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Palatinus 1) s. Palatium. 

2) Beiname Apollos nach dem von Augu- 
stus erbauten Tempel auf dem Palatin (Horat. 
epist. I 3, 17. Propert. IV 6, 11. Plin. n. h. 
XXXIV 14. XXXVI 25. XXXVII 11. Cal 
purn. IV 159. Suet. Aug. 31 u. a.) Der Tempel 
wurde im J. 36 v. Chr. nach der Besiegun Ce 
Sex. Pompeius von Octavian gelobt (Vell. II 81. 
Suet. Aug. 29, 3. Cass. Dio IL 15, 5) und am 
9. Oktober 28 v. Chr. (fast. Ant. Arv. Amit., vgl. 
CIL I? p. 331) auf einem Teil seines palatini- 
schen Palastgrundstückes (Ovid. met. XV 864f.; 
fast. IV 951ff. Suet. a. O.) geweiht (Horat. carm. 
131. Propert. IV 6. Cass. Dio LIII 1). Das Be- 
kenntnis des Kaisers zu Apollo, älter als Actium, 
aber seitdem erst mit eindrucksvoller Deutlich- 
keit im Vordergrund seiner Kultur- und Religions- 
politik (Rostovtzeff Röm. Mitt. XXXVIII 
XXXIX 281M.; Staat und Gesellschaft I 253ff.), 
ist in seinen Anfängen noch nicht befriedigend 
erklärt. Die Iulier besaßen zwar wahrscheinlich 
einen altererbten Gentilkult des Gottes (Wis- 


s o w a Bel? 296); aber dieser erscheint hier nicht ` 


in der olympischen Gestalt des P., sondern in der 
altitalischen als Gott der Krankheiten und Ärzte 
{Serv. Aen. X 316. Koch Der röm. Juppiter 
80f.). Caesars Zeit hatte keine Notiz davon ge- 
nommen; mag Augustus auch daran angeschlos- 
sen haben, der Gottesdienst reicht doch zur Er- 
klärung des palatinischen nicht aus. Die all- 
gemein anerkannte Meinung von Immisch 
{Aus Roms Zeitwende 31ff.), die Wahl des Gottes 
durch Augustus sei ursprünglich von dem Gegen- 
satz zu Antonius und dessen Inanspruchnahme 
der dionysischen Symbolformen bestimmt ge- 
wesen, ist für das moderne Empfinden ebenso 
plausibel wie angesichts unserer gänzlich schwei- 
genden Überlieferung bedenklich (Deubner 
Arch. f. Rel. XXXIII 115). In der ausführlichen 
Darstellung der 
perz fällt darüber nicht ein einziges Wort. Trotz 
aller Gegensätzlichkeit im Charakter und in 
den Kultformen zwischen Apollo und Dionysos 
scheint doch für eine umfassende geistige und 
kulturelle Antithese die Voraussetzung in der 
Antike, zumal in Rom, zu fehlen. Nicht der 
Kampf, sondern das delphische Bündnis zwischen 
den beiden Göttern beherrscht die hellenische 
Welt (vgl. Otto Dionysos 187ff.). Es ist auch 
schließlich daran zu erinnern. daß die Pracht der 
augusteischen Apollo Religion sich erst entfal- 
tete, als Antonius gar nicht mehr am Leben war. 
Schon bei Philippi erscheint die Parole ‚Apol- 
lon‘; möglicherweise haben sie Octavian und 
Antonius gemeinsam (!) ausgegeben (Val. Max. I 
5, 7; vgl. Appian. bell. de IV 134. Plut. Brutus 
24. Weber Der Prophet und sein Gott 80, 1). 
Im J. 40 v. Chr. spielt Octavian bei der be- 
rüchtigten cena dwserdädeos die Rolle des Gottes 
Pauly-Wissowa-Mittelbaus XVIII, 2. H. 


Schlacht von Actium bei Pro- 40 lebendig war, 


(Suet. Aug. 70, If. Altheim Röm. Religions- 
gesch. III 65f. mit Lit); ob Frivolität oder 
nicht, von einer Spitze gegen Antonius weiß die 
Überlieferung nichts, wohl aber, daß dieser den 
Akt nachträglich an den Pranger gestellt hat. 
Seit Actium, dessen Sieg Apollo verdankt wurde 
(Propert. IV 6; vgl. IV 1, 3 [Apollo Navalis]. 
Verg. Aen, VIII 704. Ovid. met. XIII 715 fA. 
Acliacus, vgl. Propert. IV 6, 67 Actius), die Mün- 
10 zen |s. u.] u. a.), steht der Gott als der Schirm- 
herr des Kaiserhauses fest. Augustus selbst läßt 
Bildnisse seiner Person mit den Attributen des 
Gottes aufstellen (Altheim II 63f.), was 
keine Gleichsetzung mit der Gottheit bedeutet, 
wohl aber das numen des Kaisers, das — über 
dem Menschen — die Mitte zwischen Mensch und 
Gott einnimmt, versinnbildlicht. Es bildet sich 
die Legende, er sei der Sohn des Gottes, über die 
bereits die Quelle Suetons in den Hauptstücken 
Bescheid weiß (Altheim II 67). Am besten 
wird man. wohl der gesamten Überlieferung mit 
der Annahme eines ganz persönlichen Schuizver- 
hältnisses zwischen dem Kaiser und Apollo ge- 
recht, beruhend zweifellos auf charakterlicher 
Zuneigung, vielleicht auch in Verbindung mit 
einem handfesten Geburtstagsglauben. Am 
23. September, dem Geburtstag des Kaisers, 
feierte der einzige Apollo-Tempel der Republik 
seinen dies natalis (Weber Prinzeps I Anm. 
30 647, 2). Freilich steht die Notiz der fast, Arv. 
(CIL D 215) zu einem Fragment der fast. Urbin. 
minor. (CIL P 252 — wahrscheinlich zum 5. Sep. 
tember, Wissowa Herm. LVIII 387 —) in 
Widerspruch. Man weiß nicht, was republika- 
nischer, was kaiserlicher Stiftungstag ist. Im- 
misch vermutet in dem ersten Datum eine 
nachträgliche Huldigung für den Kaiser (25, 1; 
vgl. auch Wisso wa Rel? 295, 5). Wieviel von 
allen diesen Motiven bereits im J. 36 v. Chr. 
ist unklar. Während des Krieges 
in Sizilien ließ Octavian Grundstücke auf dem 
Palatin aufkaufen, bereits mit dem Versprechen, 
dort ein Bauwerk öffentlicher Bestimmung er- 
richten zu lassen (Vell. II 81. Cass. Dio IL 15, 5). 
Die Münzen der J. 14—12 v. Chr. feiern Diana 
— vielleicht die Artemis Phakelitis von Artemi- 
sion (vgl. Appian. bell. de, V 116. Cass. Div IL 
8, 1) — als die Gottheit des sizilischen Sieges 
neben Apollo, dem Helfer von Actium (Mat- 
50tingly-Sydenham The Roman imperial 
coinage I S. 88—90; vgl. S. 60 nr. 5). Die Er- 
richtung eines Tempels wird erwogen worden 
sein; ob auf dem Palatin, läßt sich nicht er- 
weisen. Da schlug der Blitz in einen Teil des 
angekauften Bezirks auf dem Palatin, die Haru- 
spices nannten Apollo als den Gott, der von der 
Stelle Besitz ergriffen hatte. Oetavian erklärt 
den Platz zum öffentlichen Eigentum und gelobt 
den Apollo Tempel (Suet. Aug. 29, 3. Cass. Dio 
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IL 15, 5). Der Hinweis auf Apollo wird den 
Blitzdeutern von Octavian selbst nahegelegt wor- 
den sein. Aber die Frage ist berechtigt, ob ohne 
den Blitzeinschlag Augustus schon damals einen 
Tempel mit seinem Hause verbunden hätte, Die 
spätere Stellung des Heiligtums innerhalb der 
römischen Sakralwelt als der kultischen Reprä- 
sentation des monarchischen Gedankens gegen- 
über der republikanischen Tradition des Kapitols 
braucht nicht von vorneherein geplant worden 
zu sein. So wird man auch die Errichtung in 
solo privato nicht mit W i sso w a (Rel.? 75) und 
Altheim (Ill 43) als beabsichtigte Geste aus- 
legen dürfen. Durch den Blitzeinschlag war der 
Ort ohnedies schon sacer (Weber Princeps 
a. O.). Im Tatenbericht des Kaisers (Mon. Anc. 
19) steht der Tempel in der Klasse der Neu- 
bauten auf staatlichem oder sakralem Grund und 
Boden (19), getrennt von dem ausdrücklich in 


privato solo erbauten des Mars Ultor (21; vgl. 20 Vorha 


Weber Princeps I Anm. 637f.). 

Der Tempel war Apollo allein geweiht. Doch 
stand die Kultstatue (von Skopas, Plin, n. h. 
XXXVI 25) zwischen den Bildern der Diana 
(Timotheus, Plin. n, h. XXXVI 32) und der La- 
tona (Kephisodot, Plin. n. b. XXXVI 24). Auf 
diese Gruppe muß sich das Schlußdistichon bei 
Propert. II 31, 15f. trotz der von Rothstein 
{Komm.? zur Stelle, vgl. Nachträge 493ff.) auf- 


gezeigten Schwierigkeiten beziehen. Die Verbin- 30 


dung mit Diana, deren Verehrung schon durch 
den sizilischen Sieg geboten war (s. ol zeigt 
auch der Gottesdienst, vor allem die Säkularfeier 
(Ephem. epigr, VHI 232 Z 139%. = CIL VI 
32323, 32, 139, vgl. 32327, 7, 23. Horat. e saec, 
18. 33ff. 61ff., vgl. Verg. Aen. VI 69ff.). Wie man 
beobachtet hat, ist dabei vieles aus der Vorstel- 
lungswelt der kapitolinischen Zweiheit auf die 
re de übergegangen (Altheim Neue 
Jahrb. 

Hinsicht ist die weibliche Gestalt neben Apollo 
von Bedeutung. 

Den sichtbarsten Ausdruck fand die Über- 
nahme gewisser Seiten des kapitolinischen Kultes 
in der Übertragung der sibyllinischen Bücher aus 
den Kellerräumen des Kapitols in einen Schrein 
unter der palatinischen Apollo-Statue. Sueton 
(Aug. 31, 1) setzt sie in das J. 12 v. Chr. Das 
Datum braucht nicht unrichtig zu sein, aber 


Tibull (IX 5, 17, vgl. Leo Philol. Untersuch. 50 


D 5) und Vergil (Aen. VI 72f., vgl. Norden 
Komm.? 143) erweisen zum mindesten den Plan 
dazu als beträchtlich älter (vgl. Altheim 
Röm. Religionsgesch. DI 44, 1). Nach Sueton 
war eine Textrevision und Sichtung der Bücher 
damit verbunden; Cass. Dio LIV 17, 2 spricht 
im J. 18 v. Chr, lediglich von einer Abschrift 
durch die Priester, da sie mit der Zeit unleser- 
lich geworden seien, nicht von einer Sortierung 
und Echtheitskritik. 

Über die Anlage und Ausstattung des groß- 
artigen Bauwerks (Vell. II 81. Ioseph. bell. Tud. 
JI 81) ist manches bekannt. Verwandt wurde für 
den Tempel selbst Carrara-Marmor (Serv. Aen. 
VIII 720: vgl. Verg. Aen. VI 69. VII 720. Pro- 
pert. II 31, 9. Ovid. trist. III 1, 60). Die Türen 
zeigten in Elfenbeinarbeit den Tod der Niobiden 
und den Abzug der Gallier von Delphi (Propert. 
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IT 31, 13ff.). Auf dem Giebel stand das Gespann 
des Sonnengottes (Propert. II 81, 11) und Sta- 
tuen des Bupalos und Athenis (Plin. n. b. XXX VI 
13). Über die drei Kultbilder des Inneren s. o: 
goldene Weihgaben an Stelle der zahlreichen 
Augustus in der Stadt aufgestellten Standbilder, 
Mon. Anc. 24; eine daciyliotheca, Plin. n. h. 
XXXVII 11. Der Bau war mit Säulenhallen aus 
Giallo antico (Poenae columnae, Propert. II 31,3) 


10 verbunden (Mon. Ane. 19. Vell. II 81. Suet. Aug. 


29. Cass. Dio LIII 1, 3), durch die ein Hof, die 
area (aedis) Apollinis (CIL VI 32327 Säkular- 
akten von 203 n. Chr. Solin. I 18), gebildet 
wurde. Hier fand der für Apollo und Diana be- 
stimmte Teil der Säkularfeier, insbesondere die 
erste Wiedergabe des Kultliedes statt; demgegen- 
über bildete der Vortrag auf dem Kapitol ledig- 
lich eine Wiederholung (Altheim N. Jahrb. 
VIII pa 141ff.). Zwischen den Säulen der 

le standen die Bilder der Danaiden (Pro- 
pert. II 31, 4. Oivd. am. II 2, 3; Ars I 71; trist. 
HI 1, 60). Ihnen gegenüber, aber swb divo, die 
Reiterbilder der 50 Aigyptossöhne (Acron schol. 
Pers. II 56). In der Halle, wahrscheinlich aber 
bereits auf der area (vgl. Rothstein zu Pro- 
pert. II 31, 5) befand sich eine Marmorstatue 
Apollos mit der Leier, ferner ein Altar, um den 
die Plastiken von vier Rindern im Stil des Myron 
aufgestellt waren (Propert. II 31, 281 Opfer- 
handlungen auf der area vor dem eigentlichen 
Tempel werden auch außerhalb der Säkularspiele 
erwähnt (Tac. hist. I 27). Verbunden mit der 
Säulenhalle oder ein Teil davon war die biblio. 
Iheca (templi oder in templo) Apollinis, b. Pala- 
tina (Belege Dziatzko o. Bd. HI S. 418. 
Platner-Ashby ur Diet, of Ane. Rome 
17. 84). Tempel und Bibliothek wurden bereits 
in den letzten Jahren des Augustus als Ver- 
sammlungsort von Senat und anderen Körper- 


III [1932] 141f. 147). Auch in dieser 40 schaften benutzt, in denen der Kaiser den Vorsitz 


führte (Suet. Aug. 29. Tac. ann. II 37; hist. III 
65. Ioseph. bell Iud. II 81. Cass. Dio LVIH 9. 
Hist. aug. Claud. 4). 

Am 18. März 363 n. Chr. brannte der Tem- 
pel, den die Not. urb. reg. X als lemplum Apol- 
linis Rhamnusii — der Beiname hängt vielleicht 
damit zusammen, daß die Kultstatue des Skopas 
aus Rhamnus überführt wurde (vgl, Myth. Lex. 
IV 88) — noch erwähnt hatte, nieder; die sibyl- 
linischen Bücher konnten noch gerettet werden 
(Amm. Marc. XXIII 3, 3). [Carl Koch.] 

3) illustris vir, spendete als Anhänger des 
Gegenpapstes Laurentius das Geld zum Bau 
einer Martinskirche neben St. Silvester zwischen 
502 und 506 (M a n s i VIII 205B). Vielleicht sind 
Nachkommen von ihm die vornehme, aber ver- 
armte Witwe Palatina inlustris femina und der 
Patricius P. in Gregor d Gr. ep. 137. 57. XI 4. 
Sundwall Abh. z. Gesch. d. ausgehenden Rö- 


60 mertums, 1919, 145. 


4) Katholischer episcopus Bosetensis, das ist 
Boseth (s. o. Bd. III S. 740) in der Africa Pro- 
consularis, nahm an dem Religionsgespräch in 
Karthago 411 teil (G. coll. Carth. I 126. 202 = 
Mansi IV 100B. 154 A). 

5) Katholischer Bischof, Mitadressat eines 
Schreibens des Bischofs Aurelius von Karthago 
an die Bischöfe der Byzacene und Arzugitana (s- 
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o. Bd. II S. 1499) vom 1. August 419 (Mansi 
IV 447A. Migne L. XLV 1731. XLVIII 400. 
Seeck Regesten). Seeck setzt ihn mit dem P. 
gleich, der unter den afrikanischen Adressaten 
eines Briefes des Papstes Innocentius (ep. 29) 
vom 27. Januar 417 in Sachen der Pelagianer 
genannt ist und demnach der damaligen Synode 
von Karthago beiwohnte (Mansi IV 821A. 
Migne L. XX 582B. Augustin ep. 175. CSEL 
XLIV 652, 4. Seeck Regesten). Doch bleibt 
unsicher, ob der in Karthago anwesende P, nicht 
doch ebensogut mit dem P. von Boseth (a. o.) 
identisch sein könnte. 
6) Adressat von des Augustinus ep. 218 
Migne L. XXXII 989. CSEL LVII 425, 10). 
7) Bischof von Mopsucstia in der ersten Hälfte 
des 6. Jhdts. nach V. Schultze Altehr. Städte 
u. Landsch., Kleinasien II 314. [W. Enßlin.] 
Palatium, nicht Palatinus mons, war der 
Name des mittelsten der ‚sieben Hügel‘ Roms, 
der die älteste Ansiedlung und später die Kaiser- 
paläste getragen hat. 
Inhaltsübersicht. 
I. Literatur. 
II Der Name. 
III. Etymologien. 
IV Fhysikalische Beschaffenheit des P. 
V Das P. in der Frühzeit. 
VI. Das P. in den letzten Jahrhunderten der 


Republik: Sakralbauten, 1. Martis sacellum. 30 


2. Dea Viriplaca. 3 Luna Noctiluca. 4. Fe- 


bris. 5. Fortuna privata und viseata. 6. For- ` 


tuna respiciens. 7. Fortuna huiusce diei. 
8. Salus. 9. Padus. 10. Fides. 11. Venus 
Palatina. 12, Iuno Sospita. 13. Aius Lucu- 
tius. 14. Libertas. 15 Liber. 16. Victoria. 
17. Iuppiter Victor. 18. Iuppiter Propugna- 
tor. [19. Iuppiter Ultor.] [20. Aedes Orei.] 
21. Mater Magna. 
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X. Das P. im Mittelalter. 

XI. Von der Renaissance bis zur Gegenwart. 
I. Literatur (Spezialschriften sind an 
ihrem Orte angeführt), A. Nibbv Roma nel 
MDCCCXXXVIH. Parte antica, Roma 1838, 
373. L. Canina Esposizione topografica di 
Roma antica, Roma 1842; Gli edifizi di Roma 
antica, Roma 1848—1856, III 159ff. IV Taf. 298 
—304; indicazionet 451ff. W. A. Becker Topo- 
10 graphie der Stadt Rom, Leipz. 1843. P, Rosa 
Relazione sulle scoperte archeologiche della città 
e provincia di Roma, Roma 1873. J. H. Par- 
ker The Archeologv of Rome, Oxford-London 
1874 F, Reber Die Ruinen Roms und der Cam- 
pagna?, Leipz. 1879. O. Gilbert Geschichte 
und Topographie der Stadt Rom im Altertum I 
—III, Leipz. 1883—1890. H. Jordan Topogra- 
phie der Stadt Rom im Altertum I 1. 2. H. Berl. 
1871—1885 (bes, 11. 162ff). Jordan-Huel- 
20 sen Dasselbe T 3 (1907) 29—111. O. Richter 
Roma in Baumeister Denkm, 1436-—1535: 
Topographie der Stadt Rom?, Münch. 1901. 132 
—160. J.H Middleton The Remains of An- 
cient Rome I (1892) 158—230 R. Lanciani 
The Ruins and Excavations of Ancient Rome, 
Boston-New York 1897: The Destruetion of An- 
cient Rome, London 1899; Storia degli seavi di 
Roma I—IV. Roma 1902—1912. Tenney Frank 
Roman Buildings of the Republic (== Papers and 
Monographs of the American Academy in Rome, 
vol. III). Rom 1924, 91—109. S, B. Platner- 
Th. Ashby A Topographical Dictionary of An- 
cient Rome, Oxford 1929, passim. G. Lugli 
I monumenti antichi di Roma e suburbio T Roma 
1930, 241—829; Supplemento, 1940, 105—131. 
F. Clementi Roma imperiale nelle XIV re- 
ioni Augustee, Roma 1935, I 108-—196. — 
Laneiani Forma Urbis Romae, Mediolani 
1893—1901. Kiepert-Huelsen Formae 


VII. Republikanische Profanbauten auf dem P. 40 Urbis Romae antiquae, accedit Nomenclator topo- 


1. M. Valerius Maximus 2. Vitruvius Vac- 
eus. 3. Cn. Octavius. 4, M. Aemilius Scau- 
rus. 5 C. Sempronius Gracchus. 6. M. Ful- 
vius Flaceus und Q. Lutatius Catulus. 7. L. 
Licinius Crassus Orator. 8. M. Livius Dru- 
sus, 9 M. Tullius Cicero. 10. Q. Tullius 
Cicero. 11. Q Seius Postumus. 12. T. An- 
nius Milo und P. Cornelius Sulla. 13 P. 
Clodius Pulcher und Q. Caecilius Metellus 
Celer. [14. C. Licinius Macer Calvus.] 15. C. 
Octavius. 16. Aedes Hortensianae. 17. M. 
Antonius. 18. Ti. Claudius Nero. 19. Das 
‚Haus der Livia, 20. Das ‚Haus der 
Greifen‘. 

VII. Die Bauten der Kaiserzeit auf dem P. 1 Do- 
mus Augustana, 2. Area Palatina. 3. Der 
Tempel des Apollo Palatinus. 4. Tetrasty- 
lum Augusti. 5. Arens Octavii 6. Penta- 
pvium. 7. Das Vestaheiligtum auf dem P. 
8. Domus Tiberiana. 9. Templum Divi Au- 
gusti. 10. Bauten des Caligula 11. Domus 
Gelotiana. 12. Die Bauten Neros. 13. Der 
Palast Domitians: a) Der Repräsentations- 
palast. b) Der Wohnpalast. c) Der Hippo- 
dromus. 14. Von Nerva bis Commodus. 
15. Die Bauten des Septimius Severus. 

IX. Ni Caracalla bis zum Ausgang des Alter- 
ums. 


ee Berolini 1912. V. Reina Media pars 
rbis. Rilievo planimetrico ed altimetrico ese- 
guito dagli allievi della Scuola di Applicazione 
per gli ingegneri in Roma, A cura della R Ac- 
cad. dei Lincei, Firenze 1911. — Fr. Bian- 
chini H Palazzo dei Cesari, Verona 1738. C. 
Thon-V. Ballanti T Palazzo dei Cesari sul 
monte Palatino, Roma 1828. — Visconti- 
Lanciani Guida del Palatino, Roma 1873. 
50 Eberhard Graf Haugwitz Der Palatin Seine 
Geschichte und seine Ruinen, Rom 1901. Ch. 
Huelsen La rappresentazione degli edifizi pa- 
latini nelle Formae Urbis Romae, Dissertazioni 
della Pontif. Acecad. archeol, 1914, 99—120. Q. 
Marucchi le Forum romain et le Palatin?, 
Paris-Rome 1925. 263—376. A. Rartoli Tl foro 
Romano. Il Palatino. Milano 1924. Ch. Huel- 
sen Forum und Palatin, Münch. 1926 (Die eng- 
tische Ausgabe The Forum and the Palatine, New 


60 York 1928, gibt 81—96 Saurres and recent Lite- 


rature). P. Marconi Il Palatino (Itinerari dei 
Musei e Monumenti d’ Italia a cura del. Min. 
Edue, Naz), Roma 1935. 

TI. Der Name. Während die ungeheure 
Trümmermasse des P. noch im Mittelalter den 
Namen TI Palazzo maggiore geführt hatte, hat 
sich seit dam Wiederanfleben der klassischen Stu- 
dien bis heute die Wissenschaft daran gewöhnt, 


T Palatium 


den zentralen Hügel als mons Palatinus oder Pa- 
latinus mons {in den modernen Sprachen einfach 
‚der Palatin‘, ‚il Palatino‘, ‚le Palatin‘, ‚the Pa- 
latine‘) zu bezeichnen und diesen für den echten 
alten Namen auszugeben mit der Hervorhebung, 
daß der Palatinus (wie auch der Capitolinus, 
Aventinus, Esquilinus und Caelius) mons ge- 
heißen habe im Gegensatz zu den colles Quiri- 
nalis und Viminalis. Dies die allgemein verbrei- 
tete communis opinio, die in allen, wissenschaft- 
lichen wie populären, römischen Geschichten, To- 
pographien und Führern mit solcher Einhellig- 
keit vorgetragen wird, daß Einzelbelege über- 
flüssig sind. (Bemerkungen wie bei Lanciani 
Guida del Palatino 7 ‚Il monte Palatino, chia- 
mato dagli antichi Palatium‘, Gilbert 139, 2 
‚Daß der spätere Name des Gesamtbergs Pala- 
tinus aus dem älteren der Einzelhöhe Palatium 
hervorgegangen, bedarf keines Beweises; aber 
auch der letztere Name selbst wird ohne Unter- 
schied für den ganzen Berg gebraucht‘ und 
Platner-Ashby 375 ‚The usual form of the 
name is Palatium, the substantive form differen- 
tiating it from all the other hills on the left 
hank of the Tiber, except the Capitolium“ hindern 
die Verfasser nicht, ihre Darlegungen doch unter 
den Titel ‚Palatinus mons‘ zu stellen.) Diesem 
eingewurzelten Irrtum gegenüber ist mit Ent- 
schiedenheit zu betonen, daß nicht nur während 
der ganzen republikanischen Zeit, sondern auch 
noch im ersten ‚Jahrhundert der Kaiserzeit Pala- 
lium der alleinige Name des Hügels gewesen ist, 
den sich nur Dichter ein wenig zu variieren er: 
laubten (s. u). Erst nachdem die gewaltigen Pa- 
lastbauten des Tiberius, Caligula und Nero, end- 
lich der Flavier, fast den ganzen Hügel für sich 
in Anspruch genommen und die große Mehrzahl 
der anderen Bauten (außer den Heiligtümern) 
verdrängt hatten, so daß fortan die Lokalität 


Palatium‘ und die kaiserliche Residenz in der 40 


Sache und naturgemäß auch im Sprachgebrauch 
zusammenfielen, ergab sich die Notwendigkeit, 
wenn man ausdrücklich nicht den Kaiserpalast, 
sondern das Lokal, das er einnahm, als solches 
bezeichnen wollte, einen andern Ausdruck als Pa- 
latium zu wählen, und hier bot sich als nächst- 
liegende Wendung mons Palatinus, die denn an 
etwa zehn Stellen in der antiken Literatur er- 
scheint, Daß sie als neuer Name in Aufnahme 


gekommen wäre, kann man nicht einmal sagen. 50 


denn für die Sprache des Alltags waren ja Hügel 
und Residenz ein Begriff geworden, eine diffe- 
renzierende Benennung also nicht nötig, und die 
Schriftsteller und Dichter, die vom alten Stadt- 
hügel vor seiner Umwandlung in die Residenz 
sprachen, haben es zumeist nicht einmal für 
nötig gehalten, zu differenzieren, sondern — in 
einer Zeit, da palatium schon die appellative Be- 
deutung ‚Palast‘ angenommen hatte — das Wort 
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übersehen zu haben. Die ältesten Zeugnisse stel- 
len die bei Plut. Rom. 3ff. und Dion. Hal. I 79ff. 
vorliegenden Berichte des Fabius Pictor über die 
Gründungsgeschichte Roms dar, in denen die bei- 
den griechischen Autoren stets von IZaildvrıov 
oder alen sprechen (s. u.). Da Dionys aus- 
drücklich sagt, daß dem Fabius Pictor auch Cin- 
eins Alimentus, Poreius Cato, Calpurnius Piso 
und die meisten anderen Schriftsteller gefolgt 


10 seien, so wird man schließen dürfen, daß bei den 


älteren und mittleren Annalisten keine andere 
Form des Namens als diese zu finden war; so ist 
es jedenfalls bei Livius, der I 5, 1 zweimal in Pa- 
latio monte bzw. P. montem schreibt, doch I 12, 1 
inter Palatinum Capitolinumque collem; einfach 
Palatium I 7, 3; 12, 3. 4. 9. VIII 19, 4; 20, 7. 
XXIX 14, 13; 37, 2. XXXVI 36, 3; per. XXXVI; 
ebenso Iul. Obs. 14 betreffend das J. 163). Das äl- 
teste im Wortlaut erhaltene Zeugnis ist frg. 11 


20 des Lutatius Catulus (HRR D 193 aus Fast. 


Praen. a. d. X. Kal. Apr., CIL I 1? p. 234) Luta. 
lius quidem clavam eam ait esse in ruina Palati 
incensi a Gallis repertam, qua Romulus urbem 
inauguraverit. Cicero nennt das P. nicht weniger 
als 21mal, meist bei Erwähnung seines Hauses 
auf ihm (cum sen. gr. eg. 18; de domo sua 62. 
103. 116; de har. resp. 16. 49; p. Sest. 54; p. 
Cael. 78; in Pis. 11. 26) oder der Häuser und 
Bauten anderer vornehmer Römer (p. Rose. Am. 


30 133; in Catil. 1, 1; de domo sua 116; de har. 


resp. 49; p. Cael. 18; de off, I 138) oder gewisser 
Heiligtümer (de leg. II 28 und de nat. deor. III 
63 das fanum Febris, de div. 1 30 die curia Sa- 
liorum, 101 der lucus Vestae qui a Palati radice 
in novam viam deverus est, de har. resp. 24 die 
ludi Megalenses). Das Adjektiv Palatinus hat er 
nur in Verbindung mit fribus (Verr. II 45; de 
domo sua 49; p. Sest. 114), palaestra (Att. 114,7) 
und Medea, wie er p. Cael. 18 höhnisch Clodia 
nennt, die auf dem P. wohnte. Dazu noch de 
domo 49. Varro nennt das Palatium fünfmal 
(1. V 21. 53. 68. 164) und hat Palatinus ver- 
bunden mit regio V 45, pastores V 54, tribus V 
56, oppidum VI 34, dazu V 53 Palatini als Be- 
wohner des P. Zweimal in Palatio Div. Aug. rer. 
gest. 4, 2. 8. Oft kommen begreiflicherweise die 
augusteischen Dichter auf das P. zu sprechen. 
bedienen sich aber, da die Singularform Palattüm 
(es sei denn, daß man sie elidierte) im daktyli- 
schen Vers nicht unterzubringen war, des poe- 
tischen Plurals Paläftä. (Daß darin Ennius voran- 
gegangen ist, kann man vermuten, aber nicht be- 
weisen.) Verg. georg. I 499 (Vestaque mater) quae 
Tuscum Tiberim et Romana Palatia servas. dazu 
Aen. IX 9 Palatini sedem ... Eumdr:. Horaz 
nennt das P. selbst nicht, sondern nur epist. I 
3, 17 den Palatinus Apollo (mit Bezug auf die in 
seinem Tempel befindliche Bibliothek) und sagt 
von ihm carm. saec. ER si Palalinas videt aequus 


noch im Sinne der alten Ortsbezeichnung ge- 60 aras. Gesungen aber wurde das carmen bei den 


braucht, indem sie bei ihren Lesern die Kenntnis 
des Unterschiedes zwischen alter und neuer Be- 
deutung voraussetzten. 

Da das Material bisher nirgends zu finden ist 
(Forcellini-Perin Onomasticon totius La- 
tinitatis II |1920] 413 und Lexicon totius Latini- 
tatis III [1940] 546 ist ganz unzureichend), sei 
es hicr vorgelegt; ich hoffe nichts Wesentliches 


Säkularspielen des J. 17 v. Chr. nach dem Opfer 
an Apollo und Diana, das Augustus und Agrippa 
a. d HI. non. lun. in Palatio dargebracht hatten 
(CIL VI 32323 = Dess. 5050, 139). Tibull. II 
5.25 sed tune pascebant herbosa Palatia vaccae. 
Prop. III 9, 49 celsaque Romanis decerpla Pala- 
lin tauris. IV 9, 3 steht pecorosa Palatia (Variante 
ncmorosa wie Ovid. ars am. I 105 an gleicher 
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Versstelle) appositionell neben montes. IV 1, 3 
atque ubi Navali stant sacra Palatia Phoebo ist 
kühn der Tempel und Bezirk-Apollons auf dem P. 
als Palatia bezeichnet. IV 6, 11 Palatinus Apollo 
und 44 Palatinae aves (die von Romulus bei der 
Vogelschau auf dem P. beobachteten). Ovid hat 
Palatia siebenmal: ars am, I 105 (nemorosa). III 
119 (quae nune sub Phoebo dueibusque P. ful- 
gent). 389 (laurigero sacrata P. Phoebo); trist. I 


Palatium 


dazu IV 14, 1 die zoiga Halativn und II 70, 1 
die Salier, ©» èv Ilalario xeirat tà iepà xaè 
adrol xahoŭvtat llalativoi, Diod. IV 21, 1. 3. 
Strab. V 284 wieder charakteristisch tò Kans- 
zohir xal tò IlaAdrıov xal tòv Kovigivov Adıpov. 
936, Nicht anders später Plutarch, bei dem Rom. 
18, 7. 20, 5. 22, 2. Popl. 19, 8. 20, 2. Cam. 32,6. 
Cie. 8, 6. 16, 3. 22, 2. Sert. 24, 2. Gracch. 33, 1 
und de fort. Rom. 318a. 322. rò aide den 


1. 69 und IV 2, 3 alta; Pont. II 8, 17 quid nostris 10 Hügel, Galb. 1, 8. 3, 2. 24, 4. 25, 7 hingegen die 


oculis nisi sola P. desunt steht es als Inbegriff 
für Rom, und met. I 175 braucht der Dichter das 
Wort zum erstenmal, doch mit gehöriger Ent- 
schuldigung, im Sinne von ‚Palast‘: hie locus 
csl (wo die Wohnungen der höchsten Götter 
stehen), quem, si verbis audacia detur, haud ti- 


meam magni dizisse P. caeli, Außerdem hat Ovid ` 


. 


viermal den Genetiv Palati, und zwar abhängig 
von collis (met. XIV 333. 822 nemorosi), saza 


kaiserliche Residenz bedeutet (an den drei Ro- 
mulusstellen die besten Hes. zaAdvrıor), Ioseph. 
ant. Iud. XIX 75. 85. 86. 223. 266. 268; bell. Tud. 
II 81 (vorwiegend schon in der Bedeutung Kai- 
serliche Residenz‘), Paus. VIII 43, 2. Appian. T. 
30,85. Schol, Dion. Perieg. 348. Zosim. ÍI 5. Suid. 
s. Tovorīivoc und oxo4dgros, Auch Cassius Dion 
schreibt an der Mehrzahl der Stellen, wo er das P. 
erwähnt, einfach zò Maláuov (frg. 5, 5. 57, 61. 


(fast. IV 815 nemorosi) und porta (trist, III 1,20 XL 49, 5. XLVI 33, 3. XLIX 15, 5. LIII arg. 1, 


31), und das Adjektiv Palatinus verbunden mit 
gens (met. XIV 622), colles (met. XV 560, Plural 
dem Vers zuliebe), laurus (fast. IV 953), aves 
(fast. V 152 an denselben Versstellen wie Propert. 
IV 6, 44) und iugum (fast. VI 794). In derselben 
Linie bewegen sich noch von Dichtern Lucan. DI 
103 (Phoebea Palatia etwas anachronistisch für 
das J. 49 v. Chr.), Petron. sat. 123, 211 Fama 
summique petit iuga celsa Palati und Sil. Ital., 


3, 16, 5. LVIII 9, 4. LIX 28, 2. LIV 24, 2. LXXIV 
3, 1; manchmal die Bedeutung „kaiserliche Resi- 
denz‘ hineinspielend), zweimal aber tò Helarıov 
doos, offenbar weil es ihm darum zu tun ist, her- 
vorzuheben, daß nicht die Residenz, sondern die 
Lokalität, der Hügel, gemeint ist: LIT 27, 5 
(über das ehemalige Haus des Antonius auf dem 
P.) und LXII 18, 2 (bei dem Nerobrand im J. 64 
16 ep yüo Ilaldrıov tò doos ovunar ... Zxaddn, 


der viermal Palatia hat: I 15. VI 632. XII 516. 30 also nicht nur die Residenz, sondern der ganze 


709, von Prosaikern Vell. I 8, 4. 15, 3. II 14,3 
und vor allem Plinius, der zwölfmal von Bauten. 
auf dem Palatium spricht (n. h. IT 14. IV 20. VII 
210. XII 94. XVIL2. XVIL 16. XXXV 83. XXXVI 
6. 7. 24. 32. 36), niemals vom Palatinus mons, 
obwohl er das Adjektiv verbunden mit Apollo 
(XXXIV 14. XXXVI 25. XXXVII 11), Venus 
(XXXVI 7), aedes (XXXVI 13), domus XXXVI 
38) und tribus (XVIII 13) hat; ferner Solin. 1, 


P.-Hügel). Maldreov ögos liest man ferner noch 
bei Tzetz. zu Lykophr. 1232, ër ré Ilallarrio 
Lie schreibt Ailian. nat. an. X 22, 026 tø Aögyw 
19 Hahlavri var, hist. XII 11. Toannes Lydos, 
der öfters ITaidteov hat in der Bedeutung ‚Resi- 
denz‘ (de mens. p. 10, 21 Wuensch ri» Boa ënn 
olxiav 7} xaleira« IJaldrov; de magistr. 60, 12 
mi Aën tis Pouns, èp Be xal génge thv ablıv 
Taldzıov xałeīoða vóuos), schreibt de mag. 12,3 


14 (aus ihm Isidor. orig. XV 3, 5) und 7,11. As- 40 èm 82 roð Ilalarivov Bovvoö und de mens. 173,1 


con. Pedian. p. 13, 9. 13 Clark = 12 K. S. (wo 
Antias, Varro und Hyginus als Zeugen dafür zi- 
tiert werden, daß M. Valerio Mazimo ... domus 
quoque publice aedifcata est in Palatio). 27, 2. 
32, 25. 90. 7. Festus bzw. Paulus p. 220 (Pale- 
lium id est mons Romae). 341. 348 M. Schol. 
Bob, Cie. in Vat. 23 p. 119, 1 Hildebr. Iustin. 
XLIII 1, 6 (Euander ... cui Faunus et agros et 
moniem, quem ille postea Palatium appellaril, 


Zen Zei intà Adpove tà telyn ts Poauns Intkraran. 
örduara Ap zourwv TTaldrıov ... zapü òè tols åo- 
galois Eriows oŬtws' Aßertivos ... Ilasa(tivo;) 
(so wohl richtig ergänzt), Den Gründen dieser 
Verwirrung nachzugehen, lohnt kaum, Letztliche 
Ursache ist der Bedeutungswandel des Namens. 
Vgl. noch de mens. 15, 1, 12. 16, 11. 68, 4. 
113, 10. 179, 6. 

Als ersten Beleg für P. in der Bedeutung ‚Re- 


benigne adsignarit, wo also trotz des Bezugs- 50 sidenz‘, aber noch mit dem Bewußtsein tropi- 


wortes montem, das das Adjektiv Palalinum nahe 
legte, an dem Substantiv Palatium festgehal- 
ten ist). 

Im Einklang mit den besprochenen lateini- 
schen Gewährsmännern befinden sich die grie- 
chischen Autoren, die in der Zeit des Überganges 
von der Republik zum Kaisertum geschrieben 
haben: sie kennen keinen andern Namen für den 
Hügel als rò ITaldrıov oder — so meistens Dio- 


scher Ausdrucksweise verwendet, lernten wir 
Ovid. met. I 175 kennen (s. o S. 9). Dann 
häufen sich die Beispiele — während Plinius, 
vielleicht nicht ohne Absicht, das Wort stets nur 
in der alten Bedeutung verwendet, s. o. S. 9 — 
bei den Dichtern der domitisnischen Zeit, Statius 
und Martialis, danach Tuvenal. Wie es scheint, 
hat sich also der Sprachgebrauch erst in der 
Flavierzeit recht durchgesetzt. Bei Stat. silv. 


nys von Halikarnaß gemäß der Ableitung des 60 IV 1, 7 plusque ante alias Euandrius arces collis 


Namens von dem der arkadischen Stadt, s. u. — 
tò ITalkdvrıov, Bei Dionys erscheint der Name an 
die 30 Mal: I 31, 1. 4. 32, 1. 34, 1. 39, 1. 40, 1. 
45, 3. 79, 4. 5. 9. 11. 80, 1. 84,3. 4. 85, 6. 
86, 2. 87, 3. 89,2. TI 37,1. 50, 1 (wo in cha- 
rakteristischer Weise rò Holder und zò Kalkıov 
Aner einander entgegengestellt werden). 3. 66, 1. 
70,1. ITI 43, 1. 68, 1. V 36, 4. 39, 4. XIV 2, 2, 


ovet: subiere novi Palatia fasces (auf das 17. Kon- 
sulat Domitians bezüglich) sind beide Bedeutun- 
gen lebendig, I 1, 34 (Domitian überlegt) an nora 
contemptis surgant Palatia flammis pulchrius 
überwiegt die nene Bedeutung. HI 4, 38 Pala- 
tino famulus deberis amori heißt Palatinus ‚kai- 
serlich‘. Martial gebraucht Palatia sechsmal in 
der Bedeutung ‚Hof‘ ON 5, 7. VII 28, 5. IX 42, 
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5. 91, 8. 101, 13. XH 21, 5 P. etwa = das vor- 
nehme Rom) und zweimal so, daß die Vorstellung 
des Ortes vorwiegt (1 70, 5. IV 78, 7); Palatinus 
heißt fast durchweg schon ‚kaiserlich‘ oder 
‚höfisch‘ (IV 45, 2 P. =— Hofbeamter. V 5, 1 Mi- 
nerva. VIII 28, 22 toga. 39, 1 und XIII 91, 1 
mensae. IX 24, 1 vultus. IX 39, 1 und 86, 7 To- 
nans = Domitian, IX 79, 2 supercilium. XI 8, 5 
prela). Nur V 19, 4 dei und VIII 60, 1 colossus 
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monte Palatino stattgefunden hätten !. Nach Ta- 
citus erscheint der mons Palatinus, soviel ich 
sehe, noch bei Florus, Aelius Lampridius, Servius, 
dem Commentator Cruquianus des Horaz und 
Claudian ?: Flor. I 1, 6 Remus montem Avenli- 
num, Ate Palatinum occupat (Zusammenfassung 
mit Aventinum!). Ael. Lamprid. v. Heliogab. 3, 4 
Heliogabalum in Palatino monte iuzta aedes im- 
peratorias consecravit eique templum fecit; da- 


mischt sich noch die lokale Bedeutung ein. Bei 10 neben in den script. hist, Aug. an die 50 Male 


Iuvenal. IV 31 scurra Palati und II 106 spolium 
adfectare Palati sowie VI 117 (Messalina) ausa 
Palatino tegelem praeferre cubili liegt die neue 
Bedeutung vor, hingegen IX 23 advectae secreta 
Palatia matris (Schol.: matris deum mysteria, 
cuius templum in Palatio est) die örtliche, und 
zwar möchte ich (gestützt auf das Scholion) glau- 
ben, daß secreta als das Substantiv und Palatia 
adjektivisch zu fassen ist: ‚den Geheimdienst der 


Palatium im Sinne von ‚Residenz‘ und das Ad- 
jektiv Palatinus verbunden mit aedes (viermal), 
aula, domus (dreimal), officia (zweimal). Servius 
hat dreimal mons Palatinus: zur Aen. VI 783. 
VIII 51. 343 (98 zweifelhaft), daneben achtmal 
Palatium, und zwar VII 170. VIII 715. 720. IX 
244 im alten örtlichen Sinne, während VII 173. 
175. VIII 313 vielmehr die kaiserliche Residenz 
gemeint ist und IV 410 das Haus des Augustus 


Mater Magna auf dem P.‘, obschon dieser Ge- 20 auf dem P. so bezeichnet wird (Augustus post Ac- 


brauch im Lateinischen sonst ohne Beispiel ist. 
Aber griechisch konnte man nach Analogie von 
Hoidtıov 8oog wohl auch vorigen Tlaldııa 
sagen, und das konnte Iuvenal zu seiner kühnen 
Neuerung ermutigen. 

Klar und scharf ist der Sprachgebrauch des 
Tacitus. Er hat (s. Ph. Fabia Onomasticon Ta- 
citeum 1900) 30mal P. im Sinne ‚kaiserliche Re- 
sidenz‘, wenn auch, naturgemäß, die örtliche 


Bedeutung zuweilen mit hineinklingt: ann. I 13. 30 - 


II 34. 37. 40 zweimal, VI 23. XII 69. XIII 5. 
XIV 61. XV 89 zweimal. 72; hist. I 17. 29. 32. 
35 zweimal. 39. 47. 72. 80. 82. III 67. 63 zwei- 
mal. 70. 74. 84 zweimal. Agr. 40; interessant 
hist. III 70 in Palalium in ipsam imperii arcem. 
An zwei Stellen, wo es darauf ankommt, daß 
nicht der Palast, sondern der Hügel bezeichnet 
werden soll, nimmt er das Wort mons zu Hilfe, 
schreibt aber Palatinus mons nur an der einen, 


tiacum bellum Palatium ez suo praecepto aedifi- 
calum, cum esset domus privata, donavit rei pu- 
blicae). Der Commentator Cruquianus schreibt zu 
Hor. epist. I 3, 17: Palatinus Apollo dictus est a 
monte Palatino, wo die Wahl dieses Ausdrucks 
deutlich durch das zu erklärende Wort bestimmt 
ist; bei Porphyrio steht im Anfang des Kommen- 
tars zu carm, I 31; Apollinis templum in Palatio 
Augustus dedicavit. 


1 Der Text ist in K em p fs Ausgabe nicht in 
Ordnung: Lupercalium enim mos a Romulo et 
Remo inchoatus est tunc, cum laetitia erultantes, 
quod iis (so mit Ha tm zu schreiben für his der 
Hss.) Numitor rer Albanorum eo loco, ubi educati 
erant, urbem condere permiserat sub monie Palu- 
tino, hortatu Faustuli educaloris sui, quem Euan- 
der Arcas consecraverat, facto sacrificio caesis- 
que capris epularum hilaritate ac vino largiore 


wo er mit Caelius zusammengefaßt wird (ann. 40 provecti, divisa pasiorali turba, cineti obvios pel 


XV 38 vom Nerobrand: initium in ea parte circi 
ortum quae Palatino Caelioque montibus contigua 
esi), an der anderen, ann. XII 24, wo der Ver- 
lauf des Pomeriums des Romulus beschrieben 
wird, steht nur in den Ausgaben per ima montis 
Palatini, in der Hs. steht Palatii; er sagt also 
wie Livius mons Palatium !. Nur ein Beleg für 
mons Palatinus geht Tacitus voraus: Valerius 
Maximus, der im übrigen dreimal P. im alten, 
örtlichen Sinne hat (II 1, 6. 5, 6. VI 1 prooem. 
in der Apostrophe an Pudicitia tu Palatii colu- 
men ouguslos penates sanclissimumque luliae ge- 
nialem torum adsidua statione celebras klingt die 
Bedeutung ‚Residenz‘ nur eben an), schreibt II 
2, 9 bei der Schilderung der ersten Lupercalien, 
die Romulus und Remus begingen, daß sie sub 


1 Sehr merkwürdig, daß an der inhaltlich ver- 
wandten Stelle des Gellius (der doch wohl Taci- 


libus immolalarum hostiarum iocantes petiverunt. 
Da sind die Worte hortatu F. e. sui, die monte P. 
von dem zugehörigen Relativsatz quem E. A. con- 
secraverat trennen, an dieser Stelle unmöglich. 
Halm wollte sie (mit Torrenius) streichen, 
was bestimmt falsch ist, Blaum sie hinter 
Remo, Gertz mit Fr. Gronovius hinter 
eonsecrarerat, K em p f hinter educati erant stel- 
len. Das Einfachste scheint mir, sie mit sub 


50 monte P. den Platz tauschen zu lassen. Die Haupt- 


sache aber ist. daß nach permiserat interpungiert 
werden muß, denn sub monte P. gehört ja nicht 
zu urbem condere (das geschah vielmehr auf dem 
P.), sondern der Umlauf der Luperei fand dort 
statt. 

2 Sehr zweifelhaft scheint mir der Beleg [Aur. 
Viet.] orig. gent. Rom. 23, 1. Dort heißt es, Ro- 
mulus habe für die Stadtgründung den Platz in 
monle Palatino bestimmt, aber gleich danach 


tus kannte) XIII 14, 2 in den Ausgaben zwar 60 contraque item Remus in alio colle qui aberat a 


anliquissimum autem pomerium, quod a Romulo 
institutum est, Palatini montis radicibus termina- 
batur steht, in der Mehrzahl der Hss. aber wieder 
Palati. Daneben P. in der alten rein örtlichen Be- 
deutung XII 12, 2 (Cicero) eum emere vellet in 
Palatio domum, in der Bedeutung ‚Palast‘ XIX 
13, 1 in vestibulo Palotii, IV 1, 1 aedes Pala- 
tinae und XX 1, 2 area Pulatina. 


Palatio milibus quinque und 23, 2 cumque auspi- 
caretur Romulus in Palatio. Vorher lesen wir 5, 3 
(Euander siedelt) in eo monte, quem primo tum 
illi a Pallante Pallanteum, postea nos Palatium 
dirimus und 20, 3 circa radices montis Palatii. 
Hiernach ist wahrscheinlich auch 23, 1 in monte 
Palatio zu schreiben, vgl. Liv. 15, 1. Tac. ann. 
XTI 24. Gell. XIII 14, 2 (s. o. S. 8 und 11). 
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Sueton hat, wie zu erwarten, mehr als 20mal 
P. im Sinne von ‚Residenz‘ (Tib. 54, 2; Cal, 14, 
2, 22, 2. 4. 41, 1. 46. 54, 2; Claud. 18, 2; Ner. 
8. 31, 1. 34, 1; Galb. 14, 2. 18, 1. Oth. 1, 3. 6, 1. 
2.7, 1. 8, 2. Vitell. 15, 2. 16. Tit 2), doch auch 
einige Male im örtlichen Sinne, und zwar in den 
Biographien der beiden ersten Kaiser (Aug. 5. 
29, 1. 72, 1; Tib. 5), vielleicht auch Ner. 25, 1, 
sowie de gramm. 1; Palatinus Aug 31, 1. 52 


Palatium 


pli divi Aug. et divae Augustae quod est in Pala- 
tium. CIL VI 8659 — Dess. 1779 gesetzt von Ti. 
Claudius Epictetus praepositus speclariarior. do- 
mus Palatinar. Kaiserliche Hofchargen erscheinen 
in den Inschriften CIL VI 1723 = Dess. 1225 
comiti intra Palatium. 1757 == 1232 comiti ord. 
primi intra Palatium, ebenso 1690 — Dess. 1240, 
3. o. Bd. IV S. 656 nr. 44. CIL VI 1782 == Dess. 
2947 quaestori inira Palatium. 1721 = Dess. 


(Apollo), Aug. 29, 8. 57, 2; Claud. 17, 3; Vesp. 10 1244 comiti domestico ordinis primi omnibusque 


25. Domit. 15, 2 (domus), Cal. 57, 2 (atriensis) 
und 56, 2 (ludi), also vorwiegend im örtlichen 
Sinne. Bei Ammianus Marcellinus ist Palatinus 
Apollo (XXIII 3, 3. 6, 24) örtlich, Palatini XXII 
4, 1, Palatina cohors XVIII 5, 4 und Palatinus 
miles XXVI 6, 5 hingegen als ‚kaiserlich‘ zu ver- 
stehen. Die Epitome de Caesaribus erwähnt 6, 2 
Palatinas aedes (örtlich) und 14, 11 officia pu- 
blica et Palatina (kaiserlich). Orosius hat Pa- 


Palatinis dignitatibus funcio. (Castrenses Sacri 
Palatii verzeichnet cod. Theodos X 14, 1 und 
die Notit. dign. imp. or. 1. 1, welche ferner die 
aurilia Palatina, die legiones und verillationes 
Palatinae behandelt, s. o. Bd. XVII S. 1110f. Das 
Thema kann hier nicht weiter verfolgt werden.) 
Das Material ließe sich noch leicht vermehren, 
Inschriftliche Belege für mons Palatinus habe 
ich nicht gefunden. Aber noch in der Notitia 


latium neunmal, doch so, daß sechsmal der Kai- 20 regionum urbis XIV ist die regio X als Palatium 


serpalast in Rom (VII 6, 17. 8, 8. 10, 7. 16,3. 5), 
dreimal hingegen die kaiserliche Residenz ohne 
Beziehung auf Rom gemeint ist: VII 28, 8. 29, 
10. 37, 1. Die letzte Stelle ist besonders bezeich- 
nend: cum a Theodosio imperatore seniore sin- 
gulis potissimis infantum cura et disciplina utrius- 
que palatii commissa essel, hoe est Rufino orien- 
falis aulae, Stiliconi occidentalis imperii. Von 
späteren Dichtern braucht Ausonius Palatium (in 
Prosa oder in lamben) und Palatia (in dakty- 
lischen Gedichten) stets im Sinne von Palast oder 
Residenz (p. 2, 25. 14, 212. 16. 265, 84. 354, 22 
Peiper; 53, 24: inquieto Temporis tyrannici Pa- 
latio) und spricht 146. 40 von den templa Pala- 
tinaeque arces von Mediolanum. Claudian da- 
gegen, auch hierin Klassizist, hat Palatinus fast 
nur im alten Sinne: mons XXII 228 und XXVIII 
35, collis XXVIII 543, colles XV 118 (der Vers 
deutlich an Ovid met. XV 560 angelehnt), im 


nenen Sinne nur VIII 11 ipsa Palatino eircum- 40 


vallata senatu iam trabeam Bellona gerit. Aus 
Ovid. fast. VI 794 stammt wohl auch das Pala- 
tinum iugum des paneg. lat. X 2, 1 p. 263, 29 
W. Baehrens (vom J. 289); Palatium für die Re- 
sidenz auf dem P. X 18, 2 p. 273, 22 und XI 
19, 3 p. 304, 23. 

Inschriftliche Belege für P. sind (außer den 
o. S. 8 zitierten Akten der Säkularspiele von 
17 v. Chr.) die Akten der Säkularspiele von 204 


bezeichnet (Jordan II 557), und in den im 
12. Jhdt. entstandenen Mirabilia Romae heißt es 
6 (Jordan II 611): De montibus. Hi sunt 
montes infra urbem. laniculus. Aventinus qui et 
Quirinalis dicitur. Celius mons. Capitolium. Pal- 
lanteum (ubi est palatium maius setzt die aus 
dem 13. Jhdt. stammende jüngere Bearbeitung 
hinzu). Ezquilinus. Viminalis. S 
Für die appellative Bedeutung von palatium 


30 — ‚kaiserlicher Palast‘, en, Se von dem Lokal, 


dessen Umwandlung zur kaiserlichen Residenz 
jenen Bedeutungswandel hervorgerufen hat, fan- 
den wir schon Beispiele bei Ausonius und Oro- 
sius Daß der Wandel bereits im 2. Jhdt. statt- 
gefunden hat, lehrt uns das Zeugnis des Cass. 
Dion LIIT 16, 5: xałeīrae è tà faolleia naldrıor, 
obr Šu xai Biet nore obsws adıa dvoudLsoda:, 
Ai Ze be ep të Ilalario d Kaloag daer xal dxel 
tò orgarhyıov ere, xal tiwa xal nes th” tod Pæ- 
uúlov noosvoixnoiw ghun” ý olxla aùtoð dad ze 
navròs Zeng Hafe: xal ià vor x&v Mod zov 
ó aöroxedrmp xaralön, tù» Tod ralarlov RIP 
om A xataywyh adrou loget Für diesen apprlla- 
tiven Gebrauch sind in Boissevain-Na- 
wijns Index graecitatis S. 581 s. sold 
61 Belegstellen notiert. Als weitere Belege noch 
aus dem Altertum bringt Jordan II 401 bei: 
das Glasgefäß von Populonia, auf dem die her- 
vorragendsten Bauten der Küste von Puteoli darge- 


n. Chr CIL VI 323—327 = Dess. 5050a (Zu- 50 stellt sind und eines derselben, offenbar die kaiser- 


sammenkunft der XVviri in Palatio in aede Apol- 
linis, danach: in Palatio in tribunali Augusto- 
rum nn.; ähnlich mehrmals in dem neuen Frag- 
ment Not d. scav. 1931, 313ff.). Ephem. epigr. 
VIII p. 332 = Dess. 5038 Arvalakten des J. 145, 
Zusammenkunft der Arvalen in Palatio in aede 
Divorum; dasselbe zu ergänzen in den Arval- 
akten des J. 218 (CIL VI 2104 = Dess. 5039), 
die das carmen Arvale erhalten haben. Fast. Prae- 


liche Villa bei Baiae, als palatium bezeichnet ist 
(Jordan IT 144f. und Arch. Ztg. 1868, 218. 
nebst Taf. XI); Lemprid. Alex. Sev. 26, 9 ut 
... faceret ... in Baiano palatium cum stagno, 
guod Mammaeae nomine hodieque censetur; Iul. 
Capitolin. Anton. Pius 1, 8 educatus Lori in Au- 
relia, ubi postea palatium eztruzit; [Aur. Viet) 
Epit. de Caes. 40, 10 haud longe Sirmio eminet 
locus palatio ibidem consirueto (von Maximianus 


nest, (CIL I? p. 231ff.) zum 23. März, 12. April, 60 Herculius); Acta Symporosae (Acta SS. 18. Juli 


1. August. CIL VI 2009 = Dess. 466 ‚ex fastis 
eooptationum collegii alienius sacerdotalis a. 197 
— 288‘, in denen regelmäßig angegeben wird, daß 
Sitzungen und Wahlen stattfanden in Palatio in 
aede lovia Propugnatoris. CIL VI 7458 = Dess. 
1798 collegium eocorum Aug. n. quod consistit 
in Palatio. CIL VI 4222 = Dess. 4995 gesetzt 
von einem Freigelassenen der Livia, aeditus tem- 


358) eum fabricasset Hadrianus palatium et id 
dedicare vellet, wohl auf die Villa Hadrians „bei 
Tivoli bezüglich; Mamertin. Genethl. Maximiani 
11, 1 in Mediolanensi palatio. Anon. Vales 71. 
Jordan meint, daß, solange das weströmisehe 
Kaisertum bestand, der Ausdruck für kaiserliche 
Bauten reserviert geblieben sei. Aber Firmie. Mat. 
math, III 6, 19 schreibt schon im J. 337 in pala- 
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liis regum rel in potentium virorum domibus, 
womit der Gebrauch wenigstens schon auf könig- 
liche Schlösser ausgedehnt wird, und so ist viel- 
leicht auch VIII 14, 1 aut fiunt domus regiae 
iqnitores aut quibus in palatio admittendi vel 
salutandi officia credantur nicht im ganz engen 
Sinne zu verstehen. Auch die Vulgata bezeich- 
net die Residenzen der Könige öfters als pala- 
tium. Allgemein aber, das ist Jordan jeden- 
falls zuzugestehen, ist die Verwendung des Wor- 
tes für große Bauten aller Art erst nach dem 
Sturze des Kaisertums geworden. Der wichtigste 
Beleg ist das Kapitel 8 de palatiis der Mirabilia 
Romae, in dem an erster Stelle das Palatium 
maius in Pallanieo, d. h. das alte P., steht, wor- 
auf aber nicht weniger als 15 weitere palatia auf! 
gezählt werden und noch andere 6 in den Ka- 
piteln 22. 24. 27. 28, s. Jordan II 403f. Der 
Name Palatium maius für das P. hat sich als Pa. 
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Zeit ein vorzüglich in den Vers passendes Palatie 
willkürlich in Palälia geändert haben sollten. 
Wie Ennius den Namen, der gewiß bei ihm nicht 
fehlte, gemessen hat, ist uns leider nicht über- 
liefert; von Vergil her wird man auch bei ihm 
Palätia vermuten dürfen. Sehr gewagt ist es, aus 
dem von Varro l. 1. VII 45 überlieferten En- 
niusfragment (122 V.2) Volturnalem Palatualem 
Furinalem Floralemque Falacrem et Pomonalem 


10 fecit hic idem {nämlich flamines Numa Pompi- 


lius) mit Graffunder die Messung von Pa- 
latium bei Ennius erschließen zu wollen. Denn 
angenommen -- was mir durchaus nicht sicher 
scheint, vgl. Skutsch o. Rd. V S. 2623 —. 
daß wir die Verse in der originelen Form vor 
uns hätten, so hätte Ennius Palätüälis und folg- 
lich auch Palättum gemessen, was hinsichtlich 
des zweiten a ja aller Überlieferung zuwider- 
läuft. (Wie willkommen wäre diese Form den 


lazxo maggiore bis ins 16. Jhdt. erhalten, von 20 augusteischen Dichtern gewesen, wenn es sie ge- 


dem ab sich durch die Antiquare der pseudo- 
antike Name Palatinus mons oder m. P., italie- 
nisch I} Palatino durchsetzte. Das Appellativum 
palatium ist als palazzo, palais, mhd. palas, nhd. 
Palast und Pfalz (über dessen problematische Ab- 
leitung s. Fr. Kluge Etymol. Wörterbuch der 
deutschen Sprache s. v.) durch die ganze abend- 
ländische Welt gegangen. 

IN. Etymologien. Bezüglich der Quan- 


geben hätte!) Noch weniger kann des Naevius 
Balatium (Varr. L LV 53 eundem hunc locum 
n pecore dietum putant quidam: itaque Naevius 
Balatium appellat) etwas für die Länge des e 
beweisen: wissen wir doch, wie willkürlich die 
antiken Etymologen bei ihren Kombinationen mit 
Quantitäten u. dgl. umgesprungen sind (s. Nor- 
den Alt-Germanien 1934, 105, 3), und handelt 
es sich zudem doch offenbar um das Bellum Poe- 


tität der ersten Silbe ist (gegen Graffunder30nieum des Naevius im saturnischen Versmaß, in 


u. Bd. IA S. 1012) festzustellen, daß sie nach 
den besten Zeugen als kurz zu gelten hat. So ist 
der ständige Gebrauch bei Vergil (2 Stellen), 
Horaz (2 Stellen), Tibull (1 Stelle), Properz (5), 
Ovid (16), Lucan (1), Fetron (1) und dem Klassi- 
zisten Claudian (5 Stellen; Einzelbelege s. o. 
S. BL. In den res gestae Divi Augusti steht 
4, 8 Palátio (mit Apex auf dem zweiten a; 4, 2 
fehlt er). Erst die Dichter der domitianischen 


dem es auf Länge oder Kürze einer Senkungs- 
silbe nicht ankam. Daß vollends Martial (und 
Statius und Silius) mit ihrer Messung Palätin 
über die Augusteer hinweg auf die ältesten Dich- 
ter zurückgegriffen haben sollten, wird man 
keinem Sachkenner plausibel machen können. Es 
ist also an Pälätium als der allein altbezeugten 
Messung festzuhalten und diese Form bei allen 
etymologischen Versuchen in erster Linie ins 


Zeit haben sich erlaubt, je nach dem Versbedürf- 40 Auge zu fassen. 


nis die Silbe kurz oder lang zu messen: Sil. Ital. 
hat dreimal Pälätia (I 15. VI 632. XII 709) und 
einmal Pälätia (XII 516), Statius zweimal Palätia 
(Silv. I 1, 34. IV 1, 7) gegen Palatino III 4. 38, 
Martial achtmal Pälätia (I 70, 5. IV 5, 7. 78, 7. 
VII 28, 5. IX 42, 5. 91, 3. 101, 13. XTI 21, 5) 
und siebenmal Palätinus (VIII 28, 22. 39, 1. IX 
24,1. 79, 2. 86, 7. XI 8,5. XIT 91, 1), aber auch 
fünfmal Pälātinus (TV 45, 2. V 5, 1. 19, 4. VIII 


Die Alten haben nicht weniger als sechs ver- 
schiedene Etymologien, zum Teil noch mit Va- 
rianten, aufgestellt. 

1. Die verbreitetste Ableitung ist die von 
der arkadischen Stadt Pallantion, aus der Euan- 
dros flüchtig nach Italien und an den Tiber kam, 
wo er dann auf dem P.-Hügel eine Stadt gründete 
und nach seiner Heimat benannte; daraus sei da- 
nach im Munde der Italer P. geworden. Diese 


60, 1. IX 39, 1), im ganzen also 15 Pā und 5 Pa, 50 Etymologie hat sehr wahrscheinlich schon bei 


Servius hat somit recht, wenn er zu Aen. VIII 51 
sagt sed si a balatu hoe nomen venerit, pa lunga 
est, sicut eam Martialis ponit plerumque, und 
verdient nicht die Rüge Friedländers zu 
Martial T 70, der seinerseits ungenaue Angaben 
macht. (Die folgende Bemerkung des Servius si 
autem a Pallante, pa brevis est, ut eam ponit 
ubique Virgilius secundum suam opinionem ist 
freilich töricht.) Ausonius endlich hat dreimal 


Fabius Pictor gestanden, der zwar von Dion. Hal. 
noch nicht I 31, 4 (övona Aë vo noliouarı toútæ ri- 
Bevrar Dollärruge Eni ris Ev Aoxaðig opõr untoo- 
aölews, viv uevıoı Taláriov Ind Pwpalwr Akye- 
tat ovyrdayrog roð yoóvov rä dxgißeav), son- 
dern erst I 79, 4 für die Romulus-Geschichte 
zitiert wird, aber nach Mar. Victor, art. gramm. 
I p. 23 K. (HRR D 5) die Geschichte des Euander 
erzählt hat. Über Varr. 1.1. V 53 s. u. 5. Tiv. I 


Palatia (p. 2, 25. 14, 212. 265, 84 Peiper), aber 60 5, 1 iam tum in Palatio monte Lupercal hoer fuisse 


146, 40 Pălatinae: 53, 24 ist die Quantität nicht 
feststellbar. Claudian mißt nur Pă- (s. o. S. 13), 
Pa. hingegen (in der Klausel) die paneg. lat. X 
13, 2 und XII 19, 3 (p. 273, 23. 304, 23 W. 
Baehrens). Nach diesem Befund kann es nicht 
zweifelhaft sein, daß man in augusteischer Zeit 
Pälätium gesprochen hat, denn es ist kein Grund 
abzusehen, weshalb die gelehrten Dichter jener 


ludicrum ferunt et a Pallanteo urbe Arcadica Pal- 
luntium, dein Palatium montem appellatum Plin. 
n. h. IV 20 in der Liste der Städte Arkadiens 
Pallantium unde Palalium Romae. Solin. I 14 
Palatium nemo dubitaverit quin Arcadas habent 
auctores, a quibus primum Pallanteum oppidum 
conditum (exzerpiert von Isidor. orig. XV 3, 5). 
Serv. Aen. VIIL 313 zu Euandrus Romanae con- 
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Plan des Palatium (nach Lugli I 320, bei 35 ergänzt nach Bartoli 


Not. d. scav. 
1 Privathäuser am Clivus Victoriae 
2 Alte Befestigungsmauern 
3 Kaiserzeitliche Substruktionen 
4 Altar sei den sei deivae (S. 31) 
5 Scalae Caci 
6 Primitive Befestigungen 
7 Archaische Zisterne und Tholos 
8 Tempel der Mater Magna 
9 Unbekanntes kleines Heiligtum (S. 28) 
10 ‚Haus der Livia‘ 
11 Noch nnerforschtes Gebiet 
12 Tempelruine (Iuppiter Vietor? Apollo?) 
13 Reste eines republikanischen Hauses 
14 Reste einer Porticus 
15 Domus Tiberiana: A Peristyl, B und C Trep- 
pen, D Vivarium, E Zimmer für Bediente oder 
Palastwachen, F Treppe zum Clivus Victoriae 
16 Substruktionen am Clivus Victoriae 
17 Haus domitianischer Zeit 
18 Restaurationen aus der Zeit des Commodus 
18 Cryptoporticusmit StuckreiiefenerontseherZeit 
20 Area Palatina 


. 1929, tav. II) 


21 Prunkpalast Domitians: A ‚Basilica‘, B Thron- 
saal, C ‚Larerium‘, D Peristyl, E und F Bäder 
und Nymphäen, G und I elliptische Fontänen, 
H Triclinium, L und M Porticus 

22 Sog. Bibliothek 

23 Der Wohnpalast Domitians: A Tablinum 

24 Der Hippodromus: B Zerstörte Treppe, C Por- 
ticus des 6. Jhdts., D Treppe 

25 Exedra Hadrians 

26 Thermen des Septimius Severus 

27 Grenze der domitianischen Bauten 

28 und 29 Arkaden des Septimius Severus 

30 Lage des Septizoniums 

31 Aquädukt Domitians 

32 Fassade eines Hauses des 2. Jhdts. n. Chr. 

33 Nymphäum 

34 Wasser-Reservoir 

35 Neu aufgedeckter Teil des Wohnpalastes 

36 Domitianische Substruktionen 

37 Unbestimmbare Reste 

38 Ehemalige Vigna Barberini (S. 58) 

39 i is. besonderen Artikel) 

40 Haus mit Wandgemälden und Mosaiken. 
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ditor arcis} conditor Pallantei, ubi nune Pala- 
tium est. Iustin. XLITI 1, 6 Euander ab Arcadiae 
urbe Pallanteo in Italiam cum mediocri turba 
popularium venil, cui Faunus et agros et montem, 
quem ille postea Palatium appellavit, benigne ad- 
signavit. Paus. VIII 43, 2 (Ečarðgo ...) ota- 
livra ôk dc ànoixlay xal äyorra Apnddwr t®Y ix 
Ilailavıiov oroarıdv, nagà réi noraud di roi 
Gäfnct olxlouı- xal Pwpaiwy ueoos tis xaf 
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Pallante eius filio illic sepulto. (Alii a Pallante 
qui de filia Euundri natus et ibi sepultus est im- 
maturae aetatis.) Alii a filio Euandri qui post 
moriem patris seditione oceisus est. Bei Varr. 
L L V 53 lesen wir indes: sed hoc alii a Palanlio 
uzore Latini putarunt. Da hat Jordan II 603 
Palantio nach Servius in Pallantia verbessert, K. 
0. Müller (mit Salmasius) in Palanto im 
Hinblick auf Paul ex Fest. p. 220 M. alii quod 


Aude ndlews,  dregirg Ind rod Eödvöpov xal je. 10 ibi Hyperborei flia Palanto habilaverit, quae er 


xáðov röv ovraxohovðyodrrwv, Brong Zare Hei, 
láruov xarà du së fe Aoxaðig' zodvæ 58 
Soreoov uerénsoe tò Greng èr (del.?) åvargéos: ygan- 
påtwv tod te Axal Tod Y. Anspielungen auf diese 
Ableitung darf man auch in der Benennung des 
Evander als Palatinus bei Verg. Aen. TX 9 und des 
P. als Euandrius collis tei Stat. silv. IV 1,7, als 
mons Euandrius bei Claadian. XXVIII 11 erblicken; 
auch Sil. Ital. XTI 709 montis apez voeitata Pa- 
latia regi Parrhasio nimmt darauf Bezug, und 
Martial. VII 56, 2 und VIII 36,3 schreibt gerade- 
yu Parrhasia domus bzw. aula für Palatina. Offen- 
bar ist die ganze Sage von Euandros und der 
dereinstigen Besiedlung des P. durch die unter 
seiner Führung ausgewanderten Arkader von 
Pallantion aus der Ähnlichkeit der Namen der 
alten arkadischen Stadt und des römischen Stadt- 
hügels herausgesponnen worden. Sie wird also 
im 3. Jhdt. v. Chr. entstanden sein und den Dio- 


kles von Feparethos oder einen andern Erzeuger 30 


heroischer Urgeschichten für bisher in dieser Hin- 
sicht geschichtslose Gemeinden zum Urheber 
haben. 

9, Da dem Ortsnamen Pallantion der Per- 
sonenname Pallas zugrunde zu liegen scheint, so 
glaubte man ein tieferes aire zu finden, wenn 
man den Namen P. auf einen Pallas zurüickführte. 
Von den elle? äronos ruuoloylar, zu denen der 
Name P. Anlaß geboten habe, führt Dion. Hal. 


Hercule Latinum peperit und Solin. I 15 sunt 
qui velint ... aut ut Silenus probat (FHG III 
100) a Palantho Hyperborei filia, quam Hercules 
ibi conpressisse visus est, nomen monti adopta- 
tum. Mit Silenos wäre diese Etymologie also für 
den Anfang des 2. Jhdts. belegt. Nach Eustath. 
zu Dion. Per. 347 und Schol. zu 348 endlich 
hätte Pallas, der Sohn des Euandros, seinen Vater 
auf dem nach ihm Fallantion benannten Hügel 


90 beigesetzt Eine Ordnung in diesen mythographi- 


schen Wirrwarr bringen zu wollen, ist wohl ein 
aussichtsloses Beginnen, da wir ja nur Fetzen 
der ausgebreiteten pseudo-wissenschaftlichen Li- 
teratur besitzen, die sich mit diesen Fragen der 
italischen Urgeschichte beschäftigt hat. — Ent- 
gegen diesen Deutungen, die auf griechischer My- 
thologie und griechischen Namen fußen, haben 
römische Antiquare Etymologien aus römischer 
Sprache und Religion gesucht. 

3. Nur Solin. 1, 15 bezeugt ausdrücklich die 
Ableitung des Namens P. von Pales: sunt qui 
velint ... vel a -Pale pastorali dea ... nomen 
monti adoptatum. Aber wenn Vell. I 8, 4 schreibt 
Romulus ... Romam urbem Parilibus in Palatio 
condidit, so hat er doch wohl diese Etymologie 
im Sinne; und sollten die römischen Theologen, 
die einst den Tag der Stadtgründung auf dem 
Palatium auf das Fest der oder des Pales setzten, 
nicht einen Zusammenhang von Pales, Palatua 


I 34, 1 diese unter Berufung auf Polybios (= VI 40 und Falatium angenommen haben? Wissowa 


11a, 1) an: der Name stamme von einem Jüng- 
ling Pallas, der dort gestorben sei; er sei ein 
Sohn des Herakles und der Launa (= Lavinia), 
Tochter des Euandros, gewesen, und der Groß- 
vater habe ihm auf dem Hügel ein Grab schütten 
lassen und den Ort nach dem Jüngling Pallantion 
genannt, ‚Ich habe aber‘, fährt Dionys fort, ‚in 
Rom weder ein Grab des Pallas gesehen noch er- 
#ahren, daß ihm Spenden dargebracht würden, 
noch etwa anderes Derartiges beobachten können, 
obgleich dieses Haus nicht in Vergessenheit ge- 
raten noch unteilhaftig der Ehren ist, die das 
Geschlecht der Dämonen von seiten der Men- 
schen genießt.‘ Denn Euandros und Karmenta 
hätten staatliche Kulte und Altäre, Pallas hin- 
gegen seines Wissens nicht. Dasselbe kurz Panl. 
ex Fest. p. 220 M. (alii eundem, scil. montem, 
quod Pallas ibi sepultus sit, aestimant appellari) 
und [Aur. Viet.] orig. gent. Rom. 5, 3 (in eo 
monie quem primo tum illi a Pallante Pallan- 
teum, postea nos Palatium dirimus). Mehrere Va- 
rianten teilt Servius zu Aen. VIII 51 mit: Euan- 
der Arcas fuit nepos Pallantis regis Arcadiae ... 
et modicum oppidum fundavit in monte Palatinn 
... hie autem mons Palatinus secundum Virgi- 
lium a Pallante avo Euandri est dictus, seeundum 
Varronem et alios a filia Euandri Pallantia ab 
Hercule vitiala et postea illic sepulta vel certe a 


Religion? 200 jedenfalls meint, daß die diva Pa- 
latua dem Namen nach von Pales nicht zu trennen 
und wahrscheinlich ein weibliches Gegenstück zu 
dem männlichen Gott der Hirten und Viehzüchter 
sei. Ohne viel Wert auf diesen Umstand zu legen. 
sei doch darauf hingewiesen, daß Pales und P. 
die Kürze des ersten a gemeinsam haben. 

4. Von balare ‚blöken‘ hat Naevius den Namen 
abgeleitet und ihn daher in Balatium abgewan- 


50 delt, Varr. 1. 1. V 53 eundem hunc locum a pecore 


dietum putant quidam; itaque Naevius Balatium 
appellat. Solin. 1, 15 sunt qui velint a balatibus 
orium mutata littera ... nomen monti adoptatum 
Paul. ex Fest. p. 220 M. Palatium, id est mons 
Romae, appellalus est, quod ibi pecus pascens ba- 
lare consueverit. Serv. Aen, VIII 51 alii a balatu 
orium Balanteum volunt dictum, et ezinde per 
antistichon Pallanteum dictum. (Anschließend der 
Satz, daß in diesem Falle das a lang sei. 8, 0. 


60S. 15). Auf diese Erklärung nimmt offenbar 


Prop. IV 9, 3 mit dem Beiwort pecorosa Palatio 
Bezug. i 

5. Nur Paul. ex Fest. p. 220 M. gibt — nach 
dem Stande der gedruckten Texte — die Ablei- 
tung von palare (gewöhnlich palari): vel quod 

lare, id est errare, ibi pecudes solerent. Varr. 
}. 1. V 53 drucken Goetz-Schoell quod Pal- 
lantes cum Euandro venerunt, qui et Palatini. 
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Im Laurentianus steht ?allantes, doch mit Til- 
gung des ersten L K. O. Müller schlug Mał- 
kavreeis vor, Wissowa Pallanleo, da Pallantes 
als Bezeichnung für die Gefolgsleute des Euan- 
dros doch schwerlich richtig sein kann. Es ist 
wohl zu erwägen, ob nicht auch Varro die Ablei- 
tung von palare geben wollte. Neben der allge- 
meinen Unwahrscheinlichkeit spricht gegen diese 
Etymologie die Länge des a von palari. Trotz- 
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Ortsnamen mit dem Grundbestandteil Pal-, die 
nicht aus einer der uns bekannten indogermani- 
schen Sprachen erklärt werden können. Da sich 
unter ihnen mehrere Flußnamen finden, so ist 
meines Erachtens auch der Versuch Nehrings 
Indogerm. Jahrb. XII (1929) 405, P. mit einer 
Anzahl Bergnamen von einer Wurzel ai, die 
‚sich emporwölben‘, ‚emporragen‘ bedeuten soll, 
zusammenzustellen, mit aller Zurückhaltung auf- 


dem ist sie neuerdings wieder von O. Densu-10zunehmen, um so mehr als das P. im engeren 


sianu vorgetragen worden, s. Friedwan- 
ger Ztschr. f. vergl. Sprachforschung LV (1928) 
197f. Norden Alt-Germanien 106. 

6. Steckt in den Worten des Paul. ex Festo 
quod ibi pecus pascens balare consueverit etwa 
ein Hinweis darauf, daß in Palatium außer balare 
auch der Stamm pasei enthalten sei? Das Ver- 
fahren, mehrere Stämme in einem Wort zu finden 
und so mehrere Bedeutungen hineinzugeheim- 


wie im weiteren Bezirk der italischen Landschaft 
doch schwerlich als ein ausgeprägter ‚Berg‘ gel- 
ten konnte. Vgl. noch Walde-Hofmann 
Et. W. s. fala. 

IV. Physikalische Beschaffen- 
heitdes P. Das P. liegt etwa 800 m östlich 
des gegen Osten gerichteten Tiberbogens. Es bil- 
det ein unregelmäßiges, einem Trapez sich nähern- 
des Viereck, dessen Ecken ziemlich genau nach 


nissen, war der antiken Etymologie ja ganz ge- 20 den vier Windrichtungen zeigen, und erhebt 


läufig. Wäre es so, dana stellten die Worte des 
Ovid. ars am. III 119 quae nunc sub Phoebo 
ducibusque Palatia fulgent, quid nisi araturis 
pascua bubus erant eine Anspielung auf diese 
Namenserklärung dar (die Schwegler Röm. 
Gesch. I 440, 10 und Jordan I 1, 182 für mög- 
lich halten, Gilbert I1, 17, 1 für sicher rich- 
tig erklärt). 

Neben diesen antiken Erklärungen, von denen 


sich mit seinem nördlichen Teil zu etwas mehr 
als 50, mit seinem südlichen Teil zu etwas über 
51 m Seehöhe, d. h, 43 bzw. 44 m über den 
Tiberspiegel, der an der Ripetta 6.7 m über dem 
Meer liegt. Die Erhebung über die das P. um- 
grenzenden, scharf eingeschnittenen Täler, die 
es von den umgebenden Hügeln trennen — südlich 
die heutige Via di S. Gregorio Magno gegen den 
Aventin, nordwestlich das des vicus Tuscus gegen 


allein die Zusammenstellung von P. mit Pales (die 30 das Kapitol, beide einst von Bächen durchflossen, 


freilich noch keine Etymologie ist) ernst genom- 
men zu werden verdient und richtig sein könnte, _ 
ist neuerdings von Graffunder u. Bd. IA 
S. 1012 eine neue Etymologie aufgestellt worden: 
P, gehöre zu pälus, Pfahl, und bedeute nichts 
anderes als eine Pfahlburg. Das P. sei ein Erd- 
wall mit Pallisaden als Fluchtburg für die in 
offenen Weilern und Gehöften hausenden Bewoh- 
ner der Umgegend gewesen. Diese Erklärung — 


nördlich und nordöstlich forum Romanum und 
Sacra via gegen Kapitol und Quirinal, südöstlich 
die heutige Via di S. Gregorio Magno gegen den 
Caelius —, beträgt 30—35 m und muß im Alter- 
tum, wenn man die starke Aufschüttung der Täler 
berücksichtigt, stellenweise noch darüber hinaus- 
gegangen sein. Der Hügel fällt nach allen Seiten 
steil ab außer im östlichen Teil der Nordostseite, 
wo er durch den dereinst höheren Hügelrücken 


die übrigens nur eine Wiederaufnahme der mit- 40 der Velia mit dem mons Oppius in Verbindung 


telalterlichen Etymologie palatium conteztus ac 
series palorum, Belege bei Du Cange s. v., ist 
— hat gegen sich vor allem die, wie wir sahen, 
sicher bezeugte Kürze des ersten a in der allein 
maßgebenden älteren Dichtung. Zudem wäre es, 
hätte man pälälium gesprochen, kaum zu begrei 
ien, daß man nicht schon im Altertum diese Ety- 
mologie aufgestellt hätte, zumal in der Fach- 
sprache der Bauleute das Wort pälatio ‚das Ram- 


stand. Der Eindruck, daß die Seiten des Hügels 
ziemlich geradlinig verlaufen, wird durch die 
mächtigen Substruktionen und Terrassenbauten 
der Kaiserzeit hervorgerufen; vorher waren die 
Ränder sicherlich zerklüftet. Manches mag auch 
schon in früher Zeit durch Befestigungsbauten ver- 
ändert worden sein. Der Hügel ist aus Tuff ge- 
bildet, der an den Außenseiten eine graue, gegen 
das Innere hin eine braune Farbe zeigt und in 


men von Pfählen‘ existierte (Vitruv. II 9, 10). 50alter Zeit vielfach gebrochen und zum Bauen 


Auch ist die einhellige Überlieferung, daB P. zu- 
nächst der Name des Berges, dann erst der auf 
ihm errichteten Siedlung war, wohl nicht ohne 
weiteres beiseite zu schieben. Endlich hat Nor- 
den (innerhalb des grundlegenden Kapitels ‚Das 
römische Palatium‘ seines Buches Alt-Germanien) 
116, fußend auf Inez G. Scott Memoirs of the 
American Academy in Rome VII 1929, E. Pais 
Italia antica 65 und E. Täubler Terremare 
und Rom 1932, 42. 44, darauf hingewiesen, daß 6 
der P.-Hügel aus technischen Gründen, wegen 
seiner felsigen Natur, das Rammen von Pfählen 
nicht zuließ und also auch deswegen die auf ihm 
errichtete Siedlung ihren Namen nicht wohl von 
den Pfählen haben kann. Vielmehr steht, wie 
Norden mit einem umfassenden Material nach- 
weist, der Name P. in einer Linie mit einer 
großen Zahl im alten Europa weit verbreiteter 


verwendet worden ist. Eine etwa ostwestlich ver- 
laufende Senke in der Mitte — die vor der Uber- 
bauung durch die Kaiserpaläste einen auffällige- 
ren Einschnitt gebildet haben muß — zerlegt den 
Hügel in zwei flache Kuppen, eine nordwestliche, 
den Cermalus (s. o. Bd. III S. 1982), und eine 
südöstliche, die den Namen Palatium im engeren 
und wohl auch ursprünglichen Sinne geführt 
haben muß, da in der von Festus p. 348 M aus 
0 Antistius Labeo gegebenen Liste der sieben Berge, 
die miteinander das Fest Septimontium feierten, 
das Palatium neben Velia und Cermalus aufge- 
führt ist. (Doch ist der Name sehr früh auf den 
ganzen Hügel ausgedehnt worden, denn bis auf 
die genannte Stelle wird überall er als F. be- 
zeichnet. Das wird besonders deutlich, wenn von 
solchen Lokalen, die notorisch am oder auf dem 
Cermalus lagen, wie das Lupercal oder der Tem- 
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pel der Mater Magna, gesagt wird, daß sie an 
oder auf dem P. gelegen seien.) Die Nordwest- 
seite mißt etwa 250, die Nordostseite 300, die 
beiden anderen. Seiten je etwa 400 m; das Areal 
beläuft sich auf etwa 10 ha, (Ob Lugli recht 
hat, wenn er I 242f. auch die Velia als einen Teil 
des P, rechnet und damit die drei alten, der Tra- 
dition nach von Romulus geschaffenen Tribus der 
Ramnes, Tities und Luceres in Zusammenhang 
bringt, scheint mir höchst zweifelhaft.) 

V. Das P. in der Frühzeit. Über die 
prähistorische Besiedlung des P. vgl. Graf- 
funder u. Bd. IA S. 10118, Allzu skeptisch 
ist er gegenüber den Nachrichten über das Pome- 
rium des Romulus bei Tae. ann. XII 24 und Gell. 
XIII 14. Dieses Pomerium, das nach Tacitus u 
foro boario begann, ut magnam Herculis aram 
amplecteretur, und von da, durch certis spatiis 
interiecli lapides bezeichnet, per ima montis Pa- 
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quadrata kann hier nicht eingegangen werden.) 

Wenn ein Wall oder eine Maver in der Linie 
des Pomeriums um den Fuß des P.-Hügeis be- 
standen hat, so ist sie jedenfalls, und begreif- 
licherweise, als die Stadt sich ausdehnte und das 
Pomerium hinausgerückt wurde, spurlos ver- 
schwunden. Aber auch von der Befestigung des 
P.-Hügels selbst sind nur geringe Reste am Ab- 
hang unter der Westspitze erhalten geblieben, 


10 bestehend aus niedrigen Quadern von graugrünem 


Tuff. Die an verschiedenen Stellen, namentlich 
an der Südwestseite nach dem Velabrum zu, etwa 
auf halber Höhe des Hanges zutage gekommenen 
bedeutenderen Reste mächtiger, sorgfältig ge- 
fügter Quadermauern aus braunen Tuffblöcken 
von 0,59 m Höhe und 1,34—1,62 m Länge — 
genauer beschrieben von Lancian i Ann, dell’ 
Inst. 1871, 44Ħ.; Ruins and Excavations 59, 128. 
Jordan I 1, 172. Richter Ann. dell’ Inst. 


latii ad aram Consi, moz curias veteres, tum ad 20 1884, 189. Jordan-Hülsen 13, 37,17 —, 


sacellum Larum, inde forum Romanum verlief, 
nach Gellius Palati montis radicibus terminaba- 
tur, war natürlich nicht die Umgrenzung der 
ältesten prähistorischen Siedlung oder Fluchtburg 
auf dem P., von der gewiß keine Überlieferung 
zu Taeitus und Gellius hinunterführte. Weshalb 
aber die Erinnerung an die Umgrenzung, die 
man festlegte, als die den ganzen P.-Hügel in 
sich begreifende städtische Siedlung, nach ein- 


die man früher für Teile der alten, ja vorservia- 
nischen Befestigung des P. hielt, ist man jetzt 
vielmehr geneigt, für Stützmauern späterer repu- 
blikanischer, vielleicht sogar %kaiserlicher Zeit 
zu erklären. (Doch dachte T. Frank 91ff. an ein 
um das J. 378 errichtetes besonderes Fort.) 
Keinesfalls können diese Mauern ihrer baulichen 
Technik nach aus früher ‚romulischer‘ Zeit stam- 
men, Daß der Hügel zu der Zeit, als er allein die 


helliger Überlieferung die Keimzelle des späteren 30 Stadt darstellte, eine Sonderbefestigung gehabt 


größeren Rom und selbst schon Rom genannt, 
gegründet wurde, in der wenn auch viele Jahr- 
hunderte umfassenden Zwischenzeit geschwunden 
sein sollte, ist um so weniger zu begreifen, als 
das offenbar eng mit der Stadtgründung verbun- 
dene Fest der Lupercalien sich von den ältesten 
Zeiten her zähe erhalten hat. Die Grenzsteine, 
die man, als die Stadt über jenes alte Pomerium 
hinauswuchs, offenbar gesetzt hat, um den mit 
ihm zusammenfallenden Weg der luperei festzu- 4 
legen, geben seinen Verlauf gewiß richtig wie- 
der. Dafür bürgt die pedantische Gewissenhaftig- 
keit, mit der die römische Religion an allem 
alten Brauchtum und an längst nicht mehr ver- 
standenen Begehungen festhielt, für die man sich 
dann seit dem 3. Jhdt. Mythen und ara von den 
Graeculi erfinden ließ. Eine Besprechung der 
von Tacitus für den genaueren Verlauf des Pome- 
riums genannten Örtlichkeiten gehört nicht hier- 


hat, kann trotz allem natürlich keinem Zweifel 
unterliegen. 

Da die Befestigung der alten P.-Stadt so gut 
wie ganz verschwunden ist, kann es nicht wunder 
nehmen, daß wir auch über ihre Tore nur ein 
schr vages Wissen haben, zumal die antiken Be- 
richte darüber sehr unbestimmt lauten, zum Teil 
offenkundig falsch sind. Nach Plin. n. h. III 66 
hatte das älteste Rom drei Tore (urbem tres por- 

0 as habentem Romulus reliquit, das folgende auf 
ut plurimas tradenlibus credamus HI unklar), 
eine Angabe, die man mit Recht mit den Worten 
des Serv. Aen. I 422 zusammengestellt hat: quo- 
niam prudenies Eiruscae disciplinae aiunt apud 
conditores Eiruscarum urbium non putatas iustas 
urbes, ın quibus non tres portae essent dedicalae 
et volivae et tot templa, lovis Iunonis Minervae. 
Von drei Toren sprieht auch Varr. L 1. V 164, 
aber wenn er sagt praelerea inter muros video 


her, da sie ja sämtlich außerhalb bzw. unterhalb 50 portas dici in Palatio Mucionis a mugitu, quod 


des P.-Hügels lagen. Es genügt die Feststellung, 
daß es in nicht weitem Abstande um den Fuß 
des Hügels lief, der eine Art Akropolis oder 
Oberstadt innerhalb der von diesem Pomerium 
unschlossenen Gemeinde darstellte. (Im Wider- 
spruch hiermit ist allerdings Solin. 1, 17: nam, 
ut adfrmat Varro auctor diligentissimus, Romam 
condidit Romulus ... dictaque primum est Roma 
quadrata, quod ad aequilibrium foret posita. en in- 
cipit a silva quae est in area Apollinis, et ad 6 
supercilium scalarum Caci habet terminum, ubi 
tugurium fuit Fausluli. Aber seine Angaben sind 
so unscharf — er nennt ja nur zwei Punkte, von 
denen wir den ersten nicht einmal genau bestim- 
men können —, daß mit ihnen nichts anzufangen 
ist und sie also auch nicht gegen die präzisen 
Angaben des Tacitus und Gellius ins Feld ge- 
führt werden können. Auf die Frage der Roma 


ea pecus in bueita (cir)cum antiquum oppidum 
ezigebant; alteram Romanulam, ab Roma dielam, 
quae habet gradus in nova via ad Volupiae sa- 
cellum: tertia est lanualis, dicta ab lano, et ideo 
ibi positum lani signum et ius institutum a Pom- 
pilio ut scribit in annalibus Piso (HRR I? 124), 
ut sil aperla semper, nisi cum bellum sit nus- 
quam (dazu VI 24 erirg urbem antiquam ... non 
longe a porta Romanula, de qua in priore libro 
0 dizi), so liegt bezüglich des dritten Tores ein 
schwerer Irrtum vor, denn der Ianus des Pom- 
pilius befand sich ja nach allen anderen Zeug- 
nissen ein beträchtliches Stück vom P. entfernt 
nördlich des Forums. Die porta Mucionis ist in 
etwas veränderter Form noch bezeugt bei Non. 
p- 531 secundum non solum numeri est ... sed 
cham iuzla. Varro de vita populi Romani lib. I: 
Tullum Hostilium ... Ancum in Palalio ad por- 
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tam Mugionis (mugiones Hss.) secundum viam 
sub sinisira. Solin. 1, 24 Tarquinius Priscus (ha- 
bilarit) ad Mugoniam porlam supra summam 
novam viam. Paul, ex Festo p. 144 M. Mugionia 
porta Romae dieta est a Mugio quodam qui ei- 
dem tuendae praefuit. Dion, Hal. IT 50, 3 (Tatius 
und Romulus errichteten Heiligtümer ols gäer 
xarà tàs droe ecis) Popúhos uèv oodwolo 
Au napà tais »alovusraıs Movywrioı (so Am- 
brosch, uovowvio: oder uvowviot die Hss.) rölaıs, 
ai pégovow eis tò MMeAdrıov èx tūs iegūs 6807, 
Šu zën orarıdr abrod Yuyoücav Enoinoer ó eos 
Inaxoloas tais ebyals orfval te xai noös dis 
zoan&odar. Dasselbe erzählt Liv. I 12, nennt das 
Tor aber 3 veterem poriam Palatii, 9 einfach 
porla Palatii. Hieraus ergibt sich die Identität 
von porta Mugionis und (velus) porta Palatii. 
(Jordans I 1, 175, 36 Versuch, daraufhin, an 
Stelle der indiskutablen antiken Etymologien, 
den Namen mit muceo zusammenzubringen und 
als ‚schimmlig, alt‘ = velus zu deuten, wird man 
freilich deswegen nicht billigen.) Wo die porta 
Palati zu suchen ist, zeigt deutlich Ovid. trist. 
TII 1, 27f£.: „haec sunt fora Caesaris‘, inquit, Auer 
est a sacris quae via nomen habet, hie locus est 
Vestae, qui Pallada servat et ignem, haec fuit 
cntiqui regia parva Numae‘, inde petens deztram 
„porta est‘ ait ‚ista Palati, hie Stator, hoc pri- 
mum condita Roma loco est‘. Also lag dieses Tor, 
offenbar das Hauptior und das einzige, zu dem 
ein befahrbarer Weg emporführte, östlich des 


atrium Vestae, wo die Velia sich zum P. hinauf-- 


zieht (oder hinaufzog), nahe dem Titusbogen und, 
wie das Gedicht Ovids weiter deutlich zeigt, 
nicht fern dem Heiligtum des Apollo Palatinus. 
Genauer ist der Punkt nieht zu ermitteln, und 
die Bemühung Jordans I 1, 174f., zu zeigen, 
daß die porta Mugionis das einzige Burgtor auf 
der Höhe, die anderen Walltore am Fuße des 
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haben konnte, und welche Folgerungen sich dar- 
aus für die Frage ergeben, welchen Namen die 
alte P.-Stadt gehabt hat, kann hier nicht ein- 
gegangen werden, s. Platner Class. Philol. 
XIT (1917) 196f. und Platner-Ashby 415. 
— Cher die porta Ianualis, die auf einem offen- 
baren Irrtum Varros beruht, braucht nichts wei- 
ter gesagt zu werden. Doch muß sich ein drittes 
Tor des P. bei den scalae Caci befunden 
10 haben, dem Stufenweg, der, in seinem oberen Teil 
noch erhalten, vom Tal des eireus maximus un- 
fern der Westecke des P. heraufkommt und zwi- 
schen dem Tempel der Mater Magna und dem 
Hause der Livia die Höhe erreicht, s. o. Bd. III 
S. 1165. Jordan-Huelsen I 3, 4lf. (Nicht 
sehr fern von dem Punkte, an dem dieser Stufen- 
weg das Tal erreicht haben muß, steht der sog. 
Tanus quadrifrons |s. o. Bd. IX S. 968], der als 
Bau allerdings erst der späteren Kaiserzeit ange- 


20 hört. Sollte davon das dort anzusetzende Tor den 


Namen porta Tanualis erhalten haben?) 

In der Nähe der Westecke befand sich am 
Fuß des Hügels das Lu percal, s. o. Bd. XII 
S. 1815f. Die Grotte hat auch bei den neuer- 
lichen Grabungen, die in großem Maßstab vor- 
nehmlich mit dem Ziel geführt worden sind, das 
Lupercal aufzudecken, nicht gefunden werden 
können, s. A. de Angelis d'Ossat Bullet. 
della commiss. archeol. comun, di Roma 1934. 


30 dp Lugli Suppl. 105f. In der Nähe des Lu- 


percal hatte auch die ficus Ru minalis ge- 
standen, s. o Bd. VI S. 2146ff. Am oberen Ende 
der scalae Caci befand sich die, später der Sage 
nach von Romulus bewohnte, Hütte des Faustulus 
{ad supercilium sealarum Caci ... ubi tugurium 
fuit Faustuli: ibi Romulus mansitavit Solin. 1, 
19). In der Prozessionsordnung der Argei bei 
Varr. 1. 1. V 54 steht apud aedem Romuli. Die 
Ortsangabe auch bei Flut. Rom. 20, 5 Ioëizeet 


Burghügels gewesen seien. muß bei der Unzu- 40 Poublos A8 ragà toù; Aeyoukvovs Baduods oxd- 


länglichkeit unserer Quellen vergeblich bleiben. 
— Das zweite Tor wird auch von Fest. p. 262 
erwähnt: Romanam portam vulgus appellat, ubi 
er epistylio defluit aqua; qui locus ab antiquis 
appellari solitus est stalua Cinciae, quod in eo 
fuit sepulcrum etus familiae. sed porta Romana 
instituta est a Romulo infimo elivo Victoriae; qui 
locus gradibus in quadram formatus est. appel- 
lala aulem Romana a Sabinis praecipue quod ea 


ine Kaxins, so mit Bethmann Bull. dell Istit. 
1852, 40 zu schreiben für das sinnlose ads 
üxtjg der Hss.). Am genauesten ist Dion. Hal. 
179, 11: Romulus und Remus hätten in den Ber- 
gen ein Hirtenleben geführt und sich schilf- 
gedeckte Holzhütten gebaut (anfausvors dia Eú- 
Zenn xai xałáuwv oxnvas adrondpous); eine solche 
sei noch auf dem P. auf der dem Zirkus zu- 
gekehrten Seite (imi ve aoòc röv innóðgouov 


prozimus aditus eral Romam. (Der zweite Artikel 50 orospoúons Aaydvoc) erhalten, die Hütte des Ro- 


des Festus p. 269 ist rettungslos verstümmelt, 
die Ergänzung von Jordan I 1. 176, 40 schwebt 
in der Luft.) Hiernach wird die porta Romana 
meist unfern der Wesierke des P. in der Gegend 
von S. Teodoro gesucht (Jordan 11,176. Gil- 
hert I121f. II 114. Richter 34. Platner- 
Ashby 415), während z. B. Wissowa Reli- 
vion? 241, 2 von der Nordecke des P. spricht. 
Nach der Angabe des Festus (infimo clivo Vie- 
toriae) muß das Tor am unteren Ende des Stufen- 
weges gestanden haben. Was den Namen angeht, 
so macht die von Festus gebotene Form Romana 
einen originaleren Eindruck als die von Varro 
gehotene Form Romanula, die vielleicht eine 
volkstümliche Entstellung ist. Auf die Etymo- 
logie, die ja die Frage der Herkunft des Namens 
Roma ist, sowie auf das weitere Problem, ob 
eine Stadt namens Roma eine porta Romana 


mulus genannt; sie werde von den damit be- 
irauten Männern als ein Heiligtum gehütet und 
in nichts verschönert, sondern wenn sie durch 
Wetterunbill oder die Zeit Schaden litte, so 
würde der Schaden ausgebessert und alles nach 
Möglichkeit in den alten Stand gesetzt. Zwei 
Brände der Hütte berichtet Cassius Dion, den 
ersten im J. 88 v. Chr. (LVI 43, 4 8 te yüg 


oxnın d to Pouvklov ZE leoovoyias mée, Ar oi 


60 movripıneg Ze aùr Inenomxesar, Exabdn) und 


den zweiten im J. 12 v. Chr. (LIV 29, 8 xal ugi 
čila ee tūe nölewe opd xal d ve Pouvkov 
oxnv Zaart, xopáxwY xota ds aùthy èx Pau 
zıros čunvoa tufalórrwy). Casam Romuli nennt 
die Notit. urbis reg. X (Jordan I 557), und 
Hieron praet. in libros Didymi de spiritu sancto 
TI 105 ed. Vallarsi sagt: illico ego velut postlimi- 
nio Hierosolymam sum rerersus et post Romuli 
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casam et nudorum lupercalia diversorium Mariae 
el speluncam Salratoris adsneri. Also ist die 
Hütte noch in der zweiten Hälfte des 4. Jhdts. 
vorhanden gewesen. Ob der nahe dem oberen 
Ende der scalae Caci aufgedeckte rechteckige 
Unterbau aus graugrünen Tuffblöcken (A auf 
Taf. II bei Jordan-Huelsen I 3, 40), auf 
dem man neuerlich eine Schilfhütte errichtet hat 
(abgebildet z. B. bei Huelsen Forum und Pa- 
latin Taf 41), wirklich das Fundament der alten 
casa Romuli war. die ja übrigens auch schon ein 
frommes Falsifikat war, ist sehr zweifelhaft. In 
der Nähe stand auch der heilige Kornelkirsch- 
baum, von dem Plut. Rom. 20, 6 erzählt, er sei 
aus der Lanze hervorgewachsen, die Romulus vom 
Aventin nach dem P. hinübergeschleud:rt habe; 
von den Nachfahren sei er als eins der höchsten 
Heiligtümer umhegt und bewässert worden, bis 
bei Ausbesserungsarbeiten, die Caligula an den 
scalae Caci vornehmen ließ, seine Wurzeln abge- 
graben wurden und er verdorrte. Über weitere 
geringfügige und schwer deutbare Baur>ste in 
der Umgebung der scalae s. Jordan-Hülsen 
Ia Of Lanciani Ruins and Exeavations 
128. Vaglieri Not. d. scav. 1907, 1980. 
264ff. AAR 529ff. Pinza Ann. della soc. degli 
ingegneri ed architetti 1907. Pigorini Rendi- 
conti dei Line) 1907, 669ff.; 1908, 201ff.; 1909, 
A9 T. Frank 98. Lugli I 260ff. 
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zwei Cellen bestehenden, ungefähr nach Süden 
orientierten Heiligtum dicht östlich des Tempels 
der Mater Magna zu erkennen hat, bleibt ganz 
ungewiß, s. Sehneider-Graziosi Dissert, 
della Pontif. Accad. di archeol., ser. II, tom. XIE 
1915, 145f. Romanelli Bull. comun. 1917, 
87. Lugli I 267. Nach Graillot Le culte 
de Cybèle 332 wäre es vielmehr eine Kapelle 
einer Gottheit aus dem Kreise der Göttermutter, 


10 vielleicht des Attis, gewesen. Die Ruine, wie sie 


jetzt ist, ist kaiserzeitlichen Ursprungs. — Über 
die euria Acculeia, die am Westabhang 
nach dem Velabrum zu, und die euriae ve- 
feres, die an der Ostecke nach dem Constan- 
zu gelegen haben müssen, vgl. o. Bd. IV 

VLDasP.indenletzten Jahrhun- 
derten der Republik. Sakralbauten. 
In den historisch erhellten Jahrhunderten hören 


20 wir allerlei von sakralen Bauten auf dem P., 


und im letzten Jahrhundert der Republik er- 
scheint es als das bevorzugte aristokratische 
Viertel, auf dem zahlreiche der ersten und reich- 
sten Männer des Staates ihre Häuser haben. Zu- 
erst seien die nur durch Erwähnungen in der 
Literatur bekannten, dann die in Resten erhal- 
tenen Heiligtümer auf dem P. besprochen. Ihre 
Zahl ist größer, als sie in den bisherigen Dar- 
stellungen erscheint. Sollte es übrigens Zufall 


In die Frühzeit hinauf reichte auch das kleine 30 sein, daß die hier festgestellte Zahl fast genau 


Heiligtum, das den Namen Roma quadrata 
führte und oft mit dem Mundus zusammengewor- 
fen worden ist. Es lag nach Festus p. 258 auf 
dem P. vor dem Apollontempel (Quadrata Roma 
in Palatio anie templum Apollinis dicitur, ubi 
reposita suni quae solent boni ominis gratia in 
urbe condenda adhiberi etc) und bestand noch 
im Anfang des 3. Jhdts., wie die Akten der Säku- 
larspiele des Septimius Severus vom J. 204 lehren 


zu der Angabe der Notitia regionum urbis XIV 
uedieulae XX stimmt? 

1. Martissacellum s. o. curia Saliorum. 

2. Dea Viriplaca, altertümlich anmu- 
tend, kennen wir nur durch Val. Max. II 1, 6: 
Quotiens vero inter virum et uzorem aliquid iurgi 
intercesseral, in sacellum deae Viriplscae quod 
est in Palatio veniebant, et ibi in vicem loeuti 
quae voluerant contentione animorum deposita 


(CIL VI 32327 == Dess. 5050a) Vgl. o. Bd XVI 40 concordes revertebantur. 


S 562f., dazu Y. Hedlund Eranos XXXI 
(1933) 53ff. Lugli I 264f.; Suppl 107f. 

Sehr alt war auch das Versammlungshaus der 
palatinischen Salier, die curia Saliorum, 
die bei dem Gallierbrand zugrunde ging, darauf 
aber natörlich wieder aufgerichtet wurde, s. G e i- 
geru. Bd. IA S. 1880. Die genauere Lage ist 
unbekannt. Aber da Dion. Hal XIV 2, 2 und 
Plut. Cam. 32, 6 das Lokal, das Cic. de div 1 30 


3. Luna Noctiluca hatte einen Tempel 
auf dem P., Varr. l. 1. V 68 Luna quod sola 
lucet noctu. itaque ea dicta Noctiluca in Pala- 
lio: nam ibi noctu lucet templum. Dazu VI 79 
ab luce Noctiluca, quod propter lucem amissam 
is cultus institutus. Der Tempel war also wohl 
nachts erleuchtet und der Kult narh einer Mond- 
finsternis gestiftet. An dieses Heiligtum denkt 
Horaz, wenn er carm. IV 6, 38 Diana, sie im Sinne 


curia Saliorum, Val. Max. I 8, 11 sacrarium Salio- 50 hellenistischer Srnkretisierung mit Hekate-T,una 


rum nennt, ale xalıds Aoews bezeichnen, so ist 
die natürliche Schlußfolgerung nicht, daß sich 
ein sacrarium Martis in der Curia befand (so 
Geiger), sondern daß beide Lokale identisch 
waren, d. h. daß das alte palatinische Marsheilig- 
tum seiner Friesterschaft, den Salii, als Amts- 
raum diente, vgl. Varr. 1. 1. V 155 curiae duorum 
generum: nam el ubi curarent sacerdotes res di- 
vinas, ul curiae veteres, et ubi senatus humanas 
ut curia Hostilia. Da in dem Heiligtum der li- 
tuus, der Augurstab des Romulus, aufbewahrt 
wurde, so scheint der Gedanke Gilberts I 50. 
III 424 zunächst nahe zu liegen, daß es mit dem 
Auguratorium (s. o. Bd. TT S. 2313) iden- 
tisch war. Aber nachdem wir gesehen haben, daß 
die Curia ja ein Marstempel war. ist die Tdenti- 
fizierung natürlich doch abzulehnen. Ob man 
übrigens das Auguratorium in dem kleinen, aus 


vermischend, als rite crescentem face Noctilucam 
anruft, Auch Laevius frg. 26 Baehrens bei Ma- 
crob. Sat, III 8, 3 Laevius etiam sic ait: Venerem 
igitur almum adorans, sire mas sire femina est, 
da uti alma Noctiluca est, der also die Göttin, 
ebenfalls auf hellenistischen Spuren wandelnd, 
mannweiblich aufzufassen scheint, hat sicherlich 
den Kult auf dem P. im Sinne. Doch darf man 
aus den Worten des spielenden Dichters wohl 


60 keine Schlüsse auf den Kult ziehen. Vgl. Wis- 


sowa o Bd. XII S. 1809. 

4, Febris. Ihr Heiligtum auf dem P. ist 
mehrfach bezeugt, s. Wissowa o. Bd. VI 
S. 2095. 

5. Fortuna privata hatte ein Heilig- 
tum auf dem P. nach Plut. de fort. Rom. 10, 
p. 322f : xai yo Töias Töyns legov kaum èv Ila. 
arie. Wenn er fortfährt xai rò rãs T&evrglas, el 
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xal yeAoiov, dl Egov èx uerapooãs åvaðewpnow, 
olov lxoúons Tà adëgc xal XOATOÝONS OVUAQOO- 
wyöusva, so darf man das wohl so verstehen, 
daß auch das Heiligtum der Fortuna Viscata auf 
dem P. lag; wenigstens werden für die nächst- 
folgenden Tychai andere Lokale angegeben. Auch 
scheint Plutarch sagen zu wollen, daß das Heilig 
tum von Servius Tullius gegründet worden sei; 
doch ist seine Ausdrucksweise in diesem Absatz 
so wenig präzis, daß seine Meinung (bzw. was er 
in seiner Quelle darüber fand) nicht deutlich zu 
erkennen ist. Die sonst nirgends bezeugte For- 
tuna privata erklärt sich leicht als Widerspiel 
der Fortuna publica, s. o. Bd. VII S. 80 und R. 
Peter Myth. Lex. I S. 1515f. Die For- 
tuna viscata scheint mir in dem oben zitier- 
ten Satz und an der andern sie betreffenden Plu- 
tarchstelle aet. Rom. 74, p. 281 e (od yào uöror 
Teyns ebeAnıdog ... Jgd xarsoxedacev [Servius 
Tullius], Ai Zor» Tölas Töxns legöv ... xal tt 
äv uç ènctior tàs Allas Inwvunias, nov Torns 
Tëevrnoias leodv Aer, ër Bioxáray ôvopáčovow, 
de adopwðev Aren dlıoxoutvar ón’ alräs xal 
noocioyouévæwv tois nodyuaow) durchaus zu- 
en erklärt (gegen Wissowa Religion? 
3). 

6. Fortunarespiciens. Die im J. 136 
n. Chr. dedizierte Basis Capitolina (CIL VI 975) 
verzeichnet für den X. Bezirk (Palatium) einen 
vicus Fortunae respicientis; ebenso nennt sowohl 
das Curiosum urbia regionum XIV wie die Notitia 
regionum urbis XIV innerhalb der regio X For- 
iunam respieienlem (Jordan II 557). Es hat 
also auf dem P. ein Tempel dieser Fortuna bhe- 
standen. Vgl. über sie R. Peter Myth. Lex. I 
1513. Da sie in der Notitia zwischen curia ve- 
{us und Septizontum Severi genannt wird, so 
meint Jordan-Hülsen I 3, 104, daß ihr 
Heiligtum vielleicht an der Südseite (Südwest- 
seite) des Hügels dem Caelius gegenüber lag. Ob 
der vewe Tüxns, Bn èx tod ndvra rá te èv tois d: 
Balnois xal tà xatrónıiy xai èpopoãy nal Exkoyl- 
Leodaı zoijval uva, pnòè Enilavddveodar È oos 
olos èyéveto, al lögtoarıo xai inexdlesay roónov 
ra oùx zdapıynrov Ellnoı, von dem Cass. Dio 
XLII 26, 4 für das J. 47 v. Chr ein Prodigium 
berichtet, der palatinische oder der esquilinische 
Tempel der Fortuna respiciens ist, ist unent- 
scheidbar. 

7. Fortuna hniusce diei. Außer dem 
Tempel dieser Göttin, den Lutatius Catulus 
vor der Cimbernschlacht bei Vereella» gelobt 
hatte (Plut. Mar 26. 3) und der nach den fasti 
Allifani zum 30. Juli (CIL I? p. 299 = IX 2319) 
in campo, d. h. auf dem Marsfeld, stand, gab es 
schon früher das Heiligtum derselben, in das 
Aemilius Paulus, offenbar nach dem Siege über 
Perseus, erlesene griechische Kunstwerke weihte, 
wozu Lutatius Catulns weitere Stiftungen fügte, 
Plin. n. h XXXIV 54: Phidias ... fecit et eli- 
duchum et aliam Minerram, quam Romae Paulus 
Aemilius ad aedem Fortunae huiusce diei dicarit, 
item duo signa quae Catulus in eadem aede pal- 
liata et alterum colossicum nudum. Über das be- 
sondere Verhältnis des Aemilius zu Fortuna vgl. 
Plut. Aem. 27. 36 Wo der von ihm beschenkte 
(vielleicht gestiftete) Tempel lag. ist nicht über- 
liefert. Aber da die Basis Capitolina für die 
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X. Region auch einen vicus huiusce diei verzeich- 
net, der seinen Namen von nichts anderem als 
einer Fortuna huiusce diei haben kann, so ist mit 
großer Wahrscheinlichkeit anzunehmen, daß der 
von Aemilius begabte Tempel auf dem F. ge- 
standen hat. Ob sich Plin. n h. XXXIV 60 Py- 
ihagoras Samius ... cuius signa ad aedem For- 
tunae huiusce diei septem nuda et senis unum 
laudata sunt auf diesen oder auf den Tempel in 

10 campo bezieht, wissen wir nicht. (Jordan - 
Hülsen I 3, 104, 142 und 491, 56 will beide 
Pliniusstellen auf den Tempel in campo beziehen. 
Aber für die erste ist das ja wegen der Nennung 
des Aemilius Paulus nicht möglich, da der Fest- 
tag 30. Juli, das ist der Schlachttag von Ver- 
cellae, die Stiftung erst nach dem J. 101 erweist, 
Auch die Stelle Procop. bell. Goth. I 15, die das 
noch zu seiner Zeit £» t tie Tüyns eo stehende 
zxalxoür vhs Adyväs äyalua erwähnt, önso aldgıov 

20 Ze za nods Ben rof ven ioo, kann sich wegen 
der Übereinstimmung mit der ersten Pliniusstelle 
nur auf den Tempel des Aemilius, also doch wohl 
den palatinischen, beziehen.) 

8. Salus. Auf ein ihr gewidmetes Heiligtum 
auf dem P. deutet der auf der Basis Capitolina 
für die X. Region verzeichnete vicus Salufaris. 
Bei ihrer Verwandtschaft mit Fortuna (Plaut. 
Capt. 864; Asin. 712f.) kann man sich leicht 
vorstellen. daß sie ein sacellum bei einem der 

30 Fortuna-Heiligtümer auf dem P. erhalten hatte. 

9. Padus Da von den 6 vici, die die Basis 

!apitolina für die X. Region nennt, 4 ihre Na- 

- men von Heiligtümern haben (Fortunae respieien- 
tis, Salutaris, Apollinis, huiusce diei), so wird 
man auch für den vicus Padi das gleiche anzu- 
nehmen haben, wenngleich dieser Kult an dieser 
Stelle überrascht. Die Weihung Dess. 3903 
Pado patri ist in der Gegend von Gonzaga 10 km 
vom heutigen Bett des Po gefunden. Aber irgend- 

40 ein Ereignis in einem oberitalischen Kriege 
könnte ja zur Stiftung eines sacellum für Padus 
auf dem P. den Anlaß gegeben haben. 

10. Fides. Fest. p. 269 M.: Agathocles Cy- 
xicenarum rerum conseribtor ait (FHG IV 290) 
valicinio Heleni inpulsum Aenean Italiam peti- 
visse porlantem suam secum neplem, Ascani fi- 
liam, nomine Rhomen, eamque, ut Italia sini 
Phryges potiti et his regionibus marime, quae 
nune sunt vicinae urbi, primam omnium conse- 

50 crasse in Palatio Fidei lemplum. Sonst nirgends 
bezeugt und wohl Erfindung, s. o. Bd. VI S. 22R1. 

11. Venus Palatina. Cass. Dion LXXIV 
3, 1 berichtet, daß Faustina, die Witwe des Mar- 
cus Aurelius. dem Septimius Severus, als er im 
J. 193 die Iulia heiratete, den Thalamos &v rë 
Apoodısio të xarà tò Tlaldrıov gerüstet habe. 
Boissevain druckt aaàduov, und es ist wohl 
nieht zu entscheiden, ob ein privates Venus-Hei- 
ligtum innerhalb des kaiserlichen Palastes (von 

60 dem sonst nichts überliefert ist) oder ein öffent- 
liches Heiligtum auf dem P.-Hügel gemeint ist. 
Auf ein solches weist wohl Flin n. h. XXXVI 
7: iam L. Crassum oratorem illum, qui primus 
peregrıni marmoris columnas habuit in eodem 
Palatio, Hymettias tamen nec plures sez aul lon- 
giores duodenum pedum, M. Brutus in iurgis ob 
id Venerem Palatinam appellaverat. Das Hohn- 
wort bekommt erst seine rechte Spitze, wenn es 
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wirklich eine Venus Palatina gab. Bedeutend 
aber kann das Heiligtum nicht gewesen sein, 

12. Luno Sospita. Zum 1.Februar schreibt 
Ovid. fast. II 55: Prineipio mensis Phrygiae con- 
termina Matri Sospita delubris dicitur aucta no- 
vis. nunc ubi sunt, illis quae sunt sacrala Kalen- 
dis templa deae? longa procubuere die. celera ne 
simili caderent labefacta ruina, cavit sacrati pro- 
vida cura ducis, sub quo delubris sentitur nulla 
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15. Libes Nur aus Martial. I 70, 9 flecte 
rias hae qua madidi sunt tecla Lage wissen wir 
von einem Heiligtum des Liber, das am Aufgang 
von der Velia zum P. {also wohl nicht auf dem 
P. selbst) stand. Ob es erst eine kaiserzeitliche 
oder schon eine ältere Gründung war, ist uns 
unbekannt: die Nichterwähnung bei Ovid. trist. 
II 1 beweist natürlich nichts in dieser Hinsicht. 
Die Zuweisung einiger 1899 an der Sacra via 


senectus, nec satis est homines, obligat ille deos. 10 unweit des Titusbogens gefundener Architektur- 


Das kann doch nur heißen, daß ein der Mater 
Magna benachbarter, d. h. auf dem P. gelegener, 
inzwischen verfallener Tempel der Iuno Sospita 
von Augustus restauriert worden sei, Da der 
Tempel der Iuno Sospita nach Liv. XXXIV 53, 3 
am forum holitorium stand und von einem sol- 
chen auf dem P. sonst nichts verlautet, so hat 
Wissowa Religion! 117, 9; 2188, 9, dem 
Jordan-Huelsen UI 1, 46, 31a zustimmt, 


stücke, die einem Rundbau von kleinen Dimen- 
sionen (3,8 m Durchmesser) angehört haben und 
auf deren einem eine Mänade dargestellt ist, an 
dieses Heiligtum hat viel für sich, doch stammen 
sie nicht von dem älteren Bau, den Martial sah, 
sondern von einer Restauration durch Kaiser An- 
toninus Pius, der sich auf der Weihinschrift 
nennt (... An]loninus . . imp. II... rjestituit) 
und von dem Münzen mit Abbildung eines Rund- 


vermutet, daß Ovid die Mater Magna mit der 20 tempelchens des Liber existieren (Cohen Mon- 


Mater Matuta verwechselt habe, die ihren Tempel 
am forum boarium, also nicht fern dem forum 
holitorium, hatte (auch von Ovid erwähnt fast. 
VI 477). Aber darf man Ovid einen solchen 
schweren Irrtum zutrauen? Auch ist zu bedenken, 
daß der Ansatz des Tempels der Iuno Sospita am 
foru:n holitorium allein auf der erwähnten Livius- 
stelle beruht, die jedenfalls schwer gestört ist: 
es steht da aedes eo anno aliquot dedicatae sunt: 
una lunonis Matutae (von Sigonius in Sospitae 
verbessert!) in foro olitorio. Also. ist das Zeugnis 
des Ovid vielleicht doch nicht so ganz zu ver- 
werfen. 

13. Aius Loeutius s. o Bd. I S. 1130. 
Da der Platz, den der Altar ursprüng;ich hatte, 
supra aedem Vestae (Liv. V 32, 6) in infima nova 
via (Gell. XVI 17, 2 aus Varro), durch die Neu- 
bauten der Kaiserzeit in Anspruch genommen 
wurde, so liegt der Gedanke sehr nahe, daß der 


naies frappées sous l’empire II 396 nr. 1187, auch 
bei Huelsen Das Forum Romanum? 238), vgl. 
Not. d. seav. 1899, 223. 266. Bull. comun. 1899, 
147; 1908, 27. Huelsen Röm. Mitt. 1902, 95; 
Klio II (1902) 241; Symbolae litt. in honorem 
Julii de Petra, Florenz 1911, 7. Jordan- 
Huelsen I 3, 104. 

Angeschlossen seien die Heiligtümer, von 
denen man Reste mit Sicherheit oder doch mit 


30 einiger Wahrscheinlichkeit feststellen zu können 


gemeint hat. 

16. Victoria. Dion. Hal. I 32, 5 berichtet, 
daß die mit Euandros gekommenen Arkader ¿zi 
ef xogupfj rof Adpov tò rëe Niege uerg: Gëe 
lovrec Guoioe xal roden xareorhoavto Arergoioe, 
8: xal èn’ duoo Pouoioe Edvov. Wis sow a Reli- 
gion? 140 bemerkt dazu, daß es sich da entweder 
um eine fiktive Vordatierung des Kultus handle, 
um die von Anfang an unwiderstehliche Sieghaf- 


Altar an eine andere Stelle versetzt worden ist, 40 tigkeit des römischen Volkes zum Ausdruck zu 


und so bleibt die Vermutung M o m msens, daß 
der jetzt an der Westecke des Hügels auf großen- 
teils modernem Schutt stehende, also doch wohl 
in diesem Bezirk gefundene, altertümliche Altar 
mit der Inschrift CIL D 801 =— VI 110 = Dess. 
4015) sei deo sei deivae sac, C. Sestius C. f. Cal- 
vinus pr. de senati sententia restituit eben der des 
Aius Locutius sei, sehr beachtenswert. wenn auch 
nicht erweislich. Da ein besonderer Senatsbeschluß 


bringen, oder der Name Victoria sei hier nur 
sekundär eingetreten für den einer älteren Göt- 
tin, die man vermutungsweise mit ihr identi- 
fizierte (aber nicht Carmenta, an die Gilbert 
166, 2 denkt). Mit Recht entscheidet Latte 
Myth. Lex. VI 295 sich für die erste Möglichkeit 
und erkennt im Hinblick auf das Fehlen jeg- 
lichen Festes der Victoria im ältesten römischen 
Kalender in der Weihung eines Tempels für sie 


die Wiederherstellung angeordnet hatte, muß es 50 durch den Consul L, Postumius im J. 294 (Liv. 


sich doch wohl um ein Heiligtum von nicht ge- 
wöhnlicher Bedeutung gehandelt haben. Lu- 
glia Meinung (I 257), der Altar sei ‚al genio 
de! luogo che era poi il genio della Roma primi- 
tiva‘ gewidmet, ist durch nichts begründet. Ob 
der Restitutor des Altars der Consul von 124. s. 
u. Bd. IJA S. 2045 Nr. 20 (so Lugli) war 
oder sein gleichnamiger Sohn Nr. 21 oder ein 
noch jüngerer (so Mommsen zur Inschr. und 


X 33, 9 L. Postumius consul ... ipse aedem Vic- 
toriae, quam aedilis curulis er multalicia pecunia 
Jaciendam curaverat, dediearit) das Findringen 
der gerade damals, im frühen Hellenismus, zur 
griechischen Liehlingsgöttin gewordenen Nike in 
die römische Religion, nicht (was Wissowa 
139 meinte) die Abspaltung und Verselbständi- 
gung der in Iuppiter Vietor und anderen Göttern 
gleichen Beinamens sich offenbarenden Kraft. 


Röm. Staatsrecht IIJ 1136,3. Jordan Huel- 60 (Ein circulus vitiosus ist es, wenn Roma nelli 


sen18,47,31b. Münzeru. Bd. H A S. 2046), 
ist schwerlich auszumachen. 

14. Libertas. Nach Einäscherung des 
Hauses des Cicero auf dem P. weihte Clodius 
einen Teil des Arcals der Libertas. Zum Bau des 
beabsichtigten Heiligtums ist es nicht gekommen, 
da Cicero das Grundstück zurückerhiet und sein 
neues Haus errichtete, s. u. S. 44. 


Bull. comun. 1917. 88f. zwar an Euanders Hei- 
ligtum der Virtoria nicht glaubt und sie auch 
von luppiter Vietor ableitet, dann aber wieder 
aus der nicht geglaubten Legende das hohe Alter 
des Iuppiter Vietor-Kultes und die Existenz eines 
Fanums desselhen auf dem P. vor dem Bau seines 
Tempels erschließt.) Der Tempel der Vietoria lag 
nach Liv XXIX 14, 13 (in aedem Victoriae quae 
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est. in Palatio) auf dem P., und zwar war er, da 
man im J. 204 den von Fessinus herbeigebrachten 
heiligen Stein der Mater Magna zuerst in ihm 
unterbrachte, höchstwahrscheinlich der damals 
ihrem heiligen Bezirk zunächst liegende Tempel. 
In dieselbe Gegend, d. h. in die Nähe der West- 
spitze des P., führt der offenbar nach dem Hei- 
ligtum der Vietoria benannte clivus Victoriae, an 
dessen Fuß die porta Romana oder Romanula lag 
{s. ol Auch die Fragmente 37 und 86 der Formae 
Urbis Romae (Blatt 29 der Ausgabe Lancia- 
nis) scheinen zu diesem Ansatz zu passen, 8. 
Jordan-Huelsen I 3, 48, 33. Endlich sind 
in derselben Gegend bei den Ausgrabungen Bian- 
chinis im J. 1728 drei Weihinschriften an Vic- 
toria gefunden worden, davon die eine noch re- 
publikanisch (CIL VI 3738 = 31059; die an- 
deren 31060). So hat die Vermutung viel für sich, 
daß einige dort aufgedeckte Mauerreste aus Tufi- 
quadern vom Tempel der Victoria stammen, Das 
Curiosum urbis regionum XIV nennt in regio X 
zwischen septizontum divi Severi und Luper- 
cam (1) Victoriam Germanianam, die Notitia ebd. 
Victoriam Germanicianam. Das deutet darauf, 
daß einer der Kaiser mit dem Beinamen Germa- 
nicus den alten Tempel erneuert und ihm seinen 
Namen gegeben hat. Das 1728 in der Nähe ge- 
fundene, von einem Episty] stammende Marmor- 
fragment CIL VI 31060 (ag, CJaes. Divi f. — 
das dazu gerückte, den Namen Victoria enthal- 
tende Stück ist nicht zugehörig, s. Huelsen 
Röm. Mitt. 1895, 24 — könnte von der Weih- 
insehrift stammen. (Dies gilt nur, wenn das Ger- 
manicianam der Notitia, nicht das Germanianam 
des Curiosum, richtig ist. Letzieres Epitheton 
wäre vielmehr wohl von Germanus, Nebenform 
von Germalus, Cermalus Is. o. Bd. III S. 1983] 
abzuleiten und so ‚die Vietoria auf oder an dem 
Cermalus‘ zu verstehen; doch vgl. die horrea Ger- 
maniciana im Velabrum.) Der Festtag der Vic- 
toria war der 1. August nach dem Not. d. scav. 
1897, 421 veröffentlichten Fragment der fasti 
Praenestini (Dess. 8744 a) Vietoriae, Victoriae 
Virgini in Palatio. Der zweite Teil dieser Notiz 
bezieht sich auf die vom alten Cato im J. 193 de- 
dizierte aedicula (Liv. XXXV 9, 6 iisdem diebus 
aedieulam Victoriae Virginis prope aedem Vieto- 
riae M. Porcius Cato dedicarit biennio post quam 
vovit), die jedoch, wie Wissowa Religion? 140, 
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Victor einen Tempel, Liv. X 29, 14 ipse aedem 
lovi Victori spoliaque hostium cum vovisset, ad 
eastra Samnitium perrezit, dann 18: Fabius di- 
missis ad quaerendum collegae corpus spolia ho- 
silium coniecta in acervum lovi Victori eremanil. 
Wann und wo der Bau und die Weihung erfolgt 
ist, darüber fehlt uns ein Bericht. (Er stand wohl 
in der verlorenen zweiten Dekade des Livius. 
Wenn dieser X 42, 7 erzählt, daß der Consul L. 
10 Papirius Cursor in der Schlacht bei Aquilonia im 
J. 293 in ipso diserimine, quo templa deis in- 
morlalibus voveri mos erat, voverat lovi Vietori, 
si legiones hostium fudisset, pocillum mulsi, 
priusquam temelum biberet, sese facturum, so 
berechtigt das in keiner Weise zu dem Schluß, 
daß der Tempel des Iuppiter Victor damals schon 
geweiht war.) Aber da der Bau des Tempels der 
Victoria schon mehrere Jahre vorher begonnen 
hatte — denn L. Postumius, der Consul des näch- 


20 sten Jahres, hatte als curulischer Aedil Straf- 


gelder für diesen Zweck bestimmt, Liv. X 33, 9 
— und da wir vorher nichts von einem Iuppiter 
Vietor hören, so ist, nach unserem Material 
wenigstens, klar, daß nicht (wie Gilbert III 
429 meint) die Einführung des Iuppiter Victor- 
Kultes die Gründung des Vietoria-Heiligtums be- 
wirkt hat, sondern umgekehrt die Rezeption des 
griechischen Nikekultes zur Schaffung des Iup- 
piter Vietor den Anstoß gegeben hat. (Umge- 
30 kehrt meint Romanelli Tl culto die Giove sul 
Falatino, Bullett. comun. 1917, 89ff., unter miß- 
bräuchlicher Ausnützung der Legende vom Vic- 
'toria-Heiligtum Euanders, daß der Kult des Tup- 
iter Victor auf dem P, uralt sei und daß dieser 
uppiter nicht Himmels- und Naturgott, sondern 
Kriegs- und Siegesgott entweder von Haus aus 
gewesen oder doch sehr früh geworden sei, ja 
daß darin schließlich das Geheimnis der Berufung 
Roms zur Weltherrschaft beschlossen sei. Wir 


40 halten uns demgegenüber lieber an die Tatsachen 


der Überlieferung.) Nach der Notitia reg. urb., 
die für das P. aedem lovis Victoris verzeichnet 
(das Curiosum nur aedem lobis), meinte man, die- 
sen Tempel auf dem P. ansetzen zu dürfen. Nicht 
entscheidend dagegen spricht die altlateinische 
Inschrift CIL I! 638 = D 802 — VI 438 = 
30767 a == Dess. 2994 Diovei Victore T. [Name 
verstümmelt] M. f. Ilvir [resti]tuit, auf Grund 
deren man den Tempel vielmehr auf dem Quiri- 


1 aus der Nennung in den fasti schließt, eine 50 nal vermutete, Aber die Fundumstände dieser der 


wirkliche aedes sacra war. ‚Reste derselben sind 
nicht einmal vermutungsweise aufzuzeigen‘ sagt 
Jordan-Huelsen I 3, 50. Die Weihinschrift 
CIL VI 31059 /Vict]ariai ... [ParJeius CT... 
p/r.] stammt zwar nicht vom Stifter des Heilig- 
tums, da dieser nicht C. f. war, sicherlich aber 
von einem seiner Nachfahren. Sein Enkel, der 
Vater des Uticensis, hat das Kultbild der Vic- 
toria Virgo (sitzend mit einer Schale in der Hand 
und der Beischrift Vietrir) auf seine Münzen ge- 
setzt: Mommsen Münzwesen 572. 330. Ba- 
helon? Poreii 5—7. Groeber Coins of the 
Roman Republic in the Brit. Mus. I (1910) 
pl. XCV 15—18. XCVT 1. 2, 

17. Iuppiter Vietor. Während der 
Schlacht bei Sentinum im J. 295 gelobte der Con- 
sul Q. Fabius Maximus Rullianus — nach dem 
Fall seines Kollegen Decius — dem Iuppiter 

Paulv-Wissowa-Mittelhaus X VHI, 2. H. 


Uberlieferung nach im J. 1626 auf dem Quirinal 
entdeckten, inzwischen verschollenen Inschrift 
sind zu wenig verbürgt, um weitgehende Schlüsse 
darauf zu bauen, vgl. Huelsen Rh. Mus. 
1894, 408. Nur so viel ist zuzugeben, daß es 
nicht sicher ist, ob der Tempel des Iuppiter Vic- 
tor auf dem P. der alte, in der Schlacht bei Sen- 
tinum gelobte oder ein jüngerer war. So wissen 
wir auch nicht, ob die Worte Ovids fast. IV 621 


60 Occupat Aprilis Idus cognomine Victor luppiter: 


hac illi sunt data templa die (gieichlautend die 
fasti von Antium bei Mancini Not. d. seav. 
1921, 92) und die Erwähnungen von Altar oder 
Tempel des Zeus Nixaoc bei Cass. Dio XLVII 
40, 2. LX 35, 1, des ieo6» roð Nixngogov Aus 
bei Ioseph. ant. Iud. XIX 248, endlich die Nen- 
nungen oder Anrufe an lozis Vietor in den Arval- 
akten von 69. 104, 213 (CIL VI 2051. 2074. 2086 
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= Dess, 241. 50385. 451) auf den palatinischen 
Tuppiter Victor Bezug haben oder einen andern. 
Aber auch abgesehen von diesen Uneicherheits- 
faktoren schwebt die übliche Zuweisung des Tem- 
pelunterbaus, der südöstlich der scalae Caci und 
des Tempels der Mater Magna, mit einer breiten 
Treppe ausgestattet, n Südwesten zum Cir- 
cus maximus hinunterschaut, an Iuppiter Victor 
völlig in der Luft. Er ist im Anfang der 60er 
Jahre des vorigen Jahrhunderts von P. Rosa 
aufgedeckt und von ihm als aedes Iovis Vietoris 
bezeichnet worden (Mon. ined. VIII Taf. XXII), 
wofür die Notiz des Konon, narr. 48, 8, daß die 
Hütte des Faustulus èv toð Aude Lead liege, 
eine sehr ungenügende Stütze ist. Denn der 
Punkt, wo die Hütte gestanden hat, ad super- 
cilium Caei (s. o. 8. 26). ist von dem in Frage 
stehenden Tempel 40—50 m entfernt, von der 
Fragwürdigkeit der Angaben des Konon zu 


schweigen. Andererseits darf die Möglichkeit, daß 20 


die Ruine der Iuppitertempel gewesen sein 
könnte, doch auch nicht bestritten werden. Zwar 
gestatten ihre Maße (etwa 40 x 20 m) schwer- 
lich, an den gewiß viel bescheideneren Bau des 
Fabius Maximus im Anfang des 3. Jhdts. zu 
denken. Aber dieser könnte ja durch einen um- 
fänglicheren Neubau. etwa im letzten Jahrhun- 
dert der Republik, ersetzt worden sein, und das 
Login roð Nıxmpdgov Aude, in das, wie Ioseph. 
ant. Ind. XIX 248 berichtet, die Consuln im J. 41 
n. Chr. nach der Ermordung des Caligula den 
Senat beriefen, muß jedenfalls ein größeres Ge- 
bäude gewesen sein — nur daß uns Iosephus 
leider nicht dazu sagt, ob es auf dem P. oder 
anderswo gelegen war. Andererseits begegnet der 
Versuch, den Tempel einer andern Gottheit zuzu- 
weisen, noch größeren Schwierigkeiten, s. u. 
S. Se Genauere Beschreibung der Ruine bei 
Viscenti-Laneiani Guida dei Palatino 
180%. Lanciani Ruins and Excavations 138f. 
Parker Primitive Fortifications? pl. 47. De- 
glane Gaz. archéol. 1888, 130. Pinza Bullett. 
comun. 1910, 33f. 1918, 217. T. Frank Haft. 

18. Iuppiter Propugnator. Ihn ken- 
nen wir nur aus der schon o. S. 13 zitierten In- 
schrift CIL VI 2009 == Dess. 468, Akten eines 
Priesterkollegiums, das seine Zusammenkünfte 
regelmäßig in Palatio in aede lovis Propugna- 
ioris hielt, Seine meist angenommene Identität 
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der Darstellung eines Heiligtums dieses Gottes 
auf Münzen des Alexander Severus mit den Trüm- 
mern in Vigna Barberini.] 

[20. Aedes Oreis. u. S. 78. 

91. Mater Magna (nicht Magna Mater!). 
Das einzige wirklich mit Sicherheit zu verifizie- 
rende Heiligtum auf dem P. ist das der Mater 
deum magna Idaea. Über den Kult und seine Ein- 
führung in Rom s. o. Bd. XI S. 2267f. Dazu das 


10 grundlegende Werk von H. Graillot Le culte 


de Cybèle, Faris 1912 (Biblioth. des écoles fran- 
çaises d'Athènes et de Rome CVII), besonders 
25ff. (L'introduction du culte à Rome) und 320f. 
(Sanctuaires de Magna Mater à Rome et à Ostie). 
Nachdem der von Pergamon herbeigebrachte, die 
Göttin selbst repräsentierende heilige Stein zu- 
nächst im J. 204 v. Chr. im Tempel der Victoria 
untergebracht worden war (Liv. XXIX 14, 13 
matronae primores civitatis ... in aedem Vic- 
loriae quae est in Palatio pertwlere deam pridie 
Idus Apriles, isque dies festus fuit), vergaben 
noch im selben Jahre die Censoren den Bau des 
Tempels (Liv. XXIX 37, 2 censores interim Romae 
M. Livius et O. Claudius ... aedem Matris Ma- 
gnae in Palatio faciendam locaverunt), der im 
5. 191 vollendet und geweiht wurde (Liv. XXXVI 
36, 3 per idem fere tempus aedes Matris Magnae 
Idaeae dedicata est, quam deam is P. Cornelius 
[Nasica] advectam ez Asia P. Cornelio Scipione, 


30 cui postea Africano tuit cognomen, P. Licinio 


consulibus in Palatium a mari detulerat. loca- 
verant aedem faciendam ex senatus consulto M. 
Livius C. Claudius censores M. Cornelio P. Sèm- 
pronio consulibus. tredecim annis posiquam io. 
cata erat. dedicavit eam M. Iunius Brutus, ludique 
ob dedieationem eius facti, quos primos scenicos 
fuisse Antias Valerius est auctor, Megalesia a 

pellatos). Der Dedikationstag war der 10. April, 
zu dem die fasti Praenestini vermerken: Ludi in 


40 circo. Matri deum in Palatio, quod eo die aedis 


ei dedicata est (CIL I p. 285 = Dess. 8744 a). 
Der Tempel wurde zweimal durch Brände zer- 
stört oder schwer beschädigt, 111 v. und 3 n. 
Chr., Val. Marx. I 8, 11: Sunt et iHa miraculorum 
loco ... quod Quiniae Claudiae statua in vesti- 
bulo templi Matris deum posita bis ea aede in- 
eendio consumpta, prius P. Nasica Seipione L. 
Bestia, iierum M. Servilio L. Lamia consulibus, 
in sua basi flammis intacta stetit. (Dazu Tul. Ob- 


mit dem Jupriter Victor scheint mir — mit 50 sequ. 39 [99] P. Scipione L. Calpurnio coss. ma- 


Lanciani Ruins and Excavations 188 und 
Romanelli Bull. comun 1917, 85 — 
höchst zweifelhaft, da ein solches Fallenlassen 
eines altgeheiligten Götterheinamens und sein 
Ersatz durch einen vergleichsweise minder be- 
deutungsvollen unerklärlich und” ohne Beispiel 
wäre und zudem die aedes lovis Vietoris ja noch 
für die Mitte des 4. Jhdta. durch die Notitia re- 
gionum urbis bezeugt ist. So muß also ein zwei- 
tes Iuppiterheiligtum auf dem P. angenommen 
werden, für dessen topographische Ansetzung 
freilich jeder Anhalt fehlt. (Lanciani gibt 
die eben besprochene Tempelrnine nicht dem Tup- 
piter Vietor, sondern dem Iuppiter Propugnator 
—- mit ebenso viel und ebenso wenig Recht). 
{19, Iuppiter Ultor auf dem P. ist eine 
Erfindung von Bigot Bull. com. 1911, SO. 
gegründet auf die angebliche Übereinstimmung 


zima pars urbis ezusta cum aede Matris, Magnae. 
Tac. ann. IV 64 evenisse id olim Claudiae Quin- 
tae, eiusque siatuam vim ignium bis elapsam 
maiores apud aedem Matris deum consecravisse.) 
Nach dem zweiten Brand stellte Augustus den 
Tempel wieder her, und zwar muß diese Wieder- 
herstellung einem Neubau gleichgekommen sein, 
da es im Mon. Anc. IV 8 heißt: aedem Matris 
Magnae in Palatio feci; vgl. Suet. Aug 57,2 und 


60 Cass. Dio LV 12, 4, wo aber vom Brand und 


Wiederaufbau der Palatina domus bzw. des Ma- 
Adrov, nicht speziell dem Tempel der Mater 
Magna, die Rede ist. Aus Ovid. fast. IV 347 
(Frato erzählt: ‚die ankommende Göttin) Konte 
accepit; templi non perstitit auctor: Augustus 
nunc est. ante Metellus erat.‘ substitit hie Erato, 
mora fit, sic cetera quaero: ‚die‘ inquam parva 
eur slipe quaerat opes.‘ pontulit aes populus, de 
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quo delubra Metellus fecit‘ ait ‚dandae mos stipis 
inde manet‘ ergibt sich, daß der Wiederaufbau 
nach dem Brande von 111 v. Chr. durch einen 
Metellus mit Hilfe einer allgemeinen Geldsamm- 
lung erfolgt ist, und es liegt nahe, an den Consul 
des J. 109 Q. Caecilius Metellus (den späteren 
Numidicus) zu denken. 

Daß die um 1810 zuerst ausgegrabene, dann 
1873 und endlich 1894 vollständiger freigelegte, 
nach Südsüdwest zum Circustal hin orientierte 
Ruine an der Westecke des P. die des Tempels 
der Mater Magna ist, hat nach mannigfachen fal- 
schen Benennungen in früherer Zeit (Ceres, 
Rhamnusia, Iuppiter Stator, Lares praestites, 
Victoria, Auguratorium) Huelsen Röm. Mitt. 
1895. 3—28) gezeigt. Der Beweis wird haupt- 
sächlich durch die in dichter Nähe der Ruine 
gemachten Funde erbracht, zwei Statuenbasen mit 
Weihinschriften (CIL VI 8702 = 30967 und 
1040) sowie den Torso eines überlebensgroßen 
Sitzbildes der Göttin, guter kaiserzeitlicher Arbeit 
fa Matz-v. Duhn Antike Bildwerke in Rom 
1396), und die ebenfalls dort gefundenen Frag- 
mente zweier sitzender Löwen, die zu einem 
Kolossalbild von ihr gebört haben müssen. Dazu 
stimmt das Epigramm Martial. VII 73, unter 
dessen topographischen Rätseln nur eins für uns 
ganz sicher lösbar ist: daß man nämlich vom 
collis Dianae, d. h. dem Aventin, einen Blick 
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sondern nur der aus Pessinus über Pergamon 
nach Rom gebrachte heilige Stein gestanden hat 
(so Liv. XXIX 11, 5 sacrum lapidem, quam ma- 
trem deum esse incolae dicebant. Herodian. I 11 
aùrò gin rò äyalua ðionerèç elvari Ärger, oŭte 
Ai rhv Ais org zeyvadv Šovs Enolmoer Are 
uévov oùôè yavoròv yegòs åvðgwnzivns. toŭro A8 
ndha: gin AE obgavod xateveybijva:i Adyos Es ura 
zus Povylas zõðgov (Ilsoowoüs AN Svona abıa, 
10 ùv AN agoonyopiav Aaßeiv ép rónov dx To ne- 
odvros Aydiuaros A oboayo) xal noðrov Ixsice 
öpdivas stil, der aber später wohl einer silber- 
nen Statue als Kopf aufgesetzt war (so Arnob. 
VII 49 si verum loquuntur historiae neque ullas 
inserunt rerum conscriptionibus falsitates, ad- 
latum ex Phrygia nihil quid aliud scribitur mis- 
eum rege ab Attalo nisi lapis quidam non magnus, 
ferri manu hominis sine ulla impressione qui pos- 
set, coloris furvi atque atri, angellis prominenti- 


20 bus inaequalis, et quem omnes hodie ipso illo 


videmus in signo oris loco positum, indolatum et 
asperum et simulacro faciem minus expressam 
simulatione praebentem; vgl. VI 11. dent. 
peristeph 10, 156 mpa nigellus evehendus es- 
sedo muliebris oris clausus argento sedet. Serv. 
Aen. VII 188 septem fuerunt paria [corr. pignora} 
quae imperium Romanum tenerent: acus Matris 
deum eqs. Vgl. Graillot 328f.). Kaiser Helio- 
gabalus brachte den Fetisch in den von ihm auf 


auf viduae Cybeles sacraria hatte (vgl. Grail-30 dem P. geweihten Tempel seines Gottes Helio- 


lot 3227). Erhalten ist zum großen Teil die 


6,4 m hohe, von mächtigen Steineichen bestan. ` 


dene Substruktion aus Gußwerk (Tuff- und Pe- 
perinbrocken in Kalkmörtel) und Teile der un- 
gewöhnlich hohen und breiten Freitreppe, die 
zum Pronaos emporführte, dazu zahlreiche Stücke 
von Säulenschäften, Kapitälen und vom Gebälk, 
alles aus Peperin mit Resten von weißem Stuck- 
überzug, in dem alle feineren Formen modelliert 


gabalus (e. o. S. 12), von wo er aber sicherlich 
dann wieder in seinen eigenen Tempel zurück- 
gekehrt ist (Ael. Lamprid. Ant, Heliog. 3, 4 stu- 
dens et Matris iypum et Vestae ignem et Palla- 
dium et aneilia et omnia Romanis veneranda in 
illud transferre templum. 7,1 Matris etiam deum 
sacra accepit et tauroboliatus est, ut typum eri- 
peret et alia sacra, quae penitus habeniur con- 
dita. iactavit autem caput inter praeeisos fanati- 


waren. Auch Fundament und Cellamauern hatten 40 cos et genitalia sibi devinzit et omnia fecit quae 


nicht Quaderh-, sondern Stuckbelag. Danach ließ 
sich der Tempel rekonstruieren als Prostylos 
hexastvlos korinthischer Ordnung. Seine Länge 
einschließlich der Vorhalle betrug 33 m, die der 
Cella 20 m, die Breite etwas über 17 m. Die 
Mauern sind außerordentlich dick: die Seiten- 
mauern 2,8 m auf Fundamenten von 8,85 m 
Stärke, die Rückwand scheinbar gar 5,5 m, in 
Wahrheit eine Doppelwand, die eine Kammer von 


galli facere solent, ablatumque sanctum in pene- 
trale dei sui transtulit. Fernere Erwähnungen des 
Tempels Iuvenal. IX 23 adveetae secreta Palalia 
Matris (s. o. S. 11). Trebell. Poll. Div. Claud. 
4, 2 nam cum esset nuntiatum VII. kl. Aprilis 
ipso in sacrario Matris sanguinis die Claudium 
imperatorem faclum neque cogi senalus sacro- 
rum celebrandorum causa possel, sumplis togis 
itum est ad Apollinis templum. Notitia und Cu- 


1,8 m Breite entstehen läßt, ein Opisthodom von 50 riosum nennen für regio X aedem Matris deum 


unbekannter Bestimmun (vgl Graillot 324). 
Etwas schwächer waren die Vorderwand der Cella 
und die Anten. Die Dachkonstruktion war von 
Holz, was offenbar die wiederholten Brände ver- 
schuldet hat. Die Säulen hatten einen Durchmes- 
ser von unten 1,02, oben 0,91 m, eine Höhe zwi- 
schen 9 und 10 m, bestanden aus Trommeln von 
wechselnder Höhe und hatten 24 Kannelüren. 
Die korinthischen Kapitäle waren in zwei Stücken 
gearbeitet, so daß die Lagerfuge über dem zwei- 
ten Akanthus lag. Von Architrav und Fries ist 
nichts erhalten, wohl aber viele Reste vom Kranz- 
gesims (mit Löwenköpfen als Wasserspeiern) und 
der Schlußstein des Giebels mit Auflager für das 
Akroterion. Alles war, wie schon gesagt, mit Stuck 
überzogen und sicherlich teilweise koloriert. 

An der Rückwand der Cella ist die Basis er- 
halten, auf der zuerst nicht ein Bild der Göttin, 


gleich nach casam Romuli. In der Inschrift CIL 
ST 405 aus Massilia wird Maler deum magna 
Idea Palatina genannt, ähnlich auf dem Tauro- 
bolienaltar aus Nemausua bei Cagnat-Bes- 
nier L'année &pigr. 1910 ar. 217. 

Eine Abbildung des Tempels, wie ihn Augu- 
stus wieder errichtet hatte, haben wir sehr wahr- 
scheinlich auf einem der Reliefs der Villa Mediei 
vor uns, von denen man früher glaubte, daß sie 


60 von der Ara Paris Augustae stammten, Ann. 


delP Ist. 1852 tav. d’ agg. RS. = Matz- 
v. Duhn nr. 3512 = Lugli I 268 = Grail- 
lot pl. VII Petersen Ara Pacis Augustae 
66ff. Sieveking Österr. Jahresh. 1907, 175ff. 
v, Domaszewski Abhandl. z. rëm Religion 
1909, 102ff. Rizzo Atti R. Acead. di Archeol., 
Lettere e Arti, Napoli 1920, 15ff.; Capitolium 
1926, 463. 467. Die Darstellung zeigt uns vor 
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allem den Sehmuck des Giebelfeldes: in der Mitte 
den mystischen Thron der Göttin, auf ihm nicht 
sie selbst, sondern ihre Mauerkrone, vor ihm ihre 
Fußbank, zu seinen Seiten gelagert je einen 
Priester, auf ein Tamburin gestützt und einen 
Zweig haltend, in den Ecken des Feldes liegende 
Fanther. Gekrönt war der Giebel von einem Pal- 
metten-Akroterion, als Seiten-Akroterien dienten 
Korybanten, die mit dem Kurzschwert auf ihren 
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Nicht vereinbar mit der Orientierung der 
Ruine scheint allerdings, was Cass. Dio XLVI 
33, 3 unter den repaza des J. 43 v. Chr. berichtet: 
ed te ws Mnroös av Bey äyalna tò Er ro Ha- 
Arie dv noòs ydp rot rä soë Nllov avaroläs 
nodregov Blos noös Övouäs And radroudıov MET- 
sorodgm. Aber eine solche alberne Wunder- 
geschichte kann doch grundsätzlich nicht als 
Fundament für historisch-topographische Schlüsse 


Schild schlagen. Solange man glaubte, daß die 10 dienen, und will man sie doch ernst nehmen, so 


Reliefplatte von der Ara Pacis stammte, die im 
J. 9 v. Chr., also 14 Jahre vor dem Brande des 
P. und dem Wiederaufbau des Matertempels, ge- 
weiht worden ist, mußte man in dem dargestell- 
ten Tempel den nach dem Brande von 111 v. Cür. 
von Metellus erstellten sehen. Nachdem das Re- 
lief als jünger erkannt ist, haben wir vielmehr 
den Bau des Augustus in ihm zu erblicken, Je- 
doch hat dieser allem Anschein nach sich nicht 


hat Huelsen Röm. Mitt. 1895, 25 (vgl. Jor- 
dan-Huelsen I 3, 103) schon den Ausweg 
gewiesen durch den Hinweis auf den von Martial. 
I 70, 9 bezeugten Rundtempel der Kybele in 
der Gegend des Titusbogens (Wegweisung an das 
Ruch: flecie vias hae [beim Aufgang von der Velia 
zum PI qua madidi suni tecla Lyaei ei Cybeles 
piclo stat Corybante tholus), der auch auf einem 
der Haterierreliefs dargestellt zu sein scheint, s. 


wesentlich von dem älteren Bau unterschieden. 20 Mon. dell’ Inst. V 7. Benndorf- Schöne 


An der erhaltenen Ruine nämlich, die ja doch die 
des augusteischen Baues sein muB, fällt die hohe 
Altertümlichkeit sowohl hinsichtlich der Form 
— fast quadratische Cella mit weit vorspringen- 
den Anten auf hohem Podium — wie des Mate- 
rials — Peperin mit Stucküberzug — auf. Offen- 
bar hatte der Brand die Mauern und Säulen aus 
dem feuerbeständigen Peperin nicht allzu sehr 
angegriffen, und Augustus wird seine guten 


Die ant. Bildw. des Lateran. Mus. 358 S. 230ff. 
(Weniger glücklich ist die von Graillot 330 
vorgeschlagene Lösung der Schwierigkeit, daß 
sich in dem Haupttempel außer dem Kultbilde 
mit dem aufgesetzten schwarzen Stein noch — 
sei es in der Cella, sei es im Pronaos — ein an- 
deres Bild der Göttin befunden habe, dessen Ge- 
sicht eben gegen Osten gerichtet war; vielleicht 
sci es dasjenige gewesen, welches bei Lectisternien 


Gründe gehabt haben, weshalb er das Heiligtum 30 auf das Speisesofa gelegt wurde und das, trag- 


in den alten Formen und im alten Material er- 
neuerte!. Die Bedenken, die Richter? 1388. 
deshalb gegen die Zuweisung der Ruine an die 
Mater Magna geltend macht — er hält sie für 
den Tempel der Victoria — schlagen nicht durch 
und haben, wie es scheint, niemand überzeugt, s. 
Jordan-Huelsen I 3, 52, 42 und 43.? 


1 Allerdings nicht so, wie T. Frank 97 


bar, wohl von Holz und mit beweglichem Kopf, 
für solche Wunderpraktiken gut geeignet war. 
Aber der Ausdruck rô rjs Mnroös äyakua ist — 
wenn man den Bericht schon ernst nehmen will 
— mit einer solchen Deutung doch nicht wohl 
verträglich. Der pietus Corybas in Martials Schil- 


(Cohen Monnaies frappées sous l'empire I? 
nr. 306. Stevenson Dictionary of Roman 


meint, daB Augustus als eifriger Restaurator nur 40 Coins 542. Donaldson Archit. numism. BO A, 


der echt römischen Kults kein Interesse für die 
Religion der phrygischen Göttermutter gehabt 
und auch nicht gewünscht hätte, daß ihr Heilig- 
tum den benachbarten Apollotempel (Frank 
gaubi an die These Pinzas, s. u. S. 56ff.) in 

hatten stellte. Im Gegenteil hat, wie Grail- 
lot 108ff. zeigt, die große Göttermutter vom Ida 
als Schutzpatronin weiland schon der Aeneaden 
unter den Göttern des kaiserlichen Hauses einen 


das auf der Vorderseite das Bild der Diva Au- 
gusta Faustina zeigt, auf der Rückseite einen 
korinthischen Tempel mit Stufenvorbau, vor 
dessen Eingang Kybele mit Mauerkrone und Tym- 
panon zwischen zwei Löwen sitzt, dazu die Um- 
schrift Matri Deum Salutari. In dem Bilde dieser 
vor ihrem Tempel sitzenden Göttin meint Es- 
daile geradezu den dicht vor der palatinischen 
Ruine gefundenen Torso (s. o. S. 37) wieder- 


hervorragenden Platz eingenommen — wie sie 50 erkennen zu sollen. Aber davon zu schweigen, daß 


denn auch unter den Göttern des iulischen Hau- 
ses auf der Sorrentiner Basis dargestellt ist, s. 
Müller-Wieseler Denkmäler II 63, 810 
und die Bemerkungen von Heydemann Röm. 
Mitt. 1889, 310. Samter ebd. 1894, 130. 
Huelsen ebd. 238. Amelung ebd. 1900, 
198 und vor allem Rizzo Bull. com. 1933, 
92. —, nur daß freilich Augustus ein Oberhand- 
nehmen des orgiastischen Elements im öffent- 


es Sitzbilder der Göttin von diesem Typus in 
großer Zahl gegeben hat und daß die über den 
Säulen stehenden Rundbögen des Tempels auf der 
Münze es mindestens zweifelhaft erscheinen las- 
sen, daß der alte Tempel auf dem P. gemeint ist. 
so entscheidet gegen die Gleichsetzung die Re- 
zeichnung der Göttin als M. D. Salutaris. Die Tat- 
sache, daß sie als Heilbringerin in der Not des 
Hannibalkrieges gerufen und auf der naris Sal- 


lichen Kult nicht wünschen konnte und ihn des- 60 via herbeigeführt worden war, berechtigt uns 


halb und such sein Haus in den überlieferten 
Former erhielt. 

” Eme weitere Darstellung des palatinischen 
Tempels der Mater Magna meint Katharine Es - 
daile Fresh light on the temple of the Magna 
Mater, Röm. Mitt. 1908, 368—374, auf einem 
Bronzemedaillen der älteren Faustma, geprägt 
nach ihrer Konsekrierung, nachweisen zu können 


noch nicht, ihr den Kultbeinamen Salutaris zu 
vindizieren, den sie in so vielen literarischen und 
epigraphischen Dokumenten niemals führt. Viel- 
mehr ist die M. D. Salularis offenbar erst eine 
Schöpfung der ihrem Dienst ganz ergebenen Kai- 
serin Faustina und wohl auch der auf ihrer Münze 
dargestellte Tempel ein Werk dieser Fürstin, 8. 
Graillot 150f. 
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derung des Rundtempelchens ist von Graillot 
333 richtig als bemalte Figur auf der Spitze des 
tholus erklärt, ähnlich den Seitenakroterien des 
großen Tempels, statt eines Gemäldes mit Kory- 
bantenfiguren in der Kuppel, von dem Huel- 
sen a. O. mit Friedländer z. St. spricht.) 
Daß die ludi Megalenses vor dem Tempel der 
Mater Magna aufgeführt wurden, bezeugt aus- 
drücklich Cie, de har. resp. 24 nam quid ego de 
illis ludis loquar quos in Palatio nostri maiores 1 
ante templum in ipso Matris Magnae conspectu 
fieri celebrarique voluerunt. Daß hier bei der Ein- 
weihung des Tempels am 10. April 191 der Pseu- 
dolus des Plautus aufgeführt worden ist, nimmt 
man seit Ritschl Parerga 258ff. an. Für die 
Andria, Hecyra, den Heautontimorumenos, Eu- 
nuchus und Phormio des Terenz ist die Auffüh- 
rung an den Megalesien der J. 166, 165, 163, 
161 und 141 durch die Didaskalien bezeugt. Wie 
bescheiden der Zuschnitt dieser Aufführungen 2 
war, zeigt am deutlichsten der knappe Raum, der 
vor dem Tempel zur Verfügung stand, dessen 
hohe und breite Freitreppe zwar schwerlich — 
woran Huelsen Röm. Mitt. 1895, 28 denkt — 
um der Spiele willen so angelegt war, ihnen aber 
doch sehr zu statten kam. Gegen Richters 
(139) Zweifel, daß die Abhaltung von Spielen, an 
denen senatus populusque Romanus teilnahm, je- 
mals auf diesem Raume möglich war, vgl. die 
Bemerkungen bei Jordan-Huelsen 13, 54,3 
46. Daß man in späterer republikanischer und 


gar in der Kaiserzeit die Spiele nicht mehr dort - 


gehalten hat, ist sicher, wenn auch nicht bezeugt 
(falls man nieht die o. zitierten Worte Ciceros 
so zu verstehen hat). Vgl. noch Graillot 86f. 
und Supp), Bd. V S. 626f. — Über das dicht öst- 
lich neben dem Tempel gelegene kleine Heiligtum 
s. o. S. 28. 

VII. Republikanische Profan bau- 
ten auf dem P. Durch viele Notizen wissen 4 
wir von einer verhältnismäßig großen Anzahl 
Privathäuser auf dem P. und erkennen, daß es in 
den beiden letzten Jahrhunderten der Republik 
dicht besiedelt und ein ausgesprochen aristokra- 
tisches Viertel gewesen ist, in dem ein nicht ge- 
ringer Teil der vornehmen alten Familien ihre 
Häuser besaßen und aufstrebende homines novi 
-- Hauptbeispiel Cicero —— ebenfalls ansässig zu 
werden strebten, um so auch äußerlich in den 
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diei (s. o. S. 29) und der vicus bublarius (s. u. 
S. 46). Die Privathäuser, von denen wir hören, 
sind, ungefähr chronologisch geordnet, folgende: 
1. M. Valerius Maximus (cos. 505): 
Ascon. Ped. in Pis. p. 13, 8 Clark (12 K.-S.) nam 
{M.) Valerio Mazimo, ut Antias tradidit (HRR 
ID 245), inter alios honores domus quoque pu- 
blice aedificata est in Palatio, cuius erilus quo 
magis insignis esset in publicum versus declina- 
O retur, hoc est eztira privatum aperirelur. Varronem 
autem tradere M. Valerio, quia Sabinos vicerat, 
aedes in Palatio tributas lulius Hyginus dieit in 
libro priore de viris claris. Dasselbe berichten, 
letztlich jedenfalls auch aus Antias, Dion. Hal. V 
39, 4 und Plut. Popl. 20, 2. 3. Das Ganze wohl 
eine Erfindung des Valerius Antias in maiorem 
gentis Valeriae gloriam. 
a Vitruvius Vaccus, Führer der Fun- 
daner, war nach Liv. VITI 19, 4 (zum J. 330) vir 
O non domi solum sed etiam Romae clarus, aedes 
fuere in Palatio eius, quae Vacci prata diruto 
aedificio publicatoque solo appellata. Nach seiner 
Gefangennahme beschließt der Senat (20, OO 
truvium in carcere adserrari, quoad consul re- 
disset, tum verberalum necari, aedes eius, quae 
essent in Palatio, diruendas. Cie. de dom. 101 
in Vacci pratis domus fuit M. Vacei, quae publi- 
cata esl et eversa, ut illius facinoris memorta no- 
mine loei nolarelur. (Wo die Vacei prata sind, 
0 sagt Cicero nicht.) 
3. Cn. Octavius (cos. 165, s. o, Bd, XVII 
S. 1810 nr. 17): Cie. de off. 1138 On. Octario, 
qui primus ex illa familia consul factus est, ho- 
nori fuisse accepimus, quod praeclaram aedifi- 
casset in Palatio et plenam dignitatis domum, 
quae cum vulgo viseretur, sullragala domino, 
noro homini, ad consulatum putabatur. Die Lage 
des Hauses ergibt sich daraus, daß es später von 
4. M. Aemilius Scaurus (Praetor 56. 
Os. o. Bd. I S. 588 nr. 141) gekauft, niedergelegt 
und als Teil seines großartigen Hauses neu auf- 
gerichtet wurde, Cic, a. O.: hane Scaurus demo- 
Plus accessionem adiunzit aedibus. Dazu Ascon. 
Ped. in Scaur. p. 26, 20 Clark: quo loco detendil, 
quod tam magnifeam domum Scaurus kabet: 
Praesertim cum propinquitas et celebritas loci 
suspicionem desidiae tollat aut cupiditatis. De- 
monsirasse vobia memini me hanc domum in ea 
parte Pulatii esse quae, cum ab Sacra via descen- 


Kreis des alten Adels einzutreten, während um- 50 deris et per prorimum vicum qui est a sinistra 


gekehrt ein C. Gracchus demonstrativ aus dem 
väterlichen Hause auf dem P. fort ins Armeleute- 
viertel zog, Die genauere Lage dieser Häuser auf 
dem P.-Hügel ist uns jedoch in den meisten Fällen 
unbekannt, wie auch das alte Straßennetz durch 
die kaiserzeitliche Überbauung so gut wie ganz 
verschwunden ist. Natürlich haben Straßen zu 
den alten Toren geführt, aber ihr Verlauf ist 
nicht mehr feststellbar. Nur ein Stück Straße, 


parie prodieris, posita est. possidel eam nunc 
Targus Caecina qui eomsul fuit cum Claudio (42 
n. Chr.). in huius domus atrio fuerunt quattuor 
columnae marmoreae insigni magnitudine, quae 
nunc esse in regia thealri Marcelli dicuntur. usus 
erat iis aedilis, ut ipse quoque significal, in or- 
natu theatri quod ad tempus perquam amplae 
magnitudinis fecerat. Plin. n. h. XXXVI 4 mar- 
mora invehi, maria huius rei causa transiri quac 


das von den scalae Caci nahe dem Hügelrand zur 60 retaret lez nulla lata est ... (5) CCCLX colum- 


Westecke führt, ist erhalten, und mit Namen ge- 
nannt wird uns die Nova via, die allem Anschein 
nach von der Sacra via her um den Nordost- und 
den Nordwesthang herum zum Circus maximus 
führte, s. Richter Herm. XX (1885) 428ff. Da- 
zu die durch die Basis Capitolina vom J. 136 (CIL 
VI 975) bezeugten sechs vici: Padi, curiarum, 
Fortunae respieientis, Salutaris, Apollinis, huiusce 


nas M. Scauri aedilitate ad scaenam theatri tem- 
porari et viz mense uno fuluri in usu viderunt 
portari silentio legum. ... (6) verum esto, indul- 
serint publicis voluptatibus, eliamne tacuerunt 
mazimas earum aique adeo duodequadragenum 
pedum Lucullei marmoris in atrio Scauri con- 
locari? nec clam id oceulteque factum est. satis- 
dari sibi damni infecti coegit redemptor eloaca- 
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rum, cum in Palatium eae traherentur, Vielleicht 
ist die von Sallust. hist. II frg. 45 Maur. er- 
wähnte domus Octavi in sacra via mit dem Hause 
des Cn. Octavius auf dem P. identisch, da es 
nach der von Asconius beschriebenen Lage wohl 
zum einen wie zum andern gerechnet werden 
konnte. — Eine belletristische Arbeit ist F. Ma- 
zois Le palais de Scaurus ou description d'une 
maison romaine. Fragment d'un voyage de Mé- 
ıcvir (Sohn Ariovists!) à Rome, Paris 1859. 

5. C. Sempronius Gracchus gab aus 
Popularitätshascherei seine Wohnung auf dem 
aristokratischen P. auf, Plut. Gracch. 33 (12), 1: 
Zoe ën ôl noõtov Af èx od Ilalariov ver. 
zegoen els tòv And rhy droën tánov, Ós Önuorixa- 
zegov Önov nìsiorois éi Tanzıwöv xal nevitov- 
ovvéßawev olweiv. Das Haus auf dem P. war wohl 
das väterliche, das schon von Ti. Gracchus, cos. 
177 und 163, bewohnt worden, vielleicht auch 
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95, cens. 92) hatte nach Plin. n. h. XVII 2—6 
das Haus auf dem P, geerbt, doch wohl von sei- 
nem Vater. Sein Kollege in der Censur, Cn. Do- 
mitius Ahenobarbus, warf ihm den Prunk des 
Hauses vor und schätzte es auf 6 Millionen Se- 
sterzen. Auf den Streit nimmt auch Cic de or. 
II 227. 230 und Brut. 164 Bezug, s. o. Bd. XII 
S. 261, und Val. Max. IX 1, 4 berichtet ihn noch 
etwas ausführlicher als Plinius, Das Haus war be- 


10 kannt durch sechs mächtige Lotosbäume (s. o. 


Bd. CU S. 1526ff.), die noch Plinius in seiner 
Jugend häufig von Caecina Largus, dem späteren 
Besitzer auch dieses Hauses, gezeigt wurden und 
erst durch den Nerobrand zugrunde gingen, und 
vier Säulen von hymettischem Marmor, die Cras- 
sus als Aedil zum Schmuck seiner Bühne heran- 
geschafft und dann im Atrium seines Hauses auf- 
gestellt hatte zu einer Zeit, da es noch kein 
öffentliches Gebäude mit Marmorsäulen gab. So 


noch länger schon im Besitz der Familie war. 20 Plin. n. h. XVII 6. XXXVI 7 hingegen sagt er 


Daß auch das Haus seines Kampfgenossen, des 

6. M. Fulvius Flaccus (cos. 125), wel- 
ches nach seinem Fall 123 niedergerissen wurde, 
auf dem P. lag, ergibt sick daraus, daß dies für 
die auf seinem Areal erbaute Porticus des Q, Lu- 
tatius Catulus, des Cimberusiegers, und 
auch für dessen unfern davon gelegenes Haus be- 
zeugt ist: Cic. de domo 102 M. Flaceus quia cum 
C. Graccho contra salutem rei publicae fecerat, 


ex senalus sententia est interfectus, eius domus 30 


eversa et publicata est. in qua porticum post ali- 
quanto Quintus Catulus de manubiis Cimbrieis 
fecit. 114 tu Q. Catule M. Fulvi domum cum is 
fratris tui socer fuisset, monumentum tuarum 
manubiarum esse voluisti, ut eius qui perniciosa 
rei publicae consilia cepisset, omnis memoria 
funditus er oculis hominum ac mentibus tollere- 
tur. Val. Max. VI 3, 1 ideoque et M. Flacci et L. 
Saturnini sedikiosissimorum civium corporibus 


L. Orassum ... qui primus peregrini marmoris 
columnas kabuit in eodem Palatio, Hymettias ta- 
men nec plures sez aut longiores duodenum pe- 
dum, ebenso 114 in ea civitate quae sez Hymet- 
tias (columnas) non tulerat sine probro civis am- 
plissimi. In der Fassung der Geschichte bei Val. 
Max IX 1, 4 sind die 6 Bäume und die 4 Säulen 
so zusammengezählt, daß 10 Bäume und 10 Säu- 
len herauskommen. 

8. M. Livius Drusus (Volkstribun 91): 
Vell. II 14, 3 cum aedificaret domum in Palatio 
in eo loco, ubi est quae quondam Ciceronis, moz 
Censorini fuit, nune Statilii Sisennae est, pro- 
mitteretque ei architectus ita se eam aedificatu- 
rum, ul liber a conspectu immunisque ab omni- 
bus arbitris esset neque quisquam in eam despi- 
cere posset, tu vero, inquit, si quid in te artis est, 
ita compone domum meam, ut quidquid agam ab 
omnibus perspici possit. Die Geschichte bezeugt 


trucidatis penates ab imis fundamentis diruti 40 die dichte Bebauung des F. in dieser Zeit. 


sunt. celerum Flacciana area, cum diu ... (Text 
gestört) vacua mansisset, a Q. Catulo Cimbricis 
spoliis adornata est. Diese porticus des Catulus 
stieß an das Haus des Cicero, s. u. Über das 
Haus des Catulus Plin. n, h, XVII 2: Crassus 
orator fuit in primis nominis Romani. domus ei 
magnifica, sed aliquanto praestantior in eodem 
Palatio Q. Catuli qui Cimbros eum O. Mario fu- 
dit. Aus den Worten Suetons gramm. 17 M. Ver- 


9. M. Tullius Cicero. In dem Briefe 
ad fam. V 6 aus dem Dezember 62 an P. Sestius, 
damals pro quaestore in Makedonien, dankt Cicero 
diesem für den Gratulationsbrief, den er pridem 
an ihn wegen des Kaufes des Hauses des Crassus 
gerichtet habe, und schreibt, er habe den Kauf 
erst aliquanto post tuam gratulalionem vollzogen, 
und zwar für äi Millionen Sesterzen, wodurch 
er sich arg in Schulden gestürzt habe. Der Kauf 


rius Flaccus ... ab Augusto quoque nepotibus 50 ist also erst in den letzten Monaten des J. 62 


eius praeceptor electus, transiit in Palatium cum 
tola schola ... docuitque in atrio Catulinae do- 
mus, quae pars Palatii tune erat, wo P. offenbar 
den Kaiserpalast bedeutet, geht hervor, daß das 
Haus des Catulus mit Erhaltung mindestens 
einiger Teile in der domus Augustiana aufge- 
gangen war. Der Ansatz Richmonds Journ. 
rom. stud. IV (1914) 212, dab der dem ‚Hause 
der Livia‘ in südöstlicher Richtung zunächst ge- 


perfekt geworden. Cicero tätigte ihn offenbar. 
um durch Ansiedlung in dem vornehmen Viertel 
ad dignitatem aliguam pervenire (Att. I 13. 6). 
Um den Kaufpreis erlegen zu können, entlieh 
Cicero 2 Millionen von P. Sulla, und zwar vor 
Abschluß des Prozesses, in dem er ihn vertei- 
digte, was ihm von seinen Gegnern stark ver- 
dacht wurde: Gell. XII 12. Sall. in Cie. inv. 2, 
3.4. Cie. Att. I 16, 10; s. u. Bd. VIT A S. 894f. 


legene, durch einen unterirdischen Gang mit ihm 60 Der Vorbesitzer war nach Sall. in Cie. 2, 2 und 


verbundene Teil der domus Augustiana, über dem 
sich dann das Peristyl des Flavierpalastes erhob, 
die domus Catulina gewesen sei, ist reine Will- 
kür. Nach der Lage der Porticus zu schließen, 
war wohl auch das Haus des Catulus eher in der 
Nähe eines der beiden gegen Norden gerichteten 
Ränder des Hügels gelegen. 

7. l. Licinius Crassus Orator (cos. 


Cie. in Sall 14. 20 der spätere Triumvir M. Cras- 
sus, 8. o. Bd. XIII S. 290. Das alte Haus, die 
ep olsla (Plut. Crass. 1, 1), in der der alte P. 
Crassus mit seiner ganzen Familie gewohnt hatte, 
war wohl inzwischen längst bedeutend erweitert 
oder erneuert worden. Nach der Verbannung Ciceros 
ließ Clodius das Haus niederbrennen und verwen- 
dete von dem Areal einen Teil zur Erweiterung der 
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angrenzenden Porticus Catuli, einen andern zur 
Errichtung eines Heiligtums der Libertas, den 
Hauptteil für den Bau eines eigenen Hauses, Haupt- 
stelle Cic. de domo 116: domus illa mea prope 
tota vacua est, viz pars aedium mearum decima 
ad Catuli porticum accessit. causa fuit ambulatio 
et monumentum et ista Tanagraea oppressa liber- 
tate Liberias. in Palatio pulcherrimo prospectu 
porticum cum conclaribus pavimentatam trecen- 
ium pedum concupierat, amplissimum peristylum, 
cetera eiusmodi facile ut omnium domos et lari- 
tate et dignitate superaret; vgl. 62. 137; har. 
resp. 58; leg. II 42. Plut. Cic. 33, 1. Appian. 
bell. civ. D 15, 58. Cass. Dio XXXVII 17, 6.1 
Nach der Rückkehr erhielt Cicero das Grundstück 
zurückerstattet und eine Entschädigung von 
2 Millionen für den Wiederaufbau des Hauses 
bewilligt, ferner wurde Wiederherstellung der 
Porticus Catuli in den alten Stand beschlossen. 
Die Versuche des Clodius, den Bau gewaltsam zu 
stören, wurden abgewehrt, sein Einwand, daß die 
Rückgabe des der Libertas geweihten Areals an 
Cicero aus religiösen Gründen unzulässig sei, 
durch ein Gutachten der Pontifices entkräftet, 
vgl. Att. IV 2, 5. 3, 2. Cass. Dio XXXIX 11, 1. 
20, 3 und die Reden de domo suo und de haru- 
ıpieum responsis. Für die Bestimmung der Lage 
des Hauses ist die Stelle de har. resp. 49 beson- 
ders wichtig. Wenn es dort heißt, Clodius habe 
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besaß eine dem Hause Ciceros benachbarte magna 
et nobilis domus, die Clodius nach Ciceros Be- 
hauptung (de domo 115. 129; har. resp. 80) zum 
Anderthalbfachen des geschätzten Preises erwarb, 
nachdem er Seius durch Gift beseitigt hatte. 

132. T. Annius Milo und P. Cornelius 
Sulla, Cie. Att. IV 3, 3: (Clodius) Milonis do- 
mum, eam quae est in Cermalo, pr. Idus Novembr. 
(des J. 57) expugnare et incendere ita conatus est, 


10 ut palam hora quinta cum scutis homines eductis 


gladiis, alios cum accensis facibus adduzerit. ipse 
domum P. Sullae pro castris sibi ad eam impugna- 
tionem sumpserat. tum ez Anniana Milonis domo 
Q. Flaccus edurit viros acris, oceidit homines er 
omni latrocinio Clodiano notissimos, ipsum cupi- 
vii. sed ille se in interiorem partem aedium 
Sullae. 

13. P, Clodius Pulcher, Volkstribun 
58: Cie. p. Cael. 18: (Caelius) cum domus patris 


20 a foro longe abesset, quo facilius et nostras do- 


mus obire et ipse a suis coli posset, condusit in 
Palatio non magno domum. Dies war aber das 
Haus des Clodius nach 17: nune demum intel- 
lego P. Clodi insulam esse venalem, euius kic 
(Caelius) in aedieulis habitat decem ut opinor 
milibus. Unter scherzhafter Anspielung auf den 
Anfang der euripideisch-ennianischen Medea (zu- 
gleich mit der Ähnlichkeit des Klanges Pelium 
cv Palatium spielend) sagt Cicero dann hane mi- 


dem Pompeius gedroht, velle se in Carinis aedi- 80 grationem Palatinamque Medeam huic adulescenti 


ficare alteram porticum, quae Palatio responderet, 


so hat das nur dann einen rechten Sinn, wenn _ 


die Portieus Catuli und das Haus Ciceros dem 
des Pompeius am Abhang der Carinse gegen- 
über, d. h. an der Nordostseite des P., etwa ober- 
halb des Vestalinnenhauses, lag. Nach der o. zitier- 
ten Stelle des Velleius war das Haus später im 
Besitz des Censorinus (wohl eher L. Marcius Cen- 
sorinus, cos. 39 v. Chr., o. Bd. XIV S. 1554 nr. 48 


causam sive malorum omnium sive potius sermo- 
num fuisse. Palatina Medea nennt er Clodia, 
weil man ihr vorwarf, ihren Mann vergiftet zu 
haben (p. Cael. 60. Quintil. VIT 6, 53), und weil 
sie auf dem P. wohnte, so daß der Umzug dort- 
hin dem jungen Caelius zum Verhängnis wurde. 
Da er das Verhältnis mit ihr schon zu Lebzeiten 
ihres Gatten, des Q, Caecilius Metellus 
Celer (cos. 60, s. o. Bd. IIT S. 1208 Nr. 86) 


als sein Sohn C. Marcius C. Nr. 44) und zu Zeiten 40 hatte, so hat folglich auch dieser sein Haus auf 


des Velleius im Besitz des Sisenna Statilius Tau- 
rus, cos. 16 n. Chr. (s. u. Bd. HI A S. 2197). Als 
Velleius schrieb, im J. 30 n. Chr., existierte es 
also noch, muß aber dann in der domus Tiberiana 
aufgegangen sein. 

10. Q. Tullius Cicero. Als Clodius den 
Wiederaufbau des Hauses Ciceros zu hindern ver- 
suchte, ezpulsi sunt fabri de area nosira, distur- 
bata portieus Catuli, quae ez senatus consulto 
consulum locatione reficiebatur et ad tectum paene 
pervenerat, Quinti fratris domus primo fracta 
coniectu lapidum ez area nostra, deinde inflam- 
mata iussu Clodii, so Cie. Att. IV 3, 2, Das Haus 
des Quintus war also dem seines Bruders benach- 
bart. Allem Anschein nach war es die Paciliana 
domus, um deren Ankauf er sich zu Beginn des 
J. 61 bemühte (Cie. Att. I 14, 7 am 13. Febr. 61: 
Quintus frater, qui Argiletani aedificti, reliquum 
dodrantem emit HS DCCXXV, Tusculanum ven- 
ditat, ut si possit emat Pacilianam domum). Of- 
fenbar ist er dem Bruder auf das P. nachgezogen. 

11. Q Seius Postumus eques Romanus 


1 Die Angabe u. Bd. VII A S. 929, 38, Clodius 
habe die Porticus Catuli zu einem Heiligtum der 
Libertas umgestaltet und in diese Anlage auch 
einen Teil von Ciceros Besitztum einbezogen, ist 
irrig; richtig o. Bd. XIH 8. 102, 8. 


dem P. gehabt. 

DA C. Licinius Macer Calvus, der 
Redner: Suet. Aug. 72, 1 habitavit (Augustus) 
primo iuzla Romanum forum supra Sealas anu- 
larias, in domo quae Calvi oratoris fuerat, po- 
sien in Palatio. Dieser Zusatz zeigt doch wohl, 
daß die Scalae annlariae, die sonst nirgends er- 
wähnt werden, nieht zum P., sondern zu einem 
der anderen Bügel um das Forum hinaufführten.) 


50 15. C. Octavius, Praetor 61, besaß das 


Haus auf dem P., in dem am 23. September 63 
sein Sohn, der spätere Kaiser Augustus, geboren 
wurde, Suet. Aug. 5, 1 natus est Augustus .. 

regione Palati ad Capita bubula, ubi nune sacra- 
rium habet, aliquanto post quam ezcessit constitu- 
tum. Aus Serv. Aen. VIII 361 natus est (Augu- 
stus) in curiis veteribus et nutritus in laulis Ca- 
rinis darf man schließen, daß die Capita bubula 
bei den curiae veteres lagen, d. h. nahe der Ost- 


60 ecke des P., s. o. Bd. IV S. 1821. Frg. 62 der 


Formae Urbis Romae hat man hiernach wohl 
mit Recht ... blarius zu vicus bublarius, CIL VI 
343 ... ari reg. X (= PI zu viei bublari er- 
gänzt. Das Haus kann sich nicht in dem Teil des 
P. befunden haben, den später die domus Augu- 
stana einnahm, denn nath dem Tode des Kaisers 
befand es sich im Besitz eines gewissen C, Lae- 
torius, der es ala sacrarium des Divus Augustus 
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weihte, Suet. a. O.: nam ut senatus actis contine- 
tur, cum C. Laetorius adulescens patricii generis 
in deprecanda graviore adulterii poena praeter 
aetatem atque natales hoc quoque patribus con- 
scriptis allegaret, esse possessorum ac velut aedi- 
tuum soli quod primum Divus Augustus nascens 
attigisset, peteretque donari quasi proprio suo ae 
peculiari deo, decrelum est ut ea pars domus con- 
secraretur. 
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auch nicht weit vom Tempel der Mater Magna. 
Es kam zu einem Teil schon bei den Ausgrabun- 
gen von 1720—1730 zum Vorschein, wie ein Stich 
bei Turnbull Treatise of ancient Painting 
1740, Taf. 34, aus ‚the Farnese palace’ zeigt {er- 
kannt von Mau bei Huelsen Röm. Mitt. X 
1895, 272), und wurde dann von Rosa 1869 ganz 
ausgegraben, Es ist behandelt bei Lanciani 
Ruins and Excavations 149#., Jordan. Huel. 


16. Aedes Hortensianae, gewiß daslösen I 3, 60f., Platner-Ashby 156fl. und 


Haus des berühmten Redners Q. Hortensius Hor- 
talus, cos. 69 (s. o. Bd. VIII S. 2470), das wohl 
infolge des Verfalls seiner Familie in den Besitz 
des Augustus überging, Buet, Aug. 72, 1: habi- 
tavit ... poslea in Palatio, sed nihilo minus 
aedibus modicis Hortensianis et neque lazilate" 
neque cultu conspicuis, ut in quibus porticus 
breves essent Albanarum columnarum et sine 
marmore ullo aut insigni pavimento conelaviu. 
ac per annos amplius quadraginia eodem cubi- 
culo hieme et aestate mansit egs. Den gleich dar- 
auf erwähnten locus in edito singularis, quem 
Syracusas et technyphion vocabat, wohin sich 
der Kaiser zu ungestörter Arbeit zurückzog, deu- 
tet Jordan-Huelsen I3,75 wohl mit Recht 
als Turmgemach. Das Haus des Hortensius ist 
also im ganzen unverändert in der domus Augu- 
stana aufgegangen und hat teilweise, zumindest 
das cubiculum, auch den Brand von 3 n. Chr. 
überlebt. 

17 M. Antonius, der Triumvir, Cass. Die 
LIII 27, 5: sai &neıön dé oixia A Ev tø Tlalario 
pet, A a00regov uèr toù Arıwriov yerousvn, DOTE- 
pov òè rä re Ayginna xal të Meoadie dodeica, 
»arepleydn, ro ër Meoodig dpyüoıov Eyaoloaro, 
én Ai Aypinzav oúvoixoy Enomoaro (Augustus). 
Da es unter zwei Männer wie Messala und Agrippa 
geteilt wurde, so muß das Haus des Antonius eine 
ausgedehnte Palastanlage gewesen sein. Die Zeit 


Lugli I 269f., die Gemälde bei Mau Ann. 
dell’ Inst. 1880, 136ft.; Gesch. der Wandmalerei 
1678. 196f. Taf. IX und aufs eingehendste mit 
hervorragenden Reproduktionen von G. E. R iz z o 
in den Monumenti della pittura antica scoperti in 
Italia, sez, IIT fase. III, 1937. Das Haus bedeckt 
ein trapezförmiges Areal von etwa 800 qm (Sei- 
tenlängen etwa 35 und 22 m). Seine Front war 
ursprünglich allem Anschein nach gegen Süd- 


20 osten gewendet, doch ist das einst dort gelegene 


Vestibulum durch die Fundamente des Flavier- 
palastes überbaut worden. An das Vestibulum 
schließt sich ein kleiner rechteckiger Hof, um den 
zwölf kleine Zimmer gruppiert sind. Doch scheint 
diese Anlage erst nachträglich aus einem größe- 
ren Quadriportieus mit viereckigen Pfeilern um- 
gebaut worden zu sein, die dann in die Mauern 
zwischen den einzelnen cubicula eingebaut wor- 
den sind. (Ganz willkürlich hat diesen Teil des 


30 Hauses Richmond Journ. rom. stud. IV 


[1914] 210f. als das compluvium deorum Pena- 
tium erklärt, das sich nach Suet. Aug. 92, 1 im 
im Hause des Augustus befand und in das er eine 
vor dem Hause inter iuneturas lapidum hervor- 
geschossene Palme versetzen ließ, und ferner be- 
hauptet, daß sich dort auch das Augustische 
Vesta-Heiligtum befunden habe, s. u. S. 60.) 
Südwestlich dieses Komplexes liegen eine Reihe 
von Wirtschaftsräumen Alle diese Räume sind 


des Brandes ist aus der einzigen Notiz, die wir 40 ohne jeden Schmuck. Sehr viel ansehnlicher ist 


über ihn haben, nicht zu entnehmen. Die übliche 
Datierung auf 9 hat keine Unterlagen, doch 
kann es sich wohı nur um die 20er Jahre handeln. 
(Der große Brand des P. vom J. 3 n. Chr. schei- 
det natürlich aus.) Reine Willkür ist es, wenn 
Richmond Journ. rom. stud. IV (1914) 205 
das Haus mit Badeanlage am Südwesthang des 
Hügels, das von der untersten Freitreppe der 
Tempelruine östlich der scalae Caci (die er mit 
Pinza für die des Apollo Palatinus hält, s. u. 
S. 57) überbaut ıst, für dəs des Antonius er- 
klärt. 

18. Ti. Claudius Nero, Praetor 42, der 
Vater des Kaisers Tiberius, muß, da dieser nach 
Suet. Tib. 5, 1 Romae in Palatio am 16 November 
42 geboren ist, und zwar gewiß doch im väter- 
lichen Hause, sein Haus auf dem P. gehabt haben. 

Eine Vorstellung von der Anlage und Aus- 
stattung der Privathäuser des letzten Jhdts, der 


der nordwestliche Teil des Hauses, der tiefer 
liegt als die beschriebenen Räume und mit ihnen 
nur durch einen schmalen, in eine Treppe aus- 
laufenden Gang verbunden ist. Er besteht aus 
einem Hof von etwa 14x11 m, auf dessen 
längere Seite sich von Südosten her drei Zimmer 
von etwa 8 m Tiefe und 4—5 m Breite öffnen. 
Ein viertes, etwas kleineres Zimmer liegt süd- 
westlich des Hofes in der Fortsetzung der Wirt- 


50 schaftsräume, mit denen es aber nicht in Ver- 


binduag steht. Der Hof ist jetzt an der Nordwest- 
seite durch einen an ihr entlang führenden, ab- 
wärts geneigten Korridor zugänglich. Doch kann 
dies nicht der Haupteingang des Hauses gewesen 
sein, sondern nur eine Hintertür, und vielleicht 
ist sie erst angelegt worden, als das umliegende 
Terrain durch die Kaisrrbauten aufgehöht wor- 
den war. In dem Hof stehen, nicht in der Mitte, 
sondern näher dem Eingang, die Stümpfe zweier 


Republik auf dem P. vermitteln uns zwei teils 60 quadratischer Pfeiler, die von den einen für 


schon früher, teils erst in neuerer Zeit freigelegte 
Häuser, das sog. ‚Haus der Livia‘ und das ‚Haus 
der Greifen‘. 

19 Das ‚Haus der Livia‘ liegt unfern 
der Westspitze des Hügels zwischen dem super- 
cilium scalarum Caci und der domus Tiberiana, 
dicht an dem Tempelfundament, das gewöhnlich 
dem Iuppiter Victor zugeschrieben wird, und 


Reste der Pfeiler, die das Impluvium stützten, 
von anderen für Statuenbasen (Richmond 211 
weiß, daß auf der einen Augustus als pontifex ma- 
ximus, auf der andern Livia als Vesta stand), noch 
von anderen für Altäre gehalten werden. Die ge- 
nannten vier Zimmer sind mit Wandgemälden im 
zweiten pompeianischen Stil geschmückt, die zu 
den besten ihrer Art gehören und, wenigstens 
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zum Teil, ziemlich gut erhalten sind. Am reich- 
sten geschmückt ist das mittelste der drei gegen 
den Hof geöffneten Zimmer, ohne ausreichenden 
Grund gewöhnlich das Tablinum genannt. Am 
besten ist die Dekoration der rechten Langwand 
erhalten, die durch eine aufgemalte Architektur 
von Säulen, Gesimsen und Gebälken in fünf Fel- 
der geteilt ist. Das Mittelfeld, als großes Fenster 
gestaltet, bietet den Blick auf eine Landschaft, 
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eleganline sint, klingt die Beschreibung des Hau- 
ses nicht so, als ob der Berichterstatter es selbst 
noch geschen hätte, und der Satz über den noch 
erhaltenen bescheidenen Hausrat ist von der 
Hausbeschreibung durch den Bericht über die 
Landsitze des Kaisers getrennt, so daß es nicht 
erlaubt ist, die beiden Stücke einfach zusammen- 
zurücken und so das apparet etiam nunc auch auf 
die Schilderung des Hauses zu beziehen (wie, 


in der Io (mit kleinen Kuhhörnchen) traurig am 10 anschließend an Richmond 197, Lugli I 


Fuß eines Herabildes sitzt, ihr zur Rechten mit 
Schwert und Speer ihr Wächter Argos, während 
von links der Befreier Hermes naht. Das Feld zu 
äußerst links zeigt wieder, durch ein scheinbares 
Fenster, eine Straßenszene, das Feld zwischen 
ihm und dem Mittelfeld in der Höhe über einem 
gemalten Gesims eine kleinfigurige Mysterien- 
szene. Die beiden Felder rechts sind fast ganz 
zerstört. Fast völlig geschwunden ist jetzt auch 


272 tut, der, wie übrigens auch Platner- 
Ashby 157, die Zuweisung des ‚Hauses der 
Livia‘ an Augustus für sicher hält). 

Die Benennung als ‚Haus der Livia‘ gründet 
sich auf einige bleierne Wasserleitungsröhren mit 
der Inschrift Juliae Aug(ustae), die hei der Aus- 
grabung des Hauses im J. 1869 teils in ihm, teils 
in seiner unmittelbaren Nähe gefunden worden 
sind (Rosa Bull. dell’ Ist. 1870, 33. Renier 


das zur Zeit der Äusgrabung noch leidlich er- 20 Rev. archéol. XXI 1870, 328. CIL XV 7264). Es 


kennbare Gemälde im Mittelfeld der Rückwand: 
Blick auf eine Meerlandschaft, in der Galateia auf 
einem Hippokampen durchs Meer reitet, während 
Polyphem, von einem auf seiner Schulter stehen- 
den Eros am Zügel geleitet, ihr durchs Wasser 
folgt; zwei Nereiden schauen zu. (Die verschie- 
denen älteren Nachzeichnungen sind bei Rizzo 
reproduziert.) In den beiden seitlichen Zimmern 
fehlen größere Figurenbilder. An den Wänden 


bleibt das Natürlichste, in dieser Iulia Augusta, 
Besitzerin eines noch zur Zeit der Republik ge- 
bauten und dann durch die ganze Kaiserzeit 
pietätvoll erhaltenen Hauses, Livia, die Gattin 
des Augustus, zu erkennen, die durch das Testa- 
ment ihres Gatten in die iulische Familie ad- 
optiert worden war und den Augustatitel ver- 
lichen bekommen hatte (Tac. ann. I 8. Cass. Dio 
LVI 46, 1). Wenn somit das Haus der Witwen- 


der .ala sinistra’ ist in der unteren Hälfte ein 30 sitz der Livia gewesen ist, so kann es das ehe- 


Belag mit Marmor, Porphyr und Serpentin nach- 


geahmt, während in der oberen Hälfte sich. 


scheinbar ein Ausblick auf eine umgebende Halle 
auftut und in den gemalten Fensteröffnungen 
phantastische Gebilde aus Ranken und Menschen- 
gestalten erscheinen. In der ‚ala dextra‘, deren 
Malerei sich durch große Frische in der Erhal- 
tung der Farben auszeichnet, ist eine Portieus 
korinthischer Ordnung an die Wände gemalt. 


malige Haus ihres ersten Gatten, das Geburts- 
haus des Tiberius (s. o. S. 47; hierfür Jor- 
dan-Huelsen I 3, 63 und noch Huelsen 
Forum und Palatin 72), ebensowohl aber auch 
das alte Haus des Augustus gewesen sein, das als 
ein Bestandteil des ihr vermachten Drittels seines 
Vermögens im J. 14 n. Chr. in ihren Besitz über- 
gegangen wäre. Die Benennungen als ‚Haus des 
Augustus‘ oder ‚Haus der Livia‘ brauchen ein- 


Zwischen den Säulen hängen vor weißem, Mar- 40 ander also nicht auszuschließen. — Wasserröhren 


morgetäfel nachahmendem Grunde üppige Laub- 
und Fruchtgewinde nebst Musikinstrumenten, 
darüber läuft ein feiner Fries mit figurenreichen 
Landschaften, gelb in gelb. In dem Zimmer an 
der Südwestseite, das vielleicht mit Recht Tri- 
elinium genannt wird. sieht man auf der am 
besten erhaltenen Langwand ein Dianaheiligtum 
mit Jagdtrophäen, Eberkopf. Hirschkopf usw., 
auf dem (iesimse der anderen Langwand große 


mit der Inschrift Imp. Domitiani Caes. Aug. sub 
cura Eutychi liberti) procfuratoris) feefit) Hym- 
nus Caesar(is) n(ostri) sfervus) (CIL XV 7285) 
zeigen, daß das Haus (wie zu erwarten) auch 
unter den Flaviern in kaiserlichem Besitz war. 
on Das ,HausderGreifen‘. Unter dem 
sog. Lararium des Flavierpalastes (s. u. S. 71) 
ist zuerst schon bei den Grabungen des Herzogs 
Franz I. von Parma in den 20er Jahren des 


Glasvasen mit Früchten (Richmond weiß, 50 18. Jhdts., dann bei den planmäßigen Grabungen 


daß sich über dem Trielinium das Schlafzimmer 
des Augustus befand), Die Mosaikböden der Zim- 
mer, teils in teppichartiren Mustern, teils ein- 
facher, sind noch in größeren Stücken erhalten. 
Die Decken sind gewölbt. 

Offenbar verdankt dieses Haus, das erheblich 
unter dem Niveau der es an zwei Seiten um- 
gehenden Kaiserpnaläste liegt, seine Erhaltung 
einern tiefen, vielleicht abergläubischen Respekt. 
der die Rauwut der Caesaren vor ihm halt 
machen ließ. Das legt den Gedanken nahe, daß 
wir hier das alte, einst der Familie der Hortensier 
gehörige, dann von Augustus bewohnte Haus vor 
uns haben, dessen Einfachheit Suet. Aug. 72, 1 
hervorhebt (zitiert o. S. 47). Aber während Sue- 
tan dann (73) sagt instrumenti eius et supellec- 
tilis parsimonia apparet etiam nunc residuis lce- 
fis atque mensis, quorum pleraque viz privalae 


des J. 1912 ein Haus aus republikanischer Zeit 
aufgedeekt worden, das nach der Lünette eines 
Zimmers, die auf rotem Grunde zwei Greifen in 
weißem Stuck im traditionellen heraldischen 
Schema zeigt, den Namen casa dei grifi erhalten 
hat. Der Bericht, den Bon i Journ. rom, stud. HI 
(1913) 243#. und Revue de Funiv. de Bruxelles 
1914, 85ff. über diese Ausgrabungen gegeben hat, 
ist unklar und zum Teil irrtümlich, erschöpfend 


60 die note topografiche von Bartoli und die Be- 


sehreibung der Gemälde von Rizzo in den Mo- 
numenti della pittura antica scoperti in Italia. 
sez. II, fasc, I, Roma 1936. Danach Lugli T 
304f. und Suppl 110ff. Das republikanische Haus, 
das von den Fundamenten des Larariums zer- 
schnitten wird, war zweigeschossig. Von dem 
Untergeschoß, das 6,6 m unter dem Niveau des 
Domitianischen Palastes liegt, sind sieben Räume 
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freigelegt, von denen drei sich gegen ein Peri- 
styl öffneten. Vom Obergeschoß sind nur Teile 
der Mosaikfußböden erhalten. Bartoli meint 
zwei Bauperioden unterscheiden zu können, eine 
vorsullanische und eine zweite, die etwa in die 
Mitte des 1. Jhdts falle. Über dem Ganzen sei, 
wohl in augusteischer Zeit, ein neues Gebäude 
aufgeführt worden, über dem endlich, wohl in- 
folge seiner Zerstörung durch den Nerobrand, der 
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domus Dionis) nur domum Augustianam et Tibe- 
rianam. Die häufigste Bezeichnung für den Ge- 
samtkomplex war übrigens Palatium, daneben zu- 
ee Palatina oder aedes Palatinae, s. 
o. S. ap, 

1. Domus Augustana. Augustus besaß 
und bewohnte zuerst das o. S. 47 besprochene, 
bescheidene Haus des Hortensius. Nach der Be- 
siegung des Sex. Pompeius empfand er als tat- 


Domitianische Palast errichtet wurde. Die male- 10 sächlicher Lenker das Staates das Bedürfnis nach 


rische Dekoration der Wände des Untergeschosses 
stimmt zum frühen zweiten pompeianischen Stil. 
Sie ahmt kostbare polychrome Wandbekleidungen 
aus Marmor nach mit scheinbar davor gestellten, 
realistisch gedachten und wirkenden Architek- 
turen. Figürliche und landschaftliche Elemente 
fehlen völlig (bis auf die schon erwähnten Grei- 
fen). Rizzo datiert die Gemälde wie die Mosaike 
(die in feiner, sorgfältiger Arbeit geometrische 


und teppichartige Muster zeigen) auf die zweite 20 


Hälfte des 2. Jhdts, Vermutungen über den ein- 
stigen Besitzer des Hauses (Boni wollte es das 
Haus des Catilina taufen, noch dazu auf Grund 
einer längst aufgegebenen falschen Lesart bei 
Suet. de gramm. 17, s. o. S. 48) sind beim Feh- 
len aller Anhaltspunkte reine Willkür. 

Über ein drittes republikanisches Haus, das 
unter der sog. Basilica des Flavierpalastes entdeckt 
ist und Malereien im zweiten pompeianischen Stil 


einer seiner Würde angemessenen, repräsenta- 
tiven Wohnung. Er hatte zu diesem Zweck durch 
seine Prokuratoren mehrere Häuser auf dem P. 
aufkaufen lassen (benennen können wir nur das 
des Catulus, s. o. S. 43), deren Umgestaltung 
zu einem neuen, großen Palast begonnen wurde. 
Andererseits hatte er dem Apollo einen Tempel 
gelobt. Als nun der Blitz in eines der zum Um- 
bau bestimmten Häuser einschlug und die Haru- 
spices erklärten, daß der Gott damit seinen 
Willen zu erkennen gegeben habe, daß dieses 
Grundstück sein werde, weihte er es Apollo und 
errichtete auf ihm den vielgepriesenen Tempel. 
Der Senat beschloß darauf für ihn den Bau eines 
Hauses auf Staatskosten, und zwar in unmittel- 
barer Nachbarschaft des Tempels. Vell. II 81, 3 
victor deinde Caesar reversus in urbem contractas 
emptionibus complures domos per procuratores, 
quo larior fieret ipsius, publicis se usibus destinare 


mit Landschaften, Tempelchen, Genreszenen u. 30 professus est, templumque Apollinis et circa por- 


dgl. ähnlich denen im Hause der Livia enthält, 
liegen noch keine eingehenderen Veröfentlichun- 
gen vor, vgl, einstweilen Lugli I 300. 

VII. Die Bauten der Kaiserzeit 
auf dem P. Alle Bauten der republikanischen 
Zeit auf dem P. sind — bis auf die besprochenen 
Reste — niedergelegt oder überbaut worden 
durch die großartigen baulichen Anlagen, mit 
denen die Kaiser den größten Teil des Hügels 


ticus facturum promisit, quod ab eo singulari ez- 
tructum munificentia est. Suet. Aug. 29, 3 tem- 
plum Apollinis in ea parte Palatinae domus ez- 
citavit, quam fulmine ictam desiderari a deo ha- 
ruspices pronuntiarant; addidit porticus cum bi- 
bliotheca Latina Graecaque, quo loco iam senior 
saepe etiam senatum habuit deeuriasque iudicum 
recognovit. Cass. Dio XLIX 15, 5 rére AN olxlay 
te aùt®@ èx tod Önuoalov ðoðivaı Eyvaoar tòr 


überdeckt haben. Schon durch die Bauten des 40 yap tónov ôv èv ro Ilalarlo Õor olxoðouğoal 


Augustus selbst wurde etwa die Hälfte von ihm 
— und zwar die stidöstliche — in Anspruch ge- 
nommen. Die gegen das Forum vorspringende 
Nordecke überbaute noch zu seinen Lebzeiten sein 
Sohn und Nachfolger Tiberius mit dem in seinen 
Fundamenten und seiner Anlage noch deutlich 
kenntlichen Palast, so daß schon damals nur die 
Westecke mit den Tempeln der Mater Magna und 
des Iuppiter Vietor (?), dem Hause der Livia (das 


tiva Echvnro, Eimuooiwoe xal t Anollwrı iégwoer, 
Znerëi xegavyòs ds aùròv èyxatrloxnye. in TE 
or olxiav aba èynøplsarro et), Daß der Bau 
ungefähr gleichzeitig mit dem Tempel des Apollo 
Palatinus vollendet war, ergibt sich daraus, daß 
der Senat am 13. Januar 27 beschloß, daß ein 
Fichenkranz, die Bürgerkrone, über der Tür des 
Hauses des Augustus angebracht und Lorbeer- 
bäume zu ihren Seiten gepflanzt werden sollten, 


ja aber auch kaiserliches Eigentum war), den 50 weil er den Staat wiederhergestellt habe, fast, 


scalae Caci und ihren nächsten Umgebungen im 
wesentlichen unberührt blieb. Dann haben von 
den folgenden Kaisern besonders Caligula, Nero, 
die Flavier und Septimius Severus bedeutende 
Umbauten und Erweiterungen vorgenommen. 
Doch hat man im Altertum nicht — wie es in 
neuerer Zeit üblich geworden ist — diese Bauten 
der Späteren mit ihren Namen bezeichnet, son- 
dern den ganzen Komplex — mit Ausnahme der 


Fraen. zum 13. Jan. (CIL I? p. 231) corona 
quern/a uti super ianuam domus imp. Caesaris] 
Augusti poner/etur senatus decrevit quod rem 
publicam] p(opulo) R(omano) restituit. Mon. Anc. 
VI 14 rem publicam ez mea potestate in senat[us 
populique Romani ajrbitrium transtuli. quo pro 
merito meo senatu/s consulio Augustus appell- 
latus sum et laureis postes aedium mearum v[es- 
tili publice eoronaq]ue civica super ianuam meam 


als Einheit für sich genommenen domus Tibe- 60 fira est. Cass. Djo LIII 16, 4 xal yàp tó re tàs 


Tiana — domus Augustana (CIL VI 2271. 8651. 
XV 7246) oder Augustiana (CIL VI 8640. 8647— 
8649. XV 1860) benannt, So verzeichnet auch die 
Notitia urbis regionum XIV und das Curiosum 
für die regio X Palatium außer den besprochenen 
republikanischen Rauten (sowie Apollontempel, 
area Palatina, Septizonium, s. u., und dem nur 
bier erwähnten, rätselhaften pentapylum und 


ödpvas nö gn Baoılelo» adrod ngorideode: xaÌ 
zé ròv orépavov tòv Bovıwor Into abtõv dpräche: 
töre ol de xal dei tovc te nolsulous viröveı xal 
zobs molitac awLore Kumplodn. Ovid. met. 1562 
(Apollo spricht zu Daphne) postibus Augustis ea- 
dem fidissima custos ante forea stabis mediamque 
tuebere quereum; fast. IV 953 state Palatinae 
laurus, praeteztaque quercu slet domus, Am ge- 
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nauesten trist. III 1, 298. wo das nach Rom ge- 
sandte Buch des Verbannten nach Durchschreiten 
der porta Palati berichtet: singula dum miror, 
video fulgentibus armis eonspicuos posies tecta- 
que digna deo et ‚lovis haec‘ dizi domus est?‘ 
quod ul esse putarem, augurium ment querna 
corona dabat. cuius ui accepi dominum, ‚non fol. 
limur‘ inquam, ‚et magni verum est hanc lovis 
esse domum. cur bamen opposita velatur ianua 
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satz [Auszug des Xiphilinos] á A Aðyovoros shv 
olxiav olxodounoas dönuoolwoe sëng, eire Ap dch 
zën ovrıllsuay th» napd tod Zén ol yaroudvnv, 
cite xai Be doyıdosws Fr, Tv’ dv tois Mio Aue 
xa? èv rot xowois olxoln kann wohl nicht in 
vollem Umfange ernst genommen werden.) Man 
darf wohl annehmen, daß der Neubau prächtiger 
geworden ist als das alte Haus, und jedenfalls 
ist er es, von dem Ovid die Worte braucht tecta 


lauro cingit et augustas arbor opaca comas? an 10 digna deo. Dieser Neubau ist es auch, der, wie 


quia ... (47) causa superpositae scripto testata 
coronae: servatos civis indicat huius ope, Val. 
Max. II 8, 7 ceierum ad quercum pronae manus 
porriguntur ubi ob cives servatos corona danda 
est, qua postes Augustae domus sempiterna glo- 
ria triumphant. Sen. clem. I 26, 5 nullum orna- 
mentum principis fastigio dignius pulchriusque 
est quam illa corona ob cives servatos. Plin. n. h. 
XVI 8 dedit hane Augustus coronam (rostratam) 


Rizzo 78ff, schön gezeigt hat, auf zwei Seiten 
der Sorrentiner Basis dargestellt ist. Wir sehen 
die mit dem Eichenkranz geschmückte Tür zwi- 
schen ionischen Säulen, und an einer Reihe ioni- 
scher Säulen entlang schreiten die Vestalinnen 
auf den neuen Vestatempel zu, den Augustus 
innerhalb seines Hauses errichtet hatte, s. u. 
S. 60. Die Ovidstelle ist auch die einzige, die 
für die Lage des Hauses etwas ergibt. Da der 


Agrippae, sed eivicam a genere humano accepit 20 Sprechende (das personifizierte Buch III der Tri- 


ipse. Nach dem ausdrücklichen Zeugnis Ovids 
(vgl. auch Val. Max. und Sen.) hat bei dem 
Eichenkranz die Inschrift ob eives servatos ge- 
standen, 25 Jahre später, am 5. Februar 2 v. Chr., 
wurde an derselben Stelle die Inschrift ange- 
bracht, daß Senat, Ritterschaft und Volk von 
Rom den Augustus Vater des Vaterlandes genannt 
habe, Mon. Anc VI 24 tertium decimum consula- 
tu[m cum gerebam, senatus et equ]ester ordo po- 


stien), nachdem er durch die Via sacra, am Vesta- 
heiligtum und der Regia vorbei, nach rechts bie- 
gend die porta Palati passiert, den Tempel des 
Iupiter Stator und die Roma quadrata (hoe as 
mum condita Roma loco est) gesehen hat, plötzlich 
die funkelnde Fassade und das Tor des Kaiser- 
palastes vor sich erblickt, so muß seine Front 
doch im nordöstlichen Teile des Hügels gelegen 
haben und wohl mehr oder weniger mit der des 


pulusq(ue) Romanus universus [appellarıt me pa- 30 Palastes Domitians zusammengefallen sein, der 


trem pJatriae idque in vestibu/lo aJedium mea- 
rum inseriben/dum esse] ... deerevit. (Vgl. fast. 
Praen. zum Tage, Ovid. fast. II 119ff, und Suet. ` 
Aug. 58, die aber nichts von der Inschrift sagen.) 
Auf der Sorrentiner Basis ist die Tür mit dem 
Eichenkranz abgebildet, s. Röm. Mitt. 1889 
Taf. X, Rizzo Buil. com. 1938, 79f. und Taf. IV, 
ebenso auf Münzen des L, Caninius Gallus und 
des Tiberius, s, Cohen Médailles imperiales D 


nach dem Nerobrande über ihm errichtet wurde 
(s. u.). Im übrigen sind wir über die Erstreckung 
des Hauses ganz im ungewissen. Daß es nicht bis 
zum Südwestrande des Hügels reichte, ist an sich 
wahrscheinlich und wird von Gilbert HI 177, 
2 wohl mit Recht aus Suet. Aug. 45, 1 geschlos- 
sen, wo wir lesen, daß Augustus eircenses er ami- 
corum fere libertorumque cenaculis spectabat, was 
er wohl nicht getan hätte, wenn er vom eigenen 


116, 384. Rizzo 77. 78. 80, 65. Die neue In- 40 Hause in den Zirkus hätte hinabblieken können L 


schrift mag neben der älteren ihren Platz gefun- 
den haben. Als Augustus im J. 12 v. Chr. nach 
dem Tode des Lepidus pontifex maximus gewor- 
den war und ihm ein in staatlichem Eigentum be- 
findliches Haus angeboten wurde, weil der Ponti- 
fex in einem solchen wohnen mußte, lehnte er 
das Anerbieten ab und erklärte einen Teil seines 
Hauses zum öffentlichen Eigentum, Cass. Dio 
LIV 27, 3 xai oöre ... oft oixiav ré Önuoolav 


— Ein berühmtes Bild des Protogenes verbrannte 

1 Mit größter Vorsicht zu benützen ist Rich- 
mond The Augustan Palatium, Jonrn. rom. 
stud. IV (1914) 198—226. Seine Rekonstruktion 
(vgl. die Tafeln XXXV—XXXVI), die die 
wesentlichen Teile des Augustuspalastes um das 
Haus der Livia und die südlich von ihm gelegene 
Tempelruine (nach ihin die des Apollo Palatinus) 


Haßev, dhiù noe ti tis davroö, Šri tòv dereen 50 gruppiert und die ganze Anlage (mit völlig ver- 


èv xond návrwçş olxeiv Exonv, Eönnoolwoer, Im 
J. 3 n. Chr. wurde das Haus durch einen Brand 
zerstört oder doch schwer beschädigt. Aber die 
darauf von Gemeinden, Körperschaften und Pri- 
vaten für den Wiederaufbau freiwillig gesammel- 
ten Gelder nahm der Kaiser nicht an, sondern 
nur der Form halber von Privaten einen Denar, 
von Gemeinden ein Goldstück, Suet. Aug. 57, 2 
in restitutionem Palatinae domus incendio ab- 


fehlter Interpretation von Propert. IV 1, 1—10 
und Verg. Aen. VIII 98ff,) gegen den Tiber hin 
orientiert sein läßt, ist durchaus unvereinbar mit 
dem einzigen Zeugnis, das einigermaßen deut- 
liche topograpbische Angaben macht, eben der 
oben im Text verwerteten Ovidstelle, nach der 80- 
viel wenigstens außer Zweifel steht, daß man 
die Fassade des Palastes alsbald nach dem Durch- 
schreiten der porta Palati am Nordostrand des 


sumptae veterani, deeuriae, tribus aique etiam 60 Hügels zu Gesicht bekam. Auf die einzelnen Auf- 


singillatim e cetero genere hominum libenies ac 
pro facultate quisque pecunias contulerunt, deli- 
banie tantum modo eo summarum acervos neque 
ez quoquam plus denario auferente. Cass. Dio 
LY 12, 4 Zunonouod Ai nore tò Ilalarıov ĉiagôel- 
gavtoç xal nokhlõv aùr® nollà öıðóvrwv, obädr 
Flaßev 7 pórov napà pèv ar Önumwv xovoodr, 
nagà Ai réi iðıwrõyv Spayunv. (Der folgende Ab- 


stellungen Richmonds, die großenteils einfach 
seiner Phantasie entsprungen sind — das swi- 
schen Tempelrnine und Haus der Livia ange- 
setzte atrium augurato conditum, das zugleich 
die curia Palatina dargestellt habe, die davor an- 
gebrachten columnae Actiacae und tholus Dianae, 
die Phantasien über Roma quadrata und Mundus 
—, braucht nicht eingegangen zu werden. 
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nach Plin. n. h. XXXV 83 priore incendio Cac- 
saris domus in Palatıo. inwieweit die probatis- 
sima signa, mit denen nach XXXVI 38 Falatinas 
domos Caesarum replevere Craterus cum Pytho- 
doro, Polydeuces cum Hermolao, Pyihodorus alius 
cum Arlemone, et singularis Aphrodisius Trallia- 
nus, schon im Hause des Augustus sıch befanden, 
ist natürlich nicht feststellbar. 3 
Eine Einheit mit dem Kaiserhause bildeten 


Palatium 56 


— wie zuerst Huelsen Röm. Mitt. 1894, 238ff, 
erkannt hat, dazu Amelung Röm. Mitt. 1900, 
198. — auf der einen Seite der Sorrentiner 
Basis wiedergegeben sind: in der Mitte der Apol- 
lon Kitharodos des Skopas mit der Kithara in 
der Linken, während die abgebrochene rechte 
Hand wohl eine Schale hielt; zu seiner Rechten 
die Artemis des Timotheos mit langer Fackel in 
der Linken und die rechte Hand auf die Hüfte 


die Tempel des Apollo Palatinus und der Vesta 10 gestützt; zu seiner Linken die Leto des jüngeren 


— Ovid. fast. IV 951 Phoebus habet. partem, 
Vestae pars altera cessit: quod superest illis, ter- 
tius ipse tenet; state Palalinae laurus, praelex- 
taque quercu slet domus?! aelernos tres habet una 
deos —, doch mit dem Unterschied, daß das Hei- 
ligtum des Apollo ein von dem Wohnpalast ge- 
sonderter, öffentlicher heiliger Bezirk war, wäh- 
rend das Vesta-Heiligtum innerhalb des Kaiser- 
hauses gelegen war, 


Kephisodotos, in der rechten Hand ein Skeptron 
haltend, der linke Arm abgebrochen, so daß seine 
Haltung nicht zu bestimmen ist. Der über der 
linken Schulter Apollons sichtbare Dreifuß und 
die zu Füßen Latonas zusammengebrochene weib- 
liche Gestalt, die sich auf eine Urne stützt, sind 
natürlich Zugaben des Reliefbildners. Die weib- 
liche Gestalt ist — wie Petersen bei Huelsen 
240 sah — die cumanische Sibylle; sie soll dar- 


9, Diearea Palatina wird von der No- 20 auf hindeuten, daß die sibyllinischen Bücher von 


titia regionum urbis XIV (im Curiosum fehlt sie) 
als ein Bestandteil des P. aufgeführt. Außerdem 
wird sie nur von Gell. XX 1, I genannt: ad eum 
(S. Caecilium) forle in area Palalina, cum salu- 
tationem Caesaris opperiremur, philosophus Favo- 
rinus accessit. Die Stelle, verbunden mit IV 1, 
1 in vestibulo aedium Palalinarum omnium fere 
ordinum multitudo opperientes salulationem Cae- 
saris constiterant, ergibt mit zweifelloser Klar- 


Augustus unter der Basis des Apollon unter- 
gebracht worden waren. Die drei Kultbilder sind 
eindringlich behandelt und am besten abgebildet 
bei Rizzo Bull. com. 1938, 51—77 und Taf. III. 

An welchem Ort auf dem P.-Hügel der Tem- 
pel gelegen hat, darüber hat noch keine Sicher- 
heit und keine Übereinstimmung unter den For- 
schern erzielt werden können Huelsen (Röm. 
Mitt. 1896, 193#f. und Jordan-Huelsen I 


heit, daß die area ein geräumiger Platz vor der 30 3, 64ff., auch Dissert. dell’ Acecad. Pontif., ser. II, 


Front des kaiserlichen Palastes (oder der Paläste) 
war, auf dem das Volk sich zu Övationen für 
den Herrscher versammelte, Es war also der freie 
Platz zwischen der domus Tiberiana, dem Prunk- 
palast Domitians — auf dessen Altan der Kaiser 
wohl in solchen Fällen zu erscheinen pflegte — 
und der vigna Barberini (wie dieselbe auch be- 
haut gewesen sein mag), übrigens der einzige un- 
bebaute Raum von einiger Größe auf dem P. Da 


tom. XI [1914] 116f. und Forum und Palatin 
74f.) suchte das- Heiligtum in dem die Ostecke 
des Hügels ausfüllenden Gelände der Vigna Bar- 
berini bei der kleinen Kirche S, Sebastiano alla 
Polveriera (mittelalterlich S. Maria in Pallara 
oder de Palladio) Er stützte sich dabei vor allem 
auf Solin. I 18 (Roma quadrata) incipit a silva 
quae est in area Apollinis et ad supercilium sca- 
larum Caci habet terminum, ubi tugurium fuit 


der Platz gegen die von der Sacra via herauf- 40 Faustuli, was nur verständlich sei, wenn die silra 


kommende Straße (die clivus Palatinus geheißen 
haben mag, doch ist der Name nicht altbezeugt) 
durch die porta Palatii abgeschlossen war, so 
konnte er wohl als das Vestibulum des Kaiser- 
palastes erscheinen, wie er bei Gchius an der 
zweiten Stelle genannt wird. Topographisch gut 
im Einklang ist mit diesem Ansatz die Erzählung 
des Ioseph. ant. Tod, XIX 223, wonach die Prä- 
torianer, als sie den Claudius nach der Ermor- 
dung des Caligula vum P. zur Sacra via brachten, 
über die edovywoia toù JIalariov kamen. Sein 
Zusatz ago Ai oimndiven rs Poualwv dene 
toüro 20eoäiäeoorg ó neoi aurjs Adyos kann sich 
auf das ganze P., vielleicht aber auch auf die 
nach der u. S. 56 zitierten Ovidstelle nahe der 
porta Palati gelegene Roma quadrata beziehen. 
Ob das forum, das nach CIL VI 1177 die Kaiser 
Valentinian, Valens und Gratian im J. 374 populo 
Romano suo dono dederunt, auf dcm P. lag und 


und somit auch die area und die aedes Apollinis 
auf der dem supercilium scalarum Caci diagonal 
entgegengesetzten Ecke des Hügels lag, in Ver- 
bindung mit Fest. p. 258 M. Quadrata Roma in 
Palatio ante templum Apollinis dieitur, ubi re- 
posita sunt quae solent boni ominis gratia in 
urbe condenda adhiberi, Da die hier gemeinte 
Roma quadrata {das alte Gründungsheiligtum) 
ohne Zweifel unfern der porta Palati an der Nord- 


50 ostseite lag (Ovid. trist. III 1, 31 inde pelens 


deztram „porta est‘ ait ‚ista Palali, hie Stalor, 
hoc primum condita Roma loco est), die anderen 
Seiten des dort gelegenen Platzes aber ander- 
weitig in Anspruch genommen seien, so bleibe 
für den Apollontempel nur die Südseite (genauer: 
Südostseite) des Platzes übrig; zudem sei dies 
die einzige Stelle auf dem Hügel, die für eine 
Anlage dieser Größe den genügenden Raum biete. 
(Richter suchte mit Lanciani Bull. com, 


also mit der area Palatina identisch ist (so G il- 60 1888, 185ff. den Apoliontempel weiter südwest- 


bert IT 240), ist u. gewiß. Ganz verfehlt (und 
unklar dazu) ist, was Lugli I 259. 262Ħ. über 
die area vorbringt. 

8. Der Tempel des Apollo Pala- 
tinus. Für die antiken Berichte über die Stif- 
tung und Ausstattung dieses großartigen Heilig- 
tums vgl. den Art. Palatinus. Hinsichtlich 
der Kultbilder ist darauf hinzuweisen, daß sie 


lich im Gelände der Villa Mills, ebenso noch M a- 
rucchi Atti dell’ Accad. Pontif ser. I, vol. VI 
91ff. und Le Forum Romain et le Palatin? 1925, 
307; darüber u. S. 73#f.) 

Demgegenüber suchte — in Wiederaufnahme 
eines schon von Reber Die Ruinen Roms 1879 
geäußerten Gedankens — Pinza Bull. com. 
1910, 3f. und 1913, 199f. (dem im Prinzip 
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Richmond Journ, rom. stud. IV {1914) 1938. 
[s. o. S. 54 Anm.], Platner-Ashby 18f, 
T, Frank 97 und Lugli I 297ff.; Suppl. 118 
zustimmen; skeptisch u. a auch Romanelli 
Bull. com. 1917, 86 und Rizzo ebd, 1933, 38, 
30) die Meinung zu begründen, daß die Tempel- 
ruine an der Südwestseite des Hügels, die o 
S. 35 unter Iuppiter Victor besprochen ist, die 
des Tempels des Apollo Palatinus sei. Für diesen 
Ansatz spricht, daß in nächster Nähe des Funda- 
ments und unter der großen Freitreppe Reste 
republikanischer Häuser festgestellt sind, was zu 
der Angabe des Sueton und des Cassius Dio paßt, 
daß der Tempel auf einem bebauten Areal er- 
richtet wurde, das vom Blitz getroffen und daher 
dem Gott geweiht worden war (s. o. S. 52). 
Auch wird man bei den Häusern, die Octavian 
im J. 36 für seine Bauten zusammenkaufen ließ 
(ell II 81), gewiß am ehesten an solche denken, 
die in der Nachbarschaft des von ihm damals be- 
wohnten Hauses lagen, und wenn dieses das 
‚Haus der Livia‘ war, dann mußte allerdings das 
von der Tempelruine bedeckte Areal mit in erster 
Linie für die Ankäufe der procuratores in Be- 
tracht kommen. Auf der andern Seite erheben 
sich gegen die Identifikation der Ruine mit dem 
Tempel des Apollo doch schwerwiegende Bedenken 
im Hinblick auf die antiken topographischen Zeug- 
nisse, Bedenken, die es weder Pinza noch Rich- 


mond mit ihren Argumentationen gelungen ist 30 


zu entkräften. Am wenigsten noch bedeuten hier 


die Angaben Ovids. Denn die Worte (trist. III 1, _ 


59f.) inde tenore pari gradibus sublimia celsis 
ducor ad intonsi candida templa dei sind leider 
so vage, daß sie für eine genauere topographische 
Bestimmung nichts ergeben. (Negativ ist aller- 
dings zu sagen, daß die gradus celsi, die vom 
Südwestrand des Hügels zur Tempelruine hinauf- 
führen, mit diesen Worten bestimmt nicht ge- 
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bliotheken, schlechterdings nicht unterbringen 
kann, s. Huelsen Röm. Mitt. XI (1896) 196f. 
Wenn er dort (gegen Lanciani und Rich- 
ter) zeigt, daß das in der Villa Mills zur Ver- 
fügung stehende Areal nicht zureicht, um bei 
durchaus bescheiden angenommenen Maßen für 
den Tempel und die umgebenden Porticus (mit 
50 Danaidenstatuen in den Intereolumnien und 
50 Reiterstatuen der Söhne des Aigyptos vor den 


10 Säulen) sowie die Bibliothek den genügenden 


Raum zu gewähren, so gilt das erst recht für das 
Gelände um die Tempelruine am Südwesthang. 
Nur mit den künstlichsten Annahmen können 
Pinza und Richmond — in der Verteilung 
stark voneinander abweichend — die verschiede- 
nen Biulichkeiten auf dem engen Raum unter- 
bringen und müssen sich beide über die unzwei- 
deutige Überlieferung, daß der Tempel inmitten 
der ihn umgebenden Porticus stand (Propert. II 
31, 9 tum medium claro surgebat marmore lem- 
plum, Vell. II 81, 3 templumque Apollinis et 
cirea porticus facturum promisit), hinwegsetzen. 
Ohne Bedeutung für den topographischen An- 
satz ist der zuerst von Reber hervorgehobene 
Umstand, daß die Regionsbeschreibungen (No- 
titia und Curiosum) aedem Matris deum et Apol- 
linis Ramnusi zusammen nennen, und zwar gleich 
nach casam Romuli, daß diese beiden Tempel also 
wohl beieinander gelegen haben müßten. Denn 
Vietoriam Germanicianam und Lupercal, die sich 
ohne Zweifel nahe bei der casa Romuli und der 
aedes Matris deum befanden, bringen sie erst am 
Ende, und zwar nach dem Septisonium Divi Se- 
vert, das weit davon unterhalb der Südspitze des 
Hügels stand. 

Alles in allem scheint es mir, daß die Lö- 
sung dieser topographischen Frage noch weit im 
Felde liegt, zumal solange die Ergebnisse der 
Ausgrabungen der letzten Jahrzehnte so ungenü- 


meint sein können, weil Ovids Wanderer ja von 40 gend, wie es bisher geschehen ist, publiziert sind. 


Nordosten kommt.) Aber um mit der Angabe 
Solins, die die silva quae esi in area Apollinis 
als Grenzpunkt der Roma quadrata (= das älteste 
Rom} dem supereilium scalarum Caei gegenüber- 
stellt, fertig zu werden, muß Pinza die West- 
ecke des P., nach Nordosten und Südosten etwa 
durch domus Tiberiana und Flavierpalast be- 
grenzt, zur Roma quadrata machen, und das 
klare Zeugnis des Festus, daß die Quadrata Roma 


Im Anfang der 30er Jahre nämlich hat A 
Bartoli, der direttore degli scavi del Palatino, 
im Gelände der ehemaligen Vigna Barberini ge- 
graben, aber nur kurze Berichte darüber in den 
A des III. Congresso di Archeologia Cristiana 
1932 in Ravenna und des Congresso della Societä 
italiana per il Progresso delle Scienze 1932 in 
Rom veröffentlicht, s. Lugli Suppl. 119. Da- 
nach existierte im Mittelpunkt dieses etwa 100 


(= Gründungsheiligtum) ante templum Apolli- 50 >< 150 m großen Platzes, gerade dort, wo Huel- 


nis lag. auf eine noch viel gewagtere Weise für 
seinen Zweck zurechthiegen: Bull. com. 1910, 40f. 
interpretiert er die Worte so, daß man, bevor 
man zum Tempel Apollos komme, die Roma qua- 
drata antreffe, und, hiermit doch selbst nicht zu- 
frieden, nimmt er 1913, 221f. gar an, daß der 
Tempel zwar ursprünglich nach Süden {der Son- 
nengott der Sonne entgegen!) orientiert war, sei- 
nen Eingang aber an der Nordseite hatte, so daß 
man hätte sagen können, daß das Gründungs- 
heiligtum, dessen Lage im nördlichen Teil des 
Hügels (also außerhalb seiner Roma quadrata!) 
auch Pinza nicht bestreiten kann, ante templum 
Apollinis gelegen habe. Weitere große Schwierig- 
keiten bereitet der knappe Raum vor und um die 
Tempelruine, auf dem man die mit dem Apollon- 
tempel verbundenen großartigen und vielgeprie- 
senen Anlagen, die Portieus und die beiden Bi- 


sen sich den Apollotempel dachte, ein großes, 
rechteckiges Gebäude von etwa 60 >40 m, wo- 
von nur das Fundament aus Gußwerk erhalten 
ist; seine ehemalige Stein- oder Marmorverklei- 
dung ist völlig abgetragen. Das Gebäude ent- 
hielt anscheinend einen Hof, dessen Langseiten 
innen durch vorgelegte Säulen geschmückt wa- 
ren, während ein Säulenkranz außen das Ganze 
umschloß. Trotz des Fehlena des klassischen Po- 


60 diums und eines offenen, von der Cella getrenn- 


ten Pronaos hält Bartoli das Fundament für 
den Unterbau eines großen Tempels, doch soll 
durch die Art des Mauerwerks, das auf eine jün- 
gere Zeit weise, die Beziehung auf den Apollo- 
tempel ausgeschlossen sein; auch ruhe das ganze 
Areal auf nachneronischen Substruktionen. Lu- 
gli I 326. und Suppl. 120 will dahin — mit 
NibbyundLancianiRuinsand Excavations 
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167f. — die Adonisgärten, richtiger: den Adonis- 
hof, verlegen, in dem nach Philostr. v. Apollon, 
Tyan. VII 82 der Kaiser Domitian den Wunder- 
mann von Tyana empfing (dallod A6 orépavov 
Exov d Baoddeds ägrı mèr tj Aën Tedunds Ze, 
zavey dv adif} Adwvidos, d è abih ardtwv tredh- 
Äer xýnois, oe Abord: Acadgıcı noiwürtus Zoëg 
oyla» duweopious abrods Yurevovres, dazu 
Huelsen Röm. Mitt. 1896, 206 und Jordan- 
Huelsen 13, 87, 118) und erklärt das Funda- 
ment für dasjenige des empel, den Kaiser He- 
liogabalus für seinen gleichnamigen syrischen 
Götzen errichtete (s. u. S. 78) und in den er 
den heiligen Stein der Mater Magna, das Feuer 
der Vesta, das Palladium, die ancilia et omnia 
Romanis veneranda bringen ließ (Ael, Lamprid. 
Heliog. 1,6. 8,4. 6, 8. 9. 17, 8. Herodian, V 5, 8. 
Aur. Vict. Caes. 23, 1. Chronogr. a. 354 p 148 M.). 
Er stützt diese Vermutung darauf, daß auf dem 
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einem der nachaugusteischen Palastbauten zu- 
sarmmenhängen, über die unsere literarischen Be- 
richte ja höchst spärlich sind. 

7. Das VestaheiligtumaufdemP. 
Am 6. März des J. 12 v. Chr. wurde Augustus 
zum Pontifex maximus gewählt, Er verzichtete 
auf die ihm angebotene Amtswohnung in einem 
der Staatsgebäude beim Atrium Vestae (s. Wis- 
sowa Myth. Lex. VI 248), erklärte einen Teil 


10 seines palatinischen Hauses zum Staatseigentum, 


weil er ja dem Herkommen gemäß als Pontifex 
maximus in loco publico wohnen mußte (Cass. 
Dio LIV 27, 3, s. o. S. 53} und erbaute darüber 
hinaus innerhalb seines Hauses ein neues Heilig- 
tum der Vesta, das schon am 28, April desselben 
Jahres geweiht wurde; also war sein Bau gewiß 
schon vor der Übernahme des Pontifikats durch 
Augustus begonnen, das ganze Unternehmen von 
langer Hand ins Auge gefaßt worden, noch bei 


Pronaos des Fundaments die Kirche des heiligen 20 Lebzeiten des Vorgängers im Amt Lepidus, des- 


Sebastian steht, der nach den Acta Sanctorum 
20. Jan. super gradus Heliogabali vor Gericht 
stand. Mit dem Urteil über alle diese Fragen 
und Vermutungen muß man zurückhalten, bis 
genauere Ausgrabungsberichte vorliegen. 

4. Tetrastylum Augusti. Daß sich 
ein so benanntes Gebäude (oder Gebäudeteil) in 
der area Apollinis befand, haben wir erst durch 
das neu gefundene Stück der Akten der Säkular- 


sen Tod Augustus abwartete, weil er ihm, trotz 
wiederholt an ihn gelangter Aufforderungen, ein 
überlieferungsgemäß lebenslängliches Amt nicht 
abnehmen wollte (s. o Bd. X S 358). Natürlich 
war das Heiligtum, wenn auch innerhalb des kai- 
serlichen Palastes gelegen, infolge der Weihung 
nicht mehr Privateigentum, sondern locus sacer, 
und gewiß war es dem als Pontiferwohnung zum 
staatlichen Eigentum erklärten Teil des Palastes 


spiele von 204 (Romanelli Not. d. scav. 30 benachbart. Der Stiftungstag wurde gemäß Se- 


1931, 313f.) erfahren, wonach am dritten Tage 
der Spiele Septimius Severus mit seinen beiden 
Söhnen und den anderen Priestern zum Tempel 
des Apollo Palatinus emporstieg und in area 
Apollinis ante telrasiylum Aug. das Opfer voll- 
zog. Romanelli 331 hält es für den Torbau 
des Heiligtums, Lu gli Suppl. 131 für eine Ein- 
gangshalle zur domus Augustana: daher heiße es 
Augusti und nicht divi Augusti. Dieser Ansatz 
ist mit der klaren Angabe in area Apollinis 
natürlich unvereinbar. Wir müssen uns einst- 
weilen beim Niehtwissen beruhigen. — Daß der 

5.ArcusOctavii, den Augustus zu Ehren 
seines leiblichen Vaters auf dem F. errichtete 
(Plin. n. h. XXXVI 86 er konore apparet in 
magna auctoritate habitum Lysiae opus quod in 
Palatio super arcum divus Augustus honori Qc- 
tavi patris sui dicavit in aedicula columnis ador- 
nata, id est quadriga currusque et Apollo ac Diana 
ex uno lapide), den Eingang zu dem heiligen 
Bezirk des Apollo Palatinus bildete, hat Lan- 
ciani Ball. com 1888, 190 vermutet. Huel- 
sen stimmte Röm. Mitt. XI (1896) 197, 3 zu, 
äußerte sich aber dann (Jordan-Huelsen 
I 3, 69, 76) zurückhaltender. Der Ansatz hat 
doch wohl einige Wahrscheinlichkeit für sich. 
Daß vielmehr das nur von den Regionsbeschrei- 
bungen, und zwar zwischen aedem Matris deum 
et Apollinis Ramnusi und domum Augustianam 
et Tiberianam genannte 

6. Pentapylum den Eingang zum heili- 
gen Bezirk des Apollo Palatinus gebildet habe, 
wie Bigot Bull. com. 1911, 83 ansetzt, ist 
wenig wahrscheinlich, denn ein solcher prunk- 
voller Torbau würde doch vielleicht in unseren 
immerhin ziemlich reichlich fließenden Quellen 
über den Apollontempel nicht unerwähnt ge- 
blieben sein. Eher mag das Pentapylum mit 


40 


50 
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natsbeschluß unter die Jahresfeste aufgenommen, 
fast. Praen. 28. April (CIL I? p. 317): feriae ex 
stenatus) e(onsullo) quod eo die [aediculja ei 
[araj Vestae in domo imp(eratoris) Caesaris Áu- 
gulsti] dedicatast Quirinio et Valgio cos. Ovid. 
fast. IV 949 aufer Festa diem! cognati Vesta re- 
cepta est limine: sie iusti constituere patres. Aus 
den fast. Caer. zum selben Tage erfahren wir, 
daß zugleich mit Tempel und Altar ein Bild der 
Vesta geweiht wurde: fer(ige) g(uod) elo) d(ie) si- 
ginum) Vest(ae) in domo Pl(alatina) d(edicatast), 
und in seinem T'atenbericht sagt der Kaiser selbst, 
daß er (IV 23) dona ex manibiis in diesem Tem- 
pel gestiftet habe: don/a e)z manibiis in Capi- 
tolio et in aede divi Iu/lji et in aede Apollinis 
et in acde Vestae et in templo Martis Ultoris con- 
sacravi 1 Denn die Nennung der aedes Vestae 
zwischen aedes Apollinis und templum Martis 
Ultoris, beides Stiftungen des Augustus, macht 
es gewiß, daß hier das neue palatinische Vesta- 
heiligtum gemeint ist, zumal wie Wissowa 
253 bemerkt) der Rundtempel am Forum mit 
seinen beschränkten Raumverhältnissen kaum 
ausreichenden Platz für die Aufstellung von 
Weihgeschenken geboten haben kann. Aus Ovid. 
met. XV 864 Vesiaque Caesareos inter sacrata pe- 
nates — auch da wird sie zwischen Mars und 
(nun geradezu Caesarea Vesta genannt) dem Phoe- 
bus domestwus angerufen — ergibt sich, daß 


1 Auffällig scheint, daß zwar die Stiftung der 
dona für den Tempel, nicht aber der Bau des- 
selben im Monumertum Ancyranum erwähnt 
wird. Der Grund ist wohl die materielle Gering- 
fügigkeit des kleinen Baus, der nicht in einen 
Bericht zu passen schien, in dem die Großartig- 
keit und Kostspieligkeit der geschaffenen Werke 
mehrfach betont wird. 


Bere 
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Vesta in dem neuen Heiligtum zusammen mit 
den Penaten des iulischen Hauses verehrt wurde, 
so wie die alte republikanische Vesta auf dem 
Forum zusammen mit den di penates populi 
Romani Quiritium Verehrung genoß. Das neue 
Heiligtum enthielt auch ein Palladium, denn die 
Inschrift CIL X 6441 aus Privernum lehrt, daß 
es einen praepositus Palladii Palatini gab. Wie 
sich dieses Palladium zu dem in dem alten Tem- 


el verhielt, wissen wir nicht, aber jedenfalls 10 stehend 


tte man dieses nicht etwa aus dem Allerheilig- 
sten am Forum entfernt und aufs P. gebracht, 
denn bei Herodian. I 14, 4 lesen wir, daß bei dem 
großen Brande von 191 das Palladium den pro- 
fanen Blicken sichtbar nach dem P. gerettet 
wurde (ds xal ris Borlas tod ven xarapleyder- 
105 né tod nvoòs yvuvwðèv Geng tò ths Hahl- 
Addos äyalıa, 8 o&ßovol te soi xoúrtovoi Pœpalot 
xomoðèr dd Toolas de Adyos“ Ö Tore ege 
uerà thy ån’ TAlov ds Traklav ägyıkıv eldor ol xað’ 
inäs ğrðownro. ondoac yào tò äyalua al tis 
Eorlas liosa: zagDévoi Ad uéons tis legäs Ac 
ds ip rod faoiliws aùh» uerexöuwar), und als 
ein besonderer Frevel des Elagabal galt es, daß 
er ins Allerheiligste des Vestatempels einbrach 
und das Palladium in sein Schlafzimmer oder in 
den Tempel seines Gottes bringen ließ; freilich 
nicht das echte, sondern nur signum quod Pal- 
ladium esse credebat, denn plures similes factae 


dicuntur esse, ne quis verum umquam possit au- 30 


ferre, so Ael. Lamprid. Heliog. 6, 8. 9; vgl. He- 
rodian. V 6, 3. So mag man im J. 12 v. Chr. 
— wohl mit der Fiktion, man wisse selbst nicht, 
welches das echte sei, denn weder durfte man 
das echte aus dem alten Heiligtum entführen 
noch ein notorisch unechtes in dem neuen Tempel 
aufstellen — eins derselben aus dem alten Heilig- 
{um in das neue auf dem P. überführt haben. 
Die Schaffung desselben symbolisierte im übri- 
gen den Übergang der Macht auf das Herrscher- 
haus, das nunmehr den Staat darstellte, und 
sicherlich ist damit der alte Staatsherd auf dem 
Forum, wenn der Kult daselbst auch in der alten 
Weise fortgeführt wurde, seiner wesentlichen Be- 
deutung als religiöses Zentrum der Gemeinde 
entkleidet worden. Man wird darum dem palati- 
nischen Vestaheiligtum nicht gerecht, wenn man 
es, wie mehrfach geschehen ist (z. B. Jordan- 
Huelsen I 3, 75) als Hauskapelle bezeichnet; 
wohl war es das, zugleich damit aber auch der 
heilige Herd des neugeschaffenen Staates. — Der 
aediluus Vestae CIL VI 5745 = Dess. 5001, kai- 
serlicher Sklave, und der aeditus a Vesta CIL VI 
8711 == Dess. 7803, kaiserlicher Freigelassener, 
gehörten gewiß zu dem kaiserlichen Vestaheilig- 
tum. 

Eine Darstellung des palatinischen Vesta- 
tempels hat Rizzo in seiner grundlegenden Ar- 
beit La base di Augusto, Bull. com. LX 1933, 
7—109 (speziell 2550) auf der einen Langseite 
der Sorrentiner Basis erkannt. Vor einer Säulen- 
halle ionischer Ordnung — es ist dieselbe, die, 
um die Ecke auf die linke Kurzseite herumgrei- 
fend, die Tür mit dem Eichenkranz zeigt, also 
die des Hauses des Augustus — schreiten fünf 
Vestalinnen in feierlichem Zuge nach rechts, wo 
auf reichgeschmücktem Sessel die majestätische 
Gestalt der Göttin thront, das Skeptron in der 
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Linken. die Rechte mit einer Schale leicht vor- 
gestreckt. Ihrem Thron zur Seite stehen rechts 
und links zwei weibliche Gestalten, deren Deu- 
tung auf Ceres und Libera (so Rizzo 47f.) 
mir allerdings höchst ungewiß scheint. Hinter 
dem Thron der Göttin, doch vor der Säulenhalle, 
in seinem unteren Teil durch einen großen Vor- 
hang verdeckt, sieht man einen kleinen Rund- 
tempel mit konischem Dach, offenbar höher 
dacht als das Niveau der Handlung 
des Vordergrundes, also auf einem Stufenbau 
ruhend. Zwei seiner ionischen Säulen sind deut- 
lich sichtbar, zwischen ihnen mit Lanze und 
Schild das Palladium. Zur Seite des Tempels 
stehen auf hohen Fostamenten — doch dem Be- 
schauer näher als er, man könnte jm Mit- 
telgrund — links ein Stier, rechts ein Widder. 
Der bisherigen Erklärung des Tempels als des 
alten Vestatempels am Forum setzt R izzo über- 


20 zeugend die Deutung auf den neuen, von Augu- 


stus erbauten Tempel auf dem P. (aedes Vestae 
sagt er selbst, aedicula die fasti Praenestini) ent- 
gegen. Wir sehen die Stiftungen des Augustus 
beieinander: den Tempel, den Altar (darüber 
s. u.), das signum {dem alten Tempel fehlte ja 
ein solches, und auch hier stand es natürlich 
nicht innerhalb der aedicula, sondern außerhalb) 
und die dona er manibiis: Stier und Widder, 
offenbar zwei edle griechische Bronzewerke, ähn- 
lich den armenta Myronis, quattuor artifices, vi- 
vida signa, boves (Propert. ÍI 31, 7), die um den 
Altar vor dem Apollotempel standen L Dies alles 
vor der Säulenreihe der domus Augustana, an 
der linken Seite der Basis anschließend die Tür 
mit dem Eichenkranz, neben der Mars Ultor 
steht (auf der verlorenen anderen Seite der Tür 
ohne Zweifel Venus Genetrix, also die göttlichen 
Ahnen der Iulier), an der rechten Seite der Basis 
anschließend Apollo, Diana und Latona — 50 


40 daß die Vesta Caesarea zwischen Mars und dem 


Phoebus domesticus steht genau wie bei Ovid. 
met. XV 864 —, auf der Rückseite endlich die 
Mater Magna, deren Tempel Augustus nach dem 
Brande des J. 3 n. Chr. wieder aufrichtete: da 
fällt denn doch jeder Zweifel dahin, daß der ab- 
gebildete Rundtempel kein anderer als der von 
Augustus auf dem P. errichtete sein kann. Hinzu 
treten noch zwei Bronzemünzen des Divus Augu- 
stus (also nach seinem Tode geprägt), die auf 


50 der Vorderseite sein Bildnis im Strahlenkranz, 


auf der Rückseite einen ionischen Rundtempel 
mit Podium, flankiert von Stier und Widder auf 
hohen Postamenten, zeigen (Cohen Medailles 
impériales I? nr. 250. 251. Rizzo tav. agg. A 
nr. 1. 2), unverkennbar gleich dem Rundtempel 
auf der Sorrentiner Basis, und die Vestabilder 
auf (allerdings etwas späteren) kaiserlichen Mün- 
zen, dis dem Bilde auf der Sorrentiner Basis 
gleichen (Rizzo tav. agg B). Sicher ist schließ- 


60 lich auch die von Rizzo unter Heranziehung 


des nahe verwandten Palermitaner Vestareliefs 
gefundene Ergänzung des verlorenen Mittelstücks 
der Basis, daß da nämlich der Pontifex maximus, 


ı Bild, Altar und dona mögen vor dem Vesta- 
tempel ähnlich angeordnet gewesen sein wie die 
Apollostatue, der Altar und die vier boves vor 
dem Apollotempel. 
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das heißt in diesem Falle Augustus, und der 
Altar dargestellt gewesen sein muß, und seine 
Erkenntnis, daß der Gegenstand der ganzen Dar- 
stellung nicht einfach eine Opferszene, sondern 
die Feier der Weihung von aedes, ara, signum 
und dona ez manibüs am 28. April des J. 12 
v. Chr. war. Sollte etwa der halb. herabgelassene 
Vorhang, der den Blick auf den Rundtempel 
öffnet, auf den Moment der feierlichen ‚Enthül- 
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wesen sein. Allerdings stammt das Erhaltene 
größtenteils von späteren Umbauten und Erwei- 
terungen. Die erste derselben war der berüchtigte 
Brückenbau des Caligula vom P. zum Kapitol, 
den er errichtete, um mit seinem Kollegen, dem 
kapitolinischen Iuppiter, bequemer in Verkehr 
treten zu können, Suet. Cal. 22, 2 parlem Palatii 
ad forum usque promovit, atque aede Castoris et 
Pollucis in vestibulum transfigurata, consistens 


lung‘ deuten (unbeschadet des künstlerischen 10 saepe inter fraires deos medium adorandum se 


Zweckes, den die Vorhänge als Hintergrund für 
die Darstellungen des Vordergrundes zu erfüllen 
hatten)? Nicht oft ergänzen Dokumente der Li- 
teratur und der bildenden Kunst einander so 
glücklich wie in diesem Falle die Fasti, das Monu- 
mentum Ancyranum, Ovid und die Sorrentiner 
Basis. 

Die genauere Lage des palatinischen Vesta- 
tempels ist uns unbekannt, und auch die neuesten 


adeunlibus exhibebat ... (4) inlerdiu vero cum 
Capitolino lore secreto fabulabatur, modo insu- 
surrans ac praebens in vicem aurem, modo clarius 
nee sine iurgiis, nam voz comminantis audita est 
Ñ vi üvdeıp’ Ñ vc oe (Hom. D. XXIII 724), donec 
ezoratus ut referebal et in contubernium uliro 
invitatus super templum Divi Augusli ponte 
transmisso Palatium Capitoliumque coniunzit, 
Cass. Dio LIX 28, 5 76 te 4iooxóoriov tò èy ti 


Grabungen haben nichts dafür ergeben. Bar- 20 åyooğ eg Pæpnalg öv Aroreudie Au ano ës drai. 


tolis seltsamen Binfall, das kleine quadra- 
tische Tempelchen innerhalb des Impluviums des 
großen Peristyls, das im Areal der ehemaligen 
Villa Mills aufgedeckt worden ist (s. u. S. 74), 
für den Vestatempel zu erklären, hat Lugli 
Suppl. 128 mit Recht abgelehnt; die Zuweisung 
einiger um das J. 1545 auf dem F. gefundener, 
von Dosio gezeichneter Gebälkstücke eines klei- 
nen Rundbaus an den Vestatempel durch Lan- 
ciani Bull. com. 1888, 198ff. (auf dem die Re- 
konstruktion Deglanes Gaz. archéol. 1888 
pl. 30 fußt) ist von Huelsen Röm. Mitt. 1895, 
2Sff. als falsch erwiesen. 

8 Domus Tiberiana. Der Palast des 
Tiberius auf dem P. ist, wie noch Notitia und 
Curiosum urbis regionum XIV zeigen, stets als 
besonderer Bau neben den übrigen, wohl mehr in 
sich zusammenhängenden, daher als domus Au- 
guslfi)ana zusammengefaßiten Teilen des Kaiser- 
palastes betrachtet und benannt worden. Daß er 
eine Erweiterung des väterlichen Hauses war, in 
dem Tiberius geboren wurde (s. o S. 47), ist 
eine weder zu erweisende noch zu widerlegende 
Vermutung. Die Lage der domus Tiberiana er- 
gibt sich mit hinreichender Sicherheit aus zwei 
(bzw. vier) Stellen. Nach Tac. hist. 1 27 wird 
Otho, während er am 15. Januar 69 dem Opfer 
Galbas pro aede Apollinis beiwohnt, von seinen 
Mitverschworenen verabredungsgemäß abgerufen 


und per Tiberianam domum in Velabrum, inde 50 


ad miliarium aureum sub aedem Saturni pergit. 
(Dasselbe Plot. Galb. 24, 7, wohl aus Tacitus 
schöpfend: Angie xal Aë ts Tıßeoiov xalov- 
uerns olxias xaraßäs Eßadılev eis dyoodr, od xov- 
ooös elornxeı xiov. Sueton braucht Oth. 6, 2, wo 
er dasselbe erzählt, den Ausdruck abscessit pro- 
ripuilque se postica parte Falati ad constitutum, 
nämlich sub aede Saturni ad miliarium aureum). 
Im selben Jahre griff Vitellius nach Suet. Vit. 


párov Eoodov ðt oof ée rò Ilalarıor ènorhoato, 
Zoe xal mvlwgoùs Tote Aiooxdoovg, de ye xai 
Eieyer, Eyn. Die Verschandelung des Tempels der 
Dioskuren wurde von Claudius alsbald beseitigt, 
Cass. Dio LX 6, 8 ändöwxe Aë xal tois Aoazdooıs 
ro» vewy Ob die Brücke vom F. zum Kapitol nur 
eine Holzkonstruktion war, die über die Dächer 
der dazwischenliegenden Häuser hingeführt war, 
wie Lanciani Ruins and Excavations 123 


30 meint (so auch Lu gli I 288), oder ein massiver 


Bau, wie Huelsen glaubt Röm. Mitt. 1893, 
264 (auch Jordan-Huelsen I 3, 85, 110), 
können wir wohl nicht entscheiden. Zugegeben. 
daß ‚die Überschreitung eines Tales von ca. 30 m 
Tiefe und 250 m Breite der römischen Technik. 
die beim Bau der Aquädukte im Sabinergebirge 
schon ganz andere Probleme gelöst hatte, keine 
ernstlichen Schwierigkeiten bot‘, so konnte dieses 
Werk doch schwerlich vor dem Tode des Caligula 


40 vollendet sein, und jedenfalls ist, war geschaffen 


war, von Claudius sofort und spurlos beseitigt 
worden. (Über angebliche Reste im Templum Divi 
Augusti s. u. S. 68). 

Wie von Galba und Vitellius (s. ol so ist die 
damus Tiberiana auch von den Antoninen als 
Residenz benützt worden: Jul. Capitolin. Anto- 
nin. Pius 10, 4 cum Apollonium, quem e Calchide 
acciverat, ad Tiberinnam domum, in qua habita- 
bat, vocasset. Verus 6, 3 Volueri equo prasino 
... quem sagis fuco nette coopertum in Tiberia- 
nam ad se arlduei iubebat. Inschriften von Be- 
dienten des Tiberius sind CIL VI 8653 Belambe- 
lus afqluarius de domu Tiberiana. 8654 Albanus 
Caesar(is) a supelect(ile) de domu Tiberiana. 
8655 Zucundus viliefus) domus Tiberianae, Eine 
besondere Bibliothek im Hause des Tiberius — 
-- die nicht identisch sein kann mit der von 
Tiberius gestifteten Bibliothek des Augustus- 
tempels, s. u. S. 67 — bezeugen zuerst Fronto 


15. 3 die Flavianer auf dem Kapitol an suecen- 60 (epist. ad M. Caesarem IV 5, Brief des M. Aure- 


soque templo lovis Optimi Mazimi oppressit, cum 
et proelium et incendium e Tiberianu prospiceret 
domo inter epulas. Beide Erzählungen weisen über- 
einstimmend auf die über Forum und Velabrum, 
dem Kapitol gegenüber gelegene Nordecke des P. 
Der diese Ecke als ein Rechteck von etwa 100 
x< 150 m erfüllende, in bedeutenden Trümmern 
erhaltene Palast muß die domus Tiberiana ge- 


lius an Fronto, p. 68 Naber io, inquis puero tuo, 
rade quantum potes. de Apollonis bibliotheca has 
mihi orationes adporta. frustra mittis, nam et isti 
libri me secuti sunt. igitur Tiberianus bibliolhe- 
carius tibi subigitandus est) und Gell. XIH 20, 1 
icum in domus Tiberianae bibliotheca sederemus 
ego et eqs.), dann im 4. Jhdt. Flavius Vopiseus 
(Prob. 2, 1 usus autem sum ... praecipue libris 
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er bibliolheca Ulpia ... et item ez domo Tibe- 
riana). Im Hinblick auf die Zufälligkeit der Er- 
haltung solcher Zeugnisse müssen wir uns hüten, 
zu schließen, sowohl daß die Bibliothek erst im 
2. Jhdt. gegründet worden wäre, als auch daß die 
anderen Kaiser die domus Tiberiana vernach- 
lässigt hätten. Vielmehr ist nach Ausweis der 
Ziegelstempel sowohl von den Flaviern wie in 
traianischer und hadrianischer Zeit und dann von 
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Verkehr des Dienstpersonals, sondern auch der 
Herrschaften, und waren daher teilweise mit 
schönen Stuckdekorationen geschmückt. Das da- 
von in einem der genannten Quergänge Erhal- 
tene (Lugli I 243. Huelsen Forum und 
Palatin Taf. 50) datiert man in die Zeit Neros. 
Die Cryptoportieus unter der Palastfront wurde 
lange für die erypla ausgegeben, in der nach 
Suet. Cal. 58 Caligula ermordet wurde; aber Sue- 


den Antoninen und Severern an fast allen Teilen 10 ton sagt 59, 1 ausdrücklich salis conslal, prius 


des Palastes gebaut worden. Vgl. darüber die Zu- 
sammenstellungen von Jordan-Huelsen I 
3, 78, 96. 97. (Die grundlegende Arbeit von Her- 
bert Bloch I bolli laterizi e la storia edilizia 
romana, Bull. com. LXIV [1936] 141—225, LXV 
11937] 83—187 und LXVI [1938] 61— 221, hat 
wegen der im Gange befindlichen Ausgrabungen 
und der von ihnen zu erwartenden Ergebnisse auch 
für diese Frage die P.-Paläste aus der Betrach- 


quam id feret, horlorum custodes umbris inquie- 
lalos; in ea quoque domo, in qua occubuerit, nul- 
lam noctem sine aliquo terrore transaclam, donec 
ipsa domus incendio consumpta sit. In der Süd- 
ecke des Palastes, nahe dem ‚Haus der Livia“, 
befindet sich ein ovaler Fischteich, in dessen 
Nähe im J, 1869 zahlreiche Skulpturen gefunden 
worden sind, Die zahlreichen gewölbten Kammern 
längs der Südwestseite, der Rückseite des Tem- 


tung ausgeschaltet; doch s. u. S. 71.) Neben dem 20 pels der Mater Magna zugewendet und laut Zie- 


allgemeinen Bedürfnis und Wunsch nach Erwei- 
terung, dem caesarischen Bauwahn, haben dazu 
auch die Brände, besonders die von 64 und 80, 
den Anlaß gegeben. Insbesondere stammen die 
mächtigen, aus mehreren gewölbten Stockwerken 
bestehenden Substruktionen beiderseits der Nord- 
ecke, die auch den clivus Victoriae überbrücken 
und in einen tunnelartigen Durchgang verwan- 
deln, aus dem 2. und 3. Jhdt. An der gegen das 


gelstempeln in traianisch-hadrianischer Zeit er- 
baut, dürften für die Dienerschaft oder die Palast- 
wache bestimmt gewesen sein. — Am Fuße des 
P., unterhalb seines Palastes erbaute Tiberius das 

9. TemplumDiviAugusti. Begonnen 
und in der Hauptsache vollendet wurde der Bau 
von ihm gemeinsam mit Livia, geweiht erst 
unter Caligula: Tac. ann. VI 45 ne publice qui- 
dem nisi duo'opera struzit, templum Augusto et 


Forum gerichteten Front verläuft vor dem ersten 30 scaenam Pompeiani theatri, eaque perlecla, con- 


Stockwerk über dem Atrium Vestae eine in domi- 
tianischer oder traianischer Zeit angelegte Ga- 
leie, die aber in hadrianischer Zeit durch mäch- 
tige, schräg dazu angesetzte Substruktionsmauern 
überbaut worden ist. Die hinter der Galerie ge- 
legenen kleinen Loggien sind mit Malerei und 
Stuckreliefs geschmückt, die Bügen der Galerie 
erhieiten auf der Unterseite und der Frontseite 
Dekorationen in Stuckrelief. In einer der Loggien 


lemplu ambitionis an per seneclulem, haud de- 
dicavit. Plin. n. h. XII 94 radicem eius (cinnami) 
magni ponderis vidimus in Palati templo quod 
fecerat divo Augusto coniur Augusla, aureae pa- 
terae imposilam. XXXV 131 opera eius (Nieiae) 

. Hyacinthus, quem Caesar Augustus delecta- 
tus eo secum deporiavit Alezandrea capta, el ob 
id Tiberius Caesar in templo eius dicavit hanc 
tabulam. Suet. Tib. 47 princeps neque cpera uila 


ist die Dekoration leidlich erhalten. Durch pro- 40 magnifica feeit, nam et quae sola susceperal, Au- 


tilierte Stuckleisten ist an jeder der Seitenwände 
ein großes Mittelfeld und mehrere kleine Seiten- 
felder geschaffen. Die Mittelfelder enthalten je 
ein großes Zwei-Figuren-Bild schwer deutbaren, 
doch allem Anschein nach sakralen Inhalts, die 
Seitenfelder teils Einzelfiguren in Stuckrelief, 
teils kleine Landschaftsbilder. Die Stuckreliefs 
unter den Bögen zeigen streng lineare, geome- 
trische Muster, ebenso die hier und da erhaltenen 


Mosaikfußböden der Loggien. Nach F. Wirth50 


Röm. Mitt. XLIV (1929) 121ff. (der weitere Lite- 
ratur gibt) ist die Dekoration wie das Mauerwerk 
traianisch. 

Die Gesamtanlage des Palastes auf der Höhe 
des Hügels scheint so gewesen zu sein, daß sich 
die Baulichkeiten um drei rechteckige Höfe grup- 
pierten. Die Fassade war wohl nach Südosten der 
area Palatina zugewandt und stand so senkrecht 
zu der Fassade des Flavierpalastes. Unter seiner 
Front verläuft innerhalb des ziemlich gut erhal- 
tenen Kellergeschosses ein gewölbter Gang, den 
man (mit cinem zuerst von dem jüngeren Plinius 
mehrfach gebrauchten Wort) Cryptoporticus 
nennt. An seinen Enden zweigen senkrecht (nach 
Südosten) andere Gänge ab. Offenbar hat ein 
ganzes Netz solcher Gänge bestanden, die die 
verschiedenen Teile der weiten Palastanlagen mit- 
einander verbanden. Sie dienten nicht nur dem 

Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVIII, 2. H. 


gusti templum restitulionemque Pompeani thea- 
tri, imperfecia post tot annos reliquit. Cass. Dio 
LVI 46, 3 (zum J. 14 n. Chr.) sai aùtọ č» te 
tñ Poun hoor, yrpıodtv mèy Und tis yegovolas, 
oixodoundev dé tnd te rag Auvias xai und toù 
Tıßepiov, Erwin, xai ällodı noikazóð. LVII 
10, 2 otrée yo (6 Tıpéoros) očõèr tò naganav ¿x 
xawis lä tod Aùyovorsiov xareoxevaoazo, LIX 
7, 1 (zum J. 37) &x ôè toúrov tò nogor tò tot 
Aùyoúotrov &oiwor (ó Taros). Caligula setzte den 
Tempel daher auf seine Münzen, und zwar als 
korinthischen Hexastylos mit reichem Statuen- 
schmuck (C o h e n? Caligela nr. 9—11). Seit dem 
J. 38 erscheint der Tempel als templum novum 
in den Arvalakten (CIL VI 2025 = 32342. 2036 
= 32346), ebenso VI 8704 T. Flavi Augusti) 
l(iberti) Onesimi acditui templi novi Augusti. 
Nach der Konsekration der Livia wurde sie Mit- 
inhaberin des Tempels, CIL VI 4222 Bathyllus 


60 aeditus templi Diri Augusti et Divae Augustae 


quod est in Palatium. Dasselbe geschah offenbar 
mit den anderen Gliedern des Kaiserhauses, die 
konsekriert wurden, weshalb man den Tempel 
dann auch aedes Caesarum nannte, so Suet. Galb. 
1, der über eine Beschädigung des Tempels durch 
einen Blitzschlag im letzten Jahre Neros berich- 
tet: ergo novissimo Neronis anno ... ac subinde 
iacta de caelo Caesarum aede capita omnibus si- 
3 
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mul statuis deeiderunt, Augusti etiam sceptrum 
e manibus exeussum est. Die Köpfung aller Sta- 
tuen (Prodigium, das das Erlöschen des iulisch- 
elaudischen Hauses anzeigt) ist natürlich un- 
glaubwürdig, der Blitzschlag aber wohl Tatsache. 
Er Sec wohl den Brand, der nach dem 
Zeugnis des Plin. n. h. XII 94, d. h. also vor 79, 
den Tempel zerstörte. (Diese Auffassung Gil- 
berts II 131£., der Jordan-Huelsen 13, 
81, 100 mit Unrecht widerspricht, ist natürlicher, 
als daß zwischen dem Blitzschlag und dem spä- 
testens 79 geschriebenen donec id delubrum in- 
cendio consumptum est des Plinius ein abermali- 
ger Brand stattgefunden haben sollte, Da jedoch 
die Arvalakten noch unterm 3. Januar 69 das 
norum lemplum nennen, so muß Blitzschlag und 
Brand erst nach diesem Datum erfolgt und dem 
Omen zuliebe um ein halbes Jahr zurückdatiert 
worden sein) Die Wiederherstellung erfolgte 
nach Ausweis der Ziegelstempel durch Domitian, 
eine abermalige Erneuerung durch AntoninusPius, 
dessen Münzen von 159 mit der Inschrift Templum 
Divfi) Aug(usti) restfitulum) einen korinthischen 
Oktastylos mit zwei Statuen in der Cella zeigen, 
wahrscheinlich Augustus und Livia, s. Cohen? 
Antoninus nr. 1—12. 797—810. In Inschriften des 
2. und 3. Jhdts., Arvalakten und anderen (CIL 
VI 32379. 2087. 2104. 10234) ist von der aedes 
Divorum in Palatio (in der letztgenannten In- 
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Bibliothek natürlich nicht identisch sein.) Sie 
ging mit dem Brande des Tempels zugrunde und 
wurde von Domitian wiederhergestellt, Suet. 
Dom. 20 liberalia studia imperii initio neglerit, 
quanguam bibliothecas incendio absumptas im- 
pensisaime reparare curasset, eremplarıbus un- 
dique petitis missisque Alerandream qui deseri- 
berent emendarenique. Martial. XII 3, 7 (an das 
Buch, im J. 101) iure tuo veneranda novi pele 


10 limina templi, reddita Pierio sunt ubi tecta choro. 


— Die letzte Erwähnung des Augustustempels 
ist das Diplom des Diocletian und seiner Mit- 
regenten vom J. 298, CIL IH p. 900 nr. LVII; 
Notitia und Curiosum nennen ihn nicht, 

Die Angabe Suetons Cal. 22, daß die Brücke 
vom P. zum Kapitol super templum Divi Augusti 
geführt war (s. o. S. 64), zeigt, daß dieser 
dicht an der Nordecke des P. gegen Westen oder 
Nordwesten hin gestanden haben muß. So kann 


20 es nicht zweifelhaft sein, daß die zuerst von 


Visconti-Laneiani Guida 39 vollzogene 
Identifizierung der großen südwestlich des Castor- 
tempels gelegenen Ruine mit dem Augustustem- 
pel richtig ist. Er bestand aus einer Cella von 
56,2 >< 23,5 m, der gegen Nordwesten, nach dem 
Vicus Tuscus hin, eine Vorhalle vorgelegt war. 
Nischen in den Wänden der Cella waren offenbar 
für Kolossalstatuen der konsekrierten Kaiser (und 
Kaiserinnen) bestimmt. In der Mittelnische dürf- 


schrift: in templo Divorum in aede Divi Tili) die 30 ten die ersten Inhaber des Heiligtums, Augustus 


Rede, und Cass, Dio LXXVI 3, 3 zum J. 205 er- 
zählt von dem angeblich beabsichtigten Attentat 
des Plautianus auf die Kaiser &v tais Sewelas 
taic èv éi lahatiy Soe nenompévas. Die Iden- 
tität dieses Heiligtums mit dem templum Divi 
Augusti wird von Jordan-Huelsen I8, 81 
meines Erachtens mit Unrecht angezweifelt: dann 
müßte man ja auch in der aedes Caesarum bei 
Suet. Galb. 1 einen andern Tempel sehen. — Seit 


der Zeit zwischen 86 und 90 erscheint in den er- 40 


haltenen Militärdiplomen (CIL IH p. 2035) stän- 
dig die Angabe fiza in muro post templum Din 
Augusli ad älinervam. Dies verglichen mit Mar- 
tial IV 53, 1 (vom J. 88) kune, quem saepe vides 
inter penetralia nostrae Pallados et lempli l. 
mina, Cosme, novi zeigt, daß Domitian gleich- 
zeitig mit der Wiederherstellung des Augustus- 
tempels dicht bei ihm ein Minervaheiligtum ge- 
schaffen hat, und dieses ist offenbar nicht zu 
trennen von der Bibliothek des Augustustempels, 
die schon Tiberius begründet und in der er das 
aus Syrakus herbeigeschaffte bronzene Kolossal- 
bild des Apollon Teinenites (nach Plinius viel- 
mehr einen Tuscanicus) aufgestellt, aber, wie den 
Tempel, noch nicht geweiht hatte: Suet. Tib. 74 
supremo natali suo Apollinem Temenitem et am- 
litudinis et artis erimiae udveelum Syracusis 
ul in biblioiheca templi novi poneretur, viderat 
per quietem alfrmantem sibi non posse se ab 
ipso dedicari. (Cie. Verr. IV 119 signumque Apol- 
linis qui Temenites vocatur, pulcherrimum et 
mazimum, quod sle [Verres] si portare poluis- 
sel, non dubitasset auferre.) Plin. n. h. XXXIV 
43 factilavit colossos et ltalia. videmus certe 
Tuscanicum Apollinem in bibliotheca templi Au- 
gusli quinquaginta pedum a pollice, dubium aere 
mirabiliorem an pulchritudine. (Mit der biblio- 
theca domus Tiberianae [s. o. S. 64] kann diese 


und Livia, gestanden haben, die man gewiß mit 
Recht auch auf den Münzen des Antoninus Pius 
(s. o.) erkannt hat. Der Bau stammt nach Aus- 
weis der Ziegelstempel von Domitian, die Mar- 
morverkleidung der Wände ist natürlich ver- 
schwunden. Licht empfing der Raum durch hoch 
oben in den Seitenwänden angebrachte Fenster. 
Die Vorhalle ist 6 m tief. Sechs Quermauern, de 
nachträglich in sie eingezogen sind, und Stütz- 
pfeiler an der Nordostwand waren offenbar dazu 
bestimmt, den Wänden die nötige Stärke zu 
geben, um ein den mächtigen Raum überdecken- 
des Tonnengewölbe zu tragen, das an die Stelle 
eines abgebrannten Holzdaches gesetzt wurde. 
Die sechs Quermauern in der Vorhalle zwischen 
den vorgezogenen Seitenwänden der Cella stim- 
men zu wohl zu den 8 Säulen auf den Münzen 
des Antoninus Pius, als daß man ihm nicht den 
Umbau zuschreiben sollte. In der südlichsten der 


50 durch das Einziehen der Quermauern entstande- 


nen Kammern findet sich noch der Ansatz einer 
Treppe, die auf das Dach der Vorhalle geführt hat. 

Hinter der großen Cella liegt links, durch eine 
kleine Pforte mit ihr verbunden, ein fast quadra- 
tischer Hof (19 >21 m). Seinen Haupteingang 
hat er im Nordosten von der hinter dem Ca- 
storentempel entlanglaufenden Straße her, in den 
Seitenwänden je vier Nischen für Kolossalstatuen. 
Links, gegenüber der Fforte zur Cella, gelangt 


en man durch eine Tür auf eine große gedeckte 


Rampe, die in vier Kehren zum clivus Vietoriae 
und zur domus Tiberiana emporführt. Gegenüber 
dem Haupteingang führt ein großes Mittelportal 
und zwei Seitentüren in eine von vier rechtwinke- 
ligen Ziegelpfeilern und vier Granitsäulen mit 
Marmorkapitälen getragene Quadriportieus, hin- 
ter der drei Säle liegen, in der Mitte ein größerer 
von 8,5>< 7 m, an den Seiten zwei kleinere von 
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45><7 bzw. 4,5><5 m; zwei weitere Zimmer 
schließen sich seitlich an, so daß sie au der Süd- 
westwand der Cella liegen, durch eine Tür mit 
ihr verbunden. Mit einer an Sicherheit grenzen- 
den Wehrscheinlichkeit ist von Huelsen Röm. 
Mitt. 1902, 798. 1905, 82. (vgl Jordan- 
Huelsen I 3, 84. Huelsen Forum Roma- 
num 136ff, Lugli I 142) der Säulenhof mit 
den Nebenräumen als die Bibliothek des Augu- 
stustempels, der Hof als das Heiligtum der Mi- 
nerva erkannt worden. In christlicher Zeit, und 
zwar vielleicht schon vor dem 6. Jhtd., ist in 
die antiken Räume eine Kirche der Madonna ein- 
gebaut und im 7. und 8. Jhdt. mehrmals erwei- 
tert und neu ausgeschmückt worden. Im 9. Jhdt. 
jedoch ist diese Kirche, S. Maria antiqua genannt, 
wegen der Gefahr, die ihr von den zerfallenden 
Mauermassen des über ihr sich auftürmenden 
Tiberiuspalastes drohte, von Papst Leo IV. (845 
—857) aufgegeben und wohl bald darauf tat- 
sächlich verschüttet worden. Über ihr entstand 
die Kirche S. Maria Liberatrice. Sie wurde 
1900/01 niedergelegt und die alte Basilica aus- 
gegraben und restauriert. Ihre wohlerhaltenen 
Fresken sind von hoher Bedeutung für die Kunst- 
geschichte des 7. und 8. Jhdts. Hauptveröffent- 
liebungen: Rushforth Papers Brit. School at 
Rome I (1902) 1-—-123. De Grueneisen 
Sainte Marie Antique, Rome 1911. Maruechi 
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über die Lage des Hermaeum nichts. Erwähnt ist 
es noch CIL VI 8863 Philodespotus ser(vus) Cae- 
saris er Hermaeo und 9949 Proti topiari cineres 
ex Hermeo. Von der 

‚11.domus Gelotiana hingegen können 
wir wenigstens soviel sagen, daß sie am Südwest- 
hang des Hügels gelegen haben muß, da Caligula 
aus ihr auf den Circus niederblickte (Suet. Cal. 
18, 3). Dazu CIL VI 8663 Symphoro tesserario 


10 ser(vo) Caesaris de domo Gelotiane, Wie das 


Haus zu seinem seltsamen Namen gekommen ist, 
können wir nicht sagen, 

12. Die Bauten Neros. Über eine Bau- 
tätigkeit Neros auf dem P. selbst sagen die an- 
tiken Zeugen nichts. Denn von seiner domus trans- 
itoria heißt es, daß sie sich vom P. zum Esquilin 
hin erstreckt habe, Suet. Ner. 31, 1 non ir alia 
rc tamen damnosior quam in aedikcando domum 
a Palatio Esquilias usque fecii, quam primo tran- 


20 siloriam, mor incendio absumplam restitutam- 


que aureum nominavit. de cuius spalio atque 
cultu suffecerit haec rettulisse (folgt nichts, was 
auf das P, Bezug hat oder haben könnte). Bei 
Tac. ann. XV 89 eo in tempore (bei Ausbruch des 
Brandes) Nero Anlii agens non ante in urbem re- 
gressus est, quam domui eius, qua Palalium et 
Maecenatis hortos conlinuaverat, ignis propinqua- 
ret. neque lamen sisti potuit quin el Palatium et 
domus et cuncla eireum haurirenlur ist sogar aus- 


Eglises et basiliques de Rome 247. Wilpert30 drücklich die domus Neros dem P. — das bei 


Mosaiken und Malereien 1. II passim. Huelsen 
Forum und Palatin 46ff. 

Unter dem Minervaheiligtum und der Biblio- 
thek, schräg zu ihrer Achse, ist ein langes Bassin 
von 9>x25 m festgestellt worden mit einer 
Treppe an der Schmalseite. Man hält es für das 
Impluvium eines Palastes, wohl zu den 

10. Bauten des Caligula gehörig, die 
o. S. 64 besprochen sind. Auf ihn führt in über- 


zeugender Weise Rizzo nun auch die sog. Aula 40 


Isiaca zurück, den großen Hauptraum eines 
Hauses, das 7,9 m unter dem Niveau des Palastes 
Domitians, und zwar unter der so genannten Ba- 
silica, aufgedeckt und mustergültig in den Monu- 
menti della pittura antica scoperti in Italia, sez. 
II, fase. II, Roma 1936, publiziert ist (11 Tafeln 
und Textheft, enthaltend S. 3—5 note topogra- 
fiche von A. Bartoli, 7—39 Behandlung der 
Gemälde durch G. E, Rizzo). Vgl. auch Lu- 
gli Sup 

im J. 174 ausgegraben und wieder verschüttet 
worden. Die damals bei teilweise besserem Er- 
baltungszustende gemachten Aquarelle von Pic- 
cini und Zeichnungen von Maderno sind zur Er- 
gänzung der neuen Aufnahmen von Wert. Aula 
Isiaca hat man den Raum genannt, weil die Be- 
malung der Wände im Figürlichen wie im Orna- 
mentalen durchweg auf Ägypten und den Isiskult 
Bezug hat. Die fgürlichen Hauptgemälde stellen 


l. 113ff. Der Raum war schon einmal 50 


Tacitus immer die kaiserliche Residenz auf dem 
P.-Hügel bedeutet, s. o. S. 11 — gegenübergestellt, 


-was offenbar nicht darauf deutet, daß sich die 


Bautätigkeit Neros in irgend erheblichem Maße 
auf das P. erstreckt hat. Hiernach scheint es mir 
zweifelhaft, ob die Cryptoporticus vor dem Tibe- 
riuspalast und vor allem gewisse Fundament- 
mauern und andere Reste unter dem Palast Do- 
mitians (s. u.) mit Recht der domus transitoria 
(dieser Name nur an der zitierten Suetonstelle) 
zugeschrieben werden, und man hat wohl noch 
genauere Nachweisungen darüber abzuwarten. 
13. Der Palast Domitians. Die Schä- 
den des Nerobrandes vom J. 64 — der aber z. R. 
das ‚Haus der Livia' verschonte und auch die 
Tempel der Mater Magna und des Apollo nicht 
allzu sehr angegriffen zu haben scheint — wur- 
den von Nero und Vespasian (der nach Cass. Dio 
LXV 10, 4 dälya uiv ev së Iladarip wer, tò Ai 
Aë nAsiorov èv tois xýnois tois walovukvors Zalor- 
otıelog dudreuße) wohl nur notdürftig beseitigt. 
Erst Domitian hat die alten Bauten niedergelegt 
und den prachtvollen Palast errichtet, von dem 
ein wesentlicher Teil der erhaltenen Trümmer 
stammt. Den gewaltigen Eindruck, den der riesen- 
hafte Bau auf die Zeitgenossen machte, verraten 
Martials Epigramme VII 56 vom J. 92 (wodurch 
wir den Namen des Architekten erfahren) asira 
polumque pia erpisti mente, Kabiri, Parrhasıam 


die Ausschiffung der Helena und eine uns nicht 60 (= Palatinam, s. o S. 19) mira qui struis arle 


bekannte Prodigienscene dar. Nicht sehr ein- 
leuchtend scheint mir der Vorschlag von Cu- 
mont Rev. hist. rel. XIV (1935) 127F., die auia 
Isiaca mit der diaeta cui nomen est Hermacum 
zu identifizieren, in die sich Claudius, als Cali- 
gula ermordet wurde, zurückzog (Suet. Claud. 
10, 1); denn von Thot (= Hermes) ist auf den 
Gemälden ja nichts zu gewahren. Wir wissen also 


domum und VIII 36 vom J. 93 regia pyramıdum, 
Caesar, miracula ride, iam lacet Koum barbara 
Mempuis opus: pars quola Parrhasiae labor est 
Mareotieus aulae? clarius in tota nil videt orbe 
dies, seplenos pariier credas assurgere monles, 
Thessalicum brevior Pelion Ossa tulit ... haec, 
Auguste, lumen, quae verlice sidera pulsal, par 
domus esi caelo, sed minor est domino. Die Voll- 
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endung des Speisesaales berichtet VIII 39, und 
mit enthusiastischen Worten preist ihn Stat. Silv. 
IV 2, 18ff. (Weniger freundlich Plut. Popl. 15, 5 
[nach dem Tode Domitians!) ó uerros Yavudoas 
tu» roð Kanırwllov noAvrälscar (des von Domi- 
tian neu erbauten) ei uiav eldev èv oixia Aoueta- 
vod oroav Ñ Baoıkımnv Ñ Bahaveiov A nallaxlöwr 
Anen ... otofro ën ti noòçs Aoneriavöv elnelv 
goën . oe eboeßns oùöè eddeuuge tú ai Zool: 
Ereıs vóoov:' xalgeıs xatoixoðouðy, anso d Midas 1 
Zetiyge änavtá 004 yovoð soi Aldıwa Povâicuevos 
ver&odaı). Die Vollendung des Palastes Domitians 
vor 98/94 ergibt sich auch aus den Ziegelstem- 
peln, s. Herb. Bloch Bull, com. 1936, 167. 

a) Der wesentlichste Teil der weiten Anlagen 
war offenbar der etwa im Zentrum des Hügels 
mit der Front nach Nordosten gegen die area Pa- 
latina pelagone große Prunk- und Repräsenta- 
tionspalast. Ihm gelten die Lobsprüche des Mar- 
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nachgebend, auch er mit flachrunder Apsis im 
Grunde, Rechts und links dieses Saales, mit ihm 
durch je zwei Türen und drei große Fenster ver- 
bunden, lagen zwei ziemlich geräumige Zimmer 
mit flachbogiger Rückwand, angepabt den in 
ihnen befindlichen eigenartigen Fontänenanlagen: 
elliptische Bassins mit einem inselartigen Auf- 
bau in der Mitte, welcher durch flache und halb- 
runde Eintiefungen, in denen man sich Reliefs 
O und Figuren angebracht denken muß, gegliedert 
ist. Von oben floß oder rieselte das Wasser über 
diese dekorierte Zone, die obere Fläche des Auf- 
baues mag mit Blumen und Gewächsen besetzt 
gewesen sein‘ (Huelsen Forum u. Palatin 82). 
Den Saal mit seinen beiden Kühle und Labung 
für das Auge spendenden Seitenräumen hat man 
gewiß mit Recht für das Triclinium des Domitian 
erklärt, von dem Martial. VIII 39 sagt Qui Pala- 
tinae caperet convivia mensae ambrosiusque dapes, 


tial und Statius. Sein Erdgeschoß lag etwa 10 m 20 non eral ante locus: hie haurire decct sacrum, 


über der Area. Vor der Front verlief ein breiter, 
mit einer Säulenhalle geschmückter Altan, zu 
dem (und somit zu den Portalen) keine breite 
Freitreppe, sondern nur kleinere seitliche Treppen 
und Rampen emporführten. Von der Vorhalle 
führten drei Portale in drei große Säle. Der mit- 
telste und größte von etwa quadratischer Form 
hatte eine Breite von 32 m und war von einem 
gewaltigen Tounengewölbe tiberspannt. In der 


Germanıce, neclar et Ganymedea pocula mizta 
manu, während Statius (Silv. IV 2, 18ff.) sich in 
der Schilderung seiner Pracht gar nicht genug 
tun kann. Reste von Fußbodenmosaiken mu fei- 
nem Rankenmuster, die in einem der Nebenzim- 
mer wenig unter dem domitianischen Niveau ge- 
funden sind, will man der domus transitoria Neros 
zuschreiben, s. o. S. 70. Daß dieses Trielinium 
die cenatio Iovis und der Säulenhof davor die Si- 


dem Eingang gegenüberliegenden flachrunden 30 cilia war, von denen es bei Iul. Capitolin. Pertin. 


Apsis mag der kaiserliche Thron gestanden haben. 
Die Wände waren mit vielfarbigem Marmor de- 
koriert. In den Seitenwänden befinden sich je 
drei Nischen für Kolossalstatuen. Zwei derselben, 
ein Hercules und ein Bacchus aus schwarzem Ba- 
salt, sind 1762 gefunden und och Parma ge- 
bracht worden. Die Nischen waren von großen 
Säulen aus Giallo antico mit reichen Gesimsen 
flankiert. Rechts von dem Thronsaal lag ein eben- 
so tiefer, aber schmälerer Saal, den man die 4 
Basilica genannt hat. Er verdient diesen Namen 
jedoch nicht, weil er nicht zwei Seitenschiffe und 
ein überhöhtes Mittelschiff hatte, sondern nur 
zwei zweistöckige Säulenreihen, die, nahe an die 
Seitenwände gestellt, auf eine halbrunde Apsis 
zuführten, welche von dem Hauptraum durch 
ein Marmorgitter getrennt war. Ein einheitliches 
Dach bedeckte das Ganze, ursprünglich wohl ein 
flaches Holzdach, das später durch ein Kreuz- 
wölbe ersetzt worden ist, getragen von vier; 
starken Pfeileru, die in den Ecken eingebaut 
wurden. Auf der anderen Seite des Thronsaales 
lag ein noch schmalerer, auch minder tiefer Saal, 
den man wegen eines bei der Ausgrabung von 
1725 gefundenen marmorverkleideten, altararti- 
gen Postaments für die Palastkapelle gehalten 
und Lararium getauft hat, schwerlich mit Recht. 
Hinter dem Lararium führt jetzt eine moderne 
Treppe in die unter ihm gelegenen Räume der 
‚Casa dei ea s. o. S. 50. Hinter dem Thron- 6 
saal befand sich ein großes, annähernd quadra- 
tisches Peristyl mit wahrscheinlich zweigeschossi- 
gen Säulengängen von kostbarem Marmor. Rechts 
und links des Peristyls lagen Zimmer von barock 
geschwungenem Grundriß mit reicher Gliederung 
durch Zwischenwände und Nischen. Hinter dem 
Peristyl öffnet sich wieder ein annähernd quadra- 
tischer Saal, an Größe dem Thronsaal wenig 


11, 6 heißt milites ... supervenerunt Pertinaci 
. ingressique porticus Palatii usque ad locum 
qui appellatur Sicilia et lovis cenalio, ist zwar 
nicht unmöglich, aber ganz ungewiß. Auch unter 
dem Triclinium und den angrenzenden Räumen 
sind eine Reihe von Zimmern mit mancherlei An- 
lagen und zum Teil mit schönem Freskenschmuck 
zuerst schon in den 1720er Jahren, dann 1912 von 
Boni freigelegt worden. Die Gemälde sollen in 
0 Heft IV der Monumenti della pittura antica sco- 
perti in Italia veröffentlicht werden. Einstweilen 
muß man sich mit dem wenigen begnügen, was 
darüber bei Boni Journ. rom. stud. 1913, 2438, 
Lugli 1300f. und Romanelli Vie d’ Italia, 
August 1934 (mir nicht zugänglich) zu finden ist. 
Über die Ausgrabungen der Herzöge von Parma 
und die damals gemachten Zeichnungen und 
Stiche Bartolis, Piccinis und Kirkalls s. Lan- 
ciani Röm. Mitt. 1894, 20f.; Bull. com. 1896, 
0183. Huelsen Röm. Mitt. 1895, 2528. Ashby 
Papers Brit. Schovl at Rome VII (1914) 1#. Über 
die sog. bagni di Livia, zwei von jeher zugäng- 
liche Zimmer unter dem Peristyl vgl. Ponce 
Arabesques antiques des bains de Livie, Paris 
1789. Lanciani Bien. Mitt. 1894,22f. Ash b y 
48. Der Nordwestwand des ganzen Palastes ist, 
laut Ziegelstempeln in hadrianischer Zeit, eine 
Pfeilerhalle vorgelegt worden, s. Jordan- 
Huelsen 13, 89, 115. Doch ließ sie das süd- 
o lichste Drittel der Wand frei, weil dort schon 
der Tempel des Iuppiter Victor (oder nach Pinza 
u. a. des Apollo Palatinus) nahe an den Palast 
herantrat. Nach Bloch Bull. com. 1938, 85f. 
ist der nördliche Teil der Säulenhalle (längs der 
Basilica) aus konstruktiven Gründen gebaut wor- 
den, um den Gewölbedruck aufzufangen, der süd- 
liche Teil (längs des Peristyls) nur aus ästhetischen 
Gründen angefügt. Hinter dem Trielinium endlich, 
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schon nahe demsüdwestlichen Hügelrande undzum 
Teil auf Quadersubstruktionen ruhend, befanden 
sieh noch zwei Säle mit Säulenstellungen an den 
Wänden und flachen Apsiden. Ihre Front lag gegen 
Nordwesten und hatte eine Porticus vor sich, von 
der noch einige Säulen erhalten und wieder auf- 
gerichtet sind: Schäfte aus grünem Cipollin mit 
korinthischen Kapitälen aus weißem Marmor. 
Rosa hat die beiden Säle — deren Grundrisse 
übrigens auf Fragment 163 der Formae Urbis er- 
halten sind — ohne zureichenden Grund als Aka- 
demie und Bibliothek bezeichnet. Südlich von 
ihnen, auf dem Abhang des Hügels gegen den 
Cireus, liegen die Ruinen des sog. Paedago- 
giums, s. den Artikel. 

b) Östlich (oder südöstlich) schloß sich an den 
beschriebenen, in seiner Anlage doch ziemlich 
kenntlichen Repräsentationspalast ein anderer, 
noch größerer Palast, ebenfalls von Domitian er- 


baut (wenn auch in den folgenden Jahrhunderten 20 


mehrfach restauriert und modifiziert und offen- 
bar in der Hauptsache den Kaisern als Wohnhaus 
dienend). Seine Breite übertraf nur wenig die des 
Repräsentationspalastes (etwa 75 m), aber da er 
nach Süden in ganzer Breite bis an den Rand des 
Hügels reichte und seine Nordfront etwa in glei- 
cher Höhe mit der des Repräsentationspalastes 
verlief oder doch nieht viel hinter sie zurücktrat, 
so muß er über 12000 qm bedeckt haben. Ein 
Teil seines Grundrisses ist auf Fragment 163 und 
144 der Forma Urbis erhalten. Der südliche Teil, 
schon im 16. Jhdt. von Panvinio und Palladio 
aufgenommen (s. Lanciani Rom, Mitt. 1894, 
9—16), ist 1776 von dem Abbe Rancoureuil, dem 
damaligen Besitzer, ausgegraben und geplündert 
worden, wobei unter anderem der Apellon Sauro- 
ktonos des Vatikans zu Tage kam; immerhin 
hat darüber Guattani Monumenti inediti 

785 Berichte und leidlich zuverlässige Pläne ge- 
liefert. Weitere Grabungen folgten ab 1869 (dar- 
über Scellier de Gisors und A. Dutert 
Gaz. archéol. 1888, 143f. und Taf. 21. Lan- 
ciani Bull. com. 1883, 203f.). Anfang der 90er 
Jahre (Not. d. scav. 1893, 358f. Aut und im 
letzten Jahrzehnt, worüber genauere Veröffent- 
lichungen noch nicht vorliegen, s. Lugli Suppl. 
121. Der nördliche Teil ist erst ab 1926 unter 
Demolierung der Palazzina Mills aufgedeckt wor- 
den; vorläufiger Bericht von Bartoli Not. d. 
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derselben ganz und die Mauern des Obergeschos- 
ses noch zum Teil antik sind, und zwar wegent- 
lich domitianisch. Fünf Räume haben noch die 
antike gewölbte Decke. In einem der Räume (doch 
mit moderner Decke) ist in christlicher Zeit ein 
Andachtsraum eingerichtet worden, wie stark 
verblichene Fresken zeigen. Nach Bartoli 6.22 
soll dies das Oratorium, später Kirche, des hei- 
ligen Caesarius gewesen sein, den die Kaiser 


10 allein um seines Namens willen — nachdem dns 


Vestaheiligtum bedeutungslos geworden und viel- 
leicht zerstört war — zu ihrem Schutz- und Haus- 
heiligen gemacht hätten, obschon er übrigens 
nichts mit dem Kaiserhause zu tun hatte. Doch 
da die Kirche des heiligen Caesarius von Huel- 
sen vielmehr im Hippodromus nachgewiesen ist 
(s. u. S. 76), so muß der sakrale Räum im Erd- 
geschoß der Palazzina wohl eine andere Bestim- 
mung gehabt haben. Der mit der Palazzina be- 
ginnende nördliche Teil des Palastes lie 10 m 
höher als der südliche Teil. Diese Niveaudifferenz 
ist durch einen senkrechten Einschnitt in den 
Tuff des Hügels und Abtragung des Hanges ge- 
schaffen worden. Alles nördlich der Palazzina Ge- 
legene ist zu nicht mehr festzustellender Zeit 
planmäßig und gründlich demoliert, der Boden in 
Fruchtland verwandelt worden. Die noch vorhan- 
denen geringen Reste sind etwa 2 m unter dem 
modernen Niveau gefunden. Der Grundriß des 


30 Ganzen ist nur noch ungefähr erkennbar. Das 


Zentrum bildete auch hier ein großes Peristyl von 
60 =< 52 m. Die ursprünglich gerade nordöstliche 
Kurzseite desselben hat durch Abschneiden der 
Ecken eine flachrunde Form erbalten, ähnlich der 
den ganzen Palast am Südwestrand des Hügels 
abschließenden Säulenhalle. Das Peristyl hatte an 
den Langseiten 12, an den Kurzseiten 10 korin- 
thische Säulen aus Giallo antico und Pavonazzetto 
mit einem Durchmesser von 58 cm. Reste der 


40 Umfassungsmauer des Perisiyls sind an allen 


vier Seiten, wenn auch in geringer Höhe, erhal- 
ten. Auch bei ihr ist die nordöstliche Kurzseite 
nachträglich in flachrunde Form ebracht wor- 
den; sie war mit Marmor verkleidet. Innerhalb 
des Perisıyls befindet sich ein Impluvium von 
32 >< 24 m mit flachrunder Nordostseite. Boden 
und Seiten waren mit weißem Marmor ausgelegt. 
Nahe der Südwestseite stand in ihm auf emem 
Unterbau von 10,10 x 9,10 m ein Marmortempel- 


seav. 1929, 3—29. Inmitten des südlichen Teiles 50 chen von 4,48 x 4,30 m mit vier Säulchen (oder 


liegt ein quadratisches Peristyl, rings umgeben 
von Gemächern. Der dem Cireustal zugewendeten 
Fassade war eine flachrunde, gegen das Tal sich 
öffnende Säulenhalle vorgelegt, doch nur die 
Fundamentgruben der Saulen siud erhalten. Im 
Peristyl lag ein in den Felsen geschnittenes Im- 
pluvium, dessen Boden und Seitenwände mit 
weißem Marmor verkleidet waren. Die Zimmer 
zeigen rechteckige, achteckige, runde, ovale und 
durch eckige uud runde Nischen noch kompli- 
zierter gestaltete Grundrisse; bei einigen sind die 
gewölbten Decken erhalten. Das Obergeschoß ist 
größtenteils zerstört, sein Grundriß aber. der im 
ganzen dem des Untergeschosses folgt, noch 
kenntlich, Unter den Fundamenten sind — aller- 
dings unbedeutende — Reste republikanischer 
Häuser festgestellt. Bei Abtragung der Palazzina 
Mills hat sich gezeigt, daß das unterste Geschoß 


Pfeilern) davor. Von der fiachrunden Nordost- 
seite her fübrte zu ihm eine Brücke, von der 
sieben Bogen in Ziegelwerk erhalten sind. Die 
Marmorverkleidung derselben ist bis auf ganz 
geringe Reste verschwunden. Eine Flora oder Po- 
mona mag darin gestanden haben, wenn es nicht 
ein profanes Lusthäuschen war. Der seltsame Ein- 
fall Bartolis 27 jedenfalls, daß dies der von 
Augustus erbaute palatinische Vestatempel ge- 


60 wesen sei, wird, von allen anderen Gründen ab- 


gesehen, durch die von ihm selbst berichtete Tat- 
sache ad absurdum geführt, daß der Unterbau 
nach Ausweis eines Ziegelstempels (CIL XV 1628 
aus den J 292--305) um 300 errichtet ist, vgl. 
o. S. 63. Nordöstlich des Peristyls ist nur noch 
das ehemalige Vorhandensein eines großen über- 
deckten Raumes von über 450 qm aus Resten 
eines Pflasters erschlossen, das als Unterlage für 
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einen Mosaikfußboden gedient haben muß. Es 
kann sich wohl um das Vestibulum handeln, da 
ja auch an dieser Seite ein Eingang des Palastes 
angenommen werden muß. Die erwähnte Ande- 
rung des ursprünglich geraden Abschlusses von 
Impluvium, Peristyl und Umfassungsmauer in 
die flachrunde Form, vorgenommen offenbar von 
Domitians Architekt in Korresponsion mit dem 
fiachrunden Abschluß des ganzen Palastes an der 
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[1895] 81ff.), und es scheint, daß auch die ‚vinti 
torsi di marmo, tutti erano di Amazzoni, poco 
maggiori del naturale‘, die vor dem J. 1570 in 
der vigna del Ronconi gefunden worden sind und 
die Verschiedene seit Bianchini 60 mit den 
Danaiden der Porticus des Apollontempels haben 
identifizieren wollen, aus dem Hippodromus stam- 
men, s. Huelsen Röm. Mitt. 1896, 207. Eben- 
da ist ein schönes Gebälkstück von einem Rund- 


Südwestseite, zeigt, daß dort schon vor Domitian 10 bau mit Masken, Lyren und Lorbeerzweigen ge- 


eine große Palastanlage bestanden bat, und die 
Vermutung Bartolis 26, daß dies der Palast 
des Augustus war, hat wohl einige Wahrschein- 
lichkeit für sich. Endgültig erledigt durch die 
Ausgrabung ist die Hypothese, daß im Gebiet 
der Villa Mills der Tempel des Apollo Palatinus 
gestanden habe. 

c) Den dritten Teil des domitianischen Pa- 
lastes bildet, an der Südostseite des eben be- 


funden, das den im 16. Jhdt. von Dosio gezeich- 
neten, vom P, stammenden Stücken entspricht, 
die Lanciani für den palatinischen Vesta- 
tempel in Anspruch nehmen wollte (s. o. S. 63), 
sowie Bleiröhren mit dem Namen des Domitian 
(CIL XV 7284a). Merkwürdig ist ein großer 
elliptischer Einbau in der südwestlichen Hälfte 
des Hippodromus, der nach Ziegelstempeln der 
Gotenkönige Theoderich und Athalarich im 8. 


schriebenen Hauses etwa 160 m lang und 50 m 20 oder 4. Jahrzehnt des 6. Jhdts. gemacht ist, doch 


breit sich hinziehend, ein Garten, der Hippo- 
dromus Palatii (oder weniger gut Stadium) 
benannt wird, seit Bianehini 110. 274 die 
Stelle der Akten des heiligen Sebastian (Acta 
Sanctorum 20. Januar II p. 278 ed. 1643) Diocle- 
tianus iussit cum in hippodromo Palatii duci ei 
iamdiu fustigari quamdiu spirilum exhalarel aul 
ihn bezogen hat. Die Richtigkeit der Identifizie- 
rung wird durch die Nähe der alten Kirche S. Se- 


unter wahlloser Verwendung auch anderen, älte- 
ren Materials aus den umliegenden Bauten, dar- 
unter zwei Postamenten von Vestalinnenstatuen, 
die aus dem Atrium Vestae heraufgeschleppt und 
in den am südlichen Ende gelegenen Eingang 
des elliptischen Machwerks eingebaut sind. Dieses 
reicht bis zu einer in der gleichen Spätzeit ent- 
standenen Mauer, die vom südlichen Ende der 
großen hadrianischen Exedra her quer durch den 


bastiano alla Polveriera erwiesen. Daß aber dieser 30 Hippodromus geführt ist, und eine gleiche Mauer 


Hippodromus nichts mit einer Rennbahn zu tun 
hat, sondern daß das Wort bei den Römern auch 
einfach einen langgestreckten Garten bezeichnete, 
hat Fr. Marx Arch. Jahrb. 1895, 136 mit Hin- 
weis auf Plin. ep. V 6, 19 gezeigt. Der Hippo- 
dromus ist von hahen Mauern umgeben. Die süd- 
westliche Schmalseite zeigt einen flachrunden Ab- 
schluß, an der nordöstlichen Schmalseite befand 
sich in Höhe des oberen Stockwerkes des benach- 


mit einer Säulenreihe davor läuft jener parallel 
vom Nordende der Exedra aus, so daß der ganze 
Hof damals also in drei Teile zerfiel. Welches die 
Bestimmung des elliptischen Baus war — Gar- 
ten? Reitbahn? Zwinger für wilde Tiere? —, 
wissen wir nicht. In dem mittelsten Teil des 
Hippodromus befand sich — wie Huelsen 
Miscellanea Ehrle II 377 (vgl. Chiese di Roma, 
Firenze 1927, 232) festgestellt hat — vom An- 


barten Palastes ein Altan. Hadrian fügte die 40 fang des 9. bis zum Beginn des 15. Jhdts. die 


große (25 m breite) und hohe, halbkreisförmige 
Exedra mit Halbkuppel in der Mitte der südöst- 
lichen Langseite hinzu. Um den ganzen Hof lief 
eine Bogenhalle auf starken viereckigen Pfeilern 
mit vorgelegten Halbsäulen, der Ziegeikern mit 
Porta-Santa-Marmor verkleidet. Nach dem Ein- 
sturz dcr von Domitian erbauten Arkaden wur- 
den sie von Septimius Severus wiederhergestellt 
und dem Bau durch Gegenpfeiler an den Wänden 


eine größere Festigkeit gegeben. Die auf der 50 


Bogenhalle ruhende Plattform hatte die Höhe 
des oberen Stockwerks des angrenzenden Palastes 
und war durch mehrere große Türen mit ihm 
verbunden; möglich, daß sie hängende Gärten 
getragen hat, doch könnte auch eine zweite Por- 
ticus über der Bogenhalle gestanden haben. 
Unten auf dem Grunde des Gartens befanden sich 
an beiden Enden halbrunde, reich dekorierte Fon- 
tänen (die runden Seiten nach außen gekehrt, 


daher zu der Zeit, da man den Hippodromus noch 60 


als Rennbahn nahm, für metae gehalten); an ver- 
schiedenen Stellen vorhandene Fundamente für 
Basen und Postamente deuten auf reichen 
Schmuck des Gartens durch Kunstwerke. Tat- 
sächlich sind noch bei den Ausgrabungen Ende 
der “Oer Jahre hier zahlreiche Kunstwerke ge- 
funden worden (verzeichnet von Barnabei- 
Cazza-Gatti Monum. ant. dei Lincei V 


Kirche des heiligen Caesarius, verbunden mit 
einem Kloster griechischer Mönche. Vgl. noch 
Deglane Gaz. archéol. 1888, 216f. und Mé- 
langes de l'école franç. 1889, 184. J. Sturm 
Das kaiserliche Stadium auf dem Palatin, Progr. 
Würzburg 1888. Barnabei-Cozza-Gatti 
Mon. ant. dei Lincei V (1895) 16—83. Huel- 
sen Röm. Mitt. 1895, 276—283. Lanciani 
Ruins and Excavations 174ff. 

Nordöstlich des Hippodromus, von dem dort 
gelegenen Altan aus zugänglich, befindet sich ein 
großer quadratischer Saal mit halbrunden Ni- 
schen. Deglane Gaz. archéol. 1888, 153f. er- 
klärte ihn für den Hauptsaal der Bibliothek des 
Apollo Palatinus und fand damit Beifall, bis 
weitere Freilegung Reste von Fontänen in den 
Nischen feststellte, so daf der ganze Raum wohl 
ein Nymphaeum zu nennen ist. Nach den Ziegel- 
stempeln ist der Bau schon hadrianisch. 

14.VonNervabisCommodus. Weder 
Nerva — der vielmehr den Palast Domitians als 
Staatshaus erklärte, Plin. Paneg. 47, 4 magno 
quidem animo parens tuus hanc ante vos prin- 
cipes arcem publicarum aedium nomine inseripse- 
ral — noch Traian haben in irgend bemerkens- 
wertem Maße auf dem P. gebaut. Auch Hadrian 
hat wenigstens keine bedeutenden Neubauten 
geschaffen, wenn auch von ihm stammende Re- 
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staurationen und Erweiterungen (besonders der 
domus Tiberiana) bei den schen beschriebenen 
Bauten mehrfach festzustellen waren. Ähnliches 
gilt von den Antoninen, die die domus Tibe- 
Tiana als Wohnpalast benützten, 8. 0. S. 65. 
Commodus begnügte sich damit, auch der domus 
Palatina wie so vielem andern seinen Namen aui- 
zudrängen (Aelian, Lamprid. Commod. 12, 7 in 
dumo Palatina Commoduma), Ziegelstempel sei- 
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IX. Von Caracalla bis zum Aus- 
gang des Altertums. Solange die Kaiser 
in Rom residierten, haben sie auch auf dem P. 
gewohnt. Wenn es dem Aurelian displicebat cum 
essel Romae habitare in Palatio ae magts place- 
bat in hortis Sallusti vel in Domitiae vivere (Flav. 
Vopisc, Aurel. 49, 1), worin er es übrigens dem 
Vespasian nachtat (s. o. S. 70), so war das 
doch eine Ausnahme. Caracalla ließ seinen Bruder 


ner Regierungszeit scheinen nur m der Bade- 10 Geta und Papinian in Palatio ermorden (Ael. 


anlage, die sich südöstlich an den Hippodromus 
anschließt, gefunden worden zu sein. Kurz vor 
seinem Tode zog ein großer Brand auch das P. 


aequantur (fast gleichlautend Oros. VII 16, 3) ist 
also stark übertrieben. 


Bogengang liegt in der Linie der Südfront 
(Exedra) des domitianischen Wohnpalastes. Der 


Spartian. Carac. 2, 4. 8, 8. Chronogr. a, 854 zu 
212). Dasselbe Schicksal ereilte im J. 238 Pupie- 
nus und Balbinus, die Gegenkaiser Gordians I 
(Hieron. chron. zu 240). Elagabal erbaute im Pa- 
last ein öffentliches Bad (zu sehr unsauberen 
Zwecken, wie sein Biograph Ael. _ Lamprid. 
behauptet, 8, 6: lavacrum publicum in aedibus 
aulicis fecit, simul et Plautini populo exhibuit, 
ut er eo condiciones bene vasatorum hominum 


aedibus) nach der Südecke, d. h. in den neuen 
Flügel, zu verlegen, nur infolge des Einspruches 


Oberbau, der sich auf diesen gewaltigen Funda- 50 imperitum volgus hodie ad Mammam vocai) und 


menten wenigstens zweigeschossig erhoben hat, 


geben kann. Die nördlich des Belvedere, südlich 
der großen Exedra des Hippodromus gelegenen 
sog. Thermen des Severus sind zwar von ihm re- 
stauriert und vielleicht erweitert worden, gehen 


ı Die aedes Orci bezeichnet Wissowa Re- 
ligion? 310, 7 wohl mit Recht als apokryph. Die 
Annahme Mackauers o Bd. XVHI H 922, 


aber als Aa auf seine Vorgänger (bis auf Do- 60 bei dem späten Historiker stehe der Name Orcus 
ck. 


mitian) zurück. Das gleiche gilt, wie es scheint, 
für die Weiterführung der Aqua Claudia vom 
Caelius zur Südwestseite des P., wo noch meh- 
rere Bogen aus Ziegelwerk erhalten sind. Über 
den von Severus unter der Sol ger? des P. er- 
riehteten, nach den Regionsbeschreibungen zur 
regio X gehörigen Prunkbau des Septizo- 
nium s. den besonderen Artikel. 


für den Unterweitsgott schlechthin, und der 
Tempel sei derselbe, der sonst gelegentlich als 
der des Dispiter oder auch des Summanus er- 
scheine, ist nicht haltbar, denn der Tempel des 
Dispiter lag ja im Zirkustal am Abhang des 
Aventin (Jorden-Huelsen 18, 119), die 
aedes Orci aber müßte auf dem P. dicht an den 
Kaiserpalästen gestanden haben. 
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ihrem Biographen Flav. Vopisc. 19, 1 besonders 
dadurch merkwürdig, guod ludos populo Romano 
novis ornatos spectaculis dederunt, quos in Pa- 
lalio cirea porlicum stabuli piclos vidimus. Wo 
der Marstall mit Porticus lag, wissen wir nicht, 
(Der tribunus sacri stabuli, der cod. Theodos. VI 
13, 1 zusammen mit dem cura palatii genannt 
wird, ist der von Konstantinopel.) Maxentius 
thermas in Palatio fecit (Chronogr. a. 354 p. 148 


M.). doch wissen wir nicht, wo; einen kleinen 10 


Bau von ihm haben wir oben kennengelernt. 
Zwei Rescripte Constaatins (cod. Theodos. XVI 
10, 1 und X 8, 8) nennen das D: das zweite (vom 
3. August 326) ist in Palatio ausgegeben. Unter 
ihm (oder wenig später) sind die Regionsbeschrei- 
bungen (Notitia und Curiosum) entstanden. Dar: 
aus, daß in ihnen noch zahlreiche vici, insulae, 
domus usw. verzeichnet sind, glaubt man schlie- 
Ben zu müssen, daß damals. obwohl der Haupt- 
raum durch die Kaiserpaläste in Anspruch ge- 
nommen war, doch noch eine nicht ganz kleine 
Zahl Privathäuser auf dem P. gestanden habe. 
Auf die schwierige Zahlenfrage (20 viei, 89 Häu- 
ser, 2662" oder 2762 insulae!) kann nicht ein- 
gegangen werden. Durch die Veriegung der Ze: 
sidenz nach dem Osten trat die Bedeutung des F. 
natürlich zurück, doch blieb es Residenz, so oft 
ein Kaiser nach Rom kam, so des Constantius 
im J. 357 (Ammian. Mare. XVI 10, 15), und 
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von De Rossi Piante di Roma 126ff. aus drei 
Hss. des 11.—15. Jhdts. herausgegebenes Ver- 
zeichnis der Teile eines Palastes, das er und 
andere für eine miitelalterliche Beschreibung des 
P. hielten, ist von Huelsen Röm. Mitt. 1902, 
255ff. als ein aus dem spätesten Altertum stam- 
mendes glossariolum de domiciliis erwiesen wor- 
den.) — Nur kurz erwähnt seien die Kirchen auf 
dem P., s. Huelsen Le chiese di Roma, Firenze 
1927. Auf dem Hügel selbst standen nur seit dem 
9. Ihdt. Kirche und Kloster des heiligen Cae- 
sarius (s. o. S. 76) und seit dem 10. Jhdt. auf 
der Ostecke S. Maria in Pallara oder in Palladio, 
wo auch die Heiligen Zoticus und Sebastianus 
verehrt wurden, welch letzterer im benachbarten 
Hippodromus den Märtyrertod erlitten haben soll 
(s. o. S. 75). Im 12. Jhdt. bat dieses Kloster 
den Päpsten öfters als Zufluchtsort gedient, im 
15. Jhdt. ist es verlassen, später aber wieder 


20 besiedelt worden; S. Cesareo blieb seit dem 


15. Jhdt. verlassen. Der größte Teil des mit Gär- 
ten und Vignen bestandenen Hügels gehörte wäh- 
rend des Mittelalters den Frangipani. Am Fuße 
des Hügels war schon im 4. Jhdt. S. Anastasia 
(am Rande des Circus maximus) entstanden, im 
6. Jhdt. die Rundkirche S. Teodoro (im Velabrum) 
und in der Bibliothek des Augustustempels S. Ma- 
ria Antiqua (s. o. S. 69), im 8. Jhdt. S. Lucia 
in Septemsolio unter der Südspitze neben dem 


wurde es wieder ständig nach erfolgter Reichs- 30 Septizonium. Vgl. Lanciani The Destruction 


teilung; hei Claudian (s. o. S. 13} und in den 
Quellen der Geschichte des 5. Jhdis. ist das P. 
öfters erwähnt. Auch die germanischen Erben 
der weströmischen Kaiser residierten auf dem P. 
Die Bautätigkeit des Thenderich (und seines 
Enkels Athalarich) hezeugen außer den Ziegel- 
stempeln is. o. S. 76) auch der Anon. Vales. 
chran. min. I 324 Theodericus ad restauralionem 
Palatii seu ad recuperalionem moeniae civitatis 


singulis annis ducentas de area vinaria dari prae- 40 


cepil) und Cassiod. var. VII 5, wo die zur eura 
Palatii gehörigen Rauhandwerker aufgezählt wer- 
den. Nach der Wiedereroberung Italiens durch 
Iustinian wurde das P. der Sitz des byzantini- 
sehen Statthalters. Narses ist dort gestorben und 
begraben. 

X. Das P.im Mittelalter. Vom 6, bis 
ins 15. Jhdt. liegt die Geschichte des P. in tiefem 
Dunkel. und es bleibt uns im einzelnen unbe- 
kannt, wie der Verfall oder die planmäßige Zer- 
störung der riesenhaften Palärte sich vollzogen 
hat Die Nachricht des chron. Casin. bei Mura- 
tori Rerum Italicarum scriptores II 354, daß 
der Kaiser Heraklios im. J. 629 in Augustali solio 
Cuesarei Palatii a senatoribus positus et diade- 
mate redimilus monocrator constitutus est, wird 
nicht als verbürgt angesehen, wohl aber die An- 
gahe des liber pontifeal's, daß Papst Johann VIT. 
(705--707), der Sohn des cura Falatii urbis 


of aneient Rome. Lond. 1901. Haugwitz 91. 

XL Von der Renaissance bis zur 
Gegenwart. Obschon die wissenschaftliehe 
Beschäftirung mit römischer Topographie durch 
Biondo, Poggio und Rucellai schon um die Mitte 
des 15. Jhdts. einsetzte (Jordan I 1, vi 
blieb der ‚Palazzo Maggiore‘ — diesen Namen 
hatte sich das P. in ununterbrochener Überliefe- 
rung bewahrt — bis an die Mitte des 16. Jhdts. 
heran unbeachtet. Erst als zwischen 1540 und 
1550 der Kardinal Alessandro Farnese, der Neffe 
des Papstes Paul IJI., die ganze nördliche Hälfte 
des Hügels zusammenkaufte und durch Vignola 
zu einer großartigen Gartenanlage umgestalten 
ließ und, als bei diesen Arbeiten architektonische 
und Skulpturenfunde die Ergiebigkeit des Bodens 
in dieser Hinsicht erwiesen, begannen die Be- 
sitzer — neben den Farnese damals die Paolnstati 
und Ronconi — den Boden nach derartigen 


50 Schätzen zu durchwühlen mit solchem Eifer, daß 


sogar die Senatoren im J. 1580 ein Dekret da- 
gegen erließen. Obsehon nur zu habsüchtigen 
Zwecken unternommen, kamen diese Raubgra- 
bungen doch der Wissenschaft zu gute. Die wich- 
tigste Leistung dieser Zeit ist der Plan des P. in 
der damaligen Gestalt, den Onuphrius Pınvi- 
nius aufnahm und seinem Buche De ludis cir- 
censibus (erschienen erst 1600 in Venedig) bei- 
gab. Genaueres über diese Arbeiten bei Lan- 


Romae Plato, t 687 - -der in seiner Grabschrift in 60 ciani Röm Mitt. 1894, 28 Huelsen chd. 


S. Anastasia seine multiplices quas prisca Palatia 
Romae praestilerant euras betont — ein episco- 
ptum (Bischofspalast) super ecelesiam S. Mariae 
Antiquae erhaut habe. Daß das Einsiedler Itine- 
rar (9. Jhdt.) den Palatinus eben nur nennt (6, 5), 
die sonst so geschwätzigen Mirabitien (12. Jhdt.) 
nur ganz wenig über das P. zu berichten wissen 
(cap. 25), beweist seine völlige Verödung. (Ein 


1895, 28H. 276f., zusammenfassend Lanciani 
Storia degli scavi di Roma I—IV, Roma 1902— 
1912. Die Erben des Kardinals, die Herzöge von 
Parma, ließen den Boden während des ganzen 
17. Jhdts, unberührt. veranstalteten aber dann 
zwischen 1720 und 1730 tiefschürfende Grabun- 
gen im Gebiet der domus Tiberiana und beson- 
ders des domitianischen Repräsentationspalastes, 


HI Ad Palatium 


wobei die, später zum Teil wieder verschütteten 
und erst neuerlich freigelegten, mit Fresken ge- 
schmückten Räume älterer Bauten entdeckt wur- 
den. Die gefundenen Kunstwerke kamen teils 
nach Farma, teils nach Neapel, das kostbare 
Steinmaterial wurde verkauft; vgl. besonders 
Huelsen Röm. Mitt. 1895, 252ff. Damals ent- 
standen die Zeichnungen Bartolis, Piccinis und 
Ghezzis, die erst jetzt durch die große Publika- 
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nach deren Gleichsetzung mit Zeus als dessen 
Beinamen fortlebten, Zeus Lahraundos (o. Bd. XI 
S. 277), Panamaros und Spaloxos (Anz. Akad. 
Wien phil.-hist. KL XXX [1893] 93, 2, Inschrift 
aus Mastaura Ad Saioko) Gruppe 1522, 4. 
(Hans Oppermann. 

Palchonius, Bischof von Bracara, das ist Bal- 
chonius oder Balconius, an den Avitus (s. o. Bd. II 
S. 2398) seine Übersetzung der Translatio St. Ste- 


tion Rizzos ersetzt werden, s. o. S. 50. Der 10 phani richtete (Migne L XLI 805ff.; vgl. Bar- 


Wert der wissenschaftlichen Ausbeute wurde da- 
durch herabgesetzt, daß die gründlichen Studien 
Bianchinis erst nach seinem Tode durch 
unzulängliche Bearbeiter herausgegeben wurden. 
— Die Vigna Paolostati war — über die Mattei, 
Spada, Magnani, s. Bartoli Not. d, scav. 1929, 
ot — im letzten Drittel des 18. Jhdts. in den 
Besitz des Abbé Rancoureuil gelangt, der 1775 
und in den folgenden Jahren die o. S. 73 be- 
sprochenen Ausgrabungen vornahm. Sein Nach- 
folger im Besitz war der schottische Kardinal 
Mills, der in den 20er Jahren des 19. Jhdts. im 
romantisch-‚gotischen‘ Stile die Palazzina errich- 
tete, die 1856, später noch um einen Neubau ver- 
mehrt, von Nonnen (Salesierinnen) bezogen 
wurde; 1906 von ihnen geräumt, wurde die Pa- 
lazzina endlich 1926 durch Bartoli niedergelegt 
mit den oben geschilderten Ergebnissen. Inzwi- 
schen hatte — nach der verdienstlichen Auf- 


nahme des ganzen Ruinenkomplexes durch den 30 1926, 166. 


russischen Architekten Thon, Text von Bal- 
lanti, in den 20er Jahren — 1861 die ernst 
hafte wissenschaftliche Erforschung des P. ein- 
gesetzt. Napoleon IIJ, kaufte die Orti Farnesiani 
und einige anschließende Vignen und ließ unter 
Leitung des Ingenieurs P. Rosa in großem Stile 
graben. Nach Napoleons Sturz wurden die Ar- 
beiten auf Kosten der italienischen Regierung 
fortgeführt. Zusammenfassung der damaligen Er- 
gebnisse in Rosas Relazione und Visconti- 
Lancianis Führer (s. o. Literatur), der der 
folgenden drei Jahrzehnte in den Büchern von 
Middleton, Lanciani, Graf Haugwitz, 
Jordan-Huelsen. Dort auch die Spezial- 
literatur. In den letztverfiossenen drei Jahrzehn- 
ten iat die Ausgrabung auch der früher unbe- 
rührt gebliebenen Bezirke erst unter Bonis, dann 
unter Bartolis Leitung meist zu Ende geführt 
worden. Leider aber stehen erschöpfende und zu- 


denhewer IN 533. Teuffel Gesch. röm. 
Lit. III § 455, 1. 9. S. 406. 409. Schanz IV 2 
8 11928. S. 485). IW. EnßBlin.] 
Palchos, Astrolog, Verfasser eines Hand- 
buches der praktischen Astrologie gegen Ende 
des 5. oder Anfang des 6. Jhdts., auf den F, C u - 
m on t L’Astrologue Palchos, Rev. de l’instr. publ. 
en Belgique XL, 1897, 1. hinwies; vgl. Cat. Cod. 
Astrol. 5, 1, 1918. 3, 125ff. Unter anderem kriti- 


20 sierte P. das Horoskop zweier Fachgenossen für 


den Regierungsantritt des Usurpators Leontius 
(s. Suppl ) im J. 484, denen er, freilich nach dem 
unglücklichen Verlauf des Unternehmens, ihre 
Fehler in der Aufstellung der Vorhersage vor- 
hielt, Vgl. Christ-Schmid-Stählin II 
ge, & 826 S. 1073. Bouche&-Lecierque 
L’Astrologie Greeque, 1899, S. XI 514. Bury 
Hist. of the Later Roman Empire I? 397, 4. 
Boll-Bezold Sternglaube und Sterndeutung, 
[W. Enßlin.] 
Pale téint 1) das Ringen, die wichtigste unter 
den griechischen Übungen, nach der auch der 
Übungsplatz (ralaleroa. s. d.) benannt war. Schon 
der homerischen Dichtung als zalasuoouvn be- 
kannt (7 701. Nach Eustath. 1587, 40 zu V 103 
las Aristarch aoioueoagng, Vgl. Kenyon Journ. 
phil. XXI 296f£.). verlor sich ihr Ursprung den 
Griechen in grauer Vorzeit. Als Urheber genannt 
werden Götter wie Athena und Hermes oder 


40 andere mythische Personen wie Theseus oder 


Phorbas (Paus. I 39, 3. Schol. Pind. Nem. V 89), 
bzw. die Gegner griechischer Heroen Antaios und 
Kerkyon (Pist. leg. VII 796). Auch einer Tochter 
des Hermes Palaistra wird die Erfindung der P. 
zugeschrieben (Philostr. imag. II 32, vgl. hingegen 
Gymn. 11). Als gewaltige Ringer galten in der 
Sage auch Herakles (s. u.) und eleus (8. Bd XIX 
S. 279. 286. 527). Plut. quaest. conv. TI 4, 638 BF. 
widmet dem Alter der Sache und der Herkunft 


sammenfassende Publikationen noch immer aus. 50 des Wortes, über die auch heute noch keine Über- 


Am leichtesten unterrichtet man sich mit Hilfe 
der (freilich nicht immer zuverlässigen) Berichte 
Luglis. [Konrat Ziegler.) 
Ad Palatium, Station der Straße Tridentum 
— Verona (Itin. Ant. 275, 8), beim heutigen Ort 
Ala an der Etsch anzusetzen (Th. Mommsen 
CHL V p. 398). Die Bezeichnung deutet auf einen 
nahegelegenen kaiserlichen Summerpalast hin (vgl. 
Diepenbach Palatium, Diss. Gießen [1921] 
34 u. Anm. 161). [E. Polaschek.} 
Palaxos (Ilala&os) oder ZraAufos, einer der 
Kureten, die nach der Darstellung des Etym. M. 
s. Edöwvos nach Karien einwanderten (o. Bd. XI 
8.2209, 19): Aaßoavdos xai ITavduogos xa? Hála- 
Zoe ZB Inalakos oi Kovomes xarà zononov Zi 
Kaplar douövres. Nach Hoefer Jahrb. f. Philol. 
1896, 544 und Myth., Lex. II 1777f. INE 1276 sind 
die drei Namen Namen karischer Gottheiten, die 


einstimmung herrscht (vgl. Boisacq Diet, étym. 
740f.), ein eigenes Kapitel. Bei den Wettkämpfen 
erschien das Ringen einerseits als selbständige 
Übung, anderseits als Bestandteil des Fünfkampfes 
(e. Art. Pentathlon) und des Pankration IO 
d.). Als selbständige Übung war sie ein Ringen 
im Stand (Plat. a O. A: où ndin. Lucian. 
Lexiph. 5: coðozáàn. Philostr. vit. soph. 38, 20 
Kays.: oraðıaia séin. Bacchyl. XI (XII) 8 rar d 


60è» Neuig yualxa novvondluv im Gegensatz 


zu der P. als Bestandteil von Pentathlon und 
Pankration. Vgl. Hitzig-Blümner Paus. II 
2, 558. Syll.s 274, 4) mit dem Ziel, den Gegner 
auf den Boden zu zwingen (xaraßaileır. Galen 
Thrasyb. 45, 893 K., 96, 15H. verächtlich xara- 
Bintıxh). Ein unentschiedenes derartiges Ringen 
schildert Hom. ¥ 700—789. Nur mit einem 
Schurz bekleidet stehen Aias und Odysseus sich 


83 Pale 


umschließend lange wie Dachsparren einander 
gegenüber, so daß sich die zuschauenden Achäer 
langweilen. Auch ein gegenseitiges Heben führt 
nicht zum Ziel, da jedesmal beide auf den Boden 
gelangen, so daß Achill den Wettkampf unter- 
bricht und jedem einen Preis zuteilt. Diese Schil- 
derung hat sich Quint. Smyrn. IV 215ff zum Mu- 
ster genommen. In den olympischen Spielen soll 
die P. erst in der 18. Ol. (708 v. Chr.) eingeführt 
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1824.). Wenn ein Epigramm des Simonides 153 D. 
von dem Ringer Milon berichtet, daß er sieben 
olympische Siege davongetragen hat, ohne auch 
nur ins Knie gesunken zu sein, so ist das ein grö- 
Beres Lob als das Epitheton &rzwros, das ein 
Niedergehen auf das Knie, da das noch keine Nie- 
derlage bedeutet, nicht ausschließt. Was zu ge- 
schehen hatte, wenn die Kämpfer den Boden be- 
rührten, ohne daß der Sieg dadurch entschieden 


worden sein, für die Knaben Ol. 37 (632 v. Chr.). 10 war, geht aus Philostr. Gymn. 50 hervor: zdig Aé 


Es wurden bestimmte Kampfregeln beobachtet 
(Plat. leg. 833 E. Ailian. var. hist. XI 1), die uns 
nicht im Zusammenhang überliefert sind, sondern 
nur aus einzelnen Notizen und dem erhaltenen 
Bildermaterial erschlossen werden müssen, Die 
Teilnehmer wurden durch das Los paarweise zu- 
sammengestellt; blieb ein einzelner übrig, so hatte 
er als Ephedros (s.d.) den Vorteil, beim ersten Teil- 
kampf nicht antreten zu müssen, sondern erst wie- 


xai nayxoåtiov dodol ulv xal olde, dlld dvdyam 
xvileodeı. Man setzte also den Kampf auf dem 
Boden bis zur Entscheidung fort. Dieses Wälz- 
ringen (4Alvönoıs, Hippokr. de diaeta TI 64) wurde 
in den Palästren, namentlich auch aus hygieni- 
schen Gründen, sehr eifrig geübt und zwar sowohl 
auf dem Sandplatz wie später auch anf der 
Schlammtenne (Jüthner 297; s. auch Bd. XI 
S. 326ff.). Die P. war nicht nur eine mühsame 


der mit den Siegern das Los zu ziehen. Das wich- 20 und schmerzhafte (vgl. schon bei Hom. ¥ 701 


tigste Gesetz betraf die Entscheidung des Sieges. 
Er war erst gegeben, wenn der Gegner in drei 
Gängen (ralalonara) geworfen war: Philostr. 
gymn. 11 dywrllaodaı tols, Ze Ae tocoúrov 
Santwudrov (vgl. Aischyl. Eum. 589. Plat. 
Phaedr. 256 B. Anth. Pal. IX 588, 5. Sen. de 
benef. 5, 3 luctator ter abiectus perdidit palmam. 
Jüthner 207. 212f. Gardiner Journ. hell. 
stud. XXII 63#.), Der Sieg wurde daher auch 


mit goë em bezeichnet: Suid. rorazðğva: Ayova: 30 


ol malauwıoıxol and ze tole neosiv (8. Bd. XIX 
S. 527). Dabei konnte es vorkommen, daß der 
Sieger den Gegner dreimal warf, ohne selbst zu 
Fall gekommen zu sein (Bacchyl. X 22), also 
äntwrl. Über des Ringers Epharmostos in einem 
Ringkampf in Marathon errungenen Sieg singt 
Pind. OL IX 92 püras 8’ dEvgenei Ale amwri 
daudooas. Der Periodonike Isidoros von Alexan- 
dreia hat nach der Siegerliste (Plegon FHG III 


606 frg. 12) ärtwros im Ringkampf gesiegt, und 40 


ähnliche Siege werden in der Literatur (z. B. 
Anth. Pal. IX 588, 6 äntws) und auf Inschriften 
verzeichnet (z, B. CIG 5924. Bull. hell. XVI 445 
nr. 9, 12. TAM II 1, 301, 14 u. ö. Vgl. Jüth- 
ner 207). Das andere Ertrem beim Wettkampf 
war, daß zwei Kämpfer sich gegenseitig zweimal 
warfen und erst der fünfte Gang den Sieg ent- 
schied. So wird es von dem Schlußringen der 
Fünfkämpfer Tisamenos und Hieronymos erzählt 


nloouoouens älsyeıyijs), sondern auch eine nicht 
ungefährliche Übung. Nach Philostr. æ O. soll 
man, damit man sich vor Verwundung bewahre, 
trachten, lieber oben als unten zu liegen, und nie 
sich auf dem Kopf überschlagen. Da aber auch 
Gewaltanwendung, die nl verboten ist, 
wie würgen, biegen, ja brechen (s. u.) zugelassen 
war, konnten Schädigungen vorkommen, und ins- 
besondere konnten die Ohren durch Quetschen 
hart mitgenommen werden und waren wie bei den 
Faustkämpfern und Pankratiasten meist verun- 
staltet (vgl. F. Hauser Österr. Jahresh. XII 
110 und Beibl. 218). Die P. wird daher von Phi- 
lostr. Gymn. 3 den schweren Übungen zugezählt, 
und er weist im Kap. 11 darauf hin, daß schon 
das bloße Training, die Vorbereitung für die 
Kampfspiele, die in Elis gerade in die heißeste 
Jahres- und Tageszeit fiel, große Mühe und An- 
strengung erforderte. Auf Irrtum aber beruht 
seine Behauptung, daß in Olympia diese Kampf- 
art allein auch dann mit dem Preis belohnt wurde, 
wenn sich nur ein Athlet meldete. Vielmehr wurde 
der Sieg dxovert (B. Bd.I S.1178), d. h. wenn 
der Athlet keine Gelegenheit hatte, sich auch nur 
zu bestauben, auch beim Faustkampf und Pan- 
kration verliehen (vgl. Jüthner 208. Gar- 
diner Sports 375). Die P. bildete bei den Grie- 
chen das Rückgrat des Turnunterrichtes in den 
Palästren und Gymnasien und wurde auch von 


(Herodot. IX 83. Paus. III 1,6. s. Bd. XIX S. 526). 50 Plat. leg. VII 796 A für den Jugendunterricht 


Unter welchen Umständen aber ein Kämpfer gilti 
geworfen war, ist nicht ausdrücklich Steier 
sondern muß auf Umwegen erschlossen werden. 
Nach Aischyl. Suppl. 90 nimre ò dapalds véi 
ini vór war ein Sturz nur gefährlich, wenn er 
eine Rückenlage zur Folge hatte. In der Tat er- 
wähnen die wirklich klaren Zeugnisse nur rück- 
wärtige Teile des Rumpfes, deren Berührung mit 
dem Boden als Niederlage gilt. So Olympia be- 


empfohlen. Die Ärzte beschäftigen sich mit ihr 
vom Standpunkt der Hygiene und Heilgymnastik, 
und Philostrat widmet der Eignung zum Ringen 
das längste Kapitel 35 seiner Gymnastik. Die 
Römer allerdings hatten wie an den griechischen 
Leibesübungen überhaupt, so auch an der P. im 
besonderen manches auszusetzen (Cic. off. I 130. 
Plin. n. h. XXIX 26. Tertull. spect. 18). Bei den 
Griechen betrifft die Schulung nicht nur den 


treffend Anth. Pal. XI 316 die Hüfte, die Isthmien 60 Körper und seine Kraft, Ausdauer und Gewandt- 


ebd. IX 588 die Schultern, Plan. ITI 25 den Rük- 
ken; ohne Angabe eines Agons Aristoph. Equ. 571 
die Schulter, Gal. IV 717 K. den Rücken, Heliod. 
X 32 Rücken und Schultern. Danach ist es das 
Wahrscheinlichste, daß die Niederlage im Ringen 
gegeben war, wenn die Rückseite des Rumpfes 
ganz oder teilweise den Boden berührte (Jüth- 
ner 212f. Gardiner Sports 378. Athleties 


heit, sondern auch den Geist, d. h. Mut, Schlag- 
fertigkeit, ja Hinterlist: s. o. die Pindarstelle 
und Plut. quaest, conv. II 4, 638 D (ndin) ez 
xctatov xai mavovgydrarov éis adinudıov. Die 
Regeln waren streng einzuhalten. Verfehlungen 
dagegen wurden vom Trainer mit der Rute be- 
straft ((Ailian. var. hist. II 6). Der elische Rin- 
gersieger Aristodemos hebt seine Schulung her- 
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vor: Preger Inser. gr. metr. 105 nr. 129 
Téda Ale, Neula dis, Olvurig toreparobny od 
aldrei ven oouaros, &lld tézvę (vgl. auch Paus. 
VI 3, 6). Hingegen versichert ein spartanischer 
Knabe, daß er den Sieg seiner Kraft verdanke, 
nicht der Kunst: Anth. Pal. XVI 1. Der Versuch, 
den Sieg durch Bestechung des Mitkämpfers zu 
erkaufen, wurde streng bestraft: Paus, V 21, 16f. 
Ps. Lucian. Nero 8. Über die praktische Ausfüh- 
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panathenäischen Amphora (etwa 422 v, Chr.: 
Corp. vas. USA, Fase. 4. Robins Coll. Baltimore, 
Fase. 1, Taf. XXXI 1b und XXXIII 1) oder auf 
dem Mosaik von Tusculum (Mon. d. Inst. VI—VII 
Taf. 2 —= Gardiner Sports 177 Fig. 22, 
Athlet. 108, Abb. 70) zu sehen ist. Andere Bei- 
spiele bei Jüthner 256f. Gut kann man sich 
diese Anfangsstellung auch an den beiden Bronze- 
statuen von Ringerknaben in Neapel vergegen- 


rung der P. ist nichts Zusammenfassendes erhal. 10 wärtigen (G ar d i n e r Sports 379 Fig. 110; Ath- 


ten. Die Schrift des Sophisten Protagoras neo? 
adins (erwähnt von Diog. Laert. IX 55) ist ver- 
iorengegangen, und Philostrat behandelt die 
Übung mehr von der hygienisch-theoretischen 
Seite, als für die Turnpraktiker. Aber da er der 


Ansicht war, daß auch die Gymnasten etwas vom ` 


Turnen verstehen müssen, ist auch bei ihm aus 
gelegentlichen Bemerkungen manches zu entneh- 
men, wie auch die Ärzte, namentlich soweit sie 


let. Abb. 158. C. Blü mel Sport d Hell. 128). 
Zunächst gilt es, einen wirksamen Griff anzu- 
bringen, und so suchen sich die vorgestreckten 
Hände zu packen, wofür der Ausdruck dxpoysupl- 
teodaı verwendet wurde (s. Bd. I S. 1197). Nach 
Paus, VI 4, 3 soll der Ringer Leontiskos aus dem 
sizilischen Messene, der seine Gegner nicht nie- 
derzuringen vermochte, den Sieg dadurch erlangt 
haben, daß er ihnen die Finger brach. Für das 


sich auch als Sportärzte betätigten (z. B. Gal. 20 Handgemeinwerden und die einzelnen dabei ange- 


san. tu. I 9, 22ff, VI 142f. K. = Corp. med. gr. 
V 4,2 S. 63), mit Ringergriffen bekannt waren. 
Förderlich ist Lukians Dialog Anacharsis sowie 
die Lexikographen. Aber die eigentlichen Fach- 
leute für den Unterricht im Ringen wie auch in 
allen anderen Übungen waren die Paidotriben (s. 
d: Plat. Ale. I 107 E), die für ihren und ihrer 
Schüler praktischen Gebrauch Trainierbüchlein 
herausgaben, von denen sich auf einem Pap. Oxy. 


wendeten Griffe (dymwlouara) verwendet Plut. 
quaest. cony. II 4, 638 F die Bezeichnungen du- 
folal, rageußolai (direkter und seitlicher An- 
griff), ovordasıs, napadtosıs (vgl. Wer Oxy. a. O. 
aagáðes, dazu J ü th ner 27). Poll. DI 155 stellt 
aus der Literatur eine Reihe von nakuoudtow 
dedugrg zusammen: čğyyew, otoépew, ànáyew, 
June, åyxvolew, degen, ávatoézeiw, Úno- 
gesiit ze, alayıdlev, xiiuaxitew, während er das 


DI 466 des 2. Jhdts. n. Chr, spärliche Reste er- 80 sesontodeıw der Komödie ablehnt. Bei anderen 


halten haben (Jüthner 26ff.), die eine Vorstel- 
lung von dem Unterricht in der Palästra vermit- 
teln {ein anderer Pap. Oxy. VI 887 betrifft nicht 
die P., sondern den Faustkampf). In knapper Be- 
fehlsform werden hier Griffe und Gegengriffe, 
Stellungen und E angeordnet, die ab- 
schnittweise zusammengehören und jeweils mit 
niétov (‚vollführe den Griff‘) oder auch mit driyor 
(‚vollführe den Wurf‘) abschließen. Bei der Wich- 


Lexikographen und Schriftstellern kommen ein- 
zelne andere Ausdrücke hinzu wie öodossır, Eixeıv, 
»Amazxilerw u. a All das ist vielfach behandelt 
und gedeutet (Krause 410ff. Grasberger I 
349ff, Stephani Compt. rend. 1867, OP De 
Ridder 1840. Gardinera. O.), ohne daß die 
Erklärung, soweit sie nicht durch die Wortbedeu- 
tung an sich gegeben ist, durchaus restlos ge- 
lungen wäre. Auf einzelnes kommen wir noch zu- 


tigkeit und Beliebtheit des Ringens ist es nicht 40 rück. Auf Vasen sind seit ältester Zeit Anfangs- 


zu verwundern, daß seit Homer auch sonst in der 
Literatur Ringkämpfe geschildert (Stellen bei 
Krause 410 n. 1} oder, zumeist in Gleichnissen, 
Kunstausdrücke der P. angewendet werden, die 
aber nur zum Teil an sich verständlich sind, zum 
Teil erst durch die zweite wichtigere Quelle unserer 
Kenntnis, dia Monumente, insbesondere die Vasen- 
bilder, deutlich werden. Auf diese Weise läßt sich 
eine recht anschauliche Vorstellung von dem grie- 
chischen Ringkampf gewinnen. 
Übung salbten die Athleten ihre Körper und be- 
streuten ihn, hauptsächlich aus hygienischen 
Gründen, mit dem auf jedem Sportplatz vor- 
rätigen feinen Sand oder Staub (xdvıs, s. Bd. XI 
S. 1312ff.). Gerungen wurde bei den öffentlichen 
Wettkämpfen auf gelockertem, mit Sand bedeck- 
tem Boden, dem oxauua (e, d.). Das Antreten 
schildert besonders anschaulich Heliod. Aethiop. 
X 31, wo Theagenes seinem äthiopischen Gegner 


stellungen beliebt, wo die Köpfe zusammenstoßen 
und auch bereits die ersten Griffe ausgeführt wer- 
den (vgl. Hom. a. O. Ovid. met, IX 45. Lucian. 
Anach. 1). Die Kämpfer berühren sich mit der 
Stirne und erfassen bereits des Gegners Hand, 
Handgelenk oder Arm (wohl dodooew. Krause 
Taf. XII. Wien. Vorl. 1890/91 IV 3. Gardiner 
Sports 381. 388. 388. 893. Mon. d. Inst. X 4, 5. 
Arch. Anz. XXXXTI Beil, II 70ff.; auch auf etrus- 


ie vor jeder 50 kischen Wandgemälden wie Schreiber Bilder- 


atl. XXIV 13 oder auf Münzen von Aspendos aus 
dem 5. und 4. Jhdt: Gardiner Sports 373 
Fig. 109 c. M. Bernhart Die olympischen Spiele, 
1936, Taf. I 8—5). Bald gelingt einem ein 
Schulter- oder Naekengrift, wodurch er den Kopf 
des Gegners unter sich bringt: Gardiner 
Sports 387; Athl Abb. 53. 150. 155b. 158. 
Schröder Taf. 96b. Auch Peleus und Thetis: 
Gardiner Sports 889. Schröder 165. Nur 


im Wettkampf entgegentritt, Er streckt die Hände 60 einen Arm benützen Eros und Pan Arch. Anz. 


vor, nimmt mit den Füßen bei eingedrücktem 
Knie einen festen Spreizstand, Schultern und Rük- 
ken sind gekrümmt, der Nacken etwas geneigt, der 
ganze Körper schlankgezogen; so steht er begierig, 
seine Ve ne anzubringen. Es ist die ge- 
wöhnliche Eröffnungsstellung in der Garde, die z.B. 
auf dem Außenbild der rf. Münchner Schale 785 
(Gardiner Sports 105 Fig. 17), auf einer 


XXXX 207 Abb. 3. Der irgendwie Hals und Nak- 
ken betreffende mit roaynAlleır und roarnkoud 
bezeichnete Kunstgriff, dem der Olympiasieger 
Kleostratos seinen Erfolg verdankte (Afric. bei 
Euseb, zu Ol. 147) läßt sich sachlich nicht sicher 
aufklären (vgl. Krause 430 n. 3. Grasber- 
ger I 366. Gardiner Sports 386f. Weege 
Arch. Jahrb. XXXI 426). Zwei panath. Amphoren, 
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die ein Pressen und Würgen des Halses zeigen 
(Gardiner Sports 442f, = Athl. 216), sind 
wohl dem Pankration zuzuweisen. Versuche, den 
Körper des Gegners zu umfassen, und deren Ab- 
wehr ergeben mannigfache Verschlingungen wie 
z. B. auf der Nikosthenes-Amphora Wien. Vorl. 
1890/91 IV 3 links von der Künstlerinschrift oder 
auf der Berliner Amphora Gardiner Sports 
386 Fig. 116 links. Es gelingt wohl auch, den 
Nacken des Gegners unter die Achsel zu bekom- 
men wie auf dem Psykter des Euthymides Journ. 
hell. stud. XXXV Taf. V = Pfuhl Mal. u. 
Zeichn. III Taf. 108, 367. Dieses Umhalsen ge- 
schieht auch in einer Stellung, wo man dem 
Gegner rasch die Rückseite zugekehrt hat (Theophr. 
Char. 27, 14 Zäoer oroépew, vgl. Theokr. 24, 
109), um ihn zu Fall zu bringen: Gardiner 
Sports 390 Fig. 120. 397 Fig. 128. Athl. Abb. 162 
und 163. Schröder 126 Abb.31 und Taf. 65. 


Auf der eben erwähnten Berliner Amphora sieht 20 


man rechts einen Untergriff mit Hochheben des 
Gegners dargestellt, der niedergeworfen werden 
soll. Der Kunstgriff ist beschrieben bei Lucian. 
Anach. 1, allerdings in einem Pankration. Das 
Emporheben mit Untergriff von rückwärts findet 
sich auf der erwähnten Münchner Amphora Gar- 
diner Sports 393 Fig. 123 links, wo sich der 
Angegriffene durch die sogenannte Krawatte und 
durch Einhaken seines rechten Fußes um das 


Bein des Angreifers zu helfen sucht. Ein ähn- 20 


licher, aber mit dem linken Fuß ausgeführter 
Versuch auf einem in Südrußland gefundenen 
Spiegel mit Reliefdarstellung eines Ringkam;pfes 
von Eroten bei De Ridder 1342 Abb. 4618. 
Der Angreifende sol] durch Wegziehen eines Beines 
(eine Art ünonxeilfev) zu Fall gebracht werden. 
Vgl. auch das Vasenbild ebd. 1343 Abb. 4621. Ein 
anderes Beispiel bei Fiorelii Vasi dipinti 
(1857) Taf. XVI. Ähnliche Untergriffe mit Empor- 


10 Theseus gelungen war. 
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Klein Euphronios 204f.): z. B. auf der Euphro- 
niosschale Wien. Vor. V 1 — Furtwängler- 
Reichhold IH 141; auf einer Kachrylionschale 
Pfuhla.O. IH Taf. 101, 351; vgl. auch Schrö- 
der 127 Abb.33. Eine etwas abweichende Fas- 
sung dieses Kampfes zeigen zwei rf. Schalen des 
Brit. Mus. (Gardiner Sports 394 = Athl. 
194), wo Kerkyon schon vom Boden gehoben wird, 
obwohl ihm ein ae LS auf dem Rücken des 
gl. auch die Metope vom 
‚Theseum’ in Athen, abg. Gardiner Sports 395 
Fig. 126. Gelang dieser Ausheber so, daß der 
Angreifer seinen festen Stand bewahrte, so ergab 
sich einen Moment lang eine Stellung, wo der An- 
gegriffene mit dem Kopf nach unten, den Füßen 
nach oben emporgehoben wurde: Bronzegrup 
in Paris, Gardiner Sports 396 Fig. 127. h 
mächtigem Schwung kann er nun zu Boden ge- 
schleudert werden und sucht den Fall durch Vor- 
halten der Hand zu mildern. Je nach der Lage, 
die der Niedergeworfene dann am Boden einnahm, 
war der Kampf entweder zu seinen Ungunsten 
entschieden oder mußte auf dem Boden fortgesetzt 
werden. Das Ende des Ringens wurde als künst- 
lerisch wenig fruchtbar selten dargestellt: Arch. 
Ztg. 1861, Taf. 149. Schröder Taf. 70b; W. 
v. Bissing Röm. Mitt. XXXXIII 47 Abb. 12. 
Es gab aber auch wie heutzutage ein freiwilliges 
und gefährliches Zubodengehen, das gelernt wer- 
den mußte: Lucian. Anach. 24 xaranintew te 
dopaids pavðávovo: xal àviotaoða: stage, 
Auf das Knie z. B. niederzugehen empfahl sich, 
wenn man den Gegner fest bej einem Arm ge- 
packt hatte, ihm rasch den Rücken drehte und ihn 
über die eigene Schulter kopfüber nach vorne auf 
den Boden warf: Krause XI b, Fig. 39b und e 
Gardiner Sports 384 Fig. 114. 385 Fig. 115 
— Athl. Abb, 156f. Ähnlich, aber mit Griff am 
Rücken Schröder 127 Abb.34. Häufig wird 


heben auch bei Schröder Taf. 66. Es ist die 40 ein erzwungenes Inskniesinken vorgekommen sein, 


Art, wie auch Herakles nach der Sage den Antaios 
überwindet (s. Bd. I S. 2342 und Oer tel Myth, 
Lex. I 362f.). Einen anderen iff von hinten 
beschreibt Nonn. XXXVII 594ff, in dem Ring- 
kampf des Aristaios und Aiakos. Letzterer ist auf 
den Rücken des Gegners geklettert und hat ihm 
die Füße so um Leib und Knie gelegt, daß sich 
Fuß gegen Fuß stemmte, während er seine Hände 
mit verschränkten Fingern wie eine Binde (ore- 


garmödv: Kravatte) als Fessel um dessen Hals 50 


legte. Das dürfte der als xAınaxıauds bezeichnete 
Kunstgriff sein, der jedoch wohl mehr beim Pan- 
kration (s. d.) angewendet wurde Wußte ein 
Ringer im Wettkampf jegliches Umfassen seines 
Körpers zu verhindern, so erhielt er das Beiwort 
dnzookaßntos Bull. hell. XVI 445, ar. 94, 12. Le 
Bas-Waddington III 363. Vgl. Afric. bei Euseb. 
zu Ol. 98 Agtorddauos ’Hicios adàny, ob vëog 
oudeis Hofe. Ein Versuch, den anderen in der 


wie solches an reizvollen Bronzegruppen zu sehen 
ist, wo der Angegriffene durch Niederdrücken des 
Kopfes und Verrenken des Armes auf den Rücken 
gezwungen werden soll, ein gewaltsamer Vorgang, 
den Gardiner Al, 219 dem Pankration zu- 
weist: Gardiner Sports Fig. 129—131 = Athl. 
Abb. 197f. J. Sieveking Die Bronzen der 
Samml. Loeb, 52 Taf. 21. Die Darstellungen, wo 
auch der Angreifer sich dem Boden nähert, zeigen 
bereits den Übergang zum Wälzringen wie Gar- 
diner Sports 392 Fig. 122 oder die Derstel- 
lungen der Kämpfe des Herakles und Antaios aus 
älterer Zeit, da die Sagenform, daß Antaios bei 
der Berührung mit seiner Mutter Ge neue Kraft 
gewann und Herakles ihn daher in die Höhe heben 
mußte, noch unbekannt war, wie bei Gardiner 
Sports 441 Fig. 156 oder 446 Fig. 161 (s. Bd. I 
S. 2341 und Klein Euphron. 122f. Schrö- 
der 128). Da das Ringen am Boden nur so lange 


tiefen Garde zu erfassen, war übrigens insofern 60 fortgesetzt wurde, bis ein Kämpfer die Rücken- 


nicht ungefährlich, als sich jener mit dem Ober- 
körper über den Kopf des Angreifers hinaufschie- 
ben und ihn nun seinerseits umschlingen konnte. 
Die Vorstufe zu diesem Kunstgriff ist auf der 
Münchner sf. Amphora zu sehen (Gardiner 
Sports 391 Fig. 121 = Athl. 193 Abb. 165), seine 
Durchführung aber ist auf einigen Darstellungen 
des Theseus-Kerkyon-Ringkampfes verwendet (vgl 


lage einnahm, wird es, wenn es überhaupt dazu 
kam, niemals sehr lange gewährt haben, während 
es beim Pankration eine viel wichtigere Rolle 
spielte. So gibt es auch nicht viele Darstellungen 
des Wälzringens, die man eindeutig der P zu- 
weisen kann: Krause XI Fig. 32. Arch. Anz. 
XXXX 205 Abb. 2. Auch der Kampf des Herakles 
und Antaios spielt sich vielfach am Boden ab, 
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doch ist dies ja kein sportlicher et son- 
dern scheint eher als Pankration aufgefaßt wor- 
den zu sein. 

J.H. Krause Gymr. u. Agon. d. Hell. 1841, 
4008. L. Grasberger Erziehung u. Unterr. 
im klass. Altert. I (1864) 2918. A. de Ridder 
Art. Lucta: Daremb.-Sagl. III 1340f. E. N. Gar- 
diner Wrestling: Journ. hell. stud. XXV 14f., 
260ff.; Greek athletie sports and festivals, 1910, 


Stiftungstag müsse mit den Parılia zusammen- 
fallen, wird durch kein Zeugnis bestätigt; auch 
bietet keiner der erhaltenen Kalender eine Notiz 
über ein Tempelopfer an den Parilia). 

Nach der antiken Überlieferung wird der P. 
zu Ehren am 21. April das Fest der Parilia oder 
Palilia begangen (Varr. 1. L Vi 15 Palilia dieta 
a Pale, quod ei feriae. Paul. p. 222. Ovid. fast. 
IV 721ff. Charis. I p. 58K. Schol. Pers. I 72; 


372ff., Athletics of the ancient world, 1930, 1818. 10 über andere Ableitungen des Festnamens sowie 


J. Jüthner Philostratos, Über Gymnastik, 1909. 
Br. Schröder Der Sport im Altertum, 1927, 
1218. LU. Jüthner.] 

2) s. o. Bd. XI S. 210. 

Paleia. In dem Epigramm auf Oibotas, der 
nach den Listen in der 6. Olympiade im Stadion 
siegte (Paus. VII 17, 7 = Preger Inseriptiones 
Graecae metricae 103f. nr. 127) stand, er habe 
den Achaiern nareida Ilalsıav (-—z) berühmter 
gemacht. In den Olympionikenlisten war Oibotas 
als Suuaiog verzeichnet und Paus. VII 17, 6f. 
erklärt das damit, P. sei älterer Name von Dyme 
gewesen. Diese Erklärung ist höchst unwahr- 
scheinlich, vielmehr haben wir in P. offenbar einen 
früh in Dyme aufgegangenen, ehemals selbstän- 
digen Ort zu erkennen. Dyme, das bei Kato Achaia 
lag (s. Bölte o. Bd. XVH S. 2435f. Olenos 
Nr. 4). hatte ein ausgedehntes Gebiet, und das 
Grab des Oibotas lag nicht bei Dyme selbst, son- 


über die Bräuche dieses Festes s. u. Art. Pari- 
lia), und wie dieses Fest als principium anni 
pasloricii (fast. Praenest. z. 21. April) bezeich- 
net wird, und die an ihm vollzogenen Riten auf 
das Gedeihen der Herden Bezug haben, so gilt 
auch P. als Patronin der Hirten und Beschütze- 
rin der Herden: Vergil beginnt, nachdem er sie 
schon eclog. V 35 gemeinsam mit Apollo um 
den Hirten Daphnis hat trauern lassen, das von 


20 der Viehzucht handelnde dritte Buch der Geor- 


gica mit einer Anrufung dieser beiden Gott- 
heiten und wendet sich vor Beginn des Ab- 
schnittes über die Schafzucht noch einmal an 
P. allein: nune, veneranda Pales, magno nunc 
ore sonandum (vgl. Colum. r. r. X 4); ebenso 
ruft sie Ovid. fast. IV 723 vor der Schilderung 
der Parilia an: alma Pales, fareas pastoria sacra 
eanenti. Auch sonst wird oft ihrer Beziehung 
zum Land und zum Hirtenleben gedacht: dea 


dern év tñ zoog (Paus. VII 17, 13t), doch wohl 30 pastoralis heißt sie Solin. I 15 und Charis. 1 


in seiner Heimat. Der Name dürfte ‚die lehmige‘ 
bedeuten, für das großenteils aus neogenen Mer- 
geln und ailuvialen Lehmen bestehende Gebiet 
von Dyme sehr passend. Uber Oibotas und die 
sieh an diesen Namen knüpfende Legende 8. 0. 
Bd. XVII S. 2096, 33. Kalkmann Pausanias 
130f. Preger a. O0. W. W. Hyde Olympic 
victor monuments passim, [Erast Mad 
Paleis s. o. Bd. XI S. 210. 


p. 58 K., dea pastoricia, dea agrorum seu pasto- 
rum Schol. Pers. I 72, pastoria Flor. I 15 (20), 
dea rustica und pastorum domina Ovid. fast. IV 
744 und 776, dea pabuli Serv. eclog. V 35. 
Georg. IJE 1 und 294, dea frugum Philargyr. 
Verg. eclog. V 35, sie ist silvicola (Ovid. fast. 
IV 746) und montana (Nemes. II 55), sie schützt 
die Herden (armentorum et pecorum gregibus 
Pales praesunt Inuusque custodes Arnob. adv. 


Ad Palem. Nach Itin. Vier, (CIL XI 3281f.) 40 nat. III 23) und schenkt ihnen Gedeihen und 


Station an der Straße, die von’Castulo an die spa- 
nische Ostküste führte, in der Gegend von Libi- 
sosa, vielleicht nach dem Tempel der Hirtengöt- 
tin Pales benannt. fA. Schulten.] 
Dal . . Zoos d dijnos, auf einer Inschrift aus 
It-Assar (Hippukome) in Lykien, zuerst zu Palla 
ergänzt und in Lekien gesucht, FOA VII 8b 
Z. 44, später zu JleAfA?vJewv, TAM II nr. 168 b 
30/31 und auf Pallene zwischen Thermaiischem 
und Toronaiischem Meerbusen (Chalkidike) be- 
zogen. [W. Ruge.] 
Pales, Göttin der ältesten römischen Reli- 
gionsordnung, als P. Matuta in dem von M. Ati- 
lius Regulus im Kampfe mit den Sallentinern in 
Calabrien gelobten und 267 v. Chr. errichteten 
Tempel verehrt: Flor. I 15 (20) Sallentini Pi- 
cenlibus addili caputque regionis Brundisium 
inclito portu M. Atilio duce. et in hoc certamine 
victoriae pretium lemplum sibi pastoria Pales 


Fruchtbarkeit (Culex 20 et tu, saneta Pales, ad 
quam ventura recurrunt agrestium bona tetura; 
77 fecunda. Calpurn. VII 22. Nemes. I 68 dat 
grandaeva Pales spumantia eymbia laete. 11 52 
s. u.), ihr gelten Gebete, Opfer und Sühnbräuche 
der Hirten (Varr. im Schol, Pers. I 72 quod Pali 
faciunt eam se ezpiare credentes. Tibull. It, 
36 et placidam soleo spargere lacie Palem. Ovid. 
fast. IV 746 und 777. Calpurn. V 24f. sed non 


50.onte greges in pascun mitte reclusos, quam 


fucrit placata Pales), die Hirten nehmen ihr Er- 
scheinen wahr (Calpurn. IV 105f.) und rühmen 
sich im Wettgesang des Umgangs mit ihr (Cal- 
purn. II 36 me docet ipsa Pales cultum gregis). 
Zusammen mit anderen Hirtengottheitea wie 
Apollo, Pan, Silvanus wird sie genannt Verg. 
eclog. V 35. Georg. IIT 1 (Apollo) Tibull. H 
5, 28 (Pan). Caipum. VII 22 (Apollo). Stat. 
Theb. VI 111 (Silvanus). Nemes. TI 55f. (Apollo 


ultro poposeit (die Ausdrucksweise des Florus 60 und Silvanus). Mit anderen Gottheiten der 


läßt auf eine besondere Art des Eingreifens der 
Göttin schließen); Schol. Bernens. Verg. Georg. 
III 1. Schol. Veron. Verg. Georg. III 1 Pales 
Matula, cuius templum Atilius Regulus vorit. 
Die Lage dieses Tempels ist unbekannt; sein 
Stiftungstag ist vielleicht der 7. Juli (Deub- 
ner Röm. Mitt. XXXVI/XXXVII [1921/22] 28; 
die Annahme von Aust De aed. sacris 46, der 


Fruchtbarkeit zusammen erscheint sie Petron. 
frg. XXVII VR. Buech. (= Anth. Lat. 466) pro- 
fecit vitium iamque error iussit inanis agricolas 
primos Cereri dare messis honores, palmitibus 
plenis Bacchum vincire, Palemque pastorum 
gaudere manu; Sid. Apoll. carm. XXIII 46 (ve- 
nerere diros) Lenaeum Cererem Palem Miner- 
vam spieis palmite pascuis trapetis; auch Sehol, 


9t Pales 


Bernens. Verg. Georg. III 1 wird P. zusammen 
mit Ceres und Liber genannt; Nemes. II 50f. 
nam dum Pallas amat turgentes unguine bacas, 
dum Baechus viles, Deo sata, Priapus, 
pascua laeta Pales ...; Mart. Cap. V 425 stellt 
nebeneinander Amnes Faunique, Pales, Ephialta, 
Napeae. Mögen auch manche Einzelzüge des 
Bildes der Göttin von der römischen Bukolik, 
zum Teil nach dem Muster der griechischen, ge- 


schaffen sein, so wird doch aus den angeführten 10 


Zeugnissen deutlich, daß die Vorstellung von P. 
als Hirtengöttin durchaus eine religiöse Bedeu- 
tung gehabt hat. 

beweist auch die bisher einzige Weih- 
inschrift an P., gefunden in Nordbulgarien 
(Kazarow Röm. Mitt. XXVIII [1913] 195ff.), 
Pali sanci pastorali. Trotz des Fehlens der über 
das Geschlecht entscheidenden Endung wird 
diese auf die Göttin P. zu beziehen sein (sancta 
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weder Zeit noch Lebensumstände kennen (wahr- 
scheinlich gehört er in varronische Zeit: s. 
Kroll Suppl..-Bd. VI S. 19), identifiziert wor- 
den ist mit einer zu den etruskischen Penaten 
(vgl. über diese Wisso wa Herm. XXII [1887] 
56 — Abhandl. 1278. und Weinstock o. 
Bd. XIX S. 456) gehörenden Gottheit: Arnob. 
adv. nat. III 40 Caesius et ipse eas (sc. discipli- 
nas) sequens Fortunam arbitratur et Cererem, 
Genium lovialem ac Palem, sed non illam temi- 
nam, quam vulgaritas accipit, sed masculini 
nescio quem generis ministrum lovis ac vilicum; 
Serv. Aen. II 325 Tusci penates Cererem et 
Palem et Fortunam dicunt. 

Auch unter den Göttern, die nach etruski- 
scher Lehre die 16 Himmelsregionen innehaben, 
erscheint ein männlicher P. (Mart. Cap. I 50f. 
lovis Alii Pales et Favor in der sechsten, Secun- 
danus Pales in der siebenten Region). Wie der 


wird diese auch Culex 20 genannt), da der 20 etruskische Gott hieß, der mit P. identifiziert 


männliche P. in ganz andere Zusammenhänge 
gehört. Auf einem anderen provinziellen Denk- 
mal, der Mainzer Iuppitersäule, möchte Dre- 
xel Götterverehrung im röm. Germanien (Röm.- 
Germ. Komm. XIV. Bericht 1922. Frankf. a. M. 
1928) 53 eine Darstellung der P. erkennen, und 
zwar in der auf einen Rindskopf tretenden Göt- 
tin der mittelsten Säulentrommel. Andere den- 
ken an eine keltische Göttin (K o e p p Die Römer 


in Deutschland 175). Aber wenn wirklich in zwei 30 


anderen Göttinnen derselben Trommel Eiern 
und Aixn zu erkennen sind (Maass Österr. 
Jahresh. X [1907] 96), so könnte man wohl in 
der Göttin mit dem Rindskopf Eövoula erblicken, 
so daß also die drei Horen dargestellt wären. 
Daß aber P. mit Eivoula gleichgesetzt wurde, 
geht aus Charis. I p. 40K hervor; vielleicht 
spielt bei dieser Gleichsetzung der Anklang an 
den Apollo Ndwos eine Rolle, mit dem P. bei 


Vergil, Calpurnius und Nemesianus verbunden 40 


erscheint. 

Neben dem breiten Strom der Überlieferung 
über die Hirtengöttin P. existieren nun einige 
Zeugnisse, die weitab von der seit etwa der 
augusteischen Zeit üblichen Deutung des We- 
gens dieser Gottheit führen und auf Zusammen- 
hänge höchst bedeutsamer Art hinweisen. Varro 
nämlich erwähnt neben der allgemein bekannten 
Göttin, von der auch er mehrfach spricht 


wurde, geht aus Mart, Cap. nicht hervor. Nun 
hat Thulin RVV III 1 versucht, die etrus- 
kische Fulgurallehre in Beziehung zur Haruspi- 
cin zu setzen, und hat zu diesem Zweck die An- 
gaben des Mart. Cap. mit den Götterreihen der 
Bronzeleber von Piacenza verglichen (vgl. auch 
Etr. Disc. I 48). Dabei ergibt sich ihm (S. 498.) 
als Name des etruskischen Gottes, dem P. gleich- 
gesetzt wird, ca® oder cuda, den die heutige 
Etruskologie als Sonnengott betrachtet (vgl. 
z. B. Koch Gestirnverehrung 60f. Olzseha 
Klio Beih. XL 180). Wenn auch Thulins Auf- 
stellungen in Einzelheiten modifiziert worden 
sind (so in der Frage der Orientierung der Leber 
durch Biedl Philol. LXXXVI [1931] 211, 
durch neue Lesungen der Götternamen von 
Vetter Glotta XXVHI el 161f.), so bleibt 
doch sein Verfahren grundsätzlich anzuerkennen 
(Biedi 207). So geht also aus dem, was wir 
von der disciplina Etrusca wissen, mit Sicherheit 
die Existenz eines römischen Gottes P. hervor, 
der mit einem als Alius lovis oder, wie es bei 
Arnobius heißt, minister lovis ac vilicus charak- 
terisierten etruskischen Gotte identifiziert wer- 
den konnte. 

Die Frage ist nun, wie die Beziehung dieses 
Gottes zu der Göttin P. aufzufassen ist. Von 
vornherein wird man da die Möglichkeit aus- 
schließen, daß es sich um eine zufällige Namens- 


(Sehol. Pers. I 72. Sat, Men. 506 Buech. te 50 gleichheit handle, um so mehr, als in dem älte- 


Anna ac Peranna, Panda Cela, te Pales, Nerienis 
ae Minerva, Fortuna ac Ceres erscheint P. im 
Verein mit hochaltertümlichen Göttinnen, eben- 
so wie 1. LV 74 unter lauter Göttinnen, deren 
Namen mit geringer Abänderung von den Sabi- 
nern entlehut seien), einen männlichen P. (Serv. 
Georg. UI 1 kanc Vergilius genere feminino 
appellat, alii, inter quos Varro, masculino, ut 
„hic Paien, Schol. Bernens. z. gleichen Stelle). 
Wir wissen nicht, woher dem Varro diese Kennt- 
nis zugeflossen ist; an alte Sakralurkunden ala 
Quelle denkt Wissowa Myth. Lex. III 1277. 
Vielleicht spielen auch Lehren der disciplina 
Etrusca hinein; leider kennen wir ja nicht den 
Zusammenhang, in dem die von Servius berich- 
tete Außerung Varros stand. Sicher ist jeden- 
falls, daß dieser Gott P. von einem Vertreter der 
disciplina Etrusca, Caesius, von dem wir jedoch 


sten uns erhaltenen Steinkalender, den aus spät- 
republikanischer Zeit stammenden fasti Antia- 
tes veteres zum 7. Juli ein Opfer Palibus H 
notiert ist (Man cini Not. d. scav. 1921, 101. 
Wissowa Herm. LVIII [1923] 389). Wenn 
auch über das Geschlecht der Gottheiten aus der 
Kalendernotiz nichts hervorgeht, so beweist diese 
doch die Existenz zweier im Kult zusammen- 
gehöriger gleichnamiger Gottheiten, und es liegt 


60 am nächsten, diese mit den aus der literarischen 


Überlieferung bekannten beiden P., dem männ- 
liehen und der weiblichen, zu identifizieren. Da- 
mit werden nun alle Auffassungen hinfällig, die 
mit der Existenz nur einer Gottheit P. rechneten, 
vor allem auch diejenige Wissowas. Ihm 
schien es nicht angängig, ‚ein Götterpaar von 
zwei Gottheiten gleichen Namens, aber verschie- 
denen Geschlechts anzusetzen‘ (Religion? 200); 


| 
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statt dessen nahm er an, die ursprünglich männ- 
liche Gottheit P. sei frühzeitig so sehr in Ver- 
gessenheit geraten, daß man aus dem Festnamen 
fälschlich eine weibliche Gottheit erschlossen 
habe, von der niemand etwas anderes zu erzäh- 
len wisse, als daB ihr das Fest der Parilia 
gelte, und die darum überall als pastorum dea 
charakterisiert werde. Somit sei diese ‚zu all- 
gemeiner Rezeption gelangte Auffassung eine 


fassung von einem Götterpsar wird dort S, AAR, 
mit Entschiedenheit vertreten). Auch Bailey 
Phases in the rel. of ane. Rome 60 spricht von 
an ancient per (die Terminologie beruht 
auf der animistischen Theorie). 

Freilich darf nun die Anerkennung dieser 
Tatsache nicht dazu verführen, die klare Sprache 
der Überlieferung zu mißdeuten. Es ist fest- 
zuhalten, daß diese reich ist, soweit sie von der 


willkürliche und irrtümliche‘ (Myth. Lex. III 10 Göttin P., und sehr dürftig, soweit sie von dem 


1278). Angesichts des Fundes der fasti Antiates 
veteres hat Wissowa Ferm. LVIII [1923] 
389 erwogen, ob es sich nicht um ein Götterpaar 
handle, ‚für das man, da unmöglich der männ- 
liche und der weibliche Teil denselben Namen 
getragen haben können, etwa die Benennung 
Pales und Palatua vermuten könnte‘. Jedoch 
zieht er dieser Auffassung immer noch den Aus- 
weg vor, daß am 7. Juli außer dem bekannten 


Gotte P. handelt, und die Vermutung ist berech- 
tigt, daß diese Eigenart der Überlieferung ihren 
Grund in einer entsprechenden Eigenart der 
Kulttatsachen habe, daß also der Gott P. auch 
im Kulte neben seiner bedeutenderen Genossin 
zurückgestanden habe. Kein Anzeichen deutet 
darauf hin, daß er an den Parilia teilgehabt 
habe. Hingegen haben beide Gottheiten gemein- 
sam einen Tempel besessen, wie aus der Notiz 


P.-Tempel des Atilius Regulus noch ein zweites 20 der fasti Ant. vet. hervorgeht, und dieser kann 


uns unbekanntes Heiligtum der Gottheit seinen 
Stiftungstag beging. Seine Grundanschauung 
von der ursprünglich männlichen, nur durch 
Irrtum weiblich gewordenen Gottheit P. hat er 
also nicht aufgegeben. 

Während Wissowas Anschauung auf dem 
in seinem System öfter begegnenden Prinzip 
von dem frühzeitigen Verlorengehen der Kennt- 
nis von den ursprünglichen religiösen Zustän- 
den Roms beruht, schlug W. Warde Fow- 
ler einen anderen Weg der Erklärung des Phä- 
nomens ein. Nach ihm (Bel, exp. 149. Rom. 
fest. 80) erklärt sich das Schwanken zwischen 
maskuliner und femininer Auffassung der P. 
dadurch, daß diese Gottheit eigentlich ge- 
schlechtslos sei, weil sie zu den uralten numina 
gehöre, die nie volle Persönlichkeit und damit 
auch nieht die Zugehörigkeit zu einem bestimm- 
ten Geschlecht erlangt hätten. Diese der ani- 


sehr wohl das von Atilius Regulus gestiftete 
Heiligtum gewesen sein (Deubner a. O Ob- 
wohl unsere Überlieferung als dessen Besitzerin 
nur die Göttin P. kennt, ist es nicht nötig, 
neben diesem noch ein zweites Heiligtum anzu- 
setzen: es wird den Namen aedes Palıs getragen 
haben, ebenso wie der Dioskurentempel aedes 
Casioris heißt (Vahlert 80) und die aedes 
Cereris Liberi Liberaeque oft kurz aedes Cereris 


30 genannt wird (Wissowa Rel? 299); der 


männliche P. hätte an diesem Tempel nur als 
obvveos Beös teilgehabt. In diesem Falle könn- 
- ten wir den Stiftungstag des Tempels auf den 
7. Juli ansetzen. 

Was nun das Wesen der Göttin angeht, so 
ist zu sagen, daß ihre Charakterisierung als Hir- 
tengöttin höchstens eine Seite davon ausdrückt. 
Zwar werden wir der aus der Zeit der Theokrasie 
stammenden Gleichsetzung der P. mit Magna 


mistischen Theorie entstammende Auffassung 40 Mater oder Vesta (Schol. Veron. und Bernens. 


wird wie die Wissowas durch den neuen 
Fund hinfällig. Wenn gar Halliday Lectures 
on the hist. of Rom. rel. 49 erklärt: P. appears 
in the Latin poets as male or female indiffe- 
rently, so erweist sich diese Behauptung ange- 
sichts der oben angeführten Zeugnisse als durch- 
aus unbegründet. — Sehr geringe innere Wahr- 
scheinlichkeit hatte von Anfang an die von 
M. Mayer Apulien 395f. vertretene Auffassung 
von D als einem hermaphroditischen Zwitter. 
wesen (vgl. Deubner Arch. f. Rel. XX 194). 

Daß die Überlieferung mit Notwendigkeit zu 
dem Schluß führt, es habe eine männliche und 
eine weibliche Gottheit P. in Rom gegeben, 
wurde schon von Preller Bom. Myth? I 81 
ausgesprochen. Das wird nun durch die fasti 
Ant. vet. bestätigt, wie sofort der Herausgeber 
Mancini a O. hervorhob. Wissowas Ar- 
gument, es sei unmöglich, ein Götterpaar glei- 
chen Namens, aber verschiedenen Geschlechts 
anzusetzen, wird von Deubner a. O. wider- 
legt: ‚Die beiden Gottheiten stehen nebenein- 
ander wie Faunus und Fauna, Liber und Libera, 
Cerus und Ceres, Cacus und Caen, Pomo und 
Pomona, nur mit dem Unterschied, daß ihre 
Namen als i-Stämme vollkommen zusammen- 
fallen‘ (vgl. dazu die Bemerkungen von K. V ah- 
lert Praedeismus u. röm. Religion 78; die Auf- 


Verg. Georg. LU 1) geringe Bedeutung beimes- 
sen. Daß aber P. mit ihrem Kultgenossen zur 
Seite einmal etwas viel Bedeutenderes als eine 
Hirtengottheit war, kann als sicher gelten, wenn, 
wie heute nach dem Vorgang älterer Gelehrter 
(Schwegler RG I 444. Preller I 415) 
wohl allgemeir angenommen wird, ihr Name sich 
nicht trennen läßt von dem der ältesten römi- 
schen Siedlung auf dem Palatin. Da nun dessen 


50 Name sicher nicht lateinisch ist, so haben auch 


alle Versuche, den Namen P. aus lateinischem 
Sprachgut zu deuten, die stärksten Bedenken 
gegen sich, zumal da sie außerdem alle in Zu- 
sammenhang stehen mit der einseitigen Auifas- 
sung der P. als Hirtengöttin. Das gilt von der 
älteren Ableitung von einem Stamme pa- (pa- 
scor pabulum, zdouaı Ilav: vgl. Preller a. O. 
Sehweglera. OI ebenso wie von einer neue- 
ren von pälari (die gleich der vorher erwähnten 


60 schon wegen der verschiedenen Vokalquantität 


bedenklich ist: Densusianu nach dem Be- 
richt von Friedwanger in der Ztschr. f. 
vergl. Sprachf. LV [1928] 198, mir bekannt aus 
Glotta XVI 248 und Norden Alt-Germanien 
106). Die bei Ernout-Meillet Diet. etym. 
689 (nach Vanitek: vgl. Walde Etym. Wb.? 
555) vertretene Auffassung: Le mot religieux 
est A rapprocher sans doute du second terme de 
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öpiliö, befriedigt weder in sachlicher noch in 
sprachlicher Hinsicht, da ja der Stamm erst in 
er Zusammensetzung den Sinn erhält, der eine 
Beziehung zu P. möglich macht, 

Der Zusammenhang zwischen P. und Pala- 
tium ist schon in der Antike hergestellt worden: 
Solin. I 15 sunt qui velint ... a Pale pastorali 
dea ... nomen monii adoplatum; auch bei 
Tibull. II 5, 25ff. schimmert die Beziehung der 
P. zur Palatinstadt durch. Der Stamm pal- ge- 
hört in das vorrömische Italien (Norden 11öff.), 
als etruskisch betrachtet ihn Altheim Röm. 
Religionsgesch. I 24f.; History of Roman Reli- 
ar 103 und 136. Ein gleichlautender Stamm 

ndet sich in dem vorgriechischen Sprachsubstrat 
(A. Nehring Indogerm. Jahrb. XIII 405f.). 
Auch Fales, nach dem die Stadt Falerii benannt 
ist (Paul. p. 91), gehört nach Altheim a. O. 
(bezweifelt von Hofmann bei Walde Etym. 
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so wird P. als dira Palalua am Feste einer an- 
deren Form der römischen Stadtgemeinde ver- 
ehrt, nur mit dem einen Unterschiede, daß beim 
Seplimontium der Palatin, und damit auch seine 
Göttin, nicht im Mittelpunkte der Feier steht 
wie an den Tarilia (die Form Palatua erklärt 
sich vielleicht durch die Annahme einer Ana- 
logie zu anderen Anrufungen, die bei diesem 
Feste stattfanden). 

Es ist das Verdienst von K. Vahlert, auf 
diesen Zusammenhang in dem ihrer Behandlung 
der Parilia angehängten Deutungsversuch hin- 
gewiesen zu haben (68ff.). Wie aber fügt sich 
das dritte P.-Fest, von dem wir wissen, der 
7. Juli, ein? K. Vahlert sucht eine Verbin- 
dung mit den Parilia herzustellen, indem sie 
sich bemüht, in deren Mythos das gleiche Motiv 
der glücklichen Abwendung einer Gefährdung 
der Stadt nachzuweisen wie in dem aitiologischen 


Wb.3 446 Art. fala) in diesen Zusammenhang 20 Mythos der am 7. Juli gefeierten Nonae Capro- 


(Baijs Aristoph. Ach. 263 stellte schon 
G. Thiele N. Jahrb, IX [1902] 408 zweifelnd 
zu lat. Pales). So liegt die Folgerung nahe, daß 
es sich hier um mehr ‚als bloß etymelogische 
Beziehung der P. zum Palatium‘ (Sch weg ler 
445) handelt, zumal da auch das Fest der Göttin, 
die Parilia, als Geburtstag Roms gefeiert wird, 
und diese selbst infolge davon durch die Epi- 
theta cana (Stat. Theb. VI 111) und grandaeva 
(Nemes. I 68) ausgezeichnet wird. ‚Ürsprüng- 
lich muß P. eine Hauptgottheit Roms gewesen 
sein, die sogar dem Orte der angeblichen ersten 
Ansiedlung den Namen gegeben hat, und deren 
Fest Parilia, wenn auch die Gestalt der Gottheit 
von anderer Göttern verdunkelt war, immer noch 
als Gründungstag Roms gefeiert wurde‘ sagt 
Thulin RVV III 1, 51. Ist dies richtig, so 
haben wir das Recht, auch andere Orte außer- 
halb Roms, die den Namen Palatium tragen, für 


tinae, eines Iuno-Festes. Sie kommt schließlich 
zu dem Ergebnis, daB in P. „die besondere Form 
einer Juno natalis in Gestalt der , Geburtstags- 
gottheit‘ Roms zu erblicken“ sei (75). Auch 
die Grundbedeutung des Stammes pali-, über den 
sie S, 77f. eine eigene Untersuchung anstellt, 
‚junger Mann, junges Weib‘ biete einen Ver- 
gleichspunkt mit Iuno, deren Name als „junges 
Weib, Mädchen‘ zu deuten ist. Neben dieser als 


30 Iuno natalis aufgefaßten P. stehe der männliche 


P. als Genius (über das alte Götterpaar Genius 
und Zuno vgl. Wissowa Rel? 1821.) K. V ah- 
lert ist sich bewußt, daß ihre D:utung einen 
bioßen Versuch darstellt, und in der Tat läßt 
sich mit dem uns zur Verfügung stehenden Mate- 
rial kaum eine einwandfreie Deutung des Wesens 
der P. geben. 

Insbesondere ist es schwer, eine klare Vor- 
stellung davon zu gewinnen, wie sich die Wesens- 


den Kult der P. in Anspruch zu nehmen, so das 40 züge der ‚Hirten'- und der ‚Stadt‘göttin mitein- 


von Varr. LL V 53 (vgl. auch Dion, Hal. ant. 
I 14, 2 und Solin. I 14) erwähnte Palatium im 
ager Reatinus (Preller a. O. Hild Daremb.- 
Sagl. VI 283. Vgl. auch Norden 105). 

Zur Stütze der Auffassung von P. als Gott- 
heit des Palatins dient nun auch eine bekannte 
Tatsache des römischen Kultes. Es gab eine 
diva Palatua (Varr. LL VII 45), die als Schutz- 
gottheit des Palatins (Fest. p. 245 quod in tu- 


ander vereinen. Das Problem stellt sich ebenso 
für die Parilia als Hirtenfest und als Geburtstag 
Roms. Sind die beiden Züge durch Zufall mit- 
einander verbunden worden, etwa durch den Zu- 
sammenfall des Hauptfestes der alten Stadtgöt- 
tin mit einem Hirtenfeste? Die Göttin wäre 
dann in einen ihr ursprünglich fremden Bereich 
hinübergewachsen. Zu einer solchen Annahme 
wird man sich schwer entschließen, weil man 


tela eius deae Palatium est) beim Feste des Sep- 50 dann die ganze reiche Überlieferung über die 


timontium am 11. Dezember ein mit dem be- 
sonderen Namen Palaluar bezeichnetes Opfer et- 
hielt (Fest. p. 348) und die einen zur Zahl der 
flamines minores gehörenden eigenen famen Pa- 
latualis besaß (Varr. 1. 1. Vil 45. Fest. p. 245. 
Mit diesem flamen identisch ist der pontifer 
Palatualis CIL VIH 10500). Diese Gottheit 
scheint nun in engster Beziehung zu P. zu stehen, 
ja, sie dürfte mit ihr identisch sein (so würde es 


Hirtengöttin P. als sekundär betrachten müßte. 
Nun läßt sich gewiß nicht bezweifeln, daß die 
Bukolik in P. gleichsam ein weibliches Gegen- 
bild zu Pan geschaffen hat; aber das bezieht sich 
nur auf einzelne genrehafte Züge: ihre Zusam- 
menstellung mit Inuus, der mit Pan gleichgesetzt 
wurde, bei Arnob. adv. nat. HI 23 macht den 
Eindruck einer religiösen Tatsache. Oder aber, 
der Wesenszug der Spenderin animalischer 


sich auch erklären, daß wir von keinem Aamen 60 Fruchtbarkeit ist der ursprüngliche, und nur auf 


der D. hören). Wahrscheinlich ist d:ra Palatua 
(über die Form des Stammes vgl. W. Schulze 
Eigennamen 474) nichts anderes als die im Ri- 
tual festgelegte Namensform, mit der P. beim 
Opfer des 11. Dezember angerufen wurde (the 
pontifical form of P: Fowler Rom. Fest. 
80, 3). Wie also das Fest der P., die Parilia, als 
Geburtstag der ältesten römischen Siedlung gilt, 


Grund der Konstitution der Gesellschaft, der 
sie angehörte, wäre diese Göttin zur Stadtgöttin 
geworden. Diese Auffassung ist antik: Varr. 
z. r. H 1, 9 Romanorum vero populum a pasto- 
ribus esse ortum quis non dicil? quis Faustulum 
nescit pastorum fuisse nulricium, qui Romulum 
el Remum educarit? non ipsos quoque fuisse 
pastores obtinebit, quod Parilibus potissimum 
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condidere urbem? (vg). auch Probus Verg. Georg. 
IH 1). K. Vahlert sucht auch für dieses Pro- 
blem die Lösung in der Gleichsetzung der P. mit 
Iuno zu finden (72ff); wenn auch ihre Dar- 
legungen höchst erwägenswert sind, so bleibt 
doch das Bedenken, daß Iuno nirgends eine Be- 
ziehung zur tierischen, sondern immer nur zur 
menschlichen Fruchtbarkeit hat, während P. 
(trotz Tibull. H 5, 91) ausgesprochen die Patro- 


Palike 


P. daher aus dem Senat ausgestoßen, schloß sich 
an die Stoiker an und betätigte sich als Redner 
und Dichter. Unter Domitian erhielt er im kapi- 
tolinischen Agon den Preis als Redner; trotzdem 
das Volk deshalb den Kaiser um Gnade für P. 
bat, nahm ihn dieser nicht wieder in den Sena- 
torenstand auf, Suet. Domit. 13, 1. P. hatte sich 
nämlich unter Domitian als Delator betätigt; da- 
her wurde er auch sofort bei Nervas Regierungs- 


nin jener ist. Aber vielleicht ist es überhaupt 10 antritt zum Tode verurteilt, Schol. Iuven. IV 53, 


methodisch nicht richtig, nach dem ursprüng- 
lichen Sinn einer Gottheit zu fragen, in deren 
Kultformen, und nicht nur in diese, einmal be- 
wußt gestaltend die Pontifices eingegriffen haben 
(wie schon die seltsame Spaltung in P. und diva 
Palalua zeigt). Vielleicht ist: ursprünglich P. 
nichts anderes gewesen als die Gottheit einer in 
Rom eingewanderten, vielleicht etruskischen 
gens, der Palatii (Altheim Rëm, Religions- 
gesch. I 46) oder einer anderen, deren 
mit dem Stamme Pal- gebildet war (Personen- 
namen mit diesem Stamm: W. Schulze Eigen- 
namen 364 und 559. Altheim 25. Norden 
115f.); als dann die sacra dieser Gottheit vom 
Staate übernommen wurden, erfolgte eine Deu- 
tung ihres Wesens, die sich in der Anordnung 
ihrer Feste und in deren Formen ausdrückte. Ob 
dabei bereits eine bestimmte Vorstellung über 
die Art der Ursprünge Koms maßgebend war? 


auch Cass. Dio LXVIII 1, 2, wo Merula das 
überlieferte S&oas richtig in Soúgas verbessert 
hat, E. Matthias De sehol. Iuven, 14 (Diss. 
Hallens. II 270). — Teuffel-Kroll Gesch. 
röm. Lit.® II 326, 5. EE Hanslik.] 
Palgosoleai (?), s. o. Bd. XVI S. 1062, 60f. 
Palia wird in Not. epise. VIII 382. IX 241. 
VII 252 (vollständig bei Gelzer I, Abh. Akad. 
Münch., philos.-philol. CL XXI 1898-1901, 539). 


amc 20de Boor Ztschr. f. Kirchengesch. XII (1891) 


527 nr. 377 das galatische Bistum genannt, das 
in Not. episc. I 279 (bei Ge lzer Georg. Cypr.). 
II 236. X 356. II 309 (vollständig bei Gele er 
Il, Abh. Akad. Münch., philos.-philel. Cl. XXI 
1898—1901,554). Nova Tactica (Gelzer Georg. 
Cypr. nr. 1411) Zrai(e)ia heißt; die Form Zen. 
via kommt nur in einigen schlechteren Hss. von 
Not. episc. I vor. Nach derselben Notitia wurde 
cs später von Iustinianopolis überflügelt (ő Zen. 


Wie dem auch sei, das Bild der P., das wir 30 Ariac ro Tororviavovundisos). Diese Zusam- 


aus den antiken Zeugnissen und der modernen 
Forschung gewinnen, ist das einer animalische 
Fruchtbarkeit bewirkenden und gleichzeitig eine 
bestimmte staatlich-städtische Ordnung reprä- 
sentierenden Göttin; ihre schon oben erwähnte 
Gleichsetzunz mit Eürouia (Charis. I p. 40 K.) 
entspricht dem in überraschender Weise. Es wäre 
jedoch falsch, sich zu verhehlen, in welchem 
Dunkel sich, wie so oft in der römischen Reli- 


menstellungen zeigen, daß P. die am schlechte, 
sten beglaubigte Namensform ist, die richtige 
ist vielmehr Spalfe)ia; aber Kiepert FOA VIII 
und Ramsay Asia Min. 163; Cities and Bi- 
shopries of Phrygia 224 gebrauchen die Form P. 

Mordtmann $.-Ber. Akad. Münch, 1860, 
192 vermutete aus allgemeinen Überlegungen, 
daß Iustinianopolis die uneinnehmbare Festung 
von Sivrihissar wäre, konnte aber keinen be- 


@ionsgeschichte, die Forschung vorwärtstastet: 40 stimmten Beweis dafür bringen. Diese Gleich- 


sollte sich wirklich für Palatium die appellati- 
vische Bedeutung ‚Bergstadt‘ oder ähnlich (Pala- 
tini = Ange: Norden 120 unter Be- 
rufung auf Nehring) bestätigen, so müßte 
wahrscheinlich der Zusammenhang mit P. preis- 
gegeben werden, und das Wesen dieser Göttin 
würde uns noch rätselhafter werden als zuvor. 
[G. Rohde.] 
Palfuriana, nach Itin. Ant. 398 und Tun, 


setzung ist allgemein angenommen worden, so 
von Ramsay Asia Min. 163. 223. Gelzer- 
Hilgenfeld-Cuntz Patr. Nicaen. nomina 
247 s. Spania. Kiepert FOA VII, aber nie- 
mand hat die Annahme Mordtmanns mit 
neuen Gründen stützen können. 

In der koptischen Fassung der Listen des Ni- 
kainischer Konzils vom J. 825 steht unter den 
Bischöfen von Kappadokien an letzter Stelle 


Vicar. Stadt an der spanischen Ostküste 17 Milien 50 Paulus von Spania, Gelzer-Hilgenfeld- 


östlich von Tarragona, also in der Gegend von 
S. Vincent dels Calders und Vendrell, heißt nach 
den praedia oder der villa eines Pulfurius (W. 
Sehulze Eigenn. 298). [A. Schulten } 
Palfurius 1) ein Räuberhauptmann, der Isau- 
rien unsicher machte, aber dann vom Kaiser Pro- 
bus gefangen wnd getötet wurde. Hist. aug, Prob. 
16, 4, um 280 n. Chr, vgl. Dannhäuser 
Unters. zur Gesch. des Kaisers Probus, Jena 1909, 


Cuntz 87, 107. Gelzer in der Festschrift 
für H. Kiepert lehnt es mit Recht ab, ihn als 
Bischof des galatischen Spalia anzusehen. 
Schwartz Abh. Akad. Münch., N. F. Heft 13 
(1937) 68 hält ihn für identisch mit dem IJaölos 
%Anaurias in Phrygien, dessen Erwähnung an 
dieser Stelle er für eine Dittographie von Jat 
joe ‘Avala; ansieht (s. u. Bd. XX S. 806, 14f.). 

Ob mit ef regioun IZravır@v, Vita 3. Theod. 


63. Vgl. auch den Art. Lydius o. Bd. XIII 60 c. 26 (Mrnueia dyıoloyıxa, ed. Theoph. Ioan. 385) 


S. 2205. [Stein.] 
2) M. Palfurius Sura. Der Vorname ist nur 
CIL V 8112, 64 erhalten, falls hier P. gemeint 
ist. Er war der Sohn eines Consularen, trat aber 
trotzdem unter Nero in einem Ringkampf, angeb- 
lich mit einer lakedaimonischen Jungfrau, auf. 
Sehol. Iuven. IV 53 wohl nach Marius Maximus, 
Friedländer? II 147. Von Vespasian wurde 
Pauly-Wissowa-Mittelbaus XVIII, 2. H. 


Spaleia gemeint ist, bleibt unsicher. 

W. Ruge.] 

Palike (Malıxý, über Quantität und Beto- 

nung s. Art. Palikoi), Stadt Siciliens, die Du- 
ketios, der Führer der national-siculischen Be- 
wegung um die Mitte des 5. Jhdts. (s. o. Bd. Y 
S. 1782f.), nahe dem Heiligtum der Palikoi (s. d.) 
gründete und nach ihnen P. benannte. Diod. XI 
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88, 6. Er befestigte sie stark, besetzte das um- 
liegende Land mit sieulischen Kolonisten, und 
wegen der Güte des Rodens und der Menge der 
Bewohner nahm die Stadt einen schnellen Auf- 
schwung, wurde aber nach kurzer Blüte zerstört 
und blieb unbewohnt bis zu den Tagen Diodors, 
der dies XI 90, 1 berichtet. Seine hinzugefügte 
Zunge: er werde die Einzelheiten zu den gehöri- 
gen Zeitpunkten verzeichnen (zeo? dën ra xatà 
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Palikoi (ITaiıxoi), ein göttliches Brüderpaar, 
die Dämonen der Sprudel, die in dem Lago dei 
Palici (Lago Naftia oder Fetia oder Fittija) un- 
weit des heutigen Palagonia (halbwegs zwischen 
Catania und Caltagirone) in Sicilien aufsteigen. 

Literatur. F. G. Welcker Ann. dell’ 
Inst. II (1830) 245—257, erweitert wiederholt in 
Alte Denkmäler IH (1851) 201—242; Griech. 
Götterlehre III (1863) 189—195. Hauptschrift: G. 


uEoos dvoyodıyousv èv tois olxelos xodvoss), hat 10Michaelis Die Paliken. Ein Beitrag zur Wür- 


er aber nicht erfüllt, es müßte denn sein, daß 
diese Angaben in einem der verlorenen Bücher 
gestanden haben: doch kann man sich schwer 
vorstellen. daß Diodor bei der Darstellung der 
Geschichte nach dem J. 302 bis dahin reicht 
Buch XX) noch auf P. zurückgekommen_ sein 
sollte. das doch sicherlich alsbald nach dem Sturze 
des Duketios von den Syraknsiern zerstört worden 
ist (also 451/50, nicht erst, wie Freeman- 


Lupus Gesch. Siciliens IT 336 meint, erst nach 20 


seinem Tode. also 440/39). Vielleicht ist die 
Lösung die, daß man das meo? dën scil, nicht epe- 
ziell auf die Geschichte der Stadt P., sondern all- 
gemeiner auf die ihres Gründers Duketios zu be- 
ziehen hat, welche ja allerdings XT 91. 92. XIT 
8. 29 gegeben wird; dort mag Diodor aus Flüch- 
tigkeit den Bericht über die Zerstörung von P., 
der gewiß in seiner Quelle stand, übergangen 
haben Kurze Erwähnung von P. als nach den 
Paliken benannte Stadt auch bei Polemon zeo? 
zën fe Zıxella davualoulvwur norauðv frg. 83 
(FHG IT 140, aus Macrob. Sat. V 19, 29). Er 
nennt die Bewohner /Zalıxnvoi (so G. Her- 
mann. /JTAAIKEINO der Parisinus), während 
Steph. Byz. das Ethnikon /lalıxivos, os rs 
Egvuns Epvxivos, xal ré ĝnivxòv Tahixin an- 
gibt, ebenso vorher im Anfang des Artikels: Aró- 
pilos Zi dv ivõexátw neomyhoews Dıxellas (FHG 
IV 516) MTalıxlonv xonynv pol elvaı (in den 


digung altitalischer Kulte. Progr. des Vitzthum- 
schen Geschlechts-Gymnasiums, Dresden 1856. 
Ad. Holm Gesch. Siciliens im Altertum I 75. 
868. Freeman-Lupus Gesch. Siciliens I 
141ff. 464. II 3198. Isidore Levy Dieux Sici- 
liens, Rev. archéol., 3. sér., XXXIV (1899) 256— 
275. Bloch Myth. Lex. DI 1281—1295. E. 
Ciaceri Culti e miti nella storia dell’ antica 
Sicilia, Catania 1911, 23—36. 

Der Name hat langes i, wie alle Erwäh- 
nungen bei Dichtern (Aischyl. frg. 6. Nonn. 
Dionys. XIII 311. Verg. Aen. IX 584. Ovid. met. 
V 405. Pont. II 10, 25. Sil. Ital. XIV 219) über- 
einstimmend zeigen. Theognostos Kavoves (bei 
Cramer Anecd. Gr. Oxon. II 60) gibt die Quan- 
tität des « als anceps, die Betonung als oxyton 
an (rò Kauıxds övoua norauod dv Lıxeilg dEuvd- 
Heron xai da Tod ı yoapdusvor aupißolov Eye: 
Tor yodvov tod ı. toioðtoy Aë xai rò Ilalıxds, dë. 


80 rovov xal aùtó, [so, nicht nach öfurovov, ist zu 


interpungieren] zdAıs Zızedunn ip’ f oi ånóðueveç 
xoatñoes). Die Oxytonierung, dazu Länge des z, 
bezeugt auch Arcad. p. 52, 3. Über antike und 
moderne Etymologien s. u. S. 120. 
AntikeLokalbeschreibungen. An- 
gaben oder Andeutungen über die genauere Lage 
des P.-Sees und -Heiligtums finden sich nur bei 
Diodor, Vergil (auf dem Macrobius und Vibi' a Se- 
quester fußen), Ovid, Hesych und aller Wahr- 


Hss. steht zwar Jlalıxnvd; und ad. aber wegen 40 scheinlichkeit nach Lykos von Rhegion. Nach 


der Parallelisierung mit Eovxivos [’Eovxnrds die 
Hss.!] hat Berkelius mit Recht die Formen 
auf -ivos hergestellt). — Die e der Stadt ist 
durch die Angabe nahe dem Heiligtum der Pa- 
liken‘ ungefähr bestimmt, Auch paßt dazu die 
Angabe Diodors XT 88, 6, wonach P mit des Du- 
ketios von ihm in die Ebene hinabverlegter Vater- 
stadt Menai identisch wäre, die man gewiß mit 
Recht in dem mehr als 400 m über dem Paliken- 
see auf 
S. 598. (Der Text des Diodor ist allerdings nicht 
ganz eindeutig; man könnte ihn auch so verstehen, 
daß Duketios Menai in die Ebene verlegte und 
außerdem die Stadt P. gründete: as Mövas, Gre 
Ar adrod narois, peroxa eis tò nedlov xai nàn- 
oiov toù reulvovs tõ» dvoualoutvov I[lauxõv 
Exrioe adi åžiółoyov ... Ilalıxny.) Es scheint, 
daß die Felszunge, die vom Gebirge im Süden her 
in nordwestlicher Richtung gegen den Menasfluß 
(Fiume di Cal 
gebirgsartigen Plateau gerade über dem Paliken- 
see endet und einige bauliche Trümmer und in 
seinen Flanken Höhlengräber zeigt, als die Stätte 
von P, gelten darf, s Schubring Zeitschr. d. 
Ges. f. Erdkunde IX (1874) 376 und Freeman- 
Lupus Gesch. Siciliens II 320. Über den Ver- 
such von Isid. Levy, P in Paternò anzusetzen, 
s. den Art. Palikoi. [Konrat Ziegler.] 


Diod. XI 88, 6 verlegte Duketios, der Sieulerfürst, 
kurz vor der Mitte des 5. Jhdts. seine Vaterstadt 
Menai in die Ebene und nannte die rAnoiov toù 
teutvovs öy dvonaloufror Ilalıx@v geschaffene 
Neugründung nach den erwähnten Göttern Palike. 
Vgl. Steph. Byz. Mevai, nölıs Sıxelias Zrzée Ia- 
Änn, Arolldöwoos dv drvriow Koovızav (FGrH 
II 1025). Da die Identität von Menai mit dem 
heutigen Mineo (zwischen Leontini und Caltagi- 


enden Mineo wiederfindet, s. o. Bd. XV 50 rone) mit hinreichender Sicherheit feststeht (s. 


Art. Menai und Palike), so muß das Heiligtum 
der P. in der Ebene unterhalb, d. h. nördlich von 
Mineo gesucht werden. Ovid läßt met. V 405 
Pluto mit der geraubten Proserpina vom Pergus- 
see perque lacus sacros et olentia sulpure (ferlur) 
slagna Palicorum, rupta ferrenlia terra zum 
Cyanequell fahren, wo er mit ihr verlinkt, Fast 
genau in der Mitte der geraden Linie aber, die 
den Lago Pergusa bei Henna mit dem Flüßchen 


irone) vorstößt, mit einem vor- 60 Ciani südlich von Syrakus verbindet, liegt Pala- 


gonia. Es kann also kaum zweifelhaft sein, daB 
Ovid die slagna Palicorum beim heutigen Lago 
Naftia angenommen hat. Diesen bestimmten An- 
gaben gegenüber besagt nur wenig die beiläufige 
Bemerkung Vergils Aen, IX 584 Symaethia cir- 
cum flumina, pinguis ubi et placabilis ara Palici. 
Denn wenn der Lago Naftia auch nicht am Symai- 
thosfluß selber liegt, so doch in seinem Fluß- 


rte 
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gebiet, zu dem der Fiume di Caltagirone, in des- 
sen unmittelbarer Nähe er gelegen ist, gehört, 
und mehr braucht der Ausdruck Vergils — in 
dem übrigens der Singular Palicus merkwürdi 
ist und (bis auf die Imitation bei Ovid. Pont. d 
10, 25) ganz vereinzelt dasteht — nicht zu be- 
seagen. Abhängig von Vergil und darum ohne 
eigenen Wert als Zeuge ist sein Commentator 
Macrobius Sat. V 19, 18: In Sicilia Symaethus 
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einen schlichten Tatsachenbericht erwarten darf. 
Insbesondere Diodor, obwohl in Agyrion, also gar 
nicht fern von dem P,-Lokal, geboren, läßt es 
daran fehlen. Nach seiner Schilderung — die er 
allerdings mit den Worten einleitet: obx Ze 
oti napalıneiv tùy neo! tò lepiv doradımd re 
xa? thy Anıozlav xal tò cúvołov tò neol toùs ôro- 
nafoutvovs xoarjpas idimua. uvBokoyoðoi sén 
tÒ reusvos rovro ĝapéoew én Allen doyard- 


fluvius est. luzta hunc nympha Thalia (folgt die L0 con xal orßaoud, nollör èv or navaddtwr 


Geschichte der Geburt der P). Nec longe inde 
lacus breves sunt (folgt Beschreibung der P.- 
Sprudel). Das gleiche gilt für Vib. Sequ.: Sumae- 
thus, Siciliae, vicinus Palicis. Von großer Wich- 
tigkeit ist endlich die Notiz des Lykos von Rhe- 
gion bei Antig. mir. 159 (FHG II 373. 12). wo 
nach gewisse Sprudel, die er ganz so beschreibt 
wie die übrigen Quellen die P.-Sprudel, & ep 
Asovtivæv lagen. Leider unterläßt er die Nennung 
des Namens der Sprudel, und ebenso fehlt er in 
der von Plin. n. h. XXXI 27 gebrachten Notiz aus 
Lykos über die tödliche Wirkung des Trinkens 
aus dem in Leonfinis gelegenen Gewässer. Aber 
die Ortsbestimmung in Leontinis paßt ja vorzüg- 
lich auf die Lage des Lago Naftia, und nirgends 
ist uns etwas über eine andere Quelle von beson- 
deren Eigenschaften im Gebiet von Leontinol 
überliefert So bleibt kaum ein Zweifel, daß die 
von Lykos geschilderte Quelle im Leontinerlande 
die der P. ist, zumal wenn man die Stelle Diod. 
XXXVI 7. 1 hinzunimmt, wo es heißt. daß der 
Sklavenführer Salvius im J. 104 v. Chr. nach der 
Eroberung von Morgantine das Land bis zur 
leontinischen Ebene verheerte und darauf den P. 
das Siegesopfer darbrachte. Die Angabe bei He- 
sych. s. Iakızol, daß diese tjs Z’vgaxovolag xoa- 
t7joes seien. muß aus einer Zeit stammen. da das 
leontinische Gebiet zu Syrakus gehörte. (Der Vor- 
schlag, hier Fvpaxovola; in Sıxeilas zu ändern, ist 


nogadedoutvov — lag das P.-Heiligtum in einer 
gesegneten Ebene (dv nediw Beonoerrt) bei einigen 
»oarjess (eine bestimmte Zahl derselben gibt er 
nicht an). die zwar nicht besonders groß waren, 
aber aus unsagbarer Tiefe (¿£ Fa Budon) 
mächtige Sprudel emporwarfen (mnyàç! èta- 
olovg avaßaliovırc) und eine Natur ähnlich der 
von Kesseln hatten, die über starkem Feuer 
kochten und das Wasser heiß anfwallen ließen 


20 (rò Böwe dıanvpor dvaßallovan). Wenigstens mache 


das Wasser den Eindruck, daß es heiß sei, doch 
habe man kein bestimmtes Wissen darüber. weil 
niemand es anzurühren wage, denn einen solchen 
Schrecken errege das Aufbrausen des Wassers, 
daß der Hergang göttlichen Ursprungs zu sein 
.scheine Auch habe das Wasser einen durehdrin- 
genden Schwefelgeruch, und der Schlund entsende 
ein furchtbares Getöse (foduor sold xal ger, 
oor). Was aber noch überraschender sei: das 


30 Wasser flösse nicht über noch lasse es nach, ob- 


wohl es doch einen erstaunlich heftigen Auftrieb 
. habe (xivnaw Ai xaè flav órúpatos gie yos Aën. 
pouévny Zrer davadanov, scil. tò 6yodv). Ähnlich 
lautet die Beschreibung Polemons, die Macrob. 
Sat V 19, 26. 27 ausgezogen hat. Auch er ver- 
gleicht die Sprudel der xoarñoes raualindoı mit 
siedendem Wasser (poera: ôè zoAnovusvor te xal 
napidlor, scil. rò Čôwọo, olaf elow al diva tür 
Ceóvrwv dvaßoladıv óðdrwv); zum Beweis der end- 


natürlich undiskutierbar.) Mehr darüber s. u. S. 103. 40 losen Tiefe derselben (doe åxégavrov) führt er 


Eingehende Beschreibungen der Sprudel geben 
Diodor XI 89, OR. und, mit wörtlicher 7itierung 
seiner griechischen Quellen Aischylos (frg. 6), 
Kallias in septima historia de rebus Sieulis (FHG 
TT 382), Polemon in libro qui inseribitur zeoi tõ» 
èv Bxelig Bavpagouévwy morayðyv (FHG TI 
140), Xenagoras in tertia historia (FHG IN 526), 
Macrob. Sat. V 19, 15—31; kürzer sind die Be- 
handlungen bei Strab VI 275 und bei den Para- 


an, daß hineinfallende Rinder, ein hineinfahren- 
des Maultiergespann (neben ßoüs eloneodvrag und 
popßddas Evalloukvas wird auch LZeüyag door 
(zio)elovvöusvor zu lesen sein) und hineinsprin- 
gende Ziegen darin spurlos versunken seien; der 
schwere Schwefelgeruch verursache den näher 
Herantretenden heftigen Kopfschmerz. Nicht 
recht deutlich ist die Angabe, das Wasser sei 
schmutzig und in der Farbe am Boden weißem 


doxographen Ps.-Aristot. de mir. ause. 57 und 50 Schlamm sehr ähnlich (rò Ai ööwe tori Bolepör 


Antig. mirab. 121. 159, der Hippys von Rhegion 
(FHG TI 14) und Lykos von Rhegion (FHG II 
373) zitiert, Steph Byz. s. /Talıxy. der Aischylos 
(frg 7) und Silenos ¿v devziog (FHG III 101) 
zitiert, stimmt dann wesentlich mit Ps.-Aristoteles 
überein. ebenso das von Ps.-Sotion zeoi xonv@r 
xai Aıuvor 8 zitierte Stück aus Isigonos è» dev- 
regw änlorwv (FHG IV 436 1). Vereinzeltes noch 
anderwärts. Man sieht. daß bis auf Strabon unter 


aùrõv xai rën xodar duodtorok yanai dunw 
Aevx&: Was heißt da zou, und wie verträgt es 
sich mit dem anegavrov Bados? Die beste Lösung 
ist doch wohl Jans yalauınw ‚Spülwasser‘). Dis 
schmutzig-schaumige Aufsprudeln und wieder Zu- 
rückfluten bezeugt auch Strab. VI 275 (of Dale 
dk xoarjoas Eyovorv dvaßallorras Déeg ele Bohor- 
dis dvapvonua xai nalır eis tòv abıöv deroukrous 
uvxor), den Schwefelgeruch auch Ovid an der 


den Berichterstattrn keiner ist, von dem man 60 oben zitierten St>lle der Metamorphosen sowie 


1 Gegen die (von Wünsch aufgenommene) 
Konjektur von Max Mayer Myth, Lex H 1486, 
daß bei Joh. Lyd. de mens. IV p. 170, 11 ws Tol- 
yovos (neoi Tlal)ızam Bei» zu ergänzen gc), w0- 
nach also Isigonos eine besondere Schrift über die 
P. verfaßt hätte, vgl, die treffenden Bemerkungen 
Blochs 1282 Anm, 


Pont. II 10, 25, wo er erzählt, daß er selbst mit 
Macer einst Hermmeosqur lacus et olentis stagna 
Palici besucht und gesehen habe. Noch einige 
weitere Details bieten die Paradoxographen. Sile- 

1 So die Hs. von Patmos gegen das sinnlose 
orxw®noa; der anderen Hss. und der älteren Aus- 
gaben. 


103 Palikoi 


nos (bei Steph. Byz.) und mit ihm übereinstim- 
mend Ps.-Aristoteles und Isigonos geben an, die 
Quelle werfe das Wasser bis zur Höhe von sechs 
Ellen empor, so daß die Betrachter meinen, die 
Ebene werde überschwemmt werden, indes sinke 
sie wieder zurück (ef ð ävapalnreı Übng eis 
yos FE aätete, der bad Tür dron voulleodat 
xaraxivoðýosoða: tò nedlov, xal nal els taùtò 
xaðloraraı). Ferner geben sie die Größe des Sees 
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Endlich hat Michaelis 14ff. noch den Be- 
richt des Solin. 5, 4 über einen der drei nach ihm 
auf der Landzunge Pelorias befindlichen Seen 
{s. o. Bd. XIX S. 400, 43) mit den P. in Verbin- 
dung gebracht: tertium (scil, lacum) ara sacrum 
adprobat, quae in medio sita brevia dividit a 
profundis. qua ad eam pergitur, aqua crurum tenus 
pervenit: quod ultra est, nec erplorari licet nec 
ottingi, et si fiat, qui id ausus sit malo plectitur, 


mit öexdxAvos an, was doch wohl nichts anderes 10 quan mque sui partem gurgili intimaverit, tan- 


heißen kann als ‚so groß wie ein Speisezimmer 
mit zehn xåivar (‚wie ein zehn Leute fassendes 
Triklinium‘ fälschlich Bloch 1282 mit Hol- 
sten zu Steph. Byz; ‚zehn Tischlager lang‘ 
Holm 1368). Der abergläubischen Behauptung 
Diodors, der Sprudel wirke wie siedendes Wasser, 
doch wisse man nichts Genaues über seine Tem- 
peratur, weil niemand es anzurühren wage, steht 
die schlichte Angabe des alten Lykos (bei Antig. 
mirab. 159) entgegen è» d& ef Asorılvwr .. . zods 
dvonatoudvovs ... (Lücke) dea mv de pegué- 
tarav zën iyouévow, tàs db nnyàs elvat yugods +. 
die sicherlich auf die P. zu beziehen ist Is, o. 
S. 101). An wirklich siedendes Wasser aber muß 
wohl bei der Erzählung gedacht worden sein, wo- 
nach derjenige, der durch das Gottesurteil der P. 
des Meineids überführt war, verbrannt wurde (Ps.- 
Aristot. 57 Zë A8 uù sùooxf ... tòv A Green 
alunoooða, fast gleichlautend Steph. Byz.), was 


tam perditum it. terunt quendam in haec alta 
quam longissimam poterat ieeisse lineam, eam ut 
recuperaret dum merso brachio nisum adiuvat, ca- 
daver manum factam. Wenn hierzu Michae- 
lis bemerkt, die Heiligkeit des Sees, der Gegen- 
satz seiner übrigen Seichtheit gegen den Abgrund 
der Mitte, die in den Worten nec erplorari lieet 
neo attingi ausgedrückte Unnahbarkeit desselben, 
die so leicht sich darbietende Erklärung des ca- 


20 daver manum factam als Verbrennung, alles dieses 


seien Züge, welche dem Bilde des P.-Sees entlehnt 
zu sein schienen, so kann man ihm soweit zu- 
stimmen. Wenn er aber anschließend versucht, 
aus Solins Bericht über den Pelorias-See unsere 
Berichte über die P. zu ergänzen und einen Altar 
mit’ einem Steg, welcher bei jedem Wasserstande 
zu ihm hinüberführte, im GES anzunehmen so- 
wie überhaupt Solins Bericht für eine nur irt- 
timlich an ein falsches Lokal geknüpfte Beschrei- 


von den Modernen so verstanden wird, daß der 30 bung des P.-Sees zu nehmen, so ist ihm die Ge- 


Missetäter in den heißen Sprudel geworfen wurde, 
und so vielleicht auch schon Macrobius 21: si 
vcro subesset iuriiurando mala conscientia, mor 
in lacu amittebat vitam falsus iurator; 5. u. 
S. 113. Über die schädliche Ausdünstung steht 
bei Antigonos 121 mit Berufung auf Hippys von 
Rhegion, das Niederlegen an diesem Orte sei töd- 
lich, das Umhergehen hingegen unschädlich, und 
mit Berufung auf Lykos wiederum die Behaup- 
tung, Vögel, die sich dem Orte näherten, stürben 
sofort, Menschen am dritten Tage. Doch bemerkt 
hierzu Bloch 1283 mit Recht, daß da Antigonos 
den Lykos wohl nicht recht verstanden habe, da 
wir bei Plin. n. h. XXXI 27 lesen, daß nach Lykos 
das Trinken aus dieser Quelle den Tod am dritten 
Tage zur Folge habe. Ob die Notiz des Phanias 
þei Antig, mirab. 155 (FHG HU 301) tù» sën Iv- 
axwr Uurnr Stay dvasnparöj xaeoda: unter 
Emendierung des zweifellos verderbten Tugdxwr 
in Dain (mit d’Orville Sicula 167) hier- 
her zu ziehen ist, bleibt ungewiß, obschon ihr 
sachlicher Inhalt durch das Zeugnis Dolomieus 
bestätigt wird (s. u.) und die Bezeichnung des 
P.-Gewässers als Adern, die sich sonst bei den 
griechischen Autoren nicht findet, in Ovids stagna 
Palieorum (bzw. Palici) eine Parallele hat. 


ı Michaelis 7 Anm. mit seiner Bemer- 
kung, der Beobachter habe offenbar nicht das 


folgschaft aus dem methodischen Grunde zu ver- 
sagen, daß man diese Schwindelliteratur nicht. 
wie historische Dokumente interpretieren darf. — 
Über Solin. 4. 6. 7 vgl. u. S. 114. — Bemerkens- 
wert ist noch, daß — bis auf die döeApol xgarfjgrs 
bei Kallias und Polemon, mit denen es eine be- 
sondere Bewandtnis hat, s. u. S. 108 — keine 
der antiken Beschreibungen die Zahl der Krater 
oder Sprudel auf zwei beziffert, obschon der My- 


40 thus stets von zwei P. spricht. Die Zahl der Sprudel 


scheint also auch im Altertum wie heute größer 
und vielleicht auch schwankend gewesen zu sein. 

Die große Zwiespältigkeit dieser antiken Sehil- 
derungen hat wohl zweierlei Wurzeln. Erstens 
werden die Beobachtungen, auf denen sie fußen. 
verschieden gewesen sein, weil die beobachteten 
natürlichen Phänomene zu verschiedenen Zeiten 
verschieden waren, und zweitens sind die Berichte 
offenbar vielfach aufgebauscht, teils weil die Be- 


50 riehterstatter, vor allem die Paradoxographen, ja 


nicht die Wahrheit, sondern die Sensation suchten, 
teils weil vielleicht die Priesterschaft des P.-Hei- 
ligtums selbst derartige Märchen in Umlauf setzte, 
um ihr Ansehen bei den Gläubigen zu erhöhen. 
Aber Welckers Vermutung (Griech. Götter- 
lehre III 194), daß die Priester die Wirkung der 
natürlichen Anlagen durch künstliche Mittel ge- 
steigert hätten und die Wasserkünste nur zeit- 
weise spielen ließen, wenn Eide abgeleistet wer- 


Wasser der Krateren selbst, sondern nur das des 60 den sollten, ist deshalb ganz unwahrscheinlich, 


aus ihnen abfließenden Sees untersucht, hat die 
Stelle mißrerstanden. Sie will sagen, der P.-Ser 
walle auf wie kochendes Wasser, tatsächlich aber 
seien seine ‚Quellen‘ — wofür man die in Wahr- 
heit durch das aufsteigende Gas erzeugten Sprudel 
nahm — kalt. Von einem .abfließenden' See sagt 
weder ein antiker noch ein moderner Beobachter 
etwas, aber auch Diodor nennt die Sprudel nyai. 


weil sie schwerlich in der Lage gewesen sind, die 
Exhalationen der unterirdischen Gase zu regu- 
lieren. 

Der heutige Zustand des P.-Lo- 
kals. Seit Fazello und Cluverius ist die Identität 
des P.-Sees mit dem heutigen Lago dei Palici 
(oder Lago Naftia oder Fetia) zwischen Mineo 
und Palagonia festgestellt. Die erste eingehende 
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und sachverständige Schilderung des Lokals hat 
der französische Geologe Dolomieu (nach dem 
das Dolomitgestein benannt ist) in dem Abschnitt 
Mémoire sur les Volcans eteints du Val di Noto 
seines Werkes Voyage pittoresque ou Deseription 
des Royaumes de Naples et de Sieile, Paris 1786, 
IV 2, 336ff, gegeben. Er hält die Ebene, in wel- 
cher der See me für einen zusammengestürzten 
Krater und die Felsen an ihrer Ostseite für noch 
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weniger hoch aufwallte. Die modernen Beschrei- 
bungen stimmen also mit den antiken wesentlich 
überein; nur die Erkenntnis, daß es nicht Wasser- 
quellen, sondern Gase sind, die aus der Erde auf- 
steigen und beim Durchgang durch das Wasser 
den Eindruck des Siedens desselben hervorrufen, 
ist dem Altertum verschlossen geblieben und dar- 
aus die Verwunderung darüber erwachsen, daß 
trotz des unaufhörlichen Wasserzuflusses der See 


stehen gebliebene Teile seines Randes. Der See 10 nicht zunahm und die Ebene nicht überschwemmt 


oder vielmehr Teich liege in der Mitte der etwas 
konkaven Ebene. Sein Spiegel und demzufolge 
seine Ausdehnung Stee im Winter habe er 
einen Durchmesser von 60—70 toises (Klafter von 
1,95 m) und eine Tiefe von 10 toises, im Sommer 
hingegen troekne er zuweilen ganz aus; dann 
könne man den Grund ohne Gefahr begehen und 
gewahre in ihm mehrere tiefe Löcher, aus denen 
ständig ein warmer Lufthauch aufsteige, der den 


Schlamm, den Sand und kleine Körper, die man 20 


in die Löcher werfe, emportreibe. Diese ausströ- 
menden Gase seien es, die, sobald der Kessel sich 
in der Regenzeit mit Wasser fülle, die Sprudel 
erzeugten. Der Boden des Kessels und seine Um- 

bung sei brennbar. Das ausströmende Gas ver- 

reite einen starken Geruch nach Erdpech, der 
sich schon auf ziemlich große Entfernung bemerk- 
bar mache. Die Beobachtungen Dolomieus sind 
von den späteren Besuchern in allem Wesentlichen 


wurde. 

Die P.unddie ‚Delloi‘. Das einzige Be- 
denken, das der Identifikation von P.-See und 
Lago Naftia entgegenzusteben scheint, Vergils An- 
(ee daß das Heiligtum Symaethia eireum Rumina 
iege — s. o. S. 100f., wo seine Bedeutungslosig- 
keit schon ins Licht gesetzt ist —, hat Giuseppe 
Allegranza (Opusculi eruditi del P. M. Gius. 
AlL raccolti e publicati dal P. D. Isidoro Bianchi, 
Cremona 1781, 2098. zitiert von Michaelis 
12) bestimmt, die P.-Sprudel vielmehr mit den 
Salinellen bei Paternò am Atna gleichzusetzen, die 
dann von Silvestri Le salse di Paternò, Ca- 
tania 1866, und A. v. Lasaulx Ztschr. d. Ges. 
f. Geologie 1879, 459#f. näher beschrieben worden 
sind. Über die Angaben Diodors, daß das P.-Hei- 
ligtum bei Menai-Mineo lag, setzte sich Alle- 
granza allzu behende mit der Bemerkung hin- 
weg, daß diese Gottheiten leicht an verschiedenen 


bestätigt worden, so von Gourbillon Voyage 30 Orten Siciliens Verehrung finden konnten. Mit 


critique à l'Etna, Paris 1820, H 194ff., und von 
Schubring Ztschr. d. Ges. f. Erdkunde IX 


(1874) 375f., der den Ort im März besuchte und ` 


vier größere una viele kleinere Sprudel beob- 
achtete. Nach ihm bestehen die Exhalationen 
(wie die der Salinen von Paternò und der Macca- 
Juba bei Agrigento) aus Wasserdampf, gekohltem 
Sauerstoff, Stickgas und besonders Kohlensäure in 
Begleitung von salziger, schlammiger Tonerde 
und Erdöl oder Naphtha; die Kraft der Erschei- 
nungen, so meint er, habe offenbar abgenommen, 
von zwei Hauptspringbrunnen, Funken (dazu s. o. 
S. 1021), sechs Ellen hohen Wassersäulen, Schwe- 
fel- und Asphaltgeruch sei nichts zu spüren, 
kein Kraterkessel sei da und kein Kopfschmerz 
mehr zu befürchten. Ob diese Meinung begründet 
ist, bleibe dahingestellt, da die antiken Berichte 
ja zweifellos zum Teil aufgebauscht und anderer- 
seits die Exhalationen sicherlich auch in neuerer 
Zeit in ihrer Stärke nicht konstant und gewiß zu- 
weilen bedeutender sind, als Schubring sie 
gerade sah. Freeman jedenfalls (Freeman- 
Lupus I 143) roch die drückende Ausdünstung 
des Wassers schon aus einiger Entfernung, hörte 
dann das Geräusch und sah zuletzt die sprudelnde 
Fläche; doch sah er nicht mehr den ganzen Kra- 
ter mit Wasser ausgefüllt, sondern nur einzelne 
Stellen, an denen das Wasser emporwallte. Kein 
Fisch oder Wasservogel belebe den See, die aus 


seinem Ansatz hat er früher nur bei Ignazio Pa- 
terno, Fürst von Biscari Viaggio per tutte 
le antichità di Sicilia, Palermo 1817, 63#., neuer- 
lich aber auch bei Isidore Lévy Dieux Siciliens, 
Rev. archéol., 3. sér., XXXIV (1899) 256M. Zu- 
stimmung gefunden. Dieser stützt sich weniger 
auf die Bemerkung Vergils als vielmehr darauf, 
daß Macrobius mıt den von ihm angeführten Ge- 
währsmännern Kallias und Polemon die P, und 


40 die Delloi als zwei verschiedene Personenpaare 


unterscheide (s. u.), und kommt daher zu dem 
Schluß, die genannten Berichte hätten tatsäch- 
lich zweierlei Krater im Auge, die von Palike 
und die von Eryke; wegen ihrer gleichen Funktion 
habe man sie zu Brüdern gemacht; so seien 
die Delloi die Götter der Krater von Eryke (s. 0. 
Bd. VI S. 565 und u. S. 107), die P. die der Krater 
von Palike. Der Ansatz letzterer Stadt bei Pala- 
gonia sei un indet, vielmehr weise die ganze 


50 P.-Legende nach dem Ätna; auch die Bezeichnung 


der P. als nautiei dei bei Serv. Aen. IX 584 (nach 
Varro) erkläre sich so, da ja der weit übers Meer 
schauende Atna ein hervorragender Richtpunkt 
für die Schiffahrt sei. Die von Paus. III 23, 9 
besprochenen xgarjges am Atna seien mit den P. 
zu identifizieren, und ebendahin wiesen die No- 
tizen bei Vergil, Vib. Sequ, und Macrob., die die 
P. in die Nähe des Symaithos versetzten. Auch 
Duketios sei in diese nd gehörig. Ans allem 


der Tiefe aufsteigenden Gase hätten noch immer 60 ergebe sich, daß nicht die Sprudel von Palagonia, 


ihre tödliche Wirkung auf kleinere Tiere behalten, 
ja auch für Menschen sei es gefährlich, sich über 
das Wasser zu beugen, da das Schwindel und 
Kopfschmerz hervorrufe. Lupus, der den Ort 
im Frühjahr 1894 besuchte Freeman-Lupus 
I 148, 3), sah den See bis zu seinem ziemlich 
kreisrunden Rande voll Wasser, das an fünf Stel- 
len cinen, auch zwei Fuß, an einigen anderen 


sondern die von Paternò die der P. und die Stadt 
Paternò das alte Palike sei. Alle diese Argumente 
sind ohne jede Beweiskraft. Paternò kann nicht 
Palike gewesen sein, weil der Fund einer Weih- 
inschrift an Venus vietrir Hyblensis (CTL X 7013) 
neben anderen Argumenten In Ort mit Bestimmt- 
heit als eines der Hybla, sehr wahrscheinlich 
Hvbla Gekatis erweist, s. o. Bd. IX S, 26; auch 
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vertragen sich die nicht unbedeutenden siculischen, 
griechischen und römischen Reste von Paternò 
nicht mit der von Diodor bezeugten Kurzlebig- 
keit der Stadt Palike, die nur um die Mitte des 
5. Jhdts. kaum mehr als ein Jahrzehnt bestanden 
hat. Einen Ort zu nennen, der das alte Menai auf 
dem Berg gewesen sein könnte, das Duketios in 
die Ebene hinabverlegte und Palike benannte, hat 
Lévy gar nicht unternommen, und es ist auch 
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liefert sei: moðrov Aën yüap xparjeks siot sei. 
folgt deren Beschreibung und die Schilderung des 
Eidverfahrens (s. u.), so daß kein Zweifel bleibt, 
daß die xoarzees in dem Heiligtum der P. lagen 
und diese die göttlichen Mächte waren, die sich 
in den Sprudeln manifestierten. So sagt auch 
Strabon ef ITJalıxol ö5 xgarfgas Eyovov, bei He- 
sych werden Götter und Krater geradezu identifi- 
ziert (Ilalıxol - Adoaro duo yervüvraı viol IMa- 


schlechterdings keiner aufzufinden, wie es denn 10 Aıxol, of vüv tõe Zupaxovoias glo xonräpes. ol xa- 


auch schwer verständlich wäre, daß, wenn das P. 
Heiligtum wirklich am Atnahang gelegen hätte, 
dies in keinem der antiken Berichte ausgesprochen 
worden sein sollte. (Daß ein Dichter oder Mytho- 
graph dieNymphe Aitna zur Mutter der P. gemacht 
hat, kann nicht als ausreichender Ersatz dafür gel- 
ten ) Mit der Angabe Hesychs, daß die P. eë-: Du, 
eaxovolas xparnoes waren, ist der Ansatz bei Pa- 
ternd ebenso unverträglich wie mit der des Lykos 


Acöusvor Tlalıxol), und die Ausdrücke Halen 
xon»n (Theophilos èv Bvösxdrw neoimyhoews Si- 
xrAlag bei Steph. Rvz. s. Halixh), Tlalıxav ltuvn 
(Phanias, s. o. S. 103) und stagna Palicorum oder 
Palici (Ovid) geben das uns gewohnte Verhältnis 
von Gottheit und natürlicher Erscheinungsform 
wieder. Diesen zahlreichen, durchaus unzweideu- 
tigen Äußerungen stehen die zwei von Macrobius 
angeführten Auslassungen des Kallias und Pole- 


von Rhegion, wonach sie fu 17 Asovılvov lagen. Auf 20 mons gegenüber, die die xoaräpes als besondere 


den Schlammvulkan Salinella wenig nordwestlich 
von Paternd passen die antiken Beschreibungen 
des P.-Gewässers viel weniger als auf den Sprudel 
von Palagonia; ein starker Widerspruch liegt vor 
allem darin, daß die Salinella bei heftigeren Aus- 
brüchen ihre Umgebung mit Schlamm zu über- 
Dnten pflegt (Freeman-Lupus 163. 138), 
während beim P.-Quell ausdrücklich als Merkwür- 
digkeit hervorgehoben wird, daß er trotz seines 


Wesenheiten und Persönlichkeiten von den P. ab- 
zutrennen scheinen. Erschwert wird das Problem 
dadurch, daß beide Textstücke (das des Polemon 
mit durch: die Schuld der Schreiber der Hss. des 
Macrobius, die die griechischen Buchstaben ohne 
Verständnis nachmalten) fehlerhaft überliefert 
sind, Macrob. V 19, 25: Callias autem in septima 
historia de rebus Siculis ita seribit: A A8 Boden 
ts Gär Telgas oov Evevixorza orädıa dıdornrev, 


heftigen Emporsprudelns niemals die Ebene über- 30 Zmieıxös A8 Exvods dog d zdénoc xai (hiernach 


schwemme, sondern stets wieder in sich zurück- 
sinke. Warum ferner, da sich doch drei Salinellen 
bei Paternò befinden, sprechen die antiken Zeugen 
immer nur von einem P.-Quell? Duketios in der 
Ätnagegend beheimatet sein zu lassen, ist reine 
Willkür. Die von Pausanias besprochenen xgarjoes 
am Atna können nicht die der P. sein, denn un- 
zweideutig werden sie als Lavakrater gekenn- 
zeichnet, und wenn die Art der Offenbarung des 


setzt Eyssenhardt wohl mit Recht Lücke an, 
cum Calliam primum quidem de Eryce, deinde 
de Palice dicere manifestum sit) zò nalaur {n 
Ialixh tò nalaw» Schneidewin, tò nalıxör 
Valckenaer und G. Hermann) Zixelðr 
yeyevnutvy noiis- Zei h xai tovs Aékiovs (AE AA- 
AOYC der Parisinus) xalovuevovs elvai ovußeßn- 
xev. gro ÔÈ groe úo zloiv, oüs aðelpoùvç 
töv Tlahkrar oi Zırekiwrar vouitovow, züs Ai 


göttlichen Willens bei beiden Ähnlichkeit zeigt — 40 dvagopäs tõr noupoliyur naganinoias BoaLov- 


übrigens mit Umkehrung: bei den Atnakratern 
iet die Aufnahme des hineingeworfenen Gegen- 
standes ein günstiges, sein Ausspeien ein ungün- 
stiges Zeichen, bei den P.-Kratern das Gegenteil 
—, so haben die Ätnakrater dies nicht nur mi 
denen der P., sondern auch mit anderen Orakel- 
stätten gemein, insbesondere mit dem Troüs ddwg 
bei Epidauros Limera, bei dessen Besprechung 
Pausanias sich eben der Atnakrater erinnert. Wie 


dais Eyovomw. hactenus Callias. Polemon vero in 
libro qui inscribitur neoi tõv dv Bxelig Bouug- 
Çouévæwv norayōy sic ait: oi Aë [laAırol nooocayopev- 
ouevor nagà tois Eyrweioıs abrördores vroi voul 
Costa, ndozovoiv A8 rovrov OAECMAPQA åðeh- 
poi xpatñoes zanailınkoı (folgt Beschreibung der- 
selben). Die sinnlosen Buchstaben verbesserte 
Sauppe in of Asyduevor (dann ddsipol duo), 
Schneidewin in od nöoew, dann oi Alla 


endlich Götter, die an dem dem Binnenland zu- po für &deipoi, G. Hermann in öVo, Eyssen- 


gekehrten Fuß eines Berges wohnen und nichts 
vom Meer sohen, deshalb Seefahrtsgötter heißen 
sollen, weil der Gipfel des Berges übers Meer 
schaut, ist schwer zu begreifen. 

Über das Verhältnis der P. und der Delloi 
volle Klarheit zu gewinnen, ist sehr schwierig in- 
folge der Unklarheit unserer sich widersprechen- 
den Berichte, doch scheint mir hier die behutsame 
und gründliche Behandlung der Frage durch Mi- 


hardt in zo» eðr Auen, Michaelis in oi 
èx untods. Keiner dieser Vorschläge befriedigt, 
und ein gesicherter Text ist nicht zu gewinnen; 
zu betonen ist aber, daß in den sicher überliefer- 
ten Worten Polemons die xgarfjoes zwar als ddel- 
gol (was man keinesfalls mit Schneidewin 
ausmerzen darf), aber nicht als Brüder der P. 
bezeichnet sind. Vielmehr steht dies sowie der 
Name Delloi nur bei Kallias, und aus ihm ist 


ehaelis Iff. und 16ff. in der Hauptsache das en ziemlich wörtlich der Bericht des Macrobius über- 


Richtige getroffen zu haben. In der Darstellung 
Diodors heißt es bei der Erwähnung der P. an- 
läßlich des Berirhts über die Gründung der Stadt 
Palike durch Duketios (drei AN arol Tüv Bedin tov- 
tor &uvnodmuer), hier dürften die Besonderheiten 
dieses uralten Heiligtums sai tò olvolov tò sent 
Tote dvouaboukvovs xoarňoaç ldiwua nicht über- 
gangen werden, da viel Wunderbares davon über- 


nommen (19): nec longe inde (nämlich von der 
Geburtsstätte der P.) lacus breves sunt, sed in in- 
mensum profundi, aquarum scalurrigine semper 
ebullientes, quos incolae crateras voemt et no- 
mine Dellos appellant, fratresque eos Palicorum 
aestimant. Wenn er unmittelbar fortfährt et ha- 
bentur in cultu mazimo praecipueque circa en- 
gendum iuzta eos iusiurandum praesens et efficaz 
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numen oslendilur (folgt Bericht über die Form 
des Eidverfahrens und sein jeweiliges Ergebnis), 
so kann man das nicht anders verstehen, als daß 
die Dellen es sind, die in hohen Ehren stehen und 
Herren der Eidesstätte sind. Aber der Schluß 
dieses Abschnitts (21) haee res ita religionem ira. 
ttum commendabat, ut erateres quidem inplacabi- 
les, Palici autem placabiles vocarentur, und der 
anschließende Satz nee sine divinatione est Pali- 
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von Kratern in der Tiefe‘, dösAwo! in dieser, in 
der Poesie und der gehobenen Prosa nicht sel- 
tenen Bedeutung gebraucht. Zur Wahl dieses Aus- 
drucks mag der Dichter einerseits durch die P.- 
aösApoi, denen er so die xoarñoes dösipol ent- 
sprechen ließ, andererseits vielleicht auch durch 
den doch wohl siculisch-italischen Namen Delloi 
bestimmt worden sein, den er schon wegen des 
Anklangs in diesem Sinne deutete oder auch er- 


corum templum zeigt, daß alles Erzählte sich 10 klärt bekam. Wenn diese Worte in einem Satz 


doch vielmehr auf die P. bezieht — was auch 
durch die sonstigen Berichte über das P.-Heilig- 
tum als Eid- und Orakelstätte außer Zweifel ge- 
setzt wird, s. u. —, und der Abschluß des Ganzen 
(23) hacc est omnis historia quae de Palicis eorum- 
que fratribus in Graecis tantummodo litteris in- 
venitur, quas Maro non minus quam Latinas hau- 
sit stellt sich 30 als ein Versuch dar, die von dem 
Verfasser selbst empfundene Unklarheit seiner Er- 


standen, der etwa mit dr eloı oder ähnlich, auf 
Ialıxoi bezogen, eingeleitet wurde, so konnte ein 
Leser leicht auf den Gedanken kommen, döeApol 
mit dr zu verbinden und so die Krater als Dr. 
der‘ der P. aufzufassen. Daß im Glauben der Si- 
culer und dann der Griechen und in der örtlichen 
Legende die Dellen oder Krater nicht andere 
Wesen oder Personen waren als die P., sondern 
sich zu ihnen verhielten wie der Quell zur Nymphe 


zählung zu verwischen. Mit Recht sagt Michae-20 oder der Fluß zum Flußgott, scheint mir der 


lis 2, die Darstellung des Macrobius trage den 
Stempel einer ziemlich unglücklichen Compila- 
tion, und man sehe aus der Unsicherheit ihrer 
Linien, daß dem Verfasser selbst die klare Vor- 
stellung der Sache gefehlt habe. Indessen läßt 
doch auch diese Darstellung (besonders der Satz 
über die erateres inplacabiles und die Palici pla- 
cabiles) keinen Zweifel darüber, daß ihr Verfasser 
sich Dellen und P. am selben Ort vereinigt ge- 


Sache nach selbstverständlich und wird überdies 
durch die o. S. 102 angeführten Zeugnisse sicher- 
gestellt. 

Das P.-Heiligtumalspolitisches 
Zentrum. Als Nuketios um die Mitte des 
5. Jhdts. den Versuch machte, die Sieuler zu einer 
politischen Gemeinschaft zusammenzuschließen 
und die griechische Vorherrschaft auf der Insel zu 
beseitigen, gründete er eine ohne Zweifel als Bun- 


dacht hat, und zwar offenbar so, daß die sicht- 30 deshauptstadt bestimmte neue Stadt beim P.- 


baren Krater Dellen hießen und Brüder der P. 
wären, die als unsichtbare Herren über dem 
Heiligtum welteten. Die These Lévys, daß die ` 
Sprudel von Palagonia die Dellen, die mehr als 
80 km davon entfernten von Paternò die P. wären, 
ist also auch mit dem Bericht des Macrobius un- 
vereinbar, aus dem sie herausgesponnen ist: Sein 
nec longe inde trennt ja nur die Geburtsstätte 
der P. von den Dellen-Kratern, nicht das P.- 


Heiligtum und nannte sie nach ihm Palike (s. d.). 
Dies ist ein Beweis, daß das Heiligtum damals 
noch rein sieulisch war und als eine Art National- 
heiligtum galt. Die Erinnerung hieran blieb auch 
nach der Hellenisierung, die sich sicher apätestens 
im 4. Jhdt. vollzog, und bis in die römische Zeit 
lebendig. So war es möglich, daß auch noch die 
aufständischen Sklaven im zweiten sieilischen 
Sklavenkrieg (104) sich unter den Schutz der P. 


Heiligtum, das er sich, wie die ganze folgende Er- 40 stellten — ein Beweis, daß sie ihre Sache zu- 


zählung erkennen läßt, an den Kratern vorstellt. 
Natürlich ist auch diese Differenzierung von P.- 
Geburtsstätte und P.-Heiligtum ganz verkehrt, 
und Michaelis 4 wird recht haben mit seiner 
Annahme, daß Macrobius sich durch Vergils Sy- 
maethi flumina cireum zu seiner Kombination 
hai bestimmen lassen. 

Wie aber ist die eigentümliche Bezeichnung 
der Dellen. Krater als adeApoi der P. zu verstehen? 


Nicht glücklich ist hier Michaelis 18, wenn er 50 


sie für eine mythische Ausdrucksweise erklärt für 
das Verhältnis von Gott und Naturobjekt und 
schließlich auf den absurden Gedanken verfällt, 
mit Änderung der verderbten Buchstaben OAEC- 
MAPQ im Macrobiustert (s. o S. 108) in OZEK- 
MHTPOG die Dellen zu Halbbrüdern der P. zu 
machen. Richtig aber ist seine Beobachtung. daß 
das anthropomorphische ddeAgoi die nüchterne Dik- 
tion Polemons auffallend unterbricht und ebenso 


1 Möglich, daß diese Gräzisierung oder Über- 
setzung des Namens richtig ist und er tatsächlich 
sieulisch-italisch Duelli ‚Zwillinge‘ lautete, eg 
Brunetde Preste Recherches sur les établis- 
sements des Grecs en Sicile, Paris 1845, 571. 
Jedenfalls hat diese Etymologie mehr für sich als 
die Versuche, den zweifellos vorgriechischen Na- 
men aus dem Griechischen zu deuten, entweder 
als Aerlof, ‚die Bösen‘ (so Welcker Ann. dell’ 
Inst. II 254 und Panofka bei Ersch und Grp- 
ber III 10, 31) oder als ‚die Siedenden‘ von Cie, 
dorisch ĝéw, so Michaelis 291. oder die für 
ein Lokal im Innern Siciliens von vornherein 
ganz verfehlten phoinikischen Etymologien. über 
die Bloch 1289 berichtet; die Selloi von Dodona, 
an die Max. Mayer Myth. Lex. II 1487. er- 
innert, helfen auch zu nichts; eine Erklärung 
der Delloi aus dem Illyrisch-Albanesischen ver- 


wie das Adjektiv zauaitnioı (für das das schon 60 sucht W. Tomaschek Bezzenbergers Beitr. 


Welcker Ann. dell’ Inst. II 253, 21 anmerkte) 
den Eindruck einer poetischen Reminiscenz macht, 
Die richtige Lösung der Aporie dürfte sein, daß 
uns bei Kallias und bei Polemon die mißverständ- 
liche Wiedergabe einer poetischen Behandlung der 
P.-Geschichte vorliegt, in der es hieß, daß ihnen 
eigen wären oder in ihrem Heiligtum sich befän- 
den -uu- ~ zanalinlaı xgarjges adelpol ‚ein Paar 


IX (1885) 100, wonach sie ‚die Burschen‘ oder 
auch ‚die Aufsteigenden‘ hießen. — Die oben vor- 
getragene Deutung der dörAYol ist in der Haupt- 
sache schon von Preller gesehen worden, wenn 
er Polemonis periegetae fragm. 1838, 128 schrieb: 
Erant hi duo lacus, qui propter originem quasi 
gemellam Fratres appellabantur, unde vulgo ac- 
cipiebantur pro fratribus Palicorum. 
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gleich als eine national-sieilische und als einen 
Freiheitskrieg gegen fremde Unterdrücker emp- 
fanden. Im Heiligtum der P trafen sich die 
ersten Urheber des Aufstandes (Diod. XXXVI 3, 
3), und nach der Eroberung von Morgantine und 
Besetzung der Ebene von Leontinoi opferte der 


Sklavenführer Salvius rois Jlalıxois owai und - 


weihte ihnen eins seiner Purpurgewänder zum 
Dank für den Sieg, XXXVI 7, 1. Ob seine unmit- 
telbar danach erzählte Proklamation zum König 
unter dem Namen Tryphon auch dort erfolgte, 
ist dem Wortlaut des Textes nicht zu entnehmen. 
Zu dieser Rolle kam das P.-Heiligtum allerdings 
nicht nur als eine der bedeutendsten spezifisch 
sieilischen Kultstätten, sondern auch, weil es seit 
alters als Asyl besonders für flüchtige Sklaven 
galt, was eng mit seiner Bedeutung als Eidstätte 
zusammenhing-. . 

Das P.-Heiligtum als Eidstätte 
Die Hauptbedeutung des Heiligtums der P. — 
über die wir sonst nur die allgemeine Bemerkung 
des Macrob. V 19, 19 haben et habentur in cullu 
mazimo — lag darin, daß es als die hervor- 
ragendste Eidstätte der Insel galt: sooten ôt 
Veongenelas ofge nepi TÒ téuevos, ol uéyioror Tu 
oxur Erratda ovrreloürra: sagt Diod. XI 89, 5, 
60x05 Ai Zou tois Iırekwras uEyıoros zong: 
Hevav röv nooxandevrıwv Polemon, ¿nì ravrms of 
Erex@gı0ı tovs Into zën ueyiorwv Öpxous nowür. 
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Das Zeremoniell bei der Eidesleistung schildert 
Polemon so: Die ögxwrai, das sind doch wohl die 
den Eid abnehmenden Priester, sprechen, ein be- 
schriebenes Täfelchen (poauudrıov) haltend, 
denen, welchen der Eid abgenommen wird (roic 
soxovusvors), den Eid in der dem Gegenstand 
entsprechenden Form (zegi an ër yonfwow) vor. 
und der Schwörende spricht ihn nach (¿£ xo- 
BoAjs Aere), einen heiligen Zweig (daAkor) 


10 schwingend, bekränzt, im bloßen Chiton ohne 


Gürtel und den Krater berührend, Vor der Eides- 
leistung war eine Kaution dafür zu stellen, daß 
im Falle eines Meineides (und des durch diesen 
herbeigeführten Todes des Meineidigen?) eine 
Reinigung des dadurch befleckten Heiligtumes er- 
folgen würde; so ganz deutlich Ps.-Aristoteles 
(6:6 Aë Jander ròv leoda nag’ abroü Eyyvar 
únèo Tod xadaipeır rıva tò Zepdel, und derselbe 
Sinn ist auch in dem gestörten Text Polemons 


20 enthalten: zourwv A8 zouen (tivouevov Hs.) 


&yyunräs Önoyvoürraı xaraoınosıy tois Zegriom, 
Zén veapov tu (E.APAON Hs., A äva t 
Sauppe, &rdoarovr te Jan) yernrau, xGdagoır 
6plıoravovaır toù teuévove. Nach Macrobius hin- 
gegen hatte der Schwörende einen Bürgen dafür 
zu stellen, daß er, wenn der Ausgang des Verfah- 
rens gegen ihn entschiede, die geforderte Summe 
zahlen würde (accepto prius fideiussore a persona 
quae iuralura est de solvendo eo quod peteretur, 


zo Isigon. bei Sotion zegl xonvõv xal uurõv 830 si addizisset eventus). Ob er dies wo anders her 


(FHG IV 436). Uber den Hergang gibt Diodor 
nur den unklaren Satz: of rüs dupofnrýozis 
Exovres, Gro Und ege Aoegoorge XATIOYÝWPFIAI 
vm da ron Boxer Toto dvaxplosı xgivorzan. 
Genaueres erfahren wir durch Polemon. Nur rein 
von jeder Befleekung, von ovvovoia und auch von 
gewissen Speisen darf man an die Krater heran- 
treten (mgo018raı ÔÈ dyıoredortas zon noös groe 
ano re navrös Ayous xai ovvovolas ët: re xal moon 


genommen oder den Text des Polemon so mißver- 
standen hat, ist schwer zu entscheiden t. — Nur 
Ps.-Aristoteles und Steph. Byz. s Ilalıxn be- 
richten über ein Verfahren, durch das sogleich mit 
übernatürlicher Hilfe die Wahrheit oder Falsch- 
heit des geleisteten Eides ermittelt wurde: Der 
Schwörende schrieb den Eid auf ein Täfelchen 
und warf es in das Wasser; hatte er nun wahr 
geschworen, so schwamm das Täfelchen oben, im 


Zösoudrov). Dieser Satz steht noch vor der Be-40 andern Falle ging es unter Los yào Aug! teg, 


schreibung der Krater, getrennt von der erst auf 
diese Beschreibung folgenden Behandlung des 
Eides, gilt also für jedes Herantreten an den 
heiligen Sprudel, während Macrobius selbst es in 
bezug auf die streitenden Parteien ausspricht, die 
eine Entscheidung durch den heiligen Eid suchen, 
20: uterque ab omni conlagione mundi ad crate- 
ras accedunt. Der Eid wurde nach Polemon ge- 
leistet xaðnoauévwr réit neoxindertwv, das heißt 


yodywas eis nıvarlöıov dußallsı sis tò wo’ làr 
uèv ot ebogxfj, Enınolälsı tò aıvaxidıor, Zén A8 un 
sùooxñ, tò nv nıvaxldıov Pagb yeroueror Zort, 
Crodai paoi, zën Ai Avdownor nlunoaodaı). Zwar 
steht dieser Bericht nicht, wie Bloch 1285 meint, 
in einem Gegensatz zu dem des Polemon, es geht 
aber auch nicht an, wie Michaelis 26f. tut, 
die beiden Berichte miteinander zu kombinieren 
(‚daß der Schwörende dasselbe Täfelchen, zu des- 


doch: zu dem Zweck, daß die dazu Herausgefor- 50 sen ihm vorgesprochenen Inhalte er sich durch 


derten sich reinigten. Es handelte sich also um 
einen eege der von der klagenden Par- 
tei der verklagten zugeschoben wurde. Macrobius 
20 drückt dies so aus: nam cum furti negati vel 
cuiusque modi rei Arles quaerilur et ius iurandum 
a suspecto pelilur, uterque ete. Ob dies, wie 
Bloch 1285 meint, ein eigenmächtiger und 
darum wertloser Zusatz des Macrobius, und zwar 
Entlehnung aus Solin. 4, 6 (darüber s. u. S. 114) 


ist, scheint mir zweifelhaft, da Macrobius doch 60 


noch andere Quellen seines Wissens als die dann 
von ihm als auctorilates mitgeteilten Stücke aus 
Aischylos, Kallias, Polemon und Xenagoras zur 
Verfügung gehabt hat, wie seine Darstellung der 
Geburtsgeschichte der P zeigt, von der in den 
zitierten Quellenstücken kein Wort steht; anderer- 
seits hat er ja auch nicht alles, was in diesen 
steht, in seinem lateinischen Text wiedergegeben. 


das Nachsprechen bekannt hatte, hinterher in das 
Wasser warf, um dadurch die Bestätigung, Gs. 
wos, seiner Aussage seitens der Götter einzu- 
holen‘) und zu meinen, man habe so eine mehr 
oder weniger glaubwürdige Darstellung des tat- 
sächlichen Hergangs vor sich. Denn weder ist an- 
zunehmen, daß Polemon die Schwimmprobe, wenn 
er von ihr gehört hätte, verschwiegen hätte, noch 
können die Paradoxographen doch als ernsthafte 


1 Dem Verfasser der Abhandlung Un cas uni- 
que de cautionnement in der Rev. de philol. 
XXIII (1899) 270—273, T. W. Beasley, ist 
das Versehen unterlaufen, ziurgaode: mit mi- 
rodoxsodas zu verwechseln und daraufhin den 
Verkauf des Meineidigen zum Gegenstand von 
Untersuchungen zu machen, die natürlich wertlos 
sind. 
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Berichterstatter gewertet werden. Gewiß darf 
man nicht behaupten, die Geschichte von der 
Schwimmprobe im P.-Heiligtum sei bestimmt nur 
Erfindung, aber ebensowenig darf man sie als 
beglaubigten Bericht behandeln. Wenn etwas 
Wahres an ihr ist, dann hat — wie Michaelis 
29 treffend bemerkt — das Schwanken in der 
Stärke des Auftriebs des Sprudels dabei eine Rolle 
gespielt, und man kann sich des Gedankens nicht 
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gewiß sei der Prozeß mit der göttlichen Antwort 
dann schlechthin ohne besondere Strafe für die 
Beklagten entschieden gewesen; es seien nur eben 
hier zwei Berichte aus verschiedenen Kulturstufen 
miteinander verschmolzen worden. Beide Forscher 
begehen wieder den Fehler, Berichte von Para- 
doxographen viel zu ernst zu nehmen, statt sich 
mit der Erkenntnis zu begnügen, daß wir über 
Dinge, die von der Priesterschaft ohne Zweifel als 


wohl erwehren, daß dann auch, mindestens zu 10 strenges Geheimnis gehütet worden sind, eben 


gewissen Zeiten, Manipulationen der Priester bei 
dem Gottesurteil mitgespielt haban. 

Noch bedenklicher und dabei zwiespältiger 
sind die Nachrichten über das Schicksal des eines 
Meineids Überführten. Zunächst nur von sofortiger 
Strafe ohne nähere Bestimmung spricht Diod. XI 
89, 5 Leni tois ¿niopxýoaci ovrrdums d rof aruo- 
viov xdlaoıs dxoAovdei), um dann hinzuzufügen: 
vis yào tie dodaews oregndlvres ! thv Èx of tE- 


nichts Sicheres wissen können. Nur der Bericht 
über das Täfelchenorakel klingt meines Erachtens 
nicht unwahrscheinlich. Gewiß hat sich auch 
manches Furchtbare an dem unheimlichen Ort zu- 
getragen, aber daß in historischer Zeit mit einer 
gewissen Regelmäßigkeit das Gottesgericht in der 
todbringenden Form geübt worden und das Hei- 
ligtum somit ein Gerichtshof höchster Instanz 
gewesen sein sollte, ist doch schwerlich zu 


utvovs &podo» nodrza. Also ist die Erblindung 20 glauben. 


doch nieht der Regelfall. Nach Polemon ist die 
Strafe der Tod: xai äv uèv Zuneöwon (so Prel- 
ler, EMITFAOCIN die Hs., daher andere Zuse, 
Aen, nämlich of peol) rote Ondertas oxovs, Go: 
vhs äreıoıw olxade, nagaßarns dë yevóuevos Tor 
Zen Eurodiv (heißt das wirklich ‚sofort‘?) relevrg. 
Niehts über die Art des Todes, während der Über- 
lieferer und Bearbeiter des Textes Macrobius (21) 
den Meineidigen im See umkommen läßt: Hie 


Mit dem Bericht Diodors, wonach einige Mein- 
eidige der Sehkraft beraubt das P.-Heiligtum ver- 
lassen hätten, aber auch mit der Bemerkung bei 
Macrobius, wonach der Eid geschworen wurde, eum 
furti negati vel cuiusque modi rei fides quaeritur, 
berührt sich in eigentümlicher Weise die Erzäh- 
lung Solins im Kapitel über Sardinien von ge- 
wissen dort befindlichen Quellen (4, 6), qui mede- 
las adferunt ... aut ekam oeularies dissipant 


invocato loci numine testatum faciebat esse (ist 30 aegritudines. sed qui oculis medentur, et eoargu- 


das in Ordnung?) iurator de quo iuraret. quod 
si fideliter faceret, discedebat inlaesus, si vero sub- 
esset iuri iurando mala conscientia, mox in lacu 
amittebai vitam falsus iuraior. Nur vom sofort. 
gen Tod spricht Sil. Ital. XIV 219 et qui praesenti 
domitant periura Palici pectora supplicio, wäh- 
rend nach Ps.-Aristot. und Steph. Byz. (zitiert o. 
S. 112) der Tod durch Verbrennung eintritt. Wie- 
der hat Michaelis 27 gemeint, durch Kom- 


endis valent furibus: nam quisquis sacramento 


raptum negat, lumina aquis altrectat: ubi periu- 


rium non est, cernit clarius, si perfidia abnuit, 
detegitur facinus caecitate, et captus oculis admis- 
sum fatetur. (Aus ihm schöpfen Priscian, perieg. 
e Dionys. 466ff. und Isidor. orig. XIV 6, 40.) 
Schon Salmasius hat in seiner Ausgabe (1629) 
dazu bemerkt, daß die Beschreibung vielmehr auf 
den P.-Sprudel in Sieilien passe und also wohl 


bination der verschiedenen Berichte der Wahrheit 40 irrtümlich in das Kapitel über Sardinien geraten 


auf die Spur kommen zu können, und glaubt also, 
der durch das Versinken des Täfelchens des Mein- 
eids Überführte sei den Göttern als Opfer ver- 
fallen und von den Priestern in den Krater ge- 
stürzt worden, und Diodors Angabe einer bloßen 
Blendung deute wohl auf eine später eingetretene 
Milderung. Bloch 1286 hingegen will nicht an 
eine Exekution durch die Arme der Priester glau- 
ben. sondern an ein Hineinstürzen des Frevlers 


in den Sprudel durch eine (scheinbare) unmittel- 50 


bare Wundertat der Götter, in Wahrheit zufolge 
der betäubenden Wirkung, die die Ausdünstungen 
des Sprudels bei zu langem Verweilen in seiner 
Nähe oder zu nahem Herantreten ausübten; der 
Brauch, aus dem Versinken oder Obenaufbleiben 
des in den Sprudel geworfenen Täfelchens das 
Urteil der Götter zu erkennen, sei jedenfalls ein 
spätereg Surrogat für das Hinabsteigen des Schwö- 
renden selbst (von dem aber weder ein antiker 


Zeuge noch Bloch selbst etwas sagt), und ganz 60 auch an die 


1 Diese Strafe des Meineids erklärt sich aus 
der — wie Ciaceri 30 bemerkt — noch heute 
in Sieilien, aber auch vielfach anderwärts seit 
alters verbreiteten Sitte des Schwures ‚beim 
Lichte der Augen‘, durch den der Schwörende 
sich selbst im Meineidsfalle den Verlust der Seh- 
kraft anwünscht. 


sei, und Michaelis 30 betont dazu, daß die 
Besprechung desselben ja auch auffälligerweise in 
dem Kapitel über Sicilien (5) fehlt, obschon andere 
fluminum oder aquarum miracula vermerkt sind: 
5, 4 (darüber o. S. 104). 16. 17. 20—22. 24. Je- 
doch dürfen auch die Unterschiede nicht über- 
sehen werden: die sardinische Quelle ist in erster 
Linie heilsam für Augenkrankheiten, dient nur 
in zweiter Linie coarguendis furibus, und beiden 
Zwecken dient das Waschen der Augen mit dem 
wunderbaren Wasser. Weder von letzterem noch 
von irgendeiner Heilkraft ist in den Berichten 
über den P.-Sprudel die Rede, von dessen Hitze 
und todbringender Wirkung vielmehr gefabelt 
wird. Die Beschreibung Solins, die von Sardinien, 
nicht Sieilien, spricht und den Namen P. nicht 
nennt, hat also doch wohl nicht diese im Auge, 
sondern das Märchenmotiv von der Entlarvung 
des Übeltäters durch einen Wunderquell ist eben 
nte sardinische Quelle wie an 
den P,-Sprudel geknüpft worden; oder man mag 
auch von einer Übertragung des Motivs von dem 
P.-Sprudel, an dem es von alters haftete, auf die 
sardinische Quelle sprechen. Unmöglich aber ist 
es — was Michaelis 208. tut —, nun einfach 
das, was Solin von der sardinischen Quelle sagt, 
auf den P.-Sprudel zu übertragen und seine Dä- 
monen (auch noch unter Heranziehung der Münze 
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von Menai Holm nr. 691. die unverkennbar 
einen Asklepios zeigt) zu Heilgöttern zu stempeln. 

DasP.-HeiligtumalsAsyl. In engem 
Zusammenhang mit der Bedeutung des Heiligtums 
als Eidstätte stand seine Bedeutung als Asyl. Ge- 
währsmann dafür ist nur Diod. XI 89, 6ft., wäh- 
rend Macrobius und die anderen Quellen davon 
schweigen. Seit gewissen Zeiten, so heißt es, ist 
das Heiligtum als Asyl geachtet und bietet un- 
glücklichen Sklaven, die hartherzige Herren haben 
(xvoloıs &yvouooı nepınertwadon), eine starke 
Hilfe. Die dorthin geflüchteten Sklaven haben 
die Herren nicht das Recht mit Gewalt fortzufüh- 
ren, und sie bleiben so lange unangefochten, bis 
die Herren sie unter Vereinbarung erträglicher 
Bedingungen (dx! E pavono) zür 
Rückkehr bewegen und durch den feierlichen Eid 
Sicherheit für die Einhaltung der Abmachung 
geben. Und es wird kein Fall berichtet, daß ein 
Herr diese dem Sklaven gegebene Zusage über- 
schritten hätte; so eidestreu macht die Furcht 
vor den Göttern die Schwörenden ihren Sklaven 
gegenüber. Die Richtigkeit dieser Erzählung wird 
durch das bestätirt, was Diodor an anderer Stelle 
über die Rolle des P.-Heilirtums im Sklavenkrieg 
von 104 berichtet hat. s. o. S. 110. Bemerkenswert 
ist die Sympathie mit den mißhandelten Skla- 
ven, die aus den Worten Diodors klingt. 

Das P.-Heiligtum als Orakel. Zur 
Erklärung der vergilischen Bezeichnung der ara 
Palici als pinguis sagt Macron, IX 18, 22: nee 
sine divinatione est Palicorum templum. nam 
cum Siciliam sterilis annus arefecisset, divino Pa- 
licorum responso admoniti Sieuli heroi cuidam 
certum sacrificium celebrarerunt, et rererlit uber- 
tas. qua gratia Siculi omne genus frugum conges- 
serunt in aram Palicorum, ez qua ubertate ara 
ipsa pinguis vocata est. Seine Quelle führt er 30 
an: sed et Xenagoras in tertia historia sua (FHG 
IV 526) de loei divinatione ita seribit xai of Si- 
giel Ne ys dpopodons Fvoav Ieðioxgartsi ri 
Zoo, nooordkavros abrois rov èx Tlalıx@r xon- 
ormoiov, xai perà th» Endvodov rs eùpopius nol- 
Ate Swpors zé Bwuör tõv Halxõv Evirinoar. 
In der Einleitung seiner Behandlung der Vergil- 
verse Aen. IX 58lff hatte Macrobius gesagt (16): 
quis hie Palieus deus vel potius qui di Palici — 
nam duo sunt —, apud nullum penitus auctorem 
Latinum quod sciam repperi, sed de Graecorum 
penilissimis litteris hanc historiam eruit Maro, 
und am Ende (23): haec est omnis historia quae 
de Palicis eorumque fratribus in Graecis tantum 
modo litteris invenitur, quas Maro non minus 
quam Latinas hausit. Ob die dann von ihm an- 
gezcgenen auctoritates Aischylos, Kallias und Po 
lemon Vergil bekannt gewesen sind, müssen wir 
offen lassen; daß er Xenokrates gelesen hat, wird 
durch die Übereinstimmung zoilois dwpoıs Tor 
Boun rä Tlaiıxöv Eveninoav co pinguis ara 
Palici erwiesen. Denn der Gedanke, daß daß Bei- 
ligtum der P. nach dem hilfreichen Orakel große 
Stiftungen erhielt, bedurfte keineswegs gerade 
der Nennung des Altars, dessen Erscheinen bei 
beiden Zeugen, Vergil und Xenagoras, die Ab- 
hängigkeit des einen vom andern beweist. Die Er- 
zählung bei Xenagoras liefert aber auch eine voll- 
auf befriedigende Erklärung des zweiten Beiwor- 
tes, das Vergil bei Erwähnung der ara Palici ge- 
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braucht hat: placabilis. Die Gottheit. die nach der 
Versündigung (der Tötung des Pediokrates oder 
Pediakrates, s. u. Bd. XIX S. 31, dazu Levy 
Rev. archéol, XXXIV 279ff.) und der Strafe, dem 
Mißwachs, den Bittenden den Weg zur Rettung 
weist, verdient wohl den Namen placabilis, ‚ver- 
söhnlich‘, und es bedarf nicht der gekünstelten, 
auf Mißverständnissen beruhenden Differenzierung 
des Macrobius 21, die Krater (oder Deli), in 


10 denen die Meineidigen den Tod fanden, seien in- 


placabiles, die P. selbst aber placabiles genannt 
worden. Wie sie zu diesem Namen kamen, geht 
aus seiner Erzählung in keiner Weise hervor, 
denn daß der Unschuldige und Eidestreue dis- 
cedebat inlaesus, ist doch kein besonderer Gna- 
denakt!. Gewig hat Michaelis 6 recht, wenn 
er in der nur von Macrobius gegebenen, durch 
keinen Gewährsmann gestützten, gegensätzlichen 
Benennung der beiden Brüderpaare einen wenig 


20 en eigenen kombinatorischen Versuch des 


acrobius erblickt, gemacht zu dem Zwecke, dem 
Beiwort placabilis bei Vergil ein besonderes Re- 
lief zu verleihen. Nicht anders dürfte die Erklä- 
rung des Servius zu beurteilen sein: Hi primo 
humanis hostiis placabantur, postea quibusdam 
sacris mitigati sunt et eorum immutata sacrificia. 
inde ergo placabilis ara, quia miligala sunt eorum 
numina. Da unsere dank Macrobius doch ziemlich 
reich fließenden älteren Quellen rein nichts von 


30 dereinstigen Menschenopfern wissen — und die 


Bestrafung der Meineidigen damit in Verbindung 
zu bringen, ist, zumal auch Servius kein Wort 
davon sagt, sicherlich unangebracht —, so haben 
wir offenbar ein Hirngespinst des Servius vor uns, 

1 Die in manchen Vergil-Hss. stehende Variante 
pinguis ubi inplacabilis ara Palici hat offenbar 
Stat. Theb. VI 155ff. inmitis citius Busiridis 
aras Odrysique famem stabuli Siculosque licebit 


40 ezorare deos vor Augen gehabt — die Siculi dei 


sind doch gewiß nicht die Kyklopen, wie Klotz 
im Index seiner Ausgabe gegen Lact. Plac. z. St. 
meint, sondern die P. —, und im Text des Lact. 
Plac., der den Vergilvers zitiert (s. u. S. 117), 
schwanken die Hss. zwischen placabilis und in- 
placabilis oder eplacabilis. Aber Xenagoras, den 
Vergil, wie oben gezeigt, vor Augen hatte, ent- 
scheidet für placabilis als die richtige Lesart. 
Übrigens ist et wohl nicht als Konjunktion zwi- 


50 schen pinguis und placabilis zu nehmen, wonach 


beide Adjektiva als Attribute zu ara gehörten, 
sondern als ‚auch‘, wodurch placabilis als Beiwort 
zu Paliei tritt. So hat es offenbar auch Macrobius 
verstanden. Die Verbindung pinguis ei placabilis 
wäre auch recht unschön. Den Singular Palici 
muß man als ‚poetischen‘ Singular nehmen, nicht 
irgendeine sachliche Bedeutung darin suchen. 
Ovid hat sich nicht gescheut, ihn Pont. II 10, 25 
(ebenfalls am Versschluß) zu übernehmen, obwuhl 


60 er von der Götterzweiheit wußte und met. V 405 


slagna Palicorum geschrieben hatte. — Die ge 
naue Übereinstimmung unserer Vergilstelle mit 
Aen. VII 763 umentia circum lilora, pinguis ubi 
et placabilis ara Dianae (auch auf das Voran- 
gehende erstreckt sich die Ähnlichkeit) ist eine 
innervergilische Angelegenheit und — bis auf das 
Zeugnis für die Lesart placabilis, das die Parallele 
liefert — ohne Bedeutung für die P.-Frage. 


? 


117 Palikoi 


der mangels einer andern Erklärung sich diese 
nach dem Muster der Artemis-Iphigenia-Sage zu- 
rechtgemacht hat, veranlaßt durch das gleiche Bei- 
wort placabilis, das der Dichter Aen. VII 764 der 
Diana und an unserer Stelle dem Palicus gegeben 
hat. So hat er einfach die Erklärung, die er an der 
ersten Stelle richtig für die placabilis Diana gibt, 
hier fälschlich auf den placabilis Palicus über- 
tragen. Daß dies seine eigene Leistung ist, 
nicht schon in älteren Vergilkommentaren stand, 
darf man wohl der gewiß glaubwürdigen Versiche- 
rung des Macrobius entnehmen. daß in lateini- 
scher Literatur nichts über die P. zu finden sei. 
(Laet. Plac. zu Stat. Theb. XTI 156 hos autem 
[seil. Palieos] inmites fuisse et humano sanguine 
placari consuetos fabula disserente confirmatum 
est; quod videtur etiam strictim tetimisse Virgilius 
et placabilis [implacabilis oder eplacahilis eini 
Hss.] ara Palici, bei dem also die mitigatio fehlt, 
ruht wohl auf Servius). 

Die Raulichkeitendes P.-Heilig- 
tums. Erhalten ist an Ort und Stelle nichts, 
doch war nach Diod. XI 89, 8 das Heiligtum & 
neölo Deonnenrl xeluevov xal oroais xai raiç Ai. 
Jore xarakvveow ixavõc xexooumuevor, was bei 
seinem hohen Ansehen und der starken Anzie- 
hungskraft. die es ausübte. natürlich ist. Genaue- 
res über einen Bau beim P.-See hatte Hippys von 
Rhegion berichtet, doch ist der Auszug, den wir 
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Gründung der Stadt Aitna durch Könie Hieron 
(an der Stelle des aufgehobenen Katane) dichtete, 
machte er die P. zu Söhnen des Zeus und der Tha- 
leia, der Tochter des Hephaistos (Steph. Byz. s. 
Ilolıxn ... Hokxõv, of siot daluovés zıvec, os 
Alogúdos èv Altwaloıs (Altvaıs Hss.) yerealoysi 
iòs xal Oaleias ris Hoalorov) und devtet in 
den von Macrob. V 19, 24 überlieferten Versen 
ihren Namen als ‚die Wiederkommenden‘: 


10 A. d dir En’ adıol; ÖČroua Broovrar Boorol; 


B. osuvoug Ialixoùe Zevs èpierai xaleiv. 

A. % xal Ilalıxöv edioyos aler 1 pát; 

B. adhv yàg Zeoug èx oxdtove roð’ èe déne, 
Ohne Zweifel stand bei Aischylos auch schon die 
von Macrob, 17f. erzählte Geschichte, für die er 
dann als Beleg die obigen Verse anführt: nam 
primum ut Symaelhus fluvius, cuius in h's versi- 
bus meminit (Vergilius), in Sicilia est, ita et di 
Polici in Sicilia coluntur, quos primus omnium 


20 Aeschylus tragicus, vir utique Sieulus, in litteras 


dedit, interprelationem quoque? nominis eorum, 
quam Graeci &rvuokoyla» vocant, expressit versibus 
suis. sed priusquam versus Äeschyli ponam, pau- 
cis erplananda est historia Palicorum. in Sicilia 
Symaethus Auvius est. iuzta hune nympha Thalia 
conpressu lovis gravida metu lunonis optavit, ut 
sibi terra dehisceret. factum est. sed ubi venit 
tempus maturitatis infantum, quos alvo illa gesta- 
verat, reclusa terra est, et duo infantes de alvo 


daraus bei Antie. mir. 121 haben, so verwirrt 30 Thaliae progressi emerserunt, appellatique sunt 


und verderbt. daß er nur Rätsel aufgibt und 
kaum etwas Positives liefert: Tanve Tasen die 
Hss.) 62 ó Pyyivos neol tõv Aeyoubvuv tónov 
gpdelosıv tå Euniarovra) toroŭróv ti yote. gyalv 
èv Abývais Eni faodéwse Enawitor Ökvunındos 
xme xai touaxoorie, Èv 7 Apvrauas Adxwr vixĝ 
otdðtov, tig Sıxellas Ev Talixois olxodoundHvaı 
tónov, eis 09 dorıc Or eloeldn, ei ui xaraxiiðein, 
ånoðvýoxew. ei Ai egınaroln, obôèv náoyew. Da 


Palici åaò rof dir Inkodaı, quoniam prius in ter- 


. ram mersi denuo inde reversi sunt. Deutlich ist die 


ganze Geschichte aus der Etymologie ‚die Wieder- 
kommenden‘ herausgesponnen. Zeus, den Blitzgott, 
als Vater einzuführen, wurde der Dichter durch 
den starken Schwefelgeruch der Sprudel bewogen, 
und der vulkanische Charakter des Phänomens 
veranlaßte ihn, Hephaistos zum Vater der Mutter 
zu machen. Nicht ganz so durchsichtig ist deren 


ist der König Epainetos in Athen in der 36. Olym- 40 Name Thaleia. Aber statt ihn (mit Welcker 


piade absurd, bedenklich aber auch die Annahme, 
daß faoıdews durch irgendeinen Irrtum für Ae. 
xovtos stehe, und verdächtig der Name Arytamas 
für der lakonischen Stadioniken jener Olympiade. 
Corsinis gewaltsame Änd-rung von zo1axo- 
oiñes in Terranaxooris und von Aovraras in Xov- 
ocuaxos (nach Euseb. Chron. F 200 Schoene) wird 
man schwerlich gutheißen. Und darf man glau- 
hen, daß schon im zweiten Drittel des 7. Jhdts, 


Ann. dell’ Inst. IT 253) mit den Ada (s. o 
S. 106) und dem ëoailde in Verbindung zu brin- 
gen, den die Schwörenden am Sprudel schwangen 
(s. o S. 112), oder ihn gar, wie Welcker 
später tat (Griech. Götterlehre III 190), für eine 
ET von Aoëdiere, einem Synonym 
von Ařrva, zu halten — eine Verstümmelung, die 
das Verständnis unmöglich machte! —. scheint 
mir der Gedanke viel näher zu liegen, daß Aischy- 


jemand etwas über einen Bau im sieulischen P.- 50 los damit auf die große Fruchtbarkeit der Gegend 


Heiligtum aufgezeichnet hat? Vgl. o. Bd. VIII 
S. 1928. v. Wilamowitz Antigonos von Ka- 
rystos 24, 17 und Bloch 1284, dessen Versuch, 
den Bau mit dem Tyrannen Panaitios von Leon- 
tinoj in Zusammenhang zu bringen, mir nicht 
glücklich scheint. 
GenealogieundMythologiederP. 
Polemon (Macrob. V 19, 26) sagt: ol Aë Tlalıxoi 
nO000yopevöusvor 2004 tois èyywoiois aurordores 


(èv zediw Veongerei Diod. XI 89, 8) anspielen 
und wohl auch im allgemeinen die Fruchtbarkeit 
vulkanischen Bodens mythologisch ausdrücken 
wollte, Man erinnere sich auch, daß bei Mißwachs 
die Bewohner des Landes von den P. Hilfe er- 
baten und erhielten; sie konnten also Fruchtbar- 
keit geben und nehmen. Fraglich ist, ob der 
Sagenzug, daß Zeus der Nymphe in Gestalt eines 
Geiers nahte, schon bei Aischylos gestanden hat. 


Deol vouilovrar, was gewiß glaublich ist als dem 60 Er steht nur bei Clem. Rom. recogn. X 22: (ug. 


mythenfremden Charakter des sieulisch-italischen 
Stammes gemäß. Die mythenfrohen Griechen 
konnten sich damit nicht zufrieden geben, Der 
erste, der unseres Wissens eine Genealogie und 
einen Mythus, zugleich auch nach seiner Weise 
eine, natürlich griechische, Etymologie des Na- 
mens der siculischen Dämonen erfunden hat, war 
Aischylos. In den Aiwaiaı, die er zur Feier der 


piter stuprat) Thaliam Aelnam nympham mutatus 
in vullurem, ez qua nascuntur apud Siciliam Pa- 
lisei. (In der griechischen Fassung homil. V 13 


1 So ist offenbar zu schreiben für das FY AO- 
TOCMENEI des Bambergensis, in dem alles 
Griechische von Fehlern wimmelt. 

2 besser wohl interpretalionem[quo]que. 
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stark verstümmelt: Lëebe ovvälder] Tocalov 
vongym yerduevos yóy, ÈE Hs ol dv Zinellg nála 
oogel, mehr darüber unten.) Die Sage ist auf 
einem unteritalischen Vasenbilde dargestellt, auf 
dem ein als 6AAIA bezeichnetes Mädchen von 
einem Geier oder Adler durch die Luft davon 
getragen wird (Müller-Wieseler-Wer- 
nicke Antike Denkm. VI nr. 3, vgl. u. Bd. VA 
S. 1207). Verwirrung oder Mißyerständnis ist es 
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Der Versuch, den siculischen Dämonen auch 
einen in Sicilien heimischen Gott zum Vater zu 
geben statt des griechischen Zeus oder Hephaistos. 
iegt vor in der Genealogie bei Hesychios Ha- 
xol ënnen Ad yevvðvtar vioi ITolızol usw. (8. 
o. S. 108). Über Adranos s. o. Bd. I S. 405. Ver- 
fehlt ist die Auffassung von Michaelis 51. 
daß wir da eine sieulische Sage vor uns hätten, 
auf der die griechische Doppelgenealogie mit Zeus 


wohl, wenn bei Serv. Aen. IX 584 Iuppiter den 10 oder Hephaistos als Vater der P. beruhe. Nicht 


Palicus (Singular wegen Vergil!) wegen des Zor- 
nes der Juno in einen Adler verwandelt: alii: di- 
cunt lovem hune Palieum propter Iunonis ira- 
cundiam in aquilam commulasse, 

An der aischyleischen Genealogie und Sagen- 
gestaltung haben spätere Dichter und Mythogra- 
phen Änderungen vorgenommen. Silenos &v ër: 
zoo (bei Steph. Byz. s. Malıxý) macht die P. 
zu Söhnen der Aitne, Tochter des Okeanos, und 
des Hephaistos — das ist also eine rein vulka- 
nische Ableitung, die die aischyleische in diesem 
Sinne verbessern will — und läßt sie sterben und 
dann wieder unter die Menschen kommen (xA- 
Bivaı ... did tò dnodardvras nalıv ele Avdgcönous 
ixtodaı). Dieselbe Genealogie erwähnt auch Ser- 
vius (alii Vulcani et Aetnae filium tradunt), nach- 
dem er vorher Aetnam nympham, vel ut quidam 
tolunt Thaliam, von Iuppiter Mutter der P. hat 
werden lassen und ihre Geschichte im wesent- 


alte siculische Sage, die es schwerlich gab, ist 
gräzisiert, sondern griechische Sage ist in ethno- 
graphisch größere Fxaktheit anstrebender Zeit 
nachträglich siculisi»rt worden, So richtig Bloch 
1295 gegen Lévy 276f. 

Nur kurz erwähnt sei der seltsame Einfall 
Welckers Ann. dell’ Inst. If (1830) 245ff. — 
dem erstaunlicherweise nicht nur Pa nofka ebd. 
IV (1834) 396ff. und in Ersch und Grubers En- 


20 cvcl. III 10, 2328. sondern auch noch Waser 


Charon, Charun, Charos 91 zugestimmt hat — 
in zwei Vasenbildern, auf denen zwei Männer mit 
Hämmern oder Hacken auf ein zwischen ihnen be- 
findliches kolossales Frauenhaupt losschlagen, eine 
Darstellung der P. mit ihrer Mutter zu erblicken. 
Die wilden Phanfastereien, dureh die er und Pa- 
nofka diese Deutung, die mit allem, was über die 
P. überliefert ist, in unvereinbarem Widerspruch 
steht, annehmbar zu machen versuchen, brauchen 


lichen wie Macrobius erzählt hatte, doch mit 30 hier nicht vorgeführt zu werden, nachdem sie 


einigen, freilich unerheblichen Varianten: Aet- 
nam ... (s. o.) Iuppiter cum vitiasset et Fecisset 
gravidam, timens lunonem secundum alios ipsam 
puellam Terrae commendavit, et illic eniza est, 
secundum alios partum eius. postea cum de terra 
erupissent duo pueri, Palici dicti sunt quasi ite- 
rum venientes, nam die ixew (vo Zeen) est 
iterum venire. Aetna wird als Mutter der P. auch 
Bean! von Lact. Plac. zu Stat. Theb. XH 156, 


schon durch G. Hermann De Aeschyli Aetnaeis 
1837 und Über die vermeintlich die P. darstellen- 
den Vasengemälde, Ztschr, f. d. Alt.-Wiss. 1838 
nr. 60 (= Oper, VII 315ff. und 332#.) und durch 
Michaelis 55—58 eingehend widerlegt worden 
sind. Die richtige Interpretation der beiden Vasen- 
bilder (Aufsteigen der Erdgöttin im Frühling aus 
dem durch die Hammerschläge der Frühlings- 
dämonen gelockerten Boden) ist von Furt- 


er die P. von der in die Erde aufgenommenen 40 wängler Arch. Jahrb. VI (1891) 112—117 (der 


Aetna vorzeitig geboren werden und von Terra 
ausgetragen und zur Welt gebracht werden läßt, 
woher sie den Namen P., das heiße bis geniti, 
hätten: Iuppiter Aelnam nympham compressit, 
quam cum luno perseyuerelur, illa Terrae implo- 
ravit auzilium et in sinus eius recepla eniza est 
geminos necdum parlu maturo. hos Terra intra 
gremium suum tamdiu fovit quamdiu lez uteri 
postulabat. postea eniza est. unde Palici id est bis 


zugleich mehrere verwandte Darstellungen nach- 
weist) gegeben worden. Robert, der Archäolog. 
Märchen (098. noch eine andere Deutung gegeben 
hatte, hat ihm Herm. XLIX (1914) 18ff. zuge 
stimmt und die Erklärung vertieft. 
Etymologien. Das Wesen der P. 
Die von Aischylos aufgestellte und von den Alten 
ohne Widerspruch angenommene Erkärung des 
Namens als ‚die Wiederkommenden' (bei Lact. 


geniti appellati sunt. Aus Servius hat der Mythogr- 50 Plac. zu Stat. Theb. XII 156 modifiziert als bis 


Vat. I 190 geschöpft, aus Lact. Plae., doch mit Ein- 
schiebseln aus Servius, der Mythogr. Vat. II 45. 
— Dunkel ist die Bezeichnung der Mutter der P. 
als Eooalov suen in dem ja auch sonst ver- 
derbten Stück Clem. Rom. homil. V 13 (s. oi 
Die Anderungsvorschläge Hpalorov oder Altvain 
»eugn sind viel zu gewaltsam, und die an sich 
leichte Anderung in Zoon oder Eooaig mit der 
ausgeklügelten Deutung von Michaelis 52 


geniti, die zum zweiten Mal aus dem Mutterleih 
Hervorkommenden‘) kann aus vielen Gründen nieht 
richtig sein. Zunächst ist ein Wort nalınds ‚Wie- 
derkommer‘ mit langem ı aus zéi und Je Zoo 
mit den Wortbildungsgesetzen der griechischen 
Sprache schwerlich vereinbar. Sodann ist es von 
vornherein unwahrscheinlich, wo nicht unmög- 
lich, daß Götter, die nach der einhelligen Über- 
lieferung und vor allem nach der Rolle, die ihr 


(‚der Blitz verbindet sich mit dem Tau der Erde 60 Heiligtum in dem national-sieulischen Aufstand 


und erzeugt die Schwefelquellen der P. ... der 
blitzberührte Tau wird von der Erde eingesogen, 
um als Quelle wieder hervorzukommen‘ mit Ver- 
weis auf Sen. nat. quaest. HI 11) wirkt nicht sehr 
überzeugend, noch weniger der Vorschlag von 
Levy 279, Eooaia als Versuch einer Übersetzung 
des als semitisch aufgefaßten Namens Thaleia von 
kp = ‚Tau, feiner Regen‘, zu nehmen. 


des Duketios um die Mitte des 5. Jhdts. spielte, 
nicht griechisch, sondern vorgriechisch und zwar 
sieulisch sind, einen griechischen Namen geführt 
haben sollten. Endlich trifit der Name ‚die Wie- 
derkommenden‘, wenn auch durch das Aufwallen 
und immer wieder Zurückfluten der Sprudel zu 
rechtfertigen, nicht in entscheidender Weise das 
Wesen der Naturerscheinung und der sie vertre- 
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tenden Dämonen, und die zuerst bei Aischylos 
auftretende Sage vom Eingehen in die Erde und 
Wiederheraufkommen ist offenkundig nicht das 
eitıov des Namens, sondern die Namensdeutung 
ist das alrıor der Sage. Trotzdem ist diese Deu- 
tung auch in neuerer Zeit noch von einigen For- 
schern gehalten worden, wenn auch mit Modifi- 
kationen. So von Welcker Ann. dell’ Inst. II 
OASE. in dem Sinne, daß zeien die im Wechsel 
sich hebenden und senkenden, kommenden und 
gehenden Hämmer der Schmiededämonen seien, 
als welehe er nach den von ihm auf die P. und 
ihre Mutter gedeuteten Vasenbildern diese Götter 
auffaßte: von Creuzer Symbolik passim, be- 
sonders TIIS 815ff,, der — fußend auf einer völlig 
willkürlichen Textänderung bei Cic. deor. nat. TI 
32, 55 (Voleani item complures ... quarlus Me- 
malio natus in Menano Palico natus, s. o. Bd. VIII 
S. 343, 13#.) in Verbindung mit Ovid. met. XV 
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gar auf religiösem Gebiete gewirkt, einheimischen 
Göttern oder Kultobjekten neue Namen anfgeprägt 
haben sollte. f 

A priori wird man erwarten dürfen, daß als 
spezifisch sieulisch bezeugte Gottheiten — an noch 
älteren, sicanischen Ursprung zu denken (mit 
Freeman-Lupus I 472), ist zwar möglich, 
aber zwecklos, weil wir über die Sicaner doch viel 
zu wenig wissen (s. u. Bd. TI A S. 2459. 2482) — 


10 auch sieulische Namen tragen. So sind denn auch, 


da die Sieuler ja mit hinreichender Sicherheit als 
Stammverwandte der Italer gelten dürfen, einige 
italische Etymologien aufgestellt worden. K. O. 
Müller Die Dorier 11? 339 wollte die P. mit der 
Hirtengottheit Pales verbinden, mit der sie aber 
außer den drei Anfangsbuchstaben kaum etwas 
gemein haben. (Daß man nach Ovid. fast. IV 
739. am Parilienfeste Ställe und Vieh anschwe- 
felte, die P.-Sprudel andererseits nach Schwefel 


279 nee non Sieanias volvens Amenanus harenas 20 rochen, kann wahrlich noch keine Verwandtschaft 


nune fluit, interdum suppressis Tontibus aret — 
die P, als die Dämonen intermittierender Quellen 
versteht, mit den Atnagewässern identifiziert und 
Adranos und Amenanos benennt, zugleich aber 
auch den Namen P. mit goilds in Verbindung 
bringt; endlich von Max. Mayer Myth. Lex. II 
1487, der die Übereinstimmung der aischvlei- 
schen Namensdeutung mit der französischen Be- 
zeichnung der Gespenster als revenants so schla- 


begründen; cana Pales bei Stat. Theb. VI ui 
zeigt wohl, daß man Pales mit pallere zusammen- 
gebracht hat.) Dann hat Michaelis Gëft. 
den Namen als ein Adjektiv auf -ieus (wie ami- 
cus, pudicus, anlicus, posticus, apricus, Namen 
wie Marica, Labici) vom Stamme pal- erklärt, der 
im lateinischen palleo, pallidus und mit einfachem 
I im griechischen zelcs, nohis vorliege. Genom- 
men sei die Benennung von der schmutzig-weißen 


gend findet, daß er das sonstige Mißtrauen 30 Farbe des aufsprudelnden Schwefelwassers, die 


gegen Etymologien, die sich glatt dem Wortlaute 


Silbe für Silbe anpassen (! s. ol meint unter- ` 


drücken zu müssen, allerdings auch, weil so 
durchsichtige Namen nur Explikationen anderer, 
verlorengegangener, zu sein pflegten, nieht P., 
sondern Aëile (das er mit den Zeiio, den Orakel- 
priestern von Dodona zusammenbringt) für den 
alten und rechten Namen der Sprudel und ihrer 
Dämonen hält, Aber in allem, was uns über die P. 


Polemon und Strabon (s. o. S. 102) hervorheben, 
und als Parallele könnten Verg. Aen. VII 517 
sulfurea Nar albus aqua und Martial. I 12 itur 
ad Hereuleas gelidi qua Tiburis arces canaque 
sulfureis Albula fumat aquis, auch die Nymphe 
Albunea angeführt werden. Gegen diese Erklä- 
rung ist kaum etwas vorzubringen, und daß sie 
‚fast zu einwandfrei sei, um richtig sein zu kön- 
nen‘ (Bloch 1291), ist jedenfalls kein Gegen- 


überliefert ist, ist auch nicht ein Schatten von 40 argument. — Viel weniger einleuchtend sind die 


Revenanthaftem zu finden, und allein wegen der 
Tatsache, daß sie ihrer ganzen Natur nach chtho- 
nisch sind, es für wahrscheinlich zu halten, daß sie 
im Volksglauben eine gewisse Rolle als Gespenster 
gespielt haben (so Bloch 1290), heißt Selbst- 
erdachtes an die Stelle de Überlieferten setzen. 

Mehrere Versuche sind gemacht worden, den 
Namen P. aus dem Semitischen zu erklären, und 
man muß gestehen. daß sie rein lautlich und auch 


Darlegungen von E. Pais Storia della Sicilia I 
113. Er erinnert einerseits an die italischen Mün- 
zen mit der Umsehrift Palccinu (Garrucci Le 
monete dell’ Italia antica II 77), die er den Pae- 
lignern zuschreibt und zugleich wegen des Vul- 
canuskopfes auf der einen Seite mit den P. in Be- 
ziehung setzen will, andererseits an den von Paul. 
Fest. p. 222 M. s. Peligni genannten Stammes- 
heros Pelicus a quo Peligni, dessen Namen er in 


hinsichtlich der Bedewtung nicht unwahrschein- 50 Palieus zu ändern geneigt ist. Auch wenn das 


lich klingen, sowohl Boc harts Zurückführung 
auf qrr tne. „die Ehrwürdigen‘ (wobei das Bei- 
wort oeuvot der P, in dem Aischylos-Fragment als 
Ubersetzung des Namens gefaßt wird) wie Blochs 
(1292) Hinweis auf ep, ‚rund‘, was zu der Form 
der Krater oder des Sees, und ke oder mee, spal- 
ten‘, was zu den die vermeintlichen Quellen em- 
porsendenden Erdspalten passen würde. Für letz- 
tere Ableitung tritt insbesondere Lé v y 2691. ein, 


nicht so ganz unwahrscheinlich wäre, wie es 
offenbar ist. so würden wir nichts daraus für die 
P. lernen können. In eine Reihe mit den zahl- 
reichen alteuropäischen Ortsnamen vom Stamme 
Pal- stellt den Namen Norden Alt-Germanien 
118, ohne eine Deutung zu versuchen. 

Nach allem ergibt sich, daß zwar etwas Siche- 
res nicht zu sagen ist, daß aber einige Wahr- 
scheinlichkeit für die von Michaelis vorge 


der einen uralten Kult der merkwürdigen Sprudel 60 schlagene Ableitung vom Stamme pal- ‚blaß, 


bei den Eingeborenen annimmt, dessen Name aber 
dann durch die phoinikische Bezeichnung ver- 
drängt worden sei. Alle diese semitischen Etymo- 
logien müssen deshalb grundsätzlich stärkstem 
Zweifel begegnen, weil gar nichts dafür spricht, 
daß in der Zeit vor der griechischen Kolonisation 
der Einfluß der an den Küsten siedelnden Phoi- 
niker sieh bis ins Innere Siciliens erstreckt und 


weißgran‘ spricht. . 

Daß ihrem Wesen nach die P. die Dämonen 
oder Personifikationen der mit ihnen gleichnami- 
gen vulkanischen Sprudel sind, die aus der Tiefe 
heraufkommen, ist nicht zweifelhaft. So sind sie 
chthonische, unterweliliche, Furcht und Grauen 
erweckende Wesen und darum vor allem Eid- 
götter. Ihnen weiht sich der Schwörende, wenn er 
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wider die Wahrheit schwüre, und verfällt ihnen, 
den Geistern der Tiefe, dem Tode, wenn er mein- 
eidig ist. Zugleich haben sie Gewalt über Frucht- 
barkeit und Mißwachs. Das ist alles deutlich und 
folgerichtig, und es besteht gar kein Grund, noch 
andere Deutungen, Erklärungen und Zusammen- 
hänge zu suchen. Daß insbesondere Michaelis’ 
Deutung der P. als Heilgötter verfehlt ist, ist 
schon o. S. 114 auseinandergesetzt. Noch mehr 
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mäerzeit finden sich viele, die über getilgter de- 
motischer Schrift griechisch beschriftet sind, aber 
Reste der alten Schrift noch erkennen lassen, und 
es gibt noch ältere Beispiele; ähnlich auch in 
nachehristlicher Zeit. Die frühesten Hinweise in 
der Literatur beziehen sich nicht auf Pergament, 
sondern auf Papyrus, eindeutig vor allem Catull. 
22, 5, wo den unansehnlichen palimpsesti neue 
und vornehme Papyrusrollen, chartae regiae, novi 


aber geht er in die Irre, wenn er anschließend 10 jibri, gegenübergestellt werden; charta ist Papy- 


(82) sie ‚als Mächte, von denen das gesamte Men- 
schenleben getragen wird, als Schützer und Er- 
halter seiner sittlichen wie seiner physischen Be- 
dingungen‘ erklärt, dann wieder behauptet, ‚daß 
jene (von Michaelis erfundenet) Heilkraft, anstatt 
der primitive Rechtstitel ihrer göttlichen Würde 
zu sein, bloß einen einzelnen Strahl ihrer Glorie 
bildet. welche ihrerseits wiederum nur der Aus- 
fluß einer Religionsanschauung sein kann, der das 


rus. Noch Ulpian denkt zuerst an Papyrus D 37, 
11, 4 chartae appellatio el ad novam chartam re- 
fertur et ad deleticiam: proinde et si in opistho- 
grapho quis testatus sit, hine peti potest bonorum 
possessio. Opisthographus ist ein auf der Rück- 
seite (Verso), die eigentlich leer bleiben sollte, 
aber oft benutzt wurde, beschriebenes Blatt Ob 
deleticius ein Palimpsest bezeichnet, ist keines- 
wegs sicher. In Urkunden wird nicht selten ge- 


Leben der Natur als geistige, ja als höchste gei- 20 fordert, daß sie sei xaðagòv dé Imıypapiis xal 


stig-sittliche Macht selbst erscheint‘, und schließ- 
lich bei einer uralt-italischen Religion des Vulka- 
nismus und des Schwefels landet, von der der P.- 
Kult eine Erscheinungsform sei. Nicht weniger 
bedenklich scheint es mir, die P. — mit Wel- 
cker Griech. Götterlehre III 190, dem Bloch 
1294 zuzustimmen geneigt ist — mit den Kabei- 
ren in Zusammenhang zu bringen. Wenn Silenos 
bei Steph. Byz. (FHG TII 101) die vulkanischen 


allgparos. Man schabte die Schrift mit Bimsstein 
oder wusch sie ab; chemische Mittel kamen bei 
Papyrus kaum in Betracht, da die alte Ruß- 
Gummi-Tinte auch heute noch auf nichts reagiert 
und nur durch mechanische Einwirkung zerstört 
werden kann Die bräunliche Metalltinte dagegen, 
die etwa im 4. Jhdt. n. Chr. aufkommt, in der- 
selben Zeit, in der Pergamenteodires die Papyrus- 
rollen verdrängen, läßt sich chemisch tilgen und 


Sprudel von Hephaistos und Aitne, der Tochter 30 hervorrufen. Die alten uvoeywoi verwandten z. B. 


des Okeanos, also Erdfeuer und Urwasser, ab- 
leitete, so brauchte er für die Erfindung dieser 
durchsichtigen Allegorie wahrlich nicht das Vor- 
bild der Kabeiren-Genealogien des Akusilaos und 
Pherekydes (bei Strab. X 472, FGrH I 52. 75. 
378. 406), die ihre 6 (!) Kakeiren und Kabeiriden 
von Hephaistos und der Proteustochter Kabeiro 
— Akusilaos noch mit Zwischenschaltung des Ka- 
millos — abstammen lassen, und wenn Varro 


eine Mischung von Milch, Käse und ungebrann- 
tem Kalk. Während die alten Papvruspalimpseste, 
etwa bis zum 4. Jhdt n. Chr., überwiegend Ur- 
kunden und Briefe enthalten, handelt es sich bei 
den sehr zahlreichen Pergamentpalimpsesten des 
Mittelalters in der Regel um literarische Texte. 
Oft übersehrieb man einen weltlichen Text mit 
einem biblischen oder kirchlichen; nicht selten 
aher sind beide weltlich oder kirchlich. Sogar 


wirklich, wie Servius zu Aen, IX 584 behauptet, 40 dreifache Beschriftung kommt vor (cader bis re- 


die P. als nauticos deos bezeichnet hat, so bedarf 
es für die Erklärung dieser Kontamination der 
zeusentstammten P.-Zwillinge mit dem berühm- 
teren Dioskuren-Zwillingspaar nicht der vermit- 
telnden Heranziehung der Kabeiren, die weder 
Zeussöhne noch Zwillinge waren. Und übrigens 
würde, wenn wirklich Varro an die Kabeiren ge- 
dacht hätte, dies rein nichts über das ursprüng- 
liche Wesen der P. aussagen, Ihr Bild steht er- 


scriptus). Viele kostbare Texte sind durch Palim- 
psest überliefert, z. B aus Bobbio Reden Cireros, 
ein Teil von De republica, aus dem Codex Claro- 
montanus Stücke von Euripides Pha&thon, aus 
Verona die Institutionen des Gaius, aus der Am- 
brosiana ein Plautus usw. Um wieviel der zweite 
Text jünger ist als der erste, hängt von den be- 
sonderen Umständen des einzelnen Falles ab: sel- 
ten wird der Abstand geringer als ein JJahrhun- 


freulich einfach und klar vor uns, und es ist un- 50 dert, d. h. eine gewöhnliche Nutzungszeit für ein 


wissenschaftlicher Unfug, es durch ausgetüftelte 
Spekulationen zu verunklären. [Konrat Ziegler.] 

Palilia s. Parilia, 

Palimpsestus, nałiuynoros se. Bißkos, xao- 
ins, liber, coder; das .Wiedergeschabte‘, allge- 
mein gebraucht für die neu aufgetragene zweite 
Beschriftung. Sowohl auf dem Papvrusblatt und 
der Papvrusrolle wie auf Pergament hat man oft 
die erste Schrift getilgt, um einer neuen Platz 
zu schaffen. offenbar aus Sparsamkeit mit dem 
teuren Material: Cic fam. VII 18, 2 nam quod 
in palimpsesto, lauda equidem parsimoniam. Wie 
geläufig den Alten Wort und Inhalt waren, er- 
sieht man aus Plutarchs (Mor. 779 C vgl. 504 D) 
Bemerkung, Platon habe Dionysios von Syrakus 
mit einem f:fhiov nalluypnorov verglichen, denn 
seine Tyrannennatur sei övoexnivrog und scheine 
immer wieder durch. Unter den Papyri der Ptole- 


Buch. oft erheblich größer sein. Um die getilgte 
Schrift wieder zu gewinnen, bedient man sich 
heute nur ungern chemischer Mittel, weil diese 
oftmals die jüngere Schrift zerstören oder wenig- 
stens beschädigen; vielmehr hilft ein besonderes 
photographisches Verfahren durch ultraviolette 
Strahlen zu einem Bilde der älteren Schrift. 

Vgl. im allgemeinen V., Gardthausen 
Das Buchwesen im Altertum und im byzantini- 


60 schen Mittelalter? 103. M Thompson Greek 


and Latin Palaeography Gap P. R. Kögel Die 
Palimpsestphotographie, Halle (Saale) 1920. 
IW Schubart.] 

Halwdıxia. A. Griechenland. 

I. AttischesReeht. 

1. DH. wird hier in der gleichen Bedeutung wie 
avadıxia gebraucht (Hesych.). Dieser Ausdruck be- 
zeichnete: 
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a) Im weiteren Sinn jedes wiederholte Prozes- 
sieren in derselben Sache nach einer gerichtlichen 
Entscheidung mit Ausnahme der Berufung. Ein 
derartiges Verfahren war unzulässig (Demosth. 
XX 147. XXIV 54—55. Syll.s 674, 63—67). Das 
griechische Recht kannte also bereits den Grund- 
satz der materiellen Rechtskraft. Ihre Funktion 
war aber im Gegensatz zum modernen Zivilrecht 
nur eine negative, die Aussicht auf erneute Ver- 
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ei Für die Erhebung einer neuen Klage in 
derselben Sache nach Zurücknahme der ersten 
(Demosth. XL VIII &nddeoıs 4f.). Der oben unter 
a erwähnte Kallistratos hatte sich in dem Erb- 
schaftsprozeß zwecks gemeinsamen Vorgehens mit 
Olympiodor zusammengetan. Er zog daher seine 
Klage nach der für Olympiodor verfügten Aus- 
setzung zurück (ZxAıneiv) und nahm dann gleich- 
zeitig mit Olympiodor durch x. das Verfahren 


handlung und Entscheidung der entschiedenen 10 gegen die Sieger wieder auf. Seine Klagezurück- 


Rechtsfrage konsumierende. 

b) Im engeren Sinn die ausnahmsweise erlaub- 
ten Fälle wiederholten Prozessierens neol tõv 
edröv, nämlich die erneute Verhandlung auf Grund 
eines Einspruchs gegen ein Versäumnisurteil oder 
auf Grund einer Wiederaufnahme des Verfahrens. 

Literatur. Art. Avadıxla o. Bd. I 
S. 2019. Daremb.-Sagl. s. v. Lipsius Das at- 
tische Recht und Rechtsverfahren 955, 6. A. W. 


nahme erfolgte also aus taktischen Gründen ohne 
Verzicht auf den geltend gemachten Anspruch. 

d) Allgemein für wiederholtes Prozessieren in 
derselben Sache. Nach Plut. Demosth 6 (vgl. 
auch Suid ) fanden die Prozeßgegner viele Win- 
kelzüge und Möglichkeiten zu wiederholtem Pro- 
zessieren: mohiàs Öaldorıc xal nahwõixlae ebol- 
oxovras. Es sind hier offenbar die vertahrensrecht- 
lich vorgesehenen Möglichkeiten, eine Sache einer 


Heffter Die Athenäische Gerichtsverfassung 20 erneuten Verhandlung und Entscheidung zuzu- 


(1822) 344. 

2. Der Ausdruck x. ist insbesondere in folgen- 
den Bedeutungen überliefert: 

a) Für die Wiederaufnahme eines Strafver- 
fahrens, in dem auf eine das gesetzliche Maß über- 
schreitende Strafe erkannt worden ist, s. u. CH. 

b) Für die Aufnahme eines Prozesses nach ge- 
richtlicher Aussetzung des Verfahrens. Versäumte 
eine Partei den Verhandlungstermin, so konnte 
sie, wenn dies nicht aus ihrem Verschulden ge- 
schah, binnen 2 Monaten eine erneute Verhand- 
lung des Prozesses in einer besonderen Klage be- 
antragen. Diese Prozeßhandlung wurde zën Zero 
avuiayeiv genannt. Sie bewirkte eine Wieder- 
einsetzung in den vorigen Stand (s. Art. avı- 
layydveıv 0. Bd. I S. 2428). Es handelte sich also 
hier um einen Einspruch, der aber im Gegensatz 
zum modernen deutschen Prozeßrecht von dem 
Nachweis bestimmter entschuldbarer Verhinde- 
rungsgründe abhängig war. Die neue Verhand- 
lung wurde mit dvaöızia und daher auch (8. o. 
nr. 1) mit a bezeichnet. 

Die am Erscheinen verhinderten Parteien 
konnten aber auch am Verhandlungstage beim 
Aufruf der Sache um Aussetzung des Verfahrens 
nachsuchen lassen, indem sie ihr Ausbleiben durch 
einen gerechtfertigten Grund entschuldigen lie- 
Ben. Als solche Gründe nennen die Redner Krank- 
heit und Abwesenheit im Staatsdienst (Lipsius 


führen, gemeint. Nach Poll VIII 26 wird der sol. 
Adar dexalduevoc von dem Komiker Krates mit 
naltvöixos bezeichnet. 

II. Dorisches Recht: Wiederaufnahme 
des Verfahrens durch einen Dritten im Wege der 
Intervention. In dieser Bedeutung begegnet der 
Ausdruck x. in IG XIV 645, 1157f = Dareste 
Reeueıl 208(3.oder4. Jhdt v.Chr.). Es handelt sich 
hier um Satzungen der von der lakonischen Pflanz- 


30 stadt Thera in Süditalien begründeten Stadt He- 


rakleja am Siris, welehe die Vermessung und Erb- 
_ pacht von Tempelland betreffen. Die Bürger von 
Herakleia mußten, wenn sie von der Stadt Tem- 
pelland pachteten, für ihre sämtlichen Verpflich- 
tungen aus dem Pachtvertrag, insbesondere auch 
für die Verbindlichkeiten aus gerichtlichen Ur- 
teilen gegen die Erbpächter. Bürgen stellen Wegen 
der Verpflichtungen der Erbpächter konnte gegen 
die Bürgen sofort vollstreckt werden Z. 156f : xa? 


40 un Auer phie Agvnow une nalivõixlav mäi xar 


äilov uns Ben todaov ı& nóhi nodypata nagie 
unòè rois nèo täç die noaoadvtaoo ` al Aë N, 
dtehèç uzv, Die Bürgen durften also die Haupt- 
schuld (anders Partsch s. gleich u.) gegenüber 
der Stadt oder deren Vertretern weder bestreiten 
{außergeiichtlich) noch nach rechtskräftiger Ver- 
urteilung der Erbpächter den Prozeß wieder auf- 
nehmen, Loch irgendwelcheSchwierigkeitenanderer 
Art machen. Ein Zuwiderhandeln sollte unwirk- 


9018). Demosth. (XLVIII ünddeoıs 4f) erwähnt 50 sam sein. =. bedeutet hier nieht etwa einen Pro- 


folgenden Fall: Mehrere Parteien stritten sich um 
eine Erbschaft. Unter ihnen befand sich auch 
ein gewisser Kallistratos, der die halbe, und ein 
gewisser Olympiodor, der die ganze Erbschaft für 
sich in Anspruch nahm. Da Olympiodor gerade 
einen Feldzug der Athener mitmachte, ließ er sich 
im Verhandlungstermin entschuldigen. Die Rich- 
ter setzten hierauf, von der Wahrheit seines Vor- 
bringens überzeugt, für ihn den Prozeß aus: 


zeß, der nach dem Ergehen eines Urteils gegen 
den Hauptschuldner noch die en RA 
tung des Bürgen durch besonderes Urteil festzu- 
stellen hätte (so Partsch Griech. Bürgschafts- 
recht 219, 2); denn dies wäre ja keine erneute 
Verhandlung, sondern ein völlig neuer Prozeß, 
dessen Ausgang zudem vom Bürgen vorauszusehen 
war, nachdem er die Übernahme der öffentlich 
beurkundeten Bürgschaft regelmäßig wohl kaum 


dverkov adtod vv dradıxaolav, Nach seiner Rück- 60 bestreiten konnte. Es ist vielmehr auch hier unter 


kehr vom Feldzug nahm er (5: zalwöıxia yoğta:) 
den Prozeß gegen die Sieger xadaneg ZE áoxñs 
auf. Vgl. für die Aussetzung des Verfahrens bis 
zur Beseitigung des Hindernisses im modernen 
Prozeß RZPO. § 247, für die restitutio in inte- 
grum für den rei publicae causa absens im römi- 
schen Prozeß Wenger Institutionen des römi- 
schen Zivilprozeßrechts 236. 


a. ein wiederholtes Prozessieren in derselben 
Sache und zwar die Wiederaufnahme des Ver- 
fahrens, d. h. des gegen den Pächter rechtskräftig 
zu Ende geführten Hauptprozesses, durch den 
Bürgen im Wege der Intervention zu verstehen. 
Der Bürge, der nicht nur mit seinem Vermögen, 
sondern auch mit seiner Person für die Erfüllung 
der Verbindlichkeiten des Erbpächters haltete. 
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hatte ein handgreifliches Interesse daran, daß der 
Hauptschuldner in einem Prozeß wegen Verbind- 
lichkeiten aus dem Pachtvertrag obsiegte. Wenn 
in den Verdingungssatzungen der Stadt Herakleia 
eine solche Intervention ausdrücklich verboten 
wurde, so deutet dies darauf hin, daß es sonst 
von den Gesetzen dem Bürgen gestattet war, zu 
intervenieren und den vom Hauptschuldner ver- 
lorenen Prozeß wieder aufzunehmen. In diesem 
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er die Bevölkerung vor den ärgsten Mißbräuchen 
der unbeschränkten x. schützte. Der Vollzug dic- 
ser Verordnung lag in der Hand des Strategen: Se 
axdiAovdos dv rüfı újueréoa Borinası ngovoriza. 
cs obdeis aradınnası ... ovxopartlas te xal ĝa- 
couot záoi (Pap. Tebt. I 43, 34ff. = Mitteis 
Chrest. 46 aus dem J. 118 e Chr.). Während sonst 
bestimmt ist, wann ein wiederholtes Prozessieren 
zulässig ist, wird hier — da vor den Beamten- 


Fall bildete also die bloße Tatsache des Unter- 10 richtern der Grundsatz n2 bis in idem nicht galt 


liegens des Hauptschuldners — man vergleiche 
auch den ptolemäischen Sklavenprozeß (s. u. B TI 
nr. 1) — einen besonderen Wiederaufnahmegrund, 
ohne daß noch einer der typischen sonstigen 
Gründe, wie z. B. eine falsche Zeugenaussage, 
hinzuzukommen brauchte. Da in Athen die Ge- 
setze viele Wiederaufnahmegründe vorsahen (s. o. 
AI nr. 1d) und uns nur wenige überliefert sind, 
mag es sich bei dieser Interventionsklage des 


— rein negativ festgesetzt, wann ein ävadıxeır 
ausnahmsweise unzulässig sein soll, nämlich dann, 
wenn eine falsche Anklage vorliegt oder wenn 
eine Erpressung beabsichtigt ist. Die Ergänzung 
Wilckens avadınyaes ist der Crönerts (s. 
Preisigke Berichtigungsliste) unbedingt vor- 
zuziehen. Schon die der angezogenen Stelle vor- 
angehenden Zeilen 22ff., wie auch das nachfolgende 
Petit Z. 37f. zeigen, daß es sich um einen Prozeß 


Bürgen nicht nur um eine partikularrechtliche 20 meo? zët abzör nach einem Freispruch handelt 


Besonderheit von Herakleia, sondern um eine auch 
dem übrigen griechischen Recht bekannte Ein- 
richtung handeln. 

B. Aegypten unter den Ptole- 
mäern. Es ist nur der wohl auch hier wie in 
Griechenland mit x. gleichzusetzende Ausdruck 
avadızeiv bezeugt. 

I Verfahren vor den Einzelrich- 
tern: Jedes wiederholte Prozessieren in der- 


und daß sich der Bittsteller durch die neuerliche 
Verhandlung derselben Sache beschwert fühlt (vgl. 
auch Lewald Pap. Frankfurt 47). Das maliy- 
dixeiv war also auf dem Gebiete der Beamten- 
gerichtsbarkeit in weitem Umfange zulässig, da 
nur die gröbsten Auswüchse vom König verboten 
waren und von dem vertraglichen Ausschluß der 
x. offenbar wegen der mit der Vertragserrichtung 
verbundenen Kosten nur verhältnismäßig selten 


selben Sache, Die x. war hier fast unbeschränkt 30 Gebrauch gemacht wurde. So erklären sich auch 


zulässig. Ein förmlicher Instanzenzug war in der 
Regel nicht vorgesehen. Nur einmal begegnet eine 
ear" Gegen das Urteil eines Beamtenrichters 
zu einem Kollegialgericht in Sb. 4638, 26 aus dem 
2. Jhdt. v. Chr. Die Urteile der Beamtenrichter 
wurden auch materiell nicht rechtskräftig. Immer 
wieder konnten sich die Parteien in derselben 
Sache an den gleichen oder an einen übergeord- 
neten Beamten oder nach der Entscheidung eines 


die vielen Belege, die wir über mehrfaches Pro- 
zessieren zzo? rot adra» in den Papyri finden. 
Die Urteile des Königs konnten dagegen, eben- 
so wie in Rom die Urteile des Kaisers oder der 
an seiner Stelle richtenden Gerichte (Wenger 
297), nicht mehr von einem anderen Richter nach- 
geprüft oder gar aufgehoben werden. Nach einer be- 
sonderen königlichen Verordnung aus dem 2. Jhdt. 
v. Chr. durften nämlich Prozesse, die der König 


Beamten an ein Kollegialgerieht wenden. Erst 40 oder sein stellvertretender Richter bereits ent. 


dessen Entscheidung erwuchs in Rechtskraft (ein 
Beispiel für viele: der Hermiasprozeß UPZ. 160 
—169). Die Bemerkung Semekas (Ptolemäisches 
Prozeßrecht 5): ‚Die Rechtskraft war vorhanden, 
aber ihre praktische Geltung war bedingt‘ ist inso- 
fern für das Gebiet der Beamtengerichtsbarkeit 
nicht zutreffend. Da die meisten Streitigkeiten zu- 
nächst von den Beamtenrichtern als Richtern ohne 
Banngewalt zu schlichten waren, mußte sich in der 


Praxis die mangelnde Rechtskraft als unerträg- 50 


liche Härte für die rechtsuchende Bevölkerung 
herausstellen. Man verstand es aber, dieser Unzu- 
träglichkeit auf zweierlei Art und Weise Abhilfe 
zu schaffen. 

Einmal schützten sich die Parteien nach altem 
ägyptischem Vorbild davor, mehrmals in derselben 
Sache vor Gericht gezogen zu werden, indem sie 
sich in besonderen Verträgen dem Richterspruch 
unterwarfen und eine Vertragsstrafe für den Fall 


schieden hatte, nieht vor andere xoroa oder 
Öıxaorngıa gebracht werden (Bodleian Ostr. 277. 
Dazu P. M. Meyer Ztschr. Sav. Stift. XLIV 612 
und Berneker Zur Geschichte der Prozeß- 
cinleitung im ptolemäischen Recht 23, 1). Seine 
Urteile waren zum Unterschied von den Urteilen 
der anderen Einzelrichter rechtskräftig. Ob und 
aus welchen Gründen eine =. vor seinem Gericht 
ausnahmsweise zulässig war, ist nicht überliefert. 

II. Verfahren vor den Kollegial- 
gerichten. Die Urteile der rein griechischen 
Gerichte, also der Chrematisten und der Zehn- 
männer schufen Rechtskraft. Über einen Instan- 
zenzug ist uns für diese Gerichte — wenigstens 
in der yæpa — nichts überliefert. In Alexandria, 
wo wir in der Gerichtsorganisation besondere Ver- 
hältnisse antreffen, scheint dagegen eine Beru- 
fung, Exxinoıs, gegen Urteile der städtischen 
Zehnmännergerichte an eine unbekannte Stelle. 


ausmachten, daß in Zukunft in derselben Sache 60 vielleicht den dozıðıxaorńs, möglich gewesen zu 


noch eine Klage erhoben würde (vgl. zu diesen 
demotischen Kbstnndserklärnngen und griechi- 
schen ovyrwenosıs P M. Meyer Juristische Pa- 
pyris 82 mit Literatur). 

, Sodann war auch hier in besonderen Fällen 
ein wiederholtes Prozessieren durch die Rechts- 
ordnung wenigstens zeitweise verboten. Der König 
griff nämlich mit einer Verordnung ein, mit der 


sein (s. P. M. Meyer Juristische Papyri 253). 
Die Funktion der materiellen Rechtskraft war 
wie in Griechenland eine negative. Die bereits 
entschiedene Sache schuf ein Prozeßhiudernis. 
Ein mehrfaches Angehen eines Gerichtshofes in 
derselben Sache ist nümlich nirgends bezeugt. 
Die Urteile der griechischen Kollegialgerichte 
müssen daher, soweit nicht ein Rechtszug vor- 
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gesehen war, sofort rechtskräftig geworden sein. 
Unter diesen Umständen berührt es eigenartig, 
daß die Parteien auch vor diesen Gerichten (Ab- 
standserklärungen, ovyrweorjous (s. o. B I), ab- 
gaben. Vor den Chrematisten (s. Pap. Tor. 1 II 8f. 
IV 9f.) wurden aber diese Prozeßrezesse, worauf 
Wileken (UPZ II 74) gegenüber der bisher 
herrschenden allgemeinen Ansicht mit Recht hin- 
gewiesen hat, noch während der Verhandlung 
erklärt, so daß es zu keinem Urteil kam. 

Anders dagegen bei dem einheimischen Ge- 
richtshof der Laokriten. Hier wurde die unter- 
legene Partei vom Eisagogeus des Gerichtshofs 
gezwungen, eine Urkunde ‚des Abstandnchmens 
von der Prozeßführnng‘ noch nach Erlaß des 
Urteils auszustellen (Seidl-Strieker Ztschr. 
Sav.-Stift. LVH 808, 1, 2. Wilcken UPZ. I 
nr. 167a. Berneker Festschrift Paul Koscha- 
ker III 268—280). Dieses Verfahren beruht offen- 


bar noch auf altern nationalägyptischen Recht. Das 20 


Urteil der Volksrichter erwächst also nicht ohne 
weiteres in Rechtskraft. Ein der Rechtskraftwir- 
kung ähnlicher Erfolg wurde aber immerhin durch 
den Zwang zum Abstandnehmen erreicht. Damit 
war jedoch ein zalıröıxetv nicht gänzlich ausge- 
schlossen, denn die unterlegene Partei konnte auch 
noch nach der Ausstellung der Urkunde den be- 
Teits entschiedenen Prozeß wieder aufnehmen, in- 
dem sie die für ein wiederholtes Prozessieren ver- 
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er in die Parteistellung des Sklaven in dessen 
Schadensprozeß einrückf. Der Herr ist sicherlich 
in dem neuen Prozeß nicht Partei geworden, 
denn es kann von ihm nichts verlangt werden. 
vorbehaltlich der durch die Wiederaufnahme ver- 
úrsachten Kosten (Pap. Lille T 29 Col. 1 6ff). Das 
gleiche gilt für die Nebenintervention im mo- 
dernen deutschen Prozeßrecht. (Vgl. RZPO. § 101 
T). Obwohl auch im griechischen Recht die Mög- 


10 lichkeit. bestand, gegen den Sklaven selbst zu 


klagen (Partsch 135, 16) und auch ein Fall 
der Wiederaufnahme durch den Nebenintervenien- 
ten bezeugt ist (s. o. A II), finden wir im grie- 
chischen Sklavenprozeßrecht keine Parallele zu 
dieser Intervention des Herrn. 

Andererseits konnte im griechischen Recht die 
auf Grund einer falschen Zeugenaussage unter- 
legene Partei bei gewissen Rechtsstreitigkeiten 
(s. Art. dvadıxla o. Bd.I 8.2019) den Prozeß 
wieder aufnehmen, während im ptolemäischen 
Recht eine æ. nach erfolgreicher Durchführung 
des Prozesses wegen falscher Zeugenaussage vor 
den Zehnmännergerichten in Alexandrien nicht er- 
forderlich war, da hier mit dem obsiegenden Ur- 
teil gegen die Zeugen das Urteil im Hauptpro- 
zeß ipso iure nichtig wurde (s. Pap. Hal 50f. 
Dazu Hellebrand Das Prozeßzeugnis im 
Recht der Papyri 193f.). 

2. Aufnahme eines Prozesses nach gericht- 


einbarte Strafe bezahlte. Es scheint nicht vor- 30 licher Aussetzung des Verfahrens. Pap. Prine. 


gesehen gewesen zu sein, daß diese Strafe beim Vor- 
liegen bestimmter Wiederaufnahmegründe entfiel. 

Ob das Verfahren vor dem gemeinsamen Ge- 
riehtshof (xorro&ixıov) in diesem Punkte dem der 
griechischen Gerichte oder dem der Volksriehter 
angepaßt war, läßt sich mangels einschlägigen 
Materials nicht feststellen. 

Vor den griechischen Kolleeialgerichten, deren 
Urteile sofort oder nach Erschöpfung eines 


Univ. II 16 (158 v. Chr.) überliefert folgenden 


` Fall. Eine Prozeßpartei war vom Gerichtsdiener 


am 13. Mecheir vor die Chrematisten in Kroko- 
dilopolis zur Verhandlung geladen worden. Am 
gleichen Tage hatte sie aber einen Brief des Voll- 
streekungsbeamten an den Dorfvorsteher von 
Philadelphia erhalten, den sie diesem Beamten 
überbringen mußte. Sie tat dies auch am gleichen 
Tage, blieb in Philadelphia und erhielt am folgen- 


etwaigen Rechtszuges rechtskräftig wurden, war 40 den Tage das Antwortschreiber an den Praktor, das 


demnach, im Geerensatz zu dem Verfahren vor 
den Beamtenriehtern, ein wiederholtes Prozes- 
sieren in derselben Sache nicht möglich. Aus- 
nahmsweise gestattete aber die Prozeßordnung 
eine erneute Verhandlung und Entscheidung. Wir 
sind nur über zwei — sicherlich nicht die ein- 
zigen — Fälle unterrichtet. 

1. Wiederaufnahme des Verfahrens durch einen 
Dritten im Wege der Intervention. Wenn ein 


am 15. durch den Gerichtsdiener an die Chrema- 
tisten gelangte. Dadurch hatte sie den Verhand- 
lungstermin am 13. versäumt. Sie bringt daher 
in ihrer Eingabe vor, daß es wegen der weiten 
Entfernung unmöglich gewesen sei, am gleichen 
Tage in Krokodilopolis: eùðéws xai dvadızjaa 
(Z. 13f.), da sie, wenn sie am gleichen Tage wieder 
zurückgereist wäre, die Richter nicht mehr bei 
der Sitzung angetroffen hätte. Da die Partei einen 


Sklave auf Grund einer gegen ihn erhobenen 50 amtlichen Brief. dessen Beantwortung wieder an 


Deliktsklage vom Zehamännergericht verurteilt 
wurde, so konnte der Herr des Sklaven binnen 
einer Frist von 5 Tagen, vom Tage des Beginns 
der Zwangsvollstreckung an gerechnet, eine Wie- 
deraufnahmeklage vor diesem Gericht erheben 
(üvadıxjoa: 8. Pap. Lille I 29 Col. I 1ff. Dazu 
Berneker Etudes de Papyrologie II 62f.). Der 
Herr hatte eben ein rechtliches Interesse daran, 
daß der Sklave im Prozeß nicht unterliege, da 


die Vollstreckung des Urteils gegen den Sklaven 60 


seine Rechte beeinträchtigen würde, wenn nicht 
überhaupt die Urteilsvollstreckung wie im grie- 
chischen Recht je Partsch 135, 10) gegen 
den Herrn ging. Da der Vorprozeß gegen den 
Sklaven ve lerðéowi eingeleitet worden war, 
erhebt sich die Frage, ob der Herr die Wieder- 
aufnahme des Verfahrens für den Sklaven gewis- 
sermaßen als Nebenintervenient beireibt, oder ob 
Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVII, 2. H. 


den Gerichtshof gelangen sollte, am Verhand- 
lungstage zu befördern hatte, muß der Gerichts- 
hof die Verhandlung his zur Rückkehr der Partei, 
die aber noch am gleichen Tage erwartet wurde, 
von Amts wegen ausgesetzt haben. Die Aufnahme 
eines Prozesses nach gerichtlicher Aussetzung des 
Verfahrens erfolgte aber durch äradıxia (vgl. für 
das attische Recht o. Al nr 2b). Diese Prozeß- 
handlung hatte die Partei versäumt. Es wäre ihr 
zwar möglich gewesen, noch am gleichen Tage 
zum Gerichtsort zurückzukehren, aber erst zu eu 
später Stunde, daß die Sitzung schon geschlossen 
gewosen wäre. Offenbar will sie mit der vorliegen- 
den Eingabe eine Wiedereinsetzung in den vorigen 
Stand erreichen, um die dradıxia noch nachholen 
zu können. 

C. Rom. Hier begegnet der Ausdruck x. imn 
Provinzialprozeßrecht. 


5 


1831 Doalıwöıxla 


I. Aegypten: Jedes wiederholte Prozes- 
sieren in derselben Sache nach einer gerichtlichen 
Entscheidung mit Ausnahme der Berufung. Wie 
in Griechenland, erscheint auch in Rom die mate- 
rielle Rechtskraft nicht als Bindung an den Inhalt 
des Urteils (positive Funktion), sie äußert sich 
vielmehr in der alten Regel bis de eadem re ne 
sit actio (negative Funktion. Vgl Peters 
Ztschr, Sav.-Stift. XXXI 288. Wenger 209f.), 
d. h. es wurde lediglich die Aussicht auf eine er- 
neute Verhandlung und Entscheidung konsumiert. 
Infolge der Zweiteilung des Verfahrens knüpfte 
sich diese Ausschlußwirkung im klassischen 
Formularprozeß in erster Linie schon an die 
Streitbefestı,ung und erst in zweiter Linie an das 
Urteil. Daß auch im Provinzialprozeß die Rechts- 
kraft des Urteils, auf den Satz bis de eadem re 
ne sit actio zurückgeführt wurde, ergibt sich deut- 
lich aus einer Klageschrift an den ägyptischen 
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Zeugen, auf betrügerischem Verhalten des Geg- 
ners im Prozeß oder auf Vernachlässigung der 
Parteiinteressen durch den bestochenen Anwalt 
beruhten sowie gegen Urteile, die gegen einen im 
Frozeß vertretenen minor oder gegen eine er 
iusta causa abwesende Partei ergangen waren (8. 
H. Apelt Die Urteilsnichtigkeit im römischen 
Prozeß 135ff.). im StrafprozeB wurde resti'ulio 

währt, wenn dog Urteil eine das gesetzliche 


10 Maß übersteigende Strafe verhängte. Doch galt 


hier die Besonderheit, daß nur der princeps die 
restitutio gewähren konnte (Apelt 106. 131. 168). 

Da die Verurteilung zu gewissen schweren 
Strafen die Einziehung des ganzen Vermögens oder 
einer Vermögensquote nach sich zog, hat die Be- 
strafung in der späteren Republik (s. Cic. Verr. 
II 2, 25) und erst recht unter dem Frincipat nur 
zu häufig zur Bereicherung des Staates geführt, 
ja sie ist sogar nicht selten zu diesem Zweck 


Praefectus aus dem J. 10 v. Chr.: sën wés 20 herbeigeführt worden (s. Mommsen Strafr. 


zwiudrrov dis soi adıöv xolveoda: (Pap. Lond. 
II 165, 176. s Wenger 205, 27. Lewald 
- Pap. Frankfurt 47). Im Provinzialrecht zeigt 

sich die Tendenz, die Rechtskraft, die in Rom mit 
einer ezceplio geltend gemacht wurde, von Amts 
wegen zu berücksichtigen, da die neuerliche Ver- 
handlung einer entschiedenen Rechtssache ebenso 
wie in Griechenland (s. Andok. I 88. Demosth. 
XXIV 191. XL 89, 42) als Verstoß gegen das 


1006). Namentlich der Soldatenkaiser Maximinus 
hat auf der Grundlage eines verbreiteten und 
wohl organisierten Spitzelwesens eine wahre 
Schreckensherrschaft errichtet, während der rück. 
sichtsiose Konfiskationen an der Tagesordnung 
waren. So erhielt auch der Procurator von Africa 
den Auftrag für den Kaiser Geld zu erpressen. 
Der betagte frühere Procurator M. Antonius Gor- 
dianus zog sich zurück und der neue, der wahr- 


öffentliche Interesse abgelehnt wurde (s. W en -30 scheinlich zum Statthalter der Provinz ernannt 


ger 206). Trotzdem kam es vor, daß Parteien 
versuchten, eine rechtskräftig entschiedene Sache 
noch einmal vor Gericht zu bringen. Dieses ver- 
botene wiederholte Prozessieren zeg? abröv wurde 
mit x. bezeichnet, 

Nach BGU 618 (= Mitteis Chrest. 89) 
aus der Mitte des 2. Jhdts. n. Chr. hatte ein 
Veteran vor dem Praefeeten einen Prozeß einge- 
leitet, der von diesem an den örtlich zuständigen 


wurde, ging in der üblichen Weise namentlich 
gegen die reichen Grundbesitzer der Provinz vor. 

iese sahen sich mit dem Verlust der von ihren 
Vätern und Vorfahren überkommenen Güter be- 
droht und zettelten einen Aufruhr an, in dem der 
neue Statthalter ermordet und der beliebte 
frühere Procurator Gordianus im J. 238 n. Chr. 
zum Kaiser ausgerufen wurde. Der neue Kaiser 
versprach in einem öffentlichen Schreiben an Se- 


Strategen zur Entscheidung verwiesen worden ist. 40 nat und Volk, eine geordnete Regierung zu führen, 


Der Kläger erhielt ein obsiegendes Urteil, das — 
da der Stratege an Stelle des Praefecten entschied 
— rechtskräftig war. In einer zweiten Eingabe 
an den Praefecten bat der Kläger um Vollstrek- 
kung des Urteils. Er erwähnt darin, daß die Be- 
klagten gegen die bereits entschiedene Sache ver- 
geblich Schritte unternommen hätten: ri Gän 
xerpıuulva uarnv nap[e]voyloüvras (Z. 12). Sie 
hätten eine Klage asol rör aurö» erhoben, wie- 


insbesondere alle Spitzel zu verbannen und den 
ungerecht Verurteilten Restitution zu gewähren: 
ovxopávxaç te nüvtas pvyaðeńwv xai nakıvöıxiar 
õıðoùs tois ddixws xaraxgıdeicı (Herodian. VII 
6,4. s. auch Rostovtzeff Gesellschaft und 
Wirtschaft II 158#. 356, 29). Der ermordete Statt- 
halter hatte also gegen einige begüterte Provin- 
ziale Strafprozesse eingeleitet und sie ohne aus- 
reichenden Grund zu Strafen verurteilt, die als 


derholt prozessiert und dem Praefeeten, indem 50 Nebenstrafe die Vermögenseinziehung nach sich 


sie dem Kläger Furcht einjagten, eine die Zu- 
stellung betreffende Eingabe — allerdings ver- 
geblich — eingereicht: ... nalwöxoürres xai 
párny inédwxáv [o]o[:] Eupoßoivres pe duaorolı- 
xòv nóuvnua (Z. 17f.). Der Praefect hat also die 
Rechtskraft des Urteils von Amts wegen berück- 
sichtigt. 

Eine wiederholte Einreichung einer Klage an 
den Praefecten zeigt auch Pap. Ross. Georg. V 22 
(e. Wilcken Arch. f. Pap. XH 101). 

Il Africa: Der Ausdruck x. begegnet als 
Übersetzung für restitutio in integrum gegen 
Strafurteile in einer Stelle bei dem Geschichts- 
schreiber Herodianus, die sich auf Verhältnisse 
in dieser Provinz bezieht (VII 6, 4). Auf dem Ge- 
biete des römischen Prozeßrechts fand die Wie- 
dereinsetzung gegen Urteile statt, die auf ge- 
fälschten Urkunden, auf Aussagen bestochener 


zogen. Diese Urteile waren nicht etwa nichtig, 
sondern es fand gegen sie Restitution statt, die 
aber nur vom princeps, hier dem eben zum Kai- 
ser ausgenifenen Gordianus, gewählt werden 
konnte. Wenn auch diese ungesetzlichen Straf- 
urteile nicht nur in Africa sondern auch in den 
übrigen Provinzen vorgekommen sind, so hatte 
der Kaiser bei der Gewährung der Restitution 
doch in erster Linie nur dieProvinz Africa im Auge, 


60 da es ihm darum zu tun war, durch seine Verspre- 


chungen Soldaten unter seine Fahnen zu locken. 

Wenn der zeitgenössische Schriftsteller Hero- 
dianus diese restitutio in integrum gegen Straf- 
urteile mit =. übersetzt, so ist daraus zu schließen, 
daß auch das griechische Recht die Wiederauf- 
nahme von Strafverfahren wegen Verhängung 
einer ungesetzlichen Strafe gekannt haben muß. 

[Erich Berneker.] 


133 Palindrom 


Palindrom bezeichnet die Wiederholung 
eines oder mehrerer Worte in verkehrter Folge; 
die rückläufige Hälfte des P. stellt das Spiegel- 
bild des Grundwortes dar. Die Verwendung des 
P. in der Literatur beruht auf reiner Buchstaben- 
spielerei und -künstelei und läßt sich in den 
sog. Krebsversen oder Krebsen, griechischen Er- 
zeugnissen später Zeit, beobachten, die zum Teil 
dem römischen Kaiser Leon dem Weisen, Ada» 


6 Yıhdoopos oder oogcde (886—911), teils einem 10 


Rhetor Leon zugeschrieben, im übrigen aber auch 
namenlos überliefert werden. Am bekanntesten 
und zugänglichsten sind solche xagxivo: oder 
xagxırwra (s. Anthologia Graeca ed. H. Stadt- 
mueller I 1894, 225) durch die Überlieferung der 
Anthologia Planudea, die im 6. Buch auch eine 
Reihe von palindromisch gebildeten Epigrammen 
freilich sehr zweifelhafter metrischer Form mit- 
teilt; s. Fr. Duebner Epigrammatum Antho- 
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Lat. rec. A, Riese, I (Lpz. 1869) nr. 81 S. 92. 
Poëtae Lat. min, rec. Aem. Baehrens IV (1882) 
S. 268f. or. 269. Dieses ganze Gedichtmachwerk 
von 16 Distichen ist in 8 Tetrasticha eingeteilt, 
deren Worte palindromisch angeordnet sind, wo- 
bei das letzte Wort der ersten (positiven) Hälfte 
als erstes der zweiten (negativen) wiederholt wird 
(Blanditias fera mors ... Slyga tristitiae. Tri- 
stit.ae Sıyga ... mors lera biandinax). 

, Sieht man in derartigen literarischen Erzeug- 
nissen nur sehr müßige, gelegentlich verwendete 
Spielereien, so liegt zweifellos der Verwendung 
des P. in der Magie eine abergläubische Vorstel- 
lung zugrund, deren Sinn jedoch schon zur Zeit, 
= der T au en Zauberanweisungen der 
Papyri = Fapyri graecae magicae hrsg. v. 
K. Preisendani 1 1928, II 1931, Ill im Druck) 
geschrieben wurden, verwischt gewesen sein 
dürfte. Wenigstens findet sich kein irgend erklä- 


logia Palatina 2 (1888) 608 nr. XVI 387* und 20 render Hinweis auf die Bedeutung dieses sehr 


387**, dazu die ältere Literatur S. 642. Die Verse 
fehlen in der Anthologia Palatina, sollten aber 
vermutlich in der hinter Ep. VI 158 offen gelas- 
senen Lücke der Heidelberger Hs. noch eingefügt 
werden (s. Joh. Basson De Cephala et Planude, 
Diss. Berl. 1917, 25f.). Einer dieser Palindrom- 
Verse findet sich jedoch auch in der jüngern 
epigrammatischen Sylloge (£7), die der Antho- 
logia Palatina nachträglich beigegeben wurde, 


häufigen Schemas von Zauberworten und magi- 
schen Vokalen; ermöglichen sie auch nach der 
Art ihres Vorkommens keinen sichern Schluß auf 
den Zweck ihrer Verwendung, so war sie doch 
gewiß ursprünglich nicht wahllos. Verschiedent- 
lich begegnet in Pap. XIII die Bezeichnung ‚Ana- 
emer für den P. (dvayoauuatıčóperov 2. 107, 
63; 183, 504; 502). Einleuchtend erscheint zu- 
nächst die Erklärung solcher rückläufigen Worte, 


und hier galt das Epigramm als Erzeugnis eines 30 nach der eine so durch ein Sprechen oder Schrei- 


Stylianos (s. K, Preisendanz Anthologia Pa- 
latina = Codices graeci et latini photographice 
depieti XV, Leiden 1911, Sp. XIII, der mit 
Stylianos von Neokaisareia (um 900) identisch 
sein dürfte (s. K. Krumbacher Byz. Lit. 
Gesch 2 77f. 976); anders Fr. Dübner 642b. 
Der Krebsvers lautet: viyor dvounnara, p) póvav 
Zum, und war auf einem Waschbecken im Atrium 
der Hagia Sophia (s. D ü b n er 642 b) und auch 


ben von rückwärts gebildete Vox magica dureh 


` entgegenwirkende feindliche Kräfte nicht mehr 


zurückgenommen und, damit kraftios geworden, 
in ihrer Wirkung aufgehoben werden könne (H. 
Sökeland Ztschr. f. Volkskunde XXV [1915] 
246). Dagegen mag sich jedoch der Einwand er- 
heben, daß in diesem Sinn genau genommen jeder 
P. von vornherein aus einem Auf- und Abbau, aus 
einer positiven und negativen Hälfte bestehe. 


sonst auf Weihwassergefäßen vor dem Eingang 40 Wohl kann man aber im P. ein Kreisbild er- 


zu Kirchen (s. Ben. Hase bei Dübner Bd. I 
S. XV) zu lesen. Als P. eignete sich eine der- 
artige Inschrift sehr gut für kreisrunde Flächen, 
und vielleicht waren auch die andern uns über- 
lieferten Krebsverse für so gestaltete Gegen- 
stände als Aufschrift bestimmt; sie ließen sich 
von links wie rechts gesehen in gleicher Weise 
lesen. In diesen P. der Anthologie bietet die Er- 
mittlung der metrischen Form oft Schwierig- 


blicken (wie es sich auch beim literarischen Kar- 
kinos gezeigt hat), durch das jeder rückläufige 
Name die Wirkung der Endlosigkeit und so zu- 
gleich der höchsten Vollkommenheit erhält Le 
oxnudıwv d xünlog telsıcrarov Joh. Lyd. de mens, 
4, 161 Wü. S. 177), die dery und zéłos in sich 
schließt, wie diese kreisförmige Anordnung eines 
P. tatsächlich auch auf einer Zauberzeichnung, 
einem xgixos, in Pap. V (s. FGM 1 Taf. 16) aus- 


keiten, wenn sie sich überhaupt feststellen läßt. 50 geführt wird, während das gleiche rückläufige 


Meist bestehen sie aus nur einem Vers, doch wird 
2. B. der letzte in der Reihe der Planudra aus 
Ge langen Zeilen gebildet (Dübner Bd. I 
Für die handschriftliche Überlieferung dieser 
Krebsverse in etwa 10 Codices hat K. Krum- 
bacher 721, 2 (hier aus Par. gr. 1720 der Name: 
otiyor oi Asyduevor xapxivor dia tò dvayıyywore- 
dar Fxarlowder dré tùs dozňs xai rof zEhous) 
und 774, 2 Zusammenstellungen gegeben. 
Ähnlich kennt die lateinische Anthologie ‚ana- 
kyklische‘ Verse, die freilich nicht nach Buch- 
staben, sondern nach Worten palindromisch ge- 
bildet sind, wie auch sonst im Griechischen (s. u. 
im Zauber) auf di:se Weise die Rückläufigkeit 
erzielt werden kann. Solche versus anacyelici 
finden sich im Pariser Cod Salmasianus unter 
dern Namen des Porfirius oder Rufinus; s. Anthol. 


magische Wort beim Bild eines Uroboros, der 
schwanzbeißenden Schlange, in Pap. VII Kol. 17 
(PGM 2 Taf. 14, Text S. 26) nicht um die Peri- 
pherie des Schlangenkreisee, sondern in seinen 
Innenraum verlegt wird. Damit wird aber der 
kreisförmig geschriebene Name ohne Anfang und 
Ende unmittelbar dem Kreisrund des Uroboros 
selbst gleichgesetzt, der kein andrer ist als der 
solare Allgott des Synkretismus, der Agatho- 


60 daimon, Aion, Abraxas und wie sonst immer er 


heißen mag; dazu s, K. Preisendanz Aus 
der Geschichte des Uroboros, in ‚Brauch und 
Sinnbild‘ (Eugen Fehrle-Festschrift) 1940, 194 
bis 204. Schon A. Delatte hat diesen Zusam- 
menhang von P.-Wort und Uroboros zu erkennen 
geglaubt und hat in den anagrammatischen Zau- 
berworten ein Bild des Sonnenlaufes gesehen 
(Musée Belge XVI [1914] 12. 28). 


135 Palindrom 


Dagegen wendet Fr. Dornseiff Das Al- 
habet in Mystik und Magie (1925?) 63 ein, diese 
Week) stimme jedenfalls nur zum Teil. Und 

tatsächlich lassen sich von den zahlreichen P. 
der Zaubertexte (Zusammenstellung in PGM 3 
Reg. XIII S. 2798.) nur einige als solar, sei es 
durch ihren Namen selbst, sei es durch andern 
Zusammenhang mit der Sonnengottheit, nach- 
weisen. Der Sonnengott (rvoös uedgwr) wird z. B. 
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namen Axat (A. Delatte Anecdota Atheniensia 
35, 9) zu erkennen. 

Die Nachprüfung der P.-Worte, die mit Si- 
cherheit als magische Götternamen zu gliter 
haben, ergibt, daß tatsächlich einige als unmittel- 
bar solar angesprochen werden müssen, daß sie 
aber daneben auch für sonstige Gottheiten be- 
stimmt sein können. Wieder andere gehören ledig- 
lich ganzen Komplexen von Zauberworten an und 


in Pap. II 100 begrüßt mit dem mystischen Na- 10 lassen überhaupt eine Bezeichnung als eigent- 


men Apapayzaga Hybıoıxnge (s. PGM 3 Hymn. 
11, 10). Das Wort ist hier des Metrums wegen 
verkürzt aus dem sonst häufigen P. eonxı.don 
agaga--agoga npBoıxnge (8. PGM 3 Reg. XIII), 
in dem E. Rohde Psyche 2, 81. 2 ein griechi- 
sches Wort phwolxnoe sehn wollte, eine Deutung, 
die für den Sonnengott Apollon, dem es gi't, 
unmöglich wäre. Ro hde kam jedoch zu ihr von 
einer andern Stelle her: auch Selene-Hekate wird 
in einem Hymnus (a. O. 18, 43) so genannt: où 
ô? Xaovs wedteıs Acagazapapla) Hodıoıznoe. 
Nach S Eitrem (Papyri Osloönses I [1925] 94) 
wäre das Wort npdıoıxnae ‚unzweifelhaft‘ zu 
übersetzen mit ‚destroying Death‘. Indessen dürf- 
ten die Hersteller der magischen Literatur schwer- 
lich überhaupt einen ‚Sinn‘ in diesem und ähn- 
lichen Zauberworten gesucht und erkannt haben, 
die sie ebenso als Formeln wie als Dämonen- 
namen gebrauchten. Wie in den oben angeführten 


liche Götter- oder Dämonennamen nicht zu. 
Man wird demnach nicht sagen dürfen, die P. 
seien schlechthin solare Namen. Sie mögen aber 
in ihrer Entstehung auf die Vorstellung zurück- 
gehen, daß rückläufige Zauberworte, deren Buch- 
stabenanordnung dem magischen Wesen des 
Kreises, der Unendlichkeit, entspricht, als Ab- 
bild der schwanzbeißenden Sonnenschlange eine 
besonders große, unwiderstehliche Zauberkraft 


20 wie der heilige Uroboros selbst besäßen. Aber 


sehr viele der kleinen, aus nur wenigen Buch- 
staben gebildete P. erwecken den Eindruck, als 
seien sie ohne einen tieferen Grund als den der 
Klangverstärkung eines Wortes gebildet worden. 

Die Technik der P. ist verschieden. Zumeist 
bildet der letzte Buchstabe des ersten Wortes, 
der positiven Seite, auch gleichzeitig den Anfang 
des rückläufigen Teiles, z. B. in aßlava-9-avaißa 
(nicht aßlavad-daralßo). Gerade dieser P. hat 


Hymnen das Wort aoagayzaoa nypdoınge, ein 30 E. Peterson Eis Pese (1926) 98. 4 veranlaßt, 


Teilstück des zonxıoudgen-P.s, als Name von He- 
lios, aber auch von Hekate verwendet wird, so 
bezeichnet es als voll ausgeschriebener P. in 
einem griechischen Mumien-Amulett des 2. oder 
8. Jhdts. (PGM nr. LIX) einen der ‚vier schönen 
und herrlichen Götter‘, neben dem auch die an- 
deren drei in der Zauberliteratur bekannte große 
P. als Namen führen. Wie sehr sich solche my- 
stischen Worte weithin in die religiöse Literatur 


auf die Mitte der rückläufigen magischen Worte 
und Namen hinzuweisen, der er eine besondere 
Bedeutung beimißt. Er erinnert dazu an einen 
gschnittenen Stein des Museo Borgiano, der den 
Sonnengott mit einem Kranz von zwölf Strahlen 
darstellt. Jeder Strahl endigt mit einem Buch- 
staben des genannten P., dessen Zentrum aber, 
das Theta, unmittelbar über dem Kopf des Gottes 
steht. Diesem Buchstaben kommt hier nach Pe- 


Eingang verschafft haben, mag der erste dieser 40 terson die Bedeutung der Neunzahl zu und sie 


P.-Namen Aßepauerdwovisodeka-v-akedoel (usw. 
bis) ofa zeigen, dessen Anfang (Aberamenthö) in 
der Sprache der koptischen Gnostiker Jesus be- 
deutet (C. Sehmidt Kopt.-gnostische Schrif- 
ten, Lpz. 1905, 233, 6. 237, 5. 242, 17), ohne daß 
die F.-Form dabei weiter verfolgt wird, die aber 
dem Verfasser der koptischen Schrift vermutlich 
bekannt war. 

Wird das P.-Wort npô:oxnoe ohne Unter- 
schied auf solare und unterirdische Gottheiten 
angewandt, so bezieht sich ein anderes, ayaı pw 
od am an a-a na: usw. bis iaga, auf den 
solaren Alleott; s. Pap. I 326, ebenso IV 456. 
463. 465. 1986 mit Varianten (ähnlich Tavoletta 
magica = Omaggio d-lla Soc. Ital. per la ricerca 
dei Papiri greci 1911 S. 23 Z. 25); zu den 
36 Ruchstaben des Wortes s. R. Reitzen- 
stein Poimandres 259f. Bruno Kuster De 
tribus carminibus papyri Par. magicae (Diss. 


Königsb. 1911) 44—46. W. Gundel Dekane 6 


65f. Preisendanz GGA 201 119391 136; 
PGM 3 Reg. XIII S. 279). Hier liegt wirklich 
ein Sonnen-Name vor, der als P. gebildet ist; 
sein Anfang (ar ai pw) bestätigt ihn als solchen 
auch durch seine Bedeutung; ‚Sonnenglanz das 
Antlitz‘ übersetzt K. Fr. W. Schmidt Philol. 
Woch. 1935, 1180. Vielleicht hat man das Fort- 
leben des Wortes im spätern griechischen Gottes- 


läßt ihn vermuten, Ablanathanalba sei hier als 
Herr über neun Zeitalter und damit auch über 
die neun Flaneten-Ellipsen gedacht, der ‚zugleich 
im Palindromos dargestellt wird. weil er die 
Aeonen immer wieder heraufführt‘ (Peterson 
100). Damit wäre das Wort, eines der solaren P., 
vielleicht die mystische Bezeichnung für den 
Helios-Aion‘. Wenn Peterson (98, 4) auch 
den P. der sieben Planetenvokale im Pap. I 139 


50 ale ‚besonders beachtenswert‘ bezeichnet, weil 


seine Mitte durch ein x gebildet sei (amovo 
-1-wvornea), so wird dieses Zitat hinfällig. da es 
auf einer falschen Lesung beruht und das g in 
Wirklichkeit nicht enthält. 

Zwei Sonderfälle, bei denen die Mitte aus 
zwei verschiedenen Buchstaben besteht, sind viel- 
leicht als fehlerhaft überliefert anzuzweifeln: 
alapa-rd-ooala in Pap. IV 1789 könnte als aa- 
cax #—{x)agata (vgl. IV 3178 alagayd agw) 
0 und aßea-Ba-apßa von Pap. III 267 als aßoa-ß 

-apßa zu verstehen sein. 

Es gibt auch Beispiele von P., die ohne den 
zentralen, die positive von der negativen Seite 
scheidenden Buchstaben gebildet sind; so ywa 
-awn Pap. IV 485f., Bada-adaß Pap. XII 955 
{neben ähnlichem. benachbarten Baß-a-Bad Pap. 
STT 954). Die sinngemäße Schreibweise dürfte 
jedoch die erste sein, die den mittleren Buch- 
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staben nur einmal setzt Denn sie zeigt das Grund- 
wort und seine rückläufige Form zu einem ein- 
zigen Wort verschmolzen, während im andern 
Fall durch die Addition der Spiegelform zur Vor- 
lage die Zweiteiligkeit der Bildung nicht aufge- 
hoben ist. 

So lautet auch die palindromische Form des 
‚Bringers der Seele der Finsternis‘, Baivgwwwx, 
in Pap. XTII 108 und 664 ohne Wiederholung des 
Endbuchstabens (x) Bairzwwwzwwwzriaß (nicht 
aber Baivywwwy-wuwwgviaß); s. PGM 3, 217. 
279. Die Form wird hier als dvaygauuarıldusrvor 
(övoua) bezeichnet. 

Eine besonders eigentümliche Beobachtung 
läßt sich bei der retrograden Form des so häu- 
figen Wortes sviauw ‚ewig‘ machen, das die Ver- 
fasser der griechischen Fluchtexte aus dem west- 
lich-semitischen Sprachgebiet (Ad. Ja co by Arch. 
Rel. Wiss XXVIII [1928] en ihre magischen 
Namen hineingebracht haben. 
nen Buchstabenvorstellungen dieses Wortes mit 
anagrammatisch-akrostichischem Zweck (so bei A. 
Audollent Tabellae defixionum 172. 243. 252. 
253); wenn sich jedoch auf der Fluchtafe] (aus 
Rom) bei R. Wünsch Sethianische Verfluchungs- 
tafeln or. 49, 45 (Audollent 187) die Form 
owuelve (d. i. ode Ade ‚vernichte den Leib‘) 
findet, so ist sie zweifellos rückläufig aus evlauws 
gebildet — das Sigma wurde zwangsweise zur 


Ermöglichung der beiden Worte zugefügt (in 30 


Z. 29 stehen sie sogar in der Reihenfolge Aüs 
cõua). Der Fall dürfte als ein beachtenswerter 
Beleg für die gewaltsame Art gelten, mit der die 
Verfasser der Zaubertexte mit den ihnen unver- 
ständliehen magischen Worten wider alle Vor- 
schrift verfuhren, und der Hersteller eines Zau- 
bertextes, der mit Buchstabenverstellungen des 
Wortes eulauns experimentierte, wird lediglich 
bezweckt haben, den in diesen Buchstaben ver- 
deckten Befehl: og (tod dciva) Ave dem Scha- 
dendämon so zu vermitteln, daß unberufene 
Augen ihn nicht zu lesen vermochten (wenn er 
ihn nicht, wie oben auf der Tafel Audollent 
187, ungescheut offen aussprach). 

So gehörte die palindromische Wortbildung, 
das Spiegelbild eines Wortes, allein, ohne seine 
Urform gebraucht, zu den Mitteln, die man zum 
Verbergen des ‚wahren‘ Namens in Zauber und 
Aberglauben gern und oft verwandte. Zu ver- 
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zurückgehen. Aber es scheint auch an koptischen 
Originalbildungen von P. nicht zu fehlen. Zu 
ihnen gehört, wenn U. K o p p Palaeographia eri- 
tica 4 & 616 S. 37f. richtig deutet, die nschrift 
eines Ämuletts mit einer dreigestaltigen Hekate: 
anoıeıuorg — Gropıgıopa, was nach K op p ($ 617) 
heißen soll ‚alliga vinculum‘. 

Mit Vorliebe verwenden aber die koptischen 
Texte die aus dem Aberglauben des Mittelalters 


{0 und der Neuzeit allgemein bekannt gewordene 


palindromische Formel vatwe agenw tevet wreoo 
ewzas, die wir mit manchen Varianten aus allen 
möglichen Zaubergebieten kennen und die ver- 
schiedenste Ausdeutung, ja Übersetzungsversuche, 
in der Literatur erfahren hat, ohne aber bisher 
einwandfrei erklärt worden zu sein. Ihr erstes 
Aufkommen scheint ebenfalls noch unbestimmt 
nicht weniger wie ihre ursprüngliche sprachliche 
Zugehörigkeit, wenn sie auch meistens als latei- 


icht selten begeg- 20 nisch betrachtet wird. Am frühesten dürfte sie 


aber auf Grund der jetzt bekannten Überlieferun- 
gen im Koptischen begegnen; s. Koptische Zau- 
bertexte der Sammlung Fap. Erzherzog Rainer in 
Wien von Viktor Stegemann (S-Ber. Akad. 
Heidelb. 1933/34, 1. Abh.) S. 18. 24. 27 (Hs. des 
6./7. Ihdts.), 39. 52. 75. 78f. (hier mit Literatur- 
nachweisen), dazu auch Fr. Dornsei 179,1, 
der seinerseits (S. 50) den Berliner koptischen 
Papyrus bei Erman-Krebs Aus den Papyrus 
der Kön. Museen (Handbücher der Kön. Museen 
1890) 262 für das älteste Vorkommen der Formel 
hält; Sammlung zahlreicher koptischer Belege 


` bei Cabrol-Leelereg Diet. d’Arch. chret. 


I 2, 1809--1816. 

Aus der griechischen vorchristlichen Zeit 
scheint kein Beleg vorhanden, auch kennen die 
griechischen Zaubertexte auf Papyrus oder auf 
Bleitafeln die Worte nicht oder noch nicht; sie 
entleihen sie auch nicht aus dem ihnen sonst 


40 wohlbekannten Koptischen. Man möchte deshalb 


ihe Aufkommen in die Zeit des 6. Jhdts. legen; 
für seine Bemerkung, der Sator-P. gehe auf ale- 
xandrinische Tradition zurück, hat A. Franz 
Die kirchlichen Benediktionen II (1909) 94, 7 
keinen Nachweis mitgeteilt; die von ihm ange- 
führten Stellen gehören einer lateinischen Münch- 
ner Hs. (clm 21004), einem Rituale des 15. Jhdts., 
an Aus dieser und späterer Zeit stammen auch 
die Belege aus der griechischen Zauberliteratur 


weisen ist hier auf den bekannten Geheimnamen 50 bei A. Delatte Anecdota Atheniensia (1927) 


Roms, Amor, die P.-Form von Roma (s. Th. 
Hopfner Griech.-Ägypt. Offenbarungszauber I 
178 § 697). 

Abgesehen von Buchstaben-P. bestehen auch 
Silben- oder Wortanagramme, wie iw ıa -ıa tw 
Pap. IV 3241, xað -av-xad Pap. IV 275, aßoa 
- papori - aßea Pap. 1V 3022, wo es vielleicht mehr 
auf symmetrische Anordnung der Silben oder 
Worte als auf palindromische Wiederkehr der 


S. 719 (unter oaroe), aber sie gehen alle auf zwei- 
fellos ältere Vorlagen zurück. Auch hier begegnet 
der oarwo-P., der zugleich akrophonische Eigen- 
schaften hat, in häufiger Entstellung; s. beson- 
ders Aneed. Ath. 130, 12, wo der späte Bearbeiter 
des Textes aus den völlig mißverstandenen und 
verballhornten Einzelworten der Formel regel- 
rechte Dämonennamen gebildet hat. 

Suidas scheint die Worte auch gekannt zu 


Buchstaben abgesehen ist; vgl. oben die Wort-P. 60 haben, wenn man in seinem Lemma Zarwp, oá- 


der lateinischen Anthologie. 

Auch die Kopten benutzten im Zauber den P.; 
s. Angelus K r o p p Ausgew. Zaubertexte 3 (1930) 
8 201 (aßlavadavalßa), § 209 (egnziordgn), 8210 
(\awfaposveuov» usw.; doch begegnen bier mei- 
stens falsch verstandene und ungenaue Formen, 
die darauf schließen lassen, daß die koptischen 
Belege auf unverstandene griechische Vorlagen 


tæwpos tatsächlich den Anfang des P. sehen darf. 
Eine Erklärung hat er nicht beigegeben. 

Nur verwiesen sei schließlich auf zwei etrus- 
kische Worte, die bei U Kopp Palaeographia 
critica 3 § 214 S. 259 (nach Gori Inscript. Etr. 
ITE 118) mit ihrem P. so überliefert werden, daß 
die rückläufige Form auch die Buchstaben selbst 

im Spiegelbild wiedergibt: 
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ALE: THESE - A8IRT TIA 
Wie weit Sinn und Bedeutung dieses P.s schon 
erklärt werden kann, entzieht sich meiner Kennt- 
nis, 

Als Kuriosum sei angemerkt, daß Jules 
Combarieu La Musique et la Magie (Par. 
1909) 172f. auch die Bildung der griechischen 
P. in seine Theorie vom grundlegenden Einfluß 
der Magie auf die Entwicklung der Musik einbe- 
zogen hat. [Karl Preisendanz.] 

Palindromos (I/alivögouos äxga Ptolem. 
VI 7, 7), das als Räs Manhali bekannt- Kap an 
der Südwestspitze Arabiens in der Nähe aer Stadt 
Ocelis 21° 4% n. Br. und 43° 25° ð. L. an der 
Straße von Bāb el-Mandab. Wenn auch erst Ea 
Glaser Skizze der Geographie und Geschichte 
Arabiens II (Berl. 1890) 216 die Identifizierung 
mit dem Räs Manhali vorbehalten blieb, so ist 
doch die Lage von P. schon früh erkannt worden. 
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hinzugefügt, der dasselbe Zitat III 6, 4 (655 D) 
und de lat. viv. 5 (1129 E) ohne den Zusatz 
xaðånzso èx nalıyysveolag bringt, vgl. Diels- 
Kranz Vors.: 68 B 158. Dey 26, 3. 

Die ältesten Quellen, in denen sich die Wort- 
verbindung zalır ylyvsodaı findet, aus der spä- 
ter das Substantiv =. als philosophisch-religiöser 
Terminus gebildet wurde, sind Platons Dialoge. 
Hiert tritt der Ausdruck zuerst im Menon auf, 


10 und zwar an der Stelle SI AR. an der Platon 


zum ersten Male seine Lehre von den Ideen mit 
der alten Mysterienweisheit verbindet, für die er 
sich auf Priester und Priesterinnen, auf Pindar 
und viele Dichter beruft, die von göttlichen Din- 
gen etwas verstehen (copo? neol tà bela nody- 
uara): ‚Sie sagen nämlich, die Seele des Men- 
schen sei unsterblich, und bald bringe sie (das 
Leben) zu Ende (reievrär), was sie sterben nen- 
nen, bald aber entstehe sie wieder (zdAw yiyve- 


Sie ergab sich ja von selbst aus der Verselbigung 20 odeı), zugrunde aber gehe sie niemals.‘ Dazu wird 


der Insel des Diodoros mit dem jetzigen Perim 
schon bei K. Mannert Geographie der Grie- 
chen und Römer VI 1 (Nürnberg 1799) 67. So 
ist das Kap von Bäb-el-Mandab auch von Ch. 
Forster The historical geography of Arabia 
(London 1844) 148, C. Ritter Die Erdkunde 
von Asien VIII 1 (Berl. 1846) 666, A. Spren- 
ger Die alte Geographie Arabiens (Bern 1875), 
7f, und A. Forbiger Handbuch der alten 
Geographie II (Hamburg 1877) 735 mit P. zu- 
sammengestellt worden. 

Der Name P. rührt, wie schon K. Mannert 
68 annahm, von der zuweilen erschwerten Fahrt 
um diese Landspitze her, da nach Niebuhrs 
Bemerkung eine starke Strömung zwischen der 
Insel des Diodoros (Perim) und dem Festlande 
herrscht, die vielleicht nicht immer die freie 
Durchfahrt erlaubte, Daß die Schiffahrt hier aller- 
lei Gefahren ausgesetzt war, zeigen auch die 
Schilderungen des Periplus maris Erythraei und 
des Cosmas Indicopleustes. [Adolf Grohmann.] 

Palingenesia (raAıyyeveoiaj. 

1. Ursprung und Bedeutung des Wortes und 
der Sache, 2. Die x. des Kosmos. 3. Die x. der 
Seelen. 4. Übertragung des Ausdrucks auf andere 
Gebiete. 

1. Ursprung und Bedeutung des 
Wortesund der Sache. Das Wort z., das 
sprachlich als ein Kompositum aus zéie und 


ein Pindarvers zitiert, nach dem die Seele, wenn 
sie im Hades Buße gezahlt hat für alte Schuld. 
nach neun Jahren dem irdischen Leben zurück- 

reben wird (dvdıdoi wuzäs zéi), Platon aber 
will hierunter nicht einen einmaligen, sondern 
einen sich oft wiederholenden Vorgang verstan- 
den wissen (8 wurn ddavards te oboa sol nolld- 
xis yeyovvia), In der Erhaltung der Seele durch 
das sich oft wiederholende Sterben und Wieder- 


30 erstehen hindurch soll ihre Unsterblichkeit be- 


stehen. Daß es sich dabei um einen Kreislauf 
handelt, in dem nach der Logik Heraklits (s. hier- 
zu Art. Logoso, Bi. XIII S. 1049 f.) die Gegen- 
sätze ineinander umschlagen, der Tod in das 
Leben, das Leben in den Tod (Heraklit Vors.® 
22 B 88: zadıd d Bet Eë xal tedsnxös ... táðe 
yàp usraneoövra &xsiva koti xäxelva agin ueta- 
neodrza taŭra), zeigen die Stellen in Platons Phai- 
don 72B ff., wo das Werden (yeveoıs) dargestellt 


40 wird als ein Kreislauf (doreol xUxio neoudvra) 


zwischen Gegensätzen (fx zën &varılwv tà èvavtia 
76 E), die ineinander umschlagen (dvaxanııoı 
zéi bai ré Erepov). Dabei beruft sich Platon auf 
einen maluıös Adyos (76 C), nach dem ‚die Seelen 
von hier kommend dort (im Hades) sind und 
dann wieder hierher zurückkehren und aus den 
Toten entstehen (ylyrovras Ze rõv 1edveuran).‘ 
Die Lebenden werden wieder aus den Toten (zá- 
Jm ylyandaı dx zé dnodavorıwv sote Lörras) 


yöveoıs z verstehen ist, in dem wie bei anderen 50 wie die Toten aus den Lebenden (rode Lörzas Ex 


derartigen Wortbildungen (z. B. vópos und Boss, 
zusammengesetzt zu vouodeoia) das einfache -ois 
durch die Endung -ola ersetzt wird (E. Fraen- 
kel Ztschr. f. vgl, Sprachforschung XLV 160ff.), 
tritt zuerst als philosophischer Begriff bei den 
Stoikern auf, s. M. Adlers Index z. v. Amim 
Stoic. vet. frg. IV (1924) 110. Kittel Theol. 
Wörterb. z, N. T. 1 688. J. Dey HAAITTENE- 
314, N.T.-Abh. XVII (1937) 32, der AR, auch 


réi teðveórwv yepovévat oùðèv Zero Ñ toùs te- 
Zero èx tür torrwyv 72 A). 

Dieser Gedanke des xúxłoç yevéoews, der die 
x. allein verständlich macht, gehört zu den älte- 
sten Motiven der vorplatonischen Philosophie (s. 
Kranz Index zu Vors.5 249), die von ihren Ver- 
kündern als ein Mysterion ausgegeben wurde (s. 
hierzu Leisegang Philol. Woch. 1932, 245ff.). 
und er gehörte zugleich zur Überlieferung der 


Belege für die Synonyma dvaydrrnoıs, ävaßimaıs, 60 orphischen Mysterientheologie, Kern Orph. frg 32 


ånoxatáataois, dvaxalvwoıs und die entsprechen- 
den Verben dvayewäcdaı, dvaßwür, àvyaxawoŭ- 
cdaı u. a. gesammelt hat. 

Die Angabe (z. B. bei Bauer Wörterb. z. d 
Schritten des N.T. s. v.), daß Demokrit zuerst das 
Wort x. gebraucht habe, ist nicht richtig, Es ge- 
hört nicht zum Demckritzitat bei Plut. qu. conv. 
VIE 3, 5 (722 D), sondern ist von Plutarch selbst 


IV: xúxhov Ai Herrav Bapunerdtos deyaldoıo. 280: 
xóxłov d din xal dvayüdkuı xaxöımros tàs 
dvdgwnlvas wuyds und fe ro rs elyaguryns rg 
xal yevdoews tooz@ vgl. 205: xúxloç ër yeré- 
org xal piczo», 229: zurkos tis yereucws, 224: 
änsıßouden yux xarà xúxia zoóvowo. 

Der Kreis, den die Seele durchläuft, bildet 
dabei nur einen Teil des großen Kreises der 
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Entwieklung, den der ganze Kosmos immer von 
neuem zu vollenden hat. Das Leben des Men- 
schen ist nur eine Nachahmung des Lebens des 
Kosmos, der wie eine Pflanze aus einem Samen 
entsteht, wächst, sich entfaltet, wieder vergeht. 
um aus dem Samen, dem Urstoff, in den der ster- 
bende Kosmos sich auflöst, von neuem zu erwach- 
sen. Auch hierauf weist schon Platon hin, wenn 
er im Politikos 274 D von dem Kosmos spricht, 
in dessen Nachahmung und Nachfolge wir alle 
Zeit, jetzt auf diese und dann auf jene Weise. 
leben und wachsen (xaddreo Ale ó xóopos, © 
Euupsuouusvor xal Evverduevor tòv del roden 
viv uèv odrws, tótre Ai èxsivws Gëft te xal gud: 
usda). So nimmt er in dem Mythos 270 A ff., in 
dem er mehrere Überlieferungen über die Welt- 
entstehung und die periodische Wiederkehr der 
Entwicklung des Menschenlebens und der Kultur 
auf der Erde zu einem komplizierten Gesamtbild 
vereinigt hat (s. hierüber H. Leisegang Denk- 
formen 358f.) auch das Motiv vom Wiederauf- 
leben (tò Cñ» nái» 270 A) und vom Wieder- 
sterben (ndAw ånoðvýoxe:w 272 A) der Welt in 
bestimmten Perioden oder Kreisläufen Idi Zei 
Evveoraudvove xal Avaßımarouivous, vÅ root 
ovvaraxvxlovuévove le rdvayıla ër yerosws 
271 B) mit auf, Der Kreislauf der Seelen ist mit 
dem des Kosmos dadurch verbunden, daß eine 
neue Weltperiode, ein neuer Aion, wie man auch 
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die xrögwoıs vollziehen sich in bestimmten Pe- 
rioden und wechseln einander innerhalb eines 
vollen Aions ab (xará was nepıddous Zvalldd 
cé ovunavıa alöva, Vors: 22 A 1). Dieses ewig 
kreisende Feuer (A 8: egıodıxör mug Gär) 
aber ist Gott selbst, das Schicksal (siuaguérn), 
der Logos des Alls. Es ist vorzustellen als der 
Same der Zeugung des Alls und das Maß seines 
geordneten Umlaufs (ondgua ths tot navròç yevé- 


10 groe xal negidõov uérgor terayuévns, ebd.). Der 


WeltprozeB wird also nach Analogie der Ent- 
stehung eines Organismus sus seinem Samen ge- 
dacht. Diese Entwicklung endet damit, daß der 
Organismus zerfällt, aber einen Samen zurück- 
läßt, aus dem sich das neue Lebewesen bildet, Das 
kreisende Feuer ist aber auch dae Maß einer 
Weltperiode, eines Aions. Das wird verständlich 
aus der Definition des Begriffs Aion, die sich bei 
Aristoteles findet und die er mit ausdrücklicher 


20 Berufung auf die Alten (deyaloı) einführt de 


cael. p. 279a 17: ‚Die Grenze, die die Zeit des 
Lebens (ege vodrov) eines jeden Wesens um- 
schließt, die es nach seiner Natur (xar& pior) 
nicht überschreiten kann, wird der olin eines 
jeden genannt‘, s. hierzu W. Jaeger Aristote- 
les 317#f. und zur Bedeutung des Wortes alöv, 
das zunächst die Lebenskraft, das Leben, die Le- 
benszeit und weiterhin das Zeitalter und die 
Ewigkeit bezeichnet, C. Lackeit Aion, Zeit 


SE erst dann beginnt, wenn die Zeit für alle 30 u. Ewigkeit in Sprache u. Religion der Griechen, 
Wesen 


erfüllt ist Lac ërem toútwv yoóvos 


Zeeiechëe) und jede Seele alle Geburten durch- ` 


gemacht hat (ndons £xdoms tňs vote tåg ye- 
»ioeıs anodedwxvias 272 E). 

So findep wir bei Platon, der für diese Ge- 
danken mehrfach auf ältere und älteste Quellen 
hinweist, schon den ganzen Inhalt des Begriffs 
der x., den er offenbar als allgemein bekannt vor- 
aussetzt: Der Kosmos hat eine Genesis, d. h. er 


wird geboren, wächst, stirbt und lebt wieder auf 40 


in ewigem Kreislauf und in Perioden von be- 
stimmter Zeitdauer. In jedem kosmischen Kreis- 
lauf ahmt alles Leben, auch das des Menschen, 
das seine Seele ist, das Leben und Sterben des 
Kosmos in kleineren Kreisläufen nach, die erst 
dann zu Ende sind, wenn der große Kreis der 
Weltentwicklung sich schließt und eine neue 
Weltperiode beginnt. Daß Platon selbst diese alt- 
überlieferten Gedanken aus ihrem Zusammenhang 


herausreißt, bald den einen, bald den anderen 50 


verwertet und ihn mit oft kühner Umdeutung in 
den Dienst seiner philosophischen Absicht stellt, 
ändert nichts an der Tatsache, daß sich diese 
Lehre von der a. des All-Lebens und des Einzel- 
lebens aus seinen Werken als ein in sich ge- 
schlossenes und wohldurchdachtes Ganzes ent- 
nehmen läßt. In der späteren Überlieferung wird 
je nach den philosophischen und religiösen Inter- 
essen die Entwicklung des Kosmos allein oder 


Diss. Königsberg 1916. Der Aion ist demnach 
die Lebenszeit eines Organismus von seiner Ge- 
burt bis zu seinem Tode. Ein Organismus aber 
ist wie bei Heraklit so auch bei den Stoikern der 
Kosmos (v. Arnim Stoic, vet. frg. H 633f.). Ze- 
non lehrte (I 87): Den Kosmos durchwaltet der 

, den man auch das Gesetz nennt, gleich 
dem Samen bei der Zeugung, und (I 107): Das 
Urfeuer ist wie ein Same, der alle Gründe und 
Ursachen dessen, was ward, wird und werden 
wird, in sich birgt. Kleanthes (I 497) erklärte: 
‚Wie alle Teile irgend eines Einen aus Samen 
wachsen in den entsprechenden Zeiten, so wachsen 
auch die Teile des Weltganzen, zu denen auch 
die Tiere und Pflanzen gehören, in den entspre- 
chenden Zeiten. Und wie gewisse Logoi der Teile 
in dem Samen zusammengehen und sich mischen 
und auch wieder geschieden werden, so entsteht 
aus Einem alles, und aus allem wird wieder eins 
zusammengeordnet, indem sich der Kreislauf 
methodisch und symphonisch abrollt“ (AA xa 
ovuparws Suskiobons TIS negıddov). Und Philon 
de op. m. 44 führte das Bild vom Samen in Ver- 
bindung mit dem Kreislaufgedanken im Anschluß 
an stoische Quellen noch klarer aus: ‚Gott wollte, 
daß sich die Physis im Kreise bewege (dolıysöeı); 
er machte die Gattungen unsterblich und gab 
ihnen Anteil an der Ewigkeit, Deshalb fügte er 
den Anfang an das Ende und ließ das Ende wie- 


die Seelenwanderung, der Kreis der Geburten des 60 der zum Anfang zurückkehren; denn aus den 


Menschen, behandelt. Die Verbindung zwischen 
beiden wird nur in seltenen Fällen ausdrücklich 
hergestellt. Entweder ist sie vergessen oder sie 
wird als bekannt vorausgesetzt. 

2, Die xz. des Kosmos. Die stoische Lehre 
von der x. des Kosmos geht auf Heraklit zurück, 
der den Kosmos aus Feuer entstehen und sich 
wieder in Feuer auflösen läßt. Die yeveoıs und 


Pflanzen wird die Frucht, so daß aus dem Anfang 
das Ende entsteht, und aus der Frucht, die den 
Samen in sich schließt, wird wieder die Pflanze, 
so daß aus dem Ende der Anfang hervorgeht.‘ 
Das Wort x. wurde zum Fachausdruck der Bio- 
logie, mit dem man die Entstehung der Organis- 
men gleicher Gattung auseinander (Olymp. in 
Plat. Phaed. ed Norvin 135, 28: tù” xar elödos 
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ucnv o@Leodar nalıyyeveoiav) bezeichnete, So 
heißt es bei Simpl. phys. ed. Diels 379, 22 von 
den Pflanzen, daß sie ihre Samen an den Zweigen 
tragen dia rs EE didleng zalıyyevecias, und in 
der Schöpfungsgeschichte der hermetischen Schrif- 
ten ed. Scott I 146 wird der Ausdruck tò on&oua 
tag nalıyyereoias gebraucht, vgl. auch Olymp. in 
Arist. Met, ed. Stüve 285, 25: zën error xaoxòv 
advræs Evdov meoıpgoupei (rà åuúyôała) dk tùy 
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späteren Stoikern aufgegeben. Seneca denkt an 
der angeführten Stelle nicht mehr an einen völ- 
ligen Untergang der Welt, sondern an periodisch 
eintretende Flut- und Brandkatastrophen (nat. 
qu. II 28) im Anschluß an die platonisch-peri- 
patetische Katastrophentheorie, nach der die Welt 
als Ganzes ewig bleibt, aber auf der Erde unter 
dem Einfluß kosmischer Konstellationen von Zeit 
zu Zeit große Überschwemmungen, Erdbeben 


aaliyyeveoiav : èp’ dn èneloaxtov aowi thy üde- 10 und Brände eintreten, durch die die Menschen 


vaolar. 

Auf den Kosmos übertragen bedeutet die x. 
oder auch die dvayerınoıs, das Wiederentstehen 
des Anfangs aus dem Ende nach Analogie dieses 
organischen Prozesses. Sie ist kein einmaliger, 
sondern ein sich ewig wiederholender Vorgang 
(reoıoöıx) x. Marc. Aur. XI 1, 3), da der Kosmos 
aus seinem Samen nicht ein anderes Wesen, son- 
dern sich selbst wieder hervorbringt. So wird 
auch von ihr in der Mehrzahl gesprochen (v. Ar- 
nim I 613): of ye re èxnvowotis xal tàs nahy- 
yeveolag elonyoluevor ro xóouov. Durch eine 
solche x. wird der Kosmos wieder so hergestellt, 
wie er vor seiner Auflösung in das Urfeuer war. 
Das ist die änoxaraaracısz réi návrwv, die zur 
a. gehört, s. II 599: soi ôv (scil. Erıavröv ròv 
eyıorov) in’ abrijs vdrge eis aùthe zéien yi- 
vera) dnoxardoracıs, vgl. II 624. Die Sterne 
nehmen wieder dieselben Stellungen ein, und es 


mit ihrer Kultur bis auf wenige zugrunde gehen. 
die sich auf die Berge flüchten oder sonstwie zu 
retten wissen, s. hierüber G. Billeter Griech. 
Anschauungen über die Ursprünge der Kultur, 
Progr. Zürich 1901, 26ff. W. Jaeger Aristoteles 
1923, 138f. K. Reinhardt Kosmos u. Sym- 
pathie 1926, 266. Auch diese Katastrophen wer- 
den als ein Gericht Gottes gedeutet, und der Be- 
ginn eines neuen Lebens der Menschheit nach 
einer solchen Vernichtung durch Wasser oder 
durch Feuer wurde mit dem Wort x. bezeichnet. 
Mit der Kultur, die die wenigen Überlebenden 
neu begründen, beginnt eine neue Periode oder 
ein neuer Aion für die Erde und die Menschen 
auf ihr. So führt Philon in seier die allgemein- 
stoische Lehre wiedergebenden Schrift de provi- 
dentia (s. Art. Philon Nr, 41 o. Bd. XX S. 9.). 
I 34 die Zerstörung (destructio) und die Aufzeh- 
rung (consumptio) der Welt auf die Gerechtigkeit 


wird wieder einen Sokrates und einen Platon 30 Gottes zurück, der alles schafft, mit gleicher 


geben, und alle Menschen kommen wieder (II 627) 
und leben von neuem in derselben Weise {II 
625), auch die Götter (II 626). Diese Wiederkehr 
aber ist schon oft eingetreten und wird sich 
immer wieder vollziehen (dxsıgaxıs yeroueın xal 
äneıpdxıs Eoouevn) in derselben Ordnung vom 
Anfang bis zum Ende (N aöry zafıs in’ Aoräe 
Hizo: telovs navıwr). 

Diese Lehre von einer gleichförmigen Wieder- 


Waage alles richtet und die großen Katastrophen 
schickt, wenn die Schlechtigkeit der Menschen 
eine Reinigung fordert. Bei seiner Schilderung 
der Sintflut de Abr. 46 läßt er einen Mann mit 
seinem Hause übrig bleiben, ‚den Gott würdigte, 
das Ende unseres Geschlechts und zugleich ein 
Anfang zu werden‘, das Ende der vor dem Kata- 
klysmos und der Anfang der nach diesem Leben- 
den, was an die noöro: Eoyaroı xal Zororo noð- 


kehr aller Dinge in ewigem Kreislauf hindert 40 zo, Mt. 19, 30 erinnert, wo dieses Wort ebenfalls in 


nicht daran. die kommenden Zustände höher zu 
bewerten als die vergangenen. Die Auflösung des 
Kosmos in das Feuer wird als eine Reinigung 
(x#Baooıs) der Welt betrachtet (IT 598). Schon 
Heraklit (oeh 22 B 63—66) faßte den Welt- 
brand als ein Gericht über alle Wesen auf, und 
die Stoiker (IT 1174) lehrten, daß die Vorsehung 
die Weltkatastrophen (xzaraxivouods xai Exavow- 
arte) dann eintreten lasse, wenn die Schlachtig- 
keit in der Welt groß wurde (Stav zohi) ý xaxia 
"éen: èv auıa). Mit dem neuen Aion aber 
kommt die Erneuerung der Welt, die mit einem 
neuen goldenen Zeitalter und einer neuen Un- 
schuld des Menschengeschlechts beginnt, Cicero 
nat dear. II 118 übersetzt das Wort x. mit reno- 
vatio mundi, und Seneca nat. qu. III 30 erklärt: 
anliquus ordo revocabilur. Quum er integro ani- 
mal generabilur, dabiturque terris homo inscius 
scelerum, et melioribus auspiciis natus. Sed illis 


Verbindung mit der x. steht, Vit. Mos. H 65 wer- 
den die aus der Sintflut Geretteten als die nahuy- 
yeveoias hyeudves xal Öeurlgas dpynyerar neoióðov 
bezeichnet. Auch im 1. Clemensbrief 9, 4 ist 
Noah der Verkünder der x. des Kosmos. 

Das Leben des Kosmos, das sich aus sich 
selbst heraus ewig erneuert, ist bei den Stoikern 
(II 1062—1067) ebznso wie bei Heraklit (Vors.® 
22 B67) und in der als orphisch ausgegebenen 


50 Theologie (Kern Orph. frg. 21) der alles umfas- 


sende, in sich enthaltende und alles aus sich her- 
vorbringende Gott, Dieser Allgott wird in der 
allegorischen Deutung der Mythen zum Gott der 
x, Da in der ‚physischen‘ Theologie (s. hierüber 
Art. Physis Nr.2 Bd. XX S. 1135) die Einzel- 
gütter des Volksglaubens nur verschiedene Er- 
scheinungsweisen des einen Allgotts sind, werden 
die sterbenden und wiedergeborenen Götter zu 
Symbolen des Vorgangs der x., so vor allen Dio- 


quoque innocentia non durebil, nisi dum novi 60 nysos. Unter Berufung auf orphische Lehren wird 


sunt, ete. So wird x. mit seinen Synonvmen zur 
Bezeichnung der nach dem Weltgericht anbre- 
chenden neuen Zeit, des ala» usllor. In dieser 
Bedeutung findet sich das Wort im N.T. Mt. 19, 
28, vgl. Kittel Theol. Wörterb. z. N.T. 1 687, 
Zu Tit. 3, 5 s. den nächsten Abschnitt. 

Die Lehre von der periodischen Auflösung des 
ganzen Kosmos in das Urelement wurde von den 


der Mythos von der Zerstückelung des Dionysos 
durch die Titanen und seiner Wiedererstehung 
von Plutarch de esu carn. I 996C (Kern Orph. 
frg. 210 S. 231) als bie eis thv nalıyyereoiar 
bezeichnet, Proklos in Tim. III 241, 5 ed, Diehl 
unterscheidet die titanischen und die dionysischen 
Mächte und nennt diese Awovvoraxas dä tie na- 
Jıyyeveolas. Bei Olympiodor in Plat. Phaed. ed. 


RE: 
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Norvin 87, 23 ist A:óvvooc yeveaıovpyds und 
590905 xatà tů» nalıyyersolav, vgl. 208, 1ff., und 
Plutarch de E ap. Delph. 389 A ff. bespricht aus- 
führlich die heraklitische Lehre von der Auf- 
lösung des Kosmos in Feuer und von seiner x. 
Dieser Kosmos aber ist ihm ein unsterblicher und 
ewiger Gott, Wird er zum reinen Feuer, so heißt 
er Apollon oder Pho‘bos, verwandelt er sich in 
Luft, Wasser, Erde, Sterne und lebende Wesen, 
so erscheint er als Dionysos, Zagreus, Nyktelios, 
Isodaites, dessen Untergehen und Verschwinden, 
Ableben und Wiedererstehen (droßıwoeıs xal 
aolıyyeveoio.) den vielen Gestalten entspricht, 
unter denen Dionysos sich offenbart. Der ägyp- 
tische Dionysos ist nach Plut. de Is. et Os. 364 F 
Osiris, weil auch er zerstückelt wurde und wie 
dererstand. Erscheint bei Plutarch Phoibos als 
Gott der kosmischen Wandlung neben Dionysos, 
so erklärt Porphyrios bei Stob. I 446, 11f., bei 
Homer bedeute die Kirke, die Tochter des Helios, 
thy Ev zirka neplodov xal aepıpooav nalıyyere- 
oioe, und in den Pap. mag. II 23 ed. Preisen- 
danz wird Helios angeredet: où ed ó zarhe toù 
makımyevoüs alövos. Auf einer Fluchiafel aus 
Karthago bei Wünsch Rh, Mus. LV (1900) 
249; Antike Fluchtafeln (19122) 17 wird ein 
Gott beschworen mit den Worten: önxilo oe ën 
Decòr ët rie nalıyyevecias Go Aogafav oder 
Bwßappaßav. Das XII. Buch der hermetischen 
Schriften wird als dyos droxgvpos aeol malıy- 
yeveolag bezeichnet. Am Ende des Alls soll ein 
Hymnus erklingen an den ‚unsterblichen Kreis- 
lauf des Gottes‘ (XIII 17 ed. Scott). Der Myste 
erlebt im Geiste seine Auflösung in den Kosmos: 
‚Im Himmel bin ich, in der Erde, im Wasser, in 
der Luft; in den Tieren bin ich, in den Pflanzen, 
im Leibe bin ich, vor dem Leibe, nach dem 
Leibe.‘ Er wird belehrt, daß er damit an sich selbst 
die x. des Kosmos erkenne, Schließlich fällt der 
Körper von ihm ganz ab, er ist zum Gott ge- 
worden (XIII 14) und erlebi an sich selbst den 
xuxlov ddavarov of Deod. Gott werden heißt in 
der Sprache der Mysterien, sich in den Allgott 
auflösen, der der Kosmos selbst ist, und mit ihm 
das kosmische Sterben und Wiederaufleben, die 
x., erfahren. So begrüßt am Ende der sog. Mi- 
thrasliturgie (Dieterich 15, 30. Preisendanz Pap. 
gr. mag. I 64ff.) der Myste, dessen Seele sich von 
den irdischen Elementen befreite, um bis zum 
Äther emporzusteigen und in den Kreis der Göt- 
ter einzutreten, den höchsten Gott mit den Wor- 
ten: ‚Herr, wiedererstanden verzehe ich (radır 
yevdusvos Anoylyvouas), indem ich wachse und 
nach dem Wachsen sterbe, durch lebenzeugendes 
Werden entstanden, in das Entwerden aufgelöst 
(and yer&oews Ewoydwov yevousvoc Eis Anoyeveolar 
avalvdels). gehe ich dahin, so wie du das Myste- 
rion geschaffen, du es zum Gesetz gemacht und 
vollzogen hast.‘ In der die Gegensätze unmittel- 


30 klus von 440 Jahren eintritt, 


Palingenesia 146 


die Verbindung der Seele, die sich nach dem 
Tode vom Leibe getrennt hat, mit einem neuen 
Körper ein adh yiyveodaı, s. den ersten Ab- 
schnitt. So wird x. zum Synonym aller Ausdrücke, 
mit denen man die Wiederverkörperung (erer- 
owudtwoıs, uereuwizwors, eis owuara naky- 
usraßoin u. a. s. Dey 13ff) in den Lehren von 
der Seelenwanderung bezeichnete, s. über diese 
W, Stettner Die Seelenwanderung bei Grie- 


10 chen und Römern, Tüb. Beitr, z. Altertumswis- 


sensch. 22 (1934). C. Hopf Antike Seelenwande- 
rungsvorstellungen, Diss, Leipz. 1934, so daß He- 
sych. s. v. den Sinn des Wortes x. einfach mit tò 
èx devrloov dvayerındivan 2 dvaxamıcdvaı be- 
schreibt. Gelegentlich wird ein Unterschied zwi- 
schen den Wiederverkörperungen der Seelen inner- 
halb einer Weltperiode und ihrer Wiederkehr in 
den nächsten gemacht. So erklärt Anatolius bei 
Iambi, Theol. arithm. ed. de Falco p. 40 (Vors. 


20 14, 8 Bd. I 99, 29), daß die einzelnen Verkör- 


perungen der Seele (nereuyvywosıs) des Pytha- 
goras innerhalb eines kosmischen Kreislaufs von 
216 Jahren erfolgten, seine =. und aralnoıs aber 
erst nach Ablauf dieser ersten Periode (uera th» 
xoy àvaxúxłņaow xal Endvodov) in dem neu 
ertstehenden Kosmos. Varro bei Augustin. de eiv. 
Dei XXII 28 erklärt das griechische Wort =. als 
Terminus für die Wiedergeburt der Menschen 
(renascendis hominibus), die im Laufe eines Zy- 
wenn derselbe 
Körper und dieselbe Seele, die einmal in einem 


Menschen miteinander verbunden waren, wieder 


zu derselben Verbindung kommen. So ist =. im 
engeren Sinne die Wiedergeburt des einzelnen 
Menschen in einer neuen Weltperiode. In dieser 
Bedeutung steht es auch im N. T.: Tit. 3, 5, wo 
vorausgesetzt wird, daß der neue Aion gekommen 
ist, in den die Christen durch die Taufe einge- 
treten sind, die das Aovrodv nahıyyeveolas zul 


40 dvaxamwaews (lat. in der Vulgata: per lavacrum 


regenerationis et renovalionis Spirilus sancti) 
genannt wird und eine Wirkung des heiligen 
Geistes ist (zur Sache s. Kittel Theol. Wörterb. 
z. N.T. I 688. O. Proksch Wiederkehr u. 
Wiedergeburt, Festschr. f. L. Ihmels 1928, 1#. 
J. Dey 182ff. und zum weiteren christlichen 
Sprachgebrauch A. Harnack Die Terminologie 
der Wiedergeburt u. verwandter Erlebnisse in der 
ältesten Kirche, Texte u. Unters. z. Gesch. d. alt- 


50 christ. Lit. III. Reihe XII 106f.), Auch bei Phi- 


lon de post. Caini 124 vgl. 172f. wird das Wort 
diesen Sinn haben. , 
Nicht nnr die Wiederkehr der Seele in einen 
irdischen Körper wird =. genannt, sondern auch 
ihr Leben nach dem Tode des Körpers als ein 
unkörperliches Wesen, Philon de Cher. 114 stellt 
die Frage, was aus den Menschen nach dem Tode 
werde, und antwortet: ‚Dann werden wir nicht 
mehr sein, die wir so mit dem Körper vereinigt 


bar verbindenden Sprache Heraklits wird hier 60 sind, sondern wir werden zur æ. gelangen, wo 


Gott als der bezeichnet, der selbst das ewige 
Sterben und Wiedergeborenwerden an sich voll- 
zieht und dem der Mensch folgt, der aus diesem 
Gott hervorgegangen ist und als Mikrokosmos 
das Pneuma, das Feuer, das Wasser, die Erde, 
aus denen der Allgott besteht, in sich vereinigt 
(2, 10f8). 

3. Diez. der Seelen. Schon Platon nennt 


wir mit dem Unkörperlichen Dans sind.‘ (Zu 
den Schwierigkeiten des Textes und zur Inter- 
pretation dieser Stelle s. Dey 34f.) Das Wort 
dient geradezu zur Bezeichnung des Lebens nach 
dem Tode, und die Auferweckung von den Toten 
ist eine Erweckung aus der =. zu einem neuen 
irdischen Leben. So heißt es in der Septuaginta 
Iob XIV 14: ónouerð, Zong äv zéi ylrapa, 
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und bei Philon leg. ad Gai. 325: zöv.... reðveðta 
... xaðánso èx malıyyereolas åvýyepas. Acta 
Ioannis apocr. 11: dös toúto éi Ar dpoguäs 
teðryadti Cwis naliyyeveolay xai ados or thy 
wyvzýv. Longus Cloe et Daphnis III 4, 2 bei Her- 
cher Erot, Script. I 285: Xlo) A8 xal Adprıs tù» 
Nowiv gav åvépevov Ex Vavdrov nalıyyeveoiav, 
vgl, auch Plut. qu. conv. VITI 3, 5 (722 D). x. ist 
Rückkehr ins Leben, avaßiwoıs, Plut. de E ap. 
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orientalischer Motive gebraucht wird. Ein hebrä- 
isches oder aramäisches Äquivalent für m. konnte 
nach Kittel Theol. Wörterb. z. N. T. I 687, 9 
nicht nachgewiesen werden. ID. Leisegang.] 
Palinodia. Plat, Phaidr. 2432 (vgl. ep. III 
819) berichtet: Zoo A8 tois duagrdvovas zeo 
uvdoloyiav xaðaguòç Apxalos, öv Üungos pèr 
ob» fodero, Emoizogos Aë. ën yà duudror OTE- 
endeis dià th» ris Eikvns zaxnyoglav obx durée, 


Delph. 9 (839 D); de Is, et Os. 35 (864 F). Lu- 10 oe deen ODungos, A äre uovoixòs dn bro 


cian ed. Dind. LVII 7. 

Aber auch die Trennung der Seele vom Leibe 
schon in diesem Leben, ihre Verbindung mit der 
geistigen, unkörperlichen Welt oder mit Gott 
selbst, ist eine s., eine ee im Geiste 
(dvay&vımaıs è» vë), die in den hermetischen 
Schriften XIII 18 ed. Scott definiert wird: Afen 
Zoch Ñ n, d rien, tò unxéu Yarrdleodu: eis 
rò oôpa tò pf dınorardr, dAAd tò dosuaror, 8. 


iv altlav, xai nowt sbs (frg. 11 Di: 

oùx šot Eruuog Adyos org 

où’ EBas dv rnvoiv zdolluos 

obö’ Deeg néoyapa Toolas : 
xai nońoas A8 nävav r)» walovutrnr 
nalır @dla» napagejua àvéfheyev. Dies wird 
ergänzt durch Isokr. Helena 64: Zvedeifaro (sc. 
Elim) AN xal Zrgoudge véi nom th» abris 
dúva ` fr uèv yàg dpzöusvos ër dns fhao- 


o. Bd. VIII S. 792%. 812f. 20 prunos o nso? abris, ávéorn ër dpdaluhr 


Auch das Erleben der Wiedergeburt und seine 
kultische Darstellung in den Mysterien gilt als 
x. Der Wiedergeborene ist Mithrasliturgie 14, 30 
der adi yerduevos, sonst der dvayerımdeis, ueta- 
yervndels, renatus, reformatus, 8. A. Diete- 
rich Mithraslit. 157, R. Reitzenstein 
Hellen. Mysterienrelig. (19273) Sachregister u. 
Wörterverzeichnis. Der 36f. 

4. Übertragung des Ausdrucks 


oregmulvos, inedi òè yroùs tù» alılav rs ovp- 
Yopds rh» xalovnivnv nalıypdlar 
Zoe, adi adröv eis thv aùrùy púow xaté- 
ormosv, Der von beiden gebrauchte Ausdruck t)» 
xakovuden» x. zeigt, daß P. nicht als Titel, son- 
dern als eine übliche, vielleicht etwas ungenaue 
Bezeichnung verstanden wurde. Ursprünglich hat 
P. wie es scheint nicht einen inhaltlichen Gegen- 
satz zu ġôń bezeichnet, sondern einen formalen. 


auf andere Gebiete. Die philosophisch- 30 Hephaistion 67 Consbr. (vgl. 61) lehrt: nauwe- 


theologische Lehre vom Kosmos, der als leben- 
diges Wesen durch Geburt, Tod und Wieder- 
geburt in periodischem Wechsel hindurchgeht, 
zusammen mit der biologischen Bedeutung des 
Wortes x. führte dazu, daß jede Erneuerung aus 
den eigenen Lebenskräften als eine x. bezeichnet 
werden konnte. So gilt in der Medizin die Ge- 
nesung eines Todkranken als =. (Gal. XIV 510 
ed. Kühn); aber auch das Wiederaufleben einer 


dıxa (se, momuara) A8 Ev ols tà iv nepıdyorra 
allnkoıs koti» poia, dvduoıa A tois megıezouf- 
vor ra Ab nepıeydusva dilnloıs vir Suora, åvó- 
uoa AN tois regıfyovan, als eine Strophenfügung 
vom Typus ab: Ka, worin ab die Ode, b'a’ die 
P. sind. Daß diese Bezeichnung des Hephaistion 
alt, jedenfalls älter als Platon ist, erweist Kra- 
tinos frg. 6 Dem.: zalwwdızol Öuvor. Die Ver- 
wendung für ‚Lied mit entgegengesetztem Inhalt, 


2 


Krankheit, die selbst als organischer Prozeß im 40 Widerruf‘, zunächst für das Gedicht des Stesi- 


Körper aufgefaßt wurde, der Rückfall (XII 89), 
und das Wiederwachsen einer Geschwulst (Antyl- 
lus bei Oribasius Coll. med. IV 5 ed, Busse- 
maker-Daremberg) nennen die Ärzte m. Auch da, 
wo Menschen durch andre die Möglichkeit ge- 
geben wird, ein neues Leben zu beginnen, tritt 
das Wort auf. Dey 131 macht unter Hinweis 
auf Iustin. III 137, 34. 384, 10f. 386, 5f. 387, 18f. 
ed. Schoell-Kroll darauf aufmerksam, daß in der 


choros, ist dann irgendwann vor Platon, vermut- 
lieh als handwerklicher Ausdruck der Kitharoden- 
schule aufgekommen, und hat durch Platon bis 
ans Ende der Antike sprichwörtliche Geltung für 
‚Widerruf‘ behalten. Die zahllosen Anspielungen 
(Stellensammlungen: PLG* III 218f. Schm id- 
Stählin I 469, 3f. Pauly R. E. V 1083) gehen 
ausnahmslos auf Platon, mittelbar oder unmit- 
telbar, zurück. Die phantastische Ausschmückung 


Juristensprache die Legitimierung nicht frei- 50 der Legende bei Paus, IH 19, 11—13 (vgl. Konon 


geborener Kinder als ius regenerationis {tò ôi- 
oo ts nahyyeveoias) bezeichnet wurde. Cic. 
Att, VI 6 nennt seine Rückkehr aus der Verban- 
nung seine m. Dey 29 möohte auch das d&öeo» 
aaltyyersoias Pap. Land, 878 als politische Re- 
habilitierung oder einen ähnlichen Vorgang deu- 
ten. Bei Ioseph. ant. ITI 16 ed. Niese feiern die 
Juden, denen die Erlaubnis zur Rückkehr aus 
dem Exil verkündet wird, nv dvaxımoıy xai xa- 
Ayeveoiav rjs naroldos, vgl. Isidorus Pelus. Ep. 6 
IV 17 (Migne LXXVIII 1064). Auch wenn neu 
erworbene Sklaven einen anderen Namen bekom- 
men, soll damit ihre =. ausgedrückt werden, 
Ioann. Philop. de op. m. VI 6; denn sie begin- 
nen unter dem neuen Herren ein neues Leben. 
Das Wort selbst und sein ganzer Bedeutungs- 
gehalt, der hier entwickelt wurde, ist griechisch 
und bleibt es auch da, wo es zur Umschreibung 


18, Hermias zu Plat. Phaidr. 243 a 75 Couv.) ist 
eine hellenistische Erfindung ohne selbständigen 
Quellenwert (vgl. v. Wilamowitz Sappho a. 
Simonides 242). fv. Blumenthal. ] 
Ilahivroxia. Nach dem Fall des Tyrannen 
Theagenes in Megara (Bd. XV S. 184f. u. Bd. V A 
S. 1341—1345) und nach einer kurzlebigen ge- 
mäßigten Demokratie trat nach Plut. qu. gr. 18 
in Megara eine wilde Demokratie ein, wobei die 
0 Verschuldeten nieht nur wie üblich (Busolt 
Gr. Stastskunde Is 194. v. Pöhlmann Gesch. 
d. soz, Frage I 118. 164 usw. Bd. ITA S. 11188.) 
Schuldentilgung, sondern auch Rückzahlung der 
bereite bezahlten Zinsen verlangten, was e ge- 
nannt wurde. Vgl.Heichelheim Wirtschafts- 
gesch. 258. IO. Mickwitz.] 
Palinurus 1) (nur Plin. n. h. II 7} und 
Cass. Dio XLIX 1 haben eindeutig die neutrale 
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Form Palinurum bzw. IlaAlvovoor), stark hervor- 
tretendes, 202 m hohes Vorgebirge an der West- 
küste Lukaniens zwischen Velia und Buzentum, 
das heutige Capo Palinuro. An der Nordseite 
liegt ein kleiner, von Dion. Hal. I 53 erwähnter 
Hafen gleichen Namens, der nach Nissen It. 
Ldk. II 897 jetzt versandet ist. Liv. XXX VII 11, 6. 
Strab. VI 252. Plin. und Cass. Dio a O. Mela 
II 69 bezeichnet P. als Ortsnamen und setzt das 


Kap fälschlich im Norden von Velia an; s. Im-10 


misch Myth. Lex. III 1299. Bei Serv. Verg. 
Aen. III 202 ist P. ein mons celeber. Es ist oft 
von schweren Stürmen umweht und bat zweimal 
römischen Flotten Unheil gebracht. Im J. 253 
v. Ohr. gingen dort viele der nach der Einnahme 
von Panormus heimkehrenden Schiffe zugrunde; 
Polyb. 139, wo die am Golf von Velia an bene 
äxca das Kap P. bezeichnet, Oros. IV 9, 11. 
36 v. Chr. verlor Augustus hier den größten Teil 


der gegen Pompeius neu erbauten Flotte, deren 20 


Rest noch einmal in dieser Gegend ein Unwetter 
durchmachen mußte. Vell. II 79, 3 Appian. bell, 
eiv. V 98, Cass. Dio a. O.; vgl. Nissen. Auch 
Horaz erlebte im J. 41 an dem Kap einen Sturm, 
offenbar auf der Heimfahrt von Mazedonien, erlitt 
aber keinen Schiffbruch; carm. III 4, 28. Seine 
Angabe, P. läge am Sizilischen Meere, stimmt 
nicht; s. Kießling-Heinzez. d. St, Stemp- 
linger Bd. VIII S. 2340 nennt irrtümlich das 
Kap Spartivento, das alte Heracleum promun- 
turium, an der Südspitze von Bruttium. 


P hat ursprünglich seinen Namen von den ` 


dort wohnenden Griechen erhalten, und zwar 
nach einem in der Gegend von Velia verehrten 
Heros P. s. Nr. 2. 

Man hat früher ein lukanisches Didrachmon, 
das die Inschriften NA, und MOL aufweist, 
als eine Bündnismünze von Palinurus mit einer 
angeblichen Stadt Molpa angesehen. Aber dies ist 


unmöglich. Heute schreibt man die Münze mit 40 


Recht zwei unbekannten Städten zu; s. Fried- 
länder Ztschr. f. Numism. VI 9. Babelon 
Traité des monnaies grecques II 1419 pl. LXVII 
14. Head HN? 88. Fig. 43. [Karl Scherling.] 
2) Steuermann des Aeneas, der bei der Über- 
fahrt von Sicilien (Verg. Aen. V 833—871) oder 
— nach der aus Aen. VI 338 erschließbaren 
älteren Fassung des Gedichtes — von Car- 
thago nach Cumae ums Leben kommt und dem 
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zu errichten; die Stātte seines Todes werde fort- 
an seinen Namen tragen (378—381). Wie Servius 
richtig bemerkt, spielt Vergil hier auf ein histo- 
risches Ereignis an: unter Prodigien sei eine Pest 
zu verstehen, zu deren Abhilfe die Lukaner einst 
sich an das Orakel in Delphi gewandt hätten; der 
Gott befahl, die Manen des P. zu versöhnen, wor- 
auf ihm bei Velia ein Hain mit Kenotaph geweiht 
wurde. Den zeitlich-historischen Umkreis des Er- 
eignisses hat Norden (Aeneis Buch VI? 229) 
durch Vergleich mit Herodot. I 167 ermittelt; 
nach der Schlacht bei Alalia steinigten die Ein- 
wohner von Caere (Agylia) die gefangenen Pho- 
kaier; als furchtbare Prodigien eintraten, wand- 
ten sie sich an Delphi, das Opfer und Agone für 
die Ermordeten einzurichten befahl, ein Brauch, 
der zu Herodots Zeit noch am Leben war, Die 
P.-Geschichte bildet dazu eine Parallelversion; 
sie spielt in der neuen Heimat der Phokaier, in 
Elea-Velia; den wilden Tyrsenern entsprechen die 
barbarischen Ureinwohner Lukaniens. Die Sage 
war schon vor Vergil literarisch behandelt. Dion. 
Hal, ant. I 53, 2 berichtet unmittelbar vor der 
Misenus-Legende, die Schar des Aeneas sei auf der 
Fahrt von Sicilien (1 zuerst im Palinurus-Hafen 
gelandet, der seinen Namen von einem der Steuer- 
männer des Aeneas, der dort gestorben sei, erhal. 
ten habe (vgl. Solin. I 13 p. 35, 1 Mommsen). 
Vermutlich stand die Sage bereits bei Timaios 


30 (Norden 229); das Motiv, heroische Verehrung 


von Ermordeten, findet sich mehrmals in unter- 
italischen Stadtgründungslegenden, Lykophr. 9228, 
(Bruttium). 732f, (Neapel). 10475. (Apulien). 
1126ff. (Daunien). Unter den von Timaios ab- 
hängigen Gründungsgeschichten aus Unteritalien 
bei Pompeius Trogus stand auch die von Velia 
(Iustin. XVIII Prolog). Das Motiv des auf der 
Fahrt sterbenden oder umkommenden Steuer- 
manns, der am Gestade ein Grab erhält, erscheint 
nicht selten; mehrfach ist es wie in unserem 
Falle das Grab des Ortseponymen (vgl. die Steuer- 
männer des Menelaos Phrontis, Kanopos, Pharos, 
Kinados; Tiphys in der Argonautensage; Peloros, 
der Steuermann des Hannibal; vgl. Immisch 
Myth. Lex. II 1, 12978. Pfister Der Reli- 
quienkult im Altertum 154f.). Die Aeneassage 
seibst scheint in Griechenland eine entsprechende 
Figur zu besitzen. Nach Dion. Hal. ant. I 50 ist 
das Vorgebirge Kiraithion am sinus Laconicus 


Vorgebirge bei Velia seinen Namen gibt. Im 50 nach einem dort begrabenen Genossen des Aeneas 


Schlafe — nach Vergil, der das Pflichtgefühl des 
Steuermanns herausstellt, nach hartem, vergeb- 
lichen Ankämpfen gegen die Versuchungen des 
in der Gestalt des Phorbas erscheinenden Schlaf- 
gottes — stürzt er mitsamt seinem Steuerruder 
ins Meer, erreicht nach langem Umhertreiben 
schwimmend die lukanische Küste, wo er beim 
Erklimmen des Gestades von den Lukanern ge- 
tötet wird. In Buch VI (337—383) befindet er 
sich in der Schar der Unbestatteten am Toten- 
Russe und bittet Aeneas um die Bestattung seines 
am Strande Lukaniens liegenden Leichnams, oder 
er möge ihn sofort über den Styx mithinüber- 
uehmen. Die Sibylle tröstet ihn, indem sie dar- 
auf hinweist, daß schlimme Prodigien die be- 
nachbarten Städte Lukaniens zwingen würden, 
die Gebeine des Ermordeten zu suchen und ihm 
einen Tumulus mit dauernden kultischen Ehren 


benannt. Dieser Kinaithos darf wohl von dem 
Steuermann Kinados (s. o) nicht getrennt wer- 
den, zumal der letztere such am lakonischen Golf, 
freilich auf der gegenüberliegenden Seite, be- 
graben liegen soll Immischa. O. Pfister 
384). Über das Motiv der Pest vgl. Pfister 
516f. Der Name des italischen Kaps wechselt 
zwischen Palinurus und Palinurum (\mmisch 
1299). Auf Samos trägt eine Höhe den gleichen 


60 Namen (Liv. XXXVII 11, 6), in der Kyrenaika 


heißt ein Ort Paliuros (Strab. XVII 838), was 
schon in der Antike mit dem italischen Heros in 
Verbindung gebracht wurde (Lucan. IX 42). 
Immisch kombiniert das Wort mit dem Appel- 
lativum paliurus (= spinae genus) und deutet es 
— mit Hinweis auf öriovgos — als ‚rückwärts- 
blickender, gebogener Dorn‘, Die Ortsvorstelluug 
‚Dorn, Grat‘ wäre dann das Primäre. 
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Aus dem Patronymikon des P. bei Vergil (V 
843) Iasides, das die Kommentare als ‚Sohn des 
lasos’ oder ‚Iasios‘ auslegen, ist vielleicht mit 
Immisch (1300) nicht mehr zu entnehmen, als 
daß P. in den Zusammenhang der italisch- 
troischen Urgenealogie eingegliedert wurde; Dar- 
danos und sein Halbbruder Iasion (Tasios) wan- 
derten einst aus Italien nach dem Osten. Das 
gleiche Patronymikon trägt der troische Arzt 
lapyx (Aen. XII 391). Macrob. sat. V 15, 12 
wirft die Frage auf, ob beide Brüder ge- 
wesen seien. 

Über die künstlerische Form der Legende bei 
Vergil — als Gegenstück zu Homers Elpenor- 
Szene —, sodann über die nebeneinander stehen- 
den Fassungen von Buch V und VI vgl. die 
Untersuchungen von Immisch 1295ff. Nor- 
den 180f. 2301. Heinze Vergils epische Tech- 
nik? 146, 1. 452, 1 und die dort zitierte weitere 
Literatur. IC. Koch! 

Palinza (/ToAlvla), Binnenstadt in Susiana 
nach Ptolem. VI 3, 5. [Johanna Schmidt.) 

Palionenses, eine Völkerschaft, die Plin. n. h. 
ITI 105 unter den Calabrorum mediterranei nach 
den Norbanenses und vor den Stulnini und Tutini 
nennt, also in alphabetischer Anordnung. Ihren 
Wohnort hat Pais Studi Italiani I (1893) 124f. 
nachgewiesen. Er heißt heute Palo del Colle, 
demnach im Altertum Palio, und liegt ira süd- 
lichen Apulien zwischen Butuntum (Bitonto) und 
Grumum (Grumo); s. Kiepert FOA Text zu 
XIX p. 5b, Aber die von Pais vorgeschlagene 
Änderung des bei Diod. XX 26, 3 überlieferten 
Tåłiov in Málo ist abzulehnen; s. M. Mayer 
Apulien 359, 4. — In der Umgebung der 
Stadt, besonders bei Ruvo, sind römische Bronze- 
münzen aus dem Anfang des zweiten Punischen 
Kriegs gefunden worden, die ein P aufweisen. 
Man glaubt mit Recht, daß dies Palio heißt; 
s. Grueber Coins of the Roman republic in 
in the Brit. Mus. II 203 nr. 257—264. Taf. 86, 8. 
Fin As, auf dem außer fi ein zu p lesen ist, gilt 
als Gemeinschaftsmünze von P. und Luceria. 

Die in der Pliniusausgabe von Harduin 
stehende Form Paltonenses ist falsch. 

[Karl Scherling.] 

Paliskios. Name zweier Örtlichkeiten im Ge- 
biet von Megalopolis, zakloxıos ‚sehr schattig‘ 
(‚Finsterbusch‘ Pape) auch als Appellativum 


häufig. 

Paus. VIII 36, 7 réee 35 Stadien (7,2 km) 
von Megalopolis entfernt am Weg zur mainali- 
schen Ebene, der nach P.s klaren Angaben am 
linken Ufer des Helisson verlief (vgl. u. Bd. XIX 
S. 586, 14ff, mit Lit). Der Ort lag an und zwar 
vor der Einmündung des von Osten kommenden 
Elaphos (Bach von Valtetsi). Für das topogra- 
phische Verständnis ist P.s Ausdrucksweise genau 
zu beachten: ¿x ITaktoxiov dyıEvu uEv Ev dor 
creo tòr Elayov Weg nach Peraitheis, ër òè 
zò zeinäegovv Are fë: Weg nach Mainalon. Der 
Weg nach Peraitheis ist also ein Abstecher, der 
Hauptweg in die mainalische Ebene überschritt 
den Elaphos in der Nähe seiner Einmündung in 
den Belisson bei P., nicht etwa bei Peraitheis. 
Genaue Geländekenntnis könnte vielleicht den 
Platz bestimmen, auf den die Bezeichnung in be- 
sonderem Maße zutrifft. 


Palinza 
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Eine andere Örtlichkeit dieses Namens wird 
genannt in der Grenzinschrift zwischen Megalo- 
polis und Messene aus der Zeit zwischen 181—168 
v. Chr., Inschr. v. Olympia 46 = IG VIII 2 
p. XXVII Z. 46f. ... soi d/nö / [ngJafo]vos tod 
l[ajksoxlov di... Ilcawv, nowy ‚Vorsprung‘, 
‚Gipfel‘. Nähere Anhaltspunkte, wie diese Grenze 
gegangen ist, bietet die Inschrift nicht, doch liegt 
kein Grund vor, die Grenze an anderer Stelle an- 

10 zunchmen, als sie zu Pausanias’ Zeit verlief (VIII 
34f.), nämlich über die Berge von Isari und deren 
südliche Fortsetzung, die Hellenitsa und ihre 
südlichen Ausläufer. Wie es nach der Inschrift 
scheint, ist dasjenige Stück der Grenze zwischen 
Messene und Megalopolis gemeint, das sich an die 
Grenze zwischen Thuria und Megalopolis an- 
schloß. Diese letzere muß zwischen den heutigen 
Dörfern Poliani und Akovos gegangen sein (s- 
auch Bölte u. Bd. VIA $,686, 58ff.). Das Grenz- 

20 stück zwischen Messene und Megalopolis, in des- 
sen Anfang dieser noaùwy Ilalioxıos vorkommt, 
lag also in dem breiten, welligen Bergland süd- 
lich der Hellenitsa westlich von Akovos und Tur- 
koleka (dazu Philippson Peloponnes 201f.). 
Gänzlich verfehlt Valmin Études topographi- 
ques sur la Messönie ancienne 66, der diese Grenze 
und damit P. auf die Hügelkette von Skala gleich 
östlich der Stadt Messene verlegte. Diesem un- 
möglichen Ansatz liegt die irrige Vorstellung zu- 

30 grunde, Andania habe vorübergehend zu Arka- 
dien gehört, was Bölte o. Bd. XVII S.2098 
richtiggestellt hat, In dieselbe Gegend führt auch 
der Ortsname ... dré soë xotauoŭ rof! Adanov 
[rJo[ö] E£ Alyuöt[as deoveos in 2. 58f. der In- 
schrift, was doch wohl mit dem Landschafts- 
namen Aigys, Aigytis zu verbinden ist. 

[Ernst Meyer.] 

ITakiovgos, Strab. XVII 838. Ptolem. IV 5, 2, 
Paliuris Tab. Peut., Paniuros Itin. Ant. 71, Städt- 

40 chen an der Grenze von Cyrenaica und Marma- 
rica. Strabon und die Tab. Peut. zählen es zur 
Cyrenaica, während Ptolemaios es zur Marmarica 
rechnet. Am Fluß Wadi Temmineh. Ptolemaios 
berichtet von einer Lagune bei H. soi tùy brò 
Hakiovoov Aiurnv, èv A »oyyülıor. Strabon nennt 
es eine xoun. Hoaxlsıov ti isoòv xal dato adıod 
x&un Hakiovoos. II. liegt am Fluß. In der 
breiten Talsenke schlängelt sich in einer tief ein- 
geschnittenen Sehlucht der Fluß hin. Er um- 

50 schließt die Insel Platea, In dieser Talniederung 
sollen sich die Einwanderer von Thera nieder- 
gelassen haben. Herodot. IV 157 Zxtuoav adıns 
Apine xö00v ärrıov tis výoov, t® dvona 2 Atı- 
pts, tov vána te xálliotat En’ åupótrega ovyxini- 
ouer xal notauòs tà èni Dárega rapaooteı, Eine 
genaue Schilderung der Örtlichkeit gab H. Barth 
Wanderungen durch d. Küstenländer d. Mittel- 
meers 506ff. Am Ufer, etwas erhöht auf felsigem 
Untergrund eine Siedlung mit alten Brunnen und 
Resten von Baulichkeiten. Da das die einzigen 

60 antiken Spuren in der Gegend sind, ist mit Si- 
cherheit anzunehmen, daß dort das alte I. ge- 
legen hat. Müller zu Stad. m. m. p 443; zu 
Ptolem. p. 675 Miller Itin, Rom 875. 

IR. Windberg.] 

Palla. 1) 


Etymologie. Nach Walde Etym. Wb. 
1910 ist p. von par(u)la, aus gr. pägos entstan- 
den, nach Muller-Izn Altitalisches Wb. 1926 


eg 
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gehört p. zur Wurzel pel = ‚einfalten, umhüllen‘. 
Nach J. Braun Die liturgische Gewandung 
1907 hängt p. mit pannus, zijvos (Faden, Gewebe) 
zusammen. 

1. Allgemeines, Die p. ist ein recht- 
eckiges Tuch, das auch als Vorhang verwendet 
werden kann. Sen, dial. V 22, 2. (vgl. Suet. Tib. 
10: pallulae = Sänftenvorhang). 

2 Kleidungsstück. In Rom wird die 
p., also ein rechterkiges Stück Stoff, Isid. XVI 
25, 2, fast ausschließlich von Frauen. Isid. a. O. 
Serv. Aen. XI 576 (Ausnahme bei Suet. Cal. 54), 
in der vielfältigsten Form getragen. Die p. ist 
ebenso das Kleidungsstück reicher und ehrbarer 
Frauen, Plaut. Aul. 168, Non. 537, das auf der 
Straße, Varr. 1. 1. V 181, und bei Gelagen ge- 
tragen wird, Plaut. Men. 130, wie das gebräuch- 
liche der Mädchen. Ovid. am. II 18, 15; Aber auch 
Fremde, Plaut. Men. 205, Libertinen, Plaut. Men. 
426, und Hetären tragen eine p., Tib. 4, 2, 11, 
deren Hauptcharakteristikum in allen noch zu be- 
sprechenden Formen die faltenreiche Weite und 
Schmiegsamkeit ist, Isid. XVI 25, 2. Serv Aen. 
1648. Die vielfältigsten Farben der p. sind über- 
liefert: nivea Sil. XV 31, alba Val. Flacc. I 885, 
aureola Ciris 151, rigens auro Verg. Aen. I 648 
(vgl. riget bei Stat. Theb. I 110), fulgentis Claud. 
Rapt. Pros. II 26, lumina Val. Flacc. I 132, lucida 
Prud. H. 868, lutea Tib, VII 4, 6, nitens Ovid. 
met. XIV 262, purpurea Tib. IV 6, 13, saturata 
murice Stat. Theb. IX 690, rubens Ovid. met. IV 


483, fusca Prud. H. 86, nigra Horat sat. 18, 23,- 


furra Iuvene. II 2, lugubris Sen. Oed. 553, Das 
Gewebe ist tyrisch Sen. Phaedr. 330, sidonisch 
Prop. IV 9, 47, punisch Stat. Achill. 2, 5, aber 
auch aus schlichtem Leinen, Coripp. Joh. IT 136. 
Die p. ist bemalt Liv. XXVII 410, gefärbt Sen. 
Here. O. 726, und mit Gold bestickt Verg. Aen. 
1648. Als Zeichen der Trauer wird die p, zerris- 
sen, Iuv. X 262. 

a) Mantel. Die p. wird gleich dem griechi- 
schen Himation als Mantel über Tunica und Stola 
getragen. Horat. sat. T 2, 99. Varro bei Non. 549, 
39, Über die Art des Tragens gibt Apul. XI 3 
genau Auskunft: p. quae cireumeirea remenns et 
sub dezirum latus ad umerum laevum recurrens 
umbonis vicem deiecta parte laciniae multiplici 
contabulatione dependula ad ultimas oras nodulis 
fimbriarum decoriter perfluctuabat. Diese Mantel- 
p., die auch üher den Kopf gezogen werden kann, 
Coripp Joh. IT 136, ist an zahlreichen römischen 
Gewandstatuen erhalten und ist die gebräuch- 
lichste Form der p. in der römischen Kaiserzeit. 
Gute Abb. dieser Mantel-p. aus dem 2. Jhdt. v. 
Chr., augusteischer Zeit und dem 3. Jhdt. n. Chr., 
wie der in der Provinz getragenen p. gibt L. M. 
Wilson The clothing of the ancient Romans 
1938, Fig. 85 96. 97. Vgl. auch die Statuen der 
Töchter des Balbo in Neapel: A. Hekler Röm. 
Gewandstatuen, Münch, Stud., dem And. A. Furt- 
wänglers gewidm.. 1909, 130. 152. Statue in Rom: 
D. Mustilli Il Museo Mussolini 15 nr. 36 
Taf. VI 22. Relief der puellae Faustinianae: E. 
Strong Scultura Romana 1923, I 258 Fig. 165, 
die Darstellungen der Braut auf römischen Hoch- 
zeitssarkophagen, G. Rodenwaldt Arch. 
Jahrb. LI [1936] 11 Abb. 4.5.8. A. Rossbac h 
Römische Hochzeits- u. Ehedenkmäler 1871, 16. 
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p. tragen die Frauen auf kleinasiatischen Sarko- 
phagen: C,H. Morey The Sarkophagus of Clau- 
dia Antonia Sabina in Sardis V 1, Abb. 99. 101 
—104 und den Sarkophag Melfi ebendort Abb.39. 
Die p. der Vestalinnen zeigt das domitianische 
Relief Arch. Anz. LV [1940] 467, Abb. 30. Auch 
dic von Apuleius erwähnten Fransen kommen vor: 
Statue im Capitol: H. Stuart-Jones The 
sculptures of A Museo Capitolino Taf. 69 nr. 15. 
10 In der Wandmalerei geben die Fresken der Villa 
dei Misterii, L. Curtius Die Wandmalereien 
Pompejis 1929, 343, Abb, 186ff. ein anschauliches 
Bild von den Farben und der Art des Tragens der 
Mantel-p. Den Übergang zur Spätantike bilden 
die Reliefs des Galeriusbogens zu Saloniki aus 
dem Ende des 3. Jhdts. n. Chr.: F. Kinch 
’arc de triomphe de Salonique 1890, die ge- 
fangenen Perserinnen Kinch 33 Taf. TV, Oiku- 
mene, Homonoia und Eirene Kine h 36 Taf. V in 
an der Mantel-p. zeigen. Die p. der Serena auf dem 
Diptychon des Stilicho, R. Delbrück Con- 
sulardiptychen 1929, 242, N 68, aus dem J. 395 
n. Chr., die rote p. der Roma auf dem Gemälde 
konstantinischer Zeit aus dem Lateran im Pal. 
Barberini, J. Wilpert Die röm. Mosaiken u. 
Wandmalereien vom 4. bis 13. Jhdt. 1916, IV. 
125, die p. mit an den Ecken eingewebten Em- 
blemen der Jüdinnen auf den Mosaiken des Libe- 
rius aus den J, 352—366 in S. Maria Maggiore, 
80 die über den Kopf gezogene p. der Maria auf den 
Mosaiken in S. Maria in Cosmedin, wilpert 
Taf. 113,3 aus dem J. 705, ebenso wie die der 
Maria auf dem Apsismosaik in S, Maria Maggiore 
aus dem 13. Jhdt, Wilpert Tal. 121. 122. 
zeigen die Verwendung der Mantel-p. bis in das 
hohe Mittelalter hinein. ` 
Fbenso wie die Römerinnen selbst tragen die 
Gestalten mythologischer Szenen diesen Mantel, 
so Tisiphone bei Ovid, met. IV 483 und Boreas 
400vid. met. VI 705. Wahrscheinlich ist die p., 
die Kleopatra als Geschenk überreicht wird, Liv. 
XXVII 4, 10. ein Mantel dieser Form. 
b) Peplos. Serv. Aen. I 479; ... vestem... 
id est peplum unde post Minervae palla peplum 
appellata est. Die p. ist also nach Servius ein 
peplos, das heißt ein indumentum. Ebenso Isid. 
XVI 25, 2, der noch weiter ausführt, daß diese p. 
ein quadrum pallium war, bis zu den Fußspitzen 
reichte und durch Gemmen (wahrscheinlich auf 
50 den Schultern), gehalten wurde, Nach L. M 
Wilson 161 verwechselt Isid die p. mit ‚der 
ihm nicht mehr bekannten Stola. Von einer 
mit einem Jaspis geschmückten Fibel. die die p. 
hält, sprieht auch Stat. Theb. VII 659, — es 
kann aber in diesem Fall, da nur von einer Fibel 
die Rede ist, die Mantel-p. gemeint sein. Das 
Verbindende beider Arten der p. ist also die 
rechteckige Grundform des Kleidungsstückes, die 
faltenreiche Weite und die Länge. , 
60 Tunica. Von Rhet. Her. TV 47, 60 wird 
die p. als ein Teil der Kitharödentracht beschrie- 
ben. Nach ihm ist sie ebenfalls ein indumentum, 
über dem die Chlamys getragen wird. Die Tracht 
der Kitharöden ist wohlbekannt: Statue der Muse 
Thalia, M. Bieber Eutwicklungsgeschichte der 
griech, Tracht 1934, Tat. 34; sie besteht aus 
einem dünnen Chiton mit Ärmeln, einem falten- 
reichen, ärmellosen. bis zu den Füßen herab- 
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reichenden ‚Spangenkleid‘ und einge Chlamys. 
Ebenso wird die Tracht von Apul. Flor. II 15 be- 
schrieben. Die hier erwähnte Gürtung ist an den 
Monumenten vielfach vorhanden: C. Blümel 
Kat. d. Sig. ant. Skulpt. V 1938, K 212, Taf. 25. 
Von den drei Kleidungsstücken kann nur das 
mittlere Gewand, das also gleichzeitig indumen- 
tum und amictus ist, als p. bezeichnet werden. 
Diese Kitharödentracht wird auch von Schau- 
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sem Punkte gerechtfertigt zu haben, vielleicht 
wegen gewaltsamer Besitzergreifung (Quintilian, 
inst. or. IV 2, 27: narret de banis Pallae totam- 
que de vi explicet causam, quae est ipsius actione 
defensa; dazu Heinze Herm. LX 201f.). Da 
Person und Sache unbekannt sind, haben Text- 
änderungen wie Pollae keinen Zweck. 
IR. Münzer.] 
Pallacinae Vicus. Diese Straße wird einige 


spielern, Cie. Phil III 16 (vgl. auch das Mosaik 10 Male bei Cicero und seinen Scholiasten erwähnt. 


des Dioskurides, L. Curtius Pompeianische 
Wandmalerei Taf, X), Heroen und Heroinen wie 
Göttern getragen. Curtius Taf. 8 Abb. 165. 
Die p., die Medea der Creusa schickt, Sen. Med. 
570, wird also diese Form der Tunica haben, 
ebenso trägt Circe eine derartige p., Ovid. met. 
XIV 262, und solch eine Tunica-palla = tunico- 
pallium, Serv. Aen, I 648, wird die Bekleidung 
der Discordia Verg. Aen. VIII 702. Sen dial. IV 


Aus der Lücke in der Rede pro Roscio Amer. 132 
zitiert Sehol. Gronov. 314 St. IN VICO PALLA- 
CINE mit der Erklärung ubi cenaverat Roscius. 
Nach § 18 derselben Rede wurde Sex. Roscius auf 
dem Rückweg von einem Trinkgelage ad balneas 
Pallacinas ermordet (wie Jordan Herm. II 
76ff. gezeigt hat, ist die Lesart Pallacinas vorzu- 
ziehen. Palatinas war wegen der Erwähnung Io- 
sephus’ von einem Bade auf dem Falatin von den 


35, 6. Carm. Baehrens p, 359 v. 27, der Minerva 20 älteren Herausgebern und Topographen aufgenom- 


Claud. Rap. Pros. 2, 26. Sidon. V 28, der Tar- 
peia Prop. IV 4, 60, der Nox Iuvenc. 2, 2, der 
Iuno Tib. IV 6, 13, der Thetis Val. Flacc. I 132, 
ebenso wie die des Sängers Mopsus Val. Flace. I 
358 und Arion Ovid. fast. II 107, des avus nobilis 
Cic. Phil. III 16, des Osiris Tib. I 7, 46, des Bac- 
chus Stat. Achill. I 262, des Apoll Ovid. met. XI 
166, des Merkur Stat. Theb. VIl 39, des Polynices 
Stat. Theb. XII $12 und des Iason Val. Flace, HI 


men). In dem Argumentum zu der Rede hat 
Schol Gronov. die Form ad balneas Pallacine (aus 
der Lesart pallarinere rediens der Hs. C. Vgl. 
Stangl 301). Außerdem findet man den Namen 
— in der Form PALL ACIN — auf einer Bleites- 
sera (Rostovtzeff Tesserarum Urbis Romae 
plumbearam Sylloge nr. 500. Vgl. auch das Rus- 
sisch geschriebene Werk desselben Verfassers über 
die antiken Bleitesseren 78f.) und in einer Grab- 


718 sein. Nach L. M. Wilson 168 soll der 30 schrift um das J. 348 n. Chr. für einen lector de 


Ausdruck tunico-pallium die ganze weibliche Klei- 
dung zusammengenommen bezeichnen, da £. und 
p. als zusammengehörig empfunden werden, 

Die p., die seit dem Beginn des 2. Jhdts. v. 
Chr. eines der gebräuchlichsten Kleidungsstücke 
ist, wird zur Zeit des Ulpian und Diocletian nicht 
mehr erwähnt, also nicht mehr gekannt. 

3. Himmelsgewölbe, Die hereinbre- 
chende Dämmerung wird als das Ausbreiten des 


Pallacine (de Rossi Inser. Christ. I S. 62). 
P. Vicus war also eine Straße im alten Rom, und 
an dieser lag ein Bad, balneae Pallacinae. Ihre 
Lage geht nicht aus den antiken Quellen hervor, 
kann aber durch mittelalterliche Kirchennamen 
und gewisse andere Angaben aus derselben Zeit 
bestimmt werden. Der Name Pallacinae haftet im 
Mittelalter an der Gegend westlich von der heu- 
tigen Piazza Venezia Nach Lib. Pont. XXV 3 


sternenübersäten weitgeschwungenen p. der Nox 40 wurde die im J. 336 gestiftete und noch im 


über das Himmelsgewölbe empfunden.. Iuvene. 2, 
2. Ebenso Stat. Theb., II 527. Drac. 1, d. 2, 531. 
Prud. H. 86 und 868. 

4. Altartuch. Nach L. Eisenhofer 
Handbuch der katholischen Liturgik 1932, I 353 
hatte die aus dem Korporale hervorgegangene p. 
ehedem die ganze Mensa des Altares und den 
Kelch zu bedecken, Der den Kelch bedeckende 
Teil wurde vereinzelt durch ein eigens zusammen- 


Palazza Venezia existierende Basilica S. Marco 
iuxta Pallaeinis gebaut (diese Identifizierung ist 
richtig, vgl. Hülsen Le chiese di Roma nel 
medio evo 308 und Armellini Chiese di 
Roma? 459. Jordan Herm. IJ 77 setzt unrichtig 
die Basilika mit S. Lorenzo in Pallacinis in Ver- 
bindung}. Auf dem Platze, der jetzt von der 
Kirche Gesù und Casa professa dei Gesuiti ein- 
genommen wird, lag einst eine Kirche mit dem- 


gelegtes Korporale ersetzt, an dessen Stelle die 50 selben Beinamen, nämlich S. Andrea de Pallacino 


heutige p, ein quadratisches Stück Leinen, ge- 
treten ist. IR Kreis-v. Schaewen.} 
2) Palla (//aAda). Nach Ptolem. I 2, 5 Stadt 
an der Südostküste Korsikas; sie ist nicht, wie 
Forbiger UI 552 gemeint hat, mit dem heu- 
tigen Bonifacio identisch, sondern lag, wie rich- 
tig schon Mannert JX 2. 515 vermutet hatte, 
am Golfe de Santa Giulia, ven Bonifacio 24 km 
entfernt, A. Berthelot Rev. archéol. 1988, 36. 


Nach Itin. Ant. 85. 86 wäre die Namensform Pa- en stimmt. Hülsen brin 


lae; dem schließt sich Smith Dictionary I 691 
an; doch ist die Lesart Palla besser begründet, 
C. Müller Ptolem. I 1, 368. 
[Rudolf Hanslik.] 

8) M. Caelius Rufus wurde in seinem Pro- 
zeß vom J. 698 = 56 durch M. Crassus u. a. 
de bonis Pallae verteidigt (Cie. Cael. 23; o. Bd. III 
S. 1268, 39) und scheint sich auch selbst in die- 


(Catal. Cene. nr. 207 vgl. Hülsen Chiese 14. 
189). Am öftesten wird der Name in Verbindung 
mit einem Kloster S. Lorenzo erwähnt {unter Ha- 
drianus, 772—795, Lib. Pont. XCVIT 71, unter 
Leo, 795—816, Lib. Pont. XCVII 76. unter Gre- 
gorius IV 827—844, Lib. Pont. CIT 41. Bulla 
von Agapetus II, Marini Papiri diplomatiei 
nr. 28). Dieses Kloster hat in derselben Gegend ge- 
legen, aber seine Lage ist nicht ganz sicher be- 
, indem er die Iden- 
tifizierung Grimaldis mit einer Kirche 8, Lau- 
rentii in castello aureo zurückweist (Chiese 285), 
das Kloster S Lorenzo in Pallacina mit der Kirche 
S Lorenzo in Verbindung, die von dem Anonymus 
Einsiedlensis (Jordan Topgraphie II 655) in 
der Nähe der Capitolium erwähnt wird, vor- 
schlagsweise auf dem Platze, wo jetzt Palazzo 
Petroni liegt (Chiese 291f.). Aber auch andere 
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Wege führen zu demselben Ziel. In der Beschrei- 
bung des Ordo Benedicti (Jordan D 666) von 
der Sacra Via des Papstes von S. Pietro nach dem 
Lateran kommt der Name iurta Pallacinam 
zwischen per Pineam (die jetzige Rione della 
Pigna zwischen Pantheon und Gesù) und ante 
S. Marcum, wodurch derselbe Stadtteil wie durch 
die Kirchennamen abgegrenzt wird (vgl. Zange- 
meister Herm, Il 470). 
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Palladas. Einer der fruchtbarsten Epigramm- 
dichter der Anthologie, zwischen etwa 350 und 
450 n. Chr. (s. nl 

Literatur, A. Franke De Pallade epi- 
grammatographo, Diss. Leipz. 1899, Ruben- 
sohn Berl. Phil. Woch. 1903, 1025f. Christ- 
Schmid-Stählin Is 979, K. Prinz Mar- 
tial u. d. Griech. Epigrammatik (1910). Fr. J. 
Brecht Motiv- u. Typengesch. d. griech. Spott- 


Einige Erwähnungen von Tiberüberschwem- 10 epigramms (Philol. Suppl. XXH 2). E. v, Pritt- 


mungen im 8. und 9. Jhdt. n. Chr. lokalisieren 
auch in unmittelbarer Nähe von S. Marco in Pa- 
lazzo Venezia einen mittelalterlichen Porticus, 
der den Namen Pallacinis trug (unter Hadrianus, 
772—795, Lib. Pont. XCVII 94, unter Benedic- 
tus, 855—858, Lib. Pont. CVI 38). Überreste von 
diesem Porticus sind vielleicht in einem Hause 
in der Ecke der alten Via di S. Marco und Via 
degli Astalli gefunden worden (Armellini 
Chiese di Roma? 459. Gatti Bull. Comunale 
XXXVI [1908]280f.). Zurückzuweisen sind sowohl 
der Vorschlag Lancianis, den Porticus Palla- 
cinis mit einem Porticus in Villa Publica zu iden- 
tifizieren (Forma Urbis Romae F. 21) wie auch 
der Versuch Stuart Jones nachzuweisen, daß 
der Portieus auf einer Münze Domitians darge- 
stellt ist und daß er mit dem Porticus, dessen 
Überreste bei der Entdeckung der Inschrift CIL 
VI 1099 gesehen wurden, zu identifizieren sei 
(Ann. Brit. Sch. Rome IIT {1915} 262). 

In der in dieser Weise abgegrenzten Gegend 
zwischen Piazza Venezia und der Kirche Gesü 
sind bei verschiedenen Gelegenheiten Überreste 
eines Abzugskanals und eines Pflasters gefunden 
worden. Die betreffende Straße ist vom Anfang 
der Vita Lata bei dem Sepulerum Claudiorum 
bis nach der Nordostecke des Circus Flaminius 
gelaufen. Is ist kein Zweifel daran, daß man hier 
die Überreste des Vicus Pallacinae gefunden hat, 


witz-Gaffron Das Sprichwort im griech. 
Epigramm, München 1911. 

Name. Die Lemmata der Anth. Pal. bieten 
überwiegend /allad& (Franke 4lf.), im No- 
minativ ist also //alladäs anzusetzen. Der Name 
ist wie ITailddtos (beide erst spät) unmittelbar 
von dem der Göttin abzuleiten; //alladäs verhält 
sich zu Ilalldöıos wie Aovxäs zu Aobxıos (Fick- 
Bechtel Die griech. Personennamen 302). Das 


20 Lemma zu Anth. Pal. IX 528 fügt zu JIalladä 


noch roð werecsgov, natürlich nicht als Genetiv 
eines hypothetischen Vaternamens zu fassen, 80n- 
dern adjektivischer Zusatz; die genauere Bedeu- 
tung von uer&wgos ist WR hier so wenig 
auszumachen wie im Lemma zu IX 481 TouAavoü 
Zyolaorıxod tod uereöpov (vgl. Stadtmuel- 
ler in der adnotatio). Neunmal wird P. im 
Lemma als “AAstavöoeus bezeichnet, einmal als 
Alyözuos (die Stellen bei Franke 43). 


an Herkunft. Außere Lebensum- 


stände. Quelle sind allein die Gedichte des P. 


` selbst. Griechische Abstammung bezeugt P. IX 


502. Daß er jedenfalls längere Zeit in Alexandreia 
(s. 0.) gelebt hat, wird bestätigt durch das Ge- 
dicht auf Hypatia IX 400 (vgl. Franke 38), die 
Lemmata zu IX 393 sie roùs èv Alyıaro čoxovtas, 
XI 204 ebe Alyincov ģýtooa; natürlich muß P. 
nicht auch dort geboren sein. Dagegen darf aus 
dem Epigramm auf das Haus der Marina IX 528 


der demnach Circus Flaminius mit Via Lata ver- 40 (Franke 38) und der Invektive gegen Themi- 


band und einer von den 34 viei der neunten Re- 
gion war. Die Annahme Stuart Jones’ (a. 0.) 
daß die Stelle, wo Vicus P. die Via Lata verließ, 
mit einem Bogen, von Domitian gebaut und mit 
dem in mittelalterlichen Urkunden erwähnten 
ırcus manus carneae identifizierbar, ausgeschmückt 
war, ist kaum glaublich. Der Bogen muß zwar in 
der Nähe der jetzigen Piazza Venezia gestanden 
haben (Jordan l 3, 470), aber die Identifizie- 


stios XI 292 (Fr. 24) kaum mit Franke (43) 
auf (zweimaligen) Aufenthalt in Konstantinopel 
geschlossen werden. — P. verdiente seinen Lebens- 
unterhalt als yoaupaxıxes, gab also höheren gram- 
matischen Unterricht. Er wird nicht müde, Klage 
zu führen über den kärglichen Gewinn. den diese 
Beschäftigung abwarf. über die Zurürksetzung, 
die der hnngerleidende Schulmeister hei Reic 

und Vornehm erfuhr (IX 168. 169. 173. 174. X 


rung mit dem Domitianbogen ist nicht bewiesen 50 97.99 XT 279. 299—303). Hier ist gewiß manches 


und keine Überreste des Bogeus sind bei den Aus- 
grabungen, die die Straßenkreuzung bloßgelegt 
haben, an den Tag gekommen. Dës 
Die Bedeutung des Namens Pallarinae ist un- 
ewiß. Jordan Herm. Il 80f. meint, daß die 
traße ihren Namen von balneae Pallacinae er- 
hielt. Vieus balnearum Pallacinarum ist so Ficus 
balnea Pallacinae geworden (vgl. Vicus caput 
Africae des konstantinischen Regionenkataloges) 


und allmählich zu Vicus Pallacinae gekürzt worden. 6 


Die Abweichungen des Scholiasten sind erklärlich. 
Vgl. außerdem Gilbert Gesch. u. Topogr. 
d. Stadt Rom IH 278, 4. Platner-Ashby 
Topographical Diction. of Ancient Rome 381f. 
Marchetti Bull. Comunale XLII (1915) 98f. 
Richter Topographie der Stadt Rom? 212. 
[Welin.] 
Pallacontas s. Pallakontas. 


mehr Spiel und Selbstverspottung und es darf 
nicht Zug für Zug in Bingranhie umgesetzt wer- 
den, aber offenbar ist P. doch der Beruf des 
Grammatikers mehr und mehr zu einer Last ge- 
worden So hat er seine Bücher verkauft (IX 171. 
175) und sich noch in höherem Alter einem neuen 
Erwerb zugewandt. der ihm anscheinend mehr 
Befriedigung gewährte und ein erträgliches, wenn 
aurhimmer noch bescheidenes Auskommen sicherte. 
o Erleichtert begrüßt er den rettenden Hafen und 
preist das Glück der selbstgewählten Genügsam- 
keit (IX 49. 134. 172. X 51. 86. 97). Welche Stel- 
lung P. fortab bekleidet hat (ein öffentliches 
Amt?), erfahren wir nicht, Sein anderes xaxov 
freilich, die böse Frau (IX 168. XI 378. Cougny 
Appendix III e. III 145), schleppt P. weiter mit, 
eioyeı yko zdorns xal vouos Abodvıos (XI 378; daß 
sie Andromache hieß, folgt aus IX 168. XI 378 
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nicht, vgl. V 70). Daß der Dichter aber auch in 
diesem Punkt wohl nicht allzu ernst genommen 
zu werden braucht, zeigt die spielerische Form 
dieser Gedichte ebensnwohl wie die der Invektiven 
gegen das weibliche Geschlecht im allgemeinen 
(IX 165. 166. 167. 169. X 55._56). 
Weltanschauung. Das Enknmion auf 
Hypatia IX 400, der Spott über die Mönche XI 
384, die Klage über das Los der Eiinves d. h. 
in der Sprache der Zeit der Nichtehristen X 82. 
89—91 lassen über P.’ innere Einstellung zum 
Christentum keinen Zweifel. Die Anspielung auf 
die Xoioravol yeyaßrzs Olúunria ðóuat' Eyovrrs 
IX 538, sowie das sarkastische dietum des Hera- 
kles Kai dovisseew xaè Beöc dn Euaddor XI 441 
treten bestätigend hinzu. Daß P. mit dem Hera- 
kleswort seinen wenn auch nur formellen Über- 
tritt zum Christentum habe entschuldigen wollen 
{wie Franke 45 für möglich zu halten scheint), 
darf angesichts der anderen Zeugnisse für äußerst 
unwahrscheinlich gelten. Andererseits ist P. auf 
eine bestimmte philosophische Schule nicht fest- 
zulegen. Er ist, wie bei einem Manne seines- 
gleichen kaum anders zu erwarten, Eklektiker, 
allerdings mit starker Hinneigung zum Epikureis- 
mus, vgl. die Gedichte über das Walten der 
Tycho (IX 180—183. X 62. 65. 80 96), das Lob 
der Hovyin, drapakia, Geodege (IX 172. X 46. 51. 
77. 78. 86. XV 20). des heiteren Lebensgenusses 
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der wahrscheinlichsten Rechnung von Frühjahr 
383 bis Herbst 384 (Scholze SA Stege- 
manno. Bd. V A 5. 1646; Franke 36 kommt 
auf Januar bis August 384). Themistios vertei- 
digte sich gegen Angriffe der Art, wie sie das 
Epigramm des P. ausspricht in der Rede XXXIV, 
ehalten nach der Niederlegung der Präfektur 

erbst 384; sie scheint direkt auf die Invektive 
des P, Bezug zu nehmen, vgl. bes. auch den Aus- 


10 fall gegen die Epikureer gegen Ende (Franke 


46). Daraus ergibt sich Herbst 384 als terminus 
ante quem für die Abfassungszeit des Gedichtes. 
Da anzunehmen ist, daß P. damals jedenfalls die 
Zwanzig schon überschritten hatte (Franke 
39), wird er kaum später als gegen das J. 360 
geboren sein; dazu stimmt, daß P. nach X 97 
mindestens 72 Jahre alt geworden ist. — Über 
unsichere Vermutungen, andere von P. genannte 
Persönlichkeiten betreffend handelt Franke 


20 39ff. Über den VII 681—688 verspotteten Gessius, 


der vielleicht mit dem von Libanios erwähnten 
Ägypter gleichen Namens identisch ist, vgl. auch 
Seeck o. Bd. VII S. 1325. Abzulehnen sind die 
Kombinationen, dieM. Rubensohn Berl, Phil. 
Woch. 1903, 1082ff. an Anth. Pal. XI 293 ge- 
knüpft hat, denn das Pferd, über dessen schmäch- 
tige Gestalt sich der Dichter lustig macht, hat 
nicht Synesios zum Geschenk erhalten, sondern 
P. selbst, und der Name des Spenders, Olympios, 


(X 47. 77. XI 54. 55. 62) Anderes, wie die Mah- 30 beweist nicht das mindeste; zudem ist nicht ein- 


nung an die Vergänglichkeit und Fragwürdigkeit 
alles Menschlichen (VII 389. X 58. 59. 84. 85. 
118. XI 349) klingt an kynisches oder skeptisches 
Gedankengut an, manches ist allerdings in Form 
und Gedanke so konventionell, daß man an be- 
stimmte Lehrmeinungen gar nicht zu denken 
braucht. 

Zeitbestimmung. Die Zeit des P. ist 
allein durch die zeitgeschirhtlichen Reziehungen 


mal sicher, ob das Gedicht von P. oder von Lu- 
killios ist. 

Bestand. Sylloge Palladana. Für 
die meister der in der Anthologie auf den Namen 
des P. gestellten Gedichte darf die Autorschaft 
als gut verbürgt gelten. Auszuscheiden sind wohl 
nur V 256 (Stadtmüller Berl. Phil. Woch. 
1895, 356. Franke 9), X 32 (Franke 14f). 
XVI 317 (Franke 17), vielleicht noch IX AO) 


festzulegen, die die erhaltenen Gedichte selbst 40 (Franke 12, 71. M. Ru bensohn Berl. Phil. 


an die Hand geben 1) IX 400 feiert die berühmte 
nenplatonische Philosophin Hypatia und ist un- 
bezweifelbar zu ihren Lebzeiten verfaßt, fällt also 
jedenfalls vor 415. das Jahr ihres gewaltsamen 
Todes (H oche Philol. XV 11860] 425; o Bd IX 
S. 244). 2) Zu IX 528 notiert das Temma, offen- 
bar aus guter Quelle. eis zöv oixov Maoivns Diese 
Marina hat Franke (A8f.) mit hoher Wahr- 
scheinlichkeit mit der jüngsten Tochter des Kai- 


Wach. 1903, 10841. Stadtmüller i. d. adn.). 
Das von A Palladas zugeschriebene Epigramm IX 
399 gehört trotz M. Rubensohn 1080 sicher 
Iulian (s. Stadtmülleri. d. adn.). Die Ver- 
fasserschaft ist strittig zwischen P. und Lukian 
VII 339. X 118? (Franke 15f.); P. und Lukil- 
lios XI 279 (Franke 13), 281 (Franke 18. 
Ant M. Rubensohn 1032), 282 (Franke 
ebd. Rubensohn cbd.), 293—295 (Franke 


sers Arradius (o. Bd. II S. 1139. XIV S. 1757) 5014: zu XI 293 s. o 2. 25); P. und Rarus {?) X 


identifiziert, die nach Chron. Pasch. 566 Mich, 
und anderen Quellen einen olxos ra» Maolvnc 
genannten Palast erbaut hat. Ihr Geburtsjahr ist 
403. sie wird also kaum vor 420 einen eigenen 
Palast besessen haben und um ungefähr diese 
Zeit mnß dann auch P" Gedicht entstanden sein. 
jedenfalls nicht viel später (Franke 39). 
2), Nach dem Lemma zn XI 292 (Pl und Schol. 
Wechel.) richtet sich diese Invektive gegen den 
Sorhisten Themistios, der unter Valentinian und 
Valens praeleetus urbis in Konstantinone] gewor- 
den wäre, Daß die Deutung auf Themistios 
richtig ist, unterliegt keinem Zweifel (Franke 
up H. Scholze De temporibus librorum The- 
mistii, Diss. Göttingen 1911, 58f); aber Themi- 
stios hat die Präfektur nicht unter Valens, son- 
dern nach Ausweis der Reden XVII. XVM. 
XXXI. XXXIV unter Theodosius bekleidet, nach 


121 (Franke 12f); P und Rufinus V 70. 71 
{Franke 17f.). In all diesen Fällen ist sichere 
Entscheidung unmöglich. Auch VII 307 adieu 
Zulevriaoiov möchte Stadtmüller dem P. 
zusprechen. Auf der andern Seite lassen sich eine 
Anzahl von Adespota mit größerer oder geringerer 
Wahrscheinlichkeit für P. in Anspruch nehmen: 
IX 49 œ~ 134. 172 (Franke 16. 23). 483. 499. 
500 (Franke 71. Rubensohn 1035). X 33 


60 (Franke 22). 118 (Franke 16). XI 56 


(Franke 22). 260. 261. 337 (Franke 23. 71). 
359 (Stadtmüller Berl. Phil. Woch, 1895. 
358, Franke 23). 273 (Franke 14). 342 
(Franke 72). XVI 194 (Franke 22). Dazu 
kommt noch das von Roissonade aus zwei 
Pariser Hss. gezogene Epigramm Cougny Ap- 
pendix epigrammatum (HI) e IH 145. 

Yon der Beobachtung ausgehend, daß die Epi 
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gramme des P. wiederholt in zusammenhängen- 
den Reihen auftreten (VII 681—688. IX 165—176. 
180—183. X 44—63. 77—99. XI 280—293. 299 
—307), hat Franke (47ff.) überzeugend nach- 
gewiesen, daß vor der Ausgabe des Kephalas eine 
für sich stehende Sammlung der Epigramme des 
P. existiert hat, aus ihr allein, nicht aus dem 
Kyklos des Agathias, schöpft die Anthologie (ob 
Agathias, wie Franke meint, von P. wirklich 
nichts aufgenommen hat, darf man aber wohl be- 
zweifeln). Da andererseits Serien begegnen, in 
denen Epigramme des P. mit solchen des Lukil- 
Jios (bzw. Lukian) untermischt sind (IX 119. 120. 
X 26—43. XI 256—817), andere, in denen P. 
mit Eutolmios, Iulian u. a. vereinigt ist (Zusam- 
menstellung bei Franke 64ff.), liegt der Schluß 
nahe, daß das P.-Buch (von P. selbst zusammen- 
gestellt?) nicht nur Epigramme des P. enthielt, 
sondern auch solche anderer Dichter, darunter 
auch Adespota aus Inschriften- und Spruchsamm- 
lungen (Franke 6lfl.). 

Übersicht. Eowrıxd sind P. nicht 
sicher zuzuweisen. V 256 gehört nicht P., son- 
dem nach Stadtmüllers wahrscheinlicher 
Vermutung Paulus Silentiarius (o. S. 160); 70. 
71 eher Rufinus als P. (Franke 17). — Auch 
eigentliche Avadnuarıxa fehlen. Die drei 
Gedichte, die in der Anthologie unter die Weih- 
epigramme gestellt sind, sind Eniöeixtıxd: VI 60 
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bunden IX 168. IX 489 versteigt sich zu dem 
napdöo£ov, eines Grammatikers Frau habe auch 
ein Kind neutrius generis zur Welt gebracht (vgl. 
Auson. XIX 61, andere Parallelen bei Franke 
79 und Stadtmüller i. d. adn.). Die Ge- 
dichte, in denen P. nach dem im späteren Alter 
vollzogenen Berufswechsel eine zufriedenere Stim- 
mung äußert, sind o. S. 158 zusammengestellt. 
Das andere xax6v sind die Frauen, gewissermaßen 


10 das schlimme Gegengeschenk des Zeus für den 


Feuerraub des Prometheus: IX 165. 167. Homer 
ist der beste Zeuge für ihre Schlechtigkeit: IX 
166. In diesen Themenkreis gehören auch zwei 
Sxwnuxa, XI 286: Oéäir yvvarxòs yeipov, obi 
eëe xalñs, XI 381: es gibt nur zwei gute Tage im 
Leben der Frau, Hochzeit und Tod (so schon das 
Ps.-Hipponaeteum Diehl Anth. Gr. I p. 302; 
vgl. Brecht 61). Im übrigen vgl. o. S. 158f. 
Die Folgerung aus persönlichen Erlebnissen zieht 


20 die Sentenz über die Statthalter IX 393. An Vor- 


gänge der Zeitgeschichte knüpft auch IX 441 an, 
wo Herakles bekennt, er habe gelernt Karg dov- 
jede, Wie hier eine umgestürzte Heraklesstatue 
den Anlaß gab, so IX 182 eine der Tyche: die Ur- 
heberin von &rureis arWoeıs hat getroffen, was sie 
sonst andern zufügte, abgewandelt 180—183; 
ähnlich die Nutzanwendung IX 773: eine Eros- 
statue wird zu einer Bratpfanne umgeschmolzen, 
oùx äldyws, Stri, ai aùtò gwißyeı. Echtes Beßw- 


auf ein Mädchen, das der Isis ihre Locken dar- 30 vo» braucht natürlich nirgends vorausgesetzt 


bringt; 61 auf ihr Schermesser, sentimentale Apo- 
strophierung; 85 fiktive Weihung eines Soldaten 
in nachgemachtem Barbarengriechisch. — Ebenso- 
wenig gibt es von P. echte Exırünßıa. Der 
Vorwurf von VII 610: Hochzeitsgesellschaft unter 
einstürzendem Dach begraben, ist ein beliebtes 
Thema der Epideiktik. Die Gedichte auf den Tod 
des Gessius VII 681—688 gehören zu den 
Zxwnrixá, ebenso VII 607: auf eine geizige Alte, 


zu werden. Ganz gewiß nicht IX 378, wo von der 


seltsamen Rettung eines Mörders durch Sarapis 


erzählt wird, Pointe: er sollte eben für den ver- 
dienten Tod am Kreuz aufbewalırt werden. IX 397 
variiert die viel behandelte Geschichte von der 
Spartanerin und ihrem feigen Sohn (die Parallelen 
hei Stadtmüller). Die Betrachtung über den 
Brief als rar dnoðņuoúrrwv öpyava ourruzins IX 
401 (vgl. Rubensohn 1030f.) könnte auch 


die den Erben nichts hinterlassen will (vgl. XI 40 unter den Protreptika stehn. Dagegen gehört zu 


357 und im allgemeinen Brecht 80). Für VII 
339, eine allgemeine Betrachtung über das Los 
des Menschen, steht die Autorschaft des P. nicht 
fest (o. S. 160). 

Die Erıdsıxtıxd machen fast die Hälfte 
der dichterischen Produktion des P. aus. Hier 
nimmt zunächst das fefewuévov einen breiten 
Platz ein. Dahin gehören: IX 176: Höfliche Ab- 
lehnung einer Einladung. TX 508 (von Franke 
24 zu Unrecht unter Fi 
eines Freundes. IX 170: Zurechtweisung des 
ewig knurrenden Magens. IX 395: Lob des Käse- 
kuchens (witzige Umdeutung von a 34. 58). IX 
502. 503: Medikamente, die gegen verdorbenen 
Magen und gegen Fieber halfen. IX 5. 6: Ver- 
edelung eines wilden Birnbaums (nach Kyllenios 
IX 4). Vor allem kehren zwei Themata immer 
wieder, das elende Los des yoazuarıxds und die 
Klage über die Frauen, das Kreuz des Lebens. 
IX 174 schildert in der Form einer fiktiven Schul- 
insehrift, wie der arme Schulmeister um seinen 
kärglichen Sold auch noch betrogen wird. IX 173: 
Mit der uärıs beginnt die Bibel des Gramma- 
tikers, fünf xardeas enthalten die fünf ersten 
Verse der Ilias: wie soll das Leben des yoaunarı- 
xde nicht uéya zévðos Exeiv! (wohl nach Lukillios 
XI 279, Brecht 36); das wävss-Motiv anders 
gewandt auch IX 169, mit dem Frauenhaß ver- 

Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVII, 2. H. 


den Epideiktika noch X 50: Kirke war keine 
Zauberin, sondern eine &zaiga, und die Parabel 
vom Streit zwischen Barbier und Schneider XI 
288. 

Die Toorogertıxd übertreffen an Zahl 
noch die Epideiktika. Zunächst praktische Lebens- 
regeln und allgemeine Erfahrungssätze, in der 
Form der Parainesis oder auch als persönliches 
Bekenntnis. XI 323: Hüte dich vor den Schmeich- 


ie dubia gestellt): Preis ṣọ lern! (alte Gnome, Brecht 85); IX 119: Die 


sich schmeicheln lassen, sind so hassenswert wie 
die Schmeichler. X 95: Ich hasse den Doppel- 
züngigen. X 98: Für den Ungebildeten ist es 
gut zu schweigen; XV 20 Gehe schweigend durch 
das Leben wie der zoóvos; X 46: Schweigen ist 
ein trefflicher Lehrmeister, ein gapuaxov ovzins 
(vgl. unten das Lob der ġovzin). X 61: Flieht 
die Reichen! X 44: Auch die Anredeformen sind 
käuflich. X 48: Nie soll der Rechtsanwalt Rich- 


60 ter sein! X 57: Hasse den yaoryo, der den Men- 


schen von der ow@goodvn abbringt! X 55: Alle 
Männer sind doch nur Sklaven ihrer Frauen, die 
Unterschiede nur graduell. Auch XI 287: Wer 
eine Häßliche geheiratet hat, sieht auch im Schein 
der Lampe nur Finsternis, wird man eher hier- 
her stellen als unter die Zxwrtıxd. Mehr epi- 
deiktisch X 56: Es gibt kein rexungsov für die 
ewppoouyn der Frauen, in 18 Versen in Gegen- 


6 
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satzpaaren durchgeführt. Ebenso X 93: Uner- 
träglich der Reichen Arroganz, — Wiederholt 
wird das Thema von der Unbeständigkeit der 
Tyche variiert: X 62: Die Tyche kennt nicht Ver- 
nunft noch Gesetz, sie folgt nur ihren eigenen 
deunara;, dasselbe Bild X 80. 96, dazu 87 der 
Vergleich mit der zdevn (der betreffende Vers ist 
in der dies Epigramm kopierenden Latrinen- 
inschrift von Ephesos, Österr. Jahresh. I Beibl. 75 
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eigentlich kein Altern. Eine Stoppe für sich 
bilden X 82. 89. 90: Beträchtungen über das 
Schicksal der Eilyves. Ganz für sich stehen X 
92. 97, das erstere Epigramm ein Begleitbrief 
für ein Enkomion auf eine hochgestellte Persön- 
lichkeit (eis äoxorra), das zweite gewissermaßen 
das Schlußwort des Dichters: 72 Jahre alt, fov- 
Azvrijs vexúwv néuzoua els Aldnv. 

Žvunortrizá. Nur drei Sympotika sind 


durch einen anderen ersetzt; vgl. über diese In- 10 unter P.’ Namen überliefert. XI 54: Die Frauen 


schrift Kalinka Wiener Stud. XXIV [1902] 
292); X 80: Das Leben ein nalyrıov der Tyche; 
vgl. auch IX 184. 135. — Andere Epigramme 
führen die Fragwürdigkeit alles Menschlichen 
vor Augen, warnen vor der Jagd nach irdischen 
Gütern, empfehlen Bescheidenheit und zeodrns, 
preisen das Ideal der drapakla, mahnen, sich aller 
Sorge zu entschlagen, die Freuden dieses kurzen 
Daseins heiter zu genießen: X 65: Mios opale- 


ec rò Cäv, Tyche führt das Steuer. X 73: Hadere 20 


nicht mit dem Schicksal, es treibt dich so oder 
so (nach Iulian, s. u. S. 167). X 75: Was sind 
die Menschen! doyawa ... adpeıs Lwoydross ug: 
uara deyrönevor. X 58: Nackt kommt der Mensch 
zur Welt, nackt ist das rie, X 84: Weinend 
erblickt der Mensch das Licht der Welt, weinend 
verläßt er sie, und was dazwischenliegt, ist voller 
Tränen. X 85: Wie Schweine sind die Menschen, 
gemästet für den Tod! X 45: An den Hergan 


E 
seiner Erzeugung soll der Mensch denken, dann 30 


vergeht ihm die Einbildung von der Unsterblich- 
keit. X 60: Reichtum folgt dem Tode nicht. X 
83: Auch das pooveī» ist dem Reichen unerreich- 
bar. X 63: Nur für den Reichen ist der Tod 
wirklich ein Übel. X 77: Was mühst du dich 
umsonst, o Mensch, Jovrin» àydza (der Anfang 
fast wörtlich in einem inschriftlichen Epigramme 
etwa des 3. Jhdts n. Chr. aus Athen, IG II? 
11267, vgl. auch Krinagoras Anth, Pal. VII 376: 


mögen ruhig meiner grauen Haare spotten, ich 
tröste mich bei Wein und Gelage, schlägt ans- 
kreontische Klänge an er Anakreon 44 Diehl). 
Ein Altersgedicht auch XI 55: Gib Wein, daß 
er die Sorgen vertreibe. XI 62: Wir müssen alle 
sterben, genieße das Heute (Anklang an Eurip. 
Alkestis 791) nimmt ein Thema der Protreptika 
auf, ebenso XI 56: un toire, Gë xorie, das viel- 
leicht auch P. gehört (Franke 22). 
Zxwzatrıxd. Das von P, neben Epideiktika 
und Protreptika bevorzugte Genos. Über die ver- 
schiedensten Berufe und ihre Vertreter ergießt P. 
seinen Spott, in erzählender Form wie in der 
persönlicher Invektive, mit oder ohne Nennung 
des Namens, in Disticha wie in Iamben, in der 
Sehärfe des persönlichen Angriffs und ‚epigram- 
matischer‘ Prägnanz mehr an Asklepiades erin- 
nernd als an die Art des Lukillios. Da erscheint 
XI 383 der Grammatiker, der xot für xoı97 sagt 
und folgerichtig auch seinen Ese] auf halbe Ra- 
tion setzt (zum Motiv Brecht 37). Der Rhetor, 
dessen Stimme die Menschen einfach umwirft, 
204 (vgl. Ammian. XVI 20). Der würfelspielende 
Dichter, 373. Der Iambograph, der sich seine 
Verse teuer bezahlen läßt, 291 (zum Motiv 
Brecht 14). Der Komöde, dem Menander zür- 
nend im Traum erscheint, 263. Deı miserable 
Pantomime 255 (Motiv des Lukillios, 253, 254). 
Der Astronom, der sich vermißt, die Geheimnisse 


also wohl älteres Vorbild). X 78: Wie kurz ist 40 des gestirnten Himmels zu ergründen, aber über 


das Leben! Plage dich nicht mit Skrupeln! X 52: 
Mach dir nicht soviel Gedanken, der sage hat 
schon manche Aporie gelöst. Auch X 34 gehört 
hierher, ein Spiel mit udier nor, Glen. X 12: 
Das Leben eine Bühne, lerne auf ihr zu spielen! 
XI 62 (zu Unrecht unter die Fxwrtıxd geraten): 
Alle Menschen müssen sterben, genieße was dir 
beschieden! X 47: IB und trink und laß die 
Trauer um Tote, es führt zu nichts yaordoı zev- 
BA00s verodv: schon Niobe folgte diesem Rat, 
wie Homer zeigt: X 59: Beweine die Toten nicht, 
für sie gibt es kein nddos mehr. Als persönliches 
Bekenntnis gibt sich X 51: Pindar hat recht: 
besser beneidet als bemitleidet! Ich aber ziehe 
die usodne vor. Über epikureische, skeptische, 
Sun Gedanken in diesen Äußerungen vgl. o. 
, 159. 

Eine Anzahl von Epigrammen des X. Buches 
wird man besser zu den Epideiktika stellen oder 


sich selbst nicht Bescheid weiß, 349 (Thema der 
Kyniker, Brecht 43). Der Arzt, der sich noch 
dafür bezahlen läßt, daß er die Menschen in den 
Tod schickt, 280 (Topos der Spottepigrammatik, 
Brecht 46f.). Vieles ist so tvpisch, daß auch 
wo Namen genannt werden,, die Beziehung auf 
eine bestimmte Persönlichkeit nicht notwendig 
gegeben zu sein braucht (vgl. Lukillios). So fehlt 
es denn auch nicht an Epigrammen, die von 


50 vornherein nur bestimmte menschliche Charak- 


tere im Auge haben und wo schon die Par- 
allelen zeigen, daß es sich um typische Figuren 
der Skoptik aller Zeiten handelt: der Wucherer, 
der noch im Tode die Zinsscheine umklammert, 
289. 290 (vgl Gerhard Phoinix v. Kolophon 
19. 84f. 285. 287). Die geldheiratssüchtige Frau, 
306 (ähnliches bei Brecht 65). Der Ignorant, 
dumm und dreist zugleich, 3804. Der Nichtskön- 
ner, der sich bei den Philosophen als Gramma- 


auch zu den Skaptika: X 9: Auch Gott ist ein gg tiker, bei diesen als Fhilosophen ausgibt, 309. 


Philosoph, er läßt sich nicht sogleich von seinem 
Zorn fortreißen, um dann allerdings doppelt 
schwer zu strafen. X 53: Dem Vatermörder geht 
es gut! Kein Wunder: hätte doch auch Zeus sei- 
nen Vater umgebracht, wäre Kronos ein Sterb- 
licher gewesen. X 54: Fettsucht ist so tödlich 
wie Schwindsucht. X 79: Der Mensch wacht 
jeden Morgen als ein anderer auf, also gibt es 


Der eitle Alleswisser, der in Wahrheit nichts ver- 
steht, 355 (vgl Brecht 87). Der Verschwender, 
357. Nichts als ein Wortspiel um fingierte Per- 
sonen ist 307: ein Schmied hat eine Aphrodite 
zum Weibe, sein Sohn heißt Eros: wie sollte er 
selbst nicht lahm wie Hephaist sein! — Deutlich 
bestimmte Persönlichkeiten der Zeit sind dagegen 
gemeint 283—285. 292, 386. Die Schmähgedichte 


165 Palladas 


283—285 richten sich nach dem Lemma gegen 
den Präfekten Damonikos, der außer geschlecht- 
licher Perversität auch noch die andere besaß, 
über die Opfer seiner Habgier rührselige Tränen 
zu vergießen. 386 auf einen gewissen Patrikios 
ist von Jacobs vermutungsweise auf einen zu 
Unrecht zuerkannten Zirkussieg gedeutet wor- 
den. Über die Invektive gegen 'Themistios, 292 
s. o. S. 159. Persönliche Invektive sind auch die 
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nischer Observanz; Franke hat 86ff, die ‚Ver- 
stöße‘ gegen die Meyerschen Gesetze usw. im 
einzelnen aufgezeigt. Einige Empfindlichkeit 
zeigt P. allerdings gegen die Hermannsche Brücke 
(Maas Uriech, Metrik & 87. 91), die lediglich 
dreimal nicht beachtet wird (XI 300, 1. 385, 1. 
387, 1: jedesmal nach Ai: X 49, 3 ist wohl mit 
Jacobs uù oxdrıa für rä Ëyovra zu bessern). 
Mit gewissen Einschränkungen wird man sagen 


Gedichte auf den Tod des Gessius VII 681—688 10 können, daß die Technik homerisch sei, wie denn 


(Brecht 6; o. S. 160), die Disticha gegen 
Pantagathos, XI 340, der alle guten Vorsätze, 
keine Epigramme mehr zu schreiben, zu Schan- 
den macht, die Schmähworte auf die häßlichen 
Kinder einer Hermione, 353. Ganz persönlich, 
aber mehr stolze Zurechtweisung als Spott, die 
Disticha XI 299—803, gerichtet an einen Unbe- 
kannten, der den yoaupazıxös seinen Hochmut 
hatte fühlen lassen. Dahin gehört weiter XI 385, 
eine Absage an einen falschen Freund, die andere 
an Sextus, X 99. Wie ein Motto zu dieser ganzen 
Gruppe klingt X 49: Selbst Ameisen und Mücken 
setzen sich zur Wehr, und ich sollte Unrecht 
schweigend dulden? — Der Hohn auf die Mönche, 
die sich wovaxol nennen und doch zoooide sind, 
384, ist eine echt Palladische Wortfechterei. 
Selbstverspottung ist 351: P. fürchtet sich, sei- 
nem Mieter den Zins abzufordern, denn der ist 
ein gewaltiger Athlet. An eine Begebenheit des 


Alltags knüpft 317 an: P. ist ein Esel geschenkt 30 


worden, Anlaß genug, um allerhand gewagte 
Wortspielereien an dies Ereignis anzuhängen. (XI 
293, einen ähnlichen Vorwurf behandelnd, ist 
wahrscheinlich nicht von P., o. S. 160). Sonst ist 
das fefewuévov in diesem Genos nur vertreten 
durch eine Gruppe von Gedichten, die Essen und 
Einladungen zum Gegenstand haben: Silbernes 
Tafelgeschirr, aber nichts darauf, 371 (~ Lukil- 
lios 318, vgl. Brecht 74); ein zäher Vogel als 


ja Homer dem yoauuarıxds natürlich besonders 
vertraut war. Homerisch ist auch die prosodische 
Freiheit der Längung kurzer Endsilben in der 
Hebung: TX 895, 1 (Homerzitat: Od. IX 34), IX 169, 
5 (nach Od. XIV 394), V185,2. X 44, 4 (beidemal 
Eigennamen); auch die Unempfindlichkeit gegen 
den Hiat (Franke 93) beruht gewiß auf Homer- 
imitation. — Die Iamben (Franke 97f.) zeigen 
demgegenüber einen strengeren Bau, im Gegen- 


20 satz etwa zu der Technik des Agathias oder des 


Paulus Silentiarıus. P. ist sparsam in der Auf- 
lösung von Längen (im 5, und 6. Fuß wird sie 
überhaupt nicht zugelassen) und in der Verwen- 
dung von Anapästen (fast nur im 1. Fuß), zeigt 
sich auf der andern Seite aber wieder ganz un- 
empfindlich gegen die Porsonsche Brücke (M a a s 
8 48): IX 180, 1, 4. 181, 1. X 81, 1. 87, 3. 95, 2. 
XI 286, 1,2, 4. 287, 1. 289, 1. 291, 3. 
Sprache. Stil. Grundlage der sprach- 
lichen Form ist die dictio epica, d. h. im wesent- 
lichen Homer, das Grundbuch des yoauparızds. 


` Doch gebraucht P. den Dual nicht und von home- 


rischen Partikeln nur noch aido (IX 166, 6. X 
44, 3) und yé (XI 353, 5. eye X 55, 7. oe X 
52, 1. yoğ» IX 165, 6. 508, 2). Ist hier Anglei- 
chung an die auch sonst den Partikeln gegenüber 
beobachtete Zurückhaltung der späteren Koine 
festzustellen (Franke 88 erinnert an das Neue 
Testament), so hat P. der Sprache des Lebens 


Festbraten, 377; wer bei Salaminios zu Gast ist, 40 auch darin seinen Tribut entrichtet, daß er im 


muß zu Haus noch einmal speisen, 887; hierher 
gehören auch die unter die Epidriktika gerate- 
nen Gedichte IX 377. 487: bei fettem Essen 
fehlte der Wein (beide geben sich wie beim Ge- 
lage selbst vorgetragen), IX 484. 486: Vögel bzw. 
eine Aardoa, die P. übersandt wurden, erwiesen 
sich als mit Wind gefüllt (vgl. zu diesem ganzen 
Motivkreis Brecht 74#.). — Eine Art Selbst- 
verspottung in anderm Sinne ist wieder das Lob 


dee und im zagammtızdv gelegentlich 
orte der Umgangssprache aufgenommen hat: 
älurde IX 377, Poáßvłos ebd., Auge IX 503 
(Pap. Oxy. 920, 1), Aayveia X 45, dek ebd., 
zévvov IX 877 scheinen jedenfalla sonst nur in 
Prosa nachzuweisen; dahin, und nicht in die 
Gruppe der Neubildungen, gehören wohl auch 
dlaßapreia XI 383, xoloxurdıds XI 371, muodens 
XI 351, dagıdeve XI 288, die gewiß nur zufällig 


des xaxõc since XI 341, gewissermaßen das 50 sonst nicht vorkommen; weiterhin die Fremdwör- 


Motto für die zu diesem Genos gehörende Pro- 
duktion des Dichters. 

Gedichte des P. auf Statuen und Bild- 
werke sind in der Sammlung des Planud«s 
zwei erhalten, XVI 207 auf eine Eros-Statue, 
282 auf Bilder der Siegesgöttin. Für 194, Wieder- 
holung des Motivs von IX 773 kann die Verfasser- 
schaft des P. nur vermntet werden (Franke 
29). XVI 317 auf die Statue eines Gessius (nicht 
identisch mit dem VII 681ff. angegriffenen) ist 
P. von Franke (17) mit guten Gründen ab- 
gesprochen worden. 

Metrik (berücksichtigt sind nur die zwei- 
fellos echten Gedichte). Die von P. angewandten 
Metra sind: Hexameter (2), Distichon 123). iam- 
bischer Trimeter (19). Der Hexameter des P. ist 
gleich weit entfernt von der Feinheit des Kalli- 
macheischen Verses wie von der Strenge Nonnia- 


ter due poáteo X 44, stil XI 351, xóvð:ror 
IX 502. xolyxnp XI 359. Aus Frankes Liste 
der Neubildungen (82f) sind auch xatzioáyo 
und xalńuepoç zu streichen, es bleiben dann ge- 
rade noch 15 echte Neubildungen in wenigstens 
145 Epigrammen: man hraucht nur an Nonnos 
zu erinnern, um auch hier den Abstand von 
allem späteren zu ermessen. Bildungen wie Tor 
Sıoroıldoıos VI 85, Tafhidan XI 373, Eouonıdn- 


60 xıdöns XT 353, auch &ouayfin ebd. sind ein Stil- 


element des y&vos oxwatıxor. 

Nur wenige Epigramme überschreiten den 
Umfang von 3—4 Distichen (Franke 74) Ent- 
sprechend ist die Diktion im ganzen schlicht 
und namentlich im oxwtıxdv epigrammatisch- 
prägnant. Metaphern, Metonymien, Paronomasien, 
Anaphern, Antithesen, Parslielismus (Beispiele 
bei F ra n k e 84) gehören zum traditionellen Gut 
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der Epigrammatik, sind jedenfalls für P. nicht 
charakteristisch. Auch das teilt P. mit vielen 
seinesgleichen, daß er Ausdrücke, Wendungen, 
Bilder, Versstücke, ganze Verse, Themata wieder- 
holt (Übersicht bei Franke 84). Eindringender 
stilistischer Untersuchung würde es gewiß trotz- 
dem gelingen, die besondere Eigenart von P.’ Stil 
in Einzelheiten wie im ganzen näher zu bestim- 
men. An dieser Stelle muß es genügen, auf zwei 
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[1892] 163f.): XI 204 nach Ammian. XVI 20: 
XI 255 nach Lukillios XI 253; XI 371 nach Lu- 
killios XI 313. Die Bedeutung des P. liegt darin, 
daß er das griechische Epigramm nach zwei Jahr- 
hunderten des Schweigens zu neuem Leben er- 
weckt hat, und es bleibt immerhin bemerkens- 
wert, daß P. sich der Manier des Lennidas im 
Stofflichen wie in den Kunstmitteln gänzlich 
ferngehalten hat. Berührungen mit Martial und 


hervorstechende Stilelemente im weiteren Sinn 10 Ausonius sind zu allgemeiner Art. als daß aus 


hinzuweisen, an denen P.’ persönliche Figenart 
am augenfälligsten sichtbar wird: die Vorliebe 
für Wortspiele und sprichwörtliche Redewendun- 
gen, Sentenzen, Gnomen; beide gewiß von P. 
nicht erfunden (vgl. Lukillios), aber doch in 
dieser Betonung bis auf P. nicht nachzuweisen, 
namentlich die zweite Kategorie ist ganz eigent- 
lich P.’ Domäne. Die Epigramme dieser letzteren 
Gruppe, von denen einiges auch in spätere Sen- 


tenzensammlungen Aufnahme gefunden hat, zählt 20 


Franke 78. auf (vgl. auch v. Prittwitz- 
Gaffron52ff.). Die Wortspiele mögen hier zu- 
sammengestellt werden: 1. Doppelbedeutung des- 
selben Wortes: IX 170 tnordoosev. IX 175 nrö- 
ar, ouvdrauos, obvrafıs (vgl. 171 ovvrácotoðai — 
rafıs), XI 263 xaxõs Akyeır. XI 290 pages. XI 
317 artiaranrog (ebd. der Esel als Poreoov-rod- 
regor). 2. ‚Etymologien‘, Spiel mit Namen: VII 
610 Ilevdes; - Derdraileıa — aevdos (vgl. IX 173 


ihnen irgendwelche Folgerungen abgeleitet wer- 
den könnten (Franke 79), P. hat keine 
Schule gemacht, Agathias, Paulus Silentiarius, 
die Nonnianer schlagen andere Töne an, Auch 
für die Verbreitung und Beliebtheit des P.-Buches 
folgt aus dem einen Zitat in der Inschrift von 
Ephesos (o. S. 163) noch nichts. [W. Peek.] 
Palladia. 1) Verwandte des Basileios d. Gr. 
nach dessen ep. 137 Migne G. XXX 577 B. 
2) Gemahlin des Salvianus (s. u. Bd. TA 
S. 2017, 3) nach Salv. ep. 4, 1 u. 13. Kidd Hi- 
story of the Church III 361 § 8. [W. Enßlin.] 
3) Palladia heiratete vor 517 den praepositus 
«fisci Stephanus des Burgunderkönigs Sigismund, 
der in erster Ehe ihre Schwester zur Frau hatte 
(vita Aviti e. 2 MGAA VI 2). Wegen dieser uner- 
laubten Ehe stellte die Synode von Epaon (Epau- 
num Yenne in Burgund) ihren Canon 29 (30) auf 
(Mansi Cone. Coll. VIII 573. Hefele Konz. 


névre origo ~ névôos). VII 683 Toon — yéoew. 30 Gesch. II 665 MGAA VI 2 App. Acta Cone. Epaon. 


XT 283/84 Xaixis - aroyalxilev - artoyeneadau, 
307 Agyoodsim-"Eows-lahmer Schmied. 373 Kah- 
Arderg — Taßkıorn. XI 378 (V VI) Ardonudgn. 
3. Sonstiges: VH 681 zooxonrý-èxzónew, vgl. 
685 xéhexvs als Soppa cúufoiov: Hinrichtungs- 
werkzeug — Amtsabzeichen des Magistrats. IX 180 
Tempel der Töyn xarņłeúovoa in ein Gasthaus 
umgewandelt. X 44 dominus - öduevar. 60 copos 
-o@petsıw. XI 292 äyıvE oùodvios — Zur dpyv- 


p. 172). Der darin ausgesprochene Ausschluß aus 
der Kirchengemeinschaft erzürnte den König. Er 
schickte die Bischöfe Avitus von Vienna und seinen 
Bruder Apollinaris von Valence in die Verban- 
nung. Daraufhin traten die gallischen Bischöfe zu 
einer neuen Synode in Lugdunum (im J. 517 nach 
Hefele 667, 519. Peiper z. St. MGAA VI 2 
App. A. Cone. Lugd.) ohne Avitus und Apollinaris 
in dieser Angelegenheit zusammen. Sie bestätig- 


efn. 323 rolaxes — xópaxes (vgl. 337 Bovlever - 40 ten die Exkommunikation, ließen aber, um dem 


douledew). 383 xoh — xoi, 384 novayol - droe, 
Nichts als ein Spiel um die Begriffe ueleır, Adler 
un bzw. peoew sind X 34. 73. Dieser Kult von 
Wortspiel und Sentenz fließt offensichtlich aus 
der Freude des yonuuarıxos an Wort und lehr- 
hafter Haltung, vgl. die Vorliebe für das zagar- 
vnrxö» im allgemeinen. Aus derselben Wurzel 
kommt die Zitierfreudigkeit, das Kokettieren mit 
der Bildung: Zitate aus Homer VI 61. IX 395. 
X 47. 55, Pindar X 51, Anakreon XI 54: spiele- 
risch-parodische Umdeutungen Homers IX 168. 
ae 395. Cougny Appendix e III 145. 

Solche Hinweise müssen hier genügen. Tiefer 
schürfende Untersuchung der Form ist eine loh- 
nende Aufgabe: sie hat allerdings die gründliche 
Einzelinterpretation zur Voraussetzung (Franke 
hat sie nirgends versucht) und könnte nur bei 
Heranziehung der ganzen vor P, liegenden Epi- 


grammatik fruchtbar werden. Franke hat die 60 Bi 


diehterische Qualität des P. zweifellos stark 
übertrieben. P. ist kein origineller Neuerer, er 
knüpft im Motivischen wie in der Wahl der 
Kunstmittel an Vorgänger an, mar auch direkte 
Ahhängigkeit nur in wenigen Fällen nachweisbar 
sein: IX 5. 6 nach Kyllenios IX 4; X 73 nach 
einem Epigramın Iulians (erhalten im cod. Baroc- 
cianus 133: Cumont Rev. phil. n. s. XVI 


König entgegenzukommen, die Milderung ein- 
treten, daß Stephanus und P. an der missa eate- 
chumenorum teilnehmen durften. 
[Assunta Nagl.} 

èni Halladio. ‚Am Palladion‘ hieß in Athen 
eine der vier Malstätten, an denen neben dem 
Areopag das Blutgericht ausgeübt ward. 

Neuere Literatur: Philippi Der Areopag 
und die Epheten 1874, 1—54. 63—125. G. Gil- 


50 bert Griech. Staatsaltertümer I 362 (1881); Bei- 


träge z. Entwicklungsgesch. des griech. Gerichts- 
verfahrens, N. Jbb. Suppl. XXIN AS9f. (1896), 
Hermann-Thumser Griech. Staatsaltert. I° 
356 (1910). J. H. Lipsius Das attische Recht 
u. Rechtsverfahren 19ft. 1248. 600ff. 829ff. (190% 
—1915). G. Busolt Griech. Staatskunde 280. 
813f. 1092 A 6 (1927). 

Das Palladion. d. h. der Tempel, in dem das 
Ce aus der troischen Beute stammende 

d der Pallas aufbewahrt ward, lag nach Klei- 
demos bei Plut. Thes. 27 im Südosten, außerhalb 
der Stadt und jenseits des Tlissos in dem Hügel- 
gelände des Ardettos, westlich vom Stadion (J u - 
deich Topogr. v. Athen 421). wo inschriftlich 
noch ein Heiligtum der Athena ¿mì I. (IG? I 324. 
78. 95) und eins des Zeus Gi JI. (IG? TI 1365. 
5055) erwähnt werden. In unmittelbarer Nähe des 
P., aber unter freiem Himmel, weil Kläger und 
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Richter mit dem mutmaßlichen Totschläger der 
Befleckung wegen nicht unter einem Dache weilen 
durften (Äntiph. V 11), befand sich die Malstätte, 
an der seit Solon die Epheten (s. Bd. V S. 2825 
und die neue Literatur bei Busolt 804A 4) 
über gro dxotoros, BovAsvoıs und Mord, sofern 
er an Sklaven, Metöken und Fremden begangen 
war, unter Vorsitz des dexo» pac:heús richteten. 
So berichtet wenigstens Aristoteles in der 48. 
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gegen Philippi, der diesen Bid bereits vor der 
Anakrisis ansetzt 87f.). Alsdann folgten die 
Reden; wie sich aus den Tetralogien Antiphons 
ergibt, zuerst die Klagerede und die Antwort des 
Beklagten, dann die Replik des Klägers und die 
Duplik des Angeklagten, worauf sofort die Ab- 
stimmung erfolgte, an der, wie Lipsius 18 
ausführt, auch der Rasileus teilnahm, wodurch 
die durch das Gesetz Drakons feststehende eigen- 


+04. 57. 3 = Schol. Aesch. II 87, während die 10 tümliche Zahl der 51 Richter sich erklärt. Nach 


Lexikographen Harpokr. s. v., Aneed, (Bekk.) I 
257, 23. Hesych. Etym. M. Suid. s. Zi II. und 
dazu Poll. VIII 118 lediglich von gedro åxoúoios 
sprechen. Nur Harpokration hat an einer andern 
Stelle (s. v. Bovlsdoews) die Nachricht, daß nach 
Deinarch xarà Ilıoriov das Forum für Bovlzvars 
der Areopag sei. Um diesen Widerspruch zu be- 
seitigen, nimmt Lipsius 125ff. an, daß man 
vor Aristoteles Boölevors Ze noovoias und f. ph 


èx noovoiaç unterschieden und die erstgenannte 20 


ebenso wie pros Ex noovolas und toaŭua Ze eg, 
am Areopag gerichtet habe; erst kurze Zeit vor 
der Abfassung des aristotelischen Buches sei 
eine Änderung eingetreten und jede Art von fov- 
evors ohne Einschränkung dem P. überwiesen 
worden. Ist das richtig, so müßte Antiphons Rede 
gegen die Stiefmutter, die Philippi 41—50 dem 
Palladion überwies, vielmehr vor dem Areopag ge- 
halten sein und das sucht auch Lipsius a. O. 
zu beweisen (vgl. Busolt 810 A2. 1020 A 4), 
ohne daß es ihm gelingt, Philippis Gründe 
restlos zu widerlegen. Sonst gehören von den er- 
haltenen Reden vor das Palladion Antiphons 
2, Tetralogie (poros dxovonos) und die VI. Rede 
über den Choreuten (Bovkevos uù Ze moovolas); 
ferner sind uns bei den Rednern noch drei Fälle 
von Mord an Sklaven überliefert (Isokr. XVII 52. 
[Demosth.] XLVII 70 und LIX 9), mit denen 
Plat. Euthyph. 4 be zu vergleichen ist. Seit der 
Staatsreform unter Eukleides 403/02 wurden die 
Epheten auch am Palladion durch Heliasten er- 
setzt (Philippi320. Lipsius 40), von denen 
700 hei Isokr. XVIII 52 und 500 in dem Falle 
von [Demosth.] LIX 9 erwähnt werden. Ob für 
diese der alte Name Epheten beibehalten wurde 
oder nicht. ist eine Streitfrage, über die Busolt 
Staatskunde 1092 A 6 zu vergleichen ist: das Ver- 
fahren scheint jedenfalls dasselbe geblieben zu 
sein und wird von Demosth, XXIIT 71—74 ein- 


gehend geschildert. Eingebracht konnte die Klage 50 


nur von den Verwandten des Getöteten werden und, 
falls es sich um einen Sklaven handelte, von des- 
sen Herrn [Demosth.] XLVII 70); daß diese Eigen- 
schaften bei ihm zutrafen. hatte der Kläger durch 
einen Finführungseid zu hekräftigen (Lipsius 
831). Bei Metöken und Fremden war wohl der 
Patron zuständig, die Klage zu erheben (vgl. Plat. 
Futhyphr. a. O.). Darauf folgte die Vorunter- 
suchung (dräxgeoıs), die besonders sorgfältig ge- 
führt ward und sich über drei aufeinanderfolgende 
Monate erstreckte, worauf im vierten Monat die 
Hauptverhandlung angesetzt ward (Antiph. VI 42). 
In dieser hatten zunächst der Kläger wie der Be- 
klagte einen besonders feierlichen Eid zu leisten, 
in dem sie das Verderben auf sich und ihr Haus 
herabbeschworen, falls sie in ihren Aussagen von 
der Wahrheit abweichen sollten (Dem. XXIH 72 
und sonst bei den Rednern, dazu Lipsius 830f. 


der Verkündigung des Urteils hatte dann noch 
der obsiegende Teil einen feierlichen Eid zu lei- 
sten, daß er selbst die Wahrheit gesprochen habe 
und daß somit das Urteil gerecht sei Aeschin. II 
87 und dazu Lipsius 833 gegen Philippi 
93 A 34, der diesen Gebrauch in Abrede stellt. 
Damit schloß die Hauptverhandlung: die Strafen, 
die am P. verhängt wurden, waren nach den ein- 
zelnen Fällen verschieden. Wer wegen gpóros 
äxovo:os an einem Bürger verurteilt ward, hatte 
sich nach Demosth. XXIII 72 innerhalb einer be- 
stimmten Frist und auf einem bestimmten Wege 
in die Verbannung zu begeben, aus der er nicht 
heimkehren durfte, ehe er nicht mit den Ver- 
wandten des Getöteten die alöscıs (s. o, Bd. I 
S. 942) vollzogen und die nötigen Reinigungsvor- 
schriften erfüllt hatte (Philippi 114. Lip- 
sius 609). Auf Bodileuerg èx noovolas stand nach 
dem Grundsatz des attischen Rechts, das den in- 


30 tellektuellen Urheber ebenso wie den Täter be- 


strafte (Andoe. I 94, Antiphon Tetral. III £ 5), 


` der Tod (Antiph. I 27. Philippi 119. Lip- 


sius 614); die Bovlevoıs ohne Vorbedacht ward 
mit Verbannung besiraft (Antiph. VI 7). Ebenso 
ward die Tötung eines Metöken und eines Frem- 
den mit Verbannung geahndet (Anecd. Bekk. I 
194, 11 und dazu Philippi 121. Lipsius 
605). Welche Strafe auf die Tötung eines fremden 
Sklaven erfolgte, ist unbekannt, da die oben aus 


40 den Rednern angeführten Fälle mit Freisprechung 


endeten; nur das eine wissen wir, daß die Tötung 
eines eigenen Sklaven lediglich die Erfüllung 
der Reinigungsvorschriften erforderte (Antiph, 
VI 4). 

Ob und wie lange die Gerichtsstätte am P. 
schon vor Solon bestanden hat, darüber ist nichts 
Genaueres bekannt. Man hat wohl gemeint, sie 
könne vor Drakon nicht bestanden haben, da sich 
bei ihm zuerst die Unterscheidung von doe 
Exovoros, dxoboog und Ölxaros findet, über den 
das attische Recht nie hinausgekommen ist (Gil- 
bert Beitr. 497). Indessen neigt man doch jetzt 
mehr der Ansicht zu, daß Drakons Gesetzgehung 
nicht sowohl eine Neuschöpfung, als vielmehr 
eine Aufzeichnung des geltenden Gewohnheits- 
rechts war, daß er also die Unterscheidung von 
dog Exovoros und dxovoos bereits im Rechts- 
bewußtsein des Volkes vorfand und ebenso 
auch schon die Verschiedenheit der Gerichtsstät- 


60 ten. Tatsächlich sind die Malstätten wohl uralt 


(Lipsius 19). wie denn auch die Gründungs- 
sagen, die freilich jüngeren Ursprungs sind, sie 
in die mythologische Zeit verlegen. Beim P. ist 
diese Sage in doppelter Fassung vorhanden, 
von denen die eine auf den Atthidenschreiber 
Kleidemos (frg. 12 FHG I 361) zurückgeht und 
berichtet, daf Agamemnon auf der Rückfahrt 
von Troia mit dem erbeuteten P. an Bord ver- 
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sehentlich im Phaleron gelandet sei, daß aber De- 
mophon, der Sohn des Theseus, das P. geranbt 
und eine ganze Reihe der Verfolger getötet habe. 
Darüber aufgebracht habe Agamemnon gericht- 
liche Entscheidung verlangt und diese sei von 
50 Athenern und 50 Argivern am Palladion ge- 
fällt worden, denen beide Parteien die Sache 
übertragen hätten. Diese Erzählung, die sich bei 
Harpokr., im Etym. M., bei Suid. Zi ITalladio 
und bei Eustath. Odyss. 1419 findet, sucht haupt- 
sächlich den Namen, die Zahl der Richter und 
ihre Bezeichnung Au zé zag’ äuporeoow Epedijvar 
adrois nepi wüg xgivews zu erklären, nicht aber 
die spezielle Kompetenz der Gerichtsstätte. Dies 
versucht die zweite Fassung, die auf den Atthiden- 
schreiber Phanodemos (frg. 12 FHG I 368) zu- 
rückgeht und sich am reinsten bei Poll. VIII 118, 
bei Hesych. s. ayv@zes, bei Svid. s. Zi II. und 
bei Eustathios a. O. nach dem Lexikon des Pau- 


sanias findet. Diese weiß von Agamemnon nichts, © 


nach ihr sind es Argiver, die das P. mit sich 
führen und versehentlich im Phaleron angetrie- 
ben werden. Hier geraten sie mit den Bewohnern 
des Landes in Streit, wobei sie mehrere Krieger 
einbüßen, deren Leichname sie unbestattet zurück- 
lassen. Bald nachher entdeckt der Theseussohn 
Akamas auf dem Schlachtfeld das P., das dort 
verlorengegangen ist, und erkennt, daß die An- 
greifer nicht Feinde, sondern die befreundeten 
Argiver sind. Nach einem Orakelspruch werden 
dann die Toten bestattet und eine Gerichtsstätte 
für den gdvos dxovoios eingerichtet, da sie die 
Argiver äxovres getötet haben, weil sie sie eben 
nicht als Freunde erkannten. Die Sage scheint zu 
einer Zeit entstanden zu sein, als Argos und 
Athen besonders befreundet waren, d. h. in der 
zweiten Hälfte des 6. oder im 5. Jhdt. In diese 
Erzählung ist nun später an Stelle des Akamas 
Demophon eingedrungen (Hesych. s. áyvõres), ein 
Vorgang, der sich auch sonst beobachten läßt (s. 
Art. Phyllis Nr. 3); wenn man den Worten 
des Sehol. zu Aristid. Panath. 187 Glauben schen- 
ken darf, der sich dafür auf eine Rede des Lysias 
beruft, wäre das schon ziemlich früh geschehen; 
indessen ist die angeführte Rede nie Zwxodrous 
noös ITolvxearn» nach Bla ß Att. Bereds. I? 351 
sehr zweifelhafter Natur. Jedenfalls kannte der 
Detieget Pausanias I 28, BP. die Geschichte nur 
mit Demophon, dessen Rolle hier aber noch 
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tatsächlich geraubt wurde oder ob es sein Dasein 
nur der Sage verdankt. Jedenfalls gewann es 
durch diese solches Ansehen, daß es den selb- 
ständigen Ursprung der andern P. verdunkelie 
und die meisten mit dem troianischen identisch 
zu sein behaupteten. Es bedarf keines weiteren 
Beweises, daß es sich dabei um Erfindungen han- 
delte, durch die man Bedeutung und Alter der 
eigenen Idole zu legitimieren suchte und daß es 


10sich überall um autochthone alte Kultbilder 


handelte, von dem Typ, wie sie seit uralter Zeit 
im Kult einer gewissen Gottheit üblich waren. 

I. Ehe man an die Frage herantritt, welches 
diese Gottheit war und welches die gemeinsamen 
Eigenschaften dieser den Namen P. tragenden 
Idole waren, empfiehlt es sich festzustellen, an 
welchen Orten P. sicher bezeugt oder mit großer 
Wahrscheinlichkeit zu erschließen sind und was 
über sie dort überliefert ist. 

1. Ich beginne mit dem P. von Troia. Denn 
wenn es auch niemals wirklich existiert haben 
und nur ein Erzeugnis der Sage sein sollte, so 
drückt ja doch diese ziemlich zuverlässig aus, 
welches die Vorstellungen waren, die man mit 
einem P. verband. Zwei Eigenschaften vor allem 
sind es, die durch die ganze Überlieferung hin- 
durch an ihm haften und die Grundlage für die 
ganze Sage bilden. Die eine betrifft seine Her- 
kunft: es ist vom Himmel heruntergefallen, ist 


30 öunerts (Pherekyd. im Etym. M. s. Zlallabıor. 


Lykophr. 863f. Apollod. III 12, 3, 2. Epit. Vat. 
XXI 7 p. 67 Wagn. Dion. Hal. ant. II 66. Ap- 
pian. Mithr. 53. Suid. s. v. of 88 nomtıxdös yoa- 
warres Ze soi depos elnov xareveydjvar. Oft bei 
den Römern, z. B. Cie. pro Scauro 48 de caelo 
delapsum. Varro bei Serv. Verg. Aen. II 166. 
Ovid. fast. VI 421 signum eaeleste Minerrae. 427 
aetheriam deam). Später wird dann allerdings be- 
hauptet, es sei von Menschenhänden verfertigt, 


40 so von Apellas aus Pontos um 200 v. Chr. (Clem. 


Alex. Protr. IV 47), und nach Suid. a. O. Schol 
Hom. IL VI 311. Tzetz. Lvkophr. 355. Ioann. 
Antioch. frg. 24, 6. Malal. V 108ff. hat ein ge- 
wisser Asios, ein Q1Adoopog und reisorjs das P. 
verfertigt und dem König Tros übergeben, andere 
wollten sogar wissen, es sei aus den Geheinen des 
Felops hergestellt (Dionys. Cyclogr. FHG II p. 9. 
Iul. Firm. Mat. 16), und der Skythe Abaris habe 
es dann den Troianern verkauft. Aber all das hat 


weitergeführt ist: beim Rückzug überreitet er 50 natürlich mit echter Sage nichts zu tun, sondern 


einen Athener, was offenbar deshalb eingefügt ist, 
um die Beziehung auf den póvos áxovoros noch 
besser herauszubringen, ein Motiv, das dann noch 
weiter vergröbert Anecd. (Bekk.) I 311 erscheint. 
Im übrigen haben alle diese Erzählungen natür- 
lich keinerlei geschichtlichen Wert; sie beweisen 
nor, daß man im Athen des 6. und 5. Jhdts. die 
Gerichtsstätte für uralt hielt. 
[Thomas Lenschau. 


ist Erfindung rationalistischer Gelehrsamkeit. 
Zweifel könnte höchstens die Geschichte von Dar- 
danos erregen, die Dion. Hal. ant. I 68f. sowohl 
nach Arktinos gibt (ad Aude bodiya: Aapdarw 
IT. tv) wie nach den hellenistischen Autoren Kal- 
listratos und Satyros (Xovon» th» TldAkarıos ®v- 
yarkpa ynuauévņy Äapdarıp povàs Inerkyxaodıı 
dwpeäs Admväs ra ze II. xai tà iegà tõy Meyalor 
O:@r). Hier ist also das P. einmal ein Geschenk 


] 
Palladion. Altertümliches Idol einer mit 60 des Zeus, und das andere Mal das Hochzeits- 


Schild und Speer bewaffneten Gottheit, Keines- 
wegs das einzige, sondern nur eines, freilich das 
berühmteste, war das troianische, dessen Raub in 
der Sage von Troias Untergang und der Heim- 
kehr der Griechen eine so große Rolle spielt. Wo- 
bei es dahingestellt bleiben mag, weil unmöglich 
zu entscheiden, ob es wirklich einmal in dem ge- 
schichtlichen Troia existiert hat und von dort 


geschenk der Athene, von einem Fall aus dem 
Himmel steht nichts da, aber das Zitat eenig. 
steng aus Arktinos ist so kurz, daß man darauf 
keinen Schluß bauen kann. Die himmlische Ab- 
kunft steht jedenfalls auch für ihn und die bei- 
den andern Autoren fest. Die zweite Eigentüm- 
lichkeit, die für die ganze Sage die Grundlage 
bildet und noch viel häufiger erwähnt wird, 
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liegt in dem Glauben, daß von dem Besitz des P, 
Troias Schicksal abhängt und die Griechen es 
eben deswegen in ihre Hand zu bringen suchen, 
Schon Arktinos hat in seiner Iliu Persis erzählt 
(Dion. Hal. I 69), daß deshalb die Troianer eine 
genaue Nachbildung drarms ës Zefouieuétteng 
Švexa verlertigt und offen aufgestellt und diese 
die Griechen geraubt hätten, spätere kennen so- 
gar das Orakel, das diese Schicksalsbedeutung des 
P. verkündete (Dion. Hal. I 68 wohl nach Kalli- 
stratos oder Satyros) Die Art und Weise, wie die 
Griechen davon erfuhren, erzählt man verschie- 
den. Wohl die älteste und verbreitetste Version, 
die schon in der Kleinen Ilias des Lesches steht 
(FEpG S. 37 aus Proklos) und dann immer wie- 
der wiederholt wird (s. die Nachweise o. Bd. VII 
8. 2845) ist die, daß Helenos entweder als Ge- 
fangener der Griechen gezwungen oder nach des 
Paris Tod aus Zorn darüber, daß nicht er, son- 
dern Deiphobos Helene als Gattin bekam, frei- 
willig das Geheimnis des P. verraten habe, wäh- 
rend nach einer andern Version nicht Helenos, 
sondern Antenor der Verräter war (s. o. Bd, I 
S. 3352). Wie stark gerade diese schicksalhafte 
Bedeutung des P. empfunden wurde, zeigt, daß 
sowohl Vergil Aen. II 165 wie Ovid. met. XIII 
880 es durch das Epitheton fatale bezeichnen. 
Mit dieser wunderbaren Kraft des P. hāngt ein 
Drittes zusammen, daß es nämlich an unzugäng- 
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doch vereinzelte Stimmen, die umgekehrt dieses 
aus Griechenland stammen ließen (s. u. Argos 
und Sparta), aber auf den allgemeinen Volksglau- 
ben keinen Einfluß hatten. 

2. Neuilion. Im dortigen Athenetempel 
befand sich ein P., von dem begreiflicherweise die 
Bürger behaupteten, es sei das alte troianische. 
Wenn Demetrios gegen die Identität von Troia 
und Neuilion einwendet ër Adıpäs trò davor 


10 sën Air Jorge dorar, Oumgos A8 xabnuirny èu- 


galve: (Strab. XIII p. 601), so ist das freilich ein 
Fehlschluß, denn jenes homerische Sitzbild war 
eben nicht das F. der troianischen Sage, es war 
überhaupt nicht ein P., das ja die Göttin stehend 
zeigte. Insofern also hätten die Ilier mit ihrem 
Anspruch schon recht haben können. Aber er war 
natürlich doch nur eine lokalpatriotische Fiktion. 
Denn erstens beruhte die überall verbreitete und 
anerkannte Sage von der Entführung des P. auf 


20 der Voraussetzung, daß es irgendwie verloren- 


gegangen war, und sie hätte sich, wenn der 
Tempel den Untergang Troias überdauert hätte 
und das P. dort an Ort und Stelle geblieben wäre, 
nicht bilden und behaupten können. Dazu kommt 
aber zweitens, daß das P. des späteren Ilion im 
Aussehen gar nicht völlig mit dem troianischen 
übereinstimmte. Das beweisen die ilischen Mün- 
zen, auf denen das P. der Stadt abgebildet ist 
(s. u.). Denn sie zeigen zwar im allgemeinen den 


licher Stelle, im Adyton oder sonst an einem 30 Typus eines P., insbesondere die geschlossenen 


verborgenen Flatze aufbewahrt wurde. Das ist 
nicht nur die stillschweigende Voraussetzung für 
die ganze Sage vom Raube, sondern wird auch 
ausdrücklich von Arktinos angegeben (xexovn- 
ubvov & dar) und ist, wie wir noch sehen wer- 
den, für die Erklärung und Beurteilung der P. 
wichtig. In diesen Zusammenhang gehören auch 
die Erzählungen über den Versuch der Troianer, 
durch Anfertigung einer Nachbildung des P. den 
Raub des echten zu verhindern, und über den Er- 
folg bzw. den Mißerfolg derselben (s. Wörner 
Myth. Lex. III 1301ff.), Sagen, die aber im ein- 
zelnen für uns hier nicht wichtig sind. Die Ge- 
stalt des troianischen P. beschreibt Apollodor III 
12, 2, 5 (danach Tzetz., Lykophr. 355), aber er 
hat dabei ganz offenbar das P. von Neuilion vor 
Augen und kann daher nicht als einwandfreier 
Zeuge gelten. Als vollwertiger Ersatz tritt hier 
die bildliehe Überlieferung ein, in der der Raub 


Beine und die Bewaffnung mit dem Speer, aber 


- in einer wichtigen Einzelheit weicht dieses ilische 


von dem troanischen ab: in der Linken hält die 
Göttin nicht den Schild oder die Aegis, sondern 
Spindel und Rocken. Da Apollodor a. O. in seiner 
Beschreibung des P. diese selbe Eigentümlichkeit 
anführt, ist offenbar, daß er gar nicht das troia- 
nische P. der Sage, sondern das neuilische vor 
Augen hatte, das er, wie man leicht verstehen 


40 kann, mit dem troianischen gleichsetzte. Das 


ilische P, war also eine ‚eigentümliche Vermi- 
schung‘ des kriegerischen und friedlichen Athene- 
typs (Furtwängler Myth. Lex. I 690), die 
kaum ursprünglich sein kann, sondern ihre Ent- 
stehung einem späteren Ausgleichsbestreben ver- 
dankt, immerhin, wie die übrige Figuration zeigt. 
auch alt ist. Im ersten Mithridatischen Kriege 
wurde Neuilion durch Fimbria völlig zerstört 
(Appian Mithr. 53), aber während alle übrigen 


des troianischen P. seit dem 5. Jhdt. eine be- 50 Heiligtümer und Götterbilder der Vernichtung 


liebte Darstellung ist (s. die Zusammenstellung 
bei Chavannes De Palladii raptu Iff. und 
u. S. 189f.). Danach dachte man sich dieses als 
eine kleine stehende Figur mit dem Speer in der 
Rechten und dem Schild oder auch der Aegis in 
der Linken, und zwar zeigt der ältere Typus die 
primitive Idolform mit geschlossenen Beinen. 
Dieses P. der troianischen Sage war also nicht 
identisch mit dem Kultbild der Athene in der 


anheimfielen, wurde das Zöos der Athene, 5 ai. 
Addıov xalodcı xai Aonrcke Zrofxrg nach dem 
Glauben einiger — voplloval ver sagt Appian 
— unversehrt unter den Trümmern gefunden. An 
sich wäre es natürlich möglich, daß tatsächlich 
durch einen Zufall das Bild gerettet wurde — (im 
jetzigen und im Weltkrieg haben wir ja Ahn- 
liches erlebt), aber wahrscheinlicher ist doch, be- 
sonders im Hinblick auf das ër Appians, daß 


Dias (VI 92), denn dieses war ein Sitzbild, ein 60 es sich um eine fromme Erfindung der Ilier han- 


Unterschied, der schon den alten Erklärern auf- 
fiel, s. das Scholion zu der Stelle: nös Ai dePoö 
övros ob Ilalladlov zöv nénhov ini yovvanı eiva: 
zapaxeledsra; vgl. auch Beth e N. Jahrb. XLIH 
11919] op v. Wilamowitz Ilias u. Homer 
379. und Kalinka Arch. f. Rel. XXI 30f.). 
Wenn später die Tendenz herrschte, die eigenen 
P. auf das troianische zurückzuführen, so gab es 


delt, die die Fortsetzung des alten Kults recht- 
fertigen wollten. Uber die Verknüpfung dieser 
Geschichte mit dem römischen P. s. u. 

3. Argos. Paus. II 23, 5 berichtet: Ayova: 
yao 'Apyeior ——— üyalua reiche: nagà opio 
Adnvas tò ixnopioðèy AE Tilov xai dåłðra no- 
zen Thov. tò pèv A8 Iahláðiov, xaltirat yàe 
oðtw, Aëide touv Ze Trallar nopuoðèr inè Alvelov. 
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Der Zweifel, den Pausanias in den letzten Worten 
an der troianischen Herkunft dieses P. als loyaler 
römischer Untertan äußert, will nichts bedeuten, 
aber daß sie in der Tat nur Sage ist und daß es 
sich in Wahrheit um ein uraltes bodenständiges 
argivisches Idol handelt, ist sicher, und da in der 
Sage vom P. Diomedes ohne Zweifel die erste 
Rolle spielt und er oder Agamemnon es ist, der 
das geraubte P. nach Griechenland bringt, ist 
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nur dann entstehen, wenn auch auf Argos das P. 
an einem unzugänglichen Orte aufbewahrt und 
für das Volk nicht sichtbar war. 

3. Athen. Auch hier rühmte man sich, das 
troianische P. zu besitzen, und über die Art und 
Weise, wie es dazu kam, gab es verschiedene Er- 
zählungen (vgl. Chavannes 42ff. E. Maas 
GGA 1889, 822). Zwei Hauptversionen sind zu 
unterscheiden. Nach der einen (Polyain. I 5) er- 


der wiederholt geäußerten Vermutung, daß die 10 hielt Demophon — gemeint ist der Sohn des 


ganze Sage in Argos entstand und vom dortigen 
P. ausging (Chavannes 26ff. Gruppe 624. 
1220, v. Wilamowitz 882), eine gewisse 
Wabrscheinlichkeit zuzusprechen. Leider geht 
aus Pausanias nicht deutlich hervor, in welchem 
Tempel der Athene das P. sich befand. Für den 
der Athene Ožvðzoxýs entscheidet sich v. W ila- 
mowitz Hellenist. Dichtung II 14, weil er als 
Stiftung des Diomedes galt (Paus. TI 24, 2), aber 


Theseus, der am Kriege gegen Troia teilnahm, s. 
o. Bd. V S. 149ff.) — das P., das Diomedes ge- 
raubt hatte, von diesem zur Aufbewahrung, 
sandte es aber, als Agamemnon seine Auslieferung 
forderte, durch den Athener Buzyges nach Athen, 
während er nur eine Nachbildung, also ein un- 
echtes P., nach heftigem Kampf, der den Betrug 
verdecken sollte, schließlich dem Agamemnon 
überließ. Diese Überlieferung stammt ohne Zwei- 


mehr spricht doch für den Tempel der Axoia auf 20 fel aus dem Geschlecht der Buzygen, denen die 


der Burg Larisa (Paus. 24, 3), nicht nur weil man 
nach Troias Analogie das P, zunächst auf der 
Burg sucht oder weil dort auch der dreiäugige 
Zeus vom Palaste des Priamos gezeigt wurde, 
sondern vor allem weil auf einer Münze aus Argos 
(Journ. hell. stud, 1885 t. 54, 42) das P. in einem 
kleinen Tempel steht, der auf einer steilen Höhe 
liegt (s. Chavannes 38f., dessen Zweifel mir 
unberechtigt scheinen). Auf dieses P. beziehen 


Pflege des P. anvertraut war, wie sich mittelbar 
aus dieser Sage ergibt und durch eine Inschrift 
bestätigt wird (IG ID 3177 ieJoeus roi Ads soi 
Zei IIolladlo xul Bovföyns — — xońoavros Tod 
IIvdiov Andilwvos Õu zoù Ereoov Eöns tijs Mal- 
Ad6os xaraosevdoaodaı — — dvéĝņxev. Die zweite 
Versien, die auf die Atthis zurückgeht und den 
Zweck hatte, den Namen des Blutgerichts Zei 
Ilalladig, der über póros axovoros urteilte, zu er- 


sich die von Kallimachos im 5. Hymnos besun- 30 klären, liegt in drei verschiedenen, voneinander 


genen Ilallddos Aovrog. Er selbst gebraucht zwar 
den Namen P. nicht, aber der Scholiast nennt 
zu v. 37 das Bild, um das es sich handelt, so, und 
eine willkommene Bestätigung dafür ist die kul- 
tische Verbindung des Diomedes mit diesem Fest, 
insofern in der Pompe der Schild des Diomedes 
getragen wurde (Callim. 35). Auch der kriege- 
rische Charakter der Epitheta, die der Hymnus 
der Göttin beilegt (43f. vgl. v. 5—12), stimmt zu 


abweichenden Fassungen vor. Am ausführlichsten 
ist das Zitat aus Philodemos bei Suid. s. ¿mì ITa}- 
dato. Eustath. Od. I 308, der als seine Quelle 
den Lexikographen Pausanias angibt, Poll. VIII 
118, während das aus Kleitodemos (Suid. a. O. 
Harpokr. s. Zi /latlaöiw) sehr stark verkürzt ist. 
Immerhin läßt sich nicht nur das Wesentliche und 
Gemeinsame dieser Version, sondern auch der Un- 
terschied zwischen Kleitodem und P’hanodem ziem- 


dem des P. gut. Die Ansicht Kleinknechts 40 lich sicher feststellen. Beiden gemeinsam ist. daß 


(Herm. LXXIV 301ff.), das argivische P. sei der 
Schild des Diomedes gewesen, ist nicht haltbar, 
wie ich Herm. 1941 näher begründet habe, 
Das Priestertum dieser Athene war im Besitz 
einer Familie, die sich auf Diomedes zurück- 
führte (Callim. 37). Man darf fragen, wie sich 
zu diesen Tatsachen die beiden Zeugnisse ver- 
halten, die von einer Entführung des P. aus Ar- 
gos zu erzählen wissen. Das eine, das es nach 


die Argiver, die im Besitz des P. sind. auf der 
Heimfahrt von Troja nachts irrtümlich in Phaleron 
landen, von den Athenern in der Dunkelheit nicht 
erkannt werden und daß in dem dadurch verur- 
sachten Kampfe nicht nur mehrere Argiver ge- 
tötet werden, sondern auch das P. in die Gewalt 
der Athener gerät und daß schließlich dort eine 
Gerichtssitzung wegen des verübten o. dxatoaros 
stattfindet. Der Unterschied aber ist der, daß bei 


Sparta gelangen läßt (s. u.), geht offenbar auf 50 Kleitodem Demophon das P. raubt, während 


spartanische Erfindung zurück, scheint aber nicht 
einmal dort viel Anklang gefunden zu haben. 
Schwieriger ist die zweite Überlieferung, die bei 
Kallimachos selbst steht. Danach hat der Prie- 
ster der Göttin Eumedes, vom Volke zum Tode 
verurteilt, sich mit dem P. (Kallim.: zeöv Joé 
äyalua) auf den Berg Kreion geflüchtet und es 
dort auf den schroffen //alloriöes genannten Fel- 
sen geborgen (Kallim : Zënsen), Sollen wir nun 


bei Phanodem, der vielleicht Demophon gar 
nicht erwähnte, dessen Bruder Akamas die 
Hauptrolle spielt, da er den Irrtum erkennt und 
das P. findet (roù I. euosderros). Phanodem 
hat also, wenn ich recht sehe, den Zwischenfall 
für die Athener etwas günstiger darzustellen ge- 
sucht. Dazu kommt nun als dritte Variante dieser 
zweiten Sagenversion die ausführlichere Erzäh- 
lung Paus. I 28, 9, die in der Hauptsache mit 


etwa annehmen, daß der Dichter das P. nicht 60 Kleitodem übereinstimmt, insofern Demophon 


mehr in Argos selbst voraussetzt? Chavannes 
hat das mit Recht als unmöglich erklärt und ge- 
schlossen, daß die Sage selbst zuletzt die Rück- 
bringung des P. erzählte. Vielleicht ist bei Kalli- 
machos nicht nur hinter v. 36, sondern auch 
hinter 42 eine Lücke, in der das berichtet war. 
Wichtiger aber als diese Sagen selbst ist die Vor- 
aussetzung, auf der sie beruhten: sie konnten 


das P. raubt, aber abgesehen davon, daß bei 
jenem Agamemnon, bei Pausanias Diomedes die 
Argiver führt, bringt sie für das Gericht wegen 
génge dxovcıos an erster Stelle eine andere Be- 
gründung: Demophon habe in der Dunkelheit 
einen athenischen Mitbürger überritten und ge- 
tötet und habe sich deswegen gegenüber dessen 
Angehörigen vor Gericht verantworten müssen 
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{so auch, nur stark gekürzt, Aneed. Bekk. I 311). 
Möglich ist freilich, daß auch Kleitodem diese 
Variante erwähnte und sie nur in dem stark ge- 
kürzten Zitat bei Suidas und Harpokration weg- 
gefallen ist; die Quelle des Pausanias kannte 
jedenfalls beide Begründungen für das Gericht 
(vi Ain Tod ouunammderros tots no00Nnxovomw, ol dé 
Aoyelov paol tõ xow@). Wichtiger für uns hier 
als diese Varianten ist die Folgerung, die sich 
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ist nun, ob nicht auch das alte Kultbild der 
Polias auf der Burg ein P. war und von den 
Athenern als solches betrachtet wurde. In der 
Tat haben mehrere Forscher dies angenommen, 
zuerst O. Jahn in seiner bekannten Abhandlung 
De antiquissimis Minervae simulacris Attieis 
(Bonn 1866), übrigens, wie ich betone, in sehr 
vorsichtiger Formulierung (z. B. S. 19 ‚Quidni 
igitur concedamus inter Palladium et Poliadis an- 


aus der Sage selbst für den Ort ergibt, wo sich 10 tiquum signum similitudinem intereessisse?‘, 


dies P. und der danach benannte Gerichtshof be- 
fanden. Denn da der Kampf, der zu seiner Ein- 
setzung führte, bei Phaleron stattfand, ist die 
nächstliegende Vermutung, daß auch das Gericht 
dort gehalten wurde, also auch der spätere Ge- 
richtshof ds? ITalladio dort in der Nähe war und 
mit ihm das F. Bestätigt wird das durch das 
Zitat aus Phanodemos, wo ganz klar gesagt wird 
avrodı tò dıxanınoıov anköcıkav, wogegen das ver- 


S. 20 ‚coneedendum est, palladium, quod Athenis 
colebatur, tota specie non multum dissimile fuisse 
Minervae Poliadis signo, quamquam, quae sive 
magnitudinis sive habitus inter utrumque diseri- 
mina intercesserint, iam non licet accuratius de- 
finire‘. Er behauptet also nicht die Identität von 
P. und Foliasbild, sondern nur die große Ahnlich- 
keit), dem sich u. a. oben Bd. II 8. 2009 Dümm- 
ler und zwar in nicht so vorsichtiger Form an- 


schieden zu deutende derdvavıa oiyeodaı sc. An- 20 geschlossen hat. Dagegen suchte Furtwäng- 


nopovra (Anecd. Bekk. sogar evye) nicht auf- 
kommen kann. Dazu will freilich die leider etwas 
unklare Angabe Plut, Thes. 27 über die Ama- 
zonenschlacht ázò d& IaMadiov xai Aoônıroù xat 
Avxsiov aooafaidvras waacðai tò dekiör ubrör 
(der Amazonen) Ze toù oroaronéðov (s. v. Wi- 
lamowitz Aus Kydathen 100. Gruppe 605, 
5) nicht stimmen, da danach dies D. bedeutend 
weiter östlich, nach dem Stadion zu zu denken 


ler Myth. Lex. I 68%ff. zu erweisen, daß das 
Kultbild der Polias ein Sitzbild war von dem 
Typ, wie er sich bei vielen alten Kultbildern der 
Athene und überhaupt der weiblichen Hauptgott- 
heiten findet. Wenn diese Ansicht richtig wäre, 
wäre kein weiteres Wort nötig. Denn für die P. 
war gerade die stehende Figur bezeichnend. Aber 
Furtwänglers Beweisführung ist nicht 
zwingend (s. Petersen Die Burgtempel der 


ist! Nun erscheint aber in einer anderen Uber- 30 Athenaia 40ff, und Klio IX _238ff,, dagegen für 


lieferungsgruppe, der ohne Zweifel eine gemein- 
same Quelle zugrunde liegt, nämlich in den Kom- 
mentaren zu Verg. Aen. II 166 (Serv. Schol. Ve- 
ron. Schol. Dan.) und Schol. Aristid. TU 320 Dind. 
noeh ein anderes F. Der Text der Zeugnisse ist 
leider entweder unvollständig oder schwer ver- 
derbt, aber soviel ist klar, daß dieses P. zwar 
auch caelo lapsum ist, aber scharf von dem troia- 
nischen geschieden wird {Schol. Veron.: alterum 


Furtwängler Pfuhl Berl, Phil. W. 1909, 661, 


- v. Brauehitsch Die Panathen. Preisampho- 


ren 166ff. und vorallem Friekenhaus Athen. 
Mitt. XXXHI 17E., der durch das Inventarver- 
zeichnis des Athenetempels, IG II 678 A, beson- 
ders durch die pidin yovoñ Av èv tf yepi Brer 
das Sitzbild für erwiesen hält). Es fragt sich also, 
ob die sonstige Überlieferung sichere Anhalts- 
punkte für eine Entscheidung gibt. Zunächst ist 


in Aitices regione, alterum in Troade) sowie daß 40 wichtig die zuerıt von K. O. Müller Die Eume- 


es auf einer Brücke stand, weshalb die dort ver- 
ehrte Göttin Tegveius hieß. Es wird nicht ge- 
sagt, über welchen Fluß die Brücke führte. Für 
die alte von Wachsmuth Die Stadt Athen im 
Altertum 441 aufgenommene Vermutung, es sei 
die Kephisosbrücke an der heiligen Straße nach 
Eleusis gewesen, fehlt, wie Robert Griech. 
Myth. 226, 2 mit Recht betont, jegliche Begrün- 
dung, und im Hinblick auf jene Plutarchstelle 


niden 155, 9 und Kleine Schriften II.147 fest- 
gestellte Tatsache, daß das Kultbild der Burg 
nirgends ITallddıor heißt, sondern rò &6os oder 
rò Eöos tò deyatov rc dëng, tò dpyaior äyalna, 
rò nalaıöv Boéraç, und zwar gilt dies nicht nur 
für Inschriften, sondern auch für die Literatur, 
wo man am ehesten eine so populäre Bezeichnung 
erwarten könnte wie z. B. Apollod. III 14, 6, wo 
es von Erichthonios ganz einfach heißt, daß er rô 


wage ieh die Vermutung, daß eine Brücke über Sp èv axoondisı &davor vis Admväs iðoðoaro, eine 


den Ilissos gemeint ist, etwa südlich des Olym- 
pieions, dort ein P. und ein kleines Heiligtum der 
Athene /'epveizis vorhanden war und Plutarch 
dieses P. und nicht das beim Blutgerichtshof im 
Auge hat. Jedenfalls ist diese Rrücken-P. von 
dem am Gerichtshof zu unterscheiden, also sicher 
ein zweites attisches P. bezeugt. Die große Frage 


1 Übrigens bezeichnet bei Plut. a. O. das 


Stelle, auf die ich gleich zurückkomme. Steht 
dem aber nun nicht Paus, I 26, 6 gegenüber, der 
von diesem dyısrarov äyalua sagt: phun Aë Ze 
aùrò Eyeı meoeiv Ex tod oùoavoŭ? Denn gerade 
diese Eigentümlichkeit, das dumeres, wird ja in 
der Sage von dem troianischen P. immer wieder 
betont, und Gruppe 774, 2 hat daher auch uhne 
weiteres angenommen, daß Pausanias hier das 
Kultbild der Polias mit dem P. identifiziert. Aber 


Wort ånò Malkadiov offenbar nicht sowohl das 60 dies Argument ist keineswegs beweisend, denn 


Idol selbst als die danach benannte Örtlichkeit, 
ein Sprachgebrauch, der auch Plut. de exil. 14 
und Catal. Hercul. col. XXIV und XXX (s. Bü- 
cheler ind. lect. Gryph. 1869/70 S. 15) vor- 
kommt, und zwar hier für einen Unterrichtsplatz 
der Philosophen. Vgl. auch die Inschrift des 
Theatersessels IG TI? 5055 Dou daan icoćws dıös 
Ev IIaliadig neben IG D 324, 78 Adnralag eai II. 


der himmlische Ursprung wurde nicht nur von 
dem troianischen P. sondern von vielen alien 
Kultsymbolen oder Idolen behauptet (das be- 
kannteste Beispiel das Kaöuos genannte Sien 
auf der Kadmeia; s. Bd. VA S. 1527f.: mehr Bei- 
spiele bei Gruppe a. O.); ja man darf sagen, 
daß im primitiven Glauben sich ihre besondere 
Heiligkeit durch diese Herkunft ausdrückt, und 
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der Kirchenhistoriker Sozomenos kann deswegen 
arch von den öunerj dydluara als einer allgemei- 
nen Einrichtung sprechen {zitiert von Gruppe 
a. O.). Daß im Gegenteil das Burgbild nicht das 
troianische war, steht ja zudem fest: dafür galt 
ja das Idol am Blutgerichtshof, und es war doch 
nicht möglich, daß man in Athen behauptete, 
zwei troianische P. zu besitzen. Daher erklärt es 
sich auch, wenn die Stiftungslegende (Apollod. 


a. O.) einfach Erichthonios nennt und von Troia 10 


nichts weiß. Aber es gab ja auch andere P., und 
es ist die Frage, ob das Bild der Polias auf der 
Burg, wenn es auch nicht für das troianische ge- 
halten wurde, doch dem Typus der P. entsprach. 
Sie wird meines Erachtens durch den Peplos der 
Panathenaeen entschieden, mit dem, wie sicher 
ist, das Poliasbild bekleidet wurde (s. u. Pan- 
athenaeen). Denn er war so groß, daß er als Segel 
am Panathenaeenschiff verwandt wurde, setzte 
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aus Argos heimlich entführte mit Wissen und 
Hilfe eines Freundes des Temenos namens Lea- 
gros. Als dieser sich später mit Temenos ent- 
zweite, sei er nach Sparta übergesiedelt und habe 
das P. dorthin mitgenommen, Die Könige von 
Sparta hätten es gern aufgenommen und bei dem 
Heiligtum der Leukippiden aufgestellt (löev- 
oavro) und auf den Rat des delphischen Orakels 
(fra tv bpelousvwr rò H. púiaxa nowioĝa) 
dort ein Heroon des Odysseus gegründet. Dazu 
kommt aber noch ein freilich nur unsicheres bild- 
liches Zeugnis, der bekannte rotfigurige Arybal- 
los aus Athen (Arch. Anz. 1896, 36, abgeb. auch 
z. B. Myth. Lex. III 1329), der für unsere Frage 
sehr wichtig ist, wenn Roberts Deutung rich- 
tig ist, wonach hier die Entführung Helenas aus 
Sparta dargestellt ist. Von den Figuren des Bil- 
des ist das P. durch die Gestalt selbst gesichert 
und von den anwesenden Personen durch Bei- 


also ein großes Kultbild voraus, während für die 20 schriften die Göttin Athene und Faris (Alddar- 


P. genannten Idole gerade die Kleinheit bezeich- 
nend war, wie sich sowohl aus den bildlichen 
Darstellungen wie aus den literarischen Zeug- 
nissen zweifellos ergibt !. Selbst wenn also das 
Kultbild der Polias, wie mir immer noch wahr- 
scheinlich dünkt, die Göttin stehend und bewaff- 
net darstellte (auch Friekenhaus gibt das 
für das zweite der von ihm angenommenen drei 
Kultbilder, das im J. 566 eingeweihte, zu, 8. 


5005), während eine von links herbeieilende Frau, 
da von der Beischrift nur die Buchstaben ZT 
erhalten sind, zweifelhaft ist, von den einen als 
Helena, von Robert als ragnyogos gedeutet 
wird. Jedenfalls kann Roberts Deutung auf 
ziemliche Wahrscheinlichkeit Anspruch machen 
— eine bessere scheint bisher nicht gegeben wor- 
den zu sein —, die dann zu dem Schluß führt, 
daß es eine Sagenversion gab, wonach das troia- 


Tiryas I 109f.), und insofern dem Palladientyp 30 nische P. gar nicht ursprünglich zu Troia gehörte, 


ähnlich war, so wurde es doch nicht von den 
Athenern als P. angesehen und bezeichnet, es 
war kein wirkliches P. in antikem Sinne. Wenn 
moderne Forscher mit dieser Bezeichnung frei- 
gebiger sind und alle Athenebilder des bewaff- 
neten Typs als P. bezeichnen, so mag das seine 
Vorteile haben, aber es verwischt die antike An- 
schauung, auf die es uns wenigstens an dieser 
Stelle allein ankommt. — Als Kultbilder sind 


sondern erst durch Raub aus Griechenland dort- 
hinkam, eine Überlieferung, von der Robert noch 
eine Spur bei Antisthenes Od. 3 erkannte (od yao 
obötv oloba, Zog tòr ävdpa zé dvaowoáuevoyv 
16 äyalpa tie Deot, AM’ ob zën bpeiduevor nag 
Auav Aldkarögov änoxaleis legdavlor, wo aller- 
dings nicht Sparta als eigentliche Heimat ge- 
nannt ist, sondern dafür das unbestimmte zap’ 
hnör steht. Das aber ist bei dem athenischen Ver- 


also in Attika nur zwei P. sicher bezeugt, das 40 fasser verständlich, zumal auch andere Orte den 


am Biutgerichtshof ¿m? Deiiaäio und das auf 
der Brücke. Außerdem gab es aber natürlich eine 
Anzahl P. ala Weihgeschenke, Bekannt ist das 
von Nikias gestiftete vergoldete auf der Burg 
(Plut. Nik. 8), doch gab es sicher noch manche 
andere, z. B. das von einem Metöken geweihte 
vergoldete aus Elfenbein, das die Schatzurkunden 
erwähnen (Syll.2 586, 67). Zu dieser Art sind 
auch die P. zu rechnen, die die Athener am Bug 
ihrer Trieren befestigten, die auch vergoldet 
waren (Aristoph. Ach. 547 mit Schol.), vergleich- 
bar den Heiligenbildern, die sich oft auf unsern 
Schiffen befinden. Zweifelhaft ist die Deutung von 
IG I 324, 95 Ad ]/nvalas Zi Tlallodiwı Angıw- 
stellen, In der Sage gibt es eine Amazone De- 
rione (s. o. Bd. V S. 240), an die man wegen der 
Amazonenschlacht bei Athen denken könnte, aber 
nach Quint. Smyrn. fällt sie vor Troia, nicht in 
Attika, und ich vermute daher, daß es sich um 


Anspruch machten, s. u. Ziff. 9. Die Sage von 
Ergiaios ist natürlich in Sparta entstanden, aber 
da sie in der Überlieferung so geringe Spuren 
hinterlassen hat, darf man schließen, daß nicht 
einmal in Sparta selbst großer Wert darauf ge- 
legt wurde. 

6. Amphissa in Phokis. Nach Paus. X 38, 5 
war dort im Tempel der Athene ein Brain dgdor 
xalxod xenomuevor, das aus Ilion stammen sollte. 


50 Man gab es also offenbar für das troianische P. 


aus. Zwar pflegt ein P. nicht aus Erz zu sein, 
doch wäre gut möglich, daß man das alte höl- 
zerne &davor, als es durch Feuer oder sonstwie 
beschädigt wurde, durch ein ehernes ersetzte. S. 
auch Dümmler o, Bd. DS 1970. 

7. Alalkomenai in Boiotien. Paus, IX 
33, 5 spricht nur von einem äyałua dpyaiov Èh- 
pavroç im Athenetempel, und das Elfenbein 
spricht nicht gerade für ein P. Daß es sich doch 


ein von einem Manne Derioneus geweihtes P. 60 um ein solches handelt, beruht einzig und allein 


handelt. 

4. Sparta. Für das dortige P. gibt es nur 
ein sicheres Zeugnis, die Erzählung Plut. Qu. Gr. 
48, wonach ein Nechkomme des Diomedes Er- 
gisios auf Anstiften des Königs Temenos das P. 


1 Diesen Unterschied hat wahrscheinlich Jahn 
p. 20 selbst im Auge. 


auf jenem schwer verderbten Schol. Aristid. Pan- 
athen. III 320 Dind., wo nach den Worten Adyoı 
A äv xaì nepi Aller nollür II. in der Hs. die 
Aufzählung mit den ohne Zweifel verderbten 
Worten roð ep xat’ dixduerov beginnt, wofür 
Schneidewin xar Aljallxdusvor geschrie- 
ben hat, eine bestechende Konjektur, die allge- 
mein angenommen worden, aber doch nicht ganz 
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sicher ist, zumal sie immer noch nicht einen ganz 
klaren Text ergibt. 

8. Fellene in Achaia, In dieser Stadt, einer 
Gründung des Titanen Pallas (daher auch Pal- 
lene) gab es einen Tempel der Athene mit einem 
unterirdischen Adyton (Paus. VII 27, 2), und in 
ihm wurde nach der sehr wahrscheinlichen Ver- 
mutung K. O. Müllers (Ki. Schr. II 183) das 
Plut. Arat. 32 erwähnte schreckenerregende Idol 
(Bo&tas) aufbewahrt, von dem die Pellener erzähl- 
ten zör ur ällov dnoxeioda: zodvov Aypavorov, 
örar òè zıyndtv Ind tije lsoslas dxpkonra, gäe 
moooßA&reıw èvavrlov dÄ ànoroinsoĝa: nävras ` 
où yap dvdgcinos uovov gaua poixtòy elvar xal 
xalendr, dAlü xal ötvöpa nosiv äpoga xai xag- 
nobs Anaußkioxeıv, Ar dn ër xoin. Nun ist 
freilich vorher von einem ieoöv der Artemis die 
Rede, aber hier liegt, wie K. O. Müller er- 
kannte, sehr wahrscheinlich eine Verwechslung 
vor, nicht nur weil das Adyton der Athene und 
die Schreckenswirkung des Idols sehr gut zu 
einem P. passen, sondern auch weil nach Paus. 
a. O. den Dienst der Artemis gar nicht eine Prie- 
sterin, sondern ein Priester besorgte, 

9. Arkadien. Nach der Dardanossage, wie 
sie Dion. Hal..ant. I 61 erzählt, erhielt Dardanos 
das spätere troianische P. einst bei seiner Hoch- 
zeit mit der Pallastochter Chryse als Geschenk 
des Zeus oder der Athene in Arkadien, und ein 
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Hier war ein Tempel der Athene 74:4s mit einem 
alten Xoanon, das die Einwohner als Beweis für 
ihre troianische Abstammung anführten (Strab. 
VI p. 264), also ein P. Der Beiname Tige be- 
zeichnet nun wahrscheinlich gar nicht die Her- 
kunft aus Ilion, sondern ist stammverwandt mit 
Vdede, dessen echter Name wohl Tieús war 
(Gruppe D Usener Götternamen 15f.; 
Arch. f. Rel. VII 826f. — Kl. Schr. IV 4571. Ka- 


10linka ebd. XXI 27f.), aber es ist leicht begreif- 


lich, daß die Späteren, die diesen Zusammenhang 
nicht mehr verstanden, die Göttin aus Dion ab- 
leiteten und nun natürlich gern ihr davo» mit 
dem troianischen P. identifizierten. Man wußte 
auch ein Wunderzeichen dieses Bildes: Als die 
Ionier bei Eroberung der Stadt die im Tempel 
schutzsuchenden Einwohner niedermachten, habe 
es die Augen zugemacht (xarapüoaı), und auch 
jetzt noch, wie Strabon mit leisem Spott hinzu- 


20 fügt, delxvvodes xarantov, Diese wunderbare 


Eigenschaft erinnert an das, was die Griechen 
von dem troianischen P. zu vermelden wußten, 8. 
u. unter Zif, II 2. 

12. Rom. Auch Rom rühmte sich, das troia- 
nische P. zu besitzen und es im Allerheiligsten 
des Vestatempels aufzubewahren. Aber schon im 
Altertum schwebte über diesem P. ein gewisses 
Dunkel, wie man offen eingestand (Dion. Hal. 
IT 66), was sich leicht dadurch erklärt, daß der 


leider sehr kurzes und nicht ganz klares Zitat aus 30 innerste Raum des Tempels, wo es sich angeblich 


dem Periegeten Mnaseas (Steph. Byz. s. Ade- 
davos) besagt, daß er das P. aus einem Tempel 
der Athene nach Samothrake entführte (doaus- 
vos), womit, da er dorthin aus Arkadien aus- 
wanderte, ein Tempel in diesem Lande gemeint 
sein muß. Daraus ergibt sich zunächst ala sicher, 
daß es eine Sage gab, in der Arkadien bean- 
spruchte, die ursprüngliche Heimat des P. zu 
sein und die offenbar populärer war als die ent- 


oder tatsächlich befand, nicht einmal dem Ponti- 


- fex Maximus, geschweige denn der Öffentlichkeit 


zugänglich war, sondern nur der Obervestalin 
(Wissowa Myth. Lex. VI 251), so daß der 
Phantasie Tor und Tür geöffnet war. Konnte doch 
sogar die bemerkenswerte Meinung bestehen, daß 
im Veststempel außer dem ewigen Feuer über- 
haupt nichts aufbewahrt würde, also auch kein P. 
vorhanden wäre (Dion. Hal. a. O., der diese An- 


sprechende spartanische (s. o. Ziff. 5). Welche 40 sicht zurückweist, und Plut. Cam. 20 xattot eme 


Stadt es war, die diesen Anspruch machte, ist 
nicht überliefert, aber daß es Tegea war, ist nicht 
nur an sich wahrscheinlich wegen des großen An- 
sehens des dortigen Athenekultes, sondern findet 
noch eine besondere Stütze darin, daß nach Paus. 
VIII 47, 5 der dortige Tempel der Athene Poliatis 
(oder, noch bezeichnender IGA 96 Faotboxos) als 
tò roù èoúuatoç isoóv bezeichnet wurde und ja 
gerade ein P. als solches Zgvua galt. Freilich war 


obölv bat tò poovgoúuevov Zo! abtõy Zeepon Ñ 
ade äypdıror loropodcı). Aber die herrschende An- 
sicht seit der letzten Zeit der Republik (Piut. a. 
O. nietorog Ab: Adyog), war, daß sich im Vesta- 
tempel außer den Penates populi Romani tat- 
sächlich das troianische P. befand und ein pignus 
imperii bedeutete (die wichtigsten Zeugnisse: Cic. 
pro Scauro 48; Phil. XI 10, 24. Prop. V 4, 45. 
Liv. V 52, 7 und XXVI 27, 14, wo knapp und 


das nun in Tegea nicht ein Idol der Göttin selbst, 50 scharf der Glaube mit den Worten Vestae aedem 


sondern eine Locke der Gorgo, die Athene selbst 
dem Kepheus geschenkt haben sollte, was sich 
aber gerade gut mit jener Entführung des P. 
selbst vereinigen ließe. Eine andere Möglichkeit 
wäre noch der kleine Ort Pallantion wegen seines 
Namens (Paus. VIII 44, 5, vgl. Dion. Hal. ant. I 
33) oder Fheneos, das einige als Heimat des Dar- 
danos angaben (s. Serv. Verg. Aen, III 167). 

10. Lindos auf Rhodos. Unter den Weih- 


geschenken, die die Tempelchronik des dortigen 60 


Athenetempels (Blinkenberg KL. Texte 131, 
Bonn 1915) aufzählt, erscheint C 56 ein P. od ën 
tà åxowtýoa dlepar[tva], das die Agrigentiner 
gestiftet. Da das Kultbild der Göttin uralt war 
(nach Apollod. II 1, 4, 7 von Danaos errichtet, 
vgl. Herodot. II 182), wäre es möglich, daß die 
Weihung eine Nachbildung desselben war. 

11. Siris bei Herakleia in Großgriechenland. 


petitam et aeternos ignes et conditum in pene- 
trali falale pignus imperii Romani ausgedrückt 
ist. Sen. conir. I 3, 1. Ovid. fast. VI 424. 435f. 
Plin. n. h. VII 43, 141. Lucan, I 598. Iuven. sat. 
III 189, Plut. Cam. 20. Flor. I 2. Philostr. Apoll. 
VII 6 p. 284). Natürlich stand dieser Glaube mit 
der Aeneassage in Zusammenhang, die aber eine 
lange und komplizierte, an Varianten reiche Ent- 
wicklung durchgemacht hat (s. Nissen Jahrb. 
f. Phil. 1865, 3758. Wörner Progr. Leipz. 1882. 
Fr. Cauer Jahrb. f. Philol, Suppl XV 97f ), 
und die Frage ist nur, wann die besondere Fik- 
tion über das P. aufkam. Die Sage, daß Aeneas 
zugleich mit Anchises die väterlichen Sacra aus 
dem brennenden Troia rettete, ist alt (nach der 
Tab, Tliaca angeblich bei Stesichoros, sicher Xen. 
cyn. 1, 15 bekannt). Auch daß Rom von Aeneas 
gegründet, erzählte schon Hellanikos (Dion. Ha). 
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172. FHG 153. FGrH 184), und in Rom selbst 
stand dieser Glaube als eine Art Staatsdogma 
vielleicht schon zur Zeit des ersten (Mommsen 
RG D 465ff.), sicher kurz vor dem zweiten Puni- 
schen Krieg fest (Nissen 383f.). Aber damit ist 
für das P. nichts bewiesen. Bei Naevius und 
Ennius wird es, soweit die Fragmente ein Urteil 
gestatten, nicht erwähnt, und die Überlieferung 
von der Einholung des vom Himmel gefallenen 
Idols (Appian. Hann. 56) der Magna Mater von 
Pessinus kann, wie mir scheint, den römischen 
Besitz des P. als eines pignus imperii kaum ken- 
nen. Als erster Zeuge für seinen Übergang in 
römische Hand erscheint in der Überlieferung 
Cassius Hemina bei Solin, II 14: nee omissum 
sit Aeneam aestate ab Ilio capta secunda Italicis 
litoribus appulsum, ut Hemina tradit, ... in agro 
Laurenti posuisse castra, ubi dum simulacrum, 
quod secum ex Sicilia advezerat, dedicat Veneri 
matri, quae Frutis dicitur, a Diomede Palladium 
suscipit usw. Etwas abgewandelt bietet diese Er- 
zählung Varro in seiner Schrift de familiis Troia- 
nis. Auch hier will Diomedes Aeneas das P. über- 
geben, aber dieser opfert gerade, und so über- 
nimmt es sein Gefährte Nautes, in dessen Familie 
dann das Priestertum der Minerva verblieb (Serv. 
Verg. Aen. II 166. V 704). Das Wesentliche und 
Bemerkenswerte dabei ist, daß hier nicht Aeneas 
das P. nach Italien bringt, sondern Diomedes 
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und unter Anführung von Einzelheiten auf, daß 
man ihn nicht ohne weiteres als wertlos anschen 
und beiseite legen kann, zumal Ovid. fast. VI 422 
behauptet, bei seinem persönlichen Besuch in 
Ttion sei das P. nicht mehr dort gewesen. Man 
kann auch nicht die Appianstelle als zureichen- 
den Gegenbeweis anführen, da es durchaus mög- 
lich ist, daß Appian die Quelle, die er benutzte, 
gekürzt hat. Die Frage, ob Hemina nicht bloß 


10 eine von griechischer Seite aufgebrachte Sage be- 


richtete, die der römische Staat damals noch 
nieht anerkannte, muß also offen bleiben. Da- 
gegen ist ganz sicher, daß sich schon eine ge- 
raume Zeit vor dem J. 54 v. Chr. im Tempel der 
Vesta ein P. befand, das man für das troianische 
ausgab, oder wenigstens dies geglaubt wurde. 
Denn sonst könnte nicht Cicero in der damals 
gehaltenen Rede pro Scauro 48 sagen illud quod 
quasi pignus nosirae salutis atque imperii Vestae 


20 custodiis continelur und ohne weiteres Verständ- 


nis dafür vorauszusetzen. Daß man später den 
Besitz des P. in schon viel frühere Zeit verlegte 
und z. B. unter den sacra, die der Pontifex Maxi- 
mus L. Caecilius Metellus beim Brand des Vesta- 
tempels 241 v. Chr. mit eigener Gefahr aus den 
Flammen rettete, auch das P. anführte (Dion. 
Hal. If 66. Ovid. fast. VI 42%. Val. Max. I 4, 4), 
ist nicht verwunderlich. Der Anspruch Roms auf 
den Besitz des echten troianischen P. wird nicht 


und daß es durch dessen Vermittlung nach Rom 30 ohne Widerspruch griechischerseits geblieben 


gelangt. Es gab aber auch eine zweite ganz 
andere Version (Dion. Hal. I 69). Diese weiß von 
jener Rolle, die Diomedes spielt, nichts, der mit 
Odysseus nur ein unechtes P. erbeutet habe, und 
läßt Aeneas selbst das echte nach Italien bringen. 
Die Zeit der beiden Autoren Kallistratos und Sa- 
tyros, auf die sich Dion, a. O. beruft, steht nicht 
sicher fest, aber wahrscheinlich waren sie unge- 
fähr gleichaltrig mit Hemina, vielleicht etwas 


sein, dessen Widerhall man bei Ovid in dem stol- 
zen Verse zu hören meint a. O. 435 auctor in in- 
certo, res est Romana, tuetur Vesta (vgl. fast. VI 
424) und dem auch Pausanias an der schon zitier- 
ten Stelle II 23, 5 entgegentritt, wenn er zwar 
die Tradition der Argiver über ihr P. berichtet, 
aber vorausschickt ráðe A5 adrois oùz Guoionéi 
und dann noch ausdrücklich hinzufügt: rò uev dé 
a ildänen - - ëëidn Aer Es Traliav xouıediv und 


jünger (s. Jacoby o. Bd. X S. 1748), womit 40 Aiveiov; vgl. auch die freilich etwas gewundene 


wir anscheinend einen festen Zeitpunkt für den 
Glauben an die Existenz des P. in Rom gewinnen. 
Auch ist die Zeit an sich durchaus möglich, aber 
es stimmt nicht dazu, was über die schon oben 
erwähnte Zerstörung Ilions durch Fimbria be- 
richtet wird, wie schon Preuner Hestia-Vesta 
427 kurz bemerkte. So freilich, wie Appian a. O. 
die Begebenheit erzählt, ließe sich schließlich ein 
Ausgleich, wie ich ihn oben versucht, finden: es 


Versicherung von Dion. Hal. II 66, er nehme éx 
advv zolAiv an, daß gewisse geheime iegd im 
Vestatempel aufbewahrt würden, tira Ap raŭt 
Zorn oùx dën nolunneypoveiv oft Euavröv oŬtE 
Zillen oùðéra rõv fovìouévwy tà noös Beods dowa 
qnosir. Übrigens ist es doch wohl unwahrschein- 
lich, daß sich wirklich im Vestatempel kein pal- 
ladiumartiges Idol befand, es wäre ein Betrug 
gewesen, der leicht einmal hätte herauskommen 


wäre die Darstellung der Ilier, die den Verlust 50 können. Sicher war ein solches bei dem Brande 


ihres D. nicht zugeben wollten, also — wohlver- 
standen — auch das römische P. nicht anerkann- 
ten. Aber die Geschichte steht auch bei Serv. 
Verg. Aen. II 166 und erfährt hier eine überaus 
merkwürdige Erweiterung. Das P. — so heißt 
es — war von den Troianern inlra parielem er- 
iructum versteckt worden: quod postea bello Mi- 
thridalieo dicitur Fimbria quidam Romanus in- 
ventum indicasse. Quod Romam constat advecium, 


im J. 191 n. Chr. vorhanden, das die Vestalinnen 
mit den übrigen sacra über die Straße nach dem 
Palatin trugen (Herodian. I 14, 4) und dadurch 
der Profanation aussetzten. Von Elagabal aber 
wurde sogar erzählt (Hist, aug. Heliog. 6, 7). er 
sei in das Allerheiligste eingedrungen und habe 
das P. in sein Schlafzimmer oder, was wahr- 
scheinlicher klingt, in seinen Tempel bringen 
lassen, allerdings, wie auch behauptet wurde. nur 


et cum responsum fuisset illic imperium fore, ubi en eine Nachbildung, die das echte gegen Raub 


et Palladium, adhibito Mamurio fabro mulla si- 
milia facla sunt. Verum tamen agnoscitur hastae 
oculorumque mobilitate. Danach wurde also zur 
Zeit des ersten Mithridatischen Krieges das P. 
nach Rom gebracht, was in scharfem Gegensatz 
zu Heminas Zeugnis steht, und der Bericht bei 
Servius, der wahrscheinlich auf den kurz vorher 
genanuten Varro zurückgeht, tritt so bestimmt 


sichern sollte, womit die Erzählung von dem 
faber Mamurius bei Serv. Aen. II 166 zu verglei- 
chen ist. Proenp. bell. Goth. endlich sagt I 15, 
die Römer wüßten nicht mehr, wo es sei. Was es 
mit dem P. Palatinum auf sich hat, das in einer 
Inschrift des 4. Jhdts. n. Chr. vorkommt (CIL X 
6441), ob es zu der von Augustus in seinem Palast 
auf dem Palatin geweihten Kapelle der Vesta ge- 
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hörte (Wissowa Herm. XXII 44; Myth. Lex. 
VI 252), ist zweifelhaft. Jedenfalls ist bei der 
späten Zeit der Inschrift kein genügender Grund, 
dieses palatinische P. für eine Stiftung des Augu- 
stus zu halten, zumal es Ovid in seiner Anrufung 
der Caesarea Vesta (met. XV 865) nicht erwähnt. 

18. Lavinium. Wenn Strab. VI 264 bei 
seinem Spott über die vielen von Troia hergelei- 
teten P. auch Lavinium ein solches zuweist, so 
ist nicht klar, was er meint. Da der Dienst der 
Vesta und der Penaten in Lavinium als Mutter- 
kult des mit dem P. verbundenen römischen galt 
(Wissowa Myth. Lex. VI 247), liegt vielleicht 
ein falscher Analogieschluß vor. 

14, Luceria, Auch hier wollte man nach 
Strab. a. O. das troianische P. besitzen. Ein an- 
deres Zeugnis darüber gibt es nicht. Vermutlich 
hing der Kult mit der Diomedessage zusammen, 
die gerade in Luceria und Umgebung fest wur- 
2elte (s. Strab. 284). 

II. Außere Gestalt und magische 
Kräfte der P. 1. Das Aussehen der P. zeigte 
natürlich gewisse Varianten, aber aus dem, was 
im vorigen Abschnitt über die einzelnen histo- 
risch bezeugten P. zusammengestellt ist, sowie 
aus den sonstigen bildlichen (s. u. B) und litera- 
rischen Zeugnissen läßt sich doch das Wesent- 
liche sicher erkennen: Notwendig und entschei- 
dend für den Begriff eines P. in antikem Sinne 


waren zwei Eigenschaften, nämlich Kleinheit 30 


und Bewaffnung; keine von diesen beiden genügte 


allein dazu; weshalb z. B., wie oben näher aus- . 


geführt, das Kultbild der Athene Polias auf der 
Akropolis nicht als P. angesehen wurde. Daß die 
P. klein waren, geht schon daraus hervor, daß 
das die notwendige Voraussetzung für die ganze 
Sage vom Raube des P. war. Denn nur ein solches 
Idol konnte Kassandra umklammern (Apollod. 
aeoınenimyuernv 16 Eoarp) und der Lokrer Aiax 
mit ihr zusammen wegschleppen (Kaooarögar — - 
anooıav ovvagälxerar tò tů Admväs davov. 
Paus. X 26, 8 von Polygnots Gemälde 7 Ai xan- 
tat te Ý Kaoodröga zaua soi tò äyakua Ze ie 
Aôyväc), nur ein solches Diomedes oder Odys- 
seus oder Aeneas forttragen. Dazu kommen aber 
noch ausdrückliche Zeugnisse: Suid. s. v. roüro 
(rò II.) dv todor mxpòr Pio si. und Ko- 
non 34: der Fall Ilions sei vom Schicksal be- 
stimmt Aaen: Ayauol Adßwor tò duneris Admväs 
Hailddıov nollör rte tò onuıxooraror, eine be- 
sonders wichtige Stelle. da hier das kleinste aus- 
drücklich als das echte P. hezeichnet wird. 1. Zu 
der Bewaffnung. die die bildlichen Darstel- 
lungen des Raubes sichern, ist auch die Aegis 
zu rechnen, die Herodot. IV 189 sogar als wesent- 
lich für die P. voraussetzt (vgl. Apollod. III 12, 
3, 5 u. 7). Eine gewisse Sonderstellung nimmt, 
wie schon oben besprochen das P. von Neuilion 
ein, da es zwar in der rechten Hand wie alle P. 


den Speer hält (&ngusver), aber in der Linken 60 


statt des Schildes Rocken und Spindel. Auch ist 
es etwas größer, als es der Regel entspricht, näm- 
lich zeianzv (Apollod. III 12, 3, 3. Tzetz. Ly- 
kophr. 355, vielleicht aus Pherekydes, der kurz 
zuvor genannt ist), aber im Verhältnis zu den ge- 
wöhnlichen Kultbildern doch immer noch klein. 
Auch trug es keinen Helm, sondern einen noÄos, 
s. darüber u. S. 195. Wie oben bemerkt, stammte 
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dieses P. nicht aus der ältesten Zeit und stellte 
eine Art ausgleichende Mischform dar, die die 
allgemeine Regel nicht umstößt. Da die im P. 
verkörperte Göttin als Kriegerin erscheint, war 
die stehende Haltung von selbst gegeben, die 
aber auch literarisch als charakteristisch für das 
P. betont wird, s. Schol. Hom. Il. VI 92 (o. 12) 
vgl. Plut. Nik. 3, 13. Der ursprüngliche Typus 
zeigte die Beine geschlossen wie auch das P. von 


10 Neuilion (Apollod. rois A5 soo ovußeßnxds). End- 


lich ist noch zu erwähnen, daß die meisten archa- 
ischen Kultbilder cava waren, also von Holz, 
was aber natürlich für die später als Weih- 
geschenke aufgestellten nicht gilt (s. Plut, Nik 3 
u. 18 und oben über Lindos). 2. Von den magi- 
schen Kräften, die man den P. zuschrieb, 
ist die bekannteste und für die antike Anschau- 
ung wichtigste die, daß ihr Besitz Sicherheit und 
Restand der Stadt verbürgt (dovoinrois), ihr 


20 Verlust aber deren Fall nach sich zieht. Am 


stärksten haftete- dieser Glaube an dem troia- 
nischen und römischen P. (Zeugnisse s. ol, wäh- 
rend in Athen, was Beachtung verdient, davon 
offenbar wenig geredet wurde. Es handelt sich 
dabei um bekannte uralte religiöse Vorstellungen, 
die auch der römischen evocatio zugrunde liegen 
(Lobeck Agl. 276f. Gruppe 982 und vor 
allem Schwenn Arch. f. Rel. XX 316ff.): Die 
Gottheit kaun nur dann der Stadt, die sie ver- 
ehrt, Schutz gewähren, wenn sie anwesend ist, 
und deshalb suchen die Feinde sie entweder durch 
magische Sprüche, die evocatio, herauszulocken 
(Hauptstelle Plut. Qu. Rom. 61) oder durch Raub 
sich ihrer zu bemächtigen, wie es die troianische 
Sage erzählt, während wiederum die andere Par- 
tei sich dagegen bisweilen durch Fesselung des 
Götterbildes zu schützen suchte (Belege bei 
Gruppea. O, Anm. 2. Schwenna. O., am 
wichtigsten, weil schon im Altertum so erklärt, 


40 die Fesseln des Enyalios in Sparta Paus. III 15, 


7, der die Nike Apteros in Athen vergleicht) oder 
aber dadurch, daß man das Kultbild an sicherer 
Stelle verbarg (Arktinos xexovuuévov dv åfútw). 
Dies letztere traf, wie wir sahen, für die P. von 
Troia, Neuilion (s. o. I 12 gegen Ende), Pellene 
und Rom zu. Zweitens wirkt der Anblick des P. 
schrecken- und verderbenerregend. So erblindet 
Ilos, als er das P. aus dem brennenden Tempel 
rettet (Plut. Coll. parall. 17), ebenso nach römi- 


50 scher Tradition L. Caecilius Metellus Caecatus 


aus gleichem Grunde (wenn die Erblindung eine 
spätere Erfindung ist, wie Leuze Philol. 1905, 
95M. zu erweisen sucht, so bestätigt das nur 
jenen Glauben). Das anschaulichste Zeugnis aber 
ist die Erzählung von dem Idol zu Peifene, das 
aller Wahrscheinlichkeit nach ein P. war (s. o 
I 8, wo auch der Wortlaut der Stelle). Auch die 
Aegis, die nach Herodot. IV 189 für die P. 
wesentlich war, ist schließlich nur der äußere 
Ausdruck dieser unheimlichen Kraft, Endlich 
zeigt sich diese in Wunderzeichen am Bilde selbst. 
Als Aiax Kassandra im Tempel vergewaltigt, 
schlägt das P. die Augen empor, um den Frevel 
nicht zu schauen (Callim. fr. 13d tù» deër toùs 
sgpbaluods roð Eodvov eis TÙY gop)» tobyai. 
Lykophr. 361f. eis tégauva õoveatoyiúvpov otéyns 
yinvas vw otoźyaoa. Apollod. epit. Vat. XX1 20 
Sed roŭto rò Eden eis gor Dänen, wobei der 
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Inf. Praes. im Hinblick auf Strab. VI 264 zu be- 
achten ist), und ein ganz ähnliches Wunder er- 
zählte man in Siris (o. I 11} von dem dortigen 
P.. nur daß es dort die Augen vor der Gewalttat 
schloß. Andere Zeugnisse fehlen, aber daß in der 
Vorstellung von den P. auch diese Wunderkraft 
eine Rolle spielte, beweist Serv. Verg. Aen, II 
166: Verum (sc. Palladium) agnoscilur hastae 
oculorumque mobilitate. Rhetorisch übertrieben 


Palladion 188 


lich in ihr auf. ‚Lokalisierte man das P. in der 
Nähe einer weiblichen Gottheit, so konnte die 
letztere leicht die Formen des P. annehmen, also 
als bewaffnetes Weib geschaut werden. Auf diese 
Weise kam ebensowohl die mit Helm, Schild und 
Lanze bewehrte Athena wie etwa eine gerüstete 
Aphrodite in Sparta auf.‘ Man sieht, hier ist das 
P. von einer bestimmten Göttin wie Athene ge- 
löst, es ist eine Pfahlgottheit, die sich so oder so 


erscheint sie bei Verg. Aen. II 172—175 in den 10 entwickeln konnte. Die allgemeine religions- 


bekannten Versen arsere coruscoe luminibus 
flammae arreelis salsusque per artus sudor iit 
ete., die für den Unterschied zwischen echtem 
Valksglauben und späterer Mythologie bezeich- 
nend sind, 

III. Religiöse Bedeutung der P. 
(Gardner Journ. hell. stud. XIII 2Ifl. Evans 
ebd. XXI 170ff, Furtwängler Antike Gem- 
men lI 38. Chavannes De Palladii raptu. 


geschichtliche Auffassung, die dieser Erklärung 
zugrunde liegt, steht hier nicht zur Debatte, aber 
was den besonderen Fall des P. anbetrifft, so er- 
hebt sich die Frage, wie eigentlich von dieser 
Deutung aus Schwenn das Wort sprachlich 
erklärt. Die Ableitung von dem Wort nallds in 
der Bedeutung ‚Mädchen‘ (s. u.) kann für ihn 
nicht in Betracht kommen, da das P. ja an sich 
geschlechtslos sein soll, ebensowenig aber die in- 


Sieveking Myth. Lex. IH 1825f. Jane H a r - 20 direkte auf dem Umweg über die Göttin Pallas, 


rison Themis 87. Rodenwaldt Athen. Mitt. 
XXXVII 136 mit Taf. VII. v. Wilamowitz 
8.-Ber. Akad. Berl. 1921, 950ff ; Glaube der Hell. 
I 234—286. Nilsson Die Anfänge der Göttin 
Athene [Danske Vidensk. Selskab, hist. phil. IV 
7, 1921]; The Minoan-Mycenaean Religion 1927. 
Schwenn Arch. f. Rel. XX 313ff.,; Gebet u. 
Opfer 40). Die neueren Forscher gingen, wenn sie 
über diese Frage handelten, unter dem Eindrurk 


da sich ja die P. nach Schwenn erst später 
bei ihrer Lokalisierung an andere Gottheiten an- 
glichen. Es bliebe also wohl nur die Ableitung 
von dem Verbum aile, dem Schwingen des 
Speeres, das aber gerade zu diesen mvkenischen 
Idolen, bei denen doch der Schild die Hauptsache 
ist, sehr wenig paßt. Übrigens ist auch die be- 
hauptete Geschlechtslosigkeit der P. sehr frag- 
lich; wenigstens läßt sich aus dem neutralen Ar- 


der Aufsätze von Gardner und Evan s meist 30 tikel rò /7. kaum ein Schluß ziehen, da doch wohl 


von den kleinen schildtragenden Figuren, die in 
Kreta und Mykenae gefunden wurden, den sog. 
mvkenischen P., aus. Selbst v. Wilamowitz 
bekannte sich 1921 zu der Ansicht, daß Athene 
in dem Schild verehrt werde, den man als Symbol 
der Göttin auffaßte, und sah den religions- 
geschichtlichen Ablauf gewissermaßen noch in 
jener Prozession zu Argos erhalten, in der hinter 
dem P. ein Schild getragen wurde, später Schild 
des Diomedes genannt: hier sei an die Stelle des 4 
Schildes ein Bild gesetzt worden, das die Göttin 
so darstellte, wie man sie sich schon vorher ge- 
dacht hatte, aber der Schild, der sie einst vertrat, 
blieb heilig und erfuhr nur eine andere Deutung. 
Gegen diese Deutung hat Nilsson eingewandt, 
daß sichere Zeugnisse für die göttliche Verehrung 
von Schilden bei den Griechen fehlen, und auch, 
was über die P. selbst überliefert ist, läßt nicht 
eine besondere Bedeutung des Schildes bei ihnen 
erschließen (vgl. das P. von Neuilion, das üher- 5 
haupt keinen Schild trag). Immerhin hat v. W i - 
lamowitz bei seiner Erklärung noch daran 
festgehalten, daß der Schild nur Symbol war, 
hinter dem von Anfang an die Göttin Athene 
stand. Viel weiter ging Schwenn. Nach die- 
sem ist die älteste Form des P. ein Pfahl, ur- 
sprünglich nur mit Helm, mykenischem Schild 
und Lanze ausgestattet, dann durch rohe Anden- 
tung von Gesicht und Gliedmaßen menschlich 
gestaltet (so schon Sieveking), und ein sol- 6 
ches P. hatte zunächst gar nichts mit einer an- 
dern großen Gottheit zu tun, es war ein selb- 
ständiger kretisch-mvkenischer Dämon. eben der 
Falladiendämon, und zwar ursprünglich weder 
männlich noch sächlich, daher e ò /Jallädıov Erst 
in der weiteren Entwicklung lehnte es sich an 
die Hauptgottheit des betreffenden Ortes an, 
nahm von ihr das Geschlecht an und ging schließ- 


ein Substantiv wie davor zu ergänzen ist. Einen 
andern Weg ging Harrison. Sie hatte noch in 
ihren Prolegomena p. 302 das P. in Verbindung 
mit der Göttin Pallas gebracht und diese ge- 
stützt auf Strabons Zeugnis (s. u.) gut als ‚Mäd- 
chen, als die Kore der Pallantiden erklärt, aber 
in ihrem Buch ‚Themis‘ ging sie dann zu einer 
viel radikaleren Deutung über. Unter Berufung 
auf Pherekydes’ Erklärung des Wortes (Etym. 
OM. s. IT. èxáłovy, de leysi Peoexúðns, tà Ballo- 
neva ge zën Èx Tod obourod åyáhuarta > ndAlsı ào 
15 ßaileıv) sah sie die charakteristische Eigen- 
tümlichkeit der P. in ihrer Abkunft vom Him- 
mel: ‚they are sky-fallen They are nalzd, things 
hurled, cast down; the Lightning is the hirled 
fire (reAröv nõo), Pallas is then but another 
form of Keoavros — the thunderbolt hurled‘, um 
mit den Worten zu schließen: ‚It was not the 
goddess Pallas Athene who lends sanctity to the 
0 P., it was the sanctity of the P. that begets the 
godhead of Pallas Athene‘, Worte, in denen der 
grundsätzliche Gegensatz zu v. Wilamowitz 
scharf zum Ausdruck kommt. Auch hier will ich 
aher die grundsätzliche Frage ausschalten und 
mich mit der Feststellung begnügen, daß die 
Grundlage dieser Erklärung sprachlich unmög- 
lich scheint. Allerdings erklärte Pherekydes die 
P. als zalıd (in dem Zitat bei Tzetz. Lykophr. 
355 noch bestimmter zë tò ZE oùpavoŭ apös yi» 
0 nailduerov), aber diese Erklärung ist sachlich 
nicht beweiskräftig, denn sie hängt offenbar von 
der von Pherekydes erfundenen Etymologie zah- 
Je — fdlleı ab, und das Wort P kann un- 
möglich durch das Suffix on passivische Bedeu- 
tung bekommen Harrisons Deutung schwebt 
also, da in der Überlieferung über die P. sonst 
nichts auf Blitz und Donner hinweist (auch keine 
Wunderzeiehen), völlig in der Luft. Aber auch 
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jener Weg, der von den sog. kretisch-mykeni- 
schen P. seinen Ausgangspunkt nimmt, ist, wie 
ich fürchte, sehr unsicher. Wenn man früher 
unter dem frischen Eindruck der von Gardner 
und Evans veröffentlichten und besprochenen 
Funde, obwohl sich Gardner selbst sehr vor- 
sichtig ausgedrückt hatte (‚this identification is 
probable, but ... hardly certain‘), ohne weiteres 
bereit war, die in Frage stehenden Figuren als P. 
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bei Herodot. IV 189, der beide Ausdrücke synonym 
gebraucht oder in der lindischen Tempeichronik 
C 56, wo Xenagoras die von den Akragantinern 
geweihte Athena aus (Holz) und Elfenbein P. 
nennt, während die zitierte Weihinschrift das 
Wort nicht hat, ist es hier nicht zu behandeln: 
das würde eine vollständige Bearbeitung minde- 
stens aller archaischen und archaistischen Athens- 
statuen erfordern. Doch sind einige Athenen hier 


anzuerkennen, sind allmählich doch Zweifel auf- 10 anzuführen, die im strengen Sinne keine P. sind. 


gestiegen, und ein Kenner der ınykenischen Re- 
ligion wie Nilsson hat (The Min.-Mycen. Re- 
lig. 362. 129f.) die weitgehende Benennung sol- 
cher Figuren als P. mit Ausnahme des von 
Rodenwaldt besprochenen Pinax aus My- 
kenae abgelehnt. Es ist immer gefährlich, eine 
Sache mit Hilfe von Dingen erklären zu wollen, 
die selber der Erklärung bedürfen (vgl. die sehr 
beherzigenswerten Worte von v. Wilamowitz 
Glaube der Hellenen I 117 Z. 11—18), und ich 
halte es deshalb methodisch für richtiger, von 
den Tatsachen auszugehen, die die Überlieferung 
über die griechischen P. selbst der historischen 
Zeit bietet. Die erste und wichtigste Tatsache 
aber ist die, daß, wo überhaupt etwas darüber 
gesagt wird, die P. stets Kultbilder der Athene 
sind. Das gilt für Troia und Neuilion so gut wie 
für Argos, Athen, Sparta, Arkadien und Rom, 
und es wird bestätigt durch Herodot. IV 189, der 
die P. mit den dydluaza rs Adyvalns gleichsetzt. 
Da nun ferner Athene auch den Namen Pallas 


führt,-also, wie heute wohl allgemein anerkannt _ 


ist, die Göttin Pallas Athene aus zwei früher 
selbständigen Gestalten, Pallas und Athene, zu- 
sammengewachsen ist (s. die kurze, aber schla- 
gende Darlegung v. Wilamowitz 236), so er- 
ibt sich fast zwingend die Folgerung, daß das 
S eben ein Kultbild der Pallas war, und für diese 
Folgerung ist es einerlei, ob wir diese Göttin von 
dien ableiten, was an sich zu der speerwerlen- 
den Göttin passen würde, oder aber, was mir viel 
wahrscheinlicher dünkt, unter Halids die zag- 
ros, das ‚Mädchen‘ verstehen, eine Bedeutung, 
die klar bezeugt ist: Strab. XVII 1, 46 eo ôè Au 
--- nupdtvos legäraı, Er xaloŭow oi Elànves 
neildöas. Suid. s. nallds : nagdevos ueyáån (also 
nallddıor rapdevos wxod?). Zu dieser Pallas, 
wie sie die Griechen auffaßten, paßt dann auch 
die Bewaffnung. Nimmt man dazu noch die bei- 
den weiteren Tatsachen, die für die P. bezeich- 
nend sind, daß sie im Inneren des Tempels sorg- 
fältig behütet wurden und der Glaube vor allem 
den Schutz der Stadt von ihnen erhoffte, so er- 
innert all dies zusammen auf das stärkste an das 
Urbild der Athene, das uns Nilsson kennen 
und verstehen gelehrt hat, an jene Hausgöttin 
des mykenischen Königs, die im Innern seines 
Falastes wohnt und ihn und sein Haus schützt, 
Diese Athene war vorgriechisch und wurde wahr- 
scheinlich von Kreta nach Mykenae eingeführt 
— einzelne jener kretisch-mykenischen Figuren 
mögen sie darstellen —, aber sie war schon bei 
den Griechen vorhanden — das lehrt der Name 
Iailds — und verschmolz dann mit jener vort- 

griechischen Athene. Ihr Kultbild war das P. 

[L. Ziehen.] 

P.inderKunst. 

Soweit P. einfach Athenabild bedeutet wie 


Da den P. allgemein hohes Alter zugeschrie- 
ben wird, ist zu fragen, ob sie schon auf my- 
kenische Zeit zurückgehen. Man nimmt an 
(Literatur bei H, Thiersch 21), daß auf dem 
gemalten Pinax von Mykenae (Rodenwal dt 
Athen. Mitt. XXXVII 139f. Karo bei Haas 
Bilderatlas zur Religionsgesch. Lief. 7 S. VITI) 
und dem großen Goldring ebendaher (Fur t- 
wängler Ant. Gemmen T. II 20; vgl. Bd. III 


208. 38) ein P. dargestellt sei, d. h. ein Idol der 


Athena mit Speer und Schild und selbst Nils- 
son, der dem Schildkultus der mykenischen 
Epoche sehr skeptisch gegenübersteht, gibt das 
für den Pinax zu. Das Auftreten der Darstellun- 
gen in der Argolis wäre mit dem argivischen 
Falledion und der Bedeutung des Schildes im 
argivischen Kult in historischer Zeit zusammen- 
zubringen. Ob man wirklich in der Mitte des 
9, Jahrtausends in Mykenae, auch wenn damals 
30 dort schon Griechen saßen, die Göttin Athena oder 
ı mit dem griechischen Namen Pallas genannt 
Pat, ist bei dem großen Zeitabstand zweifelhaft. 
Dazu kommt, daß bei den mykenischen Denk- 
mälern der Schild die Hauptsache ist, daß aber 
Athena ursprünglich wohl nicht den Schild als 
Schutzwaffe hatte, sondern die Aegis; als man ıhr 
den Schild gab, war es nach dem Zeugnis der 
ganz überwiegenden Menge der Denkmäler der 
Rundschild, der erst Ende des 8. Jhdts. aufge- 
40 kommen ist, nicht der dem mykenischen ver- 
wandte Turmschild, der in andern Fällen bei- 
behalten worden ist. Wenn Pallas die ‚Schwin- 
gende‘ ist, war das Wesentliche für das P. die 
Lanze: die erhobene Waffe in der Rechten cha- 
rakterisiert die wehrhaften Götter. Auch die 
Athena von Ilion (s. u.) hatte keinen Schild. 
Archaische Darstellungen des argivi- 
schen P.s besitzen wir nicht. Frühestens dem 
späteren 4. Jhdt. (Eduard Schmidt Archai- 
50 stische Kunst 60) gehören archaistische Athenen 
auf Münzen von Argos an, die man als P. an- 
sprechen darf (Brit. Mus. Cat. Peloponnesus 140 
nr. 47. 144 nr. 106, p. XXVII 15 u. 23). Sie 
zeigen ausgebildet archaistischen Stil mit ‚Schwal- 
benschwänzen‘ der (Gewandenden, gehobene 
Lanze, fast waagrecht vorgestreckten Schild, die 
älere stehend mit leicht vorgesetztem linkem 
Fuß, die jüngere ausschreitend: also keine wirk- 
liche Nachbildung eines urtümlichen Idols. (Nicht 
60 weiter kenntlich ist das P: im Tempel Brit. Mus. 
C. 449 nr. 156 pl. XXVIII 17. Imboof-Blu-. 
mer u Gardner Num. Comm. on Paus. 
K XLII.) Alter sind Münzen von Argos, die das 
P auf der Hand des Diomedes zeigen, also Dar- 
stellungen des P.-Raubes: Brit. Mus. C. 
nr. 44f. pl. XXVII 12, 13. Imhoof-Blumer- 
Gardner K. XLIII, nach 421, Hier schreitet 
Diomedes vorsichtig gebückt mit Schwert in der 
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R. wie regelmäßig in dieser Szene, das P. auf 
der L. (im Profil in der Bewegungsrichtung, mit 
erhobener Lanze, den Schild schräg vorgestreckt, 
ohne Andeutung archaischen Stils). Vgl. die rö- 
mische Gemme Thorwaldsen-Mus. 908. Noch 
etwas älter, aus den 30er Jahren muß die auf der 
antoninischen Münze Imhoof-Blumer- 
Gardner K XLIV nachgebildete Statue ge- 
wesen sein: Diomedes stehend, auf der Linken 
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Unrecht hat Lehmann-Hartleben Am. 
Journ. Arch. XLII 99 den Gemmentypus als hel- 
lenistische Umbildung des der Kanne erklärt. 
Das P. ist auf dieser allerdings im Sinne älterer 
Kunst als lebendig bewegt gebildet. Man bringt 
diesen Typus mit der bei Plin. n. h. XXXIII 156 
genannten Phiale des Toreuten Pytheas (s. d.) zu- 
sammen auf deren Emblem der Raub des P. 
durch Odysseus und Diomedes dargestellt war. 


das P., nach dieser Seite blickend. Es ist die in 10 Jedenfalls macht er einen klassizistischen Ein- 


zahlreichen Kopien erhaltene Statue (L. Cur- 
tius Antike Kunst II Abb. 451), die von F u r t- 
wängler dem Kresilas zugeschrieben worden 
ist, jedenfalls in die Nachfolge Myrons gehört 
(vgl. o. Bd. XIII S. 2294, 42). An keiner Replik 
ist das P. erhalten (doch vgl. die Gemme Furt- 
wängler Ant. G. T. XLIV 35; zur Hand Mün- 
chen Glypt, 804a vgl. Sieveking 1329, 51). 
Die Statue ist bereits Ende des 5. Jhdts. auf atti- 


druck und es ist daher nicht wahrscheinlich, daß 
er direkt das von Paus. I 22, 6 erwähnte, sicher 
klassische Bild der athenischen Pinakothek repro- 
duziert, abgesehen davon daß es nicht sicher ist, 
ob auf diesem auch Odysseus vorhanden war (vgl. 
den Art. Polygnotos), Die eigentlich attische 
Form der Sage des P.-Raubes, bei der das P. 
sehließlich nach Athen kommt, liegt der ältesten 
Darstellung der Geschichte überhaupt, der An- 


schen Vasen (Kreis des Meidias Mon. d. Ist. II 20 fang des 5. Jhdts. gezeichneten Schale des Ma- 


T. 35) nachgebildet worden (das P. hier mit ge- 
schlossenen Füßen und verziertem Gewand). In 
römischer Zeit ist sie benutzt auf dem Relief 
Spada Brunn-Bruckmann 624a (P. nicht 
erhalten), kenntlich auch noch auf dem Stuckrelief 
in dem Grab an der Via Latina Mon. d. Ist. VI 
T. 51 D. Dem Ende des 5. Jhdts. gehört noch an 
das Bild einer Schale in Oxford, auf dem Dio- 
medes auf einen Altar zu läuft, auf der Linken 


kron (Werkstatt des Hieron, s. o Bd. VII 
S. 1525 Nr. 19. Beazley Att. Vasenmaler 212, 
7) zugrunde. Hier drängen Diomedes und Odys- 
seus jeder mit einem P. im Arm, gegeneinander 
mit gezücktem Schwert; Akamas und Demophon, 
die attischen Heroen, suchen sie, unterstützt von 
Agamemnon und Phoinix, auseinander zu halten: 
also die Sage der zwei P. und der Streit, welches 
das echte sei. Die P. haben beide den damals 


das P., das von vorn gesehen ist, als ‚Idol‘ mit 30 schon altertümlichen ‚Xoanon‘-Typus im Peplos, 


geschlossenen Füßen. Etwa gleichzeitig ist ein 
Glasscarabaeoid (Furtwängler Antike Gem- 
men Taf. XIII 8), wo Diomedes kniet; das P. in 
gleichem Typus. Etwas jünger ist der Scara- 
baeoid aus Kythera in Boston, Beazley Lewis 
Collection 58, Diomedes schreitet geduckt vor 
ähnlich den genannten Münzen, das P. von vorn. 
Der für die Geschichte wesentliche Altar, den die 
Oxforder Vase zeigt, kehrt auch auf späteren 


nicht Schild, sondern Aegis als Schutzwafle, be- 
teiligen sich aber gleichsam am Kampf, indem 
sie ihre Lanzen halten wie ihre Träger die 
Schwerter, das eine erhoben, das andere gesenkt. 
Keineswegs hat der Zeichner durch diesen Unter- 
schied eines der P. als das ‚echte‘ kennzeichnen 
wollen. Anders scheint es auf der unteritalischen 
Kanne im Louvre, Arch, Ztg. 1848, Taf. 17, 2 
{Reinach Rep. de Vases I 368, 2), Odysseus 


Darstellungen wieder. Eine argivische hadria- 40 und Diomedes zwischen Athena und der Prieste- 


nische Münze (Brit. Mus. Cat. nr. 149, pl. XXVIII 
12. Imhoof-Blumer-Gardner KXLV) 
gibt wohl ein Werk klassicher Zeit wieder. Dio- 
medes steigt über den Altar, das P. blickt in der 
Bewegungsrichtung. Eine ähnliche Darstellung, 
nach der andern Seite gewendet, kommt öfter in 
römischer Zeit vor, vor allem auf Gemmen 
(Furtwängler Ant. G. T. 49, 1. 2. 5. 43, 19. 
Brit. Mus. Cat. of Gems 967. Thorwaldsen-Mus. 
909—912. Münch, Jahrb. d. bild. Kunst 5,134 T. B, 
9u. a. Variante Furtwängler T. 43, 21); ferner 
auf dem ‚Oseillum‘ aus El Djem, C. R. Ac. Inser. 
1913, 155 (Arch. Jahrb. XXXVI 43, A. 86). Hier 
ist das P. als unbewegliches Idol gekennzeichnet, 
Diomedes zugewendet, Während die vorgenann- 
ten Darstellungen des Diomedes mit dem P. offen- 
bar als Einzelfiguren erfunden sind und die Ge- 
stalt des Odysseus, die zuweilen (Vase Mon. d. 
Ist. II 36, Relief Spada) neben ihm auftritt, 
augenscheinlich Zutat ist, scheint der Diomedes 
der Gemmen ursprünglich mit einem auf ihn 
wartenden Odysseus gruppiert gewesen zu sein: 
dieser erscheint auf der Gemme des Felix (Furt- 
wängler Ant. G. T.49,4) und auf dem Sarko- 
phag Robert Ant. Sark.-Rels. II 139a. Kennt- 
lich ist die Komposition auch auf der Silberkanne 
von Bernay, Reinach Rép. de Rel. 169,1, nur 
als Dekoration des Kannenhalses umgebildet. Mit 


rin, weggehend, jeder mit einem P, Das des Dio- 
medes ist deutlich, archaistisch, das des Odysseus 
schemenhaft, also das falsche (wenn die Vase in 
Ordnung ist). Unteritalisch ist offenbar auch die 
Berliner Tonform Arch. Ztg. 1846, 203, Taf. 37: 
beide von vorn, Diomedes mit Fackel in der 
Rechten stehend, statuarisch, wohl auch noch in 
Erinnerung der genannten Statue, Odysseus ‚tän- 
zeind‘ bewegt, jeder mit einem P. (im Profil, 


50 archaistisches Gewand). Zwei P. bedeuten doch 


wohl auch die beiden Athenen auf dem Relief 
Athen. Nat. Mus. 82 (Svoronos Athen, Nat. 
Mus. 103, T. 26), das erst nacharchaisch ist (Ed. 
Schmidt Archaist. Kunst 59, A. 10), archaische 
Tradition künstlich wahrt. Beide ganz gleich (Ab- 
weichungen Zufall), frontal, im ionischen Ge- 
wand. Dagegen sind auf der von Jahn De anti- 
quissimis Minervae simulacris T. 3, 3 heran- 
gezogenen Münze offenbar zwei Tropaia, nicht P. 


60 dargestellt (Svoronos Monnaies d’Athönes 


pl. 78, 20—24). Im übrigen wird der Raub des P. 
in der attischen Kunst nur vereinzelt (s. o.) dar- 
gestellt. Verbreitet sind die Darstellungen da- 
gegen in der italischen Kunst im Zusammenhang 
mit der Rolle, die Diomedes und das P. in itali- 
schen Überlieferungen spielen. Auf der apuli- 
schen Pelike Neapel H. 3231 eilt Diomedes mit 
dem P. (Idoltypus von vorn) aus dem Tempel der 
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Athena (die von oben ‚zuschaut‘), in Gegenwart 
der Helene, während Odysseus mit der Lanze die 
Priesterin verjagt. Zum P,-Raub scheint auch das 
Bild der paestanischen Amphora Berlin F. 3025 
(Trendall Pestan Pottery 78 pl. 28e) zu ge- 
hören: eine Priesterin mit Schlüssel, das P. (Idol, 
von vorn) auf der Linken, steht Diomedes (? mit 
Pilos, in den Händen Binde und Schwert) gegen- 
über. Unerklärt ıst die zwischen ihnen auf einer 
Stufenbasis vor Säule sitzende Frau mit großer 
Kanne in den Händen, Der Rückweg, wo Odys- 
seus das P. (Idol, große Heimbüsche) trägt, sich 
umsehend nach dem verdächtig nachschleichen- 
den Diomedes, also in parodistischer Umkehrung 
der Sage, stellt die Phlyakenvase Brit, Mus. 
F. 366 (Arch. Jahrb. 1296. Lehmann Bart 
leben Am. Journ. Arch. XLII 99. Bieber 
History of Greck and Roman Theater 267 A. 29) 
dar. Die normale Fassung, wo Diomedes mit dem 
P. voran geht, gibt ein Calener Guttusrelief, Pa - 
genstecherCalen. Reliefkeramik 195, Taf. 19 
(vgl. Arch. Jahrb. XXVI 160). Nur einmal be- 
gegnet die Geschichte in der Menge der etruski- 
schen Spiegel, eine singuläre Darstellung (Brunn- 
Körte Etr. Sp. V nr. 115, S. 152). Aymemnun 
sitzend, erhält das P. (nicht ausgesprochen ar- 
chaistisch) von Ziumide (hinter diesem namen- 
loser Krieger, nicht Odysseus). Häufig sind da- 
gegen die Darstellungen auf italischen Gemmen 
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Helena und Aithra, alle inschriftlich griechisch 
bezeichnet, bilden eine enggeschlossene Gruppe, 
die erregt nach einem ekstatisch bewegten 
Mädchen mit Fackel, das von einem ünegerns 
gestützt wird, blickt. Ob die Inschrift Kassandra 
gelautet hat, ist unsicher, doch ist eher an sie 
als an die Priesterin zu denken. Die Umgebung, 
Altar, Tempel sind im Geschmack der Ausfüh- 
rungszeit gestaltet, wird aber schon im Original 


10 angedeutet gewesen sein. Nur Fragment (ohne P.) 


ist das nicht mehr erhaltene Wandbild aus dem 
Apollotempel, Steinbüchel Antiqu. Atlas 
VIII 4,2. Auf dem Iykischen Sarkophag in Athen, 
Nat. Mus. 1189 (Robert Sark.-Rel.s II 138) ist 
der Raub des P. zusammen mit andern, anders- 
artigen Szenen dargestellt. Diomedes, das P. (ge- 
gürteter Peplos, ypus des 5. Jhdts.) auf der 
Linken, in der Rechten Schwert (das jetzt abge- 
brochen, aber nicht als abgebrochen gearbeitet 


20 war), und Odysseus, auseinander fahrend, nach 


Robert erstaunt über das P., das sich bewegt 
und so seine Echtheit bezeugt. Die Figur des 
Odysseus scheint von Sarkophagen mit Achill bei 
Lykomedes übernommen (Robert 11 89), die 
Gruppe ist also nicht nach einem älteren Werk 
kopiert. Auf römischen Lampen ist die Geschichte 
selten (Klein Arch.-epigr. Mitt. III 36, ohne P. 
vgl. Heydemann 7. Hall. Winck.-Progr. 25). 
— Auf der efruskischen Vase in Lissabon Arch, 


der letzten Jahrhunderte v. Chr. Diomedes reißt 30 Ztg. 1848, T. 17, 1 ist der Typus des Helden mit 


das P. von seiner Basis (Berlin 4299. Furt- 
wängler A.G. T. XXIII 42); hält es knieend 
am Boden (ebd. XXVII 52/53; Brit. Mus. 1067 
hellenisierend; A.G. XXX 15, Thorvaldsen-Mus. 
394 etruskisierend; vgl. den obenerwähnten grie- 
chischen Glasscarabaeoid oder auf dem Altar 
(Berlin 4304/05) sitzt auf dem Altar (Berlin 
4312; Thorvaldsen-M. 395); entfernt sich mit dem 
P. (A.G. XXX 63; Brit. Mus, 1063/69; rechts, 


P. mit dem des Hermes vermengt (Furtwäng- 
ler KL Schr. I 216). Sichere Darstellungen des 
oder der attischen P. (außer vielleicht dem 
doppelten P. o. S. 192) besitzen wir nicht. Wenn 
einmal auf einer Wiederholung der viel kopierten 
Darstellung des Iudicium Orestis (Amelung 
Röm. Mitt. XX 289) eine Athenastatue erscheint 
(Cameo Furtwängler A. G. T. LVIII 4). 
so kann das nicht die Athena ¿mè Iałaðiw sein, 


unerklärt, sitzender trauernder Mann — oder 40 da der dortige Gerichtshof für unfreiwillige Tö- 


Priesterin?); schreitet geduckt vor (Berlin 4296 
—4298); eilt weg, sich umsehend (A. G. Kaal 
43. LXIV 40; Brit. Mus. 1076; Berlin 1348f.); 
hält es stehend, den Fuß aufgestützt (Thorvald- 
sen-Mus. 114). Auch hier ist Odysseus nur ver- 
einzelt anwesend. Auf dem Typus Brit. Mus. 1063 
u. 1073, Thorvaldsen-Mus. 907 scheint kein P. 
vorhanden, die Beziehung auf die Geschichte ist 
also zweifelhaft. Beide schreiten einträchtig 
nebeneinander, sich umschauend, auf etruskisie- 
renden Stücken; das P. trägt Diomedes (A. G. 
XXIII 48) oder Odysseus (XXIII 49; Brit. Mus. 
1071). Die Darstellungen der Geschichte aus rö- 
ınischer Zeit sind natürlich mehr oder minder 
deutlich von griechischen Vorbildern abhängig. 
Auf der Tabula Iliaca des Capitols (Bd. IV A 
S. 1887 A) kommen nach der Kleinen Ilias Dio- 
medes mit dem P. (inschriftlich als /Talas be- 
zeichnet) und Odysseus aus einer Toröffnung, 
wohl der des Kanals, durch die sie eingedrungen 
waren, heraus. Bei der einfachen Darstellung ist 
nach einem Vorbild nicht zu fragen. Dagegen 
wird das pompeianische Bild Herrmann- 
Bruckmann Denkmäler der Malerei Taf. 149 
irgendwie auf ein klassisches Original zurück- 
gehen, so viel auch der ausführende Maler ‚drit- 
ten‘ Stils geändert hat. Odysseus mit dem P. 
(Typus im einzelnen nicht kenntlich), Diomedes, 
Pauty-Wissowa-Mittelbaus XVII, 2. E. 


tung zuständig war. Das von Nikias auf der 
Akropolis geweihte P. möchte sich E. Sc hmidt 
Archaistische Kunst 59 nach der Minerva von 
Poitiers (Mon. Piot 9, pl. 4) vorstellen, womit 
gewiß die Stilstufe, archaistisch des späteren 
5. Jhdts ‚ richtig bezeichnet ist (vgl. Thierse h 
22); aber die Statue scheint die Lanze nicht ge- 
sehwungen zu haben, wie es für ein P. zu erwar- 
ten ist. Dagegen wird die Zurückführung des neu- 

50 attischen Reliefs Louvre 969 (C la r a c 223, 255) 
und seiner Wiederholungen und Varianten auf 
ein Votiv des Nikias (Furtwängler Meister- 
werke 202, 2, vgl. Suppl.-Bd. V S. 99, 52) sich 
nicht halten lassen, da der Stil auf hellenistische 
Zeit weist (E. Schmidt Arch. K. 63). 

Das vom Himmel gefallene troische P. 
Willemsen 18fl. war nach Apollodor bibl. 
DI 143 drei Ellen hoch, erreichte also mit 
etwa 1,40 m zwar nicht Lebensgröße, aber doch 

60 für archaische Verhältnisse Statuenmaß. Es 
hatte geschlossene Füße, in der Rechten den 
Speer gehoben, in der Linken Spindel und Fa- 
den. Die Besrhreibung ist offenbar vach dem 
später in Neu-Ilion aufbewahrten, als das 
echte in Anspruch genommenen P. gemacht. 
Auf den Münzen von Iion (H. v. Fritze bei 
Dörpfeld Troja und Tion 510f.) erscheinen 
verschiedene Typen. Die ältesten Münzen mit P., 

7 
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die nach dem Besuch Alexanders 334 angesetzt 
werden (a. O. Beil. 61, 3) zeigen eine archaische 
Statue mit langem, den Körper verhüllendem Ge- 
wand (Fußstellung nicht kenntlich) und den bei 
Apollodor angegebenen Attributen, zu denen der 
Kalathos auf dem Kopf kommt. Der ‚Kalathos‘, 
‚Polos‘ ist kleinasiatisch (wenn auch Athena sonst 
mit Polos vorkommt; ob allerdings auf dem Re- 
liefpithos v. H. Ilias auf Kreta Savignoni 


Am. Journ Arch. V 1901, 414 pl. XIV 8. V. K. 10 


Müller Der Polos 69, wirklich Athena mit Po- 
los, Rundschild und Doppelaxt gemeint ist, bleibt 
zweifelhaft). Polos und Spindel hatte auch die 
sitzende Athena des Endoios in Erythrai (Paus. 
VIL 55, 9). Beide könnten ursprünglich klein- 
asiatische Göttinnen sein (Thiersch 104), 
die dann mit Athena, zunächst der Ergane, iden- 
tifiziert wurden. Die Spindel kommt an sich der 
Stehenden mindestens so gut als der Sitzenden 
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werden — wie die Überlieferung sich auch um 
das fernere Schicksal dieser Athena nicht küm- 
mert. Kassandra, von Aias verfolgt, die Statue 
der Athens umfassend, ist ein beliebtes Thema 
der archaischen Kunst. An der Kypseloslade (Paus. 
V 19, 5) sah man Aias, wie er Kassandra von der 
Athena wegreißt. Auf erhaltenen korinthischen 
Werken ist die Geschichte bis jetzt nicht nach- 

wiesen (zu Payne Necrocorinthia 136 vgl. 

chefold 41), dagegen auf ‚argivisch-korin- 
thischen‘ Bronzebeschlägen von Schildhandhaben 
aus dem 6. Jhdt., deren erste Fassung aber schon 
im 7. Jhdt. entstanden sein mag. Vgl. o Bd. XII 
S. 125, 59, v. Massow Athen. Mitt. XLI 87. 
Hier ist die Athena als große Statue aufgefaßt, 
an die sich Kassandra halten kann, schon von 
der Göttin selbst unterschieden, da sie Aias nicht 
wehrt. In beiden in Richtung und Einzelheiten 
abweichenden Beispielen steht Athena ruhig, 


zu, da man stehend spinnt, Der Speer wurde in 20 Schild im Profil. Aus der peloponnesischen Kunst 


Dion dann übernommen, als man die Gottheit 
mit Athena und insbesondere mit dem P. gleich- 
setzte. Nichts deutet darauf, daß diese oder eine 
der späteren auf Münzen abgebildeten Statuen 
unter dem bei Apollolor angegebenen Maß war. 
Die Statue kann im 6. aber auch schon in 
7. Jhdt geschaffen sein, die Münzen ergeben über 
den Stil, der nicht rein griechisch gewesen sein 
muß, nichts. 


hat anscheinend die attische schwarzfigurige Ma- 
lerei den Typus übernommen, und zwar in der 
Fassung des delphischen Reliefs, Athena rechts, 
bei der der Schild von außen gezeigt werden 
konnte, Kassandra ist mehr oder minder stark 
entblößt. Daß auch hier an eine Statue gedacht 
ist, beweist, daß sie Kassandra nicht hilft, Aias 
nicht mit ihr zu kämpfen braucht. Kassandra hat 
sich hinter den Schild der Göttin geflüchtet, aber 


Um 300 tritt in Ilion ein neues Athenabild 80 Aias ist ebenfalls hinter dem Schild und bedroht 


auf (a. O. Beil. 61, 4ff.), mit den gleichen Attri- 
buten, aber schreitend, mit wehendem Gewand: 
wie v. Fritze vermutet, das Kultbild des neuen, 
von Lysimachos erbauten Tempels, keine Nach- 
ahmung des archaischen, offenbar freien Stils. 
Das alte Bild wird erhalten geblieben sein, er- 
scheint aber nicht mehr auf den Münzen. Das 
neue kommt noch auf augusteischen Münzen vor, 
müßte also (vgl. Appian. Mithr. 53, wo allerdings 


Kassandra mit dem Schwert. Die ruhige Haltung 
wie auf den argivischen Reliefs hat Athena nur 
auf der Vase München 1275 (Jahn 506) und — 
mit leichtem Vorsetzen des linken Fußes — auf 
der Schale von Siana (Brit. Mus. B 379. Corpus 
Vasorum Gr. Br. 66, 2a). Auf den späteren (Bei- 
spiele bei Schefold 42. Fallottino Boll, 
d'Arte XXXI 157f.; München, Corpus Vasorum 
Deutschland 108, 19) schreitet Athena weit aus, 


das alte P. gemeint ist) die Zerstörung durch 40 in dem Typus, den auch die panathenaeischen 


Fimbria 85 überdauert haben, wenn nicht die 
Stempeischneider den alten Münztypus kopieren 
oder man ein gleich aussehendes Ersatzbild ge- 
schaffen hat. Von Caligula bis Mare Aurel (Beil. 
62, 43ff) findet sich dann ein ganz anderes Bild, 
eine normale Athena mit Helm, Speer, Schild. 
Vielleicht ist das doch die neue Kultstatue nach 
Verlust der alten. Erst unter Mare Aurel (Beil. 63, 
58; 69 usw.) kommt wieder eine Statue mit Speer, 


Amphoren zeigen und den man auf eine un- 
ter Peisistratos geschaffene Statue zurückführt 
(Frickenhaus 17. Schefold 38. Wil- 
lemsen 4). Diese Statue, mag sie nun das Kult- 
bild des ‚Urparthenon' gewesen sein oder nicht, 
kann nicht als P. im engeren Sinne bezeichnet 
werden. Es war ein für seine Zeit ‚modernes‘ 
Bild in dem in der Plastik jetzt erst ausgebilde- 
ten Ausschreiten. Die Vasen gehören zum Teil 


Rocken und Kalathos (der Schild lehnt zu Füßen) 50 dem Kreis des Exekias an, wenn auch keine von 


auf, die aber nicht der hellenistischen entspricht, 
sondern ‚hieratisch‘ ist, säulenartig, der Körper 
in quadratische Felder aufgeteilt. Anscheinend ist 
es auch nicht das archaische Bild der ersten 
Münzen, sondern eine Neuschöpfung nach Art 
der Artemis von Ephesos usw. (vgl. Tn iersch 
5). Jetzt wollte man ofenbar ein richtiges P., 
wie es in der Vorstellung der Zeit lebte, schaffen. 

Als troisches P, ist vielleicht das Athenabild 
auf der athenischen Lekythos mit ‚abgekürztem‘ 
Tarisurteil (Ende des 5. Jhdts.) Collignon- 
Couve 565 (Arch. Zre 1867, T. 224, 2; Arch. 
Anz. 1896, 3f.) zu fassen, Die Athena von Ilios 
wird in der Kunst nie nach der homerischen 
Schilderung sitzend, sondern immer stehend ge- 
bildet. Sie erscheint sehr häufig in der Darstel- 
lung des Frevels des Aias an Kassandra. 
Als P. kann sie nur in weiterem Sinne verstanden 


seiner Hand ist. Technau (Exekias, Bilder 
griech. Vasen 9, 24) glaubt die Erfindung Exe- 
kias zuschreiben zu können: es ist kaum nötig, 
hier ein Vorbild ‚großer‘ Malerei anzunehmen. 
Spätschwarzfigurige Lekythen (Benndorf Griech, 
u. siz. Vasenb T. LI 1. Myth. Lex. II 979; Ko- 
penhagen Corpus Vasorum Danemark 113, 1) 
bilden den Typus um: Kassandra läuft vor Aias 
weg, vor Athena Altar. 

Die rotfigurigen attischen Vasen bringen 
Neues: zunächst (Kerberos-Maler, Yale 169) wird 
die Richtung umgekehrt, die nackte Kassandra 
klammert sich drastisch an den Schildarm der 
Athena, die mit leicht vorgesetztem linkem Fuß 
steht, im ionischen Gewand. Dann folgt eine Um- 
bildung des archaischen Typus mit Beibehaltung 
der Richtung und des Ausschreitens der Athena, 
die durch Basis als Statue gekennzeichnet ist, 
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Kassandra ganz oder fast nackt, Noch vor 500 
zu datieren ist Athen Akrop A. II 212 (Athena 
im ionischen Gewand mit figurenverziertem Über- 
wurf), jünger Akropolis II 812 (Tyszkiewiez- 
Maler). Das ionische Gewand, das Athena hier 
noch trägt, wird wie das Ausschreiten aufgegeben 
auf der schon dem ‚strengen‘ Stil angehörenden 
Vivenzio-Hydria des Kleophradesmalers (Furt- 
wängler-Reichhold Taf. 34). Das ruhige 
Stehen, der gegürtete Peplos zeigen Anschluß an 
älter Archaisches, also ein bewußtes Archaisieren, 
das freilich der Tendenz der Zeit entgegenkommt, 
die der Athena wieder den Peplos gibt. 

Einen neuen Typus bringt die frühklassische 
Zeit. Kassandra, nun nicht oder kaum entblößt, 
flüchtet zu der links stehenden Statue der Athena, 
die von vorn gesehen ist, mit geschlossenen Füßen, 
in enganliegendem, oft verziertem Gewand, be- 
wußt archaisierend oder ‚hieratisch‘. So beim Nio- 
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häufig dargestellt. Im Kreis von Tarent sehen wir 
zunächst eine Umbildung des Typus der rotfigu- 
rigen attischen Vasen (Relief-Lekythos, Londen 
Brit. Mus. G 23. Scheurleer Grieksche Ce- 
ramiek pi. XLIX Fig. 143 und Glockenkrater 
Jena, Arch. Ztg. 1848, T. 13; vgl. Neuge- 
bauer Arch. Anz. 1928, 211). Athena, links, ist 
im Profil gesehen (auf der Lekythos waffenlos, 
die Hände vorgestreckt, mit phrygischer Mütze 


10 [?]), Kassandra mit entblößter Brust, wird von 


Aias weggerissen, der sie auf der Lekythos in die 
Hüfte tritt. Selbständiger ist der Typus des Re- 
liefs Borghese (Einzelaufnahmen 2722; Rumpf 
Röm. Mitt. XXXVIIIIX, 446). Athena, rechts, 
von vorn gesehen (der Schild ursprünglich gewiß 
vorhanden), wird von Kassandra (Brust entblößt) 
umfaßt, die von Aias mit beiden Händen weg- 
gerissen wird. Rechts war wohl die entfliehende 
Yriesterin. Am nächsten steht die dem späteren 


bidenmaler (Bologna 268), dem Maler des Genfer 20 4. Jhdt, angehörende Wiener Amphora Arch. Ztg. 


Kelchkraters (Brit. Mus. E 470, Arch. Ztg. VI 
T.14, 2; Athena mit ‚Polos‘ statt Helm, in Kenn- 
nis des Kultbildes von Ilion?), auf der Amphora 
in Cambridge (Fröhner Coll. Barre, neben der 
Statue die Göttin selbst), beim Kodrosmaler 
(Louvre G. 458, Giraudon 25518; Kassandra 
stärker entblößt). Diese Bilder mögen auf eine 
frühklassische Iliupersis der großen Malerei zu- 
rückgehen. Die Szene wird auch unter den Nord- 


1848, T. 13, 6 (paestanisch, Treudall Pestan 
Pottery 83 fig. 48). Fast ganz ergänzt ist die 
Gruppe in der Iliupersis un apulischen Vo- 
lutenkrater im Brit. Mus. F 278 (Heydemann 
Iliupersis T. II 2. Reinach Rép. des Vases I 
496); nur Kopf und wehender Mantel des Aias, 
Kopf (mit phrygischer Mütze), Füße und Stück 
von der Basis der Athena sind antik. Noch kennt- 
lich ist der Typus auf dem apulischen Voluten- 


metopen des Parthenon nicht gefehlt haben, es 30 krater in Neapel H. 8230 (Phot. Sommer 11056; 


ist aber nichts davon erhalten. Polygnot hatte ın 
der delphischen Iliupersis (Faus. X 26, 3) Kas- 
sandra beim Gericht über den Frevel des Aias 
dargestellt, wie sie mit dem Athenabild im Arm, 
das also klein gewesen sein muß, am Boden sab. 
Außerhalb Attikas kennen wir aus dieser Zeit die 
Szene nur in einem ‚melischen' Relief (Jacobs- 
thal Mel. Reliefs nr. 65—67). Athena, mit ge- 
schlossenen Füßen, steht rechts. Die Ähnlichkeit 
mit den attischen Vasenbildern ist nicht so groß, 
daß man Abhängigkeit aunehmen müßte, viel- 
leicht liegt eine selbständige ‚dorische‘ Tradition 
vom Archaischen her vor. 

Später verschwindet die Geschichte fast ganz 
von den attischen Vasen. Relieflekythen (Fouilles 
de Delphes V 166 nr. 365) zeigen das Athenabild 
wieder von vorn zur Linken, Aias reißt in typi- 
schem Pathos des späteren 5. Jhdts. Kassandra 
fort. Timotheos hat im Ostgiebel des Asklepios- 
tempels von Epidauros bei der Iliupersis anschei- 
nend ebenfalls die Szene dargestellt (Arch. Jahrb. 
XLI 92), von der Athena ist nichts erhalten. Im 
Zusammenhang der Iliupersis bringt auch der 
homerische Becher Robert 50. Berl. Winck.- 
Progr. 69a die Geschichte. Das vor dem Tempel, 
ihm zugewandt stehende Athenabild (Lanze und 
Schild gehoben, sonst nicht weiter kenntlich) wird 
von der halbnackten, vom Rücken gesehenen Kas- 
sandra umfaßt. Aias scheint sie mit der Rechten, 


Athena selbst links oben), das Götterbild archai- 
stisch, mit geschlossenen Füßen. Freier ist es auf 
der Londoner Hydria F 209 (Corpus Vasorum 
Gr. Br. 88, 12). In diese Reihe gehört weiter die 
Parodie des Assteas, wo Kassandra den Aias ver- 
folgt (Ausonia V T. 3. Trendall Pestan Fot- 
ery 28 pl. VI. u. Bd. XX 296 nr. 30), ein Zeichen, 
daß Assteas nicht direkt nach der Bühne, sondern 
nach einem älteren Bildtypus arbeitet. Das Athena- 


40 bild wieder idolartig, Gewand mit Mittelstreif. Es 


verdreht die Augen, wie es die Sage berichtet, 
Endlich ist hier auch wohl das Tarentiner Kalk- 
steinrelie, Klumbach Tarentiner Grabkunst 
24 nr. 121 einzuordnen, wo von Athena nur Spuren 
vorhanden sind. Eine Umbildung dieses Typus 
zeigt die apulische Amphora in Halle (Robert 
Röm. Mitt. XXXIII 31), wo Aias sich umwendet. 
Das Athenabild, im Gewand dem des Assteas ähn- 
lich, hält den Schild waagerecht vor den Körper. 


50 Die Statue fehlt auf der campanischen Amphora 


in Capua, Corpus Vasorum Italia 530: neben Kas- 
sandra, die vor dem Tempel auf dem Altar sitzt, 
steht Athena selbst. Abweichend im Typus ist 
der apulische Volutenkrater im Brit, Mus. F 160 
(Rép. des Vases I 367): Kassandra sitzt auf dem 
Altar und umfaßt die Statue (im Frofil, Idol- 
typus), Aias legt vor dem Altar den Schild ab, 
rechts entflieht die Priesterin, Athena selbst sitzt 
links oben. Daneben andere Figuren der Iliu- 


in der er zugleich das Schwert hält, zu packen; 60 persis. Auch in der calenischen Reliefkeramik 


er strebt weg, ohne sich umzusehen: es hat den 
Anschein, als sei hier ein für eine andere Figur 
erfundener Stempel benutzt. Auf der Tabula lliaca, 
wo wie hier die Szene neben dem hölzernen Pferd 
erscheint, ist das Athenabild weggelassen. 

In Unteritalien, für das die Geschichte eine 
besondere Bedeutung hatte (Sage von Siris Ro - 
bert 1267), finden wir sie auch in späterer Zeit 


kommt die Szene vor, die Gruppe zerschnitten 
und auf zwei Gutti verteilt (Pagenstecher 
Cal. Reliefk. 32 nr. 15. 98, 194/194a, Behn 
Röm. Keramik. Kat. d. röm. germ. Centr. Mus. 
2, 27, Taf. II 3/4). Ferner haben wir Darstellun- 
gen auf italischen gravierten Spiegeln: Ger- 
hard Etr. Spiegel, T. 400, 2 (etruskisch, Athena 
durch Säule ersetzt); 400, 1 (praenestinisch; Kas- 
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sandra, von Aias gepackt, reißt die Statue — ge- 
schlossene Füße — von der Basis). Sonst er- 
scheint die Umbildung zu Menelaos-Helena (vgl. 
ul: Gerhard T. 236 (praenestinisch; 399, 
Louvre 1744 ist nach Messerschmidt 125 
falsch); 398 (etruskisch). Vgl. Matthies Prae- 
nestinische Spiegel 75. 104. 106. In der Tomba 
François in Vulei waren Aias und Kassandra, in- 
schriftlich bezeichnet, gemalt (um 300, M es- 
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verbunden mit Menelaos-Helena und Priamos) 
dem tarentinisch-unteritalischen Typus (s. o.) 
nahe, Kassandra ist halbnackt, das Bild, ganz 
dunkel, von vorn ala Idol {Einzelheiten unklar). 
Verschollen ist das pompeianische Bild Helbig 
Wandgemälde 1328. 

Die Bildtypen von Aias und Kassandra beein- 
flussen die verwandten von Menelaos, der Helena 
beim Wiederfinden bedroht: so erscheint auch 


serschmidt 124 Taf. 3). Der erhaltene Rest 10 hier das Athenabild, wie auf der attisch-rotfigu- 


läßt erkennen, daß hier eine weniger tempera- 
mentvolle Weiterbildung des Typus der unter- 
italischen Vasen vorliegt. 

Ähnlich ist die Gruppe auf etruskischen Ur- 
nen (Brunn Urne etrusche I, 15—79; Deutung 
umstritten, vgl. Robert 1266f,, Anm. 6. Mes- 
serschmidt 125,5). 

Auf italischen Gemmen sitzt Kassandra auf 
dem Altar, halbnackt vom Rücken gesehen, Aias 
sucht sie nach rechts wegzureißen: F ur tw äng- 
ler A. G. T. XXIV 13, New York 415. Brit. Mus. 
1942 (her wird das Bild mitgerissen). Ob die 
römische Gemme Furtwängler Taf. XLI 25. 
(Gerhard T. XXV 8), auf der Kassandra allein 
ähnlich, aber in freier Bewegung erscheint, antik 
ist? Die Komposition ist wiederholt auf einer 
sicher nicht antiken Gemme und dem falschen 
Relief aus Turin im Louvre, Clarae 135, 134 
(Gerhard T. XXV 10. XXVI 8). Bei einem 
andern italischen Typus fehlt Aias, Kassandra, 
voll bekleidet, von vorn, sitzt meist nach links 
(Furtwängler A.G. T. XXVII 5. Brit. Mus. 
1944. Messerschmidt 102; rechts: Furt- 
wängler XXVII 58. Thorvaldsen-Mus. 240). 

Erst der Kaiserzeit gehört der Cameo Brit, 
Mus. 3571 an: Aias reißt Kassandra nach rechts, 
nach klassischen Vorbildern. Eigenartiger sind 
die von Beazley Lewis Collection nr. 93/94 
behandelten Gemmen. Kassandra, fast ganz nackt, 


kniet nach rechts, das kleine, etwas vorgeneigte 40 


Bild umfassend, in der Rechten Lorbeerzweig. 
Die gleiche Figur kommt in römischer Zeit öfter 
als stieropfernde Nike vor (vgl. Beazley), viel- 
leicht ist sie doch als solche erfunden (Stier 
opfernde Nike vor Pi: Brit. Mus. Gems 3033 
und unten). Beazley bemerkt die Ähnlichkeit 
der Kassandra mit dem vor dem Götterbild am 
Boden sitzenden Mädchen auf dem Krater Medici 
(Hauser Österr. Jahresh. XVI 33ff.), das schon 
Ò. Jahn auf Kassandra gedeutet hat: die Gem- 
men zeigen, daß der Lorbeerzweig in seiner Hand 
nicht mit Hauser gegen die Deutung ange- 
führt werden kann. Wenn es sich um das Gericht 
nach dem Frevel handelt, braucht Kassandra das 
Pild, das als Athena ergänzt werden kann, nicht 
zu umfassen, obwohl Polygnot sie sn dargestellt 
hat (s. o). Immerhin bleibt die Deutung des 
Kraters nach wie vor ungewiß. Kassandra kauernd, 
halbnackt, das Athenabild in den Armen, zeigt 
die römische Gemme Thorvaldsen-Mus. 914. Im 
Rahmen der Iliupersis begegnet die Geschichte 
weiter auf dem einen Gladiatorenhelm von Pom- 
peii (Neapel G. 1897. Heydemann lliupersis, 
Taf. III 1. Phot. Brogi 12472). Kassandra, halb- 
nackt, wird von dem von vorn gesehenen Bild 
von Aias nach links weggerissen. Wie diese Dar- 
stellung steht auch das Bild der Casa di Menan- 
dro in Pompeii (Maiuri C.d.M. 49, Tav. VI; 


rigen Kanne im Vatican Furtwängler- 
Reichhold 170, 1 (im Profi, Xoanontypus), 
vgl. Praschniker (Parthenonstudien 98ff.. 
und den genannten Spiegeln, wo die Anwesenheit 
des Eros die Deutung sichert. Beeinflußt von Dar- 
stellungen des Raubes des P. wird andererseits 
ein Athenabild auch der Iphigenie in Tauris in 
den Arm statt der Artemis Tauropolos gegeben. 
Vgl. Robert Ani. Sark.-Rel.s II 181. Furt- 


2% wängler A.G, T.58, 6 (dieser Florentiner 


Cameo wird von L. Curtius Röm. Mitt. XLIX 
268 Anm. ohne genügende Gründe als Arbeit des 
18. Jhdts. erklärt). 
Als Kassandra wird auch ein vor einem Athena- 
idol sitzendes Mädchen auf römischen Glaspasten 
edeutet (Furtwängler A.G. T. 38,1. Brit. 
Maus. Gems 3207. Thorvaldsen-Mus. 913). Wenn 
man auch im weiteren Sinne archaistische Athena- 
statuen als P. bezeichnen kann, so darf darunter 


30 wohl kaum das Kultbild des Athenatempels von 


Pergamon (Ohlemutz Kulte und Heiligtümer 
in Pergamon 20. Münzen, Fritze Münzen v. P. 
35, Taf. I 7. 8. 10. Rel v. Telephosfries Alt. v. 
Perg. III 2, T. 31, 7. Rel. a. d. Athenatempel 
Alt. v. Perg. VII 343; vgl Gemme Boston, 
Beazley Lewis Coll. nr. 57) gerechnet werden, 
das um 300 geschaffen zu sein scheint. Bemer- 
kenswert, daß es auf den Münzen wie das P. von 
Tlion den Kalathos statt des Helmes trägt. 

Das römische P., das als das echte troia- 
nische ausgegeben wurde, wird selten dargestellt: 
Auf Münzen zuerst des Galba (Mattin gly- 
Sydenham Roman Imperial! Coinage I 206, 
72 pl. XV 265; spätere Bernhart Handb. z. 
Münzk. d. röm. Kaiserz. Taf. 36, 10—13) steht 
das P. auf der Hand der Vesta, idolartig. Nicht 
sehr viel deutlicher ist es auf der Basis von Sor- 
rent (Rizzo Bull. com. LX 27 Tav. II), wo es, 
klein, zwischen den Säulen des Vestatempels 


50 sichtbar wird. Das P. (archaistisch) auf der Hand 


trägt auch der Kaiser des großen Berliner Ca- 
meos Furtwängler A.G. III 327, der nach 
dem Bart doch wohl Hadrian ist. Hadrian hat 
sicb auch in der Haltung der Diomedesstatue (o.) 
darstellen lassen (Musée Alaoui Suppl. pl. 26). 
Vielleicht liegt doch in der Wahl des Motivs 
mehr Sinn als ich (Kopien 180) angenommen 
habe; ob der Kaiser hier das P. trug, ist nicht 
zu sagen, Das P. erscheint weiter bei Panzer- 


60 statuen des Hadrian, deren Urbild vielleicht in 


Kyrene stand, in besonderer Zusammenstellung: 
archaistisch, zu rechts und links EuleundSchlange, 
also attische Pallas, auf der wölfin (mit Zwil- 
lingen) stehend, beiderseits kränzende Nike (Istan- 
bul 585; Athen, Agora, Arch. Anz. 1932, 11 u.a.; 
vgl. DLZ 1931, 1473). Niken zu Seiten des P.s 
kommen öfter auf Panzerstatuen vor. Sie sind aber 
bier ganz deutlich als Umbildungen von Kalathis- 


201 Palladion 


kostänzerinnen zu erkennen (Hekler Üsterr. 
Jahresh. XIX/XX 234); der ursprüngliche Typus, 
die ‚Karyatiden‘ zu Seiten des P.s, begegnet auf 
sog. Campanareliefs (v. Rohden Ant. Terrakot- 
ten IV 10). Er geht nicht direkt auf eine Schöp- 
fung um 400 zurück ("urtwäng ler Meister- 
werke 202; vgl. Pomtow Arch. Jahrb. XXXV 
120), sondern ist klassizistisch. Wenn auf einem 
arretinischen Gefäß (Not. d. scav. 1887, T. 7) 


Palladios 202 


Palladios. 1) Sohn des Palladios, aus Methone 
{wohl aus dem in Messenien, da die beiden anderen 
Städte dieses Namens in Magnesia und in Make- 
donien nicht solange bestanden: E. Meyer o. 
Bd. XV S. 1382) war ein Sophist (Redelehrer) aus 
der ersten Hälfte des 4. Jhdts. Suidas s. v. (vgl. 
Phot. Bibl. Cod. 182) setzt seine Blütezeit unter 
Kaiser Konstantin. Seine Gleichsetzung mit einem 
der 19 in Libanios’ Briefen vorkommenden P. ist 


unter den Götterbildern, die zwischen den Kala- 10 ganz unsicher (Sch mi d-Stählin VII 1041, 


thiskostänzerinnen auf Säulen stehen, auch eine 
Athene (nicht P., kämpfend) erscheint, so ist das 
keine wirkliche Parallele: die in der dekorativen 
Kunst der römischen Zeit verbreiteten Typen der 
Tänzerinnen gehen gewiß auf klassische Vorbil- 
der zurück, aber die Zusammenstellung mit dem 
P. ist kaum ursprünglich, hat auch kaum beson- 
deren Sinn. Ein ‚Palladion‘ (archaische Haltung, 
aber freie Gewandfalten) steht auch hinter einem 


1). Früher dachte man an seine Identität mit 
dem Lib. ep. 546 (app. 17) genannten P. Nr. 22 
(über diesen vgl. Seeck Briefe des Lib. 228f.). 
Aber eher dürfte an den gleichnamigen Lehrer 
der Rhetorik in Kappadokien P. Nr. 25 zu denken 
sein, den Lib. add. 109 (1211) im J. 364 erwähnt 
(Seeck 229, vgl Schmid-Stählin 1027, 
2). Suidas führt als Schriften unseres P. an: ĝia- 
jetes, Aoyous ĉapóoovs, Olvurıaxdv, Jlavnyver- 


Alter, an dem Niken Stiere opfern, auf einer 20 sr, Arxavızdv, ein Beweis dafür, daB P. Muster 


Silberkanne von Boscoreale (Mon. Piot V 50f. 
T. pl. IV, vgl. die obengenannte Gemme). Auf 
dem Gegenstück (ebd. pl. III) opfert die Nike 
links vom P. einen Hirsch, die rechts sitzt auf 
einem Widder. Auch hier handelt es sich wohl 
um freie Abwandiung und Zusammenstellung 
älterer Typen. 

"Weder für die eigentlichen P. noch für das 
troische Athenabild, soweit es in der Kassandra- 
geschichte erscheint, wird ein einheitlicher Typus 
innegehalten. Ruhig altertümliche, frontale Stel- 
lung mit geschlossenen Füßen, erhobene Lanze, 
vorgestreckter Schild sind später fast durchweg 
gegeben, aber Haltung der Waffen im einzelnen 
und Gestaltung des Gewaudes weichen stark ab. 
Hier kann man zwei Haupttypen scheiden, den 
‚idolartigen‘, ‚hieratischen‘, der an die altarcha- 
ischen Peplostypen anknüpft, oft mit ‚Ependytes‘, 
reich verziertem Gewand und einen archaistischen, 
der das spätarchaische ionische Gewand zum Vor- 
bild hat. Vereinzelt hat man der troischen Athena 
den dem Kultbild von Neu-Ilion eigenen Polos 
gegeben, in anderen Fällen anscheinend das 
troische Bild durch die den Troern später zu- 
kommende phrygische Mütze charakterisiert. 
Selbst der Schild ist in einem Fall (Makron), 
gerade bei der frühesten Darstellung des eigent- 
lichen P., durch die Aegis ersetzt. 
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Abh. I 2298. T. 22. Overbeck Bildwerke 
578it. 635f. O. Jahn Ann. d Ist. 1858, 228f.; 
De antiquissimis Minervae simulacris (1866). W. 
Klein Ann. d. Ist. 1877, 246ff. A. Schnei- 
der Der troische Sagenkreis 176%. F. Cha- 
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Frickenhaus Athen. Mitt. XXXIII 17f. Max 
Schmidt Troika, Diss. Göttingen 1917, DI, 
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Griech. Heldens. 1233#. 1266f. Nilsson The 
Minoan Mycenaean Relig. 349ff. 429. Schweit- 
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Ependytes und Ephod 218. 104. Schefold 
Arch. Jahrb. LI 298. Willemsen Frühe 
griech. Kultbilder (Diss. München) 1939. 

IO. Lippold.] 


für alle drei Stilarten gegeben hat. Vorher noch 
nennt Suidas eine weniger zu einem Sophisten, 
als zu einen Grammatiker passende Schrift anti- 
quarischen Inhalts zeg! ën ragà Poyaloıs Zeg. 
röv, Von alledem ist aber nichts erhalten. 
[Willy Stegemann.] 
2) Ein aus Athen gebürtiger, aber auch in 
Rom tätiger und in lateinischer Sprache dekla- 
mierender und schreibender Rhetor, Freund des 


30 Symmachus — dessen Briefe die Haup uelle un- 


seres Wissens über ihn sind —, behandelt von O. 
Seeck in seiner Ausgabe des Symmachus (Berl. 
1883) p. CCII. Naeh cod. Theod. IV 12, 8 (vom 
6. Juli 381) und X 24, 2 (vom 21. Juli 381) war 
er im J. 381 comes sacrarum largitionum (8. 0. 
Bd. 1V S. 671 nr. 84) am Hofe des Theodosius 
und im folgenden Jahre magister officiorum (cod. 
Theod. VI 27, 4 vom 21. März 382). Er erbte die 
Anlage zur Beredsamkeit von seinem Vater, wie 


40 Symmachus I 15 in wortreichen Ausführungen 


über die Vererbung geistiger Eigenschaften her- 
vorhebt. Im Anfang dieses Briefes, in dem der 
Schreiber desselben ihn dem praefectus praetorio 
Ausonius (dem Dichter) empfiehlt, sagt er, daß 
dieser sein Alhenaeus hospes die römische Hörer- 
schaft divisionis arte, inventionum copia, grari- 
iale sensuum, luce verborum gefesselt habe, und 
in dem Briefe I 94 an Flavius Syagrius (cos. 381, 
s. u. Bd. IV A S. 997) nennt er ihn spectatum 


50 bonis omnibus facundiae alque eruditioms und 


fügt hinzu mereri facundiam Palladii ut doleamus 
quod urbi negalus est, mereri amabilitatem e:us 
ut quod accılus est gaudeamus. Die Bemerkung 
II 50 (an Eutropius) meus Palladius ... quem 
ego non minus doleo abduclum a iuventute Ro- 
mana quam gratulor in spem sui honoris aceitum 
bezieht sich offenbar auf die Entfernung des P. 
von Rom infolge der Berufung in die erwähnten 
Amter, wohl zu dem Aufenthalt in Konstantino- 


60 pel, den Seeck aus dem Briefe 229 des Gregor 


von Nazianz erschlossen hat. Die Korrespondenz 
mit diesem (228—231) zeigt, daß P. Christ war. 
In IX 1 legt Symmachus Fürbitte für seinen 
Freund Benedictus bei dem Beamten P. ein. —- 
Wenn der Rhetor P., dessen pompa Sid. Apoll. 
epist. V 10, 3 neben die acrimonia Quintiliani 
stellt, mit dem Freunde des Symmachus iden- 
tisch ist — und wir hören sonst von keinem Rhe- 
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tor dieses Namens —, dann sind seine Reden 
publiziert und noch geraume Zeit nach seinem 
Tode geschätzt gewesen. Ob er aber mit den Fal- 
ladii, mit denen Libanios korrespondiert hat, und 
mit dem Dichter P., der unter den sog, duodecim 
sapientes erscheint (Anth. Lat. Riese 495. 518 
usw.. s. Palladius Nr. 8), etwas zu tun hat, 
ist bei der Häufigkeit des Namens in jener Zeit, 
wo nicht ausgeschlossen, so doch höchst zweifel- 
haft. [Konrat Ziegler.) 
3) Einer der ‚duodeeim sapientes‘, deren poe- 
tische Übungen in einer Anzahl Ass. erhalten und 
Poet. Lat. min. IV 119. und Anth. Lat. Riese II 
nr. 495—638 abgedruckt sind. Zwölf Schüler eines 
(sonst unbekannten) Asmenius veranstalten zum 
Geburtstag ihres Lehrers einen poetischen Wett- 
kampf, indem jeder über elf vorgeschriebene 
Themen in vorgeschriebener Form und über ein 
zwölftes, selbstgewähltes Thema in selbstgewähl- 
ter Form ein Gedicht macht. Die vorgeschriebe- 
nen Themen sind die in der Rhetorenschule üb- 
lichen (z. B. Epitaphia P. Vergilii Maronis di- 
sticha, Disticha de unda et speculo, Disticha de 
glaciali aqua, Tristicha de areu caeli, T elrasticha 
de quatiuor temporibus anni usw.). Als freies 
Thema hat P. De Orpheo gewählt (nr. 628) und 
in 6 archilochischen Strophen (Solvitur acris 
hiems) behandelt. Die sorgfältige Form und das 
fast völlige Fehlen christlicher Anklänge rückt 


10 


20 
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vn, Verfasserschalt des P. bezeugt Sokr. hist. 
sec, IV 23, 78), eine dem kaiserlichen Kammer- 
herrn Lausos in Konstantinopel gewidmete, für 
die Geschichte des alten Mönchtums wichtige 
Sammlung von erbanlichen Mönchsbiographien, 
die Jahrhunderte lang weit verbreitet war, auch 
in lateinischer, syrischer, armenischer, koptischer, 
äthiopischer, arabischer Übersetzung. Der Text 
ist in einer kürzeren und einer längeren Gestalt 
überliefert; die kürzere ist echt; die längere ist 
durch Zusammenarbeitung mit der sog. Historia 
monachorum (verfaßt um 400, nach Vermutung 
von C. Butler von dem alexandrinischen Archi- 
diakonen Timotheos) entstanden. 2. Ebenfalls 
dem P. zugeschrieben wird der Dialogus de vita 
Sancti Joannis Chrysostomi, geschrieben etwa 
407/08, eine Apologie des Chrysostomos in Ge- 
stalt eines fingierten Gesprächs zwischen dem Ver- 
Gasser und einem römischen Diakonen Theodor. 
Beste Ausgabe der Hist. Laus.: C. Butler 
The Lausiae History of Palladius, 2 Bde, Cam- 
bridge 1898—1904 (Texts and Studies VI 1—2). 
Butlers Text mit französischer Übersetzung: 
A. Lucot Palladius, Histoire Lausiaque, Paris 
1912. Deutsche Übersetzung: Kemptener Biblio- 
thek der Kirchenväter? Bd. V 1912. Englische 
Übersetzung von W. K, Lowther Clarke Lond. 
1918. — E, Preu schen Palladius und Rufinus, 
1897, R. Reitzenstein Historia monachorum 


die Gedichte ins 4., spätestens 5. Jhdt., ihrer. Art 30 und Historia Lausiaca, 1916. — Der Dialog ab- 


nach in die Nähe des Ausonius. Den Dichter P. 
mit einem der anderen Männer dieses Namens 
im 4./5. Jhdt. zu identifizieren, fehlt es an An- 
haltspunkten. [Konrat Ziegler.} 
4) Gramm. Lat. VII 320—362 ist eine ars 
per interrogationem et responsionem abgedruckt, 
die in der Überschrift als Audacis de Scauri et 
Palladii libria ezcerpia bezeichnet wird, vgl. o 
Bd. II S. 2278. Dazu H. Keil 318f.: neque ta- 


gedruckt bei Migne G. XLVII 5—82. Englische 
Übersetzung von- H. Moore Lond. 1921. Über 
die Herkunft; C. Butler Xovoooroumd, fase. 
1, 35—46, Rom 1908. Zum Ganzen 0. Barden- 
hewer Gesch. der altkirchlichen Literatur IV 
(1924) 148—157. [Heussi.] 
Von P. stammt auch eine kleine Schrift Megi 
tüy vis Irdias Zëvän xal ré Beayuavor (vgl 
die textkritische und literarhistorische Unter- 


men videtur dubitari posse, quin Scauri nomen 40 suchung über diese Schrift von L. Früchtel 


ad priorem partem libri ... Palladii nomen ad 
ea, quae in posteriore parte ex Probi institutis 
artium quae feruntur collecta sunt, grammaticus 
pertinere voluerit. Das bezieht sich auf die Teile 
de coniunctione, praepositione, interiectione (349 
—357), die in engem Zusammenhange mit Pri- 
scian und Pompeius stehen, jedoch im einzelnen 
manches mehr bieten. Letzte Äußerung darüber 
von Wessner bei Teuflel® (1913) 8 408, 4 und 
482, 4. Da der Name Palladius im 4. Jhdt. 
häufig ist (Teuffel § 410, 1), so ist es nicht 
möglich, diesen P. zu identifizieren. Die Datie- 
rung vor Lactanz ist nicht erwiesen, da der Name 
GL VII 337, 3 fehlt (vgl. VI 209, 11). Auch von 
Audax wissen wir ja nur, daß er älter als das 
7. Ihdt. ist (Teuffel § 485, 6). {W. Air) 
5) Von Helenopolis, christlicher Mönch und 
Bischof, geb. um 364 in Galatien, vermutlich 
seit 388 längere Zeit bei den Mönehen in Ägypten 
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Diss. Erlangen 1920, im Auszug). Für die Her- 
stellung des Textes (zuletzt bei Č. Müller Ps.- 
Kallisthenes, Paris 1846, 102—120; W. Kroll 
Ps.-Callisthenes vol. I: Recensio vetusta, Berlin 
1926, hat die betr. Kapitel III 7—16 nicht mit 
abgedruckt, weil sie nicht zur Recensio vetusta 
gehören, sondern ein späteres Einschiebsel sind) 
hat Früchtel 5 Textquellen herangezogen, 
die 2 Klassen bilden: 1. Die Überliefe- 
rung im Alexanderroman: a) cod, Pa- 
ris. 1711, 11. Jhdt. (= A) mit vollständigem 
Text, benützt nach der Vergleichung W. Krolls 
(Text vielfach unverständlich, mit vielen Ausalas- 
sungen, sogar ganzer Sätze, fast ohne Zusätze); 
b) cod. Faris. suppl. Gr. 113 aus dem J. 1567 
{= C); er enthält nur e 12—16 Müller, aber 
verzettelt (viele Auslassungen, aber verschieden 
von A; das Verhältnis von A zu ist wohl so zu 
denken, daß C über Mittelquellen auf eine Hs. 


(Schüler des Euagrios Pontikos), vorübergehend 60 zurückgeht, aus der A unmittelbar geflossen ist; 


auch in Palästina, dann Bischof von Heienopolis 
in Bithynien, nach dem Sturze des Chrysostomos 
von der Origenistenverfolgung erfaßt und vom 
Kaiser Arkadios für mehrere Jahre nach Syene 
in Oberägypten verbannt, später Bischof von 
Aspona in Galatien, gestorben vor dem Konzil von 
Ephesos 431. Er verlaßte 1. um 419 die Historia 
Lausiaca (davoiraxh loropia, Aavoiaxór, Aavoai- 


die lockere Einfügung in den Alexanderroman 
in jener Hs. ist in A erhalten, in C verwischt 
und das nicht auf Alexander Bezügliche ausge- 
schieden. — 2. Selbständige Überlie- 
ferung, vertreien a) durch ed. princeps nach 
einer Wiener Hs. von J. Camerarius Libel- 
Jus Gnomicus, Lips. 1571, 110-149 (= Ca), 
bisher nieht benutzt, mit besseren Text als A C; 
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b) die sich ebenfalls ed. princeps nennende Aus- 
gabe des E. Bissaeus, London 1665, 2. Abdr. 
1668 (= L), getreuer Abdruck einer Londoner 
Hs., allerdings ebensowenig fehlerfrei wie Ca 
(Ca und L haben viele gemeinsame Ahweichun- 
gen von AC; an verderbten Stellen ist gemein- 
samer Ursprung der Lesarten von CaL erkenn- 
bar); ce) cod. Paris. 1597, 12. oder 13. Jhdt. 
{= F), dessen Varianten (vgl. Bernhardy 
Anal. in Geogr. Gr. min., Halle 1850, 38—52) 
sich der Überlieferung in CaL nähern. CaLP 
sind eine vorzügliche Textquelle, besser als A C. 
— Andere Hss. enthalten (nach Früchte) 
bloß Bruchstücke oder Auszüge (doch vgl. jetzt 
auch A. Wilmart Revue Bénédictine 1933, 
der S. 29, 2 einige Hss. anführt, darunter Cois- 
lin, Paris 83, s. X, f. 326: ‚le plus important 
témoin‘ nach P. R. Coleman-Norton The 
Autorship of the Epistola de Indicis gentibus et 
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grunde liegen; er enthält aber sehr viel, was in 
der landläufigen Literatur über Indien und die 
Brahmanen stand, die aus älteren Quellen schöpft; 
viele Fäden laufen auf Ktesias zurück (beachtens- 
wert ist ein neues Ktesiasfragment, das bei Lau- 
tentius Lydus de mens. IV 44 p. 77, 9 W. steht) 
und Berührungspunkte mit der Reisefabulistik 
(lambulos) sind offenkundig; der kurze Bericht 
über die Brahmanen trägt christlich-asketische 


10 Farben‘ (L. Früchtel a. O.). Vgl. auch Chr. 


Lassen Ind. Altertumsk. III, Lpz. 1858, 358. 
454ft.;: dazu H. Becker 208. 

Kein Wunder, daß sich von diesen Kapiteln 
(Ps.-Call. III 7—16) eine lateinische ber- 
setzung unter dem Namen des Ambrosius findet: 
De moribus Brachmanorum (Migne L. XVII 
1135 D—1146 D; auch abgedruckt bei C. Mül- 
ler 1024. unter dem griechischen Text). Es han- 
delt sich hier nicht um eine wörtliche Über- 


de Bragmanibus: Class. Philol. XXT [1926] 154 20 setzung des P., sondern um eine ziemlich freie 


—160). Sehr wenig Brauchbares gibt die in- 
direkte Überlieferung (Suidas unter 
Boayud» und spätere Byzantiner wie Kedrenos, 
Georgios Hamartalos und Glvkas; vgl. H. Bek- 
ker Die Brahmanen i. der Alexandersage, Progr. 
Königsberg 1889, 3f.). 

Die Schrift ist kein einheitliches Ganzes. Sie 
besteht vielmehr aus 4 bzw. 5 selbständigen Tei- 
len: 1, einem Sendschreiben über Indien und die 
Brahmanen (= Ps.-Call. III 7—10), 2. dem 
Bruchstück einer Dandamisrede (= III 11: 4ár- 
danıs d ar Boarkavov ðıðdoxalos dmyounevos 
zà xarà rò Maxeödra Zen), 3. einem stoisch- 
(kynisch gefärbten) Gespräch der Brahmanen mit 
Alexander (= III 12: Boaynäres xal abroi Tröol 
Alskardop zéi Baorkei taŭra Adyovor), 4. einem 
ausführlichen Bericht über die Begegnung Alex- 
anders mit Dandamis mit breit angelegten Reden 
= III 18-15), 5, einer langen Schlußrede des 
Dandamis, reich an Anachronismen, ohne Zwei- 
fel (wie auch e, 13—15) von einem christlichen 
Verfasser, der scharfe Angriffe gegen die grie- 
chischen Philosophenschulen richtet (= HI 16). 
[Ausführliche Inhaltsangabe über die einzelnen 
Teile bei H. Becker Zei 

In CaL trägt (nach Früchtel) nur das 
erste Stück den Namen Palladios; nur dieses 
erste Stück gehört ihm. Daß es sich um P., den 
Bischof von Helenopolis, handelt, ergibt sich 
auch aus P; denn diese Hs. enthält auch die 
Hist. Laus. Jedenfalls sprechen keine Grunde 
gegen ihn. Wir haben das Bruchstück eines grö- 
Beren Sendschreibens vor uns mit verlorenem 
Anfang, in dem der Empfänger genannt gewesen 
sein muß. Am Schluß ist auf die mit dem Schrei- 
ben erfolgte Übersendung eines Schriftchens des 
Arrianos hingewiesen. Nach F. Pfister Philol. 
Woch. 1921, 575 sind damit die beiden folgen- 
den Teile (= Ps.-Call. IIT 11—12) gemeint, die 


Bearbeitung der griechischen Vorlage (vgl. hier- 
über H. Becker 12ff). — Außerdem hat F. 
Pfister nach dem cod. Bambergensis E. II 14 
aus dem 11. Jhdt. die Kap 7—12 herausgegeben 
(Kleine Texte zum Alexanderroman, Heidelberg 
1910 = Sammlung vulgärlat. Texte hrsg. von 
Heraeus und Mori, H. 4: I. Commonitorium 
Palladii (= Ps.-Call. TI 7—10), II. Dindimus 
nomine Bragmanorum magister vilas eorum re- 


30 ferens. Haec locutus est (= III 11—12) [über 


Dindimus s. J. Kaerst o. Bd. IV S. 2099); 
UI. (an Stelle von Ps.-Call. IH 13/16) Brief- 
wechsel zwischen Alexander und Dindimus, sog. 
collatio [Literatur: Ausgabe des Iulius Valerius 
von B. Kübler, Lpz. 1888, 169ff. H. Becker 
23f. J. Makowsky De Collatione Alexandri 
Magni et Dindimi. Diss. Breslau 1919; dazu F. 
Pfister Die Brahmanen in der Alexandersage: 
Philol. Woch. 1921, 569-575. E. Liénard 


40 Revue Belge de philol. et d’hist. XV [1936] 819 


—838; dagegen A. Kurfess Mnemosyne 
IE. S. IX [1940] 138—152. Die Collatio T bei 
Kübler, die voll kynischer und stoischer Philo- 
sophie steckt (Makowsky), ist meines Erach- 
tens Originallatein, nicht aus dem Griechischen 
übersetzt, etwa aus dem 4. Jhdt. Über die Ab- 
hängigkeit der Coll. II von I und die antichrist- 
liche Tendenz vgl. Pfister 570]. — Diese 
späte Übersetzung von Ps.-Call. III 7/12 schließt 


50 sich enger an das griechische Original an als 


Ps.-Ambrosius. 

Die älteste, also wohl ursprüngliche latei- 
nische Übersetzung des Palladios (Ps.-Call. III 7 
—8, 1) hat A. Wilmart Les Textes latins de la 
lettre de Palladius sur les moeurs des Brahmanes, 
a. O. 32H. im Vaticanus 382, 11. Jhdt., 1. 22 unter 
dem Titel Dieta sancli Ambrosii de vita Brag- 
manorum entdeckt; er veröffentlicht unter dem 
(gegenüber C. Müller) verbesserten griechi- 


wirklich von dem Historiker Arrianos stammen 60 schen Text des P. die drei genannten lateinischen 


(die aber nach Christ-Schmid-Stählin 
II 2s, 815, 3 schwerlich von Anfang an in der 
vorliegenden Form zusammengehören). 

‚Das Sendschreiben des P, enthält zwei Be- 
standteile, eigene Mitteilungen des Verfassers 
und den Bericht eines Scholastikos aus dem ägyp- 
tischen Theben über seine Abenteuer in Indien. 
Diesem Bericht mag eine Reise nach Indien zu- 


Übersetzungen nebeneinander, indem er im Druck 
die Abweichungen bzw. Erweiterungen hervor- 
hebt. Über den Text bei Migne (s. o) — er 
nennt ihn S = recensio Sixtina — urteilt er 
folgendermaßen (411.): ‚Le texte S est une ré- 
cension arbitraire, probablement composée par 
un humaniste, qui se choquait de la rudesse 
de Yaneienne traduction; ce lecteur intrépide 
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en a profité pour adoucir les termes, équi- 
librer la syntaxe, changer suivant sa logique 
personnelle l'ordre des prie, et de même, au gré 
de son érudition, introduire de nouveaux dévelop- 
pements, inspirés de loin par Strabon ou Ptolé- 
mée, Cicéron ou Pline; le grec, d'ailleurs, n'a 
certainement pas été consulté; tout le travail 
procède de la fantaisie, Le plus grave change- 
ment consiste dans le rôle maintenant dévolu à 
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mußte deshalb ein abendländisch zusammenge- 
setztes Coneil als nicht zuständig ablehnen. 
Nach längeren, nicht protokollierten Vorbe- 
sprechungen (Ambros. ep. VIII 2 diu citra acta 
tractaeimus) begann die eigentliche Verhandlung 
mit der Verlesung des Briefes von Arius an seinen 
Bischof Alexander von Alexandrien und der Frage 
des Ambrosius, ob P. den blasphemischen Behaup- 
tungen des Arius zustimme. P., der sich ange- 


saint Ambroise. L'évêque de Milan a pris la 10 sichts der veränderten Voraussetzungen klar sein 


place du narrateur, et les rengeignements sont 
donnés du point de vue de l’Europe. Pallade, 
qui, en compagnie de Mots, évêque d’Adulis en 
Abyssinie, s'était aventur6 jusqu’aux portes de 
l'Inde, arr&t& là par une chaleur insupportable 
(§ 2—3), passe au rang de destinataire ($ 1}: 
C'est, au contraire, Molse qui a renseigné l'auteur 
d'un bout à l'autre. Le scolastique de Thèbes, au- 
quel Pallade devait tout ce qu'il rapporte sur 
Ceylon (§ 6—15), s'efface pareillement; ses récits 
sont placés encore dans la bouche de Moise. La 
référence même au voyage d'Alexandre dans les 
Indes (8 5) est mise au compte de celui-ci. Bret. 
la perspective est considérablement déplacée, à tel 
point que Popuscule entier prend l'air d'un faux. 
Il convient donc de le bannir, sous cette forme, 
de Fhistoire littéraire, pour ne s'attacher plus 
qu'à Tancienne version latine, garantie par la 
tradition manuscrite.‘ 


mußte, daß er auf verlorenem Posten stand, lehnte 
eine Antwort ab mit dem Hinweis auf seine feh- 
lenden Kollegen, die orientalischen Bischöfe (ep. 
VIII 6), und ließ durchblicken, daß die Änderung 
des ursprünglichen kaiserlichen Plans eines Con- 
cilium plenum nur auf den Einfluß des Ambrosius 
zurückzuführen sei (ep. VIII 8). 

Obwohl er die Berechtigung des Ambrosius 
und überhaupt des ganzen in seinen Augen frag- 


20 mentarischen Coneils (ep. VIII 12. 29. 32. 41. 48) 


zur Untersuchung seiner Rechtgläubigkeit nicht 
anerkannte (ep. VIII 9), ließ er sich dureh Ein- 
würfe und Fragen der geschlossen zusammen- 
stehenden Bischöfe immer wieder in die Diskus- 
sion über strittige Punkte der arianischen Theo- 
logie hineinziehen, suchte klare Entscheidungen 
durch geschiekte Formulierungen, häufig durch 
ein Sehriftwort, zu umgehen (ep. VHI 17—21) 
und verschanzte sich, wenn er ganz in die Enge 


Der II. Band des Ps.-Kallisthenes, dessen 30 getrieben wurde, hinter Schweigen (ep. VIII 20. 


Herausgabe, wie mir W. Kroll noch kurz vor 
seinem Tode schrieb, nunmehr gesichert ist, wird 
in allen diesen Fragen Klarheit bringen. 
Korrekturzusatz: Fr. P f i ater Das Nachleben 
der Uberlieferung von Alexander und den Brah- 
men. Hermes 1941, 143—168. LA. Kurfess.] 
6) Arianus, Bischof von Ratiara (P. 349 = 
Kauffmann 90, 19), nahm als Führer des 
illyrischen Arianismus am Concil zu Singidunum 


im J. 366/67 teil (Hilarius frg. XIII —XV. Migne 40 


L. X 717f. — wenn er, wie wahrscheinlich, mit 
dem dort erwähnten P. identisch ist). 

Als die arianische Partei des Donaugebietes 
sich später durch die geschickten kirchenpoliti- 
schen Maßnahmen des orthodoxen Ambrosius be- 
droht sah, erwirkte P. vom Kaiser Gratian die 
Zusicherung eines allgemeinen Coneils, das die 
Grundlagen des religiösen Zwiespalts klarstellen 
sollte (P. 83” — Kauffmann 81). Das Con- 


26. 50) oder dem erneuten Hinweis auf die ge- 
täuschten Voraussetzungen (ep. VIH 10. 11. 14. 
42), zumal ihm entgegengehalten wurde, daß er 
selbst das Zustandekommen des Coneils angeregt 
habe (ep. VIH 10. 12. 42). Ebenso wie der mit 
angeschuldigte Bischof Secundianus verwahrte er 
sich nachdrücklich dagegen, sich theologisch ein- 
fach mit Arius gleichsetzen zu lassen (ep. VIMI 
14. 25. 31. 42. 66). 

Vorübergehend versuchte P., das Verhür zu 
einem Streitgespräch umzugestalten (ep. VIII 33). 
Der verständliche Zorn des enttäuschten Mannes 
entlud sich in dem Verdacht parteilicher Proto- 
kollführung (ep. VIII 43. 46) und dem Antrag 
auf Zuziehung von Laien (ep. VIII 37. 47.51. 92). 

Ungeachtet dieser Einwände wurde über P., 
der in die Verdammung der arianischen Sätze 
nicht einstimmte, das Anathema ausgesprochen 
(ep. VIII 52) und von den einzelnen Bischöfen 


cil wurde zwei Jahre später nach Aquileia be-50 mit einigen Wendungen begründet tep: VIN 54 
1 


rufen (3. September 381) und von 32 abendländi- 
schen Bischöfen besucht (Ambros, ep. VIII 1). 
Rom war nicht vertreten. Zum großen Mißfallen 
der Gegenpartei hatte der Papst sich und einige 
andere Bischöfe entschuldigen lassen (P. 344° 
== Kauffmann 87). Den Vorsitz hatte Va- 
lerian von Aquileia inne, während Ambrosius 
von Mailand als der eigentliche Wortführer 
auftrat. 


—64). Nicht anders erging es dem Bischof Se- 
eundianus (ep. VII 65-75). 

Das Urteil wurde sofort den abndländischen 
Bischöfen mitgeteilt (der Brief an die Bischöfe 
von Gallien findet sich bzi Ambrosius ep. IX). 
Ebenso wurde den Kaisern Gratian, Valentinian 
und Theodosius Verlauf und Ergebnis des Con- 
eils geschildert (Ambros. ep. X) und die Bitte 
ausgesprochen (ep. X 8), den Ketzern ihr Bischofs- 


Das ganze Illyricum gehörte seit dem J. 379 60 amt zu nehmen. 


en zur östlichen Reichshälfte, während es 
irchenrechtlich vom Abendland und der Autori- 
tät des Papstes beansprucht wurde. Diese ver- 
wickelte Lage bildet den Hintergrund des Coneils 
(Kauffmann S. Lf). 

P., der 11 Jahre lang Presbyter und dann 
35 Jahre lang Bischof gewesen war (P. 342° — 
Kauffmann 85), fühlte sich ale Orientale und 


Die Akten des Concils sind überliefert in den 
Briefen des Ambrosius; eine Darstellung, von 
arianischer Seite in der dissertatio Maximini 
contra Ambrosium. 

Ambrosius epp. VIII-—X (Opera, ed. Bened. II 
786f. Migne L XVI 955f). Mansi III 599. 
Hefele Conciliengeschichte: (1875) II 34f. 

Über die dissertatio Maximini (Text und Be- 


Gagn 
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sprechung) vgl. besonders: Friedrich Kauff- 
mann Aus der Schule des Wulfila (1899). Georg 
Waitz Über das Leben und die Lehre des Ul- 
fila (1840). Bessell Über das Leben des Ulfilas, 
Göttingen (1860). [Eva Hoffmann-Aleith.] 

7) P. Rutilius Taurus Aemilianus, der Schrift- 
steller über Ackerbau. 

1. Über die Persönlichkeit des P. ist 
uns nicht mehr bekannt als das Wenige, was 


Palladios 210 


in speciebus haee $ 4; in seminibus haee $ 5. Dann 
beginnt P. De boum medicina 4, De equini generis 
m.22,De muli(ni) generis m.28, De ovium cura29, 
Caprarum medicina 33, Porcorum m. 36, endlich 
von Krankheiten des Großviehs ez aliis auclori- 
bus Graecis 39—85. Das Buch ist wichtig für die 
Textgestaltung der betr. Quellen (Svennung 
Eran. XXVI [1928] 145). — Das letzte (XV.) 
Buch De insitione behandelt in sorgfältigen Di- 


wir aus seinen Schriften herauslesen können. Er 10 stichen (vgl. Colum. X in Hexametern) das Pfrop- 


war ein hoher Beamter von vornehmer Geburt, 
der als Gutsbesitzer in verschiedenen Gegenden 
landwirtschaftliche Erfahrungen gemacht hatte (in 
Italia IV 10, 24; in It. eren Urbem III 25, 20; 
regionibus Frigidissimis IV 10, 15 [VIII 3, 2]; 
in locis calidis TII 25, 27; vgl. z. B. 1113, 8; 15,1. 
VIII 3, 1. XI 12, 5. XII 7); sein Gut auf Sar- 
dinen erwähnt er IV 10, 16 (XII 15, 3). Daß unser 
P. mit dem gallischen Freunde und Verwandten 


fen der Bäume. Ein uns unbekannter Freund des 
P., Pasiphilus, hatte die vorhergehenden bis sep- 
tem parvos, opus agricolare, libellos kennengelernt 
und sieh wohl ein Exemplar vom Verfasser er- 
beten. Ein Schreiber wurde beauftragt, das Werk 
abzuschreiben, P, fügte sodann als Beigabe dies 
dem Freunde dediziertemodieum carmen (mit einer 
kurzen Praefatio in Prosa) hinzu, obwohl er schon 
in H— XII Pfropfvorschriften gegeben hatte. — 


des Rutilius (so heißt auch P.) Cl. Namatianus 20 Zur Echtheit des Veterinärbuches s. Bd. XVI 


identisch sei, ist zwar nicht unmöglich, aber 
kaum erweislich (s. Art. Rutilius 8. 1250); 
wenn dem so ist, müßten die Werke des P. frühe- 
stens ums J. 450 geschrieben sein. Nirgends 
spricht aber P. so von Gallien, daß wir es darum 
als sein Vaterland betrachten müssen (Sven - 
nung 6—14). Er muß vor Cassiodor (der ihn 
erwähnt) und nach seiner Quelle Anatolius gelebt 
haben, wahrscheinlich in der ersten Hälfte des 


S. 512, 26; dieses und des GedichtesSvennung 
24—93. — P. ist erwähnt von Cassiod. Instit. 28 
(die Bücherzahl XI! ist korrupt oder bezieht sich 
nur auf den Monaiskalender). Isid. Orig. XVII 
1, 1. 10, 8. I—XIII wurden als bequemes Hand- 
buch von Albertus Magnus, Vincenz von Beauvais, 
Petrus de Crescentiis u. a. benutzt (Sireh 39). 

3. Die Sprache ist einfach (versteckte Kri- 
tik gegen die Rhetorik des Colum. I 1, 1), dann 


5. Jhdts. (vgl. seinen Titel vir inlustris; Bd. IX 30 und wann mehr rhetorisierend und mit Bildern 


S. 1070. Svennung 6). 

2. P? Werke umfassen 15 Bücher. I —XHI 
bilden das Opus agriculturae. Nach einem grö- 
Beren einleitenden Buche mit allgemeinen Vor- 
schriften über Landauswahl, Bauen, Zucht von 
Federvieh und Bienen, mit Lebensregeln (bes. 16) 
usw. folgt ein Bauernkalender, worin die länd- 
lichen Arbeiten der 12 Monate in je einem Buche, 
nach Titeln geordnet, übersichtlich behandelt 


geschmückt, meistens recht gewählt (durchgeführ- 
ter Cursus mixtus), bietet aber reichliche Belege 
volkstümlicher Spache (noch bei Schmitt oft 
falsch korrigiert: Widstrand Pall.-Studien, 
Diss, Uppsala 1926. Svennung passim). Das 
Gedicht ist bes. reich an Personifikationen. 
4.ÜberlieferungundAusgaben. Die 
meisten Hss. enthalten nur I—XII (mehr als 60, 
davon 3 aus dem 9. Jhdt.), eine Zehnzahl nur das 


werden {vgl. Colum. XI 2 oder die Vorschriften. 40 Gedicht (XV), ein paar I—XIIl mit XV vereinigt. 


sammlung Geoponika III). Direkte Quellen (anders 
o. Bd. X S. 1067, 13) sind bes. Columella (in II 
—-XIII ca. ?/4 des Textes). Bisweilen hebt er seine 
oder anderer Erfahrungen gegen die des Columella 
hervor (z. B. III 16. VI7,4.Svennung Eranos 
XXV [1927], 129). Den Gargilius Martialis hat 
P. im Cap. De horlis, De pomis regelmäßig be- 
nutzt (anders o. Bd. VI S. 762), den Faventin 
hetreffs der Bauten; I 40 schreibt das in den 


Die Ausgaben (seit der Editio Jensoniana, rec. 
G. Merula Venedig 1470) haben die letzt- 
genannte Kombination (öfters in Verbindung mit 
Cato, Varro und Columella). In den mit Kom- 
mentar und Indices versehenen Ausgaben der 
Seriptores rei rusticae (einschl. Veget.) von J. M. 
Gesner Lpz. 1773/74) II, von J. G. Schnei- 
der (Lpz. 1794/97) IH (1795). Mit krit. App. von 
J. C. Schmitt Lpz. 1898 (vgl. Lit. Zentr.-Bl. 


Faventinhss. folgende Cap. Compositio malterum 50 1898, 877). Mit französischer Übersetzung von C a- 


aus (o. Bd. III S. 2013). Die Kompilation des 
Anatelius (alii IV 8, 1; aliqui quidam VIII 4, 5, 
meistens Graeci) ist für Weinbau, Weinbehand- 
lung, Ölmachen u. dgl. benutzt (Bd. I S. 2073, 
vgl. 2071, 66). Mündlich erhaltene Ratschläge von 
Zeitgenossen 2. B. III 16. 17, 6 u. 8. Andere, un- 
bekannte Quellen kommen (bes. in B. I) hinzu. 
Vgl. Sirch. Svennung Eran. XXV (1927), 
123 und 230, mit einer Tabelle über die etwas 
schematische Quellenbenutzung S. 170. 

Sodann hat P. ein XIV. Buch De medicina 
pecorum aus Columella und Anatolius ipsis verbis 
(2, 1) kompiliert (vgl. Art. Mulomedicina 
S. 512). Nach der Praefatio medicinae (2; vorher 
geht eine kurze Ruslicis cura secundum Graecos 
1) folgt eine Medizinliste in 5 Teilen mit Unter- 
rubriken: in herbis haee 3 $ 1; in fructibus haee: 
mirti, cupressi usw. § 2; in pigmentis kaec $ 3; 


baret-Dupaty (Bibliothèque Panckoucke) 
Paris 1844. Über ältere Ausgaben s. weiter Ges- 
ner I S. XLIX. Schneider IV 3, 73—81. 
Sehmitts Praefatio, o Bd. X S. 1065, 5. — 
Schmitt gab den Lib. I mit Anm. aus als 
Diss. Würzburg 1876, das Gedicht in der Fest- 
schrift des Gymnasiums zu Münnerstadt 1877. 
Kommentiert ist das Gedicht z. B. in der Ed. 
Bononiensis 1504, in den Poetae Latini minores 


60 VI 1 von Wernsdorf (Helmstadt 1794), in der 


Ed. von Cabaret-Dupaty (s. o.) — Das 
Veterinärbuch (durch Colum., Veget., Pelagon. 
entbehrlich) ist erst in unsren Tagen bekannt ge- 
worden. Nach dem Mailänder cod. Ambros. C 212 
inf. (M), 13.—14. Jhdt., dem einzigen, der unsres 
Wissens die gesamte Produktion des P. enthält, 
wurde es 1926 in der Collectio seriptorum vet. 
Upsaliensis von J. Svennung ediert. Sodann 
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hat G. Björck (Mnemos. Ser. III, Bd. VI {1938} 
146) in Leidens Univ.-Bibl. im Cod. Vulcan. 90 B, 
16. Jhdt., einen Text mit (nur) diesem Buche 
entdeckt; laut Marginalnotizen einer 2. Hand 
scheint das Heft dem gelehrten Heidelberger Buch- 
drucker Hier, Commelin (t 1597) oder seinem 
Mithelfer, Fr. Sylburg, gehört zu haben (über 
diese Männer vgl. Wilh, Port Hier. Commelinus, 
Lpz. 1938, S. 22H, 30f.). Diese beiden Hss. haben 
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et Galeni Opera XII (1697) 270f. Der Kommen- 
tar ist nur sehr fragmentarisch erhalten. 
Zröla ër Zerge dmönulas. Ausgabe von 
(1834) 18. Auch dieses Werk ist in den griechi- 
schen Hss. unvollständig, wenn auch besser als 
die vorhergenannten, erhalten; von den 8 Teilen, 
auf die es angelegt ist, fehlen Abschnitt 2 und 
Teile aus 3, das Ende von 7 und der ganze 
Abschnitt 3. Diese sind ergänzt in der lateini- 


den Titel des XIV. Buches nicht bewahrt, aber 10 ee Übersetzung des Iunius Paulus Crassus 


Hss.-Kataloge des 16. Jhdts. nennen einen Palla- 
dius de agrieultura et medicina pecorum in Fulda 
(Svennung 17; 629). — Im cod. M fehlen 
auch die Kapitelrubriken, weiche der Vulc, be- 
wahrt (s. o.; auch Unterrubriken wie De vulnere 
suppurato 44, De eo qui male comedet 46, Conira 
mirog (== oestros) remedium 47, Nauseantes sic 
curas 49 8 4, Febrientes sic curabis 50, Ad oeu- 
lorum tumorem 51, Aliud ad oculum tumentem 52, 


Contra strofum equi 54, Vulsum [it. bolso] sic 20 


curas 55, Tumoris cura 57; die 154 Capitula nach 
der Praefatio sind falsch). Die Kapitelrubriken in 
I—XIH sind echt, die Tituli vor den Büchern 
können echt seiu, die Tit. des Gedichtes scheinen 
unpalladianisch zu sein. 

5. Übersetzungen (zu I—XHI, XV). 
Cabaret-Dupatys.0.Saboureuzx de la 
Bonnetrie Traduction d’ane. ouvrages lat. 
relatifs à l'agriculture V (Paris 1775 u. 1856). 
Ältere: mittelenglisch, italienisch, französisch, ka- 
talanisch, deutsch (Mich. Herren Straßb. 1538; 
Theod. Mai Magdeb. 1612) s. Sireh 4l. 
Schneider IV 3, Su. Schanz. 

6. Literatur J. Svennung Unter- 
suchungen zu Palladius und zur lateinischen Fach- 
und Volkssprache, Uppsala 1935. M. Sirch Die 
Quellen des P., Progr. Freising 1904. J. H. 
Schmalz Sprachl. Bemerkungen zu des P. opus 
agriculturae Glotta VI 1915, 172—190. Schanz 
IV 18844. Teuffel III § 410. [Svennung.] 

8) Medizinischer Schriitsteller des ausgehen- 
den Altertums. P. wird in den Überschriften 
zu mehreren Werken (Epidemienkommentar, 
Dei Bëchoroe xal nóoews) als oopıorns be- 
zeichnet. So wird ihm die in der Spätantike 
verbreitete Bezeichnung largooopıorys zukommen 
(W. Braeutigam De Hippocratis Epidemia- 
rum libri sexti commentatoribus 1908, 35), die 
sein medizinisches Lehrertum ausdrückt (vgl. 
Krumbacher Byzant. Lit.-Gesch, 620). P. 
war nach eigenen Äußerungen und arabischen 
Zeugnissen Christ (Braeutigam 39, 1 u. 2). 
Nach Aussagen seines Epidemienkommentars 
lebte er in Alexandria (Braeutigam 35f.) 
und wirkte im Rahmen des dortigen medizini- 
schen Lehrbetriebs. Seine Zeit hat Braeuti- 
gam 36f. nach unverbindlichen Schätzungen 
Früherer aus Stil und Aufbau seiner Kommen- 
tare auf die zweite Hälfte des 6. Jhdts, n. Chr. 
bestimmt. 

Werke. Zu den hsl erhaltenen vgl. Diels 
Die Handschriften d. antiken Ärzte II (1906) 75. 

Ilrei Bowoews xai mdosws. Fragment, ed. von 
Dietz Scholia in Hippocratem et Galenum II 
(1834) VHI. 

Eyalıa els vò neol duër Innoxgatovs. Aus- 
gaben von Foesius sen Opera, Frankf. 
1595 Sectio VI 1068. Chartier Hippocratis 


i 1581. Nach den Untersuchungen von 
Braeutigam 65ff. stimmen diese Ergänzun- 
gen in Inhalt und Gedankengang jedoch so eng 
mit dem Epidemienkommentar des lohannes Alex- 
andrinus überein, daß man annehmen muß, daß 
Crassus sie von dort übernommen hat, Eine 
Schwierigkeit ist allerdings, daß der Kommentar 
des Iohannes Alexandrinus uns sonst nur in der 
Articella Hippocratis vorliegt (vgl. Diels IE 51. 
0. Temkin Gesch. des Hippokratismus im aus- 
gehenden Altertum 1932, 54), die betreffenden 
Partien der P.-Übersetzung bei Crassus aber 
in ihrer sprachlichen Formulierung stark vom 
Articella-Text abweichen. Mit Braeutigam 
67 anzunehmen, Crassus habe einen anderen 
— womöglich griechischen — Text des Johannes 
Alexandrinus vor Augen gehabt, ist mißlich, da 
wir sonst gar nichts von einem solchen wissen. 
Wahrscheinlicher ist, daB Crassus selbst das 


30 Latein der Articella in seine eigene Sprache um- 


gesetzt hat. Diese Vermutung wird dadurch be- 
kräftigt, daB Crassus mit lohannes Alexan- 
drinus im Satzbau so gut wie völlig überein- 
stimmt und nur in der Wortwahl abweicht. — 
in ähnlicher Weise hat Rasarius in seiner 
lateinischen Übersetzung der Epidemienkommen- 
tare des Galen 1562 den Kommentar des P. in den 
letzten Büchern, wo der griechische Galentext 
fehlt, zur Ergänzung benutzt (vgl. H. Schöne 


Anbei Diels Suppl I [1907] 35, 1. Braeuti- 


gam 58ff. E. Wenkebach Galeni in Hipp. Epid. 
libr. VI Comm. I—VIH 1940, praef. XXL.) 

Eis Talnvoo nepi algéoewy oyola, nur in 
einer Hs. in sehr schlechtem Zustand erhalten 
(vgl. Dietz II praef. VI), unediert (Diels Il 76). 

Hen) auëeréin oürsonos oo gilt als strit- 
tig zwischen P., Stephanos von Athen (Diels Il 77. 
Kind u. Bd. IIIA S. 2404f.) und Theophilos 
Frotospatharios (Diels II 105. Deic hgrä- 


50beru. Bd. VA S. 2148f.). Ausgaben von Char- 


tier, Paris 1646. St. Bernard, Leiden 1745. 
Ideler Physici et medici Graeci minores, Berl. 
1841, I 107. Dem. Sieurus, Florenz 1862. 
Bei der unpersönlichen Art dieser Schriftstellerei 
wird sich aus stilistischen Gründen kaum eine 
Entscheidung tällen lassen. Auch hat Braeu- 
tigam 39f. gezeigt, daß die Zitate einer Schrift 
Ilzei diapogäs avoerür im Epidemienkommentar 
11 164. 166 Dietz ihrer Form nach nicht bewei- 


60 sen, daß sie auf eine eigene Schrift des Vert. 


gehen müssen, daß sie sich vielmehr ebensogut 
auf die gleichnamige Schrift des Galen (vH 
273#. K.) beziehen können. In der Tat bezieht 
man P. I1 164 Dietz besser auf Galen. VII 275 K. 
als auf irgendeine Stelle der Synopsis; zu u 
166 kann Galen. VU 347, 2 und 373, 4 vergli- 
chen werden. Wenn P. also im Epidemienkom- 
mentar anscheinend die Synopsis nicht berück- 
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sichtigt hat, so könnte er doch immer noch später 
eine solche zusammengestellt haben, zumal diese 
wie der Epidemienkommentar auf Galen fußt 
Wahrscheinlich kann erst die Aufarbeitung der 
gesamten Überlieferung eines Tages die Ent- 
scheidung bringen; denn der von Sieurus 
unter dem Titel OsoplAov xai Zregpéugg meot 
ns av muperörv dapopäs Ëx te Irnongdrovs xai 
Paie? veröffentlichte Text der Synopsis weicht 
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Die Hippokrates-Erklärung des P. stützt sich 
ihrerseits ganz auf die Autorität des Galen, doch 
werden seine Werke nicht sklavisch ausgeschrie- 
ben, sondern für die Bedürfnisse des Lehr- 
betriebs umgestaltet. Allerdings brachte die Um- 
gestaltung eine zunehmende Verdünnung und 
Erstarrung des Lehrstoffs. Sachliches Material, 
das hinter Galen zurückreichte, hat P. nicht. 
Anders ist es vielleicht mit den Hippokrates. 


erheblich von dem bei Chartier, Bernard 10 Texten, die ihm vorlagen. Auf jeden Fall werden 


und Ideler unter dem Namen des P. publizier- 
ten ab; und zwar handelt es sich nicht, wie Si- 
curus annahm, um die vollständigere Gestalt 
des ursprünglichen Textes, sondern um eine Er- 
weiterung der Synopsis. Diese ist ein knappes 
Kompendium, dem Galens Schrift zeel &apogäs 
zugerör zugrundeliegt; in dem Text bei Sicu- 
rus ist es von Zusätzen exegetischer und kateche- 
tischer Art überlagert, die mehreren Schichten 


die Lesarten der Hippokrates-Kommentare des P., 
wenn sie in zuverlässigen Ausgaben vorliegen, 
wertvolles Material für die Geschichte des Hip- 
pokrates-Textes bieten. 

P. ist in den medizinischen Lehrbetrieb der 
Araber mit aufgenommen worden, wie seine Nen- 
nung bei Rases zeigt. Besonders greifbar ist 
seine Einwirkung auf den Epidemienkommentar 
des Iohannes Alexandrinus (Braeutigam 38. 


angehören müssen. So bliebe die Möglichkeit, daB 20 81ff.); wer aber der Verfasser dieses Kommentars 


die Synopsis in der Tat von P. stammt und daß 
Stephanos und Theophilos an der Überarbeitung 
beteiligt waren. 

Excerpta varia im Parisin. gr. 2210 a. 1557 
verzeichnet außerdem noch Diels II 76. 

Sicher verloren ist ein Kommentar des P. zu 
den hippokratischen Aphorismen, der im Epi- 
demienkommentar des P. II 19 Dietz sowie im 
Continens des Rases (Braeutigam 42) 
zitiert wird. 

Die einleitenden Worte des Epidemienkom- 
mentars kann man kaum anders als auf einen 
Kommentar zu Hippocr. Deel dtatıns dito be- 
ziehen. Von einer Hs. dieses Kommentars, die 
angeblich in Venedig lag, berichtet Jacobus 
Santalhbinus bei Foesius 196. 

ln der Praefatio 2 v. zum Übersetzungsbuch 
seines Vaters spricht Celsus Crassus voneiner 
Übersetzung eines Kommentars des P. zu Hip- 


in Wirklichkeit war, bleibt rätselhaft (nach 
Rose Herm. V [1870] 207. Braeutigam 
45ff, vgl. besonders die Ergebnisse von Tem- 
kin epp und M. Meyerhof Mitteilungen des 
Deutschen Instituts f. ägyptische Altertumskunde 
in Kairo II 1, 1931). 

Die beste Behandlung der mit P. zusammen- 
hängenden Probleme gibt W. Braeutigam 
34H. Ap. 65#. 69H. Dort findet sich 34f. auch 


30 eine Übersicht über ältere Literatur. 


[Hans Diller.] 

9) Diesen Namen führte eine gallo-römische 
Familie, die noch im 5. und 6. Jhdt. christ- 
licher Zeitrechnung in der Auvergne lebte. Sie 
gehörte dem Kreis jener senatorischen Fami- 
lien an, die als Besitzer von Landgütern (villae; 
über die Bedeu! dieses Besitzes im nordöst- 
lichen Gallien Sir S. Dill Rom. Soc. i. Gaul i. t. 
Merov. Age 60f.) in dem fruchtbaren Lande ein 


pocr. x. Zeen, die er unter den Werken seines 40 durch die Eroberungen und Kriegszüge der ger- 


Vaters gefunden habe. Veröffentlicht wurde sie 
nicht; möglicherweise liegt eine Verwechslung 
mit dem Kommentar zu x. dyaür vor, 

Daß noch mehr Werke des P. verloren gingen, 
ist sehr wahrscheinlich, Ra ses bringt im Con- 
tinens noch zwei Zitate aus P., die wir nicht 
verifizieren können (Braeutigam 42f.). 

Insbesondere kann der Kreis der Kommentare 


zu hippokratischen Schriften noch größer ge. 
es 50 


wesen sein. Von diesem Teil der Tätigkeit 

P. können wir uns ein einigermaßen klares Bild 
machen. Die Kommentare des P. sind nicht Kol- 
leg-Nachschriften, sondern sie wurden vom latro- 
sophisten selbst zur Ausgabe vorbereitet (B r a e u- 
tigam 69), allerdings für den Lehrbetrieb. Die- 
ser baute auf den Werken des Hippokrates und 
Galen auf, die Autoritäten geworden waren. Für 
Hippokrates stellt P. in den Einleitungen der 
Kommentare zu Epidem. VI und z. drun (über 


manischen Stämme nicht wesentlich gestörtes Le- 
ben führten und vielfach sich in den Dienst der 
Merovinger für die Verwaltung stellten. Für das 
Verhältnis der Gallorömer zur fränkischen Herr- 
schaft. Dill 81. 225ff. Gregor von Tours nennt 
als Begründer der Auen einen reichen Palladius 
(ex genere quondam divitis P., glor. mart. 59. 
MGSer. Mer. I 782). Sidonius Apollinaris rühmt 
von ihr: litterarum aut altarium cathedras cum 
sui ordinis laude tenuerunt (ep. VII 5 MGAA 
VII). Jener Rhetor P., dessen pompa er zur acri- 
monia Quintilians in Vergleich stelit (ep. V3), ist 
sicherlich einer der Vertreter des Geschlechtes um 
die Wende zum 5. Jhdt. Es ist wohl derselbe, 
dessen Redegabe Symmachus preist (MGAA VI 1 
p. IX 1, Seeck praef. XXXII, CXI, COU) und 
der 381 comes sacrarum largitionum, 382 magister 
officiorum war; s. Nr. 2 u. 23. Von Bischöfen aus 
dieser Familie sind die zwei Palladii von Bituri- 


deren traditionellen Aufbau in acht zepalara 60 cum (Bourges im 4. u. 5. Jhdt. Gallia christ. 118) 


vgl. Val Rose Herm. V 206. Braeuti- 
gam 37) Zyklen der zu lesenden und zu erklä- 
renden Schriften auf. Die arabische Überlieferung 
hat aus diesen Gepflogenheiten der alexandrini- 
schen Schule später eine Redaktion von Samm- 
lungen kanonischer hippokratischer und galeni- 
scher Schriften konstruiert; vgl. darüber zuletzt 
0, Temkin 518. 75t 


und P von Saintes (gest. 587) zu nennen. Nur 
vermuten läßt sich, daB P. Bischof in Gallia (Ep. 
Arelat. ar. 13 MGEp. HI) im J. 450, P. von Poi- 
tiers, episcopus et agronomus (455, Chevalier 
Repert. soure. hist.) und P. Bischof von Autissi- 
dorum {Arverni = Clermont) um 650, dieser Fa- 
milie angehörten. Dasselbe gilt von P. Arvernus 
comes, dem einzigen dieses Namens der im 
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6. Ihdt. in Gallien dieses Amt bekleidete. S. auch 
Palladia Nr. 5. Im Vergleich zu anderen gallo- 
römischen Familien wie die Syagrii, Aviti oder 
die Sidonii Apollinares nehmen daher die Palladii 
später einen bescheideneren Platz ein. Sie ver- 
danken ihr Ansehen weniger hochtönenden aber 
vielfach inhaltsios gewordenen Ämtern als ihrem 
Wohlstande. Über die griechischen Namen in den 
römischen Familien Galliens s. Vogel zu Enno- 
dius MGAA VI p. H. 

10) Ein Arzt, mit dem Titel archiater ausge- 
zeichnet, der den am Hofe der Merovingerkönige 
tätigen Ärzten verliehen war (S. Dill Rom. Soe, 
i. Gaul 261; vgl. Cod. Theod. XIII 3), ist der 
Überbringer eines Briefes vom Bischof Sedatus 
von Nimes (um 506) an den Bischof Rurieius von 
Lemovieum (Limoges; MGAA VIII 338). Seinem 
Namen und der Verbindung mit der Auvergne 
nach könnte P. der stirps Palladiorum (s. Nr. 9) 
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cius wird von Sidonius als Nachfolger ihres Vaters 
auf dem Bischofstuhle von Bituricum empfohlen 
und dabei hebt er ihre Tugenden als Gattin und 
Mutter in den lobendsten Ausdrücken hervor 
(a. 0. MGAA VII). [Assunta Nagl.] 
14) Magister offieiorum, wurde von Con- 
stantin I. nach seinem Endsieg über Licinius 
324 in dieses Amt berufen. Mit ihm begann die 
Reihe der Inhaber dieses Magisteriums, welche 


10 Johannes Lydus (de magistr. IT 25 S. 80, 17%. 


Wuensch) in des Petrus Patricius zegi noArırs 
xaraordoews fand. Wahrscheinlich war P. der 
erste comes et magister officiorum (s. Suppl.). 
Vgl. Boak The Master of the Offices, Univ. of 
Mich, St., Hum. Ser. XIV 1, 1919, S. 25. 32, 148. 

15) Flavius P.öovxevdgos nalarivos xovgıWoos, 
also ducenarius der schola agentium in rebus, an 
den bei seinem dienstlichen Aufenthalt in Agyp- 
ten 335 die Presbyter der Mareotis zugunsten des 


angehören. Es kommen Ärzte mit guten römischen 20 Athanasios schrieben (Athanas. Apol. c. Arian. 74 


Namen in Gallien vor, der Beruf stand dort in 
hoher Achtung. Doch gab es unter ihnen auch 
Unfreie (Dill a. O.). 

11) Fin vornehmer Gallorömer, wohl zu der 
Familie der Palladii {s. Nr. 9) in der Auvergne 
gehörig, erbaute um die Mitte des 6. Jhdts. eine 
St. Stephanuskirche (Venantius Fortunatus MGAA 
IV carm. I It: haec sacra Palladius Levitae 
templum locavit, unde sibi sciet non peritura do- 


mit 73, Migne G. XXV 385A mit 380 C. 
Seeck Briefe des Libanius 227, I). 

16) vir perfectissimus, Praeses der Provinz 
Thrakien, errichtete Anfang 341 im Auftrag seiner 
Prätorianerpräfektur — er nennt das Collegium 
Marcellinus, Leontius und Titianus — Statuen 
der- Kaiser Constans und Constantius II. in Tra- 
iana (CIL III 12330 = Dess. 8944; zur Zeit 
vgl. Palanque Essai sur la Préfecture du Pré- 


mus: s. auch Index p. 128). Vgl. I. D o s ta 1 Iden. 30 toire du Bas-Empire, 1933, 17). Seeck Briefe 


tität und Zeit von Personen bei Ven. Fort. Progr. 
Wr. Neustadt k. k. Gymm. 1900, 27. Da Bischof 
P. von Saintes (t 587) bei Bituricum—Bourges 
begütert war, Ven. Fort. wahrscheinlich die Ste- 
phanoskirche bei dieser Stadt meint und dieser 
Rischof nach Greg. Tur. glor. conf. c. 59 den 
Arverner Palladii angehörte, nimmt Dostalan, 
er sei dieser P. Doch hält Le Blant Epigr. II 
525 wohl mit Recht, weil bei Ven. Fort. der Hin- 


weis auf eine geistliche Würde fehlt, den Kirchen- 40 


erbauer P. für einen Laien. 

12) Ein Gallorömer aus der Auvergne (Greg. 
Tur. hist. Fr. IV 89), war der Sohn des Britianus 
quondam comes und der Caesaria, vielleicht einer 
Verwandten des Bischofs Caesarius von Arles. Er 
wurde von König Sigibert von Austrasien (561— 
575) zum comes in urbe Gabalitana (Javols Dep. 
Lozère) ernannt. Über die Tendenz das Amt des 
comes erblich zu machen und über die Bedeutung 
des comitatus unter den Merovingern, S. S. Dill 
Bom. Soc. i. Gaul 142. P. geriet mit dem dortigen 
Bischof Parthenius in Streit. Er verwüstete Kir- 
chengut und beranbte die Leute daselbst. Deshalb 
setzte ihn der König ab und gab ihm den comes 
Romanus als Nachfolger. P. kehrte nach Arverni 
zurück, bekämpfte aber den Romanus. Als er je- 
doch vernahm, daß der König ihn zum Tod ver- 
urteilt hatte, stürzte er sich in sein Schwert (um 
565). Er wurde außerhalb des Klosters Cournon 
(Chrononense im Dep. Puy-de-Dôme) beigesetzt. 
Wahrscheinlich gehört P. der Familie der Palladii 
(s. Nr. 9) an. 

13) Eine nicht mit Namen genannte Tochter 
des Bischofs Palladius von Biturieum (Bourges), 
der als zweiter dieses Namens Ende des 5. Jhdts. 
diese Würde trug. Sie wird von Sidonius Apolli- 
naris als der stirps Pallediorum (s. Nr. 9) ange- 
hörend bezeichnet (ep. VII 9). Ihr Gatte Simpli- 


des Libanius 227, II hält es für möglich, daß er 
mit dem folgenden identisch sei. 

17) Praefectus Aegypti am 1. Januar 344 (Atha- 
nas. xep. 344. Larsow Festbriefe des Athana- 
sius 31. Schwartz GGN 1904, 348, 344. 
Seeck sten; Briefe des Libanius 227, HI. 
Cantarelli La serie dei prefetti di Egitto II 
nr. 108 S. 335, Mem. d. R. Acead. dei Lincei, 
1911, ser. V, vol. XIV). 

18) Flavius Palladius Rutilius Taurus Aemilia- 
nus s. u. Bd. VA S. 70 Nr.7; dazu Borghesi 
X 523. 798. Palanque Essai sur la Préfecture 
du Prétoire du Bas-Empire, 1933, 32ff. und 
Teuffel Gesch. röm. Lit. III® § 410, 1 S. 237. 
Schanz IV 1 § 844 S. 189. 

19) Antiochener (Liban. ep. 1187, 4 = 434, 
10 F.). Er ist der Notarius, der 351 dem Atha- 
nasios einen Brief des Kaisers Constantius II 
überbrachte (s. o. Bd. IV S. 1070, 32ff. Athanas. 


50 Hist. Arian. ad monach. 51; apol. ad Constant. 


10. 22. Migne G. XXV 756 B. 608 B. 624 A). 
Bald danach wurde er zum Magister officiorum 
des Caesar Constantius Gallus befördert (Atha- 
nas. apol, ad Constant. a. O. Ammian. Marc. 
XXII $, 3; vgl. Liban. ep. 1083, 9 — X 427. 12ff. 
Boak The Master of the Offices, Univ. of Mich. 
Stud., Hum. Ser. XIV 1 S. 148), Nach des Gallus 
Sturz scheint P. dasselbe Amt bei Constantius IT. 
erhalten zu haben: denn Libanios (ep. 1187, 3f. 


60 — 434, 7M.) spricht 355 von seinem Einfluß bei 


Hofe, und ein Agens in rebus Klematios (s. o. 
Bd. XI S. 669) war auch damals sein Unter- 
gehener (ep. 1251, 1 = X 440, 21 und ep. 1083, 
9). Der Vorwurf der Bestechlichkeit, den Libanios 
gegen die Vorgänger des Magister officiorum 
Florentius erhob (ep. 59, 11 = X 59, UR ep. 62, 
3 = 63, 13ff.; s. o. Bd. VI S. 2757 Nr. 3), wird 
auch ihn getroffen haben. Immerhin war P. 
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Adressat von des Libanios ep. 1234. 1187. 1251 
= X 410, 13, 433, 20. 440, 20. Fraglich bleibt, 
ob auch ep. 289 = X 271, 2 an diesen P. ge- 
riehtet war. Der von Kaiser Iulian Ende 361 ein- 
gesetzte Sondergerichtshof in Chalkedon klagte 
den P. wegen Mitwirkung bei der Beseitigung 
des Caesar Gallus an und verurteilte ihn zur Ver- 
banvung nach Britannien (Ammian. Mare. XXTI 
3,3. Enßlin Klio XVIII 114). Seeck Briefe 


des Dibanius 227, IV; vgl. 157, IL Silomonjo 


De Libanii epistularum libris I—VI, 1909, 47. 
Sievers Leben des Libanius 191, 19 mit fal- 
scher Datierung. 

20) 359 befindet sich ein P., von Libanius 
kommend, bei Modestus (s. o. Bd. XV S. 2324) 
nach Liban. ep. 53, 1 = X 53, 15ff. F. Seeck 
Briefe des Libanius 229, VII. Möglicherweise ist 
er mit einem der drei folpenden identisch, 

31) Olympios P. aus Samosata, Praefectus 
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zugunsten des arianischen Bischofs Lucius von 
Alexandria gegen Petrus, den katholischen Nach- 
folger des Athanasius (s. o, Bd. XIX S. 1829, 
31f.), im Sommer 371 ein (Theodoret IV 22, 
2ff.), konnte ihn aber trotz der Besetzung seiner 
Hauptkirche, der Theonaskirche, infolge eines 
Volkstumultes nicht gefangen nehmen (so Theo- 
doret IV 22, 9 nach einem Schreiben des 
Petrus. Sozomen. hist. ecel. VI 19, 6; anders 
Sokrates hist, eccl. IV 21, 4). Sievers Leben 
des Libanius 236, 6. Seeck Briefe des Libanius 
229, VI. Cantarelli (La serie dei prefetti di 
Egitto II nr. 124, Mem. d. R. Acead. dei Lineei 
1911, ser. V vol. XIV) nimmt an, daß P. noch 
377 in seinem Amte blieb und läßt ihn 381 zum 
Comes sacrarum largitionum befördert sein. Sein 
Einwand gegen Seeck 229, XIV, der diesen 
Finanzminister P. mit dem Rhetor aus Athen 
(Nr. 2) und Freund des Symmachus gleichsetzt, 


Aegypti 870/71 (Seeck Regesten, Athanas. xep. 20 erscheint nicht durchschlagend, da die Briefe des 


3708. Schwartz GGN 1904, 353, 370. Lar- 
sow Festbriefe des Athanasius 45). Seeck iden- 
tifiziert ihn mit dem Bruder des Ulpianus (ep, 
602a, 1 = X 628, 16f. F.; vgl, ep. 1162, 4 = XI 
234, 13. ep. 1066 = XI 477, 16f.), weil beide 
dem Iulianus (o. Bd. X S. 93, 37), dem Praeses 
der Euphratensis, zu der Samosata gehörte, emp- 
fohlen werden (ep. 602 a). Im J. 363/64 war P. 
Praeses Isauriae (Liban. ep. 1162, 2 = XI 234, 8. 


Gregor von Nazianz an den Comes sacrarum lar- 
gitionum zeigen, daß dieser Christ war, und da 
es außerdem nicht wahrscheinlich ist, daß Kaiser 
Theodosius I. in den Anfängen seiner Regierung 
einen Mann, der im Kirchenstreit unter Valens 
so kompromittiert war wie der Praefectus Aegypti 
P., zu einem Hofamt befördert haben sollte. Um- 
gekehrt ist dagegen die Annahme einer Berufung 
des Rhetors zuerst zum Magister eines Serinium 


Secek Briefe des Libanius 228, 1), und dies war 30 und danach sofort zum Comes sacrarum largitio- 


sein erstes Amt (ep. 1066). In diesem Amt er- 
hielt er die Briefe des Libunios ep. 1162. 1170. 
1153. 1117. 1130. 1823. 1177. 1045. 1340. 1066. 
1493, 1504. 1517 — XI 234, 2. 243, 15. 244, 6. 
14. 255, 13. 287, 12. 289,2. 318, 17. 326, 2. 
477. 8. 492, 15. 501, 7. 515, 6. P. ist außerdem 
genannt in ep, 1308, 1 = XI 256, 7, und er ist 
der in ep. 757,2 = X 755, 9 erwähnte Beamte. 
Sievers Leben des Libanius 263, 8. Seeck 
Briefe des Libanius 228, V mit 121f. Canta- 
relli La serie dei prefetti di Egitto II nr. 128, 
S. 344, Mom. d R. Accad. dei Lincei 1911, ser. V 
vol. XIV. 

22) P. weilte, wie es scheint, 361 in Kilikien; 
denn den Briefwechsel mit Libanios vermittelte 
Demetrios von Tarsos (Liban, ep. 530, 2 = X 
567, 13 F. und ep. 584, 2 = 569, 19). Da dem P. 
ein Unterbeamter, ein npparitor (orparıorns) zur 
Verfügung stand (ep. 568, 3 = 593, 8) wird er 


num zwar ungewöhnlich, aber keineswegs un- 
möglich. Freilich darf dieser Rhetor P., der aus 
Athen stammte, auch nicht mit der gallo-römi- 
schen Familie der Palladii zusammengebracht 
werden, wie es A. N a g l Palladius Nr. 9 versutht. 

24) Zwei Advokaten dieses Namens nennt Li- 
banios zum J. 360, den einen in einem Brief an 
Prigeianus (s. dl, wonach er von Antiochia in die 
Euphratensis reiste (ep. 179, 1 = X 166, I F.). 


40 den andern in einem Brief an Andronikos (8. o. 


Bd. I S. 2163 Nr. 20); er ging also nach Phoi- 
nikien. Seeck Briefe des Libanius 229, VITI. TX. 
25) Lehrer der Rhetorik in Kappadokien, von 
Libanios im J, 363 erwähnt (ep. 1211, 2 = XI 
304, 208. Förster, der den Brief auf 361 an- 
setzt; anders, nämlich auf 364, Seeck Briefe 
des Libanius 229, XI mit 427); vgl. Christ- 
Schmid-Stählin II 2 8 804. S. 1027, 3. 
26) Pamphylier, vielleicht aus Aspendus, an 


wohl Statthalter von Kilikien gewesen sein. An 50 das Förster (XI 550, 20 mit Lane ko- 


ihn richtete Libanios die ep. 531. 546. 563 = X 
567. 17. 579, 2. 592, 21. Ob an ihn die ep. 289 
ging oder an den P. Nr. 9, bleibt fraglich. 
Seeck Briefe des Libanius 228, VI spricht, wenn 
auch unsicher, die Möglichkeit aus, daß P. mit 
dem Folgenden identisch sein könnte, was frei- 
lich bei der Häufigkeit des Namens reine Ver- 
mutung bleiben muß. 

23) Aelius P. mit dem Spitznamen Kovorvs 
aus Palästina, Praefectus Aegvpti 871—377 (Atha- 
nas. xep. 2118. Schwartz GGN 1904, 353. 371ff 
Larsow Festbriefe des Athanasius 45f. Saeck 
Regesten. CIG IV 8610 = Syll, or. 722, 9f. Bar- 
barna Seal. Chron. Min. I in Mon. Germ. A. A. 
IX 296, 302 Mommsen). Er war Heide (Theodoret 
hist. ecel. IV 21, 1f. 22, 1. 26. Gregor Naz. or. 
25, 12. 33. 3, Migne G. XXXV 1213 C. XXXVI 
217 A). Avf des Kaisers Valens Befehl schritt P: 


ronski Städte Pamphyliens I 85f.) denkt. 
kehrte als junger Mann nach seinem Rechtsstu- 
dium in Berytos 365 in seine Heimat zuriick. um 
dort Advokat zu werden (Liban. ep. 1546, 3. 1547, 
18 4 = XI 550, 11.29. 551, 2.6). Seeck Briefe 
des Libanius 229, X. , 

27) Tribunus et notarius. wurde 365 von Kai- 
ser Valentinian I. nach Afrika geschickt, um die 
Klagen einer Gesandtschaft der Tripolitana gegen 


60 den Comes Afrircae Romanus (s. u. Bd. IA S. 1065) 


nachzuprüfen, und zugleich mit dem Auftra; ‚den 
afrikanischen Truppen das stipendium debitum 
zu überbringen. mit dem wohl das verspätet aus- 
bezahlte Donativ aus Anlaß des Regierungsan- 
trittes des Kaisers bezeichnet sein wird (Seeck 
Untergang II? 546). P. ließ sich von Romanus 
bestechen. Er derkte mit seinem Bericht den 
Comes und stellte eine neue Gesandtschaft der 
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Tripolitaner beim Kaiser als Verleomder dar. 
Darauf sandte Valentinian I. ihn erneut nach 
Afrika, damit er zusammen mit dem Vicarius 
Africae gegen die vermeintlichen Verleumder ein- 
schreite. Nach seinem Ausscheiden aus dem Amte 
kam aber durch ein unter den Papieren des Ro- 
manus gefundenes Schreiben der wahre Sachver- 
halt heraus. P. wurde verhaftet und gab sich 375 
den Tod (Ammian. Mare. XXVIII 6, 12. 17—27. 
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dem Libanios alf Schüler zuführen ließ, deren 
Eintreffen ihm durch die ep. 934 — XI 142,19 F. 
e wurde. Seeck Briefe des Libanius 230, 

37) Sohn des Exsuperantius aus der Aremo- 
rica, Verwandter des Rutilius Namaiianus (Rut. 
Nam, I 2008: vgl. Vessereau 151), der ihn 
in seinen rhetorischen und juristischen Studien 
förderte. Teuffel Gesch. röm. Lit. TIIS § 454, 1 


Seeck Briefe des Libanius 229, XII. Stein 10S. 404 und § 410, 1 S. 237, wo Kroll die Ver- 


Gesch. d. Spätröm. Reiches I 276f. Heering 
Kaiser Valentinian I., 1927, 45-47. 

28) Von niedriger Herkunft, wurde um 372 
in Antiochia wegen Giftmordverdachts verklagt. 
Um sich zu retten, beschuldigte er viele andere, 
was zu einem Monstreprozeß wegen Zauberei und 
Hochverrat führte (Ammian, Marc, XXIX 1, 5f. 
2 ` 1f. 6. Seeck Briefe des Libanius 229, 


mutung, daß dieser P. der Verfasser der 14 Bü- 
cher über Landwirtschaft sei, ablehnt; vgl. Dal- 
masso Riv, Filol. CL 1915, 87. Schanz IV 
1 § 844 S. 191. 

88) Vir clarissimus tribunus et notarius, zu 
dessen Hochzeit mit Celerina, der Tochter des 
Celerinus (s. o. Bd. III S. 1870, 2) Claudius Clau- 
dianns, im J. 400 oder später ein Epithalamium 
dichtete (carm. min, 25; s. o. Bd. IH S. 2656, 3ff.). 


29) Ein P., der dem Gregor von Nazianz 20 Sein gleichnamiger Vater wird der Praefectus 


lästig fiel, wird von ihm erwähnt in ep. 82. 
Migne G. XXXVII 156 B. 

30) Ein kürzlich getaufter P. wird in einem, 
freilich verdächtigen Brief des Basileios d. Gr. 
erwähnt (ep. 292. Migne G. XXXII 1033 B). 

31) Valerius P., vir clarissimus consularis 
Venetiae et Histriae zwischen 379 und 383 (CIL 
V 8332 == Dess. 5868, Cantarelli La Dio- 
cesi Italiciana, 1908, S. 41 nr. 3). 


32) Praefectus Augustalis in Ägypten 88230 Bor 
ai (Deeg 


nach Cod. Theod. VIII 5,37 vom 14. k 
Regesten; Briefe des Libanius 230, XVI. Rau- 
schen Jahrb. d. chr. Kirche unter Theodosius 
d. Gr. 124. Cantarelli La serie dei prefetti 
di Egitto II nr. 128 S. 349f., Mem. d. R. Awad. 
dei Lincei 1911, ser. V vol. XIV, der ihn dem 
Rhetor aus Athen P. [Nr. 2} gleichsetzen möchte), 
Cantarelli stimmt aber Seeck darin zu, 
daß unser P. wohl die Persönlichkeit ist, die im 
Senat von Konstantinopel in den J. 388-890 
großen Einfluß besaß und an die Libanios die 
ep. 805 und 862 gerichtet hat (— XI 40, 5. 82, 
10 F.; vgl. Sievers Leben des Libanius 122, 
66. 186, 98. 187, 102). Er wird wohl der Vater 
des P. sein (e, u.), dem Claudius Claudianus ein 
Hochzeitsgedicht widmete (carm, min. 25), wo- 
nach der Vater P. es zum Praefeetus urbi in 
Konstantinopel gebracht hat (25, 66ff.). 

33) Dux der Osrhoene, an den Cod. Theod. 
XVI 10, 8 vom 80. November 382 gerichtet ist 
{Seeck Regesten; Briefe des Libanius 230. XV. 
Rauschen Jahrb. d. chr. Kirche unter "Theo. 
dosius d. Gr. 124). 

34) Comes Orientis 390—892 nach Libanios 
(ep. 909, 5 = XT 121, 13 F. ep. 910, 3 = 122, 5. 
ep. 944, 4 — 153, OH ), der an P. die ep. 953 = 
XI 158. 13 richtete. Seeek (Briefe des Libanius 
230. XVII) meint, vielleicht sei P. auch in Liban, 
or. I 254 = I 192, 15 F. erwähnt und ebenso in 


der Rede pro Olympio S. 83 (Siebenkees; s. o. 60 


Bd. XII S. 2508, BIR) = or. LXII 21 = IV 
395, 22 F., was freilich sehr fraglich bleibt. P 
Nachfolger war im November 392 Martinianus 
{e. o. Bd. XIV 8. 2017 Nr. 4). 

35) P. führte 388 in Phoinikien einen Prozeß 
nach Liban. ep. 818, 1f. = XI 49, 22#. F.Seeck 
Briefe des Libanius 230, XVII. 

36) Aus Tyana, der seine beiden Söhne 391 


Augustalis von 882 (Nr. 32} gewesen sein und hatte 
es zur Würde des Praefeetus urbi in Konstanti- 
nopel gebracht (25, Gëf) Vgl. Jeep Claudiani 
carm ÍI S. XV. Birt Mon. Germ. A. A. X, Praef. 
XLIVf. Sundwall Weström. Studien 113, 339. 
Schon Tillemont Hist. des empereurs V 630 
(Venedig 1732) hatte diesen Notarius P. mit dem 
Folgenden gleichgesetzt, was zumeist Beifall fand. 
39) Flavius Junius Quartus P. (zum Namen 
piei X 597, 6), Proconsul Africae 410, 

in welchem Amt an ihn gerichtet sind Cod. Theod. 
IX 38, 12 vom 6. August und VI 28, 7 = Cod. 
Iust. XII 21, 3 vom 25. September (Seeck Re- 
gesten. Pallu de Lessert Fastes Afric. I 
17981. Wir dürfen sicher in ihm den P. sehen, 
der Ende 408 vom Senat in Rom damit beauf- 
tragt war, die Beiträge zu dem Lösegeld für die 
Befreiung von der zweiten Belagerung Alarichs 
von den Senatoren beizuschaffen (Zosim. V 41,5). 


An 415 wurde er Praefectus praetorio Italiae, Dliyriei 


et Africae und blieb bis 421 im Amt. An ihn ge- 
richtet 415: Cod. Theod. VI 29, 12 vom 8. Januar: 
416: Cod. Theod. IX 26, 4 vom 15. März, XH 1, 
181 = Cod. Iust. X 32, 54 vom 3. Mai. Cod. 
Theod. XI 29, 6 und XII 1, 147 vom 9. September. 
VIII 8, 9 = Cod. Iust. XII 60, 3 vom 22. Sep- 
tomber; 417: Cod. Theod. XIV 4, 9. 3, 2 = 
Cod. Iust. XII 53, 2 vom 26. Dezember; 418: 
Cod. Theod. XVI 8, 24 vom 10. März. Ein Kaiser- 


50 erlaß über die Verurteilung der Pelagianer vom 


30. April (Mansi IV 444C. Migne L. XLV 
1726f. XLVIII 370. Haenel C. L. S. 238) und 
dazu die Ausführungsbestimmungen, eremplar 
edicti luni Quarti P. im Namen des Präfekten- 
kollegiums: Íunius Quartus P., Monazius et Agri- 
cola iterum praefecti praetorio edizerunt (M a nsi 
IV 446A. Migne L, XLV 1727f. XLVIII 392. 
Haenel S. 239. Seeck Regesten mit S. 9, 
378.). Cod. Theod. IV 4, 6 vom 22 Juni. XI 28. 
12 vom 15. November; 419: Cod. Theod. V 18, 1 
= Cod. Just. XI 48. 16 vom 26. Juni, Cod. 
Theod. XIV 4, 10 vom 29. Juli; 420: Cod. Theod. 
IX 25, 3. XVI 2, 44 = Sirmond. 10 vom 8. Mai; 
421: Cod. Theod. III 16, 2 = Cod. Iust. TX 9, 34 
vom 10. März. Cod. Theod. IV 15, 1. IX 42, 23. 
X 10, 29. 30 = Cod. Just. IX 40, 3. X 1, 10 vom 
8. Juli. Cod. Theod. II 27, i vom 28. Juli. Im 
J. 416 hatte P. zusammen mit Kaiser Theodo- 
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sins II. das Konsulat bekleidet (Liebenam 
Fasti S. 42, 416). Vgl. Mommsen Theodos. 
1. XVI praef. CLXXI. CXCIIL CCXCV. Sund- 
wall Weström. Studien 118, 340. Palanque 
Essai sur la Préfecture du Prétoire du Bas-Em- 
pire, 1933, 97f. 

40) P. im Begriff eine Seereise anzutreten bat 
den Augustinus um eine Empfehlung an einen 
nicht näher bekannten Bischof Hilarius, welcher 


Bitte dieser in ep. 178 entsprach (Augustin. ep, 10 


178, 1. CSEL XLIV em, 5f). 

41) magisirienus, also agens in rebus, über- 
brachte am 1. Juli 431 eia Schreiben des Kaisers 
Theodosius II. an das Konzil von Ephesos und 
nahm eines des Johannes von Antiochia und sei- 
ner Anhänger zurück (Mansi IV 1378C. 
1380C. 1404A. 1421B. 1425C. V 567B. 
Sehwartz Acta concil. oeeumen. II3 S. 9, 28. 
10, 25. 12, 29. 115 S. 125, 24. 138, 24. 117 S. 8, 


Palladios 223 


neunten und zehnten am 26. Oktober (VII 179 A. 
185 A. 198 B. 1118 S. 4 [362], 7. 7 [366], 14. 
11 [870], 27), an der sog. siebzehnten am 27. Ok- 
tober (VII 429 A. II3 S. 86 [445], 8; vgl. 
Schwartz S.-Ber. Akad. Beri. 1980, 611.) 
und am selben Tag an der Verhandlung des Fal- 
les des Domnus von Antiochia (II H 2 S. 19 [111], 
26), an der zwölften am 29. Oktober (VII 272 B. 
J113 S. 42 ar 26), an der vierzehnten am 
30, Oktober (VII 201 A. TI13 S. 56 [415], 10), 
an der fünfzehnten und der sechzehnten vom 
31. Oktober (VII 814 D. 357. II13 S. 68 e 
9. 83 [442], 36). Vgl. Seeck Regesten. Bor- 
ghesi X 346fl. Sievers Studien z. Gesch, d. 
röm. Kaiser 477. Bury Hist. of the Later Ro 
man Empire I? 237. 

46) Sohn des Petronius Maximus (s. o. Bd. XIV 
8. 2 92), den sein Vater in der zweiten März- 
hälfte 455 zum Caesar erhob und mit Eudokia fs. 


9.'16, 2. 24. 74, 20. IIV39, 89; S.-Ber. Akad. 20 o. Bd. VI 8. 912) vermählte (Hydat. Chron. Min. 


Wien 208, 4 S. 46). 

42) vir apectabilis comes, kam mit einer Ge- 
sandtschaft von Numidien und Mauretania Siti- 
fensis zu Kaiser Valentinian III. (Nov. Valent. 
XIII pr. vom 21. Juni 445. Sundwall West- 
röm. Studien 114, 341). 

43) Ratsherr aus Edessa, der in dem Streit 
um den dortigen Bischof Ibas vor dem Comes 
Theodosius (s. u. Bd. VA S. 1945 Nr. 21) aussagte 


II in Mon. Germ. A. A. XI 27, 162). Er kam mit 
seinem Vater am 31. Mai 455 bei der Flucht aus 
Rom vor Geiserich durch die erbitterte un 
ums Leben. Vgl. Seeck Untergang VI 323f. 
Sundwall Weström. Studien 114, 842. Bury 
Hist. of the Later Roman Empire D 324. Stein 
Gesch. d. Spätröm. Reiches I 541. Lot/Pfi- 
ster/Ganshof Hist. du Moyen-Age, 1928, 
77. Solari La Crisi dell’ Impero Romano IV 2 


(Flemming Syr. Akten der ephesinischen Sy- 30S, 5. 8; Il Rinovamento dell’ Impero Romano I 


node von 449, Abh. Gött. Ges. d. Wiss. N. F. XV 
1 S. 39, 25f.). 

44) Sophist in Alexandria in der ersten Hälfte 
des 5. Jhdts. nach Zacharias Rhetor Ill 10 (S. 17, 
8 Ahrens/Krüger), den Krüger (S. 309) für den 
bei Photios Cod. 132 (Migne G. OD 416 A) 
genannten P. halten möchte. 

48) Praefectus praetorio per orientem 450— 
455. In diesem Ant sind an ihn gerichtet 451: 


881. 383. 

47) vlir) jellarissimus?)], gestorben 531 (CIL 
XI 1511 = Dich l Inser. Lat. Chr. Vet. 3166 A). 

48) Flavius P. Eutychianus, vir clarissimus 
comes provinciae Syriae Secundae (Mansi VII 
1098 D. 1119 A. 1122 C) zur Zeit des Streites um 
Petrus von Apamea (s. o. Bd. XTX S. 1332. 108), 

49) Offizier unter Iustinian I., verteidigte im 
Gotenkrieg 551/52 das belagerte Kroton und rief 


Nov. Marcian. III vom 18. Januar. Cod. Iust. 140 vergebens den Artabanes (s. o Bd. II S.1291) zu 


2. 12. 11, 7 vom 12. November. IX 39, 2 vom 
21. Dezember (Se ec k Regesten) X 5,2 vom 28. De- 
zembar: 452: Cod. Iust I 1, 4 vom 7. Februar. 
Mansi VIT480C = Schwartz Acta coneil. 
oecumen. II13 S. 120 [479], 9 vom 13. März. 
Cod. Iust. II 7, 10 vom 18. Juni. I 3, 23 = 
Mansi VII 497C. Schwartz II3 S, 121 
[480], 14. 111112 S. 90 [349], 27 vom 6. Juli. 
Mansi VII 501A. Schwartz III3 S. 122 


Hilfe, wurde aber durch ein von Griechenland 
kommendes Hilfskorps befreit (Procop. bell. Goth. 
IV 25, 24ff.). Später fiel er vor Cumae dureh die 
Hand des Aligern (s. o Bd. I S. 1480. Agathias I 
9 S. 32, 198. Bonn. Hist. Gr. Min. II 154, 16ff. 
Dind.). 

50) Flavius P., vir clarissimus comes con- 
sistorianus im J. 551 (Pap. Cair. Maspero I 67032, 
105 mit 15f. Meyer Jurist. Papyri 52. Wen- 


[481], Lg ITHI2 S. 90 [349], 31 vom 18. Juli; 50 ger Instit. d. röm. Zivilprozeßrechts 266, 24). 


454: Nov. Marcian. IV vom 24. April; 455: Nov. 
Marcian. V vom 22. April. Cod. Iust. I 3. 24 vom 
24. April, I 5, 8. 7,6. Mansi VII 517D. 
Schwartz ITH2 S. 24 [116], 20 vom 1. Au- 
gust; vgl. auch Mansi VII 770A. 771D. P. 
nahm als Mitglied der kaiserlichen Kommission 
hochgestellter Persönlichkeiten an dem Konzil 
von Chalkedon teil an der ersten Sitzung am 
3. Oktober 451 (Mansi VI 564B. Schwartz 
111 S. 55, 9), an der dritten am 10. Oktober 
(VI 937 D. 1112 S. 70 [265], 9), an der vierten 
am 17. Oktober (VII 1A. III2 S. 84 [280], 15), 
an der sog. neunzehnten am 20. Oktober (VII 
85 A. IT13 S. 101 [460], 36), an der fünften am 
22, Oktober (VII 93C. II12 S. 121 [817], 13), 
an der sechsten im Beisein des Kaisers Mareian 
und der Augusta Pulcheria am 25. Oktober (vI 
128 A. II12 S. 138 [334], 20), an der. achten, 


51) Presbyter, Adressat eines Briefes des 
Athanasios (Migne G. XXVI 1168 B). 

52) Bischof von Dion in Makedonien, nahm 
als Anhänger des Athanasios an der Synode von 
Serdica im J. 343 teil (Hilar. Pict. Coll. Antiar, 
Par. ser. B Il 4 CSEL LXV 139, 3. Mansi Ill 
48C. VI 1220 D). 

53) Mönch vom Ölberg, wandte sich an Basi- 
leios d. Gr. wegen eines Zusatzes zum Bekenntnis 


60 von Nicaea, den dieser in der an P. gerichteten 


ep. 259 ablehnte (M ign e G. XXXIII 953 B; vgl. 
ep. 258. 949 B). 

54) Bischof von Biturigae/Avaricum (Bourges) 
um 400, der neunte in der Liste der Bischöfe, 
nach welcher er sieben Jahre im Amte war, Er 
ist nicht mit dem P., der unter den Adressaten 
eines Schreibens des Papstes Leo I. erscheint (8. 
u), identisch, der vielmehr zum Sprengel von 
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Arelate gehörte (vgl. Duchesne Fastes Epise. 
de Yane. Gaule I? 370, 11 nr, 32). Möglicherweise 
gehörte er derselben Familie wie der Folgende an. 
Duchesne Il 22, 9. 26, 9. 

55) Bischof von Bourges nach dem 14. No- 
vember 461, wo noch Leo auf der Synode von 
Tours anwesend war, der dreizehnite in der Liste, 
die ihm 13 Amtsjahre gibt. Nach des Sidonius 
Apollinaris Rede bei der Ordination des Simpli- 
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132. 194. 225. 333. 369. 405. 427. 446. 503. 526 
(zusammen mit Serenus). 550 = 405D. 409 B. 
412 D. 433 At. 441 A. 473 D. 589 D. 636. D. 688 D. 
894 B. D. 920 A. 977 C. 1040 A. 1321 C. 1345 C. 
1380 D (bezeichnet ihn als Schüler Isidors). 
1404 A. 1448 C. 1529 A. 1548 C. 1568 B. 1577 D. 
1585 C. 1617 A. 1624 D. 1683 C. — P. Subdiakon 
1373. III 144. V 7 = 393C. 840 B, 1329 B. — 
P. Lector IV 228. V 525 = 1321 C. 1624 D. — 


cius (ep. VIT 9, 20), wird P. dessen Schwieger- 10 P. ohne nähere Angabe ep. I 190. 431. 446. 11 57. 


Soe gewesen sein; vgl. Duchesne Il? 22, 18. 
27, 13. 

56) Katholischer episcopus Tigabitanus, das 
ist Tigava (s. u. Bd. VIA S. 942 Nr. 2), reiste 
418 nach Caesarea, um an einer Disputation des 
Augustinus teilzunehmen (Augustin. Gest. cum 
Emerito 1 CSEL LIH 181, 5). 

57) Bischof von Amaseia, wozu fälschlich He- 
Issponti statt des richtigen Helenoponli hinzu- 


gefügt ist, nahm an dem Konzil von Ephesos im 20 


J. 431 tätigen Anteil als Anhänger des Kyrillos 
von Alexandria (Mansi IV 1123C. 1142C. 
1170 B. 1172A. 1214 A. 1363 E, vgl. 1395 A. 
1431 A. V 530A. 5388D. 539A., 541 A. 573A. 
587 A. 593 D. 602 C. 611 C. 649. 711 B. VI 871B. 
vn 701C. IX 811D. Schwartz Act. coneil. 
oecumen, II 1 S. 4, 36. 112 S. 4, 28. 15, 19. 31, 
6. 33, 8. 55, 8. 113 S. 14, 14. 31, 18. 35, 7. 117 
S. 85, Anm. 12. 112, 15, II! S. 53, 23. 120, 6. 


134, 11. IV S. 110, 15; S.-Ber. Akad. Wien 208, - 


A S. 44, 3. V. Schultze Altchr. Städte u. 
Landsch., Kleinasien I 101). 

58) Mönch in der Umgebung von Antiochia, 
dessen Asketentugenden Theodoret rühmt (hist. 
relig. 7. Migne G. LXXXII 1464 D; hist. ecel. 
IV 28, 2). 

59) Diaconus, wahrscheinlich nicht des Bi- 
schofs Germanus von Autessiodurum (Auxerre), 
sondern römischer Diakon unter Papst Caele- 
stinus, den er 429 veranlaßte, den genannten Ger- 
manus zur Bekämpfung der Pelagianer nach Bri- 
tannien zu delegieren (Prosper Chron, Min. I in 
Mon. Germ. A. A. IX 472, 1301). Auf die Nach- 
richt, daß es in Irland unter den Seoti (s. u. 
Bd. TIA S. 843) Christen gebe, wurde P 431 
vom Papst zum Bischof ordiniert und dort- 
hin entsandt, Doch ist er bald, vielleicht noch 
431 bei der Rückreise in Britannien gestorben 
(Prosper 473, 1307. Beda Chron. Min. IT Mon. 


Germ. A. A. XIIT 302, 482; vgl, Hist. Brit., ebd. 50 


194, 108. 195, 2, Nennius interpr., ebd. 194, 3; 
vgl. 129, LIIT. Acta SS Iulii IT pop Jaffé 
Regesten? 54, 429. 55). Bury The life of St. Pa- 
triek, 1605, BAR. Warren Cambr. Med. Hist. 
11 502ff. 506. 510. Kidd History of the Church 
TIT 347f. Duchesne Hist, ane. de l’eglise DI 
Sit Kirsch Kirchengesch. I 729. Moran 
The Cath. Encycl. XI 4241. Ryan Lex. f. Theol. 
u, Kirehe VII 897. Zimmer Realenzykl. f. Prot. 


180. TII 49. 73. 79. V 6 (mit einer energischen 
Warnung wegen seines Strebens sich ein Amt zu 
erkaufen) = 304 D. 420 B. 500 B. 633 A. 764 C. 
781 A. 785 C. 1328 Cf.; zusammen mit Maron H 
60 = 504 B; zusammen mit Maron und anderen 
11 61. V 34 = 772 B. 1348 B. 

61} Gallischer Bischof, Mitadressat eines 
Schreibens des Papstes Leo I. vom 5. Mai 450 in 
der Frage der Metropolitanrechte von Arelate (s. 
o. Bd. XII S. 1964, 61ff. Leo ep. 66. Mansi VI 
76C. Migne L. LIV 884A. Seeck Regesten, 
Jaffé Regesten? 450) und nahm 451 an einer 
Synode des Ravennius in Arelate teil (Leo cp. 99. 
Mansi 162A. 165A. Migne L. LIV 966 B. 
969 CH. P. ist auch Mitadressat des Brieies Leo I. 
über das Konzil von Chalkedon vom 27. Januar 
452 (ep. 102, Mansi VI 181C. Migne L. 
LII 985A. Schwartz Acta cone. oecumen. l 
IV 58, 8. Seeck Regesten. Jaffe 479). 

62) Bischof von Korydalla (s. o. Bd. XI 
S. 1446); für ihn unterschrieb auf dem Konzil 
von Chalkedon 451 bei der sechsten Sitzung 
Eudoxios von Choma (Mansi VII 163 B. 406 B. 
Schwartz Acta coneil. oecumen. H I2 S. 151 
[347], 341. IIM2 £ 74 [166], 266). Auf der ly- 
kischen Synode von Myra, welche das Rundschrei- 
ben des Kaisers Leo I. (s. o. Bd. XII S. 1948. 
BAH) beantwortete, wurde P. durch seinen Pres- 
byter Carporus (Schwartz II VI Index S. 52 


40 vermutet Karponas) vertreten (Man si VII580C. 


Schwartz TV S. 63, 34). 

63) Diakon und Notar des Bischofs Patricius 
(s. d.) von Tyana. Er wurde auf dem Konzil von 
Chalkedon zu Dioskoros entsandt um ihm die 
dritte Vorladung der versammelten Väter zu über- 
hringen (Mansi VI 1037D. 1040 B. Schwartz 
(Mansi VI 1037D. 1040 B. Schwartz Arta 
eoneil, oeeumen, IT I2 S. 25 [221], 38. 26 
[222], 16). 

64) Bischof von Ikonion, empfing 458 das 
Rundschreiben des Kaisers Teo T. (s. o. Bd XII 
S. 1948, BAR) nach Mansi VIT 523 C. 789 A. 
Schwartz Acta concil. oerumen. DV 8. 24, 44. 
V.Schultze Altchr. Städte u. Landsch., Klein- 
asien II 342). P. wurde nach 451 zum Metro- 
politen ordiniert; denn in Chalkedon 451 war 
noch Onesiphoros Bischof von Ikanion (s. o 
Bd. XVIT S. 470). 

65) Bischof von Andros, nahm 459 an der 


Theol. X? 207, 45ff, Caspar Gesch. d. Papst- 60 Synode von Konstantinopel teil (Mansi VII 


tums I 388. 

60) Bischof, Adressat von des Isidoros von 
Pelusion ep. T 321. IT 284. TII 140 = Migne 
G. LXXVIII 368 A. 713 A. 837 A; er wird wohl 
seinen Sitz in Agypten gehabt haben. Andere 
Adressaten dieses Namens sind P. Diakon ep. I 
400, 407. 414. 4568. 475. II 27. 145. 187. 249. 
IT 213. 216. 289. 312. 405. IV 228. V 31. 93. 


917 D}. 

66) episcopus Salpitanus, das ist Salpia (s. u. 
Bd. TA S. 2008. 65ff.). nahm an der römischen 
Synode von 465 teil (Mansi VH 959 B. 965). 

67) episcopus Baennariensis. das ist Bacanaria 
(s. o. Bd. IT S. 2720) in der Mauretania Caesa- 
riensis zur Zeit der Katholikenverfolgung unter 
dem Vandalenkönig Hunerich (s. o. Bd. VIN 
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S. 2582) nach der Not. Maur. Caes. 40 in Mon. 
Germ. A. A. III 1 S. 69 Halm. Und ebenso 

68) episcopus Idierensis, das ist Idiera (s. o. 
Bd. IX S. 882) in der Numidia, der dabei den Tod 
fand (Not. Num. 16 S. 64 Halm). 

69) Bischof von Antiochia, Nachfolger des 
Petros yvapeös (Fullo) (s. o. Bd. XIX S. 1295) 
seit 488 (Throphanes a, 5982 S. 133, 24 de Boor; 
vgl. a. 5983 S. 135, 23f., wo richtig gesagt wird, 
daß der Silentiarius Anastasius, der spätere Kai- 1 
ser, mit ihm zur Wahl stand; trotzdem setzt 
Theophanes weiterhin a. 5984 S. 137, 10f. seine 
Ordination erst unter der Regierung des Anasta- 
sius an). P. war zuvor Presbyter der Theklakirche 
in Seleukia (Theophanes a. 5983). Er war An- 
hänger des Henotikon des Kaiser Zenon (s. d: 
Zacharias Rhetor VI 7 S. 98, 32 Ahrens/Krüger. 
Victor Tonn. Chron. Min. II in Mon. Germ. A. A. 
XI 192, 491, 2. 492, 1). An ihn schrieb der Patri- 
arch Athanasios IL, von Alexandria (Zach. Rhetor. 2 
VI 6 S. 97, 22. Euagrios hist. ecel. IH 22 8. 121, 
108. Bidez/Parmentier). Nach zehnjähriger Amts- 
dauer starb P. im J. 498; ihm folgte Flavianus 
(Victor Tonn. 193, 497. 3; vg. Mommsen In- 
dex zu Chron. Min. III in Mon. Germ. A. A. XII 
S. 558, LII. Theophanes a. 5991 S. 142, 9.). Vgl. 
Sievers Stud. z. Geseh. d. röm. Kaiser 508. 
Duchesne L'église au Vle siècle 9, Kirsch 
Kirchengesch. I 640. Rose Kaiser Anastasius I 
13. Bury History of the Later Roman Empire 3 
12431. V.Schultze Altchr. Städte u. Landsch., 
Antiochia 360. 

70) Adressat eines Schreibens des Papstes Ge- 
lasius im J. 495/96, aus dem hervorgeht, daß er 
Bischof in Tuscien war, und zwar schon zur Zeit, 
da noch Odoaker und Theoderich miteinander 
kämpften (frg. 9, Thiel Ep. Roman. Pont. 488. 
Mansi VIH 140A. Coll. Brit. Gelasii epp. 30. 
Jaffe Regesten? 706). 
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Hallaxn, zallaxis (Nbi. aaia? bei Gram- 
matikern; vgl. Eustath. p. 84, Au. Etym, M. 
649, 57: zallaxis, % nais’ natà Juge, naldaf 
léyera. Vgl. auch Stephanus Thesaurus 
s. v.; diese Form auch für männliche Personen 
gebraucht), Kebsweib, Nebenfrau, Konkubine. 
Nach Schrader Sprachvergleichung u. Ur- 
geschichte? 207 wahrscheinlich von dem semiti- 
schen pillegesch abgeleitei. Mit der Sache über- 

O nahm man auch die Bezeichnung. Dazu stimmt 
es auch, daß sich bei Homer nur die Form ralie- 
xis findet — Il. IX 449. 452. Od. XIV 203 —, 
die lautlich mit dem semitischen Wort besser 
übereinstimmt als das jüngere naldaxy, und die 
nieht etwa, wie Eustathios 763, 17 will, als Dimi- 
nutiv anzusehen ist. Mediterranischen Ursprung 
des Wortes nehmen an Ernout et Meillet 
Diet. et. 

in der Frühzeit herrscht bei den Griechen 

D zwar keine ausgesprochene Polygamie, allein da 
die Ehe regelmäßig in der Form des Brautkaufs 
evil des Brautraubes geschlossen wurde, und, 
wenigstens in wohlhabenden Häusern, meist zahl- 
reiche, auf dem nämlichen Weg erworbene Skla- 
vinnen vorhanden waren, so kann es nicht Wun- 
der nehmen, wenn es in solchen Häusern bis- 
weilen zu haremsähnlichen Verhältnissen kam. 
Nach der älteren autiken Anschauung ist ja der 
in die Sklaverei geratene Mensch in allem und 

Ojedem der Willkür seines Herrn preisgegeben, 
und eine Sklavin muß also ihrem Herrn, der 
Wohlgefallen an ihr gefunden hat, auch als 
Konkubine dienen. Solche Frauen, für die sich 
bei Homer gewöhnlich nur die Bezeichnung yury, 
yuraīxeçs dy ueyagoww (ll. XXIV 497) findet, 
waren es also, auf die sich ursprünglich das 
semitische Lehnwort zallaxis bezog, das eben 
nichts anderes als Nebenfrau bedeutete. Sie blie- 
ben natürlich rechtlich stets Sklavinnen, 


71) Ein Bischof P. nahm an der römischen 40 ihre Kinder waren jedoch, im Gegensatz zur spä- 


Synode im Mai 485 teil (Ma nsi VIII 177 D. Ep. 
Imp., Avellana, 103, 1 CSEL XXXV 474, 7). br 
ist möglicherweise mit vorigen oder mit dem fol- 
genden identisch. Guenther imIndexder Ep. Imp- 
S, 481 setzt ihn mit dem Bischof von Sulmo gleich. 

72) episcopus Sulmentinus. nahm an der rö- 
mischen Synode von 499 teil (Mansi VHI 
234 C; in 233 C ist der Name seines Bistums Ir: 
tümlich als Avellenatus gegeben. ActaSynh.Rom.in 


teren Zeit, wiederum frei und rechtsfähig (Od. 
IV 11. XIV 202), wenn sie auch ihren vollbürti- 
gen Geschwistern gegenüber mancherlei Zurück- 
setzungen erfuhren, was besonders in erbrecht- 
licher Beziehung hervortritt, wie wir wenigstens 
aus der Erzählung des Odysseus in Od. XIV 
199ff. entnehmen können. 

Diese Verhältnisse scheinen sich im allgemei- 
nen noch in frühgeschichtlicher Zeit erhalten 


Mon. Germ. A. A. XTI 8.400,17. 407,20 Mommsen). 50 zu haben, wie wir u. a. aus der Stellung der un- 


73) Presbyter und Archimandrit des Valen 
tinusklesters, cd uuxapiov Oùalevrivov Zu ré 
Kanpıclw in Apamea, trat gegen Petrus von Apa- 
mea auf (Mansi VII 1180A. 1135B; & o 
Bd. XIX S. 1332, 108). 

74) Bischof von Toulon, nahm 549 an dem 
Nationalkonzil von Orleans teil und ebendort 554 
an einer Provinzialsynode nach Duchesne Fa- 
stes épisc. de l'anc. Gaule 1? 278, 3. 


75) Bischof von Melitene in Kappadokien, 60 


wird auf dem Konzil von Konstantinopel im J. 553 
erwähnt, wo ihn Johannes von Kokusos vertrat 
(Mansi IX 174B. 192 A). ? 
76) Bischof von Theveste unbekannter Zeit, 
der 52 Jahre alt nach zwölfjähriger Amtszeit 
starb und in der dortigen Basilika beigesetzt 
wurde (CIL VII 2009; add. p. 2731 Diehl 
Inser. Lat, Chr. Vet. 1100). [W. Enßlin.] 
Pauty-Wirsowa-Mittelbaus XVII, 2. U. 


ebenbürtigen Peisistratiden (Herodot. V 94; vgl. 
1V 155, wonach auch Battos, der erste König von 
Kyrene der róðoç eines 'Theraeers mit einer Skla- 
vin gewesen sein soll), insbesondere aber aus 
dem bekannten drakontischen Gesetze über die 
neilaxal in’ Eisvdtoos nawly bei Demosth. XXIII 
53 erschließen können, in denen wir eben die 
homerischen yuvaixes èv ueydporıv wieder zu 
erkennen vermögen (s. u.). 

Die weitere rechtsgeschichtliche Entwicklung 
war den polygamen Zuständen nicht günstig, 
wohl in erster Linie aus ökonomischen Gründen. 
Die legitime Gattin, die xovgröln &loyos, die 
noch in epischer Zeit sich in der Regel mit dieser 
Lage der Dinge abgefunden zu haben scheint, 
forderte jetzt von ihrem Manne, wenigstens 
innerhalb des Hauses, größere Treue. Den Grund 
für den Wandel in ihrer Stellung haben wir 


8 
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wohl besonders darin zu erblicken, daß es in- 
zwischen zur regelmäßigen Übung geworden war, 
der heiratenden Tochter eine Mitgift zu bestel- 
len, durch die ihre Stellung im Hause des Gatten 
ganz bedeutend gehoben und befestigt wurde. 
Bei Verstößen des Mannes gegen die eheliche 
Treue konnte es jetzt zu Eifersuchtsszenen, ja 
zu Katastrophen kommen, wie dies bereits in den 
jüngeren Partien des Epos festgestellt werden 


kann (vgl Erdmann Die Ehe im alten 10 


Griechenland 105f. und n. 12). Auf alle Fälle 
konnte die Frau zur Rednerzeit unter diesen Um- 
ständen von ihrem Scheidungsrecht Gebrauch 
machen, das sich in der Hauptsache wohl gerade 
auf solche Fälle beschränkt haben wird (vgl. 
Erdmann 106 n. 17. 283ff. 3938.) 

Auch die öffentliche Meinung begann außer: 
eheliche Verhältnisse allmählich immer ungün- 
stiger zu beurteilen, und zwar nicht nur ne ben 
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klassischen Rednerzeit geschlossen hat, so ist 
dieser Schluß von vornnerein abzulehnen. (So 
Buermann Drei Studien auf dem Gebiete des 
attischen Rechts 1878; vgl. Lipsius Das at- 
tische Recht u, Rechtsverfahren 478ff. Busolt 
Griech. Staatskunde LU 941. Dagegen besonders 
Beauchet 1 918., 106. De Vrieß Zlaliaxı 
19. 48f.). Das Gesetz, auf das sich Buer- 
mann in der Hauptsache stützt und das un- 
zweifelhaft echt und alt ist, bezog sich eben 
nicht auf die Sklavinnen der Rednerzeit, sondern 
auf die zallaxai der Krübzeit, die mit den home- 
rischen zaáaxiðes oder yuraixes è» ueydgomır 
identisch waren und, obschon selber unfrei, doch 
wiederum freie Kinder zur Welt brachten. Mit 
dem Verschwinden jener alten railexal aber 
wurde das Gesetz auch selber hinfällig. Ebenso- 
wenig kann aber auch Isai, III 39 (enei xa oč 
ini nalkarla bıdövres tàs davımv návres ngótegov 


einer schon bestehenden Ehe: man scheint sogar 20 Stouokopoürsaı negi rn Öolmoouirwv tais nalla- 


einen sta.t einer Ehe eingegangenen Konku- 
binat, durch den die aus religiösen und politi- 
schen Gründen angestrebte Erzielung vollbürti- 
ger Kinder unmöglich wurde, verworfen zu 
haben. Eurip. Andr. 176ff. Soph. Trach. 435ff. 
456ff. Insbesondere steht Plato dem Konkubinat 
als einer seinem Staatszwecke ungünstigen In- 
stitution ablehnend gegenüber und spricht leg. 
VIIL 8 p. 841d von ädvra nallaxör onégouata. 


Das Vorbandensein von Nebenfrauen, rallaxal, 30 


neben der legitimen Gattin wird jedenfalls aus- 
drücklich als Barbarensitte bezeichnet und unter 
Griechen als unstatthaft verworfen (Eurip. Andr. 
176. Herodot. I 84. 135. Diod. II 10 und dazu 
Just. X 2. XXXIX 5 u. ö. Eustath. p. 1361, 18). 

In den Papyri aus hellenistischer Zeit wird 
übrigens schon beim Abschluß des Ehevertrages 
die Einführung von zallaxai in das Haus von 
seiten des Gatteu verboten. Mitteis Chresto- 


mathie 284: un Air Mevexodtei yuvax’ Ziigx 40 


dneıodyeodaı in’ Apowinv unös dn unös 
nasdıröv Eyeıv. Ebenso Pap. Giss. II 21. Tebt. 
104. Das Prinzip der Monogamie hatte gesiegt. 

Infolgedessen verstand man jetzt auch unter 
dem Begriff zallaxı; etwas ganz anderes, näm- 
lich Sklavinnen oder Freigelassene, die man meist 
der persönlicher Bedienung halber hielt, [De- 
mosth.] LIX 122: ée uiv yàg Eraigas ée 
Bue! Eyouer, ée A5 nallaxas tjs ad Nuzgar 


xais) als Beweis für den Abschluß eines derarti- 
gen Konkubinats in Form der &yyünoıs, bei der 
dann auch gleichzeitig die etwaige Mitgift für 
die zallaxn festgesetzt worden wäre, benutzt 
werden. Denn schon Beauchet hat richtig 
erkannt (I 101), daß es sich hier um Abmachun- 
gen bei der Vermietun einer Sklavin als 
zoilaxt; handelt, (vgl. auch [Demosth LIX 70), 
die natürlich nie freie Kinder, sondern nur ins 
Eigentum des Herrn der Mutter fallende Skla- 
ven zur Welt bringen konnte. Handelte es sich 
um eine Freigelassene, so waren deren Kinder 
zwar auch frei, konnten aber, da ihrer Muiter das 
Bürgerrecht fehite, nie attische Bürger werden, 
da ein Volksbeschluß aus dem J. 451 nur noch 
Kindern zweier athenischer Eltern das Bürger- 
recht belieft, eine 'latsache, die sich Buer- 
mann vergebens hinwegzuinterpretieren be- 
müht. Eine derartige Verbindung würde also 
dem Sinne des angeblichen Volksbeschlusses, der 
diese rechtshistorische Spekulation veranlaßt hat, 
überhaupt nicht entsprochen haben. Wie uns 
nämlich ınehrfach berichtet wird, sollen die Athe- 
ner, um ihre durch den peloponnesischen Krieg 
und die Pest stark gesunkene Bürgerzahl wieder 
zu heben, zeitweise die Polygamie. so Athen. 
XIII 2 p. 556 und Geli. XV 20 — oder doch 
einen gesetzlichen Konkubinat neben der Ehe 
im Sinne der Buermannschen Theorie ge- 


Veganelas, tàs Ai yuralxas Toü aadorowiodes 50 stattet haben —, so Diog. Laert. II 26. 


yrmolug xal töv Evdor gulaxır mory Exew. 
Ebenso ist es Antiph. I 14. 18 eine zallaxy, die 
die Bedienung bei Tisch macht, und dabei aus 
Angst, von ihrem Herrn in ein Bordell verkauft 
zu werden, den Tischgenossen den vergifteten 
Liebestrank einschenkt. Ganz ähnlich erscheint 
ihre Stellung auch Plut. Cleom. 29. Aristoph. 
Vesp. 1353 verspricht Philokleon, der als Flöten- 
spielerin vermieteten Sklavin, sie zu kaufen und 


Daß von einer, wenn auch nur zeitweisen, Exi- 
stenz der Polygamie im attischen Recht keine 
Rede sein kann, darüber s. Erdmann Die Ehe 
im alten Griechenland 87f. Ou. 109. Und eben- 
sowenig hat ein gesetzlicher Konkubinat ım Sinne 
Buermanns in Athen je bestanden. War der 
bei Diog. Laert. erwähnte Volksbeschluß, der ihn 
begründet haben soll, überhaupt echt, so hat er 
nach dem uns überlieferten Wortlaut (paoi yàg 


freizulassen, um sie dann als załiaxý bei sich 60 Bovindtrras Admvaiovs dia tò Aunavögeiv ovvavfjj- 


zu behalten. Über Isai. III 39 s. u. 

Wenn man nun auf Grund des Demosth. 
XXIH 53 — vgl. Lys. 1 81 — angeführten dra- 
kontischen Gesetzes, das dem Herrn einer zal- 
das, fr äv En’ Elsvdtgos air Em, das Tö- 
tungsrecht über deren Verführer zuspricht, auf 
die Existenz eines gesetzlich erlaubten, in Form 
der äyyinoıs eingegangenen Konkubinats zur 


oar tò Alger ynploasdaı yapeiy ur dor ular, 
aardoroiota: òè xai ds Geigeoc) lediglich die 
Legitimation außerehelicher Kinder, ie sonst 
nach attischem Rechte ausgeschlossen war, vor- 
übergehend gestattet, etwaige außereheliche Ver- 
bindungen selbst jedoch nıcht legalisiert. Dies 
gibt Buermann übrigens indirekt selbst zu, 
wenn er schreibt, daß die einer derartigen Ver- 
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bindung entsprossenen Kinder nicht ipso iure, 
sondern erst imfolge einer besonderen Einfüh- 
rung in die Phratrie des Vaters zu yvýotot ge- 
worden wären. 

Ein gesetzlicher Konkubinat und damit die 
Fortexistenz von zellaxai èn’ dlevdlooıs naiv 
in Athen zur Rednerzeit muß somit geleugnet 
werden. Wo ein Konkubinat vorkommt, war er 
lediglich toleriert. 
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2) Pallantias (7/allartlas, Ptolem, II 6, 15), 
kleiner Küstenfluß in Hispania Tarrae. in der 
Nähe von Sagunt, noch j. Palancia. Der Name 
erinnert an die Stadt Palll)antia (8. d.). 

A. Schulten.] 

Pallantiden Waarna, öhne des Pan- 
dioniden Pallas (s. d. Nr. 3), die sich gegen The- 
seus auflehnten. Nach Pandions Tode hatten näm- 
lich von seinen Söhnen Nisos Megara, Aigeus die 


Literatur. Buermann Drei Studien 10 Pedias mit der Stadt Athen, GER die Diakria 


auf dem Gebiete des attischen Rechts, 1878. 
Hermann-Blümner Griechische Privat- 
altertümer?, 1882. Caillemer Daremb.-Sagl. 
I 2 p. 1434ff. Hruza Beitr. z. Gesch. des 
griech. u. rëm Familienrechts II 74ff. Kübler 
Ztschr. Sav.-Stift. XV (1894) 401f. P. Meyer 
Der ëm. Coneubinat (1895) 7f. Beauchet 
Histoire du droit Be de la république athe- 
nienne I 82f. itzig Ztschr. Sav.-Stift. 


und Pallas die Paralia (Strab. 1, 6. Suid. s. 
Haodi@v) oder die Diakria (Steph. Byz. s. v.) 
oder Aigeus und Pallas gemeinsam einige Demen 
(Schol. Eurip. Hipp 85) erhalten. Als dem Aigeus 
der junge Theseus in der Regierung folgen solite, 
widersetzten sich Pallas und seine fünfzig Söhne 
(Apollod. epit. I 11. Plut. Thes 3, 7), die P., die 
von Soph. frg. 872, 8 N.? bej Strab. IX 1, 6 als 
Giganten bezeichnet werden, da sie selbst anf die 


XVIH (1897) 152. Lipsius Das attische 20 Herrschaft über Attika re hatten. Die P. 


Recht und Rechtsverfahren 480. De Vrieß 
Doilaxn (1922). Erdmann Die Ehe im alten 
Griechenland (1934) 103ff. [Erdmann.] 
Pallakontas, Wasserlauf in Mesopotamien, 
an dem die Stadt Bura lag (Plin. n. h. VI 118). 
Identisch damit ist der Z/allaxdrras (Arrian. anab. 
VII 21 [in der Ausgabe von Roos ist unrich- 
tigerweise die Lesung JJollaxdras angenommen]. 
Appian. bell. eiv. II 158. Gemeint, aber nicht mit 


Namen genannt, auch Strab, 741), ein Euphrat- 30 87) oder ließ sie alle Vie 


kanal, der den Lauf des Euphrat zu regulieren 
hatte und von Alexander befahren wurde (s. o. 
Bd. VI S. 1202. 1210) sowie der in Keilschrift- 
texten genannte Pallukat-Kanal, an dem eine 
gleichfalis Pallukat genannte Stadt lag, das heu- 
tige Feliudscha. Vgl. Meissner Mitteil. d. 
Vorderas. Ges. I (1896) 177—192. Zum Namen 
vgl. noch Lewy Ztschr. f. Assyriol. N. F. II 
26, 1. [J. Sturm.) 
Pallantes (Máłħavreç)}, italischer Volks- 
stamm, nach dem der palatinische Hügel benannt 
sein soll: Varr. L 1. V 53 quartae regionis Pala- 
tium quod Pallantes cum Euandro venerunt, qui 
et Palatini; } .. t aborigines ez agro Reatino, qui 
appellatur Palatium, ibi consederunt. Zum Namen 
der P. vgl. die Abantes, Apheidantes, Atarantes 
und Odomantes. [Gerhard Radke.] 
Pal(l)antia. 1) Tochter des nach Italien aus- 
gewanderten Arkaders Euander, die von Hercules 


rückten von Sphettos und Gargettos gegen Athen 
vor; bei der von Sphettos anrückenden Abteilung 
befand sich auch der Vater Pallas. Die andere 
Abteilung sollte bei Gargettos im Hinterhalt blei- 
ben, wurde aber von einem Herold des Pallas 
namens Leos aus Hagnus verraten. Theseus griff 
sie darauf an und vernichtete sie (Plut. Thes. 13, 
1ff. Sehol. Eurip. Hipp. 85)- Nach anderen Be- 
richten vertrieb Theseus alle P. (Eustath. D. 776, 

n ( polo epit. 
I 11. Poll. VIII 119. Paus. I 22, 2) oder mit 
ihnen auch den Vater Pallas (Paus. I 28, 10. 
Hypothes. Eurip. Hipp. Hyg. fab. 244), Zum 
Ausgangspunkt des P.-Zuges und zur Lokalisie- 
rung des Kampfes- vgl. A. Brückner Athen. 
Mitt. XVI 260. Milchhöfer Berl. Phil. 
Woch. XII 1f. Als der Grund der Vernichtung 
der P. gibt Died. TV 60 landesverräterische Ver- 
bindungen des Pallas und seiner Söhne mit Minos 


40 und Androgeos von Kreta an. Eine historische 


Auseinandersetzung zwischen einem attischen 
Herrscher Theseus und Minos, dem Könige von 
Kreta, nimmt H. Blaufuss Kann 32 auf 
Grund seiner Deutungsversuche der kretischen In- 
schriften an. In den durch die Vertreibung der P. 
in der Sage fixierten Vorgängen sieht Hoefer 
Myth. Lex. II 1334 die Zurückdrängung_ der 
vorgriechischen Bevölkerung durch die nordisch- 
griechische Einwanderung, R. de Tascher Rev. 


Ende wurde und ihm einen Sohn Pallas ge- 50 éi gr. 4 (1891), 23 ein nationales Ringen zuge- 


r (s. d. Nr. 6). Nach ihrem Tode wurde sie auf 
dem palatinischen Hügel Roms bestattet, der nach 
ihr seinen Namen hat (Serv. Aen. VIII 51 mons 
Palatinus ... secundum Varronem et alios a filia 
Euandri Palantia ab Hercule vitiata et postea illic 
sepulta). Nach Varr. L 1. V 54 wurde das Pala- 
tium nach Palantia (oder Palanto; vgl. Peter 
Myth. Lex. III 1333), der Gemahlin des Latinus, 
benannt, die wohl mit der Euandertochter iden- 


wanderter Ionier mit autoehthoner Bevölkerung, 
während Töpffer Att. Genealogie 163 die 

als die eigentlichen altionischen Könige von Attika 
anspricht. Theseus ließ sich nach der Tötung der 
P. im Delphinion entsühnen (Paus 128, 10. Pol. 
VIIJ 119) oder b sich nach Troizen (Pans. I 
22, 2. Hypothes. Eurip. Hipp.). Der Kampf des 
Theseus gegen die P. soll auf dem Fries des 
sog. Theseion in Athen dargestellt sein (vgl. 


tisch ist. Zur Gleichsetzung von P. und Palant(h)o en Baumeister Denkm. UI 1785). Diese An- 


vgl. Schwegler RG 1443, 7. 
[Gerhard Radke.] 
2)s. Palantia. 
Pallantias1)(/Tallavrıas), Beiname derAurora 
oder Eos als Tochter des Titanen Pallas (s. d. 
Nr. 1) bei Ovid. met. IX 421. XV 191; fast. IV 
373. P. ist gleichbedentend mit Pallantis (a. d.). 
[Gerhard Radke.] 


sicht wurde zuerst eingehend von O. Müller 
Pallantiden am Theseustempel, Hyperboräisch- 
römische Studien I 276ff. erörtert und dann von 
Preller-Robert Griech. Myth. 70, 3 und 
v. Wilamowitz Aus Kydathen aufgenommen. 
Zu Pallas und den P. vgl. auch den Art. Pa llas 
Nr. 1, 3. [Gerhard Radke.] 
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Pallantion, Stadt der Mainalier in Arkadien. 

a} Name, Die echte alte Namensform ist 
Iallavısıov, so in der delphischen Thearodoken- 
liste aus dem ersten Viertel des 2. Jhdts. v. Chr. 
(Bull. heil. 1921, if. Z. HI 7 = IG VII 2 
P. XXXVII) éis Ho line jete... Sie ist lite- 
rarisc erhalten in der lateinischen Umschrift 
Pallanisum (für die Stadt und den Palatin): Verg. 
Aen. VIIL 54. 341. Serv. Aen, VHI 51. Liv. I 
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den attischen Demos A{nvio); Hom. hymn. II 31 
belegt dazu die adjektive Form Alavris, also ist 
auch der Demos der Aiden in Epidauros (IG 
IV 1492, 25 = IV2 108, 159. IV? 96, 47. 72. 
106 III 39. IV 894 = IV? 28, 25, s. dazu IV? 
S. 166) derselbe Name, Ebenso in Kleinasien 
neben Tevdgaria usw. mehrere von Tevdgarz- ge- 
hildete Formen. Pell-an-a usw. und Pall-ant-eis 
sind also von demselben Grundwort mit verschie- 


5. 1. Iust, XLIII 1, 6. Dazu gehört das richtige 10 denen ungriechischen Endungen abgeleitete Na- 


Ethnikon Iluilavzeis, -zis: Münzen des Achai- 
ischen Bundes Head HN? 418. Delphi Bull. 
heil. 1903, 21 B == Syll, 13 239 D II Z. 21 (360 
v. Chr.), literarisch erhalten bei Xen. hell. VII 
ö, 5, wo die Herausgeber in JIollavneis ver- 
schlimmbessern, möglicherweise auch ursprüng- 
lich bei Diod. XV 59, 3, wo die Hss. Taklartior 
oder -rivæv bieten (s. aber gleich unten). I/a4arv- 
tes und Jlailarreıov hören zusammen wie 


men {vgl. bes. Kretschmer Glotta XIV 84ff. 
Schwyzer Griech. Gramm. 526). 

b) Topographie und Geschichte. 
P. lag nach Pausanias’ Angaben nördlich des 
Weges von Asea nach Tegea (VIII 44, 18. SLL 
Dieser Weg führte anders als die moderne Fahr- 
straße und Eisenbahn, die nach Tripolis streben, 
über einen südlicheren Pass über das Kravari- 
gebirge (Boreion), der nicht nur als die natürliche 


OoeoBers und Opeoderor (s. 0. Bd. XVIII S. 1014ff. 20 Verbindung zwischen Asea und Tegea, sondern 


unter Oresthasion), Sovuareds und Zovuadzeıov (u. 
Ba. DNA S. 885f.), Mavzweds und Marzıvea (0. 
Bd. XIV S. 12901), d. h. der Stammname ist das 
Primäre, der Ortsname davon abgeleitet Ort- 
schaft der [laAdavzeis‘. 

Bei Steph. Byz. s. v. geben zwei codd. zu Mał- 
ħavresús die Variante ITadlaruıos, Die Form kann 
richtig sein, denn neben den obenerwähnten Par- 
allelformen steht auch ein Ogeoros, Zovuaros, 


auch durch die noch erhaltenen Reste des von 
Pausanias erwähnten Tempels der Athena Soteira 
gesichert ist, und ging weiter an dem Choma ent- 
lang, einem künstlich gebauten Damm, der über 
die schmalste Stelle der Ebene zwischen der 
Hügelkette bei Berbati und dem Kravarigebirge 
führte (dazu zuletzt Bölte o. Bd. XIV S. 1255). 
Paus. a. O. unterscheidet in seiner Beschreibun 

die Unterstadt, von der er einen Tempel des Pal- 


und ist bei Diod. XV 59, 3 neben der Variante 30 las mit Statuen des mytlıischen Stadtgründers 


Ilailarıivwv überliefert. Schließlich das Ktetikon 
Jlallayrınöv zeäio (Paus. VII 44, 5), regelmäßig 
wie Martvixds zu Marzweis, Mardougixds zu 
Mardovseus (o. Bd, XIV S. 1255), Zellnvıxds zu 
IIelinveös, Dargıxo: zu Hatoeús usw., Ditten- 
berger Herm. 1906, 202. 

Die Späteren, Diodor, Plutarch, Pausanias, 
Steph. Byz., ebenso Plin. n. h. IV 20 haben dann 
die Form Haildvrov. Es ist keine Frage, daß 


und des Euander (s. dazu unten), ein Heiligtum 
der Demeter und Kore und ein Standbild des 
Polybios erwähnt, und den darüber liegenden 
Hügel, der die ehemalige Akropolis gewesen sei 
und auf dem noch die zerstörten Reste eines Hei- 
ligtums der ‚Beinen Götter‘ vorhanden seien. 
Diesen Angaben entsprechend sind, nachdem 
noch Leake vergebens gesucht hatte, die Reste 
von P. von den Offizieren der Expedition de Morée 


darauf die Gleichsetzung der Namen P. mit Pa-40 gefunden und von Ross und Frazer etwas 


latium eingewirkt hat, die weiter bewirkt, daß 
der Name in den Hss, oft mit einem A geschrieben 
wird. Diese jüngere Form ist auch in die Xeno- 
phon-Hss. in hell. VI 5. 9 eingedrungen sogar 
mit den Varianten /JTailator, aide. Von 
dieser späteren Form ist dann das Ethnikon Jal- 
davrıeös neugebildet, das Pans. VIII 48, 3. 44, 5 
und Steph. Byz. s. v. haben; letzterer gibt auch 
ein Adjektivum J/laliavrıds, das dichterisch sein 
dürfte. 

Als Eponym galt Pallas, Sohn des Lykaon, 
der als solcher in der Stadt einen vacs (wohl erst 
aus antuninischer Zeit, Robert Pausanias 268) 
hatte, Paus. VIII 3, 2. 44, 5. Steph. Byz. s. v. 

Der Name ist zusammenzustellen mit dem 
wahrsoheinlich vorgriechischen Ortsnamen Pel- 
lana, Pellene, Pallene, der allein im Peloponnes 
viermal belegt ist (a. Bd. XIX S. 350f. Nr. 1 
und 2. S. 354f. Nr. i und 2). Für den Wechsel 


näher beschricben worden, dazu besonders dic 
Karten bei Loring PL I und II. Sie befinden 
sich an einem kegelförmigen Hügel, der als Aus- 
läufer des Boreiongebirges in die Ebene vor- 
springt und an dessen Nordabhang die moderne 
Fahrstraße nach Tripolis entlangziebt, einen 
knappen Kilometer nördlich der Stelle, wo die 
antike Straße Asea—Tegea aus dem Gebirge aus- 
trat. Die kümmerlichen Reste liegen auf dein 


50 Hügel selbst, an seinen Abhängen besonders gegen 


Norden und Osten und der anstoßenden Ebene, 
Spuren einer Ringmauer, Fundamente, Steinhau- 
fen und die üblichen Ziegelbrocken und Scherben. 
Auf dem Gipfel des Stadtberges die Fundamente 
des von Pausanias genannten Tempels der Ka- 
Daooi. 

Das Gebiet von P. war sehr klein, womit auch 
P. immer nur sehr unbedeutend gewesen sein 
kann. Es umfaßte nur die ‚pallantische Ebene‘ 


von e und a in der ersten Silbe dieser Worte s. 60 (Paus. VIII 44, 5), die nach Osten gegen die 


Bd. XIX S. 354ff. Nr. 1 und 2. Das achaiische 
Pellene schrieb sich ebenfalls einen Eponymos 
Pallas zu (Bd. XIX S. 355, 57) und dasselbe 
Nebeneinander von Formen mit und ohne t finden 
wir bei dem attischen Demos I/adlyrn wieder, 
zu dem das Adelsgeschlecht der ITallavriön: ge- 
hörte (Plut, Thes. 3). Die gleichen Erscheinungen 
bei dem Staminnamen der Afäres (vgl. auch hier 


Hauptebene von Tripalis--Teger durch die stei- 
nige Hügelkette von Tana—-Berbati abgeschlossen 
ist, im Norden, Westen und Südwesten durch das 
Mainalongrbirge und seine südliche Fortsetzung, 
das Boreion (Kravari); hier lief die Grenze nach 
Pausanias’ ausdrücklicher Angabe sogar am Ost- 
fub der Berge. Gegen Südosten bildete das ge- 
nannte Choma die Grenze gegen die manthurische 


233 Pallantion 


Ebene und damit Tegea Das ergibt ein Gebiet 
von etwa 6 km nordsüdlicher und 5 km ostwest- 
licher Ausdehnung Die modernen Dörfer Besiri 
mit Berbati (heute offiziell IJalldrxıov) und Bo- 
leta, die diesem Gebiet etwa entsprechen, hatten 
1923 zusammen 887 Einwohner (MAndvonds is 
Eiidöos, Athen 1929, 45f.). In Tegea hieß ein 
Tor nach P. (Xen. hell. VI 5, 9), die Straße Man- 
tinea—P., die der heutigen Fahrstraße nach Tri- 
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falsche Ruhm des winzigen arkadischen Städt- 
chens nieht nur die oben behandelte Folge, daß 
nun in der Literatur der Name P.s danach ver- 
ändert wurde, sondern vergoldet die letzten Schick- 
sale des Orts in romantischer Weise. Antoninus 
Pius ehrte diese vermeintliche Mutterstadt Roms, 
die inzwischen wieder zum Dorf herabgesunken 
war, durch Erhebung zur Stadt, libera ei immunis 
(Paus. VIII 43). Robert Pausanias 268 hat 


polis entsprochen haben muß, erwähnt Paus. VIII 10 sicher recht mit der Annahme, daß auch der 


11,5. 

Die ältesten Erwähnungen P.s standen in den 
Eoeen (Hesiod. frg. 45 Rzach bei Steph. Byz. 
s. v.) und bei Stesichoros in der Geryoneis 
(frg. 9B bei Paus. VIII 3, 2, dazu Schmid- 
Stählin 479 A. 7); ein anderer Zug der Sagen- 
geschichte, Apis, Sohn des Iason von P. bei Paus. 
V1,8. o. Bd. I S. 2809, 6äff. Aus der Stelle in 
der Geryoneis ist wohl die Notiz herausgesponnen, 
Stesichoros stamme aus P. Um 400 v. Chr. prägte 
P. Silberkleingeld mit der Aufschrift 774A und 
einem Jünglingskopf (H ea d HN? 451. Brit. Mus. 
Catal. Peloponnesus 192). In den Auseinander- 
setzungen um die Gründung des Arkadischen Bun- 
des nach Leuktra stand P. nach der Darstellung 
bei Ephoros auf seiten der Einheitsbewegung 
(Diod. XV 59, 2f.). Dann sollte P. in den Syn- 
oikismos von Megalopolis einbezogen werden 
(Paus. VIII 27, 3), doch war das jedenfalls bis 
zum J. 362 v. Chr. noch nicht geschehen (e, dazu 
bes. Hiller v. Gaertringen o XV 
S. 12888). Xen. hell. VII 5, 5 nennt P. mit einem 
eigenen Kontingent unter den Verbündeten des 
Epameinondas bei Mantinea, und später erschei- 
nen Münzen von P. als selbständigem Mitglied 
des Achajischen Bundes (Head HN? 418). Im 
Anfang des 2. Jhdts. v. Chr. steht auch P. auf 
der Liste der von den delphischen Theoren be- 
suchten Städte (s. ol Wahrscheinlich ist aber P. 


durch die Reformen Philopoimens wieder selb- 40 


ständig geworden (vgl. o. Bd. XV S. 137, 38ff.), 
unter den Städten, die die Asylie der Artemis 
Leukophryene von Magnesia am Maiander aner- 
kennen, ist P. jedenfalls nicht genannt, Daß P. 
an und neben der üblichen, wenn auch weiteren 
Straße aus der ostarkadischen Hochebene nach 
Sparta über Asea—-Oresthasion—Belmina lag (8. 
dazu o. Bd. XVIL S. 1014ff.), führte zu dem Zu- 
sammenstoß des Kleomenes mit den Truppen des 


Tempel (sic!) des Pallas mit den Standbildern 
des Pallas und Euander damals gebaut wurde. 
Von den Geographen der Kaiserzeit hat nur Plin. 
n. h. IV 20 P. einer Erwähnung gewürdigt. 
Literatur, Boblaye Recherches 146. 
Ross Reisen 58ff.; Königsreisen (= Wanderun- 
gen) 1223. Curtius Peloponnesos I 263f. 274. 
Bursian Geogr. Griechenlands II 223f. Lo- 
ring Journ. hell. stud. 1895, 38H. 35. Frazer 


20 Pausanias IV 420f, IG V 2 p. 45. [Ernst Meyer.] 


Pallantios (Tallavrıos, Pallantius). 1) Bei- 
name des Zeus im arkadischen Trapezus (He- 
sych. s. v. Etym. M. s. el Zeus //allävrıos ist 
sicherlich verwandt oder identisch mit dem Ly- 
kaonsohne Pallas (s. d. Nr. 1, 4), der im arkadi- 
schen Pallantion Kultbilder besaß (Paus. VIII 
44, 5); vgl. M. Mayer Giganten u. Titanen 65. 

2) Name des arkadischen Euander bei Ovid. 
fast. V 647 (Pallantıus heros), da dieser ein Enkel 


30 des Lykaonsohnes Pallas (s. d. Nr. 1, 4) und der 


Vater des bei Vergil mit Aeneas befreundeten 


- Pallas (s. d. Nr. 1, 5) war. 


3) Einwohner der iberischen Stadt Pallantia 
(e. d.} nach der Angabe von Steph. Byz. s. Tlah- 
Javrla. [Gerhard Radke.] 

Pallantis (JTaliavris). 1) Beiname der 
Aurora oder Eos als Tochter des Titanen Pallas 
(s. d. Nr. 1) bei Ovid. met. XV 700; fast. VI 567. 
F. ist gleichbedeutend mit Pallantias (e, d.). 

2) Beiname der Athena in Anth. Pal. VI 
247, 7, entweder weil sie für eine Tochter des 
Giganten Pallas gehalten wurde (s. d. Nr. 1, 2) 
oder weil sie diesen tötete. 

3) Anderer Name des Tritonischen Sees 
(Hesych. s. Hallartis‘ ý Torwvis luv); dieser 
hieß auch Pallas (s.d. Nr.1,8). [Gerhard Radke.] 

Pallas (/Idllac, -avros). 1) göttliche oder he- 
roische Gestalt des griechischen Mythos. Unter 
A sind die verschiedenen Erscheinungsformen, 


Achaiischen Bundes unter Aristomachos und Arat50 unter B deren Deutungsversuche zusammen- 


Bei g im J. 228 v. Chr. (Plut. Kleom. 4, 4; Arat 
35, 5). 

Zu streichen aus der Geschichte P.s ist der 
Besuch des Aemilius Paullus im J. 168 v. Chr., 
den einzelne Herausgeber in Liv. XLV 28, 4 hin- 
einemendieren (überliefert bei Sparta ... memora- 
bilem ac silentium). Einmal wäre ein Reiseweg 
Argos—Sparta—P.—Megalopolis etwas seltsam, 
sodann müßte man nach der sonstigen Fassung 


gestellt. 

A. Pallas wurde genannt: 

1. Titan. a) Nach der hesiodeischen Theo- 
gonie (v. 376ff.; vgl. Apollod. I 2, 2f.) Sohn des 
Titanen Kreios und der Eurybie (s. d.), Bruder des 
Astraiog und des Perses (s. d.), Gemahl der Okea- 
nide Styx (Paus. VIII 18, 1. Hyg. fab, praet. 17). 
Mit der Styx ist P. Vater von Nixn (Bacchyl. 
epigr. 1, 1 Snelli), ZyAos. Kodtos, Bia (Hesiod. 


des Kapitels die Nennung des Grundes für den 60 Theog. 383. Apollod. 12.4. — Hyg. fab. praef. 17 


Besuch dieses obskuren Ortes erwarten. Das wäre 
natürlich die angebliche Gründung Roms durch 
Euander gewesen, die aus der Namensähnlichkeit 
zwischen P. und Palatium herausgesponnen ist 
und schon bei Fabius Pictor stand, 8. dazu o. 
Bd. VI S. 839 ff. Darüber haben wir hier nicht zu 
sprechen, da das mit dem wirklichen P. nichts zu 
tun hat, doch hat dieser fast grotesk anmutende 


nennt als Kinder: Seylla, Vis, Invidia, otestas, 
Vietoria, Fontes, Lacus; P. ist irrtümlicherweise 
Gigant genannt, eine Verwechslung, die gerade 
in der lateinischen Literatur sehr häufig ist). 
P. wird als Gründer des achaiischen Pallene ange- 
sehen (Paus. VH 26, 12), das am Kriosflusse liegt. 
Auf den Titanen und Kreiossohn P. geht wohl 
auch der Name der /Telarides rirgar (8. d) im 
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Kosiov Zoos bei Argos (Callim. hym. V 42 und 
Schol); der Sage nach war der Priester der 
Athena mit dem Palladion in die Berge geflohen. 
— Vielleicht ist bei Hyg. fab. er 10 Ez Polo 
et Phoebe Latona, Asterie, } aphirape + (= Pasi- 
phae?) ... Perses, Pallas in der Lücke Er Orio 
et Eurybia Astraeus zu ergänzen, wodurch die 
hesiodeische Genealogie gewahrt bliebe (Rose 
Ausg. 9. 3). 


b) Sohn des Megamedes (den Mayer Gigan- 10 


ten und Titanen 67 für gleichbedeutend mit Aga- 
medes hält) und Vater der Selene (Hom. hym. 
Mere. 100). Vielleicht ist dieser P. identisch mit 
dem Vater der Aurora, die bei Ovid Pallantias 
(fast. IV 378; met. IX 421. XV 191) oder Pallan- 
tis (fast. VI 567; met. XV 700) genannt wird 
Diese Verbindungen passen zum Wesen seiner 
Brüder; denn Astraios (vgl. dorng) erzeugt mit 
der Eos die Winde und die Sterne, Perses mit der 
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Aigeus selbst auf die Herrschaft gehofft hatten. 
Sie rückten darauf von Sphettos und Gargettos 
gegen Athen vor; bei der von Sphettos anrücken- 
en Gruppe befand sich auch P. Die andere Ab- 
teilung lag bei Gargettos im Hinterhalt, wurde 
aber von dem Herold des Pallas, Leos aus Hagnus, 
verraten, daraufhin von Theseus angegriffen und 
vernichtet (Plut. Thes. 13, If. Schol. Eurip. 
Hipp. 35). Nach anderen Berichten ließ Theseus 
alle Pallantiden umbringen (Apollod. epit. I 11. 
Poll. VII 119. Paus. I 22, 2) oder mit ihnen auch 
den P. (Paus. I 28, 10. Hypothes. Eurip. Hipp. 
Hyg. fab. 244); als Grund gibt Diod. IV 60 Furcht 
vor landesverräterischen Verbindungen des P. und 
seiner Söhne mit Minos und Androgeos von Kreta 
an, Theseus wurde im Delphinion entsühnt (Paus. 
I 28, 10. Poll, VIII 119) oder begab sich nach 
Troizen (Paus. I 22, 2. Hypothes. Eurip. Hipp.). 
b) Identisch mit a, wird jedoch Sohn des 


Asterie die Hekate (Hesiod. Theog. 378ff. 409ff.). 20 Aigeus genannt; er wurde von seinem Bruder The- 


2. Gigant. a) Sohn der Terra und des Tar- 
tarus, Bruder des Astraeus, Pelorus und anderer 
Giganten (Hyg. fab. praef. 4). Im Giganten- 
kampfe wurde er von Athena getötet (Schol. Hom. 
H. I 200; Od. I 252. Suid. s. Daiiée, Etym. M. 
(G.) s. Hailds. Phot. s. Hallás. Schol. Lykophr. 
355. Apollon. soph. lex. Hom. p. 126, 29. Anecd. 
Ox. (Cramer) I 347, 27. Fest, p. 246. Apoll. Sid. 
XV 23. Isid. orig. VIII 11, 75) oder versteinert 


seus aus Attika vertrieben und begab sich nach 
Arkadien, wo er König und Stammvater des Ge- 
schlechtes des Euander wurde (Serv. Aen, VII 
54). Hier ist die Arbeit römischer Genealogen zu 
erkennen, die sich nicht damit begnügen, den 
Eponym des Palatium auf den arkadischen Heros 
zurückzuführen, sondern noch eine Verbindung zu 
dem attischen zu schaffen suchen. 

4. Arkadischer Heros. Eponym des 


(Claudian. gig. 95). Athena streifte ihm die Haut 30 Ortes Pallantion in der Nähe von Tegea (Steph. 


De Ee sie sich selbst als Schutz über (Apollod. 

b) Gemahl deı Okeanide Titanis (Firm. Matern. 
16, 2. Ampel. 9, 10), Vater der Athena. Er ver- 
sucht, ihr Gewalt anzutun, wird aber von ihr ge- 
tötet., Sie streift ihm die Haut ab und zieht sie 
sich selbst über, seine Flügel bindet sie an ihre 
Füße (vgl. unter a. Cie, nat. deor. III 59. Clem. 
Alex. protr. II 28, 2. Arnob. IV LI Firm. 


Matern. 16, 2. Ampel. 9, 10. Schol. Lykophr. 40 


355). Danach wird Athena aliás (vgl. Myth. 
Lex. III 1836 und außer den dort angeführten 
Stellen Eustath. Od. 1742, 37) oder auch Mal- 
kavrıag (Anth. Pal. VI 247, 7) genannt. Mit die- 
sem von Athena RE Giganten P. ist wohl 
die Schwester, Freundin oder Priesterin der 
Athena namens Daiide oder Iodama zu verglei- 
chen, die von ihr im Kampf oder versehentlich 
getötet wurde (vgl. M. Mayer Giganten u. 


Titanen 190). Zur Darstellung des P. am perga- 50 


menischen Altar vgl, Robert Herm. XLVI 230. 

3. Attischer Heros, wohl Eponym des 
attischen Demos Pallene (vgl. Kirchner Attica 
et Peloponnesiaca 23). 

a) Sohn des Pandion, Bruder des Nisos, Lykos 
and Aigeus (Apollod. III 15, 5, 4). Nach Pandions 
Tode erhielt Nisos Megara, Aigeus die Pedias mit 
der Stadt Athen, Lykos die Diakria und Pallas die 
Paralia (Strab. IX 1, 6. Suid. s. /Tapdiwov) oder 


Byz. s. Tlalàdávriov. Paus. VIII 3, 1; vgl. 44, 5). 
P ist ein Sohn des Lykaon (Paus, VITI 3, 1. 
Apollod. ITI 8, 1, 2), der wie seine fünfzig Söhne 
alle Menschen an Übermut und Gottlosigkeit über- 
traf (Apollod. IH 8, 1, 4; zu ihrem Giganten- 
charakter vgl. Kirchner 26f.). Zeus tötet sie 
alle im Zorn bis auf den jüngsten Sohn Nyktimos, 
für den Ge bittet (Apollod. ITT 8, 1, 6; zur An- 
setzung der Gigantomachie bei Trapezus in Arka- 
dien vgl. Paus. VIII 29, 1. Kirchner a. O.). 
P. besaß zusammen mit seinem Enkel (vgl. Serv. 
Aen. VIH 51) Euandros Kultbilder in Pallantion 
(Paus. VIII 44, 5) und wird dem Zeus TTalldvros 
in dem arkadischen Trapezus (Hesych. s. /alldv- 
uos. Etym. M. s IJallävrıos) gleichzusetzen 
sein. — P. hieß ferner such der Vater der Nike 
(vgl. o. 1a) und Erzieher der Athena (Dion. Hal. 
ant. I 33, 1), die in Aliphera, nahe Trapezus, ge- 
boren sein soll (Paus. VIII 26, 6). Derselbe P. 
gilt auch als Vater der Chryse, Gemahlin des Dar- 

anos, die diesem die Palladien schenkte (Dion. 
Hal. ant. 161, 2. 62, 1. 68, 3); zur Verbindung 
der Chryse mit (der sicherlich vorgriechischen 
Seite oder Form der) Athena s. d. Art. Chryse 
o. Bd. III S. 2489. Hoefer Myth. Lex. III 1337 
hält den Vater der Chryse irrtümlicherweise für 
den Titanen P. — Die spätere römische For- 
schung vermutet in dem Gleichklang des Namens 
P. mit dem des römischen Palatium genealogische 


die Diakria (Steph. Byz. s v.) oder Aigeus und OU Zusammenhänge; vgl. Serv. Aen. VIII 51. So 


Pallas gemeinsam die H über einige De- 
men (Schol. Eurip. Hipp, 35). P. ist Vater des 
Butes und Ciytos (s. d. — Ovid. met. 500. 665ff.) 
und wird von Soph. frg. 872, 8 N.? bei Strab. a. O. 
als ó oxingds oöros_ xal ylyarsas dxtotpwr be- 
zeichnet. Er und seine fünfzig (Apollod. epit. I 
11. Plut. Thes. 83, 7) Söhne widersetzten sich 
der Herrschaft des Theseus, da sie beim Tode des 


wurde der von Arkadien nach Latium gewanderte 
Euander von Ovid. fast. V 647 Pallantius heros 
genannt und P. selbst allgemein zum Vorfahren 
von nr. 5 und nr. 6 gemacht. 

5. Römisch-latinischer Heros, 
Sohn des aus Arkadien nach Latium eingewander- 
ten Euander. Nach Vergils Darstellung ist er 
Bundesgenosse des Aeneas und wird von Turnus 
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getötet (Aen. VIII 1048. X 4508. u. a. Claudian. 
cons. Stil. I 97. Serv. Aen. XI 148. Ovid. fast. 
1251. Procop. bell. Vand. I 21). Nach Serv. Aen. 
VIII 51 fällt er nach Euanders Tode bei einem 
Aufstand. Er soll auf dem Palatium bestattet wor- 
den sein, das nach ihm so genannt wird (Serv. 
Aen, VIII 51. Fest. p. 245. Suid. Maliávriov; 
vgl. Dion. Hal. ant. I 32, 2f ). Nach Eustath. Dion. 
Per. 347. soll P. seinen Vater auf dem nach ihm 
benannten Hügel bestattet haben. 

6. Römisch-latinischer Heros, 
Sohn des Hercules und der Launa (Lavinia), der 
Tochter des Euander (Dion. Hal. ant, I 82, 1. 
43, 1), welche von Preuner Hestia-Vesta 388 
mit Fauna gleichgestellt wird (vgl. Iustin. 43, 
1, 9), oder Sohn des Hercules und der Pallantia 
(Serv. Aen. VITI 51), die bei Fest. p. 245 Palanto 
filia Ilyperborei heißt. P. starb in jagendlichem 
Alter und wurde von seinem Großvater Euander 


am Palatium begraben (Dion. Hal a. O.). Dion. 20 


Hal. beruft sich a. O. auf das Zeugnis des Poly- 
bios, hat aber selbst in Rom weder etwas von 
einem Grabe des P. noch von Grabspenden zu 
seinen Ehren wahrgenommen. 

7. Gemahl einer Diomede, Vater des 
Euryalos, der gegen Troia zog (Hyg. fab. 97, 11). 
Bei Hom. IL. fi 565 heißt der Vater des gleichen 
Euryalos jedoch Mekisteus. Da in der Liste der 
Lykaonssöhne bei Apollod. III 8, 1, 2 neben P. 
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Zijlos, Bla, Kodros angesehen wurde, also Dingen, 
die man an einem jungen Mann wünschte oder 
rn sah. Auch seine Kultverbindung mit Euan- 
dros, dem ‚tüchtigen, wahrhaften Manne‘, scheint 
in diese Richtung zu weisen. So wahrscheinlich 
alle diese Deutungsversuche im einzelnen sind, so 
wenig vermögen sie doch eine grundlegende Er- 
klärung für alle Eigenschaften des P. zu geben. 
Auischlußreicher scheint die Verbindung mit 


10 Athena und Kreios (Athena passim s. o: mit 


Kreios: P. als Sohn des Kreios, P. als Eponym 
von Pallene am Kriosflusse, //aAlaridss néroa: im 
Koeiov 005) zu sein. Sowohl die Tötung des 
Giganten P. durch Athena wie die Vertreibung 
oder Tötung des Pandioniden P. durch den eng 
mit Athena verbundenen Theseus stellen den glei- 
chen Vorgang dar, nur einmal in göttlicher, das 
andere Mal in heroischer Sphäre, nämlich die 
Zurückdrängung der durch die Pallantiden reprä- 
sentierten Urbevölkerung durch neue (griechisch- 
nordische?) Einwanderer (vgl. Hoefer Myth. 
Lex. III 1394). So können wir den attischen P. 
der vorgriechischen Schicht zuweisen. Das Gleiche 
gilt auch für den arkadischen Heros: die durch 
die fünfzig Söhne Lykaons vertretenen Städte Ar- 
kadiens haben meist vorgriechische Namen und 
liegen zum Teil auch außerhalb der Grenzen des 
späteren Arkadien wie das später achaiische Pal- 
lene, welches noch Plin. n. h. IV 20 zu Arkadien 


auch ein Mekisteus erscheint, sind Verbindungen 30 rechnet. Da aber auch Kreios-Krios, der Vater des 


zwischen den beiden als Vater des Euryalos an- 
gesehenen Heroen zu erkennen. 

B. Name und Bedeutung des P.: In den 
verschiedenen Gegenden und unter den verschiede- 
nen Verhältnissen hat P. immer neue Zr erhal- 
ten und ist sein Wesen in immer neuen Richtun- 
gen ausgestaltet worden, so daß sein wahrer 
Charakter für uns beinahe verdunkelt ist. So 
heißt er in Arkadien Sohn des Lykaon, da er zu- 


sammen mit anderen arkadischen Stadtheroen zu 40 auf der anderen hingege 


einer größeren Gruppe zusammengeschlossen 
wurde, deren erfundenes Oberhaupt der ‚Vater‘ 
Lykaon ist. Ebenso wurde in Attika die Vater- 
schaft Pandions konstruiert (vgl. Töpfter Att. 
Genealogie 163, 1), deren Unsicherheit schon an 
dem in 3b unterschiedlich davon angegebenen 
Vater Aigeus zu erkennen ist. 

Ergebnis theogonischer und kosmogonischer 
Spekulation ist es, wenn Hesiod P. Bruder des 


Perses und Astraios nennt, deren Kinder wieder 50 


Lichtgottheiten sind. Im gleichen Sinn wird dann 
auch P. zum Vater der Selene und Aurora. So 
hat man aus diesen Verbindungen auf einen Ge- 
stirnscharakter des P. geschlossen: Welcker 
Götterlehre I 560 sah in ihm den ‚Umschwung’ 
des Weltengebäudes, andere halten ihn für den 
„Schwinger, Sehleuderer‘ (Robert Griech. Myth. 
47, 2) der Sonnenstrahlen (M. Mayer Giganten 
u. Titanen 65). 


Titanen P., als die Wiedergabe eines tiergestal- 
tigen Gottes der vorgriechischen Bevölkerung an- 
gesehen wird (M. M a y e r 58. Ki rch ner Sa) 
liegt die Vermutung nahe, daß P. und Krios sich 
nicht nur in der Mythologie als Vater und Sohn, 
sondern auch im Kultus nahestehen oder sogar 
identisch sind. 

Es bleibt noch zu erklären, warum Athena 
auf der einen Seite als Cegaorin des P. auftritt, 

n dessen Tochter genannt 
wird oder sonst in Kultbeziehung zu ihm steht 
wie in Pallene (Paus. VII 27, 4), wozu auch die 
Verbindung des P. mit Chryse zu rechnen ist 
(hierzu vgl. K. O0. Müller, allantiden am The- 
seustempel‘ in Hyperboreisch-römische Studien I 
288; KÌ. Schriften JI 178; 8. auch o. Bd. IH 
a 3489 Nr. 11). Gerade diese Gleichsetzung der 
Athena mit Chryse hilft uns zu der Erkenntnis, 
daß wir in allen Fällen von Kultgemeinschaft mit 
P. die vorgriechische, in allen Fällen von mytho- 
logisch-kultischer Feindschaft aber die griechische 
Seite der Athena sehen müssen. 

Nachdem wir in P. einen vorgriecbischen Gott 
vermutet haben, liegt die Annahme nahe, daß 
auch sein Name vorgriechisch sei, zumal sich der 
darin enthaltene Stamm auch in Pallene mit der 
von vielen Forschern als vorgriechisch verdäch- 
tigten Endung -ene verbindet (vgl. H. Lamer 
Indog. Forsch. 1930, 2228F. retschmer 


Ein anderer Deutungsversuch geht von der 60 Glotta XI 277). Da jedoch der Stamm auch im 


Überlieferung aus, daß aile = adiln: „junger 
Mann‘ bedeute (Eustath. Od. 1742, 38. Ammon. 
lex. Hom. p. 35 Valck. s. y&gwr). So übersetzt 
Pape-Benseler in seinem Wörterbuch der 

iechischen Eigennamen P. mit ‚Bursch, Turner‘. 

hon in der Antike hat man diese Bedeutung 
ohne Zweifel herausgehört; nur so scheint es er- 
klärlich zu sein, daß P, als Vater von Nixn, 


Griechischen selbst vorkommt, kann eine Deutung 
aus der griechischen Sprache gesucht und gefun- 
den werden. Hesych. s. v. erklärt mal w mit xoa- 
dalbvo und erläutert die reduplizierte Form za 
adllw (aus *nal-ndijw) mit oelw (vgl. P almer 
Glotta XXVII 134#.). So müssen wir in P. einen 
‚Erderschütterer‘ oder ‚Erdbeweger‘ wie den 
Enosichthon oder Ennosigaios sehen, in dem wie 
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in Poseidon ein alter Erdgott verkörpert ist. Dazu 
würde es auch passen, wenn P. der Bergriese des 
Hymettos wäre, wie Milchhöfer Berl. Phil. 
Woch. XII 35 annimmt. Bestätigt wird unsere 
Vermutung durch die völlige Entsprechung des 
Verhältnisses der Athena zu P. und zu Poseidon, 
dem sie ebenfalls als feindselige Tochter gegen- 
übersteht (K. O, Müller Hyperboreisch-röm. 
Studien I 286); zudem ist uns Pellanios als Bei- 
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Rom. An der den Datierungsversuchen zugrunde 
liegenden Porphyrios-Stelle abst. II 56 steht, nach 
der Erwähnung einzelner Fälle von Menschen- 
opfern aus verschiedenen Quellen, folgendes: xa- 
taivdnva A8 tàs rdgmnodvolas oxedov tàs ragà 
añow proi Ildilas ò ägıora tà asol tõv ron 
Miðoa ovrayayày uvornolwv Ze Aðpiavoŭ oft 
adroxodropos. Offenbar herrscht nun darüber Ün- 
klarheit, ob das Zei Aôpavot sich auf xaralud7j- 


name des Poseidon erhalten (s. o. Bd. XIX 8.353), 10 ra: bezieht und damit terminus post quem für 


Zu diesem Charakter des P. passen auch die Ge- 
mahlin Styx, der widdergestaltige Vater Kreios 
und die bei Hygin als Kinder genannten lacus 
und fontes. Nehmen wir eine kultische Identität 
von P. und Kreios an, so gibt der eine Name 
{Kreios) die Erscheinung des Gottes wieder, wäh- 
rend der andere (Pallas) seine Funktion ausdrückt. 
Beide Namen sind eine griechische Übersetzung 
vorgriechischer Begriffe, wie wir es auch vom 
Namen des Poseidon kennen. [Gerhard Radke.] 
2) Nach dem Zeugnis des Porph. abst. II 
56 Verfasser einer Schrift über die Mithras- 
mysterien und neben dem zusammen mit ihm 
bei Porph. abst. IV 16 zitierten Eubulos eine der 
Quellen des Porphyrios für Angaben aus dem 
Mithraskult. Die beiden Porphyrios-SteHen sind 
die einzigen antiken Erwähnungen des P.; über 
seine Persönlichkeit ergeben sie nichts und der 
an der ersten Stelle vorliegende scheinbar klare 


das Werk ist, oder ob es zu ovvayay@v gehört 
und damit zum terminus quo wird. Im ersten 
Sinne ist die Stelle von Cumont gefaßt, aber 
auch etwa bei Schwenn Art. Menschen- 
opfer o Bd. XV S. 948ff. bes. 956 ist unter 
Bezugnahme auf unsere Porphyrios-Stelle von 
einem angeblichen Edikt des Hadrian gegen die 
Mithrasdiener, ohne Nennung des P., die Rede. 
(Über Menschenopfer vgl. auci L. Ziehen Art. 


200pter o Bd. XVII S. 579ff. bes. 588.) Die 


zweite Auffassung liegt der Datierung durch 
Schmid-Stählin zugrunde, Das Zurückhal- 
tendste, was dazu zu sagen ist, wäre, daß man 
die Frage nicht in dieser Form zu einem Ent- 
weder - Uder zuspitzen darf; die Stelle läßt min- 
destens die Möglichkeit offen, daß P. in hadria- 
nischer Zeit schrieb, wenn sie auch einen um 
etliche Jahrzehnte späteren Ansatz, sofern dieser 
aus anderen Gründen zwingend nahegelegt wäre, 


Hinweis auf die Zeit des P. hat eine verschie- 30 vielleicht und zur Not nicht geradezu ausschlösse. 


dene Auslegung erfahren: nach F. Cumont 
Textes et monuments figures rel. aux mystères de 
Mithra I (1899) 26 gehe aus dem Porphyriostext 
hervor, daß P. ‚vivait après l'époque d'Hadrien, 
et s'il fallait leur assigner une date précise, je 
les placerais sous le règne de Commode, où la 
faveur témoignée par l’empereur à la religion 
grandissante a dù attirer sur elle l'attention des 
cercles littéraires“: vgl. auch a. O. 276 und Cu- 


mont Art. Mithras Myth. Lex. II 2 (1894/87) 40 


3036. Dieser Datierung stimmt für Eubulos F. 
Jacoby o Bd. VI S. Din zu; neuerdings 
scheint Cumont noch weiter heruntergehen zu 
wollen, vgl. Les religions Orientales dans le pa- 
ganisme Romain? (1929) 11, wonach P. und Eu- 
bulos ‚au Us et Ille siècle! geschrieben haben 
sollen, Andere, z. B. Schmid-Stählin H 
23 (1924) 763 setzen P.s Werk in hadrianischer 
Zeit an. Auch die relative Chronologie des P. und 
Eubulos ist unklar: nach Cumont Textes et 
Mon. I 26, 5 ‚Porphyre ne parait pas considérer 
Euboulos comme plus ancien que Pallas; il les 
mentionne de la même faron‘. Ohne Hinweis auf 
das zeitliche Verhältnis, aber immerhin in der 
Reihenfolge P. — Eubulos treten die beiden auch 
in dem erwähnten Mithras-Artikel des Myth. Lex. 
auf. Jacoby a. O. nennt Eubulos vorsichtig 
einen ‚ungefähren Zeitgenossen‘ des P. nach 
Schmid-Stählin a, O. sei Eubulos ‚etwas 
später‘ als P. zu setzen. 

Angesichts der schmalen Basis, auf der alle 
Urteile zu bauen haben, scheint eine Erörterung 
wenig aussichtsreich. Aber es ist erstens not- 
wendig, wenigstens die Grenzen unseres Wissens 
abzusterken, und zweitens bietet eine unbefan- 
gene Betrarhtung einen nicht unwesentlichen 
Fingerzeig hinsichtlich der Art und des Zeit- 
punktes der Einbürgerung des Mitliraskultes in 


Cumonts Erwägung aber, daß solche Mithras- 
literatur am ehesten in die Zeit des Commodus 
passe, ist für die Datierung unverbindlich und 
reicht zu einer solehen Verschiebung nicht aus: 
ein gewisses literarisches Interesse am Mithras- 
dienst kann ebensowohl der Zuneigung des Com- 
modus zu diesem Kult vorausgegangen wie nach- 
träglich dadurch veranlaßt sein; gerade dies steht 
ja in Frage. Rein sprachlich liegt aber zweifellos 
die zweite Auffassung näher, wenn man sie nicht 
als die einzig mögliche gelten lassen will: im 
anderen Falle müßte das Ze! (richtiger dann wohl: 
Zeit Adoıavod weit früher stehen und statt des 
»aralvdnva: läge das Perfektpartizip näher; das 
würde auch dann gelten, wenn man annimmt, 
daß die gebotene Datierung neben der Bestim- 
mung des Gewährsmannes (die in dieser Form, 
um ihrer selbst willen, bei Porphyrios auffällig 
sein mag) zugleich der zeitlichen Festlegung des 


50 von ihm berichteten Ereignisses dienen könnte. 


Es läßt sich also nur sagen, daß P. wahrschein- 
lich unter Hadrian schrieb; eine spätere — dann 
aber, bis an Porphyrios heran, beliebig viel spä- 
tere — Datierung ist zwar ohne Kenntnis des 
dem Testimonium zugrunde liegenden Quellen- 
textes und unter der Annahme ungenauer Zitier- 
weise des Porphyrios nicht mit Bestimmtheit aus- 
zuschließen, andererseits ist sie aber durch nichts 
nahegelegt; es fehlt ihr somit jede Grundlage, 


60 sie steht im Widerspruch zu dem einzig vorhan- 


denen Zeugnis, und man wird also den Schmid- 
Stählinschen Ansatz als methodisch gerecht- 
fertigt hinzunehmen haben. 

Der Ansatz in hadrianische Zeit läßt sich 
aber noch von anderer Seite her festigen: Cu- 
mont 26 stellt in Farenthese die Frage, ob Por- 
phyrios die Schriften des Eubulos und P. direckt 
oder durch Vermittlung des Kronios benützt 
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babe, läßt die Frage zwar offen, weist aber an- 
merkungsweise darauf hin, daß Porphyrios den 
Kronios gekannt und anderwärts (antr. nymph. 
2. 3. 21) mehrfach zitiert habe, Die Arbeitsweise 
des Porphyrios, gerade an den in Betracht kom- 
menden Stellen mit ihren synoptischen Zitaten- 
nestern, und der Inhalt der Zitate, die bereits 
eine gewisse philosophische Durcharbeitung und 
Zubereitung des kultischen Rohmaterials erken- 
nen lassen, die Tatsache, daß nichts gesagt ist, 
was nicht ohne weiteres bei Kronios vorausgesetzt 
werden könnte, und schließlich die sonstige Be- 
nützung des Kronios durch Porphyrios machen 


es nun zumindest sehr wahrscheinlich, daß dieser ` 


dem Porphyrios das Material aus Eubulos und P. 
vermittelt hat. Das bleibt zwar Vermutung. Sicher 
aber ist, daß Kronios bereits irgendwelches litera- 
risches Material über den Mithrasdienst vor- 
gefunden haben muß, denn eine geistige Einord- 
nung und Durchdringung, wie sie bei ihm vor- 
liegt, vollzieht sich nicht ohne vorhergehende 
sachliche Bestandsaufnahme. Und das ist denn 
wirklich nicht einzusehen, weshalb nicht diese 
zwingend vorauszusetzenden Vorläufer des Kro- 
nios mit den beiden einzigen und ausdrücklich 
für hadrianische Zeit bezeugten Mithras-Autoren 
gleichgesetzt werden sollten. Wenn nun aber mit 
Recht angenommen wird, daß Kronios selber dem 
2. Ihdt. zugehört (s. K. Praechter Art. K ro- 
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mëng tola, de ggoin Ebßovlos d tùv xegi soë 
Midca ioroplav Er zzoiloat: Bıßlioıs dGvoygéuac): 
daran schließen Angaben über Metempsychosen- 
Vorstellungen als Begründung der Enthaltung 
von Fleischgenuß, und von hier aus werden Be- 
ziehungen zu den theriomorphen Kultgegeben- 
heiten des Mithrasdienstes angedeutet; das alles 
dürfte noch auf Eubulos zurückzuführen sein. 
Daran schließt ohne Bruchstelle das folgende: 


108 ze tà Asovrına naralaußirwr nsoirtiĝestai narto- 


danas twv Aoëgde ` dn ty» alitia» danmoddors 
Ildilas ër zois negi set Midoa zip xow» gnoi 
pogàr oisodaı, de noös tùy toù Lwdaxod xúnkov 
Arozelverv xıl., daraus geht hervor, daß es sich 
nicht nur um eine zufällige und allenfalls auch 
umkehrbare Reihenfolge beim Zitieren handelt, 
sondern daß Eubulos mindestens streckenweise 
einfaches Material geboten, P. dagegen sich um 
eine Erklärung und aitiologische Erschließung 


90 dieses Materials bemüht hat, womit zugleich aus 


inneren Gründen — zumal die Sachangaben bei 
beiden sich weitgehend berühren — ein chrono- 
logisches Verhältnis nahegelegt wäre und P. eine 
entwickeltere und fortgeschrittenere Stufe der 
Mithras-Theologie darstellte. Es entstünde dabei 
eine in sich folgerichtige Reihe Eubulos-P.-Kro- 
nios. Natürlich genügt das Material, wie so oft, 
nicht zu einem mathematischen Beweis; aber 
wenn man sieh schon einmal aufs Vermuten an- 


nios Nr. 3, o. Bd. XI S. 1978), dann darf man 30 gewiesen sieht, dann hat, rein nach der Art der 


schon um deswillen Eubulos und P. nicht zu 
nahe ans Ende des 2. Jhdts., geschweige ins 
3. Jhdt., setzen und kommt also auch damit etwa 
in hadrianische Zeit. 

Andererseits fehlt für den Ansatz des Eubulos 
nach P. jeder Anhalispunkt. Wenn Cumont 
a. ©. lediglich feststellt, Porphyrios nenne die 
beiden in der gleichen Weise und scheine Eubulos 
nicht für älter zu halten ais P., so wäre damit, 


Bezeugung zu urteilen, die Friorität des Eubulos 
mehr für sich als die unauffällig nahegelegte 
oder harmlos als gegeben angenommene Priorität 
des P. 

Und damit verschiebt sich denn doch das Bild 
von der Entwicklung des Mithrasdienstes nicht 
unwesentlich: Cumont ist bestrebt, dadurch 
daß er 1. das èp’ Aögıavoö praktisch als terminus 
post quem faßt und 2. den Eubulos möglichst 


auch wenn es richtig wäre, die grundsätzlich um- 40 noch unter P. heruntersetzt, diese Mithraslitera- 


gekehrte Anführung der beiden durch Cumont 
und die ausdrückliche zeitliche Reihung Pallas - 
Eubulos bei Schmid-Stählin ja gewiß 
noch nicht gerechtiertigt. Wenn man schon der 
Porphyrios-Stelle eine zeitliche Auswertbarkeit 
aberkennt, dann schwebt Eubulos völlig in der 
Luft und man könnte ihn an sich ebenso beliebig 
früher wie später als P. ansetzen. Cumont 
aber glaubt wegen seiner allgemeinen Vorstellung 


tur als nachträgliche Foigeerscheinung des zu- 
nächst praktischen Vordringens des Mithrasdien- 
stes in die führenden Schichten erscheinen zu 
lassen. Danach wäre also dieser Kult zunächst 
nur praktisch in den sozial niedrigeren Schichten 
gepflegt worden, hätte sich dann allmählich em- 
porgedient — etwa in der Abfolge Soldaten, 
Offiziere, Heerführer —- und wäre dann erst durch 
das Bekenntnie prominenter Persönlichkeiten wie 


von der Entwicklung mithräischen Schrifttums 50 Commodus ins Bewußtsein der Bildungsschichten 


ihn ebenso wie P. erst in der Antoninenzeit unter- 
bringen zu können, und da er offenbar mit P. 
unter dem Eindruck des Zei Aðoravoð doch nicht 
zu weit heruntergehen zu dürfen glaubt, nennt 
er den Eubulos immer erst nach P. und legt 
damit diese — von ihm ausdrücklich zwar nicht 
ausgesprochene, aber, wie man sicht, bei 
Sehmid-Stählin ohne weiteres als gegeben 
angenommene — zeitliche Abiolge nahe,und kommt. 


eingedrungen und folglich erst danach einer lite- 
rarischen Beachtung und Würdigung für wert 
befunden worden; vgl. C u m o n t Myth., Lex. II 2, 
3036: ‚Lampridius (Comm, 9) erzählt uns, daß 
Commodus sich in die Mithrasmysterien einwei- 
hen ließ ... Von diesem Augenblick an sehen 
wir, wie die höchsten Würdenträger des Kaiser- 
reichs dem Beispiel ihres Herrschers folgen ... 
Zu derselben Zeit beginnen auch die Litteratoren 


in seiner späteren Darstellung (1929; s. o) mit 60 und Philosophen sich für den fremden Gott zu 


den beiden bis ins 3. Jhdt. hinein. Nun wird aber 
tatsächlich — und Cumonts vorsichtiger 
Widerspruch läßt das ja auch erkennen — durch 
die Art, in der Porphyrios die beiden Gewährs- 
männer zitiert, das umgekehrte Verhältnis min- 
destens nahegelegt: zuerst beruft er sich für die 
Dreiteilung des Standes der persischen Magier 
auf Eubulos (abst. IV 16 Supenrto Aé oda eis 


interessieren. Wahrscheinlich hatte ihm unter 
den Antoninen ein gewisser P. ein Werk ge 
widmet, und Porphyrios zitiert einen Eubu- 
los ...‘; deutlicher noch Textes et Mon. I 276: 
Bons les Antonins, les littérateurs et les philo- 
sophes commencèrent à s'intéresser aux dogmes 
et aux rites de ce colte original, Lucien parodie 
spirituellement ses pratiques, et sans doute, en 
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177, Celse dans son Discours Veritable oppose 
ses doctrines à celles du christianisme, Vers la 
méme époque, un certain Pallas lui avait con- 
sacré un ouvrage, et Porphyre cite un Eubou- 
lus...‘ Unvoreingenommene Betrachtung wird 
aber zu dem Ergebnis kommen, daß schon weit 
früher der Mithrasdienst auch seinen literari- 
schen Niederschlag gefunden hat, wie ja z. B. 
der Mithraskult schon bei Kronios in ein theo- 
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tung offenbar stark mi beteiligt gewesen ist. Der 
Ausgangspunkt dieses Schrifttums mag dabei 
weniger in theologisch-missionarischer Absicht, 
als in antiquarischen und allgemein philosophi- 
schen, besonders platonistischen Interessen zu 
suchen sein; in der Antoninenzeit begegneten 
sich dann theoretische Spekulation und prak- 
tisches Bekenntnis, befruchteten sich wechsel- 
seitig und führten damit zu der bekannten Ver- 


logisch philosophisches Gesamtsystem eingebaut 10 breitung und Vertiefung des Mithrasdienstes. 


erscheint, das gewisse vorhergehende Material- 
sammlungen, Deutungen und Einordnungsbemü- 
hungen notwendig voraussetzt. Das Vorhanden- 
sein solcher mithräischer Sonderschriften bereits 
in hadrianischer, vielleicht — hinsichtlich des 
Eubulos — bereits in vorhadrianischer Zeit wäre 
also nicht nur nichts Auffälliges, sondern es muß 
geradezu vorausgesetzt werden, daß es derglei- 
chen gegeben hat, und weshalb man dafür nicht 


Otto Seel.] 
3) Die sechste Gemahlin des Ju nkönigs He- 
rodes d. Gr., Mutter des Phasael, wer bell. 
Iud, I 562; ant. XVII 21. [Stein.] 
Ae, Antonius Nr. 84. 85. 
allde Alu, See in Südtunesien. Ptolem. 
IV 8, 8 p. 624 Müller. IV 3, 5 p. 635 berichtet, 
der Tritonfluß entspringe im Gebirge Ododlarzor, 
in beträchtlichem Abstand von der Kleinen Syrte, 


die einzig bezeugten, und gerade für diese Zeit 20 er bilde zuerst den See Terminus, dann den See 


bezeugten Namen einsetzen soll, ist mecht einzu- 
sehen; womit freilich, angesichts der nur halb 
zufälligen Faßbarkeit dieser zwei Autoren ledig- 
lich aus dem beiläufigen Forphyrios-Zitat, nicht 
gesagt sei, daß es nicht noch mancherlei andere 
Traktate ähnlicher Art gegeben haben könnte. 

Für den Inhalt der Schrift des P. sind wir 
wiederum auf die zwei Porphyrios-Stellen ange- 
wiesen. Eine genaue Abgrenzung des auf P. zu- 


II. und schließlich den See Außin. Er ergieße 
sich ins Meer nördlich in geringer Entfernung 
von Tacape. Toltwros norauod äxßolal seien 
zwischen Maxoudda und Taxánņ. Kai zu Oùoá- 
Jam dos, åp’ od dei ó Toieem aorands xai iv 
aùtĝ June, Ñ te Torowins Murn xai 4 Dailäe 
Auen soi d mn ene GE Vis Beschrei- 
bung des Ptolemaios deckt sich mit den 

z daß Kein 


phischen Tatsachen so hinreichend, 


rückgehenden Materials ist bei der gleitenden 30 Zweifel darüber herrschen kann, was er gemeint 


und verschwommenen Zitierweise des Porphyrios 
nicht möglich; auf jeden Fall ist das, was 
Müller FHG III 635 bietet — lediglich das 
oben ausgeschriebene Testimonium abst. II 56 
mit Hinweis auf abst. IV 16 — zu wenig: der 
ganze folgende Passus und die spätere Anführung 
(abst. IV 16) mit Anschluß an das vorhergehende 
und nachfolgende deutlich heterogene Material 
gehört in eine Fragmentsammlung. Zu einer kri- 


tischen Bewertung der Schrift, wie sie von Fr. 40 


Windischmanun Mithra, ein Beitrag zur 
Mythengeschichte des Orients (Abh. f. d. Kunde 
des Morgenlandes I 1857) 66 versucht und von 
Cumont 126 übernommen wurde (‚Il est diffi- 
cile de juger de la valeur de ces ouvrages .... 
mais ... l'interprétation d'une cérémonie rituelle, 
par la doctrine de la métempsycose ne donne pas 
une haute idée du sens critique de ce Pallas. 
L'oeuvre d’Euboulos paraît avoir été supérieur 
à celle de ce bel esprit‘) dürfte freilich 
teilsgrundlage doch zu schmal sein, zumal man 
sich nicht ohne Not in Widerspruch zu dem Ur- 
teil des Porphyrios: IIaldas 6 äpıora ... ovy- 
eyaywr setzen sollte. 

Zusammenfassend läßt sich also folgendes 
sagen: P. ist der Verfasser einer Schrift über den 
Mithraskult, der, soweit man dem antiken Zeug- 
nis trauen darf, in hadrianischer Zeit gelebt und 
neben oder eher noch nach Eubulos gewirkt 
hat und dem eine gewisse symptomatische Be- 
deutung insoferne zukommt, als aus seiner Er- 
wähnung sich eine nicht unwichtige literarische 
Vorbereitung des einige Jahrzehnte später in den 
führenden Kreisen sich mehr und mehr vordrän- 
genden Mithrasdienstes erschließen läßt, die 
neben der praktischen Pflege dieses Kultes durch 
Soldaten und sozial niedrigere Schichten her- 
gegangen und an dessen schließlicher Ausbrei- 


60 tektonische Einwirkungen das 


hat. Während der Tritonfluß von einer großen 
Zahl antiker Autoren genannt wird, kommt der 
Name des Sees H. nur bei Ptolemaios vor. Es 
handelt sich um die Salzseen der südtunesischen 
Senke. Im Hinterland der Kleinen Syrte liegt in 
der Senke etwa auf 34° n. Br. und 6° bis 10° 
ö. L. eine Kette von drei Salzseen. Der mittlere 
von ihnen, der Schott el Rharsa, würde dem Lë 
See des Ptolemaios entsprechen. In ihn münden 
mehrere unbedeutende Flußtäler, er hat etwa die 
Gestalt einer Ellipse mit den Ausmessungen 
75><28 km. Der hydrographische Zusammen- 
hang, in dem Ptolemaios den H. Bee nennt, ist 
offensichtlich grundfalsch. Ptolemaios hat jedoch 
häufiger gezeigt, daß er von der Hydrographie 
afrikanischer Flüsse außerordentlich unklare Vor- 
stellungen hat (Windberg Art. Niger). Die 
einzelnen Salzseen stehen in Wirklichkeit nicht 
miteinander in Verbindung, wie es Ptolemaios 


ie Ur- 50 durch den Tritonfuß geschehen läßt. Sie sind 


nicht nur heute, sondern bereits seit geologisch 
geraumer Zeit durch Landschwellen voneinander 
getrennt. Von dem westwärts liegenden Schott 
Melghir trennt den IJ.-See eine Schwelle von 
10 m Höhe, und eine weitere Schwelle, deren 
Höhe zwischen 14 und 63 m schwankt, trennt 
ihn von dem ostwärts liegenden Schott Djerid, 
der im allgemeinen mit dem Tritonsee der Antike 
für identisch gehalten wird. Außerdem ist durch 
ganze Beckengebiet 
schräg gestellt. Es steigt von Westen nach Osten 
an, das Westende liegt etwa 64 m tiefer als das 
Ostende und ein von Westen nach Osten fließen- 
der Fluß müßte bergauf fließen. 

Der D. Bee ist heute eine Sebkha, ein Salzsee, 
der zu großen Teilen von wandernden Sanden 
bedeckt ist. In der Mitte ist jedoch noch eine be- 
trächtlich freie Fläche unter einer starken Salz- 


H 
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kruste. Diese war früher nur an wenigen Stellen 
überschreitbar und nicht ohne Gefahr. Heute ist 
die Austrocknung so weit vorgeschritten, daß an 
den meisten Stellen ein ungehinderter Verkehr 
stattfinden kann. Die silberweiße Salzkruste in 
der Mitte ist steinhart und jederzeit, auch wenn 
Wasser auf ihr steht, passierbar. Sie schwimmt 
wie eine Eisdecke auf dem Schlamm. In der 
Regenzeit strömen große Wassermassen von den 
Troekentälern he 
gehend den Schott in einen See. 

Die Senke, in der der /.-See liegt, ist im Zu- 
sammenhang mit dem griechischen Tritonenmy- 
thos zum Gegenstand einer Diskussion geworden, 
die auf der einen Seite von A. Herrmann, auf 
der anderen hauptsächlich von ortsansässigen 
französischen Forschern geführt wird (Literatur 
Windberg Art. Triton). Die Landschaft 
hat seit der frühen Antike ihr Aussehen in höch- 


und verwandeln vorüber- 10 werfen, wurde aber durch eine 
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zu töten vermochte. Als einmal zwei Bewerber 
zugleich erschienen, Dryas und Kleitos, ließ er 
beide miteinander kämpfen. Da P. jedoch von 
Liebe zu Kleitos ergriffen war, ließ sie den 
Wagenlenker des Dryas durch ihren Erzieher be- 
stechen, die Radnaben am Wagen des Dryas zu 
entfernen. Hierdurch stürzte dieser, wobei ihn 
Kleitos töten konnte. Sithon erkannte den Betrug 
und wollte sich wutentbrannt auf seine Tochter 
göttliche Erschei- 
nung (nach Konon 10 Aphrodite) und einen plötz- 
lichen Regenguß daran gehindert. P. konnte sich 
dem Kleitos vermählen. Nach dem Tode des 
Sithon regierten beide über das Land, das nach 
der P. in Pallene umbenannt wurde. Eine ab- 
weichende Version dieser Sage bietet Nonn. Dion. 
XLVII 90—237, wonach Dionysos über den Tod 
so vieler Freier ergrimmt um die Hand der P. 
anhält. Sithon läßt den Gott mit seiner Tochter 


stem Maße geändert; aus einer fruchtbaren, wasser- 20 P. kämpfen, doch Dionysos tötet den Vater Sithon 


reichen Kulturlandschaft hat sie sich in eine ge- 
waltige Wüste verwandelt. Deshalb konnte mit 
vollem Recht die Frage aufgeworfen werden, ob 
unter der alles ertötenden Sanddecke nicht wirk- 
lich ein das ganze östliche Mittelmeerbecken be- 
herrschender Kalturmittelpunkt begraben liegt, 
auf den die Antike viele Hinweise bringt. Der 
Name D. würde dann mit dem Mythos von der 
Pallas Tritogenes zusammenhängen. 
F Windberg.] 

Pallascus, erscheint in der Liste der Bischöfe 
von Genf an achter Stelle; doch schließt ihn D u- 
ehesne Fastes épisc. de l'anc. Gaule D 226 aus 
der Zahl der gesicherten Bischöfe aus. 

IW. Enßlin.} 

Heilarlöss Ildrgaı, Felsengruppe im Kostov 
£oos bei Argos oder anderer Name dieses Gebirges 
bei Kallim. hym. V 42 und Schol, wohin der 
Priester der Athena mit dem Palladion entflohen 


und vermählt sich mit P. Die gleiche Erzählun 
findet sich schon bei Philostr. epist. 47 his 
248 Kays.). 

2) Tochter des Giganten Alkyoneus, die sich 
zusammen mit ihren Schwestern nach dem Tode 
des Vaters von dem an der Spitze der Halbinsel 
Pallene befindlichen kanastralischen Vorgebirge 
ins Meer stürzte. Alle Schwestern wurden von 
Amphitrite (nicht Aphrodite, wie Stoll Myth. 


80 Lex. III 1840 angibt) in die dAxvdres genannten 


Vögel verwandelt (Suid. s. dAxvorldes hutoa. 
Anecd. [Bekk.] I 377, 25. Apostol. Paroem. II 20. 
Eustath. Il. 776, 87). [Gerhard Radke.] 
8) Ié Iollyvn), die westliche der drei fin- 
gerförmigen Halbinseln von Chalkidike, geo- 
graphisch am besten gekennzeichnet bei Skyl. 66 
Ileikıjvn xoa uaxoà els tò néhayos åvatrelvovoa 
xal adieu alde & ri Ilahiývn (folgt die Reihe 
der Städte). Skymn. 635. Hallıın A En’ Jeff 


sein sollte. Da der Titan Pallas (s. d Nr. 1) als 40 xseuévn. Dion. Hal. I 47, 6 # rodxera pèr tis 


Sohn des Kreios angesehen wurde, erklärt sich 
der verschiedene Name des Gebirges aus den 
mythologischen Zusammenhängen zwischen Pallas 
und Kreios. Da sowohl Pallas wie auch Kreios 
Kai eet und sogar vielleicht einander iden- 
tische Erdgottheiten gewesen sein werden, wird 
die Verbindung beider mit dem argivischen Ge- 
birge verständlich. Vgl. den Art. Pallas. 
[Gerhard Radke.] 


Edowans, xolsiroı A Ilallnın. Beim Zug des 
Xerzes wird P. mehrfach erwähnt, Herodot. VII 
123. VIII 126. 129, An erster Stelle ebenso wie 
Strab. VII 830 frg. 27. Diod. IV 15, 1. v11,4 
und sonst noch vielfach wird P. als Schauplatz 
der Gigantensage genannt, über deren Lokalisie- 
rung s. Art. Giganten Suppl.-Bd. III S. Go. 
und Art. Phlegra u. Bd. ks Daß letzterer 
Name je wirklich für P. gebraucht worden sei, 


Pallene (/Tallyvn). 1) Tochter des Odoman- 50 ist nicht anzunehmen; das ursprünglich irgend- 


tenkönigs Sithon (Parthen. 6. Konon 10. Hege- 
sippos frg. 1. 2 FHG IV 423 bei Steph. Byz. s. 
Halinvn. Tzetz. ét 1161. Eustah. Dionys. 
Perieg. 327. Erle erg. Aen. TV 390) und der 
Nymphe Mendes (Konon 10). Sithon beherrschte 
den thrakischen Chersones, dessen einer Teil nach 
ihm Sithonia heißt (Steph. Byz. s. v.); nach Men- 
deis heißt eine Stadt auf der Halbinsel Pallene 
Mende (s. Art. Men de o. Bd. XIV S. 777). Nach 


wo im Norden gedachte Phlegra ist später in P. 
pesueht worden. Die Namensgleichheit mit Pel- 
ene in Achaia, worüber E. M e yer u. Bd. XIX 
S. 355, hat anderseits zur Annahme einer Besied- 
lung von P. aus Achaia geführt, Skymn. 638f., 
dazu C. Müller GGM IS, 221. Art. Skione 
u. Bd. III A S. 529. 
Im Peloponnesischen Krieg wird P. häufig 
erwähnt, hauptsächlich wegen der Lage von Po- 


der bei Tzetz. Lykophr. 1161 überlieferten Ver- 60 tidaia, das den Zugang zur Halbinsel vom Fest- 


sion der Sage ist P. die Tochter des Sithon und 
der Achiro&, Tochter des Neilos. Die Schwester 
der P. war Rhoiteia, nach der das Rhoiteion bei 
Troia seinen Namen hat (Tzetz. a. O.). Die Ge- 
schichte der P. war durch besondere Schönheit 
ausgezeichnet, weshalb sich viele Freier um ihre 
Hand bewarben. Doch forderte diese der Vater 
Sithon zum Zweikampfe heraus, in dem er sie stets 


land völlig beherrscht, so Thuk, I 56. 64. IV 116. 
120. 123. 129. 

Nach der Zerstörung von Potidaia (s. d. Art.) 
durch Philipp II ersiend seit 316 v. Chr. an 
dessen Stelle die Stadt Kassandreis, welche zu- 
gleich das Erbe von Olynthos antrat und nach 
der Verödung seit dem Hunnensturm ihren Na- 
men auf die Halbinsel übertrug. Eustath. zu 
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Dion. Per. 327 Hallýrny Adysadar tù» tis Kao- 
oavöpelas xeoodunoor, Im späteren Sprach- 
gebrauch hat sich der Name Kassandra ganz 
allgemein für P. eingebürgert. Eustathios wie- 
derholt die Gigantensage und bespricht die nach 
Dion, 328f. auf P. gefundenen Edelsteine dorégios 
Aldos und Aöyrıs, wozu auch C. Müller GON 
It S. 121f. Nach H. O. Lenz Mineralogie d. 
Griech. u. Röm. 1861, 39 wären darunter Stern- 
saphir und Rubin zu verstehen. Da nach geo- 
logischen Aufnahmen von A. Bittner und L. 
Burgerstein Denkschr. d. Akad. d. Wiss. 
Wien, Math, nat. Kl. XL 1880, P. und der west- 
liche Teil von Chalkidiks aus jungtertiären Ab- 
lagerungen besteht, der östliche Teil mit den 
beiden andern Halbinseln jedoch aus kristallinen 
Gesteinen, ist P. als Fundort genannter Steine 


vielleicht nicht genau zu nehmen. 
Eine archäologische Begehung und allge- 
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Station Armenta Fl. an der Mündung zeigt aber, 
daß der Verfasser der Tab., oder der Kopist, zwei 
Flüsse P. und Armenta, die beide am Monte 
Amiata entspringen, vereinigt hat. Wo der P. die 
Via Cassia durchschnitt, gab es eine Station glei- 
chen Namens, auf der Tab. 9 mp. von Clusium 
entfernt. Die Entfernung ist aber zu klein. Die 
Station lag wahrscheinlich am Ponte Giulio, der 
vielleicht auf römischen Unterbau gebaut ist, da 


10 man Reste der Via Cassia auf beiden Seiten des 


Flusses gefunden hat. 

Der Fiuß war wahrscheinlich im Altertum 
die Grenze zwischen Volsinii und Clusium. 

Literatur. Not. d, scav. 1886, 610, dazu 
Mon. ant. Lincei XXX (1925) 514. Beloch 
Bam. Gesch. 572. Martinori Via Cassia 
(1930) 92. Becatti Edizione archeol. d. carta 
d’Ital. al 100 000. Foglio 130. Orvieto (1934) 37. 

misa Banti.] 


meine Schilderung von P. verdanken wir A. 20  Palliana (Tailıava, Ptolem. VI 16, 7), Ort 


Struck Makedonische Fahrten I 48—55, mit 


Karte. Nach der österreichischen Generalkarte 


1:200000 BL 41/40 Chalkidike ist die etwa 


50 km lange und durchschnittlich 10 km breite 
Halbinsel, Hügelland, das im Süden bis 328 m 
ansteigt. Genauere Angaben enthält die neue 
griechische Generalstabskarte 1: 100000. 
TE. Ob:rhummer.} 
4) Attischer Demos der Phyle Antiochis am 


in Serike in der Umgebung der Ottorokorrai, der 
Uttara-Kurua der indischen Kosmographie; ist 
nicht zu identifizieren fAlhert Herrmann.] 

Palliata s. Bd. XI S. 1278. 

Pall(iJenses lapieidinae, Steinbrüche in 
nächster Nähe Roms, Vitruv. II 7, 2. 5 (an 
dieser Stelle mit i geschrieben). Name offenbar 
verderbt, da kein Ortsname vorhanden, auf den 
die Form zurückgehen könnte. Die neueren deut- 


Nordfuß des Hymettos. Er lag in der Nähe des 30 schen Vitruv-Ausgaben, -Übersetzungen und 


wichtigen Kreuzungspunktes Stavro, zwischen 
dem Kloster Hieraka und dem Dorf Charvati, wo 
noch heute eine Gegend Balana oder Palans heißt, 
der antike Name also weiterlebt. Die bedeutende 
Lage erklärt die Rolle, welche P. in Sage und 
Geschichte spielt. Der Sieg Athens und der Hera- 
kliden über Eurystheus Eurip. Herakl. 849. 1030, 
der Zug des Pallas und der Pallantiden gegen 
Theseus sind hier angesetzt worden. Plut. Thes. 


-Kommentare (Rose undMüller-Strübing 
1867. Rose 1899. Krohn 1912; die Uber- 
setzungen von Prestel Straßb. 1912 — er 
schreibt 5: Pellinisch — und Stürzenacker 
Essen 1938; Nohl Index Vitruvianus 1876) 
sehen das Problem überhaupt nicht. A. Choisy 
Vitruve (franz -lat. Text, Paris 1909) TI 85. 87 
schreibt pallentes im Sinne von Brüche für blas- 
sen Stein, aber abgesehen von der Frage, ob eine 


13. Schol. Eurip. Hipp. 35. Von hier holte sich 40 solche Bezeichnung für eine Steinfarbe möglich 


Athene den aus Zorn über die Kekropstöchter 
fallen gelassenen Lykabettos zur Befestigung der 
Akropolis. Antigon, hist. mirab. 12. Herodot, I 62 
berichtet, daß sich bei P. Peisistratos, von Mara- 
thon kommend mit der Gegenpartei getroffen 
habe. Berühmt war der Tempel der Athene 
Ilailnvis, von deren Tempelgeldern IG I 32 be- 
richtet. Herodot. I 62. Milchhöfer Text zu 
Curtius-Kaupert, Karten von Attika II 35f. IM 
3. 35. [Joseph Wiesner.] 

bs Pellene Nr. 1 und 2. 

Paillenios s. Pallenis. 

Pallenis (//alinvis), Epiklesis 1. der Athene 
nach dem attischen Demos Pallene. Herodot. 1 62. 
Eurip. Her. 849. 1031. IG 12 310, 188. 65. 324, 
93. Lykophr. 1261. Hesych. s. [Tapdevov Ial- 
IAnvißos. S. o. Bd. II S. 1950. 2. Auch Zeus hieß 
vielleicht Pallenios (IG 12 310, 66); er wird hier 
wohl zusammen mit Athena Pallenis genannt. 

[gr. Kruse.) 

Pallenses s. Pall(iJenses. 

Pallia, Fiuß (Tab. Peut. IV 5. Raven. IV 
36. Guido 51), rechter Nebenfluß des Tiber, jetzt 
Paglia; entspringt am Monte Amiata, in Etru- 
rien, und nimmt am Fuße Orvietos von rechts 
den Clanis (h. Chinan). In der Tab. Peut. mündet 
er zugleich als selbständiger Fluß ins Tyrrhenische 
Meer zwischen Ad Nonas und Forum Aurelii. Die 


ist (Georges kennt pallens nur für gelbgrün 
und dann auch nicht als Farbe für Mineralien), 
muß hier dem ganzen Zusammenhang nach ein 
Orts- oder mindestens Flurname gemeint sein, 
wie bei dem unmittelbar vorhergehenden rubrae, 
das doch wohl auf die gut bezeugten Steinbrüche 
von Saxa Rubra an der Via Flaminia zurück- 
geht. C. Fea Progetto di una nuova edizione 
dell? Architettura di Vitruvio, Rom 1788, 18, 


50 liest Allienses, doch Steinbrüche an der Allia 


sind nicht bekannt. Die augusteischen Anlagen 
beim heutigen Cervaretta, etwa halbwegs zwi- 
schen Rom und Tivoli, auf die Rebers Uber- 
setzung aufmerksam macht (Stuttg. 1865, 51, 1), 
würden vielleicht Anienses ergeben, aber diese 
Stelle, die — namentlich auf dem Wasserwege — 
weiter von Rom entfernt ist, als irgendein an- 
derer der genannten Steinbrüche, ist vielleicht 
für die § 5 vorausgesetzte unmittelbare Nähe bei 


60 der Stadt zu entlegen, auch bestehen wohl paläo- 


graphische Bedenken gegen die Namensform. Am 
einleuchtendsten scheint mir der Vorschlag der 
Marini schen Vitruvausgabe (Rom 1835): Ga- 
bienses, den sich auch Reber a, O. zu eigen 
macht. Steinbrüche bei Gabii: Strab. 364. Tac. 
ann. XV 43 (vgl. Weiss Art. Gabii o. Bd. VII 
S. 422). Das Adj. zu Gabii ist allerdings im all- 
gemeinen Gabinus (so auch Tac. a. O.), aber ge- 


ger Gaubiensis (daraus 
L in agro G.) ist durch 
(durch die abweichende 
Gebiet des bestehenden 


rade die Verbindung a 
lapieidinae Gabienses für 
Plin. n. b. IT 209 bezeugt 
Form soll das konkrete 
Ortes Gabii vom sakralrechtlichen ager Gabinus 
unterschieden werden, zu dem jedes belicbige 
Grundstück erklärt werden kann, das den rituel- 


len Anforderungen des Ind ër Falles ent- 


Etymologie. Isid. orig. XIX 24: dietum 
autem est a pellibus quia prius super indumenta 
cea veteres utebantur quasi pellea sive a palla 
derivutionem. Die Ableitung von palla (R. 
Schaewen Art. Palla o. S. 152) 
ist wohl unzweifelhaft. Nach Walde Etym. 
la) ist p. wie palla von *pa- 
e entstanden und bedeutet 
te’. Muller-Izn 


iái ea et na 


Wb. 1910 (unter pal 
vue, aus Er Yägo 
Stück Zeug, Man 
Wb. 1926 ist der Ansich 
Deminutiv p. zur Wurzel pel- 
len‘ gehört und aus dem idg. pel 


‚einfalten, umhül- 


Form und Verwendu 

a) Das p. ist ein rec 
auch als Vorhang an 
kann. Prud. Symm. I 
eckige Stück Stoff 
Kleidergesetz des J. 
wird das Zablion, das dem M 
ur, als p. discolor definiert. 
Mosaiken u. Wandmalereien vo 
In der Vita Silvestris, Lib. 
XXIII, VIE (171, 12) und 
hesne) I, XLIII, I (223, 2) 
Art Etikettentuch, 


g. 

Stück Stoff, das 
Türen verwendet werden 
28. Als p. kann jedes recht- 
bezeichnet werden: noch im 
882 (cod. Theod. XIV 10, 1) 
antel aufgenähte Stück 


13. Jhdt., 1916, I 88. 
pont. (Duchesne) I, X 
Jrsini, Lib, pont. (Duc 
wird ein p. Linostimum, eine 
mit dem die linke Hand bed 
enannt. K. Bihlmeyer Kirchengeschiehte I 
Nach L. Eisenhofer Handbuch 
hen Liturgik 1932, I 450 ist dieses 
eine Nachbildung der römischen mappa. Als p. 
d auch das den Altar bedeckende Tuch (Ante- 
pendium) bezeichnet, das oft sehr kostbar ist. 
L. Eisenhofer 358. 

Ein dem griechischen Himation gleicher 
der von Festus p. 368 M ganz allgemein 
von Cie. de orat. III 127 als 
amietus und von Hieron. epist. 28, 4 als Inwuts 
hezeiehnet wird Dieser Mantel rechtecki 
den Tert. de pall. 1 

geschnittenen toga se 
seit Naevius erwähnt un 
hei Männern und Fraue 
tragen, bezeugt auch Isid. orig- 
Einfachheit wegen sehr verbrei 
Finfachheit besteht darin, daß man das p. in 
einem einzigen Schwung über der stola, 
sat. I 2, 94 und der tu 
XXXII 11. Tert. de pa 
tern entweder freiläßt od 
den Hals hinauf reicht, Pl 
über den Kopf gezo 
Petron. 17. 20. Plaut. 
p. meist sogar n 
M. Bieber Art. 
S. 799). Immer 


als vestimentum, 


in Gegensatz zur halbrun 
tzt, wird in der Literatur 
d ist zur Zeit des Plautus 
n — daß Frauen das p. 
XIX 25 — wohl 


nica anlegen kann, 
1 5. so daß es die Schul- 
er bedeckt und hoch an 60 
aut. Capt. 779, oder 
d. Tert. de pall. 1. 
Cas. 237. Frauen ziehen das 
och über das rieinium herüber 
Rieinium u. Bd. IA 
p. bis zu den Füßen 
nst. XT 3, 134. Der von Tert. de 
hnte Gebrauch von Fibeln ist selten. 


Pallium 250 


Das p. wird neben dem alltäglichen Gebrauch im 
Haus und auf der Straße auch bei Gelagen, Val. 
Max. VI 9, ext. 1. Seript. Hist. Aug. Hadrian 
22, 4. Catull. XXXII 11, und nachts, Ovid. ars 
12. 2, besonders von Kranken getragen. Iuv. I 
6, 236. Beim Fechten wird das p. zum Schutz 
iiber den Arm gerollt. Petron. 80. 


Material, Das p. ist aus Wolle, Cie. nat, 


deor. III 88. Petron. 28, und zottig, Martial. XIV 
10 136, oder aus Seide, Ammian, Marc. XXII 9, 11. 
Apul. met. X 31. Die Hauptfarbe ist Purpur, 
Cie. rep. VI 2. Petron. 32. Seript. Hist, Aug. 


Carinus 20, 5, aber es kommen aue weiße, Apul. 


Flor. p. 38, gelbe Varro Men. 314, schwarze Hie- 
ron epist. XXII 28, 1, mit breitem Purpurstreif 
verzierte Sid. Apoll. epist. IV 11, 1, und gold- 


durchwirkte p. vor, Seript. Hist. Aug. Probus 


IV 5. 


Herkunft und Geschichte. 

a) Das p. der Römer. Dem von Walde ver- 
muteten griechischen Ursprong des Namens (da- 
gegen Meillet-Ernout Dictionnaire de la 
langue latine 1932: en grec on ne trouve rien à 
rapprocher) entspricht die in der Literatur all- 


gemein als bekannt angenommene Herkunft des 


p. aus Griechenland. Vgl. L. M. Wilson The 
clothing of the ancient Romans 1938, 78. Von 
einem griechischen p. spricht Quintil. inst. XI 
3, 143. Graeci palliati sind die fremden, nach 


30Rom gekommenen Pädagogen, Cie. Phil. V 


5, 14. fabulae palliatae heißen die griechischen, 
also von den Schauspielern auch in griechischer 
Tracht gespielten Lustspiele, E. Bickel Lehr- 
buch der Gesch. d. röm. Literatur 1937, 462, pal- 
liati ist die Bezeichnung für griechische Philo- 
sophen, Val. Max. II 6, 10, deren kennzeichnende 
Tracht im Gegensatz zu den römischen togati 
Bart und p. sind Gell. IX 2, 4. Apul. flor. p. 26. 
Lactant. inst. III 25, 6. Varro Men. 311. Ebenso 


40 wie das p., so sind auch die leichten Schuhe, die 


zu den p. getragen werden, die crepidae, griechi- 
scher Herkunft. Suet. Tib. 13. Liv. XXIX 19, 12. 
Diese Tracht wird von den Anhängern griechi- 
scher Philosophie und Bildung in Rom übernom- 
men — in p. und erepidae wandelt Scipio Afri- 
canus durch sizilische Gymnasien, Liv. XXTX 19, 
12 —, auch der Praetor Verres trägt in Sizilien 
ein p., Cie. Verr. H 4, 54 und Rabirius legt in 
Alexandria das p. an, Cie. Rab. 26. Aber schon 


50 bald wird das p. auch von den sich ihrer Natio- 


nalität bewußten Römern wie Cato an Stelle der 
toga getragen. Tert. de pall. 1. Cicero spricht 
von der großen Menschenmenge, die sich im p. 
auf das Forum begibt. Cie. rep. VI 2. Augustus 
verteilt in Puteoli den Matrosen eines Segelschif- 
fes p. Suet, Aug 98. Tiberius trägt p. und ere- 
pidae, Suet. Tib. 13, und Hadrian legt bei Gast- 
mählern das p. an. Seript. Hist. Aug. Hadrian. 
99, Auch von den späteren römischen Kaisern 
ist das Tragen des p. überliefert, Script. Hist. 
Aug. Carinus 20, 5. Prob. 4, 5. Immer aber bleibt 
das p. das Kleidungsstück nirht nur der Freunde 
griechischer Kultur und Wissenschaft, sondern 
aller geistig interessierten Berufe und Stände, 
der Ärzte, Musiker, Dichter, Rhetoren, Sophisten 
und Lehrer, Tert. de pall. 5, während die toga 
das offizielle Gewand des römischen Bürgers 
bleibt und bei feierlichen Anlässen, seit Augustus 
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auch wieder auf dem Forum, Suet. Aug. 40, ge- 
tragen werden muß. So läßt Marcus Aurelius den 
Septimius Severus, der im p zu ihm kommt, 
mit einer toga aus seinem eigenen Besitz beklei- 
den. Seript. Hist. Aug. Severus 1, 7. Das p. ist 
infolgedessen auch die Tracht zller derjenigen, 
„quibus aqua et igni interdictum est‘. Plin. epist. 
IV 11, 3. Ein Erlaß vom J. 882 n Chr. bestimmt 
das p. zum Gewand der officiales, das über der 
paenula getragen wird, Cod. Theod Com. Gotho- 
fredi V 1741, p. 2832, und also nicht mehr die 
Form eines Mantels gehabt haben kann, sondern 
zu einem Zeichen eines bestimmten Standes ge- 
worden ist und über dem Mantel, in diesem Fall 
der paenula, getragen wird. 

Kultischer Gebrauch. p. und erepidae wurden 
im Kult des Aesculap getragen, Tert. de pall. 1, 
ebenso wie Aesculap selbst das p. als charakteri- 
stische Kleidung trägt Vgl die Statue in Berlin: 
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Chr., Parkophag Torlonia: G. Rodenwaldt 
Arch. Jahrb. LI (1936) 101, Taf. 5. Frgm. (sog. 
Pilotin) im Lateran: Rodenwaldt 102 
Taf 6, — den kleinasiatischen Säulensarkophagen, 
Sidamara Sarkophag Konstantinopel: C. R. Mo- 
rey The sarcophagus of Claudia Antonia Sabina 
(Sardis V 1) 1924, Abb. 65, Sarkophag aus Selef- 
keh: Morey Abb. 61, Sarkophag der Claudia 
Antonia Sabina: Morey Abb. 12 u. 14, — wie 


10 der Philosophen auf den Consulardiptychen: H. 


Delbrück Die Consulardiptvchen 1929 nr. 39, 
— und der Dichter: Sidamara Sarkophag Morey 
Abb. 52 u, 81. Auch im täglichen Leben ist das 
». in Kleinasien getiagen worden: Darstellung 
des Verstorbenen auf dem Sidamara Sarkophag 
aus Selefkeh: J. Strzygowski Orient oder 
Rom 1901, Abb. 14. Nach J. Wilpert Die 
rëm, Mosaiken und Wandmalereien vom 4. bis 
13. Jhdt. I, 86 bilden p. und Sandalen in der 


C. Blüümel Katalog IV (1981) Taf. 14, K 131. 20 Malerei des 2. Jhdts. n. Chr. das Gewand hei- 


b) Das p. der Christen Das p. der Philosophen 
wird von den Christen als Beweis ihrer pAooopla, 
J. Strzvgowski Orient oder Rom 1901, 
120, 6 übernommen und insbesondere von den 
Aposteln, Vulg. Matth. 5, 40. Pass. Theclae epit. 
7 (168, 20) und Christus (s, u. Darstellungen) 
als charakteristische Tracht getragen. ebenso wie 
auch in der Plastik der kvnische Philosoph das 
Urbild des christlichen Philosophen und schließ- 


liger Gestalten. In der gleichen Zeit ist das p. 
die Kleidung der Christen auf den christlichen 
Sarkophagen: L. M. Wilson The clothing of 
the Ancient Romans 1938, 81, Taf. XLIV, Eben- 
so tragen die Apostel auf den Malereien in der 
Aurelierkammer in Rom aus dem J. 240 n Chr. 
tunica und p. F. Wirth Rom, Waundmalereien 
vom Untergang Pompejis bis an das Ende des 
8. Jhdts (1934) 186, Taf. 147—149, und auch in 


lich für Christus selbst wird. F. Gerke Die 30 der Folgezeit bleibt das p. die charakteristische 


Sarkophage vorkonstantinischer Zeit 1940, 271, 4. 
Schon Tert. de pall 1 erwähnt, daß das p., die 
augusta vestis, die ersten Christen bekleidete, und 
betont im Gegensatz zu der gefälligeren und 
prächtigeren toga die einfache Sittsamkeit eines 
p., Tert. de pall 5, ebenso Greg. epist. III 6: 
p. humililatem indicat. Im 6, Jhdt. n. Chr. ist 
das p. das Gewand des Papstes und wird von 
ihm als Auszeichnung an Metropoliten und Bi- 


Kleidung der Apostel auf Wandmalereien, Mosai- 
ken, Sarkophagen und Diptychen: Taufkirche des 
Johannes in Neapel aus der zweiten Hälfte des 
4. Ihdts. n. Chr, Wilpert Taf. 82. Sarkophag 
des Iunius Bassus aus der gleichen Zeit, F. 
G erke Der Sarkophag des Junius Bassus 1934, 
Taf. 2ff. Auf den p. der Apostel im Baptisterium 
der Orthodoxen in Ravenna (449—458 n. Chr.) 
sind Buchstaben und Embleme an den Ecken ein- 


schöfe verlichen. K. Bihlmever Kirchengesch. 40 gewebt, die in Zukunft zu einem fast ständigen 


I (1936) 381. J Braun Die liturgische Gewan- 
dung 1907, 624. Greg epist. IX 11. Der Gebrauch 
dieser Verleihungen beruht aber schon auf älteren 
Traditionen. Greg. epist. V, 57. Dieses p. war 
ein liturgisches Ornatstöck, durfte nur in der 
Kirche, nicht bei Prozessinnen getragen werden 
und wurde in dem secretario angelegt. Greg epist. 
V 11. Zur Wandlung in der äußeren Form des p. 
s. u. Darstellungen. 


Schmuck des p. werden. Wilpert Taf. 78. Das 
Kaiserdiptychon aus der Mitte des 5. Jhdts. n. 
Chr. in München, H. Delbrück 180, N 45, 
beweist die große Kostbarkeit der zum p. für die 
Apostel verwendeten Stoffe. Die Mosaiken in 
S. Cosma e Damiano aus den ersten Jahrzehnten 
des 6. Jhdts., Wilpert Taf. 105, und diejeni- 
gen aus S. Prassede aus dem 9, Jhät. n. Chr, 
Wilpert Taf. 115, zeigen die Verwendung des 


Darstellungen. Eine strenge Trennung 50 p, bis in das Mittelalter hinein. Das gleiche p. 


der Darstellungen von p. und palla ist nicht 
durchführbar. Im allgemeinen wird der Mantel 
der Frauen palla, der nicht so weite und falten- 
reiche der Männer p. genannt werden. 

Die Darstellungen des p. auf römischen histo- 
rischen Reliefs und Monumenten ist naturgemäß, 
da es sich um eine den Römern bei wichtigen Er- 
eignissen ungebräurhliche Tracht handelt, selten. 
Zu den wenigen Ausnahmen gehören die Statue 
des Hadrian im p. in London, M. Bieber Ent- 
wieklungsgesch. der griech Tracht 1934, Taf. 51, 
das Florentiner Ladenrelief M. Bieber Taf. 43, 
und die Darstellung des Verstorbenen auf einem 
Grabrelief antoninischer Zeit in der Villa Albani, 
E Strong Scultura Romana II (1926) 246, 
Tat. XLV. Das p ist selbstverständlich (vgl. Ab- 
schnitt a) die Kleidung der Philosophen auf den 
Sarkophagen der zweiten Hälfte des 3. Ihdts. n. 


tragen in der christlichen Kunst auch die Gestal- 
ten aus Szenen des Alten und Neuen Testamentes. 
F. Gerke Der Sarkophag des Iunius Bassus 
1934, Taf. 28. Mosaiken des Liberius in S. Maria 
Maggiore (352—366 n Chr), Wilpert Taf. 8f. 
F. Gerke Die christlichen Sarkophage der vor- 
konstantinischen Zeit 1940, Taf. 9. 10 62. Der 
gute Hirte auf dem Mosaik im Grabmal der Galia 
Placidia in Ravenna (424451 n. Chr.), Wil- 


60 pert Taf. 48, und die Teilnehmer an dem von 


philosophischen Ideen durchdrungenen Seligen- 
mahl, F. Gerke Taf. 32. 1 (zur Deutung des 
‚wahren Brotes‘ und des ‚wahren Philosophen‘ 
vgl. Gerke 142 nnd 283, 2) tragen, ebenso wie 
Christus selbst. ein p. Relief aus Constantinopel 
in Berlin aus dem 4 Jhät n. Chr.: J. Strzy- 
owski Orient oder Rom 1901, 40, Taf. II. Die 
tellungen des lehrenden Christus im p. knüp- 
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fen eng an die typologische Überlieferung heid- 
nischer Philosophensarkophage einer späten 
Gruppe an, von denen das schon erwähnte ‚Plotin- 
relief im Lateran mit der Wendung des sitzen- 
den Philosophen aus der bisher gebräuchlichen 
Seitenansicht in die Frontalansicht den Anfang 
der Spätantike bezeichnet. G. Rodenw aldt 
Arch. Jahrb. LI (1986) 102. Dieser Typus des 
frontal sitzenden Philosophen wird nun zum Vor- 
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Handbuch der katholischen Liturgik 1932, I 457. 
Kreis-v. Schaewen ] 
Pallon (var. Palon), Stadt in Arabia felix, 
Plin. n. h. VI 159, über deren Lage keine einheit- 
liche Meinung besteht, 

Ch. Forster The historical geography of 
Arabia I (London 1844) 197. 272. II 220 hielt P. 
bei Plinius für identisch mit der Gerrhaeerstadt 
Bilaena oder Bilbana bei Ptolem. VI 7 (Bilßava, 


bild für die ältesten Christusdarstellungen um 10 var. Bilawa, Bilava) am Persergolf (unweit 


300 n. Chr.: Polychrome Fragmente im Thermen- 
museum, F, Gerk e Die christlichen Sarkophage 
vorkonstantinischer Zeit 1940, 226, Taf 33. 
292, 1. Gerke unterscheidet hier das ‚kvnische‘ 
p., also den die einzige Bekleidung bildenden, 
von den kynischen Philosophen übernommenen 
Mantel der Christen und Phliosophen auf deu 
Sarkophagen des 3. Jhdts. n. Chr. von dem ‚nor- 
malen‘ p. das über der tunica getragen wird und 


Qatif), das er als Bil-Bana deuten und für eine 
Verdrehung von Beni-Adbeel ansehen wollte. A. 
Sprenger Die alte Geographie Arabiens (Bern 
1875) hat zwar nicht versucht, die geographische 
Lage von P. näher zu bestimmen; da er aber die 
bei Plin. n. h. VI 159 erwähnten Orte im Gebiete 
um Sa’da und Banz ansetzt, wäre offenbar auch 
P. hier zu suchen. E. Glaser Skizze der Gesch. 
u. Geographie Arabiens II (Berl. 1890) 161 ver- 


das kynische‘ p. im Laufe des 4. Jhdts. auf den 20 mutet P. in unmittelbarer Nähe von Mermel (Mu- 


Darstellungen verdrängt. Dieser Typus des leh- 
renden und thronenden Christus im p. bleibt 
bis in das Mittelalter hinein in Plastik, Malerei 
und Mosaiken erhalten. Vgl. die Beispiele bei 
Gerke 29, 1. 

Auf dem von Symmachus in EE gegebe- 
nen Mosaik aus dem J. 507—517, Wilpert 
Tt. 96, tritt zum erstenmal eine völlig veränderte 
Form des p. auf: der breite, faltenreiche Mantel 


ist zu einem schmalen Streifen, der aber ebenso 30 


wie das p. umgeschlungen wird, reduziert. Selbst- 
verständlich kann ein solches ‚Streifen-p.‘ nicht 
mehr die Überkleidung selbst bilden, sondern muß 
über dem Mantel getragen werden. Ein solehes 
Streifen-p. muß also das p. gewesen sein, das das 
Kleidergesetz vom J. 382 n. Chr. zur Tracht der 
officiales bestimmt (s. o. Abschn. a), es muß also 
schon im 4. Jhdt. n. Chr. getragen worden sein, 
obwohl Abbildungen aus dieser Zeit fehlen. Ob 


rannimal) und hält P. für identisch mit der 
Grenzruine von Arhab, die jetzt el-Medinetein 
heißt. Er bringt P. mit Wa’län zusammen — was 
etymologisch als außerordentlich unwahrschein- 
lich gelten muß — und meint, Wa’län könnte der 
alte Name von el-Medinetein sein. Zu dieser 
Ruine vgl. E. Glaser Meine Reise durch Arhab 
und Häschid, Peterm. Mitt. XXX (1884) 130. 
[Adolf Grohmann. j 
Pallor, In der Schlacht gegen die Fidenaten 
und Veienter soll nach Liv. I 27, 7 Tullus Ho- 
stilius, als er die verräterische Haltung der Al- 
baner unter Mettius Fufetius gewahr wurde, 
Verdoppelung der Zahl der Salier und dem P. 
und Pavor Heiligtümer gelobt haben (Tullus in 
re trepida duodecim vovit Salios fanaque Pallori 
ac Pavori). Die Seltsamkeit dieser beiden Gott- 
heiten empfand Seneca so stark, daß er sie in 
seiner Schrift de superstitione (frg. 33 Haase) 


die Form dieses Streifen-p. sich kontinuierlich 40 unter die Beispiele für auffallende Verirrungen 


aus dem p entwickelt hat, kann also, obwohl der 
Name und die Art des Tragens es als gewiß an- 
nehmen lassen, wegen des Mangels an Abbildun- 

n von Übergangsformen nur vermutet werden. 
Wilpert 94. Vgl. die ähnliche Entwicklung 
der stola, M. Bieber Art. Stola o Rd. IV A 
S. 62. Während dr Erzbischof Maximianus auf 
dem Mosaik in San Vitale in Ravenna aus der 
Mitte des 6. Jhdts. n. Chr., Wilpert Tat. 109, 
und S. Maurus in S. Venanzio beim Bapti- 
sterium des Lateran auf dem Mosaik aus 
der Mitte des 7. Jhdts, Wilpert Taf. 111 
noch dieses geschlungene Streifen-p. tragen, des- 
sen von der linken Schulter herabhängendes 
Ende an der Stelle der sonst die Erken des Man- 
tele schmückenden Embleme mit Kreuzen ver- 
ziert ist, ist die Form des von den Bischöfen auf 
der Kaiserprozession aus dem 7. Jhdt n. Chr. in 
Trier getragene p. weiter stilisiert und zu einem 
die Schulter umschließenden Ring mit vorn her- 
abhängendem Streifen geworden. H. Delbrück 
261, N. 67. Zu dieser formalen Entwirklung des 
Streifen-p. vol. J. Braun Die liturgische Ge- 
wandung 658 und Bild 297. Bis in die heutige 
Zeit wird dieses p. von dem Papst und den Erz- 
bischöfen (von Bischöfen nur als besondere Aus- 
zeichnung) auschließlich in der Messe an be- 
stimmten Tagen getragen. L. Eisenhofer 


des Götterglaubens einreihte: Hostilius dedicavit 
Parorem alque Pallorem, taeterrimos hominum 
affeeius, quorum aller mentis lerritae motus est, 
alter corporis ne morbus quidem sed eolor (Au- 
gustin. c. d. VI 10). Bei der Ausbeutung der 
Schrift Senecas zum Zwecke der Bestreitung des 
Götterglaubens ließen sich die Kirchenväter 
dieses Beispiel nicht entgehen; neben anderen 
Seltsamkeiten wie Stereutius, Cluacina und Fe 


50 bris erscheinen P. und Pavor, teils gemeinsam, 


teils voneinander getrennt. Die Reihe eröffnet 
Min. Fel. 25, 8 (= Ps.-Cypr. quod idola dei non 
sint 4) Cloacinam Tatius et invenit ei coluit, Pa- 
rorem Hoslilius atque Pallorem; moz a nescio 
quo Febris dedicala; es folgen Tertull, adv. Mare. 
Í 18. Arnob. I 28. Lactant. inst. I 20, 11, schließ- 
lich Augustin. e, d. IV 23. VI 10; P. allein wird 
von ihm genannt ep. XVII 2 verum tamen si 
ridere delectat, kabes apud vos magnam ma- 


60 teriam facetiarum: deum Sterculium, deem Clua- 


cinam, Venerem Calram, deum Timorem, deum 
Pallorem, deam Febrem et cetera innumerabilia 
huiusce modi, quibus Romani antiqui simula- 
crorum cultores templa fecerunt et colenda cen- 
sueruni; de cons. evang. I 18, 26 numquid Ro- 
mani etiam malos deos colendos non pulant, qui 
Pallori et Febri fana fecerunt? ; contra Faust. 20, 
9 nam et corporalium vitiorum simulacra Ro- 
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mani consecrarerunt, sicut Palloris et Febris; 
in psalm. CIV 11 vocavit famem, id est angelum 
propositum famis et eius rei nomine, cuius est 
praepositus, appellaium, ez qua opinione Romani 
veteres quosdam deos tales consecraverunt, si- 
cut deam Febrem deumque Pallorem. Die Zu- 
saramenstellung von P, mit Febris findet sich 
auch in den Acta sanctorum zum 5. Juli (Acta 
SS. Victoris et soce. n. 8) p. 144 deos Febres 
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tümern dieser Gottheiten geworden. Nun schim- 
mert in der Tat in dem Berichte des Livius dich- 
terische Ausdrucksweise durch: in dem satur- 
nisch anmutenden Kolon § 9 terror ad hostes 
transit ist terror hart auf der Grenze der Per- 
sonifikation; pavor ist um der Allitteration wil- 
len nicht gesetzt, kehrt aber einige Zeilen später 
in Veientem alieno pavore pereulsum wieder; zu 
pereulsum als dichterischem Element vgl. Sta - 


deosque Pallores. P. und Febris erscheinen bei 10cey Arch. f. Lex. X 28. So wird also das Götter- 


Augustin als Beispiele für die Lehre von den 
guten und bösen Gottheiten, am deutlichsten de 
cons. evang. im Anschluß an die oben ausge- 
schriehene Stelle: qui et agathus demonas invi- 
tandos et cacus demonas placandos monent. Daraus 
läßt sich wohl der Schluß ziehen, daß auch Corne- 
lius Labeo von diesen Gottheiten gehandelt hat. 

Auf ihn geht vielleicht auch die merkwürdige 
Nachricht Serv. auct. Aen. VIII 285 zurück: ko- 


paar P. und Pavor aus dem römischen Staats- 
kult zu streichen sein. Das Rätsel von P. aber 
löst die Annahme Wissowas ausgezeichnet: 
diese Gottheit verdankt ihre Entstehung dm 
Bestreben eines Dichters, vielleicht des Ennius. 
für die lateinische Wiedergabe von Deimos und 
Phobos eine kräftige Allitteration zu finden. Daß 
jenes Mißverständnis daraus entstehen konnte, 
zeugt nur für die Kraft der höchst gelungenen 


rum (se. Saliorum) numerum Hostilius addidit; 20 Wortprägung. 


nam duo sunt genera Saliorum, sicut in Saliari- 
bus carminibus invenilur: Collini et Quirinales, 
a Numa instituti, ab Hostilio vero Pavorii et 
Pailorii instituti; denn diese Stelle macht weni- 
ger den Eindruck eines Mißverständnisses der 
Nachricht des Livius, als vielmehr des Bestre- 
bens, in der römischen Religion bisher unbe- 
kannte Geheimnisse zu entdecken oder diese in 
sie hineinzudeuten. Über den Irrtum Mauren- 
brechers, der Carm. Sal. rell. 315 diese Stelle 
als Varr. I, 1. VI 14 zitiert und als varronisch 
verwendet, vgl. Wissowa Myth. Lex. III 1342 
und Geigeru. Bd. IA S. 1876 Art. Salii, 
Die Nachricht des Livius nun, auf die die 
ganze Überlieferung über P. und Pavor zurück- 
geht, erregt in mehr als einer Hinsicht Beden- 
ken. Einmal steht sie isoliert: Dion. Hal. ant. III 
32, 4 erwähnt zwar die Verdoppelung der Prie- 
sterzahl des Salierkollegiums, die nach ihm im 


Kampfe mit den Sabinern gelobt wurde (vgl. 40 


II 70, 1; eine Seuche als Grund gibt an Cass. 
Dio frg. 7, 5 Boiss., 6, 5 Melb.), von den Heilig- 
tümern des P, und Pavor aber berichtet er weder 
in der Erzählung der Sabinerschlacht noch in 
der des Kampfes mit den Fidenaten und Veien- 
tern (III 24, 4). Ferner fehlt jede Nachricht über 
Lage und Form dieser Heiligtümer, Noch schwe- 
rer wiegen die inneren Bedenken. Das Paar P. 
und Pavor nämlich besteht aus ungleichartigen 


Wenn aber auch das Götterpaar F. und Pavor 
preiszugeben ist, so bleibt doch die Möglichkeit 
offen, mit der Existenz einer Gottheit Pavor zu 
rechnen. Aber über bloße Kombinationen kommt 
man hier nicht hinaus; keinesfalls darf man die 
‚Überlieferung‘ bei Livius dafür in Anspruch 
nehmen, wie es immer wieder geschieht. So er- 
übrigen sich auch alle Vermutungen darüber, 
ob Pavor mit dem selinuntischen Phobos etwas 


30 zu tun habe (Usener Götternamen 367. Die- 


terich Abraxas 9, 5. Bernert u. Bd. XX 
S. 315), und ob die Römer diese Gottheit aus 
den Griechenstädten Siziliens oder Unteritaliens 
übernommen haben oder ob es einen alten Kriegs- 
gott Pavor in Rom gegeben habe. Ein Punkt, 
an den man anknüpfen könnte, wäre die Göttin 
Paventia oder Paventina (Tertull, ad nat. II 11. 
Augustin, e. d IV 11), wenn wir etwas mehr von 
dieser wüßten. 

Seit Ovid kommt in der römischen Dichtung 
P. als Personifikation vor. Mit jener Nachricht 
des Livius und mit dem angeblichen Kulte von 
P. und Pavor hat das schon deshalb nichts zu 
tun, weil in der Diehtung P. nie gemeinsam mit 
Pavor erscheint, sondern immer als Glied einer 
Reihe anderer Personifikationen, wie die unten 
angeführten Beispiele zeigen Es ist möglich, daß 
hier ein griechisches Vorbild eingewirkt hat; 
jedenfalls gehören die zusammen mit P. vorknm- 


Elementen; während Pavor als regelrechte Per-50 menden Personifikationen meistens zu einer 


sonifikation, vergleichbar dem griechischen Pho- 
bos, aufgefaßt werden kann, Baker wir in P. 
eine Metonymie vor uns; eine Personifikation 
dieser Art aber dürfte man in der ganzen römi- 
schen Götterwelt schwerlich antreffen: wenn Se- 
neea gerade an der Inhaltlosigkeit von P. Kritik 
übte (corporis ne morbus quidem sed color), go 
trifft er damit den entscheidenden Punkt. 
Wissowa Myth. Lex. III 1341 nimmt da- 


Cie. nat. deor, III 44 angedeuteten stoischen 
Gruppe von personifizierten Begriffen, die in der 
Theogonie als Kinder des Erebos und der Nur 
bezeichnet werden (vgl. Norden Aen. VI S 213 
und Ziegler Myth. Lex. V 1525). Für P. 
fehlt jedoch ein genau entsprechender griecht- 
scher Begriff, so ist anzunehmen, daß die Per- 
sonifikation der Blässe, von den römischen Dich- 
tern selbständig geschaffen worden ist, vielleicht 


her an, daß P und Pavor nichts anderes als die 60 in bewußter Anlehnung an die Vorstellungen 


lateinische Nachbildung der homerischen Schreck- 
gestalten und Aresbegleiter Deimos und Phobos 
seien. Ennius habe diese wahrscheinlich in 
seiner Schilderung des Kampfes der Römer mit 
den Fidenaten und Veientern eingeführt, um die 
Wirkung des Abfalls der Albaner zu veranschau- 
liehen. In der annalistischen Tradition (Valerius 
Antias?) sei daraus die Gelobung von Heilig- 


jener Theogonie. Das Appellativum pallor und 
die zu seiner Sippe gehörigen Wörter werden von 
Tod und Unterwelt, von Krankheit und Siechtum 
und von den menschlichen Leidenschaften ge- 
braucht (vgl. Heinze zu Horat. sat. II 3, 73). 
In solchen Zusammenhängen kommt nun auch 
P. personifiziert vor. Erleichtert wurde diese 
dichterische Fersonifikation durch den eigentüm- 
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lich weiten Gebrauch, den das Lateinische von 
pallor palleseere (ebenso wie von rubor erubes- 
cere) macht, um den Affekt selbst auszudrücken; 
von pallor simul occupat ora Verg. Aen. IV 499 
oder vertere pallor tum parochi faciem Horat. 
sat. II 8, 35 zu einer regelrechten Personifikation 
ist der Weg nicht allzu weit. 

Den Anstoß zu dieser hat wohl Vergil gegeben. 
Zwar spricht er in der Schilderung der Unter- 
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recht gab. Auf den Inschriften fällt altertümliche 
Schreibweise auf, wie Caeieilius, Caesulai. Vgl. 
CIL H p. 4%. [A. Schulten.] 
Palma aurea. Platz in Rom, von dem aus 
der Bischof Fulgentius den Triumpb Theoderichs 
des Großen sah. Acta Sanct, Januar 137 cap. 13. 
Jordan Topographie d, Stadt Rom I 2, 259, 91 
hält ihn mit Recht für identisch mit ad Palmam 
zwischen der Curie und dem Severusbogen. Anon. 


welt nur von den pallentes Morbi Aen, VI 275; 10 Vales. in Chron. min. I 324, 66. Acta Sanct. VII, 


es lag jedoch nahe, nun in ähnlichen Aufzäh- 
lungen dämonischer Unheilswesen P. selbständig 
erscheinen zu lassen. Das scheint zum ersten 
Male Ovid getan zu haben; ja, wir können viel- 
leicht bei ihm sogar eine Vorstufe der eigent- 
lichen Personifikation erkennen: met. IV 484ff. 
schildert er, wie Tisiphone auf Iunos Befehl aus- 
zieht, um den Athamas in Wahnsinn zu stürzen: 
Luctus comitatur euntem et Pavor et Terror tre- 


Mai 29, p. 12 cap. 4. Nach Richter Topogr. 
d. Stadt Rom 83 ist diese Gegend nach der mit 
einer Siegespalme geschmückten Statue des Clau- 
dius Gothicus (Seript. hist. Aug. XXV 3, 5) ge- 
nannt. Die domus palmata gehört also nicht hier- 
her; s. Platner-Ashby Topographical dic- 
tionary of ancient Rome s. v. [Karl Scherling] 
Palmantius von Oinoanda s. Palmatius. 
Palmaria. 1} Westlichste der vor der Küste 


pidoque Insania vultu. limine constiterat, postes 20 von Latium liegenden pontischen Inseln, südwestl. 


tremuisse feruntur Aeolii, pallorgue fores infecit 
acernas, Solque locum fugit. Steht hier pallor 
hart auf der Grenze zwischen Appellativum und 
Personifikation, so erscheint diese vollendet met. 
VIII 790 in der Schilderung des öden Landes, in 
dem Fames haust: Frigus iners illic habitant 
Pallorque Tremorque et ieiuna Fames. In die 
gleiche von Vergil ausgehende Reihe gehört Sil. 
Ttal. XIII 582, wo P. unter anderen Unterwelts- 


von Circei, jetzt Palmarola. Sie ist unbewohnt. 
Mela D 121. Plin, n. h. III 81. Varro r. r. III 
5, 7; s. Nissen It. Ldk. I 272. 
[Karl Scherling.] 
2) Inselchen zwischen Sardinien und der 
afrikanischen Küste, südlich der Insel Galate zu 
suchen, Itin. Ant. 514. [Rudolf Hanslik.] 
Palmas, Bischof von Amastris (s. o. Bd. I 
S. 1749). An ihn und seine Gemeinde zusammen 


dämonen erscheint: Luctus edar Maciesque, ma- 30 mit den anderen pontischen, d. h. am Schwarzen 


lis comes addita Morbis, et Maeror pastus fletu 
et sine sanguine Pallor Curaeque Insidiaeque 
atque hinc queribunda Senectus; es folgen Livor, 
Egestas, Error und Discordia. Hierher gehört 
auch die Schilderung Claudians von dem Abzuge 
des Alarich nach der Schlacht bei Verona (de 
sex. cons. Hon. 20181: comitatur euntem Pallor 
et atra Fames et snucia lividus ora Luctus et in- 
ferno stridentes agmine Morbi, Schließlich schil- 


Meer gelegenen Christengemeinden richtet Dio- 
nysios von Korinth (s. o. Bd. V S. 994, 21f.) ein 
Sendschreiben um 170 (Euseb. hist. ecel. IV 23, 6. 
Bardenhewer I? 441). Zur Zeit des Oster- 
streites des Bischofs Victor (s. d.) von Rom rich- 
teten unter seinem Vorsitz die pontischen Bi- 
schöfe ein Schreiben nach Rom, wobei ihn Euse- 
bios in seinem Bericht als zö» xarà Ildvrov Zeg: 
zdawv, dv II. de &oxaiótaros noovtéraxto (V 23, 


dert Prudent. psychom. 4641. das Geleit der 403) einführt. H arnack Mission u. Ausbreitung 


Avaritia folgendermaßen: Oura Famis Metus 
Anzietas Periuria Pallor Corruptela Dolus Com- 
menta Insomnia Sordes Eumenides variae mon- 
stri comitatus aguntur: wenn in dieser Reihe ge- 
tade P. erscheint, so kann man vielleicht erin- 
nern an Horat. sat. II 3, 78 argenti pallet amore. 

Außerhalb dieser Reihe steht nur ejne ein- 
zige Stelle: der Personifikationen besonders lie- 
bende Claudian (vgl. u. Bd. XIX S. 1056) hat im 


13 219, 470f. TIt 627. 754. Bardenhewer P 
497. Duchesne Hist. anc. de l'église D 290. 
Kirsch Kirch.Gesch. I 224. 250. Kidd Bist. 
of the Church I 153. Caspar Gesch. d. Papst- 
tums I 20. V. Schultze Altchr. Städte und 
Landsch., Kleinasien I 214. IW. Enßlin.] 
villa Palmati, Itin. Hieros. 577, 6, (Hse.: 
Pompati, Pammali), zwischen Andabalis und 
Tyana, wo Palmatios ein großes Gestüt hatte, 


Epithalamium de nupt. Hon. 80f. den gratus 50 Hesych. Illustr. Miles. (s. o. Bd. VIII S. 1322, 


amantum Pallor personifiziert im Anschluß an 
Stellen wie Horat. carm. IT 10, 14 nee tinefus 
rinla pallor amanlium und Ovid. ars am. I 729 
(vgl. auch Pichon De serm, am. 224f.). 

Über die Personifikation von Pavor vgl. den 
Art. Pavor. IO Rehde.] 

Palma 1)s. Phoinix. 

2) Noch heute Palma, Stadt der Insel Mal- 
lorca, gegründet von Metellus Balearicus im 


41.) frg. 1 (FHG IV 145). Die Pferde wurden 
equi Palmati genannt, Cod. Theodos. X 6. XV 10. 
W. Rüge.) 

Palmatia. Einfußreiche Frau in Konstanti- 
nopel, 519 zusammen mit Anastasia Adressatin 
eines Briefes des Papstes Hormisdas, der ihnen 
seine Legaten und die Sache der katholischen 
Union empfahl (Mansi VII 449 A. Migne L. 
LXIII 441. Thiel Ep. Roman. pont. I 848. 


J. 122 v. Chr. nach seinem Siege über die wilden 60 J a f f é Regesten? 812). IW. Enßlin.] 


Bewohner der Insel und nach der Siegespalme 
benannt (Strab, p. 167. Mela H 124, Plin. n. h 
II 77. 78. Ptolem. II 6. 73). Die Palmenses 
mehrfach auf Inschriften (CIL H 4197. 4205. 
4218). Die öfter vorkommenden Caecilii mit ibe- 
rischen Cognomina Caecilius Actara, Isaptu, Sa- 
maius, Norisi (CIL II 3676—3680) stammen von 
Leuten ab, denen Caecilius Meteilus das Bürger- 
Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVII, 2. H. 


Palmatis, Station der niedermoesischen 
Straße Durostorum—Marcianopolis (Tab. Peut. 
VIIE 3 Miller. Rav. IV 7 P. P. 187, 10 Schnetz 
49,27: Paratis). Die Schreibung der Tabula wird 
durch Procop. de aedif, IV 7, 12 Haury 132, 16 
Daluge bestätigt. Da zur richtigen Gesamtent- 
fernung Durostorum—Marcianopolis in der Ta- 
bula 20 röm. Meilen fehlen (Miller Itin. Rom. 

9 
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588), ist die eindeutige Bestimmung der Station 
schwierig, auch wegen der Frage, ob man die 
Route über Abrittus zu führen hat oder weiter 
westlich (s. die von R. Vulpe ergänzte Karte 
Pärvans in dem von der rumänischen Aka- 
demie herausgegebenen Werke La Dobroudja 
[1938] Taf. XLVII). Miller schlägt den von 
Silistria südwestlich gelegenen Ort Kočular (bei 
Vulpe Cociular) vor, Vulpe hinwiederum 337 


Palmoskopia 260 


breitet war, obwohl für das klassische Altertum 
sich nur folgende Belege nachweisen lassen: Aus 
dem Zucken des rechten Auges erhoffte man das 
Wiedersehen mit der Geliebten: Theokrit. II 37 
Alleroe dpdahuds uev ó deirds. Age y iðnað 
adıdv; wozu ein neugriechisches Volkslied {Diels 
8, 1) zu vergleichen ist: Tò narı pov kaynedeı | 
x’ $ xapdıd uov yalpera: | x’ Ñ dyann pov åz ré 
téva, | önov x’ äv dra, Eoyera. Bei Plautus 


das noch weiter südöstlich abliegende, zum Teil 10 (Pseud. 106f.) erhofft der Sklave Geld: ‚Atque id 


wieder ausgegrabene alte Fort Chiose-Aidin (unter 
Berufung auf den Ausgräber D. Teodorescu 
in dem von Färvan in dem Anuarul comisiunii 
monumentelor istorice Bukarest 1915 erstatteten 
Raport asupra activitäfii Muzeului Național de 
anchitati Bukarest S. A. 36f.). Für die Lage- 
bestimmung kommt es auch auf das von Fro- 
copius genannte Moment dv orev@ xelpevoy an. 
IR. Polaschek.] 


Palmatius 1) ein steinreicher Pferdezüchter 20 


und römischer Ritter, der sich zur Zeit des Kai- 
sers Valerian (253—260) in Caesarea Cappadociae 
als Gewaltherrscher aufspielte und Aetheria, die 
Gattin des Consulars Sohaemus, nach Side ent- 
führte. Er wurde mit Konfiskation seiner Güter 
bestraft, Hesych. Miles, hist. frg. 1 (FHG IV 
145). Ohne Zweifel geht auf ihn zurück die villa 
Palmati (überliefert ist Pammali) une veniunt 
equi curules in Kappadokien Itin. Burdig. S. 93 


fulurum unde dicam nescio, | nisi quta futurum 
est: ita supercilium salit.‘ Zweifelhaft aber ist es, 
wie Diels 4 sagt, ob auch Plautus, Mil. 397, 
bzw. Asin. 315 hierhergehören: Timeo, quid 
rerum gesserim: ita dorsus totus prurit, bzw.: 
‚Ergo mirabar, quod dudum scapulae gestibant 
mihi, / hariolari quae occeperunt sibi esse in 
mundo malum.‘ Lukian (Dial. meretr. 9, 2) ver- 
weist auf das Ohrenklingen: Aëdtfe: tà Geo 
Are: dei yàg dulurnro  xexmusrn petà õaxgúw”, 
was Aristainetos (Il 13) übernahm und auch Pli- 
nius (n. h. XXVIII 24) kannte: ‚quin et absentes 
tinnitu aurium praesenlire sermones de se recep- 
tum est.‘ Daß ganz besonders die Weiber auf 
solche Zeichen achteten und Deuterinnen gerne 
zahlten, beweist Plautus (Mil. 692f.): Da, quod 
dem quinquatribus | praecantriet, coniectrici, 
hariolae atque haruspicae; | flagitiumst, ai nù 
mittetur, quae supercilio spieit,' d. h. der, die 


Cuntz, zwischen Andabalis und Tyana, W. M. 30aus dem Zucken des Augenlides wahrsagt. Dar- 


Ramsay Hist. Geogr. of Asia Minor 348. 449; 
Cities and Bishoprics 847. [Stein.] 

2) Helfer eines Maximus (s. Suppl.-Bd. V 
S. 678, nr. 75) bei einer Verfolgung (Basileios 
ep. 98, 2. Migne G. XXXII 497 A). 

3) Bischof von Oinoanda (s. o. Bd. XVII 
S. 2288, 27ff), nahm an der Synode von Konstanti- 
nopel im J. 518 teil (Mansi VIII 493 A, wo er 
Palmantiua heißt. V. Schultze Altchr. Städte 
und Landsch. Kleinasien II 207). 

4) Bischof von Hippo, nahm an der Synode 
von Karthago 525 teil (Mansi VIII 647 E). 

IW. Enßlin.] 

Palmatus. 1) Neratius P. v(ir) [e(larissi- 
mus)..] nach CIL X 7124 = Dess. 5643 a. 
L. Cantarelli La Diocesi Italiciana, 1901, 195 
nr. 19 ergänzt tir) c(larissimus) c[onsularis] und 
hält ihn, der bauliche Veränderungen am Theater 
in Syrakus vernahm, für einen Consularis Siciliae, 


aus folgt, daß auch diese Art der Mantike (s. o 
Bd. XIV S. 1279, 10.) berufsmäßig betrieben 
wurde und sich zu einer ‚Wissenschaft‘ (reluıxi 
z&yn) entwickelte, die ein Scholion des Nonnos 
zu Gregor. Nazianz. (72, Migne G. XXXVI 1042) 
nach dem devsooxoxıxdr, olxooxonındv (Knarren 
von Hausgebälk, Erscheinen von Schlangen im 
Hause), &vdöıor (Angänge) und E 
(Chiromantie) als fünfte und letzte Art der 


40 olwrıorızı (d. h. der Wahrsagekunst überhaupt) 


unter dem Namen rò »aluıxdv anführt, wobei 
das System dieser Art kein Geringerer als Posei- 
donios aufgestellt habe! Die Medizin hat sich mit 
dieser sëng nicht abgegeben, obwohl Galen /Iegi 
zeduov xai naluoð xal onaouou xa 6iyovs 
schrieb (VII 584f., vgl. VIII 716 K), was um 80 
bemerkenswerter ist, als Galen die Mantik auch 
für die Medizin keineswegs ausschloß (Ilb erg 
N. Jahrb. XV 288). H. Diels hat nun (6ff.) drei 


den er außerdem mit dem folgenden gleichsetzt: 50 Versionen eines Traktats zegi naluov heraus- 


2) Praefectus urbi in Rom im J. 412; an ihn 
gerichtet Cod. Theod. XIV 2, 4 = Cod. Just. XI 
15, 1 vom 29. März (Seeck Regesten. Sund- 
wall Weström. Studien 114, 343). 

IW. Enßlin.] 

Palmipes = pelmus (s. d.) + pes (s. u. 
Bd. XIX S. 1085) — 1!/4 Fuß, gleich der zuy@r 
= rund 40 cm. Adj. palmipes und palmipedalis 
Plin. n. h. XVII 143; Varro r. r. II 4, 14. 
Hultsch Metrol.? 76. [Wilhelm Becher.] 

Palmoskopia (ruluooxonla) bedeutet die 
Beobachtung nnd Deutung von Zocken (nalud), 
Stechen oder Klopfen (Gribbeln) in irgendwelchen 
Körperteilen oder -partien. H. Diels (Abh. 
Akad. Berl. 1907, phi Met, Kl. 4, 1f.) zeigte, 
daß dieser Aberglaube und diese uralte und zu- 
gleich volkstümliche Divinationsmethode schon 
im Altertum in Okzident und Orient weitver- 


gegeben, von denen die Versionen A (21ff. und 
B (35f.) unter dem Namen des durch die hesio- 
dische Melampodie hochberühmt gewordenen 
mythischen Sehers und Reinigungspriesters Me- 
lampus gehen, die Version C GIL) unter dem 
Namen des Hermes Trismegistos (Iegi ey uelör 
tod dvdownov), wobei die Traktate bereits vor 
Diels, z. B. von C. Peruscus, Rom 1545 
(samt Meldunovs, Hegi iarv, d.h Über Mutter- 


60 male, Leberflecken), an Aelians Varia historia an- 


gehängt, von R. Förster De Polemonis phy- 
siognomonicis, Kiel 1886, 208. herausgegeben 
oder in lateinischer Ubersetzung erschienen waren, 
so z. B. von Augustin. Niphus De Auguriis 
1. II, Basi 1514 (De saltibus tremoribusque 
cuiusque particulae corporis auguriis). Der Trak- 
tat, der die Weisheit der ‚salisatores‘ vereinigte, 
die so genannt wurden, guia, dum eis membro- 
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rum quaecumque partes salierint, aliquid sibi 
erzinde prosperum seu triste | significari praedi- 
cant‘ (Isidor. Orig. VIII 9, 29. CGIL V 513, 13), 
stammt nach Cumonts Vermutung aus dem 
großen Sammelwerk Meidunoöos nol teodtwv 
xal onusiav, das der Traumdeuter Artemidoros 
(III 28) zitiert und das um die Zeitenwende ent- 
standen sein dürfte, sich aber auch noch bei den 
Neuplatonikern großen Ansehens erfreute (Marin. 
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bedeutet z.B. Zucken der rechten Kopfseite nach 
P 4 viel Herzeleid, nach A 6 aber im allgemeinen 
Gutes, im besonderen für den Sklaven Freude und 
Freiheit, für eine Jungfrau Tadel, für eine Witwe 
etwas Schönes und Andauer ihres Witwenstandes, 
oder die linke Seite des Kopfes nach P 3 Nach- 
stellung der Feinde und Prozeßgegner, in A im 
allgemeinen Schaden, im besonderen für Sklaven 
Übergang in eine andere Familie usw. (Diels 


Vit. Procl, 10), während es Augustinus (De doctr, 10 15). Besonders interessant sind wegen der Be- 


Christ, H 31) heftig bekämpfte (inanissimae ob- 
servalioner, si membrum aliquod salierit etc.) und 
der etwa gleichzeitige Anonymus, der die ‚Re- 
sponsa ad quaestiones aegyplii episcopi‘ (ed. 
Papadopulos-Kerameus, Petersb. 1895) verfaßte, 
ganz ernsthaft und ‚wissenschaftlich‘ die 

behandelt, warum den Christen die Beobachtung 
der Zuckungen verboten sein solle. Josephos 
Bryennios (xep. Entäxıs Era, cap. 47, ed. Eugen. 


ziehungen zur Chiromantie die Praesagia aus dem 
Zucken und Gribbeln in den Fingern und einzel- 
nen Teilen der Hände, die zum Teil bis in die 
heute noch gepflegte Handlesekunst nachgewirkt 
haben. bh. Hopfner.] 
Palmus 1) (vereinzelt in den Handschriften 
paima) römisches Längenmaß, zunächst Natur- 
maß, die Handbreite ohne den Daumen (palma — 
die flache Hand) — 4 digiti, a. o. Bd. V S. 1250, 


Bulgaris, Lpz. 1768) führt den x»ıouös zedin 20 dem Ae s. Bd. V S. 1569, der naławth s. d. 


xal divés, naluov Önnaros xaè ée Axor xal 
änlös tà pvoixà zët ehv xıryuara, aus denen 
man die Zukunft erschloß, geradezu auf den 
Exdocs, d. h. auf den Teufel, zurück! Die Re- 
zensionen, wie sie uns jetzt vorliegen, stammen 
jedenfalls erst aus dem 4.—7. Jhdt. n. Chr., zei- 
gen allerlei verschiedene Fassungen, in und durch- 
einander verarbeitet, und, was typisch ist, das 
starke Hineinspielen der Astrologie und Alchimie, 


Eingebaut in die Maßreihbe ist der P. gleich Ve 
cubitus, s. Bd. IV S. 1738 == !/ı pes, s. Bd. XIX 
S. 1085 = Ai dodrans, s. Bd. V S. 1266 = 3 
unciae. Der P. war im Gebrauch bei den Feld- 
messern und den Architekten in den meisten 
Teilen Italiens, S. Frontin, de aquis I 24. 
Hultsch Metrol2 74. Er mißt rund 75 mm. 
Über spätere Vermengung von palmus, palma 
und dodrans s. Ideler Über die Längenmaße 


denn der Planet Saturn wird mit dem Mittel- 30 der Alten, Berl. 1816, 33 auf Grund von Hierony- 


finger der rechten Hand, der Daumen mit Aphro- 
dite, der Zeigefinger mit Mars, der kleine Finger 
mit Merkur und der Ringfinger mit der Sonne in 
Verbindung gebracht, worüber ich im OZ I § 623 
anderweitige Belege und Parallelen beibrachte. 
Außer den Planeten spielt der Unterschied von 
rechts und links, manchmal auch die Mitte, eine 
Rolle und ganz besonders, ob der oder die, die 
die »aArol fühlen, Freie oder Sklaven waren, 
Männer oder Frauen, Jungfrauen oder Witwen, 
bzw. welchen Ständen sie angehörten, ob sie 
Bauern, Jäger, Fischer, Soldaten usw. waren. Daß 
die Deutungen einander in den verschiedenen Re- 
zensionen nicht selten widersprechen, ist bei sol- 
chen Sammelsuria nicht verwunderlich (vgl 
Diels 15f.). Und wie sogar einzelne Rezepte 
der Zauberpapyri wichigtuerische Dedikations- 
episteln an ägyptische Könige oder Theosophen, 
Theurgen und Magier aufweisen (vgl. OZ I 


mus in Ezechielem e, 40. [Wilhelm Becher.] 
2) Maure fiel im Kampf mıt Johannes (Corip- 
pus Íohann. VIII 406). Iw. Enßlin. 
Palmyra (/läAuvga), Stadt im Norden der 
syrischen Wüste, 337 Meilen von Seleukeia, 203 Mei. 
len von der syrischen Küste und 27 Meilen von 
Damaskus entfernt (Plin. n. h. V 88; vgl. Bd. IVA 
S. 1653). Hierbei handelt es sich um die Strecken, 
die vielfach auch heute im Kraftwagenverkehr 


40 wieder benützt werden. F. heißt semitisch Thad- 


mör, hente arabisch Tadmur. Der griechische 
Name ertstand offenbar durch den Anklang des 
sem. Ausdrucks an das sem. Wort (hebr.) ‚Tämär‘ 
(= arab. ‚tamr‘: Dattel). Daß in P. eigentlich 
keine Palmen wachsen, ist dann ohne Belang, 
weon man an eine Entstehung des Wortspiels 
außerhalb P.’ denkt (vgl. Martin Hartmann 
ZDPY XXII 129. XXII 111). Freilich wäre auch 
eine rein lautliche Angleichung möglich: -mör 


§ 36ff.), so ist die längste Rezension A (Diels 50 entspricht zweifellos -myra, und Wechsel von T- 


21.) Meiaunodos legoypanmariws neol 
naiuðv wartıxn ads IltoAsuaiov faocdéa be- 
titelt und hebt mit folgendem Prooimion an: 
Doa uèv tois Eungoder Pißlors, xoarıore Baoıdeü 
Ilrolspaie, ovr&ygayd oot, ¿x ur däre graiëän 
tà tégata onueıwoauevog xal tà odußola, ovvéyoa- 
wa. nel õ xai viw Ankoreilds poi ovyyodypacdal 
doi negl ra» yeroufvav nalumv èv tois bëiegt tY 
door», Géing xai hôiory hyoŭuat nv èni- 


und P. ist auch sonst belegt. Vermutlich wird 
man an eine Kombination dieser Möglichkeiten 
denken müssen (vgl. zu dieser Frage auch J. G. 
Février Essai sur l'histoire politique et éco- 
nomique de Palmyre, Paris 1931, 1f.). 

P. muß schon lange vor Christi Geburt als 
Knotenpunkt der Wege (Plin. n. h. VI 144) be- 
standen haben, wenn auch die in der Bibel, 
2. Chron. 8, 4 berichtete Gründung durch König 


Tayıv radınv, xal Erlowr of terurnncss dwgeör 60 Salomon nur durch eine Verwechslung auf diese 


ovréračá oo: xal zäde, wozu etwa die Widmungs- 
epistel des Nephotes ‚an Psammetichos, den ewig- 
lebenden König Ägyptens‘ im Pap. Paris, Z. 154ff. 
(OZ II § 241) zu vergleichen wäre. Dann wer- 
den die Zuckungen in allen Körpergliedern, Kör- 
perteilen und Körperpartien behandelt, sogar im 
Gaumen, in den Hoden, im After, in der Nase und 
den Fußsohlen, ja in den Leisten (fovßüres). Da 


Stadt bezogen (danach auch bei Ioseph. ant. VIII 
153/54: ®adduopa) und an sich natlirlich Sage 
ist (vgl auch Février Essai 3, 5. Oppen- 
heim Vom Mittelmeer ... I 128). Immerhin ist 
diese Erwähnung neben der vermutlichen Nen- 
nung als ‚Ta-ad-mar‘ in ‚A-mur-ra‘ durch Tiglat. 
pileser I. (Bruno Meissner Orient. Lit.Ztg. 
1923, 157. Dhorme Rev. Bibl. 1924, 106—108. 
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Ernst Honigmann ZDPV XLVII (1924), 27 
nr. 351) die älteste und beweist, daß die Stadt 
zur Zeit der Abfassung der Chronik (300 v. Chr.; 
150 v. Chr.?: vgl. Honigmann a. O.) schon 
Bedeutung besaß. Die erste Nachricht im klassi- 
schen Schrifttum findet sich bei Appian. bell. civ. 
V 9, wo berichtet wird, im Auftrage des Antonius 
habe während des Bürgerkrieges 41 v. Chr. eine 
Streifschar einen — vergeblichen — Angriff auf 
die Stadt wegen ihrer Schätze gemacht. Den Reich- 
tum der Stadt bestätigen neben seiner guten Lage 
und dem Vorhandensein guten Wassers (typische 
Oasenstadt!) auch Plin. n. V 88 und Joseph. 


ant. a. O. 

Die Stadt lag in der Mitte zwischen dem 
Römer- und dem Partherreiche (Plin. n. h. a. 0.) 
und kam mit erstgenanntem schon unter den 
Claudiern in Berührung. Auf diese oder speziell 
auf Kaiser Claudius weist die pviù Kiavöuds 
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zolwveia oder Aaungoräm xoAwvela (Févr ier 
Essai 94—100). 

In finanzieller Hinsicht erhielt die 
Stadt von Hadrian bei seiner Anwesenheit 129 
n. Chr. Autonomie und die Freiheit, ihre Steuern 
selbst zu erheben, wodurch sie aus dem syrischen 
Zollverbande in gewisser Weise herausgelöst war. 
Natürlich mußte ein Teil des öffentlichen Auf- 
kommens weiterhin dem römischen Fiskus abge- 


10 liefert werden (Février Essai 26f.). 


Diese finanzielle Sonderstellung entsprach P. 
Bedeutung als Handelsstadt und als Aus- 
tauschplatz für die Waren des Ostens und des 
Westens. (ber den Umfang dieses Handels, der 
seit je die bedeutendste Rolle im Leben der Stadt 
gespielt hatte, sind wir durch eine Inschrift (vgl. 
Chabot 23%.) aus dem J. 187 n. Chr. unter- 
richtet, die eine Zoll- und Steuertabelle für alle 
Waren enthält. Danach handelte es sich in erster 


offenbar hin (vgl. Février Essai 178.). Ent- 20 Linie um Sklaven, dann um getrocknete Lebens- 


mittel (hauptsächlich wohl Datteln), Pinienzap- 
fen, purpurgefärbte Wollstoffe (Vermittlung von 
Phoinikien nach Persien), Duftstoffe, Olivenöl, 


Fett, gesalzene Fische, Getreide, Herden, Schaf- i 


und Ziegenfelle (Kamelfelle waren — wahrschein- 
lich als Einwickelstoff — zollfrei), Stroh, Wein, 
Weizen. Bronzestatuen wurden als Bronze verzollt. 
Zur Beförderung kamen Kamele und Esel sowie 
Karren in Frage, deren jeder vier Kamellasten 


lich (vgl. Fevrier Essai 26f.). Die endgültige 30 aufnahm. Die Wege mußten demnach gut sein 


Regelung ihres Verhältnisses zu Rom erfolgte 
unter Hadrian (vermutlich anläßlich seines Be- 
suches 129 n. Chr.), nach dem die Stadt sich 


Die Verfassung sah eine Teilung der 


(Février Essai 47—63). 

Die politisehe Geschichte bis zum Unter- 
gang des Partherreiches (226 n. Chr.) verlief fast 
stets friedlich. Die Stadt entwickelte sich im 
Schutze des römischen Reiches vorzüglich. Im 
Falle von Kriegszügen — soweit solche überhaupt 
vorkamen -— mußte sie vermutlich die römischen 
Truppen verpflegen. Eigene palmyrenische Ab- 
teilungen standen zu Beginn des 3. Jhdts. in 


Macht zwischen Senat (ßovln) und Volk (ö7u0s) 40 Dura am Euphrat, ferner in Numidien und an der 


rier Essai 64—69). 

Diese Zustände hielten sich im wesentlichen 
bis zu Odainat (s. u.). Doch hießen die ãogortes 
(duumviri) damals durchgehend orearyyot; als 
Heereskommandant fungierte der „Argapet‘ (ar- 
gapetus) Woröd, der mehrere Jahre auch Procura- 
tor ducenarius (mit jährlich 200 000 Sesterzen) 
hieß. P. selbst führfe nach Odainats Sieg tiber 
Šāhpūr I. von Persien (s. u.) den Namen umnroo- 


Donau, wie vor allem aus Inschriften bekannt ist 
(Février Essai 648.). 8 
Das Aufkommen des sassanidischen Reiches 
bedeutete, trotz der Begünstigung des Handels 
mit dem Westen, eine Wandlung in der Lage 
Palmyras, da es nun durch die persische Besetzung 
von der Mündung des Euphrat und Tigris (Satt 
al-Arab) und der Gegend von Charax (Bd. II 


zeitweilig in P. befand, stand die Stac k 
Mittelpunkte der Kämpfe des rämise: en Reiches 
mit dem Osten (Février Essai 70—75) 

Diese Kämpfe mit den Persern waren es, die 
P., das bislang, außer in Handelsfragen, eme 
weitgehend passive Rolle gespielt hatte, 1m drit- 
ten Viertel des 3. Jhdts. zum Mittelpunkte einer 
bemerkenswerten Staatsbildung 


60 machten. Um die Mitte des genannten Jahrhun- 


derts war es dem dortigen Stadthaupte Septimius 
Hairanes und seinem Sohne Odainat (Odaenathus), 
deren Familienursprung nicht vollkommen aufge- 
klärt ist, gelungen, zu maßrebendem Einflusse 
zu gelangen. ‚Sie waren der Sache nach Fürsten 
der Palmyrener‘ (Mommsen RG? 427). 
Odainat schlug den Prätendenten Callistus auf 
Befehl des Gallienus in Emesa (Hims) und 
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kämpfte, nachdem Annäherungsversuche geschei- 
tert waren (F&vrier Essai 80f.), gegen die Per- 
ser. Es gelang ihm, den König Sahpür (Sapores) 
L., der weit in römisches Gebiet vorgedrungen war 
und Antiochien erobert hatte, nach einem Zuge 
durch die Wüste am Euphrat einzuholen und mit 
Hilfe seiner vorzüglichen Bogeuschützen und seiner 
trefflichen Reiterei vernichtend zu schlagen (Zonar. 
XII 23. Ioh. Malal. XII 297 Dindorf). Dadurch 
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Kampfe mit gotischen Seeräubern lag. Probus 
konnte zwar das palmyrenische Heer unter Zabdas 
zeitweise zurückdrängen, fiel aber durch die Hin- 
terlist des Leiters der palmyrenischen Partei in 
Ägypten 270. Nun erscheinen in Alexandrien 
Münzen mit dem Bilde Wahballats auf der einen 
und des Kaisers Aurelian auf der andern Seite. 
Damit parallel lief eine Ausdehnung der palmy- 
renischen Macht im Norden. Kleinasien war bis- 


erwies Odainat dem Gallienus einen großen Dienst; 10 her bis Ankyra mit Garnisonen der Wüstenstadt 


er wurde zum duz Romanorum, imperator und cor- 
rector totius Orientis ernannt. Diese Titel und auch 
‚König der Könige‘ taten, wie durch andere der- 
artige Fälle bewiesen wird, der Würde des Römi- 
schen Reiches keinen Abbruch; gefährlicher war 
die tatsächliche Macht, über die Odainat ver- 
fügte. Er dehnte seinen Machtbereich im Süden 
bis ans Rote Meer aus (vgl. Euagr. hist. eccl. III 
41); zu seinem Herrschaftsgebiete gehörten auch 


das Zweistromland und Arabien, ferner Syrien 20 


und Kilikien bis zum Taurus. Freilich ist nicht di- 
rekt zu erweisen, ob seine Ermordung durch einen 
Verwandten (vgl. Art. Odaenathus o. Bd. XVII 
S. 1880f.) 267 unmittelbar auf Anstiften der 
Römer stattfand und ob der Anlaß dazu tatsäch- 
lich ein Zerwürfnis mit dem römischen Statthalter 
für Arabien, Coeoeius Rufinus, war (vgl Joh. An- 
tiochenus frg. 152,2 = FHG IV 599). Jedenfalls 
schien diese Tat unmitielbar den Belangen der 


belegt; nun rückten deren Heere in Bithynien ein, 
ohne allerdings entscheidende Erfolge davon- 
tragen zu können (Zosim. I 50, 1—2. IGR IH 
nr. 39. 40). In Antiochien wurden die gleichen 
Münzen wie in Alexandrien geprägt (vgl. Catal. 
of Gr. coins V I nr. 381 p. 308, Homo Do, 
Fevrier Essai 111—114). 

Aurelian konnte diesen Auseinanderfall seines 
Reiches nicht dulden. Offenbar im Sommer 27] 
(die Chronologie liegt nicht ganz fest: vgl. 
Mommsen RG: 438ff.) rückte er durch den 
Balkan uach Asien. Die Zenobias Macht kaum 
oder gar nicht unterworfenen Bezirke, wie Bi- 
thynien (vgl. oben), fielen rasch in des Kaisers 
Hand. In Ägypten ließ dagegen Wahballat vom 
11. März bis Ende August 271 Münzen allein 
mit seinem Namen schlagen. Seither hielt sich 
diese Provinz zu Aurelian, sei es infolge eines 
gleichzeitigen Unternehmens, oder, was wahr- 


Römer zu dienen. Mit ihm zusammen fiel der ein- 30 scheinlich ist, durch einfache Abschüttelung der 


Außreiche Militärkommandant (argepeius, s. 0.) 
Septimius Vorodes (Worod), nach Fevriers an- 
sprechender Vermutung (Essai 92) mit Odainats 
Sohn und Mitregenten Septimius Herodes gleich- 
zusetzen, dessen in Insehriften nach 267 nicht 
mehr gedacht wird. 

Gleichzeitig mit dieser Mordtat wolite Gallie- 
nus offensichtlich gegen P. vorgehen; freilich mag 
der Seript. hist, Aug. vita Gallieni 13, 4—5 er- 
wähnte Feldzug tatsächlich nicht stattgefunden 
haben. Die Durchführung des Unternehmens des 
Kaisers wurde jedenfalls durch germanische Ein- 
fälle verhindert. So konnte es geschehen, daß 
Odainats zweite Gemahlin und nunmehrige Witwe, 
Bath Zabbai, griechisch Zenobia genannt, die 
Regentschaft zuerst für ihren Sohn Herennianus 
(Herodianus), dann für den andern Sohn Wah- 
ballat (Vaballathus) übernahm (vgl. Fevrier 
Essai 79—90. 92. 100—102. Homo 46ff.). 
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palmyrenischen Oberherrschaft. Unterdessen zog 
Aurelian vor Tyana, das als erste Stadt Wider- 
stand versuchte, aber dem Kaiser durch die Hilfe 
eines Bürgers Heraklammon schon bald in die 
Hände Bel (Script. hist. Aug. Aur, 22—25). (Das 
folgende ausführlich o Bd. V S. 1361—1366. 
1380—1387. 1389—1390 s. v. Aurelian; hier nur 
das zum Verständnis des Schicksals der Stadt 
Notwendige.) 

Trotz Warnungen der Geistlichkeit ließ sich 
Zenobia auf den Kampf ein (Zosim. I BOL, Zab- 
das (s. o.) wurde bei Antiochien (Zosim. I 50f.) 
besiegt, worauf Aurelian den Orontes überschritt. 
Der palmyrenische Feldherr führte in Antiochien 
einen Gefangenen als Aurelian vor (Zosim. I 51), 
räumte die Stadt aber und ließ nur im nake- 
gelegenen Daphne (o. Bd. IV 5. 2136f.) eine Be- 
satzung zurück (Zosim. I 50f.), die sich bald er- 
gab. Zabđas suchte Aurelian auf Umwege zu leiten 


Zenobia, die eigentliche Herrscherin, wollte 50 (Zosim. I 52. Script. hist, Aug. Aur. 25, 1), um 


freilich nicht förmlich mit Rom brechen. Sie 
ließ sich als Pia und (wohl nur außerhalb P.’) als 
Augusta bezeichnen. Wahballat führte den Titel 
Augustus. Kaiser Claudius II., von andern Sorgen 
gedrängt, konnte in die Verhältnisse des Ostens 
nicht eingreifen; zwischen 267 und 269 blieben 
die Zustände ziemlich in der Schwebe (vgl. F év - 
rier Essai 103—111). Erst der Tod des Claudius 
veranlaßte Zenobia zu weiterem Vorgehen. Die 


das Herannahen der persischen Hilfe zu ermög- 
lichen. Schließlich siegte der Kaiser bei Emesa 
entscheidend, wie er glaubte, mit Hilfe des dor- 
tigen Sonnengottes Elagabalus (Script. hist. Aug. 
Aur. 25, 4—6. Synkell. I 721 Dindorf). Da die 
meisten Gefallenen Aurelians Römer waren (Anon. 
Dionis continuator, frg. 10,5 = FHG IV p. 197), 
standen ihm offenbar nur geringe Hilfstruppen 
zur Verfügung (vgl. J. Oberdick Über den 


Herrschaft P.' dehnte sich nun über Arabien aus 60 ersten Feldzug des Kaisers Aurelian gegen Zenn- 


(ioh. Malal. XII 299. Schenk von Stauffen- 
berg Die römische Kaisergeschichte bei Malalas 
379f.); zugleich wurde Ägypten in den Bereich 
der militärischen Aktivität der Kaiserin gezogen. 
Ein palmyrenisches Heer von (der Überlieferung 
nach) 70 000 Mann rückte gegen die nicht starken 
Truppen des ägyptischen Statthalters Tennagino 
Probus (Février Essai 119f.), der gerade im 


bia bis zur Schlacht bei Emesa Ztschr. f. Get, 
Gymn. XIV [1863] 735—759). 

Obsehon persische Hilfe offenbar nicht ein- 
getroffen war, lehnte Zenobia eine Übergabe P.’ 
ab (Seript. hist. Aug. Aur. 26, 1. 27, 4. Zosim. I 
54f.), floh aber bald darauf aus der Stadt. Sie 
wurde am Euphrat gefangengenommen (Seript. 
hist, Aug. Aur. 28. Zosim. I 61), woraufhin P. 
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sich dem Sieger ergab. Die Stadt wurde geschont, 
mußte aber eine Besatzung von 600 Bogenschüt- 
zen unter Sandarion aufnehmen. Befehlshaber des 
Zweistromlandes und Statthalter ‚totius Orientis‘ 
wurde Marcellinus. Zenobia gab ihren Beratern, 
darunter Longinos (Bd. XIII S. 1401ff.), die Haupt- 
schuld an ihrem Verhalten. Die meisten von die- 
sen wurden hingerichtet, während Zenobia nach 
Rom mitgenommen und im Triumphe mitgeführt 
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den Grabsteinen von Soldaten in weit entfernten 
Garnisonen. Eine vorzügliche Behandlung erfuhr 
die Sprache durch Franz Rosenthal Die Sprache 
der palmyrenischen Inschriften und ihre Stellung 
innerhalb des Aramäischen, Lpz. 1935 (Mitteilun- 
n der Vorderasiat.-Agypt. Ges. XLI 1) und 
urch Jean Cantinesau La langue palmyr&enne 
$pigraphique, Paris 1937. 
Die Inschriften, vielfach zwei-, seltener 


wurde. Die Angabe bei Zosim. I 59, sie sei noch 10 nur einsprachig, reichen von der Zeit kurz vor 


in Asien an Krankheit oder Hunger gestorben, ist 
offensichtlich irrig. 

Die Milde des Kaisers ließ die Palmyrener 
sich falschen Hoffnungen hingeben. Nach seinem 
Abmarsch an die Donau erhoben sie sich im Herbst 
272 abermals unter Apsaios, der einen gewissen 
Achilleus (Antiochos), angeblich einen Verwandten 
Zenobias, zum König einsetzte, Marcellinus ließ 
sich nicht zum Abfall von Aurelian bewegen; 


Christi Geburt in kaum unterbrochener Reihen- 
folge bis in die Tage des endgültigen Sturzes der 
Stadt unter Aurelian.Sie vermitteln uns Kenntnisse 
vor allem über die Handelsbeziehungen und (durch 
Grabschriften u. dgl.) über dort garnisonierende 
Heeresteile sowie über die Bautätigkeit und die 
religiösen Verhältnisse. Die wichtigsten Samm- 
lungen sind Moritz Sobernheim Palmyrenische 
Inschriften 1905. J.-B. Chabot Choix d’inserip- 


Sandarion und seine Soldaten wurden nieder- 20 tions de Palmyre, Paris 1922. CISem, Teil UI, 


gemetzelt. Aurelian stand schneller wieder vor 
der Stadt, als die Bewohner dies für möglich ge- 
halten hatten. So war an Widerstand nicht zu 
denken; P. mußte sich sofort ergeben. Die Stadt 
wurde geplündert und die Schätze beschlagnahmt 
(Eutrop. IX 13. Vita Firmi III 1—3. V 1). Achil- 
leus wurde geschont; die Mauern der Stadt wur- 
den niedergerissen (Script. hist. Aug. Aur. XXXI. 
Zosim. I 60f.). 


Bd. 3 (Paris 1926). Jean Cantineau Inven- 
taire des inscriptions de Palmyre, Beirut 1930— 
1983. Viel inschriftliches Material ist zerstreut 
veröffentlicht, findet sich aber-in den oben ge- 
nannten Literaturverzeichnissen und bei Can- 
tineau zusammengestellt. Zu ergänzen wäre 
seither etwa noch: Henri Seyrig Notes sur les 
plus anciennes sculptures palmyr&ennes, Berytus 3 
(1936) 137—140; Deux inscriptions greeques 


Damit war die Bedeutung P.' als Mittelpunkt 30 de Palmyre (2. Jhdt.), Syria 14 (1937) 369 


eines östlichen Reiches und des Handels in diesen 
Gebieten vernichtet. Der Verkehr nahm andere 
Wege, die zwar P. nicht hinderten, ein kümmer- 
liches Dasein zu fristen, die ihm aber jede Wich- 
tigkeit nahmen. Erwähnungen finden sich erst 
mehrere Jahrhunderte später wieder (vgl. die Zu- 
sammenstellung bei Honigmann ZDPV XLVII 
ee gut. nr. 351 sowie Hubert Grimme 

almyra sive Tadmur urbis fata quae fuerint tem- 
pore muslimico, Münster i. W. 1896). 

Lit. (außer der im Texte genannten): von 
Sallet Die Fürsten von Palmyra, Berl. 1866 
(Münzen!). M o m m sen RG? 433—442. William 
Wright An account of Palmyra and Zenobia, 
Lond. 1895. P. Abamelek-Lazarev Pal- 
mira, St. Petersburg 1894 (russ.). L. Homo Essai 
sur le règne de l’empereur Aurélien, Paris 1904, 
84—115. Février Essai 121—145. Albert 
Champdor Palmyre, Paris 1984. Cambridge 


—378. R. du Mesnil de Buisson Inven- 
taire des inser. palmyréennes de Doura-Europos 
(Forts.) Rev. ét. sémitiques II (1936) 17—34, 
II Forte. (1938, 4) 145—195. [Bertold Spuler.] 
Kunst. 1.Stadtanlageund Bauten. 
In P. sind bisher keine Kunstdenkmäler vor- 
handen, die vor die Zeit des Augustus zurück- 
gingen. An Stelle, wo der Tempelbezirk des Bel 
sich erhebt, wird man zwar die uralte Kultstätte 


40 des Gottes mit einer Siedlung ringsum vermuten, 


aber gefunden ist bisher davon nichts. Der Tem- 
pel des Bel und seiner Begleiter, des Sonnen- 
gottes Iarhibol und des Mondgottes Aglibol, ist 
am 6. April 32 n. Chr. geweiht worden. Planung 
und Peginn des Baus werden in die Zeitwende 
fallen. Die Cella des Tempels von Ais m Tiefe 
zu 1271/s m Breite ist von einer Ringhalle von 
8><15 korinthischen Säulen umgeben; vor dem 
Eingang auf der Westseite, der aus der Mitte 


Ancient History XII (1939) 179. 301—305. 50 etwas nach Norden verschoben ist, unterbricht 


— Ein vollständiges Literaturverzeichnis bis 1926, 
einschließlich der Reiseschriftsteller, der kunst- 
geschichtlichen und der epigraphischen Werke 
findet sich in CISem II 3 (1926), S. 5—-9. Das 
weitere Schrifttum bis 1985 vollständig bei Ro- 
senthal (s. u.) 1—3. 

Die Sprache P? ist eine dem Reichsaramäi- 
schen nahestehende aramäische Mundart, die aus 
Inschriften recht gut bekannt ist und zahlreiche 
lateinische und griechische Fremdwörter aufnahm. 
Sie erhielt sich — ebenso wie der Kalender mit 
der Zählung nach der seleukidischen Ära (vgl. 
Février Essai 5f) — mit großer Zähigkeit 
während der ganzen Zeit der staatlichen Blüte 
P.’ und wurde von den Römern neben der son- 
stigen alleinigen Reichssprache der östlichen Ge- 
biete, dem Griechischen, geduldet. Inschriften in 
palmyrenischer Sprache finden sich sogar auf 


ein monumentales Portal die Säulenstellung. Das 
Dach verband eine flache Decke mit Giebeln im 
Süden und Norden, Im Innern führten Freitrep- 
pen zu den Adyta, offenen Nischen, im Süden 
und Norden, die im Norden von einem kleinen 
Nebenraum und dem Treppenhaus, im Süden von 
zwei Treppenhäusern flankiert waren. In der 
Kuppel über der nördlichen Nische waren die 
Tagesgötter innerhalb des Tierkreises, auf dem 


60 Sturz ein Adler mit Schlange und die Gestalten 


von Jarhibol und Aglibol (dieser weggebrochen) 
in Relief dargestellt. In der Nische standen wohl 
die Kultbilder der palmyrenischen Trias. Die Süd- 
nische hatte eine nur ornamental geschmückte 
Kuppel; Seyrig vermutet, daß hier das Bett 
des Sonnengottes aufgestellt war. Die Kassetten- 
decke der Ringhalle, die schräg zu den Cellawän- 
den aufstieg, war von Steinbalken getragen, die 
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nach der Cella zu an Höhe zunahmen und auf 
beiden Seiten mit Reliefs verziert waren. Zwischen 
dem Portal und der Tempeltür schob sich eine 
fiache Decke ein mit den Relieffiguren von larhi- 
bol, Aglibol und Beltis. Die erhaltenen Reliefs 
der Deckbalken sind für Mythus und Kult der 
in P. verehrten Götter von größter Bedeutung 
und harren zum Teil noch der sicheren Deutung. 
Wie sich bei der Freilegung des Bezirks durch 


die Franzosen herausgestellt hat, beruht die un- 10 schäften ein Urteil 


gewöhnliche Form des Tempels auf einer Plan- 
änderung während des Baus. Das Podium ist an 
die Stelle eines Stufenunterbaus getreten und die 
beiden Adyta sind erst nach Vollendung des Pfla- 
sters ohne Fundament eingebaut worden. Der Ein- 
gang, der wahrscheinlich für die Südseite vor- 
gesehen war, ist auf die Westseite verlegt, und 
in die Ringhalle das große Portal auf den schon 
vorhandenen Säulenfundamenten shponi wor- 
den. Erst durch diese neue Orientierung 

ursprünglich klassisch wirkende Plan eine Ge- 
stalt erhalten, die an altassyrische (churritische?) 
'Tempelgrundrisse erinnert. Erst nach Vollendung 
des Tempels ist man zur Ausführung des fast 
quadratischen Hofes um den Tempel in Gestalt 
eines rhodischen Peristyis von 200 m Seitenlänge 
übergegangen. Nach den Ehreninschriften auf 
den Säulen und nach den Schmuckformen zu ur- 
teilen, begann die Arbeit an den niedrigen Hallen 
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Stadtteil eine ältere städtische Siedlung, die all- 
mählich mit dem Gebiet um den Bel-Tempel zu- 
sammengewachsen ist, eine Vermutung, die durch 
eine Grabung im Bereich des Diokletianslagers 
gesichert werden sollte. Der städtische Ausbau P.s 
im Stil der Römerstädte Syriens hat sich im Ver- 
lauf des 2, und 3. Jhdts. vollzogen, und zwar, 
was der Ansicht von Schlumberger günstig 
ist, soweit die Ehreninschriften auf den Säulen- 
gestatten, in der Richtung 
von West nach Ost. Die ältesten Inschriften finden 
sich in der breiten ‚Damaszener‘ Straße, die in 
Nord—Süd-Richtung den später vom Diokletians- 
lager eingenommenen, westlichen Stadtteil be- 

nzt und wahrscheinlich den Verlauf eines alten 
(arawanenwegs nach Norden bezeichnet. Sie er- 
weitert sich im Süden zu einem kreisförmigen 
Platzgebilde, an ihr Nordende stößt im rechten 
Winkel das Ausfallstor der großen Ost—West- 


t der 20 Straße, deren westlicher Teil in der Zeit des Ha- 


drien und der Antonine ausgebaut worden ist. 
Ein Tetrapylon leitet zur mittleren, etwas abwei- 
chend orientierten Säulenstraße über, an die sich 
südlich das Theater, der Bezirk des korinthischen 
Tempels und die großen Marktplätze anschließen. 
Ihr Ende bildet der dreifache Straßenbogen, der 
zum letzten und jüngsten Teil der Säulenstraße 
vermittelt, die auf den Platz vor den Propyläen 
des Bel-Tempels zulief. Keine einheitliche Pla- 


in frühflavischer Zeit und ist von der Nordwest- 30 nung, die von cardo und decumanus im römischen 


ecke aus, an der Nord-, Ost- und Südseite entlang 
zur Südwestecke fortgesetzt worden; die höheren 
Hallen der Westseite stammen aus hadrianisch- 
antoninischer Zeit, und die Vollendung der 
großen Propyläen fällt erst in die Zeit des Mare 
Aurel und Commodus. Die messingenen Türflügel 
für die Propyläen sind nach der Inschrift im 
J. 174 gestiftet worden. Nördlich von dem Tempel 
ist ein Altar von ca. 12 m Seitenlänge, südlich 


ein Lustrationsbecken von etwa gleicher Größe 40 


aufgefunden worden. Zu den Propyläen führte 
eine breite Freitreppe empor; dem Zuführen der 
Opfertiere diente ein unterirdischer gewölbter 
Gang, auf dem man vom nördlichen Teil der 
Westhalle aus mit einer Rampe auf die Höhe 
des Innenbudens beim Altar gelangte (vgl. die 
ähnlichen Rampenanlagen beim doppelten und 
dreifachen Tor des Tempelplatzes in Jerusalem). 
Die heutige Gestalt des Hofes geht auf eine An- 


derung und Vergrößerung des ursprünglichen 50 


Planes zurück; bei den en sind in den 
Unterbauten wiederverwendete Teile der älteren 
Anlage aufgefunden worden, aber bisher noch 
nicht veröffentlicht. 

Die Orientierung nach Süden teilt mit dem 
ursprünglichen Plan des Bel-Tempels der korin- 
thische Peripteraltempel südwestlich des drei- 
fachen Straßentors, den Wiegand 1917 ent- 
deckt und durch Schürfungen untersucht hat. 
Die Formen seiner korinthischen Kapitelle ver- 
weisen ihn in das Ende des 1. oder den Anang 
des 2. Jhdts. n. Chr. Noch ältere Bauglieder sin 
am Westende des Stadtgebietes innerhalb des 
Diokletianslagers wiederverwendet; darunter sind 
korinthische Kapitelle, die nach ihrer vorklas- 
sischen Form noch in den Anfang des 1. Jhdts. 
n. Chr. gehören. Schlumberger sucht da- 
her in diesem, an den Westhügel sich lehnenden 


Sinn zu sprechen erlaubte, sondern ein stufen- 
weises Wachstum je nach den verfügbaren Mit- 
teln ist also für die moderne Stadt des 2. und 
3. Jhdts. bezeichnend. Die öffentlichen Gebäude, 
die südlich der Hauptader lagen, zogen sich hier 
offenbar der dem Lauf des Wad) folgenden Kara- 
wanenstraße entlang, und auf diese Öffneten auch 
die Marktplätze ihre Durchgangstore. Das Gebiet 
nördlich der Hauptstraße ist in der Hauptsache 
als Wohngebiet anzusehen; hier sind im Laufe 
dee 3. Jhdts, n. Chr. große, vornehme Häuser mit 
steinernen Peristylien errichtet worden. Inmitten 
dieses Gebietes liegt der kleine Tempel des Baal- 
samin, der seine Vorhalle einer Stiftung des Males 
Agrippa von 131 n. Chr. verdankt; erst später im 
Anschluß an diese Stiftung ist die Cella mit 
ihren jüngeren Pilasterkapitellen erbaut worden. 
Hadrian zu Ehren, der bei seinem Besuch im 
J. 130 vielleicht auch bauliche Stiftungen gemacht 
hat, nannten die Bewohner ihre im Ausbau be- 

iffene Neustadt Hadrianopolis, ein Name, der 
Freilich den alten P.s nicht verdrängen konnte. 
In den Anfang des 3. Jhdte. wird auch der Um- 
bau der Weststadt in ein römisches Standlager 
fallen und wahrscheinlich auch die Anlage eines 
römischen Bades nördlich von dem dreifachen 
Straßentor. Bis in das Ende des 3. Jhdts. hinein 
ist P. eine offene Stadt geblieben. Erst in die 
Zeit ihrer, letzten Höhe unter Odenathus und Ze- 


60 nobia fällt die rasche Erbauung der Stadtmauer, 


die das weite Stadtgebiet in großem Bogen um- 
schließt und in die man zahlreiche Grabtürme 
und tempel unter Schonung der Beisetzungen 
einbezogen hat. Mit der Zerstörung durch Aure- 
lian 273 ist das städtische Leben zunächst er- 
loschen. Erst am Ende des 3. Jhdts. hat der 
Statthalter von Phoinikien, Sossianus Hierokles, 
im Standlager auf dem Türsturz des Fahnen- 
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heiligtums eine Gründungsinschrift der Tetrarchen 
angebracht; die Schmuckformen der Architektur 
schließen aber, wie Weigand bei Wiegand 
Palmyra 160 gesehen hat, eine Entstehung des 
Baus am Ende des 3. Jhdts. aus; wie hier hat 
Hierokles wohl auch bei dem Bad in der Stadt 
einen älteren, vielleicht von ihm restaurierten 
Bau auf die Namen des Diokletian und seiner 
Mitregenten überschrieben. 


Palmyra 272 


an die Stadt, im Südwesten und Südosten in grö- 
Berer Entfernung ausdehnen, gehen wie der Aus- 
bau der Stadt selbst nicht vor die Zeit des Augu- 
stus zurück. Die älteste und P. eigentümliche 
Form der Begräbnisstätte ist der Grabturm, der 
durch drei Jahrhunderte unverändert in Gebrauch 
geblieben ist. Neben ihm steht seit derselben Zeit 
die unterirdische Loculuskammer und seit dem 
Anfang des 2. Jhdts. der Grabtempel. Alle drei 


Seit dem 4. Jhdt., als P. Bischofssitz war, 10 Formen sind als ewige Wohnstätte für die T ten 


sind Bel- und Baalssmin-Tempel in christliche 
Kirchen umgewandelt worden; der Bel-Tempel 
wurde im Innern mit Fresken geschmückt. Zwei 
weitere, aus eweg erbaute Basiliken sind im 
nördlichen Stadigebiet nachgewiesen. Die Stadt- 
mauer ist noch einmal von Iustinian erneuert wor 
den. Nach der arabischen Eroberung umschließt 
eine Mauer das westliche, auch nach Norden und 
Süden verkleinerte Stadtgebiet bis zur Gegend 


einer Sippe gedacht, die das Haupt der Sippe 
schon zu seinen Lebzeiten zu errichten pflegt. 
Der Grabturm ist nichts anderes als ein mehr- 
stöckiges Haus, in dem die Totenkammern, statt 
wie beim Loculusgrab in die Ebene nebenein- 
ander, in die Höhe aufeinander gebaut sind. Für 
beide Formen ist daher auch die Klinensargnische 
typisch, die aus dem späthellenistischen alex- 
andrinischen Klinengrab mit Loculuskammern 


des Tetrapylon. Im 12. Jhdt. wird der Bezirk des 20 übernommen ist. Die gleiche Gestaltung wieder- 


Bel-Tempels als Festung ausgebaut. Die kleine 
Felsenburg kala‘at ibn ma'än im Nordwesten der 
Stadt ist erst in der Zeit nach der türkischen 
Eroberung zum Schutz der Karawanenstraße cr- 
richtet worden, Scit dem 17. Jhdt. nistet sich das 
Beduinendorf in dem Bel-Bezirk ein; im An- 
schluß an die Freilegung dieses Bezirkes ist es 
seit 1930 nach Norden außerhalb des Stadt- 
gebietes verlegt worden. 


Literatur. Wiederentdeckung Palmyras durch 30 


Dr. Huntington und englische Kaufleute aus 
Ajeppo 1678 und 1691; vgl. Philosophical Trans- 
actions 19 (1695—1697), 130—138 und 83H. 0l- 
bild von Hofstede 1693 in der Eingangshalle der 
Universität Amsterdam: über dieses und die 
ersten Entdecker von Duhn, AA 1894, 112. — 
Berichte und Zeichnungen von Cornelius Loos, 
1710 von Karl XII. von Schweden nach dem Orient 
geschickt, in der Bibliothek von Upsala, noch un- 


veröffentlicht; vgl vorläufig Anderson Stral- 40 


sunder Tageblatt vom 17. März 1927 und das 
Panorama bei Rostovtzeff Caravan Cities 
Taf. 16, 1. — Besuch von Dawkins und Wood 
1751; R. Wood Palmyra 1753. — Fürst S. 
Abamelek-Lazareff Palymra, Archäolog. 
Untersuchung 1884 (russ). Uspenskij und 
Pharmakowskij 1900; vgl. Mitteilungen d. 
russ, Inst. in Konstantinopel 1903. Jaussen 
und Savignac 1914; vgl. Chabot Choir 


holt sich dann noch im Innern der Grabtempel, 
wie am besten die Wiederherstellung des größten 
Grahtempels am Westende der Hauptstraße der 
Stadt veranschaulicht. Nur eine kleine Gruppe 
von Türmen, die sich auf die Höhen bei der West- 
nekropole beschränkt, zeigt die Schiebegräber von 
außen usch innen wie bei einem Backofen an- 
geordnet. Für die Herkunft und Zeit dieser be- 
sonderen Form ist es wichtig, daß sie sich jetzt 
auch in der Nekropole von Dura gefunden hat 
(vgl. Rostovtzeff Caravan Cities 55f.). Den 
palmyrenischen Grabturm darf man vielleicht auf 
eine mehrstückige Hausform zurückführen, die 
sich aus Medien und Persien über den Euphrat 
hinaus nach P. verbreitet hat. 

Literatur, Aufnahme der Nekropolen von P.: 
Wulzinger und Watzinger bei Wie- 
gand Palymra 45f. Watzinger Zur Ge- 
schichte des Grabturms, ebd. 77. Unterirdische 
Grabkammern: Strzygowski Orient oder 
Rom Hf. Ingholt Acta Arch. III [1932] 12; 
Berytus II ee 57. Amy und Seyrig Ber, 
XVII [1936] 229. 

3, Plastische Bildwerke, fast aus- 
schließlich Reliefs, en in P. erst im Laufe 
des 1. Jhdts. n. Chr. Ob es in den Jahrhunderten 
vorher bereits ein stärker dem Hellenismus ver- 
pflichtetes Kunstschaffen gegeben hat, wie es in 
anderen Gebieten des Orients seit der Alexander- 


d’Inseriptions des Palmyre 1922, — Puch-50zeit auftritt, ist möglich, aber noch nicht durch 


stein, Krencker u. a 1902; Wiegand, 
Watzinger, Wulzinger 1917, vgl, Th. 
Wiegand Palmyra, Ergebnisse der Expeditio- 
nen 1902 und 1917, Berl. 1932. — Ausgrabungen 
des Service des Antiquités 1980—1933: Seyrig 
Syria XI [1950] 203. XII f1931] 191; AA 1933, 
715; Syr. XIV [1933] 253. XV [1934] 110. — 
Dänische Expeditionen des Rast-Orsted-Fonds 
1924, 1925, 1928: Harald Ingholt Acta Arch, 


Funde zu erweisen. Rundplastische Bildwerke, die 
Abhängigkeit von der Kunst des griechisch-römi- 
schen Westens voraussetzen, hab:n in P. nicht 
ganz gefehlt; nur ist von den meist überlebens- 
großen Kultbildern, die in den Allerheiligsten der 
palmyrenischen Tempel gestanden haben müssen, 
so gut wie kein Rest erhalten geblieben. Auch von 
den bronzenen Ehrenstatuen, die einst auf den 
Konsolen an den Säulen der Kolonnaden standen, 


II [1932]1; Berytus II [1935] 57. IIT [1936] 83. 60 zeugen heute nur noch die Inschriften. Die älte- 


Zusammenfassend: Rostovtzeff Caravan 
Cities 1932; Città Carovan:ere 1934. A. Champ- 
dor Palmyre? 1934. — Zur Baugeschichte im 
einzelnen: Gabriel Ser. VII [1926] 91. Sey- 
tig Syr. XIV [1933] 152. Kreneker Berytus 
II [1934] 25. Schlumberger ebd. 149. 

2. Die Grabbauten, die sich in den Ne- 
kropolen P.s im Westen und Nordwesten bis nahe 


sten Bildwerke, die wir besitzen, sind die Reliefs 
an den steinernen Deekbalken der Ringhalle des 
Bel-Tempels aus der ersten Hälfte des 1. Jhdts. 
n. Chr. In dem flachen Relief wird man vielleicht 
ein letztes Nachleben hellenistischer Formen- 
sprache sehen dürfen, das auch in der flachen, 
zeichnerischen Bildung des Akanthuskelches bei 
den ältesten Kapitellen der Hofhalle (Syr. XIV 
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[1933] Taf. 32, 2) und in der pflanzlichen Deko- 
ration des Türgewändes des Bel-Tempels zum 
Ausdruck kommt. Die unplastische Wiedergabe 
der Gewandfalten durch eingeritzte Linien und 
das Fehlen des Gefühls für den organischen Auf- 
bau des Körpers werden dagegen als Erbteil des 
Blutes zu werten sein, das sich ähnlich auch in 
den älteren phoinikischen Stelen ausspricht. Eine 
gleiche Verbindung griechischer und einheimi- 
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Westens zu eigen macht. Innerhalb dieser Anpas- 
sung ist auch in den palmyrenischen Grabreliefs 
die Stilentwicklung, die sich im Westen in der 
Kaiserzeit vollzieht, in ihrer Wirkung deutlich 
fühlbar. Die schlichte Zeichnung der anliegenden 
Stirnhaare der Männer, der weich ovale Um 
der Gesichter und die leichte Schwingung der 
Lippen bei den frühen Büsten des ausgehenden 
1. Jhdts. wird sich aus der Kenntnis römischer 


scher, wohl arabischer Überlieferung zeigt sich 10 Bildnisse der flavisch-traianischen Zeit herleiten. 


auch in der verschiedenen Gewandung der dar- 
gestellten Personen. Für die Entwicklung der 
palmyrenischen Reliefkunst seit der Mitte des 
1. Jhdts. n. Chr. sind wir, von einigen Weih- 
reliefs abgesehen, auf den Schmuck der Grabtürme 
und -tempel und der Katakomben angewiesen, in 
denen einige wenige Typen in eintöniger Weise 
bis in das 3. Jhdt. hinein abgewandelt werden, 
Die bisher nur von P. bekannte Sitte, die vor- 


Seit den 30er Jahren des 2. Jhdts. ist in Haar- 
und Barttracht der Einfluß von Vorbildern der 
hadrianisch-antoninischen Zeit und dann in der 
Lockenfülle und dem Augenaufschlag durch Ver- 
schiebung der Pupille nach oben die Art der spät- 
antoninischen Zeit unverkennbar. Seit der Wende 
zum 3. Jhdt. wird in der blutieeren, asketischen, 
in Kopf- und Barthaar ornamental erstarrten 
Formgebung der Männerköpfe und der masken- 


dere Öffnung der Schiebegräber durch eine Re- 20 haft glatten Bildung der Frauengesichter die 


liefplatte mit dem Brustbild des Verstorbenen zu 
schließen, hat dort eine ungeheure Produktion 
an Grabbüsten hervorgerufen, sind doch in einem 
Grabturm bis zu 480 loculi vorhanden. In der 
oder den Klinennischen der Gräber pflegt außer- 
dem das Haupt der Sippe beim Totenmahl ge- 
lagert und von Familienangehörigen umgeben 
dargestellt zu sein; auch die Fläche zwischen den 
Beinen der Kline wird vielfach mit figürlichen 


Loslösung von der lebendigen Form des Westens 
immer augenfälliger. Es ist diese im Osten schon 
am Anfang des 3. Jhdts. fertig ausgebildete Art, 
die um die Mitte des Jahrhunderts ihren Weg 
nach dem Westen nimmt und am Ende des Jahr- 
hunderts die klassische Formenüberlieferung über- 
wunden hat. Bei allen diesen Büsten aus P. han- 
delt es sich nicht um Individualbildnisse im 
eigentlichen Sinn; diese einheimische Kunst ver- 


Bildern geschmückt. Das Totenmahl war häufig 30 bleibt dauernd, auch wenn sie im Westen An- 


auch hoch an den Außenseiten der Türme wieder- 
holt. Seit Jahrhunderten ist dieser Reliefschmuck 
der Gräber zerschlagen, zerstört und herausgeris- 
sen worden, um schließlich auf dem Wege des 
Kunsthandels in die Museen und Sammlungen 
der ganzen Welt zerstreut zu werden. Nur bei 
einigen wenigen, in neuester Zeit geöffneten Ka- 
takomben, die von den Grabräubern nicht mehr 
völlig ausgplündert werden konnten, hat sich der 


leihen macht, in den Grenzen der ‚vorstelligen‘ 
Darstellungsweise. Wenn man von dieser palmy- 
renischen Bildniskunst auf die des vorderen 
Orients schließen darf, so wird man das Auf- 
treten von Individuslhildnissen in Syrien in der 
Kaiserzeit auf Künstler zurückführen, die in der 
westlichen Überlieferung stehen, und diese Biid- 
nisse auch nach der Entwicklung, die sich im 
Westen vollzieht, datieren. Für den von Valentin 


Reliefschmuck an seinem ursprünglichen Platz40 Müller Berl. Wirckelmannsprogr. 86, 1927, 


innerhalb der Architektur des Grabes erhalten. 
Um die zeitliche Ordnung der großen, aus ihrem 
baulichen und damit historischen Zusammenhang 
herausgerissenen Masse der Reliefs hat sich Ha- 
rald Ingholt bemüht. Er hat anf Grund der 
datierten Reliefbüsten eine Scheidung in drei 
Gruppen vorgenommen, eine ältere bis zur Mitte 
des 2. Jhäts., eine jüngere von 150 bis 200 n. Chr. 
und eine jüngste, die das 3. Jhdt. bis zum Unter- 


veröffentlichten männlichen Kopf aus Syrien er- 
gibt sich dann eine Datierung in das erste Viertel 
des 3. Jhdts., während der weibliche Kopf mit 
seiner mehr einheimisch harten Formgebung an 
römische Vorbilder der Mitte des 3. Jhdts. an- 
schließt (vgl. z. B. die beiden Frauenköpfe in 
Berlin, Blümel Röm. Bildnisse R 110, 111). 

Literatur. Reliefs vom Bel-Tempel: Seyrig 
Syr. XV [1934] 110; AA 1933, 728. — Grab- 


gang P.s umfaßt. Im Wandel von Haartracht an reliefs: D Simonsen Skulpturer og Indskrif- 


und Gewandung und des Schmuckes der Frauen 
läßt sich eine Entwicklung nachweisen, die von 
schlichten und einfachen zu immer reicheren, 
überladenen und schließlich erstarrten Formen 
verläuft. Die starre Frontalität, die auch bei den 
auf der Kline gelagerten Gestalten durchgeführt 
ist, die lineare, konventionelle Gewandzeichnung 
mit ihrer an archaische Faltengebung erinnern- 
den Manier, die leblesen Gesichter mit den gro- 


ter fra Palmyra i Ny Carlsberg Glyptotek, 1889. 
Fr. Poulsen Tidskrift för Konstvetenskap VI 
[1921] 81. Ingholt Studier over Palmyrensk 
Skulptur, Diss. 1928; Acta Arch. I [1930] 191. 
Seyrig Berytus III [1986] 13%; Syr. XVII 
[1937] 31. 

4. Eine wichtige Ergänzung des Bildes der 
palmyrenischen Skulptur geben die Bildwerke aus 
den Siedlungen und Heiligrtümern der Palmyrene 


Gen runden Augen und abstehenden Ohren, die en (Schlumberger AA 1955, 612ff.) und vor 


jedes Körpergefühls ermangelnde, unplastische 
Formgebung teilt die palmyrenische Skulptur mit 
der gesamten Plastik in den Randgebieten des 
römischen Reiches zur Kaiserzeit, Sie erklärt sich 
aus dem unkünstlerischen, ‚vorstelligen‘ Sehen 
des primitiven Menschen und bildet trotz mancher 
lokaler Verschiedenheiten die Grundlage, von der 
aus man sich die hochentwickelte Plastik des 


allem die Weihreliefs von Dura, dessen Kunst 
dem palmyrenischen Kunstkreis zuzurechnen ist. 
Der Einfluß des parthischen Elements beschränkt 
sich an beiden Orten auf eine äußerliche Uber- 
nahme der Tracht; Hose, Überhose, Mantel und 
Kittel iranischer Form verdrängen die einheimi- 
schen Gewänder, wie auch Waffen der Männer 
und Schmuck der Frauen zum Teil von den Par- 
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thern entlehnt werden (vgl. dazu bes. Seyrig 
Syr. XVIII [1987)_4f.). Die religiöse Plastik ist 
inhaltlich und im Stil rein semitisch, auch wenn 
sie im parthischen Kleide erscheint. Von irani- 
schen Kulten, die man in einer von den Parthern 
so lange beherrschten Stadt erwarten sollte, fehlt 
bisher in Dura jede Spur. Die Gottheiten sind 
mesopotamischen, syrischen und arabischen Ur- 
opninga; über sie erhebt sich, wie Rostov- 
tzeff ge 

mehr unter verschiedenen Namen der palmyre- 
nische Sonnengott, der mit der Einverleibung P.s 
in den römischen Staat zum höchsten Reichsgott 
geworden ist. Wie sich die älteren Weihreliefs 
ans dem 1. Jhdt. n. Chr. den frühen palmyre- 
nischen Grabreliefs an die Seite stellen Rel. mit 
dem Relief von Schadrafa und seinen Verwandten 
[Berytus III (1937) Taf. 30] das Relief des 
Aphlad [Doura 5. Report Taf. 13] und das des Zeus 
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Tracht und Schmuck der Menschen und Götter 
und im Stil mit den palmyrenischen Grabreliefs 
vom Ende des 1. und der ersten Hälfte des 
2. Jhdts. ist Selle und hat dazu geführt, 
auch in diesen Wandgemälden von Dura Arbeiten 
der palmyrenischen Malerschule zu sehen. Soweit 
die Meister der Gemälde sich nennen, tragen sie 
auch semitische Namen, Besteht somit über die 
Einheit der Kunst in diesem Grenzgebiet des 


sehen hat (Doura 1938, 62f.), immer 10 römischen und parthisehen Reiches kein Zweifel, 


so ist die Frage nach der historischen Stellung 
und Herkunft der Kunst von P. und Dura immer 
wieder aufgeworfen und verschieden beantwortet 
worden. Man neigt heute dazu, das iranische Ele- 
ment sehr stark zu betonen und einfach von par- 
thischer Kunst zu sprechen; Rostovtzeff, 
der das Problem am eingehendsten erörtert hat, 
nennt jetzt (Doura 1938, 898.) diese Kunst 
‚mesopotamisch‘ im Sinne ihrer Entstehung aus 


Kyrios [7./8. Rep. Taf. 37]), so tragen auch die 20 einer Medie? Magie nordsyrischer, 
y 


späteren deutlich den Stempel palmyrenischer Her- 
kunft: vgl. die Reliefs aus dem Heiligtum der 
Gadde (7./8. Rep. Tat. 83--35) mit den palmy- 
renischen Grabreliefs des 3. Jhdts, 

5. Von der palmyrenischen Wandmalerei 
der Kaiserzeit, die in den Tempeln und 
Privathäusern nicht gefehlt haben kann, ist nur 
in den Katakomben noch ein Nachklang erhalten. 
Zu den zuerst von Strzygowski Orient oder 


Rom 118. veröffentlichten Gemälden aus dem 30 gang der Nachfo 


Grab der beiden Brüder von 169 und 191 n. Chr. 
sind noch drei mit Wandbildern ausgestattete 
Gräber hinzugekommen: des Hairan aus der 
Mitte des 2. Ihdts., des Athenatan aus dem An- 
fang des 3. und des Iulius Aurelius Makkai ans 
dem J. 229 n. Chr. ([ngholt Acta Arch, II 
ea 1 Taf. 1-4; Berytus II [1935] 62 

af. 35). Wie in der architektonischen und orna- 
mentalen Ausgestaltung, so ist auch in der Wahl 


iranischer un onischer Einflüsse und sieht 
in ihr die künstlerische Koin& des parthischen 
Reiches. Dieser vorsichtigen Formulierung wird 
man eher zustimmen können. 

Wie sich aus den Funden von Dura ergibt — 
und dasselbe wird man auch für P. annehmen 
dürfen.-—, ist hier die beherrschende Stellung der 
griechischen Kunst bis in das letzte Jahrhundert 
v. Chr. noch iere Erst seit dem Unter- 

gestaaten Alexanders und unter 
parthischer und römischer Herrschaft dringt die 
neue, künstlerisch primitivere Kunstrichtung 
siegreich durch und überwindet die klassische 
künstlerische Überlieferung. Die Isolierung der 
Einzelfigur, ihre frontale Haltung, das völlige 
Fehlen der Perspektive in der Figurenkomposi- 
tion, diese Hauptmerkmale des ‚mesopotamischen‘ 
Stils, finden sich aber schon am Anfang des 
2. Jhdts. v. Chr. in den frühindischen Reliefs 


der mythologischen Stofle die Verbindung mit 40 von Barhut, wo der Zeit nach von einer Aus- 


dem Westen deutlich. Im Stil vereinigen sich 
mit der einheimischen Formenüberlieferung genau 
wie in den gleichzeitigen Grabbüsten der Anto- 
ninenzeit starke westliche Einflüsse, die in der 
Malerei im Gegensatz zur Plastik offenbar das 
3, Jhdt. überdauern. Diese seit der Mitte des 
9. Jhdts. nachweisbare Stufe der palmyrenischen 
Malerei hat ihr Gegenstück in den Wandgemäl- 
den des ausgehenden 2. und des 3. Jhdts. in den 


strahlung parthischer Kunst natürlich noch nicht 
die Rede sein kann. Andererseits ergibt sich aus 
der Beschreibung der Wandgemälde des Palastes 
von Kuh-i-Khwäja in Seistan bei Herzfeld 
Archaeological History of Iran, 1935, GR. daß 
in dieser parthischen Malerei aus dem 1. Ihdt. 
n. Chr. noch starke griechische und achämeni- 
dische Überlieferungen nebeneinander wirksam 
sind. Den von Ippel Indische Kunst u. Trium- 


Tempeln in Dura; vgl. u. a. die Kultgemälde im 50 phalbild so stark als griechisch empfundenen 


Tempel des Adonis (1./8. ee 158ft. Tat 19. 20), 
im Vorraum des Tempels der Gadde (ebd. 272 
Tal. 28) und im Mithraeum (ebd. 101 Taf. 13. 
104 Taf. 14—18). das Weihgemälde des Tribunen 
Terentius im Tempel der palmyrenischen Götter 
(Cumont Doura 89 Taf. 49—51) und die Wand- 
bilder im Hause des Bolazeos (6. Rep. Taf. 42, 
1,2. Rostovtzeff Doura 1935 re 71—73. 
1638 Taf, 17). Für die in P. bisher fehlende Ma- 


künstlerischen Gehalt der jüngerindischen Reliefs 
von Sanchi aus dem Ende des 1. Jhdts. v. Chr. 
wird man also wohl aus einem Einfluß von 
dieser Seite oder von graeco-baktrischer Kunst 
ber erklären. Die Funde von Le Coq in Turke- 
stan haben ja gezeigt, wie weitgehend und lang 
dauernd die Wirkung der hellenistischen Kunst 
im Innern Asiens gewesen ist. Wenn Rostov- 
tzeff auf Jie Grabgemälde des 1.—2. Jhdt. n. 


lerei des ausgehenden 1. und beginnenden 2. Jhdts. 60 Chr. in Pantikapaion als dem mesopotamischen 


treten wieder die erhaltenen Wandgemälde dieser 
Zeit in den Tempelu von Dura ein, vor allem die 

emalten Götferbilder in dem Tempel des Zeus 
Theos und dem der palmyrenischen Götter und 
das Weihebild des Konon und seiner Familie in 
diesem Tempel (Cumont Doura 74 Taf. 43. 
41 Taf, 31—41. Brown 7./8. Rep. 196 Taf. 21 
` op Die tbereingtimmung dieser Bilder in 


Stil verwandt hingewiesen hat, so ist auch dort 
festzustellen, daß zwar in den Stoffen, wie in den 
Jagdszenen, den Parthern beliebte Themata an- 
geschlagen werden, daß aber der Stil sich noch 
ganz innerhalb der iechisch-römischen Über- 
lieferung hält. Von einem iranischen oder par- 
thischen Kunststil zu sprechen, scheint mir also 
nieht angängig. Das parthische Element in der 
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‚mesopotamischen‘ Kunst beschränkt sich auf das 
Gegenständliche in der Auswahl der Stoffe und 
in Tracht und Ausstattung der dargestellten 
Götter und Menschen. Je mehr eich die Los- 
lösung von der klassisch-antiken Welt an den 
Grenzen des römischen Reichs und im Osten unter 
parthischer Oberherrschaft vollzog, um so mehr 
gewann das am Rand der alten Kulturstaaten 
wohnende, in P. und Dura also semitische Ele- 


ment in der Kunst mit seiner abstrakten, die 10 


Außenwelt nicht mehr mit dem Auge erfassenden, 
EE und spirituellen Art die Ober- 
hand. 

Literatur zum Problem der palmyrenischen 
Kunst: Breasted Oriental ee of by- 
zantine Painting (Or. Inst. Publ. I 1924). E. 
Diez Belvedere VI [1924] 191, F. Cumont 
Fouilles de Doura-Europos (Bibl. arch. et bist. 
IX 1926) 145f. Val. Müller Zwei syrische 
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maskus): Über den Gabal Sais (Poidebard 57 
—67, Tafel XLVII—LIN). A Nach Osten: 
Nach Hit am Euphrat (Poidebard 105—114, 
Taf. C—CVII) und nach Dura am Euphrat (P o i- 
debard 115—117). Zum Verlauf.dieser Straßen 
ist unter allen Umständen heranzuziehen die 
Karte XIV bei Dussaud, nach S. 472, dann 
auch Honigmann s Karte am Ende von ZDPV 
XLVI (1923), nr. VII 

„Lit. (außer der schon genannten): Alois M u- 
sil Palmyrena. A topographical itinerary, Neu 
York 1928 (American geogr. soc. Oriental erplo- 
rations and studies 4). Ernst Honigmann in 
ZDPV XLVII (1924) S. 28 nr. 352. Moritz 
Zur antiken Topographie der P., in: Abh. Akad. 
Beri. 1889, 26ff. Martin Hartmann ZDPV 
XXII 135. XXIII 68, 113. Clermont-Gan- 
neau in Bee, arch. or. IV 69, 112f. Chabot 
Front. Euphr. 3828. P. Thomsen Die römi- 


Bildnisse römischer Zeit (Winckelmannsprogr. 20 schen Meilensteine der Provinzen Syrien, Arabia 


Berlia nr. 86, 1927). Rodenwaldt Bonn. 
Jahrb. CXXXIII [1929] 283. Ippel Indische 
Kunst u, Triumphalbild (Morgenland XX 1929): 
dazu Rodenwaldt Gnomon VII [1931] 291. 
Seyrig AA 1933, 715ff.; Syr. XV [1934] 155ff.; 
Berytus III [1936] 197; Syr. XVIII [1937] 37. 
Rostovtzeff L'art greeo-iranien: Revue arts 
asiat. 1933, 202; Doura and the Problem of Par- 
thian Art (Yale class. Stud. V 1935) 157ff.; Doura- 


und Palaestina 27ff. (Sonderdr. aus ZDPV XL). 
e Bertold Spuler.] 

Palo (Plin. n. h. III 47 Te 1. Pado]. Mela 

u 72 Paulo), ein breiter Bach an der Küste Ligu- 

riens (heute Paglione). Im Altertum mündete der 

P. westlich von Nicaea (Nizza), heute fließt er 
durch die moderne Stadt. [Luisa Banti. 

Paloda, ein bei Ptolem. Geogr. III 8,8 Mül- 

ler 449, 1 in Hss. Ki, Q genannter dakischer 


Europos and its Art 1938, 57#. Hopkins Be- 80 Ortsname, den Kl. X ZTolovda schreibt, Ob die 


rytus III [1936] 1f. F. Brown 7./8. Doura 
Report, chapt. 3, 4, 5. Carl Watzinger.] 
Palmyrene (HMaluvonvy), eine Landschaft 
westlich und südlich des Euphrats (Strab. XI 31 
bei GGM 596. Appian. prooem. 2. Plin n. h. VI 
125), beim Amanos-Gebirge (Strab, XII 4 bei 
GGM 600). Es handelt sich um die Gegend um 
Palmyra (s. d.) im Norden der syrischen Wüste 
(Ptolem. V 15. XXIV. XXV. Mommsen RG 


beiden Namensformen wirklich einen und den- 
selben Ort bezeichnen, muß dahingestellt blei- 
ben. Pårvan Memoriile acad. Rom. Bukarest 
ser. III Bd. III [1926] 373f. vergleicht P. mit 
dem skythischen Stammesnamen /Jd4cı (Diodor. 
II 43, 3f.), Palaei (Plin. n. h. VI 50) und hält 
das Wort für skythisch. S. Art. Polon da. 
IR, Polaschek.} 
Palodes (//«Aödes), nach Dion. Byz. § 97 (ed. 


[1886] 424, 1), die sich nach Plin. n. h. V 8740 Wescher [1874] u. Güngerich [1927]; vgl. P. 


(vgl. auch VI 143) von Sura am Euphrat (jetzt 
Sürlja) bis zur Stadt Petra und nach Arabia Felix 
erstreckt. Es ist eine wüste, nur von Oasen durch. 
setzte Gegend, bei denen sich vielfach Rast- 
gelegenheiten und römische Militärposten befan- 
den (vgl. Rene Dussaud Topogr. hist. de la 
Syrie ant. et med, Paris 1927, 2 276). 

Durch die P. führten zar Römerzeit verschie- 
dene Straßen, deren Schnittpunkt in Palmyra 


Gyllius De Bosporo Thracio III p. 83 = GGM 
TI 83 frg. 62) Küstenstrecke auf der asiatischen 
Seite des Bosporus (vgl. die Skizze o. Bd. III 
S. 749/50), in der Nähe der Ortschaft Beykos 
anzusetzen. [F. K. Dörner.] 

Paloeis s£. o. Bd. XT S. 210. 

Palogorius. Vornehmer Mann aus der Ga- 
laecıa, reiste 463 an den Hof des Westgotenkönigs 
Theoderich II. und kehrte mit dessen Bevollmäch- 


lag. I. Nach Norden über Siffin (Sephe) nach 50 tigten Cyrila in seine Heimat zurück (Hydatius, 


Sura und Hierapolis (vgl. Dussaud 251—255. 
A. Poidebardla Geck de Rome Ce Seng 
sert de Syrie, Paris 1934 [Bibl. arch. et hist. 
XVII 1, 2: Text und Tafeln], p. 71—84, dazu 
Tafeln XLV—LXVII). Diese Straße wurde von 
Diokletian ausgebaut und hieß nach ihm Strata 
Dioeletiana (vgl das Schrifttum bei Dussaud 
255, 4). II Nach Westen: A. Nordwesten: 
Nach Apameia über Theleda (Tab. Peut.), jetzt 


Tell ‘Ada nördlich Salamija (48 Meilen) — Ocea- 60 8, 33 oder Napatai 


raba (28 Meilen) — Centum Putae (27 Meilen) 
(vgl. Dussaud 256—261). B. Nach Westen: 
Nach Emesa, nicht in den Itinerarien, aber durch 
Meilensteine gekennzeichnet, auf dem kürzesten 
Wege (vgl. Dussaud 261). C. Nach Süd- 
westen: Nach Damaskus, auf zwei getrennten 
Routen (Dussaud 262—265. Poidebard 
34—56, Taf. XIV—XLIV). Nach Bosra (südl. Da- 


Mon. Germ. A. A. XI. Chron. Min. II 83, 219. 
L. Sehmidt Gesch. d. deutschen Stämme II 
226. (roi. Vgl. u. Bd. VAS 1743, Son 

; IW. Enßlin.] 

‚ Paloi, Skythenvolk, nur Diod. II 43, 4. Hat 
seinen Namen vom sagenhaften König Palos, 
dern Bruder des Napes, nach dem der andere Sky- 
thenstamm der Napai, a. O., benannt ist, der auch 
unter dem Namen Napaioi Ammian. Mare. XXII 
S Orph. Arg. 755 erscheint (nur 
an diesen Stellen). Der somit mehrfach belegte 
Namen des zweiten Stammes läßt auch die P. als 
historisch erscheinen. Das Schweigen Herodots 
bedeutet doch wohl, daß beide Namen vielleicht 
keine Stammes-, sondern eine administrative 
oder hierstische Einteilung bedeuteten, die zu 
seiner Zeit nicht mehr aktuell war oder ihm für 
die Zwecke seiner Schilderung unerheblich er- 
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schien, Die P. wären also in sehr früher, späte- 
stens in Herodots Zeit anzusetzen. Über Wohn- 
sitze und Verbreitung der P. fehlen die Anhalts- 
punkte. Die Erwähnung der P. und Napai bei 
Diodor deutet auf griechische literarische Uber- 
lieferung der Palos-Napes-Legende. Am ehesten 
wäre an das Arismaspen-Epos zu denken, dazu 
Meuli Herm. LXX 121ff. mit wertvollem neuem 
Material und gänzlich neuer Problemstellung, 


die zur Erkenntnis der skythischen epischen 10 35, muß 


Überlieferung zu führen verspricht, oder an einen 
der euxinischen Fachschriftsteller hellenistischer 
Zeit, von denen wir leider kaum mehr al: den 
Namen kennen. [Erich Diehl] 

Palois, Siedlung in Aithiopien, an der Süd- 
grenze Ägyptens. Nach Tuba (Plin. n. h. VI 179) 
liegt P. auf dem Ostufer des Nils, wohl etwas 
unterhalb des Großen Kataraktes bei Wadi Halfa. 
Viv. de St. Martin Le Nord de l’Afr. dans 
VAnt. 185. [F. Windberg.] 

xóuny Iáłoxa steht in zwei Inschriften ans 
Aizanoi in Phrygien, CIG nr. 3831 a 415 == Le 
Bas Il nr. 857. 859 — IGR IV nr. 5821, vgl. 
o. Bd. XX S. 847, Git Ob der Name Paloka 
oder Palox lautet (Beeckh zum CIG, vgl 
Myth. Lex. III 1276, 46f.), läßt sich nicht ent- 
scheiden. IW. Ruge.] 

Palonianos. Angeblicher Name eines Stein- 
schneiders auf einem bildlosen Carneol. Brunn 
Künstlergesch. II 824. [J. Sieveking.] 

Palpellius. 

1) P. Palpellius Clodius Quirinalis, P. f. (tribu) 
Maecia, war nach CIL V 53 = Dess, 2702 (Ter- 
geste) pfrimus) pfülus) leg(ionis) XX, trib(unue) 
mil(itum) leg(ionis) VIE C(laudiae) p(iae) f(idelis), 
proc{urator) Aug(ustt), praef(ectus) classis, un 
zwar der ravennatischen Flotte, wie wir aus Tac. 
ann. XIII 30 wissen. Tacitus nennt ihn nur Clo- 
dius Quirinalis, praefectus remigum, qui Ravennae 
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o. Bd. IV S. 625; dann bekleidete P. das Amt 
pines trib. mil. leg. XIV Geminae, Xvir stlit. od: 
die Quaestur übersprang er und wurde wohl unter 
Tiberius tribunus pl, Niccolini Fast. dei 
trib, della pleb. 453f. Dann war P. Praetor, 
Proconsul und legatus Ti. Claudii Caesaris Au- 
gusti, verwaltete also wahrscheinlich eine präto- 
rische Provinz, Ritterling Arch.-epigr, Mitt. 
XX (1897) 9. Mit diesem Amt schließt CIL V 
her zu Lebzeiten des P. verfaßt sein. 
Doch nach CIL VI 2015 = XIV 2241, 7 und 
Plin. n. h. X 35 war P. (mit L. Pedianus Secun- 
dus) im März 43 n. Chr. consul suffeelus. Um 
das J. 50 n. Chr. hatte er schließlich das Amt 
eines legatus pr. pr. Pannoniae inne, Tac. ann. 
XII 29. — Liebenam Fast. cons, S. 397, 5. 
I. Willems Le sénat rom. en Dan 65 après 
L-Chr. 111 nr. 127. Münsterberg-Patsch 
Arch.-epigr. Mitt. XV 63. [Rudolf Hanslik.] 

Palsatium s. Palsieium. 

Palsicium, nur bei Plin. n. h. III 131 als 
Stadt der Veneter in Oberitalien genannt, in den 
Hss, auch als Palsatium. Man hat an die Station 
Apicilia (Itin. Hieros. 539) auf der Straße zwi- 
schen Concordia und Aquileia gedacht, für die die 
Hs. der Veroneser Kapitelsbibliothek nach Det- 
lefsen Revue Archéologique 1864, VIII p. gaff. 
die Form Pacilia bietet. Darauf bezieht sich 
wohl der Hinweis bei Nissen It. Ldk. II 


30 991, wo er im Index auf Apicilia verweist, Der 


Ort ist aber nicht festzulegen; vgl. auch Kie- 
pert FOA XXIII p. 4. [Hans Philipp.] 
Palsum, richtiger Salsum Plin. n. h, V 10, 
Fluß an der atlantischen Küste südlich von Mar- 
retania Tingitana. Plinius hat diese Stelle seines 
Berichtes dem Polybios (XXXIV 15, 7 Hultsch) 
entnommen. Detlefsen Die Geogr. Afrikas 
bei Plinius u. Mela 17 (Sieglins Qu. u. Forsch. 
1908). Heute Ouad el Mel’h. In der Nähe des P. 


haberentur, und berichtet, daß er wegen seines 40 wohnen die in der antiken Literatur mehrfach 


Verhaltens seinen Untergebenen gegenüber ange- 
klagt wurde, aber der Verurteilung zuvorkam, 
indem er Gift nahm, im J. 56 n. Chr. 

Der in einer anderen Inschrift, gleichfalls aus 
Tergeste (CIL V 540), genannte P. Clodius Quiri- 
nalis, miles leg. XV Apolflinaris), war nach 
Mommsens Vermutung sein leiblicher Vater: 
vielleicht erklärt sich daraus, daß sein Name zum 
Teil und der Name der Caesernia Severa, der Gat- 
tin des Dedikanten, ganz eradiert ist. Sein Adop- 
tivvater könnte ein P. Palpellius sein, dessen 
Familie aus Pola stammt und dessen leiblicher 
Sohn vielleicht der Consul im J. 43 n. Chr. Sex. 
Palpellius Hister war, vgl. Münste rbergund 
Patsch Arch.-epigr. Mitt. XV 63f. — Ihm selbst 
ist auch eine Inschrift in Altinum gesetzt: P. Clo- 
[dio P. #.], Quifrinali], pr[im. pil. leg. XX], CH 
Lei leg. VII) Clafud. p. LL procufr. Aug.), 

ais Suppl. Ital, 474. — Verschieden von ihm 


ist der Rhetor P. Clodius Quirinalis (s. o. Art.60es seit 528 zur Provinz 


Clodius Nr. 52). [Stein.} 
2) Sex. Palpellins Hister. Rach CIL NV 35 
{aus Pola) = Dess. 946 ist P. der Sohn eines 
Publius Palpellius und entstammte der trib. Ve- 
lina, vielleicht also aus Istrien. Ungefähr als 
Zwanzigjähriger war er comes Tiberi Caesaris 
Augusti datus ab divo Augusto, d. h. junger Be- 
leiter das Prinzen auf dessen Feldzügen, Seeck 


erwähnten Völker Perorsi und Pharusii. V i v. de 
St. Martin Le Nord de }’Afr. 109. 340. Vgl. 
Art. Perorsi. [F. Windberg.] 
Paltos (ITdizos), kleine Ortschaft in Syrien 
an der Küste südl. Laodikeia, zu beiden Seiten 
des heutigen Nahr as-Sinn, an der Straße von Lao- 
dikeia über Orthosiss nach Berytos zwischen Ga- 
bala und Balneis gelegen (Strab. XVI 753. Plin. 
n. h. V 79. Karte Bd. IV A S. 1638, 1650). — 


50 Vielleicht das aus ass. Zeit bekannte Usana oder 


Usnu, erwähnt auch bei Ptolemaios, Tab. Peut. 
Palto. Geographus Ravennas 88, 1 Palthon. 357, 
14 Baltum. — Nach dem Dithyrambos Memnon in 
den Deliaka des Simnnides soll in der Nähe, am 
Flusse Badäs, Memnon begraben sein (Strab. XV 
728). Hier befand sich das Lager des Cassius wäh- 
rend der Belagerung Laodikeias durch P. Corn. 
Dolabella 43 v. Chr. (Cic. fam. XII 13). In byz. 
Zeit Bischofssitz (Steph. Byz. 3. Kaovn), gehörte 

i Kheodorias (Gelzer 
Georgius Cyprius p. XII) und wurde durch die 
Araber in den 30er Jahren des 7. Jhdts. zerstört. 
Die Ruinen wurden vom Chalifen Mu’äwija (661 
—680 n. Chr.) zu andern Bauten benützt Dus- 
saud To hist. de la Syrie, Paris 1927, 101, 
132—134). Spätere Erwähnungen aus byz. und 
arab. Zeit vgl. Honigmann ZDPV XLVII 28, 
nr. 354. — Heute arab. ‚Balda‘ oder ‚Bulda‘. — 
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Münzen: Wroth Catal. LXX 266. Dussaud 
133. [Bertold Spuler.] 


Paludamentum. Literarisches (ders. 
Stamm pal wie in pallium und palla. CGIL VII 
42. IV 373, 26. 267, 6). Der militärische 
Mantel der Römer, der im Gegensatz zum 
sagum (s. o. BA. II A S. 1754) in der Regel nur 
von hochgestellten Persönlichkeiten, Kaisern, Feld- 
herrn, Consuln usw. getragen wird, indem er diese 
zugleich kennzeichnet und auszeichnet. Varro (LI 
VI 3) vermutet sogar die Herleitung des Wortes 
von palam, weil die Träger des P. palam fiunt 
(vgl. auch Isid. Orig. XIX 24, 9). Festus (p. 252) 
verallgemeinert den Ausdruck paludamenta auf 
omnia militaria ornamenta; diese Stelle darf je- 
doch kaum wörtlich genommen werden (vgl. L. 
M. Wilson The Clothing of the ancient Romans 
101). Nach Florus (I 5, 6) ist das P. nach der 
Unterwerfung der Etrusker durch den König Tar- 
quinius Priscus mit vielen anderen Abzeichen der 2 
Herrschaftswürde in Rom eingeführt worden. 
Etruskische Denkmäler geben darüber jedoch 
keine Auskunft. 

Die Bezeichnung P. ist erst später üblich ge- 
worden. Noch bei Sallust wird auch der Feld- 
herrnmantel mit sagum bezeichnet (hist. frg. 17). 
Livius dagegeu ist der Ausdruck schon ganz 
geläufig (I 26. IX 5. XXV 16. XLI 10. XLV 39). 
Er gebraucht ihn z. B. in der Erzählung von 
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und der Kaiserzeit sich die Gewalt des Imperators 
immer mehr auf die Gestalt des Kaisers verdich- 
tete und somit auch das Tragen des P. sich zu 
einem Vorreeht, ja zu einem der Insignien 
des Kaisers herausbildet, hat zuletzt Alföldi 
(Röm. Mitt. L [1935] Sp) ausführlich dargelegt. 
Die traditionelle Scheidung von friedlicher 
Tracht innerhalb Roms und der kriegerischen 
außerhalb wurde beibehalten (Isid. Orig. XIX 
024, 4. Tac. hist. II 89). So wird für die besonders 
konstitutionell gesinnten Kaiser Hadrian (V. Hadr. 
XXII 3) und Mare Aurel (V. M. Ant, Phil. XXVII 
3) hervorgehoben, daß sie, sobald sie italischen 
Boden betraten, die Toga mit dem P. vertausch- 
ten, während die meisten Kaiser dies erst an der 
Grenze Roms taten. Noch die späte Kaiserbio- 
graphie (V. Gall. XVI 4) tadelt, daß Gallien eum 
elamyde purpurea ... Romae visus est, ubi sem- 
per togali principes videbantur, Nur bei verein- 
Q zelten bestimmten Gelegenheiten wurde auch in 
Rom selbst das P. angelegt (Alföldi 48f.). 
Durch die meisten oben angeführten Schrift- 
zeugnisse ist als hauptsächlichste Farbe des 
P. purpurn oder rot gesichert (dazu Am- 
mian. Marc. XXIII 3, 2. Plin. n. h. XXH 3). Val. 
Maximus (I 6, 11; vgl Plut. Crass. 23) hetont, 
daß dem Crassus beim Auszug gegen die Parther 
ein pullum p. gereicht wurde, während denen, 
die in die Schlacht zogen, ein weißes oder 


Horatius, der mit Tullius Hostilius als Sieger30purpurnesP. gegeben zu werden pflegte. Auch 


zurückkehrend das P. eines Feindes als Sieges- 
zeichen trug, während andererseits XXX 17 unter 
den Geschenken, die Massinissa vom römischen 
Senat erhält sagula purpurea duo mit großen Fi- 
beln aufgeführt werden, die ohue Frage denselben 
vornehmen Feldherrnmantel bedeuten. Das ent- 
sprechende griechische Wort für P. ist yłauús, 
dessen sich die griechisch schreibenden Schrift- 
steller ebenfalls sowohl für das einfache sagum, 


z. B. von Cass. Dio (LXXVIH 8) werden beide Far- 
ben, purpurn und weiß, daneben auch halbweiß, 
halbpurpurn für Caracalla bezeugt. Hinzu kam 
häufig auch eine Bereicherung durch Gold (Cass. 
Dio LIX 17. Suet. Calig. XIX 2. Isid, Orig. XIX 
24, 9. vgl. Mommsen St..-R. P 432). Plinius 
berichtet n. h. XXXII 63, daß Agrippina beim 
Schauspiel einer Schiffsschlacht ein nur aus Gol 

gewebtes P. trug; bei der Schilderung desselben 


wie für das P. bedienten (Cass. Dio LX 33, 3 c. LIX 40 Ereignisses nennt Tacitus (ann. XII 56, 5) nur 


17,3. LXXVIII 3, 3 u. a. m.). Die griechische Form 
wurde auch als chlamys oder elamys im Lateini- 
schen übernommen und verdrängte später geradezu 
den Ausdruck P. So Non. p. 538 p. est vestis quae 
nunc clamys dicitur. Besonders in der späteren 
Kaiserzeit wurde Chlamys als offizieller Ausdruck 
für das Kaisergewand betrachtet (Eutrop. IX 26. 
Hieron. Chron. 226. Seript. hist. Aug. Gall. XVI 
4). Daneben bleibt Chlamys aber auch weiter der 


das Gewand des Claudius p. insigne, während er 
von der aurata chlamys der Agrippina spricht. 
Es war sonst offenbar nicht üblich, das weibliche 
Gewand P. zu nennen, wie es sich auch nicht 
dargestellt findet (ausnahmsweise Minerva und 
Roma s. u.). 

Isidor schildert das P. als das insigne pallium 
imperatorum cocco purpuraque et auro distinc- 
ium. DaB in der späteren Kaiserzeit eine weitere 


Ausdruck für den Ferdherrnmantel (Cod. Theod. 50 Ausgestaltung des P. durch Gemmen und reiche 


X 14. 10, 1). Auch in der modernen Literatur 
hat sich bisher keine einheitliche Benennung ein- 
gebürgert. 

Der Feldherr legte das P. nur dann an, wenn 
er in den Krieg zog: ad bellum cum ezit impera- 
tor ac lietores mutarunt vestem (Varr. 1. 1. VII 
37) togam paludamento mutavit (Isid. Orig. XIX 
9. Liv. XLV 39, 11. XXV 16, 21). Es war alt- 
hergebrachte Sitte, vor dem Auszug in den Krie 


Ces? 


Stickereien (Eutrop. IX 26. Cass. Dio LIX 17, 3) 
eintritt, entspricht der großen Prachtentfaltung 
und dem ganzen Zeitgeschmack. Über das Tra- 
gen des P. vgl. wieder Isid. Orig. XIX 24, 2: 
chlamys est qui una er parte induitur, negue 
eonsuitur, sed fibula infrenatur. 

Das P. ist mit der Zeit immer mehr das stän- 
dige Attribut des Herrschers geworden, ja eins 
der Symbole derHerrschaftsgewalt, 


g 
die Vota auf dem Capitol darzubringen und dabei 60 die mit ihm geradezu übertragen werden kann 


das P. anzulegen. auf deren Einhaltung größter 
Wert gelegt wurde: so daß, als der Consul Clau- 
dius ohne Vota und ohne P. bei seinem Heer in 
Illyrien erschien, seine Autorität angezweifelt 
wurde und er sich gezwungen sah, nach Rom zu- 
rückzukehren und die Zeremonie nachzuholen 
(Liv. ZIL 10, 5. Vgl. Mommsen St.-R.3 I 
430ff.). Daß allmählich, während des Prinzipats 


(vgl. Ammian. Mare, XXII 3, 2. Apul. apol. 22. 
Alföldi 50, 4). Deshalb ordnet auch (nach Val. 
Max. V 1, 11) Antonius für das Begräbnis des 
Brutus an, daß sein P. mit auf den Scheiterhau- 
fen gelegt werde: quo honorius eremaretur. Uber- 
aus häufig findet sich als schmückendes Beiwort 
insigne, schon von der Zeit des Prinzipats an 
(Caes. bell. Gall. VII 88. Tac. ann. XII 56. Entrop. 
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IX 26. Florus I 5. Isid. Orig. 24, 9). Durch die 
Bevorzugung des P. als Kaisertracht scheint es 
der schriftlichen Überlieferung nach so, als ob 
nach der republikanischen Zeit nicht-kaiserliche 
Heerführer, Liktoren usw. das P. nicht mehr hät- 
ten tragen dürfen (Mommsen St.-R.3 I 432). 
Dafür lirfert aber die bildliche Tradition hin- 
reichend Beispiele, die zu beweisen scheinen, daß 
das D. schlechthin der Feldherrnmantel war und 
blieb. 

Archäologisches: Bei der Deutung der 
bildlichen Darstellungen hat man von der Person 
des Trägers und den näheren Begleitumständen 
der Handlung auszugehen, um einigermaßen 
sicher zu gehen, ob das Gewand ein P. ist, oder 
nur eins der verwandten Kleidungsstücke. Fehlt 
doch in plastischen Darstellungen, die uns fast 
ausschließlich die Beispiele liefern, durchweg die 
Farbe, ebenso ist es schwierig, den genauen Umriß 
oder Schnitt der Gewänder aus den Faltenzügen 
herauszulesen; so ist eine Entscheidung durchaus 
nicht immer möglich. 

Das P. ist ein rechteckig geschnittenes Ge- 
wand, das über die linke Schulter gelegt und auf 
der rechten Schulter durch eine Fibel zusammen- 
gehalten wird (Wilson 108 Fig. 67. Ob die 
hier angenommene Form mit den abgeschnittenen 
Schrägen wirklich den Tatsachen entspricht, wage 
ich aus den Darstellungen nicht zu entscheiden; 
es scheint sich vielmehr um die in der Verkür- 
zung wiedergegebenen Ränder eines unbeschnit- 
tenen rechteckigen Stückes Stoff zu handeln). Um 
dem 1. Arm Bewegungfreiheit zu geben, wird es 
von diesem entweder über den Unterarm hoch- 
genommen, auch um den Arm gewickelt (Liv. 
XXV 16, 21), oder das untere Stück des vorderen 
Randes über die linke Schulter zurückgeworfen. 
Es ist genau die Art, wie die griechische Chlamys 
getragen wird. 

Ebenso wurde aber auch der einfache Soldaten- 
mantel, das sagum oder sagulum umgelegt s5. o. 
Bd. II A S. 1754; es unterschied sich vermutlich 
hauptsächlich nur nach Material und Farbe, war 
wohl auch weniger lang und stoffreicn. Trotzdem 
erhellt aus den verschiedensten Schriftstellen, daß 
auch das sagum häufig rot war, z. B. Sil. Ital. IX 
419f., wonach die Liktoren im Felde ein rotes 
sagum trugen. Wenn andererseits nach Liv. VII 
34, 15 Decius die Feinde dadurch täuscht, daß 
er sich das sagulum gregale überwirft, muß dieses 
sich jedenfalls deutlich vom Feldherrrnmantel 
unterschieden haben. Daß der Ausdruck sagum 
(nach Varr. 1. 1. V 167. Tac. hist. II 20. V 23; 
Germ. 17) auch für die Tracht der Germanen und 
Gallier gebraucht wird, entspricht der Bekleidung 
dieser Volksstämme auf den historischen römi- 
schen Reliefs. 

Auch die Laena (Wilson 112ff. s. o 
Bd. XII S. 419) dürfte sich in der Wiedergabe 


wenig von einem P. unterschieden haben, denn 60 


es ist immerhin schwierig, die Führung des halb- 
kreisförmigen Randes, den dieses Kleidungsstück 
— ein dupler amictus (Verg. V 421) — gehabt 
haben muß, zu verdeutlichen; im übrigen wurde 
die laena auch über die linke Schulter gelegt und 
ebenfalls auf der rechten durch eine Fibel gehalten. 
Sie diente nicht nur als rein bürgerliche Tracht, 
sondern wurde, ähnlich dem P. auch bei feierlichen 
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Gelegenheiten, u. a bei Opferhandlungen von dem 
Opfernden oder dem Priester getragen, die sie 
dabei oft ähnlich der Toga, über den Kopf zogen 
(Wilson Fig. 70 = Technau Kunst der 
Römer 200 Fig. 160). 

Als eine Abart der Laena betrachtet Wilson 
121 die lacerna (o. Bd. XII S. 327), die von arm 
und reich getragen wurde (Martial in zahlreichen 
Epigrammen). Zunächst nur als Regen- und Wet- 


10 terschutz verwendet, wurde sie späterhin, schon in 


der Zeit Martials, auch aus edlen Stoffen und in 
Purpur und sonst hervortretenden Farben gefer- 
tigt. Sie scheint ein kürzerer und leichterer Um- 
hang gewesen zu sein, den man der Bequemlich- 
keit halber anlegte. Wilson versucht wohl mit 
Recht, sie in der Tracht der Männer um den Kai- 
ser in den hadrianischen Jagdmedaillons vom 
Konstantinsbogen zu erkennen (Taf. 67 Fig. 74.) 

Die sicherste Wiedergabe des P. findet sich in 


20den zahlreichen historischen Reliefs der römi- 


schen Kaiserzeit, vor allem an der Traianssäule 
(Cichoriu s Die Reliefs der Traianssäule. L e h- 
mann-Hartleben Die Traianssäule) und 
der Mareussäule (Petersen-Domaszewski 
Die Marcussäule), in deren einzelnen Szenen die 
Person des Kaisers in ähnlichen und neuen Situa- 
tionen immer wiederholt wird. Z. B. vgl. Traians- 
säule Sezne: 1X, X, XVIII, XXX, XXXV, XXXIX, 
LI, LXVI--LXIX; Traian stets umgeben von 


30 seinen Generälen, die gleich ihm mit dem P. be- 


kleidet sind. Er selbst in voller Rüstung unter 
dem P. Vereinzelt, in Szene LXXVI, LXXIX, 
LXXXIII—LXXXIV und CI-CI mit der Tu- 
nika unter dem P. (vgl. Wilson Fig. 63. Tech- 
nau Fig. 136, 137). Marcussäule, Szene: IX. 
XXIX, XXXI—XXXI, XXXIXf. IL, LV usw. Be- 
zeiehnenderweise M. Aurel, der Philosoph unter 
den Kaisern nur ausnahmsweise (Se: XXIIT, XXV} 
im Panzer (vgl. Teehnau Fig. 186, 187. 


40 Strong Scultura Romana II Fig. 167, 169, 173). 


Auch Traian trägt das P. als militärisches Frie- 
denskleid über der Tunika‘ in den Reliefs des 
Traiansbogens von Benevent, die den Friedens- 
taten des Kaisers gewidmet sind (Doma- 
szewski Röm. Religion 41ff. Fig. (18. Österr. 
Jahresh. II [1899] 189. Strong II, Taf. 40. 
KiB? 409, 5), während er in den im Hauptdurch- 
gang des Konstantinsbogens eingemauerten Re- 
liefs wieder den Panzer unter dem P. trägt (KiB? 


50 406,4.Strong I Fig. 91.l’Orangeu.v.Ger- 


kan Der Spätantike Bildschmuck des Konstan- 
tinsbogens Taf. 49b. Technau Fig. 133). Die 
aurelianischen Reliefs in der Attika desselben Bo- 
gens (S t r o n g II 153—155, 158, 160.’ Orange 
Taf. 46f.) zeigen wiederum den Kaiser in Tunika 
und P. Dagegen besteigt in dem Relief mit der 
Apotheose des Marc. Aurel aus Ephesos der Kai- 
ser seinen Siegeswagen vollgerüstet (KiB? 416, 1. 
Strong II Taf. 50). 

Auch in den spätantiken Teilen des Relief- 
schmucks vom Konstantinsbogen findet man 
(’Orange Taf. 12a) den Kaiser auf dem Sieges- 
wagen, aber diesmal sitzend in der Tunika unter 
dem P. Wo der Kaiser gepanzert mit dem P. auf- 
tritt (Taf. 8a), ist es nicht mehr der klassische 
Panzer, sondern er trägt ihn mit bracae und 
über der langärmeligen Tunika. Wenn dagegen 
die Soldaten der Sockelreliefs dieses Bogens so- 
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wohl mit Panzer als auch mit P. auftreten, so han- 
delt es sich, wie ’Orange mit Recht annimmt, 
um das offizielle Paradekostüm, sogar mit dem 
klassischen Panzer, der zu dieser Zeit im Felde 
nicht mehr getragen wurde (Orange 109, 3), 
sondern nur noch bei besonderen Anlässen, 
Triumpf- oder Votafeiern, angelegt wurde. Vgl. 
dieselbe Ausstattung der Soldaten auf den Soçkel- 
reliefs aus den Boboligärten in Florenz (K äh - 
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Hinzu kommen endlich auch Herrscher- 
bilderauf Münzen, wobei es auffällt, daß 
erst die Kaiser des ausgehenden 1. Jhdt. n. Chr. 
öfter mit dem P. erscheinen (Mattingly Ro- 
man Coins Taf. 26ff. Lange Herrscherköpfe des 
Altertums 117f.). Es wird dies ebenfalls mit dem 
noeh von republikanischer Zeit herstammenden 
Brauch zusammenhängen, daß man nur außer- 
halb Roms bzw. Italiens das P. trug. Vgl. Al- 


ler 96. Winckelmannsprogr. Berlin). Auch noch 10f51di Röm. Mitt. L 47. Dabei muß man auch 


später, am Ende des 4. Jhdts. erscheint auf dem 
nur in Zeichnung überlieferten Sockel der Ar- 
cadiussäule (Delbrueck Consulardiptychen 
13ff. Fig. 6 u. 7; Antike VIII [1932] 2 Fig. 1) der 
Kaiser noch im klassischen Panzer mit dem über 
die Schulter zurückgeworfenen P., daneben findet 
sich aber bereits bei den ihn beiderseits umgeben- 
den Figuren die in der kommenden Zeit sich 
einbürgernde Form des P., das von der rechten 
Schulter fast geradlinig, etwa capeartig herab- 
hängt (vgl. Theodosiusmissorium, Technau 
Fig. 249. Delbrueck Spätantike Kaiserportraits 
Taf. 95) und die Kaiserfamilie auf den vermutlich 
Valentinianischen Sockelreliefs des Obeslisken in 
Konstantinopel (Delbrueck KP. Taf. 878.). 

Auch für die Darstellung des Kriegsgot- 
tes und der Roma bediente man sich gern des 
P. um diese Götter mit den menschlichen In- 
signien auszuzeichnen. So Mare auf der Domitius- 


in Betracht ziehen, daß die auf uns gekommenen 
Statuen und Münzen zu einem beträchtlichen Teil 
aus außeritalischen Teilen des römischen Impe- 
riums stammen oder anläßlich der Verherr- 
lichung auswärtiger Kriegstaten entstanden sind. 
Seit Hadrian und den Antoninen ist das P. fast 
ständiges Attribut jedes Herrschers geblieben 
(vgl. Wegner Die Herrscherbildnisse in Anto- 
ninischer Zeit 20 Taf. 1f.). Sogar der Mare Aurel 


20des Reiterstandbildes (Technau Fig. 176) 


scheint ein langes P. zu tragen, während man im 
allgemeinen bei Reiterdarstellungen ein kurzes, 
meist flatterndes Mäntelchen findet, das man 
nicht ohne weiteres als P. bezeichnen möchte (vgl. 
Traianssäule und Marcussäule). 

Zu den statusrischen Typen vgl. noch: Gross 
Bildnisse Traians. [Hertha Sauer.] 

Palumbes s. Taube. 

Palumbinum, Stadt der Samniter, die nach 


ara (Technau Fig. 54. KiB? 384, 4) zweimal 30 Liv. X 45, 9 im J. 293 vom Konsul Carvilius in 


auf dem Traiansbogen von Benevent (Arch. Jahrb. 
XLI Na 118 Fig. 5. Domaszewski Religion 
481. Fig. 14f.) und in einem der aurelianischen 
Reliefs vom Konstantinsbogen (Strong Il 
Fig. 157. ’Orange Taf. 47a). Zur Darstellung 
der Roma: Flavisches Relief im Vatikan (Strong 
1 Taf. 25) und das oben angeführte Relief mit 
der Apotheose des Marc. Aurel. Daß gelegentlich 
auch eine Minerva mit dem P. angetan ist, 
zeigt die Minerva in der Attika des Nervaforums 
(v. Blanckenhagen Flavische Architektur 
117 Taf. 38. Br. Br. Taf. 489). 

Zu diesen Reliefdarstellungen, die den Vorzug 
hatten, durch den Zusammenhang ihrer Bildfolge 
die Frage, ob P. oder anderes Gewand, annähernd 
eindeutig zu klären, kommt die große Menge von 
Statuen und Büsten römischer Herrscher, die das 
P. in verschiedener Weise umgelegt haben. Man 
wird zweifellos die um den Hals der Büsten ge- 


einem Tage genommen wurde. Über ihre Lage ist 
nichts überliefert, Wegen der Ähnlichkeit des 
Namens hat sie R e ichard Orbis terrarum ant, 
XI an die Stelle. des heutigen Palombaro gesetzt, 
das nordöstlich von Sulmo am Ostabhang des 
Monte Amaro liegt; vgl. CIL XI Karte der o 
IV, wo der Ort nicht richtig Palombara heißt. 
B. Bruno Studi storia antica VI (La terza 
guerra Sannitica 1906) TIM. hält P. für eine 


40 Stadt der Sabiner und sucht sie daher nördlich 


von Rom. [Karl Seherling.] 
Palumbulus, Orientalischer Bischof erscheint 
in den gefälschten Gesta Polychronii (Matsi V 
1171; zur Sache vgl. Caspar Gesch. d. Papst- 
tums II 108f.). [W. Kate) 
Palumbus, ein Gladiator in der Zeit des 
Kaisers Claudius (41—54), Suet. ee! 5 
in. 
Paluogges, Volk in Aithiopien. Pin, n. h. 


legten Faltenzüge, mit der Fibel auf der rechten 50 VI 191 inter montes autem et Nilum Symbari 


Schulter durchweg als P. erklären dürfen. Ande- 
rerseits darf man sogar annehmen, daß ein ledig- 
lich über der linken Schulter liegender, noch mit 
einer Fibel zusammengehaltener Mantel meistens 
ein P. bedeuten soll (vgl. Hekler Österr. 
Jahresh. XIX—XX [1919] 210ff.). Häufig wird an 
rundplastischen Werken das P. zusammengerafft 
und vom linken Arm aufgenommen, über den es 
nach außen herabfällt. In dieser Weise trägt es 


sunt, Paluogges, in ipsis vero montibus Asachae. 
Die P. gehören zu den Völkern, die sich durch 
besondere Körpergröße auszeichnen, im Süden 
des Sudan. Sie wohnten nach Plinius östlich zwi- 
schen dem Nil und dem abessinischen Gebirge. 
Da die Symbari den Sembrites, einer alten $ 

tischen Kolonie, entspreehen, dem Volk der heu- 
tigen Bari, oberhalb von Meroe, entsprechen die 
P. ohne Zweifel den heutigen Poloudjs, einem 


sogar noch der bisher nicht sicher zu benennende 60 Volk, das noch viel weiter südlich wohnt, auf 5° 


Koloß von Barletta (DelbrueckKP. Taf. 116ff. 
A. D ITI 20), obgleich die sicher früher entstan- 
denen Porphyrstatuetten der e eet an San 
Marco in Venedig (Delbrueck Porphyrwerke 
Taf. Siff. Technau Fig. 228) schon die An- 
näherung an die Tracht des ausgehenden 4. Jhdt. 
zeigen. Auch sie tragen, wie der Koloß von Bar- 
letta, die Armeltunika unter dem Panzer. 


n. Br., etwa 600 km nördlich des Keniaberges. 
Alle diese Völker sind Neger oder Mischlinge. 
Weitere Literatur bei Viv de St Martin 
Le Nord de l’Afrique dans l’Ant. 175. Die Erwäh- 
nung der so weit südlich sitzenden P. und der 
Nachbarvölker beweist, wie weit im 1, Ihdt. 
n. d. Z. die geographische Kenntnis den Nil auf- 
wärts bei den Römern ging, viel weiter als bis 
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zu dem Punkte, bis zu dem Expeditionen oder 
Reisehandbücher reichen, IR. Windberg } 
Holovga. 1. Stadt (nd) im Gangesdelta, 
in der Nähe des westlichsten Mündungsarmes des 
Ganges Káußovoov (145° 18° 30° nach dem Sy- 
stem des Ptolemaios) Ptolem. VII 1, 18. 2. Stadt 
(ndAıs) im Gangetischen Meerbusen etwas süd- 
lich des Einschiffungsortes (dpemgor) für die 
Fahrt nach dem Goldenen Chersones (136° 20° 


11’ wie oben) Ptolem. I 13, 5. VII 1, 16. 3. Eine 10 


der Städte im Binnenlande von Limyrike (s. d.) 
(117° 15° 14° 20’ wie oben) Ptolem. VII 1, 85. Von 
diesen drei gleichnamigen Städten ist bis jetzt 
nur die zweite mit einiger Wahrscheinlichkeit 
identifiziert (Sylvain Lévi Notes sur la Géo- 
graphie ancienne de l'Inde. I Paloura-Dantapura, 
Journal Asiatique Bd. 206 [1925] 46—57). Der 
Name wird als dravidischen Ursprungs erklärt, 
bestehend aus dem Wort für ‚Zahn‘ pallu und 
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14, 4. VI 20, 3. Hieronym. ep. 22, 3 Migne L. 
XXII 418. CSEL LIV 196, 4. Duchesne Hist. 
ane, de l'église II 494. 511). [W. Enßlin.] 
Pamboiotia, Bundesfest der Boioter, das 
bei Koronea der Athene Itonia gefeiert wurde. 
Es fand in dem danach genannten Monat Pam- 
boiotios, dem 10. Monat des boiotischen Jahres 
statt (nachgewiesen von Latyschev Athen. 
Mitt. VII 31ff.) und war mit einem Agon verbun- 
den. Das Fest stammt aus alter Zeit. Es ist mög- 
lich, daß die Boioter, als sie aus Thessalien er- 
obernd in die Landschaft um den Kopaissee ein- 
drangen und sich hier festsetzten, gleich damals 
das Heiligtum der Athene Itonia als sakralen 
Mittelpunkt ihres Stammes gründeten (Strab. TX 
2, 29) und in bestimmten Fristen zu einem Fest 
dort zusammenkamen. Als sicher darf gelten, 
daß, seitdem ein förmlicher Bund, das xowòv 
séin Bowrõv bestand (wohl schon seit dem 


für Stadt ür, und in Beziehung gesetzt zu dem 20 7. Jhdt., s. Busolt Griech. Staatskunde 1419), 


Namen der in der buddhistischen und Jaina- 
Tradition berühmten Stadt Dantapura (‚Zahn- 
Stadt‘), wo einstmals die Zahnreligquie des Buddha 
aufbewahrt wurde, in Kaliñga (Orissa) gerade in 
der Gegend, wo man sich Ilalobga 2 zu denken 
hat. Es handelt sich demnach um die dravidische 
Wiedergabe eines Sanskritnamens, Es findet sich 
in Verbindung mit der Erwähnung von Kaliüga 
in südindischen Ausgaben des Mahäbhärata ein 
Name Dantaküra (neben Dantakrüre). Mit diesem 
ist der Name der Stadt Dandagula am Vorge- 
birge Calingön (griechischer Genitiv Pluralis 
‚der Kalingas‘ bei Plin. n. h, VI 72), das der Lage 
nach mit dem åperńýgiov des Ptolemaios iden- 
tisch ist, ın Verbindung zu bringen, so daß Dan- 
dagula = Dantapura sein muß. Das küra des 
Namens Dantaküra ist zu vergleichen mit dem 
lautgleichen Bestandteil des Namens Tardxoveu 
(s. d.) bei Ptolemaios, dem Sitze des Beiedxovgos. 
Nimmt man die Identität von Zluioögea und Dan- 
tapura an, so fällt es auf, daß die Städte 2 und 3 
im dravidischen Gebiet liegen, während 1 in 
einem Gebiet liegt, das wenigstens heute nicht 
zum dravidischen Gebiet gehört. [Zieseniss.] 

Palus s. o. Bd. XI S. 210. 

Palüt, Bischof von Edessa, um 200 von Sera- 
ion von Antiochia geweiht (Doctrina Addai ed. 
hilipps S. 52, 10 = 50. F. C. Burkitt Ur- 

christentum im Orient 10f. 27. Lietzmann 

Kirch.Gesch. II 271. Kidd Hist. of the Church 

1107. Harnack Mission u. Ausbr. II! 680, 2). 
Iw. Enßlin.) 

Pamaphios s. Pamphaios. 

Pambasileia (ITaußaoilso), Beiname der 
Artemis, Hera, Hygieia, Persephone, Physis, Rhea; 
der Beiname ist ebenso leicht erklärlich wie Zeus 
zaußaoıkeis, nauusyas, nauutöuv. Die Belegstel- 
len aus Dichtern s. bei Bruchmann Epith. d. 

Ier, Kruse.] 

Pambasileus s. Pambasileia 

Pambekos s. Pabak. 

Pambo, Mönch in der nitrischen Wüste, soll 
Schüler des Antonius (s. o. Bd. I S. 2576, nr. 16; 
vgl. aber die Bemerkungen bei Hussey Ausgabe 
des Sozomenos Bd. III 92) gewesen sein. Die 
ältere Melania (s. o. Bd. XV S. 415, 40ff.) besuchte 
ihn (Rufin. hist. ecel. II 8; Apol. II 12. Socrates 
hist. eccl. IV 23, 22ff. Sozomen. hist. ecei. III 


griechischem Brauch entsprechend auch die reli- 
giöse Weihe durch ein jährlich begangenes Fest 
nicht fehlte. Eine andere Frage freilich ist, ob 
dieses schon von Anfang an Mauforória und 
nicht vielmehr zunächst nach der Göttin Trovın 
hieß wie in Thessalien (Polyain. II 34, wo der 
Name aus dem sinnlosen hsl. zamıw» von C. Fr. 
Hermann hergestellt ist), ähnlich wie in 
Ilion das alte Fest der 7Aisıe wahrscheinlich nach 


30 Gründung des ilischen Städtebundes den Namen 


Ilavadjvaıa erhielt (Preuner Herm. LXT 131f. 
und u. Art. Panathenaia Nr. 2). Auch die 
Itonia von Amorgos wurden dort wahrscheinlich 
von Einwanderern aus Thessalien eingeführt (s. 
Dittenberger zu Syll? 642, Anm. 2). Die 
sicher datierbaren Erwähnungen des Festes bezie- 
hen sich jedenfalls alle auf spätere Zeiten. In der 
Literatur kommen sie überhaupt nur selten vor 
(Polyb. IV 3, 5. IX 34, 11. Pint amator. narr. 4), 


40 öfters in Inschriften, und zwar handelt es sich 


hier meist um den Agon. Die Siegerliste IG VH 
9871 nennt Wettkämpfe für Trompeter, Herolde, 
für Pferderennen sowohl moio wie izno teleiw 
und sowohl die einfache wie die doppelte Strecke 
(öfaviov), einen Fackelwettlauf (rm leoav lau- 
náða Bsonıdwv tò télos [o]ráðiov èx návtwvy, also 
wie gewöhnlich ein Stafettenlauf, der nach den 
Worten èx navrœv auch nichtboiotischen Mann- 
schaften offen stand) und endlich für Knaben 


50 orddo» und Dauerlauf (dier), Zweimal ist dem 


hippischen Agon rör äno soft Moros (se. öpcuor) 
zugefügt, womit, wieDittenberger gesehen, 
nichts weiter gemeint ist, als daß das Rennen von 
einer Bildsäule des Ares aus gestartet wurde. Fs 
ist ein recht bescheidener Agon, den diese Inschrift 
bezeugt, aber sie stammt aus dem 1. Jhdt. v. Chr. 
und beweist deshalb nichts für die ältere Zeit. 
Viel auffälliger ist, daß in den erhaltenen zahl- 
reichen Sieglisten die P., soweit ich sehe, nicht 


60 vorkommen. Das kann zunächst dadurch erklärt 


werden, daß sie nur Boiotern offen standen, und 
darauf weist in der Tat hin, daß der für die 
ınternationalen Spiele übliche Terminus Ze áv- 
zo» (s. Mie Athen. Mitt. XXXIV If) in der 
oben zitierten Siegerliste bei dem Fackelwettlauf 
besonders zugesetzt ist, also offenbar für die 
übrigen Agone nicht galt, wie denn auch die 
Sieger alle Boioter sind. Eine Bestätigung hier- 
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für und auch an sich wichtig ist die ebenfalls 
aus Inschriften bekannte Tatsache, daß einen 
wesentlichen Bestandteil der P. die Wettkämpfe 
zwischen geschlossenen Einheiten der Wehrmacht 
der einzelnen boiotischen Städte bildeten, sowohl 
der Infanterie wie der Kavallerie, s. IG VII 3087 
ot innét Asßadeınwv ávéðsav Toespariwr vırd- 
oavızs Inzaoln Haußowre, SEG III n. 354 tò 
äysına xù tù aeltapoon xù) zo Enlie[xru] xh tù 


papergity xh tù opevôoväry Kopwreiwv tõ rëieog 10 


vıxdoavres tà Tlauforbua ze Veds. In einer drit- 
ten Inschrift (SEG III 355) werden zuerst die Of- 
fiziere der einzelnen Abteilungen (es fehlen hier 
nur die opevdoräzar) und dann zusammenfassend 
die Mannschaften rd zeööv (= tol ze of) genannt. 
Aus ihr erfahren wir auch den Gegenstand des 
Wettkampfes: es heißt vixdoavres edoniin, vgl. 
die edarögia der Panathenaeen (s. den Art.), die 
sdekia der Ephebenwettkämpfe in Tralles (Syll.3 


1062) oder die edetia und era bio der Epheben- 20 n. Chr., Valmin 


wettkämpfe in Samos (Syll.3 1061). Wenn man 
das Wort edonli« preßt, würde es sich nur um 
eine Prüfung der Waffen handeln, aber das ist 
doch unwahrscheinlich. Genau wie bei der Ka- 
vallerie das Reiten selbst das dywrıona war (in- 
zaoin), ebenso werden bei den verschiedenen 
Waffengattungen der Infanterie entsprechende 
Leistungen geprüft worden sein, wie es bei den 
Schleuderern und Bogenschützen fast selbstver- 
ständlich ist (s. im übrigen über die militä- 
rischen Fragen, insbesondere die Bedeutung von 
zeios, die ausführliche Erörterung des ersten Her- 
ausgebers Papadakis Aer, Asir. VIII [1923] 
229#.). Jedenfalls ist das sicher, daß die P. einen 
wesentlich militärischen Charakter trugen und 
insofern zu den meisten andern griechischen Fe- 
sten im Gegensatz standen, Bei den Panathenaeen 
werden zwar zwei oder drei hippische Agone mit 
dem Attribut roleutornoiors ausgezeichnet, aber 


nach antikem Zeugnis (Phot. s. nodeworng Innos) 40 


waren sie in Wahrheit gar nicht sehr kriegerisch. 
Nur die @vdırzaoia der Panathenaeen ließe sich 
vergleichen, aber bezeichnenderweise hat sich 
dieser Agon dort im Programm nur eine Zeitlang 
gehalten (s. den Art. Panathenaeen). Diese 
ganz andere Art der P. ist für die Boioter be- 
zeichnend: man kann fast sagen, daß ihr Bundes- 
fest mehr militärischen als sportlichen Zwecken 
diente, So erklärt es sich auch, daß es trotz der 


lokalen Bedeutung offenbar größere Kosten ver- 50 


ursachte, die die bekannte Anleihe bei der reichen 
Nikarete zur Folge hatten (IG VII 3172 Zöavsıoer 
vie tà Dlaußowrıe). Wenn die Beteiligung an 
den P. sich in engen Grenzen bewegte, so wurde 
natürlich doch dafür eine Zxeyeıoia angesagt, die 
durch Polyb. a. O. zagaonovönoarros än tõv II 
aavýyvoiw bezeugt ist. Von den Einzelheiten der 
religiösen Feier wissen wir nichts. Erwähnt wird 
nur einmal ‚das Opfer‘ ohne nähere Angaben 
(IG VII 3172, 83 èv zois II. zoò ıhs Bvolas). 
[L. Ziehen.] 
Haußovıa Son, s. o. Bd. XV S. 163, 63H. 
Pambotadai, attischer Demos der Phyle 
Erechtheis, Steph. Byz. s. v. Harpokr. s. v. Über 
seine genaue Lage, wahrscheinlich im Süden des 
Hymettos, ist nichts bekannt. S. o. Bd. II Karte 
zu 8. 2204. [Joseph Wiesner.] 
Pamerius episcopus Egitaneus oder Egita- 


Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVIII, 2. H. 
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vensis (?) nach den gefälschten Akten einer Sy- 
node von Bracara 411 (Mansi IV 287 A. 289 A). 
[W. Enßlin.] 
Pamisos, ein in Griechenland mehrfach wie- 
derkehrender Flußname. Theogn! 73, 16 lehrt die 
Betonung Déuaec, Ihm folgen Lobeck Proll. 
Path, 414 und Lentz Herodian, I 213, 10. II 
449, 16. Dagegen fordert Arkad. 77, 14 nach der 
besseren Überlieferung die Oxytonierung für die 
Wörter auf -ioos und Choirob. an. Oxon. II 220, 
27. 228, 26 ebenso für die Flußnamen auf 006, 
Die Länge des « ergibt sich aus Eur. frg., 1188, 
11 N.2. Da es Theognost darauf ankommt, Schrei- 
bungen mit ¿ und y zu unterscheiden, während 
die Frage des Akzents für ihn in zweiter Linie 
steht, wird man besser nach dem Kanon der bei- 
den anderen Grammatiker Ilanuıods betonen. 
2 Der Hauptfluß Messeniens. Späte Ortho- 
graphie ITaueıoos auf einer Inschrift des 2. Jhdis, 
d. 436. Mela II 51 flu- 
men Pamisum (Vossius: Panypsum Vat.). P. 
gehört zu den messenischen Ortsnamen, die nach 
dem nordwestlichen Thessalien weisen und durch 
Einwanderer von dort nach Messenien übertragen 
worden sind, wie Ithome, Oichalia, Trikka- 
Komnenos Moya. Aatorfai, Tripolis 1874, 
4. v. Wilamowitz Gl. d. Hell. I 92. 
Literatur. Gell Itinerary of the Morea 64; 
Narrative of a journey in the Morea 104, Le a k e 


30 Travels in the Morea I 359. 389f. 477f. Bob- 


laye Recherches 106f. Curtius Pelop. II 
18įf. Bursian Geogr. II 156f. Vischer Er- 
innerungen 428, Philippson Pelop. 202. 333. 
341. 379. 496. F razer Paus. III 428f. Hitzig- 
Blümner Paus. II 166f. Ponten Griech. 
Landschaften 31 und Bild 9. A Handbook of 
Greece, compiled by the Geogr. Section, Admi- 
ralty Í 482. 485. Valmin Études topogr, sur 
la Messénie ancienne, Lund 1930, 37H. 531i. 86 
(zitiert Mess.); Rapport préliminaire de l’expedi- 
tion en Messénie 1933. Arsberättelse Lund 1934, 
12#. (zitiert Rapport); The Swedish Messenia 
Expedition, Lund 1938, 419ff, (zitiert Exped.). 
1. Das Flußsystem des P, Die drei be- 
deutendsten Bäche der oberen messenischen Ebene 
erwähnt Paus. IV 33, 3ff. auf seinem Wege von 
Messene nach Oichalia und Andania. Seitdem die 
Lage dieser Örtlichkeiten am Westrand der Ebene 
durch Valmin Mess. 92#. nachgewiesen ist, 
läßt sich auch eine gesicherte Gleichung der an- 
tiken Namen der Bäche mit den modernen geben, 
Valmina. O. 86ff. Von Nordwesten her fließt 
die Leukasia (Bach von Vasilik6), von Norden 
der Charadros (Bach von Dimändra), von Nord- 
osten der Amphitos (Bach von I'ssari), der auch 
von Dervéni, Dol, Kökla her Zuflüsse erhält. Sie 
vereinigen sich am Fuß der Ithome unterhalb der 
dreiteiligen Brücke. Das an dieser Stelle tiefe 
dunkelbraune Gewässer führt den treffenden Na- 


60 men Mavrozumenos (schwarze Brühe), So nennt 


Leake 359. 477 (Mavrozümena, ODikonoma- 
kis Ta owtóueva Tdwuns, Kalamai 1879, Karte) 
auch den vereinigten Fluß von da bis zum Meer; 
der übliche Name ist Pirnätsa, Meletios Tew- 
yoapia II 409. Morrit (1795) bei Walpole 
Memoirs 85, 1. Philippson 833. Eleu- 
therudakis Eich 405. Handbook 485. Der 
offizielle Name ist natürlich P., Valmin Mess. 


10 
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37. Den antiken Namen für den ersten Teil 
dieser Laufstrecke kennen wir nicht, weil sie ab- 
seits von den meist benutzten Verkehrswegen 
liegt. Der Fluß hat sich am Fuß des Ithome- 
stockes entlang einen Weg gebahnt durch den 
Schieferriegel von Skála, der die beiden Ebenen 
trennt. In der unteren Ebene empfängt er von 
links zwei starke Zuflüsse, die aus den Quellen 
von H. Flöros und von Pidima entstehen. ‚Diesen 
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sprechung bei der Rundzahl von 100 Stadien 
genau genug finden. Allein im Vat. ist, wie Aly 
festgestellt hat, zwischen rAsiovs und &xarov eine 
Zeile von 13—15 Buchstaben unlesbar geworden. 
Er ergänzt deshalb im Vat. 7 xo zoös tots. 
Das wird richtig sein. Die Länge des Flußlaufs be- 
trägt 20 km. Wie Apollodors Zahl gewonnen worden 
ist, bleibt auf alle Fälle für uns undurchsielitig. 

3. Daß man gerade diese Strecke als den 


Quellen verdankt der P. seinen gleichmäßigen 10 Hauptfluß betrachtete statt der sehr viel längeren 


Wasserreichtum, der ihn vor allen anderen pelo- 
ponnesischen Flüssen auszeichnet, selbst den viel 
größeren Alpheios nicht ausgenommen.‘ Das VW 
besonders für den Sommer, ‚während er im Win- 
ter weit hinter seinen Nachbarn zurücksteht‘. 
Philippson 379. 496. Apollod. Strab. VIII 
361 (512, 21) uéyioros tõy norauðy tür èvtòs 
Toðuoŭ., ‚Er ist auch der einzige, der einige 
Kilometer weit, bis Nist (amtlich Messini), mit 


Pirnätsa mit ihren Zuflüssen, hat Boblaye 
nach der physikalischen Seite gut erläutert. In 
Griechenland mit seiner sommerlichen Trocken- 
zeit gewinnen die immerfließenden Quellen am 
Fuß der febir eine überwiegende Bedeutung 
für das menschliche Leben, während die entfern- 
ten Täler des Oberlaufs oft wasserlos sind. Ahn- 
lich Curtius Ges. Abh. I 500. 503, der jedoch 
über die ge En Pirnátsa zu ungün- 


Booten schiffber ist.‘ Philippson 496. Paus. 20 stig urteilt. Der antike Mensch ater empfand die 


IV 34. 1 rleizaı vavoir ¿x Dadáoons Zi dena nou 
oradiovs. Mediterranean Pilot LI 1908, 369. 
Mittelmeerhandbuch IV 1912, 123. Neumann- 
Partsch Physikal. Geogr. 88. Den Fischreich- 
tum des Unterlaufs, den Paus. IV 34, 1 rühmt, 
bestätigen Medit. Pil. a O. (große Langusten). 
Mittelmeerh. a. O. Fiedler Reise I 358. Durch- 
furtet werden können indessen alle diese Flüsse. 
Leake 359. Handbook 482. Auf dem hohen 
Grundwasserstand, den die Flüsse nähren, be- 
ruht die außerordentliche Fruchtbarkeit der 
unteren Ebene, der Makaria (s. d.). 

2. Der Fluß von H Floros. Im Alter- 
tum können wir den Namen P. nur für den Was- 
serlauf von H. Floros bis zum Meer nachweisen, 
der in der Tat mehr Wasser führt als die Pir- 
nätsa oder der Fluß von Pidima. Leake 3%. 
Zu den Quellen des P. gelangt Paus. IV 81, 4: 


iöru Ze Bouglas de èni Aoxadiav eioiv al anyal 


in dem Fluß wirksame göttliche Kraft am stärk- 
sten beim Anblick der unerschöpflichen Wasser- 
ströme, die aus dem unfruchtbaren Kalk hervor- 
quellen. Eine Parallele bietet der phokisch-boi- 
otische Kephisos o. Bd. XI S. 241, 29. Und wie 
der Kult jenes Flusses an der starken Quelle 
bei Lilaia haltet, a. O. 242, 9, co der des P. an 
den Quellen von H. Floros. 

4. Von ihnen berichtet Pausanias in der Peri- 


30 egese IV 31, 4 Za aùtaiç nawi nuxgois axlonara 


yivero, und nach der hieratischen Quelle IV 3,10, 
der dorische König Zußoras (Eößwres?) habe 
ein jährliches Opfer für den P., dargebracht durch 
den jeweiligen König, eingeführt; wir dürfen 
ergänzen, dargebracht an eben diesen Quellen. 
Nilsson Gr. Feste 425 betrachtet ein regel- 
mäßiges Opfer wenigstens für spätere Zeit als 
wahrscheinlich. Daß die antiken Angaben über 
die Quellen des P. auf H. Floros zu beziehen sind, 


too Haut, Er benutzt den alten, noch heute 40 hat 1805 Gell erkannt, Itin. 64; Narrat. 194, 


üblichen Verbindungsweg zwischen der unteren 
und der oberen Ebene, der von Thuria aus fast 
geradlinig auf H. Floros zu führt, während Pí- 
dima mit seinen Quellen 1 km weit nach Osten 
entfernt bleibt. Bei H. Floros ist dem nach Osten 
hin aufsteigenden Kalkgebirge eine Terrasse vor- 
gelagert, die mit einem Rand von 20 m Höhe 
gegen die Ebene abbricht. Ce 202. 
Oben am Rand entlang verläuft die Straße. Am 
Fuß des Terrassenrandes brechen eine ganze An- 
zahl von Quellen (‚une quinzaine‘, Yalm in 
Mess, 27) aus dem Kalk hervor, die sofort einen 
bedeutenden, von Sümpfen umgebenen Fluß bil- 
den. Philippson a O. Ponten 31 und 
Bild 9. Die Sümpfe und ihr Abfluß bilden eine 
natürliche Sperre zwischen den beiden Ebenen, 
Ed. Schwartz Herm. XXXIV 1899, 460, die 
den Verlauf der Eroberung des Landes durch 
die Spartaner beeinflußt haben muß. 


und ebenso Leake 477. Gell glaubte auch die 
Fundamente eines kleinen Tempels gefunden zu 
haben; aber was er dafür ansah, lag ‚on the road‘ 
{Narrat.), und unterhalb von ihm war eine Quelle 
(Itin); der Führer nannte es ein Grabmal. Die 
Reste eines wirklichen Tempels liegen unten 
auf dem etwa 50 m breiten Streifen zwischen 
dem Randbruch der Kalkterrasse (o, 2) und dem 
Sumpf, etwa 800 ın nördlich vom Dorf. Val- 


50 min hat sie 1929 entdeckt und 1933 freigelegt, 


Mess. 53f. mit Abb. 3; Rapport 12; Exped. 419 
421 mit Abb. 80 und Lageplan 81. 

5. Das Heiligtum bestand aus einem klei- 
nen dorischen Antentempel aus Poros, von dem 
im Osten eine Rampe zu einem großen Altar 
führte. Rapport 12f.; Exped. 425—435. In der 
Cella befindet sich vor der Westmauer ein Schacht, 
der bis zum Erdboden hinabreicht. Weinegaben, 
die in ihm gefunden wurden, reichen bis ins 


Auf die Quellen bei H. Floros führt auch die 60 6. Jhdt. v. Chr. hinauf, Exped. 440f., setzen also 


Angabe bei Apollod. Strab. VIII 861 (512, 22), 
wo die Hs. A und die Ausgaben bieten où »delous 
A ixaròv oradious ix Tüv äs dueis. Bob- 
laye fand diese Zahl für die Entfernung von 
H. Floros bis zur Mündung ins Meer genau, 
Valmin Mess. 38 übertrieben, Aly S.-Ber. 
Akad. Heidelberg 1928, 25 zu gering. In Luft- 
linie sind es 17 km, und man könnte die Ent- 


eine ältere Anlage voraus vor Erbauung des Tem- 
pels, über dessen Datierung Valm in sich nicht 
ausspricht. Unter den Einzelfunden sind am 
wichtigsten zwei Stelen mit Inschriften, die Wei- 
hungen an P. enthalten. Die ältere, aus vorchrist- 
licher Zeit, ist zweimal benutzt worden; über 
einem Stier im Angriff nach rechts ist von der 
ursprünglichen Inschrift noch MIZO zu erken- 
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nen; die jüngere unter dem Stierrelief gibt den 
vollen Namen JTAMISQI. Die Inschrift auf der 
jüngeren Stele etwa aus dem 2. Jhdt. n. Chr. 
(Klaffenbach Gnomon 1938, 115, 3) lautet 
Akınnos ebyip | Enno ITausıcy. Das vorletzte 
Wort ist nachträglich zugefügt. Rapport 12f. 
Exped. 436f. Unter den kleinen Weihegaben aus 
Bronze und Terrakotta, die sich in großer Anzahl 
gefunden haben, verdienen besondere Beachtung 
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Ostküste des messenischen Golfes trägt noch 
heute seinen alten Namen, Forster. Aaxwvındv 
nennt es Apollodoros im Gegensatz zu dem boio- 
tischen, vgl. 360 (511, 10); es wird zu seiner Zeit 
zum xowrör av Aaxsbauuorlo» gehört haben. 
Etwa 4,5 km ‚südlich von Leuktron mündet ein 
breiter Taleinschnitt in das Meer‘, sagt Phi- 
lippson, der am südlichen Talhang nach Miles 
hinaufgeritten ist; von einem Wasserlauf spricht 


die Statuetten von Knaben, die zum Teil miß- 10er so wenig wie die anderen Reisenden, die in 


gebildete Beine haben; man darf sie mit den 
“xtouara Paus. IV 31, 4 in Beziehung bringen 
und ebenso das änzxdy in der Dexippos-Inschrift. 
Die Münzen reichen vom 4, Jhdt. v. Chr. bis Con- 
etantin II. Exped. 450f. Der Kult des P. ist alsc 
an dieser Stelle vom 6. vorchristlichen Jhdt. bis 
zum 4. nachristlichen nachzuweisen. Exped. 464f, 

6. Etwa 30 m nordwestlich vom Tempel floß 
bis 1932 eine lauwarme Quelle aus dem Kaik her- 


diese Gegend gekom: »n sind; viele sind ihrer 
auch nicht. Curtius nennt den Bach von 
Miléa (diese Benennung hat sich eingebürgert) 
den bedeutendsten oder vielmehr den einzigen 
Fluß auf der ganzen Küste, Pelop. II 284. Val- 
min bestreitet beides, mit Recht; positive An- 
gaben macht aber auch er nicht. Curtius hat 
die ganze Küstenstrecke von Oitylos bis Pharai 
nur vom Boot aus gesehen, E. Curtius’ Lebensbild 


vor; infolge einer Senkung des Mei AER 20 von F. Curtius 145. Daher erklären sich seine 


war sie 1933 verschwunden. Rapport 14; Exped. 
420 mit Lageplan Taf. XXXI 2. Valmin Ge 
port 14; Exped. 464 nimmt an, daß auch das 
jährliche Opfer für den P. o. 4) an dieser Quelle, 
also vor dem Tempel dargebracht wurde. Ganz 
sicher ist das nicht. Wie eine warme Quelle die 
Vorstellung von einer Heilkraft wachrufen, den 
Gott als xovoorgdpos, Waser o. Bd. VI S. 2776, 
37, veranschaulichen mußte, so mußte die stärkste 


zahlreichen Irrtümer in der Topographie dieser 
Gegend. Da das Tal durehweg in Marmor ein- 
geschnitten ist, kann es in ihm nur wenige Quel- 
len geben, der Bach also nur nach Regengüssen 
abkommen und ist als Torrente oder Gießbach zu 
bezeichnen. Curtius Ges. Abh. I 498f. Neu- 
mann-Partsch Physikal. Geogr. 87. Fi- 
scher Mittelineerbilder N. F. 286. Danach darf 
die Charakteristik als zaoado@öns wixods bei 


Quelle die das Land befruchtende Kraft des Got- 39 Apollodoros für zutreffend gelten. Die Gleichset- 


tes vor Augen stellen, und dieser Kraft galt doch 
wohl das jährliche Königsopfer. Die stärkste 
Quelle fließt bei einer der Schenken des Dorfes, 
noch jetzt beschattet von mächtigen Platanen 
und von einer Mauer nach der Landseite umzogen, 
wie Gell sie sah, Itin. 64; Narrat. 195f.; ‚a sort 
of sacred grove‘ erschien ihm die Stelle. 

7. Sonstige Erwähnungen des P.: Polyb. XVI 
16, 3. 8 (die Beziehung auf den großen P. sichert 


zung ist allgemein angenommen, s. die Lit. u. 
Ba. IT A S. 1315, 11. $> 

2. Was die Erwähnung dieses unbedeutenden 
Wasserlaufs veranlaßt hat, erfahren wir im letz- 
ten Saiz bei Apollodoros: ‚Ihn betreffend erlang- 
ten die Messenier eine Entscheidung gegen die 
Lakedaimonier auf Veranlassung des Philippos‘; 
zu xolo: oyei» vgl. Thuk. 123, 7; zu èni Küh- 
ner-Gerth I 497. Gemeint ist das Schieds- 


der Zusatz xar& Dapds gegen Bursian Geogr. 40 gericht, das Philipp nach der Schlacht bei Chai- 


II 153, 2). Apollod. Strab. VII 353 (502, 10). 
367 (521, 3) bietet A Ilauıoow, Vat. norauov ov, 
Cozza-Luzi Della geogr. di Strabone fram- 
menti II Roma 1888, 12. Artemid. Strab. VI 267 
(366, 23) gibt für den Periplus vom Alpheios bis 
zum P. 1180 Stadien. Mela II 51. Plin. n. h. 
IV 15. Hesych. s. v. Ptolem. III 14, 3 gibt die 
Position der 2xßolal. Die darauf folgende An- 
setzung der gös ré Alprıdv norauör aùtoŭ ovv- 
agn ist unverständlich, C. Müllers Versuch, 
dureh Beziehung auf den triphylischen P. (s. d.) 
ihr einen Sinn abzugewinnen, gänzlich verfehlt; 
er vereinigt sich mit dem Alpheios ebensowenig 
wie der messenische. IR Bölte.] 

2) Ein Torrente an der Ostküste des messeni- 
schen Golfes. 

Literatur. Forster Ann. Brit, Sch. X 162. 
Philippson Pelop. 218. Ed. Schwartz 
Herm. XXXIV 1899, 460. Valmin Études 


roneia einberief, um über die Ansprüche der 
Nachbarstaaten auf spartanisches Gebiet zu ent- 
scheiden, Polyb. IX 33, 11. Daß auch die Mes- 
senier dabei altes Gebiet zurückgewannen, be- 
zeugt Polyb. IX 28, 6. XVIII 14, 7. Aus Apollo- 
doros entnehmen wir, daf nach dem Spek des 
Gerichts der P. von Leuktron die Grenze zwischen 
Messenien und Lakonien bilden sollte. Schae- 
fer Demosth. ID 46f. Aus welchen Gründen 


50 Ed. Schwartz 460, 3 den Schiedsspruch und den 


P. von Leuktron für Fiktionen erklärt, die Apolio- 
doros nicht anerkannt habe, ist nicht ersichtlich. 

3. In einem F nt (1183 N3), das Apollod. 
Strab. VIII 366 erhalten hat, bezeichnet Euri- 
pides (520, 22) als Grenze zwischen Lakonien und 
Messenien Ilauoör eis Balaocav Fogumuevor. 
Apollodoros tadelt ihn deswegen, da der P. mit- 
ten durch Messenien fließe obdauou ns vin Aa- 
xwvınns Eyartdusros. wiederholt 367 (520, 32). 


topogr. sur la Messenie ancienne, Lund 1930, 204. 60 Er bezieht also die Worte des Euripides auf den 


Weiteres u. Bd. IIIA S, 1315, 11. 

1. Daß es zwei Wasserläufe des Namens P. in 
Messenien gebe, erwähnt Apollod. Strab. VHI 
344 (489, 15). Genauere Angaben über den zwei- 
ten macht er 361 (512, 26): Zoe ö& xal ällos Ia- 
uigòs zapadecıöng uixpös negi Aetxroov Zëon tò 
Aaxwvixór, negè oŭ xoloiw Eogov Meoonvıoı agos 
Aaxsõaruovlovs Zei Bıllaaov. TLeuktron an der 


großen P., und der berührte allerdings zur Zeit 
Apollodors (man beachte das võ) Lakonien nir- 
gends. Die Ebene am linken Ufer des Flusses, das 
Gebiet von Thuria und Pharai, war messenisch 
bis in die Zeit des Augustus, u. Bd. VIA S. 637, 
21; o. Bd. XIX S. 1804, 29. Ed. Schwartz 
a. O. beruft sich auf Apollod. Strab. VIII 360 
(511, 20) magà AS Pyoàs Nédwr Zeëdiler glwy 
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dà tijs Aaxwvıxäjs. Damit ist jedoch die Denthe- 
liatis gemeint, die Landschaft am Oberlauf des 
Flusses; in ihr liegen die von Teleklos besiedelten 
Ortschaften, die weiterhin (511, 24f.) genannt 
werden; in der Ebene bei Pherai war für sie gar 
kein Platz. 

Euripides spricht aber von den territorialen 
Verhältnissen, wie sie durch die Losung der He- 
ıakliden (520, 18) geschaffen waren. Man könnte 
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ladische Pylos bei Kakövatos zielte oder auf das 
historische, dessen Lage noch nicht bestimmt ist, 
Rhein. Mus. 1934, 341f., läßt sich nicht ent- 
scheiden. Apollodoros hat zwischen beiden nicht 
unterschieden und nur von der Lage des histori- 
schen Pylos gewußt, Es wird einen Bach des 
Namens einmal wirklich im Gebiet von Pylos ge- 
geben haben; ein Versuch wie der von Bur- 
sian Geogr. II 279 und Anm. ihn zu bestimmen, 


nun versuchen, die Deutung auf den großen P. 10 ist aussichtslos, solange wir die Lage des histo- 


damit zu rechtfertigen, daß Hom. Od. XXI 13 
Pharai zu Lakedaimon gerechnet wird; allein 
nach v. 15 findet die Szene in der Landschaft 
Messene statt; also auch nach dieser Stelle fließt 
der P. mitten durch Messenien, wie Apollodoros 
sagt, und bildet nicht die Grenze gegen Lakonien, 
Diese Rolle hat er vielleicht einmal vorübergehend 
im 8. Jhdt. gespielt, unmittelbar vor dem Angriff 
der Spartaner auf die obere messenische Ebene, 


aber eine Erinnerung daran tritt nirgends zutage. 20 


Es steht demnach so: wenn Euripides den 
großen P. gemeint hat, setzt er sich in Wider- 
spruch mit den tatsächlichen Verhältnissen. In- 
soweit ist Apollodors Kritik berechtigt, und es 
ist nicht nötig, um ihn zu entlasten, mit 
Sehwartz anzunehmen, Artemidoros sei hier 
Strabons Quelle und habe dem Euripides etwas 
am Zeuge flicken wollen. Ich glaube auch nicht, 
daß Artemidoros sich so hoch hinaufgewagt hat. 


Das Problem ist vielmehr, warum Apollodoros gg Thess. 82. 84, 2. 124. 


nicht erwogen hat, daß Euripides den kleinen P. 
von Leuktron gemeint haben könne. Diese Lösung 
hat er aber für sich ausgeschlossen durch seine 
Charakteristik der beiden Wasserläufe. Nicht der 
zagaöpwöns wixgds bei Leuktron, sondern nur 
der ueyıoros Su morauðűyv tõv vts Todueö, der 
daypılms roi dar: 861 (512, 21. 23) kann nach 
seiner Ansicht den eis Bulaosar èkoopóuevov 
darstellen. Denn ein devaos rorauds und eine 


rischen Pylos nieht kennen. Die Ausführung von 
C. Müller Ptolem. I 550 sind durchaus ver- 
fehlt. Der Name P. stellt sich in dieser Land- 
schaft zu den Ortsnamen, die durch Einwande- 
rung aus Thessalien an die Westküste des Pelo- 
ponnes übertragen worden sind, u. Bd. VITA 
S. 198. 20f. [F. Bölte.] 
4) Ein südlicher Nebenfluß des Peneiossystems 
in Thessalien. Herodot. VII 129. Plin. n. h. IV 30. 
Schol. Apoll. Rhod. IV 131. Bursian Geogr. v. 
Griech. Í 55, 2. Da seine Quellflüsse in der Nähe 
von Ithome entspringen, ist dem Fluß der gleich- 
falls messenische Name Pamisos zugeteilt. Von 
seinen Quellflüssen ist der Musaikos oder Bljuris 
wichtig, der an Gomphoi östlich vorbeifließt. Wei- 
terhin zieht er südöstlich an Kortiki vorbei und 
versumpft im Winter dort weithin das Tiefland. 
Schließlich führt er sein Wasser dem Apidanos 
und durch ihn dem Peneios zu. StählinD. hell. 
[Stählin f.] 
Pammachius. 1) Vornehmer Römer, Senator, 
Gemahl der Paulina (s. d.), der Tochter des Toxo- 
tius (s. u. Bd. VI A S. 1859 nr. 2) und der Paula. 
Er war Schüler des Grammatikers Donatus, Mit- 
schüler und Freund des Hieronymus (Hieron. ep. 
48, 1. Migne L. XXII 493. CSEL LIV 347), der 
ihn auch an den Aufgaben und Zielen seiner Über- 
setzertätigkeit Anteil nehmen ließ (ep. 59 ad P. 
de optimo genere interpretandi. XXII 568. LIV 


zaoáðga, ein yeruágoovs sind für einen Griechen, 40 503ff.). P. war eifriger Christ und bat seinen 


zumal für einen Athener, wesensmäßig verschie- 
den. Curtius Ges. Abh. I 498f. Es ist aber 
doch sehr fraglich, ob Euripides mehr als ein 
einfaches ‚münden‘ hat ausdrücken wollen. Der 
Ausdruck kann also den Küstenfluß bezeichnen 
oder, mit Emphase, der untersten Laufstrecke 
vor der Einmündung ins Meer die Geltung als 
Grenze zuschreiben. Einen Sinn erhält die Aus- 
sage bei Euripides jedenfalls nur, wenn wir sie 


Freund Hieronymus in dem Streit um den As- 
keten Iovinianus eine Schrift zu schreiben (Hie- 
ron. adv. Iovinianum I 1 Migne L. XXIII 211. 
Bardenhewer UI 631c. Palanque Saint 
Ambroise et l’Empire Romain, 1933, 261). Auch 
war es des P. Einfluß, der bei dem Urteil des Si- 
rieius 390 gegeu Iovinianus mitgewirkt hatte 
(Hieron. ep. 48, 4 S. 494. 849). Doch sah sich P. 
nachher veranlaßt, die Verbreitung des maßlos 


auf den P. bei Leuktron beziehen, Die Kenntnis 50 übertreibenden Pamphlets zu unterbinden (Hie- 


der Einzelheit kann sehr wohl durch die Mes- 
senier von Naupaktos vermittelt sein, mit denen 
die Athener dauernd in Verbindung standen. 

3) Einen Fluß oder Bach P. in Triphylien 
kennen wir nur durch Apollodoros, der bei Strab. 
VIII in verschiedenen Brechungen vorliegt: Haupt- 
stelle 344 (439, 12), sonst 336 (479, 13). 339 
(483, 4). 361 (512, 29). An den drei ersten Stel- 
len bringt er den Namen in Zusammenhang mit 


ron. ep. 49, 2 S. 511. 352), worauf ihm Hierony- 
mus eine Verteidigung seiner Bücher gegen Io- 
vinian sandte (ebd.). Nach dem Tode seiner Ge- 
mahlin Paulina um 397 (395?) widmete P. sein 
großes Vermögen der Armen- und Fremdenpflege 
(ep. 66, 1 S. 639ff. 647f.). Er errichtete zusam- 
men mit Fabiola eine Xenodochium im Hafen von 
Rom (ep. 66, 11. 77, 10 S. 645. 696f. LIV 661, 28. 
LV 47, 21. Um diese Zeit erbaute er wahrschein- 


dem Bach. der nördlich von dem historischen 60 lich auch die Basilika des Titulus Byzantis, wes- 


Pylos fioß und zu seiner Zeit andere Benennungen 
trug, u. Bd. VITA S. 192, 2. Namensänderungen 
infolge eines Wechsels der Bevölkerung waren ein 
Vorgang. mit dem Apollodoros rechnete, Strab. 
VII 341 (436, 1) xai zën torwr zai tor Övoud- 
za» neraßeßinuevor. Man muß annehmen, daß 
ihm die Verbindung von Pylos und P. durch die 
Überlieferung gegeben war. Ob diese auf das hel- 


halb diese Titelkirche, heute San Giovanni e 
Paolo, auch titulus Pammachi hieß (de Rossi 
Inser. Chr. II 150 nr. 20; vgl. Kirsch Die rö- 
mischen Titelkirchen im Altertum, 1918, 26ff. 
bes. 29. v. Schoenebeck Klio Beih. XLIII 
1939, 81). Schon vorher, um 394, hatte Hiero- 
nymus dem P. seinen Kommentar zu Obadia ge- 
widmet (praef. in Abdiam Migne L. XXV 1097. 
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Bardenhewer II 622e. Teuffel Gesch. 
rëm. Lit. IJI! § 434, 5b, ç S. 335). In dem Streit 
um Origenes gedachte Hieronymus ihm seine 
Schrift contra loannem (Migne XXIII 355) zu 
widmen; doch da er sich mit Johannes von Jeru- 
salem versöhnte, blieb sie unvollendet und wurde 
nicht publiziert (Bardenhewer III? 633 d. 
Teuffel § 434, 7b, 5 S. 341). Brochet St. 
Jeröme et ses ennemis, 1905, 136). Doch wandte 
sich P. in dem durch des Rufinus Auftreten nun 1 
doch nach Rom getragenen Streit zusammen mit 
Oceanus (s. Supp) Bd. VII S. 691) an Hierony- 
mus in einem Brief (Hieron. ep. 83 S- 743. LN 
119, 13%.) mit der Bitte, ihnen eine Übersetzung 
von des Origenes sep deyör zu senden; die 
ep. 84 (S. 764. 121) ist die Antwort (s. o. Bd. VIII 
S. 1579, 34#.). Wieder scheint der Einfluß des P. 
bei der Verurteilung des Origenes durch den Papst 
Anastasius eine Rolle gespielt zu haben. P. war 
eg auch, der mit Marcella (s. o. Bd. XIV S. 1437 2 
nr. 5) zusammen dem Hieronymus Kenntnis von 
des Rufinus Streitschrift gegen ihn gab (Hieron. 
adv. libr. Ruf. I 1. Migne L. XXIII 397), der 
dann auch seine Antwort für die beiden als füh- 
rend in der antiorigenistischen Partei schrieb 
(Bardenhewer II? 634e. Teuffel a, O. 
7? b, e). Ebenso sandte Hieronymus dem P. und 
der Marcella seine Übersetzung des zweiten Oster- 
briefs des Theophilos von Alexandria von 402 zu 
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Caspar Gesch. d. Papsttums I 55. 284. G r ü t z- 
macher Hieronymus I 66. 69f. 114. II 109. 147. 
165. 188ff. 203. III 18. 42. 57. 71. 90. 103. 164. 
173. 195. Sundwall Weström. Studien 114, 344. 
2) Vielleicht Presbyter in Rom (Augustin de 
gratia Christi ete. II 3; x den vorigen); vgl. die 
Anm. bei Mansi IV 290D). IW. Enßlin.] 
Pammenes. 1) Vornehmer Thebaner, in des- 
sen Haus Philipp von Makedonien Aufnahme fand 
Qin den Jahren, die er als Geisel in Theben ver- 
lebte (Plut. Pelop. 26). Spätere haben daraus ein 
Liebesverhältnis beider gemacht (Liban. inv. in 
Aisch. e 71 (ed. Foerster VI 282, 5), was wohl 
mit der scherzhaften Auber zusammenhängt, 
die P. über Nestors Taktik 11. U 863 im Vergleich 
mit dem Zcoös Adyos der Thebaner getan haben 
soll (Plut. Pelop. 18; quaest. conv. I 6 p. 618; 
amator. c. 17 p. 761b). In militärischer und 
politischer Hinsicht schloß er sich eng an Epa- 
o meinondas an (Plut. praee, reip. ger, e 11 
p: 805 c—f), der ihn mehrfach zu selbständigen 
nternehmungen verwandte. So deckte er 369 mit 
1000 Mann den Bau der neuen Hauptstadt Arka- 
diens gegen feindliche Überfälle (Paus. VIII 27, 2) 
und in dieselbe Zeit oder in den zweiten Zug des 
ar gehört vielleicht die Einnahme des 
afens von Sikyon, die Polyain. V 16, 3 (= Fron- 
tin. IH 2, 10) ihm zuschreibt (Schaefer De- 
mosth. I 79 not. 2). Nach dem Tode des Epa- 


(ep. 97f. S. 790M. LV 182ff.); auch den Daniel- 30 meinondas erscheint er als Hauptfeldherr der 


kommentar widmete er den beiden (Migne L 
XXV 514). Die Kommentare zu den Propheten 
Hosea, Joel und Amos, welche Hieronymus der 
Schwiegermutter des P., der Paula, zugedacht 
hatte, wurden nach ihrem Tod anfangs 404 auf P. 
übertragen (Migne L. XXV 815. 947. 989. Bar- 
denhewer Il? 628f.). Einem Wunsch des P. 
entsprach Hieronymus mit der Abfassung des 
Jesaiakommentars, doch hat P. den Abschluß im 
J. 410 nicht mehr erlebt (in Isaiam 60, 6. Migne 4 
L. XXIV 614). Er scheint in der Notzeit des 
Gotenangriffs 409 den Tod gefunden zu haben. 
Nach Augustin (ep. 58 Migne L. XXXII 225. 
CSEL XXXIV 217, 5f.) besaß P. großen Grund- 
besitz in Numidien und unterdrückte als guter 
Katholik den Donatismus unter seinen Kolonen, 
wozu ihn der Bischof von Hippo beglückwünscht. 
P. ist auch Adressat eines Briefes des Paulinus 
von Nola (ep. 13 CSEL XXIX 84, 8ff.). Dagegen 
bleibt unsicher, ob der mit dem Presbyter Rufinus 5 
in Rom zusammen genannte sanetus P. bei Augu- 
stinus (de gratia Christi et de peccato orig. IL 3 
Migne L. XLIV 387. Mansi IV 290D) der 
unsere ist. Hieronymus (ep. 66, 7 Migne L. XXII 
642. CSEL LIV 655, 2f.) bezeichnet den P. als 
ez proconsulibus, woraus Seeck (Symmachus 
Mon. Germ. A. A. VI 1 S. CLXXXI und Index 
S. 348) den keineswegs stichhaltigen Schluß zog, 
daß P. zwischen 880 und 390 Proconsul Africae 


Thebaner; wohl im Winteranfang 361 ging er 
mit 3000 Mann und 300 Reitern abermals 
nach Megalopolis, wo die Einwohner sich in die 
Dörfer zu zerstreuen drohten, und zwang sie in 
der Stadt wohnen zu bleiben (Diod. XV 94). 
Im Frühjahr oder Herbst (s. u.) 354 ward er 
von Theben mit 5000 Söldnern dem aufständi- 
schen Satrapen Artabazos (s. Judeich o 
Bd. II S. 1299) zu Hilfe gesandt, wo er in 
0 zwei Schlachten bedeutende Erfolge gegen die 
Truppen des Großkönigs erzielte (Diod. XVI 34. 
Polyain. V 16, 2. Frontin. II 2, 3). Trotzdem 
ward er bei Artabazos verdächtigt, als ob er mit 
dem Feinde in Verhandlung stände, und von 
ihm gefangen gesetzt (Polyain. VII 33, 2). Er 
muß aber bald von Artabazos selbst befreit oder 
bei dessen Vertreibung durch die königlichen 
Truppen freigekommen sein: 353/52 finden wir 
ihn bei Philipp in Marcneia (Demosth. XXI 
0183). Später ist er dann wohl nach Hause zu- 
rückgekehrt und hat dort noch am Kriege gegen 
die Phoker teilgenommen, worauf Polyain. V 16,4 
zu gehen scheint (Schaefer Demosth. 1! 157 
not. 4); seine weiteren Schicksale sind nicht mehr 
bekannt. Vgl. Ed.MeyerG.d. A. V 432. 473. 
Beloch GO II 1, 251. 482. 2, 279f. 
Unsicher bleibt das Jahr der Entsendung des 
P. nach Asien, insofern es mit den Ereignissen 
des heiligen Krieges zusammenhängt. Es liegt auf 


gewesen sei (vgl. Pallu de Lessert Fastes60 der Hand, daß Theben sich die Entsendung eines 


Afrie. II 143f.). Dufourcq Études sur les Gesta 
martyrum’ romains 147. Duchesne Bist. 
ane. de l'église II3 561ff. III: 7. 53f. 63f. 383f. 
407. 461. Fremantle Dict. Chr. Biogr. IV 
178f. Bacchus The Cath. Encycl. XI 436. 
Engberding Lex. f. Theol. u. Kirche VIP 
911. Kidd Hist. of the Church II 232f. 433f. 
THI 57. 66. 185. Kirsch Kirch.Gesch. I 497. 537. 


so bedeutenden Söldnerkorps und seines besten 
Feldherrn nur in einem Augenblick gestatten 
konnte, in dem der heilige Krieg beendet schien. 
und das war nach der Niederlage von Neon der 
Fall, in der Philomelos fiel; damals dachten die 
Phoker sogar an Aufgabe des Widerstandes (Diod. 
XVI 32,2). Nun fällt die Schlacht von Neon nach 
Beloch GG III? 2, 266, K ah rst ed t Forsch. 
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z. Gesch. d. 5. u. 4. Jhdts. 49 und Cloche La 
politique étrangère d'Athènes 119 in den Herbst 
355, nach Schaefer Demosth. I 501, Po- 
korny Stud. z. gr. Gesch. d. 4. Jhdts. MI und 
Hammond Journ, hell. stud. LVII (1937) 598. 
in den Herbst 354, und darnach wurde der Zug 
des P. Frühjahr 354 oder Frühjahr 353 anzusetzen 
sein. Nun hatte Art-bazos zunächst den atheni- 
schen Feldherrn Chares zu seiner Unterstützung 
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dem delischen und athenischen Beamten des 
augusteischen Zeitalters unterscheiden und an- 
nehmen, daß der zweite P, der gleichnami 

Enkel des ersten P. und ein Sohn (nicht deshalb 
dessen Vater!) jenes Zyvwr ITauuevovs Mapa- 
ovos ist, den die delischen Inschriften als 
lebenslänglichen Priester des Apollon (Inser. 
Delos 1624 bis Ir IG XII 5, 271], 1637) und als 
Vater unseres P, erwähnen (ebd. 1625: dieser 


Leen: der aber Ende 355 auf die Drohungen des 10 Doanpëve Z. M. [ó vids] soë lefee]o[s ist, wie 


roßkönigs abberufen werden mußte (Diod. XVI 
22, 2). Der Satrap wird sich also schleunigst nach 
Ersatz umgesehen haben und insofern erscheint 
allerdings für P" Auszug Frühjahr 354 als der ge- 
eignete Zeitpunkt. Allein dem widerspricht die 
Symmorienrede des Demosthenes, die nach Dion. 
Hal. ad Amm. p. 724 unter dem Archon Diotimos, 
also frühestens Ende Juli 354 gehalten ist: da in 
ihr (XIV 218 1 Demosthenes die Haltung Thebens 


beiläufig bemerkt sein möge, mit dem Mau- 
uns vids nicht gleichzusetzen, der in der In- 
schrift IG II2 2338 Z.22 im Archontenjahr des 
Areios (27—18 v. Chr.; s. u.!) erwähnt wird; und 
dieser Tauuevns vide kann auch nicht mit einem 
angeblichen Sohne unseres P.’ gleichgesetzt wer- 
den, weil beiden Gleichsetzungen die Verschie- 
denheit der Tribus entgegensteht: unser P. 
gehörte ja der Tribus Aiantis an, der IG H2 


bei einem Angriff des Perserkönigs auf Hellas noch 20 2338 erwähnte P. gehörte zur Tribus Erechtheis. 


als zweifelhaft bezeichnet, so muß sie vor die 
Entsendung des P. fallen, und aus diesem Grunde 
hat Kahrstedt 49ff. den Auszug des P. in den 
Herbst 854 verlegt, wogegen Beloch (GG H? 
2, 261) einen Irrtum des Dionys annimmt, Eine 
weitere Schwierigkeit macht das Zusammentreffen 
Philipps mit P. in Maroneia (Demosth. XXIII 
183), insofern man nicht weiß, ob er auf dem 
Hinweg oder auf dem Rückweg des P, statt- 
gefunden hat. Das erste nimmt Schaefer 
an (Demosth. I? 442ff. 504ff.): er läßt Philipp 
dem P. bei seinem Auszug {nach Schaefer 
358) mit seinem Heere bis Maroneia das Geleite 
geben. Das hat Kahrstedt 50 widerlegt (trotz 
der Verteidigung Pokornys Fe und es 
vielmehr wahrscheinlich gemacht, daß die Begeg- 
nung in Maroneia auf dem Rückwege, also 352, 
erfolgte, hauptsächlich weil das das letzte Ereig- 
nis ist, auf das die Aristokrateia des Demosthenes 
Bezug nimmt, die im J. 352/51 gehalten ist. 
Vë Vie) 
2) Athenischer Bürger des 1. Jhdts. v. Chr., 
gebürtig aus dem Demos Marathon. Die Gleich- 
namigkeit hat dazu geführt, diesen P. mit 
einem P. gleichzusetzen, der in einer vor kur- 
zem in Rhamnus entdeckten Inschrift als Archon 
erwähnt wird (vgl. Roussel Rev. étud. anc. 
XXXII [1930] 5f. Dinsmoor The archons 
of Athens [Cambridge Mass., 1931] 294). Aber 


P. entstammte einem der ehrwürdigsten und 
edelsten Geschlechter Athens, in dem sich die 
Priesterschaft und der Kult ältester athenischer 
Götter sowie deren Ausübung vererbten, P, muß 
auch — sei es aus Gründen der Verwandtschaft, 
sei es infolge Annahme an Kindesstatt — in ge- 
schlossene Geschlechterkreise seiner Stadt hinein- 
gekommen sein, zu denen er nach seiner Ab- 
stammung wahrscheinlich eigentlich nicht ge- 


30 hörte. Diese ausgebreitete Verzweigung und Ver- 


wandtschaft seiner Familie macht es so schwierig, 
einen Stammbaum P.’ aufzustellen, daß die bis- 
her gemachten Versuche denn auch von ihren 
Verfassern selbst als vorläufig und unbeiriedi- 
gend bezeichnet worden sind (vgl. Kirchner 
Prosop. att, I S. 148. Roussel Bull. hell. 
XXXII [1908] 388; Delos colonie athenienne 
{Paris 1916] 117, 3). 

Aus delischen Inschriften (Inser. Delos 2515. 


402516, denen die Ergänzung für die Inschriften 


ebd. 1624. 2518 entnommen worden sind) fol- 
gerte mit großer Wahrscheinlichkeit Roussel 
(Bull. hell. LIIT [1929] 179f.), daß P zum 
yövos der Erysichthonidai gehört habe; während 
Ad. Wilhelm (Anz. Akad. Wien. 1924, 126f.), 
dem man, wenn auch mit gewissen Zweifeln, in 
dem Kommentar zu SEG Ill 667. 745 zustimmte, 
ergänzt hatte: ¿x roð yevovs rel 8 Bové! Die 
Ergänzung Roussels wird voll bestätigt von 


diese Gleichsetzung ist aus klaren chronologi- 50 den Überresten der in den Stein eingemeißelten 


schen Gründen unmöglich, denn der besser be- 
kannte P. ist eine Persönlichkeit des augusteischen 
Zeitalters (s. ol, während der Archon P. sich 
auf das J. 82/1 v. Chr. ansetzen (vgl. T. Les- 
lie-Shear Hespera V [1936] 4if. Roussel 
im Kommentar zu Inscr. Delos 1592) und also 
mit dem P. gleichsetzen läßt, der in den 
athenischen Archontatjahren des Agathokles 
(106/05) und des Argaios delphischer Pythaist 


Buchstaben und darüber hinaus von den Be. 
ziehungen zu Delos, die leichter erklärlich sind 
für das yevos tò Bovafxdonıdör] (vgl. darüber 
Roussel Bull. hell. LIII 183f.) als für das 
y&vos zé Bovtuyav (worüber s. o Bd. [II 
S. 1094ff. und vor allem IG Ti 3177. 5055). 
Daß aber P. in irgendwelchen Beziehungen zum 
yEvos rò Bovlvyüv stand, ist ebensogut be- 
wiesen durch IG II2 1096, von der (dank den 


war. Bekanntlich hat Argaios das Archontat in 60 Verbesserungen und Ergänzangen Wilhelms 


zwei aufeinanderfolgenden Jahren bekleidet, die 
Kirchner und Roussel (Bull. hell. XXXII 
[1908] 355 nr. 455) auf 97/6 und 96/5 ansetzen, 
während Dinsmoor (246. 280), dem Daux 
(Delphes au Ile et au Ier siècle [Paris 1936 
5458.) sich anschließt, die J. 98/7 und 97/ 
vorschlägt. 

Man muß demnach den Archonten P. von 


119f.) SEG III 108 eine verbesserte Ausgabe 
darstellt (die zum Teil von Roussel 180f. 
wiedergegeben worden ist). Diese Inschrift ent- 
hält nämlich den Wortlaut eines Briefes eines 
athenischen yévoç an die delphischen Behörden 
und deren Antwort, zu deren Einholung eine 
Gesandtschaft von Vertretern des yévoç nach 
Delphi gegangen war, und zwar bestehend aus 
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jOscpıA]os Ardsgov Afdnıeis] (s. Bd. VA 
S. 2135 Nr. 3) und Jlaundıys Zivavos Maio: 
Bcvıos], um den Gott zu befragen, /ö/ato soë 
Bovtiyou x[aji Ifsodws] [Ass op ën Hal- 
Aadiwe Aorfiuov] to Auodweov Akuıdos. Wenn 
nun in dieser Inschrift, wie auch Roussel 
selbst anmerkt, einerseits die Erwähnung des 
yövos tò Bovčvyæv nicht durch die Erwähnung 
des y&vos 16 Eovoigôoviðð» ersetzt werden kann, 
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antritt des Augustus‘; Head HN? 386). Eine 
Silbermünze der Reihe Ankoxdons-ITapuerns ist 
dagegen jünger als 80 v. Chr. (und man muß so- 
mit aus ihr schließen, daß P. noch ein zweites 
Mal zweiter Münzwardein gewesen ist); sie ist 
von Löbbecke Ztschr, £. Numism. XXI [1898] 
261 beschrieben und von Sundwall ebd. 
XXVI [1908] 274 besprochen worden. Zur athe- 
nischen Münzkunde dieser Jahre vgl. auch J. P. 


so kann man andererseits auch nicht annehmen 10Shear Hesperia V [1986] 2868. 


(wie Roussel 182 und Daux Delphes 551, 4 
geneigt scheinen, zu tun), ‚daß ein P. durch An- 
nahme an Kindesstatt von einem ydvos in ein 
anderes überginge‘; denn es unterliegt ja keinem 
Zweifel, daß der in den delischen Inschriften er- 
wähnte P und der P. dieser Inschrift eine und 
dieselbe Person sind. Es sind ja tatsächlich die 
Zeitenfolgen der beiden Inschriftenreihen die 
gleichen, und darüber hinaus erscheinen die bei- 


Die Urkunden aus dieser Zeit zeigen uns P. 
auf der Höhe seiner Geltung. Während des 
Archontatsjahres des Areios, in einer Zeitperiode 
zwischen 27/6 und 17/6 (vgl. Graindor Bull. 
hell. PO UN. 412, 1; Mém. Acad. Belge 
De VIII [1922] wird P. in der Inschrift 
IG I2 3173 erwähnt (vgl Judeich Topogr, v. 
Ath.2 256, 5): orea/ımyJoüvros nì t[oùs] ónhiras 
Il. zoo Z. M. ieoéws Bes Pouns xai Zefaotroð 


den Brüder Diotimos (vgl. über ihn G rain d o r 20 Zwräjgos Ei ‘Axgondieı. Das völlige Stillschwei- 


Mém. Acad. Belg. VIII 2 [1922] 32.) und Theo- 
philos, die Söhne des Diodoros aus dem Demos 
von Halai, nicht nur in verschiedenen delphi- 
schen Inschriften dieser Zeit (vgl Colin Le 
culte d'Apollon Pythien à Athènes [Paris 1905] 
148f. Wilhelm Beiträge [Wien 1909] 87ff. 
Dinsmoor 287), sondern auch in einer Auf- 
zählung vornehmer Athener aus dem Ende des 
1. Jhdts. v. Chr. (IG IS 2464 mit den Bemerkun- 


n der Inschrift über die delische Priesterschaft 

’15Bt vermuten, daß er die Würde eines lebens- 
länglichen Apollopriesters erst später von seinem 
Vater ererbt hat. Der terminus a quo der ersten 
Inschrift, die eine solche Würde P? erwähnt 
(Inscr. Delos 1592), ist denn auch das J. 22 
v. Chr.; der terminus ad quem gen das J. 12 
v. Chr. Wie diese Inschrift zu Ehren der Iulia, 
so zeigen auch die anderen, zu Ehren des Agrippa 


gen Kirehners) zusammen mit P. und sei- 30 (Inser. Delos 1593), die notwendigerweise vor 


nem Bruder Zenon (der in der Archontenliste 
IG Ip 173 als Archont für das J. 13/2 erwähnt ` 
wird [vgl. auch IG Uz 1968]; die gleiche Liste 
führt Theophilos als Archonten für das J. 11/10 
auf [vgl. IG Us 2877}. Zu Unrecht verneint des- 
halb Graindor 46f., daß Zenon der Bruder 
des P. gewesen sei. Über Zenon, vgl. auch Do w 
Hesperia II [1934] 155ff.). 

Andererseits ist diese Liste von Vornehmen 


dem Tode des Agrippa im J. 12 v. Chr. fallen 
muß, des Gaius (oder Lucius) Caesar (ebd. 1594, 
wo allerdings der Name P.’ nur eine, wenn auch 
sehr wahrscheinliche, Ergänzung von Homolle 
und Roussel ist), des L. Aemilius Paulus, der 
ein Sohn des Lepidus und angenommener Neffe 
des Augustus war (ebd. 1605), und des Lucius 
Calpurnius Piso (ebd. 1626, aus den ersten Jah- 
ren unserer Zeitrechnung) deutlich, wie sehr P. 


zusammengestellt worden /xar]& mv uJarfınav 40 am Hofe in Rom selbst persona grata war, und 


oð Deo èx rar] yeyaun|xorwr] und das 
deutet, daß die in ihr enthaltenen Bürger unter 
sich durch ein Band verbunden gewesen sein 
müssen, das nicht nur Freundschaft war, sondern 
Blutsgemeinschaft oder religiöse Ordensgemein- 
schaft, wie ja auch die erwähnten delphisch- 
athenischen Inschriften ein solches erweisen. 
Vgl. auch die von Wilhelm 124 besprochene 
attische Grabinschrift. 


Die erste Angabe, die wir über P. besitzun 50 


und die aus dem J. 57/6 v. Chr. stammt (die 
Festlegung des Archontates des Diokles ist ge- 
sichert, vgl. Dinsmoor 281f.), zeigt uns über- 
dies P. nicht nur in Beziehung mit einem Dioti- 
mos (zweifellos der gleiche wie Arorıuos Auodagov 
“Aloızös), sondern zusammen mit Diotimos als 
Mitglied einer religiösen Brüderschaft: das xor- 
vor zé hooioxöv (IG Uz 1339). Vor Beginn des 
Imperiums des Augustus war P. Agoranomos in 


welchen Einfluß er auf dem Eiland von Delos 
kraft seiner doppelten Eigenschaft und Würde 
als Gymnasiarch und lebenslänglicher Priester 
des Apollo ausübte. Gymnasiarch wurde P. schon 
vor dem Erbanfall der Apollopriesterschaft, weil 
diese in der Inschrift noch nicht erwähnt wird 
(Inser. Delos 9156 Z. 9/10), welche uns von der 
Gymnssiarchenwürde P.’ unterrichtet. Der von 
Roussel Delos colonie athenienne 198 vor- 
geschlagene Zeitpunkt (den er auch im Kommen- 
tar zu Inser. Delos 1956 festhält) ‚Ende des 
1. Jhdts. v. Chr.‘ läßt sich insofern näher be- 
stimmen und eingrenzen, daß der terminus ad 
quem jenes zwischen 22 und 12 v. Chr. gelegene 
Jahr ist, im Laufe dessen P. zum erstenmal als 
Apollopriester erscheint. Es wäre nur natürlich, 
wenn seine Herkunft aus edlem Geschlecht dazu 
beigetragen hätte, dem P. diese Ämter in Delos 
zu erschaflen: um so mehr, als schon seine Vor- 


Athen, wie die von Graindor veröffentlichte 60 fahren und Verwandten sie bekleidet hatten, wie 


(Bull. heil. XXXVII [1914] 412) Inschrift er- 
weist, und, zusammen mit Apzirıuos, dem Archon- 
ten des J. 30/29 (nach der Chronologie von 
Kirchner und Din sm oor 293), zum ersten- 
mal zweiter Münzwardein: wie die aus der Reihe 
Aozituos-Tlauntvng erhaltenen Münzen bewei- 
sen (vgl. Kirchner Ztschr. 1. Numism. XXI 
[1898] 98: ‚nicht lange vor dem Regierungs- 


etwa jener Zyvav Zivavos Magadarıos, der 

gen Ende des 2. oder am Anfang des 1. Jhdts. 
v. Chr. als athenischer Epimeletes der Insel 
(Inscr. Délos 1663; vgl. Roussel Bull. hell. 
XXXII 337. 411) und im J. 138/82 als Gymna- 
siarch der Hermaia (Inser. Délos 1849) erwähnt 
wird. Es scheint, daß das Apollopriestertum auf 
Delos erst gegen Anfang des 1. Jhdts. v. Chr.. 


303 Pammenes 


vielleicht nach der Katastropbe vom J. 88, in der 
Familie P.’ erblich geworden ist. 

Daß P. verheiratet war, ergibt sich aus IG II? 
2464; es ist aber ein lapsus der Herausgeber der 
Inser. Delos 1592 (und der Prosop. att. 6221), 
die Inschrift Inser. Delos 1625 Z. A8. mit der 
Erwähnung eines Mauufévns Zivavos] Maga- 
[$w@vıos] auf einen ‚Sohn‘ unseres P. zu beziehen 
(richtig dagegen in dem Kommentar zu Inscr. 


Delos 1624 bis); angesichts der Häufigkeit des 10 


Namens P. und der Nichterwähnung irgendeiner 
seiner Würden ist es auch (trotz Graindor 
Musée Belge 1923, 295) auszuschließen, daß die 
Grabinschrift IG II! 2092, in der eine ila 
Mevveov Bivews Pvyár[ne], Haupevovfs] Maga- 
Vorlov yu[yy] erwähnt wird, sich auf die Frau 
unseres P. beziehe, 

Vgl. Prosop. Att. 11520; Graindor Mem. 
Acad. Belge IIs. VIII [1922] 35; Musée Belge 


XXVII [1923] 295. Außerdem sei für das Wir- 20 


ken P. im Rahmen der Geschichte von Delos 
und Athen auf P. Roussel Delos colonie athe- 
nienne [Paris 1916] und auf P. Graindor 
Athenes sous Auguste [Le Caire 1927] verwiesen. 
[P. Treves.] 

3) Rhetor, Lehrer des Brutus etwa im J. 65 
(o. Bd. X S. 974). Cie. Brut. 382 nennt ihn 
longe eloquentissimus Graeciae, was man nicht 
allzu wörtlich nehmen darf, und erwähnt orat. 


105, daß er Demosthenis studiosissimus war, 30 


was in jener Zeit nicht auffälli (Suppl.-Bd. VH 
S. 1117). Nun erwähnt Sen. contr. I 4, 7 einen 
Paminenes er novis (bois Hss., die Verbesse- 
rung ist sicher) deelamatoribus {die beiden sen- 
tentiae, die Sen. mitgeteilt hatte, sind weggefal- 
len, da sie griechisch waren). Es geht aus zeit- 
lichen Gründen kaum an, ihn mit dem Lehrer des 
Brutus gleichzusetzen; vgl. W. Hoffa De Se- 
nea paire quaest. (Gött. 1909) 4ff. [W. Kroll.] 
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wie Antistius Sabinus. Seine einflußreichen Ver- 
bindungen verschafften ihm ein Jahrgehalt, das 
ihm P. Anteius (Rufus) aussetzte. Dies bot dem 
Antistius im J. 66 n. Chr. die Handhabe zur An- 
zeige gegen Anteius und gegen M. Ostorius Sca- 
pula, daß P. beiden das Horoskop stellte, Tac. ann. 
XVI 14. — Verschieden von ihm ist der novus 
deelamator P. in augusteischer Zeit, Sen. contr. I 
4, 7 Gürrig v. Rohden PIR III 8,55). [Stein.] 
7) Berühmter Kitharoede, den Nero trotz 
seines hohen Alters mit anderen Künstlern, wie 
Terpnos und Diodoros anläßlich seiner griechischen 
Reise im J. 67 in Olympia zum Wettkampf zwang 
und ‚besiegte‘; hernach beschimpfte er dem P. zu 
Ehren gesetzte Statuen, Cass. Dio XLIII 8, 4, 5, 
vgl. Suet. Ner. 24, 1. — Friediänderig IH 
75. Schiller Nero 245, 2. 
8) Tragoede aus der Zeit des Hadrian oder 
Pius, Philostr. vit. soph. II 1, 7, p. 238, 20. 
[Rudolf Hanslik.] 
Pammentius, Bischof von Ariassos (s. 0. 
Bd. II S. 821) in Pamphylien, nahm am Konzil 
von Konstantinopel 381 teil (Mansi III 570 B. 
VI 1179 A). [W. Enßlin.] 
Pammerope (Ilauuzodrn), eine der Töchter 
des Keleos bei Paus. 1 38, 8 (zu Keleos s. o. Bd. 
XI S.139ff.). Zu dem Widerspruch des Pausanias 
mit dem homerischen Hymnus auf Demeter v. 109 
s. Blümner im Kommentar I 356. 
[Müller-Graupa.] 
Pammeteira (Mauuýteiga) ist Beiname der 
Demeter, Ge, Nyx, Physis, Rhea, Selene; gleich- 
bedeutend ist Pammetor (Teruntwe) bei Aphro- 
dite, Demeter, Ge, Rhea. Die Belegstellen für den 
durchsichtigen Beinamen aus Dichtern s, bei 
Brochmann Epith. d. [gr. Kruse.] 
Pammetor s. Pammeteira, 
Pammon (I/duuwv) 1) ein Sohn des Priamos 
von der Hekabe (Il. XXIV 250. Hyg. fab. 90 p. 86 


4) Angeblicher Lehrer Demokrits, der ihn 40 Schm. Quint. Smyrn. VI 317. 362. 568. Apollod. 


neben dem Meder Ostanes in Memphis in die 
Geheimuisse der Alchemie eingeweiht baben soll. 
Synkell. 248 (I 471 Dind.) bei Diels Vorsokr.5 
1219 (Demokrit. B 300, 16). Die Notiz des Syn- 
kellos stammt aus der im Ausgang des Altertums 
entstandenen, verlorenen Schrift Anuoxeftov 
pvoixà xai uvorxd, die ihrerseits wieder an die 
gefälschten Xerooxumra sol guoted Övvousod 
(Iegi ovunadeov xai dvınadeör) des Bolos 
von Mende (zwischen 250 und 150 v. Chr.) an- 
knüpfte, worüber H. Diels Antike Technik® 
127f. Wahrscheinlich ist P. identisch mit dem 
bei Tac. ann. XVI 14 und Ailian. hist. nat. XVI 
42 genannten ägyptischen Astrologen, der zur 
Zeit Neros lebte. D i e 1 s 84,1. [Wilh. Nestle.] 
5) Wird in Briefen Ciceros während der 
kilikischen Statthalterschaft 703/04 = 51/50 
zweimal genannt (ad Att. V 20, 10: de domo 
Pammeni des operam et, quod ... puer habet, 


II 12, 5). Nach Quint., Smyrn. XIII 214 fiel er 
von der Hand des Neoptolemos (vgl. Tzetz. Hom. 
446). [Müller-Graupa ] 
2) Anachoret bei Antinoe in Ägypten, soll 
dem Athanasios den Tod des Kaisers Iulian ver- 
kündet haben (Athanas. ad Ammonium de fuga 
pr. Migne G. XXVI 980 D). Iw. EnBlin.]}] 
Iauuævia don, s. o. Bd. XV S. 163, 63ff. 
Pampanis (llaunavis Ptol. Geogr. IV 5, 


5031 M. Pampane Not. dign. or.), Dorf in Ober- 


ägypten auf dem westlichen Nilufer südlich von 
Tentyra (Dendera), wohl identisch mit dem ‚Papa‘ 
Itin. Ant. 159 W 8 mp. südlich Contra Koptos 
(Balläs?). In der Not. dign. or. wird P. als Stand- 
ort der Ala prima Iovia Cataphractariorum auf- 
geführt. P. ist wohl in der Nähe der alten Seth- 
stadt Ombos (zwischen heutigem Negäda und Bal- 
lâs, s. Art. Omboi Nr. 1) zu suchen. [H. Rees) 
Pampanon (llaurarov, Hayunavo?), Epikle- 


ne ... convellatur. VI 2, 10: Pammenia illa 60 sis der Demeter. Hesych, s. v. ġ Anunene è» Hoa- 


mihi non placent); doch da ein vorausgegangener 
Brief {quod antea ad te scripsi) fehlt, bleibt der 
Zusammenhang unklar, und es ist nicht zu ent- 
scheiden, ob es sich um den Brut. 332 und or. 
105 erwähnten angesehenen Rhetor P. (s. d.) 
handelt oder etwa um einen Sohn dieses Khetors 
oder um sonst jemanden, . Münzer. 

6) P., der verbannt an demselben Ort lebte 


lei, Welches Herakleia gemeint ist, wird nicht 

sagt: o Bd. IV S. 2747 wird Herakleia am 
ontos angenommen, es kann aber auch Hera- 
kleia in Lukanien gemeint sein. Verschiedene 
Deutungen sind vorgebracht worden (vgl. Myth. 
Lex. III 1346): Bubuken ad Tim, p. 309 liest 
Hourduuv (zu zerapaı) == omnia possidens. 
Ähnlich stellt Baunack Studien auf d. Gebiete 
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d. Griech. I 74 Hauravos zur Wurzel za und er- 
klärt Demeter P, als die über den in Ackerland 
bestehenden Besitz waltende Göttin. Welcker 
Gr. Götterlehre II 469 deutet Demeter auraro 
als die Allreifeade (vgl. aeravos, nenwr, zagnov 
aendvosıg). Hoefer Myth. Lex. III 1346 fragt, 
ob der Name mit zenaiveıw (= reifen lassen) zu- 
sammenhängen könne (wie Welcker) = Hau- 
reravo, oder ob in der zweiten Hälfte zavds 
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Pamphaios außerdem folgende Varianten ver- 
zeichnet: J/avparos, Ilavdarıs, Papas (wohl 
== Bavypaıos), Ilarpavos, Joere, Ilavpaos. 

hat sowohl große Gefäße, Amphoren, Hydrien 
und Stamnoi, vor allem aber flache Trinkschalen 
hergestellt. Nur ein kleiner Teil seiner Gefäße 
ist in der sf. Technik bemalt. Hoppin Hand- 
book of Greek black-äg. vases 300ff. zählt sechs 
rein sf. Vasen des P. auf, zwei Hydrien und vier 


‚Brot‘, avia ‚Fülle‘ stecke, welche beiden Worte 10 Schalen. Eine Augenschale des P. in Bonn zeigt 


nach Athen. III 111 C messapisch waren. Im- 
misch De glossis lex. Hesych. It. 327 vergleicht, 
wenn es sieh überhaupt um das italische Hera- 
kleia handele, das lateinische pumpinus und dazu 
Curtius Etym 511. Aber alle Überlegun 
bleiben ganz unsicher. e Eis 
Pamphaes (Maupáns). 1)_ Vorfahr des 
Theaios in Argos, dem Findars Lied Nem. 10 
gewidmet ist. Bei diesem P. soll einst Kastor 


ein sf. Innenbild, dagegen rf. Außenbilder (CVA 
Bonn Taf. 1, 2—4. 2, 4}. Unter den rf. bemalten 
Gefäßen des P. befinden sich, abgesehen von der 
Bonner Schale, noch drei andere Augenschalen 
{vgl. Beazley Campana Fragments in Florence, 
Text zu Taf. 1, 1—2). Die Amphoren Louvre G 3 
und G 2 und den Stamnos London E 437 schrieb 
Beazley Att. Vasenmaler 10f., 1. 2, 4 dem 
Oltos zu. Die Schalen Louvre G 5 und Berlin 2262 


und Polydeukes eingekehrt sein, ein besonderes 20 sind von Epiktet als Maler signiert (Beazley 


Zeichen dafür, daß es ein Geschlecht tüchtiger 
Kämpfer ist, Nem. 10, 49ff. In Tiryns erscheint 
der Name P. im J. 105 v. Chr. aut einer Inschrift 
des Heraiens Österr, Jahresh. XIV Beibl. 145, wo 
ein Hieromnemon Lachias Sohn des P. genannt 
wird. Vgl. v. Wilamowitz Pindaros 426. 

2) P. aus Priene half dem Kroisos durch 
einen bedeutenden Geldbetrag, daß er Truppen 
für einen Feldzug seines Vaters stellen konnte. 


Att. Vasenmaler 24, 5. 6). Ein Dutzend weiterer 
Schalen des P. hat Beazley Att. Vasenmaler 
44, TH. und 468, zu 45, London E 12 dem Niko- 
sthenesmaler und seiner Werkstatt zugewiesen. 
Mit ihnen sind die übrigen Schalen des P., wie 
Beazley BSR 17, 1 gesehen hat, stilistisch eng 
verbunden. Vgl. auch Pfuhl Mut I 423 § 454. 
Die Abhängigkeit des P. von seinem nur wenig 
älteren Zeitgenossen Nikosthenes ist schon olt 


Bei Ailian. var. hist. IV 27 sind es 30 Minen, 30 mit Recht betont worden. Besonders deutlich ist 


für die er, als Kroisos König geworden war, zum 
Danke einen ganzen Wagen voll Geld bekam. 
Nicol. Damasc. 65 (FHG II 397; bei Jacoby 
FGrH II A 361) berichtet, der Ioner P., ein Sohn 
des Theocharides, bat seinen wohlhabenden Vater 
um 1000 Stateren und gab sie dem Kroisos. 

Si Name auf einer Münze von Thyrea in 
Argolis, Mionnet Suppl. IV 266. [G. Türk.] 
Pamphagi, Volk in Aithiopien, nur von Plin. 


das Abhängigkeitsverhältnis in der Übernahme 


-der von Nikosthenes in die Keramik eingeführten 


Bandhenkelamphora, eines Gefäßtypus, bei dem 

P. den Charakter des Metallvorbildes weit weniger 

in Erscheinung treten ließ als Nikosthenes. Vgl. 
auch Pfuhi MuZ I 281 § 289 und 285 § 29. 
[R. Lullies.] 

Pamphia (T/aupla und Ilaupıov nebenein- 

ander bei Polyb. V 8, 1. 13, 7), Ort in Aitolien, 


n. h. VI 195 erwähnt in einem Bericht, den er 40 wird bei Polyb. V 8,1 am Marschweg Philipps V. 


wahrscheinlich den Aıßvxd& Iubas II., Königs von 
Mauretanien, entnommen hat. Die P. sitzen am 
Westrande der Wüste, bei den Perorsi, in der 
Nähe der atlantischen Küste. Sie, die ‚Alles- 
fresser‘, werden von Plinius in seinem Bericht, 
der, wie er selbst meint, als /ubulosius aufzufas- 
sen ist, zusammen mit wesensverwandten anderen 
Völkern aufgezählt, den Einäugigen, den Löwen- 
Hleischfressern, den Menschenfressern, den Hunds- 


köpfigen und den Vierbeinern. Der Versuch einer 50 


genaueren Lokalisierung ihrer Sitze erübrigt sich. 
Vgl, Art. Perorsi. [F. Windberg.] 
Pamphaidas aus Physkos im westlichen 
Lokris, Epilektarches eine kurze Zeit nach 272 
v. Chr. (Sotiriades Eonu. dor. 1905, 55ff. 
nr. 1 2.17. Syll. 421 A 19. IG IX 1, 1 nr. 3A 
19); aitolischer Hieromnemon Herbst 262 (Fla- 
celiere Bull. hell. LIIT [1929] 443 nr. 19b, 
483). [Wm. A. Oldfather.] 


(Bd. XIX S. 2304) 218 nach Thermen (zu ihm 
zuletzt K. Stergiopulos H deyala Altwlia 
147, Kirsten N. Jahrb. 1940, 315, wo ‚219‘ 
Lapsus ist) hinter Metapa, nach Passsieren der 
orerd genannt. Philipp legt eine Yeoved dahin 
und steigt von da aus am Steilabfall des Gebirges 
(den Polyb. V 8, lf. ausführlich beschreibt) 
30 Stadien weit nach Thermon hinauf; auf dem 
Rückweg verbrennt Philipps Nachhut nach Zu- 
rückschlagung der Aitoler P. (Folyb. V 13, 7) 
und vereinigt sich hinter den Stena bei Metapa 
wieder mit dem Hauptheer. Sonst wird P. nur 
einmal noch bezeugt: ein Einwohner von P. isi 
Bürge einer Freilassung im Heiligtum von Phi- 
styon (Bd. XX S. 1304f.): IG ed. min. IX 1, 105. 

Für die Lage des Ortes, der bei Polybios im 
Gegensatz zu allen vorher genannten Orten nur 
zeg heißt, nach der Inschrift aber einmal im 
Rahmen des aitolischen Koinon selbständig ge- 


Pamphaios, attischer Töpfer aus dem letzten 60 wesen sein muß, gibt Polybios genügend Anhalt, 


Viertel des 6. Jhäts. v. Chr. Mehr als 30 Gefäße 
sind uns erhalten, die P. meist mit Zouso, 
seltener, wie auf der Amphora Louvre G 2 und 
dem Stamnos London E 437, mit ‚Exorsı“ signiert 
hat. Die Schreibweise des Namens schwankt. 
Oltos schreibt Barpauos, Epiktet IIauapıos 
(Beazley BSR XI [1929] 17, 1). Zuletzt hat 
v. Lorentz Thieme-Becker, Künstlerlexikon 8. 


Die Lage der oreva ist von Kirsten Bd. XX 
S. 1172 erörtert; entscheidend für ihren An- 
satz und den von P. ist die Angabe der Entfer- 
nungen Metopa—-P.—Thermon auf je 30 Stadien 
und die Lage am Anfang des Steilaufstiegs nach 
Thermon. Der genaue Verlauf dieses letzteren 
Weges ist freilich nicht bekannt, Wenn beim Be- 
treten der Hochfläche kein Ort genannt wird, 80 
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scheint Philipp nieht die zu dem (vielleicht als 
Festung späteren) Kastro von Petrochori gehörige 
Siedlung berührt zu haben. Andererseits schließt 
die Lage am Ende, nicht am Anfang des Auf- 
stiegs dessen Gleichung mit P. aus, wie sie Ba- 
zin Archives miss, scient, I (1863) 323, W o o d- 
house Aetolia (Oxford 1897) 250 vorgeschlagen 
hatten. Die Ruinen auf dem Hügel unmittelbar 
westlich über der jetzigen Straße Thermon—Nau- 
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und vielleicht gerade eher eine sot als eine 
zéie (vgl. Beschreibung Bd. XX S. 1174) und 
das Kastell von Palaiochori (ebd.) in Frage. Allein 
die Verweriung der Polybios-Angaben ist doch 
nicht gerechtfertigt (Bedenken auch bei Flace- 
lière 7, 1); die neueste Erörterung der Topo- 
graphie der Gegend bei Stergiopulos 32f. 
$7. freilich kann nicht als Bestätigung des An- 
satzes von P. bei Sitaralona, Metapa bei Kato 


paktos, von Lolling Urbaedeker 140 vermu- 10 Makrynou angesehen werden. Er setzt Metapa, 


tungsweise Hellopion genannt {zu diesem, das 
nur bei Steph. Byz. aus Polyb. XI erwähnt wird, 
zuletzt Stergiopulos 46, der nach dem 
sonstigen Vorkommen des Namens Hellopion in 
der Ebene und so ‚zwischen Arakynthos und dem 
Gebirge nördlich von Agrinion‘ sucht), bleiben 
damit zunächst unbestimmt. Die Befestigung 
hier ist gewiß nicht älter als die nach 218 bzw. 
211 anzusetzende von Thermon; sie ist mit ihrer 
flachen (vom Material gegebenen, vgl. Noack 
Arch. Anz. 1916, 221) Horizontalschichtung auf 
der Ostseite des fast quadratischen, plateauarti- 
gen Hügels 2—5 Schichten hoch erhalten, zeigt 
Spuren eines Turmes auf der Südseite über dem 
Steilabfall zum See, geringere eines solchen an 
der Südostecke und ist im Mittelalter erneuert 
worden, Philipp V. hat weder sie noch etwa eine 
primitivere Vorgängerin berührt. In der Tat 
kann der Weg weiter östlich die Hochfläche von 
Thermon erreicht haben. 

Sein Ausgangspunkt und damit P. ist aber — 
sofern man nicht die Entfernungsangaben bei 
Polyb. V 8, 1 als verderbt bezeichnen will, was 
jedoch das sachliche Zutreffen seiner Schilderung 
des Steilaufstieges nach Thermon verbietet — 
auf jeden Fall in der unterhalb von Petrochori 
gelegenen kleinen Ebene von Kato Morosklavo 
oder Alonia Morosklavou (nach Lolling 140 
auch zu Gustiano gerechnet), heute Sitaralona zu 


das er (ebd. 32) nach der Verwandtschaft mit 
dem Messapiernamen für vorgriechisch hält (also 
nicht auf illyrisch-messapische Beimischung bei 
den Aitolern [vgl. Bd, XX 8. 1309] zurückführt) 
unmittelbar an den Stena zwischen Burlesa und 
Kapsorachi an, ohne aber einen Beweis zu geben 
(die Bezeichnung als protohelladische Siedlung 
beruht auch nur auf der Namenseinordnung, 
nicht auf Siedlungsfunden); von da seien es 


20 30 Stadien nach Morosklavou und weitere 80 nach 


Thermon. So kommt auch er zum Ansatz von P. 
bei Morosklavo; die Feststellung, daß seine Vor- 
gänger ‚nicht die dazu erforderlichen topographi- 


schen Kenntnisse gehabt hätten‘ schlägt indes ` 


eher ihn selbst, denn über die Kastra bei Moro- 
sklavo weiß er nur nach seinen Quellen zu be- 
richten; sie trifft zudem weder Lolling und 
Woodhousenoch Klaffenbach; wie gut 
Stergiopulos’ Kenntnisse sind, geht schon 


an aus der Bestimmung von Phytsion (ebd, 98f.) 


hervor, das er (vgl. die Karte zu ebd. 128) im 
Widerspruch zu Polybios zwischen Metapa und 
F. bei Palsiochori ansetzt mit der ausdrücklichen 
Bemerkung, Phytaion werde beim Zug von 218 
nicht erwähnt. Klaffenbachs Ansatz tut 
Stergiopulos 99, 1 mit den Worten ab, 
Phytaion hätte nicht an Philipps Weg von 218 
gelegen, darum erwähne es Polybios nicht, ‚es 
gibt soviel Plätze mit Resten antiker Siedlungen 


suchen, die südlich durch die Höhe von Gustiano 40 längs der Nordseite, des Arakynthos, daß wir 


(Stergiopulos 97 schreibt stets Bovoridvı) 
begrenzt wird, das jetzt speziell Pamphion heißt 
(vgl. die Karte bei Stergiopulos vor S 1). 
Die südöstliche Grenze des für P. in Frage kom- 
menden Gebietes wird durch die Stena und die 
Lage von Metapa bestimmt, das nach Kirsten 
(Bd. XX S. 1174) bei Makrinou zu suchen ist. 
Trotz aller Differenzen über die Lage der Stena 
wird P. allgemein bei Sitaralona angesetzt, R ho- 


auch andere Städte hier ansetzen können.‘ K la f- 
fenbachs Erörterungen, die gerade vom Be- 
richt bei Polybios über die Route von 218 aus- 
gehen, hat Stergiopulos also gar nieht ver- 
standen, Für einen Entscheid der Problematik 
des Ansatzes von P. und den Stena ergibt alsc 
Stergiopulos nichts; zu meinen früheren 
Erörterungen ist als einziges neues Argument 
wohl hinzugekommen die Feststellung von Akrai 


maios Deltion II (1916) Par. 45. Klaffen-50als der H enstadt‘ auf der Höhe über Ano Bo- 


bach zu IG ed. min. IX 1, 105, 9. Stergio- 
pars 97; die älteren Ansätze stellten Lol- 
ing 407, Stergiopulos 97, 4 zusammen; 
keine Entscheidung wagt Flacelidre Les Ai- 
toliens à Delphes 6, 5. Karte der Gegend s. 
Bd. VII A S. 89. Es muß jedoch bedacht wer- 
den, daß P. auch weiter westlich gelegen haben 
kann, sofern unter Ausschaltung von Polybios’ 
Entfernungsangaben (zu ihr ist Klaffen- 


dinu in wahrhaft beherrschender Lage (Ster- 
giopulos 101 setzt Akrai bei Pappadates an) 
in Bestätigung von Woodhouses Ansatz 
(258) durch den Eindruck der Höhenlage wie 
der Ausdehnung des allerdings weithin von Ge- 
strüpp überwachsenen Mauerrings. Seine Glei- 
chung mit Akrai rückt Metapa weiter östlich und 
somit P. mit größerer Wahrscheinlichkeit nach 
Sitaralona. Beim heutigen Dorf Sitaralona in der 


bach geneigt und hält, was nicht verschwiegen 60 jetzt ausgetrockneten fruchtbaren Küstenebene 


werden darf, nach freundlichen brieflichen Auße- 
rungen trotz der in Rd. XX S. 1172#. geäußerten 
Bedenken an seinen Ansätzen Bd. VITA S. 86 
fest) Metapa als Westanfang der Stena noch jen- 
seits von Palaiochori rückt; dann käme für P. 
auch der Hügel Hellenika bei Makrynou, nach 
den Inschriftfunden (vgl. Lolling 140) und 
dem Siedlungstypus gewiß eine antike Siedlung 


liegt nun nur der Rest eines Ziegelgewölbes römi- 
scher Zeit (jetzt Baiyvı genannt), wohl zu einer 
Villa gehörig und nach meinem Urteil nicht auf 
älteren Fundamenten (so Lolling 140); andere 
Mauerzüge und Münzfunde sind feststellbar. Als 
zoun kann P, doch sehr wohl in der Ebene ge- 
legen haben; die zugehörige Befestigung — nach 
der Analogie der anderen Orte der Trichonis aus 
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hellenistischer Zeit nach 218 — müßte dann auf 
einer nahe gelegenen Höhe gesucht werden. Wirk- 
lich spricht Lolling 140 von geringfügigen 
Resten einer schung von Thermon an Bois Lola, 
xdoroov und eines mittelalterlichen Kastraki bei 
Morosklavo; Woodhouse 241f. hat die erste- 
ren beschrieben; im Juni 1939 (vgl. Kirsten 
Arch, Anz. 1941, 112) sind sie von mir unter- 
sucht worden. 
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Name, Herkunft, Kategorie der Tätigkeit, Vater, 
Diskussion über die Verfasserschaft der Schriften, 
das Schriftenverzeichnis. Namentlich der vor- 
letzte Abschnitt, mit der Notiz abweichender An- 
schauungen, dem Zitat aus Dionysios’ Movo 
forogia mit Buchzahl, der Anführung von Oppo- 
nenten de 68 Exegoı yeygüpasoı zeigt noch den so- 
zusagen wissenschaftlichen Charakter der Biogra- 
phie; das alles macht einen vorzüglichen Eindruck. 


Östlich des Dorfes Sitaralona liegt der Aus. 10 2) Die Schwierigkeit kommt erst durch die 


gang des Tales von Morosklavo zum See; zwei 
Kuppen, durch eine Senke mit einer Quelle ge- 
trennt, bilden auf der Nordseite hintereinander 
gestaffelt seinen Abschluß. Die hintere trägt auf 
der Höhe auf einer pisteauartigen Fläche eine 
kleinere Gipfelerhebung. Diese ist von einer rohen 
Ringmauer aus Feldsteinen umgeben, die nach 
dem Fehlen von Mörtel und nach der Art der 
Steinfügung als antik anzusprechen ist. Ein Tor- 


weg, gebildet durch Vorziehen eines Mauerendes 20 


vor das andere, ist gerade noch zu erkennen, Der 
ganze Ring dürfte kaum mehr als 150—200 m 
Länge haben, Die Einfachheit der Anlage (ohne 
Turm) erlaubt hier kaum mehr als eine Flucht- 
burg, nicht eine Stadtbefestigung unbestimmter 
Entstehungszeit zu sehen. Gerade zu einer Kome 
kann eine solche sehr wohl gehört haben. Dann 
ist auch durch diese geringen Reste (Spuren einer 
zweiten Befestigung auf der vorderen Kuppe, die 


beiden Soteridas-Viten hinein. Suidas nr. 875, 
sowie 876. Ich rücke wiederum den Text mit 
Angabe einiger Varianten zur leichteren Orientie- 
rung er hier ein: 

nr. wrnoldas, yoauuatıxós, årg Hap- 
pins, 25 xal tàs iotoplas aegıijyer ` Eygayer Op- 
doygaplar, Zyrhoss Opnginds, Önóuvyua els 
Méivavðgov, nepl uérowr, neol xwiupblas, ek Fó- 
ernlönv. 

Lag owrieas supra serips. M, Zoxgarldas 8. 
Ilauplin nr. 139. 2%: A Daub. m 

nr. 876. Zormoldas, Emdavowos, zarho Hay- 
plins, hs tà brouvýuara 2inéyoayer, ws ó Ato- 
réng Eu A vis povoaxñs loroplas, pißhla y. 

In AV: A GM. Ich würde vorziehen, wenn 

nicht wie Daub in 875 & schreiben. ? ürtyoa- 
yev V., vgl. die meines Erachtens unmögliche 
Deutung Bernhardys bei Müller FHG III 520, 

Das Problem: In 139 trägt der Vater der P. 


Woodhouse 241f. erwähnt, habe ich nicht 30 den Namen Soteridas, der Gatte heißt Sokra- 


finden können) der Ansatz des Gebiets von P. in 
der Ebene von Sitaralona bestätigt. [E. Kirsten.) 

Pamphila. 1) P. von Epidauros, die be- 
kannte Schriftstellerin, oopn (Suidas), Verfasse- 
rin von ġzourýuata loropıxd. 

Übersicht: 1. Die Vita. 2. Die Hypomnemata: 
a) die erhaltenen Fragmente; b) Inhalt und An- 
ordnung; €) Verhältnis zu Favorinus, Gellius, 
Aelian, Sopatros, Photios. 3. Die Einordnung: 


a) literarisch: die Gattung der Varia historia; 40 


b) kulturgeschichtlich. 

1. Die Vita. Quellen und Literatur: Suid. 
g. Haugpiin, Zwrnoidas, vgl. Gudeman u. 
Bd. IITA S. 1232. Daub Rh. Mus, XXXV 
[1880] 58—61. Photios Cod. 175 S. 119 Bekk. 
= FHG III 520 und Photios Cod. 161 S. 103. 
Wenig ergiebig Christ-Schmid II 16 § 551 
S. 334 (437). Ferner A. Croiset Histoire de la 
litérature grecque V 407, Paris 1899 sowie J. E. 


tidas. In 875 heißt der Gatte Soteridas, in 875 
der Va t e r Soteridas. Wie ist diese Verwirrung zu 
klären? Daub Rh. Mus. 1880, 60 glaubte, der 
Name Sokratidas sei nur aus einer Verderbnis 
von Soteridas hervorgegangen und nicht als echt 
und glaubwürdig anzusehen. Wenn nicht alles 
trüge, so falle der Name Sokratidas zusammen 
mit Soteridas. Ich kann dies nicht glauben; der 
oben gekennzeichnete Charakter von nr. 139, das 
allein die beiden Namen Soteridas und Sokra- 
tidas nebeneinander zeigt, scheint dem zu wider- 
sprechen. Wer auch die dort genannten £regoı 
sein mögen, wer schrieb dr Ai Ereoos yayoayasır, 
hatte Gewährsmänner; daraus folgt, daB wir mit 
einem Gatten namens Sokratidas rechnen müssen. 
Am Namen ist nichts auszusetzen: vgl Pape- 
Benselers. v. sowie Syll.3 I nr. 153, 55. 105. 
115, und u. Art, Sokratidas. Auf die Frage, 
woher man den Namen kennen konnte, ist zu 


Sandys History of class. scholarship I? 295. 50 antworten: mutmaßlich aus dem Werke der P. 


Spezielle Behandlung scheint zu fehlen. 

Die Viten bei Suidas: 

1) TTaugplin, Suidas ed. Adler IV 1935 nr. 139: 
natürlich aus Hesych. Ich setze den Text hier ein 
ne einige Varianten. 

aupiin, Erıdavola, con, ame Zosen. 
oidov, od Akyeraı elvai xal tà Als, os dio: 
souge Ev të A’ rc Movanxns loroplas * dée Ae Ete- 
oor yrypdpaoı, Zmxparida tod åvðgòs abrijs. Toro- 


selbst, vgl. u. S. 311. Gudeman u. Bd. IM A 
S. 1282, dessen Austührungen über die Schwie- 
rigkeit der drei Angaben mir nicht sehr klar 
scheinen, meint, daf aus dem von ihm jeweils 
gesperrt gedruckten Relativsatz a) nr. 875 ġ xal 
tàs loroplas zepiinyper, b) nr. 876 As ra nouv- 
yata bnéyoaper (V. L!), c) nr. 139 oé Atyeras elvas 
xai tà ouvrdyuara folge, daB hier nur von einem 
und demselben Gelehrten die Rede sei. Ich kann 


oıxa drouvnuara èv pipilo jn, Enırounv soë 60 das nicht einsehen, zumal die Fassung b deut- 


Kryolov èv! Bıßkloıs? a, Enıtonäs lotogiðy re 
xai £rdowv Bıßllwv naunieloras, negi dupıoßn- 
Tyo0swr, negi 3 dppodioiwv xai ien nollör, 
iom V ? Bıßlia V, durch ein Compen- 
dium gibt A die Endung. 3 negi dGegabroion 
alteri attrib. Gutschmid. 
Der Aufbau der Vita ist korrekt, der Text 
komplett und ohne sachlichen Anstoß. Inhalt: 


lich etwas anderes sagt als a und e und e etwas 
Allgemeineres sagt als a, Auch ist es mindestens 
nicht genau, zu sagen, daß andere ihn (d. h. den 
Gatten) Sokratidas nannten. Vielmehr steht in 
nr. 139, daß andere sagten, der Gatte Sokratidas 
habe die Hypomnemata verfaßt. Es steht in der 
Vita 139 keine Andeutung über die auch von 
Gudeman angenommene Identität von Sote- 
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ridas und Sokratidas. A. Adler schließlich 
seheint im Apparat zu nr. 875 durch den Hinweis 
auf die Vita 139 anzudeuten, daß sie geneigt 
wäre, in 875 den Namen Sokratidas als Stichwort 
einzusetzen. Ich war auf diesen Gedanken gleich- 
falls gekommen, aber ich habe jetzt Bedenken. 
Setzt man nämlich 875 den Namen Sokratidas 
für Soteridas ein, so wird Sokratidas zu dem 
augenscheinlich nicht unbekannten Grammatiker 
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hehen sein. Wer die rego: waren, wissen wir 
nicht. Entnehmen konnte man den Namen So- 
kratidas dem Buche der P. selbst, entweder aus 
einem der Prooemien, von denen Photios redet, 
oder aus einem der mitgeteilten Gespräche; vgl. 
was unten über die mutmaßliche Form des Buches 
zu sagen ist, Daß Soteridas der Vater ist, scheint 
sich auch aus Photios Cod. 161 S. 103a 35 &x ze 
éi Zurnelda Ilaupilns Zon zu bestätigen, 


mit der Schriftenliste. Von einem solchen Mann 10 wenn wenigstens die angeführten Worte zu ver- 


namens Sokratidas weiß man jedoch sonst gar 
nichts. Bekannt ist dagegen aus gelegentlichen 
Anführungen ein Grammatiker namens Soteridas 
a) in Schol. Venet. A 7% DL IV 412, wo Soteras 
im Text steht, wie übrigens bei Suidas in nr. 875 
in der Hs. M übergeschrieben ist, Soteras ändert 
sich leichter in Soteridas als in Sokratidas. Das 
Homerische Studiengebiet paßt. b) In der Pla- 
giatorenliste bei Eusebios, Praep. ev. X 3, 233 
Dindorf aus Porphyrios’ poldyos dxgdaoıs a’ 
wird der Brief eines Pollio zitiert: mgös Zwrnei- 
dar nasol rie Kmolov xAoshs; das war also ent- 
weder eine Gegenschrift oder dem Soteridas ge- 
widmet. Eine Ktesiasepitome in drei Büchern er- 
scheint unter den bei Suidas nr. 139 genannten 
Arbeiten der P. Das paßt also auch. Wir wissen 
freilich nicht, wer dieser Pollio war; der ghd- 
copos Valerius Pollio aus Alexandreia kann es 
aus zeitlichen Gründen nicht gewesen sein. Ihn 
setzt Suidas in Hadrianische Zeit, Soteridas aber 
gehört vor oder unter Nero. Man wird jedoch, im 
ganzen gesehen, nicht einen Unbekannten für einen 
Bekannten einsetzen wollen. Auszugehen ist meines 
Erachtens von der Doppelvita 875/76 bei Suidas. 
Es ist bekannt, daß Vitae bei Suidas sowohl 
gelegentlich zusammengeflossen sind, wenn sie 
verschiedenen Namensträgern gelten, wie auch 
daß sie zuweilen gespalten sind, wenn sie den- 
selben Mann meinen; vgl. A. Adler u. Bd. IV A 
S. 707, Ein Beispiel für die Spaltung s. Bolos 
und Sopatros, wo zwei andere Vitae sich zwischen 
die gespaltene Vita gedrängt haben. Ich bin ge- 
neigt, mit einer solchen Spaltung auch hier zu 
rechnen, namentlich 876 wirkt wie ein flüchtiger 
Auszug aus 139; das Schlußzitat, das in der 
Form fıßlla a überliefert ist, läßt sich auch 
nicht durch die billige Konjektur PıßAla Ay’ in 
Ordnung bringen. Zu vergleichen ist vielmehr 
nr, 139 Zrıroumv toù Krmolov Brëiie y', in der 
Lesart, die die Hs. V zur Stelle bietet. Ich nehme 
also an, daß beide Vitae denselben Soteridas 
meinen, und man muß sich dann dazu entschlie- 
Ben, in 875 dve in watho zu ändern. Wenn man 
palaeographisch die Kürzung 77e zugrundelegt, 
ist die Änderung nicht so schwer. Auch mit einer 
reinen Verweebslung aus Flüchtigkeit wäre zu 
rechnen nicht unzulässig. Dann wäre der Vater 
Soteridas der bekanntere Grammatiker mit der 
Schriftenliste, wozu gut stimmen würde, dab 


stehen sind als ‚die Tochter des Soteridas Pam- 
phila‘. Freilich müßte dann Sopatros, über den 
Photios hier handelt, das Werk der P. unter dem 
Titel änrowal gekannt haben; das ist immerhin 
möglich, jedoch offenzuhalten, daß auch verstan- 
den werden kann: aus den Auszügen, die Sote- 
ridas aus P. gemacht hat. Dann ist die Frage, 
ob dies ein anderer Soteridas war. Endlich ist 
nieht auszuschließen, daß zwischen den beiden 


20 Eigennamen ein (7) ausgefallen ist und der 


Doppeltitel gemeint war: ‚aus den Entronal, die 
unter dem Namen des Soteridas oder der P. 
gehen‘; auch hier also bleibt eine Schwierigkeit. 
In summa: will man nicht einfach resignieren, 
die Verwirrung feststellen und die Sache auf sich 
beruhen lassen, will man weiter nicht die Schwie- 
rigkeit auf sich nehmen, in 875 für Soteridas 
den Namen Sokratidas einzusetzen, so wird man 
den zuletzt angedeuteten Weg gehen und in 


30 875 für dude aarje schreiben und bei den An- 


gaben von nr. 139 verbleiben müssen. Es ergibt 
sich dann also, daB der Vater Soteridas hieß, ein 
bekannterer Grammatiker war, von dem man 
eine Schriftenliste aufstellen konnte, daß hin- 
gegen der Mann Sokratidas hieß und von ihm 
weiter nichts bekannt war. Sachlich bleibt auch 
dagegen wieder ein gewisses Bedenken, indem 
Photios Cod. 175 aus dem Frooemium der P. be- 
richtet, daß diese dort mit Dankbarkeit für Be- 


40 lehrung und Förderung von dem Mann — nicht 


aber vom Vater — gesprochen hat. Auffallend ist 
dabei — so schon Daub S. 60 —, daß an dieser 
Stelle überhaupt kein Name genannt ist; aber die 
Worte dude, ovvorxei und ovvoixoŭoa lassen nur an 
den Gatten denken. Jedenfalls hat Daub völlig 
recht, wenn er sagt, daß die von verschiedenen 
Gelehrten des Altertums vertretene Meinung, die 
Schrift der P. gehöre in Wahrheit dem Vater 
Soteridas oder dem Gatten Sokratidas an, ledig- 


50lich einen Schluß aus dem Prooemium, dessen 


wesentlichen Inhalt Photios Cod. 175 mitteilt, 
oder auch aus den von P, nacherzählten Gesprä- 
chen darstelle. Auf solche Gespräche hat P. neben 
eigener Lektüre die Kenntnisse, die sie in den 
Hypomnemata niederlegte, selbst zurückgeführt. 
Unter den dabei als Mitunterredner angeführten 
Leuten kann sich auch der Vater befunden haben. 
Es ist also aus Suidas nr. 189 unter ergänzender 
Hinzufügung von Photios Cod. 175 an Daten 


der wohl gut unterrichtete Dionysios dem Vater 60 folgendes festzustellen: P, aus Epidauros, Toch- 


die Schrift der P. beilegte, nicht dem Manne. 
Das kann übrigens nur ganz beiläufig geschehen 
sein, wahrscheinlich anläßlich eines Zitates aus 
P, für die Geschichte der Musik oder der Dich- 
tung oder der musischen Agone. Schon bei ihm 
kann gestanden haben, daß andere die Schrift 
dem Gatten Sokratides beilegten, es kann aber 
auch erst bei Fhilon von Byblos oder bei Hesych 


ter des Grammatikers Soteridas, Gattin des So- 
kratidas von Epidauros; lebt unter Nero (Pho- 
tios). Wenn sie bei Photios Aiyvatia tò yévos ge- 
nanat wird, so kann entweder die Familie früher 
aus Ägypten übergesiedelt sein (Gu deman), 
was möglicherweise gleichfalls dem Werke selbst 
zu entnehmen war, oder aber Soteridas könnte 
von Alexandrien nach Epidauros gegangen sein. 
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Ihre Schriften sind außer den 33 Büchern Hypo- 
mnemata verschollen. Manche der bei Suidas ge- 
nannten ŝmroual werden Vorarbeit zu den Hypo- 
mnemata gewesen sein. Die in der Liste genann- 
ten åpooðiora mit Gutsehmid ihr abzuspre- 
chen, sehe ich keinen Grund; da wir vom Inhalt 
nichts wissen, können wir nicht einmal mit 
Christ-Sehmid behaupten, daß ein solches 
Buch aus der Feder einer Frau singulär ge- 
wesen sei. 

2, Die Hypomnemata. a) Die Frag- 
mente sind gesammelt von Müller FGrH HI 
S. Sot. das meiste steht bei Diog. Laert., zwei 
Stücke bei Gellius. Neues hinzuzufügen habe ich 
nieht, Ich bespreche zunächst die einzelnen Frag- 
mente in der Reihenfolge, die sie bei Müller 
haben. 

Fragment 1: Diog. Laert. 124, ohne Buch- 
zahl. Thales lernt Geometrie von den Agyptern 
und löst das Froblem, ein rechtwinkliges Drei- 
eck einem Kreis umzuschreiben und opfert ein 
Rind. So wenigstens möchte ich den Satz xata- 
duer xúxłov tò toiywvov 6gdoycrıor verstehen. 
Zum Problem kann man Euklid Elemente IV 4 
vergleichen. xarayoápeey scheint für Euklid kein 
geometrischer Terminus gewesen zu sein. Lid- 
del-Scott erklären ‚describe‘, was mehrdeutig 
zu sein scheint. Kranz Vorsokratiker® I S. 68, 
12 notiert Konjekturen zur Stelle, die also in 


ihrer Deutung nicht unbestritten ist. Er selbst 30 


vermutet xaraypayar (Am)xvxiiov. Die Ge- 
schichte war wie andere zwischen Thales und 
Pythagoras strittig. Für Pythagoras wird zitiert 
bei Diog. Apollodoros ó Aoyrorızds, vgl. Diog. 
Laert. VIII 12 und o. Bd. I S. 2895 Nr. 68. Über 
geometrische Entdeckungen des Thales Vor- 
sokratiker® A 20 nach Proklos zu Euklid aus Eu- 
demos; dort aber ist von dem, was P. berichtete, 
nicht die Rede. Die Geschichte war also minde- 
stens nicht trivial; vgl. Zeller I 18 259 und 
Burnet? 35. Ähnlichkeit mit der Geschichte, 
Pythagoras habe nach der Entdeckung des bekann- 
ten Lehrsatzes eine Hekatombe geopfert. Diese Ge- 
sehichte war gleichfalls von dem genannten Apollo- 
dor erzählt. Es handelt sich also um eine Mathe- 
matiker-Anekdote, die im ganzen in der Varia 
Historia selten sind. Aelian hat viele Pythagoras- 
geschichten, aber keine mathematische, auch von 
Thales nichts derart. Bei Gellius I 20 eine ein- 
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zeichnet hatte. Interesse für chronologische Fra- 
gen bei ihr auch sonst greifbar, s. u. S. 315. Es 
ist jedoch an unserer Stelle kaum anzunehmen, 
daß diese Notiz ohne eine angehängte Geschichte 
bei P. gestanden habe. Über Chilon im Kreise 
der Sieben Weisen vgl. Zeller I 16, 158 und 
u. Bd. II A S. 2242. Hermipp gab die ausführ- 
lichste Liste; er zählte im ganzen 17 Vertreter, 
von denen je sieben von dem und jenem ange- 


10 führt wurden. Bemerkenswert, daß Kyrillos I 


12. für die 56. Olympiade Simonides und Chilon 
ala Weise nennt; die Datierung stimmt zu P., 
vel. Jacoby Apollodor 187. Der Artikel von 
Niese über Chilon o. Bd. II S. 2278 ist un- 
ergiebig. 

Fragment 3 bei Diog. Laert, I 76 aus dem 
2. Buche. Die Geschichte von Pittakos und dem 
Tod seines Sohnes, sowie das Diktum ovyyraun 
ueravolac xoeloowv. Der Sohn des Pittakos Tyr- 


20 rhaios scheint nur hier vorzukommen. Gibt es die 


Geschichte sonst? Vgl. Mikolajcak De Septem 
Sapientum Fabulis 1902. Trivial scheint sie nicht. 

Fragment 4: Diog. Laert. I 90, ohne 
Buchzahl. Das ‚Jahresrätsel' des Kleobulos von 
Lindos. Ein Rätsel in der Varia Historia hat 
Gellius XII 6 aus Varro; bei Aelian nichts der- 
gleichen. Zum Jahresrätsel im allgemeinen vgl. 
u. Bd. IA S. 95. Es wird bei Stobaeus I 8, 37 
Wachsmuth, sowie in Anth. Pal. XIV 101 dem 
Kleobulos, bei Suid. s. KAsoßovAlvn seiner Toch- 
ter zugeschrieben. Etwas Ahnliches in der Vita 
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Fragment: Diog. Laert. 198 aus Buch 5. 
Scheidung von zwei I/eolavögoı, dem Tyrannen 
und dem Weisen, als welcher Periander von Am- 
brakis angesehen wird. Zu vergleichen die ent- 
sprechende Unterscheidung bei Aelian. var. hist. 
XII 35 in einem Homonymenkapitel, die bei Ae- 
lian ein häufiger Bestandteil der Varia Historia 


40 sind; möglicherweise aus P. an Aelian durch Fa- 


vorinus vermittelt. Wichtig an unserer Stelle das 
dreifache Zitat, aus dem wohl zu schließen, daß 
P. den Herakleides Lembos benutzte, der seiner- 
seits den Sotion auszog; wohl auch, daß P. beide 
Gewährsmänner zitierte. Über die Scheidung der 
beiden Periander noch Neanthes Frg. 19, Ja- 
cabyFGrH nr. 84 und Laqueur o. Bd. XVI 
S. 2108. Die Frage geht wohl schon auf Aristo- 
teles zurück, frg. 517 Rose und Pol. V 1304 a 318. 


zige, die eine Begriffserklärung der drei Dimen- 50 1311 a 39ff. Das Platozitat in unserem Zusam- 


sionen mit einem Pythagoraszitat verbindet. Man 
sieht, daB gewisse Elemente wissenschaftlicherer 
Bildung allmählich aus der Varia Historia aus- 
geschieden werden. In den Enzyklopädien der 
artes liberales nimmt die Entwicklung denselben 
Verlauf. 

Fragment 2 bei Diog. Laert. I 63, gleich- 
falls ohne Buchzahl. Es ist zweifelhaft, wie viel 
von diesem Text für P. in Anspruch zu nehmen 


menhang bezieht sich wohl auf Politeia 336 a, 
wo nach Auffassung der Gewährsmänner des Dio- 
genes durch die Zusammenstellung des Periander 
mit Perdikkas, Xerzes und Ismenias ausgeschlos- 
sen war, daß Plato den Tyrannen Periander für 
einen der sieben Weisen hätte halten können. 
Fragment 6: Diog. Laert. II 24 aus Buch 7. 
Fine Geschichte über Sokrates und Alkibiades, 
Angebot eines wertvollen Geschenkes und Ab- 


ist: vgl. darüber Jacoby Apollodor frg. 16 60 lehnung durch Sokrates. Beide kommen in der 


S. 183, dem ich jedoch nicht überall folgen kann. 
Es sind zu viele Unbekannte in seiner Rechnung. 
Ich halte die Frage nicht für entschieden, neige 
aber meinerseits der älteren Auffassung zu, die 
nur den Satz /lauplin Ai gno: xarà thy Exınv 
der P. zuschreibt. Sicher ist nur, daß P. über 
den Zeitansatz des Chilon etwas bemerkt und 
wahrscheinlich eine chronologische Differenz ver- 


Varia Historia häufig vor. Aus dem Eingang der 
Geschichte wird deutlich, daß sie ursprünglich 
erzählt war, um einen Charakterzug zu belegen; 
man wird daraus schließen können, daß sie aus 
der Biographie stammt. Der Typus: Angebot von 
wertvollen Dingen, die Sokrates ablehnt, ist 
ähnlich, wie die über Charmides bei Diog Laert. 
II 31 erzählte Anekdote. Favorinus hat sugen- 
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scheinlich zahlreiche Sokrates-Geschichten er- 
zählt, für die er (vielleicht durch P.) den Idome- 
neus aeg Zwxgarıxöv benutzt zu baben scheint, 
Diog. Laert. II 20; über Idomeneus Jacoby o. 
Bd. IX S. 910. Das Erhaltene bezieht sich alles 
auf Aischines; Abneigung gegen Plato ist deut- 
lich spürbar. Vielleicht aber waren alle diese 
Züge in die populäre Biographie bereits über- 
gegangen. 
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Peripatos nimmt Koerte o Bd. XV S. 709 
ganz ernst, der sich für Menanders vertrauten 
Umgang mit Theophrast auch auf Alkiphron ep. 
IV 19, 14 beruft. 

Es sind also die einzigen namentlich bezeug- 
ten Fragmente aus den Hypomnemata nur bei 
Diog. Laert. und bei Gellius erhalten. Inhaltlich 
beziehen sich die von Diog. Laert. überlieferten 
Stücke alle auf Philosophen, was bei der Inter- 


Fısgment7. Gellius XV 23; der berühmte 10 essenrichtung des Diogenischen Buches nieht 


Zeitansatz des Hellanikos, Herodot und Thuky- 
dides. Über dieses Bruchstück Jacoby Apol- 
lodor 277. Diels Rh. Mus. XXXI 47ff. bewies, 
daß P. den Apollodor benutzte und wahrschein- 
lich die drei Keng schon bei Apollodor zu- 
sammen behandelt wsren. Gellius hat entweder P. 
direkt benutzt, s. darüber u. S. 321, oder den 
Favorinus, der seinerseits die Arbeit der P. her- 
anzog. Es scheint, daß der bloße Synchronismus 


ohne jede anekdotische Beigabe berichtet war. 20 


Chronologisches Interesse s. o S. 318. 
Fragment 8: Diog. Laert. III 28 aus 
Buch 25. Uber Platons Berufung als Gesetzgeber 
nach Megalopolis durch Arkader und Thebaner. 
Die Geschichte steht sprachlich breiter, sachlich 
jedoch um eine konkrete Einzelheit ärmer auch 
bei Ailian. var. hist. II 42, wahrscheinlich wohl 
durch Favorinus aus P. übermittelt. Bezeichnend, 
daß Aelian ihr eine breite Einleitung gibt, in der 
gerade die konkrete Einzelheit der Berufung nach 
Megalopolis fehlt, und daß er den knappen Schluß 
zu einem Dialog umgestaltet hat. Zweitellos war 
aber die Erzählung auch bei P. nicht so knapp, 
wie sie in dem Exzerpt bei Diog. Laert. erscheint. 
Fragment 9: Gellius XV 17 aus Buch 29 
über Perikles, Alkibiades und das Flötenspiel. 
Die Parallel Geschichte bei Plut. Alkib. 2 zeigt 
große Übereinstimmung, aber auch bezeichnende 
Abweichungen. Die Einführung der Geschichte 
und das Ergebnis, die Wirkung auf die athenische 
Jugend, sind gleich; abweichend, daß 1) bei P. 
Perikles als Vormund eine Rolle spielt, 2) daß 
der Name des Flötenspielers Antigenidas genannt 
wird, 3) daß die Reaktion des Alkibiades in einer 
leidenschaftlichen Gebärde besteht. 1 und 2 feh- 
len bei Plutarch gänzlich, auch hier also war P. 
sachlich konkreter. Nr. 3 ist vielmehr so dar- 
gestellt, daß Alkibiades eine Argumentation 
gen das Filötenspiel vorträgt, die in einem 
antithetischen Diktum endet, Von diesem Diktum 
wird die Geschichte ihren Ausgang genommen 
haben. Sie ist verhältnismäßig alt, wie der Ps.- 
Platonische Alkibiades I 106 e zeigt. Sie wird auf 
vielerlei Wegen durch die biographische Literatur 
verbreitet worden und von da her in die Varia 
Historia gelangt sein. In ihr sind Geschichten 
über Perikles und Alkibiades sehr beliebt, sie 
spielen auch bei Aelian eine erhebliche Rolle. 
Fragment 10: Diog. Laert, V 36 über 
Tbeophrast als Lehrer des Dichters Menander. Zu 
bemerken, daß nach Suidas nr. 875 P.s Vater So- 
teridas ein Hypomnema zu Menander geschrieben 
hatte, Mit Sicherheit kann man auf P. nur den 
letzten Satz zurückführen; sie wird von Menan- 
der, wohl nicht von Theophrast ausgegangen sein. 
Ich glaube nicht, daß das angebliche Faktum der 
Schülerschaft sonst irgendwo erwähnt wird. Die 
Beziehung des Menander zu Theophrast und zum 


wunder nimmt: nr. 1—5 auf die Sieben Weisen, 
Thales, Chilon, Pittakos, Kleobulos und Ferian- 
der, nr. 6 auf Sokrates, nr. 8 auf Platon, nr. 10 
auf Theophrast als Lehrer des Menander. Die bei 
Gellius erhaltenen beziehen sich auf Historiker 
(Hellanikos, Herodot, Thukydides) und auf histo- 
rische Personen (Perikles, Alkibiades). Berührun- 
gen mit Aelian sind an einigen Stellen zu kon- 
statieren; man wird annehmen dürfen, daß zahl- 
reiche ähnliche Anekdoten bei Aelian bzw. bei 
Gellius, mutmaßlich über Favorinus oder bei 
Gellius auch direkt im wesentlichen auf P. zu- 
rückgehen. Was die Quellen anbetrifft, so zeigt 
irg. 5, daß P. die Biographie nutzte, und zwar 
wohl in erster Linie Herakleides Lembos, der ihr 
den Sotion und durch diesen den Hermippos 
vermittelte. Fre. 7 benutzt Apollodors Chronik 
wohl unmittelbar, wie z. B. auch der Akademiker- 
Index Philodems. Chronologisches Interesse be- 


30 zeugt auch frg. 2 über Chilons Zeit, wo an die- 


selbe Quelle zu denken sein wird. Wir erhalten 
also durch die spärlichen Fragmente nur einen 
winzigen Ausschnitt aus dem ganzen Umfang des 
Werkes, das mit seinen 38 Büchern etwa dem 
Werke des Athenaeus in seiner unverkürzten Fas- 
sung gleichgekommen sein kann. Zur Ergänzung 
sind nun die Angaben des Photios heranzuziehen. 

b) Es handelt sich um Photios Cod. 175 
S. 119 Bekk. — FHG III 520. Der Text läßt sich 


40 bequem in sechs Abschnitte zerlegen: 1) Umfang 


der Lektüre des Photios; 2) über die persönliche 
Veranlassung des Werkes der F.; 3) über Gliede- 
rung und Anlage; 4) Inhalt und Nutzen; 5) Her- 
kunft und Zeitensatz der Verfasserin; 6) Stil. Die 
einzelnen Inhaltsgruppen sollen nun kurz durch- 
gesprochen werden. 

1) Gelesen hat Photios von den 33 Büchern 
der Hypomnemata noch 8. Man wird vermuten 
dürfen, daß nur noch der Anfang des ganzen 


50 Buches auf seine Zeit gekommen war. War das 


Ganze in 4 zöuoı zu je 8 Büchern eingeteilt?., 
wobei in einem róuos 1 Buch übergeschossen wäre? 
Die Kapiteleinteilung und der Buchumfang in 
Piutarchs Quaest. symp. sind gleichfalls so ge- 
gliedert, daß die ersten 8 Bücher je 10 Kapitel 
umfassen, das letzte dagegen 15 hat. So könnte hier 
eine Gliederung in 3 >x< 8-4- 9 vorgelegen haben. 
Daß die Originalfassung von Werken der Varia 
Historia größeren Umfangs namentlich am Schluß 


60 besonders gefährdet war, zeigt auch die Varia 


Historia des Aelian, wo von 15 Büchern nur 
I—II 12 in originaler Fassung auf uns gekom- 
men ist, der Rest verkürzt wurde. 

2) Über die Anlage des Werkes geben Ab- 
schnitt 2, 3 und 6 des Photios einige Auskunft. 
Abschnitt 2 und 6 zeigen, daß ein großes Pro- 
oemium das ganze Werk einleitete, dies wie bei 
Gellius; und nr. 6 zeigt, daß es daneben noch 
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einzelne Prooemia gab. Vielleicht hatte jeder der 
vermutungsweise angesetzten zdno: seine eigene 
Einleitung. 

3) Über die Anordnung des Inhalts berichtet 
der dritte Abschnitt bei Photios. Er ist hier in 
seiner Darlegung besonders einläßlich und refe- 
riert ziemlich genau über die Grundsätze, die P. 
selbst ausgesprochen hatte. Es handelt sich um 
Sropvijpara ovapıyj im eigentlichen Sinn, Es 
waren nicht die sachlich zusammengehörigen Ka- 
pitel auch im Text zueinander geordnet, vielmehr 
war ein jedes in lockerer Ordnung, wie es gerade 
kam, verzeichnet, obwohl — wie die Verfasserin 
ausdrücklich betonte — es nicht schwer gewesen 
wäre, das Werk nach Sinn-Abschnitten zu glie- 
dern. Es überwog demgegenüber der Gedanke, 
daß es für den Leser angenehmer und reizvoller 
wäre, in bunter Ordnung von einem Gegenstand 
zum anderen geführt zu werden, Das Stichwort 
ist zoıxılla, wie noch in der gd des Pho- 
tios. Durch diese ausdrückliche Erklärung der P. 
wird die von Diels Rh. Mus. XXXI [1876] 48#. 
vorgetragene Meinung widerlegt, daß P. im all- 
gemeinen die chronologische Ordnung innegehal- 
ten habe. Zum Erweise dessen reiht Diels die 
nach Büchern bezeichneten Fragmente aneinan- 
der, ein Verfahren, bei dem eine unhaltbare Be- 
hauptung auf eine wunderliche Chronologie ge- 
stützt wird. Wie sollen bei einer solchen Anord- 
nung Hellanikos, Herodot und Thukydides, über 
die in XI gehandelt war, drei Bücher hinter So- 
krates, vollends wie soll Alkibiades vier Bücher 
hinter Platon kommen, und was soll zwischen 
Pittakos und Periandros in zwei ganzen Büchern 
gestanden haben? Die Hypothese wird also 
durch die erhaltenen Fragmente nicht gestützt 
und durch die ausdrückliche Äußerung der P. 
widerlegt. Ebensowenig ist die unscharfe Vor- 
stellung von Gabrielsson Über Favorinus 
und seine V. H., Upsala 1906, haltbar. Er be- 
nutzt die Angaben, die Photios in seinem 4. Ab- 
schnitt macht, um inhaltlich vorhandene Haupt- 
gruppen in ein Ordnungsprinzip umzudeuten. 
Wenn Photios im 4. Abschnitt davon spricht, das 
Buch enthalte nicht weniges Notwendige aus der 
Historie, wozu anekdotisch-apophthegmatische Er- 
zählungen und Rhetorisches, sowie einiges aus 
der philosophischen Theorie und von dichterischer 
Form träte, so meint er natürlich nicht, daß nach 
diesen Gruppeu das Werk geordnet war, sondern 
lediglich, daß es aus diesen Bestandteilen sich 
zusammensetzte. Aus diesen Angaben des Photios 
wird deutlich, daß historisches und anekdotisches 
Material, wie etwa hei Aelian, überwog, daß Philo- 
sophisches und Dichterisches zurücktrat, dagegen 
die ömrogıxy Suargıß) mehr im Vordergrunde 
stand. Ob man sich die Behandlung des letzteren 
Stückes mehr in der Weise des älteren Seneca 
oder in der Art zu denken hat, wie solches auch 
bei Gellius behandelt wird, müssen wir dahin- 
gestellt sein lassen, da uns keine Beispiele erhal- 
ten sind. Jedenfalls würde ich an eigene Lei- 
stungen wie die ¿xpoáoeis bei Aelian nicht den- 
ken. Den eigentlichen Zweck des Buches wird 
Photios ım ganzen richtig angeben, wenn er 
sagt, das Buch zei nützlich zur moAvuddeıa. 

4) In seinem zweiten Abschnitt referiert Pho- 
tios, was P. in dem persönlich gehaltenen Haupt- 
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Prooemium über Ursprung und Anlaß ihres Wer- 
kes gesagt hatte. Das Werk enthielt, was sie in 
dreizehn Jahren ihrer Ehe von ihrem Manne ge- 
lernt hatte, was sie von anderen Besuchern ihres 
Mannes, die doch wohl überwiegend Gelehrte 
waren, gehört hatte, und schließlich, was sie 
selbst aus Büchern gesammelt hatte. Mau wird 
daraus zu schließen haben, daß das Buch die 
Form von Erinnerungen an Lehre und Gespräche, 
10 nebst Auszügen aus Büchern hatte. Die Sache 
war also nicht unähnlich wie in Plutarchs Quaest. 
symp., nur daß augenscheinlich bei P. der Hin- 
tergrund einer gemeinsamen Szene fehlte, und 
wohl sehr ähnlich wie bei Gellius. Die Rolle des 
Mannes wird man sich dabei bedeutend zu den- 
ken haben, vielleicht nicht ganz außer Vergleich 
mit der des Sokrates bei Xenophon, und nament- 
lich von Plutarchs Angehörigen in den Quaest. 
symp. Trotz ihres großen Umfanges und ihrer 


20 bunten Stoffülle ermangelte die Darstellung also 


nicht völlig der persönlichen Anknüpfung und 
Färbung. Es handelte sich nicht um ein Buch 
enzyklopädischer Art zum bloßen Nachschlagen. 
5) Jedoch zeigt die Bemerkung, die Photios 

im 6. Abschnitt über den Stil macht, daß die 
schriftstellerische Eigenleistung der Verfasserin 
gegenüber den gebotenen Exzerpten zurücktrat. 
Photios sagt, daß man den Stil der P. im wesent- 
lichen aus den Prooemien und aus den Stellen, 
30 wo sie sonst etwas Eigenes sage, erkennen könne: 
dort sei der Stil schlicht und den Gedanken an- 
. gepaßt, ohne besondere schriftstellerische Ambi- 
tionen. An den Stellen, wo sie Exzerpte aus 
älterem bringe, sei der Stil natlirlicherweise 
bunt und nicht einheitlich. Aus der vorauszu- 
setzenden Einkleidung wird auch verständlich, daß 
die Möglichkeit bestand, die Schrift der P. dem 
Gatten bzw. dem Vater zuzuschreiben, da Pr 
selbst ein gutes Teil des Inhaltes auf die belehren- 


40 den Äußerungen des Mannes zurückführte. Eine 


ähnliche Rolle wird auch der Vater an verschie- 
denen Stellen gespielt haben, weshalb daon an- 
dere die Arbeiten der P. in Bausch und Bogen 
diesem zuschrieben. Über die Auswertung dessen, 
was Photios über Ursprung und Entstehung des 
Werkes berichtet, wird weiter unten noch ein 
Wort zu sagen sein. 
c) Mit der Besprechung des Referates des 
Photios sind wir gleich auf die letzte Wirkung 
50 gekommen, die das Werk der P. geübt hat. Wir 
registrieren nun die früheren Wirkungen und 
beginnen bei Favorinus, der für uns als erster 
Kenntnis und Benutzung der Hypomnemata zeigt. 
Über Favorinus vgl. im ganzen Schmid o. 
Bd. VI S. 2078. Eine leider nicht einwandfrei er- 
haltene Stelle aus Stephanus von Byzanz s. v. Po- 
aric. Zësge - od uéuvnrai Daßweivos Ev intop 
A tie Bauplins. So RV. reragım ts Tlaugpvälas 
APr. (Schubart stellte je Maupvkius hinter 
60 Zövos um, und der Einwand von Meineke, es 
sei nicht bekannt, daß die Poneis ein Stamm in 
Pamphylien gewesen wären, ist nicht sehr durch- 
schlagend. Es hängt also alles an der Wertung 
der Hss.) scheint zu zeigen, daß Favorinus einen 
Auszug aus den Hypomnemata der P. in minde- 
stens vier Büchern gemacht hat. Darin liegt an 
sich nichts Unwahrscheinliches; noch in Konsten- 
tinischer Zeit hat Sopatros dasselbe getan, wie 
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sich aus Phot. Cod. 161 ergibt. Daß aber Favo- 
tinus sich auch in seinen eigenen Arournuovei- 
para und in seiner Jlavrodann forogia mit P. nahe 
berührte, hat die o. S. 315 aus Aelian angeführte 
Stelle bereits zeigen können. Ein sicheres Urteil 
aber über den Umfang von Favorins P,-Benut- 
zung ist abgesehen von der Spärlichkeit der von 
beiden erhaltenen Fragmente auch deswegen nieht 
möglich, weil Favorinus eine selbständige Be- 


nutzung der Grundquellen biographischer usw. 10 


Art durchaus zugetraut werden muß. Favorinus 
hatte eigene Schriften über Alkibiades, über Pla- 
ton, über Sokrates verfaßt, in denen unzweifel- 
haft zahlreiche Anekdoten und Dicta mitgeteilt 
waren, die ihrerseits wieder in die Varia Historia 
übergehen konnten; dasselbe wird bei seiner 
Schrift über das Alter und über die Lebensweise 
der Philosophen der Fall gewesen sein, von denen 
namentlich die letztere zweifellos häufig Anlaß 
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dieses sind Kategorien, die in verschiedenen Mi- 
schungsverhältnissen bei Gellius und Aelian wie- 
der auftauchen; es besteht Anlaß zu glauben, daß 
sie auch bei P. vorkamen. Wenn bei Gellius in 
dem bekannten Kapitel XIV 6 wirklich Favorinus 
gemeint ist, wie Gabrielsson 30 nach zahl- 
reichen und berühmten Vorgängern behauptet 
(Nietzsche, v. Wilamowitz u, a), So 
würden wir für den Inhalt von Favorins Varia 
Historia noch einige genauere Annhaltspunkte 
gewinnen. Es spielten dann neben den Homo- 
nymen und den aetevowanlaı die eboerai und die 
Öumoıxd eine erhebliche Rolle. Nur darf man 
wiederum nicht mit Nietzsche in diesen In- 
haltskategorien Gruppen des Werkes zu finden 
hoffen. Übrigens ist es mir wie H e r t z und Ho- 
sius nicht leicht glaublich, daß Gellius im Tone 
dieses Kapitels von dem verehrten Favorinus ge- 
sprochen haben sollte; dieser Ton entspricht auch 


bot, über sòrélera und rovpý zu sprechen und 20 keineswegs dem von XVII 2, was Gabriels- 


Beispiele zu geben. Einen anschaulichen Ein- 
druck von seiner Schriftstellerei hat der 1931 ver- 
öffentlichte Vatikanische Papyrus mit dem Bruch- 
stück neo puyfg gegeben, hrsg. von M. Norsa 
und G. Vitelli Città dei Vaticano 1931, be- 
sprochen von Praech ter Gnomon 1932, Eat? 
Dazu neuerdings T. Antonini Le fonti del 
wei guys di Favorino, Rom 1934. Namentlich 
Praechter bat auf das reiche Beispielmaterial 
der Schrift hingewiesen, das wie bei Seneca häufig 
durch Ausweitung des thematischen Begriffs der 
Verbannung gewonnen wird. So wird auch der tó- 
noc nepi Yıllas in das andersartige Thema mit hin- 
eingezogen. Favorins Neigung zu peripatetischer 
Polyhistorie tritt auch in dieser Rede wie in der 
Rede an die Korinther zutage. Eine Menge philo- 
sophiehistorisches Anekdotenmaterial wird in die 
Darstellung verflochten. So erscheint Empedokles 
zweimal, Sokrates sechsmal, Xenophon zweimal; 
und zwar Sokrates mit der Geschichte seiner An- 
klage und den nachfolgenden Begebenheiten, wie 
bei Diog.Laert. 1138 und 39, was wiederum zu dem 
Apomnemoneumata-Fragment5 und Varia Historia- 
Fragment 38 stimmt. Die eine Xenophongeschichte 
(Tod seines Sohnes) kehrt in einer Gruppe ähn- 
licher Geschichten bei Aelian. var. hist. III 3 wie- 
der und zeigt die Verflechtung der moralisieren- 
den Rede mit den Inhalten der Varia Historia. 
Man wird also über die Beziehungen Favorins 
zum Werke der P. nur sagen können, daß sie 
nach Inhalt und Art bedeutende Ähnlichkeit mit- 
einander hatten und analoges Material vielleicht 
unter ähnlichen Kategorien darboten. Favorinus 
hatte auch, wie die Fragmente zeigen, Listen von 
Sucvunor, gab Philosophen-Anekdoten und -Aus- 
sprüche in ziemlich weitem Umfange (es kom- 
men vor: Pythagoras, Alkmaion, Farmenides, 
Xenophanes, Empedokles, Anaxagoras, Demokrit, 
Sokrates, Eudoxos, Aristoteles, Theophrast, 
Bion, Krates und Karneades). Pikante Einzelhei- 
ten, Prozesse, Gefangennahmen, Versklavungen 
u. dgl. spielten eine besondere Rolle. Anekdoten 
von berühmten Hetären waren gleichfalls beliebt. 
Auch Chronologisches und Lösungen von Aporien 
kamen vor; eine beliebte Spezialität bildeten die 
Namensänderungen von Städten, Flüssen, Län- 
dern usw., Paradorographisches und auch Gram- 
maticalia scheinen nicht gefehlt zu haben. Alles 


son für seine Meinung geltend macht. Ganz 
falsch ist es, zu sagen, daß Gellius durch XIV 6 
sein Plagiat an Favorinus in unredlicher Weise 
habe verdecken wollen; Gellius konnte bei der 
Tendenz seiner Arbeit über die u. S. 321 ein 
Wort zu sagen sein wird, das meiste gar nicht 
gebrauchen, so daß ein Plagiat sachlich unmög- 
lich war. Wenn nun auch in XIV 6 die Wendung 
im ersten Paragraphen librum grandi volumine 
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praescatentem an den Titel des Favorinschen 
Werkes narrodarn ioropia erinnern mag, so kann 
doch auch eine andersartige Hindeutung in den 
Worten tamquam si cornum copiae nactus 
essem gefunden werden, nämlich die Anspielung 
auf das “Auaidslas xéoas des Sotion, wo denn 
Gellius, wie auch wohl sonst, eine persönliche 
Berührung anstelle literarischer Kenntnisnahme 
fingiert hätte. Eine Inhaltsgliederung des Favo- 


40 rin’schen Werkes ist jedenfalls aus diesem Gel- 


lius-Kapitel so wenig zu entnehmen, wje aus 
Phot. Cod. 161. Man kann nur sagen, daß das 
Werk nicht alphabetisch, sondern vermutlich 
nach Sachgruppen geordnet war, ohne daß jedoch 
über ihre Verteilung auf die einzelnen 24 Bücher 
etwas auszumachen ist. Viel Unsicheres, manches 
Falsche darüber bei Gabrielsson 53if. Einen 
gewissen Anhalt gibt vielleicht, daß Diog Laert. 
nur Buch 2 und 8 zitiert; standen nur dort die 


50 Sachen, die er gebrauchen konnte. d. h. die Mit- 


teilungen aus der Philosophiegeschichte? Keines- 
falls kann man das Werk des Favorinus realenzy- 
klopädisch nennen und noch weniger in seiner 
ersten Hälfte die allgemeine Darstellung einer 
höheren Kulturentwicklunz finden wollen. Man 
wird sagen können, daß Favorinus auch in der 
Anordnung und ihrer Lockerheit im wesentlichen 
den Grundsätzen der P, gefolgt sein wird. Viel- 
leicht bildete die obenerwähnte Enroun, die er 


60 aus P. machte, geradezu einen Teil, eine Buch- 


gruppe seiner eigenen Varia Historia, wie wir das 
durch Photios später für Sopatros hören. Einzel- 
feststellungen über das Verhältnis zu P. scheinen 
sieh leider auch durch Heranziehung der erhal- 
tenen Werke des Gellius und des Aelian nicht 
machen zu lassen. Immerhin muß, auch um 
immer wiederholte Irrtümer zu beseitigen, auf 
beide ein Blick geworfen werden. 
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Zwischen Gellius und dem Werke der P. 
ist durch die Zitate XV 17 und 28 eine gesicherte 
Verbindung gegeben, bei der jedoch immerhin 
offenbleiben muß, ob die zitierten Stücke direkt 
oder durch Vermittlung des Favorin übernommen 
worden sind. Dieser wird, wie bekannt, im Werke 
des Gellius zwar oft genannt, aber gerade mit 
den beiden Sammelschriften nicht zitiert. Ob sich 
hinter den persönlich gehaltenen Anführungen 
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quod sit aut voluptati legere aut cultui legisse 
aut usui meminisse. Er selbst will nach dem 
Heraklitwort, daß Vielwisserei keinen Verstand 
macht, nur das auslesen, was den Bildungsbedürf- 
tigen auf einem raschen und leichten Richtweg 
zum Ziele bringt (celeri fasilique compendio du- 
cerent) oder den anderweit Beschäftigten vor 
bäuerischer Unbildung bewahren kann (a turpi 
ccrie agrestique rerum atque verborum imperilia 


Benutzung von Schriften verbirgt, wird man 10 vindicarent). Zum dritten zeigt beispielsweise die 


ebenso offen lassen, wie die oben besprochene 
Vermutung, daß XIV 6 auf Favorins Varia Hi- 
storia ziele. Die Frage ist, ob im Texte des Gel- 
lius eine Ausdehnung der Benutzung oder der An- 
regung durch das Werk der P. möglich ist; an 
sich ist ein weiterreichender Einfluß nicht un- 
wahrscheinlich, und z. B. die Art, wie Gellius in 
seinem Prooemium § 2 und 3 sich über die Grund- 
sätze seiner Anordnung vernehmen läßt, erinnert 


Gegensetzung altrömischen Sittenbewußtseins und 
griechischer Moralphilosophie in XIII 24, 2, daß 
auch die Absicht, echt Römisches an die Stelle 
von griechischen Bildungsmitteln zu setzen, für 
Gellius bei der Abfassung seines Werkes eine be- 
stimmte Rolle spielt. So kam für ihn vieles aus 
der griechischen Varia Historia gar nicht in Be- 
tracht, anderes nur in sparsamer Auswahl, und 
anderes war durch analoges römisches Material 


in manchem an die Äußerungen P.s, die Photios 20 zu ersetzen. Es ist also schon unter diesem Ge- 


an der obengenannten Stelle S. 317 erhalten hat. 
Es liegt aber eine Übertreibung und geradezu 
eine Verfälschung von seiten der Literatur- 
geschichten vor, wenn beispielsweise A. Croi- 
set Histoire de la literature grecque V 1, 407 
schreibt „Aulus Gelle le cite fréquemment“ (näm- 
lich das Werk der P.) ‚et atteste l'estime dont il 
jouissait‘, was beides einfach unwahr ist. Mit 
ähnlicher Leichtfertigkeit verfährt auch San- 


sichtspunkt ganz abwegig, von der Plagiierung 
eines griechischen Werkes, wie etwa des Favo- 
zinus durch Gellius zu reden. Was er an Stoffen 
aufnahm, umschreibt in einer kurzen Durch- 
musterung Hosius o. Bd. VII S. 994. Es ist 
richtig, wenn dort die Interessengebiete des Gel- 
lius beschrieben werden als der Philosophie und 
Moral, der Naturwissenschaft und Medizin, juri- 
stischen Erörterungen aus dem Gebiet des Staats- 


dys History of class. scholarship D 295 ‚it is 30 und Sakralrechtes zugehörig, wozu dann histo- 


often quoted by Aulus Gellius‘, seinerseits unter 
Berufung auf Croiset. Die Anmerkung ar. 6 
auf derselben Seite e g. XV 17 und 23° ist ge- 
radezu eine Verfälschung; in der Tat sind die 
beiden Stellen die einzigen, an denen bei Gellius 
P. zitiert wird und nicht, wie der Wortlaut durch 
e g.‘ den Anschein zu erwecken sucht, aus einer 
großen Anzahl beliebig herausgegriffen. Schmid 
in der Geschichte der Griech. Literatură II 1, 437 
hält sich von solchen Flunkereien selbstverständ- 
lich frei. Ganz allgemein ist bei jeder Betrach- 
tung des Verhältnisses zwischen Gellius und F. 
die eigene Physiognomie von Gellius’ Werk in 
Rechnung zu stellen, zumal seine eigene Ziel- 
setzung, wie beispielsweise XIV 6, 5 zeigt, 
durchaus den Lebensnutzen oder das, was Gellius 
dafür hält, im Auge hat. Man kann auch etwa 
XIII 24, 2 und Praef. 11. 12 dafür vergleichen. 
Zum zweiten spielt bei der Eigenart des Gellia- 


rische und kulturhistorische Merkwürdigkeiten, 
Anekdoten aus dem Leben berühmter Männer 
hinzutreten. Besondere Vorliebe gehöre der Lite- 
raturgeschichte und Sprache, Hier wird man nur 
besser den Ausdruck lIäteraturgeschichte und 
Sprache durch den umfassenderen der Gramma- 
tik im weiteren antiken Sinne ersetzen und man 
wird sich bemühen müssen, die Stärkeverhält- 
nisse der Stoffmischung bei Gellius annähernd 


40 zn ermitteln und festzustellen. Ein Durchblick 


durch das ganze Werk, den ich im einzelnen, hier 
nicht vorlegen kann, lehrt, daß am stärksten und 
gleichmäßigsten die Grammatik im weiten an- 
tiken Sinne genommen vertreten ist; das Juri- 
stische spielt eine bedeutende, spezifisch römische 
Rolle, variiert aber in den einzelnen Büchern 
stark: so ist es beispielsweise in IV, X, XIII 
reichlich vertreten, in anderen Büchern schwach, 
z. B. in XV, zuweilen fehlt es ganz. Historische 


nischen Werkes der bewußte und ausgesprochene 50 Anekdoten sowohl griechischer wie römischer 


Gegensatz zur Weise der griechischen Varia Hi- 
storia eine nicht zu übersehende Rolle. An einem 
polemischen Einzelfall wird das XIV 6 sehr deut- 
lich; grundsätzlich wird es in der Praef. 5—9 
und 11. 12 ausgesprochen. An der ersten der 
beiden genannten Stellen aus der Praefatio spricht 
Gellius mit fühlbarer Ironie über die anspruchs- 
vollen Titel analoger Werke sowohl griechischer 
wie römischer Herkunft, während der eigene 


Herkunft sind reichlich in den Büchern I—XVII 
zu finden, in ‚den Schlußbüchern fehlen sie ganz. 
Der moralphilosophische Einschlag ist in I am 
stärksten, geht aber mit Schwankungen durch 
das ganze Werk hindurch. Ziemlich gleichmäßig, 
aber nicht stark, ist die Historia naturalis heran- 
gezogen, zu der auch die Mirabilia gerechnet 
werden können. Für Gellius’ Stellung zu diesem 
immer beliebten Gegenstand der griechischen 


Buchtitel im Vergleich damit als incuriosus, im- 60 Varia Historia ist IX 4 bezeichaend, wo in einem 


meditalus, prope etiam subrusticus charakterisiert 
wird, Der Buchtitel stehe den Konkurrenten nach 
‚quantum cessimus in cura et elegantia seriplio- 
nis‘. 11 und 12 spricht er gleichfalls im Hinblick 
auf die Konkurrenten vom Ziele seines Werkes. 
Die anderen nämlich und besonders die Griechen 
seien ohne Unterscheidung lediglich auf die 
Masse ausgegangen, und selten finde man etwas 


Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVIII, 2. H. 


besonderen Kapitel eine ganze Anzahl solcher Er- 
zählungen zusammengehäuft werden, wo sich aber 
in § 11/12 der eharakteristische Satz findet: sed 
cum ea seriberemus tenuit nos non idoneae serip- 
turae taedium nihil ad ornandum iuvandumque 
usum vilae pertinentis, Rhetorische Fragen, die 
häufig nicht klar von den mmatischen zu 
scheiden sind, werden behandelt, drängen sich 


11 
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aber nicht vor; anderes erscheint mehr als Sin- 
gularität. An solchen Singularitäten ist das 
XVIIL. Buch besonders reich; hier erscheint ein- 
mal eine metrische Frage, einmal eine arithme- 
tische, einmal Medizinisches, und in einem Ka- 
pitel sind Varia philologica zusammengestellt. 
Das XV. Buch, in dem die beiden P.-Zitate ziem- 
lieh dicht hintereinander stehen, scheint sich nun 
auch in dem Mischungsverhältnis der Inhalte von 
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rühmte Glückswechsel, Beispiele von absurder 
Verliebtheit, Fälle von besonderer Unmensch- 
lichkeit u. dgl. m. zusammengestellt werden. 
Solche Homonymenlisten und Verzeichnisse an- 
derer Art treten in noch weiterem Umfange z. B. 
auch bei Athenaeus auf und gehören wahrschein- 
lich zum normalen Bestand der griechischen Varia 
Historia mit einem gewissen enzyklopädischen 
Einschlag. Sie mögen tatsächlich, wie man ver- 


dem Normalzustand zu unterscheiden. Zwar be- 10 mutet hat, aus dem Favorinus in den Aelian über- 


hauptet das grammatische mit 10 Kapiteln von 
31 seine übliche Stellung; das juristische da- 
gegen tritt ganz zurück, nur 1 Kapitel; das phi- 
losophische Element mit 3 Kapiteln hat etwa 
seinen normalen Rang. Es erscheint aber in 
Kap. 16 eine Athletengeschichte, in 81 eine 
Künstlergeschichte; - der Historia mirabilis ge- 
hören 3 Kapitel: 10, 18 und 22 an; sehr bemer- 
kenswert, daß die Literaturgeschichte im moder- 


gegangen sein, und sie gehörten auch zu dem Be- 
stande des Werkes, das Gellius XIV 6 charak- 
terisiert, von seinem Standpunkte aus aber ab- 
lehnt. Hier berührt sich die Literatur der Varia 
Historia mit der Literatur der Verzeichnisse und 
Listen, über die im Art. Pinax gehandelt ist. 
Hinzu treten bei Aelian zu diesem Stoffvorrat 
noch regelmäßig Geschichten oder Bemerkungen 
zum Homer und rhetorische Beschreibungen eige- 


nen Sinne 8 Kapitel erhält, davon zwei, 20 und 23 20 ner Fabrik, wie z. B. in II 44 (Beschreibung eines 


griechischer Herkunft, und daß im Kap. 21, was 
im Werke des Gellius ganz selten ist, eine my- 
thologische Notiz eingerückt ist. Kap. 8 gehört 
der zevpn und reine Exzerpte aus Varro, Grac- 
chus und Favorinus füllen die Kapitel 8, 12, 19. 
Das XV. Buch als das Buch der ausdrücklichen 
P.-Zitate hat also sein besonderes Gesicht, ob- 
wohl es natürlich keineswegs Plagiat, sondern 
originaler Gellius mit eingefügten Stücken aus 


Gemäldes) und in III 1 (Schilderung des Tempe- 
Tales), u. a. m. Nach der Übersicht, die Photios 
vom Inhalt des Werkes der P. gibt, stellen sich 
zu diesem Überblick über Aelian ohne weiteres 
die historischen und philosophiegeschichtlichen 
Anekdoten; auch das Rhetorische und Theore- 
tisch-Philosophische findet seine Entsprechung. 
Dichterstellen, von denen Photios spricht, hat 
Aelian augenscheinlich nicht aufgenommen. Es 


P. ist; aber anderes ist in Analogie dazu ausge- 30 fehlen ferner bei ihm, was wir für P. aus den 


sucht und manches, das wir nicht mehr mit 
Sicherheit erkennen können, mag direkt aus der 
gleichen Quelle stammen. Das Buch XV kann unter 
solchen Einschränkungen vielleicht am ehesten 
ein gewisses Bild von der Zusammensetzung 
eines P.-Buches geben. 

Das Bild läßt sich noch etwas bereichern 
durch Heranziehung von Aelians Varia H i- 
storia, der gewissermaßen ein Gegenbild zu 


spärlichen Fragmenten noch nachweisen können, 
Rätsel, Chronologisches und Literarhistorisches 
im eigentlichen Sinne, und Grammaticalia. Man 
kann vielleicht sagen, daß P. auf der einen Seite 
nach präziseren, sozusagen mehr wissenschaft- 
lichen Mitteilungen strebte, ähnlich wie Gellius, 
und in der Beimischung von dichterisch geformten 
Inhalten, altertümlichen Rätseln u. dgl. wiederum 
naiver war als der raffiniert schlichte Aelian. Man 


Gellius liefert und P.s Stoffauswahl von einer 40 wird vermuten dürfen, daß das ganze Werk 


anderen Seite her beleuchten kann. Was die Form 
anlangt, so hebt Aelian sich ja sowohl von Gel- 
lius wie von P. durch den Mangel einer persön- 
lichen Einkleidung deutlich ab. Was die Stoff- 
mischung angeht, so gehören die historischen 
Anekdoten, die Philosophengeschichten und die 
moralphilosophischen Notizen aus Schriften neo? 
Eowros, neoì yhows und aeol péðns dem normalen 
Vorrat der Varia Historia an. Den juristischen 
Abschnitten des Gellius lassen sich an die Seite 
stellen die Stücke über Nomoi, auch barbarischer 
Herkunft, und noch enger berührt sich im Stoff- 
gebiet, was im V. Buche über attisches Recht 
und Rechtsbräuche ausgehoben wird. Natürlich 
finden sich auch Mirabilia, die häufig mit ethno- 
graphischen und topographischen Dingen in Zu- 
sammenhang stehen Spezifisch griechisch aber 
gegenüber der Art des Gellius ist das starke In- 
teresse an Athleten und Künstlern, sowie an He- 


eine recht reizvolle Mischung verschiedenartiger 
Elemente aufwies, ohne daß es, wie das des Aelian, 
durch stilistische Ambitionen eine gesucht gleich- 
mäßige, auf scheinbare Schlichtheit berechnete Hal- 
tung erhielt, vielmehr, wie Photios es charakteri- 
siert, in den eigenen Mitteilungen der Verfasserin 
sich ungesuchter Einfachheit befleißigte, während 
die Buntheit durch die Häufung originaler Ex- 
zerpte aus anderen und namentlich älteren Autoren 


50 hervorgerufen wurde. Ich würde mir das Werk der 


P. dem Gesamteindruck nach dem des Gellius 
näher denken als dem des Aelian, jedoch unter 
stärkerer Berücksichtigung bestimmter Stoffkate- 
gorien, die bei Gellius wenig, bei Aelian stark 
hervortreten. 

Wieder anders stellen sich Plutarchs 
Quaest. symp. dar, nicht nur, indem sie die 
Form belebten Gespräches untersuchender und 
diskutierender Art annehmen, sondern auch im 


tären und überhaupt an allem, was in das Gebiet 60 Hinblick auf die behandelten Gegenstände. Daß 


der zeug gehört; dies stellt sich zu der vorhin 
hervorgehobenen Besonderheit des XV. Gellius- 
Buches. Auch das Mvthologische ist, zumal in 
Buch XIT, stark vertreten. Eine eigene Kate- 
gorie bilden die Abschnitte über duwvupo: und 
die zahlreichen Verzeichnisse, in denen beispiels- 
weise @ılondra«, arme Berühmtheiten, philo- 
sophische Politiker, Dankbare, xaxol ätapoı, be- 


diese Gegenstände sich vielfach und fast über- 
wiegend in engerem Zusammenhang mit dem 
sympotischen Charakter des Buches halten, ist 
selbstverständlich. Damit wäre aber noch nicht 
von selbst gegeben, daß ein so wesentliches Ele- 
ment der Varia Historia wie die historische Anek- 
dote ganz fehlt, daß das Mythologische sehr stark 
zurücktritt, Nomoi, zumal solche fremder Völker, 
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eine sehr geringe Rolle spielen. Auch die Moral- 
philosophie kommt ausdrücklich kaum vor; da- 
gegen geht das Interesse überwiegend auf Gegen- 
stände der Naturalis historia und der Physio- 
logie. Das wird damit zusammenhängen, daß 
Plutarch für das historische und moralphilo- 
sophische Element sich an anderen Stellen andere 
Außerungsformen geschaffen hatte, und daß das 
Mythologische und Literarhistorische ihn im 
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denen Sopatroi hat Glöckner u. Bd. IH A 
S. 1002 gehandelt, der im Anschluß an Focke 
Quaest. Plutarcheae, Diss. Münster 1911, 57i., 
dem Iamblichschüler — wie es scheint, mit Recht 
— die &rkoyai Ötäpogo: zuschreibt. Photios an 
der genannten Stelle gibt einen Durchblick durch 
das Werk, der zeigt, daß die Sammlung mit den 
Göttern begann; darin dem Valerius Maximus 
vergleichbar, desse I. Buch über die religio han- 


ganzen nicht stark interessiert. Eigentümlich ab- 10 delt. Im II. Buch war neben anderen (Favorinus, 


weichend im Inhalt ist das IX. Buch der Quaest., 
das Grammatik, Rhythmik und Orchestik bevor- 
zugt, und, in einer gewissen Analogie zu Gellius, 
auch Interpretationen zu Plato und besonders zu 
Homer einlegt. Im ganzen ist aber Plutarchs Mi- 
schung durchaus eigentümlich; doch kann man 
vielleicht sagen, daß die belebtere Form und eine 
gewisse familiäre Wärme des Gespräches dem 
Ton der P. möglicherweise nicht unähnlich war. 


Artemon von Magnesia) F. exzerpiert, und zwar 
die ersten 10 Bücher ihrer Sammlung. Ob bereits 
dem Sopatros nur diese noch zur Verfügung stan- 
den, oder ob sein sachliches Interesse ihn an 
diese Buchgruppe wies, können wir aus Mangel 
an Hilfsmitteln nicht entscheiden. Die Bücher IV 
bis VI nahmen ihren Stoff hauptsächlich aus der 
uovoixh iotoola des Rufus, der seinerseits den 
‚Musiker‘ Dionys von Halikarnaß benutzt hatte, 


Eine bloße stoffliche Anschwemmung, die 20 VII exzerpierte Geschichten aus Herodot, VII 


nicht mehr vom Fersönlichen her erwärmt wird, 
stellt das große Werk des A thenaios — we- 
nigstens in seiner uns allein vorliegenden Aus- 
zugsform — dar. Es wird dieser Eindruck schwer- 
lich als eine bloße Folge des Exzerpierens anzu- 
sehen sein, sondern in dem Mangel von innen 
her gestaltender Kraft und in dem Überwuchern 
der Stoffmassen seinen Grund haben. Die Stoff- 
Kategorien, die Wentzel in seinem Athenaios- 
Artikel o. Bd. II umfassend und gut heraus- 
gestellt hat, zeigen wie in Plutarchs Quaest. 
symp. den Zusammenhang mit der Fiktion eines 
Gastmahles; auf der anderen Seite aber berühren 
sie sich inhaltlich wesentlich mehr mit Aelian als 
mit Plutarch insofern schon, als das bei Plutarch 
beliebte naturhistorische Element zugunsten an- 
derer stark in den Hintergrund tritt. Wie bei 
Aelian findet Homer eine erhebliche Berücksich- 
tigung, Kataloge fügen sich, die Fiktion des Gast- 


bis XII in der Hauptsache den Plutarch. Man 
sieht schon aus dieser Stoffwahl und der Be- 
schränkung auf bekannte Autoren, wie die ur- 
sprünglich originalen Quellen der Varia Historia 
in Verlust geraten, bzw. außer Benutzung ge- 
kommen waren und Autoren exzerpiert wurden, 
die jedem zu Gebote standen; das Absinken des 
Umfangs literarischer Bildung ist greifbar. Wenn 
die Ansicht bei Christ-Sehmid5 II 2, 890 


30 zutrifft, so lag dem Sopatros schon ein älteres 
. anonymes Exzerptenwerk vor, das bezeichnender- 


weise nach moralischen Kategorien geordnet war, 
wie die Geschichten des bereits genannten Vale- 
rius Max imus, dessen Buch sicherlich nicht 
allein, wie die Literaturgeschichten meinen, rheto- 
rischen Zwecken dienen wollte, sondern zugleich 
der moralischen Belehrung durch Aufstellen von 
Vorbildern zu dienen bestimmt war. Damit hat 
die Varia Historia schon frühzeitig die Nähe der 


mahles verletzend, in dichter Folge und in brei- 40 Florilegien gesucht, an die sich Sopatros, der als 


tem Umfange ein, so der große Fischkatalog in 
VII, daneben etwa der Katalog der öögordra:. Die 
Besprechung der berühmten Gastmähler gehört 
in das auch bei Aelian beliebte Gebiet der tevp7; 
in VIII häufen sich Mirabilien, zumal über Fische; 
Anekdoten und biographische Notizen werden 
allenthalben dazwischen gestreut; über den Eros 
handelt das XIII. Buch, und — sehr bezeichnend 
in Ähnlichkeit und Unterschied — Rätsel, die 


bei Gellius wie bei P, augenscheinlich eine spar- 50 


sam verwendete Würze gebildet haben, treten in 
dichter Masse von 448 c bis 459 b auf. So zeigen 
die Deipnosophisten des Athenaios zugleich die 
ins Massenhafte entartende Form des Symposion 
und der Varia Historia in einem. Weder die innere 
Anteilnahme noch die formende Kraft reicht mehr 
aus, um ein innerlich belebtes Werk zu schaffen, 
wie das bei P. der Fall gewesen zu sein scheint. 

Noch einmal ist im Altertum P.s originales 


Tamblich-Schüler sicherlich philosophische Aspi- 
rationen hatte, augenscheinlich noch weiter an- 
zunähern gesucht hat. Ob die Benutzung der P. 
durch Sopatros ausschließlich direkt oder etwa 
gar ausschließlich indirekt, oder beides nebenein- 
ander war, läßt sich mit Beispielen nicht mehr 
belegen. Aus der Formulierung bei Photios scheint 
mir so viel hervorzugehen, daß wenigstens strek- 
kenweise direkte Benutzung wahrscheinlicher ist. 

Die letzte augenscheinlich unmittelbare Be- 
nutzung der ersten 8 Bücher von P.s Werk bietet 
uns in der zweiten Hälfte des 9. Jhdts. der Patri- 
arch Photios in seiner Bibiiothek, eine Stelle, 
über die o. S. 316ff. ausgiebig gehandelt worden 
ist; zu vergleichen ist neuerdings Ziegler u. 
Bd. XX S. 693. Wenn die Hypomnemata der P. 
unter Nero verfaßt wurden, so ist damit die Wir- 
kung dieses Sammelwerkes der epidaurischen 
copn über 800 Jahre hin faßbar; das ist selbst 


Werk wenigstens in seinen ersten 10 Büchern als 60 für die auf lange Wirkungszeiträume gestellte Ge- 


Steinbruch benutzt worden, um ein dem Zeit- 
geschmack entsprechendes Werk der Varia Hi- 
storia aufbauen zu helfen. Das ist in Konstantins 
Zeit geschehen in den dxioyai ötapogo: des So- 
patros, dessen Vita bei Suidas nr. 845 und 
nr. 848 in zwei Teile zerrissen steht. Zur Ergän- 
zung dient wieder, wie bei P., Phot. Cod. 161. 
Über die Trennung und Festlegung der verschie- 


schichte der antik:n Literatur keine Kleinigkeit. 

3. Man wird also damit rechnen können, daß 
des Werk der P. nicht ein beliebiges Stück der 
ausgebreiteten antiken sog. Buntschriftstellerei 
gewesen ist, sondern ein bedeutsames, in seiner 
Art repräsentatives Werk. Uber die Buntschrift- 
stellerei hat Christ-Schmid5 II 28 712 in 
Kürze gehandelt. Es scheint mir aber in diesem 
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Abschnitt Unzusammengehöriges miteinander 
vermischt zu sein, denn es ao. an Wéiee 
hie mit eingemengt, die mindestens UT- 

S ringlich abgetrennt zu halten ist; insbesondere 
. gehört nicht in die Faradoxographie. Zu der 
tetzteren würde ich von den bei Schmid Ge- 
nannten rechnen des Didymos één iorogla, wohl 
auch die xar) lorogia des Ptolemaios Chennos. 
Der eigentlichen Buntschriftstellerei geht es da- 
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gewissem Sinne wohl auch bei P. vorhanden, wie 
das Vorwort bei Photios zeigt. Man wird darum 
auch nicht sagen können, daß die Einkleidung 
des Stoffes in die Form von gelehrten Unterhal- 
tungen, die Anknüpfung an irgendeine Begeben- 
heit, an Erlebnisse des Verfassers, an angeblich 
zufällige Funde interessanter Bücher u. dgl. dem 
Gellius eigentümlich gewesen sei (so Teuf- 
Zei. Kroll § 365). Es ist nach Photios’ Mit- 


gegen nicht in erster Linie um das Paradoxe, son- 10 teilung ganz möglich, daß P.s Buch formal 


dern um das Wissenswerte und Lehrreiche, wobei 
freilich das Allzubekannte im allgemeinen draußen 
bleibt (doch erscheint bei Aelian einmal die Ther- 
mopyien-Schlacht); jedenfalls wird nicht die Ra- 
rität als solche gesucht. Es ist richtig, daß auch 
diese Gattung bereits bei den Peripatetikern be- 
ginnt; nicht beim unechten sog. Peplos des Ari- 
stoteles, den ich erst in spätere hellenistische 
Zeit setze, vgl. den Artikel Iliva$, aber etwa bei 


sehr ähnlich aussah wie das des Gellius, da 
auch sie neben Exzerpten aus Büchern Unter- 
haltungen ihres Mannes, vielleicht auch des 
Vaters, mit Freunden und Besuchern wiedergab. 
Durch diese Gespräche erhalten diese Werke un- 
verkennbar eine gewisse Lebensanknüpfung und 
individuelle Färbung. P.s Duch zeigte sie trotz 
aller Notizengelehrsamkeit in ihrem Lebenskreis, 
wie das für Plutarch auf beträchtlich höherer 


Aristoxenos, Sóupixta ovurorind, die sicherlich in 20 Ebene Hirzelin seinem Buche sehr schön dar- 


viel gelehrterer und auf das grammatesche mehr 
abgezweckter Form bei Didymos in den Zuu- 
uırta ovunocraxa schon im Titel wiederkehren. 
Hierher gehört Sotions Anakdeias xtoas und 
Pamphilos’ Asiy, dessen lateinische Spiegelung 
Suetons Pratum ist. Hier ist P.s Werk einzuord- 
nen und Gellius’ noctes atticas, sowie Favorinus 
novıodanı Ioropla. Wie vielfach die Gattung in 
Gellius’ Zeit vertreten war, zeigt dessen Praef. 

5--9, wo im ganzen 30 Titel genannt sind, 
ohne daß leider die Verfasser dazu gesetzt wer- 
den. Es gehörten. wie sich feststellen läßt, die 
Musae dem Aurelius Opilius (Gell. I 25, 17), der 
Peplos wird der Fs.-Aristotelische sein, Agal- 
drias xégac gehört dem Sotion (Gel, I 8), der 
Aeren dem Pamphilos, die Lectiones antiquae 
dem Caesellius Vindex (Gell. VI 2, 1), die Zrow- 
paxsis demselben, die Dovdfxraı Tullius Tiro, 
dem Freigelassenen Ciceros (Gell. XIII 19); mit 


gestellt hat. Bezeichnend, daß auch bei Plutarch 
die Frau und ihre Bildung, zu der der Mann sie 
heranziehen soll, eine nicht zu übersehende Rolle 
spielt; Plutarch steckt geradezu ihrer Erziehung 
und Bildung ein höheres Ziel. H irzel erinnert 
in diesem Zusammenhange nicht mit Unrecht ar 
die boiotischen Diehterinnen Korinna und Myrtis 
und an schriftstellernde Frauen aus Plutarchs 
Kreis, wie etwa Timozena. Auch darin zeigt sich 


30 eine Übereinstimmung, daß den Kern von Plu- 


tarchs Kreis seine Familie bildet und daß sich 
um diesen Kern eine sehr bunte Gesellschaft 
schart, die aus Menschen des verschiedensten Al- 
ters, der verschiedensten Berufe und der verschie- 
densten Herkunft sich zusammensetzte. Plutarchs 
Schriftstellerei ist wesentlich aus diesem seinem Fa- 
milien- und Freundeskreise herausgewachsen und 
auf ihn berechnet. Die ungemeine Mannigfaltig- 
keit der Gegenstände, die ihn und seinen Lebens- 


den Problemata sind wohl die Ps.-Aristotelischen 40 kreis interessierten, spiegelt sich vornehmlich in 


gemeint, zu den Mewmoriales kann man den Liber 
memorialis des Ampelius vergleichen; die Mavro- 
dam lorooie ist klärlich die des Favorinus, das 
Pratum das des Sueton, die Epistolicae quae- 
stiones gehören wohl dem Sulpicius Apollinaris; 
ja sogar die hist, nat. des Plinius erscheint 
in dieser Kategorie, und sehr überraschend epist. 
moral., die doch wohl die des Seneca sind. Ande- 
res derart ist anderswoher bekannt, wie z. B. die 
Collecta eines Pomponius Rufus bei Valer. Max. 
IV 4 erwäknt werden, und etwa Telephos von 
Pergamon, der Lehrer des Lucius Verus, zwei 
Bücher mit dem Titel Deia prlouadeıa schrieb; 
so bei Suid. s. v. Jedoch ist wohl zu vermuten, 
daß die Buchzahl verschrieben ist, da derarlige 
Sammelwerks kaum auf zwei Bücher beschränkt 
gewesen sein können. Hinzu treten die Bilioroges 
des Hierokles, deren Reste beisammenstehen 
FHG IV 429#f. Über den Verfasser hat P ra ech- 


dem Corpus seiner sog. moralischen Schriften 
(Hirzel Plut. 29. 34. 37. 39.40). Das Werk und 
die Umwelt P.s hat mutatis mutandis gewisse 
Anklänge an Plutarchs Existenz und Werk. Beide 
spiegeln das provinziell gewordene griechische 
Leben der frühen Kaiserzeit mit seinem still be- 
scheidenen Kultus geistiger Werte, seinem be- 
wußten Hochhalten der nationalen Vergangenheit 
in politischer und geistiger Beziehung und seine 


50 Zentrierung um ein in schlichten, aber gebil- 


deten Formen sich ausprägendes Familienleben. 
Epidauros, das an einer viel benutzten Verkehrs- 
straße von Argos nach Athen lag (man pflegte von 
Epidauros zu Schiff nach Athen weiter zu reisen 
vgl. Kern o. Bd. VI S. 46), bot für einen 
lebendigen Umgang mit vielfachen Besuchern, 
wie ihn P. im Prooemium ihres Werkes erwähnte, 
mindestens so günstige Voraussetzungen Wie das 
Chaeronea Plutarchs, wenn auch — was wahr- 


ter Herm. XLVII [1912] 117 gehandelt. Auch 60 scheinlich ist — P. selbst nie über den engen 


Damophilos von Bithynien gehört in diese Reihe, 
vgl. Christ-Schmid5 112 $ 714. Bei allen 
diesen Werken sind verschiedene Färbungen 
durch Betonung bestimmter Stofigebiete möglich. 
Morslische Abzweckung kann gegeben sein oder 
such fehlen; eine Einkleidung kann vorhanden 
sein oder fehlen; sie fehlt bei Aelian, sie ist 
vorhanden bei Plutarch. bei Gellius und war in 


Kreis ihrer Heimatstadt hinausgekommen ist. Die 
Diehterinnen der alten Zeit, wie Korinna und 
Telesilla, werden im grammatischen Zeitalter der 
frühen römischen Kaiserzeit durch die gelehrten 
Frauen abgelöst, unter denen P. augenscheinlich 
das folgenreichste Werk geschaffen hat, so daß 
sie für ihre Zeit unter ihnen wohl die bedeu- 
tendste genannt werden darf. [Otto Regenbogen.] 
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2) Attische Hetäre (Athen. XIV p. 591 E); sie 
wird in Verbindung mit dem Schauspieler Saty- 
tos von Olynth (s. u. Bd. DA S. 227 Nr. 13) 
genannt. W. Aly.] 

‚Pamphilidas. 1) Rhodischer Admiral im 
Kriege gegen Antiochos II. Nach der Nieder- 
lage von Panormos im Frühsommer 190, bei der 
der kommandierende Admiral Pausistratos (s. d.) 
fiel, scheint Eudamos den Befehl über den Rest 
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linken Flügel befehligte. Im Kampf selbst kam 
Eudamos Hannibal gegenüber schwer ins Ge- 
dränge (Nep. Hann. 8, 4), ward aber von P. und 
Charikleitos, die im Zentram und auf der Linken 
gesiegt hatten, bald befreit. Darauf wandte sich 
die syrische Flotte zur Flucht, wurde aber nicht 
energisch genug verfolgt, worüber es zwischen 
den Führern zum Streit kam. Die rhodische Re- 
gierung griff ein und beorderte Eudamos mit den 


der Flotte automatisch übernommen zu haben; 107 größten Schiffen zurück und Charikleitos mit 


wenigstens erscheint er das ganze Jahr hindurch 
als der Höchstkommandierende (Liv. XXXVII 12, 
7—8 praefeelo omnium, €, 15 praefecio classis, 
e. 24 befehligt er in der Schlacht den rechten 
Flügel auf der navis praeloria). Ihm sandten die 
Rhodier, sobald sie von der Niederlage erfuhren, 
kurz nacheinander zwei Geschwader zu je 10 Schif- 
fen zu Hilfe, von denen eines P. befehligte, Liv. 
XXXVII 12, 7, wo aber durch die Schuld des 


20 weiteren nach Megiste, P. scheint keine wei- 
tere Verwendung gefunden zu haben. Vgl, Niese 
Griech. und mak. Staaten II 727. 733f. van 
Gelder Gesch. d. alten Rhodier 1900, 137E. 
Bevan The House of Seleucus I 102. Hol- 
leaux in Cambr. Ane. Hist. VIII 220f. Hil- 
ler v. Gaertringen Art. Rhodos Suppl.- 
Bd. V S. 791f. 

2) Ilaugılldas Tégovos Kaonaðıonohims wird 


Livius oder der Abschreiber der bei Polybios20in einem Beschluß der rhodischen Etoina der 


stehende Name des P. ausgefallen ist, so daß die 
militärische Charakteristik des P. sich nunmehr 
auf Eudamos beziehen muß. Daß sie aber zu P. 
gehört, zeigt der Text des Polyb. XXI 7, 6 aus 
den Exc. Vat. und die Worte des Suidas e Taug. 
und edoouoordzegos, die ebenfalls dem Polybioe 
entnommen eind (anders van Gelder Gesch. 
d. Rhodier 136, 3). Die rhodische Flotte, jetzt im 
ganzen 27 Segel stark, vereinigte sich mit der 


Potidaier geehrt, weil er sie in Kriegsgefahr be- 
schützt und ihnen auch sonst Wohltaten erwiesen 
hat (IG XII 1, 1088. SGDI 43821. Michel 487. 
Sat? 570). Nach Herzog Klio 11 821 handelte 
es sich dabei um den sog. kretischen Krieg, die 
Inschrift würde also etwa in die Zeit von 204 bis 
200 fallen. Nach Dittenberger not. 5 wäre 
dieser P. mit Nr. 1 zu identifizieren, doch vgl. Nr.3. 

3) Vater des Nikagoras in dessen Weih- 


Tömischen in Samos (Liv. e. 18, 7. Appian. Syr. 80 inschrift Syll.® 586. Dieser gibt darin an, daß 


24), wo gerade der neue Praetor L. Aemilius Re- 


gillus eingetroffen war, dem C. Livius das Kom- - 


mando übergab (Liv. c. 14, 11 = Appian. Syr. 
26). Nach dem vergeblichen Versuch auf Patara, 
den er zur Entlastung der Rhodier unternahm, 
führte Aemilius die Plotte nach Elaia zurück, 
wo es zu Friedensverhandlungen mit Antiochos 
kam, bei denen auch die rhodischen Admirale, 
Eudamos und P., zugezogen wurden: beide stimm- 


er ein Sohn des P. und Adoptivsohn des Nika- 
goras sei, daB er viermal — ob hintereinander. 
steht freilich dahin — orgatnyòs ds tò zégav, d. h. 
der rhodischen Peraia gewesen sei und daß er das 
Land — die Lesart rd» t/ezægav ist gegenüber 
Ernst Meyers Ergänzung Bender neuer. 
dings von L. Robert Rev. étud. anc. 1934, 523 
bestätigt worden — und die festen Plätze ge- 
sichert sowie neue hinzuerworben habe. Daraus, 


ten für Einstellung der Feindseligkeiten, wurden 40 daß die Bewohner dieser Neuerwerbungen bereits 


aber überstimmt (Polyb. XXI 10,5 = Liv. XXXVII 
19, 1). Nach dem Scheitern der Verhandlungen 
begleitete die rhodische Flotte den Praetor wie- 
der nach Samos, wo Eudamos mit seinen 15 Schif- 
fen an der Leichenfeier für den Bruder des Aemi- 
lius teilnahm (Liv. c. 22, 2), während P. mit 
dem Rest der Flotte weiter nach Rhodos fuhr. 
Dort angelangt, ward er sofort mit 13 Schiffen 
nach Karien gesandt, um die rhodische Peraia zu 


197 im Beere des Pausistratos (s. d.) mit erschei- 
nen, hat Hiller v. Gaertringen (Arch. 
epigr. Mitt. XVII 1891, 102, 347 und IG XI 1, 
1086) erschlossen, daß die viermalige Strategie 
des Nikagoras in die J. 201—198 gefallen sej, 
jedenfalls also vor 197. Die Bedenken van Gel- 
ders (Gesch. d. alten Rhodier S. 129, 1) da- 
gegen sind von Ernst Meyer (Die Grenzen der 
hellenist. Staaten 55f. 70. 72) widerlegt worden. 


schützen, wobei er die 4 dort stationierten Wacht- 50 Obwohl nun der Name des Nikagoras in Rhodos 


schiffe an sich zog. Zwei Tage später erschien 
auch Eudamos in Rhodos, ward aber sofort P. 
nachgesandt, mit dem er sich bei der Insel Me- 

iste vereinigte (Liv. 22, 3—4). Unter Eudamos’ 

berbefeht begab sich die rhodische Flotte, im 
ganzen 36 Segel stark (c. 23, 8, die Zahlen bei 
Livius stimmen nicht genau, ebensowenig wie 
die Berechnung bei Bevan The house of Seleu- 
cus II 103, 1) nach der Küste Pamphyliens, um 


die von Süden unter Hannibals Befehl heran- 60 


nahende eyrische Ersatzflotte abzufangen. Hier 
kam es in der Nähe der Stadt Side im Hoch- 
sommer 190 zur Schlacht (Liv. e 22—24). Han- 
nibals Flotte stand schon in Schlachtordnung, als 
die Rhodier in Kiellinie herankamen, um sich 
nach einiger Verwirrung ebenfalls in Schlachtord- 
nung zu formieren, wobei Eudamos den rechten 
Flügel, P. das Zentrum und Charikleitos den 


sehr häufig ist, so legen doch der Umstand, daß 
Adoptivvater und Sohn denselben Namen führen, 
und das zeitliche Zusammentreffen es nahe. eine 
Verbindung mit Nr. 1 anzunehmen. Vielleicht 
war der Nikagoras der Inschrift ein älterer Bru- 
der des Admirals P. (Nr. 1), beide Söhne des P. 
Nr. 3. der seinerseits ebenfalls einen älteren Bru- 
der Nikagoras hatte, und dieser, der kinderlos 

blieben war, adoptierte seinen ältesten Neffen. 

r Stammbaum wäre dann 80 anzusetzen: 

©. 


AN 


| 
m E nen 
Nikagoras Pamphilidas 3 
adoptiert l 
O E E N 
~~ Nikagoras Pamphilidas 1 
Strateg vor 197 Admiral 190 
[Thomas Lenschau.] 
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Pamphilos. 1) Athenischer Archon im J. 26/7, 
IG Ii? 1718, 35; vgl. Graindor Chronol, des 
arch. athén. sous l'empire 65. 

[Johannes Kirchner.} 

2) Athenischer Feldherr im korinthischen 
Krieg aus dem Demos Keıddau (Harpokr. s. 
v.), der zur Phile Hippothontis gehörte (De- 
mosth. XXXIX 23. 28. XL 20). Als die 
Athener durch den von Aigina aus betriebenen 
Kaperkrieg sehr belästigt wurden, ward er im 
Frühsommer 389 (die Zeit nach Beloch Att. 
Politik 328 und Boerner De rebus a Graecis 
inde ab 410 gestis, Diss. Goett. 1894, 15) mit 
10 Schiffen abgesandt, um den Kaperern das 
Handwerk zu legen (Xen. hell, V 1, 2). Er setzte 
sich in der Nähe des Hafens von Aigina fest, 
dessen Zugänge er beherrschte, bis Teleutias er- 
schien und die Schiffe zum Rückzug zwang. Im 
Herbst 389 kam der neue Nauarch Hierax nach 
Aigina (Kahrstedt Forsch. z. gr. Gesch. im 
5. u. 4. Jhdt. 195) und ließ dort seinen Epistoleus 
Gorgopas mit 12 Schiffen zurück, der nun P. in 
seiner Verschanzung belagerte (Xen. a. O. § 3), so 
daß die Athener sich genötigt sahen, ihn mit 
einem größeren Flottenaufgebot zu befreien und 
nach Athen zurückzunehmen. Das geschah 5 Mo- 
nate nach seiner Ausfahrt, also Herbst 389, wor- 
auf der Kaperkrieg von neuem auflebte (Xen. hell. 
V 1, 5). Da er somit nichts ausgerichtet hatte, 
ward P. in Athen angeklagt, und weil er angeblich 
öffentliche Gelder SÄCK hatte (Plat. com. 
irg. 14 ed. Kock, Com, gr. irg. Schol. Asirtoph. 
Plut. 175), verurteilt. Sein Prozeß war noch im 
Gange, als Aristophanes im Frühjahr 388 den 
Plutos aufführte (v. 174. 355 über die verschiede- 
nen P., die der Schol. und Suid., 8. Aoioer hier 
nennt, s. Fuhr Rh. Mus. V 422ff.); er endete 
mit einer hohen Geldstraie, die sein Vermögen 
weit überstieg, so daß er nach Konfiszierung und 
Verkauf seiner Güter dem Staat noch 5 Talente 
schuldete (Demosth. XL 20. 22). — Dieser P. 
ist auch wahrscheinlich identisch mit dem Hipp- 
archen P., unter dem der jüngere Alkibiades im 
Anfang des korinthischen Krieges diente (Lys. 
XV 5). Er hatte drei Söhne Boiotos, Hedylos und 
Euthydemos, sowie eine Tochter Plangon (De- 
mosth. XL 20. 22). Vgl Kirchner Prosop. 
Att. II 11545. Beloch Att. Politik 328. 351; 
GG II? 2, 223. Ed. Meyer G. d. A. V 263. 265. 

3) Vornehmer Athener bei Lys. XV 5, wohl 
identisch mit Nr. 2. 

4) Enkel von Nr. 2, Sohn des Plangon und 
des Mantias. Die etwas verwickelten Familienver- 
hältnisse, die den Reden XXXIX und XL des de- 
mosthenischen Korpus zugrunde liegen, behandelt 
Thalheim Quaest. Demosthenieae, Progr. 
Schneidemühl 1839. Danach war Plangon mit 
Mantias verlobt, der aber nach der Verurteilung 
des Schwiegervaters diese Verlobung rückgängig 
machte und eine andere heiratete, von der er einen 
Sohn Mantitheos hatte. Nach dem Tode seiner 
Gemahlin näherte er sich wieder der Plangon, 
einer immer noch schönen Frau (Demosth. XL 
27) und zeugte mit ihr zwei Söhne, Boiotos und 
P. (Demosth. XXXIX 4, 32. XL 11), die er aber 
nicht als die Seinigen anerkannte. Erst später 
wurde er durch eine List der Plangon dazu ge- 
zwungen (Demosth. XXXIX 3f. XL 10f.). Vgl. 
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Kirchner Prosor Att. IL 11544. Nach Bla Bß 
Demosth. Ausg. I 23 fallen die beiden Reden in 
348/47 und das darauffolgende Jahr; nur die erste 
ist nach ihm von Demosthenes. 

5) Aus dem Demos Acherdus, ein angesehener 
Mann, beschuldigte 361/60 in öffentlicher Volks- 
versammlung Timarchos und seinen Freund Hege- 
sandrc«. daß sie 1000 dr. unterschlagen hätten. 
So be 7 ‘st Aisch. I 110 in der 345 gehaltenen 

10 Rede gegen Timarchos. Der Name findet sich auch 
in dem augenscheinlich unechten Aktenstück der 
Mediana (Demosth. XXI 168), wo vielleicht mit 
Krauß nach Nixhoaros Arsodovoroı statt Zeg: 
Sodocos zu lesen wäre, Kirchner Prosop. Att. 
11540. 

6) P., der Ägypter, Metoike zu Athen und 
Freund des Meidias, den er bei der Trierarchie nach 
Euboia im Frühjahr 348 vertrat, während bei der 
Rückfahrt Meidias selbst das Kommando über- 

20 nahm, Demosth. XXI 163. Boehnecke Forsch. 
698 will ihn mit dem P. identifizieren, dem Demo- 
sthenes nach Deinarch I 43 für Geld das Bürger- 
recht verschafft hätte, was ziemlich fraglich 
erscheint. 

7) Ein Walker in Athen, wohnhaft in einer 
der Straßen, die vom Markt nach dem Bezirk 
Melite gingen; er scheint daneben eine Schank- 
wirtschaft betrieben zu haben. Demosth., LIV 7. 
Die Rede ist nach Clinton Fast. II 361 im 

30J. 34: gehalten, nach A. Schaefer dreizehn 
Jahre irüher 356. 

8) P., aus Rhamnus, ward zusammen mit 
Pheidolaos in der Vermögensübersicht, die Phai- 
nippos im Antidosisprozeß (s. Lipsius Att. 
Recht II 591f.) einreichen mußte, als Gläubiger 
mit 1 Talent aufgeführt. Der Kläger erklärte den 
Posten für fingiert [Demosth.] XLII 28; vgl. 
Kirchner Prosop. Att. 11556. 

9) Ein Wechsler in Athen, Geschäftsteilhaber 

40 des Dareios, für den die Rede gegen Dionysodoros 
(nr. LVI des demosthenischen Korpus) geschrie- 
ben ist. Dieser Dionysodoros hatte gegen Ver- 
pfändung seines Seihffes bei P. ein Seedarlehen 
von 3000 dr für eine Fahrt nach Ägypten 
aufgenommen; im Kontrakt war P. als der 
eigentliche Geldgeber benannt. Da aber Diony- 
sodoros seine kontraktlichen Verpflichtungen 
nicht erfüllte und weder die vereinbarte Konven- 
tionalstrafe zahlte, noch das verpfändete Schiff 

50 auslieferte (vgl. Lipsius Att. Recht II 689. 
722), strengte P. die Klage gegen ihn an, wobei 
Dareios als Nebenkläger auftrat [Demosth.] 
LVI 18. Die Rede ist jedenfalls nach der Ein- 
setzung des Kleomenes in Agypten durch Alex- 
ander 331 gehalten (s. § 7) wahrscheinlich im 
Winter 323/22, vgl. Schwarze De orat. xatà 
Aıovvooðæpov- Diss. Gött. 1870. 

10) P., Sohn des Diogeiton aus Rhamnus, 
Ratsschreiber im J. 306/05 (CIA II 246. 47 

60 Add. 249 b), vielleicht ein Verwandter von Nr. 8. 
Kirchner Prosop. Att. 11557. 

11) P. wird bei Deinarch I 43 zusammen mit 
Chairephilos Pheidon und Pheidippos als einer 
von denen genannt, denen Demosthenes für Geld 
das Bürgerrecht verschafft habe. Nun führt Athen. 
JII 119f. die Verse des Komikers Alexis an (CAF 
II 322), wonach die Athener den Söhnen des 
Fischhändlers Chairephilos das Bürgerecht ver- 
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liehen hatten und tatsächlich hat ein Mlangelos 
Xapepilov Ilmavızös nach CIA II 172, 1 eine 
Liturgie geleistet. Für den Chairephilos hat Hype- 
reides zwei Reden gehalten önio X. zzgi tod taol- 
xove frg. 183—193 Blaß. [Th. Lenschau.} 

12) Angesehener Mann in Lilybaeum, Schwie- 
gervater eines andern Lilybaetaners Diphilos Po- 
pilius, mit diesem Opfer von Kunsträubereien des 
Verres 682 — 72 (Cie. Verr. IV 32 vgl. 35). 

13) Schauspieler, äußerlich dem Q Metellus 
Nepos, Consul 697 = 57, gleichend (Val. Max. 
IX 14. 4. Plin. n. h. VII 54 aus gemeinsamer 
Quelle). 

14) Sklave oder Freigelassener des Attieus, in 
Brundisium bei Ciceros Ankunft aus Kilikien 
Ende 704 — 50 (ad Att, VII 2, 2). 

15) Q. Pamphilus, Bauunternehmer, bei der 
Wiederherstellung der zum Adriatischen Meere 
führenden Via Caecilia in Sullanischer Zeit tätig, 
natürlich wie andere gleichen Namens (Beispiele 
republikanischer Zeit aus Inschriften CIL T? 
p. 806 c, sonstige Nr. 13f.) ein Freigelassener (CIL 
12 808 == VI 31603 — Dess. 5799; s. Hülsen 
o. Bd. III S. 1178f.), [F. Münzer). 

16) Bischof von Amida. Ein Brief von ihm 
an Johannes von Antiochia aus der Zeit des 
Konzils von Ephesus 431 ist erwähnt bei Le 
Quien Or. Christ. II 991 nach Venables 
Diet. Chr. Biogr. IV 180. 

17) Bischof von Abydos. Auf seinen Namen ist 
ein Schreiben einer Briefsammlung gegen Petrus 
Fullo von Antiochia (s. o. Bd. XIX S. 1295) ge- 
stellt, das sich gegen die Hinzufügung von d orav- 
ewdeis ër Aude zum Trishagion in der Liturgie 
wendet (Mansi VII 1122A. 1129Dff. Schwartz 
Acta conc. oecumen. III S. 9, 10ff.). Weil aber die 
Briefe dieser Sammlung gefälscht sind, bleibt 
auch die Geschichtlichkeit dieses P. fraglich; vgl. 
BardenhewerIV299,7.Schwartz Publi- 
zistische Sammlungen zum Acacianischen Schisma, 
Abhdl. Akad. Münch. N. F. 10, 287ff. 

18) Bischof von Valva oder Sulmona unbekann- 
ter Zeit, der erst in späten Legenden erscheint 
(Acta SS. April III 589ff. nach Kirsch Lex. f. 
Theol. u. Kirche VIT? 912f.). 

19) Diakon und Apokrisiar der Kirche von 
Neapolis unterschrieb 536 als Vertreter seiner 
Kirche das Bittgesuch der Orientalen an Papst 
Agapet (Mansi VIII 922C. Schwartz Acta 
cone. oecumen. HI S. 151, 43). 

20) Verfasser einer um 540 entstandenen 
Schrift xepalaiov diapóowv Are inanoghoswvy 
Jee nepi ns eis Xororòv edoeßelas (Mai Nov. 
Patr. Bibl. II 1844, 597f.; vgl. Diekam p Theol. 
Rev. 1906, 157). Junglas (ebd. 57f.) trat für 
die Identität dieses P. mit dem P. von Jerusalem 
ein, der den Kosmas Indikopleustes zu seinem 
Werk angeregt hatte und dem dessen Bücher IN 
gewidmet sind (s. o. Bd. XI 8. 1487 mit 1489, 11. 
Bardenhewer V 95). Diese Gleichsetzung 
zieht Bardenhewer V 18f. in Zweifel. 

IW. Enßlin.] 

N Epigrammdichter des Meleager-Kranzes. 
Das Epikedeion auf eine Zikade Anth. Pal. 
VII 201 (G. Herrlinger Totenklage um 
Tiere [1930] 19 nr. 7) hat augenscheinlich das 
voraufgehende Gedicht des Nikiss zum Vorbild 
(v. Wilamowitz Hellenist. Dichtg. I 111; an 
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gemeinsames Vorbild von Nikiss und P. dachte 
G.Kaibel Comm. phil. in honorem Th. Momms. 
[1877] 330). Das Epigramm auf die Klage der 
Philomela IX 57 ahmt das den gest Vorwurf 
behandelnde Gedicht des Mnasalkas ebd. 70 nach 
(die von Planudes behauptete Autorschaft des Pal- 
ladas zurückgewiesen von Kaibel 331. A. 
Frank De Pallade epigrammastographo [1890 
10). Peloponnesische Herkunft vermutet auf Grun 
10 dieser Beziehungen Aug. Oehler Der Kranz des 
Meleagros [1920] 48, Herrlinger 64. — 
Susemihl I] 543. IW. Peek.] 
22) Sizilischer Improvisator, von dem Klearch 
gu II 309) bei por I ER nicht son- 
erlich geistreiche beim Gelage vorgetragene 
Spässe stet, vgl. u. Bd. IV A S. 1269. Zu der 
vielleicht vergleichbaren Sitte des Bier žni tà 
xaxiova vgl. Reitzenstein Epigr. u. Sko- 
lion 26ff. [W. Kroll.) 
20 23) Ein Platoniker, von dem nur bekannt ist, 
daß der junge Epikur ihn in Samos gehört hat. 
Altestes Zeugnis dafür gibt Cie. nat. deor. I 72 
(ep. 233 Us): Pamphilum quendam, Platonis 
auditorem, ait (Epicurus) a se Sami auditum ... 
sed hunc Platonicum mirihee contemnit. Das 
ait zeigt, daß die Nachricht einer Schrift oder 
einem Briefe Epikurs entnommen ist. Danach 
war P. ein unmittelbarer Schüler Platons, und 
Epikur hat ihn noch in Samos, also vor 323 
30 gehört. Daß Epikur später den Platonismus be- 
kämpfte, ist bekannt; aber der starke Ausdruck 
contemnit kommt wohl auf Ciceros Rechnung. 
Die Berufung auf Epikur selbst sichert die Nach- 
richt und zeugt für eine gute Quelle. Da Cicero 
hier wahrscheinlich eine Schrift seines Lehrers 
Philon benutzt hat, so kann die Angabe aus der 
Chronik Apollodors stammen. Das wird bestätigt 
durch Diog. Laert. X 13f. Nach Entfernung der 
falsch eingesetzten Zusätze erhalten wir (s. Philol. 
40 Woch, 1921, 9118): Toùrov (r6v Exixovgor) 
Anollddwpos Ar Xgovıxois Navorpávovs dxodoal 
pno: soi ($ 13) ... Hauplov vo IMatwyıxoü 
dv Zauw (xal Moağıpávovs ist unmöglich, da ein 
Schüler Theophrasts nicht Lehrer Epikurs ge- 
wesen sein kann, stammt also nicht von Apollo- 
dor, sondern ist ein falscher Zusatz). Da hier- 
nach Epikur mit 12 Jahren zu philosophieren be- 
gann, hätte er P. zwischen 329 und 323 gehört. 
Daß oben die Worte des Diog. Laert. richtig 
50 hergestellt sind, beweist Suidas (Hesychios) unter 
Enixoveos (S. 373, 131. Us.), der eine ähnliche 
Vorlage wie jener, aber unentstellt, wiedergibt: 
äxouoac éi Navopávovs xal Ilaupilov toù Mhá- 
twvos nadntod (nicht sei ITgafıpavovs). Auch 
daß P. nicht nur Platoniker, sondern Schüler 
Platons war, bestätigt er wie Cicero. Die drei 
Zeugnisse sind also in Wirklichkeit nur eins, 
aber ein sicheres, da es durch Apollodor auf Epi- 
kur selbst zurückgeht. Sonst ist über P. nichts 
60 überliefert. Aristoteles erwähnt Rhetor. II 23 
(1400 a 4) die rhetorische r&xvn eines P., die sich 
mit rednerischen Enthymemen beschäftigte. Mög- 
lich, daß der Verfasser sein Schulgenosse und 
unser Platoniker war, aber ganz unsicher. 
[Robert Philippson.] 
24) P. aus Amphipolis (Papastavru Am- 
phipolis, Gesch. u. Prosopogr., Klio 24. Beih. 
[1936] 138 nr. 65 zitiert nur die Worte des Sui- 
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das über P. ohne weitere Ausführungen) oder 
Sikyon oder Nikopolis war nach Suidas s. v. ein 
Philosoph mit dem Beinamen Pozgáyyaros, des- 
sen Lebenszeit er nicht RE und dem er eine 
sonderbare Mischung von Schriften zuweist (eine 
sophistische, eine grammatische, eine über Malerei 
und eine über Landwirtschaft), aber keine einzige 

bilosophische. Suidas hat offenbar verschiedene 
E el kontaminiert und Schriften von ande- 


ren Männern dieses Namens fälschlich unserem P. 10 


zugeteilt, Infolgedessen läßt sich auch nichts im 
allgemeinen über die Lebenszeit dieses P. sagen, 
und die frühere Vermutung, daß dieser P. der 
platonische Philosoph sei, den Epikur in Sa- 
mos hörte (Cie. nat. deor. I 20. Diog. Laert. 
X 14. Suidas s. Erlxoveos) schwebt völlig in der 
Luft. Wir müssen vielmehr bei jeder Schrift ge- 
sondert nach Verfasser und Entstehungszeit fragen. 

1. Die erste der von Suidas genannten Schrif- 
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setzt sind; denn die Autorenlemmata stammen 
ja erst von einem Überarbeiter der Geoponica 
(Oder Rh. Mus. XLVIII 30. G. Pasquali 
GGN 1910, 212. F. Boll S.-Ber. Heidelb, Ak. 
1911 nr. 1, 13f£.). Geopon. I arg. (S. 3, 11 ed. 
H. Beckh) wird P. als Quelle genannt. II 20 han- 
delt über die Zwischenräume beim Säen, V 28 
über das Verschneiden der Weinreben, VII 20 
über die Erzielung von wohlriechendem und sü- 
Bem Wein (diese Angaben über Weinbau gehen 
vielleicht auf den im 1. Jhdt. v. Chr. lebenden 
Diophanes zurück: Oder o. Bd. VIT S. 1224, 20), 
X 39 über die Anpflanzung von Pflaumen, X 40 
über deren Überwinterung, X 86 über die Aus- 
saat von weither geholtem Pflanzensamen, XIN 
15 über Mittel gegen Erdflöhe, XIV 14 über Ge- 
flügelzucht. Wie aus XIII 15 hervorgeht, spielte 
auch der Aberglaube in den Anweisungen dieses 
P. eine Rolle (Oder Rh. Mus. XLV 93; aller- 


ten elxdves xarà ororzeiov, also alphabetisch ge- 20 dings läßt sich nach W. Gemoll Berl. Stud. f. 


ordnete Bildbeschreibungen in der Art des Philo- 
stratos u. a, möchte man am liebsten einem So- 
phisten des 3. oder 4. nachchristl. Thdts. zu- 
weisen (vgl. Schmid-Stählin II 783, 1). 
Lambecius Comm. de bibl. Caes. lib. IT e 7 
wollte hier willkürlich ändern und eixdves (tæv 
Boravv) xarà ororyeiov lesen und diesen Buch- 
titel auf einen bei Galen XI 792—798 Kühn ge- 
nannten alexandrinischen Grammatiker beziehen, 


dem dort ein solches Kräuterbuch zugeschrieben 30 


wird (über diesen bald nach dem Aristarcheer 
lebenden P, und sein von Aberglauben strotzen- 
des Buch vgl. M. Wellmann Herm. XXXII 
369, 1. LI Ka) Ebenso ist die Vermutung von 
L. Urlichs Über griech. Kunstschriftsteller, 
Diss. Würzburg 1887, 15, xatà ororyelov wäre in 
das Schriftenverzeichnis des Aristarcheers hinter 
asol ylwoooy einzusetzen, zurückzuweisen; vgl. 
Nr. 25, 10. 


class. Philol. 1, Berl. 1884, 17 diese Anweisung 
bis auf Archigenes zurückführen), was gut zu dem 
Verfasser des gleichfalls von Aberglauben strotzen- 
den Kräuterbuches passen würde. Ein Teil dieser 
P.-Fragmente erscheint auch in der syrischen und 
armenischen Übersetzung der Geoponies (Ge- 
moll 176—180), aber P. wird in beiden nicht 
genannt (P. de Lagarde Ges Abh. Lpz. 1866, 
1368. C. Brockelmann Byz. Ztschr. V 392). 

Wohl mit Recht hält Oder o Bd. VII 
S. 12°2, 28 unseren P. für den Verfasser des 
eben erwähnten Kräuterbuches, mit Unrecht da- 
gegen diesen wieder für identisch mit dem Ari- 
starcheer (Ders. Rh. Mus. XLV 78). Meyer Gesch. 
d. Bot. II 142 wollte diesen Georgiker P. tälseh- 
lich zu spät ins 3. Jhdt. setzen. Wenn er wirk- 
lich mit dem Verfasser des Kräuterbuches iden- 
tisch ist, den Wellmann bald nach dem um 
die Mitte des 1. nachchristl. Jhdts. lebenden Ari- 


9. Die rg yeauuarızı) möchte man am lieb- 40 starcheer ansetzt, würde der Georgiker P. in die 


sten dem Grammatiker P, aus Alexandria, dem 
Aristarcheer (Nr. 25), zuteilen, dem Suidas a. v. 
nur eine reyyn xoırıxı gegeben hat. 

3. Die Schrift aeg? yoapıxñs xal Loyodpar 
ivðdtwv ist dem berühmten Maler gleichen Na- 
mens zuzuweisen (L. Urlichs a O. SE 

old o. Bd. XIV S. 882, 28), also P. Nr. 30 oder 
höchstens dem bei Cie. de or. III 81 genann- 
ten Maler; vgl. Nr. 25, 11. 


zweite Hälfte des 1. und die erste Hälfte des 
2. nachchristl. Jhdts. gehören; vgl. Nr. 25, 7. 8. 
{Willy Stegemann.] 

25) Alexandrinischer Grammatiker im 1. Jhdt. 
n. Chr. 

Leben. Die Zeit des P. wird dadurch be- 
stimmt, daß als jüngster unter den von ihm an- 
geführten Schriftstellern Apion erscheint (Athen. 
XIV 642e), der die bekannte Gesandtschaft der 


4. Einem Schriftsteller gleichen Namens über 50 Alexandriner an Kaiser Caligula geführt hat 


Landwirtschaft schließlich sind die 3 B. Tewoyexd 
zuzuschreiben, die im 4. Jhdt. n. Chr. Vindonius 
Anatolius aus Berytos in seiner groten? yewo- 
zedin Inımmöeuudıo» benutzt hat (Phot. Bibl. Cod. 
163 p. 106 Bekk. Schmid-Stählin 292, 4), 
direkt oder indirekt (E. Oder Rh. Mus. XLV 
94), und aus denen uns in den Geoponica einige 
Fragmente erhalten sind. Ausscheiden müssen 
wir hier sofort das frg. Geopon. XV 1 § 6—10 


(vgl. o. Bd. I S. 2804), und daß andrerseits schon 
zur Zeit Hadrians das Bedürfnis empfunden 
wurde, eine verkürzte Ausgabe seines großen 
Glossenwerkes zu veranstalten (s. u). Suidas be- 
zeichnet ihn als ‘AAsfavöpeus (was nicht zu be- 
deuten braucht, daß er aus Alexandreia stammte) 
und als yoauuarıxös Apıoraogeıos, was nicht be- 
deuten kann, daß Aristarchos sein Lehrer ge- 
wesen sei; es ist damit nichts anderes gesagt, als 


und 14—19, das, wie Oder 78f. nachgewiesen 60 daß er den durch Aristarchos berühmt geworde- 


hat (vgl. Wellmann 50), aus der paradoxo- 
graphischen Schrift des Aristarcheers P. Puoınd 
stammt, die nach Wellmann 55f. nur ein 
Unterteil der Sammelschrift Ars war. Die 
übrigen Fragmente in den Geoponiea (vgl. E. 
Oder o Bd. VII S. 1222, 28) sind dann einem 
anderen P, zuzuschreiben (Wellmann 55), 80- 
fern die Lemmsta Ilawpläov überall richtig ge- 


nen Lehrstuhl innegehabt hat. 

Werke (in der von Suidas gegebenen 
Reihenfolge). 1. Aeıa@y. Den Inhalt charak- 
terisiert Suidas durch den Zusatz Eorı ô? noii- 
Jor zepıogn, und auf dieselbe Zugehörigkeit zur 
Buntschriftstellerei weisen auch Plinius (Nat. 
hist. Praef. 23) und Gellius (Praef. 6), wenn sie 
die Griechen um einen so treffenden Titel wie 
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A. für ein Werk der varia et miscella et quasi 
eonfusanea doctrina beneiden. Da Suetonius den 
Titel mit seinen Prata unmittelbar aufgegriffen 
hat, dürfen wir auch aus den wenigen gesicherten 
Bruchstücken, die daraus bekannt sind und die 
von Gesetzen, Kalendertagen, Wetterzeichen, Na- 
men der Meere und Winde, vielleicht auch ge- 
schichtlichen Dingen handeln (vgl. Funaioli 
u. Bd. IV A S. 632—636), auf einen sehr bunten 
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ziehen, die Zopyrion verfaßt haben soll (so 
Naber Phot. Lex. 1864, Praef. 19, über die 
Sache s. u.). 

Den Inhalt des Werkes können wir zuverläs- 
sig nur nach den Bruchstücken bestimmen, die 
den Namen des P. tragen, wobei wir annehmen 
dürfen, daß bei Athenaios auch diejenigen, denen 
kein Buchtitel beigefügt ist, aus den [doc 
stammen (zusammengestellt von Schmidt 


Inhalt des pamphileischen Werkes schließen. Daß 10 LXI—LXIX). Sie handeln von Geflügel (rarúgaş 


der A. niemals ausdrücklich angeführt wird, ist 
nicht verwunderlich, wenn Wellmann (56f.) 
ihn richtig als eine Erzerpten-Sammlung kenn- 
zeichnet, die keine eigenen Gedanken des Ver- 
fassers enthielt. Trotzdem wird es an Benutzern 
nicht gefehlt haben. Seit der Dissertation von 
Oder (De Antonino Liberali, Bonn 1886, 42ff.) 
führt man allgemein die von großer Gelehrsam- 
keit zeugenden Literatur-Beischriften neben den 


Athen. IX 387 d), Fischgerichten AE e R mI 
121b, ċopæs VII 315a), Krebsen (xvopúia 
JII 89d), Salaten (reroaxivn II 69d), Trüffeln 
(II 62d), Baumfrüchten (emile DI 82de. 
XIV 650e, xirorv III 85c, xodwrea III 77a, 
nodxvıs XIV 653b), Nachtisch (draixdeıa XIV 
642 e, åuúyðałos II 52f., wozu uovxnooßayds, der 
duvydaloxardxıns, II 53b gehört) und allerlei 
Backwerk (årravirņns XIV 645c, zevðis VII 


einzelnen Erzählungen der Eowrixà naðýuarta 20 326 e). Zu den Speisen kommen die sonstigen 


des Parthenios und der Mesauoggcharong ovra- 
yayı des Antoninus Liberalis (diese nach Friedr. 
Blum De Ant. Lib., Diss. Straßb. 1892, 51ff. 
mit Ausnahme der wirklichen Quellen Nikander 
und Boio) auf den zu Ant. Lib. 23 genannten P. 
(loroget ... dr gor Ilaugpıos è a‘), und zwar 
auf seinen A. zurück. Eine Neigung des P. zu 
Verwandlungsgeschichten kennen wir aus der 
Kritik, die Galenos an seinem Kräuterbuch übt 


Requisiten des Gastmahls, von den Kränzen 
(avisær XV 678a, ünoylorzls 677 b) und Trink- 
gefäßen (dorov XI 783a, fulrouos 470d, nol- 
. xàsios $71 e, toov 472e, nalnlov 475c, neidßn 
475 d, xdrułos 478 c, xorúłņ 479a, voogde 487 b, 
nadalls 487 e, pávns 487 e, olvıomola 494 f, blàrs 
494 f, zodagor 495 a, ninnozdn 196 a, pılornola 
502 b) bis zu den Tafelbediensteten (ellfazooı IV 
171 b) und Hetären (in solchem Zusammenhang 


(vgl. u. or. 7). Außer den zudıxd glaubt Well-30 war wohl die Udo ‘Agoodiım XIII 572e er- 


mann auch die Sammlung von Anekdoten der 
Könige und Heerführer, die A Brunk (Comm. 
phil. in hon. Sodal. phil. Gryphisw. 1887, (18) 
als gemeinsame Quelle von Aelian, Plutarch und 
Ps.-Plutarchos erschlossen hat, in den A. des P. 
verlegen zu dürfen, 

2. Heol rioaoaén xal dyondrwv. 
Athenaios zitiert Ilegi ylwocar xal dvoudiwr 
(XIV 650 e), den Titel umkehrend Iso! dvouarov 


wähnt). Daß sich die Zitate fast ganz auf Be- 
lange des Gastmahls beschränken, liegt an der 
Natur des vermittelnden Werkes, nicht an den 
Tioooaı des P. selbst. Bei Athenaios greift 
wenigstens eine Stelle darüber hinaus: die Ge- 
schichte von den gezähmten Krähen, mit denen 
die xopwreorai, Bettel-Liedchen singend, von 
Haus zu Haus ziehen (VIII 360 b). Weist dieses 
Bruchstück auf eine Behandlung von Vögeln un- 


xal yłkwcoðy (IX 387 d), ihn kürzend Zee? vo- 40 abhängig von der menschlichen Tafel, so führen 


uarov (HI 89d. 121b. VIII 360b. XI 472e. 
XV 677b) oder Tioooa: (II 58b. 62d. 69d. 
III 85c. XI 470d). Den letzten Kurztitel wen- 
den auch Herodian (II 396, 11 L, = Etym. M. 
521, 28) und Suid. s. Oömorivos an, während 
Suidas im Art. Acoyeveıavds das der späteren Zeit 
geläufigere Asfeıs an die Stelle setzt; a ën. 
pìos erläutert er den gekürzten echten Titel 
Iegi yAwgowy durch den Zusatz ro: Adfewv. DaB 


weit davon ab die von Herodian aus den IAöoca: 
zitierten xwflsdoa (Hausbalken, Etym. M. 521, 
28) und die aus der Epitome Diogenians in die 
Homer-Scholien (B zu IL V 576) überuommene 
Erklärung von rdlarıov; wir gewinnen daraus als 
weitere von P. berücksichtigte Sachgebiete den 
Hausbau und die Gewichte. Im ganzen können 
wir also feststellen, daß P. mit den Tiëioaar xal 
dvöuara ein großes Sammel-Onomastikon ge- 


die öröuara, d. h. die landläufigen Bezeichnungen 50 schaffen hatte, das die verschiedensten Gebiete 


der Dinge, insbesondere der realen Gegenstände, 
in dem Werk keine geringere Rolle gespielt 
haben als die yAöooaı, beweist der Titel Ehn- 
sed vouara, den Vestinus seinem Auszuge dar- 
aus gegeben hat (s. u.). Der Umfang wird von 
Suid. s, ZJaugıdos mit 95 Büchern angegeben. 
Wenn derselbe s. Aroyevesardg 405 Bücher nennt, 
so wird der Grund der Abweichung lediglich in 
einer Verlesung oder Verschreibung zu suchen 


der Natur und des Menschenlebens, die sonst in 
Sonder-Onomastika dargestellt zu werden pfleg- 
ten (vgl. o. Bd. XVIII S. 508ff.), zusammenfaßte. 
Wie haben sich nun zu diesen orogara die ylüo- 
oa: verhalten? Auch darüber geben uns die 
namentlichen Fragmente unzweideutige Auskunft. 
P. führt zu zahlreichen dvduara Sonder-Bezeich- 
nungen an, die ihnen von den Bewohnern ein- 
zelner Landschaften und Städte gegeben werden: 


sein (ve für Ge’), keinesfalls darf man dieser 60 von den Arzıxoi (Athen. XI 470d. 495a. XV 


Zahl mit Schmidt (LXI) den Vorzug geben. 
Ebenso verdankt die Buchzahl 94, die Suid. s. 
Oùnotivos bietet, nur einem Flüchtigkeitsversehen 
bei der Übertragung von der Hauptstelle her ihre 
Entstehung. Wenn dagegen der junge Verfasser 
des Suidas-Prooemiums (unter dem Namen Oe. 
ativos) behauptet, das Werk des P. habe 91 Bū- 
cher umfaßt, so will er offenbar die Bücher ab- 


677 b), den Ara (III 77a), den Eézoo (XI 
472e), den Acxwves (II 523b. ITI 82d), den 
Iágos (XI 487 b), den Papaio: (III 85c), und 
beruft sich dafür auf Sammlungen wie die Arri- 
xal pwœwval des Theodoros (XV 677b) und die 
Aaxwvixa? yAöu’a des Aristophanes von By- 
zanz. Belege aus Literaturwerken (d#des im 
eigentlichen Sinne) treten den Eôvixa? yAmocaı 
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genüber stark zurück und beschränken sich 
auf solche Dichter, die selbst als Vertreter der 
Volkssprache zu gelten haben: den derben Hip- 
ponax (II 69d. XIV 645c), den Komiker Nikon 
(XI 487, aus der Asdıs xwuıx des Didymos) 
und die Sikuler Epicharnıos und Sophron DI 
479a, durch die Tralıxal yldocas des Diodoros 
vermittelt). Die yAöooa: sind also durchweg mit 
den dvduara auf das engste verbunden und von 
ihnen auf keine Weise abzulösen. 
Die gleichen, den Namen des P. tragenden 
Bruchstücke zeigen uns auch, wie das Werk an- 
eordnet gewesen ist: Athenaios hätte die lange 
Reihe der Trinkgefäße `n XI. Buch nicht aus P. 
entnehmen können, wenn er sie dort nicht bereits 
vereinigt vorgefunden hätte, d. h. wenn die 
Tiöo0aı sai ovduara nicht in Sachgruppen auf- 
geteilt gewesen wären. Innerhalb der engsten 
Sachgruppe herrschte aber, wie dasselbe Beispiel 
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sie sich zu allen Regeln in Widerspruch setzt, die 
wir in erhaltenen und erschließbaren Sach- 
lexicis befolgt finden (vgl. o Bd. XVIII S. 507). 
Man muß sich entschließen, die Angabe des Sui. 
das mit Schoenemann (113) auf ein MIR 
verständnis zurückzuführen, wie es ja bei der 
Kürzung des Hesychios Tilustrios, der zahllose 
Verwirrungen in den biographischen Artikeln zur 
Last fallen, leicht hat eintreten können. Hesy- 


10 chios hat dann ursprünglich mitgeteilt, daß von 


den 95 Büchern die 4 ersten (a°—8’) von Zopy- 
rion, die übrigen (von « ab) von P. verfaßt ge- 
wesen seien. Merkwürdigerweise hat der Ver- 
fasser des Prooemiums die Angabe des Suidas 
aus Flüchtigkeit so mißverstanden, wie sie in 
der Vorlage ursprünglich gemeint gewesen ist; 
denn, wenn er zu Oönorivos bemerkt, daß er die 
91 Bücher des P. epitomiert habe, so hat er die 
auffallende Zahl eben dadurch gewonnen, daß er 


lehrt, die alphabetische Ordnung, und zwar unter 20 von der Gesamtzahl 95 die auf Zopyrion zurück- 


Beschränkung auf den ersten Buchstaben, bis- 
weilen unter Berücksichtigung des zweiten. Unser 
Ergebnis ist im Hauptpunkte, der sachlichen 
Ordnung als leitendem Prinzip, das Schoene- 
man n s (besonders 113f.), nur daß dieser zu Un- 
recht die alphabetische Folge auch für die ġvó- 
uara innerhalb der Sachgruppen ablehnt, da sie 
von Athenaios selbst hergestellt sei, wie er es 
bezüglich der Fische VII 277 c ausdrücklich be- 


gehenden 4 abzog (s. o. S. 338). 

Daß die Benutzung des von Athenaios so häu- 
fig zitierten Werkes weit über die namentlichen 
Anführungen hinausreicht, ist selbstverständlich; 
ihre genaue Abgrenzung würde aber, wenn über- 
haupt, so nur im Zusammenhang einer Gesamt- 
analyse der Deipnosophisten möglich sein. Ver- 
suche haben besonders Schmidt (LXXfl.) und 
Schoeneman n (78ff.) unternommen, der erste 


haupte; ich halte diese Behauptung für eine rhe- 30 unter Heranziehung des Lexikons des Hesychios 


torische Wendung, die nicht ernst genommen 
zu werden verdient (so offenbar auch Sch mi dt 
CLXXIII). Eine Schwierigkeit entsteht erst durch 
die Worte, die Suidas an den Titel der Tioooar 
anschließt: Zorı Ai dad toù E on gie ws toù w 
tà yào ano od å pézo: Tod 3 Zøonvoelwv ineno- 
dent (kürzer s. Atoyevemwög: ... drıtoun Ai deu 
éis Haupilov Atkewr ... xal 109 Zunvolwvos). 
Danach wäre das Hauptordnungsprinzip das 
alphabetische gewesen, und dem sonst unbekann- 
ten Zopyrion fiele das Verdienst zu, den ganzen 
ungeheuren Stoff zusammengetragen und auf die 
Buchstaben des Alphabets verteilt zu haben, denn 
das mußte ja geschehen sein, ehe er mit der 
Veröffentlichung beginnen konnte. Man hat auf 
verschiedene Weise zwischen diesem Zeugnis und 
den bei Athenaios vorliegenden Tatsachen zu ver- 
mitteln versucht. Schmidt (a. O.) nimmt an, 
daß innerhalb jedes Buchstabens zunächst die 
Dichter. und Schriftsteller-A#&e:s, dann die land- 
schaftlichen yAöooaı und schließlich die övdkara 
einander gefolgt seien, so daß Athenaios be- 
stimmte Gegenstände aus allen Buchstaben habe 
zusammenfinden können. Damit mutet er aber 
Athensios eine unendlich mühselige Sucharbeit 
zu, da er genötigt gewesen wäre, für jeden Gegen- 
stand die Bezeichnungen aus 30-40 Rollen zu- 
sammenzulesen; außerdem widerspricht die Tren- 
nung der yàðooa: von den dedugrg dem tatsäch- 


(darüber u.). Als guter Führer zum Eigentum 
des P können dabei die Glossographen dienen, 
die er nachweislich benutzt hat und die auch da, 
wo sie sonst wiederkehren oder im Hintergrunde 
stehen, die Vermutung nahelegen, daß er ihr 
Vermittler sei: Apion (XIV 642e), Apollodoros 
von Kyrene (XI 487 b), Aristophanes von Byzanz 
(IN 77 a), Artemidoros (IX 387 d), Didymos (XI 
487 cl, Diodoros XI 479 a. XIV 642 e), Herakleon 


40 (XI 479a, von Valckenaer hergestellt), Jatro- 


kles (VII 326 e), Theodoros (XV 677 b), Timachi- 
das (III 82d). Aber selbst unter dieser Führung 
sind Irrwege möglich, da dieselben älteren Glos- 
sensammlungen nicht nur von P., sondern auch 
von anderen Grammatikern ausgezogen worden 
sind. Wir begnügen uns deshalb mit dem, was 
wir auf sicherster Grundlage feststellen konnten. 

Absichtlich haben wir bisher die viel erörterte 
Frage nach dem Verhältnis der Tiöooaı des P. 


50 zu seinem Asuy beiseite gelassen, da ihre Be- 


antwortung nach dem Vorhergehenden keine 
Schwierigkeiten mehr bereitet. Entstanden ist die 
Frage überhaupt nur dadurch, daß der Verfasser 
des Suidas-Prooemiums die beiden s. Haugyıkos 
aufgeführten Titel Asıuar ` Eorı Aë noıxllam zept: 
oxh und Hei yAwoowv Zror Akewv pipila Ge’ so 
zusammengeworfen hat, daß sie als ein einziger 
Titel erscheinen: Acıuova Jëfro solle, Sept 
orv Bıßi ao» Ge‘. Von dieser gefälschten Über- 


lichen Befund. Weber (488) erkennt die Not- 60 lieferung ausgehend, halten Welcker (564) 


wendigkeit einer Sachgruppierung als ersten Ord- 
nungsprinzips an, will aber die Angabe des Sui- 
das dadurch reiten, daß er die einzelnen Abtei- 
lungen nach ihren Überschriften alphabetisch an- 
einander reiht. Auch diese Lösung muß abgelehnt 
werden, obgleich Ba pp (Comm, phil. quibus 0. 
Ribbeckio congrat. diseip. 1888, 255—257) sie 
gegen Schoenemann in Schutz nimmt, da 


u. a. beide Werke für identisch, während Meier 
(44), Schoenemann (69, 4), Wellmann 
(56, i) die Gleichsetzung ablehnen. Einen ver- 
mittelnden Standpunkt nimmt Schmi dt 
(CLXXXVI) ein, dem Cohn (690, 1) und Tol- 
kiehn (2448) beipflichten: er hält Jeune für 
einen Sondertitel des die dvöpara behandelnden 
Teiles der TAüooaı xai drduara. Chr ist- 
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Schmid (436) lassen die Frage unentschieden, 
Wenn wir die beiden Werke zutreffend gekenn- 
zeichnet haben, hat der Arsch als buntes Ge- 
misch aller möglichen interessanten Geschichten 
nichts gemein mit einem wohlgeordneten Glos- 
sar; mit dem onomastischen Teil desselben kann 
er schon deshalb nicht gleichgesetzt werden, weil 
es einen solchen, von den yAöooaı abtrennbaren 
Teil gar nicht gegeben hat 
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nicht nur von der bezeugten Entstehungsweise 
des P.-Auszuges, sondern auch von der Vorstel- 
lung, die wir uns von dem Inhalt des pamphi- 
leischen Werkes machen müssen, so weit ab, daß 
nur die zwingendsten Gründe uns bestimmen 
könnten, die beiden Werke für identisch zu hal- 
ten. Solche Gründe liegen aber nicht vor, denn 
die große Zahl realer óvduara, die im Lexikon 
des Hesychios steht und, wo eine Vergleichung 


Das 95 Rollen füllende Werk des P. war schon 10 möglich ist, vorzüglich zu den bezeugten Bruch- 


der übernächsten Generation zu umfangreich: zur 
Zeit Hadrians unterzog sich der Geheimsekretär 
des Kaisers und Prokurator der römischen Bib- 
liotheken L. Iulius Vestinus der Mühe, einen 
Auszug daraus anzufertigen (Suid. s. Oönorivos: 
... Erırounv tõr Jlaupliov TAwcaör). Der Um- 
fang dieses Auszuges ist unbekannt, denn die von 
Suidas angefügte Bändezahl Aıflla G& (erst die 
Editio princeps des Chalkondylis hat, wie wir 


stücken des P. stimmt (vgl. bes. Schmidt 
LXI—LXIX. Wellmann 59-68), erklärt sich 
leicht durch die Annahme, daß Diogenianos vor 
der Abfassung der Megıegyontvnres den Auszug 
aus Vestinus verfertigt hatte und neben den von 
Hesychios genannten Dichter- und Schriftsteller- 
Ad£sıs benutzte (ähnlich Schoenemann 83). 
Daß die Sachglossen, die er aus dem P.-Auszug 
in die Z/eoteoyon&sntes herübernahm, dabei noch 


jetzt aus der Adlerschen Ausgabe sehen, die 20 einmal erheblich gekürzt worden sind, lehrt eine 


Zahl A, die N a ber [Phot. Lex. Praef. 20] zu der 
fast allgemein angenommenen Konjektur 4° ver- 
anlaßte) gilt nicht dem Auszug, sondern dem 
Originalwerk (deshalb muß Gëllen gelesen wer- 
den). Da Vestinus in erster Linie an römische 
Benutzer dachte, nannte er seinen Auszug Ẹhin- 
yıxa örduara (Schol. BD V 576, wiederholt 
Schol. Greg. Naz. [Piecolomini Estratti 
ined. dai cod. greci 11]). Diese Kürzung ge- 


Vergleichung der bei Hesychios erhaltenen Glos- 
sen mit dem einzigen Bruchstück aus dem P.- 
Auszug, das die Homer-Scholien (B zu Il. V 576) 
bewahrt haben und in dem ausführlich über das 
radayroy bei den Athenern und bei den sizilischen 
Griechen einst und jetzt gehandelt wird, unter 
Berufung auf Diodoros Ze të negi oradu@r (viel- 
leicht ist das ein Abschnitt der von P. sonst 
zitierten Tralıxai yAoconı desselben Verfassers) 


nügte schon den jüngeren Zeitgenossen nicht; 30 und den Sophron-Kommentar Apollodors. Wenn 


der Grammatiker Diogenianos aus Herakleia am 
Pontos strich die Ovöuara des Vestinus so zu- 
sammen, daß sie in 5 Rollen Platz fanden. Daß 
Diogenianos den Auszug des Vestinus zugrunde 
legte, beweist das Homer-Scholion (èx tõv Aio- 
yevıavod tis mouis (töv Oùyorivov nur im 
Schol. Greg. erhalten) Biissen dvoudzwr), aber 
die Vermittlung war für den Inhalt seines Wer- 
kes so belanglos, daß Suid. s. Asoyevsıavds sie 


eine einzelne Glosse in den Ileoıwoyondvntes so 
breit behandelt worden wäre, x hee sie 
ihren Zweck, den Unbemittelten ein knapp ge- 
faBtes Hilfsmittel für die Lektüre der Klassiker 
in die Hand zu geben, schlecht erfüllt, und die 
Kritik, die Hesychios an ihnen übt, daß die 
Unenufvar Aëfere nicht durch die Namen der sie 
gebrauchenden Autoren und die Buchtitel be- 
legt seien, wäre ungerechtfertigt. Durch diese 


übergehen konnte; er sagt von dem Werke: Ad&ıs 40 Annahme wird es auch ohne weiteres verständ- 


ravrodarn xatà ororgeiov èv Bißkiors e: èno 
Ai Zorn ı@v Jlaupikov Adkeav Bıißliwr e xal 
zeroaxoolev {über die Zahl o. S. 337) xai zën 
Zwrvglwvos. Zugleich scheint Diogenianos der- 
jenige gewesen zu sein, der das sachlich geord- 
nete Onomastikon in eine durchlaufende alpha- 
hetische Folge von Glossen umgesetzt hat. An 
„sen Auszug knüpft eine der wichtigsten Fra- 
gen der antiken Lexikographie an, nämlich die, 


lich, daß die Nachwirkung der Astis navrodany 
(so nennt Suidas den P.-Auszug vielleicht ebenso 
ungenau wie er an gleicher Stelle die T’Aöooas 
xal ovönara als Ad&eıs bezeichnet!) so dürftig ist, 
während die durch Hesychios bestätigten Zitate 
aus den, Ilsgıeoyoneyntes (ohne Angabe des 
Titels) bis zum Etym. M. hin reichlich fließen 
(zusammengestellt von Schmidt L.XXXVI—XC). 

3. Eis tà Nıxavröcov dveinynra. 


ob er mit dem Sammellexikon desselben Ver- 50 Der Kolophonier Nikandros bietet und bot schon 


fassers gleichzusetzen sei. das den Titel Meee 
eoyonevnres führte und dem erhaltenen Lexikon 
des Hesychios zugrunde liegt. Die Frage ist von 
Cohn o. Bd. V S. 778ff. behandelt worden und 
braucht deshalb hier nur gestreift zu werden. 
Wir kennen die IJegwoyorevnres aus dem Wid- 
mungsbrief an Eulogios, den Hesychios seinem 
Lexikon vorausschickt. Darin werden sie als ein 
ganz neuartiges Unternehmen geschildert, als 


im Altertum, wie die erhaltenen Scholien be- 
weisen, sprachliche und sachliche Anstöße in 
Menge, so daß eine besondere Schrift über 
schwer erklärbare Stellen in seinen Lehrgedich- 
ten nicht überrascht. Es liegt deshalb keinerlei 
Grund vor, mit Ranke, O. Schneider 
(Nieandres 1617.) u. a. an eine Gegenschrift oder 
eine Ergänzung zu den Binynrxa ër Artıznc 
ôałéxrov des Nikandros von Thyateira zu denken, 


erstmalige Zusammenfassung der Spezialwörter- 60 die ihre Bestimmung doch im Titel sehr viel 


bücher zu Homer, den Tragikern, den Komikern, 
den Lyrikern, den Rednern, den Ärzten und den 
Historikern zu einer alphabetisch geordneten 
Einheit, unter gleichzeitiger Hereinnahme der 
Sprichwörter. Auch Photios charakterisiert, ohne 
den Titel zu nennen, das Werk als eine ovłłoyý 
der meisten das Gebiet der Dichtung betreffenden 
Atfeıs (Lex. prooem., Bibl. 145. 149). Das liegt 


deutlicher hätte zum Ausdruck bringen müssen. 

A Taxalovueva Orxıxd. Suidas faßt 
diesen Titel mit dem vorhergehenden so zusam- 
men, ‚daß sie 1 Werk zu bezeichnen scheinen: 
Eis za N. ër, sai tà xal. O. Man kann daraus 
als zweiten Titel den von uns gewählten oder 
auch nur O. entnehmen. Am wenigsten empfiehlt 
es sich jedenfalls, die Verbindung so eng zu fas- 
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sen, daß auch die Oxıxd noch von der a ride 
Eis abhängen, und dann in ihnen ein Werk des 
Nikandros zu suchen; denn da die äuebérgeg auf 
kein einzelnes Werk des Dichters beschränkt sind, 
würden sie ja die Orıxd, wenn diese sein Werk 
wären, mit umfassen, ohne deß sie besonders 
genannt zu werden brauchten. Dadurch erledi- 
gen sich die Versuche, durch Änderung des Wor- 
tes in Ogıax« (Kuester in der Suidas-Aus- 
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ausgesprochen hat. Wir wissen nicht nur, daß 
oma die ältere Bezeichnung der Grammatik 
war (Schol. Dion. The, 3, 23. 7, 28 Hilg.), 
sondern auch, daß z. B. das Werk des Thrakers 
Dionysios unter beiden Titeln umlief (ebd. 161, 
12). Wir werden also kein Bedenken tragen, die 
von Suidas im ersten P.-Artikel (nr. 141 Adler) 
angeführte Term yoauuatıxý für eine irrtüm- 
liche Wiederholung der T&xyn xgırıxy des Alex- 


gabe d. J. 1700) oder Ogıxd (Bernhardy)10 andriners zu halten. 


den Titel des aus Bruchstücken bekannten ele- 
gischen Gedichtes über Sehlangenbisse einzu- 
führen. Wellmann (59), der den Titel ver- 
selbständigt, schlägt a im Sinne 
von Oyagrvrıxd vor und kann so wenigstens 
das xalobueva durch das Ungewöhnliche des Aus- 
drucks rechtfertigen. Schneider (a. O.) und 
Christ-Schmid (434, 10) wollen die Uber- 
lieferung festhalten, aber nur die Letztgenannten 


6. Alla rleiora yoaumarıxa. Unter 
den grammatischen Schriften, die Suidas so zu- 
sammenfaßt, muß sich ein prosodisches Werk 
befunden haben, das von Herodian in der Taxh 
xooowðla (mal angeführt wird (zu 1 52, 363. 
493. II 262. 523. 557. IX 6. X 18. XI 659. 
XIII 108. XXIV 8). Die Weglassung des Titels 
an allen Stellen erklärt sich am besten, wenn P. 
denselben Gegenstand wie Herodian behandelt 


geben eine Erklärung, indem sie die Schrift des 20 hatte, nämlich die Taxh neoowdla (vgl. Lehrs 


Königs Iuba Meo? daat, über den heilkräftigen 
Saft der von ihm entdeckten afrikanischen Pflanze, 
zum Vergleich heranziehen. Der Zusatz tà 
xaloùueva berechtigt und verpflichtet meines Er- 
achtens dazu, in OÖrıxd ein Wort zu sehen, das 
hier nieht in seinem ursprünglichen, sondern in 
einem übertragenen Sinne gebraucht ist. Nun 
nannten die Griechen bekanntlich Orıxol die 
Bewohner Unteritaliens, mit denen sie bei ihrer 
Besiedlung der Küsten. zuerst in Berührung 
kamen, und da diese selbstverständlich die grie- 
chische Sprache nur unvollkommen handhaben 
lernten (yłwocas ovräuıfar sagt von ihnen Steph. 
Byz.), wurden sie in den Augen der Einwanderer 
zum Typus des ungebildeten Menschen über- 
haupt. Schon Cato entrüstet sich über den Hoch- 
mut griechischer Ärzte, die dieses Schimpfwort 
auf ihn selbst anwandten (Plin. n h. XXIX 14), 
bei Iuvenal (III 207. VI 455) bezeichnet es den 


De Aristarchi stud. Hom.? 1865, 29). Keines- 
Tails darf man diese Stelle mit den T'iëoga soi 
örduara in Verbindung bringen (so Ranke 
120. u. a), denn es findet sich darunter keine 
einzige, die sich auf ein övoua und seine Be- 
deutung bezöge. Ein anderes grammatisches 
Werk des P. hat man aus Athen. XI 4941. her- 
ausgelesen, wo zu dem Bechernamen ZE be- 
merkt wird: IZdugpios èv Aruımals Jëëeo tò 


30 Séilen norýoiov &zoðiðwor. Da es ganz unglaub- 


haft ist, daß Athenaios mitten in der aus den 
Tiöoceı des P. entnommenen Reihe der Trink- 
geläße ein anderes Werk desselben Verfassers 
herangezogen hätte (wiewohl das z. B. Bapp 
a. O. 256, 1 annimmt), wollte Welcker (585f.) 
aus diesem Zitat den Schluß ziehen, daß inner- 
halb des Glossenwerkes die Glossen gleicher Her- 
kunft grunpenweise beisammengeblieben wären, 
die Arrixai Adkeıs also einen gesonderten Abschnitt 


Mangel an literarischer Bildung (ähnlich Aristid. 40 gebildet hätten. Das widerspricht jedoch der o. 


Quint. De mus. II p. 72. Philemon Anth. Pal. V 
132, 7), Gellius (XI 16, 7. XII 9, 4) versteht 
unter den opici wieder mehr diejenigen, die des 
Griechischen nicht genügend kundig sind. Der 
Scholiast Iuvenals unterscheidet zwei Bedeutun- 
gen, zu III 207: opisin (== opieisin) Graeci di- 
cuni de his, qui inperite locuntur. alii opicos 
dicunt eos, qui foedam vocem habent, und genau 
entsprechend zu VI 455 (opieae): inperitae, male 


aus den wörtlichen Zitaten gewonnenen Erkennt. 
nis vom Aufbau der [’Aöooa:. Die Frage löst sich 
sehr einfach, wenn wir uns dessen erinnern, daß 
die Deipnosophisten nur im Auszug vorliegen. 
Wenn es wenige Zeilen später (495 a) in der Er- 
klärung des nodagor heißt solle èv no0agoıs“ 
gnoì Iläugpıkos, so kann ja auch das nur so ver- 
standen werden, daß P. einen Dichter, dessen 
Name ausgefallen ist, mit diesen seinen Worten 


E Aus den Iuvenal-Scholien sind Je 50 als Beleg angeführt hatte. Wir dürfen also an- 


rklärungen von opicus und opiein (= opieixin) 
in die Glossen übergegangen (CGIL II 19, 29. 
V 654, 47), und damigew xal de ré Aldor 
degen tò Bapfapileır Iraloi Alyovcs sagt 
noch Laur. Lyd. De mens. I 13. Wenn wir von 
dieser übertragenen Bedeutung der Worte ÖrıXös 
und nixie ausgehen, können wir unter daad 
solche griechischen Wörter verstehen, die im 
Munde ungebildeter Italiker Entstellungen er- 


nehmen, daß P. zum Worte GU eine Sammlung 
attischer Arte zitiert hatte — wie er es auch 
sonst nicht selten tut (z. B. die des Theodoros 
XV 677b) — und daß erst durch ungeschickte 
Kürzung der Schein entstanden ist, als ob er 
selbst diese Aren? Adieıs verfaßt hätte. 

Außer den von Suidas im Artikel über den 
alexandrinischen Grammatiker (nr. 142) genann- 
ten Schriften können diesem noch die folgenden 


litten haben, durth die sie erklärungsbedürftig 60 mit größerer oder geringerer Sicherheit zuge- 


geworden sind. Daß solche Wörter, die man aus 
Mimen und Komödien schöpfen konnte, einen 
Glossographen zu besonderer Darstellung reizen 
mußten, ist begreiflich. 

5. Täxvn xeitixý. Der Titel kann nur 
gleichbedeutend sein mit Zären yoauuarızı, wie 
schon Schoenemann (70, 4) im Anschluß 
an Lehrs (Herodiani scripte tria 1848, 400) 


wiesen werden. 

7. Heol Borarüv. Den Titel bezeugen 
Galen. XI 792. 793 und der Oreibasios-Scholiast 
II 89, 18 Raeder. Galenos, dem wir eine ein- 
gehende Charakteristik dieses Werkes verdanken 
(De simpl. medicam. temp. et be, VI prooem., 
XI 792—798 K.), wirft dem Verfasser vor, daß 
er yoaupatıxòs dn Pflanzen beschreiben wolle, die 
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er nie gesehen und deren Wirkung er nie erprobt 
habe (so auch XII 31 K.). Er häufe urteilstos 
Namen über Namen, erzähle Altweibermärchen, 
lächerliche Zaubereien, Verwandlungsgeschichten 
und dergleichen mehr und führe nicht nur über- 
flüssige und medizinisch wertlose Pflanzen an, 
sondern sogar solche, die es überhaupt nicht 
gebe, wie die 36 Dekanspflanzen des ägyptischen 
Hermes (vgl. Kroll o. Bd. VIII S. 797. Hopf- 
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xarà oroıyeiov in Verbindung bringen, der im 
ersten P.-Artikel {nr. 141) steht. Das hat zuerst 
Lambecius (536) getan, indem er Eixdves 
(tüv Boravisv) xarà ororzeiov schrieb, und Die- 
terich (EL Schriften 1911, 38) und Well- 
mann (Herm. LI 57) haben ihm zugestimmt. 
Aber die Schilderung Galens, der dem Verfasser 
gerade das Fehlen jeder Anschauung (ITaupllov 
zod und’ Zuang Ewpaxöros sde Bordvas, dr tàs 


ner o Bd. XIV S. 9221). Das Werk umfaßte 10 Iöfas Zrutege yodpe XI 796) und einen über- 


6 Bücher (Lobeck Aglaoph. 1829, 910b hat 
XI 794 K. St Eypays Bıßkia für BEkyoawe Pipila 
hergestellt) und war streng alphabetisch ange- 
ordnet (es folgten nach XI 797f. auf einander 
üßgcrovor, äyvos, &ypworıs, äyyovca, ädlavıov, 
derds [dieses eine der heiligen Horoskop-Pflanzen}). 
Trotz der vernichtenden Kritik, die Galenos an 
dem Kräuterbuch des Havuaoıwraros TJaupıkos, 
wie er ihn (XI 804. XII 31 K.) höhnisch nennt, 
übte, muß dieses doch als große und bequeme 
Stoffsammlung fleißig benutzt worden sein. Es 
bildet, wie Lambecius (598) zuerst vermutet 
und Wellmann (Herm. XXXIII 360ff.) über- 
zeugend dargetan hat, die Quelle für die viel- 
sprachigen Synonymenlisten der alphabetisch ge- 
ordneten pkarmakologischen Kompilation des 
3. Ihdts., die nach ihrem Hauptbestandteil den 
Namen des Dioskurides trägt, sowie der ent- 
sprechenden Stücke in dem lateinischen Herba- 


mäßigen Wortschwall vorwirft, schließt es aus, 
daß dem Buch Pflanzenbilder beigegeben oder gar, 
wie man bei einem Titel Eixdves za» Borardiw 
doch annehmen müßte, sein Hauptbestandteil ge- 
wesen wären. Vgl. nr. 10. 

Der Wert des pamphileischen Kräuterbuches 
beruhte darauf, daß es die älteren Werke dieser 
Art zusammenfaßte (Galen. XIX 69K. äyoln 
xoloxuvön" $ »oloxvrdls, we xal Koaredas xa 


20 Aooxovolöns xal TIáppůos führt auf Benutzung 


der beiden vor ihm genannten Pharmakologen; 
vgl. Wellmann Herm. XXXII 370) und da- 
bei als Lexikograph sein Hauptaugenmerk auf 
die Sammlung der &dvıxal dvouaalar richtete: 
die erhaltenen Synonymenlisten bergen ein 
sprachgeschichtliches Material, für das auch wir 
dem Verfasser noch zu danken haben. 

8. Teweyırd, Pıßlia y. Da Suidas das 
Werk unter dem ersten Träger des Namens P. 


vium des Ps.-Apuleius. Wellmann hat diese 30 (nr. 141) aufführt, müssen einige Worte über 


Pflanzennamen, nach vn geordnet, in seiner 
Ausgabe der Materia medicea des Pedanius Dios- 
kurides (II 1914, 327—358) zusammengestellt. 
Eine Bestätigung für die Benutzung des P. im 
sog. alphabetischen Dioskurides kann man mit 
Wellmann (a. O. 373) darin erblicken, daß 
er unter den 14 berühmten Ärzten erscheint, 
deren Bildnisse der Wiener Hs. dieses Textes 
vorangestellt sind (Bl. 2v). Schwache Nach- 


diesen vorausgeschiekt werden. In den Personal- 


angaben Appenoltns Ñ Zıxvavios A Nixonoll- 
ns, pıldoopos, d Enındmdeis Pılongäyuaros müs- 
sen mindestens zwei Männer zusammengeworfen 
sein, denn die ersten beiden Ethnika können nur 
auf den bekannten Maler (u. Nr. 30) bezogen 
werden, der aus Amphipolis stammte und in 
Sikyon als Lehrer des Apelles und anderer wirkte, 
während es zu dessen Zeit noch kein Nikopolis 


wirkungen des Werkes sind auch im Lexikon 40 gab, das als seine Heimat in Betracht konmen 


des Hesychios wahrnehmbar, wahrscheinlich 
durch das Hippokrates-Glossar des jüngeren Dios- 
kurides dem Diogenian vermittelt (vgl. Well- 
mann 371, 1; o. Bd. V S. 1134). e eich 
Bruchstücke des Kräuterbuches finden wir außer 
bei Galen (De simpl. medicam. temp. ac fac. XI 
792. 793. 796. 797. 804. XII 31 K.; Diet. Hippoer. 
explic. XIX 64. 69 K.) in den Scholien zu Orei- 
basios (IT 82, 19. 89, 18 Raeder; vgl. Well- 
mann 371, 1). 

Daß der Verfasser des Kräuterbuchs Gram- 
matiker und nicht Arzt war, geht aus dem yoap- 
narıxös dn des Galenos (XI 793 K.), das sich in 
der späteren Gegenüberstellung des fıPlla ypa- 
nord yoagpcev mit den Ze t vin xaraynod- 
cavtes (XI 797 K.) verschärft wiederholt, so klar 
hervor, daß daran niemand zweifeln solite. Es 
geht aber auch nicht an, diesen, Grammatiker 
von dem Aristarcheer zu unterscheiden (so 


Wellmann 369, 1), denn das wahllose An- 60 


häufen des Stoffes paßt vorzüglich zu dem Autor 
des Asıucr und der Orduara, ja selbst Verwand- 
lungssagen, die wir aus der Beischrift zu Anto- 
ninus Liberalis für den Jetzen erschließen konn- 
ten, kehren im Kräuterbuch wieder. Daß Suidas 
es nicht erwähnt, hat keine Bedeutung, und wir 
dürfen diesem Mangel nicht dadurch abzuhelfen 
versuchen, daß wir es mit dem Titel Eixdves 


könnte (vgl. Urlichs 251). Der sonst unbe- 
kannte Philosoph aus Nikopolis hat also auf die 
Verfasserschaft der anschließend genannten 
Schriften den gleichen Anspruch wie der Maler, 
d. i. auf die Eixóveç xatà oroıyeiov, die Tégyn 
yoaunatıxý, die Schrift Leg yoapıxis xal 
tayedpw» ivôdčœaw und die Tewoyıxa. Da wir 
die Töyen yoauuatıxý, die keinem von beiden 
zugehören kann, schon für den Aristarcheer in 


50 Anspruch nehmen durften, muß dieser auch für 


die anderen 3 Werke als Konkurrent zugelassen 
werden. Ob wir ihm die I’ewoyıxa zusprechen, 
wird davon abhängen, wie sich diese inhaltlich 
zu seinen gesicherten Werken verhalten. Sie sind 
nach Photios (Bibl. 163) benntzt in der Zuvayayf} 
yenpyırdv Enırnbevuaroy aes Berytiers Vinda- 
nius Anatolios, und diese enthielt nicht aur nütz- 
liche Anweisungen für die Arbeiten des Land- 
wirts, sondern auch Zrıa zeearuen xal Anıora 
xai tie Bilnvırjs niduns ündalse, & dei Tor 
stoeßi ynaövov ixtoendurvoy ıüv Aoınar avié- 
yey tà yońoma. Anatolios ist bekanntlich eine 
Hauptquelle der Geoponiea (vgl. Oder 0. 
Bd. VII S. 1221), die ihn und seine Gewährs- 
männer, darunter P., in der Quellentafel des 
I. Buches anführen. Wenn die magischen Re 
zepte in den Geoponika weniger hervortreten als 
man nach der Charakteristik des Anatolios’schen 
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Sammelwerkes durch Photios erwarten sollte (die 
Stellen hat Oder Rh. Mus. XLV 220, 2 zusam- 
mengetragen), so mag es daran liegen, daß der 
Bearbeiter des 10. Jhdts. diese Dinge im Sinne 
des Patriarchen eingeschränkt hat (schon Cas- 
sianus Bassus entschuldigt sich gelegentlich 
wegen ihrer Wiedergabe, vgl. Oder Rh. Mus. 
XLVIII 13£.). Jedenfalls darf man nicht aus der 
Beischrift Zaugidov zu den Eklogen II 20. V 23. 
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udvreis lz napruplas napéyew, denn aus diesen 
Worten geht hervor, daß seine Vorlage mit ge- 
lehrten Belegen aus Philosophen (Bolos-Demo- 
kritos, vielleicht auch Poseidonios), Dichtern und 
Autoritäten der Magie ausgestattet war. Das 
paßt wiederum vorzüglich zu der Arbeitsweise 
des alexandrinischen Grammatikers, der sich 
offenbar bemüht hat, seine Hauptquelie Bolos 
(Wellmann 48) durch zusammengetragene 


VII 20. X 39. 86. XIII 15. XIV 14 den Schluß 10 Parallelen zu bereichern. 


ziehen, daß P. die darin mitgeteilten, meist ratio- 
nellen landwirtschaftiichen Anweisungen gegeben 
hätte, denn diese Autorenlemmata sind ohne jede 
Gewähr (vgl. Oder Rh. Mus. XLVIII 25f. 29 
—31). Es liegt also durchaus im Bereiche der 
Möglichkeit, daß die abergläubischen Bestand- 
teile der Anatolios-Kompilation neben dem fal- 
schen Demokritos, Iulius Africanus und Apuleius 
auch P. zum Urheber hatten. Dann schließen 


sich aber die Georgica vorzüglich an das Kräuter- 20 


buch an, und der Landbau selbst lag einem 
Erklärer Nikanders, der ja denselben Gegenstand 
dichterisch behandelt hatte, nicht allzu fern (vgl. 
besonders Oder Rh. Mus. XLV 58ff.). Anders 
urteilt Wellman n, der die Georgica, das Kräu- 
terbuch und die gleich zu besprechenden Physika 
einem vom Aristarcheer verschiedenen Magier 
zuschreibt, der von Suidas mit dem @:Aooopos 
(auch Bolos und Polles werden so genannt) aus 


Nikopolis am Amanos gemeint sei (Abh Akad. 30 


Berl. 1928, nr. 7 S. 32, 2). Meines Erachtens 
scheitert jedoch die Scheidung Wellmanns 
an der gesicherten Identität des Verfassers des 
Kräuterbuches mit dem Grammatiker. 

9, Heoiyvorx@r. Cassianus Bassus hat 
das XV. Buch seiner Exioyal negi yewoytas mit 
einem Traktat über Sympathie und Antipathie 
eröffnet, um dessentwillen er sich bei dem Leser 
besonders mit den Worten entschuldigt (Geopon. 


XV 1, 2): où yàg udvous sote yewoyias Egaoräs 40 


èx tõv Zuch drop tÒ yohomov ouilëzem onov- 
daxa, dÄ wi tois pilahóyois åouoðlav elvat thv 
zog’ &uod ovyyçgapývr. Nach Wellmanns 
Untersuchungen (Abh. Akad. Berl. 1928, nr. 7, 
28ff.) ist auch dieser Einschub aus Anatolios ent- 
nommen (anders urteilte vorher Oder Rh. Mus. 
XLVIII 7—9), der sich seinerseits auf das nur 
hier mit dem Titel genannte Werk des P. I/Teei 
gvoıxöv beruft. Gemeint sind damit die pvoixà 
övrausod, die magischen Kräfte von Tieren, 
Pflanzen und Steinen, die man seit dem Mende- 
sier Bolos mit diesem Namen zu belegen pflegte. 
Aus den zum Teil wörtlichen Übereinstimmungen 
mit den entsprechenden Abschnitten in Aelians 
Tiergeschichte (I 35-—89) und in den ®vorxa des 
Neptunalios (vgl. Kroll o. Bd. XVI S. 2535fl.), 
deren erhaltener Auszug aus den Keorci des 
Iulius Africanus, Tatian und dem Hexaemeron 
des Ambrosius vervollständigt werden kann, 
zieht Wellmann den sehr wahrscheinlichen 
Schluß, daß in den Geoponika folgende Fara- 
graphen auf P. zurückgehen: 6—10, 14. 17—19. 
24 (bis aùr). 26-81. 32 (bis dewxeı). 33. 35. 
Auf den Charakter des Werkes wirft der Wid- 
mungsbrief des Neptunalios an Sextus, wie 
Wellmann (36) erkannt hat, ein überraschen- 
des Licht: zegogér Ai poi doxei dvöpi ndon aat- 
deig xexoounuerp Yiloodyovs xal xomtàs xal 


Als Wellmann noch den Verfasser der 
Svoıxd mit dem Grammatiker gleichsetzte 
(Herm. Li 50), sah er in ihnen keine selbstän- 
dige Schrift, sondern einen Teil des Jee 
(55ff.). Ich halte die Zugehörigkeit zu dem gro- 
Ben Sammelwerk durchaus für möglich, möchte 
dann aber auch ein Gleiches von den Tewoyixá 
annehmen, die von demselben Anatolios in dem- 
selben Werke benutzt worden sind; auch die 
Keoroi des Africanus waren nach Synkellos in 
ihrem letzten Teile eine mgaypareia iorgıxör xat 
pvoxõy xal yewoyızöv xal yuusvuröv ro: 
&xovoa Övrausıs (Wellmann Abh. Akad. 
Berl. 70). 

10, Eixdves xarà oroıyeiov. Suidas 
nennt den Titel im ersten P.-Artikel, der vom 
Maler dieses Namens ausgeht. Es ist aber schon 
von Urlichs (250. 257) betont worden, daß 
der berühmte Sikyonier des 4. Jhdts. unmöglich 
Bildbeschreibungen geliefert haben kann, die 
alphabetisch nach dem dargestellten Gegenstand 
oder nach den Künstlern aufgereiht waren; diese 
Art von Schriftstellerei ist Sache der Grammati- 
ker, Vgl. S. 346. 

11. THegiyeagırzjsrallwyoapyor 
Zvöd&wr. Diese Schrift, die gleichfalls im 
ersten P.-Artikel des Suidas steht, könnte dem 
Maler gehören (Schoenemann 66. Lip- 
pold o. Bd. XIV S. 882), doch bleibt dabei auf- 
fällig, daß Plinius, der Schriften der P.-Schüler 
Apelles und Melanthios kennt, von ihm selbst 
nur die arithmetisch-geometrische Bildung zu 
rühmen weiß (n h. XXXV 76). Ich neige des- 
halb dazu, auch dieses Werk mit Lambecius 
(537), Urlichs (256) und Michaelis (Arch. 
Ztg. XXXIII 33 b) dem Grammatiker zuzuweisen, 
der damit ein Thema aufgegriffen hat, das auch 
sonst schon von Grammatikern wie dem Könige 
Iuba (vgl. o. Bd. IX S. 2395) behandelt wor- 


50 den war. 


Literatur. Lambecius Comment. de 
bibl. Caes. Vindobonensi II (1669) 528—542. 
C. F. Ranke De lexici Hesychiani vera origine 
et genuina forma (1831). Welcker Kl. Sehr. 
II 542—596. M. H. E. Meier Opusc. acad. II 
43—48. Urlichs Rh. Mus. XVI 247—258. 
M. Schmidt Quaest. Hesychianae (Hesych Lex. 
IV) LX—CIII. CLXX—CLXXXVIL H. Weber 
Phil. Suppl. III 1, 449—540, Schoenemann 


60 De lexicographis antiquis qui rerum ordinem 


secuti sunt, Diss. Bonn. (1886) 62—89. 110 
—116. Cohn in: Brugmann Gri:ch. Gramm.® 
Gent Wellmann Herm. LI 1—64. Christ- 
Schmid-Stählin II 16, 435f. Tolkiehn 
o. Bå XII S. 448f. Wendel o. Bd. XVII 
S. 5128. 

Nachsatz. Über die unter nr. 5. 7—10 
behandelten Schriften ist auch o. Nr. 24 zu ver- 
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gleichen. Die von Stegemann — wenn auch 
mit Vorsicht — vorgeschlagene Verteilung der 
von Suidas im Artikel über den geAdoopos P. an- 
geführten Schriften auf 4 verschiedene Verfasser 
dieses Namens scheint mir schon deshalb nicht 
überzeugend, weil ich mir die Entstehung einer 
derartigen Verwirrung schwer vorstellen kann. 
26) Ein Rhetor des 2. Jhdts. v. Chr. Nach 
Quintil. inst. III 6, 33f. hat er in der Lehre von 
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ten unterstützte und dafür sorgte, daß die hei- 
ligen Schriften als Leihgabe oder Geschenk in den 
Besitz jener gelangten, die sich ihrem Studium 
hingaben, Männern sowohl wie Frauen (vgl. Eu- 
seb. de mart. Palaest. 11, 2). 

Gemeinsam mit Euseb widmete er sich sorg- 
fältiger textkritischer Arbeit an Bibelhandschriften 
(Zusammenstellung der Unterschriften von Co- 
dices bei Harnack Altchr. Lit. I 2, 543f. Hieron. 


den ordosıs insofern eine Sonderstellung ein- 10 adv. Rufin, II 27). 


genommen, als er sie auf zwei, und zwar den 
sroxaouds (status coniecluralis) und die zorye 
(status qualitatis oder iudicialis) beschränkte und 
den Soos (status finitivus) der zoıdrns unterord- 
nete. Die rodıns teilte er überhaupt in mehrere 
Arten ein. Wenn die oraoıs auch zu den ältesten 
Begriffen der Rhetorik gehört, so gilt ihre theo- 
retische Zergliederung doch schon dem Alter- 
tum als das Werk des Hermagoras (s. o. Bd. NIT 


In eifrigen Bemühungen um Erhaltung und 
Ausbau der von Origenes gegriindeten Bibliothek 
vervielfältigte er das Vorhandene durch eigen- 
händige Abschriften, wobei es sich wohl haupt- 
sächlich um Schriften des Origenes handelte und 
vermachte die Bücherei der Kirche von Caesarea 
(Phot. bibl. cod. 118. Hieron. ep. 34, 1; de vir. 
ill. 75; ebd. 113), Mit der von Euseb verfaßten 
Lebensbeschreibung des P. ist auch die ausführ- 


S. 692M.). Dadurch gewinnen wir für P. einen 20 liche Angabe über den Bibliotheksbestand (Euseb. 


terminus post quem, denselben, der für den von 
Quintilian neben ihm genannten Archedemos (s. 
o. Bd. II S.440) zu gelten hat. Für Zwecke des 
Unterrichts hatte P. seine Regeln auf infulge ge- 
schrieben, ein Verfahren, von dem wir uns keine 
genauere Vorstellung machen können (ein Ver- 
such bei Urlichs), das aber den Spott Ciceros 
(orat. III 81) hervorrief. Da Cicero seine 
Worte dem 91 v. Chr. verstorbenen L. Licinius 


hist. ecel, VI 32, 3) verloren. 

Im Gefängnis verfaßte er eine Apologie für 
Origenes (dnodoyla Zog "Ogıyevovs), den er wahr- 
scheinlich bei dem Katecheten Pierius, ‚dem jün- 
geren Origenes‘ (Hieron. de vir. ill. 76) schätzen 
gelernt hatte. Dem fünfbändigen Werk, das den 
in den Bergwerken arbeitenden christlichen Be- 
kennern gewidmet war, fügte Euseb nach dem 
Tode des Märtyrers noch einen 6. Band hinzu 


Crassus in den Mund legt, wird durch dieses 30 (Phot. cod. 118). Euseb pflegt kurz von ‚unserem 


Zitat die Zeit des P. nach unten abgegrenzt. 
Dieser P. kann also nicht mit dem gleichnamigen 
Rhetor identisch sein, den Aristoteles rhet. II 23 
(S. 14003 4) neben dem Isokrates-Schüler Kal- 
lippos nennt. Vgl. L. Urlichs Rh. Mus. XVI 
2498. Susemihl Il 478f. [Carl Wendel.] 
27) P. wurde in der Stadt Berytus in Phoini- 
kien geboren, wo er auch den ersten Unterricht 
erhielt (Euseb. de mart. Palaest. 11, 2 [934, 26f. 


Buch‘ zu sprechen, gleichgültig ob es sich um die 
5 ersten oder den 6. Teil handelt (Euseb. hist. 
ecel. VI 33, 4, 23, 4. 36, 4). 

Die Notiz, P. habe außer Briefen überhaupt 
nichts schriftlich niedergelegt (Hieron. adv. Rufin. 
I 9), unterstreicht Hieronymus mit Behagen (ebd. 
I 10), obwohl er vor 10 Jahren, als er noch mit 
Origenes auf gutem Fuße stand, selbst berichtete, 
daß P. die Apologie für Origenes verfaßte (Hieron. 


Schwartz). In Alexandrien wurde er Schüler des 40 de vir. ill. 75). Jetzt aber liegt ihm daran, den 


Katecheten Pierius (Phot., bibl. cod. 118f.) und 
ließ sich zu Caesarea in Palästina durch den Bi- 
schof Agapius zum Priester weihen (Euseb. hist. 
eccl. VII 32, 25). Nach einem durch wissenschaft- 
liche und pädagogische Bestrebungen reichen 
Gelehrtenleben erlitt der berühmteste Mann Cae- 
sareas (Euseb. hist. eccl. VIII 13, 6) nach stand- 
haft ertragenen Mißhandlungen und 1?j,jähriger 
Haft unter Maximinus am 16. Februar 309 den 


von der Orthodoxie verdächtigten Alexandriner 
der schützenden Autorität eines ihn verteidigen- 
den Märtyrers zu berauben. An dem von Rufin 
übersetzten und auf den Namen des P. heraus- 
gegebenen ersten Buch der Apologie rügt Hiero- 
nymus die häufige Vertuschung ketzerischer 
Äußerungen und behauptet, das sechsbändige 
Werk sei dem Märtyrer überhaupt zu Unrecht 
zugeeignet und stamme in Wahrheit gänzlich von 


Märtyrertod durch Enthauptung (Euseb. de mart. 50 Euseb (Hieron. adv. Rufin. I 10. 18. II 23). 


Palaest. 11, 14. Synaxariuım Sirmondi, Analecta 
Bollundiana (1895) XIV 396f. Violet Texte und 
Unters, XIV 4). Sein jugendlicher Schüler Por- 
phyrius, der den Statthalter um die Erlaubnis 
bat, den Leichnam des Märtyrers bestatten zu 
dürfen, bezahlte dieses Gesuch gleichfalls mit dem 
Tode (Euseb. de mart. Palaest. 11, 15—19). 
Euseb, der geistige Sohn des P. (6 soë Map- 
giel, wie er sich in dankbarer- Anerkennung 


Zeugnisse für die Apologie: Harnack Alt. 
a I 2, 580. Routh Reliquiae sacrae? III 

Die Ubersetzung des 1. Buches von Rufin unter 
den Werken des Origenes: Lommatzsch 
XXIV (1846) 263f. Migne G. XVII MI, 

Die Bemerkung des Gennadius, Rufin habe das 
Buch des Märtyrers P. adversum mathematicos 
übersetzt, beruht ersichtlich auf einem Mißver- 


nannte, schrieb ein dreibändiges Werk über Leben, 60 ständnis (Genn. de vir. ill. 17; vgl. Rufin. apol. 


Lehrtätigkeit und Martyrium des P. (Euseb. hist. 
eccl. VII 32, 25; de mart, Palaest. 11, 3. Hieron. 
ep. 34, 1 ad Marcellam). Das einzige uns erhal- 
tene Fragment des verlorengegangenen Werkes 
(Hieron. adv. Rufin. I 9) ist eine schwungvolle, 
von herzlicher Dankbarkeit diktierte Lobeshymne 
auf die liebenswerte Persönlichkeit des Lehrers 
und Gelehrten, der bedürftige Schüler nach Kräf- 


in Hieron. I 11), Harnack Altch. Lit. I 2, 
543f£. Bardenhewer Il (1914) 2878. Th. 
Zahn Neue kirchl. Ztschr. XXIX (1918). H. R. 
Nelz Die theologischen Schulen der morgenlän- 
dischen Kirchen, Diss. Bonn (1916). 
[Eva Hoffmann-Aleith.} 

28) Apotheker (kynaroxwins), von dem Gal. 

XIII 68 k ein Mittel gegen Fieber anführt. 
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Wahrseheinlich mit ihm identisch ist der von 
Gal. XII 8398. 842 K, erwähnte P., der in Rom 
Mittel gegen die Mentagra zusammengestellt und 
damit ‚sehr viel verdient‘ hat. Vgl. Ernst H. F. 
Meyer Gesch. d. Botanik II (1853) 23. 1401. 144. 

Diels Die Handschr. der antiken Ärzte II 
76 erwähnt ein Guniaug dodäror eines Bischofs 
P. im Bonon. 1808 s. XV fol. 33. 

[Hans Diller.] 
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der Figuren und Bildkompositionen; so ist er Ver- 
treter der sikyonischen Chrestographie (Plut. Arat, 
13). In erster Linie pflegte er die Tafelmalerei 
auf Buchsbaumholz. Man kannte aber auch en- 
kaustische Gemälde von seiner Hand (Plin. n. h. 
XXXV 128). Einen besonderen Ruf genoß P. als 
Lehrer. Er erreichte es, daß in Sikyon die Malerei 
in den Unterricht der freien Knaben aufgenommen 
wurde als erste Stufe der Erziehung, was später 


29) Angeblicher Hippiatriker, beruht auf einer 10 überall in Griechenland Nachahmung fand (Plin. 


Fälschung von du Rueil, wie K. Hoppe Vete- 
rinärhist. Jahrb. IL (1926) nachgewiesen hat. 
- [W. Kroll.) 
30) Aus Amphipolis (Suid.), daher bei Pli- 
nius Macedo genannt, Maler. Die Zeit bestimmt 
sieh nach Lehrer und Schülern nur ungefähr 
auf Mitte des 4. Jhdts„, auch aus den Wer- 
ken ist kein genaueres Datum zu gewinnen. In 
seiner Heimatstadt, deren Münzen (o. Bd. I 


S. 1951, 31) hohe künstlerische Kultur bezeugen, 20 


mag er ersten Unterricht genossen haben. Sein 
Lehrer war (Plin. n. h. XXXV 75) Eupompos 
von Sikyon (s. Nr. 2, Bd. VI S. 1236). In 
Sikyon hat er anscheinend hauptsächlich gelebt 
und gelehrt, wird wohl deshalb bei Suidas auch 
Sikyonier genannt (ein P. aus Sikyon: Conze 
Att. Grabreliefs 658). Werke (Plin. n. h. XXXV 
76): 1. Schlacht bei Phlius, Sieg der Athener 
— wohl für diese gemalt. In dem Treffen von 


n. h. XXXV 77). Seine eigentlichen Schüler 
lehrte er nicht um weniger als ein Talent, 500 De- 
nare im Jahr, woraus sich eine Unterrichtsdauer 
von zwölf Jahren ergibt: diesen Unterricht ge- 
nossen Apelles (o. Bd. I S. 2689, 30) und Melan- 
thios (o. Bd. XV S. 481, 45). Außerdem wird als 
Schüler des P. in der Enkaustik Pausias (s. d.) 
enannt. Eine bestimmtere Vorstellung von der 
Kunst des P. läßt sich nicht gewinnen. 
Literatur: Brunn Gesch. d. griech. Künstler 
11132. Overbeek Schriftquellen 1746—1753. 
Six Arch. Jahrb. XX 97. A. Reinach Rec. 
Milliet 252. Pfuhl Malerei u. Zeichn. II 728. 
Bulle 94, Berl. Winckelmanns-Progr. 24. 
v. Lorentz bei Thieme-Becker, Allg. Lex. d. 
bild. Künstl. XXVI 189. M&autis Les chefs- 
d'oeuvre de la peinture Graecque 58. 
IO. Lippold.] 
31) Bildhauer, falsche Lesart für Papylos (s. d.). 


866 (Xen. hell. VII 2, 18ff.), an das man zunächst 30 32) Steinschneider der frühen römischen Kai- 


denkt, wurden allerdings gerade die Sikyonier 
besiegt, doch könnte P. zu den Gegnern des da- 
mals Sikyon beherrschenden Euphron (s. o. Bd. VI 
S. 1217, 55) gehört haben. — 2. Odyssseus auf 
dem Floß. Aus den wenigen Darstellungen der 
Szene, die erhalten sind (F. Müller Die antiken 
Odyssee-Illustr. 128. Robert Griech. Heldens. 
1375), ist nichts für das Bild zu entnehmen. — 
3. Ein Familienbild (cognatio; vgl. Timomachos 
Bd. VIA S. 1298, 36). — 4. Zweifelhaft ist ein 
Bild der Herakliden. Für die Aristoph. Plut. 385 
erwähnten Herakliden des Famphilos haben die 
Erklärer, wie die Scholien zeigen, keinen Beleg 
gefunden: der von Kallistratos (vgl. o, Bd. A 
S. 1744, 49) und Euphronios angenommene Tragi- 
ker fand sich nicht in den Didaskalien. Gegen die 
Deutung auf ein Bild unseres P. wird eingewen- 
det, daß das berühmte Heraklidenbild von Apol- 
lodoros (s. o. Bd. I S. 2897, 35), und daß P. 


serzeit, uns bekannt durch die Signatur eines 
Amethysten im Pariser Cabinet des Medailles. 
Die Gravierung zeigt den auf einem Felsen 
sitzenden nackten Achill, der umgeben von 
seinen Waffen zur Leier singt. Das Bild kehrt auf 
einer Glaspaste in Berlin wieder. Die übrigen 
Steine mit dem Namen des P. sind Fälschungen. 
Brunn Künstlergeseh. II 522, Furtwäng- 
ler Arch. Jahrb. 1888, 321 (== Kl. Schr. H 243); 


40 Ant. Gemmen Taf. 49, 18 Bd. DI 158 u. 160. 


LU. Sieveking.] 

Pamphos (Maupws. gen. -w). Pausanias, 
dem wir auch über Olen (s. d.) die meisten Nach- 
riehten danken, kennt Hymnen eines P. auf De- 
meter (I 38, 3. 89, 1. VIII 37, 9. IX 37, 9), 
Artemis (1 29, 2. VIII 35, 8), Poseidon (VII 
21, 9), Chariten (IX 35, 4), Linos (IX 29, 8), 
Eros (IX 27, 2), dieser bestimmt für die öo@uera 
der athenischen Lykomidai (s. d.); P. sei jünger 


jünger als Aristophanes gewesen sei. — Unter den 50 als Olen (IX 27, 2), älter als Homer (VIII 37, 9), 


ildern, die Aratos dem Ptolemaios Euergetes ver- 
schaffte (Plut. Arat. 12), waren auch solche des P. 
Er war wie manche andere Maler der Zeit auch 
schriftstellerisch tätig. Da aber Suid. s. Hën- 
pos unsern P. mit P, von Nikopolis (Nr. 24) zu- 
sammengeworfen hat, ist unsicher, was von den 
da aufgezöhlten Schriften ihm gehört, wahrschein- 
lich nur x. ygagãs sol Cozgdëorg brööfwr, wenn 
nicht hier zwei Schriften, von denen nur die erste 


habe den Athenern die ältesten Hymnen gedichtet 
(VII 21, 9). Aus dem Hymnus auf Poseidon teilt 
Pausanias einen Vers mit: Iso re dwrijga veðr 
di lðvxonðéurwv (= dedoxgpamgawv); ze VOT muta 
als Länge scheint nur hellenistisch (Metrik S. 36 
zu & 128, Rhianos bei Paus. IV 17, 11). — Ferner 
kennt Philostratos Her. III 39 (daraus Greg. 
Naz. Or. Migne XXXV 653B bei Lobeck 
Aglaoph. 745f.) folgende Verse des P.: Zeü xú- 


von unserm P. herrührte, zu scheiden sind. Aus 60 diore ueyıore Dry, elluuive xöngw Pilo re 


dieser werden die erhaltenen Nachrichten über 
seine Kunst zum Teil stammen. Er hatte sich eine 
gründliche Allgemeinbildung ignet, vor allem 
in Arithmetik und Geometrie, deren Kenntnig er 
als unerläßlich für die Kunst erklärte (Plin. n. h. 
XXXV 77). Dementsprechend rühmte man an 
ihm wie an Melanthios am meisten die ratio 
(Quintil. inst. XII 10, 6), die solide Konstruktion 


xai innelp xai Auovelp, eine offenbare Par- 
odie auf den stoischen Pantheismus (Lobeck 
a. O., Stoic. vet. frg. 142 § 159. II 307 8 1037. 
Arnim). Vermutlich sind die Hymnen helleni- 
sisch, — Einem P. (Ilduyws) wird die Erfin- 
dung der Lampe zugeschrieben (Plut. bei Prokl 
zu Hes. op. 423). Ferner wird hierher gezogen 
Hesych. TTaugpldes‘ yvraixec Adımar, ånò 
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Háugov zé yévos Eyovoaı, was jedoch auf Háugpos 
führt. Eleusinische Uberlieferung vermutet 
Gruppe Griech. Myth. 51. [Paul Maas.] 

Pamphronia (Panfronia), Verwandte des 
Pamphronius, zum J. 511 erwähnt in des Enno- 
dius ep. IX 13 (CSEL VI 288, 21); vgl. Sund- 
wall Abh. z. Gesch. des ausgehenden Römertums, 
1919, 145. 

Pamphronius. 1) (Pamfronius, Panfronius), 
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Caput senatus, sehen will). Sundwall Abh. z. 
Gesch. des ausgehenden Römertums, 1919, 145f. 
IW. EnBlin.] 

Pamphylaia (JJlaupviala), Epiklesis der 
Artemis in einer Weihinschrift aus dem Askle- 
pieion in Epidauros (Egna. dor, 1883 p. 28 
nr. 5. IG IV 1082): Aotéuiros llappviaias Fù- 
xeárņns Eùxoáreos avpopopnoas. Die Göttin ist 
die Beschützerin der Phyle der Pamphyloi; s. o. 


aus vornehmer Familie, dessen Vater ein hohes 10 Bd. II S. 1396. 1351. Wide De sacris 'Troez. 30. 


Amt bri Hofe innegehabt hatte (Ennodius ep. V 
16. CSEL VI 188, 10ff.). Er war mit Ennodius 
und wahrscheinlich auch mit den Patriziern Aga- 
pitus (s. o. Bd. I S. 734. Sundwall Abh. 84) 
und Faustus (s. o. Bd. VI S. 2094. Sundwall 
Abh. 117) eng befreundet (Ennod. ep. TI 16. IV 
14. 16. VIT 2. CSEL VI 57, 18. 109, 7. 110. 20. 
173, 18). Schon um 503 wird er als vir sublimis 
et magnificus bezeichnet (ep. II 14. 109, 6f). 


Gruppe ll 1282, 1. (gr. Kruse.] 
Pamphyle oder Pamphylia (lleugin, 
Jlaupvlia) ist Tochter des Mopsos nach Theo- 
pomp (FGrH frg. 108 und Anm.); nach ihr ist 
Pampbylien benannt. Nach Schol. Dion. Per. 850 
ist P. Tochter des Kabderos; Mopsos, der nach 
Kilikien gekommen ist, heiratet sie und benennt 
nach ihr das Land. Nach Steph. Byz. s. Hap- 
gvłia ist P. eine Tochter des Rhakios und der 


ohne daß wir sein Amt feststellen könnten, und 20 Manto, damit also Schwester des Mopsos. S. o. 


war wahrscheinlich ab 1. September 506 (ep. V 
16, vgl. IV 16. S. 138, 10f., vgl. 110, 22) im Amt 
des Vicarius. Etwa Sommer 508 heißt P. inlu- 
stris (ep. VII 2 S. 173, 18), muß also eines der 
hörhsten Amter bekleidet haben, möglicherweise 
eines der Finanzämter. Er war noch im Sommer 
511 am Hofe des Königs Theoderich (ep. IX 13 
S. 238, 8ff.). An ihn gerichtet sind Einnodius ep. 
V16.IX13.Sendwail Abh. z. Gesch. des aus- 
gehenden Römertums, 1919, 145. 

2) Römer. wahrscheinlich Narhkomme des 
Vorigen, hatte um 557 ein Amt inne, in dem an 
Narses, ihn und den Senat die Novelle Iustinians 
Append. VIII mit einem Schuldenmoratorium in- 
folge der Schäden des letzten Frankeneinfalles in 
Italien gerichtet ist. P. wird wahrscheinlich Prac- 
fectus urbi gewesen sein, was Hartmann Un- 
ters. z. Gesch. der byzant, Verwaltung in Italien 
143 für möglich hält, obwohl er sich eher für 


Bd. XVI S. 242. Preller Robert H 1474f. 
Ier Kruse.] 

Pamphylia, Landschaft an der mittleren Süd- 
küste Kleinasiens. Der Name wird in späterer 
Zeit manchmal mit » statt u geschrieben, z. B. 
IGR IV ur. 275 (vor 93 n. Chr.). Bull. hell. XI 
(1887) 349 nr. 5 = Mon. As. Min, Ant. VI (1939) 
97 nr. 74 (s. u, S. 383, 23). IG VII nr. 1866 (s. u. 
S. 384, 4). Bull. hell. XXIV (1900) 338f. (nach 212 


30.n. Chr.), Catal. of Gr. coins, Lycia 140 nr. 102 


(Münze des Kaisers Taeitus [275/76]). Syll. or. 
nr. 569 (aus dem J. 312 n. Chr.); oder mit -nf-, 
CIL XI or. 6164 (s. u. S. 383, 33); oder mit -phi- 
statt -phy-, CIL IX nr. 978 (s. u. S. 383, 38). Die 
letzte Form findet sich oft auch in den Hss., 
während in den Text die Form mit -phy- auf- 
genommen ist, z. B. in den Hss. des Polem. Silv., 
Mon. Germ. A. A. IX Chronica min, I 540. 
Grenzen. Die Grenzen von D im Westen 


die Stellung des Praefectus praetorio Italiae ent-40 und im Osten werden sehr verschieden ange- 


schließen wollte. Dorh möchte ich annehmen, daß 
Narses die Belange des nicht dem Stadtpraefeeten 
unterstellten Italien zu vertreten hatte und daß 
gerade auch mit der Nennung des Senates auf P. als 
den Praefectus urbi hingewiesen ist (anders Su n d- 
wall, der an ein Finanzamt denkt, wofür der 
Inhalt der Novelle nichts hergibt. Um 561 wurde 
P., der dabei als Patricius bezeichnet wird, von 
Narses mit einer Gesandtschaft zu den Franken 


gegeben. Am weitesten nach Westen schiebt sie 
Hekataios vor, der frg. 243 M. = 258 Jac. Phellos 
noch zu F. rechnet. Diese Angabe bei Steph. Byz. 
s. Beiids kann aber niclit richtig sein, vgl. Ja- 
coby FGrH I 361. Denn Phellos liegt mitten 
im ausgesprochen lykischen Gebiet, s. o. Bd. XIII 
S. 2271, 42f. Es ist wohl eher anzunehmen, daß 
Hekataios P. bis zur Hiera Akra und zu den 
Chelidonien gerechnet hat, wie auch Strabon in 


geschickt (Menander frg. 8. FHG IV 204. Hist. 50 zwei kurzen Bemerkungen XI 520. XIV 651 und 


Gr. min. II 7, 3f. Dind. Exc. de leg. 11 S. 171, 
7f. de Boor; vgl. Hartmann Gesch. Italiens 
im Mittelalter 1? 393, 1). 577 kam P. als Gesandter 
an den Hof des Kaisers Tiberius nach Konstanti- 
nopel und brachte die große Summe von 3000 
Pfund Gold mit, um des Kaisers Hilfe gegen die 
Langobarden zu erlangen. Doch der Perserkrieg 
band alle Kräfte im Osten, so mußte P. unver- 
richteter Dinge wieder heimkehren, durfte aber 


der Anonym. stad. m. m. 232 (234 n. Chr.). In 
frg. 247 M. — 259 Jar, bezeichnet er Melanip- 
pion, das wohl auf einer der Chelidonien oder 
bei der Hiera Akra liegt, als zéie /laupväias, s. 
o Bd. XV S. 422, 5f. So auffällig es auch er- 
scheinen mag, daB die Ostküste der Iykischen 
Halbinsel zu P. gehört haben soll, so verständ- 
lich wird es, wenn man die Bodengestalt dieses 
Küstenstriches berücksichtigt. Die hohen Berge 


das Gold wieder mitnehmen und sollte versuchen, 60 legen eine trennende Schranke zwischen Meer 


damit di- Langobardenherzöge zu gewinnen (Me- 
nander frg. 49, vgl. 62. FHG IV 253. 263. Hist. 
Gr. min. J 100, 208. vgl. 120, 278. I 2. S. 469, 
6ff.; vgt. 471, 108. de Boor. Hartmann Gesch. 
II } S. 49. 55, 12; Untersuchungen 149 hält ihn 
jetzt für den Stadtpraefecten. E. Stein Studien 
z. Gesch. des byzant. Reiches 79, 4. 106, der in 
dem Patrizier P. den ranghöchsten Senator, das 


Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVIII, 2. H. 


und Binnenland, über die nur wenige Pfade füh- 
ren. Deshalb findet sich keine Iykische Inschrift 
östlich der Berge. Die Griechen konnten in Ly- 
kien keine Kolonien gründen, haben aber an der 
Küste in Phaselis Fuß gefaßt, s. o. Bd. XIII 
Ss, 2273, 13f. 

Nach Mela I 78 u. Plin. n. h. V 96 ist Phaselis 
die letzte pamphylische Stadt, während Strab. XTV 
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667 (also in der Hauptstelle über P.) und 671 im 
Widerspruch zu den beiden oben angeführten 
Stelien XI 520 und XIV 651 Olbia die erste 
Stadt in P. nennt, kurz vorher sagt, daß Pha- 
selis in Lykien dx! tõ» Zou ër ngös HTaupv- 
klav liegt, und es 671 nicht zu P. rechnet. Auch 
bei Ptolem. V 5, 2 ist Olbia die letzte Stadt P.s 
gegen Lykien. Die Breitenangabe 86° 50 N kann 
allerdings nicht richtig sein, da sie ins Binnen- 


land führt, obgleich Olbia. unter den /larpvilas 10 


zagdlıcı aufgezählt wird. Viel besser paßt die 
Breite von 36° 35’ N, die in einzelnen Hss. steht. 
Ps.-Skyl. 100 läßt Lykien bis Magydos, Katar- 
rektes und Perge reichen. 3 
Für eine Reihe von Städten der Ostküste gibt 
es noch spezielle Zeugnisse über ihre politische 
Zugehörigkeit: i 5 
Olympos liegt nach Steph. Byz. in P.; die 
Berufung auf Strab. XIV stimmt allerdings nicht; 
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viig, Paonàiras èy Epnoe pogêneorárovs slvat, 
òras & ei èv t oixovpérņ. Bei Arrian. 
anab. I 24, 1 werden die Phaseliten und die Ly- 
kier einander gegenübergestellt. Auch im J. 309 
v. Chr. wurde Phaselis nicht zu Lykien gerech- 
net, Diod. XX 27, 5, s. u. Bd. XIX S. 1878, 42f., 
Kalinka Festschr. f. H. Kiepert 165. Bei 
Suid. s. Osoðéxrye (2. Z. Alexanders d. Gr., s. u. 
Bd. V A S. 1722, 34f.) wird dieser Paonhitne èx 
Avxlos genannt. Cie. Verr. IV 21 sagt: Lyeii 
illam (sc. Phaselidem), Graeci homines, incole- 
bant. Nach Liv. XXXVII 23 (190 v. Chr.) liegt 
Phaselis in confinio Lyciae et Pamphyliae; bei 
Eutrop. VI 3 heißt es P. Servilius Lyciae urbes 
elarissimas ... cepit, in his Phaselida. Auf enge 
Beziehungen in älterer Zeit zwischen Side, Aspen- 
dos und Phaselis deutet der Umstand, daß diese 
Städte technisch gleichartig und nach demselben 
Münzfuß geprägt haben. Allerdings ist es nicht 


denn dieser setzt es XIV 665 und in der Haupt- 20 sicher, ob das dazwischen liegende Olbia mit zu 


stelle 666 nach Lykien, s. o. Bd. XVIII S. 319, 
191. In CIG nr. 3142 DI 42 (vor Übergang des 
pergamenischen Reichs an Rom) kommt ein 
’Olvunnvös ano Auxlas vor. 

Die Chimaira (Yanar Tasch, o. Bd. II 
S. 2281, 32f.) gehört zu Lykien, Plin. n. h. II 
236 


Korykos, südlich von Phaselis, ist nach 
Dion. Per. 855 (z. Z. Hadrians) pamphylisch. 


dieser Gruppe gerechnet werden kann, Imhoof- 
Blumer Kleinasiat, Münzen 309. 

Idyros (vielleicht Awowa, s. o. Bd. IX 
S. 919, 57.) zdire xal norauös Ilaugpviias, He- 
kat. frg. 246 M. = 260 Jac.; vgl. Jacoby FGrH 
I 362. 

Lirnyteia, adi Maupvilas höchstwahr- 
scheinlich in oder auf der Insel Rashat (s. 
o. Bd. XIII S. 2500, 32f. Jacoby a. O.) Hekat. 


Phaselis, s. u. Bd. XIX S. 1882, 42f., 30 frg. 245M. = 261 Jac. Nach Alex. Polyhist. 


wo noch Euseb. (Hieronym.) VII 1, 98, 2. VII 2, 
265b Helm (zum J. 691 v. Chr. Condita Pha- 
selis in Pamphylia) anzufügen ist. Besonders 
wichtig ist das Zeugnis des Stratonikos (410— 
360 v. Chr.) bei Athen. VIII 349 F: Zeg, Zeen: 
Deis, her eloiv ol Aorëggdroro sën Ze Jan: 


Pednelissos 


(70/60 v. Chr.) bei Steph. Byz. lag es in Lykien. 

Die Grenze zwischen Lykien und P. hat sich 
also im Laufe der Zeit von Süden nach Norden 
verschoben. Bei Hekataios ist die ganze Ostkūste 
pamphylisch, zur Zeit des Stratonikos (s. 0.) lag 
Phaselis noch in P. Aber bei Ps.-Skyl, ist es 


Grenzen Pamphyliens 


(aut Grund der türkischen Karta 4: 800000) 
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lykisch. Wenn dieser mit Recht um 350 v. Chr. 
angesetzt wird, müßte die Verschiebung der 
Grenze in dessen Zeit oder kurz vorber statt- 
gefunden haben. Aber der Wert der Grenzan- 
gaben bei Ps.-Skylax wird dadurch sehr beein- 
trächtigt, daß er Lykien eine Ausdehnung zu- 
schreibt, die es niemals gehabt haben kann (e ol, 
und man nicht weiß, an welchem Punkte bei ihm 
die Übertreibung anfängt. Das älteste, sicher da- 
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angegeben, da aber nach ihm Phaselis Zei rör 
owr tõv noös Tlaupvilar liegt (s. ol kann 
sie nicht weit nördlich von dieser Stadt gewesen 
sein, 
Auch die Ostgrenze P.s wird verschieden an- 
gegeben. Am häufigsten wird sie bei Side und 
dem uahe davon vorbeifließenden Melas ange- 
setzt, Mela I 78. Plin. n. h. V 93. 96 (XII 125, 
wo über den Styrax gehandelt wird, müßte man 


tierbare Zeugnis für die Zugehörigkeit eines Ortes 10 aus den Worten erit et in Pamphylia eigentlich 


an der Küste nördlich der Chelidonien zu Lykien 
ist Liv. XXXIII 19. 20 und Hieronym. in Da- 
niel, XI 15, wo erzählt wird, daß Antiochos d. Gr. 
im J. 197 an den Küsten von Kilikien, Lykien 
und Karien Städte, die unter der Herrschaft des 
Ptolemaios standen, erobert hätte (s. u.). Da wird 
auch Korykos genannt (es kann der Reihenfolge 
nach nıcht das kilikische sein). Dieses muß, weil 
F. von Antiochos gar nicht berücksichtigt wird, 


schließen, daß Side, das vorher als Fundort der 
Pflanze genannt ist, nicht zu P. gehörte. Ent- 
weder liegt da eine ältere Quelle zugrunde, oder 
der Ausdruck ist ungenau). Anonym. stad. m. m. 
213f, Ptolem. V 5, 2 führt es als östlichste Stadt 
P.s an. Da er aber zu P, im weiteren Sinn auch 
die Kilikia Tracheia rechnet, nennt er cap. 7, 1 
Syedra eine Stadt P.s, vgl. K. J. Neumann 
529. P. Lentulus schreibt im Juni 43 v. Chr. 


in Lykien gelegen haben. P. hat also nördlich 20 an Cicero, daß er den Dolabella usque Sidam, 


davon angefangen. Auch Liv. XXXVI 23 (s. o.), 
wonach Phaselis im J. 190 v. Chr. an der Grenze 
von Lykien und P. lag, stimmt dazu. Aus den 
Eroberungen des J. 197 kann man schließen, 
daß es nördlich der Grenze lag. Denn wenn es 
lykisch gewesen wäre, dann würde Antiochos es 
erobert haben. Livius wird an beiden Stellen dem 
Polybios gefolgt sein. Zu Lykien wird es zuerst 
ausdrücklich von Cicero gerechnet (s. ol, ebenso 


quae eıtrema regio est provinciae meae, verfolgt 
kat, Cic. fam. XII 15, 5. Da er sich als recht- 
mäßigen Statthalter der Provinz Asia betrachtet 
(s. o. Bd. IV S. 1399, 20), ist damit die Grenze 
gegen Kilikien gemeint. Nach Jones The Cities 
of the eastern Roman Provinces 330, 3 ist es 
vermutlich im J. 47 von Caesar damit vereinigt 
worden. Schließlich gibt Ps.-Skylax 101 zuerst 
Side als östlichste Stadt P.s an, in einem Nach- 


von Strab. XIV 667. Wenn dieser, wie es sehr 30 satz dazu nennt er aber noch Kibyra und Kora- 


wahrscheinlich ist, auf Artemidor zurückgeht, 
würde die Ausdehnung Lykiens bis über Phaselis 
hinaus schon vor dem J. 100 v. Chr. erfolgt sein. 
Im Widerspruch damit stehen die Angaben bei 
Mela, Plinius, Dion. Per. (s. o.) und den von 
diesem abhängigen Schriftstellern (GGM II 177.), 
die sämtlich jünger sind als Cicero und Strabon 
(Artemidor). Da nicht gut anzunehmen ist, daß 
die Grenze hin und hergeschwankt ist, müssen 


kesion als pamphylisch. Die erste Angabe ist 
sicher die echte, Müller z. St. Jacoby FGrH 
I 361. Junior Philos. 45 (GGM II 522) nennt 
nur zwei Städte in P., Perge und Side, aber ohne 
anzugeben, wie sie zur Grenze liegen, Aus der 
Erzählung des Klearchos bei Athen. VII 349 F 
(s. o.) geht hervor, daß Side zur Zeit des Strato- 
nikos nicht zu P. gehörte, also muß die Grenze 
westlich davon gewesen sein, Paus. VIII 28, 3 


diese Schriftsteller auf ältere Quellen zurück- 40 nennt Ziönv röv Ilaupilav, berührt aber die 


gehen. Dei Mela läßt sich erkennen, daß er sich 
in der Beschreibung Kleinasiens weitgehend an 
eine griechische Quelle des 4./8. Jhdts. v. Chr. 
hält. Neben den vielen griechischen Namensfor- 
men ist dafür besonders bezeichnend I 100, wo 
er Astakos nennt, als ob es noch existierte, Ni- 
komedeia dagegen überhaupt nicht erwähnt. 
Auch sonst fehlen die Gründungen der Dia- 
dochen und ihrer Nachfolger wie Attaleia in P 
(fehlt auch bei Plinius), Nikaia, Amastris, Alex- 
andreia Troas. Die weitgehende Übereinstimmung 
von Plin. V 96 mit Mela zeigt, daß auch bei ihm 
dieselbe Quelle vorliegt, ob direkt oder indirekt, 
ist für die Frage der Grenze LyJien—P. gleich- 
gültig. Aber Il 236 rechnet er Phaselis zu Ly- 
kien. Kalinka 167 denkt an eine Quelle aus 
der Zeit des Seeräuberkrieges. Eine ältere Quelle 
ist auch bei der Algrenzung beim Anonym. stad. 
m. m. 232 (s. ol anzunehmen; vgl. K. J. Neu- 


Frage der Grenze nicht. Strab. XIV 667 läßt P. 
bis in die Gegend zwischen Ptolemais und Ko- 
rakesion reichen. Ebendorthin führt die oben 
behandelte Erzählung bei Livius XXXIII 19 und 
Hieron, in Daniel. XI 15 tiber die Eroberungs- 
fahrt von Antiochos d. Gr. an der Südküste Klein- 
asiens. Da er Korakesion unter den eroberten 
Städten nennt und dann erst wieder Korykos in 
Lykien, muß Korakesion zu Kilikien gehört und 


50 P. nicht weit westlich davon angefangen haben; 


vgl. auch K. J. Neumann 529. Auch bei Ps.- 
Skyl. 101 endet P. in dem Nachsatz zum Para- 
plus des Landes bei Korakesion. 

Das Probiem der Ostgrenze von P. wird da 
durch kompliziert, daß manche Schriftsteller zwi- 
schen Kilikien und P. eine Zone anderen Ge- 
bietes einschoben. Bei Hekat. frg. 250 M. == 262 
Jac. ist Side SE E aber nach frg. 252 M. 
== 266 Jac. liegt Nagidos perafv Kultus xal 


mann Jahrb. f. Philol. XXIX (1883) 531, der bei 60 TTaugrälas, vgl. Jacoby FGrH I 361. Mela 


der Behandlung der Grenze P.s gegen Kilikien zu 
demselben Resultat kommt. Anders O. Cuntz 
Texte und Forschungen N. F. XIV 1 (1905) 248. 

Als pamphvlischen Grenzpunkt nach der end- 
gültigen Regelung ist am besten Olbia (wahr- 
scheinlich Gurma, s. o. Bd. XVII S. 2405, 2Uf.) 
anzusehen, Strab XIV 667. Ptolem. V 5, 2. Der 
genaue Verlauf der Grenze ist bei Strabon nicht 


1 77 heißt es duo deinde promunturia sunt Sor- 
pedon ... el quod Ciliciam a Pamphylia distin- 
guit Anemurion, interque ea Celenderis et Nagidos, 
Samiorum coloniae und Plin. V 94 Cilieize Pam- 
phyliam omnes iunzere neglecta gente Isaurica ..., 
decurrit autem ad mare Anemuri e regione. Auch 
Strab. XIV 670 gehört in diesen Zusammenhang 
(revès Aë raúryr Jee, Kełérõcoiw)] dozy iderru 
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tis Kuele, où tò Kogaxýoiov, dr Zort xal ó 
Aorenidogos. K. J. Neumann 582f. meint, 
daß Kelenderis die von Antonius im J. 103 
v. Chr. bestimmte Grenze Kilikiens gewesen ist. 
Von einem Zwischenglied zwischen Kilikien und 
P. sprechen auch Iunior Fhil. 45 (GGM II 522): 
Post Ciliciam (oeyeurrit Isauria ... Post quam 
est Pamphylia, und Steph. Byz. s. Taugpväia. 
Vermutlich hat also die Landschaft P. ur- 
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den bedeckt werden. Besonders bemerkenswert 
ist der ausgedehnte und mächtige Kalktuff 
(Schönborn bei Ritter Asien XIX 665. 
674), der die Umgebung von Antalya (Adalia) bis 
weit ins Land hinein zusammensetzt und gegen 
die Küste mit einem 25 m hohen Klif abstürzt. 
Er ist vielleicht die Ablagerung des Katarraktes- 
Flusses (Duden Su), der in vielen Armen, die an 
verschiedenen Stellen versinken und später wie- 


sprünglich im Osten bis Side gereicht, vgl. 10 der auftauchen, über ihn hinabläuft, Nach dem 


Lanekoronski Pisidien und P I 4, aber 
schon um 200 v. Chr. ist ihr Gebiet bis in die 
Gegend von Korakesion ausgedehnt worden. 
Über die Binnengrenze finden sich keine ge- 
nauen Angaben, nur an einigen Punkten läßt sie 
sich ungefähr erkennen. Nach Strab. XIV 666 
liegen die pisidischen Gebirge oberhalb von P.; 
nach XII 570 bewohnen die Pisidier außer dem 
Gebirge auch noch die Abhänge nach P. zu, so 


Innern zu steigt das Land in mehreren Stufen 
auf, vielleicht älteren Strandterrassen, wahr- 
scheinlicher aber Bruchstufen, Philippson 
im Handbuch der regionalen Geologie V 2, 
134/35. Diese Stufen, die nach dem Meer zu ab- 
fallen, werden auch erwähnt bei Fellows Aus- 
flug nach Kleinasien, übers. von Zenker 91. 
Ritter XIX 628. 636 (Sprattu. Forbes). 
639.664 (Schönborn). Davis Anatolica 208. 


oberhalb der pamphylischen Städte Side und opge if E Reisen i. d. asiat. Türkei 478. Lancko- 


Aspendos, XII 569/70, Die Selger kämpften um 
das Tiefland P.s, XII 571. Selge liegt also in 
Pisidien, ebenso Pednelissos, s. o. Bd. XIX S. 48, 
58. Der Grund, den ich ebd. S. 44, 60f. gegen 
die Identifikation von Pednelissos mit der bei 
Chozan gefundenen hellenistischen Stadt ange- 
führt habe, ist nicht stichhaltig, da in den Not. 
episc. die Bistümer nicht nach ihrer Lage, son- 
dern nach ihrer Bedeutung aufgezählt werden, 


ronski Pamphylien u. Pisidien I 2f. Davis 
gibt die Höhe der Stufe auf 2—300 Fuß an. 
Thre Oberfläche ist nicht ganz eben, sondern von 
flachen Erhebungen durchzogen. Die Ränder sind 
aufgelockert. Dadurch sind Einzelberge entstan- 
den, auf denen sich Städte angesiedelt haben, 
wie Sillyon und Aspendos. Von den Randgebir- 
gen aus gesehen gleicht die pamphylische Ebene 
in ihrer landschaftlichen Erscheinung der Cam- 


L. Robert Villes d’Asie Mineure 204, 3. Der 30 pagna von Rom, Da vis 202. Lanckoroński 


Ansatz bei Chozan ist vermutlich richtig, es fehlt 
nur noch ein epigraphisches Zeugnis. Sillyon ist 
pamphylisch, bei Strab. XIV 667 ist der Name 
ausgefallen, s. Kramer z, St. In Kyrk Göz 
Han, 37° 6° N, 30° 37° E, wird in einer Grab- 
inschrift die für Verletzung des Grabes_ fest- 
gelegte Geldstrafe der Artemis Pergaia bestimmt, 
Annuario III 1916—1920 (1921) 35 nr. 19 = 
Suppl. epigr. Gr, II nr. 708. Termessos ist pi- 


sidisch, u. Rd. V A S. 737, 24f, Trebenna lag in 40 


Lykien, u. Bd. VIA S. 2268, 5f., und sicherlich 
auch ÖOnobara, das in einem bestimmten Ab- 
hängigkeitsverhältnis zu Trebenna stand (R am - 
say Athen. Mitt. X 343 anders), ebd. Z. 57%. und 
o. Bd. XVII S. 484, 57f. (wo versehentlich ‚Ono- 
bora‘ und ‚pamphylisch-phrygisch‘ statt ‚pam- 
phylisch-Ivkisch‘ steht.). Kalinka 168 setzt 
beide nach P. 

Aus allen diesen Einzelheiten ergibt sich deut- 


Is. X. 

Von den bedeutenderen Flüssen gehört nur 
der Katarraktes (Duden Su) ganz zu P., Schön- 
born Progr. Friedr.-Wilh.-Gymn. Posen 1843, 
at Ritter XIX 655. 662f.; Kestros (Ak Su), 
Eurymedon (Köprü Su) und Melas (Manavgat 
Çai) berühren pamphylisches Gebiet nur in ihrem 
Únterlauf. Daneben gibt es eine große Anzahl 
kleinerer Küstenflüsse, Ritter XIX 488. 

Die wichtigsten Übergänge aus der Ebene 
über die Randgebirge liegen nordwestlich von 
Antalya. Der südlichste, der Yenice Boghaz, 
führt nördlich von Termessos vorbei. Der Çubuk 
(Tshibuk) Boghaz beginnt in der Nordwestecke 
der Ebene, der Döşeme Boghaz läuft nordöstlich 
von ihm, zwischen beiden liegt ‚der Mercimek 
Dagh, nordwestlich von ihm vereinigen sich beide 
Paßstraßen, vgl. Rott Kleinas. Denkmäler 23 
und die türkische Karte 1 : 800000. Die wich- 


lich, daß das eigentliche P. auf die Ebene süd- 50 tigste ist heute der Çubuk Boghaz. 


lich des Berglandes beschränkt war, vgl, Parti. 
beni und Romanelli Monum. ant, XXII 
(1915) 203. Im Westen und Norden ist der Ver- 
lauf der Grenze von der Natur klar vorgezeich- 
net, die Höhen, die vom linken Ufer des Karaman 
Tschai (Arab Su) nach Osten vorlaufen, und die 
vom unteren Kestros umflossenen gehören natür- 
lich noch zu P. Nur im Osten ist das Ende des 
Landes nicht so klar ausgeprägt, hier nimmt man 


Antalya hat eine Jahrestemperatur von 18,6°, 
der heißeste Monat ist der Juli mit 28,1°, die 
niedrigste Monatstemperatur hat der Februar mit 
10,4°. Die Jahressumme der Niederschläge be- 
trägt 1078 mm, die höchste Monatssumme mit 
946 mm weist der Februar, die niedrigste mit 
O mm der Juli auf. Man zählt 83 Regentage im 
Jahr, 22 davon im Februar, 0 im Juli. Die Be- 
wölkung beträgt ım Jahresdurchschnitt 34°/e (nur 


an der Küste am besten nach Strab. XII 667. 670 60 Adana hat in Kleinasien mit 33%/. noch weniger), 


die Mündung des Wasserlaufes, der ungefähr 
5 km nordwestlich von Alaya (Korakesion) mün- 
det, als Grenzpunkt an. Dieses so umschriebene 
Gebiet wird im folgenden berücksichtigt werden. 

Natürliche Verhältnisse. Die pam- 
phylische Küstenebene besteht aus Süßwasserbil- 
dungen, die teils fach lagern, teils aufgerichtet 
sind und von quartären Konglomeraten und San- 


im Februar 65°, im August 8%. Im J. 1931 
hatte Antalya mit einer Niederschlagsmenge von 
72,6 mm an einem Tag, mit 207 Tagen mit 
Tau und 185 heiteren Tagen das Maximum in 
Kleinasien, und mit 52 trüben Tagen das Mini- 
mum. (Die Angaben sind aus Chr istiansen- 
Weniger Die Grundlagen des türk. Acker- 
baues [1984] 52f. 65. 86 entnommen.) 
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In Antalya wehen fast das ganze Jahr Nord- 
winde, Südwinde gehören zu den Ausnahmen, 
Bernhard Grundlagen, Geschichte und Auf- 
gaben der Forstwirtschaft in der Türkei 35, 1, 
vgl. Christiansen-Weniger 60f. Abb. 
13. 14. 

Kulturland gibt es vor allem im westlichen P. 
zu beiden Seiten des unteren Ak Su, aber nicht 
in größeren zusammenhängenden Flächen; beson- 
ders fruchtbar ist die Umgebung von Antalya, 
Ritter XIX 659. Dazwischen tritt Steppe auf, 
Wald ist im allgemeinen auf die höheren Ge- 
biete abseits der Küste beschränkt, vgl. die Kar- 
ten bei Bernhard. In den tieferen Teilen gibt 
es viel Buschwald, Ritter XIX 638. Weite 
Strecken sind sumpfig, vor allem in der Nähe 
der Küste, z. B. Ritter 553. 658, 669. Hirsch- 
feld M.-Ber. Akad. Berl. 1875 (1876) 121. Wil- 
helm Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist, CL. 
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und Lokalisierung des Landes (ob in Griechen- 
land oder in Kleinasien); möglicherweise kommt 
das spätere P, oder wenigstens die Gegend von P. 
in Frage. Die letzte zusammenfassende Behand- 
lung der Frage ist die von Sommer in den 
Indogerm. Forsch, LV (1937) 225f. 
Zuverlässigere Aufschlüsse könnte der pam- 
phylische Dialekt geben, aber er ist leider wegen 
zu geringen Materials noch nicht genügend he- 


10 kannt, J. Friedrich Human. Gymnas. XLVI 


(1935) 179. Inschriften in diesem Dialekt sind in 
Aspendos, Perge, Sillyon gefunden worden, SGDI 
I nr. 1259. Lanckoroński Pamphylien u. 
Pisidien I 1798. ar, 64f. Kretschmer Kuhns 
Ztschr. XXXIII (N. F. XII) 259, Nur SGDI 
nr. 1267 ist länger, sie wird von Me ister Ber. 
Leipz. Ges. 1904, phil.-hist. Cl, 11 nach Schrift 
und Sprache ins 4. Jhdt. v. Chr., wohl erste 
Hälfte, gesetzt, Alter sind die Münzen. Immerhin 


XLIV VI (1896) 133. Ormerod und Robin-20 ist wenigstens soviel sicher, daß der Dialekt 


son Ann. Brit. Sch. XVII (1910/11) 215. Die 
Sümpfe machen das Klima ungesund, Antalya 
und Eski Antalya sind als Fiebernester verrufen, 
Ritter 522. 531. Rott 31. Lancko- 
roński I 126. Daniell, der Begleiter von 
Spratt und Forbes 1842, starb in Antalya 
am Fieber, das er sich in den Sumpfgegenden 
P.s zugezogen hatte. 

Eine ausführliche Darstellung des Landes, bei 


nahe mit dem Arkadischen verwandt ist und 
auch dorische Einflüsse erkennen läßt, Beloch 
GG 112, 1878. Kretschmer Einl i. d. Gesch. 
d. gr. Sprache 300; Gercke-Norden Einl. I 63, 83 
(1923); Kuhns Ztschr. a. O. Keil Mitt. Ver. 
klass. Philol. in Wien III 9. 

Ebenso ist in Cypern ein dem Arkadisehen 
nahestehender Dialekt gesprochen worden, Da 
die dortigen Griechen die Silbenschrift von der 


der auch die Verhältnisse im Altertum eingehend 30 Urbevölkerung der Insel übernommen haben, 


behandelt werden, gibt Ritter Asien XIX 518f. 
577. 582. 5848. 621f. 7088. 7688. 775f. Sie ist 
auch heute noch von Nutzen. Schr gut und an- 
schaulich ist die bei Lanckoroński Städte 
P.s und Pisidiens I S. VIf. S. 2f. 

Sage und Geschichte, In der Sage 
heißt es, daß die Pamphyler zu den Griechen 
gehört hätten, die nach dem troianischen Krieg 
mit Amphilochos und Kalchas als Anführern zu- 


müssen sie vor der Reception der phoinikischen 


-Buchstabenschrift (ungefähr 1000 v. Chr. fe. 


Bd. I S. 1613, 19 und u. Bd, IITA S. 11, Al 
oder um 900 v. Chr. Berve Griech. Gesch. I 
108) nach Cypern gekommen sein. Denn sonst 
hätten sie nicht die für das Griechische viel 
weniger geeignete Silbenschrift anstatt der Buch- 
stabenschrift angenommen, Beloch GG I 12, 
138. Keil Mitt. Wien III 10. Für ihre Einwande- 


rückzogen. Nach dem Tode des Kalchas hätten 40 rung ist demnach das J. 1000 (900) v. Chr. der 


sie unter Mopsos den Tauros überstiegen, und 
der eine Teil wäre in P. geblieben, Strab. XIV 
668 und Kallinos (7. Jhdt.) ebd. Herodot. VII 91. 
Paus. VII 3, 4. Daher hätte P. ursprünglich 
Mopsopia geheißen, Plin. n. h. V 96. Theopomp. 
frg. 111 M. = 103 Jac. gibt an, daß eine der 
Tüchter des Mopsos den Namen Pamphylia ge- 
habt hätte, vgi. o. Bd. I S. 1939, 20f. X S. 1554, 
198. XVI S. 242, 40f. Nach Stepb. Byz. s. Hau- 
qvia und Eustath. Dion. Per, 854 war Pam- 
phyle die Tochter des Rhakios und der Manto, 
s. o Bd. XIV S. 1357, 11f. Nach Ephoros bei 
Steph. Byz. s. Avpāveş war Pamphylos einer der 
Söhne des Aigimios, Königs der Dorer am Oita, 
vgl. auch Eustath. Dion. Per. 854. Schol. Ly- 
kophr. 440. Man hat aus diesen Sagen auf eine 
griechische Ansiedlung in ganz alter Zeit ge- 
schlossen, Eine Bestätigung würden hethitische 
Urkunden bringen, wenn Forrer s Erklärungen 


{Mitteil. der Deutschen Orientgesellschaft 1924 60 


nr. 63, 1f.) zuträfen. Er setzte das in den Ur- 
kunden genannte Land Ahhijavä mit Achaia 
gleich; der König des Landes wäre zugleich als 
Vasall des Hatti-Königs mit P. belehnt gewesen. 
Diese Vermutungen haben eine ausgedehnte Kon- 
troverse hervorgerufen, vor allem zwischen Paul 
Kretschmer und Sommer, über Bedeu- 
tung des Wortes (ob griechisch oder barbarisch) 


Terminus ante quem, Weiterhin sind die griechi- 
schen Ansiedlungen in P. wegen ihrer westliche- 
ren Lage vermutlich älter als die in Cypern, 
wenn, wie wahrscheinlich ist, die Besiediung 
von Westen her über das Meer erfolgt ist, vgl. 
Ed. Meyer G.d.A. II 12 (1928) 552. 573. 
Man hat weiter angenommen, daß diese gric- 
chische Kolonisation in P. erfolgt sein müsse, 
ehe die nordwestgriechischen Stämme in der dori- 


50 schen Wanderung nach der Peloponnes eingebro- 


chen wären und die Arkader vom Meere abge- 
schnitten hätten. Denn nachher hätten diese ja 
nicht mehr über See ausziehen können. So un- 
bedingt sicher scheint mir dieser Schluß nicht; 
die dorischen Elemente im pamphylischen Dia- 
lekt würden sich am einfachsten erklären, wenn 
Arkader und Dorer gleich zusammen ausgewan- 
dert wären. Es muß ja auch nicht so gewesen 
sein, daß sofort nach dem Vordringen der Dorer 
den Arkadern jeder Zugang zum Meer abgeschnit- 
ten gewesen ist, die Einwanderung hat sich 
natürlich über längere Zeit hingezogen, Wilk- 
ken Griech. Gesch? 42. Für die gemeinsame 
Wanderung von Dorern und Arkadern würde 
der Name ‚Pamphyler‘ sprechen, wenn dieser, wie 
eigentlich am nächsten liegt, von der dorischen 
Phyle der Pamphyloi stammt, so v. Wilamo- 
witz Euripides’ Herakles D 267; Hermes XXX 
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194. Beloch GG I 12, 138. Denn man kann 
sich nicht gut denken, daß die Kolonisten dem 
Lande einen Namen gegeben hätten, der erst 
mit einem späteren Nachschub dorischer An- 
siedler gekommen wäre. Andere deuten jedoch 
den Namen aus dem Griechischen und geben ihm 
den Sinn ‚aus allen Stämmen gemischt‘, so Ed. 
Meyer Gd. A, II (1893) 230. II 1? (1928) 548 
und Anm. Thumb Handb. d. griech. Dialekte 
9978. Aber H. Kiepert Lehrbuch der alten 
Geogr. 126 $ 120 und Täubler Glotta XV 
(1926) 146f. (ob die angekündigte Fortsetzung 
des Aufsatzes erschienen ist, habe ich nicht fest- 
stellen können) halten es für möglich, daß ‚Pam- 
phyloi‘ ein gräcisierter einheimischer Name ist. 
Auch Szanto S.-Ber. Akad. Wien phil.-hist. 
CI. CXLIV 5, 1901 (1902) 5 lehnt die Ableitung 
von der dorischen Fhyle ab. Dem mag nun aber 
sein, wie ihm wolle, soviel ist sicher, daß 
Griechen sich schon lange vor der Koloniegrün- 
dung des 6. Jhäts. in P. angesiedelt haben. Auf 
jeden Fall ist es höchst wahrscheinlich, daß die 
Kolonisation P.s vom Peloponnes ausgegangen 
ist, vgl. Beloch GG I 2, 109. Ed. Meyer 
G. d. A. I 2, 689 (ungefähr im 13,712. Jhdt. 
v. Chr.). 

Zu der ersten Kelonisation kam dann später 
im 7. Jhdt. v. Chr. die zweite, Keil Mitteil. 
Ver, klass. Philol. in Wien III 12. Als griechische 


Kolonien lassen sich folgende Städte nachweisen: 30 


Perge, s. u. Bd. XIX S. 696, 198. 

Sillyon,s. u. Bd. II A S. 100, 49f., durch 
die Dialektinschriften SGDI ar. 1266f. als alte 
griechische Kolonie erkennbar, Beloch GG I 
22, 108. 

Aspendos, von Argivern gegründet, s. o. 
Bd. 1 S. 1725, 9f. Beloch GG 122,109. Keil 
1 11. 

Side, s. u. Bd. II A S. 2208, 52f. Gründung 


der Kymaier. Jones The Cities of the eastern 40 


Roman Provinces 125 bezweifelt wegen der ‚my- 
sterious symbols‘ auf den Münzen von Side den 
griechischen Ursprung der Stadt, man kann dar- 
aus aber höchstens auf das Fortbestehen der au- 
tochthonen Bevölkerung schließen. Arrian. anab. 
126, 4 erzählt, daß die Sideten nach ihrer eige- 
nen Angabe nach Gründung der Kolonie ihre 
griechische Sprache vergessen und eine eigene 
barbarische Sprache ausgebildet hätten, die nicht 


von den benachbarten Barbaren stammte, womit 50 


doch wohl der nn Dialekt gemeint ist. 
Zu diesem merkwürdigen Bericht vgl. Beloch 
GG I 12, 137. Sommer Abh. Akad. Münch., 
phil.-hist. Abt. N. F. Heft 9 (1934) 60f., und gegen 
ihn Kretschmer Glotta XXIV (1936) 230f. 

Daß sich in P, der altertümliche Dialekt er- 
halten hat, hängt offenbar damit zusammen, daß 
die pamphylischen Griechen ohne Verbindung 
mit ihren Stammesgenvssen in Griechenland ge- 
wesen sind, Keil 10, und dadurch stärker von 
der zahlenmäßig überlegenen barbarischen Be- 
völkerung beeinflußt worden sind, vgl. Kretsch- 
mer Finleitung 395. v. Wila mo witz Glaube 
der Hell, II 108, 3. Meyer G.d.A. II (189) 
229, Die nicht griechischen Namen von Aspendos, 
Sillyon zeigen, daß sich die Griechen auch in 
sehon bestehenden Orten angesiedelt haben, die 
von Eingeborenen bewohnt wurden. Andrerseits 
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haben aber auch sie Einfluß auf die Pamphylier 
gehabt, denn Herodot. VII 91 erzählt, daß im 
Heer des Xerxes I/augvioı Ellmvıxoicı örloıcı 
E gewesen sind, vgl. Beloch GG I 
2, 107. 

In prähistorische Zeit geht offenbar ein künst- 
licher Hügel 20 Min. südlich von Bazardschik, 
am Manavgat, 36° 46° N, 31° 31’ E, zurück, viel- 
leicht vier ähnliche Hügel, Ütsch Tepeler ge- 


10 nannt, nordöstlich von Bazardschik, allerdings 


ohne eine Spur von prähistorischer Besiedlung, 
sondern nur mit Resten eines römischen Baues 
auf einem von ihnen, und zwei tumuli zwischen 
Murtana (Perge) und Solak, 36° 57 N am 
Kestros, Paribeni und Romanelli Mon. 
Ant. XXIII (1915) 133. Viale Annuario VIII/IX 
1925/26 (1929) 377. In Side ist ein syrisch- 
hethitischer Stempel gefunden worden, Mon. 
Ant. ebd. 132. Da aber noch keinerlei genauere 


20 Untersuchungen gemacht worden sind, tragen 


alle diese Reste und Funde nichts dazu bei, die 
Frühgeschichte von Famphylien aufzuhellen. 

P. ist niemals selbständig gewesen, es hat 
nie einen Fürsten von P. gegeben, sondern 
es hat immer zu größeren Reichen gehört. Es 
ist aber oft von den Kämpfen, die sich auf klein- 
asiatischem Boden abgespielt haben, berührt wor- 
den. Im einzelnen ist folgendes zu erwähnen: 

Die ältesten literarischen Erwähnungen von 
P. stehen bei Hekataios, vor allem frg. 243 M. — 
frg. 258 Jac. und frg. 247 M. = frg. 259 Jac., 
dann auch frg. 246. 248. 249. 245. 250 M. = 
frg. 260. 263. 264. 261. 262 Jac. 

Aischyl. Suppl. 551. läßt Io die Gebirge Ke 
Alxav Ilauptiwv te durchqueren. 

Nach Herodot. 1 28 unterwarf Kroisos auch 
P., s. Suppl.-Bd. V S. 458, GIL 

Nach Besiegung des Kroisos kam P. zum Per- 
serreich, Herodot. III 88. Es gehörte in die erste 
Satrapie, cap. 90, vgl. Bd. UA S. 91f. 104, 188. 
Aber die autonome Prägung von Aspendos und 
Side zeigt, daß die Städte eine beträchtliche Frei- 
heit besaßen. Jones The Cities 125. Plat. rep. X 
615 C wird Ardiaios rjs Ilaupviias Er ry zéie 
1toarvog erwähnt. 

Zum Heer des Xerxes stellten die Pamphylier 
30 Schiffe, Herodot. VII 91. VIII 68y. 

Im J. 467 oder 466 siegte Kimon über die 
Perser am Eurymedon, s. o. Bd. XI S. 445, 7t. 

Der Attische Seebund reichte bis P.; in der Liste 
des J. 425 steht [Aanev]öos | (ës ITaup]vkiou, IG 
I? nr. 6465 = Merittand West The Athenian 
assessment of 425 b. C. (Univers. of Michigan Stu- 
dies, Humanistic Series XXXIII, Ann. Arbor [1934] 
66 nr. 276/77). f 

In Aspendos (der Eurymedon war bis dorthin 
schiffbar) war im J. 411 die Station der persi- 
schen Flotte unter Tissaphernes, mit dem Alki- 
biades verhandelte, Thuk. VIII 81. 87. Dort 


60 wurde Thrasybul im J. 888 erschlagen, als er mit 


seiner Flotte das Küstenland brandschatzte, Xen, 
hell. V 36. Diod. XIV 99, vg}. Bd. VIA S. 574, 33f. 

Während des Satrapenaufstandes um 365 v. 
Chr. kämpfte Datames in der Ebene bei Aspen- 
dos, s. o. Bd. IV S. 2225, 50f. Im J. 362/61 
schlossen sich auch die pamphylischen griechi- 
schen Städte dem Aufstand an, Diod. XV 90. 
Judeich Kleinasiat. Studien 205. 
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Im Winter 334/38 zog Alexander d, Gr. durch 
Lykien nach P., s. o. Bd. I S. 1419, 53f., nahm 
Perge, Aspendos, Side, und sicherte sich so den 
Besitz von P. Als Satrapen für Lykien und P. 
setzte er Nearchos ein, Arrian. anab. I 26f. 25, 4. 
UI 6, 6. Ernst Meyer Grenz. d. hell. Staates 
in Kleinas. 6f. 10. Treuber Gesch. d. Lykier 
139. Im J. 323 kam P an Antigonos, s. o. Bd. I 
S. 2406, 44f. Arrian. success. Alex. 1a, 6. 1b, 2. 
1, 37, Dieser behielt es auch nach dem Tod des 
Perdikkas bei der Verteilung der Länder durch 
Antipater im J. 321. 

Nach dem Untergang des Antigonos im J. 301 
scheint P. mit zu dem Reich des Pleistarchos ge- 
hört zu haben, das allerdings offenbar nicht lange 
bestanden hat, Ernst Meyer Grenzen 29. 32. 35. 

Nach Ernst Meyer 160 hat Seleukos 1. 
außer Kilikien (s. u. Bd, II A S. 1220, 43f.) auch 
P. um das J. 295 besetzt (S. 44 hatte er an Anti- 
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Ptolemaios IV. Philopator (221-205) unter 
ägyptischer Herrschaft, Syll. or. nr. 54 Anm. 16. 

Im J. 218 schickten die Aspendier dem Gar- 
syeris, der P. für Achaios gewinnen wollte, auf 
seine Bitten eine Hilfstruppe von 4000 Hopliten, 
die Sideten lehnten sein Hilfegesuch ab oroya&d- 
per ër noòs Avzlogov ebvolas, Polyb. V 72, 9. 
73, 3f. Danach haben die Ptolemaier in P. nichts 
mehr zu sagen gehabt, aber man kann auch nicht 


10 von einer Herrschaft des Antiochos reden, dazu 


würde der Ausdruck sövora nicht recht passen. 
Man hat den Eindruck, daß die pamphylischen 
Städte damals, wenigstens de facto, frei waren, 
vgl. Ernst Meyer 137. Aber es gelang dem 
Achaios, den Hauptteil von P. zu unterwerfen, 
Polyb. V 77,1. Niese Il 890. Nach seiner Be- 
siegung wird P. wohl unter die Herrschaft des 
Antiochos gekommen sein. Denn im Frühjahr 197 
fuhr dieser (s. o.) mit seiner Flotte per omnem 


ochos I. gedacht) und Seleukeia in P (s. u.20 orem Ciliciae Lyciaeque et Cariae tentaturus 


Bd. II A S. 1205, 14f.) gegründet; beweisen läßt 
sich das aber nicht. Ungefähr zwanzig Jahre 
später war P. ptulemaiisch, Theokr. XVII 88f., 
sn Bd. V A S. 2003, 3f. 2007, 41f. Dieser Herr- 
scherwechsel ist sicherlich durch den ersten Syri- 
schen Krieg veranlaßt worden, der ungünstig 
für Antiochos I. ausging, 8. o Bd. I 5. 2458, 67f. 
Niese II 128. Ernst Meyer 136, Vielleicht ist 
damals Ptolemais (s. u. ‚Topographie‘) von Ptole- 


urbes, quae in ditione Ptolemai essent, Liv. 
XXXIII 19. Hieron. in Daniel. XI 17. Alle Städte, 
die er eroberte und die bei Livius und Hiero- 
nymus aufgezählt werden, liegen in Lykien oder 
Kilikien, also muß P., das in diesem Feldzug 
nicht erwähnt wird, nicht mehr ptolemaiisch ge- 
wesen, sondern wird seleukidiech geworden sein 
(anders bei Jones The Cities 129 erklärt). 
Korakesion, das von Antiochos erobert wurde, 


maios II. Philadelphos gegründet worden. In 30 war kilikisch, s. o. 


diese Zeit setzt Ernst Meyer 44 die in einer 
Inschrift aus Aspendos erwähnten pamphylischen 
Söldner, die mit anderen zusammen der Stadt 
geholfen haben, Monum. ant. XXIII (1915) 116 
nr. 83, wo die Zeitbestimmung offen gelassen 
wird. Beloch GG IV 22, 334, dem Jones The 
Cities 128 folgt, denkt an Ptolemaios I. Soter. 
Wenn in der Inschrift der Name des an erster 
Stelle genannten Feldherrn von Ronssel Rev. 


ét. gr. XXIX (1916) 453 richtig zu Të loi Zoe 40 


ergänzt wird, so bezieht man die Inschrift am 
besten auf Ptolemaios I. Soter und auf die Kämpfe 
des Demetrios in Kleinasien, die bald nach der 
Schlacht von Ipsos begannen und ungefähr bis 
zum J. 296 dauerten, s. o. Bd. IV S. 2781, 26f. 
278, 1f. Daraus würde sich auch weiter ergeben, 
daß damals Ptolemaios I. Herr von P. und Lykien 
war; denn sonst hätte er kaum in diesen veiden 
Ländern Söldner anwerben können, Segre 
Aegyptus XIV (1934) 253f. 

Aber im J. 246 gehörte P. nicht mehr zum 
ptolemaiischen Reich, da es in der Inschrift von 
Adulis nicht mit unter den von Ptolemaios III. 
Euergetes (246—221) ererbten Ländern genannt 
wird, Syll. or. nr. 54, 7f. Ernst Meyer 44. Es 
war sicher durch den zweiten Syrischen Krieg, in 
dem Piolemaios II. an der Südküste Kleinasiens 
im Nachteil war, o Bd. I S. 2455, 61f. Niese 
II 139, an Antiochos II, Theos verlorengegangen, 


Die weiteren kriegerischen Ereignisse der 
J. 197—190 spielten sich zum Teil auch an der 
pamphylischen Küste ab. Im J. 196 wurde Anti- 
ochos durch eine Meuterei der Ruderer in der 
Gegend des Eurymedon festgehalten, Liv. XXXHI 
41. In seiner Flotte waren im J. 192 auch Schiffe 
aus Side, ebd. XXXV 48. Im J. 190 wurde die 
Flotte, die Hannibal führte, vor Side von den 
Rhodiern besiegt, Liv. XXXVII 232, XLV 22, 
Appian. Syr. 22. 28, s. o, Bd. I S. 2468, 58f. VII 
S. 2349, 291. Cass. Dio XIX 20, 2 (I S. 288 Boiss.). 
In der Schlacht bei Magnesia kämpften im Heer 
des Antiochos auch Pamphylier, Appian. Syr. 32. 
Noch nach der Besiegung des Antiochos durch 
die Römer behauptete sich in Perge ein seleu- 
kidischer Kommandant, er übergab die Stadt im 
J. 188 erst dann dem Manlius, als er von Anti- 
ochos dazu ermächtigt worden war, Pol. XXII 22 
(25) Dind. (XXI 42 [44) B.-W.). Liv. XXXVII 


5037. Niese Griech. u. maked. Staaten II 756f. 


Manlius machte bei seinem Zug gegen die Ga- 
later im J. 189 auch einen Vorstoß nach P.. er 
verlangte von Aspendos und den übrigen Pam- 
phyliern eine Kontribution von je 50 Talenten 
Silber, Polyb. XXTI 16 (18), 3f. Dind. (XXI 35, 3 
B.-W.). Liv. XXXVIII 15, 5f. Cass. Dio IX 20, 
14 (1 290 Boiss). Marquardt Staatsverw. I? 
374, Niese II 752. 

Im Frieden von Apameia im J. 188 wurde be- 


nach Syll. or. nr. 54 Anm. 16 im J. 250, nach op stimmt, daß Antiochos alles Land Zei réie roŭ 


Ernst Meyer im J. 252. Aber Ptolemaios III. 
(246—221) eroberte es wieder, Syll. or. nr, 54, 
14, wohl im Aaodixeios moleuos (s. o. Bd. XII 
S. 704, 30f. und u. Bd. IIA S. 1236, 5f.) oder 
während des Bruderkrieges zwischen Seleukos TI. 
und Antiochos Hierax, s. u. Bd. ITA S. 1238, 
30f. Und nach Polyb. V 34, 7 war die Küste P.s 
mindestens noch bis zum Regierungsantritt von 


Taúpov abtreten sollte. Dieser Punkt verursachte 
einen Streit zwischen Eumenes von Pergamon 
und den Vertretern des Antiochos, jener behaup- 
tete, P. läge dr! ráðe toù Taŭoov, diese dntxerra, 
Polyb. XXII 24 (27), 11 Dind. (XXI 46 [48] B.- 
W.), vgl. dazu u. Bd. VA S. 44, 3f. Die Entschei- 
dung wurde dem Senat übertragen, Polyb. a. O. 
Liv. XXXVIII 39, 17. Niese II 760. Sie wird 
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nicht mitgeteilt (die gegenteilige Angabe bei 
Jones The Cities trifft nicht zu), aber sie ist 
sicher nicht zugunsten des Antiochos ausgefallen, 
doch scheint es nicht, daß P. dem Reich des 
Eumenes angegliedert worden ist. Möglicher- 
weise ist es für frei erklärt worden, Marquardt 
Staatsverw. 12 334. 875. N ie se II 62. Viereck 
Klio IX 374. FOA VII 8 b Z. 77. Ormerod Journ. 
rom. stud. XII (1922) 35 (‚after some delay‘), Denn 
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war Statthalter von Kilikien, Cie. Verr. II 1, 44 
(posteaquam Cn. Dolabellae provincia constituta 
est Cilicia}, Marquardt Staatsverw. 1? 380, 
10. Drumann-Groebe? II 484. Münzer 
o. Bd. IV S. 1297, 60f. Danach hat der von den 
Römern damals besetzte Teil des südlichen Klein- 
asiens den Namen Cilieia gehabt, vgl. Momm- 
sen RG II 133*. Marquardt 12 379. Jones 
The Cities 132. Allerdings findet sich dieser in 


während des makedonischen Krieges im J. 169 10 den Verrinen nur einmal bei der Erwähnung der 


überreichten Pamphylii legati im Senat einen 
goldenen Kranz, Liv, XLIV 14, 3. Auch die 
Münzprägung von Aspendos, Perge, Side, Sil- 
lyon seit ungefähr 190 v. Chr., etwas später von 

ttaleia deutet auf weitgehende Selbständigkeit, 
Head HN? 699. Jones The Cities of the 
eastern Roman Provinces 130. Aber bald darauf 
muß mindestens der westliche Teil P.s unter die 
Herrschaft von Pergamon gekommen sein, da At- 


ausgeplünderten Länder, divin. 6 (Asia, Cilieia, 
D. vgl, Marquardt 381, 6), meist wird nur 
P, neben Asia (oder Phrygia, II 1, 154) genannt, 
eine längere Reihe steht IT 1. 95 (commune Mi- 
iyadum, Lycia, Pamphylia, Pisidia, Phrygia). 
Cicero hat hier, abgesehen von Asia, sicher an die 
griechisch-kleinasiatischen Landschaften, nicht an 
römische Provinzen gedacht, das zeigt am deut- 
lichsten das commune Milyadum. Die damalige 


talos II. Philadelphos (159—139) die nach ihm 20 römische Provinz umfaßte aber nicht ganz P., die 


genannte Stadt Attaleia (s. o. Bd. II S. 2156, 3) 
gründete. 

Im J. 162 v. Chr. kam die Gesandtschaft, die 
unter Führung von Ti. Sempronius Gracchus die 
Folgen der Besitzergreifung der Herrschaft in 
Syrien durch den Seleukiden Demetrios feststel- 
len sollte, auch nach P., Polyb. XXXH 4, 3 Dind. 
(XXXI 33, 3 B.-W.) vgl. u. Bd. II A S. 1408, 52f. 
und o. Bd. IV S. 2796, 25f. 


Seeräuber hatten auch nach dem Krieg des An- 
tonius größere Teile besetzt. Deun Zeniketes hatte 
nohià zën Ilaupilwr ywela, Strab. XIV 671. 

Den zweiten Krieg gegen die Seeräuber führte 
D Servilius Isauritus, er eroberte Attaleia, Cie. 
leg. agr. 15. II 50, s. u. Bd. II A S. 1814, 12, 
und rückte dann im Tal des Melas oder in dem 
des Eurymedon nach Isaurien, Ormerod 
Journ. rom, stud. XII (1922) 49. Taylor Am. 


Nach dem Tode des letzten Attaliden und der 30 Journ. Phil. LIV (1983) 120. Broughton 


Besiegung des Andronikos wurde im J. 129 
v. Chr. die Provinz Asia eingerichtet. Es wird 
nirgends gesagt, daß P. dazu genommen worden 
ist, also ist es sehr wahrscheinlich, daß die 
Römer es unabhängig gelassen haben, Mar- 
quardt Staatsverw. D. 335 381. Niese IH 
72, Jones The Cities 132 glaubt es bei Iu- 
stin. XXXVII 1, 2 unter ‚Cilicia‘ inbegriffen. 


Der Kampf der Römer gegen das Piraten- 


ebd. 138. Nach S y me Anatol. Stud. pres. te W. 
H. Buckler 300, 4 kam er von Westen oder Nord- 
westen aus Phrygien. . 

Pompeius war während des Seeräuberkrieges 
im J. 67 auch in P., Cie. imp. Cn. Pomp. 35; sein 
Legat Metellus Nepos hatte Lykien, P., Cypern 
und Phoinikien zu überwachen, Appian. Mithr. 
95, vgl. o. Bd. II S. 1216, 60f. 

Im J. 63 beantragte Servilius Rullus, das Ge- 


unwesen {über dieses s. Mommsen RG IIS 40 bet von Attaleia zu verkaufen, damit es für 


42f,) berührte auch P. M. Antonius (s. o. Bd. I 
S. 2590, 631.) sammelte zum Kampf gegen die 
Seeräuber im J. 102 seine Flotte in Side, wenn, 
wie sehr wahrscheinlich, die Ergänzung seines 
Namens in einer in Korinth gefundenen Inschrift 
richtig ist, Am. Journ. Arch. II, Ser. XXXII 
(1928) 9f. 

Im J. 88 erscheint bei Athen. V 213 A Q. Op- 
pius als orgarnyòs TTaugviics im Krieg gegen 


Ackerverteilungen verwendet würde, Cie. leg. agr. 
15. 1150, s. u. Bd. IT A S. 1808, 26f. 

Als Cicero Statthalter von Kilikien war, ge- 
hörte auch P. zu seiner Provinz, Cie. Att. V 2], 
9; de divin. I 2. Marquardt Staatsverw. 382. 
Jones The Cities 132. 

Im Heer des Pompeius im J. 48 standen auch 
Pamphylier, Appian. bell civ. H 71. . 

Im J. 43 v. Chr. gehörte P. zur Provinz Asia; 


Mithradates, dieser besetzt P., Appian. Mithr. 20.50 denn P. Lentulus Spinther (s. o. Bd. IV S. 1398, 


Athen. a, O. Münzer o. Bd. XVIII S. 740, 531. 
Im J. 87/86 versuchte Sulla durch seinen Quaestor 
eine Flotte zusammenbringen zu lassen, dabei 
sollten auch aus P. Schiffe beschafft werden, Ap- 
pian. Mithr. 56, vgl o. Bd, XIII S. 377, SOT 
378, 66f. XV S. 2173, 1f. 

Verres hat im J. 80 auch P. ausgeplündert, 
Cie. divin. in Q. Caee. 6. 38. Verr. I 2. 11. I 1, 
93, 95. 154. 3, 6, ausdrücklich genannt werden 
Aspendos und Perge, II 1, 50f. 

Aus alledem ergibt sich, daß P. oder ein Teil 
davon damals römische Provinz gewesen ist; das 
Gebiet ist sicher nach dem Seeräuberkrieg des 
Antonius besetzt worden. Es erhebt sich nun die 
Frage, ob es eine eigene Provinz gewesen oder 
ob es an eine andere angeschlossen worden ist, 
Verres hat seine Raubzüge als Unterbeamter des 
Cn. Cornelius Dolabella ausgeführt, und dieser 


63f.), der sich als rechtmäßıger Statthalter dieser 
T'rovinz ansah, bezeichnet in seinem Bericht vom 
2. Juni 43 an den Senat Sida ais ertrema regio 
provinciae meae, Cic. fam. XII 15, 5 (s. o. S. 358). 
Broughton Am. Journ. Phil. LIV [1933] 140. 
Wenn Marquardt P 335, 7 sagt, daß die 
Anwesenheit des Lentulus in P. im J. 43 nur 
durch Rüstungen veranlaßt war, die er im Inter- 
esse der Caesarmörder vornahm, und nicht be- 


60 weise, daß damals P zu Asia gehörte, so scheint 


mir das mit dem klaren Wortlaut des Berichtes 
nicht vereinbar. 

Im J. 86 v. Chr. gab Antonius einen Teil von 
F. an Amyntas, d. h. an Galatien, Cass. Dio 
XLIX 32, 3 (II 314, If. Boiss.): Arem ... 
xaì Avxaovias Ilaupvlias té tva ara Ier, 
Arövra] agooðeiç. S. o. Bd. I S. 2007, 65f. 
Stähelin Gesch. d. kleinas. Galater? 98, und 
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nach Cass, Dio LIH 26, 3 übertrug Augustus 
im J. 25 (Ramsay Anat. Stud. pres. to W. H. 
Buckler 201f. setzt wegen einer Münze von Ta- 
vium die Entstehung der Provinz Galatia ins 
J.20 v.Chr.) das Reich des Amyntas nicht an dessen 
Söhne, sondern machte es zur Provinz: soi oörw 
xai N I aloria uerä is Avzaovlas Poruaiov äpxorra 
Eoyev tá te rogoio tà èx tùs Jlaupvlias woótegov 
réi Auúvrg npooveunderra të liy zou) ansöcdn. 
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quardt Staateverwaltung D 375, 4). Dann 
wären also diese Worte gleichbedeutend mit ep 
Teiatig, d. h. die im J. 86 dem Amyntas zu- 
gewiesenen Teile von P. wären mit dessen gan- 
zem übrigem Reich zur Provinz Galatia geworden. 
Diese nennt er ‚for the sake of eompleteness and 
eonvenience‘ Galatia-Pamphylia. In den Anatol. 
Stud. 329, 4 zieht er diese Änderung allerdings 
wieder zurück, hält aber, was die Hauptsache 


Diese beiden Stellen sind bisber, zuletzt von 10 ist, seine Erklärung der Stelle aufrecht. 


Dessau Geschichte der römischen Kaiserzeit 
II 612, allgemein so aufgefaßt worden, daß zum 
Reich des Amyntas auch Teile von P. gehört 
haben, daß diese aber im J. 25 v. Chr. nicht 
mit den anderen Teilen an die neugeschaffene 
Provinz Galatien augeschlossen, sondern an P. 
zurückgegeben worden sind. Das hat Syme für 
falsch erklärt, Klio XXVII (N. F. IX, 1934) 122. 
XXX (N. F, XII, 1937) 227£.; Anatol. Stud. 


Ich glaube nicht, daß diese Interpretation 
richtig ist. Es läßt sich nicht beweisen, daß die 
pamphylische Ebene zu klein gewesen wäre, um 
eine eigene Provinz zu bilden. Darüber entschied 
wohl sicher nicht der Umfang, sondern die Be- 
dentung des Gebietes. Und die Kämpfe gegen 
die Seeräuber hatten gezeigt, wie wichtig der 
Besitz des Landes war; vielleicht haben auch die 
mit den Bewohnern der nördlich angrenzenden 


pres. to W. H. Buckler 299f. Über den Umfang 20 Gebirge zu erwartenden Kämpfe in demselben 


des Amyntas-Reiches gibt Strabon Auskunft. Ge- 
nannt werden außer der övvaorela tar Talarwr: 
ý owverns rogen |sc. 15 Tarın] uexoı roð Tav- 
pov, he thv nleiornv Auvrras elxer (XII 568); 
isaura, Derbe (569); 17» Arrıözeiav froe (sc. ó 
Auvvyras) rhv noös ri Iioiðig uërg Anollwrid- 
dos rëe nos Arauela ti Kıßwro xal ër Hagw- 
oriov tiva xal rüm Avxaoviav ... zolla xwpia 
(sc. Kılixwv xai Hodr) ..., Øv xai Konuva 


Sinn gewirkt. Im J. 43 n. Chr. ist P. eine eigene 
Provinz gewesen, als Claudius die Lykier Ae ròr 
Jlaugpvilas voa dotyouyer, Cass. Dio LX 17, 3 
(s. u.). Und es gibt, soviel ich sehe, kein Zeugnis 
dafür, daß es damals größer gewesen ist als zur 
Zeit des Augustus. 

Strabon ist natürlich als Zeitgenosse ein wich- 
tigerer Zeuge als Cass. Dio, aber es zeigt sich, 
daß dieser letztere mit seiner Nachricht über 


569. 577); Selge (571); Toaxewus Kılızia (XIV 30 Ilaupvlias tvá genauer ist als Strabon. Sym e 


671). P. wird also nirgends genannt. Syme 
lehnt die Angaben bei Cass, Dio, daß [Taupriias 
zıva im J. 36 v. Chr. an Amyntas und im J. 25 
an rë Zëio vor gegeben worden wären, ab. 
Denn das setze voraus, daß schon eine Provinz 
P. existierte. Diese hätte nur das Küstenland 
umfassen können, und man wisse nichts von ihr; 
es wäre sehr unwahrscheinlich, daß die Römer 
ein so kleines Gebiet zu einer selbständigen Pro- 


selbst hat Klio XXX 227, 1 bei der Korrektur 


- einer Klio XXVII 123 aufgestellten Behauptung 


darauf hingewiesen, daß in Side Münzen mit 
dem Bilde des Amyntas geprägt worden sind, 
Head HN? 704, und daß danach die Stadt im 
Reiche dieses Fürsten gelegen hat. Der Schluß 
ist wohl völlig sicher, daß wir hiermit ein unan- 
fechtbares Zeugnis dafür haben, daß in der Tat. 
Teile von D zum Reiche des Amyntas gehört 


vinz gemacht hätten (dasselbe Bedenken bei 40 haben. Wieviel es gewesen ist, läßt sich nicht 


Marquardt 375). Außerdem widersprächen 
die Angaben bei Cass. Dio denen bei Strabon, 
der zweimal ausdrücklich sage, daß das ganze 
Reich des Amyntas an eine römische Provinz 
gekommen wäre, Strab. XII 567: vo» A Zxova 
Popaioı xal ron (sc. die Svvaozeia der Ta- 
jaraı) xal tùy nò ro Audvra yerousvnv näcar 
sis uiay ovvayayövızs Enapxiev), vgl. 569. Und 
Cass. Dio müsse vor Strabon als einer ‚good con- 


sagen. Syme denkt an Pisidien und (oder) 
Kilikia tracheia (s. o.), aber es ist, soviel ich 
sehe, unbeweisbar, daß sie im J. 36 zu P. gehört 
haben. Weiterhin beweist die Tatsache, daß Side 
Münzen mit dem Bilde des Amyntas prägie, 
noch lange nicht, daß die ganze Küste von P. an 
ihn kam, wie Sy me Klio XXX 227, 1; Anatol. 
Stud. 329, 4 in Korrektur von Klio XXVII 122f. 
annimmt, wenigsiens sind von keiner anderen 


temporary source‘ zurücktreten. S y me gibt nun 50 pamphylischen Stadt Münzen mit dem Bilde des 


den Worten ra ywoia ra Ze rìs Ilaupvilas nod- 
regov ri Aura noooveunderra të iiy vouß 
aneöodn eine andere Deutung. Er nimmt an 
— mehr als eine Behauptung ist es nicht, wenn 
er sie dann auch als sichere Tatsache bezeich- 
net —, daß ra zwpia ra èx tùis Tlaugprilas 
{= Jlaugpviias twa) Pisidien und (oder) Kilikia 
Tracheia wären, und behauptet, daß Cass. Dio 
es durch uën — de hätte andeuten müssen, wenn 


Amyntas bekannt. Groß wird das Gebiet nicht 
gewesen sein, das kann man wohl aus dem Wort 
zc entnehmen, Die Geringfügigkeit des an Amyn- 
tas gegebenen Teil: von P. wird auch der Grund 
gewesen sein, weshalb Strabon ihn nicht unter 
den zum Amyntas-Reich gehörigen Ländern nennt. 

Auffallender als das Fehlen von vir Ai würde 
es mir erscheinen, wenn die gleiche Anordnung 
über die staatsrechtliche Stellung von Ga- 


die beiden Teile des Amyntas-Reiches so ver- 60 latia und Lykaonia auf der einen, der Haupviias 


schieden behandelt worden wären, daß der eine 
zur neuen Provinz Galatia, der andere an P. ge- 
kommen wäre. Das hätte Cass. Dio aber nicht 
gemacht, also wären beide Teile zusammen ge- 
blieben. Der Widerspruch bei Cass. Dio würde 
beseitigt, wenn zo (äi voë in tõ org you 
geändert würde (Nouós hat bei Cass. Dio die 
Bedeutung von ‚Provinz‘, z. B. LX 17, 3. Mar- 


zıva auf deranderen Seite, nämlich Eingliederung 
in das römische Reich als eine Provinz, in so 
verschiedener Weise ausgedrückt würde, wofür 
keinerlei Grund zu erkennen ist, Die Verschieden- 
heit läßt im Gegenteil erwarten, daß die neue 
Stellung beider Teile untereinander verschieden 
war. Wenn der Hauptteil des Amyntas-Reiches 
die neue Provinz Galatia wurde, aber I/agpvilas 
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ed wieder an P. kamen, dann stimmt auch der 
Ausdruck zë iði voug völlig. Der Sinn der 
Stelle ist: Galatia und I,ykaonia bekamen einen 
römischen Statthalter, und die ITaugvälas tvá 
wurden wieder an ihre alte Provinz zurückgegeben. 
Gegen einen Anschluß an Galatia spricht auch, 
worauf Mommsen RG V? 309 hinweist, daß 
damals bei den Zuständen im Bergland nördlich 
von P, die Verwaltung des Küstenlandes nicht 
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Im J. 43 n. Chr. wurde Lykien mit P. zu 
einer Provinz vereinigt, Cass. Dio LX 17, E) 
Suet. Claud. 25, s. o Bd. XIII S. 2275, 55f. 
Marquardt Staatsverw. I? 374f. Groag o. 
Bd. III S. 2795, 32f, hält die Angabe bei Cass. 
Dio für irrig, ebenso Jones The Cities 413 nr. 21, 
vgl. dagegen S y me Klio XXX (N. F. XIN) 228f. 
Die Provinz stand unter kaiserlicher Verwaltung. 

Im J. 50 n. Chr. wird in einer Inschrift aus 


füglich von Galatien aus geführt werden konnte. 10 Attaleia ein Procurator des Claudius erwähnt, 


Mit dieser Bemerkung haben sich weder S y me 
Klio XXVII 126, 1. 3 noch Jones The Cities of 
the eastern Roman Prov. 413 nr. 21 auseinander- 
gesetzt. So baben wir den Beweis dafür, daß P. 
auch schon im J. 36 Provinzialland war. Ich muß 
daher Symes Annahme ablehnen und stimme 
Ramsays Urteil in den Anat. Stud. pres. to 
W. H. Buckler 201, 1 (‚Mr. Sy me's method of 
reasoning differs from mine; also his interpre- 


der Straßen wiederherstellte CIL III nr. 6737 
(... per M. Ar[rujntium Aquilam procur. svium] 
vias refecit). Es ist nicht nötig, deswegen, wie 
es o. Rd. XITI S. 2275, 58f. geschieht, anzunehmen, 
daß die Provinz von diesem Procurator verwaltet 
wurde, Syme Klio XXX 228f. Denn Statthalter 
und Procurator waren mehrfach gleichzeitig tätig, 
wie z. B. aus Le Bas IJI nr. 1225 (ià Aov- 
Zellen Aovoriov 'Ofxgta nocoßevroŭ sën! Ze 


tation of Dio‘) vollkommen zu. Er gibt den Sinn 20 Buerg xal u toaftýyov sg... Ilourmljov 


der Stelle mit den Worten wieder ‚the Amyntian 
lands (xweia) in P. were restored to ‚their sepa- 
rate governmental district (provincia)‘, wobei 
Soc den Sinn von ‚individual, special’ hätte. 
Jones The Cities 134 lehnt die Angabe bei 
Cass. Dio über P. ab, weil Plin. n. h. V 147 unter 
den galatischen Gemeinden die Actalenses = At- 
talenses aufzählt. Er bezieht diesen Namen offen- 
bar auf das pamphylische Attaleia, ihm schließt 


Ilidyra èmroónov), ebenso aus nr. 1292, 1317 
hervorgeht; vgl. auch Heberdey Opramoas 
JII e, 15 (nö Ayeudvov xal izò Erırgönwr). 
Im J. 69 gab Galba die Provinzen Galatia und 
P. an Calpurnius Asprenas, Tac. hist. IT 9; s. 
o. Bd. Bd. VII S. 555, 15f. XVII 8. 876, 3f. Aus 
dem Plural in den Worten Galatiam et Pamphy- 
liam provincias schließt Syme Klio XXX 
231, daß P. damals eine selbständige Provinz 


sich Sy me Anatol. Stud. pres, to Buckler 330,2 30 und nicht mehr mit Lykien vereinigt war. Dieser 


an. Aber in den Hss. steht übereinstimmend Ae 
talenses, und keine andere der bei Plinius ge- 
nannten Gemeinden gehört nach P. 

P. ist im J. 25 v. Chr. entweder Teil einer 
anderen Provinz (aber nicht Galatiens!) ge- 
wesen oder eine selbständige Provinz geworden. 
Man könnte an die Provinz Asia denken, die im 
J. 43 v, Chr. bis Side einschließlich reichte (8. ol 
aber zwischen diesem Jahr und 25 v. Chr. kann 


Schluß ist nicht so zwingend, wie er scheinen 
könnte. Denn einmal ist es ja denkbar, daß Ta- 
eitus kurz Pamphylia anstatt der vollen amtlichen 
Form Lycia Pamphylia geschrieben hat, und 
andrerseits findet sich auch der Plural ¿zag ysīo 
zur Bezeichnung der eine Einheit bildenden Dop- 
pelprovinz, s. u. die Statthalterliste nr. 21. 32 
(Inogyeiir Avxlas xal Tlaugvklas). Aber die 
Angabe bei Suet. Vesp. 8, 4, daß Vespasian Ly- 


sich manches geändert haben. Und wenn Tay-40ciam ... libertate adempla ... in provinciae for- 


lor Am. Journ. Phil, LIV (1933) 127 aus der 
Übereinstimmung des pamphylischen Kalenders 
mit dem im J. 9 v. Chr. in der Provinz Asia ein- 
geführten Kalender (Kubitsche k Österr. Jah- 
resh. VIII [1905] 108f.) den Schluß zieht, daß P. 
unter derselben Verwaltung stand wie Asia, so 
nützt das für das J. 25 v. Chr. nichts, ganz ab- 
gesehen davon, daß der Schluß an sich nicht 
zwingend ist. Taylor hat außerdem über- 


mam redegit, bestätigt die Annahme, daß im 3.69 
Lykien und P. nicht mehr vereinigt gewesen 
sind. Wann diese Trennung eintrat, ist nicht 
überliefert, vielleicht, ala Galba P. mit Galatia 
vereinigte. Lange hat sie nicht bestanden, Mar- 
quardt I? 376, vgl, o Bd. XIII S, 2275, 56f. 

Nach Cass. Dio LXIX 14, 4 gab Hadrian im 
J. 135 P. an den Senat als Ersatz für die Provinz 
Bithynien, in die er den Severus schickte. Das 


sehen, daß Kubitschek Wien. Stud. XXXIV 50 stimmt aber nicht zu dem, was aus Inschriften 


(1912) 350f. auf Grund eines neuen Fundes fest- 
gestellt hat, daß unter Umständen nicht weiter 
angenommen werden darf, daß der pamphylische 
und der asianische Kalender durch einen und den- 
selben autonomen Landtag entstanden sind, und 
auch nicht, daß P. bei der Annahme des asia- 
nischen Kalenders im Provinzialverband Asia ge- 
standen hat. f 

Der Sieg des P. Sulpicius Quirinius über die 


Homanadenser (zwischen 12 und 6 v. Chr., s. u. 60 


Bd. IV A S. 829, 57f. 830, 43f. 831, 50f.; oder 
4!3 v. Chr., Sy m e Klio XXVII [1934] 138) war 
auch für P. wichtig, das immer durch dieses 
wilde Bergvolk gefährdet war. Der Angriff des 
Quirinius gegen es erfolgte wohl von Norden 
her, Broughton Am. Journ. Phil. LIV (1933) 
138, war aber auch von Süden her, von P, aus, 
möglich, Taylor ebd. 8. 136. 


über die Statthalter beider Provinzen nach die- 
sem Jahr bekannt ist. Die Statthalterliste (s. u.) 
zeigt unter Antoninus Pius (138—161), mit Cn. 
Arrius Proculus (nr. 29) beginnend, eine ganze 
Anzahl kaiserlicher Statthalter aus der Zeit nach 
dem J. 135, und unter Mare Aurel (161—180) 
ist unter dem 23. März 178 ein legatus Lyciae- 
Pamphyliae bekannt (nr. 37), das ist der letzte 
sicher datierte. . 

Der erste senatorische Statthalter ist Cassius 
Apronianus, der im J. 180 oder kurz vorher an- 
gesetzt wird (nr. 47). i , . 

Andrerseits sind in der Provinz Bithynia- 
Pontus senatorische Statthalter auch noch nach 
dem J. 135 nachzuweisen, Brandis Herm. XXXI 
162f.; o. Bd. III S. 529, 31f. Aber im J. 185 war 
L. Lollianus Avitus kaiserlicher Statthalter, s. o. 
Bd. XIII S. 1367, 60f. 
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Danach ist die dauernde Veränderung im Cha- 
rakter der Statthalterschaft in den beiden Provin- 
zen nicht gleichzeitig eingetreten, sondern in 
Lycia-P. zwischen dem 23. März 178 und dem 
J. 180 und in Bithynia-Pontus zwischen Anto- 
ninus Pius und dem J. 165. 

Die Angabe bei Cassius Dio stimmt also nicht. 
Die Vertrauensmission des Severus fällt in die 
letzten Jahre Hadrians, s. o. Bd. X S. 812, 65f. 
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an P. — 4. Pisidia mit Prostanna, Adada, Olbasa, 
Dyrzela, Orbanassa, Talbonda, Kremna, Komama, 
Pednelissos, Ouinzela, Selge. Es handelt sich hier 
in der Hauptsache um das an Phrygis Pisidia 
und an die Kabalia Östlich anschließende Land 
bis zum Egridirgölü im Norden, aber genauer 
läßt sich die Grenze nicht geben. Olbasa liegt 
nach Westen ganz außerhalb des durch die ande- 
ren Städte, soweit sie fixiert sind, bestimmten 


817, 63f. Der Wechsel in der Verwaltung trat also 10 Gebietes. 


ungefähr vierzig Jahre später ein. Um die Angabe 
bei Cassius Dio zu erklären, weist Bran disa, O. 
darauf hin, daß sie nicht bei Xiphilinos, der hier 
den Cassius ersetzt, sondern bei Constant. Por- 
phyr. steht, der Fehler also möglicherweise nicht 
dem Cassius zuzuschreiben ist. Die Angabe wäre 
an eine falsche Stelle geraten, sie gehöre sicher 
in die Zeit des Marc Aurel. Auf der anderen Seite 
hält es Boissevain zu Cassius Dio a. O. für 


Wann diese Vergrößerung von P. eingetreten 
ist, läßt sich im einzelnen nicht verfolgen. Aus 
Inschriften und anderen Einzelangaben kann ge- 
legentlich die politische Zugehörigkeit einer Stadt 
zu einem bestimmten Zeitpunkt erschlossen wer- 
den, vgl. Brandis o. Bd. VII S. 554, 61f. Zu 
Termessos ist noch hinzuweisen auf Syll. or. 
nr. 566 (Teoumooös rãs Ilaupvälas, Anfang des 
3. Jbdts. n. Chr.) mit dem Kommentar von 


wahrscheinlicher, daß P. dem Senat im J. 13520Dittenberger, Heberdey u. Bd. VA 


nur für so lange übergeben worden wäre, als Se- 
verus Bithynien im außerordentlichen Auftrag 
des Kaisers verwaltete. Wäre es aber nicht viel- 
leicht denkbar, daß P. von der von Anfang an als 
vorübergehend geplanten Aufhebung der Senats- 
verwaltung in der Provinz Bithynia-Pontus un- 
berührt geblieben wäre und dann zwischen 178 
und 180 zuerst und damit gleich definitiv sena- 
torische Verwaltung bekommen hat? Denn für 
wenige Jahre wäre ein solcher Wechsel doch ein 
zu starker Eingriff; vgl. v. Premersteino. 
Bd. IV S. 1648, 14f. 331.; Klio XIH (1913) 80, 1. 
Brandis o. Bd. III S. 529, 68f. Danach ist o. 
Bd. XIH S. 2275, 67f, zu ändern. 

C. Caristanius Fronto (s. u. S. 380) und seine 
Frau werden zur Zeit Domitians in Antiocheia 
Pis. geehrt, Sterret Papers Am. Sch. Athens 
11 1883/84 (1888) nr. 108, er auch in Kadyanda 
in Lykien, IGR III nr. 512, Daraus geht hervor, 


S. 750, 41f. und auf Bull. hell. XXIV (1900) 338f. 
nr. 1 (Teounooew» gäe 2laupvälas). Die Inschrift 
aus Komama, die die Zugehörigkeit der Stadt 
zur Provinz Lycia-P. zeigt, CIL IH nr. 6885, ist 
unter der Statthalterschaft des Q. Voconius Saxa 
(s. u. 5. 382) gesetzt. Aus der Zeit nach dem 
J. 212 n, Chr. (Vorname Aurelius!) stammt CIG 
nr. 4287 mit dem Namen Aveo. Endyaðos Zei. 
yeflJıns Haugpviias. CIG nr, 4379d ist eine 


30 Ehreninschrift vom Anfang des 3. Jhdts. für 


zën Aaungdrarov npeoßevryv xal üvriorgärnyov Au- 
fidius Coresnius Marcellus aus Karabaulo (Adada), 
vgl. o Bd. H S. 2292, 6. Danach gehörte Adada 
damals zur Provinz Galatia, nicht zu Lycia-P., 
das damals unter einem Proconsul stand. 

CIL II nr, 484 (e/zpeditionis pe]r Astam Ly- 
eiam Pamphyliam et Phrygiam) kann man die 
Reihenfolge der Provinzuamen doch wohl als Be- 
weis dafür ansehen, daß die Provinz Lycia-P. 


daß zu P. damals auch der nördlichsie Teil von 40 noch bestand, als die Vexillatio der Legio Augusta 


Pisidien gehört hat, vgl. Ram sa y Athen, Mitt. 
X 345; Journ. rom. stud. VII (1917) 261, der an- 
gibt, daß dieser Zustand von ungefähr 74—115 
gedauert hat; vgl. o. Bd. VII S. 554, 56f. Diese 
Zeitbestimmung ist aber nur eine Vermutung. 
In noch größerer Ausdehnung erscheint P. 
bei Ptolem. V 5, s. u. Bd, VA S. 737, 271. Es 
umfaßt 1. Kilikia Tracheia bis mit Syedra an 
der Küste und mit Laerte, Kasai, Lyrbe, Koly- 


um die Wende des 3 (8. Jhdts. n. Chr. zu einem 
Kriege im Orient herangezogen wurde, vgl. o. 
Bd. XII S, 1500, 624, VIA S. 1569, 44f., ebenso 
CIL I nr. 6753, s. o. Bd. VA S. 424, 38f, Mög- 
licherweise ist auch Zosim. I 69, 1 Mendelss., 
wo der Raubzug des Lydios (276—282 n, Chr., 
so Bd. XIII S. 2205, 275.) erzählt wird, so zu 
deuten, weniger wegen des Wortlautes IJaupv- 
May nacar xal Avxiav inne, denn diese Zusam- 


brassos, Kibyra im Innern. Kibyra und Laerte 50 menstellung findet sich auch IV 20, 1 in dem 


(s. die Art.) liegen nach anderen Angaben an der 
Küste. Von den Binnenstädten ist noch keine 
sicher lokalisiert, sie sind aller Wahrscheinlich- 
keit nach im westlichen Kilikien zu suchen. — 
2. Phrygia Pisidia mit Seleukeia Pis. (Sidera), 
Palaion Beudos, Baris, Konane, Lysinia, Kor- 
masa. Nach den sicher festgelegten Städten Se- 
leukeia, Baris, Konane reichte dieser Teil von P. 
bis an den Lysis (Gebren Çai) und in die Sen- 


kung zwischen Askania See (Buldur Göl) und 60 


südlichem Egridirgölü. Apollonia, Antiocheia 
Pis., Amblada, Neapolis, waren aber galatisch, V 
4, 9, vgl. Ramsay Athen. Mitt. X 344f. Ob 
Palaion Beudos (s. u. Bd. XX S. 821, 13f.) hier- 
her gehört, erscheint zweifelhaft. — 3. Die Ka- 
balia mit Kretopolis, Pogla, Menedemion, Uranio- 
polis, Pisinda, Ariassos, Milyas, Termessos, Kor- 
basa. Die Landschaft grenzt also im Nordwesten 


Bericht über die Züge der Isaurier ër Avxíą xat 
Daugvilig zur Zeit des Valens (364—878), wo 
beide Provinzen schon längst voneinander ge- 
trennt waren, als wegen der Angabe, daß Kremna 
eine Stadt in Lykien wäre, Das kann, wenn nicht 
ein Fehler des Zosimus vorliegt, nur dann ge- 
sagt werden, wenn Lycia-P. noch eine Einheit 
bildeten, die hier mit dem einfachen Namen 
Lykia bezeichnet wird. 

Es möge hier gleich noch der Hinweis auf 
Zosim. V 15, 5 angeschlossen werden, wo in dem 
Bericht über den Einbruch des Tribigild Zr! ra 
xátrw nien tis Ilaugpvilas (399 oder 400 n. Chr.. 
L. Schmidt Gesch. d. deutschen Stämme? (1934) 
264 und u. Bd. VIA S. 2404, 40f.) Selge eine 
pamphylische Stadt genannt wird. 

Andrerseits zeigt Syll. or. nr. 538, daß Saga- 
lassos im J. 54 n. Chr. noch zu Galatia gehörte, 
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dessen Statthalter Q. Petronius Umber war, s. 
u. Bd. XIX S. 1229, 7f. 

Um die Wende des 2./3. Jhdts. n. Chr. war 
auch noch Isauria, unbekannt wie lange, mit 
Leef P. vereinigt, Bull. hell. XI (1887) 349 
nr. 5 = Mon. As. Min. Ant. VI 27 nr. 74. 

Im J. 311/12 waren die beiden Provinzen noch 
vereinigt, wie aus Syll. or. nr. 569, 5/6 (zagà 
zoo [morð Jusen xat H Jarpiio» Eivous) 
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städten, soweit sie sicher oder wenigstens unge- 
fähr lokalisiert sind (Korakesion, Katenna, Sil- 
lyon, Ariassos), liegt nur Sillyon im eigentlichen 
P., alle anderen im früheren südlichen Pisidien 
und im früheren Isaurien. Sehr unsicher ist die 
Lage von Lyrbe, o. Bd. XIII S. 2498, 16f., und 
von Kolybrassos, o. Bd. XI S. 1124, 55. Nicht zu 
identifizieren ist Gf(e)onensis (Mansi) (rdlews 
Aiyaio» [griech.], AGINN, Aegeon Ier D. Die 


hervorgeht, vgl. dazu Anm. 5, wo auf den im 10 Gleichsetzung mit Etenna bei Ramsay Asia 


Cod, Theod. XIII 10, 2 (aus dem J. 313 n. Chr.) 
erwähnten Eusebius (s. u. S. 383) hingewiesen 
wird. 
Bald nachher sind die beiden Provinzen wie- 
der getrennt worden. Das erste sichere Zeugnis 
dafür bietet die Bischofsliste des Coneils von Ni- 
kaia im J. 325, die offiziellen Ursprungs ist und 
die in unmittelbarer Verbindung mit dem Con- 
cil angefertigt worden ist, s. u. Bd. XX S. 804, 


opt In ihr sind P., Lykia, Pisidia selbständige 20 


Provinzen. Aus P. kamen die Bischöfe von Perge, 
Termessos, Syarba, Aspendos, Seleukeia, Maxi- 
mianupolis und Magydos, G e lzer, Hilgev- 
feld, Cuntz Patrum Nicaenorum nomina 
LXIL nr. 158f. Danach sind zum ursprünglichen 
P. noch Termessos und Syarba hinzugekommen, 
wenn dieses — Verbe ist und in der Gegend von 
Zivint, 37° 11° N, 30° 16° E, gelegen hat. Die 
Lage von Maximianopolis ist noch nicht fest- 

stellt, s. o. Bd, XIV S. 2485, 37. Ob Seleukeia, 
as mit großer Wahrscheinlichkeit bei Tschai- 
recht, 36° 51° N, 31° 32’ E, an einem Nebenfluß 
des Menavgat angesetzt wird, s. u. Ba. ITA 
S. 1205, 19. ursprünglich zu Pisidien oder zu P. 
gehört hat, läßt sich nicht sagen. Seleukeia Si- 
dera ist hier nicht gemeint, das ist die gleich- 
namige Stadt unter den pisidischen Bischofs- 
sitzen. Gelasios II 5, 3 nennt unter den in Nikaia 
vertretenen Provinzen auch P., s. u. Bd. XX 
S. 804, 31f. 

Im Veroneser Provinzenverzeichnis, das ans 
Ende der Regierungszeit Constantins d. Gr. ge- 
hört (u. Bd. XX S. 804, 34f.) wird in der Dioe- 
cesis Asiana P, genannt, Lycia fehlt (s. o. Bd. V 
S. 729) Bei Polem. Silv. (Mon. Germ. A. À. IX 
Chron. min. I 540), um 350 (o. Bd. V S. 728, 21), 
und in der Not. dign. or. I nr. 65. 100. IT 31. 38. 
XXIV 3 (12) stehen beide Provinzen getrennt, 
P. unter einem Consularis, Lycia unter einem 
Praeses (s. Bd. V S. 728, ISL 7298). Mar- 
quardt 379. 

Am Concil von Constantinopel im J.381 nahmen 
teil die Bischöfe von Lyrbe, Kolybrassos, Korake- 
sion, Katenna (Commacensis, Caricissitanus [Mansi 
VII 570], zdiewos Karpör [griechische Fassung 
der Akten des Concils bei Turner The Journ. 
of Theol. Studies XV 1914/15, 169 ar. 85], Co- 
tenna, Cotenu, Contenensis [französ. Übers. der 
syrischen Fassung in der Chrorique de Michel le 
Syrien, éd. par J.-B. Chabot, Paris] 1899.316 nr.86]), 
Kasai (Casbonensis, Catamensis, Coternnensis 
[Mansi], zdisoe Kanay igriech.], Cassae, Casso 
Isyr.]), Panemoteichos (Pentenessensis, Penemi- 
nensis, Tituensis |M a n s i}, noAews ITavtuov, aó- 
ews Tiyevs [griech.], zur syrisehen Fassung vgl. 
Art. Panemoteichos), Sillyon (Silviensis 
[Mansi], nólewe Eialodou [griech.}, Sialu, Sil- 
viensis [syr.]}, Ariassos. Von diesen Bischofs- 


Minor 418 befriedigt nicht. Merkwürdigerweise 
fehlen alle Bistümer, die im J. 325 in Nikaia 
vertreten waren. 

In den Akten des Coneils von Ephesos im 
J. 431 werden folgende Bistümer ausdrücklich 
als pamphylisch bezeichnet: Aspendos, Etenna, 
Korakesion, Kolybrassos, Katenna, Lyrbe, Perge, 
Selge, Senna, Side, Acta cone, oec. Tom. I Vol. I 
Pars VIH 30 (Index). Unbekannt ist die Lage von 
Senna und Etenna. Zu Senna ist jetzt zu ver- 
gleichen Honigmann Le Synekdamos d’Hie- 
toklös 30, wo noch angefügt werden kann Acta 
cone, oecum. ebd. und Tom. IH 255 (Index), zas 
Seen ndiews the Iaupúlwv xagas, Concil. 
von Constantinopel im J. 536. Der Ansatz von 
Etenna bei Syrk (Kiepert: Syrt), 36° 58' N, 
31° 35° E, ist unbewiesen, vielleicht lag es bei 
Geldschik Öreni am unteren Melas, ungefähr 36° 
5% N, 31° 47 E, Swoboda, Keil, Knoll 


30 Denkmäler aus Lykaonien 51. Nach Polyb. vV 


73, 3 gehörte es zu Pisidien. Die Ausdehnung des 
Gebiets von P., die man aus diesen Angaben er- 
schließen kann, deckt sich ungefähr mit der im 
J. 381. 

In den Akten des Coneils von Chalkedon im 
J. 451 werden folgende Bistümer als pamphylisch 
bezeichnet: in P. I Perge, Ariassos (adriassu), 
Sillyon (smyssu, smissu), Lysinia, Pogla, Isinda, 
Magydos, Kodrula, in P. altera Side (lag im 


40 J. 325 in Isaurien), Syedra, Etenna (ellelonensis), 


Karallis, Kotenna, Korakesion, Acta conc. vecum. 
Tom. II Vol. II Pars II 74. Ohne Angabe, ob 
P. I oder P. II Primopolis (= Aspendos, S. u. 
S. 390), ebd. Vol. I Pars I 81 nr. 107. Iobia 
und Eudokias, ebd. 146, 9 ar. 18. Davon sind 
hinreichend lokalisiert Perge, Ariassos (Bull. 
hell. XVI (1892) 426. Honigmann Le Synek- 
dömos d’Hierokles 30), Sillyon, Pogla, Isinda, 
Magydos, Side, Syedra, Kotenna, Korakesion, 


50 Primupolis, Eudokias und Iobia (sicher nicht all- 


zu weit von Termessos gelegen, Acta cone. oecum. 
Tom. II Vol, I. Pars I 146, 9 nr, 18: rte xara 
Teouıooöv xai Etdoxıdda xat loßiar). Die genaue 
Lage ict unbekannt von Lysinia (wohl südlich 
vom Buldur Göl, o. Bd. XIV S. 40, 66f.), Ko- 
drula {irgendwo im Gebiet des Kestel Göl oder 
des Buldur Göl oder östlicher?, o. Bd. XI S. 995, 
if), Etenna (s. o. unter dem Coneil von Ephe- 
sos), Karalis (vermutlich irgendwo am Sudufer 


60 der Karalis, ungefähr unter 36° 52° N, 31° 42° E, 


<. o. Bd. X S. 1927. 9f.). 

Der so umschriebene Raum zeigt das Land 
westlich vom Kestros wieder als pamphylisch 
und zwar viel weiter nach Westen reichend als 
das eigentliche P. 

In dieser Zeit erscheint zum ersten Male die 
Teilung P.s in zwei Teile, In der Collectio Dio- 
nysiana (Acta conc. oecum. Tom. II Vol. I Pars II 
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74) werden sie als Pamphylia (mit Perge) und 
Pamphylia altera (mit Side) bezeichnet. Die Tei- 
lung war schon dadurch vorbereitet, daß Perge 
und Side als untednolss bezeichnet wurden, 
s. u. Bd. XIX S. 697, 25f. und CIG nr. 4361 Leg 
kannoordry xai eier untgondie: Ziön, spät. 
Acta conc. oecum. Tom. I Vol. I Pars VII 112 
nr. 8. 20). Marquardt Staatsverw. I? 878. 
Ramsay Asia Min. 415. Der Brief an den 
Kaiser Leo vom J. 458 (s. u. Z. 34) ist nur 
von den Bischöfen, die unter Perge standen, 
unterzeichnet. Die Teilung ist offenbar nur für 
die Kirchenprovinz P. durchgeführt worden, 
sie findet sich nur in kirchlichen Quellen, Hiero- 
kles hat sie nicht, wohl aber die Not. episc. 
durchgängig. Die Bezeichnung I und IT ist in 
der Collectio Dionysiana zwar angedeutet, aber 
nicht ausdrücklich angewendet. In Not. episc. III 
390 wird das Bistum Syiaiov Zero Il&oyns als 


ösvräoas Ilaupviias bezeichnet, ebenso Not. episc. 20 


IV 27 (also umgekehrt wie in der Coll. Dionys. 
[s. ot: in Not. episc. IV 31 ist mit Sedsvxeia 
örvrioas Ilaupviias das Bistum von Seleukeia am 
Kalykadnos gemeint). Also findet sich die ausdrück- 
liche Bezeichnung Pamphylia I nirgends. Ram- 
say hat nun praktischer Weise ‚for convenience‘ 
die Namen P. I (Side) und P. II (Perge) im An- 
schluß an die Not. epise. eingeführt, Asia Min. 
415*. Die Grenze zwischen beiden ist wohl im 
allgemeinen der Eurymedon, aber Aspendos wird 
in den Not, epise. durchgehend in P. I ange- 


führt, danach ist Radet Rev. ét. gr. XV (1910) 


367 zu korrigieren. 

Den Brief der pamphylischen Bischöfe, die 
unter Perge standen, an den Kaiser Leo haben 
unterschrieben die von Perge, Komama, Paleo- 
polis, Lysinia, Trebenna, Adrianopolis, Kodrula? 
(codri), Sillyon? (gilsatenus, vgl. Honig- 
mann Byzantion XIV [1939] 641), Pogla, Ped- 
nelissos? (Peltinesi), Panemoteichos, Ariassos, 
Maximianopolis, Termissos, Eudokias, Acta cone. 
oecum. Tem. II Vol. V 58. Von diesen Städten 
sind sicher oder wenigstens ungefähr lokalisiert 
Perge, Komama, Trebenna, Sillyon, Pogla, Ped- 
nelissos, Ariassos, Termissos, Eudokias (über das 
letzte s. o. $. 376). Unsicher ist die Lage von 
Lysinia und Kodrula (s. o. S. 376), Palaiopolis 
(lag vermutlich zwischen Olbasa und Lysinia), 
Panemoteichos (von Honigmann zu Hiero- 
kles 681, 3 vermutungsweise mit der alten Sied- 
Jung bei Belören, 37° 31’ N, 30° 35° E, identifi- 
ziert, s. aber Art. Panemoteichos). Unbe- 
kannt ist die Lage von Maximianopolis (s. o. 
S. 375) und Hadrianopolis. 

Das von den genannten Bischöfen vertretene 
Gebiet stimmt also recht gut mit der Kirchen- 
provinz P. I. vom J. 451 (s. S. 376) überein. Von 
den dort aufgezählten Bischofssitzen fehlen im 
J. 458 nur Isinda und Magydos, und in der Liste 


vom J. 458 geht nur Pednelissos weit über das in 60 


Chalkedon veriretene Gebiet hinaus, aber keine 
dieser Differenzen zwingt zu der Annahme, daß 
sich in der Zwischenzeit der Umfang von P. I 
geändert hat. 

Die ausführlichste Ortsliste von P. gibt Hie- 
rokles 679, 1682, 11 (ohne Teilung in I und II). 
Ein Vergleich mit dem aus den Concilienakten 
erschlossenen Gebiet von P. zeigt, soweit es sich 
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um genügend lokalisierte Orte handelt, eine weit- 
gehende Übereinstimmung. Daraus ergibt sich, 
daß vom Beginn ds 4. Jhdts, an, also nach der 
Neuordnung Dioeletians und Constantins, der 
Umfang der Provinz keine wesentlichen Verände- 
rungen erlitten hat; am besten zeigen den Be- 
sitzstand nach Hierokles die Karten II und III 
bei Honigmann Le Synekdömos d’Hierokles 
(dazu der kurze, aber reichhaltige Kommentar 


10 auf S. 29f.). 


Liste der Statthalter. Nicht immer 
ist neben dem Namen und der Amtsbezeichnung 
des Statthalters die Provinz Lyeia oder Lycia-P., 
oder einfach Lycia, P. angegeben. Es können aber 
auch alle diejenigen als Statthalter der Provinz 
angesehen werden, die in Inschriften einer Stadt 
der Provinz ohne Zusatz als Statthalter bezeichnet 
sind, wenn aus der Inschrift hervorgeht, daß sie in 
der Provinz amtlich tätig gewesen sind, so z. B. 
CIL IH nr. 6885 aus Komama (inseriptio Facta est 
permissu Q. Voconi Sazae Fidi, leg. Aug. pr. pr., 
u. Nr. 32), oder Heberdey Opramoas 54 
XX E 14 (di& tod xgariorav [üyeuorlofs Aldi?) 
ov Iloo/..., u. Nr. 35) oder Eranos Vindob. 84 
(bnorayai ympioudıwv Mvgéwr soi Eruoroläs 
Joviio Adehı@ zul dvuygapns Adelrov, u. Nr. 33). 
Mit zesoßevrng xal ävriorgärnyos ist gleichbedeu- 
tend Zeus z. B. u. Nr. 22. 23. 29, 32. 34, wo 
in der großen Opramoas-Inschrift dieselben Män- 


30 ner ngsoßevrjg xai dvriorgämyos und dann 6 


e 


zóre hysuc» genannt werden, vgl. Syll. or. 561, 4. 
Stein o. Bd, X S. 1074, 8f. Manchmal, vor 
allem in Tlos, wird die Bezeichnung Aere 
gebraucht, nr. 17. 18. 19. 21. 43, vgl. TAM H 
nr. 570 Anm. So wird auch bei Strab, XVII 840 
ýyeuov als Bezeichnung der kaiserlichen Statt- 
halter gebraucht, vgl. auch XII 569. Für réi. 
wore steht Äyzuav nur u. Nr. 59. 62; in den 
anderen Fällen aus der Zeit nach 180 n. Chr. ist 


40es ganz unsicher, ob da der Statthalter gemeint 


ist, s. u. Nr. 60. 63. Die Reihenfolge ist chrono- 
lugisch, soweit es möglich ist. Diejenigen Statt- 
halter, die zeitlich nicht zu fixieren sind, stehen 
am Ende der kaiserlichen und der senatorischen 
Statthalter. 

Die bisherigen Zusammenstellungen stehen bei 
Secchi Monumenti inediti d’ un antico sepolcro 
di famiglia greca, scoperto in Roma sulla Via 
Latina 1848, 18, wiederholt in der Besprechung 


50 der Publikatien im Bull. deli’ Instit. di corre- 


spondenza archeol. 1843, 140f. Einige werden 
genannt im CIL III p. 1164, bei Marquardt 
Röm. Staatsverw. 12 376, 4. 380. Treuber Gesch. 
d. Lykier 210, 1, Liebenam Forschungen zur 
Verwaltungsgesch. des röm, Kaiserreichs I 255f. 
Den stärksten Zuwachs zur Liste haben die Opra- 
moas-Inschriften aus Rhodiapolis gebracht, He- 
berdey Opramoas, Wien 1897. Ich habe auch 
einige Personen aufgenommen, die wahrschein- 
lich oder sicher zu Unrecht als Statthalter ange- 
sehen worden sind, habe aber die gegen ihre Auf- 
nahme bestehenden Bedenken im Text angegeben. 

1. Q, Oppius (orgamyös Ilaupvilas, Athen. 
V 213 A), 88 v. Chr., o. Bd. XVIII S. 740, 60f. 

2, L. Calpurnius Piso (èx TTaupvilas, hs hoxe, 
Cass. Dio LIV 34, 6) 13 v. Chr. oder 11/10 v. Chr., 
Groag o. Bd. III S. 1397, 3f. Boissevain 
zu Cass. Dio. S y m e Klio XXVII (N. F. IX 1934) 
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127f.; Anatol. Stud. pres. to W. H. Buckler 
331f. Prosop. Rom. 11? 63 nr. 289. Über die Be- 
denken, die sich gegen eine Statthalterschaft des 
Piso erheben, vg). Groag. Liebenam Forsch. 
z. Verwaltungsgeseh, I 256, 2, Taylor Am. 
Journ. Philol. LIV (1988) 127. Broughton 
ebd. 134. 139f. 

3. P Sulpicius Quirinius, nach einer wenig 
überzeugenden Vermutung von Syme 135. 146. 
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(nosoßevroü avuorgarnyov Abroxodrogos Oleona- 
orgue Kaloagss Zeßaorod, Attaleia) zu ergänzen. 
Die erhaltenen Reste passen besser als ‚L. Luc- 
ceius Torquatus‘, wie im Annuario und im Suppl, 
epigr. Gr. VI nr. 648 ergänzt wird. 

11. S. Marcius Priscus (leg, pro. pr. Lyciae ... 
noeoßevzoü dvrioroarnyov [ohne Lycial], aus Pa- 
tara, CIL III nr, 14181 = TAM Il nr. 461. TAM 
IE nr. 181 {Lydai}. 270. 275 [Xanthos]. 396 


331f. entweder 9/8 v. Chr. oder 4/3 v. Chr. 10 [Patara]), unter Vespasian, Liebenam 259, 


Ebenso unsicher sind M. Servilius, Metilius, T. 
Helvius Basila als Statthalter von P. unter Augu- 
stus anzusehen, Sy me ebd. 146. 

4, M. Plautius Silvanus (roeofevthy åvtreotod- 
anon Adtoxgaropos Kaioagos Zeßaorod, Ma - 
iuri Annuario VIIMIX 1925/26 [1929] 363 Nr. 2 
= Suppl. epigr. Gr. VI nr. 646, aus Attaleia) zwi- 
schen 7 und 4 v. Chr. (M a iuri) oder 67 n. Chr, 
Sy me Klio XXVII [N. F. IX] 1934, 133f. 139f. 


wohl von 74 bis 77/78 n. Chr., s. o. Bd. XIV 
S. 1580, 23f. Secchi, Ritterling Rh, Mus. 
N. F. LXXIH 36. Prosop. Rom. II 838f. nr. 174. 

12. Cn. Avilius Firmus mesfoßlelvenn Gre, 
olt[oaJınyov Aütoxoazopos T H nr. 12 = 
IGR III nr. 521. 1509, aus Lydai), unter Vespa- 
sian oder Titus, vgl. Supp-Bd. I S. 228, 58f. 
Prosop. Rom. I? 290 nr. 1413. 

13. T. Aurelius Quietus Georoferof xai vt- 


146; Anatol, Stud. pres. to W. H. Buckler 20 orea/ımyo]v sot Zefaotoŭ, IGR III nr. 690, aus 


331f. Ram sa y ebd. 221f. setzt ihn nach Licinius 
(s. ui: zu seiner Behandlung der Inschrift vgl. 
L. Robert Rev. ét. gr. LII (1939) 519 nr. 462. 

5. Q. Veranius (zoeofevrod Tıßeglov Kiavdtou 
Kalsafoos Zeßasro}ö dvuorgamyov, TAM II 
nr. 177 == IGR DI nr. 577, Sidyma), vielleicht 
der erste Statthalter von Lykia-P. im J. 43 n. 
Chr. Prosop. Rom. III 399 nr. 266. Treuber 
Gesch. d. Lykier 210, 1. 


Aperlai, ö«xa:Joöszev, TAM II nr. 21 Telmessos), 
auf ihn bezieht sich vielleicht IG III nr. 724, aus 
Myra (noeoßevin/s xal àvruoro[átnyov Avxias 
xjaì MHapgviiafsj), 80 n. Chr, vgl. o. Bd. II 
S. 2524, 11£. Ritterling 36. Prosop. Rom. 
E 324f. nr, 1592. Liebenam 259. 

14. C. Caristanius Fronto (nosofevroŭ Adro- 
xgáropofs] Kaicagos [doustavoö] Zeßaoroü ër: 
orgamyov Avx[ijas xal IHapgvilaçs, Antiocheia 


6. Eprius Marcellus (Tlætar ó ôñuos Ergior 30 Pisid. Sterret Papers Americ. School, Athens 


Msexeilor, Tlos, TAM II nr. 562 == IGR HI 
nr, 558. Tac. ann. XIII 83 [a quo Lycii res 
repetebant]) zwischen 48 und 57 n. Chr. Lie- 
benam 256. Kappelmacher o. Bd. VI 
S. 262, 19f.; nach Marquardt Röm. Staats- 
r DP 375, 9 in den J. 54—56, nach IGR im 

7. C. Licinius Mucianus (ngeoßevenv Négw- 
vos Kiavdiov Kaloagos Zeßastod Te/onarızoö 


II 1883/84 (1888) nr, 108; leg. pro pr. imp. divi 
Titi Caes. Aug. et imp. Domitian. Caes. Aug. 
provinc. Pamphyliae et Lyciae, Dess. 9485; 
moeoßeuryy Aùtoxodtogos, Kadyanda, TAM U 
nr. 658 = IGR UI nr. 512) 81—83 n, Chr., wgl. 
o. Bd. III S. 1592, 41f. Prosop. Rom. IP 10C 
nr. 428. 

15. P. Baebius Italicus (no Jeoßevrfi Aùtoxod- 
[togos K]aicagos [Aoustavov Ze]ßaorov [I’eo- 


ar]tor/garmyov ...] Monum. ant. XXIII [1915] 40 zarıxod ml @rrorgariyp Avfxlas sol Ilaupv- 
Sy 


36 nr. 38, Attaleia, ungefähr 57 n. Chr., Lie- 
benam 257; nach 8y m e Klio XXX (N. F. XII) 
228: 58 n. Chr. Dazu Plin. n. h. XII 9: nuper 
provinciae eius (sc. Lyciae) legatus, XIII 88 (cum 
praesideret Lyciae). Set. or, nr. 558 (Oinoanda). 
Dess. 8816. Kappelmacher o. Bd. XIII 
S. 436, 51f. Die Annahme von Ramsay Anatol. 
Stud. pres. to W. H. Buckler 223, daß es vor 
Calpurnius Asprenas (u. nr. 9) keine leg. Aug. 
in P. gegeben hat, stimmt also nicht. 

8. C. Rutilius Gallicus (legatus provinciae 
Galatiene, Dess. 9499; hunc ... perque norem 
timuit Pumphylia messes, Stat. silv. I 4, 77), in 
der ersten Hälfte der Regierung Neros. Es ist 
unsicher, ob Rutilius Gallicus Statthalter in P. 
war, es handelt sich wohl eher um ein militäri- 
sches Kommando in der Provinz, vgl, Groag 
u. Bd. IA S. 1257, 598. 

9. Calpurnius Asprenas (Galatiem ac Pam- 


Alas, Tlos, Syll. or. or. 560. Dess. 8818. TAM 
IL nr. 568; vgl, nr. 557), 85 n. Chr., vgl. Suppl.- 
Bd. I S. 236, 40f. Prosop. Rom. D 346 nr. 17. 

16. C. Antius A. Iulius Quadratus (zoeoßeuryr 
Zefaoroù ävsıorparmyov Avxlas xal Ilaupväics, 
Kyme, CIG ar. 3532. Syll. or. nr. 486) vor 93 n. 
Chr., vgl. o. Bd. I S. 2565, 10f. X S. 787, 18f. 
Secchi. Ritterling 397. Liebenam 260. 

17. L. Neratius Priscus (roù) dıxaroö/dron, 


50 Tlos, TAM 1I nr. 568 = IGR IN nr. 1511), noch 


unter Domitian, s. o. Bd. XVI S. 2547, 551, 

18. Domitius Apollinaris (roù ð:xaioðórov, 
Tios, TAM IJ nr. 570 = IGR III nr. 559. 1512), 
vielleicht zwischen 92 und 95/96 n. Chr., vgl. o. 
Bd. V S. 1347, 9f. Prosop. Rom. II 19 or. 114. 
Liebenam 260 (nach 97). 

19. L. Iulius Marinus Caecilius Simplex (roù 
Sıxaioðdtov, Tlos, TAM II nr. 594 = IGR II 
nr. 562, vgl. TAM II nr. 567 == nr. 554; leg. 


phyliam provincias Calpurnio Asprenati Galba 60 imp. Nervae Traiani Aug. Germ. eer [sic] 


permiserat, Tac. hist. II 9), 69 n. Chr. s. o. 
Bd. XVII S. 876, 3f. 

10. L. LusciusOcrea (. . . [zgeofevrod ray] Sefa- 
orör xal åv[t]ı[o]tea[týyov ..., Le Bas HI 
nr, 1225 = IGR III nr. 466, Balbura), um das 
J. 73/74 n. Chr.; vgl. o. Bd. XHI S. 1865, 63f. 
Liebenam 259. Dieser Name ist wohl auch 
Annuario VI/VIL 1923/24 (1926) 418 or, 116 


Lyciae et Pemphyliae, CIL IX nr. 4965), 988—100 
n. Chr., vgl. o. Bd. X S. 671, 36. Secchi. Lie- 
benam 260. Prosop. Rom. II 200 nr. 274. Nach 
Ritterling 37 seit dem J. 97/98. 

20. Mettius Modestus (... tò» Myeudra [Av- 
xlaç Iaugpv]lias, TAM I nr. 421 C a, aus Patara), 
wohl 100—102 n. Chr., vgl. o. Bd. XV 8.1500, 
371. 1501, 13. Waddington Fast, nr. 124. 
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Treuber 210, 1. Liebenam 259. CIG I 
p. 1164 steht fälschlich Mettius Rufus, bei S ec - 
chi M. Epidius Modestus. 

21. Q. Roscius Coelius Pompeius Falco (leg. 
Aug. pr. pr. provin. Lyeiae et Pamphyliae, CIL III 
nr. 12117, vgl. X or. 6321; ohne Amtsbezeichnung 
bei Heberdey 7 I B 3f.), nach 108 n. Chr., 
TAM II nr. 571; zwischen 103 und 107 n. Chr., 
Liebenam 261. Ritterling 37. Wahr- 
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31. Iunius (Iulius) Paetus (fyeuóvos, IGR IJI 
nr. 704 I 14f., Kyaneai), 142/43 n. Chr., vgl 
Stein o. Bd. X S. 1073, 61f. Ritterling 
At, Heberdey 70 hält ihn für einen Procu- 
rator, dagegen mit Recht Stein 1074, 5f, 

32. Q. Voconius Saxa Fidus (rgeoßsevrgr xal 
åvrioroátyyov toð Zefogrof èzapyeðyv Arxlas 
xal Ilaugvilas, Phaselis, Bull. hell. XIV [1890] 
643f. = IGR UI nr. 763; Heberdey 34 XI 


scheinlich derselbe wie TAM II nr. 571 = IGR 10 H if. 43 XV E 9f. 47. XVIL G 7 [tod »gariorov 


II nr. 557, wo der Name nicht erhalten ist 
([rosoßevriv xai avriorgamyor ...] .. &napyeör 
Avz[ia]s sai Ilaupvilas åyv[ò]» dıxafıJoöden»), 
D eege ü et effet 

22. Ti. lulius Frugi (roJeoßf[evr]ns xal [ürrı- 
orjeamyos Zeßaoı[ov, Heberdey 81 f 3f.; 
vgl. ebd. 16 V B 16: ee tóre Hlyeus]vos Joul/efu 
Goor ier, Rhodiapolis), spätestens 125 n. Chr., 
Heberdey 69, nach Ritterling 40f. 42 


Nysudvos]; CIL III nr. 6885 [leg. Aug. pr. pr.] 
Komama), 144 (142)——14? n. Chr, Heber- 
der 70f.; vgl o. Bd. X S. 1074, 5f. Treuber 
210/11, 1. Ritterling 37, At Brandis 
Herm. XXXI 161. Prosop. Rom. IU 471 nr. 612. 
Liebenam 261. 

33. C. Iulius Avitus (ohne Amtsbezeich- 
nung, érorayai ynpiouárwy Mugiwv xal Emoro- 
ins loviio Adeirp xai avtiyoagis Abeitov, Era- 


schon nach 114 n, Chr: vgl. o. Bd. X S. 607, 43f. 20 nos Vindobonensis (1893) 84 == IGR II 705, 


23. C. Trebius Maximus (rgeoßevrns xal åvti- 
oreamyos Zefaoroŭ, Heberdey 11 IIIA IL 
II G 5f. IH C 4f. III G 9f., ó xodtiotos Ayeuor), 
spätestens 126 und 127 n. Chr, Heberdey 
69; nach Ritterling 40 in den J, 115 und 
116, es ist unsicher, ob er im Juli 117 noeh im 
Amte war; vgl. u. Bd. VI A S. 2272, 7f. Prosop. 
er UI 335 nr. 242. L. Robert Hellenica 


Kyaneai), 147 (148? 1497) n. Chr. vgl, o Bd. X 
8. 173 or. 103. Ritterling 37. 45. 

34. D Rupilius Severus (ó xoár:otos ob Sé. 
vovs yeuan, Heberdey 36 X C 5. E 3. 12f. 
35 XII A 15. 36. XII D 5, soft xJoariot[o]v zgeo- 
Bevroö pov Ier, des Kaisers Antoninus Pius], H e- 
berdey XII C 3), 149—151 n. Chr, Heber- 
dey 71, vgl. u. Bd. I A S. 1232, 271. 

35. Aelius{?) Pro ... (roù xoariorov [ņye- 


24. Ti. Pomponius Antistianus Funisulanus 30 zcdnlol: Alti?Jov IIoo..., Heberdey 54 XX 


Vettonianus (aocofe[vrhs xai] àvri[orodt]nyos, 
Heberdey 13 IV B 2), 128 n. Chr. Heber- 
dey 69; nach Ritterling 38. 42 zwischen 
118 (117) und 120/21 n. Chr. 

25, C. Valerius Severus (rJosoßeurns Zefa- 
oroö, Heberdey 15 IV G 7), 130 n. Chr., 
Heberdey 69; nach Ritterling 37f. 43 
zwischen 118 und 124 n. Chr. 

26. Sufenas Verus (ohne Amtsbezeichnung, 


E 14f. 37 XII G 8 [alles ergänzt]), 152 n. Chr. 


-Heberdey 71; vgl. Suppl.-Bd. I S, 14, Alf. 


Prosop. Rom. DP 39 nr. 235. 

36. Flavius Aper (Hyeudvs, Kyaneai, Eranos 
Vindob. 85 == IGR UI nr. 706, 10), bald nach 
152 n. Chr., vgl. o Bd. VI S. 2532, 10f. Nach 
Ritterling 45, 2 ist es unsicher, ob er in 
die Zeit zwischen 124 und 138 n. Chr. gehört, 

37. Lieinius Priseus (in cohorte ... quae est 


Heberdey 17 VE 1, 18 V F 1), zwischen 40 Lyciae Pamphyliae sub Licinio Prisco leg(ato), 


124 und 131 n. Chr. (Ritterling), 131 und 
132 (Heberdey 69), 132/33 (Löwy Reisen 
im südwestl, Kleinas. 133), vgl. u. Bd. IVA 
S. 642, 52f. L. Robert Hellenica I 45. Prosop. 
Rom. III 279 or. 697E. 

27. ...us Seneca (ohne Amtsbezeichnung, 
Heberdey 21 VIIA2), vielleicht zwischen 124 
und 138 n. Chr. Ritterling 44f., oder 136/37 
n. Chr., vgl. u. Bd. II A S 1456, 2f. 


CIL II p. 19983 LXXVI 10), 23. März 178 n. 
Chr., vgl. o. Bd. IV S. 820, 18f, XIII S. 456, 66f. 
Treuber 210/11, 1. Liebenam 261. 

38. C. Iulius Saturninus (fycpóva xal vis 
Auerkoas ènaoxslaçs yevduevov, Xarthos, TAM II 
nr, 277 == IGR Ill nr. 616, Le Bas IJI or. 1250. 
Syll. or. nr. 559. Secchi. Prosop. Rom. II 212 
nr. 359 CIG III nr. 1164. Wenn er mit dem 
o. Bd. X S. 798, 58 Genannten identisch ist, 


28. Calestrius Tiro (fyeuóvı, Kyaneai, Serta 50 wird er nicht lange vor 180 n. Chr. Statthalter 


Harteliana 1, 16 = IGR III nr. 704 I 6), 136/137 
n. Chr., nach Ritterling 44 unter Hadrian, 
aber nicht näher zu bestimmen; vgl. o. Bd. III 
S. 1352, 45f. Prosop. Rom. II? nr. 223. 

29. Cn. Arrius Cornelius Proculus (mgeoßev- 
195 avuofıeamyos Albroxgaropos, Heberdey 
24 VILF 148. VIII A H. 30 IX H 7 [dia roð xoa- 
tiorov Ayeudvos]. 31 X C 13f, IGR II nr. 700 
(zosoßevioö x[al] arsıo[TJoaınyov), um 138—140 


oder 139—141 n. Chr, Heberdey 70; vgl. 60 


o. Bd. II S. 1256, Alf. XIII S. 2276, 3f. IV 1420, 
43. Treuber 210/11, 1. Ritterling 36. 
Prosop. Rom. IP 850 nr. 1422. Liebenam 
261. L. Robert Hellenica I 47. 

30. Iulius Aquiflinus oder -la?) (zo Jeoßevrs 
Ze/Baoroö xal än)s[eJorel@lelmes, Heberdey 
31 X E 3f), 141/42 n. „ Heberdey 70, 
vgl. o. Bd, X S. 170, 86f. Ritterling 44. 


gewesen sein. 

39. Terentius Marcianus {rör dtaonudraror 
Yysucva Avxlas Iaugpviias, Termessos, Syll or. 
nr. 564, 3 = TAM UI nr. 89; rò» Aroongudroron 
Aysuova, Trebenna, das zu Lykien gehört, Monum. 
ant. XXIII [1915] 214 nr. 152). Die Zeit ist nicht 
zu bestimmen, s. u. Bd. V A S. 665, 36f. Heber- 
der zu TAM möchte ihn dem 2, oder 3. Jhdt, v. 
Chr. zuschreiben. 

40. P Flavonius Paulinus (zgroßevriv [Av- 
x]las ITaugpvälas, Transact. and Proceed. Amer. 
Philol, Assoc. LVII (1926) 230 nr. 62 == Suppl. 
epigr. Gr. VI nr. 555) unter Antoninus Pius. 

41. Sft}laneius Clodianus (zotofevroð xal 
drtiorpariyov toù Xrfaoroŭ, Xanthos, IGR II 
nr. 617, wo [TI ]łavxlov gelesen wird == TAM II 
nr. 272). Über die Zeit ist nichts bekannt. 

42. Name verloren (... [röv Ayaudva ac] 
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30 nr. 22}. 


43. Name verloren (mozofevrh[y soi åvt]- 
orearmyor Aùtoxodtogos Avxfilafs] xal Holul: 
gufizias, ålyjriò] Sixaroöcı/nv, Tlos, T 
nr. 569). Secchi. 

44. Name verloren ee E J åjru 
orlodea Aërevgdrogee Toaravov! aagos 
L lesy Tolas xai Ilaupvilas, Tlos. TÁM II 
nr. 578). 

45. Dies verloren (nosoßevJrgr xal àf[vu- 
orodınyov AbJroxadro[gos -.. enopyefıöv Av- 
xias xai Ilou]puilas, Tlos, TAM II ar. 574). 

46. ...io M. f. V. [iujniori (eg, Aug. E Dë 
provineilee Zyeiale et Pamphyliae], C I 
nr. 1556 =— CIL X nr, 6663), vgl. Liebenam 
67. 262. 

47. Cassius Apronianus (dvdundzov, Idebessos, 
IGR HI nr. 654), wohl noch unter Marc Aurel, 
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phyliae, Cod. Theod. XIII 10, 2. Cod. Justin, XI 
49, 1), im J. 813 n. Chr., s. o. Ba. VI S. 1366, 21f. 

55, T. Flavius Philinus (dvdvraredcavra Av- 
»ias Ilavgvälas, IG VII nr. 1866), von Dit- 
tenberger (in den IG), der für den Übergang 
der Provinz Lycia-P. in senatorische Verwaltung 
noch an dem J. 135 n. Chr. festhält, bald nach 
dem J. 150 angesetzt. Aber in den Erläuterun- 
gen zu dem Stammbaum, den er zu nr. 1830 gibt, 


10 sagt er selbst, daß T. Flavius Philinus ganz gut 


eine oder mehrere Generationen später gelebt 
haben kann. Also steht einem Ansatz nach dem 
J. 180 nichts im Wege, vgl. o. Bd. VI S. 2608, 
9%. Prosop. Rom. II 71 nr. 216. 

56. P. Aelius Bruttins Lucianus (ër [Aan]- 
aodrarov avdönfarov Ilaupviljas Avxias, Atta- 
leia, Bull. hell. IX [1885] 436 = IGR IH nr. 776, 
wo Znopxeiles Avxfias soi Ilaupvklas ... er- 
gänzt wird), s. o. Bd. I S. 491, 4f. Prosop. Rom. 


vgl. o. Bd. III S. 1681, 591. Prosop. Rom. 112 20 1? 25 nr. 154. 


113 nr. 485. Hula Österr. Jahresh. V (1902) 201f. 

48. Carminius Athenagoras (dvdundsov Áv- 
zlac zen Ilavpviias xal Toavolas, Attuda, Bull. 
hell. XI [1887] 349 nr. 5 = Mon. As. Min. Ant. 
VI 27 nr. 74), wohl zur Zeit des Commodus, o. 
Bd. III S. 1596, 32. Prosop. Rom. 1 305 nr. 365. 
112 102 ar. 429. ? 

49. C. Pomponius Bassus Terentianus (r0ö 
xgarlorov Avdundzov, Sidyma, TAM II nr. 175 


57. Ti. Claudius Pausanias (tòr Aau[no ]drarov 
ärdfü]zaror, Balbura, IGR III nr. 471), vix ante 
imperatorem Commodum‘, Prosop. Rom. H? 231 
ar. 956. 

58. Ti. Claudius Bithynieus (imè dvdunarov 
Tıßeoiov Kiavdiov Brðvvixoŭ, Side, IGR MI 
nr. 807 = Journ. hell. stud. XXVIII (1908) 189 
nr. 19), vgl. o. Bd. III S. 2679, 62f., ir ante 
imp. Commodum‘, Prosop. Rom. I? 185 nr. 816. 


— IGR III nr. 582), vielleicht zwischen 185 und 30 CIG p. 1164. 


192 n. Chr. Prosop. Rom. III 76 nr. 531. 

50. Q. Ranius Terentius Honoratianus Festus 
(procos. Lye. Pont, CIL XI nr. 6164, vgl. CIG 
III p. 1164), um die Wende des 2./3. Jhdts. n. 
Chr., s. u. Bd. IA S. 229, 53f. Presop. Rom. IH 
125 nr. 18. Liebenam 262. Secchi 

51. ... M. f. Gal. Primus (procos. Lyciae 
Pamphiliae, CIL IX ur. 973, vgl. CIG II p. 1164). 
Vielleicht = M. Nummius Umbrius Primus M. f. 


59. FL Claudius Spud... Marcianus (¿zè sei 
kaunpordrov xal Bavuasıwrarov ýyzu[óvos], Tlos, 
TAM JI nr. 553), Zeit unbestimmt, aber spät. 

60. Publius (?) (jyeuór). Im Martyrium des 
Konon in oder bei Magydos (s. u. S. 393) zur Zeit 
des Kaisers Decius wird der yeuov Hovzhios als 
derjenige genannt; der den Konon verurteilte. Sy- 
naxar. Constant. 511, 15 Delehaye. Es ist unsicher, 
ob damit der Statthalter von P. oder das Ober- 


Gal. Senecio Albinus, Consul des J. 206, s. o. 40 haupt von Magydos gemeint ist. Denn cbd. 239/40 


Bd. XVII S. 1413, 51f. Prosop. Rom. II 421 
nr, 189. Secchi, 

52, Ti. Pollenius Armenius Peregrinus (ròy 
eùyevéotato» bodırdnıoy Ünarov xal Uyıorarov 
àvðúnarov, Tlos, IGR III nr. 556 = TAM u 
nr. 572), wahrscheinlich im J. 243 n. Chr., vgl. 
Prosop. Rom. I 185 nr. 869. D 207 nr. 1059. 
TAM II nr. 278 Anm. P. v. Rohden o. Bd. II 
S. 1188, 14f. 

53. C. Porcius C. f. Priscus Longinus (procon- 
suli Lyciae Pamphyliae, CIL XI nr. 3611 = In- 
scriptiones Italiae I ed. Mancini 1, [1936] nr. 128, 
vgl. CIG III p. 1164), Anfang des 3. Jhdts. n. 
Chr, Liebenam Fasti consulares 77. Bei 
Mancini a. O, und Prosop. Rom. III 89 
nr. 643 ist keine Zeitbestimmung versucht. 
Secchi. 

53a. Vindicianus (ovvxaraðéoei dt toù rore] | 
yevouévov hau[agorátov] Odwöxmrod afvdund- 


tov], Andeda, Woodward Annual Brit. Sch. 60 


XVI [1909/10] 123f., in verbesserter Lesung, 
durch die die Amtsbezeichnung des Vindicianus 
erst erkennbar wurde, herausgegeben von J. Sund- 
wall Österr. Jahresh. XV [1912] 273), nach der 
Schrift und dem in der Inschrift vorkommenden 
Vornamen Aurelius zwischen dem J. 212 und der 
Mitte des 3. Jhdts. n. Chr. 

54. Eusebius (ad praesidem Lyciae et Pam- 


heißt es fysuovevovros Aeriov Ev Mayıöa tü adier 
zur Zeit Aurelians, und da ist doch wohl das 
Stadtoberhanpt gemeint. Weder Publius noch 
Astios kann ich nachweisen. $ . 

Wahrscheinlich ist es dieselbe Persönlichkeit 
wie der beim Martyrium des Nestor genannte 
Statthalter Epolios (... xardoxeır ‚eis Nysuovias 
ns te Avxlaç xai Ilaugvilas xai täs Povyias 
drdons und an anderer Stelle, ýyeuwy» Aubé 


50 L'Église et l'État dans la seconde Moitié du Die 


siècle, Paris 1885, 507f.), zur Zeit des Decius. In 
der lateinischen Fassung Acta Sanct. 26. Febr. 627 
(edit. noviss. 633f.). 9%. März 127 (edit. novıss.) 
heißt der Statthalter Pollio oder Publius. In den 
Studi e Testi 22 fasc. 3 von Pio Franen! de 
Cavalieri (Roma 1909) steht Alnokıos ò mis 
Avxiac xaì Haupvilas äeren, Die Literatur ist 
zusammengestellt bei Buchberger Lex. f 
Theol. und Kirche VII 493. . 

61. Lollianus (proconsul, Ruinart Acta 
martyr. Veronae 1731, 478, aber 479f. wird er 
auch procurator genannt. In der griechischen 
Fassung, Synazar. Const. 4721. fehlt der Name), 
von ihm wurde Paregorius in Patara zum Tode 
verurteilt, vgl. Stadler Heiligenlexikon III 
733f., der an die Zeit des Gallienus und des 
Valerian denkt, die 253—260 zusammen regier- 
ten, Nach Sterret ist er identisch mit L. 
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Egnatius Victor Lollianus (s. o. Bd. V S. 2002, 
67f. Prosop. Rom. II 34 nr. 30), der 241/42 
—248 Statthalter der Provinz Asia war. Die im- 
geratores, die ihm das Amt gegeben haben, müß- 
ten dann die beiden Philippi sein (244, bez. 247 
— 249). Aber dagegen spricht, daß Patara nicht 
in der Provinz Asia gelegen hat. Derselbe Ein- 
wand besteht gegen die anderen Lolliani o. 
Bd. XIII S. 1868 Nr. A 5. 7. Also bleibt die 
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In Side ist eine Inschrift in unbekannten 
Buchstaben, daher in unbekannter Sprache gefun- 
den worden, Monum. ant. XXIII (1915) 129 
nr. 94, Fig. 25. Sollte das ein Rest der pamphy- 
lischen Sprache sein? oder darf man dabei an die 
Nachricht bei Arrian. I 26, 4 (s. o. S. 363) über 
die eigenartige Sprache der Sideten erinnern? 

Die eingeborene Bevölkerung nahm mit der 
Zeit die griechische Kultur an, wird sich aber ihre 


Zeit des Proconsuls oder Procurators Lollianus 10 Eigenart wohl noch lange bewahrt und sich von 


en unbestimmbar. 

. Flavius Zoilus (Ayeuovevorros trīs Ilaupv- 
Alas) zur Zeit Diocletians, genannt im Synaxar. 
Constant. 861, 3/4 Delehaye; ich kann ihn sonst 
nicht nachweisen. 

63. Stratonikos Lä fyzuóv:), beim Martyrium 
des Kindaios zur Zeit Diocletians erwähnt, Syna- 
xar. Constant. 814. 861, 3f. Delehaye, sonst nicht 
genannt. 


den Griechen unterschieden haben. Sie wird ver- 
mutlich in der Hauptsache die Trägerin des See- 
räuberunwesens gewesen sein, vgl, Strab. XII 570 
oi ô Ilaupvloı noù zo Kılıziov géie Gerd. 
zorres ob tekéws dpeiva töv Anoroıav Zoom, 
oùðè toù; Öudeovus ðo xad’ Hovylar üv; vgl. 
XIV 670, Die Küste mit den ungünstigen Hafen- 
verhältnissen (am sichersten waren noch die Mün- 
dungen von Kestros, Eurymedon und Melas, die 


Trotz der engen Verbindung haben die beiden 20 alle ein gutes Stück stromauf für kleine Fahr- 


Provinzen doch bis zu einem gewissen Grad in 
pie Beziehung ein Eigenleben geführt, 

arquardt Röm. Staatsverw. D 378, R. Kie- 
pert FOA VII Text 1b Z. 25f. Das zeigen Wen- 
dungen wie: zereuumufvov ... Ind re ën de Iau- 
pulla ndlewy xal zéi Ev Avala xai rar èv Asia, 
Attaleia, Syll. or. nr. 567 = IGR III nr. 778, oder 
noksırevöusvov A8 xal èy zais xarà Avxlav nółeoi 
Raoaıs ..., Tereiumuevor xal nò Avxiwor Tod xot- 


zeuge schiffbar waren, Strab. XIV 667. Rott 
Kleinas. Denkmäler 65. Heberdy und Wil- 
helm Denkschr. Akad. Wien, XLIV VI [1896] 
132) verlangte gute Schiffer. Die natürlichen Ver- 
hältnisse des Landes, das sich verhältnismäßig 
lang, aber schmal am Meer hinzog und vom Inne- 
ren durch hohe Berge mit wenigen Paßübergängen 
abgeschlossen war, wies die Bewohner aufs Meer. 
In derselben Richtung wirkten die zeitweilig 


vod ... xal And Tod xowod tv Zi tis Aolas 30engen Beziehungen zu Ägypten, von denen die 


Eiinrwv xai Zoé tõv Ev Tlaupvlig éisen, Le- 
toon, TAM II nr. 495. 

Wie Lykien einen Lykiarchen, so hatte P. 
einen Pamphyliarchen, Le Bas II nr. 1224 
(nicht vor dem J. 212 n. Chr.). Prosop. Rom. II 
463 nr. 572. TAM III nr. 127.138, dazu Heberdey 
u. Bd. V A 8. 750, 43f. Dear Ilaupilwv kom- 
men auf einer Münze von Side aus der Zeit des 
Kaisers Gallienus vor, Catal. of Gr. coins Lycia 


Inschriften am Wüstentempel von Redesijeh ein 
Zeugnis ablegen. Diese stammen aus der Zeit zwi- 
schen der Mitte des 3. Jhdts. v. Chr. und dem 
Anfang der römischen Kaiserzeit, Schwarz 
Jahrb. f. Philol. CLITI (1896) 145f. Darin kom- 
men vor zwei /lsoyaioı, Preisigke Sammel- 
buch I 4032. 4037, ein Aareröros ebd. nr. 4037 
und mehrere Zudiveie, nr. 4030. 4051. Schwarz 
weist die letzten allerdings der nur bei Steph. 


162 nr. 119 und 7eo& Ilidıa IToüra Haugviwv 40 Byz. erwähnten Stadt Sillyos in Ionien zu (s, o. 


auch auf einer Münze von Side, Head HN? 704 
und ebd. eine Gäre laupvlaxrn, CIG nr. 4852f., 
dazu Lanckoroński Städte P.s und Pisid. I 
186. Ann. Brit. Sch. XVII (1910/11) 242 nr. 24, 
Attaleia (Vé/mrjrò E Haufpviaxýr, vgl. Le 
Bas. Marquardt 378. 

Bevölkerung (Maupvio, z. B. bei Aischyl. 
Suppl. 552. Herodot. Theokr. XVII 88. Strabon. 
Dion. Per. Appian. Paus. VII 3,7. TAM IH ar. 127. 


Bd. IITA S. 101, 24f.), aber es liegt gar kein 
Grund vor, nicht an Sillyon (s. u. Bd. IH A 
S. 100, 49f.) zu denken, das seiner Lage nach viel 
besser paßt und dessen Ethnikon überwiegend 
ebenfalls SıAAvevs lautet, vgl. z. B. Bull. hell. X 
(1886) 500 nr. 1, in der ó ĝñuos d Zuivéenn einen 
Kleon ehrt. Die Inschrift ist eine Stunde südwest- 
lich von Kiesme (Kiepert: Kesme, 37° 25’ N, 
31° 17 E) gefunden worden, d. h. ungefähr 45 km 


138. Schwartz Acta cone. oecum. Tom. I. Vol. I. 50 nordnordöstlich von Sillyon, dessen Lage völlig 


Pars VIII 30. Tom. III 258. Münzen von Side, 
s. u. S. 396, Haupúlios, z. B. bei Ps.-Skymn. 
Arrian. Philostr. Apoll. Tyan. JI c. 1. Steph. Byz.). 
Die autochthone Bevölkerung hat sich lange er- 
halten. Das zeigen die kleinasiatischen Namen, 
die auch spăter in den Inschriften vorkommen, 
z. B. /K]võgapovav, Krögouolis, Konzole)ıra, 
Ilavgıs, SGDI nr. 1264. Lanckoroński 
Städte P.s und Pisid. I 180f. Kretschmer 
Einl. i. d. Gesch. d. 
Ann. Brit. Sch. XVII (1910/11) 229 nr. 8. Moie- 
oe Ilvvauóft]ov, Perge, Preisigke Sammel- 
buch I 4037. L. Robert Bull. hell. LY (1935) 
429, 5; Étud. épigr. et po 251, 3. Age, Keil 
Österr. Jahresh. XXIII (1926) 95:96 nr. 3 = 
Ormerod Ann. Brit. Sch. XVII (1910/11) 233 
or. 10. Suppl. epigr. Gr. VI nr. 674. Keila. O. 
nr. 5 = Suppl epigr. Gr. ar. 676. 


Dantv. Wiasnuwa Mittolhane EVT O A 


sicher ist. Es ist auch unbegründet, die Münzen 
mit der Legende ZuAfA)veo» bei Mionnet der 
pamphylischen Stadt abzusprechen und an Sillyos 
zu geben; in keinem der mir zugänglichen Münz- 
werke geschieht dies. In CIL X nr. 3400 (Mi- 
senum) ist unter den Classiariern auch ein nal. 
[Pam]phylus genannt. 

Die ältesten Zeugnisse griechischer Kultur in 
P. sind die Münzen von Aspendos und Side aus 


griech. Spr. 396. Movas, 60 der Perserzeit. Aber die ältesten Reste von Bau- 


werken sind nicht älter als die hellenistische Zeit. 
Auf wissenschaftlichem Gebiet treten die pamphy- 
lischen Griechen nur wenig hervor, vgl. u. Bd. XIX 
S. 698, 45f. die Zusammenstellungen für Perge; 
für das übrige P. fehlen sie. Das Land behielt 
seinen griechischen Charakter, auch als es unter 
römische Herrschaft gekommen war. Griechisch 
blieb die völlig vorherrschende Sprache, die Zahl 


12 
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der lateinischen Inschriften ist verschwindend 
klein gegenüber der der griechischen. 

Die einzige römische Kolonie in P. war Atta- 
leia, s. u. S. 390, sie fehlt o. Bd. IV S. 550f. Den 
Kalender hat P. von der Provinz Asia übernom- 
men, Kubitschek Österr. Jahresh. VIII (1905) 
I en Stud. XXXIV (1912) 850 (s. o. 

Die cohors I Flavia Numidarum, CIL IH 


p. 1993 LXXVI 10, bildete mindestens im J. 178 10 


n. Chr. die Besatzung von Lycia-P., s. o. Bd. IV 
S. 320, 17£. 
Ein proc(urator) famfiliarum) glad(iatoriarum) 
per Asiam, Bithyn. Galat. Cappadoe. Lyeiam. 
amphyl. Cilic. Cyprum Pontum wird CIL III 
nr. 6758 erwähnt (Anfang des 3. Jhdts. n. Chr.), 
vgl. o. Bd. V S. 424, 39f. L. Robert Les Gla- 
diateurs dans l'Orient gr. 267, 1. 
Ein Theater, in dem außer scenischen Auffüh- 


rungen auch Gladiatorenkämpfe und Tierhetzen 20 


veranstaltet wurden, gab es in Aspendos, dazu 
noch ein zweites, L. Robert 34. Weitere Thea- 
ter sind, wenn auch mehr oder weniger zerstört, 
festgestellt in Sillyon zwei, Lanckoroński I 
70. 83. Rott Kleinas. Denkmäler 56; in Side 
Lanckoroński I Lët Heberdey und 
Wilhelm Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. 
u Er VI 133; in Perge, s. u. Bd. XIX S. 703, 
25. 59f. 
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noch Kybele (s. o. Bd. XT S. 2286. 37f., Attaleia) 
und Men (s. o. Bd. XV S. 691, 68f.). 

Auch Apollon ist sicher nicht überall der rein 
griechische Gott, so z. B. der Anóhłor Avofwtõr, 
s. u. S. 898, Ann. Brit. Sch. XVII (1910/11) 
229 nr. 8. Österr. Jahresh. XVIII (1915) Bbl. 7. 
XXIII (1926) Bbl. 93 nr. 2, der in einer anderen 
Inschrift aus demselben Ort Zsdilog ó fy t 
xúópn genannt wird, womit nach Keil Österr. 
Jahresh. XXIII Bbl. 90 sicherlich derselbe Gott 
gemeint ist. Zu der Vermutung Kerns, daß in 
Attaleia Apollon Didymaios verehrt worden ist, 
s. o. S. 387. 

Der Stein mit der Weihung Aröllovı Ela- 
Bagio (zuerst wurde fälschlich EAanaglo gelesen, 
Österr. Jahresh. XVIII [1915] Bbl. 6. Wilhelm 
S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. 179. Bd. [1916] 
VI 67 nr. 5), der in Attaleia gefunden worden 
ist, Mon. ant. XXIII (1915) 13 nr. 1, stammt aus 
Istanoz, 37° 4° N, 80° 14’ E, hat also mit P. 
nichts zu tun. Auch der Stein mit der Weihung 
Veð Kaxdoßo, Men. ant. XXIII 15f. nr. 3, Fig. 1 
(Antalya) = TAM II 7 nr. 13 ist wohl aus Tel- 
messos in Lykien verschleppt worden. 

Die Verehrung von Sarapis, Isis und Harpo- 
krates ist sicher dadurch in Blüte gekommen, daß 
P. eine Zeitlang unter ägyptischer Herrschaft 
stand, vgl. Drexler Num. Ztschr. Wien XXI 
(1889) 194f. Head HN? 701.Lanckoronski 


Von Agonen erfahren wir in Perge, a. u. 30 Städte P.s I 15. 


Bd. XIX S. 701, 37f. Mon. ant. XXIH (1915) 130 
nr. 97; in Attaleia, ebd. 14 nr. 2 (8 mavýyvos 
toù Zuvpon, s. L. Robert Les Gladiateurs 99f. 
(die Anderung in Asdvulov == Arövusiov, Kern 
Arch. f. Rel. XIII [1910] 478 erscheint mir sehr 
unsicher); in Side, Head HN? 704. Journ. hell. 
stud. XXVIII (1908) 191 nr. 20. L. Robert 
Etud. Anat. 119, 3; in Aspendos, Catal. of Gr. 
coins, Lycia 104 nr. 82. S. 108 nr. 100 und in der 
Avoßarav Koun (s. u. S. 893). Ann. Brit. Sch. 
XVII (1910/11) 229 or. 8 = Keil Österr. Jahresh. 
XXII (1926) 98f. nr. 2. Von einem Athleten wird 
in einer Inschrift aus Tralles gerühmt, daß er 
in Lykia und P. sechsundzwanzig Mal gesiegt 
hat, Le Bas III nr. 1652b = Sterret 
Papers Amer. Sch. Athens II 1883/84 (1888) 
SE vgl. L. Robert Rev. ét. gr. XLIX (1936) 
44t. 

Die Kaiserzeit brachte, vor allem im 2. Jhdt., 
dem Lande wie auch den anderen Teilen Klein- 
asiens eine hohe Blüte, die sich auch noch in den 
erhaltenen Resten zeigt. In Aspendos z. B. lag die 
erste Siedlung auf dem Burgberg, die Unterstadt 
entstand erst in der Kaiserzeit, Hirschfeld 
M.-Ber. Akad. Berl. 1875 (1876) 121. Nach und 
und nach trat später ein Rückgang und Verfall 
ein, als die ruhigen Zeiten ein Ende hatten. Das 
läßt sich z. B. bei Perge und Sillyon erkennen, wo 
die Bevölkerung sich in byzantinischer Zeit wie- 


In der Hauptsache aber treffen wir natürlich 
auf griechische Götter, vgl. u. Bd. XIX S. 701, 4f. 
die Zusammenstellungen für Perge. 

Cic. de divin. I 2 nennt unter den kleinasia- 
tischen Völkern, die aus Vogelflug und Vogel- 
stimme die Zukunft erkennen zu können glaub- 
ten, auch die Pamphylier. 

Auch Juden gab es in P. Ganz im allgemeinen 
geht das aus Makkab. I 15, 23 und Philon Legatio 


40ad Gaium & 281 (Bd. VI 207 Cohn und Reiter) 


hervor. In Side sind sie aber ganz sicher nachzu- 
weisen, Journ. hell. stud. XXVTII (1908) 195 
nr. 29. XXIX (1909) 130 und u. Bd. IV A S. 1301, 
Sf, L. Robert Etud. Anat. 412, 2. Fraglich er- 
scheint es aber, ob in Perge und Attaleia Syna- 
gogen gewesen sind, wie u. Bd. IV A S. 1300, 64f. 
aus Act. apost. XIII 14 und XIV 25 geschlossen 
wird. Denn XIII 18f. wird Perge und XIV 25 
Attaleia nur als Station der Reise genannt und 


50 XIV 25 ist nur von Predigt in Perge die Rede, 


aber nicht von Juden. Und da Paulus und Barna- 
bas schon vorher zu Heiden gesprochen haben 
(XIII 46. XIV 1. 6. 15), können in Perge auch 
Heiden ihre Zuhörer gewesen sein. Bis jetzt fehlt 
jeder sichere Beweis, daß in den beiden Städten 
jüdische Kolonien bestanden haben. Auch Schü- 
rer Gesch. d. jüdischen Volkes III 22 und J u- 
ster Les Juifs dans l'Empire Romain I 192 
nennen keine von beiden unter denjenigen, in 


der auf die Höhe zurückzog, Lanckoronskigodenen Juden wohnten. Und wenn Juster a. O. 


I 64. 69. 718. 77 und u. Bd. XIX S. 703, 45f. 

Götterglaube, Judentum und Chri- 
stentum. 

Die Hauptgöttin in P. war die Pergaiische Ar- 
temis, sicher eine alte einheimische Göttin, die 
von den Griechen mit Artemis gleichgesetzt wor- 
den war, s. u. Bd. XIX S. 683, 51f. 699, 35f. Von 
anderen kleinasiatischen Gottheiten finden sich 


angibt, daß es auch in der pamphylischen Stadt 
Olbia Juden gegeben hat, so verwechselt er diese 
Stadt mit dem kilikischen Olba (Olbe),s.o.Bd. XVII 
S. 2399, 11f. 

Die erste Reise des Paulus fällt ins J. 45 oder 
46, Ramsay The Church in the Roman Empire 
16. V. Schultze Kleinasien II 360. Er kam 
mit seinen Begleitern zu Schiff von Cypern nach 
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Perge. Von dort kehrte Ioannes Markos nach Jeru- 
salem zurück, während die beiden anderen nach 
Antiocheia Pisidia weiter zogen, Aet. apost. XIII 
13. Auf dem Rückweg sprachen sie in Perge und 
gingen von dort nach Attaleia weiter, XIV 25. 
V. Sehultze II 212. Danach hat Perge die 
älteste christliche Gemeinde in P. gehabt. Aber 
noch bis in den Anfang des 4. Jhdts. dauerten 
die Christenverfolgungen an, aus dem J. 312 
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Längenangaben ist zu vgl. u. Bd. XX 5. 806, 27. 
Die Städteliste bei Lanckoroński Städte P.s 
und Pisidiens II 191f. ist auf der Grundlage von 
Hierokles und Ptolemaios zusammengestellt, um- 
faßt also ein viel größeres Gebiet als hier berück- 
sichtigt wird. 

Anabura, In einer Grabschrift aus Sarki- 
karaağaç 38° 4° N, 31° 20° E, kommt eine Ava- 
Bovenvn së: Ilaupvilas vor. Sie kann nicht gut 


stammt die Bitte rod/zıorod Avxior xal TI Jav- 10 aus dem in der Nähe gelegenen Anabura (Enevre) 


géien Zövove an die Kaiser Galerius Valerius 
Maximinus, Flavius Valerius Constantinus und 
Valerius Lieinnianus Licinnius, gegen die Chri- 
sten einzuschreiten, Syll. or. nr. 569 — CIL III 
nr. 12132 (aus Arykanda in Lvkien), übersetzt bei 
Schubart Ein Jahrtausend am Nil nr. 86. Die 
pamphylischen Märtvrer sind bei V. Schultze 
Kleinasien II 211. 213. 216 zusammengestellt. 

Über die spätere Ausbreitung des Christen- 


stammen, da P. nie so weit nach Norden gereicht 
hat. Außerdem wäre es auffällig, wenn das so nahe 
gelegene Anabura durch den Zusatz ge Ilaugv- 
las von einem entfernteren Ort gleichen Namens 
unterschieden würde. Und daß es zwei Anabura 
gegeben hat, zeigt eben der unterscheidende 
Zusatz, der sonst ganz unnötig wäre, vgl. 
auch Calder zu der Inschrift. Ob es in dem 
hier zu berücksichtigenden P. gelegen hat, ist 


tums in P. geben die Concilienakten Aufschluß. 26 vollig unsicher. (4) 


In Nikaia waren anwesend die Bischöfe von Perge, 
Magydos, Aspendos, Seleukeia, in Constantinopel 
im J. 381 nicht ein einziger aus P., wenn sich 
nicht in dem Ethnikon G(e)onensis die Stadt Side 
verbirgt. Das erste allgemeine Concil, auf dem 
diese sicher erscheint, ist das von Ephesos im 
J. 481, Acta cone. oecum. ed. Schwartz Tom. I. 
Vol. I. Pars II 4 nr. 19. Dort waren auch Eusta- 
thios, der abgesetzte Bischof von Attaleia, und 


pelbusa, 8. o. Bd. I S. 2682, 27, falsche 
Lesart für Attelebu(s)a, o. Bd. II S. 2180, 23f. 
Zum Namen vgl. L. Robert Etud. Gier, et 
philol. 171, 4. (4) 

Aspendos, s. o Bd. H S. 1725, 1f. Dazu: 
Alte Önellen und neuere Darstellun- 
gen: Philostr. Vita Apollon. I 15 (Schilderung 
von Unruhen wegen Getreidemangels). Beloch 
GG I 12, 187. 122, 109. K eil Mitteil. Ver. klass. 


sein Nachfolger Theodoros anwesend, Mansi IV 30 Philol. Wien IfI (1926) 11. V. Sehul tze Klein- 


1225, Acta conc. oecum. Tom. I. Vol. I. Pars II 63 ` 


nr. 183. V.Schultze II 211f. Ein neues Bistum 
kommt in der Teilnehmerliste vom Concil von 
Chalkedon im J. 451 vor, nämlich Sillyon, z. B. 
Acta conc. oecum. Tom. II. Vol. I. Pars I 64 
nr. 330; in Tom. II. Vol. II. Pars II 74 nr. 251 
ist smyssu oder smissu aus Zudidéou verderbt. 
Dessen Bischof Neon hat auch im J. 458 den 
Brief der pamphylischen Bischöfe an Kaiser Leo 
unterschrieben. Ob Eudokias und Iobia noch im 
altpamphylischen Gebiet gelegen haben, ist un- 
sicher (s. o. S. 376). 

So sind im ganzen nur sieben Bistümer durch 
die Concilienakten sicher bekannt, nämlich Aspen- 
dos (Primupolis), Attaleia, Magydos, Perge, Se- 
leukeia, Side. Sillyon. Grégoire bringt in 
seinem Recueil des inser. gr. chrét. I (1922) Tn- 
schriften aus Perge, Side, Sillyon und einer 
xw(un) Mooxa (s. u. S. 394). Aber das Christen- 
tum war natürlich in viel mehr Orten verbreitet, 
Ruinen christlicher Kirchen und christliche In- 
schriften finden sich auch noch anderswo. 

Über die Reste aus christlicher Zeit ist vor 
allem Rott Kleinas. Denkmäler, zur ältesten 
Kirchengeschichte von P. V. Schultze Klein- 
asien II 210f. zu vergleichen, über die Teilung 
in P. I (unter Perge) und P. II (unter Side) s. o. 
S. 376. Um 390 soll ein Coneil in Side abgehalten 
worden sein, aber nach v. Hefele Concilien- 


asien II 215. 

Reiseberichte: Hirschfeld M.-Ber. 
Akad. Berl. 1875 (1876) 121f. Rott Kleinas. 
Denkmäler 58£. Ormerod und Robinson 
Ann. Brit. Sch. XVII (1910/11) 246. Paribeni 
und Romanelli Monum. ant. XXIII (1915) 
116 nr. 83 (wichtige Inschrift mit dnuovoyos, 
&xxinola, gulal, dazu Wilhelm S.-Ber. Akad. 
Wien, phil-hist. Kl. 179 [1915] 6, 60 nr. 2. 


40Segre Aegyptus XIV 1934, 253f., Ehreninschrift 


für die Pamphylier, Lykier, Kreter, Hellenen, Pi- 
sider, die der Stadt und dem König Ptolemaios 
geholfen haben, s. o. S. 865). Keil und Wil- 
helm Österr. Jahresh. XVIII (1915) Bbl. 7f. 

Inschriften: Bull. hell. X (1886) 160 
nr. 8. SGD I nr. 1259f. Schw y zer Dial. Graec. 
exempl. epigr. nr. 686, 3f. Journ. hell. stud. 
XXVIII (1908) 189 nr. 18. Aegvptus XIV 253f. 
(nach Journ. hell. stud. LV [19385] 215 nr. 641). 

Münzen: Mionnet Deser. des Med. III 
446f. XII (Suppl.-Bd. VII) 27f. Catal. of Gr. 
coins, Lycia LII 93. 288. Inv. Waddington, Rev. 
numism. IV. sér. IJ (1898) 25 nr. 82061. Imhoo f- 
Blumer Monn. Gr. (1883) 332 nr. 48f.; Griech. 
Münz. (1890) 155 (679) nr. 461f ; Kleinas. Münz. 
309f.; Rev. Suisse num. XIV (1908) 61. XIX 
(1913) 77. Woodward Ann. Brit. Sch. XVI 
(1909/10) 133f, <1) 

Attaleia, s. o. Bd. II S. 2156, If. Dazu: 


gesch. ID (1875) 49 ist das nicht ganz sicher, 60 Neuere Darstellungen: Tomaschek 


anders V. Schultze II 216. 

Topographische Liste. 

Es sind auch Namen aufgenommen worden, 
von denen sich nicht nachweisen läßt, daß sie in 
das hier zu berücksichtigende Gebiet gehören, 
z. B. die von Hekataios erwähnten Orte Kordytos 
und Kyrbe. Wegen der Zeichen (1) (2) (3) (4) 
am Ende jedes Abschnittes und der Breiten- und 


S..Ber. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. CXXIV 8 
(1891) 581. V. Schultze Kleinasien II 210. 
Reiseberichte: Zeiehnungen von Eggert 
(s. u. S. 405). Rott Kleinas. Denkmäler Sif. 
364f. (Inschriften). Keil und Wilhelm Österr. 
Jahresh. XVIL (1915) Bbl. 5f. Paribeni und 
Romanelli Mon. ant. XXJII (1915) St. Nach 
14 ar. 2 — Bull. hell. VII (1883) 260 nr. 2 ist 
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Attaleia römische Colonie gewesen, vgl. zu der 
Inschrift noch Wilhelm Beiträge zur gr. In- 
schrk. 190 or. 169. Kern Arch. f. Rel. XIII (1910) 
478. L. Robert Istros I (1934) 5/6; Les Gladia- 
teurs dans l'Orient Gr. 991. Zu Paribeni 29 
nr. 21 vgl. Wilhelm S.-Ber. Akad. Wien 
Bd. 179, 6 (1915) 67 nr. 6. Eine Reihe von Be- 
richten über Attaleia stehen im Annuario TII 1916 
—1920 (1921) 8f. VI/VII 1928/24 (1926) 453f. 
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graphisch ist. Honigmann Synekd&mos d’Hie- 
Toklès 29 will vermutungsweise öjuos Ovößaga 
schreiben. Das ist denkbar, aber unsicher. Wenn 
die Annahme aber richtig ist und Onobara mit 
Recht in Gödeler (Kiepert: Gederler, 36° 48' N, 
30° 35 E) angesetzt wird, dann gehört der Ort 
nicht mehr in das hier zu berücksichti ende P., 
da Onobara in Lykien lag, s. o. Bd. XVII S. 484, 
57 (wo es ‚pamphylisch-iykischen‘ heißen muß) 


VIII/IX 1925/26 (1929) 859. (zu 365 nr. 3 vgl. 10 und u. Bd. VIA S. 2268, 57f. (4) 


Suppl. epigr. Gr. VI nr. 650. Tod in Anatol. 
Studies pres. to W. H. Buckler 339f.). 
Inschriften: Le Bas III nr. 1857f. 
Bull. hell. X (1886) 148 nr. 1 == Syll. or. nr. 567. 
Heberdey und Wilhelm Denkschr. Akad. 
Wien. phil.-hist. Kl. XLIV (1896) 132f. Wil- 
helm Österr. Jahresh. XXIV (1929) 188. Ann. 
Brit. Sch. XVII (1910/11) 242 nr. 24f. Tod 
Journ. hell. stud. XXXIX (1919) 227. XLII 


Zvovs doou ... 8.0. Bd. V S. 1712, 24, dazu 
CIG nr. 4840 b. Le Bas II nr. 1364. (4) 

Eudokias, s.o. Bd. VI S. 914, 3f., es muß 
in der Nähe von Termessos gelegen haben und es 
gehört zu P., wenn es von Rott Kleinas. Denk- 
mäler 30, dem Heberdey Denkschr. Akad. 
Wien. phil.-hist. Kl. LXIX 3 (1929) 13 und unten 
Bd. VA S. 751, 2f. und Honigmann Synek- 
demos 29 zustimmen, mit Recht in Evdir Han 


(1923) 35. XLIX (1929) 210. LI (1931) 250. G r é 20 angesetzt wird. Es ist aber nicht der ältere Name 


goire Recueil des inser. gr. chret. d’Asie Min. 
nr. 302£.L. Robert Rey. Phil. IH ser. III (1929) 
122. 131. Suppl. epigr. Gr. II nr. 696f. VI ar. 644f. 
(zu nr. 646. 650 vgl. L. Robert Rev. ét. gr. LIT 
(1939) 519 nr. 461f.). 

Münzen: Mionnet Deser. des Med. III 
449f. XIII (Suppl.-Bd. VII) 30f. Catal. of Gr. 
coins, Lveia. Inv. Waddington Rev. numism, 
IV. ser. TI (1898) 26 or. 8265f.Imhoof-Blu- 


mer Kleinas. Münz. 309. Woodward Ann. 30 


Brit. Sch. XVI (1909/10) 131. 134. <1) 

Attelebus(s)a s. o. Apelbusa. 

Augai, s. o. Bd. II S. 2299, 20f. Der Ort ist 
wohl in den Ruinen bei Scharapsa, ungefähr 
13 km westnordwestlich von Alanya (früher Alad- 
scha), anzusetzen, Heberdey und Wilhelm 
Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. K1. XLIV, VI 
(1896) 136. R o t t Kleinas. Denkmäler 69. R. K i e- 
pert FOA VIII Text 19b Z. 47. (2) 


für Iobia; über das Verhältnis zwischen Termessos, 
Eudokias und lobia vgl. u. Bd. V A S. 751, 2f. 
Woodward und Ormerod Ann. Brit. 
Sch. XVI (1909/10) 78. Ormero d und 
Robinson ebd. XV (1910/11) 223. Pari- 
beni und Romanelli Monum. ant. XXIII 
(1915) 79. L. Robert Villes d’Asie Min. 66, 
3. (3 
ee s. o. Bd. VI S. 1334, 3f. (1) 
Hamaxia, s. o. Bd. VII S. 2296, 46f. Dazu 
Langlois Voyage dans la Cilicie 172. Sper- 
ling Ztschr. f. alig. Erdkunde 1864, 52. Rott 
Kleinas. Denkmäler 116. FOA VIII Text 19b 
7.54. Keil und Wilhelm Österr. Jahresh. 
VIII (1915) Bbl. 9. <2 
3 bin d o. Bd. Ws. 1838, 18f. Es muß, 
wie Eudokias (s. o), in der A Br Kari 
elegen haben, die genauere Lage ist nicht zu be- 
en, vgl. Heberdey u. Ba. VA S. 751, 


Aunesis, s. o. Bd. II S. 2428, 42f., wo 40 47f. 752, Sit., wo er die in den Denkschr. Akad. 


Z. 44 zu schreiben ist ‚208°. Schenk] bei O. 
Cuntz Texte und Untersuchungen z. Gesch. d. 
altehristl. Lit. N. F. XIV 269 hält es für mög- 
lich, daß ‚Eunesis‘ statt ‚Aunesis' zu schreiben 
ist. Es sind wohl die Ruinen ungefähr 6 km west- 
lich von Alanya (s. o. Augai), Heberdey und 
Wilhelm a. O. Rott 72. FOA VHI ebd. 
Sperling hat in der Ztschr. f. allg. Erdkunde 
1864, 52 diesen Ansatz abgelehnt, weil die Ent- 


fernungsangabe im Anonym. stad. m. m. (80 Stad.) 50 


zu groß wäre. Aber der Text ist an der Stelle 
nicht in Ordnung, vermutlich beziehen sich die 
80 Stadien auf den Weg von Korakesion über das 
hochgelegene Hamaxia nach Aunesis. Dann ist 
die Entfernungsangabe richtig. (3) 

dao Barw steht auf einer Inschrift aus 
Bazar-ghediyi örenlik (Lyrbos? s. u. 5. 393), un- 
mittelbar über Barsak (Kiepert: Varsak), 37° N, 
80° 47 E, Ann. Brit. Sch. XVII (1910/11) 228 


Wien, phil.-hist. El. LXIX 3, 131. vertretene An- 

sicht modifiziert. (4) E 
onw Asyousvo ago Kahhiıxhğdos Apnaxa 

steht in derselben Inschrift wie Toro Baw 

(s. ol, (4) E 

uov Kavavgca, s. o. Dikitanaura. 
zn ria, 8. 0. Ba. X S. 1918, 34f. Dazu 

noch Hirschfeld M.-Ber. Akad. Berl. 1875 

oa E Gas Kagueva in oder dicht bei 

Magydos, erwähnt in dem Bericht über das Mar- 

tyrium des vn S 2. voa Synaxar. Con- 
nt. 511, 15 Delehaye. 

2 k a tnion,s. a Bd. X S. 2345, 598. (4) 
Kestros, s. o. Bd. XI S. 309, 428. (1) 
Kibyra, s. o. Bd. XI 8. 377, 198. (2) 
Klimax, 1. s. o. Bd. XI S. 845, DT, wo 

noch Ritter Asien XIX 764 anzufügen ist. Nach 

Strab. XIV 666 heißt das Gebirge, an dessen Fuß 


nr. 8 = Österr. Jahresh. XXIIT (1928) Bbl. 93 60 der Pfad hinführte, Elmar, (1) 


nr. 2. Suppl. epigr. Gr. VI nr. 673. L. Robert 
Étud. Anatol. 383/84. Lage unbekannt. (4) 
Dikitanaura(?), s. o. Bd. V S. 580, 5H. 
wohl = öjuov Kavaúga bei Hierokl. 679, 8, 8. o. 
Bd. X S. 1857, 54f. Der Ansatz bei Indjik, 
87° 5° N, 30° 5% E, ist abzulehnen, weil die An- 
ordnung in den Not. episc, auf die sich Or- 
merod und Robinson berufen, nicht geo- 


o eo ebd. S. 846, 3, wo 2. 12 237 in 2917 
zu ere ist. Es ist aber wahrscheinlicher, daß 
diese Klimax dem Dögeme Boghaz entspricht, 8. 
u. S. 403. (2) 

Kordytos, Hekat. frg. u. a m 
bei Steph. Byz. Lage ganz unbekannt, daher 15 
eer = es noch in das hier behandelte 


Gebiet gehört. (4) 
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Korykos,s. o. Bd. II S. 2156, 7f. (4) 

Kyme, eine Stadt in P., Steph. Byz.: Ben 
Ilaugpvitas. Sonst nirgends erwähnt. Vermutlich 
ein Irrtum des Steph. Byz., etwa hervorgerufen 
durch Side, die Kolonie von Kyme? (4) 

Kynosarion, 60 Stadien vom Kestros, 
Anonym. stad. m. m. 219, sonst nirgends er- 
wähnt. D 
Kyrbe, zolıs Haugpviias, Hekat. frg. 249 M. 
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zen bei Imhaof-Blumer Rev. Suisse de 
Num. XXIII (1923) 884f. nr. 402f. (1) 

Morka, anf einer christlichen Inschrift aus 
Assi Karaman, 6 Stunden nördlich von Antalya 
(fehlt bei Kiepert), steht rä xwlunv) Mooxa, 
Grégoire Recueil d’inser. gr. chret. d'Asie 
Min. nr. 3095, (4) 

Muabis, s. Suppl.-Bd. VI S. 542, 12f. (4) 

Movroirns, Ethnikon auf einer Inschrift 


= 264 Jac. Wenn es eine falsche Form für Lyrbe 10 aus Attaleia, Annuario III 1916/20 (1921) 15 nr. 5 


ist, gehört es nicht in das hier berücksichtigte Ge- 
biet; ist der Name aber richtig, dann fehlt jeder 
Anhalt für die Lokalisierung, vgl. Jacoby FGrH 
I 362 frg. 264. Kannengießer Klio XI 44. 
Schulten Klio XXIII (1929/30) 416, der den 
Namen mit Kyrbasa u. a. wee (4) 

Hotrauös Aaydvmr, s. u. S. 398. 

Leukolla, s. o. Bd. XII S. 2277, 32f., dazu 
noch Lanckoroński Städte Pamphyliens und 
Pisidiena I 5. (3) 

Leukotheion, s. o. Bd. XII S. 2277, 
33ff. (2) 

Lim nai, go Bd. XIII S. 706, 36f. Der Ver- 
weis in Z. 41 bezieht sich auf S. 569, 46f. mit dem 
dort behandelten Limenai hat Limnai nichts zu 
tun. Ob es in einer kleinen Siedlung 20 Minuten 
westlich von der Fundstelle der Inschrift gelegen 
hat, bleibt durchaus unsicher. (4) 

Lirnyteia, s. o Bd. SI! S. 2500, 27f. 
Dazu Jacoby FGrH I 362 nr. 261. (3) 

Avoßor&v schung (Lyrbos?), s. o. Bd. XI 
S. 2498, 37f., wo aber Z. 41 ‚229‘ statt ‚129° zu 
lesen ist. Hinzuzufügen sind Keil Österr. Jahresh. 
XXII (1926) Bbi. 91f. Suppl. epigr. Gr. VI 
ar. 672f. L. Robert Études Anat. 383f. (1) 

Lyrnas, s. o Bd. XIII S. 2500, Out. und 
Lirnyteia S. 729, 22. Dazu noch Tomaschek 
S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. CXXIV 8 
(1891) 52. <3) 


= Suppl. epigr. Gr. II nr. 701. (4) 
Mygalos, s. o. Bd. XVI S. 997, 1. 
Mygadale, s. ebd. Z. 5f. 

Olbia, s. o. Bd. XVII S. 2404, 36f., wo aber 
die Erklärung des Schön born schen Berichtes 
(S. 2405, EN nicht richtig ist. Es ist kaum mög- 
lich, diesen Bericht (bei Ritter) auf den 
Kiepertschen Karten (die türkische Karte ist 
zu klein) mit genügender Sicherheit zu verfolgen. 


20 Aber so viel ist klar, daß das Dorf Karaman, in 


dessen Nähe Schönborn die alte Siedlung 
gefunden hat, viel südlicher liegt als die o. 
Bd. XVII erwähnte Ruinenstätte unter 37° V N, 
Auf der Specialkarte des westlichen Kleinas. 
1: 250 000 und der Karte von Kleinas. 1: 400 000 
von Kiepert ist ein Karaman K({öi), 37° ue N, 
30° 33° E, und ein K(ütschük) Karaman, 86° 56’ N, 
30° 36° E, eingetragen. Bei Ritter ist doch 
wohl Karaman (Köi) gemeint, denn nur dieses ist 


30auch auf der Kiepertschen Karte von 1844 


angegeben, ungefähr 6 km südöstlich von Termes- 
“sos. Nach der Beschreibung Schönborns ist 
es eine bedeutende alte Siedlung gewesen. Er sah 
zertrümmerte Sarkophage, Baureste, einen runden 
Turmbau, eine Reihe von Pfeilern, verwitterte 
Säulen, Reste einer ganzen verwitterten Stadt mit 
einer Ausdehnung von Us Stunde von Nord nach 
Süd, die auf der dritten Terrasse vom Meere her 
in der Nähe des Karaman Cai lag, eine Stunde 


Lyrnat(e)ia, s. o Bd. XIII S. 2500, 40entfernt von der ersten Terrasse. Sie ist wohl 


30f. (8) 

Lyrnessos, s. o Bd. XIII S. 2500, 35f. 
Dazu Kretschmer Glotta XIII (1924) 212, 
nach dem Lyrnessos wahrscheinlich die Mutter- 
stadt der gleichnamigen Stadt in der Troas 
war. (3) 

Magydos,s. o Bd. XIV S. 521, 44f. Dazu 
L. Robert Études épigr. et philol. 152, 5. 170. 
Lehmann-Hartleben Klio Beih. XIV 


nicht allzu weit von Kfütschück) Karaman ziem- 
lich hoch gelegen zu suchen, da sie höher als die 
Sommerwohnungen der wohlhabenden Bewohner 
von Antalya war, lag also wohl auf dem Höhenzug, 
der sich quer über den Karaman Çai zwischen 36° 
56' N und 37° N hinzieht, schätzungsweise unter 
36° 56° N und 30° 86’ E. Schönborn hielt diese 
Siedlung für Olbia, was aber nicht richtig sein 
kann. Jones The Cities of the eastern Roman 


(1923) 268 (über den Hafen). Synaxar. Constant. 50 Provinces 13] vermutet, daß Attalos IT. Philadel- 


239, 47 (Delehaye): 2» Mayıdöö wis Ilaupvälas, 
z. Z. Aurelians, und 511, 15 Martyrium des 
Konon: év noAsı Mayidwv ts Ilaupvilas, z. Z. 
des Decius. Münzen: Mionnet Deser. des 
Med. III 457 nr. 631. XIII (Suppl. VII) 41f. 
nr. 70£. Imhoof-Blumer Morn. Gr. 333 
nr. 5lf.; Griech. Münzen 156 (680)f. 166 (690); 
Rev. Suisse de Num. XIV (1908) 62; XIX (1913) 
80. XXIII (1923) 333 nr. 400. Inv. Waddington 


phos, als er Attaleia an Stelle von Korykos grün- 
dete, das Gebiet von Olbia einzog, so daß diese 
Stadt zu völliger Bedeutungslosigkeit herabsank. 
Es ist aber zu beachten, daß Olbia schon lange 
vorher so gut wie verschwunden war. (2) 

Osia, Ruinenstätte zwischen Dschamily und 
Kyrk-Göz, s. o. Art. Osia, wo noch ein Hinweis 
auf Davis Anatolica 201 und Seiff Reisen 
in der Türkei 494 sowie auf Honigmann Le 


Rev. num. IV. ser. II (1898) 29. nr. 3294f. 60 Synekdamos d’Hierokles 30, 681, 10 hinzuzufügen 


Woodward Ann. Brit. Sch. XVI (1909/10) 134. 
Journ. hell. stud. XXXTV (1914) 43. (3) 
Masura, s.o. Bd. XIV S. 2179, 178. (4) 
Mealeitis, s.o. Bd. XV S. 7, 5if. 
Megalopyleitai, s. o. Bd. XV 8. 144, 
52f., dazu L. Robert Etudes Anat. 536, 1. 
Melas, s.o. Bd. XV S. 440, 40f. Zum Namen 
s L.Robert Etudes épigr. et philol. 176. Mün- 


ist. Auf der neuen türkischen Karte steht Döşeme 
(Berard Bull. hell. XVI 435 schrieb ‚Duchem£‘), 
nicht Dösembe, s. u. S. 402. (2) 

Perge, s. u. Bd. XIX S. 694, 39f. Dazu 
Zeichnungen von Eggert (s. u. S. 405). Ferner 
Münzen: ege Blamer Rev. Suisse de 
Num. XXIII (1923) 838 nr. 401. Woodward 
Ann. Brit. Sch. XVI (1909/10) 132. 134. Beiträge 
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zu einigen Inschriften gibt L. Robert Etudes 
Anat. 24, 6. 80. 374. 392. 551; Études épigr. et 
philol, 42f. Suppl. epigr. Gr. II 70öf. VI 
nr. 7248. (1) 

Plantanistum, so in allen Hss., Plin. 
n. h. V 96, zwischen Aspendum und Perga aufge- 
zählt. Dazu paßt der Ansatz zwischen Chaladran 
und Anamur unter 82° 47 E bei Heberdey 
und Wilhelm Denkschr. Akad. Wien, phil.- 
hist. Kl. XLIV, VI 155 gar nicht. Leider ist keine 1 
Begründung gegeben. (4) 

Primopolis (Primupolis) = Aspendos, s. 
o. Bd. II S. 1725, 28f. Die Identität beider Namen 
wird gesichert durch die Akten des Concils von 
Ephesos im J. 431, wo Tribonianus als Bischof von 
Primopolis (Acta cone. oecum ed. Schwartz Tom. I 
Vol. I Pars II 58 nr. 76. Pars VII 113 nr. 50) und 
von Aspendos (Pars II 6 nr. 96. Pars VII 87 nr. 96, 
vgl. Pars VIII [Index] 24 s. Toıßwvınvd 
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u. S. 405) vom Nymphaion in Side. Zeichnungen 
von Eggert (s. u. 5. 405). Lehmann- 
Hartleben Klio Beih. XIV 192. 281, über den 
Hafen der Stadt. L. Robert Rev. ét. gr. XLVII 
(1934) 2/3, 5 (über den Handel mit Naukratis); 
Villes d'Asie Min. 168 (Herstellung des o. Bd. XIII 
S. 2280, 59 nicht erkannten Namens einer Frau 
aus Side, vgl. dazu o. Bd. XVI S. 2390, 45f.); Les 
Gladiateurs dans l'Orient gr. 58, 3. 144 (über die 
OReliefs aus Lanckoronski Städte P.s und 
Pisidiens I 138). Zu dem merkwürdigen Bericht 
Arrians über die Sprache der Sideten s. o. S. 363. 
Über das Christntum in Side handelt V.Schultze 
Kleinas. II 215f. Inschriften: Journ. hell. 
stud. XXVIII (1908) 189. nr. 19f., zu nr. 20 ist 
zu vgl. L. R o b e r t Études Anat. 119, 3, zu nr. 29 
Journ. hell. stud. XXIX (1909) 130. Danach gab 
es in Side zwei Synagogen, L. Robert Études 
Anat. 412, 2. IGR IV nr. 1419. Ann. Brit. Sch. 


cl be- 
zeichnet wird, vgl. Ramsay Asia Min. 415f. 20 XVII (1910/11) 242 nr. 24. Grégoire Recueil 


V.Schultze Kleinasien II 215. Jones The Ci- 
ties of the eastern Roman Provinces 418 nr.41. (1) 

Ptolemais, Strab. XIV 667, zwischen 
Melas und Korakesion, Heberdey und Wil- 
helm Denksehr. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. XLIV 
(1896) 1385. Keilu. Wilhelm Österr. Jahresh. 
XVIII (1915) Bbl. 8. (4) 

Ruskopüs, s. u. Bd. IA S. 1238, 38f., da- 
zu noch H. und R. Kiepert, die es dicht west- 
lich der Kestros-Mündung ansetzen, FOA IX. VIII 3 
und Text 11a 2.37; Karte von Kleinas. 1:400000, 
BI. DII. (4) 

Seleukeia, s. u. Bd. ITA S. 1205, 14f., 
wo Z. 19 für ‚am‘ eingesezt werden muß an 
einem Nebenfuß des‘. Hinzuzufügen ist ein Hin- 
weis auf Lanckoroński Städte P.s und Pi- 
sidiens II 186 und auf Hirschfeld M.-Ber. 
Akad. Berl. 1875 (1876) 125, wo die Gleichset- 
zung von Seleukeia mit der alten Siedlung bei 
Güverdshinlyk, 36° 52° N, 31° 21° E, abgelehnt 4 
wird, weil es nach dem Anonym. stad. m. m. an 
der Küste zu suchen wäre. Aber auf keinen Punkt 
an der Küste passen die Entfernungsangaben; 
deswegen muß man es im Rinnenland suchen. Zu 
der alten Siedlung nördlich von Tshaitshi, 36° 
51° N, 31° 3% E, stimmt allerdings die Entfer- 
nungsangabe Seleukeia—Eurymedon = 100 Sta- 
dien nicht, es sind in Luftlinie ungefähr 26 km 
= ungefähr 140 Stadien. So bleibt auch dieser 
Ansatz unsicher. Jones The Cities of the eastern 5 
Roman Provinces 556 hält es für möglich, daß 
Seleukeia der spätere Name für eine pamphylische 
Stadt, vielleicht für Sillyon, wäre, und verweist 
dafür auf Müller z. Ps.-Skyl. 101 (GGM I 75), 
der zuerst daran gedacht hatte, daß ‚Seleukeia‘ 
im Anonym, stad. m. m. aus ‚Sillyon‘ verderbt 
wäre. Er hat aber übersehen, daß S. 489 diese 
Vermutung wieder zurückgezogen worden ist. Ein 

npıoua Zeisvxtav bei Paribeni Monum. 


des inser. gr. chret. 110 nr. 317. Suppl. epigr. 
Gr. II nr. 556. 705. VI nr. 731 = Monum. ant. 
XXIII (1915) 128/24. Hill Anatol. Stud. pres. to 
Ramsay 215/16. Münzen: Mionnet Deser. 
des Med. III 471f. nr. 135f. XIII (Suppi.-Bd. VII) 
eat nr. 1781. Inv. Waddington Rev. num. IV. ser. 
II (1898) 36f. nr. 3435. Imhoof-Blumer 
Monn. gr. 2941 nr. 61f.; Rey. Suisse de Num. XIV 
(1908) 68. XIX (1913) 83. XXI (1923) 354 

Onr. 462f. Woodward Ann. Brit. Sch. XVI 
(1909/10) 1841. Journ. hell. stud. XXXIV (1914) 
44. Hill Anatol. Stud. pres. to Ramsay 214f. 
Rostovtzeff Anatol. Stud. pres. to Buckler 
294. (1) 

Sidus, s. u. Bd. ITA S. 2239, 43f. Der 
Versuch von Zingerle Österr. Jahresh. XXX 
(1937) Bbl. 165, bei Preisi gke Sammelbuch 
nr. 1684 das Ethnikon Z4ö0]öoo/s herzustellen, 
wird von L. Robert Études &pigr. et philol. 

0254f. als verfehlt nachgewiesen. (4) 

Sillyon, s. u. Bd. HIA S. 100, 491. Über 
die Verfassung geben die Inschriften Bull. hell. 
XIII (1889) 486f. ar. 1f. = Lanckoroński 
Städte. P.s und Pisidiens I 175f. nr. 58f. reiche 
Auskunft: BovAn, Boukevrýs, Snuos, yegovola, "e: 
pards, Exxinoia, Exrximoaorns, Önuovpyds, nu- 
ovoyls, yunvaolapyos, yuuvacıapyla, Öexdngmros, 
drxanpwrıs, dozora zé Zeßaorör, Goyıeow- 
enn, idosa Zen närıwr, Anuntoos lEowovrn, 

0 lsodparrıs av narelov Dewv, nolelrms, obwöxta- 
oios, üneleldEnos, nágoos (vgl. Rostovtzeff 
The social and economic history of the Roman 
Empire 237), pvåal (die 10. war die pvi) Mealeı- 
zidov [s. o D. Die Amter waren auch Frauen zu- 
gänglich. 

Radet Rev. ét. anc. XII (1910) 3681. hat die 
u. Bd. II A S. 101, 5f. angeführte Ansicht wie- 
der aufgegeben. 

Inschriften: Annuario III 1916—1920 


ant. XXIIT (1915) 59f. nr. 48 wird auf unser Se- 60 (1921) 29. 31. Suppl. epigr. Gr. II nr. 707. VI 


leukeia bezogen von Wilhelm S.-Ber. Akad. 
Wien phil.-hist. Kl. 179, 6 (1915) 53f. nr. 1. 
56. (3) 

Side, s. u. Bd. II A S.2208, 52f., wo aber 
s. 2209, 11 ‚XXVIII statt ‚XXXVIII‘ zu schrei- 
ben ist. Hinzuzufügen ist folgendes: Collig- 
non C.-R. Acad. Inser. et Belles-Lettr. IV. ser., 
XXIII (1895). Zeichnungen von Cockerell (s. 


ar. 730, zu dieser vgl. L. Robert Rev. de Phil. 
HI (1929) 132. Grégoire Recueil des inser, gr. 
chret. 111 nr. 321. 

Münzen: Mionnet Deser, des Med. III 
488 nr. 2468. XIII (Suppl.-Bd. VII) 83f. nr. 263f. 
Inv. Waddington Rev. num. IV. ser. II (1898) 
40f. nr. 35098. Imhoof-Blumer Monn. E 
335f. nr. 638.; Griech. Münz. 167 (691) nr. 4741. 


H 
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Rev. Suisse de Num. XIV (1908) 89. XIX (1913) 
83. XXIII (1923) 335 nr. 406. (1) 

Ziyyva, s. u. Bd. III A S. 288, 13f. Es ist 
unsicher, ob sie zu dem hier behandelten P. ge- 
hört. (4) 

dré Zxvßtio», zdnov Ilaupvllas, He- 
sych. s. Köoxos, danach der Zxvßellms olvos be- 
nannt. Lage ganz unbekannt. (4) 

Talmenia, Dorf bei Side, erwähnt im 
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und II 128, Fig. 97: Ewdir Chan]). Eski Chan 
(Führer von Sprattund Forbes). Uzun Kuyu 
Kave (verschieden geschrieben), das nicht weit 
westlich von Ewdir Khan liegt (Davis, Wood- 
ward, Paribeni, Moretti, Viale). 
Spratt und Forbes entnahmen aus den 
Worten zorauös Jorden in einer in den Ruinen 
Bes Inschrift (II 282 = CIG ar. 4841. 
aibel Epigr. Gr. nr. 802; ein zweites Exem- 


Martyrium des Kindaios z. Z. Dioeletians, Synax. 10 plar von Paribeni 80f. or. 60 gefunden) als 


Constant. 813f. (Delehaye). V.Schultze Klein- 
asien II 216. Honigmann Byzantion XIV 
(1939) 686. (4) 

Tenedos, s. u. Bd. VA S. 498, 60f., wo 
S. 499, 3 für ‚15° ‚I 5‘ zu schreiben, Z. 6 zwischen 
‚XXIII‘ und ‚224° noch ‚70‘, hinter ‚224° ‚Anti 
Monum. antichi XXIX (1923) 665“ einzuschie- 
ben ist. (3) 

Tetrapyrgiai,s.u. Bd. V A S. 1089, 56f. 


Stadtnamen Lagon‘ und sahen darin das ‚ab 
Lago (ad Lagon), das Manlius auf seinem Zug 
gegen die Galater berührte, Liv. XXXVIII 15, 1. 
Aber abgesehen davon, daß dieser Name nicht gut 
zu den auf dem Stein stehenden Worten paßt, 
muß dieser Ort ganz anderswo gesucht werden. 
Er ist höchstwahrscheinlich identisch mit Lagbe, 
s u. Bd. XX S. 839, 37f. Daher hat schon 
Hirschfeld 716 die Sprattsche Erklärung 


Vielleicht die von v. Tsehihatscheff Peter- 20 abgelehnt. In Aaydva» steckt überhaupt kein 


manns Mitt. Erg.-H. 20, 20 (15. XI. 1848) er- 
wähnten Trümmer? (4) 

Thebe, s. u. Bd. VA S. 1599, 40f. Dazu 
Kretschmer Glotta XIII (1924) 212, nach 
dem Thebe wahrscheinlich die Mutterstadt der 
gleichnamigen Stadt der Troas war. (4) 

Tosis EAdaı, in derselben Inschrift wie 

Trimupolis, Hierokl, = Primupolis. (1) 

Zéien Oéëiioetrfoe, Hierokl. 679, 6, £. o, 


Name, sondern es bezeichnet die Höhlung, in der 
das Wasser das Aquädukts läuft, Heberdey 
Wiener Stud. XLVII (1929) 43f.; Denkschr. 8. 
Rott 30f. hält den Ort für Eudokias (Hierokl. 
680, 2), das, ursprünglich == Jovia (zwischen den 
J. 421 und 431), den neuen Namen zu Ehren der 
Frau von Theodosius II. angenommen hätte. 
Heberdey u. Bd. VA S. 752, 3f., stimmt der 
Identifikation mit Eudokias bei, sieht aber Jovia 


Bd. XVII S. 2404, 63t., vgl. Honigmann Le 30als selbständige Stadt an, vgl. L.Robert Études 


Synekdèmos d’Hierokles 29. (4) 

Unbenannte Siedlungen (von West 
nach Ost und von Nord nach Süd aufgezählt, vgl. 
die Kartenskizze S. 399). 

1. Alte Siedlung in der Nähe von Kütschük 
Karaman, ungefähr unter 86° 56° N, 30° 36’ E, 
vgl. o. S. 394. 

2. Beim Ewdir Han, 86° 59 N, 30° 37 E, 
liegt auf der zweiten Terrasse von der Küste aus 


eine große Ruinenstätte, hauptsächlich aus später 40 


Zeit, ganz in der Ebene, ohne Akropolis und Ring- 
mauer, die zwar oft besucht, aber nach Spratt 
und Forbes (1842) nicht wieder genauer unter- 
sucht worden ist. Vorhanden sind vor allem viele 
Sarkophage, die zum Teil straßenartig angeordnet 
sind. Querdurch geht ein ungefähr 360 m langer 
Kanal. Ferner Wasserleitungen, ein Tempelchen, 
Kirchenruinen, aber keine Reste von Wohngebäu- 
den. Folgende Reisende haben die Stätte besucht 


Anat. 105, 6. Das ist möglich, aber noch nicht 
gesichert, vgl. Woodward 79, 6. Heberdey 
Denkschr. 15 stellt schließlich noch die Vermu- 
tung auf, daß der Ort Aruvögos, den er aus dem 
Ethnikon Avvöolens auf einer Inschrift aus Ter- 
messos erschließt, der älteste Name der Siedlung 
von Ewdir Han ist. Dafür gilt dasselbe wie für 
die Namen Iovia und Endokias. Aber so viel ist 
sicher, daß der Ort von Termessos abhängig war, 
L. Robert Rev. de l'hist. des religions XCVIII 
(1928) 581; Études Anat. 105, 6. eberde 
Denkschr. 7f. Damit ist aber nicht gesagt, da 
Ewdir Han in altpisidischem Gebiet lag, sonderu 
nur, daß das pisidische Termessos seine Herr- 
schaft auf altpamphylisches Gebiet vorgescho- 
ben. hat, 

Die anderen Benennungen, die im Laufe der 
Zeit für Ewdir Han vorgeschlagen worden sind, 
hat Heberdey Denkschr. 15 zusammenge- 


(die Zahl hinter dem Namen bedeutet die Seiten- 50 stellt. 


zahl in den u. S. 405 angeführten Werken) C o - 
rancez 391f. (nur ein ganz flüchtiger Besuch). 
Spratt und Forbes I 226f, mit Plan. 
Schönborn (Ritter XIX 670f.). v. Tschi- 
hatscheff20, am 16. Nov. 1848. Davis 223 
und Seiff 488f. Hirschfeld 716f. Lan cko- 
rofski I 19. II 128. Rott 29. 360 (dazu 
L. Robert Rev. de Y'hist. des religions XCVII 
1928, 582). Heberdey Denkschr. 7f.; u. Bd. VA 


3. Nördlich von Kyrkgöz Kave, das Li Stunde 
südlich von Kyrkgöz bet, 37° 6° N, 30° 37 E, 
liegt, ziehen sich rechts und links der Straße 
Ruinen, vermutlich von Befestigungen, hin, Pa- 
ribeni Monum. ant. XXIII 235, wohl die bei 
Kiepert 1:400000 südwestlich von Kyrkgöz 
Han eingetragene Ruinenstätte, an deren Südrand 
Tosun Kave liegt, so daß dieses und Kyrkgöz Kave 
ganz dicht beinander liegen oder identisch sein 


S. 730, AL Woodward und Ormerod 77.60 müssen. Eine Inschrift aus Kyrkgöz Han, das 


Paribeni und Romanelli 79. 225f. mit 
Abb. Moretti 135f. mit Abb. Viale 879f. 
Der Name des Ortes, nach dem man die Ruinen- 
stätte bezeichnet, wird verschieden angegeben: 
Evdir Han oder Khan (Kiepert, Spratt und 
Forbes {Evdeer, Karte]. Moretti. Pari- 
beni. Heberdey). Ewde Chan (Hirsch- 
feld. Rott. Lanckorofski [auf der Karte 


Rott Kleinas. Denkmäler 29. 350 nr. 52 irrtüm- 
lich Tschibukhan nennt (Paribenia. O. He- 
berdey Denkschr. 9), steht außer bei Rott 
auch im Annuario III 1916—1920 (1921) 35 
nr. 19 und Suppl. epigr. Gr. II nr. 708. Auf der 
Karte bei Heberdey 5 ist aber ein Tschibuk- 
Han nördlich von Kyrkgöz Han angegeben. Ram- 
say Athen. Mitt. X 843f. setzt die iedlung ver- 
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mutungsweise mit Auer Kavaúoa, Hierokl. 679, 
8 (s. o. S. 392) gleich, was aber ganz unsicher ist. 
4. Bei Ekeili tg ee Eksili), 87° 7 N, 
30° 40° E, Reste von Befestigungen hellenistischer 
Zeit, ähnlich dem Mauerwerk von Städten, die 
von Pergamenern erbaut worden sind, daher wohl 
ebenfalls pergamenisch. Keine Siedlung. Pari- 
beni 236f. (mit Abb.). - 
5. Akkale, fehlt bei Kiepert, ungefähr 
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lich, und zwischen beiden Kisse, dessen Lage auf 
den beiden Karten nicht ganz übereinstimmt. 
Die Reste eines römischen Baues und einer 
kleinen Kirche, die nach dem Ann. Brit. Sch. 
S. 217 in Barsak bei und in dem Düden liegen, 
sind wohl mit dem Signum gemeint, das neben 
dem ersten Düden steht (nr. 8). Die Beschreibung 
im Ann. Brit. Sch. ist leider nicht so klar, daß 
sie sich mit völliger Sicherheit auf der Karte 


unter 37° 2° N, 30° 40° E, kleines mittelalterliches 10 S. 216 verfolgen ließe. 


Gebäude, in dem ältere Steine verwendet zu sein 
scheinen, Ann. Brit, Sch. XVII (1910/11) 219f. 
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6. Eine Stunde östlich von Eksili (s. o. nr. 4) 
bei Korusten Bunar (fehlt bei Kiepert) eine 
Siedlung, deren Ummauerung noch zu erkennen 
ist, Reste einer Nekropole, Paribeni Monum. 
ant. XXIII 2378.; auf der Kiepertschen Karte 
zu Hirschfeld Ztschr. der Ges. für Erd- 


kunde Berlin XIV (1879) 281; M.-Ber. Akad. Berl. 50 


1879 (1880) steht ungefähr an dieser Stelle Xy- 
line Kome. An der ersten Stelle gibt er als Be- 
gründung, daß der alte Namen im heutigen er- 
halten zu sein scheine, in den M.-Ber. fehlt jeder 
Hinweis, aber im Geogr. Jahrb. X 1884 (1885) 
428, 127 verweist er auf seinen Aufsatz in der 
Gratulationsschrift der Königsberger Universität 
&n das Deutsche Arch. Instit. in Rom 1879, die 
mir nicht zugänglich ist. Der Ansatz von Xyline 


Nahe beim zweiten Düden liegt wahrscheinlich 
die kleine Dorfsiedlung (‚village-site‘) Areluk mit 


230 
s 
o : D SOP D ke 
È 
D beren 
2 K 
ze ne 
2 H 
D b 
. e > 
Sie $ 
E 
sr. Fe 
= fr 
e AS SEET 


wë 
wo 


späten Ruinen, darunter die einer ‚church of some 
size‘, und einige Sarkophage. Der Name Areluk 
fehlt auf den Karten (nr. 9). 

Zwischen nr. 8 und nr. 9 liegt Kisse mit einer 
kleinen Gruppe von Gebäuden, Ann. Brit. Sch. 
218 (nr. 10). 

11. Elles östlich von nr. 10 und mit ähnlichen 
Gebäuden, Ann. Brit. Sch. 218. 

12. Indjik fehlt bei Kiepert, ungefähr 
unter 37° A N, 30° 52’ E, ausgedehnte Siedlung, 
meist später Zeit, mit niedriger Akropolis, Ann. 
Brit. Sch. 220. 235 (Inschriften) vgl. o. S. 391. 
Dazu L. Robert Rev, ét. gr. LII (1939) 519 
nr. 459. 

13. In Yalynys Baghdeirmeni (fehlt bei K ie- 
pert), ungefähr 36° 52°, 30° 53’ E, Grenzstein 


Kome nach Liv. XXX VIII 15, 7, auf den er sich 60 zwischen Tetrapyrgiai und Limnai, ebd. S. 245 


beruft, ist aber nicht sehr wahrscheinlich. 

7. Tschailar, ungefähr 6 km von Akkale (s. 
Nr. 5), fehlt bei Kiepert, eine kleine mittel- 
alterliche Siedlung, ebd. S. 218. 

8.—10. Im Ann. Brit. Sch. 216 und bei He- 
berdey 5 sind südlich von Barsak drei Ruinen- 
stätten eingezeichnet: ein Düden unmittelbar süd- 
lich von Barsak, ein zweites ungefähr 3 km süd- 


nr. 29. 20 Minuten westlich davon eine kleine 
Siedlung, mit einigen bearbeiteten Blöcken und 
unbeschriebenen Basen, vielleicht lag dort Limnai. 

14. Kyrkdjamesi (fehlt ebenfalls bei Kie- 
pert), ungefähr unter 37° 1° N, 30° 53° E; kleine 
Siedlung, in der alte Blöcke verarbeitet sind, Ann. 
Brit. Sch. 221. 234f. nr. 11f. (einige unbedeu- 
tende Inschriften). 
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15. Assarkaramanle (-ly}, fehlt bei Kiepert, 
auf der Karte im Ann. Brit, Sch. ungefähr unter 
SS 5 N, 30° 53° E, im Text steht nichts dar- 
über. 

16. Bei Kiepert 1:400000 und bei He- 
berdey ist ungefähr 2 km südlich von Murtana 
(bei Perge) eine alte Siedlung Madja Kalesi ein- 
gezeichnet. Näheres darüber ist mir nicht bekannt. 

17. Bei Alahila Burun (= Kiepert: Ala- 
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24. Ungefähr 36° 48° N, 31° 35’ E, 4 Stunden 
von der Küste Ruinenstadt auf einem Berg, Keil 
und Wilhelm Österr. Jahresh. XVIII 8, 

25. Ungefähr unter 36° 41’ N, 31° 44° E, nicht 
weit von Boz Tepe eine alte Siedlung auf einer 
Höhe im Tal des Alara Çai, Keil und Wil- 
helm 8. 

26. Bei Alara, 36° 42’ N, 31° 47’ E, auf dem 
linken Ufer des Alara Çai Reste eines antiken 


hila?, ungefähr unter 37° 2°, 30° 58’ E), viel Sar- 10 Gebäudes, gegenüber die Ruinen der Burg Alara 


kophagfraginente; Paribeni Monum. ant. XXIII 
268 meint, daß die Nekropole zu einer verschwun- 
denen Siedlung gehört. 

18. Güvercinlik, 86° 51’ N, 31° 21’ E, kleiner 
Engpaß durch Mauern gesperrt, zwei alte Türme 
guter hellenistischer Arbeit, Fellows Ausflug 
nach Kleinasien, übers. von Zenker, 101f. wo kein 
Name genannt ist. Sperling Ztschr. f. allg. 
Erdkunde N. F. XVI (1864) 57. Hirschfeld 


Kalessi, v. Tschihatscheff 20, 12. Nov. 
1848. 

Straßen. Der römische Straßenbau hat in 
P. schon früh eingesetzt, im J. 50 ließ der Kaiser 
Claudius durch seinen Procurator M. Arruntius 
Aquila die Straßen der Provinz wieder in Ord- 
nung bringen, CIL IH nr. 6737. Die Gestaltung 
des Bodens schreibt die Richtung der Hauptstraße 
vor, die nach der Tab. Peut. X 1. 2 von Cormassa 


M.-Ber. Akad. Berl. 1875 (1876) 124. Rott20über Perge, Syllion und Aspendos nach Side und 


Kleinas. Denkmäler 59 mit Abb. Paribeni 
Monum. ant. XXIII 109f. mit Abb., wohl auch 
bei v. Tschihatscheff Petermanns Mitt. 
Erg.-H. 20, 14. Nov. Nov. 1848 gemeint. Wahr- 
scheinlich eine Grenzbefestigung zwischen Side 
und Aspendos. Fellows hielt es für Sillyon, 
Sperling für Seleukeia (s. o. S. 395). 

19. Bei Kumköi, 86° 47’ N, 31° 26’ E, eine 
Ruine, die Heberdey und Wilhelm Denk- 


weiter nach Selinus in Kilikien führte. Die Ent- 
fernungsangaben Syllion XI Aspendos XVII Side 
stimmen recht gut, die Strecke Cormassa—Perge 
ist aber mit 12 Milien viel zu kurz angegeben, 
wenn auch die Lage von Cormassa nicht feststeht, 
vgl. o. Bd. XI S. 1417, 16f. (wo Z. 24 ‚Kestel‘ 
für ‚Kastel‘ zu schreiben ist). Auf jeden Fall führte 
dieser Teil der Straße dureh einen der drei Pässe, 
die von Pisidien her nach der Nordwestecke P.s 


schr. Akad. Wien. phil.-hist. Kl. XLIV VI (1896) 80 gehen. Die Pässe sind am ausführlichsten und 


133 für eine Kirchenruine hielten. Rott Kleinas. 
Denkmäler 61 sah darin aber eine große Bade- 
anlage, während Paribeni Monum. ant. XXIII 
114 die Erklärung von Heberdey und Wil- 
helm stützten und annahmen, daß Rott eine 
andere Ruine sah. Bei Rott 68 liegt außerdem 
wohl ein Versehen vor, wenn er die jüngere 
Ruinenstätte mit einer Kirche, die Beaufort 
Karamania 138 (Rott gibt 145 an) zwischen 


besten von Schönborn Jahresber. d. Friedr.- 


` Wilhelm-Gymn. zu Posen für 1842/48, 5f. und 


1848/49, 18f. und von Rott Kleinas. Denkmäler 
23f. beschrieben worden. Dazu ist zu vergleichen 
Lanckoroński Städte P.s II 122f. Von der 
alten Siedlung bei Bademagac (Kiepert: Paja- 
maghatsh, 37° 11’ N, 30° 33° E), die mit Arias- 
sos identisch ist, führen drei Wege nach Süden. 
Der westlichste ist durch die Trümmer der alten 


Eurymedon und Side gesehen hat, bei Boz Tepe 40 Stadt jetzt gesperrt (Rott), die beiden anderen 


nicht weit von der Mündung des Alara Cai sucht. 
Beaufort meint offenbar die Siedlung bei 
Kum Köi. 

20. Nordwestlich von Manavgat zahlreiche zer- 
streute antike Reste, v. Tschihatscheff 
Petermanns Mitt. Erg.-H. 20, 20, 18. Nov. 1848, 
ungefähr unter 36° 49° N, 31° 27° E (genauere 
Lageangabe fehlt). In dieser Gegend traf Graf 
Pourtales 1843 viel Spuren alter Besiedlung, 


gehen südwestlich (a vgl. die Kartenskizze S. 399) 
und nordöstlich (b) um den Mercimek Dagh 
herum, der nach der türkischen Karte viel 
breiter ist, als Kiepert ihn zeichnet. Der 
südwestliche heißt Çubuk Boghaz (Kiepert: 
Tshibuk Boghasi), er führt zuerst steil, dann 
allmählich in einem fast geraden, engen Tel 
nach der pamphylischen Ebene hinab, an ihm 
sind nur wenige antike Reste zu sehen, aber sie 


auch große Hügel von Terrakotten, Ritterö50fehlen nicht durchaus, wie Paribeni Mon. 


Asien XIX 582. 

21. Heberdey und Wilhelm Denkschr. 
XLIV, VI 134 erwähnen in Sarilar, 36° 48° N, 
31° 30° E, und in Hatiplar, 2 km westlich davon, 
antike Stücke und Mauerreste. 

22. Am rechten Ufer des Manavgat Cai bei 
Bazareik (auf der türkischen Karte wohl Manav- 
gat, das bei Kiepert fehlt) Reste eines alten 
Kastells, 36° 46° N, 31° 31” E, Annuario III 1916 


ant, XXIII 241f. im Gegensatz zu Lancko- 
ronski Städte P.s und Pisidiens II 123 betont. 
Das ist heute der Hauptweg (Rott), die moderne 
Straße läuft dort. Die nordöstliche Straße ist der 
Döseme Boghaz (bei Kiepert ist der Ort 
Döshembe [türkische Karte: Dögemealti] viel zu 
nördlich angegeben, s. o. Art. Osia). In ihm ist 
noch auf weiten Strecken das Pflaster der alten 
Straße, wenn auch in stark beschädigtem Zu- 


—1920 (1921) 34. v. Tschihatscheff Pe-60stand, erhalten. Alte, zum Teil tief ausgefahrene 


termanns Mitt. Erg.-H. 20, 20, am 13. Nov. 1848, 
vermutlich das Manavgat Kale bei Kiepert, 
vgl. Ormerod Journ. rom. stud. XII (1922) 52. 

23. Nordöstlich von Sarilar, 36° 48° N, 31° 
30’ E, bei Shechlar, das südlich von Tschaitschi 
(Seleukeia) liegt, zerstreute Ruinen einer größeren 
byzantinischen Siedlung, Rott Kleinas. Denk- 
mäler 65f. 


Gleise zeigen, daß er im Altertum viel benutzt 
worden ist. Außerdem sind an seinem Verlauf 
Reste von Befestigungen zu erkennen, dazu stehen 
an ihm zahlreiche Sarkophage und Grabmonu- 
mente. Trotz des schlechten Zustandes des Pfla- 
sters ist der Weg bis in die neuere Zeit viel be- 
gangen worden, so von Paul Lucas 242, K o e h- 
ler 133f., Fellows89, Daniel} (bei Spratt 
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und Forbes II 16), Schönborn, Davis 
198, Sei ff 472 (über diese Reisenden s. u. 8. 405, 
die Zahlen hinter ihren Namen geben die Seiten 
der dort genannten Werke), vgl. auch Ritter 
Asien XIX 662#. Auch Rott ist ihn gezogen, 
aber er gibt an, daß der allgemeine Verkehr da- 
mals über den Çubuk Boghaz ging. Nach alledem 
ist es wahrscheinlicher, daß der Dögeme Boghaz 
der Klimax bei Polyb. V 72, 4 entspricht, Lancko- 


rofski I 25, 2. 125. Ramsay Cities and 10 


Bishopries of Phrygia I 325. Rott 28. 25. Aber 
Paribeni Annuario III 1916—1920 (1921) 75 
spricht sich für den Cubuk Boghaz aus. Danach 
ist o. Bd. XI S. 864, 3f. zu ändern. 

Zu der Straße, die von der Klimax aus nach 
Osten weiter ging, gehören wohl noch folgende 
Reste: c) Der Meilenstein aus Solak am unteren 
Aksu (Kestros), östlich von Perge (wohl kaum in 
situ), aus dem J. 164/65, CIL ITI nr. 13626. — 
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ihrer Fortsetzung in P. ist keine Spur erhalten. — 
1) Zwei Stunden westlich von Antalya befindet 
sich in Karakisse (fehlt bei Kiepert) eine 
Säule mit Inschrift, wohl nicht in situ, aus der 
Zeit zwischen 293 und 805 n. Chr., die vielleicht 
den Zug der Straße von Antalya nach Lykien 
über die lykisch-pamphylische Klimax oder durch 
das Gandyr-Tal angibt, Spratt und Forbes 
1207. 217. Ann. Brit. Sch. XVII (1910/11) 228, 3. 
943 nr. 27. Der Ansatz in der Karte ist nur ver- 
mutet. — m) In der Linie dieser Straße führt 
eine alte Brücke über den Arab Su, Spratt 
und Forbes I 216. Paribeni Mon. ant. 
XXIII 70. Anti ebd. XXIX (1923) 665. 
— n) Die Iykisch-pamphylische Klimax (s. o. 
Bd. XI S. 845, 67. Sch ön b or n 1842/48, 5. O r- 
merod Journ. rom. stud. XII [1922] 41, 2). 
Anti Mon. ant. XXIX (1923) nr. 86. — 0) Nörd- 
lich von Lara (Magydos), ungefähr 8 km ostsüd- 


d) Der ungefähr 8—10 km vom Meer ebenfalls am 20 östlich von Antalya, ist streckenweise eine in den 


Aksu, also ganz in der Nähe des vorigen, gefun- 
dene Meilenstein, aus der Zeit zwischen 864 und 
867. Er scheint auch nicht in situ zu sein, die 
Milienzahl ist nicht sicher zu lesen, Paribe ni 
Mon. ant. XXVIII 74 nr. 57. — e) Die Kessik Kö- 
prü, 38° 46’ N, 31° Sgr E über einen linken Neben- 
fiuß des Manavgat Çai, die wahrscheinlich antik 
ist, v. Tschihatscheff Petermanns Mitt. 
Erg.-H. 20, 20, 13. Nov. 1848. — D Die Brücke 


Felsen geschnittene, ungefähr 6 m breite alte 
Straße mit Gleisen erhalten, Ann. Brit. Sch. XVII 
(1910/11) 222, die sich offenbar weiter nördlich 
bei Yalynys Bagh Deirmeni (s. S. 400) fortsetzt, 
ebd. Sie hat sicherlich nach Perge geführt. 
— pl, p?) Zwischen Perge und Indschik (s. S. 391) 
deuten.nach Ormerod und Robinson Ann. 
Brit. Sch. XVII 221 zwei Türme wahrscheinlich 
den Zug einer alten Straße an. Ob Paulus und 


über den unteren Alara Çai, 36° 42’ N, 831° 47’ E, 30 Barnabas auf ihrer Reise von Perge nach An- 


Rott 72. — Von der Brücke, über die die Straße 
Sillyon—Side bei Aspendos gegangen sein muß, 
hat sieh nach Paribeni 105 nichts erhalten. 

Neben dieser Hauptstraße sind noch andere 
Straßen in Resten erhalten: g) Spuren einer alten 
Straße östlich von Antalya (Attaleia), wohl in 
der Gegend von Covantast und Kemeraghe, An- 
nuario III 29. Da aber keine Karte beigegeben ist, 
und die beiden Orte bei Kiepert fehlen, kann 


tiocheia Pisidia und Ikonion auf dieser nur ver- 
muteten Straße oder durch die pamphylisch-pisi- 
dische Klimax oder auf noch einer anderen Straße 
gezogen sind, läßt sich nicht sicher bestimmen, 
vgl. Annuario VI/VII 1923/24 (1926) 383. 389. 
Schönborn Jahresbericht 1842/48, 5. Ram- 
say The Church in the Roman Empire 18f. 
nimmt an, daß sie an einem der östlichen Zuflüsse 
des Kestros entlang über Kara Baulo (Adada) nach 


aus der Beschreibung nur vermutet werden, daß 40 Antiocheia gegangen sind. 


diese Reste in der Nähe der Mündung des Asku 
liegen, sie können aber nicht in die Karte einge- 
tragen werden. Die Straße teilte sich vielleicht 
in einen Arm, der nordwärts nach Perge führte, 
und einen, der weiter nach Osten lief. — h) Im 
Zuge dieses letzteren liegt wohl die Brücke über 
den unteren Köprü Su (Eurymedon) bei Köprü 
Han, die noch zum Teil auf Resten aus der Rö- 
merzeit steht, General Koehler bei Leake 


Pace vermutet im Universo, Rivista del R. 
Istituto Geografico Militare III (1922) 188, daß 
der auf der Tab. Peut. X 2 von der Straße An- 
tiocheia Pisid.—Ikonion ausgehende Abzweig nach 
Side, der neben einem Fluß hingeht, eine im Tal 
des Melas (Manavgat Çai) laufende Römerstraße 
bezeichnet, vgl. aueh Annuario VI/VII 1923/24 
(1926) 3831. 389. Das ist möglich, auch die Ent- 
fernungsangabe ‚LXXX‘ könnte ungefähr stim- 


Journal of a tour in Asia Minor 19%. Hirsch- 50 men. Aber Sicherheit ist nicht zu gewinnen, da 


feld M.-Ber. Akad. Berl. 1875 (1876) 1238. 
Lanckoroński I, XIII 124. Rott 59. Pa- 
ribeni Mon. ant. XXIII 105f (mit Abb.). Or- 
merod Journ. rom. stud. XII (1922) 49. — 
i) Nördlich von der Siedlung Nr. 9 (o. S. 399) sind 
alte Wagengleise im Felsboden zu sehen, Ann.Brit. 
Sch. XVII (1910/11) 218. — k) Nordwestlich von 
Antalya lief eine alte Fahrstraße im Yenice Bog- 
haz, ungefähr unter 37° 3° N, 30° 3# E, die durch 


meines Wissens, wenigstens auf pamphylischem 
Gebiet, bis jetzt keinerlei Spur dieser Straße fest- 
gestellt worden ist. Die von Pace beigefügte Karte 
gibt den Verlauf natürlich nur ganz un fahr; 
aber auch auf einer solchen flüchtigen Karten- 
skizze, von der man Genauigkeit im einzelnen 
nicht verlengt, durfte Aspendos nicht ein Stück 
östlich vom Eurymedon eingetragen werden. 
Erforschungsgeschichte. Im fol 


ein System von Befestigungen gesperrt werden 60 genden werden alle Reisenden zusammengestellt, 


konnte, Ritter Asien XIX 630. 6768. 7758. 
781f., wo die Straße nach dem auf der Paßhöhe 
stehenden Gülik Han bezeichnet wird. Wood- 
ward und Ormerod Ann. Brit. Sch. XVI 
(1909) 79f. Paribeni Mon. ant. XXII 227. 
Heberdey Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. 
KL LXIX (1829) 9f. Sie gehört zu Pisidien, kommt 
also auf unserer Karte nicht zur Darstellung; von 


die vom Beginn des 18. Jhdts. an P. besucht ha- 
ben, vgl. dazu Vivien de St. Martin Desr. 
histor. et geogr. de l'Asie Mineure, Paris (1852) 
II 1f., dessen Liste bis in die Mitte des 19. Jhdts. 
reicht. Nicht berücksichtigt sind diejenigen, die 
nur Inschriften aus P. veröffentlicht, aber keiner- 
k Beiträge zur Geographie des Landes geliefert 
haben. 
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1. 1706. Paul Lucas Vo i 
Lucas (1714) TA yage du Sieur Paul 
A . General Koehler, Begleiter v 
Leake; er ging aber allein von Ae (Kora. 
Bein) u. ande soria, während Leake den 
eweg w , Leake Journal of i 
Asia Minor (1824) 129f. or 
EI 1809. Louis AL Ot. de Corancez fung. 
raire d'une partie peu connue de l’Asie Mineure 


(1816), mir nur durch die Auszüge bei Ritter10 


Asien XIX 604f. 645. 672 bekannt. 

4. 1811/12. Be a u f o r t Fr. Karamania (1817) 
vgl. dazu Kiepert Memoir über die Construc- 
tion der Karte von Kleinasien (1854) 62. 

. 5. 1812. Cockerell Charles Robert Travels 
in southern Europe and the Levant. Edited by his 
son J. S. Cockerell London (1908) 173f. 

„6. 1834—1830. Texier Ch. Descr. de l'Asie 
Mineure III (1849f.) 209f. Die Zuverlässigkeit 
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(1883) 258f.; Geogr. Journ. London LXI (1928) 
288; aus kurzen Bemerkungen kann man schlie- 
Ben, daß er in Attaleia und Perge (?) gewesen ist. 
In den Proceed. Roy. Geogr. Soc. London X 
(1888) 160 handelt er in der ‚Note on the Map 
of Lyeia--Pamphylia‘ über Längen- und Breiten- 
bestimmungen auf der Kiepertschen Karte zu 
Lanckoroński, berührt darin aber nicht 
einen einzigen Punkt des eigentlichen P. 

18. 1882—1885. Lanckoroński, Karl 
Graf, Städte P.s und Pisidiens, I (1890). II 
(1892). Der Hauptteil des Textes ist von E. Pe- 
tersen und G. Niemann geschrieben. 

19.1891. He berd ey und Wilhelm Denk- 
TT Akad. Wien, phil.-hist. Kl. XLIV, VI (1896) 

20. 1906. Rott, H., Kleinasiati - 
mäler (1908) 23t. eg 

21. 1907. Colonel Doughty-Wylie Journ. 


seiner Angaben über Aspendos und Perge beurteilt 20 rom. stud. XII (1922) 49. 


Hirschfeld (s. u. Nr. 16) 121f. ungünsti 
FR 1838. Fellow Ne journal ee 
ing an excursion in Asia Mi į 
son enker Hess) eo. ia Minor (1839) übers. 
8. 1841/42. 1851. Schönborn Au 
Seine Reiseberichte sind nur in den feet 
Bitter Asia XIX erhalten. Dazu kommen noch 
seine beiden Abhandlungen in den Jahresberich- 
ten des Friedrich-Wilhelm-Gymnasiums zu Posen 


22. 1910. Woodward und Ormero 
Ann. Brit. Sch. XVI (1909/10) 76. = 
23. 1911. Ormerod und Robinson 
ebd. XVII (1910/11) 215f. Ormerod Journ. 
ta ren NR 49, 52. 
g . Keil und Wilhelm O x 
Jahresh. XVIII (1915) Bbì. 5f. gi 
25. 1914—1922. Anti, Moretti, Pace, 
Paribeni, Romanelli, Viale haben von 


für die Schuljahre 1842/43 (Über einige Flüsse 20 Antalya als Operationsbasis aus den westlichen 


Lykiens und P.s) vnd 1848/49 (Beiträge zur Geo- 
graphie Kleinasiens. Einige Bemerkungen tiber 
E und durch Lykien und P.). 

; . ratt und Forb i 
Lycia (1847) T 208. A 
x P Sec Da ai RS L der Begleiter von Spratt 

n orbes, starb in Attaleia. Sei i 
steht in deren Werk II 9f. 14f. er 
11. 1843. Graf Pourtales Journal d’un 


Teil von P. bis nach dem Dügeme Boghaz und 
das Gebiet der Hauptstraße Antalya Eskiantalya 
(Side) in wiederholten Expeditionen besucht, Mon. 
ant. XXIII (1915) 5f. XXIX (1928). Annuario III 
1916—1920 (1921) 1f. 3f. 29f. 135f. 161£. VI/VII 
1923/24 (1926) 4138. 453f. 4798. 509f, VIII 
1925/26 (1929) 359f. Leider fehlen überall genü- 
gende Karten, so daß man nicht einmal die im 
Text genannten Örtlichkeiten alle feststellen kann, 


voyage de Smyrne en Syrie, mir nur durch die40im Annuario III 74 steht nur eine Skizze ohne 


Auszüge bei Ritter XIX 530f. bekannt, 
‚12.1848.v.Tschihatscheff Petermanns 
Mitt. Erg.-H. 20, 20f., vom 11.16. November. 
13. 1854/56. Tr&maux Pierre Exploration 
archéol. en Asie Mineure Paris (1863), gibt Bilder 
BEE e 
5 . Sperling Ztschr. f. ; - 
kunde N. F. XVI (1864) Sat Ree 
15, 1872. Davis Anatolica 1874, 200f. und 


Gradangaben und Maßstab. 

Man kann alle diese Reisen nach folgenden 
Hauptrouten gruppieren (die Zahlen verweisen 
auf die Nummern der vorstehenden Liste): 

Die Küstenlinie: Nr. 4. 

‚ Die Hau tstraße Attaleia—Korake- 
sion: Nr. 2. 6. 7. 8. 11. 12, 14. 16. 18. 19. 
20. 25. 

Attaleia--NordwestpässeundPässe 


Seiff Reisen in der europäischen Türkei 1875, 50nach Lykien: Nr. 1. 2. 3. 5. 7. 9. 10. 11. 12, 


nt zusammen. 

S 4. G. Hirschfeld M.-Ber. Akad. 
Berl. 1874 (1875) 710f. 1875 (1876) 121f. Seine 
Reisebriefe und Tagebücher werden in den Akten 
der Staatlichen Museen in Berlin verwahrt. Sie 
sind im J. 1935 dem Geh. Staatsarchiv Berlin- 
Dahlem, Archivstr. 12—14 überwiesen worden 
und werden dort in den Akten 1874—1875, IV B b 
aufbewahrt, Ebenso die Zeichnungen und Tage- 


15. 16. 17. 18. 20. 22. 24. 25. 

‚ Querlinien: 16 (1875/76). (Melas-Tal von 
Side an aufwärts). — 23 (Melas-Mündung nach 
Akseki—Marula, 37° 6° N, 31° 47° E). — 21 (ER. 
prü Han am unteren Eurymedon über Karaman- 
dalar [fehlt bei Kiepert] nach Karghyl Han, 
37° N, 31° 29° E). — 25 (Attaleia—Perge—Alla- 
hila, 37° 2’ N, 30° 58° E, über den Kestros nach 
Pisidien).. — 18 (Kestros-Knie-—Nordwestpässe 


buchblätter seines Begleiters Hermann Eggert, 60 —Attaleia—Kestros-Knie). 


vgl. Berl. Phil. W. 1890, 1519. Schede Arch. 
Anz. XXXVII (1922) 131. Ein ausführlicher Be- 
richt von Hirschfeld ist nie erschienen. 

.. 17.1882. W. M. Ramsa y ist wohl nur wenig 
in P. gereist. Er gibt ja nirgends genauere Be- 
richte über seine Reisen. Er ist über die nord- 
westliche Klimax nach Pisidien gegangen, Amer. 
Journ. Arch. IV (1888) 266, 81; Bull. hell. VII 


GrößereGebietein mehrfachen Routen: 
8. 18. 23. 25. 

i Das Hauptwerk ist das von Lanckoroński 
mit den Berichten über die eingehenden Unter- 
suchungen in Attaleia, Perge, Sillyon, Aspendos, 
Side, den zahlreichen Bildern und Plänen von 
Bauwerken und den wundervollen Landschafts- 
bildern. Allerdings ist das Gebiet außerhalb die- 
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ser Städte nur wenig berücksichtigt. Schön- 
born hat besonders den Westen von P. wieder- 
holt auf verschiedenen Wegen durchzogen und 
dabei spezielle Aufmerksamkeit auf den Düden Su 
gerichtet. Die Reisen der Italiener sind durch die 
gore Zahl der Routen und durch umfangreiche 

ntersuchungen in Attaleia bemerkenswert. Der 
Bericht von Örmerod und Robinson zeigt, 
wieviel an alten Resten noch gefunden werden 
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Täubler Glotta XV (1926) 147f., dem Ed. 
Meyer G. d. A. II 1? (1928), 549, 2 zustimmt, 
glaubt, den Maupiiwv xdAnos auch bei Liv. 
XXXVIII 13, 11 erkennen zu können, wo es von 
Tabai heißt: in finibus Pisidarum posita urbs est, 
in ea parte, quae vergit ad Pamphylium mare. 
Denn auf den bekannten Meerbusen an der Küste 
von Pamphylien bezogen ist die Angabe völlig 
unmöglich. Aber wenn auch Tabai tatsächlich im 


kann, wenn ein begrenztes Gebiet systematisch 10 Stromgebiet des oberen Maiandros liegt, so ist die 


bereist wird. 

Karten: H. Kiepert Specialkarte des 
westlichen Kleinasiens, 1 : 250 000, allerdings nur 
bis 31° E; Karte zu Lraekoronski 1 : 300.000, 
— R.Kiepert Karte von Kleinasien 1 : 400 000. 
— Die türkische Karte 1 : 800 000. Zu dieser und 
den anderen türkischen Karten vgl. u. Bd. VII A 
S. 588, 42f. — Kartenskizzen sind bei Ormerod 
und Robinson S. 216 und bei Heberdey 


Erklärung Täublers doch abzulehnen. Denn 
die Unterscheidung des westlichsten Ausläufers 
Pisidiens von der Hauptmasse der Landschaft im 
Osten wäre in dieser Form im höchsten Grad irre- 
führend, da die nähere Bestimmung quae vergit 
ad Pamphylium mare, die den einen Teil Pisi- 
diens von dem anderen unterscheiden soll, ebenso 
gut, ja vielmehr besser auf den Teil des östlichen 
Pisidiens paßt, der auf der Süd- und Ostabdachung 


Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. LXIX 3, 5 20der Pamphylien einschließenden Gebirge liegt, 


beigegeben. IW. Ruge.] 
Haugpviis = Pamphylia, Nikeph. geogr. 
synopt. 847—877 (GGM III 465), bei Dion. Per. 
854 ist es Adjektiv. IW. Ruge.] 
Mare Pamphylium, Liv. XXXVIII 13, 11 
(zu dieser Stelle vgl. u. S. 408). Plin. n. h. V 96. 
102. 129, Meerbusen an der Südküste Kleinasiens. 
Er hat noch verschiedene andere Namen: Map- 
gpúhior aëi ec, Strab. II 121. 125. XIV 666. 681. 


Selge und Termessos z. B. sind pisidische Städte 
und gehören viel unmittelbarer zum Einzugs- 
gebiet des echten Pamphylium mare als Tabai 
zum Latmischen Golf. Die Angabe bei Livius ist 
einfach ein Fehler, weiter nicht$. Deswegen lehnt 
auch L. Robert Villes d’Asie Min. 213, 1 die 
Täutblersche Erklärung ab. 

Eduard Meyer Berl. Phil. W. 1895, 452 
meint, daß die an der karischen Küste sitzenden 


Appian. prooim. 2. Stob. I 656 (I 260 Henze). 30 Pamphyloi auch bei Paus. VII 3, 7 vorkämen, wo 


Agathem. 16 (GGM H 476); Ilaupviie Yularıa, 
Strab. XII 571; MTaupvlıos xöAnos, Strab, H 125. 
Appian. bell. civ. II 149; prooim. 9. Dion. Per. 
508. Eustath. zu Dion. Per. 119. Paraphr. 498 
—512 (GGM II 416). Agathem. 9. 16 (GGM II 
474. 476). Steph. Byz. s. Kürgos; Pontus Pam- 
phylius, Priscian. 535f. (GGM II 194); Pamphy- 
lius sinus, Liv. XXXVII 23; fretum Pamphylium, 
Florus I 41 (102, 19 Rossbach). 

Seine Ausdehnung wird verschieden ange- 
geben, je nachdem er den Issischen Meerbusen 
einschließt, Dion. Per. 508 (Kúxoos A eis abyàs 
Douguiie Fvöodı xdAnov xlúčerai). Para hr. 
Prisc. Steph. Byz., oder beide selbständig neben- 
cinander stehen, Strab. Plin. Eustath. Nach Ap- 
pian. prooim. 2 wurde das M. P. auch Alydruor 
aélayos genannt. [W. Ruge.] 

Pamphyloi. 1) (Nebenform Pamphylioi) s. o. 
S. 385, Bewohner von Pamphylien. 

2) In der Gründungssage von Magnesia am 
Maiandros (0. Kern Die Gründungsgeschichte 
von Magnesia am Maiandros; Inschriften von 
Magnesia nr. 17) kommt Z. 31 eine DHoueéion 
&oovga und Z. 46 ein Janpúłwv xółzos vor, die 
nach den sich sonst in der Inschrift findenden 
topographischen Daten (Z. 31. 49 ünte Muxdins 
öoos, Z. 48 @[won]»os oxdneios) in der Nähe von 
Magnesia gesucht werden müssen. Der Maypi- 
Jam wéiee wird von Kern Gründungsgeschiehte 


13 (vgl. v. Wilamowitz Herm. XXX 194) 60 


wohl mit Recht dem Latmischen Meerbusen 
gleichgesetzt, der heute durch Anschwemmungen 
des Maiandros vom offenen Meer abgeschnürt ist 
und Bastarda Thalassa oder Bafi Denisi heißt. Die 
Dopypilor ägovga wird man wegen der Bestim- 
mung into Muxdins öoos und der Beziehungen 
zu Magnesia auf dem nördlichen Ufer des Meer- 
busens suchen müssen. 


sie neben Kretern, Lykiern und Karern als Ur- 
bewohner von Erythrai genannt würden. In der 
G. d. A. II 12, 549, 2 spricht er dieselbe Ver- 
mutung wieder aus, allerdings nicht mehr so be- 
stimmt wie in der Berl. Phil. W. Gegen diese 
Verbindung scheint mir aber der Umstand zu 
sprechen, daß zwischen dem Pamphylium mare 
an der Südküste der Mykale und den Pamphyloi 
in Erythrai der ganze breite Meerbusen von Ephe- 


40 sos liegt, und dann weiter, daß die Pamphyler in 


Erythrai Griechen, die an der Mvkale aber Rar- 
baren sind, v. Wilamowitz Herm. XXX 194. 
Es muß daher vor der Hand dabei bleiben, daß 
die Pamphyloi von Magnesia noch ein Rätsel sind 
und daß sich keinerlei Beziehungen zwischen 
ihnen und denen im südlichen Kleinasien erken- 
nen lassen. IW. Ruge.] 
Pamphylos (IIdugrAos). 1) Nach ihm Pam- 
phylien genannt, Eustath. zu Dion. Per. 854. 


50 Seine Tochter war Megarsos, Demetrios bei Schol. 


Lyk. 444 (FHG IV 382). 

2) Sohn des Aigimios, Enkel (nach Schol. 
Pind. Pyth. I 121 Bruder) des Doros, Bruder des 
Dymas, Stammvater der gleichnamigen dorischen 
Phyle, Pind. Pytk. I 121. Seine Gattin war 
Orsobia, die Tochter des Deiphontes, Paus. H 
28, 6. Er fiel zusammen mit seinem Bruder als 
Helfer der Herakleiden im Kampfe gegen Tisa- 
menos. [G. Türk.] 

Pampinianus, Bischof (antistes) von Vita in 
der Byzacene erlitt beim ersten Vandaleneinfall 
den Tod (Victor Vit. I 10 S. 4. 4 Halm. L. 
Schmidt Gesch. d. Wandalen 63). 

I Enßlin.} 

Pampocalia erscheint bei Geogr. Rav. V 
31 p. 431, 4 unter den civitates et castra Britan- 
niens. Da der Ort zwischen Bresnetacii veterano- 
rum, d. h. Bremetennacum (Ribchester) und 
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Lagentium (s. o. Bd. XII S. 456) liegen soll, so 
ist er im südlichen Teil der Grafschaft York zu 
suchen. Der Name aber ist sicher verdorben. 
Man hat eine verstümmelte Zusammensetzung 
von zwei im Verzeichnis einer Kurskarte benach- 
barten Haltestellen vermutet, vielleicht Cam- 
bodunum und Calcaria (vgl. Itin. Ant. 468, 5 
u. 6). [G. Macdonald.] 
Pampos. 1) Grammatiker, Adressat von des 
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selbe nennt ihn Suid. 15, 3 yoaupatıorhs (Ele- 
mentarlehrer). Da dies absichtliche Herabsetzung 
sein kann, so ist es nicht sicher, ob P. als solcher 
begann; Photios hat an der entsprechenden Stelle 
843 b 15 dafür yoauuarıxds gesetzt. Die notwen- 
digen Studien wird P. zunächst in Alexandreia 
gemacht haben. Der begabte junge Mann (Malch. 
Suid. 13, 29) zeigte auch für die Dichtkunst 
Talent (Dam. Suid. 15, 13. ¿næv romens Hesych. 


Aineias von Gaza ep. 6 S. 25 Bercher: vgl. 10 Suid.); da er bis zu seinem 32. Lebensjahr in 


Christ-Sehmid-Stählin ID $ 829 
S. 1075, 5. 

2) Pampus s. Pappos, Bruder des Johannes. 

IW. Enßlin.] 

Pamprepios 1) Dichter und politischer Aben- 
teurer 440-484. Quellen: 1. Exzerpt aus Mal- 
chos’ Byzantiaka (s. o. Bd. XIV S. 851) bei Suid. 
Haunefnuos, IV p. 13, 28—14, 33 Adler (= FHG 
IV p. 131); hier: Malch. Suid. 2, Horoskop des 
P., als yeveoıs yoaunarıxod von Rhetorios (e, 2 
Suppl.-Bd. V S. 731) in seine astrologische Kom- 
pilation aufgenommen: Catal. cod. astrol. graec. 
VII 4 p. 221—224. Als Horoskop des P. er- 
kannt von Delatte Bull. Acad. Belg. Sér. 5 
IX (1923) 58—76. 3. Die Reste des Bios To- 
Segen von Damaskios bei Phot. Bibl. cod. 242 
und Suid. laungezıos, IV p. 14, 33—15, 28 und 
sonst; hier: Dam. Phot. bzw. Dam. Suid. Vgl. 
die Rekonstruktion von R. Asmus Leben des 
Philosophen Isidoros von Damaskios 1911. 3 
4. Auszug aus dem Artikel Maungémos des Be- 
sych bei Suid. D. IV p. 13, 25—27. 5. Einzel- 
nachrichten bei anderen Schriftstellern, die unten 
erwähnt werden. Von ihnen werden Johannes 
Antiochenus und Malalas mit den Seitenzahlen 
der Excerpta de insidiis ed. de Boor (1905) zi- 
tiert, Theophanes mit den Seitenzahlen von Vol. I 
der Ausg. von de Boor, die sog. Kirchengeschichte 
des Zacharias Rhetor und dessen Leben des Isaias 


ärmlichen Verhältnissen k bte (Rhet. 221 F. 198 v, 
2. 222, 8), ist die Behauptung des Damaskios 
nicht unwahrscheinlich, daß er es zur Beschaffung 
seines Lebensunterhaltes brauchte (Dam. Suid. 
15, 14), daß er also Enkomien für hochgestellte 
Personen verfaßte. Unstät zog er von Ort zu Ort 
(puyàs è» elle ténors èyévero sagt Rhet. 222, 9 
mit Bezug auf die ersten 25 oder 30 Lebensjahre) 
und kam schließlich nach Athen, um sich auch 
0 hier mit Hilfe seines poetischen Talentes durch- 
zuschlagen (Dam. Suid. 15, 13). Da er sich hier 
viele Jahre aufhielt (Malch. Suid. 14, 2. Dam. 
Suid. 15, 4), muß dies beträchtlich vor 476, dem 
Jahr seines Wegganges, gewesen sein; die Datie- 
rung der Ankunft in Athen auf 473 durch De- 
latte und Stroobant 71 beruht auf einer 
unrichtigen Deutung der Worte des Rhetorios 
221 F. 139 v, 3 And AN da» Ay’ yhuas Ñefaro 
üvoopalkeır dr Adyvaıs, die keineswegs besagen, 
0 daß P. im Alter von 33 Jahren in Athen ankam; 
dies würde dem Zeugnis des Damaskios Suid. 15, 
4 noù» zodror xar &nıyaular dtarolyas dv Ei- 
Adöı widersprechen, In Athen studierte er unter 
Proklos Philosophie (Malch. Suid. 14, 2 ĉoo. än 
oopetepa; schwerlich sind hiermit Mantik und 
Theurgie gemeint, wie Asmus 324 will). Sein 
Gegner Damaskios behauptet allerdings, er habe 
Proklos’ Lehren nicht einmal oberflächlich er- 
fassen können; dagegen habe er durch seinen 


mit den Seitenzahlen der deutschen Übersetzung 40 Fleiß sich in den propädeutischen Fächern der 


in den Scriptores sacri et profani II (1899), 
Josua Stylites mit den römischen Seitenzahlen 
der französischen Übersetzung von P. Martin 
Abhandlungen f. d. Kunde d. Morgenlandes vI 
(1878). — Neuere Literatur: Grundlegend As- 
mus Byz. Ztschr. XXII (1913) 320—347, da- 
selbst auch die älteren Arbeiten. J. B. Bury 
History of the later Roman Empire I (1923) ECO 
Grégoire Bull. Assoc, Bude XXIV (1929) 22 


Poetik und Grammatik einen Namen gemacht 
(Suid. 15, 18—24; Phot. 346 b 23—26). Wohl aus 
diesem Grunde wurde er von der Stadt Athen 
zum Grammatiker bestellt (Malch. Suid. 14, 1. 
Dam. Suid. 15, 15; Phot. 346 b 28) und erwarb 
sich als Lehrer eine geachtete Stellung, wie selbst 
Damaskios zugibt (Suid. 15, 24). Daneben ging 
er seinen philosophischen Studien weiter nach 
(Malch. Suid. 14, 2). Im Alter von 33 Jahren 


_88. Die früheren Darstellungen der Zeitge- 50 (Rhet. 221 F. 139 v, 3), also 473, heiratete er, 


schichte zum Teil überholt durch Ed. Schwartz 
Abh. Akad. Münch. N. F. X (1934) 161ff. 

P. wurde nach den auf Grund der Angaben 
des Horoskops von Stroobant bei Delatte 
angestellten Berechnungen am 29. September 440 
geboren, und zwar in Panopolis in der Thebais 
(èx Ilavös douwueros ts èv Adar Dam. Suid. 
15, 3. Ähnlich Malch. Suid. 13, 29. Rhet, 221 
F. 139 v,2. Dam. Suid. III p. 54, 21. IV p. 15, 


offenbar eine reiche Frau; denn von diesem Zeit- 
punkt ab datiert Rhetorios den Aufschwung sei- 
ner röyn. Nach Dam. Suid. 15, 4 (ert &rıyaular) 
scheint es sich um eine zweite Heirat gehandelt 
zu haben. Aber in Athen währte sein Glück nur 
noch wenige Jahre. Er wurde bei Theagenes, dem 
mächtigsten Mann der Stadt (s. u. Bd. VA 
S. 1346), verleumdet, und dieser kränkte ihn so 
schwer, daß er Athen verließ (Malch. Suid. 14, 


12. Phot. 343 b 15. Hesych. Suid. 13, 25. Toh. 60 3-5). Möglich, daß P. durch anspruchsvolles 


Antioch, 133, 28). Über die Bedeutung dieser 
Stadt für die heidnische Bildung der Zeit s. o. 
Bd. XVII S. 905. P. bekannte sich offen zum 
Heidentum (Malch. Suid. 14, 7). Über seine 
körperliche Erscheinung sagt Damaskios Suid. 
15, 2, er sei dunkelfarbig und häßlich anzusehen 
gewesen; das ist bei seiner feindseligen Einstel- 
lung gegen P. mit Vorsicht aufzunehmen. Der- 


Auftreten den hochfahrenden Patrizier gereizt 
hatte (Asmus 325). So ging P. im Alter von 
35 Jahren 8 Monaten (Rhet. 224, 4—7, wo u’ mit 
Cumont in afvas 7’ zu ändern), also etwa 
Mai 476, nach Byzanz. Sein offenes Bekenntnis 
zum Heidentum brachte den Ägypter in dieser 
rein christlichen Stadt in den Verdacht der Zau- 
berei (Malch. Suid. 14, 6—9; vgl. Theoph. 128, 
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10. 130, 3). Er fand jedoch einen Gönner in dem 
nach dem Sturz des Usurpators Basiliskos 
(August 476) allmächtigen Isaurer Illus, dem er 
durch Marsos, einen Offizier von gleichfalls isau- 
rischer Herkunft, empfohlen war (Malch. Suid. 
14, 9. Candidus FHG IV p. 137). Nach öffent- 
licher Vorlesung eines Gedichtes wurde P. von 
Ilus hoch geehrt und erhielt von ihm eine Privat- 
pension und außerdem die staatlich bezahlte Stelle 
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bei Theophanes 128, 10 steht auyxAnzıxdv. Die 
Verleihung der beiden letzteren Würden dürfte in 
die J. 480—481 fallen. Schon vorher, Ende 479, 
hatte P. Illus bei der Niederwerfung des Auf- 
standes des Markianos (s. o. Bd. Xy S. 1529) 
unterstützt. Damals war es Illus wider Erwarten 
gelungen, die Hauptstadt zu halten, obwohl die 
Bevölkerung mit den Aufrührern gemeinsame 
Sache machte. Eine Äußerung des P. (‚Die Vor- 


eines Lehrers, d. h. offenbar die eines Grammati- 10 sehung steht auf unserer Seite‘) wurde auf ein 


kers an der Kapitolschule (Malch. Suid. 14, 10 
——12; vgl Fritz Schemmel Hochschule von 
Konstantinopel [Progr. Berlin 1912] 6). Anders 
und weniger glaublich lautet der Bericht des Da- 
maskios Suid. 14, 3883—15, 10. Danach habe Tilus 
in einem Kreise von Gelehrten einen ausführ- 
lichen Vortrag über die Seele hören wollen. Nach- 
dem sich viele zu dem Thema geäußert, ihre An- 
sichten aber sich als unvereinbar erwiesen hätten, 


Orakel gedeutet, das er auf geheimem Wege er- 
halten hätte, und als Illus wirklich Sieger blieb, 
sah man in P. den Urheber dieser unerwarteten 
Wendung. Der Berater des Isauriers wird beim 
Volke nicht beliebt gewesen sein, und so nahm 
ihn Illius mit sich, als er mit Rücksicht auf die 
Stimmung in der Hauptstadt nach Nikaia ging, 
um dort den Winter (wahrscheinlich 479/480) 
zuzubringen (Malch. Suid. 14, 21—38). Er trennte 


habe Marsos erklärt, P. könne die gestellte Auf- 20 sich von P. auch nicht, als er nach einem dritten 


gabe fehlerfrei lösen. Daraufhin habe P. einen 
vorher einstudierten Vortrag über die Seele ge- 
halten. Seine Mundfertigkeit habe Illus getäuscht, 
so daß er ihn für gelehrter als alle Lehrer in 
Konstantinopel erklärt habe. Er habe ihm eine 
Unterstützung aus öffentlichen Mitteln gegeben 
und ihn zum Lehrer gemacht mit dem Vorrecht, 
sich die Schüler auszusuchen. Diese Variante wird 
Damaskios erfunden haben, um eine Bosheit 


Attentat beschloß, mit Zenon endgültig zu bre- 
chen. Er bat um Urlaub, verließ die Hauptstadt 
und begab sich, zum magister militum per orien- 
tem ernannt, nach Antiocheia (ungefähr Frühling 
482). Unter dem Gefolge, das ihn dorthin be- 
gleitete, befanden sich Marsos und P. (Eustath. 
Epiphan. FHG IV p. 140 = Euagr. HI 27. Ma- 
lal. 165, 16. Theoph, 128, 10). In der Vorberei- 
tung des Kampfes gegen Zenon spielte P, nun 


gegen den verhaßten P. anbringen zu können. Die 30 eine wichtige Rolle. Um die heidnischen Kreise 


Verbindung zwischen Illus und P. muß bald 
immer enger geworden sein. Denn als Illus nach 
zwei Anschlägen gegen seine Person 478 die 
Hauptstadt verließ und nach seiner Heimat Isau- 
rien ging, mußte auch P. weichen; der Hinweis 
auf sein Heidentum und seine angebliche Zauberei 
sowie die Beschuldigung, er habe Tilus Orakel 
gegen den Kaiser verschafft, vermochten Zeno und 
die alte Kaiserin Verina, ihn aus der Stadt zu 


entfernen (Malich. Suid, 14, 12—16). Er ging 40 


nach Pergamon; die heidnische Bildung, die in 
dieser Stadt im 4. Jhdt. geblüht hatte, wird 
auch damals hier noch einige Vertreter gehabt 
haben. Illus jedoch, der dies erfuhr, ließ ihn zu 
sich nach Isanrien holen, nahm ihn in sein Haus 
auf und machte ihn zu seinem Ratgeber; er über- 
trug ihm als einem fähigen Politiker sogar den 
Teil der Geschäfte, zu dem es ihm an Zeit fehlte 
(Maleh. Suid. 14, 16—21). Als Tus nach dem 
Erdbeben vom 25. September 478 (zum Datum 
Schwartz 193, 3) von Zenon zurürkgerufen 
wurde, erschien P. mit ihm (Malch. Suid. 14, 21. 
Ich. Antioch 133, 27) und kehrte nach der Auns- 
lieferung Verinas wie jener nach Byzanz zurück. 
Hier ging nun alles, wie sein maßloser Ehrgeiz 
(Dam. Suid. 15, 16) es wünschte. Er wurde zum 
Quaestor ernannt (Ioh. Antioch. 134, 7—-9); durch 
geine stilistische Gewandtheit war er zu diesem 
Amt offenbar besonders befähigt. Nach Rhetorios 
erlebte P. im Alter von 38 Jahren 4 Monaten, 
also etwa im Januar 479, einen neuen Aufschwung 
seiner röyn und wurde um diese Zeit Quaestor, 
dann Consul und dann Patricius (221 F, 139 v, 5. 
224, 9—13) Daß P. Consul (kororarius) war, ist 
sonst nicht überliefert. I/arolx:os heißt er bei 
Malalas 165, 16; jedoch will Schwartz (201, 
4), der allerdings das Horoskop des P. übersehen 
hat, hier ändern; an der entsprechenden Stelle 


Ägyptens (über diese J. Maspero Bull Instit. 
frane. d'archéol. orient. XI [1914] 182.) für 
Illus zu gewinnen, ging er mit großem Gefolge 
in seine Heimatprovinz. Nach Rhet. 224, 13 fand 
diese Reise in seinem 41. Lebensjahr statt; das 
wäre September 480/81, nicht 481/82, wie De- 
latte-Stroobant 71 annehmen. Dies Datum 
kann jedoch nicht zutreffen. Denn nach Dam. 
Phot. 346 b 37—347 a 4 bestand während der An- 
wesenheit des P. schon offene Feindschaft zwi- 
schen Illus und Zenon; 481 aber weilte Illus noch 
in Byzanz, wo Ende 481 oder Anfang 482 Johan- 
nes Talaia mit ihm in Verbindung trat (vgl. über 
diesen Schwartz 195). Nun erläutert Rhe- 
torios die im 41 Jahr unternommene Reise durch 
eine Kombination, die 44 Jahre ergibt (224, 17); 
es darf daher vermutet werden, daß für ua’ zu 
schreiben ist wë, die Reise also im 44. Jahr = 
September 483/84 stattfand. Ihr Beginn würde 


50 dann wohl in die letzten Monate 483 zu setzen 


sein. P. verstand es, Hoffnungen auf eine Restau- 
ration des alten Glaubens zu erwecken; daß Illns, 
von P. auf die Seite des Heidentums gezogen, 
eine solche beabsichtigt habe, glaubte Damaskios 
auch später noch (Phot. 343 b 9. 35226) In der 
Tat scheint man Illus allgemein solche Absichten 
zugeschrieben zu haben. Christliche Kreise in 
Gaza waren in Aufregung über Tilus, ‚von dem es 
hieß, daß er vom Zauberer P. verführt und dem 


60 Heidentum geneigt sei, und man erwartete, daß 


jene, wenn sie im Kriege gegen Zenon siegten, 
die Tempel der Dämonen den Heiden öffnen wür- 
den‘ (Zacharias Leben d. Isaias 269, 1081 In 
Karien brachten einige Altgläubige Opfer, um 
von den Göttern die Aussichten eines Siges des 
Leontios, Illus und P zu erfahren (Zacharias 
Leben des Severus Patrol. Orient. II 40). Wenn 
Damaskios zu glauben ist, zweifelten in Ägypten 
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allerdings manche an der Aufrichtigkeit des P. 
(Suid. dugpißoloı I 152, 19); Isidoros hatte, so 
behauptet er (Phot. 347a1), nach den Reden, 
die P. führte, den Eindruck, daß er es nicht red- 
lich mit Illus meinte. Auch erregte die Hoffart, 
mit der P in seiner Heimat Ägypten auftrat 
(Rhet. 224, 15. Dam. Suid. Zaganiov IV 325, 7), 
Anstoß, und er mußte sich deswegen bitteren 
Spott von seinen Freunden gefallen lassen (Dam 
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fuhren, daß er hingerichtet sei, hätten. sie ihn 
enthaupten und von der Mauer herabstürzen 
lassen. Diese Version verdient gegenüber der 
Einmütigkeit der übrigen Zeugen keinen Glau- 
ben, zumal auch die Datierung des Ereignisses 
auf 483 eine Durchbrechung der annalistischen 
Darstellung bei Theophanes bedeutet und der aus- 
drücklichen SS des Rhetorios widerspricht 
(Delatte 73). Nach diesem nämlich (221 


Suid. Zalovoroos IV 316, 19). Hatten die Alt- 10 F. 189 v, 7. 224, 20) fand P. im Alter von 44 Jah- ' 


gläubigen ein rasches Losschlagen erwartet, so 
sahen sie sich enttäuscht; P. wußte immer neue 
Orakel zu beschaffen, die den Krieg hinauszu- 
schieben rieten (Dam. Phot. 346b 37). Es war 
aber vielleicht nicht Illoyalität gegen Illus, gon- 
dern die Notwendigkeit umfassender diploma- 
tischer Vorbereitungen, die P, zu diesem Vorgehen 
bestimmte. Denn als Illus zur offenen Rebellion 
überging, suchte er die Unterstützung Odovakars, 


der Armenier und der Perser (Ioh. Antioch. 136, 20 


16); die Aufnahme der Verbindung mit den letz- 
teren schreibt Iosua Stylites XIX ausdrücklich 
P. zu. Wann P. aus Ägypten zurückkehrte, steht 
nieht fest; es muß spätestens im Sommer 484 
gewesen sein. Denn im Juli dieses Jahres ließ 
Dias durch die Kaiserin Verina, mit der er sich 
jetzt verbündete, Leontios zum Kaiser krönen. 
Nach Iohannes von Nikiu, der sonst dem Malalas 
folgt, hier aber mehr bietet als der uns vorliegende 


ren und 2 Monaten den Tod, also Ende November 
oder Anfang Dezember 484. Sein Leichnam wurde 
nach Malalas 166, 20 in das Gebirge geworfen; 
ähnlich scheint Damaskios (Phot. 3529) er- 
zählt zu haben. — Auf den Charakter des P. wer- 
fen seine letzten Schicksale kein günstiges Licht; 
die Rettung, die Asmus 338f. versucht hat, 
ist durch neu hinzugetretene Zeugnis des 
Rhetorios widerlegt. Dieser, der von Antipathie 
gegen den Heiden gewiß frei war, nennt P. einen 

harlaten (221.F. 139 v, 5 droxosdels davröv de 
yónta Zeor teleorýv), erwähnt seine Aufgeblasen- 
heit (224, 15) und begründet aus der Astrologie 
seine Neigung zu lockerem Lebenswandel (doe4- 
yera 223, ar) und seinen Verrat (223, 10ff.). So 
ist es P. vielleicht zuzutrauen, daß er die Alt- 
gläubigen Ägyptens durch falsche Hoffnungen, 
die er selbst nicht teilte, zu gewinnen suchte. 
Diese hatten dafür schwer zu büßen. Denn die 


Text, traf Illus diese Wahl im Einvernehmen mit 30 Verfolgungen, denen die Philosophen Alexan- 


dem ‚der Magie und der Lüge der Dämonen er- 


gebenen P.‘ (Notices et Extraits XXTV P. 1 [1883] ° 


485). Am 27. Juli 484 (Bury I 398. Schwartz 
202, 1) zog Leontios in Antiocheia ein. Er hatte 
sich vorher von zwei Astrologen das Horoskop 
stellen lassen (Catal. eod. astrol. graee., Codices 
Florent. [1898] 107 F. 126, 8); die Vermutung 
Cumonts (Rev. instruct. publ. en Belgique XL 
[18971 11), einer von diesen sei P. gewesen, ist 
natürlich unsicher. Er ernannte P. zu seinem ma- 
gister officiorum (Malal. 166, 10. Theoph. 130, 3); 
daB dieser neben Leontios und Illus als Haupt 
des Aufstandes galt, zeigt seine Nennung bei 

charias (Leben d. Severus 40; Kirchengeschichte 
71,19. 80, 15. 98,7). Von einer Restauration des 
Heidentums war freilich nun keine Rede; im 
Krönungsmanifest der Verina (Malal. 165, 208) 
erhielt Leontios das Prädikat ebosß£orazos. Seine 
Herrschaft brach schon nach zwei Monaten zu- 


sammen; denn dem von Zenon geschirkten Heere 50 


hielten die Isaurier nicht stand. Leontios, Illus, 
Verina, Marsos und P. flüchteten in das in den 
isaurischen Bergen gelegene Papiriuskastell. Hier 
starb Verina nach 9 Tagen an Erschöpfung, 
Marsos nach 30 Tagen (Toh. Antioch. 138, 1). P. 
sah, daß Tilus’ Sache verloren war, und muß nar 
versucht haben, mit den Belagerern Verbindun- 
gen anzuknüpfen Wenigstens berichten Rheto- 
rios (p. 221 F. 139 v, 6 de nooöörns èv xdoro@ 
żopáyn) und Malalas (166, 19 ürovondeis de zoo- 
Sörns dopdyn vw) übereinstimmend, daß er als 
Verräter erschlagen wurde, und Treulosigkeit 
gegen Illus werfen ihm auch Damaskios (Phot. 
343 b 13. 34721) und Tosua Stvlites (XIX) vor. 
Dagegen erzählt Theophanes (130, 281. P habe 
Illus und Leontios während der Belagerung vier 
Jahre lang über das Schicksal des Trokundos, des 
Bruders des Illus, getäuscht; als sie endlich er- 


dreias seitens der kaiserlichen Beamten nach der 
Niederwerfung des Illus ausgesetzt waren (Suid. 
Aonoxgäs I 366, 24 und Neardiiov III 615, 6. 
Asmus Leben, d. Isidoros 109f.; Byz. Ztschr. 
XXII SARL werden mit Recht auf ihre Verbin- 
dung mit P. zurückgeführt. Damaskios (Suid. 
xarà zët III 54, 20) gibt als Grund für die 
unglückliche Wendung im Leben des Isidoros sus- 
drücklich das Haxen övorörnpa an; sein Haß 


40 gegen den Panopoliten hat hier seine Wurzeln. — 


Auf die Zeitgenossen hat das Schicksal des ‚Gram- 
matikers‘ tiefen Eindruck gemacht (Damask. 
Suid. Zogoozios IV 325, 7). 

P. war der letzte heidnische Dichter, von dem 
wir wissen. Als seine Werke nennt Suidas (He- 
sych) Ervuoloyiðr ändöoor, Toavgınd xaraloyd- 
õn», wo aber mit Bernhardy xaraloyadır, 
Toaveıxd umzustellen ist. Denn die Isaurika 
waren sicher kein Prosawerk, sondern wie die 
des Chrirtodoros ein historisches Epos. Vermut- 
lich wird P. in ihnen die metrische Technik 
seines Landsmannes Nonnos befolgt haben. Ob 
die Nachricht von der öffentlichen Vorlesung 
eines Gedichtes (Malch. Suid. 14, 10; s. o) sich 
auf dieses Epos bezieht, läßt sich natürlich nicht 
mit Sicherheit bejahen. Die Eruuoloyıör Gd. 
Soois wurde nach Asmus’ ansprechender Ver- 
mutung (Byz. Ztschr. XXII 324) während des 
Aufenthaltes in Athen verfaßt. Erhalten ist von 


60 beiden Werken nichts, Zwei auf einem Wiener 


Papyrus erhaltene Gedichte in nonnianischen 
Hexametern, von denen das eine einen Spätherbst- 
tag (A. Wifstrand Von Kallimachos zu Non- 
nos [1933] 1918) schildert, das andere den An- 
fang eines Enkomions auf den obenerwähnten 
Patrizier Theagenes darstellt, werden von dem 
Herausgeber Gerstinger (8.-Ber. Akad. Wien 
CCVIIT Abh. 3 [1928]) P. zugeschrieben. Zu 
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diesem würden im Enkomion der Ausfall gegen 
die Bildungsfeindlichkeit der Christen (v. 5) und 
der Hinweis auf das wechselnde Menschenschick- 
sal (nokunkayxroı uégones v. 7) gut passen. Trotz- 
dem ist seine Verfasserschaft sehr unsicher 
(Schissel Philol. Woch, XLIX 1079. Grain- 
dor Byzantion IV [1929] 469ff.). Auch ist es 
zweifelhaft, ob das Gedicht auf den Spätherbst- 
tag und das Enkomion demselben Verfasser ge- 
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Die Gleichsetzung mit dem nur bei Plin. n. h. 
IV 13 als bekanntester Berg Achaias genannten 
Skioessa (Boblaye. Curtius1420,8.Bur- 
sian II 310, 3) ist unwahrscheinlich; Thomo- 
pulos hat vielleicht recht, daß dieser Name in 
dem des Dorfes Skiada am südwestlichsten Aus- 
läufer des Olonos weiterlebe, die Skioessa also 
dieser Bergzug sei. 

Boblaye Recherches 22. Leake Travels 


hören; während dieses ein erbärmliches Machwerk 10II 1388. 154. Curtius Peloponnesos I 404. 


ist, gehört das erstere zum Besten der spätantiken 
nichtehristlichen Poesie. In weiteren epischen 
Fragmenten des Wiener Papyrus vermutet Ger- 
stinger 84 mit aller Reserve Bruchstücke aus 
den Isaurika des P.; das wird hinfällig, wenn 
man frg. I 2 die Ergänzung Kwor/avıivg an- 
nimmt. Literatur zu dem Wiener Papyrus bei 
Bursian CCXXX 122, aan Keydell.] 
2) Diakon. Adressat von des Isidoros von Pe- 


lusion ep. II 71. 76. III 238 — Migne G. LXXVII 20 


469 A. 517C. 917C. Der ITaurotrıos dsaxovos 
ep. II 130. III 226 = 573 C. 909 A wird wohl 
ein Schreibfehler für denselben Mann sein. 
[W. Enßlin.] 

Houngerios s. Pamprepios Diakon. 

Pamyles s. Paamyles. 

Pan s. d. SuppL 

Panachaia (Mavagzala}, Epiklesis der De- 
meter; unter dieser wurde sie als Beschützerin 


409. 448. Bursian Geogr. Gr. II 310. 324. 
Philippson Peloponnes 258—279. Steph. 
Thomopulos Jorogla ër nölews Ilaro@r, 
Athen 1888, 17f. [Ernst Meyer.] 

Panachais s. Panachais. 

Panaeos. Fraglicher Steinschneidername auf 
einem Sardonyx mit Satyr und Nymphe im Pa- 
riser Cabinet des Médailles. Caylus Rec. d'ant. 
VI Taf, 41, 3. Brunn Künstlergesch. D 624. 

[J. Sieveking.] 

Panagorsios. Monat in Tegea (IG V 2 nr. 3, 
80), der dem Zavayúgsos in Amphissa entspricht 
(ri? 845, 8) und dessen Name von dem Sub- 
stantiv ma»ýyveis, ark. zavdyogaıs abgeleitet ist. 
Der Panagyrios wird in der betr. Inschrift dem 
6. Monat des delphischen Jahres, dem Poitropios, 
gleichgesetzt, der mit unserem Dezember/Januar 
zusammenfällt. Aber es ist ganz ungewiß, ob auch 
in Tegea der P. diese Stelle innehatte. Daß Mo- 


des Achaiischen Bundes in Aigion, dem Vororte 30 nate nach bestimmten Festen benannt wurden, 


dieses Bundes, verehrt; s. o. Bd. IV S. 2728. 2752. 
Preller-Robert I 788. Cook Zeus I 17. 
Von dieser P. ist fernzuhalten die Demeter Ayain 
(s. o. Bd. I S. 198. IV 2719). Gruppe I 140 
meint allerdings, daß ‚der tanagraiischen Demeter 
Achaia der spätere Hauptkult von Aigion nach- 
gebildet sei, dessen Göttin, als Bundesgöttin P. 
genannt, dem ganzen Land den Namen gab‘. Neben 
der Demeter wird auch Athene als achaiische Bun- 


war in Griechenland gewöhnlich, ja fast die Re- 
gel, auffallend dagegen und ganz selten ist, daß 
das allgemeine Wort zariyvgıs dazu verwandt 
wird. Es ist wohl nur dadurch zu erklären, daß 
in Tegea und Amphissa mit diesem Wort, das ja 
ein großes Fest bedeutet, zu dem von allen Seiten 
die Menschen zusammenströmen (s. u. Art. Pane- 
gyris), das Hauptfest der Gemeinde bezeichnet 
wurde, es also dort eben nur ein solch großes 


desgöttin (Mavazalç)}, in Patrai, verehrt; ihr 40 Fest gab. Vielleicht erklärt sich so auch das merk- 


Tempel, mit einem Bild aus Gold und Elfenbein, 
lag im heiligen Bezirk der Artemis Laphria (Paus, 
vir 20, 2 Hitzig-Blümner II 816). 
Preller-Robert I 220f. weist darauf hin, 
da8 die Göttin auch sonst (vgl. die Itonia in 
Koroneia) als Schützerin und Vorsteherin größerer 
Stammverbindungen erscheint. ` Ter, Kruse.] 
Panachaikon, Gebirge über Patras, Polyb. 


würdige Wort roıaväyogass, das in jener In- 
schrift von Tegea vorkommt. Daß die Dreizahl oft 
zur Steigerung und Verstärkung des Begriffes ver- 
wandt wird, steht ja fest (Usener Rh. Mus. 
LVIH 357£.), und daß es sich in Tegea in der Tat 
um ein großes, mehrtägiges Fest handelt, beweist 
der Text der Stelle selbst zäs rgınavayogoıos tàs 
voregas reis äutons. Über den Lautwandel von 


V 30, 4, danach fraglos der 1927 m hohe Voidias. 50 v zu o s. Becht el GGN 1918, 404. 


Auffallend ist der Name: man möchte daran 
denken, daß an dem Gebirge eine alte Versamm- 
lungsstätte des Achaiischen Bundes gewesen sein 
könnte, doch ist davon sowenig etwas bekannt 
wie von einem Namen /Javayaıxa für die Bundes- 
versammlungen. Eine zweite und wohl wahr- 
scheinlichere Möglichkeit ist die, daß es seinen 
Namen hat nach dem Kultbeinameu Ilavayaros 
einer dort verehrten Gottheit, entsprechend der 
Demeter ITavaraıd in Aigion (Paus. VII 24, 3) 
und der Athena /lavayais in Patrai (Faus. VII 
20, 2), doch ist auch darüber nichts bekannt. 
Leake erklärte den Namen daher, daß es das 
einzige ganz in Achaia gelegene große Gebirge 
sei, TEE (Peloponnes 258) aus der 
zentralen Lage des Gebirges. Im Altertum war 
das P. stark bewaldet, heute ist es fast völlig 
kahl. Zum modernen Namen ‚Rinderberg‘ s. 
Thomopulos a. O. 


IL, Ziehen.) 

Iaváyga. Ptolem. IV 6, 9 nennt JI. in der 
Reihe der Städte, die am Nordufer des Niye 
liegen. In der antiken Literatur werden zwei 
Flüsse des Namens Niger unterschieden (s. Art. 
Niger), ein westlicher und ein östlicher. M. 
gehört zu den Städten, die nördlich des west- 
lichen Niger liegen, dessen Unterlauf als Dra 
sich in den Atlantischen Ozean ergießt. I. muß 
demgemäß, wie auch die anderen gleichzeitig ge- 


60 nannten Städte, südlich von Mauretanien liegen, 


am Südhang des Atlas. Eine genauere Lokalisie- 
rung erscheint nicht möglich. Müllers Vor- 
schlag (Ptolem. p. 750), es mit dem heutigen 
Ghamra bei Tuggurt in Verbindung zu setzen, 
bleibt recht fraglich. Viv. de St. Martin Le 
Nord de l’Afr. 432. S. Art. Ieooldn. 
IR. Windberg.] 
Panagron s. Bd. IX S. 569, 17. 
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Panagyrios. Monat in Amphissa, s. o. Pana- 
gorsios. 

Panainos, Maler, Neffe des Pheidias (s. d.), 
nach der offenbar zuverlässigsten Überlieferung 
bei Strab. VIII 354. Bei den übrigen Zeugen 
(Plin., Paus.) wird er Bruder des Pheidias genannt 
und von Pleistainetos (s. d.), dem wirklichen 
Bruder des Pheidias, nicht geschieden. P. wird 
der Sohn des Pleistainetos sein, die Folge sinn- 
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Gleichzeitig mit dem Zeus muB die Athena des 
Kolotes in Elis sein (s. o Bd. XI S. 1122, 60); 
hier malte P. die Innenseite des Schildes. Für 
den Wandbewurf dieses Tempels verwendete er 
eine Mischung von Safran und Milch (Plin. n. h. 
XXXVI 177). Vgl. Eibner Entwicklung u. 
Werkstoffe d. Wandmalerei 75. 173. Möglich ist, 
daß er auch den Tempel mit figürlichen Gemäl- 
den geschmückt hat. P. wurde in einem Maler- 


verwandter Namen ist ja häufig. Als Zeit gibt 10agon an den Pythien von Timagoras v. Chalkis 


Plin. n. h. XXXV 54 Ol. 83 (448-—45) an, viel- 
leicht nach urkundlicher Überlieferung (vgl. zu 
Pheidias u, Bd. XIX S. 1919, do). Selb- 
ständige Werke des P. werden einzeln nicht 
genannt. In Olympia hat er mit Pheidias und 
Kolotes die Herstellung des Zeus übernommen, 
wohl bald nach 450. Er hatte namentlich die 
Bemalung des Gewandes auszuführen (Strab.). 
Außerdem bemalte er die Schranken, die ver- 


(s. d. u. Bd. VIA S. 1074 Nr. 6) besiegt. Zu 
vermuten ist, daß P. künstlerisch Pheidias nahe- 
gestanden hat, eine deutlichere Vorstellung von 
seiner Kunst haben wir nicht. 

Literatur: Brunn Gesch. d, griech. Künstler 
WI 47. Overbeck Schriftquellen 1094—1108. 
Petersen Ein Werk des P. 1905. A Reinach 
Ree, Milliet 168. Pfuhl Malerei u. Zeichn. II 
635. 660ff. Lippold Arch. Jahrb. XXXVIILIX 


hinderten, daß man unter das Bild trat (Paus. 20150. L. Curtius Ant. Kunst II 241. v. Lo- 


V 11, 4. Über deren Stelle vgl. u. Bd. XIX 
S. 1922f.). Von den Schranken waren die der Tür 
gegenüberliegenden nur blau bemalt (oov Zo, 
Sp dän vgy oriy, was vielleicht eher heißt: 
‚was der Tür gegenüber ist‘; die der Tür gegen- 
überliegenden Schranken könnten auf der Innen- 
seite Bilder getragen haben). Die übrigen ent- 
hielten figürliche Darstellungen, wohl jede 
Schranke eine, von je zwei Figuren: 1. Herakles 


will von Atlas den Himmel auf sich nehmen: wie 30 


bei der Metope des Zeustempels, zu deren Be- 
schreibung die der Schranke bewußte Parallele 
ist, könnte Pausanias beide Figuren verwechselt 
haben. — 2. Thesens und Peirithoos; eine be- 
stimmte Situation wird nicht angegeben. — 3. Hel- 
las und Salamis, diese mit (ex (vgl. Ma tz 
Naturpersonifikationen 50). — 4. Herakles und 
der nemeische Löwe, wohl der Kampf, nicht wie 
in der Metope die Ruhe danach. — 5. Frevel des 


rentz b. Thieme-Becker, Allg. Lex. d. bild. 
Künstler XXVI 1%. [G. Lippold.] 

Panaioi, /lavaioı, thrakischer Stamm, zur 
Gruppe der Edonen gehörig, zwischen dem unte- 
ren Strymon und dem on Pangaion, beim 
Feldzug des Sitalkes 429 v. Chr. genannt, Thuk. 
II 101, 33. Steph. Byz. /Tavaioı, &övos Höwvı- 
xav, ob noogw Augpındlews. Hesych. lavatoi 
Edvos Oodrıov. Kiepert FOA XVI. 

[E. Oberhummer.] 

Panaitios. 1) Befehlshaber einer Trireme der 
Tenier, die vor der Schlacht bei Salamis zu den 
Griechen überging und die Kunde von der Um- 
zinglung durch die persische Flotte brachte, He- 
rodot. VIII 82. Plut. Themist. 12. — Busolt 
Gr. Gesch. IJ? 703. 

2) Mit Simon als Hipparch gegen Kleon zu 
Hilfe gerufen Aristoph. Equ. 243, nach dem Schol. 
zu d. St. wirklicher Bipparch, was Ribbeck 


Aias gegen Kassandra. — 6. Hippodameia und 40 z. d. St. für glaubhatt hält. Prosop. Att. II 11566. 


ihre Mutter (Sterope). — 7. Prometheus gefesselt 
und Herakles. — 8. Achilleus hält die sterbende 
Penthesileia. Dieses Bild wird als das letzte be- 
zeichnet, so daß 9. zwei Hesperiden mit den 
Äpfeln mit 1 zusammengehören muß. Die bis- 
herigen Versuche der Anordnung haben zu keinem 
sicheren Resultat geführt: einzelne inhaltliche 
(1, 4, 7) und formale (3, 6) Entsprechungen sind 
kenntlich, doch kommt man damit nicht weiter: 


3) Tyrann von Leontinoi (s. o. Bd. XII S. 2043) 
in Sizilien, nach Euseb.-Hieron. 614 bzw. 609 v. 
Chr. Schöne II S. 90f., gelangte zu seiner Stel- 
lung als Demagoge, Aristot. Pol. V 8, 4 p. 1310 b; 
die Tyrannis trat an die Stelle einer Oligarchie 
ebd. 10, 4 p. 13162 Polyain. V 47 erzählt die 
List, durch die er die Aristokraten überwand. — 
Ed. Meyer G. d A, II 681. 

4) Athener, wegen Mysterienfrevels von An- 


Pausanias hat sich wie so oft für uns nicht klar 50 dromachos, wegen Hermenirevels von Andokides 


genug ausgedrückt. Eine einheitliche ‚Idee‘ darf 
man dem Cyklus nicht unterlegen, wenn auch noch 
andere Szenen als 3 besondere Bedeutung gehabt 
haben mögen. 2 und 3 feiern Helden und Taten 
der Heimat der Künstlers. Außer 3 sind aber 
die Themen Gemeingut der gleichzeitigen Kunst. 
Eine bestimmtere Vorstellung von der Gestaltung 
dieser Themen haben wir nicht. Zu den Schran- 
ken zuletzt Dörpfeld Alt-Olympia I 247 mit 


angezeigt, zum Tode verurteilt, seine Güter ein- 
gezogen, geht in die Verbannung, ist aber im 
J. 399 zurück, im Besitz seiner Güter, Andok. 1, 
13. 52. 67f. Erscheint auf der Poletenliste CIA I 
nr. 276 = IG I nr. 326, 12 = Syll.® nr. 98, 10. 
Von Aristophanes verspottet frg. 394 CAF I 494, 
s. Kock-Schröder zu Av. 440 mit Schol., als 
Affe und Sohn eines Kochs, wegen seiner Gestalt 
(und Durchtriebenheit?). Prosop. Att. JI nr. 11567. 


weiterer Lit. Ob die yeapal zollal re soi Ge. 60 Einen Zweifel, ob der von Andromachos und der 


uaorai ngoi tò legov des P., die Strabon erwähnt, 
die Schranken oder andere Bilder in Olympia 
sind, ist ungewiß. Nach Strabon hat Pheidias auf 
eine Frage des P. geantwortet, daß er seinen Zeus 
nach dem des Homer schaffen wolle, während nach 
dem gewiß glaubwürdigeren Bericht des Polybios 
(s. u. Bd. XIX S. 1924, 1) zuerst Aemilius Paullus 
beide Werke in Zusammenhang gebracht hat. 


Danlv. Wissowa-Mittelhaus XVIIL a H. 


von Andokides angezeigte P. dieselbe Person ist, 
äußert Dittenbergerz. d. St. [J. Miller.] 

5) Nikagoras’ Sohn aus Lindos auf Rhodos, 
der Stoiker. 

1.Quellenund Literatur, 

Die Scheidung eines ‚älteren‘ und eines ‚jün- 
geren‘ P. im Suda-Lexikon (Suidas) s. laraftıos 
beruht darauf, daß kaiserzeitliche Unwissenheit 


14 
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P. zum Begleiter des älteren Scipio gemacht hatte, 
Gell. GA 21,1. 

Über P.' Leben berichtete sein Schüler und 
Landsmann Stratokles in der Spezialgeschichte 
der Stoa, die der Verfasser des ‚Index Stoico- 
rum‘ (Pap, Hereulan. 1018, ed. Comparetti 
Riv. Filol DI 449#.), also wohl sicher Philo- 
dem in seiner Suloodpwr gëezofrg, nach seiner 
eigenen Angabe (col. 17) zugrunde gelegt hat. 


Vgl. Philippson s., Philodem Bd. XIX 10 


S. 2464 und Capelle A Stratokles Bd. IV A 
S. 271. Leider sind die col. 55—77, die von P. 
handeln, sehr zerstört, und auch trotz Crö- 
nerts Revision scheint eine weitere Nachprü- 
lung none 

Stratokles spricht aus eigenem Erleben mit 
starkem innerem Anteil, aber ausschließlich aus 
dem Blickfeld der Schulgeschichte: 55 Genos, 56 
—58 unsicher, 59 äußere Lebesshaltung (Reich- 
tum, belegt aus P.’ Testament), 60 zu 
zur Schule und Scholarchat, 61. 62 phi osophische 
Haltung, 63—65 ?, 66—67 Charakteristik des 
Lehrers und Menschen, 68 Ehrungen, 69 Lehr- 
erfolge (?), 70. 71 Tod und Begräbnis, 12—17 
Schüler. Die Beziehungen zu Rom werden col, 63 
vorausgesetzt, können aber vorher nur kurz ge- 
streift sein, außer in 62 b etwa in 56—58. 

An Originalfragmenten haben wir im Wort- 
laut nur eins (Gell. XIII 28). Darum helfen die 
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652. 658 bewundert tlie dort herrschende Eunomie 
und den sozialen Geist der besitzenden Klassen. 
Tatsächlich ist Rhodos nicht nur von inneren Un- 
ruhen verschont geblieben, sondern es hatte auch 
eine konstante Regierung und damit die Möglich- 
keit, eine zielbewußte Außenpolitik zu treiben, 
die klug zwischen den Großmächten hindurch- 
lavierte und der Insel dauernde Selbständigkeit 
sicherte, ja die Herrschaft über die Nachbar- 
biete des Festlandes brachte (Diod. XX 81). 
ie Grundlage des Daseins war der Handel, aber 
der durch ihn erworbene Wohlstand führte nicht 
zum Materialismus. In altdorischer Weise wurde 
adeliger Sport gepflegt. Es herrschte aber auch 
ein reges geistiges Leben. Wissenschaft und Kunst 
standen in Ansehen, und die Bildhauer wurden 
mehr als anderswo geehrt. 
Der politische Weitblick der Rhodier ai 
sich darin, daß sie früh die Verschiebung der 


örigkeit 20 Kräfte im Mittelmeer erkannten und gegenüber 


den Großmächten des Ostens einen Rückhalt bei 
dem aufstrebenden Rom suchten. Aber im Kriege 
zwischen diesem und Perseus waren die Sym- 
pathien geteilt, und einen unzeitigen Vermitt- 
lungsversuch hatte Rhodos dadurch zu büßen, daß 
es nicht nur seine festländischen Besitzungen gro- 
Benteils verlor, sondern auch durch die Errich- 
tung des Freihafens Delos aus seinem Handels- 
monopol verdrängt wurde. Schon 164 wurde frei- 


Sammlungen von Van Lynden Disputatio eri- 30 lich Rhodos wieder von Rom ein Bündnis bewil- 


tica de Panaetio Rhodio, Leyden 1802, und Fov- 
ler Panaetii et Hecatonis librorum f nta, 
Bonn 1885, wenig. Man muß überall auf Cicero 
zurückgreifen, für den P. durch die vom Scipio- 
nenkreise kommende Tradition eine lebendige 
Größe war. 

Allgemeine Literatur: Außer Susemihl 
Gesch. d. gr. Lit. in d. Alexandrinerzeit Il 63f., 
Zeller HI 1 S. 577M. und Überweg- 


ligt, und der Wohlstand hob sich von neuem. 
Aber die selbständige politische Rolle des Klein- 
staates war ausgespielt. 

P. stammte aus einem der vornehmsten Ge- 
schlechter von Rhodos (Ind. Stoic. 55 ıö[» ebys- 
vjeordzav Av), das sich in Kampf und Sport aus- 
gezeichnet hatte (Strab. XIV 655 zoAlol orgarn- 
ára: re xal ddlopdpor). Der Wohnsitz war Lin- 
dos, wo sich auf der Akropolis die Reste eines 


Praechter Phil. d. Altert. $ 65 nebst Anm. 40 Ehrendenkmais des Geschlechtes gefunden haben 


besonders Schmekel Philos. d. mittl. Stoa, 
1892, Tata k is Panetius de Rhodes, Paris 1931, 
Pohlenz Antikes Führertum. Cicero de officiis 
und das Lebensideal des Panaitios (N. W. 2. Ant. 
"a 1934 (dazu Philippson Phil Woch. 
1936, 737). Ferner Hirzel Unt. zu Ciceros 

hilos. Schr. (1882) II 257, Heinemann 
Poseidonios metaphysische Schriften I. II, 1921 
und 1928, die kurze Würdigung bei v. W ilam o- 
witz Reden u. Vorträge II 190f., endlich meh- 
tere wichtige Aufsätze von Philippson, be- 
nn Rh. Mus. LXXVIII 837ff., Philol. LXXXV 

t. 

2. Leben. 

P Heimat war die Insel Rhodos (Strab. XIV 
655 u. ö.), auf der sich das alte Hellenentum nach 
Blut und Geist am reinsten und lebenskräftigsten 
erhalten hatte (Van Gelder Gesch. d. alten 
Rhodier [1900] und Hiller v. Gaertringen 
Suppl.-Bd. V $. 731ff.). Durch die Gunst der geo- 
graphischen Lage und durch die Tatkraft der 
dorischen Bevölkerung war die Insel zum bedeu- 
tendsten Handelsplatz der Aegeis und der um- 
liegenden: Gebiete geworden. Die rhodische Ver- 
fassung wurde allgemein gerühmt (van Gelder 
179). Gewiß nach P.’ eigenem Vorgang führt 
Cicero rep. III 48 sie als Beispiel einer vorbild- 
lichen gemäßigten Demokratie an, und Strab. XIV 


60 wir wohl in jenem Nikago 


(Kinch Overs. o d Danske Vidensk. Selskab 
Forh, 1904, 78, vgl. Hiller v. Gaertrin- 
gen zu Syll.? 725 a). Auf der Liste der Priester 
des Poseidon Hippios (Blinkenberg Le 
prêtres de Poseidon Hip ios, Danske Vidensk. 
Selskab, Arch.-kunsthist, eddel. II 2, zum Teil 
auch Syll.? 725 a) wird als nr. 100 JMavaltıos Ne 
zayopa, ad’ bodeolar A Eöpoavopida genannt, 
der nach Blinkenberg 29 um 223 fungierte 


50 und wohl der Großvater des Stoikers war (so 


Kinch 77 und Blinkenberg, während 
Hiller v. Gaertringen Berl. Phil. Woch. 
1900, 21 und Arch. Anz. Jahrb. 1904, 212 ihn 
mit dem Stoiker gleichsetzen wollte, Ki die Be- 
merkung zu Ball? 725 a). Sein Sohn ıxayógas 
Ilavariov, wéi budsolav A Alynoðdyov war um 
184 Priester der lindischen Athana (K inch 74), 
dann auch der Artamis Kekoia (K in ¢ h 78). Das 
war der Vater unsres Philosophen. Ihn dürfen 
ras wiedererkennen, der 
nach Polyb. XXVUI 2 und 16 im J. 169 mit 
zwei EN Mitgliedern der romfreundlichen 
Partei als Gesandter nach Rom geschickt wurde. 
P. selbst war der älteste von drei Brüdern 
(Ind. 55). . 

Das Geburtsjahr des P. ist uns so wenig über- 
liefert wie seine Lebensdauer. Da er aber erst 
nach 99 gestorben ist (darüber nachher), wird man 
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u Geburt ach ee Not viel vor 180 ansetzen. 
r mag ziemlich genau Altersgenosse Scipi 
(geb. 185 oder 184) an SE er 
Bei Cie. of. I 115—118 spricht P. von der 
Schwierigkeit und Wichtigkeit der Lebensent- 
scheidung, die der Jüngling in der Berufswahl zu 
treffen hat. Für ihn selbst lag nach Abkunft und 
innerer Überzeugung die politisch-militärische 
Laufbahn am nächsten. Aler um 168 bot diese 
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Entscheidend für sein Leben wurde die Be- 
kanntschaft mit Seipio. Wann und wie (durch 
Polybios?) sie vermittelt worden ist, wissen wir 
nicht. Cichorius Rh. Mus. LXII 220 hat 
col. 56 des Index mit Velleius I 13, 3, nach dem 
Scipio Polybios? und P. domi mililaegue secum 
habuit, und der Angabe des Plinius (n. h. V 9) 
kombiniert, daß Polybios während des dritten 
Punischen Krieges von Scipio mit einigen Schiffen 


für einen Rhodier wenig Anreiz. Es bedeutete 10 auf eine Forschungsreise an den afrikanischen 


freilich keinen endgültigen Verzicht auf sie, wenn 
P. sich zunächst eine gründliche wissenschaftliche 
und weltanschauliche Ausbildung aneignete. Hier 
hat er dann seine eigentliche Physis erkannt, aber 
die weree Lernen nie verloren. 

s einen seiner rer hat P. selbst nach 
Strab. XIV 676 Krates von Mallos bezeichnet, den 
er wohl in Pergamon hörte (doch vgl. v. Wila- 
mowitz 196). Zu diesem werden ihn seine lite- 


rarisch-philologischen und ästhetischen Neigun- 20 S. 419). Vor 


gen geführt haben, und unverkennbar hat er 
auf diesem Gebiete von Krates Einfluß erfahren 
(GGN phil.-hist. Kl. 1933, 82ff.). Aber die allego- 
risch-phantastische Auslegung, die den Dichter 
nicht als Diehter, sondern als Weisheitsträger 
ansah, widersprach P.’ nüchternem Sinn, und wie 
wenig er geneigt war, sich auf Krates festzu- 
legen, zeigt seine Bewunderung für Aristarch, der 
wie ein Mantis — freilich im Sinne des Sprich- 


Küsten entsandt worden sei, und geschlossen, daß 
P. an dieser teilnahm. Aber Tatakis hat da- 
gegen gewichtige Bedenken geltend gemacht 
(26). Plinius nennt nur Polybios, der Index 
nur P. Der Name des Feldherrn ist dort nicht 
erhalten, und da die Columne unmittelbar auf die 
über das Genos folgt, möchte man eher an ein 
Ereignis aus P.’ Jugend denken, so daß ein rho- 
discher Stratege in Betracht käme (doch vgl. 
em ist der Text such nach Cr ö - 
nerts Lesung (bei Cichorius und vorher 
S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 476) unsicher und teil- 
weise unverständlich. Er beginnt: oderw» .. å- 
poyon.. 9 | orpatevoauevooe . ı |avrovervavcın 
enra | xpoopilouaðna: . al|Aadvorovoraroovosde | 
ndmovrzwenoamo| . wabnra . anod | vavro 
(Rest der Zeile unsicher), Es handelt sich offenbar 
um einen Feldzug, an dem P. teilnimmt; aber ob 
die sieben Schiffe zu einer Forschungsreise gehören, 


worts uarugs A čootos dans eixdleı xałðs — 30 ist fraglich, da als Lesung möglich ist: win 


den Sinn der Dichtungen erfasse (Athen. 634 cl, 
Die stoische Weltanschauung, die Core ee 
konnte P. reiner und besser in Athen kennenlernen. 
Hier hörte er zunächst bei Diogenes von Babylon 
(Suda s. Panaitios: Asoyevovs yragınos, Ind. 51), 
der damals schon im hohen Alter stand, aber noch 
155 rüstig genug war, um als Gesandter in Rom 
Eindruck zu machen. Nach Diogenes’ Tode 
wurde er Antipaters Schüler (Cie. divin. 16) und 


tevodusvos (so schon Crönert) Z/fvJuurdr Zu 
yavolv intra agös piloudönow. Das Folgende ist 
sicher verderbt und vielleicht lückenhaft; aber 
da das Interesse des Index unmöglich den Ärzten 
gegolten haben kann, muß das Ganze darin ge- 
gipfelt haben, daß im Zusammenhang mit ihnen 
S die Reiseerlaubnis nach Athen erhielt, Mit 
&öenön begann wohl der Nachsatz, und dem Sinn 
nach ist etwa zu lesen: 2dendn ovyzwoñoa: tis els 


blieb bis zu dessen Tode Mitglied der Schule (Ind. 40 Adıvas droönulas së (hellenistisch fast gleich 


60). Natürlich wird er die Gelegenheit nicht ver- 
säumt haben, Männer wie Karneades und Krito- 
laos zu hören. Auch seine weiteren wissenschaft- 
lichen Neigungen konnte er pflegen, und die 
irrtümliche Angabe des Suda-Lexikons über Pole- 
mon: dıjxovoe xal tod Podlov Ilavanlov wird den 
richtigen Kern enthalten, daß P. mit dem viel 
Keme en e Fühlung hatte. 
iogenes vor 150 gestorben ist (Cic. sen. 
28), Se? r e n 
kommen sein. IG II? 2 nr. 1938 erscheint er unter 
dem Archon Lysiades neben anderen Stoikern in 
einer Liste der legoxoiol für die Ptolemaia (C r ð - 
nert S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 471. Cicho- 
rius Rh. Mus. DXHI 197ff). Lysiades’ Archon- 
tat fällt nach Bull. hell. 1892, 370 vor das dee 
Archon, also nach Bull. hell. 1912, 425 und 396 
vor das J. 148/47 (Roussel) oder eher 147/46 
(Plassart und Dinsmoor The archons of 


län; ère Zeit vorher nach Athen ge- 50 


xal) abröv (oder oral ueraogeiv (dies schon 
Crönert). Ire A ènıroé]novtos Melden ole 
xal] ovvarodnuoirsu[v Zei Jo ee (io Klee 
tù» nóhw dplxero]. Natürlich möchte man am 
liebsten hier eine Schilderung finden, wie der 
wissensdurstige Jüngling zuerst nach Athen kam; 
aber auch die Rückkehr von dem Feldzug des 
Seipio ist nicht ausgeschlossen. Das Ganze bleibt 
unsicher. 

. Wie Velleius setzt aber auch Cicero rep. I 34 
die Tradition voraus, daß Polybios und P. längere 
Zeit zugleich bei Scipio verweilten, und das, was 
wir über Polybios’ Leben wissen, bietet dafür 
eher vor als nach 146 Raum. Sicher ist, daß Scipio 
längst persönliche Fühlung mit P. hatte, als er 
ihn zu der großen Gesandtschaftsreise nach dem 
Orient mitnahm, die er wohl 140/39 (vgl. Marx 
zu Lucilius v. 464. Cichorius Rh. Mus. LXIII 
204, Münzer Bd. IV S. 1452, Bouché- 


Athens in the hellenistie age, 1931, 280f.). Nach 60 Leclercq Hist. des Lagides II 68, 1, der sie 


Koussel setzt jetzt Kirchner zu 1G 11? 2 
nr. 1938 Lysiades auf etwa 150 an, Dinsmoor 
262 auf 159/58 oder 151/50; doch wäre bei dem 
früheren Ansatz die Spanne zwischen Lysiades 
und Archon auffällig groß. Nach Ind. 68 haben 
die Athener den vornehmen Rhodier schon als 
jungen Menschen durch die Proxenie und einen 
Olivenkranz geehrt. 


auf 136 setzt, muß Ps.-Lukian makr. 12 verwer- 
fen) mit L. Metellus und Sp. Mummius unternahm. 
Denn wenn er P. als einzigen persönlichen Beglei- 
ter aus der Ferne einlud (uererfuyaro Plut. Mor. 
777a == Poseidonios F30, vgl. F6 und T10 
nebst der Anmerkung Jacob ys, der über Athe- 
naios’ Verwechslung von P. und Poseidonios 
spricht; auch die lebendige Anekdote, für die 
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Plutarch Apophth. 200e Kleitomachos zitiert, ist 
wohl durch Poseidonios vermittelt), so gewiß, weil 
er ihn nieht nur als Kenner des Ostens, als wis- 
senschaftlichen Ethnologen und Politiker, son- 
dern auch als Menschen schätzte. Die Reise führte 
nach Ägypten, Syrien (nicht nach Ekbatana 
und Babylon, Ciehorius Unt. zu Lucilius 
320ff.), Pergamon und Griechenland. In Rhodos 
wurde Aufenthalt genommen (Cic. rep. III 48, 
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er innerlich wie äußerlich Anteil. Es ergab sich 
das merkwürdige Schauspiel, daß beiden Parteien 
ein stoischer Theoretiker zur Seite stand. Wäh- 
rend C. Blossius, auch Schüler Antipaters und P. 
gewiß persönlich bekannt, auf Grund der sto- 
ischen Gleichheitsidee wie seiner Erlebnisse in der 
campanischen Heimat Ti. Gracchus bei seinen 
Agrarplänen beriet, vertrat der konservative P 
in seinem Werke H. r. xa®1jxovros im Sinne des 


grundlos von v. Wilamowitz 194 be 10 Scipionenkreises die Unverletzlichkeit des Privat- 


zweifelt). 
In Rom selbst muß P. im ganzen jahrelang 
gelebt haben. Denn wie zu Scipio (Cie. Mur. 66 
uem non poenitebat habere Panaetium domi, oft. 
H 90 auditor et Familiaris, vgl. Tuse. 181; Luc. 5; 
ad Att. IX 12, 2; ferner Vell. 113, 3) trat er auch 
zu Laelius in ein wirkliches Freundschaftsver- 
hältnis (Cie. fin, IV 28 dignus illa familiaritate 
Scipionis et Laeli, vgl. fin. IT 24), und der ganze 


eigentums, das die Grundlage des staatlichen 
Lebens sei (Cie. off. II 73H. 121. Ant. Führ. 113ff. 
144ft.). 

Aber so groß die Anerkennung war, die P. in 
Rom fand, beherrschte ihn doch das Gefühl, daß 
seine Natur ihm die griechische Heimat und die 
Schule als Arbeitsfeld zuwies. Auf das Jahrzehnt 
nach der Gesandtschaftsreise wird sich Ind. 63 
beziehen: dee uèv èv Poun, sde A Ze Abras. 


hochstehende Kreis, den Cicero rep. I schildert, 20 In Athen rechnete man es dem rhodischen Adli- 


räumte willig dem vornehmen Rhodier, in dem 
er nicht einen Graeculus sondern einen auslän- 
dischen Standesgenossen sah, auf allgemein gei- 
stigem Gebiete eine Führerstellung ein und ließ 
sieh von ihm in griechisches Denken einführen. 
Besonders nahe standen ihm Laelius’ Schwieger- 
söhne Fannius (Cic. Brut, 101. 118) und Q. Mu- 
cius Scaevola (Panaeti tui de or. 145, vgl. 43. 75), 
ferner Q. Aelius Tuberc, dem er mehrere Schrif- 
ten widmete (Lue. 135; fin IV 23; Tuse. IV 4), 
und Rutilius Rufus (vgl. das enthusiastische Ur- 
teil off. III 10 und Brut. 114), sonst noch M. 
Vigellius (de or. III 78). Bei Lucilius spüren wir 
mindestens in der Schilderung der virtus 1326. 
ganz den Geist des P. (Schmekel 444). Aber 
auch die anderen Römer, die uns in dieser Zeit 
als Stoiker genannt werden, wie Sp. Mummius 
(Brut. 94) oder der Grammatiker Aelius Stilo 
(Brut. 106) haben gewiß seinen Einfluß erfahren 
(Zeller 591). Da Rufus erst um 154 geboren 
und P. doch wohl in Rom nahe getreten ist, muß 
P. jedenfalls noch um 135 dort gewirkt haben 
(Münzer Bd. IA S. 1270). 

Schon der Gedankenaustausch mit Polybios 
muß für P. reiche Frucht getragen haben. Ihm 
dankte er die Überzeugung, daß Roms Weltherr- 
schaft eine geschichtliche Notwendigkeit sei und 
seine Stärke auf der gemischten Verfassung be- 
ruhe. Auch Polybios konnte manches von P. ler- 


gen, der ein jährliches Einkommen von fünf Ta- 
lenten hatte (Ind. 59), hoch an, daß er weiter in 
der Stoa verblieb und sich dabei dem greisen 
Antipater unterordnete, erst als Assistent, der 
die Einführungskurse leitete (über noostayeıw 
col 60 und 77, 2 Crönert S.-Ber. Akad. Berl 
1904, 477 nach Usener), dann als ständiger 
Vertreter, und daß er nach dessen Tode (wohl kurz 
vor Karneades’ Tod, also vor 129, vgl. Antipater 


30 frg. 7) die Leitung der Schule übernahm. Diese 


Stellung schloß häufige Abwesenheit und längere 
Vertretung nicht aus, und jedenfalls hat P. seine 
Beziehungen zu Rom weitergepflegt. Sein für Rom 
berechnetes Werk über die Pflichten ist bald nach 
129 erschienen (s. u.), ebenso die Schrift über die 
Euthymie (Philippson Rh. Mus. LXXVIN 
341), die er Tubero gewidmet hat (Cie. Luc. 135 
stammt doch wohl daher). 

Der Vers Videre non vult Coelium Panaetius, 


40 den Cichorius Röm. Stud. 1922, 75 Lucilius’ 


98. oder 29. Buch zuweist und auf ein Zerwürfnis 
mit Coelius Antipater deutet, könnte noch vor 
Scipios Tode entstanden sein (Marx Prol 
XXXIV). Ganz unsicher bleibt die alte Vermu- 
tung, Lucilius habe eine Satire des 11. Buches 
(zwischen 116 und 110, Marx XLYIII) P. ge- 
widmet. v. 413 führt die Uberlieferung auf Pa- 
ceni, und wenn auch ein Gentilname Pacenius 
nicht nachweisbar ist (Cichorius 79), so ist 


nen; aber abwegig war der Gedanke, der erheb- 50 doch die Konjektur Paneli ebenso unsicher wie 


lich ältere Mann sei von P. weltanschaulich oder 
gar in seiner historischen Auffassung stark beein- 
Dutt worden (gegen v. Seala Studien des Poly- 
bios I 222—255 u. a. richtig Reitzenstein 
GGN 1917, 406f.). Polybios’ ‚Stoizismus‘ be- 
schränkt sich auf ein paar Termini und Gedanken, 
die in die Allgemeinbildung eingegangen waren. 

Viel wichtiger war aber für P., daß er in Rom 
seinen Horizont ungeheuer erweiterte, daB er 


Paconi (Ciehorius). Die Satire ist für stadt- 
römische Leser berechnet (Crassi pater h uiu sl), 
und es wäre sehr gewagt, aus dieser Stelle einen 
so späten Aufenthalt des P. in Rom zu erschließen. 

Durch P. wurde die Stoa wieder die führende 
Schule in Athen. Von allen Seiten strömten ihm 
die Hörer zu, und Stratokles’ Bericht zeigt uns, 
wie sie den Meister verehrten. i 

Die Athener ehrten P. durch Verleihung des 


Gelegenheit hatte, römisches Volkstum — die 60 Bürgerrechts (das war offenbar als Auszeichnung 


lateinische Sprache beherrschte er so gut, daß er 
vor Römern ein Urteil über das Gedicht des Ap. 
Claudius abgab, Cic. Tusc. IV 4 —, in seiner vom 
Hellenischen verschiedenen Eigenart zu studieren, 
und daß er im Scipionenkreise einen Einblick in 
lie Methoden und Kräfte erhielt, die damals die 
Geschicke Roms und damit der Welt bestimmten. 
Auch an den aktuellen politischen Kämpfen nahm 


auch nach der 200 allen Rhodiern bewilligten 
Isopolitie möglich, wenn diese überhaupt noch 
galt), das dieser aber höflich mit einer feinen Be- 
rufung auf seine philosophischen Anschauungen 
ablehnte: të awgpoor: iav adi doxeiy (Proklos 
zu Hesiod E. 707): ‚Für den, der die Grenzen der 
menschlichen Natur kennt, genügt die Polis, die 
ihm die Natur zugewiesen hat‘. 
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Als 109 Crassus auf der Heimkehr von seiner 
makedonischen Quaestur Athen besuchte, vigebat 
Panaetii auditor Mnesarchus (Cic. de or. I 45. 
Schmekel 2). Damals übte also P. nicht mehr 
die Leitung der Schule aus. Das beweist nicht, 
daß er tot war. Er war nicht der Mann, am Amte 
zu kleben, und wie Karneades und mancher andere 
hat er sich wohl selbst eine Altersgrenze gesetzt. 
Gelebt hat er vielmehr noch bis nach 99. Denn 
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(Diog. Laert. V 84 als Aıpllov tod Zrwixoü vids), 
Nikander und Lykon aus Bithynien, Pausanias 
von Pontos, Timokles aus Knossos oder Knidos, 
Damokles aus Messene, Gorgos aus Sparta (IG IP 
2, 1988). Einen ‘Anollavıog Ilrolsuasös nennt 
Philodem im Nachtrag. Es fehlen in der stark 
verstümmelten Liste heute außer Mnesarch und 
Dardanos Apollonios von Nysa (Strab. XIV 650), 
ferner aus Rhodos ein Platon (Diog. Laert. III 


nach Poseidonios’ Zeugnis (Cie. off, III 8) hat er 10 109). Stratokles, der die Geschichte der Stoa ver- 


nach Abfassung seines Werkes æ. t. xadxovros 
noch 30 Jahre gelebt, und nach den Äußerungen 
über Scipio, die dieses enthielt, kann es erst nach 
dessen Tode veröffentlicht sein (Philippson 
Rh. Mus. LXVIII 338. Ant. Führ. 125). 

Wenn Cicero Tuse. V 107 in einer summari- 
schen Aufzählung der Philosophen, die von der 
Stätte ihrer Lehrtätigkeit nie wieder in die Hei- 
mat zurückgekehrt sind — ein fester Topos der 


faßte (o. S. 419. Strab. XIV 655. Ind. 17 und 79), 
und Hekaton, der wie P. Tubero eine Schrift über 
die Pflichten widmete (Cie, off. II 63), also wohl 
schon in Rom mit P. war oder dorthin von ihm 
gesandt wurde (Comparetti vermutet, er sei 
col. 72 gemeint), endlich Poseidonios, der ihn 
kaum vor 115 gehört haben kann. 

Unendlich viel wichtiger war natürlich der Ein- 
Auß, den P. in Rom geübt hat, auch wenn die 


Schriften x. guys, vgl. Plut. exil. 14 —, auch P. 20 S. 423 genannten Männer nicht ‚Schüler‘ in 


nennt, so ist das nicht wörtlich zu nehmen. Im- 
merhin werden wir daraufhin ausschließen, daß 
P. etwa dauernd nach Rhodos zurückgekehrt sei. 
Die Angabe des Suda-Lexikons s. Poseidonios ogo- 
Any Soares iv Poðw, ðıdöoxos yeyorws xai nadınıns 
Ilavartiov ist wohl nur aus dem Schülerverhältnis 
herausgesponnen. Unter dem Stichwort Iavatrıos 
sagt es ausdrücklich, daß P. in Athen starb. 

Auf Athen geht deshalb wohl die Schilderung 


strengem Sinne waren. 

3. Lehre und Schriften. 

Die Entscheidung zwischen den Philosophen- 
schulen wird dem jungen P. nicht schwer gewor- 
den nn stieß ihn durch den Hedonismus 
und das Adds fıacas ab. Von den Vertretern einer 
idealistischen Ethik bot Karneades nichts Festes, 
und die peripatetische Lehre galt als schwäch- 
liches Kompromiß. Nur die stoische Logosphilo- 


des Index (71), daß dem Verstorbenen die ersten 30 sophie bot ihm mit ihrer Forderung des natur- 


Philosophen und Dichter xai zävtes of naı[delas 
ärrınoiobusvor] das Geleit gaben. 

Mit dem Rücktritt des P. vom Lehramt wird 
es zusammenhängen, daß nach ihm zwei Männer 
als principes Stoicorum genannt werden, die Athe- 
ner Mnesarch und Dardanos (Cic. Luc. 69, vgl. Ind. 
78), von denen Dardanos Ind. 53 nach Compa- 
rettis wahrscheinlicher Ergänzung ausdrück- 
lich als Nachfolger des P. bezeichnet wird (das 


gemäßen Lebens nach dem Vernunftgesetz einen 


- sicheren Halt und zeigte den Weg zu einer ziel- 


bewußten Lebensführung. Allerdings war die Stoa, 
als er nach Athen kam, durch Karneades ganz in 
die Defensive gedrängt und im wesentlichen nur 
darum bemüht, Chrysipps System möglichst ohne 
ndlegende Änderungen festzuhalten, und diese 
hulstreitigkeiten lagen P. so wenig wie die 
ethische Kasuistik, die Diogenes und Antipater 


xai odros deutet vielleicht auf den früher ge- 40 gern trieben. P. wollte für das Leben lernen und 


nannten Mnesarch, der nach Cie. de or. I 45. 83; 
fin. I 6 der bedeutendere war). Beide waren schon 
ältere Männer, die bereits Diogenes gehört hatten 
(Ind. 51 und der Stoikerkatalog des Diog. Laert.). 
Sie werden P. zunächst nebeneinander oder nach- 
einander vertreten und dann zusammen die Schule 
geleitet haben. 

Der Index schließt den Bios des P. mit einer 
umfassenden Liste von Schülern. Schon vorher 


sind col. 69 ein mit 40 Jahren verstorbener Mann 50 überzeugt, aber stark empfand er 


und der yoauparıxös Apollodor v. Athen erwähnt, 
dieser wohl, weil er kein eigentlicher Philosoph 
und auch kein wirklicher Schüler des P. war 
(Jacoby FGrH II D 716 und 718); vorweg- 
genommen werden ferner aus unbekannten Grün- 
den col. 72 ein Mann, der als Retter seines Vater- 
landes geehrt wurde, ein anderer, der noch vor 
P. in Rom starb, und ein Asklepiodot aus Nikaia, 
wohl IG II? 2 nr. 1938 mitgenannt, also nicht der 


lehren, und fern lag ihm der Gedanke, daß das 
Wahre nur innerhalb der eigenen Schule zu finden 
sei. Antipater hielt er die Treue; aber näher als 
Zenon und Chrysipp standen seinem hellenischen 
Herzen Plato und Aristoteles (Ant. Führ. 132); 7» 
yào lorvaus gedoen xai Yilagıororiins (Ind. 
61, über Plato bes. Cie. Tuse. I 79). Im Gegensatz 
zu Karneades (Cic. fin. III 41) war er durchaus 
von der eigenen Das aber HR EUEE der Stoa 
as Gemeinsame 
mit der attischen Philosophie und hielt es für 
sein gutes Recht, richtige Elemente aus dieser 
wieder zur Geltung zu bringen, zumal er wie Kar- 
neades und die Stoa selbst auch historische Zu- 
sammenhänge seiner Schule mit der Sokratik 
annahm. 
Im Disdochienschema der Philosophiegeschichte 
hatte die Stoa ihren Platz in der Weise erhalten, 
daß man Zenon ais Schüler des Kynikers Krates 


Herausgeber von Schriften des Poseidonios, Col. 74 60 führte (Schwartz Bd. V S. 755). Das mußte 


folgen: zwei Samniten, Markios und Nysios, der 
Verfasser von Spuuasoparoda (Urönert Kolotes 
und Menedemos Anm. 506), Paramonos von 
Tarsos, der nach col. 77, 2 P. assistierte, ein 
Iei. wv... evo. in dm Comparetti obne 
Grund den Römer Piso cos. 133 findet, Sotas aus 
Paphos, Sosos aus Askalon, den sein Landsmann 
Antiochos durch eine Schrift ehrte. Demetrios 


P. unangenehm sein, da ihm als Aristokraten die 
Kyniker widerwärtig waren (Ant. Führ. 75. 
177, P. gehöre zu denen, die Zenons Politeia athe- 
Crönerts Vermutung, Kolotes u. Menedemos 
tierten, läßt sich leider nicht sicher erweisen). 
Um so mehr war er bemüht, das Verhältnis zur 
Sokratik zu klären, 

Von P. ist eine Anzahl von literarhistorischen 
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Nachrichten überliefert (frg. 44—51 F). Man wird 
gern an Krates’ Einfluß denken, und wenn P. 
gegen Demetrios von Phaleron nachwies, dieser 
habe falsch eine Choregeninschrift auf den alten 
Aristeides bezogen, und zur Begründung nicht nur 
die Didaskalien, sondern auch das nacheuklidische 
Alphabet der Inschrift verwertete (Plut. Arist. 
1), so erinnert das an Polemons Methode (über 
die Beziehungen zu diesem s. o. S. 421). Aber es 
leiteten ihn nicht rein philologische Interessen. 
Von den Bruchstücken stammt nämlich allerdings 
eines, das Lob von Appius’ Gedicht, aus einem 
Briefe; das Urteil über Demosthenes, er habe zwar 
in seiner Politik das Are alosıöv tò xalov ver- 
treten, aber im Privatleben nicht danach gehan- 
delt (Plut. Demosth. 13), kann in einer ethischen 
Schrift als Beleg dafür gedient haben, daß nur 
eine gelestigte philosophische Überzeugung die 

ilitas in allen Betätigungen des Lebens ge- 
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gewirkt. Denn dort werden die Sokratiker in 
einer Anordnung aufgezählt, die sich nur durch 
P.’ Echtheitskritik erklärt, und wenn Diogenes da- 
bei mit dem Hinweis auf ‚die zehn Haireseis‘ ab- 
schließt, die er im Prooem. 18 vorgeführt hat, 
drängt sich Buddes Schluß auf, daß P. dieses 
Syatem aufgestellt oder mindestens vertreten hat. 
Budde hat dann scharfsinnig zu zeigen ver- 
sucht, daß P.’ Einteilung allmählich vom Dia- 


10 dochienschema aufgesogen wurde, aber doch bei 


Diogenes Laertius erkennbare Spuren hinterlassen 
hat, Da bleibt vieles unsicher, und namentlich 
sehe ich keinen Grund zu der Annahme, daß P. 
grundsätzlich über die ‚Sokratiker‘ und die Pro- 
oem. 16 genannten zehn Haireseis hinausgehen 
wolite. Aber daß diese Einteilung auf P. zurück- 
geht, ist wichtig genug. Er stellte damit der ale- 
xandrinischen Philologie, die die Philosophen in 
eine ionische und eine italische Reihe aufteilte, 


ae 
wöhrleiste (Cie, Tusc. II 65). en ist aber 20 als Philosoph die Abfolge einer kosmologischen 
e 


hier auch der philosophiegeschichtliche Zusammen- 
hang, auf den alle anderen Bruchstücke weisen. 
Es handelt sich in diesen zunächst um die Person 
des Sokrates. P. widerlegte die von Aristoxenos 
gehässig vorgebrachte, aber auch von Demetrios 
Phal. Ze rø Zwxedteı geglaubte Nachricht, Sokra- 
tes habe Aristeides’ Enkelin Myrto als Pallake 

habt (Plut. Arist. 27. Athen. 556 b), und im 

usammenhang damit auch Demetrios’ ebendort 


(und durch die Eleaten nach der Dialektik hin 
ergänzten) Periode und einer ethischen Orientie- 
rung gegenüber, die mit Sokrates beginnt und 
über die kleinen Sokratiker bis zur Gegenwart 
herrscht (Diog. Laert. Prooem, 18). Angeordnet 
sind die ethischen Haireseis so, daß die jüngsten 
an den Schluß treten: Axaönuaixy, Kvonvaixń, 
Haxh, Meyagızy, Kvviıxn, Eoergien, Aiakex- 
uxh, Ilspınarntrn, Zrwixn, Erıxoögeios. Auch 


vorgetragene Ansicht, Aristeides sei wohlhabend 30 Epikur wird also hier nicht an die Italiker, son- 


gewesen (Plut. Arist. 1). Wie Aristeides wurde 
gewiß auch Archelaos, der angebliche erste Lehrer 
des Sokrates, nur im Zusammenhang mit diesem 
erwähnt (Pilut. Kim. 4). Endlich berichtet £ 
Aristoph. Frösche 1491, P. habe den dort genann- 
ten Schwätzer Sokrates als Homonymos beseitigen 
wollen (dazu Tatakis 65). 

Ausführlich sprach er auch über Flato. Für 
seine stilistischen Interessen ist bezeichnend, daß 


er auf das attische Plusquamperfektum auf -y bei 40 


Plato achtete — P, daraufhin selbst zum Attizisten 
zu machen, ist absurd —, für die literarischen die 
Beobachtung, das Handexemplar von Platos Poli- 
teia habe am Anfang viele Verbesserungen auf- 
gorien (frg. 50. 53). Eingehend hat er endlich 

ie Frage nach der Echtheit der überlieferten so- 
kratischen Schriften behandelt: adrıwv ën Zw- 
zoatıxöv Sualsyav Ilavaitios dAndeis elvas Aaxt 
toù; MMidrawos, Eevopärros, Arytıodsvovs, Aloxl- 


dern (gewiß über Aristipp) an Sokrates ange- 
schlossen. Die Stoiker wurden schwerlich ganz 
vom Kynismus gelöst, doch trat als wesentlich 
auch bei ihnen ihre Zugehörigkeit zur Sokratik 
hervor. 

Wie die anderen Werke x. alo&oewv war auch 
das des P. von systematischen Interessen be- 
stimmt. In dem ausdrücklich auf ihn zurück- 
gaben Abschnitt (P. gehört nach Buddes 

nalyse der geschlossene Gedankengang II 87 
Hdornv uévtor — 88 xarà uloos hðovás, 89 ý AS — 
40 duapıdvovras ohne Avon — daoreopir 
und uésaç — änorlar, vielleicht auch 88 zlotiy — 
älynödva) werden scharf die Unterschiede zwischen 
der kyrenaischen und der epikureischen Lustlehre 
herausgearbeitet. Aber mit dieser Tendenz ver- 
bindet sich bei P. das Bedürfnis, das Verhältnis 
der Stoa zur Sokratik historisch zu klären. Ob er 
die literarkritischen Vorarbeiten selbständig ver- 


weu: dıorateı ÔÈ neol 109 Daldwvos (dies von den 50 öffentlicht oder als Einleitungsuntersuchungen 


Neuplatonikern dahin mißdeutet, er habe die 
Echtheit von Platons Phaidon bezweifelt, Syrian 
bei Elias zu Arist. cat. 133, 18 B und Asklepios 
zu Met. 90, 23 H, Anth. Pal. IX 358; gegen 
Hirzel Unt. I 230ff. II 886 Zeller II 1, 441) 
xai Ebxieldou - obs Ai ällovs dvaupei nävras, Die- 
selbe Echtheitskritik hat P. aber auch am Nach- 
laß des Stoikers Ariston getibt (Diog. Laert. VH 
163). Wenn also Plut. Arist, 27 ¿»v tois neol Sw- 


mit dem Werke x. alofoswr verbunden hat, fällt 
weniger ins Gewicht. 

In der Echtheitskritik hat er sich bei Aristipp 
an den — sicher älteren (vgl Abh. Gött. Ges., ph- 
hist. EL, 3. F. 26, S. 23, 3) — Sotion angeschlossen 
(Diog. Laert. II 85). Sein System der zehn Hai- 
reseis ist von Hippobotos (Diog. Laert. Prooem. 19) 
kritisiert worden. Es hat auf die philosophie- 
geschichtliche Tradition Einfluß geübt, war aber 


xodrovs zitiert, so ist damit wohl der Abschnitt 60 namentlich in der Bevorzugung der kleinen So- 


eines größeren Ganzen bezeichnet, und Budde 
Quaest. Laertianae (Jahrb. Phil. Fak. Gött. 1920, 
73, nur Auszug) und Philippson Rh. Mus. 
LXXVIII 342ff, haben wahrscheinlich gemacht, 
daß dies das Diog. Laert. II 87 zitierte Werk 
acol (tòr) alotoswy war. 
Dieses Werk hat, wie B u d de aus Diog. Laert. 
II 47 erschließt, stark auf Diogenes Laertius ein- 


kratiker so durch P.’ persönliche Gesichtspunkte 
bedingt, daß es sich gegen das Diadochienschema 
nicht halten konnte, 

P.’ Schüler bewunderten an ihm (Ind. 66), daB 
er antwortete neo! drovönnote murdavoufrop, noć- 
Bunor xal ueueyulogv Drog tùy Joie BE loto- 
elas xai nadnudıwrv xal pıloooplas xal aolırıxis. 
Aber bei dieser weiten wissenschaftlichen Grund- 
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lage konzentrierte sich sein Interesse doch auf 
die Kernprobleme der Lebenskunst. Er beherrschte 
die Dialektik, aber wir haben keine Spur, daß er 
sich als Forscher auf diesem Gebiete betätigte. 
Ob er zu den ‚jüngeren Stoikern‘ gehörte, die zu 
der Definition der xatalyrııx3 warraola den Zu- 
satz machten unddv Eyov čvorņua, also eine Nach- 
prüfung durch den Logos für nötig hielten (Sex- 
tus math. VII 253. vgl. Schmekel 856. Ta- 
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lichen Seite der Natur sieht sie darum ab und 
bestimmt die Physis als die schöpferische Urkraft, 
die alle Adyoı oreguarıxot in sich enthält und die 
alles vernunftgemäß gestaltet, weil sie wie die 
Lebewesen, die sie umfaßt, mit afodnass, dont, 
npoalosois ausgestattet, weil sie die mens mundi 
ist. Während der Schulabschnitt 78—97 die Pro- 
noia erweisen will, wird diese hier voraus- 
gesetzt, und das Ziel ist nur, ihr Wirken zu 


takis 146f.), läßt sich nicht entscheiden, Er 10 schildern, das dahin geht, primum ut mundus 


begann den philosophischen Unterricht mit der 
Physik (Diog. Laert. VII 41), und Cie. rep. I 15 
setzt voraus, daß P. auch in der Astronomie gute 
Kenntnisse hatte. Aber eine natürliche Erklärung 
der Kometen (Sen. nat. qu. VII 30: xat’ Zugasıv) 
braucht ebensowenig wie ein Wort über das mari- 
time Erdbebengebiet zwischen Lipara und der 
italischen Küste (Lyd. de mens. IV 115) oder tiber 
die Bewohnbarkeit der heißen Zone (frg. 33 F) 


quam aptissimus sit ad permanendum, deinde ut 
nulla re egeat, mezume autem ut in eo erimia 
pulchritudo sit atque omnis ornatus, Diesem Pro- 

entspricht genau § 98—104. Denn wäh- 
rend vorher die Schönheit der Welt zu einem 
teleologischen Beweis diente (91—97), will Cicero 
jetzt unter anderem Gesichtspunkt oculis quodam- 
modo contemplari pulchritudinem rerum (98; da- 
her die Dublette in 91ff. und 98f.). Dieselbe Hal- 


aus einer fachwissenschaftlichen Spezialschrift zu 20 tung zeigt aber der Teil 115153, den Cicero 


stammen. Wir kennen nur das Werk neo! xo o- 
voias, das Cicero sieh Anfang Juni 45 von At- 
ticus schicken ließ (ad Att. XIII 8) und sicher 
ebenso wie die anderen Schriften des von ihm 
ganz besonders geschätzten Mannes — nur starke 
Voreingenommenheit kann daran zweifeln — für 
nat. deor. benützt hat. 

In nat. deor. II hat Cicero verschiedenes Mate- 
rial verwertet, das sich vielfach berührte und über- 


ausdrücklich unter das Stichwort stabilis est mun- 
dus et cohaeret ad prrmanendum stellt. Denn auch 
hier wird (gelegentliche Zusätze Ciceros in 132 
und 153 sondern sich wie in 99 leicht aus) die 
Pronoia nicht erwiesen, sondern ihr Wirken ge- 
schildert. Den Schluß hat Cicero freier gestaltet; 
aber mindestens die Schilderung, daB der Mensch 
ein Ganzes ist, bei dem der Körper (Sinne, Hand, 
Sprachwerkzeuge) Organ des Logos ist (140—1 50), 


schnitt (vgl. Reinhardt Poseidonios 208f.; 30 stammt aus der Vorlage, und hier läßt der Ver- 


Kosmos u. Sympathie 61, Heinemann II 
144—224 und dazu meine Besprechungen GGA 
1922, 168. 1926, 277. 1930, 143, ferner Edel- 
stein Studi ital. XI [1934] 1818. Übersicht 
über die Forschung bei A x in seiner Ausgabe und 
— unvollständig — bei v. d. Bruwsene Théo- 
logie de Cicéron, 1937, 84f.). In dem Teil über 
die Vorsehung (73—158) ist die nach Rein- 
hardts Nachweis aus Poseidonios stammende 


Ausführung über die Natur (83f ) eingebettet in 40 


einen Abschnitt, der aus dem Schulbetrieb her- 
rührt. Der Schulcharakter ist am deutlichsten in 
den dialektischen Beweisen (76—80), die am 
Schluß auf 45—71 zurückweisen, Diese sind aber 
innerlich verbunden mit dem Schulschema 75, das 
die Pronoia auf dreifache Art beweisen will, aus 
dem Wesen der Götter (vgl. die Schulbeweise 
St. Fr. II 1106ff.; die Methode in 77 etenim si 
eoncedimus etc. stimmt ganz zu Klemens Strom. 


VII 6, 5 und den analogen Beweisen Chrysipps 50 


für die Mantik St. Fr. II 1192), aus den res, 
die auf eine natura sentiens schließen lassen, und 
aus der bewundernswürdigen Einrichtung der 
Welt. Dieses Schulschema beherrscht wieder den 
ganzen Abschnitt 73—97 (bezeichnend die durch- 

eführte Polemik gegen Epikur in 73. 76, 94 und 

2, wo der stoische Naturbegriff vom epiku- 
reischen abgesetzt wird, vgl. dazu GGA 1930, 145 
und zu sunt autem qui omnia naturae nomine 
appellent Epikur frg. 75. 76), so frei Cicero auch 
schaltet (z. B. das Aristotelestragment 95 aus 
eigener Lektüre). Scharf scheidet sich davon 
cap. 22, das Cicero an den Beweis für die Göttlich- 
keit der Welt angeklebt hat, das aber tatsächlich 
die Einleitung zu Ausführungen über die Pro- 
noia ist. Sie geht von Zenons Definition der Phy- 
sis =— nõo reyvıxdv dë Padllor eis ylvecır aus, 
um sie für ihr Thema ‚auszulegen‘. Von der stoff- 


gleich mit off. II 11—20 keinen Zweifel, daß P. 


- der Autor ist (GGA 1926, 284. Ant. Führ. 95). 


Auf ihn weist aber der ganze Abschnitt. Gleich 
der Eingang über die Struktur der Weit (115— 
119) enthält nichts von Poseidonios’ vis vitalis 
oder seiner ovuzáðera. Nur die äußere continuatio 
(ovr&yeia), die Zei 76 poor pogà und der ovvexte- 
xös re werden herangezogen. Entscheidend ist 
118, wo die Ekpyrosis nur in einem Referat er- 
wähnt wird SS der Sinn der Vorlage nur ge- 
wesen sein kann, daß die offenbare Tendenz der 
Vorsehung auf Erhaltung der Diskosmesis zu Be- 
denken gegen die (auch von Poseidonios vertretene) 
Lehre von der Ekpyrosis zwingt — genau der 
Standpunkt des P., wie ihn Cicero selbst angibt 
{de quo Panaetium addubitare dicebant), vgl. 
GGA 1926, 280 und Heinemann II 205. Nur 
diese Anschauung paßt zu dem ganzen Abschnitt, 
der das Wirken der Pronoia eben darin erblickt, 
daß sie alles auf die incolumitas mundi (119, vgl. 
127. 128 u. BI angelegt hat. Ein Vertreter der 
Ekpyrosis, etwa Poseidonios, mußte das dann vor- 
liegende Problem ganz anders herausstellen (wäh- 
rend er bei der beiläufigen Erwähnung 85 die DR 
in der Schwebe lassen konnte, wenn dort nicht Ci- 
cero selbst spricht, GGA 1930, 145) Nur auf P, pas- 
sen auch manche Einzelheiten, so die Leugnung 
derUnsterblichkeit 153 Besonders charakteristisch 
ist cap. 58. Wenn hier der Vorrang der mensch- 


60 lichen Sinnesorgane darin gefunden wird, daß sie 


die Schönheit der Form, den Wohlklang der Töne 

wahrnehmen und dadurch zu künstlerischem Ur- 

teil befähigt sind (iudicium, iudicare ala Stich- 

wort fünfmail), so stimmt das genau zur Lehre 

der pen wie Krates, denen P. sich angeschlos- 

sen hat (Tò zo&xov GGN 1983, 76), vgl. oft. I 14. 
Der Abschnitt ist scharf disponiert: 
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A. 115—119 Struktur des Kosmos (auf incolu- 
milas angelegt). 
B. Die Einzelwesenheiten. 
I 120—132 Pflanzen (schon sie zeigen olxei- 
wor und ällorelwoıs) und Tiere 
a) 120—127 Selbsterhaltung des Indivi- 
duums (Trieb, Wahrnehmung, aber auch 
sollertia) 
b) 127—129 (127 die Pflanzen) Erhaltung 
des Genos 
c) 180—182 utilitates naturae ad victum 
necessariae (133 omnia hominum causa, 
Einschaltung Ciceros). 
II 134—153 Der Mensch 
a) 134—139 animalische Physis deg deeg 
b) 140—150 spezifisch menschliche Physis. 
Aufrechter Gang (bereitet unmittelbar 
auf 140b, Sitz der Sinne im Kopfe, vor), 
Sinnesorgane (zweckmäßig lokalisiert 


Panaitios 432 


d. teleolog. Naturbetrachtung, Zürich 1925) zu- 
rück; und enge Berührungen (bes. nat. deor. 142. 
143. 134. 141 mit Mem. I 4, 6, aber auch 140. 
149. 150. 147. 153 mit I 4, 11—13 und mit IV 
3, 11. 12) lassen keinen Zweifel, daß P, den von 
ihm hochgeschätzten (Münscher Philol. Suppl. 
XIII 2, 54. 74) Xenophon selbst eingesehen hat. 
Natürlich hat er das alte Schema mit den Ergeb- 
nissen der modernen Forschung erfüllt, Aristoteles 


10 für die Intelligenz der Tiere ausdrücklich zitiert 


(125, besonders das Material von hist. an. IX ist 
benützt, vgl. Mayor; zu 120 stimmen Theo- 
phraststellen, Dirlmeier Philol Suppl. XXX 
64) und für den menschlichen Körperbau den Arzt 
Erasistratos herangezogen, der in diesem schon 
das Wirken der noovonrixy gedo gefunden hatte 
(GGA 1926, 281fk.). 

Nur dieser Weltenlogos, der alles vorsehend 
gestaltet und seine Vollendung in dem Wirken 


und geschützt, für die Schönheit von 20 des ihm wesensgleichen Menschen erreicht, kann 


Form und Ton empfänglich), der Logos 
selbst mit seinen spezifischen Organen, 
den Sprachwerkzeugen und der Hand 

el 151—153 Dank dieser Physis macht sich 
der Mensch die Schätze der ganzen Welt 
zunutze; er steht durch cwpla und 
Sittlichkeit Gott gleich, nur durch seine 
Sterblichkeit ihm nach. 

Manches geht zweifellos über das Thema uf 
mundus 
hinaus; aber auch diese Abschnitte sind aus dem 
gleichen Geiste entsprungen (vgl. z. B. 145 b. 146 
mit 150). Die Erklärung ergibt sich daraus, daB 
Cicero den in 58 angekündigten Teil ut nulla re 
egeat nicht gesondert gebracht hat. Schon Xeno- 
phon mem. IV 3 weist in einem besonderen Ge- 
spräch nach, daß die Vorsehung für alles gesorgt 
hat, dn ðedueða (stichwortartig wiederholt). P. 
schließt off. II 15 den mit nat. deor. II 151. 152 


für P. als Gottheit in Betracht kommen. Gerade 
als Politiker dachte er nicht daran, den her- 
gebrachten Kult anzutasten. Er ist wahrschein- 
lich der Schöpfer der den Römern so genehmen 
tripertita theologia (v. Borries Quid veteres 
philosophi de idolatria senserint, Göttingen 
1918, 43ff.) und konnte danach die Einzelgötter 
als Symbole göttlicher Dynameis gelten lassen. 
Selbstverständlich hegte und verlangte er auch 


uam aplissimus sit ad permarnendum 30 Ehrfurcht vor dem Göttlichen; aber der Volks- 


religion hat er offenbar sehr kühl gegenüber- 
gestanden (Cie. off. II 11 vgl. nat. deor. II 158. 
Ant. Führ. 94), und seine Ethik schaltet Eingriffe 
der Götter in das Menschenleben aus. 

Von der stoischen Theologie trennte er sich 
besonders in seiner Stellung zur Mantik, die wie 
bei Xen. mem. IV 3, 12 für die Stoa notwendig 
mit der Pronoia verbunden war; und wenn er es 
hier noch mit einem Zweifel bewenden ließ (Cie. 


korrespondierenden Abschnitt damit, die Herr- 40 Luc. 107 — zwischen natürlicher und künstlicher 


schaft des Menschen über die Natur habe bewirkt, 
ut nulla re egeremus. So hat er wohl in einem be- 
sonderen Teile erst gezeigt, schon durch die Ein- 
richtung der äußeren Natur habe die Pronoia 
dafür gesorgt, daß Pflanzen und Lebewesen nichts 
fehle (130—132), und dann geschildert, wie der 
Mensch gleichsam eine zweite Physis schafft (152), 
die alle Hilfsquellen der Erde erschließt. Durch 
die schon in Danzen und Tieren vorbereitete Ver- 


Mantik machte er danach keinen Unterschied —; 
divin. I 6. 12; schärfer Diog. Laert. VII 149), 
lehnte er die nicht als offizielles Schuld 

geltende Astrologie bestimmt ab (Cie. divin. IÍ 87 
—97, aus x. moovolas?). Er bediente sich dabei 
zum Teil derselben Argumente,, die schon Kar- 
neades geltend gemacht hatte (Cic. divin. I 12. 
Schmekel 318fl.); aber entscheidend war sein 
eigener nlichterner Sinn und seine wissenschaft- 


nunft des Menschen wird die Welt selbst zum 50 liche Überzeugung, daß die Lehre vom Horoskop 


vollkommenen Gebilde, dem nichts mangelt. 
Cicero hat beide Teile verbunden und den 
dritten über die Schönheit der Welt an den ent- 
sprechenden Teil des Schulbuchs (91—97) ange- 
schlossen. Das Stück 98—104 ist einzigartig durch 
die Lebendigkeit, mit der in einem ästhetisch 
empfindenden Menschen das hellenistische Natur- 
un besonders die Freude an der Buntheit der 
ndschaft (roxıdla Stilprinzip in der Malerei 


mit der Verschiedenheit der Menschen und den 
nat benen Bedingungen ihrer Erzeugung 
und Entwicklung unvereinber sei. 

So war es auch bei der Ekpyrosis. Gewiß hat 
P. die Einwände des Karneades gegen diese Lehre 
und Kritolaos’ Gründe für die Ewigkeit der Welt 
gekannt, die auch auf Boethos (frg. 7) und sogar 
auf den alten Diogenes (frg. 27) ihren Eindruck 
nicht verfehiten; aber wirken konnten die von 


wie in Dichtung und Kunstprosa der Zeit) durch- 60 außen kommenden Argumente nur, weil P" eigene 


bricht, Es ist das Empfinden des P., das auch in 
145. 146 zum Ausdruck kommt (varielas in 98H. 
fünfmal, aber auch 146, vgl. 151. 121f.). 

Das Dispositionsschema: Struktur der Welt — 
Pflanzen und Tiere (Selbsterhaltung und Fort- 
pflanzung Xen. Mem. I 4, 7) — Mensch (Körper 
— Geist) geht schon auf Xenophon und über ihn 
auf Diogenes von Apollonia (Theiler Z. Gesch. 


Auffassung von der eıhaltenden Pronoia ihn auf 
diese Seite drängte. 

Von Zweifeln an der Heimarmene hören wir 
nichts; aber praktisch hat er die Fähigkeit und 
die Aufgabe des Menschen, selbst sein Leben zu 
bestimmen, vorausgesetzt (Cic. Tusce. II; off. über- 
all; divin. II 96; über die stoische Lehre St. Fr. 
II 956—958. 998—1000 u. Ö.). 


ur ne L A E Eee a nen 
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In der Psychologie ließ P. das porijer nicht 
als besonderen Teil der Seele gelten, weil das 
Sprechen nicht kontinuierlich vor sich geht wie 
die Funktion der aiodnznoıa, sondern sporadisch 
durch einen Trieb der Dianoia hervorgerufen wird 
(Diog. Bab. frg. 17. Cic. nat. deor. II 149; vgl. 
Kleanthes über das Gehen frg. 525). Das oxo- 
parıxov, das dem Lebewesen mit den Pflanzen 
gemeinsam ist, wies er dagegen überhaupt nicht 
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Natur des Menschen nur seine Vernunft in Be- 
tracht zogen. Diogenes und Antipater hatten den 
Ausweg gesucht, das Telos liege ausschließlich in 
der vernunftgemäßen Auswahl der xarà púow, 
nicht in ihrem Erwerb (Herm. LXXIV 23#.). Es 
ist bezeichnend für P.’ Selbständigkeit, daß er 
sich nicht in diese Sackgasse begab, sondern einen 
völlig neuen Weg suchte, indem er den Begriff 
der menschlichen Physis aus seinem eigenen 


der Seele, sondern der vegetativen Physis zu. So 10 Lebensgefühl heraus neu bestimmte. 


kam er dazu, nicht acht Seelenteile, sondern nur 
sechs anzunehmen, das Hegemonikon und die von 
ihm ausgehenden, aber substantiell und örtlich 
ee fünf Aistheteria (Nemesios 15, Ter- 

de an. 14. Die ganz einfache und klare 
Lehre ist von den Modernen merkwürdig ver- 
wirrt worden, z. B. von Schmekel 198f. und 
zuletzt von Schindler Die stoische Lehre von 
den Seelenteilen usw., München 1934, 32ff.). 


Auch für P. war es selbstverständlich, daß 
der Logos den Vorrang des Menschen ausmache 
und sein Handeln bestimmen müsse. Aber ebenso 
fest stand ihm, daß zur Natur des Menschen 
auch der Leib gehört, und daß in diesem der 
Logos das Organ findet, ohne das er seine Bestim- 
mung nicht allseitig erfüllen kann. Von da aus 
erschien es ihm als Doktrinarismus, wenn man 
den Besitz gesunder Sinne oder der Hände 


Viel tiefer griff seine neue Auffassung des 20 schlechthin als dö.dpopov bezeichnete. Aufgabe 


Hegemonikon. Wenn Chrysipp dieses als reinen 
Logos aufgefaßt und gelehrt hatte: ula d rjs wv- 
xüs Öuvanıs, de tů» abımy ws Exovoar notè 
ur Stavorioha, norè A Öpyilsodar, notè A èni- 
Yvusiv (St, Fr. II 823), stellte ihm P. auf Grund 
seiner Selbsterfahrung den Satz gegenüber: Du- 
plez est vis animorum atque natura: una pars 
(dies falsch für ôúrauıs) in appetitu posita est, 
quae est óouù Graece, quae hominem huc et illuc 
rapit, altera in ratione, quae docet et ezrplanat, 
quid faciendum fugiendumque sit (Cic. off. I 101; 


und Ziel des Menschen ist das sittliche Handeln 
nach dem Vernunftgesetz, und nach Cic. off, ITI 
12 hat er den Satz Zei Gro tò xalöv algerov 
anerkannt; aber zur vollen Eudämonie gehörte 
für ihn außer der Tugend auch die körperliche 
Integrität und eine gewisse zognyla (Diog. Laert. 
VII 128. Dem Standpunkt des P. entspricht etwa, 
was Alex. Aphr. de an. mant. in dem Abschnitt Ger 
on abrapuns A dost) oe ebdauoriav p. 168, 


30 14ff. ausführt). 


Tusc. II 47). Damit war der doktrinäre Intellek- ` 


tualismus überwunden und eine richtige Würdi- 
gung des Trieblebens ermöglicht (gegen Phi- 
lippson Rh. Mus. LXXXVI 168ff., der den 
Si en wegzudeuten sucht, GGN N.F. II 9, 

Die Substanz der Seele bestimmte er als in- 
flammata anima (Cic. Tusc. I 42). Er verstand 
darunter wohl ebensowenig wie Zenon (und Anti- 
pater, vgl Diog. Laert. VII 157) unter dem 
avedua Erdepuov (duinupor St. Fr. II 773) eine 
äußerliche Verbindung (so die Gegner St. Fr. II 
786 und Cic. nat. deor. III 36), so: eine xoã- 
ois dër lwy. Er folgerte aber daraus, daß durch 
Verminderung des Feuergehaltes, also durch Er- 
kalten, der Tod der le eintreten könne. 
Jedenfalls nahm er nicht mit der älteren Stoa 
an, daß die Seele den Leib überdauere, sondern 
leugnete, auch seinem geliebten Platon zum Trotz, 
ihre Unsterblichkeit (Cie. Tuse. I 79). Als Argu- 
mente führte er an, daß die individuelle Seele 
erst bei der Geburt erzeugt werde und daß sie 
Leiden und Krankheiten unterworfen sei. Mehr 
als diese Einzelgründe wirkte wohl seine Grund- 
überzeugung, daß Seele und Leib des Menschen 
einen einheitlichen Organismus bilden, Zudem 
war er gefühlsmäßig reiner Diesseitsmensch. 

In der Ethik war bei P.’ Eintreten in die Stoa 


die geistige Situation durch den Kampf um das 60 demokratischen Do; 


‚naturgemäße Leben‘ bestimmt. Karneades hatte 
scharf den Widerspruch herausgearbeitet, daß 
die Stoiker zwar Gesundheit und Unversehrtheit 
des Körpers als naturgemäß, ia sogar als Objekt 
des ersten, natürlichen Triebes anerkannten, aber 
bei ihrer Auslegung der Telosformel duoloyov- 
ums ri goe [iv diese naturgemäßen Dinge 
überhaupt nicht berücksichtigten, sondern als 


Auch wenn Zenon selbst zugab, der Schmerz 
sei gegen die Natur des Menschen, schien es P. 
gleichgültig, ob man ihn als åxozgoņyugvov oder 
als xaxó» bezeichne. Wesentlich ist nur, so führte 
er in einer besonderen Schriftan Tubero 
aus (Cic. fin. IV 23 de dolore patiendo; beson- 
derer Titel? etwa Or: xóvov xarapoornılor wie 
bei Musonios p. 28 H.?), daß der Mensch sich 
durch Selbsterziehung die Spannkraft aneignet, 


40 um die Herrschaft des Logos auch gegenüber 


50 


den größten körperlichen Schmerzen zu erhalten. 
Die Schrift ist von Cie. Tuse. II benützt worden 
{vgl Herm. XLIV 23 und meinen Komm. zu 
Tuse. I. II; auch Gell. XII 5. 7ff. geht letztlich 
auf sie zurück). Aus ihrem Geiste heraus wurde 
aber auch von rhodischen Künstlern die Gruppe 
des Laokoon geschaffen, der alle Kräfte des Wil- 
lens und des Körpers anspannt, um nicht dem 
Schmerze zu erliegen (Antike IX 54). 

Das Gegenstück des Schmerzes. die Lust, woll- 
ten die meisten Stoiker nicht als nstand des 
ersten Naturtriebes gelten lassen (Chrysipp St. 
Fr. III 229a. 178. 154). P. erkannte sie als 
solche an (Gell. XII 5, 8) und erklärte darum all- 
gemein manche ndov für naturgemäß (Sext. 
math. XI 73), hielt es aber für unvereinbar mit 
der Würde des Menschen, sie zum Ziel des Han- 
delns zu machen (Cic. off. I 106). 

Entscheidend war aber erst, daß P. mit dem 
von der Gleichheit der 
Menschennatur brach. Gewiß sind alle Menschen 
koyınd (da und als solche in gleicher Weise vom 
Tiere geschieden; aber unter ihnen selbst, so ur- 
teilt P. als vielgereister Mann, als Ethnologe, als 
Hellene und Aristokrat, gibt es die größten Ab- 
stufungen und Unterschiede, nicht nur bei den 
Völkern — Cic. divin. II 96; Tuse. II 65; stark 
wirkt bei ihm die hippokratische Lehre von dem 
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Einfluß von Klima und Landschaft nach, vgl. 
Proklos zu Plat. Tim. I 162, 12D. = frg. 32 
nebst Fowlers Note —, sondern auch bei den 
Einzelmenschen (Cic. off. I 107%8.). Aus dieser 
Erkenntnis zog P. die Folgerungen für die Telos- 
lehre. Er machte sich von der Problemstellung 
seiner Lehrer völlig los und legte Zenons öuo- 
łoyovuśvœs (7» dahin aus, Ziel sei das (iv xara 
tàs dedoutvas Huir ix púoswçş åpoguás, Clem. 
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den Logos auf eine zielbewußte, sittliche Lebens- 
führung angelegt. Aus Urtrieben seiner Physis 
entwiekeln sich die vier Kardinaltugenden, die 
ihre einheitliche Grundlage in der festen, philo- 
sophisch gegründeten und praktisch sich bewäh- 
renden Überzeugung von der Suprematie des Lo- 

os haben (über die Antakoluthie der Tugenden 

tob. ecl. 1163 W. Pilippson Philol. LXXXV 
358fi.; Ant. Führ. 22). Der Wissenstrieb vollendet 


Alex. strom. II 129. Und da die dpopual sowohl 10 sich in der wissenschaftlichen Erkenntnis, und 


die allgemein menschlichen wie die individuellen 
Anlagen umfassen, ergab sich: Für alle Menschen 
ist Norm das Leben nach dem Vernunftgesetz; 
aber der Lebensinhalt ist nach der ‚Natur‘ der 
einzelnen verschieden. Das ergibt keine doppelte 
Moral. Die rigar des Weisen wird weiter als 
pädagogisches Ideal ihren Wert behalten, auch 
wenn sie schon durch die neue Psychologie mil- 
dere Züge annimmt (Herm. XLIV 37), ebenso wie 


der Bewentixös Bios ist danach bei entsprechender 
individueller Veranlagung berechtigt (off. I 69ff.), 
steht aber doch dem zoaxtıxös nach. Denn der 
Mensch ist ein xowwmvırdv, ja nolırıxöv Cor, 
nur denkbar in der konkreten staatlichen Gemein- 
schaft, seine Grundtugend deshalb die soziale Hal- 
tung, die Gerechtigkeit, die nicht nur im Meiden 
des Unrechts und einem individuellen xar’ dlar 
sén: Zederg besteht, sondern positiven Einsatz 


der Begriff des Katorthoma, der aus absolutem 20 für die Gemeinschaft und darüber hinausgehend 


Wissen vollbrachten vollkommenen Handlung. Aber 
ia den Mittelpunkt der praktischen Lebenskunst 
wird an Stelle des aller Individualität baren Weisen 
der reale Mensch treten (vgl. das leise ironische 
Wort bei Sen. ep. 116,5), und sie wird ihm den 
Weg weisen, damit er die seiner Natur gemäßen 
Handlungen vollbringt, die Kathekonta. Aus die- 
ser Grundhaltung erwuchs mit innerer Notwen- 
digkeit P.’ Hauptwerk, die drei Bücher I. z oð 


die Bereitschaft fordert, mit seinem Vermögen 
und seinen Fähigkeiten den Mitbürgern zu hel- 
fen. Schon hierin liegt, daß P. in erster Linie an 
sozial Hochstehende denkt. Noch mehr tritt das 
hervor, wenn er die Andreia zur Megalopsychia 
wandelt, zum Hochsinn, der die Überlegenheit 
über.die materiellen Dinge gibt und als höchstes 
individuelles Ziel weist, mit der ganzen Persön- 
lichkeit an hervorragender Stelle der Gemein- 


xa®nxovros (Cie Att. XVI 11, 4), die 30 schaft zu dienen. Das Ideal, das hier P. vor- 


Cicero nach seiner eigenen Angabe (off. II 7 u. 8.) 
in seinem Werke de officiis bearbeitet hat. Das 
Werk war ganz vom praktischen Gesichtspunkt 
beherrscht, brachte in I wohl die allgemeine 
Grundlegung und handelte dann in II über das 
xuldy, in UI über das deii ein weiteres 
Buch sollte den scheinbaren Konflikt zwischen 
beiden besprechen. den es in Wahrheit nicht gebe, 
da das Sittliche ımmer den wahren Nutzen für 


schwebt, gewinnt volles Leben durch seine Schil- 
derung der Sophrosyne, die vermöge der Herr- 
schaft des Logos über die Triebe eine einheitliche 
Lebensführung nach sittlichen Grundsätzen und 
damit das von Zenon geforderte ópoloyovpévws 
tjv — P. findet darin als Dorier vor allem die 
strenge Folgerichtigkeit — gewährleistet. Damit 
taucht das Idealbild des Mannes auf, bei dem 
jede Handlung, aber auch jeder Gedanke ebenso 


den Menschen darstelle (off. III 11—13 a. 18. 19, 40 wie die äußere Lebenshaltung aus einer geschlos- 


nach Poseidonios, GGN N.F. 11, 2ff.). Diesen 
letzten Teil hat P. aber nicht ausgeführt, gewiß, 
weil er ihn in die ethische Kasuistik hinein- 
geführt hätte, die von seinen Lehrern eifrig ge- 
pflegt worden war (of. III bes. 50f.), ihm 
selbst aber widerstrebte. So blieb das Werk 
ein Torso, den niemand zu vollenden wagte (off. 
111 10). 

Das Kathekon, die naturgemäß» Handlung, 


senen Persönlichkeit fließt und ihr ‚angemessen‘, 
rusrov, decorum ist. Echt hellenisch, aber in 
individueller Ausprägung verbindet sich hier 
äüsthetisches und ethisches Empfinden: Das Bild 
der im Leben stehenden Persönlichkeit wirkt auf 
P. wie der einheitliche Charakter des Dramas 
(off. I 98. 118, zgdowao» — persona!), und das 
Prepon der einzelnen Lebensäußerungen weckt 
ästhetisches Wohlgefallen, weil es die äußere Er- 


die nicht aus unserm spontanen Streben nach 50 une innerer Harmonie ist (Tò zg&nov, GGN 


dem Endziel erwächst, sondern von außen xard 
twas Axeı, hatte Zenon (frg. 230) definiert ale 
8 roaydiv söloyor Zoe droloyıouov. P. legte 
dies von sciner Psychologie her dahin aus, es sei 
die Handlung, bei der der Logos den Trieben 
Ziel und Maß setze und so seine naturgemäße 
Herrschaft wahre (off. I 101). Sie ist ‚Pflicht‘, 
weil sie durch das Vernunftgesetz geboten ist; 
aber das Vernunftgesetz befiehlt nicht von außen, 
sondern wirkt aus unserer eigenen Natur her- 
aus, und gerade dieses Moment tritt bei P. in 
den Vordergrund, so sehr er andrerseits betont, 
daß innerhalb unserer ‚Natur‘ das individuelle 
Element von dem allgemein menschlichen die 
Norm empfängt. 

Über den Gedankengang des Werkes vgl. Ant. 
Führ. Hier hebe ich nur die Grundzüge heraus: 
Im Unterschied zum Tier ist der Mensch durch 


1983, 53. Ant. Führ. 68. Philippson 
Philol. LXXXV 886ffl. Ibscher D Begriff d. 
Sittlichen in d. Pflichtenlehre d. Panaitios, Lpz. 
1934. Labowsky D Ethik d. Panaitioe, Lpz. 
1934). Daß der leitende Staatsmann sich auf 
Liebe und Vertrauen der Bürgerschaft stützen 
muß, daß er diese nur durch vorbildliche sitt- 
liche Haltung erwerben kann, daß dann aber 
seine Tätigkeit den größten Nutzen stiftet, das 


60 führte das Buch über das @p£lsuov aus. Es ist 


der Nutzen für die Gemeinschaft wie für ihn 
selbst. Nicht egoistische Triebe dürfen ihn 
leiten; aus seiner Natur heraus stellt er sich in 
den Dienst des Ganzen. Aber was er da wirkt, 
stellt auch für ihn den wahren Nutzen dar. 
Commoda patriae prima putare, deinde parentum, 
tertia iam postremaque nosira —- so bestimmt in 
P? Geist Lucilius 1337 den Begriff der altrömi- 


ne 


ee er, 
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schen virtus neu. (Über den Einfluß des Werkes 
auf Ciceros Laelius Ant. Führ. 38, 1.) 
Reitzenstein hat in seiner Rede ‚Wer- 
den u. Wesen d. antiken Humanität‘, Straßburg 
1907, zu zeigen gesucht, P. sei der Schöpfer des 
über das einzelne Volkstum hinausgreifenden Hu- 
manitätsideals. Das ist so nicht richtig (Ant. 
Führ, 139). P. will allerdings ¿élever l'individu 
à l'homme‘ (Tatakis 194). Er vertritt auch die 
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olitisch P. zum Sprachrohr des Seipionen- 
Teises. 

BI persönliche Einstellung zum Leben fand 
ihren liebenswürdigsten Ausdruck in der kleinen 
Schrift a eddv.ulag (Dog. Laert. IX 20), die 
er als Ergänzung zur Schrift über den körper- 
lichen Schmerz Tubero übersandte, Die sture 
Apathie, die der orthodoxen Stoa als idealer Ge- 
mütszustand erschien, mußte P. schon nach seiner 


Gemeinschaft aller Menschen und zieht daraus die 10 Psychologie zur Freiheit vom Übermaß der 


Folgerungen für die Kathekonta; er verlangt für 
die Außenpolitik Milde gegen die Besiegten und 
hat praktisch viel dazu beigetragen, daß das 
starre, militärisch geschulte Römertum ‚humaner* 
wurde. Aber er selbst ist kein Kosmopolit, er 
lebt in der konkreten Staatsgemeinschaft, sei dies 
die griechische adus, sei es die große res publica 
Roms, und sieht hier die eigentliche Aufgabe des 
Menschen. Er wurzelt in seinem Volkstum, und 


zugleich ist er Aristokrat, sein Ideal eine Führer- 20 treter der 


persönlichkeit wie Seipio (Ant. Führ. 143; der 
Rezensent Neue Jahrb. 1935, 369 kann von 
meinem Buche wenig mehr als das Titelblatt ge- 
lesen haben). Er schreibt zunächst für die rö- 
mischen Adelskreise und will ihnen zeigen, daß 
Führerdienst in der Gemeinschaft höchste sitt- 
liche Aufgabe und die Zurückstellung des per- 
SEH Ehrgeizes den wahren Nutzen be- 
eutet. 


Triebe, zur Ataraxie, mildern (Geil, XII 5, 10. 
Cie. oft. I 66. 10181 Er schuf sie aber zur posi- 
tiven Lebensfreude um, die aus der Konzentrie- 
rung auf die wahren ee: und aus dem 
Bewußtsein der ‚schönen‘ Lebensführung er- 
wächst Auf die Schulgenossen mußte es freilich 
ketzerisch wirken, wenn er sein Ideal mit einem 
Terminus Demokrits bezeichnete, manches von 
ihm, ja a von Epikur übernahm und den Ver- 

d etriopathie, Krantor, begeistert lobte 
(Cie, Luc. 135). Benützt ist die Schrift von Plu- 
tarch x. ebdvwlag (für die ich Herm. XL 275 
falsch sogar eine epikurische Vorlage angenom- 
men habe; richtig Siefert Plutarchs Schrift 
x. sbdvulag, Schulpforta 1908). 

„Seit Schmekel gilt P. als Begründer der 
„Mittleren Stoa‘. Der Terminus ist nicht antik 
und insofern irreführend, als es eine geschlossene 
‚Mittlere Stoa‘ nicht gegeben hat. Aber richtig 


Bei Cic. rep. I 34 wird Seipio von Laelius 30 ist, daB P. eine Wendung in der Geschichte der 


daran erinnert, er habe oft coram Polybio mit P. 
darüber gesprochen, daß die altrömische Verfas- 
sung die beste Staatsform sei. Ind. 62 lesen wir: 
neol Ab zolotueëe els toùèvavrloy Eggenev (Mìd- 
zwrı), bei Cic. leg. III 14, daß P. über die staat- 
lichen Behörden gehandelt habe. Das weist auf 
eine politische Schrift des P., und eine solche 
müssen wir aus Ciceros de rep. erschließen (so 
schon Schmekel, der aber falsch auch für 


Stoa bringt. Er ist seit Kleanthes unter den 


` Häuptern der Schule der erste reine Hellene, und 


all die doktrinären Schroffheiten, die der Stos 
von der semitischen Abkunft ihrer Gründer her 
anhafteten, die Ignorierung des Leibes, die Unter- 
drückung des Trieblebens, die Vergewaltigung des 
realen Lebens durch Dialektik und Kasuistik, fal- 
len von ihm mit Selbstverständlichkeit ab, Als 
Hellenist hat er ein Gefühl für die Weltweite wie 


leg. I P. als Quelle ansetzt, und bes. Reitzen-40 für die Individualität; aber als Hellene lebt er 


stein D. Idee d. Principats b. Cicero u. Augu- 
stus, GGN 1917, 399; gegen Heinemann, 
der Poseidonios als Autor annimmt, GGA 1930, 
149). Denn die Definition des Staates rep. I 39, die 
weithin den Aufbau von Ciceros Werk bestimmt, 
ist stoisch (St. Fr. III 329. 327) und stimmt 
genau zu P. (off. II 73), ebenso wie viele Einzel- 
heiten (Ant, Führ. 5! und zuletzt GGA 1938, 
134). P. stand fest in der historisch gewordenen 


in der konkreten Staatsgemeinschaft, die dem 
Menschen Lebensinhalt und Lebensaufgabe zeigt 
und stets den individuelien Belangen vorangeht. 
Unbedingt bejaht er den Vorrang des Logos. Aber 
dieser braucht als unentkehrliches Organ zur Be- 
tätigung den Leib, und sein Arbeitsfeld ist die 
ganze Erde. Für diese Sehweise erhält die gesamte 
Sinnenwelt eine neue Bedeutung. Das alte hel- 
lenische Schönheitsempfinden dringt hervor und 


Wirklichkeit und dachte nicht daran, wie Plato 50 findet an der Erscheinung der seelischen Har- 


einen zeitlosen Idealstaat zu errichten; aber er 
wollte in diesem Werke das von dem Historiker 
Polybios aufgeworfene Problem als Philosoph 
weiterführen und allgemein zeigen, daß die ge- 
mischte Verfassung darum die beste und dauer- 
hafteste Staatsform sei, weil sich in ihr die pla- 
tonische Idee der Gerechtigkeit verwirkliche. 
Aus diesem Werke stammen aber auch die 
Grundgedanken der Rede, die Cicero rep. III 33 


monie, am Sittlichschönen, das höchste ästhe- 
tische Wohlgefallen. Wenn von da aus P. den 
Weg zu Plato und Aristoteles zurückfindet, so ist 
das kein flacher Eklektizismus, sondern eine Um- 
gestaltung der stoischen Lebensphilosophie aus 
hellenischem Geiste, P.’ Weltanschauung und 
Lebenskunst ist die Hellenisierung der Stoa. 

Als Hellene legte P. auch auf die Form in 
seinen Schriften einen ganz anderen Wert als die 


—41 Laelius in den Mund legt. Mit der stoischen 60 älteren Stoiker. Er wollte wissenschaftlich schrei- 


Lehre vom Naturrecht verbindet Laelius eine 
Rechtfertigung des römischen Imperialismus mit 
Hilfe der aristotelischen Überzeugung, daß von 
Natur die einen Menschen zum Herrschen, die 
anderen zum Dienen bestimmt sind; er verlangt 
aber auch, daß diese Herrschaft zum Wohle der 
Untertanen ausgeübt wird. Wie- innerpolitisch 
(o. S. 424), so machte sich damit auch außen- 


ben, aber auch in die Breite wirken. Cicero emp- 
fand bei ihm als wohltuend das Fehlen dorniger 
Dialektik und rühmte seine Klarheit (fin. IV 79). 
Das Streben nach durchsichtiger Gliederung kön- 
nen wir noch in Ciceros Bearbeitungen nach- 
fühlen. Von seinen Werken ist uns nur ein Bruch- 
stück im Wortlaut erhalten, und auch das nur 
lateinisch (Gell. XIII 28). Aber der Vergleich 
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des politischen Kämpfers mit dem Pankratiasten 
ibt eine Vorstellung von der Lebendigkeit des 
tils, und bei der Rückübertragun (Ant. Führ. 
50) stellte sich zwanglos hiatfreies Griechisch ein. 

4. Nachwirkung. 

Von dem persönlichen Einfluß des Lehrers 
zeugt die Verehrung, mit der seine Schüler von 
ihm sprechen (Ind. 66f. und Rufus bei Cic. of. 
ILI 10). Bezeichnend sind die Debatten, die sich 
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fühlte sich Cicero zu dem princeps Stoicorum 
(Lue. 107; divin. I 6 II Al hingezogen, und 
durch ihn sind die Grundgedanken seines Haupt- 
werkes nicht nur in das frühe Christentum (Am- 
brusius) eingedrungen; seine Schilderung des vor- 
nehmen Lebensstils hat noch in der Renaissance 
auf das Ideal des Cortegiano eingewirkt (Ant. 
Führ. 141). Und wenn der Alte Fritz Ciceros 
Werk über die Pflichten das beste Buch über 


bei ihnen über das unvollendet hinterlassene 10 Ethik nannte, so gilt seine Bewunderung in 


Hauptwerk entspannen (off. III 7—18. GGN N.F. 
1, 2ff.). Auch Poseidonios hat sich an diesen be- 
ke und selbst in einem Werke x. xaðnxóvrwv 
das Thema weiter behandelt (Cic. Att. XVI 11, 4; 
off. IH 8. Diog. Laert. VIII 124. 129). Er war 
in seinem Wesen von dem Rationalisten P. 

verschieden, und seine Interessen drängten ihn 
mehr zu einer ätiologischen Welterklärung. Aber 
eben die Freiheit wissenschaftlichen Denkens 


Wirklichkeit zum guten Teil P. 
[M. Pohlenz.] 

Nachtrag. Zum Index Stoicorum col. 56 
(o. S. 422) teilt mir Hiller v. Gaertrin- 
gen (zum Teil im Anschluß an Crönert) 
freundlichst folgende Herstellung mit: ó Ab tõ: 
Tà pov oró[lw]e orgarevodueros g[vjhavròv èr 
vavoly, slra nos YPilouadnaı[v] $ hla úo (sc. 
Ern), tous largoùs &dendn (sc. Zxınlavos) ovy- 


mochte er bei seinem Lehrer lernen. In der ganzen 20 zweien tis [elle Adtvals] dnolönulas où)» 


Auffassung des Menschen ist er sichtlich von P. 
beeinflußt; und wenn er für die exakte For- 
schung den metaphysischen Grund in der sto- 
ischen Logosphilosophie fand, so war das dadurch 
mindestens erleichtert, daß er diese in der helle- 
nisierten Form kennengelernt hatte, die P. ihr 
gab. Antiochos von Askalon hat P. nicht selbst 

hört, wohl aber dessen Schüler Mnesarch und 

osos, den er durch den nach ihm benannten Dia- 
log ehrte. Die Art, wie er den Menschen als ein 
Ganzes aus Seele und Leib auffaßte und von da 
aus nach stoischer Methode das naturgemäße 
Leben bestimmte, ist ohne P. nicht denkbar, und 
auch seine historische Betrachtung, durch die er 
die Stoa von Sokrates ableitet, ist trotz ihrer ten- 
denziösen Umformung von P. angeregt. Mnesarch 
ging in der Psychologie auf P. Wegen weiter 
(Ps.-Galen. Doxogr. 615, vgl. Schmeke 1 296). 
Sonst lenkte er wohl wieder mehr in das ortho- 


avud ulerJanlxeiv xal] ddvros ZEuguna[er xai] 
owvanodnuoörw[v èjxelvoy eidka onfevoas eis 
Adtivas xarýzðn. Schwierigkeit macht dabei das 
Sea, das man gedanklich nach dvuarıov zu Alla 
&6o hinzunehmen soll und wohl eher im Text 
einfügen müßte; sicher scheint dagegen die Er- 
gänzung des Namens Telephos, da nach Polyb. 
XXIX 10, 4 ein Telephos als rhodischer Ge- 


30 sandter zu Perseus ging. Da dies aber 168 ge- 


schah, ist es nicht sehr wahrscheinlich, daß 
dieser noch 20 Jahre darauf ein Flottenkontin- 
gent nach Karthago führte. So bleibt leider die 
zeitliche Einordnung unsicher ebenso wie die 
Rolle der Ärzte. Vgl. v. Wilamowitz Glaube 
d. Hellenen II 396? und Hiller v. Gaer- 
tringen Suppl.-Bd. V S. 800. — Zu Cie. 
nat. deor. II 1158. vgl. noch Basilius’ Rede 
Ilodoexe ocavı@, die das Material des P. ver- 


doxe Fahrwasser ein. Das gleiche gilt von dem 40 wertet, und dazu Gronau Poseidonios u. d. 


sehr produktiven Hekaton (GGA 1935, 111). 
Überhaupt ist kein Zweifel, daß echon zur Zeit 
des P. (und Poseidonios) in der Stoa starke Strö- 
mungen vorhanden waren, die möglichst die ortho- 
doxe Lehre weiterleiteten. Damit wird es zusam- 
menhängen, wenn sich innerhalb der Schule ge- 
sonderte Kreise bildeten, die sich Awoysrioral, 
Avrınarovoral, Iavaraorai nannten (Athen. 
186 a). 

Die eigentlich geistesgeschichtliche Bedeutung 
des P. liegt aber in dem Einfluß, den er in Rom 
geübt hat. In einer schweren geistigen Krisis des 
Volkes hat er der Führerschicht einen festen 
Grund für ihre sittlichen und religiösen Anschau- 
ungen gelegt und ihr ein Lebensideal im Dienste 
der Gemeinschaft gewiesen. Er hat in Rom den 
Sinn für theoretisches Denken geweckt, und unter 
seinem Einfluß stehen die Begründer der römi- 
schen Theologie, der Rechts- und der Sprachwis- 
senschaft (Schmekel 456ff.). Auch darüber hin- 
aus ist der römische Geist von DI Ideen (Deeo- 
rum!) befruchtet. Wie stark der von Momm- 
sen schwer verkannte praktische Einfluß war, 
kann allein die Gestalt seines begeisterten Ver- 
ehrers Rutilius Rufus zeigen. Noch in Horaz’ Zeit 
gehören die Bücher des ‚berühmten P.‘ mit denen 
der Sokratiker in die Bibliothek des philosophisch 
interessierten Kömers (c. I 29, 14). Besonders 


jüdisch-ehristliche Genesisexegese 287., sowie 
Theiler Vorbereitung d. Neuplatonismus. 
Probi. I, 104i. 

Soeben erschien noch der lang erwartete zweite 
Teil des großen Werkes von Blinkenberg- 
Kinch über Lindos (Lindos, Fouilles et recher- 
ches 1902—1914. II Inscriptions publiées par Chr. 
Blinkenberg, Tome I et II, Berlin-Kopen- 
hagen 1941). Danach taucht der Stoiker Havai- 


50 ene Nıxayoga nur einmal in den Inschriften auf, 


nr. 223, 17 in einer Liste von lego@ura: etwa aus 
dem J. 149, wozu Blinkenberg einen kurzen 
Bericht über Panaitios' Leben gibt. Die Stamm- 
tafel der Familie bringt er I! S. 46. An den oben 
S. 420 gemachten Angaben wird dadurch nichts 
geändert. Nennung des Großvaters nr. 129 a, des 
Vaters nr. 165. 166. 167, 108. 

Den verfehlten Versuch von Finger Neue 
Jahrbb. 1942. 18. für Cicero de officiis I neben 


60 Panaitios Antiochos als 2. Hauptquelle zu erwei- 


sen, widerlege ich in meiner Abhandlung ‚Philon 
von Alexandreia‘, NGG 1942. [Pohlenz.] 
6) Mathematiker, jünger als der berühmte 
Stoiker, Verfasser einer Schrift azgi tã» xatà 
venurtoiav xai novonr hóywv sai &taornud- 
zw», uns nur bekannt durch ein Zitat in des Por- 
phyrios Kommentar zur Harmonielehre des Ptole- 
maios (herausgegeben von Ingemar Düring 
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Göteborg 1932 = Göteborgs Högskolas Ars- 
skrift 38) p. 65, 21: eionra Aë xai Havari të 
venrigp Ze TỌ nepi rn xarà yswperplavr xal 
novormv Aöyav xal Öaomudruv ovrröuws zeg 
toútwy ner’ evloyov dnokoylas tis ép Tüv ngE0- 
Buriowv xai Öudaoxalias tis natà toùs Gërfuoge 
zońozws. yedypsı yàg dër, Es folgt ein Fragment 
von 23 Zeilen Länge, in dem P. die Verwendung 
des Ausdrucks Nwrovıov kritisiert, weil exakte 


zahlenmäßige Verhältnisse durch das Gehör nicht 10 


feststellbar seien. [Konrat Ziegler.] 
7) Lieblingsname auf einer Reihe von at- 
tisch rf. Gefäßen aus den Jahren um 500 v. 
Chr. W. Klein Lieblingsnamen? 106ff. hatte 
deren bereits siebzehn aufgezählt, von denen zwei 
(nr. 1 und 2) die Töpfersıgnatur des Euphronios 
tragen. Die Mehrzahl von ihnen hat zuletzt 
Beazley Att. Vasenmaler 1688, einer Hand, 
dem ‚Panaitiosmaler‘ (s. d.) zugeschrieben, wäh- 


rend er 171 in den Bildern der drei Schalen mit 20 


dem Lieblingsnamen P. München 2688 (Klein 
nr. 14), früher Sammlung Magnoncourt und 
Louvre G 129, ebenso in den Bildern der beiden 
Kyathoi Berlin 2321 (Klein nr. 16) und Brüssel 
A2323 (CVA Bruxelles III Ic Taf.20, 1 a—) 
nicht die Hand, sondern nur die Art des P.- 
Malers erkannte Klein nr. 5 hat Beazley 
200, 15 dem Duris, eine weitere, bei Klein noch 
nicht aufgeführte Schale mit dem Lieblingsnamen 
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geschieden und der Hand des P. nicht weniger als 
61 Gefäße, darunter 58 Schalen zugeschrieben 
hat. Die lange Liste der Werke des P. vei Beaz- 
ley unterzeg Langlotz Gnomon IV (1928) 
327t. einer durchgreifenden Revision und stellte 
ihr ein neues, sozusagen gereinigtes Werk des 
P. gegenüber. Dieser Revision schließe ich mich 
im wesentlichen an und nehme sie hier als Grund- 
lage für unser Bild des P. Zunächst scheinen 
Langlotz die Schalen Beazley 1—3 (1 = 
Aeirien IX 1924/25 Taf. 1 rechts, 2 == ebd. 16 
Abb. 14), die Beazley für die frühesten Werke 
des P. gehalten hatte, unvereinbar mit dem Stil 
des P., den wir uns, wie Langlotz mit Recht 
betont, ausgehend von den Schalen Beazley 
38—40 zur Anschauung bringen müssen. Ferner 
trennt Langlotz die Schaien Beazley 7, 9 
10 und 14, die er sehr einleuchtend ein und der- 
selben Hand und zwar dem alten Euphronios zu- 
weist, außerdem 6, 12, 16, ebenso 4 von dem 
Frühwerk des P. Beazleys ab. Endlich glaubt 
er von Beazleys Liste auch nr. 26, 48, 49, 
54 und 55 streichen zu müssen. In der Schale 
Beazley il erkennt Langlotz das älteste 
Werk des P. Sie lehnt sich in der Komposition 
des Innenbildes an Schalen des reifen Epiktet wie 
Berlin F 2262 (Arch. Jahrb. XLIV [1929] 166 
Abb. 10) und des Oltos wie Oxford 516 (CVA 
Oxford DI 1 Taf. 1, 2) an. Ihr folgen zwei andere 


P. in New York (G. M. A. Richter Athenian go Bostoner Schalen, Beazley 25, dann 17. Da 


red-fgured vases Taf. 36, 37) 228, 8 dem Col- 


marer Maler zugeschrieben. Das Schalenbruch- _ 


stück mit der fragmentierten Lieblingsinschrift 
des P. in Bonn (B ea z l e y 473, zu 169 ala 43 bis) 
jetzt CVA Bonn Taf. 3, 3. Studniczka Arch. 
Jahrb. II (1887) 164 vermutete, daß der P.-der 
Lieblingsinschriften mit jenem P., dem Sohn des 
Sosimenses, identisch sei, der nach Herodot VIII 
82 den Griechen vor der Schlacht bei Salamis eine 


der Palästrit von 25 offenbar den sich rüstenden 
Thorykion auf der Münchner Amphora des Euthy- 
mides 2308 (Furtw.-Reichh. Taf. 81) zur Voraus- 
setzung hat und da 17 außer Athendotos auch den 
schönen Leagros feiert, müssen beide Schalen 
noch in den letzten Jahren des 6. Jhdts. ent- 
standen sein. Dementsprechend wird die Schale 
Beazley 11 um oder bald nach 510 gemalt 
worden sein. Die Lieblingsinschrift ‚Atheno- 


Triere mit Überläufern von Tenos zugeführt hatte, 40 dotos‘, die allen drei genannten Schalen in Bo- 


s. Nr. 1. Ist die Identifikation auch chronologisch 
möglich, so spricht doch gegen diese Verbindung 
die Tatsache, daß der bei Herodot erwähnte P. 
eher ein Bürger von Tenos gewesen ist als ein 
Athener, ein Grund, weswegen ihn wohl auch 
Kirchner Prosop. Att. II 178 unter den Atti- 
kern dieses Namens nicht aufgeführt hat. 

Vgl. zuletzt Robinson-Fluck A study 
of the Greek love-names 163. IR. Lullies.] 


ston gemeinsam ist, trägt unter den von Lang- 
lotz dem P. zugeschriebenen Gefäßen nur noch 
die Schale in Krakau (neu: Beazley Greek 
vases in Poland Taf. 8, 1. 9, 14). Langlotz 
hat sie für ein Spätwerk erklärt, da sie ‚nicht 
mehr von der Spannkraft der Panaitioszeit er- 
füllt‘ sei, Aber schon der Lieblingsname, der auf 
den reifen und späten Gefäßen des P. sonst nicht 
vorkommt, rückt die Krakauer Schale zu den 


Panaitiosmaler, attischer Vasenmaler des 50 früheren Werken des P. Daß man statt des ‚nicht 


reıfarchaischen rf. Stils, so benannt nach der 
auf seinen Gefäßen mehrfach wiederkehrenden 
Lieblingsinsehrift: ITavartıos xaos (8. Art. Pa- 
naitios). Zuerst hat Furtwängler Furtw.- 
Reichh. I 110#. den P. als eine selbständige Per- 
sönlichkeit erkannt und ihn gegen Euphronios ab- 
gehoben, später aber das Werk des Euphronios 
mit dem des P. zu einer Einheit verbunden, weil 
mehrere Schalen des P. die Töpfersignatur des 
Euphronios tragen (Furtw.-Reichh. II 1778.), 
worin ihm Pfuhl MuZ I 447fl., § 480f., trotz 
Buschor Furtw.-Reichh. III 123 gefolgt ist. 
Dagegen war es namentlich Beazley Attic red- 
fig. vases in American Museums (1918) 82f. und 
Att. Vasenmaler (1925) 165ff., der die mit Edpego- 
vioc èyoapoey signierten Vasen einerseits und die 
mit Eögporios Enowoer und die übrigen Vasen 
des P. andererseits wieder streng voneinander 


mehr‘ ein ‚noch nicht‘ wird sagen müssen, legen 
auch stilistische Gründe nahe. Die Palästriten 
auf der ältesten Bostoner Schale (Beazley 11) 
haben im Vergleich zu den Palästriten auf der 
reifen Bostoner Schale (Beazley 32) noch 
etwas Schweres, Ungelenkes. Scheinen jene dem 
Boden stärker verhaftet zu sein, so sind diese 
von innen heraus bewegter, ihre Körper gedehnt 
und angespannt, vergleichbar den Sehnen eines 


60 Bogens. So ordnet sich auch der Athlet mit den 


Sprunggewichten im Innenbild der ältesten Bo- 
stoner Schale dem Rund von allen Schalen des 
P. verhältnismäßig am meisten unter, schmiegt 
sich ihm förmlich an und bewegt sich in ihm 
gleichsam wie ein rotierendes Rad, ohne daß sich 
noch eine stärkere Spannung zwischen Figur und 
Rahmen beobachten ließe. Der Athlet mit den 
Riemen und der Silen auf den Bostoner Schalen 
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Beazley 25 und 17 dagegen sind bereits in 
ein deutlich gegensätzliches Verhältnis zu dem 
sie umgebenden Mäander getreten, insofern als 
die Dynamik ihrer Bewegungen dem Kreise ent- 
gegenzuwirken sucht. Damit ist eine Entwick- 
lung begonnen, die in der höchst elastischen An- 
spannung der Innenbildiiguren gegenüber dem 
Rahmen auf den Schalen der Panaitioszeit ihre 
reifsten Lösungen gefunden hat, so bei dem Ber- 
liner ‚Schulmeister (Beazley 34), dem Bosto- 
ner Diskoswerfer (B ea zle y 32) oder dem ‚The- 
seus auf dem Meeresgrunde‘ (B eaz ley 38), eine 
Komposition, die in ıhrem tafelbildartigen Cha- 
rakter bei den Grenzen des Schalenrandes an- 
gelangt zu sein scheint. Eine entsprechende Ent- 
wieklung läßt sich auch in den einzelnen Figuren 
und Gruppen der Außenbilder verfolgen. Auch 
von den Außenbildern her gesehen, muß die Kra- 
kauer Schale auf Grund ihrer noch weniger elasti- 
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durch die breite, ornamental verzierte Standlinie 
und den reicheren Mäander unterstrichen werden. 
Darüber hinaus ist es eine neue Monumentalität, 
die die Figuren und Gruppen der New Yorker 
Schale von den labilen Gestalten der Frühzeit des 
P. treant. Richter rühmt als die hervor- 
ragendsten Eigenschaften des P. die Lebhaftig- 
keit der Figuren, deren Bewegungen und deren 
Ausdruck der Atem des Lebens zu beleben scheine, 


10 und die Kraft, den Schwung und die Harmonie 


seiner Kompositionen. Langlotz Gnomon 
326f. nannte den P. ‚die bedeutendste Erschei- 
nung unter den Schalenmalern um 500‘, ‚Keiner 
seiner jüngeren Zeitgenossen‘, so fährt er fort, 
‚hat sich der Wirkung seiner starken Persönlich- 
keit entziehen können, die älteren mühen sich 
vergeblich, es ihm gleichzutun, sie erreichen nie 
die stählerne Spannung seiner Gestalten und 
suchen das ihnen Unerreichbare durch Verfeine- 


schen Figuren vor der Bostoner Schale mit dem 20 rung und Zuspitzen aller Formen zu ersetzen: 


Diskoswerfer entstanden sein, die mit ihren eben- 
falls dreifigurigen Außenbildern zu einem Ver- 
gleich sowohl mit der Krakauer wie mit der 
frühesten Bostoner Schale einladet. Stilistisch 
schlägt die Krakauer Schale die Brücke von den 
Frühwerken einerseits zu dem Brüsseler Palästri- 
ten (Beazley 36: neu: CVA Bruxelles III Ic 
Taf. 1, 1), der mit dem Bostoner Silen (Beaz- 
ley 17) noch eng verbunden ist, und den reifen 


Peithinos, Sosiasmaler, und Smikros, Der P. 
steht wie ein Markstein an der Wende vom 6. 
zum 5. Jhdt.‘ Onesimos setzt die Kunst des P. zu 
Beginn des 5. Jhdts., anfangs eng an ihn an- 
knüpfend, fort (s. d. Art. Onesimos). Das 
Verhältnis des P. zu anderen Zeitgenossen, vor 
allem zum Brygosmaler, bleibt im einzelnen noch 
zu klären. [R. Lullies.] 
Panaitolia. Nur bei Poll. VI 163, s. Panai- 


Gefäßen des P. andererseits, Unter diesen bilden 30 tolika. 


wieder die Schalen Beazley 32-84 und die 
Becher 60—61 eine eng zusammengehörige 
Gruppe. Durch tausend Fäden mit diesen Ge- 
fäßen verknüpft, aber sie alle überragend, in der 
Elastizität der Figuren und Gruppen auf der 
Außenseite und in der reifen Schönheit der Zeich- 
nung, bildet die Pariser Theseusschale (Beaz- 
ley 38) den Höhepunkt im Schaffen des P. Hier 
ist, allein was den Vorwurf des Innenbildes an- 


Panaitolika. Der aitolische Bund, der zuerst 
im J. 314 erscheint (Diodor. XIX 66, 2) und um 
270 im Vertrag mit den Akarnanen völlig ausge- 
bildet begegnet (SylL3 421; s. jetzt Busolt- 
Swoboda Griech. Staatsk. 1510), kannte zwei 
ordentliche Bundesversammlungen, von denen die 
eine, die Tavaumwiıxd (Syll3 563 Altwlör * otga- 
zaytovrros Alskarögov Kalvöwrlov, Ilaramwäı- 
xoig * Enel gi, Liv. XXXI 32, 3 in eoncilio Panae- 


langt, Ungewöhnliches gewollt und in der Ausfüh- 40 tolieo) im März zur Zeit der Frühjahrsgleiche, 


rung Einmaliges erreicht. Das Spiel der Bewe- 
gungen und die Feinheit in der Wiedergabe der 
Gewänder sind immer wieder bewundert wor- 
den. Die Eurystheusschale (Beazley 39) hält 
Langlotz für noch fortgeschrittener und 
datiert sie bereits in den Anfangs des 5. Jhdta., 
wohl auf Grund der schwereren Körperformen 
und des Gewandstils, in denen er eine ‚Reaktion 
gegen die raffiniert zierliche Kunst‘ der Leagros- 
zeit erblickte. Hat Langlotz Zur Zeitbestim- 
mung 94ff. den Stil der Panaitiogvasen auch 
ndsätzlich richtig charakterisiert, so trifft 
och nicht alles, was er über den Stil der Lea- 
groszeit ausgeführt hat, auch auf die früheren 
Werke des F. zu, die nach dem oben Gesagten 
ebenfalls nur den Jahren zwischen 510 und 500 
angehören können. Denn wie in der Plastik so 
laufen auch in der Vasenmalerei in diesem Jahr- 
rehnt mehrere Strömungen nebeneinander her, die 


die andere, die Ozouıxa (Gell? 598 D. Polyb. 
XVIII 48, 5 mw z@v Gsontecnn ouvodor) sofort 
nach der Herbstgleiche in Thermon stattfand 
(nachgewiesen von H o l le a u x BCH XXIX 362f. 
und gegen Sokoloff Klio VII 71f. mit Erfolg 
ebd. 294ff. verteidigt; s. auch Pomtow Gil? 
563, 2). Die Frage ist, ob mit dieser Versammlung 
auch ein Fest verbunden war, wie es bei solchen 
Bünden die Regel war (avora, Ilaußowra) 


50 und auch Polyb. V 8, 5 für T'hermon ausdrücklich, 


wenn auch ohne Namen, bezeugt (navnyögeis 
&aupaveordras, wobei der Plural zu beachten). 
Wir erwarten dann freilich die Namensform a- 
varsolıc, und in der Tat bringt Poll. VI 163 diese 
Form. Früher nahm man daher die Existenz die- 
ses Festes an (so Sehoemann-Lipsius 
120), doch kommt es sonst bis jetzt nirgends vor, 
und da Pollux den Namen der Bundesversamm- 
lung mißverstanden haben kann, läßt man die 


sich durch Alter, Temperament und Begabung der 50 Frage wohl besser in der Schwebe. 


einzelnen Malerpersönlichkeiten und Werkstätten 
voneinander unterscheiden. Das späteste, für uns 
laßbare Werk des P. ist die New Yorker Schale 
Beazley57(neu: Richter Bed De, Athenian 
vases Taf. 3739,39). Was die Figuren hier an 
Spannkraft eingebüßt haben, haben sie gewonnen 
an Selbständigkeit und Festigkeit ihrer körper- 
lich plastischen Erscheinung, die im Innenbild 


[L. Ziehen.] 

Panaitolion (Panaetolium}, Name eines Ge- 
birges in Aitolien nach Plin, n. h. IV 2, 3. 
Leake Travels in North Greece I 131. III 512. 
Bazin Archives miss. scientif. ser. II 1, 332. 
Bursian I 124 Lolling Hell, Landeskunde 
138.Stergiopulos H dozala Alrwiia (Athen 
1939) 14. 68. 142 setzen P. der bis 1927 m aufstei- 
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genden Kyra-Viena-Kette gleich; zur Geologie 
und Morphologie Renz Fraktika Akad. Athenes 
1928, 678. Mit dem von Nikander (bei Athen. VII 
297 a) genannten aitolischen Gebirge Oreia iden- 
tifiziert P. ohne Grund Stergiopulos 68, 
der ebd. 142 annimmt, dies Gebirge Oreia sei in 
der Glanzzeit der Aitoler in P. umgenannt wor- 
den, auch die angeführten Ansätze gehen von 
dieser historischen Kombination aus und suchen 
P. in der Nähe der Stätte des Fanaitolia-Festes, 
also von Thermos (u. Bd. VA S. 2428), daß das 
kein bindender Schluß ist, betont Woodhouse 
Aetolia 182. mit Recht, aber wahrscheinlich 
bleibt die Gleichung trotzdem; denn man wird 
den sprechenden Namen des P. am liebsten mit 
dem weithin sichtbaren Gebirgszug verbinden, 
der über der Kernlandschaft des späteren Aitolien 
(Kirsten N. Jahrb. 1940, 300. 313) aufragt — 
das aber ist die Kyfa Vieną und Arabokephala. 
[E. Kirsten.] 

Panaitolos, Offizier in ägyptischen Diensten, 
schloß sich an seinen Landsmann, den Aitoler 
Theodotos, den Statthalter Koilesyriens an, als 
dieser im Sommer 219 mit den Syrern in hoch- 
verräterische Verbindung trat, und lieferte An- 
tiochos III. Tyres aus, wo er kommandierte, 
Polyb. V 61, 5. 62, 2. Er trat dann bei diesem 
in Dienst und rettete 208 in dem Feldzug gegen 
den Baktrerkönig Euthydemos seinen neuen 
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weise auch ihre Schwestern, einen festen Platz im 
Asklepioskulte. Davon zeugt ein alter Stein aus 
Kalymna IGA 472, auf dem zweimal ihr Name 
steht, und der zu einer Weihung gehört haben 
wird, zeugt ihre Anrufung im Eide der Ärzte zu- 
sammen mit Asklepios und Hygieia, ihre scherz- 
hafte Erwähnung Aristoph. Plut. 701, und ihre 
Aufnahme in den Kultpaian wohl schon im 
5. Jhdt. (Bülow 46), zeugen vor allem ihre 


10 Altäre, die für Epidauros (IG? IV 1, 388, dort 


auch ein Kultlokal Loser 679), Kos (Herond. 
4, 3), und Oropos (Anteil am Altar des Amphia- 
raostempels Paus. I 34, 3) überliefert sind, ihr 
geltende Opfer (Stele von einem Asklepiosaltar 
im Peiraieus IG? II/III 4962), ein beschriftetes 
Weihrelief (P. stehend, sich an den sitzenden 
Asklepios anschmiegend, dazu Akeso und Jaso, 
stehend, H/ricvn/ sitzend: Athen, Mitt. XVII 
243) und schließlich ihr äyalua im Asklepios- 


20 tempel bei Sidon (Eschmoun) Suppl. ep. gr. VII 


265. Vgl. noch Themist. or. XII 168. Daß ein 
attisches Schiff ihren Namen trägt — auch Iaso 
und Hygieia kommen als Schiffsnamen vor (U s e- 
ner 164) —, wird ebenfalls in diesen Zusammen- 
hang gehören. Daß P. ursprünglich eine selb- 
ständige Gottheit war, ehe sie in den Asklepios- 
kreis aufgenommen wurde, ist möglich, aber trotz 
Usener 169 nicht mehr sicher zu ermitteln, Die 
Inschrift aus Kalymna erlaubt in dieser Hinsicht 


Herrn, als dieser in der Schlacht am Areios (Heri- 30 keine Schlüsse, da sie nicht in situ gefunden ist. 


rud} von der baktrischen Reiterei schwer Ka 
ward, durch sein rechtzeitiges Eingreifen Polyb. 
X 49, 11f. Niese Griech. und mak. Staaten II 
374. Beloch GG IV 1, 692. 
[Thomas Lenschau.] 

Panakeia. 1) Göttin, auch AJardxn (Herond. 
4, 6), ‚die alles Heilende‘, Tochter des Asklepios 
und der Epione (auch Hauch Herond. 4,6). Ent- 
gegen dieser im Kulte (Paian der Asklepiosheilig- 


Literatur. Usener Götternamen 165ff. Chr. 
Blinkenberg Asklepios og hans fraender 
(Kopenhagen 1893) 70f.; Athen. Mitt, XXIV 
(1899) 301. Thrämer Myth. Lex, Panakeia. 
Kutsch Attische Heilgötter u. Heilheroen RYV 
XII 3 (1913) 33. 37. Bülow Xenia Bonnen- 
sia (1929) 35f. 

2) Gattin eines Proteus, Mutter des Oresbios 
vom Ida, der im Kampfe um den Leichnam des 


tümer Bülow 48f. IG INIH 3, 4509, Paian des 40 Achilleus von Odysseus getötet wird: Quint. 


Makedonios IG? IJ/III 3, 4473, Ins, Athen, Mitt. 
XVII (1892) 243, Aristid. II 318 K.) und in der 
Literatur (Sufild. Hadyn. Schol. Lyk. 1054 = 
Etym. M. 434, 18 vgl. Schol. A Hom, H. IV 195, 
ohne Namen der Mutter Andromach. bei Galen. 
XIV 42K. Schol. Aristoph. Pl. 701. Plin. n. h. 
XXV 30. XXXV 137) allgemein geltenden Ab- 
stammung nennt Hermippos FCA I 247, 73 die 
Heliostochter Lampetia (vgl. Hom. Od. XII 132. 


Smyrn. III 305. [v. Blumenthal.) 

Panakes (závaxes, navaf, navaxsıa oft, xa- 
saxsıov Schol. Nikand. th. 508, zaxdxy Anth. 
XYI 273 — Adjektiv panacinus Cael, Aur. morb. 
chron. IV 7, 95. 105 —: Allheilmittel, ‚Panazee‘) 
ist ein Name, der mehreren Doldenblütlern ge- 
geben wurde, die man durch Attribute unter- 
schied. 

1. Ndävaxes Aoxinzleıov (Nieand. 


375) als Mutter. Für ihre Brüder gelten Poda- 50 th, 685 #Aeyurjiov) ist die zu den Apiolden ge- 


leirios und Machaon (Paiane, Hermippos, vgl. 
Herondas 4, 7), für ihre Schwestern Iaso, Akeso, 
Aigle und Hygieia (Paiane, Su[i]d. Zxidvn, vgl. 
162 IV 1, 185), doch erscheint sie meist nur mit 
einer oder zwei von ihnen vereint (U sener 164. 
Bülow 44): mit Hygieia im Ooxos des Hippo- 
krates (CMG I 4), mit Iso: Aristoph. Pl. 701. 
Schol. Lyk. 1054, mit Iaso und Hygieia: Paus. I 
34, 3. Schol. Aristoph. Pi. 701. Herond. 4, 6, 


hörige Echinophora tenuifolia L., über die sich 
Diosk. m. m. III 49 so äußert: ‚Hat zarten, 
0,44 m hohen kantigen Stengel, fenchelähnliche 
große dicke Blätter, die angenehm [Orib. coll. 
med. XII 72 ang neh] riechen und einen 
doldigen Blütenstand; die Blüten selber sind 
goldgelb, zusammenziehend, wohlriechend; die 
Wurzel klein und zart. 

Indikation: Blüte und Frucht (in Honig ge- 


mit Akeso und Ilaso: IG2 II/III 4962. Athen. 60 rieben und aufgelegt) gegen Wunden, Auswüchse, 


Mitt. XVII 243, mit laso und Aigle: Hermippos 
a. O., mit Hygieia Aigle laso: ältere Fassung das 
Asklepiospaian (Bülow 48. 45), auf einem Ge- 
mälde des Nikophanes (Plin. n. h. XXXV 137) 
um 300 e Chr. und bei Aristid, II 318 K. 

Trotz ihres redenden Namens war P. keine 
aus bloßer Spekulation entstandene Abstraktion 
ohne religiöse Bedeutung, sondern hatte, wie teil- 


Geschwüre; gegen Schlangenbiß entweder in 
Wein getrunken oder in Öl appliziert.‘ Vgl. Ps.- 
Theophr. h. pl. IX 8, 4. 11, 2. Gal XII 95. 
Schol. Nicand, th. 564. Ps.-Apul. herb. 122. 
2.IIavaxes Hoaxkcıov (entweder nach 
Herakles oder der Stadt Heraclea benannt, Plin. 
n. h. XXV 82) oder naraxes ohne Attribut, sehr 
oft in der antiken Heilkunde verwendet, ist die 
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Peucedanee Opopanax heraclium Koch, die jetzt 
zokbxagnov, dunelova und xoprıd heißt. 
Schilderung Diosk. m. m. III 48: ‚Aus 
dieser Pflanze wird der Opopanax [s. ul gewon- 
nen. Sie wächst häufig in Boiotien und im arka- 
dischen Psophis, wo sie wegen des Gewinnes, den 
man aus dem Saft zieht, gärtnerisch angepflanzt 
wird. Die Blätter sind rauh, bodenständig, dun- 
kelgrün wie Feigenblätter und ringsherum fünf- 


gespalten. Der Stengel wie beim Stecken- 10 


kraut, sehr lang, zart beflaumt, weiß, mit ganz 
winzigen Blättchen. Blütenstand eine Dolde wie 
beim Dill, die Blüten quittengelb, der feuerrote 
Same wohlriechend, die Wurzel, die einstämmig 
beginnt, zerteilt sich, ist hellgefärbt, riecht streng 
und hat eine dicke, etwas bitter schmeckende 
Rinde. Die Pflanze wächst auch in Kyrene [vgl 
Lucan. IX 918] und Makedonien. 

Man zapft der Wurzel den Milchsaft ab, 


indem man sie zur Zeit des Aufsprossens der 20 


jungen Stengel anschneidet; die herauskommende 
Flüssigkeit ıst weiß, wird aber beim Eintrocknen 
auf der Oberfläche safrangelb. Man läßt ihn in 
eine Vertiefung fließen, die man vorher mit 
Blättern ausgelegt hat, und nimmt ihn, wenn er 
getrocknet ist, wieder heraus. Der Stengel liefert 
ebenfalls Milch, die zur Zeit der Weizenernte in 
gleicher Weise entnommen wird. Die besten 
Wurzeln sind weiß, trocken, glatt, nicht ange- 
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Hippokr. VII 350 L. Theophr. h. pl. IX 8, 7. 
Nieand. th. 565. Von Gal XII 94 an dann bei 
allen späteren Ärzten in Menge, 

Man sieht, daß dies in der Tat ein Allheil- 
mittel war, und es nimmt nicht wunder, daß 
Apollons Haar kein Fett absondert, sondern aa- 
växeıa (Callym. hym. II 40); auch nicht, daß 
ab sich damit die Wunden heilt (Verg. Aen. 
XIJ 419). 

In der Tierheilkunde wurde P.-Wurzel 
gegen allerhand Krämpfe gebraucht (Hippiatr. 
Berol. 34, 28. 129, 57£.). 

Der Saft und das Harz dieser Pflanze 
führte in späterer Zeit den besonderen Namen 
önonäva&. Das Wort begegnet zuerst bei Cels. V 
19, 3 als Bestandteil des faorıxdv-Pflasters und 
93, 3 als Ingrediens des Mithridat, bei Plin. 
n. h. XX 264 und Philum. 14, 8 u. 16, 8 gegen 
den Biß giftiger Tiere, bei Soran. em 163, 1. 
64, 2 gegen Unfruchtbarkeit, der III 12, 2 zugibt, 
daß die Frauen Opopanax auch oft zur Tötu 
des Embryos anwandten. Vgl Gal. XI 106. XI 
94. XIII 629. Papyr. Grenf. I 52, 11. Seribon. 
Larg. hat es an elf Stellen gegen die verschie- 
densten Krankheiten; auch bei späteren Ärzten 
ein Hauptheilmittel. In der Pferdeheilkunde ge- 
brauchte man es gegen eine Krankheit, die opal- 
nös, Lead vooos oder Zispayziacıs genannt wird 
und als deren Beschreibung Hippiatr. Cant. III 4 


fressen, schmecken scharf und riechen gewürzig 30 folgendes geben: ‚Pferd wirft sich zu Boden, 


[vgl. Lucret. IV 151]; die besten Früchte sind 
die aus der Hauptdolde, während die der Seiten- 
dolden keine Kraft haben; vorzuziehen ist das 
bittere Harz, das innen weiß, außen safrangelb, 
glatt, ölig, krümelig und leicht löslich ist und 
streng riecht, während das dunkle, weiche nichts 
taugt; dieses ist nämlich eine mit Hilfe von 
Steinsalz und Wachs hergestellte Imitation, 
Man prüft es auf seine Echtheit, indem man es 


streckt und zieht die Glieder abwechselnd, hat 
Schaum vor dem Munde und kann nicht wieder 
aufstehen.‘ Geopon. XVI 12, 2 haben es bei bei- 
derseitigem Ohrenbluten. In der Rinderheil- 
kunde Garg. Mart. eur. bo. 22. In der Fi- 
scherei als Bestandteil eines Köders: Geopon. XX 
8. 18. 

Der D Wein heißt zavaxims. Diosk. m. 
m. V 62: Tu 34,11 g P. in 3,275 1 Most und 


mit den Fingern in Wasser zerreibt: das echte 40 gieße um. Gut gegen Krämpfe, Knochenbrüche, 


steigt empor und färbt das Wasser milchig. 
Die irkung ist erwärmend, verdünnend, 
erweichend; die Anwendung daher angezeigt bei 
Fieberschauern, Anfällen, Krämpfen, Knochen- 
brüchen, Seitenstechen, Husten, Leibschneiden, 
Harnzwang, Eiserentein ng, und zwar überall 
mit Honigwasser oder Wein. Ferner empfiehlt es 
sich als menstruationsfördernd und als Abortiv- 
mittel; auch gegen SN und 

-verhärtung (mit Honig). Man reibt es bei Isc 
ein, braucht es als ae zu Stärkungs- und 
Kopfschmerzmitteln. Es zerteilt Karbunkel und 
hilft aufgelegt Gichtkranken (mit Rosinen). Auch 
lindert es Zahnschmerzen, wenn man es mit der 
Speise genießt, und stärkt (eingerieben) die Seh- 
kraft. Gegen Hundswut ist es als Pechpflaster 
das beste Mittel. Die Wurzel [die Plin. n. h. XXV 
32 für wirkungslos hält, weil sie dem Dosten 
ähnlich sei] kann man ebenfalls, gerieben und 
eingelegt, als Emmenagogum und gegen veraltete 
Wunden anwenden; ferner läßt sie offene Kno- 
chen wieder mit Fleisch überwachsen, wenn sie 
pulverisiert und mit Honig verrieben aufgelegt 
wird. In gleicher Weise wirkt die Frucht mit 
Wermut menstruationsfördernd, mit Osterluzei 
n giftige Tiere [vgl. Philum. 14,7. 17,12. 
25,8. 35,3] und in Wein gegen hysterische An- 


fälle‘ Ähnliche Angaben verstreut schon bei 


Quetschungen, Atembeschwerden, Milzverhärtun- 
gen, auch Leibschneiden, Ischias, Verdauungs-, 
Menstruations- und Geburtsbeschwerden, hilft 
Wassersüchtigen und von Tieren Gebissenen.‘ 
3. Hävaxcss Xeiewreio» oder xey- 
zavpeor (dies nur Schol. Nicand. th. 564 nad 
Ps.-Apul. herb. 95) ist das nah verwandte Opo- 
panax chironium L., das jetzt nur im westlichen 
Mittelmeergebiet wächst. Erste Erwähnung Pe- 


hias 50 Theophr. h. pl. IX 11, 1. Schilderung bei Diosk. 


m. m. III 50: ‚Es kommt hauptsächlich auf dem 
Berge Pelion vor; es hat dostenähnliche Blätter, 
goldgelbe Blüten und eine dünne nicht tief rei- 
chende herb schmeckende Wurzel; diese nimmt 
man wie den Blütenstand als Pflaster gegen 
Schlangenbisse.‘ 

Verständlicherweise wurde der Name nara- 
xec auch einigen anderen Pflanzen ge 

ben: so dem ligusticum (Diosk. m. m. III 51. 


60 Plin n h. XIX 165), der deiyavos åyoia (die 


wohl Plin. n. h. XXV 32 auch meint, falls nicht 
unsere Nr. 3) und der »oviln (Diosk. m. m. III 
49), die nach Sehol. Nieand. th. 627 navaxls, 
nach Hesych. zdvaxıos und ondra& heißt, und 
dem uðúuallos (Ps.-Theophr. h. pl. IX 11, 1. 
Schol. Nieand. th. 564). Die Pflanze oriyos 
(schreib orosxds) wird von Gal. XIII 60 ndvaf 
èmrerevyuévrņn genannt. Auch bezeichneten die 
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Winzer ein Mittel zur Stärkung der Weine als 
navdzeıa (Geopon. VII 12). Schließlich hieß eine 
Schrift des Nestor (s. Keydell Art. Nestor 
Nr. 11) so (Geopon. XV 1, 11. 32). — Merk- 
würdig ist, daß Schol. Nicand. al. 556 behauptet, 
das Mutterharz zalßden sei eine Absonderung 
der P.-Wurzel (es stammt von der allerdings auch 
im System nahe stehenden Ferula galbenifiora 
Boiss.). [Hans Gossen.] 
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sierter Truppenmacht möglich, da die Nordseite 
nur geringer Besatzung bedurfte Milch- 
a IX 37, Wrede 57. Frazer Paus. II 

P. spielte im Peloponnesischen Kriege eine 
wichtige Rolle, wie schon die beherrschende Lage 
am Kithaironpaß an der Straße nach Theben be- 
weist, P. war ursprünglich Gemeinbesitz der 
Athener und Boioter. Thuk. V 42, 1 dée Jody 


Panakra nennt nur Kallimachos hym. I 51 10 zore Admraloıs xai Boa: ix diapopäs neol 


{und aus ihm mit ausdrücklichem Zitat Steph. 
Byz.) das kretische Idagebirge (7öaloıs &v oroo, 
tå te »Aslovor Ildvaxpa) und erwähnt dabei den 
Honig der Gegend, mit dem das Zeuskind ge- 
nährt wurde (49 èn? ô} yAuxdı zmolcv EBows, yévto 
yüp #kanırata Ilavaxolöos Eoya ueAloons). Ge- 
naueres über die Bienen vom Ida erzählt Diod. V 
70, 5. Noch heute ist der Káros tis Nidas, über 
dem das Grottenheiligtum des Zeus Idaios aufge- 


abrod Spxoı zalot undertpovus olxeiv tò Zogoio, 
aid xowj véus. Den Abschluß dieses Ver- 
trages setzt Beloch 439 mit Recht in die Zeit 
vor 519 v. Chr., als sich Plataiai an Athen an- 
schloß. Den Boiotern war es verhaft, daher zer- 
störten sie es 42] gegen die Abmachungen des 
Nikiasfriedens. Thuk. V 42, 1. 

Im Peloponnesischen Kriege wird es, zu Athen 
gehörig, von den Boiotern durch Verrat genom- 


deckt worden ist, bienenreich, s. o. Bd. IX S. 862.20 men, Thuk. V 3. 5. Nach den Bedingungen des 


Die Bemerkung des Steph. Byz. tò &dvixör Tava- 
»palos (der Zusatz rò BnAvxöv Ilavaxois aus Kalli- 
machos) ist ein wertloses Autoschediasma. 
[Konrat Ziegler.] 
Panakron (//äraxgor). Steph. Byz. s, Háva- 
xoa * Eorı Aë xal Ilavaxgov nóks sie Die 
antike Ortschaft P. (téuevos Boëdderépon goto- 
oadloıw Ilavaxgov, Nonn. Dion. XIII 446) identi. 
fiziert Oberhummer Ztschr. Ges. Erdk. Berl 


Nikiasfriedens sollte es an Athen zurückgegeben 
werden, Thuk. V 18, 7. Nach langwierigen Ver- 
handlungen wurde es schließlich von den Boiotern 
an die ee ausgeliefert, die es mit Athen 
gegen Pylos tauschen woliten und in P. ein wert- 
volles Pfand in ihrer Hand sahen. Doch hatten es die 
Boioter entgegen allen Abmachungen vorher ge- 
schleift, Plut. Alkib. 14. Nach Ausweis der archä- 
clogischen Funde wurde P. im 4. Jhät. erneut 


XXVIT (1892) 430 mit dem Weiler Panagra, der 30 befestigt. Zwischen 316 und 312 stiftete die Be- 


am Westende der nördlichen Gebirgskeite auf 
Kypros liegt, dort, wo der Sinaitiku-Bach nach 
längerem Oberlauf (OSO-WNW) in kurzem Quer- 
tal nach N zur Küste durchbricht. Grasber- 
er Stud. z. d. griech. Ortsnamen (1888) 139. 
ick Bezz. Beitr, XXI 255. XXIII 225; Vor- 
ech. Ortsnamen (1905) 11. Vgl. o. Bd. XII 

. 100. [Johanna Schmidt.) 
Panakton, attisches Kastell an der biet. 


satzung von P. zusammen mit der von Phyle und 


- Eleusis Demetrios von Phaleron eine Statue, IG 


II 1217. Im Frühjahr 304 eroberte Kassander die 
Festung, um sie im gleichen Jahre wieder an 
Demetrios Poliorketes zu verlieren, der sie den 
Athenern zurückgab. Die letzte Nachricht von P. 

ben zwei Ehrendekrete der in P., Phyle und 

leusis stehenden attischen Truppen an Aristo- 
phanes und Demainetos, orgarnyol in Eleusis aus 


schen Grenze. Harpokr. s. v. Thuk. V 3, 5. 42,1.40 der Zeit zwischen 294 und 283 (IG II 5, 614 b) 


Demosth. XIX 326. Es ist mit Recht in der 
heutigen Ortslage Gyphthokastro ‚Zigeunerburg‘ 
wiedererkannt worden, wo auf kahler Bergkuppe 
aus weißem Kalkstein die Spuren einer starken 
Feste erhalten sind. O. Müller ÖOrchomenos. 
Karte von Boiotien. Beloch Klio XH (191i) 
436. Wrede Attische Mauern 38. 57. Kahr- 
ste dt Athen. Mitt. LVII (1932) 10f. 16. Die 
Identifizierung mit den Kastellresten über den 


und dem Ende des 3. Jhäts. (IG II 5, 619 b). 

[Joseph Wiesner.] 
Panamaros (/Tavauagos). Karischer Bei- 
name eines dem Zeus angeglichenen altkarischen, 
später graezisierten Himmelsgottes, dessen Hei- 
ligtum in den karischen Bergen. nahe dem heu- 
tigen türkischen Dorf Baika, ca. 10 km südöstlich 
von Eski-Hissar, dem antiken Stratonikeis, 1886 
von den Franzosen Cousin und Deschamps 


Dörfern Kako Nistiri und Kavasala am Südrande 50 entdeckt worden war. Zeus TI. war bis 1886 nur 


der Ebene von Skurta wird der historischen Be- 
deutung des Kastells, die mehrfach bezeugt ist, 
nicht gerecht. Milchhöfer bei Cortius-Kau- 
per arten v. Attika VII 15f. IX 32. Chand- 
er Journ. hell. stud. XLVI (1926) 6f., der in 
G. Eleutherai erkennt. 
Die Befestigung umschließt einen Innenraum 
von 300 m Länge und 110 >< 130 m Breite. Die 
Nordmaner ist mit sieben viereckigen vorsprin- 


aus Tac. ann. III 62 und aus einigen wenigen In- 
schriften CIG 2715a. 2716. 2717. 2718—2721. 
Le Bas 518--520. 525 als höchster Gott und 
Schützer der Stadt Stratonikeia dem Namen nach 
bekannt. Doch seit 1886 haben wir sein Heilig- 
tum und viele neue Inschriften im Bull. hell. XI 
225—239. 373-8391. XM 82—104. 249—273. 
479—490. XV 169—209. XXVIII 20—583. 238— 
262. 345—852. Foueart Bull. hell. XIV 369— 


genden zweistöckigen Türmen besetzt, deren 60872. Holleaux Bull. hell. XVII 54. XVII 


untere Kammer sich nach dem Hof öffnet, wäh- 
rend die obere durch eine Tür mit dem Wehr- 
gang in Verbindung steht, den man vom Hofraum 
über eine Treppe erreicht. Im Gegensatz zur turm- 
bewehrten Nordmauer besitzt die andere Seite 
insgesamt nur sechs Türme, die die Tore im Nord- 
westen, Südwesten und Süden schützen sollen. 
Aus diesen waren energische Ausfälle mit mas- 


Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVII, 2. H. 


543 u. a Nach Kern Rel. d. Griech. II 
250f. ist der karische Name dieses einheimischen, 
wohl vorindogermanischen Gottes unbekannt und 
der Beiname D. wohl von der Ortschaft Mayd- 
„aga, in der sein Heiligtum lag, abgeleitet, s. 
Busse-Loewe Griech. theophore Ortsnamen 
26. Nach Schwenn Gnom. V (1929) 446-452 
hieß der Gott zuerst Komyros und wurde als sol- 


15 
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cher auf dem Komyrionplatz und an dem Komy- 
riafest verehrt; als aber der Heradienst aus Samos 
auch nach Panamara kam, habe der Gott einen 
neuen Namen angenommen. Dagegen behauptet 
Oppermann Zeus Panamaros (RVV XIX 
Heft 3) und Schäfer De Iove apud Cares culto 
(Diss. Hal. XX 412), daß DH. der urspüngliche 
Name war, der einem in Panamara verehrten Gott 
den anderen karischen Gottheiten gegenüber- 


stellte und von den Einwohnern Kariens gegeben 10 


wurde; inschriftlich jedoch kommt H. erst vom 
1. Jhdt. v. Chr. an vor, seit nämlich der Kult 
von Panamara durch das später in der Nähe ge- 

ründete und großgewordene Stratonikeia Staats- 
Kult wurde. Von diesen griechisch-makedonischen 
Kolonisten wurde nach der Gründung von Stra- 
tonikeia der einheimische Name des Gottes im 
Gegensatz zum griechischen Zeus Zeus Kägıos ge- 
nannt. Die Inschriften mit dem Namen Zeus Ká- 


oios sind die ältesten und gehören in das 2. und 20 


1. Ihdt. v. Chr., die jüngste (Bull. hell. XII 251, 
25) stammt aus dem J. 39 v. Chr. kurz nach der 
Vereinigung Panamaras mit Stratonikeia. Aus 
diesen Inschriften, besonders Bull. hell. XXVII 
846—350, ist zu ersehen, daß Zeus Kagıos 
Schirmherr des Bundes von Panamara, des xoırdv 
Ilavanage&wv, war, das mehrere Dörfer umfaßte, 
Schäfer 413. Mommsen Herm. XXVI 145, 
die durch gemeinsamen Kult verbunden waren 
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len gestiftet. Sie enthielten ursprünglich den Na- 
men des Gottes, dem sie geweiht waren, das 
verwaltete Priestertum und den Namen des Prie- 
sters oder der Priesterin; sie wurden aber immer 
mehr erweitert, es kamen sämtliche Ehrentitel 
hinzu, früher bekleidete Amter, Taten während 
der Amtsführung, die Helfer beim Amte (Bull. 
hell. XXVIII 32, 14. 53, 41). Ähnlich steht es mit 
den Priester- und Tateninschriften. 

Obwohl wir sehr viele Inschriften aus Pana- 
mara besitzen, ist unsere Kenntnis vom Kult des 
Gottes gering, da die Priester bei den Aufzeich- 
nungen nur auf ihren Ruhm bedacht waren und 
daher ihre Freigebigkeit besonders hervorhoben. 
Literarisch behandelt wurde der Kult von Pana- 
mara von den Herausgebern der Inschriften in 
Bull. hell. XV 169—181, ferner s. Höfer Myth. 
Ler. II 1492—1497. Holleaux Bull. hell. 
XXVIII 858—863. S c h ä f e r De Iove apud Cares 
culto (Diss. Hal. XX 412#f.). Nilsson Griech. 
Feste 278. Latte Philol. Woch. 1925, 331ff. 
Oppermann Zeus Panamaros (RVV XIX 
Heft 3). Schwenn Gnom. V 446ff. Roussel 
Les mystères de Panamara Bull. hell. LI 1298. Le 
miracle de Zeus Panamaros Bull. heli. LN 70f. 
Hatzfeld Inscript. de Panamara Bull. hell. 
LI 57ff. 

Aus den Inschriften lernen wir im Kult des 
Zeus drei große Feste kennen: die Ilaraudgeıa, 


und auch politische Fragen gemeinsam regelten. 30 Kontgıa und die AHoara, Die Panamareen wurden 


Die Beschlüsse dieses Bundes wurden im Tempel 
des Zeie Kagıos aufbewahrt. In der Zeit zwischen 
166 und 81 v. Chr. wurde Panamara mit Strato- 
nikeia verbunden und damit verschwindet das 
xowòy Ilavaraptor. Bald nach diesem Zeitpunkt 
haben wir nur mehr Inschriften mit dem Namen 
Zeus I. Dadurch wird die von Kretschmer 
in der Einleitung in d. Gesch. d. griech. Sprache 
305 geäußerte Ansicht, der Gott JI. habe dem 


in Stratonikeia, die Komyrien und Heraeen im 
Heiligtum von Panamara gefeiert. Nach diesen 
Festen nannten sich die Zeuspriester, je nachdem 
sie dieses oder jenes Fest abgehalten hatten, 
legebs èv Kouvalors oder legeüs e Hoalors. Als 
solche haben sie auch die Panamareen gefeiert, 
eigene Priester, die nach den Panamareen genannt 
wären, sind inschriftlich nicht bezeugt. Es ist da- 
her anzunehmen, daß dieses Fest nicht alt ist 


Ort Panamara den Namen gegeben, unwahrschein- 40 und erst nach der Gründung von Stratonikeia 


lich. Vom Namen des Gottes oder des Ortes sind 
verschiedene Formen abgeleitet wie Ilavýutoos, 
Ilavnusovos, die zur irrigen Ansicht verleiteten, 
der Name H. stamme aus dem Griechischen und 
wäre aus nāv- und fuoa zusammengefaßt, so 
Usener Götternamen 66. Foucart Rev. arch. 
XXII 101, vgl. Oppermann 85, und der Gott 
sei ein solcher des Tages und des Lichtes ge- 
wesen. 


eingerichtet worden ist. Nach Oppermann 83 
ist es etwa in der Zeit vor Sulla gestiftet worden. 
Sollte sich der Kult aber schon zu Anfang des 
2. Jhdts. v. Chr. von Panamara nach Stratonikeia 
ausgebreitet haben, so ist er doch Staatskult erst 
nach dem Zusammenschluß Panamaras mit Stra- 
tonikeia geworden. 

Dem Priester standen bei den Zeremonien oft 
eine Priesterin und andere Helfer (Neokoren) zur 


Der Name Zee I. stammt also von dern Ort 50 Seite, die aber zumeist Verwandte von ihm waren 


Panamara und ist eine relativ junge Bezeichnung 
eines karischen, vielleicht ursprünglich Komyros 
genannten Gottes. 

Kult des Zeus P. Die einzige Quelle zur 
Kenntnis des Kultes sind die Inschriften, beson- 
ders die der römischen Zeit, vor allem aus dem 
2. Jhdt. n. Chr., Schäfer 414, die fast durchweg 
im Auftrage der Priester in die Steine gegraben 
wurden, Bull. hell. XI 375. 379. XI 101. 256. 


wie Gattin, Kinder, Eltern, Schwester, und deren 
Tätigkeit mit ovrprdorueiode: am häufigsten 
ausgedrückt wird, Bull. hell. XII 83, 9, 13. 109, 
20, 8. 

Der Gott dieses Kultes ist Zeus, der auf In- 
schriften oft nur ó dro; genannt wird, sein Fest, 
die Panamareen, ist die Zoerä roč Geet Bull. hell. 
XV 196, 140, 13. XXVIII 34, 17, 4, während seine 
Gemahlin Hera nur Nebenperson in seinem Kult 


489. XV 189, s. Oppermann 31. Zu unter-60 ist; sie wird zum Unterschied immer mit ihrem 


scheiden sind Weihe-, Priester- und Tateninschrif- 
ten. Die Weiheinschriften stellen den ältesten 
Typus der Inschriften von Panamara dar. Vor 
Christi Geburt sind sie dem Zeus Kdgıos oder dem 
Zeus Kdo:os und der Hera gewidmet. Diese Weih- 
inschriften wurden von den Priestern nach Ab- 
lauf der Zeit ihres Priesteramtes zum Dank an 
die Gottheit und um ihres eigenen Ruhmes wil- 


Namen genannt und erscheint nie analog zu ihrem 
Partner als d eá; und auch die Priester bei den 
Heraeen heißen immer Priester des Zeus. Bull. 
hell. XII 85, 10, 9. 87, 11, 5. Das Amt dieser 
Komyrien- und Heracenpriester dauerte ein Jahr, 
sie konnten aber mehrere Male dazu ernannt wer- 
den, Bull. hell. XXVIII 42, 27 A, 12: zei&o[av ]res 
Ai Shov toù Briolue tù» legwournv. Bull. hell. XII 
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85, 10, 9: fsoarevxdıa roi Ilavaudoov reredais, 
zò ölc &v Hoalois xat rerrasınglda. Die Prie- 
sterschaft des Zeus P. wurde 1. durch Epangelie 
erworben, d. h. freiwillig erklärten sich vermö- 
gende Leute bereit, das Amt zu übernehmen, Geld 
zu verteilen, Spenden zu geben u. a., Bull. hell. 
XV 192, 137, 18: leoebs A dnavyelias. 2. Durch 
Wahl der Gemeinde, wenn keine freiwillige Mel- 
dung zur Übernahme des Amtes erfolgte, Bull. 
hell. XV 185, 131, 2: /[leJois AE ieoéwv èv Kouv- 
pig ... bnöyvor xinderres dia rò undlva Peljonı 
inousivaı thv legewournv Aug tÀ» yevouévny zooo- 
Ödanzov röv Elaeivov xaŭoıw, und 3. übernahmen 
manche das Amt durch göttlichen Willen veran- 
laßt, Bull. hell. XV 188, 132, 3: Loic èv Kouvolos 
xarà m oð où foúlyaw ènavyilduevoi 
Unöyvor. 

Während die Panamareen jedes Jahr gefeiert 
wurden, fanden die Komyrien und Heraeen jedes 
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aber ersehen, daß sich im Tempelbezirk zwei Tem- 
pel befunden haben: das Komyrion, also der 
Tempel, aus dem der Zeus P. hervorgegangen ist, 
Bull. hell. XI 383, 3, 28, und das Heraion, der 
Tempel der Hera, Bull. hell. XI 875, 1, 32. Man 
muß jedoch annehmen, daß sich auch Tempel und 
Statuen anderer Gottheiten in dem Tempelbezirk 
befunden haben, so ein Tempel der Artemis von 
Panamara Bull. heil. XXVIII 41, 26, 5, wohl auch 


10 eine Kultstätte des ek und der Isis, Bull. 


hell. XI 889, 6, 5 und anderer Gottheiten, s. O p - 
permann 64ff. In dem åpioryrýoiov, das sich 
wahrscheinlich neben den Tempeln befunden hat, 
luden die Priester die Gläubigen zu Mahlzeiten 
ein, Bull. hell. XXVIII 261, 87, 18. 

Die Komyrien waren die oorh tod Yeoö, fan- 
den jedes zweite Jahr statt und dauerten 2 Tage, 
Bull. hell. XXVIII 379, 2, 16. Sie fanden in 
Panamara im Bergheiligtum des alten Gottes 


Jahr abwechselnd statt. Das auf Inschriften so oft 20 statt, sind also das ursprünglichste Fest. Im Ko- 


zu lesende xarà zerrenglda (Bull. hell. XV 196, 
140, 1) bezieht sich auf die Hekatesien, das Fest 
der Göttin von Lagina, das alle 4 Jahre zu Ehren 
Hekates gefeiert wurde und für dessen. glanzvolle 
Gestaltung gleichfalls die Priester von Panamara 
aufkamen. 

Übernahm der Priester sein Amt, so wurde 
von ihm als erstes Fest die zagalnypıs zoü ots- 
gavov oder napdinyıs zo Beod, die 4 T 


myrion wurden bei diesem Mysterien gefeiert, zu 
denen nur Männer jeden Standes und jeder Ab- 
stammung Zutritt hatten. Es wurden heilige Mahle 
gefeiert, bei denen Wein getrunken wurde. Die 
Frauen waren außerhalb des Komyrions an den 
Spenden und Verteilungen während des Festes 
beteiligt. Mit den Mysterien im Komyrion ist auch 
der Brauch der Haarweihe verbunden, der durch 
viele Inschriften bezeugt ist, Bull. hell. XIJ 489, 


dauerte, gefeiert, BuH. hell. XI 375, 1, 9; der 30 90. 487, 66, und nieht nur an den Komyrien aus- 


Priester erhielt den Kranz als Zeichen seiner 
Wörde und konnte bei diesem Anlaß seine Frei- 
gebigkeit durch reichliche Spenden zum erstenmal 
unter Beweis stellen. Beendet wurde die Zeit des 
Priesteramtes durch die dnödeoıs rn ordre, 
Bull. hell. XII 101, 12, wobei die Priester wieder 
Ölverteilungen an das Volk vornahmen. Wäh- 
rend seiner Amtszeit hatte der Priester zwei große 
Feste zu feiern: die Panamareen und die Komy- 


geübt werden konnte, sondern jederzeit, doch nur 
‘von Männern, Bull. hell. XII 487, 66. 49, 120. 
488, 80. Dies alles weist darauf hin, daß dieses 
Fest das älteste in Panamara war und dem alten 
männlichen Gott zu Ehren gefeiert worden ist, 
mag er nun Komyros geheißen haben oder einen 
unbekannten Namen getragen haben. 

Das zweite in Panamara gefeierte Fest wareu 
die Heraeen, das Fest der Frauen im Heraion, 


rien oder die Panamareen und die Heraeen. Ob 40 bei dem die Männer im zeo/ßoAog blieben, Bull. 


hievon die Panamareen zuerst gefeiert wurden, 
ist nicht bekannt. Immerhin stehen sie in fast 
allen Inschriften an erster Stelle und waren das 
bedeutendste Zeusfest in Stratonikeia, Bull. hell. 
XV 191, 136, 4. Sie dauerten 10 Tage lang, Bull. 
hell. XI 379, 2, 12, und nahmen das letzte Mo- 
natsdrittel ein, Bull. hell. XXVIII 37, 24, 9. 
Manchmal dauerte das Fest aber auch einen gan- 
zen Monat, Buli. hell. XV 212, 144, 15. Die 


hell. XV 196, 140, 24. Auch dieses Fest stand 
allen Frauen ohne Unterschied offen: auch hier 
verteilten die Priester Spenden an alle Gläubigen. 
Doch weist keine Inschrift darauf hin, daß an den 
Heraeen Mysterien gefeiert worden wären; es 
scheint, daß diese nur dem Kult des Zeus P. vor- 
behalten waren. In der uns bekannten Form 
stammt der Kult und das Fest natürlich von 
Samos her; doch kann bereits vor dem Eindringen 


Hauptrolle spielte dabei die Zrıönula rof Veov, 50 des Herakultes eine weibliche Gottheit neben 


Bull. hell. XV 196, 140, 12, bei der das Bild des 
Gottes in feicrlichem Zuge hoch zu Haf von den 
Priestern aus Panamara nach Stratonikeia ge- 
bracht wurde, Bull. heil. XV 202, 144, 15. XXVIII 
246, 57, 11; dort wurde es im Rathaus unter- 
gebracht, wo es während der Festtage blieb. Hier 
wurden auch dem Gott die im Zuge mitgeführten 
Rinder geopfert, Bull. hell. XII 259, 42, 2. Auch 
bei diesem Fest fanden Ölverteilungen an die 


dem männlichen Gott in Panamara einen Kult 
ehabt haben, wie dies in Asien häufig der 
all ist. 

Von den Komyrien zu trennen ist die dvodos 
oder äraßaoıs zoo Beoü, Bull. hell. XV 185, 
130 A 12. XI 383, 3, 9, s. Nilsson Griech. Feste 
29; Schäfer 452, anders Oppermann 74. 
Dieterich Mithrasliturgie 220; es muß sich 
um die jährliche Rückbringung des Bildes des 


Gläubigen statt, Bull. hell. XI 379, 2, 12. 388, 3, 60 Zeus P. von Stratonikeia nach Panamara nach den 


12, ferner Wettkämpfe mit gymnischen und mu- 
sischen Agonen, Öffentliche Mahlzeiten, Bull. hell. 
XXVIII 23, 2, 12 und auch Geldverteilungen. AU 
dies lockte aus ganz Karien und Asien Leute 
herbei. 

. Die Komyrien und Heraeen dagegen fanden 
im Bergheiligtum von Panamara statt, das 1886 
aufgedeckt wurde. Aus den Inschriften läßt sich 


Panamareen handeln. 

Eine weitere wichtige Quelle für den Kult und 
das Wesen des Gottes sind seine Bilder auf den 
Münzen von Stratonikeia. Sie zeigen einen nach 
rechts eprengenden Reiter, Catal. of Gr. coins 
Caria 156, 54. 158, 66—88; das stellt wohl die 
Zrıönuia rof Grott an seinem Fest dar. Auf vielen 
Münzen reitet er auf einen Altar zu, vgl. Bull. 
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hell. XV 202, 114: 00 Inzov eloodos. Nach Sch ä- 
fer 416f. kann man 2 bestimmte Typen auf den 
Mänzbildern unterscheiden: den Gott ohne Strah- 
lenkrone mit Chiton und den Gott mit Strahlen- 
krone und Chlamys. Oppermann nimmt als 
Urtypus Zeus P. in der Linken ein Szepter, mit 
Chlamys bekleidet, an, der nach rechts auf einen 
Altar zureitet, so BMC Caria 156, 54. 158, 66—68. 
Auf anderen Münzen trägt der Gott in der Rech- 


ten einen runden Gegenstand (Schale?), BMC 10 


Caria 151, 33. 154, 49, 153, 42. Er kann auch 
auf seinem Haupt: einen Strahlenkranz tragen, 
BMC Caria 158, 42, und ist somit als Lichtgott 
aufgefaßt; auf der Rückseite der Münze reitet 
eine Göttin mit wehendem Schleier auf einem 
Löwen. Auf Grund der Münzbilder ergeben sich 
verschiedene Deutungen des Zeus P. Nach Head 
Catal. of Gr. coins Caria LXXII ist er niemand 
anderer als der aus Phrygien und Lykien be- 
kannte Sozon, Sabazios, 

428 nimmt an, daß der Gott aus Lykien nach 
Karien gekommen sei und stützt seine Annahme 
auf das Pferd des Zeus P., das uns aber nur aus 
den Panamareen bekannt ist. Daher erklärt rich- 
tiger Oppermann 87, das Pferd gehöre nicht 
zu den alten Bestandteilen des Kultes von Pana- 
mara, sondern das heilige Tier des Gottes sei das 
Rind gewesen; das wird durch Münzen bestätigt, 
BMC Caria 157, 59, auf denen ein bärtiger Mann, 


wohl Zeus P., mit Chiton und Chlamys bekleidet, 30 


in der Linken ein Szepter, in der Rechten ein 
Schwert, ein vor ihm stehendes Rind durehbohrt. 
Das wird also Zeus P. bei einer fovnola bei den 
Yanamareen sein, Oppermann 8ffl. 
Zwischen Zeus P. und Hera sowie zwischen 
dem alten asiatischen Götterpaar Attis-Kybele 
sind zweifellos Ähnlichkeiten vorhanden, Op D er- 
mann 89. Darauf weist das Rindopfer und das 
Szepter. Wie Attis auf Berghöhen verehrt wurde, 
so auch Zeus P. Die oben erwähnte Göttin mit 
dem wehenden Schleier auf einem Löwen reitend 
erinnert sofort an die asiatische Göttermutter. Wie 
wir also in Zeus P. einen graezisierten asia- 
tischen Gott vor uns haben, so ist auch seine ur- 
sprüngliche asiatische Partnerin eine mehr oder 
weniger feste Vereinigung mit der griechischen 
Hera eingegangen. [Juditha Hanslik-Andr£e.] 
Panapione, kleine Ortschaft an der Küste 
Etruriena als positio zwischen Pyrgi und Castrum 
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Ehrenbeinamen Creticus empfing (Diod. XL 1, 3f. 
Appian, Sie. frg. 6. Vell. IT 34, 1. Flor. I 42, 6. 
Nur Lasthenes genannt Phlegon FGrH 257 F. 
12, 12; keine Namen Dio frg. 111, 2. Lasthenes 
vielleicht auf der Inschrift sus Amnisos auf 
Kreta: Bai xdauwr | zöv oùv Aajoðivy tõ Zjwoa- 
peð rð | Erxeıotws [Iloaxrixà ris dozah. 
étrauplas 1935, 201f., daraus Revue archéol. VIme 
serie X 375 nr. LI. UR. Münzer.] 
Panaretos (Jlavdosros). Akademiker. Von 
diesem Schüler des Arkesilaos (o. Bd. II S. 1164ff.) 
sind nur einige spärliche Angaben über seine 
gesundheitliche Konstitution und seine von Ptole- 
maios III. Euergetes bezogene ‚Gelehrtenpension‘ 
erhalten, Polem. bei Athen. XII 552c (= FHG 
IU 84 p. 141): Holéuwv 8’ ó zegmyntýs ... loto- 
ert, de xal Ilavageros larg& uèv oùðen) aulinosr, 
Aoxeoıldov è Ñxooñto Tod Yıloodpov, xal re 
ouveysvero ITrolsualp Edeoyery ralarıa ĝwðexa 


en. Auch Schäfer20 zöv dvmröv Äeufduon ` Fr A lorvötazos, ğvosos 


diare)toas. Ailian. var. hist. X 6: xal ITavigeros 
A8 Asnıdraroc Av - Öuerlleoe uévtoi Gvooos. Suse- 
mihl I (1891) 126, 618 8, 20a b. Zeller 
Phil, d. Griech. III 14, 514, 3. 
{Johanna Schmidt.] 

Panarium. Dem. panariolum (Mart. V 49, 
10), Nbf. panarius (CIL IX 2854), Brotkorb, Korb. 
Seiner Ableitung nach bedeutet der Name ent- 
sprechend granarium u. ä. zunächst einen Be- 
hälter zum Aufbewahren des Brotes (Varr. LL 
V 105); die Glossen geben dafür deroßyxn (CGIL 
II 581, 22; vgl. Schol. Aristoph. Plut. dgrodnxn 
== #ülaxos Brotsack) oder dgrdpogor (II 246, 
19. III 366, 63), Brotkorb, s. o. Bd. II S. 1460. 
In der Kaiserzeit werden p. bei den von den 
Herrschern veranstalteten Volksspeisungen ver- 
wendet, die mit allerlei Speisen angefüllt einzeln 
verteilt wurden, Suet. Calig. 18, 2; Domit. 4, 5. 
Stat. silv. I 6, 31. Mart. a. O., s. den Art. Spor- 


40 tula u. Bd. DIAS 1884. Auch auf die Jagd 


nahm man in einem p. den nötigen Proviant mit, 
Plin. ep. I 6, 3. In der allgemeinen Bedeutung 
‚Korb‘ sind mit p. verwandt die Ausdrücke cani- 
strum o. Bd. Zei 1482, sportula, tella und 
orvois, u. Bd. IT A S. 1891f. Jedoch werden p. 
und sportella bei Suet. Domit. 4, 5 insofern unter- 
schien, daß den Senatoren und Rittern die 
Speisen je in einem p., dem gewöhnlichen Mann 
in der sportella ausgeteilt werden. Demnach wer- 


Novum im Itin. Marit. 498 erwähnt, 3 mp. von 50 den die p. schönere und größere Körbe gewesen 


ersterem und 7 mp. von letzterem entfernt, was 
sie in die Nähe von Punicum versetzen würde. 
Lage unbekannt. [Luisa Banti.] 
Panara, Stadt auf Panchaia (s. d.) Diod. V 42. 
Panares war neben Lasthenes (o. Bd. XII 
S. 890) der bedeutendste Führer der kretischen 
Seeräuber in den Zeiten des dritten Mithridati- 
schen Krieges. Als ihre von dem römischen Senat 
forderte Auslieferung verweigert wurde, und 


sein und feinere Gerichte enthalten haben. Über 
Material und Form findet sich nirgends eine An- 
deutung, außer CIL 11016, wo ein größeres p. aus 
Marmor, eine Art Trog, erwähnt wird. [Aug.Hug.] 
Panasagoros. skythischer Prinz, Sohn des 
Königs Sagylos, wird von seinem Vater der Ama- 
zonenkönigin Oreithyia mit einem großen Reiter- 
aufgebot gegen die angreifenden Athener zu Hilfe 
geschickt. Vor der Schlacht tritt eine Entzwei- 


infolgedessen der Consul Q. Metellus 685 == 69 60 ung ein, P. und die Skytben kämpfen nicht mit. 


mit starker Heeresmacht den Krieg eröffnete, 
traten sie an die Spitze des Widerstandes auf der 
Insel. Sie wurden geschlagen, und P, übergab 
gegen Zusicherung der Straflosigkeit ihre Vater- 
stadt Kydonia, während Lasthenes nach Knossos 
entkam, bei dessen Einnahme sich wiederum 
retteta und erst später unter ähnlichen Bedingun- 
gen wie P. sich dem Sieger unterwarf, der den 


Dennoch finden die Amazonen nach ihrer Nieder- 
lage Zuflucht im Lager der Skythen und kommen 
mit deren Hilfe unbehelligt in ihr Reich zurück, 
Just. II 4, 27—30. Von P. und seinem Vater ist 
sonst nichts bekannt. 

Tustinus hat so stark gekürzt, daß der Grund 
der Kampfenthaltung des P. unklar bleibt, doch 
läßt sich erkennen, daß die Schilderung des Tro- 
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gus oder seiner Vorlage stark novellistisch ge- 
färbt war und die literarische Ausführung den 
geschichtlichen Kern überwucherte (eingelegte 
Reden $ 27. 28). Die Quellenanalyse dieses Ab- 
schnittes muß von der Form ausgehen; v. Gut- 
schmids Sagenanalyse führt auf Abwege (im 
Mittelpunkt der Aufmerksamkeit stehen durch- 
aus die Amazonen, die Athener sind nur Grie- 
chen schlechthin). Bei Iustinus schimmert eine 


Panathenaia 458 


spielen Panionia usw., da die Athener selbst ja 
nur ein Teil, wenn auch in historischer Zeit der 
bestimmende Hauptteil des geeinigten Volkes 
waren. Man müßte denn schon den Namen nicht 
auf die Einigung ganz Attikas beziehen, sondern 
auf die der athenischen Gemeinden selbst, die um 
die Burg herum lagen und die wohl ebenso wie 
die Urroms einmal selbständig waren, wozu die 
Stiftung durch Erichthonios gut paßte, Wer frei- 


skythische Novelle durch. Unverkürzte Novellen 10 lich diese Erklärung aunimmt, muß natürlich, 


mit skythischem Stoff bei Lukian. Toxaris. Cha- 
res von Mytilene b. Athen. XIII 575. Jetzt der 
Romanfetzen PSI VIII nr. 981, dazu Rostov- 
tzeff Seminarium Kondakovianum II (Prag 
1928) 135f. (russ, mit eingehender Analyse und 
Wiederherstellung des Bruchstückinhalts), franz. 
Inhaltsangabe 138. Körte Arch. f. Pap. VIII 
251ff. wirft die Frage der skythischen Thematik 
nicht auf. 


da die Hauptgöttin doch schon vor dem Syn- 
oikismos sei es Athens sei es Attikas ein Fest 
gehabt haben muß, die weitere Folgerung ziehen, 
die zuerst wie es scheint Istroa zog, daB es vor- 
dem ein Fest Adyvaa gab (Harpokr a.0. Paus. 
a. O.). Übrigens kommen beide Ableitungen each- 
lich ungefähr auf dasselbe hinaus. Denn auch der 
Name ‚Allfest‘ hat doch nur dann Sinn, wenn es 
eine Gemeinschaft begeht, die nur nicht ge- 


Die unmittelbare Erstquelle des Trogus für 20 rade das Ergebnis eines Synoikismos zu sein 


das P.-Stück ist noch nicht gefunden. Über Tima- 
genes als (eine der) direkten) Vorlage(n) 
Schanz-Hosius II 324, ($ 829a) Ja- 
coby Kommentar zu FGrH 88 Timagenes. Auch 
mit direkter mündlicher oder persönlich vermit- 
telter Überlieferung muß gerechnet werden lust. 
epit. XLITI 5, 11. Den Stoff kann jemand ge- 
liefert haben, der speziell über Skythen de 
Amazonen geschrieben hat, z. B. Agathon von 


brauchte. 

Unterschieden wurden die großen P. (meist IT. 
tà ueyäla, seltener I]. ueyala oder tà ueyáła I., 
dies erst in den nachehristlichen Jahrhunderten. 
Nachweise bei A. Mommsen AIX und die 
kleinen P. (der offizielle Name offenbar 7. tà 
xat’ žriavróv, so wenigstens IG II? 834, in der 
Literatur IT. tà uxoa: Lys, 21, 2 u. 4. Menand. 
Agroik. frg. 494 == CAF III 142). Steht Tlavad- 


Samos, Ktesippos, Mnesimachos, Timonax. Istros 30 vasa allein, so ergibt sich in vielen Fällen aus 


(v. Gutschmid KL Schr. V 160) käme eher 
als Mittelsmann in Betracht. Wer dem Stoff die 
literarische Form gab, die bei Iustinus noch nieht 
ganz verschwunden ist, bleibt zu prüfen. 


[Erich Diehl.] 
Panathenaia. 
1) Athen. Das Hauptfest des Staates, der 


Sage nach gegründet entweder von Erichthonios 
(so die Attis des Hellanikos und Androtion bei 


dem Zusammenhang, ob die großen oder kleinen 


- gemeint sind, oft ist auch das Fest im allge- 


meinen, nicht die besondere Feier gemeint. Da- 
gegen ist der beamten- und finanzrechtliche Aus- 

ruck èx IT. eis IT. noch umstritten, s. Busolt 
Gr. Staatskunde 1055, 3. — Zeit. Die großen 
D wurden alle 4 Jahre, also penteterisch (daher 
Lykurg. 102 soë &xderv nevrernoida), die klei- 
nen jährlich gefeiert, wie durch einwandfreie 


Harpokr. s. ITovadıjvara) oder von Theseus (Paus. 40 Zeugnisse feststeht (Harpokr. a. O. dirrä II. Greco 


VIII 2, 1. Plut. Thes. 24; eine Kombination von 
beiden Schol. Plat. Parmen. 127a). Der Name 
bietet entsprechend der doppelten Verwendung 
des darin enthaltenen Eigennamens zwei Mög- 
lichkeiten der Erklärung. Entweder man legt den 
Stammesnamen zugrunde und versteht dann P. 
so wie die ähnlich gebildeten Festnamen Panio- 
nia, Panaitolia, Pamboiotia (so schon Poll. VI 
163, der unrichtig das anders gebildete Pandia 


“A ot, Tà (ir sad’ Exaoror druavrdv, tà 8 dia 
nevrernoldos neo xal ueydia dxdlovv. Für die 
großen s. noch Argum, Demosth. 21. Aristot. 
pnv. Iloh. 54, 7. Schol. Plat, Parm. a. O. Ciris 
21f.; für die kleinen IG TI? 884). Wenn zweimal 
von einer trieterischen Feier geredet wird und im 
Argum. Demosth. a. O. diese sogar für die kleinen 
P. beansprucht wird, so ist das sicher Confusion. 
Dio Penteteris wurde, wie die datierbaren Ur- 


hinzufügt), also ein Fest, das alle Bewohner At- 50 kunden ergeben, im 3. Jahr der Olympiade ge- 


tikas vereinte. So erklärte das Altertum, das eben 
deshalb auch die Gründung dem als Urheber des 
Synoikismos gefeierten Theseus zuschrieb, dem 
auch Neuere zustimmten (A. Mommsen Feste 
d Stadt Athen 41. Pfuhl De pompis Atticis 
32). Oder aber men erkennt in dem Wort den 
Namen der Göttin wie in /Javdıa den des Zeus 
(falls diese Erklärung richtig ist und nicht viel. 
mehr die Useners, Götternamen Git, die mit 


feiert, und zwar Ende Hekatombaion. Der Haupt- 
tag war die zolm p®ivorros (Proklos zu Plat. 
Tim. 17b S, 26, 18f. Dind. Schol. Plat. rep. 
327 a), also der 28. Hekatombaion, der auch als 
Geburtstag der Göttin galt (Wilh. Schmidt 
Geburtstag im Altertum 99). An diesen Zeugnis- 
sen zu zweifeln ist kein Grund, doch hat A. 
Mommsen nachgewiesen, daß auch die sons- 
stigen literarischen und epigraphischen Zeng, 


Unrecht heute meist ohne weiteres abgelehnt oder 60 nisse auf die zweite Hälfte desselben Monats 


ignoriert wird), dann bedeutet, wie Pandia das 
All- oder Gesamtfest des Zeus, so P. das Allfest 
der Athene (vr Wilamowitz Kydathen 133; 
Glaube der Hellenen I 227. 258. Robert 
Griech. Myth. 211,2. Denbner Att. Feste 22). 
Freilich gibt es dafür nur die eine nicht einmal 
ganz sichere Parallele der Pandia, aber die andere 
Erklärung stimmt gar nicht recht zu den Bei- 


führen. Danach ist es schon an sich fast selbst- 
verständlich, daß auch die kleinere Feier zur 
selben Zeit stattfand (so schon Boeckh Staats- 
haush. d. Athen. II 166f). Nun nennt allerdings 
Proklos an derselben Stelle, wo er unzweifelhaft 
richtig für die großen P. die tolr „Btvorros als 
Tag angibt, für die kleinen eine Überlieferung, 
wonach sie den Bendideen im Thargelion folgten. 
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Aber er gibt sie doch nur verklausuliert, nämlich 
als Ansicht der sog. Hypomnematisten und des 
Rhodiers Aristoteles (Aristokles?), bei der es sich 
sicher um eine Verwechselung mit den im Thar- 
gelion gefeierten Plynterien handelt (A. Momm- 
sen 52,3. Deubner 28, 11). Immerhin ist die 
Bestätigung willkommen, daß auch die Fragmente 
der Hautgelderliste einen Termin nach dem 
17. Hekatombaion ergeben (M o m m sen 50). 
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dude (IG US 334, 34), und ihre Objekte waren 
einmal wie auch sonst Opfertiere und dann, als 
Besonderheit der großen P., der zdnlos, mit dem 
das Kultbild der Athene und zwar, auch nach der 
Erbauung des Parthenons, das alte der Polias be- 
SET wurde (Aristoph. Av. 826/28. Zenob. 

6). 

a) Die Opfertiere. Über diese s. unten 
zi 


iff, 3. 
A Die Penteteris, Über ihre Stiftung 10 b) Der Peplos. Daß er nur bei der Pent- 


gibt es eine verschiedene Überlieferung. Die 
eine schreibt sie dem Peisistratos zu (Aristot. 
frg. 637 S. 395, 5f. u. 18ff. Rose), die andere, die 
sie in das Jahr des Archon Hippokleides 566/65 
verlegt und auf Pherekydes zurückgeht, liegt in 
zwei Brechungen vor, Mare. Vit. Thucyd. 3 und 
Euseb. Chron. zu Ol. 53, 3. Die erstere Stelle 
Innoxleidovs doxovros- II. Zréëëa ist in dieser Form 
natürlich unrichtig — das Fest ist ja viel älter — 
und enthält eine Verkürzung, die auf Auslassung 
des Wortes usyáła zu beschränken willkürlich 
wäre, Das beweist das Zeugnis aus Eusebius: 
Atheniensium agon gymnicus institutus est, das 
offenbar auch zu kurz ist, aber durch die Nennung 
des gvmnischen Agons eine wertvolle Einzelheit 
hinzufügt, die sich der Verfasser nicht aus den 
Fingern gesogen haben kann. Wenn also Pfuhl 
5 es mit Recht rügte, da8 Mommsen diese 
zweite Überlieferung außer acht ließ, so darf man 


eteris dargebracht wurde, ist aus einer ganzen 
Reihe von verschiedenartigen Zeugnissen sicher 
zu schließen (Plat. Euthyphr. 6c. Philemon bei 
Plaut. Mere, 64f. Ciris 24ff. Schol. Eurip. Hec. 
467. Schol. Aristoph. Equ. 566; Pax 418. Har- 
pokr. s. n&nios. Heliodor. Aeth. I 10). Das Weben 
des Peplos war eine wichtige kultische Handlung, 
an der teilzunehmen eine besondere Ehre war. Es 
wurden dazu einmal vom Archon Basileus zwei 


20 von den vier Arrhephoren (e, o. Bd. VI S, 549ff. 


Art. Errhephoroi) ausgewählt, die unter der 
Aufsicht der Priesterin am Fest der Xoixeia am 
letzten Tage des Pyanepsion die Arbeit begannen 
(Harpokr. s. äoonpogeiv. Etym. M. Suid. s. Zai- 
xela). Außerdem aber arbeiteten eine größere Zahl 
Frauen und Jungfrauen mit (Schol. Eurip. Hec. 
467 ob udrov yàọ napdtrcı Üpaiwoy ... cAld xal 
sdieta yuvaines), die unter dem Namen doyaorivaı 
zusammengefaßt wurden (Hesych. s. v. und beson- 


sie aber ebensowenig durch Gleichsetzung von 30 ders wichtig das Decret IG US 1034 zu Ehren zör 


agon gymnicus mit den großen Panathenaen ver- 
wisehen, Es ist immer mißlich, bei so trüber und 
dürftiger Überlieferung eine Wiederherstellung 
zu versuchen, aber es ist doch nicht nur unbe- 
rechtigte konziliatorische Kritik, sondern nur 
gegenseitige Ergänzung der drei Zeugnisse, wenn 
man etwa Folgendes erschließt: Der erste Ver- 
such einer Erweiterung der P. erfolgte unter dem 
Archon Hippokleides 566/65 (vielleicht durch die 


naodtvov [tür Neylaauiror tij Adıva tà [Elgıa 
tà [eic tòl» atnlov). Diese leisteten natürlich, da 
die Arrephoren ja kleine Mädehen von 7—11 Jah- 
ren waren, die Hauptarbeit. Auffallen kann die 
große Zahl der an der Arbeit beteiligten Jung- 
frauen, nämlich nach den Resten des Namensver- 
zeichnisses des Ehrendekrets etwa 100—120, und 
Reichel hatte einst daraus geschlossen, daß 
der Peplos sehr groß gewesen sein müsse und für 


Philaiden) durch die Stiftung eines gymnischen 40 die große Statue des Parthenons bestimmt war. 


Agons, Peisistratos aber hat dann während seiner 
Regierung die penteterische Feier endgültig fest- 
gelegt und ausgestaltet. 

I. Die religiöse Feier. Sie zerfiel in 
drei Hauptteile, eine Narhtfeier (rawvuyis), die 
Pompe und die Opfer auf der Burg. 

1. Die Pannychis. Sie wurde in der 
Nacht vor dem Hauptfesttag, dem 28, Heka- 
tombaion, gefeiert (IG II 334, 30. Eurip Her. 
777) und bestand aus einem Fackelwettlauf und 
einer musikalischen Feier. Die Aaunds, nicht 
für die kleinen P. bezeugt (Mommsen 103, 
3), aber sicher für die großen (IG I? 2311), 
wurde wie üblich als Agon gefeiert, unter Auf- 
sicht des Archon Basilens (Aristot. Ad. noh, 
57, 1, vgl. o. Bd. IT S. 74f.), und sowohl die 
siegende Phyle wie der siegende Lampadedromos 
erhielt einen Preis; das Nähere s. u. S. 484. 
Die musikalische Feier (Eurip. Her. 780) wurde 
durch Chöre von Nee EC die einen Paian 
sangen (Heliodor. Aethiop. I 10, dazu Deubner 
N. Jahrb. 1919, 405 u. Feste 24), und Jungfrauen, 
die die entsprechenden öloAvyai anstimmten und 
einen Reigen aufführten, ausgeführt. Diese Chöre 
waren wohl mit den kvklischen Chören, die für 
die P. ausdrücklich bezeugt sind (Xenoph. rep. Ath. 


3,4 und IG 113025 Relief mit Inschrift), identisch. 


2. Die Pompe. Sie begann du’ Ally 
g 


Aber dies letztere ist nicht richtig (s. o.). Die 
Zahl ist anders zu erklären: Entweder wechselten 
die Mädchen untereinander ab, oder aber hatte 
sich ein Teil nur ehrenhalber unter die doyaorivaı 
aufnehmen lassen, und ihre Mitwirkung bestand 
hauptsächlich in der Beisteuer zu dem Weih- 
geschenk der silbernen Schale, die die doyaorivar 
zu stiften pflegten, wobei zu beachten ist, daß 
das Dekret erst aus der Zeit um 100 v, Chr. 


50 stammt (so A. Mommsen 1101. Die Aufsicht 


über die Arbeit führten von weltlicher Seite die 
Athlotheten zusammen mit der Bule (Aristot. 49- 
ol. 60. 1). Der Stoff des Peplos war Wolle (IG 
Us 1034. Aristoph. Av. 827. Schol. Equ. 568), 
die Grundfarbe gelb, die Figuren in anderer Farbe 
(Schol. Eurip. Hec. a. O. daxivdıvor, mehr s. bei 
Studniezka Griech Tracht 136f. Pfuhl 
13t.). Die Bilder. die hineingewebt waren (nicht 
hineingestirkt, s. v. Premerstein Österr. 


60 Jahresh. XTI 10), stellten wenn nicht nur so doch 


hauptsächlich Szenen aus der Gigantomachie dar 
(Eurip. Hec. 466f. Strattis im Schol. zu diesem 
Vers. Iph. T. 222f Plat. Euthyphr. 6 h—e. Schol. 
Aristorh. Egu. 566, wo als Beispiel die Tötung 
des Enkelados durch Athene genannt wird. Pro- 
klos zu Plat. Tim, p. 26, zum Staat p. 327 a. 
Schol. Aristid. 13 I p. 197, 8 Dind ; vgl. auch die 
Nachricht, daß die P, zur Erinnerung an die To 
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tung des Giganten Asterios durch Athene gegrün- 
det wurden, Schol, Aristid. Panathen. p. 189 Jebb. 
Aristot. frg. 637 Rose; Darstellung des Raubes 
der Oreithyia durch Boreas nach Nonn. Dionys. 
XXXIX 188f Ciris 29ff,). Die Stellen, die man 
für weitere Abbildungen anführte, sind entweder 
viel zu unbestimmt wie Eurip. Ion 196 oder sind 
aus Aristoph. Equ, 566 du: ävögss Zoo räcäe yis 
äfıoı xal tod nenkov abgeleitet, den man mißver- 
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Feste Taf. I 1). Auf Grund dieses Tatbestandes 
hat A. Mom m sen 114 foigende eigenartige An- 
sicht entwickeit: In älterer Zeit und noch im 
5. Jhdt, sei der Peplos gar nicht in der Pompe 
mitgeführt worden, sondern nachdem er auf der 
Burg verfertigt worden war, sei er nicht in die 
Unterstadt hinabgeschafft worden, sondern sei 
oben geblieben, und die Darbringung an die Göt- 
tin sei ein interner Akt gewesen des Athena- 


stand (s. Diels Rhein. Mus. XXX 136. Stud- 10 dienstes, der etliche Stunden, vielleicht sogar 


niezka 137, 17. Ptuhl 12, 71), Denn wenn 
wirklich schon in älterer Zeit verdiente Männer 
im Peplos abgebildet worden wären, dann wäre 
die Entrüstung über das Verlangen des Demetrios 
Poliorketes, sein und des Antigonos Bild mithin- 
einzuweben (Diod. XX 40. Plut. Demetr. 10. 12), 
unverständlich. Daß diese Neuerung übrigens 
mindestens zunächst nicht wiederholt wurde, kann 
man daraus schließen, daß der Sturm, der damals 


etliche Tage vor dem Eintreffen des Festzuges 
stattfand, und eben dieser Akt sei in der Mittel- 
gruppe des Ostfrieses dargestellt. Erst viel später 
habe man den Schifiskarren eingeführt, Wäre der 
Fries unsere einzige Quelle, hätte diese Ansicht 
eine gewisse Wahrscheinlichkeit für sich, zumal 
sie die berechtigte Frage, wann und wie das hei- 
lige Gewand nach seiner Vollendung in die Stadt 
hinabgeschafft wurde, überflüssig macht. Aber vor 


den Peplos zerriß, vom Volke als Weior, d. h. als 20 den vielen anderen Zeugnissen, von denen kein 


Zeichen des göttlichen Zornes gedeutet werden 
konnte. Wichtiger und schwieriger ist die Frage, 
wie man das Gewand in der Pompe trug oder be- 
förderte. Die Überlieferung ergibt folgendes Bild: 
Das gute Scholion zu Aristoph. Equ. 566 zagd 
toic Admvaloıs ninhos ré Zouso rüs Ilavadmyvai- 
xie veós, Ñv ol Admvaicı xarassevdlova tij EG 
Ad rergastnolðos Ze zal tù» nounù» And od Kepa- 
pech noioücı uërg tod Elevowlov sowie noch 


einziges auch nur eine Andeutung über eine so 
wichtige Anderung im Ritual enthält, kann sie 
nicht bestehen und ist daher mit Recht allgemein 
abgelehnt worden. Höchstens käme noch folgende 
Möglichkeit in Betracht, für die sich Farnell 
Cults 1297 und Pfuh] 10 entschieden: das tau- 
förmige, Mast und Rae vergleichbare Gerüst, en 
dem der Peplos wie ein Segel befestigt war, sei 
ursprünglich in einem einfachen Wagen gefahren 


andere allerdings spätere Zeugnisse wie Paus. 130 worden, der erst später die Form eines Schiffes 


29, 1 zot ô? Aoslov zdyov ninolov ĝelxvvrai veds 
nomdeioa ès thy tõv I. nouný»y, Philostr. Vit. 
Soph. II 1,5, wo das von Herodes gestiftete Schiff 
beschrieben wird (s. u.). Heliodor. I 10. Himer. 
Or. III 12 bezeugen, daß der Peplos auf einem 
Schiffskarren gefahren wurde. Es ist dies also 
jedenfalls die in der späteren Zeit herrschende 
Vorstellung. Auch die Urkunde IG TI? 657 (Gell: 
374), nach der König Lysimachos für den Peplos 
der P, des J. 299/98 den foròs und die xeoala 
stiftete, und Phot. s. lorös xal xepala* d nv 
lorös zé Eniunxes Bio væ terausvorv, xegala 
Ai rà nldyıa dere yerdodeı yodupa tò rof: duerel- 
veto ÔÈ nollaxıs ó is Admväs nénios eliç Tourer 
ozïpa Sieg, xai indunzevoay können, wenn hier 
auch das Wort Schiff selbst nicht steht, doch der 
unbefangenen Auslegung nur als Beweis für sein 
Vorhandensein gelten. Endlich vergleicht der Ko- 
mödiendichter Strattis (bei Harpokr. s. raneiov ` 
109 afalen Ai točrov Einovo’ dvesorzes tonelo &v- 
does dvapldumtor zis äxoov oneg lorlov tòv lorov) 
den Peplos mit einem Segel, was wenn auch frei- 
lich nicht so sicher in dieselbe Richtung weist, 
womit wir bis hinauf um 400 v. Chr. kämen. 
Dagegen kommt weder bei den Tragikern noch 
bei Aristophanes eine Erwähnung oder auch nur 
eine Anspielung auf das Schiff oder das Segel 
vor, und es fehlt auch in der Darstellung des Pan- 
athenaeenzuges auf dem Parthenonfries ein ent- 


angenommen habe. Aber die sich daraus ergebende 


. historische Entwicklung entbehrt, wie Deub- 


ner 33 meines Errchtens überzeugend dar- 
gelegt hat, der Wahrscheinlichkeit. Denn daß das 
Panathenaeenschiff eine Nachahmung des diony- 
sischen Schiffes war, kann als sicher gelten (so 
Pfuhl1l selbst im Anschluß an Duemmler 
EL Schriften II 51, ebenso Frickenhaus 
Arch. Jahrb. 1912, 73, dessen Vermutung freilich, 


40 daß beide Feste den gleichen Karren benutzten, 


wenig glücklich ist). ‚Dann ist es aber doch wahr- 
scheinlicher, daß sich damals, als bei Einsetzung 
der großen P. zugleich die Darbringung des neuen 
Peplos beschlossen wurde, sofort das Vorbild des 
viel älteren dionysischen Schiffskarrens anbot und 
durchsetzte, als daß man zunächst den Mast in 
den Wagen stellte und hinterher auf den Gedan- 
ken gekommen wäre, dem Mast entsprechend den 
Wagen als Schiff zu gestalten‘ (Deubner 33, 


50 der auch auf die Analogie der dionvsischen, eben- 


falls tauförmigen Stylis hinweist), Wenn also am 
hohen Alter des Panathenaeenschiffes zu zweifeln 
unberechtigt scheint, so vermißt man um so mehr, 
daß im Parthenonfries die xoz} des Penlos nicht 
dargestellt ist, und eine befriedigende Erklärung 
dafür ist meines Erachtens bis jetzt noch nicht 
gelungen. Die relativ einfache Wee Pfuhls 
(11 mit Anm. 68), die Höhe des Frieses habe dazu 
nicht gereicht, mag für den Schiffskarren mit 


sprechendes Bild: weder der Schifiskarren noch 60 dem Gerüst für den Peplos zutreffen, aber er fuhr 


jenes tauförmige oxjua mit dem Segel ist zu er- 
blicken, wohl aber wird, wie meist angenemmen 
wird, die Überreichung des zusammengefalteten 
Gewandes an einen Priester in der Mitte der Ost- 
seite zwischen den beiden Hälften der Götterver- 
sammlung, also an hervorragender Stelle dar- 

stellt (Michaelis Parthenon Fig. 34 u. 35, 
jetzt sehr gute Abbildung auch bei Deubner 


ja nur bie zum Fuß des Burghügels, und von hier 
mußte man den Peplos zu Fuß zum Poliastempel 
hinauftragen. Wie das geschah, ist nicht über- 
liefert. Pfuhl meinte, man habe ihn mit dem 
Gerüst vom Wagen heruntergenommen und ihn 
dann wie eine Prozessionsfahne hinaufgetragen. 
Sollte das richtig sein, so ist doch seine Ansicht, 
daß auch dazu der Raum nicht gereicht habe, 
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nicht überzeugend; der Künstler hat doch auch 
Reiter hoch zu Roß dargestellt. Nun ist aber jene 
Art, den Peplos zu tragen, gar nicht, wie Pfuh! 
meint, die einzig mögliche, Studniczka (N. 
Jahrb. 1912, 259) hat sie mit Grund beanstandet 
und seinerseits vermutet, daß Ergastinen ihn auf 
Rücken und Schultern breit entfaltet getragen 
hätten, wie es die Sabouroffsche Schale zeigt (a. O. 
Taf. I Abb. 2). Aber auch davon ist auf dem Fries 
nichts zu entdecken. Vielleicht wurde er zusam- 
mengefaltet getragen (so Petersen Athen 149), 
und dazu würde dann ja die gewöhnliche Deutung 
der Fig 34 und 35 passen, wonach hier die Über- 
gabe des Peplos dargestellt sei, und diese Deutung 
hat gerade deshalb so viel Beifall gefunden, weil 
er dann wenigstens überhaupt auf dem Fries er- 
scheint. Aber wie man sich auch entscheidet, es 
bleibt doch auffallend, daß das, was gerade den 
Hauptgegenstand der Pompe bildete, auf dem 
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man unbedenklich behaupten darf, unmöglich. 
Der Platz aller dieser Beamten war selbstver- 
ständlich in dem Zuge selbst (vgl, z. B. die 
Pompe in Magnesia zu Ehren des Zeus Sosipolis 
Seil? 589, 36H, ouumoumedew Aë mv yegovolar 
xal robg Inneis xal toù &pyorras Tote te yego- 
tovntočs xal ode xiņnowroùs er). und die ilische 
Inschrift CIG 3599, 20f. r/oùs d& puiaggous nou- 
zlečoa Mit Unrecht hat sich Pfuhl auf eie 


10 P. des J. 514 berufen, wo nach Aristot. Ad. nuh. 


18, 3 Hippias den Panathenaeenzug auf der Burg 
empfing. Denn dieser tat das ale Tyrann und 
Herr der Burg, und was er sich als solcher er- 
laubte, paßte nicht mehr in die Zeit der Demo- 
kratio. Auch A. Mommsen hatte das rich- 
tige Gefühl, daß die Archonten und andere 
höhere Beamten nicht als Zuschauer auf die Burg 
gehörten, und sprach deshalb S. 148 die Ver- 
mutung aus, es könne sich bei jenen Figuren 


Fries nicht eine seiner Bedeutung entsprechende 20 auch um andere Zuschauer handeln wie um Ab- 


Berücksichtigung gefunden hat. 

c) Die Teilnehmer der Pompe, Zu- 
nächst scheint es, als ob wir dafür eine ausführ- 
liche und authentische Quelle besitzen, nämlich 
den Parthenonfries, auf dem der Zug dargestellt 
ist, Aber in Wahrheit ist sein Wert problema- 
tisch. Denn wie leider öfters bei der monumen- 
talen Überlieferung ist die Deutung der Figuren 
und ihrer Handlungen zum großen Teil unsicher, 


gesandte fremder Staaten und nannte als Bei- 
spiel die peloponnesischen Bevollmächtigten, die 
sich im J. 418 zur Ratifizierung des Bündnisses 
mit Athen zehn e vor den P. in Athen ein- 
finden sollten (Thuk. V 47). Aber auch dieser 
schon fast verzweifelte Ausweg ist nicht gang- 
bar, nicht nur weil es ganz unglaublich ist, daß 
der Künstler solchen Abgesandten einen Ehren- 
platz auf dem Ostfries — neben der Götterver- 


worüber die weitgehende Zustimmung, die sie 30 sammlung! — eingeräumt hätte, sondern auch 


fand, nicht täuschen darf. Daran wieder nach- 
drücklich erinnert zu haben, ist das Verdienst von 
Premersteins Aufsatz über den Parthenon- 
fries und die Werkstätte des panathenaeischen 
Peplos (Österr. Jahresh. XV [1912] If). Denn wie 
man auch über seine eigenen Erklärungsversuche 
denken mag, die Einwendungen, die er gegen die 
bisherigen Deutungen erhebt, sind nur allzu be- 
rechtigt. So besteht der Hauptwert des Frieses 


deshalb, weil auch solche Gesandte, wenn sie an 
der Feier teilnahmen, sicher mit im Zuge gingen. 
Überhaupt scheint mir die Annahme, daß an den 
P. oben auf der Burg Zuschauer zugelassen waren, 
fragwürdig. Erwähnt werden sie meines Wissens 
nieht, und von den Frauen nehme ich das Gegen- 
teil an. Denn sonst hätte der Enkel des Deme- 
trios Phalereus, der als Hipparch bei dem Feste 
witwirkte, seiner Geliebten nicht eine Tribüne 


für unsere Frage darin, daß er für Dinge, die 40 bei den Hermen an der Agora errichten lassen 


anderweitig überliefert oder erschlossen sind, 
wiederholt eine willkommene Bestätigung liefert 
{vgl. das unten über die Opfertiere Gesagte), 
während Deutungen, die sich in Widerspruch 
setzen zu dem, was sich auf Grund anderer trif- 
tiger Erwägungen ergibt, von vorneherein star- 
ken Bedenken ausgesetzt sind. Ein besonders be- 
zeichnendes Beispiel dafür bietet die an und für 
sich nicht so wichtige Frage, ob alle Festteilneh- 


(Athen. IV p. 167 F), sondern ihr einen guten 
Platz auf der Burg verschafft. Wer nun eigent- 
lich jene Männergestalten des Ostirieses sind 
und ob nicht das Gesagte für die Ansicht derer 
spricht, die sie als die 10 Phylenheroen erklärten 
(Arvanitopullos Athen. Mitt. XXXI [1906 
Ss. Weismann Herm. XLI [1906] 618ff. 
e Premerstein a O., dagegen Stud- 
niezka N. Jahrb. 1912, 251), ist eine andere 


mer auch an dem Festzug teilnahmen oder ob 50 Frage, die hier nicht zu behandeln ist. Es ge- 


nicht bestimmte Personen den Zug vielmehr auf 
der Burg erwarteten. Dies ist höchstwahrschein- 
lich für gewisse Kultpersonen zu bejahen, vor 
allem für die Poliaspriesterin selbst, die doch 
wohl den Zug an der Schwelle des Tempels er- 
wartete, ebenso für das zugehörige Tempelperso- 
nal, vielleicht auch für einzelne Mitglieder der 
mit dem Kult der Göttin verbundenen Geschlech- 
ter der Praxiergiden und Eteobutaden. Nun hat 


man aber auch, weil bemüht die stehenden Män- 60 


nergestalten zu beiden Seiten der Qötterversamm- 
lung auf dem Ostfries (Fig. 18—23. 43—46) zu 
deuten, in diesen höhere athenische Beamte zu 
erkennen geglaubt, entweder die neun Archonten 
(so Michaelis 254) oder die Athlotheten (A. 
H. Smith Catal. of the Sculpt. of the Parthe- 
non? p. 73. A. Mommsen 130, 1) oder die 
isgorowoi {Pfuhl 19, 124), Doch ist dies, wie 


nügt, die Schwierigkeiten, die der Verwertung 
des Frieses für unsere Frage entgegenstehen, 
klarzulegen und unrichtigen Schlüssen vorzu- 
beugen. Auch die Reihenfolge innerhalb der 
Pompe genau festzustellen, fehlen uns die Mittel, 
und ich beschränke mich daher unter Hinweis 
auf die von Pfuhl 26—28 vermutete Ordnung 


darauf, die einzelnen Gruppen der Teilnehmer. 


nach bestimmten Kategorien aufzuzählen: 

a) Priester und sakrale Mini. 
stranten. Die Priesterin der Polias selbst er- 
wartete allerdings, wie schon oben bemerkt, 
wahrscheinlich den Zug auf der Burg, aber die 
andern Priester und Priesterinnen nahmen sicher 
an der Pompe teil, und zwar wenn man der Schil- 
derung des Himerios trauen darf, auf dem Schiffs- 
karren, Kanephoren (vgl. über sie o. Bå, X 
S. 1861). Sie gehörten zu jedem größeren Opfer 
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(selbst in der Parodie bei Aristoph. Ecel. 728ff. 
fehlen sie nicht), denn sie trugen in dem Korb 
gewisse zum Opfer unentbehrliche Gegenstände 
wie dis Opfergerste, das Opfermesser, Binden 
oder, besonders in den Mysterienkulten, die den 
profanen Augen zu schauen verwehrten leod. Sie 
sind auch für die P. bezeugt (Thuk. VI 56. Har- 

kr. s. xasmpdeoe. Phot. 129, 18, dazu öfters 
inschriftlich, auch im P.-Dekret IG II? 884, 15 
sicher ergänzt), doch sind auch hier ein paar Be- 
denken vorhanden. Wenn bei einem gewöhn- 
lichen Opfer ein oder zwei Kanephoren genügten, 
so erforderten die P. natürlich mehr, und zwar, 
da es sich auch um das Opfer einer Hekatombe 
handelte, bedeutend mehr. Immerhin ist die Zahl 
von hundert, die sich aus dem in der Vita decem 
oratorum (Westermann Biogr. min. p. 279, 
184) enthaltenen Dekret des Stratokles ergibt, 


überraschend, und man fragt, was denn diese 
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Kanephoren während der eigentlichen Prozession 
unter einem Schirm gingen, wie es etwa bei 
Deubner Taf. 18, 2 zeigt; das hätte kaum der 
Feierlichkeit des Zuges entsprochen, sondern ich 
vermute, daß oben auf der Burg während der 
sich lange hinziehenden Opferhandlungen (Heka- 
tombel) diejengen Kanephoren, die nicht dabei 
Dienst zu leisten hatten und nur zuzuschauen 
und zu warten hatten, es sich bequemer machen 


10 und sich auch gegen die Sonne schützen durften. 


Und sollten nicht so auch am ehesten. die um- 
strittenen Diphrophoren ihre Erklärung 
finden? Waren die Aegor, die sie trugen, ent- 
sprechend den Schirmen nicht einfach die Sessel, 
auf denen die jungen Damen sich in dieser Warte- 
zeit ausruhen konnten? Freilich hat sich gegen 
diese profane Deutung der Sessel Jebhafter Wider- 
spruch erhoben, sowohl von Furtwängler 
Meisterwerke 187f, wie von Pfuhl 383, der be- 


alle trugen. Es liegt nahe, mit Pfuhl 20 an 20 sonders die Ansicht bekämpft, die Diphrophoren 


die goldenen und silbernen Gefäße zu denken, 
die in einer Pompe getragen zu werden pflegten 
und daher xouneia hießen (s. vor allem Andok. 
IV 29, der unter den rounsia die goldenen ysg- 
vißıa und Bvuiaryoıa erwähnt, außerdem Thuk. 
II 18, 4. Demosth. XXII 78. Plut. Alk. 13. 
Philochoros bei Harpokr. s. v.) und die in Körben 
auf dem Kopf zu tragen wenn auch nicht durch- 
aus notwendig, so doch das Einfachste war 


seien Metökinnen gewesen, und von Premer- 
stein a. O., der sich auf die zahlreichen in den 
Tempelinventaren der Göttin genannten ölgpgos 
beruft, wonach es sich also bei den P. um heilige 
ôlpoo: handelte. Ich glaube nicht, daß sie recht 
haben. Der einzige Grund, der wirklich zu ihren 
Gunsten in die Wagschale fällt, ist, daß in dem 
Zitat aus Demetrios bei Harpokr. 8. oxaynpógot 
unter den Obliegenheiten der Metöken nicht die 


(Pfuhl 20f. mit Anm. 186—137). Ferner aber 30 Diphrophorie erwähnt wird. Aber es ist mib- 


ist auffallend, daß auf dem Fries zwar eine ganze 
Anzahl Frauen dargestellt sind, aber darunter 
keine einzige mit einem Korb auf dem Kopf, 
also keine, die an sich ohne weiteres als Kane- 
phore bezeichnet werden könnte. Die gewöhnlich 
angenommene Erklärung, sowohl rein künst- 
lerische Gründe wie Raumrücksichten hätten dem 
Künstler verboten, die Kanephoren richtig, d. h. 
mit erhobenen, den Korb auf dem Kopf haltenden 
Armen abzubilden (P fu h l 21, 137), ist bequem, 
aber nicht ganz überzeugend. Nun finden sich 
auf dem Fries zwei Mädchen, die einen Gegen- 
stand einer männlichen Person übergeben (Taf. 
VIII Fig. 49—51), und Michaelis, der in 
dem Gegenstand ein emt zu erkennen glaubte, 
hat hier die gesuchten Kanephoren gefunden, 
die der Künstler eben nicht im Zuge selbst dar- 
gestellt habe, sondern in dem Moment, wo sie 
nach dem Zuge den Korb abgaben. Dazu stimmt 


lich, bei solchen Aufzählungen, zumal bei Zitaten 


- der oft kürzenden Lexika, auf Vollständigkeit zu 


rechnen — Aelian ist auch nicht vollständig, da 
er die gerade von Demetrios genannte Hydro- 
phorie ausläßt —, und dieser einen Stelle stehen 
andere Zeugnisse gegenüber, die den profanen 
Gebrauch der Sessel und dementsprechend den 
Metökencharakter der Diphrophoren erweisen. Es 
sind dies einmal die Stellen Aristoph. Av. 1550f. 


40 und Ecel. 734ff., von denen besonders die erstere 


ganz deutlich das dupeopopetv mit dem oxıadn- 
Yooeiv verbindet (über Aristoph. Ecel. a. D eu b- 
ner 21, 14). Dann aber wird ja in zwei Zeug- 
nissen, Hesych. und Sehol, Aristoph, 1551 (s. bei 
ausdrücklich das Areeogoecie ala Metökendienst 
dem oxıadnpopeiv gleichgestellt. Es wäre mög- 
lich, daß diese beiden Erklärungen nur eine Deu- 
tung der Aristophanesverse Ecel, a, O. sind, aber 
dann wäre das doch wieder nur ein Beweis da- 


nur die männliche Person schlecht, denn man er- 50 für, daß schon die antiken Gelehrten die profane 


wartet doch, daß die Priesterin zum Opfer den 
Korb empfängt. Den kanephoren folgten Metöken- 
mädchen, die ihnen Schirme und Sessel nachtru- 
gen (Aristoph. Av. 1550ff.; dazu das Scholion tais 
ydp xarynpöooıs oxıdösor xal dipoor Arolovdel 
ne Exovoa. Hesych. 3. dsppopdpo: ` al tais xarn- 
pooo reg Ölpoovs Enıpepdusvar. Ailian. var. 
hist. VI 1 tàs son zaodfrovs rn urolxwr oxa- 
Önpopeiv fe tais nourzals Ardyxalor rais favrõv 


Deutung gaben. Auf dem Fries schreiten die 
Kanephoren den Opfertieren voran, aber ohne 
daß ihnen die metökischen Mädchen folgen. 
Ebenfalls aus den Metöken genommen waren die 
Skaphephoren und Hydriaphoren 
(Harpokr. s. oxapngpdeo: und Phot. 8. oxápas. 
Poli. III 55. Aristoph. Ecel. 738ff.). Die ersteren, 
die einen purpurfarbenen Chiton an hatten, 
trugen muldenförmige Schalen (osdoe aus Sil- 


xdoais, tà; AN yuvaixas voie yumaukl», obs 88 60 ber oder Erz, die mit Honigwaben und Barkwerk 


Ardoas oxagmpogeiv. Die Schirme waren keine 
heiligen Schirme — dann hätten sie doch die Ka- 
nephoren selbst oder andere athenische Mädchen 
tragen müssen! —, sondern sie sollten die Kane- 
pboren vor der Sonne schützen, und die Metöken- 
mädchen sollten sie für sie tragen und, wenn die 
Gelegenheit dazu gekommen war, über sie halten. 
Denn ich kann mir nicht gut denken, daß die 


füllt waren. xnoia und »daama sind als 
Oplergaben oder beigaben bekannt (s. Leg. Sacr. 
nr. 18 p. 75): es wird sich also auch hier bei den 
P. um Beigaben zu den Opfern handeln. Der 
Name dönupdoo: läßt in den Krügen Wasser 
vermuten, und dies wurde ja auch bei den zahl- 
reichen Opfertieren (s. u) reichlich gebraucht, 
aber möglich ist natürlich auch, daß in einem 
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Teil der Krüge Wein für die Opfer und das fol- 
gende Opfermahl mitgenommen wurde (so Mi- 
chaelis 243). Auch Trinkwasser mag dabei 
gewesen sein, besonders für die an dem Zug teil- 
nehmenden Mädchen, wozu die Zusammenstellung 
von Schirmen und Krügen bei Demetrios führen 
könnte. Man soll bei diesen Festgebräuchen nicht 
immer nur an die Ansprüche der Götter denken, 
sondern auch an die Bedürfnisse der Menschen 
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P. auf den Ankauf der Opfertiere beschränkt. 
Das ist für das J. 410/09 urkundlich bezeugt 
{Syll.3 a. O.) und stimmt schließlich auch zu der 
Angabe des Aristoteles 60, 1, der unter den Ob- 
liegenheiten der Athlotheten bei diesem Fest 
alles andere, nur nicht die Besorgung der Opfer- 
tiere erwähnt. Ob in früheren Zeiten die Hiero- 
poioi nicht noch mehr Pflichten hatten und ein- 
mal die ganze Leitung auch der großen P. in 


(vgl. was ich Leg. Sacr. zu nr. 42 p. 121/22 gegen- 10 ihren Händen lag, bis die Athlotheten sie daraus 


über Foucart bemerkte). Auf dem Fries er- 
scheinen sowohl Skaphephoren {Fig 13—15) wie 
Hvdriaphoren (Fig. 16—19), und zwar hinter den 
Opfertieren. Doch sind hier die letzteren nicht 
Mädchen, sondern Jünglinge, ein Unterschied, 
der verschiedene Erklärungen zuläßt, aber keine 
nur einigermaßen sichere. — Auch die Erga- 
stinen, die mit den beiden Arrhephoren den 
Peplos gewebt hatten, nahmen höchstwahrschein- 


verdrängten, ist eine andere Frage (s. A. Momm- 
sen 125f). Daß die Bule in corpore mitzog, ist 
nicht überliefert, aber wahrscheinlich. 

ai Die Wehrmacht, Sie spielte bei der 
Pompe aus naheliegenden Gründen eine große 
Rolle, besonders natürlich die alten Streitwagen 
der Apobaten (s. o. Bd. I S. 2814 und u. S. 477) 
und die Kavallerie, deren Mitwirkung dem Fest- 
zug besonderen Glanz verlieh. Die Wichtigkeit, 


lich am Zuge teil; für das 1. Jhdt. v. Chr. ist es 20 die die Strategen und Taxiarchen, die Phylarchen 


sogar urkundlich bezeugt OO Us 1034). Daß die 
Arrhephoren im Zuge selbst einhergingen, 
ist bei ihrem zarten Alter nicht wahrscheinlich, 
aber sie konnten ihn auf dem Schiflskarren neben 
dem Peplos, an dem sie gearbeitet hatten, mit- 
machen. Doch wäre es ebensogut möglich, daß 
sie den Zug auf der Burg erwarteten, im Gefolge 
der Priesterin. — Endlich stellt man am besten 
zu dieser Kategorie die Musiker (auf dem Fries 
Fig. 20—27), vielleicht aus dem Geschlecht der 
Euneiden (Harpokr. s. v. Poll. VIII 103) und 
die IG H 334 erwähnten mouneis. Es sind 
darunter die jungen Männer zu verstehen, die 
die Opfertiere, besonders die Rinder zu führen 
hatten (also verschieden von driiza Thuk. VI 
58, 1). 

P) Behördenund Beamte. Daß an der 
Pompe des größten Stastsfestes die staatlichen 
Behörden teilnahmen, ist ohne weiteres voraus- 


zusetzen (vgl. auch die oben zitierte Stelle über 40 


die magnesische Pompe). Besonders erwähnt 
werden im Dekret über die kleinen P. einmal die 
beiden wiehtigsten regierenden Behörden, die 
neun Archonten und die Prytanen, sowie die 
Schatzmeister der Göttin und die Hieropoioi, also 
die Beamten, die mit der Verwaltung des Athene- 
tempels und der Vorbereitung des Festes zu tun 
hatten, wozu bei der Penteteris noch die Athlo- 
theten kamen, Denn diese waren es, die bei ihr 


und Hipparchen solchen Festzügen beimaßen, ist 
ja aus Demosth. IV 26 allbekannt. Auch auf dem 
Parthenonfries sind Wagen und Reiter bevorzugt 
dargestellt. Natürlich marschierten auch Ho- 
pliten mit (Thuk. VI 58 noundas zobs önlitas) 
und nur darüber kann man zweifeln, in welchem 
Umfange dis Infanterie hinzugezogen wurde. Die 
Epheben haben, wenigstens in späterer Zeit, 
als geschlossenes Korps unter dem Kommando 


30 des Kosmeten teilgenommen (IG TI 1028. 


Syll.3 717). 

6) Dieübrigen Teilnehmer. Auf die 
Frage, ob und inwieweit noch sonst aus dem Volk 
einfache Privatpersonen im Zuge mitgingen, gibt 
das Panathenäendekret IG Us 334 nach der evi- 
denten Ergänzung von Blass in Z. 27 die wert- 
volle Antwort: das Opferfleisch von der Heka- 
tombe solle unter die Demen verteilt werden 
xarà oe neunolvras dndoous ër napkın d dijuos 
!xaoros (vgl. IG I? 188 = Leg. Sacr. 9 A 19). Da- 
nach stellte also jeder Demos eine gewisse Zahl 
Teilnehmer, an der Spitze natürlich den Dem- 
archen, und selbst wenn aus jedem nicht sehr 
viele erschienen, wur die Gesamtzahl doch immer 
jedenfalls beträchtlich, zumal der Anspruch auf 
das Opferfleisch ohne Zweifel lockte. Ob irgend- 
wie für die einzelnen Demen eine Höchstzahl 
festgesetzt war, wissen wir nicht. Daß diese 
Bürger aus den Demen im letzten Teil des Zuges 


nicht nur die Agone, sondern auch die Pompe 50 marschierten, darf man als angemessen annneh- 


und die Arbeit am Peplos leiteten (Aristot. AP. 
a0). 60, 1). Die Schatzmeister der Göttin (rapiaı 
zic eot), die übrigens schon an sich zu den 
wichtigsten Beamten gehörten und als solche 
einen bevorzugten Platz verdienten, hatten einer- 
seits die Zahlungen für das Fest zu leisten (Svil.? 
109, SÉIL andrerseits den Empfang, die Aufbe- 
wahrung und zuletzt die Abgabe des Preisöls an 
die Athlotheten zu besorgen. Später, etwa seit 
dem Anfang des 3. Jhdts., trat an die Stelle der 
Athlatheten ein áywvoðérne (s. o Bd. IS. 8731.). 
Die Mitwirkung der Hieropvioi bei den P. scheint 
im Laufe der Zeit Veränderungen durchgemacht 
zu haben: Während im 4. Jhdt. eine besondere 
Festkommission von degorcıol die ganze Leitung 
der kleinen P. unter sich hatte (s. u.), waren die 
iepomowoi xar’ Zog, die die übrigen Pentete- 
riden verwalteten (Aristot. 54, 7), bei den großen 


men. Dagegen hatten sicher einen bevorzugten 
Platz entweder in der Nähe der Opfertiere oder 
des Schiffskarrens die Pallopooo:, auserlesen 
schöne Greise, die Ölzweige trugen (Xen. conv. 
4.17. Schol. Aristoph. Vesp. 544. Hesveh. s. v.: 
über andere Zeugnisse s. Pfuhl 19, 119). Daß 
sie auf Grund des dyor euavönlas (s. u. S. 483) 
ausgewählt wurden, wie man früher gern an- 
nahm (Mommsen 102. Pfuhl 19), ist kei- 


60 neswegs sicher: Deubner 29 hat es mit gutem 


Grunde bastritten. Ebenso müssen die Teilnehmer 
an den Agonen, auch wenn darüber nichts über- 
liefert ist, einen besseren Platz gehabt haben. — 
Endlich sind noch die Gesandten der Kolonien, 
der Rundesgenossen und der fremden Staaten zu 
erwähnen. Die Kolonien mußten je ein Rind 
(Schol. Aristonh. Nub, 386), die Bundesgenossen, 
wenigstens in der zweiten Hälfte des 5. Jhdts., 
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ein Rind und eine Panhoplie senden (IG I? 68, 


57; vgl. nr. 10, 1#. Inschr. v. Priene 5, 2ff., wo 
es nounnv xal navorliar heißt; auch die Kolonie 
Brea solil Rind und Panhoplie liefern: IG I? 45, 
11f.). Die Gesandten sind also wohl mit ihren 
Opfertieren hinter denen der Stadt Athen selbst 
gegangen. 

Die Teilnehmer des Festzuges waren natür- 
lich wie bei jeder gottesdienstlichen Handlung 
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stellt, in erster Linie auf die P. bezogen, bei 
denen ja die Reiterei eine große Rolle spielte. 
Danach pflegte die nounz von den Hermen aus- 
gehend den ganzen Markt zu umziehen und da- 
bei den dort befindlichen Heiligtümern ihre Ver- 
ehrung darzubringen (vgl. z. B. den Zug der mi- 
lesischen voAnol nach Didyma Syll.s 57, 28H), 
bis sie wieder zu den Hermen zurückkam und 
von dort dann geradenwegs über die Agora zum 


mit Kränzon geschmückt, aber nicht mit 10 Eleusinion zog, die ee: wahrscheinlich voran, 


Olivenkränzen (Pfuhl 20, 130), vielleicht mit 
Myrtenkränzen, vgl. das bekannte Skolion è» uvo- 
tov xlaði zé Elpos pophow. 

d) Der wegder Pompe (s. C.Wachs- 
muth Die Stadt Athen im Altertum I 285—307. 
A. Mommsen 181—136. P fu h1 23—26, Die 
bis vor kurzem bestehenden Unklarheiten sind 
zum größten Teil durch die neuen amerikani- 
schen Ausgrabungen auf der Agora beseitigt, s. 


da sonst Xenophons Wunsch, sie sollten bis dort- 
hin im Galopp reiten, praktisch schwer zu er- 
füllen gewesen wäre. Die Feststraße ist zum 
großen Teil wieder aufgedeckt, an einzelnen Stel- 
len in ihrer ganzen Breite von ca. 10 m; in 
römischer Zeit war sie mit großen Blöcken ge- 
pflastert (s. außer Hesperia a O. auch Ju- 
deich 185). Über den weiteren Weg vom 
Eleusinion aus gibt Philostrat. a. O. genaue Aus- 


vor allem Hesperia VIII [1939] 207ff.). Nach 20 kunft: Der Zug bog um das Bleusinion herum, 


Thuk. VI 57 sammelte und ordnete sich der Fest- 
zug im äußeren Kerameikos (doch ein Teil nach 
Thuk. I 20 beim Leokorion), ging durch das 
Dipylon zunächst die große Straße zwischen den 
Kaufhallen hindurch (Himerios IH 12 äpyera: uè» 
ebdos ix oul — — ts dvaywyiis d vads* mg. 
Pioa 68 Ereidev Hôn —— Ad u£oov rof Öoduov xo- 
Geo, ër ebdvrerns te xal Aeios zaraßalvwr dro: 
Oer orileı tàs Exariowder oo nagarerausvas 


ging am Pelargikon vorbei, dann machte in der 
Nähe des Areopags das Schiff halt, der Peplos 
wurde ee (s. e.) und zur Burg hinauf- 
geleitet. Schwierigkeit macht nur die Angabe 
napaustyaı tò Ilelapyıxov rouıLousrnv re naoà tò 
Hidiv Aiëeiv ol wë opora. Wer das liest, 
muß zunächst an ein Heiligtum in der Nähe der 
Burg denken, wo ja auch nach Paus. I 29, 1 das 
Schiff abgestellt wurde, Aber das unter dem 


arods xrA.) und erreichte den Staatsmarkt bei den 30 Namen Pythion bekannte Heiligtum lag ganz wo 


sog. Eouai (Harpekr. s. v. Xen. Hipparch. 3, 3. 
Genaueres über sie Curtius Stadtgesch. v. 
Athen 170f, m. Kartenskizze. Domaszewski 
S.-Ber. Akad. Heidelb. 1914, Abh. 10,9. Crome 
Athen. Mitt. LX/LXI [1935/35] 308. Hesperia 
VI 69f.). Für den weiteren Weg sind ausdrück- 
lich literarisch noch zwei Stationen bezeugt: das 
Eleusinion (Schol. Aristoph. Egu. 566. Suid. s. 
zerlos und noch etwas genauer Philostr. vit. 


anders, nämlich am Ilissos, und eben dadurch 
war man zu so merkwürdigen Lokalisierungen 
des Eleusinion gelangt. Jedoch kommt dieses 
Heiligtum, wie heute wohl aligemein zugegeben 
wird, für die Pompe der P. nicht in Betracht, 
Gab es also am Fuß der Burg ein kleineres Apol- 
lonheiligtum, das auch Méðsov genannt wurde? 
Dies glaubte Dörpfeld bejahen zu dürfen 
(Athen. Mitt. XX 198f.): gemeint sei ein Grotten- 


Soph. II 1, 5) und als Endpunkt für den Schiffs- 40 heiligtumm nördlich der Propylaeen, dasselbe, das 


karren die Nähe des Areopags (Paus. I 29, 1), wo 
also für die übrige Prozession der Aufstieg zur 
Burg begann. Die Lage des Eleusinions war lange 
lebhaft umstritten, was zu ganz verschiedenen 
und zum Teil recht sonderbaren Vermutungen 
über den Weg des Panathenäenzuges führte (s. 
die Übersicht bei J u deich Topographie? 28TH. 
Anm. 3). Nun endlich hat die amerikanische Aus- 
grabung durch den Fund von großen Blöcken 


auch Thuk. II 15 im Auge habe. Aber dieser Aus- 
weg, insbesondere die Deutung der Thukydides- 
stelle unterliegt doch starken Bedenken, und es 
verdient deshalb eine scharfsinnige Vermutung 
Gardners (Class. Rev. XXVII 2251) ge- 
nauere Erwägung: die Angabe Philostrats betreffe 
nur speziell das Schiff des Herodes, dieses aber 
sei nach seiner Benutzung bei den P. tatsächlich 
nach dem Pythion beim Ilissos transportiert und 


mit Weihinschriften an Demeter, vor allem aber 50 dort aufbewahrt worden (ol vi» opora). 


von mehreren der bekannten im Demeterkult ge- 
bräuchlicheu und dort vergrabenen x&ovor Klar- 
heit geschafft: es lag östlich und westlich der 
großen Straße ‚where it curves slightly to take 
a course which would pass betweer. the Areopague 
and the Akropolis‘ (Punkt B auf dem beigefügten 
Plan). Jetzt versteht man auch besser, weshalb 
Soidas sagt th» nowrnv nowöoı Eros tod Eis: 
omiou und Xenophon wünscht, die Reiter sollten 


3. Die Opferhandlungen, Wenn die 
Kenntnis dieses für den attischen Staatskult 
wichtigsten Aktes im wesentlichen gesichert ist, 
so deshalb, weil wir nicht nur auf vereinzelte 
und in ihrem Zusammenhang nicht ohne weiteres 
klare literarische Erwähnungen angewiesen sind, 
besonders die bekannte Interpolation des homeri- 
schen Schiffkatalogs IL H 550f. und ein Fragment 
des Philochoros bei Harpokr. Suid. s. Enißoor, 


bis zum Eleusinion galoppieren: dies war zwar OD sondern in der glücklichen Lage sind, in dem 


nicht der Endpunkt der zounz, aber die Stelle, 
wo die Straße eine Biegung machte und insofern 
einen deutlichen Abschnitt bezeichnete. Noch 
bleibt die Frage, wie der Weg von den Fouas 
weiter gegangen ist. Darüber besitzen wir kein 
unmittelbares, die P. selbst nennendes Zeugnis, 
aber man hat mit Recht die Forderungen, die 
Xenophon a. ©. an eine gottgefällige Prozession 


Dekret über die kleinen P. ein urkundliches Zeug- 
nis zu besitzen und damit eine Grundlage, durch 
die nicht nur die Deutung jener Einzelstellen 
festen Boden gewinnt, sondern auch in Verbin- 
dung damit die Darstellung des Parthenonfrieses 
in diesem Falle großen Wert erlangt. Nach jenem 
Dekret bestand die Opferfeier aus zwei Haupt- 
teilen, die scharf voneinander getrennt sind: Der 
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an erster Stelle genannte zerfiel wieder in zwei- 
Akte: ein Opfer an Athene Hygieia, das hier 
nicht weiter berücksichtigt wird, da ihr dyakıa 
erst von Perikles aus besonderem Anlaß gestiftet 
wurde (Paus. T 23, 4. Plut. Perikl. 13. IG I? 
395), also nicht zum alten Kult gehört, und ein 
zweites, das im ‚alten Tempel‘ stattfindet (vv 
dv tõi del...... OvoJuš»yy) *. Ganz von diesen 
Opfern getrennt wird das Opfer am großen Altar 
der Athene, zu dem die Rinder von einer ge- 
wissen Pachtsumme in der Höhe von 41 Minen 
beschafft werden sollen, also das Opfer einer 
Hekatombe, das Wort in dem weiteren Sinne ge- 
nommen, den es wiederholt hat (s. Leg. Sacr. 
p.95 mit dem wichtigen Beispiel Anm, 22), die- 
selbe wahrscheinlich, die in der Schatzmeister- 
rechnung des J. 409/10 vorkommt (Sylt. 109, 7). 
Doch hat offenber gerade in Ders auf sie das 
Dekret, das die vorhergenannten beiden Opfer 
ausdrücklich xaðázso rodregov zu vollziehen ver- 
ordnet, etwas geändert, wahrscheinlich hinsicht- 
lich der Fonds, aus denen die Kosten bestritten 
werden sollen, Wenn der Anfward für diese He- 
katombe größer war, kultisch wichtiger war, wie 
zuerst A. Mommsen 119 ausgesprochen hat, 
das vorher erwähnte an die Polias. Das wird 
schon dadurch bewiesen. daß es im ‚alten Tempel‘ 
dargebracht wurde, wo sich das alte ehrwärdige 
Kultbild der Athene befand, und wird bestätigt 
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auf dem Südfries etwa 12 Rinder, also Repräsen- 
tanten der Hekatombe, auf der Nordseite aber in 
besonders sorgfältiger Darstellung (Pfuhl 16 
mit Anm. 100) 4 Rinder und 4 Schafe, also auch 
hier zwei Arten von ONE Nun ist aber 
der Nordfries bekanntlich der wichtigere Teil, da 
die Prozession an ihm vorbeizog, so daß wir hier 
eine neue Bestätigung dafür erhalten, daß dieses 
an sich kleinere Opfer das wichtigere war. Die 


10 Vierzahl der Rinder und der Schafe kann zu- 


nächst Bedenken erwecken und kann nicht allein 
durch die Vierzahl der alten Phylen, von denen 
jede ein Rind und ein Schaf zu liefern hatte 
{Pfuhl 16), erklärt werden. Auch die Bestim- 
mung des Geschlechts der Opfertiere macht 
Schwierigkeiten. Auf dem Fries ist das der Rinder 
nicht zu erkennen, zwei Schafe sind gehörnt. Da 
nun im allgemeinen die Regel galt dis feminis 
feminas, mares marıbus hostias mactari, hat man 


20 meist die Rinder als Kühe gedeutet, und Mi - 


chaelis (Parth. 242) wollte sogar in den ge- 
hörnten Schafen weibliche Tiere sehen, bei denen 
bisweilen auch Hörner vorkämen, wogegen A. 
Mommsen mit Recht geltend machte, daß 
man sich in solchen Fällen doch an das Gewöhn- 
liche halten müsse, und auch auf die Analogie 
des Athenekultes von Ilion hinwies, für den CIG 
3599 die Kultbestimmung gibt: üoa: fo? Önlsig 
xal noofdræ ägger:. Doch ist damit die Frage 


durch eine scharfsinnige Beobachtung Deu b- 30 nicht erledigt, es bleibt der Anstoß, daß Athene 


ners (S. 26), daß nämlich den hohen Staats- 
beamten gerade von diesem Opfer ihre Anteile 
am Opferfleisch gesichert werden (Z. 16f.). Dar- 
aus braucht man nicht gerade zu felgern, daß 
die Herren nicht auch an der ĉnuoðowia nach 
dem Hekatombenopfer teilnahmen, aber das ist 
allerdings klar, daß ihre Teilnahme an dem Mahl, 
das sich an das Opfer im alten Tempel anschloß, 
besonders wichtig schien, dieses Opfer also be- 


in der Regel weibliche Tiere erhält (Schol. Hom. 
IL 11 550), Hier hilft nun die Frage weiter, die 
bisher, soweit ich sehe, noch nicht scharf gestellt 
wurde: wem eigentlich bei dem Opfer im ‚alten 
Tempel‘ geopfert wurde. Man hat mit Recht 
immer jenen Homervers herangezogen, ist aber 
merkwürdigerweise darüber hinweggegangen, daß 
es sich da um ein Opfer nicht an Athene, sondern 
an Erechtheus handelt. Konnte dieser bei dem 


sondere Bedeutung hatte; es war das aus ältester 40 alten Panathenäenopfer übergangen werden? Die 


Zeit überkommene. Aus diesem Grunde hat man 
nun folgerichtig jene beiden literarischen Zeug- 
nisse Hom. Il. II 550 und das Zitat aus Philo- 
choros über das än/ßorov anf dieses Opfer bezogen 
und damit einen wichtigen Anhalt für die Art 
dieses alten Opfers gewonnen. Nach Philochoros 
wer das Opfer an Athene mit einem an die Pan- 
drosos verbunden: wenn man Athene ein Rind 
opferte, mußte man der Pandrosos ein Schaf 


Antwort hängt letzten Endes von der leider 
immer noch nicht ganz sicher entschiedenen 
Frage ab, was unter dem deyalos vecis zu ver- 
stehen ist. War er Dörpfelds Poliastempel, 
das Hekatompedon, dann war allerdings ein Op- 
fer an Erechtheus nicht unbedingt notwendig, 
obschon übrigens auch solche, die an ein Weiter- 
bestehen des Hekatompedons glauben, sich ge- 
zwungen sehen, hier auch eine Verehrung des 


opfern (Harpokr. s. /rißorov), und eine ähnliche 50 Erechtheus anzunehmen (Furtwängler Mei- 


Kombination zeigt der Homervers Erda Ai uv taŭú- 
poroi xal dor Häoerer, nur daß es sich hier 
um ein Opfer an Erechtheus handelt, also männ- 
liche Opfertiere nötig sind. Ein Zweifel, der ja 
noch möglich wäre, wird nun durch den Par- 
thenonfries in glücklicher Weise beseitigt. Hier 
finden wir nämlich zwei Züge von Opfertieren, 


* Die Ergänzung der Stelle ist leider nicht sicher. 


sterwerke 158: S.-Ber. Akad. Münch. 1898, 365). 
War aber, wohin sich die Waagschale doch immer 
mehr senkt, der alte Tempel das Erechtheion (s. 
die sorgfältige Erörterung bei Paton Erech- 
theion $. 435ff.), also die älteste Kultstätte der 
Burg, dann ist ein Opfer an den zusedoos der 
Athene nicht zu entbehren. Bestätigt wird es 
durch die den Epidauriern auferiegte Verpflich- 
tung, jährlich rf Afnvain te tă TTolıadı ioù xat 


Aber ob man nun liest th» Ze sët åof zaio več 60 rø Egeydet darzubringen (Herodot. V 82), was 


Bvo]ugenv (50 auch Syll.? 271 und IG? I) oder, wie 
ich Leg. Sacr. p. 93 vorschlug th» Ze tõi do[xaiwi 
izo® 9.]: jedenfalls handelt es sich um den alten 
Tempel‘. Das von Dittenberger nicht ohne Grund 
beanstandete & bei einem blutigen Opfer erklärt 
sich vielleicht durch die besonderen Verhältnisse 
des Erechtheions, dessen Identifizierung mit 
dem deyaios yews immer wahrscheinlicher wird. 


sieh ja wahrscheinlich auf das Fest der P. bezieht. 
Wir müssen also sicher mit drei Gottheiten, die 
Opfer empfingen, rechnen: Athene, Pandrosos und 
Erechthaus. Dazu kommt aber höchstwahrschein- 
lich noch Poseidon, dessen Kultgemeinschaft mit 
Erechtheus feststeht (Paus. I 26, 5. Gemein- 
samer Priester der beiden IG III 276 ieo&wos Mo- 
oeı8övos Taındrov xai Egexdtus, Bell: 790 not. 3 
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nicht richtig beurteilt: die Verschmelzung zu 
einer Gottheit Hoosidõv Eoexdeus Tamoyos zu 
Neros Zeit ist ein späterer Prozeß, s. Usener 
Götternamen 140), verlangen vier Gottheiten 
Berücksichtigung, und es liegt nahe, die Vierzahl 
der Opfertiere entsprechend zu verteilen, also 
etwa: Athene Kuh und Schaf, Erechtheus Stier 
und Widder, Poseidon Stier und Widder, Pan- 
drosos unter Berücksichtigung der Variante perà 


foòç ol» bei Harpokration wieder Kuh und Schaf. 10 


Doch scheint diese völlige Gleichsetzung von 
Athene mit den andern Gottheiten bedenklich, 
vor allem, daß Pandrosos genau so bedacht wird, 
zumal jene Variante leicht anders erklärt werden 
kann. Auch das gleiche Verhältnis von Poseidon 
und Erechtheus scheint mindestens für die histo- 
rische Zeit zweifelhaft und mit der überragenden 
Stellung, die sich in der späteren Verschmelzung 
Poseidon Erechtheus ausdrückt, nicht recht ver- 
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Über das Opfer der Hekatombe an dem gro- 
ßen Altar ist keine weitere Bemerkung nötig. 
Das Opferfleisch wurde, wie schon bemerkt, 
demenweise nach der Zahi der Festzugteilnehmer 
verteilt, und zwar nach der sicheren Ergänzung 
in Z. 24 im Kerameikos. Die große önumdorla 
wird also hier stattgefunden haben. — Die An- 
gabe, daß eine sieearchat auch an den P. auf die 
Burg getragen wurde (Schol. Clem. Alex. Protr. 
10, 10. Schol. Stat. Theb. 2, 737), beruht auf 
Verwechslung mit den Pyanopsien, s. Deub- 
ner 29. 

Il. Die Agone. Da es sowohl musische wie 
gymnische waren und beide wenigstens in klas- 
sischer Zeit reichliche Arten aufwiesen, müssen 
sie sich über mehrere Tage erstreckt haben, min- 
destens über drei, vielleicht sogar über fünf. Dar- 
aus ergibt sich, daß ein Teil vor und ein Teil 
nach dem 28. Hekatomhaion stattfand, wie auch 


einbar. Auch ist dabei noch nicht das Opfer an 20 in Olympia später der Hauptfesttag zwischen die 


Hygieia berücksichtigt, auf das aber der Fries 
vielleicht nicht Rücksicht nahm. Es bestehen ja 
noch andere Möglichkeiten, die durch den Fries 
gegebene Zahl der Opfertiere auf die genannten 
Gottheiten zu verteilen, aber es ist wohl kaum 
möglich, eine als riehtig und notwendig zu er- 
weisen. Nur daß auf der einen Seite zwei Kühe 
und zwei Schafe zu Athene und Pandrosos ge- 
hören, auf der andern zwei Stiere und zwei Wid- 
der zu Poseidon und Erechtheus, ist wenigstens 
wahrscheinlich. Daß bei einem 'Opfer derselben 
Gottheit mehrere verschiedene Opfertiere geopfert 
werden, ist, ganz abgesehen von den sog. tolrt- 
roras, nicht ohne Beispiel, s. IG II? 1358, 35f., 
auch bei einem Atheneopfer: Adyvalar Eilozldı 
ën -— oles zgris —— yeioos. Als sicheres Ergeb- 
nis kann über das kultisch wichtigste Opfer wohl 
Folgendes gebucht werden: Es fand im ‚alten 
Tempel’ statt, außer Athene selbst wurden Erech- 


Agone fiel (s. o. Bd. XVIII S. 13f.). Aber irgend- 
eine Überlieferung darüber gibt es nicht, so daß 
man sich besser unnützer Vermutungen enthält. 

1.GvmnischerAgon. Nach dem Zeug- 
nis des Eusebios (s. o.) wurde er unter dem AT- 
chon Hippokleides 566/65 gestiftet. Daß er schon 
damais alle die verschiedenen Wettkämpfe um- 
faßte, die wir om 400 feststellen können, ist un- 
wahrscheinlich, vermutlich hat sich auch in Athen 


30 wie in Olympia die Sache allmählich entwickelt, 


doch können wir entsprechend der um 200 Jahre 
jüngeren Epoche iv Athen zach für den Anfang 
schon mehr Spiele annehmen als in Olympia. 
Eine Überlieferung darüber aber gibt es nicht, 
und ich lege deshalb im folgenden den Zustand 
zugrunde, wie er um 400 v. Chr. bezeugt ist 
Außer einer Reihe zum Teil wertvoller Einzel- 
zeugnisse besitzen wir wieder eine unschätzbare 
urkundliche Grundlage in der Inschrift IG D 965 


theus, Poseidon und Pandrosos durch Opfer von 40 (= ed. min. 2311. Syll.3 1055), die eine Art Pro- 


Rindern und Schafen geehrt. Nach dem Zeugnis 
des Frieses waren es vier Rinder und vier Schafe, 
von diesen waren zwei Widder, von den Rindern 
wahrscheinlich zwei Biere, — Das Opfer- 
mahl, das sich anschlaß, verlief unter Teil- 
nahme der höchsten weltlichen und sakralen Be- 
amten, denen ihre Anteile (im Dekret IG N: 
334 usolöec, d. h. wie ich Leg. Sacr. pr. 94 näher 
ausgeführt, in diesem Zusammenhang: Schüsseln) 
wenigstens scit ca. 335/34 genau gesichert waren. 
Auffallend ist, daß in dem Dekret unter diesen 
vorberechtigten Opferfleischempfängern weder die 
Priesterinnen und Priester der Burgkulte noch 
Mitglieder der an dem Athenekujt beteiligten Ge- 
schlechter der Praxiergiden und Eteobutaden er- 
scheinen. Denn gerade bei einem so wichtigen 
Opfermahl, bei dem der altheilige Charakter der 
Kommunion noch am ehesten lebendig war (vgl. 
darüber o Bd. XVIII S. 618 u. 625f.), erwarten 
wir die Teilnahme der Priester. Daß man sie 
hier etwa nicht hinzuzog, halte ich daher für aus- 
geschlossen und erkläre die Nichterwähnung da- 
durch, daß die Inschrift nur ein Amendement zu 
einem bereits vorliegenden Gesetz ist (Z. 7 rà pèr 
čila xaðá[zeo rie Povi) und daß über die den 
Priestern und jenen Geschlechtern zustehenden 
Opferanteile ältere besondere Bestimmungen gal- 
ten, die hier einfach vorausgesetzt werden. 


gramm aller Agone gibt, nämlich ein Verzeichnis 
der verschiedenen Agone mit den dafür aus- 
gesetzten Preisen, wo der die Agone der dydrams 
und raides betreffende Teil fast vollständig er- 
halten ist, und als Ergänzung dazu für die spå- 
tere Zeit die panathenäischen Siegerlisten aus 
dem Ende des 8. und aus dem 2. Jhdt. (IG TI 966 
-—968 = ed. min. 2312. 2316. Michel 883) 
sowie die von Pren ner (Herm. LVII 80f.) her- 


50 angezogene und mit großem Scharfsinn aus- 


gewertete Siegerliste der Amphiaraia von Oro- 
pos (IG VII 414. Michel 889). Die schon 
literarisch bezeugte Scheidung der áyéveior von 
den raides (Phot. Suid. s. Jaradıyarı —— xai 
åyowiterat naic Ton ob nocofúrzoos (B0 
sicher mit A. Mommsen 75, 1 zu lesen) sai 
åyéreoç xal &yńo) findet sich schon in dem Preis- 
tarif Svila 1055. steht also für die erste Hälfte 
des 4. Jhdts. fest. Doch ist möglich, daß ursprüng- 


60 lich, im 6. und vielleicht noch im 5. Jhdt. die 


ältere griechische Regel, die in Olvmpia imme! 
blieb (s. o. Bd. XVIII S. 8f) und die nur raidec 
und ärdoes unterschied, auch in Athen galt. Daß 
die Preise für die gymnischen Agone Krüge 
mit Öl waren, ist für die ältere Zeit durch Pind. 
Nem. X 33-36, für die spätere durch Aristot. 
60, 3 überliefert und wird durch Syll.s 1055 be- 
stätigt. Für die Aufbewahrung des Öls wurden 
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bekanntlich Amphoren eines bestimmten, immer 
eingehaltenen Musters, die durch die Inschrift 
tär Adıvndevr ğ9kov besonders signiert waren 
(genaueste, aber nicht allgemein auerkannte Be- 
handlung durch v. Brauchitsch Die pan- 
athen. Preisamphoren, Teubner 1910), hergestellt, 
das Öl wurde von den der Athene heiligen Öl- 
bäumen, den koolar, nach einem bestimmten, von 
Aristoteles 60, 2 ausführlich beschriebenen Modus 
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wo die kleinen P. des Jahres Ol. 91, 2 gemeint 
sind, beweist sicher nur, daß die Athlotheten da- 
mals auch an der Leitung des kleineren Festes 
beteiligt waren, z. B. die Pompe zu leiten 
hatten. So, wie die Frage heute liegt, ist jeden- 
falls die penteterische Feier des Agons wahr- 
scheinlich. 

Das Programm. Wie zu erwarten, zeigen 
die späteren Siegerlisten gegenüber dem Preis- 


bzw. von den Grundstücken, auf denen die Liefe- 10 tarif Syll.s 1055 hinsichtlich der Knaben- und 


rung als Servitut lag, genommen. Auffallender- 
weise ist in der Reihe der erhaltenen Krüge eine 
Lücke, die vom Anfang des 5. bis zum Anfang 
des 4. Jhdts, reicht, Brauchitsch hat dar- 
aus geschlossen, daß in diesem Zeitraum eben 
keine Preisamphoren gegeben wurden, eine Ver- 
mutung, der ich seinerzeit zu schnell zustimmte 
(Bursian CLXXII 47f£.). Denn es bleibt unklar, 
was denn für Preise anstatt desÖls gegeben wurden 
und warum niemals ihrer Erwähnung geschieht; 
Schol. Pind. Nem. X 31 è» dugpıpogedo: zalxois 
halou Eruuörro ol dywreı£duevo, worauf ich mich 
damals berief, ist von sehr zweifelhaftem Wert, 
da es den Versen, die es erklären will, wider- 
spricht. Sicher abzulehnen ist Brauchitschs 
ermutung, daß nur der agöros vıxör eine Preis- 
amphora erhalten habe, die andern Sieger nur das 
Öl, also in einem gewöhnlichen Krug; es fehlt 
hierfür durchaus an zureichenden Gründen, 


Jünglingsagone eine Erweiterung, so daß man 
dasselbe auch für die Männeragone, die in der 
älteren Urkunde fehlen, annehmen darf. Im ein- 
zelnen ist folgendes zu bemerken. Auf dem älte- 
ren Stein des Preistarifs sind die Agone der 
Knaben vollständig erhalten, und nicht etwa ist 
am Anfang noch ein anderer Agon zu ergänzen. 
Denn im 4. Jhät. begannen nach Plat. leg. VIII 
833 A oradıododuo» BE noðtov d xğovë uiv xaðá- 


20 zeo vin ¿v voie dyaaı nagaxalsi die gymnischen 


Agone mit dem Stadionlauf, und mit eben diesem 
beginnen die auf dem Stein erhaltenen Spiele der 
sote, Dagegen muß bei den dydreı am Schlusse 
des betr. Fragments das Pankration fehlen, denn 
es war zu jener Zeit schon das beliebteste Kampf- 
spiel und wurde sogar, wie der Stein beweist, von 
den raides ausgeübt. Es hatten sich also beide 
Jugendabteilungen in den gleichen fünf Kampf- 
arten zu messen, nämlich Stadion, Pentathlon, 


Schwierig ist die Frage der Wieder-30 Ring- und Faustkampf und zuletzt im Pankration. 


helungsfrist. Die herrschende Ansicht (A. 
Mommsen %. Preuner 100) ist, daß der 
gymnische Agon nur an den großen P. stattfand, 
und sie kann sich dafür außer der allgemeinen 
Erwägung, daß der Glanz des großen Festes 
gerade auch auf den Agonen berubte, auch auf 
die oben zitierte Suidasglosse berufen, die be- 
ginnt äysrar Ab d dyòv Au névre Höv xai Greet. 
Ceras xzå. Nun scheint aber dagegen eine wichtige 
Beobachtung zu sprechen, zu der die sicher datier- 
ten Preısamphoren Anlaß geben. Von 21 solchen 
Vasen nämlich fällt keine einzige in das 3. Jahr 
der Olympiade, in dem die großen P. gefeiert 
wurden, sondern sämtlich in das 1., 2. oder 
4. Jahr, Mommsen, dem Preuner zu- 
stimmte, erklärte das damit, daß die Aufschrift 
des Archontenjahres nicht das Jahr des Sieges, 
sondern das der Einsammlung des Öls durch den 
Archon bedeute (Aristot. 60, 2). Zunächst erhebt 


Die Agone der ‘Männer, die in dem Preistarif 
fehlen, sind in den späteren Siegerlisten größer 
an Zahl, nämlich neun, aber da auch die Knaben- 
agone später eine Erweiterung erfuhren, darf 
man annehmen, daß bei den Männern das gleiche 
geschah, daß also die Zahl der Männeragone ur- 
sprünglich kleiner war, vielleicht einmal auch 
nur jene fünf Kampfarten umfaßte, später zuerst 
der Dauerlauf (ôcàtyos) und der Doppellauf éi. 


40 audos) dazukamen und noch etwas später dann 


der sog. ixrıos und der örkirns. Doch ist mög- 
lich, daß der ödAryos und ölavkos, die in Olympia 
schon im J. 724 und 720 erscheinen, auch in 
Athen schon früh, vielleicht sofort bei der Stif- 
tung im J. 566/65 unter den Männeragonen Auf- 
nahme fanden, Dab sie jedenfalls schon 335 zum 
Programm gehörten, das geht, wie wieder Preu- 
nererkannte, aus der Liste der Amphiaraia her- 
vor. Die folgenden Tabellen soilen über die ein- 


sich dagegen ein Bedenken (Bursian a, O.): 50 zelnen Agone und die ausgesetzten Preise ge- 


denn es scheint sonderbar, daß man auf dem 
Krug nicht das für den Sieger wichtige Jahr 
seines Sieges, sondern das ihm doch ziemlich 
gleichgültige der Einsanımlung des Öls verewigte. 
Aber bei näherer Überlegung spricht gerade der 
Umstand, daß aus dem 3. Ölympiadenjahr kein 
ist, was doch schwerlich Zufall ist, 
für Mommsens Ansicht: offenbar war das Öl 
aus diesem Jahre zur Verwendung noch nicht reif, 


und andrerseits sollte die Angabe des Jahres der 60 


Einsammlung dem Käufer — denn daß die Preis- 
amphoren auch für den Verkauf bestimmt waren, 
kann kein Zweifel sein — das Alter des Öls be- 
kannt machen. Aus den Inschriften läßt sich keine 
sichere Entscheidung gewinnen, denn die Datie- 
rung von Bells 473 ist unsicher, und die aller- 
dings wichtige Angabe der Schatzmeisterurkunde 
Sylls 94, 57 Zooay ddlodtrus d Iavadmvara. 


trennt nach Altersklassen und Zeitperioden eine 
Übersicht geben: 
4. Jhdt. (IG Us 2311. Syll.» 1055) 


zaldes 

1. Preis 2. Preis 
Stadion 50 Krüge 10 Krüge 
Pentathlon 30 ,„ D p 
Pals O0, 6 , 
Pygme 30 ,„ 6 „ 
Pankration 0) „ 8 „ 

aylveıoı 

1. Preis 2. Preis 
Stadien 60 Krüge 12 Krüge 
Pentathlon 40 9, 8 
Pale 140) „ [8] „ 
Pygme [40] n [8] „ 


Pankration [50] .„ {10] 
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Die ergänzten Zahlen sind sicher; sie beruhen 
nicht nur auf dem Umfang der Lücken, sondern 
auch auf dem Verhältnis der Preise zueinander, 
das an den erhaltenen Stellen immer 5:1 ist. 
Nur der Preis für das Pankration der ayeveıcı ist 
nicht ganz sicher. 


Ende des 3. und das 2. Jhdt. 
(nach den Siegerlisten, wo die Preise fehlen) 
Dolichos Stadion Dolichos 


Stadion Pentathlon Stadion 
Diaulos Pale Diaulos 
Pale Pygne Hippios 
Pygme Pankration Pentathlon 
Pankration De 
gme 
Pankration 
Hoplites 


Zu bemerken ist, daß der Dolichos jetzt an erste 
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a) Ältere Zeit. Der wichtigste Wettkampf, 
der auf dem Stein Syli.s 1055 fehlt, da dessen 
Anfang abgebrochen ist, war der sog. änoßdrns, 
eine Kombination von hippischer und gymnischer 
Leistung. Es war nämlich ein Rennen von Kriegs- 
wagen, und zu jedem gehörten zwei Agonisten, 
von denen der eine, der ġ»loyos, den Wagen, ein 
Viergespann, lenkte, der andere, der aroßarns, 
nach dem der Agon benannt ist, während des 


10 Rennens ab- und aufspringen mußte, was nicht 


nur für ihn selbst, sondern auch für den Wagen- 
lenker eine schwierige Leistung bedeutete, wes- 
halb auch beide, der änoßdms wie der Nvioyos èy- 
Bıßalwv, wie er später heißt, mit einem Preise 
bedacht wurden. Der Agon scheint mit einem 
Wettrennen der #rloyoı untereinander und ebenso 
der äroßdraı geendet zu haben (s. d. Nähere und 
die Nachweise bei Reisch o. Bd. I S. 2814ff.). 
Diese Sportart war nach Theophrast (Harpokr. 


Stelle vor das Stadion gerückt ist, wie es auch 20 s. v.) spezifisch attisch und boiotisch und wurde 


in Olympia geschah (s. o. Bd. XVIII S. 15f.), auf- 
fallend, daß bei den dye&reıoı auch in dieser spä- 
teren Zeit der Dolichos und Diaulos fehlen. Doch 
gleicht sich dies dadurch aus, daß sie dafür das 
Pentathlon beibehielten, während die zaides dar- 
auf verzichteten, Über die einzelnen gymnischen 
Agone s. die Sonderartikel. Der seltenere inmıos 
ist für die P. auch durch Bel 3 1064 bezeugt (s. 
o Bd. VIII S, 1719£.). Mit dem drAims ist wohl 


deshalb wohl auch in die älteste Zeit versetzt, 
nämlich dem Eriehthonios zugeschrieben (Era- 
tosth. Kataster. 13). Daß sie den Anfang des 
hippischen Agons bildete, ist schon aus diesem 
Grunde wahrscheinlich und wird dadurch erhärtet, 
daß der Apobates in den Siegerlisten der späteren 
Zeit viermal am Anfang steht. Es darf also als 
sicher gelten, daß er auf dem abgebrochenen Teil 
des Steins zu ergänzen ist. Über die Höhe der 


der auch in Olympia übliche Waffenlauf gemeint 30 Preise ist aber leider keine Vermutung möglich. 


(s. oœ Jüthner Bd. VIH S 2297f.) und nicht, 
wie Preuner zu meinen scheint, die drkouayia 
(über diese s. Jüthner S. 2298f.), wenn auch 
cine panathenäische Amphore (Brauchitsch 
41. 57) einen Hoplitenkampf mit Speeren zeigt. 
Denn es ist sehr unwahrscheinlich, daß der Name 
öadirns, der für den Waffenlauf in Olympia seit 
alters üblich und dadurch überall bekannt war, in 
Athen für eine ganz andere Sportart gewählt 


Der Wagen war ein Viergespann. Wenn in der 


- Siegerliste von Larissa (Syll.» 1059 I) ein Preis 


für die avrweis roð anoßärıos vorkommt, so folgt 
nur, daß man sich eben in Larissa mit dem ein- 
facheren Zweigespann begnügte, aber nichts für 
Athen. Für die Viergespanne der P. in Athen 
sind die Figuren auf dem Nordfries des Par- 
thenons (Michaelis Taf. XII S. 12. 215. 
245) genügender Beweis. Auf dem Stein sind die 


wurde. Aus der Ämphiaraialiste hat Preuner 40 Preise für 6 Agone erhalten. Zunächst für zwei 


den Schluß gezogen, daß um 335 auch schon 
unter den Knabenwettkämpfen wie der Dolichos 
und Diaulos so auch der inrıos naldwv ausgeführt 
wurde. In den Siegerlisten der P. ist er freilich 
nirgends erwähnt; vieleicht gehörte er zu den 
Spielen, die nicht immer stattfanden. 

Als Ort der grmnischen Wettspiele nennt 
Steph. Byz. s. Ereilöaı diesen Demos, der in der 
Nähe des Piraeus lag, wofür freilich anderweitige 
Bestätigung fehlt. Später wurde unter Lykurgs 
Verwaltung jenseits des Jlissos eine Senkung im 
Gelände als panathenäisches Stadium mit einem 
Zuschauerraum eingerichtet (Syll.2 288 eis m» 
nolnow 100 oradiov xai toù Bedrgov rof Tlavaðn- 
[vai’xoö, wo nichts zu ändern ist; vgl. Xen. hell. 
VII 4, 31). f 

2. Hippischer Agon. Die späteren Sie- 
gerlisten zeigen, daß das Programm sehr reich- 
haltig war und auch stark wechselte. Es hing, 


Wagenrennen, die durch das Alter der Pferde 
unterschieden waren: das eine fuhr ein Fohlen- 
gespann, das andere ein innwv leüyos aĝņnpáyov, 
womit nach Harpokr. s dön@ayos ein Gespann 
von faror lege gemeint ist. Da für Zweigespann 
ovrwels das übliche Wort ist (so in Olympia und 
in den jüngeren Siegerlisten), für das Viergespann 
aber neben z£dgınnov auch das bloße Zong oft 
verwandt wird, ist wohl sicher auch unter dem 


50 panathenäischen deiyos ein solches zu verstehen. 


Dadurch erklärt sich auch eher der besonders 
hohe Preis von 140 Krügen, der dem ersten Sie- 
ger ausgesetzt ist, der höchste, der aus den gym- 
nischen und hippischen Spielen bekannt ist. Es 
folgen auf dem Stein zwei Kampfarten, denen das 
Wort zoleuornoiors vorgesetzt ist, nämlich Traw 
äise und tarw» Leüyer, dem auf den Siegerlisten 
Zonge zolemiormolwı entspricht. Näheres üher 
den Verlauf dieser ‚Kriegsspiele‘, auf die euch 


wie A. Mommsen richtig bemerkte, wohl da- 60 einmal Aristoph. Nub. 28 anspielt, ist nicht über- 


von ab, ob fürstliche Besucher das Fest mit ihrer 
Teilnahme beehrten, wie dies König Ptolemaios, 
der Sohn des Epiphanes, und König Antiochor 
taten. Ein so reiches Programm, wie es IG II 2316 
bietet — 24 verschiedene Sportarten! —, war 
offenbar nur durch die Anwesenheit dieser Könige 
veranlaßt. Es empfiehlt sich daher, scharf zwi 
schen älterer und jüngerer Zeit zu unterscheiden. 


liefert, aber über ihren allgemeinen, wenig kriegs- 
gemäßen Charakter läßt Phot. s. nodezuerns ia- 
xog oby ge čv re olni, d eis tovs noléuovs èni- 
týðcios, QARA’ d dv tois dréior orfna powy, gé eis 
dite eùtpeniouévos ` Ñv yao torodrov dyamioua 
keinen Zweifel, Es folgt der Sieg zouge Lebyer. 
Diesen scheint Preuner 82 noch mit zu den 
aoleuiornpta zu rechnen, wahrscheinlich weil dar- 
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auf noch das dxovelder» àg’ Inaov folgt. Aber dem 
widerspricht meines Erachtens schon der Begriff 
aourınds selbst, der gerade einen Gegensatz zu 
rolsworioos bedeutet, wie auch in den Sieger- 
listen ouat: rolswornolp offenbar nicht mit dem 
teùyoc zou identisch ist. Was unter einem 
Wettkampf Zeiyeı zounız® zu verstehen ist, ist 
zweifelhaft. Ich dachte daran, ob nicht gerade im 
Gegensatz zu den Kriegswagen ein friedensmäßig 
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geben (Hesych. Etym. M. s. Ze Eyeldör. Xen. 
Hippareh. 3,11; vgl. Ross Demen 71. Wach s- 
muth Stadt Athen II 178, 4 und o. Bd. VIII 
S. 1748), wo früher auch die gymnischen Spiele 
stattfanden (s. ol Doch hat A Mommsen 
978. aus der Angabe nr. 2316 dr ei Innoßodum èx 
advrov den Schluß gezogen, daß nur die ‚distin- 
guierten‘ Ausländer im Hippodrom zertierten, die 
Athener selbst aber sich mit den ‚Stoppelfeldern‘ 


und kultisch ausgeschmückter Wagen gemeint ist 10 in der Nähe (Demosth. XLVII 53. 76) begntigten, 


und es sich weniger um ein Rennen als um eine 
Art Schönheitskonkurrenz der Pferde wie des 
Wagens handelt, ähnlich wie wir sie bei einem 
Korso von Equipagen und Automobilen kennen. 
(Das meint wohl auch Mommsen mit ‚Parade- 
gespann‘.) Zu derAnnahme, daß es kein wirkliches 
Rennen war, würde auch der recht geringe Preis 
von 4 Krügen für den ersten Sieger passen. Das 
letzte Kampfspiel war das axovriferw dp’ Innov, 


was aber doch etwas sonderbar anmutet (s. auch 
Judeich 408). Nach Etym. M. a. O. war die 
Rennbahn 8 Stadien lang. — Nur durch zwei 
Weihinschriften ist für die P, der Agon der dë. 
ınraola bezeugt (IG II? 3079 ó ôñuos gvl- 
aoxýoavra Avdınnacla Tavaĝývaira tà ueyala 
und IG IG 3130. Syll.3 1074 pvlaozoŭyres èri- 
xwv dvdınraola, deren Ausführung Xen. hipp. 3, 
11 näher beschreibt (s. R eis ch o. Bd. I S. 2379). 


ein Schildstechen, das darin bestand, daß der 20 Die erstere Inschrift, durch den Archonten datiert, 


Reiter im Galoppieren seinen Speer nach einem 
aufgehängten Schild werfen und ihn nicht nur 
treffen, sondern auch durchbohren mußte (s. 
Reisch o Bd. IS 1185, mehr bei Wolters 
Zu griechischen Agonen, Würzb. Progr. 1901, 
20ft., der auf einer Tafel die von Reisch er- 
wähnte Millinsche Vase wiederholt und neu eine 
in Eretria gefundene, aber aus attischer Fabrik 
stammende Vase publiziert, die noch deut- 


stammt aus dem J. 282/81, die zweite, die zwar 
die P. nicht nennt, sich aber, wie die Phylarchen 
wahrscheinlich machen, auf dieses Fest bezieht, 
aus der Mitte des 4. Jhdts. Da nun dieser Agon 
in keiner Siegerliste begegnet, auch in der um- 
fangreichsten nicht, ist anzunehmen, daß er zu 
ihrer Zeit aus dem Programm gestrichen war. 
Martin Les cavaliers atheniens 196f. 263 und 
Reisch haben allerdings eine andere Erklärung 


licher das Schildstechen zeigt). Diese Kunst 80 versucht: für diesen Agon habe es keine be- 


wurde, wie es scheint, gerade in Athen gepflegt 
{außer bei den P. auch bei den Theseen) und 
noch von Xen. hipp. 1, 6 zur Ausbildung der Ka- 
vallerie empfohlen (vgl. Plat. Menon 93 d). Auf- 
fällt aber der auch hier geringe Preis: ganze 
5 Krüge. Der Schluß liegt nahe, daß sie nicht 
besonders hoch in Anschen stand, was aber mit 
ihrer Beliebtheit in Athen sich schwer verträgt. 
— Es bleibt noch die Frage, ob außer dem Apo- 


stimmten von irgendwelchen Richtern oder Ago- 
notheten zuerkannte Preise gegeben, sondern die 
Volksversammlung hätte einen Kranz zuerkannt, 
den dann der Sieger durch ein privates Weih- 
geschenk verewigte. Doch ist diese Erklärung 
ziemlich künstlich und auch nicht ganz klar. Denn 
wer stellte denn die Sieger fest? Doch nicht eine 
Volksabstimmung, sondern der Agonothet, der 
auch bei den Theseen maossxevaoev taie pulais 


bates, der sicher zu Anfang des Steins zu ergän- 40 voie serge ăla ën inntov (IG IP 956, 12). 


zen ist, noch andere Agone auf dem Stein aus- 
RE sind. In der Tat hat Preuner Mf. aus 

em von ihm rekonstruierten hippischen Teil der 
oropischen Amphisraia noch ein paar hinzugefügt, 
aber das ist sehr unsicher, zumal jene Rekonstruk- 
tion selbst zwar sehr scharfsinnig, aber eben doch 
nur ei ode ist. b) Spätere Zeit. Wie 
schon oben bemerkt, wechselte damals das Pro- 
gramm stark und war ein so reichhaltiges, wie 


Wahrscheinlicher und einfacher ist, daß man spä- 
ter auf diesen Agon, der zu Xenophons Zeiten, 
wie nach seinen Worten wahrscheinlich ist, noch 
nicht unter die panathenäischen Agone aufgenom- 
men war, wieder verzichtete, wie ja auch das 
Schildstechen den Siegerlisten zufolge damals an 
den P. nicht mehr srsgeübt wurde, sondern nur 
noch an den Theseen (s, A. Mommsen 92). 
Man könnte in beiden Änderungen eine nicht 


es den Königen Ptolemaios und Antiochos geboten 50 uninteressante Wandlung des Geschmackes er- 


wurde, eine Ausnahme. Der Raum erlaubt nicht, 
etwa die 24 verschiedenen Agone, die einmal vor- 
kommen, abzudrucken und im einzelnen zu be- 
sprechen, Es möge die Feststellung genügen, daß 
sich bei dem großen Umfang deg Programms 
vor allem um Doppelungen älterer Kampfarten 
handelt, sei es nach dem Alter der Pferde sei ea 
nach der Größe der durchlaufenen Strecke, Ferner 
pflegt jetzt zwischen den Kämpfen &x zarıov 
d. h. den der internationalen Konkurrenz offen- 
stehenden Rennen (s. Fr. Mie Athen. Mitt. 
XXXIV 18) und den den Athenern selbst vor- 
behaltenen (dx ois) unterschieden zu werden, 
ferner, vielleicht im Zusammenhang damit, zwi- 
schen den Örtlichkeiten, wo die Rennen liefen OO 
IF 2812 è» Inzododun. 2316, 41 iv ra Irnodpouw 
dx aärıov). Als Ort der Wettkämpfe wird wieder- 
holt der Hippodrom im Demos Echelidai ange- 


kennen, der das rein Sportliche vor dem Mili- 
tärischen bevorzugte. Die Wiederholungs- 
frist des hippischen Agons war zweifellos pen- 
teterisch. 

8. Rhapsodische Vorträge und 
musischer Agon. Die Rezitationen aus 
Homer stammten aus alter Zeit (Lykurg. 102), 
ihre Einführung wurde entweder dem Peisistra- 
tiden Hipparchos (Pseud. Plat. Hipparch. 228 b) 


60 oder Solon (Diog. Laert. I 57) zugeschrieben. Die 


erste Angabe verdient den Vorzug richt nur 
wegen ihrer klaren Bestimmtheit, sondern auch 
weil der Verfasser des Dialogs offenbar über die 
Kulturarbeit der Peisistratiden gut unterrichtet 
ist. Die Ansicht also, daß Peisistratos selbst die 
rhapsodischen Vorträge eingeführt habe, ist un- 
richtig, womit aber nicht gesagt ist, daß nicht 
schon vor Hipparchos unter Peisistratos und noch 
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bei Lebzeiten Solons, vielleicht auf sein Betrei- 
ben, vor Zeit zu Zeit solche Rezitationen statt- 
fanden, die dann Hipparch zu einer dauernden 
Einrichtung machte und in die Panathenaeenfeier 
einordnete. Die Vorträge fanden wohl von An- 
fang an in Form eines Agons statt, der für die 
Griechen nun einmal die gegebene Form war, aber 
sie allein wurden kaum als duc uovoıxoc be- 
zeichnet, da bei diesem eben doch die Musik die 
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ist nicht nur eine größere Folge von verschiedenen 
Arten der Musik wie Flöte, Kithara und Gesang 
zu beiden, sondern es gehört dazu auch die Fest- 
setzung und Fundierung bestimmter Preise, kurz 
die ganze Inszenierung einer solchen großen Ver- 
anstaltung und die Sicherung ihrer regelmäßigen 
Durchführung. Einen solchen Agon hatte Plutarch 
im Auge und vor ihm sagt er, daß Perikles ihn 
stiftete oder vielmehr, was mir auch nicht zu 


Hauptsache wurde, aber es ist begreiflich oder 10 übersehen scheint, äymploaro d. h. also durch 


fast selbstverständlich, daß man sie später mit 
ihm verband. Schwieriger ist die Frage, wann der 
musische Agon selbst eingeführt wurde. Nach 
Plut. Perikl 13 wurde er von Perikles gestiftet 
(róta noörov &ynploaro movoxäs dyüva tois IT. 
äysodar xal dikraker adrös ddloderns algedels). 
Doch wurde diesem Zeugnis von der neueren For- 
schung fast allgemein der Glauben versagt: der 
Agon sei viel älter und, wie gewisse Stellen und 


Volksbeschluß zu einer staatlichen Einrichtung 
machte. Keine Meinungsverschiedenheit besteht 
darüber, daß die Geld- und Goldpreise, die Ari- 
stot. Ad. no. 60, 3 für den musischen Agon be- 
zeugt (čoyúgiov xal zovoa, das deyigıa des Pa- 
pyrus von v. Wilamowitz-Kaibel ver- 

ssert), nicht aus.alter Zeit stammen können. Am 
nächsten liegt es, ihre Einführung Perikles zuzu- 
schreiben (so auch Preuner). Daß sie jeden- 


Vasen bewiesen, schon im 6. Jhdt. gefeiert wor- 20 falls schon 402 erfolgt war und nicht, wie Rad- 


den (Bergk Griech. Literaturgesch. II 149. 
Breuer De musicis Panathenaeorum certamini- 
bus 20. E. Reisch De musicis Graecorum cer- 
taminibus 11. 16. R. H ein ze Bonn. Stud. 240ff. 
A. Mommsen 62). Demgegenüber äußerte ich 
Bursian 172, 46f. Bedenken und meinte, daß die 
bisher beigebrachten Argumente nicht ausreich- 
ten, das ausdrückliche und klare Zeugnis Plu- 
tarchs zu verwerfen. Dies fand aber wiederam 


low meinte, erst 878/72, hat Preu ner durch 
eine Stelle der Ubergabevrkunden (Syll. 586 2, 36 
orepavos alloð yovoodc, ër d adire àviðnxe, tà 
vıxnthora tot xıdappdov) bewiesen. Bei jenen vor- 
erikleischen Veranstaltungen wurden vermutlich 
Ìpreise gegeben. 
Uber das Programm des musischen Agons sind 
wir dank IG II 965 (ed. min, nr. 2311) in Ver- 
bindung mit Plat. leg. 764 und analogen Bestim- 


scharfe Ablehnung bei E. P r e u n e r (Herm. LVII 80 mungen anderer Festspielorte genügend unter- 


94f.), der die Frage durch eine in Tanais gefun- 
dene Vase für entschieden hielt (veröffentlicht von 
Radlow Bull. de la comm. imp. archeol. XLV 
[1912] 76 Taf, VI und danach Arch. Anz. 1912, 
375 Abb. 66. 67). Trotzdem muß ich leider auch 
heute noch an meinen Bedenken festhalten. Jeden- 
falls ist der Hauptgrund Preuners, jene Vase 
aus Tanais, kein Beweis, denn sie ist allerdings 
eine echte panathenäische Preisvase, signiert tõ» 


richtet. Danach begannen die Rhapsoden mit Vor- 
trägen aus Homer (auf dem Stein ist der Anfang 
mit der Bezeichnung des Agons und der Preise 
weggebrochen, aber es ist zweifellos day@dozc zu 
ergänzen (s. Haussoullier Rev. erit. 1900 II 
27), und zwar mußte da, wo der erste aufhörte, 
der folgende fortfahren (Ps. Plat. Hipparch. a. O. 
ZP vnolhyews, genauer Diog. Laert. a. O.). Ur- 
sprünglich wurde nur ausHomer rezitiert (Lykurg. 


Adıımder Edler, aber sie fällt, wie Preuner 40 102, vgl. die Stellen über Hipparch), später wur- 


selbst auf Grund von Ra dlo ws Ansetzung sagt, 
in die zweite Hälfte des 5. Jhdts., nach Eduard 
Schmidts Untersuchung bald nach 450, also 
jedenfalls in eine Zeit, in der Perikles schon meh- 
rere Jahre an der Spitze des Staates stand. Dazu 
kommt aber noch ein anderes Zeugnis, das ich 
damals leider nicht anführte, nämlich Schol. Ari- 
stoph. Nub. 971 d Boüvis xıdagwöös Mvràn- 
valos. obros AN doxet rowros xıBdagloaı nag’ An- 


valos soi vırjoa. Ilavadraloıs Eni Kalliov äo- 50 


zovros (En! Kallıuayov &oxovros Meier A. E. TIT 
285 Note 80). Kallias war Archon im J. 455, Kal- 
limachos 445, was also vortrefflich zu Plutarch 
stimmt und sogar, wenn jenes ne@ros auf Wahr- 
heit beruht, das genaue Datum der Einführung 
ergäbe, Scharf zu scheiden ist, wie ich nachwievor 
glaube, zwischen der offiziellen Einführung des 
Agons mit allem Drum und Dran und dem verein- 
zelten Auftreten von Künstlern, wovon ein paar 


den vielleicht noch andere Dichter zugelassen, wie 
wenigstens für die Perseis des Choirilos nach 
Suid. s, v. wahrscheinlich ist (s. Naeke De 
Chcerilo 89). Art und Höhe der Preise sind 
wegen der Beschädigung des Steins unbekannt, 
nur daß drei Preise verliehen wurden, läßt sich 
noch erkennen. Besser erhalten sind die folgenden 
wichtigsten musikalischen Agone. An der Spitze 
stehen die x:dag@wöoi, für die sogar 5 Preise aus- 
majia sind: der erste Sieger erhielt einnen gol- 

enen Kranz im Wert von 1000 Drachmen und 
500 Drachmen bar, die nächsten vier Barbeträge 
(zum Teil ergänzt) von 1200, 600, 400 und 300 Dr. 
Es folgt der Agon der öävöges abipdol mit be- 
deutend geringeren Preisen, einem Kranz und 
300 Dr. für den ersten, nur 100 Dr. für den zwei- 
ten, dann die ävdoes xıßagıoral, deren erster 
500 Dr. bar und einen Kranz für 300 Dr. erhielt. 
der dritte 100 Dr., während für den zweiten die 


Stellen reden. Dieses ist natürlich, wie ich schon 60 Zahl nicht erhalten ist. Endlich bietet der Stein 


Bursian a. O, betonte, schon lange vor Perikles 
wiederholt geschehen, und so erklären sich ein 
paar Zeugnisse wie IG D 547. Plut. Them. 5. Man 
kann umgekehrt die Frage aufwerfen, ob es über- 
haupt wahrscheinlich ist, daß ohne solche Vor- 
stufen plötzlich auf einmal der musische Agon 
eingeführt wurde und ob nicht auch hier das 
Gesetz der Entwicklung gilt. Ein musischer Agon 


Paulv-Wissowa-Mittelbaus XVII, 2. H. 


noch die Flötenspieler, bei denen nur von zwei 
Preisen geringe Reste erhalten sind, aber sicher 
ist, daß der erste auch einen Kranz erhielt, Hier 
bricht der Stein ab, aber da vorher die Männer- 
agone der adl@dol und xıdagıoral erwähnt waren, 
ist sicher, daß zur Zeit der Inschrift auch noch 
die entsprechenden Knabenagone nicht fehlten 
(zuerst von Breuer a. O. erkannt), was durch 


16 
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die Liste der Amphiaraia (s. o.) bestätigt wird. 
Außerdem hat auf Grund derselben Analogie 
Preuner wahrscheinlich gemacht, daß die auch 
aus Eretria belegten und aus den Versen Hege- 
mons von Thasos (Athen. XV 698 D ff.) für Athen 
zu erschließenden zao@dol bei den P. auftraten, 
vielleicht auch der für die Amphiaraia bezeugte 
sog. ooprorns, ein Agon panegvrischer Reden (s. 
Betheo. Bd. I Art. Amphiaraia). Dagegen 


ist der noo0wälou nomtýs, wie Prenner selbst 10 


zugibt, ganz unsicher; er ist auch für Oropos nur 
durch eine sehr zweifelhafte Ergänzung erschlos- 
sen. Ebenso zweifelhaft ist es, ob kvklische Chöre 
zum Programm des musischen Agons he: (s. 
Körte Rh. Mus. LVII 626, 2. Kalinka 
Fseudoxenoph. Athen. Politeia 277. Preuner 
93). Daß in Athen anders als in Boiotien die 
Zither an Ansehen der Flöte voranging, zeigt der 
Unterschied der Preise. Der Ort des Agons war 
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Plat. leg. 815 A, wonach es Nachahmungen von 
Stößen und Paraden waren, besonders Paraden 
des Körpers selbst (dxvevoeoı xal basite: adon xai 
Eureönoesoıw dv Bauer, wobei am ehesten der tanz- 
ähnliche Charakter zur Geltung kommen konnte. 
Der Preis bestand in einem Preis für jede Alters- 
abteilung. Die Kosten für die zvogızıoral gibt 
Lys. XXI 1. 4 für die großen P. mit 800 dr. an, 
für die kleinen mit 700. 

H Etavdola (s. Jüthner o Bd. VI 
S. 839). Daß auch bei den P. ein solcher Agon 
veranstaltet wurde, war bereits durch Harpokr. 
s. v. und Anecd. (Bekk.) p. 257 bekannt und 
wurde gegenüber früher geäußerten Zweifeln 
dorch die Preistarifurkunde Syll 3 1055 bestätigt. 
Es kämpften nicht Einzelne gegeneinander, son- 
dern jede Phyle stellte eine Schar ausgesuchter 
Männer auf, und die Phyle, die bei der Beurtei- 
lung am besten abschnitt, erhielt den Preis, Für 


nach Plutarch, dessen Zeugnis, soweit ich sehe, 20 dessen Zuerkennung war nach Xen. mem. III 3, 12 


hierin von niemand beanstandet wird, das eben- 
falls von Perikles gegründete Odeion. Nach Aus- 
bau des Dionysostheaters durch Lykurgos scheint 
er aber dorthin verlegt worden zu sein Denn dar- 
auf, nicht etwa auf ein vorperikleisches Odeion 
und auf den um 500 v. Chr. erfolgten Einsturz 
der Holztribüne (Suid. s. //oarivas) bezieht sich 
die leider kurze und nicht ganz klare Hesychglosse 
Nıdeiov ` tronos dv d agin tò Gëorgoon xataoxeva- 


owudrwr puéyeðoç xai dän maßgebend, nach 
Athen. XIII 565f. rò xdAlos, was für griechische 
Auffassung sich im wesentlichen mit jenen beiden 
Eigenschaften deckt, Der Wettbewerb stand, wie 
ausdrücklich überliefert wird (Anecd. a. O.), Frem- 
den nicht offen, es stritten also nur die atheni- 
schen Phylen. Hinsichtlich des Preises besteht 
zwischen den beiden wichtigsten ren 
Zeugnissen eine o. Bd. VI a. O. noch nicht be- 


oiva oi daypdol sai ol xðagorai Ñywvi- 30 rührte Diskrepanz: nach Syll. 1055 erhielt die sie- 


ĉorto. 

4. Diekleineren Agone. a) Die z vg- 
élyn. Dieser Waffentanz (s. über ihn die aus- 
führliche und inhaltsreiche Darlegung bei Latte 
De saltationibus 82ff.) fand nicht nur an den 


großen, sondern auch an den kleinen P. (Lys.. 


21, 4) statt. Gehörte er doch zu dem ältesten Be- 
stande des Festes, da der Sieg der Göttin Athene 
über die Giganten, der im Mythos der P. eine so 


gende Phyle ein Rind, nach Aristot. 60. 3 waren 
die &dia rois vırdos Schilde. Zwei Erklärungen 
sind möglich. Am nächsten liegt, daß eben in der 
Zwischenzeit wie auch sonst eine Änderung er- 
folgte, die dann aber kaum mit A Mommsen 
102 in der wachsenden Neigung zur ‚Kriegsspie- 
lerei‘ begründet war, sondern wohl einfach dem 
Bestreben entsprang, den etwas prosaischen, alt- 
väterlichen Brauch des Preisrindes durch einen 


große Rolle spielte (s. o. S. 460) eng mit der 40 moderneren und vornehmeren Preis zu ersetzen. 


Entstehung der zugeirg verbunden war (Dion. 
Hal. ant. VII 72) Jünger ist nur die Dreiteilung 
der Kämpfer in naides, dydveo: und ävöges, wie 
slo Syll. 1055 bietet, die die Agonistik der älte- 
sten Zeit noch nicht kennt. Doch bestand sıe 
schon, wie Lys. a. O. beweist, um 400. Dagegen 
kann die Scheidung in zaides und ävöges sehr alt 
sein; in Olympia findet sie sich schon 632, Was 
die Ausführung und Art dieses Wettkampfes be- 


Den Schild hat dann wohl die siegreiche Phyle 
oder der betr Phylarch der Göttin geweiht. Die 
andere Möglichkeit wäre, daß auch zu Aristoteles’ 
Zeit zwar immer noch ein Rind der Preis war, 
aber ein Schild hinzugefügt wurde. Über die 
Schilde als Preise s. P. Wolters Zu griech. 
Agonen (30. Progr. des kunstgeschichtl. Mus. der 
Univers. Würzburg 1901) 12ff. 17f. Vielleicht hat 
auch Aristoteles gar nicht die P. im Auge, son- 


trifft, über die A. Mommsen, von einer vor 50 dern die Theseen, wo nie ein Rind gegeben wurde. 


den Propylaeen gefundenen Reliefbasis ausgehend, 
(Beule L’acropole II 313), nicht ganz klar ge- 
handelt hatte, so hat Latte 32f. aus Isaios 5, 36 
mit Recht geschlossen, daß E gegen- 
einander gestritten wurde und diejenige Phylen- 
mannschaft, die am besten ausgestattet war und 
die vorgeschriebenen Bewegungen am schönsten 
ausführte, den Preis erhielt. Von dem Bild einer 
‚Feläschlacht‘, wie Mommsen meinte, kann 


Mit diesem Agon evavöolas wurde oft die Teil- 
nahme schöner Grrise an dem Festrug der P., der 
sog. Ballopdgos (Xen conv. 4, 17. Sehol Ari- 
stoph Vesp 544. Etvm. M. s, v) in Verbindung 
gebracht: sie seien bei diesem Agon ausgewählt 
worden. Ganz abgesehen davon, daB dies in der 
Überlieferung keinen festen Anhalt hat, spricht 
schon das Wort edavögla selbst dagegen, ebenso 
wie die von Xen. mem. a. O. als maßgebend für 


also nicht die Rede sein. Entscheidend ist schon 60 den Sieg genannten Eigenschaften der drun, 


die Tatsache, daB die »voolyn ja ein Tanz war 
(Aristoph. Nub. 988. Strab X 480 dvorksos Zeg. 
cıs, nach Sosibios Schol Pind. Pyth. 2, 129 zu 
den önoprnuara gehörig), der zur Flöte ausge- 
führt wurde (Poll IV 73 adlnua mvggiyıorxov; 
über die gleichnamigen Lieder s Latte 34). Wie 
sollte dabei der Eindruck einer Schlacht ent- 
stehen? Den besten Aufschluß über die Art gibt 


c) Die Aauras. Über die Ausführung des 
Fackelwettlaufes, der bei drei attischen Festen, 
den P. den Promethien und Hephaistien. üblich 
war (Polemon bei Harpokr. s, Aaunds), sind wir 
im wesentlichen gut unterrichtet (s. die ein- 
gehende und sorgfältige Darstellung von J ū th - 
nen o Bd XT 8. 569f.). Eine Unsicherheit be- 
steht hinsichtlich der zu durchlaufenden Strecke. 
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Doch hat A. Körte Arch. Jahrb. VII [1892] 
150ff. unter Hinweis auf das allerdings textlich 
nicht einwandfreie Schol, Plat. Phaedr. 231 E es 
höchst wahrscheinlich gemacht, daß bei den P. 
der Lauf vom Altar des Prometheus vor der Aka- 
demie bis oben auf die Burg zum großen Altar 
der Athene ging und hier mit der Fackel des 
siegreichen Läufers das neue Altarfeuer entzündet 
wurde. Was den Preis betrifft, so steht Selz 
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den Sieg, und die Siegerin erhielt 300 Drachmen 
und außerdem zum Schmaus noch 200; außerdem 
waren nach der heute meist rezipierten Lesung 
vi: Aelofeiéoe: fides to] der zweiten Phyle 
200 Dachmen für zwei Rinder ausgesetzt. Aber 
diese Lesung ist nicht sicher (s. Köhler zu der 
Stelle IG TI 965), und Dittenberger hat 
mit gutem Grunde bezweifelt, ob hier überhaupt 
von einer zweiten Phyle die Rede war, da das 


1055, 77 Aaunaönpsgan vırövrı Gola. Hier ist 10 Wort v:xyrýo:a, das Z. 71 den dann folgenden 


also ein einzelner Läufer als Preisträger genannt. 
Aber die Auunds war sicher ein Staffettenlauf, 
zu dem die Phylen die Mannschaften stellten (s, 
z. B. IG II? 3019 Axauarzis Zug Aaundöı TI. zà 
seydla, mehr bei J ü th ner 574), Es ist also zu 
erwarten, daß ebenso wie bei der Euandrie und 
anderen Fällen auch die siegreiche Phvle einen 
Preis bekam. Nun steht Syll. a O. in der voran- 
gehenden Zeile 76, die der sùavôola folgt: puii 


kleineren Agonen vorgesetzt ist, seiner Bedeutung 
nach nur den Preis für den wirklichen Sieger, 
den zoõros, bezeichnen könne, weshalb es bei den 
großen Agonen, wo auch der deiregos bedacht 
wird, das Wort fehlt und bei den kleinen, wo es 
steht, der dedreoos fehlt. — Daß die Wettfahrt 
im Piraeus begann, ist ohne weiteres anzuneh- 
men und, wenn Plut. Them. 32 sich auf die Re- 
gatte der P. bezieht, was freilich unsicher ist, 


sıxwons Boüs. Es fehlt also hier die Bezeichnung 20 bezeugt. Aber wie und wie weit gefahren wurde, 


des gr e? Schon Dittenberger hat 
vermutet, daß sie nur versehentlich ausgefallen 
ist, und Preuner hat den überzeugenden wei- 
teren Schluß gezogen, daß das weggelassene Wort 
kaundö« war (Herm. LVII 97, 2). Wie bei der 
Euandrie bekam also auch bei dem Fackelwett- 
lauf die siegreiche Phyle ein Rind. Es bleibt 
noch die Kraga wer in Z 77 der einzelne Preis- 
träger war. Merkwürdigerweise hat Jüthner 
die fast selbstverständlich scheinende Antwort, 
daß es derjenige Läufer war, der zuerst den 
Altar erreichte und das Feuer entzündete, ver- 
worfen, da es bei einem Staffettenlauf keinen 
einzelnen Sieger gebe, und hat darunter den Lam- 
E oder Gymnasiarch verstanden, der das 

raining besorgte. Gewiß konnte an sich auch 
ein solcher als »ıxör oder vıxfoac bezeichnet 
werden (Beispiele bei Jüthner), aber auf dem 
Stein steht ja das Wort Aazraönpdowı, und das 


dafür fehlt die Überlieferung. Die Vermutung A. 
Mommsens. daß der Ursprung der veðr 
čula auf die Zeit der Gründung der atheni- 
schen Seemacht durch Themistokles zurückgeht, 
ist verlockend, wenn auch freilich schon im 
6. Jhdt. eine attische Flotte bestand. 

B. Die jährlichen oder kleinen 
Panathenaeen. 

Sache und Namen selbst ergeben, daß sie mit 


30 bescheidenerem Programm und geringerem Auf- 


wand begangen wurden, daß aber andrerseits die 


` Kulthandlungen, die den eigentlichen Kern des 


Festes bildeten. vor allem also die Opferhand- 
lungen, über die o. S. 470 gehandelt ist, und 
die Pompe, die die Opfertiere zu dem Tempel 
der Polias auf der Burg führte, jedes Jahr statt- 
fanden. Das große Rinderopfer mag bei den gro- 
ßen P an Zahl größer gewesen sein, vielleicht 
eine wirkliche Hekatombe, während bei den klei- 


Patmosscholion Bull. hell. T 11 sagt geradezu d 40 nen die dafür bestimmte Summe, die 41 Minen 


noöros äwas Aris xalı) rovrov pui, dessen Wert 
Jüthner freilich nicht anerkennt, Entschieden 
ist die Frage meines Erachtens längst von A. 
Körte a, O. mit Hilfe zweier Vasen, die die 
Entzündung des Altarfeuers darstellen: auf der 
einen deutet die Siegesgöttin gebieterisch auf die 
noch nieht entflammten Scheite, auf der andern 
ist der Altar schon entzündet. die Farkeln der 
Läufer sind erloschen, and Nike schwebt fiber 


aus Pachteinnahmen, dazu nicht ausreichten, aber 
gefehlt hat, wie IG I? 334 beweist, das Groß- 
opfer auch hier nicht, Eine auffallende Ausnahme 
bildet nur die Darbringung des Peplos. Sie war 
nicht nur wegen des dabei entfalteten Pomps, 
der ja Einschränkungen zuließ, sondern auch 
wegen ihrer kultischen Bedeutung sehr wichtig, 
und doch ist kaum daran zu zweifeln, daß sie, 
wenigstens in der guten klassischen Zeit, nur 


dem Altar, um den Sieger zu krönen In beiden BD alle vier Jahre erfolgte. Denn das spricht klar 


Fällen ist der Sieger einer der Läufer — Die 
Lampas fand während der Pannychis statt (s. o) 
und hatte, wie schon bemerkt, die En*’zändung 
des neuen Altarfeuers der Göttin zum Ziel — An 
welcher Stelle des Festes die »voplrn und die 
ebavdola ausgekämpft wurde. ist nicht gewiß, 
aher doch vermutlich vor der Pompe, also vor dem 
28. Hekatombaion, damit die Sieger bei dem Fest- 
zug an bevorzugter Stelle ihren Platz bekommen 
konnten. 

d) Die äu:l2la rer. Daß an den P. auch 
ein Wettrudern von Schiffen stattfand. ist zwar 
nieht, wie man früher annahm, durch Lys. 21, 5 
gesichert, da es ganz unsicher ist, ob sich diese 
Stelle auf die P bezieht, wohl aber steht es jetzt 
durch Svil.s 1055. 78 fest (vernrforı ver dufling 
| BER a geil rar vexorfil | HR xal ele 
Zerioon), Auch hier also kämpften die Phylen um 


und ausdrücklich ein so vollwertiger Zeuge wie 
Platon aus (Euthyphr. 6c xa? ù xai roi ueydlos 
II A ninhos ... ayäyerar cke tùy dxodnolw) und 
wird durch Harpokr, s. zéie: Schol. Eur. Hek. 
487 Sehol Aristoph. Eq. 566 bestätigt. Dem 
stehen freilich zwei * Stellen entgegen: ein zwei- 
tes Scholion zu Aristopb. a. O, (dreoxevdiero ob» 
d ainlos soi Exaoror dviauröv xal dnounedero 
dv zois ITavadyvaloıs) und das Dekret des Strato- 


60 kles zu Ehren des Antigonos und Demeirios 


iDiod. XX 46, 2 ovsreleiv abrolç xar Iniavıdr 
drüvas xal oun xal Buolav Ivugardrınv (20 
die Hes., in den Ausgaben: dvupalverr te) abrods 
tls tòr zig Anys ston xat’ iviavróv. Aber jenes 


* Schol Plat. rep. 327 a kommt nicht in Be 
tracht, weil es ganz offenbar auf Konfusion be- 
ruht, s. darüber Deubner Attische Feste 80. 


487 Panathenaia 


Seholion, das übrigens auch in seinem Wortlaut 
durch die nicht dem strengen Sprachgebrauch 
entsprechende Verwendung von daıoxevdio auf. 
fallt, ist nur eine hinzugefügte Variante, der 
eine mit Platon und rier übereinstim- 
mende Erklärung vorangeht (m&nios rò äguevor 
tis II. ve, Gr ol Abyvaio: zaraoxevdLovan tj 
des dé rergpaemoldos und in dem Diodortext 
erweckt das zweite xat’ dvuarrdv stark den Ver- 
dacht einer Interpolatioh oder eines Versehens, 
sachlich, weil, wenn wirklich jährlich ein Peplos 
verfertigt und dargebracht wurde, dies also der 
normale Zustand war, ein solcher Zusatz in einem 
Dekret jener Zeit eigentlich überflüssig war, und 
sprachlich, weil man, wenn ich recht sehe, statt 
dessen lieber einen Ausdruck wie eis zöv dei 
yıyvöuevov tis Admväs nénkov erwartet. Deshalb 
wird heute wohl meist dieses zweite xat driav- 
tó» getilgt. Endlich spricht auch das Panathenae- 
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bisher beste Versuch bei Deubner 212, be- 
friedigt nicht ganz). Dagegen läßt sich fragen, 
ob zu der zavvvzxis, die ja sicher an den kleinen 
P. stattfand (IG II? 334, 50), nicht auch eine 
Jaunds gehörte, und wenn der Sinn des Fackel. 
weitlaufes war, daß das Feuer der siegreichen 
Fackel dazu dienen sollte, den Holzstoß zu ent- 
zünden, auf dem das Opfer für die Göttin lag 
(Plut. Sol. 1, dazu Deubner 211), ob nicht 


10 das ebenso heilige Opfer der kleinen P. den- 


selben Ritus verlangte, Auch die Chöre, die in 
der heiligen Nacht von den Jünglingen gesungen 
wurden (s. o. S. 459), waren nicht auf die gro- 
Ben P. beschränkt ((Pseud.-Xen. rep. Athen. 8, 4. 
Lys. 21, 2). Dagegen ist von dem ay@» edaröglar 
wahrscheinlich und von der &udla wein wohl 
sicher, daß sie bei den dem kleineren jährlichen 
Fest fehlten. 

Die religiöse Bedeutung der P. 


endekret IG ID 334 dafür, daß bei den kleinen 20 Nach dem Glauben der Athener selbst waren sie 


P kein Peplos dargebracht wurde, nicht deshalb, 
weil er auf dem Stein nicht erwähnt wird — 
denn das könnte in dem verlorenen Anfang ge- 
schehen sein —, sondern deshalb weil nur so er- 
klärlich wird, daß unter den Teilnehmern des 
Opfermahles Z. 11f. die Athlotheten fehlen, die 
doch, wie Aristot. Ad. noh. 60, 1 beweist, zu 
jener Zeit die Herstellung des Peplos zu leiten 
hatten. Ob späterhin, wie A Mommsen 112f. 


von Theseus bei der Einigung Attikas gegründet 
worden, waren also von Anfang an ein in ein 
religiöser Gewand gekleidetes politisches Fest, 
aus dem dann im Laufe der Geschichte das groß- 
artige, Athens Macht und Glanz verherrlichende 
Reichsfest wurde. Es fragt sich, ob dies richtig 
ist und ob nicht die ursprüngliche und eigent- 
liche religiöse Bedeutung der P. durch die spä- 
tere glänzende Entwicklung Athens in den Schat- 


meinte, schon zu Stratokles Zeiten, eine Anderung 30 ten gestellt wurde, Denn auch wenn das Fest, 


zugunsten der kleinen P. eintrat, läßt sich bei 
dem Mangel an Zeugnissen nicht entscheiden, 
aber wahrscheinlich ist es nicht, da sie sonst 
doch wohl eine deutliche Spur in der Überlieferung 
zurückgelassen hätte, Sicher ist, daß die großen 
Agone nur an den großen P. stattfanden. Die 
Gründung der gymnischen und hippischen fällt 
ja überhaupt mit der Gründung der Penteteris 
zusammen (s. 0. S. 458), und was für diese gilt, 


als es unter dem Namen P. gegründet wurde, 
wirklich einer politischen Maßregel die religiöse 
Weihe geben sollte, so hatte es doch, wie bereits 
oben bemerkt, ohne Zweifel einen Vorläufer, die 
Adyvama des Istros, die Frage wäre also nur 
um eine Stufe zurückgeschoben. Nun hat A. 
Mommsen, von dem an sich richtigen Gedan- 
ken ausgehend, daß, bevor Demeter auch in Athen 
ihre große Bedeutung als Göttin der Fruchtbar- 


gilt erst recht für die musischen. Für die rhap- 40 keit und des Ackerbaues gewann, eine andere 


sodischen Vorträge, bei denen man noch am ehe- 
sten, da sie nicht so großer Vorbereitung be- 
durften, die jährliche Wiederkehr erwarten 
könnte, ist die penteterische ausdrücklich bezeugt 
(Lykurg 102), Wenn e Brauchitsch Die 
panathen. Preisamphoren 153f. aus dem Um- 
stand, daß die datierten Vasen gerade aus dem 
1., 2. und 4. Jahr der Olympiade, also den Jahren 
der kleinen P., stammen, die jährliche Begehung 
der gymnischen Agone folgerte, so fällt dieser 
Grund durch die von A. Mommsen gegebene 
Erklärung hinweg (s. o. S. 475). Etwas anders 
steht es mit den kleinen Agonen, die zum Teil 
wahrscheinlich zu dem ursprünglichen Festkult 
gehörten. Dies gilt vor allem für die avooizn, 
für die die Begehung an den kleinen P. fest- 
steht (Lys. 21, 4). Schwieriger ist die Frage 
hinsichtlich der Aaunas: Zeugnisse für ihre Feier 
an den kleinen P. sind nicht vorhanden (Mom m- 


sen 103), und deswegen nimmt man heute wohl 60 


meist an, daß sie nur an den großen stattfand 
(zuletzt Deubner 24). Jedoch scheint mir 
dies keineswegs sicher. Die schwierige Stelle der 
Hephaestien-Inschrift (IG D 84. Leg. Sacr. 12) 
Z. 32 rèr AN Alaunada nor ër nelvr]eregid: [xai 
voie Hepjasorloıs, wie heute gelesen, kann als 
Beweisstück nicht verwandt werden, da ihre Er- 
klärung selbst nicht sicher ist (auch der letzte 


Gottheit als solche von den Athenern verehrt 
worden sein muß, vermutet, daß dies eben Athene 
im Verein mit Erechtheus-Erichthonios war, und 
daraus gefolgert, daß die P., die ja im Heka- 
tombaion nach Bergung der Ernte gefeiert wur- 
den, in ihrer ältesten Gestalt ein Erntedankfest 
waren, Wenn man von der Dogmatik absieht, in 
die Mommsen wie gewöhnlich den antiken Kult 
hineinzwingt, so läßt sich seiner These zunächst 
eine gewisse Berechtigung nicht absprechen. Ins- 
besondere spricht dafür die Tatsache, daß an dem 
kultisch wichtigsten und ältesten Opfer, sowohl 
Erechtheus, dessen Zusammenhang mit dem Bo- 
den und Ackerbau wahrscheinlich ist (s. Usener 
Götternamen 140), wie Pandrosos, deren Natur 
klar ist, Teil hatten. Erst später, als nach der 
Vereinigung mit Eleusis der Demeterkult sich 
durchsetzte und Athens politische Macht sich im- 
mer mehr entfaltete, hätte dann das Fest seine 
politische Bedeutung erhalten, bis es schließlich 
eine Art Sieges- und Reichsfest wurde (Momm- 
sen 155f.). Allein diese an sich ganz schöne 
Theorie stimmt nicht zu den Ansichten von dem 
ursprünglichen Wesen der Göttin Athene, zu denen 
die neuere Forschung geführt: Weder die Schild- 
göttin, die v. Wilamowitz in der Ur-Athene er- 
kennt (S.-Ber. Akad. Berl. 1921; Glaube der Hel- 
lenen 234.) noch die Palastgöttin der mykeni- 
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sehen Könige, die uns Nilsson nahe gebracht hat 
(‚Die Anfänge der Göttin Athene‘ Danske Vi- 
denskabernes Selskab Hist. fil. Meddelelsen IV 7, 
Kopenh. 1921), ist eine agrarische Gottheit. Da- 
gegen führt wenigstens von der in der Burg 
des Königs hausenden und diesen und sein Land 
schützenden Göttin eine ziemlich gerade Ent- 
wicklungslinie zu der Athene Polias der Pana- 
thenaeen, und sie war es andrerseits auch wie- 
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es in Ilion sicher einen Monat Panathenaios gab, 
der wahrscheinlich dem attischen Hekatombaion 
entsprach (CIG 3599, wo Z. 16 u. 18 sicher mit 
Brückner & rõ: Havadıyalaı um zu er- 
gänzen ist, s, Preuner 124), versteht es sich 
von selbst, daß das gleic e Fest in diesem 
Monat gefeiert wurde, und da die von dem Prie- 
ster zör zdrrong Der Hermias für Athene ge- 
stiftete zour} xal Bvola (s. w) am 12. dieses 


der, die sich zur Erfüllung ihrer Aufgabe leicht 10 Monats stattfand, darf man schließen, daß die 


mit den den Ackerbau und die Saatfelder schüt- 
zenden Mächten wie Erechtheus und Pandrosos 
verbinden konnte und dadurch allerdings, aber 
sekundär, auch agrarische Bedeutung gewann. In 
der historischen Zeit kam das nur noch in den 
aus uralter Zeit stammenden Opfern zum Aus- 
druck, das Fest selber trug damals, wie zum 
Schlusse nochmals betont sei, einen wesentlich 
politischen Charakter: Auf dem Peplos ist nicht 


etwa eine Bild der Ernte oder der heilige Öl- 20 


baum, sondern der Sieg über die Giganten hin- 
eingewebt. 

2) Ilion. Hauptfest der Stadt, das seit etwa 
300 v. Chr. als Fest des ilischen Städtebundes 
unter dem Namen Z. gefeiert wurde. Das wich- 
tigste Zeugnis ist das inschriftlich erhaltene 
Bundesdekret aus dem J. 77 v. Chr. (Fre, A: 
Brückner in Troia und Ilion‘ 454 nr. XIV. 
Syll. or. 444, Pre B: CIG 3601, Frg. C: Brück- 


P. wie in Athen n Ende des Monats fielen. 
Kanephoren der ilischen P. sind durch drei Wei- 
hungen des Städtebundes (Brückner 468f.; 
hier der offizielle Name Tiris xal al séiere al 
xowovodoas vis Dvolas xal rot åyðvoş xal tis 
nernybpeos) bezeugt. Eine gewisse Schwierig- 
keit machte früher der Name va II., der sic 
sicher in einer Inschrift der späteren Kaiserzeit 
CIG 3620 zà dyddrra ...a vol via Havað[ńva:a) 
det, hier freilich durch eine für damals an- 
zunehmende Neuordnung oder Neugründung der 
Spiele einfach erklärt werden kann. Aber er 
wurde nun von Boeckh auch in dem viel älte- 
ren, etwa um 300 v. Chr. ergangenen Schieds- 
spruch CIG 8598, 8 hergestellt: ZTavadıyalaıs 
toic] eos dv tõ: yuarızdı där und danach 
wieder neuerdings Syll? 596, 7 ergänzt. Schon 
Preuner hatte nicht nur mit Recht die letz- 
tere Ergänzung bestritten und durch das auch 


ner 449 nr. VI, alle drei vereinigt von E. Preu- 30 die Lücke besser ausfüllende neydia ersetzt, 


ner, der die Zusammengehörigkeit von A und B 
erkannte, Herm. LXI 113ff), überschrieben cúp- 
pwvov xal dudienon zue nölsosıy Undo rs navy- 
yioeos. Es ist zwar keine eigentliche Lex sacra 
mit einer Fest- und Opferordnung, sondern in 
der Hauptsache ein Finanzdekret, das der offen- 
bar durch den mithridatischen Krieg und geine 
Folgen verursachten Finanzkrise durch eine Re- 
gelung der Schuldenzinsen und Sparmaßnahmen 


sondern auch in CIG 3598 einen Irrtum der Le- 


- sung vermutet. In der Tat steht zwar nicht, wie 


er vermutete, Havaðy Jvaioıs da, aber, wie L. R o- 
bert feststellen konnte (Rev. de Phil. 1936, 
264) Tudors. Für die gute Zeit scheiden damit 
die v&a JI. aus. Die Hauptfrage bleibt, wie sich 
die P. zu den sicher bereugten, TAleıa und den 
aus der Hermiasstiftung (CIG 43599, neu ediert 
von Jeanne Vanseveren Rev, de Phil. 1936, 


zu steuern sucht, aber da letztere sich gerade 40 249ff., wodurch die einst im J. 1900 von Brück- 


auf die Festfeier erstrecken, erfahren wir doch 
auch über diese einiges. Danach fand, wie bei 
den P. von Athen, eine Pompe und ein großes 
Rinderopfer statt, deren Kosten aus den Pacht- 
einnahmen der Tempelgüter bestritten wurden. 
Besonders hervorgehoben wird das Opfer einer 
Kuh, das xarà gët ndroiov vouo» dargebracht 
werden soll, also wohl eine besondere, durch das 
Alter geheiligte Bedeutung besaß, ebenso wie 
auch in Athen das an Zahl geringere Opfer kul- 
tisch wichtiger war (s. o. S. 471). Ferner wur- 
den ebenso wie in Athen große und kleine P. 
unterschieden, die großen waren wie dort mit 
gymnischen, hippischen und musischen Agonen 
verbunden, deren Leitung die Synhedroi des 
Bundes und die Agonotheten (diese vielleicht vier 
an Zahl, s. Preuner 128) hatten. Als wich- 
tiger galten offenbar die gymnischen und hippi- 
schen, da die vorgesebenen Sparmaßnahmen 


ner in der Arch. Gesellschaft vorgetragene und 
als Manuskript gedruckte Lesung in allem We- 
sentlichen bestätigt wird) erschlossenen TAuaxd 
verhielten. Daß die letzteren nichts mit den P. 
zu tun hätten, erkannte schon Preuner und 
vermutete, daß es ein eigenes, auch von den 
Alsıa verschiedenes Fest namens TAraxd gab, 
das den ndvrec Peol gegolten hätte und an des- 
sen 1. oder 3. Tage (Z. 13 vom Tagesdatum -mı 


50 erhalten) eine zounn xa? Guela für Athene 


aus den Zinsen der Stiftung stattfand. Aber 
Vanseveren hat treffend eingewandt, daß 
Araxd gar kein richtiger Festname und über- 
dies ein Fest Tluaxá neben den "Zeg, wie 
Preuner selbst zugab, befremdlich sei, und 
ihrerseits die Form tõ» 7laxör als Genetiv 
nicht von tà Zuse, sondern von al TAraxal sc, 
ńuéoa: gedeutet (ein besseres Beispiel für eine 
solche Femininform als der von ihr verglichene 


(dorifoufvovs pd thv ulllovoav xodooðoy heißt 60 Ausdruck einer lydischen Inschrift Ad Shar zën 


es dreimal) abgesehen von den kleinen P. be- 
sonders die musikalischen Veranstaltungen (rà 
nepi Tod Bvuslixoü xal tõy dxpoandrww) betref- 
fen, während von dem gymnischen und hippi- 
schen Agon ausdrücklich bestimmt wird, daß er 
stattfinden soll, und nur nachher hinsichtlich der 
Zëio wieder eine Einschränkung vorgesehen wird. 
Auch das Datum sicht ungefähr fest. Denn da 


Baxyıxðv Yusoöv sind die koischen Kapvelar 
Svil.3 1026, 11) und darunter die Festtage der 
Trisia verstanden, Nun sind für diese selbst die 
Zeugnisse wenig zahlreich (Hesych. s. v. Athen. 
VI 350f. Diog. Laert. V 4. 67. Eustath. H. IV 
46, IG IE 1311, wozu jetzt noch durch Roberta 
Lesung CIG 3598 kommt), aber soviel ergibt sich 
aus ihnen, daß sie im 4. und Anf. des A Jhdts. 
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ein Hauptfest von Ilion waren und zwar nach 
Hesych ein Fest der Athene Ilias (APnväs TArddos 
xal nounn xai dyav), also kultisch mit dem P. 
zusammenfielen, Zwei Namen nebeneinander für 
dasselbe Fest bedürfen aber einer Erklärung, 
und da es sich bei den P. nicht um den Unter- 
schied der jährlichen und penteterischen Feier 
handeln kann, wie etwa bei den delischen Apol- 
lonia und Delia (s. Nilsson Feste 145f. R o u s- 
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J. 77 im ganzen nur allgemeine und beinahe 
selbstverständliche Auskunft gibt, bietet es doch 
an einer Stelle die Möglichkeit, eine wichtige 
kultische Besonderheit festzustellen Bekannt- 
lich hat aus Münzen der römischen Kaiserzeit 
v. Fritze (Troia und Nion 514ff. mit Beil. 63 
nr. 68, 69 u. Beil, 64 nr. 85, zwei auch Arch. 
Jahrb, 1903, 58 abgebildet) nachgewiesen, daß 
in Hion der merkwürdige Opferritus bestand, 


sel Delos, colonie athenienne 208ff.) — in Ilion 10 daß man die zu opfernde Kuh an einem Baume 


unterschied man ja große und kleine P. —, hat 
Preuner im Anschlaß an Nilsson die Lö- 
sung darin gesucht, daß die Tisa das alte 
städtische Fest waren und erst, als sie um 306 
zu einem Bundesfest des ilischen Städtebundes 
erhoben wurden (zur Datierung s.Syll.® 330 Anm.), 
zugleich mit dieser Änderung einen andern Na- 
men bekamen, nämlich /Javadıjvama, und daß 
nur in der Umgangsprache der alte populäre 


aufhing und der oyayeös, der auf dem Baum 
oder auf dem Rücken der Kuh selbst saß, sie von 
hinten abstach. Schon Brückner 565 hatte 
damit t» sot oufrgr xal drëm! Bvolav in 
dem ilischen Ehrendekret Syll. or. 219, 28 iden- 
tifiziert, und noch deutlicher beweist das unser 
Bundesdekret B 4f. Denn wenn man Syll. or. 
a. O noch zweifeln könnte, ob hier nicht bloß 
die übliche Formel xarà rà ndroın etwas wort- 


Name noch eine Zeit lang blieb. Diese an sich 20 reicher ausgedrückt wird, bezeichnet dort die 


sehr ansprechende Lösung wäre aber unmöglich, 
wenn die oben wiedergegebene Erklärung Van- 
severen, die Gleichsetzung der Taxa? Aus- 
Got mit dem TAleıa richtig sein sollte. Denn diese 
waren dann, wie Vanseveren folgerichtig 
schließt, nicht identisch mit den P., da diese 
doch nicht einer nour) xa? Wvola, wie sie Her- 
mias stiftete, bedurften, sondern das eigene Fest 
einer andern Gottheit und zwar, wie Vanse- 
verens meint, der advıes Beol. Aber diese Er- 
klärung kann nicht richtig sein, nieht nur weil 
sie keine Rücksicht auf Hesychs Zeugnis nimmt, 
sondern vor allem weil sie zur Annahme zwänge, 
daß in Nion in ein und demselben Monat zwei- 
mal große Agone stattfanden (über die der P. 
5. o, bei den ZAleıa IO II 1311 ouvwold: und CIG 
3598 dv 75 vue dyürı, also hippischer und 
gymnischer Agon), was ganz unwahrscheinlich 
ist, während umgekehrt die gleiche Verbindung 


mit Agonen für die Identität der beiden Feste 40 keineswegs zwingend (s. ü 


spricht. Gegen die Nilsson-Preunersche 
Erklärung könnte man andrerseits einwenden, 
daß die offizielle Urkunde CIG 8598, die der 
Schrift nach auf um 300 datiert wird, also später 
als nach Preuner die Verwandlung der {ieia 
in das Bundesfest der P. erfolgte, doch noch den 
Namen Tios aufweist. Jedoch ist weder die Da- 
tierung von CIG 3598 genau bestimmt noch die 
Gang des Bundesfestes genau gerade an das 
J. 806 ge 

möglich ist. Und endlich der Name 10» Taxar? 
Nachdem sich sowohl die Existenz eines Festen 
namens TAsaxd wie die Deutung tô» Tluaxör 
Auseöv == tür Tuelow als unmöglich heraus- 
gestellt hat, fürchte ich, daß mit der bisherigen 
Beziehung des Genetivs së 7laxör überhaupt 
keine Lösung möglich ist, und gebe zu erwägen, 
ob nicht räv Thaxðr noumjv zu verbinden ist 
(zur Wortfolge vgl. Syll. 695, 26 yusaxar 


Bestimmung Zéeofier Ai te Bed: xarà tòr nd- 
toov vóuov xal Alinv Boüv ulay dieses Opfer 
als etwas besonders Wichtiges. Man darf also 
unbedenklich behaupten, daß. jener merkwürdige 
Opferbrauch an dem einst Tilea, dann P. ge- 
nannten Fest vollzogen wurde, wodurch auch 
Eustath. a. O. Tlos Ab võv Teak ... xal dia tå 
èvraŭða loropndtrra Evdcler Öbuare, dv Zeile. 
sed oùe Älloıs xal tà Tilea sei seine Bestäti- 


30 gung erhält. Auch ist jetzt sicher, daß, wie schon 


jene Münzbilder vermuten ließen, es sich um das 
Opfer nicht eines-Stieres, sondern einer Kuh han- 
delte. Was den Ritus selbst angeht, so hat man 
versucht, ihn noch durch andere Beispiele aus 
dem frühesten Altertum zu belegen, Brückner 
durch eine mvkenische Gemme, Zahn (bei 
Brückner 565) durch Hom. Il. XX 403/6. 
Stengel durch das Atlantisopfer Plat. Kritias 
120. Doch ist die See ag betr. Zeugnisse 

T die Gemme und 
die Homerverse v. Fritze Arch, Jahrb. 1903, 
BB. und L. Ziehen Herm LXVI 233, über 
die Platonstelle die richtigere Erklärung, die 
Stengel selbst BphW. 1907, 1060 gegeben), 
Auch der im Kult der Aspalie übliche Ritus, ihr 
einen jungen Bock an einem Raum aufzuhängen, 
den Nilsson 235f. verglich, ist doch etwas 
anderer Art, ua von dem Schlachten des Borkes 
dort gar nicht die Rede ist. In historischer Zeit 


unden, so daß hier leicht ein Ausgleich 50 war eben der ilische Ritus offenbar singulär, 


weshalb auch Dikaearch über ihn eine besondere 
Schrift aeo} zjs & Tile Bvalas verfaßte (Athen. 
XII 603 ab). DaB er auf uralter Überlieferung 
beruhte und in der Urzeit noch verbreiteter war, 
ist natürlich anzunehmen. Aber während er sonst 
abkam, erhielt er sich als survival im Kult der 
ilischen Athene, auch noch als das Fest um 
300 v. Chr. unter dem Namen P. neu eingerichtet 
wurde und dabei, wie wir es noch deutlich er- 


E&odos. Plut, Arist. 17 és Avððv zouań), vor- 60 kennen und wie es auch zu erwarten ist, im 


her aber &r zöı Mlaradı[valoı unv) Zoe ege 
zu lesen ist, zumal man die Nennung dieses 
Datums, das sich aus Z. 18 ergibt, erwartet. Es 
wäre dann unter dem Namen entweder eine 
Gruppe von Bürgern (Gen. subiect. zum Nomi- 
nativ of en oder eine Gruppe von heiligen 
Gegenständen (Gen. obiect. zum Nom. zà 7Aaxd) 
zu verstehen. — Wenn das Bundesdekret vom 


KEE die attischen P. das Vorbild ab- 
gaben. 
3) Rhodos: erschlossen durch die Mavaða- 
raioral von Lindos, s. IG XTI 1 p. 2386. 

ni Kyzikos: BCH VI 613, leider nur Frag- 
ment. 

5) Pergamon: Inschr. v. Perg. 18. Syll. 
or. 267, 17. 
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6) Priene. Daß hier der Kult der Athene, 
die sowohl unter dem Namen Nikephoros wie 
Polias verehrt wurde, eine bedeutende Rolle 
spielte, steht fest, aber über das Fest ist weiter 
nichts bekannt als eine Erwähnung in dem Ehren- 
dekret für Lysimachos Syll. or. 11, 25, aus der 
sich ergibt, daß die einzelnen Phylen dazu Opfer- 
tiere stellten. 

7) Magnesia, Der magnesische Lokal- 
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gens mit dem Zusatz ki quos ex facto quia serpen- 
libus vescuntur Ophiophagos vocant), und auch 
das Adj:ktivum Panchaicus bei Arnob. adv. nat. 
VII 27 (resinulae) führt darauf. Wenn daneben 
dieselben Dichter Ae Georg. IV 379. Ovid. 
met. X 478. Claudian. de nupt. Honor. Aug. 94) 
mit Lucr. II 417 auch die Adjektivform, Pan- 
chaeus benützen (ignes, rura, cinnama, odores), 
so ist das kein Einwand, weil die meisten Formen 


schriftsteller Possis berichtet, daß Themistokles 10 von Panchätüs oder Panchätcüs im Hexameter 


als Stephanophor der Athene geopfert und das 
Fest Tavadıvara genannt habe (Athen. XII 
533 D). Es handelte sich dabei natürlich um eine 
Nachbildung der P. seiner Vaterstadt, und es 
ist daher sehr zweifelhaft, ob das Fest länger 
bestand. [L. Ziehen.] 
Panathenaios. Monat in Neu-Ilion, bezeugt 
durch die Stiftungsurkunde des Hermias CIG 
3599, wo in Z. 16 und 18 nicht von einem Heilig- 


nicht brauchbar waren und die Dichter deshalb 
eben zu der bequemeren Bildung garen: Hieraus 
ergibt sich mit hinreichender Sicherheit, daß 
auch in den griechischen Texten (Diod. V 42. 44. 
46. VI 1. Strab. IT 104. VII 299 und Plut. de Is. 
et Osir. 28 p. 360a, wo das verderbte IJayyorrı 
und IJayxr&ovs doch entsprechend zu emendieren 
ist) nicht /Tayyaia und Ilaygator, sondern Hay- 
zata und Jlayydio zu schreiben ist, was Ja- 


tum Marvadıjvacor die Rede ist, sondern, wie zu-20cohy o. Bd. VI S. 960 getan, in der Ausgabe 


erst Brückner erkannt hat, sicher zu ergänzen 
ist & së Ilavadn[valoı unvl] (s. Preuner 
Herm. LXI 124). Es ist der Monat, in dem die 
ilischen Panathenaeen gefeiert wurden. Seine 
Stelle im ilischen Kalender ist nicht bekannt, die 
naheliegende Vermutung, daß er dem Monat der 
attischen Panathenaeen, dem Hekatombaion, ent- 
sprach, ist bei der mannigfachen und schwanken- 
den Gestaltung der griechischen Kalender, in 


des Euemeros FGrH I 301ff. aber leider wieder 
fallen gelassen hat. Diod. V 45, 1 ist überliefert 
Iloyxasdınv xögav, zu schreiben Iayyatıır. — 
Daß der Name aus mav- und dem dorischen, viel- 
leicht speziell lakonischen Adjektivum zdıos, das 
Hesych als dyadds, zonoıds erklärt (dazu v. Wi- 
lamowitz Aristophanes Lysistrate 1927, 128), 
zusammengesetzt ist, steht (vor de Block En- 
hemäre, Diss. Mons 1876, 23, 1) schon bei P ape- 


denen die Lage gleichnamiger Monate vielfach 30 Benseler Griech. Eigennamen und war gebil- 


wechselt (s. Nilsson Entstehung u. relig. Be- 
deutung des griech. Kalenders 50), sehr unsicher. 
[L. Ziehen. ] 
Panathenais s. Bd. XIV S. 1606, 47. 
Davadnvaıoral, Kultverein von Verehrern 
der Athene, welche sich nach dem Feste der Pan- 
athenäen nennen (andere Festnamen wie Ozo- 
Eevıaorai u. a. 8. Poland Griech. Vereinswes. 
62). Bezeugt in ionischen Städten als IJavady- 


deten antiken Lesern, mit denen Euemeror rech- 
nete, wohl ohne weiteres klar. Die Verbindung 
mit den indischen Pändja, die Ceylon erobert 
haben sollen (Rohde Griech. Roman 223, 1), 
wird von Jacoby mit Recht abgelehnt. Die Be- 
zeichnung ‚ganz gut‘ ist aber nicht in erster 
Linie auf die Bewohner des Landes zu beziehen, 
die so als of aávv eüyevels oder ol návv Gogo 
bezeichnet würden (so Jacoby 960) und nach 


varoral in Teos, Chalke, aber auch dreimal in 40 denen das Land ‚durchweg adjektivisch‘ als =. 


Rhodos, wo ebenfalls dreimal die dorische Form 
Havadavaioral begegnet (Belege bei Poland 
Vereinswes. 60). Die Vermutung von Poland 
(184), daß diese Athenaverehrung aus einem ioni- 
schen Staate in Kos und Rhodos eingedrungen 
ist, wird nicht wahrscheinlicher, wenn wir fest- 
stellen, daß zwei dieser Panathenaistenvereine 
Schiffsbesatzungen vereinigten, die doch keine 
Fremden enthalten haben werden. Auch die bei- 


yñ, Togo, vjcos bezeichnet worden sei — das 
stimmt gar nicht, denn JZ. steht sogar öfter ohne 
einen solchen Zusatz (Diod. V 42, 4. 46, 8. VI 
1, 4) und bei den lateinischen Zeugen stets —, 
sondern wenn man von dem ‚glücklichen Arabien‘ 
Ir xal rs Agafias d nowrevovoa ti deer? agoe: 
nyooiav Eaßev olxsiav, zbdalumv dvonaodtica 
Diod. V 41, 3, &xnietoarta Ai abıöv [scil. Ein- 
uzoov] èx tis eùðaiuovos ‘Agaßias VI 1, 4) auf 


den Panathenaistenvereine, welche sich als Au, 50 den Ozean hinausfuhr, so kam man eben in ein 


dıacrai kennzeichnen (Zwrnoıaoräv Arooferiaoräv 
Havadavamıäv Awbıaoräy sën our lalo: gend 
Poland B272 und Mavaðavaiotai Arwröuaoral 
Poland B 295), werden doch echte Rhodier ge- 
wegen sein. [E. Ziebarth.] 
Pancarius s. Pancharios. : F 
Panchāïa (Mayzāta) ist der künstlich gebil- 
dete, redende Name der wichtigsten Insel der von 
Euemeros erdichteten Inselgruppe im indischen 
Ozean. Die Messung Panchätä wird bezeugt durch 
Verg. Georg II 139. Tib. TIT 2,23. Claadian. de TTT. 
cons. Honorii?11; de raptu Pros. I 81, wo der Name 
substantivisch steht, und Cul. 87. Ovid. met. X 
309, wo wir adjektivisch mit gleicher Messung 
Panchätä tura bzw. tellus lesen. Auch bei Plin. 
n. h. VII 197 und X 4 geben die Hss. Panchaita 
(nicht: Panchaea) oder daraus verderbte Lesungen, 
Mela III 81 nennt die Bewohner Panchai (übri- 


noch gesegneteres, das ‚ganz vortreffliche‘ Land, 
das ja auch sowohl hinsichtlich seiner Naturbe- 
schaffenheit (Flora, Fauna, Metallreichtum) als 
der in ihm herrschenden politischen und wirt- 
schaftlichen Ordnung als das ‚Idealland‘ geschil- 
dert wird, Darüber alles Nötige bei Jacoby 
958f. Für ernst genommen hat die Fabeleien des 
Euemeros unter den Alten nur unser Haupt- 
berichterstatter Diodor, während Polybios und 


60 Apollodoros (bei Strabon) sowie Plutarch (letz- 


terer natürlich auch aus religiösen Gründen) skep- 
tisch sind. An den zahlreichen römischen Dichter- 
stellen ist P. immer nur das fabelhafte Weih- 
rauch- und Gewürzland; stammt das aus helle- 
nistischer Dichtung oder ist es alles Nachwirkung 
des Euhemerus des Ennius? — Ein Mehr über 
Diodor hinaus hat Plinius, der n. h. VII 197 be- 
richtet: argentum invenit ..., auri metalla et 
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faturam Cadmus Phoenix ad Pangaeum montem, 
ut alii Thoas aut Aeacus in Panchaia (Diod. V 
46, 4 erwähnt nur die uéralia dayılz Xovood 18 
xai dpyögov xal yalxoð xal xaruırloov xal obh- 
gov, nichts darüber); ferner X 4: der junge Vogel 
Phoenix bereite erst dem alten sein gehöriges 
Grab et totum deferre nidum prope Panchaiam 
in Solis urbem et in ara ibi deponere. Ob das auch 
bei Euemeros stand oder ob andere an der P.- 
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G. LXXXII 1292 C) im J. 449. Da er mit ý o% 
peyakongěnea angeredet wird, war er ein höherer 
Beamter oder Offizier. 

6) Mönch im Kloster des Eutyches (s. o. 
Bd. VI S. 1527 nr. 5), unterzeichnete eine Bitt- 
schrift an die Synode von Ephesus im J. 449 
{Mansi VI 865D. Schwartz Acta conc. 
oecumen, Jy 1 S. 188, 16). 

7) episcopus Vesontiensium (Besançon), er- 


Fabel weitergedichtet haben, müssen wir wohl 10 scheint an 6. Stelle der Bischofslisten dieser Stadt 


oßenlassen. Merkwürdig und nicht wohl vereinbar 
mit dem Charakter von P. als Eiland der Glück- 
lichen und Vollkommenen ist die Behauptung des 
Mela III 81, daß die Panchai Schlangen äßen und 
daher Ophiophagi nannt würden. Man möchte 
da an eine Verwechslung glauben oder an eine 
Quelle, die das Märchen des Euemeros verhöhnte, 
[Konrat Ziegler.] 
Panchariana statio in Afrika nur von Am- 


mit den Namensformen Panchratius, Pancratius 
und Pancarius (Duchesne Fastes öpisc. de 
Tanc. Gaule III 198. 200. 202). Seine Unterschri®t 
steht in den Akten der gefälschten Synode von 
Köln von 346 (Mansi II 1171 A; vgl. Du- 
chesne 212, der ihn möglicherweise in dem 
Ilaxäzog [s. Art. Pacatus Nr. 4) der Liste des 
Athanasius erkennen möchte). [W. Enßlin.} 
Pancharos, Sohn des Ameinias, aus Opus 


mian. Mare. XXIX 5, 9 für das J. 378 erwähnt, 20 Naopoios zu Delphoi im J. 299 (Syll3 237 IE 


nicht näher bestimmbar. [Konrat Ziegler.] 
Pancharios 1) (I/ayrdeıos, auch Ilayxagıos), 
Erklärer der Tetrabiblos des Ptolemaios, von dem 
astrologischen Schriftsteller Hephaistion aus The- 
ben (Ägypten; s. o. Bd. VII S. 309f.) an verschie- 
denen Stellen ausgeschrieben, wie das zweite Buch 
von Hephaistons Werk (dxozeieguarıxd) beweist; 
die Zitate s. im Cat. cod. astrol, gr. VIII 2, 182 
(u. d. Wl Über seine Person bemerkt Hephaistion 


nichts. Einzelne Traktate des P. haben sich in 30 


Auszügen erhalten; so eine Zerouë aeol xata- 
xiloews (cod. Laur. 28, 34 — Cat. I 61 und 
pesa 118—-122). Einen ähnlichen Text fand Fr. 

umon t (Cat. astr. I 118, 1) auch im Hermes 
Trismegistos (Tarpopaðnuatıxà nos Anuwva, 
Buch III xeo? Peguawdrror, Ideler Physici 
min. I 391ff.); beide Fassungen scheinen auf eine 
umfängliche Vorlage in Versen zurückzugehen, 
Eine andere Schrift handelte meg? Ylzßoroulas xal 


xaddgoeos (cod. Laur. 28, 13 = Cat. astr, I 20; 40 


cod. 28, 14 = Cat. I 25; cod. Mare, 336 —. Cat. 
II 72). Auf P. hat zuerst W. K roll hingewiesen, 
Philol. N. F. XI [1898] 123. Seine genaue Zeit 
ist nicht bekannt; er wird aber im 3. Jhdt. n. 
Chr. gelebt haben. [Karl Preisendanz.] 
2) Bischof von Ankyra in Galatien, er- 
scheint unter den Teilnehmern des Konzils von 
Nicaea im J. 325 (Mansi II 694D. 699 B. 
Gelzer-Hilgenfeld-Cuntz Patr. Nicaen. 


8a). Der Vater ist wohl der Hieromnemon vom 
J. 333, wie Pom to w z. St. vermutet (vgl. Sell 3 
Tab. Amphiet. II S. 445). 

[Wm. A. Oldfather.] 

Panchrysos s. Berenike Nr. 6. 

Pancratianns, auch Pancratius genannt, Bi- 
Schof von Bracara in der Galaecia, unter dessen 
Vorsitz nach den gefälschten Akten eine Synode 
von Bracara 411 stattgefunden haben soll (Mansi 
IV 287E.). Nach der ep. Arisberti ad Samerium 
(Mansi IV 289 B) scheint ein P. von Bracara 
unter den arianisch gewordenen Sueben des Re- 
mismundus (s. u. Bd. IA S. 595) das Martyrium 
erlitten zu haben. Kirsch Kirch.Gesch. I 618. 

[W. Enßlin.] 

Pancratius. 1) Angeblicher Statthalter von 
Tuseien, als proconsul Tusciae bezeichnet in den 
Acta Cassiani Tudertani (Acta SS. August III 27. 
L. Cantarelli La Diocesi Italieiana, 1901, 
S. 116, 5 nr. 8 lehnt die Geschichtlichkeit ab). 

2) Pankratios, Antiochener, Aliersgenosse und 
Mitschüler des Libanios, hatte es um 360 zu einem 
nicht näher bezeichneten Amt gebracht und war 
in die dritte Steuerklasse der Senatoren von Kon- 
stantinopel eingeschrieben worden (Liban. ep. 259, 
i = X 247, 9. 11 F. von 360/61). Er wird ferner 
im J. 864 erwähnt (ep. 1861, 1 = XI 851, 12. 
21). Seeck Briefe des Libanius 230 I. Bou- 
ehery Themistius in Libanius’ Brieven, 1936, 


nom. S, 30, 119. 31, 116. 109 (Pancarius). 89, 123. 50 189, 6. 


201, 111. Da aber gleichzeitig neben ihm oder 
an seiner Stelle Marcellus als Bischof dieser Stadt 
genannt wird, haben Gelzer S. XL und E. 
Schwartz Abh, Akad. Münch. N. F. 13, 67 den 
Namen des P. als später erfunden athetiert. H o - 
nigmann Byzantion XV 35, 118, 46, 108 hält 
an der Echtheit des Namens fest, ohne aber eine 
eegen, für das Auftreten zweier Namen zu 
geben, 


8) Pancarius, Grundbesitzer in Germaniciana 60 


e 0. SE Gs 8. u ZS der Byzacene, an den 
ugustinns die ep. igne L. XXXITI 1068, 
CSEL LVII 599, 4.) richtete. 

4) Diakon zu Side, Adressat eines dogmati- 
schen Briefes des Amphilochios von Tkonion (s. o. 
Bd. I S. 1987) nach Migne G. XXXIX 113D. 
Bardenhewer Up om. 

5) Adressat von des Theodoret ep. 98 (Migne 


3) Vater des Proairesios (s. d.), vornehmer, 
aber wenig begüterter Armenier (Suidas s. Igoa- 
o&oıos). Sievers Studien z. Gesch. der röm. 
Kaiser 231. 

4) Einen P. erwähnt Libanios im Winter 
358/59 und sagt von ihm, er kenne ihn noch nicht 
ra Aus dem Adressaten des Briefes (Li- 

an. ep. 26, 3 — X 25, 14 F.}. Macedonius (s. o. 
Bd. XIV S. 127), darf man schließen, daß P. wie 
dieser Kilikier war. Libanios wollte ihm nicht zu- 
erst schreiben, weil er nicht in Verdacht geraten 
wolite, dadurch einen Schüler zu werben. Doch 
scheint ihm P. dann doch seinen Sohn zugeführt 
zu haben; denn er wird der P. sein, an den Liba- 
nios die ep. 641 = X 653, 20 F. richtete. Seeck 
Brieie des Libanius 230 II. 

5) Dolichener, schenkte der Tochter des Prae- 
torianerpraefeeten Helpidius (s. o. Bd. VIII S, 207) 


i 
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ein Gut, um seine Gunst zu erlangen, forderte es 
aber nach seiner Absetzung 363 in einem Prozeß 
wieder zurück (Liban. ep. 1440, 1 == XI 424, 2 F. 
Seeck Briefe des Libanius 230 IT). 

D P. kam mit Iovinus (s. o. Bd. IX S. 2012 
nr. 3) als Gesandter der Stadt Leptis an den Hof 
des Kaisers Valentinian I. nach Trier im Spät- 
herbst 367, um gegen die Machenschaften des 
Comes Africae Romanus (s. u. Bd. IA S. 1065) 


vorstellig zu werden. Er starb in Trier (Ammian. 10 


Mare. XXVIII 6, 16. 20. Seeck Briefe des Li- 
banius 231 IV. Baynes Cambridge Mediev. 
Hist. I 227f. Heering Kaiser Valentinian I., 
1927, 46). 

7) Comes rerum privatarum der östlichen 
Reichshälfte unter Theodoisus I. In diesem Amt 
an ihn gerichtet 379: Cod. Theod. X 1, 2 vom 
17. Juni, VI 30, 2 = Cod. Iust. XII 28, 8 vom 
6. Juli und Cod. Theod. XII 13, 4 vom 10. August; 


380: Cod. Theod. X 10, 12 vom 30. Januar, X 3, 3 20 


vom 12. Juni und X 10, 14 vom 20. September. 
Im nächsten Jahr 381 war P. Praefectus urbis 
Constantinopolitanse nach Cod. Theod. IX 17, 6 
= Cod. Iust. 12, 2 vom 80. Juli; an ihn gerichtet 
382: Cod. Theöd. XIV 10, 1 vom 12. Januar, II 
12, 3 = Cod. Iust. II 12, 14 und Cod. Iust. VIII 
4, 6 vom 4, April, ferner mit falscher Jahres- 
angabe Cod. Theod. XV 2, 4 = Cod. Iust. XI 
43, 2 (Seeck Regesten S. 91, 19). P. muß vor 


dem 22. Juni 382 aus dem Amt geschieden sein; 30 


denn an diesem Tag wird schon Klearchos als 


Inhaber der Stelle genannt (s. o. Bd. XI S. 580, ` 


33). R eeck Regesten; Briefe des Libanius 
231 V. 

8) vir inlustris, wahrscheinlich in Italien be- 
heimatet, ist zusammen mit Viator Adressat eines 
Briefes des Papstes Pelagius I. wegen kirchlicher 
Angelegenheiten in Forosemprone (558/60) nach 
Mansi IX 731. Coll. Brit. Pelag. ep. 22. Jaff& 
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1091. Chron. Gall. a. 511 ebd. 664, 485 Momm- 
sen). Duchesne Hist. anc. de l'église II} 257. 
Kidd Hist. of the Cehurch II 122. Caspar 
Gesch. d. Papsttums I 172, 1. 175. 

12) Bischof des Ostens, anwesend auf der 
Synode von Seleukeia 359 (Athanas. de synod. 12 
Migne G. XXVI 701 C). Er wird identisch sein 
mit dem Bischof P, von Pelusion bei Hilarius 
(Coll. Antiar. Paris, ser. BVI 3 CSEL LXV 168, 
15. Epiphan. haer. 73, 26). 

13) P. wird von Gregor von Nazianz dem Bi- 
schof Nektarios von Konstantinopel empfohlen 
(Gregor. ep. 91 Migne G. XXXVI 165 B). 

14) episcopus Badiensis, d. i. Badiae (e, o. 
Bd. DS el Donatist, nahm an dem Religions- 
gespräch in Karthago 411 teil (Gesta Coll. Carth. 
I 180 = Mansi 133. A). 

15) Bischof von Libias in Palästina (s. o. 
Bd. XIH $. 111) nahm 449 an der Synode von 
Ephesus teil (Mansi VI 610C. 851 B. 920 A. 
981 B. Schwartz Acta cone. oecumen. Dr 1 
S. 80, 87. 185, 70. 192, 2. Flemming Syr. 
Akten der Synode von 449, Gött. Abh. N. F. XV 1, 
1917, S. 9, 12, 69}. 451 war er auf dem Konzil 
von Chalkedon anwesend und unterschrieb unter 
anderem auch das Synodalschreiben an Papst 
Leo I. (Mansi VI 161 A. 570 A. 943 A. VHI 31 C, 
120 C. 142 C. 403 C. 439 E. 681 B. 725 A. 741 C. 
Schwartz IIt 18. 58,75. I2 8. 71, 61. 86, 
62. 103, 105. 132, 74. 144, 75. IIr 3 S. 94, 178. 
II 2 S. 100 [359], 59). 

16) Bischof von Narnia, Vater des Bischofs 
Hilarius und eines zweiten Bischofs P. derselben 
Stadt. Gam s Ser. episc. S, 707 gibt die Reihen- 
folge P.. I. 426—455, Hilarius 455—470, P. II. 
470—493. Der letzte wurde am 6. Oktober 493 
beigesetzt (CIL XI 4163. Diehl Inser. Lat. Chr. 
Vet. 1030). [W. Enßlin.) 

Panda. 1) Fluß östlich der Maiotis, drei 


Regesten? 994. Sundwall Abh. z. Gesch. des 40 Tagemärsche vom Fluß Tanais entfernt, Laty- 


ausgehenden Römertums, 1919, 146. 

9) Presbyter in Antiochia, Sabellianer, ver- 
riet in der Verfolgung des Maximinus Daia den be- 
kannten antiochenischen Presbyter Lucianus (Phi- 
lost. hist, eccl. Anh. 5 S. 188, 198. Bidez). 

10) Bischof von Parnassos, Teilnehmer der 
Synode der Orientalen in Serdiea/Philippopelis 
342/43 (Hilarius Diet. Coll. Antiar. Paris, ser. A 
IV 3, 26. CSEL LXV 75, 16). 


schew IFE II S. XLII und (russ) Movrıxd 
68. Minns 597. Identifizierung steht noch 
aus. Einzige Erwähnung Tae. ann. XII 15 in 
der Schilderung der Niederwerfung Mithradats 
von Bosporos durch die Römer 49 v. Chr., s. die 
Art. Didius Nr. 6; E uno nes (Berichtigung: 
nicht Eunones wird als Achaimenidensproß ange- 
redet, sondern Mithradat nennt sich so); Iu- 
nius Nr. 66; Iulius Nr. 81; Kotys Nr. 10; 


11) Römischer Presbyter, ging 354 mit Lu-50Mithradates Nr. 16; Aorsoi, Sira. 


cifer von Calaris und dem Diakon Hilarius als 
Gesandter des Liberius von Rom mit einem 
Schreiber zu Kaiser Constantius II. nach Mailand 
(Hilarius frg. V Migne L. X 682; vgl. XIII 765 A. 
803 B; Coll. Antiar. Paris. ser. A VII 6. CSEL 
LXV 93, 10. Liberius ep. 4 Mansi TI 203 B. 
205 B. Migne L. VIII 1854C 1355 C. CSEL XIV 
831, 17. Jaffé Regesten? 212f. 215; vgl. Atha- 
nas. Hist. Arian. ad monach. 41 Migne G. XXV 


kes. Tacitus fußt auf den Archivakten des 
Senats, Rostowzew Skythien u. d. Bosporos 
128, somit dürfte Aquila an den Senat über 
den Feldzug nach Uspe berichtet haben. 

Dem Text des Tacitus läßt sich noch einiges 
abgewinnen. In seiner bekannten Manier schil- 
dert Tacitus in knappen Worten den Gang der 
Ereignisse, soweit sie ihm vom Standpunkt Welt- 
roms wichtig erschienen (daher das Fehlen von 


741 A, wo er versehentlich Eutropius heißt. Er 60 Angaben über die Lage des Flusses P.) und ver- 


lud mit den Genannten zusammen den Eusebius 
von Vercellae durch ein Schreiben zur Synode nach 
Mailand ein (Lucifer ep. 1 CSEL XIV 319, 7). 
Er baschuldigte den Constantius der Häresie (Lu- 
cif. de reg. apost. 5 CSEL XIV 47, 5ff.) und wurde 
von dem erzürnten Kaiser mit Verbannung be- 
straft (Hieronymus Chron. 2371 S. 240, 1 Helm. 
Prosper Mon. Germ. A. A. IX. Chron. min. I 455, 


weilt bei Einzelheiten, um der Zeichnung der 
Hauptpersonen (Aquila, Eunones, Mithradat) far- 
bige Lichter aufzusetzen. Das Verschweigen der 
immerhin erkennbaren Tatsache, daß der Aorsen- 
fürst Eunones sich nicht nur für Mithradat, son- 
dern ebenso für den Sirakerkönig Zorsines ver- 
wendet (cap. 19), setzt eine Behandlung dieser 
Frage in den Senatsakten voraus, die Tacitus 
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unterdrückt bat; die Kenntnis der Audienz Mi- 
thradats bei Eunones (cap. 18) muß auf einen 
Augenzeugen zurückgehen. Das erste stand be- 
stimmt im Schreiben des Eunones an Claudius, 
der Kniefall Mithradats konnte auch dort einen 
efiektvollen Passus abgeben. 

Rom verstand es, den Feldzug auf Kosten der 
Hilfsvölker zu führen ((inerwentus victor) und 
ponpa ihn vor allem dank seiner überlegenen 


Pandareos 500 


271, 6. Nach Maaß dagegen DLZ XVII 332 
wäre es möglich, daß der Name Pandion eine Ne- 
benform des Zeus Pandemos war. Er nennt die 
Pandia Fest des Zeus; vgl. v. Wilamowitz 
Aus Kydathen 133: Pandion ist der Heros dieser 
Pandia. 

Als Sagenfigur ist P. im Süden Kleinasiens zu 
Hause. Er ist der Typus des Schelmes, der selbst 
den Zeus zu betrügen weiß, und wird als solcher 


lagerungstechnik (hastae Ferngeschütze, faces 10 mit Tantalos verbunden, der ebenfalls die Götter 


Brander). Die Taurer cap. 17 waren von den 
Skythen grundverschieden, Überreste der Kim- 
merier, der griechischen Kultur unzugänglich, 
den Sarmaten feindlich sesinnt, D j a k o v Vest- 
nik drevnej istorii 1939, III 72f. (russ.) 

; [Erich Diehl.]- 

2) Stadt in Sogdiana (s. d.) Plin. n. h. VI 49 
nach Demodamas (s. d.). Solin. XLIX 3, vorläu- 
fg nur für die Zeit Alexanders und der Dia- 
dochen bezeugt, Lage unbekannt. 

[Erich Diehl.] 

8) 8. Zu ITavdoıs. 

Pandaisia. Eine der vielen Personifikationen 
(s. d.) im Altertum. P. personifiziert das hoch- 
zeitliche Gastmahl auf einem Vasenbild aus Ruvo 
in Apulien (A. H Smith Catalogue greek and 
etruscan vases Brit, Mus. III 846 nr. 698; vgl. 
Jahn Arch. Beitr. 216; Ber, Sächs. Ges. VI 
264f.), wo sie, inschriftlich bezeugt (CIG IV 
8444), zusammen mt Eudaimonia (s, d.), Poly- 
idos (?), Eros, einer Frau Kale und Hygieia vor- 
kommt; vgl. Deubner Myth. Lex. III 2119. 
P. hat einen Kranz in der linken und einen Korb 
mit Früchten in der rechten Hand. Was die dar- 
gestellte Hochzeit betrifft, so hat Boeckh CIG 
a. O. gemeint, daß die Vermählung der Eudai- 
monia mit Eros dargestellt war, aber es ist viel- 
mehr die Hochzeit des Polyidos und der Kale 
dargestellt: vgl. Jahn a. O. Substantivisch be- 


betrügt. Auch als Pandaros ist diese Sagenfigur 
hinterlistig. Die Geschichte des P. hat viel Mär- 
chenhaftes. 

P. war Sohn des Merops (s. d. Nr. 5). Es 
scheint jedoch fraglich, ob dieser Merops vom koi- 
schen Merops zu unterscheiden ist (vgl. Mayer 
487), dessen Frau eine Bergnymphe Echemeia 
(s. d.), oder Ethemeia (s. d.) war (Etym. M. 
Keios. Hvg. p. astr. IT 16), oder Sohn des Hermes 


20 und der Merope (Schol. B Hom. Od. XIX 518) 


und wohnte in Milet. Nach Paus. X 30, 2 war 
das kretische Milet gemeint, nach Schol. Hom, 
Od. XX 66 das kleinasiatische. Es gibt manche 
Beziehungen zwischen Kreta und dem Süden 
Kleinasiens (o. Art. Milet Nr. 1, 4. Gruppe 
278. Robert Griech. Heldens. 346, 377f.), und 
es nimmt kein Wunder, daß die P.-Sage in beiden 
Gegenden lokalisiert wird; vgl. Schroeder Herm. 
LXI 423f. Auch als Ephesier wird P. bezeichnet 


30 Ant. Lib. XT, s. u., vgl. Gruppe 270. 278. 284. 


Mayer 487ff. faßt den Namen als Ivkisch auf. 
Also sollte von Lykien aus sich der Name nach 
Rhodos, Milet und dem Sipvlos verbreitet haben 
{Gruppe Bursian XXIII 274). Schließlich ver- 
weist Mayer auf das Iykische Harpyienmonu- 
ment, weil die Töchter des P. von den Harpyien 
geraubt wurden. Ob aber die Flügeldämonen am 
iykischen Monument als Harpyien zu deuten sind, 
ist fraglich; vgl. Sittig o. Bd. VII S. 2428, 


deutet P. das vollständige Gastmahl, z. B. Hero- 40v. Wilamowitz Glaube der Hell. I 267, 5. 


dot, V 20. Aristoph. Pax 565. ö. 
[Marie C. van der Kolf.] 
Pandaites s. Bd. XIT S. 1995, 15. 
Pandana Porta s. Bd. III S. 1536. 
Pandareos. Der Name wird verschieden 
überliefert /Iavddgeos, ITavödgews, Mardaoıs. Die 
Namensform ist wohl dieselbe wie Pandaros; vgl. 
Tyndareos — Tyndares — Tyndaros (s. d.), aber 
die Deutung ist unsicher. Nach Pape-Bense- 


Gruppe 640 weist auf Beziehungen zu Rhodos 
hin (eine Tochter des P. hieß Kameiro). Robert 
Nekyia 81 nennt den P. den Träger der Verbin- 
dung zwischen Kreta und Knidos. Im Süden Klein- 
asiens dürfen wir im allgemeinen die P.-Sage lo- 
kalisieren, dabei auf die kretischen und boio- 
tischen Beziehungen Rücksicht nehmend. 

P. ist in der Sage der Räuber des goldnen 
Hundes, der das Zeusheilietum auf Kreta be 


ler hängt der Name mit do» zusammen und 50 wachte. Nachdem er den Hund geraubt hatte, 


soll erklärt werden als: ganz in Felle gehüllt, d. h. 
Schund, Allverderber (für die Erklärungen im Al- 
tertum s. d.). U sener Göttern. 61ff. nimmt eine 
V dju oder dir an und erklärt (vgl. 64): Aller- 
leuchter. Mayer Herm. XXVII 488 erklärt den 
Namen für Iykisch (vgl. Gruppe Bursian XXIII 
274). Er weist auf lykische Namen wie Patara, 
Pinara, Amisodaros, Pixodaros mit dem Suffix 
-arfos) (a) und auf den Apollon ër TTavdoıs (CIG 


brachte er ihn zu Tantalos in Kleinasien am Si- 
pylos. Er gab vor, ein Phönizier zu sein und bat 
den Tantalos, den Hund für ihn aufzubewahren. 
Als Zeus den Hund vermißte, schickte er Hermes 
zum Tantalos, der jedoch leugnete, etwas von dem 
Hunde zu wissen. Der Hund wird aber bei ihm 
gefunden, und Tantalos wird von Zeus bestraft, 
der den Sipylos über ihn wirft (s. Bd. IV A 5.2227). 
Sobald P, dies vernommen hatte, floh er mit 


83137, 85. 61) am Sipylos und den Namen Pandion 60 seinem Weib und drei Töchtern nach Athen und 


hin und nimmt einen gemeinsamen Stamm pand- 
an, der vielleicht mit Lat. pandus gekrümmt zu- 
sammenhängt Fick Wörterb. indogerm. Spra- 
chen I$ 470. Walde-Pokorny Vgl. Wörterb. 
der indogerm. Sprachen II 6. Auch der Name 
Pandion wird mit P. und Pandaros zusammen- 
hängen (vgl. auch Lobeck Path. Prol. 280). Als 
Kurzform zu P. wird Pandion bezeichnet Gruppe 


von dort nach Sizilien, wo Zeus ihn entdeckte und 
zusammen mit seiner Gattin tötete. Auch die 
Töchter fallen der Rache des Zeus zum Opfer, s. u. 
So wird die Sage erzählt Schol. Hom. Od. XX 66. 
XIX 518. Eustath. z. St Schol. Pind. Ol. I 91a. 
Nach Ant. Lib. XXXVI hatte P. den Hund von 
Tantalos zurückgefordert (ein Mißverständnis?, 
vgl. Roscher Myth. Lerx. II 1502, 2), und als 
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dieser leugnete, den Hund von ihm empfangen zu 
haben, wird P. auf der Stelle von Zeus in einen 
Stein verwandelt und Tantalos wegen des Mein- 
eides dem P. gegenüber bestraft. Die Flucht des 
P. ist also übergangen. Eine andere Abweichung 
finden wir Schol. B Hom. Od. XIX 518, wo Tan- 
talos der Stehler des Hundes und P. der Hehler 
heißt. Paus. X 30, 2 ist nieht ganz deutlich, Pau- 
sanias sagt nur, daß P. sich mit Tantalos am 
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kunst (Gruppe 1216). Aphrodite ging zum 
Zeus, um für die Mädchen eine gute Heirat zu er- 
bitten, aber während ihrer Abwesenheit wurden 
die Mädchen von den Harpyien geraubt und den 
Erinyen als Dienerinnen übergeben. 
om. Od. XIX 519 wird noch eine Tochter 
des P. genannt, die Aedon, und auf die Sage der 
Nachtigall, der Mutter des Itylos, angespielt, s. u. 
Nach Schol. Hom. Od. XX 66 war es Zeus, der 


Diebstshl und Meineid beteiligt hatte: &x7uaros 10 die Harpyien zur Strafe geschickt hatte, nachdem 


ès thy uione Tavıdip xaì tod fl t@ Bee us- 
taoxovıa ooplouaros. Daß wir daraus schließen 
dürfen, wie Barnett Herm. XXXIH 638ff. und 
Robert Griech. Heldens. 378, 6, daß auch bei 
Pausanias P. der Hehler und Tantalos der Stehler 
war, scheint nicht berechtigt. Pausanias hat die 
Sage nur kurz gestreift und deutet nur an, daß P. 
und Tantalos beide eine Rolle in der Sage gespielt 
baben; höchstens könnte man aus den Worten 


er die Eltern getötet hatte, und die Harpyien 
gaben die Mädchen den Erinyen (für diese Ent- 
rückung, vgl. Rohde Psyche 718. Rohde- 
Ekstein 242. SN o. Bd. VII S. 2419, wo 
einschlägige Literatur; daß die Harpyien Todes- 
dämonen gewesen wären, hat dagegen v. Wila- 
mowitz Glaube der Hell. I 267 in Abrede ge- 
stellt). Schol. Hom. Od. XIX 518 fügt hinzu, daß 
nur Merope und Kleothera von Homer gemeint 


des Pausanias erschließen, daß Tantalos und P. 20sind, weil die Aedon mit Zethos verheiratet war 


zusammen den Diebstahl und den Betrug des Zeus 
entworfen hatten; vgl. auch Hylén De Tantalo 
Diss. Upsala 1896, 45, 6. Anschließend hat Bar- 
nett, und ihm beistimmend Robert eine sf. 
Trinkschale aus Kamiros {im Louvre Pottier I 
17), wo die Entdeckung des goldnen Hundes durch 
Hermes dargestellt ist und der Hehler ertappt 
wird, so gedeutet, daß P. der Hehler ist, wie im 
Schol. B Hom. Od. XIX 518. Die zwei auf der 


Darstellung anwesenden Frauenfiguren werden als 30 


die Töchter des P. gedeutet. Diese Auffassung 
wird bestätigt durch eine Darstellung derselben 
Art, die wir auf einer Pyxis in Athen finden, wo 
die drei Göttinnen, die die P.-Töchter beschützen 
(s. u.), ebenfalls abgebildet sind. so daß die Deu- 
tung der Frauenfiguren als P.-Töchter bestätigt 
wird, Perdrizet Bull. hell. XXTI 5851. Es fällt 
auf, daß das Scholion auch in anderer Hinsicht von 
der sonstigen Überlieferung abweicht. Es ist die 


De, auch Schol. Hom. Od. XX 66), s. u. Das 
Scholion erwähnt ebenfalls, daß Zeus den Mäd- 
chen eine Krankheit sandte, sten genannt. Was 
diese Krankheit betrifft, so hat Roscher (und 
ihm beistimmend Frazer Pausanias V 881. 
zu Paus. X 30, 2) Abh. Sächs. Ges. XVII 8, op. 
62f.; Rh. Mus. LII 189f.; Myth. Lex. III 1500f. 
anseinandergesetzt, daB hier eine Krankheit, 
Kynanthropie genannt, gemeint ist, eine Art 
Wahnsinn, wonei der Kranke meint, ein Hund 
zu sein (Gal. XIX 719 Kühn). Nach anderen ist 
eine Krankheit gemeint, die wir Hesych, sto 
und Gal. VIII 573. XVIII B 980 (Kühn) verzeich- 
net finden, nämlich ein Kinnbackenkrampf (s. 
Kroll Suppl.-Bd. VII S. 337f.). Wie dem auch 
sei, es ist deutlich, daß der vom Vater geraubte 
pocie Hund diese Geschichte veranlaßt haben 
wird. 

Nach Schol. Hom. Od. XX 67 hatte Aphrodite 


einzige Stelle, wo Hermes Vater des P. heißt, eine 40 die Kinder schon vor dem Tode der Eltern ge- 


durchsichtige Genealogie seiner Listen wegen. 
Auch wird die Geschichte der P.-Tochter Aedon 
anders als sonst erzählt. Nachdem nämlich Aedon 
den Sohn der Niobe getötet hat, tötet sie aus 
Furcht vor Niobe ihren eigenen Sohn. Das be- 
kannte folkoristische Motiv der Tötung des Soh- 
nes aus Versehen ist hier ganz übergangen. Die 
Vasendarstellungen haben in einer Hinsicht das 
Scholion bestätigt, auch die anderen Abweichun- 


pflegt, was wenig Sinn hat. 

olygnot auf seinem Gemälde in der Lesche 
der Knidier hatte die Töchter des P. in der Unter- 
welt dargestellt mit Kränzen in den Haaren und 
mit Knöcheln spielend. Ihre Namen waren Ka- 
meiro und Klytie Paus. X 30, 2. Die Namen den. 
ten auf Rhodos und Kos hin. Robert Nekyia 
81; Griech. Heldens. 379 weist auf die Bezieh 

zu Knidos hin: die Inseln Rhodos und Kos sind 


gen können auf einer Überlieferung beruhen, die 50 die großen Nachbarinseln von Knidos; vgl. auch 


rhodisch sein könnte (die eine Vase ist aus 
Rhodos). 

Eine Sage an sich bilden die P.-Töchter. Ihre 
Mutter Harmothoe oder Armothoe (Schol. Hom. 
Od. XIX 518. XX 66). Ihre Namen sind Aedon, 
Merope, Kleothera Schol. Hom. Od. XX 66. Eu- 
stath. Od. XIX 519. Plut. De vita et poesi Hom. 
202 (wo ITavddpew xot'oas statt Turödpew zu lesen 
ist Myth. Lex. III 1498). Bei Paus. X 30, 2 finden 


o. Bd. XI S. 894 Kiytie Nr. 8. Bei Robert 
Nekyia a. O, Preller-Robert I 830 heißt es 
deshalb, daß die P.-Töchter im Aphroditetempel 
von Knidos aufgewachsen wären. Hitzig- 
Blümner Paus. z. St. dagegen fassen die Ab- 
bildung genrehaft auf (vgl. Kalkmann Arch. 
Ztg. XLI 40). Polygnot ließe die sehuldlos in den 
Hades gekommenen Jungfrauen dort ihre kind- 
lichen Spiele fortsetzen. Robert Griech. Hel- 


wir die Namen Kameiro und Klytie (s. d. Nr. 3). 60 dens. 379 hat die Sa leiere (wohl aus Knidos), 
es 


Die Geschichte kommt zum ersten Male bei Ho- 
mer vor Od. XX 66ff. Nachdem die Götter die 
Eltern vernichtet haben, blieben die P.-Tächter 
verwaist im Hause zurück. Einige Göttinnen hat- 
ten Mitleid und en sie. Aphrodite gab 
ihnen Käse, Honig und Wein, Hera verlieh ihnen 
Schönheit und Verstand, Artemis eine schlanke 
Gestalt und Athena Kunstfertigkeit, die Webe- 


die dem Bilde des Polygnot zugrunde liegt, als 
abweichend von der sonstigen Überlieferung, nach 
der die Mädchen entrückt wurden, bezeichnet, 
aber die beiden Überlieferungen schließen ein- 
ander nicht aus. Auch in der knidischen Version 
können die Mädchen in den Tod entrückt wor- 
den sein. 

Maver a. O. betont die Beziehung zu Kos 
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(der Name Klytie gehört dorthin), da auch Merops 
der Vater des P., der als Milesier bezeichnet wird, 
eigentlich auf Kos zu Bause ist (vgl. auch Dib- 
belt Quaest. Coae mythol. 28. Hiller v. 
Gaertringen Herm. XXXII 820). Die Sage 
gehört zum Süden Kleinasiens und den benach- 
barten Inseln und wurde überall in diesen Gegen- 
den lokalisiert, s. o. 

Bei Homer scheinen die P.-Töchter, als sie 
ihre Eltern verlieren, noch ganz jung zu sein, 
denn die Göttinnen pflegen und erziehen sie wie 
kleine Kinder, nach dem Scholiasten z. St. da- 
gegen sind die Mädchen äyauoı, was nieht von 
kleinen Kindern gesagt wird. Weshalb die Eltern 
getötet wurden, wird bet Homer nicht erzählt, der 
Scholiast berichtet ausführlich darüber, s. o. Was 
die Sage, die Homer bekannt war, erzählte, ist 
nicht mehr zu ermitteln. Es ist aber nicht wahr- 
scheinlich, daß die Flucht des P. nach Athen und 
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Geschichte ist eine Kompilation, aber besteht aus 
verschiedenen folkloristischen Motiven; vgl. Oder 
554. Halliday Indo-european folktales and 
Greek legend 110f. 

Nach Helladios in Phot. Bibl. 531 (Bekker) 
war P., Vater der Aedon, ein Dulichier, d. h. aus 
Kreta nach Roscher Myth. Lex. III 1498 (vgl. 
Steph. Byz. Asola: Kreta wurde Doliche genannt). 

gen läßt Thrämer o. Bd. I S. 467 den P. 


10 aus Dulichion kommen, der west-griechischen In- 


sel s. auch Robert 161, und bezeichnet die 
Sage als west-griechisch. Nach Halliday 95f. 
war diese Version nichts anderes als alexandrini- 
sches Machwerk, um die Lesung Zetes statt Zethos 
(Hom. Od. XIX 523; vgl. Eustath. Od. 1875, 1) 
zu belegen. Aedon war nämlich mit dem Boreaden 
Zetes verheiratet. Ihr Sohn hieß Aitylos. Sie 
meinte, daß Zetes in eine Hamadryade verliebt 
war, und daß ihr Sohn das Verhältnis begün- 


Sizilien, wie sie das Scholion z. St. erzählt, in der 20 stigte. Deshalb tötete sie den Sohn, s. Thrämer 


ältesten Sage vorkam. Vielmehr wird P. auf der 
Stelle von Zeus getötet worden sein, wie wir es 
Ant. Lib. XXXVI finden. Die Flucht nach Athen 
könnte, nach Oder Rh. Mus. XLII 554, 5 ent- 
standen sein, um die beiden Versionen des atti- 
schen Pandion und des P. zu vereinigen, oder 
könnte eine Erinnerung an die ursprüngliche 
Identität des P. und des Pandion sein. 

Homer hat die P.-Töchter, die von den Har- 


a. O.; es ist nicht wahrscheinlich, daß es «ich 
hier um eine selbständige in West-Griechenland 
lokalisierte Aedon-Sage handelt. 

Am meisten verbreitet ist die Sagenversion 
die auf Phetekydes zurückgeht (FHG frg.102.FGrH 
frg.124. Schol. Hom. Od. XIX 518). Aedon ist Toch- 
ter des P. und Frau des Thebaners Zethos (für die 
Sage s. o. Art. Aedon, Tereus, Philomela). 
Nach Robert 125 haben auf diese Weise die 


pyien geraubt wurden, nicht benannt, das Scho- 30 Ionier sich des Zethos bemächtigt (vgl. Robert 


Hon gibt drei Namen, aber fügt hinzu, daß nur 
Kleothera und Merope geraubt wurden, die Aedon 
aber den Zethos heiratete. Pausanias nennt nur 
zwei Töchter. Es ist leicht einzusehen, daß die 
Aedon dieser Sage fremd war. Anders Gruppe 
81, 1, der die beiden Sagen kombiniert und 
meint, daß es eine ältere Version gäbe, nach der 
die von den Göttern erzogenen P.-Töchter sich 
dem Dionysoskult widersetzten und vom Gotte 


Archäolog. Hermeneutik 264). In Ionien scheint 
die Nachtigallsage sehr verbreitet gewesen zu 
sein. Es wird durch diese Sege die Verbindung 
von Boiotien mit Ionien betont (vgl. Gruppe 
377. Robert Griech. Heldens. 104. Halliday 
97; Annals of Archaeology and anthropology XI 
11f.). Es nimmt kein Wunder, daß die Aedon in 
dieser Sage einen Vater hat, der dort heimisch 
ist. In der attischen Sage ist Pandion Vater der 


wahnsinnig gemacht, Ar dpgaölas den Sohn der 40 Prokne, die der Aedon gleichzustellen ist. Die 


Einen töteten, wofür sie von den Harpyien ge- 
raubt, den Erinyen übergeben, aber endlich von 
den Göttern verwandelt wurden. Weshalb die im 
Hades verweilenden P.-Töchter auf einmal in Vö- 
gel verwandelt wurden, ist nieht deutlich. 

Hom. Od. XIX 518ff. wird die Aedon als 
Tochter des P. und Mutter des Itylos genannt. 
Die Überlieferung kennt mehrere Versionen dieser 

. Wenig Wert hat die Erzählung bei Ant. 
Lib. XI nach Boios Ornithogonia; vgl. Suse- 
mihl 1 379. Für die Erzählung s. Thrämer 
o. Bd. I S. 471. Robert Gr. Heldens. 160. Was 
den P. betrifft, so sei hier einiges hervorgehoben. 
P. der Vater der Aedon, ist ein Vielfraß, der im 
enhesischen Lande wohnte. Ihm hatte Demeter als 
Geschenk gegeben, jedes Maß von Speisen er- 
tragen zu können, ein märchenhafter Zug: der 
Vielfraß, der ungehindert essen darf, ein Spaß 
aus einer Volkserzählung. Die zweite Tochter des 
P. heißt hier Chelidonis (s. d.), sie ist die Philo- 
mela (s. d.) der sonstigen Überlieferung. Aedon 
und Chelidonis flüchten sich nach der Fırmor- 
dung des Söbnleins zum P., und als der Gatte der 
Aedon, Polytechnos (= Tereus) ins Haus des P. 
kommt, wird er gelangen genommen. Auch ein 
Bruder der Aedon, also ein Sohn des P., wird 
erwähnt. Schließlich wird die ganze Familie in 
Vögel verwandelt, P. wird ein Meeradler. Die 


Verwandtschaft der Namen P. und Pandion ist 
oben betont worden. Es ist auch auf den milesi- 
schen Pandion hinzuweisen Suidas Kaduos (vgl. 
Gruppe Bursian XXIII 274). Nach einigen sind 
D. der Vater der Aedon, und P., der Stehler des 
goldnen Hundes, voneinander zu trennen Rohde 
Psyche 72, 1. Roscher Myth. Lex. III 1500. 
1504, aber wie Amphion in der Sage die Tochter 
des Tantalos zur Frau bekommt, so hat sein Bru- 


50 der Zethos den P., der mit Tantalos in der Sage 


verbunden ist, zum Schwiegervater. Die beiden 
P. sind eine und dieselbe Sagenfigur. 
[Marie C. van der Kolf.] 

Pandaros. 1) Lykier, Sohn des Lykaon (s. d.), 
der als Bundesgenosse der Troer gegen die Grie- 
chen mitkämpft. Als Lykier wird er bezeichnet, 
aber als seine Heimat wird eine Stadt Zeleia ge- 
nannt, am Fuß des troischen Ida Hom. T. II 824. 
IV 103. 121, im Gebiete von Kyzikus Strab. 565. 


60 585f. und am Fluß Aisepos Hom. IL 11825. IV 91. 


Die Bewohner werden als Troer bezeichnet (II 
824). P. heißt Anführer der Troer Hom. Il. V 200. 
210f., dennoch wird Lykien seine Heimat genannt. 
Schon im Altertum hat man hier einen Wider- 
spruch gefühlt, denn Lykien lag im Süden Klein- 
asiens und Zeleia im Norden, und deshalb hat 
man doppelte Lykier angenommen, die im Süden, 
die eigentlich Tremilen hießen, von Sarpedon und 
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Glaukos angeführt, und die in der Troas, von P. 
angeführt Schol. A Hom. Il. TV 101. V 105. 173. 
Eustath. 358, 25. 448, 42 (vgl. Lehrs De Ari- 
starchi studiis homerieis 282). Robert Griech. 
Heldens. 1161 erklärt, daß es sich hier um eine 
rein poetische Übertragung ohne ethnologische 
Grundlage handelt. Nach Robert Stud. zur 
Ilias 893ff. 435 sollen P. und Sarpedon verschie- 
denen Schichten der Tlias angehören und zwar 
Sarpedon der älteren, P. einer jüngeren, weshalb 
P. als Heimat Zeleia bekommt. Treuber Gesch. 
der Lykier 15f. nahm die Existenz nördlicher Ly- 
kier an, die wahrscheinlich eines Stammes mit 
den südlichen waren (35). So wäre also P. ein 
nördlicher Lykier (68). Nach E. Meyer G. d. A. 
IT 1, 801f. (vgl. 545f.) wurde P. schon in der 
älteren Sagengestaltung mit dem Namen der 
Landschaft und ihrem Gotte Apollon Lukègenès 
aus Lykien in den Norden der Troas versetzt; so 
sollten die Kämpfe der Iykischen Seeräuber mit 
den Achaeern in der Sage festgelegt worden sein. 
Es wäre aber nach Meyer auch denkbar, daß 
die Lykier sich in der Tat in Zeleia festgesetzt 
hatten. Finsler Homer I 17 vertritt die An- 
sieht, daß man die geographischen Angaben des 
Dichters nicht anzweifeln soll. Es könnten sehr 
gut früher Lykier an der Propontis gewohnt ha- 
ben. Nilsson The Mycenaean origin of Greek 
mythology 57f. schließt sich der Ansicht an, daß 
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vgl. Schol. Hom. Il. V 291, wurde er deshalb an 
der Zunge verwundet. Die Beschuldigung des Eid- 
bruches wird von Aristoteles (frg. 148 Rose = 
Schol. Hor. TL. TIY 276) widerlegt. P. selbst wird 
von Diomedes durch einen Speerwurf, der ihm die 
Zunge durchbohrt, getätet V 167ff. Von Aineias 
aufgefordert, seinen Pfeil auf Diomedes zu rich- 
ten, antwortet P., daß er schon geschossen und 
Diomedes an der Schulter getroffen habe, aber 


10 ohne Erfolg. Selbst hatte P. keinen Wagen. den 


hatte er zu Hause gelassen, wiewohl sein Vater 
Lykaon ihn damals gebeten hatte, mit Pferden 
und Wagen in den Streit zu ziehen. Er hatte sie 
sehonen wollen (weshalb dem P. von Späteren 
Geiz vorgeworfen wird Schol. Hom. N. IV 89 
Aristot. frg. 151 Rose. Tzetz Hom. 69) und des- 
halb war er nur mit dem Bogen bewaffnet ausge- 
zogen, aber er beklagt sich, daß der Bogen ihm 
nicht genützt habe, er wird ihn mit den Händen 
zerbrechen und ins Feuer werfen, wenn er wieder 
nach Hause kommt. Aineias ladet ihn zu sich 
auf den Wagen, und so fahren sie zusammen. P. 
nimmt den Speer: es zeigt sich also, daß er auch 
als Speerwerfer kämpft und in seinem letzten 
Kampf seine eigentliche Waffe nicht benützt. wohl 
weil es dem Dichter nicht recht paßte, vgl. Fins- 
ler II 50f. Den Speer schleudert P. gegen Dio- 
medes, aber er verwundet ihn nicht, Diomedes da- 
gegen trifft P. in die Nase und durchbohrt ihm 


es sich um geographische Unwissenheit des Dich- 30 die Zungen wurzel. 


ters handelt, der die Bundesgenossen der Troer in 
die Nähe von Troia versetzte. Nach Robert 
Griech. Heldens. 1162 wurde die Verpflanzung 
der Lykier noch dadurch erleichtert, daB Zeleia 
einen Tempel des Apollon besaß, der der Schutz- 
gott des P. war (s. u.). Gruppe 313. 327. 329 
nimmt an, daß es Milesier waren, die den P. und 
andere Namen, wie z. B. Lyrnessos, Thebe, Si- 
dene, die sowohl in der Troas wie im Süden 


Nach Verg. Aen. V 495ff. hatte P. einen Bru- 
- der Eurytion, ebenfalls einen Bogenschützen, 

P. soll am Simoeis begraben sein Steph. Bvz. 
Zeleia (nach Posidinpos), wo auch seine Grab- 
schrift erwähnt wird; vgl. Anthol. Pal. App. II 
103. Aristot. pepl. App. epigr. IX 97. Dagegen 
erzählt Dictys T 41, daß sein Leichnam verbrannt 
und seine Asche nach Lvkien geschickt ward. Es 
wird hier Lvkien im Süden Kleinasiens gemeint 


Kleinasiens vorkommen, nach diesen beiden Ge- 40 sein. Als Lvkier aus dem Süden wird P. auch auf- 


genden verpflanzt haben, und zwar aus Kreta 
(über die Auswanderung aus Kreta s. E. Meyer 
545f.). Mit Bestimmtheit läßt sich nichts fest- 
stellen. Daß aber der Name P. dem des Pandareos 
gleichzustellen ist, wurde o. Art. Pandareos 
hetont. Dies macht es wahrscheinlich. daß P. 
ebenso wie Pandareos im Süden Kleinariens zu 
Hause war. In Pinara in Lykien wurde ein P, als 
Heros verehrt Strab. XIV 665; es wird dieselbe 


efaßt Philostr. Heroic. XIV 723, wo Sarpedon 
berherr des P. heißt. 

Auch in der Komödie war P. bekannt. Ana- 
xandrides hat eine Komödie P. geschrieben (CAF 
II 149f, frg. 37. 38). CAF III 739 wird eine 
Komödie P. des Nikostratos erwähnt (Suid. Niko- 
stratos); vgl. Meineke Com. Gr. I 347ff. Nach 
Robert Griech. Heldens. 1163 hat das Motiv 
des Geizes des P. (s. o.) das komische Material 


Sagenfigur wie der Bundesgenosse der Troer ge- 50 geliefert, s. auch o Art. Lykaon. 


wesen sein. Von den Dichtern könnte diese Figur 
nach dem Norden versetzt worden sein, was viel- 
leicht historisch fundiert war (Meyera.O.). 

In der Nias ist P. Bogenschütze II 827, 8. und 
Apollon hatte ihm den Bogen geschenkt. Beschrei- 
bung dieses Bogens Hom. Tl. IV 105ff. P. hat aus 
den Hörnern eines Steinbocks, den er erlegt hatte, 
den Bogen verfertigen lassen, weshalb Schol. 
Hom. N. IV 88. II 837 meinte, Apollon habe dem 


Für weitere Erwähnungen des P. bei Späteren 
s. Pape-Benseler, man füge hinzu: Apollod. 
epit. TTI 85. IV 1. Diet. II 85. Auson. XI 4 (Pei- 
per 381). 

Darstellungen des P. findet man auf der tabula 
Veronensis Overbeek Gall. her. Pildw. 378. 
393. Jahn Griech. Bilderchron. 14 Taf. IIB, 
HIC 1 und auf einem Pinar Furtwängler 
Bescht. d. Berl. Vasens Nr. 764 S. 79 (vgl. Ro- 


P. nicht den Bogen, sondern die Kunst des Bo- 60bert Herm. XXXVI 388). 


genschießens gegeben. Mit einem Pfeile verwundet 
er auf Geheiß der Athena den Menelaos IV 88ff., 
und bricht dadurch den von den Troern und 
Griechen geschlossenen Vertrag, ein Verfahren, 
das ihn bei Späteren zu einem Beispiel eines Fid- 
brüchigen machte Dio Chrvs. LXXIV 14 Vgl 
Delatte Etudes litt. pythagoricienne 112f. Nach 
Demetr. Skeps. frg. 74 Gaede (Athen. VI 286 D), 


Daß der Name P. dem des Pandareos gleich- 
zustellen ist, ist oben betont. Nach Gruppe 640 
wäre P. von der ionischen Sage als Nachkomme 
des tückischen Pandareos gedacht worden. Mayer 
Herm. XXVII 487 sieht in P. das alter ego des 
Ivkischen Apollon. Daß Apollon der Schutzgott 
des P. war, könnte darauf hinweisen und ein 
Kult des P. im Iykischen Pinara, wo ebenfalls ein 
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Tempel Apollons war Strab. 665f., war bekannt. 
Der Frevier Pandareos dagegen hat mit Apollon 
nichts zu schaffen, es gibt aber einen Tempel des 
Apollon in Panda in der Nähe von Milet, wo Pan- 
dareos lokalisiert wird. Der Name als solcher war 
im Süden Kleinasiens verbreitet und in den ver- 
schiedenen Gegenden werden verschiedene Sagen 
an diesen Namen angeknäpft sein. Es könnte ur- 
sprünglich die Sagenfigur eine und dieselbe ge- 
wesen sein. 

2) Sohn des Neoptolemos und der Leonassa 
Schol. Eurip. Andr. 24 (Nikomedes frg. 13 FHG 
III 338). 

3) Sohn des Alkanor, Gefährte des Aineias 
Verg Aen. IX 672ff. Er wird von Turnus getötet 
IX 722ff. XI 396, 

4) Syrakusaner, der der Demeter vorgelogen 
hatte, daß Persephone von Seeräubern entfü 
wäre, Firmie. De errore profanarum religionum 
VD 4. [Marie C. van der Ko 

Pandateria (Iavôategia Cass, Dio LV 10, 
14, LXVII 14, 2. Dies ist die gewöhnliche Na- 
mensform; s. M o m m sen CIL X p. 678. Bois- 
sevain zu Cass, Dio a. O. Daneben gab es 
Pandataria, worauf die Uberlieferung IJavöcola 
bei Strab. II 128. V 233 hinweist, Suet. Tib. 
53, 2 steht dies in den Hes. Bei Sen. Oct, 972 
ist sie gewiß des Wohlklangs wegen gebraucht. 
Hier hat Lipsius aus dem überlieferten tan- 
dem Photoe den richtigen Text hergestellt. 
a) aan steht bei Ptolem. III 
1, 79 und Mart. Cap. 6 § 644. Eine vulgäre 
Form der Kaiserzeit ist wohl Pandotira CIL X 
nr 6785. Beloch GG I 12, 243, Campanien 
210f., wo Pandatira ein Druckfehler ist, sieht 
sie als normale Namensform an. Der Name ist 
wohl griechisch, fruchtbare, dichtbewohnte Insel 
vor der Küste Campaniens, nordwestlich von Is- 
chia, Varr. r. r. 18, 5. III 5, 7. Strab, a. O. Mela 
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in der vom südlicher Turme des Beulétores nach 
Süden sich ziehenden mittelalterlichen Mauer. 
Wegen des gleichen Fundortes ist mit dieser In- 
schrift zusammenzunehmen, wenn auch die Epi- 
klesis fehlt, IG I2 700, aus dem Ende des 6. oder 
Anfang des 5. Jhdts.: Kissöwode w åviðyx' 
Agpooðim Agen Anapgıiv. nömıa, tür dyadür 
réi oi Ae äpdorlar, ol za Adyovos Adyovs dölxws 
wevöäs xar Exeivov, roëren und gleichfalls IG 


10 112 659, aus dem 3, Jhdt.: Zone &v of dorurduor 


of del Aayyavovıes Zaudilsum ounen rof leoov 
tije Agyeooölıns Ilavönpov ward tå nároia ... (de- 
ddrdaı tü Bouië) toùe doruvduovs soe del Aaydv- 
tas, drav d d noun) t Apgoölım ti Deëäne 
ragaoxevaseıv eis addapoı Tod legod negıorepär 
xal nepialeipar oe Pwpoùs xai Amon tàç 
6gopäs soi łoŭoat tà lòn. Die zweite Inschrift 
sichert (gegen Athen. Mitt. II 175. v. Wila- 
mowitz Aus Kydathen 179) das hohe Alter des 


lf.} 20 Kvltus; damit stimmt die in Einzelheiten ver- 


schisdene Überlieferung überein, die seine Ein- 
riehtung dem Solon oder gar dem Theseus zu- 
schreibt (Nikandros b. Harpokr. s. zdvönuos Apoo- 
Aieg und Athen. XII} 569. Peus. I 22, 3. Apol- 
lodorog bei Harpokr.). Bull. hell. XIII 161. Arch. 
Anz. 1898, 146f. Daß in der Inschrift (Athen. 
Mitt. II 246. IG II 32, 4994) Bouod Appobehms 
Hard: Nuupöy’loıdos Aphrodite P. gemeint sei, ist 
nicht sicher; und ob die Inschrift (TG II 32, 2798) 


30 Aypooölzeı Zrender tod Zénon xal ydpıow hier- 


hergezogen werden soll, hängt wesentlich von der 
Das der Epiklesis P. ab. Dagegen wird die 
P. wohl genannt in einer Sesselinschrift des Dio- 
nysostheaters aus der Kaiserzeit (IG II 32, 5149): 
leotas Ayoodlıns Ilavönuov söupns. Zum Kulte 
der Aphrodite P, vergleiche noch Menand, Kolax 
frg. I Jensen (e o. Bd. IS. 2734). Die Aphrodite 
P. ist vielfach mit der Aphrodite &p’ Tarolútæ 
gleichgesetzt worden, so auch o. Bd. I S, 2738; 


II 121, Plin. n. h. III 82. Solin. HI 2; s. N is- 40 das ist kaum richtig (zu der ganzen F und 


sen It. Ldk. I 869, Aus dem griechischen 
Namen schließt Beloch, daß P einst von den 
Kymaiern in Besitz genommen worden ist. Die 
Insel stand unter der Verwaltung des römischen 
Staates. Die zitierte Inschrift steht auf dem Grab- 
stein eines kaiserlichen Freigelassenen, der prae- 
fectus iure dicundo von P. war; s. Bücheler 
Carm. epigr. 1189. Beloch Campanien 210. 
439. P, diente als Verbannungsort für Mitglie- 


der darauf fußenden Lokalisierung des Heilig- 
tums selbst s. Hitzig-Blümner I 2408.; vgl. 
auch Preller-Robert I 508, 3); und damit 
entfällt der Zwang, die Lage des Heiligtums in 
Einklang zu bringen mit der Tradition von der 
Aphrodite Zei Tanoiurw. Einen Anhaltspunkt für 
die Lage des Heiligtums der Aphrodite P. gibt die 
Fundstelle der drei zuerst genannten Inschriften 
— wenn auch ja immer mit der Möglichkeit einer 


der der kaiserlichen Familie; dort war Iulia, die 50 Verschleppung zu rechnen ist—, ferner die Angabe 


Tochter des Augustus (Tae. enn. 153, Cass. Dio 
LV 10), seine Enkelin Agrippina (Suet. Tib. 53. 
Cal. 15. Steph. Byz. s. v., wo die Überlieferung 
Dlavlaregia von Meineke emendiert ist), Octa- 
via, die Frau Neros (Tac. ann. XIV 68. Sen. a. O.) 
und nach Cass. Dio LXVII 14 auch Domitilla, die 
Enkelin Vespasians; doch e Stein o. Bd. VI 
8. 2714. [Karl Scherling.] 
Pandectae a Digesta 


Apollodorg bei Harpokr. Dävänno: Apoodlım ... 
Aroilödwoos Er rë sol Bedy Advdnudv now 
Adyınoı xindiva tyy apıdovdeicar neoil tùy 
åozalayv dyooüy dä tò èvraŭða návra tòr 
Önjuov ovváyeoða: tò nalaiðv èv raiç Exninolars, 
Ae ¿xdhovy åyopás; schließlich wurden viele Aphro- 
ditestatuetten westlich vom Fundorte der Inschrif- 
ten am unteren Burgabheng gefunden. Wenn auch 
die genaue Lage nicht bestimmt werden kann, so 


Pandcemos (Ildrönuos), Epiklesis 1. der 60 wird man doch Judeich (Topogr. v. Athen? 


Aphrodite a) in Athen (s. o. Bd. I S. 2733, wo 
jedoch die P. fälschlich mit der Aphrodite Zi 
Jsoiéro gleichgesetzt ist), Die Epiklesis kommt 
zuerst vor in einer aus dem 4. Jhdt. v Chr. stam- 
menden Weihinschrift des Archinos und der 
Menekrateia (IG II 1531 b): Tóvõe cor, & weydin 
vous Ilävönne Appodiım ... Aéueon Ais door, 
gedo ýuerégas. Die Steine wurden gefunden 


285) zustimmen können, nach dem es lag ‚ziem- 
lich weit südlich im oberen Gebiet des West- 
abhanges der Akropolis, nahe dem vom Süd- 
abhange her in die Burgstraße einmündenden 
Burgrundwege‘. Es gab dort mehrere Kultbilder 
und Altäre; zugleich wurde auch Peitho verehrt 
(Paus. I 22, 3; vel. Isokr. XV 249. IG H 32, 5131). 
Zur Lage des P.-Heiligtums vgl Dörpfeld 
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Athen. Mitt. XIV 121. XX 511; weiteres s. auch 
Athen. Mitt. XXX 298f. XXXI 286. 

Außer in Athen wird Aphrodite P verehrt 
b) in Theben (s. o. Bd. I S. 2731. e Wilamo- 
witz Glaube d. Hell. I 245), eh in Megalopolis 
(8. o. Bd. I S. 2742), d) in Elis (S. 2744f., dazu 
Farnell The cults of the Gr. st. II 682), e) in 
Paros (Athen. Mitt. XXHI 418. XXVI 219), f) in 
Byzantion (S. 2746), g) in Kos (Paton-Hicks 
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mengebracht. (S. auch Petersen N, memorie 
di eorresp. II 104. Gruppe 1 31. II 1365. 
Curtius Die Stadtgesch. v. Athen 43. Herm. 
LXIV 271.) Dagegen sind aber wichtige Einwände 
vorgebracht worden, s. Reisch Eranos Vindob. 
20, 1. Furtwängler 592f. 

Usener (Götternamen 64:.) endlich über- 
setzt P. mit Allerleuchter und schließt aus der 
Tatsache, daß die P. auf einem Bocke reitend dar- 


Inscr. of Cos 401: Apooðizg Tlavödup Epıpov 10 gestellt und ihr als Opfer eine weiße Ziege dar- 


Onlsıav; dazu Journ. hell, stud. LVI 154), h) in 
Erythrai (S. 2754), i) in Mylasa (S. 2755), k) in 
Naukratis (S. 2764). 

Die Bedeutung der Aphrodite P. ist seit dem 
Altertum viel besprochen (Athen. Mitt. II 175f. 
Bull, hell. XXI 505f. Gruppe II 1863, 9). Ihre 
Gleichsetzung zunächst mit der Aphrodite Epitra- 

ia ist abzulehnen (über die Epitragia s. o. Bd. VI 
. 222f. Gruppe II 1354, 1). Wenn ferner 


gebracht wurde, auf eine Lichtgottheit und auf 
eine Vorstellung, die noch jenseits der politischen 
Ausdeutung liege; nach ihm ist die P. die ionische 
Replik zu der nordgriechischen Aphrodite Jaci- 
»deoca und der dorischen Pasiphae. Nach Use. 
ner sucht Furtwängler 590f. 607 aus den 
Kunstdenkmälern den Beweis für Aphrodite P. als 
Lichtgöttin zu führen. Gegen Usener nimmt 
aber Maass DLZ XVII 331 Stellung; er be- 


auch feststeht, daß Skopas die elische P. als auf 20 streitet besonders die Richtigkeit der Etymologie 


dem Bocke sitzend dargestellt hat (Paus. VI 25, 1; 
8. 0, Bd. IS. 2783), so ist nicht mit Sicherheit zu 
sagen, ob das für ihren Kult und ihre Darstellung 
auch an den anderen Orten galt. Furtwäng- 
ler (S.-Ber. Akad. Münch. 1899 II 598) meint 
zwar, daß das Kultbild in Athen der Statue des 
Skopas sehr ähnlich gesehen habe, andere jedoch 
wie Winter (Arch. Anz. 1898, 147) und Pot- 
tier (Bull. hell. XXI 506f.) machen sich davon 


und hält fest an der Deutung ‚Göttin des ganzen 
Volkes‘; Gruppe II 1954, 1 will die Kunstdar- 
stellungen nicht als Beweis für die ‚angebliche 
Bedeutung der P. als Lichtgöttin‘ gelten lassen. 
Zum Schluß sollen noch angeführt werden aus 
dem Altertum Korn. 24: »aletzaı Ai obgavla re xat 
ndvönuos xal zovrla dia ré xal dv odoarğð xal 
èv yi xal èv Golden rh» Öivanır aŭte Bew- 
esiode: und Foucart (Bull. hell. XIII 158), der 


eine ganze andere Vorstellung. [Gegen eine Hypo- 30 die P, auf eine semitische Mondgöttin zurückfüh- 


thess von Michaelis und E Petersen {N. 


memorie di corresp II 99ff. Röm. Mitt. VII Sot) - 


das Kultbild in Athen sei nicht verschieden ge- 
wesen von der Sosandra des Kalamis, s. o. Bd. I 
S. 2781]. 

Am verbreitetsten ist in der Literatur seit Pla- 
ton (Symp. 180 D) die Deutung der P. in ihrer 
Gegenüberstellung zur Urania, wie sie sich auch 
im Kult in Theben und Megalopolis fand, für 


ren möchte. 

So bleiben Ursprung, ursprüngliche Bedeutung 
und etwaige spätere Umdeutungen der Aphrodite 
P. unklar; insbesondere ist es auch ungewiß, ob 
mit einer gleichen Bedeutung an den verschiede- 
nen Kultorten gerechnet werden darf. 

2. P. ist Epiklesis des Zeus a) in Athen in 
einer Ehreninschrift für Kaiser Hadrian (IG IT 
12, 1075): ... xal noò toù legod ... rof Aude rof 


Athen und Elis dagegen nicht notwendig zu 40 /Tavöyuov; vielleicht ist auch Zeus ITarä/nuos 


folgern ist. Hiernach ist die Urania die Altere, 
die mutterlose Tochter des Uranos, die P. die 
Jüngere und Tochter des Zeus und der Dione; 
erstere ist die Göttin der ehelichen, reinen Liebe, 
letztere ist die Venus vulgivaga, Göttin der sinn- 
lichen Liebe, der Prostitution. Nach Platon vgl. 
Xenoph. Symp, VIII 9. Cie. nat. deor. HI 59. 
Theokr. ep. XTII 1. Paus. IX 16, 2. Anth. Pal. 
V 44. IX 415 2. XII 161, 2. Plotin. Eon. III 


mit Athena und Herakles auf einem Relief dar- 
gestelt (Le Bas Attique nr. 130. Philol. XXIII 
239); b) im phrygischen Synnada; auf Münzen 
aus der Zeit Domitians und Nervas findet sich die 
Legende Zeis Ildrönuos Zvmwadlov (Eckhel 
II 173. Imhoof-Blumer Monn. Gr. 413 
nr. 157; Kleinas. Münz. I 294; Choix d. monn. 
Gr. 6 nr. 194. Head HN? 686), Usener 
Götternamen 64 deutet eben auch bei Zeus die 


5, 8. Heliod. Ath, I 19. Himerius ecl. 18, 3. 50 Fpiklesis P. als ‚Allerlenchter‘; aber hier scheint 


Phot. bibi. 372 b To. Lyd. d. mens IV p. 116 W. 
Indessen dieser Gegensatz ist sicher nicht ur- 
sprünglich, sondern von der ethischen Reflexion 
herausgestellt; er wird auch nicht durch die bild- 
liche Darstellung bestätigt, und bei Lucian. Dial. 
mer. VII 1 wendet sich die Hetäre so gut zur 
Urania wie zur P. (Hierzu vgl. Preller-Ro- 
bert I 354. 379. Usener Götternamen 65.) 

Eine andere ebenfalls ins Altertum zurück- 


mir die politische Bedeutung mindestens sehr 
wahrscheinlich zu sein. Für Athen sind die Epi- 
kleseis Panhellenios und Panionios zu vergleichen, 
die in politischer Bedeutung im Zusammenhange 
mit Hadrianus oder bei diesem selbst sich finden; 
und für die Verhältnisse in Synnada s. Momm- 
sen RG V 301. Bemerkt sei jedoch ausdrück- 
lich, daß aus dem. was hier für spätere Zeit und 
besondere Verhältnisse des fernen Ostens gilt, 


gehende (Apollodoros Paus. I 22, 3) Auffassung 60 keine Schlüsse gezogen werden dürfen für die ur- 


bt der Epiklesis einen politischen Sinn: sie soll 

ie Göttin, die Vereinigerin des ganzen Volkes 
bezeichnen oder die ‚Vorsteherin und Begünstige- 
rin der kräftigen Fortpflanzung der zur politischen 
Gemeinde vereinigten Familien‘. Damit wird dann 
die oben bereits angeführte Altarinschrift Apoo- 
Šire: dretter Tod Önuov xal ydpıcır, wo die poli- 
tische Bedeutung der Göttin zweifellos sei, zusam- 


sprüngliche Bedeutung der Aphrodite P. 
[gr. Kruse.) 

Pandia. /laröia (var. ITavöeia, Jlavöic, 
Ilarec), mythische Gestalt der attischen Sage, 
Tochter des Zeus und der Selene (Hom. hymn. 32, 
15: ... Ilavölnv yelvaro soten) Es handelt sich 
hier um eine Fortbildung der aus der Ixionsage 
bekannten Ala, als Bezeichnung der Mondgöttin. 
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Unter dem Einfluß des Adj. õa ist daraus bei 
dem Astrologen Maximus zaröie Sinn, einmal 
(v. 326) auch geradezu ITavdia geworden (vgl. H. 
Usener Götternamen 61ff.). 

P. als Tochter des Zeus und der Selene be- 
zeugt auch Hyg. fab. (ed. Schmidt) p. 12, 9 (Ex 
Joe et Luna Pandia), Orph. frg. 11 (p. 150, ed. 
Abel: Zeinvaln ITavöla) und Phot. lex. u. Dës, 
Ae (II 50 ed. Naber: ... Iavõlas vis Zerhvng). 


Hiermit sind auch zu vergleichen Schol. Demosth. 10 


Mid. (or. 21, 517) p. 539 Dind.: Ildvöıa xai Dës, 
tun A Seinen. 

Mit diesen Namen haben die MTavöıa (s. d.), 
ein Fest, das in Athen nach den großen Dio- 
nysien in der Zeit des Demosthenes am Morgen 
des 17. Elaphebolion gefeiert wurde, nichts zu 
tun; sie waren letzten Endes ein altes Zeusfest, 
das aber allmählich durch die Ilavasyvaa und 
das später von Peisistratos gestiftete Fest der 


Aıovdora èv orse (zeitlich unmittelbar vor die 20 


Jlavdıa gelegt) zurückgedrängt wurde (s. v, Wi- 
lamowitz Aus Kydathen 133ff.). Doch wurden 
die Ilaydıa weiter begangen bis in die Zeit hinein, 
in der man die Bezeichnung dieses Festes nicht 
mehr verstand, weil der dem Zeus synonyme 
Gottesname außer Gebrauch gekommen war; er 
mag I/avöios gelautet haben, der uns sonst zwar 
nicht als Bezeichnung für eine Gottheit bekannt, 
wohl aber als menschlicher Eigenname überliefert 


ist (Theophr, hist. plant. IX 13, 4 und CIA D 30 


1394. 1673). Hingegen ist die Ableitung des 
Festes der IIsvöıa von der Mondgöttin Horde 
oder gar von dem Heros Pandion (s. d.), wie sie 
die Antike zu Unrecht vorgenommen hat (vgl. 
Usener 62), abzulehnen und das Ergebnis 
einer späteren oberflächlichen Kombination; vgl. 
Phot. lex. u. Mávðia (II 50 ed. Naber: Dest, 
foorh ee ànò Havõias vis Zelhvne). S. auch P. 
Stengel Die griech. Kultusaltert. (Münch. 


1898) 212f. Siecke Die Liebesgeschichte des 40 


Himmels (Straßb. 1892) 118. Hoefer Myth. 
Lex. III 1515f. [Hans Treidler.] 
Pandieia s. Pantichion Nr. 1. 
Pandina, Göttin unbestimmter Art, deren 
Name nur auf einigen Münzen von Hipponion 
und Terina aus dem 4. Jhdt. vorkommt. Die 
älteren Ansichten (Gleichstellungen mit Athena, 
Proserpina, Eos oder Hemera, Selene, Hekate) 
sind gut zusammengefaßt bei Hoefer Myth. 


Pandion 512 


Versuch, ihn für lateinisch zu erklären, ist nicht 
überzeugend (doch vgl. Preller-Jordan 
Kom. Myth. II 224, 4). Conway-Johnson- 
Whatmough Prae-Italie dialects of Italy 
(1933) erwähnen P. nirgends. Gegen M om m- 
sens Gleichsetzung mit Panda Cela (und da- 
her Ceres-Persephone) s. auch R. Peter Myth. 
Lex. 210i. E. Ciaceri Storia della Magna 
Grecia I (1928) 255 erklärt P. für Persephone, 
und meint, daß dieser Kultus vielleicht während 
des großen athenischen Angriffs auf Syrakus 
(415f.) aus Sizilien herübergebracht worden sei. 
Das ist nicht nötig, da der Kult der Persephone 
in Lokroi und ihren Kolonien gewiß so alt war 
wie in Sizilien, und Terina ist vielleicht im 
J. 388 in die Hände der Lokrer pooma (Be- 
lege o. Bd. XIII S. 1856 für den Kultus der 
Persephone; S. 1334 für Terina und Lokroi). Der 
Name ist vielleicht von Hipponion aus nach Te- 
rina gekommen (obwohl zu H. ein wenig später 
belegt), bedeute er was er will. Weiteres über 
die Münzen von Hipponion Mionnet Deser. de 
Médailles usw. (1807ff.) 1 884. Imhoof-Blu- 
mer Monnaies grecques (1882) Sf. Head HN? 
100. Millingen Trans. Royal Soe, of Lit, II. 
Ser. I (1843) 226. Wieseler GGA 1875, 
1830. Naville & Cie. Monnaies grecques 
(1922) 172. R. Garrucci Le monete deif 
Italia antica (1885) Taf. 117, 25. Zu Terina 
K. Regling 66. Berl. Winckelmannsprogr. 
(1906) 57. 65 (keine Sirene). 76, 44. Head HN? 
114. f [Wm. A. Oldfather.] 

Pandion 1) collis, liegt nach Mela I 84 an der 
karischen Küste westlich von Kaunos zwischen 
Gelos und Thyssanusa. Die Lage von Gelos ist 
unbekannt (der Verweis o. Bd. VII S. 1019, 48 
ist Bd. X S. 1552, 1f. nicht erledigt). Thyssanusa 
ist bei Ortatzi gefunden worden, s. u. Bd. VIA 
S. 755, 50f. Da die Küstenbeschreibung bei Mela 
von Lykien westwärts fortschreitet und bei 
ihm der Hügel P. zwischen Larumna (== Loryma, 
s. o. Bd. XIH S. 1450, 30) und den drei Meer- 
busen Thymnias, Schoenus und Bubasius genannt 
wird, ist er zwischen der Oplothiki Bai, 86° 34’ N, 
28° 3° E, und Kap Norta, 36° 36° N, 27° SO E, 
zu suchen. 

Plin. n. h. V 104 zählt in derselben Richtung 
locus Loryma, oppidum Tisanusa, Paridon (Pary- 
don: DE, Peridom: R), Larymna, sinus Thymnias. 


Tex. ITI 1516. Es genügt daher, die neuere oder 50 promunturium Aphrodisias, oppidum Hydas, si- 


übersehene Literatur kurz anzuführen. P. G a rd - 
ner Types of Greek Coins (1882) nennt P. a 
loral form of Hecate‘, und so auch Gruppe 
Griech. Mythol. 1290, 3. Der inschriftliche Beleg 
für Hekate Mavðsivn (Letronne Mém. de 
l'Acad. des Inser. XIX 137) ist längst durch eine 
bessere Lesung und Ergänzung hinfällig gewor- 
den (Boeckh I. G. 8724 und Kaibel Epigr. 
1029). Max. Mayer Myth. Lex. II 338 erklärte 


sie für eine ‚Göttin des Strudels‘, d. h, jenes 60 


besonderen Strudels, worin die Sirene Ligeia 
ihren Tod fand. A. W. Hands Coins of Magna 
Graecia (1909) 224 glaubt auf Grund eines ver- 
meintlichen Verhältnisses zu ôīvoç etwas aben- 
teuerlich an ein pythagoreisches Symbol aus der 
Lehre der ‚revolution of the heavenly bodies‘. Der 
Name ist wohl griechisch, aber noch nicht sicher 
zu deuten. M om m sen s (Unterital. Dial. 136f.) 


nus Schoenus, regio Bubassus auf, Das sieht so 
aus, als ob er dieselbe Quelle benutzt wie Mela, 
sie aber aus einer anderen ergänzt. Dabei ist ihm 
der Irrtum untergelaufen, daß er Loryına und 
Larymna für zwei verschiedene Städte hält. Ob 
sein Paridon dasselbe ist wie P, bei Mela, ist nicht 
mit Sicherheit zu sagen. Denn das eine ist ein 
collis, das andere ein oppidum, jener liegt dies- 
seits von Thyssanusa, dieses jenseits. Allerdings 
könnte diese andere Anordnung nur eine von Pli- 
nius verursachte Verwirrung sein. Am richtigsten 
ist es wohl. keine Entscheidung zu treffen, vgl. 
R. Kiepert FOA VIII Text S.8a*. Wenn aber 
Laruırna und Loryma verschieden sind, wie K ie- 
pert ebd. Z. 57 und auf der Nebenkarte ‚Cariae 
pars meridionalis‘ annimmt, dann wird man auch 
P. sicher von Paridon unterscheiden müssen. 
IW. Ruge.] 
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2) Attischer Heros. Bei der Erfassung seines 
Wesens sind zunächst zwei Fragen aufzuwerfen, 
ob er nämlich ursprünglich ein Gott gewesen ist 
und ob er in Athen autochthon ist. 

Sein Name ist rein attisch. Douäieen kommt 
von zay und Ales und hat nichts mit einem ly- 
kischen Stamm xevö- zu tun, wie irrtümlich 
Mayer Herm. XXVII 488 vermutet hat; der 
Name kann nicht mit /Tavödgeos zusammenge- 
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Daß Athene ihn in Vogelgestalt nach Megara ge- 
rettet haben soll, ist verständlich, da auch die 
Töchter des P. Vögel waren, wie auch an die Per- 
son seines Sohnes Nisos und dessen Tochter Skylla 
ein Vogelmärchen angeschlossen wurde. Es ist 
gut möglich, daß sich in der Sage von der Ver- 
treibung des D. aus Athen durch die Metioniden 
(s. u.), die vielleicht aus Euboia gekommen waren, 
und seiner Flucht nach Megara eine historische 


bracht werden, soRoscher Myth. Lex. III 1498, 10 Erinnerung erhalten hat; man wird den Schluß 


Nlortiaov ist die jüngere Form zu Jldvdos, wie 
Axralov zu Axzalos, beide Formen sind auch als 
menschliche Eigennamen in Athen vorgekommen, 
CIA H 1673 und Bull. hell. XV 345. Dort gab es 
auch das Fest der //avösa, das nach den Dionysien 
gefeiert wurde. 

Aus diesen Tatsachen hat Usener Götter- 
namen 63ff. geschlossen, daß //dvöios ursprüng- 
lich ein Gott war, der dann zum Heros herab- 


ziehen dürfen, daß die Verpflanzung des P. nach 
Megara durch das Eindringen achaeischer Ge- 
schlechter in Athen im Zug der dorischen Wan- 
derung erfolgt sein wird. 

Der attische P. I. P. gehörte also als Heros 
ursprünglich nach Attika (so auch De Sanetis 
Atthis 84f.) und in Athen in die älteste attische 
Königsreihe mit Kekrops und Erechtheus, R o- 
bert Heldensage 150. Pis in das 4. Jhdt. hatte 


gesunken und dessen Name schließlich sogar 20er in dieser Reihe den dritten Platz inne und galt 


Menschenname geworden wäre, v. Wilamowitz 
Glaube d Hellenen I 277. II 3, 1 dagegen betont, 
das Pandienfest deute auf eine Vereinigung mehre- 
rer kleiner Dörfer oder Stämme in einem Zeuskult 
und P. sei nur der Heros dieses Festes gewesen; 
den von Usener konstruierten Gott Pandios 
habe es nie gegeben. v. Wilamowitz hat den 
Ursprung und die Bedeutung des Pandienfestes 
richtig erkannt. Zwar läßt sich eine solche Kult- 


als Nachfolger des Erechtheus, Wellmann 
Herm. XLV 554; denn Herodot kennt nur diese 
Folge der attischen Könige: Kekrons—Erech- 
theus—P.—Aigeus, s. Jacoby FGrH I S. 449, 
und in Delphi hatten von den athenischen epo- 
nymen Heroen nur Kekrops, Erechtheus und 
P. Statuen, Paus. X 10, 1. P. selbst bleibt in dieser 
Liste eine recht schattenhafte Gestalt, v. Wila- 
mowitz Aus Kydathen 132f. An seine Person 


vereinigung kleinerer Stämme ohne gemeinsamen 80 knüpfen sich fast keine Mythen, er spielt seine 


Gott des gemeinsamen Festes nicht vorstellen; 
aber dieser kann doch nur Zeus und nicht Pandios 
geheißen haben. wie auch die Göttin der Pana- 
thenaeen nur Athene gchei Den hat. Es hat sich 
auch von P. kein attisches Geschlecht hergeleitet. 
P. war also nur Heros des Pandienfestes und ist 
deshalb auch stets eine sehr farblose Gestalt ge- 
blieben. 

P. hatte auf der Akropolis in Athen ein !sodv, 
das wohl im alten Palastbezirk zu suchen sein 
wird, CIA II 558. 556. 558. 559. 1179. Paus. I 
5, 4, 8. Judeich Topogr. Athen.2 284. 260; 
nach CIA II 554 b add. p. 421. TI 1179 hatte P. 
auch einen eigenen Priester. Das alles weist auf 
Bodenständigkeit des P. auf der Burg. Aber F. 
ist auch in Megara fest verankert, und es fragt 
sich, wohin er ursprünglich gehört hat. Die Ant- 
wort wird entsprechend der Einstellung zur älte- 
sten Geschichte Megaras ausfallen. Ich halte mit 
Ernst Meyer o. Bd. XV S. 180f. die attische 
Überlieferung, nach der die Megaris ursprüng- 
lich attisch gewesen ist, für richtig. Danach müs- 
sen attische Oikisten in früher Zeit P. nach Me- 
gara gebracht haben, so daß er auch als megari- 
scher Heros gelten konnte. In Megara besaß er 
gleichfalls ein ep: nach Paus. I 5, 3. 89, 4, vgl. 
Lveophr. 359 ruhten seine Gebeine auf einer 
Klippe an der Küste der Stadt beim Heiligtum 
der Athene Aithyia, s. Pfister Reliquienkult I 
17f. Doch ist die Nachricht auffällig, daß Athene 
Aithyia, also in Gestalt eines Tauchers, den Ke- 
krops unter ihren Fittichen nach Megara gerettet 
haben soll, Hesych. s. t &vöapdvia, vgl. o. Bd. I 
8. 1111. XI S. 119; dem kann nur eine Verwechs- 
lung zwischen Kekrops II. und seinem Sohn P. 
zugrunde liegen. Diese Nachricht zeigt dann aber, 
daß P. ursprünglich in Megara nicht heimisch 
war, sondern von Athen dorthin gebracht war. 


Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVII, 2. H. 


Rolle fast nur in der Königsliste. Immerhin ist 
beachtenswert, daß ihn schon Hesiod op. et d. 566 
in Verbindung mit seinen Töchtern Prokne und 
Philomela kennt, ebenso Sapph. 88. Das setzt 
die Sage von Tereus voraus; wenn dieser wirklich 
ursprünglich in Megara beheimatet war, s. Lesky 
u. Bd. VA S. 721, so beweist das wieder, daß 
P. schon lange vor dem 7. Jhdt. in der ne 
schen Sage verankert war. Die von den Attikern 
40 ausgebildete Version lautet dahin, daß P. Grenz- 
streitigkeiten mit dem Boioter Labdakos (der 
vielleicht erst von Sophokles in seinem Tereus 
eingeführt worden war, Robert Heldensage I 
158) hatte und sich deshalb an Tereus um Hilfe 
wandte, s. Thuk. II 29. Apollod. TIT 193. Paus. I 
5, 4. Ovid. met. VI 426ff. 495. 666. Pont. T 3, 39. 
Serv. Verg. ecl. VI 78. Menand. in Rhet. Graec. 
III 339 Spengel, s. Hiller v. Gaertringen 
De Graecorum fabulis ad Thraces pertinentibus 
50 40ff. In dieser Sage ist Tereus wahrscheinlich erst 
später zum Thraker geworden. Ihr liegt aber ein 
Tiermärchen zugrunde, das in ähnlicher Form an 
die Gestalt des kretischen Pandareos geknüpft 
war; da ist die Annahme nicht von der Hand zu 
weisen, daß dieses Motiv von den Töchtern des 
P. und Tereus in früher Zeit aus der Pandareos- 
sage, begünstigt durch den ähnlichen Klang der 
Namen P.-Pandareos, herübergenommen ist. Das 
entkleidet die Gestalt des P. ihres einzigen Sagen- 
60 gutes. P. seinerseits hat später wieder als Füll- 
figur auf eine aitiologische Sage Einfluß gehabt, 
die in Phaistor auf Kreta lokalisiert war, indem 
er zum Vater des Lampros gemacht wurde, der 
bei dem Fest der Ekdysia eine Rolle spielte, s. u. 
Nr. 7. 
Daß P. seit ältester Zeit in Attika beheimatet 
war, geht auch aus der Tatsache hervor, daß unter 
den Eponymoi der zehn kleisthenischen Phylen 


17 
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nur die vier NEE Könige Kekrops, 
Erechtheus, P. und Aigeus begegnen, s. Busolt 
Gr. Staatskunde® IT 784. P. ist Eponvm der 
attischen Phyle //avdorts, Busolt II 9738. 
Hypereid. frg. 170 Blass. Zwar finden sich guäfraı 
Ilavöfwvidos] auch im ionischen Priene, Anc. 
greek. inser. in the Brit. Mus. III 439 p. 52, doch 
hieß dort eine Phvle auch nach Aigeus Inschr. 
Priene nr. 182. Attika heißt nach ihm /Javölovos 
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eines attischen Dorfes, im Schol. Aristoph. Ran. 
477 als Sohn des P. bezeichnet, s. o. Bd. VA 
S. 155f. Auf der gleichen Linie liegt es, wenn 
der Eponymos des Demos Kephale und Ahnherr 
des attischen Geschlechtes der Kephaliden Sohn 
des P. und der Kekropstochter Herse genannt 
wird, Hvg. fab. 270. Schol. Dion. Per. 509, s. o. 
Bd. XI S. 217f. In der Regierungszeit des P., die 
die Atthidographen auf 40 Jahre berechneten, 


mg Eurip. Hipp. 26. Athen Favõiovos zdiee, Enn, 10 sollen Demeter und Dionysos nach Attika gekom- 


Hiket, 562 oder Mavôlovoç orv Demosth. XXI 
52. In Athen besaß er als eponymer Heros Sta- 
tuen, Paus. I 5, 3. 4, ebenso in Delphi Paus. X 
10, 1. Eine Statue des P. muß sogar in Rom ge- 
standen sein, wo sich eine Plinthe mit seinem 
Namen gefunden hat, Bull. comm. XVI 488. 
Kompliziert wurde die Stellung des P. inner- 
halb der Königsreihe erst, als man seit dem 
5. Jhdt. begann, die genealogischen Stemmata und 
sagenhaften Ereignisse wie Troias Fall in zeit- 
lichen Zusammenhang zu bringen. Schon die Ein- 
führung des Erichthonios neben Erechtheus 
sprengte dasalteSchema der Königsreihe; eine Liste 
aus dem 5. Jhdt. muß Hyg. fab. 48 zugrunde lie- 
gen, der die Reihe: Kekrops—Erichthonios—P.— 
Erechtheus—Kephalos—Aigeus—Theseus bietet, 
vgl fab. 46, wo P. Vater des Erechtheus ist. Bahn- 
brechend wirkte aber erst Hellanikos, der die 
Liste: Kekrops—Kranaos—Amphiktyon—Erich- 


men sein, Apollod. IIT 191. Marm. Par. 23. Euseb. 
chron. I 184. Auch Orest soll nach dem Mutter- 
mord zur Zeit des Anthesterienfestes unter der 
Regierung des P. nach Athen gelangt sein; P. 
wies ihn zwar nicht ab, ließ aber die Festteil- 
nehmer eigene Weinkannen benutzen, um eine 
Befleckung zu vermeiden, Eurip. Iph. T. 949ff. 
Phanodemos bei Athen. X 437 B, s. Nilsson 
Gesch. d. griech. Rel. 26. Nach Ovid. met. VI 


20 676f. starb P. in Athen aus Kummer über das 


Schicksal seiner Töchter. Sein Sohu Erechtheus 
übernahm nach Paus. III 196 die Regierung, 
Butes das Priestertum der Athene und des Po- 
seidon—Erechtheus. 

Der attisch-megarische P. II. Es ist beachtens- 
wert, daß von P I. der zweite P. ausschießlich 
durch die Beziehungen des Heros zu Megara ge- 
trennt ist. In der nachhellanikeischen Königsliste 
nimmt er den achten Platz ein und gilt als Sohn 


thonios — Erechtheus— P. — Aigeus — Theseus — 30 des Kekrops II. und der Metiadusa, der Schwester 


Menestheus aufstellte, s. Jacoby FGrA T S. 449. 
Wellmann Herm. XLV 554ff, Aus synchronisti- 
schen Gründen hat dann ein uns nicht weiter faß- 
barer Attiker die Liste des Hellanikos um zwei 
Glieder verlängert und eine Dopplung des Ke- 
krops und P. geschaffen. Dieser Vorgang ist für 
uns zum erstenmal greifbar in der Atthis des 
Marm. Par. vom J. 264/63 und ist seit dem 8. Jhdt. 
allgemein gültig geworden, vermutlich vor allem 


des Daidalos, Apollod. III 204. Paus. I 5, 8. 
Marm. Par. 30, s. o. Bd. XV S. 1395; doch Dai- 
dalos ist der berühmteste Angehörige des Me- 
tionidengeschlechtes, das P. vertrieben hat, s. 
Toepffer Att. Genealogie 165. Seine Gattin 
ist Pylia, die Tochter des Pylas, des Königs von 
Megara, Apollod. III 205. Paus. I 5, 3. Nach der 
Apollodorstelle (daraus Schol. Lykophr. 494) hei- 
ratete P. die Pylia erst nach seiner Vertreibung 


deshalb, weil sie Istros in sein Werk über Athen 40 durch seine Neffen, die Metioniden, nach der 


aufgenommen hatte, aus dem die Königsliste spä- 
ter Pausanias und Apollodor übernommen haben, 
Wellmann De Istro Callimacheo 61ff. 1008. 
Zu den attischen Königslisten vgl. noch Jacoby 
Klio II 406ff. 

In dieser Königsliste erhält nun P. I. den fünf- 
ten Platz, so bei Euseb. chron. I 184 Schoene. 
Marm. Par. 23. Hieron. canon. p. 71, 19 Fothering- 
ham, vgl. Jacoby Klio II 421. Genealogisch ist 


Pausaniasstelle war er schon vorher mit ihr ver- 
heiratet und hatte schon seine Söhne Lykos, 
Aigeus, Pallas und Nisos von ihr. Pylas übergibt 
P. die Herrschaft in Megara, Apollod. III 205. 
Die Sage von der Vertreibung des P. und seiner 
Aufnahme in Megara reicht in die Zeit vor dem 
Konflikt zwischen Athen und dieser Stadt, also 
wohl in die Zeit vor dem 6. Jhdt., Robert 
Heldensage 151. Weit jünger, wohl erst zur Zeit 


er jetzt Sohn des Erichthonios, Paus. I 5, 3. Har- 50des Peisistratos entstanden, wird die Verknüp- 


pokr p. 234 Dind. Photios. s. /Tavdovis. Nach 
Apollod. IJI 190 ist seine Mutter die Najade 
Praxithea, nach Tzetz. Chil. I 174. V 671 Phrasi- 
thea, s. o. Bd. XX S. 743. Als seine Gattin er- 
scheint bei Apollod. III 193 die Najade Zeuxippe. 
Von ihr hatte P. die Zwillingssöhne Erechtheus, 
Paus. I 5, 3. Hyg. tab. 46. Eustath. Il. 281, 36. 
Euseb. chron. I 186, und Butes, Apollod. ITI 193. 
Steph. Bvz. s. Bovráðaı: seine Gattin sowie seine 
beiden Söhne weisen auf den Kreis des Poseidon, 
s. o. Bd. III S. 1080f. Seine Töchter sind Prokne 
und Philomela, die in Vögel verwandelt wurden; 
zur Sage s. Thraemer o. Bd. I S. 467—474, 
dort auch die Belegstellen. In späterer Zeit brachte 
man den attischen Phyleneponymen Oineus als 
unehelichen Sohn mit P. in Verbindung, Paus. I 
5, 2. Dio Chrysost. or. XV 9, s. o Bd. XVII 
S. 2204 Nr. 2, ebenso wird Teithras, der Eponym 


fung der Pandioniden (Belege bei Höfer Myth. 
Lex. III 1518) mit P. sein, Brückner Athen. 
Mitt. XVI 200f. Lykos, Aigeus und Pallas be- 
deuten Attika ohne Bleusis, v. Wilamowitz 
Aus Kydathen 132f., Nisos ist Heros von Nisaia— 
Megara, Paus. I 5, 3. 39, 4. 41, 6. Nach der atti- 
schen Version, die vor allem bei Sophokles stand, 
eroberte P. Attika zurück und teilte das Land 
unter seine vier Söhne, Soph. frg. 872. Strab. IX 


60392. Schol. Aristoph. Vesp. 1223; Lys. 58. Eine 


Angleichung der beiden Versionen wird die später 
allgemein verbreitete Nachricht, z. B. bei Apollod. 
111206, sein, daß dieSöhne des P. nach dem Tod des 
Vaters die Metioniden vertrieben und sich in die 
Herrschaft über das attische land geteilt hätten. 

Von der Stellung des P. II. in der nachhella- 
nikeischen Genealogie gibt es nar wenige Abwei- 
chungen. Euseb. chron. I 186. II 42. Schol. Eurip. 


517 Pandion 


Phoen. 854 nennen P. Sohn des Erechtheus, bei 
Paus. IX 33, 1 ist irrtümlich Kekrops IT Sohn 
des P. II. Genealogie ist auch mächtigen Ge- 
schlechtern zuliebe gemacht worden. Um das 
Autochthonentum des Heros Kephalos zu bewei- 
sen, wurde P. JI neben Hermes als sein Vater 
angegeben, Hyg. fab. 270, dazu Schwenk Rh. 
Mus. A. F. VI 259f. Nach Hyg. fab. 160 ist Ke- 
palos Sohn des Hermes und der Kreusa, s. o. 
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8) Indischer König, der im J. 20 v. Chr. zu 
Augustus Gesandte mit Geschenken geschickt 
haben soll, Strab. XV 1, 4 p. 686. Wenn Strabo 
hier berichtet, daß der König nach anderen Poros 
geheißen habe, so liegt vielleicht eine Verbindung 
verschiedener Nachrichten vor, der des Nikol. 
Damasc. frg. 100, nach der Gesandte von Poros 
nach Antiochia kamen, und der aus der Quelle 
des Cass. Dio LIV 9, 8—10 geschöpften Nach- 


d. XI S. 1825 Nr. 3; daher galt Kreusa auch als 10 richt, nach der zu Augustus nach Samos Ge- 


Gattin des P. nach Bacchyl. XVII 15. Das beweist 
das relativ hohe Alter dieser Version. 

In der merkwürdigen Sucht seiner späten 
Jahre, Pago und Mythos in Geschichte umzudeu- 
ten, hat Dörpfeld Altolympia I 819 P. zum 
tyrsenischen König aus dem 13. Jhdt. gemacht. 

Ein heroisiertes Genrebild einer rf. Vase aus 
Canossa zeigt P., auf einem Felsen sitzend, einen 
Vogel auf der Rechten, s. Reinach Répert. 
vas. I 474. Klein Lieblingsinschr.? 135. 

3) Waffenträger des Teukros in der Lykier- 
episode Hom. Il. XII 372, wo er diesem den Bo- 
gen nachträgt, als er von dem bedrängten Athener 
Menestheus und dem Telamonier Aias zu Hilfe 
gerufen wird. Das weist auf Salamis—Athen, wo- 
hin Teukros durch seinen Bruder Aias übertragen 
sein muß, Bethe Homer III 136, s. u. Bd. VA 
S. 1126f v. Wilamowitz Hom. Unters. 245, 
7 und Wulff Zur Theseussage 195 Anm. 150 


sandte der Inder kamen. Jedenfalls wird man an 
der historischen Persönlichkeit dieses P. und der 
Gesandtschaft von ihm nicht zweifeln. P. muB 
Herrscher über das Reich der Pandiones an der 
Ostküste Südindiens, s. o Bd. IX S. 1281 (in 
Indien führten die Fürsten den Namen ihres 
Landes oder Volkes) und Nachkomme des alten 
Herrschergeschlechtes der Pändylav)a gewesen 
sein, ein Nachkomme von ihm wird P, Nr. 10 sein. 


20 Poros dagegen war König über den Stamm der 


Paurava, Lassen Ind. Altert. III 58f.— Smith 
Early history of India 408. Gardthausen 
Augustus II 2, 480f. 

2) Indischer König. Nachkomme des P. Nr. 9 
aus der Zeit Vespasians, Plin. n. h. VI 105. Seine 
Königsstadt war Modura, jetzt Madurä am Flusse 
Vaigai im südlichsten Indien. [Rudolf Hanslik.] 

10) Ein Wagenlenker, der dem Kaiser Cara- 
calla im Alamannenkrieg (218 n. Chr.) als Kut- 


hatten den Vers einfach für attische Interpolation 30 scher Dienste leistete, die der Kaiser über Gebühr 


erklärt. 

4) Sohn des Aigyptos bei Apollod. II 20, Gatte 
der Danaide Kallidike; diese genealogische An- 
knüpfung wird dadurch möglich geworden sein, 
daß P. Nr. 4 Sohn des Plineus ist, der wieder als 
Bruder des Aigyptos und Danaos erscheint. 

5) Sohn des Phineus und der Kleopatra. Die 
Phineussage lautete dahin, daß die beiden Söhne 
des Phineus auf Verleumdung der Stiefmutter von 


belohnte und in seinem Bericht an den Senat als 
Lebensrettung rühmte, Exe. Const. de virt. IT 394, 
374 Roos (== Dio LXXVII 13, 6 S. 389 Boiss.). 
[Stein.] 

Pandionis (Ilavdwovis) 1) Tocht-r des Pandion, 
also Prokne (s. d.), Pollux II 115. Schon Hesiod 
op. 566. Sapph. 88 kennen die yeliðwr Ilavöıo- 
vis, vgl. Anth. Pal. IX 57. 70. Die Sage war im 
Tereus des Sophokles behandelt, s. u. Rd. ITI A 


ihrem Vater geblendet wurden, s. u. Bd. XX 40S. 1075. Ribbeck Rom. Trag. 577ff. Diese 


S. 215ff. Fünf Namenspaare für die beiden Brüder 
kennt die Sage, eines davon ist P. und Plexippos 
bei Apollod. HI 200. Schol Soph. Ant. 981. 971. 
Seit Valckenaer Diatribe 196 b sieht man in 
diesen Namen mit Recht attische Erfindung; auf 
attische Sage weist auch schon die Mutter Kleo- 
patra, die Tochter des Boreas und der Erechtheus- 
tochter Oreithyia ist. Sophokles hat in seinen 
Dramen, in denen er den Phineusstoff behandelte, 


die Phineiden verschieden benannt. Vielleicht wa- 50 


ren P. und Plexippos in den Tvuravortal als 
Söhne des Phineus eingeführt. 

6) Vater des Milesiers Kadmos, auf dessen 
Namen ein Geschichtswerk gefälscht war, Suid. s. 
Kaöuos aus Pherekydes, Jacoby o Bd. X 
S. 1473f. Nr. 6. Auch dieser Nachricht liegt atti- 
scher Einfluß zugrunde. Die von Mayer Herm. 
XXVI 488. Gruppe bei Bursian LXXXV 
274 vertretene Ansicht vom lykischen Ursprung 
des P. entbehrt jeder Grundlage. 

7) Vater des Lampros, Großvater des Leu 
kippos, der bei dem Fest der Ekdysia in Phaistos 
auf Kreta eine Rolle spielt, Anton. Lib. XVII = 
frg. 45 Schn.; aber die Namen sind in der Sage 
nicht fest verankert, Ovid. met. IX 666ff. bietet 
bei der gleichen Erzählung ganz andere. Daher 
ist auch der Name des P. völlig belanglos. 

[Rudolf Hanslik.] 


Sophoklestragödie hat die Tetralogie des Philo- 
kles, des Schwestersohnes des Aischylos, die P. 
betitelt war, verdrängt, Schol. Aristoph. Av. 281. 
Schmid-Stählin I 2, 511 A. 11 vermutet 
ansprechend, daß diese P. een Inhalt ge- 
habt habe und daß Thuk. II 29 dagegen polemi- 
siere; sie gehöre in die Zeit kurz vor 491, s. 
Stoessl o. Bd. XIX S. 2492ff. v. Wilamo- 
witz Hom. Unters. 212. [Rudolf Hanslik.] 
2) Eine der zehn von Kleisthenes in Athen 
eingerichteten Phylen, und zwar in der offi- 
ziellen Reihenfolge die dritte, benannt nach 
dem altattischen König Pandion, dem Sohn des 
Erichthonios (s. Hypereides bei Harpokr. s. v. 
Vgl. o Art Pandion und Hoefer Myth. 
Lex. III 1516ff.). Über die Einteilung der P. und 
die Lage der zu ihr gehörigen Demen handeln A. 
Milchhoafer Die Demenordnung des Klei- 
athenes, Abh. Akad. Berl. 1892, V 17—19. R. 


601,oeper Athen. Mitt. XVII 366ff, (1892), 


Milchhoefer ebd. XVII 293 (1893), v. Wi. 
lamowitz Aristot. u. Athen II 151 (1893), 
v. Sehoeffer Art. Demoi o Bd. V S 3öft., 
Hommel Die dreißig Trittyen des Kleisthenes, 
Klio XXXIII 181—200 (1940). Danach zerfiel die 
P in die 3 Trittyen der Kvdadıvaicı, Maravıeis 
und Mvootvadc:o:, von denen die erste, die Stadt- 
trittys, nur den Bezirk Kydathen umfaßte, der 
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den Mittelpunkt der Stadt bildete, Die Land- 
trittys bestand aus dem großen Demos Paiania, 
der östlich vom Hymettos bei dem heutigen Lio- 
pesi lag, und den beiden kleineren Bezirken Oa 
und Konthyle nordöstlich davon (die Belegstellen 
bei v. Schoeffer). Der Küstentrittys endlich 
der Myrrhinusier wiesen Milchhoefer und 
v. Wilamowitz die Demen Myrrhinus, Stei- 
ria, Prasiai, Angele und Probalinthos zu, die 
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Eu Hdvdoıs. 1. Bei Apollon findet sich, von 
Panda bei Magnesia am Sipylos, der Zusatz Zu 
IIavdoıs (CIG 3137, 61): Eid bei... xal Aah- 
io tòv èu Ildvöoıs. 85: xai êp Ilavdoıs èv tõ 
ieoğ eo Anóhiwvoçs. Michel Reoueil 19 S. 17, 
64; s. o. Bd. II S. 62. 2. Eine von Neroutsos 
im Bull, hell. XVI 70, 1 veröffentlichte Inschrift 
aus Ramleh gibt Geë xalğ èv Iavõoite: xai ovv- 
»aoıs Becis Auuwvágiov Hodov, Garn, àvé- 


Loeper noch um Kytheros und Phegaia ver- 10 dnxer (s. auch o. Bd. X S. 1559. K en yon Class. 


mehrte (S. 369). Von diesen ist bei Steiria und 
Prasiai die Örtlichkeit bekannt, sie lagen unmit- 
telbar an der Ostküste, etwas landeinwärts davon 
Myrrhinus am Abhang des Morendagebirges. 
Zweifelhaft war zunächst die Lage von Proba- 
linthos, das zur Tetrapolis gehörte und daher von 
Milchhoefer in der Nähe von Marathon bei 
Xylokerisi angesetzt ward, wo es eine Enklave im 
Gebiet der Aianti gebildet haben würde. Dies ver- 


Rev. V 483. Michel Recueil nr. 1232). Botti 
Notice d. monum. exposés au Musée d’Alexandrie 
138 nr. 2455 bis schreibt Gë xal7 END AN. 
40IT xal o 8, Reinach Rev. et. Gr. IV 
391, 1 ebenso. Die Deutung ist unsicher: Ne- 
routsos hält J/avöoizeı für verschrieben statt 
Tlavööreı oder IIavöuosı, findet den Ort Pandytis 
oder Pandysis (s. auch Botti) wieder bei Ps.- 
Kallisth. I 31 und setzt die Göttin gleich Aphro- 


meidet Loeper dadurch, daß er Probalinthos 20 dite. Reinach denkt nur flüchtig an die ita- 


am Südabhang des Pentelikon etwa in der Gegend 
des heutigen Pikermi, westlich landeinwärts vom 
Demos Teithras in der Küstenprovinz der Aigaeis, 
der ebenfalls bei Pikermi , wie Möbius 
Athen. Mitt. XLIX 1ff. (1924) igt hat. Eben- 
dorthin, südlich von dem großen Rheuma, das 
von Garito ausgehend bei Raphena die Küste er- 
reicht, verlegt Loeper auch die Demen Kythe- 
ros und Fhegaia, so daß demnach die Küsten- 
trittys der P. einen schmalen Landstreifen bil- 
dete, der im Norden bei Pikermi am Südabhang 
des Pentelikon begann und über Kytheros, Phe- 
gaia, Angele bei Steirioi und Prasiai die Küste 
erreichte und im Süden mit Myırhinus am Mo- 
rendaberge endigte. Im Osten war er begrenzt 
von der Küstentrittys der Aigeis, im Westen von 
der Landtrittys der P. Paiania, mit der er ein 
geschlossenes Gebiet bildete (vgl. die Karte bei 
Loeper Taf. XII). Dies ist jedenfalls der Be- 


lische Göttin Empanda (Fest. 76, 11) und möchte, 
scheint es, lieber Apollon 24 Ilawöors vergleichen. 
Gruppe (Bursian LXXXV 203) schreibt ¿v av. 
öor/s}, vermutet in der Göttin die Artemis und 
vergleicht ebenfalls Apollon 2» Dlavdos. Zur 
Gleichsetzung mit Aphrodite oder Artemis s. 
Usener Götternamen Säi. [gr. Kruse.] 
Davdoxsior, Gasthaus, Herberge. Diese 
Schreibweise gegenüber dem hellenistischen zav- 


80 doyeiov war im Attischen üblich, Lobeck z. 


Phryn. 307. Rüsch Gramm. der delph, Inschr. 
1195. Meisterhans-Schwyzer Gramm. 
der att. Inschr. 76, 9. 655 (Fußnote). Sie findet 
sich bei Aristoph. Ran. 550. Aischin. II 97. De- 
mosth. XIX 158. Diels Vorsokr. 13 366, 39f. 
Epikt. diss. II 23, 36f.; auf Inschriften von Delos 
IG II 817 a, 30 (4. Jhdt.) und Delphi Syll.3 178 C 
31. Aristid. LI 6 (Keil). Plutarch verwendet mei- 
stens die attische Form: de vitios. pud. 8 


stand im 5. und 4. Jhdt. Im J. 307, als zu Ehren 40 p. 532b; apophth. Lac. 234e; amat. narr. 3 


des Antigonos und Demetrios zwei neue Phylen 
gebildet wurden, rückte die P. an die fünfte Stelle 
der offiziellen Reihenfolge und mußte ihre Stadt- 
trittys Kydathen an die Antigonis abgeben, ohne, 
wie es scheint, dafür einen andern Stadtbezirk 
zugewiesen zu bekommen. Bei der Einrichtung 
der Attalis um 200 v. Chr. verlor sie ferner an 
diese Probalinthos, und in der Kaiserzeit ging 
Oa an die neugebildete Hadrianis über (die Stel- 
len bei v. Schoeffer). [Th. Lenschau.] 
Pandios (ber), ITavdsıos), Bildhauer, arbei- 
tete im Heiligtum von Tegea, aß von einer der 
eßbaren Distel oxóivuos ichen Pflanze und 
verlor den Verstand. Theophr. h. pl. IX 13, 4. 
Derselbe ist wohl P., der um 850 die Statue der 
Philarete, Tochter des Philochares (Kirchner 
Pros. Att. 14325) signiert hat. Inschr. v. Beule- 
schen Tor in Athen, IG II 1394 (II/III? 4024), 
Löwy Inschr, griech. Bildh. 68a (S. 382). Der 


Vatersname ist nicht genannt, ebensowenig die 60 


Heimat, P. wird Athener ie sein (der Name 
attisch: Kirchner 11574/75). Brunn Gesch, 
d. griech. Künstler I 424. Overbeck Schrift- 
quellen 1617. Thieme-Becker . Lex. d. 
bild. Künstl. XXVI 191. [G. Lippold. 
M. Pandius, Sohn eines M., einer der 
gistri von Capua 683 = 71 (CIL I: 686 = 
D ess, 6303). [F. Münzer.] 


p. 773e; de esu carn. 5 p. 995 b, hingegen xav- 
öoysiov de san. praec. 16 p. 180e. Letztere hel- 
lenistische Form findet sich bei Polyb. II 15, 6. 
Strab. V 8,9. XH 17. Ev. Luc. X 34. Selten ist 
die Form ra»rdoxıov, Hesych. Dementsprechend 
heißt der Wirt zavöoxevc (Plat. leg. XI 918 b. 
Piot, vitios. pud. a. O.; esu carn. = apophth. Lac. 
a. O. Diels 367 u. ö.), oder mavöoyevs (Polyb. a. O. 
Plut. san. praec. a. O. Ev. Luc. X 35), die Wirtin 
navdoxetzoıa (Aristoph. Ran. 549ff.; Plut. 426. 
Plut. defect. or. V p. 412c. Cass. Dio XLVI 6), 
selten zardsxsıa (Arcad. p. 174), das Gewerbe 
eines Gastwirts ravöoxeia (Plat. leg. XI 918 d), 
auch zawdoxia und zarôóxevois (ebd. VIII 842 d), 
das Gewerbe eines Wirtes ausüben zavdoxevsw 
(Herodot. IV 95. Plat. leg. XI 918e. Theophr. 
char. 6; vgl. Dion. Hal. IV 53). A 
Andere Bezeichnungen für Wirtshaus sind xa- 
aneio» (s. o. Bd. X S. 1888f), zarayayıor (ebd. 
2459f. u. dazu Aristid. XLVIII 61. LI 2. 5), 
sataywyeiov (Machon b. Athen. VIII 337 d) oder 
xaraywyń (Strab. XVII 17. 45. Aristid LI A 
xardAvua (Hippol ref. haeres. V 23) oder p 
wöhnlicher xardAvos, Ausspann (Athen. VIII 
337 c. GGM I 100), daher für Gast die Bezeich- 
nung xarałúrns, Polyb. II 15, 6. Plut. Sull 25. 
Während unter xanndeior hauptsächlich eine 
Schenke zu verstehen ist, bezeichnen die übrigen 
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Ausdrücke einen Ort zur Einkehr, ein Gasthaus 
zum Übernachten für Reisende zu Pferd oder mit 
Wagen. Schon Herodot. V 52 nennt die Stationen 
der persischen Post xaradvoeıs. 

Über die Entwicklung und Führung der Wirts- 
häuser und Herbergen fehlt es an einer zusam- 
menhängenden Darstellung aus dem Altertum. 
Wir sind zu deren Erkenntnis auf die gelegent- 
lichen, allerdings häufigen Bemerkungen der 
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Demosth. XIX 158) machten Gasthäuser und 
Herbergen nicht bloß in den Städten, sondern 
auch auf dem Land längs der begangenen Straßen 
notwendig. Mit der Zeit gab es wohl in jedem 

ößeren Ort ein x. Wenn der Musiker Dorion 
im 8. Jhdt. v. Chr. im karischen Mylasa keine 
xaraAvoıs fand, erscheint dies auffällig, Athen. 
VII 837c. Nach Herakleides Kritikos Städte- 
bilder 16 = GGM I 100, übers. von Hitzig 


Schriftsteller und auf die Inschriften angewiesen. 10 Festschr. f. Blümner, gab es auf der eine Tage- 


In homerischer Zeit herrschte für Fremdlinge 
ausgedehnte Gastfreundschaft. Bettler oder son- 
stige arme Leute übernachteten gewöhnlich im 
Freien, im Winter fanden sie eine warme Nacht- 
herberge beim Schmied oder in der A&oyn, Hom. 
Od. XVIII 329. Hesiod. op. et d. 498f. Letztere ist 
wohl an beiden Stellen eine öffentliche Herberge, 
kaum ein Wirtshaus, wo man nach Schrader- 
Nehring Reallex. I 350 sein Geld vertun 


kounte, s. d. Art. Leschai o. Bd. XII S. 2133. 20 überall und zu allen Zeiten, so 


Mit der Entwicklung des Verkehrs reichte die 
private Gastfreundlichkeit, die bis in die histo- 
rische Zeit fortdauerte, nicht mehr aus. So ent- 
standen allmählich Einrichtungen, die unsern 
Gasthäusern entsprechen. Daß es zur Zeit des 
Aischylos Gasthäuser gab, kann man aus Choeph. 
660f. erschließen. In den ‚Fröschen‘ des Aristo- 
phanes v. 549ff. werden sie für Athen als etwas 
Bekanntes vorausgesetzt. Jene Stelle ist eine erste 
Hauptquelle über das griechische Wirtshaus. 
Zwei Wirtinnen, von zwei Mägden unterstützt, 
führen gemeinsam das Geschäft. Zu essen gibt es 
nebst Brot und Käse gekochtes Fleisch mit Zwie- 
beln, die Portion spottbillig zu einem halben Obo- 
los, Salzfische, die gewöhnliche Kost des gemeinen 
Mannes, aber auch bessere Fleischgerichte. Bin- 
senmatten dienen als Lager. Es gab noch einen 
obern Raum, xarlıy, zu dem eine Treppe hin- 
aufführte. Vgl. dazu Galen de antid. 13 = 


reise weiten Strecke von Athen über Aphidnai 
nach Oropos zahlreiche, und zwar gutgeführte 
xaralvosıs. Vortreflliche Gaststätten werden für 
die römische Zeit von Epiktet a. O. und beson- 
ders von Strab. XVII 44, für das genußstichtige 
Ägypten bezeugt; weitere Belege s. im Art. Ka- 
zayayıov. Sonst waren die griechischen 
Wirtshäuser in ihrer Einrichtung meistens pri- 
mitiv und wenig einladend. Es gab darunter, wie 
richtige Räu- 
berhöhlen, Cie. me II 14; div. 157; vgl. II 135. 
Überdies waren sie Stätten der Prostitution, 
Theophr. char. 6; vgl. die Spottverse auf Deme- 
trios Poliorketes, Plut. Dem. 23. Nach Strab. XII 
17 scheint es, daß sich Bordellhalter mit ihren 
Mädchen in Wirtshäusern, besonders an Bade- 
orten, einquartierten. Wirte und Wirtinnen waren 
wegen Betrügereien und Kuppelei tief verachtet. 
Eine vorteilhafte Ausnahme von den sonst ge- 


30 schmähten Wirten macht der Wirt in der Er- 


zählung bei Iambl. vit. Pyth. V 237f. = Diels 
Vorsokr. a. O., der für seinen Gast in der Krank- 
heit und nach dem Tode uneigennützig besorgt 
war, ebenso zeigte die ehemalige Gastwirtin He- 
lena als Kaiserin-Mutter wahre Seelengröße. Das 
Weitere über Beschaffenheit und Betrieb der grie- 
chischen Wirtshäuser s, im Art. Karnleio» 
und Karaywyıo», 

Von den Gasthäusern, die von Privaten be- 


Bd. IV p. 17 Kühn, wonach zu seiner Zeit das 40 trieben wurden und immer offen standen, sind 


ravdoyeiov wie das pergamenische Bauernhaus 
aus zwei durch eine Schranke getrennten Räumen 
bestand, der eine für die Menschen, der andere 
für die Tiere bestimmt, darüber ein oberer Raum. 
Bei Aristoph. a. O. und Plut. 426 werden die 
Wirtinnen ausnahmsweise als keifende Weiber 
dargestellt, bei andern Schriftstellern sonst eher 
als solche von verführerischer Art (Cass. Dio 
XLVI 6, 4), wie überhaupt die Freundlichkeit 
der Wirtsleute gegen die Gäste zum Geschäft ge- 
hörte, Plut. vitios. pud. 8 p. 522 b. Daß Frauens- 
personen eine Wirtschaft betrieben, erfahren wir 
auch aus Cass. Dio a. O. Plut. def. or. V 412c. 
Dig. XXIII 2, 43,1 $ 9. Auch Helena, die Mutter 
Konstantins, war Gastwirtin gewesen und als 
solche mit dem Offizier Konstantius bekannt ge- 
worden, s. 0. Bd. VII S. 2821. Schon bei Aristoph. 
a. O. ist das =. nur für Reisende bestimmt, nicht 
für Einheimische zu geselliger Unterhaltung. 
Trinkgelage und Schmausereien finden in Privat- 
häusern statt. In Schenken zu verkehren, galt in 
Athen für vornehme Männer zum Vorwurf, kam 
aber mit der Zeit immer häufiger vor, s. d. Art. 
Karmi:iov. Der gesteigerte Handelsverkehr auch 
im Binnenlande, die zahlreiche Teilnahme an 
nationalen und lokalen Festen, Wallfahrten zu 
berühmten Heiligtümern, die Reisen von Ge- 
sandten der einzelnen Staaten (Aischin. II 97. 


solche zu unterscheiden, die an berühmten Fest- 
orten und vielbesuchten Tempeln, wo zu gewissen 
Zeiten große Massen zusammenströmten, auf öf- 
fentliche Kosten errichtet wurden und meistens 
nur an den bestimmten Festtagen betrieben wur- 
den. Zuerst hatte man sich mit Zelten oder andern 
einstweiligen Unterkünften beholfen. Ailian. var. 
hist. IV 9; vgl. Lucian. am. 13. Doch wurden bald 
bleibende Räume auf Kosten der Gemeinden oder 


50 der Tempel erstellt und betrieben (s. d. Art. 


Katayayıo»v am Anf.), und zwar zunächst 
für die Theoren und Sieger in den Agonen, die 
darin auf Staatskosten bewirtet wurden. Solche 
Zeudog xarayayıa hatten verschiedene Namen. 
Auf einer Inschrift von Kos heißt die Herberge 
daudo:o» oixmua (Syll.2 616, 39), die Unterkünfte 
für die isthmischen Wettkämpfer xarelvaes, IG 
IV 208, 5 (Zeit: Hadrian). Häufig heißen sie 
iouatópia, 8. d. Art. Bd. VIII S. 1315. Es gab 


60 auch Herbergen an berühmten Wallfahrtsstätten 


nach Landsmannschaften. Als älteste dieser Art 
ist durch Herodot, IV 35 das lorınzöagıov zë 
Kniov auf Delos bekannt, Außerdem gab es dort 
noch zwei andere Zorazögın, das eine tò Ze Now 
genannt, dessen Dach 279 v. Chr. repariert wurde, 
Bull, hell XIV 397, das andere tò i» Kürdwp, ebd. 
507. Alle drei mußten vor jedem Fest instand 
gesetzt werden, ebd. XXIX 448 or. 14 A3. 
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Außerdem wurde vom Apollotempel noch ein x. 
unterhalten, IG II 817 a 80 (3858/57 v. Chr.), und 
von unbekannten Pächtern das x. des Aristokrates 
für 30 Stateren gemietet, Syll? 178C 31, etwa 
846—324 v. Chr. Aus dem 3, oder 2. Jhdt. v. Chr. 
stammt das £oriardgıov im Hippolytosheiligtum 
von Troizen mit 56 xAzva«, Bull. hell. XXX 56; 
vgl. Frickenhaus Griech, Banketthäuser, 
Arch. Jahrb. XXXH (1917) 115f. Abb. 1 (Plan). 
In den ägyptischen Papyri werden derartige Gast- 
häuser auch mit dem Namen xardAvuo, dem hel- 
lenistischen Ausdruck für das ältere xazay&yıov, 
bezeichnet, So besaßen die Bewohner von Ar- 
sinoe ein xazdAvua beim Aphrodision in Mem- 
phis, Pap. Par. 34, 5. Ziebarth Ztschr. f. 
vergleich, Rechtswiss. XIX 297. Das Serapeum In 
Memphis, das alljährlich das Wallfahrtsziel von 
Tausenden war, unterhielt verschiedene xaralt- 
uara (Pap. Par. 12, 8 beim Anubeion. 3410), 
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bei christlichen Heiligtümern. In Syrien gab es 
rn eine kirchliche Vorschrift, wenigstens bei 
jeder bischöflichen Kirche ein Hospiz zu errichten, 
in welchem der erste Diakon die Fremden auf- 
nahm, Rahmani Testament. Domini I 29 
(Mainz 1899). Reisende Christen mußten sich mit 
einer Art Reisepaß seitens ihrer Gemeinden oder 
des Bischofs versehen und sich bei ihrer Ankunft 
beim Bischof melden, der ihnen die Herberge be- 


10 stimmte, eine Ordnung, die sogar dem Kaiser 


Iulian gefiel, Sozom, V 16. Die Reisenden durften 
sich daselbst einige Tage zu ihrer Erholung auf- 
halten. Vielbesucht waren die beiden navdoyeia 
in der Nähe der Gedächtniskirche des hl. Simeon 
ne: 8. d Art. Zvueövos röuevog u. 
Bd. IV A S. 1100, 7. Bemerkenswert ist die Pil- 
ge von Turmanim neben der dortigen 

ilika aus dem 6. Jhdt. Jedes ihrer beiden 
Stockwerke enthält einen großen Saal. In unmit- 


an denen ein Wirt mit seinen Angestellten tätig 20 telbarer Nähe sind zwei große viereckige Bassins 


war (34, 9—11. 49, 35f. rò Ilpordoxov sl Otto 
Priester u. Tempel im hell, Agypt. I 284. Wit- 
kowski epist. priv. Graecae? 38. Ein anderer 
Name für solche Herbergen war Eesen oder Ze, 
ven, das sonst das Fremdenzimmer im griechi- 
schen Hause bezeichnet. Im Sinn von Herberge 
schon bei Plat. Tim. 20 e verwendet, findet sich 
£eveov für das Thebanerhaus in Delphi, das von 
einem Verwalter geführt wurde, jedoch nicht zur 


und Stallungen nebst einem Grabbau, Kauf- 
mann Hdb. d. christi. Archäol. 234 Abb. 107. 
Auch die Wallfahrt zum Menasheiligtum in Li- 
byen, besonders der Betrieb des Heilbades, be- 
dingte die Anlage von Xenodochien, s. d. Art. 
Menas o. Bd. XV S. 771. Über andere Pilger- 
herbergen s. Greg. Naz. or. 30 in laud, Bas. 
Procop. de aedif. Iustin. V 6. 

Von den gewöhnlichen Wirtshäusern und Her- 


Zufriedenheit der Thebaner, Bull hell. XXVI 36 30 bergen sind zu unterscheiden die Vereins- und 


= Ziebarth a. O. 293. Noch zur Zeit Lucians 
(am. 8) gab es ein evy beim Dionysostempel in 
Rhodos. Daß je nach der Gegend auch ein ge- 
wöhnliches Wirtshaus Eech heißen kann, zeigt 
die Darstellung eines Hofes eines Wirtshauses, 
mit Wagen und Pferden darin, und der Aufschrift 
Evo» auf einer messapischen Vase des 4. Jhdts., 
Furtwängler Mélanges Nicole 160—164. 
In der römischen Kaiserzeit wird es Sitte, daß 


Klubhäuser in den Städten, dena; Belt 3 
607, 10. Ziebarth Kulturbilder aus grisch. 
Städten 113f. Ein ôeivnrýoov noeoßuriowv yeo- 
dio» wird für Theadelphia (Aegypt.) erwähnt, 
IGR I 1122. Auf der Inschrift 88 von Magnesia 
wird ein x., Gerusia, eine Art ‚Ratstube‘ ge- 
nannt. Durch zwei gestempelte Ziegel ist auch ein 
xaraluua séin Pouaiwv xai dıxaorir in Sparta 
bezeugt, Rh. Mus. LXIV (1909) 335f. Vgl. CIG 


Städte und Gemeinden öffentliche Herbergen zur 40 1831 = SGDI 4433, 


Aufnahme der Reisenden einrichteten. Solche 
sind unter dem Namen Zev» für Phaena in der 
Trachonitis (Syll. or. 669) und für Sardes bezeugt, 
Le Bas 638. Ortschaften, die eine öffentliche 
Herberge besaßen, konnten nicht zur Aufnahme von 
Einquartierungen gezwungen werden, ebd. 2524. 
Nach Poll. IX 50 gehörte die Herberge für die 
Fremden (rsch) unter die vorzüglichen Denk- 
mäler einer Stadt. Für Eevcés wurde im Orient 


Wie die Griechen hatten auch die Römer ver- 
schiedene Bezeichnungen für ‚Wirtshaus‘. Die ge- 
wöhnlichsten sind caupona, popina (über beide s. 
o. Bd. HI S. 1806f.), taberna (u. Bd. IVA 
S. 1870f.), mit dem Unterschied, daß caupona und 
taberna sowohl die Schenke als auch das Gasthaus 
zum Übernachten bezeichnen, während popina 
nur cine Schenke, hauptsächlich in Rom, ist. In 
crster Linje ist popina eine Garküche (Mart. I 


auch der Name $evodoxeiov bzw. ¢evoðozeīov üb- 50 41, 9), in der man allerlei Speisen verzehren 


lich, Artemid. onir. I 4. Kaiser Iulian ep. 49, 
430 B empfiehlt dem doyısoeis von Galatien in 
jeder Stadt mehrere Fremdenherbergen zu er- 
richten. Im Gebiete des ehemaligen Seleukiden- 
reiches begegnet dafür häufig die Bezeichnung 
zavöoyelov, Abh. Akad. Berl. 1863 nr. 111f. (397 
n. Chr.); 133; vgl. Le Bas 2480. 2462. Es gab 
auch menschenfreundliche Privatleute, die solche 
erbauten, Bull. hell. XX 396 (ein x. mit stets 


(Plaut. Poen. 41ff. Suet. Ner. 16) oder solche 
kaufen und nach Hause mitnehmen kann (Horat. 
sat, II 4, 62). Auch bieten die Besitzer selbst 
oder ihr Personal die zubereiteten Speisen in den 
Gassen unter lautem, auffallendem Ausruf feil, 
wie heute noch in Italien Verkäufer verschiedener 
Waren es tun, Sen. ep. 56, 2. Mart. I 41,9. Daher 
wird die popina zum Unterschied von caupona im 
CGIL VII 105 mit dyozwäeiov erklärt. Uber Ein- 


fließendem Brunnen bei Osrhoene für die Kara- 60 schränkungen im Speisenverkauf und über Aus- 


wanen). Das Christentum förderte in jenen oft 
unbevölkerten Gegenden die Anlage von Herber- 
gen. So stiftete schon 280 n. Chr. ein reicher 
Christ auf einer Straße gegen Persien eine Reihe 
von Herbergen, deren Vorsteher die Christen un- 
entgeltlich bewirten mußten, Disput. Archelai et 
Manetis c. 4 = MG X 1452. Ähnlich wie bei 
griechischen Tempeln entstanden Herbergen auch 


schank von Wein s. den Art. Caupona, dazu 
Cie. Pis. 13. Der Wirt hieß neben caupo auch 
popa (Cie. Mil. 65. CGIL V 381, 1. 658, 35. 
CIL VI 9824), was sonst den Opferschlächter be- 
deutet, auch popinurius, cbd. 9825; vgl. XIV 
3709 = CLE 603. Hingegen ist popino ein 
Schlemmer, der sich in den liederlichen popinae 
herumtreibt (Varr. u. Lucil. b. Non. 161, 10. Ho- 
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rat. sat. II 7, 39. Suet. gramm. 15). Etwas Ahn- 
liches wie die popina ist das ganeum, spätere 
Form ganea, eigentlich eine Kellerkneipe, Gar- 
küche, Walde Et. W. s. v. auf Grund von Fest. 
68. Isid. X 8. Es bedeutet meistens einen Ort, 
wo Schlemmerei getrieben wird, und daher ganeo 
einen Schlemmer; manchmal hat ganeum die 
Bedeutung von taberna oder popina (CGIL VI 
488), so bei Plaut. Asin. 887; Men. 703. Terent. 
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stellen, und sie am Abend wieder in léich 
nahmen, ohne zu übernachten, Daremb.-Sa g 
IV 1445 Art. Stabulum Nr. 4). Daher wird 
stabulum in den Glossen sowohl durch inoord- 
cio» wie durch zavdoxsiov erklärt, CGIL VII 290. 
Da an den römischen Poststationen Herbergen 
zum Übernachten waren, heißt auch etwa mansio 
Gasthaus, vgl. Suid. oraðuds ` tò mavdoxeiov xal 
oroduodxos ó navõoxsús. Ein coniugium man- 


Ad. 359. Cie, Sest. 20. Liv. XXVI 2, 15. Suet. 10 sionarium ist daher eine in der Herberge ein- 


Tib. 34. Plin. pan. 49, 6. Apul. ap. 57. Zu den 
minderen Schenken oder Kneipen gehört auch das 
nur aus Plautus bekannte thermipolium, s. d. Art. 
u. Bd. V A S, 2394. f , 

Eine Herberge für Reisende hingegen ist das 
deversorium oder diversorium. Über die wech- 
selnde Schreibweise vgl. G e o r g e s Lat.-deutsch. 
Wtb. Eigentlich bedeutet der Name jedes Ein- 
kehrhaus, auch das private, dann auch ein Ab- 


ngene Ehe, Fulg. myth. 3, 6 p. 67, 16 Helm. 
Te sc bei = römischen Standlagern in 
Baraken (canabae) Marketender, Wirte und Krä- 
mer, sich niederließen, so heißt eine Weinschenke 
auch etwa canaba, CIL VI 1585 b, 8, und die ea- 
nabenses sind ursprünglich Wirte und Krämer 
außerhalb der Lager. Solche Wirtschaften und 
Verkaufsräume lassen sich auf der Saalburg und 
im Gebiete des Limes nachweisen. Ihre Lage an 


steigequartier, wie solche reiche Herren sich an- 20 den Heerstraßen war für ihren Zweck sehr ge- 


legten, um bei ihren Reisen durch Italien nicht 
in ein öffentliches Wirtshaus einkehren oder 
Freunden lästig fallen zu müssen, Cie. fam. VI 
9, 1. VII 23, 3. XII 20; Att. XI 5, 2. XIV 8. Im 
Sinn von Herberge, wo natürlich auch für die 
leiblichen Bedürfnisse der Reisenden gesorgt 
wurde, wird deversorium mehrfach gebraucht, 
Auct. ad Her. IV 64. Cie. Att. XIV 12. Liv. XLV 
22,2. Suet. Vit. 7,2. Sen. ben. VI 15, 7. Petron. 


eignet, Jacobi Saalburg 112f. A : 
Die Wirtschaften im alten Rom und in Italien 
waren von sehr geringer Qualität, was mit der 
Bedürfnislosigkeit der Südländer zusammenhängt. 
Besonders waren die pop:nae elende Kneipen, 
finster und schmutzig (Cie. Pis. 13. 18. Horat. 
sat. II 4, 62; ep. I 14, 21. Mart. VII 61, 8), dun- 
stig und voll Rauch (Mart. I 41, 9. Iuven XI 8. 
Auson. Mos. 124), und versteckt gelegen (Mart. V 


9, 10. 15, 8. 19,2. 124,2 u. ö. Vulg. Ev. Luc. 30 84, 4. Sen. dial. IX 7, 2). Gleiches gilt von den 


II 7. Für eine sehr bescheidene Herberge in ein- 
samer Gegend steht deversiolum, Suet. Caes. 72; 
für eine liederliche Kneipe deverticula, Tac. ann. 
XIII 25. In den Glossen wird deversorium durch 
navðozsiov (vgl. Ev. Luc. II Vi und xaráłvua 
übersetzt. CGIL VI 336; ebd. kommt für den 
Wirt deversorianus vor, II 398, 17, was 577, 15 
mit stubularius, hospitarius erklärt wird. Der Gast 
heißt diversor (Cie. inv. II 15) oder deversitor, 
Petron. 79, 6. 81, 1. 95, 1. Statt derersorium 
steht öfters taberna deversoria, auch taberna me- 
ritoria, s. d. Art. Taberna Nr. A. 

Ähnlich bedeutet auch oft hospitium, das 
sonst die Aufnahme des Gastes durch den Gast- 
freund bezeichnet, die Herberge, Plaut. Poen. 673. 
695f., wahrscheinlich auch Horat. sat. I 5, 1. 
Sen. benef. VI 18. 7. Plin. ep. VI 19, 4. Apul. 
met. I 7; inschriftlich Bull. d. Inst. 1882, 116. 
CIL IV 807: hospitium Ate locatur, trielintum 
cum tribus lectis. Der Wirt heißt demgemäß auch 
hospitarius, CGIL II 577, 15. Häufig findet sich 
bei den Schriftstellern der Name slabulum für 
ein Wirtshaus mit Ausspann für die Reit- und 
Zugtiere der Reisenden, s. d. Art. u. Bd. IT A 
S. 1926 und dazu Cie. Phil. H 69. Petron. 6, 3. 
8, 2.16, 4 u. ö. Mart. VI 94, 3. Suet. Vit. 7, 3. 
Plin. ep. VI 19, 4. Hist. Aug. X 1, 10. Apul 
met. I 15. 21. Vulg. Ev. Luc. X 34. Der Wirt 
heißt stabularius (Sen. benef. I 14, 1. Apul. met. 


cauponae (Horat. ep. I 17, 8) und tabernae, s. die 


“Art. Auch das deversorium, in welchem die rho 


dischen Gesandten wohnten, war unsauber, Liv. 
XLV 22, 2. Entsprechend den Lokalen waren auch 
ihre Besucher: allerlei gemeines Volk, Diebe, ent- 
laufene Sklaven, Banditen, Iuven. VIII 173; vgl 
Petron. 96, 6. Wie es scheint, produzierten sich 
auch Musikanten in den Wirtschaften und sam- 
melten Geld, Philostr. vit. Apoll. IV 39. Allerlei 


40 Ungehöriges wurde dort getrieben: Schlägereien 


Propert. TV 8, 19), verbotenes Würfelspiel trotz 
ie Aufsicht der Ädilen (Mart. V 84, 5), unsitt- 
licher Verkehr. Ps.-Verg. Cop. 33#. Horat ep. I 
14, 24f. Daher werden die popinae und ähnliche 
Schenken oft Bordellen gleichgesetzt, Lucil. b. 
Non. 161, 4. Sen. dial. VII 7, 3; ep. 29, 5. Dig. 
IV 8, 21 8 11; vgl. XLVII 10, 26. Demgemäß 
versteht man den Abscheu Senecas (ep. 51, 4) vor 
dem Verkehr in den popinae. Kneipenbesucher 


50 besseren Standes suchten ihren Verkehr möglichst 


heim zu halten, Sen. dial, I 5, 4. Hist. Aug. I 
Te, 4. Ebenso verrufen wje die Wirtschaften 
waren die Wirte, caupones oder copones (CIL V 
5931. XII 5968. XIII 2936 u. 6.), tabernarii (s. 
d. Art. u. Bd IV A S. 1877) und stabularii (Ap. 
met. I 17), und die Wirtinnen, cauponae (Lucil. 
sat. 3, 24. Apul. met. I 21), gewöhnlich copae 
(Ps.-Verg. cop. 1. Suet. Ner. 27, 3), slabularige 
(s. ol, tabernariae (Schol. Iuven. VII 162), was 


117. X 1. Valg. Ev. Luc. X 35), die Wirtin 60 auch Kellnerinnen bedeuten kann, Hieron, adv. 


stabularia, Apul. met. I 7. Aug. civ. dei XVIII 
18. Der Unterschied zwischen caupo und stabu- 
larius wird Dig. IV 9, 5 bestimmt: caupo (mer- 
cedem accipit), ut viatores in caupona patiatur, 
stabularius, ut permittat iumenta apud eum sta- 
bulari. Daraus kann man schließen, daß manche 
Landleute. wenn sie in Geschäften in die Stadt 
kamen, sich begnügten, Tiere und Wagen einzu- 


Helvid. 21. Isid. XV 2, 43. Die Wirte galten 
für durchtrieben und betrügerisch (Cie. Mil. 65), 
insbesondere als Weinpantscher (Petron. 39, 12. 
Mart, III 57), die sogar den bei ihnen unter- 
gebrachten Tieren das Futter verkürzten, Mart. 
XIII 11. Sie vermittelten aber in den Städten wie 
die Barbiere den neuesten Klatsch und wurden 
deswegen bzw. ihre Schenken gerne aufgesucht, 
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Tuven. IX 108. Die Wirtinnen, die manchmal das 
Geschäft allein betrieben (Plaut. Pseud. 659. 
Copa Iff. Apul. met. I 7 — bei Plaut. u. Apul. 
a. O. alte, häßliche Weiber — waren sogar als 
Hexen berüchtigt (Apul. a. O.), von denen man 
unglaubliche Zaubereien erzählte, Aug. civ. dei 
XVII 18. Das Gewerbe der Wirte, das häufig 
verschmitzte Orientalen betrieben (Lucil. a. O. 
Plaut. Pseud. 659. Copa 1. Iuven. VIII 159. 
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Dioscor. de venen. 2 praef. IT p. 5 Sprengel. Die 
Bewirtung war freilich sehr billig: im 2. Jhdt. 
v. Chr. in Gallia cisalpina 2—3 PË für Kost und 
Unterkunft (Polyb. II 15), in der Kaiserzeit nach 
der ausführlichen Rechnung auf dem Reliet von 
Aesernia (s. u.) für Wein, Brot und Zukost 3 As, 
für den Unterhalt des Maultiers 2 As, dazu 8 As 
Bordelltaxe. Ähnlich wie im griechischen K Jus, 
gebiet sorgten bisweilen auch Gemeinden für die 


Apul. a. O.), gehörte zu den niedrigsten Berufs- 10 Aufnahme von Fremden. So errichtete die Stadt 


arten, Mart. III 59, 2. Dig. IV 9, 1. mg 
13. Paul. sent. II 26, 11. In der spätern Kaiser. 
zeit wird ein eollegium der caupones erwähnt 
(Symm. rel. 14,3) und der tabernarii (Cod. Theod. 
IX 7,1. XV 18, 1), nach letzterer Stelle eine ver. 
achtete Korporation. Das männliche Personal 
einer Schenke, von dem schon Plaut. Poen. 1298 
(puer cauponius) verächtlich spricht, war vom 
Heeresdienst ausgeschlossen, Cod. Theod. VII 


Hispellum ein Bad und hospitium bei der Quelle 
des Clitumnus, Plin. ep. van 8, 6. Nero ließ auf 
Staatskosten im wenig bevölkerten Thrazien Her- 
bergen anlegen, CIL III 6123; ebd. 2809. Auch 
vermögende Munizipalen stifteten Einkehrhäuser, 
CIL VIII 5341. In christlicher Zeit war die Her. 
berge des Pammachius in Porto bei der Tiber- 
mandang sehr berühmt, die auch als Armen- und 
Krankenhaus diente, die erste Anstalt dieser 


13, 8. Die weibliche Bedienung sowohl in den 20 Art im Abendland, Hieron. ep. 66, 11. 77, 10. 


Wirtschaften der Städte wie an den Landstraßen 
wurde ohne weiteres zu den meretrices gerechnet, 
Dig. XXIII 2, 43, 1. Cod. Theod. IX 7, 1; vgl. 
Hieron a. O. CIL IX 2689. Häufig diente der 
Betrieb einer Wirtschaft nur als Deckmantel für 
Kuppelei, wie aus den gesetzlichen Bestimmungen 
dagegen hervorgeht (Dig. TII 2, 4 § 2. XXII 2, 
43,1 § 9. Cod. IV 56, 3. Art. Tabernarius 
Nr. 2) Nichtsdestoweniger waren die Gasthäuser 
in kleineren Orten und an den Landstraßen, be- 
sonders in einsamer Gegend notwendig, Sen. ben. 
VI 15, 7. Suet. Caes. 72, Auch bei plötzlichem 
Unwetter suchte man dort Unterstand, Horat. 
ep. I 11, 11. Vornehme Leute gebrauchten sie 
freilich nur an solchen Orten, wo sie keinen Gast- 
freund hatten, z. B. der jüngere Cato auf seiner 
Reise von Utica aus, Plut. Cat. min. 12. War 
auch kein Gasthaus vorhanden, benutzte er mit 
seiner E ies Quartier, das die Behörden 
ihm anwiesen. Hauptsächlich kehrten die zahl- 
reichen Kaufleute in den Gasthänsern ein. Reisten 
sie im Auftrag einer Handelsgesellschaft, so hatte 
diese für alle Ausgaben im Wirtshaus aufzukom- 
men, Dig. XVII 2,528 15. Auch die große Menge 
der reisenden Gelehrten, Ärzte und Künstler, so- 
wie der übrigen wanderlustigen Touristen, na- 
mentlich in der Kaiserzeit (Sen. ep. 104, 15), 
war auf die Gasthäuser angewiesen. Philostr. 
vit. Apoll. IV 39. Daher gab es Wirtshäuser 


verschiedenen Ranges sowohl an den Straßen, die 50 


nach Rom führten (Cie. Phil. IT 77 cauponula ad 
saza rubra = Gell. VI [VII] 11, 4. Horat. sat. 
I 5l; s. d. Art. Taberna Nr. 4 und Tres 
Tabernae u. Bd. DAS 1875), als auch an 
den übrigen Reichsstraßen, besonders wo Pferde- 
wechsel (mutationes) oder nächtliche Aufenthalte 
(mansiones) stattfanden. Manche italischen Grund- 
besitzer ließen auf ihren an den Straßen gelege- 
nen Gütern Schenken anlegen und sie durch ihre 


Sklaven and Pächter bewirtschaften, jedenfalls 60 


um den eigenen Wein vorteilhaft verkaufen zu 
können, Varr. r. r, I 2, 23. Vitr, VI 8 (5), 2 
Mart. DI 58, 24. Die Gasthäuser im übrigen 
Reichsgebiet waren nicht besser als die cauponae 
und tabernae in und um Rom (Sidon. Apoll. ep. 
VT 111): die Betten schlecht (Apul. met. I 11), 
die Kissen mit Rohrhüscheln gestopft (Plin. XVI 
58), die Zimmer voll Ungeziefer, ebd. IX 154. 


Paulin. ep. 13. Über die Ausgrabung dieses Ge- 
bäudes vgl. Bull. di archeol. crist. 1866, 37#8. 
1868, 298. 

Manche Wirtshäuser führten auch einen Na- 
men: taberna tertia (Plaut. Poen. 658), Pictae ta- 
bernae an der Via Latina (Strab. V.3, 9), Tres 
Tabernae (s. d. Art.), woraus bisweilen Ortsnamen 
entstanden, s. Taberna Nr. 4. Öfters kündete 
ein Schild oder Abzeichen, meistens ein Tier, den 


30 Namen des Gasthauses oder des Besitzers an, 5. 


d Art. Aushängeschilder o. Bd. 1T S. 2558f. An- 
dere Gasthausschilder preisen dem Wanderer gute 
Aufnahme und Verpflegung, CIL XII 5732 (Anti- 
polis = Antibes). Wenn ein Wirt sein Haus als 
hospitium anpreist, will er es wohl als ‚Gasthof‘ 
audrücklich von einer gemeinen caupona, taberna 
u. a unterschieden wissen, CIL IV 807 (Pomp.: 
hospitium cum prandio). Nach Mart. VII 61, 5 
waren auch an einem Pfeiler ausgehängte Flaschen 


40 das Zeichen einer Schenke, vielleicht auch Spiel- 


bretter, zum Zeichen, daß dort gespielt wurde, 
Birt Das Kulturleben d. Gr. u. Röm. 290. 

In Pompeii sind viele Räumlichkeiten gefun- 
den worden, die man als popinae, cauponae oder 
hospitia ansehen kann, Mau Pomp. 419ff. und 
Art. Caupona. Ippel Pomp. 37H. Abb. 35f. 
Die stabula befinden sich in der Nähe der Stadt- 
tore; sie haben eine gepflasterte, den Bag geg 
unterbrechende Einfahrt für Wagen, auch Teän- 
ken für See sind erkennbar, Mau 421. 
Abb. 248f. Daremb.-Sagl. IV 1449. Ein- 
zelne Wirtshäuser waren sowohl für Reisende wie 
auch als Schenken für Stadtgäste eingerichtet, 
Mau 420. In einem Gasthaus haben die Gäste, 
die dort übernachteten, ihre Namen an den Wän- 
den verewigt; in einem andern beschimpft ein 
Distichon den Wirt als Weinfälscher. Manche 
Räume sind mit Wandmalereien, zum Teil mit 
Wirtshausszenen geschmückt, ebd. 420ff. und Art. 
Caupona. Einige Bilder sind mit inschrift- 
lichen Erläuterungen versehen (ebd. 422. CIL IV 
1291f.), besonders eine Doppelszene: zwei Män- 
ner beim Brettspiel und die nachfolgende Rau- 
ferei, wobei sie der Wirt scheltend hinausdrängt, 
Blümner Röm. Privatalt. 454, 6 und Abb. 67. 
Nach Lamer Art. Lusoria tabula § 55 
o. Bd. XIII S. 2000f. ist jedoch die Abbildung der 
ersten Szene bei Blümner u. a. ungenau. 
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Bemerkenswert ist das Relief von Aesernia, 
Jahn Ber. Sächs. Ges. d. Wiss. 1861 Taf. X 6. 
Blümnera. 0. 454, 3. Abb. 66: ein Mann in 
Reisekleidern, das Maultier am Zügel führend, 
hält mit der Wirtin Abrechnung, deren einzelne 
Posten mit Preisangabe (s. o.) die Inschrift ober- 
halb angibt, CIL IX 2689. — Lit: Außer den 
angeführten Art. Caupona, Karnnisior», 
Karayoyıor, Taberna Nr. 4, Taber- 


narius Nr.2, Thermipolium vgl. Fried- 10 


länder I! 345fl. Licht Sittengesch. I 183ff. 
W. C. Firebaugh The inns of Greece and 
Rome, and history of hospitality from the dawn 
of time to the Middle Ages, 1928. [Aug. Hug.] 
Pandokos (/Iavöoxos), 1. ein Troer, vom Te- 
lamonier Aias verwundet (Il. XI 490); 2. Vater 
der Palaistra (s. d.), der Geliebten des Hermes; er 
brachte, an einem Dreiwege wohnend, die Frew- 
den, die bei ihm einkehrten, um, wurde aber von 


Pandora 530 


(darüber s. Weizsäcker Myth. Lex. II 1525; 
o. Bd. I 2183f.; vgl. Hesych, ý vg ëré tò vote 
xapnods ävıdvar, und s. Avafıdapa" 7 dvayavon 
xal dvısloa toùs napnods èx yie Annie, o. Bd. I 
S. 2082, und Gruppe 1165, 8; und Nr.3 vor. 

Gute Bemerkungen über Ge-P.-Anesidora bei 
H. Philippart L’Antig. Class. V 41—46 und 
Taf. XX. — Eine Weihung an Ge-Anesidora zu 
Pergamon Arch. Anz. XXVII 75. 

Es gibt weitere Anspielungen auf P. als Erd- 
göttin, und zwar eher als auf P. als das erste 
Weib. Nach Plat Menex. 238 A war die Erde 
das erste Weib, dessen Vorbild 2 Weiber SE 
ahmen (où yàọ y7 yuralxa neulumm ... 
yon an SEN Philo Opifie. Mundi 131, R o - 
bert Herm. XL 24), eine Ansicht, die die Gleich- 
setzung der Erde, der Erdgöttin, und des ersten 
Weibes natürlich hervorbringt. In ihrer Stellung 
als Mutter des Deukalion, des ersten Menschen, 


Hermes auf den Rat der Palaistra getötet; nach 20 und daher wohl als Gattin des Prometheus 


ihm hießen die Gasthäuser zavöoxeia (Etym. M. 
647, 56). Dazu Usener $.-Ber. Akad. Wien 
137 UL. j . Kruse.] 
Pandora (Ilavösea). 1) Epiklese der Mutter 
Erde als Allgeberin (über die Deutung s. al 
Bei Aristoph., Av. 971 befiehlt ein vermeintliches 
Orakel des Bakis neöror ITavöugg Bücaı iev- 
xörgıya ep, wozu die Schol. (White) be- 
merken tý yğ, &nauön zarıa tà neo tò ür 


(Hesiod Kat. frg. 2 Rz., wo Sittl unberechtigt 
Ioovoiņns statt Iavõógas vorschlägt. Hellanik. 
frg. 6, wo Jacoby nicht überzeugend vermutet, 
Kiymene sei die Gattin von Prometheus bei Hel- 
lanikos. Apollodor bei Strab. IX 443 Asuxallava 
... »altoaı Jlavöugav ind rs unrods) ist sie 
wohl ursprünglich als Te unme gekennzeichnet, 
wie K. Ba pp Prometheus 86f. 41 hervorgehoben 
hat. Philochoros (vielleicht auch Lykurgos und 


Öwgeiran, dp’ od xal Leiöwgos xai dvyoiðóga 30 Staphylos) berichtet wörtlich bei Harpokr, èri- 


{= Hesych., während Phot. fälschlich /Tavdw- 
oo: ġ a abschreibt). Van Leeuwen (nach 
Beck), kaum aber mit Recht, sieht hier nur eine 
angebliche ‚mendieorum dea, wie die Awgw 
ovxor£öilos des Kratinos, da der Erde ‚nigra 
potius immolanda fuisset hostia‘ (nach Hom. Il. 
III 103f.); an jener Stelle ist jedoch Ge als 
ehthonisches Wesen aufgefaßt (vgl. Nr. 3), nicht 
aber wie hier als die gütige Allgeberin. Dieser 


porov: làr de tis t Adıwa Fón for, dvayxaīóv 
£orı xal rf Iavôwog (so die beste Überlieferung, 
von Suid. und Etym. M. unterstützt, gegenüber 
Iarögdow in den interpolierten Codd., das meh- 
rere Gelehrte, auch noch E. Pfuhl De Athen. 
pompis sacris 15, 94. Farnell Cults I 290, 
vorschlagen oder verteidigen) Gem div ach, (rñ 
Dlavöogog öiv uera Bods Suid. [Mavðdog die Hss., 
aber /lavöuog alle Herausgeber] Etym. M., aus 


Name wurde nur wegen seiner glückverheißen- 40 Mißverständnis des Präfixes &mı-). Das Zeugnis 


den Bedeutung gewählt, er braucht nicht ein 
ganz anderes Wesen zu bezeichnen. Daß P. hier 
= Ge ist, wird unterstützt auch durch die alt- 
attische Verordnung bei Suid. Kovoorodpes: daß 
Erichthonios es xaraoroaı A8 vóutuov sote Ges. 
ras um Geo tavy (ITÄ) raoodvew, und dieses 
Opfer bei Aristophanes ist das allererste für die 
neue Stadt. Im 7. Homer. Epigramm wird die 
Erde angerufen als adria I, navöwge, Ödreıga 


der Vasenbilder, von denen einige gewiß die Ge- 
burt einer Gottheit darstellen, während andere 
die Geschichte des ersten Weibes widerspiegeln, 
wird besprochen unter Nr. 2. Für die ursprüng- 
liche Gottheit der P.-Gestalt vgl. noch Goethes 
P., der es divinatorisch ahnte (vgl. Robert 21). 
Gerhard Gr. Myth. 562—565, der von einer 
Aphrodite-Kore-P. spricht. Gruppe Gr. Myth. 
1841 (Index); Bursian CXXXVII 585f. A. H. 


uellpoovos dAßov, und raröweos wird auch von 50Smith JHS XI 283. Jane Harrison JHS 


der Erde verwendet bei Philo De Opific. Mundi 
133, von der äoovoa (d. h. y7) bei Oppian. Cyn. 
I 12; weiter von Zeus bei Kleanth. 437, 28, und 
von aioa bei Bakchyl. 24, 5 (vgl. auch Marw- 
terpa, ein Beiname der doc, bei Orph. hymn, 
X 16, und der Ge, ebd. XVI 2, sowie in der 
Form zartoßözzıga von Demeter XL [39] 3). Diod. 
II 57, 2 nennt auch als Tochter des Uranos eine 
Piar tùy Ge iviov Ilavöopav ovouaodeisav. Bei 


XX 99ff. Proleg. 281ff. P. Gardner ebd. XXI 
4ft. P, Friedländer Ztschr. f. Gymnas. 
XLVI 802. Robert Herm. XLIX 19f. 24. 31. 
33. Beazley CVA HI i (Oxford) S. 19. Far- 
nell Cults III 25f. Kern Relig. d. Griechen 
I 164. Furtw.-Reichh. II 60f. v. Wila- 
mowitz Aisch. Interpr. 147; Glaube II 96, 1. 
A. Gow Ridgeway Essays 107. E. Langlotz 
Die Antike VI (1930) 3ff. Weitere vermeintliche 


Philostr. Vita Apoll. VI 39 ist P. direkt mit Ge 60 Beweise dafür, daß P. eine Gottheit sei, sind 


gleichgestellt als eine Gottheit, zu der man um 
Glück beten durfte. Besonders ist die Identität 
betont bei Philo Aetern. Mundi 63 zag’ ő uo 
doxovow aux dré oxonoù nomal Tavrðwgav 
aùtůy dvondgaı, náyta Öwgovuernv tà no gei, 
say xal Hborjc åndóiavoiw où toiv all& nãow 
Zoo wvzňīs uepolpara:t. In Athen kommt ‚auch 
die etwa gleichbedeutende Epiklese Anesidora 


meines Erachtens hinfällig. Mit der Methode der 
Einschiebung des Gleichgeltenden oder auch nur 
Ähnlichen kann man allerlei Kombinationen her- 
vorbringen, wie die Gleichstellung von P. und 
Axiothea, Demeter und besonders Demeter Axio- 
kersa, der ĉeiĝwgpos äpovea und Athena, bei 
eg er Ler. IIE 1524. K. Bann 
Prometheus 41—43. Myth. Lex. II 3045f. 


531 Pandora 


Gruppe 1841 (Index); oder Demeter Chloe 
Marg. Guarducci Mon. Ant. XXXII 
26, 6; usw. 

2) Erdbewohnende schreckliche Gottheit in 
der nächsten Umgebung von Hekate und den 
Poinai. Orph. Argon. 975. 982. Ihr Bild ist von 
Eisen (974f.). Man hat hier gewiß nur die alte 
Erdgöttin, aber diesmal als düsteres chthonisches 
Wesen aufgefaßt, nicht die segenbringende nav- 
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Gardner JHS XXI (1901) 1#. P. Weiz- 
säcker Myth, Lex. III (1902) 1520ff. Jane 
Harrison Prolegomena usw. (1903. 31922) 
276. E. Lisco Quaest. Hesiod. (1903) 7f. 
A. Meier Rev. Archéol, IV 4 (1904) 1098. 
P. Waltz Hésiode (1906) 56. P. Friedlän- 
der Herakles (1907) 43. F. Winter Arch. 
Jahrb. XXII (1907) 55ff. L. Farnell Cults DI 
(1907) 25f. F. M. Cornford Thucydides myth- 


öórega, Das das oðýosov deutet auf die all- 10 istoricus (1907) 167. 2948. O. Gruppe Bur- 


gemeine Härte der Erdmasse in der Sommer- 
dürre, gegen die der Ackerbauer schwer arbeiten 
muß. Vgl. noch das 7. Hom. Epigr. 3 für den 
Gedanken, daß die Erde auch toto: A8 ôúofwhos 
xai sone oke èyolkóðys. Über das bekannte 
zwiefache Wesen der xddrıos 8. Stengel Opfer- 
bräuche 27 und A, 3. 

3) Heroine, ¿x ayioridotrov onégouaros Bonn 
yvyý. Aisch. 369 Nauck? (x die bessere Über- 
lieferung statt roð, Sm yth 204). 

A. Die Literatur. Aus der weit zer- 
streuten und nicht immer streng wissenschaft- 
lich gehaltenen Literatur sind wohl die folgen- 
den Abhandlungen die wertvolisten. Sie sind in 
eine ungefähr chronologische Reihenfolge ge- 
stellt; unter mehreren Erörterungen desselben 
Gelehrten wird nach der Jahreszahl unterschie- 
den. Die ältere Literatur ist meistens genügend 
von den Nachfolgenden berücksichtigt. 


Goethe Pandora (1808). Dazu H, Dünt-30 


zer Goethes Prometheus und P. 1850. 1854 (‚in- 
sulsa‘ nach Schoemann [1857] 291, 51); 
Erläuterungen zu den D. Klassikern 60 (1874) 
53—143. v. Wilamowit (1898 unten). 
W. Scherer Aufsätze über Goethe? (1900) 265, 
G. Dalmeyda Goethe et le drame antique 
(1908) 320f. R. Petsch Die Antike VI (1980) 
15#. E. M. Butler The tyranny of Greece over 
Germany (1935) 140. W. Rehm Griechentum 


sian CXXXVII (1908) 585f. A. Furtwäng- 
ler in Furtw.-Reichh. Griech. Vasenmal. (1909) 
H om P. Girard Rev. des EL Gr. XXII 
(1909) 217, 80. P Waltz ebd. XXIII (1910) 
49ff. Ed. Meyer Genethl. für Robert (1910) 
1681. Derselbe Aufsatz erweitert in Kleine Schrif- 
ten? II (1924) 15#. P. Friedländer Ztschr. 
L d. Gymnas. LXVI (1912) 802#. A. S. F. Gow 
Ridgeway Studies (1913) 99f. v. Wilamo- 


20 witz Aischylos. ner: (1914) 131. 145, 3 


(vgl. Glaube II 96, 1). Robert Herm. XLIX 
(1914) 17—38 (Hauptarbeit; angedeutet schon in 
Mel. Nicole [1905] 482f.). E. Zvereva La 
Pandore de Sophocle. Hermes (Russisch) 1914 
(mir unzugänglich). C. A. Vannoy Studies on 
the Athena Parthenos (1914) 16ff. P. Mazon 
Hésiode (1914) 48. Ed. Schwartz S.-Ber. 
Akad. Berl. (1915) 133ff. H. M. Hayes Notes 
on the Works and Days of Hesiod (1918) 82H. 
202f. Marg Bieber Denkm. z. Theaterwesen 
(1920) 100ff. Marg. Waites Am. Journ. Arch. 
XXXVIII (1923) ant H. Schrader Phidias 
(1924) 44. 296f. M. Nilsson Hist. of Greek 
religion (1925) 184. O. Kern Die Relig. der 
Griechen (1926) I 164. L. Sechan Études sur 
la trag. Areas usw, (1920) Index. P.Roussel 
Bull. hell. (1927) 166. J. D. Beazley 
CVA, Oxford III, 1, 19 (1927). v. Wilamo- 
witz Hesiodos’ Erga (1928). E. Pottier Mon. 


u. Goethezeit (1936) 186f. — RG Welcker 40 Piot XXIX (1927) 1588. P. Mazon Hésiode. 


Rh. Mus. VI (1838) 622; Griech. Götterlehre II 
(1860) 285. K Lehrs Quaest. Epic. (1837) 
2278. E. Gerhard Festgedanken an Winckel- 
mann (1341). A. Schopenhauer Einige 
mythol. Betrachtungen (1850) Bd. V (Giesbach 
Ausg. 1892) 435. G. F. Schömann Opusc. 
Acad. II (1857) 264ff.: Ausg. des Hesiod (1869) 
Praefat, 19f. A. Michaelis Parthenon (1870) 
34f. 2738. Taf. XV, 1. F. Schoell Sat. Phil. 
für Sauppe (1879) 1331. A. Lebögue Annales 
de la fac. des lettres de Bordeaux (1885) 2491. 
J, A. Hild Rev. de l'Hist. des Relig. XV (1887 

29f. E. Gardner JHS IX (1888) 221, K.Sitt 

Horddov rà ndvra (1889). A. Kirchhoff He- 
siodos Mahnlieder (1889) 7ft. AAR. A. H. Smith 
JHS XI (1890) 278. O. Puchstein Arch. 
Jahrb. V (1890) 112#. Marg. Verrall and 
Jane Harrison Myth. and. Mon. of Anc. Athens 
(1890) 449ff. A. Furtwängler Arch. Jahrb. 


Coll. Budé (1928). L. Séchan Bull. de l’Assoe. 
G. Budé (Avril 1929) 3—36. Marg. Guarducei 
Il mito di Pandora. Studi e Materiali dì Storia 
delle Religioni III (1927) 14f.; Mem. Lincei 
(1927) Ser. VI, vol. II, fasc. V, 432ff.; abschlie- 
Bend, Pandora, o i Martellatori: Un dramma 
satirico di Sofocle e un nuovo monumento vas- 
colare Mon. Ant. XXXIII (1929) 5—38. F. Ja- 
coby Hesiodi Theog. (1930). E. Langlotz 


50 Epimetheus. Die Antike VI (1930) 1f. A. H. 


Krappe Myth. Univ. (1930) 310f. H.F raen - 
kel Festschr. R. Reitzenstein (1931) 178. M. 
Pohlenz Griech. Trag. (1931) II 18. v. Wi. 
lamowitz Glaube der Hellenen I (1931) 27. 
200, 1. II (1932) 96, 1. H. Türck Pandora 
und Eva (1931) vgl. A. Lesky (1933). Türck 
berichtet auch über eine Anzahl von Auffassun- 
gen (nicht alle hier eingetragen) aus den J. 1808 
—1928, S. 1846. S. M. Adams Class. Rev. 


VI (1891) 112. Hub. Schmidt Quaest. arch. 60 XLVI (1932) 193f. Ch. Picard Acropole VII 


in Hesiod. Diss. Hal, XII (1894) 130f. Prel- 
ler-Robert Gr. Mythol.t (1894) I 95f. 
K. Bapp Prometheus. Progr. Oldenb, (1896) 
36f. O. Gruppe Griech. Mythol. (1897—1906 
Index. v. Wilamowitz Goetne-Jahrb. XI 

(1898) 1*--21* M, R. Dimitrijevič Studia 
Hesiodea (1899) 58f. 166f. Jane Harrison 
JHS XIX (1899) 282. XX (1900) 99f. P. 


(1932) 208 T. A. Sinclair Hesiod’s Works 
and Days (1932). F. Messerschmidt Röm. 
Mitt. XLVII (1932) 1228. A. Lesky Gnomon 
IX (1933) 173f. Fr. Schwenn Die Theogonie 
des Hesiod (1934) 68f.; vgl. H. Diller Gnomon 
XII (1936) 240. W. Jaeger Paideia? (1935) 
I 100. F. Chapouthier Les Dioscures usw. 
(1935) 226£. 
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B. Der Name bedeutet die Allgeberin, d. h. 
ý navıa Ördodon, gewiß nicht ĝõgor nártræor Tor 
deör (wie Hesiod selbst W. 81 es erklärt; vgl. 
Proklos zu W. 79. Etym. G. und Etym. M. s. v. 
Girard 218, 1. Lisco 37) ebensowenig wie 
Sti napd ndávrwyv dpa Haßer (Hyg. fab. 142. 
Hyg. Astr. II 15. Dio Chrys. LXXVIII 25. Iren. 
Contr. heres. II 21), obwohl das vielleicht auch 
die Auffassung des Pheidias war (Puchstein 
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der ganzen Geschichte, einer Tendenz, der die 
übrige literarische und archäologische Überliefe- 
rung widerspricht, und zumal eine Stellung den 
Frauen gegenüber zeigt, die der altnordischen 
Kultur überhaupt, dem Homer, der konservativen 
Kultur der meisten griechischen Staaten in späte- 
rer Zeit, sowie dem ganzen Sinne der älteren 
griechischen Religion unbekannt ist, und die 

ewiß aus dem Orient im 7. und 6. Jhdt. nach 


115, 80); vgl. $ D unten). [Das beste über diese 10 Griechenland eingedrungen ist. Über den Wei- 


falschen Etymologien bei Robert 24—27.] Dies 
erhellt aus den Tatsachen, erstens, daß P. ur- 
sprünglich eine (oder die) Erdgöttin war (s. 
Nr. 1), und zweitens, daß rzdvöwpos und narto- 
ödreıpa immer aktiv sind (Belege unter Nr. 1; 
vgl. Robert 17f.). So hat auch der Name der 
gleichbedeutenden attischen Anesidora (s. d. und 
vgl. Nr. 1) aktiven Sinn. Diese echte Bedeu- 
tung des Namens wird noch in Euphorions 


berhaß des Dichters dieser Episode und der Grie- 
chen im allgemeinen ausführlich S éc h a n (1929) 
AR. Sehr gut darüber, von dem geschichtlichen 
Standpunkt, H. Lamer Wörterbuch der Antike 
(1935) 1938. 

Die Überlieferung selbst. — Hesiod Theog. 
570—616 das xalöv xaxdr (585), wo P. zwar 
nicht genannt, aber gewiß zu verstehen ist. 
Werke 57—105, eine Überarbeitung und Erwei- 


Jlavönen xaxóðwgos (s. § C unten) empfunden. 20 terung desselben Themas (trotz Schömann 


Über die wohl ironische Verwendung des Na- 
mens durch einen Vorgänger Hesiods s. 8 G A 
unten. Die Entwicklung Erde > Erdgöttin > 
Erstes Weib (vgl. Nr. 1) ergibt sich so von 
selbst, daß man keine eigentliche Beweisführung 
darüber verlangt (gute Bemerkungen darüber bei 
Séchan [1929] 5). 

C. Die Überlieferung. Zuerst die 
literarische. Diese. ist höchst verworren, da ge- 


[1857] 284. 290. [1869] 20, der zu energisch die 
Identität der beiden Weibergestalten leugnet). 
P. wird zwar bei Hesiod nicht direkt das erste 
Weib genannt, doch hat er das gewiß gemeint, 
wie v. Wilamowitz (1928) zu v. 56 bemerkt, 
und seine Angaben sind in diesem Sinne mehr- 
fach ausdrücklich aufgefaßt worden, wie von 
Paus. I 24, 7. Apollod. I 46. Tert. de corona 
mil. 7. Æ Aristid. II 710 D. Eustath. D 28, 41 


rade die älteste, ausführlichste, und daher kano- 30 usw. Hier darf man auch bemerken, daß die 


nisch gewordene Form der Sage nicht nur eine 
Verdrehung älterer Ansichten ist, sondern auch 
eine wundersame Mischung von verschiedenen 
und zum Teil auch untereinander unvereinbaren 
Sagenelementen. Hesiods Theog. und Werke (das 
letzte sicher eine Überarbeitung und Erweiterung 
des ersten, wie u a. Robert 27—34. 
Schwartz 142ff. am besten gezeigt haben) 
enthalten nicht nur die Umgestaltung einer älte- 


vielen Versuche, den Text des Hesiod durch Athe- 


` Lesen zu reinigen oder nach einer vorgefaßten 


Meinung in Ordnung zu bringen, prinzipiell zu 
verwerfen sind (außer einigen für unsere Zwecke 
belanglosen Wiederholungen oder Varianten). Der 
ganze Abschnitt in dem Werke ist konfus und 
widerspruchsvoll, und wenn irgendein Dichter 
alle die Ungereimtheiten zusammensetzen konnte, 
warum nicht Hesiod selbst, der ohnehin alles 


ren Sage, sondern auch die Erweiterung derselben 40 eher als ein wissenschaftlich geschulter Logiker 


durch die »idos-Sage, die auch tendenziös ver- 
dreht worden ist (‚von Hesiod selbst mißBver- 
standen und verdreht‘, nach Schopenhauer). 
Dies Ergebnis der Analyse zunächst des Hesiod 
selbst, und später im Lichte des archäologischen 
Materials, ist so allgemein anerkannt, natürlich 
mit individuellen Abweichungen in den Einzel- 
heiten, daB ich hier, nach der Anführung von 
Schopenhauer, der die Sachlage sehr früh 


war? — Robert 27H. hat auch volikommen 
überzeugend die Echtheit der allgemeinen Über- 
lieferung in den beiden Gedichten verteidigt. 
Die direkten Zitate oder Paraphrasen des He- 
siod sind bequem zu finden in den Testimonia 
bei Rzach (ed. maior) und daher hier nicht 
wiederholt. — Aischyl. frg. 369 Nauck? hat P. 
genannt (s. ol, ob er aber die Sage je ausführ- 
lich behandelt hat, bleibt ungewiß. Im Prometh. 


kurz und bündig gekennzeichnet hat, nur ein 50 248—252 verwirft Aischylos schroff die Meinung 


paar typische Namen zu zitieren brauche, wie 
Lehrs, Schömann (1869) 19f, Kirch- 
hoff, Ed. Meyer, Lisco 22#., Schoell, 
v. Wilamowitz (1898) 13, Preller-Ro- 
bert, Robert 23f., Friedländer (1912) 
802; Herm. XLIX (1914) 11, 1, Krappe, 
Jäger usw. [Mazon (1914) 55 glaubt mehr 
an größere Lücken als an Widersprüche, diese 
Erklärungsmethode ist aber zu leicht und füg- 


Hesiods über die Elpis (vgl. Türek 18f.). Was 
den Prometheus avoxasós == nvepdeos betrifft, 
s. die gute Besprechung bei Schmid-Stäh- 
lin I 2, 208, 13. Mazon (1914) 53, 1 (nach 
anderen) schreibt das frg. 369 diesem Schau- 
spiel zu, was möglich ist. Langlotz 5f. hat 
auch Recht, wenn er das Motiv der Satyrı opvev- 
dato dem Zeitalter des Aischylos zuschreibt, da 
die Vasenbilder gewiß aus der Zeit von etwa 450 


sam, während ohnehin nichts auf das Vorhan- 60 stammen. Über eine vermeintliche Bronzegruppe 


densein von mehreren großen Lücken deutet.] 
Dieses Resultat folgt nicht nur aus den vielen 
Ungereimtheiten, Widersprüchen und Absurdi- 
täten der Sageniorm bei Hesiod, die einen Ge- 
meinplatz der philologischen Kritik bilden (s. 
§ G unten), und in einem urzeitlichen, echten, 
und einfachen Mythos undenkbar sind; sondern 
auch aus der verblüffend misogynen Färbung 


aus sciner Zeit, vgl. § D 5 unten. Schömann 
(1857) 281, 39. 308, 85 glaubt, daß die Angabe 
bei Proklos zu Werke 89 über die Satyrn aus 
Aischylos stammt. Dimitrijevic 58f. ver- 
mutet daselbst pnoiv < Alozúłos> (gebilligt von 
v. Wilamowitz [1928] 51, 1. Schwartz 
146, 1), und E. Reisch Festschr. Th. Gomperz 
(1902) 457, 1 ist derselben Meinung. Aber 
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Schmid und die meisten Gelehrten schreiben 
diese Notiz mit großer Wahrscheinlichkeit dem 
Sophokles zu. Sophokles schrieb eine Z. A Zgpvoo- 
x0r0. S. 237f. Nauck?. Pearson Fre. II s. 135 
—139. Zvereva. Sebr ausführlich auf Grund 
einer wohl mißdeuteten Vase M, Guarducci 
(1929) 29—36; ihre Darstellung ist von Hesiod 
recht verschieden. Satyrn bringen den Pithos 
und diese erwecken auch, wie es scheint, mit 
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hard und dann öfters, z. B. Harrison (1890 
450. Weizsäker nr. 1. Brit. Mus. GC D » 
White Athen. vases pl. 19. — Welcker und 
Sehömann (1857) 299. 301 bestritten die Be- 
ziehung auf P., doch geben alle seit Jahn zu, 
daß Anesidora hier = P. ist. Die Vase ist älter 
als Phidias, gibt daher seine Auffassung nicht 
direkt wieder, s. Schmidt 134ff. Séchan 
(1926) 25, 12, und vgl. Gruppe (1897) 1165, 6. 


mächtigen Hammerschlägen die erstarrte Erd- 10 (2.) Ein nichtssagendes sehr fragmentarisches 


göttin (s. $ D. E unten). [Recht zweifelha!t die 
vorgeschlagene Wiederherstellung bei Robert 
36f.) Zu verwerfen ist auch die ältere Ansicht 
bei Schmid-Stählin I 2, 427, die ‚Er- 
schaffung der P. durch Hephaisios unter Mit- 
wirkung der Satyrn als Schmiedeknechte‘ und 
Anm. 1, da P. nicht aus Metall in einer Schmiede- 
werkstätte geschaffen, sondern aus Erde und 
Wasser gemodelt wurde. Vgl. noch Tzetzes zu 
v, 95 über das Satyrs 
(1928) 51, 1 und (1932) 96, 1. [Die Angabe bei 
Weizsäcker 1521 ‚spätere setzen dafür (statt 
Wasser) Thränen, Stob. Serm. 1‘, kann ich nicht 
bestätigen.] Nikophon (I 250f. Mein, I 776f. 
Kock, woraus leider nichts Bestimmtes zu er- 
schließen ist). Falsch ist die Angabe (obwohl 
öfters gemacht, z. B. von Bapp 36), daß Hel- 
lanikos (frg. Ga, bh Jac.) P. die Göttin des Pro- 
metheus genannt hat; ein Zeugnis darüber fehlt 


Vasenbild bei F. Gardner (1888). (3.) Di 

Altamura-Vase im Brit. Mus. = d g Ss 
(1890) 278. Taf. XI u. XII = Weizsäcker 
nr. 2. Sieh auch Walters Cat. IIIE 467. 
M. Bieber 100f. mit Lit. Picard-Cam- 
bridge Dithyrambus usw. (1927) 156. A.H a r t- 
mann u. Bd. IIA S. 52, 12ff. (4.) Krater in 
Oxford mit den Namen P. und e an 
P. Gardner. Harrison (1908) 281. Furt- 


piel, und v. Wilamowitz20wängler (1909). Robert 17. v. Salis 


Rh. Mus. LXX 210, 3. F. Studniczka 
Arch. Jahrb. XXVI (1911) 108. L. Séchan 
(1926) 41, 3. J. D. Beazley: CVA Oxf. III, i. 
Taf. XX1, S. 19 mit Lit. — Furtwängler 
(1909) 60 und Jane Harrison (1903) 280ff. 
erklären diese Darstellung als eine Vereinigung 
der Anodos-Sage mit der hesiodeischen; Ro- 
bert 23 dagegen als die eines Mythos, der ‚viel 
älter ist als Hesiod‘. Eine Entscheidung würde 


einfach (doch gibt es, nebenbei bemerkt, auch 80 zur Erklärung der Sache wohl wenig beitragen. 


keinen Grund, sie mit Jacoby Klymene zu 
nennen). — Alle anderen Autoren sind, wie es 
scheint, von Hesiod abhängig, obwohl hier und 
da ein Stücklein der abweichenden Überlieferung 
noch behalten worden ist. Zuerst Menander 
frg. 535 (Ps.-Lukian Erotes 43); dann Euphorion 
(Norsa-Vitelli 1935; neu hrsg. und er- 
läutert von K. Latte Philol. XC [1935] 136. 
150 Ha/vö]ugn xaxddwgos xoúswv dvöpdor 


(5.) Die große Gruppe der öfters schwer ver- 
ständlichen Anodos-Vasen, deren einige gewiß 
auch P. darstellen. Furtwängler (1891) hat 
die richtige Erklärung zuerst gefunden: ‚durch 
mächtige Schläge wird die große Göttin nach 
winterlicher Erstarrung erweicht‘ (117). ‚Die 
Schmiededämonen ... sind es ..., die mit mëch, 
tigen Gewittern den Kopf der großen Mutter 
Erde schlagen und hämmern, bis sie erwacht und 


&/yos]), wo die Bosheit der P. aus Hesiod 40 erweicht‘ (124). Altere jetzt allgemein aufgegebene 


stammt, die alte echte Bedeutung des Namens 
aber noch durchschimmert. Apollod. I 46 (= $ 
Plat. Tim. 22 A). Derselbe bei Strab. IX 448. 
Hye. Astr. II 15. Hyg. fab. 142. Philod. Meo 
rloeßelag 130 (S. 51 Gomperz). Dio Chrys. 
LXXVIII 25. Plut. Mor. 23 E. 99 F, 105 D. Plin. 
n. h. XXXVI 19 (wo etwa nascenti (dona feren- 
EH Mayhoff herzustellen ist; vgl. $ D). 
Lukian Prom. 3, 13 und Ps.-Lukian Erotes 43. 


Ansichten bei W. Froehner Annali (1884) 
216f. Robert Arch. Märchen (1886) 1048. 
Gruppe (1897) 827, 1. Furtwängler 
a. O. Die kleine Abweichung von der Forın dieser 
Erklärung bei Harrison (1899) 232#. (1900) 
1068. (1903) 270. und Robert 17ff, bedeutet 
nichts für P. Weiteres über Furtwänglers 
Ansicht bei P. Gardner A8 Pottier. 
Guarducci (1929) 8#. 18f. v. Wilamo- 


Paus. I 24,7. Iren. Contr. haer 11 18,4. II 32,5. 50 witz (1982) 96, 1. Langlotz 28. usw. 


IV 2. Tert. De Corona 7. Adv. Valent. 12. Zosi- 
mus (Reitzenstein Poim. 105). Greg. Theol. 
Carm. 12, 29, 115ff. Cyrill, Alex. Contr. Iul. III 77. 
Fuseb. Praep. Ev. XIV 26, 13. Niket. Eugen. 
(Bercher) IT 308. Porph. zu Horat. carm. I 3, 29. 
Palaiph. 34 (35). Fulgent. 82. Palladas Anth. 
Pal. IX 165. 167. Babrios 58. Porphyr. De antro 
nymph, 30. Etym. G. 248, 9. 249, 13f. Etym. 
G. und Etym. M. s. v. Nonnos VII 56—58. 


Eine Kanne zu Neapel (abgebildet bei Lang- 
lotz 5) stellt wahrscheinlich Prometheus, seinen 
Bruder, und P. dar; auf einer etwas späteren 
Vase zu Stockholm nehmen Silene wohl den Platz 
des Brüderpaares ein (Langlotz 7). Wenn 
La nglotz mit seiner Identifizierung Recht be- 
hält, was wahrscheinlich genug ist, so ist noch 
erhalten die Figur des Epimetheus aus einer ähn- 
lichen Gruppe etwa des Kreises des Pythagoras, 


Makedonios Aath. Pal. X 71. Suidas Z/edxios. 60d. h. aus der Zeit des Aischylos, vor der des 


Z Pind. Ol. IX 79c. 80. 81. Proklos und Tzetzes 
zu Hesiod. Tzetz. Chil. VI 834ff. IX 341. 345f. 
Eustath. I1. 23, 41. 976, 32. 1151, 30. 1363, 24. 

D.Diearchäologische Überliefe- 
rung. Gut zusammenfassend, aber nicht gerade 
abschließend vor allem Hub. Schmidt, Rò- 
bert, Guarducci (1929). (1.) Der Bale-Kylix 
im Brit. Mus., zuerst herausgegeben von Ger- 


Pheidias und Sophokles. Andere Anodos-Darstel. 
lungen sind wohl nicht so wahrscheinlich auf P. 
zu beziehen (vgl. $ E unten). (6} Bekanntlich hat 
Pheidias die y&reoıs der P. am Sockel der Athena 
Parthenos dargestellt. Paus. I 24, 7. Plin. n. h. 
XXXVI 19 (vgl. oben $ C). Die ältere Literatur 
darüber bei Michaelis. W. Klein Euphro- 
nios? 251, 1. Neuere Literatur, seit der Avf- 
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findung der pergamenischen Kopie, bei Hub. 
Schmidt, Puchstein, Meier, Winter, 
Vannoy; vor allem ist zu vergleichen H. 
Schrader betr. Anführung eines pheidiani- 
schen Reliefs im Palazzo Albani (Abb. 282), das 
mehrere Gestalten dieser yévsois zu erhalten 
scheint. Die sonderbare Ansicht von P. Gard- 
ner (6, 2), daß P. selbst in der Kopie von 
Pergamon fehle, ist genügend zurückgewiesen 
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steigt, während Epimetheus mit den Öüdes rvu- 
gıxai hinter ihr steht, und die Anodos von 
Satyrn, zum Teil mit Keulen gerüstet, begrüßt 
wird. Diese Erklärung scheint mir aber unhalt- 
bar. Daß Epimetheus die däöes vuupızal trägt, 
ist befremdend, da das sonst die Mütter zu tun 
pflegten (Samter Geburt usw. 72, 2), obwohl 
für das erste menschliche Paar diese Ausnahme 
vielleicht zu ertragen wäre. Die menschliche 


bei Schmidt, Winter, Schrader. Die 10 Figur sieht aber mehr wie ein Daduchos aus, und 


älteren Archäologen, seit Heyne Antiq. Aufs. I 
230, haben meistens angenommen, daß Pheidias 
einfach Hesiod gefolgt ist (vgl. Schmidt 130). 
Dagegen hatten Weleker Alte Denkm, I 73f. 
und Michaelis 34f. gewiß Recht, wenn sie 
meinten, Pheidias habe unmöglich hier P. als die 
Unheilstifterin dargestellt, sondern vielmehr als 
die Stammutterdes gesamten Menschengeschlechts. 
Vgl. noch Picard 56. Angesichts der hohen 


das ganze ist wohl eher ein religiöses Öpwusvor, 
mit einer echten Göttin (daher regelrechies Szep- 
ter und Krone, die bei P. nieht am Platz wären) 
und ihrem Priester, als die Hochzeit der ersten 
Menschen. Der vermeintliche Epimetheus trägt 
einen kurzen (das Knie ist noch sichtbar hinter 
dem Szepter; vgl. auch v. Bissing bei Messer- 
schmidt 124, 1) gestickten Chiton mit einem 
großen Kolpos, einen Mantel nur über die beiden 


Bedeutung des P.- bzw. Anesidora-Kultus zu 20 Schultern, und zwei Fackeln, gerade wie der 


Athen (die Belege bei Nr. 1 und 5) muß die 
y&veoıs der P., vor allen Dingen an der Basis des 
Hauptwerks der dortigen Religion und der Kunst, 
ebenso wichtig und prachtvoll aufgefaßt worden 
sein wie etwa die ähnliche Geburt der Aphrodite 
an der entsprechenden Stelle zu Olympia. Ich 
vermute daher, daß in der Auffassung des Phei- 
dias P. zwar der Menschheit alle Güter gibt, aber 
diese erst selbst von den großen Göttern emp- 
fängt. Die zwanzig größten Götter (eine auf- 
fallend größere Anzahl als bei Hesiod) traten da- 


her wohl vor, jeder sein eigenes ö@gov bringend. . 


Schon Werke 42ff. scheint angedeutet zu sein, 
daß die Schaffung der P. mit einer neuen Art, die 
Güter des menschlichen fios zu erlangen, ver- 
knüpft ist; doch wird dieses wohl ursprün, liche 
Motiv notwendig bei Hesiods sonstigen Ände- 
rungen fallen gelassen (vgl. noch Weizsäc ker 
1527). Die allgemeine Auffassung des Pheidias 


Daduchos (oder, nach Skias, auch möglicher- 
weise Jakchos) in der bekannten eleusinischen 
Kultusdarstellung Zeen, der, 1901, Taf. 1, wo 
Persephone Krone und Szepter ähnlich trägt wie 
hier. [Daß der Daduchos keine lange Stola trug 
(trotz Athen. I 21 E), ist durch diese Darstellung 
erwiesen, und Strubes Ansicht (Bilderkreis 
von Eleusis 29; vgl. 441.) dadurch bestätigt.] 
v. Wilamowitz (1932) 96, 1 billigt diese 


30 Erklärung von M. Guarducei wohl etwas un- 


bedacht, und sicher geht er zu weit, wenn er jede 
Anodos als eine der P. erklärt, obwohl er selbst 
zugibt, daß wir die eigentliche Sage nicht ver- 
stehen und auch die Kore-Anodos etwa so aus- 
gesehen haben muß. Messerschmidt aber 
hat klar gesehen, daß dies keine P.-Anodos ist, 
und treffend eine ähnliche Szene angeführt 
(Clara Rhodos 4 [1931], 104), wo die empor- 
steigende Figur geradezu Aphrodite genannt 


scheint daher eher mit der des Aischylos und 40 worden ist. Leider ist seine eigene Erklärung, 


Sophokles zu stimmen als mit der boshaften Ver- 
drehung Hesiods, was ohnehin zu erwarten war. 
(7.) Relief im Louvre. Clarac Taf. 215 nr. 217. 
Reinach R£pert. I 105. (8.) Fragment eines 
Reliefs Museo Pio Clem. IV 11. Mon. Ined. I 
12, 3. O. Müller Handb. der Arch. 367, 1. 
Friedrichs-Wolters nr. 1875. (9.) Relief 
zu Besancon. Reinach R£pert. I 80. (10.) 
Rätselhafte Vase jetzt im Brit. Mus. Walters 


als eine Darstellung von der Alope-Hippothoos- 
Sage nicht vollkommen überzeugend (149ff.). 

Aus der Reihe der Darstellungen sind fol- 
gende zu streichen: 0) Mon. d. Inst. VI 
Taf. 39, Ann. 1860, 99; vgl. P. Gardner 1, 1 
(Fälschung). (2)Lenormant und De Witte 
Elite I 166, Taf. 53. (3.) Arch. Zeit. 1863, 49ff., 
Taf. 174; vgl. Reinach R£pert. des Vases 
(1899) 1394. (4.) Gewiß fälschlich als P. erklärt 


Cat. IVF 147. G. Patroni Vasi del Musco 50 (obwohl noch bei Reinach Pierres gravees 


Vivenzio (1900) Taf. 39. Harrison (1903) 
2798. Robert 36f. Guarduecci nr. 28.11, 
Das Frauenhaupt, das aus einem Pithos hervor- 
kommt, erklärt Harrison als P. selbst, Ro- 
bert dagegen als ein mißglücktes Weiber- 
geschöpf. Ich vermute zögernd, daß der bärtige, 
ungeschickte und hilflose Mann Epimetheus sei, 
das Frauenhaupt dagegen Elpis darstelle, die 
noch im Gefäß steckt. Zwar ist das Gefäß hier 


Tat. 57. 38, 5) ist die Gemme, die nur eine 
sitzende Frau mit Pyxis darstellt (fehlt bei 
Furtwängler Die antiken Gemmen). Wohi 
aus solchen Mißdeutungen ist die moderne An- 
schauung (seit Giraldus 1580) von P.s 
Büchse entstanden, worüber s. Harrison 
(1900) 99f. Noch jetzt spricht zweimal Sin- 
clair (1932) zu v. 94 von einem ‚box‘. — Was 
Welcker Bonn. Jahrb, XXVIII (1860) Taf. 18, 


eher eine Amphora als ein Pithos, und die Art 608. 59 — Alte Denkm. V Taf. 11. S. 185. P.s 


der Fesselung der Elpis nicht gerade die des 
Hesiod und Babrios (durch einen Deckel), doch 
wird die Variante vielleicht nur eine künstliche 
Abweichung darstellen. (11.) Die sf. Vase aus der 
Zeit 460—450, die Marg. Guarducei (1929) 
breit behandelt hat. Diese Gelehrte erklärt die 
Darstellung als eine der sophokleischen Ilavöspa 
$ Zpveoxdnor, worin P. aus der Erde empor- 


‚Gefäß oder Büchse‘ nennt, ist nur ein Tonkioß, 
wie Robert 38, 1 gesehen hat; vgl. noch G o w 
108, 2. Die Büchse gehört vielmehr Psyche an 
{Apul. met. VI 16f.), wie Gow richtig bemerkt. 
_ Die Vermutung Meiers (111f.), daß die 
Zeichnung auf der Vase in Röm. Mitt. XIV (1899) 
Taf. VII, von Petersen Geburt der Aphrodite 
genannt, P. darstelle, ist von Winter 89, 23 
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energisch zurückgewiesen; vgl. auch Gruppe 
(1908) 587i. — Smiths Behauptung, daß das 
Relief auf der Säule zu Ephesos die P.-Sage 
wiedergibt, ist unhaltbar; vgl. Preller-Ro- 
bert 186, 6. 

E. Die Anodos. Der wesentliche Teil der 
P.-Sage ist, daß der Mensch (später Epimetheus 
genannt als Folie oder Nachbildung des Prome- 
tbeus, wie jetzt allgemein anerkannt ist, vgl. 
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riante verworfen (Crusius De Babrii aetate 
210. Rutherford S. XIV. Girard 224f. 
Gruppe Mel 1025, 1. E. Meyer [1924] 
30. Türck OI: und auch Weizsäcker 
1522f. spricht sich darüber undeutlich aus, wäh- 
rend Mazon [1928] 53, 3 und Séchan [1929] 
16 nicht ganz überzeugt sind). Das ist aber nichts 
als eine vorgefaßte Meinung bei unrichtiger Ver- 
wendung des Prinzips der zeitlichen Reihenfolge, 


z, B.Schömann [1857]282. Gruppe [1897] 10und Schopenhauer hat die Bedeutung die- 


1024, usw.) die allgebende Erdgöttin mit mäch- 
tigen Hammer-, Schlegel-, Keulen- oder Ruten- 
schlägen entfesselt, erweckt oder aufruft (Furt- 
wängler [1901]. Robert. Kern. Beaz- 
ley. Langlotz 4, usw.). Dann folgte eine 
Art legös yauos, worauf der Londoner Krater 
(§ D nr. 4) hinweist. Die nächste Parallele in 
der Literatur ist die Auffindung und Aus- 
grabung der Eirene in Aristophanes’ Frieden, ob- 


ser Sagenform genau erfaßt; gute Bemerkungen 
darüber auch bei Friedländer (1907) 44. 
(1912) 803. Gow 104. Lesky 174. [Eine 
sicher ältere Form der Sage von den 5 hesio- 
deischen Geschlechtern ist neulich ebenfalls bei 
Babrios (Pap. Bouriant) zum Vorschein gekom- 
men. ‚Daß Babrios gleich zwei ursprüngliche, von 
Hesiod umgestaltete Sagen bewahrt hat, festigt 
das Ergebnis‘, wie Friedländer (1912) 804 


wohl das Motiv natürlich hier dem besonderen 20 treffend bemerkt.] — Dieser Pithos als Sinnbild 


Zweck des Dichters angepaßt worden ist (Ro- 
bert 20f.). [Ein interessanter Nachklang dieses 
alten Motivs ist die Hervorrufung der Kirche 
durch Christus mittels Hammerschlägen auf die 
Erde (Farnell 26 mit Lit.).] Dies ist daher 
eine Variante des Anodos-Motivs, wie die von 
Kore, Aphrodite, Adonis usw. (vgl. Robert 
18ff.) und trotz v, Wilamowitz (1932) 96, 1 
und Langlotz Sp ist man kaum berechtigt, 


der Vorräte oder des Bios der Menschen wird gut 
erklärt von Schwartz 141. Friedländer 
(1907) 44, 3. — Daß der Mensch im allgemeinen 
den Pithos öffnete, wird auch bei Philodemos 
überliefert, der bemerkt, daß einige sagten, Epi- 
metheus selbst (d, h. der Mensch, wenn er sich 
töricht benimmt) und nicht P. habe den Fehler 
begangen. Nun ist die Erzählung bei Babrios zu 
kurz gefaßt, um erkennen zu lassen, wie lange 


in jeder Anodos-Szene P. zu finden (da einige 30 und in welcher Weise der Mensch den Pithos 


sogar die Namen Pherephatta und Aphrodite bei- 
geschrieben haben). Daß die echten P.-Darstel- 
lungen ein heiliges dg@uerov, etwa zu Athen oder 
Phlya voraussetzen, ist wahrscheinlich, s. Har- 
rison (1903) 282. Gruppe (1908) 588. Man 
sollte sieh doch die Warnung von v. Wilamo- 
witz zu Herzen nehmen, daß wir die Sage bis 
jetzt eigentlich nicht genau kennen. Wie die Bei- 
schriften auf dem Londoner Krater (nr. 4 oben) 
deutlich zeigen, bezeugt diese Darstellung einen 
bewußten Versuch, Hesiod und das Bochum in 
irgendeinen Einklang zu bringen (Furtwän g- 
ler [1909] 61. Schwartz 199). 

F. Die Pithos-Sage. Es gab auch eine 
alte Sage, am reinsten noch bei Babrios 58 er- 
halten. [Das Verhältnis zwischen dem einzigen 
Pithos bei Babrios und Hesiod und den zwei Pithoi 
des Zeus in Il. XXIV 527f. brauche ich hier nicht 
zu erörtern. Ich selbst sehe nicht, was für die 


Erklärung von P. und ihrem Pithos aus Homer 50 


zu g=winnen wäre, auch wenn die homerische 
Sage tatsächlich älter wäre als die hesiodeische, 
was man zunächst beweisen müßte. Dazu ist 
auch zu bemerken, daß Jane Harrison (1900) 
108f. auf Grund der Sagenanalyse die homerische 
Variante für jünger erklärt hat, und Schwenn 
kann gewiß Recht haben mit einer ähnlichen 
Behauptung (wozu auch Diller zu vergleichen 
ist). — Übrigens wird die Homerstelle gut erklärt 


bei Fraenkel 18£.] Zeus hatte rëgord aarıa 60 


èv niðw eingeschlossen, den er dem Menschen 
(dvdowaos) übergab, der aber öffnete neugierig 
vorzeitig und unbedacht das Gefäß, aus dem 
alle anderen Güter wegflogen außer Elpis, die 
der niederfallende Deckel einschloß, und danach 
Unis dvrdowaos Gd oúveou ër nepevyótov 
Zë drai. Nun wird diese babrianische Sage 
meistens als eine späte und geschmacklose Va- 


geschlossen halten sollte, aber die ganze Ge- 
schichte ist einfach, logisch, und in sich geschlos- 
sen, nicht voll Absurditäten, wie die Erzählung 
Hesiods. Bei Makedonios ist der Pithos ebenfalls 
voll von Gütern, obwohl hier P. recht gedanken- 
los aus der tatsächlich ganz anders gearteten 
hesiodischen Dichtung eingeschoben worden ist; 
vgl. Lisco 35. Bei Babrios ist die Elpis ein 
Gut, wie sie gewiß regelmäßig aufzufassen ist, 


40 während bei Hesiod ihre eigentliche Rolle so 


zweideutig erscheint, daß eine Kontroverse über 
ihre Natur besteht. [Als ein Ubel aufgefaßt von 
Aristarchos Schol. Werke 97 (gute Bemerkung 
über ihn bei Schwartz 140, 2). Plut. Mor. 
105 D. Philodemos. Eustath. Il. 1363, 25. Por- 
phyrin, Göttling zu v. 94. Nietzsche 

enschl. Allzumenschl. 71. Aphor. Gruppe 
(1897) 1024f. Preller-Robert 98, Lebe- 
gue 294. Waltz (1906) 56 (mit eigenarti- 
ger Deutung). (1910) 49#. Harrison (1900) 
109. Cornford. Hays 209. Roussel 166. 
Türck. Adams usw. Als ein Gut, Make- 
donios. Lehrs 225. Schömann (1857) 282, 
Flach zu v. 9. Nägelsbach Nachhom. 
Theol. 383. Lisco 851. Girard 219f. Fried- 
länder At Leskyu.a. Am ausführlichsten 
Gow 109f. Séchan (1929) 14ff. und Adams 
194. E. Meyer und Fraenkel (s. § G A 
erklären die Elpis zwar für ein Gut, aber als 
nur teilweise wirksam, da sie noch im Pithos 
gefangen bleibt. Andere nehmen an, daß der 
Pithos Gut und Übel enthalten hat, so Sittl 
zuv.89. Weizsäcker 1522. N. Terzaghi 
Studi Ital. XII (1904) 139m. Girard 226, usw. 
Noch andere, daß es ursprünglich zwei Pithoi 
gab, der aber, der von Gütern erfüllt war, schwei- 
gend übergangen worden ist, wie Picard 54. 
Roussel 166. — Weiteres über das Elpis- 
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Problem mit Literaturangaben bei Waser o. 
Bd. V S. 2454f. — Zielinskis Ansicht (eet, 
schrift Th. Gomperz 141ff.), daß die Elpis zur 
alten Gaia-Religion gehöre, von Cornford 
Class. Rev. XXI (1907) begeistert aufgenommen, 
geht uns hier nicht an.] Zwei ältere Autoren 
behandeln die Elpis in einer Weise, die sich, 
weil Hesiod als allgemein bekannt vorauszusetzen 
ist, in direktem Gegensatz zu seiner Darstellung 
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deischen Sage zu vereinigen sucht die Stelle 
falsch beurteilt von Schömann [1857] 294, 
59); gerade wie Lukian Prom. 13, der Werke 60 
anführt und gleich darauf den Prometheus be- 
haupten läßt, drinlasa zods åvrðownovs, noch 
bestimmter 3 dvitkaoas ... tàç yvvaixas. Auch 
Fulgentius 82 sagt von Prometheus Pandoram 
dicitur formasse, und Hyg. Myth. 142 verbindet 
die zwei Sagen so: primus (Prometheus) homines 


befinden. Zunächst Theognis 1135ff., wo Elpis jọ ez luto finzit; postea Volcanus ... ex luto mulie- 


erscheint als die udn Zeie Zodln, zusammen mit 
Pistis, Sophrosyne, und den Chariten, in einer 
Auffassung, die viel eher mit Babrios als mit 
Hesiod stimmt (vgl. Gow 106. 109. Lesky 
124). Der Zweite ist Aischylos, dessen Äußerung 
Prom. 248ff. wie eine überlegte Verneinung der 
hesiodeischen Auffassung ausklingt, und der die 
unsinnige Sage von Epimetheus und P. als der 
Erwähnung nicht wert zu betrachten scheint. 


ris eifigiem fecit. Vgl. auch Robert 37, der 
es wahrscheinlich macht, daß auch Sophokles die 
Erschaffung der P. durch Prometheus erzählte; 
und daß die Bildung des Weibes durch Prome- 
theus in Athen uralt ist, behaupten mit Recht 
v. Wilamowitz (1914) 145. Schwartz 
146. Pohlenz. Dei Hesiod ist daher etwa 
dasselbe geschehen wie in der Genesis, wo die 
ursprüngliche Sage, wonach &zoinoev ó sòs zë 


Es ist kaum vorzustellen, daß, wenn Aischylos 20 ävdgwaov ... ägos» xai Blu änolmoev ogrgde 


die S je recht behandelte, jede Spur seiner 
Ba, die gewiß {nach der Stelle im Pro- 
metheus) verschieden gestaltet gewesen sein muß, 
vollständig verschollen sei. Daraus folgt, daß die 
Epimetheus-P.-Pithos-Geschichte nur hesiodeisch 
und von ihm oder in seinem Kreise ausgebildet 
worden ist. . ! 
Nun deutet gerade die unbestimmte Weise, 
in der Hesiod das Pithos-Motiv einführt, wohi 


(I 27), durch die weiberfeindliche Sage von der 
besonderen Erschaffung der Eva (II 18ff.) fast 
änzlich verdrängt ist. — Noch weiter: diese 

höpfungssage steht auch in grobem Wider- 
spruch zu der von den fünf Geschlechtern, die 
auch gleich danach erzählt wird, Werke 110f. 
Hesiods eigenes Geschlecht ist das eiserne (176 
vöv yào 5 rise dorl oðńozov), womit das aus 
Erde geschaffene gar nicht zu vereinbaren ist. 


darauf hin, wie v, Wilamowitz (1928) 52 30 Es war wohl, um diesen Gegensatz hervorzuheben, 


treffend bemerkt, daß er selbst es nicht erfunden 
hatte; also hat er es auch nicht recht verstanden, 


wie schon Schopenhauer gesehen hat. [Ähn- ` 


liches bei der Verwendung des Namens P. 
SG unten] 

Endlich eine neue Sage von der Menschen- 
schöpfung, die im grellen Widerspruch steht 
nicht nur mit der allgemeinen Überlieferung 
über Prometheus, sondern auch mit anderen Dar- 
stellungen bei Hesiod selbst. Weiteres über die- 
sen Punkt in $ G unten. f 

G. Die Zusammensetzung bei He- 
siod. Nun sind diese drei Motive zusammen- 
gebracht worden durch einen pessimistischen 
Weiberfeind, der so höchst effektvoll einen be- 
rühmten Sagenkomplex geschaffen hat, ‚dessen 
Widersprüche und Unsinnigkeiten aber die Ver- 
zweiflung aller Erklärer geworden sind. Deren 
sind es wesentlich vier: 


daß Aischylos (frg. 369) ausdrücklich P be- 
schreibt als ein Weib dieses anłoràáotov onto- 
waros. — Über volkstümliche Vorstellungen, wo- 
nach das Übel erst mit dem Weib erschienen ist, 
ein Problem, das uns hier eigentlich nicht an- 
eht, vgl. Welcker Griech. Götterlehre I 759. 
"razer zu Paus. I 24, 7. P. Gardner 8f., 
vor allem Türck. 
(2) Dazu kommt der unnütze, unerklärte und 


40 widersinnige Pithos, da ja das Weib selbst das 


eigentliche Übel sei, Theog. 512. 570. 590ff., wo 
der Pithos auch nie erwähnt ist, und dieselbe 
Auffassung tritt Werke 57f. 67. 89 noch hell ans 
Licht. Nilsson 184 geht wohl in die Irre, 
wenn er meint, daß diese ‚addition‘ die einzige 
‚full and complete explanation why the world 
has come to be what it is‘ gibt; es ist vielmehr 
eine überflüssige Wiederholung. Die Bosheit des 
Überarbeiters erhellt grell daraus, daß er be- 


(1.) Zuerst die Erschaffung des ersten Weibes 50 hauptet, P. ‚maligne et dedita opera‘, wie Lehrs 


längere Zeit nach der der Menschen (&rdowzo:) 
überhaupt. Als Götter und Menschen zu Mekone 
zusammenwohnten (Theog. 535f.; und noch dazu 
frg. 82), ist es absurd anzunehmen, daß die 
Götter zwar geschlechtlich unterschieden, die 
Menschen aber nur Männer waren. Es kommt 
dazu, daß Prometheus der eigentliche Schöpfer 
der Menschheit war (die Beweise gesammelt bei 
Bapp Myth. Lex. III 3044ff.). Dabei ist be- 


229 aus v, 95 folgerte (dagegen v. Wilamo- 
witz [1928] 52. T ür Ge doch schwerlich 
mit Recht) sich betragen hat; vgl. noch den 
xúveóy te dn xai Enixlonor Ados von v. 67, die 
oluvilous te Adyovs xal Erixlorov Ados von v. 78, 
sowie das Zeugnis des Euphorion, der P. genau 
im Sinne Hesiods ein &xovoov ... iyos nennt. 
Jaeger bezeichnet sie treffend als ‚die listen- 
reiche P.‘ 


sonders zu bemerken, daß Menander frg. 535 60 (3.) Der Inhalt des Pithos soll ganz Übel sein, 


direkt von Prometheus aussagt yuvaixas Enlaoer; 
so auch Erinna Anth. Pal. VI 352A [Schö- 
manns Versuch (1857) 288, den Widerspruch 
aus dem Wege zu schaffen unter Berufung auf 
den Mythos in Plat. Pol. 272 A, ist nicht zu 
billigen]. Plotin Enn. IV 3, 14 berichtet eben- 
falls, daß Prometheus die Weiber erschaffen hat, 
obwohl er diesen Bericht sogleich mit der hesio- 


h ist die gütige Elpis auch in ibn eingeschlos- 
Noch Seite: Be läßt sich vorstellen, daß 
der Mensch die Güter entweichen lassen konnte; 
wer aber würde die Übel im Gefäß bei sich be- 
halten wollen? Wenn die Übel, so lange sie im 
Pithos eingeschlossen bleiben, ohnmächtig sind, 
wie soll dann die eingeschlossene Elpis wirksam 
sein? Oder sollen nur die freien Übel, dagegen 
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nur die eingeschlossenen Güter, tätig sein? Der 
Versuch von E. M e y er (1924) 29 und Fraen- 
kel 20f., die Elpis zwar als ein Gut zu erklären, 
aber nur ‚zur Hälfte zuteil geworden‘, überzeugt 
kaum. Daß kein Ubel wirkt, ehe P. das Gefäß 
öffnete, was die Sage klar voraussetzt, wird direkt 
verneint durch Werke 42f. Koúyavres yào Zrouer 
Deol Bio dvdewrow, zer). wo der damalige 
Zustand der Menschen als schon ganz jämmer- 


lich beschrieben wird. Kurz, das Pithos-Motiv 10 


bei Babrios ist vernünftig, bei Hesiod alles 
andere. Angesichts der Verschwommenheit von 
Hesiods Gedankengang scheint es daher ein 
müßiges Beginnen mit Lehrs 229. Schö- 
mann (1857) 281. Weizsäcker 1523, Ma- 
zon (1928) 53. S&chan (1929) 12 u. a. über 
die ausgelassenen Einzelheiten weiter nach- 
zusinnen. 

(4.) Der Name P. ist falsch erklärt (vgl. § B 
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lod. I 46 = Plat. Tim. 22 A) oder auch Mutter 
von Deukalion und Pyrrha (Proklos zu Werke 
156). So erklärt auch Robert 36f. die Patroni- 
Vase ($ D nr. 10), wo ich aber keinen bestimm- 
ten Hinweis auf Prometheus und Epimetheus 
sehe (die menschliche Figur links ist in irgend- 
einem ögsuevor, wahrscheinlich einem des P. 
Kultes, tätig; die links aber ist wohl der stumpf- 
sinnige babrianische Mensch vor Elpis). 

I Deutungen. Völlig wertlos sind die 
antiken Erklärungsversuche: Plut, Mor. 23 E F. 
99 F als rúyņ, tà tuyņoà soi tà èxrós. Proklos 
zu Werke BVB. als A &loyos wvzý (oder on), 
und Anhang zu Flachs Ausgabe der Scholien 
S. 417 Ilavõógony A8 vonor tùy nolváozołov 
roden ĝıaywyýy xti, Geradezu lächerlich klingt 
die euhemeristische des Palaiphatos 34 (85). 77. 
Da &yEvero "ils uslora nlovola, xal ee 
Zëior, Exoousiro xal èyoisto nohi ti ag, aowen 


oben). Es hätte einen rechten Sinn, wenn ein 20 yào alın edos golsodaı noAlj t y tò zoðua 


schwarzsehender Weiberfeind ironisch die xav- 
öörsıga als Symbol seines Hasses auffassen wollte, 

im menschlichen Leben rdsra xaxá seien. 
Aber Hesiod bietet eine ganz andere Erklärung 
(Werke BILL, sprachlich verfehlt und an sich 
unsinnig; wie soll ein mit allen guten Gaben 
(ausgenommen nur die von Hermes verliehenen) 
der Olympier ausgestattetes Wesen nur ein xalör 
Zeen, ein au’ yodo: werden? Ironisch wird 


der Name aufgelaßt von Euphorion (Marðóen 30 


xaxööwgos). Hild hat diesen ironischen Neben- 
sinn empfunden, nicht aber genügend erwogen, 
daß dem Hesiod selbst das ganz entgangen war. 
Wir haben schon gesehen ($ F oben), daß das 
Pithos-Motiv wahrscheinlich von einem Vor- 
gänger in den P.-Kreis hereingezogen worden ist; 

elbe darf auch für die Umformung des Cha- 
rakters der P. selbst als wahrscheinlich gelten. 
Es wäre ohnehin zu erwarten, daß eine so kom- 
plizierte Sage nicht auf einmal von einem ein- 
zigen Dichter ersonnen worden ist. Gute Bemer- 
kungen über die wahrscheinliche Verwickelung 
der Motive schon vor Hesiod bei Schömann 
(1857) 282. (1869) 19. Girard 228. Mazon 
(1928) 53. Lesk y 174, u. a. 

H. Die weitere Geschichte. P, ist 
die Mutter des Deukalion von Prometheus, He- 
siod frg. 2, wo Sittl (nach Schömann) un. 
berechtigt /Igovolas schreibt. W elc k er Trilog. 


20, 19 und 74 hat aber die Ursprünglichkeit der 50 


Angabe eingesehen. Der schattenhafte und se- 
kundäre Epimetheus fällt aus dem Bilde heraus, 
und der große Titan erzeugt mit der Erdgöttin 
selbst den ersten wahren Menschen; das muß der 
eigentliche Sinn dieser Sage sein. Als Mutter 
des Deukalion erscheint P. auch bei Apollod. bei 
Strab. IX 443. Robert 22 sieht auch auf der 
Pariser Lekythos (Arch. Märchen Taf. 5A. Jane 
Harrison [1903] 279) Prometheus als den 


xt. Einige Gnostiker, die Iren. Contr. haer. 
IV 2 (Harvey) Pandorae perversissimi sophistae 
nennt, sahen in P. einen gewissen Prototyp des 
Christus (ebd. II 18, 4. II 32, 5). Porphyr. 
de antro nymph. 30 als die verkörperte dovy 
(6 ôt Te, id = Epimetheus], & Aa ý 
5öovn, obwohl der Text nicht ganz in Ordnung 
zu sein scheint); und ähnlich Tzetz. zu Werke 42. 
Sehr fraglich bleibt auch die Anknüpfung an 
die Pithoigia (s, d.). Gruppe (1897) 94. 761,9. 
816, 5. (1908) 585 hat diese Vermutung auf. 
gestellt. Sie wurde dann (wie es scheint unab- 
hängig) ausführlich von Jane Harrison (1900) 
101ff. erörtert, und ihre Darstellung wird ge- 
wissermaßen von Robert 3l1f. Roussel 
167,1. S&chan (1929) 7, u. a. gebilligt. Aber, 
wie wir schon gesehen haben, hatte P. ursprüng- 
lich nichts mit einem Pithos zu tun; ferner war 
der Pithos bei Babrios und Hesiod mit Gütern 


40 oder Übeln gefüllt, durchaus nicht mit Toten- 


geistern. Er war eher ein Sinnbild der Vorräte 
oder des fios der Menschen (vgl. o. 8 F), keine 
Begräbnisstätfe. DaB der Seelen-Pithos irgend- 
wie den Gedanken an ein Vorratsgefäß hervor- 
gerufen haben könnte (vgl. Hays 207), ist 
allenfalls zuzugeben, identisch sind die zwei 
Pithoi aber wohl nicht. Es haben auch andere 
die Vergleichung zurückgewiesen, so M. Nils- 
son Eranos XV (1915) 183£, L, Farnell 
Cults V 221ff. L. Deubner Arch. f. Rel. XX 
(1920) 432. — Über entfernte Parallelen zu dem 
Gedanken des Einschließens der Sünde, des 
Todes, oder der Krankheiten in einer Büchse oder 
Gefäß s. J. G. Frazer Golden Bough? III 107. 
W. Crooke The binding of a god. Folklore 
VIII (1907) 325f. 

Picards Versuch, einen kretischen Ur- 
sprung für die P.-Sage zu finden, unter Ver- 
gleichung der Vorratsgefäße zu Knossos und be- 


voraussichtlichen Gatten der P., eine mögliche, 60 sonders einer Kultszene auf einer Gemme, wo ein 


aber kaum beweiskräftige Vermutung: vgl. 
Friedländer (1912) 803. Über Prometheus 
und P. s. noch Ba p p 36f.; Myth. Lex. III 3045f. 
Tümpelo. Bd. V S. 262. Gruppe (1897) 
94, 6, 1174. 1177 — Sonst wird P. Gattin des 
Epimetheus (Theog. 590f. Werke 89. Oxforder 
Krater, § D nr . 4; vgl. Robert 22) und Mutter 
der Pyrrha (Schol. Pindar. Hyg. fab. 142. Apol- 


Weib sich mit einem Pithos beschäftigt (nicht 
zwei Pithoi, da das zweite Ding kein Pithos sein 
kann, wie die genauere photographische Abbil- 
dung bei Nilsson Minoan-Mycenean Rel 
Taf. I 3 außer Zweifel stellt), überzeugt nicht. 
Evans Palace of Minos II 842 und Nilsson 
296f. denken an eine Kultusszene, nicht an eine 
mythologische Darstellung, und nach der obigen 
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Analyse der Sage scheint es mir ganz ausgeschlos- 
sen, daß P. und der Pithos noch in das 2. vorchr. 
Jahrtausend zurückzusetzen wāren. 

Daß die Herabsetzung von P. aus ihrer Rolle 
als Erdgöttin (die erst Goethe, wie es scheint, 
geahnt hat, vgl. Nr. 1) zu der einer denn yuv, 
und schließlich einer Art Lamia (P. Gardner) 
das Werk der aufsteigenden Zeusreligion sei, ist 
eine wahrscheinliche Vermutung von Jane Har- 
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Die Aphrodite-Anodos zu Rhodes jetzt in CVA 
Italia fasc. IX Rodi fasc. 1 Taf. 2, 1. Weitere 
Literatur darüber bei Buschor Lë. 

Unter E: Die Anodos. — Eine relativ neuere 
Darstellung, ein Skyphos zu Boston, zuletzt bei 
H Diepolder Der Penthesilea-Maler 1936, 
17 Taf. 22. Wichtig ist die Behandlung des ver- 
meintlichen Anodosmotivs bei E. B u s c h or a, O. 
Die bekannte Pariser Lekythos mit hämmernden 


rison (1900) 108f. (1903) 285, aufgenommen 10 Silenen (hier Abb. 5) erklärt er für Abbildung 


von Séchan (1929) 6f.; abgelehnt aber von 
Gruppe (1908) 586f. Adams dagegen (194f.) 
sieht in Hesiods Auffassung einen Versöhnungs- 
versuch zwischen verschiedenen theologischen Sy- 
stemen, was wohl gelten mag, wenn man eine 
Vermischung lieber Versöhnung nennen will. 
Tief empfundene religiöse Gedanken sind in 
der pessimistisch-misogynen Sage bei Hesiod 
wohl nicht zu suchen, wie v. Wilamowitz 


eines Satyrspiels, in dem ackerbauende Silene von 
der auftauchenden Kore überrascht werden (10 
—15). Die Comacchio-Vase, auf P. von Marg. 
Guarducci bezogen, wird als Darstellung 
derselben dramatischen Szene aufgefaßt (18—21). 
Buschor sieht auch in dem Oxforder Voluten- 
krater (oben Nr. 4) das Satyrspiel P. des Sopho- 
kles (22—28). Daß aber die Schollenhämmer und 
Spitzhacken irgend etwas mit der Erscheinung 


(1931) 27 treffend bemerkt hat, trotz der vielen 20 des göttlichen Wesens zu tun hatten, glaube ich 


Deutungen (zum Teil aufgezählt bei Türck 
18f.) auch der schönen Gedanken bei Fraen- 
kel 19f. und Türck 3f., usw. (vgl. dazu 
Lesky). Allerlei Philosophisches (das aber 
wenig mit P zu tun hat) bei Elis., Löcker- 
Euler Philosophische Deutung von Sündenfall- 
und Prometheusmythos, Heid. Diss. 1933. Die 
ältere Sage der P.-Anodos ist nur ein naiver Aus- 
druck für die Vorstellung von der immer im 


noch; sicher sind sie so vom Künstler des 4, Jhdts. 
aufgefaßt (298.), und es ist schwer zu verstehen, 
wie der Sinn der wenig älteren Bilder so kurz 
danach gänzlich mißverstanden wurde. — Aus- 
führlich über xdens ävodos K. Kourouniotis 
4ey. Asht. XV [erschienen 1988] 18. Zuerst be- 
spricht er eine neuerdings zu Athen gefundene 
Lekythos des ausgehenden 5. Jhdts. Darauf folgt 
eine Zurückweisung der Erklärung von M. P. 


Frühling wiederkehrenden Kraft der Natur, aber 30 Nilsson (s. unter I. Deutungen), erstens nach 


gewiß nichts weiter. 

[Zu Nr. 3 ist seit Anfang 1936 folgendes 
nachzutragen: 

Unter B: Der Name. — M. P. Nilsson 
Arch. f. Rel. XXXII 1885. meint, daß P. kein 
wirklicher Göttername ist, sondern nur ein zu- 
fälliges Epitheton (vgl. auch seine Ansicht unter 
L: Deutungen); und E. Buschor S.-Ber. Akad. 
Münch. 1937, 22 glaubt nicht mehr an die ur- 


der Überlieferung, dann nach der Klimatologie, 
der Lage der Pithoi in den ältesten Häusern 
Griechenlands, und endlich der Art des antiken 
und noch jetzigen Ackerbaues. 

Unter G: Die Zusammensetzung bei Hesiod. — 
W. C. Greene Harv. Stud. XLVI 14ff. be- 
spricht gut die Widersprüche in Hesiods Darstel- 
lungsweise, und L. Radermacher Mythos u, 
Sage 15 hebt Hesiods starken ‚Willen zu beleh- 


sprüngliche Identität von Ge und P. — E. Pe- 40 ren‘ in der P.-Legende hervor. — A. H. Krappe 
prüng 


terich Theologie der Hellenen 1938, 198 faßt 
den Namen falsch als ‚die Allbeschenkte‘. 
Unter C: Die Überlieferung. — Die Angabe, 
daß Prometheus Menschen aus Erde und Tränen 
emodeit hat, wird dem Äsop zugeschrieben bei 
Fhemistios 32 (359d Dind. = Stob. III S. 88 
Hense). Nikeph. Greg. XVI 4. Cod. Paris. Suppl. 
134 (Anthol.) f. 270 Y. — Die ältere Ansicht, daß 
die Spvgoxonos bei Sophokles Schmiedeknechte 
waren, behauptet noch W. N. Bates in Class. 
Stud. E. Capps 21. — M. Auerbach Eos 
XXXIV 350ff. will Werke 60—69 für unecht er. 
klären. — Die sicheren sowie die mutmaßlichen 
Fragmente der sophokleischen P. zuletzt bei 
V. Steffen Satyrogr. Graec. Reliq. (1935) 
Soph. frg. 112—116. 163. 164. 175. 
Unter D: Die archäologische Überlieferung. — 
M. P. Nilsson 13lff, bespricht die Anodos 
der Pherephaita auf den Vasenbildern. S. 133 
lehnt er die Erklärung von Marg. Guarducei 
ab. S. 134—136 und 140—-141 erklärt er die 
opvgoxono, als Ackerbauer, die mit großen höl- 
zernen Hämmern (wAsoißoloı opčoaı) die harten 
Erdscholien zerschlagen, wenn die neue Saat zu- 
erst erscheint. S. 137 stimmt er Roberts Er- 
klärung der Vivenzio— Vase zu (oben Nr. 10). 
S. 138 bespricht er den Oxforder Krater (oben 
Nr. 4) und die Anesidora Kylix (oben Nr. 1). — 


Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVIII, 2. H. 


Rev. de l’Hist. des Relig. CXIX 181 unterscheidet 
zwischen zwei alten Fassungen der Sage vom 
Ursprung des Übels, die Hesiod zusammengewor- 
fen hat. A. Lesky Wien. Stud. LV 298. be- 
spricht auch die Motivkontamination in den Erga 
60—105. — Über den pessimistischen Zug in 
dieser Sage bei Hesiod spricht W. Nestle Arch. 
f. Rel. XXXIV 378ff., besonders 380. ` 
Unter F: Die Pithossage. — M. P. Nilsson 
50 189 (sowie W. C. Greene? und A Lesk y 26) 
denkt an die zwei Pithoi bei Homer. In Gnomon 
IV 614 erklärt er die Widersprüche bei der 
Pithossage daraus, daß der Pithos einerseits ein 
Gefängnis, andererseits ein Vorratsgefäß sei. 
Hierin folgt ihm auch A. Lesky a. O., der eben- 
falls die zwei Pithoi bei Homer heranzieht, und 
die Ursprünglichkeit der Sagenform bei Babrios 
verteidigt. — Goethe Faust. II 5441f. nennt 
Hoffnung einen ‚der größten Menschenfeinde‘, 
60 nach einer Art der antiken Anschauung, und der 
Unterschied zwischen Altertum und Christentum 
betreffs der &iris wird gut besprochen auch von 
P.Shorey Hastings Encyclopedia of Relig and 
Ethics VI 780f. und besonders W. R. Inge 
God and the Astronomers (1933) 168f. A. Lesk y 
25 verteidigt die Ursprünglichkeit der Sagenform 
bei Babrios. . 
Unter I.: Deutungen. — M. P. Nilsson 


18 
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135ff. lehnt die Deutungen von Harrison, 
Guarducci und Picard ab, und schlägt 
vor, daß P. eine Göttin, die in miĝo: hauste, in 
denen der Getreidevorrat geborgen war, ein weib- 
liches al des Piutos sei. Ich glaube aber 
kaum, daß P. ursprünglich etwas mit einem zidos 
zu tun hatte. — Ähnlichkeiten in den hebräischen 
und REH Mythen vom Ursprung des 
Menschen sind kurz besprochen von R. H Pfeif- 


fer Journ. of Bibl. Lit, LVI 98ff., und besonders 10 


F.Dornseiff Ztschr. f. Alttest. Wiss. XI 64ff.; 
Philol. LXXXIX 897ff.; L’Antig. Class. VI 2318. 
— Ch. Picard Rev. Arch. VI (1938) 105 
wiederholt seine Ansicht über den kretischen Ur. 
sprung der Pithossage. — Über Türek s P. und 
Eva vgl. noch O. Weinreich Arch. f. Rel 
XXXIV 177. — Zosimus (Reitzenstein 
Poimandres) betrachtet P. (5v oi Efoaiot xalo- 
om Edav) als einen zweiten (nebst Epimetheus) 
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Erga 64). Uber die wüste Sagenverwirrung bei 
diesen Gestalten äußert sich mit Recht sehr 
drastisch Lobeck Aglaopham. I 210f. Prel- 
ler-Robertt I 201, 1 weist bei den Namen 
dieser zwei Schwestern auf die ‚leicht durch- 
sichtigen Bezeichnungen der Erdgöttin‘ hin, eine 
Ansicht, die von Gruppe Griech. Myth. 41. 
46 weiter ausgeführt wird; vgi. noch S. E i t rem 
Die göttlichen Zwillinge (1902) 118. 

6) Als Frauenname eines sonst unbekannten 
Wesens, wohl niederer Herkunft, bei Hipponax 
40 (Diehl = 18 Knox). K nox übersetzt, als ob 
P. selbst der Pharmakos (s. d.) sein soll, nach 
Casaubonus zu Athen. IX 370b, setzt die 
Frau aber nicht ausdrücklich der Tochter des 
Erechtheus gleich, wie Casaubonus (dem 
Schweighäuser folgt) kaum mit Recht tut. 
Vorzuziehen aber ist die Auffassung von zo6 
Yapuaxov bei Gulick (Athen. z. St.) ‚to take 


tiw äydgwnov für Prometheus, die yuyr; oder 20 the curse away‘, ähnlich der bei Jane Harri- 


voös. F. Dornseiff a. O. glaubt an die Iden- 
tität von P. und Eva. S. auch Philol. LXXXIX 
397. 400; L‘Antiq. Class. VI 257.) 

4) Wohl Tochter des Deukalion, von Zeus 
Mutter des Graikos, nach Hesiod Kat. frg. 4 Rz.2 
und auch des Latinos, wenn man der Angabe bei 
Lyd. mens. I 13 trauen darf (Bedenken dagegen 
äußert Gruppe Griech. Myth. 715, 6; vgl. 
94, 2). v. Wilamowitz Herm, XXXIV 610 


son Proleg. 283, ‚for a pharmakos‘, Die Szene 
spielt sich wahrscheinlich in den unteren Schich- 
ten ab, und schon Bergk, ten Brink und 
Diehl vergleichen gut fe 16. Die vermeint- 
liche Verbesserung ër Geng Ilavöuoy (Bergk, 
Maur. Schmidt, ten Brink, Usener Kl. 
Schr. IV 257. 134) ist zu verwerfen. Auch wird 
Ydouaxos kaum ‚Gift‘ bedeutet haben, wie C. D. 
Yonge es auffaßt. Bekanntlich trugen Sklaven 


möchte glauben, P. sei die Braut Deukalions, um 30 u. dgl. öfters Namen von Göttern, Heroen u. ä. 


Hellen denselben menschlichen und himmlischen 
Vater zu verleihen, die Form des Ausdrucks aber, 
xo0on Ai èv ueydgowır dyadov Asuxallavos, deutet 
vielmehr auf eine Tochter hin (so auch Schö- 
mann [1857] 281. Niese Herm. XII 416f. 
Preller-Robert I 97, 4). Daß aber das 
Bruchstück eine späte Fälschung sei, wie Niese 
meint, ist aus der tollen Sagenverwirrung nicht 
ohne weiteres zu schließen, da es gewiß ver- 


Diese P. hat daher nichts direkt mit einer Gott- 
heit oder Heroine zu tun, obwohl das öfters an- 
genommen worden ist, 2. B. Harrison Proleg. 
283£.; zuletzt Guarducei Mon. Antichi 
XXXII (1929) 27, die nicht überzeugend 7 
Vieoxe Dlavöwon vermutet. Vgl. auch unter 
Nr. 7 und 8. 

7) Name eines athenischen Kriegsschiffes. 
Boeckh Urkunden über d. Seewesen IVb 57 


schiedene Redaktionen der Kataloge gab, wie 40 = IG II 793b, 56C 31. 803b, 134. 811d, 5 


v. Wilamowitz mit Recht bemerkt hat. Wer 
aber, und warum, diese Variante ausgesonnen hat, 
bleibt «dunkel. Es geht nicht an, diese abwei- 
chende Angabe einfach auszumerzen, wie Müt- 
zel] und Schömann 292 wollen, vor allem 
da jener Bericht bei Lydus direkt bestätigt wird 
durch Eustath. Il. 23, 41 zods ul» aùtòyr (Asvxa- 
wvaj, zobs Ab tùy yuvaixa Ildogav xai thw 
Guzordeo Ilavöwgar, y Holodos nowy yvvaixá 


== Ed. min. II—III 2: 1611 b, 115. 163. 1622 b, 
231. 1631 d, 480. Über die Namengebung solcher 
Schiffe s G. F. Schömann Opuse. I 304f. 

8) Bezeichnung des südlichen Teiles Thessa- 
liens, nur bei Strab. IX 443 (aus Apollodor, 
8. v. Wilamowitz Herm. XXXIV 610). Vgl. 
F. Stähelin Thessalien 80 Anm. o. 

[Wm. A. Oldfather.] 
Pandoria s. Pandora Nr. 1. 


pna, was den Forschern bisher entgangen zu 50 Pandoros (/ldvöwgos) 1) ist I. Beiname der 


sein scheint. 

5) Die zweite von den sechs Töchtern des 
Erechtheus, die mit ihrer Schwester Protogeneia 
im Kampf gegen die Boioter sich freiwillig auf 
dem Hügel Hyakinthos opferte, wonach sie auch 
Hyakinthiden (s. o, Bd. VII S. 2f. Myth. Lex. 
I 2759) heißen. Suid. und Phot. s. nagbiro: 
nach Phanodemos FHG I 366 und Phrynichos 
com, frg. 30. Apost. XIV 7. Pape-Benseler 


Aisa, Ge, des Zeus; gleichbedeutend ist der Bei- 
name Pandoteira (I/avöwreıpa) bei Demeter, Ge 
und Physis. Die Belegstellen für die durchsich- 
tigen Beinamen aus Dichtern s. bei Bruch- 
mann Epitheta d. 2. Sohn des Königs Erech- 
theus und der Praxithea, Bruder des Kekrcps und 
Metion, der Prokris, Kreusa, Chthonia und Orei- 
thyia (s. o. Bd. VI S. 406). P. gründet Chalkis 
auf Euboia (Apollod. III 15, 1. Eustath. R. 281, 


meint, P. sci verwechselt mit Pandrosos, doch 6038. Skymn. 573); 3. Sohn des Zeus von der Pan- 


wird P. zu Athen weiter bestätigt durch die 
Angabe des Fulgent. 88f., daB ihr und ihrer 
Schwester (diesesmal Aglauros) den kleinen Erich- 
thonios zu hüten befohlen wurde. Suid. s. zoo- 
ron berichtet ferner von dieser attischen P., 
daß room II. werd vin délen xarsoxedace 
tois åvðgwno vv Er tõv dola» Zero: ein 
Zug, der auch bei Nr. 2 hervorirat (vgl. Hesiod 


dora, der Tochter des Deukalion (Rufin. Recognit. 
X21— MigneG. I 1432): Zeus hat zu Gelieb- 
ten Protogeniam et Pandoram, Deucalionis Alias, 
ez quibus genuil Aelhlium et Dorum et Meleram 
ef Pandorum. Auf diese Angabe ist nach dem 
Charakter der ganzen Stelle kaum etwas zu geben. 
Ier. Kruse. 
2) Sohn des Euphronios (s. o. Bd. VI S. 1220, 
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Nr. 3), Schüler des Libanios in den J. 362 und 
863 (Liban ep. 655, 1 und 1452, 2f. = X 670, 18 
und XI 435, 18. 26 F. Seeck Briefe des ‚Liba- 
nius 137. 410). IW. Enßlin.} 

Pandosia (/Javöoola). 1) P. bildete zusammen 
mit Elatreia (o. Bd. V S. 2242), Bucheta (o. 
Bd. III S. 973) und Bitia (o. Bd. III S. 543) 
eine Tetrspolis im thesprotischen Distrikt Kas- 
sopaia (o. Bd. X S. 2314. 2332ff., u. Bd. VIA 
S. 65) in Epirus, vgl. Lolling Hellen. Lan- 
desk. 157. Eleutherudake Enkykl. Lex. 
s. v. Strab. VII 824 (Theop. FGrH II B 115, 
382): &yyüc A8 tjs Kıydoov nollgvıov Bourieer 
Kaooonalwv uxgiv Unto tis Goiärege öv, xal 
Ełároia xai ITavöocia xal Barlaı fr ueooyala, 
xaðýxes Ai oftéäin d xwoa Giro soë xolnov. P. 
war angeblich wie die beiden erstgenannten Städte 
eine Gründung der Eleer (Ps.-Demosth. VII 32. 
Oberhummer Akarnanien [1887] 94, 3) und 
wurde von Philipp II. von Makedonien 342 v. Chr. 
der Herrschaft des Molosserkönigs Alexandros (0. 
Bd. I S. 1409.) unterworfen, Ps.-Demosth. VII 
32, Plin. n. h. IV 1, 4. Steph. Byz. s. v. Theop. 
b. Harpokr. s. v. und s. Fåárea = FGrH H B 
115, 206. 207. H. Schmidt Epeirotika Diss. 
Marbg. (1894) 44f. 46, 2. Klotzsch Epirot. 
Gesch. (1911) 75£. Bottin Le Musée Belge 
XXIX (1925) 62. 

P. wird von Philippson Ztschr. Ges. 
Erdk. XXX (1895) Taf. 17 (vgl. Kiepert FOA 
XV. XVI) bei Kogwrönovio» westlich vom Ache- 
ron, nahe dem Acherusischen See angesetzt 
(Bürchnero. Bd. X S. 2334 schreibt versehent- 
lich Koravonovior statt Kopwrorovior, wie die 
zur Gemeinde Kops»n gehörige Ortschaft auch 
amtlich in der Population de la Grèce 1928 heißt). 
Nach den Mitteilungen E. Oberhummers 
[dessen Freundlichkeit ich die näheren Angaben 
über die betr. mir nicht zugängliche Literatur 


10 kels zuletzt ausführliche: 


20lyr. Bandusia zu griech. 
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hüten solle, zum 4xeoovoıov dwe und nach P. zu 
kommen, da er dort sterben werde, s. o. Bd. I 
S 218. Hackforth Cambr. Anc. Hist. VI 301. 
Treidler 118 wendet sich gegen Bursians Aus- 
eg den Orakels zwecks Begründung seines 
oben besprochenen Ansatzes und zeigt ferner im 
Arch. f. Anthrop. XVII (1919) 109 den Zusam- 
menhang zwischen Epirus und Unteritalien, 
worüber unter Heranzie ung des erwähnten Ora- 
r Mayer Glotta XXV 
(1936) 181 gehandelt hat. ! 

Daß P. (messap. Bandusia) nicht zu dem grie- 
chischen Namen der Demeter Pandora (Pando- 
teira, 8. Gruppe Griech. Myth. 744) zu stellen 
ist, ergibt sich aus Fick Vorgriech. Ortsnamen 
(1905) 84f. Krahe Die alt. balkanillyr. geogr. 
Namen (Indogerm. Bibl. II 7, 1925) 114. Loewe 
Griech. theoph. Ee 1936, ai 
vgl. 115. Volksetymologische eutung von il- 
k a Iavõocla vermutet 
Mayer 181 (dazu noch Pisani Glotta XXVI 
[1988] 277), der P. ebenfalls bei Kastri lokali- 
siert. Jedenfalls ist vorläufig nur eine annähernde 
Lokalisation P.s, ab:r noch keine genaue Identi- 
fikation möglich. [Johanna Schmidt. 

2) Achaiische Kolonie in Bruttium, ein be- 
festigter Ort am Flusse Acheron, auf drei Hügeln 
gelegen, in der Nähe von Consentia, wo einst 
die Residenz der oinotrischen Könige war. 


80 Strab. VI 256. Die Lage von P. ist lange um- 


stritten gewesen, Auf der Ostseite der Sila 


- suchte es der Herzog von Luynes Ann. d. Inst. 


1838, SÉ. und zwar bei Cerenzia in der Gegend 
von Petilia. Dies bestreitet mit Recht Lenor- 
mant La Grande-Gräce I 450f. s. Nissen It. 
Ldk. II 988, 8. Die Münzen von P., die das Bild 
des Flußgottes Krathis tragen (s. ul, beweisen, 
daß der Acheron ein Nebenfluß des Krathis ge- 
wesen ist, Lenormant selbst setzt es wei- 


und Karten verdanke] ist P. auf der Österreich. 40 ter nördlich am Oberlauf des Mucone, eines 


Generalkarte von Mitteleuropa Bl. 38/39 Preveza 
weiter südlich bei Kastri angesetzt: Diese schon 
von Leake Travels in North. Greece IV 55f. 
ausgesprochene Annahme vertritt auch Treid- 
ler Epirus i. Altert., Diss. Lpz. 1917, 117E., der 
Bursians Ansicht I 30f., daß Ephyra iden- 
tisch mit den Ruinen auf dem Hügel von Kastri 
am linken Ufer des Acheron sei, zurückweist; die 
von Bursian in Vorschlag gebrachte Ruinen- 


rechten Nebenflusses des Crati, oberhalb von Acri 
an. Ihm folgt H. Kiepert FOA Text zu XIX 
p. 4b. Doch widerspricht diese Annahme der 
klaren Angabe Strabons, P. läge Albes Into ge 
nölzws (Kwoerzias). Im oberen Krathistale, wie 
Beloch GG I 177. II 596 meint, kann man es 
auch nicht suchen, weil es eben am Acheron lag. 
Nach Lenormant 451 ist P. schon früher 
von ‚kalabrischen Schriftstellern‘ bei Mendieino 


stätte bei Kamarina am Klosterberg Zalongo liegt 50 am Caronte, einem Quellfluß des Busento, süd- 


16 km in südöstlicher Richtung entfernt und ist 
für Kassope festgelegt. Eine fälschliche Indenti- 
fizierung P.s mit Bundicia G, Vonitsa) stellt 
Dentzer richtig Topogr. d. Feldzüge R. Guis- 
cards geg. Byzanz (Festschr. geogr. Sem. Univ. 
Bresl. 1901) 88, 3. Während so im allgemeinen 
der Ansatz P.s zwischen den nicht weit vonein- 
ander entfernt liegenden Orten Koronopulon und 
Kastri schwankt, möchte Panagiotis ZA. 


westlich von Cosenza angesetzt worden. Diese 
Meinung vertritt auch Nissen a. O., und zwar 
mit Recht; vgl. Ciaceri Storia della Magna 
Grecia I 165. Denn der Ort liegt in der Tat 
etwas oberhalb Cosenzas und auch zwischen Con- 
sentia und Vibo Valentia, wie Plin, n. h. III 73 
sagt, nur nicht auf einer Geraden. Auf H. K ìe - 
perts Nuova carta generale del!’ Italia meri- 
dionale ist Mendicino durch M. bezeichnet. Mit 


Bilol. Zéi), XXIX (1907) 282%. (vgl. Byz. Ztechr. 60 derselben Einschränkung stimmt auch die An- 


1910, 235. Geogr. Jahrb. 1911, 409) P. etwa 
8—9 km südlich von Paramythia suchen an einer 
Ruinenstätte, die schon Pouqueville Voyage 
dans la Grèce I (1820) 466 für P. hielt. i 
Die Lokalisierung P.s am Acheron stützt sich 
auf ein von Strab. VI 256. Liv. VIII 24. Tustin. 
XII 2. Steph. Byz. Suid. s. Tövos überliefertes 
Orakel, daß sich der oben genannte Molosserkönig 


gabe bei Skymnos 326, P. läge zwischen Kroton 
und Thurioi; s. Nissen. Noch allgemeiner ist 
die Ansetzung bei Skyl. 12 zwischen Velia und 
Terina. Müller GGM I 19 z. d. St. hat P. 
nicht unrichtig zwischen Consentia und Terina 
verlegt. Es kommt hinzu, daß der Flußname 
Caronte offenbar aus dem antiken Acheron ab- 
geleitet ist. Außerdem erkennt man dort nach 
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Nissen die drei Hügel; es sind zweifellos die, 
welche bei Kanter Kalabrien (1930) Taf. V 
Abb. 10 den Hintergrund des Bildes von Mendi- 
eino bilden, Auf der Karte S. 324 liegt P. zu 
weit nördlich. Die Bemerkung des Plinius, vom 
Acheron würden die Acheruntini abgeleitet, ge- 
hört, wie Nissen feststellt, nicht hierher. Bei 
Liv. VII 24, 5 ist die Grenze des lukanischen 
und bruttischen Gebietes zu weit südlich an- 
genommen, 

Von P. sind einige schöne Münzen er- 
halten, die zum Teil wichtige Aufschlüsse über 
die Geschichte der Stadt geben. Sambon Re- 
cherches sur les monnaies de la presqu'ile ita- 
lique 342ff. Poole Catal of Gr. coins, Italy 
370f. Head HN? 105f. Die älteste ist eine Ge- 
meinschaftsmünze mit Kroton, ein Stater, Eine 
Seite zeigt die Aufschrift D ANAO und in einem 
inkusen Parallelogramm einen Stier mit zurück- 
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von Sybaris bildet. So wird P. wohl eine der 
25 Städte gewesen sein, die nach Strab. VI 263 
einst zum sybaritischen Reiche gehörten; s. 
Philipp u. Bd. IVA S. 1007, Kartenskizze. 
Hier ist Paestum zu schreiben statt Pandosia 
über Posidonia an der Westküste, an der Ost- 
küste Pandosia statt Posidonia, westlich von 
Heraclea. Nach der Vernichtung der Mutterstadt 
kam P. zu Kroton, wie die gemeinsame Münz- 


10 prägung beweist. Es handelt sich aber nicht um 


Bündnismünzen, sondern P, stand unter der Herr- 
schaft Krotons, da es zu derselben Zeit keine 
eigene Münzprägung hat; s. Kahrstedt Her- 
mes LIII 180ff. Beloch I 383. Philipp o 
Bd. XI S. 2023. Die Abhängigkeit dauerte bis 
zur Mitte des 5. Jhdts. Von da an zerfiel das 
Reich Krotons im Zusammenhang mit der Kata- 
strophe der Pythagoreer; seitdem prägt auch P. 
eigene Münzen (s. ol, aber nicht über 400 hin- 


gewendetem Kopf, das Wappen von Sybaris: s. 20 aus. Dann teilt P. offenbar die Schicksale der 


Babelon Traité des monn. gr. II 1458 nr. 2075/ 
2076. Taf, LXX 12. 13. Die Münze ist kurz vor 
480 geprägt; s Kahrstedt Herm. LIH 183. 
Nach der Mitte des 5. Jhdts. hat P. eigene 
Münzen: 1) Stater. Av. Nymphe IJavöocia; Rev.: 
Flußgott Krathis (s, oi: Abb.: Poole a. O. 
Gardner Types of greek coins Taf, I 17. 29. 
Head fig. 58; vgl. Friedländer Ztschr. £. 
Numism. I 216. III 2. Regling Die antike 


Lucaner und später der Bruttier; s. Ciaceri 
II 2. Bekannt wurde es durch die Schlacht, in 
der Alexander von Epirus im J. 331/80 fiel. 
Nach Strab. p. 256. Liv. VIII 24. Iustin. XII 
2, 3. 14. Steph. Byz. s. v. soll er dorthin ge- 
zogen sein, weil er ein Orakel aus Dodona, das 
ihn vor dem dreihügeligen F. und dem Acheron 
warnte, irrtümlich auf das thesprotische bezog. 
Gegen Ende des 2. Punischen Krieges, im J. 203 


Münze als Kunstwerk Abb, 518. — 2) Stater. Av.: 30 (s. Schubert Gesch. d. Pyrrhus 105f.), wurde 


Hera Lacinia mit dem Ortsnamen. Rev.: nackter 
Pan auf einem Felsen sitzend. Poole nr. 2—4 
mit Abb, Gardner Taf. V 42. Head fig. 59; 
vgl. Friedländer und v. Sallet Das 
Kgl. Münzkabinet in Berlin? 200 nr. 765. Re g- 
ling Abb. 729. — 8) Bronze. Av.: Hera. Rev.: 
Altar. Poole nr, 5. — Der Gott weist auf die 
Hauptbeschäftigung der Bewohner hin, zugleich 
spielt er aber auch auf den Namen P. an. 


P. und Consentia von den Römern genommen; 
Liv. XXIX 38, 1. Seine Bedeutung verlor es da- 
durch nicht; denn zur Zeit Strabons war es noch 
vorhanden. 

3) Lukanische Stadt, 10 km westlich von He- 
melen landeinwärts auf einem Hügel gelegen, 
unweit des Aciris. Heute liegt dort die Kirche 
S. Maria di Anglona; Nissen It. Ldk. II 916. 
Nach Euseb. a. O. ist P. angeblich im J. 773 


Von der Geschichte der Stadt ist wenig 40 ebenso wie Metapont gegründet worden. Dies ist 


überliefert. Nach Euseb. II 78 Schöne soll P. 
in demselben Jahre wie Metapont gegründet 
worden sein. Wenn die Nachricht überhaupt rich- 
tig ist, bezieht sie sich nicht auf unser P., son- 
dern auf das bei Heraclea; s. Lenormant I 
442. Beloch I 177. P., nach Skymnos 329 
eine achaiische Kolonie, kann nicht älter sein 
als Sybaris und Kroton, wenn auch der günstig 
gelegene Ort schon vorher bewohnt war. Strab. 


kaum glaublich, e Nissen 11. M. Mayer 
o. Bd. XV S. 1338. Doch wird P. mit seiner ge- 
sicherten Lage zu den älteren Städten gehören, 
Zwischen ihr und Heraclea errang Pyrrhos im 
J. 280 den Sieg über die Römer; Plut. Pyrrh. 
16, 4. Bei Plin. n. h. III 98 ist Manduria über- 
liefert; also hat er die Namen der Feldherrn ver- 
wechselt; s. Jacoby FGrH II zu Theopomp. 
frg. 318. Philipp o. Bd. XIV S. 1046. Aus 


VI 256 sagt, dort sei die Residenz der oinotri- 50 Ps.-Aristot. mir, ause. 97, wo P. ungenau zu Ia- 


schen Könige gewesen. Wie die Flüsse Krathis 
und Acheron erhielt P. einen Namen, der aus 
der griechischen Heimat stammt; wahrschein- 
lich war die Gegend der des thesprotischen P 
ähnlich; s. u. den Orakelspruch. Als Kolonie von 
Sybaris wird P. von Beloch I 237 angesehen. 
womit er die p. 171 geäußerte Ansicht, P. sei 
von Kroton gegründet worden, ändert; vgl. 
Ciaceri I 167. II 246. Ducati Storia d’Ita- 


lia I 140. Dagegen halten es Busolt GG R402 60 


und Berve GG I 118 P. für eine Kolonie von 
Kroton. Eine sichere Entscheidung ist nicht 
möglich. Aber der Umstand, daß P, sogar auf 
der mit Kroton gemeinsam geprägten Münze das 
Wappen von Sybaris führt, weist doch wohl auf 
diese Stadt hin; s. Lenormant443. H. Kie- 
pert FOA 21 Text p. 4a. Dazu kommt, daß 
das Tal des Krathis das natürliche Einflußgebiet 


pygien gerechnet wird, erfahren wir, daß dort 
der Abdruck eines mächtigen, dem Hercules zu- 
geschriebenen Fußes öffentliche Verehrung ge- 
noß; s. Lenormant I 455. Mehrfach wird P 
in der großen Inschrift von Heraclea über die 
Vermessung und Verpachtung des zwischen bei- 
den Städten liegenden Tempeslandes erwähnt; IG 
XIV 645 == SGDI IIP nr. 4629. Ciaceri If 
879, 3. Das ‚heilige Land‘ erstreckte sich bis 
nach P.; v. 12. 54. 113. Der Weg dahin führte 
durch das Tempelland hindurch; v. 64. 70; s. 
Kaibels Plan p. 172. [Karl Scherling.] 
Pandosinus (SC de Thisb.) oder Pandusinus 
(Inschr. von Tenos) ist Heimatbezeichnung eines 
Mannes aus Pandosia in Bruttium, die zumal in 
der Fremde und nach dem Verschwinden des Hei- 
matortes (s. d.) zum Familiennamen geworden 
ist. Cn. Pandosinus (/'vaios IIavdooivos) war 
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einer der italischen Geschäftsleute, die sogleich- 
nach der Festsetzung der Römer in Griechenland 
die wirtschaftliche Ausbeutung der unterworfenen 
Gebiete in die Hand nahmen, indem er mit dem 
boiotischen Thisbe einen Vertrag über die städti- 
schen Kornfelder und Olivenpflanzungen abschloß; 
Streitigkeiten, die sich daraus ergaben, wurden 
im J. 584 = 170 vor den römischen Senat ge- 
bracht und von diesem an Recuperatoren gewiesen 
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stand des athenischen Kultes an, Nilsson 
Gesch. d. griech. Rel. I 414f. In Athen hatte sie 
einen heiligen Bezirk; bei diesem befanden sich 
die alten Kultstätten der Akropolis, die Heilig- 
tümer der Athena, des Poseidon und Erechtheus. 
Von den Schwestern war P. die einzige boden- 
ständige. Herse, die dem Namen nach mit P. fast 
identisch ist, ist zu den beiden anderen hinzu- 
gekommen, um die Dreizahl voll zu machen. Aber 


(IG VII 2225 = Selz 646 Z. 53—56; aus der 10 das attische Wort für Tau heißt öodoos und nicht 


reichen Literatur s. namentlich Mommsen 
Ges. Schr. VIII 274ff. 287, auch Rostovtzeff 
o. Bd. VH S, 141, 48. Wenger u, Bd. IA 
S. 418, 61f.). Ohne Zweifel ein Sohn dieses P., 
also um die Mitte des 2. Jhdts. v. Chr., war Z'dios 
Ilavövoivos Ivalov vios, der als Römer und Pro- 
xenos von Tenos bezeichnet wird und hier in dem 
Heiligtum des Poseidon und der Amphitrite die 
Marmorgruppen von Sieges- und Liebesgottheiten 


£oon, und trotz Ovid. met. II 737. hat Herse auf 
der Akropolis kein Kultheiligtum gehabt, s. o. 
Bd. VITI S. 1146ff.; das zeigt, daß sie in Attika 
nicht bodenständig sein kann. Wenn auch in dem 
Aufsatz von J. Harrison Mythological studies 
in: Journ. hell. stud. XII 349—855 manches un- 
richtig ist, scheint dadurch doch erwiesen, daß 
auch Aglauros ursprünglich nicht nach Athen ge- 
hört hat. Vielleicht stammt das Wort aus Kreta. 


von dem ephesischen Bildhauer Agasias weihte, 20Für P. aber weist alles auf eine eigenständige. 


— ein Weihgeschenk, das P, Servilius Isauricus 
(u. Bd. II A S. 1800) während seiner asiatischen 
Statthalterschaft 708 = 46 bis 710 = 44 wieder- 
herstellen ließ (IG XII 5, 917 = Dess, 8889; 
s. Fiehn u. Bd. VA S. 525, 33ff.). Wohl kaum 
mit diesen Pandosini in Zusammenhang zu brin- 
gen ist der 625 = 129 die Iapuden bekämpfende 
Ilavöovcas Tıßgeos bei Appian. Ier. 10, ob- 
gleich die alte lateinische Übersetzung des Petrus 


in Athen urbeheimatete Göttin. Der Versuch von 
P. Foucart Le culte des Heros chez les Grees 
in: Mém. de I’Ac. des inscr. et Bell. Lett. XLII 
(1918), P. wie Erechtheus nur als Heroen aufzu- 
fassen, kann als gescheitert gelten. 

Genealogie: Auf Bodenständigkeit in Athen 
weist zunächst die Genealogie, in die P. hinein- 
gestellt ist. Nach Apollod. IH 180. Paus. I 2, 6 
ist sie Tochter des ersten autochthonen Königs 


Candidus die Form des Namens Tiberius Pandu- 30 von Attika, des nun Das Pandroseion, das 


sius bietet, die leicht in Pandusinus zu ändern 
wäre; es handelt sich eher um einen Latinius Pan- 
dusa (s. o Bd. XII S. 926f. Nr. 4-8). 

IR. Münzer.] 

Pandoteira s. Pandoros 

Pandroseion s. Pandrosos. 

Pandrosion ist die Adressatin des IH. Bu- 
ches der Zuraywyý des Pappor von Alexandreia 
(s. d). In der allein maßgebenden Hs. Vaticanus 
Gr. 218, aus der alle anderen stammen, steht & 
xgatioen Ilaröodoıv. Hultsch in seiner Aus- 
gabe des Pappos I (1876) 30, 4 hat das in xod- 
tiste Ilavöoooio» geändert, obschon, wie er selbst 
im Index III 2 (1878) 82 e /avögoolwv berichtet, 
Kollariusim Supplem. ad Lambecii comment. 
de biblioth. Vindob. p. 433 treffend geurteilt 
hatte: ‚existimo vero /Javöpdoıo» esse nomen mu- 
liebre designareque feminam mathematicarım 
scientiarum peritam atque Hypatiae, Theonis fi- 


Heiligtum der P., lag denn auch unweit des Ke- 


- kropeion, wodurch die genealogische Verbindung 


entstanden ist. Als Mutter bezeichnet diese Genea- 
logie die Aglauros I; diese ist Tochter des Ak- 
taios, der von dem Boioter Aktaion nicht getrennt 
werden kann und daher erst spät in das attische 
Stemma einbezogen sein wird; vielleicht hat dies 
erst Hellanikos getan, s. Jacoby Marmor Pa- 
rium 28. Denn wie spät diese Genealogie entstan- 


40den ist, ergibt sich schon daraus, daß P. auch 


einen Bruder, Erysichthon, erhält, der die Drei- 
zahl der Schwestern sprengt, nach Prasiai gehört 
und erst durch Rezeption des delischen Apollo- 
kultes nach Athen gekommen ist, s. Töpffer 
Herm. XXIII 329 und o. Bd. VI S. 573. Bei Suid. 
s. Bowixnıa yodpuara aus Skamon von Mytilene, 
FHG IV 489 hat P. noch eine vierte Schwester, 
Phoinike, s. u. Bd. XX S. 349. Das attische 
Priestergeschlecht der Keryken leitete seine Her- 


liae, seculo quinto florentis persimilem‘: Die Ahn- 50kunft von Hermes und Herse ab, wie Ditten- 


lichkeit des Namens Me&yediw», des Adressaten 
von Buch V (I 304, 6 © »odriore ueyedeiov die 
Hai, worauf Hultsch seine Änderung stützt, 
bedeutet natürlich gar nichts, ein Grund, wes- 
wegen xoátiote in xoariorn verderbt worden sein 
solite, ist nicht aufzufinden, und ZJawögooıor als 
Frauenname, angelehnt an den weiblichen Namen 
ITavögooos, ist näherliegend und natürlicher als 
ein Männername /Iavöooosiws (wennschon man 


berger Herm. XX 2ff. gezeigt hat; doch führt 
wegen der engen Verbindung zwischen Herse und 
P. ein Zweig der Überlieferung bei Pollux VIII 
103. Schol. Hom. Il. I 334. Schol. Aischin. 1 20 
auch P. als Ahnmutter des Geschlechtes an; diese 
Überlieferung stammt aus dem ersten Buch der 
Atthis des Androtion, Wellmann De Istro Cal- 
limacheo 90. 

Kultstätte: Nach Paus. I 27, 2 hatte P. auf 


gegen diesen, wenn er überliefert wäre, auch 60der Akropolis einen heiligen Bezirk, das //ardoo- 


nichts einwenden würde). Der Text der Hss. ist 

also beizubehalten und außer Hypatia an Epi- 

kurs philosophische Freundin Leontion, an Pam- 
phila und andere gelehrte Frauen zu erinnern. 
[Konrat Ziegler.] 

Pandrosos (//avöpooos), ‚Die alles Betau- 

ende‘, Schwester der Aglauros, ‚der Helen‘ und 

der Herse, ‚des Taues‘. Sie gehört dem alten Be- 


osiov. Dieser lehnte sich nordwestwärts an das 
Erechtheion an, während südwestlich das Kekro- 
peion lag. Neuere Ausgrabungen haben die Um- 
risse des Pandroseion genau bestimmen lassen. 
Die ganze Anlage ist älter als das Erechtheion 
und entstammt wohl einer Wiederherstellung des 
Bezirkes nach der Zerstörung in den Perserkrie- 
gen, s. Holland Amer. Journ. arch. XXVIII 


555 Pandrosos 


(1924) 9f. Nach den Vasenfunden reicht das 
Heiligtum bis in die helladische Zeit zurück, J u - 
deich ee Athen? 280f. Inschriftlich er- 
wähnt ist es CIA IV 1 p. 148ff. I Suppl. p. 76. 
151. II 829. Im Pandroseion stand der heilige Öl- 
baum, Herodot. VIII 55. Philochoros frg. 146 bei 
Dion. Hal. de Din. 3. Apollod. III 178. CIA 1322, 
8. Blümner-Hitzig Kommentar zu Paus. I 
27, 3. Dies erinnert an den minoischen Baumkult 
und zeigt anderseits, daß Athene in Athen Ein- 
dringling ist. Doch befand sich im Pandroseion 
auch ein kleiner Tempel der P., s. Dörpfeld 
Arch. Jahrb. XXXIV (1919) 85ff. Weilbach 
ebd. XXXII (1917) 112f. Pandroseion und Erech- 
theion gehören jedenfalls zu den Heiligtümern 
des alten Königspalastes auf der Burg. Nicht weit 
vom Pandroseion lag das Haus der Arrephoren, 
der Priesterinnen der P. Die Ausgrabungen der 
Amerikaner in den letzten Jahren haben gezeigt, 
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wirklich ‚Tauträgerinnen‘ gewesen wären, of zën 
öpdaov YEoovoar ti "Egon, wie Moeris S. 195, 29 
Bekk. und danach Deubner Att. Feste 14 mei- 
nen, ist unvorstellbar und unwahrscheinlich, s. 
Farnell Cults of the Greek States I 289. N i l s- 
son Gesch. d. griech. Rel. I 414. Dem wider- 
spricht die Schilderung bei Paus. I 27, 2 von der 
Bürde, die die Mädchen auf dem Kopfe trugen 
und deren Inhalt sie nicht kannten. Die Mädchen 


10hießen dooņngpógor, čoonyógot oder éooņnpóoo:, s. 


Hillerv.Gaertringen o. Bd. VI S. 549ff.; 
in den Inschriften ist einfach ein Schwanken zwi- 


schen deg, und doo. festzustellen, Meyer Gr. ` 


Gramm.3 103; ebenso steht neben Arion Erion, s. 
B ech tel Bezz. Beitr. VIII 326. Man wird gegen 
Hiller einfach eine volkstümliche etymolo- 
gische Entwicklung doonpsgoı — 2oonpioo — 
£gompögpoı, bedingt durch den Namen der Herse, 
anzunehmen haben. Die Priesterinnen der Themis, 


daß gerade in der unmittelbaren Nähe des Pan- 20 Eileithyia, Demeter und Kore, die ähnliche Dienste 


droseion und Erechtheion zahlreiche Funde in 
die mykenische Zeit führen, wie auch der unter- 
irdische Weg, den alljährlich die Priesterinnen 
der P. mit den heiligen Geräten nahmen, auf- 
gedeckt wurde und aus mykenischer Zeit stammt; 
dieser Weg führte vom Nordabhang der Akro- 
polis herab zum Heiligtum der Aphrodite èv x7- 
nos, das Broneer wieder gefunden hat, s. He- 
speria I (1932) 31—55. Die Verbindung zwischen 


verrichteten, erhielten dann den Namen &oongdoor 
von den Mädchen der Tauschwestern. Aber die 
inhaltliche Vorstellung muß ursprünglich immer 
die gleiche gewesen sein, nämlich ‚Trägerinnen 
geheimnisvoller Gegenstände‘ und nie ‚Tauträge- 
rinnen‘, 

Mythos: Aus dem Fest der Arrephorien 
entstand vielleicht erst im 6. oder 5. Jhdt. (s. 
Friekenhaus Athen. Mitt. XXXIII (718) 


P. und Aphrodite zeigt, daß P. eine agrarische 30 in Verbindung mit der Nähe des Heiligtumes des 


Gottheit des Wachstums gewesen sein muß. Zum 
Pandroseion s. J. Harrison Primitive Athens 
as described by Thucydides 48f. Stevens He- 
BAC V (1936) 4868. B r o n e e r ebd. VIII (1939) 

Kult: Philochoros frg. 32 berichtete im zweiten 
Buch seiner Atthis (s. Harpokrat. &rißorov), daß 
derjenige, der der Athene eine Kuh opfere, zu- 
gleich als Zugabe der P. ein Schaf opfern müsse 


Erechtheus der Mythos von P. Nach Ovid. met. II 
737ff. übergibt Athene der P. und ihren beiden 
Schwestern den Erichthonios in einer Kiste nnd 
verbietet ihnen, diese zu öffnen. Nach Ovid. met. 
II 558f. verleitet Aglauros dazu, in die Kiste zu 
blicken, Paus. I 18, 2. Diese Version ist bekannt 
aus der Atthis des Amelesagoras (FHG II 22, 1) 
bei Antig. Caryst. Hist. mirab. 12 und findet sich 
mit geringen Varianten bei Eurip. Ion 208. 267 


(über die falsche Lesart IIavöweg statt ITavdodow 40 —274. Kallimach. Hekale II 12ff. Gomperz 


in einer Harpocrat.-Hs. und daraus bei Suid. s. 
Zeiëaon vgl. Deubner Att. Feste 26f.). Auch 
CIA TI 481, 59 berichtet von einem Opfer für 
Athene, Kurotrophos und P., und nach Anecd. 
Bekk. I 239, 7 wurde P. und ihren Schwestern ein 
festliches Mahl dargebracht. Auch diese kultischen 
Begehungen weisen auf P. als alte Gottheit zu 
einer Zeit, da Athene schon längst alle anderen 
Gottheiten in den Schatten gestellt hatte. 


Pap. Erzh. Rainer p. 10. Apollod. III 189. Hyg. 
iab. 166. Hyg. astron. II 13. Fulgent. II 14. Lac- 
tant. inst. I 17, 14. Athenag. supplic. pro christ. 
s. Augustin. civ. dei XVIII 12, s. F r a z e r Komm. 
Paus. II p. 168ff. In der Kiste sehen sie das Erich- 
thonios-Knäblein, das von einer Schlange bewacht 
wird; die Kekropstöchter werden von der Schlange 
verfolgt und vernichtet, oder sie stürzen sich von 
der Akropolis herab, Euphorion Berl. Klass. Text. 


Mysterien: Dem entspricht auch, daß die Göttin 50 V 1, 58, vgl. S. 62. Doch kann die Sagenversion, 


eigene Mysterien hatte. Von solchen reirtai xal 
‚wornoa zu Ehren der Aglauros und P. berichtet 
Athenag. leg. de christ. 1 S. 120, 8 Geffcken, und 
man kann da keine Konfusion des Apologeten 
annehmen, da es ähnlich auf Inschriften, CIA II 
1390 heißt: [£Joenpooroasav Adnva Moira[dr 
xai Jlavöooow), s. CIA II 1383. III 887. Es han- 
delt sich um das in einem Lukianscholion S. 275, 
23 Rabe genannte Fest der Arretophoria, bei 


nach der auch P. von Aglauros verleitet in die 
Kiste blickte, nicht die ursprüngliche sein; denn 
die Arrephoroi waren gerade in ihrem Dienste 
Priesterinnen, und man kann daher in Athen an 
die Schuld der Göttin nicht geglaubt haben. Schon 
früh tritt denn auch hier eine Version entgegen, 
nach der P. allein das Verbot nicht übertreten 
hat, so schon im 5. Jhdt. nach einem Vasenbild 
des Brygos, Wien. Vorlegebl. VIII 2, s. Ro- 


dem Mädchen, die durch Apokope des Wortes Obert Bild und Lied 88, eine Version, die bei 


Arrephoren hießen, äopnra ieod, d. h. Gegen- 
stände, vielleicht Brötchen, in Form von Schlan- 
gen und Phallen in Kisten oder Körben trugen, 
eine mystische Begehung, die dem Wachstum und 
der Vermehrung der Saaten und Menschen diente, 
Clemens Alex. Protrept. 14, 15 P. Im Dienste der 
Tauschwestern wurden die deongdao: zu Zeen. 
$dgoı oder Zgampdeoı; denn daB die fooņnpógo: 


Paus. I 18, 2. 27, 2 und seinen Gewährsmännern 
ihren literarischen Niederschlag gefunden hat, 
vgl. A. Mommsen Heortologie 438, 3; Feste 
der Stadt Athen 502. J. Harrison Primitive 
Athens 50f. Gerade der Mythos, der sich an die 
Kekropstöchter anschloß, beweist, daß die Erre- 
horien mit dem Tau nichts zu tun gehabt haben 
können; denn er beruht gerade auf der Vorstel- 
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lung, daß in der Kiste äegnra waren. — Vgl. 
noch Powell Erichthonios and the daughters 
of Cecrops. 

Wesen der P.: Daß P. nicht mit dem Tau in 
Zusammenhang stünde, hatte J. Harrison 
Mythology and monuments of anc. Athens XXXIV 
behauptet und sie und Herse als junge Tiere be- 
zeichnet; doch ist auch sie Prolegom. 287 von 
dieser Meinung wieder abgekommen. P. war wohl 
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Auf einer Trinkschale des Bıygos aus Vuki, j. 
im Städelschen Museum in Frankfurt, abgebildet 
Wien Vorlegebl. VIII 2. Ho BP in Handbook of 
Attic. rf. Vases I p. 109 hat Robert Bild und 
Lied 88f., s. o. Bd. III S. 922 die Szene erkannt, 
wie die Erichthoniosschlange die ungehorsamen 
Kekropstöchter Aglauros und Herse verfolgt, 
denen P. mit vorgestreckten Armen entgegeneilt. 
Zweifelnd steht dieser Deutung gegenüber Hop- 


schon Palastgöttin in der mykenischen Königs- 10 pin I 108. Trotzdem scheint sie riehtig zu sein, 


burg Athens und gehörte wie die mykenischen 
Göttinnen ähnlicher Art in die religiöse Vorstel- 
lungswelt der Siedler um die Akropolis, als sie 
noch als reine Ackerbauern lebten und daher Na- 
turmächte verehrten, von denen der Schutz der 
Saaten abzuhängen schien. Broneer Hesperia 
VIII 428 hält sie ursprünglich für eine Nymphe, 
besser wird man sie als agrarische Göttin be- 
zeichnen. Zu einer solchen Fe ihr Name, die 
Mysterien und der Mythos. Als 

auch den Ölbaum, der nach Picard Les Juttes 
primitives d'Athènes et d’Eleusis 11. 34f. vorhel- 
lenisch ist. Erst mit dem Eindringen der Palast- 
göttin Athene verlor P. an eigenständiger Bedeu- 
tung und geriet in deren Bannkreis. Das zeigen 
die Weiheinschriften, die Athene und P. gelten, 
CIA III 887, s. E. Petersen Die Burgtempel 
der Athenaia 17f., ferner das Schol. Aristo h. Lys. 
439: Ze rūc Ilavdodoov Ab xal ý Adıväa Tlawögo- 


s. auch Schaal Gr. Vasen aus Frankfurter 
Sammlungen 58 (vgl. Taf. 31). Somit haben wir 
hier einen Niederschlag der rein athenischen Ver- 
sion des Mythos vor uns. 

Ferner erscheint P. auf einer attisch-rf. Vase 
des älteren Stiles des sog. Kodrosmalers aus Cor- 
neto, jetzt in Berlin, bald nach 480 entstanden 
(s. Graef Arch. Jahrb. XIII 65—73), abgebildet 
bei Reinach Répert. vas. I p. 208, vgl. Hop- 


solche schützte sie 20 pin II 153 nr. 1). Dargestellt ist die Geburt des 


Erichthonios, bei der in unmittelbarer Nähe nicht 
P., sondern Herse steht; P. befindet sich zwischen 
den Königen Erechtheus und Aigeus in einem fal- 
tigen Chiton, die Hände ee der Kopf 
fehlt. Beazley weist nach Hoppin die Vase 
dem Maler zu, der den Themis-Kylix geschaf- 
fen hat. , 
Auf einem Rhyton aus Capua, jetzt im Brit. 
Mus., s. Catal. of Vases in Brith. Mus. III p. 874 


ooç xalsita,. Zusammen mit Athene Polias und 30E 788 sieht man Kekrops, dem Nike aus einer 


der Kurotrophos wurden P. beim Ausmarsch der 
Epheben Opfer dargebracht, CIA II 481, 59. Es 
paßt gut zu dem Wesen einer Naturgottheit, daß 
P. als Schwurgottheit angerufen wird, Aristoph. 
Lys. 489. Als solche konnte sie daher auch mit 
ähnlichen Göttinnen in Zusammenhang gebracht 
werden; so berichtet Paus. IX 35, 2 von Ehrun- 
gen, die P. und der Hore Thallo gemeinsam von 
den Athenern dargebracht wurden, s. Lesky u, 
Bd. VA S. 1214f. Usener Götternamen 137f. 
Auch mit den Moiren setzte man P. und ihre 
Schwestern nach Hesych. s. “Aylavglöss in Ver- 
bindung. Durch die Kultvereinigung mit Athene, 
die als Zoydyn verehrt wurde, machte man P. zur 
ersten Spinnerin, Photios und Suid. s. #goróv:ov. 

Darstellungen der P.: Die von Leak e aufge- 
stellte Ansicht, daß auf dem Ostgiebel des Par- 
thenon Kekrops mit seinen Töchtern von Pheidias 
dargestellt waren, hat vor allem Furtwäng- 


Schale eingießt, und Erichthonios, dem gegenüber 
-P. steht, rechts davon Herse und Aglauros, s. 
Journ. hell. stud. VIII S. 18. WW 
Auf einer Amphora des Makron aus Vulei, jetzt 
in München, s. Reinach R£pert. vas. I 239f. 
Furtw.-Reichh. II 191 ist die Entführung 
der Oreithyia durch Boreas dargestellt; die Vase 
zeigt die drei Kekropstöchter als Gespielinnen 
der Oreithyia, s o. Bd. XVIII S. 955, vgl. Hop- 


40pin I 102 nr. 75. Die Amphora hat ein Dupli- 


kat in einer in Berlin befindlichen Vase, 8. 
Hoppin li 96 nr. 44; wahrscheinlich war P. 
auch schon auf einer attisch-sf. Vase, die die 
gleiche Szene zeigte, zusammen mit Aglauros zu 
sehen, deren Name non haa ist, s. Graef- 
Langlotz I Text Dr. R 

Mit Recht hat wohl Robert Herm. XVI 67 
das Mädchen auf der Hydria von Kertsch, abge- 
bildet Myth. Lex. JI 1021, das tiber Dionysos 


ler Meisterwerke 235f. vertreten, vgl. Smith 50sitzend dem Streit der Götter um Athen zusieht, 


Seulptures of the Parthenon 13. Demnach war das 
Zusammentreffen Athens und Poseidons abgebil- 
det; auf der Seite Athenes sahen der Szene Ke- 
krops und seine Töchter, auf der des Poseidon 
Erechtheus und dessen Töchter zu. x 
Auf Vasenbildern erscheint P. auf einer attisch- 
st. Vase, die zur Gruppe der Francoisvase gehört, 
bei Graef-Langlotz Vasen von der Akro- 
polis I Text 63 nr. 585. Auf der Vase war ein 


als P. gedeutet. Denn da der sitzende königliche 
Mann er von Poseidon sicher Kekrops ist, 
kann die Szene auf der gegenüberliegenden Seite 
kompositorisch folgerichtig nur durch P. abge- 
schlossen werden. : 

P. im Drama: Es gab von dem älteren Ni- 
kostratos eine Komödie, die nach P. betitelt 
war, s. die bei Suid. Nıxdorgaros aus Athe- 
naios eingefügte Liste seiner Komödien; aller- 


Götterzug abgebildet; davon sind erhalten die 60 dings ist hier //dvöpooos zu Ilavdapos entstellt. 


Oberkörper von zwei dicht nebeneinander schrei- 
tenden Frauen mit roten Mänteln, links davon 
steht der Name /Iavögooos; die zweite Frau 
Aglauros oder Herse? Rechts von den Frauen ein 
bärtiger Mann mit Szepter, wohl Kekrops. Außer- 
dem ist von der Vase noch ein Pferdekopf er- 
halten, neben dem Jlocsiößw» steht, sowie ein 
männlicher bärtiger Kopf. 


Doch zitiert Athen. XV 693 a. XIII 587 d die Ko- 
mödie unter dem Titel //&vögooos. Die Fragmente 
daraus in FCA II 224f. Nach Suidas ist diese Ko- 
mödie mit der Komödie Arzvilos (Kurzform für 
“Avzısiijs) identisch und daher mit dem Unter- 
titel nach einem lebenden Zeitgenossen, einer 
stadtbekannten Schönheit, benannt, s. Körte 
o. Bd. XVII S. 545. Diese Komödie wurde nach 
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Suidas auch dem Philetairos zugeschrieben. 
Auch von Klearchos, einem Dichter der mitt- 
leren attischen Komödie, stammte ein Stück mit 
dem Titel P., Athen. XIV 642 b, s. FCA II 409. 
Körte o. Bd. XI S. 583f. [Rudolf Hanslik.] 

Pandura. Die P. ist ein dreisaitiges Instru 
ment aus der Klasse der Lauten, assyrischen (Ath. 
IV 183f. Poll. IV 60) oder ägyptischen Ursprungs 
(Mart. Cap. IX 924), der Name ist (H. Lewy 
Die semitischen Fremdwörter im Griechischen, 
Berl. 1895) semitisch. Pollux braucht (IV 60) den 
Namen roixogdor; Nicom. Harm. 4 schreibt pdv- 
öovgos, bezieht den Namen aber auf das Mono- 
chord, Hesych und Suidas erblicken darin die 
Pektis, Nach K. Sachs Musik des Altertums, 
Breslau 1924, 38 und Taf. 7 finden wir die P. 
schon auf einer sumerischen Scherbe des 3. vor- 
christlichen Jahrtausends. 

Lautenabbildungen finden sich auf Reliefs des 
2. und 3. Jhdts. (Baumeister Denkm. III 
1546. Combe Ancient Marbles in Brit. Mus. 
V Taf. 9, 3. Bull. com. 1877, Taf. 17, 5). 

Heliogabal hat sich die P, als Lieblingsinstru- 
ment erkoren (Hist. aug. Heliog. 32, hier findet 
sich zavöovgilo). 

Neben der Wortform nardouga, nzavõoúpa fin- 
det sich auch ó rzavdovgos (Athen, IV 183 aus 
Euphorion) und tó zavöaögıov Hesych. und Phot. 
8. erte, sowie d navöovels Hesych. Vgl. Art. 


Saiteninstrumente u. Bd. IA S. 1766. 30 


[Wegner.] 

Pandusa s. Latinius (Nr. 48). 

JHarvnyvordeyns, der Leiter einer Panegyris, 
genannt in Pergamon als Beamter der Dionysi- 
schen Künstler in dem Eumenesbriefe jetzt bei 
Welles Royal corresp. nr. 53, vgl. S. 235, ferner in 
Sparta (IG V 1,36 A9 Kaiserzeit) und in der Römer- 
zeit in zahlreichen Städten Kleinasiens, wo eine 
Panegyris stattfand so in Milet, Ephesos, Ery- 


Panegyrikos 560 


einer xavýyvos‘, ohne über ihren Inhalt oder 
ihren rednerischen Stil irgend etwas auszusagen. 
(Wenn Dion. Hal. de Lysia iud. 29, wo er ein. 
Stück des Ohvunıaxdş des Lysias überliefert, 
diesen einen æ. łóyoç nennt, èv d eier toùe 
Ellnvas åyouévys Olvunlacı tis navnyúgews èx- 
fallsıy Awvöoor tòv tógavvyov èx ër doris, 30 
ist das Wort wohl ebenso zu verstehen). Diese 
einfache, nicht rhetorisch-technische Bedeutung 


10 blieb auch weiter lebendig, als der Sinn des 


Wortes sich im übrigen schon teils verallgemei- 
nert, teils spezialisiert hatte, Das zeigt vor allem 
die pseudo-dionysische (erst im 8, Jhdt. n, Chr. 
entstandene, s. Christ-Schmid H 16, 471f.) 
tézyņ ġņtooixý, deren erstes Kapitel zeoi av 
rarnyvgıx@v eine Anleitung für die Abfassung 
von Reden für aavnyügsıs gibt unter Berufung 
auf die zareoes tis Nusdanijs ooplas, die die 
Lehre ihrerseits, ihrer Angabe nach, von Hermes 


20 und den Musen überkommen hätten, Obschon die 


Lehre im wesentlichen Weisungen enthält, wie 
das Fest und alles, was mit ihm zusammenhängt, 
in dem jeweils dem Gegenstand angemessenen 
Stil zu preisen sei, also für Adyoı &yzwwuaorixoi, 
die nach der damals längst entwickelten Theorie 
unter das doe, oder yEvos navnyvoixóv fielen (e, 
u.), so wird doch in dieser Schrift =. niemals als 
Kunstwort, sondern immer nur in dem einfachen, 
ursprünglichen Sinne gebraucht. 

Als die Theorie begann, die nicht einem un- 
mittelbaren politischen oder gerichtlichen Zwecke 
dienende Rede, sei es Fest- oder Prunkrede, sei 
es rhetorische Übung anderer Art, als eine be- 
sondere Gattung neben dem yzvos ouußovlsvuxdr 
und õ:xavıxóv zu erfassen, hat sie ziemlich früh 
auch zu dem Worte x. gegriffen. Es begegnet 
uns zuerst bei Epikuros und den Epi- 
kureern, doch so, daß sich offenbar noch keine 
feste Terminologie durchgesetzt hat. Am entschie- 


thrai, Nysa, Philadelphia, Mytilene; vgl Lie- 40 densten ausgesprochen erscheint die Dreiteilung 


benam Städte 375, Belege bei Welles 350, 
aber nicht vollständig, [E. Ziebarth.] 
Panegyriei latini s. Panegyrikos. 
Panegyrikos (ravnyvoıxcs), das Adjektivum 
zu zavýyvois ‚allgemeine Versammlung, Festver- 
sammlung‘, heißt zunächst ‚auf eine zarjyvors 
bezüglich‘ oder ‚zu einer zavýyvors gehörig‘, da- 
nach allgemein ‚feierlich, festlich, großartig, 
glänzend‘ und in peiorem partem ‚aufgeputzt, 


üppig, prahlerisch‘, Diese allgemeine Bedeutung 50 


ist zuerst bei Polyb. V 34, 3 belegt (Ptolemaios 
Fhilopator ravnyugixsszenor ðiñye tà xarà th» 
dor»), dann bei Poseidon. frg. 36 Jac. (aus 
Athen. V 214f: maynyvorxös uhlov 7 owarıw- 
Sec) und ziemlich häufig bei Plutarch (s. W y t- 
tenbachs Inder). Rhetorischer Fachausdruck 
ist das Wort noch nicht im 4. Jhdt., denn Iso- 
krates hat seinem Mavnyvoixós (scil. Aöyos, 50 
von ihm selbst genannt V 9. 84, dazu XV 46 


der Rede in eldos önunyooıxov, dixarıxdv und a. 
bei Philodem. rhet. II 251, (18. Sudhaus, wo dem 
Önumyogsiv ðvvarõc xat Ölxas ed Atyeıv als Lehr- 
gegenständen der dnrog:x; das narmyugıxöv aù- 
täs eidos gegenübergestellt wird. Terminologisch 
unbestimmter hieß es II 234, 198. oöx00» 16 Aën 
Zuropuefn ngorelows voriodar mv te goëugrueën 
d navnyvoixiy Ñ Önwasnnore napd tio 70000y0- 
gevdeisar, xal dei Be èv Aë uo tirès xai dixaorn- 
giois ngooonxóvrws Gyaorgepovrar uera Adyov ôv- 
vausws, Enıkeloyioufvov uiv èv tois dvazepov 
Forain ngoünoxeiuevov. Eng mit der ET 
Öüvanıs verbunden erscheint die zaynpugıxi éi. 
voire auch I 102, 22 Erixovoog rou dxeivwr 
dutie ts Ömtogixjs niar Öbvanır Enayyellous- 
væv rù» oopiotixhy soi ën (del.?) zouge 
xat tùy zoierpuegr xti, Die Stelle zeigt übrigens, 
daß x. als rhetorischer Kunstausdruck nicht erst 
von Epikur geprägt, sondern schon von ihm vor- 


döyovs ... Elinvıxous xal nohitixoùs xal zarn- 60 gefunden wurde. (Vielmehr scheint der Lieblings- 


yvoıxovs, welch letztere Worte Bla ß wohl mit 
Unrecht streicht; XII 263 & voie Öykoıs tois navn- 
yvoxois und Aristot. rhet. III 1408 b15 Tooxga- 
ms &v të Ilavnyvoıx&) diesen Namen nur ge- 
geben, weil die Rede als eine vor der zavýyvois 
der Hellenen in Olympia zu haltende oder zu ver- 
lesende gedacht war, vgl. 1. 43 und o. Bd. IX 
S 2185. Der Name bedeutet also nur ‚Rede vor 


ausdruck der Epikureer hierfür oopıorns und oo- 
org gewesen zu sein, £. C. Brandstaetter 
De notionum zokitexóç et oopıorns usu rhetorico 
[Leipz. Stud. XV 1893] 229f., der als einziger 
bisher einiges über x. beigebracht hat.) Daß die- 
ser Teil der Rhetorik es nicht mit der Wirklich- 
keit zu tun hat, ist I 285, 7, festgestellt: zoo- 
Ttov nv Aë toŭto durée, de d narnyugıxh nepo- 
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tai Tà ën dAndn noòs tàs Zräelëere ob Bewgr- 
En ke et Bac &oıxdta. Daher wird der 
nur auf diesem Gebiet Beschlagene an den Stät- 
ten der praktischen Beredsamkeit, Gericht und 
Volksversammlung, gering geachtet, II 185, 27: 
oopıuxöv ... (Text zerstört) èv ur Tais navn- 
geet xal rais Enıdslfeow xal tois ovyrgäuuaoır 
oùx ouds Zoe, ¿v dé tois Öixaomolorz xal tais 
Exxinolaıs oùôeis aùt@ noooéze:. Ähnliche Gegen- 
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rungen bezeichneten Kreises hat das Wort x. in 
der Steeg Zeit die umfassende technische Be- 
deutung nicht erlangen können !. Die Ursache, 
die das verhinderte, war wohl seine durch den 
allbekannten Zlavnyugıxds des Isokrates herbei- 
geführte Festlegung auf eine allgemeinere Bedeu- 
tung, die sich mit der strengen Abgrenzung gegen 
das ouußovisvrıxöv ydvos nicht vertrug. So rech- 
net Cicero or. 37 den P. des Isokrates zu einer 


überstellung D 242, 1 rò rs dnrogıijs yào Groo 10gewissen Art von suasiones (talium suasionum 


dtaxpıvöusvos (scil. Mnroddwpos) èni te th» zarn- 
muëeefn Eymos (?) xai Eni tù» Asou xa Av èx 
topis xai loroplas tõv nólews zgaypátwv ovy- 
opon äv tis où xaxõs tà nlýðs opene, Wie 
II 135, 27 wird mavnyúosis mit èniôeiteis (oder 
ôelësıs) als Synonym auch I 82, 30 verbunden 
sowie II 256, 7f., wo ausgeführt wird, daß dort 
die Hörer ohne Beängstigung, nieht um des 
eigenen oder gemeinen Nutzens willen noch mit 


walem Isocrates fecit Panegyrieum multique alii 
SC sunt nominati sophistae), die er nebst lauda- 
tiones, historiae und den reliquae res quae ab- 
sunt a forensi contentione zu dem genus zählt 
quod Graece iniðsixrixdy nominatur, quia quasi 
ad inspieiendum delectationis causa comparatum 
est. Ebenso kennt Dionys von Halikarnaß kein 
eidos oder yéros x., sondern nur eine zarnyugıx 
Adlrsegge, der die oynuarıouol ... ürıldsroı xal 


dem Augenmerk darauf, ob er Wahres oder Un- 20 zagduoiw: ai aägıooı xal ol naganınoıı tovto 


wahres sagt, dem Redner lauschen, sondern sich 
nur vom Klang, dem Satzbau und dem Geklingel der 
rednerischen Figuren berauschen lassen: drar yào 
üxodonow abıcy èv tals Seifen: xal vote navnyú- 
ozot, geng d Einixovgos, xal yızayayndacı dré 
tò un elva: negi ovußolalov tivòs én Adyov unds 
107 ovupeodvwv, ô Zu tais Exximolaus xa tois 
õıxaornoiois yiveraı ... Ev ÔÈ raiç navnyúosot xal 
delEeoı töv oopiotõv obdtv of Into oxov poor- 


eigen sind (de comp. verb. 23), und vom Zooxga- 
zınös Adyos sagt er zwar, daß er xouyevsrar ur 
alla uerd oeuvórntos, xal naynyugimwregos Zon 
Aëlle Ñ dixavıncöregos — wobei x. in seiner Be- 
deutung durch die Kontrastierung mit dızarında 
als ‚festredenmäßig‘ bestimmt ist —, rechnet ihn 
aber deutlich zum eldos dmideixtixdv (xal aùtoð 
pákiota InAwrdov ër te ræv dvoudımy ovnlysm 
soi ré tis Sins lôéas Erıöeıntindv de vet. script. 


zibovres ... oi Zoie e leyoulvæv el ovupéosi 80 cens, 5, 2). Auch bei Quintilian vermißt man eine 


së adi Ñ uý ... wore opge So Övzes Tod 
aywrıäv àxovovo èv ro? navnyúgeow'" Bean 6’ où- 
ws Geo, tois Aën Asyousvors où mgoo&yovam, 
nörsga ovupégovta Ñ où ovupéoovta xal tò oúvo- 
Aen Ai Ñ oùx Zinëi, ùn’ aùroŭ Aé Tod Zre 
xal géi negiödwr xal tür zogioon xal Kai 
Dirwy xal Gtuororgideéron yvyaywyodusvor ñn 
agooedöxnoer el Adicı oŭrw Zoo, xai èv èx- 
»Anolaıs soi Öixaornolos ed anallarreıw ob ovy- 


klare theoretische Festlegung des Wesens des P. 


- Einerseits ist als sein Inhalt das Lob bezeichnet 


und er damit dem genus laudativum-iyxwuaoti- 
zer bzw. dem genus demonstrativum-Imideixti- 
xór untergeordnet (über deren Verhältnis zuein- 
ander einige kritische Bemerkungen gemacht 
werden); andererseits ist im Hinblick auf die 
griechischen IJaynyugıxol, besonders Isokrates, 
seine Bestimmung, der popularis delectatio zu 


opürzes, Ze offi ër duierosrg, el èv èxxiņoiq 40 dienen, und wiederum sein Wahrheitsgehalt, seine 


xal dixaomoiw oürw Aaloüvros Axovov, Daher 
gibt die griechische Sprache nur den politischen 
Rednern wie Demosthenes und Kallistratos den 
Namen Rhetor, den Vertretern der sophistischen 
Beredsamkeit, wenn überhaupt, nur xatá tva 
xoworarov nooAnyews zodnov (II 244, 2f., sehr 
zerstört); vgl. 247, 17f. und 264, 14; (pnoouev 
noleırıxovs) ai toùs Zëropoe, ol uEvror toùs 
navnyvoixoús, dAla tous év rois dAmdıvois ava- 


forma suadendi, die Riehtung auf das Ziel des 
ovup£gov, also seine Verwandtschaft mit dem 
gcnus deliberativum-ovußovlevrxör betont: H 
10, 10 si vero in ostentationem comparetur decla- 
malio, sane paulum aliquid inclinare ad volupta- 
tem audientium debemus. nam et in iis actioni- 
bus quae in aliqua sine dubio veritaie versantur, 
sed sunt ad popularem aptatae delectationem, 
quales legimus panegyricos totumque hoc demon- 


otospouérovç čyðo: xal nohłoùs tar où óņıóowv 50 stralivum genus, permittitur adhibere plus cul- 


Övvauıy xexmuvoug noleızıxyv. Wie hier 80 ist 
auch II 39, 12 das Adjektiv =. den dnjzoges bei- 
gelegt (of navnyvorxoi Tüv Greco), während es 
bemerkenswerterweise nie im technischen Sinne 
mit Aöyog verbunden ist (I 127, 10 rò» I. Avon 
tòr looxodrows steht ja auf einem andern Blatt); 
sondern Philodem hat es, wie die angeführten 
Belege zeigen, nur in Verbindung mit duvazus, 
eldos, dntogixý (rExvn) gebraucht. Dafür scheint 


tus omnemque artem quae lalere plerumque in 
iudiciis debel, non confiteri modo sed ostenlare 
etiam hominibus in hoc advocatis. II 4, 12 est 
igilur ut dizi unum genus quo laus ac viluperatio 
continetur, sed est appellaium a parte meliore 
laudativum: idem ali demonstrativum vocani. 
ulrumque nomen ez Graeco creditur Auzisse, nam 
èynwpaotixóv aut Enideixtixdv dicunt. sed miht 
èxiôeixtixóv non tam demonstrationis vim kabere 


das Substantiv narnyuoıs an den mitgeteilten 60 quam ostentationis videtur et multum ab illo 


Stellen, wo es mit (&xf)deifıs verbunden ist, nicht 
nur die Festversammlung, sondern zugleich den 
feierlichen Redeakt zu bezeichnen. Den terminus 
Zmuöeixtixos Lag) bat Philodem, d. h. die epi- 
kurische Rhetorik, viel seltener als =.; nur das 
Substantiv (&mi)deiıs ist ihr geläufig, s. Sud- 
haus’ Index Il 327. Vgl. noch I 283, 16. 
Außerhalb des durch diese epikureischen Äuße- 


&yxwmaouxd differre; nam ut continet lauda- 


1 Die Behauptung des Sopatros (bei Walz 
IV 63), Hermagoras habe die dnrogıxn in das 
õxavıxòy xai ouußordevrxöv xai n. geteilt, ist 
angesichts der entgegenstehenden Angaben ande- 
rer mit Vorsicht aufzunehmen, s. Brand- 
staetter 231,1. 


563 Panegyrikos 


tivum in se genus, ita non intra hoc solum con- 
sislit, an quisquam negaverit panegyricos èni- 
õerxtıxoús esse? atqui formam suadendi habent 
et plerumque de utilitatibus Graeciae loquuntur: 
ut causarum quidem genera tria sint, sed ea tum 
in negotiis, ium in ostentatione posita. nisi forte 
non ex Graeco mutantes demonstrativum vocant, 
verum id sequuntur, quod laus ac vituperatio 
quale sit quidque demonstrat. Widersprechend 
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ywv xdlhioros dv Atkıı neth, oùz de èr Inımuaos 
nolitixois, ÀR? aùtò zodro nayıyvpınd, ôç oùðè 
nolrıxös tows ër xindeln der des Platon be- 
zeichnet, der auf dieseın Gebiet dieselbe Stellung 
einnehme wie auf dem des eigentlichen roAırıxös 
Aöyog Demosthenes. Der platonische Aoyos komme 
durch alle u£ysdos schaffenden Zöfc: zustande 
außer z0axUrns und opododrns, doch müsse durch 
allo diese die deeg hindurchgehen, außer wo 


II 8, 7 cum etiam in panegyricis petatur audien- 10 sich die Rede zu reiner oeudrge erhehe. Ferner 


tium favor, ubi emolumentum non in utilitate ali- 
qua, sed in sola laude consistit. Dieses Schwanken 
Tührt offenbar daher, daß im lebendigen Sprach- 
gebrauch zur Zeit Quintilians p. wohl schon 
mit laudalio zusammengeflossen war — s. u. —, 
während dem gelehrten Fachmann sein Wissen 
darum, daß der alte griechische P. auch ein 
starkes symbuleutisches Element enthalten hatte, 
noch Kopfschmerzen bereitete und ihn zu Winkel- 


seien die yłvxýrņzes, wenn irgendwo, hier am 
Platze und ebenso al dnıuelsıaı al tòv dßoor xai 
“eaioy worodoas Jon, wohingegen von der ôe- 
»orns nur d xatà utdodov Zeg Üxıord Zort pavsgá 
für den x. Adyos in Betracht komme, es sei denn 
daß eine der in dem Adyos auftretenden Personen 
jene Stilform vorführen solle. Überhaupt bringe 
es der mimetisch-dramatische Charakter des pla- 
tonischen z. Adyos mit sich, daß schließlich alle 


zügen nötigte. Die Tatsachen der Praxis ließen 20 iö&a: bis zum soon xal olov eureiäs eldos soë 


sich eben mit den theoretischen Schablonen nicht 
zu voller Deckung bringen. Noch im 3. Jhdt. hat 
sich der Verfasser der pseudo-dionysischen Rhe- 
torik mit diesem Problem geplagt und sich so 
geholfen, daß er das Zyxwusov als Eoyov, die 
ovußovAn als ndgegyo» bezeichnete, 9, 12: dAla 
xal nalı 6 Ilavņyvoixòs Tooxgdious rorofrdr ti 
Pıßiloy Zoe! xal d Bilınnos Tooxgdrovs soi ó nspl 
tüs üvrıddosws, Zu yap tols tool toúrois Pıßllos 


Aoyov darin vertreten sein könnten, und zwar 
nicht gemischt, sondern in gesonderter Ausprä- 
gung (388, 10). Auf die Charakterisierung des 
prosaischen #. Aoyos und seines Hauptvertreters 
Platon läßt Hermogenes den poetischen æ. Adyos 
folgen: naynyvoıxör yüg ngäyua Önnovdtv Zoe 
nolnaıs raca kal nayıav te Äre Rarynyugin@- 
tator (389, 7) und xarà tùy noino Ñ» A9 navn- 
yvgixòr Adyor èv uétow Aren giel re oùx olða 


yxópia dıoyeran, tò utv Adnvalar, rò A8 Pilin- 30 el Öuuuaprnosta (389, 21). Hier ist, wie auf den 


aov, tò 8’ avto. Alla tois ur Adıvalor iyxow- 
nloıs xal tois Bıllnnov avußoviny nobépevoc tò 
ebngents Tod Eyxwulov Erpayuarsioaro, xal nenol- 
nta: Gone näpepyor ovußovijs tò frecht, öv- 
tws Ai doriv Eoyov tò &yxwuıor. Andere haben ge- 
rade umgekehrt geurteilt, s. u. S. 565. — Plu- 
tarch, der im übrigen das Adjektiv x. in dem 
allgemeinen Sinn ‚festlich, feierlich, üppig‘ mehr 
als alle anderen Autoren geliebt und gebraucht 


vorher besprochenen Gebieten Demosthenes und 
Platon, nun Homer das Musterbeispiel, Der poe- 
tische x. Adyos, hören wir, bediene sich aller der 
Stilmittel des prosaischen x. dyos, dazu gewisser 
besonderer, nur ihm eigener Mittel, Dies seien 
die Metra und die mythischen Stoffe, die Götter- 
weit und die Wunderwelt der Heroensagen, der 
Anruf der Musen oder Apollons und die Zurück- 
führung des Vorgetragenen auf sie als Inspira- 


hat, hat es nur zweimal auf Rede und Schrift- 40 toren. Alles dies sei im ovufovłevrixòs und im 


stellerei angewendet: mor. 79b (zavnyvoixo? soi 
»ardrexvo: Adyoı ‚für die Öffentlichkeit bestimmte‘) 
und 756c (doäua yergauufvovr naynyvoıxüs xal 
argırtör). Wo er es mit Znudsıxtends verbindet 
(63 c. 70 f), handelt es sich nicht um Beredsam- 
keit, sondern um ein Tun ‚in aller Öffentlichkeit‘, 
und an der einzigen Stelle, wo er von der Drei- 
teilung des dnrogıxöv yévos spricht, mor. 744 d, 
nennt er von seinen ufon xai giän das èyxwuia- 
arızöv noðtov, Ardrrgëo Ak tò ovufovlevtixó”, 
Zoyarov Ab tò dixarındy, das Eyxwiuaorıxöv als 
Gabe der Kieio auch 743 d genanni. Vom eldos x. 
spricht Plutarch sowenig wie vom Zndextxdr, 
obschon ihm diese termini doch wohl nicht un- 
bekannt gewesen sein können (R. Jeuckens 
a von Chaeronea und die Rhetorik 1907, 

Erst Hermogenes hat — unseres Wis- 
sens — auf x, als rhetorischen Kunstausdruck 


dıxavınds Aoyos ganz unzulässig, im z. åóyoş nur 
in Grenzen (perá ge napauvdias) zulässig 
(393, 11). 

An die Behandlung der hervorragendsten Ver- 
treter der zwei bzw. drei verschiedenen Stile (De- 
mosthenes, Platon, Homer) schließt Hermogenes 
eine Besprechung der Vertreter zweiten und drit- 
ten Ranges unter Vorausschickung eines kurzen 
Traktats vie ó dis nodırixös Adyos, oi d An- 


50 uoodevıxös Ñ tov &llov, dÄ" dnkis d Solde, 


xai tics ó áånlðç navnyvoixós, all’ oer d xalh- 
atos navņnyvoixòs 2 Illarwrıxds 7 Ounoixds (395, 
8). Dem ersteren wird die Mischung aus oap7- 
vera, tò xat dnıelxeiar xal delen Ydos und tò 
awavo» zugeschrieben, scine Vertreter sind záv- 
zes 00: deouäiouex nolıuxoos nàùv ows rof 10o- 
xoárovç xatá tı, vor allem Lysias, Isaios und 
Hypereides. Diese drei werden zuerst behandelt, 
es folgen Isokrates (bei dessen Besprechung hier 


zurückgegriffen und ihn nun zur alleinigen Be- 60 das Wort a. nicht fällt), Deinarchos, Aischines, 


zeichnung der dritten Gattung der Rede gemacht. 
In negi dedy II 10 handelt er zegi toù nolitixoŭ 
2öyov, der sich aller vorher besprochenen iöfa: 
bedienen müsse, und zerlegt ihn p. 384, 14 Rabe 
in den ovaßovievuaos, den dixarızds und den xz., 
welch letzteren er, nach kürzerer Besprechung der 
beiden zuerst genannten, 386, 16ff, eingehend be- 
handelt. Zunächst wird als der zarnyugıxör 26- 


die beiden Antiphon, Kritias, Lykurgos und An- 
dokides, also der Rednerkanon mit Hinzunahme 
des Sophisten Antiphon und des Kritias. In dem 
hierauf folgenden Abschnitt zeoi toù dnlös navy- 
yrgırod (403, 20) wird gesagt, es sei nicht leicht, 
über ihn etwas auszusagen, außer daß alle die 
eiön, die dem ‚schönsten‘, dem platonischen a. 
Äre, eigen seien, auch jedes für sich einen réng: 
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z. hervorbringen könnten, also orurorns ud, 
apeleıa, die ziuegegg, xadapdnıs, Enuniheia 
usw., und so wären die alsbald zu besprechenden 
berühmtesten alten Autoren auf dem Gebiet des 
x. auch verfahren. Da ferner die Kennzeichen des 
‚schönsten‘ x. Aoyos, nämlich uéyeðos ueb’ Zëorëc, 
xdouos, capývea und ng00oW@nwv miumasıs xal 
Zoo &la toračra auch der Historiographie eig- 
neten, so müsse man auch die Historiker zu den 
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hin durchgedrungen, allerdings ohne seine allzu 
künstliche Unterordnung desselben unter den 
aire dyos und ohne die Einbeziehung der 
gesamten nicht eigentlich rednerischen Literatur. 
Diese wird vielmehr einfach außer Betracht ge- 
lassen und gemäß der alten Tradition Zrxgugr 
und yoyog zum Inhalt des z. zldos, zu seinem 
Ziel rò xaldv gemacht. So Syrianos in frg. 2 
seiner Progymnasmata (Aphthonius ed. Rabe 


navnysoixoi rechnen, wenn sie auch an Platon 10 1926 = Rhet. Gr. X 56): zeiıxa AN xspálaia 


nicht heranreichten, Es folgt die Behandlung des 
Xenophon, des Sokratikers Aischines, des Niko- 
stratos und der Historiker Herodot, Thukydides, 
Hekataios. Die übrigen Historiker (Theopompos, 
Ephoros, Hellanikos und Philistos werden wenig- 
stens mit Namen apa zu behandeln, sei 
nach den gegebenen Beispielen überflüssig, zumal 
sie ja auch nicht als Stilmuster anerkannt seien. 
Aus demselben Grunde, und weil es ins Uferlose 


xvolws uér Aner tola, ws xal èv Ilgoyvurasuacır 
Zu eloņtat, el ye xai toia tis Ömiopınjs čy»w- 
uev dän, dn Tod uèv ĝıxavıxoŭ téhkos tÒ Asor, 
soë Ai ovufovlevrixoŭ tò ovupégov, toù A8 narn- 
yvgixoŭ tò xaldy, toúrwv dé Exaotoy brodwuıpelta: 
ek táðe* 16 èv Ölxaıov .., tò è xalòy eis te tò 
no&nov soi tò Evöokor. Natürlich kommt Syrianos 
auch in seinen Hermogenes-Kommentaren auf die 
Teilung der Rhetorik in die drei siôn: öuxavıxdv, 


führen würde, sei die Behandlung der gesamten 20 ouußovdevsixd» und z. zu sprechen: I 9, 23 Rabe 


Dichtung nach Homer (Epos, Tragödie, Komödie, 
Lyrik und alle anderen din tūs nomoews) nicht 
von nöten. — Beim Übergang zu den Historikern 
(407, 19) wird über die OAvunıxoi re xaè Jon, 
admyaixol xal aùtò woüro Jlaynyvgıxol des Iso- 
krates und Lysias die Bemerkung gemacht, ob- 
schon sie /Jarnyvgıxoi betitelt würden, so ver- 
folgten sie doch offenbar ein anderes Ziel; sie 
enthielten das =, nur in geringem Umfange (ue, 


(m. ZB mxróv); 93, 19; II 11, 15 (wo auf andere 
Teilungen hingewiesen wird). II 10, 4 (äbnlich 
57, 5) spricht er davon, daß das a. zuweilen in 
das dexavızdv oder das ouußovdevsıxdr verflochten 
sei, und führt als Beispiel für das erste die Kranz- 
rede des Demosthenes mit dem eingeflochtenen 
Lob der eigenen Person und dem Tadel des Ai- 
schines, für das zweite (die philippischen Reden 
des Demosthenes und) den P. des Isokrates mit 


zelos zws), nur soviel wie auch eine ovaßovin 30 dem eingeflochtenen Preis Athens an. Dasselbe 


oder ein dixarıxös Acyog aufnehmen könne, und 
wenn sie auch zu dieser ¿ôéa (dem .) gehören 
sollten, vor allem wegen des kunstvollen Satzbaus 
des Isokrates, so genüge doch das in dem Ab- 
schnitt über Gerichts- und Staatsredner über sie 
Gesagte. (Vgl. o S. 563 das entgegengesetzte 
Urteil der pseudo-dionysischen Rhetorik). 

Die Übersicht zeigt, wie unzulänglich, unbe- 
stimmt und widerspruchsvoll die Einteilung des 


ausführlicher I 12, 16 und II 44, 22, wo das Ver- 


- bum savynyvellsıw in eigentümlicher Weise in der 


Bedeutung ‚sich der (één zavnyvgıx7} bedienen‘, 
‚in den Ton des P. fallen‘ erscheint (die bei 
Isoer. 5, 13 und Plut. praec. ger. reip. 802 e nur 
erst eben anklingt): Demosthenes Zu duu. 
xols ovußovlsior opoðe® tË yoye xérenta 
xatà Dillanov ... xai zdim èv rä aepi Tod OTE- 
pávov Arendt: eldos uelssöv zaynyvoldsı, t te 


Hermogenes ist. Erst wird der x. Adyos neben dem 40 xat’ Aloyivov zounela Aaungüs èxe$iùwy xal raiç 


avufovlevtixóç und dem dıxavızös Aöyos zu einem 
Teil des dreigeteilten »oAıxös Aöyos gemacht, 
dann wieder werden Staats- und Gerichtsrede als 
anlös nolinxòs Aöyos dem driös n. Aöyos ent- 
gegengestellt, in welche Kategorie die gesamte 
übrige Literatur einschließlich der Poesie in 
ihrem ganzen Umfang hineingestopft wird. Diese 
Mängel sind wohl der Grund, weshalb des Her- 
mogenes Behandlung des Aöyos a., insbesondere 


söpnulars tijg olxslas Evaßgvvöuevos nolırelas. II 
44, 21: d yoöv Anuoodkvns iv tõ negl toù orepd- 
vov dixarızwrdıw tüv idywr Arr zarmyvpllwr 
repaparaı tij Anungcmu sën oixelwy irafovyó- 
uerog rolstevudıwr, xai nalıy Tooxgdms ovußov- 
Aevrındv dän Aöyov dianlixav raymyvelle zay- 
zaxod Aeren avdpayadnudewv Grën ... 

yüp xal navsayod thy naynyuguhr Eyxarapıyy)- 
oam Big rois nposıpnulvors Adyors Tooxgdens er 


seine enorme Ausweitung, trotz des sonstigen 50 soi Anuoodeuns, dl obv ër olxelor iðeðv tois 


außerordentlichen Einflusses seines Systems im 
späteren Altertum und in der byzantinischen Zeit 
keine Nachfolge gefunden hat. Genethlios und 
Menandros (d. h. die beiden bei S p e n g el Rhet. 
Gr. II 331—367 und 368—446 abgedruckten 
Traktate) haben ihre Anweisungen für die Ab- 
fassung von Lobreden auf Götter, Städte, Länder 
und Menschen, die ohne Zweifel dem eldos a. zu- 
gehören, nicht unter diesen, sondern unter den 


rgoxeıubvors rideo obdands Aplorarımı, dl’ d 
uiv ... xopði tò dınavında xal zavnyvelge ðo- 
xöv ó darudvıos åntoyáčeran ó A ... ovußov- 
Asvrixöös tò ouußovkevrınöv eldos dià navnyvoiis 
Ging negalve:, Vgl. das Urteil des Hermogenes 
selbst o. S. 564. II 16, 21 weist Syrian mit 
Recht darauf hin, daß Hermogenes mit den Wor- 
ten zepì roù vomobértos ðıxalov Ñ xaloü Ñ ovy- 
pégovros in der Einleitung von gi orasewv 


Titel neo ènðeixtixõv gestellt, ohne sich des 60 (p. 29, 2 Rabe) auf die Bestimmung des xaldy 


Wortes x. überhaupt zu bedienen, und die ein 
halbes Jahrhundert nach Hermogenes entstan- 
dene pseudo-dionysische Rhetorik hat den ter- 
minus =. in ganz anderm als dem hermogenischen 
Sinne verwendet, s. o. S. 560. Nachdem sich je- 
doch seit dem 4. Jhdt. die Autorität des Hermo- 
genes durchgesetzt hatte, ist auch seine Benen- 
nung des dritten eldos der Rhetorik als =. weit- 


als réłloç des x. Bezug genommen hat. Diese Be- 
stimmung ist also vorhermogenianisch, wohl in 
der uns so unvollkommen (durch die Erwäh- 
nungen Philodems) bekannten hellenistischen 
Doktrin geschaffen, die schon mit dem dän: x. 
operierte. — Die Schlußpartie von xrel ldsür, 
die die o. S. 563 besprochene widerspruchsvolle 
Behandlung des Adyos n. enthält, hat Syrianos 
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nicht mehr kommentiert, sondern sich mit der 
Bemerkung begnügt, sie sei für diejenigen, die 
das Vorangehende sorgfältig studiert hätten, ohne 
weiteres verständlich (I 95, 9 zodönde tois degt, 
Bös tà no6 toútwv èneoxsuuévoi). 

Nikolaos von Myra in seinen Progmynas- 
mata (ed. Felten 1913 = Rhet. Gr. vol. XI; 
vgl. o Bd. XVII S. 424ff.) erwähnt die Dreitei- 
lung der Rhetorik in dxavızdv, ouußovlsvradr 
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ročnou, Ñ xamyopoürres ovorjomusv ze tùy ol- 
ëlo nordınza xal ĝiafálwuev tùy toù èvavtiov. 
Ein Beispiel für das erste sei der P. des Isokrates, 
ovufovisvuxòv uèv Brenn tò eldos, ià Ai iyxwpua- 
otuxis Age xatasxevatóueros, für das zweite die 
Kranzrede des Demosthenes, xal oftée dıxayızoü 
èv eidovs Öv, di’ dnalvov Ö& roù eis Zougér xal 
ðafolñs tis eis tò» Aloyloyv raç Ind Tod dër, 
Qos eigyaou£vos. Dasselbe kürzer 56, 17ff. Von 


und x. gleich in der Einleitung (p. 3, 16, dazu 10047 zavnyvoixů xal Baioeoe ist 73, 8 und 74, 3, 


47, 12. 70, 7) und kennt für das dritte eldos 
keinen andern Namen als diesen (s. u. die Anm.). 
Bei ihm zuerst lesen wir seine Ableitung von 
dem Zweck des Zusammenkommens der Hörer: 
3, 17 xagaxmoitsra: Ab Exaozov tovtov And töv 
Unoxeıuevo» nooownrwy ` ol yàg äxgoaral ovveir 
Aúðaow Ñ de Öixaadusvor Ñ de ovußorlevadusvor 
# de navnyveloovres, ähnlich 55, 28. (Die Ein- 
teilung der genera causarum nach den genera 
auditorum ist an sich natürlich alt, vgl. z. B, 
Quintil. III 4, 6 qui vero defendunt [die Dreitei- 
lung], tria faciunt genera auditorum: unum quod 
ad deleciationem conveniat, allerum quod con- 
silium accipiat, tertium quod de causis iudicet). 
Über Inhalt und Ziel 3, 20: xa? Zor: toù pèv ôi- 
xarıxoðŭ iior näy tò dv xarnyogla xal änoloyig, 
téłos A8 aùtroŭ tò Atout ` rod Aé ovufovhlevrixoð 
agorponn xal dnorgonn, téłos ðè (adrod) tò ovu- 
pigor ` ob A zougeet tò dyawpıaorızdv (xal 
pextindvy, tò xai dnideıxtıxdy 1, téłos è abroü tò 
»aldv. Dazu 37, 9. 54, 18. Inwieweit die Pro- 
gymasmen auch für das x. elöos dienlich seien, 
ist 5, 12. 8, 21 (uößos), 15, 12 (demymua). 23, 9 
(zosia). 28, 12 (you). 47, 1 (xowòs zdnos). 
47, 12 (iyxópor xal wdyos). 78, 15 (vduon 
siopoed) auseinandergesetzt. Auch Nikolaos 
kommt in diesem Zusammenhang auf Demosthe- 
nes und den P. des Isokrates zu sprechen. Bei 
der Behandlung des iyxópov xal die: als Pro- 


von x. iéa 9, 1, von x. Ünodeosıs 9, 2 und 70, 13, 
von x. »epalara 72, 9 die Rede. 

Der Sophist Romanos, der nach W. Kamp- 
hausen S. V—XXII der Ausgabe (Rhet. Gr. 
XIII 1922) seine Schrift megi åveruévov zwischen 
dem 4. und 7. Jhdt. geschrieben hat, folgt der 
Einteilung des Hermogenes, wenn er p. 3, 18 
schreibt zoAreveras Aë (rò äveuuevor) Ze So ic 
dmogixäs eibeow Ekeon yap xai ovußovisdsw 


20 xal naynyvoldsıw aveıusvos .. . dundbeodaı Ai oëäi 


ö)ws und dann Anweisungen gibt, wie das ver- 
uévov ovußovlevuxös und wie es navnyvorxös zu 
handhaben sei. 

Wie sehr die hermogenianische Benennung des 
dritten elöos als =. sich in der Spätzeit durch- 
gesetzt hat, zeigen die spätantiken oder byzanti- 
nischen, mehrenteils anonymen Z/goleydusva eis 
tù» drogen (oder ähnlich betitelt), deren 33 
von H. Rabe als vol. XIV der Rhetores Graeci 


30 1931 herausgegeben sind, In 15 von ihnen ist vom 


zlöos a. die Rede, nur einmal (p. 150, 8 in den 
önrogixal uiia: zis tà toù Apdoriov llooyvuráåo- 
„ara des Ioannes Doxapatres) von èmôeixtixoi 
łóyot, doch sogleich mit dem Zusatz zoüro Ai 
adi ori Tod navnyvoixoŭ, und einmal vom ży- 
xapaotrixòv eldos (268, 13). Das z. zlôos begeg- 
net auch in 3 der 4 Frolegomena zu den Pro- 
gymnasmen des Sage (nr. 8. 9. 11 Rabe), 
obschon dieser selbst den Ausdruck nicht ge- 


gyınnasma legt er dar, einige Progymnasmen 40 braucht hat. Außer den uns schon geläufigen 


seien nur ven, andere ulon soi ie, solche näm- 
lich, die entweder ein Ganzes bilden oder aber 
auch als Teile eines anderen Ganzen dienen könn- 
ten. Dazu gehöre das Zeechen. Ein 8lo» sei es, 
wenn das Lob das eigentliche Thema der Rede 
bilde, ein usoos (48, 7), Srav D ouußovlevorzes 
énaiwiowuev tugöv tò nagya Tode ip & xal noo- 


1 In der einzigen Londoner Hs. des Nikolaos 


Bestimmungen — die zedowra. des z, sind die 
nayıyvoioovies (74, 15. 129, 4) oder mavnyvoi- 
Covıes (348, 13) oder narnyveroral (58, 22) oder 
ixxinoworal (37, 1. 287, 26; 231, 22: ó dewox), 
sein Gegenstand sind Znawos (oder drechen) 
und wées (15, 21. 20, 15. 34, 1. 4. 58, 15. 61, 
15. 75, 5. 129, 20. 130, 24. 168, 4. 24. 290, 25. 
348, 14; 204, 4 Eyxauıov xai woyog sai oúyxoios) 
bzw. au£noıs r@y ngoodvımv ergi zaldv Ñ xax®r 


fehlt xa? wextıxöv, das Felten aus dem in den 50 (58, 2. 230, 3. 246, 14. 293, 11), sein réłos ist 


Aphthoniosscholien erhaltenen, einst von Finckh 
herausgeschälten Text des Nikolaos (Rhet. Gr. 
Spengel III 449ff,) mit Recht eingefügt hat, da 
der polare Ausdruck ja unbedingt erforderlich 
ist. In diesem Text fehlt aber das von der Lon- 
doner Hs. gebotene rò xai änıdeixuexov, das offen- 
bar nach wexrıxd» unmöglich, aber auch im An- 
schluß an &yxwuaorıxov nicht tragbar ist, da 
letzteres hier ja nicht als anderer Ausdruck für 


tò sic (15, 21. 36, 10. 58, 21. 61, 15. 181, 21. 
182, 16. 287, 18. 348, 14) — begegnen uns noch 
einige weitere schematisierende Determinierun- 
gen. Als Zeit des x. wird die Gegenwart ange- 
setzt, 36, 13: zoovov A8 dlëgoa tò uèv dixavındv 
tòr nageAnkvdora, tò Ai avußovisvuxdv zën uéh- 
Zoo, tò ôt nayıyvpıxöv tòy èveorõra mit der 
Erläuterung: ci yàg xal npounagyovoas npafsıs 
toù Eyxwmaloutvov xal uellovewv euras agos- 


x. und änidextxöv, sondern als Unterabteilung 60 avapzgouer séi èyxwuiatouévw, all’ of uws 


des x. erscheint. Vielmehr konnte das &r.deixrıxov 
hier höchstens als anderer terminus für x. ange- 
führt werden, mußte dann aber im Genetiv und 
gleich hinter zarnpvgıxou stehen. Es ist also 
wohl eine in den Text der Londoner Hs. einge- 
drungene Randbemerkung eines Lesers zu wavy- 
yvo:xoö, und der Text der Aphthonios-Scholien, 
in dem es fehlt, gibt das Richtige. 


dp Evsorüra zodvor Önpwueror tò èy yàg Exrzı 
èx tod aagelniudorog, tò AS Eyeı ix zo Alogge": 
ähnlich 287, 10, 348, 12. (Anders Quintil. HI 4, 
7: ea quae ad iudicem non veniunt, aut praeleri- 
tum habent tempus aut futurum: praeterita lau- 
damus aut vituperamus, de futuris deliberamus.) 
Als Ort des x. elöos werden in den Proleg. ge- 
nannt tà Hearga xai al Zxxinoicı 36, 21. 58, 21. 
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287, 22 (348, 13: tónov návrta). Erscheint das x. 
im Gericht, so ist es nicht Selbstzweck, sondern 
dient dem Zweck der Hervorbringung des mpa- 
vor, 231, 1: u apott tò èv Pedrow narmyvgı- 
XÒV rof ÈV Öixacınpig NAVNYVQIXOÙŬ xard TÒY 0x0- 
nóv: toŭ ur yàp nowrov d oxonós ovy Enıdel- 
Eaodar, roð Ai Öevrégov rò Eyxapıdoan Ñ wäer 
agòs xataoxeviy toŭð nıðavoð. Beispiel die Kranz- 
rede des Demosthenes, die dıxavıxod ežðovs, aber 
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und so I'ogylas nammyvgilo» udvor Zërong ğxovos 
xai abrds. (Auch hier wie bei Syrianos hat das 
Verbum souge die Bedeutung ‚einen P. 
halten‘; geradezu synonym mit dyxwuiáġeir er- 
scheint es 20, 13 Ira ... Ôià roð narnyugixod tò 
Enideydtv Ñ un Enıkegdtr iyrapıdonuer Ñ navn- 
yvplowuer. Übrigens ist dies die neugriechische 
Bedeutung des Wortes). Gegen die heidnische 
Lehre, daß Hermes der Erfinder der Rhetorik sei 


namyugixijs iôéas ist. Mit besonderer Vorliebe 10 (auf die drei eiön bezogen Proleg. 20, 8il. und 


ist der abstruse Einfall eines solchen Systema- 
tikers wiederholt und variiert worden, daß die 
Dreiteilung der Rhetorik der Dreiteilung der 
Seele analog sei, Einigermaßen natürlich und 
darum unbestritten war die Zusammenstellung 
des Zut der Seele mit dem dixavızoy der 
Rede. Aber ob man das dn:dvuntao» dem x, oder 
dem ovufovievrixóv entsprechen lassen solle — 
da beide mit ihm nichts, wohl aber mit dem Aoyı- 


163, 2#.) und gegen die heidnischen Beispiele 
des Gebrauchs der Redekunst in ihren Götter- 
mythen hat Ioannes Doxapatres sich gedrungen 
gefühlt (Proleg. 93, 4#f.), der Wahrheit zum Siege 
zu verhelfen durch den Nachweis, daß schon der 
alttestamentliche Gott die drei dän der Rede 
gebraucht habe: das ouußovlevrıxdv, als er sprach 
„Lasset uns den Menschen nach unserem Bilde 
machen‘, das Bregen, als er den schuldigen 


eren etwas zu tun haben —, darüber hat man 20 Adam richtete, das x., als er seine Werke ansah 


begreiflicherweise geschwankt. Häufiger ist die 
erste Verbindung mit der freilich recht schwachen 
Begründung (75, 1 = 129, 16, ähnlich 170, 20): 
tò Aë m, dvaloyei ti Enidvnig‘ d yap Enıduuia 
zelos Eysi tò sid, Vgl. 58, 26. 234, 29. 348, 11. 
Die Parallelisierung ovufovłevrixóv — łoyiotizóv 
(oder Aoyıxdv) konnte man so sinnvoll begründen, 
74, 19: ayaloysi oy z@ uiv Jose tò ovußov- 
Aevzıxov  @onzo yo d ÄAdyos Eoriv Ev uiv dia tò 
xußeoväv Gud: Eni tà xonoıd, oğtw xal tò ovy- 
Bovisvuxdv And ur töv åzońorwy unorpene 


huäs, eis Õ tà yenora Aereioer, Vgl. 129,8. 170, - 


11. 234, 28. 286, 24. 348, 8. Die Vertreter der 
umgekehrten Gruppierung argumentierten statt 
dessen so, 35, 9: tò Ai ouußovisvsaör èx Tod èni- 
Dvunuxoŭ de Nurıkgas ngojkde wuzis' näs yàg 
ävdewnos ovußovieiwv xal ovpfovieósoĝar iĝi- 
2wv A iniðvuias xiwoùuevos noodyeta: èni TÙY 
ovußoviý». tò 68 maynyugınöv dx Tod loyiorixoŭ 
ngonkde toù Ev dun ` müs yàp Ävdgwnog navnyv- 
eitwv Aöyw xézoņta: und begegneten dem Ein- 
wand, daß doch auch das ÖixdLeodaı und das 
orußovisvew sich des Aöyos bediene, mit der Er- 
klärung, ër Ze Exdorp piv tõ» 201 elöov tis 
óntogixis xeyońueða tË doyıorıxo, AM’ and wis 
xınodons See tig wırovons Auäs Ñ èni tò dıxd- 
Lego En tò ovufovieúsiw Ñ Eni tò naynyvollew 
Elaßev Ev Exaorov ein Ovonaolav sti. Ebenso 286, 
218. doch mit Einfügung der Variante Aoyıxov 


und gut fand. (Ähnlich 163, 26ff.: älter als Doxa- 
patres?) — Aus des Ioannes Sardianos Kommen- 
tar zu den Progymnasmata des Aphthonios (in 
der ersten Hälfte des 9. Jhdts. verfaßt, ed. Rabe 
= Rhet. Gr. vol. XV, 1928) seien folgende Sätze 
hervorgehoben, 116, 8: zò ð dyxwpıor adrozeij 
xai ninen än Imodeoıwr Eyes, don soi Zur 
Tor eddi tic Önropınns xaddnaf ivtaŭða Er ne- 
eislinge, Ayo ô) tò navıyvgınöv xałovusvov, är 


0 yoör iv ao roð Enidermtixoü eidovs loo- 


Övvanzı air neydlaw Ümodkoeoı xti. Also Zreä- 
pov, x. eldos und dmideixtexdv elöog gleichgesetzt. 
119, 12: »alsiras AN zé eldos ro dyxwplov zarn- 
yugixör Ar tò ualıora ie nalumis èy navnyú- 
Gro dyamuıdler trás. 167, 9: Exdorov Sè eidovs 
Inrogıxod dungovubvov Af, dxoloidwus xal 
tò Iyzwmıaorızov eldos, 8 narnyvoixòv Exdkow ol 
zaloıol, &iýontar sis tò duwrüums Asyöuevor èy- 
echten xai tò brayriov siç yoyoy. Vgl, noch 17, 


40 22. 28, 15. 142, 15. Auf das Heranziehen weiterer 


byzantinischer Autoren über Rhetorik kann wohl 
verzichtet werden. ` i 
Fassen wir zusammen, so sehen wir, daB im 
Griechischen zwar Zeche und yoyos stets und 
unwidersprochen als Inhalt des a. elöos gegolten 
und zavnyveltew sich schon im ausgehenden 
Altertum in seiner Bedeutung dem Verbum ży- 
»wwudtew angenähert hat, mit dem es im Neu- 
griechischen annähernd synonym geworden ist, 


-ouußovizvuxdv. Endlich wird die Frage, ob das 50 daß aber x. (mit oder ohne Adyos) im Altertum 


rn. &oraciaorov sei oder ordoıw Enıöfzerar, teils im 
ersten Sinne entschieden, adfnoıw yào Exeı ópo- 
oyovubvor sain Z xaxõv (246, 14. 293, 11. 
312, 23; vgl. 235, 16), teils wird erklärt, daß es 
Auadugr oraoıdlereı, wenn nämlich der oder das 
zu Preisende in dem Kreise, in dem der Redner 
spricht, kein ópołoyoúuevo» xald» sei (248, 5. 
314, 1. 338, 7). Für doraoiaotov entscheidet sich 
Quintil. III 4, 8: item omnia de quibus dicendum 


niemals die Bedentung ‚Lobrede‘ angenommen 
hat — gewiß immer unter der Einwirkung des 
Ilavnyvoıxos des Isokrates, der mit seinem an- 
dersartigen Charakter einer solchen Festlegung 
der Bedeutung im Wege stand. ` 

Im Lateinischen hingegen ist die Festlegung 
ungefähr auf die Bedeutung laudatio im Verlaufe 
der Kaiserzeit erfolgt. Der Grund dieser Beden- 
tungsentwicklung war wohl, daß mehr und mehr 


est aut certa sint necesse est aut dubia. certa, ut 60das Lob des Herrschers das alleinige und obli- 


cuique est animus, laudat aut culpat. Verwandt 
mit der Bestimmung des Nikolaos, daß das En- 
komion ein ölov sein könne (s. o. S. 567), ist 
die Darlegung der Proleg. 34, Sp. = 129, 218. 
wer nicht nur ein u2oos, sondern ein ganzes eldos 
der Rhetorik vertrete, der verdiene den Namen 
Rhetor: so Theramenes, obschon nur ovußovlsvrı- 
xds, so Zenon, obschon Aredi soo Audrey eldws, 


gatorische Thema jeglicher öffentlichen Festrede 
geworden war. Ob schon der Verfasser dea bald 
nach 31 v. Chr. gedichteten, uns im Tibull- 
korpus erhaltenen, sog. P. auf Mesralla seinem 
Gedicht selbst diesen Namen gegeben hat, müssen 
wir offen lassen, da es den Titel Panegyrieus Mes- 
solae nur im fragmentum Cuiacianum, nicht auch 
in den anderen Hss. führt. Die Bemerkung des 
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Porphyrio zu Hor. ep. I 16, 25 versus Tene magis 
salvum ..., qui sunt notissimo ez panegyrico Au- 
gusti (dazu Pa.-Acro: haee enim Varius de Augusto 
scripserat) kann nicht als vollgültiges Zeugnis da- 
für gelten, daß Varius sein Preisgedicht auf Au- 
gustus als P. betitelt hat. Auch für die Rede, 
mit der sich der jüngere Plinius im J. 100 im 
Senat bei seinem Gönner Traian für die Verlei- 
hung der Konsulwürde bedankte und die wir P. 


zu nennen pflegen, ist diese Betitelung durchaus 10 


nicht als authentisch gesichert, da sie nur darauf 
beruht, daß die Rede in der uns erhaltenen Samm- 
lung der Panegyriei Latini als ältestes und Mu- 
sterstück unter dem Titel O. Plinii Caecili Secundi 
Panegyricus Traiano imp. dictus an der Spitze 
steht; und sein Zeitgenosse Quintilian hat sich, 
wie wir sahen (o. S. 562), durchaus noch in der 
Linie des griechischen Sprachgebrauches gehalten. 
So entstammen die ersten Belege für p. — lau- 
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der die Reden in den meisten älteren Ausgaben 
einschließlich derjenigen von Emil Baehrens 
1874] stehen und wonach sie bis in die neueste 
it gewöhnlich zitiert worden sind; unerheb- 
liche Varianten in den Hss. sind nicht berück- 
sichtigt): 
I(= I) Panegyricus Plinii Secundi Traiano 
Augusto vom J. 100. 
TI (== XII) Incipit panegyricus Latini Pacati 
Drepani dictus Theodosio vom J. 889. 
HI (== XI) Incipit gratiarum actio Mamertini 
N suo luliano imperatori vom 
IV (== X) Incipit panegyrieus Nazarii dictus 
Constantino imperatori vom J. 321. 
V {= VIII) Incipiunt panegyrici diversorum 
septem (in einigen wertlosen Hss.: VIU). 
een primus dictus Conslanlino vom 


datio erst — wie die Panegyrici (außer dem des 20 VI (== VII) nent secundus dictus Constantino 


Plinius) selbst — der Zeit um 300: Spartian. Dese, 
11, 5 denique cum imperatori facto quidam panegy- 
ricum recitare vellet, dizit ei: ‚Seribe laudes Marii 
vel Annibalis: eqs. Lact. div. inst. I 15, 13 qui 
apud reges etiam malos panegyricis mendacibus 
adulantur. Später Auson. profess. Burd. I 13 sive 
panegyricis placeat contendere libris, in panathe- 
naicie fu numerandus eris (wo aber wieder ein 
Anklang an die ältere Bedeutung zu spüren ist, 
da den libri p. die fictae ludorum lites, die Ge- 
richtsreden, gegenübergestellt werden). Panegy- 
rista = Lobredner ist zuerst bei Apollin. Sid. 
epist IV. 1, 12 belegt; griechisch heißt zavyyvo- 
orns im Altertum nur ‚Festteilnehmer‘, Aus dem 
Lateinischen ist P. in der Bedeutung ‚Lobrede‘ in 
alle europäischen Sprachen übergegangen, ins 
Deutsche als ein Fremdwort, das freilich nur den 
klassisch Gebildeten geläufig ist. (Der Untertitel 
‚Antipanegyrisches‘, den Gottfried Keller der 


vom J. 310, 

VII (= VI) Incipit tertius auf Maximian und 
Constantin vom J. 307. 

VII C Incipit quartus auf Constantius vom 


IX (= IV) Incipit quintus: die Rede des Eume- 
nius pro reslaurandis scolis vom J. 297. 
X (= II) Incipit seztus auf Maximian vom 


. 289. 
30 XI(= HI) Item eiusdem magistri Mamerlini 


(s. u geneikliacus Marimiani Augusti vom 
. 291. 
XII (= IX) hie dictus est Constantino flio Con- 
sont vom J. 313. 
Offenbar ist diese Sammlung auf folgende Weise 
zustande gekommen. Den Kern bilden die pan- 
egyrici diversorum VII, deutlich in umgekehrter 
chronologischer Folge geordnet, so daß also die 
späteste und neueste Rede an den Anfang ge- 


Sammlung seiner Spott- und Scheltgedichte ge- 40 stellt ist, doch zum Schluß mit der Abweichung, 


geben hat und den man erst zur Not versteht, 
wenn man sieht, daß diese Abteilung auf die 
‚Festlieder und Gelegentliches' folgt, ist keine 
glückliche Prägung.) 

XII Panegyriei Latinil. Unter die- 
sem Titel pflegt eine uns erhaltene antike Samm- 
lung von zwölf Lobreden auf verschiedene Kaiser 
zitiert zu werden. Sie ist in den Hss. — deren 
Folge erst Wilh. Baehrens in seiner Ausgabe 
von 1911 wiederhergestellt hat — folgender- 
maßen angeordnet. (In Klammern sind die Num- 
mern der chronologischen Ordnung angeführt, in 


1 Zur Beseitigung eines alteingewurzelten und 
wohl weitverbreiteten Irrtums ist die Tatsache 
hervorzuheben, daß — im Gegensatz zum Grie- 
chischen, wo das Adjektiv x. mehrfach auch mit 
Eenrwe verbunden worden ist, £, o. — die Römer 
das Wort niemals anders als im Sinne von =. 


daß die 6. und 7. Rede (X. XI) in der richtigen 
ehronologischen Folge stehen. Doch das hat einen 
sehr plausiblen Grund. Nach der Überschrift von 
XI stammt dieser Genethliacus für Maximian von 
demselben Verfasser wie der vorangehende P. 
auf denselben Kaiser, welehen der Genethliacus, 
wenn auch nicht mit ausdrücklicher Bezugnahme, 
voraussetzt (s. u.). Beide Reden standen also wohl 
in der Quelle, aus der sie der Veranstalter unserer 


50 Sammlung entnahm, in dieser ihrer natürlichen 


Folge und wurden von ihm verständigerweise so 
übernommen. Daß Rede VIII (= V) vor IX 


Panegyrikern spricht; so nicht nur die deutsch- 
fremdsprachlichen Lexika, sondern z. B. auch 
Teuffel-Kroll und Schanz und mehr- 
fach die Spezialschriften (besser B. Kilian Der 
Panegyrist Eumenius, Männerstadt 1869). Das 
Wort scheint der irrigen Auffassung entsprungen 


Adyos verwendet haben, teils zur Bezeichnung der 60 zu sein, als ob Panegyrici Latini (nach Ana- 


bekannten Rede des Isokrates, teils substantiviert 
im Sinne von laudatio. Singulär, aber von diesem 
Sprachgebrauch nur wenig abweichend, die pane- 
gyriei libri bei Auson. prof. Burd. 1 13. Es ist 
also keine glückliche Sprachschöpfung, wenn man 
im Deutschen — im Gegensatz zu den romani- 
schen Sprachen und dem Englischen, die das la- 
teinische panegyrista übernommen haben — von 


logie von Poetae Latini minores u. dgl.) nicht 
eine Sammlung von Reden, sondern eine Grup 
von Rednern bezeichne (Schanz II? 146: 
‚Die Sammlung der Panegyriker‘; 160: ‚Charak- 
teristik der Panegyriker‘ usw.), und hat jeden- 
falls schon in vielen, die sich nicht näher mit 
dem Thema befaßten, diesen Irrtum hervor- 
gerufen. 
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(= IV) gestellt ist, obschon sie in den März 
297, IX hingegen in das Ende des J. 297 fällt, 
ist ein geringfügiger Verstoß gegen das Ord- 
nungsprinzip, der sich ohne weiteres als Irrtum 
des Zusammenstellers der ersten Sammlung er- 
klärt. (Übrigens will W. A. Baehrens Rh. 
Mus. LXVII [1912] 314 [mit S. Brandt Eu- 
menius von Augustodunum und die ihm zugeschrie- 
benen Reden, Freiburg i. B. 1882, 38ff.] Rede IX 
in den November oder Dezember 296 setzen, so 
daß dieser kleine Anstoß also ganz wegfiele.) Die 
älteste Sammlung enthält somit sieben Reden, 
die in den 23 Jahren von 289—811, und zwar 
sämtlich in Gallien, gehalten worden sind. Die- 
ser Sammlung, deren ursprüngliche Selbständig- 
keit ihr Titel und die Zählung der panegyriei als 
primus, secundus usw. beweist und die nicht 
lange nach 311 entstanden sein dürfte, sind dann 
die gleichartigen drei Reden des Pacatus, Mamer- 
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satz des cap. 14 mitgeteilten kaiserlichen Schrei- 
bens an den Verfasser vale Eumeni carissime no- 
bis ergibt sich Eumenius als Name des Verfas- 
sers. Minder sicher schien die Verfasserschaft für 
die Reden X/XI (= II/III) feststellbar. Denn die 
Überschrift item eiusdem magistri Mamertini 
genethliacus Marimiani über XI, die man nur 
einer Hs. der Vulgärklasse entnommen und dar- 
aufbin einen (sonst freilich gänzlich unbekannten) 
10 Mamertinus als Verfasser der XI. und (wegen 
des ifem eiusdem) der vorhergehenden Rede In 
Anspruch genommen hatte, fand sich nicht in 
dem vorzüglichen Upsaliensis, sondern statt des- 
sen das unverständliche item eiusdem magistri 
memet gen. Bar. Das erklärte zuerst A. Sachs 
De quattuor panegyricis qui ab Eumenio seripti 
esse dicuntur, Diss, Halle 1885, 7, 10 als ma- 
gistri mem(oriae), und Seeck Jahrb., Phil. 
1888, 714 setzte magistri mem(oriae) et und da- 


tinus und Nazarius unter Einhaltung desselben 20 nach eine Lücke an, die er dann in der o. Bd. VI 


Anordnungsprinzips vorangestellt worden, so daß 
die erweiterte Sammlung eine Reihe von 10 Re- 
den in umgekehrter Zeitfolge aus gerade einem 
Jahrhundert umfaßte. Dann wurde ihr von einem 
endgültigen Redaktor der P. des Plinius als das 
große Muster der Gattung vorangesetzt und end- 
lich eine anonyme Rede auf Constantin von 313 
— deren der Redaktor auch noch habhaft gewor- 
den war — am Schluß angehängt. Ihre Verwei- 
sung an diese Stelle zeigt, daß II—XI schon 
ein festes Korpus bildeten, das der Redaktor zu 


zerreißen sich scheute; sonst hätte er Rede XII ` 


von 313 ja leicht vor Rede V von 311 stellen 
können, mit der sie auch inhaltlich, weil beide 
Constantin preisen, zusammenpaßte. (Die An- 
nahme von W, A. Baehrens Rh. Mus. LXVII 
313, daß die durch den Titel bezeugte Samm- 
lung der panegyriei diversorum VII in einen 
ältesten Kern V—IX, Reden auf Constantius und 
Constantin, und einen Anhang X-—XI, Reden 
auf Maximian, zu zerlegen sei, dem zunächst XII 
angehängt wurde, worauf dann die Voranstellung 
von II—IV nd endlich I folgte, scheint weniger 
natürlich als die oben vorgetragene. Denn sowohl 
das umgekehrt-chronologische Anordnungs-Prin- 
zip wie die Rücksicht auf die Zusammenstellung 
der Reden nach dem Adressaten mußte, solange 
II—IV noch nicht mit V—XI zusammengewach- 
sen waren, die Voranstellung von XII vor V nahe 
legen). 

Über die Reden I—IV s. die Artikel Pli- 
nius,Pacatus,ClaudiusMamertinus 
(Bd. III S. 2370), Nazarius. 

Um die Feststellung, wer die Verfasser der 
übrigen acht Reden waren, hat man sich beson- 
ders in den letzten Jahrzehnten sehr bemüht. 
Da die Frage von Seeck o. Bd. VI S. 1105ff. 
einseitig im Sinne seiner — inzwischen wohl all- 
seitig abgelehnten — These, daß sie alle dem 
Eumenius gehörten, behandelt worden ist, muß 
hier in Kürze darauf eingegangen werden. Mit 
voller Sicherheit steht die Verfasserschaft nur für 
die Rede IX (= IV) fest, die — als einzige der 
Sammlung — eigentlich kein P., sondern eine 
Suasorie ist, in der der Praeses der Provinz Lug- 
dunensis prima gebeten wird, die Wiederauf- 
richtung der scolae Maenianae von Augustodunum 
bei den Kaisern zu befürworten. Aus dem Schluß- 


S. 1106 angegebenen Weise ergänzte und Mamer- 
tini als Interpolation in Erinnerung an Rede III 
(= XI) erklärte. Nachdem sich das Mamertini 
aber nun auch in dem dem Upsaliensis minde- 
stens gleichwertigen Harleianus (s. u.) gefunden 
hat (s. W. A. Baehrens Rh. Mus, LXVII 
313), ist der Zweifel an diesem Namen nicht 
mehr gerechtfertigt, und Mamertinus hat be- 
stimmt als Verfasser von XI, mit größter Wahr- 
90 scheinlichkeit auch von X, zu gelten. Gewonnen 
ist damit nicht so schr ein Positivum (denn was 
bedeutet der Name viel?) als ein wichtiges Ne. 
gativum: die beiden Reden können nicht dem 
Eumenius zugeschrieben werden. Denn, unzufrie- 
den mit der Anonymität, hatte schon 1599 der 
gelehrte Herausgeber der Panegyrici, Livi- 
neius, auf Grund gewisser Übereinstimmungen 
auch die Reden V. VI. VII (= VIU. VD. V) 
dem Eumenius zugesprochen und ziemlich allge- 
40 meinen Beifall gefunden. Der erste, der die Frage 
eingehend untersuchte, war 1882 S. Brandt 
mit dem Ergebnis, daß nur die Rede IX (= IV) 
dem Eumenius gehöre und alle übrigen versehie- 
denen Verfassern zuzuteilen seien, auch X. XI. 
= II. II), für die schon F. Rühl De XII 
panegyricis Latinis propaedeumata, Diss. Greifs- 
wald 1868, 18#f. mit unzureichenden Gründen be- 
hauptet hatte, daß sie nicht von einem Autor 
stammen könnten. Während A. Sachs Brandt 
50 zustimmte (mit der einzigen Einschränkung, daß 
Rede V = VIII doch dem Eumenius zu geben 
sei, stellte O. Seeck Jahrb. Phil. 1888, 713. 
die These auf, daß nicht nur die panegyriei di- 
versorum VII sämtlich, sondern auch die ange- 
hängte Rede XII (= IX) von Eumenius stamm- 
ten, und er hat diese These — trotz des Ein- 
spruches von R. Goetze Quaestiones Eume- 
nianae, Diss, Halle 1892, der sich mit sprach- 
statistischen Darlegungen ganz auf die Seite 
60 Brandts stellte — o. Bd. VI S. 1105ff. wiederholt 
und ausführlicher zu begründen gesucht. Er 
hatte dabi noch nicht die eindringlichen Dar- 
legungen von R. Pichon Études sur l'histoire 
de la littérature latine dans les Gaules, I. Les 
derniers écrivains profanes, Paris 1906, 2708.: 
l'origine du recueil des panégyriques, berücksich- 
tigt, der in sorgfältiger Prüfung der Gründe 
Seecks zu einer fast unumwundenen Ablehnung 
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seiner Hypothese und zu dem Ergebnis gekom- 
men war, daß die Sammlung nicht die Werke 
eines einzigen Rhetors, sondern Proben der gan- 
zen gallo-romanischen Beredsamkeit der diocle- 
tianisch-constantinischen Epoche gebe. Mit noch 
größerer Entschiedenheit ist dann A. Klotz 
Rh. Mus. LXVI (1911) 513—572 gegen Seeck 
aufgetreten, Er betont mit Recht, daß der ein- 
hellig überlieferte Titel diversorum ein ausdrück- 
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stimmung, die sich notwendig aus der allen ge- 
meinsamen rhetorischen Schulung ergibt — doch 
hinsichtlich der Technik des Aufbaus, in der 
Stellung gegenüber typischen Inhaltselementen 
und in der Art der Vergleichungen wieder deut- 
liche Unterschiede sich abzeichnen, die auf. ver- 
schiedene rhetorische Individualitäten weisen. Zu 
gleicher Zeit hat A. Stadler Die Autoren der 
anonymen gallischen Panegyrici, Diss. München 


liches Zeugnis desjenigen, der allein etwas von 10 1912, insbesondere 108. die historisch-persön- 


den Dingen wußte, dafür darstellt, daß die sie- 
ben Reden nicht von einem, sondern von ver- 
schiedenen Verfassern stammen. Er betont ferner, 
daß Ähnlichkeiten der einleitenden Gedanken und 
des Aufbaus der einzelnen Reden sowie Berüh- 
rungen in Stil und Gedankengang nichts für die 
Herkunft von einem Verfasser beweisen, sondern 
sich aus der Einheitlichkeit der rhetorischen 
Theorie genügend erklären. Hinzuzufügen ist, daß 


lichen Angaben erneut sorgfältig durchforscht 
mit dem Ergebnis, daß die Autoren von X/XI, 
VII, VI, V unbedingt voneinander und insbeson- 
dere von dem von IX (Eumenius) verschieden 
seien, während über die Autoren von IV und VII 
nur deswegen nichts Bestimmtes zu sagen sei, 
weil in diesen Reden jegliche Anhaltspunkte für 
derartige Schlüsse fehlten. 

Überblickt man alle diese Argumentationen 


ohne Zweifel die späteren Reden vielfach in 20 — über die ausführlich zu referieren hier viel 


Kenntnis und unter dem Einfluß der früheren 
Reden entstanden sind. Weiter zeigt Klotz, daß 
den von Seeck hervorgehobenen Ähnlichkeiten in 
den persönlichen Lebensbedingungen, die sich 
aus den Angaben oder Andeutungen in einigen 
Reden für ihre Verfasser ergeben, andererseits 
unvereinbare Differenzen entgegenstehen. Den 
Hauptnachdruck aber legt Klotz auf den Nach- 
weis, daß die Studien älterer Literatur, die in 


zu weit führen würde —, so darf man sagen, daB 
die einzelnen Argumentgruppen, für sich ge- 
nommen, vielleicht nicht voll ausreichen würden, 
um die Verschiedenheit der Autorschaft un- 
widersprechlich zu erweisen, wenn eine Über- 
lieferung bestände, die die Autorschaft für eine 
Person, d. h, Eumenius, behauptete. Viele Ein- 
wendungen müßten gegenüber einem solchen 
Faktum verstummen. Da aber die einhellige Über- 


den verschiedenen Reden spürbar sind, nicht auf 30 lieferung vielmehr umgekehrt ausdrücklich die 


eine, sondern auf mehrere Individualitäten als 
Verfasser schließen lassen. Zwar zeigt die 
Sprache aller Reden eine gewisse Einheitlichkeit. 
Es ist nicht die lebendige Sprache der Zeit und 
des Landes, sondern eine auf der Rhetorenschule 
erlernte, aus der klassischen Literatur und vor 
allem aus Cicero gespeiste Kunstsprache. Aber in 
der Auswahl der unmittelbaren Muster zeigen 
sich eben bemerkenswerte Unterschiede. Während 


panegyriei VII als Werke diversorum bezeichnet, 
so muß dies im Verein mit den nachgewiesenen 
Diskrepanzen der Reden in so vielen Beziehungen 
als eine bündige Widerlegung der Hypothese 
vom Eumeniuskorpus gelten. Eine Frörterung 
der verschiedenen Vermutungen über die Gründe 
des Verlorengehens der Autorennamen (Seeck 
o. Bd. VI S. 1112. Klotz 515. Stadler 18) 
scheint mir müßig, 


die Rede des Eumenius nur Kenntnis einiger 40 Nicht erwiesen hingegen scheint mir, daß 


Ciceroreden zeigt und ganz wenige Dichterremini- 
szenzen bringt, verraten die beiden Reden des 
Mamertinus auf Maximian ein Studium nicht nur 
der Reden, sondern auch mehrerer philosophi- 
scher Schriften Ciceros, dazu des P. des Plinius, 
des Sallust und Livius, und von Dichtern Vergil 
(mit Kommentar gelesen), Ennius und Ovid. Der 
zeitlich der Rede des Eumenius am nächsten ste- 
hende Autor des P. VIII (= V) schöpft, außer Ci- 


jede einzelne der sieben bzw. acht anonymen Re- 
den von einem andern Verfasser stammen müsse, 
wie dies u. a. Brandt behauptet hat. Allge- 
mein angenommen ist vielmehr jetzt zunächst 
die Zusammengehörigkeit von X und XI gemäß 
dem ilem eiusdem einiger Hss, (so auch von O. 
Klose Die beiden an Maximian gerichteten P., 
Progr. Salzburg 1895, und O. Schaefer Die 
beiden P. des Mamertinus und die Geschichte 


cero, aus Caesar, Tacitus und Fronto, und so zeigt 50 des Kaisers Maximianus Herculius, Diss. Straß- 


jede der Reden in dieser Hinsicht ein etwas 
anderes Gesicht, was mit der Annahme ihrer 
Herkunft von einem Verfasser doch schwer ver- 
einbar ist. Die Ausführungen von Klotz hat J. 
Mesk Wien. Stud. XXXIV (1912) 246ff. durch 
die Beobachtung des Verhaltens der anonym 
überlieferten P. zu der Lobrede des Plinius er- 
gänzt. Außer Eumenius und dem Verfasser des 
P. VIII = V) haben alle Redner sie gekannt 


burg 1914). Was die anderen sechs angeht, so 
ist klar, daß der Titel diversorum die Möglich- 
keit offen läßt, daß sie von sechs oder fünf oder 
schließlich selbst von drei oder zwei Autoren 
verfaßt sein könnten; also auch, daß außer IX 
doch noch die eine oder andere Rede von Eume- 
nius stammen könnte, Aber um mehr als eine 
Möglichkeit handelt es sich nicht, und eine wirk- 
liche Sicherheit der Entscheidung scheint nach 


und verwertet, aber doch auf so verschiedene 60 Lage der Dinge nicht erreichbar. 


Weise, daß auch hierin die Verschiedenheit der 
Individualitäten deutlich zum Ausdruck kommt. 
Weiter hat J. Mesk Rh. Mus. LXVII (1912) 
569ff. die von Seeck behauptete Ähnlichkeit der 
Proömien und der Dispositionsschemata in den 
acht Reden eingehender untersucht und ist zu 
dem Resultat gekommen, daß — trotz des Vor- 
handenseins einer gewissen allgemeinen Überein- 


Vom 15. bis ins 18. Jhdt. hat man die P. L. 
als Muster höfischer Beredsamkeit geschätzt und 
studiert, was in der ziemlich großen Anzahl von 
Ausgaben zum Ausdruck kommt: 1513 Wien 
Cuspinianus. 1520 Basel Beatus Rhe- 
nanus. 1599 Antwerpen Livineius. 1607 
Frankfurt Rittershusius (mit Noten von 
J. Gruterus und Acidalius). 1703 Halle 
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Cellarius. 1728 Venedig de la Baune. 
1743 Venedig Patarol. 1779 Altdorf Jae- 
ger. 1790—1795 Maastricht H. I. Arntzen. 
Das 19, und 20. Jhdt. konnte diesen Produkten 
einer oft bis ins Groteske gesteigerten Schm:i- 
chelei um jeden Preis naturgemäß keinen Ge- 
schmack abgewinnen und hat sie nur als poli- 
tisch-historische und kulturhistorische Quellen 
— die sie doch, trotz der parteiischen Entstel- 
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Ort und Stelle, denn da die Hs: Ser. Lat. 18 der 
Universitätsbibliothek in Upsala, die fol. 40— 
110b die P. L. enthält, von dem aus Marburg 
gebürtigen Theologen Johannes Hergot ge- 
schrieben ist, welcher sich nach Notizen auf den 
letzten Seiten der Hs. in den J. 1458—1460 in 
Mainz aufgehalten hat, so kann es nicht zweifel- 
haft sein, daß die Vorlage des Upsaliensis die- 
selbe Mainzer Hs, gewesen ist, aus der 25 Jahre 


lungen und Übertreibungen in bonam oder in 10 vorher Aurispa seine Abschrift genommen hatte, 


malam partem, bei der Dürftigkeit unserer son- 
stigen Überlieferung sind — ausgewertet sowie 
Sprache und rhetorische Technik (auch behufs 
Lösung der Autorenfrage) untersucht. Um ihrer 
seibst willen oder als ‚klassische‘ Autoren und 
Vorbilder sind sie kaum noch gelesen worden, 
und so hat das editionsfrohe 19. Jhdt. nur zwei 
Ausgaben, die von Valpy, London 1838, und 
die erste kritische Ausgabe von Emil Baeh- 
rens, Leipzig 1874 (Teubner) hervorgebracht, 
die dann 1912 durch die auf breitester Grund- 
lage aufgebaute Ausgabe seines Sohnes Wilhelm 
Baehrens ersetzt worden ist, welche sich aueh 
des inzwischen entdeckten kritischen Hilfsmittels, 
der Beobachtung der rhythmischen Klausel, in 
angemessener Weise bedient hat. Denn selbst- 
verständlich sind diese gallischen Ciceronianer 
auch hierin treulich in den Spuren ihres Meisters 
gewandelt. Die eindringendste und umfassendste 


Doch ist die Abschrift Hergots viel sorgfältiger 
als die Aurispas. Eine dritte direkte Abschrift 
des Maguntinus — schon von E. Baehrens 
Rh. Mus. XXX (1875) 464ff. entdeckt, aber erst 
in der Ausgabe des Sohnes verwertet — ist der 
Harleianus 2480. (Daß er ein Apographon des 
Upsaliensis sei, hat Noväk In Panegyricos ve- 
teres studia grammatica et critica, Prag 1901, 1 
behauptet, ist aber von W. A. Baehrens Praef. 


20 mai. 8f. widerlegt worden. Nach demselben, Aus- 


gabe p. VIR. war der verlorene codex Berti- 
nensis von St. Omer, von dem Livineius 
eine Kollation besaß, ein Abkömmling des Upsa- 
liensis, während Klotz Philol Woch. XXXI 
[1911] 42. und XXXII [1912] 1655ff. ihn di- 
rekt aus der Mainzer Hs. ableiten will; vgl. W. 
A, Baehrens Burs. Jahresber. CCIII [1925] 
924.) — Textkritische Beiträge zu den P. L. 
haben nach dem Erscheinen der Baehrensschen 


Würdigung der P. L. hat R. Pichon in seinem 30 Ausgabe noch folgende Arbeiten geliefert: A. 


o. S. 574 zitierten hochbedeutenden Buche ge- 
geben. 

Die Textgeschichte der P. L. ist (nach E. 
Baehrens in der Praefatio seiner Ausgabe 
und G. Suster Notizia e classificazione dei 
codici contenenti il panegirico di Plinio a Tra- 
iano, Riv. di filol. XVI [1888) 504—551, auch 
E. Strömberg Ad codicem Upsaliensem qui 
Panegyrieos Latinos continet, Eranos II [1897] 


Klotz Rh. Mus. LXVI (1911) 568ff. J. Pro- 
cacci Bull. di filol. class. XIX (1912) 88f, und 
Stud. ital. XIX (1912) 53ff. C. Weyman Blät- 
ter f. d. Gymn.-Wesen XLVII (1912) 507. A. 
J. Kronenberg Class. Quarterly VI (1913) 
204. G. Thörnellin Strena philol. Upsalien 
sis f. Persson 1922, 386f. E. Löfstedt Philo- 
log. Kommentar zur Peregrinatio Aetheriae 1911, 
112. 263. 316; Syntactica I 1928, 206; Ver- 


46ff.) von W. A. Baehrens Panegyricorum 40 mischte Studien zur lateinischen Sprachkunde 


Latinorum editionis novae praefatio maior, acce- 
dit Plinii Panegyricus exemplar editionis, Diss. 
Groningen 1910 (auszugsweise wiedergegeben in 
der Praefatio seiner Ausgabe) aufgehellt worden. 
Unsere gesamte Überlieferung beruht — von dem 
Mailänder Palimpsest Ambros. sup. E 147 saec. 
VII/VIII abgesehen, der nur einige Stücke des 
plinianischen P. enthält — auf einer Hs., die sich 
im 15. Jhdt. in Mainz befand, dann aber ver- 


und Syntax 1936, 67. 91; Arnobiana 1917, 75. 
100, È. Tidner De particulis copulativis apud 
scriptores historiae Augustae quaest. sel., Diss. 
Upsala 1922, passim. L. C. Purser Notes on 
the P. L., Hermathena XLVI (1931) 168. W. S. 
Maguinness Two Notes on the P. L., Class. 
Rev. XLVII (1933) 219f. — Die rhetorische 
Technik der P, L. ist behandelt von O. Keh- 
ding De P. L. capita quattuor, Diss. Marburg 


schollen ist. Dort hat sie im J. 1433 Johannes 50 1899 (der in cap. I durch Vergleich mit Menan- 


Aurispa gefunden, wie er in einem von H, 
Keil Ind. lect. aest. 1871 Halle veröffentlichten 
Brief an Iacobinus Thomasi Thebalducci (abge- 
druckt auch bei E. Baehrens Ausgabe p. VIH 
und Suster 509) berichtet. Offenbar hat Au- 
rispa in Mainz eine Abschrift genommen oder 
nehmen lassen, und aus dieser sind dann in 
Italien im 15. Jhdt. die zahlreichen Hss, geflos- 
sen, die sich jetzt größerenteils noch in italieni- 


schen (18), zum kleineren Teil in dzutschen (7) 60 


und französischen (6) Bibliotheken befinden und 
sich durch eine große Zahl gemeinsamer Fehler 
als Abkömmlinge eines Archetypus erweisen. Acht 
der Hss. enthalten nur den P, des Plinius; eine 
Brüsseler (10026—32) und eine Madrider Hs. (V 
210) sind noch nicht geprüft; Aufzählung (nach 
Suster) bei W. A. Baehrens Praef. maior 
und Ausgabe p. IV. Die Mainzer Hs, blieb an 
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der asgl ¿môeixrixõv die Abhängigkeit der P. L. 
von der rhetorischen Theorie, in cap. III ihren 
Einfluß auf Claudian nachweist). G. Pohl- 
schmidt Quaestiones Themistianae, Diss. Mün- 
ster 1908, 49ff. (Quae Themistio communia sint 
cum panegvricis Latinis). W, S. Maguinness 
Some Methods of the Latin Panegyrists, Herm- 
athena XLVII (1932) 42ff.; Locutions and For- 
mulae of the L. P., ebd. XLVIII (1933) 117f. 

Sonstige lateinische Panegy- 
rici. Anhangsweise sei eine kurze Übersicht über 
diejenigen lateinischen Schriftwerke gegeben, 
die, obschon nur zum Teil als panegyriei be- 
titelt, doch nach Inhalt und Form zu dieser 
Gattung gehören. Eine zusammenfassende Be- 
handlung derselben existiert noch nicht, doch 
ist die Arbeit von Lester K. Born The perfect 
Prince according to the Latin Panegyrists, Am. 
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Journ. Philol. LV (1934) 20—35, die diese Schrif- 
ten im Rahmen der Geschichte der ‚Fürstenspie- 
gel‘ betrachtet, als Zusammenstellung des In. 
terials von Nutzen. Natürlich ist das Erhaltene 
nur ein geringer Bruchteil der Flut ‚panegyri- 
scher‘ Literatur, die knechtselige Schmeichelei 
im Dienste eines sich immer steigernden Größen- 
wahns seit den Tagen des Nero und Domitian 
bis zum Übergang in den eigentlichen ‚Byzan- 
tinismus‘ hervorgebracht hat. 

Cicero erscheint als ein Vorläufer mit 
seinen der laudatio sich nähernden Reden de im- 
perio Cn. Pompei und pro Marcello, die daher 
von den P. L. besonders eifrig studiert worden 
sind. Auch seine verlorenen laudationes des Cato 
und der Poreia werden den Nachfahren als Muster 
gedient haben. Den Namen P., den unsere Lite- 
raturgeschichten ihnen geben, hat weder er sel- 
ber noch ein anderer antiker Zeuge für sie ge- 
braucht. 

Der Panegyricus Messalae (= Ti- 
bull. IIT 7), so nur im fragmentum Cuiacianum, 
in den anderen Hss. als laudes Messalae betitelt, 
anonymes Gedicht von 211 Hexametern, bald 
nach 31 v. Chr. entstanden; 5. o. Bd. I S. 1326. 

L. Varius dichtete vor 20 v. Chr. ein Lobge- 
dicht auf Augustus, das aber schwerlich P. be- 
titelt war, s. o. 8. 571. 

De laude Pisonis, anonymes Gedicht 


von 261 Hexametern aus dem Ende der Regie- 30 


rung des Claudius oder dem Anfang der des 
Nero, s. o. Bd. III S. 1404f. 

Lucanus laudes Neronis vom J. 60, von 
den vitae Lucani des Sueton und des Vacca und 
von Stat. Silv. II 7, 58 bezeugt, verloren; s. o 
Bd. I S. 2227. 

Statius Silv. IV 1, Glückwunschgedicht 
von 47 Hexametern zum Antritt des 17. Kon- 
sulates des Domitian im J. 95, kann wohl nur im 
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Titel einer Sammlung von 20 höchst künstlichen 
Gedichten zum Lobe des Kaisers vom J. 325, s. 
Porfyrius. 
laudius Mamertinus gratiarum ac- 
tio de consulatu suo luliano imperatori vom 
J. 862, s. o. Bd. II S. 2370. 
Symmachus hat zwei Lobreden auf Kai- 
ser Valentinian I. (J. 369 und 870) und eine auf 
Gratian gehalten (369), alle drei durch den Pa- 


10 limpsest von Bobbio teilweise erhalten, dazu 


eine verlorene auf den Usurpator Maximus, wahr- 
scheinlich am 1. Januar 388. Die erhaltener Re- 
den sind nicht als P., sondern als laudationes 
betitelt, s. u. Bd. IV A S. 1152f. 

Ausonius hielt im J. 879 die uns über- 
kommene gratiarum actio ad Gratianum impera- 
torem pro consulatu, s. Schanz IV 1, 30. 36. 
Sein Schüler 

Paulinus von Nola hat Ende 394 oder 


20 ganz im Anfang des J. 395 eine Rede auf Kaiser 


Theodosius verfaßt, die er selbst (epist. 28, 6) 
als opusculum und libellus, Hieronymus (epist. 
58, 8) als liber, Gennadius aber de vir, ill. 49 
als panegyricum super victoria tyrannorum be- 
zeichnet hat; s. Teuffel-Kroll $ 437, 1. 
Schanz IV 1, 238. 

Latinius Pacatus Drepanius pan- 
egyrieus dictus Theodosio vom J. 389, s. Schanz 
IV 1, 108 und den Artikel. 

Claudians zeitgeschichtliche Gedichte 
tragen fast durchweg panegyrischen Charakter, 
sind aber in den Hss. nur zum Teil als panegy- 
rici betitelt, nämlich p. dictus Probino et Olybrio 
consulibus (395), p. de tertio consulatu Honorii 
Augusti (396), p. de quarto consulatu Honorii 
Augusti (398), p. dictus Manlio Theodoro con- 
suli (399) und p. de serto consulatu Honorii Au- 
gusti (404). Andere Gedichte gleichen Charakters, 
vor allem die drei Bücher de consulatu Stilicho- 


weiteren Sinne (mit Born) als P. bezeichnet 40 nis und die Schmähgedichte gegen Rufinus und 


werden, Mit mehr Recht dürften das (verlorene) 
Gedicht auf die germanischen und dakischen Siege 
des Kaisers, für das er bei dem albanischen Agon 
den Siegespreis erhielt (Silv. IV 2, 65; vgl. III 
5, 28. IV 5, 22. V 3, 227) und das etwa proble- 
matische Epos über den germanischen Krieg 
(Schanz Il 23, 152) diesen Namen verdient 
baben. Wie sehr diese Art Literatur unter Do- 
mitian ins Kraut geschossen war, zeigt Plin. 
paneg. 54, 1: ecquis iam locus miserae adulatio- 
nis manebat ignarus, cum laudes imperatorum 
ludis etiam et commissionibus celebrarentur, sal- 
tarentur atque in omne ludibrium elfeminatis vo- 
cibus, modis, gestibus Irangerentur? 

Plinius P. für Traian im J. 100. 

Fronto hat mehrere Lobreden auf die Kai- 
ser Hadrianus und Antoninus Pius gehalten, die 
offenbar den späteren Panegyristen zum Vorbild 
gedient haben, s. o. Bd. IV S. 1238. Den Titel P. 


scheint er aber für diese Reden nicht verwendet 60 


zu haben. 

Panegyrici diversorum auf Maxi- 
mian, Constantius und Constantin aus den J. 289 
—313 s. o. 

Nazarius panegyricus dictus Constantino 
imperatori im J. 321, s. o. Bd. XVI S. 2097. 

Publilii Optatiani Porfyrii Pan- 
egyrieus dictus Constantino Augusto ist der 


Eutropius, die zugleich Preisgedichte für Stilicho 
sind, haben diesen Titel nicht, ohne daß wir den 
Grund dafür angeben könnten. Benützung der 
Panegyriei Latini durch Claudian hat Kehding 
28f. erwiesen. Über Claudian als ‚Fürstenspiegel‘ 
vgl. Born 25-80. 

Sidonius Apollinaris schrieb drei 
Lobgedichte auf die Kaiser Avitus (seinen Schwie- 
gervater, 456), auf dessen siegreichen Gegner 


50 Maioranus (458) und auf Anthemius (468), sämt- 


lich als P. betitelt; s. o. Bd. II A S. 2231f. 

Von Merobaudes sind in dem St. Galler 
Palimpsest 908 (5./6. Jhdt.) ein prosaischer P. 
auf das 2, (437) und ein hexametrischer P. auf 
das 3. Konsulat des Aetius (446) unvollständig 
erhalten, s. o. Bd. XV S. 1043f. 

Ennodius dichtete zwischen 504 und 507 
seinen p. Theoderico regi dictus, s. o. Bd. V 
S. 2632. 

Priscianus hat sein Gedicht de laude im- 
peratoris Anastasii um das J. 512 verfaßt. 

Cassiodorus ist Verfasser mehrerer, nur 
in Trümmern erhaltener Lobreden auf verschie- 
dene Mitglieder des ostgotischen Königshauses. 
ins 2.—4. Jahrzehnt des 6. Jhdts. gehörig, s. o. 
Bd. III S. 1672. 

Corippus hat seine 4 Bücher in laudem 
lustini Augusti minoris (in Hexametern) bald 
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nach dem Regierungsantritt des Kaisers (565) 
verfaßt, s. o Bd. IV S. 1238. 

Venantius Fortunatus. Unter seinen 
carmina (in die letzten Jahrzehnte des 6, Jhdts. 
gehörig) befinden sich viele Lobgedichte auf welt- 
liche und geistliche Würdenträger des fränki- 
schen Reiches, wodurch er sich in die Reihe der 
Panegyristen stellt. [Konrat Ziegler.] 

Panegyrios, Lehrer der Rhetorik, der mit 


Panegyris 582 


Besucher von nah und fern anzulocken und da- 
durch das Fest zu einer P. zu machen. Als Bei- 
spiele nenne ich von alten Festen die spartanischen 
Hyakinthia, deren zweiter Tag durch die Teil- 
nahme der ganzen Bürgerschaft einschließlich der 
Frauen (Athen. IV 189 F xevododa: ovußalveı thy 
dien aQös tyy Day; vgl. auch unten Bd. IMIA 
S. 1518f.) zu einem wirklichen Volksfest wurde, 
die attischen Eleusinia (Syll.® 547, 26), die boio- 


Priskion (s. d.) in Konkurrenz stand, also in Pa- 10 schen Ptoia (Syll? 635, 2), die Artemisia von 


lästina seinen Beruf ausübte (Liban. ep. 875, 2 
= XI 9, 10 mit 632, 17 F.). An ihn richtete 
Libanios die ep. 874 —= XI 92, 10F. Seeck 
Briefe des Libanius 231. IW. Enßlin.] 
Panegyris. Das Wort ist seiner Grundbe- 
deutung nach kein sakraler Ausdruck, sondern 
bezeichnet ganz allgemein jede Veranstaltung, zu 
der sich eine große Menge Volks versammelt, eine 
usydln obvoöos, wie Thuk. III 104, 3 den Begriff 


Euboea (Syll.3 714, 23; vgl. Leg. sacr. n. 88) und 
von Ephesos (Syll.3 867, 7. 16), die Amphiaraia 
von Oropos (Syll.3 298, 19), von neueren Festen 
die Asklepieia von Kos (Herzog Heilige Ge- 
setze v. Kos, Abh. Akad. Berl. 1928 n. 14, 19; 
auch das ältere jährliche Fest war schon ein P., 
s. Hippokr. ep. ad Abd. III p. 778 Kühn), die 
Athenaia und Eumeneia in Sardes (Syll. or. 305, 
9), die magnesischen Leukophryena [Syll.3 589, 


umschreibt, und in dieser allgemeinen Bedeutung 2013) und die Mysterien v. Andania. (Syll.3 736, 103. 


findet es sich auch noch hier und da, z. B. Plat. 
rep. X 604E oder Theophr. char. 6, 7, wo die 
Übersetzung der Leipz. Philol. Gesellsch. ‚Festver- 
sammlung keineswegs durch den Zusammenhang 
gefordert wird, oder — den Übergang bildend — 
Syll.3 1048 ý xavýyvoirs rom efica]pırvovusror 
Eiin[vor Elev]oiváðe xal sie ré feodv, wo das 
Wort mit einem religiösen Fest in Verbindung 
tritt. Diese sakrale Beziehung ist freilich herr- 


112). Alle diese Feste enthielten natürlich einen 
sakralen Kern, aber wesentlich für sie war das 
Zusammenströmen und Treiben einer großen 
Volksmenge, das sich, ganz wie bei unserer Kirch- 
weih, auch nach Beendigung des eigentlichen Got- 
tesdienst fortsetzte oder vielmehr dann erst rich- 
tig einsetzte (Plut. Conv. II 2 èv Elevoii uerä tà 
voro rc navmybgews dxualodons). Die pas- 
sendste Übersetzung für P. ist deshalb nicht ‚Fest‘ 


schend geworden, aber ohne Zweifel empfindet der 30 oder gar ‚Festversammlung‘, sondern ‚Volksfest‘. 


Grieche, wenigstens in der besseren Zeit, immer 
noch die allgemeine Grundbedeutung und setzt 
deshalb öfters neben das Wort x. noch einen be- 
sonderen sakralen Terminus wie vola oder &oorn, 
so Syll.3 560, 19. 562, 20. Syll. or. 233, 27. 319, 7 
fast gleichlautend: volay xal navýyvow soi 
&xeysıplav xal dyava otrepavityy oder mit oor: 
Syll. or. 56, 33 u. 69. 90, 49. Syll.3 867, 52. Athen. 
VI 259b äu 62 oot soi n. ayoukın Aorepıdı. Des- 


— Besondere Erwähnung verdienen noch zwei 
Einzelheiten. Die eine betrifft die geistige Kul- 
tur: Eine P. bot — bekannt ist es hauptsächlich 
für Olympia — berühmten Rednern und Gelehr- 
ten Gelegenheit zu Reden und Vorträgen vor 
einem großen Publikum. Das bekannteste Beispiel 
ist der berühmte, allerdings fingierte Iaynyveı- 
xós des Isokrates (mehr darüber s. o. Bd. XVIL 
S. 36f.). Viel wichtiger aber für die große Masse 


halb kann auch natürlich nicht jedes Fest eine P. 40 der Besucher und auch notwendiger war, daß die 


genannt werden, wie etwa die attischen Oapynlıa 
oder I/Avvrngıa oder das Familienfest der Apa- 
turien, sondern eben nur die Feste, zu denen die 
Menschen von allen Seiten zusammenströmten, wie 
Hom. hym. I 147ff. von der delischen P. sagt: 
Evða rot Eineyirwves Josee Nyegedorraı aùtois 
ob» naideoor xal aldoins dGidroom. Dies traf vor 
allem für die vier großen Nationalfeste der olym- 
pischen, pythischen, isthmischen und nemeischen 


Spiele zu, die deshalb mit Vorliebe zarmydores 50 


genannt werden (schon Pind. Isthm. IV 28 oùôè 
navayvpiov Evväv üneiyov xaumilov dippor. De- 
mosth. coron. 91 anoozeikaı Ai xai Beapias ds tàs 
dv ré Eiladı navaydgıas, Zog soi Neusa sai 
Oivunıa soi IIödıa. Anth. Pal. IX 357. Plat. Hipp. 
min. 363 C. Aristot. rhet. III 3, 14062 22. Paus. 
NA 5) und für die großen Bundesfeste wie außer 
den Anka die Ilavıwvıa auf Mykale (Strab. XIV 


639 za Haviva, xow) n. tõv Iovwr — — xal 


P. wohl regelmäßig mit einem Jahrmarkt, einer 
‚Messe‘ verbunden war, wo man sich verpflegen 
konnte, und: was sonst das Herz begehrte, feil- 
geboten fand. Dies spielte eine so große Rolle, 
daß Cicero Tusc. V 3 von den olympischen Spie- 
len geradezu als von einem mercatus sprechen 
konnte qui haberetur mazimo ludorum apparatu 
totius Graeciae celebritate (vgl. Iust. XII 5 in 
mercatu Olympico) und Strab. X 5, 4 im Hin- 
blick auf die P. zu Delos 7 re a Zumooıxdv ti 
xoäyuá dorı. Es ist begreiflich, daß gerade dieser 
Teil einer P. gesetzlicher Vorschriften bedurfte, 
wie sie die Mysterieninschrift von Andania (Syll.® 
736 § XXV) und die Urkunde über das Heiligtum 
der Athene Alea bei Tegea (Leg. sacr. 62, 26f.) 
enthalten. Die polizeiliche Aufsicht führte ent- 
weder wie in Andania der Agoranomos — das 
war wohl die Regel — oder der Hieromnemon 
wie zu Tegea oder ein besonderer Panegyriarches 


voia und die Buudesurkunde Preuner Herm. 60 (s. o. diesen Artikel). — Schließlich sei noch kurz 


LXI 113ff.), die Taußowra (IG VII 2711, 55. 
Polyb. IV 3, 5) und das Fest der Hera Lakinia 
([Aristot.] de mirab. 96 tñ x. vie Hoas, eis Ze 
ovunogsvovras dree Tralıöraı). Es trifft aber 
mehr oder weniger auch auf alle mit Agonen ver- 
bundenen Feste zu, denn diese Agone, vor allem 
die in hellenistischer Zeit gegründeten oder er- 
neuerten, waren ja gerade dazu bestimmt, die 


auf die Bemerkung Herodot. II 58 hingewiesen, die 
Griechen hätten die Veranstaltung einer P. von 
den Ägyptern gelernt: ol ur yo paivovtar éx 
male tev yoóvov nosiuera, al òè Elinvıxal 
vewori E&nomdnoay. Die Zurückführung auf Ägyp- 
ten ist nicht auffallend, sie entspricht der bekann- 
ten Anschauung Herodots, aber etwas überraschend 
ist der dafür gegebene Beweis; das vewor! muß 
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wohl durch den Vergleich mit der so viel älteren 
ägyptischen Geschichte erklärt werden. 
[L. Ziehen.] 

Paneides. In der Volkserzählung vom Wett- 
kampf des Homer und Hesiod, der auf Grund 
einer aus op. et d. 654ff. und frg. 265 heraus- 
gesponnenen Sage im 4. Jhdt. von Alkidamas 
(s. d. und Bd. I S. 867f., wo jetzt die Neuaus- 
gabe von v. Wilamowitz Kl. Texte nr. 137 
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tò xoıwöv tod Ilavslinviov Syll. or. 504, 11. Wei- 
tere Belege gibt Tod 176. Das Einzelmitglied 
hieß IZaveiinv, sein Amt war ein hohes Ehren- 
amt, II2 1368. Eine Liste von Panhellenen mit 
ihren Staaten gibt Tod 177. Die genaue Anzahl 
der Mitglieder ist uns nicht bekannt, ebensowenig 
nähere Beziehungen zwischen den Panhellenen 
und dem Heiligtum von Eleusis. 

Eine der wichtigsten Funktionen der Pan- 


nr. 8 u. 9 hinzukommt) formuliert und in hadria- 10 hellenen war die Ausstattung der Panhellenia, 


nischer Zeit überarbeitet wurde, tritt ein Bruder 
des Königs Amphidamas von Chalkis auf, der in 
dem Wettkampf der beiden Dichter das Urteil 
spricht. Der Name lautet in der Überlieferung 
des Pap. Flinders Petrie 25, 1 sage (Gen. 
Zou, in den Hss, des Agon navoiöns und bei 
Tzetzes u. a. naviöns. Schon G. Hermann 
Opusc. VI 151 wies ganz kurz darauf hin, daß 
der sprechende Name ‚Alleswisser‘ mit er zu 


gestiftet von Hadrian anläßlich der Gründung 
des Panhellenion (Judeich Topogr. v. Athen? 
101). [E. Ziebarth.] 
DävsAos, nóis zegi ròv Ilovıov, Steph. Byz. 
Sonst nirgends erwähnt. [W. Ruge.] 
Panemos (/Idvnuos, IIdvauos, thessal. Já- 
vauuos, in hellenistischer Zeit auch I/dveuos). 
Einer der verbreitetsten, wenn nicht der verbrei- 
tetste griechische Monat, s. die Zusammenstellung 


schreiben sei. Die einzig mögliche Erklärung des 20 Bischoffs o. Bd. X S. 1600, wo noch nach- 


Namens setzt voraus, daß ein Adjektiv zarsıöns 
bzw. mit Dehnung in der Kompositionsfuge zav- 
nôńs (Gen. -Sovs) nach dem Muster von Arosi- 
òns, Ilnkelöns bzw. ‘Agıornöns, das im 4. Jhdt. 
in -eiöns übergeht, als scheinbares Patronymicum 
umgeformt wurde, wie der Genitiv zeigt. 

Seine Entscheidung wurde sprichwörtlich (Ia- 
výðov wigos vgl. Apostol. 14, 11 ¿mè tõv dua- 
oe ynpıkoutvov) und galt für töricht: Alle 


zutragen sind Argos (Mnemosyne XLIII 1915, 
Sep 872. A. Boethius, Der argivische Kalen- 
der 13. 47f.), Thera (IG XII 2 suppl. nr. 154, 
15 unvos ITava]uov) und Syme (IG XII Suppl. 
1270). Daraus ergibt sich, daß die eigentliche 
Heimat dieses Monats das äolisch-dorische Gebiet 
ist. Denn er ist belegt für Boiotien und Thessalien, 
auch für Pergamon (wohin er freilich auch später 
von Makedonien gekommen sein kann, zumal 


Hellenen loben den Verkünder des Heldentums; 30 da er bis jetzt in Lesbos fehlt), bei den Dorern des 


nur P. bekränzt Hesiod eindr dixaov elvat tòr 
èni yewoylar xal eionvnv ngoxakouuevor vixāv, 
ob zën nolfuoug xal opayàs Örefidvra. Das ist 
ionische Haltung; als Tor steht der ‚Alleswisser‘ 
neben Margites (zaxös A Zoiororg nävre), wäh- 
rend die Vorliebe für Hesiod aus der Stimmung 
des 4. Jhdts. heraus zu verstehen ist, die eine 
Vorwegnahme der Schätzung Hesiods in Alex- 
andreia und des damit zusammengehörigen Topos: 


Peloponnes in Argos, Epidauros, Mykenae, Korinth 
und Megara, in Mittelgriechenland bei den 
Lokrern von Amphissa, aber nicht in Delphi, auf 
den dorischen Inseln Kalymna, Kos (vgl. dazu 
R. Herzog Heil. Gesetze von Kos, Abh. Akad. 
Berl. 1928, 498), Rhodos (vgl. Hiller v. 
Gaertringen Suppl.-Bd. V S. 743f.), wo er 
auch Schaltmonat war (Maiuri Ann. It. IV/V 
232, daher das Fest Awevaneıa Syll3 724 mit 


Lob des Landlebens bei Vergil, Horaz, Ovid (frei- 40 not. 5) und Syme, den dorischen Kolonien in 


lich in römischer Neugestaltung) ist. 
Iw Aly.] 

Haveiinves, nannte man allgemein die Grie- 
chen zu Homers Zeiten und /TavsAAnvıos den Zeus 
von Aigina. Spezieller wird es gebraucht in der 
Inschrift von Akraiphiai IG VII 2711—2712 (37 
Claudius) des soën ron xal Bowwrüv xal 
Aoxeör xal Pwxéwv xai Eòùfoéwv, dessen Sitz 
(ovv&öoıo») in Argos war. Die Mitglieder werden 


Großgriechenland Herakleia am Siris (deshalb 
doch wohl sicher auch in dessen Mutterstadt 
Tarent) und Tauromenion. Von den großen Na- 
tionalfesten fanden im P. die Nemeen statt, nach 
Pind. Hypoth. Nem. 4 am 12ten, ebenso die be- 
rühmten argivischen Heraeen. Für Sparta, dessen 
Kalender noch nicht völlig bekannt ist, ist der P. 
bis jetzt noch nicht belegt, aber, wie schon Bi- 
schoff S. 1578 vermutete, ist es sehr wahr- 


‘Agai genannt, aber auch ZAlnves und Tavéhàn- 50 scheinlich, daß er auch dort dazu gehörte, da er 


ves (vgl. 2712, 39 séi sët Azay soi Tlavelly- 
vor ovvedoio èv Apyeı). 

Der Kaiser Gaius duldete den Fortbestand des 
Bundes. Die Blütezeit der Panhellenen beginnt 
unter Hadrian, der nicht nur ein neues Athen, 
sondern auch ein neues Hellas schuf (Momm- 
sen RG V 244). Er erlaubte den Vertretern der 
Städte der Provinz Achaia sich als Panhellenen, 
‚als das vereinigte Griechenland‘ zu konstituieren, 


sich nicht nur in Herakleia am Siris, also auch 
dem spartanischen Tarent, sondern auch in Thera 
findet. Daß von den äolisch-dorischen Gebieten 
der Name in die nächstgelegenen, von ihrer Kul- 
tur beeinflußten Landschaften wie Aitolien, Akar- 
nanien und — das Wichtigste — Makedonien 
überging, ist leicht verständlich, auffallender 
aber und für die weitere Verbreitung entschei- 
dend war, daß er auch bei den Ioniern, die 


was ihnen zwar keine politische Bedeutung ver- 60 doch einen selbständigen eigenen Kalender be- 


lieh, aber doch das Gefühl der Einheit stärkte 
und die Erinnerung an die große Mission des 
Griechentums belebte, vel. M. N. Tod Journ. 
hell. stud. XLII (1922) 176. Den Mittelpunkt der 
Panhellenen bildete das ovv&öo.ov der Vertreter 
der Einzelstädte, geleitet von dem Zorou, vgl. 
tò asuvdrazor ovvéðgiov zën Tlaveilyvov IG US 


1092, 2, auch kurz tò IJaveAinvıor (IV 1600), 


saßen, Aufnahme fand, zwar nicht in Athen selbst, 
aber in Milet und seinen Kolonien (nachgewie- 
sen bis jetzt für Kyzikos, Olbia und Sinope), fer- 
ner in Ervthrai, Priene, Samos und seiner Kolonie 
Perinth, in Amorgos und sogar in dem sonst so 
stark von Athen abhängenden Delos, wo der P. 
auch als Schaltmonat diente (Bischoff S. 1583 
unter Ziff. 56). Dies sind die Orte und Land- 
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schaften, für die bis jetzt Nachweise gefunden 
worden sind, daß ihre Zahl in Wirklichkeit noch 
viel größer war, liegt auf der Hand. Die Zuge- 
hörigkeit des P. zu dem makedonischen Kalender 
endlich hatte die wichtige Folge, daß ihn nun 
auch hellenistische Kalender übernehmen, vor 
allem die Vorderasiens (s. die Tabellen bei Bi- 
schoft S. 1595f.), aber auch in Ägvpten datiert 
ein Erlaß des Ptolemaios Euergetes II. um 125 v. 
Chr. neben dem ägyptischen Monat Pachon nach 
dem P. (Syll. or. 137, 11), und wenn er in dem 
älteren Kalender der römischen Provinz Asien 
fehlt, so wurde er in den um das J. 9 v. Chr. 
eingeführten neuen Kalender, der sich eng an den 
alten makedonischen anschloß, wieder eingesetzt 
(Syll. or. 458, 70). Seine Stelle im griechischen 
Kalender und im Sonnenjahr läßt sich nicht ein- 
heitlich fixieren, wie es noch Boeckh Abh. Akad. 
Berl. 1818, 95 mit der Behauptung versuchte, der 
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z. griech. Wortforsch. S. 185) zusammengesetzt 
sein, also einen Erntemonat bezeichnen. Die Deh- 
nung des anlautenden o sei nach dem Dehnungs- 
gesetz der Komposita (dgdw — dvynjgoros) erfolgt; 
die Geminata d. h. das gedehnte u beruhe auf 
Übertragung der Vokallänge auf den folgenden 
Nasal. ‚Schwerer ist die Bildung von -auos zu 
rechtfertigen: es müßte entweder Namenskürzung 
für -aunzos angenommen werden, oder das Vor- 


10 pild von Fällen wie rıudw: ndvrınos, vırda: 


Ilavvıxoc müßte gewirkt haben.‘ Mir scheint die 
Analogie der beiden letzten Worte sehr beweis- 
kräftig, und die Bedeutung ‚Erntemonat‘ paßt 
auch zu der Mittsommerstellung des Monats. 
TL, Sichen 
Panemoteichos. Stadt in Pamphvlien (über 
den Umfang dieses Landes s. o. 8, 354). Die älte- 
sten Beweise für die Existenz der Stadt sind 
Münzen mit der Legende //aveuorlelırle\r@v aus 


P. habe schlechthin dem attischen Metageitnion 20 der Zeit der Tulia Domna, der Gemahlin des Sep- 


entsprochen. Was für die griechischen Monate 
überhaupt gilt, daß aus der Identität oder Ahn- 
lichkeit des Namens nicht auf die Kongruenz der 
Zeit geschlossen werden kann (so schon K. Fr. 
Hermann Griech. Monatskunde 28ff., dann 
Nilsson Die Entstehung u. relig. Bedeutung 
des griech. Kalenders 50), gilt auch für den P. 
Immerhin darf man sagen, wie ebenfalls schon 
K. Fr. Hermann 72 erkannte, daß er vor- 


timius Severus. Head HN? 709. Catal of Gr. 
coins Lyeia XCIX. 232 nr. 1, der Annia Faustina, 
der Gemahlin Elagabals, Imhoof-Blumer 
Kleinas. Münzen 387 nr. 1, des Severus Alexander, 
ebd. nr. 2, des Maximinus, Imhoof-Blumer 
Monn. Greeg. 333 nr. 53 (nach Catal. Lycia) und 
des Decius, Head. Catal. nr. 2. Später kommt 
P. außer bei Hierokl. 681, 3 nur in den kirch- 
lichen Quellen vor. Bis zum J. 600 sind folgende 


herrschend seine Stelle als Mittsommermonat 30 Bischöfe der Stadt bekannt: Pañoroçs Taveuov- 


hatte, s. die von Boethius 48 gegebene, 
natürlich nieht ganz sichere Übersicht, wonach 
dem P. zeitlich entsprach: 
April’Mai in Epidauros 
Mai/Juni in Samos und Tauromenion 
Juni/Juli in Delos, Amorgos, Makedonien [und 
Argos, s. Boethius S. 13] 
Juni/Juli in Amphissa, Akarnanien, Milet [vgl. 
Rehm in Wiegands Milet I 230ff.], Ery- 


reiyove in Isauria, Gelzer, Hilgenfeld, 


Cuntz Patrum Nie. nom. LXIII. S. 68 nr. 174. 
S. 44/45 nr. 176f. (Faustus Panemostieus, Pane- 
mutieiensis, Panemutieorum), S. 113 nr. 178. 181 
(Panemon, Panüm teichus, syrische Fassung), 
S. 209 nr. 171 (e Panemuticho, armenische Fas- 
sung), auf dem Concil von Nikaia im J. 325. 
Mydus (Midus) und Heraklides auf dem Con- 
cil von Constantinopel im J. 381. In den latei- 


thrai und Kos sowie Rhodos Te Herzog 40 nischen Recensionen steht unter Pamphylien My- 


a. O. Hiller a. O.] 
August/September in Lamia, Aitolien und Boio- 
tien 
September/Oktober in Korinth, Megara und 
Thessalien. 
Aber in Seleukeia fiel er sogar in den November. 
Sehr schwierig ist die Etymologie des Na- 
mens. Th. Bergk Beitr. z. gr. Monatskunde 
66f., setzte unter Berufung darauf, daß nach 


Harpokr. s. I/vavdıyıa andere Griechen MHavóyia 50 


sagten, und auf Athen. III 111 C rarde : äoros. 
Meoodrıo: Panemos = Pvanemos, P. sei also so 
gut wie Pyanepsion der Bohnenmonat. Allein ab- 
gesehen von den sprachwissenschaftlichen Beden- 
ken wird diese Konj>ktur dadurch unmöglich ge- 
macht, daß es in Milet und Priene neben dem 
Panemos einen Pyanepsion gab und doch der- 
selbe Kalender nicht zwei Bohnenmonate enthalten 
konnte. Ich selbst glaubte einen Anhaltspunkt in 


der Thessalischen Sehreibung mit doppeltem o 60 


(Larissa IG IX 2. 517, vgl. dazu auch O. Hoff- 
mann Griech. Dial. II 487) zu finden, aber ohne 
Erfolg. Daraufhin hat mir Paul Kretschmer, 
an den ich mich wandte, brieflich folgende Er- 
klärung gegeben mit der Erlaubnis, davon Ge 
brauch zu machen: Der Name könne aus zët und 
åudoua: sammle, häufe‘ oder dude ‚mähen‘ (die 
beiden Verba seien zu trennen, Solmsen Beitr. 


dus Panentu (Midus Panemunensis Pentenessen- 
sis, Peneminensis, Midos Panemu) und Heraelides 
Tituensis (Thieus'tanus Tichiensis Piunsensis, Ty- 
ehensis) Mansi III 570. Gelzer Byz. Ztschr. 
XII [19131 128). In der Chronik des Patriarchen 
Michael (Chronique de Michel le Svrien, patriarche 
Jacobite d’Antioche (1166—1199) éditée par 
J. B. Chabot, Paris 1899, I 317) steht eine sy- 
rische Liste der Teilnehmer am Coneil von Con- 
stantinopel; in dieser sind als nr. 89 und 90 
Midus de PNMVS (= Panemos) und Heraclides 
de Tiehus genannt. Gelzer hat erkannt, daß 
Panemos und Tiehus zusammengehören und einen 
und denselben Bischofsitz bezeichnen, und gibt 
auch eine annehmbare Erklärung dafür, daß zwei 
Bischöfe für eine Stadt angeführt werden (zwei 
Gegner oder ein älterer Bischof, unterstützt von 
einem jüngeren). Honigmann Byzantion XI 
(1936) 441 äußert die Vermutung, daB ‚Midos‘ 
in der syrischen Überlieferung aus dem zweiten 
Teil von ‚Herakleidos‘ entstanden ist, da kl und m 
im Syrischen sehr ähnliche Formen haben, daß es 
sich also nur um eine Persönlichkeit handelt. 

Hierius Panemotichi unterschrieb im J. 458 
den Brief der unter e stehenden pamphyli- 
schen Bischöfe an den Kaiser Leo, Acta cone. 
oecum. ed. Schwartz Tom. II. Vol. V 58. 

Eirdbıos ... Enlononos ër xarà Ilarkuov tei- 
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xos äylas tod Beet Exxinolas nahm im J. 536 
am Concil von Constantinopel teil. Acta conc. 
oecum. Tom. III 117 nr. 74. 

Le Quien Oriens Christ. I 1031f. (ihm fo)- 
gend Gams Series episcop. 451) nennt unter 
dem J. 451 als Bischof von P. noch den Cra- 
tianus. Er beruft sich auf die Nennung des Koa- 
tıavös Ilavoguov, Cralianus episcopus Panormen- 
sis in den Akten des Coneils von Chalcedon, Acta 
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tisch und in der alten Siedlung südwestlich von 
Bademafae anzusetzen sind oder nur nahe bei- 
einander gelegen haben. Radet Rev. arch. 1893 
II 188 sucht die erste Annahme dadurch zu stüt- 
zen, daß er den modernen Namen Bademağac 
als aus dem alten Namen entstanden erklärt, vgl. 
Pace Annuario III 1916—1920 (1921) 36. Auch 
Lanekoronski Städte P.s und Pisidiens II 
192 nr. 37 nimmt die Gleichung Bademağac == 


conc. oecum. ed. Schwartz Tom. II. Vol. I. Pars II 10P. an. Sie ist aber ausgeschlossen, da die dort lie- 


6 (202) nr. 146. 87 [233] nr. 121. Vol. II. Pars II 
74 [166] nr. 275 (Panormutanus). Vol. IH. 
Pars II 54 [313] (Panormensis). Da aber in dem 
versehentlich an die Akten des Concils zu Rom 
im J. 503 angefügten Stück der Akten des Con- 
cils von Chalkedon (s. Hefele Conciliengeschichte 
D 645. Mansi VIII 300) ein Cratianus (Ora- 
tinus) Panemutensis- (am Rand sind allerdings 
noch Phanemutensis, Phupharensis, Panormensis 


gende alte Siedlung sicher als Ariassos erkannt 
worden ist (s. o.). Danach kann auch die Bull. 
hell. VII (1883) 267 veröffentlichte Inschrift nicht 
für P. in Anspruch genommen werden. Nach der 
Lokalisierung von Ariassos hat Ramsay Rev. ét. 
gr. VI (1893) 254 P. in einer kleinen alten Sied- 
lung südöstlich von Bademağac erkennen wollen. 
Es ist wohl der Bademaßae Hüyük, 1/2 Stunde 
von Hafiz Pasha, 37° 10’ N, 30° 36° E, links der 


angegeben) genannt ist, den er = Panemitichensis 20 Straße, Annuario IJI a. O. Er hat aber keinerlei 


setzt, so entscheidet er sich dafür, auch an den 
oben angeführten Stellen Panormensis und Ilavog- 
pov auf P. zu beziehen, ‚nam in illis provinciis 
nusquam Panormus oceurrit‘. Das trifft aber nicht 
zu. Denn abgesehen davon, daß in der Mehrzahl 
der Fälle der Name des Bistums oder das dazu 
gehörige Ethnikon auf den Stadtnamen Panormos 
und nicht P. hinweisen (auch in der syrischen 
Chronique de Michel le Syrien, herausgegeben von 


Beweis erbringen können. 

Rott Kleinasiat. Denkmäler 28 sucht P. in 
einem Ruinenort am Südausgang des Döşeme 
Boğaz; dieser ist aber durch Inschriften als Osia 
erkannt worden, s. d. 

Moretti Annuario VI/VII 1923/24 (1926) 
555 meint, daß P. möglicherweise eine alte Sied- 
lung auf dem Hisar Dagh, nordöstlich von Dja- 
mily, 37° 8° N, 30° 39% E (bei Kiepert Karte 


J. B. Chabot. II 67 nr. 287 steht Qratinos de 30 von Kleinasien 1 : 400 000 ohne Namen), zwischen 


Paron(o}mon), wird der Bischof Koazıavös TTavóg- 
pov immer zusammen mit den Bischöfen von 
Tlos und Kaunos genannt, auch Acta conc. oecum. 
ed. Schwartz Tom. II. Vol. II. Pars II 74 (166) 
nr. 275 steht er nur scheinbar unter den Bischöfen 
von Pamphylia altera. Vor nr. 263 Romanus My- 
rensis ist nämlich in der lateinischen Überliefe- 
rung die Überschrift ‚Provineiae Lyciae‘ ausge- 
fallen, vgl. Acta im krit. Apparat, aber in der 
syrischen ‚Chronique‘ a. O. steht vor nr. 275 
Rom(a)nos de Myron die Überschrift ‚De Lyeie‘. 
Also wird der Sitz des Kratianos in Lykien ge- 
legen haben, wohin P. niemals gehört hat. Wohl 
deswegen meint Anrich Hagios Nikolaos II 
246, 3, daß es sich bei den verschieden über- 
lieferten Namensformen vielleicht um Patara han- 
deln könnte. Eine einfachere Lösung ergibt sich 
aber daraus, daß gerade zwischen Kaunos und 
Tlos ein Panormos bekannt ist, s. u. Art. Pa- 


Djamily, Giaur-Ovasi und Moskar (die beiden 
letzten fehlen bei Kiepert) = P. ist, fügt aber 
gleich hinzu, daß kein sicherer Beweis möglich 
wäre. 

Honigmann Le Synekdämos d’Hierokles 
30, 681, 3 spricht die Vermutung aus, daß die bei 
Paribeni und Romanelli Monum. ant. 
XXIII (1915) 252 beschriebene bedeutende alte 
Siedlung von Belören, ungefähr 37° 31” N, 


4030° 35°’ E = P. ist. Die Lage würde passen, 


aber der Charakter der Ruinen spricht dagegen. 
Denn nach der Schilderung in den Monum. ant. 
handelt es sich dort um eine sehr alte Siedlung, 
während P. ja zuerst um die Wende des 2./3. Jhdts. 
n. Chr. in der Überlieferung erscheint. 

So bleibt es wohl am besten bei der Kie- 
pertschen Ansicht. daß P. noch nicht gefunden 
worden ist, FOA VIII Text 10a Z. 74. Man kann 
nur mit Sicherheit sagen, daß es im Grenzgebiet 


normos Nr. 3. Zu diesem und nicht zu P. wird 50 von Pamphylien und Pisidien gelegen haben muß. 


Kratianos gehören. 

Für die Bestimmung der Lage von P. kann 
man nur aus Hierokl. 381, 3 und Constant. Porph. 
de them. I 14 (S. 38, 15 Bonn) eine ganz all- 
gemeine Angabe entnehmen. Bei Hierokles wird 
P. zwischen Kremna (bei Girme, 37° 25 N, 
30° 39’ E, o. Bd. XI S. 1708, 49f.) und Ariassos 
(bei Bademaßac, 37° 11’ N, 30° 331/7 E, Bull. 
hell. XVI [1892] 426) genannt. In dieselbe Ge- 
gend, allerdings mit viel weiterem Spielraum, 
führt Constant. Porph., der angibt, daß die 
Grenze des éna réi Ypaxnoiwv von Podalia (bei 
Podalia, 86° 35’ N, 29° 59° E) dıexrotgeı tò xa- 
Aodusvov "Avsudteıyos (sic) xai ovvanteı noös nv 
die: Zayalaoodv. 

Ramsay Amer. Journ. Arch. IV (1888) 266 
hält es ohne überzeugenden Grund für wahr- 
scheinlich, daß P. und Kretopolis entweder iden- 


Demnach kann es auch nicht richtig sein, daß es 
zur Zeit des Nikainischen Konzils vom J. 325 zu 
Isaurien gehört hat, wie in den Akten dieses Kon- 
zils angegeben wird (s. ol: es muß durch ein 
Versehen in diese fremde Umgebung geraten sein. 
IW Ruge.] 

Panephysis (Ptol. Geogr. IV 5, 23 M. I/ave- 
govoos Georg. Cypr. 697 Teubn. /Iavpvors Orts- 
liste Pococke Gelzer Byz. Ztschr. II 24; kopt. 


60 Panepheson, Panephosi u. ä.), Ort im nordöst- 


lichen Nildelta Agyptens nach Ptol. Geogr. Haupt- 
ort des Gaues Neovr (s. d.), eines jungen, viel- 
leicht erst in der römischen Kaiserzeit geschaffe- 
nen Gaugebietes nordöstlich von Mendes, in der 
Gegend des heutigen Dekernes am Menzalesee. 
Zur Lage Daressy Ann. du Serv. XXX 76f.: 
die von ihm vorgeschlagene Gleichsetzung mit 
dem bei Herodot. II 166 unter den Ostdeltagauen 
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aufgeführten Avdoıos hängt indessen sprachlich 
und sachlich völlig in der Luft. Spätantike Listen 
führen P. zwischen Hephaistos und ‚Pannis‘ (so 
Hierokl. Synekd. 727, 10 verschrieben als Mavi- 
Bvoıs) oder zwischen Hephaistos und Geras (Georg. 
Cypr. 697) auf; es gehörte damals zur Provinz 
Augusta(mnica) prima. In christlicher Zeit war P. 
Bistum (koptische Akten des Konzils von Nikaia 
Zoöga Catal. cod. copt. 244; auch in den Akten 
des Konzils von Ephesos neben Athribis, Kasios, 
Sele und On (Heliopolis) unter den Bistümern der 
Augustamnica genannt, vgl. Mansi IV 1165. 
1221. V 589 und Gelzer zu Georg. Cypr. 697 
Teubn. In koptischen Texten wird P. als im Gau 
Nimeššot (‚die Felder‘) gelegen bezeichnet, Ba- 
lestri-Hyvernat Acta Martyr. I 63 (St. Sa- 
rapion). Nach Cassian. Collat. VII 26. XI 3 wurde 
die Gegend von P. im 4. Jhdt. n. Chr. durch das 
vordringende Meer überflutet, so daß nur einzelne 
Dörfer als Inseln in einem Salzsee (heutigen 
Menzalesee) übrigblieben. [H. Kees.] 
Panepi. Der Name kommt nur ein einziges 
Mal vor: Walters (Cat. of the Bronces ... of 
the Brit. Mus. 1899 nr. 3208 S. 376): eo II(?)a- 
ver(?)i w dveoraoe ZoQvðys. Wenn die Lesung 
richtig ist, so ist dies eine Gottesform, die irgend- 
wie mit dem Gott Ptah in Beziehung steht: die 
Bronze stellt nämlich das heilige Tier des Gottes 
Ptah dar, den Apisstier; sie stammt aus dem 
5. Jhdt. v. Chr. [Adolf Rusch.] 
Paneros, Wucherer mit dem Spitznamen 


Cercopithecus aus der Zeit Neros, der in Stadt _ 


und Land reich begütert war und dem Nero ein 
fast königliches Begräbnis zuteil werden ließ, 
Suet. Ner. 30, 2. [Rudolf Hanslik.] 

Pangaion, Ilayyaıov, meist adjekt. II. ögos, 
so auch mons Pangaeus Plin. n. h. IV 40. 42. 
XXI 17, seltener IJayyaiov. Plut. fluv. 3, 2 führt 
den Namen auf einen Thraker ITayyaios, Sohn 
des Ares, zurück; nach Tomaschek Thraker 
II 2, 89 vielleicht — Pfahl. Ein durch seine 
inselförmige Erhebung an der großen west-öst- 
lichen Heerstraße zwischen dem untern Strymon 
und der Meeresküste auffälliges, durch seine 
Metallschätze früh berühmt gewordenes Gebirge 
Thrakiens. Der Name findet sich als Ilayyauos 
noch um 1200 bei Niket. Akom. p. 679. In tür- 
kischer Zeit und so noch auf den meisten neueren 
Karten wird es Bunar Dagh (Quellenberg) ge- 
nannt; die daneben vorkommende Form Pirnar, 
Prnar, beruht wohl auf Ungenauigkeit. Eine topo- 

raphische Aufnahme liegt seit 1928 vor in dem 
Biart Poðoleīfos (Radolivos, kleine Stadt am 
Nordwesthang des Gebirges) der griechischen 
Generalstabskarte 1 : 100 000. Wo diese nicht er- 
reichbar ist, gibt die österr. Generalkarte von 
Mitteleuropa 1:200000 Bl. 42/41 Kavala die 
beste Übersicht. Frühere geographische Be- 
schreibungen sind jetzt überholt durch Joachim 
H. Schultze Neugriechenland (Gotha 1937, 
Erg.-H. 233 zu Petermanns Mitteil.) 45ff. 1751. 
Taf. 13 (geol. Karte). Dort sind auch die neuesten 
geologischen Untersuchungen von Erdmannsdörf- 
fer 1925 und Oßwald 1931 verarbeitet. 

P. ist ein durch Bruchstufen begrenztes Stück 
der kristallinen Masse Thrakiens und erstreckt 
sich etwa 25 km von Südwest nach Nordost. Die 
höchste Erhebung ist jetzt mit 1956 m fest- 
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gelegt; sie trägt nach der anschaulichen türki- 
schen Namengebung wegen ihrer Ähnlichkeit mit 
der Form eines Puddings die Bezeichnung ‚Pilav 
tepe‘. Für das Gebirge selbst ist jetzt in der 
griechischen Karte der antike Name wiederher- 
gestellt. ‚Ein Kern von kristallinen Schiefern 
und Glimmergneisen trägt eine vorzugsweise aus 
Marmoren zusammengesetzte Decke. Die geo- 
logische Decke wölbt sich ganz im Sinne der 


10 heutigen Gebirgsform und fällt auch wie diese 


nach außen ab.‘ Das Gebirge war und ist zum 
Teil noch heute mit Wald bedeckt und fast un- 
bewohnt. Wanderhirten ziehen im Sommer auf 
die Weideflächen der Höhe (Schultze). Viel 
Material über P. bringt jetzt auch P. Collart 
Philippes. 2 Bde, Paris 1937 (Éa Franç. d'Athènes, 
Travaux et Mém. V 2), da P. zum Gebiet der 
römischen Kolonie Philippoi gehörte. Daher ist 
auch Art. Philippoi von Johanna Schmidt 


20 u. Bd. XIX S. 2206—2244 zu vergleichen. Wei- 


tere Angaben bei St. Casson Macedonia (Ox- 
ford 1926), wo Fig. 18—21 Bilder vom P., eben- 
so bei Collart Taf. I, XI, XII. 

In der Literatur wird P, zuerst genannt Pind. 
Pyth. IV 180 (320), wo die Söhne des Hermes, 
Echion und Erytos drei Ilayyalov BEuedla woh- 
nen; dann beim Zug des Xerzes Aischyl. Pers. 
494f. Ilayyaicv d deos im Gebiet der Edonen. 
Bei Herodot. VII 112 hat Xerxes beim Vor- 


30 marsch zur Rechten rò IIdyyarov Zoe, groß und 


hoch, mit Bergwerken von Gold und Silber. Dort 
wohnen Pierer, Odomanten und Satrai, weiter 
gegen Nord die Paionen, die auch V 16 zeoi Ildy- 
ya:ov genannt werden, dann die Doberes und 
Paioplai. Die Ebene am Fuß des Gebirges, durch 
die der Augites zum Strymon zieht, heißt Phyl- 
lis. Von den Pierern berichtet Thuk. II 99, 3, 
daß sie durch die makedonischen Könige aus 
ihrer alten Heimat am Olympos xò tò ëng 


40 angesiedelt wurden. Kiepert FOA XVI. 


Nach diesen ältesten Zeugnissen mögen hier 
zunächst einige Quellenangaben folgen, die sich 
auf die Naturbeschaffenheit des Gebirges be- 
ziehen. Bei römischen Dichtern wird die Höhe, 
Wald- und Schneebedeckung mehrfach hervor- 
gehoben. Verg. Georg. IV 462 alta Pangaea. 
Lucan. I 6791. video Pangaea nivosis Cana tugis. 
VII 482 Pangaeaque saza resultant. Sil. Ital. II 
731. Threiciae Rhodopen Pangaeaque — 3020818 


50 nemora alta iugis. IV 776f. Edonis ut Pangaea 


— it iuga et inclusum suspirat pectore Bacchum. 
XI 465 Pangaea iuga. Boreas weht von der Hoch- 
burg des P. her, Val. Flacc. I 575 Pangaea Boreas 
speculatus ab arce. 598 Pangaea — ab arce IV 
631 Pangaea iuga. Mit dem Dionysoskult hängt 
auch die Sage von der Fesselung des Edonen- 
königs Lykurgos im ITayyazov bei Apollod. HI 5 
zusammen, worüber o. Bd. XIII S. 2434. Myth. 
Lex. II 2203. Auf die Wälder des P. kann sich 


60 nur, nach Collart 52f., der Name von Zxarrù 


Ar (s. d. Art. u. Bd. ITI A S. 446) beziehen, von 
wo die Thasier ihr Gold bezogen; dazu Per- 
drizet Scaptesyl&, Klio X 1—27. Casson 
68ff. Die Rosenzucht am P. und bei Philippoi 
rühmen Theophr. h. pl. VI 6, 4. Athen. XV 
682b. Plin. n. h. XXI 17, dazu J. Schmidt 
Bd. XIX S. 2208. Für die Unbewohntheit des 
Gebirges selbst spricht die Schilderung des rei- 
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chen Wildstandes bei Xen. eyn. 11, 1. Ailian. 
hist. an. III 21. Löwen, Leoparden, Luchse, 
Panther, Bären sollen dort heimisch gewesen sein. 
Über das mehrfach bezeugte, aber vielumstrittene 
Vorkommen von Löwen auf der Balkanhalbinsel 
in historischer Zeit s. o. Bd. XIII S. 970f., auch 
mein ‚Akarnanien‘ S. 237f. 

Eine merkwürdıge Beobachtung berichtet 
Theophr. frg. 159 == Athen. II 42b über das 
Wasser noös tois soi Ilayyaıov (also in der Um- 
gebung) werdilos, dessen Gewicht im Winter 
zu dem im Sommer sich wie 96 zu 46 verhalte. 
‚Denn die Kälte zieht es zusammen und verdichtet 
es.‘ Plut, aet. phys. 7 hat die Nachricht in der 
Form übernommen, daß in einer Quelle reol tò 
Ilayyaıov das Wasser im Winter doppelt so 
schwer sei wie im Sommer. Eine an sich richtige 
Beobachtung ist hier stark übertrieben. An das 
von der jüngsten chemischen Forschung fest- 
gestellte ‚schwere Wasser‘, das von ganz anderen 
Bedingungen abhängt, ist natürlich nicht zu 
denken. Das führt uns nun zum Schluß auf die 
wichtigste Naturerscheinung des P., die Berg- 
werke Für das Alter derselben ist bezeich- 
nend, daß die Sage die Entdeckung der Gold- 
minen auf den Pheiniker Kadmos zurückführte, 
Strab. XIV 680. Plin. n. h. VII 197. Clem. Alex. 
strom I p. 307 B, dazu Myth. Lex. II 864. Col- 
la rt 48—55, wo auch sonst Material zusammen- 
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arbeitung des Bodens schon in frühester Zeit 
gemacht worden sein können. Ob eine planmäßige 
Erschließung zuerst in mykenischer Zeit durch 
die Phoiniker erfolgt ist, wie nach Herodot VI 
46f. Ed. Meyer G. d. A. IT S. 156. 300 an- 
nimmt, mag dahingestellt bleiben Die Bewohner 
der Insel Thasos haben wohl schon seit dem 
7. Jhdt. v. Chr. sich den von dort fließenden 
Reichtum zunutze gemacht. Der ‚Grubenwald‘ 


10 Zxdaın Bin (s. o.) läßt auf bergmännischen Ab- 


bau schließen Busolt GG I2 461. v. Hiller 
Art. Thasos u. Bd. VA S. 1311. 1314. Seit 
etwa 550 v. Chr. faßt auch Athen durch Peisi- 
stratos dort festen Fuß, s. Busolt I2 323f. E. 
Meyer II 776. III 475. 582ff. Zwischen Athen 
und Thasos kam es wegen der Ausbeute zum 
Streit, der durch die Expedition Kimons 465— 
463 v. Chr. zu ungunsten von Thasos entschieden 
wurde. Busolt III 197—203. Athen war nun 


20im Besitz der Küste und der Minen, die unter 


Perikles einen wesentlichen Teil der Staatsein- 
nahmen lieferten. Meyer IV 128. Später wer- 
den der Stadt Olynthos Absichten auf tà & tø 
py xobosea zugeschrieben, Xen. hell. V 
‚17. 

Die Vormachtstellung Athens im Minengebiet 
ging auf Makedonien über, als Philipp II. 356 
v. Chr. Amphipolis eroberte und die Grenze des 
Reiches bis an den Nestos vorschob, Strab. VII 


getragen ist. Die Bemerkung bei Aristot. mir. 30331 :rg. 35. Diod. XVI 8, 6 A. Schäfer 


ausc. 45, daß nach Regengüssen oft das Gold zu 
Tage trete, erhält durch die neueste Forschung 
ihre Beleuchtung. Nach Casson Macedonia 
1926, 66. Schultze 175 hat man nur wenig 
Spuren der berühmten alten Minen auffinden 
können. Da ein Kalkmantel die kristallinen Ge- 
steine verhüllt (s. o.), konnten anstehende Gänge 
(Berggold) nur am Fuß des Gebirges im Quarz 
gefunden werden. Die meisten Minen waren Gold- 


wäschen, die das Gold nur in den Seifen der um- 40 


liegenden Ebenen erfaßten. Dazu gehörten wohl 
auch die abseits vom P. am Hügel des Dionysos 
bei Philippoi gelegenen Minen, welche Appian. 
bell. civ. IV 106 mit dem Namen “ovia bezeich- 
net; dazu Casson 66f. Collart 51. 
Blümner Art. Gold o. Bd. VII S. 1568, 
J. Schmidt u. Bd. XIV S. 2211 u. Karte S. 2228, 

Von den sonstigen Angaben über die Berg- 
werke ist besonders wichtig Strab. VII 331 
frg. 34. Er nennt zuerst die Goldminen bei Phi- 
lippoi (die vorgenannten ovia) miņoiov toù 
Ilayyatov. Aber auch tò ITayyarov 8005 selbst ent- 
halte Gold- und Silberminen (letztere nur hier 
und bei Herodot genannt, s. o), sowie das Land 
zu beiden Seiten des Strymon bis Paionien. ‚Man 
sagt, daß auch in Paionien beim Ackern des 
Bodens Stücke von Gold gefunden werden.‘ Nach 
ebd. trg. 41 reichte übrigens das Gebiet der 
Paionen bis zum P. Erwähnt sei in diesem Zu- 
sammenhang noch Eurip, Rhes. 921f. wës zov- 
cößwiov ès Aäsoe Iáyyaiov, Ebd. 972 Tayyaiov 
aeıoav als Wohnsitz des Orpheus, dgl. Iamblich. 
v. Pythag. p. 146 Ogpeis — xarà tò Iáyyarov 
6005 nò täç patpòç nıvvoðeiç. Weiteres im Art. 
Orpheus o. Bd. XVIII S. 1233f. Zu Rhesos 
vgl. Myth. Lex. 166. 

Die Ausbeutung der Minen war jedenfalls 
sehr alt, da Funde von Schwemmgold bei Be- 


Demosthenes? I 136. II 25f. Geyer o. Bd. XIV 
S. 722. Später ist von den Bergwerken nur mehr 
wenig die Rede. Alexander überschritt beim 
Aufbruch nach Asien den Strymon und zapnusıße 
tò IIdyyaıov ögos, Arrian. anab I 11, 2. In die 
Zeit Philipps V. gehört das Bruchstück eines 
Dekrets mit dem Namen M7ayyaior, Collart 
180. Nach seinem Tode zu Amphipolis 179 v. Chr. 
versuchte der thrakische Fürst Abrupolis sich 
der reei rò Ilayyaıov ueralla zu bemächtigen, 
wurde aber durch König Perseus besiegt und ver- 
trieben, was später von den Römern als Grund 
zum Kriege gewertet wurde, Polyb. XXII 18, 
2—5 Geyer o. Bd. XIV S. 759; u. Bd. XIX 
S. 1000. In römischer Zeit scheinen die Minen 
keine bedeutende Rolle mehr gespielt zu haben, 
Collart 55. Außer den früher angeführten 
Stellen beschränken sich die Erwähnungen aus 
dieser Zeit meist auf den Namen des Gebirges 


50 P., so Cass. Dio XLVII 35, 2 thv véier toù Tay- 


yaiov zën, Ebd. 40, 7 tó te Idáyyarov sai Ñ negi 
abıö yý Ptolem. III 11, 1 ziebt die Südgrenze 
Thrakiens Aë vo ITayyaiov Ögovs. Lukian. Ika- 
romen. 18 rò IJayyaıov hov abrois perdidos, 
Steph. Byz. s. TAAvgla, yoga nàņoiov soë Hay- 
yalov. Suid. Iåyyaiov, övoua čoovç. 
[E. Oberhummer.] 
Pangenetes s. Pangenetor. 
Pangenetor (ITayyeverwe), Pangenetes 


60 (Mayyereıns) und Pangeneteira (IJayyerszeıga) 


sind dichterische Beinamen der Artemis, Ge, des 
Helios, Herakles (Orph. h. XII 6), Kronos, Pan, 
der Physis (Anth. Pal. XII 97), des Uranos, Zeus. 
Die weiteren Belege s. bei Bruchmann Epi- 
theta d. Der Beiname ist durchsichtig; die meist 
späten Belege entstammen der Gedankenwelt der 
Orphiker, gemeint ist jedesmal das höchste Wesen. 
[gr. Kruse.] 
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Pangonos (IJayyövos) ist Epiklesis des He- 
lios in einer Inschrift aus Epidauros (Kavva- 
dias Fouilles d’Epidaure I 59 nr. 152. v. Bau- 
nack Aus Epidauros 20. Loewy Insehr. gr. 
Bildhauer 189 nr. 265): Ziio Zelevxos Hoaxhi- 
ôns navyóvæ (IG IV 1297). Die Epiklesis ist 
gleich zayyer&iwe; Helios ‚der Allerzeuger‘ ist 
durchsichtig. [gr. Kruse.] 

Panhellenes s. Taveilnves. 

Panhellenia. Agonistisches Fest in Athen, 
das von Hadrian in Zusammenhang mit der Er- 
bauung des Panhellenion gestiftet wurde (Cass. 
Dio LXII 16) und dem Zeus Panhellenios geweiht 
war (s. u.). Es gab auch eine Penteteris, wie IG 
IN 17 und 1199 die Erwähnung ry ueyd]Aov 
Ilaveil/nvior beweist; denn diese Ergänzung 
scheint sicher, zumal auch die Eleutherien, die 
Hadrian zum Vorbild nahm (s. Neubauer 
Comment. epigr. p. 52) penteterisch waren. Daß 
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18, 2. 19, 21 F., wo seine Mutter und Kinder er- 
wähnt werden. Sievers Leben des Libanius 
261. Seeck Briefe des Libanius 231. 

IW. Enßlin.} 

Panhormos s. Panormos. 

Panhormus, Station an der großen Straße, 
die durch die Kilikischen Pforten nach Tyana 
führt, CIL VI nr. 5076 (vgl. zu dieser Inschrift 
u. Bd. VIIA S. 1688, 31f.), eine Tagereise 


10von Mopsukrene (noch nicht bestimmt, s. o 


Bd. XVI S. 251, 8) und von den Aquae Calidae 
(vermutlich = Kanlydja, 37° 31° N, 34° 44° E, 
FOA VIII Text 18 a Z. 19). Ram sa y Asia Minor 
68 vermutete, daß P., das nur durch diese In- 
schrift bekannt ist, in der Nähe von Bozanti Han, 
37° 27 N, 34° 50° E, gelegen hat. Später setzte 
er es beim Tekir Han, 37° 20° N, 34° 47’ E, an, 
Geogr. Journ. London XXII (1903) 381. Dieser 
zweite Ansatz ist empfehlenswerter, da sonst die 


aber die Eleutherien durch die P. ersetzt wurden 20 Strecke P.—Aquae Calidae für eine Tagereise zu 


(Neubauer 53), ist unrichtig, s. IG III 127 
Eievdtosıa èv Illarouais, I. èv Adavaıs. Bei der 
Feier fanden aus kaiserlichen Mitteln Geldvertei- 
lungen an dıe Epheben statt (IG III 1184), ähn- 
lich wie in Plataeae. Das Fest wurde im Meta- 
geitnion gefeiert (IG III 1184). Das Einzige, was 
wir über den Agon selbst wissen, ist, daß wie in 
Olympia ein Wettstreit im Heroldsruf stattfand 
(J. v. Olympia S 347 n. 237, eine Ehreninschrift 


auf P. Aelius Artemas, der u. a. bei der ersten 30 


Feier der P. in Athen in diesem Agon siegte). S. 
A. Mommsen Feste 168fl. Deubner Att. 
Feste 237. [L. Ziehen.} 
Panbhellenios (ITaveA2yvıos), 1) Epiklesis des 
Zeus 1. in Aigina; er wird so benannt (CIG H 
2138b) und findet sich auf Münzen der Stadt 
(Bull. hell. VT 94f. 5.6. Head HN? 3%). Der 
Kult des Zeus P. auf Aigina stammt wohl ur- 
sprünglich aus Thessalien (Preller-Robert 


1126). Die ältere Bezeichnung ist Hellsnios, S. o. 40 


Bd. VIII S. 176f. W. Weber Unters. z. Gesch, 
des Kaisers Hadrian 178f. Preller-Robert 
II 74. Cook Zeus II 894, 3ff. 2. In Athen, wo 
Hadrian seinen Kult eingerichtet und seinen Tem- 
pel erbaut hatte (Paus. I 18, 9): IG II 12 1088, 10, 
IG II 2, 3872. Das Fest hieß Panhellenia, Mav- 
ellnvıa èv Admvars (Deubner Attische Feste 
237. Head HN? 390). Hadrian selbst wurde P. 
benannt: Aüzoxoatopos Kaloagos Toaiavou Adoıa- 
vo Zeßaorov Ohvuniov Tlaveiinviov (IG II 12, 
1088, 44; vgl. IG II 32, 3297. 3626. IG VII 70. 
71. 72. Bull. hell. XI 480 nr. 60. CIG III 3833. 
3832. Head HN? 321 — für Nieopolis —). Vgl. 
MommsenRG V 294. W. Weber 262, 268. 
271. Cook Zeus H 1119, 4f. 3. In Ephesos in 
Inser. Brit. Mus. III 600: rà leoà toù navroxgd- 
Topos Geo Atovvoov xal Arös Tlavelinviov xai 
Hoatorov. Tatsächlich wird der Kaiser Hadrian 
gemeint sein. Vgl. W. Weber 216. 
[gr. Kruse.} 

2) Consularis Lydiae, an den am 26. Ok- 
tober 382 Cod. Theod. X 10, 17 = Cod. Iust. 
11, 6 gerichtet wurde (Seeck Regesten. 
Rauschen Jahrb. d. chr. Kirche unter Theo- 
dosius d. Gr. 124). Er stammte aus der Provinz 
Asia, war 388 nach Antiochia gekommen, aber 
dann wieder in seine Heimat zurückgekehrt. Li- 
banios schrieb ihm die ep. 780 und 782 = XI 


kurz wäre. [W. Ruge.] 
Pania, Hafenplatz an der Kilikischen Küste 
im Gebiet der Aleischen Ebene (o. Bd. I S. 1360, 
13f.), Steph. Byz. Die Vermutung Müllers, daß 
P. auch beim Anonym. stad. m. m. 164 für ‚Ionia‘ 
zu schreiben ist (s. o. Bd. IX S. 1894, 64f. FOA 
VII Text 19a Z. 41f.), bleibt unsicher. Sie ist 
angenommen bei Kiepert Karte von Klein- 
asien 1 : 400 000, DL DIV 35° 1% E. 
[W. Ruge.] 
Paniardis, Stadt am Ostufer der Maiotis 


` (Asowsches Meer), zwischen den Mündungen des 


Tanais (Don) und des Marubios (nicht sicher er- 
kannt), erwähnt nur von Ptolem. V 8, 2. Lage 
und Zeit des Bestehens von P. sind unbekannt. 
Wegen des Gleichklangs läge es nahe, an die 
Paniardei (s. d) als Gründer und Einwohner zu 
denken, doch werden diese auch nur von Ptole- 
maios genannt und am Flusse Rha angesetzt. 
[Erich Diehl.] 
Paniardoi, Volk am Flusse Rha (Wolga) 
Ptolem. VI 14, 10, einziger Beleg. Herkunft, Ge- 
schichte, Wohnsitz bislang unbekannt. Die Zeit 
des Auftretens (terminus ante quem) ergibt sich 
durch die Erwähnung bei Ptolemaios, doch kann 
es sich um Jahrhunderte handeln. Vgl. den Art. 
Paniardis. [Erich Diehl.] 
Davıds (llTaveas, Ilaveıds, bei Phot. bibl. 
505, 6 IZeveas), Landschaft und Stadt im Binnen- 


50 lande von Phoinike am Fuße des Hermons (dsche- 


bel esch-schech), benannt nach dem bei der dor- 
tigen Quellgrotte des Jordans gelegenen Pan- 
heiligtum (rò IIävfe]ıov), heute bänjäs. lands 
oder ITaveds ist eigentlich Adjektiv, zu dem 
xo&ga, bzw. scht, nölıs zu ergänzen ist (auch die 
Quelle kann so bezeichnet werden, vgl. Plin. n, h. 
V 71 [Solin. 35, 1]: e fonte Paneade). Ekenso ist 
Ilaveıov eigentlich Adjektiv zu einem zu ergän- 
zenden ornlaıov, vroor; auch der über der Grotte 


60 aufsteigende Berg kann so heißen, vgl. Euseb. 


hist. eccl. VII 27: & voie Unwoelaıs tod solo. 
uévov Ilaviov öpovs. f 
Die reizvolle Örtlichkeit des heutigen bänjäs 
und die spärlichen antiken Reste daselbst sind 
von Reisenden oft beschrieben worden, vgl. bes. 
Robinson Palästina III 612f. 626—630; 
Neuere biblische Forschungen 520—538. Rit- 
ter Erdkunde XV 1, 195—207. Guérin Ga- 
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lilée II 308—823. The Survey of Western Pale- 
stine, Memoirs by Conder and Kitchener I 95. 
109-113. Ebers und Guthe Palästina in 
Bild und Wort I 356—366. 

Zur Geschichte der Stadt vgl. im allgemeinen: 
Reland Palaestina ex monumentis veteribus 
illustrata 1714 (1716). E. Schürer Gesch. des 
jüdischen Volkes II $ 23 und die dort angegebene 
Literatur. P. Thomsen Loca Sancta 1907, 75. 


A. Neubauer Geographie du Talmud 236ff. 10 


Inschriften: CIL III 6657. CIG 4587—4539. 
de Saulcy Voyage autour de la Mer Morte, 
Atlas (1853), pl. XLIX. Le Bas et Wad- 
dington Inseriptions t. III 1891—1894. 
BrünnowundDomaszewski Die Provin- 
cia Arabia II 249, 

Münzen: Mion net I 811-315; Suppl. VIII 
217—220. De Sauley S. 813—324; pl. XVIIL 

Obwohl als zò IIdviov erst in hellenistischer 


Zeit (Polyb. XVI 18. XXVIII 1) erwähnt, hat das 20 


berühmte Heiligtum doch vermutlich eine alte 
phönikisch-kananäische Vorgeschichte; aber eine 
sichere Gleichsetzung mit einem aus der Literatur 
bekannten semitischen Ortsnamen ist bisher nicht 
gelungen. Gegen die Gleichsetzung mit Ba‘al-Gad 
‚am Fuße des Hermon‘ (Jos. 11, 17. 12,7. 13, 5, 
vgl. auch Ri. 3, 3. 1. Chron. 5, 23 und dazu 
Budde Richter z. St. und Ed. Meyer Die Is- 
raeliten 333 Anm. 3) hat Buhl (Geographie des 


alten Palästina 110. 240) wohl mit Recht einge- 30 


wandt, daß dieser Ort in der ‚Ebene des Libanon‘ 
(Jos. 11, 17. 12, 7), also wohl im heutigen merdsch 
'ajjün lag. Wahrscheinlicher ist die von G uér in 
(Galilée II 323) vorgeschlagene und auch von 
Moore, Budde, Buhl u. a. empfohlene 
Gleichsetzung mit Bet-rehöb (Num. 13, 21. Ri. 
18, 28, 1. Sam. 14, 47 LXX. 2. Sam. 10, 6. 8). 
Buhl a. O. 240) denkt auch an die Möglichkeit, 
Hasar-'enon ‚Quellenhof‘ (Hes. 47, 16—18) hier 
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gleichfalls ein Gott der Fruchtbarkeit war; auch 
der kleinasiatische Men war ein Fruchtbarkeits- 
gott und sein Tier der Stier. Entsprechende 
syrische Götter können Hadad und Tammuz- 
Adonis gewesen sein (vgl. dazu Stanley A. Cook 
The Religion of Ancient Palestine in the Light of 
Archaeology [1930] 106f.). Die Verehrung der 
Gottheit im Stierbild findet sich auch in der 
Nachbarschaft: in Dan (1. Kön. 12, 29) und zur 
Zeit des Iosephus an der Mündung des Kleinen 
in den Großen Jordan, wo bell. Iud. IV 3 tòr tis 
xovons Boos veww erwähnt. 

Bereits im 3. Jhdt. v. Chr. war der Kult hel- 
lenisiert. Der erste, der das Panheiligtum (rò 
Ildvıov) hier erwähnt, ist Polyb. XVI 18 (ev 
Kolin Zveig) XXVII 1: Antiochos III. gewann 
hier im J. 198 durch seinen Sieg über den ägyp- 
tischen Feldherrn Skopas die Herrschaft über 
ganz Palästina. 

Im 1. Jhdt. v. Chr. gehörte P. zum Reiche 
der Ituräer (vgl. darüber E. Schürer Gesch. 
des jüd, Volkes I Beilage I), deren Herrscher 
Ptolemaios, der Sohn des Mennaios (etwa 85—40 
v. Chr.) nach Strab. XV 2, 10 p. 753 das Berg- 
land der Ituräer und die Ebene Marsyas mit der 
Hauptstadt Chalkis besaß. Sein Gebiet grenzte 
im Westen bis ans Meer, im Osten bis ans Damas- 
zenische; daß auch P. dazu gehörte, ergibt sich 
aus Ioseph. ant. XV 342—8364. Der Sohn des 
Ptolemaios, Lysanias, erbte das durch Pompeius 
reduzierte Reich (Ioseph, ant. XIV 330; bell. 
Iud. I 248), jedoch schenkte Antonius im J. 36 
v. Chr. einen großen Teil seines Landes an Kleo- 
patra, und ließ den Lysanias auf Betreiben der 
Kleopatra im J. 34 hinrichten (Ioseph. ant. XV 
92—95; bell, Iud. I 440. Dio XLIX 32; zur 
Chronologie vgl. Schürer D 362-864). Nach 
dem Tode des Lysanias scheint ein gewisser Zeno- 
doros ein Stück seines Landes von Kleopatra ge- 


anzusetzen [welches M. N o t h ZDPV LVII [1935], 40 pachtet zu haben; diesen finden wir im J. 23 


239ff. neuerdings — allerdings sehr unwahr- 
scheinlich — im nördlichen Ostjordanlande su- 
chen will]. Auf jeden Fall hieß die Ebene, in der 
Dan (heute tell el-kädi) und die Jordanquelle von 
bānjās lagen, im hebräischen Altertum ‚Ebene 
von Bät-rehöb (Ri. 18, 28). Abgesehen von Dan 
{Laisch), welches israelitisch war und oft als 
nördlichster Grenzpunkt des israelitischen Gebie- 
tes ere wird, war die Bevölkerung dieser 
Landschaft aramäischen Stammes; die Bewohner 
lebten ‚nach Art der Sidonier‘, d. h. Phoiniker 
(Ri. 18, 7), wohnten aber, wie es Ri. 18, 7. 28 
heißt, ‚fern von den Sidoniern und hatten nichts 
zu tun mit ‚Aram‘, d. h mit den Staaten von 
Phoinike und Aram, von denen sie gegen den 
Überfall des israelitischen Feindes keine Hilfe er- 
halten konnten. Ein kleiner Aramäerstaat von 
Bet-rehöb wird zur Zeit Sauls und Davids erwähnt 
(1. Sam. 14, 47 LXX. 2. Sam. 10, 6. 8). Durch 
Tiglat-pilesar III. wurde dies Gebiet im J. 734, 
zusammen mit Galilaea, Gilead und Damaskus, 
assyrische Provinz. 

Welche semitische Gottheit hier an der Jor- 
danquelle vor dem griechischen Pan verehrt wor- 
den sein mag, läßt sich nicht bestimmen. Ver- 
mutlich war es eine Fruchtbarkeitsgottheit. Die 
Griechen in Ägypten identifizierten Pan mit dem 
ägyptischen Min, dem Gotte von Koptos, der 


y. Chr. als ‚Pächter des olx0s Avoaviov‘ (Ioseph. 
ant. XV 344; bell. Iud. I 398; die Bezeichnung 
eines Reiches als ‚Haus‘ eines Herrschers bzw. 
seiner Dynastie ist altorientalisch, vgl. z. B. as- 
syr. bit Hümri [Haus des ‘Omri] als Name des 
Reiches von Israel); Dio LIV 9 bezeichnet ihn 
als Tetrarchen, woraus vielleicht zu schließen ist, 
daß er nach dem Tode der Kleopatra Besitzer des 
Landes geworden ist. Zenodors Gebiet umfaßte 


50 Oéidéën (d. h. das Land am Semachonitis-See, der 


heutigen bahrat el-hüle) und IJ/averas und das um- 
liegende Land (Ioseph. ant. XV 360 vgl. bell, 
Iud. 1398. Dio LIV 9). 

Als Zenodor im J. 20 v. Chr. gestorben war, 
schenkte Augustus sein Land dem Herodes. Dieser 
erbaute in der Nähe der Pansgrotte einen präch- 
tigen Augustus-Tempel (Ioseph. ant. XV 2091: 
bell. Iud. I 404ff.; vgl. Euseb. Chron. ed. Schoene 
II 142: Hoböns ... tò Ilavıov eidwietov xate- 


60 oxevaoev èv Ilavadöi të Havi}. Nach Reise- 


notizen von H. Thiersch (1903) käme für die 
Lage des Tempels eine Stelle gegen Westen hin 
in Frage: ein, etwas unterhalb der Dschirdschis- 
Kapelle aus dem Felsrücken herausgeschnittener, 
zum Teil mit künstlichen Substruktionen aufge- 
mauerter Platz, der ein seiner Größe nach für 
einen solchen Tempel wohl geeignetes Plateau 
ergibt. Der auf Münzen des Philippus aus der Zeit 
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des Augustus und des Tiberius dargestellte tetra- 
style Tempel (Abbildungen bei Fr. W. Madden 
History of Jewish Coinage [1864] 101f ; Coins of 
the Jews [1881] 125f.) scheint der Augustus- 
tempel des Herodes zu sein (anders de Saulcy 
vgl. Madden Coins of the Jews 127). 

Nach dem Tode des Herodes im J. 4 v. Chr. 
kam ein Teil seines Reiches als Tetrarchie an 
seinen Sohn Philippus: ën Taviwvirıv soi Toa- 
zæoviuy xai Baravéav soi Tlavsıada (Ioseph. ant. 
XVII 189 vgl. bell. I 668); Baravéa ou» Tod- 
"enn xaè Adoavirıs on rt égei oixov Tod Zy- 
voĝópov Àsyouévov (Ioseph. ant, XVII 319); vgl. 
bell. Iud. II 95: Baravéa xal Todywv Adparitis 
re xal éon uva tod Zývævoç oxov tà neol iv- 
vivo (ivav cod. alii, łáuverav alii; L vielleicht tà 
neol rò Ildvıov?). Nach Luc. 3, 1 war Philippus 
Tetrarch rīs Trovealas xat Toazwvlriðos ywoas- 
Er war es, der in der Landschaft //aveas an den 
Jordanquellen die Stadt Karoageıa gründete 
(Ioseph. bell, Iud. II 168, vgl ant. XVIII 28: 
Ilavesáða mv noös tais ggf: rof Topdavov 
zoraoxevaoag dvoudleı Kauodgsov; an dieser 
Stelle wird zum ersten Male nicht die Land- 
schaft, sondern die Stadt als Mavegs bezeichnet. 
Die Gründung fällt in die erste Zeit des Phi- 
lippus, nach den Münzen (Mionnet V 311 
—315; suppi. VIII 217—220; de Saulcy 313 
—324, pl. XVII) wahrscheinlich in das J. 3 


v. Chr. (751 a. U.) oder spätestens 2 v. Chr. (752 30 


a. U.), vgl. Schürer II $ 23 Anm. 416 (dort 
über den falschen Ansatz in der Chronik des 
Eusebius, welche die Gründung in die Zeit des 
Tiberius verlegt). Zum Gebiete der Stadt gehör- 
ten, wie immer, die umliegenden Dörfer (Mr. 8, 
27: al stoe Kamagelas tis Bılinnov). Das heu- 
tige Dorf bänjäs liegt größtenteils innerhalb der 
zum Teil noch erhaltenen Umfassungsmauer der 
einstigen Zitadelle, zwischen dem großen Quell- 
strom und dem sich mit ihm vereinigenden wädi 
za‘äre, während die Lage der alten Stadt selbst 
weiter südwestlich gerückt werden muß (Buhl 
Geographie des alten Palästina 239). 

Nach dem Tode des Philippus (34 n. Chr.) 
kam das Gebiet einige Jahre lang unter direkte 
römische Verwaltung, sodann an Agrippa I. (41 
—44 n. Chr), darauf wieder unter römische Pro- 
curatoren und endlich seit 53 n.Chr. an Agrippa H. 
Dieser erweiterte die Stadt und nannte sie Nero 
zu Ehren Neowvias (Ioseph. ant. XX 211). Dieser 
Name findet sich auf Münzen der Zeit Agrippas II. 
Eckhel II 343. Mionnet V 315. de 
Saulcy 316. 318. Madden History 116. 117; 
Coins of the Jews 145. 146), verschwindet aber 
bald wieder. Der im 1. Jhdt. nach Chr. übliche 
Name der Stadt ist, zur Unterscheidung von der 
an der Küste gelegenen gleichnamigen Stadt, 
Karoaoeıa ý Dilinzov (Matth. 16, 13. Mark 8, 
27. Ioseph. ant. XX 211; bell. Iud. III 443. VII 
23; vita 74), daneben auch, wo der Zusammenhang 
keinen Zweifel läßt, einfach Karodesıa (Ioseph. 
bell. IIT 510; vita 52ff.). Seit etwa 100 n. Chr. 
weicht der Name Kamageıa 7 Asou der Be- 
zeichnung Kaısapeıa Ilavıds (ITaveds): so zuerst 
Ioseph. ant. XVIII 28 (s. ol ferner Plin. n. h. 
V 71: e fonte Paniade, qui cognomen dedit Cae- 
sareae, vgl. V 74: Panias (Landschaft), in qua 
Caesarea; Ptolem. geogr. V 14, 17: Karsdgera 
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Daveds; CIQ 4750 (auf der Memnonsäule zu 
Theben) und 4921 (zu Philae): Koswogelas Ma- 
vıdöos; Le Baset Waddington Inscriptions 
t. II nr. 1620 b (zu Aphrodisias in Karien): Kar- 
oágsiav Havıáða; Tab. Peut.: Caesareapaneas; 
Geogr. Ravenn. 85 Pinder. Ebenso auf Münzen 
von Marcus Aurelius bis Elagabal und Iulia 
Maesa, den letzten, von denen Münzen der Stadt 
erhalten sind (de Bauler 317. 822ff.). Die of- 


10 fizielle Bezeichnung der Stadt in dieser Zeit 


lautet auf den Münzen: Kaw(dosia) Zeß(aoın) 
iso(à) soi äovfAos) Zoé Ilavelo. Gelegentlich ist 
auf diesen Münzen Zeus dargestellt, z. B. auf 
einer Münze von Diadumenianus: tetrastyler 
Tempel, in welchem Iuppiter, nackt und stehend, 
vor einem Altar opfert. Häufiger Pan, flötenspie- 
lend und gegen einen Baumstumpf gestützt, ver- 
einzelt auch ein Panskopf oder eine Syrinx. Be- 
merkenswert sind Münzen von Diadumenianus, 


20 Elagabal und Iulia Maesa, auf denen der flöten- 


spielende Pan in einer gewölbten, mit einer Ba- 
lustrade verschlossenen Grotte steht; wir haben 
hier offenbar ein Bild der Pansgrotte vor uns, wie 
sie zu Anfang des 3. Jhdts. n. Chr. aussah, Über 
das ¿davov des Pan vgl. auch Philostorgios hist. 
VII 3. Joh. Antiochenus frg. 10 (FHG IV), Auf 
einer Weihinschrift an der Felswand bei der 
Grotte (CIG 4538) heißt der Gott Adnan: Tývðe 
Gen åvéðnxe pievýzo Aidnave Oùixtwo dote 
Avoázoro ydvos. Einen Priester des Pan, 
namens OföjJalto/ıos], nennt eine andere In- 


` schrift daselbst (CIG 4537): OföJaitofıs]- 


...avas legeds Beef Tavès thy xvolaf»] N[Eue- 
ow xal tòr [oliv rý In’ oaërof [ngoJavjared]eion 
[aJölyın rjelssovoy[ndtlvta José! abrils] 
usw. (nach Boeckh); Brünnow-Doma- 
szewski (Die Prov. Arabia II 249) lesen: xai 
zöv ob» ti ún’ abrod solo Aere, Vom Orakel ist 
die Rede in der Inschrift CIG 4539: Ayelnna 


40 MäloxJov Erovs ... èx [rü]r i[e]Jeö[v] xo[nJouo- 


So/tn]deis zën [neJofi ër! "Dro äveönxev ua 
[Alyou[a]rıadı ovußio xai Aygınnlvo xai 
Mdoxo xal Ayoinna Bovisvi[ali[s] xai Ayfo]ın- 
neiv[n] xal Aduvn téxvois adrod. Die Inschrift 
LeBaset Waddington IH 1 nr., 1891 lesen 
Brünnow-Domaszewski (U 249): Havi 
te xai Nöugaıs Mains yóvov Erd’ åvéðņxev Eo- 
uelav Aude viòv (vom J. 150 der pompeianischen 
Aera = 87 n. Chr.). Von den am Fest in die Quelle 


50 geworfenen Opfern erzählt Euseb. hist. eecl. VII 


17. Daß die Grotte von P. im Volksmunde als 
núa Adov gepolten habe (O. Immisch 
ZNTW XVII [1916] 18f.) ist aus Matth. 16, 18 
schwerlich zu erschließen. 

Daß die Bevölkerung der Stadt damals noch 
wesentlich heidnisch war, ergibt sich aus dem 
Gesagten. Dazu stimmt, daß Vespasian während 
des jüdischen Krieges dort seine Truppen 20 Tage 
rasten ließ, Schmausereien veranstaltete und der 


60 Gottheit Dankopfer darbrachte (Ioseph. bell. Tud. 


III 443f.). Ebenso hielt sich Titus nach dem Falle 
Jerusalems längere Zeit dort auf, ließ Spiele auf- 
führen, bei denen viele jüdische Kriegsgefangene 
im Tier- und Gladiatorenkampf ihr Leben ließen 
(oseph. bell. Jud. VII 28f.). Von solchen Kampf- 
spielen redet auch CIG 4472: è» Kauoageig Todx- 
tiov neldwy ruyumv. 


Neben der heidnischen Bevölkerung gab es 
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schon im 1. Jhdt. n. Chr. dort Juden: schon der 
Besuch Jesu in Kardpsıa roù dissen (Matth. 
16, 13. Marc. 8, 27) scheint das vorauszusetzen. 
Zur Zeit des Iosephus war die Judenschaft da- 
selbst bereits ziemlich zahlreich und mit den 
Heiden, wie überall in den Städten mit gemisch- 
ter Bevölkerung, verfeindet (Ioseph. vita 52—61. 
74). Eine talmudische Nachricht weiß noch von 
einem Besuche Diocletians in P. zu erzählen, bei 
dem er die Juden schlecht behandelte (jer. Teru- 
moth VIII 10). 

Auch Christın hat es hier früh gegeben, und 
zwar judenchristliche Ebjoniten (Epiphanius; 
adv. haer. XXX 18: rà- A8 ditas ... rouen dnd 
te tjs Baravkas xaè Ilavssöos tò nAsiorov, Mwa- 
Bluöds te xal Koyaßov vis èv tj Bavavludı yi 
Entxeıwa ‘Aðgaðv. Von einer angeblichen Bild- 
säule Jesu zu P., welche das von Jesus geheilte 
blutflüssige Weib aus Dankbarkeit habe errichten 
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olxov; Ioh. Damase. de imagin. III (Migne 94, 
1369ff.). Glycas, Ann. IV p. 253. Theophan. chro- 
nogr. p. 41 (vgl. Reland Palaestina 918—922. 
Th. Zahn Die Acta Pilati 85). — Im 4. Jhdt. 
war P. Bistum von Phoinike unter dem Patriarehat 
von Antiochia; Bischöfe, mit Namen genannt, in 
den Akten der Konzile von Nicaea 325 und Chal- 
Pom 451 (Le Quien Oriens Christianus II 
Der Name Kadosa verschwindet seit der 
christlichen Zeit. In der talmudischen Literatur 
begegnet er noch gelegentlich: jer. Pea II 1: $ 
zmor (das bei Kardgsıa gelegene Dan); Me- 
chilta ed. Weiss p. 63 b; b. Sukka 27 a; Bereschit 
r. 68 (zu den talmudischen Zitaten vgl A. Neu- 
bauer Geographie du Talmud 236—238). 
Der Name Karodesıa rof dissen wird nur noch 
als älterer Name der Stadt, in der christlichen 
Literatur vornehmlich mit Bezug auf den Besuch 


lasson, berichtet Euseb. hist. ecel. VII 18 (vgl. 20 Jesu daselbst genannt. Der Name der Stadt ist 


I 13): &oravaı yàg Ep’ üyniod Lieu roàs uèv raiç 
múlais TOD ars oixov yvvaixòs Zerézzoon ál- 
xeov, Zi "dng xexhiuévov xal tetauévais èni tÒ 
nodoðev tais yegoiv Ixerevocon Zouede, toútov Aë 
Ğvruxovs Aldo is aùris Üins, åvõgòs Zoe 
oyäua, dınkoida zooulws negıßeßinusvov xal thv 
xeiga ti yuvarxi nporeivov, od naga tois noolv ini 
rs omins ars Eivor e Bordvns eldos géien, 
Ô péot Tod xoaonéðov tåg tod yalrod dunloidos 


fortan nur noch IZavsds, d. h. der alte einhei- 
mische Name, der auch hier, wie meistens, die 
späteren Namen verdrängt hat (vgl. Euseb. hist. 
eccl, VII 17: xi rëe Pulinzov Kawagelas Fr 
Havsdda Boivızes dvoudlovom); bemerkens- 
wert ist dabei, daß die griechische Benennung 
des Ortes hier seit alters so fest eingebürgert 
gewesen ist, daß ein vielleicht älterer semitischer 
Name überhaupt nicht erhalten geblieben ist. Der 


Gyıcv, álečıpáguaxóv tı navroiwv voonudıwv 30 Name P. ist auch in der talmudischen Literatur 


Tuyyarsıy. toŭtov tòv Avöpudvra eixdva tod Imood 
Yeoeıv Eieyov, čuever ÔÈ xai eis hus, de xal Guer 
nagalaßeiv Enıönunoarras aùtoùs 8 éier, Kal 
Vavuaoıdv obötr roée nakar EE Zëuän ebeoyern- 
Deyras noös rof ootëgoe Gud adra menomxevar 
xti. Daß diese Statue Jesus darst llen sollte und 
von der Blutflüssigen errichtet worden sei, ist aus 
verschiedenen Gründen unwahrscheinlich (vgl. 
A. Hauck Die Entstehung des Christustypus 


der vorherrschende (m. Para VIII 11. tos. Beko- 
roth S. 542, 1 ed. Zuck.; b. Bekoroth 55a vgl. 
A. Neubauer a. D Schon Eusebius ge- 
braucht im Onomasticon nur noch den Namen 
Ilaveas (16, 4. 20, 8. 12. 32, 19. 50, 4. 76, 6. 
116, 11. 122, 20; Kauodgeıa ist bei ihm stets das 
am Meer gelegene). Ebenso: Hieron. in Isai. 42, 1ff. 
(Vall. IV 507), in Ezech. 27, 19 (Vall. V 317), 
in Ezech. 48, 18, in Matth. 16, 13 (Vall. VII 121). 


1880] 8ff.); vielmehr ist anzunehmen, daß eine 40 Sozom. hist. eccl. V 21. Philostorg. hist. VII 


tatue, vielleieht schon früher, von der christ- 
lichen Bevölkerung zu P. umgedeutet worden ist. 
Man hat wegen der heilkräftigen Pflanze an eine 
Asklepios-Statue und an Beziehungen zwischen 
dem AoxAnrıos Zwrne und dem Heiland Jesus 
gedacht; Bedenken dagegen schon bei A. Har- 
nack Die Mission und Ausbreitung des Christen- 
tums [1902] 87f. W. Weber (Festgabe f. Deiß- 
mann 1927) 38f. weist darauf hin, daß der Typus 


3. Eucherius (CSEeel XXXIX 128, 16. 138, 
6). Akten der Konzile (Le Quien Ori:ns Chri- 
stianus II 831). Theodoret. quaest. in Gen. 14, 
14 und in Iudic. 18, 28. Steph. Byz.: Iavıas 
noAiyvıov Dowixns. Theodos. de situ terrae sanctae 
cap. 2. Hieroel. Synecd ; append. 64, 62 K. 9.7 
Tovönvoyos ń aùr xal Ilavsds, And Tod Exei ögovs 
Ilaveiov; Tovonveyos Verderbnis aus Iroarwrog 
IIöeyos und Verwechslung mit Kawageıa am 


der Darstellung zweifellos identisch sei mit den 50 Meere). Georg. Cypr. 980. Malal. 257 Dind. 


sog. ‚Restitutor-Provinciae‘-Darstellungen der rö- 
mischen Kaisermünzen: der stehende Kaiser hilft 
der vor ihm knienden Provincia mit der dar- 
gebotenen Rechten auf. Dieser Typus galt nicht 
nur für die Provinzen, sondern auch für den 
Orbis terrarum oder für eine einzelne Stadt. Die 
Gruppe in P. wird sich also auf eine restitutio 
der Stadt beziehen und als Dank für den betref- 
fenden Herrscher aufgestellt worden sein; für 


Ioh. Damase. de imag. III (Migne 94, 1371): ad 
Aıs Ilaveas. Glycas IV 253. Theophan. chron. 41. 
Ioh. Antioch. frg. 10 (Müller FHG IV). Phot. 
bibl. 505, 6: ITevegs. 

Die falsche Gleichsetzung von M. mit dem 
biblischen Dan (= tell el-kädi) findet sich zuerst 
bei Hieronymus, in Ezech. 48, 18: Dan ... ubi 
hodie Paneade (während er im Onomasticon nach 
Eusebius richtig zwischen beiden Orten unter- 


wen, scheint unbekannt. Weitere Belege über die 60 scheidet). Dieselbe Verwechslung dann auch bei 


angebliche Statue Christi bei Sozom. hist. eccl. 
V 2] (sie wurde von Iulian durch seine eig’ne 
ersetzt, aber diese vom Blitz zerschmettert); 
Eucherius (CSEeel XXXIX 138, 6ff) und Theo- 
dosius de situ terrae sanctae cap. 2: ibi est statua 
Domini electrina, quam ipsa Marosa (d. i. ainoo- 
gooŭoa) fecit; Malal. Chronogr. 237f. Dindorf: 
omin ... nereverdeica ... eis Bro eùxrýoiov 


Philostorgios, Theodoret, Ioh. Antiochenus (s. o.) 
und ebenso in der talmudischen Überlieferung: 
b. Bekoroth 55a nach Rabbi Jishak (vgl auch 
Targ. Samarit. zu Gen. 14, 14) und später bei 
Wilhelm von Tyrus, hist. XV 9 und Benjamin 
von Tudela, wo der Ort Belinas, Gab: (aus 
arab. bänijäs verlesen?) heißt (vgl. Reland 
Palaestina 918f.). IG. Hölscher.] 


601 Paninuthios 


Paninuthios, Ägyptischer Bischof, Anhänger 
des Athanasios auf der Synode von Tyrus 335 
und nachher in Serdica 342/43 (Athanas. Apol. c. 
Arian. 79 und 50 Migne G. XXV 392C und 
340 A). [W. Enßlin.] 

Ilávıov (ITaveıov) 1) in Phoinike, s. Haviás. 

2) (ITavıov), Hafenort an der Nordküste 
der Propontis {s. d.). Suid. övoua zönov. Erde 
xal xdorpov naoà alyıalo, 6 Akyeraı Ilavıov, ngöcs 
rois ts MHoaxkielas (Perinthos/Herakleia, s. o. 
Bd. XIX S. 802.) ocot. Constant. Porphyr. 
de them. 47, 3b und Hierokl, Synekd 632, 5 
nennen P. unter den 14 Städten der Zrapyia 
Oogans. Über die Lage von P. (Panonion bei 
Hierokles a. O.) und die vulgäre Nebenform 
Panidos äußert sich Tomaschek S.-Ber. Akad. 
Wiss. Wien CXITI [1886] 332: ‚Sehr nahe an 
Rodosto (= Rhaidestos/Bisanthe, s. o Bd. III 
S. 500f.), nach Uzzano 10 miglia, in Wahrheit 


10 
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gen I. v. Priene p. VII u. oben Bd. XV S. 1588. 
Lenschau o. Bd. IX S. 1876. J. Keil o. 
Bd. XV S. 505f.). Doch wurden dagegen begrün- 
dete Bedenken erhoben (Caspari Journ. hell. 
stud. XXXIV 173ff. und vor allem Judeich Rh. 
Mus. LXXXII 305ff.), und es ist in der Tat nicht 
ersichtlich, warum der Bund erst im Zusammen- 
hang mit dem Melischen Krieg entstanden sein 
soll und nicht bedeutend früher, etwa nach Ab- 
schluß der ersten Kolonisation. Wenn v. Wi- 
lamowitz und, hierin ihm folgend, Caspari 
den politischen Charakter des Bundes als durch- 
aus primär ansehen, so geht das jedenfalls in der 
Fassung Casparis, daß nicht der Kult den 
Bund, sondern der Bund den Kult geschaffen 
habe, zu weit. Judeich hat mit Recht auf die 
Bedeutung hingewiesen, die für die Zusammen- 
schlüsse der Al een griechischen Geschichte die 
sakrale Amphiktionie besaß, und daraus gefol- 


10 km gegen S. entfernt, liegt Panadhos oder 20 gert, daß auch der ionische Bund ursprünglich 


Fanaidhos, Idrisis Bänedhös. Schon im Altertum 
wird nördlich von Táros (vgl. o. Bd. VII S. 708) 
das kleine Emporium 7 ode, Maviş (falsch 
Tavıds, Tavis) angeführt, auch die byzantini- 
schen Autoren bedienen sich für zò I/dvıov der 
vulgären Formen /Iarıöos, Ilavados; vgl. über- 
dies ‚Castellum Panidos‘, Gesta Francorum 
p 316, Fanido auf den italienischen Karten, 
Pandio bei Uzzano, und die fränkischen 


eine solche Amphiktionie war, für die der Kult 
des Poseidon Helikonios die Voraussetzung bil- 
dete. Beides gehört für die Griechen auf das 
engste zusammen, womit natürlich vereinbar ist, 
daß im geschichtlichen Verlauf eines der beiden 
Elemente stärker hervortrat, und darin hat v. Wi- 
lamowitz wohl sicher recht, daß bei dem 
Panionion allmählich das politische das sakrale 
zurückdrängte, besonders seit dem Vordringen 


Schreibweisen Panedoc, Panedol, Panedor (Ville- 30 erst des lydischen, dann der persischen Macht. Im 


Hardouin § 417). In der Partitio Romanae 
a. 1204 werden Civitates Rodosto et Pandio zur 
pertinentia Chalkidos gezählt und gleich allen 
folgenden Hafenorten den Venetianern zugewie- 
sen.‘ Eine ausführliche Topographie P.s hat Du- 
mont nach Autopsie [1868] gegeben, Rapport 
sur un voyage archéol. en Thrace, Archives des 
missions scientif. et littér., 2 Sér., VI [1871] 462#. 
Dort sind die antiken und byzantinischen Über- 
teste beschrieben, ist auf Inschriften und thraki- 
schen Einfluß hingewiesen und die Hypothese auf- 
gestellt, daß P. an die Stelle des alten Neon 
Teichos (s. o Bd. XVI S. 2431 Nr. 1) getreten 
sei. Vgl. Tomaschek S.-Ber. Akad. Wiss. 
Wien CXXXI [1894] 64. Ostrogorsky Gesch. 
d. Byzantin. Staates (1940) 392. Kiepert FOA 
VIIL VII. IX. XVII. [Johanna Schmidt.] 
DIavıcvıa. Bundesfest der zu einem xowdv 
vereinigten kleinasiatischen ionischen Städte und 
Inseln, das am Panionion auf der Halbinsel My- 
kale dem Poseidon Helikonios gefeiert wurde. 
Nach antiker Überlieferung wurde es schon in 
ältester Zeit zugleich mit dem Bunde selbst ge- 
gründet, s. Marm. Par. IG XII 5, 444 ep. 27 
ap’ où Nnievs Geo Mino xai thv all äna- 
oo Iwviav, Eypeoov Eovdoas Kialousvas Iom- 
vnv Asßedov Tew Kolopõva Mvoŭrra Boaxaar 
Zauov Xiov,xai tà I äyevero,äifn M HHHAJAIL 
Paoıulrbovrog Adv» Me£öovros roroxaiðexárov 


50 


übrigen müssen wir uns bewußt bleiben, daß wir 
über die ältere Periode des panionischen Kultes 
nur wenig unterrichtet sind, und es ist deshalb 
sehr gewagt, wenn z. B. Caspari dem Kult 
des Poseidon Helikonios eine ‚ganz untergeord- 
nete Bedeutung‘ zumißt. Wenn er später im Zu- 
sammenhang mit den Schicksalen des panioni- 
schen Bundes an Bedeutung verlor, so beweist 
das nichts für die vorhergehende Zeit, und es gibt 
ein Zeugnis, das sogar für das Gegenteil spricht, 
nämlich das bekannte homerische Gleichnis Y 
40318. Hovyev os Gre taŭgos Zonen Eindusvos Ehi- 
x#@vıov dupi ğvaxra. Schon antike Forscher sahen 
darin im Gegensatz zu der ganz unwahrschein- 
lichen Beziehung auf Helike eine Anspielung auf 
das Opfer der JI. (Strab. VIII 384), was heute 
wohl allgemein anerkannt ist (Nilsson Feste 
77. v. Wilamowitza. O.). Damit aber ist be- 
wiesen, daß damals, als dies Gleichnis gedichtet 
wurde, dieser Kult weithin bekannt und berühmt 
war. Auch von dem Poseidonkult auf dem Helikon 
wissen wir heute kaum mehr etwas, und doch 
muß er einmal von Bedeutung gewesen sein, denn 
nach ihm war der weit verbreitete Kult des Po- 
seidon Helikonios benannt (s. Aristarch Etym. M. 
574, 16. Farnell Cults IV 29. Jessen o. 
Bd. VIII S. 10f. v. Wilamowitz Glaube der 
Hell. I 336, doch s. auch Eitrem Beitr. z. 
griech. Religionsgesch. II 180f., der einen Ort 


Zrovs, d. i. 1086/85 v. Chr. (vgl. die Sage, die die 60 Elıxö» auf Mykale selbst annimmt), und die 


II. schon zur Zeit des Chierkönigs Hektor be- 
stehen läßt Paus. VII 4, 10). Das ist natürlich 
spätere gelehrte Konstruktion, und v. Wilamo- 
witz Panionion, S.-Ber. Akad. Berl. 1906, nimmt 
sogar an, daß der Bund wie das Fest erst viel 
später zur Zeit des Krieges gegen Melie (s. Ar- 
tikel Panionion) um 700 v. Chr. gestiftet 
worden sei (zustimmend Hillerv. Gaertrin- 


Anrufung Hom. Hym. XXII 3 Ae F Ehıxõva xal 
evoelas Egee Aiyás beweist dasselbe. Möglich 
wäre auch, daß das Fest auf Mykale allmählich 
durch das Fest auf Delos, zu dem sich nicht nur 
die benachbarten Inselbewohner, sondern auch 
andere Ionier einfanden (Thuk. III 104 sagt ro v 
Iovov re xal nepıxtıdvov vnoıwrav) in Schatten 
gestellt wurde. — Einen scharfen Abschnitt in 
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der Geschichte des Heiligtums bildete die per- 
sische Eroberung, denn sie bedeutete natürlich 
nieht nur die Auflösung des Bundes sondern auch 
die Unterdrückung des dazugehörigen Bundes- 
festes, ja wahrscheinlich überhaupt des dortigen 
Kultes. Denn sonst hätte man, wie Nilsson 
erkannt, bei der späteren Erneuerung des Festes 
sich nicht von der Stadt Helike, die damals als 
Mutterstadt des Kultes galt, die dpıdoöuare er- 
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voŭy AN soi navnyvõiáćew auch das dort gefeierte 
Fest erwäħnt wird. Da das Panionion im Gebiet 
von Priene lag, ist an sich wahrscheinlich, daß 
diese Stadt auch die sakrale Leitung hatte. Aus- 
drücklich bezeugt sowohl durch Strab. XIV 639 
wie durch mehrere Inschriften über den Verkauf 
des Priestertums des Poseidon Helikonios (I. v. 
Priene nr. 174. 201—203) ist, daß Priene den 
Priester stellte. Doch ist zwischen den Inschriften 


bitten müssen, d. h. die Abbilder oder Modelle 10 und Strabo eine auffallende Differenz. Denn wäh- 


der dortigen Kultobjekte (über diese Bedeutung 
des Wortes s. O. Benndorff Österr. Jahresh. 
VI Beibl. 86f.; vgl. H o c k Griech. Weihgebräuche 
87f.). Dieser Zustand blieb auch unter der atheni- 
schen Herrschaft bestehen, mit der sich ja ein 
Sonderbund nicht vertrug, und daß auch das Fest 
nicht mehr gefeiert wurde, was an sich vielleicht 
möglich gewesen wäre; beweist Herod. I 148, der 
bei Erwähnung der IT. das Praeteritum, nicht das 


rend die Priener nach jenem als Priester xa®ı- 
cräcı véov ğvõga IIoınv&a, wurde nach diesen das 
Priestertum durch Kauf auf Lebenszeit erworben, 
was ohne künstliche Auslegung des Wortes xa- 
Bıoräcı kaum damit zu vereinigen ist. Die Lösung 
ist wohl in einer Änderung der Besetzungsweise 
zu suchen: Zur Zeit der Inschriften verkaufte die 
Gemeinde die Würde an den Meistbietenden, wie 
es gerade in Kleinasien durchaus üblich war (s. o. 


Praesens gebraucht A A8 Muxdin .. Zeen ...20 Bd. VII S. 1415f.), später als der wirtschaftliche 


Ze thv ovAleyöuevor dré rar nollor Twves äysoxov 
down», tř &devro oövonua II. Nun behauptet frei- 
lich Diodor XV 49, daß man in späterer Zeit in- 
folge von Kriegen (Öoteoor roAdumv yevousvwv) 
das Fest an einen sichern Ort in der Nähe von 
Ephesos verlegt habe, womit man die Worte Thuk. 
a. O. ór re yào "pol xal naiv Zëecheooug 
doneg win Ze rà Egoa verglichen hat. Aber 
diese Behauptung ist sowohl dem Ausdruck wie 


Verfall stärker wurde und die Zahl der Kauf- 
lustigen immer geringer, nahm man zu einem 
andern nicht näher zu bestimmenden Wahlmodus 
Zuflucht, den Strabo im Auge hat. Die Inschriften 
enthalten übrigens nichts über die Bedingungen. 
die der Käufer erfüllen mußte, sondern fast nur 
Angaben über die ihm zukommenden Ehren wie 
oltmoıs èu nevraveio nooedola, reise. Über den 
Opferkult der P. selbst haben wir nur ein Zeug- 


der Sache nach so unbestimmt, daß sie nicht als 30 nis, jene oben zitierten Homerverse Zouen de Gre 


vollwertiges Zeugnis gelten kann. Nur das wird 
man zugestehen, daß der Wegfall der ZI. dem 
ephesischen Fest zugute kam. Es wäre ja wunder- 
bar gewesen, wenn eine Stadt wie Ephesos ihn 
nicht dazu benutzt hätte, den Glanz und die Be- 
deutung des eigenen Festes zu erhöhen und viel- 
leicht auch sich als Vertreterin des panionischen 
Gedankens aufzuspielen. Jedoch als dann Athens 
Macht zusammengebrochen war und die durch 
den Antalkidasirieden wiederhergestelite Perser- 
herrschaft mildere Saiten aufzog, dachte man be- 
greiflicherweise wie an die Erneuerung des Bun- 
des so an die des Festes. Den ersten Versuch dazu 
machte man nach der Überlieferung (Strab. VIII 
385. Diodor. XV 49) einige Jahre vor der Schlacht 
bei Leuktra. Damals war es, daß die Ionier mit 
Zustimmung des delphischen Orakels die oben 
erwähnte Bitte an Helike richteten, ihnen, wie 
Strabo sagt, udlıora uèv tò pogras od Iooet- 


taŭgos Novyer lxóuevos Biımavıov dupi vaxta, 
aber dies ist besonders wertvoll, nicht nur weil 
es aus alter Zeit stammt, sondern auch weil es 
uns über einen besonderen, altertümlichen Opfer- 
titus unterrichtet. Die früher lebhaft umstrittene 
Frage, wie es zu verstehen ist, dürfte jetzt gelöst 
sein: Es handelt sich nicht um ein Gegenstück 
zu dem bekannten ilischen Brauch, das Opferrind 
an einem Pfeiler oder einem Baume hinaufzu- 


40 ziehen und von da zu schlachten (Brückner- 


Zahn bei Dörpfeld Troia u. Ilion 563ff. 
Stengel Berl. Phil. Woch. 1903, 124f.), son- 
dern darum, daß kräftige junge Männer den Stier 
an den Hörnern packten, die sog. xegareooeis 
(Hes. s. v. of oe tavgovs Einovzes ano Tüv xegd- 
twr’ xaloüvraı ÖL xal xegareixeis), und ihn trotz 
seines Sträubens und Brüllens um den Altar und 
das Kultbild herumzogen (s. L. Ziehen Herm. 
LXVI 2338. Cook Zeus I 504 Fig. 368). Auch in 


Aug, ei dé un, toð ye legod tùy dplögvow, oder 50 späterer Zeit wurde diese Sitte eingehalten — 


nach Diodor ayıdoduara dré tõv doyalov xal 
npoyovixdv adrois Goy zu überlassen. Aber 
man erfüllte trotz der Befürwortung durch den 
achaeischen Bund diese Bitte nicht, und als Strafe 
dafür, wie das Volk sagte, brach über Helike im 
J. 373 die furchtbare Katastrophe herein, die die 
Stadt vernichtete. Damals also mußte die Neu- 
gründung unterbleiben und kam erst später, als 
die Achaeer den Ioniern die gewünschten dptöov- 


para zur Verfügung stellten, zustande. Der ge- 60 


naue Zeitpunkt läßt sich nicht bestimmen. N i l s- 
son 77 und v. Wilamowitz $.-Ber. 1906, 12 
nehmen die Mitte des 4. Jhdts. an, vielleicht ge- 
schah es aber auch erst bei der Neugründung 
Prienes unter Alexander dem Großen. Ganz sicher 
bestanden die JZ. wieder im J. 303, das beweist 
der Brieferlaß des Antigonos Syll.? 344, wo zu 
Anfang das Panionion und mit den Worten oxn- 


das scheint wenigstens aus der Ausdrucksweise 
Strabos hervorzugehen und hat seine Parallele in 
dem Fortbestehen des ilischen Brauches in Neu- 
ilion (s. Art. Panathenaia 2). Das Fest 
dauerte, wie es bei einer solchen rarnyvoıs die 
Regel war, mehrere Tage. In hellenistischer Zeit, 
wo man aus politischen und finanziellen Gründen 
sich um das Wohlwollen der Herrscher bemühte, 
beschloß der Bund, einen der Tage nach König 
Eumenes II. zu nennen, der dafür eine größere 
Summe zur glänzenderen Feier des ganzen Festes 
stiftete (Syll. or. 768, 51#.). — Der Verfall, der 
sich schon hier ankündigte und im Laufe der Zeit 
immer mehr zunahm und gerade auch Priene traf 
(Hiller v. Gaertringen L v. Priene 
p. XVIIE.), führte schließlich große Veränderun- 
gen herbei: zwar gab es noch Panionia, aber die 
enge Verbindung mit dem Kult des Poseidon 
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Helikonios am Panionion löste sich, man feierte 
das Fest auch in andern Städten, offenbar ab- 
wechselnd (so nach Philostr. Apoll. IV 5 in Smyrna; 
Soph. II 25 in Phokaea), und glich sie andern 
Festen wie den Pythien an (CIG 2882 dywvoderns 
ën usydilov IIvdiwr Ilawriov). Die Agone, die 
hierbei abgehalten wurden, sind deshalb für die 
alten JZ. nicht beweisend, für diese sind Agone 
nicht bezeugt. [L. Ziehen.] 
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Tschangly festgestellt, eine andere bis in christ- 
liche Zeit blühende habe ich !/, St. südöstlich von 
Giaur Tschangly am oberen Ende des dort sich 
gegen das Meer öffnenden Tales beobachtet. 

Daß ein durch den mächtigen und unweg- 
samen Kamm des Mykalegebirges von Priene ge- 
trenntes Heiligtum zum Gebiet dieser Stadt ge- 
hört und von ihr verwaltet wird, kann nicht 
ursprünglich sein. Ich zweifle nicht an der Rich- 


Panionıon (Ilavıwvcov), das dem Poseidon 10 tigkeit der von v. Wilamowitz 45f. begrün- 


Helikonios (s. o. Bd. VIII S. 9f.) geweihte Heilig- 
tum des ionischen Bundes, in welchem die Ionier 
Kleinasiens einschließlich der Samier und Chier 
zusammenkamen, um das mit einem berühmten 
Opfer (Il. XX 408ff.) verbundene Fest der 
Panionia (s. d.) zu feiern und über gemeinsame 
Angelegenheiten zu beraten und Beschlüsse zu 
fassen (Herodot. I 141. 148. Ion v. Chios bei 
Paus. VII 4, 6. Diod. XV 49, 1. Strab. VIII 384. 
XIV 639. Plin. n, h. V 31. Mela I 17). Das Heilig- 
tum — Herodot. I 148 bezeichnet es als x@o0s 
iods, Steph. Byz. als z&uevos, Plin. a. O. und Mela 
a. O. als regio sacra, Diod. a. O. läßt das Fest êv 
ou% ronw stattfinden — lag an der Nordseite 
des Mykalegebirges (Herodot. I 148), am Südende 
des den Samiern und Ephesiern gehörenden Kü- 
stenstreifens drei Stadien vom Meere entfernt 
(Strab. XIV 639; vgl. auch Skyl. 98), aber noch 
im Gebiet von Priene (Strab. VIII 384), also sicher 


deten Erklärung, nach der das Heiligtum des 
Poseidon Helikonios einstmals zum Gebiete der 
Stadt Melia gehörte, die um 700 v. Chr. propter 
civium adrogantiam von den vereinigten Ioniern 
vernichtet wurde (Vitruv. IV 1), und ich halte es 
für wahrscheinlich, daß der von einem kyklopi- 
schen Mauerring (auf Lynckers Karte des süd- 
lichen Ionien als karische Ringmauer bezeichnet, 
bei Rayetet Thomas Milet et le golfe Latmi- 


90 que Taf. II mit der Beischrift Panionion versehen) 


umgebene Berg westlich von Giaur Tschangly, an 
dessen Hang eigenartige Tongefässe gefunden 
worden sind (Fr. Winter Athen. Mitt. XII 129 
Fig. 7—9. Wiegand 26f.) auf den Namen 
dieser Stadt Melia Anspruch hat. [J. Keil.] 
Panionios (Ilavıwvıos), Epiklesis 1. des 
Apollon in einer Inschrift aus Athen (IG II 32, 
4995): AndAlwvos Ayvıws Ilooorammolov Ha- 
zewov Ilvdiov Kiaplov Ilavınvlov. Vgl. e Wi- 


in der Nähe des bis 1921 von Griechen bewohnten 0 lamowitz Glaube d. Hell. II 466,2. Über die 


Dorfes Giaur Tschangly. In der Tat wurde im 
J. 1673 in einer der Gottesmutter geweihten 
Kirche (Panagia auf der Karte Wiegand- 
Schrader Priene Taf. IJ undaufLynckers 
Karte des südlichen Ionica, Milet III 5) des früher 
der Küste noch näheren Dorfes ein Beschluß des 
Rates der Ionier gefunden, der nach Angabe der 
jetzt verschollenen Inschrift (Inschr. v, Priene 
139) im P. zur Aufstellung gelangen sollte. Alle 


Verehrung des Gottes in Ionien s. Preller- 


"Robert E256. 2. Der Artemis in Smyrna und 


Knete: Darstellung der Artemis P. auf Münzen 
(Cat. gr. c. Brit. Mus. Ionia S. 254, 156/57. Head 
HN: 594. 577. Regling Ztschr. f. Numism. 
XXIII 192f.). Durch diese Epiklesis wird Arte- 
mis ‚als eine der bei den Marıóv:a, d. h. bei den 
gemeinsamen Festfeiern der 13 ionischen Städte, 
gefeierten Gottheiten bezeichnet‘. Über die poli- 


älteren Bemühungen um eine genauere Festlegung 40 tische Bedeutung der Göttin e o. Bd, DS 1351. 


des P. durch R. Chandler Travels in Asia 
Minor (1795) 158. W. M. Leake Journal of a 
tour in Asia Minor 260f. u. a. sind überholt durch 
Th. Wiegands sorgfältige Untersuchung der 
Gegend (Wiegand-Schrader Priene 248) 
die ich selbst im J. 1913 nachzuprüfen Gelegen- 
heit hatte, Danach kommt als Stätte des P. in 
erster Linie der etwa Ui km östlich von Giaur 
Tschangly in geringer Entfernung von dem ein- 


Gruppe II 1282, 1. 3. Auch Kaiser Hadrian 
wurde P. genannt (Inscr. Brit. Mus. III 501): dazu 
W. Weber Z. Gesch. des Kaisers Hadrian. 217. 
gr. Kruse.] 

Panis civilis. Als Kaiser Konstantin an der 
Stätte des alten Byzanz das neue Rom gründete, 
das er nach sich Konstantinopel, die Stadt des 
Konstantin benannte, suchte er die Baulust da- 
durch zu beleben, daß er den Vornehmen, die 


stigen Küstenlauf aufragende Hügel Hag. Ilias 50 einen Palast erbauten, große Ländereien aus den 


(auf Taf. II des Prienebuches irrtümlich mit Hag. 
Nikolaos beschriftet, in Lyncekers Karte mit 
der Beischrift Panionion versehen) in Frage, des- 
sen flache von einer ringförmigen Stützmauer um- 
gebene Kuppe mancherlei Spuren antiker Her- 
richtung aufweist, und an dessen Westseite Wie- 
gand acht in einer Rundung laufende aus dem 
Fels gehauene Stufen bemerkte, die er dem Ver- 
sammlungshaus der Ionier (mir kam an Ort und 


kaiserlichen Domänen in den Diözesen Asiana 
und Pontica versprach, den geringeren Leuten 
aber als Belohnung für den Bau eines Hauses das 
Recht auf unentgeltlichen Empfang von Brot aus 
den Staatsbäckereien verlieh. Anonym. Vales. 6, 
30. Gibbon, History e. 17 (IHI 90, 1 der Über- 
setzung von Sporschil). Die erstere Bestimmung 
wurde von Theodosins II. im J. 438 abgeschafft, 
Nov. Theod. 5, 1. Die zweite blieb bestehen bis 


Stelle auch der Gedanke an die Rundung eines 60 618, dem ersten Jahre der Regierung des Kaisers 


Stadions) zuzuweisen geneigt war. Wenn Steph. 
Byz. von dem P. als zZuevos xal aölıs spricht und 
dazu das Ethnikon ó rolins Havıwvıos nennt, 
so ist das natürlich unrichtig (v. Wilamo- 
witz Panionion, S.-Ber. Akad. Berl. 1906 S.46,1), 
aber antike Siedlungen hat es gewiß in der Nähe 
gegeben; eine solche hat Wiegand in der Ge- 
gend Tepe bağlar !/, St. nördlich von Muslim 


Heraklius. Die Einrichtung endigte, weil die Ge- 
treidelieferungen aus Agypten ausblieben. Chron, 
Pasch. p. 711 B. Nicephor. p. 12 de Boor zum 
J. 618. Wenn in den Basiliken im 9. Jhdt. die 
Einrichtung noch als bestehend erwähnt wird 
(XIII 2, 46. XXIX 1, 118. Tit. LIV 25. 26; diese 
beiden Titel sind nicht erhalten, Tit. 25 ist aus 
der Synopsis ergänzt); so ist daraus nicht mit 
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Monnier Nouv. rev. hist. XVI 1892, 348 auf 
ihre Fortdauer zu schließen. Die erste Brotver- 
teilung fand nach dem Chronicon Paschale am 
18. Mai 332 statt: ôx. D/axarıavod xal TAagıavoü. 
En tovtwv tõv Indıav Npkaro Avalloxeoduı tois 
nollraıs Kovorarrıvovndisws d otos nö i) ualov 
(Chron, min. I 234 Momms.). 

Der Titel XIV 17 des Codex Theodosianus, 
überschrieben de annonis eivieis et pane gradili, 
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11. Außer den Hauserbauern war aber das Recht 
auch einigen Gardekompagnien verliehen, so den 
scholae scutariorum und seutariorum clibanario- 
rum Cod. Theod. XIV 17, 9, diesen offenbar auch, 
wenn sie kein Haus erbaut hatten. Das ergibt 
Sich aus Cod. Theod. XIV 17, 12. Auf das 
strengste verboten und mit den schwersten Strafen 
bedroht war der Erwerb des Brotes durch Be- 
dienstete (actor, procurator servusve) von Sena- 


enthält 15 kaiserliche Verordnungen über das 10 toren (Cod. Theod. XIV 17, 6 aus dem J. 370). 


Brotrecht der Hausbesitzer vom J. 864—408 und 
gewährt einen interessanten Einblick in einen 
Zweig der städtischen Verwaltung Konstan- 
tinopels. Außerdem wird das Brotrecht erwähnt 
Cod. Theod. XIV 16, 2. Die Constitution Cod. 
Theod. XIV 17, 10 ist in den Codex Iustinanus 
als XI 25, 1 übernommen. Die Constitutionen sind 
zumeist an den Praefectus urbi gerichtet, eine 
(nr. 5) an das Volk (ad populum), zwei (nr. 2 und 


Das Recht der Hausbesitzer war mit dem Hause 
unlösbar verbunden Das Haus konnte nicht ohne 
das Recht, das Recht nicht ohne das Haus ver- 
äußert werden. Auch Vererbung war nur zusam- 
men mit dem Hause möglich. Verläßt der Be- 
rechtigte Konstantinopel, so erlischt das Recht 
nicht; es wird frei (caducum) und dem über- 
tragen, der es iuzta legem beansprucht, Cod. 
Theod. XIV 17. 1. 7. In der const, 12 des Titels 


4) an den Praefectus praetorio und zwei (nr. 820 XIV 17, gerichtet an den Stadtpraefeet Aure- 


und 6) an den Praefectus annonae. Daraus ergibt 
sich, daß die Einrichtung auch auf das alte Rom 
übertragen worden war. Denn in Konstantinopel 
gab es damals keinen praefectus annonae; seine 
Funktion versah der praefectus urbi. Boecking 
zur Not. dign. Or. p. 177. Auch die Constitutionen 
2,4 und 5 des Cod. Theod. XIV 17 beziehen sich 
auf das alte Rom. Const. 2 und 4 sind an Ma- 
mertinus, den praef. praet. Ital gerichtet, Const. 


lianus in Konstantinopel am 20. Nov. 393, werden 
die Verleihungen der annonae, die dessen Vor- 
gänger, der in Ungnade gefallene Proculus 
(Seeck Gesch. d. Untergangs der alten Welt V 
178. 235. Zosimus IV 52. Chron, Pasch. z. J. 393 
bei Mommsen Chron. min. I 245. Claudian. 
in Rufin. I 248. Gibbon c. 29) verfügt hatte, 
aufgehoben. Daraus darf nicht mit Panciroli 
(zur Not. dign. or.c.26) geschlossen werden, daß er 


5 ist in Rom proponiert. In den alten Scholien 80es getrennt von dem Hause, zu dem es gehörte, 


zum Juvenal, die um 400 in Rom verfaßt sind 
(Mommsen Ges. Schr. VII 511), wird zu Sat. 
NU 174 der gradilis panis erwähnt. Cuiac. Obs. 
XXVI 17. Gothofredus zum Cod. Theod. 
XIV 17, 2. 

Das Brot wurde in den Staatsbäckereien (pi- 
sirina publica) hergestellt und auf erhöhten 
Plätzen, zu denen Stufen hinaufführten, verteilt. 
Es hieß daher p. gradilis. Cod. Theod. XIV 17, 2. 


verliehen hätte. Die Verleihung durch den prae- 
fectus urbi bedurfte ohnehin kaiserlicher Be- 
stätigung, Cod. Theod. XIV 17, 14. Daß Er- 
schleichungen vorkamen und wohl nicht selten 
waren, ist selbstverständlich. Das Brotrecht konnte 
Gegenstand der Mitgift (dos) sein, aber auch 
dann nur zusammen mit dem Grundstück. War 
die Mitgift versprochen, so sollte der Anspruch 
darauf spätestens nach zwei Jahren fällig sein, 


3. 4. 6. Prudent. c. Symm, I 582. II 949. Schol. 40 auch wenn die Hauptsache (res principalis; d. i. 


Iuv. VII 174. Cassiod. Var. IX 5. Daneben kom- 
men die Bezeichnungen p. civilis, eivicus vor. 
Jeder zum Empfang Berechtigte mußte sich sein 
Brot an einem bestimmten gradus holen. Es war 
streng verboten, es an einem andern gradus oder 
gar in der Bäckerei direkt oder in einem Brot- 
geschäft in Empfang zu nehmen. Cod. Theod. 
XIV 17, 2. 3. 4. Es gab nach dem Regionenver- 
zeichnis von Konstantinopel 117 gradus; bei 


das Grundstück) noch nicht übergeben war, Cod. 
Iust. V 12, 31, 5. Der Anspruch bezog sich aber 
nicht auf das Recht selbst, sondern auf dessen 
Wert (p. eivilis quaestus, in den Basiliken über- 
setzt III p. 448 ed. Heimb. rod noAırıxod ğotov 
tò »&odos). Denn der Brotempfänger konnte das 
Recht nicht ohne das Grundstück, an dem es 
haftete, übertragen. Wohl aber konnte er das 
Brot verkaufen, wie sich aus Cod. Theod. XIV 


jeder regio wird die Zahl der in ihr befindlichen 5016, 2 ergibt: ereseit inopia, si frumento, quod 


gradus im Verzeichnis angegeben. Die Verteiler 
des Brotes nennt Lydus de mag. III 7 &ayngı- 
oral. Sie führten die Listen der Brotempfänger. 
Diese legitimierten sich vermutlich durch Brot- 
marken. Codinos, de orig. Constantinop. p. 16 
ed. Bonn., von Suidas s. zalarivo, ausgeschrie- 
ben, nennt sie xa4auoı. Allerdings spricht er von 
panes palatini; aber man wird seine Bemerkung 
auch auf die panes civiles beziehen dürfen. 


pro annona tribuitur, ad alios usus deputato co- 
gentur sibi de publico emere, quae aliis vendere 
potuissent. Danach ließ sich der Wert des Rechtes 
berechnen. Das Recht war, wie wir heute sagen 
würden, wesentlicher Bestandteil des Hauses und 
galt daher als beweglich, immobil Das sagt ganz 
deutlich Nov. VII praef.: zoAırıxäs orrmoeıs (xal 
yao xal rabzas Ev sote åxivýtois dpedunteov); Cod. 
Iust. VO 31, 1, 1 spricht von res, quae immobiles 


Einen Anspruch auf unentgeltlichen Empfang 60 sunt vel esse intelleguntur. Unter den res immo- 


von Bürgerbrot hatten in erster Linie die Er- 
bauer von Häusern aus Bürger- und Soldaten- 
stand (milites und populares), soweit sie nicht 
einem höheren Stande, vor allem dem Senatoren- 
stande angehörten. Daher heißt das Recht annona 
domibus erhibenda Cod Theod. XIV 16, 2; ut 
aedes sequantur annonae XIV 17, 1; aedificiorum 
panis XIV 17, 5; pro eztructis domibus XIV 17, 


biles werden daher die panes oder annonae ci- 
viles aufgezählt Cod. Tust. I 2, 14 pr. 2, 17, 1. 
V 9, 6, 4. 12, 31, 5. VI 24, 12. VII 37, 3, 1d. 
Nov. VII praef. CXX 1 pr. Im römischen Recht 
gibt es grundsätzlich nur Rechte an Grundstük- 
ken, die den Eigentümer oder Besitzer derselben 
etwas verbieten, d. h. ihn zum Dulden oder 
Unterlassen zwingen. Niemals verleiht das ding- 
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liche Recht einen Anspruch auf Leistung. In 
dieser Beziehung bildet die annona eivilis eine 
ganz seltsame Ausnahme. Es ist ein dingliches, 
am Grundstück haftendes Recht auf Leistung. 
Es ist, und auch das ist ohne Beispiel im römi- 
schen Recht, nicht gegen ein Grundstück ge- 
richtet, sondern gegen den Staat, es ist also ein 
subjektiv öffentliches Recht und zwar ein ding- 
liches. Denn Subjekt dieses Rechtes ist nicht eine 
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wenig etwas Sicheres sagen wie über das Quan- 
tum, das den Berechtigten zustand. Der in Cod. 
Theod. XIV 17, 5 erwähnte p. sordidus ist nicht 
der p. gradilis oder civilis, sondern das Brot, das 
alle Bürger gegen Bezahlung erhielten., Die Con- 
stitution ist ad populum gerichtet und in Rom 
proponiert. Von welchem Brote Lyd, de mag. III 
7; de mens. IV 43 spricht, wenn er die uayzınes 
oi od Önumdovs al dvröpanodwdous ğorov Ga. 


Person, sondern ein Grundstück. Der Begründer 10 uovoyoi anführt, ist nicht zu erkennen. Von dem 


dieser Einrichtung, die allen Regeln des klassi- 
schen römischen Rechts ins Gesicht schlägt, ist 
Kaiser Konstantin. Man weiß längst, daß mit 
ihm eine neue Epoche des römischen Rechts be- 
ginnt. Aber nirgends zeigt sich das so deutlich 
wie an den p. civiles. Und doch hat sich kein 
einziger der vielen Verfasser von römischen 
Rechtsgeschichten darum gekümmert. Nur Wal- 
ter erwähnt es in seiner Rechtsgeschichte $ 382, 


hier besprochenen Brotrecht der Hauserbauer in 
Konstantinopel ist nämlich wohl zu unterscheiden 
die Brotlieferung an die gesamte Bevölkerung der 
Hauptstädte Rom und Konstantinopel. Nach 
Cod. Theod. XIV 17, 5 vom 1. Aug. 369 erhielt 
bis dahin jeder civis Romanus gegen Bezahlung 
20 p. sordidi, welche 50 Unzen wogen, jedes Brot 
also OU: Unzen. Von nun an soll erunentgelt- 
lich 6 bucellae mundae, d. i. feineres Brot, im 


ohne jedoch seine grundsätzliche Bedeutung und 20 Gewicht von 36 Unzen, also jede bucella zu 6 Un- 


seine Rechtsnatur zu bemerken, geschweige denn 
hervorzuheben. 

Bei dem Brotrecht, das einzelnen Gardekom- 
pagnien oder Bataillonen verliehen war, war es 
streitig, ob es dem Einzelnen oder dem Truppen- 
teil als Ganzes zustand, mit andern Worten, ob 
der Einzelne, der im Genuß des Rechtes war, 
darüber verfügen, d. h. es veräußern oder ver- 
machen konnte, oder ob es immer beim Truppen- 


zen erhalten. Ausgeschlossen von dieser Spende 
soll aber sein qui aedificiorum percipiat panem. 
Es ist möglich, daß bisher die Hausbesitzer auch 
das käufliche Brot erwerben konnten, falls das 
Brot, das sie kraft ihres Rechtes unentgeltlich 
erhielten, nicht für ihren Bedarf reichte. Doch 
ist das nicht sehr wahrscheinlich. Die der gesam- 
ten Bevölkerung gewährten Brote werden in der 
Literatur gelegentlich als panes Palatini bezeich- 


teil verblieb. Die letztere Ansicht vertreten die 30 net, wohl nach Codinus, de orig. Constantinop. 


Kaiser Valentinian und Theodosius in den Con- 
stitutionen 8 und 9 des Titels XIV 17 des Cod. 
Theod. aus den J. 380 und 389. Aber in der 
zehnten Constitution desselben Titels aus dem 
J. 392 von Theodosius, Arcadius und Honorius 
wird dem Einzelnen, der das Brotrecht hat, die 
Verfügung darüber unter Lebenden und von 
Todes wegen gestattet (ut, quicumque percepltarum 
annonarum emolumenta vel in heredes proprios 


p- 16 ed. Bonn. und Suidas Art. IMaiarīvor. Auch 


-sie sollten auf Stufen verteilt werden (propriis 


gradibus erogandum Cod. Theod. XIV 17, 5). 
Daraus ergibt sich eine Unklarheit, was in jedem 
Falle mit p. gradilis gemeint ist, und auch die 
Bezeichnung p. eivilis oder civieus ermöglicht 
keine sichere Unterscheidung. Wie oft die Brot- 
verteilung stattfand, ob täglich oder wöchentlich, 
wird nirgends angegeben. Nach Sokrates hist. 


iure sanguinis vel in extraneos distractionis ti- 40 eccl. II 13, 5 und Sozomenos hist. ecel. III 7, 7 


tula transseribserunt, maneat quod gestum est vel 
hereditatis merito vel venditionis arbitrio). Ob 
diese Verfügungsmacht auch die Befugnis zur 
Verpfändung des Rechtes in sich begriff, darüber 
geben die Quellen keine Auskunft. Unzulässig 
aber war die Pfändung des Rechts durch Gläu- 
biger des Berechtigten. Nov. LXXXVII 2 wird 
es den Gläubigern der Hausbesitzer verboten, 
ihren Sehuldnern durch Anweisung an die Be- 


verwandte Konstantin auf die Brotverteilung 
80 000 Scheffel Weizen, der aus Ägypten kam 
(Wileken Grundzüge 370f.). Hier wird man 
an das Brotrecht der Hausbesitzer denken dürfen. 
Konstantins Sohn Constantius soll nach den bei- 
den soeben genannten Kirchenhistorikern wegen 
der Ermordung des Magister equitum Hermo- 
genes (Mommsen Chron. min. I 236. Amm. 
Marcell. XIV 10, 2. Seeck Gesch. d. Unterg. 


amten der Brotverteilung oder Erwirkung eines 50 IV 72) das Quantum um die Hälfte vermindert 


Dekretes vom Praefectus urbi die Brotlieferung 
zu sperren: douer.. Code napayyékkovtas (de- 
nuntiantes) tois opgoe TÒ ÔNUOJLOV orrgodoron 
N xat yrigovs nogıloutvovs nao Tod ré åvyóvæov 
úndoyov foviouévovs dvaprndnvar tùy yoonņyiav 
xal réi freiden uóvrov de Side toepóurvor àno- 
orepfont ts yoonyias, Ôt Ze aùt® nãoa nooigetat 
tod finv noögpaoıs. (nogiouévovs ist die Lesart 
des Marcianus, der ersten Hand des Laurentianus 


haben. Es ist auch möglich, daß der Bedarf sich 
verringert hatte, weil der Häuserbau nachließ 
und von den ursprünglich Berechtigten viele aus- 
geschieden sein mochten. Theodosius d. Gr. er- 
höhte im J. 392 die zu verteilende Menge um 
125 Scheffel täglich, Cod. Iust. XI 25, 2 (zur 
Datierung Krüger zu der Stelle und Seeck 
Regesten 97, 24); vgl. Cod. Theod. XIV 17, 14. 
16, 2. Das bedeutet eine sehr beträchtliche Ver- 


und der Basiliken. Zu Unrecht schreibt Sch ö11 60 mehrung. Denn wenn seit Constantius 40000 Schef- 


mit der zweiten Hand des Laurentianus und dem 
Autheniikum zooıLouevors. Diese Lesart gibt 
keinen befriedigenden Sinn; vëeoc heißt Dekret, 
wie sich z. B. aus Cod. Iust. I 4, 26, 5 ergibt: ei 
Aë tivos in Hustegwv dordrronp neupdein yipos 
ZS xouuwvırapıwv Ñ ngoorayud ti. Vgl. auch Lyd. 
de mag. III 11. 12). 

Über die Art des Brotes läßt sich ebenso 
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fel jährlich verteilt wurden, so ergab das für 
den Tag etwa 110 Scheffel. Theodosius hätte also 
das tägliche Quantum mehr als verdoppelt. Seine 
Absicht ging wohl dahin, die von Konstantin, 
dem Begründer der Einrichtung, bestimmte 
Menge wiederherzustellen. 

Literatur. Cuiacius Observat. XXVI 17 
und Reeitat. solemn. in $ 1 L 6 Cod, Iust. de 
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ah) Panis gradilis 


secund. nupt. (Tom. IX p. 469 der Neapler Aus- 
gabe). Gothofredus Commentar. zu Cod. 
Theod. XIV 17, 2 (V 262 ed. Ritter). Salma- 
sius im Kommentar zur Vita des Aurelian.p.379 
der Pariser Ausgabe von 1620. Glück Ausführl. 
Erläuterung der Pandekten XXIV 143f. P an ci- 
roli Not. dign. or. e, 26. Oec. e 5 Petavius 
zu Themist. Or. 23 p. 529, 19 der Ausgabe von 
1684. P e titus Leges Attic. IV 10 p. 385 (p. 478 
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auch Hesych. s. v. Zeús. Aðyvaïor und Cook Zeus 
I 15, 6. II 931. P. ist Epiklesis des Asklepios in 
Dyrrachion nach einer Münze. Cat. gr. e Brit. 
Mus. Thessaly S. 69, 61; s. o. Bd. II S. 1664. 
1678. Der Name ist durchsichtig. [gr. Kruse.] 
2) Epigrammdichter des Meleager-Kranzes. 
Erhalten: Anth. Pal. VI 117, Handwerker- 
weihung im Stil des Leonidas v. Tarent; ebd. 
356, eine Artemispriesterin weiht ihre beiden vier- 


Wesseling, Leyden 1742). Walter Röm. Rechts- 10 jährigen Töchterehen der Göttin und bestimmt 


gesch. $ 382, Marquardt-Mau Privatleben 
417. Kübler Studi in onore di Pietro Bon- 
fante II (1930) 2428. [B. Kübler.] 
Panis gradilis s. Panis civilis. 
Pankaste (//ayxaorn). Hetäre Alexanders d. 
Gr. und des Apelles, Ailian. var. hist. XII 84: 
70a... Anneliis ôè ris Aletávõoov nallarnis, reo 
voua Av Hayxáorņ, tò ôè yévos Aupwoala dn: 
zavın xal nowen geoin ó Alekavdgos Òulinosy. 
Der Name der Hetäre wird verschieden überliefert; 
so schreibt Lukian. Imag. 7 statt des sprechenden 
Namens P. (= xexoouņnuévn) Pakate: tò ôè ällo 
oöna d Anshhñïs Ôstárw xatà ınv Tlaxarnv uá- 
Aorta, uù ăyar Jus, dAld čvaruov äniös (vgl. 
Meister Festschr. f. Overbeck 1898, 115), und 
Plin. n. h. XXXV 86 überliefert Pankaspe: quam- 
quam Alerander ei (se. Apelli) clarissimo perhi- 
buit ezemplo, namque cum dilectam sibi e pal- 
lacis suis praecipue, nomine Pancaspen, nudam 


sie zu ihrem Dienst, ist wohl wie das vorauf- 
gehende leonideische Gedicht (355) als Aufschrift 
des dedizierten Bildes zu verstehen (gleicher Auf- 
bau); da das Lemma des Grabgedichts auf einen 
Schiffbrüchigen VII 653 auch den Namen des 
Vaters kennt, wird es so vom Stein abgeschrieben 
sein (R. Weißhäupl Die Grabgedichte d. 
griech. Anth. [1889] 30). — Susemihl (I 309) 
II 549. W. Peek.] 
3) Athen. zählt I 22 (p. 13 a, b) mehrere Ver- 
fasser von AAtevrıxd auf, darunter P. von Arka- 
dien. Der genaue Titel dieses Werkes ergibt sich 
aus 3 späteren Anführungen bei Athen. (VIT 18, 
p. 283a. 71, p. 305c. 118, p. 321d f.): über- 
all heißt es Goidoog Eoya, Offenbar denselben 
P. nennt Athen. XI 55 (478 a) als Verfasser einer 
Boxxoenls, aus deren erstem Buch er ein Disti- 
chon wörtlich zitiert. Meleagros v. Gadara hat 
(Anth. Pal. IV 1, 18) Epigramme eines P. be- 


pingi ob admirationem formae ab Apelle iussisset 30 nützt, vermutlich also desselben Dichters. Schließ- 


eumque, dum paret, captum amore sensisset, dono 
dedit ei magnus animo, maior imperio sui, nec 
minor hoc facto quam victoria aliqua. ipse se vi- 
cil, nec torum tantum suum, sed etiam adfec- 
tum donavit artifici, ne dilectae quidem respectu 
motus, cum modo regis ea fuisset, modo pictoris 
esset. sunt qui Venerem Anadyomenen ab illo 
pictam ezemplari putent. Overbeck Ant. 
Schriftquell. nr. 1836. 1885. Während sonach Pli- 


lich nennt Serv. De cent. metr. 2, 1 den hyper- 
katalektischen troch. Monometer ‚paneratium‘, hat 
also als ‚Erfinder‘ einen P. im Auge, der ly- 
rische Gedichte verfaßt haben muß; auch dieser 
Lyriker ist vielleicht mit P. aus Arkadien iden- 
tisch (e Wilamowitz Griech. Verskunst 71, 
1). Für die chronologische Bestimmung des P. 
läßt sich die Reihenfolge bei Athen. I 13 a, b nicht 
auswerten (Susemihl I 309, 146), dagegen 


nius überliefert, daß P, das Modell für Apelles’ 40 liefert die Interpretation der Fragmente gute 


Aphrodite Anadyomene gewesen wäre, nennt 
Athen. XIII 590f. die Hetäre Phryne, nach der 
auch Praxiteles sein Werk der Aphrodite von 
Knidos schuf (vgl. Bieber Arch. Jahrb. 
XXXVIUXXXIX [1923/24] 2738. Lippold 
ebd. 155ff.). Aller Wahrscheinlichkeit nach stimmt 
die bei Plinius überlieferte Vermutung, die P. 
als Modell ansehen möchte, und es ist demnach 
bei Athenaios’ Angabe mit einer späteren Über- 
rechnen. [Johanna Schmidt.} 
Pankladia. Hesych. s. Hlay(xyAadıa - &oorn 
nagà Podlows, drav ý üunehlos rung, also ein 
Weinbaufest, das beim Beschneiden der Wein- 
stöcke gefeiert wurde, bei anderen Griechen 
Kiadevrigua, bei den Messapiern Biofata genannt 
(Hesych. s. Bioßnv). Sonst ist über das Fest nichts 
bekannt. [L. Ziehen.) 
Pankoiranos (Ilayxotoavos), 1. Beiname der 


Anhaltspunkte. 

Aus den Oalaooıa Egya zitiert Athen. dreimal 
wörtlich (VII 18, 283 a. 71, 305 e. 118, 321 d) im 
ganzen 6 Verse. Das Werk war ein Lehrgedicht in 
Hexametern und galt, wie der Titel zeigt, der 
Arbeit der Fischer. Einzeln war über die verschie- 
denen Fischarten gehandelt, wohl auch die Me- 
thode ihres Fanges dargestellt. Wir besitzen Verse 
über zounilos (283 a,) xlyAn (805c) und odinn 


maging auf die berühmtere Hetäre Phyrne zu 50 (321 d), jedesmal mit Erörterung über andere, 
ec 


offenbar volkstümliche Namen derselben Fisch- 
arten und Herkunft dieser unwissenschaftlichen 
Bezeichnungen: den rourlios nennen die dAlnkocı 
einen Zrëde Zoé, die xirin bezeichnen die xa- 
kaunes als oadeos und aloAin und depioxos, die 
can heißt bei den zogxjes poče. Solche Angaben 
über Benennungen scheinen dem Gedicht seine 
charakteristische Note verliehen zu haben; sie 
gehören zwar zum Stil des hellenistischen Lehr- 


Artemis (Oppian. cyn. IV 21): zdrva Bed, zayxoi- 60 gedichtes — man vgl. etwa Nicand. Ther. 104, 


pave déene, 2. Zu der Lesung rayxoipavos als Epi- 
klesis des Sabazios in CIG III 3791 e Bd. IA 
S. 1544. Ier. Kruse.] 
Pankrates 1) (IIäyxoarns) ist Beiname der 
Alatheia (Bacchyl. frg. 14, 4), des Apollon, der 
Athena, Hera (Bacchyl. X 44), Moira (Bacchyl. 
XVI 24), des Zeus. Die Belegstellen aus Dichtern 
s. Bruchmann Epitheta d.; zu Zeus P. siehe 


411., 537, 579, besonders 630ff., frg.76, frg.87 — 
doch zeigt gerade der Vergleich mit Nieander, um 
wieviel intensiver dieses Interesse bei P., nach den 
Fragmenten zu schließen, war. P. legte also einer- 
seits auf wissenschaftliche Terminologie großen 
Wert, hielt seine Schrift aber anderseits in einem 
bewußt volkstümlichen, unterhaltsamen Ton, in- 
dem er überall aucb die Ausdrücke der Fischer- 
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und Schiffersprache anführte. Damit gewann er 
gleichzeitig eine Art wissenschaftlicher Beglau- 
bigung, wie sie seit der ionischen Historiographie 
erstrebt wurde und auch der Methode der alten 
Historiker entsprach: Erkundigung bei Adyıor. Wie 
weit tatsächlich lebendige Beobachtung zugrunde 
lag, läßt sieh nicht mehr feststellen; jedenfalls 
konnte der Autor Werken, wie etwa der hist. anim. 
des Aristoteles, viel von seinem Stoff entnehmen: 
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Stelle). Der Beisatz 6 Aoxds, den der Dichter 
sonst immer (bis auf VII 321d) erhält, fehlt. 
E. Rohde Griech. Rom. 370, 1 und O. Cru- 
sius Ad Plut. De prov. Alex. libellum Comment., 
Progr. Univ. Tüb. 1895, 60 schreiben denn auch 
das Werk dem P. 4 zu; wahrscheinlich mit Un- 
recht (richtig Susemihl I 309). Wie das 
Fragment zeigt, war das Gedicht in elegischen 
Distichen verfaßt. Nikomachos (a. O.) zitiert aus 


man wird vermuten, daß er als echter poeta doc- 10 dem ersten Buch: das Werk muß also recht um- 


tus hauptsächlich schriftliche Quellen verarbeitete 
und nur gelegentlich eigene Ergänzungen hinzu- 
fügte. Stilistisch zu beachten die variatio in der 
Wortwahl: ällnloor, xalaufjes, nooxñes; xahéw, 
xınınoxw. Dieses Stilprinzip der Variatio zusam- 
men mit dem Inhalt mußte eine Unmenge sel- 
tener und unbekannter, oft auch neugebildeter 
Worte hervorbringen, die dem Gedicht ganz den 
Charakter eines glossenreichen, rätselvollen, echt 


fangreich gewesen sein (mindestens 2 Bücher), 
die behagliche Breite der angeführten Verse stimmt 
hiezu; das Wort xóvôv für Becher stimmt zu dem 
Stil des P. und seiner Vorliebe für Seltenes. Eine 
andere Spezialschrift über Bocehoris ist nicht be- 
kannt, hat wohl auch nicht existiert. Somit stimmt 
auch das Verfahren des P. gut zu sonstiger hel- 
lenistischer Technik: er entnahm die Anregung 
einem größeren und allgemeineren Werk und 


hellenistischen Kunstproduktes gaben; der idyl- 20 wählte sich daraus eine einzelne Partie zu. brei- 


lische Zug zur Natur, der sich schon in der Stoff- 
wahl ausspricht, weist in dieselbe Richtung. Be- 
sonders reizvoll und auch bezeichnend die Erzäh- 
lung über den Fisch zourilos, die Athen. 
(283 a ff.; verkürztes Referat bei Ailian. hist. an. 
XV 23) in ihren Grundzügen Kee oft wohl 
in wörtlicher Anlehnung an das Original: der 
rourilos ist nicht nur dem Poseidon, sondern 
auch den Kabiren von Samothrake heilig; im gol- 


terer Darstellung und Ausschmückung. Als Quelle 
kommt eigentlich nur Hekataios von Abdera in 
Betracht (vgl. Jacoby Art.Hekataiosv. Ab- 
dera). Bei diesem Sachverhalt wird man die breit 
und phantastisch ausgestalteten Wundererzählun- 
gen über Bocchoris auf das Gedicht des P. als 
letzte Quelle zurückführen (der auf Hekataios 
v. Abdera direkt fußende Diodor erzählt ganz 
nüchtern!): die Erscheinung eines wunderbaren, 


denen Zeitalter mußte einmal ein Fischer, Epo- 30 sprechenden Lammes (Ailtan. hist. an. XII 8. 


peus aus Ikaros, für einen an ihm begangenen 
Frevel büßen; zusammen mit seinem Sohne hatte 
er auf einem Fischzuge außer rountllo: nichts 
gefangen und dann diese heiligen Tiere verzehrt; 
die Strafe folgte bald: ein Meerungeheuer kam 
an das Schiff heran und verschlang den Epopeus 
vor den Augen seines Sohnes. Weiter erzählte P., 
daß der Pompilos auch den Delphinen feind sei, 
und daß auch diese der Strafe nicht entgehen, 


Ioann. Ant. F. H. Gr. IV p. 539, 24. Plut., 
Prov. Alex. I 21 Cr.), eine Schlange, die sich 
dem König um den Kopf wand (Plet De vit. 
pud. 3), das salomonische Urteil in einem Prozeß 
eines Jünglings gegen eine Hetäre, mit stark 
volkstümlicher Färbung (Plut. Dem. 27; zum Mo- 
tiv vgl. Rohde Gr. Roman 370). All dies fügt 
sich zu einem einheitlichen Bild zusammen: als 
Quelle eine Dichtung mit großer Vorliebe für 


wenn sie ihn verschlingen; nach einem solchen 40 Wunderbar-Phantastisches, mit viel Volkstim- 


Fraße werden sie hilflos, stranden zappelnd 
und fallen dann Meervögeln zum Opfer. Die Ten- 
denz der unterhaltsamen Ausschmückung des 
Stoffes durch eingeflochtene Erzählungen wird 
hier für das Gedicht des P. besonders deutlich. 
Zur Sühnung eines ähnlichen Frevels vgl. in hel- 
lenistischer Literatur z. B. Callim. hym. VI. In 
volkstümlichem Fabelton knüpft die Geschichte 
an das goldene Zeitalter an (vgl. Callim. iamb, 


lichem in Ton und Motiven. In diesem Sinn also 
hat P. seine Vorlage ausgestaltet. Die Überliefe- 
rung bestätigt gerade für die Bocchoreis den hel- 
lenistischen Charakter auch chronologisch: Seleukos 
hat wahrscheinlich die bei Plut. De Prov. Alex. 121 
und 25 Cr. überlieferten Sprichwörter dem P. ent- 
nommen, den er, wie so viel Entlegenes (etwa 
Panyassis, s. d. Nr. 1), gekannt haben mag; damit 
ist ein verhältnismäßig früher Terminus ante quem 


160ff., 211. Pf., Babr. Prol. I, man beachte auch 50 gewonnen; vielleicht durch ihn wußte Plutarch 


die Bedeutung der Weltalter bei Arat. phaen. 96ff.). 
Gleichwohl wird auch religionshistorische Gelehr- 
samkeit angebracht: die samothrakischen Ka- 
biren; Interesse für orgiastische Kulte allent- 
halben in hellenistischer Dichtung: Apoll. Rhod. I 
1105f., Catulls Attisgedicht usw.; trotz der 
Freude an der Einlage bleibt der Dichter im 
Rahmen seines Stoffes: alles bezieht sich auf den 
Fischfang (Apoll. Rhod., in der gleichen Athe- 


naeuspartie zitiert [frg. 7 Mich.], hatte in der 60 


Navxpdtews xtioıs eine artige Verwandlungssage 
über den Pompilos zu erzählen gewußt). Diese 
einzige uns aus dem Gedicht des P. klarer er- 
kennbare Episode zeigt in jeder Hinsicht den ty- 
pisch hellenistischen Charakter des Werkes. 
Boxxoenls. Das Zitat aus diesem Gedicht 
bei Athen. XI 478 a stammt aus dem dort genann- 
ten Nikomachos (Kaibel in der Ausgabe zur 


auch, was er sonst über Bocchoris berichtete (Dem. 
27, De vit. Pud. 3). Die Quellen Ailians (hist. an. 
XII 8; ob auch hist. an. XI 11?) lassen sich nicht 
mehr feststellen, man beachte jedoch, daß auch 
die Erzählung über den Pompilos aus den Ha- 
lieutika ihren Weg zu Ailian (hist. an. XV 23) 
gefunden hat. 

P. war also ein recht vielseitiger Autor: er 
schrieb ein hexametrisches Lehrgedicht Baldo- 
org Epya, eine Boxyoonis (mindestens 2 Bücher) 
in Distichen, Epigramme, lyrische Gedichte. Um- 
fang wie Charakter seiner Schriftstellerei, seine 
Fragmente, sowie auch die Art der Überlieferung 
weisen ihn eindeutig der hellenistischen Zeit zu. 

4) Bei Ps. Plut. De Mus. 20, 1137 F. wird ein 
Musiker P. genannt, der nach seiner eigenen Aus- 
sage der Art des Pindar und des Simonides und 
überhaupt der ‚alten‘ Musik nachgeeifert habe. 
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Dieser P. läßt sich nur schwer identifizieren, da 
wir sonst nichts von ihm wissen. v. Wilamo- 
witz Griech. Verskunst 71, 1 weist ihn dem 
4. Jhdt. e Chr. zu, Schmid Lit.-Gesch. I 613 
und Anm. 2. 619 und Anm. 2 hält den Schluß- 
satz des Plutarchkapitels 20, der eben die An- 
gaben über P. enthält, für eine Zutat Plutarchs, 
also nicht aus Aristoxenos übernommen, datiert 
dementsprechend den genannten P. ins 2. Jhdt. 
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mand spricht in der ersten Person: 1 nao&&o, 
3 Sıödfw. Wahrscheinlich der Dichter selbst, der 
für seinen Gedanken über den or&pavos Arrıwdsuos 
Beweise zu geben und seine Ansicht vorzutragen 
verspricht (man vgl. die Ausdrücke in der In- 
haltsangabe Athen. XV 677e). Antinoos wurde 
gleich nachher erwähnt: Av/zırdowo v. 6. Col. I 
10 scheint der Aufbruch zur Jagd geschildert: 
Aöpıavös xal; ds E innov Bago f (v. 14): das Pferd 


n. Chr., fügt ihn damit in den Archaismus dieses 10 spielt auch Pap. Oxy. 1085, 18. eine Rolle; 4»- 


Jahrhunderts ein und gelangt so zur Möglichkeit 
der Identifikation mit P. Nr. 4, dem Dichter ha- 
drianischer Zeit. 

5) Bei Athen. XV 677c kommt Ulpianos, in 
der Erörterung über die Kränze, auf den in Ale- 
xandreia so genannten oréparoçs Avrıwdesos 20 
sprechen, der aus rosenfarbigem Lotos (also in- 
dischem: vgl. SteierArt.LotosS. 1521, 61.) 
gefertigt sei. Die im folgenden entwickelte Kennt- 
nis über diese Blume verdankt Athen. wahr- 
scheinlich direkter Lektüre des P.: einer der êr- 
yoo: der Dichter P., zeigte dem Kaiser Hadrian 
bei dessen Aufenthalt in Ägypten „era nohiñs 
teparelas den rosenfarbigen Lotos und behauptete, 
man müsse ihn Avzwvdsios nennen; die Erde habe 
diese Pflanze wachsen lassen, als sie das Blut des 
maurusischen Löwen empfangen, den Hadrian 
auf der Jagd in Libyen in der Nähe von Alexan- 
dreia getötet; dieser Löwe, ein uéya zorua, habe 


tivoos yAaıw.[ (18) noool medıla./ (19), also wohl 
eine Liste der Teilnehmer, bei Antinoos anschei- 
nend seine Schönheit besonders hervorgehoben 
(17 xaAAos önws xai GI) und sein Gewand be- 
schrieben (18f.). 

Die im Pap. Oxy. 1085 erhaltenen Verse er- 
zählen von der Erlegung des Löwen selbst. Dieser 
war wohl irgendwo ein uéya zone (Athen. a. O.) 
genannt worden, dessen Furchtbarkeit dem Lande 


20 gewaltigen Schaden zugefügt hatte: so erschien 


der Kaiser, der das Tier erlegte, als Befreier aus 
schwerer Not, als siegreicher Held und neuer 
Meleager oder Herakles. Pap. Oxy. 1085, 1—5 
schildert Antinoos, wie er auf seinem schnellen 
Roß sitzt und mit der Lanze in der Rechten den 
Löwen erwartet. 6—9: Hadrian schleudert als 
erster seinen Speer nach dem Tier, verwundet den 
Löwen zwar, aber absichtlich(!) nicht tödlich, da 
er die Treffsicherheit des Antinoos erproben will. 


lange Zeit ganz Libyen heimgesucht und viele 30 10—23: angeschossen wird der Löwe zu um so 


Gebiete unbewohnbar gemacht. Der Kaiser, erfreut 
über die edesoıs und xardıns dieses Gedankens, 
beschenkte den Diehter mit der Speisung im Mu- 
seion. Nach einem hier eingeschobenen Zitat aus 
Kratinos folgt dann wörtliches Zitat aus P. 
(4 Verse). Offenkundig handelt es sich um eine 
Inhaltsangabe des Gedichtes des P., aus dem auch 
das Zitat stammt; da dieses mitten im Satz be- 
ginnt, läßt sich sein Platz innerhalb des ganzen 


furchtbarerer Wut gereizt, jetzt zeigt sich seine 
ganze Entsetzlichkeit, in deren Beschreibung der 
Dichter geradezu schwelgt 24f.: dieses Untier 
stürmt auf Antinoos los wie Typhoeus gegen Zeus. 
Die folgenden, nur mehr lückenhaft kenntlichen 
Verse beschrieben die endgültige Erlegung; das 
Pferd spielte wieder eine Rolle (27), dem Löwen 
werden Gurgel und Nackensehnen zerrissen (28f.), 
bis er am Boden liegt (30). Den entscheidenden 


Werkes nicht mehr bestimmen. Ein Papyrusfund 40 Anteil an seiner Erlegung hatte wohl Antinoos, 


hat unsere Kenntnis des Gedichtes gewaltig er- 
weitert: Pap. Oxy. 1085, Bd. VIII 78ff. (1911). 
25 fast vollständige Verse, dazu Reste von wei- 
teren 15 kommen so zu den schon aus Athen. 
bekannten 4 hinzu. Fast sicher bietet auch der 
1927 veröffentlichte Londoner Papyrus Milne 
Nr. 86, p. 30 einen Rest desselben Gedichtes 
(Milne p. 36. Körte Arch. f. Pap. X 24f.). 
Diese Zeugnisse in ihrer Gesamtheit liefern ein 
Bild des Mannes wie seiner Dichtung. 

P, hatte Zutritt zu Hadrian gefunden in der 
Zeit der ägyptischen Reise des Kaisers. Die von 
ihm beschriebene Löwenjagd fand beim ersten 
Aufenthalt in Alexandreia noch vor der Fahrt 
nach Oberägypten und dem Tod des Antinoos 
statt. (Dies lehrt Pap. Oxy. 1085; falsche Datie- 
rung — vor Bekanntwerden des Papyrus — bei 
W. Weber Unters. zur Gesch. d. Kaisers Ha- 
drianus, Leipzig 1907, 262f.). Das Gedicht selbst 


der mit $]noopovoıo eoù v. 31 gemeint sein wird 
(vgl. v. 9); das Pferd des Antinoos schlug mit 
seinen Hufen auf das am Boden liegende Untier 
ein (36). Aus dem Blute dieses Löwen nun, so 
erklärte der Dichter (Athen. XV 677e), sei der 
rosenfarbige Lotos entsprossen, der füglich, zum 
Kranz gewunden, orepavos Avuwdsıs heißen 
müsse, 

Der Gedanke der Entstehung aus in die Erde 


50 fallenden Blutstropfen ist neu in Verbindung mit 


Antinoos, dem Löwen und dem Rosenlotos, an sich 
alt (Hesiod. Theog. 183ff. vom Blut des Uranos, 
dann immer wieder verwendet: von Hyakinthos, 
vgl. Eitrem Art. Hyakinthos 11; die Schlangen 
aus dem Blute der Titanen: Nicand. Ther. 10f., 
dazu Scholion; die Hyperboereer aus dem Blute 
der Titanen: Pherenikos bei Schol. Pind. Ol. IH 
28 e). Vieles bei P. erweist Vertrautheit mit der 
Mythologie, ohne daß sich bestimmte Quellen nen- 


gehört wohl in die Zeit nach dem Tode des An- 60 gen ließen: die Parallelisierung der Löwenjagd 


tinoos, als Hadrian zum zweiten Male in Alexan- 
dreia weilte: es schmeichelte dem Kaiser, indem 
es eine neue Ehrung für den betrauerten Geliebten 
in artiger Form erfand und vorbrachte (vgl. Cass. 
Dio LXIX 11). 

Der Londoner Pap. (36 Milne) scheint einen 
Rest der Anfangspartie zu bieten — nur ein 
Prooemium mag noch vorausgegangen sein: je- 


mit Befreiungstaten griechischer Helden (Me- 
leager, Herakles, Theseus: Pap. Oxy. 1085, 183, 
der Vergleich des Löwen mit Typhoeus (Pap. 
Oxy. 1085, 25, vielleicht mit angeregt durch He- 
siod. Theog. 820ff.). 

Für den Stil fällt als Merkmal besonders das 
Schwelgen in Vergleichen auf. Die wenigen Verse 
enthalten nicht weniger als 6 Gleichnisse, 2 aus 


617 Pankrates 


der Mythologie (Pap. Oxy. 1085, 1. 25), 4 aus der 
Natur (Pap. Oxy. 1085, 11. 13. 22. 23). Nament- 
lieh zur Überhöhung in der Schilderung des wü- 
tenden Löwen muß dieses Stilmittel herhalten. 

Die Sprache des P. ist aus der Anlehnung an 
Vorbilder, also ebenfalls aus Lektüre, geboren, die 
stärksten Anklänge finden sich, wie natürlich, an 
Homer: die bei Athen. XV 677f. zitierten Verse 
stellen sich zu Il. XIV 3474. (Versschluß Gë 
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häufig und entspricht rhetorischer Vorschrift für 
Prunkreden: Stroux Die Zeit des Curtius, Phi- 
lol. 1929, 239ff.). P. fand Originelleres in dem- 
selben höfischen Rahmen und Genre. Offenbar ge- 
hörte auch er zu den ovrövres of uvdoloyoüvtes 
(Cass. Dio LXIX 11, 4). AU diese aus Reminiszen- 
zen geborene Poesie dient der Verherrlichung des 
Kaisers und des Antinoos unter Bedachtnahme 
auf Tatsachen des Lebens und des Kults: Pap. 


Zeene in v. 1 vgl. Il. XIV 348. Hymn. Hom. 10 Oxy. 1085, 9 wird Antinoos Aoysıporudöns ge- 


IV 7, 427). Man vergleiche zu Pap. Oxy. 1085, 1 
D. XXIII 347; Pap. Oxy. 1085, 10 soot 6’ äuvooe 
I. XIX 284 yego? 6° äuvooe. Die Beschreibung des 
wütenden Löwen Pap. Oxy. 1085, 10ff., besonders 
15f. aus einem homerischen Vergleich gewonnen: 
IL XX 167#f., besonders 170f. Pap. Oxy. 1085, 11f. 
vgl. Hom. Il. II 157. Neben Homer lassen sieh 
aber auch noch andere sprachliche Einflüsse fest- 
stellen. Zum Löwenbild Pap. Oxy. 1085, 10 auch 
Hesiod verwendet: Scut. 430/1. Wenn das Los- 
gehen des Löwen zuletzt mit Typhoeus verglichen 
wird, so wirkte in der ganzen Schilderung viel- 
leicht auch Hesiods Typhoeuspartie mit (Theog. 
Song. zu Pap. Oxy. 1085, 15ff. vgl. Hesiod. 
Theog. 827); döduas Pap. Oxy. 1085, 5 findet 
sich zuerst Hesiod. Scut. 137. Darf man den Aus- 
druck uéya zoñua čvra in der Inhaltsangabe des 
Athen. XV 677e auf P. selbst zurückführen, so 
wäre der Anklang an Herodot. 1 36 deutlich, 
wie denn die Adrastgeschichte des Herodot über- 
haupt bei der Konzeption der Löwenjagd ihren 
Einfluß geübt haben mag. Önxtös (Pap. Ory. 
1085, 23) findet sich erst seit Aischylos urd Euri- 

ides, zoonerhs (34) seit Sophokles, eùotozia a. 0. 
bei Euripides und Kallimachos, transitives dro 
(12) bei Quint. Smyrn. II 550; yıyavroäsins (25) 
und ronzaitos 11 sind spät. Bouoageog 3 und ża- 
Beoßseos 18 nur hier nachgewiesen. 

So geht aus den Resten und Zeugnissen Art, 
Charakter und Tendenz des Gedichtes deutlich 
genug hervor: höfische Gelegenheitsdichtung ge- 
lehrten Charakters, gespeist aus allgemeiner Bil- 
dung und Lektüre der berühmten Literaturwerke. 
Dem Ganzen wie dem Stil im Einzelnen gibt der 
Hang zu kolossaler Steigerung aller Größenver- 
hältnisse das Gepräge: die Löwenjäger wie my- 
thische Heilande, die das Land von dem Untier 
befreien (Vergleich Traians mit Herakles: Plin. 
Paneg. 14, 5), der Löwe als Verwüster des ganzen 
Gebietes, seine mit Typhoeus verglichene Raserei, 
das Roß Antinoos im Vergleich mit dem mythi- 
schen Roß Areion. Nicht absolute Erfindung und 
Neuheit ist es, was den Beifall des Kaisers fand 
(Athen. XV 677e), sondern die Anwendung ge- 
rade alter und geläufiger Gedanken auf die Gegen- 
wart und die Personen des Hadrian und Antinoos, 
ihre artige Zusammenfügung zu einem schönen 
Kompliment und einer originellen Ehrung. Ha- 
drian selbst nannte einen Stern nach Antinoos 


nannt; vgl. Grenfell-Hunt zur Stelle: auf 
der Inschrift Kaibel Inser. Gr. Ital. 978 a wird 
Antinoos als »8os ec Eoudwv bezeichnet, auf 
der Rückseite einer bithynischen Antinoosmünze 
ist Hermes abgebildet (Eekhel VI p. 532); 
Pap. Oxy. 1085, 24 erscheint Hadrian als deos 
luede, im nächsten Vers vergleicht P. den an- 
springenden Löwen mit dem auf Zeus losgehenden 
Typhoeus: der Kaiser wurde in Athen im Olym- 


20 pieion als Zeus verehrt, ebenso in Antinoopolis 


(vgl. W. Weber Untersuch. z. Gesch. d. Kaisers 
Hadrianus, Leipzig 1907, 254 und Ann. 915; 
Herzog-Hauser Art. Kaiserkult, Suppl.- 
Bd. IV S. 840f.). 

Nicht nur für das Gedicht, auch für den Ver- 
fasser und seine Art ergeben also die Reste sehr 
viel: eine richtige Höflingsnatur versteht er es, in 
die Umgebung des Kaisers Aufnahme zu finden 
und sich dessen Gunst zu erringen durch eine ge- 


30 schickte und in gewissem Sinne originelle Art, 


den Gedanken und Gefühlen des Hertschers ent- 


'gegenzukommen, zu dienen und zu schmeicheln. 


Speisung im Museion war der Lohn. 

Nun erfahren wir Ähnliches von einem Magier 
namens Hazoarns (vgl. Preisendanz Art. Pach- 
rates o.Bd.XVIIIS.2071ff.)in dem Zauberpapyrus 
Pap. Paris. Bibl. Nat. suppl. Gr. 574, Z. 2241ff. 
(Preisendanz Pap. Gr. Mag. IV, Bd. I p. 148): 
dieser Pachrates, im Papyrus genannt 6 ngopnens 


40 zeigte dem Kaiser Hadrian ein Räucherwerk (ën. 


Pvua) und bewies ihm die Gewalt seiner gött- 
lichen Magie; voll Bewunderung ließ ihm der 
Herrscher sein Gehalt verdoppeln. Der Vorgang 
ist dem so ähnlich, der sich für den Dichter P. 
ergab, daß Identifikation der beiden naheliegt 
(L. Radermacher Philol. Woch. XXXVI 
1916, 383f., bei Schmid Lit. Gesch.® II 2, 673, 
11 mißverständlich für die Scheidung statt für 
die Identifikation zitiert). Im Fall der Richtigkeit 


50der Identifikation wäre der Name Hayxodıns 


wohl nur Graezisierung des ägyptischen ITaxoad- 
ns: siehe Preisendanz Art. Pachrates 
S. 2072, 20f., wo auch Literaturangaben. (Aus 
einem solchen Zauberer macht auch griechische 
Novellistik einen Pankrates in der Geschichte vom 
Zauberlehrling [Lukian. Philops. 34]; freilich 
nennt Lukian seinen Zauberer od xadapös 
öilmvikovra, was für unseren P. nicht gelten 
könnte.) Die Annahme der Identifikation des 


und ließ sich von seinem Gefolge bestätigen, daß 60 Dichters P. mit dem Zauberer des Pariser Papyrus 


dieser Stern wirklich aus der Seele des Geliebten 
entstanden und damals zuerst erschienen sei (Cass. 
Dio LXIX 11, 4): ein solcher Gedanke lag für 
den Kaiser recht nahe (vgl. etwa die Locke der 
Berenike bei Call. Catull. 65; Caesars Apotheose 
Ovid. met. XV 749, 840ff.; fast. III 702f., Suet. 
Caes. 88; Vergleich des Kaisers mit einem Stern 
in der Nacht oder der aufgehenden Sonne ist sehr 


ergäbe für die Person des Dichters P. neue 
Aspekte: er stammte (nach dem Papyrus) aus 
Heliupolis; Athen. XV 677cf. nennt ihn zwar 
bloß Zzıyweuos, doch liegt darin kein Wider- 
spruch: Athen. erzählt eine in Alexandrien spie- 
lende Begebenheit, der Papyrus gibt die Heimat 
genauer an (Radermacher a. O.). Seines 
Zeichens wäre er ‚Magier, Prophet, Dichter in 
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einer Person‘ gewesen (Radermachera. O.). 
Auch literar-historisch würde die Identifikation 
noch weitere Perspektiven eröffnen: die Zauber- 
papyri enthalten viele Verse, manches davon mag 
wohl Eigentum des Zauberers P. sein, so daß sich 
die Reste des Dichters P. aus den Zauberpapyri 
noch vermehren ließen, wenn es sich wirklich um 
ein und dieselbe Person handelt (Rader- 
macher a. O.). Freilich begegnen die Namen 
Pachrates und P. nicht selten (s. Fr. Preisigke, 
Namenbuch 253 u. 296, Preisendanz, Pach- 
rates o. Bd. XVII 8.2071). [F. Stoessl.] 
6) (Mayxedrns), Kritiker der Zeit des Ha- 
drian und Antoninus Pius. Als der Rhetor 
P. Hordeonius Lollianus, der in Athen auch das 
Amt eines Vorstehers des Lebensmittelmarktes 
versah, bei einer Teuerung in Gefahr geriet, von 
der Menge gesteinigt zu werden, soll P. ihn da- 
durch gerettet haben, daß er ausrief, Lollianus sei 
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gibt das wilde Abenteuer des Theseus mit dem 
Minotauros Anlaß, dem attischen Nationalhelden 
die Erfindung des P, zuzuschreiben (Schol. Pind. 
Nem. V 89), in weleher Kampfart er auch in Elis 
geriogt haben soll: Schol. Pind. Ol. XI (X) 83. 
Von Herakles verlautet auch, daß er in Olympia 
bei der Erneuerung der Spiele mit Ringen und 
P. (Paus. V 8, 3f.), bei den von Apollon veran- 
stalteten pythischen Wettkämpfen im P. Sieger 


10 war (Schol. Pind. Pyth. Hypoth. 297 B). Aber dem 


alten Epos ist diese Kampfart noch fremd, und 
wenn bei Quint. Smyrn. IV 479ff, Aias die anderen 
Helden zur Kampfesmühe yeooiv re xai noool» 
herausfordert, womit nur das P. gemeint sein 
kann, so hat der Dichter hier einen Anachronis- 
mus begangen. Aristoteles bewegt sich bereits 
auf historischem Boden, wenn er nach Schol. Pind. 
Nem, II 27 die kunstmäßige Ausgestaltung des 
P. einem Akarnanen Leukaros zuschreibt. In 


kein doron@Ans, sondern ein Aoyonwins (Philostr. 20 GE eingeführt wurde das Männer D. nach 


vit. soph. I 23, 526). Der P., ó sén, bei Alkiphr. 
ep. III 55, 5 kann kaum, wie meist geschieht, mit 
dem historischen P. zusammengebracht werden. 
Der Parasitenbrief des Alk. ist in allen Einzel- 
heiten dem Dialog Zvundoov D Aaniduı des 
Lukian nachgebildet. Dabei hat Alk. die Namen 
der Philosophen, die er bei Lukian fand, durch 
andere ersetzt. Aber alle Namen, die er statt- 
dessen einsetzt, können auf irgendeine andere 


den ÖOlympionikenlisten und Paus. V 8, 8 in der 
33. Ol. (648 v. Chr.), das P. der Knaben erst 
Ol 145 (200 v. Chr.) zu einer Zeit, da es ander- 
wärts bereits in Ansehen gestanden sein soll 
(Philostr. Gymn. 13, dazu Jüthner 219 zu 144, 
15). Daß diese Sportart auch an den anderen Na- 
tionalspielen und vielen lokalen Festen einen be- 
liebten Programmspunkt bildete, geht aus zahl- 
reichen, namentlich inschriftlichen Nachrichten 


Weise aus Lukian abgeleitet werden; so der des 30 hervor. Die bei den Spielen beobachteten Kampf- 


P. daraus, daß der Kyniker Alkidamas bei Lu- 
kian mit dem ysAwronoıds Satyrion nayxgarıdda 
(Lukian. conv. 19, 432). IR v. Fritz.] 

7) s. Pachrates. 

Pankration (J/ayxearıorv), der ‚Allkampf‘; 
der alle Arten des Angriffs vereinigt, was von 
Philostrat, der ihn Gymn 3 zu den schweren 
Übungen rechnet, in Kap. 11 etwas undurchsichtig 
so zum Ausdruck gebracht wird, daß er aus un- 


regeln sind nicht im Zusammenhang überliefert. 
Ganz zufällig erfahren wir von einer besonderen 
Regelung des P. in einem lokalen Agon zu Mi- 
sthia in Pisidien durch eine Inschrift Suppl. epigr. 
gr. VI 77 nr. 450, wonach merkwürdigerweise 
Ringergriffe ausgeschaltet und nur Faustschläge 
im Stand zugelassen werden (vgl. E. N. Gar- 
diner Class. Rev. XLIII 210ff.), also eine ganz 
ausnahmsweise getroffene Einschränkung, die sich 


vollkommenem Ringen und unvollkommenem Bo- 40 nur durch lokale Gründe erklären läßt, Genaueres 


xen zusammengesetzt sei (ovyxelusvov ZE äteloüs 
adine wol Greloüs zuyuns. Vgl. Plut. quaest. conv. 
II 4, 638 D. Krause 534ff, Jüthner 406 zu 
140, 17). Die Unvollkommenheit der beiden Be- 
standteile ist schon durch die Vereinigung ge- 
geben, da eine Kampfart die andere beeinträchtigt. 
Es ist weder ein eigentliches Ringen, bei dem 
nur ein dreimaliges Werfen bezweckt wird, noch 
ein regelrechter Faustkampf. Mit der Zusammen- 


läßt sich über die Entscheidung des Sieges aus 
Sen. benef. V 3, 1 ersehen. Danach wurde beim 
Faustkampf und P. der Sieger nicht durch den 
Kampfrichter oder das Maß der Leistung an sich 
bestimmt, sondern durch Anfgeben und sich Be- 
siegterklären. Letzteres nannte man drayopeveir 
(s. d.), dnsıneiv, änavdäv, und es bestand darin, 
daß der Unterliegende die offene Hand oder einen 
oder zwei Finger ausstreckte, in der Umschlin- 


setzung des Wortes befaßt sich Plat. Euthyd. 50 gung auch wohl mit der Handfläche auf den Kör- 


271 Cf., wobei er die sachlich entsprechendere 
Bezeichnung rduueyos für den Vertreter dieser 
Kampfart verwendet. Neben zayxodtıov hatte 
schon Bacchyl. XII 75 auch zauuaria gebraucht, 
und eine Inschrift aus Theben an der Basis einer 
Siegerstatue IG VII 2470 (zwischen 320—284 v. 
Chr.) nennt das P, aauuarov [àyõva] (vgl. auch 
Theokrit. XXIV 114f.. Dio Chrys. VIII 19. Anth. 
Plan. IV 52, 4). Über die Herkunft dieser Kampf- 


per des Gegners schlug wie bei Lucian. Anach. 1. 
Erstere Gebärde erscheint auf Vasenbildern nicht 
selten, namentlich beim Faustkampf. Beim P. 
z. B. Krause NIT d 66f. Arch. Anz. VII 164; 
vgl. Jüthner 203f. Dieses freiwillige Einge- 
ständnis der Niederlage war der Grund, warum 
es den Lakedaimoniern verboten war, an solchen 
Wettkämpfen teilzunehmen, obwohl bei ihnen Bal- 
gereien, selbst mit Beißen und Kratzen, als Vor- 


art verlautet auffallend wenig. Selbst Philostrat, 60 übung für den Krieg nicht ungern gesehen wur- 


der der Erfindung der einzelnen Übungen eine 
Reihe von Kapiteln seiner Gymnastik widmet, 
weiß in Kap. 11 vom Ringkampf und dem P. nur 
anzugeben, daß sie dem Kriege zu Nutzen erfun- 
den sind. Auch der Mythos versagt fast ganz: 
Bacchyl. XII (XIII) 46ff. betrachtet deu Kampf 
des Herakles mit dem nemeischen Löwen als Vor- 
bild des P. bei den nemeischen Spielen, anderseits 


den (Philostr. Gymn. 9 und Jüthner 203; 
Philostr. imag. II 6, 348, 28ff. K.). Für die prak- 
tische Durchführung dieser schwierigen und viel- 
gestaltigen Übung und über den Unterricht in 
derselben wären Anweisungen von großem Nutzen, 
wie sie von Paidotriben herausgegeben wurden 
{vgl Jüthner 26ff.), doch haben sich nur spär- 
liche Reste auf einem Pap. Oxy. VI 887 erhalten, 
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die auf Faustkampf oder P, bezogen werden 
können. Über das Training mit dem für die Pan- 
kratiasten bestimmten großen und schweren Sack 
(x0vx05) s. o. Bd. XI S. 1450ff. Für den Gesamt- 
verlauf des Wettkampfes ist vergleichsweise das 
meiste der anschaulichen Schilderung zu ent- 
nehmen, die Philostrat an der eben angeführten 
Stelle 20ff. von dem Kampf und Tod des Arrichion 
in Olympia ben hat. Danach nehmen die Pan- 


Pankration 622 


schlossenen Hände entgegen (Gell. noct. att. XIII 
28, 4. Gal. mot. muse. I 6. IV 395K.). Das ist 
die beim Beginn des Faustkampfes und P. übliche 
Stellung der zeoßoir, wie sie Benndorf Anz. 
Akad. Wien, phil.-hist. Cl. 1886, 85ff. an dem 
Relief des Agakles, Schröder Taf. 93, erkannt 
hat. Weitere Beispiele: Panofka Bilder ant. 
Lebens I 7. Krause X 28. XVII d 66h, Wien. 
Vorl. 1890/91 IV 3. Schröder 185 nr. 321 


kratiasten eine gefährliche Art des Ringens zu 10 sowie Abb. 41 und Taf. 96a. Mosaik von Tus- 


Hilfe, denn sie müssen sich auf den Rücken wer- 
fen, was für einen Ringer unsicher ist, und Um- 
schlingungen anwenden, bei denen sie, scheinbar 
unterliegend, die Oberhand gewinnen sollen, sie 
brauchen auch die Kunst, einmal so, einmal anders 
zu würgen, sie greifen auch den Knöchel an und 
verrenken die Hand und dürfen schlagen und an- 
springen. Das seien die Betätigungen beim P. 
außer Beißen und Kratzen. Daß das Beißen 


culum, Mon. d. Inst. VI—VII Taf. 82 = Gar- 
diner Sports 117 Fig. 22, Athl. 108 Abb. 70. 
Der P.-Sieger, unter dessen Statue die oben er- 
wähnte Inschrift IG VII 2470 stand (vgl. E. 
Preuner Arch. Jahrb. XXXV 72, nr. 3), war an 
dieser Ausfallstellung als solcher zu erkennen. 
Dem eigentlichen Handgemeinwerden konnte wie 
beim Ringkampf jenes Spiel mit den Händen 
(åxooxsiolČecðan, o. Bd. I S. 1197) vorhergehen, 


(ö4xvew) durch die Kampfregeln Idee &vaycrıos) 20 das auch hier, rücksichtslos angewendet, zur Uber- 


verboten war, bemerkt auch Lucian. Demon. 49, 
beim Kratzen (coúrrew) dürfte es sich hauptsächlich 
um die Augen gehandelt haben (vgl. Gardiner 
Sports 438f. Athl. 212f. und Paus, III 14, 10). Die 
vielen Stellungen, Griffe und Schläge, die im 
Ernstkampf anzuwenden waren, wurden sämtlich 
beim Training eingeübt, der Athlet verlegte sich 
dann auf jene Kunstgriffe, die er besonders gut 
beherrschte (Quintil. II 8, 13). Vor dem Antreten 
erfolgte die Auslosung der Paare wie bei der Pale 
(s. d.) und dem Faustkampf, und auch hier gab es 
den Vorteil der Auslosung als Ephedros (s. d.), 
der während des folgenden Ganges kampflos zu- 
wartete. Den Verlauf der Verlosung bei sieben 
Kämpfern schildert die Inschrift Olympia V 225. 
Vor Beginn des Kampfes salbten sich die Athleten 
wie bei anderen Übungen mit Olivenöl (Aristoph. 
Pax 898) und bestreuten sich mit dem feinen 
Staubsand (s. xóves). Die Fäuste waren nicht mit 


windung des Gegners führen konnte. Das berichtet 
Paus, 4, 1 von dem Pankratiasten Sostratos 
von Sikyon, der daher den Spitznamen dxgoyeo- 
oirne erhielt. Er pflegte die Hände des Gegners 
zu packen und zu verdrehen und nicht früher ab- 
zulassen, als bis er bemerkte, daß jener aufgab. 
In der Regel werden die Kämpfer zunächst einige 
Faustschläge anzubringen versucht haben: Krause 
XVIII d 66h. XIX 69. Gerhard Etrusk.-camp. 


30 Vasenb. A 10, B 24. Reinach Rép. rel. III 


406, 2. Dann folgten Ringergriffe, aber wohl kaum 


-ein kunstmäßiges Ringen im Stand wie bei der 


Pale, sondern heftigere Angriffe. Darunter beson- 
ders ungestüm jenes Anspringen, das auch beim 
Ringkampf angewendet werden konnte, und das 
Gardiner Sports 117, Athl. 220 mit dem xh- 
naxıonds gleichstellt. Das ist offenbar der nach 
Philostr. imag. II 6, 4 und Paus. VIII 40, 2 gegen 
Arrichion angewendete Angriff, wobei dessen 


Riemen umwickelt, um beim Ringen unbehindert 40 Gegner auf ihn hinaufsprang, mit den Schenkeln 


zugreifen zu können — die vereinzelte Ausnahme 
Gardiner Athl. Abb. 200 kann nur ein Zei- 
chenfehler sein —, und die Kämpfer sind daher 
auch keinen so schweren Beschädigungen ausge- 
gesetzi wie beim Faustkampf mit seiner später 
recht gefährlichen Faustwehr (vgl. Artemid. I 62). 
Verwundungen kommen allerdings vor: Pind. 
Nem. III 18 mit Schol. und im Folgenden die 
Beispiele auf Darstellungen. Eine Inschrift aus 


Metropolis, Mus, Smyrn. I 2 S. 88, oo® verzeich- 50 


net sogar einen Todesfall. Die verdickten und 
verunstalteten sogenannten Pankratiastenohren — 
der Ausdruck stammt von Winckelmann Alte 
Denkm. 54ff. — sind nicht auf diese Kampfart 
beschränkt, sondern auch dem Faustkampf und 
vor allem, wie es scheint, der Pale eigen (vgl. F. 
Hauser Österr. Jahresh. XII 110, Beibl. 210. 
De Ridder 759). Bei solcher Gefährlichkeit 
des P. konnte einem Kämpfer auch der Mut 
sinken, Nach Paus. V 21, 18 hat sich Sarapion 
von Alexandreia so vor seinen Gegnern gefürchtet, 
daß er einen Tag vor dem Kampf davonlief und 
wegen Feigheit bestraft wurde. Die Verbindung 
von Ringen und Faustkampf bringt es mit sich, 
daß die Eröffnung ein Mittelding zwischen beiden 
darstellt. Die Kämpfer stehen einander aufrechter 
gegenüber als beim a und strecken einander 
zum Angriff wie zur Abwehr die zur Faust ge- 


seine Weichen zusammenpreßte, die Füße in beide 
Kniekehlen behrte und ihm gleichzeitig durch 
Würgen am Hals den Atem benahm, so daß ihm 
die Sinne zu schwinden begannen. Mit der letzten 
Kraft rechts ausschlagend befreite er sich von 
dem einen Fuß und links zusammensinkend 
klemmte er den anderen so in seine Kniekehle. 
daß er dem Angreifer den Knöchel verrenkte und 
ihn, selbst sterbend, zur Aufgabe zwang. Der Sie- 
eskranz war des Toten Lohn. Ein ähnlicher 
letterangriff konnte auch von hinten unternom- 
men werden, wovon ein Beispiel auf dem Tuseu- 
lanischen Mosaik zu finden ist: Lucas 131, 
Abb. 5. Im Standkampf waren die Ringergriffe 
ıneist mit Faustschlägen verbunden, und die ge- 
ballte Faust bietet oft das einzige Mittel, auf 
Darstellungen das P. vom Ringkampf zu unter- 
scheiden. So besonders deutlich auf zwei_spä- 
teren panath. Amphoren des Brit. Museum (Gar- 


60 diner Sports 442 Fig. 157 und 443 Fig. 158 = 


Athl. S. 216), wo der Angreifer den Hals des 
anderen, der niedergebeugt ist, in seine linke 
Armbeuge festgeklemmt hat und mit der Rechten 
zu einem Faustschlag ausholt. Auch Kniestöße 
konnten hinzukommen wie auf der Berliner Duris- 
schale Schröder Taf. 94 b sowie auf Skulptur- 
werken ebd. 185 nr. 324, oder man sprang zum 
Fausthieb ausholend stürmisch auf den Gegner 
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los: Gardiner Sports 444 Fig. 159 = Athl. 
217 Abb. 193. Auf dem Berliner Schalenfragment 
Hartwig Meistersch, 90 Fig. 12 = Gardiner 
Sports 438 Fig. 153 = Athl. 215 Abb. 190 hat 
der so Angegriffene und bereits Niedergesunkene 
ein blaues Auge, blutet aus der Nase und trägt 
auf dem Rücken das blutige Abbild einer rechten 
Hand. Eine auch für den Angreifer nicht unge- 
fährliche Art des Angriffs war der Fußstoß gegen 
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Kampf auf dem Boden fortgesetzt und es ergaben 
sich weiter die mannigfachsten Stellungen. Das 
bekannteste Beispiel eines P.-Symplegma ist die 
stark, aber im ganzen wohl richtig ergänzte Mar- 
morgruppe in den Uffizien zu Florenz: Lucas 128, 
Gardiner Sports 449 Fig. 163 — Athl. Abb. 199, 
von der Gegenseite Collignon-Baumgar- 
ten Gesch. d. gr. Palast. II 640 Fig. 309, eine 
klassische Verkörperung der schwierigsten Wett- 


den Magen des Gegners (Lucian. Anach. 9), den 10kampfart. Nach Ausweis der Vasenbilder kann 


eine römische Bronzestatuette wiedergibt: Gar- 
diner Athl. Abb. 195 = Schröder Taf. 95a. 
Die Gefahr bestand nicht nur darin, daß der 
Stoßende, ob er nun traf oder in die Luft stieß, 
das Gleichgewicht verlieren und stürzen konnte, 
sondern der Angegriffene konnte den Fuß ge- 
schickt ergreifen und den Angreifer hintüber zu 
Fall bringen. Zwei alte panath. Amphoren zei- 
gen diesen Vorgang: Gardiner Sports 439 


dieser Bodenkampf dann recht rohe Formen an- 
nehmen. Inghirami Mus. Chius. Taf. 83 (bei 
Krause XVIlId 66f. ungenau wiedergegeben) 
zeigt, wie ein Niedergesunkener und von dem noch 
aufrecht stehenden Gegner mit einem Faustschlag 
und Würgen Bedrohter mit der ausgestreckten 
Linken das Zeichen gibt. Noch bewegter ist der 
Vorgang auf dem Schalenaußenbild Gardiner 
Sports 437 Fig. 152 = Athl. 214 Abb. 189, da der 


Fig. 154 und 440 Fig. 155, letztere auch Athl. 20 Angegriffene bei dem Sturz kopfüber die Beine 


Abb. 196. Es ist die Illustration zu der Beschrei- 
bung eines Vorgangs bei Lucian. Anach. 1 doa- 
uevog Exeivool row Ereoor èx toiv oxshoiw Geisen 
eis tò &öapos. Wie der eine Pankratiast unter dem 
stürmischen Angriff des anderen bereits zu Boden 
sinkt, zeigen Vasenbilder wie Gerhard Etr.- 
campan. Vasenb. B 10. Pottier Vas. ant. du 
Louvre II Taf. 82. Mit diesem Niedergehen kann 
eine solche Schädigung verbunden sein, daß der 


noch in der Luft hat und ihm von dem bereits 
knienden Angreifer derMund zugehalten wird. Auf 
einem anderen Bild, Gardiner Sports436 Fig. 151 
= Athl. 213 Abb. 188, das die beiden in knien- 
der Stellung am Boden zeigt, verteidigt sich der 
mit Kravatte und Faustschlag Bedrohte durch 
einen rohen Griff beider Hände in das Gesicht des 
Rivalen und gefährdet mit dem Daumen dessen 
Auge. Dieses regelwidrige Vorgehen wird ihm 


Betroffene das Zeichen der Kampfaufgabe gibt: 30 eine Züchtigung mit der Rute seitens des Auf- 


P. Herrmann Arch. Anz. VII 164; der Unter- 
liegende zeigt unter dem rechten Auge, vor den 
Lippen und auf der Brust rot aufgemalte Blut- 
spuren, die rechte Wange ist stark geschwollen. 
Weitere Beispiele Gardiner Sports 416 Fig. 141, 
wo die unbewehrten Fäuste auf F. hindeuten, ob- 
wohl ein dritter Athlet mit einem Riemenbündel 
anwesend ist, und die panath. Amphora v. Bra u- 
chitseh 838 nr. 45, wo der erfolgreiche Kämpfer 


sehers eintragen. Befindet sich der Sieger ritt- 
lings auf dem Rücken eines auf dem Bauche Lie- 
genden, der das Zeichen der Niederlage gibt, so 
ist damit der Kampf beendigt. So auf einem römi- 
sehen Kindersarkophag Not. d. scav. 1931, 520 
Fig. 6; oder auf einem pompejanischen Wand- 
gemälde Reinach Rép. peint, 278, 9. Vgl. 
auch den Herakleskampf auf der Neapler Vase 
Heydemann 2519. Das P, war wegen der ge- 


bereits eine Siegerstellung einnimmt und eine In- 40 waltigen Anforderungen, die es an den Sportler 


schrift ZANKRATION dieKampfart angibt. Nach 
Philostr. imag. II 6 konnte man sich aber auch 
freiwillig nach rückwärts fallen lassen (öntiaouos, 
Der lectio difficilior drwrıaou@» der besseren 
Hss. läßt sich kein einwandfreier Sinn abgewin- 
nen), obwohl dies nicht ungefährlich war. Der 
Zweck war entweder, den anderen durch eine ge- 
schickte Wendung in eine ungünstigere Lage zu 
bringen oder die List des von einem Pankratiasten 
mit dem Spitznamen Halter erfundenen soge- 
nannten ärortenvileıw anzuwenden, das Philostr. 
Her. 146, 16ff. beschreibt. Es war ein Kunstgriff, 
der nach jener Beschreibung in liegender, den 
Fußtritten ausgesetzter Stellung ausgeführt wurde, 
der aber noch nicht überzeugend aufgeklärt ist 
(vgl. F. Hauser Österr. Jahresh. XII 114ff. 
Weege Arch. Jahrb. XXXI 141. Gardiner 
Sports 442f. A. Decker Kenntnis u. Pflege d. 
Körpers bei Clem. v. Alex. 1936, 47f.). Solche 


stellte, und wegen seiner Vielgestaltigkeit sehr 
angesehen und beim Volk vor allen anderen Übun- 
gen beliebt (Philostr. Gymn. 11. Jüthner 206 
zu 140, 17). Pind. Nem. XI 21 nennt es ueyalav- 
zés, ‚ruhmreich‘, Philostr. imag. 347, 25 K. tōv 
èv Olvunia tò séierer, Thuk. V 49 bezeichnet 
eine Olympiade nicht, wie es später üblich war, 
nach dem Stadionläufer, sondern nach dem Sieger 
im F. Auch in der römischen Kaiserzeit, wo es 


50dem Geschmack der Zuschauer entsprechend rohere 


Formen angenommen hatte, wurde es besonders 
gepflegt und geachtet (Cass. Dio LIX 13. Cod. 
Tust. Novell. 105, 1). Brachte schon ein Sieg in 
dieser Übung unsterblichen Ruhm, so war der 
Gipfel sportlicher Leistung erreicht, wenn es eineın 
Athleten gelang, an einem Tage im Ringkampf 
und P. zu siegen. Dann hatte er dasselbe ge- 
leistet wie Herakles bei der Neugründung der 
olympischen Spiele (s. o) und erhielt daher den 


Kunstgriffe werden es gewesen sein, die Pind. 60 Titel ‚Nachfolger des Herakles‘. Der erste, dem 


Isthm. IV 4öff. veranlaßt haben, dem Pankra- 
tiasten nicht nur die Kraft des Löwen, sondern 
auch die List des Fuchses zuzuschreiben. Mit dem 
Niedergehen des einen Kämpfers hatte das auf- 
rechte P. ein Ende, dessen Hauptformen von 
Theokr. XII 66 zusammengefaßt werden: uyud- 
xos, Ñ xal moooi Bevov or&los. Hat sich der zu 
Boden Sinkende noch nicht ergehen, so wurde der 


dies gelang, war erst in der 142. Olympiade (212 
v. Chr.) der Eleer Kapros, der daher als devregos 
åg’ Hoaxkkovs geehrt wurde (vgl. Krause 
549f.). Der Versuch am gleichen Tage den Kranz 
im Faustkampf und P. zu gewinnen, ist selbst 
einem Theagenes nicht geglückt, da ihn der vor- 
ausgehende für ihn siegreiche Boxkampf so er- 
müdet hatte, daß er zum P. nicht antreten konnte 
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und von den Hellanodiken mit empfindlichen 
Geldstrafen belegt wurde (Paus. VI 6, 5). 

J. H. Krause Gymn. u. Agon. d Hell. 1841, 
534. H. Lucas Athletentypen, Arch. Jahrb. 
XIX 127. A. de Ridder Art. Pugilatus, 
Daremb.-Sagl. IV 758ff. E. N. Gardiner The 
Pankration, Journ. hell. stud. XXVI 4ff,; Greek 
athletie sports and festivals, 1910, 435ff.; Athle- 
tics of the ancient world, 1930, 212. J. Jüth- 
ner Philostratos, Über Gymnastik, 1909. Br. 
Schröder Der Sport im Altertum, 1927, 152#. 

[J. Jüthner.] 

Pankratios. 1) Nur durch Suid. s. v. (IV 
1, 17 Adi.) bekannt: II. oopıoens ` eis thv Mwov- 
xıavod TExvnv ündurnua (aus Hesych.). Vgl. o. 
Bd. XV S. 1985, 24. Glöckner Bresl. phil. 
Abh. VIII 2, 77 rechnet mit der Möglichkeit, daß 
er der Vater des Proairesios (s. d.) sei; er würde 
dann in konstantinische Zeit gehören. Aber das 
ist eben nur eine Möglichkeit. IW. Krell 

2) Verfasser eines Kochbuches, nur bekannt 
aus Suid. s. v.: rovrov peoovraı Owaprvrıaza soë 
Exaormv Toonnv (roopn» Reines.)" NxuaLev Zei 
zéi xodvar Afovros vo noeoßürov (457—474), 
xai Eos Zivoros (474—491). Ob das Werk in 
Prosa oder in Versen abgefaßt war, ist ungewiß. 

[Rudolf Keydell.] 

Pankratis (Iayxgarıs) oder Pankrato 

(Hayxooro), Tochter des Aloeus und der Iphi- 
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1, 314 s. Panna, nach Meyer-Lübke Roman. 
etymol. Wörterb. 6199 die Grundlage der deut- 
schen ‚Pfanne‘, [R. Lullies.] 
Panniculus, ein Mime zur Zeit Domitians 
aus der Gruppe des Latinus (s. o. Bd. XII S. 937), 
offenbar besonders bestimmt, als stupidus zur Be- 
lustigung des Publikums Ohrfeigen in Empfang 
zu nehmen (Martial. II 72,4. III 86,3. V 61, 12). 
Der Name nach der Harlekinskleidung, dem cen- 


10 tuneulus (Apul. apol. 13 [15, 21 He.]), gebildet. 


IR, Helm.} 

Pannissos s. Panysos. 

Pannitius s. Pannycehios 3). 

Pannona (J/avvave), Stadt auf Kreta, nur 
bekannt durch Ptolem. III 17, 10 als zwischen 
Knossos und Gortyn gelegen, danach bei Ps.-Skyl. 
47 ohne Rücksicht auf diese Lagebestimmung er- 
gänzt in der Erwähnung von I/av/vora bei $S v o- 
ronos Numismatique de la Crète 251f. (Mül- 


20]er GGM I 44 läßt die Ergänzung offen und ver- 


gleicht nur zur Namensbildung den Namen P. 
‚zwischen Lyktos und Knossos‘). Kupfermünzen 
mit Palmbaum und den Initialen MA können 
ebensogut ihr wie Panormos (s. den Art. nr. 5) 
oder Pantomatrion zugeschrieben werden: Svo- 
ronos 25lf. m. Taf. XXII 32f.; noch eher weist 
der Palmbaum nach den Analogien von Priansos 
und Hierapytna (Svoronos 252)nach der Südküste. 

Mariani Mon. Line, VI (1895) 331ff. Ta- 


medeia, von Thrakern, die aus Naxos kamen, in 30ramelli ebd. IX (1899) 340f. Savignoni 


der Gegend von Drios im phthiotischen Achaia 
geraubt, Diod. V 50. 51; Parthen. 19 nach An- 
driskos, Naxiaka (FHG IV 304). 

Um den Besitz der P. stritten sich die bei- 
den Anführer Sikelos und Heketoros (so Diodoros) 
und töteten sich gegenseitig. Parthenios hat die 
Namen Skellis und Kassamenos, die Jungfrau 
heißt Pankrato. Vgl. dazu W. Engel Quaest. 
Nax. 26. Weiter erzählt Diodoros, P. wurde dem 


ebd. XVI 346. Guarducci Inser. Cret. I 
p. 810. Evans Palace of Minos II 1, 6f. 
Pendlebury Archaeology of Crete (London 
1939) 12. 294. 352. 364. 372. 374 suchen es bei 
H. Thomas. Ansicht dieses Dorfes Mon. Linc. IX 
338 Abb. 18. Hier sah Buondelmonti 134. 
155 ed. Legrand Spuren antiker Besiedlung (setzte 
aber P. bei Margarites an, wo Eleutherna nach- 
gewiesen ist), von hier stammen die Felsinschrif- 


zum Könige gewählten Agassamenos vermählt. 40 ten römischer Zeit, die Halbherr Mus. Ital. 


Dann zogen die Brüder der P., Otos und Ephial- 
tes, heran, besiegten die Thraker und nahmen 
die Stadt ein. Danach starb P. IG Türk.] 
Pankreon, Peripatetiker unter Theophrast, 
vielleicht mit ihm verwandt (s. Hug Festschr. 
Univ. Zürich 1887, 6), Sohn des Aristotelesschü- 
lers Leon von Byzanz (s. d.). Zusammen mit sei- 
nem Bruder Melantes Erbe des häuslichen Be- 
sitzes des Theophrast (vermutlich in Eresos), s0- 


III (1890) 688ff. Am. Journ. Arch. XI (1896) 574 
Guardueei Inscr. Cret. I, XXXI 3 p. 310f. 
(christlich ist ebd. nr. 4) veröffentlicht haben, und 
die gleichzeitige Weihung an Demeter und Kore 
(ebd. 2), die seit den venezianischen Descrizioni 
(Ziebarth Rh. Mus. LIV 491) bekannt ist. 
Grabfunde römischer Zeit: Arch. Anz. 1933, 314. 
1934, 249. Bull. hell. LVIII 273. Marinatos 
Deltion XV (1933/85) Par. 59. Zur Siedlung 


wie einer beträchtlichen Geldsumme, Diog. Laert. 50 gehört vielleicht auch: die Wegterrassierung 


V 51. 56, dazu die Bestimmungen 54—56. Über 
den ursprünglichen Testamentsplan des Theophr. 
ebd. 55f., erläutert von Hug 3ff., bes. 6f. Mit- 
erbe der Schule Diog. Laert. 53. [K. O. Brink.) 
Panktesios (Ilavzrnoıos) ist Epiklesis des 
Zeus in einer Altarinschrift aus Amastris in Pa- 
phlagonien (Hirschfeld in S.-Ber. Akad. Berl. 
1888, S. 878 nr. 31): An Ilavarnoiw. Über Zeus 
als den Spender alles Wohlstandes und ähnliche 


Evans II 1. 76 Abb. 350, die hellenistische 
Weihung an die Kureten bei H. Varvara (von wo 
mittelminoische Stein-Statuette Deltion II Par. 22. 
Pendlebury 292) Inser. Cret. I p. 312 nr. 7 
(zur Formulierung Bosanquet Ann. Brit. Sch. 
XV [1908/9] 333.) und der Fundort der archai- 
schen Grabinschrift Inser. Cret. I p. 312 nr. 5, 
nach Taramelli Am. Journ. Arch. VI (1902) 
118ff. bei Apomamas etwas westlich von H. Var- 


Beinamen, wie xrýotos, zAovroösrns, s. Gruppe 60 vara nahe dem spätantiken Aquädukt, von dem 


H 1109, 4. S. auch Cook Zeus II 1067. 
. Kruse.] 

Panna, Gefäß unbekannter Form und Größe. 
Das Wort P. scheint nur auf Graffiti römischer 
Zeit aus Graufesenque (Rev. arch, 1904, 1, 75 
Abb. 2. 81 Abb. 7. 202f.) und im Corpus Glos- 
sar. II 595, 49 vorzukommen. Vgl. CIL XHI 
3, 2 nr. 10017, 47 und Daremb.-Sagl. IV 


ebd. p. 313 nr. 9 stammt. Wo die zugehörige Sied- 
lung P. genau lag, muß offenbleiben. In der Um- 
gebung von H. Thomas hat sie sich auch bei Ab- 
gehung des Geländes nicht feststellen lassen. Das 
Dorf liegt auch kaum auf ihr; auf 2 Seiten von 
tiefeingeschnittenen Tälern umgeben, liegt es 
eingezwängt zwischen großen Felsbrocken, die 
die Entfaltung einer Polissiedlung nicht zulassen. 
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Zwischen einzelnen soleher Blöcke liegen östlich 
des Dorfes eine ganze Reihe von Felskammer- 
gräbern, ähnlich dem von Rhizenia Suppl.-Bd. ND 
S. 1040, s. d. Art. § 6C am Ende, und wie dies 
der hellenistisch-römischen Zeit angehörig: M a - 
riani S3lff. Taramelli AR, Evans Il 
1, 76, der auch ein bit of late Greek masonry im 
Dorf erwähnt. Pendlebury 364, der diese 
Gräber aber offenbar auch 352 für klassische Zeit 
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als Apollonia zu bezeichnen (s. den Art. nr. 7 in 
Suppl.Bd. VII S. 43), 3. die Akropolis von Kru- 
sonas, die weithin sichtbare Höhe Kupo südöst- 
lich über dem Dorf, abseits im Gebirge, doch an 
dem noch heute begangenen Weg (Trevor- 
Battye Camping in Crete 134) von Tylissos 
nach der Ida-Grotte. Es ist eine breitgelagerte, 
nach Süden und Westen steil, zum Dorf mit sanf- 
ter Neigung der Gipfelfläche, dann in Terrassen 


anführt. Es sind in den Felsen eingeschnittene 10 abfallende Siedlungsstätte vom archaischen Ty- 


Einzel- oder Doppelkammern von beträchtlicher 
Größe (bis 5 m Länge und 2—3 m Breite), an 
deren Wänden einfache Steinklinen für die Lei- 
chen hergerichtet sind. Das Interessanteste an 
diesen Gräbern ist die Lage: sie liegen rings um 
einen kleinen kesselartigen ebenen Platz, der auf 
allen Seiten von Felsklippen oder -brocken ein- 
geschlossen und nur durch zwei enge Durchgänge, 
die jetzt der Weg benutzt, zugänglich ist; am 


pus, auf der spätmykenische (Taramelli Mon. 
Line. IX 832. Pendlebury 294. Ann. Brit. 
Sch. XXXIII 92), geometrische (ebd. 325. Ann. 
92), klassische Scherben (ebd. 352. Ann. 92) und 
solche römischer Zeit gefunden sind (ebd. 372, 
Ann. 92); einen Plan gibt Taramelli 326. 
Zugehörig sind die Gräber von Chiromandros oder 
Prinori Xanthudides Deltion IV (1918) Par. 
110. Ann. Brit. Sch. XXXIII 92, die Terrakotten- 


Ostausgang ist eine Sitztreppe von 3 Stufen aus 20 funde dädalischen Stils Mariani Mon. Line. 


dem Felsen gehauen und unterstreicht den Cha- 
rakter des Platzes, dem der Ernst und das Dunkel 
der Felsen etwas Feierliches gibt, als Heiligtum 
— und nun steht an der Wand gegenüber den Sitz- 
stufen die Inschrift für Demeter und Kore Inser. 
Cret. I, XXXI 2 auf breiter geglätteter Fläche: 
die Stätte ist also wirklich ein Heiligtum gewesen 
inmitten der Gräber, diese sind auf dies bezogen, 
und die Verbindung von Demeter und Kore mit 


VI 188 Abb. 25, wozu Kunze Kret. Bronze- 
reliefs 201. Kirsten Suppl.-Bd. VII S. 345. 
456. Pendlebury 342 und strengen Stils von 
Prinos 1/4 Std. südöstlich vom Dorf Taramelli 
323, wohl auch die Fundstätte einer Steinvase aus 
Spätmin. I und einer spätmykenischen Vase in 
Sarcho Pendlebury 234. 264. Die Höhe Kupo 
oder Kupho, auf deren Spitze jetzt die Funda- 
mente eines türkischen Blockhauses von 18:6 m 


der Welt des Todes läßt sich hier einmal sinn- 30 liegen, bildete den Mittelpunkt einer Siedlung 


fällig nachweisen: die Bestattungsstelle selbst 
gehört den beiden chthonischen Göttinnen. 

Die Zahl der Gräber setzt die Nähe einer an- 
sehnlichen Siedlung voraus, die man als P. be- 
nennen kann; möglicherweise ist sie von der mit- 
telalterlichen, jetzt Melissia genannten über der 
Abzweigung der Straße nach H. Thomas (3/4 Std. 
nach Norden) von der Hauptstraße Iraklion-Mes- 
sara, die die griechische Karte 1 : 100 000 als Ar- 
kadia fälschlich verzeichnet, verdrängt worden; 
an deren Stelle haben sich nur mittelalterliche 
Mauern, auch keine antiken Scherben feststellen 
lassen; andererseits hat die 1/2 Std. südöstlich von 
H. Thomas gelegene Siedlung von Megalovrysis 
bisher nur minoische Funde geliefert: E v ans II 
1, 76. Chatzidakis Deltion II 164f. Pendle- 
bury 178. Zu weit abgelegen dürfte die Siedlung 
H. Georgios Epanosyphis mit Resten klassischer 
Zeit (Pendlebury Ann. Brit. Sch. XXXII 84 
Archaeology 352) sein (nahe der Straße Knossos- 
Ligortyno-Praitoria-Pyrgos). 

Daneben kommen far P., jedoch nicht unmit- 
telbar zwischen Knossos und Gortyn gelegen, in 
Frage: 1. die Akropolis von Kurtes Taramelli 
Am. Journ. Arch. V (1901) 2878. Xanthudi- 
des Ann. Brit. Sch. XII (1905/6) 151, wo Svo- 
tronos (nach Guardueci I p. 312, mit be- 
rechtigter Skepsis, s. o. Bd. XIX S. 1801. Suppl.- 
Bd. VII S. 1140) Pherai suchte. Von dort stammt 


(Terrakotten werden am Hang von den Einhei- 
mischen noch jetzt oft gefunden, die Deutung der 
Terrassenmauern als antike Wohnterrassen ist 
nieht sicher zu erweisen), die sich wohl bis hinab 
zur Fläche des jetzigen Dorfes ausdehnte, das 
auf einem Plateau kapartig zwischn 2 am 
Hang entspringenden Bächen liegt; Tara- 
melli 324 sah noch griechisch-römische Reste 
im Dorf selbst, die mir nicht mehr gezeigt 


40 wurden. Das Stadtgebiet wurde gebildet von dem 


fruchtbaren langgestreckten Tal, das sich erst 
ai Stunden nördlich von Krusonas, unterhalb 
von Korphes, verengt. Es kommt von Apano 
Asitais herab, dessen Umgebung (mit Grabfun- 
den archaischer und hellenistisch-römischer Zeit, 
Pendlebury 342. 363. 372) danach auch zur 
Siedlung von Krusonas gerechnet werden muß, 
die sich trotz der überragenden Lage von Rhau- 
kos doch als selbständig behaupten konnte bei der 


50 Festigkeit ihrer Situation; nach Autopsie, die die 


Unabhängigkeit ae Rhaukos (s. den Art. 
in Suppl.-Bd. VIIS. 1037) erkennen lehrte, muß die 
Frage aufgeworfen werden, ob nicht dieser Sied- 
lung und nicht der von Prinias der Name Rhizenia 
zukommt. Dann aber würde gerade Prinias frei 
für die Benennung als P., und zu Prinias könnten 
dann vielleicht sogar die Gräber von H. Thomas 
gezogen werden, in deren Nähe jedenfalls kein 
Fruchtlandgebiet größerer Ausdehnung nachweis- 


der archaische Inschriftbrocken Inser. Cret. 160 bar ist, das den Mittelpunkt eines Staatsgebietes 


p. 312 nr. 6. Siedlung protogeometr. Zeit: 
Pendlebury 315. — 2. Marathokephala ober- 
halb des minoischen Hafens von Gazi: Mariani 
Rend. Line. III (1894) 183. Pendlebury 
263. 342. Fundort des archaischen Gesetzesfrag- 
ments Inser. Cret. I, XXXI nr. 1 p. 310 (wo die 
Benennung der Stätte offen gelassen ist); mitsamt 
dem Hafenplatz ist diese Stätte aber wohl eher 


gebildet haben könnte. Die Unsicherheit der Iden- 
tifizierung von Rhizenia (s. den Ari. im Suppl.- 
Bd. VII § 2) erlaubt also als Möglichkeit die Glei- 
chung von P. mit der bedeutenden Fundstätte 
auf der Patela von Prinias. [E. Kirsten.] 

Pannonia a. d. Suppl. 

Pannonius 1) s. Flavius (Nr. 142). 

2) Pannonius Avitus, Procurator von Cilicia, 
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starb, ehe er erfuhr, daß er zum Erben eingesetzt 
sei, Papinian. Dig. XXIX 2, 86. [Stein.] 
3) Katholischer episcopus Puppitanus, d. i. 
Bischof von Putput in der Africa Proconsu- 
laris, nahm 411 an dem Religionsgespräch 
in Karthago teil (Gesta Coll. Carth. I 126 = 
Mansi IV 99 A). Er wird der Bischof P. sein, 
der auf der Synode von Karthago 416 anwesend 
war und unter den Adressaten eines Schreibens 
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Ausdrücklich ist beides für die x. der Panathe- 
naeen bezeugt, s. Eurip. Her. 778ff. oùôè Addeı 
(Addvay) unvav @dwäs dudpg véwyv € doal yo- 
ev tè uolnal. Gveudern A èn’ yəy Öloköynaza 
naryuzios Ind napdevwy layei nodiv xodrosır 
und vgl. ferner Athen. XV 668c Eydvero ôè xal 
neuuana twa dv zais navvvgiow èv als nleiorov 
ö00v xodvov Ömygönvovr xopevovres. Plut. sept. 
sap. conviv. 18 zarvuylöos oŭons xal xogelas xai 


des Papstes Innocentius I. vom 27. Januar 417 10 naudıäs age tòr alyıaldv. Timaios bei Athen. VI 


erwähnt ist (Innoc. ep. 29 Migne L. XX 582 B; 
LVI 453B. Mansi IV 321 A. Augustin. ep. 175 
Migne L. XXXIII 758. CSEL XLIV 652, 5. 
Seeck Regesten). 

4) Katholischer episcopus Bitensis der Maure- 
tania Caesariensis zur Zeit der Katholikenverfol- 
gung des Vandalenkönigs Hunerich (s. o. Bd. VIII 
S. 2582) nach der Not. Maur. Caes. 83 (Mon. 
Germ. A. A. III 1 S. 69 Halm). Sein Bischofssitz 


250a neol tà dydluara navvuzíiġeiw ueðvoxoué- 
vous doxeiodel te nei tàs Peds (die Nymphen). 
Plut. Qu. Rom. 55 z. ovvexgorsiro oo ërrog xal 
xogevóvræv; de curios. 8 faxyeia xai yogoùs xal 
navvuylöas &erdlowv. Zu diesem Charakter stimmt 
es auch, wenn die x. mit einem x@xos verbunden 
ist: Plut. de prof. virt. 5 Zxoövro »wuors xai 
ravyvylow. Daß man jemals ein ernstes Fest wie 
etwa die eleusinischen Mysterien, die ja auch die 


kann nicht Bida (s. o. Bd. III S. 426) sein, da die 20 ganze Nacht dauerten, als eine x. bezeichnet hätte, 


Not. Maur. Caes. 85 den episcopus Bidensis 
nennt. Vielleicht darf man an Bithina (s. o. 
Bd. III S. 506) denken. IW. Enßlin.] 
Davvov .zoun (Ethnikon: Havvoxwuli]ens) 
kommt in einer Inschriftengruppe aus dem Bezirk 
des Apollontempels von Didyma vor, Syll. or. 
nr..225, zuletzt herausgegeben mit dem von W i e- 
gand nachträglich gefundenen Fragment (Abh. 
Akad. Berl. phil.-hist. Kl. 1908 Anhang 36) von 


ist, wenigstens für die Sprache der guten Zeit, 
unwahrscheinlich. Die x., die der eleusinische 
Opferkalender IG I2 1363, 14 erwähnt, bezieht 
sich nicht auf die Mysterien, sondern auf die 
Stenia am 9. Pyanepsion (s. Leg. Sacr. p. 31). Die 
lange Dauer einer =. machte natürlich Pausen 
nötig, in denen die Teilnehmer zur Stärkung auch 
etwas zu sich nahmen. In Athen diente dazu das 
von Kallippos in seiner Komödie (I/avvuris) er- 


Welles Royal Correspondence nr. 18—20. Über 30 wähnte Gebäck der xorraßıa, eine Art zuganots, 


die Inschriften s. auch o. Bd. XII S. 702, 36f. 
Suppl.-Bd. IV S. 234, 34. 236, 34f. P. lag in dem 
Landgut der Laodike, dessen Grenzen in den ge- 
nannten Inschriften beschrieben werden. Danach 
muß es westlich von Zeleia (s. u. Bd. VII A. S. 565, 
33f.) gelegen haben, vgl. die Kartenskizze bei 
Wiegand Athen. Mitt. XXIX 278, wiederholt 
bei Hasluck Cyzieus 107, die mir wahrschein- 
licher vorkommt als die von Haussoullier 
études sur l’hist. de Milet 107. [W. Ruge.] 

Pannychios. 1) Praeses Euphratensis 359; 
bald nach Antritt seines Amtes richtete Libanios 
an ihn die ep. 99 —= X 94, 2F. Sievers Leben 
des Libanius 238, 11. 287. Seeck Briefe des 
Libanius 231. 359. 

2) vir inlustris, Gallier, vor 470, den Sidonius 
Apollinaris in diesem Rang in seiner Ansprache 
bei der Bischofswahl in Bituriges (Bourges) er- 
wähnt (ep. VII 9, 18. Mansi VIII 1004 E.; zur 


s. Athen. XV 668e und XIV 647 e aðraı (die da- 
von nicht verschiedenen zugauldes) Ada riderrar 
tais rayvuzicı t® Öayguavnoarıı (vgl. dazu Lo- 
beck Aglaophamus II 1077f., wo aber der Text 
der Stelle nach Kaibel Athen. a. O. zu berich- 
tigen ist). Fragt man, in welchen Kulten eine x. 
vorkommt, so steht an erster Stelle Dionysos, 
besonders bei den trieterischen Feiern. Zeugnisse 
zu häufen ist unnötig, ich erinnere nur an die del- 


40 phischen Thyiaden, an Soph. Ant. 1115ff. und an 


Eurip. Bacch. 485f. rà A Joé virıwe Ñ used’ 
Ausoav teleis; — vůxtwo tà solid, oeuvdmnt' 
Zyeı oxdros. Allerdings scheint in der Literatur 
der guten Zeit das Wort selbst für ein Dionysosfest 
nicht vorzukommen, aber das ist wohl Zufall und 
erklärt sich dadurch, daß hier das Wort öeyıa sich 
vordrängt. Daß die thebanische Feier eine =. ge- 
nannt wurde, wird wenigstens mittelbar durch 
Eurip. Bacch. 862 è» navvvziois yopois Orow-norz 


Zeit der Wahl vgl. Stevens Sidonius Apolli- 50 Aevxöv nda gewährleistet (vgl. Soph. Ant. 1151 


naris and his age, 1933, 206). An ihn richtete 
Sidonius die ep. V 13. Sundwall Weström. 
Studien 115, 345. 

3) episcopus Ascandenus (vielleicht von Ary- 
kanda, s. o. Bd. II S. 1497), unterzeichnete das 
Synodalschreiben der lykischen Bischöfe auf das 
Rundschreiben des Kaisers Leo I. (s. o. Bd. XII 
S. 1948, 54ff.) nach Schwartz Acta cone. oecu- 
men. II v 63, 25. M a n s i VII 580 B, wo er Panni- 
tius heißt. IW. Enßlin.] 

Ilavvvyíis. 1) Wie der Name selbst besagt, nicht 
jede nächtliche kultische Feier, sondern eine 
solche, die die ganze Nacht hindurch dauert. Doch 
hat der Sprachgebrauch noch eine weitere Be- 
schränkung hinzugefügt und nennt in der Regel 
nur die Feiern so, die einen freudigbewegten 
oder sogar ausgelassenen Charakter tragen. Es 
gehören also vor allem Tanz und Gesang dazu. 


Ovlatow al op nawdusvaı ndvvvyor gogebovor). Es 
liegt nahe, nun neben Dionysos oder gar vor ihn 
Aphrodite zu stellen, und wenn man die 
privaten Feiern der Thiasoi usw. mitrechnet, trifft 
dies sicher zu, denn bei diesen waren natürlich 
die navrvuziöes und ebenso die damit verbundenen 
Ausschweifungen die Regel. Aber gerade wegen 
der letzteren Gefahr hat der Staat bei öffentlichen 
Feiern offenbar große Zurückhaltung geübt (vgl. 


60 dazu Nilsson Feste 374f.), denn es war schwer 


durchzusetzen, daß die a. dieser Göttin rite (Cic. 
leg. II 21) vor sich gingen. Es gab natürlich 
welche, z. B. die durch das Pervigilium Veneris 
bekannte Feier zu Hybla auf Sizilien (Nilsson 
377f.), die sich sogar über drei Tage erstreckte, 
wenn wir uns auf die poetische Darstellung ver- 
lassen dürfen. Aber die übliche Form im Aphro- 
ditekult war doch wohl die reinliche Scheidung, 


631 Havvızis 


wie sie uns der Kult der Aphrodite Pandemos in 
Athen zeigt: Hier gab es eine vom Staat xara tà 
degen besorgte Feier, zu der eine zounn gehörte, 
während von einer =. nieht die Rede ist (IG D 
659. Leg. Sacr. 36), daneben aber gab es einen 
Verein der Tetradisten, die an jedem Vierten 
eines Monates zusammenkamen und die A. Pan- 
demos mit einem Feste feierten; das aller Wahr- 
scheinlichkeit nach mit einer x. verbunden war 


Panodoros .632 
Daß es in Wirklichkeit viel mehr gab, ist selbst- 
verständlich. — Diese nächtlichen Feiern boten 


reiche Gelegenheit zu Ausschreitungen, und es ist 
daher kein Wunder, daß der Staat bisweilen da- 
gegen einschritt. Allbekannt ist das Senatus- 
consultum de Bacchanalibus, wichtiger noch weil 
nicht einen Einzelfall betreffend die Nachricht 
Cie. leg. II 37 omnia nocturna — — in media 
Graecia Diagondas Thebanus (Pagondas?) lege 


(Athen. XIV 659 d. Hesych. s. tergaduorai). Eben- 10 perpetua sustulit, was Cicero mit seinem Gesetz: 


so kennen wir Apooöicıe, die speziell von He- 
tären begangen wurden (Deubner Feste 216) 
und sicher in eine =. mündeten. Der Komödien- 
titel Havvvzis, der sich wiederholt findet (Phere- 
krates: FCA I 612, Eubulos: ebd. II 193, Alexis: 
ebd. II 360ff., Hipparchos: ebd. III 274, Kallip- 
pos ebd. III 378) bezieht sich vermutlich auf 
solche Hetärenfeiern. — In Athen ist eine x. noch 
für folgende Kulte bezeugt: Schon oben erwähnt 


nocturna mulierum sacrificia ne sunto praetor olla, 
quae pro populo rite fent zum Vorbild nahm, 
aber modifizierte. Über diesen Diagondas oder 
einen Gesetzgeber ähnlichen Namens ist nichts 
weiter bekannt; ich vermute daher, daß er nicht 
der älteren Zeit angehört, sondern der späteren 
hellenistischen. [Ludwig Ziehen.] 
2) (Havvvyís). Konkubine des Herodes des 
Großen; er schenkte sie um das J. 9/8 v. Chr. dem 


ist die der Panathenaeen, deren offiziel- 20 Kappadokerfürsten Archelaos zum Dank für die 


ler Charakter abgesehen von den dort zitierten 
Euripidesversen auch urkundlich feststeht durch 
IG IE 334, 31f. vote Bé degonowoös toùs Groot: 
tas tjà Ilavadnyvarı tà xat Eviavröv of thy 
na/rrvzida] de xakhiornv tie Peðı xal ri nou- 
an néuns[w äua hiwe dGadur, Bine æ. der 
Athene unterschied sich natürlich in ihrem Cha- 
rakter sehr von einer des Dionysos, da ihr die 
orgiastischen Züge fehlten, aber Tanz und Ge- 


Aussöhnung mit seinem Sohn Alexandros, Ioseph. 
bell. Iud. I 511, s. Suppl.-Bd. II S. 134f. 
[Rudolf Hanslik.} 

Pannysis s. Panysos. 

Panodoros, ‚der eigentliche Schöpfer der 
alexandrinischen Chronologenschule‘ (C. Wachs- 
muth Einleitg. in das Studium der alten Gesch. 
1895, 177), teils Fortsetzer, teils Kritiker des 
Sextus Iulius Africanus (über diesen vgl. Kroll 


sang gaben auch ihr ein frohes Gepräge, wofür 30 Art. Iulius Nr. 47, o Bd. X S. 116f.) und 


besonders bezeichnend sind die ôłohúyuara der 
Mädchen, die dem von den Jünglingen gesunge- 
nen Paian entsprechen (s. darüber Deubner 
Feste 24). Der Demeter wurde eine x. sowohl 
an den Haloa wie an den Stenien gefeiert. Wenn 
es an den Haloa überhaupt schon hoch herging 
(Deubner 62), so galt das natürlich besonders 
für die x., wofür schon die Teilnahme zahlreicher 
Hetären ein Beweis ist (Alkiphr. 4, 6, 3). Mir 
scheint, daß hier doch der Einfluß des Dionysos, 
dem nach den Lukianscholien das Fest mitge- 
feiert wurde, zu spüren ist (anders Deubner 
a. O.). Die x. der 2rmvia, als solche durch IG IP 
13683, 14f. bezeugt, hatte als Eigentümlichkeit 
ebenso wie die der Haloa Schimpfreden der 
Frauen (Phot. s. Irmvıa - Zooré APývnow — —' 
&orddogoövro A èv aùr vurrös al yuralxes dii. 
Aus. oörws Eüßovio;. Hesych. s. v.), doch läßt 
die Teilnahme des Hierophanten und der Prie- 


sterinnen, die aus der eben genannten Inschrift 50 


folgt, vermuten, daß sich die Ausgelassenheit 
doch in gewissen Grenzen hielt. Da Photios seine 
Erklärung auf Eubulos zurückführt, wäre mög- 
lich, daß der Titel seiner Komödie //avvvxis sich 
auf die Stenia bezieht, doch handelt das Fragment 
gerade von Hetären. Die z. der Bendideen ist 
durch den Anfang von Platons Staat bekannt, Nacht- 
feiern der Asklepieia, Epidauria und Heroa nennt, 
ohne nähere Angaben, IG II? 974, 12, endlich eine 


z. der Frauen an dem Artemisfest der Tauropolia 60 


Menander, Eroenovres 235 u. 257. Was das 
übrige Griechenland betrifft, so erwähne ich die 
a, für Poseidon am Tainaron (Plut. sept. sap. 
conviv. 18), für Artemis in Letrinoi in Elis 
(Paus. VI 22, 9), für Artemis Triklaria in Patrai 
(Paus. VII 19, 1, wo aber das Praeteritum dron 
zu beachten) für die AMäecng Geo in Kyzikos 
(Herodot. IV 76), für die Nymphen in Sizilien, 


des Eusebius (vgl, E. Schwartz Art. Euse- 
bius Nr, 24, o. Bd. VE S. 1370), und seinerseits 
Vorläufer des wenig jüngeren Annianos und zu- 
sammen mit diesem eine der Profanquellen des 
unter dem Namen Synkellos bekannten Georgios. 

Bekannt ist P., abgesehen von einer uner- 
giebigen Erwähnung bei Codinus de aedificiis 
C. P. 84, 18, ausschließlich aus Synkellos, Danach 
war er, ebenso wie Annian, ein ägyptischer Mönch, 


40 dessen åxuý in die Zeit des 22. Patriarchen von 


Alexandria, Theophilos (vgl. H. G. Opitz Art. 
Theophilos Nr. 18, u. Bd. V A S. 2149) und 
in die Zeit des Arkadius fällt (Synkell p. 61, 2. 
62, 2. 617, 18 ed. Dindorf); d. h. ‚er blüht zwi- 
schen 395 und 408 ...; Annianos vollendet sein 
Werk 412, ist also später‘ (H. Gelzer Sextus 
Julius Africanus II 1, 1885, 191). 

Eine genauere Bestimmung der Art des Wer- 
kes des P. ist ganz abhängig von dem Manethon-, 
dem Africanus-, dem Hippolytos- und besonders 
dem Synkellos-Problem, und läßt sich nur im 
Zusammenhang der gesamten Chronographie be- 
handeln. Nach vorhergehenden Versuchen, von 
denen Unger Chronologie des Manetho (1867) 
rühmend zu nennen ist, hat sich vor allem H. 
Gelzer (Sextus lulius Africanus und die by- 
zantinische Chronographie, I 1880. II 1, 1885. 
11 2, 1898) um die Aufhellung dieses schwierigen 
und kaum je ohne Rest zu klärenden Komplexes 
verdient gemacht hat. Auf seinen Ergebnissen 
fußen alle nachfolgenden Darstellungen und Un- 
tersuchungen, etwa Wachsmut h (s. ok 
Schmid-Stählin 11° (1920) 225, Trie- 
ber Herm. XXVII (1892) 321ff, Krum- 
bacher Gesch. d. byz. Litt.2 1897, 339. und 
Griech. Lit. des M.A2 1912 ua: es kam dabei 
zu einer ausgesprochenen eommunis opinio, die 
sich etwa folgendermaßen umreißen läßt: P. war 
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trotz kirchlicher Gebundenheit im Vollbesitz der 
Bildung seiner neuplatonisierenden Zeit; seine 
Kritik an Eusebius war weniger wissenschaft- 
licher Art, als vielmehr Ausfiuß der Abneigung 
des P. gegen den Arianismus und gegen Ori- 
genes. Das feste Gerüst für seine Chronologie 
entnahm P. der biblischen Tradition; ihr wurde 
alles andere Material aus Profanquellen ein- und 
untergeordnet, auch wenn es sich nicht ohne Ge- 
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allem anzusprechen die Chronographien des Afri- 
kanos, des Euseb und des Dexippos (dazu E. 
Schwartz Art. Dexippos Nr. 5, o. Bd. V 
S. 288ff.). Bemerkenswert und aus seiner Her- 
kunft zu erklären ist der von P. auf die ägyp- 
tische Geschichte gelegte Nachdruck, wobei er 
den Kanon des Manethon in der Redaktion des 
Atrikanos und des Euseb, ferner das umstrittene 
Sothisbuch, schließlich ‚die alte Chronik und die 


walt fügen wollte, wie z. B. die ägyptischen und 10 thebäische Königsliste des Eratosthenes und des 


chaldäischen Königslisten. Dabei hat er als erster 
den xavòv Baoıdeıöv des Ptolemaios in die 
christliche Chronographie eingeführt, auch sonst 
in der Wahl seiner Unterlagen — die wichtig- 
sten sind Dexipp, Afrikanos und Euseb — eine 
glückliche Hand gehabt. Sein Werk beginnt mit 
der Erschaffung der Welt; Christi Geburt fällt 
bei ihm ins Jahr 5493, was dem 42. Jahr des Au- 
gustus und also dem Herbst 2/1 v. Chr. ent- 


Apollodoros‘ bietet. Dazu tritt wie gesagt als 
Grundgerüst die kanonische Tradition. 

Diese Ineinanderarbeitung und das redliche 
Bestreben nach einer sinnvollen und geistreichen 
harmonisierenden Kombination der heidnischen 
Überlieferung mit der Heiligen Schrift ist in der 
Tat im wesentlichen als das geistige Eigentum 
des P. anzuerkennen. Auch abgesehen von der 
nachdrücklichen und verehrungsvollen Erwäh- 


spricht. Folglich beginnt seine Aera Herbst 5495 20 nung des F. bei Synkellos dürften für eine solche 


v. Chr.; im Gegensatz zu Euseb gliedert er nicht 
durchgängig nach ethnographischen Gesichts- 
punkten, sondern spaltet die Gesamtmasse in 
Ferioden auf, innerhalb deren er jeweils auf die 
jüdische Geschichte die Profangeschichte folgen 
läßt, wobei vor allem die ägyptische Geschichte 
reich bedacht ist (Einzelbelege bei Gelzer und, 
nach diesem, die Darstellung Wachsmut hs). 

Die Grundthese dieser Auffassung stellt die 


Leistung am Anfang des 9. Jhdts. die erforder- 
lichen Voraussetzungen fehlen, während sie um 
die Wende des 4. zum 5. Jhdt. sich sinnvoll in 
die gesamte geistige Lage einfügen (dazu vgl. E 
Stein Gesch. des spätröm. Reiches I 1928, 
337ft.): damals fanden neuplatonische Theurgie, 
hermetisches Schrifttum, Chaldäerweisheit und 
christliche Theologie im Bereich metaphysischer 
Spekulation zueinander; und entsprechende Aus- 


Behauptung der weitestgehenden Unselbständig- 30 gleichsbemühungen auf dem am unmittelbarsten 


keit des Synkellos dar, derart, daß dessen Werk 
so ziemlich ohne Rest auf seine drei Haupt- 
quellen, nämlich die Heiligen Schriften, P. und 
Annianos aufgteilt werden könne. Da aber Annian 
schon nach Unger (a. O. 40) ‚weiter nichts als 
ein handwerksmäßiger Passacaleulator‘ war, blieb 
der ganze Rest für P.; gegen diese Auffassung 
wurde Einspruch erhoben von R. Laqueur 
Art. Manethon Nr. 1, o. Bd. XIV S. 1060f., 


dogmatisch auswertbaren Gebiet der Historiogra- 


-phie und besonders der Chronographie müßten 


in dieser Zeit mit Notwendigkeit vorausgesetzt 
werden, selbst wenu wir von P. gar nichts wüß- 
ten. Mag immerhin Synkellos mehr gewesen sein 
als der nüchtern mechanische Kompilator, als 
welcher er zu Zeiten galt — nebenbei: gar so 
schlimm war es wohl auch früher damit nicht 
gemeint: für die kanonischen Schriften rechnet 


bes. 1080ff und noch nachdrücklicher Art. Syn-40man (etwa Krumbachera O.) ohnehin mit 


kellos Nr. 1, u. Bd. IVA S. 1388ff., bes. 
1402ff.; danach sei dem Synkellos eine weit grö- 
Bere Selbständigkeit zuzuerkennen. Für P. wäre 
das insofern einschneidend wichtig, als alles, was 
von Laqueur dem Synkellos als dessen Eigen- 
tum zugesprochen wird, auf Kosten des her- 
kömmlichen P.-Bildes geht. 

Eine exakte Nachprüfung dieser Auffassung 
setzt eine Neubehandlung der gesamten chrono- 
graphischen Tradition voraus in einer Breite, wie 
sie hier nicht angängig ist. (Zur allgemeinen 
Einführung sei, außer auf die Literaturgeschich- 
ten, auf den knappen, aber gehaltvollen Über- 
blick E. Kornemanns in Gercke-Norden 
Eini. III 23 (1933) 155ff. verwiesen; das Wesent- 
liche auch bei A. Rosenberg Einleitg. u. 
Quellenkunde 1921, 273#., wichtige Anregungen 
bei Jacoby im Kommentar zu den For — 
Einzelhinweise hierauf bei Kornemanna..) 
Durehaus berechtigt ist dabei Laqueurs Wat: 
nung, daß die Kritik des Synkellos an Euseb 
nicht einfach in Bausch und Bogen auf P. über- 
tragen werden dürfe. Trotzdem dürfte Gel- 
zers Charakteristik des P. im wesentlichen gül- 
tig bleiben, mögen ihm einzelne Angaben auch 
mit geringerer Wahrscheinlichkeit zu- oder mit 
Gewißheit abzuerkennen sein. 

Demnach sind als Profanquellen des P. vor 


selbständigen Studien des Synkellos —: die 
eigentliche Leistung des P., nämlich das redliche, 
wenn auch bisweilen etwas gewaltsame, dabei 
aber durchaus geistreiche Bestreben nach einem 
versöhnenden Ausgleich zwischen heidnischer und 
ehristlicher Chronologie mit einem dogmatischen 
Primat der letzteren, bleibt doch wohl unange- 
tastet, denn es hat seine feste, sinnvolle Stelle in 
jener Evolution, die letztlich als Folge und un- 


50 vermeidliche Ablösung der auf weite Strecken 


mit vertauschten Fronten kärmpfenden und da- 
her zum Scheitern verurteilten iulianischen Re- 
aktion (dazu vgl. Seel Byz. Ztschr. XXXIX 
19081 gelten darf und die auch den zeitgenössi- 
schen Auseinandersetzungen, etwa zwischen Sym- 
machus und Ambrosius, bei aller Schärfe doch 
den Adel eines wahrhaften Geisteskampfes ver- 
leiht. Wie sehr diese Bemühungen einem leben- 
digen Bedürfnis entwuchsen und entsprachen, 


60 zeigt eindringlich die Tatsache ihrer raschen Wir- 


kung: schon Orosius las entweder den Hierony- 
mus in einer offensichtlich von P. beeinflußten 
Redaktion (so C. Zangemeister Praef. zu 
Orosius p. XXV), oder er selber redigierte den P. 
in seinen Hieronymustext hinein (so vermutungs- 
weise Seel Stud. It. 1935, 37f., wo statt von 
Annian wohl riehtiger von P. zu reden wäre); 
diese Redaktion ist dann für uns in dem cod. 
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Fuxensis des Hieronymus faßbar (Näheres: 
Wachsmuth a. O. und Seel a. 0.) 

In diesem Sinne behält P., mag ihm im ein- 
zelnen zu- oder aberkannt werden was immer 
und mag man — dies zumindest bleibt La- 
queurs Verdienst — sich der Grenzen des 
sicher Wißbaren nachdrücklicher bewußt werden, 
als es zuvor üblich war, eine ansehnliche Stellung 
sowohl im Zuge der chronographischen Entwick- 
lung als auch im Zusammenhang der geistes- 
geschichtlichen Lage und Strömungen seiner Zeit. 

[Otto Seel.] 

Panolbios. 1) Oheim des Libanios von Mut- 
terseite, älterer Bruder des Phasganios (s. o. 
Bd. XIX S. 1884) (Liban. or. 113 = 188, 28 F.). 
Er hatte eine gute Erziehung genossen, für die 
sein Vater einen Redner aus Apameia gewonnen 
hatte (Liban. or. II 11 = I 242, 18ff.; vgl. I 3 
= 181, 5ff. or. LXII 31 = IV 362, 1f.). Libanios 
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Goneg d Zeie navoupalos odrw xal 7 “Hoa navou- 
paia. Der Beiname ist auf Hera von ihrem Gemahl 
Zeus übertragen; denn 4. dieser wird besonders 
so benannt; sein Altar zwischen den Vorgebirgen 
Sigeion und Rhoiteion bei Troia wird erwähnt. 
Hom. Il. VIII 250. Simonid. frg. 144, 2. Ovid. 
met. XI 198. Orph. Arg. 660. 1299. Clem. Alex, 
Protrep. II 37. 127, 23 St. Anecd. var. I 265, 88. 
266, 71 Studem. Eustath. D 169, 26; Od. 1885, 8. 


10 Etym.. M. 768, 53. Der Beiname bezeichnet Zeus 


als den Urheber aller Zeichen und Weissagungen 
(Schol. Hom. Il. VIII 250. Etym. M. 650, 46. Suid. 
s. Iavoupaip. Schol. Clem. Alex. 783 Migne). 
Über Zeus als Gott der Mantik s. auch Preller- 
Robert I 142. Gruppe N 1109,5. Usener 
Götternamen 267. Hoefer Jahrb. f. Philol. 143, 
368. Vgl. auch den Beinamen Kåņôóvıos o. Bd. XI 
S. 584. Andere Deutungen, um das nur zu er- 
wähnen, gibt auch Schol, Il. VIII 250. Etym. M. 


weiß von seinen beiden Oheimen zu erzählen, ihr 20 650, 45. 5. Eine Inschrift (Bull. hell. X 291) aus 


Vater habe sie als Vorkämpfer des Rats von An- 
tiochia zurückgelassen (or. 13 = I 81, URL Als 
Ratsherr seiner Vaterstadt richtete er 328 die 
Olympien aus und verdoppelte dabei die Zahl der 
Sitze im Zuschauerraum (or. X 9 = I 403, 23ff.; 
vgl. or. 15 = 182, 15ff. or. LIL 4 = IV 56, 4f.). 
Er griff in die Erziehung des Libanios ein (or. I 
13 = I 87, 188: s. o. Bd. XII S. 2487, 37. 
Seeck Briefe des Libanius 234). P. brachte es 


zu einem Staatsamt, in dessen Ausübung er um 30 


334 starb. Vgl. Sievers Leben des Libanius 
5. 10. 208. Pack Studies in Libanius and An- 
tiochene Society unter Theodosius, 1935, 8. 62. 
P. scheint einen Sohn hinterlassen zu haben (Li- 
ban. ep. 533, 2 = X 569, 6). Welcher aber von 
den Vettern des Libanios es ist, ob Marcus (so 
Sievers 84, 79) oder Spectatus (so See ck 281) 
ist ungewiß. — Ein anderer P. aus dem Bekann- 
tenkreis des Libanios wird 355 erwähnt (ep. 395, 
4 = X 389, 6). 

2) Dichter unter den Kaisern Zeno und Ana- 
stasius I., wie es scheint mehr Gelegenheitsdichter, 
als historischer Epiker (Suidas. Christ-Schmid- 
Stählin IIe 8 788 S. 961. Bury Hist. of the 
Later Roman Empire I 1889, 320, 2). 

3) Bischof und Metropolit von Hierapolis (s. 
Suppl.-Bd. IV S. 733) untersuchte die Klage gegen 
Athanasios von Perrhe (s. o. Bd. XIX S. 905, 58f.). 
Er muß vor Ablauf des J. 445 gestorben sein; 
denn als in diesem Jahr der Fall nochmals auf- 
gegriffen wurde, war schon Johannes Bischof von 
Hierapolis (Man si VII 327 B ff. 336 A ff. 341 C. 
345 D. 348C. Schwartz Acta conc. oecumen. 
Ilr 3 S. 70 § 32f. 38, Venables Dict. Chr. 
Biogr. IV 180f.). 

4) Panulvius, ägyptischer Bischof, Mitadres- 
sat eines Briefes des Papstes Leo I. vom 18. Au- 
gust 460 (Leo ep. 173 Migne L. LIV 1217 A. 
Mansi VI 417A. Seeck Regesten), 


IW. Enßlin.] 60 


Panomphaia s. Panomphaios, 

Panomphaios (ITavoupaios), Beiname 1. 
Apollons (Hom. hym. 4, 473): oe navoupatov ôs- 
danxa; vgl. Eurip. Ion 908. Soph. Oed. K. 102. 
Über Apollon als den Gott jeglicher Weissagung 
s. o Bd. I S. 12f. Preller-Robert I 
284, 5. 2. Des Helios (Quint. Smyrn. V 626). 
3. Der Hera (Etym. M. 768, 53 s. Toonaia): xol 


dem aiolischen Aigai aus der Kaiserzeit bietet 
Beöv dvoupalov; der Herausgeber hält das Wort 
für zusammengesetzt aus a privativum und duet, 
Hoefer a. O. dagegen liest zavoupalov und 
meint, unter den Sea navoupaio: sei in erster 
Linie Zeus zu verstehen. [gr. Kruse.] 
Panope. 1) Nereide in den beiden Nereiden- 
katalogen Hesiod. Theog. 250 und Il. XVIII 45, 
wo schon Zenodot auf den hesiodischen Charakter 
der Verse hinwies (s. Bolling External evi- 
dence 178; Widerspruch gegen die Annahme einer 
späteren Hinzufügung bei v. Wilamowitz 
Ilias und Homer 165, Schadewaldt Antike 
XII 1981. dagegen Aly Homer 23); danach 
häufig wiederholt z. B. Apollod. Bibl. I 11. 
Hygin. praef. 8R. Der Name läßt verschiedene 
Deutungen zu, verlangt sie aber, weil alle Ne- 
reidennamen sprechende sind. Neben Doris ‚der 
Schenkenden‘ denkt man am besten an dioros 


40 (= &riordeng seit Aischylos), das von Erw ‚sorge‘ 


abgeleitet ist. Dann wäre P. die „Allsorgende‘, 
ein Hinweis auf die Heilkraft des Wassers, so wie 
der Herr eines Brunnens in Athen Panops heißt 
(s. d.). 

Die Nebenform Panopeia, nach Penelopeia ge- 
bildet (im Pariser Zauberbuch 2912, 2965 -aia als 
Entbindungsgottheit vgl. Gruppe Mythologie 
1272, 1), die Hermann wegen einer metrischen 
Schwierigkeit bei Hesiod einsetzte (danach 


50Rzach, anders Peppmüller Ilavdan re) 


findet sich bei Verg. Georg. I 437 neben Glaucus 
und Melikertes und Aen. V 240 = 825, wo sich 
der Dichter offenbar auf einen Nereidenkatalog 
bezieht, aber kaum direkt auf Hesiod, in dessen 
Überlieferung der von Vergil übernommene Feh- 
ler Nisaee für Nnoain zu fehlen scheint; dann bei 
Nonnos 43, 100 u. ö. sowie auf einem Mosaik bei 
Toulouse CIG III 6784 unter anderen Meergott- 
heiten (zarorna). . 

2) Unter den Thespiostöchtern (Apollod. Bibl. 
II 161) wird eine P. als Mutter des Threpsippas 
(s. d.) von Herakles genannt. Der Name ®oeyin- 
rag aioe (‚Rossezüchter‘, man denkt an Il. VI 
508) auf einer attischen Vase CIG IV 8459. 

Dagegen gehört wohl Suidas Iavcan Zog 
xai Ilavonındöns nargwrunuxov ZU Panopeus, 
ebenso Hesiod frg. 105 bei Plut. Thes. 20, wo 
Havvanis Aiyın als Geliebte des Theseus bezeich- 
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net wird; toðto yàg tò Enos èx rõv Hodov Heol. 
oroarov Asien grow Done 6 Meyaosús (FHG 
IV 426), vgl. v. Wilamowitz Aristot. u. 
Athen II 149, 8, der sie willkürlich nach Athen 
versetzte. Theseus hat aber noch andere An- 
knüpfungen außerhalb von Attika, s. Myth. Lex. 
YV 751, 78, und das Störende an dem Verse war 
eben, daß er sich mit der attischen Sage nicht 
glatt vereinigen ließ. Jedenfalls geht Nonn. Dion. 
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gular, statt der Bildung Phanote hervorgerufen 
haben. Jedenfalls führt sprachlich kein Weg von 
P. zu Phanoteus, die epirotische Parallele zwingt 
aber dazu, dies letztere für das ältere zu halten; 
ihr steht dann wiederum auch die Bildung Panope 
bei Steph. Byz. (in der Herodian-Rekonstruktion 
bei Lenz I 339, 17, die Schober 39 nicht 
neben Steph. Byz. hätte zitieren dürfen) und 
ebd. s. Phanoteus auch Panopeia (Herodian. I 


IX 272 Havornida ödpvnv an Hesiod anklingend 10276, 31) näher. 


sicher auf Phokis. 

3) Frauenname bei Alkiphron 1, 6; vgl. auch 
den Namen Panopes bei Verg. Aen. V 300. 

4) Statt Panopeus gibt Steph. Havóaņ róis 
(soweit auch Hesych) Boxidos xerinran A8 dré 
Havontws op Bobxov naðós. Vgl. Steph. Pavo- 
tes (Strab. IX p. 423 Ilavoneös & ó vin Pavo- 
eege, vermutlich aus Apollodor zu IL II 520), wo 
die Nebenformen Sarsrn, Pavórera und Haydreıa 
erwähnt werden. [W. Aly.] 

Panopeus (Iavoreös) 1) Stadt in Phokis, 

§ 1. Name: Den Stadtnamen P. (Steph. Byz. 
s. Panope hat P. nur als Ethnikon) kennt nur 
Hom. Il. II 520. XVII 307. Od. XI 581. Hesiod. 
frg. 38 Rz. Herodot. VIII 34. Skylax 61. Strab. IX 
416. Plut. Sulla 16; Lys. 29. Pausanias passim und 
die auf die Literaturform zurückgreifenden Lexi- 
kographen: Suidas (nr. 207). Lex. Ambros. ined. 
(ar. 28, bei Suidas ed. Adler IV 21). Etym. M. 


s. Anopaia. Panope haben Steph. Byz. Hesych. 30 


Ovid. met. III 19. Stat. Theb. VII 344. Bei Strab. 
IX 423 steht die Gleiehung /lavoneus ó vin Go- 
voreds. In der Tat haben Thuk. IV 76, 3. IV 89. 
Hell. Ox. 13, 6. Strab. IX 423. 407. Liv. XXXII 
18, 6. Polyb. V 96. XXIX 12, 7 und durchgehends 
die Inschriften die Form Phanoteus (die Angabe 
bei Dittenberger zu Syll.3 519, n. 4 ist da- 
nach zu berichtigen, vgl. a Sehober Phokis, 
Diss. Jena 1924, 39); zur Nebenbildung Phana- 


Für die antike Deutung war P. benannt nach 
dem Heros P. (u. Nr. 2), der bei Soph. El. 45. 
670 selbst auch Phanoteus heißt: Paus. X 4, 1. 
Steph. Byz. s. Panope. Schol. Il. II 520. Eustath. 
p. 574. Schol. Euphorion. Tereus bei Norsa 
Ann. Scuola norm. sup. Pisa, Lettere IV (1935) 
ap frg. 3, 8, wozu Körte Arch. f. Pap. XIII 
(1938) 84f., vgl. Meister Idg. Forsch. XVIII 
(1906) 151. Er gilt als Zwillingsbruder des Kri- 


20 sos (Paus. II 29, 4 u. a., s. den Art, nr. 2), Vater 


des Epeios und der Aigle. Als Stadtheros wurde 
er zum Sohn des Stammheros Phokos (Schober 
54). Die geneslogische Verknüpfung mit Epeios 
und Aigle bei Hom. Il. XXIII 665 bzw. Hesiod. 
frg. 105 Rz. läßt ihn für einen alten Heros hal- 
ten; über die späteren Ausgestaltungen seiner Ge- 
schichte bis zur Gleichung mit Orion s. den 
Art. Nr. 2 und Weniger in Myth. Lex. III 
1538ff.; Name und Vorstellung können sehr wohl 
älter sein als die Verbindung mit der Stadt P. 
und auf die ältere Vorstellung eines alles 
schauenden Gottes zurückgehen (Üsener Göt- 
ternamen 60). Die Stadtnymphe Panope (eine 
Nereide Panopeia oder Panope bei Hesiod. Theog. 
250) erscheint nur bei Steph. Byz., dargestellt 
meinte sie Gerhard Arch. Ztg. XXIII (1865) 
104 auf dem Krater im Britischen Museum 1322 
ebd. Taf. 202, 2. Myth. Lex. III 1538. 

§ 2. In der Mythologie erscheint P. mit Pro- 


teus vgl. Ruesch Gramm. d. delph. Inschr. I40metheus (Paus. X 4, 5) und Tityos verknüpft, 


156f. SGDI IV 1308 s. v. Bechtel Gr. Dial. II 
108. Nach Strab. IX 423, dem Bechtel H 119 
folgt, wäre nun die durch die Inschriften als ein- 
heimische Bildung erwiesene Namensform die 
jüngere. Dem steht indes entgegen, daß sich 
diese auch anderwärts findet; neben Phanoteus, 
das nach Steph. Byz. auch Phanote und Phanoteia 
heißt, stellt sich der Stadtname Phanote im epi- 
rotischen Chaonerlande (o. Bd. XIX S. 1788), und 


das letztere zuerst bei Hom. Od. XI 581, s. den 
Art. Bd. VIA S. 1595. Aus P. soll außerdem der 
Lehrer des Herakles Harpalykos stammen: Theo- 
krit. XXIV 116. Die mythischen Bewohner der 
Stadt sind die Phlegyer (Paus. X 4, 1 Müller 
Orchomenos 188). Nun setzt Ephoros FGrH 70 
F 93 diese ins nahe Daulis. Möglicherweise be- 
steht ein Zusammenhang zwischen der Erzählung 
von Tityos’ Angriff auf Leto in P. und dem Raub- 


auch die epirotische Bildung des Namens von 50 zug der Phlegyer nach Delphi Ephoros ebd. Paus. 


einem Personennamen (Bechtel II 119) Phano- 
tos findet sich in P. (Syll.2 438, 196). Danach 
weist der Name in der einheimischen Form auf 
eine Verwandtschaft mit Epirus, sei es durch 
Stammesgleichheit der Phoker mit den Epiroten, 
sei es durch das Auftreten eines epirotisch-illyri- 
schen Elementes speziell in P., das dann mit der 
Überlieferung von der Einwanderung der (den 
Illyriern verwandten) Thraker in die Gegend von 


IX 36, 2. X 7, 1 in Verbindung mit der Ratio- 
nalisierung der Tityos-Geschichte bei Ephoros 
F 31, vgl. Jacoby FGrH JI A zu 70 F 93, nach 
dem der Ansatz der Phlegyer in Phokis ‚ein 
Autoschediasma des Ephoros ist, um die älte- 
sten Gegner des Gottes in die unmittelbare Nach- 
barschaft des Heiligtums zu bringen‘, Der ge- 
sehichtliche Kern ist jedenfalls die Feindschaft 
der Anwohner der östlichen Straße nach Delphi 


P., nach Daulis (dazu zuletzt L. Gernet in: 60gegen das Heiligtum (v. Wilamow itz Glaube 


Mélanges O. Navarre, Toulouse 1935, 207.) zu 
erklären wäre. So möchte ich es für denkbar 
halten, daß der einheimische Name erst in der 
Literatur, wenn auch schon in homerischer Zeit 
mit dem redenden Namen P (Bursian I 168. 
Bechtel II 119) vertauscht ward; seinerseits 
dürfte er dann wieder die Bildung analog dem 
Personennamen, mit dem Ethnikon, aber im Sin- 


der Hellenen II 30); auch die Erzählung von der 
Feindschaft des Krisos und des Stadtheros P. spie- 
gelt den Gegensatz der beiden phokischen Ebenen 
von P. und Krisa wieder (Myth. Lex. III 1539. 
Schober 56). Merkwürdig bleibt auf der 
anderen Seite dann eine enge Verbindung des 
delphischen Labyadengeschlechts mit P., wo noch 
um 400 auf einem Felsen aufgezeichnet stand, 
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was der Stadtheros seiner Tochter Buzyga über- 
lassen hatte (SGDI 2561 D 31. Syll.2 438, 196, 
dazu Ziehen Leges sacrae 218. o. Bd. XII 
S. ang Eitrem Bd. XX S. 268; Eranos XX 
115ff., der P. für den wirklichen alten Wohnsitz 
der Phlegyer hält). Nur ein Zeugnis für die Lage 
und auf die menschlichen Thyiaden, nicht auf 
die parnassischen Gefährtinnen des Dionysos (s. 
den Art. Parnassos IIIB 2a) zu beziehen ist 
die Verknüpfung mit dem Tanz der Thyiaden (u. 10 
Bd. VIA S. 685), die bei: Dous, X 4, 2 zur Deu- 
tung der Bezeichnung als xaAAiyogos bei Hom. 
Od. XI 580 dient (zur Richtigkeit W. F. Otto 
Dionysos 55). 

§ 3. Die Lage von P. Die antiken Zeugnisse 
besagen Folgendes: P. liegt im Tal des Kephis- 
sos, der an ihm vorbeifließt Hesiod. frg. 38 Rz. 
bei Strab. IX 424, ebenso Strab. IX 407. Ovid. 
met. IIL 19, oberhalb von Orehomenos (Strab. IX 
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Greece (1819) 201. Mure Journal of a Tour in 
Greece I 209#. Dodwell Classical Tour I 1, 
275ff. Leake Travels in North. Greece II 109. 
Ulrichs Reisen u. Forsch. in Griechenl. I 151. 
Weleker Tagebuch einer griech. Reise II 56. 
60. Roß Königsreisen I 42. Vischer Erinne- 
rungen 599. Frazer zu Pausanias V 216ff. 
Schober 39. Mit Genehmigung des Verfassers 
konnte ein noch unveröffentlichtes Manuskript 
Scehobers aus dem Archiv der Athen. Mitt. be- 
nutzt werden. Die folgende Beschreibung und die 
beigegebene Skizze beruht auf eigenen Beobach- 
tungen im Juni 1989 (Kirsten Arch. Anz. 
1941, 109) und April 1942. 

8 4. Die Ruinen. Die Deutung des Namens P. 
als ‚Ausguck nach allen Seiten‘ (Bursian I 168. 
Bechtelll 119) kennzeichnet die Lage der Burg 
von P. treffend. Durch ein Seitental, offenbar die 
Charadra von Paus. X 4, 4, nach Leake I 111 


416); es grenzt an Chaironeia (ebd. IX 407. Paus. 20 Tal von Mera genannt, wird P. von dem Höhen- 


X 40, 12) und Parapotamioi (Strab. IX 424) und 
ist die erste Stadt der Phoker auf dem Weg nach 
Norden (Thuk. IV 76, 3). Es liegt am Weg nach 
Delphi, so für die Tityosgeschichte, für Paus. X 
35, 8 und X 4, 2 und mittelbar auch für Ephoros 
70 F 31. In weiterer Entfernung grenzt es an 
Lebadeia (Strab. IX 423). In Aufzählungen pho- 
kischer Städte erscheint P. bei Herodot. VIII 33f. 
als südlichster Ort, bei Ps.-Skyl 61 mit Thronion, 


zug getrennt, auf dessen Ostende die Burg von 
Chaironeia liegt. Als langgestrecktes Oval erhebt 
sich der Burgberg auf 3 Seiten als isolierte Höhe 
(um etwa 160 m bis 333,7 m) über die breite 
Fruchtebene des Beckens von Daulis, der süd- 
liehsten Weitung des Kephissostals im phokischen 
Gebiet. Nur nach Südwesten hängt er mit dem 
Bergland zusammen, das nach Norden durch die 
Senke zwischen P. und Daulis begrenzt wird, 


Knemis und Elateia unter den wichtigsten Städten 30 durch die die alte Prozessionsstraße zur Schiste 


von Phokis, d. h. neben Elateia überhaupt als 
die wichtigste alt-phokische Stadt; Hom. Il. II 
520 zählt P. unter anderen Städten auf, nennt 
es aber Hom. Il. XVII 306f. als die eine, wenn 
nicht die Hauptstadt der Phoker. 

Die Bestimmung der Entiernung 20 Stadien 
von Chaironeia (Paus. X 4, 1), 27 Stadien (so die 
Korrektur von Leake Travels in North. Greece 
D 109) von Daulis (Paus. X 4, 7, zu Daulis zu- 


und nach Delphi führte. (Vgl. die Griech. Gene- 
ralstabskarte 1: 100 000 Blatt Lebadeia und die 
entsprechende deutsche Sonderausgabe). Weit 
schweift der Blick von hier hinaus, hinüber zur 
Burghöhe von Daulis, zum Steilabbruch des Par- 
nassos (beim Kloster Jerusalem), zur Senke hin- 
ter dem Parori-Berg, zur Enge des Kephissostals 
südlich von Parapotamioi, hinüber zum Akon- 
tiongebirge und zur Verengung des Tals bei Chai- 


letzt L. Robert Bull. hell. LV [1935] 200f.) 40 roneia, wo eine eigentliche Grenze zwischen Pho- 


führt zum Ansatz beim heutigen Dorfe H. Vlasios. 

Im Stadtgebiet werden genannt: das Grab des 
Tityos (Paus. X 4, 4f. Bd. VIA S. 1595), die Spuren 
des Prometheus in einer Charadra (ebd.), der 
Felsen des Phanotos (Syll.2 438, 196), das Grab 
des Lysander (Plut. Lys. 29, 4, von Paus. IX 32, 5 
irrig bei Haliartos angesetzt, Schober 68, 455). 
Keine dieser Stätten ist wiedergefunden, wenn 
auch Gell Itinerary of Greece 201 offenbar auf 


kis und Boiotien, die P. hätte schützen müssen, 
schwer zu ziehen ist. Weithin ist die Höhe, durch 
einige Bäume und ein weißes Kirchlein des 
H. Athanasios (mit auffallenden Tresken des 
jüngsten Gerichts nach Gell 202) heute leicht 
erkennbar, zu sehen (z. B. von der Straße Leba- 
deia-Delphi aus, vgl. Welcker II 58). 

Den Gipfel nimmt ein langgestreckter Grat 
ein, der sich in scharfem Abbruch zu flach aus- 


Grund des Fortlebens der Pausanias-Erzählung 50 ladenden Vorhöhen im Nordosten und zu einem 


in der Lokaltradition von Steinen spricht, die 
beim Reiben einen Geruch ausströmen (die An- 
spielung auf die Deukaliongeschichte zeigt, daß es 
sich zum mindesten um ein sehr freies Pausanias- 
zitat handelt) und die er in der Schlucht von 
Mera als Bestätigung der Angaben des Pausanias 
über Prometheus beobachtet haben will. Auch die 
spärlichen inschriftlichen Funde von H. Vlasios 
haben bisher den Ansatz von P. nicht bestätigt: 


stärker gegliederten Ausläufer im Südwesten 
senkt. Von Norden und Süden war ursprünglich 
der Anstieg gleich steil, nur ist der Abfall zum 
heutigen Dorf H. Vlasios und zur Beckenebene 
beträchtlich höher als der zum Tal von Mera, auch 
durch Felsbildungen stärker erschwert. Zur An- 
lage der heute kenntlichen befestigten Siedlung 
wurde die Fläche des Kammes erweitert. Wenn 
sie heute als breitgelagertes Plateau östlich der 


Grabinschriften IG IX 1, 74. 75. 76. 77. SEG II 60 Kapelle erscheint, so beruht das auf den Anschüt- 


413. Kirsten Arch. Anz. 1941, 109, 1, doch 
auch Ehrendekret und Felsinschriften, von Sch o- 
ber bisher nicht veröffentlicht und mir zur Zeit 
auch nicht zugänglich (vgl. Klaffenbach S.- 
Ber. Akad. Berl. 1935, 703). Dennoch kann der 
Ansatz auf Grund der geographischen Lagebe- 
stimmungen als gesichert gelten und ist allgemein 
anerkannt. Beschreibungen: Gell Journey of 


tungen hinter der Mauerlinie, die unterhalb der 
Grathöhe angelegt ward. Das ist auf der Süd- 
seite ganz deutlich, aber auch die Breite der 
ebenen Fläche auf der Nordseite unterhalb des 
Kammes erklärt sich aus dem Vorhandensein 
einer Mauerlinie, deren Verlauf — im Gestrüpp 
nicht im einzelnen zu erkennen — gerade aus der 
Begrenzung dieser Fläche zu erschließen ist. Auf 
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der Nordseite steigen weiter westlich dann die 
Felsen des Abhangs bis zum Abbruch des Grates 
hinauf und bilden mit ihm ein natürliches Fels- 
tor. Von ihm leitet eine Caveaartige Mulde hin- 
über zum nördlichsten der Felsvorsprünge, die 
das Ende des Südwestausläufers bezeichnen. Zu 
seinem Niveau senkt sich der Grat steil unterhalb 
einer trennenden Felsschranke. ‚Es ist eine der an 
diesen Bergen so häufigen, stark zu Tage treten- 
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darum auch jetzt eine Bresche liegt. Dieser 
Turm II springt bei 6,1 m innerer Weite mit 
6,8 m Front (West- und Ostecke und Ostseite 
sind abgestürzt, die Front in 7 Schichten erhalten) 
um 3,8 m vor die Kurtine vor (Mauerdicke 1,1 m), 
die rechtwinklig von ihm aus, hier fast ganz zer- 
stört, über 18 m zu einem Knick verläuft unå 
nach 13 m den Turm III erreicht, der in stum- 
pfem Winkel mit 6,7 m Front 3,3 m vor die Kur- 


den Felsenadern, auf welche die Mauer sich stützt, 10 tine vorspringt (bei einer inneren Weite von 5,5 m 
3 


und zwischen deren schönste Klippen sie zum 
Teil ergänzend sich einfügt‘ (Welcker II 56). 
Auch der Ostfuß der Mulde bricht in steiler Wand 
zum Berghang ab, so daß der Gipfel auf der 
ganzen Nordseite als ein klar abgegrenztes Plateau 
erscheint, das von jenem Grat überhöht wird; eine 
genaue Wiedergabe des Geländes ist bisher nicht 
möglich. Der beigegebene Plan soll nur zur Ver- 
anschaulichung des Mauerverlaufs dienen, 


und 1,55 m Mauerdicke). Dieser Turm is 

besten erhalten, steht in d Schichten bis a eg 
sprünglichen Höhe aufrecht und zeigt die beste 
Bauart der ganzen Befestigung in regelmäßiger 
Schichtung. Seine Deckung ist nicht sicher; Til- 
lard Ann. Brit. Seh. XVII 73 vermutet Fehlen 
eines Daches nach Analogie von Phyle, wo aber 
nach mündlichem Hinweis von W. Wrede in 
Abänderung der in Athen. Mitt. XLIX (1924) 


Die Befestigung hält sich unterhalb des 20 207 Abb. 11 gegebenen Rekonstruktion ein Kegel- 


Kammes, auf der Höhe steil abfallender Fels- 
wände, auf den drei isolierten Seiten des Berges 
und zieht im Nordwesten um alle Vorsprünge des 
Ausläufers herum, um in etwa 2/; Höhe der er- 
wähnten Mulde den Anschluß an die Felswände 
des Nordens und das erwähnte Felstor zu suchen. 
Ihre niedrigste Stelle liegt bei C in der Mulde, 
von der aus man auch heute ihr Inneres am be- 
quemsten erreicht. Besonders eindrucksvoll ist der 


dach zu ergänzen ist. Nach 12,7 m folgt wieder 
ein Knick. Hier verläßt die Mauer die Gipfel- 
fläche. In stumpfem Winkel läuft auf sie ein 
nordsüdlich gerichtetes Mauerstück zu, ohne ein- 
zubinden oder anzustoßen. Dies hat 6 m (Scho- 
ber irrig: 12 m) von der Mauer entfernt einen 
in 8 Schichten erhaltenen Vorsprung von 3,5 m, 
der auf 7 m zu verfolgen ist; eine Nordecke 
ist nicht mit Sicherheit zu erkennen, so der 


Bliek entlang der Südseite beim Aufstieg über die 30 Charakter als Turm nicht zu erweisen. Einige 


südöstliche Vorhöhe, die vielleicht einmal ein 
antikes Proasteion trug (Spuren von Felsglättun- 
gen). Von hier aus wird die Bedeutung des 
trotzigen Eckturms besonders sinnfällig, mit dem 
wir unsere Beschreibung beginnen. 

Auf glatt abfallende Felsbrocken gegründet, 
erhebt sich der südöstliche Eckturm, in 8 Schich- 
ten erhalten als riesige quadratische Bastion von 
6,8 m Seitenlänge vor der Stadtmauer, vor deren 


Meter weiter setzt eine Felsklippenreihe die Linie 
dieses Mauerzuges fort, der hier nach älterem 
Vorgang (Bursianl 168.Schober) als Quer- 
mauer bezeichnet sein mag, wenn er sich auch nur 
als eine Sperre zwischen der Mauer und den 
Klippen darstellt. 

Von dem erwähnten Knick ab senkt sich die 
Mauer auf etwa 90 m zu einer Felsnase, auf der 
fast isoliert vor der Mauer Turm IV steht. Er 


Südkurtine er mit 1,50 m vortritt, während die 40 springt 3 m vor die Kurtine vor, seine Südfront 


Innenschale der Ostkurtine sich unmittelbar in 
der ‚Ostmauer des Turmes fortsetzt. Die Süd- 
kurtine setzt im rechten Winkel an, zieht 21,7 m 
in ‚dieser Richtung weiter, paßt sich in einem 
Knick dem Zurücktreten des Geländes an und 
erreicht durch eine leichte Senke zwischen Fels- 
kuppen in etwa 40 m Entfernung (die Längen- 
angaben sind meist durch Abschreiten gewonnen, 
also nur annähernd) einen im rechten Winkel an- 


mißt etwa 7, die Westfront 6, die Nordfront 5 m. 
In 6-8 regelmäßigen Schichten steht er noch 
aufrecht. Von der Felsnase führt die Mauer auf 
7 m in 6 Schichten im rechten Winkel hinüber 
zu einer nördlicheren, biegt hier nach Westen um, 
erreicht nach einer auch auf der Innenseite gut 
erhaltenen Strecke von 22 m das durch eine Ver- 
diekung der Mauerwangen auf 8,3 m gebildete, 
schräg eingeschnittene Südtor A von 3,15 m Weite 


gelegten, in 4 Schichten erhaltenen Vorsprung 50 (Schober: 3,3 m) zwischen den vorspringen- 


von 5 m Dieke. Die Mauer steht hier überall in 4, 
in Mulden auch in 6—7 Schichten aufrecht auf 
dem glatten Felsengrund, der eine Annäherung 
nicht gestattet, die Mauerdicke ist hier auf 
2,15 m meßbar. Nach 28 m folgt eine durch Vor- 
treten einer Felsnase gebildete natürliche Bastion 
von 9 m Breite. Auf etwa 28 m paßt sich die 
Mauer dem Gelände (mit einer kleinen Einknik- 
kung nach etwa 22 mr) weiter an, hat dann einen 


den steinernen Torpfosten, deren östlicher 75, der 
westliche 130 cm hinter der Mauerstirn liegt 
(Skizze bei Leake II 111, zur Deckung durch 
Turm IV Frazer V 216, dagegen Tillard 
72). Gleich hinter dem Tor ist die Mauer zer- 
stört, dann in 4—6 Schichten erhalten und ins- 
gesamt auf 70 m zu verfolgen bis zum quadra- 
tischen Turm V. Dieser tritt nicht unmittelbar 
vor die Mauer vor, vielmehr bildet seine Ostfront 


erneuten Vorsprung von 4,15 m und strebt dann 60 mit 7 m Breite die Fortsetzung eines rechtwink- 


in flachem Bogen der nächsten Felsnase zu, wen- 
det sich hier zum Kamm hin, zieht ihm aber 
nach etwa 60 m wieder parallel und erreicht von 
diesem Knick aus in 30 m mit 2,4 m Mauerdicke 
und 8 Schichten Mauerhöhe einen rechtwinkligen 
Vorsprung. 33 m weiter liegt der 1. Turm der 
Südseite dort, wo der Abfall zum Tal nicht mehr 
durch glatte Felsen das Herankommen verhindert, 


lig ansetzenden Mauerstücks von 2 m Länge; 
3,5 m hinter seiner Südfront setzt die Kurtine 
im rechten Winkel wieder an und zieht über 
37,5 m bis zum Rand des Westabhangs, der hier 
hinter der Mauer zum Plateau aufgefüllt ist. Die 
Südwesteeke ist merkwürdigerweise nicht durch 
einen Turm geschützt. Im stumpfen Winkel strebt 
sie 25 m weit einer südwestlichen Kuppe zu, um- 


643 Panopeus 


zieht ihren Rand und hat erst auf ihrer West- 
spitze einen weiteren, in 3—5 Schichten aufrecht- 
stehenden Turm VI von 6,2 m westlicher, 6,85 m 
nordsüdlicher Frontbreite. In seine Westfront 
geht der südliche Mauerarm über. Die östliche 
Rückwand, 3,75 m hinter dessen Innenschale setzt 
sich in der nördlichen Strecke fort, die nach etwa 
26 m einen etwas niedrigeren Felsvorsprung mit 
einer Mauerecke (nicht einem Turm, wie Scho- 


ber annehmen möchte) erreicht, dann dem Klip- 10 


penrand um 15 m bis zu einem Knick folgt. Von 
hier ab zieht die Mauer fast geradlinig in nord- 
westlicher Richtung bis zu der nordwestlichen 
Felsklippe, auf der sie sich noch etwa 20 m, nur in 
wenigen Steinen und Felsglättungen erkennbar, 
bis zum Steilabbruch hinzieht. Auf dieser ganzen 
Strecke liegt 11 m hinter dem Knick der 3,8 m 
vorspringende Turm VII mit 7 m Frontbreite, in 
9 Schichten erhalten, dann nach 30 m (hier nach 


Schober ein Wasserdurchlaß von 0,4 zu 0,9 m) 20 


die Verdiekung der Mauer um 2,2 m, die mit 
einer Front von 2,6 m (Schober: 3m) die süd- 
liche Torwange des Westtors B bildet. In 3,25 m 
Abstand liegt ihr die nördliche Wange gegen- 
über. Der Torgang ist also 3,25 m breit und 6,2 m 
lang. Hinter der südlichen Torwange (nach 
Schober hinter beiden) liegt eine Torkammer 
von 1,65: 1,90 m Weite (Schober: 1,6: 1,6 m). 
In 5,5 m Abstand von der Front setzt rechtwink- 


lig das nördliche Mauerstück an, das nach 16 m 30 


die nordwestliche Felsklippe erreicht. 

Die Fortsetzung des Mauerrings auf der Nord- 
seite ist zunächst nur in einzelnen Steinen in 
kleinen Mulden zwischen den Felsklippen zu er- 
kennen. Sie zieht sich immer mehr abwärts und 
durchschneidet dann flach die Mulde (Welcker 
II 57 spricht von den untersten Lagen einer gro- 
Ben Quadermauer). Hier sind die Reste eines 
Turmes VIII bei einem Nordtor C zu erkennen, 


für das ich Schobers Beschreibung hersetze: 40 


‚vom Torweg sind zwei parallele 13 m lange 
Mauerwangen erhalten, die einen Durchgang von 
3 m Breite freilassen. Zur Sicherung diente ein 
Turm VIII, der, 2 Schichten hoch erhalten, 5,5 m 
breit ist und 3 m vorspringt‘. Jenseits der Mulde 
setzt die Mauer an die steilaufragende Felswand 
an, die auf etwa 150 m hier eine natürliche Be- 
festigungslinie bildet. Die Mauer setzt erst dort 
wieder ein, wo sich am Westrand der Gipfelfläche 


zwischen der südnördlich verlaufenden Klippen- 50 


reihe und dem höchsten Fels der erwähnten Wand 
ein natürliches Felsentor öffnet (entgegen Scho- 
ber, der von einem Durchgang spricht, ‚der 
durch ein Tor verschlossen werden konnte‘, und 
auf ihn eine kleine Kultnische an einem Felsen 
bezieht, sind hier Spuren einer Toranlage nicht 
zu erkennen). Unter Gestrüpp verborgen ist die 
Nordmauer von da ab doch als Rand des durch 
ihre Innenschale in der Funktion einer Terrassen- 


mauer gebildeten Plateaus zu verfolgen. Sie steht 60 


auch in einzelnen Schichten sichtbar aufrecht. 
Schobers Angabe einer Mauer nur am oberen 
Ende einer Senke und die Behauptung (ebenso 
Frazer V 216f.) ‚wegen der steilen Hänge war 
hier auch keine oder nur eine ganz niedrige Mauer 
erforderlich‘, trifft nicht zu. Nach etwa 150 m 
wendet sich die Mauer südöstlich auf die nörd- 
lichste der Ostklippen zu. Auf ihr rechtwinklig 
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umbiegend, zieht sie nach Süden und folgt dann 
dem Rand der südlichsten Klippe mit einem Vor- 
sprung von 3,5 m noch 30 m. Nach weiteren 35 m 
erreicht sie, wieder nur in Felsglättungen kenntlich, 
die Spitze der Klippe und zieht auf ihr mit weiter 
Bresche im rechten Winkel dem Eckturm I zu. 

So bildet die Mauer einen sinnvoll dem Ge- 
lände angepaßten Kyklos. Nur im Westteil der 
Nordseite ersetzt dies selbst die Befestigung, im 
Ostteil überhöht die Mauer den Steilabfall. Weni- 
ger von Natur geschützt war die Südseite. Hier 
liegt darum auch die Mehrzahl der Türme und ist 
die Mauerdicke am größten. Nicht schwächer, 
aber wegen der Richtung auf die Ebene des Bek- 
kens von Daulis der Gefahr von Angriffen stärker 
ausgesetzt ist die Mulde der Nordseite im Westen. 
Hier ist andererseits die Mauer auch sehr flach am 
Abhang geführt, offenbar um für die Niederburg 
(wie man den Westteil unterhalb der nordsüd- 
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die Neubefestigung. Ihr Unterschied von der da- 
mals nicht erneuerten von Parapotamioi (s. d.) 
sichert diese Datierung. Der Abstand von diesem 
Datum ist nicht sicher zu bestimmen, doch die 
Wiederbefestigung der phokischen Städte seit 338 
wahrscheinlich (Kromayer Ant. Schlachtfelder 
I 135. Tillard 60. 75). So ist die Mauer in 
das letzte Drittel des 4. Jhdts. zu setzen. Das ent- 
spricht wohl auch der Geschichte der Befesti- 


10 gungstechnik, die von Athen aus allmählich be- 


kannt wird (Kirsten Arch. Anz. 1941, 114). 
Neben der Befestigung des Burgberges hat es 
einmal auch eine Mauer um die Unterstadt von 
P. gegeben. Doch ist ihr Verlauf problematisch, 
und schon Paus. X 4, 1 hat nur den Umfang des 
Burg-Kyklos auf 7 Stadien annähernd richtig 
(Leake II 110) angegeben. Nur am Berghang 
oberhalb des Dorfes ist der etwa parallel gerich- 
tete Verlauf der in die Ebene hinabsteigenden 


lichen Klippenreihe und der ‚Quermauer‘ nennen 20 Mauern zu erkennen, am besten die westliche 


möchte) einen breiteren, wenn auch stark nach 
Norden geneigten Raum zu gewinnen und die 
Quelle in dieser Mulde in den Mauerring einzu- 
schließen, deren Austrittt aus der Mauer noch 
deutlich erkennbar ist. 

Die hier beschriebene, etwa 1200 m lange 
Mauer ist in ihrem Verlauf einheitlich. Aufs 
ganze gesehen ist sie sehr gut erhalten. ‚Türme 
und Mauern so ziemlich wie von gestern aus- 


Mauer, die an die Nordwestecke der Burg ansetzt 
und etwa 100 m weit gut zu verfolgen ist. Scho- 
ber beobachtete ihren Verlauf bis zu einer Ter- 
rasse Palaiaphthia mit Fundamentresten und be- 
merkt: ‚Im oberen Teil der Mauerstrecke sind 
noch die Reste eines Turmes gut zu erkennen. 
Die Ostmauer beginnt an der Senke der Ost- 
hälfte der Nordseite. Sie springt wiederholt einige 
Meter rechtwinklig zurück zur leichteren Vertei- 


sehend, nur daß die braune Farbe der Mauer- 20 digung und läuft ungefähr auf den Westrand des 


steine die Jahrhunderte verrät‘ (Welcker I 
56). In der Technik sind keine Unterschiede zu 
erkennen (gegen Frazer V 217). Das Material 
ist ein horizontalbreehender Sandstein, dessen 
Schichthöhe freilich stark variiert. So ist eine 
Isodomie nicht durchzuführen. Die Schichtfugen 
laufen daher meist nicht horizontal, streben aber 
die Horizontale an, insbesondere in den höheren, 
mehrfach über flache Ausgleichschichten errich- 


Dorfes zu‘. Bei der Anfertigung der beigegebenen 
Plenskizze war ihre Erfassung nicht möglich. 
Leake Il 111 spricht auch von der Einbezie- 
hung eines kleinen Teils der Ebene in gerader 
Mauerführung mit. Türmen in üblichen Abstän- 
den. Davon ist jetzt nichts mehr zu sehen. Auf 
jeden Fall lag der Fundplatz der Inschrift bei 
Kirsten Arch. Anz. 1941, 109, das Grund- 
stück des Joh. Dumas auf dem Westrand der von 


teten Schichten, ‚zum Polygonischen ist nicht der 40 der Burgquelle gebildeten Senke bereits außer- 


geringste Übergang sichtbar‘ (Weleker II 57). 
Die Westmauer zeigt offenbar nur deshalb regel- 
mäßigeren Quaderbau (Frazer V 217), weil sie 
sich nicht den Schwingungen des Geländes anzu- 
passen braucht. Die Türme sind im allgemeinen 
regelmäßiger, mit gleichbleibender Biockhöhe ge- 
baut und weisen an den Ecken sorgsamen Rand- 
schlag auf. Überall stehen sie im Verband mit 
der Kurtine. Wie sie ruhen sie unmittelbar auf 


halb des Stadtbezirks in der Ebene. 
Hausterrassen am Berghang sind nicht beob- 
achtet. Auch auf der Burg lassen sich bis auf 
das oben berührte Stück der ‚Quermauer‘ keine 
Anlagen und nur wenige Felsglättungen für Häu- 
ser nahe der Kapelle feststellen. Hinter der Front 
des Vorsprungs der ‚Quermauer‘ steht ein Mauer- 
zug, der nicht älter sondern jünger, primitiver 
als die Burgbefestigung ist, eher Rest einer spä- 


dem leichtgeglätteten Felsboden. Die Mauerdicke 50 teren Beschränkung auf den Gipfel als, wie 


beträgt 2,15 beim Vorsprung westlich von I, 
2,7 m nach Schober bei Tor C, 3,5 m bei A. 
Die Befestigungstechnik wird von Schober so 
charakterisiert: ‚Die Aufgabe, eine starke Festung 
mit geringstem Kostenaufwand zu bauen, ist hier 
ganz vortrefflich gelöst.‘ Doch scheint damit die 
anfangs bezeichnete Veränderung des Geländes 
hinter der Burgmauer nicht genügend gewürdigt. 

Für die Datierung der Befestigung haben 


Schober aus dem primitiven polygonalen Stil 
schließt, der älteren Befestigung. Auf der höch- 
sten Erhebung steht die Ruine eines festen Bau- 
werks byzantinischer Zeit nördlich von Turm II, 
hinter dem Vorsprung südwestlich der Kapelle, 
eine weitere hinter der ‚Quermauer‘. Spuren eines 
Proasteion im Osten sind bereits erwähnt. Die 
von Pausanias und Plutarch erwähnten Gebäude 
lassen sich nicht nachweisen. ‚Die Erwähnung 


wir keinen unmittelbaren Anhaltspunkt. Die An. 60 eines Platzes Dryos Kephalai in der Nähe von P. 


nahme einer älteren Burgmauer oder gar dreier 
Bauperioden (Ulrichs I 153) fällt mit unserer 
Deutung der ‚Quermauer‘. Der Mauerstil rät im 
Vergleich mit dem einiger anderer phokischer 
Städte wie Tithorea (Tillard 73f.) zu etwas 
früherer Datierung. Die Zerstörung von P. durch 
Philipp II. 346 gibt einen Terminus post quem 
und vielleicht zugleich die Begründung für 


bei Philostrat. imag. II 19 beruht auf einem Irr- 
tum‘ (Bursiau 1168, 1). Mauerzüge vor Tor A, 
die Gell 201 als Befestigungen ansah, sind eher 
wiederverwendete Trümmer des Burgkyklos, Spu- 
ren menschlicher Besiedlung sind dann nur außer 
zahlreichen hellenistischen Scherben 3 Kult- 
nischen über dem antiken Weg oberhalb von Tor C, 
dieDodwell1l1,276. Weleker II 57. Bur- 
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sian Ber. Säch. Ges. XVI (1860) 210 bereits 
bemerkt hatten. Ihre Inschriften haben Scho- 
ber und Klaffenbach entziffert, aber noch 
nicht publiziert (vgl. Klaffenbach S.-Ber. 
Akad. Berl. 1935, 703). Der Kargheit der Funde 
entspricht der Tatbestand der Schilderung bei 
Paus. X 4, 1, der zögert, P. eine Stadt zu nennen, 
da es weder Behördengebäude, noch Gymnasien, 
Theater, Agora, Brunnenanlagen habe. 
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Im J. 218 wird P. wider das Erwarten der Ai- 
toler doch für Philipp V. behauptet (Polyb. V 96. 
Schober 78. Bd. XX S. 494, 32. Flacelidre 
Les Aitoliens à Delphes 319). Dagegen bezieht 
sich nicht auf P. (so stillschweigend Schober 
39 nach Schweighäuser bei Hultsch 
Polyb. editio IV index 58) die Erzählung von dem 
Attentat auf den Konsul A. Hostilius von 170 
(Bd. VIII S. 2507) bei Polyb. XXVII 14, 4f., die 


§ 5. Geschichte. Die Lage am Südeingang von 10im epirotischen Phanote spielt (das Richtige 


Phokis hinter der Enge von Chaironeia über dem 
fruchtbaren Becken von Daulis begründete seit 
alters die Bedeutung von P. Spätmykenische 
Scherben, die Schober an der Südmauer unter- 
halb der Kapelle fand, zeugen vom Alter der Be- 
Siedlung ebenso wie die Legenden, die ihr Be- 
stehen mit dem Zeitalter des Prometheus und 
Tityos verbinden. Dei Hom. D. XVII 306f. er- 
scheint P. geradezu als Hauptort der Phoker, was 


Bd. IX S. 1788). 198 nimmt Flamininus auf dem 
Weg von Atrax nach Antikyra P. im ersten An- 
sturm ohne Kampf (Liv. XXXII 18, 6. Scho- 
ber 80; wohl auf diese Belagerung spielt Polyb. 
XXIX 12, 7 an). 

Im mittleren 3. Jhdt. erscheint ein Bürger 
von P. als Strateg der Phoker, ein anderer als 
Schreiber des phokischen Stammstaates: IG IX 
1, 99. Schober Prosop. 383. 94. Ein anderer 


Paus. X 4, 2 aus seiner günstigen Lage als Schutz 20 ist es (die Daten nach Daux Delphes au Ile et 


gegen Boiotien erklärt. Mit dem Zug der Thyiaden 
nach Delphi verbindet Paus. X 4, 2 die Bezeich- 
nung als xuAAlyooos bei Hom. Od. XI 580, die 
sich wohl auf die Weite der Ebene von P. be- 
zieht. Auf welche Zeit die Erwähnung der Phle- 
gyer von P. weist, muß dahingestellt bleiben. 

Hesiod. frg. 38 Rz. kennt seine Lage am Ke- 
phissos, die Nekyia der Odyssee (Hom. Od. XI 
581) setzen Tityos hierher, danach heißt P. Ti- 


au Der siècle 187.) 173/72: SGDI 1770 (S ch o- 
ber nr. 96, derselbe ohne Ethnikon SGDI 1755). 
Ein dritter, Kaphis, ist es 161/60: SGDI 1715 
und IG IX 1, 227. Schober nr. 99. 607, zur 
Datierung Bd. XVII S. 2298. Daux 194. 118, 
ein vierter danach Fouilles de Delphes III 1, 353 
Schober nr. 699. Im 2. Jhdt. erscheinen Bür- 
ger von P. ferner 174/73 als Freilasser und Zeuge 
in Delphi: SGDI 1787, 3 Schober nr. 255. 636. 


tvo dite noch bei Nonn. Dionys. IV 331 (wei- 30 293. 825, 143/2 als Sklaven in Delphi SGDI 2182 


teres in Myth. Lex. V 1036); Ephoros 70 F 31 
rationalisiert die Geschichte und macht Tityos 
zum gewalttätigen Herrscher von P. (Scher- 
ling Bd. VIA S. 1595). Über Gegensätze zu 
Delphi und Krisa s. oa § 2. 

Tn geschichtlicher Zeit erscheint P. wieder 
bei Xerxes’ Einbruch in Phokis (Herodot. VIII 
34). Dort wird eine Abteilung gegen Delphoi de- 
tachiert, während die Hauptmacht an Chaironeia 


(fehlt bei Scho ber), 138 in Verwandtschaft mit 
Bürgern von Abai als Freilasser Fouilles de Del- 
phes II 2, 231. Schober 97. 1140. 1097. 142. 
466, im J. 125 als Hieromnemonen und Agoratroi 
der delphischen Amphiktionie Syll.3 826 B 25ff. 
Schober nr. 27. 488. 568. 97, dieselben Fouil- 
les de Delphes III 2, 69, 5 und IG ed. min. II 
1134. Syll3 704E, zur Datierung Daux 372ff. 
622f. 653. Wohl auch im 2. Jhdt. erhält ein Bür- 


vorbei ins Gebiet von Orchomenos weiterzieht. 40 ger von P. die Proxenie von Thespiai IG VII 1730. 


Von jenen wird die Stadt der Panopeis (hier 
Ethnikon!) in Brand gesteckt (Schober 62). 
Im peloponnesischen Krieg wird 424 durch einen 
Bürger von P. Nikomachos (Schober Prosop. 
ar. 822) den Spartiaten der geplante Anschlag 
der Athener auf Siphai verraten (Thuk. IV 89, 1. 
Schober 65). Als im J. 395 die Boioter auf 
Bitten der Lokrer den Krieg gegen Phokis eröff- 
nen, verheeren sie zuerst das Gebiet von P., Dau- 


Unbestimmter Zeit, doch vielleicht erst der Kaiser- 
zeit gehören die Beziehungen zur Nachbarstadt 
Chaironeia an, die durch IG VII 3376 beleuchtet 
werden: Freilassung eines Haussklaven im Sara- 
pisheiligtum von Chaironeia durch einen Bürger 
von P. Schober nr. 176/77. 183. 382. 433. 441. 
492. 

Im Krieg gegen Mithradates muß Sulla mit 
ansehen, daß die zügellose Soldateska des Fein- 


lis und Parapotamioi (Hell. Ox. 13, 6). Beim Ver- 50 des P. heimsucht (exxöya« Plut. Sulla 16, 8; 


such, die Stadt zu erstürmen, fällt aber nur die 
Vorstadt (Proasteion) in ihre Hand (Schober 
67; daß diese unbefestigt war, ist indes nicht ge- 
sagt). Der Verfasser der Hell. Ox. folgt hier einer 
genauen Quelle (Meyer Theopomps Hellenika 
90). In dem Gebiet der Panopeis, am Weg von 
Delphi nach Chaironeia, wird der bei Haliartos 
gefallene Lysander bestattet (Plut. Lys. 29, 4). 
Im 3. heiligen Krieg erlebt P, das Schicksal der 


zur Bestimmung des Philoboiotos Bd. XX S. 475, 
dagegen schon Bd. XIX S. 2431). Die Soldaten 
des Mithradates haben ganze Arbeit gemacht: 
fortan êv oreyaıs xoias xarà tàs xallfas uá- 
Jıora tàs èv tois Öpeoıw oixodow (Paus. X 4, 1 
von den Bewohnern von P.). An die Stelle der 
Stadtsiedlung trat in Vorwegnahme mittelalter 
licher Entwicklung der Kalyviensiedlung die in 
Hütten im Tal von Mera. In Pausanias’ Zeit war 


phokischen Städte mit: zuerst Revolution (S c h o- 60 P. so ganz heruntergekommen, der einzige Rest 


ber 70), Militärdiktatur des Onomarchos, dann 
Zerstörung der Stadt (Paus. X 3), zwangsweise 
Ansiedlung in Dörfern, Strafgericht Philipps 346. 
Aus dem 4./3. Jhdt. stammen die veröffentlichten 
Grabinschriften von P, (o $ 3). Unter den vom 
achäischen Bund 224 geehrten phokischen Gei- 
seln ist ein Bürger von P. Syll.3 519 (Schober 
Prosop. nr. 614. 93, zur Datierung Bd. XX S. 493). 


chemaliger Größe eine Statue von pentelischem 
Marmor. Aber die politische Zugehörigkeit zum 
phokischen Staat war geblieben (Paus. X 4, 1. 
33, 1). Ulrichs I 152 vergleicht den damaligen 
Zustand mit dem des Dorfes H. Vlasios zu seiner 
Zeit; unterdes hat sich dies einigermaßen fort- 
schrittlich entwickelt, tritt aber noch immer hin- 
ter Daulis zurück, und selbst Acker ganz in der 
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Nähe des Dorfes gehören Einwohnern dieses an- 
sehnlichen Ortes an der Stelle des alten Daulis. 
[E. Kirsten] 

2) Stammheros der gleichlautenden phoki- 
schen Stadt; wie sie heißt er auch Phanoteus 
bei Soph. El. 45. 670. P. gilt als Sohn des 
Aiakaden Phokos, Asios frg. 5 FEpG I S. 204 
= Paus. II 29, 2f. Steph. Byz. s. Doudeg, 
Schol. Eurip. Or. 83. Tzetz. Lycophr. 53. 1070. 
Seine Mutter heißt bei Tzetz. Lycophr, 989 u. a. 
Asterodia, bei Apollod. I 9, 4 Asteropeia, bei 
Tzetz. Lycophr. 53 Asteria. Er hatte einen Zwil- 
lingsbruder Krisos, mit dem er sich nach einem 
beliebten Märchenmotiv schon im Mutterleibe 
nicht vertragen haben soll, s. o. Bd. XI S. 1893. 
Als sein Sohn gilt Epeios, der den Achaiern das 
hölzerne Pferd baute, s. o. Bd. V S. 2717f., als 
seine Tochter Aigle, die Gemahlin des Theseus, 
s. 0. Bd. I S. 975. 
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Der von Herodot. II 91 überlieferte Name der 
Stadt Xeuwus (s. Chemmis Nr. 2), vgl auch 
Plutarch de Iside 14, nicht zu verwechseln mit 
Chemmis, richtiger Chembis (Hekat.), bei Buto 
im Delta (s. o. Bd. III S. 2234), den auch Diod. 
I 18 noch als Zeupnc kennt, geht auf eine Be- 
zeichnung zurück, die sich in dem demotisch-kop- 
tischen Distriktsnamen Tkahämin erhalten hat 
und im heutigen Achmim fortlebt, vgl. Gau- 


10thier Diet. geogr. IV 177. Sie taucht als neu- 


ägyptische Bildung in der Nachamarnazeit auf 
(Stele aus der Zeit des Königs Eje, Berlin 2074, 
vgl. Kees AZ LXXII 47) und bezeichnete das 
Gebiet des großen Fruchtbarkeitsgottes von Ach- 
mim Min, den die Griechen ihrem Pan gleich- 
setzten (Herodot. II 91 anscheinend dem Perseus 
= Min-Harendotes?). Tkahšmin entspricht auch 
in der demotischen Titulatur eines Gaustrategen 
und Verwalters desMin aus der späteren Ptolemäer- 


P. spielt in den Sagen, die in der Umgebung 20 zeit (71/70 v. Chr.) in einer Steinbruchsinschrift 


des lokrischen Phokis handeln, eine, allerdings 
nur untergeordnete, Rolle. So soll er den Amphi- 
tryon auf seinem Zug gegen die Taphier-Teleboier 
begleitet haben. Seinen Schwur, nichts von der 
Beute zu entwenden, brach er; zur Strafe wurde 
sein Sohn Epeios unkriegerisch, dafür freilich 
ein Faustkämpfer und Künstler, Hom. Il, XXIII 
665. Plat. Ion p. 538a; rep. 620c. Quint. 
Smyrn. IV 323. Tzetz. Lycophr. 930. Nach 


am Gebel Schêch Haridi (Spiegelberg ÄZ 
LI 65f.) einem griechischen IJavonoAltns vonds, 
wird also kaum, wie Spiegelberg a. O. 
meinte, nur das Gebiet des Gaues auf dem West- 
ufer (s. u.) bezeichnen, s. Kees 49, Ein großes 
Götterbild des Min in seiner charakteristischen 
Haltung als ithyphallischer Gott (dodıaxovr Egov 
tò aldoiov sis Enra Öaxrölovs) mit erhobener 
Geißel in der linken Hand schildert eine bei 


Schol. Hom. XXIII 665 hatte P. sich aus der 30 Steph. Byz. s. v. erhaltene Notiz, Die Münzen 


Beute die schöne Lagaria angeeignet, die ihm 
den Epeios gebar; der Name Lagaria zeigt aber, 
daß diese Version erst in Süditalien entstanden 
ist, s Robert Heldens. 612, 1. Nach Ovid. 
met. VIII 312 gehört P. zu den Teilnehmern an 
der kalydonischen Jagd, nach Agathias Anth. 
Pal. VII 578 war er ein gewaltiger Jäger, der 
seinen Tod wie Orion durch den Stich eines 
Skorpions gefunden haben soll. 


der römischen Kaiserzeit stellen den Gott, bis- 
weilen auch ein angebliches Ichneumon als hei- 
liges Tier dar (Langlois Numismatique des 
nomes 16 mit Taf. I 10 und Dattari Numi 
Augg. Alexandr, 6342/44 Taf. 35), über dessen 
Verehrung in P. wir sonst nichts wissen, vgl. 
Roeder Egyptian Religion IV (1936) 45. Die 
Denkmäler der durch späte Bebauung stark zer- 
störten alten Stadt, namentlich auch die aus- 


Diese Einzelzüge zeigen, daß sich an die Ge- 40 gedehnten Nekropolen aller Zeiten, sind niemals 


stalt des P. keine individuellen Sagenzüge ge- 
heftet haben. Sie lassen sich in zwei Gruppen 
scheiden: a) P, der Sohn des Phokos und Zwil- 
lingsbruder des Krisos, Teilnehmer am Zug des 
Amphitryon gegen die Teleboier und als socher 
an seinem Sohn Epeios bestraft; b) P. Sohn der 
Asterodia, Vater der Aigle, großer Jäger, der wie 
Orion stirbt. Bei dieser zweiten Gruppe handelt 
es sich um Übertragung von Zügen eines Astral- 


planmäßig untersucht und aufgenommen worden; 
Bibliographie: Porter-Moss Topographical 
bibliography V (Upper Egyptian sites) 17f, 

Die alte Gauhauptstadt des 9. oberägyptischen 
Gaues (vorgeschichtliche Paletten der Negadazeit 
sind bei Forrer Mein Besuch in El-Achmim, 
Reisebriefe 41 fälschlich als christliche Symbole 
abgebildet!) erlebte in der Feudalzeit von der 
6. Dynastie an bis zum Mittleren Reich einen 


mythos auf den Heros der Gruppe a, verursacht 50 deutlichen Aufschwung (Felsgräber mit Inschrif- 


wohl durch den Namen /lavoneös. Wenn auch 
die Züge der Gruppe a in früher Zeit nachweis- 
bar sind, so ist P. doch auch hier nichts als der 
Stammheros der gleichnamigen Stadt, durch 
deren Fehden mit Krisa und deren zeitweilige 
Abhängigkeit von Theben er zum Zwillingsbru- 
der des Krisos wurde und in den Kreis des Am- 
phitryon trat. Somit ist er eine künstlich ge- 
schaffene Füllfigur. [Rudolf Hanslik.] 


ten bei El Hawawisch n.ö. Achmim s. New- 
berry Liverpool annals of archaeol. IV 995 = 
Porter-Moss 18f. Holzsarkophage dorther 
Cairo Catal. gen. La c a u Sarcophages 28001/21). 
Dann tritt P. in der Amarnazeit vorübergehend 
durch persönliche Verbindungen mit dem Hof 
hervor: Iuja, der Vater der Königin Teje, Gemah- 
lin Amenophis’ IIT., war Priester und Rindervor- 
steher des Min von Achmim, Der Oberbaumeister 


Panopolis, Panopolites (Ilavöv [rdAıs] 60 und erste Priester des Min und der Isis in Ach- 


Agatharchides 22 GGM I 122. Don rós 
Strab. XVII 813. Diod. XXXI 17b. Ptol. Geogr. 
IV 5, 32 M; richtiger Ilavös adi Diod. I 18. 
Steph. Byz. Panopolis Plin. n. h. V 61. Pano 
Itin. Ant. 166 W. Iavyós Hierokl. Synekd. 731, 5. 
Ilavos Georg. Cypr. 769. Panopolites Plin. n. h. 
V 49), Stadt und Gau in Oberägypten (Thebais), 
das heutige Achmim auf dem östlichen Nilufer. 


mim Nachtmin legte unter König Eje das später 
unter Ptolemaios II. Philadelphos von einem 
Hohenpriester des Min ausgeschmückte Fels- 
heiligtum des Min (sog. Pansgrotte) im Nekro- 
polengebiet nordöstlich Achmim an Lepsius 
Denkm. Text II 1631. K ee s Rec. de trav. XXXVI 
51f.; eines der wenigen erhaltenen Kultdenkmäler 
der Stadt. Ein neuer Aufstieg beginnt in der 
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Ptolemäer- und Römerzeit, wo P. als Sitz der 
Leineweberei und von Steinhauern (Strab. XVII 
813) galt. Letztere arbeiteten in den benachbarten 
Kalksteinbrüchen am Gebel Tüch südlich von 
Achmim und am Gebel Schöch Haridi nördlich 
davon (dort die bereits genannte demotische In- 
schrift zur Einweihung eines neuen Bruches aus 
dem J. 71/70 v. Chr.), Diese z. B. auch für den 
Aufbau des dem Gebel Tüch gegenüberliegenden 
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Panopolites (9. oberägypt. Gau) im Anschluß an 
die Angaben bei Ptol. Geogr. IV 5, 32 M., der 
an P. unmittelbar die Orte Lepidotonpolis, Cheno- 
boskia und Kainepolis (s. d. Keneh) anschließt, 
den Gau auf dem Ostufer bis über Keneh nach 
Süden reichen und dort an den Koptites grenzen. 
Das ist mindestens für die vorgriechische Zeit 
ausgeschlossen, denn damals gehörten die aus- 
gedehnten Nekropolen bei Naga ad Dêr und eben- 


Ptolemais benutzten Brüche standen, wie die 10 so das benachbarte Meschöch (= Lepidotonpolis) 


ganze östliche Wüste, unter dem Schutze des Min- 
Pan, daher zahlreiche demotische und griechische 
Dedikationen, die sich an Pan wenden, besonders 
am Gebel Tüch am ‚Orte, wo Min weilt‘; darunter 
bemerkenswert IGR I 1152; zu den sonstigen seit 
der 30. Dynastie beginnenden demotischen, grie- 
chischen und lateinischen Inschriften am Gebel 
Tüch Mém. Mission fr. au Caire VIII 353£. P la u- 
mann Ftolemais 110. Lesquier L'armée ro- 


sicher zu Thinis, also zum 8. oberägyptischen Gau 
(s. Art. Thinis, Thinites). Unsicher ist 
auch die eng des zum antiken Panopolites 
gehörigen Gebietes auf dem westlichen Nilufer, 
also im Grenzgebiet des 8. (Thinites) und 10. ober- 
ägyptischen Gaues (Aphroditopolites, zu dessen 
südlicher Ausdehnung s. Art. Krokodilopo- 
lis Nr. 4 und Kees AZ LXIV 108f.). Dort lag 
Achmim gegenüber der Ort Athribis (kopt. Atripe) 


maine d'Égypte 284 (römische Hilfstruppendeta- 20 ‚das Haus der Triphis‘ mit einem Tempel, dieser 


chements von der Ala Vocontiorum dort einge- 
setzt a. O, 407). Griechische Weihinschriften an 
P. ögonßdrnı an Felsen bei P. gelegentlich von 
Jagden auf Steinböcke (redyoı), Preisigke 
SB. 286. 294, vgl. 285. 287. Im 2. Jhdt. v. Chr. 
war die Stadt namentlich unter Ptolemaios VI. 
Philometor und Ptolemaios VII. Euergetes II. in 
die oberägyptischen Aufstände verwickelt und 
diente Rebellen als Zuflucht, Diod. XXXI 17 b, 


löwenköpfigen Göttin (Lepsius Text II 159. 
unter Kauämi. Petrie Athribis), die als Ge- 
nossin des Min von Achmim ‚das Auge des R& auf 
dem Westufer von Achmim‘ hieß; zur Göttin s. 
Gauthier Bull. inst. fr. III 165f. Sethe 
Zur Sage vom Sonnenauge 37. Spiegelberg 
AZ LI 70. Hier lebte Schenute (geb. im Dorfe 
Schenalolet im Gau von P.), die führende Gestalt 
des koptischen Mönchstums im 5. Jhdt. (t um 


vgl. Bevan History of Egypt under the Ptol. 30 450 n. Chr.), der Gründer des weißen Klosters bei 


Dynasty 290. 317. Daher wurde P. beim Am- 
nestieerlaß von 118 v. Chr. (Pap. Tebt. I 5, dazu 
Preisigke Arch. Pap. V 301f.) ausdrücklich 
von der Freigabe von steinernen Tempelbauten 
bis 10 Ellen Höhe ausgeschlossen, Von zwei Stadt- 
tempeln sind nur geringfügige Reste erhalten (er- 
neuert im 12. Jahre des Traian LD Text II 162, 
dorther die griechische Inschrift eines ehemaligen 
Militärtribunen IGR 1148 [109 n. Chr.] Bae- 
deker Agypten® 222). Zahlreiche Denksteine, 
Opfertafeln, Särge u. a. meist aus der Spätzeit 
und Ptolemäerzeit sind im Museum in Kairo und 
andernorts. Übersicht bei Porter-Moss 20f. 
Sie stammen zumeist aus den großen Nekropolen 
um Achmim (kurze topographische Notizen Annal. 
du Serv. XIII 270 und F o r r e r Reisebriefe 29f.). 
Ihre Beliebtheit zeigen die zahlreichen erhaltenen 
demotischen und griechischen Begleitadressen von 
Mumiensendungen, die P. selbst (z. B. Prei- 


Sohag nahe dem alten Atripe (Dêr el abiad). Aus 
der Bibliothek dieses Klosters stamn:t die Mehr- 
zahl der in oberägyptischen Dialekten (sahidisch 
und achmimisch) erhaltenen koptischen Hss. In 
den westlichen Gauteil setzt Gauthier, ge- 
stützt auf die Herkunft der meisten Mumieneti- 
ketten, auch die vielgenannten Orte des Gaues 
Bompae (bei Athribis südwestl. Sohag), Psonis 
(beim heutigen Bassuna südwestl, El Maraghat) 


40an, ohne daß sich dafür schlüssige Beweise bei- 


bringen lassen. Verwaltungsrechtlichen Einfluß 
von P. auf dem Westufer setzt auch die demo- 
tische Titulatur des Strategen von P. Psais in der 
schon genannten Steinbruchsinschrift am Gebel 
Bchëch Haridi aus dem J. 71/70 v. Chr. (s. o.) 
voraus, da danach damals der Strateg von Tkah- 
5min (Achmim) zugleich Strateg des Bezirks (Top- 
archie?) der Oase von Hibis (Charge) war, wäh- 
rend sonst diese Oase den näher gelegenen West- 


sigke SB. 7089/91), häufiger aber Dörfer des 50 ufergauen Thinites (8) oder dem von Diospolis 


Panopolites oder diesen allgemein nennen, dar- 
unter vor allem das Dorf Bouna (z, B. Prei- 
sigke 5408 [Straßburg] dad xouns Bounan 
tod Ilavonoksitov vouov, vgl. ähnlich 1248. 4158. 
5003. 7061 u. a.), auch Yörıs (1258 u. al, Bo- 
oöxıs und andere, vgl. Krebs AZ XXXII 44f. 
und die Zusammenstellungen von Gauthier 
Bullet. inst. fr, archéol. or. IV 39f. (mit Karte), 
X 89f. zur Topographie des Gaues. Diese Mumien- 


parva-Hü (7.) angegliedert erscheint, s. Art. 
Oasis S. 1682/83. Von Sohag und Ptolemais- 
Menschije führten vielbegangene Karawanenwege 
zur südlichen Oase (Charge). Außer diesem Psais, 
Sohn des Pelilis, der sicherlich ein Ägypter war 
und nebenher das Amt eines Verwalters des Min 
und der Triphis bekleidete, ist als Gaustrateg des 
Panopolites sonst nur aus der römischen Kaiser- 
zeit ein Aurelios Diogenes (215/16 n. Chr.) durch 


etiketten kommen größtenteils aus Nekropolen 60 Pap. Got, 3 bekannt, vgl. Art. Strategos 


auf dem Westufer bei Athribis-Sohag, vgl. 
C. Schmidt AZ XXXIV 80. Im Gau von P 
lag auch das Dorf Phainebythis (s. d.), die Hei- 
SC Schriftstellers Horapollon (4. Jhdt. n. 

r.). 

Trotz der Untersuchungen von Gauthier 
sind die topographischen Verhältnisse des Pa- 
nopolites sehr unklar. Gauthier läßt den 


S. 214; Schreiben an einen ungenannten Strategen 
des P. aus dem J. 197 n. Chr. Wilcken Chrest. 
Pap. 181 (Paris, Bibl. nat.). Das Itin. Ant. p. 166 
W. nennt Pano als Station der Ostuferstraße zwi- 
schen Selino (s. d. 16 mp. nördlich) und Thomu 
(s, d. 4 mp. südlich). In den Ortslisten byzan- 
tinischer Zeit erscheint P, als südlichste Stadt der 
unteren Thebais (prima). Hierokl. Synekd. 731, 5. 
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Georg. Cypr. 769. Als Bischofsstadt mit zahl- 
reichen Klöstern und Kirchen und Sitz der Pag- 
archie (hierzu Gauthier Bull. inst. frg. X 91f.) 
blühte P. erneut auf; im 6. Jhdt. führte es den 
Beinamen xalAinoAıs (Pap. Cairo 67023, 7. 569 
n. Chr.). Aus den reichen Nekropolen dieser Zeit 
sind zahlreiche Gewandfunde, die den Ruf von P. 
als Zentrum der oberägyptischen Textilindustrie 
bestätigen, in die verschiedensten Museen gekom- 
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Name Argos (vgl. das epische deyds ‚weiß, 
schnell‘) einer älteren Sprachschicht angehört. 
S. Gruppe Gr. Mythol. 59, 13, der an den 
gleichnamigen Hund in der Odyssee erinnert; 
weiteres S. 407, 9. Daher konnte Kratinos in den 
Panoptai (vor den Wolken des Aristophanes) 
einen Chor von Argosgestalten, BEE und 
in einem Kostüm mit vielen Augen, und Sopho- 
kles in dem Satyrspiel Inachos Argos selbst mit 


men, vgl. E.Forrer Die Gräber- u. Textilfunde 10 der Ilavdazov öıpdeoa bekleidet auftreten lassen, 


von Achmim-Panopolis; Die röm. u. byz. Seide- 
textilien aus dem Gräberfelde von Achmim-Pano- 
polis (Straßburg 1891). Zahlreiche koptische Ste- 
len in Kairo (nr. 8330/80 Crum Coptic monu- 
ments, Cairo, Catal. gén.); Einzelfunde Annal, 
du Serv. X 62f. XI 2888. u. a, Bilabel- 
Grohmann Zwei Urkunden aus dem bischöf- 
lichen Archiv von P. (Heidelberg 1935). Um 450 
n. Chr. lebte kurze Zeit der auf dem Konzil von 


Ephesos abgesetzte und später (435) in die Oase 20 


Hibis (Charge) verbannte Nestorius auf der Flucht 
vor den plündernden Blemyern in P. vgl. zu den 
Nestoriusbriefen Gelzer Stud. zur byz. Verwal- 
tung Ägyptens 12f, In der Zeit des Kaisers Mau- 
rieius (Ende 6. Jhdt.) wird P. als Ort eines der 
häufigen örtlichen Aufstände genannt (Chron. 
des Joh. von Nikiu 97 ed. Zotenberg). Noch ara- 
bische Schriftsteller des Mittelalters wie Abulfeda 
(Anf. 14. Jhdt.) nennen P. als große Stadt mit 
bedeutenden alten Tempelbauten. TH. Kees.] 
Panops. Plat. Lys. 203 A erwähnt auf dem 
Wege von der Akademie zum Lykeion eine /Tavo- 
mee xońvn an einer Pylis der Stadtmauer, Hesych 
gibt (wohl als Scholion dazu) Hávoy jows Arri- 
xdc: Zo è abrod xal vens xal Äyalua xal 
xońvņ. Ähnlich bei Photios 378, 4, der hinzu- 
fügt: xal ër toic dnwvöuogs. Es ist etwa an 
Polemons draygapı ar Enwriunr zën pov 
xal puAöv zu denken. Der genannte Tempel 
dürfte in der Nähe des Brunnens (xoy»n ge- 
faßte Queile) zu suchen sein, dazu Judeich 
Topographie? 49, 415. Die Annahme von v. Wi- 
lamowitz Aristot. u. Athen II 149, 8, die 
Geliebte des Theseus Alykn Ilavonnis (Hesiod. 
frg. 105) hänge mit der attischen Quelle zusam- 
men, ist willkürlich. Jedenfalls verbindet Nonn. 
Dion. IX 272, der die hesiodische Form wieder auf- 
nimmt, Ilavonlda Adesan mit Phokis. Der Heros 
waı wohl auch der Herr der benachbarten Palä- 


auf die Aristophanes Ecel. 80 (dazu Schol. = 
Soph. frg. 259) anspielt. Auch Euripides Phoin. 
1115 nennt ihn ohne weiteres P. Es scheint also 
eine Form der Sage gegeben zu haben, wo dies 
der eigentliche Name des Wächters war, wie 
Aischylos Hik. 802f. Argos navdaıns nennt, vgl. 
Schol A IL I 22 Aoyos ó I., Schol. A IL H 
103 eo tò» II. xałoúvuevov. Nur aus Doppel- 
namigkeit erklärt sich die in ihrer Kürze nicht 
mehr verständliche Glosse des Stephanos u. Ag- 
yovpa: rdmos Edßolas Apyovga, Zou doxei tòr 
Ilavónrnv Eoujs nepovevxtvaı; Nikephor. Gre- 
gor. XXII 8 (nach Meineke Com. Gr. frg. II 
103) IT. xarà tò åtuxiċovra uõðov scheint als 
Quelle der Bezeichnung P. auf eine Tragödie hin- 
zuweisen, die älter ale die angeführten Zeugnisse 
gewesen sein müßte. IW Aly] 
Panormos. 1) Siedlung zwischen Myndos 
und Milet, von jenem 80 Stadien (14,8 km), von 


30 diesem 300 Stadien (55 km) entfernt, an der ka- 


rischen Küste, Anonym. stad. m. m. 285. 294. 
Diese Entfernungsangaben führen auf den Pasha 
Liman, nördlich von Myndos, Müller zu & 285. 
Kiepert Karte von Kleinasien 1: 400 000, 
Bl. DI. Philippson Topogr. Karte des west- 
lichen Kleinasiens 1 :300 000, Bl. 5. Im Journ. 
hell. stud. XVI (1896) pl. XI sind an verschie- 
denen Stellen am Ufer der Bucht antike Reste 
eingezeichnet. Die Entfernungsangabe in § 287 


40 P.—Poseidion (heute C. Monodendri, 87° 21’ N, 


27° 1%’ E, — 250 Stadien (46 km) ist zu groß 
und stimmt nicht zu den Angaben im § 294 P.— 
Milet = 300 Stadien. § 292, 293 Poseidion— 
Panormos (das ist ein anderes, s. Nr. 2) = 40 Sta- 
dien, Panormos—Milet 80 Stadien, nach denen 
P.—Poseidion nur 180 Stadien (33 km) von ein- 
ander entfernt sein können, was der Wirklichkeit 
(ungefähr 30 km — 160 Stadien) verhältnismäßig 
gut entspricht, s. Müller zu der Stelle. Danach 


stra (Platon). Zur Deutung des Namens s. Art. 50liegt der Fehler in der Zahl 250 Stadien, wenn 


Panope (Panops neben Panope wie yoeyay 
neben yooywzds). Danach wäre P. ein alter Heil. 
dämon des Wassers. 

Über die angebliche Wiederauffindung der 
Quelle vgl. die von Judeich 49, 2 verzeich- 
nete Literatur. [W. Aw 

Panoptes. Iarözns und zartörım ide 
seit Aischylos) sind geläufige Epitheta für Zeus 
(vgl. Hesiod. op. et d. 267 ndrra An Aiòs 09- 


damit die Luftlinie angegeben werden soll. 
2) Hafenplatz für den Tempel von Didyma im 
Gebiet von Milet, Herodoi. I 157 (ege Mulmoins 
üntg Havóouov Autvos). Thuk. VII 24 (eis 
IIdvoguov ts Milmolas). Paus. V 7, 5. Quint. 
Smyrn. I 283. Anonym. stad. m. m. 292. 293, vgl. 
o. Nr. 1. P. wird außerdem häufig in den Bau- 
inschriften des Apollontempels genannt, Haus- 
soullier Études sur l’hist. de Milet 158 nr. 1. 


aduc) und Helios (vgl. schon Il. III 277: 5560162 nr. 2 (in der Form ITavoguis). Wiegand 


advr Epopfs xal navı’ Enaxodeis). Alles sehend 
ist auch Argos, der Wächter der Io (vgl. Bd. II 
S. 791 Nr. 19), der auf einem rf. Vasenbild G e r- 
hard Auserl. Vasenbilder II Taf. 116 = CIG 
7603 (von Pape Gr. Eigennamen falsch auf 
den dabeistehenden Hermes bezogen) einfach 
[$ HTJTTONAT genannt wird. Das gibt jeden- 
falls sein Wesen am besten wieder, während der 


Abh. Akad. Berl. phil.-hist. Kl. 1908 Anhang 39, 
12. Haussoullier Rev. de Philol. L (1926) 
67f. 152 — Suppl. epigr. Gr. IV (1929) nr. 447. 
453. Eine kurze, unvollständige Zusammenstel- 
iung bei Lehmann-Hartleben Klio 14. 
Beih. (1923) 273. . 

Die Entfernungsangaben im Anonym. (Posei- 
dion — 40 Stadien — P. — 80 Stad. — Milet) 
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führen nach der Kowella-Bucht unter 37° 24 N’ 
(vgl. Rayet Milet et le golfe Latmique II 27), 
an deren Küste auf der Karte des südlichen Io- 
niens von Philippson (Milet III 5 und Text 
14) an mehreren Stellen antike Ruinen angegeben 
sind. Reste von Kaianlagen aus Marmor erwähnen 
Chandler Travels in Asia Minor D 173 (er reiste 
1765), L. Ross im J. 1844, Kleinasien und 
Deutschland 132 und Haussoullier Études 159. 


Pauly R.E. s. Panormus 10 hält Nr. 1 und 10 


Nr. 2 nicht auseinander. i 

3) Hafen im Gebiet von Kaunos an der Süd- 
küste von Karien, Anonym. stad, m. m. 262. 268. 
Wenn C. Suvla, 36° 35° N, 28° 54° E, — Ankon, 
ebd. 262 ist (s. o. Bd. I S. 2221, 11f.), führt die 
Entfernungsangabe im Stadiasmos auf die Bucht 
zwischen Č. Kapnia 36° 42° N, 28° 40° E und 
C. Seira, östlich davon, wo Kiepert FOA VIII 
Nebenkarte ‚Cariae pars meridionalis‘ P. ansetzt. 
Wahrscheinlich gehört hierher der Bischof Koa- 
tiaros Ilardguov, der am Conce. von Chalkedon im 
J. 451 teilnahm, 8.0. Panemoteichos,. 


[W. Ruge.] 
4) s. Panhormus. 
5) Stadt an der Nordküste Kretas, bei Ptolem. III 
15, 5 zwischen Herakleion und Apollonia genannt, 
in der Aufzählung bei Plin. n. h. IV 12, 59 zwi- 
schen Rhethymnon und Kytaion. In den Akten 
der 10 Märtyrer von Gortyn (Basilii Menolog. z. 


28. 12) erscheint P. als Heimat eines von ihnen 30 


(Cornelius Creta sacra I 156). 

Nach den Angaben des Ptolem. III 15, 5 wird 
P. von Guarducci Historia VII (1933) 373. 
Inseriptiones Creticae I p. 3. 93 mit Mation (o. 
Bd. XIV S. 2205) gleichgesetzt, das sie auf Grund 
des Ansatzes von Herakleion an der Kairatosmün- 
dung an der Stelle des heutigen Candia sucht; 
ebenso hatte schon Mariani Mon. Linc. VI 219 
P. für einen zweiten Namen von Mation gehalten. 


Dagegen in Inscriptiones Cretieae II p. 43. 142 40 


wird P. nach dem Ansatz bei Plin. n. h. IV 12 mit 
Amphimatrion oder vielmehr Pantomatrion im 
Stad. m. m. 346 gleichgesetzt und wegen des Vor- 
kommens des Namens P. für die heutige Reede von 
Mylopotamos — Rumeli-Kastelli( auf der griechi- 
schen Karte 1 - 100000 — nicht dem deutschen 
Nachdruck — jedoch daneben auch für die Bucht 
von Bali, dem antiken Astale) bei diesem gesucht; 
ebenso Mariani Mon. Linc. VI 219, zweifelnd 
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H 113. Pendlebury 12 und schon die Rand- 
bemerkung der Karte des Coronelli mit der Auf- 
zählung der 100 Städte Kretas vgl. Pashley Tra- 
vels in Crete I 157, 40) muß man einen Irrtum 
des Ptolem. III 15, 5 annehmen, denn Apollonia 
(Suppl.-Bd. VII S. 398.) liegt östlich dieser 
Stelle. 

Die Stätte des heutigen P. wird auf jeden 
Fall einmal einen antiken Hafen gebildet haben, 
der freilich gegen Nordwesten ganz offen ist. Doch 
liegt hier nur eine kleine Strandebene, das an- 
sehnlichere Fruchtland hinter einem Höhenzug 
näher am Mylopotamo-Fluß, der zugleich die Ver- 
bindung mit dem Hinterland, und zwar mit dem 
Gebiet von Oaxos (Bd. XVII S. 1687) und nicht 
mit dem von Eleutherna bildet. Die wichtigere 
heutige, erst in den 80er Jahren des 19, Jhdts. bei 
der Wiederbesiedlung des Küstengebietes Kretas 
(Fabricius Geogr. Zs. 1897, 375) entstandene 


20 Siedlung liegt daher wie das Panormos der 


venetianischen Karten an dieser Talweitung bei 
Rumeli-Kastelli. Allein diese Lage besagt nichts 
für die Antike, in der ja mindestens zunächst 
(vgl. das im Art. L a t o Suppl.-Bd. VII S. 357 87 
Ausgeführte) das ganze Gebiet einschließlich des 
Hafens zum Staatsland einer Binnenstadt, eben 
wohl von Oaxos, gehörte. Trotz der Fruchtbarkeit 
des Tales hat P. keine Bedeutung gehabt. Das 
teilt es indes mit dem ganzen Küstenstreifen, 
auch mit Rhethymnon. Wir müssen daher an- 
nehmen, daß, als die Siedlungsverlagerung von 
den Bergstädten der archaischen Zeit, Oaxos und 
Eleutherna einsetzte, der Handel von Knossos im 
westlichen Mittelkreta bereits allein maßgebend 
geworden war. Inschriften sind aus P. nicht be- 
kannt geworden. Bei der Unbedeutendheit der 
Siedlung (deren Stätte ich nicht besucht, nur 
überflogen habe) ist die Annahme einer Verwechs- 
lung der Lage bei Ptolem. III 15, 5 wohl denkbar. 
Zum Verhältnis zu Pantomatrion s. den Art. Or- 
phisches Goldplättchen aus dem Gebiet von Mylo- 
potamo, aber doch wohl von Eleutherna selbst: 
Inser. Cret. II XXX 4 p. 314. [E. Kirsten.} 
6) P., Samiae terrae, wo sich nach Liv. 
XXXVI 10, 6. 11, 1. 6 im Krieg der Römer 
gegen Antiochos III. von Syrien 190 v. Chr. 
der Überfall des Polyxenidas auf Pausistratos 
abspielte, ist schon von Kiepert Spezial- 
karte des westlichen Kleinasiens X und von 


Taramelli ebd. IX 334, 1. Seiner politischen 50Lolling Hell. Landesk. 242 in dem heutigen 


Zugehörigkeit nach rechnet es Guarducei 
Inscr. Cret. II p. 43 dann zu Oaxos oder eher zu 
Eleutherna und entscheidet sich ebd. p. 142 für 
letzteres. Die venetianischen Reste an der Bucht 
westlich von Kap Chondros beim heutigen Panor- 
mos (das die venetianischen Karten — die von 
Coronelli bei G e r o 1a Monumenti veneti I Tav. I 
etwas landeinwärts und östlich von Kap Milo- 
potamo —, aber noch nicht Buondelmonti 


Hafen der Hauptstadt Vathy im Norden der Insel 
Samos vermutet worden. Diese Annahme bestäti- 
gen die ausführlichen Darlegungen Bürchners 
Philol. N. F. XIX (1906) 481#. (mit Skizze), vgl. 
auch u. Bd. IA S. 2199. Sonstige Identifikations- 
versuche erwähnt und entkräftet Bürchner 
Philol. 486; ebd. 489 und u. Bd. IA S. 2199 sind 
auch die wenigen, noch nicht genauer erkundeten 
antiken Überreste genannt. Beschreibung und Ab- 


126 ed. Legrand kennen, der es bei Pachyammos 60 bildungen des modernen Hafens finden sich im 


im Osten der Insel sucht) sind von Gerola I 
219f. beschrieben (das Kastell Milopotamo ist 
1212 zuerst bezeugt), griechische als poechi ru- 
deri nur ebd. 220 erwähnt, ferner von Spratt 
Travels and Researches in Crete II 113. Pen d le- 
b ur y Archaeology of Crete 370 spricht von einer 
ansehnlichen Siedlung römischer Zeit. Beim An- 
satz beim heutigen Panormos (so auch Spratt 


Mittelmeerhandb. V3 (1927) 1018. 
[Johanna Schmidt.] 

7) nach Zonar. ann. XV 28, 33 Name der 
zweiten größeren Prinzeninsel (von Westen nach 
Osten) im Marmarameer zwischen dem Ein- 
gang des Bosporus und dem Beginn des Golfes 
von Nikomedeia, jetzt Burgaz. J. B. Papa- 
dopulos hat Byz.-Ngr. Jahrb. V [1926/27] 
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86 auch von einem Inschriftenfund berichtet, 
durch den der Name P. inschriftlich gesichert ist 
(bei riehtiger Lesung datiert auf das J. 1063 
n. Chr.). Bei den byzantinischen Schriftstellern 
wird die Insel gewöhnlich Antigoneia oder auch 
vjoos od “Avrıydvov genannt, welcher Name in 
der Form Antigoni bis heute unter der grie- 
chisch sprechenden Bevölkerung üblich geblieben 
ist. Die in der modernen Literatur vielfach anzu- 
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Tempels auf der Spitze des Hügels bleibt zwei- 
felhaft. [F. K. Dörner.] 
8) Sandige Bucht zwischen Kap Rhion und 
Depranon an der Südküste des korinthischen 
Golfs. Auf der Carte de la Grèce der Expe- 
dition de Morée ist die Küstengestaltung hier 
zu flach und summarisch gegeben, besser auf 
der englischen Admiralitätskarte und bei Erz- 
herzog Ludwig Salvator. Die Bucht ist 


treffende Erklärung, Demetrios Poliorketes habe 10 ausgeprägter und das sie im Westen begrenzende 


die Insel so zu Ehren seines Vaters genannt, 
geht wohl auf A. Timoni zurück, der diese 
Vermutung in seinen Nouv. promenades dans le 
Bosphore ou méditations bosphoriques II 370 
äußerte (Konst. 1844), während Scarlatos By- 
zan tios Kovoravırosnolıs II 294 (Athen 1862) 
den Namen auf Antigonos, einen Sohn des Caesar 
Bardas, zurückführen wollte, Da bisher eine bei 
Plin. n. h. V 151 Antiochia genannte Insel nir- 


kleine Kap deutlicher vorspringend, beide außer- 
dem etwa 300 m westlicher liegend als auf der 
französischen Karte (diese auch abgedruckt in 
meinen Peloponnesischen Wanderungen, Zürich 
1939, Taf. XII). Der moderne Name der Bucht 
ist oder war wenigstens im Anfang des 19. Jhdts. 
Tekieh ee einem Derwischkloster, das 
noch im 18. Jhdt. gestanden haben soll. Daß 
diese Bucht P. ist, steht durch Pausanias’ Ent- 


gends lokalisiert ist, wird diese Angabe auch wohl 20 fernungsangaben (VII 22, 10) sicher, der sie 


auf Panormos — Antigoneia zu beziehen sein, was 
schon P. Gyllius, der erste moderne Reisende, 
der die Insel gegen 1545 besucht hat, vermutete 
(De Bosporo Thraeio III 13 = GGM II 100), Seit 
J. v. Hammer Constantinopolis und der Bos- 
poros 362f. (Pesth 1822) wird der Name der 
Insel P. oft mit der Erzählung von der Burg 
Ilavoguov »aorgov in Zusammenhang gebracht, 
deren Eroberung und Zerstörung dureh die Per- 


15 Stadien (21/2 km) östlich des Kaps Rhion an- 
setzt, was für das Kap, das die Bucht im Westen 
begrenzt, genau stimmt, Als der Meerenge von 
Rhion nächstgelegener, Schutz bietender Anker- 
platz hat die Bucht in der griechischen Seekriegs- 
geschichte mehrfach eine Rolle gespielt, s. Thuk. 
II 86. 92,1. Folyain. VI 23 (= Thuk. VII 17). 
Polyb. V 102. Ferner noch Plin. n. h. IV 12. 
Pouqueville Voyage II 544. Dodwell 


ser wahrscheinlich während der Belagerung von 30 Classical tour I 127. Leake Travels III 415f. 


Kalchedon 626 n. Chr. erfolgt ist. Diese bei den 
Anonym. antiqu. Const. überlieferte Geschichte 
(Seript. orig. Const. I 22 u. 199 Preger) ist je- 
doch auf die Hafenstadt Panormos, das heutige 
Bandirma im benachbarten Mysien bei Kyzikos 
zu beziehen (vgl. R. Janin Échos d’Örient 
XXIII [1924] 315f.). 

Über die byzantinischen Klöster der Insel und 
die Persönlichkeiten, denen sie als Aufenthaltsort 


Boblaye Recherches 23. Curtius Pelopon- 
nesos 1447. Bursian Geogr. Gr. II 312. Fra- 
zer Pausanias IV 157. Hitzig-Blümner 
Pausanias II 825. [Erzherzog Ludwig 
Salvator] Eine Spazierfahrt im Golfe von Ko- 
rinth, Prag 1876, 280. Steph. Thomopulos 
Iorogia fs nöisws Jaco, Athen 1888, 261. 
9) Hafen zwischen Aigosthena und Pagai, nur 
bekannt aus IG VII 188 Z. 6. Wie L. Robert 


diente, ist jetzt neben G. Schlumberger40Rer. phil. 1939, 97ff. gesehen hat, bezieht sich 


Les îles des Princes 85. (Paris 1884, Neudruck 
1925), R. Janin Échos d'Orient XXIII [1924] 
317. zu vergleichen, Den Zustand der Ruinen 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts beschreibt 
G. Albert Die Prinzeninse] Antigoni und der 
Aidos-Berg (Mitt. d. dtsch. Excursions-Club in 
Const. 1891, Heft 3); weitere Angaben über by- 
zantinische Baulichkeiten bei C, Pertusier 
Promenades pitt. de Const. III 88 (Paris 1815) 
und V. Cuinet La Turquie d’Asie IV 685 
(Faris 1894), dessen Angaben über die angeblich 
von ihm in dem Hafen gesehenen Ruinen jedoch 
mit Vorsicht aufzunehmen sind. Der Plan eines 
zu einer byzantinischen Begräbnisanlage gehören- 
den Gebäudes ist bei J. B. Papadopulos 
Byz.-Neugr. Jahrb. V [1926/27] 81ff. Taf. 1 ver- 
öffentlicht. Einige Kapitelle der byzantinischen 
Bauten sind bei R. Kautzsch Kapitellstudien 
129. 191. 201f. beschrieben und abgebildet, 


die Inschrift auf einen Grenzstreit zwischen den 
beiden genannten Orten, der entstand, als Megara 
mit dem von ihm abhängigen Pagai im J. 192 
v. Chr. oder kurz vorher den Boiotischen Bund 
verließ und sich wieder an den Achaiischen Bund 
anschloß, während Aigosthena beim Boiotischen 
Bund verblieb. P. liegt mit Robert 118f. 
sicher in der allseits abgeschlossenen kleinen 
Ebene Psatho, in deren Nordwestwinkel eine 


50kleine nach Süden vorspringende Landzunge 


einen zwar kleinen, aber guten Naturhafen bildet 
(Robert Taf. X oben; Karte Taf. IV und o. 
Bd. XV S. 165f.). 

Zu dieser Ebene s, auch Forchhammer 
Halkyonia, Berl. 1857, 14 und J. Alb. Leb2gue 
De oppidis et portibus Megaridis ae Boeotiae, 
Faris 1875, 50f. (abgedruckt auch bei Robert 
118, 3). 53. Leb&ägue erwähnt in ihr zwei 
Kapellen, in die antikes Material verbaut ist, 


Ob ein griechisches Grabrelief (O ¿v Roy. 60eine auch auf der französischen Karte LR. H: 


omg, EAA. pd. Súhhoyos II [1864] 128 und III 
[1867] 69) und eine römische Grabinschrift (Byz. 
Ztschr. XII [1903] 825f. Échos d’Orient XXIII 
[1924] 320) von der Insel selbst stammen oder 
nur hierher verschleppt sind, läßt sich nicht 
mehr entscheiden. Auch die Vermutung von M. 
Kurmusi (Xovguoöcn), H vioos Avuyévn 
(Konst. 1869) über die Existenz eines antiken 


Robert Taf. IV) verzeichnete, aus rohen Blök- 
ken gebaute, 9m lange Mauer und im Süden der 
Ebene eine starke Quelle. [Ernst Meyer.] 
10) attischer Hafenort zwischen Laurion 
und Sunion, heute Panorimo. Ptolem. VII 15, 
8. Isai. Cleonym. her. 31, Von der ehemaligen 
Hafenanlage, die heute völlig versandet ist, kün- 
den nicht einmal mehr antike Ruinen. Nur 
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noch der alte Name lebt weiter. Milchhöfer 
Text zu Curtius-Kaupert, Karten v. Attika III 28, 
[Joseph Wiesner.] 

11) Hafen an der Ostküste der Landschaft 
Akte auf der Chalkidike, bei dem heutigen Akan- 
thos (o. Bd. I S. 1148) gelegen, wo noch antike 
Überreste vorhanden sind. Le a k e Travels North. 
Greece III (1835) 147. Ptolem. III 12, 9, mit 
Müllers Komm. I 1 p. 497: P. haud. dubie 
est ó Axavdiov uhry .. 
sinu recte habet Strab.. VII frg. 35, dum Acan- 
thum oppidum, sicuti Ptolemaeus, perperam po- 
nit in sinu Singitico. Fortus eius prope hod. 
Hierisos siti etiamnunc vestigia supersunt. Vgl. 
Kiepert FOA XVI. 

12) Hafen der thrakischen Chersonesos (s. o. 
Bd. III S. 2248) nach Plin. IV 11, 49: dein pe- 
tenti Melana (s. o. Bd. XV S. 440) sinum portus 
Coelos (o. Bd. XI S. 1048f. Kotia Nr. 3) et Pan- 
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eine xal Hnelgov (1:400 000) Athen 1897. Has- 
005. Tevixòc ydorns tijs EAlddos, zagtoyoapızi 
drmoeola orgarod (1 : 400 000). 

Korrekturzusatz: Daß der IG VII 188 ge- 
nannte P. nicht in Epirus, sondern in Megaris zu 
suchen sei, weist soeben Robert Rev. de philol. 
Ile s. XIII (1939) 100ff. nach. 

[Johanna Schmidt.] 

15) Panormos, richtiger Panhormos, die ur- 


„ quem in Strymone 10 alte, bedeutende Stadt an der Nordküste Sieiliens, 


das heutige Palermo. 

Der Name lautet bei den Griechen einhellig 
Ildvopuos, und zwar, gemäß der Ableitung von ög- 
uoc (also ‚ganz Hafen‘), vorwiegend maskulin, so 
Polyb. I 21, 6. 24, 9. 40, 1. Diod. XI 20, 2. 
XXII 10, 4; doch d IZavoguos Diod. XXIII 18, 3. 
XXIV 1, 1 und fecunda Panhormos Sil. Ital. XIV 
261, wohl weil man die Städte sich weiblich vor- 
zustellen pflegte und viele Analogien weiblicher 


hormus et supra dictum Cardia (o. Bd. X 8.1932f.). 20 Städtenamen auf -oç zur Hand waren; vgl. auch 


Vgl. Schultz De Chersoneso Thraeica capita 
II, Diss. Berl. 1853, 32. [Johanna Schmidt.], 

13) P. auf Kephallenia s. Bd. XI S. 206. 

14) Zwischen Orikos (s. d.) und Onchesmos 
(s. d.) gelegener natürlicher Hafen an der Küste 
des Adriatischen Meeres, im Altertum zu der epi- 
rotischen Landschaft Chaonia (Ptolem. III 14, 2; 
o. Bd. III S. 2111f.) gehörig, j. Palermo im alba- 
nischen Distrikt Chimara (Chimaera, o. Bd. IH 
S. 2281). Aer 8’ Anollwvlar Bull; xal Ror 
xov nal rò Enlveiov adrod 6 Ilavoouos sai tà Ke- 
gaövıa Son, Strab. VII 316, hierzu Treidler 
Epirus i. Altert., Diss. Lpz. 1917, 99. Patsch 
Das Sandschak Berat in Alban. (Schrift. d. Balkan- 
komm., antiqu. Abt. III, 1904) 51. 73. Die Reihen- 
folge der von Strabon aufgezählten Örtlichkeiten 
spricht für die scharfsinnige Vermutung Lea- 
kes Travels North. Greece 13. 7, daß dieses êri- 
veıov P. von dem später genannten Auh» ueyas 


u. Münzen. Das rò I/avoouov bei Diod. XXIII 21 
(Hoeschel-Exzerpt!) und Zonar. VIII 14 (TI 213, 
32 Dind.) würde man außer acht lassen, wenn es 
nieht in Plin. n. h. III 90 oppida Panhormum 
Soluus usw. eine Stütze fände; so aber muß man 
wohl die Existenz auch der neutralen Nebenform 
anerkennen. (Die große Mehrzahl der Belegstel- 
len bieten wie natürlich Kasusformen, die nicht 
erkennen lassen, ob die maskuline oder neutrale 


80 Form gemeint ist; aber die Geographen Strab. 


VI 272, Ptolem. III 4, 3, Steph. Byz. s. v. und 
Mela H 118 sowie Sappho frg. 6 und die Münze 
nr. 111 Holm haben //dvoouos, was also als die 
Normalform zu nehmen ist.) Das Ethnikon I/avog- 
‚king ist dureh Polyb., Diod., Steph. Byz., Inschrif- 
ten und Münzen bezeugt, 3 Havoouīris als Name 
des Landes durch Polyb 140,2.4. 56,3 und Athen. 
XII 542a (vgl. auch Steph. Byz.). IIavogurıxov 
(scil. vómoua) durch die Münze nr. 111 Holm; 


P. zu unterscheiden und auf eine Bucht bei Ori- 40 wertlos wohl Steph. Byz.: of xaroıxoüvres Hav- 


kos, den sog. Porto Raguseo (P. Ragusejko, 8. 
Patsch 79. v.Sufflay Denkschr. Akad. Wien 
LXIII [1924] 31. Jireček bei v. Thallöezy 
Illyr.-alban. Forsch. I [1916] 184) zu beziehen 
sei. Zu rovro A Zei tø duaoryuarı Ilävoguos re 
Amy ueyas èv Aéoor tois Kegavvioıs osot, xal 
nerà taŭra Oyynouos Muhv ilos. Strab. VII 
324. Lolling Hell. Landesk. 157. Bursian 
Geogr. Griech. Í 15. Bottin Musée Belge XXIX 


ogunvol ... Alyeraı Ab xal Tavoguevs. Die Römer 
haben zwischen den Schreibungen mit und ohne h 
geschwankt. Panormitanorum steht auf einer Münze 
aus der Zeit des Augustus (nr. 743 Holm), Pan- 
hormitanorum auf einer andern der gleichen Zeit 
(744), aber 11 kaiserzeitliche Inschriften, die den 
Namen enthalten, schreiben ihn einheitlich mit 
h (CIL X 7270—7275. 7279. 7281—7283. 7285). 
Die handschriftliche Uberlieferung schwankt, doch 


(1925) 61. Lehmann-Hartleben Klio 50 so, daß die Schreibung mit h das Übergewicht 


Beih. XIV (1923) 293. Die Zugehörigkeit zu dem 
Gebiet von Orikos (vgl. Patseh 51. 73) würde 
es noch fraglicher machen, ob der Streit zwischen 
Kassopa (o. Bd. X S. 2332f.) und Thyrraion (u. 
Bd. VIA S. 744f.) um den Hafen P. sich auf 
diesen bezieht (IG VII 188), s. Oberhummer 
Akarnanien (1887) 249, 4. 2018 Bürchner 
o. Bd. X S. 2332f. und Fiehn u. Bd. VIA S. 746. 
Eleutheroudake Enkykl. Lex. s. v. Enci- 


hat, so Cicero (mit vielen Stellen, besonders für 
Panhormitanus), Plin., Mela, Sil. Ital., Flor., Fron- 
tin. gegen Liv., De vir. ill, Oros., Itin. Ant. — 
Sehr merkwürdig ist es, daß keine Quelle uns den 
Namen nennt, den die Stadt im Munde ihrer 
alten phoinikischen Bewohner geführt hat, unter 
deren Herrschaft sie doch bis zar Eroberung 
durch die Römer im J. 254 gestanden hat. Aber 
alle Versuche. aus den Münzen mit punischen 


clop. Ital. s. Albania (mit Karte). Baedeker60 Inschriften, die in Sicilien zahlreich gefunden 


Dalmat. u. d. Adria (1929) 238. Bei Treidler 
101f. und im Mittelmeerhandb. IV? (1935) S6f. 
ist das heutige P. beschrieben als eine Bucht, die 
aus einer Nordwest- und Südost-Bai (== Armarida- 
Bucht und Sinikol- und Panorma-Bucht) besteht, 
von denen erstere den eigentlichen, gegen alle 
Stürme außer dem Südwestwind geschützten Ha- 
fen bildet. Karten: Hiva rs Maxedorlas Thv- 


sind, den punischen Namen von P. zu ermitteln, 
scheitern daran, daß es ja durchaus ungewiß ist, 
ob diese Münzen in P. geprägt sind und den Na- 
men der Stadt geben, da überdies die Legenden 
ganz verschieden sind, s. u. Offenbar hat sich 
bei den Griechen, die aller Wahrscheinlichkeit 
nach seit Beginn ihrer Koloniegründungen im 
Westen in lebhaftem Handelsverkehr mit der 
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Stadt standen, der griechische Name ‚ganz Hafen‘ 
früh festgesetzt und ist von den Bewohnern von 
P. selbst übernommen worden, wie die Münzen 
des 5. Jhdts. mit griechischer Legende zeigen, 
s. u. Die natürlichste Erklärung dieser selt- 
samen Erscheinung ist doch wohl die, daß der 
an sich gut griechische Name P, volksetymo- 
logische Gräzisierung eines ähnlich klingenden 
phoinikischen Namens ist. — Im Munde der 
Araber wurde der Name zu Balarm, woraus dann 
Palermo entstand. — Mommsens allein auf 
einige Münzen mit dem Monogramm POR ge- 
gründete Vermutung, daß P. in römischer Zeit 
auch den Namen Portus geführt habe, ist ganz 
unsicher. 

Geschichte. Das älteste uns erhaltene 
Zeugnis t über P. ist die Notiz des Thuk. VI 2,6, 
daß die Phoinikier, die zuvor rund um ganz Si- 
cilien ihre Handelsfaktoreien besessen hatten, 
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stützpunkt und Operationsbasis gedient. Erwähnt 
wird dies in unseren Quellen zuerst für das J. 480, 
in dem Hamilkar mit seinem Heer in P. landete 
und von da auf Himera rückte, wo er die ver- 
nichtende Niederlage erlitt, Died. XI 20, 2. In 
der Darstellung des Feldzuges Hannibals von 409 
hat Diodor CITT 54—62) P. nicht erwähnt, ob- 
schon es bei dem Angriff auf Himera ohne Zwei- 
fel mit als Basis gedient hat, sondern nur den 


10 Plünderungszug, den im selben Jahre Hermokra- 


tes nach der Wiederaufrichtung von Selinus erst 
in das Gebiet von Motya, dann in das von P. 
unternahm, wobei er die mavönusi ausgerückten 
Städter mit einem Verlust von 500 Mann schlug 
und in die Stadt zurückdrängte, ohne auf diese 
selbst einen Angriff zu wagen (XIII 63, 4). Bei 
der Belagerung von Akragas im J. 406 ließ Hi- 
milkas von P. und Motya 40 Trieren kommen, 
mit denen er eine von Syrakus gesandte Hilfs- 


beim stärkeren Einsetzen der griechischen Koloni- 20 flotte überfiel und vernichtete (XIII 88, 3—5). In 


sation die meisten dieser Ansiedlungen aufgaben 
und sich auf das Gebiet von Motya, Solus und 
P. zurückzogen, gestützt auf die Bundesgenossen- 
schaft der dort wohnenden Elymer, und weil da 
die kürzeste Überfahrt von Sicilien nach Kar- 
thago führte. Hiernach hat P. jedenfalls im 
8. Jhdt. schon als phoinikische Siedlung bestan- 
den; wie lange vorher, darüber sind nur vage 
Vermutungen möglich, vgl. Movers Die Phö- 


dem großen Feldzug gegen die Karthager von 
397 verwüstete Dionysios während der Belagerung 
von Motya auch das Gebiet von Solus und P, und 
schloß die Bewohner in ihre Mauern ein (mr 
Vin of tõv Zolovvrivavy xal Ilavoouı®v ... 
xccav d Aiovóocios Aenkarjoas &beröpordunge XIV 
48, 5. näca» thv And Kapyndoriovs gogar Anc. 
cas xal goe molenlovs teiyhosis momoas 49, 3; 
vgl. 55, 2—4), aber einen Angriff auf die Stadt 


nizier II 2, 310. 335ff. (Die auf nichts als den 30 selbst unternahm er nicht, und seine Erwartung, 


griechischen Namen gegründete Vermutun 
Holms Arch. stor. Sicil. IV 1879, 421f., da 
P. ursprünglich als griechische Siedlung entstan- 
den und ihnen nachträglich von den Phoinikern 
entrissen worden sei, ist von Freeman-Lu 
pus I 519ff. mit Recht abgelehnt worden. Eben- 
so unwahrscheinlich klingt die Vermutung von 
Columba 424, daß die ‚Neustadt‘ von P. [s. u.] 
sich vorwiegend durch den Zustrom hellenischer 


daß nach dem Falle Motyas die anderen Festun- 
gen der Karthager sich ergeben würden, ging 
nicht in Erfüllung, vielmehr landete im nächsten 
Jahre Himilkon mit seinem neuen Heere in P., 
eroberte von da aus Eryx und Motya zurück und 
nötigte Dionysios, den ganzen Westen der Insel 
wieder aufzugeben (XIV 55. 68, 5). In dem Kar- 
thagerkrieg von 383, dessen Verlauf wegen der 
sehr summarischen Behandlung bei Diodor vor 


Elemente gebildet habe und daß der Name P., 40 allem topographisch ganz unklar ist, hat jeden- 


den diese ihrem am Hafen gelegenen Quartier 
gegeben hätten, in der Folge für Alt- und Neustadt 
gebraucht worden sei, zumal nachdem beide Quar- 
tiere in einen Mauerkranz zusammengefaßt waren. 
Die Annahme eines so starken hellenischen Be- 
völkerungsteiles ist mit der Tatsache, daß die 
Stadt P. bis zur römischen Eroberung ununter- 
brochen eine der festesten und zuverlässigsten 
punischen Hochburgen war, nicht vereinbar.) 


falls P. den Karthagern wieder als Hauptstütz- 
punkt gedient, da sie nach ihrem Siege am Kro- 
nion dahin zurückgingen (XV 17, 4). Auch in 
dem Kriege von 368, in dem der Kampf um 
Lilybaion und Eryx ging, muß P. sicherlich als 
karthagische Flottenbasis eine wichtige Rolle ge- 
spielt haben, obwohl Diod. XV 73 es nicht nennt. 
Das gleiche gilt für die Kriege des Timoleon und 
Agathokles, soweit sie sich im Westen Siciliens 


Ursprünglich ohne Zweifel selbständig, trat 50 abspielten; Stadt und Gebiet von P. scheinen aber 


P. (wie Motya und Solus) nach dem Erstarken 
der karthagischen Macht und unter dem Druck 
der gefährlichen griechischen Nachbarn unter 
die Botmäßigkeit des stammverwandten Karthago 
und hat bis zur Unterwerfung durch die Römer 
stets treu zu ihm gehalten und ihm in den Krie- 
gen gegen Griechen und Römer oft als Flotten- 


1 Daß in dem Sappho-Fragment 7 Diehl 7 oe 


jedenfalls nicht in Mitleidenschaft gezogen wor- 
den zu sein. Das geschah unseres Wissens erst 
wieder, als Pyrrhos im J. 278 in einem mäch- 
tigen Ansturm den Karthagern ganz Sicilien bis 
auf Lilybaion entriß; da wurde auch P. nebst 
dem Kastell auf dem Heirkte (Monte San Pelle- 
grino) im Sturm genommen (Diod. XXII 10, 4). 
Doch fiel nach dem Abzug des Pyrrhos P. ebenso 
wie seine anderen Eoberungen wieder an die Kar- 


Könoıs į Iapos 5 ITävopuos das sicilische P. 60 thager zurück, die wir 10 Jahre später, bei Be- 


gemeint sei, scheint mir sehr zweifelhaft sowohl 
aus allgemeinen Gründen, als auch weil nirgends 
in unseren Quellen etwas über einen hervorragen- 
den Kult der Aphrodite in P. verlautet und ihr 
Bild erst auf einer Münze der Römerzeit erscheint 
(ar. 625 Holm). Gewiß ist es die Aphrodite vom 
unfernen Eryx, deren Kult man in P, aufgenom- 
men hat. 


ginn des ersten Punischen Krieges, im festen 
Besitz der Westhälfte der Insel finden. P., free 
Zu Bapvrarn nóis tije Kapynöovimv Emıxgareias 
(Polyb. I 38, 7), ist ihre Hauptfestung an der 
Nordküste. Dort hält im J. 269 der Oberbefehls- 
haber Hannibal mit dem Gros der Flotte und 
operiert gegen Lipara und die italische Küste 
(Polyb. 121,6—11). Auch das karthagische Land- 
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heer unter Hamilkar ist bei P. konzentriert; er 
überfällt bald nach der Seeschlacht bei Mylai die 
zwischen Thermai Himeraiai und Paropos lagern- 
den römischen Bundesgenossen, die sich von der 
Hauptmacht getrennt haben, und tötet 4000 Mann 
(Polyb. I 24,3). Um den Karthagern diesen Stütz- 
punkt, der ihnen als Winterlager für Heer und 
Flotte dient, zu entreißen, rücken im J. 258 die 
Consuln A. Atilius Calatinus und C. Sulpieius 
Paterculus mit ihrer gesamten Macht vor P., 
müssen aber, da sich der Feind zum Kampf nicht 
stellt und ihre Hilfsmittel zur Belagerung der star- 
ken Seefestung offenbar nieht ausreichen, wieder 
abziehen (Polyb, I 24, 9f.). Erst vier Jahre später 
(254) glückt die Eroberung demselben Calatinus 
in seinem zweiten Consulat und seinem Kollegen 
Cn. Cornelius Seipio Asina, und zwar durch 
kombinierten Angriff zur See und zu Lande. Mit 
einer neu erbauten starken Flotte, die durch das 
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oxevn gehörten, können wir nicht wissen, doch 
dürfte nach allem die gesamte Bewohnerzahl von 
P. (einschließlich der Neustadt) nicht unter 
100 000 betragen haben, unter denen sich aller- 
dings viele Flüchtlinge aus dem flachen Lande 
befunden haben können, (Gegen Holm III 350, 
mit dem ich im wesentlichen übereinstimme, will 
Columba 419 wieder mit Beloch Die Be- 
völkerung der griechisch-römischen Welt 1886, 


10 294 und Arch. stor. Sie. 1889, DER. die gesamte 


Bevölkerungszahl von P. auf etwa 30 000 herab- 
drücken. Für eine auch nur einigermaßen sichere 
Entscheidung solcher Fragen reichen ja unsere 
Unterlagen keinesfalls zu. Bestimmt verfehlt aber 
ist es, zu meinen, daß in der von Diodor ange- 
ebenen Zahl von 14 000 + 13000 Menschen die 
klaven mit inbegriffen waren. Von deren Frei- 
gabe oder Auslösung konnte doch keine Rede 
sein, da sie selbstverständlich zur Sachbeute 


Hinzutreten der 80 aus dem großen Schiffbruch 20 zählten. Wenn wir nun auch nicht wissen, wie 


von Kamarina geretteten Schiffe auf 300 Ein- 
heiten gebracht ist, dringen sie — nach Einnahme 
von Kephaloidion und Drepana, welch letzteres 
ihnen freilich durch Karthalon schnell wieder 
entrissen wird (Diod. XXIII 18, 3) — überraschend 
in den offenbar von feindlichen Seestreitkräften 
entblößten Hafen von P. ein und beginnen die 
Belagerung. Sie ist von Polyb. I 38, 7—9. Diod. 
XXII 18, 4. 5 und Zonar. VIII 14 =— Cass. Dio 
I p. 163 Boiss. wesentlich übereinstimmend, 
doch mit kleinen Abweichungen im einzelnen, 
dargestellt, wobei sich auch — es sind die ein- 
zigen antiken Quellenstellen dieser Art — einige 
Fingerzeige für die spezielle Topographie der 
Stadt P. ergeben. Hiernach bestand die Stadt 
aus zwei Teilen, die bei Polyb. 5 xalovuern sën 
séileg und dé eoiord roooayogsvoufn, bei Diod. 
ý Extös dire und ý doyala molıs, bei Zonar. d 
xárw adi und ý ğxoa heißen. Der erste Angriff 


das Zahlenverhältnis von Freien und Sklaven in 
P. war, so kommt man doch jedenfalls zu einer 
bedeutend höheren Gesamtzahl als 30 000.) Eine 
nennenswerte karthagische Besatzung scheint sich 
während der Belagerung nicht in P. befunden zu 
haben, da weder von ihr noch von einem kartha- 
gischen Kommandanten in den Quellen etwas ver- 
lautet. (Kurze Erwähnung der Einnahme von P. 
bei De vir. ill. 39, 2 und Flor. I 18, 12, der die 


30 Tat schief dem Calatinus dictator zuschreibt, s. 


o. Bd. II S. 2080.) 

Der Sorglosigkeit der Karthager, einen so 
wichtigen Platz ohne hinreichenden Schutz zu 
lassen, war sein Verlust für sie zuzuschreiben. 
Die Römer begingen diesen Febler nicht, son- 
dern sicherten ihn durch eine starke Besatzung. 
Auch werden sie die verbliebenen punischen Ein- 
wohner (falls diese nicht anderswohin verpflanzt 
wurden) durch zuverlässig römerfreundliche Ele- 


der Römer — oder doch der Hauptangriff, da 40 mente ergänzt haben. Gleich im nächsten Jahre 


nach den Worten des Polyb. ovormoduevor Aë 
xatà Öirtobs tónovs Zog wie nach allgemeinen 
Erwägungen anzunehmen ist, daß sofort beide 
Stadtteile gleichzeitig angegriffen wurden — 
richtete sich gegen die ‚neue‘, ‚äußere‘ oder 
‚untere‘ Stadt. Die Umschanzung wurde von Meer 
zu Meer geführt (Diod.), der ‚Turm am Meer‘ fiel 
leicht (Polyb.), und durch die entstandene Bresche 
wurde dieser Stadtteil im Sturm genommen, nach 
Zonar. ob xalenög. Die Verteidiger, soweit sie 
nicht fielen, entkamen in die Altstadt (Diod.). 
Diese war nach dem Fall der Neustadt so gefähr- 
det, daß sie sich nach kurzer Zeit ergab; so Po- 
lyb. und Diod., während sie nach Zonar. den 
Belagerern noch schwer zu schaffen machte und 
erst durch den Hunger zur Kapitulation gezwun- 
gen wurde. Aus diesen Darstellungen ergibt sich, 
daß Altstadt und Neustadt getrennte Teile mit 
eigenen Befestigungsanlagen waren. Weiteres s. 
u. Topographie. Nach Diod. erfolgte die Kapi- 
tulation der Altstadt unter der Bedingung, daß 
jeder Einwohner, für den zwei Minen erlegt wur- 
den, die Freiheit erhalten sollte. Das Ergebnis 
war, daß 14000 Menschen freigelassen wurden, 
während 13000 Menschen nebst allem Hab und 
Gut der Stadt (tùy Ally» årooxsvýv} den Sie- 
gern zur Beute fielen, Wie groß die Zahl der mit 
erbeuteten Sklaven war, die natürlich zur do, 


diente P. den Römern auf der Rückfahrt von der 
mißglückten Expedition nach Afrika als Station 
(Polyb. I 39, 5. Diod. XXIII 19). Während der 
ganzen zweiten Hälfte des Krieges hat sich der 
Kampf hauptsächlich um Lilybaion und P. ab- 
gespielt. Der Versuch des Hasdrubal im J. 251, 
mit starken Kräften P. zu Lande anzugreifen, 
wurde durch den glänzenden Sieg, den L. Caeci- 
lius Metellus in einem vielgefeierten Ausfall- 


50 gefecht errang, vereitelt (Polyb. I 40. Diod. XXIII 


21. Zonar. VIII 14. Liv. per. 19 [ohne Nennung 
der Stadt P.]. Frontin. strat. II 5, 4. IIl 17. 1. 
Flor. I 18, 27, 28. Eutrop. III 24. Oros. IV 9, 
14. 15; das Tor, durch das Metellus ausfiel, meint 
Columba 425 bestimmen zu können: das Bäb- 
al-abn& an der Südwestecke), Der Wiedergewin- 
nung von P. galt doch wohl auch in erster Linie 
die Besetzung der Heirkte durch Hamilkar und 
der jahrelange Stellungskrieg, den er von dort 


60 gegen die vor P. lagernden Römer führte (Polyb. 


I 56. 57). 

In der Folgezeit wird P. nur während des 
zweiten Punischen Krieges zweimal erwähnt: Im 
J. 214 setzen die Römer dort die erste Legion für 
den Angriff auf Syrakus an Land (Liv. XXIV 36), 
und 205 dient P. dem Scipio als Flottenstation 
(XXIX 1). Reine Phantasie (wie die Mehrzahl 
seiner Angaben an dieser Stelle) ist die Behaup- 
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tung des Sil. Ital. XIV 261, P. habe im zweiten 
Punischen Kriege zu den Bundesgenossen der 
Karthager gehört und 3000 Kämpfer gestellt, 
übrigens ja auch unvereinbar mit allem, was 
wir über den allgemeinen Gang der Ereignisse 
wissen, und mit der erwähnten Angabe des Li- 
vius. — Von den Sklavenkriegen ist P., soviel wir 
wissen, nieht berührt worden. 

Über die staatsrechtliche Stellung von P. in 
der römischen Provinz Sicilia berichtet uns Cic. 
Verr. III 6, 13, daß es zu den fünf eivitates sine 
foedere immunes ae liberae gehört habe. Als 
Grund für diese bevorzugte Stellung vermutet 
Sehubring 15 den, daß D ‚nur zum Teil er- 
obert und sehr bald übergeben worden sei‘. Aber 
dann hätten viele Gemeinden Sieiliens, deren 
Unterwerfung die Römer weniger Mühe gekostet 
hatte, diese Auszeichnung besser verdient. Den 
14 000 Puniern, die sich mit je 2 Minen das 
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schen Kolonie die lateinisch sprechende Bevölke- 
rung überwog, zeigen die zahlreichen lateinischen 
neben den wenigen griechischen Inschriften; doch 
beachte man die zweisprachige Inschrift IG XIV 
297 = CIL X 7296 (Firmenschikd eines Stein- 
metzen), die freilich nicht in P. selbst gefunden 
ist, s. u. 

Während des Angriffs der Vandalen auf Si- 
eilien im J. 440 trotzte P. einer langdauernden 


10 Belagerung (Hydatius chron. ad a. 440 p. 23 


Mommsen). Aus der Ostgotenzeit wird nichts Be- 
sonderes über P. berichtet. Seine Bedeutung er- 
hellt aber daraus, daß es die einzige sieilische 
Stadt war, die im J. 535 den Byzantinern unter 
Belisar nennenswerten Widerstand leistete, der 
wegen der Stärke der Landbefestigungen durch 
die überlegene oströmische Flotte von der See- 
seite her gebrochen wurde (Procop. bell, Goth. T 
5, 12f.; s. u. S. 671, 1). In der Korrespondenz 


nackte Leben und die Freiheit hatten erkaufen 20 des Papstes Gregor d. Gr. kommt P., das seit 


dürfen, hat man bestimmt keine Sonderrechte 
eingeräumt. Sondern offenbar hat man eine neue, 
zuverlässige Bewohnerschaft in der Stadt ange- 
siedelt und sie so gestellt, daß eine gedeihliche 
Entwicklung des wichtigen Platzes gesichert 
wurde. So hat denn P. zur Zeit Ciceros auch zu 
den bedeutendsten Städten der Insel neben Syra- 
kus, Agrigent, Catina und Lilybaeum gezählt. 
Es war eine der Städte, in denen die Praetoren 
ihre Gerichtstage hielten (Verr. II 26, 63. V 54, 


140). Vor den Kaufherren von DP. und seinem See- ` 


handel ist öfters die Rede (II 62, 153. 75, 185. 
V 27, 69. 62, 161). An der Gemeinde P. selbst 
hat Verres sich nicht vergriffen, aber mehrere 
wohlhabende und angesehene Bürger beraubt, er- 
preßt und mißhandelt: III 40, 93 Diokles, TV 
12, 29 Aristus, V 7, 16ff. Apollonius, 54, 140 
C. Servilius civis Romanus, Diese Namen zeigen, 
daß die Stadt ganz vorwiegend von Griechen be- 
wohnt war. Von Augustus ist dann eine römische 
Kolonie nach P. geführt worden. Das bezeugen 
— neben der Notiz Strabons VI 272 IIavoouos ôè 
xal Poualwv Brei xatæxiav (Plin. n.h. IEH 90 nennt 
P. irrtümlich nur ein oppidum) — die Inschriften 
CIL X 7279 (Weihung der COL. AUG. PAN- 
HORM. an Kaiser Alexander Severus im J. 223) 
und 7286 (COL. PANHORMIT.) und die Münzen 
nr. 742—744 Holm, die den Kopf des Augustus, 
und 743 und 745, die den der Livia zeigen. Von 


der Christianisierung Sieiliens Bischofssitz war, 
mehrfach vor. Dem arabischen Ansturm erlag P. 
als eine der ersten Städte Siciliens schon im 
J. 831, freilich erst nach langer Belagerung, wurde 
aber von den Eroberern zu glänzendem Aufstieg 
geführt und zur Hauptstadt Sieiliens gemacht. 
Diese Stellung hat P. auch unter den Normannen 
(die es 1072 eroberten) und in allen folgenden 
Geschichtsperioden bis zur Gegenwart behauptet. 

Inschriften, Münzen, Kulte IG 
XIV p. 52—54 verzeichnet unter nr. 295—310 
16 griechische Inechriften, allein die Mehrzahl 
derselben ist von auswärts, zum Teil nicht einmal 
aus Sieilien, nach P. gebracht worden (darunter 
auch die älteste, 295, Weihung des Kleagoras 
von Massalia an Aphrodite), und nur vier sind in 
P. selbst gefunden, von denen — neben den un- 
erheblichen Grabinschriften 300 (für zwei Schiff- 
brüchige), 308 und 809 — nur 296 von größerem 


A0 Interesse ist, Basisinschrift einer Statue, die Rat 


und Volk von P. für Domitius Latronianus, cor- 
rector Siciliae im J. 313/14, stifteten, s. o. Bd. XII 
S. 980, wo hinzuzufügen CIL X 7284, Basis- 
inschrift einer Statue für den Kaiser Licinius Li- 
einianus, gesetzt von Latronianus im J. 314, aus 
der man doch wohl entnehmen kann, daß der 
corrector Siciliae damals in P. residiert hat. Unter 
den zahlreichen übrigen lateinischen Inschriften 
von P. (CIL X 2 p. 751—760 nr. 7265—7335, 


Beamten erscheinen auf den Inschriften duoviri 50 mit wenigen Ausnahmen in P, selbst gefunden) 


7274. 7275, ein curator ealendarii Portensis, auch 
als munerarius bezeichnet, 7295, Ser. Pompeius 
mercator Vleir Aug(ustalis) 7269, ferner 7266 
Weihung an Ceres von L, Cornlelius) Marcellus 
q(uaestor) pr(o) pr(aetore) provfinciae) Sieilfiae) 
Le o. Bd. IV S. 1406 nr. 262), 7267 Weihung an 
Mercurius von einem M. Ulpius pro seviratu; auf 
der Münze nr. 744 die Ilviri On. Domfitius) Pro- 
c{ulus) und (L)aetor(ius). Bei einer Anzahl von 


ragen hervor die (wie 7284) auf dem Forum ge- 
fundenen Basisinschriften von Kaiserstatuen, ge- 
widmet größtenteils von der Gemeinde P., zum 
Teil von einzelnen Privaten oder Beamten: 7270 
für M. Aurelius vom J. 163, 7271. 7272. 7274 für 
Septimius Severus vom J. 195 und 198, 7273. 
7276 für Caracalla vom J. 196 und 198, 7275 für 
Geta vom J. 199, 7279 für Alexander Severus 
vom J. 223, 7281 für Divus Claudius, 7282 für 


Münzen, die in Sicilien nicht von Gemeinden, son- 60 Diocletian vom J. 285, 7283 für Galerius zwischen 


dern von römischen Beamten geprägt worden 
sind, scheint das Monogramm MAP darauf zu 
deuten, daß sie in P. geschlagen worden sind, 6. 
nr. 775. 783. 790. 792. 797. 805. Dies wie über- 
haupt die große Zahl der in P. geschlagenen 
Münzen zeugen für den Wohlstand der Stadt so- 
wohl in der römisch-republikanischen wie in der 
Kaiserzeit. Daß nach der Einrichtung der römi- 


305 und 307. Über Beamteninschriften s. o 
S. 665. Götterweihungen 7266—7269 für Ceres, 
Mercurius, Nemesis, Victoria. Unter den zahl- 
reichen Grabinschriften sind 7329. 7330 auf die 
J. 488 und 602 datierbar. 

Die Münzen von D sind von Holm III unter 
nr. 110—113. 468. 469. 612-625. 737—746 be- 
handelt, Aus dem 5. Jhdt. sind uns nur vier Ty- 
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pen bekannt, rein griechisch in den Formen und 
griechisch beschriftet (IIANOPMOZ oder Ab- 
kürzungen, einmal IITANOPMITIKON) wie die 
etwa gleichzeitigen Münzen von Motya, woraus 
sich ergibt, daß P. wie der übrige nichtgriechische 
Westen der Insel im 5. Jhdt. äußerlich durchaus 
hellenisiert war. Sie zeigen — von den unten zu 
besprechenden Götterbildern zunächst abgesehen 
— eine von Nike bekränzte Quadriga, woraus 
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Sappho-Fragment, den Panormiten als Hauptgott- 
heit vindizieren will. Aber ihr Bild erscheint erst 
auf Münzen der römischen Zeit (nr. 625 Holm, 
auf dem Revers ihre Taube), die alte Weih- 
inschrift für Aphrodite IG XIV 295 ist nicht in 
P. gefunden, sondern importiert, und den weib- 
lichen Kopf auf Münzen des 5. Jhdts. (nr. 111) 
auf Aphrodite zu deuten, ist reine Willkür. Wir 
dürfen sie nur als die Stadtgöttin ansprechen, 


wir entnehmen dürfen, daß die vornehmen Ge- 10 ohne sagen zu können, ob und welcher großen 


schlechter von P. wie ihre griechischen Zeit- 
genossen Pferdezucht und Rennsport gepflegt 
haben, den Hund, der auch auf den Münzen von 
Motya, Eryx und Segesta erscheint, Muschel und 
Hakenkreuz. Ob die Münzen nr. 468 und 469 
mit dem Monogramm MA nach P. gehören, ist 
sehr zweifelhaft 1. Die Münzen der römischen Zeit 
mit griechischer Legende (nr. 612—625) sind mit 
großer Wahrscheinlichkeit in die Zeit vor der 
römischen Koloniegründung, also vor Augustus, 
zu setzen. Sie zeigen — neben Göttern und ihren 
Attributen, s. u. — eine stehende weibliche Figur 
mit Schale und Füllhorn, die man ebenso wie 
einen weiblichen Kopf (zuweilen mit Beischrift 
OMONOIA) am ehesten als die Stadtgöttin ý 
ITavoguos (e, o. S. 660) verstehen wird, einen 
stehenden Krieger, manchmal mit Schale, die 
Wehrkraft der Stadt bezeichnend, eine Prora, auf 
ihre maritime Bedeutung bezüglich, und ein Drei- 


Göttin diese angeglichen war. Sonst bezeugen die 
Münzen für die ältere Zeit nur Apollon (110), den 
begreiflicherweise in der Seestadt heimischen Po- 
seidon (113) und einen Flußgott, den wir Orethos 
nennen dürfen. Da nr. 112 vorn den Kopf eines 
jungen Flußgottes, rückwärts das Vorderteil eines 
schwimmenden menschenköpfigen Stieres zeigt, 
während auf nr. 113 ein Jüngling auf einem 
menschenköpfigen Stier sitzend erscheint, so sind 


20 vielleicht Orethos und eines der noch kleineren 


Flüßchen von P. (s. u.) gemeint. Ganz verkehrt 
ist es, aus dem Zeuskopf, der übrigens erst auf 
Münzen der römischen Zeit erscheint (nr. 615 mit 
Blitz und Adler, 623. 737. 740), einen phoiniki- 
schen Baal herauszuspinnen, dessen grauser Got- 
tesdienst durch griechischen Einfluß in den mil- 
den, humanen des Zeus umgewandelt worden sei. 
Vielmehr sagen uns diese Münzen nur, daß das 
P. der Zeit nach 254, in dem es wahrscheinlich 


eck (zum Teil mit Gorgoneion), das S’cilien be- 30 kaum noch Punier, oder wenn, nur in unter- 


deutet. Die Münzen mit lateinischer Beschriftung, 
gewiß alle oder fast alle nach Gründung der 
römischen Kolonie geprägt, fügen an Emblemen 
nur Steuerruder und Anker hinzu, 

Über die Kulte von P. sagen unsere literari- 
schen Quellen nichts. Wohl aber ergeben die 
Münzen und auch die Inschriften einiges darüber. 
Auf diesem Gebiete sind die phantastischen Kom- 
binationen des sonst so besonnenen Schubring 


geordneter Stellung gegeben hat, wie natürlich 
einen Zeuskult gehabt hat, der sich dann in der 
römischen Kolonie P. in einen Iuppiterkult ver- 
wandelte. — Die Athena der Münzen 612—614. 
625 b mag man als Ergane auffassen und an die 
Textilmanufaktur, deren Pflege man in P. von 
den Phoinikiern überkommen haben mag, und an 
die Schafzucht von P., auf die der Widder der 
Münzen 616. 622. 745 hinweist, erinnern. Natür- 


15ff. auf das rechte Maß zurückzuführen, der (mit 40 lich können unter den Kulten der fruchtbaren 


Ugdulena Sulle monete punico-sieule, Palermo 
1857) Dokumente phoinikischen Gottesdienstes 
entdecken will, wo der unvoreingenommene Blick 
nichts davon erkennen kann. Das gilt vor allem 
für Astarte-Aphrodite, die Schubring, unter 
Bezugnahme auf das o. S. 661, 1 besprochene 


1 Nur kurz hingewiesen sei auf die schwierige 
Frage der Münzen mit der punischen Inschrift 


conca d’ oro die der Demeter und der Kore mit 
ihren Emblemen, den Ähren, nicht fehlen (Mün- 
zen nr. 612. 620. 624.741; 745 Livia als Demeter; 
CIL X 7266 Weihung des Statthalters von Si- 
dien an Ceres). Hermes (619, dazu CIL X 7267 
private Wejhung an Mercurius) weist auf den 
Handel, aie Lioskuren (621) auf die Schiffahrt 
von P. Den Einzug römischer Religion verrät 
der Januskopf auf nr. 616. 625a. 739, auf die 


ZIZ, behandelt von Holm III unter nr. 279 50 Gründung der colonia Augusta Panhormitana und 


-—298, S. 645—651, wo auch die ältere Literatur 
angeführt ist. Sicher scheirt hiernach, daß zwar 
ein Teil der ZiZ-Münzen — diejenigen nämlich, 
die das ZIZ und außerdem die Legende IZAN- 
OPMOZ zeigen — in P. geprägt worden ist, daß 
aber keinesfalls alle Z/Z-Münzen als solche von 
P. angesehen werden dürfen und daß vor aliem 
ZIZ nicht — wie manche Forscher geglaubt 
haben — als der alte phoinikische Name von P. 


den in ihr natürlich gepflegten Kaiserkult weisen 
die Köpfe des Augustus und der Livia auf nr. 742 
—745; ein Vleir Aug(ustalis) stiftet CIL X 7269 
der Victoria einen Altar, ein anderer dankt 7267 
dem Mercurius pro seviratu; endlich 7268 eine 
Weihung an Nemesis. 

Topographie. Das Gebiet von P., 7 Mav- 
oouins xoga, jetzt conca d’ oro, das ‚goldene 
Becken‘ benannt, ist eine Strandebene, die in 


gelten darf, da zahlreiche Münzen, die sicherlich 60 Breite von einigen Kilometern die Bucht von Pa- 


in anderen westsicilischen Städten geprägt wor- 
den sind, ebenfalls das ZJZ zeigen. Ebenso ver- 
fehlt ist der früher auch mehrfach vertretene Ge- 
danke, daß die punischen Inschriften kartchadsat, 
machanat (oder ammachanat oder schammacha- 
nat), mechasbim auf einer Reihe von Münzen 
(Holm nr. 267—276) die Stadt als Prägeort be- 
zeichneten, 


lermo umschließt, welche sich in ihrem östlichen 
Teil gegen Norden, in ihrem westlichen Teil, an 
dem die Stadt liegt, gegen Osten öffnet. Ihr öst- 
liches Ende wird durch den isolierten Felsklotz 
Monte Catalfano, an dessen Ostseite Solus liegt 
(s. u. Bd. III A S. 984), 375 m hoch, bezeichnet, 
ihr westliches oder nordwestliches Ende durch 
den noch mächtigeren Monte Pellegrino, 600 m 
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hoch (s. o. Bd. VII S. 2645). Hinter diesem er- 
streckt sich die Ebene noch weiter nach Norden 
bis zu der gewaltigen Felsmasse des Capo Gallo, 
westlich dessen sich dann die Bucht von Carini 
auftut. Im Süden und Westen wird die Strandebene 
von der Montagna di Palermo umschlossen, deren 
hervorragendste Gipfel im Westen von P, der 
Monte Cuccio (1050 m) und im Südosten der 
Monte Grifone (777 m) sind. Zwischen ihnen stößt 
die Ebene ein paar Kilometer weiter in das Berg- 
land vor. Ihm entströmt hier der Hauptfluß der 
Gegend, dessen antiken Namen, Orethos, wir nur 
durch Vibius Sequester (Orethus Panormi Siciliae) 
kennen. Danach hat man seinen mittelalterlichen 
Namen, Fiume dell’ Ammiraglio, neuerlich wie- 
der durch Oreto ersetzt. Der beschriebene Berg- 
kranz hält von der ITavoguitıs die meisten schäd- 
lichen Winde fern, sichert der Stadt einen beson- 
ders ruhigen Ankerplatz und ist neben dem guten 
Boden und der reichlichen Bewässerung eine der 
Ursachen der außerordentlichen Fruchtbarkeit des 
Landes. Über diese besitzen wir ein antikes Zeug- 
nis in den von Athen. XII 542 a berichteten Wor- 
ten des Kallias êv öy6on ræv neol Ayaloxléa ioro- 
eıöv (FHG I 382, vgl. o. Bd. X S. 1628) 9 ôè 
Iavoguīitis tis Zıxellas nãoa ergoe noocayo- 
gederar dia tò nãoa civar nions ĝévõowyr jubowv, 
ein Wortspiel, in dem das Land ‚ganz Garten‘ der 
Stadt ‚ganz Hafen‘ zur Seite gestellt wird. (Gewiß 
ging ein Satz voraus, in dem der Name P. als 
näs öpuos erläutert wurde.) Daß diese Baumkul- 
turen bis an die Tore der Stadt heranreichten, 
sagt Diod. XXIII 18, 4 bei der Schilderung der 
Belagerung durch die Römer: xaraĝérðgov ya 
ns xWoas ën tæv nulöv odons. Außer Öl, 
Wein und Obst wird aber, nach den Ähren auf 
den Münzen zu schließen, auch Getreide ange- 
baut worden sein. Schief ist also auch in dieser 
Hinsicht, was Sil, Ital. XIV 261 sagt: fecunda 


Panhormos, seu silvis seetere feras, seu retibus 40 


aequor verrere, seu caelo libeat irazisse volucrem. 
Denn wenn wir auch nicht bezweifeln werden, daß 
man auf den Abhängen der montagna di Palermo 
die Jagd betrieben und das Meer reichliche Beute 
an Fischen geliefert hat, und wenn die Bemer- 
kung über den Vogelfang in P. in den Worten 
des Plin. n. h. XVI 172 aucupatoria harundo a 
Panhormo laudatissima eine Bestätigung zu finden 
scheint, so war doch eben nicht hierin, sondern 
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würden wir sehr wenig wissen, wenn wir allein 
auf die griechisch-römischen Quellen angewiesen 
wären. Die Bemerkung Diodors XXII 10, 4, daß 
die Stadt D den schönsten Hafen von allen in 
Sieilien habe, wovon sie auch ihren Namen erhal- 
ten habe (17% Davogurör noir, Exovoav Juste 
x6llıorov zën xarà SIıxeilav, dp’ oð xal thy 
din ovußeßnxe terevzéva:i tabıns tis poor: 
goias) erscheint unverständlich angesichts der Lage 


10 des modernen Palermo, dessen Hafen künstlich 


durch zwei Molen gewonnen ist, von denen die 
nördliche um die Mitte des 15. Jhdts., die süd- 
liche gar erst im Ausgang des 19. Jhdts. erbaut 
worden ist, während das kleine natürliche Hafen- 
becken Cala, das jetzt seicht ist und einen klei- 
nen Teil des gegenwärtigen Hafens bildet, auch 
für antike Begriffe der Lobsprüche Diodors kei- 
nesfalls würdig ist. Natürlich ist unter diesen 
Umständen auch mit den Angaben bei Polybios, 


20 Diodor und Zonaras über Alt- und Neustadt von 


Falermo wenig anzufangen. Hier kommen uns die 
mittelalterlichen Geschichtsquellen zu Hilfe, unter 
denen die Beschreibung der Stadt hervorragt, die 
der arabische Kaufmann und Reisende Ibn Haw- 
qal im J. 977 nach seinen fünf Jahre vorher ge- 
machten Aufzeichnungen verfaßt hət, heraus- 
gegeben zuerst von M. Amari im Journal Asia- 
tique, IV, ser. tom. V (1845) 94f. und Arch. stor. 
Ital, append., XVI (1847) 22. Nach dieser Be- 


30 schreibung umfaßte die arabische Stadt Balarm 


— die Ibn Hawgal die berühmteste und bevöl- 


` kertste Siciliens nennt — damals fünf Quartiere, 


von denen aber nur zwei ummauert, die anderen 
offene Vorstädte waren. An erster Stelle nennt er 
Al-Qasr, ‚die Burg‘ — der Name hat sich als Il 
Cassaro erhalten — und beschreibt seine Lage 
und seine neun Tore so, daß über ihren topogra- 
phischen Ansatz kein Zweifel möglich ist, zumal 
einige von den Toren erst im 15. und 16. Jhdt. 
niedergelegt worden, die Mauern gar erst im 
19. Jhdt. verschwunden und manche Erinnerungen 
oder Reste noch vorhanden sind. Hiernach bil- 
dete Al-Qasr das Zentrum der ganzen arabischen 
Stadt, die in ihrem Umfang schon etwa mit der 
späteren normannisch-spanischen Stadt überein- 
stimmte, und erstreckte sich in Form einer El- 
lipse beiderseits der großen Hauptstraße Corso 
Vittorio Emanuele (früher Via Marmorea) etwa 
von der Kirche S. Antonio im Osten bis zur 


in der Bodenkultur der Reichtum von P. be- 50 Piazza dell’ Indipendenza im Westen. Die Nord- 


gründet. 

Die Bewässerung der Ilavogrins wird nicht 
allein durch den Fluß Orethos bewirkt, sondern 
— abgesehen von dem nur bei Ptolem. III 4, 3 
erwähnten Fluß Eleutheros, dem heutigen Fica- 
razzi, dessen Mündungsgebiet im östlichen Teil 
der Strandebene liegt, der vielleicht nicht zum 
Gebiet von P., sondern ven Solus gehörte — 
durch eine große Zahl von Quellen und Bächen, 


mauer verlief etwa in Richtung der gegenwärtigen 
Straßen Corso Alberto Amedeo—Piazza Domenico 
Derannt Via, Quaranta Martiri—Saponari—Can- 
delai--Piazza Nuova—Via Formani, die Südmauer 
in Richtung Via Porta del Castro—Ponticello— 
Calderai—Schiopettieri. In den durch diese Stra- 
Benzüge bezeichneten Niederungen floßen Bäche, 
nördlich der Fiume del Papireto, benannt nach 
einem mit Papyrus bestandenen Teich in der 


deren antike Namen uns nicht bekannt sind; Auf- 60 Gegend der heutigen Piazza Domenico Peranni, 


zählung und Beschreibung bei Schubring 6f. 
Entfernungsangaben finden sich bei antiken Geo- 
graphen die folgenden: Strab. VI 266 35 mp. 
vom Himerafluß nach P., 32 von da zum Aiye- 
otréwv Zudeem (Seeweg); Itin. Ant. 91,5 16 mp. 
nach Hyecara, 12 mp. nach Soluntum, 97, 2 
24 mp. nach Pirama, 18 nach Hyccara. 

Über die spezielle Topographie der Stadt P. 


von der die Via del Papireto ausgeht, und süd- 
lich ein kleinerer Bach, der nur im Winter Was- 
ser führte, daher umen hiemale, Fiume di mal 
tempo genannt (von Schubring 7 mißver- 
ständlich als ‚Fluß des schlechten Wetters‘ über- 
setzt), letzterer übrigens in den Quellen erst seit 
dem ausgehenden 12, Jhdt. erwähnt. — Der 
zweite zur Zeit Ibn Hawgals befestigte Stadtteil, 
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dessen Mauern freilich nieht so hoch waren wie 
des Al-Qasr, war Al-Hälisah, ‚die Auserwählte‘, 
im J. 937 als Zwingburg gegen die mehrfach auf- 
ständische Stadt errichtet, in den griechischen 
und lateinischen Quellen XaAsoa, Chalcia, Haleia, 
Kalsa benannt. Da die Ummauerung vollständig 
verschwunden ist — wohl schon ziemlich früh im 
Zusammenhang mit der Errichtung des großen 
arabisch-normannischen Befestigungsringes —, 30 
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alten Stadt herumgegriffen haben. Das ergab ein 
ausgedehntes Hafenbecken, das den Namen sár- 
ognos sehr wohl verdiente und ganzen antiken 
Flotten Raum und Schutz zu bieten vermochte, 
zumal, nach der Bodengestaltung zu schließen, 
die Einfahrt nicht wesentlich breiter gewesen sein 
kann als die der heutigen Cala. Wie weit aber 
die beiden Arme des Hafens nördlich und südlich 
der Stadt sich im Altertum erstreckten, darüber 


ist es nicht möglich, die Umgrenzung dieses Quar- 10 ist eine lange Diskussion geführt worden, die der 


tiers mit einiger Genauigkeit anzugeben, doch 
scheint es sicher, daß es östlich des Cassaro und 
nördlich einer durch Piazza della Kalsa und Piazza 
Mägione bezeichneten Linie gestanden hat. In die- 
ser Linie liegt auch die Piazza della Vittoria mit 
der gleichnamigen kleinen Kirche, die zum An- 
denken daran errichtet wurde, daß durch das 
dort gelegene Tor Robert Guiscard im J. 1072 
zuerst in die Kalsa einbrach und kurz darauf die 


Natur der Sache nach auch heute noch nicht als 
völlig abgeschlossen gelten kann, da präzise Fest- 
stellungen wohl nur durch umfassende Boden- 
forschung erzielt werden könnten, die in einem 
fast ganz mit Häusern überbauten Gelände un- 
möglich ist. Fazello berichtet von einer zu 
seiner Zeit (d. h. um die Mitte des 16. Jhdts.) 
lebendigen Tradition, wonach der Hafen nördlich 
des Cassaro bis zum Papireto gereicht habe. 


ganze Stadt gewann (Amari IIP 128ff.). Ande- 20 Folgerichtig schloß man, daß auch die Senke 


rerseits wird die Kalsa doch wohl nördlich bis an 
den Hafen gereicht haben. Die Grenzen, die 
Schubring 35ff. angibt (vgl. seine Karte), 
sind ganz willkürlich, aber auch Columbas 
Ansätze unsicher, Die übrigen drei von Ibn Haw- 
qal beschriebenen Quartiere können hier außer 
Betracht bleiben, weil es sich offensichtlich um 
offene, erst in der Araberzeit entstandene Vor- 
städte handelt, die für Fragen der Topographie 
des antiken P. ausscheiden. 

Was nun den Hafen angeht, so ist nach der 
Bezeichnung des Osttores des Cassaro bei S. An- 
tonio als Bäb-al-Bahr, Tor des Meeres‘, und nach 
der Beschreibung der Eroberung von P. durch 
Belisar bei Prokop + — die Schiffe dringen in den 
bis an die Befestigung reichenden, aber außerhalb 
derselben gelegenen Hafen ein und überschütten 
von der Höhe ihrer Masten die Mauern mit Ge- 
schossen — ganz klar, daß er im 6. und auch 


südlich des Cassaro, das Bett des Fiume di mal 
tempo, großenteils von Seewasser ausgefüllt und 
Hafen gewesen sein müsse. So entstanden im 
17. Jhdt. die Stadtpläne von Valguarnera 
Discorso dell’ origine ed antichità di Palermo, 
Palermo 1614, und Inveges Palermo antico, 
Palermo 1649 (beide wiedergegeben bei Di Gio- 
vanni IJ, letzte Karte), auf denen das alte P. 
als Halbinsel erscheint, bei Inveges so, daß 


830 nördlich und südlich Meeresarme von einigen 


100 m Breite noch weit über das westliche Ende 
der Stadt hinaus ins Land greifen, während 
Valguarnera sich begnügt hatte, dem Nord- 
hafen etwa die Länge der Stadt, dem Südhafen 
ihre halbe Länge zu geben. Ihm folgte ungefähr 
Morso 216f. (vgl. seine Karte), während 
Amari und an ihn anschließend Schubring 
den Südhafen strichen, den Nordhafen aber, 
wenigstens für die griechisch-römische Zeit, an- 


noch im 10. Jhdt. bis an den Cassaro heran- 40 nähernd in der Ausdehnung, die Inveges ihm 


gereicht hat, Erst im 15. Jhdt. war die Versan- 
dung so weit fortgeschritten, daß die Schaffung 
des neuen Hafens durch den (1445 begonnenen) 
Bau des nördlichen Molos notwendig wurde. 
Nach den allgemeinen Höhenverhältnissen (s. die 
Horizontalkurven auf der beigegebenen, der Arbeit 
von Columba entnommenen Karte) muß hier- 
nach die heutige Cala damals die heutige Piazza 
Marina (Giardino Garibaldi) und das westlich und 


gegeben hatte, bestehen ließen. Holm Arch. 
stor. Sicil, IV (1879) 416f. (vgl. Gesch. Sie, IJI 
350), dem Di Giovanni mit teiner ausführ- 
lichen Behandlung I 167#f, im wesentlichen folgt, 
hat Schubringe Ansetzung der Grenzen des 
vorderen Hafenbeckens in einigen Punkten kor- 
rigiert, im ganzen aber an seinem Bilde fest- 
gehalten. Erst Colum ba hat seine (hier wieder- 
gegebene) Karte auf eine genaue Niveauaufnahme 


nordwestlich anschließende Gelände überdeckt 50 gründen können (deren Unerläßlichkeit für eine 


und nördlich und südlich um. das Ostende der 


1 bell. Goth. I 5, 12—16 (II 27, 2ff. Haury) 
Tordoı oì èv Ilavopuw pvlaxůy elyov Bagooŭvres 
tË neoifólp (Mr yap Exvoov rò ywpior) mE00xw- 
geiv te Behioapiw Ñxigra Nehor, xal aùròv èv- 
Vers dnayeıv tòv otoatròv xatà rayos ëxéhevov. 
Behiodptos òè loyioduevos Aungavov elvat Aré tõe 
nneioov rò ywolov Eleiv, onheiy tòv utóhov Es tòv 


gründliche topographische Erforschung des Stadt- 
bodens Holm stark hervorgehoben hatte). Auf 
Grund der Feststellung, daß die Galeeren Beli- 
sars im J. 535 in einer Linie gelegen haben müs- 
sen, die sich heute etwa 6 m über dem Meere 
befindet, und daß von da das Meer im 13. Jhdt. 
um etwa 300 m bis zur heutigen 2 m-Höhenkurve 
zurückgewichen war, kommt er zu der Annahme, 
daß im 3. Jhdt. v. Chr. das Meer etwa bis zur 


Ayusva èxéhevev ro ée tò reigos Öınaovra. ër yàg 60 heutigen Höhenlinie 8, der nördliche Hafenarm 


100 re nepıßBolov èxtòs xal navrdnacıv dvdoav Eon- 
nos. oò ön or vn@v ðouioauévæv tous iotoùs 
Evvißaıve tõv Enalkewr nadvneptegovg elvai. aù- 
rixa of tobs Akußovs rar vg ünavras roforayv 
Zuninodusvos anerg£unoer čxowv loröv. 8dev ôù 
xatà »ogvpiv Ballöuevor ol motor Ze ĝéos er 
ğuayov Jiðov xal Ildvoguor spät Öuohoyla Br- 
kcapio nrapkdooar, 


etwa bis zur Via Macqueda gereicht habe, die 
Südseite des Cassaro aber nieht vom Wasser er- 
reicht worden sei. Doch ist sich Columba der 
Unsicherheit dieser Rechnung wohl bewußt, da 
wir nicht wissen können, ob der Versandungs- 
prozeß sich im Verlaufe der Jahrhunderte gleich- 
mäßig vollzogen oder andere Faktoren fördernd 
oder aufhalten! mitgewirkt haben. Soviel ist in- 
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Ga PIANTA oı PALERMO 


I dal età romana all'età arabo-normanna 
A wu ` 
E De VE & = 


EN 


Geen 
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m Mosaike 

n Reste eines Bades 

(1) Mutmaßliche Strandlinie in römischer Zeit 
(2) i „ in byzantinischer Zeit 
(3) 5 „ in der Normannenzeit 
Tore: I Bäb-al-bahr 


II Bäb-as-sifä 


des ganz klar, daß die ausschweifenden Phanta- 
sien der älteren Forscher einer starken Restrik- 
tion bedürfen, und jedenfalls genügt der Hafen, 
wie ihn Columba nun annimmt, durchaus für 
das Verständnis aller antiken topographischen 
Angaben. (In der frühesten Zeit, als die Phoinikier 
ihre erste Siedlung anlegten, also um 1000 v. Chr., 
muß allerdings die See doch wohl bis zum Pa- 
pireto und zur Altstadt [s. u.] gereicht haben, 
denn schwerlich haben jene Handelsleute, die 
nach Thuk. VI 2, 6 äxoas re ni tù Baldcon åno- 
laßövres xal tà Enızeiueva vyoiĝia Eunoplas vexa 
Pauly-Wissowa-Mittelhaus XYIII, 2. H. 


III Porta S. Agata 
IV Bäb-Rütah (porta Rotae) 
VI Bäb-al-abn& 
VII Bäb-as-sudän (porta Busuemi) 
VIII Bäb-al-hadid (porta Iudaeorum) 
IX Porta anonima Abü-l-Hasan 
Höhenkurven von Meter zu Meter, 


tag ngög tous Sixeloùs [ Des) sich in diesem 
Falle mehr als einen halben Kilometer landein- 
wärts niedergelassen.) 

Nicht minder umstritten ist die Frage, wo 
Alt- und Neustadt von P, anzusetzen sind. Da in 
den arabischen Quellen der Cassaro öfters als 
‚der alte Qasr‘ oder ‚die alte Stadt‘ bezeichnet 
worden ist im Gegensatz zu der ‚neuen Stadt‘, 
der Kalsa, so hat man früh die malaià dire des 
Polybios (dexafa x. Diod., xoa Zonar., 5. 0. 
S. 663) mit dem Cassaro, die wën (Extös, xáto) 
adi mit den südlich an ihn anschließenden Quar- 
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tieren gleichgesetzt, ohne zu versuchen, ihre Gren- 
zen genauer zu bestimmen, oder indem man sie 
einfach mehr oder weniger mit dem ganzen Süd- 
teil von Palermo, wie die arabısch-normannısche 
Mauer ihn umschloß, identifizierte. So schon Fa - 
zello De rebus Sieulis I 8 p. 179. 182. Hier- 
gegen machte erst Schubring 19f. Front. Er 
meint, die Spitzen der beiden Halbinseln nörd- 
lich und südlich der Öffnung des Hafens seien 
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und daß die Belagerungen von 254 v. Chr. und 
535 n. Chr. bei diesem Ansatz ohne weiteres ver- 
ständlich werden. Natürlich war der östliche Teil 
des Cassaro, der zum Meer hinunterreichte und 
jedenfalls zu einem Teil von ihm umschlossen 
wurde, die ‚neue‘, ‚äußere‘ oder ‚Unterstadt, der 
landeinwärts gelegene westliche Teil die ‚alte 
Stadt‘ oder äxoa. Der ‚Turm am Meer‘, nach 
dessen Fall, wie Polybios berichtet, die Neustadt 


durch Festungen gesichert gewesen, die die Ein- 10 von den Römern genommen wurde, dürfte an der 


fahrt beherrschten, und auf der südlichen Halb- 
insel habe die Neapolis gestanden, somit durch 
mehr als einen halben Kilometer von der Alt- 
stadt getrennt. Die römische Belagerung von 254 
denkt er sich so, daß die von Diodor genannte 
Belagerungslinie ‚von Meer zu Meer‘ nur der Nea- 
polis gegolten und südlich derselben vom Hafen 
zum äußeren Meer geführt habe, die Altstadt aber 
zunächst gar nicht angegriffen worden sei. Hier- 


Stelle des gleichnamigen Bäb-al-Bahr gestanden 
haben. Ein Aroreiroun, ehemals die Ostmauer 
der Altstadt, trennte diese von der ihr nach dem 
Meere zu vorgelegten Neustadt. Nach deren Fall 
war die Altstadt, in die sich die Verteidiger durch 
das ĝarsiyeoua geflüchtet hatten, noch nicht 
ebenfalls genommen, aber doch stark gefährdet 
(&xwöuvevoe Polyb.), und nach der Zusammen- 
drängung der gesamten Bewohnerschaft in den 


gegen hat Holm III 348f. wohl begründete Ein- 20 engen Raum der Altstadt mußte es wohl bald zu 


wendungen erhoben. Aus dem Umstand, daß die 
Altstadt sich nach dem Falle der Neustadt noch 
halten konnte, ergebe sich nur, daß beide durch 
eine Mauer voneinander gesondert, nicht, daß sie 
räumlich getrennt waren; im Gegenteil wäre dann 
unmöglich gewesen, was Diodor berichtet, daß 
die überlebenden Verteidiger der Neustadt sich 
nach der Altstadt retteten, wenn doch die Neu- 
etadt auf der Landseite brenge EN und der zwi- 


der Hungersnot kommen, die nach Zonaras die 
Kapitulation erzwang. — Das Areal des Cas- 
saro mit seinen 43 ha ist nicht so beschränkt, 
daß es nötig ist, mit Beloch und Columba 
(s. o S. 664) eine Bevölkerung von nicht mehr 
als 30000 Menschen anzusetzen. Wenn — was 
anzunehmen gewiß nahe liegt — diese Phoiniker- 
stadt ähnlich wie ihre (übrigens räumlich etwa 
gleich große, s. o. Bd. XVI S. 397) Schwester- 


schen den beiden Stadtteilen gelegene Hafen von 30siedlung Motya viele hohe Häuser enthielt, so 


der römischen Flotte beherrscht war. Vielmehr 
nötige diese Erzählung zu dem Schluß, daß Alt- 
und Neustadt mindestens eine Strecke weit unmit- 
telbar aneinanderstießen. Übrigens sei auch die 
Annahme, daß allein die Neustadt angegriffen 
und zerniert worden sei (mit einem Schanzwerk 
von nieht mehr als einigen 100 m Längel), nicht 
verträglich mit der ganzen Darstellung Diodors 
(und auch des Polybios), die offenbar die ganze 


konnte sie sehr wohl auch eine bedeutend grö- 
ßere Einwohnerzahl beherbergen. (Vgl. Holm 
Arch, stor. Sol, IV [1879] 416, der das Areal 
des Cassaro mit dem anderer sieilischer Städte 
vergleicht). 

Auch die Grenze von Alt- und Neustadt hat 
Columba noch mit hinreichender Sicherheit fest- 
stellen können. Im 12.—15. Jhdt. führte der 
westliche Teil des Cassaro den Namen Galca, 


Stadt und bedeutende Belagerungsarbeiten im 40 entstellt aus arabisch Halgah, Umhegung, Um- 


Auge habe, (Hinzuzufügen ist, daß, wie das un- 
gehinderte Eindringen der römischen Flotte und 
später Belisars in den Hafen beweist, an der 
Nordseite desselben im Altertums niemals eine 
Befestigungsanlage bestanden hat; das [in der 
Neuzeit abgetragene] Fort Castellammare war 
erst im 10./11. Jhdt. errichtet worden). Nach 
allem kommt Holm zu dem Ansatz, daß die 
Neustadt sich südlich neben der Altstadt weit 


wallung. Fazello I8 p. 173 gibt seine Grenzen 
an: es waren nach Norden, Westen und Süden die 
des Cassaro, im Osten eine Mauer. die an der 
Ostseite des heutigen Piazza Vittoria (Giardino 
Bonanno) entlanglief. Teile von ihr kamen bei 
Straßenbauten im J. 1904 zum Vorschein, wurden 
aber wieder verschüttet. Da die 1869 und 1904 
aufgedeckten rämischen Häuser im selben Sinne 
orientiert sind, so ist es allerdings höchst wahr- 


nach Westen ins Land hineinzog, mindestens bis 50 scheinlich, daß die Ostmauer der Galca antik und 


in die Gegend der Universität und der Casa pro- 
fessa, und daß der Bach, der sie von der Alt- 
stadt trennte, der Fiume di mal tempo, von zwei 
Mauern eingefaßt war, der Mauer der Altstadt 
im Norden und derjenigen der Neustadt 
im Süden; doch hält er auch mit Di Gio- 
vanni I 63 eine weitere Ausdehnung der Nev- 
stadt bis an die Westgrenze der heutigen Stadt 
für möglich. Da nun aber nichts dafür spricht. 


keine andere war als die Trennungsmauer von 
Alt- und Neustadt, die alte Ostmauer der zalaıa 
noAıs. Der Name äxoa, den Zonaras ihr gibt, 
versteht sich dann leicht, denn die Galca liegt 
merklich höher als die sich nach dem Meer hin 
abdachende Neustadt. Auch hier überrascht zu- 
nächst die Kleinheit des Areals: nicht mehr als 
10 ha. Aber wenn man bedenkt, daß es sich da 
doch wohl um die älteste phoinikische Siedlung 


daß die Stadt sich vor der Araberzeit über den 60 handelt, eine der vielen Handelsniederlassungen, 


Fiume di mal tempo nach Süden ausgedehnt hat, 
so hat Columba 414ff. — der Schubrings 
Kombinationen gleich Holm mit Recht verwirft 
— die These aufgestellt, daß die Neustadt nicht 
außerhalb, sondern innerhalb des Cassaro zu 
suchen ist. So überraschend das zunächst klingt, 
so muß doch zugestanden werden, daß sich kein 
stichhaltiges Argument dagegen vorbringen läßt 


die, bevor die Griechen kamen, nach Thukydides 
die Insel umkränzten, und noch ohne die Bedeu- 
tung, die P. erst gewann, als es eine der drei 
Festungen wurde, in die die Phoinikier sich vor 
dem griechischen Kolonistenansturm zurückzogen, 
so fällt dieses Bedenken hinweg. (Übrigens ent- 
spricht dieses Areal ziemlich genau dem des 
ältesten Rom, der Siedlung auf dem Palatium- 
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Hügel, s. d.) Sehr nahe aber liegt es nun, 
die Gründung der Neustadt mit der phoiniki- 
sehen Konzentration im Westen Siciliens in Zu- 
sammenhang zu bringen und sie um die Mitte 
des 7. Jhdts., als die Griechen sich in Himera 
niederließen, anzusetzen. Konnten wir doch ein 
ähnliches Anwachsen der ursprünglich beschei- 
deneren Siedlung auch in Motya beobachten, 8. 
oa Bd. XVI S. 405. Sicherlich hat diese Annahme 
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Salinas Not. d. scav. 1904, 458. Ein weiteres 
Mosaik fand sich in einem römischen Haus, das 
an der Via Maequeda unweit der Quattro Can- 
toni (der Kreuzung der genannten Straße mit dem 
Corso Vittorio Emanuele) gestanden hat. Das 
römische Haus mit Fußbodenheizung, dessen Fun- 
damente im 18. Jhdt. südlich der Villa Giulia 
zum Vorschein kamen, hat schon weit außerhalb 
der Stadt P. gestanden. — Zu erwähnen sind noch 


mehr Wahrscheinlichkeit für sich als der Gedanke 10 die unterirdischen Grabanlagen, die sich unter der 


Columbas 424, daß die Entstehung der Neu- 
stadt zu einem Teil dem Zustrom griechischer 
Elemente zu danken sei, s. o. S. 661. 

Antike Reste, Daß die fruchtbare Conca 
d’ oro und insbesondere auch der Stadtboden von 
P. schon vor der Niederlassung der Phoinikier 
besiedelt war, erweisen prähistorische Gräber, 
die bei Boecadifaleo (westlich von P.) und in der 
Stadt an der Via di Roma und bei der Stazione 


Kirche S. Michele Arcangelo und in größerer Aus- 
dehnung außerhalb der Stadt befinden, Sie ähneln 
den, freilich bedeutenderen, Katakomben von Sy- 
rakus. Es sind teils runde Zimmer, teils lange 
Gänge, durch runde Lichtschächte beleuchtet und 
in langen Reihen die Totenbetten enthaltend. Die 
ältere Anschauung, daß diese Anlagen bis in die 
phoinikische Zeit zurückreichen, hat wenig für 
sich, obschon man nicht wissen kann, ob die 


del porto aufgedeckt worden sind, s. Not. d. scav. 20 ersten Christen, in deren Gebrauch sie sich ohne 


1928, 489. 1981, 395. 1935, 202. Phoinikische 
Gräber, und zwar Brand. und Bestattungsgräber 
untermiseht, meist nur grobe Keramik enthaltend, 
sind in größerer Zahl an den Straßen nach Mon- 
reale und Porrazzi südwestlich der Stadt gefun- 
den worden, s. Not. d. scav. 1887, 428. 1895, 
216. 1928, 482ff. Die feineren phoinikisch-grie- 
chischen Sarkophage im Museum zu Palermo 
stammen von einer in antiken Quellen nie er- 


Zweifel befunden haben, sie erst ganz neu geschaf- 
fen oder doch einiges derart aus älterer Zeit vor- 
gefunden und ausgebaut haben. Vgl. Schu- 
bring 22%. DiGiovanni II 133f. (mit eini- 
gen Plänen und Skizzen). Holm III 267. 492 
mit älterer Literatur. 

Salvadore M o rs o Descrizione di Palermo an- 
tico, Palermo 1827. J. Schubring Der histo- 
rischen Topographie von Panormus erster Teil, 


wähnten phoinikischen Siedlung auf dem Pizzo 30 Progr. Lübeck 1870 (zweiter Teil nicht er- 


Cannita am Bach Ficarazzi (dem alten Eleutheros, 
8. o. S. 669). Von der phoinikischen Stadt P. ist 
weder aus älterer Zeit noch aus der Zeit, da sie 
in den äußeren Formen sicherlich wie die Münzen 
hellenisiert war, irgend etwas erhalten. Nicht ganz 
unerheblich aber sind die Reste aus der römi- 
schen Zeit, vor allem in der Galca. In ihrem 
östliehen Teile, unterhalb des Palazzo Reale und 
zum Teil dann von ihm überbaut, standen bis 


schienen). A. Holm Gesch. Sieiliens im Alter- 
tum I 372, III 248. 848ff.; Studii di storia Pa- 
lermitana, Arch. stor. Sicil, IV (1879) 412. 
Vineenzo Di Giovanni La Topografia antica 
di Palermo dal secolo X al XV, 2 Bde. Palermo 
1889. 1890. Freeman-Lupus Gesch. Siei- 
liens I 215. G. M. Columba Per la topo- 
grafia antica di Palermo, Centenario della nascita 
di Michele Amari, Palermo 1910, II 395ff. M. 


zur Mitte des 16. Jhdts. bedeutende Reste einer 40 A mari Storia dei Musulmani di Sicilia 1? 1933. 


mit Marmorplatten gepflasterten baulichen An- 
lage, die den Namen Sala oder Sala verde führte 
und so groß war, daß sie zu Versammlungen und 
Spielen benützt wurde. Nachdem trotz mancher 
Bestrebungen, den Bau zu erhalten, schon früher 
viel Material entfernt worden war, wurde er in 
der Zeit von 1547—1554 gänzlich abgebrochen 
und die Steine zum Bau der Stadtmauer verwen- 
det. Altere einheimische Schriftsteller pflegten 
den Bau das Theater zu nennen, aber nach den 
erhaltenen Beschreibungen kann davon keine Rede 
sein, sondern es handelt sich offenbar um das 
Forum der colonia Augusta Panhormitana mit 
umgebenden Gebäuden (Kurie, Basilika?)}. Die 
Mehrzahl der Inschriften, insbesondere die Sta- 
tuenbasen, sind dort gefunden. Eingehende Be- 
handlung aller Nachriehten über die Sala bei Di 
Giovanni I 371ff. — Östlich der Sala verde 
sind unter der Piazza Vittoria (Giardino Bon- 


anno) in den J. 1869 und 1904 die Fundamente 60 


zweier römischer Häuser aufgedeckt worden, 
deren Mosaikfußböden (darunter das große Or- 
pheus-Mosaik mit zahlreichen Tieren) ins Museum 
von Palermo gebracht worden sind, s. Heyde- 
mann Arh, Zeit. 1869, 298 Förster Bull. 
d. Inst. 1870, SR Aubé Description des restes 
d'an édifice antique à Palerme, Paris 1872 Over- 
beck Ber. Sächs, Ges. Wiss. XXV (1875) 91f. 


"e 1935. III 1%, 1987. — La Lumia Palermo, 
Palermo 1875, war mir nicht zugänglich. 
[Konrat Ziegler.] 
16) ITdvoguos Ayımv, heute Sollum. Strabon. 
XVII p. 838 nennt unter den wenigen guten Häfen 
der Marmarika einen uéyas Judy, unter dem ent- 
weder I/&roas u£yas (s. d.) oder noch wahrschein- 
licher 77. zu verstehen ist Stadiasm. m. m. 31 
(G. G. Min. 438 Müller) gibt: Z/dvoguos Au 


50 var dort Badela: wo čys, Ind tàs avnäs návv 


xaióv. Ptolemaios IV 5, 3 nennt I. als westlich- 
sten Hafen des »öuos Aıßüns, also noch als zu 
Ägypten gehörend. Ob D identisch ist mit dem 
Hafen IÄvrds oder Hiel (Herodot. IV 168. 
Skyl. 45) mag dahingestellt bleiben. In der Tab. 
Peut. und im Itin. Ant. nicht erwähnt. 

[F. Windberg.] 

Panotoi s. Panuatioi. 

Panovius, bei Geogr. Rav. V 31 p. 436, 22 
verstümmelter Name eines britannischen locus, 
jetzt nicht mehr zu identifizieren. Die in einer 
Hs. vorkommende Lesung Panonius deutet mög- 
licherweise auf ein zufälliges Verdoppeln des 
naheliegenden Daunoni (ebd. p. 437, 4), wobei 
man natürlich an die Aauyóvıor von Ptolem. II 
3, 7 denkt. [G. Maedonald.} 

Pansa 1) römisches Cognomen, nach der wohl 
annehmbaren antiken Erklärung von der Fuß- 
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sohle abgeleitet (Plin. n. h, XI 254. Quintilian. 
inst. or. I 4, 25. CGIL VII 44; vgl. Plaut. mere. 
640. W. Schulze Eigennamen 365). Ein 
Bruchstück aus einer Rede Catos in Pansam wird 
von Non. 151, 13 (= Jordan Catonis quae 
exstant 61) zitiert, lehrt aber weder etwas für die 
Person noch für die Sache. Der späten republi- 
kanischen Zeit gehört wahrscheinlich C. Servilius 
Pansa an (Plin. n. h VII 182; u. Bd. IA 
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Pansophiue. 1) Sohn des vir clarissimus De- 
cens in Florenz (Seeck nimmt die Namensform 
Decentius an: Briefe des Libanius 117 II und 
o. Bd. IV S. 2269 nr. 3) und der Pansophia. Ihn 
soll Ambrosius von Mailand durch eine Wunder- 
heilung von der Besessenheit befreit, ja ihn nach- 
her vom Tode erweckt haben (Paulinus Vita Am- 
brosii 28. 50. Rauschen Jahrb. d. chr. Kirche 
unter Theodosius d. Gr. 401. Palanque Saint 


S. 1802). Der bekannteste, Träger des Beinamens 10 Ambroise et Empire Romain 284, 102. 412, 41). 


ist der Consul von 711 = 43 C. Vibius Pansa, 
doch scheint erst dessen gleichnamiger Vater in 
der Zeit des Bundesgenossenkrieges das römische 
Bürgerrecht erlangt zu haben (s. Vibius). Ver- 
einzelt sind Pansae auf Inschriften dieser Periode 
in Tibur — ein Quattuorvir L. Nonius L. f. Pansa 
(CIL I2 1493 = D ess. 6230; o. Bd. XVII S. 863, 
14) — und im Paelignischen — C. Caedius T. f. 
Pansa (ebd. 1797 = D ess. 5773) und CO. Pettius 


2) Adressat von des Gregor von Nazianz ep. 
228 (Migne G. XXXVII 372 A). 

3) Comes überbrachte 449 ein Schreiben des 
Papstes Leo I. an den Bischof Flavianus von 
Konstantinopel (Leo ep. 26 Migne L. LIV 797; 
LV 1108. Mansi V 1356 A. Schwartz Acta 
conc. oecumen, Ilı 1 S. 39, 27). 

4) Pansopius Hibero, Bischof von Ibora (s. o. 
Bd. IX S. 816) in Pontus Amasiae (Helenopontus, 


©. f. Pansa (ebd. 1793. u. Bd. XTX S. 1381, 35). 20s. o. Bd. VII S. 2844, 35; vgl. Schwartz Bi- 


Sonst ist der Beiname z. B. in Etrurien ver- 
breitet (W. Schulze 242, 6. 268, 4). 
[F. Münzer.] 

2) s. Apuleius (Nr. 24), Corellius 
(Nr. 2), Crassicius (Nr. 2), Iuventius 
(Nr 23), Licinius (Nr. 139), Neratius 
(Nr. 10), Opimius (Nr. 12), Servilius 
(Nr. 70. 71), Sestius (Nr. 10), Titinius 
(Nr. 25), Valerius, Vibius. 


schofslisten, Abh. Akad. Münch. N. F. 13, 1937, 
84), nahm an dem Konzil von Konstantinopel im 
J. 381 teil (Mansi VI 1181 A; vgl. III 572 A). 

5) Bischof von Nikomedeia. Er war der Pä- 
Geng der späteren Kaiserin Eudoxia (s. o. Bd. VI 
S. 918, 32ff.) gewesen (Sozomen. hist. eccl. VIII 
6, 6) und wurde anfangs 401 von Johannes Chry- 
sostomos nach Absetzung des Gerontios gegen 
den Willen der Bewohner von Nikomedeia zum 


Pansaganos, Beiname des Sabazios auf der 30 dortigen Bischof geweiht (Sozomen. VIII 6, 6ft. 


Weihung CIG 3791 aus dem J. 206 n. Chr. von 
der Südküste des Golfes von Astakos. Die In- 
schrift, die nach der Fundangabe im CIG ex 
mansione Cartali prope Pantichium stammt (Wie- 
derabdruck O ¿v Kororarı. Ehh. oe ZuAkoyos 
XXVII [1895—1899] 284 nr. 5), wurde von A. 
Körte in dem etwa 30 km östlich liegenden 
Gebze (Dakibyza) vor der Tür der Mustafa Pasa 
Camii wiedergefunden (Athen, Mitt. XXIV [1899] 


Seeck Untergang V 343f. Kidd Hist. of the 
Church II 427. V. Schultze Altchr. Städte u. 
Landsch., Kleinasien I 295). 

6) Bischof in Pisidien, Anhänger des Johannes 
Chrysostomos, war im Mai 400 bei einer Bischofs- 
versammlung in Konstantinopel anwesend (Palla- 
dius Dial. de vita St. Ioannis Chrys. 14 Migne G. 
XLVI 48 S. 85, 9 Coleman-Norton). Er gehörte 
der Bischofsgesandtschaft an, die 404 ein Protest- 


425 nr. 21). Erst dieser Neufund ergab die ge- 40schreiben von Johannes an Papst Innocentius I. 


sicherte Lesung: Oeð Zaßalio Ilavoalyaro und 
erledigte damit die Diskussion über die von 
Boeckh im Corpus vorgeschlagene Konjektur 
navfxoyluearo (vgl. K. Keil Philol. VII 11852] 
201. K. Buresch Lydien 114; s. o, Bd. III 
S. 523 und F. Cu m on t Compt. Rend. 1906, 68). 
Bisher kann man nicht entscheiden, ob der Her- 
kunftsort Kartal nur irrtümlich angegeben wurde 
oder ob die Inschrift erst später nach Gebze ver- 


schleppt worden ist. Jedenfalls hat A. D. Mordt- 50zu tun. 


mann S.-Ber. Akad, Münch. 1863, 241 nr. 52 
(0 Ze Kovoravt. ER. pl. Zéilosoc XXVII [1895 
— 1899] 284 nr. 5. IGR IJI nr. 1) in Gebze einen 
dem Oed Zeßaorö Kaloafo:] | Ayrwrivo geweih- 
ten Altar gefunden, der wie CIG 3791 von Maxi- 
mus geweiht wurde und mit dieser Inschrift in 
Anordnung und Datierung vollkommen überein- 
stimmt. Vgl. auch C. Bosch Kleinas. Münzen 
II 1, 126 nr. 59 und F. K. Dörner Inschriften 


nach Rom brachte (Pallad. 1f. und 14. XLVII 8. 
48; vgl. LII 529 S. 7, 27t. 8, 15. 85, 9). Kidd 
Hist. of the Church II 447. 

7) Drei Briefe des Isidoros von Pelusion sind 
an P. gerichtet, einmal an einen Diakon P. (ep. I 
94 Migne G. LXXVIII 248 A), einer an einen Ar- 
chidiakon P. (ep. I 157 = 288 C) und einer an 
P. ohne nähere Bezeichnung (I 371 — 393 A). 
Möglicherweise haben wir es dabei nur mit einem 
[W. Enßlin.] 

Panspermia. Gleich der fast gleichbedeuten- 
den Pankarpia (Hesych. s. nayxapnia‘ navoneo- 
uia) ein Opfer von Früchten aller Art. Wie 
Früchte überhaupt seit der ältesten Zeit die be- 
liebtesten weil einfachsten Opfergaben waren (s. 
hierüber o. Bd. XVIII S. 582), so ist speziell die 
P. bei den Erntegebräuchen besonders wichtig. 
Es war ja natürlich, daß die Bauern bei der Ernte 
der Gottheit alle Erstlinge derselben darbrachten, 


und Denkmäler aus Bithynien 62f. (Istanbuler 60 zunächst jeder für sich und ebenso die Gemeinde 


Forsch. Bd. 14). 
Pansiana s. Pleraei. 
Pansophia, Gemahlin des vir elarissimus De- 
cens, Mutter des Pansophius (s. d.), in deren Haus 
zu Florenz Ambrosius von Mailand weilte (Pau- 
linus Vita Ambrosii 50 mit 28). Vgl. Palanque 
Saint Ambroise et l'Empire Romain 410. 412, 35. 
IW Enßlin.] 


[F. K. Dörner.] 


bei den öffentlichen Opferfeiern. Einzelheiten sind 
uns aus Attika bekannt, wo die P. bei folgenden 
Gelegenheiten vorkommt: 1. Am dritten und letz- 
ten Tag der Anthesterien, den sog. X ú too: die 
den Toten geweiht waren (zuletzt Deubner 
Att. Feste 112f.). Hauptzeugnis Sehol. Aristoph. 
Ach. 1076: Xörgovs ` Oedrounos Tote diaowder- 
Tas èx toù »ararkvouod Eyprjoai pot xútgas nav- 
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onsouias, ev offre xinðivai thy Eogriv. xal 
Ger tois Xovoiv (entweder Textverderbnis, s. 
Nilsson De Dion. att. 1318., oder Randinter- 
polation) Zouf xdovio, ric Aë xurgas obökve 
ysdoaodaı, vgl. Schol. Ran. 218. Die Früchte oder 
Samen wurden also in einem Topf zusammenge- 
kocht und dem Hermes Chthonios geopfert; kosten 
durfte von dieser P., einer Totenspeise, natürlich 
niemand. Daß sie auch im sonstigen Totenkult 
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xeoropoola der Mysterien (s. o. Bd. XI S. 316ff.). 
Hier wurde ein xégvos genanntes Gefäß getragen 
mit Näpfchen, in denen sich befanden ouro, 
unxwves hevxol, nvool, xgıdai, mıooi, Addvpor, 
Groo, goot, xdancı, Ceai, Boduos, nakddıor, 
béit, Bloen, olvos, ydka, Ötov Egıov Önkvrov (Athen. 
XI 478d), der Sache nach auch eine P., aber ob sie 
von den Athenern so genannt wurde, ist wieder 
zweifelhaft. 6. Im Hauskult des Zeus Kryoos 


üblich war, ist an sich anzunehmen und bestä- 10(s. o. Bd. XI S. 2078): Wenn man seine onueia 


tigen Stellen wie Thuk. III 58 über die bei Pla- 
taeae gefallenen Athener oa re d y Au Aveöl- 
ov vpgala, dro Anapyas Enıpegortes. 2. Bei 
den Thargelien. Hauptzeugnisse: Etym. M. 
443, 19 Yapyılım Aë clot mavıes of And yis xao- 
zoi. Hesych. s. Oapynlıa. Ev 6& tois Oapyniloıs 
tàs anapyüs rn pawouévov rowr — — xal 
ó Iuoynlos yútoa Eoriv dvdniews oreonarov und 
s. Yaoynkog. Phot. (Suid.) uo Aë èv adıy (mM 


weihte, goß man in den dazu verwandten Kadis- 
kos die sog. außgoota, d. i. nach dem Zönynrıxdv 
des Autokleides (Athen. XI 473 c) wo xou- 
vés, oo, nayxapria. Zu beachten ist, daß hier 
neben der P. Öl erscheint, wie es auch bei der 
Heliospompe und der Kernophorie der Fall ist. 
Vgl. auch Jane Harrison Prolegomenat 643. 
G. Hock Gr. Weihegehr. 64. 7. In dem Opfer- 
kalender eines Privatkultes IG II? 1367 (vielleicht 


oori) dnapräs zéi Bed sc nepnvdrwv zagnöv. Es 2Dirgendeiner Genossenschaft, aber keinesfalls eines 


steht zwar hier nicht das Wort zavoregula selbst, 
aber sachlich handelt es sich ohne Zweifel darum. 
Nun waren die Thargelia, wie ihre Jahreszeit an- 
gibt, ein Vorerntefest, die Früchte also, die man 
darbrachte, waren noch unreif (Nilsson Feste 
113£.; vgl. auch Unger Jahrb. f. Philol. 1888, 
162), was vielleicht auch in dem bei Phot. und He- 
sych. gewählten Wort pavaiveodaı angedeutet ist. 
Auch diese P. wurde in Töpfen zusammengekocht, 
Der düstere Charakter, der die Pharmakoi = 
Riten des ersten Festtages kennzeichnet, haftet 
nieht dem folgenden Erntefesttag an, es ist des- 
halb wahrscheinlich, daß von ihr gekostet werden 
durfte. 3. Bei der von Porph. abst. II 7 beschrie- 
benen Pompe für Helios und die Horen, deren 
Zugehörigkeit zu den Thargelien (so A. Momm- 
sen Feste 480, vgl. Schol. Aristoph. Equ. 729 
ITvarepioıs ` sai Oagynlicıs Hiie xal Noas 
£ograbovoıw Adnvaioı) mit beachtlichen Gründen 


Demos, s. Prott Fasti p. 12), wo für den 
20. Maimakterion als Opfer für Zeus T'’ewoyds 
außer Gebäck auch eine zarxaprnla vorgeschrie- 
ben ist, aber eine =. vngalıos, bei der also die 
Zutat von Wein verboten war. 

Daß auch im übrigen Griechenland bei Ernte- 
feiern und sonst Panspermien dargebracht wur- 
den, ist selbstverständlich, aber die Angaben der 
Autoren, z. B. die des Pausanias, sind meist zu 


30 unbestimmt, um entscheiden zu können, ob es sich 


um eine eigentliche P. handelt. Es ist ja über- 


-haupt die Frage, wann ein solches Fruchtopfer 


in den Augen der Griechen diesen Namen ver- 
diente. Sie werden hierin ebensowenig pedantisch 
gewesen.sein wie bei der Hekatombe (s. Ziehen 
Leg. Sacr. p. 95), aber gewisse Grenzen muß es 
wohl gegeben haben, und man wird nicht etwa 
jede Darbringung verschiedener dragxai eine P. 
genannt haben. Galt z. B. ein Opfer von Baum- 


von Deubner 190f. angezweifelt wird. Auch 40früchten aller Art, wie es Paus. VII 37, 7 und 


scheint die Beschreibung des Porphyrios Nicht- 
hergehöriges zu enthalten, aber für die Bestand- 
teile einer P. selbst bleibt der Text wichtig: nou- 
never yao eilvonca[?] Ayowors èni avonviov[?] 
ýynolas[?] oroa, 6ods, uınaizvia, xorðal, nvool, 
aakay Aymınola, dlevowy zugivwv xai x0ıdlvwv 
gÊdiç, 6edoordrns, xúrgos (zum Text vgl. auch 
J. Bernays Theophr. Schrift über die Fröm- 
migk. 169). Diese Art der Aufzählung mit vor- 


42, 11 erwähnt, als P.? Auch das oft sich findende 
Wort deaie (z. B. Xen. an. V 3, 9 tà ¿x tod dygoü 
oala) oder Endgykara Ar ai @paı Yepovaır 
(SylL3 1032) braucht, wenn nicht gerade ravra 
dabeisteht, nur die Früchte zu bezeichnen, die 
gerade die Jahreszeit bringt. Ausdrücklich be- 
zeugt ist die P. z. B. im Kult der Artemis Lyaia 
zu Syrakus, wo die Bukoliasten u. a. einen Sack 
nevonspnlas üvaniewv trugen, s. Ducal, Gr. ed. 


ausgeschicktem zxoureeı schließt aus, daß es 50 Ahrens 2 p. 5. Keil GL 1, 486 u. vgl. Nıls- 


sich um etwas Zusammengekochtes handelt; der 
x&toos, der am Schluß der Reihe steht, enthielt 
es wohl. 4. Bei den Pyanopsien. Hier finden 
wir eine doppelte Darbringung von Früchten: 
Einmal kochte man alle eßbaren Hülsenfrüchte 
(also nicht etwa nur Bohnen, s. Phot. s. Ivaveyıov 
— — nýava Aë návra ré ånò yis Eöwöun 
danoınön, & ouvayovzes Šyovo Er yurgaıs, ddngar 


zorovvres. Sosibios bei Athen. XIV 648b Eori A8 


son Feste 200ff. Eine zweite Frage betrifft 
die Art der Zubereitung der P. Sowohl bei 
den Chytren wie den Thargelien wie den Pya- 
nopsien wurden, wie ausdrücklich gesagt wird, 
die Früchte alle in einem Topf mit Zusatz von Öl 
und Honig (entsprechend Butter und Zucker bei 
uns) zusammengekocht, so daß die Vermutung 
naheliegt, daß dies oder eine ähnliche Art die 
Regel war. Doch steht dem nicht nur jene Pompe 


tò mudviov zavonsouia èv zuer? Aymueon) zu 60 für Helios und die Horen entgegen, sondern auch 


einem süßen Brei zusammen (daher bei Photios 
Ervos und Géëäoc), Es ist die Darbringung, die der 
eleusinische Opferkalender IG II? 1363 A 11 mit 
der Anweisung für den 7. Pyanopsion rodrelar 
xooujoaı mit im Auge hat. Die zweite Form war 
die bekannte eiosoıwrn (s. o. Bd. V S. 2135), die 
auch mit Früchten aller Art behangen war, aber 
kaum als P. bezeichnet werden konnte. 5. Bei der 


die allgemeine Erwägung, daß die schlichteste 
Form der Darbringung, alle Früchte einfach zu- 
sammen auf den Altar zu legen, wie uns heute so 
auch dem Altertum nicht fremd gewesen sein 
kann. Daß jedoch eine ähnliche Art, wie wir sie 
bei jenen attischen Kulten finden, allmählich für 
die P. überhaupt sich durchsetzte, dafür spricht 
sehr die neugriechische, aber sicher auf antiker 
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Tradition beruhende Darbringung der sog. Kol- 
lyva, die nicht nur im Totenkult, sondern auch 
bei den Erntefeiern eine große Rolle spielen 
(B. Schmidt Arch. f. Rel. XXV BOL) und mit 
denen man ‚ein klebriges Gemengsel von schwärz- 
lichem Aussehen‘ bezeichnet, ‚dessen Hauptbe- 
standteil gekochte Weizenkörner bilden, die in 
der Regel mit anderen Früchten und Erzeugnissen 
wie getrockneten Wein- und Korinthenbeeren, ge- 


stoßenen Mandeln oder Nüssen, Pignolen, Gra- 10 


natapfelkernen, Kichererbsen, Sesamkörnern, Anis, 
Honig untermischt sind‘. Wir werden kaum fehl 
gehen, wenn wir uns auch die gewöhnliche antike 
P. ähnlich vorstellen. — Die sakrale Bedeutung 
der P. hing von dem Kult ab, in dem sie Ver- 
wendung fand. [L. Ziehen.] 

Pantachos s. Pantakyas. 

Pantaenis. Nach der ansprechenden Vermu- 
tung von Munro bei Friedländer Martial 
VII 69, 7 Mädchen aus dem Kreis der Sappho, 
die der Dichter Canius Rufus zur Heldin eines 
Gedichtes gemacht hat, Schanz-Hosius I 
545. [Rudolf Hanslik]. 

Pantagathus 1) ein jung verstorbener ge- 
schiekter Barbier, Martial. VI 52. [Stein.] 

2) 515 in der Kapelle des Heiligen Vin- 
centius in Vasio (Vaison) in der Narbonnen- 
sis beigesetzt, wird in seiner Grabschrift als 
vir inlustris titulis meritisgue haut dispar avo- 
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Pantainos. 1) Athenischer Archon Anfang des 
2. Jdhts. n. Chr., IG US 2017; vgl. Graindor 
Chronol. des arch. athén. sous l’empire 109. 

[Johannes Kirchner.] 

2) irrtümlich bei Niese Griech. und make- 
don. Staaten II 250 aus Paus. VI 16, 1, wo aber 
Ilietoraıvor zu lesen ist, der Name eines Aitolers, 
des Sohnes des Eurydamos, dem die Thespier in 
Olympia eine Statue errichteten. [Fiehn.] ` 

3) Seit etwa 180—200 der erste uns nament- 
lich bekannte Leiter der alexandrinischen Kate- 
chetenschule, fand den Zugang zum Christentum 
von der Philosophie stoischer Richtung. Er 
unternahm ausgedehnte Missionsreisen bis nach 
‚Indien‘ (Südärabien), wo er angeblich nach der 
Notiz des Euseb ein vom Apostel Bartholomaios 
zurückgelassenes hebräisch geschriebenes Exem- 
plar des Matthäus-Evangeliums entdeckte. Die 
langjährige Wirksamkeit an der Katechetenschule 


20 bildeten Höhepunkt und Abschluß seines Lebens 


(usech, hist. eccl. V 9—10, 4. Hieron. de vir. ill. 
36; ep. 70, 4 ad Magnum). 

Clemens von Alexandrien (strom. I 1, 11, 2) 
nennt ihn in einer Aufzählung seiner verschie- 
denen Lehrer, deren Nationalität und Heimat er 
näher bestimmt, als den letzten, aber einfluß- 
reichsten, der ‚in Wahrheit eine sieilianische 
Biene, die Blumen der prophetisehen und aposto- 
lischen Wiese aussog und den Seelen seiner Zu- 


rum Pantagatus bezeichnet (CIL XII 1499. 30 hörer reinen Honig der Erkenntnis vermittelte‘. 


CLE 698. Diehl Inscr. Lat. Chr. Vet. 211. F i e- 
biger-Schmidt Inschr. z. Gesch. der Ost- 
germanen, Abh. Akad. Wien 60, 3. Abh. 1917, 
nr. 81 S. 51). Da Vasio seit 474 zum Burgunder- 
reich gehörte (Sidon. Apoll. ep. V 6, 2) und P. 
offenbar ein Amt bekleidet hat. wird er vermut- 
lich Comes des Stadtgebiets von Vasio ge- 
wesen sein. 

3) episcopus ab Attalias, Bischof ven Attalia 


Demnach stammte P. aus Sicilien, und die Be- 
hauptung des Philippus Sidetes (Harnack Alt 
chr. Lit. I 1, 294), er sei ein gebürtiger Athener 
gewesen, wird unwahrscheinlich. 

Ein hervorragender Lehrer muß er gewesen 
sein, dessen Vorträge nicht nur in dem Schrift- 
tum seines Meisterschülers, Mitarbeiters und 
Nachfolgers Clemens (Euseb. hist. eccl. VT 6. 14, 
8—9. Zahn 169f.) einen dankbar anerkannten 


(s. o. Bd. II S. 2155), nahm an der Synode der 40 Niederschlag fanden — er ist ihm unter den ver- 


Orientalen in Serdica-Philippopolis 342/43 teil 
(Hilarius Pict. Coll. Antiar. Paris. ser. AIV 8. 
CSEL LXV 77, 15. Athanas. Apol. e, Arian. 50 
Migne G. XXV 337 C). 

4) Bischof von Vienna. Seine Grabschrift führt 
ihn als fascibus insignis, religione palens ein 
(Terrebasse Inser. de Vienne II 1 S. 80f. 
or. 835. Fiebiger-Schmidt Inschr. z. 
Gesch. der Ostgermanen, 1917, nr. 83 S. 52f. Mon. 


schiedenen alten Lehrern, den noeoßörego:. offen 
oder verhüllt genannt, ó kaxdpıos nosofföregos, 
‚unser P.‘ (Euseb. hist. ecel. VI 14, 4. Clem. Alex. 
ecl. 56, 2) — sondern dessen umfassende Kennt- 
nisse auch Origenes rühmend hervorhebt (Euseb. 
hist, ecel. VI 19, 12—13). 

Er war ein Mann des lebendigen gesprochenen 
Wortes, und dieser Umstand, der den tiefen und 
nachhaltigen Eindruck auf seine Schüler erklär- 


Germ. A. A. VI 2 S. 187, VIIII 6 Peiper). Er wird 50 lich macht, nimmt uns die Möglichkeit, aus 


also vor seiner Wahl zum Bischof ein weltliches 
Amt bekleidet haben; arbitrio regum quaesturae 
cingula sumpsit, so wird er wohl sicher der Quae- 
stor palatii (s. d.) am Burgunderhof gewesen sein 
und wird der vir inlustris P. sein, der 529 die 
Beschlüsse der Synode von Arausio unterschrieb 
(Mansi VII 718f. Migne L. XLV 1790). Als 
Bischof nahm P. 538 an der Synode von Orléans 
teil (Duchesne Fastes épise. de l'anc. Gaule D 


eigenen Schriften ein Bild dieser interessanten 
Persönlichkeit zu gewinnen. Euseb (hist. eccl. V 
10, 4) freilich erklārt — vermutlich durch die 
verschiedenen Hinweise des Clemens veranlaßt —, 
P. habe nicht nur mündlich, sondern auch schrift- 
lich (d&ı@ ovyyoauudror) die Schätze der heiligen 
Lehren erklärt und Hieronymus (de vir. ill. 36) 
spricht bereits von ‚vielen Commentaren der Hei- 
ligen Schrift‘, was er indessen sogleich durch den 


206 mit 147f. 154, 2—4. 188 XX. L, Schmidt en Zusatz abschwächt, die Hauptbedeutung jenes 


Gesch. d. deutschen Stämme, die Ostgermanen I? 
180). IW Enßlin.] 

Pantagias s. Pantakyas. 

Pantainetes aus Physkos, Agonothet der 
westlichen Lokrer im J. 130/29 v. Chr. (die Datie- 
mis nach Pom tow, s.o. Bd. IV S. 2645. 2691). 
G. Colin Bull. hell. XXII (1898) 10. 

[Wm. A. Oldfather.] 


Mannes liege jedoch in seiner lebendigen Rede 
begründet Spätere Bemerkungen aus dem 7. Thdt. 
durch Anastasius Sinaita und Maximus Confessor 
(Harnack Altchr. Lit. I 1, 294), die auf ein 
exegetisches Schrifttum des Pantainos anspielen, 
wissen sachlich nichts Wesentliches zu berichten. 
Nirgends wird der Titel eines Werkes genannt. 
Clem. Alex. erwähnt ausdrücklich, daß die 
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‚Alten‘, die inzwischen gestorbenen Lehrer, zu 
denen an erster Stelle P. gehört, nichts Schrift- 
liches hinterließen, daß ihre Lehre aber in seinem 
eigenen Werk gewissenhaft weitergegeben werde. 
Als Quelle und Gedächtnisstüze dienten ihm Auf- 
zeichnungen nach den Lehrvorträgen (Clem. Alex, 
strom. I 1, 11, 1. 14, 1; ecl, 27, 1; frg. 25 nsot 
zoo Ildoya). Bousset ‚Jüdisch-christlicher 
Schulbetrieb‘, anknüpfend an P. Collomp ‚Une 
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Gymnastik [Lpz. 1909] 113) von Hiller v. 
Gärtringen im Komm. zu Syll.® 1056 und 
von Kirchner im Komm. zu IG US 2326 ver- 
worfen. Die Glaubwürdigkeit der Nachrichten 
über P. und seine Siege in Olympia hängt natür- 
lich von dem Vertrauen ab, das man glaubt der 
bekanntlich sehr bestrittenen Geschichtlichkeit 
des ältesten Teiles der Liste der Olympiasieger 
entgegenbringen zu können. Es muß allerdings 


source de Clement d’Alexandrie et des Homélies 10 zugestanden werden, daß man in Griechenland 


Pseudo-Clementines‘, Rev. de Philol. XXXVII 
(1913), erblickt solche Aufzeichnungen in den 
Excerpta und Eklogai des Clem. Alex. (Ausein- 
andersetzung mit den verschiedenen Hypothesen 
bei Munck). Routh Reliquiae sacrae I2 373f. 
Harnack Altch, Lit. (1893) I 291f. Th Zahn 
Forschungen zur Gesch. des neutestamentlichen 
Kanons III (1884) 156f. E. C. Richardson 
The Ante—Nicene Fathers (1887) 115f. (mit 


allgemein mit dem Beginn des 7. Jhdts. zu listen- 
mäßigen Aufzeichnungen überging, so daß nicht 
a priori behauptet werden kann, die Nachrichten 
über P. hätten keine geschichtliche Grundlage. 
— Prosop, Att. 11582, [P. Treves.] 
Pantakyas oder Pantakias oder Pantagias 
(Mavraxvov, v. l. Iavtaxiov Thuk. VI 4, 1; zav- 
zaxiov, navrayiov, navraxod, navtayoŭ die Hss. 


des Ptolem. Ill 4, 4; Pantagias die Römer, doch 


Literaturangaben). Bardenhewer II2 (1914) 20 bei Plin. n. h. III 89 die Hss. schwankend zwi- 


37. W. Bousset Jüdisch-christlicher Schul- 
betrieb in Alexandria und Rom (1915) 190f. H. 
R. Nelz Die theolog. Schulen der morgenländi- 
schen Kirchen, Diss. Bonn (1916) 28f. An wan- 
der Theol. Quartalschrift (1928) 263£. M un cek 
Untersuchungen über Clemens von Alexandrien 
(1933) 151£. [Eva Hoffmann-Aleith ] 
Pantakles. 1) Vater des Munichos (s.d.), Athe- 
ner aus der mythischen Zeit Attikas. Eine selb- 


schen panlacyes, pantacies, panlagees, panlagtes, 
pantagyes), kleiner Fluß der Ostküste Siciliens, 
der heutige fiume di Porcari oder Porcheria, der 
etwa 5 km östlich von Leontinoi entspringt und 
nach einem Laufe von nur etwa 15 km in die 
kleine Bucht von Brucoli (an der Südseite der 
Bucht von Catania, östlich des Capo Campolato) 
mündet. Die Identifizierung ergibt sich mit Si- 
cherheit daraus, daß bei Ptolemaios die Mavra- 


ständige Bedeutung kommt ihm nicht zu; er tritt 30 xiov zorauod &xßolal zwischen Taügos &xoov (8. 


stets nur in Verbindung mit seinem Sohne M. 
auf, von dem erzählt wird, er sei thrakischer Her- 
kunft und zunächst am Helikon beheimatet ge- 
wesen, habe Orchomenos befehdet und sei schließ- 
lich in Attika eingewandert, wo er Munichia, 
eine Zitadelle (jetzt Hügel Castella) bei Athen, 
gründete. Hellanikos hatte in der Atthis erst- 
malig diesen Mythos erzählt, wie wir Schol. De- 
mosth. Cor. 107 entnehmen können, wo zitiert 


u. Bd. VA S. 39, 25) und Karávy xolwvia ge- 
nannt werden (der Symaithos erscheint irrtüm- 
lich nach Katane, der Terias fehlt und kommt 
jedenfalls nieht in Betracht), und auch die ande- 
ren Zeugen nennen den P. stets in einer Um- 
gebung, die diesen Ansatz bestätigt: bei Verg. 
Aen, III 689 "passiert Aeneas, vom Kyklopen- 
strand kommend und vom Nordwind getrieben, 
vivo (praetervehor) ostia sazo Pantagiae, Plinius 


wird: Aisôwpos napapéowr rà Tilavixov. Der 40 gibt die Folge scopuli Cyclopum, portus Ulizis, 


hier zwischen Hellanikos und dem Scholiasten 
genannte literarische Mittelsmann Diodor ist 
nicht mit dem bekannten Sikelioten und Histo- 
riker identisch, sondern war ein Grammatiker der 
Augusteischen Zeit. Auf ihn sind auch die Be- 
merkungen bei Harpokration (u. Movvvyia Eh- 
Advınos Ai èv rij devroa Ardidos wronudodae gon 
dré Movvózov ée Baoıldws tod Ilavzeuxisoüs) 
und Bekk. Anecd. 279, Etym. M. zurückzuführen; 
vgl. auch Phot. lex. 203 (u. Movvvzia ` tónos Tod 
Dlsıpawös dé Movvuzias Aotépðos, Üts Enwvo- 
don ånò Movvúzov tod Ilavraxizevs. Vgl 
Hoefer Myth. Lex. III 1, 1550. v. Wilamo- 
witz AusKydathen 137—138, 62). [Hans Treidler.] 

2) athenischer Läufer aus dem Ende des 8. 
und der ersten Hälfte des 7. Jhdts. v. Chr. 
Er war der erste Athener, der in Olympia einen 
Sieg davontrug: im Stadion, und zwar sowohl in 
der 21. (696) wie in der 22. Ol. (692 v. Chr.). 


eclonia Catina, flumina Symaethum Terias, intus 
Laestrygoni campi, oppida Leontini Megaris, am- 
nis Pantacyes, colonia Syracusae usw., in um- 
gekehrter Richtung Ovid. fast. IV 471 (Sehilde- 
rung der Irrfahrt der Ceres) liquerat Oriygien 
Megaresque Pantagiengue. Nach Thuk. VI 4, 1 
lag ónèo Ilavraxdov norauod für kurze Zeit Tro- 
tilon (Trogilon®?), die Siedlung des megarischen 
Kolonistenführers Lamis, s. u. Bd. VII A S. 699; 


50 dort auch einige Angaben über die natürliche Be- 


schaffenheit des Flußbettes. Treffend ist Vergils 
Charakterisierung der Flußmündung vivo ostia 
sazo Pantagiae, denn nach Cluverius Sicilia 
antiqua I c. 11 (zitiert in Müllers Ptolemaeus 
z. St.) ‚os Porcarii amnis utrimque vivo ac prae- 
rupto ineluditur saxo, 20 ferme cubitos alto, in- 
gressumque illic mare ad mille passus restagnat 
parvisque navigiis praebet portum‘. Richtig auch 
Sil. Ital. XIV 230 facilem superari gurgite parco 


Diese Angaben gelten mindestens nach der Zei- 60 Pantagian. Hingegen ist Claudians saza rotantem 


tenfolge der überlieferten Liste der Olympia- 
sieger, die uns literarisch von Jul. Afr. bei Euseb. 
chron. I 195, 26ff. Schöne, und inschriftlich bei 
IG II2 2326 Z. 15/16 bezeugt ist, einer Inschrift, 
die nicht lange vor dem J. 264 anzusetzen ist 
und wahrscheinlich eine Aufzählung der atheni- 
schen Nlympiasieger enthielt. Jedoch wird diese 
Auslegung (so J. Jüthner Philostratos über 


Pantagiam (XXXV = rapt. Pros. II 57) wohl 
nur als konventionelles Beiwort zu werten — 
denn daß der Fluß bei winterlichem Hochwasser 
Steine mit sich führt, wie Cluverius a. O., 
offenbar im Hinblick auf die Claudianstelle, be- 
merkt, das hat er ja mit allen torrenti gemein —, 
falls es nicht nur ein variierendes Zitat der Ver- 
gilstelle ist, die Claudian so mißverstand. 
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Die Herkunft des Namens war den Alten 
ebenso unbekannt wie uns. Eine der damals be- 
liebten Spielereien ist die Etymologie, die Serv. 
Aen, III 689 bietet: Pantagiae (Varianten Pan- 
tagyae, Panthagiae, Pantageae): hie fluvius Sici- 
liae cum plenus incederet, implebat sonitu paene 
totam Siciliam: unde et Pantagias (quasi panta- 
cuos: diese Worte nur im Cassellanus) dictus est 
quasi ubique sonans. hie postea cum Cereri quae- 
renti filiam obstreperet, tacere iussus est numinis 
volunlale. Unklar bleibt hier, welchen Wort- 
stamm der Erfinder dieser Ableitung neben 
xavt- in dem Namen gefunden hat. F. Schoell 
(bei Thilo-Hagen z. St.) dachte an Arie 
und wollte pantacuos in navınzneis bessern; ähn- 
lich Havragios oder Havrayóoses Freeman- 
Lupus Geschichte Siciliens I 489; an sávra 
ërem oder rarayos dachte Cluverius. Aber 
die Fassung der Erklärung bei Vib. Sequ. 16 
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gebenen Zeitbestimmungen vgl. Lenschau 
Philol, XCI 869—411 bes. S. 407%. 

Nach Herakleides Font. FHG II 213, 6 war P. 
ein roher und gewalttätiger Tyrann und auch 
Paus. VI 21, 1 bringt aus lokaler Uberlieferung 
eine Nachricht, aus der sich ergibt, daß P. rück- 
sichtslos gegen politische Gegner vorging. Wahr- 
scheinlich hängt es damit zusammen, daß Pau- 
sanias ihn an dieser Stelle geradezu als Tyrannen 


10 bezeichnet, was schon Pla ß Die Tyrannis I 166 


mit Recht beanstandet hat. [Th. Lenschau.] 
2) Alterer Bruder des Sprechers der lysiani- 
schen Rede gegen Mantitheos, die im J. 384/83 
gehalten wurde; übernahm nach der Hinrichtung 
des Vaters 404 die Vormundschaft über seine jün- 
geren Geschwister, wobei er sie nach Lys. X5 um 
ihr väterliches Erbteil brachte. Wahrscheinlich 
ist er derselbe P., gegen den eine verlorene Rede 
des Lysias (frg. 210. 211 Turie, vgl. Blaß Att. 


Pantagias Siciliae ita dictus, quod sonitus eius 20 Beredsamkeit 12 373 nr. 158) vielleicht im Vor- 


decurrenlis per totam insulam auditus est usque 
eo, donec Ceres quaerens filiam comprimeret eum 
zeigt, daß man vielmehr doten in den Namen 
hineingehört hat; Dora sto: Ñ navráxovos dns 
To navrayod ts Zıneklas dxoveodeı mag es grie- 
chisch gelautet haben. Und da angesichts des un- 
bedeutenden Flüßchens die Behauptung, es habe 
seinen Namen davon, daß es ganz Sieilien mit 
seinem Brausen erfüllte, nur lächerlich wirken 


mundschaftsprozeß gehalten ist, obwohl sich aus 
dem Inhalt der Fragmente nichts Näheres ergibt. 
Nun erzählt der Sprecher der Rede gegen Manti- 
theos $ 27 von seinem Vater, daß er mehrfach 
im Laufe des Krieges Strateg gewesen und 
schließlich als 67jähriger Greis von den Dreißig 
hingerichtet worden sei. Dies und dazu wohl der 
Namensanklang haben Sauppe veranlaßt, ihn 
mit dom Feldherrn Leon zu identifizieren, der von 


konnte, so erfand man dazu den Mythus, Demeter 30 Thukydides zuerst beim Nikiasfrieden und dann 


habe ihm einst, weil es mit seinem Brausen ihre 
Rufe nach der verschwundenen Tochter übertönte, 
Schweigen geboten: ein Aition ganz im kalli- 
macheischen Stile, das auch wohl schon in früh- 
hellenistischer Zeit entstanden sein wird, Jeden- 
falls fand sich der Zug in der Ovid vorliegenden 
Darstellung der Demetersage, denn wie hätte er 
sonst darauf verfallen sollen, neben lauter nam- 
haften Örtlichkeiten Siciliens, die Ceres suchend 
durchschweifte, auch diesen obskuren Bach zu 
nennen? (Allzu gewagt ist Müllers Versuch 
[zu Ptolem. III 4, 4], in die allerdings sicher ver- 
derbte Strabonstelle VI 267 [öxov sn) ai tüv zo- 
tapy Exßohai] ovveidoüca:. ndrıwv xara[ogedr- 
twv èx tùs Attvns] die Namen Svuaiðov xai 
Havraxiov hineinzutragen). [Konrat Ziegler.] 
Pantaleon. 1) Sohn des Omphalion, König 
von Pisa (Paus. VI 22, 2) und Anführer des pisa- 
tischen Heeres, das den Messeniern im Anfang 
des zweiten messenischen Krieges zu Hilfe kam, 
Strab. p. 362. Nach der Niederlage vom Großen 
Graben (ca. 603/02), wo der größte Teil des mes- 
senischen Feldheeres vernichtet ward, so daß 
Aristomenes sich mit dem Überrest in die Berg- 
feste Hira werfen mußte, ging P. in sein Land 
zurück und begann bald darauf Krieg mit den 
Eleern, wobei es sich um die Leitung und den 
Vorsitz bei den olympischen Spielen handelte. 
Tatsächlich erreichte es P., daß in der Olympiade 


im Laufe des Krieges noch mehrfach bis zur Ar- 
ginusenschlacht erwähnt wird (s. Swoboda o. 
Bd. XII S. 2005ff.). Die Gleichsetzung gewänne 
außerordentlich an Wahrscheinlichkeit, wenn sich 
Ed. Meyers Vermutung bestätigen sollte, daß 
dieser Leon mit dem Salaminier Leon identisch 
wäre, der nach Xen. hell. II 3, 39. Plat. apol. 
32 von den Dreißig hingerichtet ward (Meyer 
G. d. A. V 22. 24). Freilich hat S w o b o da a. O. 


40 dagegen eingewendet, daB Aëo ó Salauivıog 


eben Salaminier und deswegen nicht Athener, 
also auch nicht Feldherr gewesen sein könne. In- 
dessen besteht doch die Möglichkeit, daB das 
Zalauivıos nicht als Heimatsbezeichnung, son- 
dern als unterscheidender Beiname von andern 
Leuten desselben Namens aufzufassen ist, inso- 
fern der Feldherr Leon in Salamis begütert war, 
wozu Blaß I? 602 A. 8. 9 zu vergleichen ist. 
Dagegen kann der bei Athen. I 20a. XIV 616a 


50 als zAavos d. h. Landstreicher und Eulenspiegel 


bekannte P. schon aus zeitlichen Gründen nichts 
mit diesem P. zu tun haben, sofern die Schrift- 
steller, die ihn erwähnen, erst dem 3. Jhdt. und 
später angehören (vgl. Blaß P 602). Kirch- 
ner Prosop. Att. 10599. [Th. Lenschau.] 
3) Einflußreicher aitolischer Bürger, Sohn 
des Leon, in Arsinoe in der zweiten Hälfte 
des 3. Jhdts. v. Chr. geboren. P. muß zu 
hohen Graden im Bund aufgestiegen sein, denn 


34 (644/43 nach der herkömmlichen, 599/98 nach 60 das einzige Zeugnis, das wir über ihn be- 


der revidierten Rechnung) die Spiele unter dem 
Vorsitz der Pisaten stattfanden, weswegen die 
Eleer diese Feier als dvolvurıds bezeichneten und 
nicht mitrechneten (Paus. V1 22, 2). Bald darauf 
muß P. gestorben sein: es folgten ihm seine 
Söhne, erst Demophon und dann Pyrrhos, unter 
dem die Pisaten mit Hilfe Spartas von den Eleern 
unterworfen wurden (583/82). Über die oben ge- 


sitzen, ein delphisches Psephisma zu seiner 
Ehrung (Syll.3 534, richtiger wiedergegeben von 
P. Roussel Bull. hell. L [1926] 125f.) zeigt 
ihn als aitolischen Epimeleten in Delphoi: was 
wir aber im einzelnen über die aitolischen Epi- 
meleten in Delphoi (außer dem erwähnten Ar- 
tikel Roussels vgl. Daux Delphes au Ie et 
au Ier siècle [Paris 1986] 96f. 216.) und im 
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allgemeinen über die Epimeleten im hellenistisch- 
griechischen Staateusystem wissen (Demetrios 
von Phaleron in Athen, Damis in Megalopolis, 
Lykiskos in Epeiros usw.; vgl. Cross Epirus 
[Cambridge 1932] 46. Heuss Stadt u. Herr- 
scher des Hellenismus [Klio, Beih. XXXIX, 1937] 
55. Bengtson Die Strategie in der hell, Zeit I 
[München 1937] 54. 139. und, für das Selen. 
kidenreich, Bikerman Institutions des Seleu- 
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Archidamos war, also ein Sohn oder Neffe des 
Pantaleon Nr. 5, 

5) Einflußreicher aitolischer Bürger und Stra- 
tege während des 3. Jhdts. v. Chr., Sohn des 
Petalos, väterlicher Großvater des gleichnamigen 
Nr. 6, geboren in Pleuron. Aus inschriftlichen 
Zeugnissen und ansprechenden Vermutungen ist 
uns bekannt, daß P. etwa in dem Zeitraum zwi- 
schen 240 und 210 v. Chr. fünfmal Stratege war, 


cides [Paris 1938] 162f. Tarn The Greeks in 10 Wahrscheinlich fällt seine erste Amtszeit in den 


Bactria and India [Cambridge 1938] 25, 1) 
zeigt, daß es sich immer um Persönlichkeiten 
von Rang und politischem Einfluß handelte. 
P. war wahrscheinlich während der Jahre im 
Amt, die dem Ende des ersten makedonischen 
Krieges unmittelbar folgten. Das Psephisma zu 
seiner Ehre stammt ja aus dem Jahr des Archon- 
ten Archelas (III), das wenig vor jenem des Man- 
tias liegt; dieses zweite aber läßt sich mit Sicher- 


Beginn des demetrischen Krieges, wenn auch 
Klaffenbach (IG IX I? S. XXI Z. 4f.) sie 
auf das J. 242/41 bzw. 241/40 zurückzuverlegen 
versucht. Der Wortlaut von Plut. Arat. 33, 1 
(verglichen mit der Parallelstelle Polyb. II 43, 9. 
44, 1) zeigt jedoch, daß der von den Aitolern 
unter dem Schutz des Antigonos Gonatas mit 
den Achaiern kurz nach der Niederlage bei Pel- 
lene (Sommer 241) abgeschlossene Friede erst 


heit auf 200/199 ansetzen (vgl. Daux 182, 1). 20 später zum wirklichen und wirksamen Bündnis 


Das Archontatsjahr des Archelas läßt sich somit 
— trotz Pomtow Klio XV [1917] 41f. — auf 
203/02 annäherungsweise festlegen. 

Aus dem Wortlaut der Inschrift ergibt sich, 
daß P. schon vor seiner Ernennung zum Epi- 
meletes Gelegenheit gefunden hatte, seine eövore. 
für Delphoi zu zeigen. Als Epimeletes, also bür- 
gerlicher und Militärbeamter, dessen Aufgabe es 
war, für die Sicherheit des Heiligtums und für 


zwischen den beiden Bünden wurde: das geschah 
erst in dem Zeitpunkt, in dem dank dem Zu- 
sammenwirken von Aratos und P. die neue Rich- 
tung der makedonischen Politik die Aitoler zu 
Feinden von Demetrios II. machte und sie dazu 
veranlaßte, diesen mit der Hilfe der Achaier auf 
zwei Fronten zu bekämpfen (vgl. Flacelitre 
Les Aitoliens ä Delphes 242, 2). Sichtlich ist es 
P. gewesen, der diesen Wandel in der über- 


die Aufrechterhaltung der Ordnung in der Stadt 30 lieferten Politik des aitolischen Bundes verfocht 


zu sorgen, strebte P. sichtlich darnach, dem aito- 
lischen ‚Bunde die Neigung der Delphier zu er- 
halten, oder, in anderen Worten, er sorgte für 
die Aufrechterhaltung der Vormachtstellung des 
Bundes über die heilige Stadt. Zur Belohnung 
für seine guten Dienste verlieh ihm die Bürger- 
schaft durch Beschluß der rechtens einberufenen 
Versammlung für sich und seine Nachkommen 
die überlieferungsgemäßen Ehren der Proxenie, 


und durchführte: übrigens war ein solcher Wan- 


- del kurzlebig und beschränkte sich auf das Jahr- 


zehnt der Regierungszeit von Demetrios II, Über- 
dies scheint auch P. der Rückwendung zu einer 
achaierfeindlichen Politik etwa seit dem Auf- 
dämmern des kleomenischen Krieges nicht ent- 
gegen gewesen zu sein, sonst hätten seine Mit- 
bürger ihn nicht noch mehrfach zum Strategen 
gewählt und auch seinem Sohn Archidamos nicht 


mit den eingeschlossenen Vorteilen der Proman- 40 ihre Gunst geschenkt (s. u.). 


teia, des Asylrechts, der Ateleia, der Prohedrie 
in allen delphischen Agonen und der rechtlichen 
Gleichheit auf ewige Dauer in delphischen Lan- 
den. Das unterschiedliche Demotikon — denn 
dieser P. ist aus Arsinoe, der gleichnamige Stra- 
tege aber aus Pleuron — macht es unmöglich, 
unseren P. mit Nr. 5 gleichzusetzen oder 
ihn als dessen Verwandten anzusehen (vgl. 
Pomtow Klio XVII [1921] 197). A. Flace- 


Die zweite und dritte Strategie P.’ lassen sich 
mit genügender Annäherung auf etwa 235/84 
(man wird sie vielleicht ein wenig später an- 
setzen müssen, um nicht die Spanne zwischen der 
ersten und zweiten allzusehr zu verkleinern) und 
auf etwa 228/27 festlegen (vgl. Klaffenbach 
S. L). Von der vierten Strategie P.’ zeugt die 
Inschrift IG IX 12, 169 A (— Syll.3 522 I), in der 
der Name P.’ mit großer Wahrscheinlichkeit von 


lière Les Aitoliens à Delphes [Paris 1937] 50 Pomtow Klio XV [1917] 12f. ergänzt worden ist: 


334f. 492. 

4) Ein Aitoler des 3. Jhdts. v. Chr. vielleicht 
verwandt mit den gleichnamigen Nr. 5 und 
Nr. 6, obgleich dieser P. wahrscheinlich in Agri- 
nion geboren war. Hier ließ ihm ja sein Vater 
ein Grabmal errichten, dessen verstimmelte In- 
schrift jüngst von G. Klaffenbach ($.-Ber. 
Akad. Berl. 1935, 717; 1936, 359; s. o. Bd. XVII 
S. 2214) gefunden und veröffentlicht wurde. Aus 


die betreffende Inschrift muß auf das J. 222/21 
datiert werden, wie schon Pomtow gesehen 
hat: Klaffenbach schließt sich dieser An- 
sicht an. Sicherlich haben in diesem Jahrzehnt 
die Aitoler — wobei sie aus dem gegen 228 mit 
Antigonos Doson abgeschlossenen Frieden Nutzen 
ziehen konnten (vgl Treves Athenaeum N. F, 
XI [1934] 3978. 4078. Flaceliere 176. 
253f. Dow-Edson Harward Stud. XLVIII 


dieser erfahren wir, daß P. im Kampf Ziaéo Asv. 60 [1937] 167f. 179), ebenso wie aus der strengen 


ev Oivuadfr] starb; aus der Schrift und aus 
der Kenntnis der Zeitereignisse kann man mit 
großer Wahrscheinlichkeit schließen, daß P. bei 
der Verteidigung von Oiniadai durch die Aitoler 
gegen Philippos V. im Sommer 219 v. Chr. ge- 
fallen ist (vgl. E. Ziebarth Gnomon XIV 
[1938] 477). Man möchte vielleicht vermuten, 
daß P. ein jüngerer Bruder oder Vetter des 


während des kleomenischen Krieges beobachte- 
ten Neutralität — auf den Grundlagen der Ge- 
währung von Isopoliteia oderSympoliteia und dank 
des Abschlusses von Schutzrechts- bzw. Asylie- 
verträgen ihre freundschaftlichen Beziehungen 
mit den Städten im Aeäischen Meer beleben und 
ausbauen können; das gilt z, B. von Keos (IG 
IX 12, 169 = IG XH 5, 526, 527) und von Myti- 
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lene (IG XII 2, 15). Beide Städte widmeten dem 
Strategen P. Dankbeschlüsse und Ehrenerweisun- 
gen und dasselbe tat auch Delphoi als Belohnung 
für die Verdienste, die er sich um Heiligtum und 
Stadt erworben hatte (Syll.® 621; ‚wohl bald nach 
217 [Pomtow]; oder vor dem J. 226 [Fla- 
celiere)). 

Ehe P. zum fünften Mal Stratege wurde, war 
im Sommer 219 bei Aigeira sein Erstgeborener 
Archidamos gefallen (Polyb. IV 57, 7. 58, 9); 
dieser hatte bereits das Amt eines Hipparchen 
bekleidet und es war ihm zu Ehren vom aitoli- 
schen Bund in Thermon ein Standbild errichtet 
worden (IG IX I2, 57 mit den Bemerkungen von 
Klaffenbach S. 8; vgl. Pomtow Klio 
XV 12. XVII 197). P. wurde vielleicht für das 
J. 214/13 erneut zum Strategen gewählt. Diese 
fünfte Amtszeit wird inschriftlich bezeugt von 
IG IX 12, 31B. 144. und IG IX 12, 177. Die 
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gesetzt worden war — wurde P. zusammen mit 
Nikandros (s. o. Bd. XVII S. 249) als Gesandter 
nach Rom geschickt, um die Befreiung des Thoas 
zu verlangen. Diese wurde auch gewährt und 
Thoas war bereits im J. 181/80 nochmals Stratege. 

Je näher jedoch P. die Römer kennenlernte, 
um so mehr soll er auch gelernt haben, ihnen zu 
mißtrauen. So kam es, daß, gerade während die 
alten Führer der römerfeindlichen Partei, wie 


10 _Lykiskos und Thoas, mehr und mehr zu den 


neuen Herrschern neigten, P. im Gegenteil immer 
näher an die Partei der aitolischen Unabhängig- 
keit heranrückte. Nicht, weil er in besonderem 
Maße persona grata beim König gewesen wäre, 
sondern wegen seines Ansehens bei den Verbün- 
deten und den Zeitgenossen, vielleicht auch durch 
bloßen Zufall, befand sich P. im Gefolge des 
Königs Eumenes II. von Pergamon, als im Früh- 
jahr 172 nahe bei Delphoi auf diesen ein Mord- 


erste Inschrift verzeichnet eine Reihe von Pro- 20 anschlag durch Steinwürfe versucht wurde. P., 


zenien, die außer an einen Athener besonders 
an Inselgriechen verliehen worden waren (außer 
einem Chier sind Einwohner von Chalkis, Kor- 
kyra usw. erwähnt) und bestätigt damit das 
Streben nach guten Beziehungen mit den Insel- 
griechen, das schon aus den Texten zu der vier- 
ten Strategie P.’ (s. o.) hervorgeht. Die zweite 
Inschrift enthält einen Schiedsspruch der Aitoler 
in einem Streit der Einwohner von Melite und 


der sich in diesem Augenblick mit dem König 
unterhielt, wurde nicht getroffen. Während der 
allgemeinen Flucht war.er der einzige, der ge- 
lassen dem betäubt zu Boden gefallenen Eumenes 
behilflich war (vgl. Liv. [Pol.] XLII 15, 8-10). 
Wie seine wahren Gefühle gegenüber den Römern 
und ihren Parteigängern in Aitolien waren und 
welche Ansicht diese von ihm hatten, zeigte sich 
jedoch mit aller Klarheit auf der Bundesver- 


derer von Xynia, der wenig früher anzusetzen 30 sammlung des Herbstes 170, an der als Ver- 


ist, als ein soleher (wahrscheinlich vom J. 213/12) 
zwischen Melite und Perea (IG IX 12, 188), in 
dem P. unter den Zeugen erscheint. Das ist die 
letzte Nachricht, die wir über ihn besitzen, Vgl. 
außer Klaffenbach IG IX 1 passim Pom, 
tow Klio XV 122. XVII 197. Flaceliöre Les 
Aitoliens & Delphes 274f. Für den Zeitpunkt der 
ersten Strategie Di vgl. Pomtow o. Bd. IV 
S. 2675f., dem Porter in seiner erläuterten 


treter des Consuls Aulus Hostilius Maneinus des- 
sen Legaten C. Popilius und Cn. Octavius teil- 
nahmen. Lykiskos nämlich, der sich nicht da- 
mit begnügen konnte, den Nikandros, Kollegen 
P? auf der Gesandtschaft nach Rom, angeklagt 
und so dessen Einkerkerung und Verbannung 
veranlaßt zu haben (Polyb. XX 11, 10. XXVII 
15, 14. XXVIII 4, 6; vgl. De Sanctis Storia 
IV 1, 294), klagte damals P. und dessen Freund 


Ausgabe von Plutarch, Life of Aratus [Cork 40 Archedamos verhüllt als Mitschuldige des Nikan- 


1937] 70 folgt. 

6) Einflußreicher Bürger und Beamter ir 
Aitolien, in Pleuron geboren, aller Wahrschein- 
lichkeit nach Enkel des gleichnamigen Nr. 5 als 
Sohn dessen Sohnes Archidamos und demnach 
nicht nach 219 v. Chr. geboren. Delphische Frei- 
lassungsurkunden zeugen von dreimaliger Be- 
kleidung des Strategenamtes: die erste und 
dritte (bzw. in den J. 186/85 und 173/74 


dros an und forderte die Römer auf, den beiden 
Beamten das Los des Nikandros zu bereiten, wenn 
diese sich nicht bereit erklärten, zur Ab- 
wendung solcher Maßnahmen ihre Söhne als Gei- 
seln zu stellen. Gegen diesen Rat des Lykiskos 
begehrte P. auf; da er ihn aber als ein bloßes 
Werkzeug des Thoas betrachtete, wandte er seine 
Vorwürfe vor allem gegen diesen, Er warf ihm 
Undankbarkeit vor, daB er vergessen habe, wie 


v. Chr.) sind durch SGDI 1844. 1949 und durch 50 viel er, P., dafür getan habe, von den Römern 


SGDI 1856 erwiesen. Die zweite kann man mit 
ziemlicher Wahrscheinlichkeit für das J. 180/79 
vermuten (vgl. Klaffenbach zu IG IX 12 
S. LI). F. nahm den lebhaftesten Anteil an der 
äußeren Politik des aitolischen Bundes zwischen 
dem Krieg des Antiochos und dem dritten make- 
donischen Kriege. Im Sommer 191, nach dem 
Fall Herakleias, wurde P. mit Archidamos und 
Chalepos (s. o. Bd. II S. 439. Bd. III S. 2063) 


die Freilassung des Thoas zu erwirken. Er regte 
den Zorn des Volkes so auf, daß Thoas, der sich 
zu verteidigen suchte, von der Menge mit Stei- 
nen beworfen wurde. C. Popilius, der vergebens 
versuchte, ihn zu verteidigen, verließ sogar selbst 
schleunigst die Versammlung und Aitolien, ohne 
auf die Forderung nach Geiseln überhaupt zu- 
rückzukommen (Polyb. XXVIII 4, 5ff. Liv. 
XLHI 17, 6). Vgl. auber Kilaffenbach IG 


als Gesandter zu dem Consul Manius Acilius Gla. 60 IX I? passim. H. Gillischewski De Aeto- 


brio geschickt (Polyb. XX 9, 2. Liv. XXXVI 
27, 2), um um Waffenstillstand und Frieden zu 
ersuchen. Wenige Jahre nach Abschluß des Frie- 
dens von Apamea (über diesen vgl. Bikerman 
Rev. études gr. L [1937] 217.) — nach dessen 
Bedingungen der Aitoler Thoas, ein glühender 
Parteigänger des Antiochos (s. u. Bd. VIA 
S. 301) den Römern ausgeliefert, in Italien fest- 


lorum praetoribus [Erlangen 1896] 57f. Niese 
Grisch. und maked. Staaten HI 137f. Pomtow 
Klio XV [1917] 13£. XVH [1921] 197. 
f. Treves.] 
7) s. Pantoleon. 
Pantanus lacus, nach Plin. n. h. III 108 
ein See in Apulien neben der Mündung des Fer- 
tor, des heutigen Fortore; dieser mündet west- 
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lich vom Mons Garganus ins Adriatische Meer. 
Der See ist der 25 km lange, 70 qkm große Lago 
di Lesina, der vom Meer nur durch eine schmale 
Landzunge getrennt ist. Ihn meint sicher auch 
Strab. VI 285, wenn er von einer Alu»n spricht, 
die nördlich von Teanum Apulum liegt; s, Nis- 
sen Ital. Ldk. II 836. M. Mayer Apulien 346. 
Bertacchi Puglia 29. [Karl Scherling.] 
Pantareta (//avragera) ist Epiklesis der Ge 
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tas (vgl. o. Bd. I S. 2007 Nr. 18), im Herbst 326 
v. Chr. zum Tierarchen in der Indusflotte auf 
dem Hydaspes ernannt (Arrian. Ind. 18, 6). — 
H. Berve (Das Alexanderreich 298) bezweifelt 
wohl mit Recht, daß der von Plut. (Demetr. 41 
und Pyrrh. 7) genannte P., Stratege im Heere 
des Demetrios Poliorketes, derselbe ist. Wie hätte 
sich dieser im J. 289 im Zweikampfe mit König 
Pyrrhos in der von Plutarch geschilderten Weise 


in einer Inschrift einer privaten Weihung, wohl 10 auszeichnen und bei seinem Alter alle andern 


des 2. oder 3. Jhdts. v. Chr., aus Phayttos in 
der Pelasgiotis (IG IX 2, 491): Te Ilarzaptra 
Kaweüs Ilewdovvews. Zugleich mit der Inschrift 
ist der Kopf der Göttin erhalten; beide befinden 
sich zusammen seit 1898 im Museum zu Konstan- 
tinopel. In der Epiklesis spricht sich die ‚einstige 
Allmacht der Urmutter‘ aus. v. Wilamowitz 
Glaube d. Hell. I 206. Kern Religion d. Gr. I 
296. Mendel Catalogue d. sculptures Gr. II 
S. 349 nr. 609. Vgl. auch o Bd. VII S. 477ff. 
Ier, Kruse.] 
Pantarkes, eleischer Politiker und Stratege 
des 3. Jhdt. v. Chr. Paus. VI 15, 2 erwähnt, daß 
ihm der Achaiische Bund in Olympia ein Stand- 
bild habe errichten lassen, weil es ihm gelungen 
war, den Frieden zwischen Elis und dem Achaii- 
schen Bund wieder herzustellen; im Zusammen- 
hang damit setzte sich P. auch sehr für die Aus- 
wechselung und Freilassung der Gefangenen 


Feldherrn des Demetrios ‚durch Tapferkeit, Ge- 
wandtheit und Körperkraft‘ überragen sollen? 
Dieser P. hatte die Aufgabe gehabt, im Feldzug 
des Demetrios gegen Pyrrhos in Aitolien zu war- 
ten, während Demetrios selbst Pyrrhos entgegen- 
zog. Vgl. J. G. Droysen Gesch, des Hellen. 
ID 2, 283, 3 und R. Schubert Gesch. des 
Pyrrhus 135. [Fiehn.] 
2) Stratege des Demetrios Poliorketes, kann, 


20da er zur Zeit seines Zweikampfes mit Pyrrhos 


jedenfalls noch kein Greis war, nicht identisch 
sein mit dem Trierarchen Alexanders d. Gr. 
(Nr. 1), mit dem er verwandt gewesen sein mag. 
Demetrios ließ ihn 289 bei seinem Einfall in 
Epirus mit einem nicht geringen Teil seiner Trup- 
penmacht zurück. Während Demetrios den Pyr- 
rhos verfehlte, griff dieser P. an. P., der als ein 
besonders kraftvoller und gewandter Kämpfer 
galt, forderte den Pyrrhos zum Zweikampf her- 


beider Teile ein. Die Nachricht läßt sich zeit- 80aus, den der König annahm. Beide verwundeten 


lich nur vermutungsweise festlegen. Elis war be- 
kanntlich während der ganzen Regierungszeit 
von Antigonos Gonatas der peloponnesische 
Stützpunkt der mit ihm verbündeten Aitoler, 
welche im letzten Jahrzehnt seiner Regierung 
mit ihm — und also sehr wahrscheinlicher Weise 
auch mit den Eleern — gegen Aratos zu Felde 
lagen. Andererseits brachen die Feindseligkeiten 
zwischen Elis und dem Achaiischen Bunde bereits 


einander, doch unterlag P., der dem tödlichen 
Stoß des Gegners nur dadurch entging, daß seine 
Makedonen ihn in Sicherheit brachten. Die Folge 
der persönlichen Niederlage war die Niederlage 
seiner Truppen, die unter schweren Verlusten in 
die Flucht geschlagen wurden (Plut. Demetr. 41. 
Pyrrh. 7). Vgl. Niese I 372. 

3) Sohn des Balakros und Vater eines Bala- 
kros, vornehmer Makedone, gehörte zu den noöror 


zu Beginn des kleomenischen Krieges wieder 40 piło: des Königs Perseus (Polyb. XXIX 3, 3. 


aus: der Frieden kann also nur etwa in die Jahre 
des Königs Demetrios II. fallen, vielleicht an den 
Beginn des demetrischen Krieges, als das Bünd- 
nis zwischen dem Aitolischen und dem Achaii- 
schen Bunde geschlossen wurde, die beide, wie 
Elis selbst, im Laufe des Krieges an den Streif- 
zügen der mit Demetrios II. verbündeten Ily- 
rer schwer zu leiden hatten (vgl. Polyb. II 5, 1. 
Plut, Cleom. 10, 11. Treves Athenaeum N.F. 


Liv. XLII 89, 7). Als solcher wurde er gemeinsam 
mit Hippias (Bd. VIII S. 1705 Nr. 4) im J. 172 
bei der Unterredung zwischen Perseus und Q. 
Marcius Philippus (Bd. XIV S. 1573 Nr. 79) als 
Geisel für die Sicherheit während der Unterredung 
gestellt. Im folgenden Jahre unternahm er mit 
Midon aus Beroia im Auftrage des Perseus nach 
dessen Sieg am Peneios eine erfolglose Friedens- 
gesandtschaft an den Consul P. Licinius Cras- 


XII [1934] 385). Es ist somit eine durchaus 50 sus (Bd. XIII S. 286 Nr. 60. Polyb. XXVII 8, Sp, 


wahrscheinliche Vermutung, daß die Aitoler in 
den um 239—237 v. Chr. mit den Achaiern ab- 
geschlossenen Frieden auch die ihnen befreun- 
deten Eleer haben einschließen wollen. Damals 
wurde dem P. das von Pausanias bezeugte Stand- 
bild in Olympia von dem Achaiischen Bunde 
errichtet (s. o. Bd. V S. 2411). Von P.’ Vermögen 
und seinem gesellschaftlichen Range zeugt eine 
andere Stelle des Paus, VI 15, 2, der zufolge P. 
in Olympia einen Wettkampf x&inu Geo ge- 
wonnen und das Andenken daran mit einem 
Denkmal gefeiert hätte. 

Vgl. Niese Griech. und mak. Staaten TI 269, 
4. Hitzig-Blümner zu Paus. VI 15,2 (H 
2, 608f.). [P. Treves.] 

Pantauchos. 1) Sohn des Nikolaos, vorneh- 
mer Makedone aus Aloros, (Arrian. Ind. 18, 6), 
vielleicht Bruder des baktrischen Satrapen Amyn- 


Vgl. Liv. XLII 62, 8ff.). Im Winter 169/68 wurde 
er vom König abermals mit einer diplomatischen 
Mission betraut und begab sich zum Illyrerfürsten 
Genthios (Bd. VII S. 1198), um den endgültigen 
Abschluß einer Symmachie zwischen ihm und 
Perseus zu bewirken, nachdem Hippias die Vor- 
verhandlungen geführt hatte. P. traf mit Gen- 
thios in Meteon im Lande der Labeaten (vgl. 
Bd. XV S. 1371) zusammen, nahm den Eid des 


60 Fürsten sowie die selbst ausgesuchten Geiseln 


entgegen und traf Vereinbarungen hinsichtlich 
der Überführung der dem Genthios zugestan- 
denen Summe von 300 Talenten, während die- 
ser den Olvmpion und andere Gesandte an Per- 
seus schickte, um dessen Eid und Geiseln ent- 
gegenzunehmen sowie für die Überführung des 
Geldes Sorge zu tragen (Polyb. XXIX 3, Sp, 
Liv. XLIV 28, 1ff.). Es gelang P. im übrigen, den 
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Genthios sowohl zur Abordnung von Gesandten 
nach Rhodos zwecks Beitrittes zu der Symmachie 
wie zu energischen Rüstungen zu Lande und zur 
See zu bewegen (Polyb. 3, 78. 4, 1f. Liv. XLIV 
28, 4). Unter den Geiseln, die Perseus stellte, be- 
fand sich als einer der vornehmsten P.s Sohn 
Balakros (Polyb. 4, 6). P. selbst hielt sich weiter- 
hin bei Genthios auf, dem er von den versproche- 
nen 300 Talenten nur 10 ihm von Perseus zu 


Panthalis 696 


(CIG I 523. CIA III 97. Michel Rec. d’inser, 
Grecqu. 692 p. 595) vergleicht. Doch entscheidet 
sich Baunack schließlich auch hier für einen 
Beinamen des Dionysos. Ich halte diese Deutung 
aus sprachlichen Gründen für verfehlt. Denn diese 
Bildung rartelias ist singulär; man erwartet das 
übliche zayreAns, das Aischylos Sept. 118 als 
Attribut dem Zeus, Choeph. 965 dem xodros bei- 
legt, oder Ilarrilsuos (-t£icoc), das als Eigenname 


diesem Zweck übermittelte auszahlte, während 10 (Name eines Dichters Anth. Pal. XVI app. Planud. 


der König die Zahlung der Restsumme heraus- 
zuzögern suchte (Liv. 27, 7ff.). Sein Drängen auf 
Rüstungen und kriegerische Maßnahmen hatte 
gleichwohl den Erfolg. daß Genthios im Früh- 
jahr 168 achtzig Lemben zur Verwüstung des 
Gebietes von Dyrrhachium und Apollonia aus- 
sandte (Liv. XLIV 30, 14). Es hat den Anschein, 
daß P. bis zur Katastrophe des Genthios (s. d.), 
die sich noch vor der Schlacht bei Pydna ereig- 
nete, bei diesem als Organ des Perseus blieb, 
nach der Kapitulation aber den Römern in die 
Hände fiel, die sich seiner und des Midon (s. o.) 
bedienten, als es galt, nach der Niederlage des 
Perseus den Kommandanten von Pydna Solon 
(Bd. TII A S. 978 Nr. 3) zur Übergabe zu bewegen. 
P. und Midon bestimmten ihn in einer Unter- 
redung an der Stadtmauer zur Kapitulation (Liv. 
XLIV 30, 7). Weiter wird P. nicht mehr genannt. 
[Berve.] 
Pantaxenos, lokrischer Hieromnemon (d. h. 
aus Östlokris) im J. 275 v. Chr. (Frühjahr und 
Herbst), nach P o m to w, oder 277 und 276, nach 
Flaceli&re. Syll.: 405. 406. Bull. hell. LIII 
(1929) 432. 483. [Wm. A. Oldfather.] 
Panteichion s. Pantichion. 
Panteichios trat 393 die Verwaltung einer 
der östlichen Provinzen an. An ihn richtete Li- 
banios die ep. 1009 = 203, 1 F.; vgl. Seeck 
Briefe des Libanius 231. [W. Enßlin.] 


Panteleia (Mavréłera) bedeutete nach Stob. 40 


ecl. E 1, 10 p. 6 Mein. Theolog. arithm. 63 (p. 86, 
6 de Falco) in der Zahlenphilosophie die Dekas, 
die als Summe der ersten vier heiligen Zahlen 
die ‚Personifikation der Vollendung‘ darstellte, 
Vgl. auch Phil. de op. mund. 15. de vita Mos. 
III 45. IV 26. quaest. et sol. in Gen. II 32. IV 
110. Hieroel. Fr. Phil. Gr. I 464. Lyd. I 15. Isid. 
lib, num. 11, 54 = Migne LXXXIII 190. Zwei 
Weihinschriften aus Epidauros (Cavvadias 


6*. Stob. flor. 7, 62) belegt ist. Aber auch gegen 
die Auffassung von M. als ‚Göttin der Voll- 
endung‘ an unsrer Stelle habe ich Bedenken. 
Denn man fragt sich doch, in welchem Zusammen- 
hang diese pythagoreische Abstraktion zu den 
beiden anderen Gottheiten und Epidauros stehen 
soll. Dagegen kennen wir wohl die engen Be- 
ziehungen, die zwischen Epidauros-Asklepios und 
den großen Mysterien in Eleusis bestanden; vgl. 


20 Kern Art. Epidauria o. Bd. VI S. 45ff., der 


ausdrücklich bemerkt: ‚Die Epid. sind eben nur 
als ein Annex zu den großen Eleusinien zu 
fassen ..‘ Also deute ich JI. als ‚große Mysterien‘ 
nach den oben von Dragumis und Hoefer 
beigebrachten Zeugnissen und sehe in dem Dativ 
eine Zeitbestimmung wie Osouopogiors, Aıovv- 
cíos u.a. (man könnte ja auch an einen dat. 
commodi denken). Vgl. noch. die Inschrift nr. 47 
bei Cavvadias, deren Widmung in ihrem 


50 Wortlaut der unseren entspricht, sowie nr. 48. 


49. 75, die auch in Beziehung zu dem eleusini- 
schen Feste stehen. [Müller-Graupa.] 

Panteleos. Verfasser eines Anth. Pal. XVI 6 
erhaltenen Gedichts auf den Tod des Polemarchen 
Kallimachos von Aphidnai in der Schlacht von 
Marathon; einem persischen Teilnehmer in den 
Mund gelegte rhetorische Ekphrasis, vgl. die Aus- 
gestaltungen der Geschichte in der Sophistik (die 
Stellen o. Bd. X S. 1644f.). [W. Peek.] 

[läyres eoi s. Pantheion. 

Panteus, Liebling (£oöuevos) des spartani- 
schen Königs Kleomenes III, (Plut. Kleom. 37); 
wir wissen zwar weder über sein Alter noch seine 
Herkunft etwas, dürfen aber — schon auf Grund 
seines vertrauten Umganges mit dem König und 
seiner militärischen Funktionen — annehmen, 
daß er Spartiate war. Er hat an der Eroberung 
von Megalopolis im Herbst 223 an der Spitze 
zweier lakedämonischer táyuara teilgenommen 


Fouilles d’Epidaure 71. 72) beginnen mit den 50 (Plut. Kleom, 23) und nach der Schlacht von Sel- 


Hexametern Ilavrelin Bayıw te xai adın Begoe- 
govein | leoopavıns ge (== iögtoaro) dein Peo- 
aoine yalov.. Cavvadias sieht in JI. auch 
die pythagoreische Göttin der Vollendung (ihm 
stimmt Hoefer Myth. Lex. III 1551 zu), wäh- 
rend Baunack, Aus Epidauros 2 hier einen 
Beinamen des Bakchos Z/avreiins (-ias) finden 
will. In seinem Aufsatz ‚Zu den Inschriften von 
Epidauros‘ (Philol. LIV 1895, 34, 11) faßte 


lasia 222 den König auf der Flucht nach Ägypten 
begleitet (Polyb. V 37, 8). Auf Wunsch des Kö- 
nigs hat er sich, als dessen Aufstandsversuch 
scheiterte, als Letzter den Tod gegeben, nachdem 
er auf seinen Befehl hatte feststellen müssen, ob 
bei Kleomenes selbst und den übrigen Getreuen 
der Tod bereits eingetreten war (Plut. Kleom. 37. 
Polyb. V 39, 5). Seine junge und schöne Gattin 
starb als letzte der spartanischen Frauen, die auf 


derselbe Gelehrte dann Ilavreiin als Beinamen 60 Befehl des Ptolemaios getötet wurden (Plut. 


der Demeter auf; so auch Dragumis Beau, 
or. 1893, 102, der die großen Mysterien tow- 
tnos Ilavreisıa bei Plut. quaest. conv. 6, 1 und 
Havreisıa tüv Geouogopio bei Athen. XIV 647 
heranzieht, wozu Hoefer noch die Opferbe- 
stimmung aus Athen: Merayımıöros Oeais (== 
Demeter und Kora; vgl. v. Prott Leges Graecor. 
Sacr. I p. 8) ßo:... ou täs Ilavreisias nónavov 


Kleom. 38). [Hans Schaefer.] 
Panthaios s. Pamphaios. 

‚ Panthalis (Tavdalis) heißt eine der beiden 
Dienerinnen der Helena, dargestellt auf der ie 
£alwxvia in der Lesche zu Delphoi von Poly- 
gnotos nach Paus. X 25, 4: Yeoanamwa A8 ‘Hitx- 
toa soi Ilardalis, ý uèv ep Eldom nagkornzer, 2 
ôt Gsoäet cy Öfonower 5 Hifxıga (dazu Hit- 
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zig-Blümners Komm.). Zum Akzent s. Ar- 
cad. XXXI 7 und Herodian. I 90, 31 Lentz. Der 
die jugendliche Anmut bezeichnende Name kommt 
auch inschriftlich als Personenname auf Myko- 
nos vor, SGDI III 2 nr. 5417. Bekanntlich trägt 
die Chorführerin in Goethes Faust den Namen 
P.; daß Pausanias’ oben erwähnte Beschreibung 
des polygnotischen Gemäldes Goethe beeinflußt 
hat, bemerkt Schmidt Jubil.-Ausg. XIV 858. 
[Johanna Schmidt.] 

Panthea. Eine schöne Smyrnäerin, Göttin 
(richtiger: Geliebte) des Kaisers Verus, schol, Lucian. 
S. 207 R. Dem Lob ihrer Schönheit und Tugend 
gelten, wie der Scholiast erkennt, Lukians Schriften 
Eixóves und Yrèo tõv Eixóvæv, obwohl hier ihr 
Name nicht direkt genannt ist; nur ist Zix. e. 2.3 
gesagt, daß sie aus Smyrna ist, und e, 10 wird sie 
als ý Boost ovvovoa bezeichnet und ihr Name 
umschrieben: sie sei gleichnamig mit der schönen 
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kanonischer Geltung genähert zu haben scheinen. 
Nicht an erster Stelle hinsichtlich der Häufigkeit 
der Verwendung steht die Fassung nävtes peol, 
was Hervorhebung verdient, weil der Titel der 
im übrigen maßgebenden Arbeit Jacobis zu 
diesem Glauben verführen kann, der wohl durch 
das in ihr dargebotene Material, aber nicht ex- 
plieite zerstört wird. Zwar täuscht sich Hoe- 
fer, wenn er 1552 Anm. nach dem unzuläng- 


10 lichen Material, das er zur Verfügung hatte, 


meinte, daß die Stellung des zdvres fast regel- 
mäßig hinter esol sei. Vielmehr haben Dichter 
und Schriftsteller, die ‚alle Götter‘, für sich oder 
zusätzlich zu bestimmten Einzelgöttern, anriefen 
oder nannten, sogar häufiger die gewöhnliche 
Stellung závres eol oder navres ol Yeol als Peol 
navres angewendet. So zehnmal Homer, und zwar 
siebenmal im Versschluß zäoı Zeoio (Il. VI 
140. 200. VII 412. VITI 346. IX 357. Od. XIV 866. 


Gemahlin des Abradatas; diese wird Xen. Cyrop. 20 XX 238), einmal dasselbe im 2./3. Fuß (Od. XVII 


VI 1,45. 46. VII 3, 14 Panthea genannt, Nament- 
lich erwähnt ist sie auch bei M. Ant. ste £. VIIE 37. 
[Stein.] 

Pantheia (IIavdsıa). Gemahlin des Abra- 
datas (s. Bd. I S. 108). Erzählung von ihrer Ge- 
fangenschaft bei Kyros I., ihrer treuen Liebe zu 
ihrem Gemahl bei Xen. Kyrop. IV 6, 11 bis VII 3 
(nach Xen. Luc. imag. 10. Philostr. imag. II 9. 
Tzetz. antehom. 240). Rohde Roman 130, 1. 

[J. Miller. 

Pantheion (ITavdsıov, Ildvdeor) und Hév- 
tes ĝzoi oder andere Formen, s. u. Über An- 
rufung, Verehrung und Kult ‚aller Götter‘ bei 
Griechen und Römern hat — nach den nur skiz- 
zenhaften Behandlungen des Themas bei Use- 
ner Götternamen 344ff., H o e f e r Pantes Theoi, 
Pantheion und Pantheos, Myth. Lex. III 1551f. 
und 1555 (vgl. R. Peter Panthea und Pantheus, 
ebd. 1554f.) und Cumont Panthea signa bei 
Daremb.-Sagl. IV 314 — Friedrich Jacobi 
Hávres eoi, Diss. Halle 1930, auf der Basis 
einer umfassenden Materialsammlung grund- 
legend gehandelt. Einige Ergänzungen gibt Pfi- 
ster Philol. Woch. 1933, 382, anderes ist hier 
hinzugefügt. 

Inhaltsübersicht: 
1, Benennungen. 
II. Anruf ‚aller Götter‘ in älterer Zeit. 
III. Die Verbreitung des Kultes ‚aller Götter‘ 
in der hellenistischen und in der Kaiserzeit. 
IV. Ergebnis der geographischen Übersicht. 
V, Gründe der Entwicklung des Kultes ‚aller 
Götter‘. 
VI. Das Pantheon in Rom. 
VII. Die Form der Heiligtümer ‚aller Götter‘. 
VIII. Pantheos. 
IX. Signa panthea, 

I. Benennungen. Eine feste und allge- 
mein gültige Benennung der Göttergesamtheit 
hat es nicht gegeben, was nach dem (unten zu 
skizzierenden) Gang der religionsgeschichtlichen 
Entwicklung nur natürlich ist. Vielmehr hat man 
von allen Möglichkeiten des Ausdrucks, die die 
Sprache für die Bezeichnung ‚aller Götter‘ an die 
Hand gab, Gebrauch gemacht, doch so, daß 
einige, und zwar die sprachlich am nächsten 
liegenden Formen bevorzugt wurden und an be- 
stimmten Orten und zu bestimmten Zeiten sich 


50), navreooı ecis Od. XII 337 und ravıwv 
aantı Beov VI 240, dagegen nur einmal Od. XI 
133 adarazoıcı Beoror ... ët uak E&sins. Offen- 
bar hat hier das Metrum mitgesprochen. Weiter 
hymn. Ven. 205 ndrrsooı Terneros Adardrommı, 
hymn. Cer. 135 — Hesiod. op. 81 navıes Olúy- 
mia Sana’ Eyovzes, delphisches Orakel bei Hero- 
dot. I 65 zën Oldumıa wuar Exovor, Aischyl. 
Ag. 88 ndrımv A8 Geéin- Soph. Qed. T. 275 yoi 


30 navzes ... Beol; Aristoph. Vesp. 1135 005 zav- 


rom Ges: Lys. 777 d nävıes Peol; Thesm. 274 


` advtas ägömv toùs eoús; Menand. Sam. 269 aëer 


tois Beois; ebenso Herodot. VIII 64. Bei Demo- 
sthenes! erscheinen in Anrufen oder Schwüren 
elfmal navzes Beol (or. 6, 37. 9, 76. 18, 294, 324. 
25, 13) oder sure of eol (8, 49. 10, 7. 14, 39 
19, 299. 32, 31; epist. 5, 1) und nur viermal 
Deol navres oder änavres (23, 5. 188, 35, 40. 36, 
61). Fernere literarische Belege für navres (of) 


40 eoi sind Kallimachos frg. 34 (Anfang der Locke 


der Berenike), Polyb. VII 9, 3 (Vertrag zwischen 
Hannibal und König Philipp von Makedonien, 
sehr auffällig der Wechsel von Zvarrlov nárrœr 
Vedy Zoo xaryovo: Kapynöova zu zweimaligem 
èvavriov Veðr aavıwy 600: Maxeðovlav xat thv äl- 
înv Eiada xaréyovoiw bzw. tür xatà orparelar 
[intellige: orgarıav] door wirds èpeorýxaow Gi 
toüde tod oxov: Textfehler oder absichtliche Va- 
riation oder Genauigkeit in der Wiedergabe der 


50 Differenzen der rituellen Formel bei beiden Ver- 


tragschließenden? Am ehesten das letzte); Al- 
kiphr. 1V 19, 8 (doch IV 19, 21 9. zl, Iulian. 
epist. 35, p. 43, 3 Bid.-Cum. (doch zweimal de 
Logo ol 9. x. 82, p. 105, 7 und 89, p. 125, 12) 
und einige auf Papyrus erhaltene Briefe: Oxyr. 
Pap. VI 933. Pap. Giss. ed. Kornemann-Meyer 
77. Papiri Greei e Latini 206. 495. 837 (doch 236 
A x). Pap. Osloenses II nr. 62. Belege für 
ə. e sind außer den schon angeführten nur 


60 noch Eurip. Med. 753, Aristoph. Lys. 283 und 


der Satz im Testament des Königs Ptolemaios 
Euergetes II. von Kyrene vom J. 155 (Docu- 
menti antichi dell’ Africa Italiana, Vol. I. Ci- 
renaica. Fasc. I. G. Oliverio La stele di 


1 Ob es sich um echte oder unechte demosthe- 
nische Reden bzw. Briefe handelt, bleibt als für 
unser Thema belanglos außer Betracht. 
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Tolemeo Neoteros re di Cirene, Bergamo 1932. 
Wileken 8 Ber. Akad, Berl. 1932, 319. Sch u- 
bart Gnom. 1982, 283 und Philol. Woch. 1982, 
1079) Evevxönusvos xará ve rn dein návræv xal 
is Eavrav eböofias ... Bondeiv zez), Während 
also die Zeugnisse dieser Art für mdvzes Beol 
weit zahlreicher sind als die für 9. m., ist das 
Verhältnis umgekehrt bei den inschriftlich erhal- 
tenen Eidformeln, Verfluchungen, Weihungen 
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ocheia Pers. 68, 7. Ios 83, 21). — Etwas ab- 
gewandelte Formeln sind: Olympia 6, 4 #eois 
ačow xal eais ndocıs, so ergänzt nach Paus. VI 
26, 2, Weihung des Mikythos von Rhegion um 
460. Menand. Kolax frg. 1, 3 (p. 108 Jensen) 
Veois Olvunlos sózóusða Okvuniarcı (so Casau- 
bonus mit Recht für OAvgniaoı, besser vielleicht 
noch Oåvuiais ze) zë done, Demosth. 54, 41 
toos Veoüs xai rüs Weis änavraçş xal dndoos. 


usw. Hier stehen 24 epigraphischen Zeugnissen 10 Fanamara 38, 16 e zäoıw ect xai adoaıs, ebenso 


von 17 Orten für a. #, (Milyas S. 26 nr. 7b Jac. 
Kommagene 27, 12, 225. Thessalonike 29, 19. 
Arykanda 37, 14. Aphrodisias 87, 15. Panamara 
38, 16a. Sanaos 38, 18. Alexandreia 39, 20 c. 
Tal Foäkhir in Ägypten. 39, 21. Paros 48, 32a. 
Keos 43, 34. Tegea 44, 38. Pharsalos 44, 39 (?). 
Epidauros 51, 8e und d zäow desiyerdsoon, 
e dddvarcı a. d. altv èóvres dddvaral re Deal. 
Palaipolis 58, 11. Ilion 56, 1 a—e, Pergamon 67, 


Liban. or. 15, 30 II 131, 4 Förster; Yeots xal Beats 
zäcı Oinoanda 26, Ga; roùe Peoús te xal eàs 
náoas xal owas mdvras Halos in der Phthiotis 
29, 17; navras toùs èv Uiduza Beods xal Peds 
Nisyros 42, 29a3; Anden: doy) zei Ver 
åzávrwv Kommagene 27, 12, 206 und 233. Nach 
Polyb. XXX 25, 13 (aus Athen. V 195 a) wurden 
bei dem großen Triumphzug, den Antiochos IV. 
Epiphanes im J. 166 in Antiocheia veranstaltete, 


13, 2) 64 Zeugnisse von 47 Orten für 9. z. gegen- 20 adrımr zéi nag’ åvðgonos Asyousvov Ñ vopi 


über (Athen 8. 6 nr. 6 Jac. 28, Lie, 44, 35a, 
83, 22a b. Itanos 20, 11, Telmessos 25, 1. Gjöl- 
bachi 25, 2. Myra 25, 3a und b. Oinoanda 26, 
6b. Milyas 26, 7a. Pinarai 26, 8a, Komma- 
gene 27, 12, 206 daudvwv ... xal Beüv Zén. 
twv, 233 ĝaiuovas soi Beods navras, 77, 15 a. Kni- 
dos 28, 13c Grotz nagà Aduargı zën, Methone 29, 
18. Alburnus maior 31, 5. Pantikapaion 34, 1. Nva- 
polis am Pontos 84,2. Olbia 35,3. Mesembria 35, 4. 


boutvav Aen  duudrwr, agoe A8 Zeches 
Soja aufgeführt. 

Wo zusätzlich zu bestimmten Gottheiten noch 
‚die übrigen‘ genannt oder angerufen werden, 
ist bei Dichtern und Rednern öfters die einfache 
Formel (of) @AAoı eol angewandt, so Hom. Il. 
VIII 526 eöxgouas EAnöuevos Ad € älloıoiv ze Beoi- 
om, Ill 298 Set xúðote ueyıore xal dddraroı Peo 
ğhhos. Gleich oder ähnlich VI 259. 475. XVII 


Odessos 35, 5. Tomoi 35, 6. Pergamon 56, 9a. 30 116. XX 194. XXII 366. Od. III 333. 346. VIII 


Erythrai 36, 10. Priene 36, 11. 59, 3. Miletos 
36 12. Phoinike in Karien 37, 13a. b. Iasos 37, 
14a. Eriza 38, 17. Kypros 38, 19, Rhodos 39, 
22b, Teutlussa 40, 23 dere ddavaraıs zë, Sa- 
ros 40, 23a. Telos 40, 24a—c. Knidos 40, 25. 
Chios 41, 27 b. 50, 7a. Thasos 41, 28 a—e. Ni- 
syros 42, 23a. b. Delos 43, 33a. Mantineia 44, 
36. Syıakusai 45, 40. Halaisa 45, 41 a Ha- 
lontion 45, 42a. Rhegion 45, 43, Lykosura 52, 


432. Überall außer Od. III 333, wo Poseidon 
genannt ist, ist es Zeus, neben dem die ło: Peot 
mit angerufen werden, ebenso Hesiod op. 724f. 
Demosth. 9, 54. epist. 1, 16; Deinarch. e. Demosth. 
64 ruft die Semnai und ihren Sitz, die Heroen des 
Landes, Athena Polias xaè zovs &. 9., die Stadt und 
Land bewohnen, Lykurg. e. Leoer. 1 Athena und 
die ã, 2. und die Heroen in Stadt und Land an, 
und die Chorführerin der Thesmophoriazusen des 


9. Olympia 52, 10a.b. Sillyon 65, 10. Alex- 40 Aristophanes betet 331. zu sote eco toic 


andreia 79, 17, 1. Korinthos 83, 23. Orneai 83, 
24. Marios 83, 25). 

Zuerst bei Xenophon begegnet die feierliche 
Formel dsol ndvres (oder ärarıss) xal näccı, und 
zwar zweimal im Eid: an. VI 1, 31 und VII 6, 
18; danach im Gebet bei Demosth. 18, 1. 141. 
epist. 1, 1. Aischin. 1, 116 und in zwei Orakeln, 
die Demosth. 21, 52 und 43, 66 anführt (eote 
Oivunioıs advrsooı xai ndoa). Daß sie schon 


im 5. Jhdt. in Athen im offiziellen Gebrauch war, 50 


lehrt die Parodie bei Aristoph. Av. 864 eöyeode 
.-. xal ögrıow Okvuniois xal Okvurino não 
xai náoņow. Danach erscheint sie in hellenistı- 
scher und noch späterer Zeit häufig, besonders 
in Eiden und Verfluchungen (Neoklaudiopolis in 
Galatien 18, 4. Orchomenos in Arkadien 18, 5. 
Messene 19, 6 öuriw ... xai Bee TER náv- 
taç xai done, Auf Kreta Praisos, Dreros, Hiera- 
pytna, Gortyn, Priansos, Latos 20, 10 und 12— 


Oivurios xal tais Okvuniarcı xai tois Ilvdioıs 
xal raiot IIvdlaıcı xal tois Ankloıs soi zaicı An- 
iaio: tois d älloıs Beois. Doch scheint diese 
Form als etwas unfeierlich gegolten zu haben; 
wenigstens ist sie epigraphisch nicht so oft be- 
legt: Selinus Mitte 5. Jhdt. SylL3 1122 Au tòr 
dia vırduss xai dia röv Doßov ... xal iù tròç Ai. 
los Beds, Aré A8 Aia malıora, Milet 22, 20 Jac. 
Thera 42, 30 und 50, 6. Olympia 46. Notion 
49, 3. Ilion 56, 1. Beliebter waren die volleren 
Fassungen of älloı rol advres (Thasos 6, 5 An- 
fang 4. Jhdts. Knidos 28, 13 d. Rhodos 39, 22 a} 
und vor allem of åo: Deol návreçs xai näcaı: 
Pergamon 18, 2. Smyrna 18, 3. Elateia 19, 8. 
Korope 19, 9. Neapolis 21, 18 (wenn richtig er- 
gänzt). Unbestimmter Herkunft 21, 19. Pan- 
amara 37, 16b. Alexandreia 39, 20b. Athen 
44, 35b. Ilion 56, 1a. Elaia 61, 4. Eresos 66, 
12. Rhodos 82, 20. Syros 84, 26; dazu Papiri 


16. Kos 21, 17. Delphoi 22, 21. Rhodiapolis 60 Greci e Latini 64. 


26, 4. Aloanda 26, 5. Lydien 27, 9a. Knidos 
28, 13a.b.e, in den letzten beiden #eois zoic 
ag Adpargı x. x. x. Pergamon 31, 2 Weihung 
einer Ilavdeın an A zx, und 48, 1 a—e. Ky- 
zikos 35, 7. Antandros 36, 8. Chios 41, 27a. 
Megalopolis 44, 37. Taposiris 50, 5. Epidauros 
51, 8a nur näoı xal adoaıs ohne Veois, b zweifel- 
haft. Klazomenai 59, 2a. Erythrai 60, 4. Anti- 


Groß ist in der Literatur die Zahl der Fälle, 
in denen einfach Pesol oder of eoi mit einem Zu- 
satz wie d OAuunov Zrouom oder auch ohne 
einen solchen im Gebet oder beim Schwur ange- 
rufen werden oder Weihungen empfangen oder 
als Herren über das Schicksal der Menschen ge- 
nannt werden. So Hom. Il. 1339 Schwur zods te 
eðr naxapwy nods te Pryrõv drdeunwv. IV 
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863 zà Ö& návra eoè uerauwória etev, Od. VIII 
413 peol Aë vor Afia otev; vgl. I. III 296. IX 
219. XX 104. Od. I 267. 273. II 432. VIII 89. 
XI 133. 276. XII 333. XIII 54. XIV 394, 446. 
XVIII 425. Aischyl. Ag. 1 Geote uèv aitõ Gin, 
Ai dnallayıyv nóvwv. Soph. Oed. T. 269. Aristoph. 
Eccl. 171 voie Beois Aën root Tuysiv ec). 
Recht häufig, wenn auch hinter v) Aia zurück- 
stehend, ist der Schwur së oder uà toùs Veods 
und der Anruf d peol oder noös Gréin oder zoös 
zën Veöv, für den man allein bei Menander 
21 Beispiele in Jensens Index S. 154 finden 
kann. Ein Überblick über dieses Material (das 
sich leicht vermehren ließe) zeigt, daß die ein- 
fache Nennung der #eol fast stets kurzen An- 
rufen, Stoßgebeten oder Bezeugungen, nicht 
feierlich formulierten Gebeten oder Schwüren 
eigen ist. Öfters werden die #sol eines bestimm- 
ten Gebietes, durch Attribute verschiedener Form 
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zu ndvres eoi gebildet in der Bedeutung alt 
göttlich‘, d. h. ‚alle Götter betreffend‘ oder ‚allen 
Göttern gehörig‘ 1 Zuerst ist das Wort in dem 
weiblichen Eigennamen Ilardeıa belegt, den 
Xenophon in der Cyropädie für die schöne und 
heldenhafte Gattin des Abradatas erfunden hat, 
Zovoida yvralxa H xalklorn 6n Akyeraı èv rfj Acig 
yvr yeveoden IV 7, 11 und Zöofe ... änacı tois 
ldovoı ären gefrot äi yerdodaı yur) dé vy- 


10 7öv moeagcng èr ep Aoig V 1, 7; deshalb eben hat 


der Autor ihr den Namen der ‚ganz Göttlichen‘ 
gegeben. (So ist er da sicher gemeint; später, als 
er als Frauenname üblich wurde, wird man ihn 
vielmehr im Sinne von Agen zdyıwv Gréin oder 
tradita in tutelam wdvrwv Zen, so Jacobi 3, 
verstanden haben; gewiß tat das die Stifterin 
des kleinen Altars in Pergamon Athen, Mitt. 
XXVII 93, 81 mit der Aufschrift åyaðğ vorm. 
Veois näcı xal näoaıs A. Aou. IIardeıa. Aus der 


als solche bezeichnet, angerufen: Aischyl. Sept. 20 Verwendung des Namens im Roman für eine 


69 zoAıwooöxoı È. 108 DB. moAıdoxoı xdovds. 166 
io navagreis Geo, iœ relsıoı téheral te yüg räode 
avpyopblaxes. 271 xweas tols nokioooúxois Beois 
neĝiovóuois te xàyogãs Ensoxönoss. Thuk. II 74, 3 
Deoi Zoo zën thv Mataia Zrere xal owes. IV 
87, 2 uaotvgoas Aën ĝeoùs xai ows toùs èyyw- 
eiovs nzoroouat. Als Zusatz erscheinen xal ĝeol 
am liebsten beim Anruf des Zeus, Aristoph. Plut. 
1. 898 & Zeð soi Beol und öfters bei Demosth. 


über menschliches Maß hinausragende Frau darf 
man schließen, daß er in der Zeit Xenophons 
wohl nicht als gewöhnlicher Frauenname in Ge- 
brauch war; so auch Pfister Philol. Woch. 
1933, 378, der ferner mit Recht betont, daß die 
Akragantinerin Pantheia, die nach Hermippos bei 
Diog. Laert. VIII 2, 69, von den anderen Ärzten 
aufgegeben, von Empedokles geheilt worden sein 
soll, nicht als authentisch gelten darf, sondern 


LG B. 48, 68) und bei Iulian; Aristoph. Ach. 225 30 als eine Erfindung der Empedokleslegende anzu- 


© Zed náreo x. 9. Nub. 1239 uà ròv Ala tòv ueyar 
xaè soë Veovs. Demosth. 19, 19 und öfters zoös 
Aıös xal Beöv. Doch auch äva& Anoilov xai eol 
(oder ähnlich) Aristoph. Plut. 438. 81. Menand. 
Epitr. 179. 183. 567; IZdceıdov xai Get Menand. 
frg. Flor. 81; & I soi Beol Demosth. 19, 287 
und sonst, Menand. Perikeir. 448; © nérw:a Iah- 
Ads x. dë. Aristoph. Ecel, 476. 

Feierlicher als die einfache Anrufung der 


sehen ist. Somit ist Pantheia als gebräuchlicher 
- Frauenname erst vom 2. Jhdt. v. Chr. ab bezeugt 
(Thera IG XII 3 suppl. 1399). — Den Ausdruck 
zé na»deıov als Bezeichnung der Gesamtheit der 
Götter (und zwar‘ der Gestirngötter) scheint zu- 
erst Aristoteles gebraucht zu haben, frg. 18 Rose 
aus Philo Alex. zegi dydagolas xóopov 3: Aoi- 
ororeing ... Ayernrov xal Ägpdagrov Zug tòr x00- 
uor elvar, Öewrv Ap üdesınra xareyivwaxe Wr Tà 


3 ; : i N , dy 
deot (für sich oder zusätzlich zu einem einzelnen 40 &vavzla Sdusfiörrwv, d tõv yeıgonumwv oùðèv 


Gott) ist Geo deal re Aischyl. Sept. 86, ähnlich 
Menand. Sam. 184; öurum Peoùs xai Peds Xen. 
anab. VI 6, 17. Deutlicher kommt hier die Ab- 
sicht des Anrufenden, die Gesamtheit der Götter 
mit seinem Wort zu erreichen, zum Ausdruck. 
Sehr groß ist dann in der hellenistischen und 
in der Kaiserzeit die Zahl der Weihungen ver- 
schiedener Art mit der einfachen Widmung Zeie 
oder voie zots. Unter den donaria, die Jacobi 
34—46 verzeichnet, sind fast 180 von dieser Art, 
darunter über 40 allein von Rhodos (40, 22 c), 
6 von Kos (40, 26), je 23 von Thera (42, 30 b) 
und Delos (43, 33 b), 62 aus dem eigentlichen 
Griechenland, und zwar 36 allein aus Boiotien, 
worunter eine aus dem 5. Jhdt. v. Chr., ferner 
9 aus Kerkyra, 4 aus Neapel; vereinzelte aus 
Olbia, Kyzikos, Fergamon, Phoinike und Kys in 
Karien, dem lykischen Megiste, Chios, Nisyros, 
Melos, Sikinos, Halontion, ein Altar auf Knidos 


ondmoay dapegeıw toooiov 6paror Pedy, Zi 
VW pS EN a A 

xai oeAnynv xai to hào séin ailaergronn xal änka- 
võv de dìlņnððs negugovra návrðsiov. Da der 


1 Natürlich konnte man závrðeog auch als un- 
mittelbares Kompositum zu ®#eios, also ‚ganz 
göttlich‘, bilden oder verstehen. So ist offenbar, 
wie oben im Text gezeigt, der Name Ilavdsıa bei 
Xenophon zu verstehen. Aber in der Mehrzahl 


50 der Fälle erscheint das Wort im Sinne des Ad- 


jektivs zu aéure Geo, Wenn neben ndvôeiov 
auch zdvdsov (und mardeos, nardeov als Monats- 
name) erscheint, so handelt es sich, zumindest 
in der älteren Zeit, um lautgesetzlichen Wandel, 
nicht — wie E. MaaBß Tagesgötter 293 meint 
— um eine Zusammensetzung aus nav- und Beos. 
Durchmustert man im Lexikon die mit xav- 
(ray-, nau-) beginnenden Wörter, so sieht man, 
daß es fast durchgehend Zusammensetzungen mit 


(49, 4), Heiligtümer in Amathus und in Aigiale 60 Adjektiven sind oder solche Wörter, in denen 


auf Amorgos (81, 18. 82, 19). Das um die Mitte 
des 6. Jhdts. in Naukratis errichtete und von 
den neun Gründerstaaten unterhaltene BAAnvıov 
(Herodot. II 178) war nach Weihinschriften des 
5. Jhdts. trois Veois sou Eilyvov gewidmet 
(Jacobi 5, 1; o. Bd. XVI S. 1963). 

Nach der Analogie von Geioc und rò Geier zu 
Peds und Gel hat man rdrdeos und tò närderor 


zav- zu dem zweiten Bestandteil in einem Ob- 
jektsverhältnis steht, während Zusammengetzun- 
gen von zav- mit einem Substantiv selten und 
durchweg spät sind, Der kaiserzeitliche zd»deos 
(s. u S. 743) ist freilich, gleichgültig, ob er 
sprachlich aus zdrdeis hervorgegangen oder 
Komposition aus zav- und Beds ist, jedenfalls im 
letzteren Sinne verstanden worden. 
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Name Pantheia schon bei Xenophon erscheint, so 
ist, wie Jacobi 13 mit Recht bemerkt, tò záv- 
Geo im Munde des Aristoteles an sich nichts 
Auffälliges. Doch bleibt es ungewiß, ob Philon 
wörtlich zitiert hat, und muß auch die Möglich- 
keit zugestanden werden, daß er das ihm ge- 
läufige Wort seinerseits in den Text des Aristo- 
teles hineingetragen hat. Außerdem erscheint 
navdeıov in dieser Bedeutung nur auf einem 
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I. Anruf aller Götterinälterer 
Zeit. Die natürlichste Form des Götteranrufs 
in einer polytheistischen Religion ist die, daß 
der Mensch die Götter seiner Sippe oder seines 
Volkes anruft mit namentlicher Benennung und 
mit der Maßgabe, daß er je nach Lage der Sache 
die dafür zuständige Gottheit auswählt. Nahe 
liegt dabei die Sorge, daß man sich auch an die 
rechte Stelle wende — darüber hat man in spä- 


Altar des 2, Jhdts. n. Chr. in Fergamon, den M. 10 terer Zeit oft ein Orakel befragt -— und daß man 


Aur. Menogenes, der Hierophant und Prytan, im 
Heiligtum der Demeter zo zardeio gewidmet 
hat (Athen. Mitt, XXXV 454, 38. Jacobi 48, 
1 £) und der seine Parallelen in mehreren ande- 
zen Altären in Pergamon hat, die die Widmung 
Veois näcı xal naoaıs tragen (Jacobi 48, 
1 a—e), sowie bei Sozomenos, Kirchengesch. V 15, 
in bezug auf das Heiligtum in Bethelia, s. u. 
S. 714; dazu vielleicht zwei Altäre aus dem 


Asklepieion in Epidauros, deren Inschrift zav- 20 


deio trotz des fehlenden Artikels eher so und 
nicht als Dativ von Záves zu fassen ist, s. 
Jacobi 5l und u. 5. 719. 

Häufiger als in der Bedeutung ‚Göttergesamt- 
heit‘ ist zue (oder aávðzov) als Bezeichnung 
eines allen Göttern gewidmeten Heiligtums, also 
ieoöv navdeıor, belegt. Außer dem allbekannten 
Pantheon in Rom sind solche mit diesem Namen 
ausdrücklich in Olympia, Antiocheia am Maian- 


bei großen Festen, bei denen einer größeren 
Zahl von Göttern oder ihnen allen Verehrung 
und Opfer dargebracht werden sollten, nicht einen 
von ihnen vergesse und sich seinen Zorn zu- 
ziehe, Wie alt diese Sorge war, zeigt am deut- 
lichsten die schon in der Ilias IX 529ff. erwähnte 
Oineussage. Aus dieser religiösen Sorge entsprang 
als eine Formel der Behutsamkeit der Gebrauch, 
außer den namentlich benannten Göttern auch 
noch ‚die anderen‘ oder ‚alle Götter‘ anzurufen. 
Indes zeigt die von Jacobi 1—5 gegebene 
Sammlung aller bezüglichen Stellen aus Homer, 
daß der homerische Mensch sich in der Regel 
von dieser Sorge noeh nicht beherrschen ließ. 
Meistens, und gerade in den großen, feierlichen 
Gebeten, erscheint jene Behutsamkeitsformel 
nicht. Der homerische Mensch lebt sicher genug 
wie in der diesseitigen so auch in seiner fest- 
umrissenen religiösen Welt, von Skrupeln für 


dros, Antiocheia am Örontes, Bethelia in Syrien 30 gewöhnlich nicht berührt. Gerade nur bei schnel- 


und vielleicht Laodikeia am Lykos bezeugt (s. u. 
S. 711), doch ist es sehr wahrscheinlich, daß 
auch viele der ‚allen Göttern‘ gewidmeten Heilig- 
tümer an anderen Orten, von denen wir wissen, 
den Namen Pantheion geführt haben werden. — 
Der Dosen (in gleicher Bedeutung) in Amaseia 
ist zweifelhaft, s. u. S. 707, 

Als Monatsname ist I/dvdsıos scil. un» für Per- 
gamon, Methymna, das persische Antiocheia (/Tar- 


len Stoßgebeten, bei Spenden oder bei kurzer Er- 
wähnung religiöser Dinge, wenn der Mensch 
nicht die Zeit hat oder sich nicht die Zeit läßt, 
genauer zu überdenken, welche göttlichen Mächte 
vor allem im gegebenen Fall in Betracht kom- 
men, gewirkt haben oder zu Hilfe gerufen wer- 
den müssen, greift er in summarischer Zusam- 
menfassung zu der allgemeinen Formel ‚die Göt- 
ter‘ oder ‚alle Götter‘, sei es für sich, sei es zu- 


Beos), Mitylene (ITavönıos) und Neapel (/avdeoiv) 40 sätzlich zum namentlichen Anruf eines bestimm- 


bezeugt, in letzterer Stadt für das 1. Jhdt. n Chr., 
an den drei anderen Orten für das 2. oder 3. Jhdt. 
v. Chr. Die Belege s. u. in der Liste der Kult- 
stätten. Als Ausgangspunkt für den Monats- 
namen Ildvdeıos muß das Fest Ilavdeıa, das Fest 
der ndvres Geo, angesetzt werden, doch haben 
wir dafür bisher keinen Beleg. 

Allein in den orphischen Hymnen 35, 7. 53, 9. 
54, 7 begegnet der Ausdruck nardeıog ierg, 


ten Gottes (besonders Zeus), vgl. H. IV 363. VI 
475. VIII 346. 526. XX 104. Od. III 346. VIII 
413. XII 337. XX 238 (Gebete); Il. VI 259. IX 
219. 357. Od. II 432. III 333. VIII 89. 432. XI 
132. XIII 54. XIV 446. XVII 50. XVIIE 425 
(Spenden und Opfer); Il. VI 140. 200. XVII 
116. XX 194. XXII 366 (Sonstiges). Besonders 
nahe gelegt war die Anrufung aller Götter bei 
Eiden, wenn die Schwörenden durch Einspan- 


der, wie E. Maaß Tagesgötter 20908. gesehen 50 nung aller göttlichen Mächte als Zeugen und 


hat, nayıwv Peðv reler, eine kultische Feier für 
alle Götter, bedeutet, nicht, wie man früher 
meinte, eine ‚ganz göttliche‘ Weihefeier, was ein 
bombastischer und ziemlich nichtssagender Aus- 
druck wäre. Die Bedeutung ‚alle Götter betref- 
fend‘ liegt auch in dem Ausdruck narcos asgi 
fwurouos der Inschrift von Milet, Abh. Akad. 
Berl. 1911, 63 vor, s. u. S. 711. 

In der spätkaiserzeitlichen Verfluchung Journ. 
hell. stud. XII 267, 59 v. 6 ôç ô' &» roAunan Ñ ène- 
aer, Ber návra tà Deia xeyohwuéva soi tàs otv- 
yeoàs Goetoc ist ndvra tà Deia wohl als mißver- 
ständliche Rückbildung von ad»#sıov zu verstehen. 

Lateinische Weihungen für ‚alle Götter‘ sind 
dis omnibus, dis deabusque omnibus, omnibus 
diis, die deabus, ceteris dis deabusque dar- 
gebracht; eine Anzahl Belege gibt Jacobi 54f.; 
vgl. auch Dess. III 1 p. 522f. 


Bürgen einander die stärkste Sicherheit geben 
und jeden Trug ausschließen wollten, vgl. Il. I 
339. III 275f£. VII 411f. Od. I 273. XIV 394. — 
Von einem eigentlichen, besonderen Kult der 
ganzen Göttergemeinschaft neben dem der ein- 
zelnen Götter kann bei Homer keine Rede sein. 

Auch in der vorklassischen und klassischen 
Zeit ändert sich das Bild noch nicht wesentlich. 
Die Sieben gegen Theben (69ff. 86. 108. 271) und 


60 die Hiketiden (23ff. 449) des Aischylos — der ja 


überhaupt der frömmste und religionsgeschicht- 
lich ergiebigste der Dichter des 5. Jhdts. ist — 
lehren, daß man in Augenblieken höchster Ge- 
fahr alle schützenden Gottheiten des Landes um 
Hilfe anrief, Ag. 88, daß man nach gewonnenem 
Siege ihnen allen Dankopfer darbrachte — doch 
wieder nicht so, daß nach den Worten des Tra- 
gikers an einen besonderen Kult der Götter- 
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gemeinschaft neben dem der Einzelgötter gedacht 
werden müßte oder dürfte. Einfach #eoös bittet 
der Wächter auf dem Dach im Anfang des Aga- 
memnon um ein Ende seiner Mühsal, und 503f. 
begrüßt der heimkehrende Herold in der langen 
Reihe der genauer bezeichneten Götter und 
Mächte 513 auch roös dywviovs Beods navras. 
Wie sehr solches dem im 5. Jhdt. und gewiß 
seit alters geübten Brauch entsprach, zeigen die 
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188. 25, 13. 32, 10. 31. 35, 40. 36, 53. 61. 43, 
68. 54, 41; epist. 1, 1. 16. 5, 1. Aischin. 1, 116, 
Dinarch. in Demosth. 64. Lyeurg. in Leoer. 1; 
vgl Jacobi 11—18; merkwürdig das Fehlen 
der anderen Redner) sich natürlich daher er- 
klären könnte, daß eben erst aus dieser Zeit 
uns ein umfänglicheres Schrifttum zur Ver- 
fügung steht, so wird doch im ganzen der Ein- 
druck nicht täuschen, daß diese Anrufe vom 5. 


zwei Thukydidesstellen II 74, 2f. und IV 87, 2, 10zum 4. Jhdt. in stetigem Zunehmen begriffen 


wo König Archidamos die Beoüs xal owas tods 
&yxwoiovs von Plataiai (mit der Anrede Veo? 
6001 zën zë IThatauide Eyere xal Jowes), Brasidas 
in der Rede an die Akanthier die Götter und 
Heroen von deren Land zu Zeugen anruft, daß er 
gezwungen und um der Gerechtigkeit willen sich 
an ihrem Boden vergreife. Die beiden anderen 
Tragiker erwähnen nur je ein Mal ‚alle Götter‘, 
Soph. Oed. T. 275 im Segenswunsch, verbunden 


sind. Beachtung verdient dabei vor allem, daß 
recht oft an markanten Stellen ‚alle Götter‘ nicht 
nur zusätzlich, in vorsichtiger Vervollständigung 
einer Liste bestimmter Götter, sondern allein an- 
gerufen werden, so in den feierlichen Schwüren 
bei Xenophon und Demosth, 23, 5. 32, 31. 54, 41, 
in den feierlichen Gebeten Demosth. 14, 39. 18, 
1. 141 (wo Apollon Pythios erst auf die sol 
a. x. n. folgt); epist. 1, 1. Aischin. 1, 116 und 


mit der oöunayos Aixn, Eurip. Med. 753 im 20in den pathetischen Anrufen © nävzes deoi in 


Schwur, verbunden mit Gaia und Helios. Bei 
Aristophanes erscheinen sie dreimal im Schwur 
(Vesp. 1135. Nub. 1239. Thesm, 274) und etliche 
Male in kurzen Anrufen, teils allein, teils mit 
Zeus oder Pallas oder Apollon verbunden (Ach. 
225. Lys. 777. Eccl, 171. 475. Plut, 1. 81. 438. 
898). Wichtiger als diese Stellen, die uns lehren, 
daß die Praxis im Athen des 5. Jhdts. in dieser 
Hinsicht nicht anders gewesen ist als in der ho- 


der peroratio der zweiten und dritten philippi- 
schen und der Kranzrede. Doch gestatten auch 
diese Zeugnisse noch nicht den Schluß, daß in 
Athen (woher sie alle stammen) in demosthe- 
nischer Zeit die Göttergesamtheit über die Nen- 
nung und Anrufung bei kultischen Handlungen 
für bestimmte Einzelgötter hinaus einen beson- 
deren offiziellen Kult genossen hätten. Das älteste 
Zeugnis für ein privates Opfer an alle olympi- 


merischen Welt (dasselbe zeigt Menander für 30 schen Götter ohne Nennung eines einzelnen ist 


das 4. Jhdt., s. o S. 701), sind die Parodien 
feierlicher offizieller Gebete, die Aristophanes 
Thesm. 295ff. und Av. 864. gibt. In der Frauen- 
komödie fordert die Chorführerin — nach dem 
Anruf von je sechs einzelnen Göttern oder Götter- 
gruppen — die Gemeinde auf, zu beten zu den 
Ölympiern und Olympierinnen, den Pythiern und 
Pythierinnen, den Deliern und Delierinnen tots 
d los Beois; die Tendenz, alle göttlichen 


frg. 1 von Menanders Kolax (aus Athen. XIV 
-659d), wo der Koch beim Fest der Aphrodite 
Pandemos so spricht: 
orovön' öldov où old! üxolovdör‘ mol 
Plenreıs; 
ozor’ pég © nel Zwola’ anovön‘ xakös 
Ze, Deois Ohvuniois euüywusda 
Olvunlaıoı (s. o $. Ee não TE 
zë aiézronr èv toútw) ÖÖóvat owrneiar, 


Mächte zu erfassen, ist deutlich; und in dem A0 Dyisar, droäé nolla, röv Övrwv te vg 


feierlichen Gebet an die neuen Vogelgötter er- 
scheint zum ersten Male die dann im 4. Jhdt. bei 
Xenophon und den Rednern (s. o. S. 699) häu- 
figer auftretende Formel #eois (dafür bei dem 
Komiker Soso) não xal nacas, womit erwiesen 
wird, daß sie in den letzten Jahrzehnten des 
5. Jhdts. in Athen im offiziellen Gebrauch war. 
Viel früher wird sie wohl nicht aufgekommen 
sein, obwohl Jacobis Argument (17), die Paro- 


ayadav övnow näcı“ rafe ebywusda. 

Anderwärts ist das einzige frühe Beispiel 
eines allen hellenischen Göttern ohne Namens- 
nennung im einzelnen gewidmeten Kultes das 
nach Herodot. II 178 um die Mitte des 6. Jhdts. 
gegründete "Eileen in Naukratis, in dessen 
Trümmern neben Weihungen an einzelne Götter 
auch fünf solche rois Geet: ı@v Eilnrwv, dem 
5. Jhdt. entstammend, gefunden worden sind, s. 


dierung durch Aristophanes beweise, daß diese 50 Hogarth Journ. hell. stud. XXV 1905, 11688. 


Formel damals (also im J. 414) neu gewesen 
sei, nicht durchschlägt, wie auch die bei De- 
mosth. 21, 52 und 43, 66 mitgeteilten delphi- 
schen Orakel aus der Mitte des 4. Jhdts., in 
denen den Athenern auf ihre Frage geboten 
wird, zu beten zroi ze yas ayadäs Anolkwrı Ayvıel, 
Aaroi, ‘Aozewöı, xai tàs dyviàs xvıonv, xai xoa- 
Troas Zorduër xai yoools. xal orsgarapogeiv 
xattà adtoa Yeois Oivunziois xai Olvurias adv- 
1200: xal dee, Aeëude xal åoiotepàs åvioyortas, 
uraoıdwoeiv xarra zaroıa an sich keinen Schluß 
auf verhältnismäßig späte Einfügung dieser 
Formel zulassen. Obschon ferner die größere 
Häufigkeit der Anrufe .aller Götter‘ in ver- 
sehiedener Form bei Xenophon und den Rednern 
(an. VI 1, 31. 6, 17. VII 6, 18. Demosth. 6, 37. 
8, 49. 9, 54. 76. 10, 7. 20. 14, 39. 18, 1. 129. 
141. 294, 324. 19, 19. 24, 67. 287. 299. 23, ð. 
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Damit hat er aber eine ganz besondere Rewandt- 
nis. Die neun Staaten, die auf fremdem Boden 
und innerhalb einer fremden, uralt-heiligen Göt- 
terwelt die Kolonie Naukratis neu gründeten, 
empfanden angesichts der Gefahr, daß bei so 
vielen religiösen Überlieferungen, wie sie die 
verschiedenen Gründer notwendig besaßen, eine 
verhängnisvolle Vernachlässigung unterliefe, frü- 
her und stärker als andere das Bedürfnis, durch 


60 einen solchen Sammelkult allen Ansprüchen ge- 


nug zu tun, Wohl möchten wir glauben, daß der 
Fall Naukratis nicht ganz allein in der griechi- 
schen Welt stand; groß aber kann die Zahl der 
vorhellenistischen Kulte ‚aller Götter‘, so sehr 
wir die Zufälligkeit und Lückenhaftigkeit unserer 
Überlieferung in Anschlag bringen, nicht ge- 
wesen sein. Bei den Weihungen des 5. und 
4. Jhdts., wo sie erscheinen (Selinus Syl. UI 


23 
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1122. Olympia, Weihung des Mikythos von Rhe- 
gion, Inschr. von Ol. 267 und Paus. V 26, 2. 
Thasos IG XII 8, 264. Athen IG II 3, 1327) 
sind sie nur zusätzlich zu anderen, benannten 
Göttern mitbedacht. (Auf der Inschrift des Mi- 
kythos ist die Ergänzung Kaibels, wonach sie 
allein stünden, ungewiß und jedenfalls nach der 

Erläuterung des Pausanias nieht ‚alle Götter‘ im 

hier besprochenen Sinne gemeint.) 

II. Die Verbreitung des Kultes 
aller Götter in der hellenisti- 
schenundinderKaiserzeit. Was sich 
im 5. und A Jhdt. erst vorbereitete, vollzieht 
sich im 3. und den folgenden Jahrhunderten in 
immer steigendem Maße. Überall in der griechi- 
schen Welt, am meisten aber in Asien, verbreitet 
sieh der Kult ‚aller Götter‘. Die folgende Liste 
der Kultstätten faßt das von Jacobi gesam- 
melte, aber auf die Abschnitte iuramenta, ex- 
secrationes, breves invocationes, nomen Pantheae, 
donaria, arae, sacra ndvrwv Veiv publica ver- 
zettelte Material geographisch aufgeteilt in eins 
zusammen. 

Schwarzmeerküste, 

Mesembria Athen. Mitt. IX 222,7: Weihung 
gemeinsam mit Odessos, Tomoi, Istriopolis, 
Apollonia an ®. x., 2. oder 1. Jhdt, v. Chr. 

Odessos CIG II 2056 g: Weihung unter Kai- 
ser Tiberius 9. z. xal tø Aën, 

Tomoi Weihung an Zeus, Sarapis, Isis, Anubis 
und ës (Jacobi 35). 

Olbia Latysehev Inscr. ant. orae septentr. 
Ponti Eux. I 95: Weihung an ®, x., 3. Jhdt. 
v. Chr: CIG II 2086 eine Statue sois geweiht. 

Neapolis Latyschev IV 192: Weihung 
an König Achilleus und ə. x., 2. Jhdt. v. Chr. 

Chersonesos $yll3360: Bürgereid bei Zeus, 
Ga, Halios, Parthenos und Weoös Okvuniovs 
xai Okvunias xal owas oot nodır sol yogar 
xal reiyn Exorrı tà Kegoovasıräv, Ende 4. oder 
Anfang 3. Jhat. 

Pantikapaion Latyschev H 35: Wei- 
hung an 9. x., um 280 v. Chr. 

Amaseia Syll. or. 365 aus Rev. arch. XXVI 
1873, 109 und 375: önto faoiléws Pagvarov 
(etwa 185—170/160, s. u. Bd. XIX S. 1849) 
weiht ein ehemaliger Phrurarch Metrodoros 
zën Bous xai tòr [?Javdewva Beors. Ob mit 
Usener Götternamen 346, 36 IJlardeöva zu 
ergänzen und ein Heiligtum aller Götter (was 
sonst nur //avdefı)ov heißt) zu verstehen ist. 
ist unsicher, s. Jacobi 75, doch auch u. 
5. 746. 

Paphlagonien Bull. hell. XXI 96, 8: 
Inschrift einer PAaovia Ilavdıa. 

Mysien und Troas. 

Kyzikos Athen. Mitt, VII 155: Genehmigung 
zur Weihung eines Bildes der Priesterin Klei- 
dike an 9. a. x. m, Ende 2. oder Anfang 
1. Jhdt. v. Chr. 

Ilion 1) Syll. or. 219, ein Ehrendekret für 
König Antiochos Soter etwa vom J. 277, 
spricht von schon früher für den König zäoı 
rois Beois dargebrachten Gebeten und Opfern 
und ordnet neue Opfer und Gebete an Apollon, 
Nike, Zeus xal rois älloıs rols a. x. a. an. 
2) Ähnliches Dekret für König Seleukos II. 
(246—226) bei Dörpfeld Troia und Ilion 


30 
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II 447,1, worin nach der Priesterin der Athena 
Ilias, der alten Stadtgöttin, der Zegete zou 
ndvrwv Gedin genannt wird. 3) Ebd. II 447, 2, 
ein Dekret vom Ende des 3. Jhdts., nach dem 
ieoebs t. m. 9. datiert, worin er dann wieder 
nach der Priesterin der Athena genannt wird. 
4) Prott-Ziehen Leges Graecorum sacrae 
IL 2, 194, Ende 3, oder Anfang 2. Jhdts., be- 
trifft eine Stiftung eines iegeds t. mz. ®. an 
Athena Ilias, aus deren Erträgen jährlich eine 
Prozession für die Göttin unter Leitung des 
Priesters x. x. 9. (neben anderen Beamten) ver- 
anstaltet werden soll. 5) CIG 3598, ein Ehren- 
dekret von etwa 300 v. Chr., in dessen Schluß- 
formel über seine Veröffentlichung Boeckh 
nach dem icoöv zjs nag’ Auf Ge: auch ein 
(soën sën návrwv Velo» ergänzt hat. Das 
bleibt unsicher, doch lassen die Urkunden 
deutlich erkennen, daß schon im Anfang des 
3. Jhdts. ein Kult, um seine Mitte ein Priester- 
tum ron ndvıwv Aen existierte, das dann 
zum Eponymenrang, also an die erste Stelle 
aller Friestertümer, aufrückte und sich mit 
dem Kult der Athena Ilias, dem uralten Haupt- 
kult der Stadt, in eigentümlicher Weise aus- 
eiriandersetzte. Hiernach kann nicht zweifel- 
haft sein, daß in Ilion schon im 3. Jhdt. auch 
ein Heiligtum ‚aller Götter‘ bestanden hat. Ob 
es sowie das Priestertum schon zur Zeit des 
Dekretes 1) da war oder nicht (worüber Ja - 
cobi 58 mit Brückner streitet), muß wohl 
offen bleiben. 

Antandros S8.-Ber. Akad. Berl. 1894, 911: 
Weihung eines Privaten für König Attalos III. 
Philometor, also zwischen 138 und 133, an 
Ò. A. x. Rn. 

Pergamon liefert besonders viele Zeugnisse 
für die Verehrung ‚aller Götter‘ vom 3. Jhdt. 
v. Chr. an bis tief in die Kaiserzeit. Syll. or. 
1 266 (— Inschr. v. Pergamon I 13) Vertrag 
zwischen König Eumenes I. und seinen auf- 
ständischen Söldnern, kurz nach 263, beschwo- 
ren bei 8 (bzw. 9) benannten Göttern xal roùs 
&hlous Veoùs x. x. x., besagt noch nicht sehr 
viel. Zwei Inschriften des 2. Jhäts. (Syll.3 1007 
= Inschr. v. Perg. II 251 und Syll. or. 483 
= Athen. Mitt. XVII 47) bezeugen den Monat 
Ilevdsıos und damit ein bedeutsames Fest, 
nach dem eben der Monat seinen Namen er- 
hielt, also wohl auch ein Heiligtum ‚aller 
Götter‘. Eine Ehreninschrift für den Gymnasi- 
archen Straton (Athen. Mitt. XXXII 278), 
ebenfalls 2. Jhdt., erwähnt als eines seiner Ver- 
dienste, daß er bei seinem Amtsantritt fov- 
Boegen nag’ Eavıod zën Emevfausvos tois 
Betz Into Tod Ömuov owrnolas xal Önovolas. 
Fünf Altäre mit der Widmung #eois a. x. n. 
und ein sechster tø nardeio sind teils auf 
oder an der Burg teils im Heiligtum der Hera, 
teils in dem der Demeter gefunden; zwei von 
ihnen sind im 2, Jhdt. v. Chr. gestiftet (Syll. 
or. 306 — Inschr. v. Perg. 131 von König 
Eumenes IL, also zwischen 197 und 159, 
Athen. Mitt. XXIV 168 Ad ueyiotw xai 8 a. 
x. zl die anderen vier sind kaiserzeitlich 
(Athen. Mitt. XXVII 93, Si. XXXV 454, 38. 
XXXVII 284, 9. 287, 16). Dreimal ist der Name 
Ilavdsıa bezeugt: Ath. Mitt. XXVII 92, 79. 
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93, 81 (Weihung einer A. Aou. Ilavdeıa an 
®. n. x. a., ihre Namensheiligen) und Inschr. 
v. Perg. IL 576 B. 1. Dazu noch zwei Weihun- 
gen, Athen. Mitt. XXVII 93, 82 Veois não 
1. Jhdt. vor oder nach Chr., und 83 zois eoig 
xal ti nareiöı, kaiserzeitlich. Da hiernach die 
hohe Verehrung, die die Göttergesamtheit in 
Pergamon genoß, feststeht, da insbesondere 
König Eumenes IH. sich innig mit ihr verbun- 
den fühlte, wie der obenerwähnte Altar und 10 
die Botschaft bezeugt, die er im J. 168 durch 
seinen vertrauten Arzt Stratios an seinen Bru- 
der Attalos nach Rom sendet und in der es 
heißt weydinv yao deiv Eysıv zën totç Beois 
xagır, el ovunvedoarres xal Hof yvayum Xo@ue- 
vor (er und der Bruder) duvaurzo ròv ano Taha- 
zën Yoßov» inhoaodaı xal tòr dé Toto 
Epeoröra. xivövvor, so gewinnt die zuerst von 
Brückner Arch. Jahrb. 1902 Anz. 20 und 
1904 Anz. 218ff. aufgestellte, von Jacobi 67 20 
—72 ausführlich begründete Hypothese eine 
hohe Wahrscheinlichkeit, daß auch der vom 
selben König erbaute große Pergamon-Altar 
nicht einzelnen Göttern (Aù Zoro Conze 
S.-Ber. Akad. Berl. 1884, 12ff. und Fabricius 
bei Baumeister Denkm. II 1214, Au xai 
Adnvä Nienpoow Fränkel Insehr. v. Perg. 
69), sondern der Göttergesamtheit geweiht ge- 
wesen ist. Näher kann hier auf die Frage nicht 
eingegangen werden. Aber auch wenn Brück- 30 
ner und Jacobi nicht recht haben sollten mit 
der Annahme, daß der Altar — dessen Weih- 
inschrift (Inschr. v. Perg. 246) ja rettungslos 
verstümmelt ist — allein ‚allen Göttern‘ ge- 
widmet war, sondern wenn etwa noch ein oder 
einige Götter vor ihnen mit Namen benannt 
waren, so kann man sich doch kaum eine tref- 
fendere Darstellung der Veo? zarres xal näoat 
denken als den gewaltigen Fries des Pergamon- 
Altars, der auf der Ostseite die olympischen 40 
Götter, auf der Westseite die der Erde und des 
Meeres, auf der Südseite die Lichtgötter und 
die verwandten Titanen, auf der Nordseite die 
Gestirngötter, Nyx und Moiren als eine große 
Götterfamilie abbildet, ähnlich wie etwa zur 
gleichen Zeit bei der großen Triumphprozes- 
sion in Antiocheia die Bilder ‚aller. bei den 
Menschen benannten oder geglaubten Götter 
oder Dämonen‘ einhergeführt wurden (Polyb. 
XXX 25, 13, s. o. S. 700). Wenn endlich 50 
Kern Herm. XLVI 431ff. recht hätte mit 
seiner Vermutung, daß das uns erhaltene Cor- 
pus der orphischen Hymnen für den Gebrauch 
einer orphischen Gemeinde in Pergamon ge- 
dichtet worden ist (s. o. Bd. XVIII S. 1330), so 
würde die darin dreimal (35, 7. 53, 9. 54, 7) 
erwähnte zardeıos seier gut zu dem passen, 
was sich sonst über den Kult ‚aller Götter‘ in 
Pergamon ergeben hat. (Daß das Prooimion 
der Hymnensammlung eigentlich ein Hym- 60 
nus eis narras Üeoús sei, wie Jacobi 74 
meint, bestreitet Keydell o. Bd. XVIII 
S. 1332). 


Elaia Athen. Mitt. XXXVIH 37ff.: Dekret vom 


J. 129 betreffend den Freundschaftsvertrag mit 
Rom und ein Dankopfer an Demeter und Kore, 
die Stadtgöttinnen von Elaia, an die dea Roma 
zal toic Alloıs Beois a. u. n, 
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Lydien, Ionien und vorliegende 

Inseln. 

Phokaia s. Klazomenai. 

Smyrna Syll. or. I 229: Vertrag mit Magnesia 
am Sipylos, etwa 244 v. Chr., beschworen bei 
8 Einzelgöttern xa? roùe Ällous Peod m. x. n. 
und der Tyche des Königs Seleukos. Fantheia, 
die Geliebte des L, Verus (M. Antonin. VII 
37, 1) war nach Schol. Lucian. de imag. p. 205 
Rabe Smyrnaierin. 

Magnesia am Sipylos s. Smyrna. 

Klazomenai Syll. or. 222: Dekret des xowör 
rop Twvwr zwischen 266 und 261, wonach die 
zusammengekommenen Vertreter der einzelnen 
Gemeinden (genannt Klazomenai, Ephesos, Le- 
bedos, zugehörig wahrscheinlich auch Phokaia, 
Erythrai, Chios, Teos, Kolophon, Myus, Priene, 
Miletos, Samos) ein feierliches Opfer zois Gegte 
n.x.n.xal tois Baoıhedcı Arrıdyw xal Avrıoyp 
xal ti Baoıkloon Zroatovixy darbringen sollen. 
Hiernach sind in allen Gemeinden des xomòr 
ıöv Iövwv Kulte ‚aller Götter‘ und zumindest 
an dem Ort, wo die Vertreter zusammenkamen, 
ein Heiligtum derselben anzunehmen, 

Erythrai Jahresh. österr. Inst. XIII (1910) 
Beibl. 46, 10 private Weihung »eois zäcıv, 
3. Jhdt. v. Chr: Abh. Akad. Berl. 1909, Abh, 
II 49, 12: Anweisung eines Betrages aus der 
Staatskasse für Opfer an die Staatsgötter, dar- 
unter der höchste Betrag 9. x. x. æ., 2. Jhdt. 
v. Chr. Mit Recht schließt Jacobi 60 hier- 

- aus auf die hohe Bedeutung des Kultes und 
auf das Bestehen eines Tempels und eines Prie- 
stertums für ihn. Vgl. auch Klazomenai, 

Chios s. Klazomenai, dazu die Weihungen 
Zënn XX 226 nr. AB’ deois näcı, 2. Jhdt. 
v. Chr. Bull. hell. III 325, 12 desv navıwv 
xal zaoov, 2. Jhdt. v. Chr. CIG II 2225 Yeois 
ago, 1. Jhdt. v. Chr.; ebd. 2215 vom J. 48 
v. Chr. #eois. 

Teos, Lebedos, Kolophon, Ephesos, 
Samos, Myus s. Klazomenai. 

Notion Le Bas-Waddington Asie mi- 
neure II 1564 private Weihung unbekannter 
Zeit Krilnvio xal rois älloıs Veois Sdt, 

Magnesia am Maiandros: Inschr. v. Magnesia 
100, 16 nareıov otev ro Önuw noös tò Beton 
sVoeßös baxsıuivo now ur Tois Veois dei 
notre tàs xarakias voias re xai zé ånové- 
Hem, udàiota ôè ti àoxnyérðe ts nolems Ag- 
teuıdı Asvxogounvf. Ein Kult der x. ð. darf 
aber hieraus wohl noch nicht erschlossen werden. 

Priene Inschr. v. Priene 11: Dekret über Dank- 
opfer zur Erinnerung an den im J. 297 errun- 
genen Sieg über König Lysimachos; es soll am 
Jahrestag des Sieges jeder Bürger und soë 
der Demos »#eois räcı (dies ergänzt, aber ge- 
wiß richtig) opfern; erst danach werden Opfer 
an Zeus Soter und Athena Nike angeordnet; 
endlich sollen die Priester und die Priesterin- 
nen frois te Veois näcı] xal tois Fowo. tois 
xatéyov[oi zën te séin: xal tùy xywgar] tù» 
Iloimvéwv opfern. Das öffentliche Opfer an die 
a a. läßt auf ein Heiligtum und ein Priester- 
tum für dieselben schließen. — Inschr, v. 
Priene 198 private Weihung, 2. Jhdt. v. Chr., 
Beois AIL 


Miletos Athen. Mitt. V 335, 4 private Wei- 
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hung deols zën, 1. Jhdt. v. Chr.; Ziebarth 
in Xagızes für Leo 1911, 405, Milet Inv. 149, 
59 und 150, 109 Eidformeln ‚bei Hestia Bu- 
laia xal roée älhovs Geote bzw. ‚bei Apollon 
Didymeus, Hestia Bulaia, Zeus, Athena x. t, &. 
a: Abh. Akad. Berl. 1911, 63 altarförmige 
Basis von der Südostecke des Tempels des 
Apollon Didymeus, 2./3. Jhdt. n, Chr., Frage 
des Propheten Damianos an den Gott wegen 
Aufstellung eines Altars für Kore ër tø Lego 
oov xal navðéw negıßwpıouß. Dies kann nichts 
anderes bedeuten, als daß der heilige Bezirk 
des Gottes für die Aufstellung von Altären für 
alle anderen Götter zur Verfügung gestellt 
war. Daß sich darunter ein oder einige deols 
não gewidmete Altäre befanden, wird man 
aus allgemeinen Erwägungen für möglich oder 
sogar (mit Jacobi 49) für wahrscheinlich 
halten; aber ein Zeugnis dafür liegt in dem 


Ausdruck ndvrdeos negıßwuouds nicht. Vgl. 20 


noch Klazomenai. 

Lydische Grabinschrift bei Keil-v.Pre- 
merstein Denkschr. Akad. Wien LIV (1911) 
99 èzérw vote Inuov Poualov Beods xexolo- 
u£vovs navrag xal mdoas. 

Phrygien und Galatien. 
Laodikeia am Lykos hatte ein Pantheon, s. 
Antiocheia am Maiandros. 

Sanaos Bull. hell. III 479 private Weihung an 
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meint ist (so Jacobi 62 gegen Ditten- 
berger), kann nicht zweifelhaft sein. Im 
ersten Teil der Inschrift scheint auch — wenig- 
stens ist dies die wahrscheinlichste Ergän- 
zung — ein Pantheon in Laodikeia bezeugt zu 
sein, in das die Festgesandten von Magnesia 
geladen werden. 


Kibyra Petersen-Luschan Reisen im 


südwestlichen Kleinasien 192, 257 kaiserzeit- 
liche Grabinschrift mit Verfluchung: dem 
Grabschänder sollen of nüvzes eol xeyokpuévo 
sein. 


Oinoanda Petersen-Luschan 159, 187 


und 183, 234 zwei Grabinschriften des 2. Jhdts. 
n. Chr. mit Verfluchung an Zeie xai eais nä- 
ow bezw. Zeie näoıw, 


Phoinix Bull, hell. X 248 und Kean, deyarol. 


1913, 5 Weihungen des 3. Jhdts. v. Chr. Yeois 
não; ebd. 4, 95 Weihung des 2. Jhdts. eois. 
Lykien. 


Telmessos Bull. hell. XIV 162 Dekret vom 


J. 240 v. Chr. mit Verfluchung der Ungehor- 
samen an 9. m. 


Pinara CIG III 4253 und 4259 zwei kaiser- 


zeitliche Grabinschriften mit Verfluchung an 
vezoig olgarioıs xal araydovioıs bzw. Zen 
navrwv xal AnrToüs xai To» Texrwv abrns. 


Megiste Le Bas-Waddington Voyage 


archéol. III 1, 1269 Weihung einer Priesterin 


Zeus, Poseidon, Athena xai näcıw Veois ... soi 30 des Zeus Megisteus xaè zod Aaiuovos Au soi 


roraud Kdordgoo zum Dank für glückliche Er- 
rettung, kaiserzeitlich. 

Eriza Bell or. 2338 Weihung der gvlaxīra: in 
der Hyparchie Eriza und der Bewohner von 
Moxupolis und Krithine #eois now. 
Neoklaudiopolis Syll. or. Il 532 vom 
J. 3 v. Chr.: Eid bei Zeus, Ge, Helios, dsous 
z. x. n. und Augustus selbst. 

Karien. 


Veots, kaiserzeitlich. 


Myra Petersen-Luschan Reisen II 36, 


58 und Bull. hell. XVII 640 zwei Grabinschrif- 
ten des 1. Jhdts. v. Chr. mit Verfluchung 
and. x. 


Olympos Bull. hell. XVI 214, 4 und 224, 71 


geben den Namen /lavdein. 


Arykanda Le Bas-Waddington 1322 


Weihung an x. ®., kaiserzeitlich. 


Iasos Bull. hell. XV 547, 15, 1. Jhdt. vor oder 40 Rhodiapolis Journ. hell. stud. XV 114, 31 


nach Chr., private Weihung Deors adoi. 
Knidos SGDI 3536. 3537. 3541. 3547 und 
Newton Halicarnassus, Cnidus and Bran- 
chidae 741, 90 fünf Fluchtäfelchen des 
2./1. Jhdts. v. Chr., gefunden beim Tempel 
der Demeter, auf denen die Verfluchten stets 
der Demeter, Kore und #eois toic napa Ad- 
garg Groo xal naoaıs (oder ähnlich gefaßt) 
geweiht werden. — Le Bas-Wadding- 
ton Asie mineure 511 Weihung an Sarapis, 
Isis und Weors räoı, 1. Jhdt. v. Chr. 
Panamara Bull. hell. XII 100, 18. XXVIII 
32, 14; 259, 82: Weihungen von Priestern des 
Zeus Panamaros an diesen, Hera (Hermes, He- 
kate) soi näoıw Veois xal adous (oder ähnlich 
gefaßt), 

Kys Bull. hell. XI 306 Statue des Kaisers Clau- 
dius im J. 52 gewidmet Peoi; xai të Krev 
önum. 

Aphrodisias Bull. hell. XXXII 500 Weihung 


aãor eos. 


Antiocheia am Maiandros. Kern Insehr. 


v. Magnesia 59: Ehrendekret von Laodikeia am 
Lykos für Magnesia am Maiandros zwischen 
206 und 202 v. Chr., in dem v. 15ff. ein jähr- 
liches Fest ër Javdey ro Avtoyeor erwähnt 
wird. Daß das zwischen Laodikeia und Ma- 
gnesia gelegene Antiocheia am Maiandros ge- 


Grabinschrift des 1. Jhdts. v. Chr. mit Ver- 
fluchung an A. x. x. m. 


Aloanda Journ. hell. stud. XV 104, 9 das- 


selbe, kaiserzeitlich. 


Gjölbachi Archäol.-epigr. Mitt. aus Österr.- 


Ung. VII 142, 3 Grabinschrift des 1. Jhdts. 
v. Chr., Verfluchung an d ës. 


Milyas Petersen-Luschan 166, 19 


und 174, 223 dasselbe an z. d bzw. 9, a., 


50  kaiserzeitlich, 


Pamphylien, Pisidien, Kilikien. 


Sillyon Bull. hell. XIII 486 zwei Ehren- 


inschriften für Menodora, 2. Jhdt. n. Chr.; in 
der ersten heißt sie ioca ron narıwv xai 
iegopartıs da Bior, in der zweiten doyı8osıa 
av Ießaorür, legeıa Anuntoos xai eðr ady- 
twv zai leoopartıs ron narolwr Geéin, woraus 
sich ergibt, daß der Kult der 8. x. nächst dem 
Kaiserkult und dem der Demeter an erster 
Stelle rangierte. 


Termessos Bull. hell. XXIV 56 Grabinschrift 


mit Verwünschung an die soù Tioðixoi, kai- 
serzeitlich. 


Kilikien Journ. hell. stud. XII 267, 59 Grab- 


inschrift der späten Kaiserzeit mit Verfluchung, 
die zuerst robs oùoaviovs eoùs xal me xata- 


xdoviovs, dann navra zà Bein nennt. 


Syrien. 
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Kommagene Syll. or. 83 = Humann- 


Puchstein Reisen in Kleinasien und Nord- 
syrien 2721b. Das großartige Grabmal, das 
sich König Antiochos I. von Kommagene (s. o. 
Bd. I S. 2487f.) auf dem Gipfel des Tauros 
(Nemrud-dagh) errichtet hat, nennt er in v. 40 
der großen In:-hrift änavrwv xowöv Pev èv- 
Boovione. Es ist also als Heiligtum aller Göt- 
ter gedacht (ihn selbst und seine Ahnen mit 
inbegriffen), obr“hon es nur durch die kolos- 
salen Sitzbilder von fünf Göttern geschmückt 
ist, des Antiochos selbst, des Zeus-Oromasdes, 
des Apollon-Mithras-Helios-Hermes, des Arta- 
gnes-Herakles-Ares und der Kommagene 
(dufs nareidos zavepopov Kouuaynvijs). Diese, 
die Herren seines Horoskops, seine Öaduoves 
önnxoo:, denen er sich besonders nahe fühlt 
— wie denn auch auf Reliefs seine Begrüßung 
als Gott durch Zeus, Apollon und Herakles dar- 
gestellt ist — stehen da in Vertretung aller 
Götter. Des weiteren ordnet die Inschrift all- 
jährlich am Geburtstage des Königs und am 
Tage seiner Thronbesteigung für seine Vor- 
fahren Räucheropfer und für alle Götter (ihn 
selbst natürlich eingeschlossen) großartige 
Opfer an, die sein Priester am allen gemein- 
samen Altar zu vollziehen habe. Am Schluß 
wird auf diejenigen, die diese Verordnung miß- 
achten, die dauudvov seyn xai Bro ündvıov 


ke 


0 


20 
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überflüssig), zé èv xexgvowueve, tà 6’ upeo- 
utva orolals Õiayoúoois. xal näcı zovrors o 
noooýxovtes for xatà tàs napadedoukvas loto- 
pias ër ÕIAOXEVAŬS nolvrehioı NAQÉXEIWTO. ELMETO 
Ò adrois xaè Nuxrös elöwkovr xal Huégas, [As 
te xal Oboavod, xal 'Hoüs xal Meonußolas. Die 
letztgenannten Gestalten erinnern besonders an 
die Nordseite des Pergamonfrieses, mit dem 
sich diese Prozession in ihrem Streben nach 
Vollständigkeit in der Vorführung ‚aller Göt- 
ter‘ überhaupt vergleicht, s. o. S. 709. — Die 
Existenz eines alten Pantheon in Antiocheia 
bezeugt der Antiochener Ioannes Malalas chron. 
IX p. 278 Dind., wo er erzählt, daß Tulius 
Caesar am 13. Artemisios des J. 47 üver&woe 
xal tò Ildvdeov, uéhlovta ovuainteiw üveysigas 
tòr fwudv. Um 242 berichtet er, daß der hei- 
lige Paulus im 5. Jahre nach dem Tode Christi 
in Antiocheia ën t ún ep nàņoiov toð Hav- 
Déov ti xahovpévn tõv Zıyyõros (?) gepredigt 
habe. Das Fantheon, das zur Zejt Caesars zu- 
sammenzustürzen drohte, war offenbar lange 
vorher, wohl in der ersten Hälfte des 3. Jhdts., 
von einem der ersten Seleukiden errichtet wor- 
den. Schwerlich darf man aus dem Wortlaut 
des Malalas schließen, daß es kein Tempel, 
sondern nur ein Altar war. 


Antiocheia Persica (?) Syll. or. 233 Dekret 


aus der Zeit zwischen 206 und 202 v. Chr., 


äviiatos herabgewünscht, für die Gehorsamen 30 datiert unvös Havðéov voie pôivovtos, ordnet 


die Gunst der zaro@oı änavres Peot x Lego. 
dos te xal Maxerıdos zë Kouuaynyijs re Eorlas 
erbeten, und jeder spätere Inhaber seines Thro- 
nes, der der Bestimmung gehorcht, soll tewes 
daiuovas xai Deods nävras, der Ungehorsame 
raga Geo Exdpa ravra haben. — Die Worte der 
Inschrift v. 25ff, Zuch zarewav deynr napala- 
Bo» Bacdeiav Aën èuois Zoräxooy Ügdras xor 
vv eðr Anavrov züoeßeia ze uis Ölar- 


v. 53 an. eöfaodaı tous legeis Geoie não xai 
adoaıs für den Bestand des Staates der be- 
freundeten Magneten. 


Palmyra. Bezüglich der Behauptung im Arch. 


Anz. XVII (1902) 8, 21, daß der Sonnentem- 
pel in Palmyra in einer früh-palmyräischen In- 
schrift als Pantheon bezeichnet worden sei, 
vgl. die Darlegungen von Jacobi 78f. 


Bethelia. Sozomenos in der Kirchengeschichte 


tav ànéôeka, poops ët eixivas narroig 40 V 15 (II 486 aue erwähnt als hervor- 


téyyņ ad’ ä nalaıös Acyos Ilegowv te xal Eh- 
Agen (E£uod yEvovs zSërureordea oia) naga- 
ôéĝwxe »oouncas, Bvolas ĝe xal narnyboeoıy 
e Gpxalos te vönos xai xowòy drdowawv Edos 
interpretiert Jacobi 78 so, daß Antiochos 
zu Beginn seiner Regierung den (synkretisier- 
ten persischen, griechischen und kommageni- 
schen) Göttern in seiner Hauptstadt Samosata 
ein Pantheon errichtet oder, wahrscheinlicher, 
das wohl lange schon vorhandene Pantheon 
mit neuen Götterstatuen geschmückt habe, ins- 
besondere solehen der fünf Götter, denen er 
auf dem Nemrud-dagh die Kolosse errichtete. 
Ob das nun zutrifft oder nicht, sieher scheint 
jedenfalls, daß die Verehrung ‚aller Götter‘ 
schon vor König Antiochos in Kommagene eine 
Stätte gefunden hatte. 


Antiocheiaam Orontes. Polyb. XXX 25 


aus Athen. V 194 c—195 f) berichtet über den 


großen Triumphzug, den König Antiochos IV. 60 


Epiphanes in dem Bestreben, die Siegesfeste 
des Aemilius Paulus in Makedonien zu über- 
bieten, im J. 166 in der Vorstadt Daphne ver- 
anstaltete,. Darin 13: rò óf ron dyaluarwr 
dos où ðvraròv Einynoaodaı‘ advrwv yàg 
Tor aag Avrdgwnos heyouérov Z sort ouëton 
veðr ğ Boden, agooeu ÔÈ howwy wha 
Ömyero (= negiýyero, Kaibels zaomyero 


ragendstes der durch Alter und Schönheit aus- 
gezeichneten Heiligtümer des Dorfes Bethelia 
im Gebiet von Gaza, der Heimat seiner Ahnen, 
tò Ilávĝeov, de Eni àxoondhews gergonrortov 
tıvös Adpov xeluerov xai nartayöder naons INS 
xóuns dreoexor, und fügt hinzu, er vermute, 
der Ort habe seinen Namen Au tò» rof nav- 
éov vaóv bekommen, denn er bedeute, aus 
dem Syrischen ins Griechische übersetzt, deöv 
oixmtjeıov. Hier erscheint also adv3eov» sowohl 
als Bezeichnung des Heiligtums wie seines In- 
habers, und sicher hat Jacobi 65 gegen 
Cumont (Daremb.-Sagl. s. Panthea signa) 
recht. daß das Pantheon von Bethelia nicht 
ein Tempel eines Pantheos, sondern des adv- 
Perov — advıes Peoi war, wie die Übersetzung 
deöv (nicht eoù!) oixytýorov beweist. 
Ägypten. 


Alexandreia, Athen. V 197d gibt aus 


Kallixeinos von Rhodos Zu 1@ zeragrp aeg 
Alekavöoeias (FHG III 58ff.) eine Beschrei- 
bung der Prozession, durch die die großen von 
König Ptolemaios Philadelphos um 275 ver- 
anstalteten Festspiele eröffnet wurden. Den 
Anfang machte der Aufzug des Heosphoros, 
weil das Fest vor Sonnenaufgang begann, es 
folgte der der göttlichen Eltern des Königs- 
paares, perà d& ravras al rëm Bed anüvıwr, 
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oixsiav Exovoaı tijs neol Exaorov abıör loto- 
eias ĝıaoxevýv, den Schluß bildete die zourn 
des Hesperos, weil der Umzug bis zum Abend 
währte. Ist hierdurch schon der Kult ‚aller 
Götter‘ in Alexandreia wahrscheinlich gemacht, 
so wird die Existenz eines P. für das J. 246 
erwiesen durch des Kallimachos Gedicht auf 
die Locke der Berenike, die diese für die glück- 
liche Rückkehr ihres Gatten aus dem syrischen 
Krieg ‚allen Göttern‘ erst gelobte und dann 
weihte, worauf sie an den Himmel versetzt 
wurde, frg. 34 Schn.: 5 ue Kóvæv Eßiewev èv 
gënt, tòv Bepevinns Boorougov, ën xeivn näcır 
&dnne Beois\, — Hierzu Athen. Mitt. XIX 229 
= Syll. or. 131 Weihung an Pan Euodos xaè 
tois äAloıs B, n. vom J. 129 v. Chr., und CIG 


1 Diese Herstellung des Pentameters scheint 
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III 4683, Weihung an Helios, Sarapis xei zäoı 
vois Beois vom J. 180—183 n. Chr. 
Taposiris Syll. or. 97 Altar, bald nach 193 
v. Chr. önto faordéws IIrolsuaiov xai Baoılio- 
ons Kisondroas dem Osiris (Ooseo), Sarapis, 
Isis, Anubis, #eois n. x. x. geweiht. 
Apollinopolis Syll. or. 717, Tempel, von 
einem Privatmann zwischen 252 und 268 n. 
Chr. für Sarapis, Isis, Apollon xal rois ovv- 


10 vaos Peois agor errichtet. 


TalFoäkhir CIG III 4716d5 kaiserzeitliche 
Weihung não: Beie, 

Talmi (Äthiopien) CIG III 5041, kaiserzeitlich, 
eine Art inschriftliches Vermächtnis: o&ßov tò 
Delov Põe näcı tois Deois" ip’ Exaorov Zegde: 
êninogevov ngooxvrõv' ýyoŭ udhora Tobs ra- 
towovs ` xal oëfeu “low, Zoom scil 

Kyrene das Testament des Königs Ptolemaios 
Euergetes II. vom J. 155, s. o, 5. 698. 


mir so gut wie sicher, obgleich das Fragment bei 20 Dazu die ebd. zitierten Privatbriefe, die Anrufe, 


Schol Arat. 146 p. 363 Maaß in folgender Form 
überliefert ist: Kovor A d uadmuarıxös ITrole- 
aiw xagıLousvos Bepevixns nAoxauov Zë or 
(scil, tõv ce Tlagderov doriowr) zarnoregıoe. 
toüro xal Kalkluayds sot go Oëi Kovor w 
Bleyer Ev däer tòv Begeviuns Böorgvgor ör t Zoo 
xeivy nãow Eömze Geoio G. Friedrich im 
Catull-Kommentar 404 erklärt őv 7’ Zoe xeivn 
und ago Ednxe Beoicıw für einwandfreie Hexa- 


meterschlüsse. Das kann für die erste Wortgruppe 30 


gelten, nicht aber für die zweite, die, als Hexa- 
meterschluß verwandt, die höchst verpönte Zäsur 
xatà tétagtov Tooxator ergeben würde, Sie könnte 
höchstens den Anfang eines Hexameters bilden, 
dann aber auch nicht an Zu z’ Zog xeivn an- 
schließen, weil auf den Hexameter ja ein Penta- 
meter folgen mußte. Sollte der Arat-Kommen- 
tator die dem Inhalt nach gut zusammengehöri- 
gen Worte wirklich aus drei voneinander ge- 


trennten Versen des Kallimachos zusammengeholt 40 


haben, und zwar so, daß sie bei einer gering- 
fügigen Streichung ein tadelloses Distichon er- 
gaben? Doch wie es auch damit steht, daß Bere- 
nike ihre Locke (tatsächlich und im Gedicht des 
Kallimachos) ago Ednxe ecis, ist jedem Zweifel 
entrückt und damit doch auch M. Haupts Bes- 
serung von Catull. 66, 9 (Idem me ille Conon 
caelesti in lumine vidit e Bereniceo verlice cae- 
sariem fulgentem clare) quam multis illa dearum 


Gebete, Schwüre bei ‚allen Göttern‘ enthalten. 

Karthago s. u. 8. 723 Makedonien, 

Inseln des ägäischen Meeres. 

Thasos IG XH 8,264 vom Anfang des 4. Jhdts. 
v. Chr. Dekret, enthaltend ein Gebet an [Na- 
men ausgefallen] xal voie älloıs eat: näoıv. 
8, 374 kaiserzeitliche Weihung #eois zäcı xal 
zg role. Bull. hell. XLV 161 Weihung a z., 
2. Jhdt. v. Chr. Compt. Rend. 1914, 288 er- 
wähnt mehrere Weihungen A. x. 

Lesbos Mytilene IG XII 2,81, 3. Jhdt. v. Chr., 
bezeugt zweimal den Monat I/avdsıos. — Ere- 
sos IG XII 2, 549, 1. Jhdt. n. Chr., Inschrift 
einer Statue für Tiberius Claudius Damarchos, 
Priester und Erzpriester tøv Yeßaorwv xai 
tor ällov iwr návræv zal zuloav. — Me- 
thymna IG XH suppl. 116, 3 nach 129 v. Chr. 
unvös Jlavdeiov. 

Euboia nur Weihungen Geo: Kean, dax. 1907, 
14, 5. Bull hell. XVI 106, 8. 

Keos, Karthaia IG XH 5, 1097, gefunden im 
Heiligtum des Apollon, Weihung des Oberprie- 
sters der göttlichen Kaiser M. Aurelius und 
L. Verus an Apollon Pythios zai zäoıw eo: 
zwischen 166 und 169. 

Syros IG XII 5, 659—667 Berichte über regel- 
mäßige Opfer an Hestia Prytaneia xal tois 
alioıs Peois x, x. q., kaiserzeitlich (von Ha- 
drian ab). 


... pollieita est in cunctis illa deorum hinrei- 50 Delos Syll.3 455 Statue eines rhodischen Flot- 


chend gesichert, zumal es dann 33 mit beabsich- 
tigter Wiederholung heißt: atque ibi me cunctis 
pro dulci coniuge divis ... pollieita es, Unmög- 
lich können im selben Gedicht, nur durch einige 
20 Verse voneinander getrennt, einmal ‚viele 
Göttinnen‘ und dann ‚alle Götter‘ als Empfänger 
des Gelübdes genannt worden sein. und multae 
dearum ist überhaupt eine viel zu vage, mit der 
religiösen Situation nicht verträgliche, dem Ca- 


tenführers, vom xowòr töv vnowwr@v in der 
zweiten Hälfte des 3. Jhdts. v. Chr. Geet: zäoı 
gewidmet. Dazuein Viertelhundert Weihinsehrif- 
ten von Stiftern verschiedener Herkunft, meist 
2. Jhdt. v. Chr., an äeotz oder roi: Beois, s. 
Jacobi 43. 

Paros IG XH 5, 529 Weihung näo eors zai 
ardowanoıs yagiothoov, 2. Jhdt. v. Chr. 

Melos IG XII 3, 1108 der däuos widmet eine 


tull nicht zuzutrauende Ausdrucksweise. Die Ver- 60 Statue der Kaiserin Agrippina Veois; ähnlich 


derbnis von deorum in dearum (dieFriedrich 
als Besserung ingeniös findet) ist durch das ila 
veranlaßt worden: dia Vedav osdia dearum ~illa 
dearum. Daß ein Pantheon der Ort der Weihung 
war, betont auch v. Wilamowitz Reden u. 
Vorträge D 197. Auf die weiteren Schiefheiten 
in Friedrichs Behandlung der Stelle braucht nicht 
eingegangen zu werden. 


1115a. 1120, 1122. 

Pholegandros IG XH 3, 1059—1062 Wei- 
hungen »eoiz. 

Sikinos IG XH 5, 28 Weihung deois, 3. Jhdt. 
v. Chr. 

Ios IG XH 5. R Dekret des 3. Jhdts. v. Chr., in 
dem öffentliche Gebete an Zeus Polieus, Athena 
Polias und #eois =. x. æ. angeordnet werden. 
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Amorgos, Aigiala IG XII 7, 433 Tempel, von 
Kritolaos, Sohn des Alkimedon, degt: xai tø 
önuo geweiht, 2. Jhdt. v. Chr. 

Thera zahlreiche Weihungen: IG XII 3, 444 
an Sarapis, Isis al älloıs Geote, 3. Jhdt. v. 
Chr.; 466 Altar foot Irolsuoio xai tois 
älloıs Zei: geweiht, zwischen 181 und 146 
v. Chr.; suppl. 1399 die Statue einer Pantheia 
peos geweiht, 2. Jhdt. v. Chr.; weitere 22 


Beors dargebrachte Weihungen notiert Ja-10 


cobi 42. 

Anaphe IG XII 3, 263 Weihung deoic. 

Kos Paton-Hicks Inser. of Cos 65. 66. 
67. 81. 124 Weihungen Veois; der Asklepiaden- 
eid wird geschworen bei Apollon Ietros, Askle- 
peios, Hygeia, Panakeia xai Genie groe te 
xai ndoas (Hippocr. IV 628 Littré). 

Nisyros IG XII 3, 98 Testament, das navras 
tobs èv Olöung Peoùs xal Peds zu Erben eines 
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trag zwischen La tos undOlus, 1. Jhdt.v.Chr.; 
Syll. 524 Vertrag zwischen PraisosundSta- 
lai, 8. Jhdt. v. Chr: 526 Bürgereid von Ita- 
nos, geschworen bei Zeus Diktaios und Hera 
und Zeche zovs èv Aierg und Athenaia Polias 
xal Bechs Soois ën Adaralg (1) Aoszaı ndvras und 
Zeus Agoraios und Apollon Pythios. Eine Fluch- 
tafel aus Kreta (Athen. Mitt. 1893, 211) ruft 
‚alle unterirdischen Götter‘ an. . 
Kypros. Bull. hell. III 172, 23 Weihung 
Beols zën, 1. Jhdt. v. Chr. In Amathus: Le 
Bas-Waddington Voyag. archéol. III 2822 
Tempel, von einem Simos nebst einem Frucht- 
garten rois Geet: gewidmet; wer die Inschrift 
tilgt, dem sollen of soi nicht gnädig sein, 
1. Jhdt. v. oder n. Chr. CN u 
Kerkyra. IG IX 719 ein in Palaipolis ge- 
fundener Altar iaods návrov Bear, hellenistisch. 
Dazu 708—710. 722. 724. 727. 728. 733. 734 


Grundstücks einsetzt, dessen Erträge zu Opfern 20 Weihungen deote oder tots Veois aus dem 2. vor- 


verwendet werden sollen, 1. Jhdt. v. Chr.; 
eau, den, 1918, 8, 4 Weihung deois zën, 
2, Jhdt. v. Chr: ebd. 9, 10 und 12, 23 Wei- 
hungen deois, 1. Jhdt. v. Chr. 

Telos IG XII 3, 41. 42. 44 Weihungen »eois 
sën, 3. oder 2, Jhdt. v. Chr.; 43. 45 Sege, 

Rhodos Michel Recueil 21 = Cauer De- 
leetus 181, Dekret des ausgehenden 3. Jhdts. v. 
Chr., worin Gebete der Zeoeis und iegodvraı 


zu Helios, der Göttin Rhodos xa? soi: älloıs 30 


Veois a. x. a. xal toig dpynyfraıs xal tois jowo 
Zoo čyovtu tàv mol al tüv yagav tày Po- 
ðiwv angeordnet werden, daß das Bündnis mit 
Hierapytna zum Segen sein möge, ferner ein 
Opfer und eine Prozession. Daß dies alles in 
dem Pantheon von Rhodos stattgefunden hätte, 
wie Jaeobi 82 annimmt, ist recht wohl 
möglich, aber der Inschrift nieht zu entnehmen. 
— Eine Weihung an Athana Nika xaè soe ġà- 
jois Betz näo, 3. Jhdt. v. Chr., ist IG XH 1, 
20 aus der Stadt Rhodos, aus Neomara peois 
zäoı, 2. Jhdt. v, Chr., XII 1, 34, sehr zahlreich 
(vom 3. Jhdt. an) die Weihungen #eois aus 
der Stadt Rhodos, aus Lindos, Kamiros und 
aus Thyssanus in der rhodischen Peraia, s. 
Jacobi 40. 
Teutlussa bei Rhodos IG XII 3, 28 Weihung 
Bsois adavdroıs zäcı, 1. Jhdt. v. oder n. Chr. 
Saros IG XII 1, 1040 Weihung degt não 
2. Jhdt. v. Chr. : 
Kreta. Die Verehrung ‚aller Götter‘ scheint 
allgemein verbreitet gewesen zu sein, In der 
Inschrift von Aptera SGDI 5181, 2. Jhdt. 
v. Chr., heißt es: zav ze zéi ebosßös Graser: 
uevav agò; adrras tòs Deds, udhıora ÔÈ ge ro 
Aióvvoor, und ferner: Zoe paregà Ñ aot tois 
Erhnoı ý röv Arteoalwv eboeßeıa 1065 navtas 
ròs Beds. Aus mehreren Orten sind Inschriften 
erhalten, die feierliche Eidschwüre enthalten, in 


denen stets nach einer Reihe von Einzelgöttern 60 


Deoi x. x. a. angerufen werden. So SGDI 5024 
Vertrag zwischen Gortyna, Hierapytna 
und Priansos, Ende 2. Jhdts. v. Chr.; 5039 
Vertrag zwischen Hierapytna und einem unbe- 
kannten Partner, 2. Jhdt. v. Chr.; Cauer De- 
leetus 117 Vertrag zwischen Hierapytna und 
Lyttos, 2. Jhät. v. Chr: Syll.3 527 Epheben- 
eid vonDreros, 3. Jhat. v.Chr.; SGDI 5075 Ver- 


christl. bis 2. nachehristl. Jhdt. 
Griechenland. i 3 
Attika, Athen IG II 3, 132 Weihung Aë: 
pas ... xal Genie näcıy, Mitte 4. Jhdts. v. Chr. 
Von einem Tempel ‚aller Götter‘ hören wir erst 
aus der Zeit Hadrians, Paus. I 18, 9: Aögıa- 
vos Ai xareoxevdoaro pèv xal ğa Admvaloıs 
. xal Beete toig não legöv owdv, wo sich 
auch nach I 5, 5 ein Verzeichnis aller Sakral- 
bauten befand, die er für Griechen oder Bar- 
baren errichtet oder ausgeschmückt hatte. Auch 
die Weihungen IG II 3, 1171 (der Athena Polias 
xai 9. m.) und CIA II 1, 181 e (dem Asklepios. 
der Hygeia soi reis älloıs Beois a. x. a) und 
das Grabepigramm Epigr. Gr. 134 Kaibel, 
worin der Tote sich als zäcı deefe Gong xai 
o@ßeis advrore On’ adıar bekennt, sind kai- 
serzeitlich, ebenso die Fluchtafeln IG IH 2, 
1423 (Pluton, Demeter, Persephone, den Eri- 


40 nyen soi näcı tois »araydorioıc Peoi) und 


Wünsch 99 (rois zëenioue näo), älter (3. Ihdt. 
v. Chr.) En die Fluchtafel Arch. f. Rel. XIV 
143, die Hermes Katuchos Hekate, Ge, Groe 
änavras und die Mutter der Götter anruft. Aus 
Marathon die Verfluchung (Steininschrift. 
kaiserzeitlich) unte apa] Okvunios Deois une 
zap& xaraydorioıs Dedic [Perdo Eorw sr), IG 
IV 187. Nach diesem Material könnte es schei- 
nen, als ob gerade in Attika die Verehrung 


50 aller Götter‘ vor der Kaiserzeit wenig bedeu- 


tend gewesen sei. Aber die o. S. 704f. be- 
sprochenen literarischen Zeugnisse lehren das 
Gegenteil; man sieht, wie sehr hier Zufällig- 
keiten oder gewisse Gegebenheiten (die Er- 
haltung ganz vorwiegend attischer Literatur 
aus der vorhellenistischen Zeit) mitspielen und 
wie große Vorsicht bei verallgemeinerndeu 
Schlüssen geboten ist}. 

1 Nur kurz verwiesen sei auf den problema- 
tischen Altar in Athen, von dem der Apostel 
Paulus in der Areopagrede (act. apost 1i 2m) 
sagt: &d00v xal Bonn Ev d èneyéyoanto ayvwotrg 
Ge während eege epist. ad Tit. 1, 12 da- 
zu bemerkt: inseriptio autem arae non ita eral 
ut Paulus asseruit ‚ignoto deg, sed ita: ‚düs 
Asiae et Europae et Africae, dis ignotis et pere- 
grinis‘, verum quia Paulus non pluribus diis in- 


19 Pantheion 


Megaris IO VII 60. 61. 195. 194 Weihungen 
Beois oder tois Beotc. 

Korinth hatte nach Paus. II 2, 8 auf dem 
Markt neben dem vade der Tyche ein #eois 
näcw geweihtes isod»; über sein Alter sagt er 
leider nichts. 

Argolis, In Orneai wird von Paus. II 25, 
6 ein Heiligtum der Artemis soi regos vaos 
Zeie nãow ès xowòv åveruévos genannt, Sie 
waren also, wie Jacobi 83 zutreffend be- 10 
merkt, wo nicht die einzigen, so doch die be- 
deutendsten Heiligtümer des Städtchens. Im 
Asklepieion in Epidauros sind mehrere 
Altäre gefunden, die einen zwölf Punkte um- 
schließenden Kreis zeigen, offenbar ein Sym- 
bol der Göttergesamtheit, alle kaiserzeitlich. 
IG IV 995 (vom J. 166 n. Chr.) hat dazu die 
Inschrift zäcı xal adous, 1037 und 1038 
(2./3. Jhdt.) mario, das nach der Analogie 
der anderen Altäre und wegen des Symbols 20 
trotz des fehlenden Artikels doch wohl besser 
als Dativ zu Pantheion, nicht Pantheios, zu 
nehmen ist, auf 1302 (etwa um Chr. Geb.) ist 
die Inschrift zerstört, 1001 und 1002 sind von 
von dem Hierophanten Diogenes Anoüs zod- 
xolos, Ilamovos Zoede im J. 297 n. Chr. Zyrè 
xal Heli xal nãow åsysvésoow dAßoddraıs 
xal ¿hevðeoiois zul Avoındvomı geweiht. Ein 
verstümmelt erhaltener Hymnus (IG IV 12, 
129) ruft namentlich Zeus, Bromios, Asklapios, 30 
die Dioskuren, Chariten, Musen, Moiren, He- 
lios, Selene und alle Sterne des Himmels an 
und schließt: yaloere dddvaroı navres Drol ale» 
Eörres addvaral te Peal xal oi ere tóv En- 
Zodoon vaòv èv zbronig nolvávopge Eildvav 
iegoxahhiveixot ebuevei olv Alf, (Dasselbe 
Symbol, doch noch mit einem Kreis in der 
Mitte, bezeichnet den Zwölfgötter-Kreis auf 
dem epidaurischen Altar IG IV 1280 des 
4. Jhdts. v. Chr. ðvóðexa ðeðvy, s. Wein-40 
reich Myth. Lex. VI 781). 

Lakonien besaß nach Paus. III 22, 8 in dem 
Städtchen Marios ein isoo» doxeaior xowòv 
ed: änavrwv xal neo? aùtò äloos nageyóue- 
vov anyás; außer diesem erwähnt Pausanias 
nur ein Heiligtum der Artemis. In Misi- 
thra ist der Name I/avöna belegt IG V 1, 
799. In Sparta selbst nur Weihungen Veotç: 
IG V 1, 247. 626. 627. 

Messenien. Uber Messen e berichtet Paus. 50 
IV 32, 1: rò A8 droualdusvov zagà Meoonviwv 
iegodöoror (so Roh de für ZeoodEoıov der Hss.) 
Eyeı iv Bev dydluara dndoovs vouiLovcıw 
Elinres, Exeı A8 yalrjv eixóra Erausrovdor. 
xeivraı Ai xal doyaloı talnodes ` dnögovs adrous 
»alei Oungos. Dies war also ein Heiligtum 

digebat ignotis, sed uno tantum ignoto deo, sin- 

gulari verbo usus est ete., wohingegen Oikume- 

nios von Trikka (Migne PG. CXVIII 238) fol- 60 

gende Form gibt: Zoe: ö& ý näoa soft Bwuod èr- 

aal torabrn ` Beors Acts xai Eiowans xai Ai- 
pins, Je ur>W0r@ xal Evo, Auf die Frage der 

Echtheit der Inschrift in der einen oder andern 

Form ist hier nicht einzugehen, s. Norden 

Agnostos Theos 117. Weinreich De dis 

ignotis, Arch. f. Rel. XVII 26. A. Wiken- 

hauscer Apostelgesch. 369#f. 
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‚aller Götter‘, ein Pantheon, wenn es auch 
nicht dessen Namen führte. Die uralten Drei- 
füße dürfen nieht darüber hinwegtäuschen, 
daß es sich natürlich erst um ein Heiligtum 
aus der Zeit nach der Restitution Messeniens 
durch Epameinondas handelt. In dem Vertrag 
mit Phigaleia Bell? 472 (zwischen 250 und 
222) schwören die Messenier bei Zeus Ithoma- 
tas, Hera [Lücke] xa? Peds dgxifæs m. x. n.]. 
— In Kyparissia ist IG V 1, 1422 der 
Name Iavdıa bezeugt. 


Arkadien. In Lykosura waren nach Paus. 


VIII 37, 10 über dem heiligen Hain der Des- 
poina Altäre des Hippios Poseidon und anderer 
Götter, und der letzte von ihnen trug die Auf- 
schrift eat: adröv rots nãow slvat xoıwov. Im 
Pronaos der Despoina ist eine Basis mit der 
Weihung Beois gefunden, 2. Jhdt. e Chr.: IG 
V 2, 539. — Megalopolis IG V 2, 449 
Weihung an Asklepios, Hygieia und #eois s. 
x. T., 8/2. Jhdt. v. Chr. — Tegea IG V 2, 
125 Weihung eines Agoranomen an m, ®., Zeit 
Traians oder Hadrians. — M an t in ei a Bell? 
600 Weihung der Teilnehmer an dem Feldzuge 
des Philopoimen gegen Nabis im J. 193/92 an 
a x. Dazu IG V 2, 309 Weihung »eois, 
1. Jhdt, v. Chr. — Orchomenos Bell? 
490 Vertrag zwischen O. und dem Achaiischen 
Bund bald nach dem J. 234, beschworen bei 
Zeus Amarios, Athana Amaria, Aphrodita xai 
roée Beods T. H. M. 


Elis, Nach Paus. V 14, 8 standen beim Altar 


des Zeus Olympios in Olympia Altäre der 
Ayrwaro: soi, des Zeus Katharsios, der Nike 
und wiederum des Zeus Chthonios; cioè ôè xal 
Yewv navıwv Bonol xal Hoas Enininow Okvu- 
nias, nenoınulvos repgas xal odros. Daß der 
Plural Bouoi durch die beiden zu ihm gehöri- 
gen possessiven Genetive bestimmt ist und es 
nur einen Altar der 9. z. gab, lehrt die folgende 
Stelle V 15, 10, wo es heißt, die Eleier opfer- 
ten einmal monatlich auf allen den aufge- 
zählten Altären, und zwar Weihrauch mit in 
Honig geknetetem Weizen, dazu Ölzweige und 
eine Weinspende; nur den Nymphen und den 
Despoinai pflegten sie nicht Wein zu spenden 
oböE Zi roi Pound roi od návrwv veðr, Ein 
weiterer Veois zën: èv sou geweihter Altar 
befand sich nach V 15, 1 außerhalb der Altis 
in einem ‚die Werkstatt des Pheidias‘ genann- 
ten Gebäude, in dem Pheidias die einzelnen 
Teile des großen Zeusbildes gearbeitet habe; 
doch wird nicht gesagt, daß die Weihung 
etwa auf ihn zurückgehe. — Widerspruchsvoll 
und nicht sicher zu entwirren sind die Nach- 
richten, die uns über ein za»eıov in oder bei 
(oder vielleicht: in und bei) Olympia über- 
kommen sind. Der Scholiast zu Pind. Ol. IH 60 
bemerkt zu der Erzählung, wie Herakles den 
Ölbaum auf der Jagd nach der goldgehörnten 
Hirschkuh im Lande der Hyperboreer kennen- 
gelernt und nach dem bis dahin schattenlosen 
Festplatz von Olympia verpflanzt habe, fol- 
gendes: zò navdeıor, ir d zegpirevra 7 Elala, 
nv Öboeneı dupWdains zals, yovoð Öpenarw 
xAabovs d" téuvwv, doa xal tà dywriouara und 
zu den Worten Pind. Ol. VIII 12 ååh & Micas 
ebdevöoor En’ Alpes üloos folgendes: zoös 
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aùrò tò ns Illoas äloos Örakfyeraı, Ñ oëie tò 
mueren rov al Zieint póovtar, Ñ ap0c Tor 
tónov dnov al dvögidvzes gët vınyoavımv dé: 
xsıwroı, Diese beiden Notizen stimmen inso- 
weit überein, als sie den Ort, wo der oder die 
Ölbäume wachsen, mávðe:ov nennen. Aber die 
Differenz des Numerus und die hinzugefügten 
Angaben zeigen, daß die beiden Scholien nicht 
ganz dieselbe Sache meinen. Das erste bezeich- 


nete deutlich den heiligen Ölbaum, von dem 10 


die Siegeskränze genommen wurden. Wo er 
stand, sagt uns Paus. V 15, 3: xarà Aë rov 
onıodcdouor (des Zeustempels) uakora Zero 
Ev ðk nepvxòç doe ` altiraı Aë Elala 
zalkıor&pavos, xal tois vır@oı tà Okvurıa sot. 
Somxev din’ adrijs Öldoodaı obs orepdvovs, 
tovtov nAmolov tod xorivov nenointa Nöugpaıs 
bounds’ zallıorepavovs dvouaLovoı xal tavtas. 
Er stand also im südwestlichen Winkel des 


heiligen Bezirks, weit entfernt von dem, wie 20 


wir sahen, östlich des Heraions nahe dem Nord- 
rand der Altis befindlichen Altar der 9. x., und 
hatte in seiner Nähe vielmehr einen Altar der 
Nymphen, die das Beiwort xałhorépavos mit 
ihm teilten und also selber das Numen des 
heiligen Baumes waren und Verehrung ge- 
nossen. Das zdvdeıor, in dem der heilige Baum 
stand — merkwürdig, daß Pausanias diesen 
Namen des Ortes ungenannt läßt und also 
wohl nichts von ihm weiß —, hatte also jeden- 
falls mit dem Altar der A. x. beim Heraion 
nichts zu schaffen. Daß der heilige Baum durch 
eine Umzäunung oder Ummauerung gegen 
Frevel (und vor allem wohl gegen den Vor- 
witz der Raritätensammier) geschützt war, er- 
gibt sich aus der Erzählung des Phlegon frg. 1 
(FHG III 604), der König Iphitos von Blis 
habe auf Grund eines eingeholten delphischen 
Orakels unter den vielen Ölbäumen, die damals 
in der Altis wuchsen, einen von Spinnen- 
geweben umgebenen herausgefunden und für 
den heiligen Gebrauch umhegt. Vermutlich 
ist die Mehrzahl der Bäume dem Bau des 
großen Zeustempels zum Opfer gefallen und 
nur der heilige Baum selbst erhalten geblieben. 
Vielleicht erklärt sich also der Widerspruch 
der beiden Scholiennotizen so, daß das eine 
auf den früheren, das andere auf den späteren 
Zustand Bezug hat. — Die Umhegung be- 
stätigt das kurze Kapitel 51 des Ps.-Aristot. 
de mirab. ause. (regıwroösunta: A8 xal nuia 
ueyakn tö Bıyovrı atis Zo), das im übrigen 
weitere Verwirrung schafft. Auf den zum ersten 
Pindarscholion und Pausanias stimmenden An- 
fangssatz &v zi navdeiw Eoriv Eala, waheitat 
ö& »ailıorepavos und eine Beschreibung seiner 
besonderen Eigenschaften (tavıns zavra tà 
púhia rais Jornals Ehalaıs Erarria aepuner ` Eiw 
+00 Gå’ os Ertös Eyeı Ta yiwod, pinoi Te roue 
aroodors deeg Å uboros eis rot orepdvovs 
ovnustows) folgen die Sätze: dad rauıns de gv- 
tòr Aaßar ó Hoaxiñs Epirevoev Olvuniaoıy, 
ap’ ns oi oreparoı tois adintais Öldorzau. Eorı ÔÈ 
aörn naoa tòr Iıo00» notauorv, oradiovs EÑ- 
XOVTA rot norauod Anerovon. ANEQIWAOÖÖUŅTAL 
òè ... Zoo (s. ol and tadıns Aë ré prrör 
kaßovres Hizioı Epirevoar ër Olvunla xai onge 
oreparovs in’ abrjs čôœwxav. (Die Geschichte 
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hat aus Ps.-Aristot. mit geringen Änderungen 
der Scholiast Ven. zu Aristoph. Flut. 583 über- 
nommen, den seinerseits Suid. s. xorivov ots- 
pávæ ausschreibt; kurze Bezugnahme darauf 
im Schol. Theokrit. 4, 12). Nach dem ersten 
dieser Sätze müßte das adden im Hyper- 
boreerlande gelegen haben, Deshalb und wegen 
des Widerspruches zum letzten Satz ist er von 
Jacobi 88 mit Recht als Einschiebsel ge- 
strichen worden. In dem zweiten Satz hat 
Hemsterhusius (in der Ausgabe der Ari- 
stophanesscholien) zunächst überzeugend éE- 
xorta (EI in SE gebessert: wer wird die 
Lage eines Haines nach einem 11 km ent- 
fernten Fluß bestimmen! Sodann hat er für 
Tuooòv — das v. Wilamowitz Pindaros 
209, 3 für richtig hält und daraufhin ein P. 
am oberen Ilissos, das Ganze freilich athenische 
Mythenklitterung, annimmt — "EAıooav oder 
Ehiooova oder EAiooovra, den Grenzbach zwi- 
schen Elis und Pisatis (s. o. Bd. V S. 2433), 
eingesetzt, in dessen Nähe (wie Jacobi 87 
bemerkt) der Quell Piera sprudelte, an dem 
sich die Hellanodiken jedesmal vor den Spielen 
durch ein Reinigungsopfer für ihr heiliges 
Amt vorzubereiten hatten (Paus, V 16, 8). Er 
glaubt darum (mit E. Curtius), daß dort 
schon vor Einrichtung der Spiele in Olympia 
heilige Spiele von den Eleiern gefeiert worden 
und der heilige Ölbaum samt dem Namen P. 
von da nach Olympia überführt worden sei. 
Das ist natürlich alles höchst unsicher und be- 
sonders ein zdvdsıov in vorklassischer Zeit 
höchst verdächtig. Aber daß in hellenistischer 
und noch späterer Zeit ein so benannter Ort 
im Zusammenhang mit der hala xaAlıoripa- 
vos in Olympia existiert hat, wird doch festzu- 
halten sein. (DaB z&rdsıo» hier nieht wie sonst 
immer ein allen Göttern gewidmetes Heilig- 
tum, sondern ein ‚Hochheiliges‘ gewesen sein 
sollte, ist, weil ganz singulär, wohl kaum an- 
zunehmen.) — Inschr. v. Olympia 328 ist eine 
Weihung #seois vom J. 90 v. Chr., jünger 561 
Au Okvunio xal tois dia Deote. 


Achaia lieferte nur Weihungen peos, zwei aus 


Dyme (Bull. hell. II 99, 5. IV 520, 1) und 
eine aus Patrai (CIG I 4, 1545). 


Boitoien. Während Zeugnisse für die Ver- 


ehrung ‚aller Götter‘ fehlen, hat Jacobi 46 
nicht weniger als 36 Weihungen sois oder 
troig Veois zusammengestellt, darunter eine des 
5. Jhdts. (Bull. hell. VIII 40). 


Lokris Egynu. der 1905, 81 eine Weihung 


aus Opus vote Beois, 2. Jhdt. v. Chr. 


Phokis. Bull. hell. XXVII 107, 14 ein Dekret 


der delphischen Amphiktyonen von 117 
v. Chr., am Schluß eine Verwünschung enthal- 
tend, in der Themis, Apollon Pythios, Leto. 
Artemis, Hestia xai zo dddrarov xal Geot 
x. x. x. angerufen werden. Aus Elateia IG 
IX 1, 98, Vertrag zwischen Boiotern und Pho- 
kern, bald nach 196, den beide Partner bei 
Zeus Basileus, Hera Basileia, Poseidon, Athena 
xai rode älkovs Beobs a. x. n. beschwören. 


Thessalien. Aus Hypata IG IX 2. 36 


Weihung tois Beois, kaiserzeitlich. Ha los IG 
IX 2, 106 Verwünschung, toùs Deos te xal 
Dede denge xal owas ndrras und don Heng: 
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Am soë weyalov Aıös anrufend, kaiserzeitlich. 
Korope IG IX 2, 1109 Beamteneid bei Zeus 
Akraios, Apollon Koropaios, Artemis lolkia xai 
roie Allovs Beoùs x. x. n., 2. oder 1. Jhdt. v. 
Chr. Methone IG IX 2, 1201 Verwün- 
schung, BaoılEa Beor ueyıorov navtoxoatoga 
„rlornv hwr mal Deovs ndvras xal Beos owas 
usw. anrufend, kaiserzeitlich. Pharsalos 
IG IX 2, 243 Weihung [tois] oder [räoı] Beor; 


xai t nols: kaiserzeitlich, Larisa IG IX 10 


644 der Name Havia. 

Makedonien. Polyb. VII 9, 3 der Vertrag, 
den König Philipp V. von Makedonien im 
J. 215 mit Karthago schloß, wurde beschworen 
— nach Nennung einer Reihe von Einzelgöt- 
tern — &varrlov ndvıwv Bey oot xaré- 
root Kapynööve, Evariov Pey návræv Zoo 
Maxsõoviav xal zën Allnv Ehldða xareyovow, 
Evarılov Gei narıwy zéit: xarà orgareiav (ge- 


meint oroatıav), Boot tivès Epsoınaaoıy Eni todde 20 


tod oxov. Thessalonike CIG II 1981 
Verwünschung bei zavras obs Beovs, kaiser- 
zeitlich. 
Sieilien. 

Syrakus Syll3 427 Weihung der Syrakusier 
eors zët aus dem Anfang der Regierung Hie- 
rons II. (270—216). Halaisa IG XIV 355 
Weihung ect: zäcı 1. Jhdt. e Chr: 353 des- 
gleichen, wohl kaiserzeitlich. Halontion 


IG XIV 359 Weihung #eois zën, 1. Jhdt. v. 30 


oder n, Chr: 360 Weihung #eors. Selinus 
Syll.3 1122, Dankinschrift aus der Mitte des 
5. Jhdts., nennt nach 8 Einzelgöttern xai réi 
ällos Bess. Der Name einer Akragantinerin 
Havsa in der Empedokleslegende (Diog. 
Laert. VIII 2, 69) kann nicht als Zeugnis für 
einen Kult ‚aller Götter‘ im Akragas des 
5. Jhdts. gelten, s. o. S, 702. 

Italien. 


Rhegion IG XIV 613 Weihung #eois aãot, 40 


1. Jhdt. v. oder n. Chr. Über die Weihungen 
des Mikythos von Rhegion in Olympia vgl. 
o. 8. 70%. — Neapolis IG XIV 759 Privat- 
testament, erwähnt den Monat Marðsór, 
1. Jhdt. n. Chr. Inschr. v. Olympia 56 Dekret 
von Neapolis etwa um Chr. Geb., enthält 
einen Eid bei Zeus, Apollon xal roös ällovs 
Beate a. x. m. IG XIV 724. 725. 740. 745 
Weihungen Beois. — Rom das Pantheon, s. 


u. 8. 729: dazu drei Inschriften, die den 50 


Namen Ilävdsıa (Ilavdıa, Ilardna) bezeugen: 
IG XIV 1923. 1927. 2138, 5. Daß die durch 
den Bau des Pantheons zum Ausdruck ge- 
brachte Rezipierung des hellenistischen Kul- 
tes ‚aller Götter‘ an altrömische Sitten An- 
schluß nahm, zeigt die Beschreibung des 
großen Festzuges bei Eröffnung der ludi Ro- 
mani, die Dion. Hal. ant VII 72 unter aus- 
drücklicher Berufung auf Fabius Pictor (frg. 16 


HRR I 29) gibt: (1) noiv äofaodaı rar drei. 60 


vor open Eotellov tois Weois oi tù» ueriormv 
exovres Ebovolav, änö rof Karırwälov te xal 
Ai äyooäs Äyortes èni Zén usyar Imndönouor. 
(13) peré Aë toüs yooods robwrs zıdanıorai T 
adgooı xal abintai zolloi naossnsoav ... te- 
Jevraia A8 navrıwv al tõv eðr zixoves ndup- 
aevov Öpois Un’ Avöp@v Pepdusva, opge Y 
Guolas naoéyovoai tais nag’ Eidncı nlarroue- 
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vais xai axevàs xai odußola xal words, d 
sbgsrai xal Öorjges Ardgwnos čxaotoi naga- 
öldovraı, où uovov Ais xai Hoas xai Adnväs 
xal Ilooedövos xal ré Aldor, oe "Ellnves èv 
tos Öwdexa sois xarapıduodcır, alld sai zën 
nooyeveoregwr, E ar of Ömödexa Geol uvdo- 
Aoyotvraı yerdodaı, Kovov xal Pas xal Gär. 
dos xal Antods oi Mougän xal Monuoobons 
xal rëm Allwr ånávrræv, owy oriy Zepé xal 
teuevn nag’ Eilmoı* soi tõv Üorsgov, dp’ od 
thv dorén Zeùs nagelaße, uvdoloyovusvwrv ye- 
veodaı, Ilepoeporns Eilsidvias Nvupõr Mov- 
on Roðrv Xapirwv Jeroen, xai owy ui- 
Bewv yevouévav al yuyal za vytà Anokınod- 
ca: owuara Eis oùoavòv AvehAdeiv Akyovrar xal 
tıuäs Aayeiv óuoiaçs Veois, Hoaxhéovs Josi, 
mod Aıooxodpwr Zeinvns Ilavos hwr uvgior. 
Wenn auch das Bestreben, die Verwandtschaft 
der altrömischen Kultur mit der hellenischen 
ins Licht zu setzen, dem Autor die Feder ge- 
führt und die Darstellung gefärbt hat, so ist 
der Bericht im ganzen doch nicht anzuzwei- 
feln, um so mehr als uns ja bekannt ist, mit 
wie ängstlicher Sorgfalt die römische Religion 
darauf bedacht war, keine Verfehlung und 
keine Unterlassung im Verkehr mit den gött- 
lichen Mächten zu begehen !. Das Hauptzeug- 
nis ist Serv. Georg. I 21, wo nach Liber und 
Ceres, den Faunen und Dryaden, Neptunus, 
Pan, Minerva und Silvanus (und vor Augustus) 
dique deaeque omnes, studium quibus arva 
tueri, quique novas alitis non ullo semine fru- 
ges, quique satis largum caelo demittitis im- 
brem angerufen werden. Dazu bemerkt Servius: 
post specialem invocationem transit ad genera- 
litatem, ne quod numen praetereat, more pon- 
ticum, per quos ritu veteri in omnibus sacris 
post speciales deos, quos ad ipsum sacrum 
quod fiebat necesse erat invocari, generaliter 
omnia numina invocabantur. Ahnlich vorher zu 
v.10 (et vos agrestum praesentia numina Fauni): 

. et bene de diversis rebus dicturus diversa 
invocat numina., hoe enim et in sacris fieri 
solebat, ut post specialia ad eam rem de qua 
agebatur invocata numina omnes dii vel deae 
confuse invocarentur und zu Aen. VIII 103 (Am- 
phitryoniadae magno divisque ferebat): satis 
perite ait ‚divisque ferebat‘, nam cuivis deo 
sacrificarelur, necesse erat post ipsum etiam 
reliquos invocari. Beispiele für diesen Gebrauch 
(zusammengestellt von G. Appel De Roma- 
norum precationibus = Rel.-gesch. Vers. u. 
Vorarb. VII 2, 1909, 83f.) liefert besonders 
Livius, der hier ohne Zweifel nicht literarisch 
ist, sondern die sakrale Praxis richtig wieder- 
gibt. So I 32, 10 (Kriegserklärung des Fetia- 
lis) audi Iuppiter et tu lane Quirine diique 
omnes caelestes vosque terrestres vosque in- 
terni audite: ego vos testor ete. XXIV 38,8 
Gebet des Marcellus: vos Ceres mater ge Pro- 
serpina precor, ceteri superi infernique di qui 
hanc urbem, hos sacratos lacus lucosque colitis, 


1 Verwandt, doch nicht eigentlich hierher ge- 
hörig sind die Anrufsformeln si(ve) deus sive) 
deg und sive mas sive femina, s. Wissowa 


Religion? 38. Dess. III 1 p. 524. 
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ut ete. XXIX 27, 1 Gebet des Scipio Africanus: 
divi divaeque qui maria terrasque colitis, vos 
precor quaesoque uliete.; vgl. VI 16, 2. 29, 9. IX 
31, 10. XXI 45, 8. XXVII 45, 8. Cic. Verr. V 184 
—189 langes Schlußgebet, darin nach Anrufung 
von Iuppiter optimus maximus, Iuno regina, 
Minerva, Latona, Apollo, Diana, Mercurius, Her- 
cules, mater Idaca, Castor und Pollux, omnes- 
que di qui vehiculis tensarum sollemnis coetus 


ludorum invisitis, Ceres und Libera 188: ceteros 10 


item deos deasque omnis imploro et obtestor, 
quorum templis et religiombus iste, nefario 
quodam furore et audacia instinctus, bellum 
sacrilegum semper impiumque habuit indictum, 
ut etc. (der Zusatz erfolgt, um der feierlichen 
sakralen Form zu folgen, die Situation erfor- 
derte ihn nicht). p. Rab. perduell. 5 ab Iove 
optimo maximo ceterisque dis deabusque . 
pacem veniamque peto. Vell. II 131, 1 lup- 
piter Capitoline ... Gradive Mars 
. et quidquid numinum hanc Romani imperii 
molem in amplissimum terrarum orbis fasti- 
gium eztulit, vos publica voce obtestor atque 
precor, Bei den römischen Dichtern ist es oft 
zweifelhaft, inwieweit man ihre Götteranrufe 
als Zeugnisse römischer Religion verwerten 
darf oder Einfluß griechischer Vorlagen oder 
Vorbilder anzunehmen hat. Letzteres gilt be- 
sonders für Plautus, dessen zweimaliges ei te 


Iuppiter dique onmes perdant (Most. 38 und 30 


Pseud. 836; ähnlich Men. 931 qui te Iuppiter 


dique omnes percontator perduint) stark an die - 


beliebte griechische Verbindung Zeð xai eot 
erinnert. Ebenso ist wohl Pers. 755 quam bene 
nos luppiter iuvisli dique alii omnis caelipoten- 
tes zu beurteilen, und auch das Spiel Cist, 512 
ut itla me di deaeque superi atque inferi et 
mediorumi, itaque me luno regina ... (522) 
di me omnes magni minutique et etiam patel- 
larii Zozint ne etc. klingt, obschon römisch 
umgefärbt, nach einem griechischen Vorbild, 
ebenso Bacch. 892 ita me luppiter luno Ceres 
... (folgen noch 14 Götternamen) dique omnes 
ament, ut ille ete. Verg. Aen. VI 56ff., wo es 
nach dem Anruf an Phoebus heißt (63): vos 
quoque Pergamene iam fas est parcere genti, 
dique deaeque omnes, quibus obstitit Ilium et 
ingens gloria Dardaniae, ist griechischer emp- 
Junden als das Gebet, das Ovid. fast. IV 827 
den Romulus bei der Stadtgründung sprechen 
läßt: condenti luppiter urbem et genitor Ma- 
vors Vestaque maler ades, quosque pium est ad- 
hibere deos, advertite cuncti. Hingegen met. 
VI 262f., wo der Niobide Ilioneus non pro- 
fectura precando bracchia sustulerat ‚dique o 
communiler omnes‘ dizerat, ignarus non omnes 
csse rogandos, „parcite, und Apollon schon 
molus eral, cum iam revocabile telum non erat, 
und Ib. EH. di maris et terrae, quique his 
meliora tenetis inter diversos cum love regna 
polos, hue precor, huc vestras omnes advertite 
mentes ete. sind echt hellenistisch. Der Schluß 
von Horazens carmen saeculare 73 boer lorem 
sentire deosque cunctos spem bonam cerlam- 
que domum reporto dürfte bewußt an die Pon- 
tificalregel anschließen. Ist hiernach die ergän- 
zende Nennung aller Götter so gut altrömisch 
wie griechisch, so fehlt doch jede Spur, daß 


... Vesta 20 
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vor der Rezeption des hellenistischen Kultes 
‚aller Götter‘ in Kombination mit dem Herr- 
scherkult, die wir in dem Tempelbau Agrippas 
zu erkennen haben, ein altrömischer eigener 
Kult dieser Art bestanden hätte. So wird auch 
der bei Paul. Fest. p. 220, 16 Müller pandi- 
cularis dicebatur dies idem et communicarius, 
in quo omnibus dis communiter saerifcabatur 
bezeugte Festtag aller Götter nicht altrömisch 
sein, worauf wohl auch der unrömische Name 
pandieularis deutet, wenn er mit Recht von 
xav- und Öexeodaı abgeleitet wird. — Zu er- 
wähnen bleiben noch die spät-kaiserzeitlichen 
Inschriften IG XIV 1449 xezuaı Aùońhos Av- 
evier d xal iegeds TÕV TE Gedin deeg, 200: 
tov Bovadins, cira Myroòs Gen xal Aiovúcov 
Kadmysuövos usw. und CIL VI 377 = Dess. 
3051: Aram Iovi Fulgeratoris (l) ex precepto 
deorum montensium Val. Crescentio pater deo- 
ru (1) omnium et Aur. Eruperantius sacerdos 

Silvani cun fratribus et sororibu (!) dedieave- 

runt, wo der Titel pater an den so bezeichneten 

Weihegrad in den Mithrasmysterien erinnert, 

s. Cumont Die Mysterien des Mithra® 141f. 

(Ohne tiefere Bedeutung scheint mir die Äuße- 

rung Tertullians de spect, 12: Quid ego de hor- 

rendo loco perorem Teil, amphitheatro Ro- 
mano], quem nec periuria sustinent? pluribus 
enim et asperioribus nominibus amphitheatrum 
consecratur quam Capitolium: omnium enim 
daemonum templum est. tot illie immundi spi- 
ritus considunt, quot homines capit). — Pa- 
tavium CIL V 3034 Verfluchung: neque 
apud deos superos nec inferos acceptus sit. Vgl. 

Jacobi 54f. 

Spanien. 

Aldea CIL H 2395 kaiserzeitlich: dis deabus- 
que aeternum lacum omnibusque numinibus 
(vor aet. lae. zu setzen? Jacobi) et lapitea- 

40 rum (amphitheatrum? Mommsen) cum hoc 

templo sacravit G. C. Calp. Rufini v. c., in 
quo hostiae voto cremantur. Aritium CIL 
IL 172 Treuschwur der Gemeinde vom J. 37 
n. Chr. mit dem Schluß: si sciens fallo fefel- 
lerove, tum me liberosque meos luppiter opt. 
maz. ac divus Augustus ceterique omnes di m- 
mortales erperiem patria incolumitate fortu- 
nisque omnibus me faxint. Carmo CIL II 
suppl. 5421, 2. Jhdt, n. Chr. der Name Pan- 

50 thea. 

Dacien. 

Alburnus maior CIG III 6814 kaiserzeit- 
lich, Krug mit der Inschrift eilews por d Yá- 
panı; xal oi eoi gëss, 

IV. Ergebnis der geographischen 
Übersicht. Die vorstehende Übersicht zeigt, 
daß seit dem 3. Jhdt. v. Chr. in steigendem Maße 
in der ganzen griechischen Welt, und zwar vor- 
nehmlich in Kleinasien, aber auch in Syrien, 

60 Ägypten, auf den Inseln und im griechischen 
Mutterland, weniger im Westen, die Verehrung 
der Göttergesamtheit in Blüte gestanden hat. So 
groß der Spielraum ist, der bei der Erhaltung 
der Monumente und Dokumente dem Zufall ein- 
geräumt werden muß, so wird das gewonnene 
Bild doch im großen ganzen richtig sein. Zwar 
ist die Zahl der Tempel und Heiligtümer ‚aller 
Götter‘, die uns ausdrücklich bezeugt sind, nicht 
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allzu groß: Antiocheia am Maiandros, Laodikeia 
am Lykos, Antiocheia am Orontes, Kommagene 
auf dem Nemrud-dagh (und in Samosata?), Be- 
thelia, Alexandreia, Naukratis, Athen, Korinth, 
Orneai, Marios, Messene, Olympia, Rom; dazu 
private Heiligtümer in (Amaseia?), Aigiala 
(Amorgos), Amathus, Aldea. Hinzu treten aber 
alle Orte, wo Priestertümer Zen ndvıwr be- 
zeugt sind (Ilion, Eresos, Sillyon), und wo ein 
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digwerden des alten Glaubens beförderte auf der 
einen Seite das Vordringen fremder Kulte, und 
auf der andern Seite schien, je mehr sich der 
Blick dafür öffnete, wie viele Gottheiten und 
übermenschlichen Mächte den Menschen umgaben 
und auf sein Leben einwirkten, um so mehr sich 
der Ausweg zu empfehlen, durch eine zusammen- 
fassend ‚allen Göttern‘ dargebrachte Verehrung 
der Gefahr zu entgehen, daß man gerade den 


Monat I/dvdeos (Mytilene, Methymna, Perga- 10 richtigen Helfer nicht erkannte, so den gesuchten 


mon, Antiocheia Persica, Neapel) den Beweis 
liefert, daß ein alljährliches Fest ‚aller Götter‘ 
bestand, das bedeutend genug war, um dem 
Monat, in dem es stattfund, den Namen zu geben 
(und einen älteren, bedeutungslos gewordenen 
Namen zu ersetzen). Das ergibt 25 direkt bezeugte 
oder mit Sicherheit zu erschließende Pantheia. 
Überblickt man dazu die weiteren mehr als 
120 Örtlichkeiten, an denen uns Zeugnisse der 


Beistand nicht fand und obendrein seinen Zorn 
auf sich herabbeschwor. Diese Sorge war ja, wie 
wir sahen (o. S. 704), schon der hellenischen 
Frühzeit nicht fremd gewesen; aber erst jetzt 
hat sie, eben infolge der Erschlaffung des alten 
Glaubens, die Seelen stärker bewegt. Hatte man 
sich früher begnügt, durch die Nennung ‚aller 
andern Götter und Göttinnen‘ im Anschluß an 
die namentlich benannten jener religiösen Sorge 


Verehrung ‚aller Götter‘ (oder einfach ‚der Göt- 20 genug zu tun, so empfand man nun offenbar ihre 


ter‘), insbesondere in Form von Altären oder 
Weihungen anderer Art, aber auch Eid- und 
Fiuchformeln, kürzeren oder längeren Gebeten 
und schließlich in Form des theophoren Frauen- 
namens Pantheia überkommen sind, so werden 
wir — obschon bei weitem nicht jedes Monument 
dieser Art als Beweis eines Kultes der 9. x. an 
dem betreffenden Orte gewertet werden darf — 
doch zu dem Schluß kommen, daß in der helleni- 


anhängselhafte Erledigung als der Würde jener 
geheimnisvollen Mächte nicht mehr gemäß, rief 
sie für sich und an hervorragender Stelle an (wie 
das schon Demosthenes öfters tut), widmete 
ihnen besondere Altäre mit besonderen heiligen 
Tagen und Opfern und alsbald besondere Heilig- 
tümer mit besonderen Priesterschaften und Fe- 
sten, die vielfach zu solcher Bedeutung aufstiegen, 
daß man den Monat, in dem sie stattfanden, 


stischen und in der Kaiserzeit an sehr vielen Or- 30 unter Abschaffung des alten Namens nach diesem 


ten der griechischen Welt (und auch an einigen 
der westlichen Reichshälfte) Heiligtümer aller 
Götter bestanden haben, die manchmal den her- 
vorragendsten Kult des Ortes beherbergten, und 
daß der Rhetor Menandros den Mund nicht zu 
voll nimmt, wenn er regi &nsideixtxav III 362 
Spengel sagt: zën: A ad Yulodedınra, dozen Som, 
xoréov lölg Mën... Önnooig Ai xatà nollods rod- 
nous, ei teheràs xareorjoarıo, ei nolläs Zoorde 


Fest aller Götter (das tå I/avdseıa geheißen haben 
muß) umbenannte. Es hätte der Logik entspro- 
chen — wenn nur die Logik auf dem Gebiete der 
Religion eine durchgängige Geltung hätte —, daß 
der Kult ‚aller Götter‘ allerorten an die erste 
Stelle rückte und die Kulte der alten Einzel- 
götter zurückdrängte, da doch die Gesamtheit 
mehr ist als jedes ihrer Glieder. Aber man be- 
greift nur zu gut, daß vielerorts und wahrschein- 


èvduioav, ei nieloras volas xal dxpıßeoraras, ci A0 lich an den meisten Orten die alten religiösen 


nisiora isgà roÖdunoar Ñ navıov Zei Ñ mohla 
Exdorov, ei tàs iscowoúvas dxgıßös noiwürra — 
wobei wir freilich nicht vergessen dürfen, daß 
Menandros aus Laodikeia am Lykos stammte, wo 
uns gerade die Existenz eines Pantheons bezeugt 
ist. (Freilich ist es zweifelhaft, ob dieser Traktat 
von Menandros und nicht vielmehr von Gene- 
thlios stammt, s. o. Bd. VIT S. 1134.) Darüber 
hinaus hat die Göttergesamtheit auch an vielen 


Beharrungskräfte doch stärker waren und den 
wenigstens zu einem guten Teil auf Verstandes- 
erwägungen oder Spekulation ruhenden neuen 
Kult nieht zu der vorherrschenden Stellung ge- 
langen ließen, der ihm nach dem Gesetz der 
Logik gebührte und für den seine Vertreter 
gewiß mit starken Gründen gestritten haben. 
Doch lehren uns wenigstens für Ilion, Mytilene, 
Pergamon, Erythrai, Antiocheia am Maiandros 


Orten, wo sie nieht einen eigenen Tempel und 50 und Antiocheia Persica die Zeugnisse, daß dort 


einen eigenen Kult hatte, als Tempel- oder Altar- 
genosse eines anderen Gottes mit Verehrung ge- 
nossen. Wir wissen das von Pergamon (Hera, 
Demeter), Milet (Apollon Didymeus), Knidos 
(Demeter), Epidauros (Asklepios), Lykosura (Des- 
poina), Olympia (Zeus). 

V. Gründe der Entwicklung des 
Kultes aller Götter‘. Fragt man nach 
der Ursache des Emporschnellens des Kultes ‚aller 


der neue Kult wo nicht die erste, so doch eine 
der ersten Stellen erobert hat. An vielen anderen 
Orten, wo unsere Zeugnisse versagen, wird es 
ebenso gewesen sein, aber das ist doch deutlich: 
einen Sieg auf der ganzen Linie hat der neue 
Kult nicht erringen können, und auch das be- 
sondere Interesse, das ihm einzelne hervorragende 
Persönlichkeiten widmeten — wir wissen es von 
Antiochos I. von Kommagene, von Iulius Caesar, 


Götter‘ seit der hellenistischen Zeit, so ist sie 60 dem Erneuerer des Pantheons von Antiocheia am 


gewiß in dem Matterwerden des Glaubens an die 
überlieferten Einzelgötter zu finden. Nicht als ob 
der Glaube an Zeus, Apollon und Athena schon 
am Erlöschen gewesen wäre. Aber man ruhte 
nicht mehr so sicher wie die Vorfahren in der 
Überzeugung, daß sie und die anderen Olympier 
die alleinigen und untrüglichen Helfer in allen 
Nöten seien. Diese Ermattung, dieses Fragwür- 


Orontes, von Agrippa, dem Erbauer des römi- 
schen Pantheons, von Hadrian, dem Restaurator 
dieses und Erbauer des athenischen Pantheons—, 
hat nur an bestimmten Orten, nicht überall eine 
durchschlagende Wirkung gehabt. 

Nicht ohne Einfluß auf die Entwicklung des 
Kultes ‚aller Götter‘ ist sicherlich auch der hel- 
lenistische Herrseherknlt und der aus ihm er- 
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wachsene Kaiserkult gewesen. So wenig man ihn 
als einfaches Erzeugnis orientalischer Adulation 
abtun darf, so lehrt doch der hartnäckige Wider- 
stand, dem Alexander der Große bei Griechen 
und Makedonen begegnete, als er ihn einzuführen 
unternahm, daß er — trotz mancher Ansätze, die 
wir erkennen — doch keinem natürlich gewach- 
senen und starken religiösen Bedürfnis der Hel- 
lenen entsprang, sondern ihnen zunächst aufge- 
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bieus Adiabenicus Parthicus maximus pontif. 
maz. trib. potest. X [= 202 n. Chr.] imp. XI 
cos. III p. p. procos. et imp. Caes. M. Aurelius 
Antoninus Pius Feltz Aug. trib. potestat. V cos. 
procos. Pantheum vetustate corruptum cum omni 
cultu restituerunt) nennt nur die spätere den 
Namen Pantheum, aber die Zeugnisse für ibn 
beginnen mit dem J. 59, zu dem es in den Arval- 
akten (CIL VI 2041 = Dess. 229, 49#.) heißt: 


drungen werden mußte. Nahm man die Herrscher 10 Isdem cos. (C. Vipstano Aproniano C. Fonteio 


schließlich doch in den Kult auf, so mußten alle 
altgläubigen Gemüter verdoppelt das Bedürfnis 
empfinden, über den aufgedrängten neuen Göt- 
tern wenigstens keine der alten, wahrhaft ge- 
glaubten und auch im religiösen Sinne gefürch- 
teten göttlichen Mächte um die geschuldete Ver- 
ehrung zu verkürzen, und so mögen auch die 
neuen Herrscherkulte als Schrittmacher für den 
Kult aller Götter gewirkt haben. Auf der andern 


Capitone, J. 59) pr. idus Ianuar. in Pantheo, 
astantibus L. Calpurnio L. f. Pisone mag., C. 
Vipstano Aproniano cos. ... sacrificium deae Diae 
indizit L. Calpurnius L. f. Piso magister etc., 
und nicht viel später schrieb Plinius n. h. XXXIV 
13: Syracusana sunt in Pantheo capita columna- 
rum (nämlich aerea) a M. Agrippa posita und 
XXXVI 38: Agrippae Pantheum decoravit Dioge- 
nes Atheniensis, in columnis lempli eius Carya- 


Seite war es natürlich, daß, wo man Panthea be- 20 tides probantur inter pauca operum, sicut in fa- 


saß oder neu errichtete und in ihnen — in Ver- 
tretung ‚aller‘ — eine größere Zahl von Bildern 
bestimmter Götter aufstellte, unter diesen die 
neuen Götter, die Könige, nicht fehlen durften. 
Sie werden in keinem Pantheon, in keinem all- 
gemeinen Götterfestzug, den eine Gemeinde eines 
hellenistischen Königreiches veranstaltete, unver- 
treten gewesen sein, Vgl. o. die Zeugnisse aus 
Neapolis am Pontos, Kiazomenai, Kommagene, 


stigio posita signa, sed propter altitudinem loci 
minus celebrata. Das bedeutet nicht nur, daß der 
Bau um die Mitte des 1. Jhdts. n. Chr. gewöhn- 
lich so genannt wurde, sondern daß dies von 
Anfang an sein offizieller Name war. Denn in 
der sakralen Urkunde der Arvalen kann ja nichts 
anderes als der offizielle Name des Heiligtums 
stehen. Was er bedeutet, sagt Suid, s. Ilavdeıo» 
ausdrücklich. rönos. ara tò neölov tijs Popaiwr 


Alexandreia, Eresos, Thera, Rom, Aritium und 30 veos Zn xowòs ndvrav av Dear Ilaydeıor 


die tituli Latini bei Jacobi 54f. 

Aber noch ein Gedankengang hat offenbar bei 
der Entwicklung des Kultes ‚aller Götter‘ mit- 
gesprochen. Es war nicht nur die Besorgnis, den 
Anruf des rechten Gottes zu verfehlen oder den 
Groll einer vergessenen Gottheit auf sich zu 
ziehen, was als Sicherungsmaßnahme den Anruf 
und die Verehrung ‚aller Götter‘, sei es zusätz- 
lich zu namentlich genannten Göttern, sei es ohne 


aùtòv ExaAovv of Emıyopıoı, Ebenso heißt es bei 
Iohann, chron. Venet. — Paul. Diac. IV 36 (Mon. 
Germ. hist., script. VII 8, 20): Papa Bonifacio 
(IV.) petente iussit (scil. imperator Phocas im 
J. 608) in veteri fano quod Pantheum vocatur 
oblatis (sublatis?) ydolatriae sordibus ecelesiam 
beatae semperque virginis Mariae et omnium mar- 
fraen fieri, ut ubi quondam non deorum sed de- 
moniorum cultus agebatur, ibi deinceps omnium 


jede Namensnennung, hervorrief, sondem es 40 fieret memoria sanctorum. Weiter 9, 50: basilica 


mischte sich wohl auch der Zweifel hinein, ob 
überhaupt ein Einzelgott — unter einer so gro- 
ßen Zahl, die nach der hellenistischen Eröffnung 
des Ostens fast ins unendliche wuchs — allein 
die Macht habe, die Wünsche der betenden Men- 
schen zu erfüllen, und ob nicht vielmehr diese 
Befugnis bei der Gesamtheit liege, die alle gött- 
lichen Mächte und alle Kräfte des Universums in 
sich zusammenfaßte. So spricht sich in dem Über- 


beatae Mariae, quae aliquando Pantheum voca- 
batur, et conditum fuerat in honorem omnium 
deorum, et ibi per concessionem superiorum prin- 
cipum locus erat omnium martyrum. Diese aus- 
drücklichen Zeugnisse, die zum Zweifel nicht 
den mindesten Anlaß bieten, verbunden mit dem, 
wie wir eben sahen, von Anfang an geltenden 
Namen Pantheum geben uns die völlige Sicher- 
heit, daß der Bau von der Gründung durch 


gang von der Verehrung eines oder einiger Ein- 50 Agrippa bis zur Umwandlung in eine christliche 


zelgötter zum Kult der Göttergesamtheit am 
Ende eine monotheistische Tendenz aus — nicht 
eine pantheistische, an die zu denken das Wort 
aardeıor verführen könnte. 

VI. Das Pantheonin Rom. (S. im all- 
gemeinen Jordan-Huelsen Topographie d. 
Stadt Rom i. Altertum I 3, 1907, 581ff. Flat- 
ner-Ashby A topographical Dictionary of 
Ancient Rome, London 1929, 382. G. Lugli 


Kirche ein stären, ein legöv ndvrwv dew@r, ein 
templum deorum omnium gewesen ist, an deren 
Stelle dann eben die omnes sancti oder omnes 
martyres unter Führung der beata virgo Maria 
traten!. Hiermit sind die allerdings etwas un- 


ı Es genügt darum, über die älteren Ansich- 
ten kurz zu referieren. Mommsen ‚Arch. Zig. 
1867, 55* glaubte wegen der sieben Nischen, daß 


I monumenti antichi di Roma e suburbio HI 60 das P. ein Tempel der Planetengötter gewesen 


1938, 123f. Spezialliteratur s. unten.) Das 
einzige erhaltene antike Bauwerk dieses Namens 
ist der großartige und berühmte Bau auf dem 
Marsfeld in Rom. Zwar von den Erbauer- 
Inschriften auf dem Epistyl der Vorhalle (CIL 
VI 896 = Dess 129 M. Agrippa L. f. cos. 
tertium [= 27 v. Chr.) fecit und Imp. Caes. 
L. Septimius Severus Pius Pertinaz Aug. Ara- 


sej (als ob dann der Divus Iulius neben Mars 
und Venus oder gar, nach der ersten Absicht 
Agrippas, Augustus möglich gewesen wäre). 
Nissen Templum 223ff. wollte das P. den römi- 
schen Hauptgottheiten Iuppiter, Iuno, Minerva, 
Mars, Venus, Caesar, Roma geben und den orbis 
Romanus in ihm dargestellt finden, Adler Arch. 
Anz. 1893, 125 den Göttern der gens Iulia; J or- 


EN Pantheion 


klaren Sätze des Cass. Dion. LIII 27, 2 nicht im 
Widerstreit: (Ayoinzas) ró te IIavdsıov bvouaous- 
voy EEerilese* ngovayopeveruu dé 00Tw raya Gët 
du nollör edit zindvas Ev toç Aydluaoı, TO Te 
soft Agsws xal tă rs Agpoodicns, Elaßer, ws Aë 
yà rouen, Gr Volosıöis v e oùgav®ð ng008- 
oen, HBovindn uèv oft d Ayoinnas xal zën 
Adyovorov &rradda Zëoioo: týv te zo Eoyov Enl- 
zAnoıw aùtë Zoio : um Öebauevov Aë aùtoŭ un- 
Õëtegov, Zerf uèv Tod ngotégov Kaloagos, Ev Aë roi 
noovaw rof te Adyodorov xal avroð Avögidvras 
Eormoe. xal Eyiyvero yào taŭt oùx EE Ayrındlov 
e Ayoinng noös tòv Aùyovotor pılorulas, dÄ) 
Ex te Tas ngos Ereivov Äımapoüs cùvoias xal èx 
ns ngòs tò ôyuóowr êvòechezoŭs anovöns, où ud- 
vov on aùtòv En’ adrols d AÙyovotros ğrıdoato, 
ddà xai Zi nheiov Eriunoe. Wir erfahren hier- 
aus erstens, daß der Bau, der in der Bauinschrift 
auf das 8. Konsulat des Agrippa im J. 27 datiert 
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fung eines hervorragenden griechischen Archi- 
tekten gewesen sein —, scheint mir unbestreit- 
bar. Man möchte am ehesten an die Hauptstadt 
der Ptolemaier denken, da ja nicht zum wenig- 
sten als Mahnmal an ihre Überwindung der 
stolze Tempel in Rom errichtet wurde. — Da 
der Name anfänglich anders lauten sollte, so ist 
der Ausdruck des Cassius Dion rò I/avdsıov @vo- 
uoou£vov ‚der (schließlich) Pantheion benannte 


10 Bau‘ ganz natürlich und darf nicht — wie Ja- 


cobi 92 in seiner sonst vortrefflichen Behand- 
lung der Frage tut — zu dem Schluß mißbraucht 
werden, der Autor habe damit sagen wollen, daß 
das nicht der wahre und ursprüngliche Name des 
Baues gewesen sei, und das Heiligtum sei nicht 
‚allen Göttern‘ geweiht gewesen, sondern diese 
hätten nur als oövvaoı oder èvreuévior neben den 
Hauptgöttern Mars, Venus und Divus Iulius ge- 
standen. Auch wenn Augustus den Namen Augu- 


ist, tatsächlich erst 2 Jahre später vollendet 20 steum genehmigt hätte, so wäre das Ganze doch 


worden ist; ferner, daß Agrippa das Bild des 
Kaisers Augustus (der diesen Beinamen eben, 
am 16. Januar 27, angenommen hatte, s. o. Bd. II 
S. 2370) in ihm, d. h. also als Kultbild, aufstel- 
len und den Tempel nach ihm, also wohl Augu- 
steum benennen wollte, daß das aber der Kaiser 
— getreu seinem Frinzip, im Westen des Reiches 
einen Kultus seiner Person nicht zuzulassen — 
nicht gestattet habe, worauf im Tempel selbst 


ein rechtes P. gewesen, nur eben nach der füh- 
renden Gottheit benannt. 

Leider hat unser Gewährsmann außer Mars, 
Venus und Caesar keine weiteren Namen von 
Göttern, deren Bilder das P. enthielt, angegeben, 
und der Ausdruck nollö» veðr eixövas èv tois 
aydiuacı, TO te to Agews xal roi tie Agpooöitns, 
E.aßev ist seltsam und rätselhaft, wahrscheinlich 
auch verderbt, (Für das r, das man schwerlich 


das Bild des Divus Iulius, die Statuen des Kaisers 30 mit Boissevain als inter erklären kann, hat 


und des Erbauers Agrippa aber im Fronaos auf- 
gestellt worden seien. Naturgemäß ergänzt man, 
daß nach Ablehnung des Namens Augusteum 
durch die maßgebende Person der Bau mit Zu- 
stimmung des Augustus den Namen P. erhalten 
hat, der sein Wesen richtig bezeichnet, richtiger, 
als es der Name Augusteum, wenn der Kaiser 
ihn genehmigt hätte, getan haben würde. Denn 
der Rundbau, der nicht eines, sondern noilör 


schon Oddey ğua, E. Maa B Tagesgötter 290, 
15 èni — was mir am besten scheint — Peter- 
sen Mélanges Boissier 394 ob» vorgeschlagen. 
Das è» würde ja besagen, daß ‚an‘ den Kultbil- 
dern des Ares und der Aphrodite die Bilder vieler 
Götter angebracht waren, und das glaubte z.B. 
Walz im Art. Panthea signa in Paulys 
R. E.! V 1128). Mehr und Bestimmteres, als daß 
außer den benannten Göttern noch die Bilder 


Zen eixdvag enthielt, war natürlich nicht als 40 vieler anderer Götter in dem Tempel standen, 


Heiligtum eines, sondern als Tempel ‚aller Göt- 
ter‘ gedacht, wenn auch unter dem Präsidium 
des göttlichen Kaisers (oder, da er selbst ab- 
sagte, seines göttlichen Vaters) und der gött- 
lichen Ahnen seines Hauses, Mars und Venus — 
ganz so wie auf dem dnarıw» xowor Zedin èv- 
Poovrıoua auf dem Nemrud-dagh in Kommagene 
der göttliche König Antiochos selbst unter den 
ikm am nächsten stehenden Göttern thronte und 


kann ich in den Worten nicht finden, Insbeson- 
dere daß eixöves etwas Minderes neben ayakuara, 
den eigentlichen ‚Kultbildern‘, bedeuten sollte, 
ist mir durchaus zweifelhaft!, und daß damit 
Mars, Venus und (Caesar als die eigentlichen 
Tempelherren, die anderen nur als ouvraoı be- 
zeichnet worden sein sollten, kann ich, wie ge- 
sagt, Jacobi 92 nicht zugeben, oder höchstens 
in dem Sinne, daß der Tempel Aos: xai Agoo- 


in den Pantheia in Antiocheia am Orontes, in 50 ôiry xai Kaioaoı xai tois älloıs Deors näcı xal 


Alexandreia und in den anderen hellenistischen 
Residenzen die Könige selbst und ihre Ahnen 
ohne Zweifel an hervorragender Stelle gesessen 
haben. Daß eines dieser hellenistischen Pantheia 
für das römische Modell gestanden hat — min- 
destens in dem Allgemeinen der Anlage; in dem 
Besonderen der Ausführung mag es Neuschöp- 


dan, der Symbolae ad hist. relig. Ital., Ind. leet. 


adoaıs geweiht war, welch letztere durch eine 
Auslese von, wie es den Anschein hat, 26 dar- 
gestellten Göttern vertreten waren. Denn die 
Annahme Petersens, daß von den sieben 


1 Obschon dann mit Bedacht zur Bezeichnung 
der Statuen für die Menschen Augustus und 
Agrippa im Pronaos das Wort avöoıdrres — kon- 
trastierend zu dem sakralen iöo00a: — gebraucht 


Königsberg 1883, 15 den Tempel für den deus 60 wird. Aber zu dvögıavres gehört auch Kaicaoos, 


Pantheus in Anspruch nahm, deutet Topographie 
13,582 den Namen einfach als ‚das Hochheilige‘. 
Das Richtige hat E. Maaß Tagesgötter 2871, 
festgestellt, E. Petersen (der Vom alten Rom! 
79f. noch mit Mommsen gegangen war) hat 
ihm Mélanges Boissier, Paris 1903, 391ff. zuge- 
stimmt, und Jacobi 91ff. hat den Beweis ver- 
vollständigt. 


der doch, wie ausdrücklich gesagt wird, das Kult- 
bild im Heiligtum selbst erhielt. Eine ganz 
scharfe Interpretation jedes seiner Worte ver- 
trägt eben ein Cassius Dion nicht, und wir 
können seine Gedanken nicht präziser erfassen, 
als sie gewesen sind. Von ‚kultuslosen‘ eixoves 
spricht Petersen und will Caesar zum ‚eigent- 
lichen Inhaber des Heiligtums‘ machen. 
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großen Nischen, die in der Wand des Rundes 
ausgespart sind, die mittelste, dem Eingang 
gegenüberliegende, die dyaluara der drei ge- 
nannten Götter enthielt, und Jacobis weitere 
Vermutung, daß wohl auch die anderen sechs 
großen Nischen je drei Götter, die acht kleinen 
aber je einen Gott beherbergt haben, dürfte 
einige Wahrscheinlichkeit für sich haben, wenn 
auch natürlich nichts Sicheres auszumachen ist. 
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nische, jetzt der Glyptothek Ny-Carlsberg in 
Kopenhagen gehörige vom P. stammten, ist all- 
gemein aufgegeben, s. o Bd. V S. 777 nr, 53. 
Auf welchen Säulen sie standen, ist nicht auszu- 
machen, s. Borrmann Arch. Anz. XXXVI 
(1921) 249ff. Noch hören wir durch Plin. n. h. IX 
121 (und aus ihm Macrob. Sat. III 17, 17), daß 
das Kultbild der Venus als Ohrschmuck die bei- 
den Hälften der berühmten, in zwei Teile zer- 


Auch daß der Ersatz der alten republikanischen 10 schnittenen Perle der Kleopatra trug, und XXXIV 


Götterdreiheit Iuppiter optimus maximus — Iuno 
~ Minerva durch die Ahnen des neuen Herrschers 
die grundlegende Wandlung der Staatsform zu 
augenfälligem Ausdruck brachte, leuchtet ein. 
Übrigens werden die alten Hauptgötter unter den 
26 Göttern, für die — wenn die Rechnung stimmt 
— Plätze geschaffen waren, gewiß nicht gefehlt 
haben. Die Liste zu vervollständigen, fehlt uns 
aber jede Möglichkeit. Auch gelten alle diese 


13, daß die Säulen aus Syrakus stammende Ka- 
pitäle aus Bronze erhielten. 

Schon im J. 22 e Chr. erlitt das P. Schaden 
durch Blitzschlag, wobei insbesondere einige 
Statuen getroffen wurden und der des Augustus 
der Speer entfiel (Cass. Dion LIV 1, 1 xegavvois 
dla ee nohià EPindn xal ol Avögudrres ol èv të 
Davdsip, ore xal tò dov èx rs zo Alyodorov 
ege Exneosiv, wo ol åvôgidrres natürlich nicht 


Kombinatienen für den gegenwärtigen Zustand 20 wörtlich in dem Sinne genommen werden darf, 


des Baus, den freilich Cassius Dion schon vor 
Augen hatte; über den Agrippabau wissen wir 
ja nichts Bestimmtes, s. u. 

Der herkömmlichen und zweifellos richtigen 
Erklärung des Namens P. aus der Vielheit, viel- 
mehr Gesamtheit der Götter, der der Tempel 
geweiht war, setzt unser Gewährsmann eine 
zweite als angeblich eigene Ansicht entgegen: 
os A8 Zéi vouilo, Ze Polosiðès öv op oüpav® 


daß nur gerade die LIII 27, 2 dvögıavres genann- 
ten Statuen des Augustus und Agrippa getroffen 
wurden). Der große Brand von 80 n. Chr. ver- 
heerte auch das P. wie die anschließenden Ther- 
men des Agrippa (Cass. Dion LXVI 24, 2 nõo 
äniysıov ... ró re Pahavslor tò Tod Aypinnov soi 
rò Däsäergg ... xaréxavoev). Die Wiederherstel- 
lung erfolgte unter Domitian; der Chronograph 
von 354 p. 146 M. und aus ihm Hieron. berich- 


rg008o:xev, Blickt man auf die o. S. 702 zitierte 30 ten sie zum J. 2105 ab Abr. — 89 n, Chr.: multa 


Äußerung des Philon von Alexandreia (und wahr- 
scheinlich schon des Aristoteles), in der Sonne, 
Mond und die Gesamtheit aller übrigen Gestirne, 
der Wandelsterne und der Fixsterne, als sdy- 
Zero bezeichnet wird, so werden wir nicht daran 
zweifeln können, daß der na»vßsıov benannte 
halbkugelförmige Kuppelbau als Darstellung des 
Himmelsgewölbes gedacht, die in deu Nischen 
dargestellten Götter entweder samt und sonders 


opera Romae facta, in quis Capitolium ... et 


-Pantheum. (Daß auch die Notiz zu 2101 = 85 


Domitianus templum sine lignorum admiztlione 
construxit auf das P. Bezug haben könnte, scheint 
mir eine ganz verfehlte Vermutung von Jor- 
dan-Huelsen I 3, 582, 4). Ein erneuter, 
dureh Bitzschlag hervorgerufener Brand legte 
das P. im J. 110 in Asche, Oros. VI 12,5 = 
Hieron. zu 2126: Pantheum Romae fulmine con- 


oder doch zu einem Teil als Gestirngötter ver- 40 crematum. Die von Spartian. v. Hädr. 19, 10 mit 


standen und vielleicht charakterisiert worden 
sind. Für die benannten Götter, Ares und Aphro- 
dite, die Planetengötter, und den alsbald nach 
seinem Tode unter die Gestirne versetzten Divus 
Iulius, steht es ja fest, und die leidenschaftliche 
Hingabe des Augustus an die Astrologie legt den 
Gedanken schr nahe, daß auch der im Einver- 
nehmen mit ihm von seinem Freunde Agrippa 
errichtete Tempel ‚aller Götter‘ nicht ohne eine 
Beziehung zur Gestirnreligion war. Also nicht 
um zwei verschiedene oder gar einander aus- 
schließende Erklärungen handelt es sich, son- 
dern das Pantheon war ein in seiner Form dem 
Himmelsgewölbe nachgebildetes Heiligtum, ge- 
weiht der Gesamtheit der als die bewegenden 
Kräfte des Universums aufgefaßten Götter, an 
ihrer Spitze die göttlichen Ahnen des Kaiser- 
hauses wie später die Beata Maria an der Spitze 
aller Heiligen. 


den Worten Romae inslauravit Pantheum be- 
richtete Wiederherstellung durch Hadrian kam 
einem Neubau gleich, wie die Untersuchung des 
erhaltenen Gebäudes gezeigt hat, s. u. Die Vor- 
liebe des Kaisers für dieses sein Werk zeigt sich 
darin, daß er gern dort Gericht hielt, Cass. Dion 
LXIX 7, 1 &öixafe perà zu nowtrwv rotè ën èv 
zo Ilakatio, torè ôè èv t dyoga roi te Hlavdeio 


xal Alle nollayddı. Ob die Worte des Iul, Ca- 


50 pitolin. v. Antonin. 8, 2 opera eius haec extant: 


Romae ... instauratum ... templum Agrippae 
auf eine Restauration nach einer neuen Be- 
schädigung oder auf die Vollendung des Baues 
Hadrians durch Antoninus Pius (wie Jordan- 
Huelsen meint) Bezug haben, muß offen blei- 
ben: einige Ziegelstempel, die der zweiten Hälfte 
der Regierung Antonins entstammen (s. Bloch 
fu. S. 739] 112), weisen auf Restauration. Von 
der Erneuerung des P. vetustate corruptum durch 


Der Architekt des Agrippa-Baues wird uns 60 Septimius Severus und Caracalla im J. 202 cum 


nicht genannt. Den plastischen Schmuck lieferte 
der Athener Diogenes nach Plin. n. h. XXXVI 38 
{zitiert o. S. 730), der die Karyatiden in colum- 
nis templi eius und die Giebelfiguren hervor- 
hebt, die aber wegen der Höhe ihrer Aufstellung 
nicht genügend gewürdigt würden. Die früher 
gehegte Vermutung, daß die Karyatide des Braccio 
nuovo im Vatikan und die ehemals Giustinia- 


omni cultu wissen wir durch die o, S. 729 abge- 
druckte, in situ befindliche Bauinschrift am Archi- 
trav der Vorhalle. So wie der Bau damals herge- 
riehtet wurde, ist er im wesentlichen stehen ge- 
blieben. Unter Alexander Severus spricht der Ar- 
chitekt S. Iulius Africanus in seinen Keorol (Oxyr. 
Pap. III 39) von einer Homer-Hs., die sich befinde 
dv Poun ngòs tais AleEavögov Begnais, Ev ti 
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èv Davdeip Bıßluodnen ef xal v aðròs Got: 
textovnoa ro Zeßaorö. Vgl. darüber A. Boe- 
thius Gnomon 1932, 231f. Bei dem Bericht, 
den Ammian. Mare. XVI 10, 13f. über den Be- 
such des Kaisers Constantius im J, 357 erstattet, 
nennt er unter den hervorragendsten Sehenswür- 
digkeiten der Stadt, die der Kaiser besichtigte, 
Pantheum velut regionem terelem speciosa celsi- 
tudine fornicatam. Über die Umwandlung des P. 
in die Kirche beatae semperque virginis Mariae 
et omnium martyrum durch Papst Bonifacius IV. 
im J. 608 ist der Bericht des Iohann. chron. 
Ven. o H 730 zitiert; dazu Lib. pontif. LXIX 
v. Bonif. IV. ce. 2. Die Worte sublatis ydolatriae 
sordibus dürften sich auf die Entfernung des 
Skulpturenschmuckes des Inneren wie wohl auch 
des Giebels beziehen. Die Bronzeziegel des 
Daches raubte der byzantinische Kaiser Constan- 
tius II. bei seinem Besuche in Rom im J. 663, 


Lib. pontific. LXXVIII v. Vitaliani e 3. Paul. 20 


Diac. gest. Langob. VI 11. Ein neues Dach aus 
Blei erhielt der Bau unter Papst Gregor II. 
(731—741), Lib. pontif. XCII e 12. Den an- 
tiken Dachstuhl der Vorhalle aus prismatischen, 
aus Platten zusammengenieteten Bronzeträgern 
hat erst Urban VIII. aus dem Hause Barberini 
(1623—1644) im J. 1626 entfernen und durch 
einen hölzernen ersetzen, das Metall teils für den 
Baldachin des Hochaltars von S. Peter, teils für 
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18 baute es Agrippa et dedicari fecit ad honorem 
Cibelis matris deorum et Neptuni dei marini et 
omnium demoniorum et posuit hoe templo no- 
men Pantheon, ad honorem cuius Cibeles feeit 
statuam deauratam, quam posuit in fastigio 
templi super foramen et copruit eam mirifico te- 
gimine ereo deaurato; ferner soll die vatikanische 
Bronzepigna über dieser vergoldeten Statue der 
Kybele angebracht gewesen sein —, vgl. Jor- 


10 dan Topographie II 366ft. 621ff. 629. (Peter- 


sen Vom alten Rom? 89 hält es für möglich, 
daß die Pigna zwar nicht das P., wie es. heute 
steht, wohl aber den Agrippabau bekrönt habe. 
Aber sollte sie dann die verschiedenen Brände 
überlebt haben, ohne zu schmelzen?) 

Das P. in seinem heutigen Zustande ist nord- 
südlich orientiert mit einer Abweichung von 5° 
gegen Westen. Der Eingang liegt im Norden. 
Nissen Templum 223f. bringt diese von der 
Norm abweichende Ausrichtung mit dem astra- 
len Charakter des Tempels in Zusammenhang. 
Gewiß kein Zufall ist es, daß P. diese Orientie- 
rung mit dem Philippeion in Olympia gemein 
hat, dessen Eingang freilich im Süden liegt, s. 
o. Bd. XVII S. 105. (Nach Cozzo Ingegneria 
Romana 1928, 283ff. soll auch der Eingang des P. 
ursprünglich an der Südseite gelegen haben.) Es 
besteht aus drei Hauptteilen, der Vorhalle, dem 
Vorbau und der Rotunde. Die Vorhalle, 39 m 


Kanonen zur Armierung der Engelsburg ver- 30 breit und 14 m tief, ruht auf 16 monolithen 


wenden lassen. Dieser Raub hat den giftigen 
Pasquino-Vers quod non fecerunt barbari, fecerunt 
Barberini hervorgerufen, Lanciani Not. d. 
scav. 1881, 287. G. Bossi Della Pasquinata 
quod non f. b. f. B., Rom 1898. Die heutige Ge- 
stalt hat das Innere durch den Umbau unter 
Benedikt XIV. 1747 erhalten. 

Über die mittelalterlichen Legenden, die sich 
an das P. knüpften — nach den Mirabilia Romae 


-. 


Granitsäulen, von denen 8 in der Front und je 
zwei hinter den Ecksäulen und je der dritten 
von den Ecken her stehen. So entstehen zwei 
Seitenschiffe von je 2 und ein Mittelschiff von 
3 Interkolumnien Breite, das, innerhalb des Vor- 
baus von einem Tonnengewölbe überspannt, zum 
Portal des Tempels leitet. Die Schäfte der Säulen 
haben eine Höhe von 11,6 m und einen unteren 
Durchmesser von 1,5 m; sie tragen korinthische 
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Kapitäle von 1,10 m Höhe. Von den drei Säulen 
der Ostseite hat die eine durch Urban VIII. (1623 
— 1644), die beiden anderen durch Alexander VII. 
(1655—1667) neue Schäfte erhalten; die letzteren 
stammten aus den Nerothermen. Im Giebelfeld 
befinden sich noch zahlreiche Krampenlöcher zur 
Befestigung des plastischen Schmuckes, der ver- 
mutlich schon bei der Christianisierung des Tem- 
pels unter Bonifacius IV. entfernt worden ist. 
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dünnt sich das Mauerwerk bis auf etwa 1,5 m; 
zwischen den Nischen wächst es bis auf 6,5 m 
Stärke und ist dort im Innern durch Kamine von 
halbkreisförmigem Grundriß aufgelockert, im 
Attikageschoß durch gewölbte Kammern unter- 
brochen. Das Kuppelgewölbe ist aus Gußwerk mit 
durchbindenden Horizontalschichten aus großen 
Plattenziegeln hergestellt; völlig geklärt ist seine 
Konstruktion noch nicht, s. Cozzo 272#. Licht 


Bei der geringen Ausladung der Gesimse und der 10 empfängt das Innere allein dureh die kreisrunde 


Höhe, die die Figuren entsprechend den Maßen 
des Giebelfeldes gehabt haben müssen, kann es 
sich nur um Reliefs gehandelt haben, und also 
wohl hadrianischer Zeit, da man bei den Worten 
des Plinius n. h.. XXXVI 38 über die signa des 
Diogenes von Athen im Giebel des Agrippabaus 
gewiß an Vollplastiken denken muß. Nach un- 
sicheren Berichten über Funde, die unter 
Eugen IV. (1431—1447) vor dem P. gemacht 


worden seien, müßte man annehmen, daß es 20 


Bronzereliefs waren. Der Vorbau, der nur dazu 
dient, die rechteckige Vorhalle mit der Rotunde 
zu verbinden, enthält rechts und links der brei- 
ten Öffnung, die zum Portal führt, große halb- 
runde Nischen für Kolossalstatuen — es müssen 
die des Augustus und Agrippa gewesen sein, die 
Cassius Dion bezeugt — und in den dreieckigen 
Räumen zwischen ihm und der Rotunde die zum 
Dache führenden Treppen. Von der Marmordeko- 


Öffnung im Scheitel des Gewölbes, die einen 
Durchmesser von 8,9 m hat und durch einen 
erhaltenen Bronzering mit korinthischem Gesims 
geschmückt ist. Das Gewölbe ist kassettiert. Wenn 
die jetzt schmucklosen Kassetten mit dem für 
Decken seit alter Zeit gebräuchlichen Ornament, 
goldenen Sternen auf blauem Grunde, dekoriert 
waren, so hätte dies besonders gut zu dem kos- 
misch-astralen Charakter des Gebäudes gepaßt. 

Nach den Bauinschriften, der schlicht-stolzen 
des Agrippa, die mit ihren monumentalen Buch- 
staben, weithin sichtbar, fast den ganzen Front- 
architrav der Vorhalle bedeckt (die Bronzefül- 
lung der alten Einmeißelung ist modern), und 
der langatmigen des Severus und Caracalla, die 
in kleinen, schwer leserlichen Buchstaben dar- 
unter angebracht ist, hat man fast bis zum Ende 
des 19. Jhdts. das P. für den, nur eben durch 
Septimius Severus und seinen Sohn renovierten, 


ration des Verbaus befinden sich einige Relief- 30 Originalbau des Agrippa angesehen und das schon 


streifen noch in situ. Die Rotunde hat einen 
äußeren Durchmesser von etwa 56, einen inneren 
von etwa 42 m. Dem lichten Durchmesser ent- 
spricht fast genau die lichte Höhe, so daß der 
Innenraum sich aus einem Zylinder und einer 
Halbkugel von je etwa 21 m Höhe zusammen- 
setzt. (Nach Cozzo 257 beträgt der lichte 
Durchmesser 41,65, die lichte Höhe 42,75 m.) 
Die Außenseite ist schmucklos bis auf drei rund- 


früher beobachtete Vorkommen von Ziegelstem- 
peln des 2. Jhdts. n. Chr. auf nicht einschnei- 
dende Ausbesserungen in hadrianischer Zeit (ge- 
mäß der Angabe in seiner Vita) gedeutet; so 
Fea Integrità del Panteon? 1820, 28. Dressel 
in der Vorrede zu CIL XV p. 9. Erst in den 
90er Jahren des 19. Jhdts. lehrten genauere Un- 
tersuchungen des Baues, die der französische. 
Architekt Cheda nne vornahm, daß überall, in 


um laufende einfache Gesimse. Von den so ent- 40 der Rotunde sowohl wie im Vorbau, in den kon- 


stehenden drei Zonen war die unterste mit Mar- 
mor, die beiden oberen mit Stuck bekleidet. Das 
innere Rund ist durch sieben abwechselnd recht- 
eckige und halbrunde Nischen gegliedert; die 
Stelle der achten Nische nimmt das Portal ein. 
Jede Nische — außer der dem Portal gegenüber- 
liegenden, s. den Plan — ist durch Pfeiler flan- 
kiert und in sich dureh zwei Säulen in drei Teile 
geteilt (was eben den Gedanken nahe legt, daß 


struktiv wichtigsten Teilen fast ausschließlich 
Ziegel hadrianischer Zeit verwendet worden sind, 
woraus sich unentrinnbar der Schluß ergab, daß 
der ganze Bau, zumindest soweit er im Kern aus 
Backstein besteht (also Rotunde und Vorbau), in 
hadrianischer Zeit errichtet worden ist, s. Bel- 
trami Not. d. scav. 1892, 88ff. Lanciani 
Bullett. della commiss. archeol. comun, di Roma 
1892, 150ff, Guillaume Revue des deux mon- 


in jeder Nische drei Götterbilder standen, s. 0.50 des CXII (1892) 562. Michaelis Preuß. 


S. 732). Die Säulen tragen ein Gesims, das 
dem untersten der Außengesimse entspricht. In 
dem untersten der Außengesimse entspricht. In 
die aufgehenden Wände zwischen den großen 
Säulen eingefaßte Nischen eingelassen. Das Attika- 
geschoß hatte bis zum Umbau im J. 1747 eine 
Dekoration aus weißem Marmor, Porphyr und 
Serpentin, die wahrscheinlich von der Re. aura- 
tion durch Septimius Severus herrührte. Sie ist 


Jahrb. 1893, 208ff. Dell Ztschr. f. bild. Kunst 
1893, 273ff. Huelsen Röm. Mitt. 1893, 305ff. 
und das große Werk von Armaniniund Bel- 
trami Il Panteon, Milano 1898 (Folio), end- 
lich L. Beltrami Il Pantheon rivendicato ad 
Adriano, Milano 1929 (gegen Cozzo Ingegneria 
romana, Roma 1928, gerichtet, der das P. im 
Kern dem Agrippa geben will). Der befremdliche 
Umstand, daß somit die Bauinschriften täuschen 


dann durch einen häßlichen gelbgrauen Anstrich 60 und den wirklichen Erbauer ungenannt lassen, 


ersetzt worden. Inwieweit die Gestaltung der 
Attika damals sonst noch geändert worden ist, 
ist ungewiß. Das Gesims über der Attika, über 
dem dann die sichtbare Wölbung ansetzt, ent- 
spricht dem mittleren Außengesims; die kon- 
struktive Wölbung setzt tatsächlich erst in der 
Höhe des Dachgesimses an, s. den Plan. Wo die 
groBen Nischen am tiefsten einschneiden, ver- 


Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVIII, 2. H. 


findet seine natürliche Erklärung in der aus- 
drücklich überlieferten Abneigung Hadrians gegen 
die Nennung seines Namens auf seinen Bauten, 
wobei das P. ausdrücklich als eines der Gebäude 
genannt wird, die er wiederherstellte und unter 
dem Namen der ursprünglichen Erbauer, nicht 
dem eigenen, weihte, Spartian. v. Hadr. 19, 9: 
cum opera ubique infinita feeisset, numquam ıpse 


24 
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nisi in Traiani patris templo nomen suum scripsit. 
Romae instauravit Pantheum, saepta, basilicam 
Neptuni, sacras aedes plurimas, forum Augusti, 
lavacrum Agrippae, eayue omnia propriis aucto- 
rum 1 nominibus consecravit. fecit et sui nominis 
pontem et sepulerum iuzta Tiberim et aedem 
Bonae Deae. Auch der Grund dieser bis zur 
Schrullenhaftigkeit wetriebenen Pietät ist leicht 
erkenntlich: Hadrian wollte alles vermeiden, was 
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chen Resultat ist auch die sorgfältige Arbeit von 
J. Guey Devrait-on dire: Le Pantheon de Sep- 
time-Severe? Mélanges d’arch&ol. et d’hist. 1936, 
198—249 gelangt. Genauer meint Bloch 112 
den Beginn des Baus in die zweite Hälfte des 
J. 118 oder Anfang 119 (nach der Ankunft Ha- 
drians in Rom), die Einweihung zwischen 125 
und 128 (die Periode zwischen den großen Reisen) 
setzen zu können, was natürlich ungewiß bleibt. 


ihn dem verhaßten Domitian ähnlich erscheinen 10 Von der severischen Restauration stammen nach 


lassen konnte, Spartian. 20; 3: Marius Maximus 
dicit eum natura crudelem fuisse et idcirco multa 
pie fecisse, quod timeret ne sibi idem quod Do- 
mitiano accidit eveniret. et cum titulos in operi- 
bus non amaret, multas civitates Hadrianopolis 
appellavit. Die Annektierung restaurierter frem- 
der Bauten ausschließlich für den eigenen Namen 
war eines der Verfahren gewesen, die dem Domi- 
tian Haß und Verachtung zugezogen hatten, 


Ausweis der Ziegelstempel einige Reparaturen in 
der Westmauer, im Verstärkungsbogen über. dem 
Portal und in der Kuppel. Das Entscheidende 
ist, daß die Hauptmasse des Materials in allen 
Teilen des Baus in sich homogen und nahe ver- 
wandt ist mit dem Material mehrerer Bauten, die 
nachweislich in den ersten Jahren der Regierung 
Hadrians aufgeführt sind. 

Sehr schwierig ist die Frage, wie sich der er- 


Suet. Domit, 5: plurima et amplissima opera in- 20 haltene Bau des Hadrian zu seinem Vorgänger, 


cendio absumpta restituit, in quis et Capitolium, 
quod rursus arserat; sed omnia sub titulo tantum 
suo ac sine ulla pristini auctoris memoria. Unter 
Bagatellisierung oder Mißdeutung dieser klar 
sprechenden Zeugnisse hat der Architekt G. 
Cozzo (übrigens hochverdient als technischer 
Konservator des P.), nachdem er früher (Inge- 
gneria Romana 1928) den Bau im wesentlichen 
auf Agrippa hatte zurückführen wollen, es neuer- 


dem Tempel des Agrippa, verhielt und wie letz- 
terer gestaltet war. Nach der früheren Annahme, 
die z. B. auch Petersen Vom alten Rom? 88f, 
für recht probabel hält, wäre er ebenfalls schon 
ein Rundbau gewesen, doch noch nicht überwölbt 
— da Gewölbe von solcher Größe unseres Wis- 
sens nicht vor dem 2. Jhdt. v. Chr. konstruiert 
worden sind —, sondern mit einem zeltförmigen 
Holzdach, dessen Balken mit den Fußenden auf 


lich unternommen, den ganzen Bau für Severus 30 der zylindrischen Außenmauer ruhten, während 


in Anspruch zu nehmen (Una industria nella Roma 
imperiale: la corporazione dei figuli ed i bolli 
doliari, Memorie dell’ Accad. dei Lincei 1936), 
gestützt auf die Tatsache, daß die unter den 
Ziegeln des P. am häufigsten vertretenen den 
Stempel eines figulus Anteros tragen, dessen 
Name teils in der Form Anterotis Caes., teils 
Anterotis Severi Caesaris (oder Abkürzungen) auf 
den Ziegeln erscheint. Das deutet Cozzo — in 


die Kopfenden wie die Stäbchen eines Regen- 
schirmes mit metallener Fessel fest um ein Zen- 
trum zusammengeschnürt waren, über dem, so 
meint Petersen, die vatikanische Pigna sehr 
wohl, der legendarischen Überlieferung gemäß, 
angebracht gewesen sein könnte (wie Paus. V 20, 
9 das Philippeion in Olympia beschreibt: oïxņua 
neoıpsoss Gvoualöusrov Bilinnsiov > Eni xoovpf 
Ai Aer rof Öılınnelov Gäxo xalııj obvöcsouos 


Fortführung eines Gedanken von Lanciani40zois ödoxois, Doch s. o. S. 736). Da die gewaltig 


Bollett. dell’ Istituto di corrisp. archeol. 1884 — 
so, daß der Töpfer Anteros Sklave des Kaisers 
Severus gewesen sei und daß das damit ja nicht 
vereinbare Datum Paetino et Aproniano cos 
(= 123) auf einigen seiner Ziegel nicht das Her- 
stellungsjahr, sondern das der Gründung der 
Ziegelei sei. Aber in der neuesten zusammenfas- 
senden Behandlung des ganzen Fragenkomplexes 
durch Herbert Bloch I bolli laterizi e la storia 


langen Balken zwischen dem Mauerring und dem 
hoch und frei schwebenden Zentrum wohl noch 
ein Unterlager gebraucht hätten, so habe dazu 
wohl ein der Außenmauer paralleler Säulenring 
gedient, den dann der hadrianische Baumeister, 
als er die sich selbst tragende steinerne Wölbung 
an die Stelle der Holzdecke setzte, nur näher an 
den Mauerring geschoben und in eigentümlicher 
Weise mit ihm verbunden habe, woraus dann die 


edilizia romana, Bullett. della commissione ar- 50 erhaltene Konstruktion hervorgegangen sei. Nun 


cheologica comun. di Roma LXIV (1936) 141— 
225 und LXV (1937) 83—187 (darin speziell das 
P. betreffend 154—159 und 98—113), in der 
nicht weniger als 120 Ziegelstempel vom P. ge- 
prüft sind, ist gezeigt, daß das Severi der er- 
wähnten Stempel nichts mit dem Kaiser Septi- 
mius Severus zu tun hat, sondern den abgekürz- 
ten zweiten Namen Severianus des Freigelassenen 
Anteros darstellt, den dieser nach der Freilas- 
sung durch seinen Herrn, einen Severus, annahm, 
und daß hiermit jeglicher Zweifel an der Errich- 
tung des P. durch Hadrian wegfällt. Zum glei- 


1 So Peter für das etueterum der Hss. Ist 
nicht vielleicht veterum (auetorum) vorzuziehen, 
da doch ‚die ursprünglichen Gründer‘ gesagt wer- 
den soll und auch Sueton an der o. im Text zitier- 
ten Stelle pristini auctoris geschrieben hat? 


sind freilich alle Kombinationen dieser Art eini- 
germaßen fragwürdig geworden durch die Unter- 
suchungen der Fundamente des P., die teils schon 
Anfang der 90er Jahre, teils neuerdings unter- 
nommen worden sind und bisher keinerlei sichere 
Anhaltspunkte für einen vorhadrianischen Rund- 
bau ergeben haben. Am bequemsten informiert 
hierüber A. v. Gerkan Gnomon 1929, 273. 
(vgl. seinen hier beigegebenen Plan). Die wich- 


60 tigste Feststellung ist erstens, daß 2,15 m unter 


dem Fußboden der Rotunde in bedeutender Aus- 
dehnung ein Plattenpflaster aus Giallo antico 
und Pavonazzetto gelegen hat, das auf einen 
offenen Platz vorhadrianischer Zeit an dieser 
Stelle deutet, und zweitens, daß Vorhalle und 
Vorbau über dem aus Travertinquadern bestehen- 
den Fundament eines rechteckigen Gebäudes von 
43,77 >x< 19,83 m errichtet sind, das genau in der 
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Achse des P. liegt, östlich und westlich je 5 m 
über Vorhalle und Vorbau hinausgreift und süd- 
lich in der Mitte einen breiten Vorbau hatte, der 
schon größtenteils von der Rotunde bedeckt ist. 
Nach der, wie es scheint, jetzt vorherrschenden 
Meinung ist dieses Gebäude der Agrippatempel 
gewesen, während Cozzo Ingegneria Romana 
noch daran festhält, daß die runde Anlage auf 
Agrippa zurückgehe (wofür, so wenig überzeugend 
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S. 105), dann das Arsinoeion in Samothrake (s. 
Conze Samothrake I 15), das Antigoneion in 
Knidos, das Augusteion in Pergamon und der 
Tempel des Augustus und der Roma auf der 
Akropolis in Athen, s Weinreich Lykische 
Zwölfgötterreliefs (S.-Ber. Akad. Heidelb., phil.- 
hist. K1., 1913, Abh. 5), 87ff.; Triskaidekad. Stud. 
1916, 6; Myth. Lex. VI 818. Thiersch Ztschr, 
f. Gesch. der Architektur II Sp Koethe Das 


und in sich widerspruchsvoll die Darlegungen 10 Konstantinsmausoleum und verwandte Denkmäler, 


Cozzos im übrigen sind, doch gewisse allgemeine 
Erwägungen sprechen, s. u.). Auf der Nordwand 
des niedergelegten rechteckigen Gebäudes stehen 
die 8 Frontsäulen der gegenwärtigen Vorhalle; 
daß sie früher 10 Säulen in der Front gehabt und 
so das ganze Fundament des älteren Baus bedeckt 
hätte — woran man gedacht hat, weil es gerade 
noch für 2 weitere Säulen Raum geboten hätte —, 
ist unerweislich und unwahrscheinlich. Daß die 


Arch. Jahrb. XLVII (1933) 185. Und natürlich 
haben diese Heiligtümer der göttlichen Könige 
ihre Form von der der Awödexddra genommen, 
nicht umgekehrt. Welche Form konnte auch für 
ein Heiligtum, das die Kultbilder von 12 gleich- 
gestellten Göttern beherbergen sollte, geeigneter 
erscheinen als der Kreis mit seiner uralt-tradi- 
tionellen Zwölfteilung? Erinnern wir uns nun 
auch des (schon o S. 719 besprochenen) Symbols 


Vorhalle in ihrer gegenwärtigen Gestalt zusam- 20 auf mehreren Altären im Asklepieion zu Epidauros, 


men mit dem Vorbau und dieser gleichzeitig mit 
der Rotunde entstanden ist, hat durch eingehende 
Untersuchung der Fundamente A. Colini Bull. 
della comm. archeol. comun. di Roma 1927, 67. 
gezeigt. Ob weitere Forschungen noch genauere 
Aufklärungen über die ältere Baugeschichte, ins- 
besondere den Agrippabau, bringen werden, bleibt 
abzuwarten. 

VI. Die Form der Heiligtümer 


wo ein 12 Punkte umschließender Kreis die Göt- 
tergesamtheit, dasselbe mit noch einem einbe- 
schriebenen Kreise die Zwölfgötter bedeutet. Da- 
mit zusammenzunehmen ist der sog. Gabinische 
Altar im Louvre, eine runde Platte, auf der um ein 
vertieftes Rund (das einst als Sonnenuhr diente) 
die Köpfe der 12 Götter in hohem Relief ange- 
bracht sind, dazu auf dem senkrechten Rand der 
Platte die 12 Tierkreiszeichen (abgebildet und be- 


Aller Götter‘. Nicht ohne Bedeutung für 30 handelt u. a. bei Boll Sphaera 217, 474. Cu- 


die Beantwortung der Frage, ob schon der Tem- 
pel Agrippas ein Rundbau war oder nicht, ist die 
allgemeine Erwägung, welche Form die Heilig- 
tümer ‚aller Götter‘ in der hellenistischen Welt 
gehabt haben. Leider ist uns nur ein einziges P. 
erhalten, eben das römische. Es ist ein Rundbau, 
und da der Kult ‚aller Götter‘, kombiniert mit 
dem Kult des Herrscherhauses, ohne Zweifel aus 
dem hellenistischen Orient nach Rom übertragen 


mont bei Daremb.-Sagl. V 1056 Fig. 7595. 
Weinreich Myth. Lex. VI 826). Offenbar ist die 
Platte zugleich eine Darstellung des Himmels, ein 
caelus in quo duodecim dii habitant, wie Trimal- 
chio bei Fetron. 39, 5 das vorher (85) ähnlich be- 
schriebene astrologische Speisebrett nennt, und 
so sind also die runden Dodekathes Nachbildun- 
gen des Himmels und der ihn bewohnenden und 
repräsentierenden göttlichen Mächte gewesen, wie 


worden ist, so liegt der Schluß sehr nahe, daß 40 Cassius Dion vom P. in Rom sagt, daB es Volo- 


auch die Form des Rundtempels mit dem Kult 
aus dem Osten nach Rom importiert worden, d. h. 
daß auch die hellenistischen Panthea in der Regel 
Rundbauten, dia, gewesen sind. Jacobi 1018. 
hat hierfür noch weitere, sehr beachtenswerte 
Gründe geltend gemacht. Der wichtigste ist die 
natürlich gegebene Verwandtschaft des Kultes 
‚aller Götter‘ mit dem der Zwölfgötter, der doch 
gewissermaßen eine Vorstufe jenes darstellt und 
mehr als zwei Jahrhunderte älter ist. Nun haben 
wir zwar dafür, daß die Heiligtümer der Zwölf- 
götter Rundbauten waren, nur das eine direkte 
Zeugnis Inschr. v. Magnesia 98 (vom J. 196 
v. Chr.), wo angeordnet wird ó Ai oreparngógos 
rw» zën noum» peokto Edava ndvımv zéi: ðw- 
exa dev dv Zoëëom de xalliorais xal anyröro 
Dolov Er ti äyopü nos tõ Bou rn dwdexa 
Den, orowyvútw Ai xal orowuväs rose de xah- 
Aoras ri. wo es sich zudem nicht um einen 
Tempelbau, sondern um ein Festzelt handelt; 
eine weitere Perspektive aber eröffnet sich aus 
der Feststellung, daß die Heiligtümer der ver- 
göttlichten hellenistischen Herrscher, die als neue 
Götter in den alten Götterkreis, besonders oft als 
Triskaidekatos in den Zwölfgötterkreis eintraten, 
in der Regel Rundbauten gewesen sind, so als 
erstes das nach der Schlacht bei Chaironeia er- 
richtete Philippeion in Olympia (s. o. Bd. XVIII 


ads öv roi ogar noootorxev. Nach dem allen 
scheint es mir kaum noch zweifelhaft, daß auch 
die übliche Form der hellenistischen Panthea das 
Rund gewesen ist und daB also wohl auch der 
Tempel ‚aller Götter‘ in Rom, den Agrippa zu- 
erst mit Augustus als Vorsitzendem der Götter- 
gesamtheit unter dem Namen Augusteum er- 
richten wollte, dann aber unter Ersetzung des 
Augustus durch den Divus Julius unter dem 


50 Namen P. geweiht hat, schon damals, nicht erst 


durch Hadrian, die für solche Heiligtümer tradi- 
tionelle Rundform erhalten hat. Wie sehr Hadrian 
darauf bedacht war, nicht ein völlig Neues zu 
schaffen, sondern das Werk des ersten Erbauers, 
dessen Name an den Giebel des Neubaus gesetzt 
wurde, im wesentlichen wiederherzustellen, zeigt 
sich am deutlichsten darin, daß, obschon Augu- 
stus inzwischen seit über 100 Jahren auch für 
Italien Kultgott geworden war, seine Statue doch 


60 auch in dem Neubau nicht unter die Kultbilder 


im Heiligtum selbst aufgenommen, sondern als 
dvögıcs, ale Menschenbild, im Vorraum auf- 
gerichtet wurde, weil es nach seinem Willen einst 
im Agrippabau so geschehen war. Sollte der 
Kaiser, der in diesem Punkte eine fast pedan- 
tisch zu nennende Pietät gegenüber dem Willen 
der einstigen Bauherren bewies, dem Bau selbst 
eine völlig andere Form gegeben haben? 
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VIE. Pantheos. Nur durch das Wort mit 
dem bisher behandelten Kult ‚aller Götter‘ ver- 
bunden, in der Sache andersartig und gleichsam 
seine Umkehrung ist die hier zu besprechende 
Erscheinung, daß nämlich etwa seit dem Beginn 
der Kaiserzeit mehrfach in Italien und Spanien, 
vereinzelt auch anderwärts, Weihungen an ver- 
schiedene Götter mit dem Beinamen Pantheus 
oder auch einfach an Pantheus ohne den Namen 
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nium (Britannien) Silvano Pantheo. (0. Wein- 
reich DLZ 1931, 1407 bemerkt mit Recht, daß 
die auf den ersten Blick auffällige Häufigkeit des 
Silvanus als Pantheus sich daher erklärt, daß 
man ihn als lateinische Entsprechung des Pan 
nahm, der seinerseits durch die übliche Ableitung 
seines Namens von räs zum Allgott — sowie 
dieser Begriff sich nur zu entwickeln begann — 
prädestiniert war, s. Roscher Pan als Allgott, 


eines bestimmten Gottes begegnen. Usener 10 Festschr. f. Joh. Overbeck 1893, 56ff. und Myth. 


Götternamen 345 meinte, daß sich da die Vor- 
stellung ‚aller Götter‘ zum ‚Allgott‘ Pantheos ver- 
dichtet habe, daß er also gleichsam aus dem Kult 
‚aller Götter‘ hervorgegangen sei. Dem widerspricht 
Jacobi 123f., meines Erachtens mit Recht. Ist 
es an sich wohl denkbar, daß aus der Vorstellung 
der ndvres Beol oder des nardeıov ein Gott Ilav- 
Brıoc oo Pantheus entwickelt wurde, so ist es doch 
recht unwahrscheinlich, daß eine solche ‚durch- 


Lex. IH 1405, auch Dümmler Akademika 
133f. und Arch. f, Gesch. d. Philos. VII 153.) 

Priapus: CIL III 1139 Apulum (Dacien) 
Priepo Pantheo (vgl. CIL XIV 3565 — Carm. 
epigr. Lat. 1504 Buech.). 

Fortuna: CIL X 1557 Puteoli post ad- 
signationem aedis Fortunae signum pantheum; 
X 5800 Aletrium Fortunae Pantheae; VI 30867 
Rom deae Florae Fortunae Pantheae. (Über die 


sichtige Schöpfung der Reflexion‘ (so U sen er 20 erhaltenen Darstellungen der Fortuna Panthea s. 


selbst) zu einem weit verbreiteten Kultgott ge- 
worden sein sollte, noch unwahrscheinlicher aber, 
daß, wenn schon ein solcher ‚Allgott‘ entwickelt 
worden wäre, sein Name alsbald zum Epitheton 
bestimmter Einzelgötter — die er doch vielmehr 
in sich begriff — sollte degradiert worden sein. 
Vielmehr begreift sich der Gang der Entwick- 
lung weit leichter so, daß zufolge der Wirkung 
einer früh schon vorhandenen, in der Zeit des 


R. Peter und Drexler im Myth. Lex. I 
1534f, und 1555ft.). 

Tutela: CIL II 4055 Dertosa (Hispania 
Tarraconensis) Pantheo Tutelae. 

Livia Drusilla, die Schwester Caligulas, 
wurtle nach Cass. Dion LIX 11, 2. 3 nach ihrem 
Tode im J. 38 vergöttlicht, erhielt Statuen in 
der Kurie und auf dem Forum, einen eigenen 
Tempel, eigene Priesterschaft und sonstige Ehren, 


überhandnehmenden Synkretismus sehr verstärk- 30 dee od» Ilävden re @voudLero xal Tıuav Zoo: 


ten Tendenz einzelne Gottheiten potenziert, zu- 
nächst mit anderen Göttern (die sie so gleich- 
sam in sich aufsogen) gleichgesetzt, schließlich 
mit den Kräften und Befugnissen aller anderen 
Götter ausgestattet und — hier nun, aber auch 
erst hierin ist der Einfluß des inzwischen ent- 
standenen und verbreiteten Kultes ‚aller Götter‘ 
anzuerkennen — mit dem Beinamen I/avdeıor 
os IIdvBeos oo Pantheus versehen wurden, der im 


Corp. Gloss. Lat. V 318, 38 als deus qui omnes 40 


habet in se significationes quasi omnium deus 
erläutert ist. Als das erste Beispiel einer solchen 
Potenzierung bezeichnet P fister Philol. Woch. 
1933, 380 mit Recht den sog. Hekatehymnus in 
Hesiods Theog. 411—452. Daß die Dinge so lie- 
gen, ergibt sich schon daraus, daß die größere 
Zahl der erhaltenen Weihungen nicht dem Pan- 
theus für sich, sondern einem Einzelgott dar- 
gebracht ist, und zwar (nach Jacobi 121f., der 
die Zeugnisse geographisch geordnet bietet): 

Zeus: Ephem. epigr. VII 162 Karthago Au 
Hiio Meyalo Dosen Zaoarıdı; „CIL II 2008 
Nescania (Hispania Baetica) Jovem Pantheum 
Aug. 

Bacchus-Liber: Auson. epigr. 48 Mizo- 
barbaron (corr. -barbaro?) Liberi patris signo 
marmoreo in villa nostra omnium deorum argu- 
menta habenti. Ogygiae me Bacchum vocant, Osi- 
rin Aegypti putant, Mysi Phanacen nominant, 
Dionyson Indi eristimant, Romana sacra Libe- 
rum, Aarabica gens Adoneum, Lucaniacus Pan- 
theum; CIL IX 3145 Corfinium Libero Pantheo; 
CIL XIV 2865 Praeneste Fortunae Primig/eniae] 
signum Liberis (!) paf[tris] Panthei cum suis 
parergis. 

Silvanus: CIL VI695 Rom Sancto Silvano 
Pantheo; Ephem. epigr. VII 305 Italica (Hispania 
Baetica) Silvano Pantheo; CIL VII 1038 Breme- 


viwy èv ndoais tais adheoiw Gëtofeo, 

Serapis: CIL II 46 Pax Iulia (Lusitanien) 
Serapi Pantheo, ebenso VIII suppl. 12493; vgl. 
o. Zeus. 

Virgo Caelestis: CIL VII 9018 = 
Carm. epigr. 253 Buecheler, Auzia (Mauretanien) 
Pan]thea cornigeri sacris adiuncta Tonantis, quae 
Libycis Maurisque simul venerabilis oris his 
etiam colitur terris, quam luppiter Hammon inter 
ulrumque latus mediam cum Dite severo derter 
sede tegit usw., offenbar die alte punische Haupt- 
göttin gemeint. 

Neben diesen 15 Weihungen an einen Pan- 
theus genannten Einzelgott — von denen also 
7 aus Italien, 4 aus Spanien, 2 aus Afrika und 
je 1 aus Britannien und Dacien stammen, wäh- 
rend der griechische Osten ganz ausfällt! — 
WG folgende 9 oder 10 Zeugnisse für Pantheus 
allein: 

Aus Asien: CIL III suppl. 1, 7058 Pisidien 
Pantheo aedem et aram: Bull. hell. XI 64 nr. 39 


ı Ziemlich häufig sind die Weihungen an Pan- 
theus Augustus, also doch wohl den zum Allgott 
gesteigerten Inbegriff der Göttlichkeit des Kaiser- 
tums: CIL VI 559 Rom Pantheo Aug., V 3279 
Verona Pantheo Aug.; Rev. archéol. XXXV 515 
nr. 22 Gillium (Numidien) Pantkeo Augusto; 
Ephem. epigr. V 334 Aphrodisium (prov. Africa 


60 procons.) Pantheo Aug. et Concordiae; CIL U 


2008 s. o. Zeus; II 1165 Hispale (Hispania Bae- 
tica) Pantheo Aug. II 3030 Complutum (Hispania 
Tarraconensis) Pantheo Aug. Angeschlossen seien 
die beiden Weihungen an Divus Pantheus aus 
der Gegend von Mediolanium CIL V 2, 632 Her- 
culi Mercurio et Silvano sacrum el Divo Pantheo 
er v. (anscheinend gefälscht) und 5523 Diro 
Panteo. 
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Apa (Isaurien) iegsùs Arovdoov soi Havôéov; Bull. 
hell. I 293 nr. 84 Ephesos Aorewöı Ennxow ... 
tùv Neinnv ein tõ Havðsiw (Statuen der Nike 
und des Pantheios). 

[Aus Griechenland: Die aaen ge- 
widmeten Altäre im Asklepieion zu Epidauros IG 
IV 1037. 1038 werden wohl besser auf zavdeıor 
bezogen, s. o. S. 719.] 

Aus Italien: CIL VI 557 und 558 Rom 
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den, Gemmen, Münzen und Amuletten treten 
ihnen zur Seite. Beobachtet und behandelt sind 
einige Werke dieser Art zuerst von Hirt in F. 
A. Wolfs Museum der Alt.-Wiss. I (1807) 2598; 
in Paulys R. E.t V 1127; O. Jahn Der Aber- 
glaube des bösen Blicks, Ber. Leipz. Ges. VIIb 
(1855) 50f.; Usener Götternamen 344ff., R. 
Peter Myth. Lex. I 1534. III 1555. Drex- 
ler ebd. I 1555f.; Cumont bei Daremb.-Sagl. 


Pantheo saerum; V 5798 Mediolanum Deo Magno 10IV 314f.; Graillot Rev. archéol. XXXVII 


Pantheo; V 5099 Calepium Pantheo Iuventi (?). 
Ob CIL XI 360 aus Arıminum Pantheum sacrum 
als Verschreibung für Pantheo s. oder als aav- 
Been Zegdy zu nehmen ist, scheint mir zweifelhaft. 

Aus Spanien: CIL II 1473 Astigi P. Nu- 
merius Martialis Astigitanus seviralis signum 
Panthei testamento fieri ponique ex argenti libris 
C sine ulla deductione iussit. 

Aus Pannonien: CIL III suppl. I 10394 
Aquincum Bonge Deae et Panthaeo Diane Silva- 
nabus. 

Inwieweit diese einfach ‚Pantheo‘ dargebrach- 
ten Weihungen trotz des Fehlens eines Eigen- 
namens doch pctenzierte Einzelgötter meinen — 
wie Jacobi 124 mit Weißhäupl| (s. S. 746) 
glaubt — oder einen allgemeinen ‚Allgott‘ wie 
diejenigen signa panthea, die keinen bestimmten 
Einzelgott als Träger der zusammengestellten 
Symbole erkennen lassen (s. u.), ist schwer aus- 
zumachen. 

IX. Signa panthea. Der Ausdruck be- 
gegnet zweimal auf Inschriften: CIL X 1557 (s. 
o. unter Fortuna) und VI 100 = Dess. 2076 
(Rom) vom J. 157 n. Chr.: Dis deabus ©. Iulius 
C. f. Arn. Africanus Brizello ... signum aereum 
pantheum d. d. usw., dazu das signum Panthei 
in der o. zitierten Inschrift von Astigi. Was man 
darunter zu verstehen hat, wissen wir durch zahl- 
reiche erhaltene Denkmäler, in denen mehrere 


220f.; Weisshäupl Jahresh. österr, arch. 
Inst. XIII (1910) 176, Jacobi 123, 1 teilt 
mit, daß er 80 solcher signa, dazu weitere 30, 
die Sabazios als Allgott: darstellen, gesammelt. 
habe, gibt aber leider nicht die Belege, sondern 
nur 125ff. eine Liste der Götter, denen in In- 
schriften, in erhaltenen Bildwerken oder in An- 
rufen oder Gebeten die allgöttliche Natur zu- 
geschrieben wird. Es sind außer den oben an- 


20 geführten vor allem Pan (dessen Name schon zu 


dieser Ausgestaltung einlud, s. o. S. 744), Helios, 
Aphrodite, Hekate, von fremden Göttern Sabazios, 
Mithras, Isis, seltener Men, Selene, Eros, Attis, 
der phoinikische Herakles, die dea Syria, Harpo- 
krates, Anubis und der als Mercurius gedeutete 
keltische Hauptgott. Man darf also sagen, daß 
fast alle bedeutenderen Götter, griechisch- 
römische wie fremde, dieser Steigerung teilhaftig 
geworden sind. (Und die orphischen Hymnen und 


30 andere späte Erzeugnisse dieser Art zeigen ja, 


daß dies sogar den Gottheiten dritten und vierten 


- Ranges widerfahren ist.) Die überwiegende Mehr- 


heit der Zeugnisse ist kaiserzeitlich, meist dem 
2. oder 3. Jhdt. angehörig oder noch später, doch 
zeigen sich die Anfänge dieser Entwicklung be- 
greiflicherweise schon vorher, Das älteste Bei- 
spiel ist eine Münze des Königs Pharnakes I, von 
Pontos, 185—170/60 (desselben, für den ein 
Metrodoros in Amaseia einen Altar und einen 


verschiedene Götterattribute in dem Bilde einer 40 /[1/? Jardewv gestiftet hat, s. o. S. 707), auf der 


Gottheit vereinigt werden, oft so, daß noch zu 
erkennen ist, welche bestimmte göttliche Persön- 
lichkeit das eigentliche Subjekt ist, dem die At- 
tribute, d. h. die Kräfte und Befugnisse anderer 
Götter beigegeben werden, oft aber auch so, daß 
nicht mit Sicherheit gesagt werden kann, welcher 
Einzelgott Träger aller der versinnbildlichten 
Kräfte sein soll, und vielmehr anzunehmen ist, 
daß wohl auch Stifter und Bildner nicht einen 
Einzelgott zu gestalten im Sinne hatten. Gewiß 
war das der Fall bei dem signum aereum pan- 
theum, das der Stifter von CIL VI 100 dis deabus 
weihte, und diese signa sind es eigentlich nur, 
auf die die Bezeichnung signa panthea im stren- 
gen Sinne paßt, insofern ein solches Bildwerk 
eben nicht mehr einen zum Allgott potenzierten 
Einzelgott, sondern die Gesamtheit der Götter, 
das advev, darstellt, ein zéien äyakna ist: 
diesen Ausdruck dürfen wir wohl, obschon er 


nirgends überliefert ist, als Muster des lateini- 60 


schen signum pantheum voraussetzen. Und sehr 
natürlich stehen solche advðera dydAuara neben 
den in der hellenistisch-römischen Welt verbrei- 
teten rdrdsıa icod. Wie diese die Bilder vieler 
{statt aller) Götter in einem Kultraum, so fassen 
jene die Symbole vieler (statt aller) Götter in 
einem Kultbild zusammen, und ähnliche Dar- 
stellungen in Werken der Kleinplastik, in Gemäl- 


Men oder Mithras mit den Attributen des Zeus, 
Hermes, Dionysos und der Tyche dargestellt ist, 
s. Recueil général des monnaies d’Asie mineure I 
(1904) 11 nr. 4 und pl. 1 fig. 7—9. Demnächst 
eine Goldmünze des Münzmeisters P. Clodius 
M. f. aus dem J. 43 oder 48, auf der ein nicht 
sicher zu benennender Gott (der als Dionysos ver- 
ehrte Triumvir Antonius?) mit den Attributen 
des Zeus, Helios, Hermes, Ares, der Nike und der 


50 Tyche erscheint (v. Sallet Ztschr. f. Numism. 


IV 136i. Mommsen Röm. Münzwesen 741, 6. 
Babelon Monnaies de la République Romaine 
I 164 nr. 19, Eine alexandrinische Münze vom 
J. 132/33 (also unter Hadrian) zeigt einen bär- 
tigen Kopf, ausgestattet mit dem Kalathos des 
Serapis, den Hörnern des Zeus Ammon, den 
Strahlen des Helios, dem Dreizack des Poseidon 
und dem Füllhorn der Tyche, vgl. Im hoof- 
Blumer Monnaies grecques 458 und Taf. J 15. 
Catal. of Gr. Coins, Alexandria 130 nr. 1100f. 
Furtwängler Beschreibung der geschnitte- 
nen Steine im Antiquarium, Berl. 1896, nr. 2896 
—2901. 3623—3627. 6468. 7325—7332. 8182. 
8387. 8436. 

Daß solche Zusammenfassung der Merkmale 
und Symbole mehrerer Götter in einem Bilde 
mehrfach in orientalischer, vor allem ägypti- 
scher Religion und Kunst stattgefunden hat und 
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ein Einfluß von da her auf die griechisch-römische 
religiöse Kunst angenommen werden muß, ist 
schon in Paulys R. E.l V 1128 bemerkt. Stellt 
man diese Frage jedoch — mit Pfister Philol. 
Woch. 1933, 379 — hinsichtlich des Kultes ‚aller 
Götter‘, so lehrt die Betrachtung des erhaltenen 
Materials, daß er sich natürlich und folgerichtig 
innerhalb der griechischen Religion entwickelt 
bat, und kein Anzeichen deutet auf Einflüsse von 
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drücken für die Lautgebung (s. u). In der 
Kaiserzeit tritt leopardus neben und an die Stelle 
von panthera. Es ist häufig seit den Seriptores 
historiae Augustae, kommt aber schon früher 
vor, z. B. Pass. Perp. et Fel. c. XI. Es könnte 
scheinen, daß die Wortzusammensetzung — von 
Haus aus der Ausdruck für die Vereinigung der 
Eigenschaften beider Arten in einem Tier, später 
als Kreuzung erklärt (s. u.) — vielleicht im Be- 


außen — nur daß freilich die intimere Berüh- lOreich der Spiele entstanden und lateinischen 


rung mit den Religionen des Orients in der Zeit 
des Hellenismus, das Kennenlernen immer neuer 
mächtiger und uralter Götter, die schon vorhan- 
dene Tendenz zu krypto-monotheistischer Zusam- 
menfassung und Konzentrierung gestärkt und 
gefördert hat. [Konrat Ziegler.] 
Pantheios. Griechischer Monat, bezeugt für 
Pergamon (Inschr. v. Perg. 251 — Syll.3 1007, 1 
und in der Astyvnomeninschrift Syll. or. 483, 198), 


Ursprungs sei. Denn er kommt auch im Griecht. 
schen erst in der Kaiserzeit, und zwar als Asd- 
mapdos ziemlich häufig, in der zu erwartenden 
Form Asovrorepdos aber nur in dem im 9. oder 
10. Jhdt. n. Chr. entstandenen Oneirokritikon 
des Achmes (ed. Drexel p. 222, 15ff.) vor. 

Die im Lateinischen zunächst allein übliche 
Form panthera wurde als Fremdwort aus dem 
Griechischen angesehen (Varr. 1. 1. V 100 fera- 


Mytilene (IG XII 2 nr. 81, 2. 4), Methymna (IG 20 rum vocabula item peregrina, ut panthera, leo... 


XII suppl. 2 nr. 116, 8) und Antiochia Persis 
(Syll. or. 233, 9, während Inschr. v. Magn. 59, 15f. 
mit ër I/fav]d/ejoı ei: AJvriogzéwv nicht der 
Monat sondern das Heiligtum und zwar im sy- 
rischen Antiochia gemeint ist). Im pergameni- 
schen Kalender stand er an 9, Stelle, zeitlich mit 
dem attischen Boedromion zusammenfallend {Hil- 
ler v. Gaertringen IG XII suppl. zu 29 
not. 9). Der Name ist ohne Zweifel mit dem Kult 
der Ilavres Oroi zu verbinden, also wohl von 
einem zu deren Ehren gefeierten Fest abzuleiten, 
woraus sich zugleich die relativ junge Einführung 
dieses Monats ergibt (K. Fr. Hermann Griech. 
Monatskunde 74). Die durch epidaurische In- 
schriften bekanntgewordene Gottheit I1dvdeıos 
(IG IV 1038. Syll.3 1148) ist sogar erst seit Au- 
gustus in den Kult eingedrungen (Dittenber- 
ger zur Syll a. O.), aber daß der Monat nach 
diesem neuen Gott genannt war, ist keineswegs 
notwendig (U se n er Götternamen 346), er kann, 
wie oben gesagt, nach einem Fest Däreg oder 
nach dem Kolleetivum //dvBetov heißen. 

Pantheon. Monat in Neapel (IG XIV 759, 
16). Über den Namen s. Pantheios. 

[L. Ziehen.] 

Pantheon, Pantheos s. Pantheion. 

Panther. Literarische Überlie- 
ferung. 

I. Namen. Für vom Löwen und Tiger ver- 


utraque Graeca) und ist aus dem griechischen 
Akkusativ zu erklären (Prise. gramm, III 217, 1, 
vgl. J. David Diss. phil. Jen. V 217); die 
Form panther, is f., für die sich Hieronymus ein- 
setzt (in Osee 2, 5 p. 59 Val. pro leaena, quod 
hebraice dicitur SOHEL, septuaginta interpretati 
sunt pantherem, quae Graece similiter dieitur et 
Latine), kommt aber nur bei ihm, bei Isidor 
(s. o.) und in einem späten Gedicht (Anth. Lat. 


0762, 50) vor. Auch die Form pardalis, die man 


bei einer Entlehnung aus der Literatursprache 
zunächst erwarten müßte, findet sich nur dreimal 
(Curt. V 1, 21. Serv. Aen. III 113. Festus 
p- 33M, s. ol Welche Bezeichnungen üblich 
waren, ersehen wir wohl am besten aus der Liste 
der dem Zoll unterliegenden Handelsgegenstände 
(Dig. XXXIX 4, 16, 7 Reskript der Kaiser Mar- 
cus und Commodus leones leaenae, pardi, leo- 
pardi, pantherae), wo wir eine lückenlose Auf- 
zählung erwarten dürfen. Wenn nun panthera 
der griechischen Umgangssprache entnommen 
ist, so kommt nur die der afrikanischen Griechen 
in Betracht, bei denen es auch Herodot (IV 192 
êv Aıfún ... Géësc xal navdnges) gehört haben 
wird. Dies ließe die Vermutung begründet er- 
scheinen, daß das Wort aus dem Libyschen 
stammt. Dies läßt sich, wie mir von fachkundi. 
ger Seite versichert wird, zwar nach unserer 
Kenntnis der Berbersprachen nicht als sicher 


schiedene ausländische Großkatzen hat das Grie- 50 erweisen, ist aber als durchaus möglich an- 


chische die Namen zdodalıs, zavdno, mdodos und 
Asönagdos, das Lateinische panthera, ae f., par- 
dus, im. und leopardus, i m. 

Daß die lateinischen Namen synonym sind, 
ergibt sich aus dem Sprachgebrauch. Plinius be- 
zeugt, daß man neuerdings mit dem Ausdruck 
pardus — er kommt seither häufig vor — das 
männliche Tier oder eine hellere Spielart be- 
zeichne: einen anderen, d. h. einen wesentlichen 


zusehen. 

Panthera und zdgöalıs gelten für die Über- 
setzung als synonym (Plut. Cie. 36 und Cie, fam. 
II 11, 2. Fest. p. 33 M leopardalis ex leone et 
panthera. Horat. epist. II 1, 19 diversum confusa 
genus panthera camelo und Aristoph. Byz. hist. 
an. epit. 270. Suppi. Aristot. Vol. I 1 p. 94, 
10 uitis ... 800 Good, Ze rond auveidorwr, 
xaunlov te xal napddisws). Auch aávrðņo und 


Unterschied habe er nicht finden können (n. h. 60 zdedakıs können als gleichbedeutend angenom- 


VII 63 nunc varias et pardos, qua mares sunt, 
appellant. quidam ab his pantheras candore solo 
discernunt, nec adhuc aliam differentiam inveni). 
Die Äußerungen bei Solin (17, 8 pardi ... se 
cundum a pantheris genus) und bei Isidor (etym. 
XII 2, 10 pardus secundum post pantherem est 
genus) ergeben keineswegs ein klares Bild. 
Ebensowenig die Unterscheidung bei den Aus- 


men werden. Es werden zwar im ps.-xenophon- 
tischen Kynegetikos (cyn. XI 1) nagödisıs und 
advÖmges nebeneinander angeführt, ebenso bei 
der Beschreibung des Festzuges des Ptolemaios 
Philadelphos (Kallixenos bei Athen. 201e xap- 
Adilerg Teooapsoxaidsxa, navdmees Exzaldexa), 
aber eine Unterscheidung auf Grund von 
Merkmalen scheint zumindest nicht klar ge- 
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wesen zu sein (Aristoph. Byz. 279 a. O. 96, 7 
d ndvdmo napeuplos: ir ti napödieı, wıxgo- 
todzmios Ai Zoe xal tò nodownov orgoyybkos ... 
öuowos ti nagödleı). Der gleich darauf beschrie- 
bene P. (s. u.) ist ein Fabeltier. Ebenso der 
aávðņo des Physiologus (16), auf den vieles 
früher von der z&gdalıs Erzählte übertragen wird. 
Iávðņo kommt neben dem häufigeren sde 
recht selten vor (Herodot. s. o., Anaxilaos FCA 
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30). Für die P.-Jungen (nooöalıdeis) überliefert 
Ailian (hist. an. VII 47) auch den Namen 
&oxnlor, ist aber nicht sicher, ob damit nicht 
eine andere P.-Art bezeichnet werde. Für die 
Lautgebung des P.s (nach Brehm 88 handelt 
es sich um ein heiseres hura-ak oder auch um 
ein katzenähnliches Geschrei) hat das Griechische 
den Ausdruck dud£ew (Zenod.beiValckenaer 
Animadv. ad Ammonium p. 228 ¿mì doxtwv xaè 


9, Aristot. hist. an. VI 580225). Sophokles hat 10 zagddieo» Aude, vgl. Poll. V 88. Moscho- 


zwischen zdvöno und ndpdalıs wohl kaum einen 
Unterschied gemacht, denn er bezeichnet (frg. 10) 
das maodeAnpdgov S£oos des Antenor (s. u.) wohl 
mit Bezugnahme auf die Herodotstelle als oo- 
Aas Alßvooo. 

Die Etymologie von rdgdadıs führt auf ein 
arisches *prda (Boisacgq s. v. skr. prdäku Nat- 
ter, Schlange; die Bedeutung P. ist nicht belegt. 
Keller Tiere des klassischen Altertums 387 


pulos xeo? ovrrd&ews Valckenaer 223), das 
Lateinische caurire, felire und rictare (Suet. 
frg. 247 pardorum felire, pantherarum caurire. 
Anth. Lat. 762, 50 Panther caurit amans, pardus 
hiando felit. Spart. Geta V 5 familiare illi fuit 
has quaestiones grammaticis proponere, ut dice- 
rent, quomodo singula animalia vocem emitte- 
rent, velut ... leones rugiunt, leopardi rietant 
... easque de veteribus adprobare). Vom Stamm 


will es vom semitischen barod ableiten), wäh- 20 zdgöalıs abgeleitete Personennamen kommen ver- 


rend návðņo mit skr. pundarika Tiger — der 
eigentliche und belegte Name für den P. und 
Tiger ist dvipfin — in Verbindung gebracht wird 
(Sehrader-Nehring Reall. II 147). An- 
tike Etymologien führen zaodalıs (ndgdalıs) auf 
ngoálhisoða: und nogeveoða: (Hesych. s. v. Etym. 
M. 652, 28) und — wohl scherzhaft — auf 
aéoðw (Schol. Aristoph. Plut. 699), navdne 
auf zën (Isid. etym. XII 2, 8) zurück. Für 
die dem P. verwandten Großkatzen, den Serval 
(felis Serval) und den Gepard (Cynailurus 
iubatus, guttatus}, der erste in Afrika, der 
zweite auch in Indien verbreitet, hatte die grie- 
ehiseh-römische Antike keinen eigenen Namen 
und wohl auch keinen eigenen Begriff. Wir kön- 
nen annehmen, daß sie und vielleicht auch 
manche anderen ähnlichen Tiere mit den für den 
P. üblichen Namen bezeichnet wurden, in einigen 
Fällen, z. B. bei den Nachrichten von den ge- 


einzelt vor Iapdaläs, TIagödiıos, Tlapdos (Pape 
s. v, übersetzt Scheck, ITögdalos ist der Titel 
einer Schrift des Diogenes von Sinope (Diog. 
Laert. VI 80, vgl. Natorp o Bd. V 5. 769). 
Ildvöno und Ilávrņo findet sich in attischen 
Inschriften OO II 808 c 26, II 5 n. 4058 b) 
als Name von Fremdbürtigen, wahrscheinlich aus 
Kreta oder Epeiros (Bechtel Namenstudien 
41; Griechische Dialekte II 79). Pantera ist das 


30 Cognomen des praefectus classis Britannicae C. 


Aufidus (CIL VII 18). Der Name des angeb- 


- lichen römischen Soldaten Mavðýgaşs (Orig. e 


Cels. I 32f. 69) ist semitisch (B. Kraft Lex. 
f. Theologie u. Kirche VII 914). Der P. fällt 
auch unter die Bezeichnungen dentatae (sc. 
bestiae Thes. 1. 1. s. v.), variae (sc. bestiae Plin. 
n. h. VIII 62), Africanae (sc. bestiae) und tà 
Apvxd (se. noia); s. u. Abschn. V. R 

I. Verbreitung. Der P. kommt in zahl- 


zähmten P. (s. u. Abschn. IV) können wir mit 40 reichen Lokalformen in ganz Afrika und in den 


ziemlicher Sicherheit den Gepard erkennen. Mit 
der kurzschwänzigen P.-Art (Oppian. cyn, MI 
Gap. Timoth. Gaz. p. 11, 6. Aristoph. Byz. 260 
a. O. 93, 6f.) ist sicherlich irgendeine Luchsart 
(ravdoıo» heißt der Luchs in einer Gl. Thes. 
l. Gr.) gemeint (Keller 64). Es ist also be- 
rechtigt, die ganze literarische Überlieferung auf 
den P. (felis pardus, leopardus, panthera) — zwi- 
schen ınm und dem Leoparden (leopardus anti- 


wärmeren Teilen Asiens, in Europa jedoch über- 
haupt nicht vor (vgl. Brehm 80). Damit stim- 
men im wesentlichen die Angaben der antiken 
Autoren überein. Aristoteles kennt die Verbrei- 
tung des P.s in Asien und verneint sie ausdrück- 
lich für Europa (hist, an. VIII 606 b 14 zagôd- 
ieis A8 dv ef Acig, èv Ai ră Bieden où ylyvorson. 
Aristoph. Byz. 250a a. Ô. 91, ALL Für Klein- 
asien können wir schon die Gleichnisse der Ilias 


quorum Griff.) ist kein markanter Unterschied — 50 (s. u. Abschn. IV, VII) in Anspruch nehmen. 


zu beziehen (vgl. Brehm Tierla XII 82. Sei- 
ler bei Aubert-Wimmer Aristot. Tierg. IT 494). 

Die Nebenform rdodalıs suchen die Gram- 
matiker, wohl mit Unrecht, von räodalıs der 
Bedeutung nuch zu differenzieren (Etym. M. 652, 
28. Hesych, s. v.). rdoöakıs heißt auch ein Fisch 
(Oppian. hal 367. Ailian. IX 49, XI 24) — da 
er nach der Färbung seinen Namen haben soll, 
könnte man an den Katzenhai denken —, zagda- 


Auch für den Lebenskreis des Ioniers Semonides 
scheint die Begegnung mit einem P. durchaus im 
Bereich des Möglichen gelegen zu haben (frg. 14 
obx ër ris otw daoxioıo’ èv oðosow dvng Joe 
Bäerogen oi ndgdalıy ofge oTervygof] OVUNEOwY 
èv dzoanö). Auch aus den allgemeineren An- 
gaben des ps.-xenophontischen Kynegetikos (I 
if.) scheint sich Kleinasien als Heimat des P.s 
zu ergeben; Afrika erwähnt er nicht, Einzelne 


os ein für uns nicht näher bestimmbarer Vogel 60 Landschaften Vorderasiens werden besonders ge- 


von aschgrauer Farbe (Aristot. hist. an. X 23, 
617 b 6ff.), mapdıov (Innapdıov) ein dem Ziapos 
ähnliches Tier mit Mähne (Aristot. hist. an. II 
1, 498 b 32). Aumelos als Name einer P.-Art ohne 
Schwanz (Luchs?) überliefern Ailian. (hist. an. 
X 39) und Aristoph. Byz. (254 a. O. 91, 20f.), 
pantheris für das Weibchen und panther als 
Name eines Netzes (wohl zarönga) Varr. L L V 


nannt; Karien und Lykien (Ailian. hist. an. XVII 
43. Aristoph. Byz. 255a a O. 91, 23f. Phot. 
455 b), Famphylien (Philostr. Apoll. II 2 p. 23 
— Phot. 324b); außerdem die Gegend von 
Kibyra und, als im Verhältnis zu Karien weni- 
ger ergiebig, Kilikien (Cie. fam. I 11, 2. 
VIH 4, 3. 9, 3. Plut. Cie. 36), das überhaupt 
sehr wildreiche Hyrkanien (Plin. n. h. VHI 
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62. Solin. 17, 8), Armenien ([Aristot.] mir. 
ausc. 6, 831a 4. Phot. 324 b), Syrien (Plin. n. b. 
VII 63. Diod. II 50, 3. ITI 43, 7). Die P. In- 
diens werden oft erwähnt, Sie sind es wohl auch, 
denen der P. seinen Platz im Mythos des Diony- 
sos zu verdanken hat (s. u. Abschn. III; anders 
Keller 140f.). Besonders reich an P. ist Afrika. 
Zum erstenmal werden sie dort von Herodot er- 
wähnt (IV 192; s. o Abschn. I). Sophokles 


Panther 752 


uåtow puetà Öoduor ` dëdéoe Ayons mogdaller 
0x560v Zero XXIII 126). D werden neben Löwen 
als Zugtiere vor den Wagen gespannt (Corn. 
comp. p. 60, 16 ràc AR nagdalsıs ünolsvyrsovar 
TS dıviop xal nagaxolovdoboas siodyovow. 
Nonn, Dionys. XIV 260f. XV 143f. 1878. u. ei 
Die Bakchantinnnen, die den Pentheus zerreißen 
sollen, werden — in nacheuripideischer Sagenent- 
wicklung — zuvor in P, verwandelt (Oppian. cyn. 


glaubt das P.-Fell als libyseh charakterisieren zu 10 IV 233—319. Timoth. Gaz. p. 11, 10. Aristoph. 


können (s. o. Abschn. I). Woher die Raubtiere 
für die römischen Spiele hauptsächlich bezogen 
wurden, sagen uns am deutlichsten die Namen 
Africanae, tà Aıßvxa, aber auch andere Zeugnisse 
(s. u. Abschn. V). Libyen (Oppian. cyn. IV 322) 
und Mauretanien (Plut. Sull. 5. Ailian. IV 54. 
XI 10. Aristoph. Byz. 259 a. O. 92, 108 252 
a. 0. 91, 7f. 259 a. O. 92, 19f.) werden beson- 
ders erwähnt. In den Landstrichen zwischen 


Byz. 266 a. O. 93, Op vgl. Hanslik Art. 
Pentheusu. Bd, XIX S. 548 u, Wellmann 
Hermes LXII 179ff.). Von einem gezähmten P. in 
einem Heiligtum des Dionysos, d. h. einer mit 
Dionysos gleichgesetzten Gottheit in Armenien, 
lesen wir bei Philostratos (Apoll. II 2 p. 23). Das 
P.-Fell gehört neben und an Stelle der veßois zur 
Ausstattung des Dionysos und der Bakehantinnen 
(Corn. comp. p. 60, 16 s. u. Diod. 4, 4. Nonn. 


Karthago und den Säulen des Herakles wurde 20 Dionys. XIV 356f.) und ist im Theater eine, wenn 


der Raubtierbestand durch die im Interesse der 
Römer betriebenen Jagden sichtlich geringer 
(Strab. II 5, 33, 181 oùx dnsıxös Aë xal voudðac 
Aeydhjval uge aùrõr où Öuvaukvovs yewpyelr da 
tò aAmdos tõr Gugoioa rò solo - ol Aë Für äna 
17 Eureipig tis Öngas õiapégovtes xai zu Pow- 
ueior ngoolaußarorrwv noös troto dré hr onov- 
As ru asol tàs Bmorouagias čuporégwy neor 
yiyvovtar xai tõv Öngiwv xal tis yewpyias). 


auch seltenere &odns Sarvoixý (Poll. IV 118 xat 
nov xal nagah pacuévy. Vgl. X 171). Als Be- 
kleidung des.Pan wird es zugleich mit einer alle- 
gorischen Erklärung von Cornutus erwähnt (comp, 
p. 49, 18 ré Iläva ... t@ navri d adrds Zort, 
vepgida de 2 napdalzv adıöv Evyjodau ĝià thv no- 
tion zën ğotowy xal tür ëlo yowuárorv, A 
VBewpeirar Èv orl, 

Die Beziehungen des P.s zu Dionysos glaubte 


II. Mythos und Sage. Für die Er. 30 man aus den Eigenschaften des Tieres oder alle- 


kenntnis der Bedeutung des P.s in Mythos und 
Sage ist die archäologische Überlieferung weit- 
aus ergiebiger als die literarische. Aus dieser er- 
fahren wir, daß nicht nur der Löwe (Schwenn 
o. Bd. XI S. 2258), sondern auch der P. zum 
Kreis der Kybele gehören, die als Kind im Ky- 
belegebirge ausgesetzt und von P. und anderen 
starken Tieren genährt wurde (Diod. III 58, 1 


TÖ naðip ... tás te nagödlsıs xai tira ron 


Glo zën dir drapsnövrav Bnoimv zapézysoĝa: 40 yivovtar - 


tù» Öninv); ebenso zu dem der Aphrodite des 
homerischen Hymnos (hym. in Ven, 69f. of ö& 
uet abımv oalvorres nolıoi re Alxoı zaponol Te 
Atovres, doxtoı, napddkıks te Gool nooxadwr åxd- 
ontot Yıcav). In den homerischen Epen wird er 
außer in Gleichnissen (s. u. Absehn. IV und 
VII) nur einmal genannt, und zwar unter den 
Tieren, in die sich Proteus verwandelt (Od. IV 
457 zgeberorg ënn yerer’ Muyeveios, abıao Ensıra 


gorisch erklären zu können (Philostr. imag. II 
322, 28f. Corn.: comp. p. 60, 16... Azoı ëré tò 
noıxikor tie yooräs, ws xal veßolda ards te zen. 
Ara xal al Bóxyat Ñ de xal tà dypımraza 
Dän eg ovuačtoov olvóoswşs Linuspodans. 
Athen. II 38e dré soft xarà ën Ai xataoth- 
Latos xal ofge napsıxalovar tòv AJrdruoo xai 
nagbalsı ià tò noös fiav toéneoðar roùe oww- 
Pévras ... dia ÒÈ tò dron el Onpıwöcıs čvor 
6dev xal rd nagpåalıððes. Eustath. 
1910, 16 ... of oúufoióv tı zal ġ-naoðaiñ, Sr ý 
alvıynarızn copia të Awvboo didwew). Ebenso 
wie bei Dionysos scheint auch bei den Kentauren 
das P.-Fell neben und an Stelle der veßois ge- 
treten zu sein (vgl. Legrand Art. La ne- 
bride. Daremb.-Sagl. IV 40f.). Iason hat das 
P.-Fell, das er auf seinem Gang zu Pelias trägt 
(Pind. Pyth. IV 140), von Cheiron zum Ge- 
schenk erhalten (Schol. z. St.), ebenso wie nach 


dgaxwv xal mapdalıs de ueyas oe, nach Lukian 50 einem Sangeswettkampf Orpheus (Argon. 450f.). 


[salt. 19) ist Proteus ein Tänzer, der den Mut 
Ges P.s mimisch darzustellen versteht). Unter 
den Tieren der Kirke nennt ihn erst der Komö- 
diendichter Anaxilaos (FCA 9 ... öeipaxas dir. 
Parovs, tous dé ndvömoas, üllovs dypworas v- 
»ovs). Im Bereich der Dionysosreligion erscheint 
der P. in der literarischen Überlieferung nicht 
vor der hellenistischen Zeit. Er wird ebenso wie 
der indische Luchs mit dem Indienzug des Gottes 


In der Ilias trägt es der Bogenschütze Alexandros 
um die Schultern geknüpft (III 17), wahrschein- 
lich als eine Art Tartsche Aasoniov (vgl. Rei- 
chel Homerische Waffen? 58), als Mantel trägt 
es Menelaos, wie er sich zum nächtlichen Gang 
durch das Lager anschickt (UL X 29; vgl. Verg. 
Aen. VIII 460). Antenor hängt ein P.-Fell vor 
sein Haus, damit dieses von den in Troia ein- 
dringenden Griechen erkannt und verschont 


in Verbindung gebracht werden müssen (vgl. 60 werde (Soph. FTG 10. Strab. XII 608. Paus. 


Anth. Pal. nr. 360 Cessit Lyaei sacra fama nomi- 
nis, Iynces ab oris qui subegit Indicis. Curru 
parentes duzit ille bestias mero gravatas ac 
minari nescias et quas domarent vincla coelu 
garrulo). Er begleitet den Gott (Ovid. met. III 
669 quem circa tigres simulacraqgue inania 
Iyneum pielarumque iacent fera corpora panthe- 
rarum. Nonn, Dionys. XV 194 noldanı & euxa- 


X 27, 2. Schol. Aristoph. av. 933. Poll. VII 70). 

IV, Jagd. Der homerischen Welt ist außer 
der häufiger erwähnten Löwenjagd und der be- 
sonders beliebten Sauhatz (Körner Homer. 
Tierwelt? 35) auch die P.-Jagd vertraut. Ein 
anschauliches Gleichnis schildert uns, wie der P. 
von Hunden aus dem Dickicht gescheucht und 
von der Lanze des Jägers bedroht, sich, auch ver- 
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wundet, mit seiner letzten Kraft zu Wehr setzt 
(D. XXI 573H. déce adgôalıs eloi Badeins Ze 
Evisyoıo åvõgòs Inenngos Evayriov, odöE er Gute 
age? oëäi gofrieg, Enel xev bhayuov åxovon. 
ed neo yàg gädupude vw Ñ oërdonp Gë Balyow, 
alla te xal neol ovol nemagusın on ünolnyeı 
àlxñs, nolv y Oé Evußinuevar 76 daunvar. Nach- 
geahmt bei Quint. Smyrn. I 440ff.; vgl. Plin. n. h. 
VII 100 vivacitatis adeo lentae, ut eiectis in- 
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Falle als Löwenfalle in Libyen beschreibt, er- 
gänzend berichtet, entweder verschmachten oder 
man lockt das halbverhungerte Tier leicht durch 
ein Stück Fleisch in einen Käfig. Ähnlich ist die 
Mittelstangenfalle (Oppian. IV 2128) bei der 
an einem .Holzpflock ein Hund so angehängt 
wird, daß ihm durch Riemen die Hoden zusam- 
mengeschnürt werden und durch sein Schmerz- 
geheul der P. (oder der Schakal) herbeigelockt 


teraneis diu pugnet. Solin. 17, 8). Im Orient war 10wird. In Mauretanien wurde (Ailian. hist. an. 


es eine geschätzte Probe des Mutes und der Ge- 
schicklichkeit, den Löwen oder den P. vom Pferd 
aus oder zu Fuß mit der Waffe in der Hand zu 
erlegen. So war Semiramis auf einer Darstellung 
auf den Festungsmauern Babylons zu sehen 
(Diod. II 8, 6 dp’ innov nagdalır dxovslöovoa ... 
adrjs d ävne Nivos nalwv èx rege Akorra Adyyn; 
vgl. Ailian. var. hist. XII 39... Zeuigapır Ze ot 
ei note elle Abovıa Ñ ndgdalır xatéxtavev ... aA 


XII 10. Aristoph. Byz. 259 a. O. 92, 191.) eine 
aus Steinen errichtete Kastenfalle (oixodonia 
Aidor) verwendet. Der Eingang war durch ein 
dünnes Weidengeflecht verschlossen, der im 
Innern verborgene Köder, der, wenn: daran ge- 
zerrt wurde, vermittels einer Schnur (zoue) 
eine Schlinge (ndyn) auslöste, bestand aus weit- 
hin riechendem faulen Fleisch. Alfred Weid- 
holz berichtet (Der Zoologische Garten N. F. 


st Acalvns Eyxoarhs èyévero, usya Epgdreı). Das 20 Bd. 12, 1 8. 2981. daß von ihm in Kamerun ein 


griechische Mutterland bot natürlich keine Ge- 
legenheit zur P.-Jagd. Im ps.-xenophontischen 
Kynegetikos (XI 1f.) wird sie als im Ausland: be- 
trieben erwähnt. Sie trat erst wieder in den 
Gesichtskreis der Griechen, als man neuerlich 
mit dem Osten in Berührung kam. Sie gehört zu 
den Höhepunkten der für den jungen Kyros ver. 
anstalteten Jagden (Xen. Kyr. I 4, 7 doxror noh- 
Jade Mon Öukpdeıpav xal xanooı xal Akovrss xat 
rupddisıs. I 6, 28 d ð Akovor soi äoxrois xal 
nagdakeoıy oùx eis tò loov zadıorduevor Eudyeode, 
alla perà mAcovekias dei Eneıgäcde GromdC root 
gé abrds; Alexander übernahm die Traditionen 
der orientalischen Herrscher und widmete sich 
mit Leidenschaft der Löwenjagd (Orth Art. 
Jagd o Bd. IX S. 597). Daß sich unter den 
Raubtieren, die er in den Tierparks des Perser- 
königs jagte, z. B. in Marakanda, wo 4000 Stück 
getötet wurden (Curt. VIII 1, 11f.; vgl. Strab. 


XV 1), auch P. befanden, ist als selbstverständ- 4 


lich anzunehmen. Die römischen Kaiser ließen 
sich gern als Löwenjäger abbilden (Orth 598), 
aber bei den bekannten Neigungen der Römer 
(Orth 562) wird dies nicht bei allen so be- 
rechtigt gewesen sein wie etwa bei dem Orien- 
talen Odenatus (Treb. Poll. trig. tyr. 15, 7 a pri- 
ma aelate capiendis leonibus et pardis ursis cete- 
risque silvestribus animalibus sudorem officii 
virilis impendit). Der Verfasser des xenophonti- 
schen Kynegetikos, der über die Raubtierjagd in 
Makedonien und Kleinasien spricht (XI 2f.), 
weiß wohl, daß das Raubtier in der Ebene nicht 
ohne Gefahr von Reitern umstellt wird, das Ge- 
wöhnlichere scheint es ihm aber zu sein, daß es 
in den Bergen durch mit Eisenhut vergiftetes 
Fleisch (s. u. Abschn. VIII) getötet und in der 
Ebene in großen Grubenfallen gefangen wird: 
es wird eine große und tiefe kreisrunde Grube 
ausgehoben, in deren Mitte ein kleiner Sockel 


P. in einer Falle gefangen wurde, in der ein von 
demselben P. in der vorhergehenden Nacht ge- 
rissenes Kalb als Köder ausgelegt war. Der P. 
kam ein zweites und, weil er vorzeitig verscheucht 
wurde, ein drittes Mal Mit zunehmender Ver- 
wesung stieg auch sein Verlangen nach der Beute. 
Am dritten Tage, als das Aas bereits vollständig 
in Fäulnis übergegangen war und sein Geruch 
die ganze Umgebung verpestete, zog es ihn so 


30 mächtig an, daß er alle, selbst die einfachste 


Vorsicht außer acht ließ (a. O. S. 27; vgl. Ailian, 
a. O. cira dvepAiydn ti Gouf Evzuxodoa ... Ec 
te Boiryy tiv plny Zrrer pegouérn. Eixeraı ÔÈ 
im abris ós And twos tvyyos). In Armenien 
wurde (Ailian, XVII 31) ein durch Zerstoßen von 
getrockneten, beim Genuß tödlich wirkenden 
Fischen gewonnenes Gift in den Köder gestopft. 
Daß es solche Fische gebe, ist heute wieder be- 
kannt (Keller Die antike Tierwelt II 324. 
0 Weiteres über den Fang von Ps u. Ab- 
schnitt VIII). Wenn auch Oppian (eyn. I 308) 
anzugeben weiß, welche Pferde für die P.-Jagd 
am geeignetsten sind, und wenn auch ein Epi- 
gramm (Anth. Pal. VII 578) einen gefeierten 
Jäger als xévtoga naodaliwv bezeichnet, scheint 
doch, abgesehen vom Cirkus, die Jagd mit Fallen 
die übliche Form gewesen zu sein. 
Die wichtigste ern war das Fell. Daß 
das Fleisch als Nahrung diente, wie es von den 


50 Agriophagen im äußersten Äthiopien berichtet 


wird (Plin. n. h. VI 195. Solin. 30, 6; vgl. 
Pietschmann o. Bd. I S. 896), ist, zumin- 
dest in dieser Allgemeinheit, unwahrscheinlich. 
Für das Fett gibt es eine Verwendung bei der 
Herstellung von Medikamenten (Plin. n. h. XIII 
6. XXVII 144. Marcell. med. 26, 1). Das Fell 
aber ist schon der Sage als Kleidungsstück be- 
kannt (s. o. Abschn. III). Die große Rolle, die 
es in Ägypten als Priesterkleid und Totengewand 


stehen gelassen wird. An diesen wird eine Ziege 60 spielte, scheint für die Griechen und Römer, 


als Köder gefesselt. Der äußere Rand der Grube 
wird mit Holz verschanzt, so daß Sicht und 
Durchgang verwehrt sind. Durch das Geschrei 
der Ziege angelockt, trachtet das Raubtier ein- 
zudringen, kann dies aber nur, indem es die Ver- 
schanzung überspringt. Aus der tiefen Grube 
aber kommt es nicht mehr heraus. Dort läßt 
man es, wie Oppian (cyn. IV 77ff.), der dieselbe 


wenigstens innerhalb der literarischen Überliefe- 
rung, keine Bedeutung gewonnen zu haben. Sie 
kannten es aber als Teil der kriegerischen und 
sonstigen Ausrüstung fremder Völker (Herodot. 
VII 69 Aldlones 62 napdaleası re xai Aeovzeas Evan 
uévor. Strab. XVII 3, 7, 828 ai Mavgovano:.. .. Tas 
tor kedvıwv nal napödlewr nal Ägxıwr [se. doe&s] 
åunéyovtas xal èyxouðvrat) und wir finden es 
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in der Beschreibung einer phantastischen Aus- 
rüstung bei Aristophanes (av. 1249 zeuyw A8 
noogvelaras ... nagdaläs èvnuuérovs). Über 
seine Verwendung als Bühnenkostüm s. o. Ab- 
schn. IH. In der Kaiserzeit ist es ein Gegenstand 
des Handels (Edict. Diocl. VII 39; vg.Momm- 
sen z. BEL P.-Felle und lebende P. waren unter 
den Geschenken, die Kandake an Alexander sandte 
(Ps.-Kall. III 18). Das Geschenk lebender P. in 
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tiam flagello ... quis spectacula non putei deo- 
rum?)}. Ein naher Verwandter des P.s, der Ge- 
pard (s. o. Abschn. I), wird seit alter Zeit in 
Indien und Ägypten als Gehilfe des Jägers ab- 
gerichtet. Und Geparden werden es wohl sein, 
die Luxorius (Anth. Lat. nr. 360 De pardis man- 
suelis, qui cum canibus venationem faciebant) 
seinen Lesern als etwas Neues vorführt (a. O. 6 
sed mira nostri forma constat saeculi pardos fero- 


Käfigen war ein Teil der Huldigung durch den 10 ces saeviores tigribus praedam sagaci nare mites 


Statthalter von Babylon (Curt. V 1, 21), wohl 
entsprechend der orientalischen Sitte, Raubtiere 
in Käfigen bereitzustellen und bei der königlichen 
Jagd auszulassen (vgl. Keller Tiere 143; Tierw. 
I 42). Aristoteles stellt die Zähmbarkeit des P.s 
in Abrede (hist. an. I 1 488a 28; probl. X 45, 
859 b 28; vgL Rose Anecd. Gr. p. 20). Aber dem 
steht gegenüber, daß außer anderen merkwürdigen 
Tieren gezähmte Löwen und P. bei festlichen Auf- 


quaerere canum inter agmen et famem doctos 
pati quidquid capessunt ore ferre baiulo). Auch 
die schwarzen Löwen eines Berichtes bei Ailian 
(XYII 26 ei ôè dAövaı övrndeiev, noaŭvrovtar ... 
xal Nusgoüvrai te xal ylvovra dëoro rıdaool, de 
Guer ye dré Gurëgoe Zei Poar xeuddwr xal 
Elapav xal oun xal ralomr xal yolar Ge, 
ciol yao xal bivnlarijouı de Axodw ôswol) sind 
wohl Geparde (Keller Tiere 154; Tierw. I 87) 


zügen in Indien vorgeführt wurden (Strab. XV 69 20 oder Karakale (Wüstenluchs, Lynx Karakal, ein- 


Zilpavıes neunovras »exooumulvor ... xal magda- 
hez.. »alAgovres uidaool... vgl Ailian. hist. an. 
XV 14) und ebenso nach diesem oder nach ägyp- 
tischem Vorbild auch in den Reichen der Dia- 
dochen, z. B. bei dem Festzug des Ptolemaios 
Philadelphos (Kallix. bei Athen. V 201 e nagda- 
Äere teooapeonaldexaı, mavdnoes Exxaldexe). In 
der Kaiserzeit hören wir Ähnliches vom Triumph- 
zug Aurelians nach dem Sieg über Zenobia 


färbig braun). Auf sie oder ihresgleichen dürfte 
auch die Kunde von den Tigern, Leoparden und 
anderen reißenden Tieren zurückzuführen sein, 
die nahe am armenischen Gebirge von bärtigen 
Frauen an Stelle von Jagdhunden aufgezogen 
würden (Phaedr. app. Rob. nr. XXV S. 157 Mu- 
lieres, ut ferunt, iusta montem Armeniae nascun- 
tur, pellibus indute, barbam usque ad mammas 
prolizam habentes; qui (siel) sibi dum venatrices 


(Vopisc. Aurel. XXXII 4 praecesserunt elephanti 30 sunt, tigres et leopardos et rapida ferarum genera 


viginti, ferae mansuetae Libycae, Palaestinae 
ducentae ... tigrides quattuor, camelopardali, 
alces, cetera talia per ordinem ducta ...) und von 
den Vorbereitungen Gordians für den persischen 
Triumph (Iul. Capit. Gord. 33 fuerunt sub Qor- 
diano Romae elefanti triginta ‚t duo ... alces 
decem, leones mansueti sezaginta, leopardi man- 
sueti triginta ... camelopardali decem ... has 
auiem omnes feras mansuetas ... parabat ad 


pro canibus nutriunt). 

V. Spiele: Der Gedanke, daß Afrikas Tier- 
reichtum den römischen Spielen zugute kommen 
sollte, findet sich schon bei Plautus (Poen. 1011 
Non audis? mures Africanos praedicat in pom- 
pam ludis dare se velle aedilibus), ist aber dort 
wohl scherzhaft gemeint (Steier o. Bd. XIV 
S. 2399). Aber schon bei der ersten Tierhetze im 
J. 186 sah man Löwen und P. (Liv. XXXIX 22, 2 


triumphum Persicum, quod votum publicum 40 venatio data leonum et pantherarum). Nicht recht 


nihil valuit). Aurelian verschenkte die Tiere an 
Private, um dem Staat die Kosten zu ersparen 
(a. O. quas statim ... privatis donavit, ne Geen 
annonis gravaret), die von Gordian bereitgehalte- 
nen Tiere wurden von seinem Nachfolger Philip- 
pus für die Säcularspiėle zur Verfügung gestellt 
(a. O. quae omnia Philippus ludis saecularibus 
vel dedit vel occidit). Der possessor leopardorum 
(CIL II 6328 b) und die Personen, um deretwillen 
in den Digesten (XXI 1, 40—42 ne quis canem, 
verrem vel minorem aprum, lupum ursum pan- 
theram leonem ...) die Verantwortlichkeit bei 
Unfällen klargestellt wird, haben wohl mit den 
Lieferungen für die Spiele zu tun, aber man 
hielt auch zahme P. zum Vergnügen, wie der 
Jäger, der einen jungen P. aufzog, ihn wie einen 
Freund oder Geliebten gern hatte und nach 
Kräften verwöhnte (Ailian. hist, an. XIII 10), 
oder wie Heliogabal, der mit ihnen seine Gäste 


im Einklang damit steht die Nachricht, daß ein 
alter Senatsbeschluß die Einfuhr von Africanae 
nach Italien verbot und daß erst der Volkstribun 
Cn. Aufidius (wahrscheinlich 170 v. Chr.; Klebs 
o. Bd. II S. 2288f.) beantragte, zugunsten der 
Spiele eine Ausnahme zu machen (Plin. n. h. VIII 
64 Senatusconsultum fuit vetus ne liceret Afri- 
canas in Italiam advehere. contra koc tulit ad 
populum Cn. Aufidius tribunus plebis, permisit- 


50 que eircensium causa importare). Zur Zeit der 


Kaiser Marcus und Commodus begegnen uns 
Löwen und P. in einer Liste der dem Zoll unter- 
liegenden Gegenstände (Dig. XXXIX 4, 16, 7; 
s. o. Abschn, I). Die Vorführung von Africanae 
scheint ein ziemlich häufiges Schauspiel gewesen 
zu sein, wenn es auch nicht jedermanns Ge- 
schmack entsprach (Varr. r. r. III 13, 3 ut non 
minus formosum mihi visum sit spectaculum 
quam in circo mazimo aedilium sine Africanis 


erschreckte (Lamprid. Heliog. 21 habuit leones 60 bestiis cum funt venaliones). Erwartungen, wie 


et leopardos erarmatos in deliciis, quos eductos 
per mansuetarios subito ad secundam et tertiam 
mensam iubebat accumbere ignorantibus cunctis, 
quod ezarmati essent, ad pavorem ridiculum ez- 
citandum). Von einem P.- und Tiger-Gespann, 
das im Cirkus vorgeführt wurde, berichtet Mar- 
tial (I 104 picio quod iuga delicata collo pardus 
sustinet improbaeque tigres indulgenti patien- 


man sie z. B. wegen seiner Beziehungen zu 
Bocchus in Sulla setzte (Plut. Sull 5 m» moòs 
Boxzov ciðóras gudiog nooodeyonkvovs ... muyy- 
yéoa launoà xal Afen Önglav àyõvas), wur- 
den nicht enttäuscht. Die Zahi der bei den Spie 
len gezeigten und auch getöteten Tiere ging bald 
in die Hunderte (Friedländer II 393ff., 
bes. 399ff.). Kleinasien scheint als Bezugsland 
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nicht sehr ergiebig gewesen zu sein. Wenigstens 
hatte Cicero ziemliche Schwierigkeiten, als er aus 
seiner Provinz für seinen Freund Caelius P. be- 
sorgen sollte (fam. II 11, 2 De pantheris per eos, 
qui venari solent, agitur mandatu meo diligenter, 
sed mira paucitas est et eas, quae suni, valde 
aiunt queri, quod nihil cuiquam insidiarum in 
mea provincia nisi sibi fiat. Itaque constituisse 
dicuntur in Cariam ex nostra provincia decedere; 
fam. VIII 2, 2. 4, 5. 6, 5. 8, 10. 9, 3; Att. V 
21, 5. VI 1, 21. Plut. Cic. 36). Von syrischen 
Leoparden ist einmal die Rede (Vopise. Prob. 
19, 7 editi deinde centum leopardi Libyei, centum 
deinde Syri). Das Hauptbezugsland blieb wegen 
seines Wildreichtums (s. o. Abschn. II) und 
wegen seiner verhältnismäßig geringen Entfer- 
nung Africa, so daß Africanae, rà Aıßvxa (neben 
variae) geradezu zum Gattungsnamen wurde (8. o. 
Abschn. I). Bei seinem zusammenfassenden Be- 
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ren Füßen (Aristot. part. an, IV 10, 688 a 2f. tõv 


Aë nolvdarsilo» Zero ... nevradaxtblous Eyes 
toùs ngo0diovus noödas, robs A Önıoder rerpadax- 
tulovs, olor Akorıss xal Abzoı, Set Aë xúres xal 
rapödisıs. Ailian. hist an. IV 49). Er schreitet 
(wie angeblich alle Tiere [Aristot. hist. an. I 5, 
490 b 3]) xarà ðıausroov (Aristoph. Byz. 245 
a. O, 90, 14). Wie alle Tiere mit mehreren Zehen 
bringt er mehrere Junge zur Welt (Aristot. 


10 part. an. IV 688 a 34 rà AS noAdroxa Ñ nolvoxıön. 


Aristoph. Byz. 16 a. O. 4, 2 noAvoyıöy ... ois xal 
ovußeßnze nokvroxeiv). Diese sind blind, es sind 
höchstens vier bei einem Wurf (Aristot. hist. an. 
VI 35, 580a 25f. xal d navdno A8 tixrei rupia 
Gorep Abnos, Serge A8 tà nAsiora Terrage v 

GorBudv). Mit einer mißverständlich aus Plinius 
(n. h. VIII 43) entnommenen Begründung (die 
Krallen der Jungen zerreißen die Gebärmutter) 
behauptet Isidor (etym. XII 2, 9), daß das P.- 


richt über die Spiele (n. h. VIII 64) gebraucht 20 Weibchen überhaupt nur einmal gebäre. Die 


Plinius nur einmal (bei der Adilität des Scaurus) 
ausdrücklich die Bezeichnung variae, die die 
Löwen wohl ausschließt. Aber der Kampf von 
Löwen war noch zu Sullas Zeit etwas Besonderes 
(Sen. brev. vit. 14, 6 primus L. Sulla in circo 
leones solutos dedit, cum alioqui adligati daren- 
tur, ad conficiendos eos missis a rege Boccho 
iaculatoribus). Wir dürfen wohl annehmen, zu- 
mal da, wie es scheint, P. leichter zu beschaffen 


Schwangerschaft dauert vier Monate (Aristoph. 
Byz. 50 a. O. 13, 18f. adeı ... ó déng xai ý 
mdpdalıs ... Soov neo oi xúvss odrov, Jëro Aë 
tetoaunņviaiov). Das Weibchen hat vier Zitzen am 
Bauch — in Wirklichkeit sind es sechs, von 
denen aber nur zwei oder vier aktiv sind — 
(Aristot. hist. an, II 1, 500a 28 ý A8 dodahıs 
zerrapas Tee, čys: voorobs] & ep yaorol. Plin. 
XI 234). Das Gebiß ist so geartet, daß die spitzen 


waren, daß, wenn Africanae (Aıßvxd) vorgeführt 30 Zähne beider Kinnladen ineinander greifen (Ari- 


wurden, meistens P. (über den Umfang des Be- 
griffes s. o. Abschn. I) zu sehen waren. Vgl. 
Friedländer a O. Als das für die Spiele 
nicht nur in Rom, sondern auch in den anderen 
Städten des Reiches charakteristische Tier wird 
er bei Tertullian genannt (cult. fem. I 8 non 
lamen ideo eirei furoribus, aut arenae atrocitati- 
bus aut scaenae turpiludinibus Christianum ad- 
fiei oportet, quia deus et equum et pantheram 


stot. hist. an. II 1, 501 a 16f. za pn Eorı xaoyagó- 


-dorra aŬtõr, olov wv xal ndpdalıs xal xvw ... 


xaoyagóõðovra ydo otr oa Enalldrreı vote Gd. 
taç tous Öfeis. Aristoph. Byz. 256 a. O. 91, 26. 
6 a. O. 2, 11). Dies ist der Fall bei fleisch- 
fressenden Tieren (Aristoph. Byz. a. O. raðra Aë 
capxopaya ovufßéßnxev slvai). Der Mund birgt 
in seinem Innern ein Gebi von weißen, gift- 
zeugenden (soll wohl bedeuten gefährlichen) Zäh- 


el vocem homini dedit). Einzelnen Tierkämpfern 40 nen (Oppian. cyn. II 73 adrao Eveoder ©xool 


wird die Überwältigung von P. zu besonderem 
Ruhm angerechnet (Martial XV 7 et volucrem 
longo porrezit vulnere pardum. Kaibel Epigr. 
Graec. 407 aus Sagalassos in Kleinasien). Auch in 
der Geschichte christlicher Märtyrer finden wir 
P. erwähnt (Pass. Perp. et Fel. cap. XI. Euseb. 
hist. VIII 7, 5. Paulin. vit. Ambros. 34. Pru- 
dent. perist. 1, 57 u. sl Es geschieht wohl im 
Hinblick auf die Art seiner Hinrichtung, wenn 


d ioroxoı te negl oroudreooıw dödvres). Die Nase 
ist stumpf (Ailian. hist. an. XIV 6 Aöyzas ... 
paoi Aé aùràç napddisws Gin Erı xal nigor ode, 
äxoa ye unv tà dro Aaolovs). Das Herz ist groß. 
Da man dies auch bei ganz anders veranlagten 
Tieren feststellen zu müssen glaubte, schien eine 
Erklärung nötig (Aristot. part. an. III 4, 667a 
19. weyalas ðè tàs xapdlas Exovoı Joxche, Elapos, 
uös, Zog, Groe, napdelıs, yal xal tåla oyedor 


Ignatius die ihn bewachenden Soldaten Leopar- 50 zar0’ Zoo gpareoüs delà Ñ dia póßov xaxovpya. 


den nennt (Rom. V ôesôsuévoi dere Asonapdoıs, 
D Zoe orgarıwrıxdr tåypa). 

VL Zoologisches. Bei Homer gehört 
der P. neben Löwe, Wolf und Schakal zu den 
Raubtieren (ñoes), deren charakteristische Merk- 
male wir also auch auf ihn übertragen können 
(Körner Die homerische Tierwelt? 8). Ge- 
nauere Kenntnis von der körperlichen Beschaffen- 
heit des P. wird erst durch Angaben bei Aristo- 


Flin. n. h. XI 183). Das Fell — die Grundfarbe 
variiert von dunkelockergelb bis weißgelb, die 
schwarze Zeichnung bildet bald Vollflecke, bald 
Ringfecke, in Südasien kommen auch schwarze 
Tiere vor, bei denen die Fleckenzeichnung kaum 
erkennbar ist — ist das auffälligste und ein- 
prägsamste Kennzeichen des P.s (Aristot. gen. 
an. V 6, 785 b 21f. noAdxeon uèv ... dldygon Aë 

. tà Ai nowxlla, toŭto Ai Ae, ré ur tË 


DH 


. TË 
teles, die von späteren Autoren wiederholt und 60 yévet, deep nágðalıs xal racıs. Plin. n. h. VIII 


erweitert werden, bezeugt. Der P. gehört zu den 
blutführenden, vierfüßigen Tieren, die lebende 
Junge zur Welt bringen, und zwar zu denen, die 
mehrere Zehen haben (Aristot. hist. an. II 1. 
499 b 6f. von Ai teroardðwr xai Evaluwr xal 
Cworoxwy Tà uEv Zort nolvoyıödy ... nokvõáxtvia 
yàg Evıa Zorn, olov zo Jon napdalos). Er hat 
fünf Zehen an den vorderen, vier an den hinte- 


62f. Panthera et tigris(!) macularum varietate 
prope solae bestiarum spectantur, ceteris unus ac 
suus cuique generi color est, ... pantheris in can- 
dido breves macularum oculi ... sunt qui tradant 
in armo his similem lunae esse maculam crescen- 
tem in orbis et curvantem pari modo cornua. 
VII 7. Oppian. cyn. III 74f. dée ðaðáleos, 
x00 t èni nauparodon Hegde, nuxot ue- 
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Aamwouevno: önwrais). An anderen Stellen (Oppian. 
eyn. 1 325. II 296) werden sie nicht als Gesich- 
ter (drwrai), sondern als Siegel (opaayiöss) be- 
zeichnet. Von Timotheos Gaz. (Aristoph. Byz. 
302 a. O. 98, 23) werden sie mit runden Sternen 
(dorepwv xüxloıs) verglichen. Bei Solin (17, 8) 
und fast wörtlich gleich bei Isidor (etym. XH 
2, 8) lautet die Beschreibung: minutis orbieulis 
superpielae, ita ut oculatis er fulvo circulis vel 
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P. tatsächlich zwar nicht allgemein, aber bei 
manchen Individuen feststellen (Brehm 83). 
Der P. ist auch imstande, die Schwanzspitze ohne 
den übrigen Schwanz zu bewegen (Aristoph. Byz. 
143 a. O. 34, 14. 251 a. O. 91, 5 Zä A Zrer ý 
ndodahıs tò xıveiv tò ğxoov tis obeäs oërëe 
äxıynrodons). Das Schwanzende des P.s ist nicht 
wie beim Löwen eine Quaste, ein mit Haaren 
besetzter Stengel (caulis saetosus Plin. n. h. XI 


caerula (Isid. nigra) vel alba distinguatur tergi 10265). Während der P. wegen verschiedener 


suppellex, bei Aristoph. Byz. 269 a O. 94, 7f. 
ciol ye u)v xarà tùy Ivdiav nagddisıs Eavdal te 
xal xvaval xal uéhawai xai Asvxal, adoas A8 
yoauuai rıves eünvundol te xal uehares neoıßallov- 
ow). Der Physiologus vergleicht das Fell des P.s 
mit dem Rock des Joseph (16 naunoixıloös torv 
de ô red roù Iwonp [Gen, XXXVII 3]). Die 
Zunge des P.s ist rauh wie eine Feile (Plin. n. h. 
XI 65 imbricatae asperitatis ac limae similis 


Eigenschaften mit Wolf, Hund und anderen 
Tieren zusammengestellt wird, scheint auch die 
Verwandtschaft mit der Katze geahnt zu werden 
(Timoth. Gaz. P. 22, 3 6 allovgos d Asyöuevos 
nag’ Gin xatà ovvýðsiay bwuaiori xarra Akyeraı 
Ós Ex uliews naodov yévorro xarà thv Aßünv; 
ders. bei Aristoph. Byz. 302 a. O. 98, 19f. 

. allovpos tois Öloıs Aën Eouxe t napöakeı ... 
Aöyos on Brer vodor sival te yeros ode tæ» 


attenuansque lambendo cutem hominis, quae 20 naoödiew»). Der P, (zardno), den Aristoph. Byz. 


causa etiam mansuefactam, ubi ad vicinum san- 
guinem pervenit saliva, invitat ad rabiem). Die 
Krallen — neben den Zähnen die stärksten 
Waffen des P.s und Löwen (Ailian. hist. an. I 31 
övózyæwv üxuais xal ôĝóvræv Ötmroucis Daopoŭor 
xal doxro: xal Auxoı xal ndoo: xal Aéovtes) — sind 
zurückziehbar (Plin. n. h. VIII 41 mirum pardos, 
pantheras et similia condito in corporis vagi- 
nas unguium mucrone, ne refringantur hebe- 


(281 a. O. 96, 11f.) nach Timoth. Gaz. be- 
schreibt, vereinigt, da er seine Entstehung der 
geschlechtlichen Vermischung seiner Mutter mit 
den verschiedensten Tieren verdankt, in seiner 
Erscheinung auch die verschiedensten Merkmale. 
Er bat die Stirnhaut (e&nıoxuvıor) der Hyäne, die 
Augen des Löwen, die Schnauze der ndgöalıs, am 
Kopf Hörner wie die Wildziege und große Ohren 
wie der Löwe, die mit Krallen bewehrten Füße 


tenturve, ingredi aversisque faleulis currere nee 30 gleichen unterhalb des Knies denen des Löwen, 


nisi in adpetendo protendere). Zum Bilde des 
P.s gehören (Oppian. cyn. III 69ff.) festgefügte 
Schenkel (eörayees unoot), ein langer Leib (do- 
Aıyöv Öfuas), ein leuchtendes Auge (öuna pazi- 
»öv), funkelnd blickende Pupillen, die unter den 
Brauen hervorblitzen (yAavxzıdwar xógar Plepa- 
gois Uno uapuaigovoaı), zugleich aber auch von 
innen her rot erglühen und feurig zu leuchten 
scheinen (yAavzıowaorr duoü re xal Erdodı powlo- 


dovrai, aldoulvaıs Ixslaı, nveıkauntes). Sie sind A0 VIL 


grünlich blau und verkleinern sich, wenn sie gegen 
das Licht blicken (Aristoph. Byz. 262 a O. 98, 
10f. ylavxal Aë adrais oi tõv ipdaluar xópat 
xa usuuxam 204 TÒ põs, nods te (ré aeAmvalor) 
xai tò ¿E NAlov). Die so gefärbten Augen sind 
ein Ausdruck der Kraft (Corn. comp. p. 36, 16f. 
zur Erklärung von ylavxzönıs: xal yàp ron ðn- 
Dien tà dlxıumrara, oiov ai napdalsıs xal ol 
Äbovres, ylavzd cidi, Övoavenißkentov orilßovra ano 


die Schienbeine denen der Gazelle (öogxds), die 
Brust wäre mit der des Löwen oder der zdgpdalıs 
zu vergleichen. Der Schwanz ähnelt dem des 
Wolfes. Das Fell trägt eine Zeichnung, die mit 
der der zägdalıs wetteifert. Er kann schnell 
laufen, ist aber sehr feige, dem Anblick eines 
Menschen würde er auch nicht aus der Ferne 
standhalten. Die weibische und unmännliche 
Seelenart ist die Folge der vielfachen Mischung. 
Seelische Eigenschaften. 
‚Der Leopard ist die schönste aller Katzen auf 
dem Erdenrund. Ebenso schön gezeichnet wie 
geschmeidig, ebenso kräftig wie behend, ebenso 
kühn wie verschlagen, wild, mordlustig und 
nichts weniger als feig, zeigt er das Raubtier in 
vollendeter Ausbildung‘ (Brehm Tierleben XII 
84). Mit dieser Charakteristik steht recht gut im 
Einklang, was wir in der Ilias vom P. lesen. Her- 
vorgeboben wird seine Raubtiernatur (XIII 102f. 


röv Öuudıwv), Einen anatomischen Befund gibt 50 gularıxns Eidpoıoıv Eolxeoav al te wad tiny dor 


Aristoph. Byz. 248 a. O. 90, 15ff. avarundeina 
Aë za utv dlia Eye uoa eu, yAoocay Aë Eye 
toaytiayv xai dır@ön, nreiuova Ertalößov xai xot- 
kiav Üelar, núnņnow xal ëxtečw uoa eut Eine 
Reihe von Aussagen, die über den P. gemacht 
werden können, finden wir bei Pollux (V 82) zu- 
sammengestellt sizo A är Zi napõdiews ws Eyer 
TÒ og OTIKTÖV XATAOTIHTOV, KOOHOELÖES, EUNOÖO- 
wrov, eüygovv, ebeidts nolveidts, üyoor, Six. 


napdeliwv te Jason d Zre néhovtai), sein aller- 
dings von dem des Ebers übertroffener Mut (XVII 
ZU. oe odv nagddkıos T6000v uEvos oüre Àéovros 
ofre ovòs xdngov łoópoovos, o te uéyioros Bvuös 
ei ormdeooı aeol odEvei Bleuealveı), besonders 
aber seine Zähigkeit in der Verteidigung gegen 
den Jäger (s. o. Abschn. IV. Nachahmungen der 
homerischen Stellen finden sich bei Quintus 
Smyrnaeus I 440ff. 479f III 201f.). Das bei 


toy, zoAduogpor, anönrıxov, áłtixóv, sönakts. Mit 60 Homer geprägte Bild schwebt auch den späteren 


der Angabe von der Rauheit der Zunge verbin- 
den Timotheos Gaz (p. 11, 8) und Aristoph. Byz. 
(261 a. O. 93, 8f.) die weitere, daß beim P. 
ebenso wie beim Löwen das Schwanzende einen 
Stachel (xévroov) enthält. Dasselbe berichtet Kte- 
sias vom uagrıyöga (vgl. Steier Art. Tiger 
u. Bd. VIA S. 948). Eine domförmige Spitze 
am Schwanzende läßt sich beim Löwen und beim 


Autoren vor (Plat. Lach. 196 e. Ailian. XVII 43 u. 
Aristoph. Byz. 255 a. O. 91, 23ff. Lukian. salt. 
19. Claudian. carm. XVII 303). Unbändig heißt 
er bei Aristophanes (Lysistr. 1014 où’ de arasdns 
oödeula noodahıs), Bvumöns bei Babrios (V Cr. 18) 
und viridis (kräftig) bei Claudian. (carm. a. O. u. 
XXIV 345). Die Raubtiernatur zeigt sich schon 
beim jungen Tier (Lucret. V 1035f.. Greg. Naz. 
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poem. mor. XV 15. Migne G. XXXVII 767). 
Die Gewandtheit und Kraft seines Sprunges wird 
besonders hervorgehoben (Oppian. cyn. IV 76f. 
Gxbrardv re Öeeiv, xai T ğhxior lðùs gove” 
pains, anor lowo, Ömeginv pooéeoðar, Lucan. 
VI 181 non segnior eztulit illum saltus ... quam 
per summa rapit celerem venabula pardum. Mar- 
tial. I 15, 7 et volucrem longo porrezit vulnere 
pardum). Die Behauptung, daß das weibliche 


Tier mutiger sei ([Aristot.] hist. an. IX 1, 608a 10 


33 ddvndteon Ai ra Onlea návra zën åggévov 
län dortov xal mapddiews ` tovtov A8 Å hisia 
doxei slvai &vögsıoreoa) wird mehrfach wiederholt 
(Ailian. hist. an. IV 49. Aristoph. Byz. 249 
a. O. 90, 18. Plin. n. h, XI 110). Eine Vorstel- 
lung jedoch, die von der Wirklichkeitsnähe der 
eben gekennzeichneten stark abweicht, finden wir 
bei den Physiognomikern. Unter Anwendung ge- 
wisser Grundsätze glaubte man aus der Ähnlich- 
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(#dos) áfoòv xal öpyilov xal Aoynrınöv xal èni- 
BovAov, ôeròr äua xal oaov, xal Ù pogph tov- 
tois Zoreen, Anonym. de physiogn. 8 Foerst. II 
S. 18 leo aper ad masculinum referuntur, pardus 
cervus lupus ad femininum. 46 S. 64 qui pardo 
est similis: insidiosus rigidus saevus audar). 
In diesem Zusammenhang wird auch die Gegen- 
überstellung von Löwe und P. in der Anekdote 
verständlich (Plut. reg. et imp. apophth. 174 d 
Körus tõ Öwenoautrp nagdahır dvreöwenoato 
iovza). Skeptisch äußert sich Tertullian (de an. 
32) nam etsi quidam homines bestiis adaequantur 
pro qualitatibus morum et ingeniorum et affec- 
tuum, quia et deus assimilatus est‘, inguit, ‚homo 
irrationabilibus iumentis (ps. XLIX 21)‘, non ideo 
milvi ex rapacibus fient et canes ex spureis et 
pantherae ex acerbis aut oves e probis et hirun- 
dines er garrulis et columbae ez pudieis, quasi 
eadem substantia animae ubique naturam suam 


keit eines Menschen mit einer Tiererscheinung 20 in animalium proprietatibus repetat. Bei den 


Schlüsse auf seinen Charakter ziehen zu können 
([Aristot.] physiogn. 4, 805 b 10f.). ‚Unter die- 
sem Gesichtspunkt werden die körperlichen Merk- 
male des P.s zusammengestellt: kleines Gesicht, 
großer Mund, kleine Augen, die hell, tiefliegend, 
aber trotzdem ziemlich an der Oberfläche, d. h. 
gut sichtbar sind, längliche Stirn, bei den Ohren 
mehr abgerundet als flächenhaft, d. h. kantig, zu 
langer und dünner Hals, nicht ausgeprägte Brust, 


christlichen Schriftstellern jedoch, wo der P. bei 
der Aufzählung der Raubtiere nicht vergessen zu 
werden pflegt (August. gen. lit. II 11. Hieron. 
epist. LX 12, 1) und zumal in den Werken über 
das Hexaemeron findet sich wieder das, abge- 
sehen von den Physiognomikern, traditionelle 
Bild (Basil. hexaem. Migne G. XXIX p. 191 
daydator ý ndgdalıs xai ókúpponov tais óouots ` 
Enırhösiov abı tò aða ovvéevatar ti Doc 


langer Rücken, fleisehige, d. h. muskulöse Hüften 30 xa? t xovpy tois tis yours Kırnuaoı OVVENŐ- 


und Schenkel, Lenden und Bauch eher glatt, 
bunte, in ihrer Gesamtheit . ungegliederte und 
unsymmetrische Hautfärbung (Asia) phy- 
siogn. I 5, 809 b 36ff. Zoe yag Exor ngvownor 
uxoóv, otóua ëng, dpdaluods HıxgoVs, Bech 
xove, Byxolkous, adrobs ÔÈ megınoAatotigovs” HETW- 
mov AQOUNKÉOTEQOV, NQÒS TÀ ara negupegeoregov 
Ñ Emınsöotegov.. toazyiov naxgov üyav xat hen- 
tóv, orjdos änhevgoov, xal uaxgöv võtov, (0719 oag- 
xóðn xai uņeovs, tà Ap neol tàs g 
yaoreoa ópalà uällor tò ÖL yolma morxikov xal 
Sien ävaodooy te xal åoúuuetoov. Polemon Foerst. 
I S. 196 Panthera autem praedita est capite 
parvo, fronte parva, oculis acutis, artubus molli- 
bus, colle angusto, peclore arto, lateribus gra- 
cilibus, dorso magno, corpore levi, crinibus molli- 
bus. Das Charakterbild fällt ungünstig aus, da 
der P. — das grammatische Geschlecht von zäg- 
Anlag mochte dabei eine Rolle spielen — dem 
männlichen Löwen als Typus weiblicher Eigen- 
schaften, d. h. weiblicher Hinterhältigkeit gegen- 
übergestellt wird ([Aristot.] a. O. gaiveraı or 
Zeie áadvrwv Jäng telewrara nereimpevar TÄS 
toð üooevos iðéas ... Ý nagdakıs tÕY avdgeiwr 
elvas doxoivrov Önkvuogpdregöv orır, õu un xatà 
tà oväin - trotz ÔÈ opge xai tt HWUNs Greg: 
ydtera. Es folgt die oben wiedergegebene Be- 
schreibung: % wer or of oWuaros (ie TaT, 
rà ôè megi th» yrghy pixgòr xal ininhonov xai 
Sloc eineiv ĝoleoór, Polemon 
Panthera est impudens, adultera, malevola, se 
oceultans, amans necare et vincere eum, qut (80 
se opponit, pacata cum pacato, superba, fastosa 
nee mansueta nec domanda. Adamantios phy- 
siogn. II 2 Foerst. I S. 351 ó Adv èni aleiorov 
Tod äopevos zidovs Lori Heritog, 2 Ze nagdahıs 
Univuoopsraror. S. 349 Jëoreoe Zoe Zuné ai 
Eixınov xai tò eldos zogen, magddkews Kl 


uevov. Aristoph. Byz. 277 a. O. 95, 26f. [Eustath.] 


“hexaem. Migne G. XVII p. 740a daydakalor A 


ndgdahs xal dFUgGONor voie senals xai rot äh- 
Aen diaplowrv ER xai Zi Tüs õpe rëm 
ënger Epinrauevor). . 
Te Lebensgewohnheiten, Tier- 
geschichte, Fabel, Redensarten. 
Was man von den Lebensgewohnheiten des P.s 
Merkwürdiges zu erzählen wußte, enthält Tat- 


Aere xal 40 sachen und Dichtung derart vermischt, daß es 


mit dem größten Teil in das Gebiet der Tier- 
geschichte gehört und gelegentlich in die Fabel 
übergeht. , 

Die Giftpflanze dxdvırov, aconitum, Eisenhut 
»duuapov, Ünkupovov, xUvoxTövor, HVOXTavov 
Sal, med. IV 76, Wellmann Bd. U 
S. 237, 11f. nagdahıayyes, nagdakeıor, pardaliace, 
im Deutschen Sturmhut, Ziegentod, Würgling, 
Hundstod, Wolfsgift, Teufelswurz [Erich und 


50 Veitl Wörterb. d. deutsch. Volkskde. 698]) ent- 


hält ein starkes, auch bei größeren Raubtieren 
wirksames Gift, Akonitin (Diose. a. O. xreivsı Ki 
xai mapddksıs xai oŭs xal Abxovs xat mar Onolov 
xosadioıs èvtépevov xal ragaßalkdusvorv). Es 
wurde natürlich auch gegen P. verwendet (s. o. 
Abschn. IV. [Xenoph.] cyn. XI 2, 1 und [Ari- 
stot.] hist. an. IX 6, 612 a 7ff.; mir. ausc. 6, 831 a 
4f. Nikand. alexiph. 28. Ailian. hist. an. IV 49. 
Poll. V 82. Plin. n. h. VIII 100. XXVII 7. 


Foerst. I 8. 172 60 Solin. 17, 8). Die Wirkung ist nach Plinius (n. h. 


VIII 100) Atemnot (daher der Name), nach Poll. 
a. O. Durchfall, der das Tier schwächt und es 
möglich macht, es auch lebend zu fangen. Es 
wird nun als bekannt hingestellt, daB der P. den 
Genuß menschlichen Kotes — es ist richtig, daß 
er ihn gelegentlich begierig in sich aufnimmt — 
als Heilmittel zu verwenden versteht, ein Beispiel 
für die den Tieren angeborenen, nicht angelern- 
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ten Kenntnisse (Cie. nat. deor. II 50, 126. Plin. 
nh XXVII 7. Ailian. nat. hist. IV 49). Des- 
halb wird in der Nähe des Köders ein mit mensch- 
lichen Exkrementen gefülltes Gefäß in möglich- 
ster Höhe angebracht, damit der P., indem er es 
im Sprung zu.erlangen sucht, leicht überwältigt 
werden kann (Aristot. hist. an. VI 6, 612a 7ff.; 
mir, ausc. 6, 831a 4ff. Aristoph. Byz. 250 a. O. 
90, 18f.). 
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werden, das des P.s die Haare verliert (Plin. n. h. 
XXVIII 93. Horap. II 70. Vgl. Wellmann 
Philol. Suppl. XXI [1930] 68). 

Der P. fürchtet den Hartriegel (xgaveıa), 
ebenso wie der Löwe die Steineiche (=otvos), und 
würde sich von einem Manne fernhalten, der mit 
einem Stock aus diesem Holz ausgerüstet wäre 
(Aristoph. Byz. 268 a. O. 94, 5f.). P. und Löwe 
würden niemanden anrühren, der mit einer Brühe 


Daß der P. den Wein liebe (er ist überhaupt 10 aus Fleisch und Hirn von Hühnern, mit Knob- 


immer durstig [Damase. vit. Isid. e 97]: in 
Wirklichkeit ist er es weniger als z. B. der Tiger, 
Brehm XII 89) und dadurch gefangen werden 
könne, daß man ihn berauscht macht, lesen wir 
bei Timotheos von Gaza (p. 11, 14). Man läßt 
einfach in wasserarmer Gegend mit Wein ge- 
füllte Gefäße stehen (Aristoph. Byz. 267 a. O. 
98, 24ff. olvov naganınoarıes dupopkas Zäre), 
In Libyen mischt man Wein in das Wasser, von 


lauch versetzt, bestrichen ist (Plin. n. h. XXIX 
78). Der P. haßt auch den Ton der Flöte (ad4ör 
@öds) und den Blick des menschlichen Auges 
(dvdewnivwv Öuudtwv aùyás), gegen den er an- 
springt (ols ye ðù xal Epopug Aristoph. Byz. 263 
a. 0. 93, 11ff). An einem auf dem Gesicht 
liegenden Menschen würde er, ohne ihm etwas zu 
tun, vorübergehen (ders. 264 a. O. 93, 14ff.). Der 
P. pflegt tatsächlich den Menschen nicht anzu- 


dem er zu trinken pflegt und, wenn er durch die 20 greifen, wenn er nicht irgendwie gereizt wird 


Wirkung des Weines wehrlos geworden ist, über- 
wältigt man ihn (Oppian. cyn. IV 820ff.), ohne 
Scheu vor dem Zorn des Dionysos (Oppian. eyn. 
IV 232). 
Der Geruch des ordoa&, Gummiharzes, den die 
P. auf weite Entfernungen wahrzunehmen ver- 
mögen, verlockt sie, von Armenien über die Ber; 
en Lee zu kommen (Philostr. Apoll. D 
p. 28). 


(Brehm XII 8%%£.). 

Daß der P. seine Beute durch den von ihm 
verbreiteten Geruch anlocke, ist eine schon im 
Peripatos bekannte und seither oft wiederholte 
und erweiterte Geschichte (Wellmann a. Q. 
26). Was sie für eine Grundlage im Tatsächlichen 
haben kann, ist schwer zu sagen. Der P. ist das 
einzige Tier, das einen auch für die Tiere selbst 
angenehmen Geruch verbreitet (Aristot. probl. 


Daß der afrikanische P, ein guter Kletterer 30 XIII 9, 4, 907 b 35f.). Dieser ist dem Menschen 


ist, weiß auch Plinius ( n. h. X 202 insidunt in 
cadem Africa pardi condensa arbore oceultatique 
earum ramis in praetereuntia desiliunt atque e 
volucrum sede grassantur). Bei Ailian jedoch 
(hist. an. V 54) und Aristoph. Byz. (252 a. O. 91, 
VP) lesen wir, daß in Mauretanien die Affen vom 
P. dadurch überlistet werden, daß dieser sich 
unter einem mit Affen besetzten Baum für tot 
hinlegt, und wenn die Affen sich von der Un- 


allerdings nicht wahrnehmbar, wird aber vom P. 
zur Jagd ausgenützt; (Theophr. caus. plant. VI 
5, 2 mv nagdalır tois uèv Alloıs NG pasi Ser 
Ar & xal Imgedew abınv xaraxsıudryy xal radım 
ng00ayousrnv, uv ô? oùôeculav zbooulav upal- 
ae, VI 17,9. Plin. n. h. VI 9. XXI 39), besonders 
gegenüber den Affen (Ailian. hist. an. VII 6. 
Plut. soll. an. 976 d). Die Tiere werden durch 
seinen Geruch angezogen, aber durch den Anblick 


schädlichkeit ihres Gegners überzeugt zu haben 40 seines Kopfes erschreckt, deshalb muß er, wenn 


glauben und freudig um ihn Lerumspringen, 
energisch zugreift, 

Der P. überfällt und frißt alles, was sich ihm 
darbietet, Antilopen, Schakale und Kleinvieh bil- 
den wohl seine Hauptnahrung (Brehm XII 85. 
88). In den antiken Berichten werden als seine 
Beutetiere Hirsche und Rehe genannt (Il. XIII 
102ff.; hymn. in. Ven. 69), wilde Kamele, Hirsche 
und Gazellen (Diod. III 48, 6f.), Gazellen, Hirsch- 


schon nicht den ganzen Körper, so doch wenig- 
stens den Kopf verbergen (Plin. n. h. VII 62. 
Solin. 17, 8). Er verbirgt sich im Gebüsch oder 
Laub, das einzige Lebenszeichen ist sein Atem. 
Die Beutetiere werden wie von einem Zauber (ós 
tnd tuvos Tvyyos) angezogen. Wenn sie in der 
Nähe sind, springt er hervor (Ailian. hist. an. V 
40. Aristoph. Byz. 257 a. O. 91, 27ff. Philes 
propr, an. 863f.). Der von Myrrhe duftende 


kälber (Ailian. V 40), Hunde (Oppian. cyn. IV 50ındische P. zieht die Tiere durch seinen Wohl- 


212), Affen (V 54), Wildschweine und Hasen 
(Philes propr. an. 875). Das typische Beutetier 
jedoch ist die Ziege ([Xen.] cyn. XI 2 u. a., bes. 
Babrios 102, 7 üUndoyer ečðúvaç ... napdalız 
A En’ alydyow). Wenn er alt geworden ist, fängt 
er die Ziegen durch eine List (Timoth. Gaz. p. 11, 
17 und ausführlicher Aristoph. Byz. 265 a. Ô. 93, 
15f.), indem er bei einem Dreiweg einen Weg 
durch seinen Urin, einen durch seinen Kot ver- 


geruch zum eigenen Lager und verspeist sie dort 
(Timoth. Gaz. p. 12, 7). Er kommt aus seinem 
Lager und mischt sich unter die anderen Tiere, 
durch seinen Geruch bezaubert Lef doug xnlov- 
eva) freueu sie sich an seiner Gesellschaft. Er 
führt sie ruhig wie durch die Kraft eines Ban- 
nes (Belywv) zu seinem Lager, wo er sie ergreift 
und verzehrt (Aristoph. Byz. 282 a. O. 96, 24f.). 
Er ist mit allen Tieren befreundet außer mit dem 


legt, und beim dritten, der scheinbar frei bleibt, 60 Drachen (2yBoös A8 tod dodxovros. Vgl. Isid. etym. 


sich selbst auf die Lauer legt. 

Der P. haft die Hyäne (Ailian. hist. an. VI 
22. Aristoph. Byz. 253 a. O. 91, 19) -— zwischen 
den eigentlichen Raubtieren und den Aasfressern 
besteht tatsächlich nicht das beste Einverneh- 
men —, ja er fürchtet sie so sehr, daß er keinen 
Widerstand gegen sie wagt und daß, wenn die 
beiden Felle einander gegenüber aufgehängt 


XII 2, 8). Er ist ruhig und sanft (jovgov ... 
agãov návv). Wenn er satt ist, schläft er in sei- 
nem Lager. Am dritten Tag erwacht er und er- 
hebt ein lautes Gebrüll. Weit und breit hören 
die Tiere seine Stimme, von der jeglicher Wohl- 
geruch ausströmt (ës dé is poris aùtoð ëng 
siwdla demucrwv ètéoyera:). Diesem folgend 
eilen sie in seine Nähe und gehen ihm nach, er 
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aber dreht sich um und wählt sich seine Beute 
(Phys. 16; die verschiedenen Fassungen bei 
Wellmann 25 und 115). Mit Unterdrückung 
nicht passender Züge wird die Geschichte zu 
einer im Mittelalter oft wiederholten Allegorie 
Christi, dem nach seiner Auferstehung die Nahen 
und Fernen, d. h. die Juden und Heiden, folgen 
ee Gesch. d. Physiologus 19, bes. 
758.). 

Bei der Giraffe (xzaundondpöaiıs) sehen wir 
an der Beschreibung bei Diodor (II 51) deutlich, 
daß es sich bei ihr und ihresgleichen lediglich 
um Mischformen, d. h. um die Vereinigung der 
Merkmale verschiedener Tiere in einer Erschei- 
nungsform handelt (õa Argu? zal ueuyusva tais 
ideas; vgl. Horat. epist. II 1, 194f., s. Ab- 
schn. I). Aber alsbald glaubte man sie als das 
Ergebnis einer Kreuzung ansehen zu müssen (Ari- 
stoph. Byz. 270a. O. 94, 10f. uidıs ee elvat doxei 
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ligantur per noctem arboribus, cum quibus coeunt 
pardi, et exinde nascuntur canes feroeissimi -. . .). 
Der bei Aristoph. Byz. (281 a. O. 96, 11ff.) be- 
schriebene P. (s. o. Abschn. VI) bildet gewisser- 
maßen den Höhepunkt der Kreuzungen (Timoth. 
Gaz. p. 12, 5 ó návņo ðs èx zohiðrv ron Umelav 
ns untoòs ovMaßodans zixrero. Aristoph. Byz. 
a. O. Adyeraı yodr d unmo ugin Eowras neoðv 
deyoutvn tòv molvsidn rövde Gügo yervür). 
Gemütvolle Züge aus dem Leben des P.s wer- 
den mehrfach erzählt. Ein P.-Weibchen paßt 
einen Menschen ab, führt ihn mit bittenden 
Gesten zu einer Grube, in die ihre Jungen hinein- 
gefallen sind, und erweist sich für deren Bergung 
dankbar (Plin. VIII 59f.). Ein junger P., den ein 
Jäger aufzog, erhielt täglich ein lebendes Böck- 
lein als Nahrung. Zwei Tage hindurch läßt er es 
am Leben, da er keinen Hunger verspürt. Am 
dritten Tag verlangt er wieder die gewohnte Nah- 


... So Pnoðy Ze raùrò ovvelðdvrwv xaumlov ze 20 rung, verschont aber das Tier, das er inzwischen 


xal napdakews). Am meisten aber beschäftigte 
man sich mit dem angeblichen Bastard von Löwe 
und P. (Timoth, Gaz. p. 11, 21 [ő Asdragdos] èx 
ovvovolas Aorros xal napdalsws rixrera. Isid. 
etym. XII 2, 11 leopardus er adulterio leaenae et 
pardi nascitur et tertiam originem efficit. Clau- 
dian. carm. XVII 303f. Solin. 17, 8. Phaedr. 
append. Rob. p. 171). Plinius glaubt zu wissen 
(VIN 42), daß diese und ähnliche Vermischungen 


liebgewonnen hat (Ailian. hist. an. VI 2, Aristoph. 
Byz. 258 a. O. 92, GPL Eine ähnliche Geschichte 
erzählt Plutarch von einem Tiger (soll. an. 974e). 
Gerechte Vergeltung übt ein aus der Falle frei- 
gewordener F, für die unterschiedliche Behand- 
Ing, die ihm Hirten angedeihen ließen (Phaedr. 
III 2) 

Get knüpft die Fabel an das Fell des P.s an. 
Es kommt zu einem drdn rorxıAlas zwischen ihm 


besonders häufig in dem wasserarmen Afrika vor- 30 und dem Fuchs, in dem dieser siegt, da die inne- 


kämen, wenn die verschiedenen Tiere in großer 
Zahl bei der Tränke zusammenträfen. (In Wirk- 
lichkeit kommen Kreuzungen unter den natür- 
lichen Lebensbedingungen der Tiere niemals, in 
der Gefangenschaft in sehr beschränktem Um- 
fang vor; zwischen Löwe und P. wurden sie noch 
nie beobachtet.) Wenn nun der Löwe am Geruch 
den Fehltritt seiner Gattin merke, erwache sein 
Zorn. Die Löwin suche sich im Flußwasser (?) 


ren Vorzüge den äußeren überlegen sind (Flut. 


sept, sap. 155 b; mor. 5004; fab. Aes. H 42, 42b. 


Babr. Crus. 180; tetr. II 16. Avien. XL). Das Fell 
dient als Vergleichsgegenstand bei der Bezeich- 
nung der verschiedensten Dinge: das Feil anderer 
Tiere (des Chamäleon Aristot. hist. an. 1111,503b5 
.. . nagödlıa ...), der Hirschluchs (Plin. n. h. VIH 
70), unreine Haut beim Menschen (Lukian. dial. 
mer. 11, 3), von Schlägen entstellte Haut (pan- 


zu reinigen, müsse aber sich und ihre Jungen 40 therinum genus Plaut. Epid. 16), Färbung eines 


verbergen. Die von P. und Löwin stammenden 
Tiere bekämen nie eine Mähne. (Mähnenlose 
Löwen werden bei den Spielen oft erwähnt. Vgl. 
Friedländers II 399.) Mit einigen Abände- 
rungen oder Hinzufügungen (der Löwe, der an 
dem gefleckten Fell des Jungen den Beweis für 
den Ehebruch hat, tötet dieses und das Weib- 
chen und enthält sich weiterhin des geschlecht- 
lichen Verkelirs) lesen wir dasselbe bei Timotheos 


Steines (Plin. XXXVII 11 sunt Ier gemmae] 
a leonis pelle et pantherae nominatae, leonttos, 
pardalios. Smaragde werden auch mit dem Kat- 
zen- oder P.-Auge verglichen, Plin. XXXVH 69), 
Holzsorten (Plin. n. h. XIII 96 mensis praecipua 
dos in venam crispis vel in vertices pravos. Illud 
oblongo evenit discursu ideoque tigrinum appel- 
latur, hoc intorto et ideo tales pantherinae vo- 
cantur). Es wird zum Symbol eines uneinheit- 


Gaz, (p. 11, 23) und Aristophanes Byz. (275f. 50 lichen, ja verschlagenen Charakters (Eustath. 


a. O, 95, 19ff.), ähnlich schon bei Philostratos 
(Apoll. II 14p.30). Mit Berufung auf Plinius (a. O.) 
erwähnt Servius (Aen. III 113) den geschlecht- 
lichen Verkehr zwischen Löwe und P.-Weibchen 
und umgekehrt. Nach Aristoph. Byz. (274 a. O. 
95, 16f. hat der Leopard von der P.-Mutter Farbe, 
Flecken und Angriffslust (yo@ua xai oriyuara xal 
óouńv), vom Löwenvater Größe, Mut und Un- 
erschrockenheit (uéyeĝos xai Bvuoeöts ... xal 


374, 44 napoıuwöös nagà tois doregov nagbalinv 
dveiodar Akyercı d norxllog tòv zodnov al olov 
noAdorızıov tò Abos. 187, 37 eis nagoipiay Zei 
navoboymv zeit tò otxtòv tie nagôdiews. 
Eucher. form. spirit. intell. 4 p. 25, 5 pardus 
diabolus vel peccator moribus varius). Als unab- 
änderlich erscheint es in der sprichwörtlichen 
Redensart (Jer. XI 6) si mutare potest Aethiops 
pellem suam aut purdus varietates suas (vgl. 


&roeorov). Auch von anderen Kreuzungen weiß 60 Hieron. epist. LIII 8, 16; adv. Pel. II 26). Daß 


man zu berichten, z. B. Wolf und P.-Weibchen 
(Oppian. cyn. III 336. Aristoph. Byz. 291 a. O. 
97, 1), P. und Hund (ebd. 273 a. O. 95, 6f.). Die 
besondere Wildheit bestimmter indischer Hunde- 
rassen wird durch die Kreuzung von Hündin und 
Tiger (vgl. Orth Art. Hund o. Bd. VII 
S. 2545) oder auch von Hündin und P. erklärt 
(erer, in cant. 6, 2 opd Indiam canes feminae 


seine Raubtiernatur geschwunden sei, ist ein 
Zug im Bilde des paradiesischen Zustandes (Is. 
XI 6 Habitabit lupus cum agno el pardus cum 
haeda aceubabit). Es ist wohl ein Mißverständ- 
nis, wenn er sich auch in der Schilderung einer 
Landschaft in Arabien findet (Itin. Hieros. Ant. 
39 leo et pardus et onagri ... insimul pascuntur). 
Sonst ist sie unabänderlich (Diod. contra fat. 
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Phot. 215 b navıagod uèv Övos dxrdowpogei, ndgda- 
lis A8 dond£en). Der P. in der danielischen Pro- 
phezeiung von den Weltreichen (Dan. VII 6 post 
haec aspieiebam et ecce alia quasi pardus, et alas 
habebat quasi avis, quattuor super se ...) be- 
deutet Alexander (Hier. vit, Hil. 1 Alesander 
Magnus, quem pardum Daniel vocat), wohl wegen 
der Raschheit seiner Unternehmungen (vgl. Hier. 
in Osee 2, 5 p. 59 Val. nihil panthere veloeius... 
in panthere veloz per Assyrios regni Samariae 1 
significatur interitus [Osee, KII 7]), im Hinblick 
auf die ferocitas wird er als Symbol des Reiches 
der Griechen (Seleukiden) angesehen (Rupert 
von Deutz De glorificatione trinit. Migne L. 
CLXIX 173). An "die pei ep E 
(Dan. VII 3f.) knüpft das gewöhnlich auf das 
römische Reich gedeutete Gesicht der Apokalypse 
von dem aus dem Meer aufsteigenden Tier an 
(Apok. XIII 2 soi rò Byoiov ô do porov Ñr 
nopödisı, xal oi nóðeçs aùtoŭ de Ggs, sol KK 
ordua aùtoŭ de ogdug Adovıos), 

Literatur. Keller Tiere d. klassischen 
Altertums 140ff. 887f.; Die antike Tierwelt I 621. 
Orth Art. Jagd o. Bd. IX S. 601£. Reinach 
und Lafaye Art. Venationes, Daremb.-Sagi. V 
683. 703E, [Friedrich Wotke.] 

Bildliche Überlieferung. 

In den kaukasischen Ländern ist der P. eben- 
so wie der Löwe in historischen Zeiten nicht 
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unter dem übrigen Jagdwild auch P., auf einem 
Relief im Brit. Mus. (Keller 143, 46) das Her- 
auslassen der Tiere, die in einem Käfig für die 
Jagd bereitgehalten wurden. Im Königspalast zu 
Babylon stand nach Ktesias (Diod. II 8) ein über- 
lebensgroßes Bild der Königin Semiramis, hoch 
zu Roß einen P. jagend. In Persien ist nach Xeno- 
phons Kyropädie (Í 4, 7. 6, 28) der P. ein häu- 
figes Jagdtier. 

0 In der griechischen Kunst ist der P. verhält- 
nismäßig selten, ausgenommen in den frühen 
und späten Perioden. Vereinzelt die P.-Darstel- 
lung auf Goldblech in Schachtgrab IV von My- 
kene (Karo Schachtgräber von Mykene Taf. 75 
nr. 295 a). Für frühe Darstellungen ist vor allem 
auf Vasenbilder hinzuweisen. In der protokorin- 
thischen und korinthischen Vasenmalerei fehlen 
dem P. nach Rodenwaldt (141) meist die 
Tupfen, sie finden sich gelegentlich nur an der 

0 Mähne, aber niemals sind die dunklen Flecken, 
die sein Antlitz bedeeken, wiedergegeben. In der 
Struktur des Leibes läßt er sich nur durch die 
Wendung seines Kopfes in die Vorderansicht 
vom Löwen unterscheiden. Diese Konvention hat 
nach Rodenwaldt (II 142, 1) ihren Grund 
wohl darin, daß die Löwen mit dem Kopf in 
Seitenansicht der orientalischen Tradition folgen, 
während der Typus des P. mit nach vorne ge- 
weandtem Kopf erst auf griechischem Boden, ver- 


heimisch, In Griechenland ist er nur als gezähm- 30 mutlich im Flachrelief der Metallkunst entstan- 


tes Tier, in Italien auch bei Venationen im 
Amphitheater bekannt. Beide Tiere gehören einer 
fremden und fabelhaften Welt an und sie treten 
daher mit Gorgonen, Sphingen, Sirenen und Grei- 
fen in die Reihe von Darstellungen der religiös- 
künstlerischen Phantasie (Rodenwaldt Kor- 
kyra II 140). Es ist nach Rodenwaldt nicht 
ausgeschlossen, daß griechische ‘Wanderkünstler 
den P. an orientalischen Fürstenhöfen kennen- 


den ist (vgl. die bekannte rhodische Bronzeschale 
Poulsen Der Orient und die frühgriechische 
Kunst 87 Abb. 86, ferner P a y n e Necrocorinthia 
224f. Abb. 100). Diese Wendung gehört in den 
Kreis verwandter Erscheinungen der frühen Pla- 
stik, sie soll bei apotropäischen Gestalten Furcht 
erregen. Der in der protokorinthischen und korin- 
thischen Vesenmalerei geläufigste, fast allein vor- 
kommende Typus ist das mit in Vorderansicht 


lernten, oder daß P. als Geschenke orientalischer 40 gedrehtem Kopf schreitende Tier (z. B. Payne 


Herrscher an griechische Tyrannenhöfe gelang- 
ten. Weitere Vorbilder lieferten den griechischen 
Meistern auch die künstlerischen Darstellungen 
orientalischer Völker. 

In Ägypten fehlt es nicht an Darstellungen 
des P. Anläßlich von Feiern wurden entweder die 
Felle der erlegten Tiere oder diese selbst noch 
lebendig in Käfigen oder an Stricken vor den 
König gebracht (Wandbildkopie im 1. ägypt. Saal 
des Brit, Museums), Die Art der Erjagung des 5 
Tieres zeigt ein Mosaik im Brit. Mus. (basement 
room nr. XLV): nackte Bogenschüfzen erlegen 
das Tier mit ihren Pfeilen. Das Fell des Raub- 
tieres an der linken Schulter befestigt mit dem 
Kopf über der Brust des Trägers liegend, gehört 
zu der Amtstracht der ägyptischen Priester 
(Wreszinski Atlas zur altägypt. Kultur- 
geschichte Taf. 186/8, 191/200). Auch die ägyp- 
tische Göttin Safech, die Herrin der Schrift und 
die Vorsteherin der Bibliotheken trägt gewöhn- 6 
lich das P.-Fell (Keller Tiere des klass. Alter- 
tums 149). Nach Keller ist es samt dem Tyr- 
susstab neben Osiris auf Darstellungen des Seelen- 
gerichtes zu sehen. 

Auf assyrischen Skulpturen sind unterworfene 
Volksstämme mit P.-Fellen bekleidet (Keller 
142), auf Bronzegefäßen von Nimrud (Layard 
The monuments of Niniveh II Taf. 60/61) gibt es 


nr. 32 Taf. 10, 7-8; nr. 140 Taf. 13, 1; nr. 849 
Taf. 30, 5 usw.); auf einem Alabastron der Uni- 
versität California sitzender P. mit derselben 
Kopfhaltung (CV USA fase. 5 Taf. 9 nr. 3); auf 
Münchner Vase (Payne nr. 835) rechts und 
links von einem Falmettengebilde zwei sich 
gegenüberstehende P., beide mit erhobener innerer 
Vorderpfote, der rechte schreitend, der linke auf 
seinen Hinterkeulen sitzend; auf einer Schüssel 
Q zwei P. in heraldischer Komposition (CV Däne- 
mark fasc. 2; III C Taf. 90 nr. 4a); auf einem 
Alabastron in Palermo (Payne nr. 258 Abb. 43) 
einen Menschen beißend; auf einem Skyphos aus 
dem Anfang des 6. Jhdts. (CV Deutschland 
iasc. 4 Taf. 4 nr. 2) ein ruhig stehender P. in 
Verbindung mit einer lebhaften Kampfszene 
mehrerer Hopliten; auf einem spitzen Aryballos 
aus Delphi (Payne Taf. 12/2 nr. 143. 157) ein 
Mischwesen zwischen P. und Vogel. Payne 
o (nr. 548 und 1210) weist darauf hin, daß P.-Vögel 
im früh- und mittelkorinthischen Stil sehr ge- 
läufig sind und daß auch solche mit zwei Körpern 
vorkommen. In Boston befindet sich ein korin- 
thisches Gefäß in Form eines liegenden P. (Ro- 
denwaldt 141, Abb. 186). 
Auch in der chalkidischen Vasenmale- 
rei ist der P. ein beliebtes Motiv, häufig in paar- 
weiser Gegenüberstellung mit einem Paarzeher 
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(Bock, Widder, Reh, Hirsch, Stier) (Rumpf 
Chalkidische Vasen 9 Taf. XIX Hydria aus Lon- 
don Brit. Mus. 75; 10 Taf. XXII—XXV Hydria 
in München 596; 31 Taf. LXII—LXV Hals- 
amphora in Leningrad Ermitage Inv. nr. 1311; 32 
Taf. LXVI Halsamphora in Oxford Ashmolean 
Museum 191 usw.; manchmal auch zwei P. zu 
beiden Seiten eines Palmettenkreuzes entweder 
ruhig einherschreitend (R um p f 32 Taf. LXVI— 
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nysischen Kreises einen breiten Raum ein. K el- 
ler (148. 150) weist auf die Möglichkeit hin, daß 
die Idee der Zuteilung des P. an Dionysos aus 
Nordafrika stamme, da der Dionysosdienst dort 
sehr populär war. Auf der Schale des Brygos im 
Cabinet des Medailles in Paris (Hartwig Die 
griech. Meisterschalen Taf, 32) im bacchischen 
Thiasos, ein Satyr hebt einen P. am Schwanze 
empor; ähnlich im Innenbild einer Trinkschale 


LXXXIV Halsamphora in Oxford, Ashmolean 10 (Harrison Greek vase paintings Taf.15. Ba u- 


Museum 191), oder eine oder beide Vorderpfoten 
erhoben und auf das Palmettenkreuz gelegt 
{Rumpf 33 Taf. LXVII Halsamphora in Paris, 
Louvre E 794); einmal eine Eule zwischen zwei 
P. (Rumpf 39 Taf. LXXIII); häufig zwei oder 
gelegentlich auch drei ein Reh anfallende P. 
(Rumpf 36 Taf. LXX Halsamphora in Phila- 
delphia Univ. Mus. Acc. nr. MS 398; 104 Tat. 
CVIII-CXI Bauchamphora in Leningrad Ermi- 


meister Denkm. Abb. 928) eine Mänade, die 
in der ausgestreckten Linken einen P. am linken 
Hinterbein nach abwärts hält; auf einer Pelike 
in London (Schefold Untersuchungen zu den 
Kertscher Vasen Taf, 7 nr. 514) ein schreitender 
P. bei Dionysos und Ariadne; Dionysos auf einem 
P. reitend auf einer Amphora aus dem Ende des 
6, oder dem Beginn des 5. Jhdts. (CV Frankreich 
fasc. 9 Taf. 31 nr. 8) und auf einem attisch spät- 


tage Inv. nr. 1479; 109 Taf. CXVI—CXVII 20 rf. Krater in Paris (de Ridder Collection le 


Abb. 11 Psykter in Kopenhagen Nationalmus. 
115; 112 Taf, CXXII—CXXV Psykter aus Tar- 
quinia RC 6830). Die Phineusschale zeigt einen 
P. im Gespann des Dionysos (Rumpf 20 Taf. XL 
—XLIV). 

In den teils sf., teils rf. Tierstreifen der Ton- 
sarkophage von Klazomenai auch P. mit in Vor- 
deransicht gedrehtem Kopf und erhobener rechter 
Vorderpfote (Ant. Denkmäler I Taf. 45, II Taf. 26 
und 27). 

Die attisch-sf. Vasenmalerei zeigt ein 
mannigfacheres Bild. Häufig zwar noch in Tier- 
streifendekoration in verschiedener Haltung da- 
hinschreitend (CV Großbrit. 4 II He Taf. 16 
nr. 9 Kylix im Brit. Mus.; CV Italia fase. 5 III He 
Taf. 10 Amphora des Nikosthenes im Museo Ci- 
vico in Bologna; CV Belgien fase. 1 III He Taf. 2 
nr. I a—d Dinos in den Brüsseler Musées Royaux 
du Cinquantenaire; Beaziey-Magi Raccolta 
Benedetto nel Museo Gregoriano Etrusco I Taf. 2; 
CV Großbrit. fasc. 4 III He Taf. 14 nr. 1 Kylix 
im Brit. Mus; Graef-Langlotz Die ant. 
Vasen von der Akropolis zu Athen Taf. 30 nr. 606, 
Taf. 33, 34/35 nr. 607 Reste vom Dinos des Ly- 
dos); im Wappenschema (Langlotz Griech. 
Vasen in Würzburg Taf. 116 nr. 411; CV Deutsch- 
land fasc. 3 Taf. 7 nr. 1 Amphora in München); 
einen Hirsch in den Hals beißend auf der Fran- 
coisvase; ein Kampf mit einem Stier (auf einer 
Amphore in München, CV Deutschland fase. 3 
Taf. 5 nr. 4); mit einem Eber auf einer Am- 
phore in Würzburg (Langlotz Taf. 10 nr. 98); 
im Kampf mit einem Mann auf einer Schale 
in Paris, De Ridder Catalogue des vases 
peints de la Bibliothèque Nationale Bd. I S. 209 
Abb. 36 (314). De Ridder denkt hier an Hera- 
kles mit dem nemeischen Löwen, aber das ge- 
fieckte Fell des Tieres und die Wendung des 
Kopfes in die Vorderansicht sprechen eher für 


einen P., so daß der Mann wohl auch nicht He- 60 


rakles ist; Darstellungen des P. in dionysischer 
Umgebung auf einem Krater im Louvre (CV 
Frankreich fasc. 9 Taf. 11, 8); auf einer Amphora 
im Britischen Museum (CV Großbrit. fase. 5 III 
He Taf. 63 nr. 4b) Ariadne mit einem an ihrer 
linken Seite stehenden P. 

In der rf. Vasenmalerei nehmen Darstellungen 
des P. im Zusammenhang mit Gestalten des dio- 
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Clerq Bd. IV Taf. 36 nr. 94); ein weißer P. als 
Reittier des Eros auf einer Pelike im Metropoli- 
tan Museum (Schefoid Abb, 80); ein getupf- 
ter P. neben Artemis, der Herrin der Tiere, ein- 
herschreitend auf einer archaisch rf. Amphora 
im Brit. Mus. (Smith Catalogue of the Greek 
and Etruscan vases in the Brit. Mus. III Taf. 10 
nr. 256). Ein P., der einen jungen Hirsch anfällt, 
auf einem Volutenkrater in Ferrara (Auri- 


sngemma Il regio Museo di Spina in Ferrara 


Taf. 88). Auf einer Lekythos im Bonner akademi- 


` schen Kunstmuseum (CV Deutschland fasc. 1 


Taf. 25 nr. 9) ein gelagerter P.; ebenso auf einem 
attisch spätrf. Guttus (CV Dänemark fase. 4 III 
Taf. 169 nr. 5); 'schreitend auf rf. Vasen aus 
Etrurien (CV Großbrit. fase. 10 Brit. Mus. Ba 
Taf. 9); auf einer Hydria aus dem 4. Jhdt. in der 
Eremitage Petersburg (Schefold Taf. 13 
nr. 160) ein nach rechts eilender P. unter einem 


40 Reiter. 


Außerhalb der Vasenmalerei sind P.-Darstel- 
lungen in der archaischen und klassischen grie- 
chischen Kunst verhältnismäßig selten. Vgl. den 
Basisfries von Prinias (Rodenwaldt 143), 
ferner eine der hocharchaischen Marmorplatten 
aus Thasos im Louvre (Rodenwaldt 16ff.). 
Weitere sehr frühe Darstellungen sind die Frag- 
mente dreier gelagerter P., die neben Löwenfrag- 
menten auf der Akropolis gefunden wurden 


50(Schuchhardt Athen. Mitt. 60/61, 100ff. 


Schrader Die archaischen Marmorbildwerke 
der Akropolis 337.) und wahrscheinlich zu 
einem Fries über dem Pronaosarchitrav des alten 
Athenatempels auf der Akropolis gehört haben. 
Eine eigenartige Stellung nehmen die Tiere im 
Giebel von Korkyra ein. Rodenwaldt (142) 
klärt die strittige Frage, ob es sich bei den Tieren 
um P. oder Löwen handelt so, daß er sie als 
Mischwesen bezeichnet. Der Meister hatte den 
Tieren, deren Fleckung sie eindeutig als P. cha- 
rakterisiert, Löwenköpfe gegeben. Ein dem 
5. Jhdt. angehörendes Beispiel ist der schreitende 
P, aus einem Fries von Satyrn und Tieren, jetzt 
im. Brit. Mus., aus Xanthos (Richter The ani- 
mals in Greek seulpture 9). Zwei Pantherinnen 
in der Münchener Glyptothek (Wolters Führer 
durch die Glyptothek 1928 nr. 495). Eine P.-Jagd 
auf der südlichen Schmalseite des Alexandersar- 


25 
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kophages von Sidon (Hamdy Bey Necropole 
de Sidon Taf. 28). S 
Darstellungen des P, in Bronze finden sich 
vor allem in hellenistischer Zeit, und zwar meist 
solche des weiblichen Tieres. Das bedeutendste 
Beispiel ist die schlanke, geschmeidige Pantherin 
des New Yorker Museums (Richter Taf. 10 
Abb. 34), eine römische Kopie eines schönen. hel- 
lenistischen Originals. Das Vorbild einer als 
Weinspenderin verwendeten, geschmeidigen Pan- 
therin, gefunden in Rom, jetzt in Washington 
(Curtius Röm. Mitt. LII [1987] 266) muß 
ein griechisches Original aus der Wende des 5. 
zum 4. Jhdt. gewesen sein, Ähnlich eine Bronze 
der ehemaligen Sammlung Sambon (Collection 
theatrale de Jules Sambon Taf. 14 nr. 391), eine 
Vorderpfote ist erhoben, der Blick nach oben 
gerichtet. Der Körper der hellenistischen P. zeigt 
in der Regel gedrungene Formen gleich der eines 


jungen Hundes (de Ridder Les bronzes an- 20 


tiques du Louvre Bd. I Taf. 58 nr. 912—914. 
916). Er ist nach rechts schreitend, manchmal 
mit erhobener Vorderpfote dargestellt. 

In hellenistischer Zeit ist der P. häufig Be- 
gleiter des Dionysos. Er läuft neben seinem Herrn 
her (Hinks Catalogue of Greek, Etruscan and 
Roman paintings and mosaics in the British Mu- 
seum S. 137 Abb, 155), sitzt mit erhobener Vor- 
derpfote neben dem Gott (Waldhauer Die 
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tronmünze aus Kleinasien (Taf. I 21), einen 
Hasen fressend auf einer Bronzemünze aus Phila- 
delphia in Lydien (Taf. I 28), auf einem Thun- 
fisch stehend auf einem Elektronstater von Kyzi- 
kos (Taf. I 20), den Wagen des jugendlichen Dio- 
nysos ziehend (Taf. I 22). Eine Reihe weiterer 
Münzen gibt Macdonald (Catalogue of Greek 
coins in the Hunterian Collection University of 
Glasgow). Neben den bekannten Motiven des 


10 schreitenden oder laufenden P. (II 202. 322) 


häufig in dionysischer Umgebung, so Dionysos 
auf einem P. nach rechts galoppierend auf einer 
Hemidrachme aus Korkyra (II 17), auf einer 
Münze aus Sybrita auf Kreta (II 199), Dionysos in 
einer von P. gezogenen Biga fahrend, auf einer 
Münze aus Germe in Lydien (II 450). Ganz ver- 
einzelt eine Münze aus Sardis (II 463): ein ge- 
hörnter P. bricht mit seiner Vorderpfote einen 
Speer. f 
In der etruskischen Kunst sind P.- 
Darstellungen ziemlich häufig. Schreitende P. mit 
erhobener linker Vorderpfote und in Vorderansicht 
gedrehtem Kopf über dem Eingang der Tomba 
del Barone ‘(Canina L’ antica Etruria marit- 
tima II Taf. 86) und über dem Eingang der 
Tomba del Fondo Marzi in Tarquinii (Canin 
IL Taf. 81), mit aufgelegten Vorderbeinen im 
Giebelbild der Tomba degli Iscrizioni (W eeg e 
Etruskische Malerei 94 Abb. 80). Ein P.-Kopf 


antiken Skulpturen der Eremitage II. Teil Taf. 32 30 aus Bronzeblech aus einer Nekropole von Vulci, 


nr. 135; H. St. Jones Catalogue of the Museo 
Capitolino Taf. 20 nr. 88), liegt zu seinen Füßen 
(Schreiber Die hellenistischen Reliefbilder 
Taf. 25), oder springt am Dionysos oder einem 
Satyr empor (auf einem Relief in Rom Villa Al- 
bani Schreiber Taf. 62 und auf einer Bronze 
in Paris de Ridder I Taf. 35 nr. 460). 
Vereinzelt begegnet uns der P. in der grie- 
chischen Kunst auch auf geschnittenen 


jetzt im Antiquarium zu Berlin (Führer durch 
das Antiquarium Bd. I Taf. 2 or. 11874) aus der 
ersten Hälfte des 6. Jhdts. steht stark unter dem 
Einfluß der gleichzeitigen griechisch-archaischen 
Kunst. P.-Köpfe auf Bronzegrabschilden (Mül- 
ler Handbuch der antiken Kunst 173, 2). Auf 
etruskischen Spiegeln begegnet uns der P. mehr- 
fach, teilweise in Verbindung mit Gestalten des 
bacchischen Kreises, so neben Bacchus und 


Steinen. Ein sehr frühes Beispiel ein goldenes 40 Ariadne einhersprengend auf einem jetzt in Ber- 


Siegel aus dem 6. Jhdt. aus der Nekropole von 
Marion auf Zypern (Furtwängler Antike 
Gemmen Taf. CXIV 7) mit einem menschengestal- 
tigen Dämon mit Tierkopf im Kampf mit einem P. 
Ein nach rechts dahinschreitender F. auf einem 
Sardonyx im Brit. Mus. (H. B. Walters Cata- 
logue of the engraved gems and cameos Greek, 
Etruscan and Roman in the Brit. Museum Taf. 40 
nr. 605) und einem braunen Sardonyx in Berlin 


lin befindlichen Spiegel (Gerhard Etruskische 
Spiegel Bd. IV Taf. 304). Auf demselben Spiegel 
lockt unterhalb der erwähnten Darstellung ein 
Satyr einen P. mit einer Traube heran. Am unte- 
ren Ende der breiten Einfassung eines etruski- 
schen Spiegels in Petersburg kniet ein Satyr auf 
einer umgeworfenen Amphore, zu der sich ein P. 
heranschleichen will (Gerhard IV Taf. 32). 
Auf einem Spiegel in Paris ein zurückblickender 


(Furtwängler Beschreibung der geschnitte- 50 P. neben Minerva einherschreitend (Babelon 


nen Steine im Berliner Antiquarium Taf. 52 
nr. 7087). Imhoof-Blumer-Keller, die 
einige Beispiele angeben (Tier- und Pflanzenbil- 
der auf Münzen und Gemmen des klassischen Al- 
tertums s. u. DL weisen als auf ein besonders 
schönes Stück auf einen Amethyst im Brit. Mus. 
hin (Taf. XV 12), der den P, wieder in bacchi- 
scher Umgebung zeigt, auf seinem Rücken das 
Bacchuskind tragend, nach dem er den Kopf zu- 


und Blanchet Catalogue des bronzes antiques 
de la Bibliothèque Nationale 503 nr. 588). Auf 
einem anderen ebenfalls dort befindlichen eine 
Pantherin, ihr Junges im Maul tragend (Babe- 
lon und Blanchet 517 nr. 1300) In die Tier- 
streifen einer großen etruskischen Vase finden 
sich unter anderen Tieren auch P. eingeordnet 
(Canina I Taf. 88. Beazley-Magi Rac- 
colta Benedetto Guglielmo nel Museo Gregoriano 


rückwendet. Vor ihm ein Satyr, der ihn an der 60 Etrusco L Teil Taf. 41 nr. 46a). Ein der korin- 


Leine führt. Auf einem Goldring in Petersburg 
stürzt sich ein P. auf einen Hirsch und zerbeißt 
ihm das Genick (Taf. XIV 31). Auf einer Gemme 
in Boston (Richter 9 Abb. 31) Pantherin, 
sich zum Sprung zusammenduckend. 
Darstellungen auf griechischen Münzen 
haben Imhoof-Blumer-Keller (Taf. I 
19—23. 26) behandelt: schreitend auf einer Elek- 


thischen Vasenmalerei, die von der etruskischen 
sonst nachgeahmt wird, fremdes Motiv ist der P., 
dem ein menschliches Bein aus dem Mau] hängt 
(auf einer etruskischen Oinochoe Payne 2078. 
Abb. 94). Ein P. einen Kentauren überfallend auf 
einer Buccherovase aus Chiusi (Ohnefalsch- 
Richter Kypros Taf. 103, 2). Auf einem etrus- 
kischen Tonrelief des 7. Jhdts. Ohnefalsch- 
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Richter Taf. 103, 1) eine geflügelte Göttin zwei 
aufrechtstehende P. an den Vorderbeinen haltend. 
Auf einem Bronzeschild aus Orvieto (Arch. Ze. 
1877 Taf. 11) ein männlicher Gorgone, dem rechts 
ein Löwe und links ein P. auf die Schulter 
steigen. Auf einer etruskischen Aschenurne aus der 
Zeit um 400 auf dem First des als Deckel ver- 
wendeten Daches zwei P, hintereinander gelagert 
(Pryce Catalogue of sculpture of the British 
Museum I 2, 183 Abb. 35). 

Bei den Darstellungen des P. in der rö- 
mischen Kunst ist vor allem die sich in 
allen Kunstgattungen deutlich ausprägende enge 
Beziehung des P. zu Bacchus und seinem Kreise 
zu erwähnen. Er ist der Spielgefährte des Bac- 
chuskindes (auf einem pompeianischen Wand- 
gemälde Elia Pitture murali e mosaici nel Mu- 
seo Nazionale di Napoli 87 Abb. 27), es reitet auf 
ihm (Sardonyx in Berlin Furtwängler Be- 
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lief in der Pariser Bibliothèque Nationale Babe- 
lon und Blanchet I 317), er versucht auf 
einen bacchantischen Altar hinaufzuklettern 
(Münze der republikanischen Zeit Babelon De- 
scription historique et chronologique de la répu- 
blique Romaine, Monnaies consulaires II 548), er 
will sich auf einen Weinschlauch stürzen und 
daraus trinken und wird von einer Bacchantin 
davon zurückgehalten (Paste in Berlin I m h o o f- 


10 Blumer-Keller Taf. XV 16), zwei P. legen 


die Vorderpfoten an einen zwischen ihnen stehen- 
den Kantharos (Tonrelief im Museo Gregoriano 
in Rom Kekule Die antiken Terrakotten IV/2 
Taf. 12, 2, ähnlich auf einem Tonrelief im Ber- 
liner Antiquarium und auf einem im Konserva- 
torenpalast in Rom Kekulé Taf. 1, i und 1, 2, 
sowie auf einem Relief in Maria Saal Jaborn- 
egg-Altenfels Kärniens röm. Altertümer 
CXLI Taf. 4), Satyrknaben reiten auf P., die eine 


schreibung Taf. 17 nr. 1680), er ist der ständige 20 Vordertatze gegen einen zwischen ihnen stehen- 


Begleiter des erwachsenen Gottes, er sitzt zu 
Füßen des thronenden Bacchus (auf einem pom- 
peianischen Wandgemälde Bruckmann Denk- 
mäler der Malerei des Altertums, Farbendruck I; 
Sardonyx im Brit. Museum Walters Taf. 84 
nr. 3490; Relief in Paris Babelon und Blan- 
chet 166 nr. 370), er sitzt neben dem stehen- 
den Gott und blickt zu ihm empor (Ny Carls- 
berg Glyptotheks Antike Kunstvarker Taf. 12 


den Kantharos erheben (Fragment eines Ton- 
reliefs im Kestner Museum Hannover Kekule 
76 Abb. 153 und auf zwei Piatten der Antiken- 
sammlung in Kopenhagen Kekule 77 Abb. 154), 
er schreitet vor einem Rebstock nach links 
(Lampe aus Vindonissa Loescheke Lampen 
aus Vindonissa Taf. IV 350), er spielt mit einem 
Faun und will nach dessen Hand schnappen (H. 
St. Jones Catalogue of the ancient sculptures 


ur. 159. Dütschke Oberitalienische Bildwerke 30 of the palazzo dei Conservatori Taf. 50 nr. 16), 


TI 191. 415. IV 549; Relief in Cambridge Bei. 
nach Répertoire des reliefs Grecs et Romains I 
384; Tellerboden aus Heddernheim, in Frankfurt 
Behn Römische Keramik 219 Abb, 24 nr. 1467; 
Münze aus Parlais Imhoof-Blumer Klein- 
asiat., Münzen II 421, 6), er läuft neben dem 
Gott einher und blickt sich nach ihm um (Relief 
im Museum von Neapel Annuario Storico I 62), 
er liegt unter seinem Thron (Relief im Museo 


er sitzt neben einem Satyr oder einer Mänade 


. und blickt zu ihnen empor (Statue eines Silens 


in Rom im Museo Chiaramonti Reinach I 
nr. 1765, Statue eines Satyrs in der Collection 
Fourtales Reinach I nr. 1693a, Statue einer 
Baechantin Reinach I nr. 1649), en junger 
Satyr trägt ihn auf den Schultern (Babelon 
und Blanchet 186 nr. 427), er springt neben 
tanzenden Satyrn und Mänaden einher (so auf 


Nazionale von Neapel Waldstein Hercula- 40 einem Marmorrelief im Louvre Clarac Musée 


neum Taf. 31, 2), er liegt neben dem gelagerten 
Bacchus (Relief aus der Collection Gastaldi in 
Rom Reinach I 382 Taf. 683). Weiter be- 
gegnet uns der P. als Reittier des Dionysos (Sar- 
kophag in Dresden Hermann Verzeichnis der 
antiken Originalbildwerke in der Skulpturen- 
sammlung Dresden 62 nr. 271; Sarkophag bei 
Dütschko I 400; campanisches Wandgemālde 
Helbig Wandgemälde der vom Vesuv verschüt- 


de sculpture II Taf. 138; auf einem Flachrelief 
in Madrid, Marbres antiques du Musée de Prado 
à Madrid Taf. 69 nr. 183), Satyrn necken ihn 
durch Vorhalten einer Traube (Dütschke II 
31. 32), er wird mit Wein gefüttert (auf einem 
campanischen Wandgemälde (Helbig 39. 
Dütschke IV 579: Bacchus gießt Wein für 
den P. aus). Das Fell des Tieres dient dem Gott 
als Kleidung (Babelon und Blanchet 165 


teten Städte Campaniens nr. 369), Ferner zieht 50 nr. 369). 


der P. auch den Wagen, in dem der Gott ent- 
weder allein (kilikische Münze Imhoof-Blu- 
mer IT 483, 11. 484, 12; Münze aus Ancyra Ga- 
latea Macdonald II 569; Mosaik in Trier, 
Trierer Jahresber. 1, 1908 Taf. 1, 1; Elfenbein- 
pyzis im Museo Civico in Bologna Graeven 
Antike Schnitzereien aus Elfenbein Taf. 1) oder 
mit der auf seinen Knien gelagerten Braut 
Ariadne fährt (Onyx im Brit, Mus. Walters 


Diesen zahlreichen mythologischen Darstel- 
lungen des P. steht eine große Zahl realistischer 
gegenüber. Ein sehr gebräuchlicher Typus ist 
wieder der stehende oder schreitende P.: frühröm. 
Karneol in Berlin (Furtwängler Beschr. 
nr. 269), Sardonyx in Berlin (Furtwängler 
Ant. Gemmen I Taf. 45, 23), Karneol in Kopen- 
hagen (Imhoof-Blumer-Keller Taf. XV 
8), Münze aus Parlais (Imhoof-Blumer 497, 


Tat. 34 nr. 3488), Er sitzt neben der Braut des 60 1), Münze aus Alexandria (Macdonald IMI 


Gottes, Ariadne (Relief im Brit. Mus. Reinach 
I 1621), er trinkt aus einem am Boden stehenden 
Krater (Furtwängler Beschreibung Taf. 19 
ar. 2040 und Taf. 23 nr. 2519), eine Baechantin 
läßt ihn aus einem Kantharos trinken (I m h o o f- 
Blumer-Keller Taf. XV 10), er hält in 
einem Vorderbein den Thyrsos (frühröm. Karneol 
in Berlin Furtwängler Beschr. nr. 6588, Re- 


447. 475), geschnittener Stein in Berlin (Furt- 
wängler Antike Gemmen Taf. 19 nr. 2040). 
Zähnefletschend mit der rechten Vorderpfote auf 
einer tragischen Maske (Babelon und Blan- 
chet 474 nr. 1133), sitzend mit erhobener rech- 
ter Vorderpfote (Bronze vom Zollfeld Egger, 
Führer durch die Antikensammlung des Landes- 
museums Klagenfurt nr. 142, 100f.). Zahlreich 
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vertreten ist der P. auch auf der Terra sigillata. 
Oswald (Index of figure types on terra sigil- 
lata s. Panther) gibt eine Reihe verschiedener 
Typen, meist aus -Lezoux und aus. der Zeit von 
Traian bis Antoninus Piüs, ruhig nach rechts 
oder links schreitend, springend, sitzend oder 
zum Sprung ansetzend. Weiter dient der P. als 
Verzierungsform, so als Wagenschmuck (Merck- 
lin Wagenschmuck aus der römischen Kaiser- 
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Coins in the Hunterian Collection University of 

Glasgow, 1899—1905. H. Payne Necrocorin- 

thia, 1931. G. Richter Animals in Greek 

sculpture, 1930. G. Rodenwaldt Korkyra, 
1939. A. Rum pf Chalkidische Vasen, 1927. 
[Helga Jereb.] 

Panthera 1) unterstützt die Bewerbung. des 

C. Antonius um die Praetur für 688 — 66 (Q. Cic. 

pet. cons. 8). Bücheler (Q. Cie. rel. 29) be- 


zeit JDI 48 [1933], 84ff.), als Seitenwange eines 10 merkte, daß der Name auf Herkunft ‚a lanisticia 


Thronstuhles (P. aus. Elfenbein im Museum von 
Deutsch-Altenburg Kubitschek-Frank- 
furter Führer durch Carnuntum 52 Abb. 9), 
als Henkel von Bronzegefäßen (Grempler Der 
Fund von Sakrau bei Breslau Taf. 4, 1—2a 
und vielleicht auch Körte Göttinger Bronzen 
Taf, 26). 

Eine Reihe von Darstellungen zeigen ung den 
P. als Jäger, Er zerfleischt einen Sumpfvogel 


familia‘ schließen lasse. Wahrscheinlich ist P. 
ein Aufidius, denn ein Volkstribun Cn. Aufidius 
hob 584 = 170 das Einfuhrverbot für afrika- 
nische Raubtiere auf (Plin. n. h, VIII 64 verglichen 
mit Liv. XLIII 8, 2), so daß die hochadligen 
eurulischen Aedilen des folgenden J. 585 = 169 
zum ersten Male solche im Zirkus vorführen durf- 
ten (Liv. XLIV 18, 8; s. Quellenkritik des Plin. 
383f.), und Aufidius Panthera kommt in der Kai- 


(Furtwängler Antike Gemmen I Taf. 45 20 serzeit vor (o. Bd. II S. 2296 Nr. 33. Prosop. 


nr. 26), er hält ein Zicklein zwischen den Vorder- 
beinen (Sardonyx des Brit. Mus. (Imhoof- 
Blumer-Keller Taf. XV 13), oder er wird 
selbst durch einen Speerwurf auf der Jagd er- 
legt (Nicolo in Paris Furtwängler Ant. 
Gemmen I Taf. 50, 41). 

Zu Darstellungen angeregt hat auch der Fang 
des P. und seine Verwendung bei Venationen und 
Spielen im Amphitheater. Die meisten Tiere 


Imp. I2 278 Nr. 1391). IR. Münzer.] 
2) L. Aufidius P., s. o Bd. II S. 2296 
Nr. 33. Die Inschrift (CIL VII 18) ist jetzt ver- 
bessert publiziert Ephem. epigr. IX p. 514. 
Dazu kommt das Militärdiplom CIL XVI 76, da- 
tiert vom 2. Juli 133 n. Chr. Damals war er prae- 
fectus alae I Ulpiae contar(iorum) (miliariae); 
auch seine Heimat Sassin(a) in Umbrien ist hier 
angegeben. Nicht lange danach wurde er praefec- 


kamen nach Aelian (XIII 10) aus Marokko. Dort 30 tus classis Britannicae. Nicht unmöglich wäre es, 


wurden kleine steinerne Gebäude errichtet, die 
mit Falltüren versehen waren. Hinter der Türe 
war ein Stück faules Fleisch angebunden und so- 
bald der P. dieses berührte, fiel die Türe zu. 
Diese Art des Fanges ist auf einem Wandgemälde 
des Grabmals der Nasonen dargestellt (Bar- 
toli Sepolcro de Nasoni Taf. 28, Keller 
Abb. 32). Eine große Zahl von pompeianischen 
Wandgemälden, römischen Mosaiken und Reliefs 


an einen Zusammenhang zu denken mit dem 
Volkstribunen En. Aufidius (s. o Aufidius 
Nr. 5), der Africanas (bestias), also Panther, für 
die Zirkusspiele einzuführen gestattete, Plin. n. h. 
VIII 64, vgl. 62. 63, und der vielleicht identisch 
ist mit dem Volkstribunen Cn. Aufidius im 
J. 584 — 170 (Aufidius Nr. 4). 

3) C.Sestius Panthera, pro[e(urator) Aug(usti)] 
unter Hadrian (117—138), Bull. arch. du com. 


bietet Illustrationen der amphitheatralischen 40 trav. hist. 1921, p. CCV = Gsell Inser. Lat. 


Spiele. Wir sehen den P. einen Hirsch zerfleischen 
(Jaspis in Berlin Furtwängler Beschr. 
nr. 8851; Erzplatte bei Gerhard Antike Bild- 
werke I Taf. 801), eine Gazelle (Wandgemälde 
Helbig nr. 1584), im Zirkus einen Gladiatoren 
anfallend (auf Aufsatzplatte aus Ton in Rom und 
Genf Kekule IV/2 Taf. 74, 1 und 2); auf einem 
geschnittenen Stein in Berlin Furtwängler 
Beschr. nr. 7739) oder er wird selbst von einem 


d'Algérie 3991 = Ann. &pigr. 1922, 18 (Hippo 
Regius). Er ist wohl procurator tractus Hippo- 
niensis. [Stein.] 
Panthoidas (I/avdoidas), Spartiat, wurde im 
J. 403/02 an den Hellespont gesandt, um der 
Usurpation des Spartiaten Klearch in Byzanz, der 
sich in dieser Stadt seit Jahren in der Form einer 
persönlichen Herrschaft festgesetzt hatte (s. Len- 
schau o. Bd. XI S. 575ff.), ein Ende zu bereiten. 


Gladiator mit der Lanze (pompeianisches Wand- 50 Auf die Kunde vom Herannahen des P. an der 


emälde Helbig nr. 1517; Jaspis in Berlin 
"urtwängler Beschr. nr. 7743) oder einem 
Schwert angegriffen (Denar der gens Livineia 
Cohen Med. cons. Taf. 24 nr. 1 und Contor- 
niaten mit den Brustbildern Neros und Valen- 
tinians III. Sabatier Med, cont. Taf. 9. 10), 
von den Stoßzähnen eines Elephanten durch- 
bohrt (auf einem Relief der Sala degli animali 
des Vatikan nr. 109). 


Spitze eines lakedämonischen Aufgebotes wich 
Klearch nach Selymbria aus, um von hier aus den 
Kampf gegen P. besser führen zu können. Er 
wurde jedoch bei dem ersten Zusammenstoß ge- 
schlagen, offenbar schon deshalb, weil seine aus 
Söldnern bestehende Truppe nicht mit der Hin- 
gebung kämpfte wie die Lakedämonier, verlor an- 
scheinend den größten Teil seiner Truppen und 
wurde mit dem Rest in Selymbria eingeschlossen. 


Literatur. A. Furtwängler Antike Gem- 60 Aber da an einen ernsthaften Widerstand nicht 


men, 1900; Beschreibung der geschnittenen Steine 
im Berliner Antiquarium, 1896. F. Imhoof- 
Blumer Kleinas. Münzen 1902. F.Imhoof- 
Blumer-O. Keller Tier- und Pflanzenbilder 
auf Münzen und Gemmen des klassischen Alter- 
tums, 1889. O. Keller Tiere des klassischen 
Altertums, 1887; Die antike Tierwelt, 2Bde, 1909 
—1913. G. Macdonald Catalogue of Greek 


zu denken war, entfloh er bei Nacht und trat in 
die Dienste des Kyros, der gerade damals den 
Aufstand gegen seinen Bruder ins Werk setzte. 
In dem Bericht des Diodor wird die Stellung, die 
P. zur Erledigung seines Auftrages erhielt, mit 
otoazny6c bezeichnet (XIV 12, 4). Beloch (Rh. 
Mus, XXXIV 123; GG IP 2, 276. 289. Ed. 
Meyer G.d.A. 759) hat angenommen, daß es 
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sich um eine ungenaue Bezeichnung für Nauarch 
handle und hat dementsprechend den P. in die 
von ihm aufgestellte Reihe der Nauarchen ein- 
bezogen. Die größere Wahrscheinlichkeit jedoch 
spricht dafür, daß es sich um die Stellung eines 

armosten gehandelt hat, wie man auch für 
Klearch diese Stellung annehmen muß, obwohl 
auch er von Diodor (XIV 12, 2) als orgarnyos be- 
zeichnet wird. Aber wie Klearch von Sparta nach 
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un dxolovdeiv xal ré un Ôvratròv sivu ô oùt 
Zorn àlņnôès off? Botai, ovvidw» thv uáxzņy soft 
6 Auddwgos tÅ töv nowrwyv Öveiv niðavótyte ovv- 
eyońoato opd mapdoranır Tod mäin elvas Öuvaröv 
ô oëit Zero dlmdts off Soco, Aoınöv ó Auf tis 
taŭra monos tõv Öveiv, Ger Zoo, xai vvar 
dödvaror obx droAovdei- où näy A8 nageAniudös 
dindes årayxaīóv Eorı, xadaneg ol neol Khedvõny 
peogeodaı Öoxovowr .., napsiinpa A ioroplar tor- 


Byzanz entsandt wurde auf Bitte der dortigen 10 otem, Ze Aidõwgos wën Exeiva Eros, ol A8 sol 


Bevölkerung, also in einer Stellung, die auch 
eine innenpolitische Funktion hatte (vgl. im 
übrigen Xen. hell. I 3, 15, wo Klearch ausdrück- 
lich als Harmost bezeichnet wird), so dürfte auch 
der Auftrag des P. nicht nur darauf beschränkt 
gewesen sein, Klearch zu verjagen, sondern seine 
Nachfolge in Byzanz anzutreten. 

Zu dieser Feststellung paßt sehr gut, daß wir 
P. noch ein zweites Mal begegnen im J. 377, wo 


Do»dolönv olat xai Kisavdnv tà ëiie, Joël 
Gesch. d. ant. Philos. I (1921) 847. Zeller 
Gesch. griech. Philos. II 14, 250, 3. 270, 3. III 
14, 110, 2. Überweg-Praechter D, 485. 
[Johanna Schmidt.] 
gyvin Havdwiz in Iion, CIG nr. 3617 = 
Dörpfeld und Brückner Troja und Dion 
TI 473 or. 80. . Ruge.] 
Panthoos, Panthus. In der Szene am skai- 


er als Harmost von Theben im Kampf mit Pelo- 20 ischen Tore erscheint unter den troischen Greisen 


pidas fiel (Plut. Pelop. 15). Man ist zu der Iden- 
tifizierung der beiden Persönlichkeiten trotz des 
großen zeitlichen Zwischenraumes berechtigt 
nicht nur wegen des gleichen in beiden Fällen 
bekleideten Amtes, sondern auch wegen der Sel- 
tenheit des Namens, 

Aüßerdem begegnet sein Name noch ein drit- 
tes Mal: in der Sammlung denkwürdiger Aus- 
sprüche von Spartanern, die Plutarch veranstaltet 


neben Priamos I/dvdoos (III 146 Gen. Ildydov 
XV 522. XVII 9. 23. 59, Dat. Mávð¢ XVII 40 
die kontrahierten Formen stets vor Hiat; bei 
Vergil Nom. Panthüs Aen. II 318, Voc, Panthü 
Aen. II 428, Patronym. Ilavdoiöns, Hyg. fab. 115 
Pantkous) IL III 146, der sonst nur als Vater 
des Euphorbos, Polydamas und Hyperenor ge- 
nannt wird, vgl. Schol. B Il. XVII 23 Eò. Io. 
"Ya. oöroı Ilaydoidar. Die Mutter des Euphorbos 


hat (Apophtheg. Lac. 230 C). Aus der Selbstver- 30 heißt hier Phrontis, während die des Polydamas 


ständlichkeit, mit der P. in diese Sammlung 
aufgenommen ist, ergibt sich meines Erachtens 
nicht nur, daß allein ein Träger dieses Namens 
bekannt gewesen sein kann, sondern auch, daß es 
sich um eine bedeutende Persönlichkeit der spar- 
tanischen Folitik um 400 gehandelt haben muß. 
Offenbar gehört P. zu jener Gruppe von Spar- 
tiaten, die, im Peloponnesischen Krieg zu Einsatz 
gelangt, eine nach Methoden und Zielsetzung neu- 


in dem eigenartigen Scholion A Il. XII 211 Pro- 


` nome genannt wird. ngovoun heißt der Elephan- 


tenrüssel; sollte nicht Poovlun als Parallelbil- 
bildung zu Phrontis zu lesen sein? Bei Vergil 
heißt sein Vater Othrys (Othryades Aen. II 319 
u. 336; dies fälschlich als Vatersname Serv. plen. 
zu Aen, II 318), wo Panthus als arcis Phoebique 
sacerdos die wichtige Vermittlerrolle spielt, die 
Götter der Burg (sacra patriosque penates Aen. 


artige Politik Spartas forderten und teilweise 40 II 717) in das Haus des Aeneas zu schaffen, von 


auch durchsetzten. Als die bedeutendsten Ver- 
treter dieser Gruppe haben Brasidas und vor 
allem Lysander zu gelten. 

Zu der allgemeinen Situation Spartas vgl. 
etwa Berve Sparta (Leipz. 1937) 120ff. 

[Hans Schaefer. ] 

Panthoides (I/ardolöns). Dialektiker (Me- 
gariker), den Diog. Laert. V 4, 68 als Lehrer des 
Peripatetikers Lykon (o. Bd. XIII S. 2307) nennt 


wo sie Anchises weiterträgt. Der bei einem Troer 
auffällige Name Othrys, der auf helladische Be- 
ziehungen weist (vgl. Gruppe Gr. Mythol. 
267, 8), wurzelt in einer Erzählung, die Schol. 
AT I. XII 211 und etwas ausführlicher Serv. 
plen. Aen. II 318 überliefert ist: P. ist Delpher 
und wird von einer troischen Gesandtschaft kurz 
nach dem Regierungsantritt des Priamos nach 
Troia entführt (von einem Sohne Antenors, ut 


und der demnach im ersten Drittel des 3. Jhdts. 50 dicitur amore captus Serv. plen.), wo er Priester 


v. Chr. florierte. Vgl. Sext. Emp. adv. math. VI 
13: Zi ö& rò Joren xarnvexdmoar ueoos ol zepi 
ITavdolönv, und die Angabe bei Diog. Laert. VII 
7, 193, daß P. eine Schrift ITeoi äugıßolı@y ver- 
faßte, gegen die sich der Stoiker Chrysippos in 
einem Werk wandte, v. Arnim Stoic, vet. frg. 
H p. 6, 27: noös tò zeot äupıßolı@» Ilavdoidor 
oe f’. Aus einem Referat (ohne eigene Stellung- 
nahme) Epiktets diss. II 19, 1ff. ergibt sich, daß 


des Apollon wird, die Tochter des Klytios Pro- 
nome (s. o.) heiratet, den Polydamas zeugt und 
tiv te navrızıjv dvadıdaoxeraı. Letzteres kann 
nur auf Polydamas gehen, der Il. XII 1988. ein 
Vogelzeichen beobachtet und es Hektor auslegt. 
Der Vatersname Othrys hängt offenbar mit der 
Herkunft aus Delphoi zusammen und beweist, 
daß Vergil diese nachhomerische Geschichte ge- 
kannt hat, die sich chronologisch mit der Ilias 


P. dem sog. xvugiebwv — Satz des Diodoros 60 nicht vereinigen läßt, wo P Altersgenosse des 


Kronos (o. Bd. V S. 705ff.) widersprach, indem 
er — ebenso wie Kleanthes — den ersten der 
drei zum Erweis benutzten Sätze bestritt, daß 
alles Vergangene notwendig wahr sein müsse: 
ó ugedo Ädyos dé rorotronm réi aponudv 
owrjodau paivetai* zowijs yào ovons agns tois 
toii toúrois noòs Allnda, T@ tò zët nagehnkvdös 
dindts åvayxaīov slvai xal tø vrarë åðúvatoy 


Priamos ist (vgl. die abweichende Namensform 
der Gattin). Delphoi wird an dem Apollonheilig- 
tum von Jlios kaum vor der Neugründung der 
Stadt Ende des 4. Jhdts. Interesse gehabt haben. 
Damals wird der Zusammenhang ersonnen sein. 
Daß man in Neuilios P. unter die Heroen rech- 
nete, beweist die Phyle Mavðwis CIG 3617 (neben 
"Alekavöois und Arzeiis aus Flavischer Zeit). 
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Damit erübrigen sich die Folgerungen Grup- 
pes a 0. 


Man leitet den Namen gewöhnlich von Pods 
‚schnell‘ ab; vgl. aber Hesych Zede ` Aaumoos 
(ähnlich entwickeln sich griech. &oyós und lat. 
mico, dimico). Die hervorragende Rolle, die sein 
Sohn Euphorbos (zu péofæ ‚weide‘) im Verein 
mit Apollon selbst bei der Tötung des Patroklos 
spielt, läßt vermuten, daß beide, Vater und Sohn, 
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Nikomedeia zusammen mit einer Reihe von ande- 
ren Befestigungen entstanden, doch sind auch 
Funde von einer kupferzeitlichen Siedlung be- 
kannt geworden (vgl. Lit. bei K. Bittel Prä- 
hist. Forsch,, Ist. Forsch. VI [1934] 131 nr. 124); 
nach J. Miliopulos Byz. Ztschr. XXII [1913] 
454 hat man auch eine Nekropole aus griechisch- 
römischer Zeit aufgedeckt, von der jedoch nichts 
weiter bekannt geworden ist. (Die in der Ztschr. 


apollinische Namen tragen (wie etwa Alykhens 10 O & Kavorarı. BAA. ed, ZUARoyos IV [1871] 188 


und Néwos). Nur wenn beides Gestalten des alten 
Mythos sind, ist die sonst unerklärliehe Berühmt- 
heit des Euphorbos als älterer Inhaber der Seele 
des Pythagoras (der selbst bei Horat. carm. I 
28, 10 Panthoides heißt) verständlich, Auch in 
dem Kampfe des Menelaos mit Hyperenor setzt 
der Bann Text der Ilias eine verschollene Sage 
voraus (Il. XVII 24f. vgl. v. Wilamowitz 
Ilias u. Homer 143). Und der zweite Sohn Poly- 
damas, dessen Name klar ist (inhaltlich mit Hy- 
perenor identisch), ist erst vom Dichter unserer 
Tlias so sehr als Warner gebildet (Tl. XII 210#. u. 
XVII 249ft.), daß die Bedeutung des offenbar 
traditionellen Namens darüber vergessen ist. 
Älter als die Ilias ist auch die im heutigen Zu- 
sammenhang gleichgültige Mitteilung, daB Poly- 
damas in der gleichen Nacht wie Hektor geboren 
wurde (IL XVII 251). Als Wahrsager (Il. XII 
318. Ailian. hist. an. VIII 5) und echter Sohn 
der poortis gehört auch Polydamas in den apol- 
linischen Kreis. Sein und seines Bruders Hyper- 
enors Namen bedeuten ungefähr dasselbe, was 
nach einer bekannten Etymologie der Name Apol- 
lons bedeutet (Prellwitz Etym. Wörterb. 47). 
Damit ist aber nicht gesagt, daß alles, was die 
vecsrepos gesagt haben, deshalb alt und echt ist; 
denn was der Dichter der Ilias stillschweigend 
als bekannt voraussetzen konnte, war ihnen zum 
größten Teile nicht mehr zugänglich. 
DW. Aly.] 

Pantias. 1) Athenischer Archon vermutlich 
im J. 216/15, IG IT? 1706, 89 mit Kommentar. 
Ferguson Athen. tribal cyel. 1932, 27. 36. 
Anders urteilt St. Dow Hesperia II (1933) 437. 

[Johannes Kirchner.] 

2) von Chios, Sohn und Schüler des So- 
stratos (s. d. Nr. 8, Bd. IITA S. 1201), der 
siebente in der Schulfolge des Aristokles von 
Sikyon. Pausanias nennt drei Siegerstatuen von 


aus P. veröffentlichte Inschrift gehört wahrschein- 
lich wegen der charakteristischen Schlußformel: 
Ze äv A8 oxuf[An] tò waäug sel, in das Gebiet 
von Nikaia.) Nach Mitteilung von Mordtmann 
soll noch 1881 ein antiker Mauerring von P. nebst 
Türmen bestanden haben, Bosporus I [1906] 35f. 
(Mitt. d. dtsch. Ausflugsvereins in Konst.); aber 
leider scheint nirgends ein Plan dieser Anlage er- 
halten geblieben zu sein, von der ich bei meinem 


20 Besuch 1940 keinerlei Spuren mehr auffinden 


konnte. Vielleicht entspricht auch die Lage des 
modernen Ortes nicht genau der alten Ansiedlung. 
Diese Frage bleibt noch zu klären, da ich meine 
Nachforschungen nicht außerhalb des modernen 
Ortes fortsetzen durfte. 

Eine gewisse Berühmtheit behielt P. als Besitz 
des Belisar (Procop. bell. Goth, III 35, wo P. moo- 
dereen von Byzantion genannt wird). Erwähnt 
ist P. noch in späteren Quellen bei Sozom. hist. 


an ec, VII 21, 2 und Philostorg. hist. eeel, XI 6 


(Ed. J. Bidez 136, 22, wo Bidez Havtyiov 
schreibt); ferner in den Bio: äylov (ed. K. X. Du- 
kaki) I 167f. und in einer Urkunde aus dem 
J. 1140 (Sórrayua ën elo xal isoðr zardvov 
V 90, ed. G. A. Ralli u. M., Potli). Vgl. auch P. 
Gyllius De Bosporo Thracio III 285 (= GGM 
II 73). Öfter auch von Reisenden besucht und er- 
wähnt, z. B. R. Pococke Deser. of the East II 
2, 98. W. M. Leake A tour in A. M. 3 u 8 


40 P. Bo uv y Souv. chret. de Const. et des environs 


114. Einige Inschriften und Kleinfunde aus by- 
zantinischer Zeit veröffentlicht von J. Milio- 
pulos Byz. Ztschr. XVI [1907] 556. XXII 
[1913] 451. XXIX [1929] 245ff. und S. J. X e - 
naki Byz. Ztschr. XIX [1910] 1158. £'—2T 
(d'= Rev. épigr. I [1913] 332) 

2) Nach Dion. Byz. & 90 (ed. Wescher [1874] 
u. Güngerich [1927]; vgl. P. Gyllius De Bos- 
poro Thracio III p. 285 = GGM II 73 frg. 56) 


ihm in Olympia: VI 3, 11 Nikostratos von Heraia, 50 befestigte Küstenstrecke bei dem Vorgebirge Ko- 


Knabenringer (s. Bd. XVII S. 543 Nr. 10); VI 
9, 3 Aristeus von Argos (s. Bd. II S. 898 Nr. 2 
und Suppl.-Bd. I S. 132), Läufer, siegte um 420; 
VI 14, 12 Xenotimos, Knabenfaustkämpfer, selt- 
samerweise zu Pferd dargestellt: vgl. zu Philo- 
timos von Aigina. Brunn Gesch. d griech. 
Künstler 181. Overbeck Schriftquellen 413#. 
Robert Herm. XXXV 193. Blümner z. d. 
St. des Paus. Bieber b. Thieme-Becker, Alig. 
Lex. d. bild. Künstl. XXVI 205. [G. Lippold.] 
Pantichion. 1) Ort an der Südwestküste der 
bithynischen Halbinsel, etwa in der Mitte zwi- 
schen Kalchedon und dem Beginn des astakeni- 
schen Golfes, jetzt verkürzt zu Pendik (Pantik). 
Erwähnt im Itin. Ant. 139 als Panticio und 231 
als Panteeio, sowie im Itin. Hieros. 572 als Pan- 
dieis. P. ist wohl aus der Anlage eines Sperrforts 
zur Sicherung der Poststraße von Kalchedon nach 


rakion auf der asiatischen Seite des Bosporus 
(vgl. die Skizze o. Bd. III S. 749/50), jetzt Fil 
Burnu. [F. K. Dörner.] 
Pantichius s. Panteichios,. 
Pantikapaion, die Hauptstadt des bospo- 
ranischen Reiches. Lag an der Stelle der jetzigen 
Stadt Kertsch, s. 8 1. Der Art. Bosporos Nr.3, 
o. Bd. IS. 757f., wird hier ergänzt und berich- 
tigt. Wiederholungen sind tunlichst vermieden. 


60 Abkürzungen wie im Art. Olbia Nr. 4, o. 
Bd. 


XVII 8. 2405, IPE wird mit der Bandzahl 
zitiert, s. § 9. ABC =— Antiquités du Bosphore 
Cimmérien Petersburg 1854 (russ. und franz.), 
Neuausgabe Reinach Paris 1892 (nur franz., 
mit wertvoller neuer Einleitung), nach der hier 
zitiert wird. Mat. == Materialy (russ., Materialien 
zur Arch, Rußlands, hrsg. von d. kais. russ. Ar- 
chäol. Commission, Petersburg). Num. Sb. = Nu- 
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mismatiteskij sbornik (russ., Beiträge zur Numis- 
matik, Moskau). Soobšč. = Soobscenija (russ., 
Mitteilungen). VDI =— Vestnik drevnej istorii 
(russ. Mitteilungen aus d. alten Geschichte). 
Z = Zapiski (Denkschriften, russ.). ZP = Zapiski 
der kais. russ. archäol. Ges., Petersburg. Z == 
Journal des Volksbildungsministeriums, Peters- 
burg, russ. 

Übersicht. 1. Ortslage. 2. Zur phys. Geographie 
des bosporan. Reiches. 3. Karten, Pläne. 4. An- 
sichten. 5. Allgemeine Darstellungen, Biblio- 
graphie. 6. Regesten. 7. Herrscherverzeichnis. 
8. Schriftquellen. 9. Inschriften. 10. Epichorische 
Zeichen (Tamgä). 11. Münzen. 12. Sammlungen. 
Museen. 13. Klima, Tiere, Pflanzen. 14. For- 
schungshindernisse und Möglichkeiten. 15. Ge- 
schichte der Forschung. 16. Namen. 17. Zur Topo- 
graphie des bosp. Reiches. 18. Die Gräberfelder. 
19. Grabtypen, Grabinventar, Ungriechisches. 
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in die wissenschaftliche Diskussion gezogen 
werden. 

Südlich von Kertsch verläuft die Hügelkette 
Juz Oba, die von den zahlreichen darauf ver- 
streuten Grabhügeln den Namen hat (tatarisch, 
die hundert Hügel). 

2. P. bildet mit dem ganzen bosporanischen 
Reich eine geschichtliche und auch eine geo- 
graphische Einheit. Unsicherheiten bei der Über- 


10 tragung antiker Ortsangaben auf die moderne 


Karte und Schwankungen des Kartenbildes in 
modernen Werken verschiedener Zeit erfordern 
eine knappe Darstellung der physikalischen Geo- 
graphie. 

Das Westufer der Kertscher Meerenge ruht 
zum großen Teil auf felsigem Untergrund, von 
der Tamanhalbinsel nur. der südwestliche Teil, die 
Insel Hermonassa der Antike. Nur hier sind Grie- 
chensiedlungen sicher festgestellt: P., Myrmekion, 


20. Die antike Stadt. 21. Sachfunde. 22. Völker. 20 Nymphaion, Phanagoreia, Hermonassa. Im äußer- 


28. Kulte. 24. Zur Verfassung. 25. Die bosp. Aera. 
26. Zu einzelnen Herrschern. 27. Zur Geschichte. 

1. P. lag an der Mündung der Maiotis Skymn. 
836, daraus anon. peripl. p. E. 75, im Kreis 
20 Stadien weit um einen Berg Strab. VII 4, 4 
C 309. chrest. Strab. 7. Eustath. Dion. per. 311. 
Erste Identifizierung mit der Ortslage der Stadt 
Kertsch in einer Bucht nahe der Mündung des 
Asowschen Meeres in die Kertscher Meerenge an 


sten Südosten steht Gorgippia auf den letzten 
Westausläufern des Kaukasus (Kreide und Eozän- 
fiysch) Handb. der regionalen Geologie V 5 S. 55. 
Der Horizont der Eisenerzschiehten von Kamys 
Burun (s. Art. Tyriktake) ist beiderseits des ` 
kimmerischen Bosporos festgestellt Andrusov 
Mat. zur Geologie Rußlands XXI H. 2 (1904, 
russ.) 851. Handb. d. reg. Geol. 37. In neuester 
Zeit wurden Erzlager auch in Kys Aul und El- 


deren Nordwestecke 1805 Sumarokov, s. § 530 tegen gefunden. 


(vgl. die Karte). Alle späteren Funde bestätigen 
die Richtigkeit dieses Ansatzes, 


Der von P. aus gesehenen Schilderung ent- 


spricht die entgegengesetzte von Hellas aus, P. 
läge an der Mündung des Pontos (ins Asowsche 
Meer) Appian. Mithr. 107, 20 Stadien von der 
Mündung der Maiotis (ins Schwarze Meer) Skyl.68. 

P. galt auch als am Hypanis gelegen Ammian. 
Marc. XXII 8, 26 — ebenso wie Olbia (s. d. Nr. 4) 
am Borysthenes. In beiden Fällen nahm die Stadt 
am gegenüberliegenden Festlandsufer den hier 
mündenden Verkehr als beherrschender Umschlags- 
platz auf. Über die Hypanismündung s. § 2. 

P. lag am Ostende des jetzt Mithridat genann- 
ten Berges, ihn etwa halbkreisförmig umschlie- 
Bend. Nord-, Süd- und Westgrenzen sind noch 
nicht sicher festgestellt, Ostgrenze war das Ufer 
des kimmerischen Bosporos. Nach Westen hin 
zog sich fächerförmig im Halbkreis die Nekro- 


pole. Das xUxA@ der antiken Stadtbeschreibungen 50 


darf nicht buchstäblich genommen werden. 

Die Stadt Kertsch wird nördlich des Mithri- 
dat vom Bache Melek Česme (tatarisch, der lieb- 
liche Quell) durchflossen, der in die Meerenge 
mündet. Nördlich davon befindet sich der neue 
Stadtteil Glinišče, früher eine lehmige Ebene. Un- 
fern des Baches der nach ihm benannte Tumulus, 
dessen Grabkammern als Museum dienen (8 12). 
Auffallende Erhebungen des Mithridat sind im 
Ostteil der I und II Sessel des Mithridat (s. Plan), 
weiteres s. $ 3. 

Über die westlich der Stadt etwa in Nord- 
südriehtung verlaufenden Wälle (einer dicht bei 
Kertsch, die Juz Oba-Kette schneidend, der andere 
vom See Uzunliar zum Asowschen Meere verlau- 
fend) Ašik Vosporskoje carstvo (russ., das bos- 
poranische Reich) 1848 I § 19. Vor Nachprüfung 
durch neue Grabungen sollten diese Wälle nicht 


Die Kertscher und die Taman-Halbinsel sind 
vulkanischer Natur. Ausbrüche der unregelmäßig 
verstreuten Schlammvulkane (vgl. Theopompos v. 
Sinope 257 frg. 36 Jac.) haben an vielen Stellen 
das Aussehen der Erdoberfläche verändert. Fälle 
auf der Taman-Halbinsel aus neuester Zeit Mil- 
ler Soobse. AMK 1931 nr. 1, 27. 

Die Uferlinien haben sich weniger im Gebiet 
von P., sehr stark im ganzen Kubandelta ver- 


40 ändert. Stremme Internation. Bodenkarte v. 


Europa 1 : 250000 (Danzig 1925—1937) BI. VII 
zeigt auf der Halbinsel Taman tonige Schwarz- 
erde, im Küstengebiet östlich des Asowschen 
Meeres salzige Sümpfe. Beide Gebiete sind geo- 
logisch jung, auf der Carte géologique internat. 
de l'Europe (1 : 500 000) erscheint die Halbinsel 
als Tertiärformation, das Land im Osten der 
Maiotis als altes Deltagebiet. Die russische Quar- 
tärkarte, engl. Titel Yacovlev Map of quater- 
nary deposits of the european part of the USSR, 
1992, weist den Südwesten der Taman-Halbinsel 
als eluvial, das Gebiet am Maiotisufer als alluvial 
aus. Die Taman-Halbinsel, in den obersten Erd- 
schichten Anschwemmungsland, ist als Mün- 
dungsgebiet eines großen Stromes Veränderungen 
seiner Gestaltung unterworfen Danilevskij 
Zapiski d. kais. russ. geogr. Ges., allgem. Geogr. 
II (1869) 1#. Andrusov 2858 Mušketov 
Phys. Geologie‘ 1935 (beide russ.) 471 (475 Kar- 


60 ten). Vgl. Art. Sindikos Limen. Analogien 


bieten 2. B. Ravenna und Milet, s. die logi- 
schen Handbücher. Die Mündungsarme des Hy- 
panis verliefen im Altertum anders als heute. 
Eine Mündung ist nördlich von Achtanizovka an- 
zusetzen; drei sind in der Gegend von Phana- 
goreia festgestellt (Miller a. O. Baskirov 
Trudy sekcii archeol. III [Moskau 1928, russ.] 81), 
eine weitere östlich von Stanica Tanianskaja, 8. 
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Art. Phanagoreia. Die zeitliche Abfolge des 
Entstebens und Versandens dieser Flußarme steht 
noch nicht fest. In der Antike führten sie Was- 
ser. Wichtige schiffbare Flußarme lagen in der 
Antike dem ‚europäischen‘ Ufer gegenüber. Eine 
Fortsetzung der Fahrt in der Richtung der Strö- 
mung mußte EE Ee die Bucht von P. 
führen, ebenso wie die Fahrt auf dem Borysthenes 
ihr naturgegebenes Endziel in Olbia fand. 

Die Wirkung von Wind, Wellen und Strö- 
mungen zernagt immer wieder Uferstrecken, läßt 
Landzungen entstehen und spült sie wieder fort. 
Die beiden auffallenden Landzungen Čuška und 
Tuzla, die in den Kimm. Bosporos hineinragen 
(Latyschev IPE II Karte) werden bei keinem 
antiken Autor erwähnt, sie sind später entstan- 
den. Ein im Altertum vorauszusetzender Achilles- 
dromos ist verschwunden, s. $ 17. Neue Fälle von 
Uferzerstörung Miller Soobst. AMK 1931 nr. 5/6, 
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abhang des Mithridatberges. Es bedeuten I, II, 
IlI: Grabungen 1929—1930, schwarzer Kreis: 
Töpfereiofen. 1899: Duhmbergs Grabungen. 
Fette schwarze Punkte: Grabungen Skorpils 
1911—1912, Gräber des 6. Jhdts. v. Chr. 1928 
—1924: Turm der Verteidigungsmauer, Probe- 
schürfung 1923. Marti Prosloje Kerči (russ., 
die Vergangenheit von K.) Simferopol 1932. 
Karten. Russ. Generalstabskarte 1817,1 : 170000. 


10DuboisdeMontpéreux Ser. V. Taf. XXVf. 


(fußt auf Manganari 1834). Aschik I Taf. IH. 
ABC. Handtke Spezialkarte der Halbinsel 
Krymm 1855. Totleben Verteidigung Sewa- 
stopols (russ., 1868), 1 : 420 000. Latyschew 
IPE IL — Minns 31. Rostovtzeff Ira- 
nians and greeks 222; Skythien und d. Bosporus 
143. 229. Marti Sto let kerčenskogo muzeja 
(Marty Le Centénaire du musée de Kertch, 
franz. nur der Nebentitel und das Inhaltsverzeich- 


34. Baškirov 74. Diehl Bericht d. VI ar- 20 nis, sonst russ.) Kertsch 1926 (neueste zugäng- 


chäol. Kongr. (Berlin 1940) 384, 4. Pallas ver- 
mutete 1785, daß Korokondame in neuerer Zeit 
vom Meere überspült worden sei ZO X (1877, 
russ.) 233. 

Bei einer Wiederherstellung des geographi- 
schen Bildes des bosporanischen Reiches müssen 
wir damit rechnen, daß der heutige Zustand der 
Kertsch—Kubangegend dem antiken in manchem 
nicht mehr entspricht. 


3. Auf einem Pergament des 3. Jhdts. n. Chr. 30 


(Cumont Fouilles de Doura Europos 323f. 
Taf. CIX. CX) scheint der Rest einer antiken 
Karte erhalten zu sein, wo P. verzeichnet war, 
Uhden Hermes LXVII 116ff., der in der rech- 
ten unteren Ecke des Blattes [IT Jar[zıxdra:ov und 
unz[odnols erkennen will. Eine Nachprüfung der 
bestehenden Lesung wäre erwünscht. 

Facsimile der Karte des Petrus Vesconte 
d’ Janua (1318) Brun Öernomorje II 299ff. (über 


liche phys. Karte). 

Der hier abgedruckte Plan des Stadtkerns von 
Kertsch ist die Zusammenzeichnung eines land- 
läufigen Stadtplans mit Rostovtzeff Wand- 
malerei Taf. I, Ostteil. Die Straßenbreiten wie 
übljeh übertrieben. Eingetragen sind alle durch 
die CR und BCA für diesen Planausschnitt fest- 
stellbaren Gräbervorkommen und antiken Stadt- 
reste. Die Karte folgt im Geographischen der von 
Marty Centenaire, die archäologisch-topographi- 
schen Ängaben spiegeln den Stand der Forschung 
Herbst 1939. Durch ein Versehen sind die Namen 
Akra und Kytais an eine falsche Stelle geraten 
und nach den Angaben in $ 17 richtigzustellen. 

4. Die moderne Stadt Kertsch hat das antike 
P. nahezu restlos verschlungen. Die alten Zeich- 
nungen aus der Mitte des 19. Jhdts. (einige sind 
etwas älter) bieten trotz ihres subjektiven Stils 
im Ganzen ein getreues Bild des damaligen 


die Namen der Stadt Kertsch im Altertum und 40 Kertsch und der antiken Reste, die neuzeitlichen 


Mittelalter). 

Die alten Pläne von Blaramberg ZO I. 
Dubois de Montp6reux Abb. Serie I Taf. IX. 
Dubrux ZO IV. Asik Vosp. carstvo sind we- 
gen der Angabe von antiken Resten wertvoll, die 
nach 1830 (Aufdeckung von Kul Oba, s. $ 15) 
verschwunden sind. Karten auch in den ABC. Drei 
alte Pläne von Kertsch Marti Trudy sekcii 
archeol. III 306ff. Sorgfältig redigierte Karten 


Photographien vermitteln eine allgemeine An- 
schauung der Ortslage. 

Älteste Ansicht der Stadt (1821) mit der tür- 
kischen Festung und dem Turm (geschleift 1827, 
dazu § 15 zum J. 1826), Blick von Nordosten 
Aschik I Taf. I. 

Kurgan der Pavlovskaja batareja von Südost 
CR 1859, 5. Blick von da nach Norden ABC 26 
oben. — Juz Oba, Teilansicht von Ost (Zeichnung 


Görz Arch. Topogr. d. Halbinsel Taman (russ.) 50B eg iče v 1860) CR 1860 Titel. Rostovtzef d 


21898. Latyschev IPE IL — Mlurza- 
k e vič] Katalog alter Pläne und Karten des Mu- 
seums Odessa 1881 (russ.). Der Plan von 1837, 
der Duma-Stadtplan (CR 1894, 88) und der K u - 
lakovskis (Nordseite des Mithridat mit den 
bis dahin gefundenen Gräbern, s. CR 1894, 7) 
sind verschollen. 

Neue Pläne. CR 1899, 17 Mithridat (Nord ist 
unten, Süden oben). Minns 344. 562. Ro- 


Wandm. 104. Blick nach West (Begitev 1859) 
100. Es bedeuten a Schlangenkurgan, b Kleiner 
Steinkurgan, e Großer Steinkurgan, d Kurgan i 
mit Kammergrab nr. 50, e Kurgan k, f Sandkur- 
gan. Die übrigen Buchstaben sind im Text nicht 
erwähnt, das Archiv mit Begiče vs Bericht ist 
seit langem unzugänglich. Ein Tumulus auf Juz 
Oba 1862 Titel. Marty Centenaire Abb. 10. 
Juz Oba, Blick nach Ost über den Bosporos (Be - 


stovtzeff Antike dekorative Wandmalerei 60 gitev 1859) Rostovtzeff Wandm. 101 (s. 


Taf. I, präziser Plan der ganzen Nordseite des 
Mithridat, Legende russ. und franz. im Inhalts- 
verzeichnis des Tafelbandes. Matzulewitsch 
Plan der Gräbergruppe an der Hospitalstraße mit 
Beigaben ‚gotischen‘ Stils (8. Jhdts. n. Chr.) 
Denkmäler der staatl. Ermitage II (1926, russ.) 21 
Abb. 5. Gaidukevi? Izv, AMK LXXX 18 
Plan der Gegend des Alten Friedhofs am Nord- 


zu 100), f Landzunge Tuzla — Tamanskaja sta- 
nica, ‘Vasürinskaja gora. — Kertsch von Südosten 
Minns 562f. Abb. 343a, b. Von Ost ABC 97. 
Handb. d. geogr. Wiss., Osteuropa 386 Abb. 303. 
Von Süd (Salzhafen gegen Mithridat) ABC 3. 
Obst Russische Skizzen 113 Abb. 90. Vom Mi- 
thridat nach Norden Drevnij mir na juge Rossii 
(Moskau 1918) 75. Von Nord Marti Trudy 
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sekeii arch. IV (1925) Taf. XVIII 2. Von Nordost, 
Neue Karantäne (Myrmekion) gegen Mithridat 
ABC 4. — Mithridat, Ostabfall, Kurgan beim 
Stempkowskidenkmal CR 1869 Titel. I Sessel ABC 
36, zwei Bilder. Pepeliäte (antikes Gräberfeld 
westwärts vom II Sessel) CR 1899 Abb. 26. Blick 
den Mithridat entlang nach Westen ABC 96. Vom 
Altyn Oba (tumulus aureus) nach Ost, im Mittel- 
grund Mithridat, ABC 26 unten. — Kurgan Melek 
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separat Simferopol 1893, mit Nachträgen wieder- 
holt Pontika (1909) 60ff. Dazu weitere Verbesse- 
rungen Z 1894 Juni kl. Phil. 81f. 1899 Nov. kl. 
Phil. 521. == Pontika 174ff. 2088 Bonnell 
Beiträge zur Altertumskunde Rußlands II 619f. 
Petersburg 1897. Mommsen RG V 286f. 
v. Stern Klio IX 189ff.; Festschrift Bobrinskoy 
(1911) 198. Deutsche Monatsschr. für Rußland I 
(1912) 491#. Minns Seythians and Greeks 


Česme CR 1859 Titel. ZO XXXI pril. 28 Abb. 11.10 (1913) 5628. Kulakovskij Prosloje Tavridy 


— Carskij Kurgan (tumulus regius) Marty 
Centenaire Abb. 5. 

5. Die alten Reiseberichte sind durch die Be- 
schreibungen der damals vorhandenen antiken 
Reste und Schilderungen der Ortslage noch heute 
als urkundliche Unterlagen von großem Wert (8. 
8 3). Die Zuweisungen sind allerdings oft unrich- 
tig, doch ist der modernen Forschung die Mög- 
lichkeit geboten, mit Hilfe der alten Beschrei- 


(Die Vergangenheit Tauriens, russ.) 2Petersburg 
1914. Klym Die milesischen Kolonien im Sky- 
thenlande bis zum 8. vorchristl. Jhdt. (1914). 
v. Stern Hermes L 161ff. Ebert Südrußland 
im Altertum (1921) 244ff. Rostovtzeff Amer. 
hist. Rev. XXVI 208ff. Skifija i Bospor Peters- 
burg 1925, deutsch Skythien und der Bosporus 
(1931), dazu Alföldi Gnomon IX 561ff. Otto 
DLZ V (1984) 2138. — Marti Putevoditel’ 


bungen bis zum Richtigen vorzudringen. Das 20 (russ., Führer durch die Altertümer von Kertsch) 


gleiche gilt für die alten archäologischen und ge- 
schichtlichen Untersuchungen. 

Reiseberichte. Pallas Bemerkungen auf einer 
Reise usw. Leipzig 1799, russisch ZO XIII (1883) 
BAR. (Kertsch), GIS. (Taman-Halbinsel). Su- 
marokov Putešestvije (russ., Reise durch die 
ganze Krim und Bessarabien im J. 1799) Mos- 
kau 1800. Gut-hrie A tour performed in the 
years 1795—1796 trough the Taurida, the an- 
cient kingdom of Bosporus usw. London 1802, 
2 Karten, viele Abb. Sumarokov Dosugi usw. 
(Mußestunden eines Krimschen Richters oder 
zweite Reise nach Taurien) 1805 (ausführliche 
Beschreibung von Kertsch mit den antiken Re- 
sten von P.) Muravjev-Apostol Pute- 
Sestvije usw. russ., Petersburg 1823, deutsch Reise 
durch Taurien im J. 1820. Berlin 1825 (über 
Kertsch 20981. Demidov Putešestvije (Reise 
nach Südrußland und Krim im J. 1837) Moskau 


1926. Sto let (Centänaire) 1926. Geyer N. Jahrb. 
VI (1930) 686ff. Izv. AMK CIV (russ., Aus der Ge- 
schichte des Bosporos) 1934. Enciclopedia Italiana, 
Panticapeo (Rostovtzeff). — Kocevalov 
Zbirnik zachodoznavstra I 1ff. (ukr., Kyjiv 1929) 
gibt eine Übersicht des Wirtschaftslebens der 
Griechenkolonien am Nordufer des Schwarzen 
Meeres. 

Bibliographien. Latyschev IPE II 339. 


80Markevit Taurica, Simferopol 1894. Pro- 


zorov Sistematideskij ukazatel’ (russ, Syste- 


"matisches Verzeichnis der in Rußland erschienenen 


Schriften zur Altertumskunde, bis 1896) 1897. 
BCA XX. XL. LX Titelverzeichnisse für je 20 Bde. 
Minns 634. Ebert 380f. Marty Centé- 
naire DI. Rostowzew Skyth. und d. Bosp. 
613. (sehr reichhaltig). Magnus Bibliogaf. 
ukazatel’ (russ, Bibliograph. Verzeichnis 1918 
—1928) Leningrad 1981 = Izv. AMK VII 


1838. Dubois de Montp&reux Voyage au- 40 H. 4—7. 


tour du Caucase V 1ff. (Taman-Halbinsel und 
Kertsch). 

Ältere Darstellungen. Bogusz-Sestren- 
eewicz Histoire de la Tauride 11800 Braun- 
schweig, 21824 Petersburg, russ. 1806 Petersburg. 
Waxel Izobraienija, russ., Petersburg 1801, 
franz. Recueil de quelques antiquités trouvées ... 
en 1797 et 1798, Berlin 1803. Dubrux ZO IV 
(1858) 28. (Beschreibung der antiken Reste von 


6. Kimmerier sind die ältesten uns bekannten 
Anwohner des Kimmerischen Bosporos. Dieser 
Name ist schon griechisch geformt und überlagert 
die früheren. — 9. Jhdt. Die Kimmerier werden 
von Skythen verdrängt. — 7. Jhät. lonische Grie- 
chen erscheinen als Fernhändler am Kimmerischen 
Bosporos. — 6. Jhdt. Die Griechen nehmen den 
Skythen die Herrschaft über den Bosporos aus 
der Hand. Strab. XI 2, 5 C 494; anon. peripl. 96. 


Jenikal& bis zum Berge Opuk. Russ. Übersetzung 50 — 6. Jhdt. vor bis 5. Jhdt. nach Chr. Gräber mit 


des franz. Manuskripts vom J. 1828—1833). 
Boeckh CIG H (1843) S. 81f. Asik Vosporskoje 
carstvo I—II Odessa 1848. Sa b a t i e r Souvenir 
de Kertch et chronologie du royaume de Bosphore, 
Petersburg 1849, russ. Kerč i Vospor 1851. ABC 
1854 3 Bde fol. russ. und fran ., Neuausgabe 
Reinach Paris 1892 (nur franz.) mit wertvoller 
neubearbeiteter Einleitung. Macpherson An- 
tiquities of Kertsch and researches in the Cim- 


typisch griechischem Inventar bezeugen griechi- 
sche Siedlung in und um P. — 480 v. Chr. bis 
841 n. Chr. sind Herrscher des bosporanischen 
Reiches bekannt, s. § 7. — Seit Augustus steht 
es unter römischer Oberhoheit, die wechselnd 
stark in Erscheinung tritt. — Um 230 n. Chr. 
Auftreten germanischer Stämme. — 238 Beginn 
des bellum Scythicum, an dem Germanen und 
Sarmaten teilnehmen Dexipp. 100 frg. 20 Jac. 


merian Bosphorus London 1857. Spisok sočinenij 60 frg. 14 M. Script. hist. Aug. XXI 16, 3. — Zeit 


o Kryme (Bibliographie der Krim) ZO VI (1867) 
623ff. S. auch Latyschev IPE TI S. XVI 1 
= Pontika 69, 2. 

Neuere Arbeiten. Brun Üernomorje (Das 
Schwarzmeergebiet) I 1879. TI 1880 = Z Novoross. 
Univ. (Odessa) XXVIII. XXX. LatyschevIPE 
D (1890) S. IXH., rus. mit Verbesserungen Izv. der 
taurischen gel. Archivkommission XVII 1f. und 


des Gallienus (258—268) Eruler fahren aus der 
Maiotis an P. vorbei zu einem Überfall auf By- 
zanz Synkell. S. 717. — 304 (601 bosp.) älteste 
christl. Grabschrift aus P. s. § 9. — 341 letztes 
bekanntes Regierungsjahr eines bosp. Herrschers. 
— 4.—$. Ihdt. christliche Grabsteine aus P. 
ZO XXXI pril. 30. — Legenden über Missions- 
predigten der Apostel ZO XX 208. — Goten be- 
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günstigen die Christen in P. Skorp il BCA 
XXXIII 89. — 4. Jhdt. Mitte. Byzantinische Sil- 
berschalen in P., zuletzt Matzulewitsch 
Byzantinische Antike Taf. .XXII-XXV. — Bo- 
denfunde bezeugen rings um P. Anwesenheit von 
Ostgoten Vorgesch. der deutschen Stämme III 
(1940) 1157, Karte. — Auftreten der Hunnen. — 
Valens (364—878) rechnet mit starken Kräften 
der Goten bei P. Landolfus Mon. Germ. antiquiss. 
TI 345. — 4.—5. Jhdt. Gotische Funde aus P., zu- 
letzt Vorgesch. d. deutschen Stämme III Taf. 497. 
498. — 401 (788 bosp.) christl. Steingrab in P. 
CR 1890, 28. — 407. Christl. Bischöfe beteiligen 
sich an der Kirchenpolitik nach dem Tode des 
Ioannes Chrysostomos Theodoret. hist. ecel. V 34. 
— Um 470 wenig Tribut aus dem Bosporos (d. h. 
aus P.) an Rom Apoll. Sid. carm. TI 54. — Bospo- 
raner nehmen an Zügen gegen Parthien teil ders. 
epist. VIII § 5, 48. — 491 datiertes christl. Kam- 


mergrab. — 497 (794 bosp.) christl. Grabstein 20 


BCA XL 90 nr. 107. — Iustinus (518—527) nimmt 
die Bosporaner unter seine Schutzherrschaft Pro- 
cop. bell. Pers, I 12, 8. — Iustinian (527—565) 
legt eine Garnison nach P. Landolfus XVIII (Pau- 
tus XVI) 220 Mon. Germ. antiquiss. II 369 und 
befreit die Stadt von der Herrschaft der Hunnen 
Procop. b. Pers. II 8, 40; de aed. III 7, 12, baut 
die zerstörten Stadtmauern wieder auf und sorgt 
so für Schönheit und Sicherheit von P. de aed 
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1738. P. erscheint als Kirtz bei Strahlenberg 
Description of the north and eastern part of 
Europe ete. (Ubersetzung aus dem Deutschen) 
London 1738, Karte, s. ABC 3, 3. — 1771. In- 
genieur T om ilo v beschreibt die Stadt Kerč ZO 
VII. — 1773. Auf Grund eines Separatfriedens 
vom 29. Jan. 1773 wird Kertsch von russischen 
Truppen besetzt ZO XXXI 54. — 1774. Frieden 
von Kučuk Kainardii, Kertsch kommt an Ruß- 


10 land. — 1792. Kosaken finden den Stein von 


Tmutarakan. — 1798—1794. Reisen des Akademi- 
kers Pallasin die südlichen Statthalterschaften 
des Russischen Reiches. 1795—1796. Reisen der 
Frau de Guthrie. — 1817. Kertsch hat etwa 
600 Einwohner.—1821. Mit Jenikale wird Kertsch 
zu einer Statthalterschaft (gradonačal’stvo) er- 
hoben. — 1827 wird die türkische Festung ab- 
getragen, die sich in der Gegend um die jetzige 
Predtečenskaja Pl. befand Rostowzew Skyth. 
u. d. Bosp. 131, 1. — 1880. Aufdeckung des Kul 
Oba (Aschenhügel) s. § 15. — 1855. Kertsch wäh- 
rend des Krimkrieges in der Hand der Engländer. 
Die Stadt hat 890 Häuser (Handtke, Karte). 
— 1899. Kertsch erhält Eisenbahnanschluß. — 
1941, November. Die Stadt Kertsch wird durch 
die Kriegsgeschehnisse stark in Mitleidenschaft 
gezogen. 

7. Erste Archonten und Herrscher unbekannt. 

Archaianaktiden. 


II 7, 10. — 6. Ihdt. Byzantinische Silberschale 30 430-488 Herrschernamen unbekannt. 


als Totenbeigabe. — 7. Ihdt. Auftreten der Cha- 
saren. Artamonov Očerki (russ, Umrisse d. 
ältesten Geschichte der Chasaren, 5.—7. Jhdt.) 
1938. — 8.—11. Ihdt. Chasarische Herrschaft ZO 
XXXI pril. 28. — 757 (6265 seit Erschaffung der 
Welt) älteste christliche Kirche inschriftlich be- 
zeugt. — 10. Jhdt. Der russische Großfürst Wla- 
dimir am Bosporos. — 11. Jhdt. Herrschaft der 
Komanen (Polovcer). — 1068 (6576), Inschrift von 


.  ‚Spartokiden. 
438/7—433/2 Spartokos I 
433/2—388/7 Satyros I 
388/7—348/7 Leukon I 
348/7—343/2 Spartokos Il 
348/7—810/9 Pairisades I 
310/9 Satyros II 
310/9 Prytanis 
309—303 Eumelos 


Tmutarakan, P. heißt Kryčevų. -— Um 1084—1094 40 303—284/3 Spartokos IU 


besteht ein selbständiges Episkopat neben dem 
von P, in Matarcha = Tmutzrakan (Stanica Ta- 
manskaja) Semin. Kondakov. V 62. — 13. Jhdt. 
Auftreten der Tataren. — 1216. Genuesen in Kaffa 
(Theodosia). — 1318. Genuesen kennen die Stadt 
Vospro — Pandiko (P.) = Cercio (Kertsch) ZO 
XXXI pril. 24. — 1419. Ein Genuese heiratet die 
Fürstin von Taman (und wird Herrscher). Dazu 
Murzakevi& Geschichte der genueser Sied- 
lungen in der Krim (russ.) Odessa 1887. Ca- 
nale Della Crimea, del suo commercio e dei 
suoi dominatori Genua 1855. Zu den genueser 
Inschriften der Krim ZO V (1863) 157#f., zuletzt 
Skrzynski L'Europa orientale XIV (1934). — 
1475. Die Türken nehmen die Krim in Besitz. — 
1482. Der Genuese Zacharias de Guizolfo, letzter 
Fürst v. Taman, schildert in einem Brief die 
Krimgoten und ihr Hervortreten trotz der tür- 
kischen Oberhoheit Vorgesch. d. deutschen Stämme 
III 1184. Dazu Vasiliev The Gots in Crimea, 
Cambridge-Massachusetts 1936, vorher russ. Izv. 
AMK I 247f. V 179f. — 1634. Beschreibung des 
Schwarzen Meeres und der Tatarie vom Domini- 
kaner Edmundo Dor telli d’Aseoli, Präfekt von 
Kaffa, der Tatarie usw., russ. Ubersetzung Zo 
XXIV Mat. 89—180. — Vor 1721 besucht De la 
Motraye die Stadt Guerchey oder Kierke 
(= Kertsch) Voyages. La Havre 1727 II 56. 61. — 


284/3—250(?) Pairisades II 
250(?)—? Spartokos IV 

250(?)—? Leukon II 

?-—? Hygiainon 

?—? Akes 

?—? Spartokos V 

?—160—150—? Pairisades III 

nach 150—? Pairisades Philometor IV 


50 ?-—-108(?) Pairisades V, der Letzte 


um 108 Usurpator Saumakos, ein Skythe 
Pontische Dynastie und einheimische Herrscher. 
108—63 Mithradates Eupator 

79—65 Machares 

83—47 Pharnakes 

47—17 Asandros 

16 Dynamis 

14-8 v. Chr. Polemon I 

9/8 v. Chr.—37/38 n. Chr. Aspurgos 


60 37/8—838/9 Gepaipyris 


38—41 Polemon II 

39/40—45 Mithradates II 

45/6—62/3 Kotys I 

63 hören die Münzen mit Königsmonogramm auf. 
Einheimische Dynastie und Gegenkönige. 

68/9—91/92 Tib. Jul. Rheskuporis I 

93/4—128/4 Tib. Jul. Sauromates I 
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123/4—131/2 Tib. Jul. Kotys II 
131/2—153/4 Tib. Jul. Rhoimetalkes 
154/5—173/4 Tib. Jul. Eupator 

174/5— 210/11 Tib. Jul. Sauromates II 
210/11—228/9 Tib. Jul. Rheskuporis II 
227/8—2833/4 Tib. Jul. Kotys II 
229/30—232/8 Sauromates III 
233/4—234/5 Rheskuporis III 

234/5 239/40 Tib. Jul. Ininthimaios 
239/40—291/2 Tibul. Jul. Rheskuporis IV 
253/4—254/5 Pharzanses 


262/3—275/6 Rheskoporis V 
275/6 Sauromates IV 
275/6—279/80 Tib. Jul. Teiranes 


280(?)—283(?) Chedosbios 
283/4—307/8 Thothorses 
808/9—322/3 Rhadam(p)sadios 
803/4?—841/2? Rheskuporis VI 
?—? Tib, Jul. Diuptunes. 

8. Sammlung der Schriftquellen über P. und 
die anderen Griechensiedlun-en an der russischen 
Schwarzmeerküste L a t y s c h e v Seythica et Cau- 
casica, erschien als Beilage der ZP 1890—1906. 
Ursprünglich als Zusammenfassung aller sachlich 
wichtigen Nachrichten über die Antike im russi- 
schen Euxeinosgebiet gedacht und daher im ersten, 
griechischen Teil in ‚ausführliche Schilderungen‘ 
und ‚Erwähnungen und kurze Nachrichten‘ ge- 
teilt. Die Auszüge sind durchgehend nach Autoren 
chronologisch geordnet. Das Werk wuchs sich zu 
einer sehr reichhaltigen Sammlung von Belegen 
aus der ganzen antiken Literatur aus. Leider sind 
einige Zitate zu knapp, in anderen kommen will- 
kürlich anmutende Auslassungen vor, die Zahl 
der kurzen Erwähnungen ließe sich vermehren. 
Doch auch so ergibt sich ein vorzügliches Bild 
dessen, was der Mensch der Antike von der Nord- 
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mehr-als Namen des Autors und Titel der Schrift 
zurückgewinnen, Inhalt und Tendenz sind fast 
nie mit Sicherheit zu erschließen. Sphairos scheint 
der einzige Autor aus P. selbst gewesen zu sein 
Diog. Laert. VII 6. Speziell über P. oder das bosp. 
Reich schrieben Diophantos schol. Apoll. Rhod. 
III 240 W. und Philon Steph. Byz. Bosporos, über 
bestimmte Ereignisse oder Zeiten Archias Cie. pro 
Arch. 9, 21, Artemidoros (eine der Quellen Stra- 


10 bons, B. VII 809—811. XI 494—496 Rostow- 


zew Skythien und d. Bosp. 37), Dexippos, Meno- 
philos, Theophanes v. Mytilene, vieleicht auch 
Apollonides Strab. VII 4, 3. Ein zusammenhän- 
gender Exkurs über die Geschichte der Könige 
von P. stand im ursprünglichen Text des Pomp. 
Trog. XXXVII s. den Prolog. — Manches dürfen 
wir bei den Verfassern von Skythika vermuten, 
Agathon v. Samos, Hellanikos, Ktesippos, Mnesi- 
machos, Timonax, ebenso bei den Autoren, die von 


20 der Euxeinosküste stammten, Bion Borysthenites, 


Demetrios v. Kallatis, Diogenes v. Sinope, Dio- 
genes v. Apollonia, Dionysios v. Olbia, Heraklei- 
des Pontikos, Hypsikrates v. Amisos (Quelle für 
Strab. VII Rostowzew Skyth. und d. Bosp. 
128), Memnon v. Herakleia, Poseidonios v. Olbia 
(s. Art. Tyras), Sphairos v. Olbia, Theopompos v. 
Sinope. Dazu kommt Hekataios v. Milet. Agathon 
und Nymphodoros, peripl. P. E., Menippos nsoirH. 
zën Aen növrwv und Apollodoros æ. yrjs nannten 


30 P. bestimmt, vielleicht auch Amyntas Zradwoi 


(Ailian. hist. an. XVII 17) und Timosthenes 


-(Agathem. 7). In der Sagendichtung dürfen wir 


die Erwähnung von P. bei Dionysios Skytobrach. 
vermuten, Argonautika I (schol. Apoll. Rhod. III 
200. 32 frg. 1a Jac.) vgl. die Gründungssage 
von P. bei Eustath. Dion. per. 811, vielleicht auch 
im Arimaspenepos (Meuli Hermes LXX 121ff., 
dazu o. Art. Paloi). 

9. Die Inschriften bilden eine wertvolle Er- 


küste des Euxeinos wußte oder zu wissen meinte. 40 gänzung der wenigen Autorenzeugnisse. Auf die 


Indices fehlen, sind aber in absehbarer Zeit zu 
erwarten. Für die byzantinische Zeit gab Laty- 
schev ein Heft Auszüge heraus Izv. AMK XC 
(1934), nur die russische Übersetzung enthaltend. 
— Zur Quellenkunde und Quellenanalyse speziell 
über P. und das bosporanische Reich programma- 
tisch Rostovtzeff Festschrift Karejev (1914, 
russ.), dann mit kritischer Übersicht der Autoren- 
zeugnisse und tiefschürfender Quellenanalyse aller 


wichtigen antiken Darstellungen Skythien und d. 50 


Bosp. 3—128. 

Praktisch das meiste an Schriftquellen ergeben 
die Geographen, viel weniger und nur für be- 
stimmte Zeitstrecken die Historiker. Dazu kom- 
men verstreute Bilder in den erhaltenen Werken 
der schönen Literatur. Die wichtigsten antiken 
Zeugnisse, soweit nicht schon erwähnt: anon. pe- 
ripl. 67. 75. 76. 82. Arrian. peripl. 29. 30. Cass. 
Dio LIV 24, 4—8. Skyl. 68. Steph. Byz. Bosporos. 


Stadtgeschichte bezieht sich kaum eine Inschrift, 
doch ergibt die Summe der Grabsteine, soweit sie 
in situ gefunden sind, gute Hinweise auf die 
Ortslage der Nekropolen verschiedener Epochen, 
s. § 18. Im übrigen spiegeln die Inschriften die 
Geschichte des bosp. Reiches als einer großen 
Einheit. Die Zeit der Spartokiden und auch die 
der späten einheimischen Herrscher, wo die da- 
tierten Münzen manchen Hinweis bieten, wird 
für uns durch die Inschriften viel deutlicher. Ne- 
ben den unzähligen Grabsteinen, die auch für die 
Kultur- und Bevölkerungsgeschichte erstklassige 
Quellen sind, seien besonders die Weihinschriften 
genannt. Texte mit Gesetzescharakter sind selten 
und nur in Bruchstücken gefunden worden. Die 
verdienstvolle Tätigkeit früherer Herausgeber setz- 
ten besonders Latyschev,Skorpil, Marty 
fort. 

Große zusammenfassende Publikation. La- 


Nymphaion (beide aus Strab.). Strab. VII 4, 4f.60tyschev Inseriptiones Graecae in oris Bospori 


C 309f. XI 2 C 495. chrest. Strab. VII. XI. Mela 
H 3. Plin. n. h. IV 78. 87. Tatsachenmaterial als 
Hintergrund eines novellistisch umgesetzten Sit- 
tenbildes Lukian. Toxaris bes. 44. 47. 49. 51. 
52. 54. 

So gut wie nichts ist von den Spezialschriften 
erhalten, die dem bosp. Reich galten. Aus den 
spärlichen Zitaten bei Späteren lassen sich selten 


Cimmerii et Chersonesi Tauricae per.annos 1881 
—1888 repertae, CR 1882—1888 und separat. 
IPE II (Inscriptiones regni Bosporani) 1890. Mat. 
IX. XVII. XXIII (Funde von 1889—1891, 1892 
—1894, 1895—1898, mit russ. Kommentar). IPE 
IV (1901). Eine Zusammenfassung der seitdem in 
den BCA alljährlich von Latyschev und 
Škorpil, in den ZO von SkorpilundMarty 
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veröffentlichten Neufunde, nach dem Tode von 
Latyschev von Zebelev bearbeitet, liegt 
druckfertig vor. Ob das Manuskript den Kampf 
um Leningrad (Winter 1941/42) überdauert, steht 
dahin. Marty bereitet eine Publikation der 
Neufunde aus P. vor VDI 1939 II 133ff. 
Neufunde seit IPE IV: BCA II 69ff. III 33H. 
57H. 122 (Skorpil Astynomen). X 25ff. (63 
nr. 66 erster Fall einer Bustrophedoniuschrift, 
o3ff.: IPE II 362. 383. 402 jetzt Cambridge, 10 
Fitzwilliam Museum). XI 108. (Škorpil Asty- 
nomen, 159ff, index nominum. 740 verschiedene 
Amphorensterapel, gef. 1901—1903. Da es sich 
um gekaufte Stücke handelt, ist der Fundort nie- 
mals urkundlich sicher nachweisbar, ob Grab oder 
nicht, ob Kertsch oder Taman-Halbinsel usw.). 
XIV 116ff. XVIII 125ff. 136. (Konkordanz IPE 
— SGDI IN 2; IPE — IGR). XXIII S0 65 
(Konkordanz IPE — Bechtel Nachtrag). XXVII 


Pantikapaion 796 


607#f. Material zur Geschichte des bosp. Reichs 
aus Inschriften der Balkanhalbinsel und Klein- 
asiens Grakov VDI 1939 III 251f. i 

Als germanisch anzusprechende Namen sind 
bisher in den Inschriften aus P. nicht erkannt 
worden, deshalb keine Texte bei Fiebiger- 
Schmidt Inschrifteasamml. z. Gesch. der Ostger- 
manen Denkschr. Akad. Wien LX H..3. LXX H. 3. 

Sehr wertvoll ist K a g ar o v Syntaxis inscrip- 
tionum antiquarum ete. Eus Suppl. XII (1935) 
mit vollständiger Sammlung aller verstreuten 
Beiträge, dazu Kagarov Ph. Woch. LVI 1344f. 
Diehl Gnomon XIV 469f. 

10. Tamgá heißen in Südrußland die epichori- 
schen Zeichen, die aus schlichten geometrischen 
Linien meist etwas unsymmetrisch oder wind- 
schief zusammengesetzt sind und allein oder zu- 
sammen mit griechischen Inschrifttexten vorkom- 
men. Tamg Zeichen sind nicht nur aus P. und 


Ap. XXXII 23H. XXX VII 1ff. 18f. 14f. S6ft. XL 20 dem ganzen bosp. Reiche, sondern auch aus Ta- 


62H. 115ff. XLV OR. XLVII 188. 42ff. 1098. XLIX 
63H. LI (108. (datierte keramische Inschrift aus 
Zelenskij kurgan, Namensverzeichnis der Töpfer- 
meister 129#.). LIV 65#. LVIII (P 38. LX 
18. (GA 22. (Zelenskij kurgan) 298. (Hermo- 
nassa). 35 Zufallsfund einer phanathen. Amphore 
T Namen des Archon Neaichmos. LXIII 
10988. 

Verstreute Beiträge. v. Stern Philologus NF 


nais, Olbia und anderweit bekannt. Das Ungrie- 
chische zeigt sich auch darin, daß sie auf Flächen 
vorkommen, wo das griechische Stilgefühl In- 
schriften vermeidet, z. B. auf dem Körper von 
Marmorlöwen. Es handelt sich nicht um Schrift- 
zeichen, aus denen Sätze gebaut werden, sondern 
um Wappen von Sippen, Familien oder Einzel- 
personen, die einer Namensnennung gleichkom- 
men und die persönliche Beziehung zum betreffen- 


XXVI 5468. Latyschev Rev. arch. 1904; M6-30 den Denkmal (Grabstein, Weihung usw.) aus- 


langes Nicole 301#. v. Wilamowitz Hermes 
1998 Lesefrüchte CCXLVI. Diehl Acta Univ. 
Late, VI 225H., dazu Novosadskij Trudy 
otd. archeol. I 89f. Diehl Acta Univ. Latv. 
NS phil. I 391 (der Text schon bei Wol- 
ters Arch. Zeit. XLII 209. Kein magischer Text, 
sondern ein Speisezettel, so schon Maas briefl.), 
dazu Perotti Stud. Ital, X 213ff. Wilhelm 
Österr. Jahresh. XXVII 261f. 


ücken. 

Abb.: CR 1861, 169 Netzgewicht. 177 Ge- 
wicht sus Terrakotta. 1891, 53. 57 großer Stein. 
1904 erhabene Tamgá auf Bronzespiegel. ZO XX 
prot. 36 (aus P.). IPE II 219. 232. Watzinger- 
Kieseritzky Grabreliefs 111 Abb. 16 zu 
nr. 626 (IPE II 84). Goetze Mannus 1909, 122 
Abb. 2. Min ns 317. 318. BCA XXII 45. XXV 
14. XXXVII 23ff. Steine mit Tamgá Marti ZO 


Zusammenfassung der vorher vereinzelt publi- 40 XXXI E 76. Besonders bezeichnend Personal- 


zierten Inschriften des Melek-Öesme Museums 
Marti ZO XXXI (1918) prilož. 32ff. (russ., Be- 
schreibung, Nachweis der Erstpublikation, Datie- 
rung, kein griech. Text). Auswahl wichtiger Texte 
Minns 65lff. Übersicht der magischen Inschrif- 
ten Diehl APF XI 158ff. 

Amphorenstempel und ähnl. Grakov Trudy 
des Mosk., Hist. Mus. I (1926) 165ff. Pridik 
Klio XX 308f. Grakov Altgriech. keramische 


tamgá Sauromates’ II BCA XL 112f., griechisch 
durchstilisiert, XXX VII 29 Verzeichnis der Tamgá- 
Denkmäler Sauromats II, Abb. S. 14. 

Zur Frage Latyschev ZO XV 498ff. J ur - 
gevič ebd. 504f. mit Abb. Felicyn a. Q. mit 
vier Taf. moderner Tamgá-Zeichen kaukasischer 
Stämme. Čepelev Trudy sekcii archeol. IV 
(1928) 523 m. Abb. Meščaninov Izv. AMK 
LXII (1933) mit vielen Abb., dazu Diehl 


Stempel mit Astynomennamen (russ.) Moskau 50 Gnomon XIV 469ff. 


1929, dazu Kocevalov Ph. Woch, 1933, 630ff. 
Pridik Inventarkatalog der Amphorenstempel 
ete. der Ermitage (russ.) 1917. Astynomennamen 
S.-Ber. Akad. Berl. 1928 XXIV. Grakov Izv. 
AMK CIV 202#. Gaidukevič ebd. 211ff. 
Christliche Inschriften. Latyschev Sbor- 
nik (Sammlung griech. Inschriften christl. Zeit 
aus Südrußland) 1896. Altester Beleg 601 bosp. 
= 304 n. Chr. Marti ZO XXXI pril. 50 nr. 77. 


11. Der neuzeitlichen Anforderungen entspre- 
chende Gesamtkatalog der Münzen von P., ent- 
halten in Zograph Antiönyje monety (russ., 
Die antiken Münzen Südrußlands) liegt zwar seit 
einigen Jahren druckfertig vor, ist aber noch nicht 
erschienen VDI 1938 II 262, 6. Fast nirgends vor- 
handen ist Buračkov Obščij katalog (russ., 
Gesamtkatalog) 1884, brauchbar nur zusammen 
mit Bertje-Delagard Popravki (russ., Be- 


Christi. Grabsteine ohne Inschrift im Museum 60 riehtigungen zum Katalog Bura&kov) 1907, 


Melek-Cesme ebd. 76f. 

Jüdische Grabsteine mit und ohne Text Marti 
ZO XXXI pril. 18. 55. 75. 77. 

Russische Beiträge aus der letzten Zeit (Aus- 
wahl, da nicht alles erreichbar) Latyschev 
Izv. AMK I 17f. 278. 8798. II 658. 84ff. Marti 
ebd. CIV 57. Kocevalov Soobšč. AMK II 
830f. Die neuen Texte auch SEG H 483ff. III 596. 


der alle Angaben und Zeichnungen an den Ori- 
ginalen nachgeprüft hat. Sehr reichhaltiges Mün- 
zenverzeichnis Bertje-Delagard Num. Sb. 
II 49ff., auch separat Materialy (russ., Materialien 
zur Gewichtsbestimmung der Münzsysteme alt- 
griech. Städte und Herrscher Sarmatiens und der 
Tauris) 1913. T 

Zur ursprünglichen sog. autonomen Stadtprä- 
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gung von P., die mit dem 6. Jhdt. beginnt (be- 
kannt sind anfangs Silber, seit dem 5. Jhdt. auch 
Gold und Kupfer) tritt in späterer klassischer 
Zeit die Prägung der Archonten und Könige, die 
alle wertvollen Nominale übernimmt und der 
Stadtprägung die Scheidemünze überläßt. Aus 
der Blütezeit der autonomen Münzen sind beson- 
ders bezeichnend die Typen mit Löwenkopf, Greif 
(schreitend, liegend, Vorderteil, zum Teil irani- 
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12. Eine Übersicht der Sammlungen von Fund- 
sachen aus P. kann ebenso wie in den analogen 
Fällen nur in den Hauptzügen gegeben werden. 
Viele der kleinen Privatsammlungen bleiben der 
Forschung bekanntlich oft viele Jahre lang unbe- 
kannt, der Bestand der öffentlichen Museen wird 
nur selten vor der Herausgabe von Katalogen Ge- 
meingut der Wissenschaft. Welche der russischen 
Sammlungen unter den schweren Zeitläuften nach 


sierenden Stils), sog. Panskopf (eher Satyr oder 10 dem ersten und im zweiten Weltkriege gelitten 


Silen von stark skythisch stilisiertem Aussehen 
Rostovtzeff Iranians and greeks 79f.) mit 
TAN, in späterer Zeit TANTI. Die Stadt scheint 
in nachklassischer Zeit nur noch Kupfermünzen 
ausgebracht zu haben. 

Gute Abb. städtischer Prägungen Podsehi- 
w alo v Beschreibung (1882) Taf. I 2—5. 11—13. 
Katalog des Num. Kabinetts des Moskauer Ru- 
m’ancov-Museums (russ.) 1884 nr. 159. 175. 192. 


haben, ist noch nicht bekannt. Die durch äußere 
Einwirkung an starker Verzögerung leidende Ver- 
bindung Westeuropas mit der russischen Wis- 
senschaft brach im Frühjahr 1941 ab. Wir müs- 
sen uns mit einem knappen Überblick bescheiden. 

Kertsch hat zwei Museen, das Archäologische 
s. Marty Centenaire. Marti Putevoditel’ (russ., 
Führer) 1937 mit kurzer Geschichte des bosp. 
Reiches, dazu VDI 1939 III 1688. und das im 


[Oreschnikov] Katalog der Samml. Uwaroff 20 Tumulus Melek Česme (Inschriften, Keramik) s. 


VII (russ.) 1887. Opisanije (russ., Beschreibung 
der Münzen der Univ. Moskau) 1891, alle mit 
Lichtdrucktafeln. Giel Kleine Beitr: 1886 
Taf. I 7. 8—13. Neue Erwerbungen 1891 (auch 
russ. ZP V) Taf. IVff. or. 16—48. Min ns Taf. V. 
BCA XXXVII Taf. IV. ebd. LXV 172 Abb. 10. 
A Guide to the principal coins III B 1—2. Ro- 
stovtzeff Iranians Taf. XVIIII 5, russ. Aus- 
gabe Taf. XII. CAH Tafelbd. ITI 20b. e e—j. 


Marti Opisanije (russ., Beschreibung des Tu- 
mulus Melek Česme und seiner Denkmäler in Ver- 
bindung mit der Geschichte des bosp. Reiches) ZO 
XXXI und einzeln Odessa 1913. Skulpturenreste 
und Inschriften auch im Carskij Kurgan P har - 
makovskij Sobšč. I 276 (russ.) Rostow- 
zew Skythien und d. Bosp. 145, 1. Bedeutsame 
Fundstücke aus P. kamen fast alle in die Ermi- 
tage (Petersburg), vieles nach Moskau, vornehm- 


Zograph Kratkij putevoditel’ (russ., Kurzer 30 lich ins Hist: Mus., einzelnes ins Rum’ancov- 


Führer, Ermitage, Münzsammlung) 1939 S. 3. 
Späte Herrscher in Auswahi Minns Taf. VI 
NIT. Rostovtzeff Iranians Taf. XXX 8, 
russ. Ausg. Taf. XV 4—12. Im Namen von Ar- 
chonten und Königen ausgebrachte Münzen s. 
§ 26, Münzen der Nachbarstädte von P. § 17. 
Frühere Beiträge zur Numismatik von P. 
Latyschev IPE II. Die wichtigsten seitdem 
erschienenen Arbeiten Škorpil Izv. der taur. gel. 


Museum. Fundstücke aus P. besitzen die Museen 
Feodosija, Simferopol, Odessa, Nikolajev, Kijev, 
Charkow und viele kleinere Museen besonders 
Südrußlands, z. B. Jekaterinoslav. Münzen, Ke- 
tamik, Kleinfunde- auch in- den Kabinetten der 
Universitäten, z. B. Moskau, Kijev, Odessa. Wäh- 
rend des Krimkrieges (1855) kamen wertvolle 
Stücke nach England, ins Brit. Museum, Fitzwil- 
liam Mus. u. a. Die Museen Westeuropas besitzen 


Archivkomm. XL G18. (russ., über Nachahmung 40 gleichfalls Funde aus P., Münzen z. B. Berlin, 


bosp. Münzen nach eigenen Angaben des Fäl- 
schers). Bertje-Delagard Num. Sb. I 1f., 
auch separat Ötnositel’naja stoimost’ (russ., Der 
relative Wert der Münzmetalle am Bosporos und 
Borysthenes im 4. Jhdt. v. Chr.). ZO XXX 52ff. 
mit Taf. (Münzneuheiten IV, P.) Oreschni- 
kov Num. Sb. II, auch separat Monety (russ., 
Münzen von Cherson. Taur., der Könige des 
Kimm. Bosp. usw.) 1912. Num. Sb. III, auch se- 


Brüssel, Glasgow (Coll. Hunter), Gotha, Kopen- 
hagen, München, Paris s. Num. Sb. I 10, 2, 
Private Sammlungen. Bekannt waren die von 
Kibalčič (Kijev, u. a. geschnittene Steine, Klein- 
funde aus Edelmetall), Skarzinski (Lubny, Gouv. 
Poltawa), Romančenko, Swiatlowski (Petersburg), 
Aschik (Perm), Kotschubej, Großfürst Georg Mi- 
chailowitsch. Reichhaltige Münzsammlungen be- 
saßen Berthier de la Garde (Jalta), Terletzki 


parat Exkurse (russ.) 1914. R o sto vt ze fft Izv. 50 (Kertsch). Die Sammlung Mosn’agin (Rostov am 


der gel. taurischen Archivkomm. 1918 nr. 54, 46ff. 
(russ., Kupfer der Dynamis und des Aspurgos). 
Oreschnikorv Izv. AMK I 1ff. (Münzen der 
Nachfolger des Aspurgos). 217. II 121ff. (Stu- 
dien). Rostowzew Skythien u. d. Bosp. 160ff. 
vgl. 643. Regling ZfNum. XL If. 

Hortfunde von Münzen CR 1897, 72f. (zwei 
Fälle, von 474 sichergestellten Münzen 336 von 
P.). 73 nr. 2 (21 Er. von P.); nr. 15 (15 von Pi 


Don, bosp. Münzen) war 1939 noch intakt VDI 
1939 III 214 Anm. Eine neuzeitliche Liste der 
russischen Münzsammlungen im noch nicht publi- 
zierten Katalog von Zograph, s. § 11. 

Die Sammlung des Großfürsten Alexander 
Michailovitsch mit den eingegliederten Beständen 
der Münzen von Podschiwalov, Sibirskij, Giel ge- 
langte um 1917 ins Ausland und ist zum Teil oder 
ganz in Museums- oder Privatbesitz gekommen. 


1899, 23 (viel autonome, wenige Königsmünzen). 60 Die Sammlung Mesaxudi befindet sich im Musée 


1901, 52 (in der Nekropole am Mithridat 445 Ex. 
gef., meist gänzlich abgegriffen, nur 94 bestimm- 
bar). 1908, 180 Fund von Kučuk-Taraktaš, da- 
zu Steven Izv. der taur. gel. Archivkomm. 
XLIH 99ff. (an die 2000 Münzen, darunter viele 
vom bosp. Reich). 1913—1915, 99 (51 Kupfer- 
münzen, Mithradat II, Kotys I, Rheskuporis ], 
Eupator). Zu den Schatzfunden s. § 14. 


St. Germain. Die einstigen Sammlungen Blaram- 
berg, Kuris, Mavrogordato kamen nach Odessa, 
die Buračkovs nach Moskau (Hist. Mus.), mehrere 
andere (besonders Münzen) in die Ermitage. Ein 
Verzeichnis der ungen der Vorkriegszeit 
Num. Sb. II 53#. Die Sammlung Baron Diergardt 
(Gotenfunde aus Südrußland) jetzt im Wallraf- 
Richartz-Museum, Köln. 
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18. Über die Natur des Landes berichten die 
Schriftquellen wie stets nur das, was vom Ge- 
wohnten (der Mittelmeerzone, vgl. Philipp- 
son Mittelmeergebiet) abwich, außerdem über 
bemerkenswerte Sonderfälle. Drei Fälle von sal- 
zigem Regen, der die Fluren verdarb Plin. n. h. 
XXXI 52 (wenn es nicht ein Fall war, der von drei 
Gewährsmännern der Quelle des Plinius erwähnt 
wurde). Erdbeben Oros. VI 5, 1, Ausbrüche von 


Schlammvulkanen Theopomp v. Sinope (257 frg.36 10 


Jac.) bei Phleg. Trall. 19 {48 MA 

Das Klima mit seinem harten Winter Strab. II 
1, 16 C 73. Theophr. h. pl. IV 14, 13. Juven. sat. 
I 4, 42. Drepan. paneg. Theod. 22. Das Wasser 
der Meerenge friert zu Strab. VII 8, 18 C 307, 
Fische werden aus dem Eise herausgehackt chrest. 
Strab. VII, über die Meerenge findet Wagenver- 
kehr statt schol. Lücan. II 641. V 441. Eherne 
Statuen zerspringen vor Frost Diod. III 34, 2, 
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fall oder dureh Verwendung an anderer Stelle 
(z. B. in der Nekropole) der Vernichtung ent- 
gangen. Es besteht kaum noch Aussicht, ein Bild 
des antiken Stadtkerns und der Hafenbauten zu- 
rückzugewinnen. Naturgewalten haben gleichfalls 
vieles vernichtet, z. B. bat die Brandung Teile des 
Kurgans bei Kapkany zerstört CR 1891, 49. Auch 
die Gräber sind fortgespült worden, die sich bei 
diesem Hügel am Ufer befanden. Die Vernich- 
tung antiker Reste durch die Tätigkeit der 
Schlammvulkane läßt sich nicht leicht abschätzen, 
muß aber in Rechnung gesetzt werden. 

Der Spatenforschung stellen sich, im Gegen- 
satz zu Olbia (s. d. Nr. 4 o. Bd. XVIII S. 2410f. 
8 7. 8a) zwei schwere Hindernisse entgegen. Die 
moderne Stadt Kertsch bedeckt genau die Stätte 
von P. (nur der Kamm des Mithridatberges ist 
in der Neuzeit unbebaut). — Ein Wiedergewinnen 
des antiken Stadtbildes ist nur an den wenigen 


bronzene Gefäße werden durch den Druck des 20 Stellen möglich, wo Schürfungen angesetzt wer- 


gefrierenden Wassers zersprengt. Die Inschrift 
auf einer so zersprengten Hydria zitiert Erato- 
sthenes bei Strab. 73. 

Pflanzen. Genannt wird die Papyrusstaude 
App. Mithr. 11, Weinstock, wegen des Klimas mit 
sehr kleinen Beeren Strab. 73, wird im Winter 
mit Erde zugedeckt 307, außerdem an Bäumen 
Feige, Granat-, Birn-, Apfelbaum, Eiche, Buche, 
Esche Theophr. h. pl. IV 5, 3. Getreide Themist. 


den können und im glücklichen Falle zur Frei- 
legung antiker Reste führen. — Die Nekropole 
liegt nicht unter einer Schicht von Humuserde, 
der Lehmboden tritt fast überall zu Tage. Ein sy- 
stematisches Gräbersuchen mit Hilfe von Erd- 
bohrern, das Erkennen von reinem und gemisch- 
tem Erdreich ist auch dort unmöglich, wo keiner- 
lei Bauten die planmäßige Durchforschung des 
Bodens stören. Nur eine durchgehende Abtragung 


or. XXVII 336 d. Es fehlen Lorbeer, Myrthe, Plin. 30 der ganzen Oberfläche des Bodens von P. kann 


n. h. XVI 187. Theophr. und Nadelbäume Theophr. 

Tiere. Fossile Knochen ergeben ein Skelett 
von 24 Ellen Länge, die nichtgriechischen Be- 
wohner werfen sie in die Maiotis Theopomp 257 
frg. 36 Jac. (nicht aus Indolenz, sondern aus teli- 
giöser Scheu). Besonders fielen auf: Stör, horn- 
lose oder absichtlich enthörnte Rinder, kleine 
Pferde, große Schafe Strab. 307. Die ungewohnten 
Wuchsverhältnisse der Haustiere werden durch 


den Forscher vor der Unsicherheit bloß zufälliger 
Funde bewahren. — Möglichkeiten von Sachfun- 
den bieten Gartenarbeiten (dabei wurden die mei- 
sten der Gräber von P. entdeckt), Straßenregu- 
lierungen, s. 8 18, verschiedene mit Erdarbeiten 
verbundene Bauvorhaben (1899 wurden heim 
Eisenbahnbau im Stadtgebiet Kertsch 49 Gräber 
entdeckt Duhmberg BCA I 82ff.), private 
Steingewinnung (Entdeckung der Steingräber am 


das harte Klima erklärt, das auch der Grund für 40 Nordhang des Mithridats, z. B. der Grabanlage 


das Fehlen von Eseln ist. Ein Versuch zur hi- 
storischen Zoologie, Knipowitsch Über Mol- 
lusken aus den Kertscher Muscheln, war 1923 
druckfertig (2 Taf., 39 Phot., Karte. Eßbare Mu- 
scheln, nieht nur Austern, 2. Jhdt. v. Chr. bis 
3. Jhdt. n. Chr.). Inhaltsangabe Izv. des Inst. f. 
archäol. Technol. II (1924) 41ff,, russ. 

Zum Vergleich die Ergebnisse der Unter- 
suchung von ca. 70000 in Olbia (Nr. 4) 1935 


des Sorakos, Sohn des Sorakos CR 1890, 21f.). 
Viele Denkmäler gehen der Wissenschaft auch 
in P. durch Gewinnsucht oder Mangel an Ver- 
ständnis der beteiligten Stellen verloren. 
Gewinngier. Steinmaterial wird in ungezähl- 
ten Kubikmetern zum Bau der wachsenden Stadt 
Kertsch mißbraucht Du brux ZO IV (russ. Über- 
setzung 1858. Das franz. Manuskript ist von 1828 
1838). Aus dem Material der Grabkammer des 


-—1938 gefundenen Tierknochen. Festgestellt sind: 50 Tumulus Vas’urinskaja gora wurde an die 150 kg 


Rind (vorwiegend hörnerlose Rasse), Ziege, Pferd, 
Maulesel, Schaf, Schwein, Hund (vier Arten), Esel 
(trotz der Schriftquellen), sehr wenig Katzen und 
Kamele; Edelhirsch, selten Auerochs. Huhn, Ente, 
Gans, Taube; Adler, Pelikan, Schwan, Kranich, 
Rabe; Haselhuhn. Die Grätenuntersuchung er- 
gab Wels, Stör, Sandart (Zander), Hecht. Pido- 
pli&ek VDI 1940 I 205 (Kurzbericht). Die 
Fauna von P. dürfte im Großen und Ganzen die 


Kalk gebrannt und etwa 50 kg Blei gewonnen 
Baskirov Trudy seke. archeol, HI (1928) 84f. 
Der Apotheker Cary schmolz eine ganze Samm- 
lung bosporanischer Kupfermünzen zu Mörsern 
um Murawjew-Apostol deutsche Ubers. 
211. — Sehr viel Funde wurden von privaten 
Schatzgräbern verkauft und gingen der Forschung 
verloren z. B. CR 1891, 32. 

Vernichtung durch Unverstand. Längst nicht 


gleiche gewesen sein. Wegen der Zufälligkeit einer 60 alle Fundstücke werden für die Wissenschaft 


Ausbeute von nur drei Grabungsjahren darf das 
Verzeichnis der für Olbia festgestellten Tiere kei- 
nen Anspruch auf Vollständigkeit erheben. 

14. Die über der Erde befindlichen Denkmäler 
sind in P. der Zeit zum Opfer gefallen. Infolge 
steter Besiedlung wurden antike Bauten durch 
solche späterer Zeit ersetzt und verschwanden 
restlos. Nur einzelne Werkstücke sind durch Zu- 


sichergestellt. So bestand der Hortfund von Ta- 
rakta& ursprünglich aus etwa 2000 Münzen CR 
1908, 180. Davon wurde ein großer Teil sofort 
verschleppt, etwa 600 Ex. wurden angekauft und 
sind vorhanden, zum Zeitpunkt des Kaufs gab es 
außerdem noch ca. 200 Stück; über 400 wurden 
für 10 Kop. das Stück nach Karasubasar verkauft 
Steven Izv. der taur. gel. Archivkomm. XLIII 
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99f. Die ersten Möbelstücke des Kertscher Mu- 
seums wurden aus antiken Sarkophagbrettern 
hergestellt (Wachholder, Zypresse) Marty Cen- 
ténaire 17, 1. — Viele Inschriften haben mit der 
Zeit gelitten ZO XXXI pril. 32f. Ein Tumulus 
bei Kapkany wurde abgegraben, um Platz für 
einen Weg zu schaffen CR 1891, 49. Die Fresken 
in der Vas’urinskaja gora sind 1927 endgültig zu- 
grunde gegangen Baškirova. 0. 
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schaftlich vorgebildete Fachleute. Es heben sich 
folgende Phasen der Forschung in P. ab. 
1774—1815. Rein zufällige Entdeckungen. 
1815—1830. Wertvolle Leistungen von Dilet- 
tanten. Dubrux, Blaramberg, Stemp- 
kowski versuchen eine Wiedergewinnung des 
antiken Stadtbildes und eine Topographie des 
ganzen bosporanischen Reiches. Private Ausgra- 
bungen, Vermessungen, Anfertigung von Plänen. 


Blindmachung der Funde. Wegen mangel-10 Das Material (soweit vorhanden; einiges ver- 


hafter Ortsangabe ist eine genaue Lagebestim- 
mung des Fundortes oft unmöglich (in den älteren 
Berichten leider sehr häufig), z. B. ‚zwischen 
Altem Friedhof und den Kalköfen Rostovskij‘ CR 
1894, 88. Manche der genannten Kalköfen sind 
in der Neuzeit gänzlich verschwunden, dazu Ro- 
stovtze ff Wandm. Taf. I. Ähnlich ‚im Vor- 
ort Gliniste‘ oder ‚am Wege nach Hadzimuäkaj‘. 
Neue Straßennamen ohne Nennung der alten z. B. 


schollen) trotz seiner Mängel bis heute unent- 
behrlich, weil es eine Bestandsaufnahme all des- 
sen bietet, was nachher vernichtet wurde. 

1830. Aufdeckung von Kul Oba. Ein ungezü- 
geltes Suchen nach Gräbern mit reichen Beigaben 
beginnt. 

. 1830—1850. Raubgrabungen. 2. Febr. 1859 
wird die kais. archäol. Kommission gegründet. 

1859—1890. Die arch. Kommission organi- 


CR 1904, 70. — Mangelhafte Bezeichnung der 20 siert jährlich Ausgrabungen nur der Kurgane mit 


Funde z. B. ‚viel‘ autonome Münzen (wieviel? 
welche?) CR 1899, 23 ‚nur die 
tung‘ (oft in den CR aus dem Anfang der 
90er Jahre). — Ungenaue Angaben über die Wei- 
terleitung der Funde z. B. CR 1897, 78 nr. 2. 15: 
Münzfunde verteilt über Ermitage, Museen Kertsch, 
Kijev, Charkov, Odessa, Simferopol (was kam 
wohin?). — Ein genaues Verzeichnis der Stücke, 
die 1855 nach England kamen (obtained Gilles 


Lettres sur le Caucase 423) fehlt. — Ungenügende 30 


Publikation. CR 1901, 52 werden 94 von 445 Mün- 
zen als bestimmbar bezeichnet, doch fehlt ein 
Verzeichnis. CR 1859, S. XI werden Lücenkos 
Tagebücher ‚mit Plänen und Zeichnungen‘ ge- 
nanat, sind aber bis jetzt noch nicht veröffent- 
licht. — Die Archive sind seit 1917 unzugäng- 
lich, s. o 

Wertvolle Beiträge, die mangelhaften Angaben 
alter Fundberichte durch sorgsame Konfrontie- 


dem Zweck, wertvolle Museumsstücke zu gewin- 
nen. Wenn die Grabungen nicht alsbald zu Fun- 
den führen, wird die Arbeit abgebrochen und der 
Tumulus seinem Schicksal überlassen, z. B. CR 
1859 S. XVII. Eine Eintragung der gefundenen 
Gräber in eine Karte erfolgt nicht, die Fund- 
stellen geraten bald in Vergessenheit. So werden 
die Freskengräber von 1873 und 1877 (CR 1874 
und 1878/79) 1891 wiedergefunden CR 1891, 61. 
1891—1917. Vorwiegend Grabungen in der 
Nekropole von P. Sporadische Untersuchung an- 
tiker Stadtreste. Die spärlichen Mittel behindern 
oft die Arbeit. So muß die Untersuchung einer 
großen Zisternenanlage vorzeitig abgebrochen 
werden CR 1891, 25. 
.. 1918—1940. Verstärktes Interesse für die an- 
tike Stadt, s. § 20. Ein systematisches Durch- 
ee des Geländes findet aber fast nirgends 
statt. 


rung wettzumachen, besonders bei Rostov-40 


tzeff Wandmalerei; Skythien und d. Bosp. pas- 
sim. Parallele Nennung alter und neuer Straßen- 
namen in den neuesten Inschriftenpublikationen, 
2. B. Izv. AMK CIV. 

‚15. Die Geschichte der Erforschung von P. 
leidet von Anfang an unter dem Gegensatz zwi- 
schen dem Reichtum der Denkmäler und der Un- 
zulänglichkeit der Möglichkeiten und Leistungen 
der eingesetzten Forschung. Um 1800 ist die 


1806. Gründung des Museums in Nikolajev. 
— 1811. Museum Feodosija. — 9. Aug. 1825. Mu- 
sum Odessa. — 15, Juni 1826. Stempkowski 
gründet das Museum in Kertsch. — 1839. Grün- 
dung der Ges. f. Gesch. und Altertümer in Odessa 
(s. dazu Art. Tyras). 

Direktoren des Kertscher Museums. 
1826—1831 Blaramberg (da in Odessa wohnhaft, 

meist von Dubrux vertreten). 


Gegend um P. sehr reich an antiken Resten, doch 50 1883—1852 Aschik (tatsächlich schon ab 1826). 


gibt es im anfänglich ärmlichen Kertsch (s. $ 6) 
niemand, der den Interessen der Wissenschaft 
dienen könnte. Statt dessen werden die Einwohner 
auf die Denkmäler aufmerksam und mißbrauchen 
die Ruinen als Steinbruch. Die zufällige Aufdek- 
kung von Gräbern mit kostbaren Beigaben führt 
zur Entwicklung illegaler Schatzgräberei, die bis 
heute nicht ausgerottet werden konnte (z. B. 
Schatzgräber, vom Mithridatberg durch Wächter 


1853—1878 Lücenko. 

1879—1884 Verebr’usov. 

1884—1891 Groß. 

1891—1901 Duhmberg. 

1901—1919 Skorpil (Febr. 1919 ermordet, La- 
tysev Izv. AMK II 84). 

1919—1921 Grinevič. 

Ab 1921 Marty. 
Wichtigste Daten aus der Frühzeit der For- 


vertrieben, setzen ihre Tätigkeit in etwas entfern- 60 schung in P. 


terer Gegend ruhig fort CR 1892, 32). Die zen- 
trale Verwaltung in Petersburg hat durch viele 
Jahrzehnte nur Interesse für wertvolle Museums- 
stücke, die in die Ermitage (Petersburg) gelangen. 
Sehr viel hat private Initiative geleistet, die ab 
1815 aktiv wird. Die Regierung beschäftigt lange 
Zeit Beamte, die keine wissenschaftliche Vorbil- 
dung besitzen. Erst ab 1891 arbeiten wissen- 


Pauly. Wisesnwa.Mittalhaus STITT 9 R 


1811. Zufällige Öffnung eines Tumulus durch 
General Gangeblov ZO XV 131. 

1816—1817. Die ersten Grabungen überhaupt 
(Dubrux) ZO XV 116ff. Amtliche Archivalien 
dazu ZO XXIV smes’ 3f. 

1820. Marinesoldaten finden zwei Grabanlagen 
(Tumulus Patinioti) Blaramberg Notice sur 
quelques objets d'antiquité découverts dans un 


Op 
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tumulus près du site de l'ancienne Panticapee, 
Paris 1889. Marty Centönaire 3, 2. 

1823. Denkschrift S tem p k o w s k i Note sur 
les recherches d’antiquites qu'il aurait à faire dans 
la Russie méridionale, russ. Übersetzung Mysl’ 
ob izyskanii usw. 1827. j 

1826 setzte sich Koehler für Denkmalsschutz 
ein und nennt für P. Altyn Oba, Sessel des Mithri- 
dat, Tumulus Patinioti, alte Turmruine an der 
Bucht ZO VIII 388ff. 

1880. Kul Oba. Erste Funde 22. Sept. 1830 
Marty Centönaire 7, 1. 3. CR 1859 S. XI. 1863 
S. VIII. 

1832. Altyn Oba (Tumulus aureus, auf dem 
Mithridatberge westlich vom jüdischen Friedhofe 
s. Rostovtzeff Wandm. Taf. I) Marty Z0 
XXXI prilož. 8, 2. 

1836. Carskij kurgan (tumulus regius), er- 
weist sich als schon beraubt Marty ZO XXXI 
prilož. 26, 1. 

1842—1843. Grabungen Kareischa ZO I 
609. BCA XXTI 52, 1. 

1845. Grabanlage mit Fresken Ašik Ker- 
čenskija drevnosti usw. (russ.) Odessa 1845. 

1846. Spass kij Bosfor Kimmerijskij (russ., 
der Kimm. Bosporos mit seinen Altertümern und 
Sehenswürdigkeiten. Mit Hingabe geschrieben, 
sorgfältig ausgeführte Tafeln, jedoch Tafeln und 
Text nicht ohne Schnitzer). 
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ohne historischen Blick und ohne Verständnis 
für das Vorhandensein einer indigenen iranischen 
Kultur neben der hellenischen (die sindische, 
maiotische und andere epichorische Kulturen sind 
bis heute noch nicht bearbeitet). Die Ausgrabungs- 
berichie rigoros zusammengestrichen, fast nur 
Museumsstücke erwähnt, alles andere unterdrückt, 
wie ein Vergleich mit den erhaltenen Original- 
tagebüchern zeigt. Ab 1889 wird die Bericht- 


10 erstattung mit jedem Jahr besser. Ab 1900 er- 


scheinen parallel die BCA mit den vollständigen 
Grabnngeherichten. Letzter Band der CR 1913 
—1915. 

In der Sovetzeit erscheinen mehrere Serien 
von Publikationen, Soobstenija, Izvestija, Za- 
piski, die mit der Zeit ihr Aussehen ändern und 
neben wertvollem Tatsachenmaterial marxistisches 
Gedankengut bringen. 

Erste namentlich gezeichnete Grabungsberichte 


20Bobrinskoj CR 1891, 150f. (21 Gräber). 


Duhmberg CR 1896, 157f. (18 Gräber). — 
Ausgrabungsberichte in den BCA Duhmberg 
I 80ff. II 40ff. (dazu eine Berichtigung CR 1905, 
58, 1). Škorpil VII 74. IX 73ff. XVII 1f. 
XXV 1f. XXX 1f. 5iff. XXXV 198 XL 62ff. 
XLVII 1#. LVI 1. LX 7f. Übersicht 1912—1918 
Rostovtzeff Journal des savants 1920. 

Zur Geschichte und Kritik der Forschungen 
in P. Rostovtzeff Wandm. 6f. Marty Cen- 


1848—1849 A š i k Vosporskoje Carstvo I—II 30 ténaire (Geschichte, reiche Belege). Trudy seke. 


(Das Bosporanische Reich mit seinen paläographi- 
schen und Grabdenkmälern, bemalten Vasen, Plä- 
nen, Karten und Ansichten) Geschichte des Bosp. 
Reiches, Ausgrabungsberichte, Inschriften, Sach- 
funde (mehr als 300 Abb.). 

1850. Blaramberg berichtet über seine 
Grabungen ZO II 815ff. 

1852. Anonymer Bericht über Grabungen am 
Nordhang des Mithridatberges ZO ITI 540f. 


arch. IV 306ff. (Methodik). Ernst Izv. der taur. 
Gesellsch. IV (Chronik 1921—1930), auch separat 
Letopis’ usw. Simferopol 1931. Rostowzew 
Skythien und d. Bosp. 131ff. (tiefschürfende Kri- 
tik). Zebelev Bull. Acad. Leningr., el. des hu- 
manitss 1936, 1115ff. (Übersicht über die letzten 
20 Jahre). 

16. Der Name P. ist vom vorüberfließenden 
Pantikapes abgeleitet Steph. Byz. Tavrızanaov. 


1859. Grab des Tumulus Melck Česme, erweist 40 Eustath. Dion. per. 311; beide Namen sind un- 


sich als ausgeplündert. 1870 wird die Grabanlage 
unter Denkmalschutz gestellt, 1871 ist die Wie- 
derherstellung beendet. Die Grabkammern dienen 
seitdem als Museum, das von der Gesellschaft 
Odessa betreut wird. 

1859—1863 gräbt Lücenko in der Nekropole 
von Juz Oba. Die Arbeit wird 1938 von Kivo- 
kureev wieder aufgenommen. Marti VDI 1939 
II 133ff. 


griechisch. Der heute Melek Česme genannte Bach 
fließt nicht an P. vorbei, sondern mündet bei P. 
in die Meerenge, kann also keineswegs gemeint 
sein. Unter dem Fluß Pantikapes müssen wir 
den Kimmerischen Bosporos selbst verstehen, s. 
den Art, Pantikapes. 

Ob der Name P. kimmerisch oder skythisch 
ist, muß die Sprachforschung entscheiden, denn 
die griechische Überlieferung bietet keinen ein- 


1865. Schutzmaßnahmen für den Carskij kur- 50 deutigen Hinweis, s. § 27. Daß er von den Grie- 


gan CR 1864 (sie) S. XII. Archivmaterial aus dem 
Kertscher Museum Skorpil Izv. der taur. gel. 
Archivkomm. XL 63ff. (Aschik und Kareischa), 
XLII 56ff. (Statuenfund 1850), 63ff. (antike Bau- 
reste, gef, 1845). N. F. XXXV (1918) 37ff. (Thu- 
mulus bei der Pavlovskaja batareja. Melek Cesme- 
Tumulus. Grabanlage von 1859 und zwei Gräber 
von 1860 auf dem Juz Oba). 
Ausgrabungsberichte. ABC 1854. — Erster 


amtlicher Bericht Izvletenije (russ, Auszug aus 6 


dem alleruntertänigsten Bericht über archäolog. 
Untersuchungen 1853) Petersburg 1855. — Ab 
1859 CR. Anfangs neben der russischen auch 
eine Ausgabe mit französischem Text (offizieller 
Teil, Paginierung mit römischen Zahlen, die Bei- 
lagen von Stephani deutsch). Stephanis 
Denkmälerpublikationen mit reichster philolo- 
logisch-antiquarischer Gelehrsamkeit, doch ganz 


chen als fremd empfunden wurde, zeigt das 
Schwanken der Namensform und die Tatsache, 
daß sie ihn vermieden und durch eine ihnen ver- 
ständlichere Namensform zu ersetzen suchten. Als 
amtlicher Name erscheint allerdings P., auf den 
‚autonomen‘ Münzen und auf einigen Inschriften 
(IPE 12 352, 41. II 4. 358. Syll.3 585, 22). 

Drei Namensformen sind überliefert: Martı- 

xdzaov Steph. Byz. s. v. Eustath. Dion. per. 311. 

O anon. peripl. 75. 82. App. Mithr. 107, chrest. 
Strab. VII. ý ITavrıxaraia Ptol. III 6, 3. VIII 
10, 4. chrest. Strab. VII. arzıxdrn chrest. Strab. 
VII. Eustochios (s. d. Nr. 2) bei Steph. Byz. Mav- 
UIRERAOV. 

Der Name wird öfters durch den Namen Bos- 
poros ersetzt: Lukian. Toxaris 44ff. anon. peripl. 
82. Epiphan. adv. haer. I 1, 9 (p. 11 b). Procop. de 
aed. III 7 und in den Inschriften. Hier bezeichnet 
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er auch das Bospor, Reich, dazu Že bele v Izv. 
AMK CIV 8, 3. In später Zeit verschwindet der 
Name P. ganz, die Bezeichnung Bosporos überlebt 
die Antike Mi n ns 569, 9 vgl. § 6. 

‚ Vielleicht wurde bald nach der Gründung die 
rein griechische Namensgebarung Apollonia ver- 
sucht, wie aus den in und bei P. gefundenen ar- 
chaischen Münzen mit der Inschrift ATOA ge- 
schlossen wurden ist Minns 20. 569, 10. 628. 


Taf. IX 10. Da Apollon eine der Hauptgottheiten 10 


der Ioner war (Heiligtümer des Apollon in allen 
ionischen Städten am Euxeinos), wäre die Mög- 
lichkeit des Namens Apollonia für P. nicht von 
der Hand zu weisen, doch fehlen die Belege. In 
jedem Falle ist der Name bald verschwunden; in 
der literarischen und epigraphischen Überliefe- 
rung ist bisher eine Spur von ihm nicht erkannt 
worden. Die Übernahme des Namens P. bezeugt 
die Kontinuierlichkeit der Siedlung von Skythen 
und Griechen. 

17. Mit P. als Vorort und Residenz der Ar- 
chonten und Könige bilden die Siedlungen west- 
lich der Meerenge bis Theodosia einschließlich 
und im Deltagebiet des jetzigen Kubanflusses eine 
politische Einheit, das Bosporanische Reich. Ein 
zusammenfassender topographischer Überbliek er- 
scheint deshalb zur Förderung der weiteren For- 
schung nützlich. 

‚ „Nur ein Teil der geographischen Namen konnte 
bisher identifiziert werden. Neben Namen, für die 
eine Ortslage noch nicht gefunden ist, gibt es 
Siedlungsreste, für die vorerst der antike Name 
fehlt. Über die Städte südlich von P. zuletzt 
Ma r ti Izv. der taur. Ges. II, über die der Taman- 
Halbinsel Goertz Arch. Topogr. (Drevnosti D 
191ff.), separat 21898. Brun ZO X 410ff. = 
Cernomorje II 242ff. (alle russ.). Strabons Be- 
schreibung geht auf den zuverlässigen Periplus 
Artemidors zurück Rostowzew Skyth. 256. 


Mi 
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manischen (so schon Latyschev). Später hieß 
er Opissas anon. per. 64. 
A. Ortschaften auf der ‚europäischen‘ Seite. 

Akra (s. d. Nr. 3) befand sich etwas südlich 
von Kap Takil Burun (wo auf unserer Karte irr- 
tümlich Cytaeum angesetzt ist). Der richtige An- 
satz Rostowzew 229 (Karte). 238. Marti 
(s.0.). Latyschev Izv. AMK II 84ff. Bei Takil 
Burun früher Domäne Bock. 

Dia (s. d. Nr. 8) wurde bei Kamys Burun 
(Domäne Oliv) angesetzt, wo jetzt Tyriktake er- 
kannt worden ist. Dia ist weiter nördlich bei 
Staryj Karantin zu suchen. 

Dörfer unbekannter Ortslage erwähnt Po- 
lyain. VI 9, 8. 

Herakleion (s. d. Nr. 8). Lage unbekannt, 
doch nördlich von P. Latyschev setzt es zwi- 
schen See Cokrak und Dorf Mamá an (Domäne 
Dirin, Siedlungsreste und viele Gräber). Die 


20 Schriftquellen geben keine ausreichende Grund- 


lage: Ptol. geogr. III 6, 4 nur Koordinaten, die 
noch nicht nachprüfbar sind, Strab. XI 6, 2 C 494 
zu stark gekürzt (nach dem Passus mit Myrme- 
kion ist ein ganzer Satz ausgefallen). Kula- 
kowski erkennt hier Zenons Chersones CR 
1849, 9. 92ff. Dazu Latyschev IPE IV 206. 
Rostowzew 231f. Zenons Chersonesos ist kein 
Name einer Siedlung, ob es die Bezeiehnung von 
Kap Ziuk war, sei dahingestellt. 

0 Hermision (s. d.) Lage ganz ungewiß. 
Mela II 3. Plin. n. h. VI 87 ergeben kein klares 
Bild. Inschriften fehlen. Latyschev vermutet 
Hermision südlich vom See Tobezik. 

Kazeka (indekl.) lag an der Küste zwischen 
Theodosia und Meerenge östlich von Kap Tas 
Kačik Arr. peripl. 30. anon. per. 77. 

Kimmerikon (s. d. Nr. 1), beim Ost- 
abhang des Berges Opuk an der Küste. Dazu 
Dubrux ZO IV 5. Plin, n. h. VI 18 bezieht sich 


Im vorigen Jahrhundert wurden manche Orte 40 auf Kimmmerion am ‚asiatischen‘ Ufer. 


falsch angesetzt. In den CR erscheinen vorwiegend 
die theoretisch gefundenen antiken Ortsnamen, 
die modernen werden nur selten erwähnt. Das 
folgende Verzeichnis fügt zur Orientierung die 
modernen Namen bei, s. die beigefügte und die 
Karten bei Latyschev IPE IÍ. Marty Cen- 
tenaire (russ.). Eine Beziehung auf die in den 
Schriftquellen als Landmarken usw. genannten 
Flüsse muß unterbleiben, bis geologische Unter- 


suchungen ein genaues Bild des damaligen Delta- 50 Kvôecáxaı anon. 


systems in seiner chronologischen Abfolge ergeben 
haben werden. Die Uferlinien verändern sich auch 
in der Gegenwart ständig. Der Liman Titorovskij 
war früher eine Bucht des Limans von Ach- 
tanizovka, jetzt ist er durch Deltaschwemmland 
Ar geschlossenen Lagune geworden. Vgl. 


i Die Namen Attikites (Art. Antikeites; 
die Forsa Attikites ist vorzuziehen, da jene grie- 


chische Volksetymologie verrät), Hypanis, Koro- 60 


kanda (Mela I 112), Psathis (Ptol. V 8, 4), Uar- 
danes (Ptol.) bezeichnen Arme desselben Flusses, 
ihre genaue Lage kennen wir noch nicht. Koro- 
kanda dürfen wir zu Korokondame und Korokon- 
damitis Limne stellen, Psathis vielleicht zum 
Volksnamen der Psessen. Die sprachliche Analyse 
fast aller dieser Namen steht noch zus. Der Koro- 
kondamitische Golf entspricht dem jetzigen Ta- 


Kytai befand sich zwischen den Leucht- 
türmen von Takil und Kys Aul (Latyschev 
Kas Aul) am Ufer beim Felsen Skirda, bei der 
jetzigen Fischaufbereitungsanlage, 3 km vom 
Dorf Kop Takil Marti Izv. AMK CIV 64. (In- 
schriftenfund SEG II 481. Koerör ist itha- 
zistische Fehlschreibung). Die Zweifel von Hon- 
dius erledigen sich durch Martis Angaben. 
Namen: Kúra: Schol. Apoll. Rhod. IT 399, früher 
per. 76, rà Era Skyl. 69, Kú- 
zarov (Ptol. HI 6, 5 ist durch falsche Gradberech- 
nung mitten in die Krim geraten). Auf unserer 
Karte mußte Kytai beim Schluß-A des Wortes 
Akra stehen, das Wort Akra ist hier zu tilgen. 
Durch den Inschriftenfund ist die Ortslage erst- 
malig und wohl auch endgültig gesichert. Sie 
bestätigt die Reihenfolge Kimmerikon Rytai Akra 
des anon. per. 76. Ausgrabungen 1928 Marti 
Izv. der taur. Ges. III. Vgl. o. zu Akra. 

Myrmekion ist bei Novyj Karantin er- 
kannt CR 1906, 84. BCA XXIII 62. In der Nähe 
liegen: das metallurgische Werk, die (frühere) 
Villa Pavlovič, die Bucht Zmeinyj Zaliv, Kap 
Zmeinjy Mvs. Über Myrmekion zuletzt Gaidu- 
kevi& VDI 1937 I. 

Nymphaion (s. d. Nr. 7) beim Gutshof 
Eltegen, früherer Besitz Novikov. 

Pantikapaions. o. § 1 
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Parthenion lag nordöstlich von P. auf 
dem am weitesten nach Öst vorspringenden Küsten- 
stück beim Leuchtturm nördlich von Jenikale, zu 
unterscheiden von 

Porthmion oder Porthmis, Grine- 
vič Izv. der taur. Ges. I 48f. Zebelev Izv. 
AMK CIV 8. 

Theodosia (s. d. Nr. 2) jetzt Feodosija, 
hieß nur zur Zeit der Genuesen Kaffa. Scheint 


auf der Karte von Dura Europos als Ar(d)abda 10 


verzeichnet gewesen zu sein, U h den vgl. o. § 3. 
Tyriktake (s. d.) bei Kamyš Burun, Do- 
mäne Oliv, wo früher Dia angesetzt wurde. 
Zenonos Chersonesos vgl. Herakleion. 
Zephyrion, Lage unbekannt, in der Nach- 
barschaft von Kytai und Akra Plin. n. h. IV 86 
in einem sehr flüchtig redigierten Passus. 
B. Ortschaften auf der Taman-Halbinsel. 


Aborake (s. d.) unfern Gorgippia, Lage 
20 


unbestimmt. 

Achilleion oder Agliszos xoun (s. d.) 
beim Ansatz der Landzunge Čuška. Reste noch 
nicht wiedererkannt. 

Achilleos Dromos, südlich des Dorfes 
Achilleion auf einer Landzunge, von Naturgewal- 
ten zerstört Diehl Bericht d. VI. internat. Kongr. 
f. Archäol. 347f. 

Agrippia Caesarea (s. d.) auf Grund 
der Münzen als zwei Städte erkannt Oresch ni- 
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Kerberion s. d. folgende. 

Kimmerion, Stadt oder Dorf (s. Art. 
Kimmerike) wird an der nördlichsten Stelle 
im Ostteil der Halbinsel beim Bauernhof Oles- 
%enko vermutet. Der Name schwankt: Kıunegıxov 
Strab. XI 2, 5 C 494, Cimmerium Plin. n. h» IV 
18. Letzte bekanntgewordene Schürfungen Mil- 
ler und Jessen Soobät. AMK 1932 nr. 11—12, 
61, dazu Zebelev Izv. AMK CIV 9. 

Kimmerion, Kap, beim Bauernhof Oles- 
tenko zu suchen. 

Klazomeniertürme Strab. 494 an un- 
bekannter Stelle des Nordufers der Taman-Halb- 
insel zwischen Kimmerion und Tyrambe. 

Korokondame ist westlich von Tamanskaja 
Stanica zu suchen. Rosto wze w 256 Anm. setzt 
es bei Kap Panagia an. 

Mateta (s. d.) lag an der Nordküste der 
Taman-Halbinsel Ptol. V 8, 4. 

Patraius, Dorf, auf dem Südwestzipfel der 
Halbinsel Fontan, noch nicht gefunden. Strab. XI 
2, 8 C 494 läßt keinen Zweifel an der Ansetzung. 

Patus im Sinderlande, Lage unbekannt, 
Skyl. 62, doch s. Apaturon. 

Phanagoreia (s.d.), bei Sennaja. Bauern- 
höfe Sapyr, Semeniaka. 

Satyrosdenkmal (s. Bd. HA S. 22) auf 
dem Südwestzipfel der Halbinsel Fontan. 

Sinda oder Sindike Arr. per. 28, noch 


kov Num. Sb. III, auch separat Ekskursy (russ.) 80 nicht identifiziert, vielleicht zu unterscheiden von 


37f. Schriftquellen fehlen. Agrippeia — Phana- 
goreia, Kaisareia = Tamanskaja Stanica Diehl 
348f. vgl. Art. Phanagoreia. 

Apaturon (s. Art. Apaturos), unbe- 
kannter Ortslage am Korokondamitischen Golf, 
vielleicht schon von Naturgewalten zerstört. Ze - 
belev Izv. AMK CIV 9, 4 hält Hárovs Skyl. 68 
für eine verderbte Schreibung von Androvoor. 

Eon, o. Art. Fion Nr. 5 irrtümlich der 


Nehrung Arabat (Nordkrim) gleichgesetzt, ent- 40 


spricht dem geologisch alten Südwestteil der Halb- 
insel Taman (8 2), auch Hermonassa insula ge- 
nannt Plin. n. h. VI 18. 

Eudusia, anon. per. 62, späterer Name von 
Sindikos Limen. 

Gerusa (s.d.), etwa an der Südostecke der 
Maiotis Ptol. V 8, 4. Ortslage noch unbekannt. 
IPE II 346 durfte nicht als Inschrift der Thateer 
bezeichnet werden. Die Reste auf der Landenge 
von Peresyp (Latyschev, Karte) sind noch 5 
nicht untersucht. 

Gorgippia (s. dl jetzt Anapa. 

Hermonassa die Insel s. Eon — die Stadt 
(s. d. Nr. 1) von Rostowzew Skyth. 237, 1. 
9521. Marti Izv. AMK CIV 60 mit Recht der 
Ortslage von Tamanskaja Stanica gleichgesetzt. 
Es ist eine alte ionische Gründung (6. Jhdt., zur 
Zeit eines sehr starken Druckes der Perser), Eu- 
stath. Dion. per. 549 mit dem Arrianfrg. (Namens- 


Sindikos Limen (s. d.), von Rostow- 
zew 262 bei Vitiazevka nördlich von Anapa an- 
gesetzt. Dazu stimmt die Auffindung beträcht- 
licher Siedlungsreste beim Dorf Kapusta nörd- 
lich von Vitiazevka Baškirov Trudy seke. ar- 
cheol. HI 76. In später Zeit Eudusia genannt. 

Stratokleia (s. d.) bei Phanagoreia, noch 
nieht wiedererkannt, Plin. n. h. VI 18. 

Thiannea (Suppl.-Bd. VI S. 1283), Lage 
unbekannt, bei Phanagoreia. 

Tyrambe (s. d.) am Südostufer der Maio- 
tis, Lage unbekannt. 

18. Die Nekropole von P. besteht aus Bestat- 
tungsanlagen verschiedener Art, von schlichten 
Schachtgräbern bis zu monumentalen Grabhügeln 
\ıKurganen) und in den Fels gehauenen Kammer- 
gräbern. Lagepläne der Stadt Kertsch mit Ein- 
tragung der gefundenen Grabanlagen gibt es 
nicht ($ 15). Für die großen Tumuli mit Malerei 


0 an den Wänden der Grabkammern gab Rost o w- 


zew Wandm. Taf. I einen sorgfältig überprüften 
Lageplan des Nekropolensektors von Mithridat- 
berg westwärts hin. Für die schlichteren Gräber 
fehlen Pläne fast ganz (s. § 3). Hinreichend ge- 
naue Ortsangaben beginnen in der CR mit 1889 
(Amtsantritt des Grafen Bobrins koy als Prä- 
ses der kais. russ. archäol. Kommission), ausführ- 
liche Tagebücher über Nekropolenuntersuchung 
in den BCA. Ein Nekropolenplan ist Aufgabe der 


gebung nach einem Hermon oder nach der Frau 60 Zukunft. Der hier folgende Plan gibt als Summe 


des Semandros v. Mytilene). Hermonassa war 
schon dem Hekataios bekannt 1 F 208 bei Steph. 
Byz. (anders Jacobyim Komm.). 

Kaisareia s. Agrippia. 

Kepoi (s. d. Nr. 3) Ansetzung unsicher, 
vielleicht zwischen den Bauernhöfen Pivnev und 
Art’uchov am Ostende des Golfes v. Taman. Bün- 
dige Beweise fehlen. 


der Angaben in CR und BCA die Binnengrenze 
des Nekropolengürtels im Stadtkern der heutigen 
Stadt. Die Gräberfelder umschließen die Stadt 
fächerförmig in wechselnder Breite mit strahlen- 
förmigen Streifen längs der antiken Überland- 
straßen. 

Im Süden von Kertsch ist der Hügelzug Juz 
Oba ein wichtiger Nekropolenstreifen; er beginnt 
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am Ufer bei der Pavlovskaja batereja (26 Gräber 
CR 1864 S. XIX). Im Weichbilde der Stadt ist 
der Höhenzug des Mithridat und sein Nordabfall 
vom Alten Friedhofe an nach Westen als Gräber- 
feld zum Schaden der Forschung seit alters auch 
den illegalen Schatzgräbern bekannt. Wieweit die 
Südseite des Mithridat Nekropole ist, wurde von 
berufener Seite noch nicht überall festgestellt. 
Kurgane sind nicht zu sehen, ein Anreiz für Raub- 
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det er, vielleicht unter dem Einfluß des iranischen 
Teils der Bevölkerung, Rostowzew 192. Die 
monumentalen Grabhügel und Kammergräber, 
von denen trotz der Schatzgräber eine Anzahl in 
unversehrtem Zustande der Forschung bekannt 
wurde, und die vielen Hunderte schlichterer Grä- 
ber geben genügend Stoff für einen Überblick 
über Gräber und Totenausstattung. 

Trotz der scheinbaren Vielfalt der Formen CR 


gräberei nicht vorhanden. Das archäologische Bild 10 1903, 43f. lassen sich die Grabanlagen auf drei 


der Stadt Kertsch südlich vom Ostteil des Mithri- 
dat ist noch unbekannt. Vom Mithridat nach 
Norden bildet die Hospitalstraße (Gospitalnaja) 
die Grenze zwischen Gräberfeld (Westen) und an- 
tiker Stadt (Osten). Weiter nördlich, jenseits des 
Baches Melek Česme, ist der Stadtteil Gliniste 
durchweg antikes Gräberfeld. Im Gebiet des Alten 
Friedhofes überschneiden sich Gräber und Bau- 
reste der Stadt. 


Grundtypen zurückführen: Schachtgräber, Schacht- 
gräber mit seitlich versetzter Höhlung für den 
Sarg, Kammergräber (in Kertsch unberechtigt 
Katakomben genannt). Die Art der Ausführung 
hängt von der Bodenart ab, lehmigem Löß oder 
unter der Erdkrume befindlichem, auch offen an- 
stehendem Fels. Im weichen Erdreich wurden die 
Schachtgräber nicht selten mit Steinplatten aus- 
gelegt und fast immer mit Steinplatten oder 


Ob die Nekropole von Juz Oba nur zu P. oder 20 Dachpfannen überdeckt. Die Kammergräber wur- 


auch teilweise zu Dia (Staryj Karantin) gehört, 
bleibt zu klären. Zu P. mag noch das große Grä- 
berfeld gehören, das sich vom Dorf Adzimuskai 
bis zum Temir Oba erstreckt (CR 1913—1915, 
92). Die an der Schlangenbucht (Zmeinyj Kurgan) 
gefundenen Gräber gehören zu Myrmekion. West- 
lich von Myrmekion läßt sich die Grenze seiner 
Nekropole und der von P. schwer bestimmen. 
Besonders dicht besetzt ist das Gräberfeld 


den aus Steinplatten zusammengefügt, darüber 
wurde ein Hügel angeschüttet. Die dem Toten ge- 
setzte Stele trug farbig bemalten Reliefschmuck. 
Als Baumaterial sind in überaus zahlreichen Fäl- 
len Stelen verwandt worden, die von Gräbern 
früherer Zeit stammen. Nur sehr wenig Grab- 
inschriften wurden in situ gefunden, z. B. BCA 
LVIII 21 nr. 5. 

Familienbegräbnisstätten wurden mit Stein- 


auf dem Rücken des Mithridatberges zwischen 30 mauern umfriedet CR 1901, 52. Fälle von wieder- 


II Sessel und Zuckerhut (Pyramidenhügel). Hier 
sind Bestattungen von der archaischen bis zur 
hellenistischen Zeit festgestellt. Auch an vielen 
anderen Stellen sind Gräber der verschiedensten 
Epochen in starkem Durcheinander gefunden 
worden, z. B. in der Gegend des Schlachthofes CR 
1897, 7. 1907, 76. BCA X 56 nr. 54f. XVII 
47 nr. 5. 

Eine Sonderung der Gebiete und Gräberstra- 


holter Bestattung im gleichen Grabe sind oft be- 
obachtet. Die Särge der früher Beigesetzten wur- 
den behutsam zur Seite gesetzt, in der Kam- 
mer oder im Dromos, um Platz zu schaffen, z, B. 
CR 1902, 50 (12 Fälle). 1903, 44. 1904, 70. 
1905, 59. 

Besonders berühmt wurden gleich nach ihrer 
Aufdeckung die großartigen steinernen Grabbau- 
ten der Kurgane Carskij, Kul Oba u. a. mit ihrer 


ßen bestimmter Zeiten muß zukünftiger Auf-40 den mykenischen Kuppelgräbern analogen Bau- 


arbeitung vorbehalten bleiben. Vorerst heben sich 
folgende Gruppen örtlich ab: in Glinišče sind vor- 
wiegend Gräber des 1.8. Jhdts. (‚römische‘ Zeit), 
daneben auch solche des 3. Jhdts. v. Chr. regi- 
striert CR 1908, 109. Skorpil BCA IX %5. 
Archaische Gräber sind besonders südwestlich und 
westlich des Alten Friedhofs festgestellt CR 1902, 
48. 1912, 36. 1913—1915, 92. BCA LVI Iff. 
5.—4. Jhdt. CR 1891, 278. 1899, 17. 1907, 76. 


3.—2. Jhdt. CR 1902, 48. Eine Gräbergruppe 50 


etwa um die Zeitenwende im 2. Medetnyj perenlok 
CR 1906, 83. 1.—2. Jhdt. 20 Gräber beim Kurgan 
des Alkimos CR 1895, 21. Eine antike Nekropole 
mit christlichem Bestattungsritus ist von Skor- 
pilim Glinisce an der Bratskaja ul. festgestellt 
BCA X 86. XXXIII 31. XLV 20. Marti ZO XXXI 
pril. 22. Eine jüdische Nekropole befand sich 
beim Kriegshospital (dort viele jüdische Grab- 
steine gefunden) Marti 18,1. Rostowzew 


art, dazu Durm Österr. Jahresh. X 230ff. Abb. 
auch ABC. Minns 194. 196. ZO XXXI pril. 27 
Abb. 10 (Melek Česme). Die Kammergräber mit 
Wandmalerei publizierte Rostovtzeff Antike 
dekorative Wandmalerei in Südrußland 1915 I 
Text II Tafeln (russ., mit franz. Inhalts- und Ta- 
felverz.). Hier viel unbekanntes Archivmaterial 
der Ausgrabungen veröffentlicht. Einige der Kam- 
mergräber bei Minns 309f. 

Rein griechische Bestattungen besonders in 
der Nekropole der archaischen Zeit. Fast nur grie- 
chische, wenig iranisierte Gräber auf Juz Oba. 
Sonst griechische Gräber in den gleichen Gräber- 
feldern mit iranisch beeinflußten. 

Leichenbestattung. Die Toten ruhen stets in 
Holzsärgen CR 1901, 59, die oft mit Gewebe aus- 
geschlagen waren 1891,37 (Bobrinskoj). Die 
Särge wurden öfters in Stein- oder Holzsarko- 
phage gelegt CR 1863 S. VITI. Kinder wurden 


Skyth. 164ff. (meisterliche Analyse und Interpre- 60 auch in Amphoren beigesetzt, die der Länge nach 


tation des gesamten Materials an Gräbern und 
Sachfunden). 

19. In der griechischen Nekropole von P. be- 
stehen seit der archaischen Zeit Leichenverbren- 
nung (z. B. CR 1891, 27 Grab 5) und Leichen- 
bestattung nebeneinander. Zahlenmäßige Unter- 
lagen fehlen. In hellenistischer Zeit scheint der 
Verbrennungsritus zuzunehmen, später verschwin- 


geteilt waren CR 1905, 59. Meist lagen die Toten 
mit dem Kopfe nach Osten. Die Münze im Munde 
wurde öfters gefunden CR 1862 S. VIII. XIV. 
1891, 27. Reste der Totengewänder z. B. 1859 
S. XI. 1863 S. IX. 1891, 53. 1903, 44. Blumen 
ins Grab mitgegeben CR 1890, 24. Rostow- 
zew 201. 

Verbrennungsgräber. Die Asche in einer Urne 
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beigesetzt z. B. BCA X 79. Minns 380 (CH 
1891, 35). 


Ungriechische Elemente. Neben notorisch nicht- 
griechischen Bestattungsformen (Beigabe von Pfer- 
den CR 1858 S. XVII, Hockerstellung auf der 
Seite liegend 1904, 70 Grab 196, Knochen des 
Skeletts mit roter Farbe durchtränkt 1902, 50 
Grab 35) sind hellenisch beeinflußte skythische 
und sarmatische sowie iranisch beeinflußte grie- 
chische Gräber besonders häufig. Die langge- 
streckte Ruhelage des Toten ist die gleiche. Das 
Fremde sind der andersartige Schmuck, die andere 
Bekleidung, soweit Reste davon zeugen, und die 
nichtgriechischen oder in iranisiertem Stil ausge- 
führten Beigaben. 

Ausführliche Beschreibung typischer Fälle mit 
Interpretation Rostow zew s: altionisch heroi- 
scher Ritus 178f. (Frauengrab des Pavlovskij 
kurgan); palästritischer Typus der Männergräber 


klassischer Zeit 180f.; Halbgrieche 176f. (Grab 20 


auf dem Grundstück Kekuvatskij am Westende 
des Juz Oba, also außerhalb der rein griechischen 
Totensiedlung). 

20. Die Fläche der antiken Stadt wird durch 
die innere Grenze der Nekropole bestimmt. Im 
Norden von P. sind Stadtmauerreste oder Häuser- 
fundamente noch nicht bekanntgeworden. Im 
Westen sind Schwankungen des Stadtumfanges 
festgestellt, beim Alten Friedhof und an der Süd- 


seite des Mithridat; hier wurde ein Stück der 30 


Nekropole im 2. Jhdt. n. Chr. besiedelt Šk or- 
pil BCA XXXV 18. Einzelfunde CR 1865 S. VIII. 
Der Südabschnitt der Stadtgrenze ist noch unbe- 
kannt. Anhaltspunkte und Anregung zu erneuter 
Prüfung bieten die Aufzeichnungen und Pläne 
von Dubrux (s. $ 15). 

Stadtmauerreste sind nur auf und bei dem 
Mithridatberge festgestellt. Vom II Sessel in nord- 
südlicher Richtung zur Gospitalnaja verlaufend, 


3 m stark, unten aus Quadern, darüber aus Bruch- 40 


ziegeln; an der Kreuzung mit der Esplanadnaja 
spätrömischer Arbeit Škorpil BCA XVIII 130 
nr. 47. XXVII 45 nr. 3. Gaidu ke vič Izv. AMK 
LXXX 16. Marti ebd. 266. Ein Turm dieser 
Mauer gefunden 1923—1924 M arty Centénaire 
89. Gaidukevič 18 mit Planskizze (Legende 
s. § 3). Pläne des Mauerzuges sind nicht veröffent- 
licht. Er schließt einen Teil der archaischen Ne- 
kropole ins erweiterte Stadtgebiet ein. Arg zer- 
störte Reste einer im Osten und Süden verlaufen- 
den Verteidigungsmauer bei Schürfungen 1930 
-—1931 gefunden, Izv. AMK CIV 237. Über Fun- 
damente der ältesten Stadtschicht (6.—5. Jhdt.) 
und Stadtmauern römischer Zeit, die im 3. Jhdt. 
als Hausmauern benutzt wurden Marti VDI 1939 
LU 133f. Ein Turm im 4. Jhdt. n. Chr. erneuert 
IPE II 491 (S. 292). 

Reste von Gebäuden sind nur am Ostende des 
Mithridat aufgedeckt. Südlich des Alten Fried- 
hofs eine Thermenanlage Duhmberg CR 1898, 
13ff. Minns 565. Die Deutung der Reste XI als 
Töpferwerkstatt abgelehnt von Gaidukewit 
Izv. AMK LXXX 14. CIV 221. Nördlich vom 
J. Sessel Reste eines reich ausgestatteten mehr- 
stöckigen Hauses, dessen Untergeschoß teilweise 
in den gewachsenen Fels eingelassen ist Duhm- 
berg CR 1899, 108 Rostovtzeff Wandm. 
113ff, Beim Stempkowski-Denkmal wurden Bruch- 
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stiicke marmorner Bauteile gefunden, die kein 
klares Bild ergaben. Beim Alten Museum fanden 
sich Reste eines reich ausgestatteten Wohnhauses 
Bobrinskoj CR 1891, 2908 Rostovtzeff 
135ff. (vielleicht mit bunten Marmorfließen be- 
legte Wände). Gebäudereste etwa des 1. Jhdts. 
am Ostabhang Duhmberg CR 1896, 66f. (Er- 
ster Häuserfund in P.) An der westlichen Mauer 
des Alten Friedhofes wird 1929 ein Brennofen 


10 für Grobkeramik (4. Jhdt. n. Chr.) bei zufälligen 


Wasserleitungsarbeiten entdeckt Gaidukevid 
Izv. AMK LXXX (deutsche Zusammenfassung 
114f.). In der Nähe befand sich eine 1878 als 
solche nicht erkannte Werkstatt für Terrakotta- 
figuren Gaidukevid 21 (Archivdaten). 

Durch diese Werkstätten wird eine aus Man- 
gel an Mitteln nicht ganz freigelegte Zisternen- 
anlage an der Südwestecke des Alten Friedhofes 
CR 1891, 25 in nachklassische Zeit datiert. 

Auf dem unbebauten Gelände des schon lange 
aufgelassenen Friedhofes bieten sich besonders 
günstige Möglichkeiten zur Erforschung eines 
Stückes antiken Stadtgebietes. Das Ostende des 
Mithridatrückens ist als intensiv bebauter Stadt- 
teil erkannt. Außer den wenigen Grabungen 1896 
—1899 und in letzter Zeit sind nur vereinzelte 
Trümmer monumentaler Baureste gefunden wor- 
den Murawjew Apostol deutsche Übers. 
209 (Trümmer großer Säulen). CR 1864 S. XIVf. 

Das antike Stadtzentrum ist im Gebiet des 
jetzigen Predtetenski-Platzes zu suchen. Dort 


stand früher die Türkenfestung. Dort sind viele 


Inschriften mit amtlichen Beschlüssen gefunden 
worden, in Mauern neuerer Zeit verbaut. Dazu 
Rostowzew Skyth. 133f. 

Von antiken Stadtteilen ist inschriftlich nur 
das Sarmatenviertel bekannt BCA XXXVII 13 
u£yoı tod Sapnarızod so schon von Latyschev 
ergänzt. Wo es sich befand, wissen wir noch nicht. 

Tempel und öffentliche Gebäude sind nach 
dem Muster der anderen Städte vorauszusetzen, 
erwähnt werden nur wenige. Das Residenzschloß 
der Herrscher Diod. XX 42. Cass. Dio XXXVII 
12, 4. Steph. Byz. Das Asklepieion Strab. II 1, 
16 C 73. Mehrere Tempel, darunter der Arestem- 
pel IPE II 47, Caesartempel BCA X 93f. Jüdisches 
Bethaus (moooevyy) IPE II 52. 

31. P. ist an Sachfunden überaus reich. Ein 
Teil ist publiziert, vieles liegt noch im Kertscher 


50 Museum und in privaten Sammlungen und ist der 


Wissenschaft unbekannt. Vieles ist über die west- 
europäischen Museen verstreut. Zusammenfassende 
corpusartige Publikationen gibt es nur für wenige 
Gruppen der Funde. Besonders die unscheinbaren 
Fundstücke sind in verschwindender Minderzahl 
bekanntgemacht. Nicht einıual gute Fundberichte 
gibt es für viele Jahrzehnte der Ausgrabungen. 

Sehr gute Übersichten über wichtige Funde 
gab Pharmakovski im AA 1905—1914. Die 


60 ab 1889 gut redigierten Berichte des CR sind alle 


russisch geschrieben; sie bringen sehr viele Fund- 
stücke in photographischen Abb.; ebenso die BCA. 
Hier kann nur versucht werden, die wichtigsten 
und einige seltenere Sonderpublikationen speziell 
von Kertscher Sachfunden zu nennen sowie eine 
Auswahl von Katalogen, die neben anderen Fund- 
orten P. berücksichtigen. Kleinere Abhandlungen 
und ein Verzeichnis beachtenswerter Abb. sind 
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für die Zeit vor den Übersichten Pharmakovskis 
und für die letzten Jahre genannt. Die Auswahl 
ist durch die Unerreichbarkeit vieler russischer 
Publikationen behindert. 

Kibalčič (publizierte 1873 ein Album von 
Kleinfunden aus P. Der Text ist unzulänglich, 
die auf Tafeln aufgezogenen Photographien sehr 
gut). Kieseritzky und Watzinger Grie- 
chische Grabreliefs aus Südrußland 1909. Die spä- 
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Stücken südrussischer Herkunft (12. 15.—21. 33. 
213. 329. 486. 543. 545) fehlen genaue und sichere 
Angaben. 

Marmorkalypter Izv. AMK CIV 248, Blektron- 
gefäß aus Kul Oba. Spravonik der Ermitage D 
1934 Taf. zu 64. Rostovtzeff Iranians 
Taf. XXI. Tonwägelchen Minns 50. Marmor- 
löwe 299. Dexamenos-Gemme 413. Goldsachen im 
Tierstil, Kul Oba 203. Gravierte Elfenbeinplatten 


teren Funde sind zum Teil in den BCA von 10204. Elfenbeinschnitzerei 205. Sachen ‚gotischen‘ 


Skorpil veröffentlicht. Schr vieles unpubliziert. 
Zebelev Die pantikapaischen Niobiden 1901 
Mat. XXIV (russ.). Kibalčič Die südrussischen 
Gemmen (russ., mit Phototafeln) hrsg. von Bud- 
kovskij Berlin 1910. Lukjanov und Gri- 
nevi č Die Kertscher Kalpis von 1906 (russ, 
Mat. XXXIV) 1915. Rostovtzeff Mon. Piot 
XXVI (Fund aus P. im Louvre und im Museum 
St.-Germain) 1923. Maculevie Silberschale 


Stils CR 1913—1915, 101. 102. Vorgeschichte der 
deutschen Stämme III Taf. 497. 498. Schnei- 
der Germanische Altertumskunde 1938 Taf. XII7. 

22. Bewohnt war P. in der Hauptsache von 
Griechen und Vertretern der landansässigen Be- 
völkerung. Dazu komemn kleine Gruppen aus den 
Gegenden, zu denen P. politische oder Handels- 
beziehungen hatte. Die Schriftquellen nennen uns 
wenige, die Inschriften mehr Namen von Völkern, 


aus Kertsch (russ ) 1926. — v. Stern, Dere-20 die in der Botmäßigkeit des Bospor. Reiches 


vickij, Pavlovskij Museum d. Ges. Odessa, 
Terrakotten, I. II Frankfurt 1897, 1898, auch russ. 
Odessa. Watzinger Griech. Holzsarkophage 
aus der Zeit Alexanders des Großen 1905. Gö t ze 
Frühgermanische Kunst. Sonderausstellung ost- 
gotischer Altertümer der Völkerwanderungszeit 
aus Südrußland 1915. Rostovtzeff Wandm. 
1914. Waldhauer Die Antiken Skulpturen der 
Ermitage. I. III 1928. 1936. Knipovi? ‚Grie- 


chisch-persische‘ geschnittene Steine der Ermitage 30 


(russ.) Sbornik der Ermitage III (1926). Gin- 
ters D. Schwert der Skythen und Sarmaten in 
Südrußland 1928. Zacharov Trudy seke. ar- 
cheol. III (1928) 104. Taf. Vff. (Gemmen und 
Fingerringe). Schefold Kertscher Vasen. ders. 
Untersuchungen zu den Kertscher Vasen 1934. — 
Aschik De la devouverte de deux statues anti- 
ques à Kertsch 1851. Pharmakovskij SO 
XXX 151. (Statuettenfragm, eines Satyrs). Rad- 


standen. Das Verzeichnis der Handeisbeziehungen 
ist noch sehr unvollständig. Die vielen ungriechi- 
schen Namen in den Inschriften sind nur erst teil- 
weise sprachlich gesichtet worden. Eine Vertei- 
lung der Menschen mit nichtgriechischen Namen 
unter die bekanntgewordenen Völkerstämme konnte 
noch nicht erfolgen. Das Problem der Ausein- 
andersetzung zwischen Helienen und Iraniern ist 
im Fluß. 

Beispiele ethnisch noch nicht eingeordneter 
Namen. Tiers nom. f. BCA X 71, 76. Oaŭros 
XIV 121, 44. Kovlıos X 47, 44. Moda yvr opi- 
tiov X 75, 82 (Mada könnte Iranierin sein, vgl. 
Mädoı = Mnöor). Zößas X 54, 35. Zaßeır nom. 
fem. III 36, 3. Zongen IPE IV 342. Von diesen 
Namen werden einige kaukasischen Volksstäm- 
men zugewiesen Mserianc Festschrift Miller 
(russ., 1900), 24ff. 

Zur landansässigen Bevölkerung gehören Sky- 


lov BCA XLY 2f. (zwei panathen. Amphoren). 40 then, Taurer, später Sarmaten, noch später Ger- 


Warnecke ZO XXXII 15f. (Relief aus Kertsch). 
Jernstedt Izv. AMK IV 289ff. (Stil des De- 
xamenos). Garschin-von Engelhardt 
Arch. Jahrb. XLI 239f. (Cameo mit Drususbild) 
auch russ. Festschrift Zebelev (1926). 
Michalowski AA 1927, 57ff. (Niobekopf). 
Manzcewitsch AA 1931, 106ff. (Armring aus 
Kul Oba). Gaidukevi& Izv. AMK CIV (bos- 
poranische Dachziegel). Smets L’antiquit& classi- 


manen (Eruler, Goten). Wir müssen genau eben- 
so aber auch die Bewohner der jetzigen Taman- 
Halbinsel berücksichtigen. Die Steine der Archon- 
ten von P. mit Aufzählung der ihrer Königsgewalt 
gehorchenden Völker sind nicht nur in P., son- 
dern ebenso auf der Taman-Halbinsel gefunden 
worden. Ob viele oder wenige, aber Vertreter all 
dieser Völkerstämme hielten sich in P. auf, die 
Völker waren den Griechen von P. genau bekannt. 


que V BI. (panathen. Amphoren). Peredol-50 Übersicht Latyschev IPE II Einleitung. Ze- 


skaja Soobšč. der Ermitage I (1940) 2f, (Ju- 
veliersachen). Zur Frage des ‚gotischen‘ Stils 
v. Stern ZO XX IR (russ.) S.-Ber. der Alter- 
tumsges. Prussia XXI 243ff. Spieyn BCA XVII 
115ff. Er ist iranisch und wird von vielen Stäm- 
men in der Zeit der Völkerwanderung übernom- 
men. In der Vereinzelung können Fundstücke die- 
ses Stils nicht als Beleg nationaler Zugehörigkeit 
gelten Rostovtzeff Enciel. Italiana, Panticapeo. 
— Ein Sardonyı-Cameo CR 1877 Titel (Photo- 
graphie). Marmorlöwe, heil CR 1894, 5. Dionysos- 
kopf 1900, 25 Glasflaschen 1900, 29 Abb. 65. 66. 
Holzsarg mit Schnitzerei Abb. 81, geeichtes Tri- 
kotylenmaß 1901, 136. Glasamphore, farbig BCA 
XLVII Taf. I. 

Goldblechstreifen mit eingeprägtem Kymation 
(‚laufendem Hund‘) Pollak Goldschmiedearbeiten 
im Besitz Nelidow (1903) nr. 508. Bei den übrigen 


belev VDI 1938 I 149ff. Speziell die Iranier 
Miller BCA XLVII 80ff. Ž 1886 Sept. 232ff. 
Rostovtzeff Iranians and Greeks 1922, russ. 
Ausg. (Ellinstvo i iranstvo) 1918; Festschrift 
Zebelev (1926) 533f. (iran. Reitergott); Gesell- 
schaft und Wirtschaft II Taf. 37. Vasmer Die 
Iranier in Südrußland 1923 (das vorgelegte Ma- 
terial muß quellenmäßig neu gesichtet werden). 

Bis jetzt sind festgestellt: Alanen BCA XL 


60 112, 28. Armenier ist Aooaxıs BCA X 86, 100. 


Bessen Schol. Lucan. V 441. Dandarier 
BCA LXIII 109, 1. Für die Germanen sind 
schriftliche Belege aus der Antike von P. noch 
nicht bekannt, doch s. Vorgeschichte der deutschen 
Stämme III 1166ff. Von nichtionischen Grie- 
chen sind besonders Dorier vertreten, wie der 
Dialekt der von ihnen gesetzten Inschriften zeigt, 
z. B. IPE II 197. BCA III 47, 14. 69, 1. X 54, 51. 
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Juden IPE U 52. ZO XXXI 18 Abb. 7. pril. 
30. Schürer S.-Ber. Akad. Berl. 1897, 200f. 
Cepelev Trudy seke. arch. IV 523 (weist auf 
einem Relief jüdische Kultembleme nach). Die 
Kimmerier haben Ortsnamen hinterlassen, 
ihr Anteil an den frühen Sachfunden muß noch 
geklärt werden. S. zuletzt Lewy Lex. d. Vor- 
gesch. V 346. Šestakov Festschrift Bagalij 
(ukr., 1927) 302#f. G o r o d c o v Trudy seke. arch. 
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23. Das religiöse Leben in D. kennen wir noch 
zu wenig. Als normal dürfen wir den gleichen 
Kultus voraussetzen, wie er in den anderen grie- 
chischen Zentren auch üblich war. Der für die 
Ioner charakteristische Apollonkult war auch in 
P. vertreten Tolstoi Ž 1904 Jan. klass. Phil. 
1#. Minns 616, 11. In archaischer Zeit stark 
hervortretend war der Kult der Aphrodite, Her- 
rin von Apaturos. Die Nekropolenfunde zeigen, 


II 46ff. Taf. If. Fabricius VDI 1940 I 201 10 daß auch die Griechen von P. das Totenreich fern 


(russ., Kurzbericht). Koleher BCA XXVII 52, 
11 Grabstein in situ. Der Königssohn der Mach- 
lyer heiratet die bosporanische Königstochter 
Lukian. Toxaris 51 (Novellenmotiv auf Tatsachen- 
grundlage. Der Name des Volkes ist echt). 
Maioten (s. d.) heißen in den Inschriften M a i- 
ten. Perser Aoraudaons BCA III 42, 7. Mi- 
doonäoıns BCA XI 53, 190. Avain Mirpaßdrov 
(beide Namen persisch) Izv. AMK II 100. ar. III. 


im Westen befindlich glaubten (wie in Olbia Be- 
stattung überwiegend mit den Füßen nach Westen; 
auch jetzt noch tragen wir unsere Toten mit den 
Füßen voran zum Friedhof). Sehr charakteri- 
stisch für P. und das ganze Bosporanische Reich 
sind die Vereinigungen der Thiasiten. Neue In- 
schriften, nach Erscheinen von IPE IV gefunden: 
BCA X 81. 34. nr. 23. 26ff. XXVII 42 (wertvolle 
Beobachtungen Skorpils). XXXIN 23. XXXVII 


Psessen z. B. IPE II 6. Römer BCA XXVII 203. 38. XL 104. Izv. AMK II 96. Dazu Novo- 


48 (Gaudentius). Saier BCA XXVII 43 Anm. 
Sarmaten BCA XXXVII 13 (s. § 20). Ro- 
stovtzeff REG XXXII. Kolobova Izv. 
AMK C 416ff. (Sprache der Sarm.). Sinder (s. 
d. Nr. 1). Siraker BCA X 66, 69. Skythen 
Lukian Toxaris 44ff. Terrakottafiguren CR 1899, 
18. 1913—1914, 102. Der bärtige Mann, Terra- 
kotten der Sammlung Loeb II 8, Taf. LXXI ist 
ein typischer Skythe. Der Deutung Sieve- 


sadskij Trudy seke. arch. III Ap Zebelev 
Izv. AMK CIV 45ff. Synodos ist der engere Kreis 
der Amtsträger. Der Thiasos hat ephebischen und 
nationalpolitischen Charakter (Amter yuurasıcp- 
xns, veavioxdozns IPE IV 210. 211). Sorge für 
würdige Bestattung, um moralisches Niveau, um 
Erziehung der Kinder, Die gefundenen Steine 
sind alles Grabsteine. Die Gottheit, der die Ver- 
ehrung der Thiasiten gilt, trägt synkretistisch- 


kings kann ich nicht folgen. Rostovtzeff30 monotheistische Züge. 


Iranians Taf. XXIII 3 (Gefäß von Kul Oba, zwei 
Skythen trinken Blutsbrüderschaft). Rev. des arts 
asiat. 1933 Taf. LXV a (Leute von P. und Skythen 
im Kampf). Junge Saka-Studien 1939 (io, 
Beiheft XLI N. F. XXVII). Taurer BCA X 
63, 66 dazu Latyschev Izv. AMK II 70f. Zur 
Taurerfrage Djakov VDI 1939 III 72ff. Tau- 
roskythen BCA LXII 111,3. Thateer 
z. B. IPE II 8. Dazu dürfen wir BCA XL 107, 20 


Aphrodite Nauarchis, der Sauromat I in Gor- 


- gippia einen Tempel errichten läßt, wird doch 


auch von den Reedern in P. verehrt worden sein 
(BCA XXXIII 46). Nur für P. ist der Prophet 
Achaikaros bezeugt, den die Bosporaner besonders 
verehrten Strab. XVI 2, 39 C 762. Die Namens- 
form Boonognvoi läßt auf eine frühe ionische 
Quelle des Strab. schließen. Wir finden in P. auch 
einen ueyag Peds BCA XXXVII 61 und die Große 


Xavázņs Odrov stellen. Thrakisch sind einige 40 Göttin Rostovtzeff REG 1921. 


Eigennamen, vor allem im Spartokidenhause. T o- 
reten z. B. IPE II 6. 

Das Problem der Mischehen harrt noch der 
Durcharbeitung. Das Inschriftenmaterial ist reich, 
doch ist eine Verteilung der Namen auf die ver- 
schiedenen Völker nur zum Teil möglich, s. o. 
Auch die Bilder auf den Grabsteinen sind wert- 
volle Urkunden, dic noch nicht voll ausgenutzt 
worden sind. Als eine der Folgen der Vermischung 


Die allen Griechen eigene Toleranz in reli- 
giösen Dingen zeigt sich auch in P. Die Große 
Güttermutter von Phrygien hat in P. eine Prie- 
sterin IPE Il 17. Komosarye, Gattin Pairisades I, 
stiftet dem Großen Gotte Sanerges und der Astare 
an weithin sichtbarer Stelle ein Dankopfer IPE 
II 346. Niemand stößt sich daran, daß der nicht- 
griechische Mithradates Eupator, der sich aller- 
dings äußerlich der griechischen Kultur ange- 


von Griechen und anderen erkennen wir den Ver- 50 schlossen hatte, in P. eine Opferfeier für Demeter 


Just der grammatisch richtigen Beherrschung der 
Sprache. Verstöße gegen den Sprachgebrauch z. B. 
IPE II 310. BCA X 33, 25. 41, 36. 59, 60. XIV 
116, 38. Izv. AMK CIV 68. 87. 

Bei einer auffallend großen Zahl von Grab- 
steinen aus römischer Zeit sind die Gesichter 
der dargestellten Personen absichtlich zerstört: 
IPE II 219. 232. VI 281. 323. 378. 475. 476. 
BCA HI 34, 2. 45, 11. X 37, 30. 42, 37. 43, 88. 


begeht Oros. VI 5, 1. Diese Toleranz hat aber zur 
Folge, daß sogar im ganz besonders konservativen 
Teil der religiösen Tradition, im Totenkultus, all- 
mählich ungriechische Elemente Fuß fassen, Mit 
dem Augenblick, wo der Totenkult sein griechi- 
sches Gesicht verliert, hört die antike hellenische 
Kultur auf. 

Das Christentum hat recht früh in P. Boden 
gewonnen. Marti hat die interessante Beob- 


53, 48. XIV 129, 49. 130, 50. XVIII 127, 44. 60 achtung gemacht, daß längst nicht alle christ- 


128, 45. XXXHI 26, 6. XL 94, 3. LXIII 112, 4. 
Izv. AMK 1379. CIV 80. 81. Es liegt nahe, an 
eine gewaltsame Auseinandersetzung feindlicher 
völkischer Gruppen zu denken. Die Zeit dieses 
Bildersturmes ist unbekannt. Etwas analoges 
sehen wir in Gorgippia, wo die Steinplatten der 
Thiasiteninschriften alle in kleine Stücke zerschla- 
gen aufgefunden wurden. 


lichen Namen in den Verzeichnissen der christ- 
lichen Heiligen zu finden sind ZO XXXI pril. 22. 

24. Eine Bearbeitung der Staatsverfassung des 
Bosporanischen Reiches steht noch aus. Die Zu- 
sammenfassung seiner griechischen Städte zu 
einer Einheit dürfte unter dem Standpunkt einer 
Personalunion erfolgt sein, wobei der Archon von 
P. gleichzeitig Archon aller übrigen Griechen- 
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gemeinden war. Daraus erwuchs dann eine Mo- 
narchie (s. Art. Phanagoreia). Die ‚auto- 
nome‘ Münzprägung von Nymphaion, Phana- 

oreia, wahrscheinlich auch Myrmekion (mit dem 
Münzbild der Ameise) spricht nicht dagegen. Im 
boiotischen Bund prägten die einzelnen Städte 
ihre Münzen weiter Head Num. Chr. 1881, 177 ff, 
Luria Beotijskij sojuz (russ. der boiotische 
Bund) 1914, 65f. Zebelev Izv. AMK CIV 13. 
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Inschriften Eupators in Tanais beweist nicht, daß 
er dort seine Residenz hatte. Inschriften De 
ranischer Herrscher finden sich nicht nur in P., 
sondern auch in anderen Städten des Bosporani- 
schen Reiches. Münzen Podschiwalov Be- 
schreibung nr. 24. 52. Sa uro ma tes II Münzen 
Kat. Rum. Mus. nr. 276. Giel Kl. Beitr. nr. 23. 
29. Neue Erwerb. nr. 71—79. BCA XXXVII 
Taf. IV 9. Guide to the’prineipal coins VIII B 46. 


Das Königtum von P. nimmt unter iranischem 10 Inschr. BCA XXXVII Taf. II. XL 92ff. (bosp. 505 


Einfluß den Gedanken der Belehnung durch die 
oberste Gottheit auf R o st o v t ze f f BCA XLIX 
18. Taf. If. 

25. Die durchlaufeide Jahreszählung seit 
Mithradates folgt der pontischen Aera, die auf die 
Tag- und Nachtgleiche Herbst 297 v. Chr. ge- 
stellt ist. Latyschev IPE II S. XXXIII. Pon- 
tika 94. Sie sollte richtiger Bithynische genannt 
werden Reinach Mithradates Eupator deutsche 
Ausg. 259. s. noch o. Bd. I S. 685 Nr. XXV. 

36. Der chronologische Ansatz vieler Herrscher 
der ‚einheimischen‘ Dynastie beruht auf den 
Jahreszahlen der von ihnen herausgebrachten 
Münzen Giel Neue Erwerbungen (1891) auch 
russ. ZP V Taf. IV. VII. Durch Namen auf neu hin- 
zugekommenen Inschriften konnte die Herrscher- 
liste etwas vervollständigt werden. Im folgenden 
ist das neu hinzugekommene Urkundenmaterial 
verzeichnet. Sammelübersichten Bertje-De- 


— 208). LVIII 33H. IPE II 57 neu verbessert 
Latyschev Izv. AMK I 28 = SEG IH 607. 
Führt eine Reform des Münzwesens durch Zograph 
VDI 1938 II 287. Num. Chr. 1938, 99f. 
Rheskuporis II Münzen G i e1 Neue Erwerb. 
nr. 80. BCA XXXVII Taf. III 8. Rheskuporis Hin- 
weis auf Abstammung von Herakles läßt auf 
dynastische Streitigkeiten schließen. Saurom at 
II Münzen Podschiwalov Beschr. nr. 27 


20 —80.Oreschniko v Zur Münzkunde ar. 7—11. 


RheskuporisIIl (Nr. 4) G i e 1 Neue Erwerb. 
nr. 81. 82. Sauromates IV konnte erst durch 
Münzen aus dem Funde von Taraktas (s. Art. Tho- 
torses) chronologisch bestimmt werden (bosp. 572 
= 275). Er ist der Gegenkönig des legitimen Herr- 
schers Teiranes, der auch erst seit dem Funde 
von Taraktaš durch datierte Münzen vertreten ist 
(bosp. 573, 575, 576 — 276—279). Che dos- 
bios ist neu. Inschr. BCA LIV 65ff. Vielleicht 


lagard ZO XXIX 117#. mit vier Taf. Heliogr. 30 gehört er in die Lücke 280—283, für welche Jahre 


(bosporanisch a Münzen mit Monogrammen). 
Minns die Münztafeln am Ende des Bandes. 
Satyros I (Nr. 4). Er ist nicht König von 
Pontos, sondern vom Bosp. Reich. Nymphaion 
zahlte keine Beiträge an Athen Zebelev Izv. 
AMK CIV 24ff. s. Bd. XVII S. 1602. Leuken 
(Nr. 3). Neue Inschrift BCA LXHI 109. E u me- 
los (Nr. 11) Münze Podsehiwalov Beschrei- 
bung (1882) nr. 17. 18. Leukon D Podschi- 


Münzen des Thothorses zu fehlen scheinen. Rha- 
dampsadios. Münzen Giel Neue Erwerb. 
nr. 83. 84. Inschr. BCA X 26, 21. Rhesku- 
poris VI renoviert die Stadtmauern von Gor- 
gippia BCA LVIII 38 (bosp. 632 = 335 n. Chr.). 
Izv. AMK II 80. SEG II 480. Diuptunes ist 
neu. Inschr. CR 1882—1888, 22f. = IPE II 
491I s. § 20. 

27. Eine Geschichte des Bosporanischen Rei- 


walov Monnaies (1887) Taf. I 5—7. 11—13. H y -40 ches, aus unmittelbarer Interpretation des ge- 


giainon. Keramischer Stempel BCA XI 156, 
711. Škorpil Festschrift Bobrinskoj 31ff. mit 
Taf. (Münzen nr. 1. 2.3). Oreschnikov Num. 
Sb. 137 ff. Spartokos II Podschiwalov 
Katal. Rum. Mus. nr. 234. Monnaies Taf. I 4. 
Saumakos Suppl.-Bd. VI S. 653. Asandros 
(Nr. 4) Münzen Giel Kleine Beitr. Taf. II 22. 
V 7, 8. Inschrift seiner Gattin Glykareia BCA 
XXXVII 14ff. 64. Dynamis-Rostovtzeff 


Izv. d. taur. gel. Archivkomm. LIV (1918) 46ff. 5 


(Münzen). Drevnosti XXV (1916) If. JHSt XXXIX 
38H. (Bronzebüste). Pole mon I Münzen Pod- 
sehiwalov Beschreibung Nr. 19. Kat. Rum. 
Mus. nr. 287. Giel Neue Erwerb. nr. 66. Aspur- 
gosPodscehiwalovnr.21.Giel nr. 63—65. 
Kotys I Inschr. Gattin Eunike, Sohn Resku- 
poris (I) BCA XXXVII 70,7. Rheskuporis I 
Münzen Podschiwalov nr. 28. Giel nr. 69. 
BCA XXXVII Taf. III 3. Inschr. XLV 91ff. XLVII 


samten Quellenmaterials abgeleitet, gibt Ro- 
stowzew Skyth. 168ff. und erneut CAH VII. 
IX. X. Zebelev behandelt die Gründungsge- 
schichte Izv. AMK CIV 7f. aus einer Interpre- 
tation der Funde archaischer Zeit. Er stellt fest, 
daß erst einzelne Fernhändler in P. vorfühlten; 
die Gründung der Kolonie erfolgte später, etwa 
Mitte des 6. Jhdts. Deren Entwicklung zum Bosp. 
Reich leitet Zebelev Bull. Acad. Leningrad, 
DCL des humanites 1930, 799ff. CL des sciences so- 
ciales 1934, 589ff. aus rein wirtschaftlichen Grün- 
den ab. Auf die Wichtigkeit einer strategischen 
Beherrschung des gesamten Kimmerischen Bospo- 
ros habe ich demgegenüber oben und im Art. 
Phanagoreia hingewiesen. 

Die Gründungslegende. Eustath. Dion. per. 
311 heißt P. xtioua zaðòs Aińtov. Es sei nach 
dem vorbeifließenden Pantikapes P. genannt wor- 
den. Das Gleiche, nur vollständiger gibt Steph. 


109. Sauromates I Münzen Kat. Rum. Mus. 60 Byz.: @xiodn Ap ragà Aińtov ncıöos, kaßovros ën 


nr. 254. Giel Kl. Beitr. nr. 27. Neue Erwerb. 
nr. 70. Inschr. BCA XXIII 39 (bosp. 407 = 110 
n. Chr.). Doklady Ak. Leningrad 1930 B 224f. 
(Freilassungsurkunde vom 28. X. 103). Kotys 
II Münze BCA XXXVII Taf. III 4. Rhoime- 
talkes (Nr. 4) Münze ebd. III 7. Inschr. BCA 
LXIII 109 ar. 2 (Stadtmauerbau in Kaisareia). 
Eupator (Iulius Nr. 218). Die Auffindung von 


tónov nagà Ayayıov soë Ixvdor Baoıliws xal 
xalloayıos tùy di And Tod AOQAQQÉOVTOS RO- 
trapoù Tavuxánov. Wir haben Reste guter alexan- 
drinischer Gelehrsamkeit vor uns, wie sie häufig 
bei Eust. zu finden sind. Die Beziehung des un- 
genannten Aietessohnes zu P. findet ihre Erklä- 
rung Schol. Apoll. Rhod. IHI 200 b Wendel Hiie 
yág gnow (Dion. Skytobrach.) viods yerésĝa: Age 
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Ei Tols Tönoıs èneivois. ols övduara ën Ilegosüs soi 
Age, rovrovs Ötaxaraoyeiv Tv xogar, xaè 
Aigem vir Kolzwv xal Mawwrör, Ilsooda A8 
Taveızjjs xvowčoat. Die Tochter des Perseus, He- 
kate, heiratet ihren Oheim Aietes, hat dann zwei 
Töchter Kirke und Medeia. Da den Kommentator 
für die Zwecke seiner Sacherklärung nur Medeia 
interessiert, sagt er nichts darüber, ob Hekate 
und Aietes nicht auch Söhne hatten. Ja und nein 
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Aus der Geschichte von P. sei hervorgehoben: 
der imperialistische Gedanke einer Beherrschung 
des gesamten Euxeinosgebietes, der von den pon- 
tischen Königen ausgeht und von Mithridat Eu- 
pator beinahe verwirklicht worden wäre. Der 
Kampf Roms mit ihm um die Vorherrschaft, der 
diesen Gedanken weiterführt, aber schließlich an 
der Weite des Raumes und den zu vielen unbot- 
mäßigen Völkern und Fürsten scheitert. S. dazu 


ist gleichermaßen möglich. Zu dieser ganzen My- 10 Rostovtzeff BSA XXII Journ. rom. stud. 


thenschilderung paßt die Wiedergabe bei Steph. 
Byz. und Eust. genau. Wir dürfen also von einer 
epichorischen (iranischen, nicht kolchischen) Sage 
sprechen, die die griechischen Kolonisten in P. 
vorfanden und übernahmen. Die Griechen fanden 
eine Siedlung, die schon P. hieß. Auch der Wech- 
sel der Landesbewohner (Kimmerier und Skythen) 
spiegelt sich in der Sage. Im einzelnen dürfen 
wir den Inhalt der Legende nicht pressen. 


1917, 278. Novosadskij Trudy sekcii ar- 
cheol. IV (1928) 345f. Kalistov VDI 1938 II 
276f. Wagner Die Dislokation des röm. Hee- 
res 128. 187. Das Einflußgebiet von P. und dem 
Bosp. Reiche im Osten von der Maiotis. Hier 
steht die Forschung noch in den Anfängen. Münz- 
funde im Kreis Melitopol CR 1899, 127 nr. 5. 
Gebiet Kuban 1897, 65. BCA XXVII 38, 34. Ge- 
biet Maikop 1899, 131 nr. 3. Die vielfältigen Be- 


Steph. Byz. beruft sich für die Namensform 20 ziehungen von P. zur griechischen Welt im Ko- 


von P. auf Eustochios (s. d. Nr. 2). Dazu Suid. 
E 3755 Adler &yoaye ... xai dogaskoyiav Kanna- 
doxias xal Joerën Zénon, Das dürfte doch wohl 
bedeuten, ‚und der übrigen Völker, die rund um 
den Euxeinos leben‘. Wir haben die ganze Kette 
vor uns: Unbekannte Erstquelle, daraus Diony- 
sios, daraus Eustochios, daraus Steph. Byz. Daß 
der P.-Mythus mit dem klassischen nicht über- 
einstimmt, verschlägt nichts: der Scholiast nennt 
selbst mehrere Formen der Sage. 

Das gewerbliche Leben in D ist noch wenig 
bekannt. Die frühere Forschung wandte dem 
Thema zu wenig Aufmerksamkeit zu, die kommu- 
nistische überspitzt viel. Urkundliche Belege aus 
dem Leben des Handwerks sind in sehr geringer 
Zahl bekanntgeworden. Zufällig werden Töpfe- 
reien aufgedeckt $ 20. Über eine Steinmetzwerk- 
statt Marti ZO XXXI pril. 73f. Gefunden wur- 
den rohe Stelen, Halbfabrikate, Fertigware. BCA X 


lonialgebiet des Euxeinos und in Althellas. Der 
Versuch einer Übersicht des vorliegenden Mate- 
rials wird hier gegeben (s. u. das alphabetische 
Verzeichnis). Weitere Funde werden Zufälligkei- 
ten von Stätten ständiger oder langandauernder 
Beziehungen zu scheiden lehren. Das Quellenmate- 
rial ist außerst ungleichmäßig. Vgl. auch Art. 
Pairisades. Neuen Zuwachs brachten die In- 
schriftenpublikationen von Athen, Delos, Delphi, 


30 Rhodos (M a i u ri Nuova silloge 1925). Wichtige 


Zusammenfassung Grakov VDI 1939 III 281ff. 


- (Text russisch, Inschriften urkundlich). Sehr 


wichtig, aber noch nicht voll ausschöpfbar, weil 
nur teilweise gesichtet und publiziert, die Am- 
phorenhenkel und analoge keramische Urkunden. 

Handelsbeziehungen, Perrot Rev, hist, IV 
iff. (Handel im Euzeinos), Mistenko Izv. 
Univ. Kijev 1878 (Athen — P.). v.Stern Comp- 
tes-rendus Congrès arch. Kairo 1909, 225ff, Ro- 


74, 84 ist ein Verlegenheitskauf: das Relief stellt 40 stovtzeff CAH VIII 579. Ziebarth Bei- 


einen Mann dar, die Inschrift gilt einer Frau. 
Aus Literatur und Kunst weist P. vorerst 
wenig Namen auf, Isyllos Syll3 424, 51. Hil- 
ler v. Gaertringen IG IV 1? S. 83. Ro- 
stovtzeff CAH VII 588, 2. Zebelev Do- 
klady Akad. Leningrad 1929, 193ff. Smikros, 
Dichter und Philosoph SEG II 482 (4.—3. Jhdt.). 
Izv. AMK II 92 nr. 1. Sphairos von P., Stoiker 
Beloch IV 1, 708, 1; u. Bd. IIIA S. 1683 


träge zur Geschichte des Seeraubs und Seehandels 
im alten Griechenland 1929. Zum Getreidehandel 
Gernet Mélanges d'et anc. 1909. Koce- 
valov Naukov. Z II Charkov 1927, 33. Rh. Mus. 
LXXXI. Ins Gebiet des Sklavenhandels gehört 
die Ausfuhr von indigenen Maioten, Sarmaten, 
Sindern. Angehörige dieser Völker konnten nur 
aus P. (oder anderen Häfen des Bosp. Reiches) 
nach Hellas gelangen. Skythen konnten ebenso 


Stratonikos S. des Zenon, Schriftsteller BCA LIV 50 auch in Olbia verhandelt werden. Die Frage nach 


T1 nr. 5. Über Theater und Agone Semenov- 
Zusser VDI 1940 I 205 (Kurzbericht. In P. 
stellt er auch Gladiatorenkämpfe fest). Wander- 
prediger (Legenden über Apostelmission an der 
Nordostküste des Euxeinos, ein Beitrag zur Ge- 
schichte der altchristlichen Literatur) Petrovs- 
kij ZO XX (1897) 29f. 

Musikpfiege bezeugt u. a. eine Lyra mit bron- 
zenem Schallgehäuse in Form einer Schildkröte 


Aleksejevskaja BCA LVIII 140ff. Taf. IX 60 


Namen von bildenden Künstlern sind noch nicht 
bekannt. Eine sehr hohe Stufe hat die Kunst der 
Goldschmiede erreicht, wie die wunderbaren 
Schmucksachen auch aus den ungriechischen Grä- 
bern zeigen. Sie können nur von ortsangesessenen 
Meistern gefertigt sein, die mit den vornehmen 
Nichtgriechen verkehrten und deren Geschmack 
genau kannten, 


der Herkunft der athenischen Staatssklaven Leer: 
corar IG I?) ist noch nicht klar gelöst. Kultur- 
geschichtlich bemerkenswert ist die Bezeichnung 
Zwöis‘ ý néon Hesych. Sie dürfte am ehesten 
aus Korinth oder Athen stammen. Ein Beitrag 
von Grakov über den nordeuxinischen Sklaven- 
en lag 1934 druckfertig vor Izv. AMC IV 

Die auswärtigen Beziehungen von P.: 

Ägypten. Zwei Bosporaner Preisigke Sam- 
melbuch III 6831, Zeit Spartokos IH. Rostov- 
tzeff CAH VIII 580, 2. Gesandte Pairisades IT 
s. d. (Nr. 2). 

Amastris. Münze CR 1897, 72. Ehrung Rhes- 
kuporis II 517 bosp. = 221 n. Chr. IPE H 42. 
Grabsteine II 285. Marti Izv. d. Taur. Ges. I 
(1927) 118f. 

Amisos. Münze CR 1866 S. VIII. 1897, 72f. 
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(62 Ex.). 1913—1915, 140. (Nekropole auf der 
Landzunge Tuzla) Proxenie IPE II 1 Zeit Pairi- 
sades I. Grabsteine II 286. 287. 286 I (S. 308) 

Arkadien. Ehrung Leukons I. bald nach 369 
IPE II 4. Vgl. auch Kromnos. 

Athen. Panathen. Preisamphore des Archon 
Neaichmos (320—319) CR 1912, 38. 49. Šk or- 
pil BCA LX ff, Abb. 27. Weihgabe Spartokos 
JII (307/6) IG IP, 731 A 21f. 732, 14f. Ehrung 
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Kromnos (doch wohl Arkadien vgl. d.) Grab- 
stein IPE II 291 4. Jhdt. (ehemaliger Söldner?) 
Kypros. Grabstein IPE H 292 4—3. Jhdt. 

Kyzikos. Stater CR 1912, 39 Head-Svo- 
ronos Taf. II 10. Ehrungen Syll.3 798. 799. 
SEG IV 707. > 

Mytilene. Ehrung Leukons für Zollvergünstr 
gung Syll? 212. Zebelev ergänzt mégot Öfxa 
teldvrav (Grakov zu nr. 32). Grabstein, Mann 


des Spartokos III Febr. 288 Syll.® 370. IG IR 653. 10 und Frau IPE TI 294. 


Ehrung der Pythodoris (Ende 1. Jhdt. v. Chr.) 
Syll. or. 376. IG II 3433. Grabsteine IO H? 
8424—8431. 9252—9257. 10248—10244. Die Ver- 
besserung Hygiainon 10244 ist evident richtig. 

Bithynien. Die Küste durch Sauromat I. 490 
bosp. — 193 n. Chr. von Seeräubern befreit IPE 
11 428. S. auch Amisos, Nikaia, Tios. 

Byzantion. Um 300 v. Chr. Weihgeschenk an 
Aphrodite IPE II 21. 

Chalkedon. Proxenieverleihung durch Pairi- 
sades I IPE II 2. 

Chersonesos. (Sevastopol). Münzen des Pairi- 
sades I. und II. (je 1) Thothorses (8). Rheskupori- 
den (10) BCA XXI 173f. Beziehungen im 3. Jhdt. 
IPE DG 344, um 108 v. Chr. Syli.3 709, Brief Pole- 
mons I. IPE I? 704, Gesandter der Dynamis 1186. 
2954. Gesandter? ins Bosp. Reich um 60—70 
1196. 2420. Zeit Sauromates I BCA XXVII 37, 33 
(in Partenit get), Grabsteine IPE II 302. 308. 


302 I (S. 312). IV 402. Amphorenhenkel BCA 80 


TII 133 o. nr. 51. 148 nr. E 1. X 60f. nr. 225 a. b. 
226. 281; 62f. nr. 233. 234. 235? 236 a—g. 238. 

Chios. Grabstein IPE D 468. 

Delos. Proxenie IG II 4, 609 3. Jhdt. v. Chr. 
Weihgeschenk Syll. 1126 um Hd v. Chr. S. auch 
Art. Pairisades Nr. 2. 

Dephi. Theoren aus P. Bull. hell. LU 189f. 
um 260. Proxenie Syll.3 585 nr. 10 (195/94 v. 
Chr.). 439 s. Art. Pairisades Nr. 3. Freilassungen 


Nikaia. Ehrung Sauromates I. 413 bosp. = 
117 n. Chr. IPE II 39. 
Odessos. Grabstein 3. Jhdt. v. Chr. IPE II 


295. 

Olbia. Ehrung eines Olbiopoliten gemeinsam 
mit 18 anderen Städten, 2.—8. Jhdt. n. Chr. IPE 
T2 40. Schiffsverkehr 392. Grabsteine (Kaiserzeit) 
202—204, Amphorenhenkel. Die Embleme Bogen 
im Goryt BCA XI 76 nr. 307, Keule des Herakles 


20 XI 18ff. nr. 2a. b. 242. 259? 260? 331. 333. 355 


entsprechen Münztypen von Olbia und dürfen 
dieser Stadt zugesprochen werden. Strittig zwi- 
schen Olbia und Sinope ist das Emblem Adler 
über Delphin BCA XI 61f. nr. 227—230. 232. 
237 (2 Ex.). 225. 296. 298—300. 321. 369. 371 
Ziegelstempel 297. 297 a. 

Olympia. Ehrung für den Führer einer bospo- 
ranischen Cohorte (Zeit Hadrians) Inschr. v. 
Olympia 447. í 

Ein Paphlagonier im Kampf gegen die Maiten 
gefallen (4. Jhdt.) IPE II 296. 

Paros. 3 Amphorenhenkel BCA XI 143 
ar. 625a. b. c. 

Peiraieus = Amisos. 

Phokaia, Bosporanische Cohorte, Zeit Ha- 
drians IGR IV 1323. 

Phrygien. Weihung an die Miitno Zou IPE 
TI 17. 

Prusias am Hypios. Ehrung des Rheskuporis 


(hellenistische Zeit) SGDI 1992. 2108. 2110. 2142, 40 II 520 bosp. — 223 n. Chr. IPE II 43. 


9163. 2274. Fouilles de Delphes, épigr. II nr. 228, 
7. Vgl. Daux Delphes Kap. V. 

Elis. BCA XL VII 109 (gef. in Gorgippia = 
Anapa). Die Verwunderung Latysc hevs über 
die Beziehungen von P. zu einer so weiten Stadt 
ist nicht mehr begründet. Vgl. z. B. Arkadien 

Ephesos. Weihegabe Leukons BCA 109, 1. 
Amphorenhenkel BCA XI 143 nr. 626. 

Herakleia am Pontos. Münze CR 1903, 51. 


Rhodos, Ehrung des Pairisades II IPE H 35. 
Handelsunternehmer 1. Jhdt. v. Chr. IG XIII, II. 
Grabsteine (hellenist.) 514. 525—527. Maiuri 
or. 166. 229. 233. Clara Rhodos II 232 nr. 122. 
Amphorenhenkel. CR 1859, 139f. 1860, 88f. nr. 1f. 
1861, 168 nr. 1. 2. 1901, 53 (70 Ex.). BCA TII 
1598. IV nr. 1—66. XI 88ff. nr. 372aff. (304 Ex.) 
nr. 389 sehr später Zeit; nr. 455 b weiß Skor- 
pil das Zeichen N nicht zu deuten. Zahlzeichen 


Abb. 89. Ehrungen für Rheskuporis IV IPE II 46 50 50? nr. 488 scheint wegen des andersartigen 


vom J. 546 bosp. = 249 n. Chr. 44 vom J. 547 
bosp. = 250 n. Chr. Grabsteine des 3. und 
4. Jhdts. v. Chr. IPE II 288. 289. IV 399 (Nym 
phaion). 444 (Gorgippia). Amphorenstempel Gr + 
kov Izv. Ist. Mus. I 173. Taf. I 5. Kriege mit 
Spartokos und Leukon Polyain. V 23. 44. VI 9, 
3. 4. Aristot. Oecon. II 2, 8p.1947b3Zebelev 
Izv. AMK CIV 15f. 
Kallatis. Grabstein BCA LVIII 23 nr. 8. 


Kerkinitis. (Jevpatorija) Münze CR 1899, 127 60 


nr. 4. 

Knidos. Amphorenhenkel BCA III 151f. nr. 1 
—3, XI 140f. nr. 608. (18 orl 143 nr. 624 
schreibt Škorpil Knidos zu, spricht aber von 
den glänzenden Glimmerblättchen, die den Am- 
phoren aus Thasos eigentümlich sind. 

Komana. Münze CR 1897, 72. 

Kos. Weineinfuhr Demosth. XXXV 35. 


Lehms nicht aus Rhodos zu sein; nr. 545 v deutet 
der Herausgeber K als Kagveiov; eher wäre an 
das Zahlzeichen 20 zu denken. Annuario II (1916) 
124 nr. 268, 3. 

Römer. Ehrung Hadrians BCA XLV 9, 1. Ca- 
racallas IPE II 34. C. Memmius von der cohors 
Cypria IPE II 293. L. Volusius, cohors Cypria, 
Bilingue BCA III 39, 5. Latyschev Rev. arch. 
1904. 

Samos. Silbermünze CR 1908, 116. 

Sınope. Münzen: CR 1866 S. VIH. 1897, 72f. 
(2 Ex.). 1899, 127 nr. 7. Inschr. Rev. arch. 1916, 
345 nr. 7 vgl. IPE IV 72.Cumont Studia Pon- 
tica III 246 nr. 273, dazu Reinach Rev. arch. 
1920, 185f. Grabsteine IPE II 298 (Turnlehrer). 
299 BCA X 67, 71 vom J. 421 bosp. == 124 n. 
Chr. XIV 124, 47. XVIII 132, 49. Grakov 
Drevnegreceskije keramiceskija kleima (russ. Die 
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altgriechischen Amphorenstempel mit Astynomen- 
namen Moskau 1929, dazu Kocevalov Phil 
Woch. 1933, 630ff.) stellt fest, daß der Ton der 
Scherben mit Astynomennamen nicht aus Olbia 
stammt und hält deren Herkunft aus Sinope für 
wahrscheinlich. Vgl. auch o. über die zwischen 
Olbia und Sinope strittigen Stücke. 

Smyrna. Statue Zenons, des Sohnes der Py- 
thodoris IGR IV 1407. Vor 18 n. Chr., als er 
König von Armenien wurde. 

Sparta. Weihgabe für Hekate von Sparta IPE 
II 23, 3. Jhdt. v. Chr. 

Syrakus. Münze CR 1897, 65 (gef. im Kuban- 
gebiet). Grabstein IPE II 300, 4. Jhdt. v. Chr. 

Thasos. Amphorenhenkel CR 1859, 139 
(19 Ex.). 1860, 88f. nr. 4—6. 1862, 27 nr. 4. 
1901, 53 (20 Ex). BCA III 149f. II nr. 1—20. 
XI 128ff. nr. 555ff. (73 nr.) nr. 563 erklärt Š k o r- 
pil die Buchstaben AI als Zahlzeichen (also 
11. Monat?). nr. 580 nennt zwei Ex. Eins mit M, 
also 40, eins mit d. h. 80. Die als knidisch 
beschriebene Amphore 143 nr. 624 dürfte wegen 
Glimmerbättchen thasisch sein, vgl. o. Thasos. 
LI 121, 6 nr. 

Thessalonike. Grabstein eines Sauromaten CIG 
II 1978. 

Thrakische Krieger IPE II 290. 

Tios. Grabsteine IPE II 301. Aus eingeführtem 
Stein Geesen) BCA LVIH 23 nr. 9. 
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gleiche sagt mit anderem geophysikalischem 
Aspekt Zosim. IV 20, 3 ¿x je Ind Tod Taváews 
zarapegouting Udos 6 Kıuntgios dnoyamdeis 
Böonogos. Auch Mart. Cap. VI 626 bezieht sich 
auf den Kimmerischen Bosporos. 

i Es ist natürlich, daß die Griechen die Erd- 
teilgrenze von der Küste Euxeinos an landeinwärts 
rechnen. Alle Zeugnisse, die vom Tanais als der 
Grenze Europas sprechen, beziehen sich zuerst 


10 auf den P.-Tanais — Kimm. Bosporos: Dion. 


per. 14, wiederholt Schol. Aesch. Prom. 789f. 
(der nur Schol. Dion. per. 14 und Eust. z. St. er- 
wähnte einheimische Name Silis, Plin. n. h. VI 
20 Sinus, ist irrtümlich dem Tanais-P. beigelegt, 
er gehört zum asiatischen Tanais == Iaxartes 
Plin. n. h. VI 49. Solin. 49, 5). Ptol. VII 5, 6. 
Anon. per. 70. Schol. Aesch. Prom. 790. 801 und 
auch Aristot. de mundo III p. 391, wo der orevo- 
taros ioĝuòç vom Hyrkanischen Meere her die 


20 Halbinsel Taman ist. Sein revès Ai dré tod Ioduod 


röv Távaw norausv eionxaoıw spiegelt eine wei- 
tere Stufe der Entwicklung des geographischen 
Weltbildes der Griechen: die Maiotis ist ihnen 
genau bekanntgeworden und als die wirkliche 
Mündung des Tanais gilt ihnen die an ihrem 
Nordostende. Bei Ptol. VIII 10, 2 werden Tanais 
und Kimmerischer Bosporos klar getrennt. Wenn 
die Argonauten aus dem Euxeinos in den Tanais 
fahren Schol. Apoll. Rhod. IV 284 = FGrH 1 


Unbekannt, welche Stadt. Bruchstück eines 30 F 18 b, so fahren sie in den Kimmerischen Bospo- 


Proxeniendekrets BCA XXVII 53 nr. 13. 
[Erich Diehl.] 

Pantikapes. 1) Der vorskythische Name des 
Kimmerischen Bosporos, jetzt Meerenge von 
Kertsch, nur Skymn. 850 aus Ephoros. Steph. Byz. 
Ilavrıxdrarov. Eust. in Dion. per. 311. Ammian. 
Marc. XXII 8, 30, wo Vossius die handschrift- 
liche Überlieferung per patapes angustias richtig 
in per Panticapes angustias verbesserte. 

Die Ortslage des P. wird durch die Stadt Pan- 
tikapaion bestimmt, an der er vorüberfioß. Chrest. 
Strab. VII Marıxanarov Zëgorem: Ent tË orönen 
rjs Mawwridog Aluvns. Skymn. beginnt seine Be- 
schreibung der Gegend in zwei Absätzen, die pa- 
rallel 835 mit Pantikapaion und 850 mit dem P. 
beginnen. Herodot nennt IV 45 als Grenze Eu- 
ropas und Asiens neben dem Phasis auch die 
Meerenge von Kertsch, allerdings schon mit dem 
Namen Tanais, of ö& Tavam ré Marny xal 


oda tà Kiunépta Aeyovoı. Daß dieser Tanais 50 


die Meerenge selbst war, sagt mit aller Deutlich- 
keit Arrian peripl. 29 donära: uèv ånò Murns tis 
Maiwriðos, oßalleı A8 eis Aiuvyy thy toð Eügelvov 
Ilévrov (ebenso Prokop. bell. Got. IV 4, 10). Der 
an Pantikapaion vorbeifließende xorauös Mavt- 
dange ist also die Meerenge, der Kimmerische 
Bosporos selbst. Minns 569 hat das Richtige 
nicht erkannt. Er wird in der Antike oft als Ta- 
nais oder als die zweite Mündung des Tanais in 


den Euxeinos bezeichnet, wobei als erste die des 60 


jetzigen Don ins Asowsche Meer genannt wird 
Skymn. 867. 872 (aus Ephoros). Strab. VII 4,5 
C 310. Schol. Dion, per. 14. Porph. in Hor. carm. 
III 29, 28. Schol. Lucan. III 277. Anon. per. 69. 
76. 82. Hierher gehört auch die Vorstellung, daß 
der Tanais die Maiotis durchfließt und somit im 
Kimmerischen Bosporos wieder in Erscheinung 
tritt Lykophr. 1288, wiederholt im Schol. Das 


ros und dann weiter flußaufwärts. 

Den Namen P. fanden die Griechen schon vor. 
In der langen Zeit ihres Zusammenlebens mit den 
Skythen hätte er bestimmt eine deutliche Spur in 
der Überlieferung hinterlassen, wenn er zum 
Sprachschatz der Skythen gehört hätte. Wir fin- 
den ihn aber überhaupt nur in der Gründungs- 
sage von Pantikapaion (s. d. $ 27) und in den 
Reflexen der griechischen wissenschaftlichen Li- 


40 teratur. Also haben auch die Skythen den Namen 


schon vorgefunden und bald durch einen eigenen 
ersetzt. Dazu stimmt, daß der Name Tanais über- 
all dort auftritt, wo wir den Namen P. erwarten 
müßten. Somit ist der Name Tanais skythisch 
(oder iranisch überhaupt) und der Name P. vor- 
skythisch. Aus historischen Erwägungen dürfen 
wir ihn als kimmerisch ansehen. Dem entspräche 
dann genau seine Umsetzung in den griechischen 
Sprachgebrauch als ‚Kimmerischer Bosporos‘. Der 
Name Tanais wird auch von der Sprachwissen- 
schaft als iranisch erklärt, ihr Urteil über den 
Namen P. steht noch aus. 

2) Oberlauf eines Flusses in den Rhipaischen 
Bergen Dion. per. 314f. und die ihn wiederholen- 
den Nikeph. Blemm. 270f. Eust. in Dion. per. 
311. Avien. 449. Zugleich mit ihm wird der Ar- 
deskos genannt, der die entgegengesetzte Rich- 
tung nimmt (davdıya poowögovo Dion.). Etwa 
im südlichen Drittel des Ural fließen vom West- 
abfall die B’elaja in nördlicher Richtung (Haupt- 
zufiuß der Kama), der Uralfluß (hieß früher Jaik) 
in südlicher (mündet ins Kaspische Meer). Von 
diesen beiden könnte einer dem P. entsprechen. 
Rei den sehr unklaren Vorstellungen der grie- 
chischen Geographie über den Osten Europas kann 
ein Ansatz dieses P. nicht als sicher gelten. Vom 
Westabfall des Ural laufen alle Gewässer zum 
Eismeer oder zum Kaspisee. Die Richtung zum 
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Euxeinos oder zur Maiotis ist durch die Wolga ge- 
sperrt, Da Dion. per. den Herodot kennt, dürfte 
seine Nachricht vom Queilgebiet des P. im Ural 
mit seiner Voistellung einer Mündung des P. 
an der Euxeinosküste zusammenhängen. Damit 
wäre gegeben, den Oberlauf des P. der Delais 
gleichzusetzen und dem Uralfluß den Ardeskos 
oder Aldeskos (in beiden Artikeln wird keine An- 
setzung versucht). 
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Gerrhos- und Hypakyrisfrage endgültig lösen 
helfen. 

Schon Latyschev IPE II, Karte, hat mit 
Vorbehalten den Ingulee und den südlichsten Arm 
des Dn’epr in seinem verästelten Unterlauf als P. 
angesetzt. 

Bei Herodot lassen sich folgende Teilstücke 
erkennen. IV 19 bildet ein P. die Grenze gegen 
die weiter östlich lebenden Nomaden. Wir haben 


Ob bei der Nennung der Rhipaischen Berge 10 es mit dem südlichsten Arm im Unterlauf des 


nicht etwa eine Verwechslung mit den mittel- 
russischen Höhen vorliegt, sei dahingestellt. In 
diesem Falle wäre die Schwierigkeit mit der 
Wolga behoben, die dem Ptol. schon bekannt ist, 
V 8, 12. 17. 

` 3) 4) Die Nachrichten über einen P. im Ge- 
biet des Unterlaufes des Borysthenes gehen alle 
auf Herodot zurück. ` Sein Bericht ist von den 
Nachrichtengruppen Nr. 1 und 2 unabhängig. 


Borysthenes zu tun. 54 kommt ein P. von Norden 
&x Aiuvns. Zwischen ihm und dem Borysthenes 
leben die Georgoi. Soweit könnte dieser P. mit 
Latyschev dem Ingulee gleichgesetzt werden, 
denn das ist der einzige bedeutende Zufluß des 
Borysthenes von Norden her und seine Lage ent- 
spricht der Schilderung des Siedlungsgebietes der 
Georgoi. Die Fortsetzung des Berichts Herodots 
stimmt aber dazu nicht, &x6.602 AS Ze rùv ’YAaiyy, 


Von den acht großen Flüssen IV 47 sind Istros 20 maganeıyausvos ô soë zo Bogvoðévst ovu- 


== Donau, Tyras == Dn’estr, Hypanis —= Bug, 
Tanais = Don einwandfrei wiedererkannt. Die 
. übrigen P., Hypakyris, Gerrhos werden nur hier 
erwähnt. 

Herodot schildert das ganze skythische Gebiet 
von Olbia aus. Sein Bericht fußt auf persönlichen 
Erkundungen bei Kennern des Landes IV 16. 
Fehlerquellen müssen wir, außer gelegentlichen 
Mißverständnissen rein sprachlicher Art bei 


uioyerar. Hier sind wir wieder an der Südseite des 
Dneprdeltas. Es könnte sich nur um einen Delta- 
arm handeln, der dem P. von 19 entspräche. 

In dem Zeugniskonglomerat Plin. n. h. IV 83 
dürfen wir im Passus P. amnis qui Nomadas et 
Georgos disterminat eine Wiederholung aus Hero- 
dot. IV 18. 19 erkennen, auch sein quidam P-en 
confluere infra Olbiam cum Borysthene tradunt 
geht auf den P. im Dneprdelta, den Plinius un- 


seinen Unterredungen mit den Skythen (durch 30 nütz dem Hypanis gleichsetzen will. Zudem zeiht 


einen Dolmetscher) vor allem in dem Nebenein- 
ander gleicher Ortsnamen und der Überschichtung 
sprachlich verschiedener Bezeichnungen des glei- 
chen Objektes voraussetzen, der natürlichen Folge 
des Wechsels vorskythischer und skythischer Sied- 
ler. So kommt z. B. der deutsche Flußname Aa 
vielerorts vor, in Rußland gibt es mehrere Flüsse 
B’elaja und unzählige Cernaja rečka. Eine Hügel- 
gruppe bei Riga wird russ. gora Kangar, lett. 


Kangarkalns, deutsch Kangerberge genannt; russ. 40 


gora, lett. kalns, livisch kanger sind alle — deutsch 
Berg. Minns 17 gibt (ohne Analyse) Beispiele 
aus dem modernen Südrußland, doch ließ er sich 
in seinen Vermutungen durch den Gedanken an 
einen einzigen P. behindern und lehnte den 
SC Fall einer Ansetzungsmöglichkeit ab, s. 
r.1. 

Herodots Informatoren waren bestimmt gute 

Kenner von Teilen des Landes (gegen Minns 17), 


er seine Quelle unrichtig eines Irrtums, denn 
der zweite Hypanis, der von einigen fälschlich 
nach Asien gesetzt sein soll, ist wirklich der asia- 
tische Fluß Hypanis —= Kuban, der bei der Kert- 
scher Meerenge mündet. Den Akesines (s. d.) 
setzt Tomaschek ansprechend der Molo&naja 
gleich, aber der Ansatz P. = Samara ist deshalb 
unrichtig, weil dieser linke Nebenfluß des Dn’epr 
oberhalb der Stromschnellen mündet. 

Es ergibt sich also folgende Zweiteilung: 

3) der heutige Ingulec, Herodot. IV 54 Anfang, 

4) der damals südlichste Arm des Borysthenes 
in seinem Unterlauf, der die Hylaia berührte und 
im Delta mündete, Herodot. IV 18. 19. 54 Ende. 
Mela II 5. Schol. Dion. per. 314, wo ovrapns Zort 
soi Totow von Latyschev 1890 z. St. in Bopv- 
odeveı zurechtgestellt wurde, anon. per. 75. 

[Erich Diehl.) 
Pantilius von Horat. sat. I 10, 78 etwa im 


doch war weder ihnen noch Herodot die Vielfalt 50 J. 719 = 35 verächtlich als emer bezeichnet und 


gleicher Bezeichnungen bewußt geworden. Sein 
sorgfältiger Bericht gibt trotzdem die Möglich- 
keit, das geographische Bild des antiken Sky- 
thiens zum Teil wiederzuerkennen. 

Herodot schildert die Gegend südlich des 
Borystheneslaufes als baumlose Steppe. In der 
jetzigen Nogaischen Steppe dürfen wir also im 
Altertum keinen großen Fluß vermuten, der spä- 
terhin ausgetrocknet wäre. Die Ausdehnung der 
Hylaia umschreibt er nicht. Die Flüsse, die er IV 
46ff. nennt, sind alle schiffbar und vom Meere 
aus erreichbar. Sie werden zusammen mit den 
Völkern erwähnt, deren Siedlungsgebiete sie be- 
grenzen. Darin liegt für die weitere Forschung 
ein objektives Kriterium. Bei künftigen Ausgra- 
bungen können differenzierende Analysen der 
Sachfunde zur Feststellung der einzelnen Sied- 
lungsgebiete entscheidend beitragen und die P.-, 


als Beurteiler seiner Dichtung zurückgewiesen, 
vielleicht aus derselben Familie wie die angesehe- 
nen municipalen Würdenträger von Anagnia Vater 
und Sohn L. Pantilius (CIL X 5925 = Dess, 
6260); s Kießling-Heinze z. d St. 
[F. Münzer.] 

Pantimathoi ([lavriuadeı), unbekannte Völ- 
kerschaft, die Herodot. III 92 mit zur elften der 
zwanzig persischen Satrapien rechnet: Kaozıoı Aë 


60 soi Ilavoixaı soi Ilavriuadoi ze xai dapeltaı Es 


TWvro ovupéoovtes Ömaooıa Talarıa araylveor ` 
vouos Evöeratos odros. Tomaschek S.-Ber. 
Akad. Wien CII (1882) 176 deutet den persischen 
Namen des medischen Stammes aus altpers. pathi, 
*nanthi, bakh. path, panta-n usw. ‚Weg, Pfad‘. 
Herzfeld Archäol. Mitt. aus Iran I (1929) 93 
und 102 untersucht, inwieweit dem griechischen 
Text Herodots altpersische Satrapienlisten zu- 
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grundeliegen, die entstellt und ergänzt sind, und 
erläutert dabei das äna& Asydusvov P., dem er 
fälschlicherweise ständig die Endung o statt or 
ibt. Herzfeld glaubt auch Gründe zu haben, 
die P. in Tabaristän zu suchen. Als Grundform 
sei IIavdıua-raı anzusetzen, und analog Ilardıa- 
Aaıoı X Fahliyan, Ilavdnvn y Fahan könne man P. 
im Namen der tabaristanischen Stadt und des 
Gaues Firim (älter Parim), dem Sitz der Käran, 
wiederfinden. [Johanna Schmidt.] 

Pantimia s. Iulia (Nr. 584). 

Pantise (Mav/r]ion). Nymphenname auf 
einem apulischen Vasenbild aus Rubi, Jahn 
Vasenb. 15 Taf. 2. CIG IV 8439; die Nymphe 
wird auf der Szene, die die Tötung des Minotau- 
rus durch Theseus zum Gegenstand hat, von einem 
Satyr verfolgt. [Rudolf Hanslik.] 

Pantius, Bischof in Numidien, Mitadressat 
eines Schreibens des Kaisers Constantin I. vom 
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urkunden vom J. 41 n. Chr. aus Gorgippia (dem 
heut, Anapa) finden wir (Latyschew Inser. 
orae septentr. Ponti Euxini II 400. 401. Schü- 
rerS$.-Ber. Akad. Berl. 1897 I 204ff.) des üyploro 
navroxodropı ebAloyyts. Sehürer behauptet, 
diese Bezeichnung der Gottheit sei schlechthin 
jüdisch, dem außerbiblischen Sprachgebrauch 
durchaus fremd. Das wird nach dem vorher An- 
geführten wenigstens für mevroxgdrwg sich nicht 


10 halten lassen, mögen wir auch in den Inschriften 


eine „eigentümliche Mischung spezifisch jüdi- 
scher religiöser Begriffe mit ebenso spezifisch 
heidnischen‘ haben. 7. P. findet sich schließlich 
häufig in den Zauberpapyri: Pap. Gr. Mag. II 
nr. VII 961 (S. 42) Preis.: Aeñoó nor, 6 ër të 
oreoe® nvebuarı, Gdoaroe, navtroxodtwo, xtiorns 
zën Geëin, nr. XII 238 (S. 74) edod poi, d Ex 
av ð dvlumv, ó navroxodtwo Veos; 250 (S. 75) 
xúoiw, narroxodtwo, Bn xal ğéonota draw; 


5. Februar 330 an die Teilnehmer einer afrikani- 20 nr. XIII 761 (S. 122) ôeŭod uor, d Ex tõv 6’ Gë 


schen Synode (Mansi HI 498C. Optatus Milev. 
cd. Ziwsa S. 213. S e e c k Regesten mit S. 14, 13). 
IW. Enßlin.] 
Pantobares (Ilavroßagors), Epiklesis des Ha- 
des in einer Grabinschrift aus Thyrrheum in 
Akarnanien aus dem 2. Jhdt. v. Chr. (Bull. hell. 
X 178 nr. 3. Kaibel Suppl. Epigr. 481b 3. 
IG IX 1, 489): ó zarrofaohs Maße w Aröns. Hades 
ist der Allerdrücker, Allüberwältiger. 
[gr. Kruse.] 
Pantokrator (I!avrroxgarwe) ist Epiklesis 
1. der Isis in einer späten Inschrift aus Megalo- 
polis (IG V 2, 472): ravroxpdrwo Adıoıw Zën 
Edero Eiere, Wichtig ist die Anmerkung: non iam 
cum Thesauro pro solius Dei epitheto habendum 
est; sed ex Hebraeorum more aegyptio in grae- 
corum deorum velut Mercurii eretiei (Kaibel 
815) cultum et papyrorum magicarum usum tran- 
sisse videtur, idquod exempla a Deismanno et 


Nordenio mihi allata probant, Indessen mag hier 40 


sofort hinzugefügt werden, daß wenigstens der 
Gedanke dieser Epiklesis schon früher auch den 
Griechen bekannt war (vgl. Eurip. frg. 904. Soph, 
Trach. 127 und die Epiklesis Pankrates). In ägyp- 
tischen Bereich gehört auch eine Weihinschrift aus 
Delos (Bull. hell. VI 502, 25): 2. Kara rodorayua 
Ooeigidos Aù roi ndvımv »oarodvre xai Myro? 
Meyaln ti navıwv xoatoúonņ. Der erste Herausgeber 
Hauvette-Besnault findet in den beiden 


30 aufgeführt. 


uov, d nayroxpdtwo; nr. XIV C (S. 132) Ger 
»alodual os row èv réi xeveð nvevuati, Öciwdr, 
doparov, navroxgaropa, Veov Gen, [gr. Kruse.] 
Pantolabus, scurra bei Horat. sat. I 8, 11, 
wiederholt II 1, 22,s. Mallius P. o. Bd. XIV 
S. 912 Nr. 14. [F. Münzer.] 
Pantoleon 1) wird als Verfasser eines Koch- 
buches von Poll. VI 70 an der Spitze einer Auto- 
renliste vor Mithaikos (o Bd. XI S. 934) u. a. 
IW. Kroll} 
2) Presbyter und Archimandrit des Venan- 


- tiusklosters in Konstantinopel, unterschrieb die 


Bittschrift der Mönche an die Synode von Kon- 
stantinopel im J. 518 (Mansi VII 1055B. 
Schwartz Acta conc. oecumen. HI S. 70, 37). 
3) Bischof von Iuliopolis in Galatien, nahm 
536 an dem Konzil von Konstantinopel teil 
(Mansi VIH 974D. 1147 D. Schwartz Acta 
conc. oecumen. IJI S, 118, 81. 185, 65). 
IW. Enßlin.] 
Pantomatrion (Mavroudroor), Stadt auf 
Kreta, bei Ptolem. III 15, 5 zwischen Kap Dion 
und Rhethymnon, bei Plin. n. h. IV 12, 59 zwi- 
schen Amphimalla und Aptara genannt; Stad. m. 
m. 346 aber erwähnt ein Amphimatrion als Hafen 
von Eleutherna, also auch in der Gegend zwischen 
Kap Dion und Rhethymnon. Sonst wird P. noch 
bei Steph. Byz. genannt. i 
Die Verschiedenheit der Benennung scheint 


Gottheiten das syrische Götterpaar Adad und 50 durch Kontamination ähnlicher Namen (Mül- 


Atargatis (vgl. auch Gruppe II 1585); aber 
Syll. 1138 denkt mit Recht an ägyptische Gott- 
heiten. In mem. dell’ Instit. I p. 183 II nr. 7 
wird berichtet von einem in Montelione gefunde- 
nen Achat, auf dem Zeus dargestellt ist mit der 
Beischrift JJavroxoarwe. Weiter führen von grie- 
chischen Gottheiten die Epiklesis P. 3, Dionysos 
in einer Inschrift aus Ephesos (Inser. Brit. Mus. 
IU 600): rà icoà tod narroxodrogos Yeoü Auovboov 


ler GGM 1513. Hirschfeldo. Bd. I S. 1942) 
verursacht zu sein, die beim Überblick über die 
Parallelüberlieferung deutlich wird (s. nächste 
Seite). . 
Daraus ergibt sich, daß ein Ort Amphi — 
westlich von Rhethymnon zwischen Minoa (Ap- 
tara) und Hydramos anzusetzen ist. Das ist Am- 
phimalla (auch bei Strab. X 475. Steph. Byz. er- 
wähnt. Inscr. Cret. II p. 183). Wo steht aber P. 


xai dıòç Havelinviov xaì Hpalorov, Die Inschrift 60 am rechten Fleck, bei Plin. n. h. IV 12 oder bei 


stammt aus der Zeit des Kaisers Hadrianus, und 
tatsächlich ist wohl dieser hier gemeint (W.Weber 
Unters. z. Gesch. d Kaisers Hadrian 216). 4. Her- 
mes == Eriunios in einer Inschrift des 2. Jhdts. 
aus Rithymna auf Kreta (CIG 2569. Kaibel 
Epigr. Gr. 815, 11): xal où ĝé, zavroxodrwo 
Epıoúvie, tóvðe puhdoooıs. 5. Hades (Orph. hym. 
18, 17). 6. In zwei Inschriften, Freilassungs- 


Ptolem. IH 15, 5? Die Entscheidung hängt da- 
von ab, wie man die Entstehung von ‚Amphi- 
matrion‘ erklärt, ob vom 1. oder vom 2. Bestand- 
teil aus. Müller GGM I 513 korrigiert Stad. 
m. m. 346 nach Ptol. III 15, 5. Vielleicht weist 
die Verbindung von Amphimatrion mit Eleu- 
therna darauf, daß P. östlich von Rhethymnon 
liegt (Guarducei Inscr. Cret. II p. 142); dort 
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Stad. m. m. 345f. Flin. n. h. IV 12, 59. Ptolem. DI 15. 
Minoa Minoa Minoa 
Aptara Drepanon 
Amphimatrion Pantomatrion Amphimales Kolpos 
Hydramos Amphimalla 
Binnenort Eleutherna Rhethymnon Rhethymnon 
Astale Panormos Pantomatrion 
Binnenort Eleutherna Kytaion Dion, Kytaion 


hat aber Plin. IV 12 statt P. ein Panormos. 
Daher setzt Guardueci ebd. p. 43. 142 ein- 
fach P. mit Panormos gleieh und bestimmt seine 

nach dessen Ansatz (s. den Art. Panormos 
Nr. 5). Nun heißt es aber im Stad. m. m. 346: 
"Yboauos ... nóis Zerf, Eyeı alyıalov zalsirar 
de n nohis Eievdlon‘ neh ôè Avaßfivaı and toù 
Angınarplov oradıoı vi. And Aupinarplov eis 
Aozalnv oráðior A, Ayımw Zo tòwviuws, Eyer 


lich der Straße Georgiupolis-Chania für sich 
(vgl. a. Guarducci I p. 183, die Ruinen bei 
Halmyros sind nach Gerola Monumenti veneti 
I 293 nur mittelalterlich). Antike Siedlungen sind 
auf der ganzen Strecke zwischen Kalyvia unter- 
halb Aptara (Kisamos Aptaron? Pashley Tra- 
vels in Crete I 49 ohne Autopsie) und Hydramos- 
Dramia (Pendlebury 369. Guardueei II 
p. 183, von hier stammt eine kaiserzeitliche 


Dôwo- èvreŭðev Eievdlon ` And oraölo» »’.20 Heraklesstatue halber Lebensgröße im Museum 


Hier ist sicher verwirrt die Verbindung von 
Eleutherna mit einem vor Hydramos (wie die 
Wiederanknüpfung an Amphimatrion besagt) ge- 
nannten Ort, es ist also nach diesem eine Lücke 
zu konstatieren, in die gewiß (Guarducci II 
p. 142) auch die Nennung von Rhethymnon ge- 
hört. Wodurch ist die Lücke entstanden? Etwa 
durch den Gleichklang des Anlauts von Amphi- 
matrion und Amphimalla, so daß zu schreiben 


von Chania Inv. Glypt. 41 Deffner Odanopızal 
&rrunwoes €, Funde von Gräbern nach Aus- 
sage der Einheimischen) bzw. Koresion am See 
von Kurnes (Pendlebury 370) noch nicht be- 
obachtet. 

Bei Dion und zwar anscheinend östlich davon 
auf Rogdia hat Buondelmonti 120. 147 ed. 
Legrand P. als eivitas in monte sublimo ange- 
setzt, in qua duae eisternae cum columnis in saxo 


wäre: Amphimalla-Hydramos-Rhethymnon - Am- 20 seulptis ac templa dirupta apparent. Schließlich 


phimatrion-Astale (dann stände also Amphima- 
trion in der Überlieferung gleichwertig neben P.)? 
In diesem Falle scheint mir die doppelte Einfüh- 
rung von Eleutherna sachlich nicht bedenklich, 
denn — der Küste näher gelegen als Oaxos (zu 
dem Guardueci Un 43 das nur im Stad. m. 
m. 347 genannte Astale in der Bucht von Bali — 
Reste Taramelli Mon. Line. IX (1899) 317f. 
Guarduceillp.43.Pendlebury Archaeo- 
logy of Crete 363 — rechnet), könnte Eleutherna 
sehr wohl mehrere Häfen, also Amphimatrion 
bzw. P. und Astale (die Entfernung nach Panor- 
mos und Bali ist ungefähr gleich weit) gehabt 
haben (obwohl man beide lieber zu Oaxos ziehen 
möchte). 

Andererseits würde die Bildung Amphimatrion 
in ihrem vereinzelten Auftreten im Stad. m. m. 
346 auch zu verstehen sein, wenn im Originaltext 
des Stad. wie bei Plin. Amphimalla auf P. gefolgt 


muß noch zugunsten eines Ansatzes östlich von 
Rhethymnon, aber getrennt von Panormos, hin- 
gewiesen werden auf die Siedlung von Stavro- 
menos (12 km östlich von Rhethymnon), die noch 
des Namens entbehrt, ein Umstand, der wieder- 
um, zumal bei der Nähe von Eleutherna für einen 
Ansatz von P. östlich von Rhethymnon sprechen 
würde — eine Entscheidung ist mit unseren Mit- 
teln bisher nicht möglich. Die genannte Siedlung 


40 liegt auf der Höhe, die die Ebene von Rhethym- 


non vor dem Herantreten des Gebirges an die 
Meeresküste nach Osten begrenzt und von dem 
aus der Gegend von Eleutherna zum Meer herab- 
führenden Tal trennt, dem jetzt die Straße von 
Candia-Perama nach Rhethymnon folgt. Die Sied- 
lung ist bisher (Guarducei Inser. Cret. II 
p. 268. Pendlebury 294) irrig zu Rhethym- 
non gerechnet worden; allein schon das breite 
Bett des Flusses von Platanos bildet eine scharfe 


wäre. In diesem Falle würde die Verschiebung 50 Grenze, und die Stadthöhe, die (ähnlich Eleu- 


bei Ptolem. sich durch die Anziehungskraft des 
Namens Panormos erklären, der dann seinerseits 
wieder bei Ptolem. durch P. verdrängt worden 
wäre. Dann aber kann das Fortleben des Namens 
Panormos, sofern dies auch nach dem im Art. 
Panormos Nr. 5 Ausgeführten gesichert erscheint, 
für die Richtigkeit der Reihenfolge bei Plin. als 
Beweis gelten, und danach ist P. nicht mit Pan- 
ormos zu gleichen, sondern in der Gegend zwi- 
schen Kap Drepanon und Rhethymnon anzusetzen, 
am oder westlich vom Golf von Amphimalla, des- 
sen Lage indes auch noch nicht fest bestimmt 
ist (ohne genaue Ortsangabe verzeichnet Pendle- 
bury 369 jetzt zerstörte römische Reste), und die 
größte Wahrscheinlichkeit hat ein Ansatz auf der 
Höhe von Georgiupolis, die das kleine sumpfige 
Tal von Halmyros von der Küstenebene trennt, 
oder auf der in Terrassen abfallenden Höhe süd- 


therna) allseits in Terrassen neogener Bildung 
abfällt, stellt sich deutlich als Siedlungsmittel- 
punkt vom archaischen Typus dar. Aus ihrem 
Gebiet stammen: Obsidianstücke im Museum 
von Rhethymnon, spätmykenische Gräber Ma- 
riani Mon. Line. VI 211. Marinatos Mitt. 
Berl. Ges. f. Höhlenforschg. 1928, 7. Pendle- 
bury 294; Grabstele des 5. Jhdts. Deltion VI 
Par. 163 Abb. 13, besser Journ. hell. stud. LVII 


60 42f. Pend lebur y 350, zur Datierung und Ein- 


ordnung Kirsten D. dor. Kreta 21f. (m. Nach- 
trag in II). Inschriften der Kaiserzeit Inser. Cret. 
I, XXIV 1. 25, dazu nach Aussage der Einhei- 
mischen eine große Zahl von Mauerresten und 
Münzfunden griechisch-römischer Zeit in größerer 
Tiefe am Strand nordöstlich des heutigen, bei 
den Kampfhandlungen im Mai 1941 zerstörten 
Dorfes bis zum Herantreten der Felsen ans Meer 
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an der ‚Skaletta‘ (Karte 1:50 000, Bl. Rhethym- 
non). Pithosgräber sollen im Tal von Chamailevri, 
am Westabhang der Stadthöhe, gefunden sein, 
eine geometrische Nekropole am Hang unter- 
halb von Adele nach mündlicher Mitteilung des 
Finders (Funde von Rhethymnon). Auch die Fund- 
stätten von Pankalochori: Heiligtum subminoi- 
scher Zeit Arch, Anz. 1933, 198. Pendle- 
bury 240. 256. 262; römische Reste Pendle- 
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eine solche gibt und nicht vielmehr gilt, daß 
beim Griechen jeder Tanz ein Stück P. war. Da- 
durch erklärt es sich auch, daß über die Anfänge 
des P. so lange Zeit völlig unklare, ja falsche 
Vorstellungen herrschen konnten, 

2. v. Wilamowitz nennt (GGN 1896, 
231), den römischen P., der das Drama zerstört 
und dann abgelöst hat, den Nachfolger auch der 
Hilarodie und Lysiodie in dem beliebten Vortrag 


bury 870 und Pigi: spätmykenisches Kuppel- 10 einzelner tragischer Cantica, den Nero übte, den 


grab mit Larnax und darin Gefäßen, u. a. 
Thymiaterion, 500 m nordöstlich vom Dorf Arch, 
Anz. 1940, 305. Theophanides Znemeis 
Eraıglas Konrıxöv Znovdov II (1989) 529; christ- 
liche Grabinschrift Inser. Cret. II, XXIV 12 an 
den nach Westen zu sich anschließenden Höhen 
dürften zu dieser Siedlung zu rechnen sein, die 
danach von spätmykenischer bis in christliche 
Zeit dank ihrer Verkehrslage und dem Besitz 


wir aber auch aus viel früherer Zeit belegen 
können‘ und führt dort (A.1) ein Liedchen aus 
der Anth. Pal. (XI 195) an, das von Vorträgen 
dramatischer Szenen durch einen Tänzer spricht 
(die übrigen dort beigebrachten Stücke haben mit 
dem P. nichts zu tun). Diese Formulierung ist 
insofern vorsichtig, als sie die beiden genannten 
Gattungen des Mimus unter anderem 
(‚auch‘) als Vorläufer des P. und zwar des römi- 


eines Teiles der Küstenebene in ansehnlicher Größe 20 schen P. gelten läßt; sie ist aber anfechtbar, 


bestanden hat. Für sie könnte nach der Vermu- 
tung über die Lage von Allaria bei Guarducei 
Inscr. Cret. II p. 3 zu Inschr. I 1 neben P. auch der 
Name dieser Stadt in Frage kommen (doch ist 
hier die dialekt-geographische Einordnung bei 
Kieckers Die lokalen Verschiedenh. im Dial. 
Kretas, Diss. Bonn 1908, passim auf den Karten, 
nicht berücksichtigt). Im Volksmund gilt die 
Höhe von Stavromenos für Agrion, dessen Name 


weil sie dem römischen P, eine Wirkung zu- 
schreibt, — die Zerstörung des Dramas —, die 
sich schon lange vor seiner Zeit zeigte und von 
dem griechischen P. ausging. Doch wird eben das 
Vorhandensein dieses griechischen P. von all 
denen (vor und nach v. Wilamowitz) igno- 
riert oder gar geleugnet, die in Bathyllos und 
Pylades (22 v. Chr.) die Begründer des P. 
schlechthin sehen. Sie stützen sich dabei auf eine 


aber nach Pendlebury 350f. 371 in einem Ort 30 Nachricht bei Athenäus (I 20 D): räs dexnjosws 


südlich von Rhethymnon erhalten sein soll, der 
Funde griechischer und römischer Zeit geliefert 
habe; wie nicht selten bei Pendleburys Orts- 
angaben ist dieser nicht aufzufinden. Jedenfalls 
ist nach alledem die Benennung der Höhe als P. 
möglich, wenn auch nach dem Charakter der 
Überlieferung über P. nicht zu erweisen. Zu an- 
geblichen Münzen von P. s. den Art. Pannona. 
[E. Kirsten.} 

Pantomimus. 

Übersicht: Begriffsbestimmung (1.). 

Der griechische P. vor 22 v. Chr. 
(2.—10.); er entspringt dank der Volksanlage (3.) 
aus Kult- (4.) und Einzeltanz (5. 6.), z.B. der 
Pyrrhiche (7.); der Inhalt kommt aus der Tra- 
gödie (8.). Einzelnachrichten (9. 10.). 

Der römische P, vor 22v. Chr. (11.) 
und das ‚Epochenjahr‘ 22. 

Der griechisch-römische P, von 


Të toayıxňŭe xałovuévys nE@Tos elonynns yéyove 
Badvilos 6 Alskovöneis, őv guor navtouiuovs 
bexyoaadaı Zékevxos. touren zé Badvilor pnoıw 
Agıorövıxos al Llvlaönv m» Iralırmv Öoxnow 
ovornoaodeı ri. Dem stimmt Hieronymus zu, 
der zur Chronik des Eusebius (22 v. Chr.) be- 
merkt: Anno XXII Pylades Oilix pantomimus, 
cum veteres ipsi canerent atque sallarent, primus 
Romae chorum et fistulam sibi praecinere fecit. 


40 Und diese Nachricht wird auch noch von Zosimos 


hist. I 6, 1 übernommen. So galt bei vielen, die 
über den P. schrieben, das Jahr 22 v. Chr. als 
das Jahr der Begründung des P, überhaupt. 
Sittl Gebärden d. Griech. u. Römer 247. 
Vuillier La danse (1898) 27. Friedlän- 
der? I 62. II 124. Nur vereinzelter Widerspruch 
erhob sich gegen diese Ansicht: Warnecke 
N. Jahrb. 1910, 580. L. Robert Herm. LXV 
110. Der letzte Aufsatz benützt wiederholt Bier 


22 v. Chr. an (13.—24.): Stoffe (13. 14.). 50 De saltationibus pantomimorum. Diss. Bonn 1917 


Solistentum (15.). Teilnahme der Frauen (16.). 
Auftreten des P. (17.). Begleitung (18.). Eignung 
und Erziehung zum P. (19.). Publikum (20.). 
Verbreitung des Spiels (21.). Seine Bewertung 
(22.). Soziale und rechtliche Stellung der Künstler 
(23.). Äußere Geschichte. Personalien (24.). 

1. P. hieß sowohl der Darsteller wie auch die 
Darstellung von Gefühlen (Stimmungen), Charak- 
tereigenschaften und Handlungen durch rhyth- 


(erschienen 1921, leider nur in wenigen litho- 
graphierten Exemplaren); diese Diss. hat das Ver- 
dienst zum erstenmal eine Reihe von Tatsachen 
zu dem Zweck gesammelt zu haben, das Vor- 
handensein eines P. vor ienem Jahr 22 v. Chr. 
nachzuweisen. 

3. Längst nämlich vor jenem Jahr gab es 
einen griechischen P. Er hatte seinen Ursprung 
im pantomimischen Tanz, der im Kult und in 


mische Bewegungen des ganzen Körpers oder 60 der Gymnastik der Griechen eine große Rolle 


einzelner Körperteile. Vom Mimus unterscheidet 
sich der P. schon dadurch scharf, daß hier der 
Darsteller selbst weder sprach noch musizierte. 
Andere, nicht minder deutliche Unterschiede 
werden sich in der Wahl des dargestellten Stoffes 
u.a. zeigen. So klar also die Grenze zwischen 
Mimus und P. zu erkennen ist, so unsicher ist 
die zwischen P. und Tanz überhaupt — wenn es 


ee u e el 


spielte. Voraussetzung dafür, daß der Tanz eine 
solche Entwicklung nehmen konnte, ist die natür- 
liche Anlage der Griechen zu einer Verbindung 
von Tanz und Mimik. ‚Kein Volk war empfäng- 
licher für die schöne Form und Harmonie der 
Gestalten als das hellenische. Das lebendigste 
Volk mußte in der lebendigsten und anschaulich- 
sten aller Ausdrucksformen auch die höchste 


Se 
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Stufe erreichen, in der Orchestik.‘ W ee ge Tanz 
in der Antike (1926) 2. Dazu kommt, daß im 
antiken Tanz immer — selbst da, wo mehrere 
Tänzer oder wo die beiden Geschlechter zusam- 
men tanzten —-, jeder für sich tanzte und die 
Arme und den Oberkörper für selbständige Bewe- 
gung frei behielt; es waren nicht, wie bei unserem 
Gesellschaftstanz, Oberkörper und Arme voll- 
ständig immobilisiert, die Bewegung der Beine 
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gehören. Wide Lakon. Kalte (1893) 74#. 
Nilsson Griech. Feste (1906) 121f. An den 
Hyakinthien in Sparta xogei veaviozwr raunin- 
Zeie elofoyovran zal rn dmıywelwr tirà od: 
twv ddovow, dexnoral TE TOÚTOLS Arausuyusvor 
zën: xivņow doxaisnv Ind tòv aùhòv xai t)» dän 
zosovvraı Athen. IV 139E. Wide 289. Nils- 
son 131. Getanzt wurde — und zwar wahr- 
scheinlich am Aphroditefest — in Delos der 


durch die Umschlingung der Arme auf ein Mini- 10 y&gavos-Tanz, bei dem 7 Knaben und 7 Mädchen 


mum eingeschränkt. Emmanuel La danse 
Greeque antique (1896) 27. 329. Diese Freiheit 
der Körperbewegung unter das Gesetz der Schön- 
heit gestellt, mußte zu Einzeltanz- und Reigen- 
bildern voll schönen Sinnes führen. Daß der 
Grieche vom Tanz, der ihm xwovuerns nws tie 
wvyfjs (Athen. XIV 628C) entstand, eine hohe 
Auffassung hatte, läßt sich schon aus Homer 
nachweisen, wo zu den ständigen Würzen des 


zur Erinnerung an die Rückkehr des Theseus von 
Kreta (der auch in Delos gerastet und gefeiert 
hatte) ein ulunuea tõv Ev të Außvolvdo egen 
xal Areféäog darstellen. Plut. Thes. 21. Kallim. 
hym. Del. 2048. Poll. IV 101. Latte De sal- 
tationibus Graecorum (= RVV XII 3. 1913) 67. 
Nilsson 380. Das Stepterienfest in Delphi 
stellte (Plut. quaest. Graec. 12) ein zlunue ris 
noös röv Héëouog toù Peod nayns dar. Nils- 


Festes Gesang und Tanz gehören (I1. XVII 569. 20 son 151f. In dem kleinen Agrai vor den Toren 


603#. Od. IV 15ff. Athen. I 14A. 15CD. V 
180 CD. 181 BCD), dann aber auch an einzelnen 
Zügen des alten Mythos wie der späteren mytho- 
logischen Erzählung. Athene selbst begleitet den 
Zvorkuos vouos der Dioskuren mit der Flöte. Schol. 
Pind. P. II 127. Athen. IV 184 F. Apollon wird von 
Pindar (frg. 148) und im hym. Hem. in Apoll. 
515 als deynorns gefeiert. Rhea heißt in Phrygien 
die Korybanten, in Kreta die Kureten tanzen. 


Athens wurden kleine Mysterien gefeiert, Gino 
rn neoi zën Auövvoov, Steph. Byz. s. Ayoa. 
Deubner 70. Am Fluß Theren bei Knossos 
war es ein jährlich wiederkehrender Brauch zots 
yanovs (sc. Tod te Auös xal tis Hoas) anonıneio- 
da. Diod. V 72, 4. Nilsson 56. Idealbilder 
eines solchen p. Tanzes um den Altar eines Got- 
tes sind in der Dichtung nicht selten: Eurip. 
Iph. A. 676. Amphion aus Thespiai bei Athen. 


Lukian. salt. 8. Bei der Hochzeit in Lukian. 30 XIV 629A. Kallim. hym. Artem. 266. Apoll. 


Ikaromen. 27 spielt Apollon die Kithara, wäh- 
rend Seilenos den Kordax tanzt. Ares, der schon 
in frühester Jugend eine ungewöhnliche Mann- 
haftigkeit und Rauheit zeigte, wird nach einer 
bithynischen Sage (Lukian. de salt. 21) dem 
Priapos übergeben, damit er ein vollkommener 
Tänzer werde, bevor er den Gebrauch der Waffen 
erlerne. Die Musen selbst tanzen um die Quelle 
und den Altar des Kronossohnes. Hesiod. Theog. 


Rhod. I 536. Getanzt wurde — von Frauen — 
auch tŷ ôexáry roð aaðiov Eubul. frg. 3K. bei 
Athen. XV 668 D. — S. auch Schmid-Stäh- 
lin I 1, 680. 

5. Viele Tänze pantomimischen Charakters 
erscheinen bald im Rahmen von Götterfesten, 
bald als für sich bestehend. Hier ist vor allem 
der Waffentänze zu gedenken. Die Bedeutung 
alles Tanzens für die Gymnastik wurde hoch ein- 


3. Aphrodite tanzt bei der Hochzeit der Psyche. 40 geschätzt (Plat. leg. 795 E), besonders aber der 


Apul. met. VI 24. Und Polymnia galt als Erfin- 
derin (Anth. Pal. IX 504, 7) und leidenschaft- 
liche Pflegerin des Tanzes. Lukian. de salt. 36. 
Nonn. Dion. V 104. Aristain. epist. I 26. Sittl 
(s. ol 248, 1. 

4. Von Kultfesten, in deren Verlauf ein 
EE Tanz oder eine p. Szene eine 
Rolle spielten, seien beispielshalber einige ge- 
nannt, Osirismysterien in Ägypten mit Panto- 


Wert des Waffentanzes nol&uov te xoela xai 
£ogr@v Evexa. Plat. leg. 796 B. Der Tanz war ein 
Gradmesser für die körperliche Ausbildung; ein 
guter Tänzer versprach auch ein guter Krieger 
zu werden. Athen. XIV 628 F. 629 Der Waffen- 
tänzer ahmte die Bewegungen des Kriegers im 
Kampf nach (Athen. XIV 628 E). Darum waren 
die Waffentänze vor allem bei den Spartanern 
in Übung. Quintil, inst. I 11, 18. Die Arkader 


mimen (deixnia zu naðéwv) erwähnt schon 50 kannten ¿ufarhoia ver’ aùhoù xai afews, die sie 


Herodot (II 171). Schmid-Stählin I 2, 
613, 4. An den Anthesterien in Athen aùioŭ 
Unoonunvarıos Auyıouods dporofnror xai uerakü 
tõe OVopews Enonorias re xai Beoloylas tà ër 
os “Roan tà A de Noupaı, tà dt ós Baxya: 
aogarrovomw Philostrat. vit. Apollon. Tyan. 73, 13 
Kays. A. Mommsen Feste der Stadt Athen 
(1898) 394. Deubner Att. Feste (1932) 104, 4. 
109. An den Thargelien trieb man früher in 


alljährlich im Theater zeigten. Polyb. IV 20, 12. 
Bei Xen. an. VI 1, 5 tanzen zuerst die Thraker 
einen Waffentanz unter Flötenbegleitung, der 
Kampf, Waffenraub, Bestattung zeigte; nach den 
Thrakern traten Ainianen und Magneter auf (VI 
1, 8); sie tanzen unter Flötenbegleitung eine 
Szene aus dem ländlichen Leben: ein bewaffneter 
Pflüger wird von einem Räuber angefallen und 
setzt sich zur Wehr. Endlich (VI 1, 11) folgt 


Athen die gaguaxoi durch die Stadt und zum 60 der Solotanz eines Mysiers zur Flöte; er tritt mit 


Tor hinaus; rà rois Oapynlioıs åyóuera Tourwr 
Gronunuard otuv. Harpoer. s. gaguaxds. 
Mommsen 470. Deubner 181. Das Kar- 
neenfest in Sparta ist ein ulunua organıwuxns 
åywyňs, dessen Einzelheiten Athen. IV 141E 
beschreibt; besonders der Lauf der Staphylo- 
dromen zu Ehren des Apollon, bei dem der 
Vorläufer als Tier verkleidet war, dürfte hieher- 


zwei Schilden auf und stellt damit bald ein 
Kämpferpaar, bald einen einzelnen Kämpfer vor. 
Eine vónlos čozno war auch bei den Kretern 
beliebt. Strab. X 480. Und bei den Sybariten 
bewegte sich die ganze Reiterei nach den Klän- 
gen eines Orchesters. Plin. n. h. VIII 157. Einen 
bunten Reigen von Waffentänzen nennt Athen. 
XIV 630 A, wobei er die zeisoıds als organıwrıxy 
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ögxnoıs hervorhebt. Latte 31. 78. Weege 
51. Einen Schwertertanz schildert auch Xen. 
symp. H 11. 

Eine besondere Rolle unter den Waffentänzen 
spielte die zvooiyn. Ihre klassische Beschreibung 
verdanken wir Platon: leg. 815 A. Sie ahmte 
lauter Bewegungen und Finten nach, die der 
Hoplit und der Bogenschütze im Kampfe kennen 
mußten. Vor allem aber galt es Schnelligkeit zu 
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tò yaöior. Obszöne Mimik war wohl besonders 
mit den doeAyf dën doyjoswr &v tij rëe dopüos 
zegıgog& Poll. IV 101 verbunden; s. Bd. XI 
S.460. Man kann dabei wohl an die Bauchtänze 
der Primitiven denken; nur waren natürlich bei 
dem Stand der städtischen griechischen Zivili- 
sation die sinnlichen Reize solcher Tänze viel 
raffinierter. Als solche Tänze werden an der eben 
genannten Stelle bei Pollux aufgezählt: dröxıvos 


zeigen, die sowohl der Angriff wie der Rückzug 10 Athen. XIV 629 CF. Latte 9. ändosos 


erforderte. Athen. IV 15D. Bei den Spartanern, 
die sie schon nach ihrem 5. Lebensjahre erlernten, 
galt die zvogiyn dauernd als ngooyúuvaoua toù 
noA&uov. Athen. XIV 631 A. Philostrat. vit. Apol- 
lon. Tyan. 73, 13 Kays. In Athen bildete die 
Pyrrhiche einen Teil des Panathenaeenfestes. 
Schol. Aristoph. nub. 988. Les, XXI 1. 4. 
Mommsen 98ff. Deubner 34. Und auch in 
Kreta, wo ihre Heimat gewesen sein soll, wurde 
sie eifrig gepflegt. Strab. X 480. 

6. Auch von den unzähligen übrigen Tänzen, 
von denen wir die Namen und zum Teil auch die 
Eigenart kennen (s. Bd. IV A S. 2233—2247; bei 
der neueren Literatur ist jetzt nachzutragen: 
S&chan La danse Greeque antique. Paris 1930), 
sind mit höchster Wahrscheinlichkeit alle die- 
jenigen bicher zu beziehen, die wie der bereits 
erwähnte yöoaros-Tanz nach Tieren benannt 
waren; also dAönn& Hesych. s. v., yag Hesych. 
Athen. XIV 629 F, Ada» Athen. ebd. Poll. IV 104. 
Außerdem sind sicher als pantomimisch bezeugt: 
tò dyyelındv Emneito oyjuara àyyéhæv. Poll. IV 
103. Athen. XIV 629 E. yörwves (oder Inoyuno- 
ves). Poll. IV 104. Weege 6, uogpasuds (navto- 
danöv Coen uluncıs) Poll. IV 103. Athen. XIV 
629 F, oc (oxonös) ara thv roi õoriðos uiun- 
om) Poll. u. Athen. ebd. Latte 18,2. Weege 
6. Andere Tänze erfüllten (mindestens zu der 
Zeit, aus der ihre Beschreibung kommt) die Vor- 


(‚Schütteler‘) W eege 6. iyöıs Athen. XIV 629 E. 
(Radermacher S$.-Ber. Ak. Wien 202, 14). 
Etym. M. ‚Mörsertanz‘ Weege 6. oraößılos 
Athen. XIV 680A. Suid. Hesych. Latte 28. 
Auch der Avyıouos mag dazu gehört haben (s. o. 
$ 4); ‚Biegetanz‘ Weege 6. 

7. Die Entwicklung des P. aus dem kultischen 
Tanz kann auf verschiedene Weise vor sich ge- 
gangen sein. Ein Weg läßt sich am besten an 


20 der Geschichte der nvgeiyn aufzeigen. In einer 


Zeit, die weit vor den ersten auf uns gekommenen 
Schilderungen dieses Tanzes lag, waren Tanz und 
Musik noch nicht getrennt: mals u» oi adroi 
xai ġõov xal &exoüvzo Lukian. de salt. 30. cum 
veteres ipsi canerent atque saltarent. Hieron. 
chron. Euseb. 22 v. Chr. (s. o. $ 2). Die Bemer- 
kung des Athenaeus XIV 629 C: age tàs Ev tois 
nlos xwýasis yvuváčovto uetà tis géie ge- 
stattet uns auch von den Waffentänzen anzu- 


30 nehmen, daß die Tänzer zugleich die Sänger 


waren; weniger deutlich kann die Frage, ob der 


- Gesang zum Tanz oder in den Tanzpausen aus- 


geführt wurde, aus Lukian. de salt. 11 entschie- 
den werden: rò oua, 6 uerafü coyoúuevoi &öov- 
ow, Agppoðirns Enixinols ory soi Eootwy. Doch 
ist die erste Deutung wieder sicher richtig für 
Apoll. Rhod. II 7018.: xoeöv Enomsarro xahòv 
Inaaiova Boißov uehröuevor. Die Trennung von 
Musik und Tanz ergab sich von selbst: xsi 


aussetzungen nicht, unter denen sie dem P. zu- 40 sounen tò dodua zip @öhv Enerdgarzer, 


gezählt werden könnten, weil die Tanzenden 
selbst sprachen oder musizierten: ävdeza. Athen. 
XIV 629 E. Latte 80. Weege 125. fovöaliya 
Poll. IV 104. Hesych. örogxnuarıxds Athen. XIV 
631 C. Etym. M. Das Anrdorguo war nach Athen. 
I 15D eine ulunoıs réit Zoé tis Äre opn- 
vevouevav npayuaıov (also etwa ein Tanz mit 
Ansager); an einer andern Stelle (XIV 631 C) ist 
aber die Gropynuauxn erklärt als &v 7 döwr 


äuswov čôočev ükkovs abrois Endöew Lukian. de 
salt. 80. Und so — Musik und Tanz getrennt — 
mag die zugeiyn in ihrer alten, von ernster Be- 
deutung erfüllten Form Jahrhunderte lang ge- 
tanzt worden sein, am längsten und strengsten 
wohl bei den Spartanern, bei denen sie noch 
Athen, XIV 631 A so kennt. Als ngoyuuvasua 
tod mohéuov (s. 0. $ 5) galt sie sogar noch in der 
Zeit des Constantius (Themist. or. I 2a) und 


ő xoods oxra. Nach der ersten Erklärung 50 Iulian (or. I 11a); ja sogar Narses wendet 553, 


stünde der Tanz dem P. sebr nahe; die zweite 
rückt ihn aber weit ab. Der ersten ist beigefügt, 
daß dieser zogzņuatıxòs toózoşs zur Zeit des 
Xenodamos und Pindaros blühte; das findet seine 
Bestätigung in der Nachricht des Plutarchos (de 
mus. 9), in der Xenodamos Pratinas und Pindaros 
als zoıntei ünopynudrwv genannt werden, zu 
denen dann noch (Hesych. s. Bgörıyos Schol. 
Aristoph. Ran. 689) Phrynichos kommt. Flach 
Der Tanz bei den Griechen (1880) 7. Schmid- 
Stählin I1, 334f. 2, 171, 4. 

Es ist begreiflich, daß das Vorhandensein so 
vieler Tänze außerhalb des kultischen Bandes 
eine Gefahr mit sich brachte: das Eindringen 
schlechter Sitten in die Orchestik. Und so unter- 
schied schon Platon (leg. 814 E) zwei Arten von 
Tanzkunst: zën uèv rëm xallıdrwv owudrav nì 
tò osuvyòy piuovuévyy, tv òè tõ» aloxıdra Zi 


wie er die Mannszucht in seinem Heer heben 
will, unter anderen Mitteln an: Ze re mvoglznr 
zegröweiode. Agathias hist. II 1. 

Neben dieser veefyn steht aber schon sehr 
früh eine ganz andere Art, die sich von allen 
kultischen Beziehungen längst gelöst und den 
guten alten Zweck völlig aus dem Auge verloren 
hat. Schon bei Xen. an. VI 1, 12 läßt ein Arkader 
eine ihm gehörige Tänzerin in leichten Waffen 


60 eine zveelzn tanzen. Bei Plutarchos (de sera 


num. vind. 9) ist die zueolyxn eine prunkvolle 
Nummer auf dem Theater. Knaben Ze zuröcı 
Ara zgdoorg xal zAanvöloıs älovgyois führen sie 
auf. Knaben und Mädchen, veste nitidi, incessu 
gestuosi tanzen eine Graecanica pyrrica bei Apul. 
met. X 29 und Athen. XIV 631 A nennt die 
avooigzņ seiner Zeit eine Amwvaaxn Tis: die 
Tänzer tragen Thyrsosstäbe anstatt der Speere 
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und stellen rà megi zöv Aıvvoor und tà negi 
òv Ilevd&a dar. Augustinus de mus. 3, 1 sah 
hundert und mehr Pyrrhichisten gleichzeitig 
unter den Klängen eines Orchesters tanzen. Und 
eine völlige Entartung des Geschmacks zeigte 
nach Lukian (Piscat. 36) ein ägyptischer König, 
der Affen in dAoveyidss Gewänder kleidete und 
von ihnen eine Pyrrhiche tanzen ließ. Die Vor- 
stellung fand ein verdientes Ende: ein Zuschauer 
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xls Tounarıorai Baryaı Inaöhvros — mit einer 
Ausnahme sind es lauter Titel von euripideischen 
Stücken! Ein Stuckrelief aus der Basilika, die 
vor der Porta maggiore in Rom ausgegraben 
wurde, zeigt eine solche aus einer euripideischen 
Tragödie ableitbare P.-Szene: Agaue schwingt in 
rasendem Tanz in der einen Hand das Haupt 
des Pentheus, in der anderen ein Schwert. 
Weege 104 Abb. 157 nach Memoirs of the 


wirft eine Handvoll Nüsse unter die Affen; diese 10 Americ. Acad. IV Taf. 47. Nur dürfen wir an- 


vergessen alle Dressur, zerfetzen ihre Gewänder 
und balgen sich um die Nüsse. — Einen ganz 
ähnlichen Verlauf nimmt die Entwicklung der 
Pyrrhiche bei den Römern (s. u.). Der alte, ehe- 
dem mit dem Kult eng verbundere Tanz hatte 
sich schon 400 v. Chr. vollständig aus dieser 
Bindung gelöst; wenn Xen. an. VI 1, 11 von 
den Schautänzen im griechischen Lager schreibt: 


Qorýoavto oreo v ie ngòs sote Groe nood- 


dos, so zeigt gerade dieses orep, wie weit 20 


sich diese Tänze bereits von den kultischen ent- 
fernt hatten, die ihnen jetzt zum Vergleich gegen- 
übergestellt werden können. Eine alte religiöse 
Feier, die Aufnahme in den Männerbund, steht 
nur mehr ganz verschwommen im Hintergrund 
der p. Vorführungen, wenn in Arkadien alljähr- 
lich die Jungen unter Fiötenspiel in das Theater 
marschieren und hier vor allem Volk ihre Zuße- 
thora und ihre sonstigen Tänze aufführen. Polyb. 
IV 20, 12. 

8. Wenn diese eine Wurzel — der von der 
religiösen Feier sich lösende und selbständig 
werdende mimische Tanz — die Form des kom- 
menden P. bestimmt haben mag, so war für den 
Inhalt ausschlaggebend eine andere Quelle des P., 
das ist das Drama, Daß dabei die verschiedenen 
Arten des Dramas ganz gleich beteiligt waren, 
daß also aus der Tragödie sich der Zuueisue 
genannte p. Tanz entwickelte, aus der Komödie 
der xóoða und aus dem Satyrspiel die oixırrıs, 
ist eine nicht nur bei Lukian. de salt. 26 zu 
lesende rein schematische Aufstellung. Auch was 
der Grammatiker Diomedes (III nach Sueton. 
frg. 3 = GL I 492, 1 K.) berichtet: primis tem- 
poribus omnia quae in scena versantur, in comoe- 
dia agebantur. nam et pantomimus et pythaules 
et choraules in comoedia canebant, ist mindestens 
eine starke Übertreibung, auch wenn wir heute 
noch p. Komödientänze nachweisen können. 


Weege Abb. 160. 171. In Wirklichkeit lieferte 50 


die auf das allgemein Menschliche und auf zeit- 
genössische Taten und Ereignisse eingestellte 
Komödie wenig wertvolles Material; ja man 
braucht nicht einmal komisch wirkende P.-Szenen 
aus der Komödie abzuleiten, auch verschwand ja 
diese Gattung (der komische P.) sehr bald wieder 
von der Bühne. Friedländer II® 125. Die 
Tragödie kam mit ihrem überzeitlichen Mythen- 
gehalt, ihrer geschlosseneren Handlung und ihrem 


nehmen, daß P.-Szenen, die den Stimmungsgehalt 
und die Handlung einer ganzen Partie eines 
Dramas zusammenfaßten, schon weit früher dar- 
gestellt wurden. Athen. I 22 A berichtet nach 
Aristokles, daß ein Telesis oder Telestes, d Aloxó- 
kov 6oynoris, obrws MP reyvims, dore ër zë 
dpxeiodan tous intà èni Onpas pavegà norjoa 
tà noaynaza A ðoxýoews. 

In der Zeit, die zwischen diesem Telestes und 
Apolaustus Memphius liegt, bemächtigt sich der 
P. des gesamten mythologischen Stofis, wie er 
bei Homer und in der griechischen Tragödie aus- 
gearbeitet vorlag; das ist aber auch, wie sich 
zeigen wird, fast ausschließlich seine Stofiquelle. 
Man vergleiche Liban. pro salt. 70—72, wo als 
Dichter, die für den P. in Betracht kommen, nur 
genannt werden: Homer Aischylos Euripides 
Sophokles Menander. Diese Herkunft des P. legte 
ihm auch Schranken auf. Es gab in ihm keinen 


30 Platz für den Tanz der Bürger — dieser ver- 


schwindet allmählich (Latte 86); an ihre 
Stelle tritt der berufsmäßige Tänzer. Auch setzt 
der fast ausschließlich mythologische Gehalt des 
P. ein gebildetes Publikum voraus und bildet bei 
der Ausbildung des zukünftigen P. die Grundlage, 

9. Jedenfalls war um das Jahr 400 v. Chr. 
die vom kultischen und sonstigen mimischen 
Tanz herkommende Form mit dem aus dem 
Mythos über die Tragödie stammenden Inhalt 


40 bereits so fest zusammengewachsen, daß die fol- 


genden Jahrhunderte an dieser deynouxn rëm 
nur mehr in Nebensächlichem zu ändern hatten. 
In Xenophons Symposion tritt am Schluß (9, 2) 
der Syrakusaner, der Führer einer Kindergruppe, 
herein und kündigt an: ‚Ihr Leute, Ariadne wird 
in ihr und des Dionysos gemeinsames Ehegemach 
gehen; sodann wird Dionysos kommen, etwas 
betrunken von den Göttern her, und zu ihr hin- 
eingehen; dann werden sie miteinander schäkern.“ 
Sofort trat zuerst Ariadne ein, als Braut ge- 
schmückt, und setzte sich auf den Thronstuhl. 
Bis dann Dionysos kam, wurde die bakchische 
Weise auf der Flöte gespielt. Da konnten sie 
denn den Tanzmeister nicht genug bewundern; 
denn sobald Ariadne die Weise hörte, benahm sie 
sich so, daß jedermann merken mußte, sie habe 
sie mit Vergnügen gehört. Sie ging ihm nicht 
entgegen, sie stand auch nieht auf, aber dennoch 
sah man, daß sie Mühe hatte ruhig zu bleiben. 


häufigeren Stimmungswechsel dem Bedürfnis des 60 Als jedoch Dionysos sie erblickte, tanzte er mit 


P. viel weiter entgegen. Es ist längst richtig 
beobachtet worden, daß in den euripideischen 
Solotänzen, etwa Phoen. 316. Or. 982. Bakch. 
1168. Hek. 934, ‚der Keim zum späteren grie- 
chisch-römischen P. lag‘. Flach (s. § 6) 22. 
Und das findet volle Bestätigung in der Liste 
der von dem P. Apolaustus Memphius getanzten 
Stücke (CIL XIV 4254): Ogeoms Towáôes Hoa- 


der lebhaftesten Freundlichkeit auf sie zu, setzte 
sich ihr auf den Schoß, nahm sie in die Arme 
und küßte sie. Sie dagegen schien zwar sich zu 
schämen, schlang aber dennoch ihrerseits die 
Arme mit aller Zärtlichkeit um ihn. Die Gäste 
klatschten Beifall bei diesem Anblick und schrien 
aufs neue. Wie dann aber Dionysos aufstand und 
die Ariadne mit sich aufhob, da konnte man sie 
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erst recht einander küssen und drücken sehen. 
Die Zuschauer bemerkten, daß Dionysos wirklich 
schön, Ariadne in Wahrheit reizend sei und daß 
sie nicht bloß Scherz trieben, sondern einander 
ernstlich küßten, und sahen jetzt alle in der 
größten Bewegung zu. Denn sie glaubten, sie 
hören den Dionysos sie fragen, ob sie ihn liebe, 
und sie ihm darauf so ihre Liebe schwören, daß 
nicht nur Dionysos, sondern die Anwesenden 


sämtlich darauf hätten schwören mögen, der 10 


Knabe und das Mädchen müssen sich in Wahr- 
heit lieben. Sie sahen gar nicht aus, als wenn 
sie zu dem Stück abgerichtet wären, sondern wie 
wenn sie die Erlaubnis bekommen hätten zu tun, 
was sie längst gewünscht hatten. Endlich wie die 
Gesellschaft daß sie einander umschlungen 
hatten und sich entfernten, als ob sie zu Bette 
gingen, da schwuren die Unverheirateten zu 
heiraten, die Verheirateten dagegen schwangen 
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kannt; dexnorjs muß ihnen immer wieder als 
zantomimus oder saltator erklärt werden und 
sich dabei manche Entstellung gefallen lassen: 
ooxeorns Corp. Gloss. III 10, 45; 501, 45, orcistes 
DI 84, 20, porchristis III 172, 56, zooxiorýs DI 
240, 11 (das Latte 61 zu Unrecht mit zvogı- 
grús erklären will), öoxıoms HI 302, 37; 
ebenso oexnduds oder öoxnoıs als saltatio (II 387, 
371. 495, 37. III 57, 1), 

10. Von der oben besprochenen Zoé rs 
doynorixäs teyvys an bis zum ‚Epochenjahı‘ 
22 v. Chr. bemächtigte sich der P., indem er die 
absterbende Tragödie ersetzte, aller jener (fast 
ausschließlich mythologischen) Stoffe, in deren 
Besitz wir ihn bei Lukian sehen werden, und 
vervollkommnete die Mittel und die Kunst seiner 
Darstellung bis zu- der Höhe, die er bei Beginn 
der römischen Kaiserzeit erreicht hat. Eine Menge 
von Einzelnotizen bringt etwas Licht in diese 


sich auf ihre Pferde und ritten sodann zu ihren 20 Zeit seiner Entwieklung. Des Aischylos Neigung 


Frauen um dieser froh zu werden. — In diesem 
Stück haben wir alles Wesentliche auch des 
späteren P.: Den Ansager, die Musikbegleitung 
zum stummen Spiel der Darsteller, das sich in 
der Form eines kunstvollen Tanzes abspielt. Man 
kann gegen die Gültigkeit: dieses Beispiels ein- 
wenden: daß mehr als eine Person agiert (doch 
das it auch in der Folgezeit nicht ganz selten); 
daß die weibliche Rolle von einem wirklichen 
Mädchen gespielt wurde (aber auch das ist, 
besonders in der späteren Zeit, nichts Unerhörtes, 
sogar vor einem großen Publikum). Die Einwände 
sind also nicht stichhaltig; und es ist so, wie 
Robert Herm. 1930, 110 sagt: ‚Aus dem 
stummen P. (wie ihn die Stelle bei Xen. symp. 
9, 2 schildert) ging der klassische P. hervor, der 
von den neueren Gelehrten so auffallend miß- 
nn und als römische Kunst betrachtet 
wurde.‘ 


zur Pantomimik bezeugt außer der schon oben 
($ 8) gebrachten Angabe noch die weitere, eben- 
falls aus Athen. (I 21 D), daß er aùròs zolid 
oxhuara sexnorixd èkevoloxwv üveöldov tois 
xopevrais. Zouoriëog yoŭy no@rov abrov got 
oynuarioaı toùòs  Zegote ögpxnorodidaoxdios où 
zenoduevov, AU xai abröv reis xogois tà oxh- 
org noıoüvze. Von des Sokrates Vorliebe für den 
Tanz erzählen Xen. symp. 2, 16ff. (wo Philippos 


30 unter Flötenbegleitung bald einen tanzenden 


Knaben, bald ein tanzendes Mädchen nachahmt). 
Athen. I 20F. XIV 628F, Liban. LXIV (pro 
salt.) 18. Plato unterscheidet zwei Arten des 
Tanzes; die eine ahmt das Wort der Musen nach, 
die andere hat es auf das Wohlbefinden und die 
Gewandtheit des Körpers abgesehen. Leg. 795 E. 
Und er tadelt, wenn er einem nodleumöv ein 
sionvıröv yEvos ĉoyhocws gegemüberstellt, an dem 
letzten die Nachahmung von betrunkenen Nym- 


Er ging aber nicht erst aus einem solchen 40 phen, Panen, Silenen und Satyrn. Leg. 815 B. 


Spiel hervor, sondern war damals schon da. Das 
beweisen uns auch unanfechtbare Äußerungen 
aus jener Zeit. wiumos tõv Asyoutvwv aynuaoı 
yevouévy mv Öpynonanv Ebsıgydoaro tEyvnv Eüu- 
zaoer, sagt Plato leg. 816 A (wobei der Aorist 
¿teroydoato besonders beachtenswert ist); und zur 
Zeit des Aristoteles hat diese Jeyyoren regen 
bereits festen Platz unter den mimischen Kün- 
sten; er sagt in der Einleitung der Poetik (1447 a 
26): oe tØ Örduß winelta weis águovias 7 
zën soynorwv (tigen), xal yàg odroı dia Tr 
oynuarısoueva» Zrëck winoivıcı xai Zén xal 
acdn xal agd£eıs (damit sind auch schon die 
3 Gebiete festgelegt, die der Darsteller be- 
herrscht). Lukian de salt. 25 bemerkt, wie er 
von des Sokrates Begeisterung für die deynouxn 
t. erzählt: zuiroı &xsiros Zort dozouévny Zoo 
Tv téyryv xal oôĝénw Eis toooŬŭto xdklos Ông- 
Powuévny. Als doyrotzn zën entwickelt sich 
dicse Spezies der mimischen Darstellung weiter; 
den Namen zartóuruos erhielt sie erst nach ihrem 
Einzug in Italien. oöx dreıxorws ôè xai oi Tra- 
Aug tòr dpxnornr zarröuıuor xahoücıw, dé 
soft Öpwudrov oxeöor Lukian. de salt. 67. Die 
Bezeichnung P. gilt demnach den Griechen noch 
im 2. Jhdt. n. Chr. als ein Fremdwort. Umgekehrt 
blieben die Bezeichnungen deynoms Gogo 
dornduds den Römern bis in späte Zeiten unbe- 


Epaminondas lernt (Corn. Nep. Epam. II 1) bei 
Kalliphron die Tanzkunst. Unter den wenigen 
‚aktuellen‘ Stoffen, die Lukian. de salt. 37ff. in 
seiner langen Liste von Pantomimen bringt, 
befindet sich (c. 54) rò IloAvagarovs addos xai 
pe Guzorode avrod uexoı Lego zAdrn, dann 
(58) rà vesrepn Zoo (in Syrien) perà ein Maxe- 
ödrwv dré: Erolundn bno Artınaroov xal nag& 
Selsvrov èal tõ Stoaroviuns kowrı. Diese beiden 


50 P.-Titel sind uns ein wertvoller Beweis dafür, 


daß die auch später ganz seltenen Fälle, in denen 
Stoff aus der Gegenwart zum P. verwertet wurde, 
ihre Vorbilder schon in so früher Zeit haben. 
Ein sexnorijs Sostratos erhielt von dem König 
Antiochos (eine weitere Bezeichnung fehlt) nach 
der Einnahme von Priene den Auftrag das Lied 
‚levdegla‘ zu tanzen. Auf die Entgegnung des 
P., so etwas dürfe er in einer geknechtsten Stadt 
nicht tanzen, schenkte Antiochos der Stadt die 


60 Freiheit wieder. Liban. LXIV (pro saltat.) 119. 


In einem Liedehen des Dioskorides (Anth. Pal. 
XI 195) rühmt sich ein P., die Geschichte der 
Temeniden dargestellt zu haben. Eine Inschrift 
aus Priene (113 Z. 66) nennt einen P. Plutogenes 
övvdusvoy tj ém pvgaywyňoar. Die Inschrift 
stammt etwa vom J. 80 v. Chr. Robert 115. 
Libanios zählt (LXIV 83) eine große Liste von 
berühmten Männern auf, die von den dexnoral 
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verweichlicht wurden; darunter befinden sich die 
Athener Kleisthenes Kleinias Agathon Chabrias 
Kallias Kritias und die Spartaner Pausanias und 
Archidamos. Aus der Lage, in der sich der P. 
um die Wende unserer Zeitrechnung befand, kann 
man schließen, daß er sich in den vorhergehen- 
den Jahrhunderten über die ganze griechische 
Welt und den anstoßenden semitischen Osten 
ausbreitete und schließlich am Hellespont, in 
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saltaretur, haec ratio est, quod nullam maiores 
nostri partem corporis esse voluerunt, quae non 
sentiret religionem. Und wieder muß der Waffen. 
tanz besonders hervorgehoben werden. Auch in 
Rom ist hier zunächst der Tänzer auch zugleich 
Sänger; in diesem Sinn vergleicht Dion. Hal. II 
70, 4. 5 die Salier mit den kretischen Kureten: 
sie machen zur Flöte im Rhythmus die Bewegun- 
gen des Kämpfers, bald gemeinsam, bald der 


Ionien, Pergamon, Smyrna, Ephesos und An-10 Reihe nach, und singen zum Reigentanz altüber- 


tiochia zu seiner höchsten Blüte kam (Liban. 
LXIV 80). Nur so ist es zu erklären, daß Syrien 
und Ägypten eine so große Anzahl von berühmten 
P. gleich zu Beginn der Kaiserzeit stellen konnte 
(Bier 77—91; s. u.) und daß schließlich Agyp- 
ten sogar in den Ruf kommen konnte, die Heimat 
des P. zu sein (ý no@rn rexoüca tò xaxdv Ayun- 
zos Liban. LXIV 80). Auch Bier (53) neigt 
dazu, in den ägyptischen Isisfeiern die Urform 
des P. zu sehen, auch die Einführung der Orche- 
sterbegleitung sei ägyptischen Ursprungs (25). 
Doch weist die lange Liste der P.-Stoffe bei 
Lukian nur einen P. mit ägyptischem Stoff 
(Osiris) auf; sonst ist der P. nur von griechischer 
Mythologie erfüllt. Die Terminologie des P., die 
in diesen Jahrhunderten sich gebildet haben 
muß, ist, soweit wir sie kennen, griechischen 
Ursprungs: das Orchester (ovapwrla) wie sein 
Dirigent (usodyogos, xoeoordrns, Znetudz, xoov- 


kommene Hymnen. Den nämlichen Vergleich 
stellt Lukian. de salt. 20 an. Auch nach Liv. I 
20, 4 ziehen auf den Befehl des Numa die Salier 
canentes carmina cum tripudiis solemnique sal- 
tatu durch die Stadt. Dazu bringt das Corpus 
glossarum V 242, 18 nach Varro noch die selt- 
same Notiz, die saltatores seien ab Arcade Salio 
benannt, den Äueas mit nach Italien brachte und 
der zuerst die römischen Jünglinge im Tanz 


20 unterrichtete. Das frühe Vorhandensein von 


Waffentänzen in Rom bestätigt auch Quintil. 
inst. I 11, 18; ja Dion. Hal. VII 72, 5 weiß von 
einer alten Übertragung der Pyrrhiche nach Rom, 
die in den 3 Gruppen der Männer, der åyéveiot 
und der Knaben getrennt getanzt wurde; in 
jeder Gruppe führte ein Mann, der &vedidov tois 
alkoıs tà rëe dexnosws oynuara. Einer dieser 
alten Waffentänze, angeblich von Romulus ein- 
geführt, hieß nach Festus bellicrepa. Einen star- 


paiog s. $ 18), die Körperhaltungen (orjuara) 30 ken Antrieb erfuhr die Entwicklung zum P. im 


und die Körperbewegungen (pogai), die den Takt 
angebende Fußklapper (xgovn&fıor) und anderes. 

Wünschenswert wäre es den frühen Ansatz 
für den Beginn des P. durch künstlerische Dar- 
stellungen stützen zu können. Bei dem geringen 
Einfluß, den schon die tragische Bühne Attikas 
auf die Vasenmalerei hatte (Robert Bild und 
Lied 129f.), darf man aber von dieser Seite nicht 
viel Unterstützung für den P. erwarten. Mit 


Pestjahr 364 durch die aus Etrurien herbei- 
gerufenen ludiones, die sine carmine ullo, sine 
imitandorum carminum actu ad tibieinis modos 
saltantes hand indecoros motus more Tusco da- 
bant. Liv. VII 2, 4. Die Tatsache, daß histriones 
aus Etrurien herbeigerufen wurden, bezeugt auch 
Tac. ann. XIV 21. Bei Plautus findet sich sodann 
der Ausdruck grallatores; das sind nach des 
Festus Erklärung P., die, um Aigipane nach- 


einigem Vorbehalt sei auf die von Bulle S.-Ber. 40 ahmen zu können, auf Stelzen gingen. Plautus 


Münch. 1987 H.5 veröffentlichte Oinochoe hin- 
gewiesen. Sie zeigt eine kleine Bühne. Vor ihr 
sitzen zwei Zuschauer, wohl (Bulle) ein vor- 
nehmer Athener mit seinem Lieblingsknaben. 
Auf der Bühne tanzt ein Solist den Perseus, 
offenbar als Karikatur. Das letzte spricht gegen 
die Zugehörigkeit des Bildes zum P.; aber da 
die Phlyakenposse zur Zeit des Meidias, also im 
Ausgang des 5. Jhdts., in Athen noch nicht be- 


selbst kennt den Tanz des Schauspielers zum 
Flötenspiel. Siquidem mihi saltandum est tum 
vos date bibat tibicini. Stich. 757; er kennt auch 
die Bezeichnung für die Tanzfigur, oxfjue, das er 
mit staticulus (demin. v, status) übersetzt: nequeo 
quin tibi saltem staticulum olim quem Hegea 
faciebat. Persa 824; aber auch die verweich- 
lichende Wirkung des p. Tanzes entging ihm 
nicht (Mil. 668). Schon zwischen dem ersten und 


kannt war, bleibt wohl nur der P, als Bezirk für 50 zweiten punischen Krieg ist es soweit gekommen, 


einen getanzten Perseus übrig. Mit weit größerer 
Sicherheit darf die Vase 3223 der Berliner Samm- 
lung, nach Furtwängler Arch. Anz. 1898, 
90f. zur letzten Stufe des strengen Stils gehörig, 
für den P. in Anspruch genommen werden. Sie 
zeigt zweimal eine Bakchantin, die in Ekstase 
tanzt, ein Schwert in der Rechten, den blutenden 
Hinterschenkel eines Rehs in der Linken. Ein 
Flötenspieler begleitet den Tanz. So mag Agaue 


daß die Söhne vornehmer senatorischer Familien 
in ludum saltatorium commeabant et ie crotala 
(Castagnetten) gestantes saltare discebant. Ma- 
crob. sat. III 14, 4. Scipio Africanus Ämilianus 
wettert in seiner (nur in Bruchstücken erhal- 
tenen) Rede gegen die lex iudiciaria des Tiberius 
Gracchus gegen die Tanzwut der Jugend seiner 
Zeit; er habe mehr als 500 Knaben und Mädchen 
in der Schule eines Saltators gesehen, darunter 


im P. aufgetreten sein, bevor sie den Pentheus 60 den zwölfjährigen Sohn eines vornehmen Hauses, 


Wee Ke den Florentiner Satyr mit scabellum 
s. u. A 

11. Auch in Italien und Rom war der Boden 
für den P. vor dem ‚Epochenjahr‘ 22 v. Chr. 
durchaus nicht unvorbereitet, Am Anfang steht 
auch hier der Tanz im Dienst des Kultus, dem 
Varro nach Serv. Bucol. V 73 die charakteristi- 
sche Begründung gibt: sane ut in religionibus 


der mit crotala einen Tanz aufführte, wie ihn 
kaum ein schamloser Sklave gewagt hätte. Frg. 
or. Rom. I 240 Malcovati = 16, IX. Die Erobe- 
rung von Achaia und Kleinasien jatte einen 
weiteren Aufschwung des Spielbetriebes zur 
Folge. Tac. ann. XIV 21; davon wird auch der 
P. Gewinn gezogen haben. Der Gattin des Kon- 
suls von 77 v. Chr., des Decimus Iunius Brutus, 
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machten es Sallust (Cat. 25, 2) und nach ihm 
Macrobius (sat. III 14, 5) zum Vorwurf, nicht 
daß sie cantare et psallere gelernt habe, sondern 
daß sie das treibe elegantius quam necesse est 
probae. Einen zeitweiligen Rückschlag für die 
ganze Entwicklung bedeutete das Jahr 115; denn 
da wurden alle Bühnenkünstler aus der Stadt 
verwiesen; nur der tibicen Latinus cum cantore 
und der alte Gewändertanz, der ludus talarius, 


konnten sich halten. Cassiod. chron. II 131, 689 10 


Momms. Ein Sextus Titius, Volkstribun 99 v. Chr., 
forderte durch seine unmännliche Gestikulation 
als Redner den Spott so sehr heraus, daß eine 
saltatio, also doch wohl ein P., mit dem Titel 
Sextus Titius entstand, die noch Cicero (Brut. 
225) kennt. Daß Sulla ein großer Freund der 
Hwi und dergorat war, wird wiederholt, 
auch von Plutarch (Sull. 2, 5), erzählt. Von dem 
Konsul des Jahres 60 v. Chr., Afranius, urteilte 
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Empfehlung in der Gesellschaft, daß er gewandt 
zu tanzen versteht. So hat also der Kunsttanz, 
der P., schon lange vor dem J. 22 v. Chr. seinen 
Einzug in Rom gehalten, von Roms Bürgern 
wohl auch deshalb unter den artes Graecae be- 
sonders freudig begrüßt, weil seine lebhafte 
Zeichensprache ihn allgemein verständlich machte 
und ihnen das Studium der griechischen Gram- 
matik ersparte. . 
12. Im J. 22 v. Chr. haben dann (Sueton. vir. 
illustr. frg. 3, Athen. I 20D, Hieron. chron. 
Euseb.) Bathyllos aus Alexandria und Pylades 
aus Kilikien (éd xóuns Myoragræðv fügt Suid. 
hinzu. Sittl 247, 1; doch ist die Lesart um- 
stritten) angeblich die italische Orchesis begrün- 
det aus der Orchesis der Tragödie, der Komödie 
und des Satyrspiels. Ähnlich drückt sich Zosimos 
hist, I 6, 1 aus: Von Pylades und Bathyllos wurde 
die zarsdwuos ögxncis, die es vorher nieht gab, 


das Volk hämisch, sein Tanz sei mehr wert als 20 nach Italien eingeführt. Dabei wird zwischen den 


sein staatsmännisches Wirken; auch Cassius Dio 
kannte dieses Urteil noch (XXXVII 49, 3). Ciceros 
Ansicht über den Tanz war im allgemeinen 
ablehnend; de off. I 150. V 15; pro Deiot. 28; 
pro Mur. 13."Besonders verächtlich spricht er 
vom Tanz, wenn er damit seinen politischen 
Gegner Aulus Gabinius treffen kann, der offenbar 
dem Tanz stark huldigte; de dom. 60; in Pis. 
18. 22. 89; pro Plane. 87; post red. in sen. 13. 


beiden Gründern unterschieden. Pylades, der 
auch selbst eine Schrift über den Tanz verfaßte 
(Athen. I 20D), wird mehr für den tragischen, 
Bathyllos für den komischen P. in Anspruch 
genommen. Sen. contr. III praef. 10. Sittl 
247, 1. Pylades, ein Freigelassener des Augustus 
(CIL VI 4418. II 2370 = Dess. 7880. 3904. 
Friedländer I? 62), begeisterte durch seine 
p. Darstellung des Dionysos den Boethos von 


Und immer kehrt als schwerster Vorwurf wieder 30 Tharsos zu dem Ausspruch (Anth. Pal. IX 248): 


das nudum saltare in convivio; in Cat. II 23. 26; 
in Pis, 22; in Verr. II 3, 23. Doch saß bei Cicero 
die moralische Entrüstung über das Laster des 
Tanzens nicht so tief, daß er deshalb den von 
Macrob. sat. III 14, 15 neben Aulus Gabinius 
und Lieinius Crassus, dem Sohn des Triumvirs, 
als besonderer Liebhaber der saltatio genannten 
M. Caecilius nicht verteidigt hätte. Von L. Mu- 
natius Plancus, der von M. Antonius zu Cäsar 
überging, erzählt Velleius Paterculus (II 83, 2), 
daß er caeruleatus et nudus caputque redimitus 
arundine et caudam trahens, genibus innizus 
Glaucum saltavit in convivio. Erhalten ist uns 
dann eine Inschrift (CIL VI 10141 = Dess. 
5261) dis manibus Naidi Caesaris vernae er 
numero pyrrhiche. Damit paßt gut zusammen, 
was Sueton. Iul. 39 von Cäsar erzählt, daß er 
nämlich nach dem spanischen Feldzug in Rom 
ein großes Fest gab, bei dem Fürstenkinder aus 
Kleinasien und Bithynien eine Pyrrhiche tanz- 
ten. Friedländer II® 133, 15. Der von 
Horaz (sat. I 5, 63) erwähnte Sarmentus, der 
den Kyklops tanzte, wird trotz der Bezeichnung 
scurra, die er kurz vorher erhalten hat, als ein 
P. gerechnet werden müssen (auch Prudent. hym. 
II 317 heißt es: scurra saltas fabulam). Der 
Kyklops wird auch noch epist. II 2, 125 als ein 
P erwähnt, dessen Darsteller bald den Satyr 
(Akis), bald den ebenfalls in die Galatea verlieb- 


Wenn ein solcher Dionysos in den Olymp käme, 
ließe Hera von ihrer Eifersucht gegen Zeus ab 
und behauptete: Nicht du, Semele, sondern ich 
habe diesen Dionysos geboren. Ein ähnliches Ent- 
zücken über des Pylades Tanz in ‚Semeles Tod 
und Geburt des Dionysos‘ spricht aus dem Epi- 
gramm Anth. Plan. IV 290. Sein Stil war dyx&öns, 
naßmtınds, molungoownos (d.h. Pylades spielte 
gern viele Rollen hintereinander). Athen. I 20 E 


40 und (nach Diogenian) Plut. quaest. conviv. VU 


711 F. Bathyllus, der Freigelassene (Schol, Pers. 
V 123; s. o Bd. III 8.138, 14) und Liebling 
des Mäcenas (Tae. ann. I 54), spielte als P. mit 
großer Vorliebe ürogynuara, in deren Mittel- 
punkt eine Echo, ein Pan oder ein mit Eros 
schwärmender Satyr stand. Plut. ebd. Einen 
von Bathyllus getanzten Satyr rühmt noch Pers. 
V 123 und bei Sen. contr. III praef. 16 steht 
Bathyllus geradezu als Vollendung des p. Tanzes 


50 da. Die Beliebtheit beider Künstler war unge- 


wöhnlich groß; ja Seneca (nat. quaest. VII 32, 3) 
spricht von einer Unsterblichkeit ihres Namens, 
der sich in zahllosen Schulen und Schülern fort- 
setze. Von ihrem Wettstreit und ihrem äußeren 
Schicksal s. u. & 24. Aber es muß wohl bald eine 
Zeit gekommen sein, wo man sich darüber klar 
wurde, daß der P. nicht erst durch Bathylius 
und Pylades erfunden oder auch nur nach Italien 

ebracht worden sei, und deshalb nach anderen 


ten Kyklopen spielen muß. In der Gesellschaft 60 Unterlagen für ihr Verdienst suchte; und man 


unterhält man sich damals wohl auch gern dar- 
über, wie der neueste P., Lepos, tanze (sat. II 6, 
71). Beliebt ist auch P. Milonius, der mit be- 
sonderer Leidenschaft tanzt, wenn er einmal 
etwas zu tief ins Glas geschaut hat, so daß er 
die Lampen doppelt sieht (sat. II 1, 24). Aber 
auch für einen Privatmann wie für den aufdring- 
lichen Schwätzer der Satire I 9 ist es eine 


sah es schließlich darin: cum veteres ipsi eane- 
rent atque saltarent, (Pyl.) primus Romae chorum 
et fistulam sibi praeeinere fecit. Sueton. de vir- 
ill. frg. 3. Hieron. chron. Euseb. ann. 22. Aber 
wir dürfen uns mit dieser Antwort nicht ‚zufrie- 
den geben. Denn diese Trennung war m Griechen- 
land, wie wir gesehen haben, schon vor Jahr- 


hunderten vorgenommen worden, in Italien min- 
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destens seit Plautus bekannt. Eine andere Ant- 
wort zeigt uns eine seltsame Anekdote bei Macro- 
bius (sat. II 7, 18). Weil es von Pylades hieß, 
er habe den früheren rohen Tanz in einen an- 
mutigen veredelt, soll ihn Augustus gefragt haben, 
was er denn eigentlich zum Tanz hinzugetan 
habe. Die Antwort lautete (mit Hom. IL V 18): 
evlöv ovgiyyav d vory duoädn t dvdounwr. 
Die Anekdote ist denkbar törieht. Augustus. der 


den Pylades selbst freiließ, der sich, wie der 10 


Verlauf des Pantomimenstreites unter seiner Re- 
gierung zeigt, aufs gründlichste mit allen 
Bühnenfragen beschäftigte, soll sich erst bei 
Pylades erkundigt haben, worin dessen Verdienst 
bestand. Und soll dann die falsche Antwort hin- 
genommen haben; denn ein Orchester mit Sing- 
chor kannten die Römer längst (Athen. XIV 
615B == Polyb. XXX 14): nach dem Sieg über 
Genthios von Illyrien läßt der Prätor L. Anicius 


Gallus (167 v. Chr.) die berühmtesten Flötisten 20 


aus Griechenland kommen. toútovs oðv ormoas 
ni TO MOOOKXTWIOr petà rof Xopoü adleiv &rtlevorv 
äna nartas. Und wenn wir gar noch die Griechen 
miteinbeziehen, so wird die Antwort noch hin- 
fälliger; bei den Hyakinthien in Sparta gehörte 
zur Begleitung der deyaixn xivņnoi schon von 
jeher Flöte und Chorgesang (s. o. $ 4 nach Athen. 
IV 139D), Nein, der P. ist von den Griechen im 
ganzen Osten verbreitet und vervollkommnet und 
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Aupiwr 41. Aröooyews 49. Aröpoudgn Anth. 
Lat, I 310, 1 Riese, PLM IV 398. Avöpontda 44. 
Sid. Apoll. e XXIII 296. Avzıyon (9 -ns ànóhsa) 
43. Anöllov (Adpvn) Liban. LXIV 67. Aoyovau- 
ra: 52. Agyos (10) 43. Aons Sid. Apoll. e XXIII 
289. (Ages zayos) 39. Augustin. civ. dei XVIII 
10. Agıdövn 49. Propert. IE 3, 18. derior tò 
xovoodw 43, Apzeuogos 44. rò Acaboıov merdos 
58. Azaldrın 50. Liban. LXIV 67. Arkavzos udr- 
vos 56. Argeds 43. 67. Aypeodien Arnob., IV 
35 = 169, 23. Hieron. epist. 43, 2. (-ns yoval) 
37. (ns al Agews uorxela) 63. (lascivia) Augu- 
stin. civ. dei VII 26. ‘AxeAöos Liban. LXIV 67. 
Axıdleös (èv Zeta) 46. Liban. LXIV 68. Aude. 
tov omagayuds 53. Beikegopörns 42. Bogéas A0. 
Boonic Liban. LXIV 67. Tovvundns Arnob. VII 
33 == 266, 28. Nonn. Dion. XIX 204ff. Sid. Apoll. 
c. XXIII 286. I’novovns 56. Tıydarıwv åváotacis 
38. Thaúxņ 42. 80. IAaüxos 49. Vell. II 83, 2. 
Togyöres (tò di tàs T. Zëios) 44. 

Aaidalos 49. Aavan Arnob. VII 33 — 266, 
28. Sid. Apoll. c. XXIII 283 Luc nag#Erevoıs) 44. 
Aavads 44. (h Endalduus Enußovin) 44. Aaprn 
PLM V 105 (L 31). Goe pvyý) 48. Liban. LXIV 
67. Asuxalio» 39. Anidverga Liban. LXIV 67 
{s. N£ooos), Aykov dën 38. Ańunroos alávn 
40. Aidrvoos Anth. Plan. IV 290. IX 248. (-ov 
yoval) 39. Aıdoxovgoor 40, Exrwo 46. Anth. Pal. 
IV 287. Elévņ Anth. Lat. I 310 = PLM IV 898, 


in dieser vollständig fertigen Form nach Italien 30 (-ns &orayı;) 45 (‚ns nowt åoarayý) 40. Ein 42. 


gebracht worden. Warnecke N. Jahrb. 1910, 
980. Zur Erklärung der Frage, was denn dem 
Pylades und Bathyllos zu so unvergänglichem 
Ruhm verholfen habe, bleibt kaum mehr als die 
Annalıme, ihre Persönlichkeit und ihre Kunst 
hätten wirklich wesentlich über den Durchschnitt 
emporgeragt, und vor allem das Glück, daß sie 
einer Zeit angehörten, auf deren Leistungen 
spätere Generationen mit Ehrfurcht zurückblick- 


ten und deren Größe sie willig verklärten. Ist 40 


es doch auf dem Gebiet des nahestehenden Mimos 
genau so; der Name des Philistion übte auf 
Jahrhunderte einen Zauber aus, ja noch heute 
ist er des trügerischen Flitters noch nicht völlig 
entkleidet, mit dem ihn die Sage umgeben hat. 

13. Stoffe des P, Die weitaus reichste 
Sammlung von P.-Titeln bietet die unter dem 
Namen des Lukian gehende Schrift de saltatione, 
Die Liste weist fast nur Stoffe aus der griechi- 


Erapos 59. e ntà Aoyayav oreareia 43. 
Egexdtos Bvyozeges 40. Eouñs (furta) Augustin. 
civ. dei VII 26. "Eowzos Zorde duporeoov 38. 
EBonsgiöss 55. Hreoxiñs (drupia) 43. Eboom 49. 
Ailian, nat. an. VII 4. Arnob. VII 33. Sid. Apoll. 
e XXII 281. Exwadwr ävadooıs 50. Zeus (yerın- 
orl 37. (yoval) 80. (Tüv roıöv åðclpõv xAnaos) 
37. (5 ët eo Tovöageo seyn) 45. (in Elis) 47. 
Zepvgos 45. Hirddes 55. Hhlov udn xal Ilooeı- 
ö@vos 42. Hoas Adioe 39. Hoaxifs Arnob. VII 
33 = 266, 28. (s. N&ooos. Zëiol 41. Liban. LXIV 
74. (maldov opayn) 41 (vs xai norauov ndin) 
50. (7 êv Oirn avoa) 50, Liban. LXIV 67. (uarwo- 
evos) Macrob. sat. II 7, 16. Hoaxksıdöv xadodos 
40. A Hoyóvns ovupood 40. Howards 55. Go. 
oeös 40. 60. Liban. LXIV 70. Oveorns 43. 67. 80. 
Sid. Apoll. e XXIII 277. Taxxov omagayuds 39. 
Taoov 52. Sid. Apoll. e. XXIII 272. Txagos 49. 
Sueton. Nero 12, Latte 60. (dunskovoyia) 40. 


schen Mythologie auf; das gleiche gilt von den 50 Tvaxos xai Io 43. Ivó 67. (-oüg xai Meiızdorovs 


zufälligen Nennungen von P.-Titeln bei anderen 
Schriftstellern. Selten sind Stoffe aus der ëmt. 
schen Mythologie und aus der Zeitgeschichte. 
Die folgende Liste ist nach dem griechischen 
Alphabet angelegt; bloße Zahlen bedeuten die 
Paragraphen in Lukians ebengenanntem Werk. 

Ayausurwv Sen. ad Lucil. 80, 7. (opayr) 43. 
Adoaoros 43. Adwrıs Arnob. adv. nat. VII 33 = 
266, 28). Prudent. perist. X 228. Aeodan 43. 67. 


Adauas (uavia) 42. 67. Admväs (xal Hoaioror) 50 


Eos 39. Alas (navia) 46. 83, (Tod Ereoov A. èv tais 
rergaus daier) 46. Alyeos 40. Alyıodos 67. 
Aiyurros (König) 44. Alyıns 53. Aluos 51. 
Aiolos (Ñ A. tar åvréuwv Suvaoreia) 46. Arduus 
40. Axraiov 41. Varro Syneph. frg. 1 — 221, 1 
Riese. AAdaia 50. Aixnozıs 52, Iuvenal. VI 652, 
Alxueov 50. Algeıds (ó -o0 Eows) 48, Aupupiorv 
Arnob, VII 33 — 266, 28. Prudent. perist. X 227. 


drodoyn) 42. Innökvrog 40. Liban. LXIV 67. 
Kaöuos 41. Kaweös 57. Kallıowods ðyoiwois 
48. Kavaxn PLM V 105 (= L 30). Kasouröga 
Claudian. in Eutrop. II 405. Kaooıfasıa 44. Ke- 
Asoö £evia 40. Kevradowr napowia 48 (s. Jost. 
dar). Knpeus 44. Kıwögas Flav. Ios. ant. XIX 94. 
Kioxn 46. Kivraıyjorga Apul. apol. 78. (tuumw- 
oia) 43. Koons stocsois 40. Konms ó xalxoüs 
reginolos 49. Koswv (Korinth) 42. Koovos (in 
Elis) 47. (ö&onıa) 37. (texvopayia) 80. Kußein 
Tertull. ad nat. 110 S. 80, 1; apol. XV 2. Arnob. 
IV 35. VII 33. Hieron. epist. 43, 2. Köxioy 
Horat. epist. II 2, 124; sat. I 5, 63, Macrob. 
sat. VII 1, 14. Außdaxıdöv nadn 41. Außöoıwdos 
49. Auoddusa 53. Aanider xai Kévravoor Liban. 
LXIV 70. Anda Iuvenal. VI 63. Fronto ad M. 
Anton. de orat. (= 157 NL Arnob. VII 33. Pru- 
dent. perist. X 221. Sid. Apoll. e. XXIII 286. 
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Anroös bðives 38. Avxovoyov xolacıs 51. Me- 
Žéayoos 50. Liban. LXIV 67. 5 Mevoiméws dno- 
iera 43. rò uéoov tie yis eboıoxdusvov 38. Mý- 
sa Apul. apol. 78. Sid. Apoll. e XXIII 272. 
Loc pvuyý) 40. (-as öveigos) 58. Mivwos nogos 41. 
(neol Tv ebeoyerv äyagıoria) 41. Múgooa 58. 
Flav. Ios, antiqu. XIX 94. Möozulos AN. 
Navrklov öoyn 46. Noom xal Anıaveipas 
Enkorvnla 50. Liban. LXIV 67. Nepein s. "Riis, 
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P Genannt wird rò D/oAvxodrovs nevdos 54 und 
die Geschichte der Stratonike (s. o. $ 10); und 
auf römischem Gebiet: die Verhöhnung des 
weichlichen Redners Sextus Titius (s. § 11) Cie. 
Brut. 225. Quint. inst. XI 3, 128 und die von 
Plin. paneg. 54 getadelte Kriecherei, daß laudes 
imperatorum ludis etiam et commissionibus sal- 
tarentur. 

15. Ein Darsteller! In der Regel trat der 


Niößn Anth. Pal. XI 253. PLM V 105 (L 30. 31). 10 P. allein auf; er mußte es also verstehen, allein 


Claudian. in Eutrop. II 405. (ueyałavzía) 41. 
(èni roi nevdeı oy) 41. Odvooeds 46. Oiöinovs 
41. Macrob. sat. II 7, 14. Oiveös Liban. LXIV 
67. Oivóuaos 47. oi noðtor töv Okvuniov åyw- 
rıoral 41. Ogeorns 46. Oopeús 51. Ooipis 59. 
Oùgaroŭ woun 37. Halauýðns 46. Iläv (yoval) 48. 
(xai Zéeoenë) Long. II 37. Iavdiovos Bvyarepes 
10. Hagıs (Eeviouds) 45. ( èni të ulw xoios) 
45. Apul. met. X 30ff. Tertull, apol XV 2. 


die verschiedenen in einem Mythos auftretenden 
Personen vorzustellen. Das erforderte, namentlich 
wenn es sich um Personen verschiedenen Alters, 
Geschlechts, Charakters handelte, keine geringe 
Kunst der Charakterisierung. Herakles und 
Aphrodite, Mann und Frau, Herrscher und Sol- 
dat, Greis und Jüngling spielte ein P. in einem 
Stück. Cassiod, var. IV 51, 9. Von dem P. 
Xenophon aus Smyrna rühmt Anth. Plan. V 287, 


Augustin. civ. dei XVIII 10. Ilagdevornn 2. Iaoi- 20 daB er Bakchos Kadmos Pentheus und Agaue 


Yan 49, Martial. de spect. 5. Alan, nat, an. VII 
4. Sueton. Nero 12. Ilzıgldoos s. Onoeds. Ilekias 
52. Il&loy 54. Liban. LXIV 67. Ilelorelas yauos 
43. Ilekonidaı 43. Ilevdeös 41. Ilegotws yévryois 
44. (s. T’ogyöves), IloAdiöos 49. TloAvveiuns s. 
Ereoxlijs. Ilooundeis 48. Ilowreoilaos 53. Mú- 
Bwvos üvalgsoıs 38. 

Péa 37. Poöornn 2. 51. Zeuenvör yéveois 50. 
Zeuäins xaráplečis 39. 80. Zdeveßora 42. Talws 


darstellte. Ein anderer vereinigte Herakles, 
Aphrodite und Kybele (Hieron. epist. 43, 2) oder 
Apollon und Aphrodite (Tatian. zoös Ellnvas 
c. 22). Einige weitere Beispiele führt Liban. 
LXIV 67 an: Dejaneira Oineus Acheloos Herakles 
Nessos; oder: Atalante Meleagros; oder: Briseis 
Achill Herolde, die die Briseis wegführen; oder 
(bei der Abholung des Achill in Skyros) Tochter 
des Lykomedes Achill Odysseus Diomedes. Fünf 


49. Tavıalos 54. of Tadpoı dupdreoo, 49. Tege- 30 zodowna sind für einen Künstler vorbereitet bei 


cias 57. Tnieyovos 46. Tnueviöa: Anth. Pal. XI 
195. Tıravwv uaxn 37. Turvod Enıßovin 38. Tuv- 
öagews 45. Tgınroltuov yewoyia 40. Tooias 
älwoıs Manil. V 486. Yaxrıdos 45. Yyınvdn 
44. Daedwv 55. Tertull. ad nat. I 10 = 80, 1; 
apol. XV 2. Paloa 2. 49. Biioxıyıns 46. Piho- 
ýa Apul. apol. 78. Sid. Apoll. c. XXII 278. 
Boios s. Ehin. Bulkis 40. Rosdvia 40. 

14. Eine frei erfundene Szene ist der bei 


Lukian. de salt. 66; und Pylades wurde beson- 


- ders gerühmt, weil er nolvagóowzos war (s. 0. 


§ 12). Athen. I 20E, Eine spezielle Kunst be- 
stand darin, daß der P. eine mit ihm sprechende 
Person so zu verdeutlichen verstand, daß die 
Zuschauer sie sich ergänzten und wirklich vor 
dem Künstler stehen zu sehen glaubten. Liban. 
LXIV 113. 

Ohne Ausnahme scheint jedoch diese Regel 


einem Gelage der Unsterblichen ausgetragene 40 nicht geblieben zu sein. Zur Zeit des Augustus 


Streit zwischen Aristaios und Bakchos, wer den 
Göttern das bessere Getränk zu spenden vermöge. 
Nonn. Dion. XIX 224ff. Dazu Friedländer 
119 128. Unbestimmt wird das Thema des P. 
angegeben: Verspottung der Götter, Tertull. ad 
nat. 110 (= S. 80, 7). Arnob. VII 32. 44. Aiyı- 
närss Festus 97 M. (s. grallatores). Dramen des 
Aischylos Athen. I 22 A (Telestes). Gedichte des 
Ovid Arist. II 519. V 7, 25. Ebenso selten werden 


(duo pantomimi) alternis gestibus eontendebant 
und Augustus entscheidet den Wettstreit da- 
durch, daß er den einen als saltor, den andern als 
interpellator gelten läßt. Quint. inst. VI 3, 65. 
Das sucht Weege 165 so zu deuten, daß er 
den saltor (saltator) als Hauptperson bezeichnet, 
den zweiten, der aber seine Rolle auch selbständig 
durchzuführen hatte, als interpellator. Doch 
scheint diese Vorstellung zu keiner dauernden 


Bilder aus dem Alltag zum P. verwendet: Eine 50 Übung geführt zu haben. Friedländer II 


Weinernte Long. II 36; ein den Puls fühlender 
Arzt. Quint. inst, XI 3, 88. — Für uns unvor- 
stellbar ist es, wie etwa die pythagoreische Philo- 
sophie als P. getanzt werden konnte (Athen. I 
20 CD) oder gar die Commentarii von Rednern. 
Tac. dial. 26; oder platonische Dialoge. Plut. 
quaest, conv. VII 711 C. Eher verstehen wir es, 
daß ein P. über den Begriff ‚Freiheit‘ entsteht. 
Liban. LXIV 119. Eine Entartung des P. ist auch 


die Darstellung einer Seeschlacht in Form einer 60 


Pyrrhiche Anth. Lat. I 115. Nur wenig Stoffe 
sind aus der eigentlich römischen Mythologie 
genommen: ý Alveiov lan 46. ó Aiðoŭs Zoone 
46. Macrob. sat. V 17, 5. Turnus Suet. Nero 54. 
Friedländer II 125. Angeregt sind, wie 
man sieht, diese P. alle durch Vergils Äneis. 
Ebenso selten bildet ein geschichtliches Ereignis 
oder die Tat eines Zeitgenossen den Inhalt eines 


129. In dem P. ‚der rasende Aias‘ (Lukian. de 
salt. 88) verwundete aber der in Ekstase geratene 
Darsteller des Aias den ‚neben ihm stehenden 
Odysseus so, daß nur der Pilos, der den Hieb 
auffing, dem Unglücklichen das Leben rettete. 
Auch bei Plut. quaest. conviv. IX 15, 2 darf man 
vielleicht in den dort genannten adroi of Anoior 
die auf der Bühne Mitspielenden sehen. Über des 
Apuleius ‚Urteil des Paris‘ s. § 16. 5 

16. Teilnahme der Frauen. Daß die 
Frauenrollen von Männern gegeben wurden, war 
beim P. selbstverständlich und wird z.B. bei 
Lukian. de salt. 28 durch den einfachen Hinweis 
auf Tragödie und Komödie erledigt. Die Männer 
erreichten dabei nicht selten das höchste Maß 
von Gewandtheit. Ovid. ars am. I 501. Colum. 
T. r. praef. 15. Lactant. inst. VI 20, 29. Fried- 
länder I 131. So stellte Xenophon aus Smyrna 
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thv zidkovoar Ev alnarı nabos Ayaóny Avcodöa, 
dar. Anth. Plan. IV 289. Es ist aber an sich 
unwahrscheinlich, daß sich der P. dauernd gerade 
der Entwicklung verschlossen haben soll, die der 
nahe verwandte Waffentanz schon zur Zeit des 
Xenophon eingeschlagen hatte, indem er den 
Frauen die Teilnahme gestattete, Dort sehen wir 
— selbst wenn man die Darstellung der Ariadne 
durch ein Mädchen (symp. 9, 2) noch nicht als 
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oyokaorıxös (Anth. Plan. IV 283#.) die Panto- 
mimin Helladia aus Byzanz, die in der Darstel- 
lung Rektors agoer: wuy Aëiu čute doc, und 
nennt die Rhodokleia ‚die 10. der Musen, die 
4. der Grazien, die Wonne der Sterblichen, den 
Stolz der Stadt‘, 

17. Auftreten des P. — Leider haben 
wir nur ganz wenige vollständige und eingehende 
Beschreibungen einer p. Vorstellung: außer dem 


einen Beleg für die Frau im P. gelten lassen 10 bereits erwähnten Beispiel aus Xen. symp. 9, 2 


will —, wie eine Tänzerin gewandt die Pyrrhiche 
tanzt (anab. VI 1, 12f.). Das war aber bestimmt 
kein vereinzelter Fall: die Ausbildung von 
Waffentänzerinnen zeigt z. B. eine rf. attische 
Vase, Lenormand-de Witte II Taf. 80C, 
abgebildet Weege Abb. 63. Und ganz unver- 
ständlich wäre es, wie sich die Mädchen und 
Frauen Roms schon im 3. Jhdt. v. Chr. und bis 
in die spätesten Zeiten des Kaiserreichs mit sol- 


(Dionysos und Ariadne) nur die prächtige Schil- 
derung eines P. ‚das Urteil des Paris‘ bei Apul. 
met. X 29ff. und den Wettstreit zweier Panto- 
mimen, von denen der eine, Maron, den Gany- 
medes darstellt, der andere, Seilenos, die oben 
beschriebene Szene zwischen Aristaios und Bak- 
chos, bei Nonn. Dion. XIX 150ff. Doch können 
wir aus einer Menge zerstreuter Notizen uns 
annähernd ein Bild einer solchen Vorstellung 


cher Leidenschaft der Erlernung des Tanzes hin- 20 zusammensetzen. Der P. trug eine Maske; dieses 


gegeben hätten, wenn nicht von der Bühne her 
die Anregung. dazu gekommen wäre. Schon Scipio 
Africanus Ämilianus klagt in der oben ($ 11) 
erwähnten Rede darüber: nobilium filios et, quod 
dictu nefas est, filias quoque virgines inter stu- 
diosa numerasse saltandi meditationem. Macrob. 
sat. III 14, 5. Und ähnliche Urteile über die 
leidenschaftliche Anteilnahme der Frauen an der 
Entwieklung des Kunsttanzes hören wir noch 


xodownzov (persona) war nach Lukian. de salt. 29 
Séilen xal TE Umoxsiuero Ögauarı Eoınds, ob 
xexnvos (wie die Maske des dramatischen Schau- 
spielers), dAA& ovuusuvxós* Eysı yàg molloüs 
tobs Inte adrov Po@vras (gemeint ist die Be- 
gleitung; s. § 18). Natürlich wechselte die Maske, 
so oft eine neue Person darzustellen war 
(Friedländer II 128); oder bei jedem ysgog 
(später — Akt)? Bei Lukian. de salt. 66 sind 


bei Ammian (XIV 6, 20): licet feminas adfatim 30 z. B. für einen P. 5 Masken vorbereitet; rooodrwr 


multas spectare ... usque ad taedium pedibus 
pavimenta tergentes iactari volueriter gyris, dum 
ezprimunt innumera simulacra, quae finzere 
tabulae theatrales. Ähnlich Ambros. de Helia et 
ieiun. 18, 66. Zur Erlernung des Kunsttanzes 
muntert auch Ovid die Mädchen auf: Ars am. I 
595. III 349; remed. am. 334. Männer und Frauen 
senatorischen Ranges gingen in das Theater und 
tanzten Tragödien. Cass. Dio LXI, 17, 3. Bier 


yàg uso@v tò ögäna Fr. Der berühmte Pylades 
wendet sich einmal, wie er sich vom Publikum 
mißverstanden sieht, deposita persona mit einem 
derben Tadel an dieses. Macrob. sat, II 7, 16. 
Von weiteren Ausstattungsstücken des P. kennen 
wir nur das Theaterschwert, dessen Klinge, so- 
bald die Spitze auf etwas Hartes stieß, zurück- 
fuhr: eludo, -inis Anth. Pal. XI 254. Apul. apol. 
78 (Bier 75). Das Gewand war im ganzen wohl 


67. Der histrionalis favor gehört nach Tac. dial. 40 xóouiov xai eungenes Lukian. de salt. 29; im 


29 zu den propria et peculiaria vitia Roms, die 
den Kindern beinahe schon im Mutterleib ein- 
gepflanzt werden (wenn man sie nämlich allzufrüh 
einer griechischen Sklavin zur Beaufsichtigung 
übergibt). Aber auch positive Zeugnisse für das 
Vorhandensein von pantomimae in Rom haben 
wir schon aus der frühen Kaiserzeit, durch die 
die Behauptung, erst seit dem 4. Jhdt. seien 
auch Frauen im P. aufgetreten (Weege 159), 


einzelnen kamen jedoch starke Abstufungen vor 
von dem P. an, den Tatian. moös “EAA. 22 als 
üßovvousrov opóðoa xai navvolms dtarkwueror 
(mollitie omni fractum) bezeichnet, bis zu jenen, 
die nudi saltabant (s. hiezu außer den § 11 aus 
Cicero angeführten Stellen auch Vell. II 83, 2. 
Gran. Licin. S. 8, 12 ed. Bonn.). Als ein Beweis 
für die Gewandtheit, mit der der P. alle, auch 
die äußerlichsten, Mittel verwertete, kann es 


widerlegt werden kann. Sen. dial. XII 12, 6f. 50 gelten, daß histriones, quom palleolatim saltant, 


weiß von reichen Leuten zu erzählen, quorum 
pantomimae deciens sestertio nubunt, die also 
einer Pantomimin, die ihnen bisher als — ein- 
trägliche! — Sklavin gehört hatte, eine Million 
zur Mitgift geben. Friedländer U 135 
(dort ist auch eine Thyas saltatriz, eine Panto- 
mimin aus der ersten Kaiserzeit inschriftlich 
nachgewiesen. CIL VIII 12925 = Des. 5260). 
Syrierinnen aus Gades, die der Scholiast als 


mtomimae bezeichnet, tanzten zur Zeit Iuvenals 60 


(sat. XI 162) vor einem begeisterten Publikum, 
das sich aus vornehmen Römern und ihren 
Frauen zusammensetzte (ganz ähnlich Martial. 
V 78, 26). In dem von Apuleius (met. I 208) 
glänzend geschilderten P. ‚das Urteil des Paris‘ 
wurden wohl die drei Göttinnen von sehr leicht 
gekleideten Frauen dargestellt (Sitt1 249); und 
in später Zeit (6. Jhdt.) verherrlicht Leontios 


caudam eyeni (etwa in einem P. ‚Leda‘), capillum 
Veneris (wohl in Apooöirns yoval) Furiae flagel- 
lum (in Orestes) eodem pallio demonstrant. Fronto 
de orat. 157 N. Einer Bewegung ist besonders 
zu gedenken, die wohl als wirkungsvoller Ab- 
schluß des P. in Gebrauch war; es ist eine Art 
Firouette, eine schnelle und fortgesetzte Drehung 
des Körpers um seine eigene Achse, wobei der 
Kopf im Kreis herumgeschleudert den Boden zu 
streifen scheint. Nonm Dion. XIX 269f. (lat. 
rotatus) Sid. Apoll. c. XXIII 270. Claudian. in 
Eutrop. U 358. Friedländer II 129, 5. 
Müller N.Jahrb. 1909, 45. Hauptsächlich 
machte sich der Künstler durch Stellungen 
(sxnuera, statieuli Plavt. Pers. 824) und Bewe- 
gungen (pogd, actus oder motus Plut. quaest. 
conviv. IX 15, 747 B—E) des Körpers verständ- 
lich. Tatian beschreibt (zoòs "EA. 22) einen P. 
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toŭto èv toic òpĝaluois napubooorra, toŭto Aë 
a zeige Avyılöusvor xal dia nniivns ğöyews ða- 
hovövra. Jeder Körperteil mußte mithelfen; tot 
linguae, quot membra viro heißt es von einem 
P. in der Anth. Lat. I 108 ce. 111, 19 R.; actuosi war 
auch eine Bezeichnung für die Künstler. Festus 
17 M. Ähnlich erklärt das Corp. gloss. V 298, 
20, 23 gestieolatur: quidquid ostendit saltator 
und gestieulatus: pantomimus. Die Art und 
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zov owyäs Aristain. epist. I 26; und bei Nonn. 
Dion.: Eupgw» oý V 106. adöneoon oriwa XIX 
154. nzowdóuvðov owyńýyvy XIX 198. oop) oor 
XIX 208. &yepowr oyýń XIX 216. 

18. Begleitung. Daß ein P. ohne irgend- 
welche Begleitung aufgeführt wurde, war gewiß 
eine seltene Ausnahme; es geschah wohl einmal 
um einem Ungläubigen (wie dem Kyniker De- 
metrios. Lukian. de salt. 63) zu zeigen, daß der 


Weise, wie alles einem Zwecke dienstbar gemacht 10 Künstler auch ohne Unterstützung durch irgend- 


wird und sich unterordnet, wird von Augustin. 
serm. 311 VII 7 als Vorbild für seine Gemeinde 
hingestellt: facite vos congruentia morum quod 
faciunt saltatores motu membrorum. Intus hoc 
agite; mores consonent. Die idealen Vorbilder für 
die Körperhaltung des Künstlers suchte man 
ursprünglich gewiß in den Kunstwerken der 
Alten, an denen man Schönheit und Adel der 
Bewegung studierte. Athen. XIV 629B. Doch 


eine Musik eine tiefe Wirkung hervorbringen 
könne; oder es blieb eine theoretische Forderung 
wie bei Liban. LXIV 113. Auch nach Quint. inst. 
XI 8, 66 saltatio frequenler sine voce intellegitur 
atque afficit, Grundsätzlich gilt für die Beglei- 
tung, daß sie gegenüber dem Tanz von unter- 
geordneter Bedeutung ist; où yo ý dornoıs xò 
Tor donuarwv mimoodtaı, Ts ĉoyhosws A8 eivexa 
tà donara sëoneo, Liban. LXIV 88. Fried- 


bildete sich ebenso sicher der P. im Laufe langer 20 länder II 127. Was die Art der Begleitung 


Zeit eigengesetzlich eine bis ins kleinste ver- 
feinerte Gebärdensprache, die völlig zu verstehen 
schließlich nur mehr der Theater-Habitu& im 
Stand war. Sittl 250. Die wichtigste Rolle 
spielte dabei die Beweguug der Hand. Wir 
können uns keine Vorstellung mehr davon 
machen, bis zu welchem Grad der Vervollkomm- 
nung es diese Kunst des Gestenspiels gebracht 
hat. Schließlich wurden die Künstler sogar da- 


angeht, so können wir auch hier einen gewissen 
Zusammenhang zwischen dem alten kultischen 
Tanz über den sich vom Kult lösenden, isolierten 
Tanz zum P. feststellen. Sdoıyyes und gdgumee 
waren schon beim alten kultischen Tanz Begleit- 
instrumente (Hesiod. scut. 279f., póopuyyss allein 
genannt Apoll. Rhod. I 538), oveıyyes begleiten 
auch noch den P., in dem der Mythos Lamons 
dargestellt wird. Long. II 37. Den Aulos spielt 


nach benannt: xeıgovonia Athen, ebd. ysiporduos 30 schon Athene zum Enoplios der Dioskuren Athen. 


Aristain. epist. I 26. Iuvenal. VI 63. ehirono- 
munta Iuvenal. V 121. (-as) Sid. Apoll. epist. IV 
7, 2. xeıodoopos Lesbonax nach Lukian. de salt. 
69; rhet. praec. 17. Und das grenzenlose Ent- 
zücken, in dem die Schilderungen der Wirkung 
dieses Gestenspiels schwelgen, zeugt, selbst wenn 
man einen ansehnlichen Teil auf Rechnung des 
konventionellen Redeschmucks setzt, von seiner 
tiefen Wirkung. Davon nur einige Proben: tais 


IV 184 F. aölol und odeıyyes zusammen begleiten 


. die Festtänze der Griechen. Hom. IL X 18. XVII 


495 (darauf weist Athen. I 16A hin). Auch bei 
einer Anzahl von Einzeltänzen war die Flöten- 
begleitung üblich, wie beim »elevorgs und der 
nwaxis (Athen. XIV 629 F), bei der Zäre (Poll. 
X 108). Unter Flötenklängen tanzt die Jugend 
der Arkader, wenn sie zum erstenmal dem Volk 
im Theater als waffenfähig vorgestellt wird 


xeool Acksiv Lukian. de salt. 63. naupevoıs 40 (Polyb. IV 20, 12. Athen. XIV 626 BC), ebenso 


xzool Aoysveoda: Anth. Plan. IV 290, 6. oopa 
zsıoöv Öarrula Anth. Plan. IV 283, 3. zeio 
aolvonuos Aristain. epist. I 26. pdeyyousen nada- 
uno: oopov túzov Nonn. Dion. V 106. Tonn, 
undeos Eyoage poopy yegaiv dpwrntorı Nonn. 
Dion. XIX 214f. ovußola teyvýertra xareynape 
cıyal&n yeio Nonn, Dion. XIX 224. oop) naldun 
Nonn. Dion. XIX 261. mirari solemus saltandi 
perilos, quod in omnem significationem rerum et 


wie die Thraker bei ihren Waffentänzen im Lager 
Xenophons (anab. VI 1, 5). Flötenbegleitung 
(puoarneıa, nach dem Schol. = aùlot) verlangt 
die Zusoäie, die Aristoph. Lys. 1242ff. getanzt 
wird. Eine aùåinrois ist in der Regel die Tanz- 
lehrerin. Lukian. de salt. 25. Und so begleitet 
auch den primitiven P. bei Xen. symp. 9, 2 
Flötenspiel, wie auch noch viel, viel später den 
P. ‚Weinlese‘ bei Long. II 36. Es war aber ein 


affectuum parata illorum est manus et verborum 50 grober Kunstfehler, wenn sich die Flöte zu laut 


relocitatem gestus adsequitur. Sen. epist. 121, 6. 
(disciplina). quae ore clauso manibus loquitur et 
quibusdam gesticulationibus facit intellegi, quod 
viz narrante lingua ant scripturae teztu possit 
agnosci. Cassiod. var. I 20. nutu manibusque lo- 
quar. Claudian. paneg. Theod. 313. sollerti spon- 
det prodere verba manu. Anth. Lat. I 108, e. 111, 
AR Friedländer II 129, 8.9. Sitt1 249.3. 

Nächstdem machte auf den gebildeten Süd- 


bemerkbar machte. Athen. XIV 629 B. Eine ganz 
ähnliche Rolle spielte die Flöte in der Entwick- 
lung des römischen Tanzes zum P. Schon die 
Salier xwoŭvrai noòs gin tàs Evondlovs xý- 
oeıs. Dion. Hal. II 70, 5. Im Jahr 364 kommen 
die Tudiones nach Rom und führen ad tibieinis 
modos saltantes dort ihre heimischen Tänze auf. 
Liv. VII 2, 4. Und bei Plaut. Stich. 757 verlangt 
der Tänzer, wenn er tanzen soll, daß man vorher 


länder, der zooyuuvaorara und declamationes 60 seinem Flötenspieler zu trinken gebe. Und eo 


über Nichtigkeiten anzuhören gewohnt war, den 
größten Eindruck das stumme Spiel des Panto- 
mimen, der oft sogar auf die ausdeutende Unter- 
stützung durch den Chor verzichtete. poovtitovoa 
d regen Tod tàs yuräs Eyonvoptvan nadoaca noh- 
kaxıs thv got Tod y0000 dia réi oynuarov 
auıdever zën Peary alosīv tò zoäyua Liban. 
LXIV 113. So werden gerühmt xrýuata nołvtod- 


erklingen Flöten (und scabilla, s. u.) auch beim 
nächtlichen pantomimischen Tanz des Caligula. 
Sueton. Calig. 54. Wie also der Aulos in der 
Frühzeit fast das einzige zur Begleitung des 
Tanzes verwendete Instrument war, so wird er 
auch im P., selbst als sich die Begleitung zum 
Orchester erweiterte, das führende Instrument 
geblieben sein. Friedländer II 126. 170. 
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Geringer war die Rolle der Kithara; sie erwähnt 
(in einem Bild) als Begleiterin des Tanzes Lueret. 
IV 981, dann noch Ovid. remed. am. 753 (vgl. 
auch noch Macrob. VII 1: Die Kithara bei Ge- 
lagen in der heroischen Zeit). Wichtiger ist da- 
gegen wieder der Gesang. Schon bei der Hochzeit 
des Kadmos und der Harmonia uelos &xgodoarıo 
Biooodov èvvéa Moüoaı Nonn. Dion. V 103. Der 
ursprüngliche Brauch, daß die Tänzer auch selbst 
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Herodian, V 3, 8. consoni chori diversis organis 
eruditi erwähnt als Begleitung des P. auch Cas- 
siod. IV 51, 9. Eine Art von P. zu Pferd führt 
ad symphoniae cantum die Kavallerie der Sybari- 
auf. Plin. n. h. VIII 157. Chorgesang und Orche- 
ster vereinigen sich zur Begleitung des P. bei 
einer ganz großen Vorstellung. Lukian. de salt. 
68. Der Leiter eines solchen Orchesters hieß 
ueodxooos (Plin. epist. II 14, 6. Phot. bibl. cod. 


sangen, wurde als zu anstrengend aufgegeben 10 225. Defix. tab. 15 p. 22, 22 Audoll. Schol. 


{s. 0. $ 7) und den Tänzern traten eigene Sänger 
an die Seite. Lukian. de salt. 30. woAnf dexndus 
ze oxalgovıes sind die Jünglinge bei Homer. II. 
XVIII 572, und Athenäus, der diese Stelle I 15 D 
heranzieht, bemerkt dazu: Öroonualvera èv tov- 
tos 6 tbmoprnmarınös Toonos, ôs Üvõyosev èni 
Zevoðýuov al Ilwödgov. xai Zoe ý Tomdın 
Soa piumois av aò rs Akkews Egumvevo- 
uva» noayudrov, Ganz ähnlich heißt es viel 


Iuvenal. XI 172) oder xogoordıns (Ioh. Chrysost. 
Migne G. 55, 106) oder Ayeu&» od yogoð (Liban. 
in Tisam. XXXII 3) oder xogvupaios (Plotin. 
ennead. VI 9, 8) Bier 58 (s. § 10). — Bei der 
untergeordneten Rolle, die die Begleitung gegen- 
über dem P. spielte, ist es nicht verwunderlich, 
wenn auf den Text der Gesänge kein Gewicht 
gelegt wurde. Darin hat sich seit der Zeit des 
pantomimischen Kulttanzes viel geändert. Damals 


später vom pantomimischen Künstler: wunzxds 20 wurden Xenodamos Pratinas Pindaros als Ver- 


dor xal xırmuaoı tà dädueva Beie bmayvelta 
Lukian. de salt. 62; oder von den Kunsttänzern: 
èyoðvro tois oynmaoı oquelo ën Gëouëron 
Athen. XIV 628D; ganz ähnlich bei Sid. Apoll. 
epist. IX 9, 5: chori pantomimorum bono cantu 
male dietata commendant. Noch bei Aristainetos 
(epist. I 26) tanzt der P. noös thv eduovoor tæv 
irooynudew» äis, Und die gefeierte Panto- 
mimin Helladia tanzt zu dem Lied von Hektor, 


das ihr vorgesungen wird. Anth. Pal. XVI 287. 30 


Daß die Gesänge manchmal Anstoß erregten, ist 
begreiflich; Augustin. in psalm. 136, 9 spricht 
von saltaturi ad turpia cantica und ähnlich serm. 
311 V 5 (ein Beispiel einer solchen saltattuneula 
gibt Hist. aug. Aur. 6, 4). Gesang mit Flötenspiel 
verbunden gab es schon in der doraixn xivnots, 
die sich in den Hyakinthien in Sparta erhielt. 
Athen. IV 139 E. Noch ein einzelnes ‚Instrument‘ 
ist zu erwähnen, das scabellum oder scabillum 


fasser von öroeynnara bestellt und gerühmt. 
Plut. de mus. 9. Athen. I 15 D. Nur selten findet 
sich an dieser Stelle später ein berühmter Name. 
Wir hören von Lucan, daß sich in seinem Nach- 
laß 14 salticae fabulae vorfanden (Sueton. rel. 
78, 16Reif.). Und wir erfahren, daß Statius 
Hunger hätte leiden müssen, wenn ihm nicht ein 
P. Paris seine noch unveröffentlichte Agaue zur 
pantomimischen Aufführung abgekauft hätte. 
Schol. Iuvenal. VII 87. Im allgemeinen sprach 
man verächtlich von den Librettodichtern, z. B. 
von einem Silo, qui pantomimis fabulas scripsit 
et ingenium grande non tantum deseruit, sed 
polluit. Sen. suas. 2, 19. Oder von dem Konsular 
Tisamenos, der nach Liban. XXXIII 3 ô? doua- 
twy, & norðr napeigev abrois (= tois deynoraks), 
Zär Zei rëe oemëe, Bier 54. Friedländer 
II 125. 

19. Eignung und Erziehung zum P. — Zum 


(zoounea oder xoovzéćiov; Eikivov baöönua ne- 40 Beruf eines P. gehörte ein nicht geringes Maß 


momuevov eis Evödoıuov zogoù erklärt Poll. VII 
87), eine an der Fußsohle befestigte, aus zwei 
Platten bestehende, wohl auch mit kleinen Schel- 
len behängte Klapper, mit der der Takt ange- 
geben wurde. Symphoniaei scabella et cymbala 
pedibus feriunt Augustin. de mus. 3, 1. Ein sea- 
bellum trägt bereits der Satyr aus dem 3. (oder 
2.2) Jhdt. in den Uffizien in Florenz (Saal XI 
nr. 200). Darauf bezieht sich der zo »ztunos 


körperlicher und geistiger Fähigkeiten. Sein Kör- 
per muß ungefähr nach dem Kanon des Poly- 
kleitos gebildet sein, meint Lukian. de salt. 75 
und zählt dann die wichtigsten Voraussetzungen 
auf; diese wiederholt Liban. LXIV 103 ziemlich 
übereinstimmend: öwos uerorov, ja keine zoAv- 
vaoxia; aùyùy deëde, Plöuna oùy Untiov, Öaxtvkoı 
Ed nepvaores zaliökws séiioe, Ovid betont 
darunter besonders: mollia bracchia oder mollia 


Lukian. de salt. 2. 63. 68 und das 0187000» bnd- 50 membra (ars am. I 595. II 305); ähnlich Lucret. 


önua ebd. 83. Vom erepitus scabillorum schreiben 
Arnob. adv. nat. VII 32. Sueton. Calig. 54; dazu 
Friedländer II 126, 9; dort auch der Hin- 
weis auf die collegia seabillariorum, die Organi- 
sation dieser musikalischen Spezialisten. Dess. 
5271; und auf die Darstellungen Jahn Abh. 
Akad. Münch. VIII 2 (1857) 252, 47. Bau- 
meister II 1662. Müller N. Jahrb. 1909, 
46. Sitt1 250, 7. Wann und wie die Begleitung 


IV 980. Interessant ist die (nicht weiter begrün- 
dete) Forderung, daß beim P. der Abstand von 
der Schulter zum Ellenbogen kürzer sein solle 
als der von der Schulter zum Hauptwirbel. Phy- 
siognom. Lat. 88 (= II 117,7 EL Soll er einmal 
Herakles und Aphrodite darstellen können, so 
muß er Zorn te äua xai yostra tüv Aeiën 
öxerndedeiw. Lukian. de salt. 73. Aber auch dann 
sind seiner Kunst noch Grenzen gesteckt: er wird 


zu einem Orchester anwuchs, ist nicht festzu- 60 nicht neben dem krummgewachsenen Thersites 


stellen. Ein Orchester gab es jedenfalls in Rom 
schon 167 v. Chr. S. o. $ 12 und das dort aus 
Athen. XIV 615B Zitierte, Dort ist auch schun 
die Nachricht des Maerob. sat. II 7, 18 gewürdigt, 
nach der es scheinen könnte, dem Pylades ge- 
bühre das Verdienst in Rom ein Orchester ein- 
geführt zu haben. zó ze adlois xal atgıydı narto- 
darav te doyavaw Ara tanzt dann Heliogabalos. 


den stolzen Agamemnon spielen können. Epiktet. 
diss. IV 2, 9. Noch vielseitiger als die körper- 
lichen müssen die geistigen Anlagen sein; ein 
Ungebildeter (fossor) wird keine drei Takte lang 
den Satyros des Bathyllos tanzen können. Pers. 
V 123. Dem werdenden Künstler muß die Mnemo- 
syne gnädig sein; wie der homerische Kalchas 
muß er Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft 
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kennen, wie der Perikles des Thukydides muß er 
yrövol te tà Öéovra xal Eoumveioa oëré, Vom 
Chaos und der Erschaffung der Welt an bis zum 
Tod der Kleopatra muß ihm alles gegenwärtig 
sein. Lukian. de salt. 36. 37. Kein Wunder, daß 
da die doxnoroöcsddoxako: beim Gelage beneidet 
geistreiche Gesellschafter sind, meint Lukian, de 
merc. cond. 27; und wir erklären uns weiter noch 
daraus die große Beliebtheit der P. in der vor- 
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dem Brauch zurück, den schon am Anfang der 
Geschichte des P. die Neuheit des stummen 
Spiels erzwungen hatte (Xen. symp. 9, 2): ein 
Ansager (praeco Augustin. ebd) machte dem 
Publikum die Zeichen verständlich, die instituto 
et consensione hominum valebant. 

Nach dem, was wir von der Kritik des 
Publikums an dramatischen Aufführungen schon 
des 5. Jhdts. v. Chr. wissen, ist es wohlbegreiflich, 


nehmen Gesellschaft und besonders am Kaiserhof. 10 daß das Publikum auch die Künstler des P. sehr 


Mehr zum Beweis für die Bedeutung, die man 
dem P. in der Gesellschaft beimaß, als wegen 
des Inhalts der Ausführungen sei erwähnt, daß 
Firmieus dem ein günstiges Horoskop als P. 
stellte, si a Mercurio defluens Luna plena lumini- 
bus feratur ad Venevem (IV 14, 17) oder si in 
horoscopio Mercurius et Mars et Venus et Luna 
simul fuerint collocati (VI 31, 85) oder in ore 
lupi quicunque habuerit horoscopium (VIII 29, 


scharf beurteilte. Lukian. de salt. 76 gibt davon 
einige Proben aus Antiochia. Ein zu kleiner 
Hektor wird mit dem Zuruf begrüßt: Du bist ja 
der Astyanax, wo bleibt Hektor? Einem über- 
langen Kapaneus, der die Stadtmauer von Theben 
stürmen will, ruft man zu: Spring hinüber, du 
brauchst doch keine Leiter! Ein wohlgenährter 
Tänzer, der sich zu großen Sprüngen anschickt, 
muß hören: Schone die Orchestra! Und ein dürrer 


13). Andere Horoskope verlangt Manilius IV 20 P. wird begrüßt mit: Gute Besserung! Auch in 


525. V 479. Nach den Physiognom. Lat. 103 
(= II 126, 4 F.) ist zum P. geboren homo hirsu- 
tus capillis nigris directis, hirsuto oe ac mento 
et temporibus, oculis pinguibus relueentibus furio- 
sis. Die Ausbildung des künftigen P. war auf der 
einen Seite hart, da er sich um die körperliche 
Geschmeidigkeit zu erlangen einer athletischen 
Ernährungsweise fügen mußte; auf der andern 
Seite aber auch verweichlichend (spureus, 


Rom mußte eine kleingewachsene Pantomimin 
ein Spottgedicht hinnehmen, weil sie sich zu den 
Rollen der Andromache und Helena drängte. 
Anth. Lat. I 310 = PLM IV 398. Einem P. 
Ariston wird von Nikarchos (1. Jhdt. v. Chr.) in 
einem Epigramm vorgeworfen, daß er die Niobe 
wirklich steinern getanzt habe. Anth. Pal. XI 
253, Schlimmer noch wurde es vermerkt, wenn 
ein P. sich aus seiner Rolle in eine andere, ähn- 


Tertull. de spect. 23) wegen des Inhalts der 30 liche verirrte (das ist aber auch ein Beweis dafür, 


Lehre. In iuventute saltandis fabulis ezossis 
plane et enervis, sed indocta et rudi mollitia, so 
beschreibt Apuleius apol. 74 seinen Ankläger, den 
Schwiegervater seines Stiefsohnes. Friedlän- 
der 11 131. 

20. Das Publikum. Wie sehr die leb- 
hafte Gestikulation dem Publikum das Verständ- 
nis des Spiels erleichterte und wieviel das zur 
Beliebtheit des P. beitrug, ist schon gesagt. Den 


mit wie fest stehender Gestikulation jede Rolle 


_ arbeitete), z. B. in den diós yoval aus der Rolle 


des seine Kinder fressenden Kronos in die des 
Thyestes, oder aus der der Semele, die vom Blitz 
getrofen wurde, in die der Glauke. Lukian. 
salt, 80. Auch ein ‚rasender Aias‘, der èx tõe Gro 
wıunosws eis thv toù nadovs dinderay bnnvexdn, 
muß das bitter bereuen. Lukian. de salt. 82. 84. 
Ähnliche Beispiele scharfer Kritik, die das Publi- 


Text verstand ohnehin nur ein der griechischen 40 kum an den Pantomimen Pylades und Hylas oder 


Sprache Kundiger (Lukian. de salt. 64). Sittl 
246. Friedländer II 124. Die theoretische 
Forderung war, die Ausdrucksweise eines P. 
müsse so klar sein wie die eines Redners, so daß 
jede Einzelheit auch ohne Erklärung verständlich 
werde. Lukian. salt. 63. Liban. LXIV 113. Wie 
weit dieses Ziel erreicht wurde, zeigt das Ge- 
schichtehen von dem barbarischen König (bei 
Lukian. 64), der zu Neros Zeit als Gast in Rom 


die diese beiden gegenseitig übten, berichtet 
Macrob. sat. II 7, 12—16. Auf der andern Seite 
gab es auch schon bezahlte Claque. Ammian 
(XXVIII 4, 32) nennt das aere humiliorem sibi 
conciliare plebem, Friedländer II 130. 
21. Verbreitung des Spiels. Die 
Verbreitung des P. war um 200 n. Chr. so groß, 
daß Philostrat. vit. soph. II 10, 5 (= 256, 15 
Kays.) schreiben konnte: öndre of onovõáčowv 


weilte und schließlich den Kaiser bat, seinen P. 50 zeg tàs &yxvxklovs Bias — doxnorör A8 aðra 


mitnehmen zu dürfen; durch den werde er, der 
Halbgrieche, sich allen seinen verschiedensprachi- 
gen Untertanen verständlich machen können. 
Doch wurde es für den nur gelegentlichen Be- 
sucher des P. infolge der zunehmenden Speziali- 
sierung der Ausdrucksmittel immer schwieriger 
mit dem Verständnis mitzukommen; nisi ei dica- 
tur ab altero, quid illi motus significent, frustra 
totus intentus est. Augustin. doctr. Christ. II 25, 


38. Es hatte sich allmählich eine Art Gesten- 60 


Schlüssel herausgebildet; per signa composita, 
quasi quibusdam literis, edocet (pantomimus) 
intuentis aspectum. Cassiod. var. IV 51, 9. Nonnus 
verrät uns (Dion. XIX 124ff.) wenigstens eine 
Einzelheit daraus: wenn der Künstler auf die 
Satyrn des ihn begleitenden Chors sah, so meinte 
er Ganymedes; wenn er die Bakchantinnen ar- 
blickte, die Hebe. Und so kehrte man wieder zu 


tò eninav. Namentlich die gebildetere Gesellschaft 
hatte am P. ihre Freude. Friedländer II 
135. Müller N. Jahrb. 1909, 44. Die Frage, 
ob es auch pantomimische Agone gab, kann gewiß 
nicht mit dem Hinweis auf die contentio aequali- 
tatis (Macrob. II 7, 12. 19) zwischen Pylades 
und seinem Schüler Hylas bejaht werden, ebenso- 
wenig mit der Berufung auf das certamen 
histrionum des J. 14 n. Chr. (Tac. ann. I 54); 
denn in beiden Fällen braucht es sich nicht um 
offizielle, periodische Agone zu handeln. Bei 
Lukian, de salt. 2 wird der P. in Gegensatz ge- 
stellt zu Tragödie und Komödie, äreg xal èva- 
zong ġčlwtan und später (32) diese Zurück- 
setzung seltsamerweise damit erklärt, der P. sei 
eben den Agonotheten als zu bedeutend und 
erhaben erschienen, als daß sie ihn einer solchen 
Musterung hatten unterwerfen wollen. Diese 
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Nachricht des Lukian wird jedoch wohl mit Recht 
nur auf die certamina sacra bezogen, von denen 
der P. zunächst wirklich ausgeschlossen war: 
Tac. ann. XIV 21. Daß an anderen Agonen Pan- 
tomimen teilnahmen, beweist außer Lukian. de 
salt. 78 die Bemerkung ebd. 32, daß eine italische 
Stadt, eine Kolonie von Chalkis, Agone der 
doxnotai eingeführt habe (vermutlich Neapel. 
Robert Herm. 1930, 119); und vor allem eine 
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Hellespont, in Ionien, Pergamon, Smyrna, Ephe- 
sos und in Ägypten. Liban. LXIV 80. 

22. Bewertung der Techne. Dem 
pantomimischen Tanz und später dem P. fehlte 
es nie an wohlwollenden, ja zum Teil begeisterten 
Lobrednern. Des Sokrates Vorliebe für die Orche- 
stike wird immer wieder erwähnt (s. o. § 10). 
Xen. symp. 2, 16ff. Plut. quaest, conviv. VII 
711 F, Lukian. de salt. 25. Athen. I 20 F. Liban. 


Tessera mit Inschrift (CIL VI 10115): Theorus 10 LXIV 18. Platon unterscheidet eine xivnaıs röv 


lux victor pantomimorum und mit der Angabe 
von 5 Pantomimen-Namen. Und auch an den 
certamina sacra nahm der P. mindestens seit 
Traian teil. CIL VI 10114. Auch der des öfteren 
wiederkehrende Titel sui temporis primus war 
doch wohl nur in Agonen zu erwerben. CIL V 
5889. IX 344. XIV 2113. 2977. 4254. (Bier 
94ff.). Auch Plin. epist. VII 24, 6 spricht von 
productis in commissione pantomimis (bei den 
ludi sacerdotales). Es ist also falsch, die P.-Weit- 
kämpfe erst mit dem J. 190 n. Chr. beginnen zu 
lassen (Robert 120f.). 

Wie tief der P. in das kulturelle Leben der 
Römer eindrang, davon zeugt nicht nur die 
gelegentliche Verwendung dieser scenici artifices 
bei Leichenbegängnissen (Weege 149) — im 
übrigen geht auch hier die Entwicklung ganz 
parallel der beim P. aufgezeigten von den mit 
pantomimischen Tänzen begangenen Leichen- 


xallıorov owudıwv Zei TO oeuvöv pipovuévn. 
Leg. 814E. Theophrast verschmäht es nicht in 
seine Lehrvorträge pantomimische Gesten einzu- 
flechten. Athen. I 21 A (nach Hermippos). Les- 
bonax von Mytilene besuchte fleißig die von ihm 
zum ersten Male als xeuodoopoı bezeichneten 
öexnoral in der Überzeugung, daß er jedesmal als 
ein besserer Mensch vom Theater heimkehre. 
Lukian. de salt. 69. Und der Redner Hortensius, 


20 dem L. Torquatus, ein ungebildeter Mensch, 


weichliche Gesten vorwirft und deshalb den 
Namen saltatrieula Dionysia belegt, erwidert 
stolz: Lieber will ich Dionysia sein als so Gro, 
005, &vapodðıros, üngoodidrvoos wie du. Gell I 
5. Der im P. Geübte, heißt es bei Athen. I 21 B, 
zeigt seinen feinen Anstand schon darin, wie er 
ivakaußaveı mv obra xooulws. Schon im 
2. Jhdt. e Chr. hielten selbst römische Matronen 
die saltatio nicht für unehrenhaft, ja sie erlern- 


feiern schon des 7.-—5. Jhdts. an, in Griechen- 30 ten sie mit Sorgfalt, dummodo non ad artis per- 


land: Emmanuel 267—275. Mon. d. Inst. III 
60. VIII 5. IX 89. Benndorf Griech. u. siz. 
Vasen 17. 23 —, sondern vor allem die enge 
Verbindung, die die Rhetorik mit dem als Vor- 
bild dienenden P. einging. Ein Redner kann im 
Gestus nicht Genügendes leisten, wenn er nicht 
die palaestra und die saltatio kennen gelernt 
hat, sagt schon Cic. de or. III 83. Und trotz 
der Warnung Quintilians vor einem Übermaß in 


fectionem. Macrob. sat. III 14, 5. Und der Sem- 
pronia, die Saiteninstrumente spielte und tanzte, 
wird das nicht zum Vorwurf gemacht, sondern 
nur daß sie es treibt elegantius quam necesse est 
probae (s. o. § 11). Sall. Cat. 25,2. Ovid empfiehlt 
für ungelenke Mädchen das Erlernen der saltatio 
{rem. am. 334); eultaque diffusis sallat amica 
comis. Fast. III 538. Und wenn sich auch Martial 
(H prooem. 8) noch den Rat erteilen läßt, doch 


der Nachahmung weichlicher, unmännlicher 40ja keinen in toga saltans einzuführen, da das 


Bewegungen durch den Redner (inst. I 12, 14. 
XI 3, 66. 88. 128), trotz der Hervorhebung des 
Unterschiedes: Der P. unterstreiche durch seine 
Geste nur das einzelne Wort, der Redner aber 
müsse damit den ganzen Gedanken betonen 
(Quint. inst. XI 3, 89), war es doch schon am 
Ende des 1. Jhdt. n. Chr. soweit gekommen, ut 
oratores nostri tenere dicere, histriones diserte 
saltare dicantur (Tac. dial. 26) Warnecke 


N. Jahrb. 1910, 589. — Sogar in die Kirche 50 


drang die petulantia saltatorum ein. per totam 
noctem cantabantur hic nefaria et cantantibus 
saltabatur. Augustin. serm. 311 V 5. Und den 
verfänglichen Ausspruch eines Veranus: est tem- 
pus fendi et tempus ridendi, tempus plangendi 
et tempus saltandi kann Salonius (in ecclesiasten 
expositio. Migne L. LIII 993f#.) nur durch die 
gewundene Erklärung verteidigen, dieses saltare 
bedeute niemals ein scurriliter agere. tempus 
saltandi est in vita beata (999 D). 

Im 1. Jhdt. n. Chr. hält Dio Chrysostomos 
(or. XXXII) den Bewohnern von Alexandria in 
einer langen Rede ihre Tanzwut vor; ihr ganzes 
Leben sei ein einziges Schwärmen, aber nicht 
ein sanftes und heiteres, sondern ein wildes und 
schlechtes, äua derovusvar rege dron piat- 
govoörzwr (8 68). Im 4. Jhdt. wurde der P. — 
außer in Rom — hauptsächlich gepflegt am 


etwas Unmögliches sei, hatte doch schon Stepha- 
nio zur Zeit des Augustus primus togatus saltare 
instituit. Plin. n. h. VII 159. Männer und Frauen 
üben das Tripudium in den Schulen der Nach- 
folger eines Pylades und Bathyllus. Sen. nat. 
quaest. VII 32, 3 wä. Colum. r. r. praef. 15. 
Pantomimen zeigen sich mit viel Gefolge in der 
Stadt. Plin. n. h. XXIX 1, 9. Den Senatoren wurde 
im J. 15 n. Chr. verboten die Häuser von P. zu 
besuchen, den Rittern, im Gefolge von P. mitzu- 
gehen. Tac. ann. I 77. Das römische Volk duldete 
zwar die zeitweilige Entfernung der P., gewollt 
hat es sie aber nie. Plin. paneg. 46. Und das 
blieb durch Jahrhunderte so. Noch Augustinus 
(serm. 9 III 3) sagt den Jüdinnen, gescheiter 
wäre es, wenn sie am Sabbath daheim ihre Wolle 
verarbeiteten als wenn sie den ganzen Tag scham- 
los tanzen. Die Erfindung der Rhythmen wird 
auf die Muse selbst zurückgeführt. Anth. Plan. 


60 IV 286, 3; und der P. der Tragödie gleichgestellt. 


Anth. Pal. IX 248, 4. Besonders Tänzerinnen 
wurden im späten Altertum (5. u. 6. Jhdt.) ge- 
feiert: Libania Anth. Plan. IV 288. Rhodokleia 
Anth. Plan. IV 283. Helladia ebd. 284. 286. 287. 
Anthusa 285. Panarete Aristain. epist. I 26. 

Dem gegenüber fehlt es von früher Zeit an 
nicht an ablehnenden Urteilen über den panto- 
mimischen Tanz und den P. und an Betonung 
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seiner verweichlichenden, entsittlichenden Wir- 
kung. Diese Stimmen werden zahlreicher und 
stärker, sobald sich den Weltleuten (etwa vom 
3. Jhdt. an} noch die Kirchenväter zugesellen. 
Bedenklich ist schon der Vergleich bei Plautus 
(mil. 668): ad sallandum non einaedus malacus 
aeque est atque ego. Bekannt ist des Cicero 
(theoretische! s. o. $ 11) Abneigung gegen den 
Tanz; s. auch de off. I 150; in Catil. II 23; 
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120. Petr. Chrysolog. serm. 89. 127 (Migne L. 
LII 450B. 549C). Prudent. dittoch. 84, 133f. 

23. Soziale und rechtliche Stel- 
lung des P. — Was die soziale Stellung des 
P. angeht, war ein starker Unterschied zwischen 
Griechenland und Rom. In Griechenland war der 
Schauspieler und mit ihm auch der P. von vorn- 
herein deshalb angesehener, weil man sich dort 
des Zusammenhangs des Theaters mit dem Kult 


pro Deiot. 28. Ovid tadelt: enervant anımos 10 bewußt war und blieb; scharfe Grenzlinien zwi- 


citharae lotosque Iyraeque et vos et numeris 
bracchia mota suis. rem. am. 753. Es folgen mit 
ähnlichen Außerungen Quint. inst. IX 4, 142. 
Sen. contr. IX 25, 8. Sen. epist. 90, 19. Zu den 
propria et peculiaria huius urbis vitia zählt den 
histrionalis favor (histrio ist längst gleichbedeu- 
tend mit P. geworden) Tac. dial. 29. Plin, paneg. 
46. 54. Iuvenal. VI 317. XI 162. Apul. apol. 74. 
78. Tertull. de spect. 17. 23. Cyprian. de spect. 4. 


schen den beiden Gebieten waren noch 200 n. Chr. 
nicht zu ziehen: die Anthesterien im. Theater in 
Athen, deren Feier Philostrat, vit. Apoll. Tyan. 
IV 21 (= 8.73, 13 Kays.) beschreibt (s. auch 
Latte 103), sind halb religiöse Feier, halb 
pantomimische Vorführung. In Rom dagegen war 
der P. stets Import. Bier zählt (77—92) etwa 
drei Dutzend pantomimische Künstler auf, dar- 
unter 4 aus Kleinasien, 6 aus Ägypten, 4 aus 


Minuc. Fel. Oetav. 37, 12. histrionum impudieis- 20 Syrien; von denen, die in Italien tanzten, war 


simi motus Lactant. inst. VI 20, 29; de morte 
persec. 18, 12. terra turpi saltatione (der Frauen!) 
polluitur Ambros. de Hel. et ieiun. 18, 66. Arnob. 
II 42. VII 32. 44. Eutrop. brev. VII 14. Ioh. 
Chrysost, (die ergiebigste Fundgrube für ab- 
fällige Außerungen über den P.). Migne G. 49, 
175. 51, 211. 56, 99. 61, 47f. 62, 558. Salvian. 
Gub. dei VI 15. Augustin. civ. dei II 20. VII 26. 
XVII 10; serm. 198, 1. 3. Eustath. Migne L. 30, 


einer ein Italiener, 7 Griechen (91f.). Von den 
syrischen Tänzerinnen aus Gades war echon die 
Rede ($ 22). Diese in Italien Zugewanderten 
waren vielfach Sklaven, verdienten sich aber 
durch ihre Kunst oft die Summe, die für ihren 
Loskauf notwendig war, obwohl sie nicht niedrig 
zu sein pflegte. Pantomimen überboten die sonst 
üblichen Höchstpreise für Sklaven, 700 000 Sest. 
Plin. n. h. VII 128. Nicht selten verlangte das 


869#f. metaphrasis 4, 1. Cassiod. in psalm. 39, 6. 30 Theaterpublikum, begeistert von dem Auftreten 


— Saltator ist schon bei Cicero ein Schimpfwort 
{pro Mur. 13; pro Plane. 87; post red. in sen. 
13). Daß er Sohn einer saltatriz war, genügte 
zur Diffamierung eines Mannes. Pomp. Trog. 
XXXVIII 5, 10. einaedi dicti sunt apud veteres 
saltatores vel pantomimi dré toð xwew ong 
Nonius 5, 16 M. (= 9 Linds.) unter Hinweis auf 
Plaut. Aul. 422; mil. 668; Stich. 760. — Gitar 
»al ualaxoi steht für das sonst üblichere (s. u.) 
duer xal dexnorai bei Ioh. Chrysost. Migne G. 
LI 211. pantomimica ornamenta = hohler 
Prunk. Sen. epist. 29, 12. Über die Wendung 
nudum saltare in convivio s. o. § 11. saltatorius 
kam allmählich zu der Bedeutung: geheuchelt. 
Augustin. conf. III 2, 4; panlomimus deckt sich 
mit scurra in einer Hs. des Nonius: Arch. f. Lex. 
IX 598. 

Der Vorwurf der Unsittlichkeit heftete sich 
an einzelne Persönlichkeiten, z.B. den berüch- 


eines P.-Sklaven, seine Freilassung und der Kai- 


- ser kaufte ihn dann wohl selbst los. Deshalb soll 


es Tiberius vermieden haben, sich Pantomimen 
anzusehen. Suet. Tib. 47. Warnecke N. Jahrb. 
1914, 95. 97. Tänzer und Pantomimen gehörten 
schon zu Ciceros Zeit dem Gefolge jedes vor- 
nehmen Römers an; in Pis. 22. 89; Phil. 
V 15. Scrupulosissime suchte man, ebenso wie 
nach einem Gesanglehrer, so auch nach einem 


40 gestieulator corporis. Colum. praef. 3. In jedem 


Haus lebte ein solcher cinaedus. Iuven. VI 365. 
1. Und auch die reiche Witwe Ummidia Quadra- 
tilla hielt sich eigene Pantomimen, die sie auch 
öffentlich auftreten ließ. Plin. epist. VIL 24, A8 
Das Publikum nahm auch an dem Äußeren der 
Auftretenden lebhaften Anteil; oft schrien im 
Theater Leute, die daheim den Hunger zu fürch- 
ten hatten, nach schönen Kleidern für den Panto- 
mimen. Augustin. in psalm. 8. Eine ganz wich- 


tigten Mysticus, der nach Plin. n. h. VII 184 50 tige Stelle nahmen die am kaiserlichen Hof be- 


mit zwei vornehmen Römern Umgang hatte; oder 
an einen (nicht den berühmten!) Bathyllus zur 
Zeit Iuvenals (VI 66), bei dessen schamlosem 
Tanz sich sogar die Dirne Thymele als eine 
Anfängerin vorkommt. In erster Linie galten 
aber die Pantomiminnen als lasterhaft. Verg. 
Copa 3. Cie. in Pis. 18. Martial. de spect. 5. 
Hervor taten sich da noch die über Gades nach 
Rom gekommenen Syrierinnen. Martial. V 78, 26. 
Juvenal. XI 162. Ammian. XIV 6, 20. Ambros. 
de Cain et Ab. I 4, 14; de Hel. et ieiun. 18, 66. 
Das Urbild der verführerischen saltatriz, auf das 
die Kirchenväter mit Vorliebe zurückgreifen, ist 
dabei häufig die Tochter des Herodes, die um 
das Haupt Iohannes des Täufers einen panto- 
mimischen Tanz aufführte. Ambros. de off. III 
12, 77. Hieron. in evang. Matth. III 14, 8. Augu- 
stin. in psalm. 140, 26. Paulin. Nol. e. XXV 113. 


schäftigten Pantomimen ein; sie wurden beneidet 
und angestaunt und von denen, die mit Bitt- 
gesuchen kamen, stark umworben. Epiktet. diss. 
IV 6, 31. Plut. de tranqu. an. 13. Friedlän- 
der I 61. Einzelne von ihnen wurden berühmt; 
über sie s. § 24 und bei Friedländer den 
ganzen Abschnitt II 141f. 

Dabei hielten die Pantomimen streng darauf, 
vom Mimus scharf geschieden zu sein. Schon bei 


en Homer werden die duor deznozal te UL XXIV 


260) nebeneinander, aber doch voneinander ge- 
trennt erwähnt. Und wenn auch Suet. de vir. ill. 
frg. 3 Reiff. sich die Entstehung dieser Trennung 
so erklärt, daB aus dem Mimus sich die pro 
facultate et arte potiores absonderten und 
einen eigenen Stand bildeten, der wahre Grund 
lag viel tiefer, in der ganz anderen Art ihrer 
Kunst. Der Mimus stellt den Alltag und die 
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Gegenwart zum Gaudium der großen Menge 
karikiert dar; der Pantomime nimmt seinen 
Stoff aus der griechischen Mythologie; um ihn 
verstehen zu können mußte man etwas von dieser 
Sagenwelt wissen; also spielte der P. vor einer 
gebildeten Gesellschaft. Müller N. Jahrb. 1909, 
44. Es ist völlig falsch sich den P. als aus den- 
selben volkstümlichen Schichten entstanden vor- 
zustellen wie den Mimus. Robert 111. Diese 
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Spiele und auf Vorgänge auf der Bühne (Suet. 
Aug. 45, 3). Eingehender handelt über die recht- 
liche Stellung des P. Friedländer H 137. 
Einige Fälle aus der chronique scandaleuse des P. 
werden im folgenden Abschnitt zu erwähnen sein. 

24. Äußere Geschichte des röm. 
P. und Personalien. Schon im J. 18 
v. Chr. veranlaßten Unruhen im Publikum, deren 
Ursache Rivalität zwischen Pylades und anderen 


Scheidung wird durchweg aufrechterhalten: Li- 10 Pantomimen war, den Augustus zur Verbannung 


ban. LXIV 11. Arnob, adv: nat. II 38. IV 35. 
Augustin. serm. 198, 3. Sie gibt sich auch in dem 
Weiterbestehen der Verbindung uiuo: (oder pip- 
dot) xaè dexnoral zu erkennen. Plut. Sull. 2, 5. 
Ioh. Chrysost. VI 97 (== Migne G. 56, 99). X 
42 (= 61, 47). XI 609 (= 62, 558). Auch das 
Fehlen von Standesorganisationen scheidet den 
P. vom Mimus (s. Bd. XV S. 1748) und ist aus 
dem gleichen Grund zu erklären: Der P. ist fast 


des Pylades aus Rom und Italien; aber der Kaiser 
rief ihn bald wieder zurück. Cass. Dio LIV 17, 
4. Auf diesen Fall bezieht sich wohl auch die 
Nachricht Suet, Aug. 45, 4, daß Pylades aus- 
gewiesen wurde, weil er auf einen Zuschauer, 
der ihn auspfift, mit dem Finger gedeutet hatte, 
Aber auch der Konkurrent des Pylades, sein 
Schüler Hylas aus Salmakis in Karien, wurde 
auf eine Beschwerde des Prätors hin vom Kaiser 


immer Solist, nieht wie der Mimos auf das 20 persönlich in seinem Palast gezüchtigt. Suet. 


Spielen in einem Ensemble angewiesen. Eine 
Ausnahme machen die collegia scabillariorum 
Dess. 5271, also die Organisation des Hilfs- 
personals der Pantomimen (s. $ 18). 

Von der gewöhnlichen Bezahlung der Panto- 
mimen wissen wir nur wenig. Tacitus berichtet 
(ann. I 77), daß sie im J. 15 n. Chr. herabgesetzt 
wurde. Der berühmte Pylades hatte sich am 
Schluß seines Lebens (2 v. Chr.) soviel erspart, 
daß er, der selbst nicht mehr auftreten konnte, 
auf seine Kosten Pantomimen auftreten ließ, 
deren Spiel römische Ritter und vornehme 
Römerinnen besuchten. Cass. Dio LV 10, 11. 
Aber dieser Fall stand wohl vereinzelt da, ebenso 
wie der andere, daß eine Pantomimin von ihrem 
Herrn eine Million als Mitgift erhielt. Sen. dial. 
XII 12, 6. Die Geschenke bei festlichen Aufführun- 
gen betrugen nach Schol. Iuven. VII 243 fünf 
Goldstücke. Dieser Betrag wird auch noch von 
Marcus Aurelius (Script. hist. Aug., Marcus 11, 
4) als Norm festgesetzt, über 10 Goldstücke soll 
kein Veranstalter von Spielen hinausgehen dür- 
fen. Im allgemeinen mag das Einkommen beschei- 
den gewesen sein und das Privatleben der Künst- 
ler von dem, was sie auf der Bühne vorstellten, 
ebenso abgestochen haben, wie bei jenem histrio, 
von dem Sen. epist. 80, 7 spottet: Breitspurig 
kommt er auf der Bühne daher und ruft stolz: 
Ich bin der Herrscher von Argos; Pelops hinter- 


ebd. Über die Eifersüchteleien, die zwischen 
Pylades und Hylas spielten und sich um die 
pantomimische Verkörperung des Agamemnon, 
des Ödipus und des rasenden Herakles drehten, 
weiß Macrob. II 7, 12—17 einige Anekdoten zu 
erzählen. Der Kaiser stelite den Pylades wegen 
dieser Vorfälle zur Rede, erhielt aber von ihm 
die spöttische Antwort: Du bist undankbar, 
Herrscher, laß doch die Leute ihre Zeit mit uns 


30 vertreiben! Maerob. sat. II 7, 19. Außer den schon 


Genannten wirkten damals im P. in Rom: Nonius 
aus Syrien (Sen. contr. III praef. 10), Pierus 
aus Tibur (CIL IV 1901) und Gaius Theodorus, 
der vielleicht mit Bathyllus identisch ist (Bier 
78ff., hauptsächlich auf Grund des CEL 925 
Büch.: si deus ipse (= der Kaiser) tua eaptus 
nunc arte Theorost); ihre aller Namen vereinigt 
die Inschrift CIL VI 10115. Eine dem Pylades 
freundliche Handlung des Kaisers, der auch sonst 


40 viel für diesen P. übrig hatte (Tac. ann. I 54), 


war es auch, daß er den Behörden das Recht der 
körperlichen Züchtigung wenigstens teilweise 
entzog (s. $ 23). Suet. Aug. 45. 

Schon im ersten Regierungsjahr des Tiberius 
kam es zu neuen Unruhen, aber der Kaiser wollte 
nicht strenger einschreiten, um mit der von 
seinem Vorgänger überkommenen Behandlungs- 
weise nicht zu brechen. Tac. ann. I 54. Auch als 
sich die Unruhen im nächsten Jahr in größerem 


ließ mir ein weites Reich; in Wirklichkeit ist 50 Umfang erneuerten, konnte sich Tiberius nieht 


er ein Sklave und bezieht seine 5 Scheffel Getreide 
und 5 Groschen Lohn. Friedländer II 140f. 

Die rechtliche Stellung des römischen P. war 
sehr schlecht. Er galt gleich dem Schauspieler 
und dem Mimen als bürgerlich ehrlos und war 
den strengen Vorschriften über die scaeniei 
unterworfen, von denen beim Mimos (Bd. XV 
S. 1757 und 1761) gelegentlich die Rede ist. 
S. Bd. IX 8.1537. Besonders demütigend waren 


entschließen die dem P. von Augustus einge- 
räumte Freiheit zu widerrufen; er beschränkte 
sich darauf den Senatoren den Besuch der Panto- 
mimen, den Rittern das Mitgehen im öffentlichen 
Geleite der Künstler zu verbieten und regelte die 
Entlohnung. Tac. ann. I 77. Seitdem ihn einmal 
der Beifall des Volkes gezwungen hatte, einen P. 
namens Actius (CIL VI 33966) freizukaufen, 
mied er den Besuch von pantomimischen Auf- 


die Gesetze über die Verheiratung. Ein P. machte 60 führungen. Suet. Tib. 47. Cass. Dio LVII 11, 6. 


seiner Nachkommenschaft bis in das 4. Glied die 
Verbindung mit Personen senatorischen Ranges 
unmöglich (Lex Iulia Dig. XXIII 2, 44). Wer einen 
P. im eigenen Haus beim Ehebruch ertappte, 
durfte ihn straflos töten (Dig. IIL 5, 25). Bis zur 
Zeit des Augustus war das Recht des Beamten 
den P. mit Ruten zu züchtigen uneingeschränkt, 
erst Augustus beschränkte es auf die Zeit der 


Endlich im J. 23 n. Chr. wies er die P. aus Rom 
aus, weil sie Frauen schändeten und Unruhen 
hervorriefen. Cass. Dio LVII 21, 3. Auch ließ er 
sich in keinem Fall zu der Zurückberufung eines 
P. bewegen. Suet. Tib. 37, 2. Sein Sohn Drusus 
war ein großer Freund des P.; doch nützten die 
Künstler seine Gunst zu Widersetzlichkeiten aus. 
Cass. Dio LVII 14, 10. Tac. ann. IV 14. Der 
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später zu einer bedenklichen Berühmtheit ge- 
langte P. Mnester war ein Freigelassener des 
Tiberius. CIL VI 20139 = Dess. 5181. 
Caligula beeilte sich die Pantomimen zurück- 
zurufen und verschwendete dann viel Geld an sie. 
Cass. Dio LIX 2, 5 scaenicas sallandi cantandique 
artes studiosissime appetebat. Suet. Calig. 11. 
Cass. Dio LIX 5, 5. Er beteiligte sich nicht nur 
lebhaft an der öffentlichen Kritik der Spieler, 
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16); aber schon 59/60 rief er sie zurück, ließ sie 
aber an den certamina sacra nicht teilnehmen. 
Tac. ann. XIV 21. Berühmt war zu Neros Zeit 
der Pantomime Paris, Ihm verkaufte aus Nah- 
rungssorgen Statius das Manuskript seiner Agaue. 
Iuven. sat. VII 86 mit Schol. Dieser Paris, ein 
Freigelassener der Vatersschwester Neros, der 
Domitia, mußte 55 die in Ungnade gefallene 
Agrippina auf Verlangen einer ihrer Freundinnen 


sondern tanzte auch selbst pantomimisch Can- 10 denunzieren, als ob sie einen Aufstand gegen 


tica, zuweilen mitten in der Nacht. Suet, Calig. 
54. Dem Iuppiter zürnte er und forderte ihn zum 
Zweikampf heraus, weil er einmal durch Blitz 
und Donner die Vorstellung eines P. störte. Sen. 
dial. III 20, 8. Unmittelbar vor seinem Tod 
wurde ein P. ‚Kinyras und Myrrha‘ aufgeführt, 
bei dem viel reyrnzöv alua floß; das galt als 
ein schlimmes Omen. Ioseph. antiqu. XIX 94. 
Und an dem Tag seiner Ermordung probten 


Nero hätte anzetteln wollen. Tac. ann. XIII 19. 
Und obwohl sich Agrippina vor ihrem Sohn Nero 
glänzend rechtfertigen konnte, so daß dieser 
sogar ihre Ankläger zu bestrafen versprach, ge- 
schah dem Paris doch nichts. Ja er konnte sogar 
seinerseits zum Angriff gegen Domitia vorgehen 
und erwirkte in einem von Nero schändlich beein- 
flußten Prozeß das Urteil, daß Domitia ihn zu 
Unrecht als Sklaven besessen habe; er wurde 


gerade Kinder kleinasiatischer Fürsten eine 20 nämlich als Wreigeborener anerkannt. Tac. ann. 


Pyrrhiche in seinem Palast, Suet. Calig. 58. 
Ioseph. antiqu. XIX 104. Mit dem schönen P. 
Mnester hatte Caligula unzüchtigen Umgang; er 
küßte ihn während der Vorstellungen und züch- 
tigte eigenhändig jeden, der sich nur im gering- 
sten von Mnesters Kunst nicht befriedigt zeigte. 
Suet. Calig. 36. 55. 

Claudius ließ die von Caligula aus Klein- 
asien geholten Pyrrhichisten einmal auftreten, 


XII 21. 27. Dig. XH 4, 3 § 5. Gegen diesen 
Paris richten sich nach Schol. Iuven, sat. VII 92 
die Verse dieses Dichters: quod non dant proceres, 
dabit histrio (wegen dieser Verse wurde Iuvenal 
angeblich verbannt). Erst im J. 67 fiel Paris beim 
Kaiser in Ungnade und wurde — als sein gefähr- 
licher Gegner auf dem Gebiet der Kunst! — hin- 
gerichtet. Suet. Nero 54. Cass. Dio LXII 8, 1. 
Friedländer II 141. Nero beschenkte Pyrrhi- 


schenkte ihnen das römische Bürgerrecht und 30 chisten, die vor.ihm, mit skandalösem Realismus, 


schickte sie dann wieder in ihre Heimat. Cass. 
Dio LX 7, 2. Im J. 44 tanzte noch einmal 
kleinasiatische Jugend vor dem Kaiser. Cass. Dio 
LX 23, 5. Unter Claudius ereilte den Mnester 
das Schicksal. Er unterhielt ein Verhältnis mit 
der älteren Poppaea; dieser Umgang wurde von 
römischen Rittern begünstigt, die aber 47 n. Chr. 
dafür mit dem Tod bestraft wurden. Tac. ann. 
XI 4. Auch Messalina verliebte sich in den 


die Pasiphae aufführten, mit dem Bürgerrecht. 
-Ein Ikarus stürzte einmal gleich bei der ersten 
Aufführung unglücklich vor der Loge des Kaisers 
ab, so daß er den Kaiser selbst mit seinem Blut 
bespritzte. Suet. Nero 12. Nero zwang auch 
Frauen und Männer senatorischen Rangs im P. 
aufzutreten. Cass. Dio LXI 17, 3. Andere, wie 
der spätere Kaiser Vitellius, leisteten dem Nero 
freiwillig Gesellschaft. Tac. hist, II 71. Gegen 


Mnester und wußte den zuerst Ablehnenden zu 40 Ende seines Lebens beabsichtigte Nero selbst als 


zwingen, daß er sich in ein ehebrecherisches Ver- 
hältnis mit ihr einließ, Der Kaiser gab vor, von 
dem Verhältnis nichts zu wissen und das Volk 
vermied es ihm die Augen zu öffnen, teils aus 
Scheu vor Messalina, teils aus Bewunderung für 
die Kunst Mnesters. Cass. Dio LX 28, 3—5. Ein 
anderer Liebhaber der Messalina, der designierte 
Konsul Silius, trat bei einem Weinerntefest, das 
sie 48 in ihrem Palast gab und bei dem sie selbst 


P. aufzutreten und den Turnus des Vergil zu 
spielen. Tac. ann. XIV 15. Suet. Nero 54. 

Von Vitellius hören wir, daß er unendlich 
viel Geld auch für Tänzer ausgab, "Tac, hist. II 
87. Cass. Dio LXV 2, 1. Dagegen zeigte Titus 
gar kein Interesse für den P. und blieb den Auf- 
führungen fern. Suet. Tit. 7. Unter Domitian 
blühte wieder ein P. des Namens Paris, wohl aus 
Ägypten stammend (Tuven. sat. 13, 3), vielleicht 


als Bakchantin tanzte, als Dionysos auf. Tac. ann. 50 ein Freigelassener des Domitian (Friedlän- 


XI 31. Aber noch im gleichen Jahr wurden ihre 
Liebhaber alle hingerichtet, endlich auch Mnester, 
der vergeblich einwendete, er sei von Messalina 
zum Ehebruch verführt worden. Ihm folgte Mes- 
salina in den Tod. Tac. ann. XI 36. Cass. Dio LX 
31, 5. (Aus der verderbten Stelle Sen. apocol. 13, 
an der Mnester erwähnt wird, läßt sich nichts 
ermitteln.) 

Unter Nero, von dessen Erziehern der eine ein 


der I 61, der auch die o. erwähnten Verse 
Iuvenals auf diesen P. bezieht). Dieser Paris 
hatte ein Liebesverhältnis zu der Kaiserin, die 
deswegen von Domitian verstoßen, aber bald 
wieder zurückgeholt wurde. Suet. Domit. 3. Aurel. 
Vict. XI 7; epit. XI 11). Etwa 83 ließ aber der 
Kaiser den Paris auf offener Straße töten; der 
Ort seiner Ermordung wurde von Verehrern des 
P. geschmückt. Cass. Dio LXVII 3, 1. Sogar einen 


saltator war (Suet. Nero 6), begannen bald (55) 60 der Schüler des Paris, einen noch Minderjährigen, 


neue Theaterskandale; of zeoi dexnjorav küm- 
merten sich weder um das Militär noch um die 
Konsuln, begannen Streitigkeiten und zogen an- 
dere hinein. Der Kaiser hinderte sie nicht; er 
ließ sich sogar heimlich ins Theater tragen um 
ungesehen die Lärmszenen zu beobachten. Suet. 
Nero 26. Cass. Dio LXI 8, 2. Schließlich mußte 
er jedoch die Pantomimen verbannen (Suet. Nero 


Pauly-Wirsowa-Mittelbaus XVIIE, 2. H. 


ließ Domitian töten, weil er an Schönheit und 
Kunst dem Paris ähnlich sei. Suet. Domit. 10. 
Fine panegyrische Grabschrift widmet diesem 
Paris Martial. XI 13 (s. Friedländer I 289). 
Auch ein Bathyllus tritt unter Domitian wieder 
auf; er tanzte die Leda raffiniert wollüstig. Tuven. 
VI 63#. Doch verbannte gerade Domitian die 
Pantomimen von der Bühne (Plin. paneg. 46); 


28 
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nur zu Hause durften sie ihre Kunst weiter aus- 
üben. Suet. Domit. 7. Im J. 94 stieß der Kaiser 
als Censor einen ehemaligen Quästor Caecilius 
Rufinus aus dem Senat, quod gestieulandi saltan- 
dique studio teneretur. Suet. Domit. 8. Cass. Dio 
LXVII 13, 1. 

Traianus führte nach seiner Rückkehr vom 
dakischen Krieg (103) die Pantomimen auf die 
Bühne zurück; er selbst freute sich an ihnen 
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und Tun wenig #ufgeklärt ist (s. u. Bd. IA 
8.1910 Sallustius Nr. 4) vergnügte sich in 
Antiochia mit Pantomimen und war auch sonst 
ein eifriger Förderer der eögvduos xivnoıs. Hero- 
dian. V 2, 4. Alexander Severus schenkte dem 
Volk Pantomimen. Hist. Aug. Alex. Sev. 34, 2. 
Seine Söhne erlagen dem verweichlichenden und 
entsittlichenden Einfluß der P.-Bühne. Herodian. 
II 10, 8. IV 6, 2. Carinus endlich stiftete neue 


und liebte besonders einen.namens Pylades. Cass. 10 Spiele, darunter auch zahlreiche P.-Aufführungen. 


Dio LXVIII 10, 2. Fronto de fer. Als. III 226; 
prine, hist. 209 N. Der P. Apolaustus war ein 
Freigelassener des Traian (CIL VI 10114 = 
Deen 5184; VI 10057 = Dess. 5298; IX 
709). Friedländer I 61. — Hadrianus 
konnte auf seiner Reise durch Syrien feststellen, 
daß der P. die ganze Bühne beherrsche. Philo- 
strat. vit. soph. II 256, 15Kays. Er gab auf 
dem Theater fabulas omnis generis und überwies 


Hist. Aug. Car. 19, 2; doch wird er ebd. 16, 7 
wegen des Übermaßes getadelt: mimis meretriei. 
bus pantomimis cantoribus atque lenonibus Pa- 
latium replevit. 

Im 2. Jhdt. schon schrieb Aelius Aristides eine 
Rede gegen die Tänzer, die uns nicht mehr er- 
halten ist. Den Versuch aus der Entgegnung, die 
ihr von Libanios im 4. Jhdt. zuteil wurde, ein- 
zelne Stücke der Anklagerede wiederzugewinnen, 


die am Hof lebenden Pantomimen in das Eigen- 20 machte Mesk Wien. Stud. 1908, AO Dieser 


tum des Staates. Hist. Aug. Hadrian. 19, 6 
Trotzdem er aber viele Feste in verschiedenen 
Städten des Reiches veranstaltete, rief er dazu 
doch nie einen scaenicus von Rom weg. Ebd. 19, 
2. 4. — Auch Antoninus Pius liebte die Dar- 
bietungen der Pantomimen. Hist. Aug. Ant. Pius 
11, 2. Marcus Aurelius schränkte die Belohnungen 
für die Künstler ein. Ebd. Marcus 11, 4. Auch 
ließ er sie an Markttagen, damit der Verkehr 


Entgegnung des Libanios (or. LXIV) verdanken 
wir, wie ihre ständige Zitierung im Vorangehen- 
den beweist, sehr viele und wertvolle Einzelheiten. 
Ein anderınal (or. XLI 8ff.) entwirft uns der 
gleiche Libanios ein arg trübes Bild vom Ver- 
halten des Publikums im Theater, vom Überhand- 
nehmen des Cliquen-Unwesens. Als im J. 353 
wegen der Getreidenot ganze Kategorien von Tag- 
dieben aus Rom ausgewiesen wurden, durften 


nicht behindert werde, erst später auftreten (23, 80 3000 (I) seltatriees mit ihren Chören und Lehrern 


6). Es ging das Gerücht, die Kaiserin Faustina 
habe Liebschaften mit Pantomimen; doch gaben 
sie dem Kaiser keinen Anlaß zum Einschreiten 
(19, 7. 23, 7). Sein Mitregent L. Verus holte sich 
seine Pantomimen aus Syrien; darunter befanden 
eich: ein Maximinus, später Paris genannt (Hist. 
Aug. Verus 8, 7. Liban. LXIV 41); dann ein 
Agrippus Memfi, später Apolaustus genannt und 
vom Kaiser freigelassen (8, 10). Dieser Apo- 


in der Stadt zurückbleiben. Ammian. Marc. XIV 
6, 19. Iulianus verbot den Priestern den Besuch 
von Theatern und den Verkehr mit Pantomimen. 
Frg. epist. 304C.; und Theodosios ließ die 
Orchestra ganz schließen. Ioh. Chrysost. Migne 
G. 49, 175. 

Sozomenos erzählt dann (hist. ecel. VIII 20), 
daß bei der Erriehtung einer silbernen Statue 
für die Kaiserin Eudokia, die Gemahlin Theo- 


laustus erscheint auch in Inschriften: CIL VI 40 dosius II, önudsıs éar dexnoröv te xal uluov 


10117. X 3716. 6219. XIV 4254 = D e s s. 51%f. 
Fronto ad Verum I 2 = 115f. N.; auch einen 
weiteren Pylades, einen Freigelassenen des Kai- 
sers, erwähnen die Inschriften: CIL VI 7753. 
Eph. ep. VIII 869 = Dess. 5185f. Fried- 
länder16l. 

Unter Commodus, der selbst Sänger und P. 
war (Hist. Aug. Comm. 1, 8), verwickelte sich 
der eben genannte Apolaustus in die am Hofe 


inereloövro de dos Ar ini ef ivaxiyoaı zën 
Baoıkmöv eixdvov. Cassiodor nahm wiederholt 
Gelegenheit, in die Unruhen, die zwischen den 
beiden Circusparteien der Veneti und Prasini 
auch wegen der Pantomimen entstanden, einzu- 
greifen und stellte für jede Partei von Staats 
wegen bezahlte Tänzer auf, die aber nur an 
bestimmten Plätzen auftreten durften. Var. I 20. 
31. 33. Auch in Alexandria kam es zu Unruhen 


spielenden Intriguen und wurde hingerichtet 50 3.4 rò Znınoldlov drdoaıs als nölsoı xaxóv, tò 


(ebd. 7, 2). Berühmt war damals als ‚erster P 
seiner Zeit‘ ein Agilius Septentrio, von Faustina 
erzogen und vom Kaiser selbst zum Auftreten 
veranlaßt, CIL XIV 2113 = Dess. 5193. XIV 
2997 = Dess. 5194. Friedländer I 6l. 
Commodus selbst gab viel Geld für die uīųo: xat 
öexnotıxol aus. Malalas Migne G. 97, 432. — 
Unter Caracalla brachte es der ehemalige Sklave 
von Commodus’ Kämmerer Saoteros und spätere 


onovÄdleıw negl obs oxnorás Sokr. hist. eccl. 
VII 13. Schlecht scheint es damals den Panto- 
mimen (wenigstens denen, die einen Namen 
hatten) nicht gegangen zu sein; denn Ioh. Chry- 
sost. (Migne G. 62, 558) höhnt über den Auf- 
wand, den sie mit Pferden und Dienern treiben. 

Im 6. Jhdt. treten dann die gefeierten Tän- 
zerinnen auf (s. $ 16 Ende). Aber auch Tänzer 
von Ruf gab es noch in den letzten Jahrhunderten 


Pantomime Theokritos durch des Kaisers Gunst 60 der Antike. So wird ein Karamallos gerühmt bei 


soweit, daß er 216 an die Spitze eines nach 
Armenien marschierenden Heeres gestellt wurde. 
Freilich erlitt er hier eine schwere Niederlage. 
Cass. Dio LXXVII 21, 2. — Auch Heliogabalus 
sang und tanzte selbst (wie ein Barbar. Herodian. 
V 8, 8) und machte auch einen erfolgreichen P. 
zum praefeetus praetorio Hist. Aug. Heliog. 12, 
1. Herodian. V 7, AR — Macrinus, dessen Leben 


Apoll. Sid. e. XXIII 268; ein anderer des gleichen 
Namens wird von Longinus, dem Bruder des 
Kaisers Zeno, etwa 490 den Byzantinern ge- 
schenkt. Malalas Migne G. 97, 573. Aristain. 
epist. I 26. Mit ihm kommt noch ein Chryso- 
mallos, ein Helladius, ein Margarites (Bier 80. 
82. 83). Endlich schließt Iustinian um 526 noch- 
mal das Hippodrom. Procop. hist. arc, 26, 8. 
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Müller N. Jahrb. 1909, 45. Auch das bedeutete 
wohl noch nicht ganz das Ende des P. Denn das 
concilium Trullianum 691 mußte sich noch ein- 
mal mit den Resten der antiken Bühnenkunst 
beschäftigen. Im Westen freilich war der P. 
längst in den Wirren der Völkerwanderung unter- 
gegangen; auch darin unterschied er sich noch- 
mal von dem derben und zählebigen Mimus. 
Korrekturnote. Seit Abschluß der vor- 


stehenden Darstellung (Frühjahr 1933) sind einige 10 


wichtige Arbeiten erschienen, die hier nachgetra- 
gen seien. Weinreich hat Hermes LXXVI 
(1941) 96ff. zunächst Varros frg. 513 auf Me- 
nippos zurückgeführt und damit einen P. ‚Ak- 
taion‘ zu Beginn des 3. Jhdts. höchst wahrschein- 
lich gemacht, Fragen des P. im 3. Jhdt. bespricht 
Weinreich auch in der Erklärung zweier Epi- 
gramme der Anth. Pal. (Dioskorides V 138 und 
Krinagoras IX 429) in den WSt LIX (1941) 61ff. 
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ergänzt, läßt sich Zeit, Name (Vorname und Fi- 
liation ergibt sich aus den anderen Inschriften) 
und Titulatur des Statthalters unzweideutig fest- 
stellen. Sonst unbekannt. [Max Hofmann.) 

3) C. Pantuleius Iustus, L. f., Vater des Se- 
nators C. Pantuleius Graptiacus, Grabschrift aus 
Fundi, CIL X 6265, gesetzt von seinem Sohn und 
Claudia Magna, vermutlich seiner Gattin. 

[Stein.] 

4) P. Parra von Varro r. r. DI 5, 18 in 
dem ins J. 700 == 54 verlegten Dialog eingeführt, 
wo er zu den anderen, die Beinamen von Vögeln 
tragenden Personen (ebd, 2, 2) hinzutritt und eine 
von ihnen, Fircellius Pavo, ablöst, ohne jedoch 
weiter am Gespräch teilzunehmen. [F, Münzer.] 

5) Aulos P. Sohn des Gaios, aus Ephe- 
sos, Bürger in Milet, Bildhauer (dvögtarronoıds): 
Signatur auf (verschollener) Marmorbasis vom 
Olympieion von Athen, von der Statue Hadrians, 


Vor allem werden aber die von Weinreichin20die Milet dort unter den von den athenischen 


Aussicht gesteilten Epigrammstudien I (Epigramm 
und P. nebst einem Kapitel über einige nicht- 
epigrammatische Texte und Denkmäler zur Ge- 
schichte des P.), die in den S.-Ber. Akad. Heidel- 
berg 1942 oder 1943 erscheinen sollen, wichtige 
Ausführungen zu der o, § 2f. und 8—10 aufge- 
stellten These bringen. Für die Geschichte des P. 
im 4. und 5. Jhdt. n. Chr. sei jetzt verwiesen auf 
die reichhaltige und gründliche Arbeit von The o- 


charidis Beitr. zur Gesch. d. byzant. Profan- 30 ihren ganzen 


theaters im 4. und 5. Jhdt., hauptsächlich auf 
Grund der Predigten des Johannes Chrysostomos, 
Patriarchen von Konstantinopel. Münchener Diss. 
Thessaloniki 1940. [Ernst Wüst.] 
Pantuleius. 1) Ein reicher römischer Ritter, 
der im J. 17 n. Chr. starb, hatte zuerst den M. 
Servilius (Consul im J. 3 n. Chr.), dann aber den 
Kaiser Tiberius zum Erben eines Teils seines Ver- 
mögens eingesetzt, Tac. ann. II 48. [Stein.] 


Kolonien dem Hadrian geweihten Statuen (Paus, 
I 18, 6) aufstellte, wahrscheinlich 132 n. Chr. 
Brunn Gesch. d griech, Künstl. I 556. Over- 
beck Schriftquellen 2280. IG III 480. IG II/III2 
3300. L ö w y Inschr. griech. Bildh. 357. Grain- 
dor Athenes sous Hadrien 50 Anm. 2, 68. 
Thieme-Becker Allg. Lex. d. bild. Künstl, 


XXVI 206. [G. Lippold.] 
Feel Fabelwesen, die, sonst nackt, 
örper mit ihren riesigen Ohren ein- 


hüllen. Leben auf einer Insel im Norden gegen- 
über Sarmatien Mela III 56 (Sannalos codd., Pa- 
notos die Früheren, Panuatios Bursian). Die 
Änderung ist angeregt durch Plin. n. h. IV 95. 
Isid. etym. XI 3, 19, ist aber nicht notwendig. 
Plin. und Isid. gehen nicht auf die gleiche Vorlage 
zurück: bei Plin. heißt das Festland’ Sarmatien, bei 
Isid.Skythien. Die Auszüge sind äußerst knapp und 
lassen jeweils andere wichtige Momente aus. Nur 


2) C. P. Graptiaeus, Senator der Zeit des An- 40 Plin. erwähnt die Insel und nennt den Namen 


toninus Pius und Mare Aurel (Lambrechts 
Composition du sénat 842. 1253; der Name 
P. kommt bis zum Ende Traians im Senat 
nicht vor, vgl. Br. Stech Senatores Romani ..... 
[Klio, Beiheft 10) Register); 140 (vermutlich 
in ganz früher Jugend, da 172 erst Praetorier, 
siehe unten) in Ostia in der Aufzählung derer, 
die Geld zum Ausbau eines Tempels gestiftet 
haben, unter den Patronen der Stadt ge- 


des dort lebenden Volkes Phanesiorum aliae scil. 
insulae. Mela nennt den Namen der Insel nicht, 
wohl aber den der Fabelwesen (Sannaloi), doch 
wohl ein Wort der epichorischen Sprache, der 
die griechische Umsetzung bei Isid. entspricht. 
Vielleicht dürfen wir in den drei Auszügen, die 
letzten Endes über eine oder mehr Mittelstellen 
auf die gleiche Quelle zurückgehen, den Fetzen 
einer skythischen Märchenerzählung von Fabel- 


nannt (CIL XIV 246, col. I 20), setzt seinem 50 wesen erblicken, analog den einäugigen Arimaspen, 


Vater ©. Pantuleius C. f. Iustus in Fundi das 
Grab (CIL X 6265; dort X 6266 ein Grabstein 
einer Pantuleia O. l. Ionis, gesetzt von einem C. 
Pantuleius Onesimus), 172 als Praetorier (adlectus 
inter praetorios?) leg. Aug. pr. pr. in Thracia 
(A. Stein Röm. Reichsbeamte der Prov. Thracia, 
Serajevo 1920, 30f. nr. 20), bekannt durch eine 
bilingue Inschrift aus Philippopel (CIL III 6121, 
verbessert III Suppl. 2, 7409; hiernach Deen 


II 1, 5337; mit kleinen Änderungen Kalinka60 


Antike Denkmäler in Bulgarien, Wien 1906, S. 25 
nr. 29, sowie Nachträge S. 364 [Faksimile und 
Lichtbild]; unabhängig hiervon IGR I 712), die 
Bauinschrift für die vom Kaiser auf eigene Kosten 
wiederhergestellte Stadtmauer (Wirkung der Mar- 
komannenkriege, speziell des Kostobokeneinfalls: 
Danoff Art. Philippopolis o. Bd. XIX 
S. 2250). Da der griechische Text den lateinischen 


den Greifen, Ameisen usw. Die große Ähnlichkeit 
mit den Enotokoitai des Megasthenes Strab. II 
2,9 C 70. XV 1, 57 C 711 legt eine vergleichende 
Untersuchung der parallelen Märchenelemente 
nahe, zu der aber vorerst noch die sichere Grund- 
lage fehlt. Über phantastische Fabelwesen der 
altiranischen Literatur und Kunst Trever Izv. 
AMK C (Festschrift Marr). [Erich Diehl.] 

Panulvius s. Panolbios. 

Panurgos war ein Sklave, der von seinem 
Herrn C. Fannius Chaerea (o. Bd. VI S. 1994) 
dem Q. Roscius Gallus (u. Bd. IA S. 1123ff.) zur 
Ausbildung als Schauspieler übergeben wurde und 
guten Erfolg auf der Bühne hatte, aber von Q. 
Flavius aus Tarquinii getötet wurde (o. Bd. VI 
S. 2529). Die Forderung auf Schadenersatz führte 
später zu dem Prozesse zwischen Fannius und 
Roscius, in dem Cicero, wahrscheinlich 678 == 
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76, die größtenteils erhaltene Rede für den Letz- 
teren hielt. Cie. Rose. com. 27—33, 85. 41. 42. 
49, 54. Ip. Münzer.] 
Panurgus, römischer Grammatiker, den 
Festus s. numero (p. 174, 1 L.) zitiert. Das Stich- 
wort wird zuerst durch nimium erklärt; dann: 
al Panurgus Antonius haec ait: numero nimium 
cito (folgen Belege aus Plautus, Accius, Afranius, 
Caecilius). p. 340, 9 ist noch Antonius erhalten, 


wahrscheinlich derselbe. Vgl. GRF 481. T e u f - 10 sition; 


fel Gesch. d. rëm, Lit. $ 108, 4. Zeit vermut- 
lich kurz vor Verrius. [W. Aly.] 
Panxanoi, Nomadenstamm unbekannter Volks- 
zugehörigkeit, lebte in der Steppe zwischen Kas- 
pisee und Maiotis (Asowmeer), nur Strab. XI 5, 8 
C 506. Die Form P. ist Konjektur von Tzschucke 
und Korais, Hss. za&avoı und nevfavor. Das 
Schwanken zwischen o und e in der ersten Silbe 
läßt an ein ursprüngliches or denken, das durch 


itazistische Schreibung zu e wurde. Die richtige 20 


Wiederherstellung des Namens steht noch aus. Da 
Strab. dicht anschließend mit sichtbarem Inter- 
esse über Aorser und Siraker (die näheren oder 
weiteren Nachbarn der P.) in ihrem Verhalten zu 
Pharnakes von Bosporos (63—47) berichtet, dür- 
fen wir die P. als für diese Zeit bezeugt ansehen. 
[Erich Diehl.} 

Panyasos, ein in Ptolem. Geogr. HI 12, 2 

unmittelbar südlich von Durrachium angesetzter, 


sonst nicht genannter Fluß. Die Bestimmung ist 30 


daher vollkommen unsicher. Am ehesten denkt 
man an einen der zwischen Durazzo und dem 
Skumbi (= Genusus) dem Adriatischen Meer zu- 
strömenden Flußläufe (Kreisia, Kavaja, Darči = 
Spirnasa). Doch könnte das bei Ptolemaios ange- 
gebene Lageverhältnis des Flusses zu Durrachium 
geographisch unrichtig sein. Nach N. Jokl in 
Eberts Reallex. d. Vorgesch. VI 47 eın der 
vorindogermanischen Sprachgeschichte angehöri- 
ger Name. [E. Polaschek.] 

Panyassis, Der Name ist karisch (Kretsch- 
mer Einleitung in die Gesch. der griech. Sprache 
8377. J. Sundwall Die einheimischen Namen 
der Lykier nebst einem Verzeichnisse kleinasia- 
tischer Namenstämme. Klio Beih. 11 [1913] 173. 
241), das Suffix -o(o)ıs bezeichnet Zugehörig- 
keit; vgl. Oasoaooıs (Brandenstein, Art. 
Karische Sprache Suppl.-Bd. VI S. 143). 
Für Halikarnass und die Vorstadt Salmakis ist 
der Name mehrfach bezeugt: Syll.3 45, 16. 46, 41, 
50, 64, 151, 180. oo ist griechische Wiedergabe 
eines karischen, dem Griechischen fremden Lau- 
tes, woraus sich auch das Schwanken in der Trans- 
skription erklärt: bald o, bald oo, Seil 3 45, 16 
Genetiv ITavvd rios (Kretschmer 377.Bran- 
denstein 141). 

1) Dichter aus Halikarnass, Verwandter Hero- 
dote, Verfasser einer Heraklee und eines Gedich- 
tes Ionika. Die Bibliographie über P. ist rasch 


gegeben: Die Fragmente recht unzureichend bei 6 


KinkelFEpG I. Leipz. 1877, 253ff., dort ältere, 
längst veraltete Literatur genannt (S. 254). Nach- 
her noch R.Krausse De Panyasside, Diss. Göt- 
tingen 1891, der sich im wesentlichen auf eine 
Untersuchung über das Leben des P. auf Grund 
des Suidasartikels beschränkt; im selben Jahr 
J. Koranda Beitrag zu den Untersuchungen 
über P. Programm Kremsier 1891 (mir nieht zu- 
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gänglich). Seither nichts mehr, abgesehen von 
gelegentlichen Erwähnungen. Eine Forschung 
über P. existiert also nicht, deren Ergebnisse hier 
vorgelegt werden könnten; der Gegenstand er- 
scheint aber wichtig, und so muß die Unter- 
suchung selbst geführt werden, die sowohl ein 
gewisses Bild von der Art des Dichters vermit- 
teln als auch seine Wirkung auf die antike Lite- 
ratur erweisen kann. Dabei gilt folgende Dispo- 


I. Das Leben des P. 

II. Sprache und Stil des P. 

II. Die Fragmente des P. 

IV. Die Heraklee und ihre literarische Bedeu- 
tung. 

NV. Tieni Wirkung der Heraklee. 1. P. 
und die Chorlyrik. 2. P. und das ar- 
chaische Drama. 3. P. und die ältere Wis- 
senschaft und Logographie. 4. P. und die 
nacharchaische Tragödie. 5. P. und die 
Prosa des ausgehenden 5. Jhdts. 6. P. 
und der Peripatos. 7. P. und der Helle- 
nismus. 

VI. Die Ionika des P. 

VII. Das Denkmal des P. 

I. Das Leben des P. Als Quelle für das 
Leben des P. kommt vor allem der Artikel des 
Suidas in Betracht; dann Euseb. Chron. can. oL 
72, 4. Euseb. arm. Hieron. Ol. 72. Außerdem wird 
P. genannt bei Suidas. s. Xoigekos, 8. Arrluaxos; 
heranzuziehen selbstverständlich auch der Suidas- 
Artikel Herodot. 

Der Suidas Artikel P. — oder seine Vorlage — 
zieht mehrere Quellen zusammen, deren Angaben 
differieren, wie die Vielfalt der einzelnen Daten 
zeigt: 

i Vater: Polyarchos. Heimat: Halikarnass. 
Beruf: regatooxóros xal nots En@v. Er hat die 
verlöschende (epische) Dichtkunst wieder in dic 


40 Höhe geführt. Die Abstammung von einem Vater 


Polyarchos gilt der Vita als das Richtige, P. wird 
mehrmals Moiváozov genannt, ausdrücklich als 
abweichende Tradition wird Duris erwähnt mit 
seiner Angabe Diokles. IZ. Holváogov scheint 
überhaupt ziemlich fest zu stehen, Paus. X8, 9 
nennt ihn ebenso. In der Berufsbezeichnung fällt 
vor allem das Wort zeoarooxonos auf; es kommt 
bei Suid. auch s. Antiphon (2744 Adler) vor 
(tzoa1o0xdnos xal Emonorös), Krausses Ansicht 


50 über die Entstehung derselben Verbindung s. v- 


P. nicht eben wahrscheinlich (57ff.): so wie Anti- 
phon, der Verfasser eines Buches negi xolosws 
övelowv, bei Suid. s. v. 2746 A. sveıpoxolrms ge- 
nannt wird, so würde es auch mit P. geschehen 
sein, wenn wirklich der Verfasser des Traum- 
buches mit dem Epiker sollte vermischt worden 
sein. reoarooxdnos findet sich in der Bedeutung 
Zeichendeuter, Wahrsager (Plat. leg. XI 933 C): 
wie der Epiker zu dieser Bezeichnung kommt, läßt 


0 sich nicht mehr kontrollieren. Denkbar wāre fol- 


gendes: der Herakles des P. hat fortwährend 
gegen allerhand Fabel- und Wunderwesen, rechte 
nee, zu kämpfen, davon ansgehend hätte em 
Biograph darauf verfallen können, den Dichter 
einen zeoatooxdnos zu nennen; sehr groß mochte 
in diesem Falle sein wissenschaftlicher Ernst 
nicht gewesen sein, man möchte an einen Peri- 
patetiker‘ denken. Der Reisatz über des P. Lei- 
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stung auf dichterischem Gebiet zeigt die große 
Wertschätzung des Biographen für den Epiker 
und stimmt auch mit der tatsächlichen Bedeutung 
der Heraklee in der Geschichte der griechischen 
Literatur überein. Duris — dessen Abgehen von 
der Tradition in Parenthese erwähnt wird — 
annektiert sowohl P. als auch Herodot für Samos 
und nennt als Vater Diokles. Den Herodot für 
Samos in Anspruch zu nehmen, war auf Grund 
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pos?). in dieselbe Richtung weist die bei Suid. 
s. Choirilos gegebene Chronologie, die den Choi- 
rilos zum Zeitgenossen des P. macht. 

4. Der Tod des P. Die Vita berichtet, P, sei 
von Lygdamis, dem ‚Tyrannen von Halikarnass, 
getötet worden; hier scheint der Zeitansatz der- 
jenigen Tradition beibehalten zu sein, die rich- 
tigerweise die Blüte des P. in die Zeit der Perser- 
kriege setzte: Lygdamis selbst, der als Tyrann 


des Werkes leicht. Wenn die Verwandtschaft der 10 den P. getötet haben soll, muß spätestens 454 


Beiden als Tatsache galt, gehört natürlich dann 
auch P. nach Samos. 

2. Die Verwandtschaft des P. mit Herodot 
steht fest, wird aber verschiedentlich angegeben; 
entweder gilt P. als &£aöeApos des Herodot, in- 
dem sein Vater Polyarchos als Bruder des Lyxes, 
Herodots Vater, bezeichnet wird, oder — in Paren- 
these als widersprechende Tradition angemerkt — 
erscheint o, als Bruder von Herodots Mutter 


seine Herrschaft verloren haben, in welchem Jahre 
Halikarnass in den attischen Seebund aufgenom- 
men ward (Kahrstedt, Art. Lygdamis 4), 
der Tod des P. fällt also ungefähr in die Mitte 
der 50er Jahre. Der Literarhistoriker, der das 
Lehrer-Schüler-Verhältnis zwischen P. und Anti- 
machos herzustellen suchte (oder gar den Syn- 
ehronismus mit Choirilos) und zu diesem Zweck 
die Lebenszeit des P. in der Richtung gegen diese 


Rhoio. Zu der ganzen Frage vgl. Jacoby Hero- 20 jüngeren Epiker verschob, konnte diese Angabe 


dotus Suppl.-Bd. II S. 216f.; die Tatsache der 
Verwandtschaft kann als erwiesen gelten, trotz 
dem Widerspruch in der Art: sie ging offenbar 
aus urkundlichem Material hervor, das halikar- 
nassischer Lokalforschung zu Gebote stand (Ja- 
coby 224.) Da die Daten über P. aufs engste 
mit Herodot und der Feststellung seiner halikar- 
nassischen Abkunft zusammenhängen, werden 
diese Angaben aus hellenistischer Zeit stammen 
(vgl. Jacoby 209.). 

3. Die Lebenszeit des P. Die Suidasvita macht 
P. zum Vetter Herodots und erwähnt eine andere 
Tradition, nach der er Herodots Onkel gewesen 
sein soll, Bruder von des Historikers Mutter 
Rhoio. Damit hängt die verschiedene zahlen- 
mäßige Angabe der Lebenszeit zusammen: die 
Vita nennt als Blüte (y&yorve; vgl. Rohde Rh. 
Mus. 1878, 161ff.) die 78. Olympiade, also 468, 
was mit dem Synehronismus mit Herodot zusam- 


nicht beibehalten, wenn er ihren chronologischen 
Sinn überhaupt noch verstand. 

5. Die literarhistorische Einordnung des P. 
P. wurde unter den Dichtern hinter Homer, nach 
anderen auch hinter Hesiod und Antimachos ein- 
geordnet. Hier handelt es sich also um eine Aus- 
sage über die Bedeutung des P. unter den epi- 
schen Dichtern. Man beachte, daß vor allem die 
hier als Parallel-Tradition angefügte zweite Ein- 


30 ordnung wohlbezeugt ist. Sie entspricht genau 


der Reihenfoige der Epiker, die Quintilians (inst. 
X 1, 52f.) und Dion. Hal. (Meo? utu. VI, H 
p. 204 Us. Rad.) gemeinsame Quelle einhielt (vgl. 
Radermacher, Art. Kanon 1875f.). Für 
die Einordnung gleich nach Homer haben wir 
ebenfalls einen Zeugen in dem byzantinischen 
Grammatiker Anecdot. Oxon. Cramer III p. 189, 
der natürlich auf ältere Quellen zurückgeht. Man 
wird am ehesten vermuten, daß derjenige, der 


menhängen wird (Jacoby 229), und gibt als40 P.s Akme früh ansetzte und damit den Dichter 


andere Tradition: xarà Aë tivas mohl nosoßv- 
te0os* xal yàg Tv èni ron Ilsgoızwr. Ileooırd 
bedeutet bei Suid. immer den Xerxeszug (Rohde 
207), diese Tradition setzt also die Zeit der ‚Blüte‘ 
in die Zeit der beginnenden Wirkung der Heraklee 
auf die griechische Dichtung: vgl. die Beobach- 
tungen an der Chorlyrik. Kein Zweifel, daß sie 
das Richtige trifft. Dazu paßt auch der Ansatz des 
Euseb. Arm. und Hieronym. Ol. 72, 4 = 488 (vgl. 


Krausse 42f.). Der Ausdruck soll noeoßü- 50 


teoos in der Vita etwas übertrieben für die Diffe- 
renz der Jahre (468 oder 480 bzw. 488) der ver- 
schiedenen Ansätze, erklärt sich aufs beste, wenn 
er gleichzeitig auf die Differenz in der Generation 
bezogen wird (Onkel — Vetter), die der verschie- 
denen Fixierung zugrunde liegt. Deutlich ist die 
chronologische Tendenz der Vita, die die ur- 
sprüngliche und richtige Tradition (Blüte zur 
Zeit der Perserkriege) herabzuschieben sucht: 


gewissermaßen isolierte, ihn in seinem literari- 
schen Urteil mit Homer verglich, also ihn ‚neben 
Homer stellte‘: das wäre die in der Vita sonst 
meist nur in Parenthese erwähnte Tradition. Um- 
gekehrt mochte der Literarhistoriker, der die Ver- 
bindung mit den jüngeren Epikern herstellte, 
auch in seinem Urteil die Gesamtheit dieser 
Dichter in Betracht gezogen und P. erst hinter 
Hesiod und Antimachos gewürdigt haben. 

6. Die Werke des P. Die Vita zählt 2 Werke 
auf (unklar das ö& xal am Anfang): a) Die Hera- 
klee in 14 Büchern und 9000 Versen. b) Zwrıxà 
dv zevraustow, über Kodros und Neleus und die 
ionischen Kolonien, 7000 Verse. Die bloß un- 
gefähre Angabe der Verszahlen (9000 resp. 7000), 
außerdem die merkwürdige Bestimmung ër mevta- 
uérow veranlaßt Crönert De Lobone Argivo, 
Charites für Leo, 1911, 139, diesen Schlußpas- 
sus als Lobon frg. 20 zu drucken, wobei er Ze 


Sie macht aus dem Onkel den Vetter und rückt 60 zerzaufro@ ändert in év et Zéng, Die Twrıra 


die Blüte auf 468. Der Zweck dieser Tendenz 
geht aus Suid. s. Antimachos hervor: der Epiker 
Antimachos sollte Schüler oder gar Sklave des P. 
gewesen sein. Ein wenig gewissenhafter Literar- 
historiker suchte also zwischen den beiden ihm als 
bedeutende Epiker geltenden Dichtern das be- 
liebte Lehrer-Schüler-Verhältnis herzustellen: wie- 
der denkt man an einen ‚Peripatetiker‘ (Hermip- 


wären also reine Fälschung im Geiste des Lobon. 
Dazu vgl. Crusius Lobon und seine Verwand- 
ten, Philologus LXXX (1925) 180. Die Unge- 
nauigkeit der Zahlenangaben bleibt als schweres 
Bedenken. Gedichte in stichisch gebrauchten Pen- 
tametern gab es, freilich in viel späterer Zeit 
(Tzschirner 248. Crusius a. DI Die Än- 
derung von è» nerraufrow zu Ze zeg dro ist 
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also keineswegs sicher. Crusius 179 hält bloß 
für ausgeschlossen, daß schon P. ein so mon- 
ströses Gedicht verfaßt habe. Die Untersuchung 
wird. zeigen, daß sich P. gegenüber der griechi- 
schen Religion, Sage, der Dichtung und ihrer 
Sprache eine so vollständige Freiheit bewahrte, 
wie sie nur dem Halbfremden zukam; sollte er 
nicht auch gegen den griechischen Vers so un- 
empfindlich, also so frei gewesen sein, daß er, un- 
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und übertragen douivas zalanevdtas frg. 12, 5. 
Von n&uuere und voooddas Zoe (re, 26) kommt 
das erstere bei Stes. frg. 2, 2D vor: daher gehen 
vielleicht beide Worte {vooods für uns ohne Be- 
leg) auf nachhomerische Epik zurück. Ahnliches 
ließe sich vielleicht auch für das dem Homer 
fremde Wort Önoswos denken, das wir bei Aisch. 
Cho. 232 und Soph. Trach. 1059 wiederfinden, 
möglicherweise nach epischem Vorbild. Auch Zo 


bekümmert um alle Gepflogenheit in griechischer 10 ßeouos frg. 13, 2 Hom. Hymm. VI 56. XXV 1 


Sprache, ein langes Gedicht ganz in Pentametern 
schrieb oder wenigstens schreiben konnte? Die 
Nachricht der Vita bietet daher nichts Unmög- 
liches, sie kann, muß aber nicht auf einen literar- 
historischen Fälscher zurückgehen. 

II. Sprache und Stil des P. Grundlage 
der sprachlichen Gestaltung bildet für P., wie na- 
türlich, Homer. So finden sich etwa an homeri- 
schen Formeln: die Versschlüsse öy04 #&levda in 
dem wohl für P. gesicherten Fragment Pap. Oxy. 
II 221, p. 64, 8—11, Vers 2 (vgl. z. B. y 71), Ge 
gov Aona frg. 12, 6 (vgl. z. B. E 30), Ze Ilöio 
Nuaddern (frg. 20 z. B. A 257). Der Versschluß 
frg. 16, 3 klingt stark an #444 an, Homerisch auch 
die ionische Form Ilaovnoos (frg.15,1) für Parnass, 
die Verbindung Ilagvnoöv vıpderra aus Hymn. 
Hom. 1, 282. Auch für die Gestaltung größerer 
Partien hat Homer das Vorbild abgegeben: P. 
frg. 16 mit dem anaphorisch wiederholten 147 


nach Æ 381f. Dabei beschränkt sich die Verwen- $ 


dung homerischen Gutes nicht auf die alltäg- 
lichen Wörter des epischen Sprachschatzes, son- 
dern erstreckt sich auch auf Seltenes und Ein- 
maliges: dAs£ixaxos frg. 12, 13 bei Hom. nur K 20 
{es wird volkstümlich-religiöser Sprache ange- 
hören. v. Wilamowitz Eur. Her. I 284); 
yogorruziy frg. 12, 15 bei Hom. nur 2 261 (außer- 
dem Pind. frg. 156). Statt der bei Hom. häufigen 
Formel nsolxAvros Augpıyvfeis hat P. frg. 16, 1 
das nur 2 614 verwendete »Avrös Augpıyvreis. 
Auch eine Seltenheit der Verstechnik scheint P. 
dem Hom. nachgebildet zu haben: doyvooötva am 
Versschluß als elidierte Form vor ‘Oxeavod am 
folgenden Versanfang: Pap. Oxy. II 221, p. 64, 
8—11 (Wackernagel Sprachliche Unter- 
suchungen zu Hom. 162. Von v. Wilamowitz 
GGA 1900, 42 als Dorismus erklärt; auch dies 
nicht unmöglich: vgl. Antim. Col. frg.6,7,127 W.). 
Eine gewisse Vorliebe für Seltenes, wenig Be- 


und Lryiker und ößgıucdvuos frg. 16, 4 (Hymn. 
Hom. 7, 2) werden wohl als nachhomerische 
epische Wörter aufzufassen sein. Die Iliasscholien 
A 591 merken an, daß P. das homerische Wort 
Bnids in der Form nid (frg. 23) für nedıla ver- 
wendet habe; hier scheint es sich nach allem um 
eine Singularität des P. zu handeln. 

Außer der nachhomerischen Epik haben aber 
auch noch andere Literaturgattungen auf die 


30 Sprache des P. eingewirkt. Als Spuren der Lyriker 


mögen gelten: der eigenartige Plural aviaı 
(frg. 14, 4) = Sappho frg. 1,3, dann Pind. Nem. I 
53; außerdem Anuiow frg. 12, 18 = Archil. 
irg. 102 D, dann Bacch. V 107. 

Schwerer deutbar sind folgende Eigenheiten 
des Sprachschatzes: deöua (Pap. Oxy. II 221, 
p. 64) findet sich erst bei Aisch. und Soph., nicht 
in der Epik und nicht in der Lyrik, nogevouas 
(ebendort) Aisch. Prom. 570, häufig bei Soph., 

0 sonst Medium einmal bei Pind. frg. 75, 8. Das 
etwas vulgäre fooń hat P. (frg. 12, 17) gemein- 
sam mit Aisch., Soph. Herod. (sonst nur Pind. 
frg. 124. Emped. frg. B 139, 2), souiie (frg. 13. 
11) erst seit Soph. und Eurip. häufig (einmal bei 
Pind. frg. 139), zóros (frg. 13, 4) nach Ausweis 
der Lexika erst in attischer Prosa. Einerseits ließe 
sich auf Grund dieses Materials an Einflüsse der 
frühen attischen Dichtung auf P. denken, ander- 
seits mag man — da alle Parallelen zeitlich nach P. 


40 liegen — auch Einfluß des P. auf die Attiker an- 


nehmen. 

Neben Erweiterungen des homerischen Sprach- 
gutes aus anderen Literaturzweigen steht eine 
ganze Reihe von Neuerungen, für die andere 
Zeugnisse fehlen und die daher, wenigstens zum 
großen Teil, mit Wahrscheinlichkeit dem eigenen 
ingenium des P. zugeschrieben werden müssen: 
frg. 12, 9 die Parallelstellung von Zoe und 
Bıovaı (über die an sich häufige Verdoppelung 


kanntes, scheint also bei der Homerbenützung des 50 von Ausdrücken für Leben und Tod vgl. Rader- 


P. unverkennbar. Aber P. hat sich dieser homeri- 
schen Grundlage seines Sprachschatzes gegenüber 
ein bemerkenswertes Maß von Freiheit bewahrt, 
hat vielfach erweitert, auch vergröbert durch Ele- 
mente der späteren Epik, ja sogar anderer Litera- 
turgattungen. Frg. 2 hat P. die Form zeAwgov 
im 8./4. Versfuß; Homer verwendet bis auf 
das substantivische zéłwoa B 321 Formen von 
neiwgos statt des gebräuchlicheren zeAweıos nur 


macher zu Soph. Trach. 829) ebenso wie die 
figura etymologiea fiov Pı@vaı läßt sich in der 
früheren Dichtung nicht nachweisen (vgl. Emped. 
irg. B 15, 2); ralaoipowv erscheint bei Hom. 
meist als Beiwort des Odysseus (einmal substan- 
tiviert 4 421), ebenso Hes. Th. 1012, Alkman 
frg. 80 D, die Verbindung ralaoipewv drdownos 
(frg. 12, 10) ist also neu; Zveopgwr (frg. 12, 11) 
sonst nicht belegt, wahrscheinlich von P. gebildet; 


im 6. Fuß; die Strenge scheint gemildert bei He- 60 ebenso wahrscheinlich &ßlsuns frg. 13, 8 (sonst 


siod (Th. 505, 861, 731, 295), P. von dieser 
Auflockerung der epischen Technik Gebrauch ge- 
macht zu haben. Ebenso findet sich die dem Ho- 
mer fremde Form oxörgpos im Fre, 4 (für oxúgos), 
die wir aus Hesiod frg. 165 und 166, 3 Rz. ken- 
nen (vgl. Stes. frg. 7, 1 B4). zalanerdns gebraucht 
Homer nur einmal, e 222, in der sinngemäßen 
Verbindung &xw» talanerdta Bvudr, P. verblaßt 


nur Nikander Alexiph. 82); die Verbindung duuor 
delgew (frg. 13, 13) läßt sich nur hier nachwei- 
sen, gleichwie oos moooi (irg. 15, 1); das Bild 
doyvo&os norauds (frg. 18, 8) gehört ebenfalls dem 
P. und mag aus homerischem morauös deyugodivns 
entwickelt sein (vgl. Pap. Oxy. II 221, 64). 

Im ganzen herrscht deutlich das Bestreben, 
die homerische Sprache sowohl aus der übrigen 
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Literatur als auch durch eigene Schöpfung weiter- 
zuentwickeln (ähnlich die Charakteristik für An- 
timachos bei Wyss p. XXXIIf.). In dieser 
Handhabung der Sprache dekumentiert sich der 
rechte Bildungsdichter, der irgendwie von außen 
kommt und dadurch der homerischen Tradition 
zwar verpflichtet ist, ihr aber doch frei und un- 
abhängig gegenübersteht. 

Ganz besonders fallen gewisse Eigenheiten des 
P. in der Formenlehre und Syntax ins Gewicht: 
AsAnousvos frg. 12, 18 statt homerisch Aelaou£vos; 
der o-Aorist d&oon frg. 13, 13. Im Satzbau läßt 
sich mehrmals ein eigenartiges Verschwimmen 
und Undeutlichwerden der Konstruktion beob- 
achten: Pap. Oxy. II 221, p. 64 und frg. 18, 3: 
beidemal von einem Verbum 2 verschiedene, 
untereinander fast gleiche Bestimmungen in ver- 
schiedener Konstruktion abhängig: im Papyrus- 
fragment önopebdns Zeg Ayelwiov ... Axsavoü 


norauoto Ad Zeg éise (der zweite Vers hat 20 


überhaupt keine Konstruktion mehr: wohin gehört 
das ö:4? Wohin der Akkusativ yoà xélsvða?) 
Offenbar stand zunächst der erste, halbwegs er- 
trägliche, Vers fest, dann wurde um der Gleich- 
setzung mit Okeanos willen der zweite angefügt: 
Sé Zeg xelevda Nxeavoŭ norauoio, wobei das 
Verbum &rogsvöns weitergedacht war; die ver- 
zwickte Wortstellung entstand dann zur Gewin- 
nung des Hexameters und das Verb änogevdns 
wurde nicht wiederholt und nicht mehr beachtet, 
so daß es zu 2 verschiedenen Konstruktionen zu 
gehören scheint. Wahrscheinlich liegt in frg. 18, 
1/2 ein ganz ähnlicher Fall vor, wo durch solche 
sprachliche Unbeholfenheit sogar eine Sinnstörung 
entsteht; P. meinte dort: vóupn Iloafıdixn, vya- 
tho ’Qybyov; er konstruierte weiter: rue röugmr 
Qyvyinv, v Hoatıðixny xaléovow; dazu blieb in 
Vs. 1 ®öyarea unbeachtet stehen, wodurch die 
ganze Konstruktion und der Gedanke ver- 
schwimmt. Schließlich noch viel einfacher frg. 18, 
8: Zei und zaed nebeneinander zu dem gleichen 
Substantivbegriff. All dies in den kaum 60 von 
den 9000 Versen der Heraklee. Drängt sich da 
nicht der Gedanke an Sprachschwierigkeiten 
auf, die der Mann mit dem karischen Namen 
zu überwinden hatte, der vielleicht nicht in 
seiner Muttersprache schrieb? Der Stil des P. 
zeigt ein deutliches Streben nach Breite und 
Ausführlichkeit: Pap. Oxy. II 221, p. 64 stehen 
2 eigentlich tautologische Verse nebeneinander, 
besonders reiches Material bietet frg. 12: v. 1—3 
im Sinn vollständig gleich v. 4-8; ebenso breit 
auch die Fortsetzung; innerhalb dieser Versgrup- 
pen gibt es noch kleinere tautologische Partien: 
6,9/10. Die Behäbigkeit des Ausdrucks im ein- 
zelnen entspricht der Anlage des Werkes im gan- 
zen. Wie die erhaltenen Fragmente noch deutlich 
erkennen lassen, waren einzelne Szenen durch di- 
rekte Reden liebevoll und behaglich ausgeführt 
(Pap. Oxy. II 221, p. 64, 8—11. Frg. 12. 13. 14, 
vielleicht frg. 16, sind direkte Reden). 

II. Die Fragmente der Heraklee. 

A.AusderJugendgeschichte. Pau- 
sanias notiert IX 11, 2, daß die Thebaner ein 
uvijua der Kinder des Herakles und der Megara 
zeigen und über deren Tod nichts anderes erzäh- 
len. als was auch Stesichoros und P. in ihren Ge- 
dichten brachten (P. frg. 22). Daraus läßt sich 
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unmittelbar für die Gestaltung bei P. gar nichts 
erschließen, aber die Tatsache, daß er auch den 
Stoff des euripideischen Herakles dargestellt hat, 
bleibt allein ein großer Gewinn für die Kenntnis 
seines Gedichtes. Wieweit er sich dabei an Stesi- 
choros anschloß, läßt sich gleichfalls nicht ahnen, 
jedenfalls hat er in sein Werk aufgenommen, was 
aus der Heraklessage zu seiner Zeit bekannt war, 
unbekünmert, ob er Geschichten brachte, die 


19 schon andere dichterische Bearbeitung gefunden 


hatten. Den Wahnsinn des Herakles kannten auch 
die Kypria und erzählten ihn in einem Exkurs 
(Proklos p. 239, 23 W.; vgl. Jacoby zu Phere- 
kydes frg. 14). Da P. auch den Tod des Herakles, 
also seine Ehe mit Deianeira voraussetzte, war 
die Unterbringung der verschiedenen Gattinnen 
in dem einen Heldenleben wohl eines der Haupt- 
probleme der Komposition des Gedichtes. 

B. Aus dem Dodekathlos. 

1. Der Kampf mit dem nemeischen Löwen. 
Die einander sehr ähnlichen Verse frg. 1 und 2 
werden beide bei Steph. Byz. aus ër moœrto zitiert, 
P. behandelte also den Löwenkampf. (Leider ist die 
Buchzahlangabe 1 gerade beim ersten Abenteuer 
des Dodekathlos nieht unbedingt verbindlich, so 
daß sich aus ihr über die Komposition des Ganzen 
keine zwingenden Schlüsse ergeben.) Da in bei- 
den Fragmenten das Fell des Löwen genannt wird, 
hat es wohl in der Darstellung eine wichtige 


30 Rolle gespielt. P. dürfte dem Peisandros im 


Wesentlichen gefolgt sein, der (frg. 1) den Löwen- 


. kampf als erste große Tat des Herakles erzählt 


und vor allem die Gewinnung des Felles berichtet 
hatte. Nur eine bezeichnende Eigenheit läßt bich 
für die Gestaltung bei P. aus den beiden Frag- 
menten erschließen: die Lokalisation des Kampfes, 
die sich in dem Epitheton des Löwen Bembinites 
ausdrückt. P. ist für uns der älteste Zeuge dieser 
Lokalisation, in der man wohl sein geistiges 


4) Eigentum erblicken darf. Zur Charakterisierung 


ergibt sich schon hier die Vorliebe für geogra- 
phische Gelehrsamkeit, die dem Manne aus der 
Zeit der aufblühenden ionischen Wissenschaft 
wohl ansteht. 

3. Der Kampf gegen die lernäische Hydra war 
ebenfalls behandelt: frg. 3 aus Ps.-Eratosth. Ka- 
tast. 11, jedoch ohne Buchzahl zitiert. Eigen- 
heiten der Darstellung lassen sich aus dem Zitat 
nicht gewinnen, Peisandros (frg. 2) hatte der 


50 Hydra viele Köpfe gegeben, P. wird darin kaum 


von ihm abgewichen sein. Die Beteiligung des 
Krebses am Kampfe auf Seiten der Hydra erzählte 
P. so, wie es längst vor ihm Gemeingut der Sage 
war (Fibel im Mus. v. Philadelphia, Am. Journ. 
Arch. XV [1911] 3 Abb. 2 und Walters Catal. 
of Bronces in the Brit. Mus. 373, 3205, Abb. 87, 
beide aus dem 7. Jhdt.; vgl. B. Schweitzer 
Herakles 159ff.). Die Beibehaltung dieses gro- 
tesken Nebenzuges bleibt immerhin ein wichtiges 


60 Merkmal für den Charakter der Darstellung des 


P.: unverkennbar ist seine Vorliebe für Groteskes, 
dazu sein Interesse für wunderbare Fabeltiere. 

3. Die Rosse des Diomedes. Schol. Eurip. 
Alk. 1 und andere Stellen, offenbar aus glei- 
cher Quelle, berichten, daß P. erzählt habe, As- 
klepios sei durch den Blitz getötet worden, weil 
er den Tyndareos vom Tode erweckt habe (frg. 19). 
Für diese Motivierung ist P. unser einziger Zeuge, 
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wie auch über die Geschichte von der Wieder- 
erweckung des Tyndareos sonst nichts bekannt 
ist. Wieder bestätigt sich des P. Vorliebe für 
Unbekanntes, Eigenartiges, das den Leser über- 
rascht und fesselt. Ob P. der erste war, der der 
Sage von der Rettung der Alkestis durch Herakles 
literarische Gestalt gab, läßt sich nicht mehr 
feststellen; unsere Zeugnisse sind durchwegs 
jünger als er, und die vielen grotesken und bur- 
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mehr auf, als P. sonst sich von der Art der ioni- 
schen Wissenschaft sehr stark beeinflußt zeigt. 
Sein Herakles erscheint als gewaltiger und trotzi- 
ger Recke, der es selbst mit den Göttern aufzu- 
nehmen wagt und sich ihre Gaben mit seinem 
Bogen in der Hand (frg. 6) oder sonst durch 
Gewaltanwendung erzwingt (frg. 7). Damit bleibt 
P. dem Heraklesbild treu, das schon die Ilias 
kennt (E 20181: daß Herakles den Sonnenbecher 


lesken Züge, die vor allem die ältesten Darstel- 10 von Helios selbst erhält, unterscheidet die Dar- 


lungen der Geschichte tragen, sprächen sehr für 
seine Autorschaft. Wenn Euripides dem P. die 
Einordnung des Abenteuers verdankt, so erwiese 
das Fragment gleichzeitig die Darstellung der 
Abholung der Rosse des Diomedes. Ursprüngliche 
Sage kannte jedenfalls keine Rettung der Alkestis 
(Robert Heldensage II 1, 31f.); möglicher- 
weise liegt hierin eine- Neuerung des P. 

4. Das Geryoneusabenteuer. Eine Gruppe 
von Fragmenten (6, 3), zu denen noch das Zi- 
tat des Seleukos aus P. im Ammonioskommen- 
tar zu Homer (Pap. Oxy. II 221, p. 64, 8—11) 
kommt, behandeln das Geryoneusabenteuer. Athen. 
XI 469D zitiert frg. 8 aus dem 1. Buch (ev 
zoot), während Seleukos im Ammonioskommen- 
tar eine unzweifelhaft hiehergehörige Stelle aus 
dem 5. Buch anführt. Robert (Heldens. II 468, 
3) will denn auch bei Athen. korrigieren in Zu 
aeuntg. Anscheinend ist auf die ohnehin spär- 


stellung des P. von der des Peisandros (frg. 5), 
wo Okeanos der Geber war. Anderseits dürfte bei 
Stesichoros (frg. 6D) Herakles den Becher zwar 
von Helios selbst, aber auf friedlichem Wege er- 
halten haben. Die Rückkehr des Herakles über 
Sizilien gibt P. Gelegenheit, auch über die Rinder 
des Helios und deren Hirten zu sprechen (frg. 8). 
Seine poetische Technik benützte also gerne Mög- 
lichkeiten, auch Dinge anzubringen, die über 


20 den Rahmen des eigentlichen Stoffes hinausführ- 


ten. Hom. Od. XII 132 nannte die Nymphen 
Phaethusa und Lampetie als Hüterinnen der He- 
liosrinder. P. widersprach somit ausdrücklich der 
Autorität Homers, wo er glaubte, den Dichter aus 
eigener Kenntnis verbessern zu können; wieder 
ein Beleg für den wissenschaftlichen Einschlag 
seiner Arbeit. Die allgemein angenommene Le- 
sung für den Namen des Hirten Bdlaxgov statt 
des überlieferten ÖvAdxıor oder BvAaıdv geht auf 


lichen Buehzahlen in den P.-Fragmenten nicht 30 einen Vorschlag Meinekes Anal. Alex. 370 


allzuviel Verlaß. Das neue Fragment aus dem 
Ammonioskommentar enthält eine Frage — offen- 
bar an Herakles — wie er über den Acheloos- 
Okeanos gekommen sei. P. hat also dieses Aben- 
teuer wohl ausschließlich gesprächsweise von He- 
rakles auf die Frage eines Mitunterredners hin 
berichtet werden lassen. Für die poetische Tech- 
nik des P. ergibt sich daher, daß er von der 
besonders aus der Odyssee geläufigen Form des 


zurück; in Mylai gab es ein Heroon des Phalakros 
(Schol. Od. XH 801. Ziegler Myth. Lex. s. 
Thrinakie 783, 51); Appian. bell. eiv. V 116 be- 
richtet, daß bei Mylai die Herden des Helios ge- 
weidet hätten, bei Myle gab es ein Phalakrion 
Akron (Ptolem. III 4, 2; vgl. Höfer Myth. Lex. 
s. Phalakros). Wenn also wirklich hier P. einen 
Hirten Phalakros für die Heliosrinder genannt 
hat, so verriete sich wieder geographische Gelehr- 


Apologs Gebrauch gemacht hat. Diese Erkenntnis 40 samkeit, wie in frg. 1 und 2. Aber Meinekes 


bedeutet gleichzeitig, daß sich aus den Fragmen- 
ten keine sicheren Schlüsse auf Komposition des 
Ganzen und Verteilung des Stoffes ziehen lassen. 
(Damit verlieren die Buchzahlenangaben noch viel 
von ihrer Bedeutung.) P. lokalisierte den Geryo- 
neuskampf auf der Insel Erytheia jenseits des 
Okeanos (Pap. Oxy. II 221 p. 68), wohin Herakles 
in dem Sonnenbecher gelangte (frg. 7), den ihm 
— so wird man aus der ähnlichen Erzählung bei 


Konjektur bleibt wohl zu unsicher, um so weit- 
gehende Schlüsse zu gestatten. Deutlich ist jeden- 
falls das Bestreben des P., einerseits das ganze 
von seinen Vorgängern gebotene Material aufzu- 
arbeiten, anderseits seinen Lesern immer irgend- 
wie Neues zu bieten, auch und gerade wo er es 
mit vielbehandelten Stoffen zu tun hat. 

5. Die Hadesfahrt (frg. 9). In der Beschrei- 
bung der Nekyia des Polygnot kommt Paus. 


Pherekydes frg. 18 J schließen dürfen — Helios 50 X 29, 9 auf die Darstellung der Hadesfahrt bei 


selbst gab. Herakles hatte dieses Entgegenkom- 
men des Gottes erzwungen, indem er seinen Bo- 
gen auf ihn anlegte (frg. 6). Der Rückweg führte 
Herakles dann über Sizilien (frg. 8); bei dieser 
Gelegenheit kam P. auf die Rinder des Helios zu 
sprechen (vgl. Robert Heldensage II 477, 3). 
Wieviele von den Abenteuern der Rückkehr P. 
erzählte, läßt sich natürlich aus den Fragmenten 
nicht mehr erweisen. Diese wenigen Grundzüge 


P. zu sprechen: bei ihm wären Theseus und 
Peirithoos nicht mit Ketten an ihre Sitze gefes- 
selt, sondern an ihre Felsen angewachsen ge- 
wesen. P. behandelte also die Befreiung des The- 
seus zusammen mit der Heraufholung des Ker- 
beros durch Herakles. Dabei hielt er sich im 
wesentlichen an die dichterische Tradition (Hom. 
O 364ff., E 392ff. 1 623E.; Stesichoros, der einen 
Kerberos schrieb, Robert Heldensage Il 487), 


der Erzählung werfen ein recht bezrichnendes 60 während er sich wiederum in bewußten Gegensatz 


Licht auf den Charakter der Heraklee: P. geht in 
der märchenhaft-mythischen Lokalisation des 
Abenteuers auf Erytheia jenseits des Ozeans kon- 
form mit der früheren Dichtung (Hes. Theog. 
287. Stesich. frg. 4D. Peisandros frg. 5) und 
lehnt die Rationalisierung der Sage durch Heka- 
taios (frg. 26 J) ab, der Geryoneus in Ambrakia 
lokalisierte. Diese Gegensätzlichkeit fällt um so 


zum Rationalismus des Hekataios stellt, der 
(frg. 27 J) den Hadeshund für eine gefährliche 
Schlange am Tainaron erklärt hatte. Wenn die 
Befreiung des Theseus tatsächlich erst spätere 
Ausgestaltung aus dem Athen der peisistratischen 
Zeit ist (Robert II 704), so erwiese sich in der 
Aufnahme dieses Zuges attischer Einfluß auf P., 
an den auch seine Sprachkunst denken ließ. Als 
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auffallende Eigenheit seiner Erzählung war der 
Zug aufgefallen, daß Theseus und Peirithoos an 
einen Felsen festgewachsen waren, während sonst 
von einer Fesselung gesprochen wurde (Paus. 
a. O.). Sagengeschichtlich mag das Festwachsen 
sogar der ältere Zug sein (vgl. Radermacher 
Mythos u. Sage 262f.). Jedenfalls erweist P. auch in 
dieser Formung seinen Hang zum Abenteuerlich- 
Wunderbaren, wohl auch seine Freude am Gro- 
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der Nennung des P. gar nicht mehr kenntlich ist. 
Die unverstandene Nennung des P. kam auf dem 
Wege über die astronomischen Kommentare auch 
zu Avien. Arat. Phaen. 175ff., wo sie erst recht 
nichts beweist (Avien hat natürlich den P. nicht 
mehr gelesen: vgl. Krausse 47). Für P. selbst 
ergibt sich aus dem Fragment also vorläufig nur, 
daß er nicht so erzählt hat, wie die Astro- 
nomica. (Zur Gewinnung seiner Gestalt der Er- 


tesken. Die aus der Darstellung des Geryoneus- 10 zählung muß Pherekydes frg. 16 u. 17 herange- 


abenteuers gewonnene Charakteristik des P, stimmt 
auch hier: er hält sich an die Dichtung, wobei er 
Einfiüssen Homers ebenso offen steht wie solchen 
der späteren Literatur; dabei gerät er oft in 
selbstverständlichen Gegensatz zur griechischen 
Wissenschaft, obwohl er seinerseits ihr in vielem 
verpflichtet ist. Immer weiß er durch Neues und 
Unerwartetes zu fesseln. 

6. Das Hesperidenabenteuer. Aus der astro- 


zogen werden; s. d.). P. folgt ungefähr der Sage, 
wie sie Hesiod kennt (Theog. 333ff.), unterscheidet 
sich wesentlich von Peisandros (frg. 5 und 6). 
Unbeachtet bleibt wohl Epimenides (68B 9D), 
der die Harpyien mit den Hesperiden identifiziert 
und zu Wächtern der Apfel gemacht hatte, ebenso 
wie Akusilaos (frg. 10 J), der gleichfalls die Be- 
wachung durch die Harpyien kennt. Bei Pher. 
frg. 16 gehört die Wegweisung durch Nereus 


nomischen Literatur stammt frg. 10, ohne Buch- 20 nicht ins Geryoneusabenteuer, sondern in den 


angabe zitiert (Schol. Germ. Arat. p. 61 Br. 
Hyg. II 6 p. 41B. Avien. Phaen. 175f.). Es 
handelt sich dort um den Drachen, der die 
Hesperidenäpfel bewachte, von Herakles getötet 
und von Zeus unter die Sterne versetzt wurde. P. 
hat also das Hesperidenabenteuer erzählt und 
ließ die goldenen Äpfel von einem Drachen be- 
wacht werden. Die Behandlung im einzelnen kann 
aber aus den Fragmenten nicht gewonnen werden. 


Hesperidenzug, wo sie die Prometheusweissagung 
verdoppelt. Danach darf man wohl P. frg. 7 eben- 
falls in die Hesperidengeschichte ziehen und an- 
nehmen, daß Herakles sich auf seinem Wege mit 
Gewalt Weissagung durch Nereus erzwang, Der 
Zusatz eis Bovdeıer im Bericht des Athen. XI 
469D und Macrob. Sat. V 21, 19 könnte leicht 
durch Irrtum entstanden sein. (Man vgl. z. B. 
Aisch. frg. 192 aus Prom. Lyom.: dovdgäs fsoor 


Hyg. poet. astr. II 6 setzt nach der Erzählung 30 zeien Yaldaons, später kommt Okeanos und He- 


von der Drachentötung ganz unverbindich ‚de hoc 
eliam P. in Heraclea dieit‘, d. h. bloß, P. sprach 
von dem Drachen, der die Apfel bewachte, weiter 
nichts. Am ausführlichsten ist Schol. Germ, Arat. 
Phaen. S. pag. 118 Br., es bietet in der Erzäh- 
lung von dem schlaflosen Drachen: (Hercules) 
cum ad mala aurea profectus esset, ut refert P. 
Heraclea, fertur peremisse. Gehört die Nennung 
des P. zum Ganzen der Drachentötung oder 


Dog vor.) In der Rolle, die er dem Nereus zuwies, 


‘scheint P. unter dem Einfluß des Stesichoros ge- 


standen zu haben: Rer. nat. ser. ed. Keller p. 110; 
vgl. v. Wilamowitz Eur. Herakles 272, 18. 
Es scheint, als habe P. die verwickelte Fahrt zu 
den Hesperiden, so wie sie Pherekydes frg. 17 er- 
zählt, ebenfalls bereits dargestellt: frg. 26 (von 
Seleukos anläßlich des Wortes zöuuara als Zeug- 
nis zitiert, welche Stelle dann bei Athen. IV 172 D 


bloß zum Zug des Herakles um die Apfel der 40 erhalten ist) zeigt, daß sich P. über die Menschen- 


Hesperiden? Die Drachentötung durch Hera- 
kles hängt jedenfalls sinngemäß mit dem Kat- 
asterismos zusammen, für den sie die Voraus- 
setzung bildet; man lese nun die Fortsetzung: et 
ideirco inter astra Iovis hunc laborem memo- 
riae dignum honoravit et utrosque sideribus intu- 
lit, ita ut in certamine fuere eorum habitus, ser- 
pentis caput iam defectum: qui ideo in genu 
stans, manibus sursum extensis, deztro pede con- 
tra draconem porrecto pingitur, ut certaminis la- 
bore significetur. Ideo pellem leonis in 
sinistra manu habere fingitur, ut 
insignis virtute monstretur, quta 
leoneminermisinterfeeissenarra- 
tur. Man vergleiche diesen Schluß mit Ps. Erat. 
Katast. 12 und man sieht, daß diese Version des 
Löwenkampfes, die des Herakles Waffeniosigkeit 
betont, die des Peisandros war (PıAodofü» yao ... 
e Evdokor Eoyow neromxws bei Erat., ut insignis 


opfer bei den Ägyptern verbreitete, wobei er das 
seltene Wort reuuara dem Stesichoros zu ver- 
danken scheint. Man muß also annehmen, daß P. 
das groteske Busirisabenteuer im Zusammenhang 
mit der Hesperidenfahrt des Herakles erzählte. 
Die Gestaltung des P. wird erst durch Analyse 
von Pherekydes frg. 17 klar werden. 

Wieder erweist sich des P. Vorliebe für das 
Märchenhaft-Phantastische (Drache) und für das 


50 Groteske (Busiris). Die ursprünglich reine Mär- 


chenfahrt ins Wunderland des Westens war mit 
dem Wachstum griechischer Kenntnis immer kon- 
kreter lokalisiert und dann um viele Lokalsagen 
bereichert worden; P. scheint all dieses Material 
aufgearbeitet zu haben. 

7. Schilderung eines Gastmahls (frg. 4 und 
frg. 5). Aus dem 3. Buch zitiert Athen. IX 
498D (frg. 4) 2 Verse, die sich deutlich auf 
ein Trinkgelage beziehen. Sehr eifrig wird dem 


virtute monstrefur im Germanicusscholion). D. h. on Wein zugesprochen. Über den Zusammenhang — 


koviel, wie daß der Katasterismos auf dem in hel- 
lenistischer Zeit so beliebten Peisandros fußt. In 
diesem Zusammenhang war dann auch P. genannt, 
aber nicht als Quelle, sondeın als Gegenversion 
— ganz nach Scholienart; ursprünglich wird auch 
seine Darstellung ausführlicher wiedergegeben wor- 
den sein; die beiden lateinischen Stellen haben 
nur mehr einen Auszug, in dem die Bedeutung 


der angegebenen Buchzahl wegen am ehesten inner- 
halb der Erzählung von den Abenteuern des Do- 
dekathlos-— läßt sich keine weitere Klarheit gewin- 
nen. Da Schol. Pind. Pyth. IN 177 b ebenfalls aus 
dem 3. Buch der Heraklee einen Vers über Dionysos 
zitiert (frg. 5), so handelt es sich offenbar um den 
Rest eines Gespräches aus diesem Gelage (vgl. Mül- 
ler Dorier II 2, 473). Für die Unterscheidung von 


883 Panyassis 


Semele und Thyone — P. nennt Thyone die Amme 
des Dionysos, während sonst meist die Gleich- 
setzung mit Semele gilt (vgl. Preisendanz 
Art. Thyone und Joh. Schmidt Myth. Lex. 
s. v.) — ist P. unser ältester und gewichtigster 
Zeuge, gerade seiner Unterscheidung wegen zieht 
ihn auch das Pindarscholion heran. Ob es sich 
nun um Spekulation des P. handelt, oder um 
genealogische Konstruktion eines sonst unbekann- 
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ihn hinterher zur Mäßigkeit mahnt, wohl gar 
hinauswirft? Die ganze Entwicklung der Szene 
scheint den von Müller (Dorier II 2, 473) geäußer- 
ten und von Robert (Heldensage II 501) aufge- 
nommenen Gedanken an das Gelage bei Pholos 
auszuschließen (ganz unzureichend K. Bielohla- 
wek Gastmahls- und Symposionslehren bei grie- 
chisehen Dichtern, Wien. Stud. LVITI 1940, 1ff., der 
S. 22f. an des jungen Herakles eigene Erzie- 


ten Vorgängers, oder gar etwa um Mißverständ- 10 hung zur Trinkfestigkeit denkt). So bleibt eigent- 


nis oder Oberflächlichkeit, jedenfalls dokumentiert 
sich die Freizügigkeit des P. gegenüber griechi- 
scher Religion und Tradition in solcher Wen- 
dung. Auch machen solche Singularitäten den 
— vielleicht ungerechtfertigten — Eindruck be- 
sonderer Gelehrsamkeit. Zur Charakteristik des 
Ganzen ergibt sich aus diesen Gelagefragmenten: 
Weingenuß und seine Folgen spielten in der He- 
raklee eine wichtige Rolle, wofür noch viel bedeu- 
tendere Zeugnisse vorliegen. 

C. Andere Abenteuer. 

1. Das Gastmahl bei Eurytos. Die größeren 
Gelagefragmente (frg. 12, 13 und 14, bei Stob. 
II 18, 21 und Athen. II 87A und II 36D 
und Athen. II 36F ohne nähere Ortsangabe 
zitiert) gehören sowohl wegen des örtlichen Zu- 
sammenhanges ihrer Zitierung (Athen. II 36f.) als 
wegen ihrer wechselseitigen inhaltlichen Ergän- 
zung zusammen: sie ergeben eine vollständige und 


lich nur eine Möglichkeit. Es handelt sich um das 
verhängnisvolle Gelage bei Eurytos, das auch So- 

hokles in den Trachinierinnen 262ff. durch Li- 
chas schildern läßt. P. erzählte also sehr ausführ- 
lich den Untergang Oichalias und seine Ursachen; 
mit diesem Teil seines Gedichtes berührte er sich 
demnach mit der Olyallas &lwoıs des Kreophy- 
los. Eine Bestätigung für diese Tatsache bei Clem. 
Alex. Strom. VI 25, 2 p. 751 P, 442 Stäh., wo 


20 dem P. Plagiat dieses älteren Epos vorgeworfen 


wird. Erst in diesem Zusammenhang gewinnt 
alles seine volle Bedeutung: der Wirt, der zum 
Trinken ermuntert, hat einen gewaltigen Krieger 
vor sich, darum stellt er in seiner Aufforderung 
zweimal (12, 18. und 12, 7f.) ausdrücklich die Tu- 
gend des Trinkers der Tugend des Kämpfers 
gleich (12, 13 erhält der Wein das Beiwort als£i- 
xaxos, das sonst dem Herakles selbst zukommt: 
Hellanik. frg. 109, welche Stelle auf P. zurück- 


fortlaufende Trinkszene. Eine Person — offenbar 30 gehen dürfte, vgl. auch Gruppe, Art. Hera- 


der Gastgeber — fordert eine andere Person auf, 
kräftig zu trinken, indem sie alle Freuden des 
Weingenusses schildert, den wackeren Zecher dem 
gewaltigen Krieger gleichstellt und ein Leben 
ohne Wein für gar nicht lebenswert erklärt 
(frg. 12). Der Aufgeforderte, der auch Begleiter 
bei sich hat (frg. 13, 11), scheint nicht ungern 
gehorcht und dem Wein mächtig zugesprochen zu 
haben. Als er schon berauscht ist, entwickelt der 


kles Suppl. HI 1001: er kann von den geistigen 
Kapazitäten seines Gastes keine allzugroße Mei- 
nung haben; mehr noch, man darf annehmen, 
daß er mit seiner Ermunterung zum Trinken 
gerade den Rausch des Gastes herbeiführen will, 
der ihm später zum Streit und Hinauswurf 
Anlaß gibt. So erklärt sich sein Benehmen, das 
offen im Widerspruch zu den Pflichten eines 
höflichen Wirtes steht: vor allem, keinen Zwang 


Gastgeber, der vorher ermuntert Hatte, ganz 40 auf seine Gäste auszuüben (Theogn. 467H.); 


andere Gedanken (frg. 13, 14): wohl ist Wein 
eine herrliche Gottesgabe, Begleiter von Freude 
und Tanz und Liebe, aber man muß ihn mit Maß 
genießen, sonst bringt er Hybris und Verderben 
(frg. 14). Derselbe Sprecher scheint dann immer 
deutlicher zu werden (frg. 13): der erste Trunk 
gehört den Chariten, Horen und Dionysos, der 
zweite Kyprogeneia und Dionysos: er ist der 
schönste für die Menschen; wer ihn genießt und 


so verstanden erhält auch das vulgäre virgoen 
Eyeıs ykureoolo noroio (13, 10; vgl. Theogn. 475) 
erst seine volle Kraft; in dieser Situation gewinnt 
das oreiye napd uynornv äloyov (13, 11) seine 
unmittelbare Bedeutung: Herakles hatte um Iole 
geworben. Der Hörer fühlt den dem Herakles 
durch Eurytos angetanen Schimpf. Die Fortset- 
zung der Erzählung — ganz im gleichen Geist — 
läßt sich aus Pherekydes frg. 82b wiedergewin- 


dann heimgeht vom süßen Mahle, den wird kein 59 nen (s. d.). 


Leid treffen. Wenn aber einer noch weitertafelt, 
den dritten Trunk, dem folgt Hybris und Ate. 
Damit wendet sich der Gedanke direkt dem Gast 
zu (10ff.): ‚Du, mein Lieber, hast das Maß des 
süßen Trunkes schon voll, gehe zu deiner ange- 
trauten Gemahlin und bringe deine Gefährten zur 
Ruhe. Denn ich fürchte den dritten Trunk des 
süßen Weines, daß die Hybris Dein Herz erregt 
und dem guten Gelage schlechtes Ende setzt. Aber 


So geben gerade diese verhältnismäßig langen 
Fragmente viel Material zur Heraklee; es gelingt 
dem Diehter, unter ausgiebiger Verwendung der 
direkten Rede eine ganze Szene mit der Entwick- 
lung ihrer Stimmungen lebendig aufzubauen. 
Gleichzeitig läßt sich auch ein gutes Stück seiner 
eigenen geistigen Umwelt aus dieser Gestaltung 
ablesen, wobei sich das Bild bestätigt, das die 
Analyse seiner Sprache ergeben hatte. Gelage- 


gehorche und höre auf mit dem reichlichen 60 szenen kennt natürlich auch Homer und hat sie 


Trunk.‘ Der Ton ist der Situation entsprechend 
immer persönlicher, immer derber geworden, 
Streit läßt sich erwarten und bald wird der früher 
so liebenswürdige Wirt seinen Gast hinauswerfen. 
Obgleich gar keine Personen genannt werden, ist 
wohl soviel klar: der unmäßige Zecher ist nie- 
mand anderer als Herakles, aber wer ist der Wirt, 
der seinen Gast erst zum Trinken ermuntert und 


oft dargestellt (W. Aren d Die typischen Szenen 
bei Homer, Problemata 7, Berlin 1933, 68ff.); so 
bildet alter epischer Kunstbrauch die Grundlage 
für die Gestaltung des P. Geselligkeit und Gast- 
freundschaft gehören zu den wichtigsten Elemen- 
ten des griechischen Lebens, und so hat denn das 
Volk seit jeher allerlei Reden und Weisheiten für 
Mahl und Trunk, für Gastfreundschaft und Be- 
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nehmen beim Gelage ausgebildet: solche Volks- 
weisheit drang dann gelegentlich in die Kunst: 
literatur ein, und wir finden ihre Spuren bei den 
verschiedensten Dichtern (schon z. B. Hes. Erg. 
342ff.), vor allem in der Lyrik (eine Sammlung 
von Material bietet Bielohlaweka.O.). Wenn 
sich bei P. nun enge Anklänge an solche Dich- 
tung finden, so ergibt sich daraus seine Aufge- 
schlossenheit für Einflüsse nachhomerischer Lite- 
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adaðy seien, außer Homerstellen frg. 16 des P.: 
Iavúacois yo noös toútois xal Ähkovs naundà- 
kovs àvõownois Aargetoaı Veods loropei GE rws 
yodpær frg. 16 soi ré Zi roútois. Für die sprach- 
liche Gestalt dieser Partie diente dem P. offen- 
sichtlich Hom. Æ 382ff. als Vorbild. Es ist aber 
für seine Art bezeichnend, wie er gleichzeitig wan- 
delte und änderte; indem er sich knapper aus- 
drückt, treten die anaphorisch wiederholten dë 


ratur genau so wie sie sich in seiner Sprache do- 10 näher aneinander, wodurch die Figur an Sinn- 


kumentiert. (Nur ganz deutliche Parallelen sollen 
hier notiert werden.) Die 3 Phasen des Trunkes, 
deren 2 Glück und Freude bringen, während die 
dritte ins Verderben führt, ist volkstümliche 
Weisheit: Vita Aesopi 12 W. Der Gedanke breit 
ausgesponnen Eubulos FCA II 196 (wie über- 
mäßiger Weingenuß zu Streit und Verderben 
führt: Epicharm frg. 148K). Aufforderung zum 
Trunk (frg. 12) sehr ähnlich aus späterer Zeit 


fälligkeit gewinnt. Gleichzeitig verschiebt sich 
die Bedeutung des Ganzen: bei Hom. tröstet 
Dione die von Diomedes verwundete Aphrodite 
mit den Leiden, die andere Götter schon von Men- 
schen erdulden mußten; bei P. soll es wohl um 
einen Trost für Herakles gehen, der Dienstbarkeit 
auf sich nehmen muß und dem Beispiele von 
Götterknechtschaft vorgehalten werden. Die Auf- 
zählung des P. geht dabei aus von dem bekannten 


Eurip. Alk. 781ff. im Munde des Herakles. Zur 20 Dienst der Demeter bei Keleos v. 1; es folgt dann 


Warnung vor übermäßigem Weingenuß (frg. 13, 
VR. frg. 14) vgl. Theogn. 211 (diese Übereinstim- 
mung bei Clem. Al. Strom. VI 11, 5, 742 P. p. 480, 
Stäh. sogar als Plagiat gedeutet), 841f., in breiterer 
Ausführlichkeit Theogn. 477. (auf den wörtlichen 
Anklang P. frg. 13, 10 zu Theogn. 475 wurde 
schon verwiesen), Anakr. frg. 43D. Der volks- 
tümliche, fast vulgäre Grundzug gibt der Darstel- 
lung des P. in dieser Partie ihr Gepräge; zum 


der xAvrös Aupıyvneis, also Hephaistos, bei dem 
an kein bestimmtes Ereignis gedacht zu sein 
scheint und der einfach als der kunstfertige und 
immer dienstbereite Schmied in die Reihe aufge- 
nommen ist (etwa Z 369ff.); dadurch entsteht in 
v. 1 ein Götterpaar, durch das anaphorische da 
zu einer Einheit verbunden, das dem ebenso ver- 
knüpften Paar in v. 2 parallel entgegentritt: v. 2 
fügt mit dem Paar Poseidon-Apollon den be- 


Gedanken: das Leben ohne Wein ist kein Leben 30 kannten Dienst dieser beiden Götter bei Laomedon 


vgl. Mimn. frg. 1D (ohne Liebe kein Leben). 

2. Der Dreifußraub. Frg. 15; 2 Verse zi- 
tiert Paus. X 8, 9 ohne nähere Ortsangabe aus 
der Heraklee. Erzählt wird, daß Herakles mit 
schnellen Füßen den Parnass überstiegen und zum 
Wasser der Kastalia gekommen sei. Danach mag 
angenommen werden, daß bei P. der Dreifußraub 
und Kampf mit Apollon dargestellt war, denn 
einen anderen Sinn kann wohl der Gang des He- 


in die Reihe; für den Inhalt wie für den sprach- 
lichen Ausdruck gab dabei Il. 8 436ff. das Vor- 
bild ab (vgl. 444 ımdedoauer sie Eriaurdv und 
P. frg. 16, 3 mit geringer Änderung Ynreveuer 
eis Zvsavıdv). Bei Apollon konnte und mochte 
der Leser des Heraklesepos auch an den Dienst 
des Gottes bei Admet denken. Den Gedanken zu 
v. 4 lieferte schließlich wieder diejenige Partie 
Homers, die auch der sprachlichen Gestalt zu- 


rakles nach Delphi kaum haben. Diese eigenartige 40 grunde lag: E 385 dë ër Aons. Von den 5 hier 


Sage nun (vgl. Robert II 587f.) ist uns lite- 
rarisch sonst erst ganz spät bezeugt: Apollod. II 
6, 2, 4. Paus. X 18, 7. Schol. Pind. Ol. IX 43ff. 
Hygin. fab. 32. Serv. ampl. Aen. VIII 299; daß 
all diese späten Zeugnisse auf alte Quellen zu- 
rückgehen, wäre auch an sich klar, wird aber 
noch durch die häufige und frühe Darstel- 
lung dieses Kampfes in der Kunst (6. und 
5. Jhdt. Robert II 587, 4) bestätigt. Nach 


aufgezählten Göttern haben bloß 3 (Demeter, Po- 
seidon, Apollon) tatsächlich bei Menschen gedient; 
Hephaistos ist als billige Füllfigur in v. 1 neben 
Demeter gestellt, um die Parallele zu v. 2 zu 
schaffen; Ares hat überhaupt nicht gedient, son- 
dern er wird in dem homerischen Vorbild des P. 
als ein Gott angeführt, der von Sterblichen Leid 
erdulden mußte, seine Aufnahme in die Reihe er- 
scheint also durchaus ungerechtfertigt, haupt- 


unserem Fragment zu schließen, wäre demnach.P. 50 sächlich durch enge Anlehnung an das stilistische 


der erste, der den Dreifußraub und Kampf gegen 
Apollon dichterisch gestaltete. Gerade bei ihm er- 
schien ja Herakles auch sonst als trotziger Gegner 
der Götter, der ihnen ihre Gaben mit Gewalt ab- 
nötigte (frg. 6. 7. 20. 21). Für die Methode des 
P. ergibt sich so die wichtige Tatsache, daß er 
sich bei der s@oeors nicht auf literarische Quellen 
beschränkte, sondern — ganz in der Art der 
ionischen Wissenschaft — Volkstradition mit ver- 


Muster hervorgerufen. So entsteht in der ganzen 
Aufzählung ein eigenartiges Verschwimmen, eine 
Stumpfheit und Unklarheit des Gedankens, so 
wie es auch gelegentlich in der syntaktischen Ge- 
staltung des P. beobachtet wurde (Pap. Oxy. II 
221, p. 64; frg. 18, 3). Streben nach möglichster 
Breite als künstlerisches Grundprinzip führt auch 
hier solchen Mangel herbei: die Anapher des dë 
soll durch zahlreiche Wiederholungen sinnfälliger 


arbeitete; der Gedanke an Reisen des P. liegt 60 werden, die Liste der aufgereihten Götter mög- 


natürlich nahe. Für die Genealogie Kaorakıa Aye- 
Awis ist P. unser einziger Zeuge (Drexler Myth. 
Lex. s. v.); auch solche mythologische Gelehr- 
samkeit oder Konstruktion liegt ganz in seiner 
Art (Acheloos auch Pap. Oxy. II 222 p. 64, 8—11). 

3. Frg. 16. Clem. zitiert ohne nähere Orts- 
angabe (Protr. II 35, 3, 30 P. p. 26 Stäh.), als er 
davon spricht, daß die Griechengötter Sklaven der 


lichst reichhaltig ausfallen. Der Zusammenhang 
bei Clemens scheint zu ergeben, daß der Katalog 
bei P. wohl noch umfangreicher war. Die Ein- 
ordnung des Fragments in den Gang der Heraklee 
bleibt ungewiß: sein Platz kann sowohl in der 
Einleitung des Ganzen, wie im Zusammenhang 
mit dem Dodekathlos im Dienst des Eurystheus, 
wie schließlich in der Erzählung von der Knecht- 
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schaft bei Omphale gewesen sein, Für die Cha- 
rakteristik der Dichtung des P. ergibt das Frag- 
ment: Anlehnung an Homer unter gleichzeitiger 
Wandlung und Weiterbildung, Streben nach Fülle 
des Ausdrucks, das selbst ein Verschwimmen des 
Gedankens herbeiführt und in Kauf nimmt; Rin- 
gen mit den Schwierigkeiten der Sprache und Ge- 
staltung. 

D. Die Gruppe der Omphalefrag- 
mente. Daß P. des Herakles Aufenthalt in Ly- 
dien erzählte, geht zweifelsfrei aus den Zeugnis- 
sen frg. 17 hervor. Ausführlicher ist Schol. T Hom. 
Q 616: Herakles findet Heilung in seiner Krank- 
heit dadurch, daß ihm die beiden Iydischen Flüsse 
Achelesios und Hyllos ein warmes Bad hervor- 
sprudeln lassen; dafür nennt er seine Söhne Hyl- 
los und den von Omphale Acheles, der Herrscher 
der Lyder wurde. Offenbar bei der Heilung des 
Herakles spielten auch die Nymphai Acheletides 
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Dem Zusammenhang seiner Zitierung ent- 
sprechend gehört wohl auch frg. 11 zur Omphale- 
geschichte, das man bisher immer mit der Ein- 
richtung der Olympien in Zusammenhang brachte. 
Steph. Byz. zählt s. Aoris eine Menge Orte und 
Inseln dieses Namens auf, Dabei lassen sich seine 
Quellen verhältnismäßig klar feststellen: 1. Eine 
Stadt in Libyen, bei Philon genannt. 2. Vor- 
gebirge in Aethiopien, von Markianos v. Hera- 


10 kleia im 1. Bericht seiner Periodos erwähnt (vgl. 


Gisinger Suppl.-Bd. VI S. 271f.). 3. Insel ‚bei 
den Kykladen‘ (im saronischen Golf, Kenchreai 
gegenüber: Oberhummer Art. Aspis 5). 
4. Stadt in Makedonien (O b e r h u m m er a. O. 8). 
Von Nr. 5 an handelt es sich nur mehr um Inseln: 
5. eine Insel an der lykischen Küste, 6. zwischen 
Lebedos und Teos. 7. Bei Psyros, also nahe von 
Chios. 8. Nach Kleon v. Syrakus êv të neg? Lë: 
vay (FHG IV 365) eine Insel äöevögos oödoa, viel- 


eine Rolle. Etwas kürzer erzählt Schol. Apoll. 20 leicht identisch mit 9. Soe xal nägav Ilions òs 


Rhod. IV 1149 von der Heilung des Herakles 
durch den Fluß Hyllos in Lydien. Kannte P. nach 
dem Zeugnis des Homerscholions den Sohn des 
Herakles und der Omphale? Dieses Scholion er- 
weist sich als Kontamination: wie sollen 2 Flüsse 
haben warmes Wasser sprudeln lassen? Wie soll 
der Fluß Hyllos ‚sich aus dem Achelesios füllen‘? 
Offenbar sind 2 Berichte ineinandergearbeitet, von 
denen der eine ein Bad im Achelesios und einen 


Sohn Acheles kannte, während der andere von 30 


einem Bad im Flusse Hyllos und dem danach ge- 
nannten Sohne Hyllos erzählte. Die Kontamina- 
tion mag übrigens am ehesten auf einen Helle- 
nisten zurückgehen, da eine Stromgabelung Ache- 
lesios-Hyllos vorausgesetzt wird, um die Vereini- 
gung der Berichte zu ermöglichen; Stromgabe- 
lung war hellenistische Modetheorie in der Geo- 
graphie: vgl. die Rückfahrt der Argonauten bei 
Apoll. Rhod. Das Apolloniosscholion scheint den 
Bericht des Homerscholions zugrundezulegen, 
vereinfacht aber und spricht bloß von einer Hei- 
lung im Flusse Hyllos; die Vorlage schimmert 
bloß durch in dem unmißverständlichen Schluß: 
And xal tods úo viobs abroü "YAAovs dvouasdivaı 
(im Schol. Hom. voie naidas "YAlov xaléoa: xai 
tóv dE Ougpdins Axéinta). Welchen der beiden 
Ströme, welchen der beiden Söhne kannte P.? Da 
er auch von den Nymphai Acheletides erzählte, 
sprach er wohl von dem Fluß Achelesios — also 
hat der Bericht des Homerscholions zu einer ur- 
sprünglichen Angabe über Hyllos (sie steht am 
Anfang) eine zweite (aus P.) über Achelesios hin- 
zugefügt und beides zu einem Ganzen verarbeitet. 
P. erwähnte den Fluß Achelesios und den nach 
ihm benannten Heraklessohn Acheles. Ließ er 
aber auch diesen Sohn von Omphale abstammen, 
oder hat die Kontamination hier einen dritten 
Bericht eingearbeitet? Steph. Byz. s. Méin: be- 
zeugt, daß Hellanikos (frg. 112, dazu Jacoby) 
die Stadt Akeles in Lydien nach Akeles, dem 
Sohn des Herakles und der Malis, Omphales Skla- 
vin, genannt sein ließ. Stützt sich diese Genea- 
logie des Hellanikos auf P., dann wäre diesem die 
Abstammung von Omphale fremd. Die unmittel- 
baren Zeugnisse lassen also hier keine Entschei- 
dung zu. Aber für den Charakter der Darstellung 
des P. ergibt sich mit Sicherheit das geogra- 
phische und aetiologische Interesse an Lokalsagen. 


Ilavóaois èv Hoaxisias Evöcxdım. Es folgen die 
Erörterungen über das Ethnikon. Steph. führt also 
3 Reihen von Ortsnamen an: a) Nordafrika, Rich- 
tung West-Ost. b) Griechenland, Richtung Süd- 
Nord. c) Kleinasiatische Küste, Richtung Süd- 
Nord. Sein Ordnungsprinzip ist also klar. Ein 
ebenso festes Ordnungsprinzip ergibt sich für die 
von ihm genannten Inseln (bis auf Nr. 9): Die 
Beschreibung kommt vom Westen Nr. 3 und geht 
dann der Küste Kleinasiens entlang von Süd nach 
Nord; auch hier also die Reihung nach den An- 
forderungen eines Periplus. Also verdankt Steph. 
alle seine Inselnamen einer Quelle. Er ergänzt 
diese Quelle — die bloß Inselnamen enthielt — 
aus anderen Vorlagen durch andere geographische 
Namen so, daß wieder eine tadellose, nach den 
Forderungen des Periplus angeordnete Reihe ent- 
steht. Unter Nr. 8 nennt er auch diese seine 
Hauptquelle: Kleon v. Syrakus: dessen Werk neo! 


40 Josée hat Steph. die ganze Reihe der Inseln ent- 


nommen, nicht bloß Nr. 8, wie bei Müller FHG 
IV 365 gedruckt ist. Dabei fehlt bei Nr. 8 die 
nähere Angabe der Lage der äöevögos voos. Un- 
mittelbar hernach folgt das Zitat aus P., wobei 
wieder — so wie bisher — die geographische Be- 
ziehung des Aspis genannten Ortes hergestellt 
wird: zing Ilions. Man wird vielleicht beide an- 
scheinend verschiedenen Angaben zusammenzie- 
hen: eine &öevöoos oda Soe A $ néon» Ilions ... 


50 erst das Exzerpt hätte soi statt des ursprüng- 


lichen Ai eingesetzt. Daraus ergibt sich, daß Steph. 
das P.-Zitat nicht unmittelbar dem Text des P. 
verdankt, sondern es seiner Vorlage Kleon v. Sy- 
rakus entnahm. Das zweite bekannte Fragment 
des Kleon (Schol. Apoll. Rhod. II 297 b) über die 
Plotai-Inseln erweist des Kleon mythologisches 
Interesse. Die Apolloniosscholien haben also das 
mythologisch interessierte Werk des Kleon be- 
nützt. Schol. Apoll. Rhod. IV 1149 handelt es sich 


60 ebenfalls um eine Insel (Kerkyra), wobei aus 


mythologischem Interesse P. zitiert wird. Dort 
fehlt zwar der Name Kleon, aber nach den übrigen 
Proben scheint er der Autor auch dieser No- 
tiz zu sein. Kleon kannte P., sein mythologi- 
sches Interesse ließ ihn den Epiker im Zusammen- 
hang mit seinen geographischen Beschreibungen 
zitieren: bezeichnendes Charakteristikum sowohl 
für Kleon wie auch für P. Somit erklärt sich die 
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Stephanosstelle mit dem P.-Zitat auf: Kleon hatte 
nach der Insel Aspis bei Psyros noch eine Insel 
Aspis zégny Illons genannt, dabei P. zitiert, der 
sie im 11. Buch seiner Heraklee erwähnt hatte. 
Bei Monis n&onv Ilions handelt es sich also nicht 
um eine Ortsangabe der Gegend von Olympia, 
sondern um eine Insel der kleinasiatischen Küste. 
Es scheint, als habe Kleon diese Insel überhaupt 
nieht gekannt und über sie nichts gewußt, son- 


dern den Namen bloß bei P. gefunden und darum 10 


den Epiker als seine Quelle genannt. Gerade hier 
macht sich ein Verdacht gegen die Gelehrsamkeit 
des P. geltend, der auch sonst manchmal nahe 
lag: sollten seine singulären mythologischen An- 
gaben und seine geographischen Spezialkenntnisse 
vielleicht mehr auf Leichtsinnigkeit im Nennen 
von Namen zurückgehen als auf profunde Wis- 
senschaft? Jedenfalls gehört das Fragment in die 
Geschichte von Omphale, wozu auch die Buch- 


angabe XI gut paßt. Nach dieser Feststellung läßt 20 


sich aber auch genauer sagen, was in diesem 
Fragment erzählt wurde: Apollod. II 6, 8, 3 be- 
richtet, daß Herakles auf der Insel Doliche den 
Leib des Ikaros bestattet und das Eiland fürderhin 
Ikaria genannt habe. Zum Dank dafür sei von 
Daidalos ein Standbild des Herakles in Pisa ver- 
fertigt worden. Nachts habe Herakles irrtümlich 
auf diese Statue einen Stein geworfen. Beide Teile 
der Erzählung entsprechen vollkommen der Art 
des P. 1. Aition für die Umbenennung der Insel 
Doliche in Ikaria, ganz im Geist der Gelehrsam- 
keit des P. Die Sage vom Fluge des Ikaros läßt 
sich für uns erst in der sophokleischen und euri- 
pideischen Tragödie (vgl. Heeg Art. Ikaros? 
S. 986f.) belegen, unser Zeugnis beweist, daß 
schon P. den Stoff behandelt hat; er entsprach 
auch seinem Interesse für z£oara. 2. Der Irrtum 
des Herakles ist ein richtiger Schildbürgerstreich, 
einem ebenso gewaltigen wie geistig stumpfen 
Recken angemessen: dasselbe Heraklesbild ergab 
sich aus den Fragmenten der Gelageszene bei 
Eurytos. Zu dieser Erzählung einer grotesken 
Heraklestat kam — wenigstens affektierte — sub- 
tile Gelehrsamkeit, indem ein Lokal Pisa (das an- 
scheinend den Alten ganz unbekannt war) — und 
dazu noch ein in der Nähe liegendes Aspis gegeben 
wurde (man vgl. Bembina frg. 1 und 2). Die Cha- 
rakteristik: Hang zum Grotesken, geographisch- 
aetiologisches Interesse — hier wohl bis zum ygt- 
põôsç gesteigert, daher das ratlose Zitat bei 
Kleon — trifft vollkommen für P. zu. 

Bei P. war die ganze Omphalegeschichte — wie 
sich aus den Resten zweifelsfrei ergibt — in Ly- 
dien lokalisiert; die Sage gehört ursprünglich in 
die Gegend von Malis-Trachis (v. Wilamo- 
witz Herakles I 313ff.), Merkmale ihrer Übertra- 
gung nach Lydien lassen sich noch überall erken- 
nen (Herzog-Hauser Art. Omphale 
S. 3874.). Daß Kreophylos in der Oichalias Halosis 
die Übertragung durchgeführt habe, ist bloße Ver- 
mutung (Herzog-Hauser a. O.), findet 
seine Stütze aber in der gerade im 6. Jhdt. auf 
ihrem Höhepunkt stehenden Politik der lydischen 
Heraklidendynastie. P. hat die Oichalias Halosis 
jedenfalls sshr eingehend benützt (Clem. Alex. 
Strom. VI 25, 2 p. 751 P, 442 Stäh.) und mag 
ihr sehr wohl das Prinzipielle seiner Lokalisation 
verdanken. Darüber hinaus aber hat er gewiß noch 
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eine Unmenge an lokalen Dingen beigesteuert, die 
er wohl nur der Sagen- und Denkmälerforschung 
an Ort und Stelle verdanken konnte. Man darf die 
Methode der Befragung von Einheimischen, die 
sonst die ionischen Gelehrten von Hekataios an 
charakterisiert, unzweifelhaft für P. voraussetzen. 
Wieder muß man an Reisen des P. denken, die er 
zur Stoffsammlung benützte. Freilich bleibt die Ge- 
wissenhaftigkeit seiner Angaben recht zweifelhaft. 

E. Herakles in Lykien. Frg. 18 (be- 
sprochen von Höfer Myth. Lex. s. Praxidike 
2924ff., wo auch ältere Literatur, und Wörner 
Myth. Lex. s. Ogygos 688ff.) ist in dem Stephanus- 
artikel Tosuiln erhalten. Zur Überlieferung dieses 
Artikels vgl. Stemplinger Stud. zu den 
Ethnika des Steph. Byz. Progr. München 1902, 
81#.: es ergibt sich ein ganz ähnliches Bild wie 
es früher für den Stephanosartikel Aspis gewon- 
nen wurde; hier verdankt Steph. seine Angaben 
dem Alexander Polyhistor, der seinerseits auf 
Polycharın fußte, wo er die Zitate aus P. und He- 
kataios fand. P. war für die eigenartigen Angaben, 
vor allem für die Genealogie genannt, er ist auch 
für uns der älteste Zeuge. 

Tremiles heiratet am Fluß Sibros die Nymphe 
Ogygie, die sie auch Praxidike nennen, von ihnen 
stammen die verderblichen Söhne Tlos, Xanthos, 
Pinaros und Kragos, der alle Länder beraubte; 
dies der Bericht des P. Bei den von ihm genannten 


30 Namen handelt es sich durchwegs um Iykische 


Eponymen (vgl. die entsprechenden Artikel bei 
Steph. Byz., die offenkundig alle auf die gleiche 
Quelle zurückgehen). Tremiles, der Eponym Ly- 
kiens, dessen Gattin Ogygia-Praxidike, womit 
dann also die Stammutter der Lykier bezeichnet 
wird. Tlos Eponym der gleichnamigen Iykischen 
Stadt, Xanthos Eponym des Flusses und der 


‚Stadt, Pinaros zur Stadt Pinara, Kragos zu Stadt 


und Gebirge. So ist die Tendenz des ganzen Frag- 


40 ments klar: die Städte eines Landes erhalten ihre 


Eponyme, die untereinander genealogisch zu 
einem vollständigen Stammbaum verbunden wer- 
den. Die Methode entspricht genau der der grie- 
chischen Genealogie und Logographie. Tatsächlich 
scheint Hekataios dem P. vorgearbeitet zu haben: 
irg. 10 J (Steph. s. Tremile), der die Lykier eben- 
falls Tosucizis nannte. In der Angabe der Stamm- 
mutter und damit in der Konstituierung der gan- 
zen Genealogie scheint die Leistung des P. zu 


50 bestehen: er hat dabei eine einheimische Iykische 


Heroine zur Ogygia-Praxidike — beides sonst in 
Boiotien zu belegen — umgedeutet. Leider ist der 
Ausdruck der ganzen Partie so unbeholfen und 
undeutlich geraten (bes. v. 3), daß sich die Kom- 
bination nicht sicher erkennen läßt: hat Tremiles 
ınit der eigenen Tochter eine Ehe geschlossen? 
(se.KHöfer 2928; Theias oder Kinyros-Smyrna 
könnten als Parallele dienen, doch handelt es sich 
da nicht um eine wirkliche Ehe). Bei der Sprach- 


60 behandlung des P. bleibt aber noch eine andere 


Erklärung: P. meinte Nöugn Iloakıdian, Pvyarhe 
’Qyöyov; er konstruierte weiter Eynus vöupn? 
’Qyvyinv, Zu DToatıdiany xaléovor. Dazu blieb 
in v. 1 $ıyarga stehen, wodurch ein Verschwim- 
men der Gedanken und der Konstruktion entsteht 
wie in v. 8 (vgl. Abschn. II Schluß dieses Ar- 
tikels). Somit wäre eine ganz normale Eheverbin- 
dung vorausgesetzt und für die lykische Praxi- 
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dike dieselbe Genealogie zugrunde gelegt wie für 
die griechischen Praxidikai (Türk Myth. Lex. s. 
Praxidike, Höfer ebd. s. Praxidikai S. 2918f.). 
Wieder wird die Methode der ionischen Wissen- 
schaft auch für P. deutlich: er erkundigt sich bei 
Adyıoı Eygapıoı nach Sagen und einheimischen 
Überlieferungen und deutet sich diese durchGleich- 
setzung mit griechischen Sagengestalten in grie- 
chischer Weise aus, so daß ein eigenartiges Ge- 
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sage nennt Apollod. III 14, 4 P. als Zeugen für die 
Genealogie: Theias, König der Assyrer, zeugt mit 
seiner Tochter Smyrna den Adonis. Man hat fälsch- 
lich nun den Apollod. als Zeugen für P. in An- 
spruch genommen (Lesky Art. Theias, Türk 
Art. Smyrna S. 728, 83ff.); gerade diese Ge- 
schichte bot dem Hellenismus Stoff zu vielfältiger 
Behandlung (davon abhängig die Römer Cinna 
und Ovid. met. X 298ff.), und Apollod. gibt deut- 


misch einheimischer Mythologie mit griechischen 10 lich hellenistische, nachtragische Vorlagen wieder 


Namen und halbgriechischem Gewande entsteht. 
Fersönliche Erkundigung in Lykien muß man 
hier unbedingt annehmen, xaA&ovo: v. 2 weist 
ES deutlich auf sie hin, auch die Ableitung der 

szendenz von der Mutter statt von dem Vater 
in v. 4. Hekataios und Herodot sowie alle ihre 
Zeitgenossen haben ganz ähnlich gearbeitet, P. 
ist in dieser Beziehung einer der ihren — oder 
tut, als ob er es wäre — nur daß er sich nicht der 


(Dümmler Art. Adonis S. 391): für P. bleibt 
also aus Apollod. nichts als die Abstammung von 
Theias. Dazu käme noch ein Zeugnis aus Philod. 


De piet. 234 IV 4, H 12 Go., wonach P. von der ` 


schamlosen (dvasoyurıos) Liebe der Aphrodite zu 
Adonis gesprochen habe (zuletzt bei B. Wyss 
Antimachi Colophonii frg. 102, p. 51). Aber von 
dem Namen P. ist bloß das JI erhalten und auch 
dieses nicht zweifelsfrei; so gut also die Angabe 


Prosa, sondern der epischen Sprache bedient. (An 20 zu der sonstigen Haltung des P. stimmt, wird 


den Stil der Logographen mahnt auch das da 
v.1). So paßt dieses Fragment gut zur Charakte- 
ristik des P. Die Verbindung des ganzen Tremilos- 
Geschlechtes mit Herakles bleibt unsicher, wahr- 
scheinlich geriet der Held in Kampf mit den räu- 
berischen Lykiern und tötete sie (Müller Dorier 
II 247. und andere). 

F.Götterkämpfe.P. hatte seinen Helden 
auch gegen Götter kämpfen und sich mit der 


man dieses Zeugnis doch nur mit einer gewissen 
Vorsicht benützen. Hesych Hoty» zöv wvv Ha- 
vdaooız wäre als Zeugnis für P. von großer Wich- 
tigkeit: er hätte Geschichten, die er mitbehandeln 
wollte, die aber nicht unmittelbar zu seinem Stoff 
gehörten, exkursweise eingefügt, ja manche sogar 
katalogartig verbunden, wobei er sich der bekann- 
ten hesiodischen Formel bedient hätte. Ganz Ahn- 
liches wäre für die Genealogie frg. 18 denkbar; 


Waffe ihre Hilfe ertrotzen lassen (frg. 6, 7). In 20 aber das knappe Zeugnis bei Hesych bietet viel- 


dieselbe religiöse Haltung passen frg. 20 u. 21. 
Bei Clem. Alex. Drot, II 35, 3 p. 30 P, 26 Stäh. 
und Arnob. adv. nat. IV 25 ohne nähere Ausfüh- 
rung und Stellenangabe zitiert, lassen sie weiter 
nichts erkennen, als daß bei P. Herakles Hera 
& Jiéio nuadderr: (Clemens) und außerdem Dis- 
Be: verwundet habe, Der genauere Zusammen- 


ang läßt sich aus diesen Zitaten nicht ersehen,. 


die ja auch bloß den Zweck verfolgen, die Hin- 


leicht eine zu schmale Basis für so weitgehende 
Schlüsse (vgl. auch Hesych .doia). Als gesichertes 
Ergebnis bleibt für P. zunächst nur, daß er über 
Adonis gesprochen hat, also wieder eine Lokal- 
tradition (Syrien, Kypros?) mit der Heraklee ver- 
band, wie er es mit Busiris (Ägypten), Omphale 
(Lydien), Tremiles und seiner Deszendenz (Ly- 
kien) auch getan hat. Dabei scheute er sich nicht, 
in der Genealogie von Hesiodos abzugehen: wie- 


fälligkeit der heidnischen Göttervorstellungen zu 40 der ein Ergebnis des wissenschaftlichen — oder 


erweisen. P. läßt Hera ¿»v Héi nuadderrı ver- 
wundet werden; man vergeiche Hom. E 895f., 
wo Herakles den Hades è» ITvAo mit seinem Ge- 
schoß trifft, und man sieht, daß P. offenbar die 
Homerstelle im Auge hat, das Lokal aber von Ha- 
des auf Hera überträgt. Die Arnobiusstelle faßt 
beide Tatsachen zusammen: von Herakles wurde 
verwundet: 1. Dispater. 2. Regina Iuno. D. h., in 
umgekehrter Reihenfolge, die beiden in der home- 


rischen Zusammenstellung (Æ 382—404) neben- 50 


einandergerückten Gottheiten Hades und Hera. P. 
aber hatte (frg. 20) offenbar dieselbe Zusammen- 
stellung im Auge, als er das Lokal &» I/d)o von 
Hades (Homer) auf Hera übertrug. Der Schluß 
aus diesen Tatsachen läßt sich kaum abweisen: so 
wie P. in frg. 16 aus der homerischen Zusammen- 
stellung einen Katalog von bei Menschen dienen- 
den Göttern abgeleitet hatte, so hat er dieselbe 
Homerpartie auch zu einer Liste von Herakles ver- 


leichtfertigen — Charakters seiner Darstellung. 

H.Triptolemos. Wenn frg. 24 überhaupt 
in die Heraklee gehört, so stammt es wohl eben- 
falls aus einem Exkurs (vgl. frg. 16). Die Genea- 
logie Eleusis-Triptolemos, die P. allein kennt, 
zeigt wieder das bei ihm übliche lokalhistorische 
Kolorit, gleichzeitig seine Unbekümmertheit gegen- 
über der Tradition der von ihm dargestellten 
Sagen. 

I. Das von Reitzenstein (Ind. Lect. Ro- 
stock 1891/92 p. 15) aus cod. A. Etymol. Gen. 
gewonnene Fragment (J. U. Po well Collectanea 
Alexandrina, p. 248) läßt sich für die Heraklee 
nicht weiter auswerten, da seine Einreihung ganz 
unsicher bleibt. 

IV. Die Heraklee und ihre litera- 
rische Bedeutung. Eia Überblick über die 
Fragmente der Heraklee ergibt, daß folgende Teile 
der Sage sicher behandelt waren: 1. Die Ehe mit 


wundeter Götter umgebildet. Die frg. 20 und 21 60 Megara und Ermordung der Kinder, wahrschein- 


entstammen also wohl keiner ausführlichen und 
eigenen Erzählung, sondern einer Art Katalog, der 
dem als frg. 16 erhaltenen ganz ähnlich gewesen 
sein mag. P. wird wohl eine solche Liste dort 
eingeschoben haben, wo er im Laufe seiner Er- 
zählung eine Kampftat des Herakles gegen eine 
Gottheit berichtete (etwa bei frg. 6 oder 7). 

G. Adonis. Bei der Darstellung der Adonis- 


lich als Jugendgeschichte (frg. 22). 2. Aus dem 
Dodekathlos: a) der nemeische Löwe (frg. 1 u. 2); 
b) die lernäische Hydra (frg. 3); ch die Rosse des 
Diomedes (frg. 19); d) das Geryoneusabenteuer 
(Pap. Oxy. II 221 p. 68 und frg. 6, 8); el Herauf- 
holung des Kerberos und Befreiung des Theseus 
(frg. 9); D Hesperiden (frg. 7), Busiris (frg. 26); 
3. Der Sagenkreis um Oichalia: a) Gastmahl bei 
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Eurytos (frg. 12, 13, 14); b) der Dreifußraub 
(re, 15). 4. Der Dienst bei Omphale (frg. 11, 17). 
5. Sonstige Abenteuer: a) Herakles in Lykien 
(frg. 18); b) Herakles und Adonis (frg. 25), Diese 
dureh Fragmente sicher bezeugten Kapitel der 
Heraklee bilden aber nur einen Teil der vollstän- 
digen Darstellung des P., und eine Menge läßt 
sich mit Wahrscheinlichkeit ohne weiteres ergän- 
zen. Der Charakter der Darstellung läßt vermuten, 
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witz Herakles I 308ff.): die Ilias kannte den 
Helden, von Kinaithon von Lak. sollte es eine 
Heraklee gegeben haben, die hesiodeische Aspis 
erzählte den Kampf gegen Kyknos und Ares, ein 
Peisinos von Lindos wird als Vorgänger des Pei- 
sandros genannt, die kyklische Minyas hatte den 
Minyer-Kam; f dargestellt, Kreophylos die letzte 
Lebenszeit des Herakles erzählt, Peisandros von 
Kamiros in 2 Büchern wohl den ganzen Lebens- 


daß auch Zeugung, Geburt und Kindheitserleb- 10 lauf des Heros geschildert; der Himeräer Stesi- 


nisse erzählt waren; vor der Ehe mit Megara war 
wohl der Minyerkampf als notwendige Einleitung 
dargestellt. Der Dodekathlos beschränkte sich na- 
türlich nicht auf die 6 durch Fragmente bezeugten 
Abenteuer, sondern war vollständig erzählt. Zur 
Oichaliageschichte gehört der Tod des Herakles. 
So bildete sich ein Rahmen für den Kreis der 
Omphalesage, indem die Ermordung des Iphitos 
den Grund für die neue Knechtschaft abgab, die 


choros hatte in einer Reihe seiner Gedichte ein- 
zelne Heraklestaten verherrlicht. Schon hatte sich 
die entstehende ionische Wissenschaft (Hekataios) 
an die Kritik dieser Sagen gewagt und drohte, mit 
ihrem Rationalismus alles zu zerstören. Unter sol- 
chen Umständen war die Aufgabe eines Dichters 
nicht leicht, der mit seiner Darstellung Neues bie- 
ten und Erfolg haben wollte. Die Anwendung der 
Historie und ihres Rationalismus auf die Sage 


Orakelbefragung und der Dreifußraub zum Dienst 20 mußte zwar vermieden werden, aber die Wissen- 


in Lydien überleitete, Oichalias Eroberung und 
Tod des Herakles das Ganze abschlossen. Auf die 
wenigen Buchzahlangaben ist nicht allzuviel Ver- 
laß, Exkurs- und Apologtechnik lassen es noch 
schwerer werden, von der Komposition ein Bild 
zu gewinnen. Gewiß bleibt bloß: die Heraklee des 
P. erzählte in ihren 14 Büchern alle Herakles- 
abenteuer, die zur Zeit des Dichters bekannt 
waren, und ordnete dieses ganze ungeheure Mate- 


schaft lieferte doch wesentliche Merkmale der Me- 
thode: es galt, das ganze ungeheure Material der 
bisherigen literarischen Behandlung zusammenzu- 
tragen, zu sichten, zu ordnen; dazu hatten Reisen 
und Erkundigung bei Einheimischen noch neue 
Züge zu liefern, nichtliterarische Lokalsagen aus 
der ganzen griechischen Welt — sie hefteten sich 
ja besonders zahlreich an die Gestalt des Hera- 
kles — mußten an Ort und Stelle aufgenommen, 


rial zu einer vollständigen epischen Biographie 30 manches ergänzt, wohl etwa gar vollständig er- 


des Helden. 

Das ‘Charakterbild des Herakles in diesem 
Werk läßt sich noch verhältnismäßig deutlich 
aus den Fragmenten gewinnen: bei Eurytos wird 
er von seinem Wirt übertölpelt, gibt sich über- 
mäßigem Trunk hin und fliegt schließlich hinaus 
(eg 12, 13, 14), die Argumente des Eurytos zei- 
gen, daß er es mit einem recht tölpelhaften Rauf- 
bold zu tun hat. Fortwährend greift Herakles 


nach seinem Bogen und bedroht mit dieser Waffe 40 


selbst Götter, von denen er sich so ihre Gnaden 
erzwingt (frg. 6, 7, 20); um Alkestis wiederzu- 
gewinnen, hat er wohl mit Thanatos gerungen 
(frg. 19); als ihm die Pythia die Weissagung ver- 
weigert, packt er den Dreifuß und kämpft gar 
gegen Apollon selbst, Zeus muß die streitenden 
mit seinem Blitz trennen: frg. 15. Trotzdem war 
er wohl nicht als ein Revolutionär gegen den 
Olymp gezeichnet, sondern eben als der rauf- 


funden werden, erst der so unendich bereicherte 
Stoff gab, neu geordnet und gruppiert, Grundlage 
für eine vollständige epische Biographie. Von 
selbst stellten sich überraschende, neue, pikante 
Züge ein, die den Leser fesseln mußten. Dieses 
Werk wurde notwendig eine Kombination aus der 
Arbeit des Gelehrten — in einem etwas weiten 
Wortsinn — und des Dichters; schon damals also 
glich die geistige Situation eines Dichters, der 
ein Heraklesepos bieten wollte, geradezu er- 
staunlich der Lage der hellenistischen gelehrten 
Dichter. P. ist ein Vorläufer des Hellemismus. 
Der Mann aus Halikarnass, der seine karische Ab- 
stammung noch im Namen trug, läßt sich aus den 
Resten seines Werkes noch deutlich erkennen: er 
stand der griechischen Religion mit jener unbe- 
schränkten Freiheit gegenüber, die das kleinasia- 
tische Denken zumal der Ionier erkämpft hatte, ja 
seine, des Halbkarers Unabhängigkeit von diesem 


lustige, beschränkte Riesenkerl, dem Anwendung 50 Glauben mochte bis zur Unbeteiligtheit gehen; er 


physischer Gewalt meist die einzige und ultima 
ratio bleibt. Soweit wir seine Taten genauer er- 
kennen, passen sie gut zu diesem Typus: den 
Krebs, der der Schlange zu Hilfe kommt, zer- 
malmt er mit dem Fuße (ov»#4doas frg. 3), Bu- 
siris wird samt seinem Gefolge von dem einen 
Riesen getötet: frg. 26. Grotesk und lustig, weil 
immer irgendwie tölpelhaft, ein rechter einfäl- 
tiger Riese, so war dieser Herakles gezeichnet. 
Ein derb komischer Humor scheint den Grund- 
charakter des Epos ausgemacht zu haben, fast 
könnte man an Parodie denken. 

Herakles war der populärste Held der griechi- 
schen Sage, ein wahrer Nationalheros; als P. an 
die Darstellung seiner Geschichte ging, hatte der 
Stoff schon mannigfache literarische Bearbeitungen 
gefunden (es muß viel mehr gegeben haben, als 
wir noch nennen können; vgl. v. Wilamo- 


konnte sich auch der griechischen Sage und 
der griechischen Dichtung gegenüber volle Frei- 
heit bewahren, sie hatte ihm Stoff zu liefern, wo 
er ihn brauchen wollte, und wurde unbekümmert 
verändert, wo es ihm in seine Zwecke paßte; so 
wenig Autorität er der Sage und Dichtung ein- 
räumte, ebensowenig ließ er sich durch die Denk- 
ergebnisse von deren geistiger Antipodin binden; 
auch der ionischen Wissenschaft und ihrem Ra- 


60 tionalismus gegenüber blieb er frei. So war diese 


Heraklee das Produkt einer vollkommenen gei- 
stigen Freiheit nach allen Richtungen. p 

Die Heraklee des P. enthielt im wesentlichen 
allen damals verfügbaren Stoff über Herakles und 
seine Abenteuer. Notwendig mußte sie daher alle 
früheren Heraklesepen aus der Literatur sehr weit- 
gehend verdrängen und unterdrücken, wenigstens 
so lange als sie nicht selbst durch ein ähnlich ge- 
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artetes Werk ersetzt wurde; wir erfahren erst wic- 
der von einer Heraklee des Hellenisten Rhianos 
von Kreta. Unter solchen Umständen erfordert 
eine folgerichtige Methode, seinen Einfluß auf 
spätere Behandlung der Heraklessage a priori an- 
zunehmen, während ihre Unabhängigkeit von ihm 
als Ausnahmefall der Begründung bedürfte. Fin- 
det sich ein Sagenzug in Darstellungen nach der 
Zeit des P., für den es keine anderweitige frühere 
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bleibt kaum ein Zweifel, daß die Heraklee des P. 
den Anstoß zu der nun immer lebhalteren 
Beschäftigung der Chorlyrik mit Herakles gab; 
sie muß also etwa in der Mitte der Achtziger 
Jahre bekanntgeworden sein. Sehr bezeichnend, 
daß der Ionier aus Keos das neue Epos früher 
benützt als Pindar, der Mann aus dem griechi- 
schen Mutterland. 

In den Siebzigerjahren erlebt dann die He- 


Bezeugung gibt, kann er fast mit Sicherheit auf 10 raklesgestalt ihre größte Beliebtheit in der Chor- 


ihn zurückgeführt werden, es sei denn, es lasse 
sich die absolute Priorität des für uns ältesten 
Zeugen nachweisen. Die auf keine eigene Unter- 
suchung gestützte Behauptung vollständiger Wir- 
kungslosigkeit der Heraklee bei v. Wilamo- 
witz Herakles I 309 hält nicht stand. 

V. Literarische Wirkung der He- 
raklee, 

1.P.und die Chorlyrik. Die Frage, ob 


lyrik. Bacchylides 5 für Hierons olym- 
pischen Sieg im Pferderennen (476). Die Szene 
des Mythos (56ff.) spielt in der Unterwelt, He- 
rakles bei der Heraufholung des Kerberos. Dort 
trifft er Seelen der Menschen so zahlreich wie 
Blätter im Winde, unter ihnen ragt Meleagers 
Schatten hervor. Herakles erschrickt vor dem Ge- 
waltigen und legt seinen Bogen auf ihn an. Das 
verweist ihm Meleagros, der ihn erkennt, als ver- 


und wie P. auf die Chorlyrik gewirkt hat, läßt 20 gebliche Bemühung: die Toten haben keine Furcht 


sich nur durch eine Beobachtung der Herakles- 
gestalt bei Pindar und Bacchylides beantworten. 
In den ältesten Liedern des Pindar, soweit wir sie 
besitzen, spielt die Heraklessage keine große 
Rolle: Pyth. X (vom J. 498) 1ff. wird sowohl das 
thessalische wie das lakedämonische Herrscher- 
geschlecht von Herakles abgeleitet. Die erste aus- 
führlichere Darstellung einer Heraklestat verdan- 
ken wir dem 13. Gedicht des Bacchylides aus dem 


(84). Herakles drückt nun seine Verwunderung 
über den Riesen Meleagros aus und meint, auch 
den könnte Hera als Gegner für ihn großgezogen 
haben, aber das möge Sache der Pallas sein: so 
verläßt er sich auf Athenes ihm schon gewohnte 
Hilfe. Aber er kann dem Willen der Hera nicht 
entgehen; dies betont Meleager und erzählt als 
Parallele das Schicksal des Oineus, der Artemis 
nicht versöhnen konnte, die Eberjagd, seinen 


J. 485, evtl. erst 477 (zur Chronologie Sn e1130 eigenen tragischen Tod (94--154). Herakles weint 


Einl. p. 42, wo die ältere Literatur aufgearbeitet 
ist, W. Theiler Die 2 Zeitstufen in Pindars 
Stil und Vers, Schr. d. Königsberger gel. Ges. 
1941, Heft. 4, S. 12, 5), 46ff.; dort werden die 
nemeischen Spiele an die Erlegung des Löwen 
durch Herakles angeknüpft: der Heros legt Hand 
an das wilde Tier mit allerlei Künsten, denn das 
funkelnde Erz will nicht durch den unverwund- 
baren Leib dringen, das Schwert biegt sich zurück. 


vor Rührung, damals zum einzigen Male (155ff.): 
aber der gewaltige Wuchs des Meleagros macht 
solchen Eindruck auf ihn, daß er seine Schwester 
zu freien wünscht. Meleager weist ihn auf Deja- 
neira, die noch unkundig der Liebe im Hause 
seiner Familie sei (171#.). Wieder schimmert 
durch die lyrische Verklärung ein ganz anderes 
Heraklesbild: der Riesenschatten des Meleagros 
macht auf ihn gewaltigen Eindruck, da tut er 


Also ein echtes lyrisch prächtiges Bild, aus der 40 etwas eigentlich Tölpelhaftes: als ein einfältiger 


Fülle einer größeren und vollständigeren Darstel- 
lung herausgegriffen. Woher nahm es Bacchy- 
lides? Peisandros (frg. 1) hatte den Herakles waf- 
fenlos seinen ersten Kampf bestehen und den 
Löwen erwürgen lassen, er kann also die Quelle 
des Bacchylides nicht gewesen sein. Sieht man von 
der lyrischen Pracht ab, die dieser Heraklesszene 
bei Bacchylides ihren Schimmer gibt, so kommt 
ein Held in ganz anderen Farben zum Vorschein: 
ein Riese, der ungeschlacht den Löwen mit aller- 
hand Ringerkünsten seiner schweren Hände er- 
würgt; aber die Klugheit, gleich so zu kämpfen, 
hatte er gar nicht aufgebracht: erst der vergeb- 
liche Versuch mit der Waffe in der Hand hatte 
ihn gewitzigt, als sich das Schwert an dem unver- 
wundbaren Leib des Ungeheuers zurückbog. Diese 
realistische Ausmalung der Situation, die sich 
ergeben muß, wenn man den Gedanken der Un- 
verwundbarkeit des Löwen logisch zu Ende denkt, 


Raufbold greift er zu seinem Bogen, seiner stän- 
digen Waffe, die gerade hier am allerwenigsten 
am Platze ist. Meleagros, ihm geistig überlegen, 
verweist ihm seine voreilige Kampflust. Nun 
steht Herakles der Lage ziemlich ratlos gegen- 
über, glaubt an eine neue Tücke Heras und hofft 
hier wie immer auf die Hilfe Athenes. Wieder 
erweist sich Meleagros als der geistig Überlegene 
und beweist an seinem eigenen Los die unent- 


50 rinnbare Schicksalsfügung und die Unausweich- 


lichkeit des Götterwillens. Sofort hat er mit seiner 
Erzählung das Herz des eben noch so mißtraui- 
schen Herakles gewonnen, der vor Rührung weint: 
gleich will Herakles unter dem Eindruck der 
Riesengestalt des Meleagros auch dessen Schwester 
heiraten. So wird des Herakles Ehe mit Deianeira 
vorbereitet. Dieses etwas plumpe und drollige 
Heraklesbild entspräche vollständig dem sonst 
aus P. bekannten. Für die Behandlung der Hades- 


liefert ein geradezu grotesk-witziges Bild: das 60 fahrt des Herakles durch P. existiert aber ein aus- 


Schwert biegt sich auf, wo es den Leib des Opfers 
trifft. Alle Wahrscheinlichkeit spricht für P. als 
den Schöpfer dieser Konzeption und somit als 
Quelle des Bacchylides. Es ergäbe sich somit für 
die Chronologie des P. folgender Schluß: das In- 
teresse der Chorlyrik für Herakles, das vorher 
sehr gering war, erwacht mit Bacch. XIII (485 
oder erst 477 und wird dann immer reger; es 


drückliches Zeugnis: frg. 9; die Ehe mit Deianeira 
war für P., der den Tod des Herakles im Gefolge 
der Eroberung Oichalias erzählte, ungeheuer wich- 
tig, ihre Vorbereitung in der Unterwelt lag für 
diesen Dichter sehr nahe (Pind. frg. 249 a hatte 
eine ähnliche Szene im Sinn). Eine andere Quelle 
als Bacchylides existiert für diese Geschichte nicht 
(È o b e r t Heldensage II 487); das Ganze kann — 
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schon wegen des hier ganz unvermittelten und 
offenbar einem größeren Zusammenhang entstam- 
menden Pochens auf Athenes Hilfe -— nicht des 
Bacchylides eigene Erfindung sein. Als Vorlage 
kommt aber eigentlich überhaupt nur P. in Frage, 
dem die ganze Szene auch in der Auffassung sehr 
wohl anstünde. Die enge Anlehnung ans Epos 
gerade in diesem Gedicht ist längst beobachtet 
und hervorgehoben (nur das auffälligste Material 
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höhten Szene des Pindar lag eine in der Moti- 
vierung wie im Bilde grotesk komische zugrunde, 
die noch durchschimmert — man stelle sich die 
Kinderhändchen vor, die die Schlangen würgen, 
die Mutter, die ohne Schuhe herbeieilt, die Er- 
wachsenen, die staunend herumstehen; einem ge- 
wissen primitiven Rationalismus ist Genüge getan, 
indem der Säugling doch schon 1 Jahr alt ist, 
das zögas der Schlangentötung trotzdem gerne 


kann hier angeführt werden): der Vergleich der 10 benützt. Fraglos liegt P. zugrunde, dessen Art die 


Menge der Seelen mit den Blättern im Winde 
(65) gemahnt an Homer (Material bei Ebeling 
s. pöikor); tòr A8 noooepa Meitayoos (98;) àv- 
desoow Enıydorias (96); Aoreuıs Aevxakeros (99) 
mit dem Beiwort, das bei Homer Hera erhält; 
ovvezéws (113 — oúvsyes alei ı 74); uagvaodaı und 
vövxeos (125); Övoneveis (133); xai viv dusußd- 
nervos (159); Oivebs aonipıdlos (166) mit dem Bei- 
wort, das bei Homer meist Menelaos hat. Aber 


ganze Darstellung so sehr entspricht und der sich 
SE sonst als Quelle des Pherekydes erweisen 
wird. 

Ins gleiche J. 476 Gel Ol. IH. Erzählt wird 
das Aition für die Bekränzung der olypmischen 
Sieger mit einem Ölzweig (11—85): Herakles hatte 
den olympischen Wettkampf gegründet, aber noch 
war der Platz baumlos. Seine Jagd nach der Hin- 
din im Auftrag des Eurystheus führt ihn ins 


nicht nur Fetzen von Hexametern enthält das Ge- 20 Land Istria (26) an den Quellen des Ister (14), 


dicht des Bacchylides, sondern auch ganze Verse: 
170f. tòv A5 ueventoiduov ypuyà npoocpa Meled- 
yoov, ein vollständiger Hexameter, den man wohl 
unbedenklich den Fragmenten des P. einreihen 
darf. Gerade dieses Gedicht zeigt auch sprach- 
liche Eigerheiten, die sich sonst speziell hei P. 
finden: zalaner#&os gwrss 157, vgl. P. frg. 12, 5; 
xkmuniow 107, vgl. P. frg. 12, 18 (sonst noch Ar- 
chil. frg. 102D). Es gibt wohl keinen Zweifel: 


wo er von Artemis freundlich aufgenommen wird 
und von den Hyperboreern den Ölbaum für Pisa 
erbittet (16): auch jetzt noch kommt er mit den 
Letoiden zu den olympischen Spielen. Deutlich 
das aetiologisch-geographische Interesse: Istria, 
schattige Quellen des Istrus (14), Pisa, der äto- 
lische Schiedsrichter (12), die Hänge des Alpheios 
(22), der Boden des Pelops (24), Arkadien (27), 
Taygeta, die der Artemis die Hirschkuh geweiht 


Bacchylides erzählt in allerengstem stofflichem 30 hatte (29). AU dies stünde dem P. gut an, wenn 


und sprachlichem Anschluß an P. (Die epische 
Vorlage dieses Gedichtes, die v. Wilamowitz 
Dias und Homer 401, 3 erkennt, aber nicht nen- 
nen kann, ist somit gefunden). 

Im selben Jahr beschäftigt sich auch Pindar 
mehrfach mit der Heraklessage. Ne m. I 32ff. er- 
zählt Geburt und Schlangenabenteuer in deut- 
licher Polemik gegen eine andere Darstellung: 
@vreyoua: (32 nur hier bei Pind.), doxaio» degen 


er Pindars Quelle war. Die zweite Grundtendenz 
geht dahin, den Herakles als fromm zu zeigen, 
als Freund der Letoiden, der die Hyperboreer mit 
Worten überredet, ihm den Ölbaum zu schenken. 
Sollte all dies in Polemik gegen eine Quelle ge- 
sagt sein, die ein entgegengesetztes Heraklesbild 
zeichnete? Diese entgegengesetzte Tendenz ent- 
spräche ebenfalis der Art des P. Ein vollständiger 
Beweis, für P. als Vorlage dieses Gedichtes läßt 


Aoyo» (34 b). Hera war die Geburt der Zwillinge 40 sich hier noch nicht erbringen, wenn auch große 


nicht verborgen geblieben, und sofort als die Kin- 
der den Wehen entsprungen waren, sandte sie die 
Schlangen; die drangen durch die geöffneten Tü- 
ren ins Gemach und umwanden die Kinder. He- 
rakles aber erhebt das Haupt, besteht seinen 
ersten Kampf, indem er mit seinen Händen die 
Schlangen erwürgt. Die Frauen um Alkmene 
schreien auf, die Mutter selbst eilt unbeschuht 
herbei. Die thebanischen Krieger laufen herzu, 
auch Amphitryon mit dem Schwert in der Faust, 
und er staunt vor dem Wunder, das geschehen ist, 
denn er sah den außergewähnlichen Mut und die 
Macht des Sohnes (56), man ruft Teiresias, der 
dem Kind große Zukunft prophezeit, seine Taten 
bis zur Apotheose und Ehe mit Hebe. Die Polemik 
steht am Anfang der ganzen Geschichte: betont 
wird, daß es Hera war, die die Schlangen 
sandte, und daß dies unmittelbar nach der 
Geburt geschah. Pindar ist unsere älteste Quelle 


Wahrscheinlichkeit dafür spricht. 

Ins J. 476 oder 472 fällt nach W. Theiler 
Die zwei Stufen in Pindars Stil und Vers, 
Schr. d. Königsberger gel. Ges. 1941, 4, S. 11, das 
Vi Isthm, Gedicht für den Ägineten Phyla- 
kidas. 27. erzählt ausführlich aus der He- 
raklessage: Herakles hatte Talemon mit seinem 
Heer nach Troia geführt zum Rachezug gegen 
Laomedon; sie hatten Pergamon erobert, gemein- 


50 sam gegen die Meroper gekämpft, und Herakles 


hatte den Kampf gegen Halkyoneus bestanden 
(32#.): er fand den Rinderhirten, der einem Berge 
gleich war, in Phlegra und schonte beim Kampf 
nieht den Bogen in seinen Händen. Also Hera- 
kles im Kampf gegen ein richtiges r&oas, einen 
Riesen so groß wie ein Berg, dabei gebraucht er 
fleißig seinen Bogen, den er ja immer zur Hand 
bat. Es bleibt merkwürdig unklar, wie Herakles 
eigentlich gesiegt hat; vielleicht löst sich Pin- 


für die ganze Erzählung (Robert Heldensage 60 dar von einer Vorlage, die anders erzählt hatte 


11619), wer ist dann der — uns verlorene — Autor, 
gegen den sich seine Polemik richtet? Es ist der- 
selbe, nach dem Pherekydes frg. 69 erzählt (dazu 
Jacoby): Amphitryon habe die Schlange 
geschickt, um zu sehen, welcher der Zwillinge in 
Wahrheit sein Sohn sei, die Kinder waren damals 
1 Jahr alt. Genau die Darstellung, gegen die 
Pindar seine Polemik richtete. Der heroisch über- 


Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVIH, 2. H. 


(vgl. das zu Nem. IV Bemerkte). Pindar ist 
der älteste literarische Zeuge für den Kampf 
mit Halkyoneus, was an sich schon für P. als 
Quelle spricht. Rückgreifend und am ausführ- 
lichsten malt nun Pindar die Szene, wie Hera- 
kles den Telamon zum Kampf holt (35ff.): er 
trifft ihn gerade beim Mahle, und sofort, wie er 
dasteht, bekleidet mit seinem Löwenfell, gibt ihm 


29 
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Telamon seine goldene Schale mit Wein und heißt 
ihn vom Nektar-Trunk spenden. Herakles wendet 
sich im Gebet an Zeus: ‚Laß dem Gastfreund von 
Eriboia einen Sohn geboren werden, so unverwund- 
bar, wie dies Fell vom Löwen um meine Schul- 
tern, den ich in meinem ersten Kampf tötete.‘ Als 
Zeus ihm den Adler zur Gewährung schickt, fährt 
Herakles im Ton des Propheten fort: ‚Dir, Tela- 
mon, wird ein Sohn geboren werden, wie du ihn 
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probe für die Autorschaft des P. durchführen: 
Peisandros frg. 6 ist der älteste literarische Zeuge 
für das Antaiosabenteuer (Robert 514), er aber 
kannte noch nicht den Frevler Antaios, sondern 
beschäftigte sich mit dem von diesem um seine 
Tochter Alkeis veranstalteten Wettlauf der Freier, 
an den auch Pind. Pyth. IX 105ff. erinnert. Die 
gesuchte, aus Pherekydes und Pind. Isthm., II/IV 
51ff. erschlossene Darstellung liegt also zwischen 


wünschest, nenne ihn nach dem Vogel, der des 10 Peisandros einerseits und Pindar-Pherekydes 


Zeus Zustimmung brachte, Aias.‘ So sprach er und 
setzte sich sofort. Der wunderbare Glanz dieser 
Szene gehört zweifellos der Lyrik Pindars, da- 
hinter aber steht eine Fassung ganz anderer Art: 
als Herakles in seinem Löwenfell bei den Schmau- 
senden erscheint, da hat Telamon nichts Eiligeres 
zu tun, als dem Ankömmling eine Schale Wein zu 
kredenzen; der wendet sich im Gebet an Zeus und 
erflieht — recht unvermittelt und wohl auch für 


anderseits, entspricht auch in der Haltung dem, 
was sonst aus P. bekannt ist. Zweifel sind wohl 
nicht mehr möglich. Weiter spricht Pindar in 
demselben Gedicht (79#.) von einem Göttermahl 
der Bürger Thebens für Herakles und einem 
Brandopfer für seine und der Kreontide Megara 
8 Kinder. P. hatte den Kindermord des Herakles 
behandelt (frg. 22), bei Pherekydes frg. 14 steht 
die Sage in sehr alter Gestalt. Herakles wirft die 


Sitte etwas unzart — Segen für den 20 Kinder ins Feuer. Die Fünfzahl der Kinder bei 


ohn, den Telamons Gattin unter dem Herzen 
trägt. Dabei weist er mit Selbstzufriedenheit auf 
das Löwenfell, das er als Beute gewonnen und 
nun als Kleid umhat. Kaum ist des Zeus Zeichen 
der Gewährung gedeutet, so setzt er sich schleu- 
nigst zum Mahl. Man erinnert sich bei dieser doch 
stark komisch gefärbten Szene an den wackeren 
Trinker Herakles, der bei P. von Eurytos so plump 
übertölpelt wurde. Dazu kommen gerade hier bei 


Pherekydes muß den Angaben des P. nicht wider- 
sprechen, von dem wir nur wissen, daß er ähn- 
lich erzählte wie die Thebaner, also wie Pindar 
an unserer Stelle: gerade die Zahl der Kinder 
schwankte in der Überlieferung, ja Piudar konnte 
mit der Zahl 8 ausdrücklich seine Opposition 
gegen P. bezeugen wollen. Wenn Herakles ur- 
sprünglich die Kinder ins Feuer warf, um sie un- 
sterblich zu machen (R o b e r t 628), sie aber statt 


Pindar starke epische Reminiszenzen: der Beginn 30 dessen durch diese Prozedur tötete, so hätte er 


des Gebetes (42) und die Formel Ae sinov aùtixa 
gero (55). Also zwei groteske Szenen ganz im 
Geist des P. als Unterlage für Pindar; leider 
fehlt ein direktes Zeugnis für die Behandlung 
dieser Szenen durch P. und damit ein vollstän- 
diger Beweis für Pindars Abhängigkeit von ihm; 
aber die Wahrscheinlichkeit grenzt fast an Ge- 
wißheit. Trotz Schol. zu v. 53a kann Hesiod nicht 
die unmittelbare Quelle des Pindar sein: Fr. 


einen grausigen Tölpelstreich begangen. Solche 
Erzählung könnte man dem P. zutrauen, aber für 
eine Sicherheit reicht hier das Material nicht aus. 

O1. II 3 (ebenfalls 476) erwähnt die Stiftung 
der Olympien. 

Ins J. 474 (Theiler 12; 31) fällt wieder ein 
Gedicht für Aegina (N em. III), wieder gekenn- 
zeichnet durch die Verbindung Herakles-Telamon. 
Herakles erscheint als Zoe veds in göttlicher 


Schwenn Der junge Pindar, Greifswalder Bei- 40 Verklärung (22), er hat die Säulen des Herakles 


träge 14, Berlin 1940, 220. 

Um 476 fällt auch Isthm. IV (v. Wila- 
mowitz Pind. 336f., Theiler 12). Der von 
Statur kleine Melissos hatte seinen Sieg im Pferde- 
rennen durch geschickte List erkämpft, wofür er 
gelobt wird (62ff.); als Parallele erzählt Pindar 
des Herakles Kampf gegen Antaios (70ff.); auch 
er war kurz von Gestalt, aber unbeugsamer Seele, 
und er kam, dem Treiben des Antaios Einhalt zu 


als äußerste, stolze Zeugen der Schiffahrt ge- 
setzt (21), die Untiere im Meer getötet (23), die 
Strömungen der Untiefen erforscht (24), der Erde 
Grenzen gesetzt (26). Die etwas rationalistisch- 
utilitaristische Auffassung der Heraklestaten steht 
in auffallendem Gegensatz zu 7ows veds. Eine 
bestimmte Szene wird nicht geschildert, und so 
läßt sich kein Bezug und keine Polemik gegen 
andere Darstellung erweisen; nur im allgemeinen 


gebieten. Ea folgt die Summe der Heraklestaten 50 könnte die Auffassung als ews Dede das He- 


ebenso rationalistisch-utilitaristisch wie N. III, 
dann die Apotheose und der Aufentalt im Olymp. 
Klein heißt Herakles im Vergleich mit Antaios, 
den er eben mit List besiegt; der etwas spaßhafte 
Ton ist hier kaum verdeckt. P. hatte das Aben- 
teuer mit Antaios wohl im Zusammenhang mit 
dem Hesperidenzug behandelt; genau so aber er- 
zählt Pherekydes frg. 16, 17, 75, 76; als einziger 
Zeuge (daraus Schol. Lykophr. 633) erzählt Phere- 


raklesbild des P. bekämpfen. . 

Pyth. IX (ebenfalls 474) erwähnt (84ff.) die 
Doppelerzeugung des Herakles und Iphikles, dar- 
an schließt sich eine Polemik gegen einen Dich- 
ter, der nicht sein Sagen dem Herakles widmet 
und nicht immer das Wasser der Dirke erwähnt, 
das ihn und Iphikles nährte. Man möchte bei 
solcher Spitze am ehesten an P. als Objekt des 
Angriffs denken, aber die Anspielung ist zu un- 


kydes frg. 76, daß Herakles nach dem Ringkampf en deutlich, um auch nur einige Sicherheit zu ge- 


mit Antaios der Iphinoe, Antaios’ Gattin, einen 
Sohn Palaimon erzeugt habe. Dieser Zug, den 
Pherekydes wie so vieles dem P. verdanken wird, 
rückt das ganze Abenteuer aus dem adeligen 
Schimmer, den es bei Pindar hat, in ein ganz 
anderes, etwas komisches und zweifelhaftes Licht, 
wie man es auch sonst in seinen Erzählungen ge- 
wohnt ist. Gerade hier läßt sich auch die Gegen- 


währen (vgl. zu Pher. frg. 75). 

469 (Theiler 4ff.) dichtet Pindar Ol. 10 für den 
Knaben Agesidamos aus dem epizephyrischen Lo- 
kroi. Darin erzählt er (der Kyknoskampf bloß 
erwähnt 15) ausführlich die Stiftung der Olym- 
pien durch Herakles (24ff.). Der Held hatte Eury- 
tos und Kteatos getötet, als er von Augeias seinen 
Lohn eintrieb; die beiden Molionen hatten näm- 
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lich vorher sein tirynthisches Heer vernichtet in 
den Winkeln von Elis. Auch der gastfreundtäu- 
schende Epeierkönig sah nicht mehr lange sein 
verwüstetes Land und entging nicht dem Tode. 
Dann sammelt Herakles sein Heer in Pisa (48) und 
steckt den Hain des Zeus ab, die Altis, das Feld 
ringsum bestimmte er zum Mahle, und er benannte 
den Hain des Kronos, vorher war er namenlos. Es 
folgt die Liste der ersten Sieger. Wieder also ein 
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schwer bestimmbar, von I'heiler 32; 84 ins J. 465 
gesetzt): wie die meisten Aeginetenlieder enthält 
auch dieses als Mythos gemeinsame Taten des 
Herakles und Telamon (24ff.): Eroberung Troias, 
Vernichtung der Meroper, Kampf gegen Alkyoneus. 
Dieser hatte vorher mit einem Felsen 12 Vierge- 
spanne samt ihrer Bemannung getötet. Herakles 
mußte also einen rechten Riesenkampf bestehen, 
in dem es ihm anfangs gar nieht gut erging; es 


Aition, mit großem Interesse für Lokales und Hi- 10 folgt nun deutliche Polemik (30ff.): vom Kampf 


storisches, was im einzelnen nicht mehr ausgeführt 
werden muß (v. Wilamowitz Pind. 228). Die 
Vorgeschichte der Gründung aber zeigt die deut- 
liche Tendenz, Herakles zu entlasten: alle Schuld 
fällt auf Augeias, den £evardras Paoıksds, über 
eine vorhergehende Niederlage des Herakles und 
seiner Tirynthier gegen die Aktorione gleitet Pin- 
dar rasch hinweg, indem er sie als Ursache ihrer 
gerechten Tötung deutet. Kein Wort fällt über 


weiß nichts, wer dies Wort nieht versteht, denn 
nur Opfer können zum Sieg führen. Der Dichter 
möchte bei dem Stoff länger verweilen, der ihn wie 
mit Zauberkraft anzieht, aber die Kürze der Zeit 
drängt, Auch su scheint er den Gegnern weit 
überlegen (38), ein anderer wälzt einen neidischen 
Blick im Dunkel und sein leeres Wähnen, das zur 
Erde fällt. Hier trifft also die Polemik scharf 
und deutlich eine bestimmte Person. Wer kann 


ihre Wundergestalt. Läßt sich nicht hierin Pole- 20 gemeint sein? Es liegt offenkundig dieselbe 


mik gegen eine andere Darstellung deutlich fas- 
sen? Wieder steht genau die gesuchte Form der 
Sage bei Pherekydes frg. 79: Herakles hatte die 
Moliones nicht in offener Schlacht besiegen kön- 
nen, darum tötete er sie aus dem Hinterhalt, Dort 
wird auch von ihrer wunderbaren Doppelgestalt 
berichtet. Mehr noch, Schol. A Gen. I. II. Hom. D. 
A 109 berichten, daß die veozego: den Namen 
Moliones von der Mutter Molione abgeleitet hätten, 


Quelle zugrunde, die Isthm. VI benützt war, wo 
so vieles für P. als Vorbild sprach, Kombination 
der beiden Berichte ergibt: siegreiches Vordringen 
des Alkyoneus (Nem. IV 28ff.), er wird getötet 
durch Herakles, der seine Pfeile fleißig braucht 
(Isthm. VI 34). Wie der Umschwung eigent- 
lich eintrat, verschweigt Pindar hier wie dort; 
für diese Wendung stehen überhaupt nur ar- 
chäologische Zeugnisse zur Verfügung (Robert 


wo doch Homer niemals Metronyme bilde. (Die 30 564, 4): danach konnte Herakles überhaupt erst 


Stelle bei A. Severyns Le Cycle épique dans 
Técole d’Aristarque, Liege 1928, s. 2078. unter 
fragments incertains). Gerade für P. besitzen wir 
aber ein ausdrückliches Beispiel für solehe Ab- 
leitungen von der Mutter: frg. 18, 4. Es gibt wohl 
keinen Zweifel mehr, das Fragment aus den 
Homerscholien gehört dem P., Phere- 
kydes hat auch hier in Anlehnung an P. erzählt, 
Pindar gegen diese Darstellung polemisiert. P. 


siegen, als Athene, die immer hilfreiche, ein- 
greift, durch Hypnos den Riesen in Schlaf senken 
läßt, worauf Herakles den Schlafenden mit seinem 
Pfeil tötet. Dieser Sieg ist so wenig ehrenhaft, 
wie der gegen die Moliones, der ebenfalls auf P. 
zurückgeführt wurde; das z&oas des Riesen Al- 
kyoneus, der mit einem Felsblock 12 Viergespanne 
zerschmettert, würde dem P. gut anstehen, ebenso 
wie die unehrenhafte Art seiner Besiegung. Der 


erweist sich also als Pindars bisher unbekannte 40 Mangel an anderweitiger Bezeugung spricht eben- 


(vgl. Sch wen n 237) Quelle. Das r&oas der dop- 
pelgestaltigen Aktorione-Moliones und der etwas 
hinterlistige Kampf des Herakles nach anfäng- 
licher Niederlage stand dem P., sehr wohl an. 
Auch wenn frg. 11 aus diesem Zusammenhang 
ausscheidet, kann doch als sicher gelten, daß P. 
die Stiftung der Olympien im Zusammenhang mit 
der Tötung der Moliones und der Reinigung des 
Augeiasstalles erzählte. (Ob der Katalog der ge- 


falls für P. als Quelle, seine Leistung wäre die 
Einbeziehung des Abenteuers in den Herakles- 
Telamon-Zyklus (vgl. Wernicke Art. Alky o- 
neus H 1582). Gegen ihn und seine geradezu 
blasphemische Darstellung scheint sich also Pin- 
dars erbitterte Polemik zu richten. 

In diesen Jahren läßt das Interesse für He- 
rakles in der Chorlyrik merklich nach, es finden 
sich immer mehr Gedichte, die den Helden bloß 


fallenen Freunde des Herakles Schol. Pind. Ol. 50 nebenbei erwähnen (etwa wie Pyth. X in der 


X 39a zuletzt auf einen Katalog bei P. zurück- 
geht, läßt sich nicht mehr feststellen, die Mög- 
lichkeit bestünde.) 

Ins J.466 fällt Ol.IX (Theiler 31f.) Kurz und 
polemisch wird ein Teil der Heraklessage berührt 
(30ff.): Gnade der Götter macht Menschen zu Hel- 
den oder zu Dichtern, wie hätte sonst Herakles 
gegen Götter kämpfen können. Es folgt die Er- 
wähnung seines Kampfes gegen Poseidon (mit der 


Frühzeit): Ol. VI (v. J. 468) 67 erwähnt bloß 
die Einsetzung der Olympien durch Herakles; 
Nem. VII (von Theiler 15ff.; 25; 80; 33 auf 
467 datiert) wird Herakles als Zeussohn bloß ge- 
nannt; Nem. X (Theiler 11, 18, 22: 465) er- 
wähnt die Zeugung durch Zeus und setzt die Ein- 
richtung der Olympien voraus (32), das letztere 
auch Nem. XI 27 (458, Theiler 14, OI 
Isthm. I (458) spricht kurz von den ‚Hunden des 


Keule; 208 1 und Phoibos (33ff.) und Hades (83). 60 Geryoneus‘ (13); Isthm. VII (454) berührt (5ff.) 


Mit Entrüstung weist Pindar solche Rede 
von sich (35ff.). Von einem Streit des Herakles 
mit Poseidon ist sonst nichts bekannt, Götter- 
kämpfe aber hatte gerade P. oft in seine Dar- 
stellung gebracht: frg. 6, 7, 20, 21. Höchst wahr- 
scheinlich richtet sich auch hier die pindarische 
Polemik gegen ihn. 

Nem. IV für einen Aegineten (die Zeit 


die Zeugung durch Zeus in einem prächtigen 
Bild. Nirgends mehr Polemik, keine breit und 
prächtig angelegte Erzählung mehr. Bacchylides 
XVI gehört in noch spätere Zeit und hat mit P. 
unmittelbar nichts mehr zu tun, wie ich nächstens 
an anderem Ort zeigen zu können hoffe. 

Der Befund aus der Untersuchung der Chor- 
lyrik für die P.-Forschung erscheint deutlich: 
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1. der Heraklesstoff war seit 485 oder gar erst seit 
477 (Bacch. XII, Theiler 12, 5) bis etwa 466, 
besonders aber in den Siebzigerjahren aktuell 
und gab viele Gelegenheiten zu oft polemischer 
Behandlung. 2. Fast überall schimmert sowohl bei 
Pindar wie noch deutlicher bei Bacchylides eine 
Vorlage durch, die mit Herakles und den griechi- 
schen Göttern gar nicht pietätvoll umging, vor 
allem den Heros selbst tölpelhaft, geradezu dumm, 
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(Entstehung des Steinfeldes an der unteren Rhöne: 
Robert 473). Diese ganze Haltung der Darstel- 
lung sowie die Tatsache, daß Aischylos unser 
ältester Zeuge dafür ist — obwohl er die Ge- 
schichte kaum selbst als erster gestaltet haben 
kann — lassen fast ohne Zweifel P. als Quelle 
erscheinen. Die übrigen Fragmente aus der Weis- 
sagung führen mit erstaunlicher Genauigkeit in 
dieselbe Richtung: frg. 195 mit der Nennung der 


oft auf Hilfe von Athene angewiesen, dabei 10 Nordwinde, wo man sich hüten müsse, nicht 


manchmal sogar im Kampf mit Göttern selbst 
zeigte, seine Siege häufig in geradezu unehren- 
haftem Licht erscheinen ließ. Diese Art der Dar- 
stellung entspricht vollständig dem, was aus den 
Fragmenten für P. bekannt ist. P. stellt also die 
gesuchte Vorlage dar, Pindars Polemik gilt der 
Heraklee. 3. Für die Chronologie des P. ergibt 
sich daraus: die Heraklee kam vor Bacch. XIII 
(485 oder erst 477) in die Öffentlichkeit, sie muß 


verweht zu werden — eine geradezu komisch- 
wörtliche Vorstellung —; frg. 198 Erwähnung 
der Skythen und ihrer Pferdekäse, ein vav- 
doten im Stil des Hekataios; frg. 196 die Gabier, 
wo alles von selbst ohne menschliche Arbeit 
wächst: wieder ein Yavudarov; frg. 197 die Quel- 
len des Istros bei den Hyperboreern: bei Pind. Ol. 
II 16 holt Herakles den Ölbaum von den Hyper- 
boreern an den Quellen des Istros, dieses Pindar- 


damals überall stark gewirkt haben, weil Pindar 20 gedicht ging aber auf P. als Vorlage zurück (siehe 


immer wieder gegen sie anzukämpfen hat. Ihr 
Einfluß war aber nicht schr nachhaltig, Anfang 
der Sechzigerjahre scheint das Interesse an dieser 
Dichtung wieder allmählich zu erlahmen. 

2. P. und das arehaische Drama. 
Die für die Heraklee aus der Untersuchung der 
Chorlyrik gewonnenen Daten über Entstehungs- 
zeit und Verbreitung bestätigen sich auch durch 
die Beobachtungen an der archaischen Tragödie. 


dort). Der für Aischylos eigentlich rätselhafte 
gleichzeitig wissenschaftliche und doch phanta- 
stisch-märchenhafte Ton erklärt sich wie von 
selbst durch Benützung des P. Wenn Herakles 
schließlich mit seinem Bogen den Adler erlegt 
(Aischyl. Prom. 771#.), steht auch diese mit der 
ständig gebrauchten Waffe vollbrachte Tat dem 
P. sehr wohl an, so wie auch die um Zeus recht 
unbekümmerte Erlegung seines Adlers. Im gan- 


Diese Kunstgattung verhält sich im allgemeinen 30 zen läßt sich auch hier eine Heraklesgestalt er- 


gegen den Heraklesstoff recht spröde, nur selten 
erscheint der Held als Figur, als Hauptgestalt 
für unsere Kenntnis bloß einmal im Herakles des 
Euripides. Um so auffallender, daß gerade in der 
Zeit, die sich als die Blüteperiode der Wirkung 
des P. erwies, Herakles in zwei ganz alten Tra- 
gödien seine Rolle spielt. 

Die Alkestis des Phrynichos behan- 
delte die Rettung der Alkestis durch Herakles, 


frg. 2 berichtet von dem Ringkampf des Heros 40 


mit dem Tode; das Drama mag auf die Alkestis 
des Euripides stark gewirkt haben, die burlesken 
Züge der Heraklesgestalt bei Euripides werden 
dem Drama des Phrynichos ebenso geeignet ha- 
ben wie der gemeinsamen Vorlage: nach allem 
zweifellos die Heraklee des P. Eine genaue Da- 
tierung der Alkestis des Phrynichos läßt sich lei- 
der nicht gewinnen, der Zeitraum der stärksten 
Wirkung des P. (ca. 485—466) zeitigte wohl auch 
die burleske Heraklesgestalt des Phrynichos. 
Außerdem trat Herakles im Prometheus 
Lyomenos des Aischylos auf. Herakles 
kam auf einem seiner Züge zu dem angeschmie- 
deten Prometheus, der ihm seinen weiteren Weg 
weissagte. Frg. 199 prophezeit Prometheus den 
eigenartigen Kampf mit den Ligurern: Herakles 
wird seine Pfeile gegen diese Feinde verschießen 
und waffenlos sein, auch auf der Erde keinen 
Stein finden, der ihm die Möglichkeit gäbe, wei- 
terzukämpfen. Da wird Zeus sich des Bedrängten 
erbarmen, einen Steinregen niedergehen lassen, 
und mit Hilfe dieser Steine wird Herakles seinen 
Kampf gegen die Ligurer siegreich bestehen. Hier 
liegt also eine Erzählung ganz deutlicher Tendenz 
zugrunde: Herakles zieht in einem Kampfe den 
kürzeren und würde rettungslos unterliegen, wenn 
nicht Zeus helfend eingriffe; geographisch-ätio- 
logisches Interesse zeichnet die Darstellung aus. 


kennen, wie sie sonst bei P. gezeichnet erscheint: 
der Held, vor eine ihm eigentlich unlösbare Auf- 
gabe gestellt, erhält Hilfe von einem Klügeren 
und kommt so ans Ziel. Ob und wie Aischylos den 
wichtigsten Ratschlag des Prometheus an He- 
rakles brachte, entzieht sich unserer Kenntnis; 
Pherekydes aber erzählt ihn frg. 17: Herakles 
dürfe die Apfel der Hesperiden nicht selbst holen, 
sondern müsse den Atlas darum schicken und 
währenddessen selbst das Himmelsgewölbe tragen. 
Herakles folgt diesem Rat, aber als Atlas die 
Apfel bringt, will er sie selbst bei Eurystheus 
abliefern und den Himmel nieht mehr überneh- 
men; da hilft sich Herakles durch eine List: er 
stellt sich mit diesem Vorschlag einverstanden, 
bittet nur, ihm seine Last noch solange abzu- 
nehmen, bis er sich ein Kissen untergeschoben 
habe. Als Atlas den Himmel zu diesem Zweck 
wieder auf sich nimmt, entfernt sich Herakles 


50 endgültig mit den Äpfeln: er hat einen noch düm- 


meren gefunden. Pherekydes ist der älteste lite- 
rarische Zeuge dieser Geschichte (Robert 495); 
dies allein würde auf P. als Quelle führen, wenn 
nicht der ganze Ton und die Haltung ebenfalls 
auf ihn hinwiese. Zweifellos hat P. auch dieses 
groteske Abenteuer erzählt (vgl. das zu P. frg. 10 
und Pherek. frg. 17 Bemerkte). Wieder scheint die 
Beweiskette geschlossen: die Prometheustrilogie 
des Aischylos fußt auf der Heraklee des P. Ge- 


60 rade diese Trilogie läßt sich aber wenigstens un- 


gefähr zeitlich fixieren: sie gehört in die zweite 
Hälfte der Siebzigerjahre, gerade in die Zeit der 
stärksten Wirkung des P. (S to e s s 1 Trilogie des 
Aischylos 155f. Dieses Buch von Sc hmid Lit.- 
Gesch. 13, 281ff. zwar benützt — man vgl. 284, 7 
und Stoess1 128 und Anm. 128 -— aber tot- 
geschwiegen: wenig ehrenhafte Erledigung einer 
Polemik). 
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Nichts Genaues läßt sich über die Alkmene 
des Aischylos feststellen: jedenfalls nahm 
sie ihren Stoff aus dem Kreis der Heraklessagen 
und stellte die Geburtslegende dar; da auch P. 
den Stoff behandelte, wird auch dieses Stück wohl 
unter seiner Einwirkung gestanden haben und aus 
der Zeit seiner stärksten Wirkung stammen. 

Hier mag noch die große Beliebtheit der He- 
raklessagen bei einem Zeitgenossen des Aischylos 
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Erzählung: während Amphitryon gegen die Te- 
leboer kämpft, um den Tod des Elektryon zu 
rächen, erscheint Zeus bei Alkmene in der Gestalt 
ihres Gatten, weist sich durch den Becher des 
Pterelas als siegreicher Amphitryon aus und ge- 
nießt so Alkmenes Liebe, Was dem Pherekydes 
vorlag, war also eine Betrugsgeschichte, mochte 
er sie so oder anders deuten, und diese Geschichte 
selbst entspricht in ihrer grotesken Komik gerade 


und Phrynichos, aber aus ganz anderer Gegend 10 keiner frommen Sinnesart ihres Erzählers. Offen- 


des Griechentums vermerkt werden: Epicharms 
Busiris, Hebes Hochzeit, Herakles ó Zei zöv w- 
orjoa, Herakles ó napa Žółw zeigen, soweit die 
Fragmente erkennen lassen, die Gestalt des gewal- 
tigen Fressers Herakles, wie ihn auch P. kannte, 
wie er auch in der attischen Komödie immer wie- 
der gezeigt wurde. Wirkung der Heraklee des P. 
auf den hochgebildeten sizilischen Dichter (vgl. 
Kaibel Art. Epicharmos) erscheint nach 


kundig ist sie selbst aus einer viel einfacheren 
Erzählung herausgesponnen, die die Doppelzeu- 
gung des Herakles und Iphikles durch Zeus und 
Amphitryon ohne nähere Ausmalung der Um- 
stänce enthielt. Diese ursprüngliche Form be- 
sitzen wir uoch in Hes. Scut. 30ff., die ausge- 
schmückte Gestalt zuerst bei Pherekydes, der sie 
in voller Ausführlichkeit gibt, als Gegenbild liegt 
sie auch Pind. Nem, X 11. Pyth. IX 84, wohl 


allem nicht unwahrscheinlich, läßt sich aber nicht 20 ebenfalls Ithm. VII 5ff. zugrunde. Bei diesem 


beweisen (vgl. auch Radermacher S.-Ber. 
Akad. Wien, Phil.-Hist. KI. 1922, 4, 14ff., 33f.). 

3. Pond die ältere Wissenschaft 
und Logographie. Hekataios war ge- 
wiß älter als P., die Periodos Ges mag vor 500 
erschienen sein, die Genealogiai später, wahr- 
scheinlich aber doch vor der Heraklee des P. (vgl. 
JacobyArt.Hekataios S. 2670f.); daB sich 
P. von dem Einfluß des hekataeischen Rationa- 


literarhistorischen Tatbestand gibt es wohl keine 
Zweifel mehr: die lustige Betrugsgeschichte hatte 
P. aus den knappen Andeutungen der Aspis her- 
ausgesponnen oder sonstwie ergänzt. Pherekydes 
erzählt weiter (frg. 13c), daß Zeus den Helios 
bewogen habe, 3 Tage lang nicht aufzugehen, 
um so 3 Nächte lang bei Alkmene sein zu können. 
Ton und Geist dieser Götterburleske entspricht 
vollkommen dem uns bekannten P. Hier wird er 


lismus fast vollständig freigehalten hat, auch 30 der erste literarische Gestalter eines Stoffes, der 


wenn die Methode der ionischen Wissenschaft 
stark auf ihn wirkte, ergab die Interpretation der 
Fragmente. 

Pherekydes hat in der ersten Hälfte des 
5. Jhdts. sein großes mythologisches Werk ge- 
schrieben, eine umfassende Prosadarstellung der 
griechischen Sage auf der Grundlage der ioni- 
schen Historie. Die Entstehung dieses für die 
griechische Mythologie so unendlich wichtigen 


Werkes fällt also kaum lange hinter die Zeit der 40 


stärksten Wirkung des P. Der Charakter der 
Pherekydeischen Darstellung sowohl wie ihre Ent- 
stehungszeit machen Benützung des P. für alles, 
was Herakles betrifft, von vornherein sicher; wie 
die Dinge liegen, müßte umgekehrt Unabhängig- 
keit des Pherekydes von P. erst bewiesen werden 
und bedürfte in jedem Fall der Erklärung. In 
der Tat führen unendlich viele Spuren von P. zu 
Pherekydes, wie sich schon bei der Untersuchung 
der Chorlyrik und der archaischen Tragödie er- 
geben hat. (Nur das Wichtigste kann hier behan- 
delt werden.) 

Frg. 13 handelt von der Doppelzeugung des 
Herakles und Iphikles durch Zeus und Amphi- 
tryon. LaqueurArt.PherekydesS. 2000ff. 
zeigt, wie hier 2 verschiedene Grundauffassungen 
ineinandergearbeitet sind, eine heroische, wo sich 
Alkmene dem Zeus hingibt, in welchem sie als 
dem Überbringer des Pterelasbechers den Rächer 


als Komödie durch die Weltliteratur ging. Apol- 


'lodors Bibl. II 4, 8, 1ff. erzählt in engem Anschluß 


an Pherekydes: diese Anlehnung darf man auch 
sonst für die Darstellung der Heraklessage in 
der Bibl. voraussetzen und so — besonders wo 
stilistische Merkmale hinzukommen — das Hand- 
buch als indirekten Zeugen auch für P. werten, 
muß freilich immer den Kompilationscharakter 
dieses Werkes in Betracht ziehen. 

Fre 14 zählt 5 Kinder des Herakles und der 
Megara auf, die vom Vater ins Feuer geworfen 
worden seien. P. hatte die Sage des Kindermordes 
behandelt: frg. 22, man vgl. Pind. Isthm. IV 61ff. 
und das dort Bemerkte. Für eine zweifelsfreie 
Quellenbestimmung reicht das Material nicht hin. 

Frg. 16 u. 17 gehören zum Hesperidenaben- 
teuer. Frg. 16: die goldenen Apfel waren ein Ge- 
schenk der Ge zur Hochzeit des Zeus und der 
Hera; Hera läßt sie in den Garten der Götter 


50 pflanzen, da jedoch dort die zao®evo: immer da- 


von wegnahmen, setzte sie einen übergewaltigen 
Drachen als Wächter, Also im Grunde eine drol- 
lige, etwas ehrenrührige Geschichte: ältester 
Zeuge ist Pherekydes, was an sich schon P. als 
Quelle nahelegt. Frg. 17: offenbar auf den Rat des 
Prometheus hin tbertölpelt Herakles den Atlas, 
der zum zweiten Mal den Himmel auf seine Schul- 
tern nimmt. Damit sind die Anhaltspunkte für 
die Beurteilung der Hesperidendarstellung bei P. 


ihres Vaters erblicken muß, und eine verbürger- 60 gefunden: die astronomischen Quellen frg. 10 


lichte, wo sie in dem Becher ihr Brautgeschenk, 
in Zeus den rechtmäßigen Gatten zu erkennen 
glaubt, also einem einfachen Betrug erliegt. Phe- 
rekydes hat demnach in 2 verschiedenen Perioden 
seines Lebens dieselbe Geschichte verschieden ge- 
deutet und in die erste Darstellung die zweite 
Auffassung hineingearbeitet — dies die Lösung 
Laqueurs a. O. Zugrunde aber liegt folgende 


zeigten nur, daß P. anders berichtet hatte als sie 
selbst, nämlich nicht von der Tötung des Drachens 
durch Herakles. Die Weissagung des Prometheus 
im Lyomenos des Aischylos ließ sich auf P. zu- 
rückführen. Pherekydes bringt als ältester die 
Geschichte dieser Weissagung in ihrem ganzen 
Humor, er wird sie unmittelbar dem P. nach- 
erzählt haben, dessen Version somit gewonnen 
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ist: für Herakles war die Aufgabe unlösbar, er ge- 
wann sich die Hilfe des Atlas, den er dann über- 
tölpelte. Nun ergänzt sich auch ausgezeichnet 
Pher. frg. 16a und P. frg. 7; Pherekydes erzählt, 
daß die Nymphen am Eridanos dem Herakles ge- 
raten hätten, sich von Nereus über den Ort der 
Apfel Auskunft zu holen. P. frg. 7 zeigt, daß bei 
dem Epiker Herakles diesen Rat befolgte. Der 
Gegensatz zu Epimenides (frg. 9D) und Akusi- 
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Bogen getötet — die Klapper ist zu einem Requi- 
sit zweiter Ordnung degradiert. Man sieht, wie 
der Autor dieser komplizierteren Erzählung auf 
Peisandros weiterbaut. Die benötigte Hilfe Athe- 
nes, der Held mit dem Bogen als Hauptwaffe, 
die märchenhaft geschilderten Stymphalidenvögel 
sprächen schon an sich für P. als Autor, die lite- 
rarische Priorität des Pherekydes in unserer Über- 
lieferung macht den Schluß sicher: Pherekydes 


Jaos (frg. 10 J), die die Harpyien-Hesperiden als 10 hat die Stymphalidengeschichte nach P. erzählt. 


Wächter kannten, tritt scharf hervor. Pherekydes 
hat also auch hier dem P. nacherzählt; Macrob. 
Sat. V 21, 19 nennt tatsächlich beide nebenein- 
ander als Quellen. P. frg. 26 ergab, daß Herakles 
in der Heraklee auch das Busirisabenteuer zu be- 
stehen hatte; Pherekydes spricht in frg. 17 von 
der Tötung des Busiris und reiht dieses Aben- 
teuer in die komplizierte Fahrt zu den Hesperiden 
ein; wahrscheinlich hat es also auch P. in diesem 
Zusammenhang berichtet: Herakles tötet (nach Phe- 
rekydes) den König selbst, seinen Sohn Iphidamas, 
seinen Herold Chalbes und alle Diener; genau die 
Version, gegen die Herodot II 45 Stellung nimmt 
(vgl. die Besprechung der Herodotstelle). 

Frg. 18 schildert des Herakles Reise zu Ge- 
ryoneus. Indem er seinen Bogen auf Helios an- 
legt, erzwingt er sich die Übergabe des Sonnen- 
bechers, und als Okeanos gewaltige Wellen wirft, 
zwingt ihn Herakles wieder durch Drohung mit 


Frg. 75 und 76. Das Antaiosabenteuer war 
von Pherekydes mit einem Zug ins Fragwürdige 
erzählt: Herakles tötet Antaios und zeugt dann 
mit dessen Gattin Iphione den Palaimon. Da 
Pherekydes der einzige Zeuge ist, kann auch hier 
P. unbedenklich als Quelle gelten (vgl. die Aus- 
führungen zu Pind. Isthra. III/IV). 

Die Geschichte von den Meroperkämpfen 
(frg. 78) war auch von Pindar immer in der 


20 Reihe der mit Telamon gemeinsamen Kämpfe ge- 


nannt worden; der Zug, daß sich Herakles nach 
der Tötung des Eurypylos mit dessen Tochter 
Chalkiope verbindet, gemahnt an das Antaios- 
abenteuer. Die auch hier wahrscheinliche Autor- 
schaft des P. läßt sich freilich nicht mit Sicher- 
heit beweisen. 

Der Molionerkampf wird fr g. 79 genau in der 
Form erzählt, gegen die Pind. Ol. X 23ff. polemi- 
siert; daß es die Form des P. ist, die also Phere- 


seinem Bogen zur Ruhe. Der Raufbold hat also 30 kydes wiedergibt, wurde zu Pind. Ol. X gezeigt. 


seine Waffe immer zur Hand und wendet sie selbst 
gegen Götter an — sogar mit Erfolg. All das sind 
keine frommen Vorstellungen, und man würde 
auch ohne sonstige Zeugnisse an P. als Quelle 
denken; von P. stammen das neue Papyrusfrag- 
ment und frg. 6 aus der Geryoneusgeschichte 
und bezeugen, daß er in ebendem Sinne darge- 
stellt hatte, der bei Pherekydes charakteristisch 
ist. Pherekydes hat also dem P. nacherzählt. Apol- 
lodor hält sich auch hier deutlich an Pherekydes, 
on Stil noch durchschimmert (Bibl. II 5, 
, 5). 

Frg. 69 wurde schon im Zusammenhang mit 
dem Schlangenwunder bei Pindar behandelt. Die 
drollige Motivierung für die Sendung der Schlan- 
gen durch Amphitryon selbst entspricht ganz dem 
Geist des P. Auch hier kann Pherekydes unbe- 
denklich als Zeuge für P. und seine Gestaltung 
herangezogen werden. Apollod. II 4, 8, 3 weicht 
zwar von Pherekydes ab, setzt aber ausdrücklich 
dessen von ihm verlassene Version hinzu. 

Die Erzählung von den stymphalischen Vögeln 
(rg. 72) enthält einen wesentlichen Unterschied 
zu dem aus Peisandros frg. 4 Bekannten: dort 
hatte Herakles die Vögel bloß vertrieben, bei Phe- 
rekydes tötet er sie; die Klappern, die ihm zum 
Aufscheuchen dienen, werden ihm von jemand 
anderem gegeben. Hier darf Apollod. Bibl. II 5, 
6, 1 wieder zur Ergänzung herangezogen werden: 


Pre 82 b erzählt die Geschichte von Oichalias 
Fall: nach dem Bogenwettkampf (für den offen- 
bar Iole als Preis ausgesetzt war) entehren Eury- 
tos und Iphitos den Herakles und schicken ihn 
weg. Als dann Iphitos gegen die ausdrückliche 
Warnung des Sehers Polyidos auf der Suche nach 
seinen Pferden nach Tiryns kommt, lockt ihn 
Herakles hinterlistig auf eine hohe Mauer und 
stürzt ihn von dort hinab. Zur Strafe verhängt 


40 Zeus über ihn, daß er von Hermes als Sklave ver- 


kauft werden muß. So kommt er für 3 Talente in 
den Besitz der Omphale. Diese Geschichte ergänzt 
sich aufs beste mit der aus den Gelagefragmenten 
des P. gewonnenen: Herakles hatte sich durch 
seine Bogenkünste zwar die Hand der Iole ver- 
dient, aber um seiner ledig zu werden, veranstaltet 
man ein Gelage, macht den Freier trunken — was 
bei seinem Charakter gar nicht schwer PI — 
ruft Streit hervor und wirft ihn schließlich hin- 


50 aus. Der Tenor der Fortsetzung, die Pherekydes 


erzählt, paßt ausgezeichnet dazu und zu der Art 
des P. Spaßhaft die genaue finanzielle Einschät- 
zung des Wertes des Helden: 3 Talente. Zweifel- 
los hat auch hier Pherekydes nach P. erzählt, des- 
sen Darstellung somit aus ihm gewonnen werden 
kann. Neben dieser vollständigen Erzählung, die 
also echter Pherekydes ist (gegen Jacoby Anm. 
zu frg. 82). gibt Schol. Soph. Trach. 354 bloß 
einen Auszug. Das wichtigste daraus die Tatsache 


Hephaistos hatte die Klappern gefertigt, Athene 60 der Lokalisation Oichalias in Arkadien. Dies 


gibt sie dem Herakles. Der Heros erhält also die 
Hilfe wieder von außen, wieder von Athene, auf 
die er sich so oft verläßt. Der Erzählung des Phe- 
tekydes liegt demnach schon eine weitergebildete 
Geschichte zugrunde; das Ursprünglichere hatte 
Peisandros: mit einer Klapper verscheucht Hera- 
kles die Vögel. Die nächste Stufe: mit der Klapper 
werden die Vögel aufgescheucht, dann mit dem 


könnte Resultat der Forschung des Pherekydes 
sein, beweist also nichts für P. 

Wo immer die Reste ausreichende Sicherheit 
geben, bietet sich dasselbe Bild: Pherekydes er- 
zählte im engsten Anschluß an P. und kann daher 
als Quelle für die Darstellung des Epikers heran- 
gezogen werden. Die Heraklee des P. war damals 
die grundlegende Gestaltung der Heraklessage, 
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keine wissenschaftliche Genealogie konnte an die- 
sem Epos vorbeigehen. 

Hier mag noch einiges—nur das Deutlichste— 
nachgetragen werden, was die Bibliothek zweifel- 
los nach Pherekydes erzählt, also mittelbar eben- 
falls aus P. geschöpft hat. P. hatte die Geschichte 
vom Dreifußraub des Herakles erzählt (frg. 15); 
Apollodor berichtet nun dieselbe Sache II 6, 2, 3ff. 
so, daß sich der Schluß, Verkauf des Herakles 


Panyassis 910 


zur Stelle), aber auch in sich widerspruchsvoll sei, 
da ja unmöglich der eine Herakles so viele Zehn- 
tausende („verdöas: um seine Ansicht zu erweisen, 
trägt Herodot etwas dick auf) habe töten können. 
So viel ist sicher, der herodoteische Rationalismus 
hat den Humor der Vorlage nicht begriffen. Viel 
mehr fällt noch der scharfe Ton seiner Polemik 
auf (eöydns; ndunav üneiows). Die Schärfe dieser 
Polemik überrascht bei den von der Vita behaup- 


durch Hermes an Omphale, mit Pher. frg. 82 b 10 teten verwandtschaftlichen Beziehungen zwischen 


berührt. Manchmal scheint in dieser Partie der 
Stil des Pherekydes durchzuschimmern: uù xono- 
uodobons è adıa ... pazouérov A8 adıd. Man 
wird wohl Pherekydes als Hauptquelle ansetzen 
dürfen, der dann seinerseits in engem Anschluß 
an P. erzählt hätte: die Rauferei zwischen 
Herakles und Apollon, die schließlich Zeus 
durch einen Blitz trennt, entspräche gut dem Stil 
des P. 


den beiden. 

Wie Herakles auf wunderbare Weise Stamm- 
vater der Skythen wird, indem er — zurückkeh- 
rend von seinem Geryoneusabenteuer — mit 
einem Mischwesen, halb Weib, halb Schlange drei 
Söhne zeugt, erzählt Herod. IV 8ff. Hiefür kann 
Hekataios unmöglich die Quelle sein, da er ja 
die Geryoneusfahrt in Ambrakia lokalisiert hatte 
(frg. 26 J). P. seinerseits hatte durch Identifika- 


Bei dem Probiem der Wirkung des P. auf die 20 tion fremder Heroen mit Herakles Abenteuer für 


älteren Historiker taucht natürlich als erste und 
Hauptfrage die nach seinem Nachleben bei He- 
rodot aut. Doch gibt gerade das Werk Herodots 
weniger Aufschlüsse als man erhoffen oder er- 
warten dürfte (A. Sehöll Herodots Entwick- 
lung zu seiner Beruf. Philol. X [1855] 38#. führt 
bloß Allgemeinheiten an, die zutreffen können, 
aber nichts beweisen. Hier soll nur Konkretes 
behandelt werden). 


seinen Helden gewonnen (frg. 18, wohl auch 
frg. 25). Für den skythischen Urvater Herakles ist 
Herodot unser einziger Zeuge, Märchenhaftigkeit 
und Phantastik würde dem P. ganz gut anstehen, 
der seinerseits die skythische Sage auf seinen Rei- 
sen kennengelernt und verwertet haben mochte; 
da aber Herodot ausdrücklich als Erzähler die 
Hellenen am Pontos angibt, kann er selbst die 
Sage auf seiner skythischen Reise aufgenommen 


P. hatte das Busirisabenteuer im Zusammen- 30 und in seinem Geschichtswerk wiedergegeben ha- 


hang mit der Hinreise zu den Hesperiden erzählt 
(frg. 26), Pherekydes im Anschluß an ihn kurz 
berichtet (Pher. frg. 17). Herodot polemisiert 
gegen eine ganz entsprechende Darstellung, die 
sich aus ihm noch etwas ausführlicher wieder- 
gewinnen läßt (II 45). Die ganze Partie II 43—45 
zeigt Herodots starkes Interesse für Herakles 
außerhalb des griechischen Volkstums: er widmet 
dieser Frage eigene Forschungsreisen und begibt 
sich — wie er II 44 berichtet — nach Tyros (P. 4 
hatte von Herakles in Syrien berichtet: frg. 25) 
und Thasos; gerade hier handelt es sich also um 
Herodots eigene Forschung und Ansicht, nicht 
etwa um Äußerungen, die auf Hekataios zurück- 
gehen. Als dummen (eö7dns) Mythos der Hellenen 
erzählt er denn: Herakles sei nach Ägypten ge- 
kommen, dort hätte man ihn als Opfer bekränzt 
und in einem Festzug hinausgeführt, um ihn dem 
Zeus zu opfern; er habe sich das zunächst gefal- 
len lassen, als man aber beim Altar über ihn die 5 
Gebete sprach, hätte er sich endlich verteidigt 
und alle miteinander getötet. Dieser Bericht des 
Herodot stimmt aufs beste mit dem des Phere- 
kydes überein (frg. 17: Pher. zods tø bou® toù 
Aids; Her.: nes zë fon) und ergänzt ihn 
gleichzeitig. Die Benützung gemeinsamer Quelle 
für beide ergibt sich mit großer Sicherheit aus 
diesem Tatbestand; da Pherekydes dem P. nach- 
erzählte, gilt dasselbe für Herodot, aus dem so- 
mit als neuer Zug für P. zu gewinnen ist: Hera- 6 
kles ließ sich erst ruhig zum Altar führen, dort 
brach er plötzlich mit seiner Gewalt heraus. Man 
sieht, wie es P. verstand, die Leser in Spannung 
zu halten. Herodot aber polemisiert gegen diese 
Erzählung, indem er zeigt, daß sie erstens jede 
Kenntnis ägyptischen Brauches vermissen läßt 
(die keine blutigen Opfer, geschweige Menschen- 
opfer darbringen. Vgl. jedoch Wiedemann 


ben: für eine Zuweisung an P. reicht das Material 
nicht aus. 

So bietet Herodots Geschichtswerk auffallend 
wenig deutliche Spuren des P., wo er ihn sicher 
benutzt hat, tut er es in scharfer Polemik. Aber 
ein indirekter Schluß zeigt, daß er die Heraklee 
nicht nur gekannt, sondern auch viel zu ihrer 
Verbreitung beigetragen hat. Die Betrachtung der 
Chorlyrik hat ergeben, daß die starke Wirkung 

0 des P. etwa in der ersten Hälfte der Sechziger- 
jahre des 5. Jhdts. nachließ; ein Buch wie das 
des Pherekydes mochte erst recht dazu beitragen, 
das Epos in Vergessenheit zu bringen, indem es 
die dichterische Gestaltung durch seine Prosa er- 
setzte. So läßt sich eine Zeitlang keine Nachwir- 
kung des P. mehr feststellen; um die Mitte der 
Vierzigerjahre lebte Herodot in Athen (Jacoby 
Art. Herodot S. 237). Gerade in diese Zeit fällt 
aber diejenige Tragödie des Sophokles, in deren 

O Mittelpunkt die Gestalt des Herakles steht: die 
Trachinierinnen. Es kann daher keinen Zweifel 
geben, daß Herodots persönliche Anwesenheit in 
Athen das Interesse für P. und damit auch für 
den Heraklesstoff neu belebte; auch der trümmer- 
hafte Erhaltungszustand der Tragödie dieser Zeit 
laßt noch manche Spuren davon erkennen. 

4. Pond dienacharchaische Tra- 
gödie. Sophokles Trachinierinnen. 
K. Reinhardt kommt durch feinsinnige Ana- 

Olyse (Sophokles 44ff.) zu einer Datierung des Dra- 
mas in der Mitte der Vierzigerjahre, noch vor der 
Antigone; diese Ansetzung bestätigt sich trotz 
der seither wieder bemerkbaren Neigung zu einer 
späteren Datierung (Literatur bei J. Heinz 
Herm. LXXII [1987] 270f.) aufs beste durch die 
deutlichen geistigen Zusammenhänge mit Herodot 
und mit P. Hier kann wieder nur das Wichtigste 
über die Beziehungen des Sophokles zu P. ange- 
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deutet werden, Einzelheiten müßte eine Gesamt- 
analyse des Dramas ergeben. 

a) Der Kampf des Herakles mit Acheloos und 
Deianeira, geschildert in dem Chorlied 506ff.: 
Acheloos in Stiergestalt kommt von Oiniadai, He- 
rakles von Theben mit Bogen, Lanze und Keule, 
die er schwingt (zıwaoowr 512). Zwischen den 
beiden entbrennt Kampf, Herakles versucht ver- 
geblich, von seinem Bogen Gebrauch zu machen 
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Grundlage. Zu P. paßt ja auch ausgezeichnet die 
ganze sehr zweifelhafte Heraklesgestalt. 

c) Der Nessoskampf (555ff.). Durch die Tötung 
des Nessos mit Pfeilen, die im Blut der Hydra 
getränkt waren, wird Herakles zur mittelbaren 
Ursache seines eigenen Todes. Jede Darstellung, 
die das Ende des Helden durch Deianeira behan- 
delte, mußte also diese Episode aufnehmen. Der 
älteste literarische Zeuge für die bei Sophokles 


(517), da Acheloos in Stiergestalt gegen ihn los- 10 etwas unklar erzählte Sage (Robert 574ff.) ist 


geht, muß gerungen werden, wobei allerhand 
Tricks zur Anwendung kommen (xizua£ als Aus- 
druck der Ringersprache nur hier, das Normale 
wäre xAuarıonösl), beiderseits prallen die Stir- 
nen aufeinander (520f.), Deianeira sieht angstvoll 
dem Ringen zu und erwartet von der Entschei- 
dung ihren Gemahl. Die grotesken Züge dieser 
Schilderung ebenso wie das Fabelwesen des Fluß- 
gottes als Heraklesgegner stünde dem P. recht gut 


Archilochos (frg. 47 D); daß sie auch bei P. be- 
richtet wurde, muß angenommen werden; alles 
spricht dafür, daß Sophokles ihm nacherzählt 
hat — wie auch sonst in den Trachinierinnen —, 
ein Beweis läßt sich hier freilich nicht er- 
bringen. 

d) Der Ausbruch der Katastrophe (753ff.). Li- 
chas hat dem Herakles das vergiftete Gewand 
überbracht, der es beim Opfer am Kenaion (in 


an; die Verwandlungsfähigkeit des Flußgottes 20 Nordeuboia) anlegt. Lichas als Eponym der Li- 


widerspricht sonstigen griechischen Vorstellungen 
und zeigt starke Freiheit gegenüber griechischer 
Religion (v. 12£.; vgl. Robert 571); für den in 
der Kunst so beliebten Ringkampf ist Sophokles 
unsere älteste literarische Quelle, die dann auf die 
Folgezeit stark eingewirkt hat (Robert 573): 
da für die Erzählung der Vorfabel in einem Chor- 
lied mitten im Drama selbständige Erfindung 
durch Sophokles äußerst unwahrscheinlich ist, 
spräche alles für P. als Quelle. 

b) Die Erzählung des Lichas (229ff.). Auch hier 
wird die Vorfabel nachgeholt, wobei freilich Li- 
chas, der Situation des Dramas entsprechend 
manches verschweigt. Besonders verschwommen 
und unklar dabei die Schilderung des Gastmahles 
bei Eurytos als erster Ursache (262ff.): Herakles 
kam zu Eurytos als alter Gastfreund, wird aber 
recht schmählich behandelt, beschimpft, ein Bo- 
genwettkampf spielt eine etwas unklare Rolle 


chades (Robert 595) zeugt von geographischem 
Interesse der Vorlage und paßte gut zur Darstel- 
lungsweise des P. Die Lokalisation des Opfers 
am Kenaicngebirge zieht die Lage Oichalias in 
Euboia nach sich: da aber in den alten Quellen 
gerade darüber Unsicherheit herrschte, kann in 
der Oichalias Halosis noch nicht vom Kenaion- 
gebirge gesprochen worden sein (Robert 569). 
Auch hier liegt also geographisch interessierte 


30 Queile zeitlich nach Kreophylos zugrunde; so 


schließt sich der Indizienkreis um P. immer enger. 
Die Schilderung der verderblichen Wirkung des 
vergifteten Gewandes auf Herakles zeigt manche 
derbe Züge und entbehrt trotz aller Furchtbarkeit 
nieht mancher grotesker Gedanken. i6ow@s avneı 
zewrti 767; Herakles faßt den unglücklichen Lichas 
am Fuße und schleudert ihn auf einen Felsen ita 
Meere (778f.}: Mark und Blut spritzt heraus 
(780f.). Auch in der Todeskrankheit ist dieser 


(Gent), man hält dem Herakles seinen Dienst bei 40 Herakles der gewaltige und gewalttätige Raufbold 


Eurystheus vor (267) (das starke Wort 6eioro 
fällt auf), schließlich wird er beim Mahle trunken 
gemacht und hinausgeworfen (268). Lichas hat 
vor allem die Rolle der Iole virschwiegen, die ja 
der eigentliche Grund für den Kampf gegen 
Oichalia war; seine nur halbwahre Erzählung er- 
gänzt sich durch den späteren Botenbericht 
(859ff.): Herakles habe den Eurytos nicht be- 
wegen können, ihm fole zu heimlichem Beilager 
zu geben, daher sein Zorn und sein Krieg. Die 
so vervollständigte Erzählung stimmt aufs ge- 
naueste mit Pher. frg. 82 b überein, das schon auf 
P. zurückgeführt wurde (s. d.). Die Andeutungen 
des Lichas über den Verlauf des Gastmahles bei 
Eurytos decken sich weiterhin vollständig mit 
dem aus den Fragmenten des P. (12 u. 13) ge- 
wonnenen Bild. P. gab also zweifellos dem Sopho- 
kles die Grundlage ab. Die Entehrung des Hera- 
kles bei Eurytos bildete dann das Motiv für die 


geblieben, der er zeitlebens war. Robert 596 
zeigt, daß vor Sophokles und nach Kreophylos 
eine Dichtung anzusetzen ist, der Sophokles alle 
der Oichalias Halosis fremden Züge entnahm; für 
die Schilderung der Katastrophe ist Sophokles 
unsere älteste Quelle: alles rät, in P. die von R o - 
bert gesuchte Quelle zu erkennen. 

e) Auch die Gestalt des todkranken Herakles 
auf der Bahre zeigt noch so viele derbe und gro- 


50 teske Züge, daß sie wenigstens in ihrem Charak- 


ter aus dem Bilde des Herakles bei P. gewonnen 
sein muß: 1062. die Klage, daß ihm ein Weib 
ohne Waffengewalt so Schweres angetan habe; 
1066ff. will er Deianeira in seine Hände bekom- 
men, um sich an ihr zu rächen, ebenso 1109#.; 
als Hyllos versucht, die Tat der Mutter zu er- 
klären, kann Herakles einfach nicht verstehen, 
was der Sohn meint und sagen will (1120ff.), und 
unterbricht ihn immer wieder mit derbem Schel- 


heimtückische Ermordung des Iphitos in Tiryns 60 ten (1124, 1127, 1129, 1137); 1133 bedauert er 


(269f.). Die vollständige Übereinstimmung mit 
Pher. frg. 82b schließt auch hier einen Zweifel 
an der Autorschaft des P. aus. Für diese Tat ver- 
hängt nun Zeus über Herakles die Notwendigkeit, 
sich für ein Jahr als Sklave verkaufen zu lassen 
(2748E., 247); so kommt er in den Besitz der Om- 
phale (250ff.): wieder beweist die Übereinstim- 
mung mit Pher. frg. 82b P. als gemeinsame 


den Selbstmord Deianeiras, da er sie deshalb nicht 
eigenhändig umbringen kann. Sicher entspricht 
ein solches Rild des Sterbenden nicht dem, was 
Sophokles aus eigenem Genius geschaffen hätte: 
er hält sich an den Charakter, den ihm seine Vor- 
lage bot: eben P. Wie weit er hierbei direkt von 
P. abhängt, läßt sich natürlich nicht entscheiden. 

Das beigebrachte Material genügt jedenfalls, 
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die starke Abhängigkeit des Sophokles von P. 
zu erweisen, 

So wie das erste Erscheinen des P. mehrere 
archaische Tragödien angeregt hatte, so war auch 
seine Renaissance nach der Ankunft des Herodot 
recht nachhaltig. Aus der Frühzeit des Euri- 
pides stammt die Alkmene (Schmid Lit. 
Gesch. 13, 416. L. Séchan Études sur la tra- 
gedie Greeque. Paris 1926, 2428. wo ältere Lite- 
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ten ihn auf seinen Stoff — so ist denn auch mit 
der Zeit die Wirkung des P. verblaßt. 

Der Peirithoos des Kritias spielte 
in der Unterwelt und behandelte die Befreiung 
des Theseus und seines Freundes durch Herakles 
(Diels-Kranz Fr. d. Vors. US 382. und 
Zusätze): wie weit die sehr eigenartige Gestal- 
tung unter dem Einfluß des Kerberosabenteuers 
stand, wie es P. erzählt hatte, läßt sich nicht 


ratur verzeichnet, K. Robert 614). Eifersucht 10 mehr ermessen; als sicher kann jedenfalls gel- 


des Amphityron bildete die Haupttriebfeder der 
tragischen Handlung. Alkmene sollte von dem 
Gatten an dem Altar verbrannt werden, an den 
sie sich geflüchtet hatte, Zeus selbst rettete sie 
durch ein Gewitter, das die Funken löschte, Man 
wird an den Schluß der Kroisoserzählung des 
Herodot erinnert und wird auch in dieser Tragödie 
den Geist der Zeit erkennen, die der Historiker in 
Athen verlebte. Anderseits ist die Alkmene des 


ten, daß auch Kritias den P. kannte. 

5. P. und die Prosa des ausgehen- 
den 5. Jhdts. Hellanikos (vgl. Jacoby 
Art. Hellanikos) war mehr Gelehrter als 
Künstler, seine auf Herakles bezüglichen Frag- 
mente lassen zwar oft auf Anlehnung an P. 
schließen, erweisen aber auch gelegentlich seine 
Selbständigkeit gegenüber dem Epiker. 

Fre 103 setzt den Hydrakampf ungefähr in 


Euripides mit den 'Trachinierinnen des Sophokles 20 der Form voraus, wie ihn P. erzählt hatte; es 


nieht nur durch den gemeinsamen Stoffkreis der 
Heraklessage verbunden, sondern auch durch eine 
bezeichnende Einzelheit der dichterischen Vision 
(A. S. Murray Journ. heil. stud. XI [1890] 
227): das Motiv der Errichtung und Ent 
zündung eines Scheiterhaufens und Eingreifens 
des Zeus durch ein Gewitter; bei Sophokles 
Begleitumstände der Apotheose des Helden, bei 
de Ereignisse unmittelbar vor seiner Ge- 
urt. 

Wie Euripides eine Alkmene, so dichtete So- 
phokles einen Amphitryon (Pearson 
Soph. frg. I 76ff.), über den nichts Näheres zu er- 
mitteln ist. Schließlich gab es noch eine Alk- 
mene des Ion von Chios (darüber e Blu- 
menthal Ion v. Chios 30f.), deren Grundzüge 
denen der euripideischen geähnelt zu haben 
scheinen. 

438 führte Euripides seine Alkestis 


wäre denkbar, daß P. noös Go odôè Hoaxiñs so- 
wohl in Bezug auf den Hydrakampf als auch bei 
der Aktorionenschlacht gebrauchte und daß daher 
Hellanikos ebensowohl wie Pherekydes seine Er- 
zählung der diversen Abenteuer nach P. gab; 
hätte dagegen Hellanikos das ‚Sprichwort‘ vom 
Aktorionenkampf auf die Tötung der Hydra 
übertragen, so erwiese dies gleichzeitig Kenntnis 
des P. und Unabhängigkeit in Einzelheiten. 


30 Fre, 104. Die Klappern zur Aufscheuchung 


der Stymphaliden hat sich Herakles selbst ver- 


- fertigt, nicht von Athene erhalten (wie bei Phere- 


kydes-P.). Der Rationalismus geht von der Kritik 
der göttlichen Herkunft des Instruments aus; 
indem er sie leugnet, verfällt er auf das nächst- 
liegende Auskunftsmittel: der Held selbst hat sie 
verfertigt; dadurch verschiebt sich auch das He- 
raklesbild, der Heros erscheint selbständiger, 
nicht mehr von den Göttern abhängig. Es scheint, 


auf. Dieses Drama kann hier ganz kurz behandelt 40 daß auch hier die Darstellung des P. die Grund- 


werden, da es wohl vor allem unter der Einwir- 
kung des gleichnamigen Stückes des Phrynichos 
stand, sich also die unmittelbar für P. sprechen- 
den Züge nur schwer gewinnen lassen. Es ist vor 
allem das Verhalten des Herakles beim Gelage 
(747ff.), das an das Heraklesbild des P. gemahnt. 
Man vergleiche die Argumente des betrunkenen 
Herakles, durch die er auch den Diener zum Trinken 
ermuntern will (773ff.) mit denen des Eurytos bei 


P. (frg. 12, 13). Ohne Zögern geht der große 50 


Raufbold in den Kampf mit Thanatos selbst, um 
seinem Gastfreund einen Gefallen zu erweisen 
(843ff.); dabei will er fleißig von der gewaltigen 
Kraft seiner Hände Gebrauch machen. Dieser 
Herakles entspricht dem von P. gezeichneten; wie 
weit die direkte Abhängigkeit ging, läßt sich 
nicht mehr erweisen, 

Noch einmal hat Euripides viele Jahre 
später im Herakles einen Stoff behandelt, von 


lage bildete, aber nicht mehr übernommen, son- 
dern kritisch verarbeitet wurde. 

Frg. 108. Das Kap Agammeia und die aetio- 
logische Erklärung seines Namens ist geogra- 
phische Gelehrsamkeit wie bei P. etwa frg. 1 
und 2 und Hellanikos frg. 102. P. hatte den 
Troiazug behandelt, Hellanikos ist unser ältester 
Zeuge für Agammeia, Benützung des P. also sehr 
wahrscheinlich. 

Mit dem Troiazug beschäftigen sich auch 
frg. 26 und 109. Die phantastische Drachen- 
tötung mit Athenes Hilfe in frg. 26 b stünde dem 
P. sehr wohl an (Jacoby bemerkt in der Anm., 
daß sie gerade für Hellanikos unwahrscheinlich 
ist). Noch deutlicher liegen die Dinge bei frg. 109: 
Telamon war zuerst in die Stadt eingedrungen, 
aus Eifersucht will ihn Herakles töten, Telamon 
rettet sich, indem er Steine für einen Altar des 
Herakles Alexikakos aufschichtet und so den Zür- 


dem wir wissen, daß er auch in der Heraklce des 60 nenden besänftigt. Der aetiologische Ton, der 


P. dargestellt war: den Kindermord des Herakles 
im Wahnsinn (P. frg. 22). Aber Euripides ge- 
staltet so eigenwillig, daß sich deutliche Spuren 
des P. nicht aufweisen lassen — es sei denn etwa 
die ein wenig groteske Schilderung des Herakles 
565. Nicht mehr die Aktualität des P. und 
seines Werkes gaben dem Dichter den Anstoß zu 
seinem Drama, sondern andere Erwägungen führ- 


wenig ehrenhafte Herakles, sein: beschränkte 
Selbstgefälligkeit, die so leicht besänftigt ist, 
entspräche gut der Darstellung des P. Hellani- 
kos ist der älteste Zeuge für diesen Zug der Sage 
(Robert 553#f.); Apollodors Bibliothek II 6, 4, 
2f. erzählt ähnlich, aber mit Differenzen, also 
nicht nach Hellanikos, vielleicht nach Pherekydes. 
Der Schluß auf P. als Quelle sehr wahrscheinlich. 
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Pre, 111, Ableitung des Namens Trakia. Bel- 
lanikos hatte den Geryoneuszug behandelt und das 
Abenteuer im Westen lokalisiert wie P. Der 
seinem Stier nachlaufende und alle Leute um ihn 
fragende Herakles entbehrt nicht der Komik. Hel- 
lanikos ist der älteste Zeuge (Jacoby in d. 
Anm.) der Geschichte, die dem P. sehr wohl 
anstüinde. Auch hier liegt also höchst wahrschein- 
lich die Heraklee zugrunde. 
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leitungen; vgl. Zen. V 49). Hier ist also Ab- 
hängigkeit von P. besonders wahrscheinlich (vgl. 
eventuell Apost. XIII 54). 

Pre, 56 Odros ällos Hoaxiñs (Zenob. V 48 
= MI 6) basiert auf der Unterscheidung meh- 
rerer Heroen Heraklest durch das delphische 
Orakel; Her., genannt Briareos, nimmt etwas 
aus dem Tempel weg und begibt sich zu den 
Säulen des Herakles; man könnte einen Anklang 


Frg. 112 steht natürlich mit P. frg. 17 in10an P. frg. 15 vermuten, aber Sicheres läßt sich 


Verbindung. 

Im ganzen scheint auch noch für Hellanikos 
P. eine Hauptquelle für die Heraklessage gebildet 
zu haben. 

Ganz anders liegen die Dinge, soweit wir ur- 
teilen können, für Herodoros; in den Frag- 
menten seines Heraklesromans zeigt sich kaum je 
eine Stelle, die sich halbwegs sicher auch nur als 
Erinnerung an P. deuten ließe (etwa frg. 23, 28, 


nicht feststellen. Frg. 55 Oltaios daluwv, ein 
Dämon, der ößo:s und örxsenparin haßt, wie Kle- 
arch erklärt. P. hatte den Tod des Herakles auf dem 
Oita behandelt; man vergleiche, wie Soph. Trach. 
280 den Meuchelmord des Herakles und dessen Be- 
urteilung durch Zeus kennzeichnet (ößeıw yàg où 
or&oyovaw); hier scheint also Anlehnung an P 
recht deutlich (die Zuweisung an die Sprichwörter- 
sammlung des Klearch wohl richtig, auch wenn 


34, 37). Der Charakter dieses Romans war 50 20 der Name nicht genannt ist: Crusius 83). 


grundverschieden von dem der Heraklee des P., 
daß selbst bei inhaltlicher Berührung (frg. 30 
Herodor über Prometheus) nichts an das Epos an- 
klingt. Herodor hat wahrscheinlich den P. gelesen, 
aber dessen Darstellung besaß für ihn keinerlei 
Autorität. Je mehr Zeit verfloß, desto freier wurde 
man der früheren Darstellung gegenüber. 

6. P. und der Peripatos. Aristoteles 
scheint die Heraklee des P. gekannt zu haben, 


Frg. 60, das die Rosse des Diomedes für häßliche 
Töchter erklärt, denen Diomedes zwangsweise 
Gatten verschafft habe, klingt wohl sogar für P. 
etwas zu toll, jedenfalls, ergeben sich keine An- 
haltspunkte für Rückführung, dieses witzigen 
Rationalismus auf ihn. Da sich Klearch nachweis- 
lich für Heraklessprichwörter interessierte, darf 
man wohl auch die anonymen Heraklesparoemien 
auf ihn zurückführen. Zen ob. VI 26 = M I 10 


wenn auch nur eine kurze Bemerkung ohne Na- 30 öögar réuves; auf P. wiese die Unmöglichkeit 


mensnennung auf das Gedicht hinweist: Poet. 
VIII 1451 a betont die notwendige Einheit epi- 
scher Gedichte und tadelt ihr Fehlen bei allen 
Herakleen und Theseiden; der hier gerügte Mangel 
mochte für P. sehr wohl zutreffen, und es wäre 
auch absonderlich, wenn Aristoteles gerade das 
größte Heraklesgedicht außer acht gelassen hätte. 

Deutlichere Spuren des P. finden sich bei 
einem Schüler des Aristoteles, bei Klearchos 


für Herakles, allein mit dem Untier fertig zu 
werden, sowie die. Wichtigkeit, die der Vergiftung 
der Pfeile zukommt. Zen VIE 21 = MIH 
Sin xoavyátew, wenn aus P., dann hätte die- 
ser auch die Teilnahme an der Argonautenfahrt 
berichtet. Zen. VI 3 = M I 13 Tà dnö roinodos. 
Herakles wird nicht genannt, aber die Situation 
entspricht vollständig der beim Dreifußraub, wo 
Apollon die Weissagung verweigert hatte. Unter 


von Soloi in dem Werk Meo? napouöv. P.40 diesen Umständen wird man das Sprichwort auf 


zeigt eine sehr starke Neigung zum Volkstüm- 
lichen, ja Vulgären, und mochte daher echt wohl 
als Fundgrube für einen Sammler von Sprich- 
wörtern dienen. Auch dem Geschmack und der 
oberflächlich-unterhaltsamen Art des Klearchos 
entsprach gerade das Gedicht des P. 

F r g. 48 des Klearchos (Zen. V 47 = I 12 M; 
vgl. die bei den Göttingern angeführten Stellen) 
erzählt zum Ausdruck oùôèv Zeg, daß ihn He- 
rakles von Adonis gebraucht habe, als er dessen 
&davov sah. Also eine wenig ehrerbietige Auße- 
rung des Herakles einer Gottheit gegenüber; P. 
hatte über Adonis gehandelt: frg. 25. Müller 
Dorier II 474 führt denn auch das Sprichwort 
des Klearch auf P. zurück. Frg. 57 ITeös_övo 
où’ Hoaxijs aus Schol. Platon Phaid. 89 c, 
Zenob. M I 5. Hier beginnt im Athous Milleri 
eine ganze Reihe offenbar zusammengehöriger 
Sprichwörter, in deren erstem Klearchos aus- 


Klearch zurückführen und Benützung des P. an- 
nehmen. Dann stammt der in der Pa- 
roemie enthaltene Hexameter aus 
derHeraklee,womiteinneuesFrag- 
mentgewonnenist.Zen. II 7 —=MII14 
erinnert an das von P. erzählte Abenteuer mit 
der Porträtstatue des Daidalos. Hierher wird man 
vielleicht auch Hesych ninkarra xal niAnyerra 
ziehen. Zweifelhaft ist Zen. I 19 = M I 15, zu 


50 vergleichen Athen. V 178 b. Bacchylides hat den 


— uns namenlos überlieferten — Hexameter be- 
nützt (wie er sich in e, V an P. anlehnte); in 
dem verstümmelten Zenobiosartikel ist vor allem 
die Autorangabe zu dem Hexameter ausgefallen; 
‘HodxAsıros im Paris. ist bestimmt falsch, wenn 
es aus Holodos verderbt ist (Crusius 52f.), 
dann teilt man den Hexameter richtig dem Kap. 
»os yduos zu (frg. 155 Rz.); die Benützung des 
Verses bei Baechylides ebenso wie seine Zitierung 


drücklich zitiert wird; offenkundig handelt es60 durch Klearchos — wenn anders er die Quelle 


sich um ein größeres Klearchosfragment (daB 
dem Klearchos viel mehr gehört, als ihm na- 
mentlich zugeschrieben wird, betont Crusius 
Anal. ad Paroemiogr. Graec. 148, 3). Der Spruch 
wird auf des Herakles Kampf gegen die Aktorione 
zurückgeführt, es ist die Version des Pherekydes 
(frg. 79), gegen die Pind. Ol. X 23ff. polemisiert 
(andere Paroemiographen geben noch andere Ab- 


dieser Paroemie ist — legen aber ebenso P. nahe, 
der sich ja seinerseits oft von späteren Epikern 
beeinflussen Heß. Die Situation ähnelt sehr der 
Ankunft des Herakles bei Telamon, die sich aus 
Pindar auf P. zurückführen ließ, etwas drollig 
der uneingeladene Gast. Ganz kompliziert ist die 
Überlieferung der Kerkopensprichwör- 
ter (Adler Art. Kerkopen); man vermutet, 
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daß P. auf dieses komische Abenteuer in seiner 
Darstellung nicht verzichtet hat; vielleicht gehört 
ihm der abweichende Schluß im Zenob. Coislin, 
(Paroem. I 119), daß Herakles die Kerkopen nicht 
laufen läßt, sondern ihre Köpfe am Boden zer- 
schmettert; mehr als die Vermutung gestattet das 
Material nicht. Hierher möchte man auch das 
Sprichwort ArdyAovros ündapxeıs ziehen 
(Apost. III 36. Suid. s. Aoros. Schol. Arist. Equ. 


Panyassis 918 


nicht nachweisen. Viel stärker klingt hier Apoll. 
Rhod. an P. an (I 1187ff.): Herakles reißt 7voo&n 
ziovvos (1198) eine Fichte samt ihren Wurzeln 
aus, da er ein Ruder braucht. 19118. erzählt in 
Parenthese die Gewinnung des Hylas durch Tö- 
tung des Dryopers Theiodamas: Herakles sucht 
Kampf mit den Dryopern, denen er nichts vor- 
zuwerfen hat, nimmt dem pfiügenden Theiodamas 
einen Ochsen weg und tötet ihn schließlich; 


1368): als Herakles auf dem Wege zum Kerberos 10 seinen Sohn Hylas nimmt er mit sich. Die ganze 


den Theseus aus der Unterwelt befreite, riß er 
ihn von dem Felsen los, an den er angewachsen 
war, wobei ein Teil des Gesäßes verlorenging. 
Gerade P. erzählt (frg. 9, Paus. X 29, 9), daß 
Theseus und Peirithoos nicht angefesselt, sondern 
angewachsen waren: diese Vorstellung liefert die 
Voraussetzung für die groteske Erzählung der 
Paroemie, die man am liebsten auf P. zurück- 
führen möchte. Sehr möglich, daß der Zug des 


Erzählung ist bloß ein Auszug, wie Apollonius 
selbst betont (1220); über die komplizierten 
Parallelversionen aus hellenistischer Zeit vgl. R o- 
bert 533ff. Dieses Heraklesbild gleicht so voll- 
kommen dem des P., daß sich der Gedanke an 
Benützung der Heraklee nicht abweisen läßt, 
wenn auch deren Fassung aus Apollonius nicht 
wiedergewonnen werden kann. Der schlechte Cha- 
rakter des Heros, seine Gefräßigkeit, seine ero- 


Anwachsens an den Felsen sagengeschichtlich 20 tische Verbindung mit dem Sohne des Getöteten 


älter ist als der rationalistischere der Fesselung 
(vgl. Radermacher Sage u. Mythos bei den 
Griechen 262f.): seiner grotesken Komik wegen 
mochte er dem D. besonders gut in sein Gedicht 
passen. Die Summe all dieser Einzelbeobachtun- 
gen mag wohl zu dem Schluß berechtigen, daß 
P. von Klearch bei der Zusammenstellung der 
Sprichwörter ausgebeutet wurde. 

Hier mag noch Kleon von Syrakus an- 


würden ausgezeichnet zu P. passen. Auch Apol- 
lonius hat also die Heraklee des P. gekannt. 

Ps. Theokr. XXV (vgl. v. Wilamowitz 
Textgesch. d. griech. Bukoliker 218ff.) hielt 
Schlegel für einen Teil des Gedichtes des P. 
(vgl. Tzschirner P. Fragm. Progr. Breslau 
1832, 41). In Wahrheit handelt es sich natür- 
lich um ein echt hellenistisches Erzeugnis, bei 
dem allerdings Einfluß des P. sehr möglich er- 


gefügt werden, der in dieselbe Zeit gehört. Wie 30 scheint. Außer der — ja auch sonst überaus häu- 


sich aus der Interpretation von P frg. 11 ergibt, 
hat er den P. sehr wohl gekannt und eine Insel 
Aspis in die Reihe der verschiedenen Inseln die- 
ses Namens aufgenommen, obwohl er sie selbst 
nicht kannte, nur weil er sie in der Heraklee ge- 
nannt fand: für ihn bedeutete aiso P. eine ge- 
wisse Autorität. 

7.P. undder Hellenismus. 

A. Die Dichtung. Die hellenistischen 


figen — Apologtechnik weist auf Kenntnis des 


- P. vor allem die Erwähnung von Bembina als 


Aufenthaltsort des Löwen (202), dessen Unver- 
wundbarkeit und die sich daraus ergebende etwas 
drollige Situation, daß Herakles vergeblich mit 
Pfeil und Bogen diesem Untier beizukommen 
sucht, die Tötung durch Erwürgen, der freilich 
bei dem Hellenisten eine Betäubung mit der 
Keule vorangeht (266). Auch für dieses Gedicht 


Dichter haben P. zweifellos gekannt und benützt, 40 ist also Kenntnis des P. sehr wahrscheinlich, im 


ihre Werke aber sind einerseits schon durch einen 
so großen Zeitraum von ihm getrennt, ander- 
seits gerade in bezeichnenden Einzelheiten so 
originell, daß sich Anlehnung an P. nur schwer 
nachweisen läßt. 

Theokr. XXIV baut sein Genrebild nicht 
nur auf Pind. Nem. I auf, wie bisher vermutet 
wurde, sondern kombiniert damit noch eine 
andere Quelle: v. 1 dexdunvos stellt sich aus- 


übrigen erzählt es wohl sehr selbständig. 
Moschos IV bietet gar keine Anhalts- 
punkte für die Annahme einer Benützung des P. 
B.Die Wissenschaft. ObDurisvon 
Samos den P. gekannt hat, läßt sich nicht fest- 
stellen; immerhin sagte ihm der Name genug, 
daß er den Dichter so wie auch Herodot für Sa- 
mos annektierte (Suid. s. P.). Jedenfalls muß 
man für ihn einige Tatsachen- und Material- 


drücklich gegen Pindar und nähert sich Phere- 50 kenntnis voraussetzen. 


kydes frg. 69, was an sich wohl doch für Kennt- 
nis des P. durch Theokrit spricht. An Pindar 
lehnt sich v. 13 von der Schlangensendung durch 
Hera an, v. 15 verbessert den Lyriker in rationa- 
listischer Weise. V. 23ff. schildert die Flucht des 
Iphikles, von der Pindar geschwiegen hatte, in 

bereinstimmung mit Pherekydes frg. 69: auch 
hier denkt man an P. als Queile. V. 35ff. verbes- 
sert wieder Pindar vom hellenistischen Stand- 


Eine gewisse Renaissance des P. ging im 
3. Jhdt. von halikarnassischer Lokalforschung 
aus: Demodamas von Halikarnass 
oder Milet (Athen. XV 682 D) verfaßte eine 
Spezialschrift über Halikarnass und interessierte 
sich auch für literarhistorische Fragen. Jacoby 
(Art. Herodot S. 213) traut ihm am ehesten 
die ausführliche Behandlung der Herkunft und 
Jugendschicksale des Herodot zu, vor allem die 


punkt aus. Zusammenfassend: Theokrit kennt P., 60 Wiedergewinnung von Halikarnass als Heimat 


läßt sich aber nicht mehr durch ihn führen, son- 
dern zieht ihn bloß gelegentlich heran. 
Theokr. XII und Apoll. Rhod. I 
1187f. berichten parallel den Verlust des Hylas 
auf der Argonautenfahrt; bei Theokrit gemahnt 
nur etwa 58ff. die etwas groteske Schilderung des 
Gebrülls, das Herakles erhebt, an das Herakles- 
bild des P., sonst läßt sich eine Abhängigkeit 


des Historikers, die etwa von dieser Zeit an Ge- 
meingut der Wissenschaft wird. Stimmt dies, 
dann wäre es auch Demodamas gewesen, der das 
halikarnassische urkundliche Material über P. 
gesammelt und aufgearbeitet hätte und auf den 
in letzter Linie die Angaben der Vita über die 
Verwandtschaftsbeziehungen und Schicksale des 
Epikers zurückgeführt werden müßten. Jedenfalls 
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scheint von jener Zeit an P. ebenso wie Herodot 
zu den ‚Großen von Halikarnass‘ gehört zu 
haben. R 

Frg. 3 und frg. 10 des P. verdanken wir der 
Katasterismenliteratur, deren Filiation freilich 
noch sehr umstritten ist. Fest steht jedenfalls, 
daß ein hellenistischer Gelehrter oder Dichter 
{wohl Eratosthenes), der sich mit Sternsagen be- 
faßte und auf den schließlich die Katasterismen 
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allem auf die Wissenschaft des 5. Jhdts. liefern 
auch die Maßstäbe für eine Kritik der Nach- 
richten über die Ionika, sowie die Möglichkeit, 
der Überlieferung der Kodridensage Aufschlüsse 
über P. abzugewinnen. 

1. Ein bezeugtes Fragment der Ionika exi- 
stiert nicht. Grundlage jeder Behandlung muß 
die Suidasvita mit ihren Angaben bleiben. Die 
Notiz über die Form des Werkes 2v nevrausıgw 


zurückgehen, den P. wohl kannte und bei seiner 10 bleibt rätselhaft. Daß sie — gerade bei einem 


Arbeit heranzog. 

Auf wen die immer wieder begegnende hohe 
literarische Würdigung des P. zurückgeht, läßt 
sich nicht erkennen: in der Vita können zwei sehr 
ehrende Urteile unterschieden werden, von denen 
das eine P. neben Homer stellte, das andere ihn 
mit Homer, Hesiod und Antimachos verglich. Wir 
finden das erstere wieder bei dem byzantinischen 
Grammatiker (Cramer Anecd. Ox. III p. 189), 


Dichter wie P. — nicht zur Verdächtigung der 
ganzen Vita benützt werden darf, wurde bei der 
Untersuchung des Lebens gezeigt. Für P. bleibt 
wenigstens die Möglichkeit eines größeren Wer- 
kes in Pentametern bestehen, aber Sicheres läßt 
sich über die Form des Gedichtes nicht aussagen, 
solange Fragmente fehlen. Der Inhalt dagegen 
wird in der Vita verhältnismäßig deutlich um- 
rissen: Žore A8 rà neol Kóðoov xai Nyla xal ge 


das zweite bei Dion. Hal. de im. VI, II, p. 20420 Iovıras anoıxias eis črn 7. Von vornherein be- 


Us.-Rad. und ausführlicher bei Quintil. inst. X 
1, SO. (beides aus gemeinsamer Quelle: Rader- 
macher Art. Kanon S. 1875. J. Cousin 
Etudes sur Quintilien, Paris 1936 klärt 549ff. die 
Quellenfrage dieser Partie auch nicht auf). Jeden- 
falls muß wohl auch die literarhistorische Be- 
schäftigung mit P. in hellenistische Zeit gesetzt 
werden. Ganz durchgesetzt scheint sich die hohe 
Schätzung des P. nicht zu haben, denn Strab. 


steht kein Grund, der Nachricht zu mißtrauen. 

2, Unsere älteste literarische Quelle der Sage 
bildet Pherekydes frg. 154 und 155. Wo 
sich Pherekydes im Stoff mit P. berührt, liegt Ab- 
hängigkeit von P. nahe, wie die Analyse der auf 
Herakles bezüglichen Fragmente gezeigt hat. Ge- 
rade hier kommen noch einige Indizien dazu. 
Frg. 154, eine Polluxglosse, bringt des Phere- 
kydes Ausdruck xoøðmov für do&rayor, nur für 


XIV 656 zählt Berühmtheiten aus Halikarnass 30 Pherekydes bezeugt. Schon die wenigen P.-Frag- 


auf, erwähnt aber den P. nieht: ein sicherer Be- 
weis, daß er den Epiker gar nicht gekannt hat, 
dessen er sich sonst gewiß bei dieser Gelegenheit 
entsonnen hätte. 

Deutliche Spuren der Benützung des P. füh- 
ren auf Alexander Polyhistor. Auf ihn 
(se. seine Lykiaka) gehen die Iykischen Stephanos- 
notizen zurück, deren einer (Tremile) wir das 
18. Fragment des P. verdanken: Alexander hat 


mente haben die Vorliebe des P. für ungebräuch- 
liche Wörter deutlich gezeigt: Pherekydes mochte 
auch die hier gebrauchte Glosse sehr wohl seinem 
Vorbild verdanken. Pherekydes frg. 155 paßt 
auch inhaltlich gut zu dem, was die Vita von P. 
berichtet. Das Interesse für Karer und Leleger 
als Bewohner der Küste vor Einwanderung der 
Ionier stünde dem P. schr gut an. Es besteht also 
nieht geringe Wahrscheinlichkeit, daß Phere- 


also den P. nicht nur gekannt und benützt, son- 40 kydes in dieser Partie die Ionika des P. be- 


dern auch zitiert. Derselbe Autor schrieb auch 
Ileoi soë èv AsAgpois xenormolov, benützte und 
zitierte auch in dieser Schrift den P. Ihm wird 
auch Pausanias X 8 verdankt, vor allem das 
P.-Zitat frg. 15 (vgl. Schwartz Art. Alex- 
andros Nr. 88 S. 1450). 

Auch die Philologen kannten P. und zogen 
ihn gelegentlich heran. So zeigen sich denn seine 
Spuren in den Scholien: Pind. Pyth. III 177 b, 


nützt hat. 

Der nächste und wichtigste Zeuge der Sage, 
Hellanikos, läßt ebenfalls Benützung des P. 
als durchaus möglich erscheinen. Frg. 48: Grün- 
dung von Erythrai durch Neleus, Sohn des Ko- 
dros. Pre, 125, die Hauptquelle der Kodriden- 
sage: a) Stammbaum des Kodros als 12. Gene- 
ration nach Deukalion. b) Der Zweikampf Xan- 
thios-Melanthios, durch den Melanthios — da 


Ol. IX 43 und 44 (wo Didymos genannt 50sich Athens König Thymoites weigert — zum 


ist); Hom. Od. XII 301, Schol. TI. XXIV 616, 
dazu Schol. Apoll. Rhod. IV 1149, Eurip. Alk. 1, 
Hom. Il. 1591; dem Schol. A Gen. I. II II. XI 709 
wurde auch ein P.-Zitat entnommen, das bisher 
als anonym galt. Aus Kommentaren schöpfte auch 
Clemens Al. Strom. VI 1f. die Parallelen, die 
seinen Plagiatbehauptungen zugrunde liegen und 
die auch P. betreffen (Stemplinger Das Plagiat 
in d. griech. Literatur, Leipzig 1912, "081. 


König wird. Die List des Melanthios. durch die 
er Xanthios tötet. c) Dieser Betrug ist das Ai- 
tion des Apaturienfestes in Athen. d) Der Opfer- 
tod des Kodros. e) Sein Nachfolger wird sein 
ältester Sohn Medon. f) Sein Sohn Neleus wird 
Gründer der Ionischen Kolonien. Daß diese ganze 
Erzählung zum Charakter des P. gut passen 
würde, braucht nach der Analyse seiner Heraklee 
nicht mehr ausgeführt zu werden. So kann mit 


Ein Grammatikername aus der Zeit des Tibe- 60 gewisser Wahrscheinlichkeit auch Hellanikos als 


rius wird durch Fragmente des P. noch deutlich: 
Seleukos. Ihm verdankt Athenaeus IV 172D 
das als frg. 26 gezählte Zitat, ihm entnahm auch 
der Ammonioskommentar zu Homer (Pap. Oxy. 
II 221) das neue Fragment (dazu vor allem 
e Wilamowitz GGA 1900, 42f.). 

VI. Die Ionika des P. Die Untersuchun- 
gen über die Heraklee und ihre Wirkungen vor 


Zeuge für die Ionika des P. gelten. Damit wären 
die Grundzüge der Ionika des P. aus Pherekydes 
und Hellanikos gewonnen. Herodot richtet im 
Ionierlogos, besonders I 146 eine Polemik gegen 
eine Vorlage, die Ionien und die Rassenreinheit 
der Ionier gepriesen hatte; Jacoby Art. He- 
kataios S. 2706f. denkt an Hekataios. Der 
scharfe Ton der Polemik (uwein zohi iéyew) 
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erinnert stark an die gegen die Busirisdarstellung 
des P. (eöndns 88 ... Zär d uüdos); hier wie dort 
folgt ausführliche Begründung von Herodots 
Meinung. Sowohl inhaltlich, wie formal, wie chro- 
nologisch (Jacoby a. O.) könnte auch hier P. 
der von Herodots Polemik Getroffene sein. Auch 
sonst hatte sich immer wieder die Ähnlichkeit 
des schriftstellerischen Charakters von P. und 
der ionischen Wissenschaft feststellen lassen. Die 
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sogor nel opJaviiv trifft ausgezeichnet den Ton; 


der Dichter spielt mit der Gegenüberstellung 
Hodödoros und P. Ñ ọ o parijc. Bei zunehmender 
Zerstörung wurde der Stein herausgerissen und 
lag dann herrenlos am Strand; ein Boot mochte 
ihn als Ballast aufgeladen und so nach Rhodos 
gebracht haben. Dort fand man ihn zertreten und 
beschädigt als Türschwelle im Ghetto. Wie 
seinem Denkmal, so haben die Jahrhunderte dem 


für P. vorausgesetzte und bei Pherekydes und 10 P. selbst mitgespielt: sein Werk ging unter und 


Hellanikos erzählte Sage bildet auch die selbst- 
verständliche Grundlage für Herodot V 65, 3. 

Die Überlieferung der Kodrossage ist durch- 
aus einheitlich (falsch Scherling Art. Ko- 
dros S. 985, der aus Arist. Pol. E 1310 B 37 
eine andere ‚Version‘ ableiten will), ihre Stadien 
entsprechen (mit Ausnahme der hier fehlenden 
Lyrik) der Entwicklung, die die Wirkung der 
Heraklee durchlaufen hat. Plat. Symp. 208d, 


blieb verschollen, die Wissenschaft ging ihren 
Gang, als ob Dichter und Gedicht nie existiert 
hätten. So viel ist hoffentlich klargeworden: so- 
wohl die Literaturgeschichte als auch die Sagen- 
forschung werden künftig mit P. zu rechnen 
haben. S. Nachtrag am Ende dieses Halbbandes. 

2) Suidas kennt noch einen zweiten Panyas- 
sis aus Halikarnass, nennt ihn ‚jünger‘, be- 
zeichnet in als QıAdoogos und schreibt ihm ein 


Arist. Pol. E 1310 b 37, Athen. Pol. II 33 kennen 20 Werk zeoi dvslow» in 2 Büchern zu. veoreoos 


sie, dazu kommt noch das ausführliche Zeugnis 
Lyk. Leokr. 84ff. Wie die Heraklee, so scheinen 
auch die Ionika ihre Spuren in der Paroemio- 
graphie hinterlassen zu haben: Zenob. IV 3, 
Suid. eöyev&orepos Koödoov, Apost. Cent. VIII 6. 
Erwähnt mag noch Ephoros frg. 22 werden. Das 
sonstige Material hier zu besprechen erübrigt 
sich: vgl. Scherling Art. Kodros. Daß die 
Darstellung und Ausgestaltung gerade dieser 


bezieht sich auf das Zeitverhältnis zu dem vor- 
her genannten Epiker P. und gibt damit den 
Terminus post quem für P. 2. Alle weiteren Kom- 
binationen, die aus der Annahme einer Vermi- 
schung der beiden P. im Suidasartikel Schlüsse 
über Zeit und Verwandtschaftsbeziehungen zu 
P. 1 ziehen wollen (Tzschirner Panvasidis 
Halicarnassei Heracleadis Fr., Breslau 1842, 72. 
SusemihlI 868. Krausse De Panyasside, 


Sage auch in der Zeit ausgezeichnet zu P. paßt, 30 Diss. Göttingen 1891, 57. Büchsenschütz 


ergeben die Ausführungen Scherlings a. O. 
(vgl. v. Wilamowitz Hermes XXI 112, 2). 
So ergibt sich als Resultat für die Ionika des P.: 
wir können zwar kein deutliches Bild von diesem 
Gedicht gewinnen, glauben aber seine Existenz 
aus Pherekydes u. Hellanikos usw. im Verein mit 
den Angaben der Vita zweifelsfrei erschließen zu 
können. Das genealogische und ethnographische 
Interesse sowie der halbwissenschaftliche Cha- 


Traum und Traumdeutung im Altertum, Berlin 


1868, 47 setzt ihn noch ins 5. Jhdt.) haben kein 
ausreichendes Fundament. Die Angaben des Sui- 
dasartikels finden ihre Bestätigung durch 3 Er- 
wähnungen des P. im Traumbuch des Artemidoros 
v. Daldia (I 2 p. 9, 16H. I 64 p. 59. 9H I 35 
p. 182, 11 H), womit das 2. Jhdt. n. Chr. als 
Terminus ante quem gewonnen ist. Artemidor 
gedenkt des P. mit großer Horhachtung: 9, 16H 


rakter des Stoffes entsprechen ausgezeichnet dem 40 nennt er ihn zusammen mit Nikostratos v. Ephe- 


von P. sonst Bekannten. Nach allem besteht kein 
Grund mehr, an den Angaben der Vita zu 
zweifeln. 

VIL Das Denkmal des P. In seine Hei- 
mat Halikarnass führt noch eine Spur des P. Die 
Heimatstadt setzte ihm und dem Herodot ein 
gemeinsames Denkmal, die Inschrift der Basis 
bildete ein Epigramm des Antipatros v. Sidon 
oder eines Nachahmers: 


[ris Tode povvdyiņvos Zon douncaro Kúxłww] 50 


îdirofv A]oovoin[s loyñu]a Zeufod]uos; 
Dlx’ åvðgðv ð oùx Zorte Nivov nöhıs, oùðè nag’ 
Tee: 
[ad Jropuns Movoöv nröpdos Everofpero 
[68 län Hooödrev yAözıov ordua xal Ilavuacoıy 
nolopJaviv Baßviov Erpegev òyvyin, 
air’ Alızapvavooü zoavaov néðov' Öv dıa uolnäs 
[rA]sırov iv Elinvov Goreoı sine Exer. 


sos yrooıcraror xal EAldyınoı Ävdoes. Von den 
3 Erwähnungen bei Artemidor bringt nur die 
dritte (182, 11 H) unmittelbar einen Gedanken 
des P.: es handelt sich um die Vorbedeutung des 
Sehens der eigenen Statue im Traum: sieht man 
sie ruhig sitzend oder stehend, so gilt das Zei- 
chen als gut, schreitet sie aus, so bedeutet es 
Gutes, wenn sie nach Osten, Schlechtes, wenn sie 
gegen Westen geht; die folgende, noch weiter- 
gehende Differenzierung scheint dann dem P. zu 
gehören: Schlechtes bedeutet es auch, wenn die 
Statue nicht die o’xsia oxsun hat: de ydo gon 
II. äroaxta xal dodevj Soso: tod löövros Tà 
zodyuara nooayogsdeı. P. hat also ein bereits 
fertiges mantisches System durch weitere Diffe- 
renzieruug verbessert und ausgebaut. Die beiden 
anderen Stellen bringen die Gedanken des P. 
nicht unmittelbar, sondern lassen bloß erkennen, 
daß sich Artemidor des Vorgängers erinnerte; 


(Zuletzt behandelt von Hillerv. Gaertrin-60 immerhin passen auch sie gut zu dem eben aus 


gen und Peek Hermes LXXVI [1941] 220 
—223, wo ältere Literatur angegeben.) Assyrien 
und Ninive haben keinen Ruhm, auch Indien 
nicht, da sie keine Dichter hervorbrachten, Ba- 
bylon nährte keinen süßen Mund wie Herodot 
und P., wohl aber Halikarnass und durch diese 
beiden ist es jetzt vielberühmt unter Griechen- 
lands Städten. Peeks schöne Ergänzung Ma- 


132, 11 erschlossenen Charakter des Werkes. 
9, 16H: Träume, die sich auf den ganzen Staat 
beziehen, müssen entweder von einem Baron oder 
Baoılsös oder dann von vielen Privatleuten 
geträumt werden — also wieder eine Differen- 
zierung und Verfeinerung; als gleicher Ansicht 
führt hier Artemidor neben Nikostratos den P. 
an. 59, 9H: P. hatte den Grund ausgeführt, 
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warum es zwar von guter Vorbedeutung sei, im 
Traun: in klaren Quellen, Flüssen, Seen zu baden, 
dagegen von schlechter, zu schwimmen. Überall 
also bei P. Differenzierung und Verfeinerung 
eines bereits fertigen Systems. Daraus folgt wohl, 
daß auch P. seinerzeit ein vollständiges System 
und Anleitung zur Deutung gab, also ein richtiges 
Lehrbuch verfaßte. Nicht sicher entscheiden läßt 
sich die Frage, ob Artemidor den P. noch direkt 
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55. V 1 S. 185. 145. I 273b. 278). Der Kaiser 
wollte einen neuen Krieg mit Persien vermeiden, 
der bei einem offenen Eingreifen für D unver- 
meidlich war; doch ließ er noch 369 den P. in 
Begleitung des Terentius (s. u. Bd. VA S. 593 
Nr. 7) nach Armenien zurückkehren (Ammian. 
Mare. XXVII 12, 10. Faustus V 1; vgl. Mose 
Choren. III 86). Der junge König vermochte sich 
aber in seiner Heimat nicht durchzusetzen, selbst 


benützt hat; 9, 16H könnte der zeitlich nicht 10 ein Entsatz der Stadt Artagerk, in der sich bis- 


näher bestimmbare Nikostratos, der mit P. zu- 
sammen genannt wird, der Vermittler sein (Su- 
semihl1I868, 14). Die beiden anderen Stellen 
machen jedoch eher den Eindruck direkter Kennt- 
nis des P. durch Artemidor. Vgl. noch B. Büch- 
senschütz47 undHopfner Art. Traum- 
deutung 5S. 2237, mit Literaturangaben 
S. 2244. È [F. Stoessl.] 
Panysos (Plin. n. h. IV 45 Pannysis. Pto- 


her seine Mutter gehalten hatte, gelang nicht, ja 
vor einem neuen Einfall Schapurs in Armenien 
zog er sich mit Kylakes und Ärtabannes in das 
Grenzgebiet des Lazenlandes zurück. Nach dem 
im Winter 370 erfolgten Fall von Artagerk und 
nach dem Tod seiner Mutter schien Schapur Herr 
in Armenien zu sein, Jetzt erst sandte Valens 
Hilfe unter Arintheus (Ammian, Marc. XXVII 
12, 13; vgl. Faustus V 1 und Mose Choren. III 


lem. Geogr. III 10, 3 ITavdoov), ein südlich von 20 37). P. konnte sich mit Hilfe der römischen Trup- 


Odessos in das Schwarze Meer mündender Fluß, 
der heutige Kamöik, Er ist auch unter der von 
der Tab. Peut. VIII 3 Miller (Rav. IV 7 P. P. 
187, 12 Schnetz 49, 36: Panusion) auf dem Stra- 
Benabschnitt Marcianopolis—Anchialos genann- 
ten Station Pannisso gemäß der Meilenangabe 
zu verstehen; nach Miller Itin. Rom. 588 lag 
die Übergangsstelle beim heutigen Dorf Kalimah. 
Der Fluß scheint ebenso auf dem in Dura-Euro- 


pen wieder der Herrschaft bemächtigen. Jetzt 
versuchte Schapur durch diplomatische Mit- 
tel ihn von seinen Helfern ab- und auf seine 
Seite zu ziehen, und in der Tat ließ P. den Ky- 
lakes und Artabannes beseitigen (Ammian, Mare, 
XXVII 12, 14). Solche Willkürakte mögen bei den 
Armeniern die Vorstellung, daß P. von Dämonen 
besessen sei, hervorgerufen haben (Faustus IV 
44 V 22); dazu hatte er auch die Privilegien der 


pos (Sälihiyeh am Euphrat) in einem Turm des 30 Kirche eingeschränkt und den einflußreichen Ka- 


römischen Kastells aufgefundenen Bruchstück 
eines bemalten Lederschildes mit blauer Linie 
und der Namensbeischrift I/Jav[voos zor{auds)] 
als Station eines Küstenitinerars Bvčávriov— 
Bogvoderns (— Olbia) dargestellt gewesen zu 
sein (F. Cumont La Géographie Paris XLIII 
1925] 2; Syria VI [1925] 4; Fouilles de Doura- 
uropos 1922/23 [1926] 326 mit überall ange- 
schlossener farbiger Beilage in natürlicher Größe). 
Nach N, Jokl in Eberts Reallex. d. Vorgesch. 
XIII 295 ein thrakischer Name. (E. Polaschek.] 

Panzer s. Lorica, Thorax. 

Paos s., Paion. 

Pap oder Papa. 1) Armenischer König 469 
—475. Sein Name lautet in armenischen Quellen 
Pap (Bab), IIanas in Basilivs ep. 120f. Migne 
G. XXXII 540 B. 541 A, Para bei Ammianus 
Marcellinus. D war der Sohn des Arschak (Arsa- 
kes) III. (Ps.Agathang. I 200b Langlois; s. o 


tholikos Nerses vergiften lassen (Faustus V 23. 
S. 171Ħ. I 290f.) Valens ließ sich daher von Te- 
rentius überzeugen, daß die Entfernung des P. 
aus Armenien für die römische Sache nützlich 
sein werde, Zu den weiteren Schicksalen des P. 
seit der erneuten Ankunft auf Reichsboden bis 
zu seiner Flucht aus Tarsos und seiner schließ- 
lichen Ermordung durch Traianus (s. u. Bd. VIA 
S. 2089) vgl. den Art. Valens u. Bd. VITA S.2116f. 


40 P. war vermählt mit Zermanducht (Faustus V 37 


S. 196. I 300f. Gen. de Saint Grégoire II 44 
Langlois) und hinterließ zwei Söhne, Arschak 
(Arsakes) IV. (s. oo Bd. II S. 1269) und Walar- 
schak (Wagharschak; s. u. Bd. VII A S. 2095). 
Vgl, Sievers Studien zur Gesch. der röm. Kai- 
ser 268. Schiller Geschichte der röm. Kaiser- 
zeit II 393f. H. Gelzer Ber. Sächs. Ges. Wiss. 
XLVII 1895, 119. 155. 160. Baynes Engl. 
Hist. Rev. XXV 637f.; Cambridge Med. Hist. I 


Bd. II S. 1269) und der Pharandzem (Faustus 50 225f. 231. Seeck Untergang V 59ff. 63ff. Herm. 


Byz. IV 44, V 22 S., 122. 170 Lauer. I 265. 289 
Langlois; s. u. Bd. XIX S. 1812). Nach der Ge- 
fangennahme seines Vaters durch den Perserkönig 
Schapur (Sapor) II. (s. u, Bd. IA S. 2351, 49ff.) 
Ende 368 oder Anfang 369, fand er mit seiner 
Mutter in Artagerk (Artogerassa, s. o, Bd. II 
S. 1460) Zuflucht. Aus der belagerten Stadt 
konnte er mit Hilfe zweier im persischen Dienste 
stehenden Armenier, des Kylakes und Artabannes, 


flüchten und fand Aufnahme im Römerreich, wo 60 


ihm Kaiser Valens (s. u. Bd. VII A S. 2114, 22.) 
Neocaesarea als Wohnsitz anwies (Ammian. Marc. 
XXVI 12, 9 mit 5. Faustus IV 55 S. 135 Lauer I 
273b Langlois). Nicht lange nachher setzte sich 
der armenische Adel bei Valens für die Rückkehr 
des P. ein. Kylakes und Artabannes schickten 
eine Gesandtschaft (Ammian, Mare. XXVII 12, 
9), an deren Spitze Muscheg stand (Faustus IV 


XLI 520ff. Asdourian Die polit. Beziehungen 
zwischen Armenien und Rom, 1911, 157. E. 
Stein Gesch. des spätröm, Reiches I 288f. 
A. Solari Klio XXVI 115f.; La Crisi dell’ Im- 
pero Romano I 1933, 33. 104. 106. — Il Rinno- 
vamento dell’ Impero Romano I 1938, 17. 49f. 
K i d d History of the Church III 418. 422. Merk 
Lex. für Theol. u. Kirche? VII 924. J u sti Iran. 
Namenbuch 241, 2. 

2) Sohn des Katholikos Yusik, Armenier; als 
er eine Kirche entweihte, wurde er vom Blitz 
erschlagen (Faustus Byz. III 5 S. 8 Lauer. I 
213a Langlois. Mose Choren. III 16. Justi 
Iran. Namenbuch 241, 1). 

3) P. Artakuni, Armenier, Heerführer unter 
Wahan (s. u. Bd. VII A S. 2077, Nr. 2) um 482 
(Lazar. Pharp. 61 I 334a Langlois. Justi Iran. 
Namenbuch 241, 4). 


925 Pap 


2 Papa bar Aggai im ersten Drittel des 
4. Jhdts. Bischof von Seleukeia-Ktesiphon, be- 
mühte sich um den Zusammenschluß der persi- 
schen Christengemeinden unter seiner Führung 
als Katholikos. Es kam darüber zu einem heftigen 
Streit mit anderen Bischöfen, der auf einer Syn- 
ode in Seleukeia vor 325, wahrscheinlicher 324 
als 313/14, ausgetragen wurde. Die Synode soll 
den P. abgesetzt und ihm in Bar Sabba& einen 
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an der Seite des Philoxenos (Xenaia von Mabbug) 
den Barsauma (Synod. orient. 314 Chabot). Er 
wurde von der Synode des Katholikos Babai 497 
mit Absetzung bedroht (vgl. Justi Irän. Namen- 
buch 241, 5. Labourt Le Christianisme dans 
l'Empire Perse 132. 157). IW Enßlin.] 

Dananvds s. u. Bd. XX S. 848, 3f. 

Papaeus, Papas (ranalos, nánas). 

1. Vater. In dieser Bedeutung begegnet 


Nachfolger gegeben haben. Auf des P. Berufung 10 uns P. in einem Brief aus dem 2. Jhdt. n. Chr. 


an die ‚Väter des Westens‘, die Bischöfe der rö- 
mischen Ostprovinzen, wurde er wieder bestätigt, 
scheint aber bald danach um 326 gestorben zu 
sein. Die zum Teil legendenhaft ausgestalteten 
Quellenberichte gehören erst dem 5. Jhdt. an, so 
die Akten der Synode des Dadischo und die Ak- 
ten dee H. Miles (Synd, orient. 290 Chabot und 
Assemani Acta sahet. martyr, I 72; vgl. La- 
bourt 22,4. Mansi II 441 CRL Ein auf den 


(Pap. Giss. 80, 3). Hier wird der Vater der Tinu- 
tis als ó nanas abrjg bezeichnet. In einem Lon- 
doner Text (Pap. Lond. II S. 160 nr. 322, 11 
[3. Jhdt. n. Chr.]) wird ein Mann namens Pasis 
nanes Kereiros, also Vater des Keneis genannt. 

2. Bischof. In dem Brief eines ägyptischen 
Christen in Rom an seine Glaubensgenossen im 
Arsinoitischen Gau (Pap. Amh. I nr. 3a col. HI 
5. 9. 22 [zwischen 264 und 282 n. Chr.]) hat der 


Namen des P, gestellter Briefwechsel (übersetzt 20 alexandrinische Bischof Maximus, der von 264 


von 0. Braun Ztschr. f. Kath. Theol. XVII 
163. 546ff.) ist eine spätere Fälschung, die aber 
teilweise schon vor der Synode des Dadischo von 
424 erfolgt sein muß (Baumstark 124, 10). 
Vgl. Westphal Unters. über die Quellen und 
die Glaubwürdigkeit der Patriarchalchroniken, 
1901, 60ff. 82. Vailhe Echos d'Orient XIII 
1910, 269. Labourt Le Christianisme dans 
V’Empire Perse, 1904, 20f. Lübeck Die alt- 


—282 amtierte, die Bezeichnung d ndaas, Hier- 
zu vgl. v. Harnack S.-Ber. Akad. Berl. 1900, 
987. A.Deissmann Licht vom Osten 19234, 
172. Auch der Patriarch von Alexandrien 
und Bischof von Phasis, Kyros, welcher vom 
J. 630—641 im Amt war, heißt in einem Lon- 
doner Text: d deandıns pör Küpos d Ayınraros 
xal Veorlunps ndnas. In Pap. Oxy. XI 1357, 2 
[6. Jhdt. n. Chr.] wird ohne Namensnennung ein 


pers. Missionskirche, 1919, 11f. 14ff. Baum -30 P. genannt, der sich damals in Oxyrhynchos auf- 


stark Gesch. der Syr. Literatur § 5e. 19b 
5. 29f. 124. Bardenhewer IV 340, 4, 

5) Christlicher Priester in der Adiabene, erlitt 
in der 343 einsetzenden Verfolgung unter Scha- 
pur (Sapor) IL den Märtyrertod (Assemani 
Acta sanct. mart. I 97f. Sozomen. hist. ecel, II 
13, 7, wo er als Bischof erscheint; vgl. Acta SS. 
April III 19. Justi Iran. Namenbuch s. Papas 
241, 3. Labourt Le Christianisme dans P’Em- 


hielt. Wahrscheinlich handelt es sich hier um den 


-Fatriarchen von Alexandrien Timotheus IV. 


(Pap. Oxy. XI S. 22). Weniger wahrscheinlich ist 
die Vermutung von Crum (Pap. Oxy. XI 8.43), 
der an Severus von Antiochia denkt. Dieser hielt 
sich, wie Crum betont, in den letzten Jahren 
seines Lebens in Ägypten auf und galt als der 
Patriarch ‚par excellence‘, Die Auflösung von ar 
mit ideal in Pap, Giss. 55, 2 [6. Jhdt. n. Chr.] 


pire Perse 73. Lübeck Die altpers. Missions- 40 wird durch den Hinweis von Crum (Pap. Oxy. 


kirche 35). 

6) Bruder des Bischofs Abdas (vgl. Theodoret 
hist. eccl. V 39, 1), wurde 420 in die wegen der 
Zerstörung des Feueraltars von Hormizd-Arda- 
schir ausbrechende Christenverfolgung unter Kö- 
nig Jezdegerd I. (s. o. Bd. IX S. 963, 32ff.) ver- 
wickelt und ebenso der gleichnamige Subdiakon 
P. (Bedjan Acta. mart. et sanct. IV 250f. 
Hofmann Auszüge aus syr. Akten pers. Mär- 


XI 8. 22), daß ax auf Grund koptischer Parallelen 
ngeoßöreoos bedeutet, zweifelhaft. — Allgemeine 
Literatur: P. Kretschmer Einl. in die Gesch. 
d. griech. Sprache 344 und 355. A. Dieterich 
Mithrasliturgie 147. [Emil Kießling.] 

Papagei. Literarische Überlie- 
ferung. 

Der P. ist in der Neuen Welt häufiger als in 
der Alten. In dieser kommt er nur im tropischen 


tyrer 34. Braun Ausgew. Akten pers, Märtyrer 50 Afrika vor (südlich von Syene hat ihn eine unter 


139. Peeters Anal Bolland. XXVIII 3998. 
Labourt Le Christianisme dans l’Empire Perse 
ai Lübeck Die altpersische Missionskirche 

7) Ilanas Enioxonos Eisıröv, Bischof von 
Elaia in der Provinz Asia (s. o. Bd. V S. 2222), 
nahm an der Synode von Konstantinopel 459 teil 
(Mansi VII 920B). Er kann erst nach 451 Bi- 
schof geworden sein, da sein Bistum damals in 


Nero ausgesandte Expedition festgestellt, Plin. 
n. h. VIII 184 insulam Gaugaden esse in medio 
eo tractu. inde primum misas aves psittacos), 
vielleicht auch in Syrien (dies wird aus dem 
Altertum ein einziges Mal berichtet Diod. II 53 
al òè tjs Zvolaçs doyarıal wyirraxoùs xal zog- 
gugioage ... sc. toépovoi, heute fehlt er dort 
so gut wie gänzlich Brehm Tierleben VIII 90), 
in großer Häufigkeit aber in Indien, das in der 


Chalkedon noch von Esaias (Hoalas) vertreten 60 griechisch-römischen Antike auch allgemein als 


eg (vgl. Schwartz Acta conc. oecumen, II VI 

8) Pap von Eriza, so Justi Iran. Namen- 
buch 241, 3 vgl. Papias. 

9) Papa von Beth-Lapat, Bischof, Monophysit, 
Schüler der Theologenschule von Edessa, nachher 
Gegner des Ibas (Simeon von Beth-Arscham bei 
Assemani Bibl, or. I 351), bekämpfte später 


seine Heimat bekannt war. Als Körnerfresser 
sind die P. dort dem Landmann nicht sebr will- 
kommen, aber wegen ihres bunten Aussehens und 
vor allem wegen ihrer Fähigkeit, menschliche 
Sprachlaute nachzubilden, werden sie seit alters 
im Hause gehalten. Sie ge auch eine Rolle 
in Mythos, Sage und Märchen, die literarisch im 
sog. ee eg ihren Niederschlag gefunden 


927 Papagei 


hat. Aus Indien wurden die P. als Luxustiere, 
also so gut wie gänzlich aus ihren kulturellen 
Beziehungen gelöst, zuerst den Griechen und 
dann den Römern bekannt. Wir müssen erwarten, 
daß auch der Name, griech. wirraxds, oırrands, 
yurrarn, oırraxn, Pırraxds, lat. psittacus, silta- 
cus (siplace [Hss. siptacen, septagen] wird von 
Plin. n. h. X 117 als der indische Name ange- 
führt), ein Lehnwort aus dem Indischen ist, 
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weichen in manchen Zügen von den späteren 
Beschreibungen ab. Sie könnten vielleicht auf 
den Bartsittich, Palaeornis fasciata Müller (röt- 
liche Brust, schwarzer Fleck unter dem Schna- 
bel), hinweisen. Aber die nach der Farbe des P.s 
benannte Salbe Geh, Larg. comp. Helmr. XXVIE) 
kann wohl nur grün gewesen sein. Daß es in 
Indien noch mehr Arten gebe, war nicht un- 
bekannt (Ailian. XVI 2 yévņ toia oëréin åxovw). 


wahrscheinlich in iranischer Lautgestalt, doch ist 10 Um eine P.-Art handelt es sich möglicherweise 


die lautgeschichtliche Vermittlung noch nicht ge- 
lungen (skr, cúka, pers. (ott, hindost. töta; vgl. 
Schrader-Nehring Reallex. II 152. Boi- 
sacqs.Yv.), Unseres Wissens kam die erste Nach- 
richt nach dem Westen durch die Työıxa des 
Ktesias (frg. 57, 3 xal neoi soë ðgvéov rof fr, 
raxoŭ, Ger yAoooav drdpwarivnv Ersı xai geg, 
utyedos utv Zoos isga, noppboeov A8 nodownov, 
xal nuywva péosi nelava, aùtò dë xvávedv Zero 
ös ru rodxnAov Wonep xıvváfagi. daltyzodar A8 
aùtò Bonee Ardewnov, Ivöuorl. äv A8 EAimviori 
„ad, xal Eilnvıori). Er dürfte am Perserhof ein 
Exemplar gesehen haben, das als Geschenk dort- 
hin gelangt war (Reese Die griechischen Nach- 
richten über Indien 85). Eine umfassendere Be- 
kanntschaft hat der Alexanderzug vermittelt 
(FGrH 9 H S. 709 oraxods Aë Neagxos ët de 
ý er Dadua ännykerar ti ylvorıcı &v ti Tvdor 
yı, xal nolos Eoriv ó oıraxds, xal öte pary 


auch bei dem bunten, zum Nachahmen der 
menschlichen Sprache besser als der P. befähig- 
ten, aber sehr freiheitsliebenden Vogel in der 
Größe eines Stars, der, weil er die Gewohnheit 
hat, den Steiß zu bewegen, von den Makedoniern 
der Kolonie Bukephala xsoxi@v genannt wird 
(Ailian. hist. an. XVI 3). 

Die Angaben über die körperliche Beschaffen- 
heit des P.s, die wir in der aristotelischen Tier- 


20 geschichte finden, sind ziemlich dürftig (Aristot. 


hist. an. VIII 12, 597 b 25ff. öAws Aë tà yauyo- 
vuxa navıa Boaxvrodinla xal nlaröylwrra soi 
kıuntizd, xai yàg tò Ivdıxöv Öoveov 7 wırrdan, 
ré Aeydusvov irdownoyhwrrov, toroðtóv Zoe: xai 
üxoAgoröregov A8 yiveraı, Ze rin olvov). Der 
Zusammenhang zwischen der Breite der Zunge 
und der Artikulationsfäbigkeit war aber schon 
bekannt (Aristot. part. an. II 17, 660a 29 séin 
dosiäo oi udktora pdeyyouzvor yodunara niatv- 


Zer dvr®oownivnv). Die Mode, P. zu halten, scheint 30 yAwrzorsooı zë Zillen soir, Die Größe des P.s 


jedoch erst im 1. Jhdt. v. Chr. allgemeiner ge- 
worden zu sein. R 

Die Frage, welche P.-Arten auf dem Handels- 
weg nach dem Abendland kamen (Paus. II 28 
nagà Aë Irdov udvwv dla re nouilerar xal Öprı- 
Des of wirzaxoi, Curt. VIII 9, 16 invisilate 
ceteris gentibus nisi invecta) ist natürlich nur 
vermutungsweise zu beantworten. Immerhin läßt 
sich sagen, daß die Beschreibungen bei Plinius 


ist nach Ktesias (s. ol die des Falken, nach Apu- 
leius (s. o.) die der Taube (es dürfte die Turtel- 
taube gemeint sein). Der Kopf und der Schnabel, 
der auch bei Bewegungen als Stütze dient, sind 
hart (Plin.a.O. capiti eius duritia cademque rostro. 
Apul. a. O. Rostri prima duritia: cum in petram 
quampiam concitus altissimo volatu praecipitat, 
rostro se velut ancora ezcipit. Sed et capilis ea- 
dem duritia quae rostri. Plin. a. O. cum devolat, 


(X 117 India hane avem mittit, siptacen vocat, 40 rostro se ercipit, illi innititur levioremque ita se 


viridem toto corpore, torque tantum miniato in 
cervice distinctam), Apuleius (flor. II nr. 12 
Psittacus avis Indiae est: instar illi minimo minus 
quam columbarum sed color non columbarum. 
... color psittaco viridis et intimis plumulis et ezti- 
mis palmulis, nisi quod sola cervice distinguitur. 
... cervicula eius circulo mineo velut aurca torqui 
pari fulgoris eircumactu cingitur et coronatur), 
Solin (c. 43 Sola India mittit avem psittacum 


pedum infirmitati facit. Solin. a. O, rostri lanta 
duritia est, ut cum e sublimi praecipitat in sa- 
zum, nisu se oris exeipiat et quodam quasi tunda- 
menlo utatur extraordinariae firmitatis, caput 
vero tam valens, ut ...). Die Zunge ist breit 
(s. o.) und dadurch zur Nachahmung mensch- 
licher Laute befähigt (Apul. a. O. eis lingua 
latior quam ceteris avibus: eo facilius verba ho- 
minis articulant patentiore plectro et palato. 


colore viridem torque puniceo) und Isidor (etym. 50 Solin. a. O. lingua lata multoque latior quam 


XII 7, 24 Psittacus Indiae littoribus gignitur, 
colore viridi, torque puniceo) am besten auf den 
Halsbandsittich, Palaeornis torquata, passen (grü- 
nes Gefieder, roter Streifen um den Hals, roter 
Schnabel; vgl. Brehm Tierl. VIII 94; die ebd. 
S. 15 zusammengestellten kulturhistorischen An- 
gaben halten zum Teil der Überprüfung nicht 
stand). Dazu stimmen auch die beschreibenden 
Züge bei Ovid (am. II 6, 21f. tu poteras fragiles 


ceteris avibus; unde perficitur ut articulata verba 
penitus eloquatur. Isid. a. O. grandi lingua et 
ceteris avibus latiore. Unde et articulata verba 
erprimit, ita ut si eam non videris, hominem 
loqui putes). Die sachlich unrichtige Angabe des 
Apuleius und Solin über die Zahl der Zehen und 
den Zusammenhang zwischen dieser und der Er- 
nährungsart mit der Begabung (Apul. a. O. 
Verum ad disciplinam humani sermonis facilior 


pinnis hebetare xmaragdos, tincta gerens rubro 60 psittacus, glande qui vescitur et cuius in pedi- 


Punica rostra eroco), Statius (silv. II 4, 25 psit- 
tacus ille plagae viridis regnator Eoae), Oppian 
(cyn. II 409 zoeoizooor ögvir). Der blütenartige 
Flügel bei Krinagoras (Anth. Pal. IX 562 dvdo- 
gvel nréovyi) könnte vielleicht an eine buntere 
Art (etwa den Alexandersittich, Palaeornis eupa- 
trius, mit einem rötlichen Fleck auf den Flügeln) 
denken lassen. Auch die Angaben des Ktesias 


bus ut hominis quini digituli numerantur. Solin. 
a. O. inter nobiles et ignobiles discretionem digi- 
lorum facit numerus: qui praestant, quinos in 
pede habent digitos, ceteri ternos) beruht auf 
einer Verwechslung mit der Elster, von der Pli- 
nius einige Zeilen nach der Stelle über den P. 
redet (n. h. X 119). Es könnte immerhin diese 
von der Regel (paariger Greiffuß beim P.) ab- 
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weichende Bildung bei einzelnen Individuen be- 
obachtet worden sein. 

Am bemerkenswertesten war der P. natürlich 
durch die Fähigkeit, die menschliche Sprach 
nachzuahmen (Ovid. am. II 16, 37 ila loquar 
humanae vocis imago. Stat. silv. II 4, 2 huma- 
nae sollers imilator, psittace, linguae). Sie wird 
fast immer erwähnt, wenn vom P, die Rede ist, 
in sehr naiver Weise von Ktesias (a. O. Gro. 
Atyeodaı Aë aùtò one Ardownov, Tvdorl. äv Aë 
Eilnriodi uadn, xai Eiimviort), ebenso, aber wohl 
eher scherzhaft von Petronius (Anth. Lat. I 691, 
4] mutavi Latio barbara verba sonc), ausführlich 
bei Plinius, Solin und Apuleius. Ihretwegen wird 
er zu den gelehrigen Tieren gerechnet, die es in 
Indien in größerer Zahl gebe als in der Heimat 
(Ailian. hist. an. XVI 15 Yuudoopa A8 xal zag’ 
Tuiv God Zero, od um» Zoo Ev Tvdois 2416 Ööllya. 
¿xei Aë 6 TE Eltpas Tomürds ote xal d orrıaxds; 
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condila velit ae cibis blandiente). Nahrung er- 
hält er nur als Belohnung (Pers. prol. 8 magister 
artis ingenique largitor venter, negatas artifex 
sequi voces). Gegebenenfalls wird er durch 
Schläge mit einem Eisenstäbchen auf den harten 
Kopf oder Schnabel gezüchtigt (Plin. a. O. 117 
hoc cum loqui discit, ferreo verberatur radio nee 
aliter sentit ictus. Apul. a. O. cum sermonem 
nosirum cogitur aemulari, ferrea clavicula caput 


10 tunditur, imperium magistri ut persentiscat: haec 


discenti ferula est. Solin. a. O. caput vero tam 
valens, ut si quando ad discendum plagis sit 
admonendus, ... Ferrea clavicula sit verberandus). 
Aus Kirchenschriftstellern (Diod. v. Tars. contra 
fat. bei Phot. 216 a. Greg. v. Naz. carm. mor. 
620f. Migne G. XXXVII p. 627) erfahren wir 
von der Methode, den Nachahmungstrieb dadurch 
zu steigern, daß der Vogel die Worte von einem 
Artgenossen — in Wirklichkeit ist es sein eigenes 


vgl. Plut. soll. an. 972f.). Obwohl man sein 20 Bild in einem Spiegel, hinter dem sich der Ab- 


Sprechen von dem des Menschen zu unterscheiden 
(Sext. Emp. adv. math. VII 274 [tò Aoyınör] ei 
avri To omuarrızäs noopeoeoda: goude, Tabs 
xóoaxaç el Zoe yırraxods xal tà roadra àV- 
Bownovs civar Atfouev, wonee torov, Apul. a. Q. 
corvus et psittacus nihil aliud quam quod didi- 
serunt pronuntiant) und über die Art der Dres- 
sur richtige Angaben zu machen wußte (s. u.), 
findet sich auch später noch darüber die sonder- 
bare Vorstellung von einem dem P. angeborenen 
Wortschatz (Martial. XIV 73 psittacus a vobis 
aliorum nomina disco: hoc didici per me dicere: 
Caesar Have! Isid. a. O. ex natura autem salutat 
dicens: ‚have‘ vel yaige. Cetera nomina institu- 
tione diseit. Hinc est illud: Psittacus a vobis etec.). 
Die Abrichtung von P. wird unter den Berufen, 
bzw. Erwerbsmöglichkeiten genannt (Firmie. 
math. VIII 14 aut aves mercabitur aut ingenioso 
studio avibus humanae sonum vocis insinuat. 


richter verbirgt — zu hören vermeint. 

Man brachte dem P. und den anderen abzu- 
richtenden Vögeln zunächst und am häufigsten 
Grußformeln bei (Pers. a. O. quis expedivit psitiaco 
suum chaere ...? Poet. Lat. min. 61, 31f. Psitta- 
cus humanas depromit voce loquelas atque suo 
domino yaïos sonat vel ave. ‚Corinna vale‘ sind 
die letzten Worte des sterbenden P.s bei Ovid 
(a. O. 48). Oft verband man sie mit dem Namen 


30 des Kaisers (Martial. XIV 73 s. o. Plin. a. O. 117 


imperatores salutat et quae accipit verba pronun- 
tiat. Stat. a. O. 29 ille salutator regum nomen- 
que locutus Caesareum). Als Augustus nach der 
Schlacht bei Actium heimkehrte, wurde ihm ein 
Rabe gebracht, der ihn mit den Worten begrüßte: 
‚Ave Caesar victor imperator‘. Es stellte sich 
heraus, daß der Besitzer einem anderen Raben 
denselben Gruß für Antonius beigebracht hatte. 
Augustus, der den Raben teuer bezahlt hatte, 


Manil. astron. V 378 quin eliam linguas homi- 40 kaufte aus dem gleichen Anlaß auch einen P. 


num sensusque docebit aerias volucres, nova qui 
commercia ducet verbaque praecipiet naturae lege 
negata. Philostr, Apoll. VI 36). 

Daß man Vögel zur Nachahmung mensch, 
licher Laute abrichten könne, wußte man schon, 
ehe der P. nach dem Westen gebracht wurde. 
Es waren dies Krähe, Rabe, Elster und Star 
(vgl. Cougny und Saglio Daremb.-Sagl. I 
703). Die Dichtung geht noch weiter. Im Epi- 


gramm des Krinagoras (Anth. Pal. IX 562) lernen 50 


sogar alle Vögel (ãzaç olwvós) von dem aus dem 
Käfig in den Wald entflogenen P. (peis Auyo- 
tevy&a xúgtov Ziler Ze ĉovuovs) die Huldigung 
an den Kaiser. Vom verstorbenen P. der Corinna 
lernen alle Vögel im Elysium (Ovid. a. O. 57). 
Da der P. höher geschätzt wurde, sucht Pli- 
nius die anderen herauszustreichen (X 118 minor 
nobilitas, quia non er longinquo venit, sed er. 
pressior loquacitas certo generi picarum est ...). 


Einen zweiten ebenso abgerichteten Raben aber 
wollte er nicht mehr kaufen, tat es aber doch, als 
dieser nach der Abweisung zur allgemeinen Er- 
heiterung die Worte hören ließ: ‚Opera et im- 
pensa periit‘, die sein Herr, wenn er bei der Ab- 
richtung unwillig wurde, oft geäußert hatte 
(Maerob. sat. II 4, 29). Von Schimpfworten 
spricht Apuleius (a. O. si convicia doeueris, con- 
vıeiabitur diebus ac noctibus perstrepens male- 
dictis). Einen Höhepunkt der Dressur stellt dar, 
was der Historiker Olympiodor (FHG IV p. 65) 
von seinem P., den er zwanzig Jahre hatte, be- 
richtet: er konnte tanzen und singen, mit Namen 
rufen und fast jede menschliche Tätigkeit nach- 
ahmen. Dies klingt um so unwahrscheinlicher, als 
der gelehrigste Vertreter der Gattung, der west- 
afrikanische Grau-P., dem Altertum unbekannt 
war. Konstantin Manasses berichtet in seiner 
Chronik (chron. 5341ff ), daß der Kaiser Basilius 


Mit der Abriehtung wurde beim jungen Tier be- 60 (976—1025 n. Chr.), als er seinen Sohn Leo ver- 


gonnen (Apul. a, O, discit autem statim pullus 
usque ad duos aetatis suae annos, dum facile og, 
ul: conformetur, dum tenera lingua, uli convi- 
breiur; senez autem captus et indoeilis est et obli- 
viosus. Solin. a, O.). Er darf zunächst keine 
anderen Laute als die vom Lehrer vorgesprochenen 
hören (Plin. a. O. docentur secreto et ubi nulla 
vor misceatur, adsidente qui cerebro dicat ea quae 


Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVII, 2. H. 


bannt hatte, milde gestimmt wurde, als er bei 
einer Festlichkeit aus dem Munde eines P.s (ein 
solcher dürfte unter dem oroovdio» povaixóv "0 
verstehen sein) dessen Namen in dem klagenden 
Ton aussprechen hörte, den dieser im Hause sei- 
nes Herrn gelernt hatte. Die Erzählung des 
Syntipas (p. 21b), in der ein P. zum Verräter des 
Ehebruchs einer Frau. dann aber von dieser ge- 


30 
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täuscht wird, setzt eine unwahrscheinlich große 
Lernfähigkeit des Tieres voraus. 

Ailianos berichtet (hist. an. XVI 2), daß die 
P. zwar befähigt seien, wie die Kinder (uadovres 
de 'naiöes) sprechen zu lernen, daß sie aber in 
der Freiheit nur über eine nicht einmal schöne 
Vogelstimme verfügen (èv A8 voie Gars ĉoriðwv 
uè dpıäcıw dron, gou ðè ebonudv te xal eboro- 
uor où roolevrar, AAN ziaiv Guadeis xal obnw Ad- 


Fanpage) dés 


tar- dei séng nokovor Abmoı nosalxooov Ögrır- 
Timoth. Gaz. p. 9, 1 ën [sc. ó Auxos] tòr yırraxöv 
pilov Eysı, de Öopxäs sot: nepdızas ... Öte mgs 
tois Böacı Aodovrou. Aristoph. Byz. 240 Suppl. 
Aristot. p. 89, 24 Ser: uévror d Abos llos vo 
patax). Den P. zu schlachten und als Speise 
zuzubereiten ist wohl eine Extravaganz, wie sie 
an der Tafel des Heliogabal vorkommen mochte 
(Ael. Lampr. Ant. Heliog. 20, 4 exhibuit et Pala- 


Aod, Er berichtet ferner — eine Verengung der 10 tinis ingentes [sc. patinas] extis mullorum refer- 


indischen Einstellung gegen alle Tiere —, daß 
trotz des häufigen Vorkommens kein Inder einen 
P. verzehren würde, weil die Brachmanen ihn für 
heilig hielten und über alle anderen Vögel stell- 
ten (hist. an, XIII 18). In den Gärten der indi- 
schen Könige würden P. in großer Zahl gehalten 
(of yırrazoi toépovrai xal eihoüvraı negt tõ paoi- 
dei). Zunächst waren sie für die Griechen kost- 
bare und seltene Geschenke — sechs P. waren 


tas et cerebellis foenicopterum et perdieum. ovis 
et capitibus psitiacorum et fasianorum et pavo- 
num), der sogar seine Löwen damit fütterte 
(ebd. 21, 2 psittacis atque fasianis leones pavit). 
Es gibt allerdings auch bei Ps.-Apicius (n. 234) 
ein Rezept für die Zubereitung des P.s (sie ist 
ähnlich wie die des Flamingos). Nur scherzhaft 
(anders Kock im Komment.) kann die Verwen- 
dung des P.s als Speise in der Komödie des 


unter den Gaben der Kandake (Ps.-Kall. IJI 18) — 20 Eubulos gemeint sein (FCA 123 reoöixıa Aaßt tér- 


und nach dem Vorbild festlicher Aufzüge in In- 
dien (Kleitarchos bei Strab. XV 69 ... äud£as 
tergaxtxlovs Öfvöga xopčovoaçs tæv ueyalopül- 
Aen, ZE dv dnnerme mër terdaoevusvwr 
deren) — Schaustücke bei Aufzügen, so bei 
dem des Ptolemaios Philadelphos (Kallixenos bei 
Athen. V 201b = IX 887d dd Epkoorıo èv 
àyysiors yırtraxol xal raw ...) oder auch bei 
Schaustellungen in Rom zur Zeit des Varro (r. r. 
III 9, 17 [gallinae] aspectu et facie incontamina- 
tae in ornatibus publicis solent poni cum psitta- 
cis et merulis albis, item aliis id genus rebus 
inusitatis). Als Modetiere wurden si: im Hause 
in Käfigen gehalten. Diese durften nicht aus Holz 
sein (Dionys de av. Ice. 19 tots wırraxois Aë, oüs 
oùx èv Evklvos #Awßois, Ali Ev oLöngois pooveeiv 
dvayxalor, uexpı xal tňs Ĥuetéoas yAdoons dëi. 
ynoe tàs muńosis Ñ púois) und waren mitunter 
aus kostbarem Material angefertigt (Stat. a. O. 


tag Ñ xal névre üxavdvilidas, Bırräxous, onlvea, 
ege, tå d AR ërd äv Enıröyns), da zur 
Zeit der mittleren Komödie kaum noch P. nach 
Griechenland gelangt waren. Die Mode der P.- 
Liebhaberei, die in den Gedichten des Ovid und 
Statius am anschaulichsten vorgeführt wird, ist 
weiter bezeugt durch die Erzählung des jüngeren 
Plinius (epist. IV 2, 3) von dem Vater, der auf 
dem Scheiterhaufen seines frühverstorbenen Kna- 


30 ben mit dessen anderen Lieblingstieren auch P. 


verbrennt, und durch die Mahnung des Klemens 
von Alexandrien (Paidag. III 4 naıdiov Aë oùôè 
agoolevtai dowariv al rode wırraxoüs xal tous 
xagadgıods èxtoépovoa:). Die Grabschrift auf 
einen P. (CIG II p. 1076 Hoaoñ sai Toopıuos 
d xal Newxögos yırtaxd Zëio voert ëmge 
xdgıw) erinnert an den Grabhügel im Gedicht des 
Ovid (a. O, 59) und an die Leichenfeier in dem 
des Statius (a. O. 41). Gegenstand literarischer 


domus rutila testudine fulgens connerusque ebori 40 Behandlung war der P. außer in den schon er- 


virgarum argenteus ordo). Seine Lebensgewohn- 
heiten in der Gefangenschaft wurden aufmerk- 
sam beobachtet. Er ist mit geringer Nahrung 
zufrieden (Ovid. a. O. 49 plenus eras minimo nec 
prae sermonis amore in multos poteras ora vacare 
cibos. Nur erat esca tibi causaeque papavera 
somni pellebatque sitim simplicis umor aquae). 
Er leistet beim Mahl Gesellschaft (Stat. a. O. 31 
conviva levis) und wird bei dieser Gelegenheit 


— wohl oft ohne die gebotene Vorsicht, der von 50 


Statius besungene P. des Melior scheint aus die- 
sem Grunde eingegangen zu sein — mit Brocken 
von der menschlichen Mahlzeit gefüttert (Stat. 
a. O. 4ff. Hesternas, miserande, dapes moriturus 
inisti nobiscum; et gratae carpentem munera 
mensae errantemque toris mediae plus tempore 
noctis vidimus). Die Angabe der aristotelischen 
Tiergeschichte (s. o.), daß er durch Weingenuß 
übermütig werde, wird von Plinius wiederholt 


wähnten Fällen noch in einer Rede des Dio 
Chrysostomos, die allerdings als Sophistenspiele- 
rei angesehen wurde (Philostr. vit. soph, I 7, 2. 
Synes. Dio c. 2). In der Fabel (fab. Aes. H 423) 
erweckt der P., den sein Herr frei im Haus her- 
umfliegen läßt, den Neid des Wiesels, weil er 
nach Belieben schreien darf — von Sprechen ist 
nicht die Rede —, während dies dem Wiesel ver- 
wehrt ist. 

Literatur. Keller Antike Tierwelt H 
94. Cougny und Saglio Art. Bestiae man- 
suetae, cicures, Daremb.-Sagl. I 703ff, Finsch 
Die Papageien, Leiden 1867. 

[Friedrich Wotke.] 

Bildliche Überlieferung. Darstel- 
lungen des P. in der bildenden Kunst treten uns 
erst von der Lellenistischen Zeit an entgegen. Der 
aus Indien stammende Vogel war noch zur Zeit 
des Ptolemaios Philadelphos eine große Seltenheit 


(n. h. X 117 in vino praecipue lasciva). Daß er 60 und erregte bei dem großen dionysischen Fest- 


sich mit der Taube gut vertrage, mag in der 
Gefangenschaft beobachtet worden sein (Ovid. 
a. O. 16ff. quod fuit Argolico iuvenis Phoceus 
Orestae, hoc tibi, cum licuit, psittace, turtur erat. 
Her. XV 37. Plin. n. b. X 207), aber man 
glaubte auch zu wissen, daß ihn mit dem Wolf 
besondere Freundschaft verbinde (Oppian. cyn. 
II 408 yirtaxòs aŭte Aúxos te adv aAlmloıcı ago. 


zug in Alexandrien, bei dem man unter anderen 
Sehenswürdigkeiten auch P. in Käfigen sehen 
konnte, Aufsehen. Von dieser Zeit an wurde 
Alexandrien ein Stapelplatz des P.-Handels und 
die reichen Römer verschafften sich von dort die 
kostbaren Vögel. 

Aus hellenistischer Zeit stammt ein schönes 
Mosaik aus dem Palast von Pergamon (Alter- 
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tümer von Pergamon VI Text S. 61 Taf. XV, 
Bethe Antike XV 1939 S.334f. Abb. 12 und 
Bieber-Rodenwaldt Arch. Jahrb. XXVI 
8), ein Mosaik, auf dem wir Orpheus unter den 
Tieren, unter denen sich auch ein P. befindet, 
sehen (Scheffer Hellenische Mysterien und 
Orakel Taf. 7), ein anderes in Neapel, das zwei 
P. und eine Taube auf einem Wasserbecken sit- 
zend zeigt (Keller Die antike Tierwelt IT S. 46 


Papaios 984 


Furtwängler Nr. 3284), mit einem Palm- 
zweig und Früchten, die aus seinem Schnabel 
hängen (auf einem Sardonyx des Britischen Mu- 
seums Smith Catalogue of engraved gems in 
the British Museum Nr 1992), einen caduceus in 
seinen Krallen haltend (auf einem gestreiften Sar- 
donyx im Britischen Museum Nr. 1891), nach 
rechts stehend (auf zwei Sardonyxen im Britischen 
Museum Smith Nr. 1991 und 2261 und auf 


Abb. 19), ferner P. außen herum um ein Nilmo- LD einem Karneol in Berlin Furtwängler 


saik auf einem Mosaik in Rom (Keller S. 46). 

Häufig begegnet er uns auf Wandgemälden 
aus Pompeii und Herculaneum, so vor einen zwei- 
rädrigen Wagen gespannt, auf dem eine Heu- 
schrecke als Wagenlenker sitzt (Helbig Wand- 
gemälde der vom Vesuv verschütteten Städte 
Campaniens Nr. 1549), stehend auf einem Wand- 
gemälde aus der Casa dei Dioscuri (Helbig 
Nr. 1631), auf einen kleinen Krug zuschreitend 


Nr. 7918), nach rechts gehend (auf einem römi- 
schen Fingerring in Bonn Henkel Die römi- 
schen Fingerringe der Rheinlande Taf. 10 Nr. 199), 
zwei kämpfende P., deren einer einen Palmzweig 
im Schnabel hält (auf einem Karneol in Berlin 
Furtwängler Nr. 7917). 

Endlich tritt uns der P. auch gelegentlich in der 
Metallkunst entgegen, und zwar ist hier besonders 
eine Silberschale aus Lampsacus im Museum von 


(Helbig Nr. 1632), neben einer Traube sitzend 20 Istanbul, auf der wir einen Inder umgeben von 


(Helbig Nr. 1648). Eine römische Wandmalerei 
aus dem Grab des M. Clodius Hermes an der 
Via Appia zeigt einen grünen P. und ein Reb- 
buhn zu beiden Seiten einer mit Trauben ge- 
füllten Glasschale (Wirth Römische Wandmale- 
rei. Vom Untergange Pompeiis bis ans Ende des 
3. Ihdts. S. 142 Taf. XXIV und XXXIV). 

Eine Reihe von Darstellungen bieten auch die 
geschnittenen Steine. Wir sehen den P. zwei 


allerlei Tieren, darunter auch von einem P., dem 
spezifisch indischen Vogel sehen, erwähnenswert 
(Graeven Arch. Jahrb, XV 202ff. Abb. 6). 
Mehrere Darstellungen sitzender P. in Bronze 
finden sich in Paris (de Ridder Les bronzes 
antiques du Louvre Band I Nr. 995—996 und 
Babelon-Blanchet Catalogue des bronzes 
antiques de la Bibliothèque Nationale Nr. 1258). 

Literatur. M. Chabouillet Catalogue 


Gymbelschalen im Schnabel haltend (auf Karneolen 30 général et raisonné des camees et pora gravées 


der Berliner Sammlung, Furtwängler Be- 
schreibung der geschnittenen Steine im Anti- 
quarium Nr 3282, 7913 und 8056 und auf einem 
Heliotrop der Berliner Sammlung Furtwäng- 
ler Nr. 8007), mit zwei Nüssen im Schnabel (auf 
einem Jaspis der Wiener Sammlung Imhoof- 
Blumer-Keller Tier- und Pflanzenbilder auf 
Münzen und Gemmen des klassischen Altertums 
Taf. XXI 2), mit Kirschen (auf geschnittenen 


Steinen in Paris Chabouillet Catalogue 40 


general et raisonné des came&es et pierres gravées 
de la Bibliothèque Nationale Nr. 1985, 1986, 1987, 
1989), auf einem Zweig mit Beeren (auf einem 
gebänderten Achat in Paris Chabouillet 
Nr. 1990), auf einer Ähre (auf einem Praser in 
Paris Chabouillet Nr. 1988), eine Maus, 
deren Schwanz er mit dem Schnabel gepackt hat, 
in die Höhe ziehend (auf einem weißen Chalze- 
don der Pariser Sammlung Imhoof-Blumer- 


de la Bibliothèque Nationale. A. Furtwäng- 


ler Beschreibung der geschnittenen Steine im 


Antiquarium 1896. W. Helbig Wandgemälde 
der vom Vesuv verschütteten Städte Campaniens, 
1868. F. Imhoof-Blumer-Keller Tier- 
und Pfianzenbilder auf Münzen und Gemmen des 
klassischen Altertums, 1889. O. Keller Die 
antike Tierwelt 1913. A. H. Smith Catalogue of 
the engraved gems in the British Museum. [Jereb.] 
Papaios (/Taraios), die ekythische Benen- 
nung des Zeus, die Herodot. IV 59 als ganz rich- 
tig bezeichnet, vermutlich weil sie ihn an den 
homerischen zdrzags (Il. V 408. Od. VI 57) erin- 
nerte. S. Že be le w Mitt. der Taurisch. Gesell. I 
1927, 2 betont, daß Herodot dabei weder an den 
bithynischen Namen des Zeus: Mánas (Eustath. 
N. V 408 p. 565, 6, aus Arrians Bıdvwaxd), 
noch an die phrygischen Beinamen des Zeus: Ha. 
nias oder Manrüos (s. d.) gedacht habe, weil ihm 


Keller Taf. XXI 4), zwei P. vor einen Wagen 50 die bithynische Sprache und die phrygischen 


gespannt, den ein Rabe lenkt (auf einem Karneol 
in Berlin Furtwängler Nr. 8572), auf einem 
von Ameisen gezogenen Wagen fahrend (auf 
einem Karneol in Berlin Furtwängler Nr. 7915), 
mit Tauben auf dem Rande eines Korbes, aus dem 
Trauben heraushängen, sitzend (auf zwei braunen 
Pasten in Berlin Furtwängler Nr. 5836 und 
5837), auf einem Berken sitzend (auf zwei Kar- 
neolen in Berlin (Furtwängler Nr. 7919 und 


Kulte kaum bekannt waren P. ist wohl Lallname 
für ‚Vater‘, nach K. Meuli Herm. LXX 141. 162 
der ‚Vater Himmel‘ der nomadischen Kulturen. 
M. Vasmer Unters. über die ai Wohnsitze 
der Slawen 15 erklärt P. aus dem Iranischen. 
M. Rostowzew (Nachr. d. kaiserl. arch. Kom. 
49 (1913), 5; Mém. présentés à l'Acad. des Inser. 
XIII 2, 404) vermutet, daß in dem auf dem 
Rhyton von Karagodeuaschh (Rostowzew 


7920), zwei P., jeder auf einer Vase sitzend, zwi- 60 Skythien und Bosporus 323) dargestellten Gott 


schen ihnen ein Mohnkopf (auf einem Karneol 
in Berlin Furtwängler Nr. 7916), mit einer 
Taube auf dem Rande einer hohen Vase (auf 
einem roten Jaspis in Berlin Furtwängler 
Nr. 8594), zwei P. jeder auf einem Bäumchen, 
zwischen ihnen eine Vase (auf einem Heliotrop in 
Berlin Furtwängler Nr. 8708), auf einem 
Lorbeerzweig (auf einem Amethyst in Berlin 


mit Rhyton in der Rechten und Szepter in der 
Linken eben der höchste skythische, von Hero- 
dot als P. bezeichnete Gott zu erkennen sei, der 
dem iranischen Ahura Mazda entspreche. — Vgl. 
noch Hoefer Myth. Lex. III 1559. W. Toma- 
schek Thraker II 2, 42. E. Minns Seythians 
and Gr. 85. C. Clemen Religionsgesch. Euro- 
pas I 153. 298. [Gawril Kazarow.] 
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Papak s. Pabak, 
Papanios s. Psilis Nr. 2). 

(xuga) Asyousvn noös cp Hanapımvos, Grund- 
stück in Apollonia, südöstlich von Aphrodisias in 
Karien, Rev. ét. gr. XIX (1906) 235 ar. 140c. 

IW. Ruge.] 
Papas s. Papaeus u. Papias Nr. 5. 
Paperius s. Piperios. 
Paphanos (I/&pavos), Ethnikon einer unbe- 
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ein Auge verloren und galt später als Wunder- 
täter. Kaiser Konstantin soll ihn daher bei seinem 
Aufenthalt in Nicaea 325 besonders ehrenvoll be- 
grüßt haben (Rufinus hist. eccl. X [I] 4. Socrates 
hist. ecel. I 11, 2. Sozomen. hist. ecel. I 10, 1f.). 
Nach Socrates I 8, 12 und I 11, 1 war er in Ni- 
caea als Bischof der oberen Thebias (I. èx tis 
ävw Onßeidos und ue dire av va Onßür 
ènioxonos). Sein Name steht nur in einigen der 


kannten Stadt wohl Aitoliens, beim Namen eines 10 Bischofslisten der Teilnehmer von Nicaea (Gel- 


Bürgen einer Freilassung in Thermon (IG IX 1 
ed. min. 17, 13). [E. Kirsten.] 

. Paphara (//apdga), nach Ptolem. V 14, 10 
eine Ortschaft in Nordsyrien, nahe westlich des 
Euphrats, östlich von Berroia (Aleppo), vgl. die 
Karte Bd. IV A S. 1638. D u s s a u d Topogr. hist. 
de la Syrie, Paris 1927, 470, 6 denkt, jedoch nur 
als reine Vermutung, an Tell ‘Ifar südwestl. von 
Hierapolis ‚vielleicht(?), durch Umstellung, das 


zer-Hilgenfeld-Cuntz Patrum Nie. no- 
mina S. 5, 3 Papnuntius de Aegypto. S. 62, 16, 
in der Liste des Theodorus Lector ist er unter 
die Bischöfe der Thebais eingereiht. S. 71, 18 
Iagvoúĝios. S. 147,7. E. Schwartz Bischofs- 
listen der Synoden von Chalkedon, Nicaea und 
Konstantinopel, Abhdl. Akad. München N. F, 13, 
1937, 63 nimmt an, daß sein Name in die Liste 
des Theodorus nach der uns verlorenen Liste des 


Paripa der Keilinschriften‘. Honigmann ZDPV 20 Socrates, der ihn dort interpoliert habe, hinein- 


XLVI (1923) 160, nr. 50 will es mit jedes 
gleichsetzen, vgl. dazu Bd. IV A S. 1643 unten. 
, [Bertold Spuler.] 
Paphia (Magia) ist Epiklesis der Aphrodite 
als der Göttin von Paphos auf Kypros; s. o. Bd. I 
S. 2756f. XII 79ff. und Paphos. Über die P. 
— außerhalb der Insel — in Tegea s. o. Bd. I 
S. 2742, Immerwahr Mythen und Kulte Ar- 
kadiens 170; in Pergamon s. o Bd. I S. 2753; in 


gekommen sei; anders Honigmann Byzan- 
tion XIV 80 und 144, Nr. 3). P. setzte sich in 
Nicaea (Rufinus a. O.), obwohl selbst unverhei- 
ratet (Sozomen. I 23, 4), für die Aufrechterhaltung 
der Ehen der Kleriker, auch der Bischöfe, wenn 
sie schon vor der Weihe bestanden hatten, ein 
(Socrates I 11, 3ff. Sozemen. I 23, 3#.). Nach Ru- 
finus X (I) 17 und Sozomen. II 25, 20 nahm 
dieser Bekenner P. als Bischof auch an der Sy- 


Sardes s. S. 2754; in Naukratis s. S. 2764. Siehe 30 node von Tyrus 335 teil, verließ sie aber wegen 


Cook Zeus II 424. Über das Vorkommen des 

Beinamens bei Dichtern s. Bruchmann Epi- 
theta d 67f. [gr. Kruse.] 

geuiëroe oi Hapins, genannt in einer metri- 

schen Grabschrift aus Dorylaeion, Rad et Nouv. 
archiv. miss. scientif. VI (1905) 563 nr. VII. 
, , [W. Ruge.] 

. Paphios (/Tapıos), Epiklesis des Zeus in 

einer eihinschrift der zweiten Hälfte des 


der unfrommen Gesinnung der Mehrzahl der 
Teilnehmer. Schon Valesius (zu Sozomen. II 
25, 20 in Hussey’s Ausgabe Bd. III 68f.) 
trug Bedenken und glaubte, daß schon Rufinus 
den P. mit Potamon (s. d.) verwechselt habe; er 
erinnerte an einen Meletianer Bischof P., der 
nach Epiphanius haer. 68, 5, 3 u. 6, 1 Bekenner 
und Sohn eines Bekenners war, und außerdem an 
einen Bischof P., der unter den Anhängern des 


2. Jhdts. n, Chr. aus der korykischen Grotte in 40 Athanasius an der Synode in Tyrus teilnahm 


Kilikien (s. o Bd. XI S. 1452): Täva soi Eo- 
uelnv Zeg lág eixacauev (Journ. hell. stud. XII 
240 nr. 24. Bursian LXXXVII 457). Die Widmer 
der Inschrift waren aus Kypros, wo für Alt- 
Paphos ein Zeus Polieus bezeugt ist. 

f [gr. Kruse.] 

Paphius, Senator in Rom unter Kaiser Va- 
lentinian I., durch Maximinus (s. Suppl.-Bd. V 
S. 663, Nr. 6) wegen Giftmord zum Tode verur- 
teilt (Ammian, Mare. XXVIII 1, 29). 

IW. Enßlin.] 

Paphlagonia s. d Suppl. 

Paphnutios, Papnute, ‚der Gott Gehörige‘. 
1) Dux in Ägypten nach BGU I 323, 2 $Alaovio) 
[HamvJovdio zéi eüxissoräro dovr[i... in einer 
10. Indiktion. J. Maspéro Organis. mil. de 
l'Égypte byzantine, 1912, 74 u. 84 hält ihn mit 
guten Gründen für den Dux Arcadiae; vgl. Ger- 
maine Rouillard L’administration civile de 
l'Égypte byzant.?, 1928, 205, 4. 

2) Verschiedene Märtyrer dieses Namens aus 
Ägypten behandelt Delehaye Anal. Bolland. 
XL 1922, Index S. 361 und bringt hier eine grie- 
ehische Vita des Märtyrerabtes (-mönches) P. 
zum Abdruck, der unter Diocletian den Tod ge- 
funden hat (s. 328ff.). ‚ 

3) Einsiedler und Presbyter, Bekenner in der 
Verfolgung unter Maximinus Daia, hatte dabei 


(Athanas. Apol. c. Arian. 79 Migne G. XXV 
392C, wo MHarvivoúðiog steht). Auch E. Schwartz 
(a. O. 63, 2) meint, es spreche alles dafür, daß 
der Bischof P. als Teilnehmer des Konzils von 
Nicaea aus dem Meletianer P. zu einem großen 
Anachoreten und zum orthodoxen Heiligen umge- 
stempelt worden sei; vgl. auch Lietzmann 
Gesch. der alten Kirche III 104, der vom Ana- 
choreten P, in Nicaea spricht, ebenso schon vor- 


50 her J. Maspéro Hist. des Patriarches d’Alexan- 


drie, 1923, 50. Anders Hefele Coneilienge- 
schichte I? 292. 305. 431. Duchesne Hist. anc. 
de l’église II 145. Kirsch Kirchengesch. I 377. 
Harnack Mission und Ausbreitung II2 723, 2. 
Kid d History of the Church II 25. 60. Grütz- 
macher Realeneykl. f. Prot. Theol. XIV? 641f. 
Hasselt The Cathol. Encycl. XI 457. Eng- 
berding Lex. für Theol. u. Kirche? VII 926. 

4) P. als Anachoreten und Schüler des An- 


60 tonius nennt Athanasius in der Vita Antonii 58 


Migne G. XXVI 927 A; in der Übersetzung des 
Euagrius ebd. wird er mit dem Bekenner aus der 
Zeit des Maximinus, also mit dem Vorigen, iden- 
tifiziert. 

5) Drei ägyptische Bischöfe dieses Namens 
waren als Anhänger des Athanasius auf der Sy- 
node von Serdica 342 anwesend (Athanas. Apol. 
c. Arian. 50 Migne G. XXV 340 A), von denen 
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einer mit dem von Athanasius als in Tyrus an- 
wesend bezeichneten (s. o. Nr. 3) identisch sein 
wird, wie wohl ebenfalls der katholische Bischof, 
der von Sebastianus (s. u. Bd. II A S. 954, 14ff.) 
als Anhänger des Athanasius aus seinem Bistum 
vertrieben wurde (Athanas. Hist. Arian. ad mo- 
nach, 72 Migne G. XXV 780 B). 

6) Mönch aus Ptemenkyrkis zur Zeit der An- 
fänge des Athanasius, schrieb in der Angelegen- 


heit des Arsenius einen Brief (Athanas. Apol. e. 10 


Arian. 67 Migne OG XXV 369 A). 

7) Abt und Gründer eines Klosters bei Hera- 
clea nördlich Oxyrhynchos, also wohl bei Hera- 
kleopolis (s. o. Bd. VIII S. 515), soll die Thais 
bekehrt haben und um 380 gestorben sein (Ru- 
finus hist. monach. 16 Migne L. XXI 435 B ff., 
wo Rosweyd in der Anmerkung einen Über- 
blick über andere P. gibt). Ob sein Name viel- 
leicht zur Benennung der Mönchsregel S. Sera- 


pionis, Macarii, Paphnutii et alterius Macarii re- 20 


gula monachorum (Migne G. XXXIV 971), die 
Bardenhewer III 91 als unecht erweist, 
weil sie klösterliches Leben voraussetzt, mit bei- 
getragen haben kann, mag man fragen. 

8) Anachoret um 370, Verfasser der Vita Ti- 
mothei und der Vita Onuphrii (s. o. Bd. XVIII 
S. 530) in Migne L. LXXHI 211. 219, 1, die beide 
um 1100 von dem armenischen Katholikos Gregor 
ins Armenische übersetzt wurden; vgl. J. Das- 
hian Hauptkatalog der armen. Handschr. I 1, 
1895 Wien, 299. 303. 702 nach Engberding 
Lex. für Theol. u. Kirche? VII 925f. 

9) Presbyter, wegen seiner besonderen Vor- 
liebe für die Einsamkeit der Büffel genannt; ihn, 
der damals 90 Jahre alt war, besuchte 395 Cas- 
sianus (coll. II 5, 5. III 1, 1 CSEL XII 45, 21. 
67, 15). Als einziger der Mönche veranlaßte er 
399 die Verlesung des Osterbriefs des Theophilos 
von Alexandria (s. u. Bd. VA S. 2154, 5iff.) gegen 
den Anthropomorphismus (coll. X 2, 3 S. 287, 
2181. vgl. Hasselt The Cathol. Encycl. XI 
457. Kaulen Wetzer und Welte Kirchenlex.? 
IX 1379. Zweifelhaft bleibt, welchen von diesen 
ägyptischen Mönchen Sozomenos hist. ecel. III 
14, 4 preist und Sidonius Apollinaris e. XVI 100 
meint. 

10) Papnüte, Archimandrit von Tabennisi, 
wurde 451 von Schenute persönlich zur Teil- 
nahme an der Reise zum Konzil von Chalkedon 


eingeladen nach der bohairischen Textgestaltung 50 


der Lobrede des Dioskoros auf Makarios (D b 145 
bei Leipoldt Schenute von Atripe, 1903, 
90). P. war der Nachfolger des Abtes Vie- 
tor, der um 440 starb, und hat wenigstens bis 
453 gelebt (D b 154f. S. 160). 

11) Agyptischer Bischof, Mitadressat eines 
Briefes des Papstes Leo I. vom 18. August 460 
(ep. 173 Migne L. LIV 1217 A. Mansi VI417 A 
Jaffe& Regesten? 550. Seeck Regesten). 
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a) Alt-Paphos und 
b) Neu-Paphos nach den antiken Quel- 
len und den modernen Reisebeschrei- 
bungen. 
2. Niedergang und Verfall von Paphos seit 
dem Ausgang der Antike. 
3. Topographie der Ruinen des antiken 
Neu-Paphos. 
4. Kartenbeilagen. 
II. Philologisch-religionsgeschichtlicher Teil 
(Johanna Schmidt). 
1. Kult und Tempel der Aphrodite in Pa- 
phos. 
a) Die antiken Zeugnisse. 
b) Moderne Theorien, Rekonstruktions- 
versuche und Ausgrabungen. 
2. Aphrodite Paphia und die Kypris Urania- 
Pandemos. 
3. Augenblicklicher Stand und künftige 
Aufgaben der Forschung in Paphos. 
4. Literatur (in Auswahl). 
I.1.a) Lage und Stadtgeschichte von Alt-Paphos. 
Paphos, ġ Uäeoe, Name von zwei Orten an 
der Südwestküste von Kypros, die erst seit Be- 
ginn der Kaiserzeit als Alt- und Neu-P. 
unterschieden werden; s. die Karte von Kypros 
o. Bd. XII S. 97. Das östlicher gelegene Alt-P. 
an Stelle des heutigen Kuklia war Sitz des vor- 
griechischen Kultus der Aphrodite, worüber Joh. 


30Sehmidt im H. Abschnitt. Es war offenbar die 


ältere Siedlung dieses Namens. Neu-P. in der 
Südwestecke der Insel, etwa 15 km von Alt-P. 
entfernt, in fruchtbarer Umgebung, mit gutem 
Hafen, war eine Gründung der unter Agapenor 
aus Arkadien eingewanderten Griechen und Sitz 
des Königtums. Dort hat sich der Name, seit dem 
Mittelalter meist Baffo geschrieben, bis heute 
erhalten. Die älteren Zeugnisse, in denen von P. 
schlechthin die Rede ist, sind sinngemäß auf die 


40 eine oder die andere der beiden Stellen zu be- 


ziehen. Aphrodite kommt Ze don  Evda dé oi 
téuevos Bwuds te Bonsıs Hom. Od. VIII 373. Fast 
gleichlautend, aber in anderem Zusammenhang 
Hom. hymn. IV 59. Hier ist natürlich Alt-P. ge- 
meint. Der neben diesen Zeugnissen älteste Beleg 
über den Namen in dem assyrischen Verzeichnis 
von 10 kyprischen Königen aus dem 7. Jhdt. v. 
Chr. bei Oberhummer Die Insel Cypern 
11. M. Streck Inschriften Assurbanipals 
(Vorderas. Bibl. Bd. II) 140f. geht auf den Sitz 
des Königtums, der wenigstens für die spätere 
Zeit in Neu-P. zu suchen ist. 

Wir behandeln zunächst die Lage von Alt- 
Paphos. Die Beschreibung bei Strab. XIV 683 
folgt offenbar einem uns nicht erhaltenen Peri- 
plus, der von der Nordküste über Osten zur Süd- 
küste fortschritt. Nach Kurion und zwei kleine- 
ren Orten wird hier zum erstenmal die Stadt als 
TIokairapos bezeichnet ‚etwa 10 Stadien ober- 


12) Diakon aus Amida, war als Aufseher an 60 halb des Meeres gegründet, mit einem Ankerplatz 


der Anlage der Stadt Dara/Anastasiopolis betei- 
ligt (Ps. Zacharias Rhetor VII 6 S. 117, 20 


Ahrens-Krüger). IW. Enßlin.] 
Paphos 1) 
Gliederung: 
I. Geographisch-historischer Teil (Ober- 
hummer). 


1. Lage und Stadtgeschichte von 


(ëoeguer) und einem alten Tempel der Paphischen 
Aphrodite‘. Nach einigen Zwischenstationen folgt 
‚Paphos, eine Gründung des Agapenor, mit einem 
Hafen (Asufva) und wohlausgestatteten Tempeln, 
auf dem Landweg 60 Stadien von Palaipaphos 
entfernt. Auf diesem Wege verkehren jährlich 
Festzüge nach Palaipaphos‘. Die Andeutung der 
Lage auf einer Anhöhe wird noch stärker be- 
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tont bei Verg. Aen, X 51 est Amathus, est celsa 
Paphus atque alta Cythera, dazu Serv. Celsa Pa- 
phos antiqua Paphos quae nunc Palaepaphos dici- 
tur, in ezcelso fuit posita, ex quo loco aedificia, 

ermittente pace, in planum littoris deducta sunt, 

ieselbe Vorstellung findet sich bei Claudian XIX 
65 Prospectant Paphiae celsa de rupe puellae. Die 
Bezeichnung Alt-P. kommt als Palaepaphos vor 
bei Mela II 102. Plin. n. h. V 180. Paphon ve- 
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demie in den Font. Rer. Austriac. 2. Abt. Bd. 70 
veröffentlichten ‚Erinnerungen aus meinem Le- 
ben‘ kommt Hammer-Purgstall 74f. auf 
seine im J. 1800 ausgeführte Reise zurück. Bald 
nach ihm folgte der als arabischer Pilger ver- 
kleidete Spanier Ali Bey. Der selten zu finden- 
den Originalausgabe seines Werkes ‚Voyages en 
Afrique et en Asie‘, Paris 1814, ist ein Atlas mit 
Abbildungen beigegeben. Der Reisebericht über 


terem Stat. Theb. V 61. Palephato Tab. Peut. 10 Kypros in Bd. II enthält eine ziemlich genaue 


Palopaphos Geogr. Rav. V 20 

Diese späteren dichterischen Schilderungen 
sind natürlich etwas übertrieben. Tatsächlich be- 
gleitet den Küstensaum von Neu-P. und Alt-P. 
in wechselnder Entfernung ein Zug niedriger 
Erhebungen ganz jungen geologischen Alters. Die 
Lage von Alt-P. ist bezeichnet durch das heutige 
Dorf Kuklia, auf griechischen Karten zà Kovx- 
Aa geschrieben; ein solches auch im Osten der 


Berechnung der Länge und Breite von Nikosia 
und Neu-P.; die Lage von Alt-P. bei Kuklia 
scheint ihm jedoch nicht zum Bewußtsein ge- 
kommen zu sein. 

Ludwig Ross Reisen nach Kos usw. 1852, 
gibt S. 180f. eine kurze Beschreibung von Alt-P. 
Aus den ‚Ruinen des mutmaßlichen Heiligtums 
der phoinikischen Aphrodite läßt sich nach ihrem 
heutigen Zustande nicht viel abnehmen‘. Die Bo- 


Insel gegen Famagusta. Etwa 1 km westlich von 20 taniker F. Unger und Th. Kotschy haben in 


Kuklia fließt der Wildbach Bokaros, dessen Name 
nach meinen Ausführungen in den Abh. W. v. 
Christ dargebr. 1891, 92ff. dazu o Bd. III S. 666, 
wohl mit Sicherheit bei Eurip. Bacch. 407 her- 
gestellt werden kann. Bei meinem zweiten Be- 
such 1891 konnte ich beobachten, wie das Wasser 
in Kanäle zur Bewässerung der Felder abgeleitet 
wurde (‚paphische Rieselfelder‘). 

A.Gaudry hat 1862 in den Mém. Soc. G£ol. 


‚Die Insel Cypern‘ (Wien 1865) 555—560 ein 
Kapitel ‚Palaipaphos‘ mit einem Bild der Ruinen, 
im übrigen eine Zusammenfassung nach frühe- 
ren Forschern. Cesnola Cypern 1879 bringt 
S. 174-185 ein paar Bilder mit einem unbrauch- 
baren Plan und berichtet über einen erfolglosen 
Ausgrabungsversuch. Ich selbst konnte bei meinem 
Besuch 1887 außer der Höhenbestimmung (s. 0.) 
den früheren Beobachtern wenig hinzufügen. In 


de France II. Ser. Bd. VIII (hienach das Zitat 30 meinem Bericht Ztschr. d. Ges. f. Erdk., Berlin, 


o. Bd. XII S. 63 zu berichtigen) die erste geo- 
logische Beschreibung der Insel veröffentlicht. Er 
gibt S. 227 ein Profil des Hügels von Kuklia. 
Tatsächlich ist der Abfall weniger schroff. Die 
englische topographische Karte enthält hier keine 
Höhenkoten. Ich fand die Erhebung barometrisch 
zu etwas über 80 m, die Entfernung vom Meer 
zu 1,9 km, übereinstimmend mit der Angabe von 
Strabo. Bezüglich des Tempels der Aphrodite ver- 


Bd. XXV, 1890, 263 konnte ich bereits auf die 
grundlegende neuere Publikation über Alt-P. hin- 
weisen, die von Gardner, Hogarth und A. 
geleiteten ‚Excavations in Cyprus 1887—1888“. 
Journ. hell. stud. IX 1888, 147—271, Taf. VII 
—X. Über die hier beigegebene Karte s. u. I4. 
Ergänzende Bemerkungen gibt D. G. Hogarth 
Devia Cypria 1889, 2f. 46ff. Die neueren Ar- 
beiten über den Tempel von P. von C. Blin- 


weise ich auf Abschnitt II von Johanna Schmidt. 40kenberg in den von Dän. A. d. Wiss. herausg. 


In byzantinischer Zeit ist von dem Ort kaum 
mehr die Rede. Unter der Herrschaft der Lu- 
signans war das neben dem Tempel erbaute Dorf 
Kuklia Vorort einer königlichen Domäne mit er- 
giebigem Anbau von Zuckerrohr, das seit dem 
13. Jhdt. auf der Insel eingeführt wurde, s. 
Oberhummer Die Insel Cypern 282f. Mas 
Latrie L'ile de Chypre, Paris 1879, 26f. 128, 
mit Verweisen auf die Quellenbelege in seiner 
‚Histoire de l'ile de Chypre‘. 

Stefan Lusignan, der um 1570 eine Beschrei- 
bung der Insel verfaßte (Oberhummer 441. 
466), erwähnt den Ort als ‚Casale Conuclia‘, weiß 
aber nicht, daß dort Alt-P. gelegen hat. Die Reihe 
der wissenschaftlichen Besucher beginnt mit R. 
Pococke (1733). Er gibt in seiner ‚Deserip- 
tion of th East‘ II 225f. eine kurze Beschrei- 
bung und scheint zuerst erkannt zu haben, daß 
der berühmte Aphroditetempel in Kuklia zu su- 


Hist.-filol. Meddelser IX 1924 sowie von A. West- 
holm The Temples of Soloi, Stockholm 1932, 
158—174 und The Paphian Tempels of Aphro- 
dite in Acta Archaeol. Kopenhagen 1933, sind 
wesentlich archäologisch. 

1.b) Lage und Stadtgeschichte von Neu-P. 

Ein ganz anderes Bild als die Lage von Alt-P. 
bietet uns Neu-P. Wir sind hier an einer von 
der Natur für den Verkehr mit der Außenwelt 


50 vorgezeichneten Stelle in der Südwestecke der In- 


sel, deren Bedeutung durch die jüngsten Kriegs- 
ereiguisse (Beschießung des Flugplatzes durch die 
Italiener 1941) grell beleuchtet wird. Eine Be- 
schreibung der Küste, wie ich sie 1887 gesehen, 
findet sich biOberhummer Die Insel Cypern 
128. Für die geologischen Verhältnisse ist 
Gaudry 225f. und die neuere Karte von 
Bellamy 1905 zu vergleichen. Die Steilküste 
der Westseite von Kypros endet bei P. mit einem 


chen sei. Bedeutender sind die Mitteilungen des 60 felsigen Vorsprung, der auf der Karte von Gau- 


Orientalisten Josef e Hammer-(Purgstall). 
In seinen ‚Topographischen Ansichten, Wien 1811‘ 
bringt er S. 142 eine Karte des Weges ‚von Baffa 
nach Kukla‘ und S. 150 einen Plan ‚Kukla oder 
die Ruinen von Alt-Paphos‘, die beide in Anbe- 
tracht der einfachen Hilfsmittel, mit denen er 
arbeitete, als nicht übel gelungen bezeichnet wer- 
den müssen. In den 1940 von der Wiener Aka- 


dry den Namen Kap P. führt. Dadurch erscheint 
die nach Süden geöffnete Hafenbucht von Neu-P., 
jetzt Baffo, einigermaßen geschützt. Hier landete 
nach der Überlieferung Agapenor mit seinen Ar- 
kadern und gründete das Königreich P., das wir 
aus den assyrischen Denkmälern kennen, s. o. und 
Bd. XII S. 69f. Der Name des dort genannten 
Königs Ituandar findet sich wieder als Æ se E 
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evögos auf zwei von Cesnola 264f. Taf. 54 
beschriebenen goldenen Armbändern mit epicho- 
rischer Schrift. Möglicherweise handelt es sich 
hier um einen jüngeren König gleichen Namens. 
Griechisch sind auch die Namen der Könige, die 
wir zwischen 480 und 400 v. Chr. nur aus Mün- 
zen kennen, s. Six Rev. numism. 1883. Head 
HN 623f. Nur der letzte König von P., Nikokles, 
ist uns außer aus Münzen auch aus der Literatur 


bekannt und wohl identisch mit einem in epi- 10 


chorischen Inschriften genannten gleichnamigen 
König; s. darüber das von F. Stähelin o. 
Bd. XVII S. 351 beigebrachte Material sowie 
Mitford Nikokles king of P. in ‚Anatolian Stu- 
dies presented to W. H. Buckler Manchester 
1939, 197#f., Taf. VI Dort wird Nikokles in einer 
1937 an der Küste bei Kuklia gefundenen epicho- 
rischen Inschrift als König von P. und Priester 
der FANAZZA bezeichnet. Auf ihn folgte die 
Herrschaft der Ptolemäer, unter denen P. als 
Flottenstation diente, Diod. XX 49, 1 zum J. 806. 
Die Stadt heißt nun einfach /a&pos, so bei Strab. 
XIV 683 oder ý nölıs ý MHapiwv. Die Bezeichnung 
dee: Néa, entsprechend I/apos Ilalaıd, findet 
sich nur bei Ptolem. V 13 (14), 1. Auch Neapaphos 
ist nur bei Plin. n. h. V 130 bezeugt. Zur Zeit der 
römischen Herrschaft war Neu-P. Sitz des Pro- 
consuls und der Verwaltung, wie schon Cic. fam. 
XIII 48 zum J. 47 andeutet und Apostelgesch. 
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auf Constantia, die Nachfolgerin von Salamis, 
überging, s. o. Bd. IV S. 953—957 und die Ta- 
belle nach Hierokl., Georg. Cypr., Const, Porph. 
o. Bd. XII S. 107f. Das Christentum hatte in P. 
schon durch die Reise des Paulus und Barnabas, 
s. Apostelg. 13, 6f., Fuß gefaßt. Die Reihe der 
Bischöfe bei G am s Ser. episc. Der Pilger Willi- 
bald (bei Tobler 21. 61) landet im J. 723 bei 
der Stadt P. und feiert dort Ostern. 

Als Hafen und Landungsplatz auf dem Weg 
nach und von Palaestina oder Ägypten spielt P. 
im Mittelalter eine nicht unbeträchtliche Rolle, 
so a, 904 bei Io. Camen. d. exeid. Thessal. e 77. 
Herzog Welf IV. von Bayern starb hier 1101 auf 
der Rückkehr von Jerusalem, MGH Script. II 
135. XXI 462. Ebenso fand König Erik I. von 
Dänemark auf der Pilgerfahrt über Konstantinopel 
nach Palästina in Paphos durch Erkrankung seinen 
Tod am 10. Juli 1103 und ist wahrscheinlich auch 


20 dort begraben. Hierüber hat Arno Fellman 


Voyage en Orient du Roi Erik Ejegod (‚der Gü- 
tige‘) et sa mort A Paphos, Helsinki 1938, ein 
prächtig ausgestattetes Buch mit neuen photogra- 
phischen Aufnahmen aus Paphos herausgegeben; 
S. 167 und 192f. über den Tod und die mutmaß- 
liche Begräbnisstätte des Königs. 

Neues Erdbeben 1221, MHG XVII 149 und 
wiederholt im 14. Jhdt., s. die Chronik des 
Leont. Machaer. 67. 70. 72. Ich gebe hier und 


13, 6f. direkt bezeugt. Wie früher Salamis, war 30im Folgenden in Auswahl kurze Auszüge aus 


P. jetzt die größte Stadt der Insel, hatte aber, 
an der Bruchlinie gegen das bis 3000 m tiefe 
Levantische Meer gelegen, wiederholt durch Erd- 
beben zu leiden, so besonders 15 v. Chr., s. Cass. 
Dio LIV 23, 7. s. Art. P. Paquius Scaeva u.S. 1120ff. 
Nach Dio erhielt die Stadt damals den Bei- 
namen Augusta. Das wird auch durch Inschriften 
bestätigt, die man jetzt am besten in IGR II ver- 
einigt findet. So nr. 989 in der Widmung einer 


Quellen, deren genauer Nachweis dem Literatur- 
verzeichnis bei Oberhummer Insel Cieta 
462—470 zu entnehmen ist. Ludolphi Din 
Terr. S. a. 1341 civitas Paphensis quondam nobi- 
lissima et mazima, sed per continuos terrae motus 
nune est quasi destructa, et est in littore maris 
directe ez opposito Alerandriae sita. Die hier 
betonte Bedeutung der Verkehrslage erklärte es 
auch, daß in mehreren Novellen des Decamerone 


Statue für Marcia, die Tochter des L. Marcius 40 von Boccaccio, so II 7 u. a, Baffo Ort der 


Philippus = CIG 2629 Seßaorjs IIdpov A fovih 
xal ó önuos. Vgl. dazu den Art. Marcius Nr. 77. 
115, o. Bd. XIV S. 1572. 1602. Die gleiche Formel 
in einer Widmung an Tiberius Journ. hell. stud. 
1888, 227 und ebd. 234f. eine solche zweisprachig 
von den in P, lebenden Römern, qui Paphi nego- 
tiantur | Aypoodlm] Haplar | ol & Hápo:i Po- 
waior, Später erhielt die Stadt noch die Ehren- 
namen Claudia und Flavia, bezeugt durch eine 


Handlung ist, also im Abendland als Handels- 
platz wohl bekannt war. In der Zeit der frän- 
kischen Könige aus dem Hause Lusignan und 
unter venezianischer Herrschaft war P. 1215— 
1570 lateinisches Bistum und eine Grafschaft. 
Mas Latrie Hist. de l'ile de Chypre I 120. II 
54. 284. 483. 543. III 218 baillies de Baphe. 338 
Hafen von Baffo. 349 castella Baffi, 494 stati- 
stische Angaben. 534 Bevölkerung und Verfall im 


Widmung an Pertinax IGR 937 und einen zwei- 5016. Jhdt. 580. 585 Hafen und Kirchen um 1670. 


sprachigen Meilenzeiger unter Septimius Severus 
Lebas 2806 = CIL II 1 nr. 218. Die etwas 
barbarische Latinität zeigt, wie wenig römisches 
Wesen auch in der ‚Metropolis‘ von Kypros ein- 
gedrungen war. 

2. Niedergang und Verfall von P. seit dem 
Ausgang der Antike. 

Der äußere Glanz der Stadt wurde im 4. Jhdt. 
neuerdings durch Erdbeben schwer geschädigt. 
Hieronymus berichtet hierüber im Leben des Hi- 
larion e 42 zum J. 356, Act. SS. Oct. IX § 201, 
dazu & 60: Paphum urbem Oypri, nobilem car- 
minibus poetarum, quae frequenter terrae motu 
lapsa, nunc ruinam tantum vestigiis, quid olim 
fuerit, ostendit. Fast mit den gleichen Worten 
Beda Ven. bei Migne L. t. 92 c. 1039. Mit diesem 
Verfall mag es zusammenhängen, daß in byzan- 
tinischer Zeit die Vorortschaft der Insel von P. 


595 conté de Baphe (schon a. 1195). : 
Den fortschreitenden Verfall der Stadt schil- 
dert der Spanier Pero Tafur um 1436, wel- 
cher von Ägypten kommend in dem ‚Hafen von 
P., einem sehr ungesunden Platz‘ landet und nach 
Nikosia weiterreist. Er betont auch sonst das un- 
gesunde Klima der Insel, s. ‚Excerpta Cvpria — by 
C. D. Cobham‘ Cambridge 1908, SI. Ferner 
Gumpenberg 1449 und eine Niederrheinische 


60 Pilgerschrift von 1472 bei Conrady 110; beide 


erwähnen die in fränkischer Zeit erbauten Kastelle 
am Hafen. Fabri 142. III 240 besucht P. 1480 
und 1488; er betont die Zerstörung von Tempeln 
und Kirchen durch Erdbeben, Breydenbach 
1483 die ‚schlechte Luft‘ (Fieber!) ‚sieut in tota 
fere insula‘. Letzterer beschreibt eine starke Be- 
festigung auf einem Hügel mitten in der Stadt 
und kirchliche Denkmäler, darunter die öfter er- 
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wähnte und auch an anderen Orten (Ephesos) 
wiederkehrende Grotte der ‚Sieben Schläfer“. 
Dietrich von Schachten bei Röhricht- 
Meisner 187. 215 berichtet 1491, daß von den 
zwei ‚Thürmen‘ am Meer der eine vor zwei Mo- 
naten durch ein Erdbeben zusammengestürzt sei. 
Baumgarten und Georg von Gaming 
1508, Trevisan 1512, Salignac 1522, Phi- 
lipp Hagen 1523 bei Conrady 242 wieder- 
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mit Bastionen und zwei in den Felsen gehauene 
Rampen. Das Ganze erschien mir damals als eine 
großartige Anlage, s. meinen Bericht in Ztschr. 
Ges. Erdk. Berlin 1890, 233f. Weiter nach Osten 
wird der Wall schmäler und ist unterbrochen, wo 
die Straße von Baffo nach Ktima führt. Der 
etwa 0,6><1 km fassende Raum zwischen der 
Westküste und dem heutigen Baffo ist voll von 
Ruinen und auf der topographischen Karte mit 


holen die Schilderung der Zerstörung und die Le- Iden, mir ihrer Bedeutung nach unbekannten, tat- 


gende von den sieben Schläfern. Bemerkenswert 
ist Ludwig Tschudi (reiste 1519, nicht 16061) 
‚Die Statt newen Paphus — ist — ein merkliche 
Stadt gewesen — da sind vil starke Thürn 
(Thürme) auff einem Bühel, in mitte der Statt 
gelegen — Frau Venus hat ihr Wohnung — ge- 
habt — zu Alten Baffo‘. Kurz vor der türkischen 
Eroberung 1570 besuchte Fürer von Haimen- 
dorf 1566 P., beschreibt den kleinen Hafen mit 


sächlich aber volkstümlichen Namen Sereni (beim 
Leuchtturm) und Maloutaena (weiter südlich) be- 
zeichnet. 

Die östliche Umfassung der alten Stadt be- 
rührt sich mit den Häusern und Gärten des heu- 
tigen Baffo und konnte nur stellenweise festge- 
legt werden, so östlich des Hafens, wo zwei Bäche 
einmünden. Von den Objekten innerhalb der Um- 
wallung ist außer der von mir in der Nordwest- 


Castell. P. gehört einem cypriotischen Grafen, hat 20ecke vermuteten Akropolis (s. o.) eine künstliche 


‚ein schön Palatium oben auff einer Höhe ligen 
— Ein Meil Wegs von dannen — ligt ein ander 
Dorff, Krzjua genannt, allda wohnt der Haubt- 
mann und der Bischoff. Derselbige Ort ist viel 
lustiger und fruchtbarer, und sicherer vor den 
Türken und Meerraubern‘. Über den hier genann- 
ten Ort Ktima, der auch jetzt Sitz der Verwal- 
tung des Distrikts P. ist, vgl. die Nachweise bei 
Mas Latrie L'ile de Chypre 26. 395f. und bei 


Aufschüttung oberhalb des Hafenkastells mit 
zahlreichen Säulen aus grauem Granit schon von 
Pococke 226. Hammer 136f. Turner 
560ff. Ali Bey 141 beschriebemr und wohl mit 
Recht auf den Haupttempel der Aphrodite in Neu- 
P. bezogen worden. Einen solchen erwähnt Sta- 
diasm. m. m. 297 in Zusammenhang mit dem 
Hafen adi — Eye Arueva toımloüv navi aveum 
xai ieoov Agpooöitns. Nach Ali Bey bezeichnete 


neueren Reisenden. Unter den letzteren geben 30der Volksmund den Platz als ‚Palast der Aphro- 


ausführlichere Beschreibungen (genaue Titel bei 
Oberhummer a. 0) Drummond 258. 
Pococke 225f. Turner 559—562. Ham- 
mer 186—138. Ali Bey II 187—140. Ross 
185f. Unger-Kotschy 541. Keiner hat aber 
alles gesehen. Es war nicht immer leicht festzu- 
stellen, welche Ruinengruppe der einzelne be- 
sucht und welche er übersehen hat. 

3. Topographie der Ruinen von Neu-P. nach 
eigenen Beobachtungen. 

Ich selbst habe mich 1887 mit Ohne- 
falsch-Richter mehrere Tage in Neu-P. 
aufgehalten, mußte aber bald erkennen, daß auch 
bei bester Zeitausnützung nur ein Überblick über 
das Vorhandene zu gewinnen war, eine vollstän- 
dige Aufnahme aber so viel Zeit erfordert hätte, 
als mir für die Bereisung der ganzen Insel zur 
Verfügung stand. Bei meiner zweiten Reise 1891, 
die ich allein mit meinem Kiradschi (Maultier- 


dite‘, nach Turner als ‚Grab der A" Ross scheint 
diese Stelle übersehen und eine andere Ruine für 
den Aphroditetempel gehalten zu haben. Weitere 
Beschreibungen geben Unger-Kotschy 54l 
u. Hogarth Devia Cypria 5, wo die Oberfläche 
des Hügels auf etwa 70 ><80 m geschätzt wird. 
Der Platz wird im Volksmund als ‚40 Säulen‘ 
caparra xoAdvves bezeichnet. An Stelle des Tem- 
pels aus römischer Zeit scheint früher ein älterer 


40 Bau vorhanden gewesen zu sein. Vg.R.Gunnis 


Historie Cyprus, Lond. 1936, 143. 

Am Nordrand der Stadt, noch innerhalb der 
Umwallung, liegt ein Sandsteinhügel, auf der 
englischen Karte als ‚Fabrika (Ruins)‘ bezeichnet. 
Anscheinend dieselbe Stelle beschreibt Turner 
559f. als Anyıxrz (wohl ebenso wie ‚Fabrika‘ ein 
mißverstandener Lokalname). ‚Rund um den etwa 
200 >< 150 Schritt messenden Hügel sind zahl- 
reiche geräumige Grotten ausgehauen, aber, mit 


treiber) ausführte, hielt ich mich wieder 2 Tage 50einer Ausnahme, keine Gräber.‘ Ross 186 er- 


in Neu-P. auf und konnte meine früheren Beob- 
achtungen ergänzen. 

Zunächst versuchte ich die Umfassung der 
alten Stadt festzustellen. Vom fränkischen Hafen- 
kastell im Süden aus konnte ich einen zum Steil- 
abfall der Westküste ziehenden und diese nach 
Norden begleitenden Erdwall verfolgen, der stel- 
lenweise noch den Unterbau einer 1,8 m breiten 
Stadtmauer trug. In gewissen Abständen ist die 


wähnt nur kurz ‚am nördlichen Rand der Stadt 
eine große Felsgrotte, jetzt eine Kapelle der Ayia 
Zolouwvn, daneben ein tiefer Brunnen‘. U n g e r- 
Kotschy 451f. ‚Am nördlichen Ende, wo ge- 
waltige Sandsteinfelsen über den Boden hervor- 
ragen, sind künstliche Erweiterungen der ur- 
sprünglich vorhandenen Höhlen zu Wohnungen 
benützt worden — als die Insel noch geschlossener 
Wald und für das Heiligtum der Liebesgöttin 


Mauer durch dreieckige Bastionen (fränkisch?) 60 noch kein Stein herbeigeschafft war.‘ Er erwähnt 


verstärkt. In der Nordwestecke der Stadt, wo die 
Küste aus einer nordöstlichen in direkte Nord- 
richtung übergeht, glaube ich in einer Anhöhe 
die Akropolis erkannt zu haben. 1891 fand 
ich dort einen neu erbauten Leuchtturm, s. Karte, 
An der Nordseite geht die Umfassung in einen 
etwa 6 m breiten Felswall über, der durch Ab- 
arbeitung des natürlichen Felsens hergestellt ist, 


noch die ‚einfache Kapelle der hl. „Salomone“ (auf 
der englischen Karte als Agia Salomoni an der 
Südseite des Felshügels eingezeichnet) und eine 
Quelle von süßem Wasser‘, Meine eigenen Beob- 
achtungem haben mich überzeugt, daß es sich hier 
tatsächlich um frühgeschichtliche Wohnungen 
der Urbevölkerung handelt. Der größte dieser 
Räume, vielleicht eine Fluchtburg gegen phoi- 
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nikische Seeräuber, von Pococke für eine Zi- 
sterne gehalten, ist etwa 23><25 Schritt groß 
und 7—-9 m hoch. In der 1—2 m dicken Stein- 
decke befindet sich eine künstlich ausgehauene 
rechteckige Öffnung von 1><2 m. Im Innern ist 
noch ein Pfeiler und der Rest eines zweiten er- 
halten, die als Stütze der Decke bei der Vergröße- 
rung der natürlichen Höhle ausgespart wurden, 
ferner eine nach oben führende Treppe und flache 
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aus dem noch 1 km weiter gelegenen Tschiftlik 
von Jeroskipos, das dem Bischof von P. gehört. 
An der ersten Stelle fand ich einen künstlich be- 
arbeiteten Felshügel, der als Steinbruch gedient 
zu haben scheint, aber vielleicht auch besiedelt 
war, da am Westhang eine Mauer gegen das Meer 
hin zu verfolgen ist. Am Hügel Katarameni be- 
fand sich die zweite Nekropole von Neu-P. und 
eine durch epichorische Inschriften bezeugte 


Nischen an den Wänden. Vgl. Ohnefalsch-10Grotte des Apollon Hylates, s. Collitz-Deecke 


Richter Kypros 56f. Taf. XVII; ferner Gun- 
nis 144f. über die auch hier lokalisierte Sage 
von den 7 Schläfern. 

Unter den Ruinen außerhalb der Stadt steht 
an Bedeutung voran die Nekropole an der West- 
küste, 1,2 km nördlich der Stadtmauer. Der Platz 
ist allgemein als Mala Kdoroo bekannt, heißt 
aber auf der englischen Karte ‚Petra tou Dhigeni‘. 
Auy&vns ist ein Held der mittelgriechischen Volks- 


sage und auch anderwärts mit Ortsbezeichnun- 20 


gen verknüpft, s. Krumbacher Byz. Lit. 
827—832. Gunnis 140f. bezieht den Namen auf 
einen Felsblock bei den Steinbrüchen unweit 
A. Solomoni und berichtet von einer daran ge- 
knüpften örtlichen Legende. Die aus dem Felsen 
gehauenen und sorgfältig ausgeführten Grab- 
anlagen erwecken beim ersten Anblick den Ein- 
druck einer verlassenen Felsenstadt, so daß Ali 
Bey an die damals schon bekanntgewordenen 


nr. 31. 32. Meister Gr. Dialektinschr. II 142. 
Die Grotte beschrieben und abgebildet bei Unger- 
Kotschy 5538. Graf de Vo gü é Mél. d arch. 
or. IV 98, unterscheidet zwei Gruppen von Grä- 
bern, von denen eine Kilo, die andere Alva 
e, E. genannt wird. Keines dieser Hypogäen 
scheint älter als das 5. Jhdt. zu sein. Der eng- 
lische Ausgrabungsbericht im Journ. hell. stud. 
1888, 267 folgt de Vogüé mit einigen Zutaten. 

In meinem Tagebuch von 1891 habe ich fol- 
gendes vermerkt: ‚Die unter dem Namen „Hel- 
lenika“ in der Literatur erwähnte Ruinenstätte ist 
auf der Karte gar nicht verzeichnet und liegt nord- 
westlich von „Halonia Episkopu“ gegen Ktima zu, 
nordöstlich vom Dorfe Baffo. Dieselbe ist ziemlich 
unbedeutend und besteht aus steinbruchartigen 
Abarbeitungen des Felsens nebst einigen Gräbern.‘ 

Wertvolle photographische Aufnahmen hat 
Dörpıeld von einer Jan.-Febr. 1890 (Arch. 


Ruinen von Herculanum und Pompeii erinnert 30 Anz. 1890, 46) mit Ohnefalsch-Richter 


wurde (Atlas Taf. XXXIXf.). Aber schon Po- 
cocke hatte darin Gräber erkannt und Ross 
Reise 181ff. Arch. Ztg. IX 1851 Taf. XXVII 
einige derselben beschrieben. Er hielt sie, nach 
damaliger Einstellung, für phoinikisch, während 
E. Pottier Les hypogees doriques de Nea Pa- 
phos. Bull. hell. IV 1880 sie dem 5. Jhdt. v. Chr. 
zuweist. Immerhin erinnerten mich die Anlagen 
an die Felsengräber von Beni Hassan in Ägypten, 


durchgeführten Bereisung der Insel mitgebracht. 


Über die Reise, welche offenbar nur dem Zweck 


diente, über den Stand der archäologischen For- 
schung im Amtsbereich des Instituts in Athen zu 
informieren, wurde sonst nichts veröffentlicht, 
aber das Verzeichnis der Photographien, von 
denen ich eine Auswahl selbst besitze, findet sich 
im Arch. Jahrb. VI (1891) 89—91, darunter 
Nr. 5—17 Alt-P., 83—91 Neu-P. Neue Aufnahmen 


die ich kurz vorher besucht hatte. Von der Höhe 40zu den früher beschriebenen Örtlichkeiten bringt 


des Stadtwalles aus fiel mir ein gegen Paläokastro 
hinziehender Schuttstreifen auf, der von einer 
Gräberstraße herzurühren schien. 

Etwa 0,8 km nördlich von Paläokastro ver- 
zeichnet die Karte weitere ‚Ruins‘ zu beiden Sei- 
ten der Mündung des Baches Diplargaki. Der 
Augenschein überzeugte mich, daß es sich um 
einen Steinbruch für Neu-P. handelt. Noch 1,6 km 
weiter, an der von Ktima nach Norden führenden 


das o. S. 942, 20 genannte Buch von Fellman 
S. 171—173 (A. Solomoni), 175 (Kastell), 176f. 
(Ansichten von Neu-P.). Über den 1931 in Cypern 
gedruckten englischen Führer durch die Denk- 
mäler von P. von Peristianes, der mir selbst 
nicht zu Gesicht gekommen ist, vgl. u. Joh. 
Schmidt II 3 S. 962, 63. 

4. Kartenbeilagen. 

Die Karte von Alt-P. beruht im wesentlichen 


Straße fand ich ein aus dem Felsen gehauenes 50auf der ziemlich flüchtigen Aufnahme großen 


Grab mit Vorhof und Treppe. Eine schon von 
Pococke und Unger-Kotschy bemerkte 
Wasserleitung für Neu-P. konnte ich aus der Ge- 
gend zwischen Ktima und dem Steinbruch bis 
östlich von ‚Fabrika‘ verfolgen, wo sie sich am 
Rande der Stadt verliert. Ein aus gebrannten 
Ziegeln gemauerter Kanal von 24 em lichter Breite 
und 32 cm Tiefe mündet zwischen Ktima und 
Baffo in ein rundes Becken von etwa 6 m Durch- 


Maßstabes, welche Hogarth in dem Bericht 
über die englischen Ausgrabungen von 1888 im 
Journ. hell. stud. IX Taf. VII gegeben hat, wurde 
aber nach der in bedeutend kleinerem Maßstab 
gehaltenen topographischen Karte von 1885 etwas 
erweitert. Es war nicht ganz leicht die Elemente 
beider Zeichnungen in Übereinstimmung zu brin- 
gen. Durch die freundliche Hilfe und sorgfältige 
Bemühung des hervorragenden Vermessungstech- 


messer und setzt sich weiter noch über 1000 Schritt 60nikers E. Doležal kam die vorliegende Karte 


bis zur Stadtmauer fort. 

In der Ebene östlich von Neu-P. sind auf der 
topographischen Karte zwei Ruinenstätten ein- 
gezeichnet, eine ohne Namen auf der linken Seite 
des Baches Argaki, die andere ‚Katarameni‘ 1 km 
östlich davon; erstere wohl dieselbe Stelle, die in 
der Literatur als ‚Bischofstenne‘, "Zi toù 
Ertoxörov, erwähnt wird. Der Name erklärt sich 


zustande, welche durch die Firma Freytag-Berndt 
in Wien in Tuschmanier übertragen wurde. 

Für Neu-P. stand mir eine für mich im Survey 
Office in Nikosia in Handzeichnung hergestellte 
Kopie der Originalaufnahme zur topographischen 
Karte in vierfach größerem Maßstab zur Ver- 
fügung, welche ich bei meinem Besuch an Ort 
und Stelle 1887 und 1891 in verschiedenen Ein- 
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(aneroidisch bestimmt). 
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zelheiten ergänzen konnte. Seither ist in dem 
Buch von R. Gunnis Historie Cyprus, London 
1936, 141 ein Kärtchen erschienen, dem ich wei- 
tere Einzelheiten entnehmen konnte. 
[Oberhunmer.] 
II. Philologisch-religionsgeschichtlicher Teil. 
1. Kult und Tempel der Aphrodite in Paphos. 
a) Die antiken Zeugnisse. 
A.deLamartine hält in seinen Souvenirs, 
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et mulieres nudos currere in viridario in festorum 
floralium celebratione, et statim Barnabas templo 
maledixit et corruit (vgl. Acta apost. apocr. Bar- 
nab. 18£., II p. 298f. Bonnet) ... Non autem solum 
viridarium Venus suo consecravit ritui, sed mon- 
tem civitati superimmentem libidinosis sevit 
plantulis et umbrosas cavernas in monte plurimas 
fieri Fecit consecratas vel potius exsecratas suo cul- 
tui, unde mons ille mons Veneris nuncupatus est 


impressions, pensées et paysages pendant un 10 usque in hodiernum diem. Est autem mons altus, 


voyage en Orient 1832/33 ou Notes d'un voyageur 
TII (1839) 182f. das eindrucksvolle Bild der Süd- 
küste Cyperns mit D. fest: Trois jours employés 
à doubler la pointe occidentale de File (sc. de 
Chypre) en courant des bordées sur la terre; vu 
le mont Olympe et Paphos et Amathonte; ravis- 
sant aspect des côtes des montagnes de Chypre de 
ce côté; cette île serait la plus belle colonie de 
l’Asie Mineure ... partout cultivable, partout fé- 


ascensum habens arduissimum et in summitate 
planitiem latam ad duo milliaria, rupe altissima 
ut muro circumcincta ... Hune ergo montem im- 
pudica Venus sibi sacravit per se ipsam et lucos 
instituit, necessaria plantavit, speluncas fodit ... 
aliquas cavernas fecit ad flendum ìn eis Adonidem, 
aliquas ad luzuriandum (Fel. Faber Evagato- 
rium, ed. Hassler [Bibl. lit. Vereins Stuttg. XVIII, 
1849] 9100. vgl. Johanna Schmidt Paphos 


conde, boisée, arrosée, avec des rades et des ports 20 und die Kypris Urania-Pandemos 70f.). 


naturels sur tous ses flanes; placée entre la Syrie, 
la Caramanie, l'Archipel, l'Égypte et les côtes de 
l'Europe, ce serait le jardin du monde. In dieser 
Tagebucheintragung Lamartines spiegelt 
sich das reale Erlebnis der griechischen Insel- 
landschaft wider, während die spätantike aus- 
führliche Schilderung bei Claudianus eine starke 
Idealisierung aufweist, mag sie auch von 
den tatsächlichen Lokalverhältnissen ausgehen, 
wie etwa ein Vergleich mit der mittelalterlichen, 
auf Autopsie beruhenden Reisebeschreibung Fel. 
Fabers (1483) leicht zu zeigen vermag: Mons 
latus lonium (Konj. Eoum, vgl. Oberhummer 
Studien z. alt. Geogr. v. Kypros [Abh. W. v. 
Christ, 1891] 90f.) Cypri praeruplus obumbrat, / 
invisus humano gressu, Phariumque cubile / Pro- 
teos et septem despectat cornua Nili. / Hune venti 
pulsare timent, hunc laedere nimbi, | hunc neque 
candentes audent vestire pruinae. / Luzuriae Ve- 


Die von Lamartine klar gekennzeich- 
nete zentra Lage der Insel Cypern zwischen 
Syrien, Kleinasien, dern Archipel, Ägypten und 
den Küsten Europas, die auch ihren Hafen P. zu 
einem noch im Mittelalter und bis zur Gegen- 
wart frequentierten Verkehrsknotenpunkt stempelt, 
kommt nur indirekt in den antiken Versionen 
über die Gründung von Alt- und Neupaphos und 
dessen Kult zum Ausdruck. Conditorem templi 


30regem Aeriam (s. o. Bd. I S. 677. Enmann 


Mém. de l'Acad. impér. d. sciences de St. Péters- 
bourg, VII. Sér., T. XXXIV, Nr. 13 [1886] 45. 
Vgl. Tac. ann. III 62: erim Cyprii tribus de de- 
lubris, quorum vetustissimum Paphiae Veneri 
auclor Aerias) vetus memoria, quidam ipsius deae 
nomen id perhibent. fama recentior tradit a 
Cinyra (s. o. Bd. XI S. 484f.) sacratum templum 
deamque ipsam conceptam mari hue adpulsam; 
sed scientiam artemque haruspicum accilam el 


nerique vacal. Pars acrior anni | ezulal; uelerni 40 Cilicem Tamirum (s. u. Dd. IV A S. 2138) intu- 


patet indulgentia veris. | In campum se fundit 
apez; hunc aurea saepes | circuit et fulvo defen- 
dit prata metallo. | Mulciber, ut perhibent, his 
oscula coniugis emit / moenibus et tales uzorius 
obtulit arces. i Intus rura micant, manibus quae 
subdita nullis / perpetuum florent, zephyro con- 
tenta colono, / umbrosumque nemus, quo non ad- 
mittitur ales, / ni probet ante suos diva sub 
iudice cantus: | quae placuit, fruitur ramis; quae 


lisse, Tac. hist. II 3 (dazu James Journ. hell. 
stud. IX [1888] 176). jio ðè dAovons, ó roie 
Eiinoı xarà row nloiw trò olnade Enıyeröuevos 
yenar Ayanıivopa xal tò Aoxddwv vavtızdv xat- 
ýveyxev ics Könoov xal Ilápov te Ayanņvwy 
èyérero oixiotis xai ts Apooðitns xateoxeváoato 
èv Ilalaınapw tò isodv, Paus. VII 5, 2 (vgl. 
53, 7. Herodot. VII 90. Lykophr. 479 mit Schol. 
Strab. XIV 683). Auf diese und andere genea- 


victa, recedit. / Vivunt in Venerem frondes omnis- 50 logische oder synchronistische Weise (vgl. noch 


que vicissim | feliz arbor amat; nutant ad nutria 
palmae | foedera, populeo suspirat populus ictu / 
et platani platanis alnoque adsibilat alnus. / La- 
buntur gemini fontes, hic dulcis, amarus | alter, 
et infusis corrumpunt mella venenis, / unde Cupi- 
dineas armari fama sagittas. / Mille pharetrati lu- 
dunt in margine fratres, / ore pares, aevo similes, 
gens mollis Amorum (Claudian. Epithal. de nupt. 
Hon. Aug. 49ff.). In loco illo (d. h. Paphos) Venus 


Hygin. fab. CCXLII 4. CCLXX 1. CCLXXV NV. 
Apollod. III 14, 3f. Isid. or. XV 1, 48. Ovid. met. 
X 290f. Sehol. Lucan. VIII 458. Diod. V 77, 5. 
Hesiod. theog. 192) ist der Anschluß und die Ver- 
bindung von P. mit Troia, Arkadien, Ägypten, 
Kythere. Kreta usw. bezeugt und auf Grund der 
archäologischen Befunde lassen sich noch weiter- 
reichende Beziehungen wahrscheinlich machen (s. 
u. Abs. II1bj. aber bestimmte chronologische 


ipsa de mari emersit ibique habilavil pomerium- 60 Fispunkte oder einwandfreie religionsgeschicht- 


que pulcherrimum in hoc loco habuit cum delien- 
tissima habitatione, in qua omnia reperiebanlur 
spectantia ad lasciviam ... In eodem horto cele- 
brabant antiqui festa floralia et ludos florales ... 
Haec turpis celebritas mansit usque ad praedi- 
cationem Apostulorum, unde legitur in legenda 
beati Barnabae, qui dum Paphum venisset ad lo- 
cum illum cum loanne, invenerunt ethnicos viros 


liche Folgerungen sind deswegen noch nicht ge- 
wonnen. Ganz im Gegenteil geben die verhältnis- 
mäßig wenigen antiken Quellenstellen keine deut- 
liche Vorstellung von dem durch sein Alter und 
seine Autorität, Pracht und Schätze ausgezeich- 
neten paphischen Aphroditetempel und -kult (ener. 
tata opulentia donisque regum quaeque alia lae- 
tum antiquitatibus Graecorum genus incertae ve- 
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tustati adfingit, Tac. hist. II 4, vgl. Paus. VIII 
24, 7. Suet. Tit. 5), der an Berühmtheit die sonst 
noch in P. verehrten Gottheiten — Apollon Hyla- 
tes (s. o. Bd. IX S. 116f. Acta Barnab. 19 p. 299 
Bonnet. Roscher Abh. sächs. Ges. 29, 9 [1918] 
30. Meister Ber. sächs. Ges. 62 [1910] 242) 
und Opaon (o. Bd. XV S. 427f. Melanthios nr. 3. 
Reinach Cultes, mythes et religions II [1906] 
290. 295ff.), Zeus Polieus und Hera (Besques 
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Hom. hymn. in Ven. VI 1ff. angegebene Richtung 
der Meeresfahrt Aphrodites, die vom feuchten 
Zephyrhauch über die rauschenden Wogen zur 
meerumflossenen Insel Cypern getragen wird, wo 
ihr Tempel und weihrauchduftender Altar stand 
(vgl. Hom. Od. VIII 362: 5 8 äoa Könor Ixave 
gılonueiöns Agpooðliry | ëe Ilaporv, Evda Aë ol té- 
uevog Pwuös ze Öuneıs. Hom. hymn. Ven. II 59: 
ès Könoov & ¿loðsa Guchäeg vyòr Eöurev | Ze 


Rev. archéol. VI. ser. 8 [1936] 5. Enmann 45) 10 ITapov ` Erda Ai ol téuevos Bouds te Buchöns), auf 


— völlig in den Schatten stellt: templum Pa- 
phiae Veneris, inclulum per indigenas advenas- 
que (Tac. hist. II 2); celebre fanum habet Veneris 
Paphos (Flin. n. h. H 210). Die antiken Schrift- 
steller beschränken sich teils auf eine Be- und 
Kennzeichnung von P. als speziellem Kultort der 
Venus, teils auf eine kurze topographische Notiz 
über die dortigen Sehenswürdigkeiten, wobei 
meist auch der Mythos von der Landung Aphro- 


der Beobachtung lokaler Wind- und Meeresströ- 
mungen beruhen, wofür auch noch die im Mittel- 
meerhandbuch V3 [1927] 386 stehende Bemer- 
kung spräche, daß die von den West winden 
hineingetriebenen Sandmassen den Hafen von P. 
fast ganz ausgefüllt haben (weitere Erläuterungen 
zu Hom. hymn. Ven. VI 1ff. bei Joh. Schmidt 
Paphos und d. Kypris Urania—Pandemos 60f.). 

Die restlichen literarischen Zeugnisse der An- 


dites an der eyprischen Küste bei P. erwähnt 20 tike über P. enthalten — soweit sie dieses nicht 


wird: slra Tonta xai Bodoouga sai Ilalalnapos, 
Buer èv õéxa (Evdexa) oradioıs ünto tis Vakdrıns 
iovussn, Üpopuor Exovoa xal legov üpyalov tis 
Iagias Ayooötıns ... &19’ ý Ildpos, xılana Aya- 
anvopos, xal Auueva Exovoa xal icoà eb xareoxevao- 
uéva, diexsı A8 neti oradlovs Eýnovta ths Makar 
don - xal navnyvollovon ià tis óðoð Tavıns 
xat Eros Zi thv Ilalalnapov üröpes óuot zuer: 
Ein èx tõv čov nóiewv gvviórres (Strab. XIV 


bloß als einen bzw. den Hauptkultort Aphro- 
dites neben anderen cyprischen Städten oder 
außereyprischen Gegenden gleicher Funktion aut- 
führen (z. B. Aischyl. Pers. 894. Sappho frg. 7. 
Aristoph. Lys. 833. Verg. Aen. X 51. 86; Cata- 
lepton 14, 2. Priapea LXXV 14, PLM II 2 Vollm. 
Apul. met. IV 29. Horat. c. I 80, 1. III 28, 14. 
Ovid. met. X 530; am. II 17, 4. Stat. silv. I 2, 
159) — eine Beschreibung des Heiligtums und 


683). Paphos et quo primum er mari Venerem 30 seines Idols, dessen mysteriöse Eigenart sie zu- 


egressam accolae affirmant, Palaepaphos (Pompon. 
Mela II- 7). Insula Cyprus sive Paphon Veneri 
consecrata (Itin. Anton. 526). tu coelestis Venus, 
quae nune circumfluo (vgl. Alcman frg. 35 D. = 
Strab. VIII 340: Hágpor neorooúrar) Paphi sacra- 
rio coleris (Apul. met. XI 2). xai Hápor áßoo- 
xduwv oreparnpogor ouor Eowtwy | ÈE bôdræv 
Znißadoov dvspgontvns Apooðirns | Sne Palaco- 
yóvav Ilapins vvuphiov böwe | Zareaxos iusoóers, 


Zär noAldxıs olðua Aunovoa / Edge aveykaivaoe 40 


Ackovudvov Grën Mögens (Nonn. Dion. XIII 456). 
ixoiuav aoti Köngor / räoor tăç Apoodiras I iv 
oi Beikipooves vEnorro Brarotaw "Eowres / Tlapor 
F, âv Exaröorouor | Bwxdáoov norauod goai | 
xaonitovow ävoußoo: (Eurip. Bacch. 402., dazu 
James Journ. hell. stud. IX 182f. Oberhum- 
mero. Abs. 18.939 Johanna Schmidt Paphos 
und d. Kypris Urania—Pandemos 59f.). ipsa Pa- 
phum sublimis adit sedesque revisit / laeta suas, 


ubi templum illi, centumque (vgl. Stat. Theb. V 50 


61. Sil. It. VII 457) Sabaeo | ture calent arae, 
sertisque recentibus halant (Verg. Aen. I 415; s. 
außerdem Philostr. im. II 1, 3. Martial. IX 90, 13. 
Sen. Oed. 539. Verg. georg. II 64. Ovid. ars am. II 
588. Colum. X 187ff. Apoll. Sid. IX 173. Lactant. 
div. inst. I 15, 8). 

In dem u. a. von Oberhummer Die Insel 
Cypern 107f. erwähnten Naturphänomen, daß 
an der Südwestküste von Cypern, in der Gegend 
von P., öfters Schaummassen angetrieben werden, 
mag ein Anlaß für die Mythen von der Landung 
der schaumgeborenen Aphrodite bei P. zu suchen 
sein (vgl. Rickard Univ. of California Chro- 
nicle 32 [1930] 435). aidoin» zevaoorepavor xaliy 
Agoodizm» | oonan À néons Kingov xandrura 
2éloyyev | elvalins, Gët pir Zepioov uévos óyoòr 
àévtos | Ñveixev xata fg noAupkoloßoıo Baldo- 
ons | åpoğ Zi palaxğ. Ebenso dürfte die im 


geben: haud fuerit longum initia religionis, tem- 
pli ritum, formam deae (neque enim alibi sie 
habetur) paucis disserere ... hostiae, ut quisque 
vovit, sed mares deliguntur: certissima fides hae- 
dorum fibris. sanguinem arae obfundere vetitum. 
precibus et igne puro altaria adulentur, nec ullis 
imbribus quamquam in aperto madeseunt (vgl. 
Plin. n. h. II 210: fanum habet Veneris Paphos, 
in cuius quandam aram non impluit. Eustath. 
Hom. Od. VIII 362: ünaldoos, dazu Ober- 
hummer Die Insel Cypern 212f. und o. Bd. XII 
S. 69. Johanna Schmidt Paphos und d. Kypris 
Urania—Pandemos 58f.). simulacrum deae non 
effigie humana, continuus orbis latiore inilio te- 
nuem in ambitum metae modo ezsurgens, sed 
ratio in obscuro (Tac. hist. II 2f.). Haplos 9 uzv 
Apoodiın tàs tiuàs Be - tò A äyalua oer Av 
eindoas All rw Ñ zuganidı Azuxf, d A6 Um 
äyvosiraı (Maxim. Tyr. diss. VIH 8). apud Cyprios 
Venus in modum umbiliei, vel ut quidam volunt, 
metae colitur (Serv. Verg. Aen. I 724) ... zoos- 
rievoaı Kéng xarà thv Jäger, oð tò tie Apoo- 
ölens Zëoe, 6 Evupolinõs iðpúuevov Vavudoa: tov 
Arollovıo» (Philostr. vit. Apoll. III 58). Unge- 
wöhnlich ist nicht nur die kegel- oder pyramiden- 
förmige Gestalt des Idols der Göttin, das Material 
dieses vermutlichen urerès äyalna (vgl. James 
Journ. hell. stud. IX 179 und die von ihm zum 
Vergleich herangezogene Stelle bei Herodian. hist. 


60 V 3) und die wunderbare Beschaffenheit des im 


Freien stehenden und trotzdem vom Regen unbe- 
netzten Altars, sondern auch die Anlage und Form 
des Tempels insgesamt, die sich ‚hauptsächlich 
den Münzabbildungen aus der römischen Kaiser- 
zeit entnehmen, wenn auch nicht restlos danach 
rekonstruieren läßt (Head HN? 7408. Hill Cat. 
Greek coins Cyprus [1904] CCXXVIIE., pl. XIV 
— XVII, vgl. unsere Abbildungen Nr. 1—5 = 


Hill pl. XIV or. 8; pl. XV nr. 1; XVI nr. 8; 
XVII nr. 8; XXVI nr. 18). Die Darstellungen des 
eigentlichen Tempelbaus variieren und schließen 
auch nicht durchgängig die Tauben als die in der 
Literatur häufig bezeugten Attribute der Liebes- 
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An attempt at a Bibliography of Cyprus? [1894 

speziellen Arbeit über ‚Die Göttin" zu eet 
Gotha 1808, von C. G. Lenz3. 5. 7. 10f. 16. Die 
nächste Abhandlung über den ‚Tempel der himm- 
lischen Göttin zu Paphos‘, Kopenhagen 1824, von 
F. Münter, der gleich seinen Vorgängern Joh. 
Meursius Creta, Rhodus, Cyprus [1675] und 
Lenz eine möglichst vollständige Sammlung und 
Iuterpretation der antiken Zeugnisse sowie der 


10 mittelalterlichen und modernen Nachrichten über 


P. und dessen Hauptkult vorlegt, enthält einen 
Rekonstruktionsversuch des Tempels von G. 
Hetsch (Taf. II) nach den Münzen, geschnit- 
tenen Steinen, den Reiseberichten v. H a m mer s 
und Aly Beys (s. Oberhummer o. Abs. I 
S. 939f.) und analogen phoinikischen Bauwerken. 
Cette Vénus était la même divinité que lon ado- 
rait sous les noms divers de Baalitis ou Dioné, 
d’Astarte, de Sémiramis ete. à Byblos, à Sidon, 


202% Ascalon, en un mot dans toute la Phénicie et 


la Syrie, et qui avait des rapports certains avec 
la Mylitta de Babylone, l’Alilat des Arabes, la 
Mitra et l’Anaitis des Perses et des Arméniens. 
C'était la. grande déesse de la nature, considérée 
dans son apparition céleste, et plus ou moins iden- 
tifiée tantôt avec la lune, tantôt avec la planète 
de Vénus, étoile du matin, l'aurore, schreibt 
wenige Jahre später J. D. Guigniaut in 
seiner Abhandlung La Venus de Paphos et son 


30 temple (Diss. jointe aux notes du tome IV des 


Oeuvres compl. de Tacite, par J. L. Burnouf), 
Paris 1827, die von dem o. Abs. II 1 a), S. 954 zi- 
tierten Tacituskapitel als dem für P. wichtigsten 
Dokument des Altertums ihren Ausgang nimmt. 
Guigniauts Skepsis hinsichtlich einer Rekon- 
struktion oder genauen Vorstellung von dem pa- 
phischen Tempel (14) teilt mit Recht L. Roß, 
der als einer der ersten eine sorgfältige topo- 
graphische und archäologische Beschreibung von 


göttin ein (Martial. VIII 28. Antiph. ap. Athen. 40 Alt- und Neupaphos bietet, Reisen auf den griech. 


VI 71 p. 257. XIV 70 p. 655. Cornut. de nat. 
deor. 24, vgl. Bates Am. Journ. Philol. LII 
[1932] 260f.). Dagegen fehlt nirgends das kegel- 
förmige Kultsymbol, das für den paphischen 
Aphroditetempel mindestens so charakteristisch 
ist wie für den Apollontempel in Delphi der 
öugalds (s. Roscher Abh. sächs. Ges. Wiss. 
XXIX 9 [1913] 29f.), mit dem man den xövos 
wohl vergleichen, aber nicht identifizieren kann. 

b) Moderne Theorien, Rekonstruktionsversuche 
und Ausgrabungen. 

Eor: A8 todo rò Andy (sc. rs obpavins Apoo- 
ölıns, ts Zueins Ev Aoxdlwrı noli), de Zo 
auvdardusvos eboioxw, navıwv apyaudrarov Zon, 
600 tadıns ris Geo: xai yao tò Ev Kunow Joé 
Erdeürev Eyävero, de avrol Köngıı Akyovoı, xal tò 
ën Kuvdmgoıwı Boivızks clot ol Zëouodunor èx 
tabıns tis Zuvolns Eövres. Nach dem Vorgange 
Herodots I 105 (vgl. Paus. I 14, 7) ist die These 


Inseln IV [1852] 175ff. 180: ‚Die Wichtigkeit der 
Ruinen des mutmaßlichen Heiligtums der phoi- 
nizischen Aphrodite hat man nach den früheren 
Reisenden sehr überschätzt; es läßt sich aus ihrem 
heutigen Zustande nicht viel abnehmen. Alle Ver- 
suche, den Plan des Tempels unter Vergleichung 
der bekannten eyprischen Münzen, auf denen das 
Heiligtum dargestellt ist, danach zu rekonstruieren, 
scheinen mir jedes sicheren Grundes zu entbeh- 


50 ren.‘ Neben der unhaltbaren, überholten ‚Touran‘- 


Hypothese G. Dorcets: Cypris et Paphos. Art 
et dogme du Touran (Gazette des beaux arts XXV 
[1868] 321#., und den gelegentlichen Äußerungen 
über das paphische Heiligtum von Gerhard 
Ges. Akad. Abh. u. kl. Schriften II [1868] 2, nr. 4 
mit Taf. XLI. XLIII. K. O. Müller Hdb. d. 
Archäol. d. Kunst [31848] 239 und Perrot- 
Chipiez Histoire de l'Art t. III: Phénice— 
Chypre [1885] 264ff. und nach W. H. Engels 


vom phönikischen Ursprung des paphischen Aphro- 60 Infragestellung der unhellenischen Herkunft 


ditekultes und -tempels, wie sie vielleicht aus- 
führlicher in der verlorenen Schrift des Paphiers 
Asklepiades /Teoi Könpov xal Bowtxns (Porphyr. 
de abstin. IV 15) behandelt und später (1587) 
mit Nachdruck von Bochart Geographia sacrat 
[1707] I c. III p. 353 vertreten worden ist, zu- 
nächst allein vorherrschend gewesen. Dies ergibt 
sich ohne weiteres aus der ersten (s. Cobham 


Aphrodites, Kypros [1841] bedeutet erst wieder 
A. Enmanns Akademieabhandlung ‚Kypros u. 
d. Ursprung d. Aphroditekultus‘ (Mémoire de 
YAcad. impér. des sciences de St. Petersbourg 
VII. sér., t. XXXIV, or. 13 [1886],.mit der Re- 
zension von Dümmler Kl. Schrift. II [1901] 
284ff.) einen Einschnitt in der Geschichte der 
Erforschung des paphischen Kultes. Wendet sich 
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doch Enmann If. energisch gegen die durch 
Fr. Creuzer und R. Preller begünstigte 
orientalische Herleitung Aphrodites, für deren 
Priester Kinyras sich ebensowenig wie für P. ur- 
sprüngliches Phöniziertum nachweisen lassen 
(30). Die im folgenden (31) gebotene Etymologie, 
die IIapos zu Kagvei in Arkadien stellt und auf 
Karvei—Capua—xjros in der älteren Wortbe- 
deutung ‚Land‘, ‚Bezirk‘ zurückführt, ist nicht 


Paphos 958 


in prachtvoller Weise wieder hergestellt wurde, 
mit mehr Wahrscheinlichkeit einen Teil der Ge- 
bäude entsprechend ihrem Zustand in der römi- 
schen Kaiserzeit repräsentieren. Vom östlichen 
Eingang her war der Zentralbau mit dem offenen 
Höf und dem Kegel zu sehen: It seems at least 
likely that, in its original state, the portion mar- 
ked on the plan as south chamber was rectangular 
in form and was the central one of three parallel 


ernster zu nehmen als die einzige antike Deutung 10 chambers of the same size or very nearly so; there 


bei Cornut. de nat. deor. 24: 5 Ab Ildpos Zären 
oërëe (sc. Apgoölıns) oixnenoıdv Zort, Ilaplas 
Aeyoudyns, táza xat Ellsıyır And tod Anaploxeır, 
ö ot» dnaräv. Im allgemeinen ist zu E n m ann s 
Polemik gegen seine ‚phönikisierenden‘ Vor- 
Sänger und zu seiner in Fortführung von Tac, 
hist. II 3 vorgenommenen Gleichung der Aphro- 
dite Aeria von P. mit der altpeloponnesischen 
Aphrodite Hera (45f.) zu sagen, daß er zu stark 


is just suffieient room for two such chambers 
between the present central chamber and the 
small square one under the east end of the stoa; 
the eross wall at the back of the south chambers 
would then provide for an inner naos of special 
sanctity ... It seems more likely that the coins 
should represent some portion of the building as 
it stood in Roman times. If this view of the case 
be accepted, then it seems most likely that the 


ins andere Extrem des nur hellenischen Stand- 20 portion deseribed as the east entrance forms the 


punktes verfällt. 

Die Hoffnung, daß die Wissenschaft des Spa- 
tens zur endgültigen Lösung des bisher von der 
philologisch-religionsgeschichtlichen Forschung 
beleuchteten paphischen Problems beitragen würde, 
haben die Ausgrabungen der Britischen Schule in 
Athen enttäuscht, wie schon ihr eigener eingehen- 
der Bericht im Journ. hell. stud. IX [1888] 147. 
an mehr als einer Stelle zugeben muß. Dort gibt 


central feature of the design, the chambers on 
either hand being represented as semicircular in 
order to get them on to the coin; the great cone 
stands in the foreground and behind the great 
piers, 202 mit Plan zwischen S. 192/93. Anschlie- 
Bend setzt sich Gardner (202) mit den 
früheren Rekonstruktionsversuchen und Mutma- 
Bungen von Münter, Gerhard, Miller 
u. a (s. o. S. 956) auseinander, um im allgemeinen 


Hogarth 159. einleitend tagebuchmäßige 30 festzustellen, daß wohl eine Vorstellung von der 


Aufzeichnungen über die Abfolge der Ausgra- 
bungstätigkeit ihrer einzelnen Funde und ihres 
allgemeinen Fazits: Thus ended the prineipal 
undertaking of the season, successfull inasmuch 
as we determined the plan of one of the earliest 
and greatest of Phoenieian temples, and exhausted 
the possibilities of knowledge in respeet of the 
most famous shrine of the most widely-worship- 
ped goddess of antiquity, but less fortunate inas- 


Lage und Anordnung der Hauptteile, aber keine 
vollständige Restauration des Tempels möglich 
sei, 215. Mißlich ist insbesondere, daß der Aus- 
grabungsbefund nieht mit den Angaben des Ta- 
citus übereingeht und an der erwarteten Stelle 
gerade den literarisch bezeugten Altar und Kegel 
vermissen läßt, 209: We can hardly doubt that 
the altar which, ‘though it stands in the open 
air, is never wet by rain’, must have stood in the 


much as we found but few of those products of 40 open court of the principal group of buildings, 


ancient art and those evidences of aneient daily 
life which, displayed in our museums at home, 
attract publie attention and add to the nation’s 
treasures, 170f. Interessanter als James philo- 
logisch-historischer Überblick, 175f., Gard- 
ners archäologischer Fundbericht, 216ff., und 
das gemeinsam von Gardner, Hogarth und 
James zusammengestellte Schlußkapitel über 
die Inschriften, 225ff.. sind die durch beigefügte 


Pläne illustrierten Ausführungen über die Archi- 50 


tektur und den Grundriß des paphischen Tempels 
von Smith 198ff., und Gardner 208ff. Erste- 
rer meint, der verschiedenen Perioden zuzuwei- 
sende Tempelbau ähnele keinem griechischen oder 
römischen, sondern erinnere mit seinen kleinen 
Zimmern und langen Höfen an Salomons Tempel 
und sei daher sicher auch phoinikisch. Das 
früheste Gebäude sei ein langes geschlossenes 
Quadrat, wahrscheinlich mit einem kleinen Schrein 


that marked ‘court’ on the plan. Did the sacred 
cone, mentioned immediately after, stand in that 
court also? Though Tacitus does not exprössiy 
say so, probability and analogy alike are in fa- 
vour of such a supposition; but it probably can 
never now be proved. It is most unfortunate that 
the large hole quarried in the ruins has comple- 
tely destroyed and obliterated the very place 
where wes should have expected to find the foun- 
dations of altar and cone alike. We have only 
the negative evidence that no such foundations 
were found in the one or two other places that 
seem to offer a possible position for the sacred 
stone. Mit Smith teilt Gardner (210) die 
Auffassung, daß die Münzabbildungen keine 
sichere Gewähr für das Aussehen des Tempels 
bieten, obwohl nach seiner Restaurierung sicher 
keine wesentlichen Veränderungen vorgenommen 
worden sind. Vor allem sind die auf den Münzen 


innerhalb seiner Mauern, obwohl davon nichts 60 dargestellten Objekte, abgesehen von dem in der 


mehr existicre. Später wäre eine Nordkolonnade 
hinzugefügt worden, die in römischer Zeit einige 
Veränderung erfahren habe; dieses Werk sei den 
Phoinikern zuzuschreiben, 201f. Die Anlage des 
südlichen Teils der Säulenhalle vergleicht Smith 
mit den Abbildungen auf den römischen Münzen, 
die seiner Ansicht nach vielleicht ältere Spuren 
enthalten, aber da der Tempel in römischer Zeit 


Mitte befindlichen Kegel, umstritten und lassen 
mehrere Möglichkeiten der Deutung offen, 210ff. 
Zum Vergleich führt Gardner 214 das in vie- 
ler Hinsicht analoge Bild eines phoinikischen 
Tempels auf Münzen von Byblos (vgl. Hill Ca- 
tal. Greek Coins Phoenicia [1910] pl. XII nr. 13, 
p. 103, und unsere Abb. Nr. 6) vor, wo das heilige 
Kultsymbol ebenso wie in P. ein Kegel ist. 


959 


Erst geraume Zeit nach dem englischen Un- 
ternehmen gelang es Ohnefalsch-Richter 
(Globus XCVII [1910] nr. 19, 298#.), durch den 
Fund kyprischer Silbeninschriften in dem ca. 
5 km östlich von Kuklia/Altpaphos gelegenen 
Rantidi einen Beitrag zuzusteuern, der auf die 
Überlieferung Hom. Od. VIII 363: ixavs ... Apoo- 


Paphos 960 


Paphos, situé à Pextremite ouest de l'île, l'action 
phénicienne n’est guère sensible. Loin d’être phé- 
nicien, le culte de Paphos, en tant qu'il nous est 
connu, s'est montré dériver de la religion my- 
cénienne. Il semble que la déesse nue fait son 
apparence en Chypre à peu près à la même époque; 
les idoles du premier âge du bronze représentent 
une femme vêtue, celles de l'époque mycénienne 
une femme nue (26f., vgl. dazu auch 22 und das 


10 von Polycharmos bei Athen. 675f. [FHG IV 480] 


beschriebene Amulett der paphischen Göttin: ö 
Hodotparos, nolirns Ñuérsoos, Eunopia XaWuevos 
xai ywpav 2ollën neoınlEwv, N0000XWv note xat 
Ilapo ris Köngov, äyakıdıor Apoodiıns on- 
Vauıniov åoyaiov tfj rëm wrnoduevos, Ze pgwr 
eis nv Nauxparır). 

Die Ausgrabungen der schwedischen Expedi- 
tion an der Nord- und Westküste Cyperns sowie 
der Franzosen in Cilicien und Nordsyrien gaben 


ölım | Ae Ildpor, Erda Aë oi ténevoç Bouds ce 20 Anlaß, die wohl allgemein akzeptierten Ergeb- 


Övneiıs, und Hom. hymn. Ven. V 59: ée IJapor- 
via Aë oi téusvos Boude ze Uuoöns neues Licht 
warf. Bedauerlicherweise scheinen unerquickliche 
Differenzen eine Nachprüfung und Auswertung 
der von R. Meister Ber. sächs. Ges. 62 [1910] 
243#. bestätigten Vermutung Ohnefalsch- 
Richters, daß bei Rantidi die älteste früh- 
griechische Siedlung und der von Homer erwähnte 
Räucheraltarplatz der paphischen Aphrodite zu 


nisse Blinkenbergs weiter zu verfolgen und 
die von Westholm: The Paphian temple of 
Aphrodite and its relation to oriental architeeture 
(Acta archaeol: IV [1933]) 201ff. dargelegten Zu- 
sammenhänge aufzudecken. Danach hat nämlich 
der paphische Tempel nicht nur das Vorbild für 
den dreiteiligen symmetrischen Serapistempel von 
Soloi (wieder aufgebaut unter Septimius Severus) 
abgegeben, 209ff., sondern die Ausgrabungen in 


suchen sei, beeinträchtigt zu haben (s. Zahn30 Vouni (223, vgl. Gjerstad Die Antike IX 


Berl. Phil. Woch, XXXI [1911] 155). Nachdem 
Dussaud Rev. d’hist. relig. LXXTII [1916] 
245ff. mit guten Gründen die phoinikische Her- 
kunft der eyprisch-paphischen Aphrodite zurück- 
gewiesen und eine im Laufe der Zeit von myke- 
nischen, syrischen, ägyptischen, phoinikischen 
usw. Einflüssen berührte Muttergöttin lokalen 
Ursprungs vorausgesetzt hatte, sind gegenwärtig 
mittels vergleichender Analyse der Tempelformen 


[1933] 278#.), in Syrien und Persien legen den 
Gedanken an einen weit verbreiteten, auch im 
Etruskischen vermuteten und bis zur christlichen 
Basilika nachwirkenden dreizelligen Tempeltyp 
nahe, 226ff. 235f.: Already in prehistoric times this 
type of tripartite temple-form with raised middle 
cella existed and, possibly from a centre in Asia 
Minor, spread over large parts of the East Medi- 
terranean countries. In conjunction with a four- 


wichtige Folgerungen gezogen worden. Zunächst 40 court we find this temple again in archaic times 


griff Chr. Blinkenberg Le Temple de Pa- 
phos (Hist.-filol. Meddel. d. kgl. Danske Vid. Selsk. 
IX 2 [1924]) die schon seit der Entdeckung My- 
kenes von Schliemann, Evans und Hill 
bemerkte Ähnlichkeit der dreiteiligen Bauform 
mit den paphischen Münzemblemen auf, um noch 
an weiteren Einzelheiten wie den heiligen Hör- 
nern (21, vgl. Nilsson Gesch. d. griech. Reli- 
gion, Hdb. d. Altertumswiss. V 2, 1 [1941] 282), 


on Cyprus, where its various fundamental ele- 
ments, temple and courtyard, probably under the 
influence of the contemporary palace and profane 
architeeture, are later rebuilt into an inseparable 
whole, eonsisting of the tripartite shrine, which 
forms the rear of a small, rectangular courtyard 
opposite the middle cella. In the Serapis temple 
in Soli, from all appearances built as an actual 
copy of the Aphrodite temple in Paphos, it is to 


dem Priesterkönigtum, den Tauben (21f.) usw. 50some extent possible to follow the tendeney to- 


den vorphoinikischen Kult und Stil des Tempels 
nachzuweisen: Nous savons maintenant qu’un 
culte anieonique, d'un caractère qui supporte bien 
la comparaison à celui de Paphos, a été répandu 
dans le territoire de la civilisation mycénienne 
(14) ... Cest le type péloponnésien, c'est-à-dire 
celui qui est représenté par les bractés de Mycènes, 
que rappelle particulièrement le temple de Pa- 
phos ... D’après notre manière de voir, l’expli- 


wards the covering of the courtyard with a roof 
and its rebuilding into a roofed room with three 
aisles. Ausgehend von Fr. Badès Ausgrabungen 
in Tell en-Nasbe in Palästina und unter Hinweis 
auf den in Vouni vorgefundenen Palastkomplex, 
einen Spätiing mykenischer Plananlagen. ist auch 
Thiersch geneigt, einen dem Aphroditeheilig- 
tum in P. zugrunde liegenden ‚altmediterranen 
Tempeltyp‘ anzunehmen (Ztschr. alttest. Wiss., 


cation s'offre d'elle-même: les deux <pointes) 60N. F. IX [1932] 73f.). Die ebenfalls auf Grund 


rapprochees ne sont autre chose que les cornes de 
consécration (horns of consecration) qui couron- 
nent les bâtiments crétois et mycéniens dans les- 
quels nous voyons le prototype du temple de 
Paphos ... Les traits du culte paphien desquels 
nous nous sommes occupés ici remontent sans 
doute à une période qui est antérieure à l’appa- 
rence, en Chypre, de l'élément phénicien ... A 


der Ausgrabungen in Vouni von Dikaios 
(Syria XIII [1932] 345ff.) gezogene Schlußfolge- 
rung, daß auf Cypern ein prähistorischer Kult 
der Terre-Mere existierte, scheint speziell für P 
eine Bestätigung durch die von Power {Biblica 
X [1929] 146.) gegebene Interpretation der drit- 
ten akkadischen Inschrift von Amathus zu er- 
halten. Den darin vorkommenden theophoren Na- 
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men Tumira bringt Power in Verbindung mit 
den von Tace. hist. II 3 und Hesych. s. Taueddaı 
erwähnten Tamiras-Nachkommen, die ursprünglich 
dasselbe Amt wie das Priestergeschlecht des Kiny- 
ras bekleideten. Tamira oder Tumira isteine syrisch- 
palästinensische Fruchtbarkeitsgöttin und vielleicht 
arabischen Ursprungs; der für sie inschriftlich 
bezeugte Hierodulenkult könnte ihre Identifizie- 
rung mit der paphischen Aphrodite noch stützen. 
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Oboariar, uera Ai Acoveiovs Kuneior Ilapioıs 
xal Bowixwr tois Aczalmva čyovoi Ev ti Halar 
orivn. Herod. I 105 und Paus. I 14, 7 (vgl. Cornut. 
de nat. deor. 24) überliefern Urania als weitere 
Epiklese, und der Analogieschluß, daß Aphrodite 
in P. genau wie in Athen und Elis als Urania und 
Pandemos (vgl. Preller-Robert Griech. 
Myth.4 [1894] 345ff. Gruppe Griech. Myth. u. 
Religionsgesch. [1906] 1368f., vgl. 3391. v. W i- 


Berücksichtigt man schließlich verstreute Auße- 10lamowitz Der Glaube d. Hellenen I [1931] 


rungen, wie beispielsweise die Randbemerkung 
Haftmanns (Das italien. Säulenmonument 
[Beiträge z. Kulturgesch. d. MA. u. d. Renais- 
sance 55, 1939] 6), daß die Kultsäulen im Tempel 
von P. nur als Paralielen zu den minoisch-mykeni- 
schen anzusehen seien, da sich überall im indo- 
germanischen Kultraum solche für primitive Vor- 
stellungen typische Stein- und Pfahlgötzen nach- 
weisen ließen, oder die Notiz Westholms 


95ff. Otto Die Götter Griechenl. [1929] 116ff. 
Mayer Myth. Lex. VI 98ff. Dornseiff Her- 
mes LXIV [1929] 2718. Tü ei el Aphrodite 
Urania, Diss. Lpz. 1880 — Jb. f. class. Philol. 
Suppl. N. F. XI [1880] 639. Collignon 
Aphrodite Pandemos (Monuments et mémoires 
E. Piot I [1894]) 143ff. Furtwängler S.-Ber. 
Akad. Münch. [1899] II 590ff. = Kl. Schriften II 
[1913] 475ft. Waldhauer Aphrodite Urania und 


(Acta archaeol. IX [1938] 163), daß Fundstücke 20 Pandemos, Izvestija Gondarstvennoj Akad. istorii 


von Amathus und Idalion der bei Hom. Il. XI 
17#. beschriebenen Waffenrüstung, die der pa- 
phische König Kinyras dem Agamemnon präsen- 
tiert, gut entsprechen würden, so zeigt sich, wie 
sehr die Behandlung und Klärung des paphischen 
Problems im Flusse ist. Um so lebhafter ist der 
von Westholm Acta arch. IV [1933] 207t., 
Watzinger Hdb. d. Archäologie: Vorder- 
asien, Abschn. 2, ‚Pbönikien und Palästina. Kyp- 


mat. noj Kultury (Berichte d. staatl. Akad. f. 
Gesch. d. materiellen Kultur) II [1922] 2098.) 
verehrt wurde, ist gewiß nicht abwegig, obwohl 
ein direkter Beleg dafür in der antiken Überliefe- 
rung fehlt (s. Johanna Schmidt Paphos und 
die Kypris Urania—Pandemos OUR 1. rù» Küngov 
of nomal Aypoodtrn yaolorra: oreo thy Akov 
Andllovı ... Hoavönup 6’ Aypaodlın ngös TÙY 
oboaviav off om ` d ër yàg Beßnkous xal 


ros‘ (in dem noch nicht erschienenen Teil des 30.06 xadagobs thr pow yevvä tous Zoonrae ` ti Aë 


Hdb. d. Altertumswiss.) 845 und anderen nahe- 
gelegte Wunsch zu begrüßen, daß neue Grabungen 
in Alt- und Neupaphos bald den fehlenden 
Sehlußstein zu den verschiedenen Mutmaßungen 
und Folgerungen fügen möchten. 

2. Aphrodite Paphia und die Kypris Urania— 
Pandemos. 

Die Epiklesis T/apia ist für Aphrodite in 
zahlreichen Inschriften bezeugt, vgl. Gardner- 


xevoor ën ol naldes, roueg Aë tà ovram xal Bein : 
vxonoi Ai abrois yuxal veoreleis xai &xýoatot. 
Himer. ecl. XVIII 1, 3. Der Versuch einer solchen 
Wesenstrennung, wie sie jange vor Himerios Pla- 
ton Symp. p. 180 C f., Xenoph. Symp. VIII 9 und 
andere vorgenommen haben, wird für die Aphro- 
dite von P. vor allem deshalb zum Scheitern ver- 
urteilt sein, weil dort so viele Einflüsse und Strö- 
mungen vorliegen, daß sich eine Scheidung der 


Hogarth-James Journ. hell. stud. IX 225ff. 40 Schichten nicht ermöglichen läßt. Der scharfe 


nr. 6. 7. 8. 10. 25. 28. 33. 38. 39. 40. 41. 42. 49. 
50. 58. 63. 68. 70. 76. 77. 84. 86. 88. 90. 97. 102. 
103. 104. 105. 107 b. 109. 111. 113. 114. 115. 
118. 119. 120. 126. p. 259 nr. 3a. b. Meister 
Ber. sächs. Ges. LXII [1910] 245. Seyrig Bull. 
hell. LI [1927] 138ff. nr. 2. 4. 5. Mitford 
Arch. f. Pap. XIII [1938] 17f. nr. 5. Ebenso ist 
den griechischen und römischen Schriftstellern, 
speziell den Dichtern, der Beiname Paphia (s. d. 
und z. B. Lyr. ad. 3, 13 Powell. Himer. or. I 20. 
Apoll. Sid. XI 129. XV 64. Martial. VII 74, 4. 
Colum. X 193. Nebenform ist Phapie und Phape, 
s. o. Bd. XIX S. 1796) geläufig, woraus Blin- 
kenberg 28f. entnehmen möchte, daß die offi- 
ziell auch als ävaooa (vgl. Meister S.-Ber. 
Akad. Berl. [1911] 636ff.) bezeichnete Aphrodite 
P. als Lokalgottheit aufzufassen sei. o? Aë rei te 
Gvaywotortes Onlow èyévorto rz Zvoins Ev Aoxa- 
kwyı adi, gn nieóvor Zenn naoekeldorrwr 
àowéwv, dingt tivis aùtõv Trolspdtvres Zo 
Anoav rs oöparins Apooöltns ré iodv. Beer Aë 
zovro tò door, de Zuch aurdardusmos eboloxe, 
ndvıwv &oyaidtatov Zon oa votre tis Geoft ` xal 
yüo tò èv Biapo Joé èvðeŭrev Eyevero, de adrol 
Bong Akyovomw, soi tò Ev Kudmooı Baivızes 
ciol ol löovoanevor èx tabıns tijs Zuolyz Eövres, — 
ITmolov õè ieodv Zero Aypooditns Obgarles. Too- 
tors Ai drdownwr Avovpioıs xaréotn oEßeodar zën 
Danlv_Wiaanwa-Mittalhaus XVII. a H 


Gegensatz zwischen der Kypris Urania und Pan- 
demos ist, sicher nicht ohne Einwirkung der 
christlichen Schriftsteller, die selbstverstärdlich 
an der Paphia die irdische Seite der himmlischen 
Aphrodite stärker empfinden und dagegen polemi- 
gieren (vgl. Clem. Alex. Protr. I p. 12f. II 
p. 40 St. Arnob. adv. g. VI 6. Firm. Mat. de err. 
prof. rel. 10. James Journ. hell. stud. IX 1841.), 
erst in nachantiker Zeit herausgebildet worden 


50 (vgl. Joh. Schmidt Paphos und die Kypris 


Urania—Pandemos 63ff.). } 

3. Augenblicklicher Stand und künftige Auf- 
gaben der Forschung in P. ; 

Aus dem zusammenfassenden Bericht F. 
Goetherts über die Ausgrabungstätigkeit in 
Cypern, Arch. Anz. 1934, "09. ergibt sich, daß 
trotz reger internationaler Beteiligung (Englän- 
der, Griechen, Schweden, Amerikaner, Franzosen, 
Deutsche) noch keine Lösung des Grundproblems, 


60 der Rekonstruktion des paphischen Aphrodite- 


tempels, erzielt worden ist. Der ınir von F. 
Goethert freundlichst zur Einsichtnahme über- 
lassene Reiseführer von J. C. Peristianes A 
brief guide to the ancient monuments of Paphos 
[1931] beschränkt sich darauf, die Sehenswür- 
digkeiten der antiken, byzantinischen und frän- 
kischen Zeit aufzureihen ohne Bezugnahme auf 
neuere Untersuchungen. In den seit Anfang des 


31 
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vorigen Jahrhunderts vorgetragenen wechselnden 
Theorien über den Kult und Tempel in P. spiegeln 
sich manche jeweils gerade aktuelle Geistesströ- 
mungen wider. Das gilt für Guigniaut, der 
seinen Beitrag bezeichnenderweise Fr. Creuzer 
(vgl. o. S. 956) als dem auteur de la sym- 
bolique de la mythologie des temples anciens 
widmet, nicht minder als für die hauptsächlich 
prähistorisch orientierten modernen Arbeiten 


über P. Insofern mögen gewisse Einwände von 10 


L’Orange (Tidskrift f. Konstvetenskap XXI 
[1937] 28), Prümm (Biblica XI [1930] 279), 
Casson (Ancient Cyprus in art and archeol, 
plaati ee und Watzinger (845) gegen 
allzu kühn oder voreilig erscheinende Konstruk- 
tionen berechtigt sein, solange jene nicht durch 
die notwendigen abschließenden Ausgrabungen in 
P., besonders an der von Westholm 207 be- 
zeichneten Stelle, bestätigt worden sind. The ex- 
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garth Devia Cypzia, 1889. Blinkenberg 
Le temple de Paphos (Hist.-filol. Meddel. d. kgl. 
Danske Vid. Selsk. IX 2) 1924. Westholm The 
Paphian temple of Aphrodite and its relation to 
oriental architecture (Acta archaeologica IV) 1933. 
R. Gunnis Historie Cyprus, 1936. Johanna 
Schmidt Paphos und die Kypris Urauia—Pan- 
demos, Anz. Akad. Wiss. Wien, phil.-hist. Kl. 
1941, 58H. [Johanna Schmidt.] 
2) Sohn des Kephalos, Bruder des Roos, 
Gründer von P. auf Kypros, Schol. Dionys. Per. 
509, Vater des Kinyras, ebd. und Hyg. fab. 242. 
270. 275. [G. Türk.] 
Papia s. Claudia (Nr. 430). j 
Papianilla. 1) Gemahlin des patrieius To- 
nantius Ferreolus aus Nemausus, der im J. 453 
praefectus praetorio Galliarum war (MGAA VIII 
10, 22 im J. 469 legatus Galliarum Romae a. O. 
30, 13). Im Gedieht C. XXIV nennt Sidonius 


cavated area is only a small part of the vast site, 20 Apollinaris den ihm verschwägerten Ferreolus 


which stretches far in under the village of Kou- 
klia, There, northwest of the excavation area, lies 
the summit of the ruins. Here, too, for a long 
time there has been a black, polished stone of 
conical forın and considerable dimensions, which 
for good reasons may be regarded as Aphrodite’s 
sacred eult-object, visible on the coin pictures 
(Westholm 207). So viel läßt sich allerdings 
schon jetzt nach diesem Überblick über die im 


und dessen Gattin P. (quam pudico curas parti- 
cipans iuvat labore) und beider Sohn Tonantius. 
Damals lebte die Familie in Ruteni, heute Rodez 
im Dep. Aveyron. Aus der Namensgleichheit läßt 
sich eine Verwandtschaft P.’ (und ebenso P.’, der 
Gemahlin des Parthenius [Nr. 3]) mit Nr. 2 ver- 
muten, doch fehlen andere Anhaltspunkte dafür. 

2) Tochter des praefectus praetorio Galliarum 
Eparchius Avitus, nachmals Kaiser (s. Art, A vi- 


Verlaufe eines reichlichen Jahrhunderts vorge- 30 tus Nr.20. Bd. II S. 2395ff.). Sie ist wohl auf 


brachten phoinikischen, griechischen, kretisch- 
mykenischen, altmediterranen usw. Thesen voraus- 
sagen: Das durch vergleichende architektur- und 
religionsgeschichtliche Analyse schon weit geför- 
derte und in künftigen archäologisch-topographi- 
schen Untersuchungen noch zum Abschluß zu 
führende Resultat wird dahin lauten, daß der 
paphische Kult und Tempel einen Mischcharakter 
aufweist, für den die eingangs (o. S. 951) hervor- 


seinem Wohnsitze im Arvernerland geboren (Greg. 
Tur. hist. Pr DU: Avitus civis Arvernus). Im 
J. 45% vermählte sie sich mit dem als Dichter 
bekannten C. Sollius Apollinaris Sidonius (Greg. 
Tur. II 21: de primis Galliae senatoribus; s. Art.). 

Über die gleiche gesellschaftliche Stellung der 
zwei Familien, Sid. Apoll. MGAA VIII ep. V 16, 
vgl. Martinon [MS] Diss. s. 1. familles séna- 
toriales de l'Auvergne, Paris 1761. S. Dill Ro- 


gehobene Verkehrslage Cyperns und seines Dop- 40 man society i. Gaul. London 1926. Scott 


pelhafens Alt- und Neupaphos mit den sich dort 
kreuzenden mannigfachen Einflüssen die ursäch- 
liche geographische Basis abgegeben hat. 

4. Literatur (in Auswahl). 

E.Oberhummer Die Insel Cypern, 1903; 
Studien z. alten Geographie v. Kypros (Abhand- 
lungen a. d. Geb. d. klass. Altertumswiss., W. v. 
Christ dargebr.), 1891; Aus Cypern, Ztschr. f. 
Erdkunde XXV [1890] 183ff. XXVII [1892] 420ff. 
Pococke Description of the East, 1733. C. G. 
Lenz Die Göttin von Paphos, 1808. v. Ham- 
mer Topograph. Ansichten ges. auf einer Reise 
in d. Levante, 1811. Ali Bey Voyages en Afri- 
que et en Asie, 1814. F. Münter Der Tempel 
d. himmlischen Göttin zu Paphos, 1824. J. D. 
Guigniaut La Vénus de Paphos et son temple 
(Diss. jointe aux notes du tome IV des Oeuvres 
compl. de Tacite, par J. L. Burnouf), 1827. Roß 
Reisen auf d. griech. Inseln IV, 1852. Gaudry 


Holmes (s. u.) 411; über ihre Verwandtschaft 
durch die Mütter: matribus nostris summa san- 
guinis iuncta necessitudo, ep. III 1, 2. Diese 
zwei Briefe sind an P.’ Brüder Eedicius und 
Agricola gerichtet, die beide zu hohen Stellen 
aufstiegen. Der Name von P.’ Mutter ist nicht 
überliefert. In ep. VIII 9, 12 erwähnt Sidonius, 
er habe aus der Verlassenschaft seiner Schwieger- 
mutter nichts erhalten (dazu s. Mommsen 


50 praef. in Sidon. p. XLVII Anm. 1). Wahrschein- 


lich begleitete P. den Gatten nach Rom, als er 
mit Avitus nach dessen Erhebung dorthin reiste 
(455). Nach dessen Sturz Ende September 456 
kehrte Sidonius nach Gallien zurück. Der Wohn- 
sitz der Familie war P.’ väterliches Landgut Avi- 
tacum bei Arvernum (Clermont-Ferrand), das ihre 
Mitgift gewesen war: ep. XI 2, 3: nomen hoc 
praedio quod, quia uzorium patrio mihi duleius. 
Es ist wahrscheinlich das heutige Aydat, früher 


Mém. Soc. Géol. de France, II. Sér., T. VII, 1862. 60 Agdat, s. Index loc. zu Sid. 440. Seine häufigen 


Unger und Kotschy Die Insel Cypern, 1865. 
Cesnola Cypern, 1879. Mas Latrie L'ile 
de Chypre, 1879. Enmann Kypros u. d. Ur- 
sprung d. Aphroditekultus (Mémoire de l'Acad. 
impér. des sciences de St. Pétersbourg VII Sér., 
t. XXXIV, nr. 13) 1886. Gardner, Hogarth, 
James und Smith Exeavations in Cyprus 
1887 (Journ. hell. stud. IX [1888]), 147f. Ho- 


Aufenthalte dort ep, II 12. In diesem Briefe 
aus der Regierungszeit Maiorians (bis 461) und 
im Gedichte C. XVIII schildert Sidonius die 
Reize dieses Landsitzes (Th. Scott Holmes 
Org. a. developnı. of the Chr. Church i. the Gaul 
London 1911, 417ff. Identifizierung mit St. 
Amand sur Veyre etec., Beschreibung des Land- 
sitzes). Doch auch dort konnte man sich des Daseins 
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nicht ungestört erfreuen. Die nahe Stadt Arvernum 
litt immer wieder unter dem Durchzug der Hun- 
nen zuerst, nach der Schlacht gegen Attila, dann 
unter den Kämpfen zwischen Westgoten, Bur- 
gundern und Franken (huie semper irruplionis 
nos miseri Arverni ianua sumus ep. VIL 1, 2, 
Schilderung der steten Unsicherheit ep. IV 6, 
von dem Ungemach und der Angst seiner Frau 
während der Belagerung [474] durch den West- 
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sönlichkeit: appellabis etiam Papiam (fam. XVI 
24, 2). Mit der griechischen Endung wird der 
Name natürlich bei dem griechisch schreibenden 
Appian gegeben (Nr. 1). 

1) Papias (anias) wird bei Appian. bell. civ. 
V 430. 432. 437. 442. 449 im Kriegsbericht von 
718 = 36 ein Flottenführer des Sex. Pompeius 
aus dem Freigelassenenstande genannt, der sonst 
Demochares heißt, auch bei Appian selbst in dem- 


goten Eurich und ihrem Mute ep. V 16). Sidonius 10 selben Bericht 435f, und in dem von 716 = 833 


und P? Bruder Ecdicius verteidigten jahrelang 
die Stadt in diesen Kriegeswirren. Aus P? Ehe 
stammte ein Sohn Apollinaris, ferner eine Toch- 
ter Roseia (ep. V 16). Ob die Namen Severiana 
und Alcima, unter denen Sidonius (ep. II 12, 
spätestens 461 geschr.) von seinen Kindern 
spricht, noch eine oder zwei weitere Töchter an- 
geben oder sogar Roscia angehören, ist zweifel- 
haft, letzteres jedoch kaum anzunehmen (Index 


(351. 352. 358. 856. 359. 361). Eine Lösung 
dieser Schwierigkeit ist weder im Art. Demo- 
chares (o. Bd. IV S. 2867) gefunden worden 
noch in den seitdem erschienenen Erörterungen 
wie Drumann-Groebe GR2 IV 580, 4 und 
Hadas Sextus Pompey (New York 1930) 128, 
29. Im Hinblick auf den Gedanken, statt Papias 
den Gentilnamen Papius einzusetzen, sei die In- 
schrift aus Narona in Dalmatien erwähnt, die 


pers. zu Sid. 435 s. Roseia). Als Schwester des 20 zwei Papii dem Octavian Sicilia recepta, also 


Sohnes Apollinaris, der in seinem Alter Bischof 
von Arvernum war, wird nämlich Aleima genannt 
Greg. Tur. h. Fr. II 2, 12, gl. mart. c. 64. v. Patr. 
4, 1. Nach dem Gedichte C. XVH v. 8 natalis 
nostris decimus sextus wurde an einem 28. Juli 
der 16. Geburtstag von Zwillingen gefeiert. 
Andere Züge aus dem Familienleben ep. II 12. 
Als sorgliche Hausfrau ersetzte P. die Silber- 
gefässe des Hauses, die Sidonius den Armen 


Ende 718 — 36, geweiht haben (CIL III 14625 
= Dess. 8893); doch wird dadurch der Ge- 
danke durchaus nicht stärker empfohlen. 
[F. Münzer.] 

2) Eine besondere Stellung unter den Wer- 
ken der innerkirchlichen Literatur des 2. Jhdts. 
haben des P. fünf Bücher der Erklärung von Her- 
renworten (Euseb. hist. ecel. III 39, 1 roù ôè Ia- 
nla ovyyodunara névre tòr üpıduöv pioctair, & xat 


zu schenken pflegte, durch Rückkauf (dato egenis 30 Znıy&ypanraı łoylæv xvoraxðr Eenyrjosws. rovrov 


pretio species domui restituebat, Sie scheint diese 
Weitherzigkeit des Gatten recht übel genommen zu 
haben, Greg. Tur. h. Fr. II 22). Seit etwa 469, 
als Sidonius zum Priester und darauf zum Bi- 
schof geweiht wurde, hörte das eheliche Verhält- 
nis auf (ep. V 16 s. Mommsen XLIX). Ben- 
net S. A. Dict. Christ. Biography 1887, IV 185. 

3) Gattin des praepositus Geer (Theodeberts I. 
v. Austrasien} Parthenius (s. Art. Parthenius 


xal Eloņvaios [V 38, 4] dée pórwv aùt® yoapév- 
tav urnuovedsı. Sie werden von späteren Autoren 
auch als xvomxar Aoyan EEnyfosws, zupıaxal È$- 
nyhosıs, xvoraxà Adyıa zitiert). Der Verfasser — 
sein Name ist phrygisch (Z a h n Forschungen zur 
Geschichte des neutestamentlichen Kanons VI 
[1900] S. 109) — war Bischof von Hierapolis in 
Kleinphrygien (Euseb. III 86, 1 xa ôv [sc. Tyvá- 
vow) èyvæwpltero Ilanlas, tis èv Tegandisı napot- 


Nr. 21), der durch seinen Vater Agricola mit der 40 xiaç xal aòròç ènloxonoç. Über den Ort vgl. 


Familie der Aviti (s. Nr. 2 Papianilla) verwandt 
war. An beide dulces nepotes richtete der mütter- 
liche Großvater des Parthenius, Rurieius, Bischof 
von Lemoviacum (Limoges), nach einem Besuche 
den Brief ep. R JI 37 (MGAA VIII). P. wird ferner 
in einem Brief des Rurieius an ihren Schwieger- 
vater Agricola, wenngleich ohne Namen als an- 
cilla tua dessen Güte und Liebe empfohlen (vos 
avos faciens sua fecunditate, nos proavos (ep. R II 


Rugeo. Bd VIII S. 1404 u. E. Stolz Lex. für 
Theal, u. Kirche V 9f.) und hatte den Apostel 
Johannes gehört; er war ein Freund des Poly- 
karp, Bischofs von Smyrna, gewesen und gehörte 
somit der Generation der Apostelschüler an 
(Iren. ref. haer. V 33, 4 Ilanias d Twávvov Aën 
üxovorns, Ilohvxáonov ðt Eraipos yeyovos, åoyaīos 
åvńo. Euseb. chron. a. Abr. 2114 II 162 Schöne 
used ôv [sc. Twdvrny tòr Beoldyov xal ändorodor] 


32). Die Namen ihrer Kinder sind nieht über- 50 Manias 6 Teoanoklıns xai TToküxagnos Zuderge 


liefert. Trotz ihrer Schuldlosigkeit (coniugem 
innocentem) ermordete sie ihr Gatte aus Eifer- 
sucht unter dem Verdacht der Untreue mit seinem 
Freund Ausanius (Greg. Tur. h. Fr. II} 36 dazu 
Krusch praef. ad Ruriium MGAA VIII LXVIE.). 
P.’ Tod fällt um das J. 540 (ante aliquos annos 
vor der Ermordung des Parthenius im J. 548 
Greg. Tur. a. O.). [Assunta Nagl.] 
Papianus s. Vedius, Ulpius. 


Papia(s) ist Sklavenname, als solcher mit 60 


lateinischer Endung, aber durchaus zu unterschei- 
den von der weiblichen Form des Gentilnamens 
Papius (s. d. Nr. 15), auf einer alten Weihinschrift 
aus Alba am Fueinersee bei Paapia Atiedi Live) 
s(ervus) (CIL D 1817 —= Dess. 3817). Sklave 
oder Freigelassener ist wohl auch die von Cicero 
im November 710 —= 44 neben den Procuratoren 
des Dolabella dem Tiro gegenüber genannte Per- 


Enioxonos dxovoral abwd Eyvmoliorro). Genauere 
Lebensdaten sind nicht bekannt. Die Angabe des 
Chron. Pasch. (ed. Bonn. 1481 hinter 163 n. Chr.), 
daß er, im gleichen Jahr wie Polvkarp in Smyrna, 
in Pergamon als Märtyrer gestorben sei, beruht, 
wie Lightfoot (Ess. on Supern. Rel. 418) 
gezeigt hat, auf einer falschen Lesung des Namens 
IHorvAos bei Euseb. hist. eccl, IV 15, 48 (vgl. 
Zahn 1097, 3). Die Abfassungszeit des Werkes 
fällt unter die Regierung Hadrians, vielleicht auch 
kurz nachher. Das ergibt sich aus deren Erwäh- 
nung (frg. in eod. Baroce. I 142, nach de Boor 
TU V 2, 170 Auszug aus Philipp von Side, vgl. 
Bardenhewer Altkirch, Literatur IV 1938. 
Preuschen Antilegomena, Papias nr. 5 = 
Bihlmeyer Apostolische Väter, Papias nr. 11 
neol (te) rõv Ind Tod Xgıorod Ex vero@v dvaorav. 
twv, ti Eos Adgıavod Zon), sei es, daß dort wirk- 
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lich behauptet wurde, einige der vom Herrn von 
den Toten auferweckten Personen hätten bis zur 
Zeit Hadrians gelebt, sei es, daß die Worte des 
P. nur enthielten, sie hätten noch seine Zeit er- 
lebt, und als nähere Bestimmung irrtümlich die 
Zeit der Abfassung des Werkes (Regierungszeit 
Hadrians) angegeben wurde (Zahn 111). Als 
Lebenszeit des P. ergibt sich demnach etwa 70 
—150. V. Bartlett (Amicitiae corolla hrsg. v. 
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onver). Überdies glaubte Eusebius die von Dio- 
nysios von Alexandrien (Jülicher o. Bd. V 
S. 995f.) im Zusammenhang mit der Kunde von 
zwei Johannesgräbern in Ephesus geäußerte Ver- 
mutung, daß der Verfasser der Apokalypse, auf 
die (bes. XX 4ff.) sich die Vertreter des Chilias- 
mus beriefen, nicht der Apostel, sondern ein 
anderer Johannes gewesen sei (bei Euseb. hist. 
eccL VII 25, 16 &llor A8 ro oiua: tüv èv Aoig 


H. G. Wood, London 1933, 15ff.) will sie mit 10 yevou&vwr, Enei sai do paoiv èv Epkow yevéoĝai 


beachtenswerten Gründen noch weiter hinauf- 
rücken und sein Werk stait um 130—135 kurz 
nach 110 datieren (Joh. Schmid Lex. Theol. K. 
VII 926). Es war den griechischen Autoren bis 
ins Mittelalter hinein bekannt und wurde, wie 
es scheint, auch von den syrischen und arme- 
nischen Schriftstellern benützt (vgl. Preu- 
schen nr. 19, und 16, dazu Zahn 153f.), Von 
einer Übersetzung ins Lateinische wissen wir 


uviuara xal Exareoov Imavvov Akyeadar), durch 
die von ihm gefundene Erklärung der Vorrede 
des P. stützen zu können. Er zitiert eine Stelle 
daraus (a. O. 2 obx dxvnow Aë oo xal oa notè 
nagà gin nosoßvriowv xalös čuaðov xal xalðs 
¿uvņnuóvevoa, ovyrararataı rais čouņveias, ĝia- 
Peßaovusvos Bot aùtõv dlýðsiav ... ei Aë nov 
xal Opel che tis tois nocofurégois EAdoı, 
toùs tõv noeofuréowyv àvéxowov Adyovs, tl Av- 


nichts. Hieronymus lehnt die Arbeit ab (Hieron. 20 dosas 7 ti IlEroos einev 9 ri Pilinnos Ñ tl Owuãs 


epist. LXXI 5 porro Iosephi libros et sanctorum 
Papiae et Polycarpi volumina falsus ad te rumor 
pertulit a me esse translata, nee otii nec virium 
est tantas res eadem in alteram lınguam ergi. 
mere venustate). Die Angaben Papias, Papias cum 
sermonibus diversis in den mittelalterlichen Bi- 
bliothekskatalogen von Stams und Heiligenkreuz 
beziehen sich nicht, wie vermutet wurde (Bickell 
Ztschr. f. kath. Theol. III [1879] 799ff. G. Meyer 


2 láxwfos Ñ rl Iwdvens Ñ Mardatos Ñ tıs Eregos 
av tod volov pafnrðyv & ze Aguorlwv xal 6 
neeoßöreoos Iwavıns, tod xvolov paðnrai, Ayov- 
ow) und bemerkt dazu u. a. folgendes: (a. O. 6) 
de xal dd Tourwv dnodelavvoda zën loroolav 
lni slvat av ĝúo xatà en Aclav óuwvvuig xe- 
zoñoða: eionxdıwv úo te Ev Epkog yevéoðai prý- 
para xal Exarepov Iwavvov šte zip Jëveofie ` ols 
xai &vayxalov ngooézew row of, cixòs yàg Töv 


Arch. f. österr. Gesch. XC [1901] 409f.), auf den 30 õeúrepgov, el un tis Edeloı tv noðtor, äu En’ övo- 


Bischof von Hierapolis, sondern auf den mittel- 
alterlichen Lexikographen dieses Namens (B a r- 
denhewer I 450). Uns ist das Werk des P. 
nur in Bruchstücken und Auszügen erhalten. Die 
wichtigsten und umfangreichsten stehen bei Euse- 
bius, der sich (hist. eeel. ITI 39) ausführlich mit 
P. befaßt. Er hat dabei die Absicht, die allge- 
mein verbreitete Traditon, die von Irenaeus als 
Stütze für seine chiliastischen Anschauungen (E. 


uatos pegouivyy Iwdrvov ànoxálvyiw Eogaxsvar. 

P. scheint in der Stilisierung ziemlich sorglos 
gewesen zu sein, Das zeigen z. B. die Wieder- 
holungen an der Stelle, die vom Markusevange- 
lium handelt (s. u.) oder die Erzählung vom Tode 
des Judas, das längste erzählende Rruchstück 
(s. ol. Wenn ihm Hieronymus Gefälligkeit des 
Ausdrucks zubilligt, so mag das Urteil durch den 
Wunsch mitbestimmt sein, die Ablehnung der 


Schar] Recapitulatio mundi, Freib. theol. Stud., 40 Arbeit an der Übersetzung damit höflich zu be- 


60. Heft [1941] S. 85ff.) verwertet und auch von 
Eusebius selbst in der Chronik (s. o.) ohne 
Widerspruch festgehalten worden war, daß P. 
ein Hörer des Apostels Johannes gewesen sei, 
aus dessen eigener Vorrede zu widerlegen 
(Euseb. a. O. 2 oërde ye unv ó Ilanias xarà 
Tò noooluım tõv aùtoð due äxpoaryv vir xal 
auronınv oéäo ue Eavrov yerkodaı zim leo@v åno- 
ordionn Zugaiver, nagsılmpkvaı A8 tà tis niorews. 


gründen. Die Vorrede zeigt jedoch deutliches 
Streben nach stilistischer Feinheit (vgl. E. 
Sehwartz Über den Tod der Söhne Zebedäi, 
GGA N.F. VII 5 [1904] Son 18), aber auch 
einen schweren schriftstellerischen Mangel, denn 
die zweimalige Nennung des Namens Johannes 
enthält die Möglichkeit eines Mißverständnisses, 
sofern eine und dieselbe Person gemeint ist, 
und eine beträchtliche Unklarheit, wenn tatsäch- 


Vgl. Zahn 118) Denn P. habe bei seinem Chi- 50 lich zwei Personen bezeichnet werden sollten. Die 


liasmus die apostolischen Berichte mißverstan- 
den, da er ihren mystischen Sinn nicht erfaßte 
(Euseb. a. O. 12 8 xal fyoŭuaı ée dnoorolıxas 
nagexdefauzvov ömynosis Te, abröv] ünolaßeiv, 
tà èv bnodelyuacı ode aùtõv uvorixös cioquira 
uÀ) ovveogaxota) und seine Bedeutung unter den 
zahlreichen späteren Vertretern dieser Richtung 
— zu den im folgenden genannten Benützern des 
P kommt noch Victorinus von Pettau hinzu (vgl. 


von Eusebius gegebene Erklärung hat in alter 
und neuer Zeit Anhänger und Gegner gefunden 
und bei der Wichtigkeit, die diese Frage für die 
Autorschaft der Apokalypse und anderer Schrif- 
ten des N.T. besitzt (s. u.), ist es nicht ver- 
wunderlich, daß sich sehr viele Persönlichkeiten 
dazu geäußert haben (vgl. die übersichtliche Zu- 
sammenstellung bei Meinertz Einl. i. d. N T.4 
242ff.). Eine allgemein anerkannte Entscheidung 


Index CSEL IL) — beruhe nicht auf seiner gei- 60 ist bis jetzt noch nicht errreicht worden (vgl. 


stigen Größe, sondern nur auf seiner — angeb- 
lichen — Autorität als Apostelschüler (Euseb. 
2. O. 13 opóðoa yap ouixpòs dm tòv voiv, de ër 
Er TÜV aùtoð Adywv Texumoauerov cinei», palveraı, 
niùr al tois uer abröv nieioroıs oors tõv Exxin- 
oaot» TÄS Suolas aùt® ÖdEns nagaltıos yéyovev 
th” Gpyawınza ravdoos nooßeßlnućvois, onreg odv 
Elonvaig xai ei oe ällos tà uoa poorõv åvang- 


Fascheru. Bd. VA S 938f.). Meines Erachtens 
ließe sie sich auf dem Wege der Texterklärung 
gewinnen. Das Prädikat ġvéxo:ov übersetzt man 
gewöhnlich im Sinne von žowtáw tvá t: mit 
‚fragte nach‘, (So, vielleicht durch des Eusebius 
zusammenfassendes zageıAnpevaı verleitet, schen 
Rufin ‚erpiscabar‘, Hieronymus fvir. ill. XVIII] 
hat richtiger ‚eonsiderabam‘, Frövig [Neue 
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kirchl. Ztschr. 1931, 344] ‚erforschte‘). Diese Be- 
deutung von dvaxeivo ist jedoch ohne jeden Be- 
leg. Es heißt ‚untersuchen, verhören‘, zunächst 
im attischen Prozeß von der vorläufigen Unter- 
suchung der Klage, ehe sie vor den Richter 
kommt, dann auch in allgemeinerem Sinn (Dem, 
XLVIII 31. Paul. 1. Cor. IX 3 9% èu) àno- 
koyla tois Zus üvazxgivovolv Zoe ağın). Diese 
Bedeutung paßt sehr gut zu den beiden Objekten 
d... und ã& te ... und ergibt den Sinn, daß P., 
wenn ein Apostelschüler in die Gemeinde kam (der- 
artige manchmal verdächtige Aufenthalte erwähnt 
dieDidache IX3ff.), der von Außerungen eines Apo- 
stels zu berichten wußte, das untersuchte, prüfte, 
was die Apostel Andreas, Petrus usw, — unter 
den sieben angeführten Namen befindet sich auch 
der des Johannes — gesagt hatten, d. h. nach den 
gemachten Angaben gesagt haben sollten, und 
was Aristion und Johannes sagten. Da diese bei- 
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lischer Tradition, darunter aueh Johannesworten, 
die P. durch Mittelspersonen erfahren, aber selbst 
durch Vergleich mit Äußerungen des Aristion 
und Johannes oder durch Befragung dieser Per- 
sönlichkeiten nachgeprüft und damit in Einklang 
gebracht hatte, und 2) von Mitteilungen, die er 
von Aristion und Johannes selber erhalten und 
sich gewissenhaft eingeprägt hatte. Von Aristion 
wissen wir abgesehen von dieser Stelle nichts 


10 Sicheres (Vermutungen bei Bardenhewer I 


449). Die Beziehung des P. zum Apostel Johannes 
wurde von der späteren Tradition mit unberech- 
tigter Berufung auf Irenaeus und Eusebius als 
sehr enge dargestellt (Catena in Ioh, ed. Corde- 
rius prooem. Preuschen nr. 18 — Funk 
Patres Apostolici Papias nr. 19 Iwdvvns ó ns 
Beovrijs vlös neraximdeis, ... bnmydgevoe tò eday- 
yelıov zéi ŝavtoŭ abn Iani tõ Teganoil .. 
cod. Vatic. Alex. 14 s. IX ed. Thomasius card. 


den Herrenschüler zur Zeit der Stoffsammlung 20 Opp. I 344, Rom. 1747. Pitra Anal. saer, II 


und -sichtung noch lebten — damit ist natürlich 
nicht gesagt, daß dies zur Zeit der Abfassung des 
Werkes der Fall gewesen sei — ihre Äußerungen 
also wiederholt wurden oder wiederholt werden 
konnten, steht das Präsens A&yovoı» zum deutlichen 
Unterschied von der in der Vergangenheit abge- 
schlossenen Handlung des elnev. Ti vertritt das Re- 
lativpronomen; daß Relativpronomen und Frage- 
Pen hier dieselbe Bedeutung haben (vgl. 


160. Preuschen nr. 17. Bihlmeyer 
nr. 13 deseripsit vero evangelium dictante Jo- 
hanne recte). 

P. sieht den Vorzug seines Werkes in der 
richtigen Verwertung der mündlichen Tradition, 
deren Schätzung er in einer Form ausdrückt. die 
an die platonische Ablehnung der schriftlichen 
Fixierung eines Lehrgutes (Phaidr. 275d) er- 
innern könnte (bei Euseb. a. O. 2 où yüo tà èx 


. Schwartz 18), wurde nie bezweifelt, nur 30 09 fëll zooodrdv pe peisiv üneläußavor 


hat man meist (nach Hieron. a O. ... quid dizis- 
sent, quid loquebantur) für beide die Fragebedeu- 
tung angenommen. Die Prüfung, dvaxgıoıs (vgl. 
Apok. 2, 2 soi änzioaoas toùs Akyovras Eavrods dno- 
otelovs), — nach den Proben zu urteilen hielt sich 
die Anwendung historischer Kritik bei D. in beschei- 
denen Grenzen — wird in der Hauptsache darin 
bestanden haben, die von anderen berichteten 
Außerungen von Aposteln mit denen in Einklang 


doov tà napà Ebons paris vol uevobans), aber 


- sicherlich nicht in dem Sinn wörtlich zu nehmen 


ist, daß daraus Nichtheachtung oder Verwerfung 
der in der Tradition als kanonisch anerkannten 
Evangelien zu erschließen wäre. Wieweit P. den 
darin enthaltenen Stoff in seinem Werk wieder- 
erzählt hat, darüber lassen die auf uns gekom- 
menen Nachrichten keinerlei begründete Ansich- 
ten zu. P. hatte einen strengen an Johannes (XIV 


zu bringen, die P. selbst von den noch lebenden 40 6 Anden yó elu) erinnernden Wahrheitsbegriff 


Aristion und Johannes gehört hatte oder noch 
hören konnte, Nur diese beiden hat P. in seinem 
Werk so oft und ausdrücklich zitiert, daß Euse- 
bius an seinen persönlichen Beziehungen zu ihnen 
nieht zweifelte (a. O. 7 zoös èv tõv dnoordAwv 
idyovs nagà ën abrois napnxolovänxdıwv Zug: 
loyi napeılmpevar, Apuoriovos A8 xal rof gg: 
Burtoov Iwavvov aùtýxoov Zogrdy dor yerkodaı * 
Gvouaor! yodv noAldxıs oërëin urnuoveboas èv 
toic abrod ovyyoduuaoıw tiðņow or nagadd- 
osis). Ilosoßvreoos bedeutet in dem Teil des 
Satzes, wo es von Andreas usw. gesagt wird, 
offenkundig ‚Apostel‘, Es ist kein Grund vor- 
handen, für die im engsten Zusammenhang da- 
mit stehenden drei weiteren Stellen eine andere 
Bedeutung anzunehmen. Wenn es bei Johannes 
wiederholt wird, so geschieht dies, weil er gegen- 
über Aristion, dem andern noch lebenden und 
für P. erreichbaren Herrenschüler, der aber nicht 


Apostel war, deutlich als solcher gekennzeichnet 60 


werden sollte. Wenn P. nun sagt, daß er seinem 
Werke einfügen wolle, was er sich von den Apo- 
steln richtig, genau (zur Bedeutung von xalös 
vgl. Mark. XVII 28 u. s. Past. Herm. mand. IV 
3, 2) gemerkt habe (urnuovedew für das Merken 
einer Offenbarung Past. Herm. vis. I 3, 3a. II 
1, 3), ist dies im Sinn der folgenden Erklärung 
zu verstehen als die Übernahme 1) von aposto- 


(bei Euseb. a. O. 2 ... dnßeßuobuevos bnèo 
aùtõr dieu. où yào roi ra nohlà héyovow 
čyarpov oneg ol nohhol, alla tois tàiņnbi ĝiðdo- 
xovow, oùðè tois dAdoreias fd. i. falsche, vgl. 
Ign. ad Fhilad. III 3] Eyroläs urnuovedovon, 
“lid tois rag nagà Tod xvolov tfj nioreı Öedousvras 
xal dai abric nagayıyoutvas tie dAmdelas) und 
war um die Feststellung des geschichtlichen Tat- 
bestandes ernstlich bemüht. Dafür spricht auch 


50 die zwar nicht restlos durchgeführte Übung, 


seine Quelle anzugeben. In seinem Bischofssitz 
Hierapolis hatte sich ein Herrenjünger, namens 
Philipp, mit seinen prophetisch begabten Töch- 
tern niedergelassen (E Stolz Lex. Theol Kirche 
V 9t.). Wir können P. nicht als Zeugen für die 
schwer zu entscheidende Frage verwenden, ob es 
der Apostel war oder der Evangelist des gleichen 
Namens, der nach Apg. XXI 8 vier prophetisch 
begabte Töchter hatte, denn wir wissen nicht, 
ob Eusebius, der ihn (a. O. 9) als Apostel be- 
zeichnet, damit den Text des P. wiedergibt oder 
nur der durch Polykrates von Ephesus (Qua- 
sten Lex. Theol. Kirche VIII 361) bezeugten 
(Euseb. hist. eccl, TIT 31, 32) allgemeinen Tradi- 
tion folgt (E. Wikenhauser Lex. Theol 
Kirche VIII 221). Von diesen Philippustöchtern 
— Philippus selbst war also offenbar schon ge- 
storben, ehe P. ihn hören konnte — hatte P. den 
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Bericht von zwei Wundern übernommen, die sich 
bei Lebzeiten ihres Vaters zugetragen hatten, 
einer Totenerweckung (Euseb. hist. eccl. III 39, 9 
vexgoŬŭ yàp dyaoraoır xat’ alrov yeyovviav lorogel, 
vielleicht identisch mit Phil. Sid. a. O. ioroeei 
ö2 xal &lla aúuarta eo udkıora tò xatà zën un- 
téga Mavaluov mv èx vexpõv Gvasräcav; der 
genannte Manaimos ist aber verschieden von dem 
Apg. XIII 2 genannten Manaën, s. Zahn 166 
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Aeyoutvov Iloxiar), Stephanos Gobaros (6. oder 
7. Jhdt, [vgl. Krumbacher Byz. Lit. 58], 
bei Phot. bibl, cod. 232 [Migne G. CIII 1033] = 
Preuschen nr, 14 = Bihlmeyer nr. 10 
où um àll oëäi Haniav tòr Tegandiews èri- 
0x0n0v xai udervga [s. ol oùðè Eiomvator ... 
Je, drodeyeras Irepavos] Zu ois łéyovow aloðy- 
rëm com Booudron ànóhavow zivar ën Tor 
oùoavõr Baoılelav) und der Syrer Johannes von 


Anm.) und der Bewahrung des Iustus vor den 10 Dara, der auch einmal P. allein zitiert (P reu- 


Wirkungen eines Gifttrankes (Euseb. a O. 9 

. xal ad nál Bregen Ier, nagadokor] neol jop. 
orov zët Zsclaëiucg Bagooßäv [Apg. I 23] yeyo- 
wos, de öņinrýoiov páguaxov Eumiövros xal unðèy 
ànôès dré thv roŭ xvoiov Xagır bnouslvavros. Phil. 
Sid. a. O. iorögnoev de nagpalafàr ånò av ðvya- 
téowv Pihinnov, ër Bagoafäs ó xal Tovoros ori- 
uatduevos Ind tõv ànloræv Zë Exlövns mòv èv 
dyouarı roi Xowroð ànaðis ĉwpviádzðn); das 


schen nr. 19). Irenaeus und P. werden von 
Photios (epist. XXIV 21 [Migne G. CII 813] 
= Preuschen nr. 15) beide mit Lob be- 
dacht. Im griechischen Wortlaut dürften Teile 
der P.-Stelle bei Hippolytos (Lietzmann 
o. Bd. VIII S. 1876) erhalten sein, wo aller- 
dings der Name des P. nicht genannt wird 
(comm. in Dan. IV 60 p. 338 Bonw. ... xara- 
nlayeis ó Iobdas Zei tois Asyousvors Epn‘ xal 


letzte erscheint wie die Bestätigung eines Herren- 20 tis doo öper taŭra; d Ai serge Za - tatra 


wortes (Mark. XVI 18 x&v davasıuov zu niwow 
où un adroös te Play), 

Der Chiliasmus wurde von P., der dabei jü- 
dische Traditionen aufnahm (Funk Fatr. Apost, 
345f.), wenn wir von der umstrittenen (s. u.) 
Stelle der Apokalypse (XX 4ff.) abschen, wohl 
zum erstenmal in der christlichen Literatur ver- 
treten (Euseb. a. O. 12 xai älla A ó adıös de 
&x nagadooews dyedpov eis aŭròv Txovra mapa- 


Öyorras of Eor yerdusvoı). Es ist natürlich 
durchaus möglich, daß die Verwertung des Wer- 
kes des P. bei Irenaeus noch weiter geht, als aus- 
drücklich bezeugt wird, aber nicht wahrschein- 
lich, daß wir berechtigt sind, mit Harnack 
(Chronol. I 33H. 663#f.), Corssen (Ztschr. f. 
neut. Wissensch. II 213ff.) und Loofs (Theo- 
philus v. Antiochien adv. Marc. u. d. anderen 
theolog. Quellen bei Irenäus 318f.) die ganze 


wederrar évas TE Tag zagaßoläs Tod owrijgos 30 sog. Seniorenüberlieferung, d. h. die Stellen, an 


xai Ördaorallas abroü xal tiva Alla uvðixótega ` 
èv ole xal zılıdda tvá genou èrõv Eocodaı uetà 
Tùy èx vexo®y àváotaow, owuarınds te Xoiotoŭ 
Baoılelas Zei tauımoi tis yjs noornoouévys. Hie- 
ron. vir. UL XVIII hie [sc. Papias} dicitur anno- 
rum mille iudaicam edidisse õevréowow). Seinet- 
wegen wurde P, vor allem bekannt. Entscheidend 
war dabei das Zitat bei Irenaeus (Hieron. epist. 
LXX 3 Irenaeus ... Papiae .. discipulus. Phil. 


Sid. a. O. soi Marias Aè asol zën xılıovrasınoida 40 


opallszaı, ZE oŭ xai Eignvatos), der die presbyteri 
aus Asien, ehrwürdige Männer der älteren Gene- 
ration, die den Apostel Johannes noch gesehen 
und gehört hatten, als Gewährsmänner für die 
wunderbare Fruchtbarkeit der Natur im tausend- 
jährigen Reich anführt (ref. haer. V 33, 3): da- 
für gebe es auch das schriftliche Zeugnis des P. 
(V 33, 4 griech. bei Euseb. a, O. 1 Taüra ôè soi 
Ilerlas... &yyodpws naprugei èv ti terdom tÕv 


denen sich Irenaeus auf die in Kleinasien leben- 
den Apostelschüler beruft, als dem Werk des P. 
entnommen anzusehen. P, gehört selber in die 
Reihe der seniores (ngsoßdregoı, Angehörige der 
älteren Generation sind für P, die Apostel, für 
Irenaeus die Apostelschüler, vgl. Zahn 80f.); er 
ist der einzige, der schriftliche Aufzeichnungen 
hinterlassen hat und deshalb von Irenaeus mit 
Namen genannt wird (Zahn 53ff.). 

Nach einer widerspruchsvollen und wenig 
verläßlichen Überlieferung (Phil, Sid. a. O. 2 Ha- 
niac èv së devrigp Ady@ Akyaı, ti Twdvyns d eo- 
Aoyos xal Taxrwßos d adehpos abrod und Tovõatwy 
arno&ömoav. Cod. Coisl. Georg. Monach, Chron. 
ed. Muralt p. VIR vgl. Nolte Theol, Quar- 
talschr. 1862, 466f. Preuschen nr. 6 = 
Bihlmeyer nr. 12 Manias yào ó Teoandiews 
Enlononos, abrönens torov yerdusvos Tee, d. Evan- 
gelisten Johannes] &v të devrdo@ Adyo ré: xvpıa- 


avrod Bißlwv), der, um Zweifel an der Möglich- 50 sén Adywr gdoxet, ër nò Tovdalov dvnesdn) 


keit dieses Zustandes zu zerstreuen, noch ein 
Gespräch Jesu mit Judas erzähle (a. O. et adiecit 
dicens: „haec autem credibilia sunt credentibus‘, 
Et luda, inquit, proditore non credente et inter- 
rogante: quomodo ergo tales geniturae a domino 
perficientur?‘ dirisse dominum: videbunt qui 
venient in illa‘). Auf diese Stelle und damit viel- 
leicht nur mittelbar auf P. nehmen Bezug: Maxi- 
mus Confessor (Schol. Dionys. Areop. de eccl. 


berichtete P. von einem der sonstigen Tradition 
unbekannten Märtyrertod des Apostels Johannes. 
Es ist anzunehmen, daß eine Äußerung des P. 
über Johannes den Täufer irrtümlich auf den 
Apostel bezogen und dann in einen neuen Zusam- 
menhang (Erfüllung der Weissagung Mark X 
38) gebracht wurde (Zahn 147ff. U. Holz- 
meister Lex. Theol. Kirche V 465). 

Wir erfahren auciı von Ausführungen des P. 


hier. VII [Migne Gr. IV 176 c] = Preuschen 60 über die Engel, ihren Wirkungskreis und ihren 


ar. 13. Bihlmeyernr. 9 Tand grow alver- 
1ouevos olua Ilaniav zöv Tepandiews tõe xar 
Aoilav rdre yevóusvov Enlononov xal ovvarud- 
davra up eiw sbayyeliorf Iwarın. oötos yàp d 
Jlanias &v äi teraoıo adrod Pıßlip ën xvow- 
vor Enyjoswv tàs did Powudtow ne Ev ti 
dvaorassı ünolabosıs ... xal Eionvaios Ai ó 
Aovydoövov ... nugdysı udpruge, ën dm’ oérof 


Sturz (Andreas v. Caesarea in Apoc. XXXIV 12 
[Migne G. CVI 326]. Preuschenu nr. 9 = 
Bihlmeyer nr. 4 Ilarias A8 ofroc èni Mkewc- 
¿vios A8 abrav — ôniaðh av dit Belwv Ayye- 
Jeng — xal rie nepi thv yiv daroounosws Eimrev 
Zomm xal xalös Zorten napnyyimos ... xal 
Eng œnoly- eis oùôèv ĉéov [cod, zis où Acel) 
ovveßn televrijoar tùy df: avrav), von der bei 
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P. und Klemens von Alexandrien nachweisbaren 
besonderen Verwendung des Ausdrucks naldss 
(Maximus Confessor Schol, in Dionys. Areop. de 
cael. hier. II [Migne G. IV 48d]. Preuschen 
nr. 4 = Bihlmeyer nr. 8 zoüs xata edu 
àxaziay &oxoŭvtaşs ‚natdas‘ Exdiovv de xal Ia- 
nias Guiot Bıßlio nowrp Tüv xvomxõv EEnyn- 
gem al Kinuns ó Alebavögeus èv të Ilaud- 
eyays); für die Angabe, daß Aloe eine Weih- 
rauchart ist, wird neben dem Geographen, d. i. 10 
Moses von Khorene, P. als Gewährsmann ange- 
führt (Vardan Solutiones in IV evangelia, cod. 
S. Lazzaro LI 3 bei Conybeare Guardian 
XIX [1894]. Preuschen nr. 21 = Funk 
nr. 20). ; . 
Vom Ende des Judas gibt es im N.T. zwei 
einander ergänzende Berichte (Matth, XXVII 5 
und Apg. I 18). Um sie in Zusammenhang zu brin- 
gen, d. h. zu zeigen, daß Judas nicht bei seinem 
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zweiten und dritten Johannesbriefes. Philipp 
von Side (a. O.) erwähnt beide Annahmen, lehnt 
aber die auf die Apokalypse bezügliche als irr- 
tümlich ab. f j 
Ais unbedingt wichtig (a. O. 14 àvayxaiœs 
noooðýoouev) fügt Eusebius aus dem Werk des 
P. such Äußerungen über das Markus- und Mat- 
thäusevangelium an — die erste wird ausdrück- 
lieh, in welchem Umfang, steht nicht ganz fest, 
auf den nosoßüregos d. i. Johannes zurückgeführt 
—, die als die ältesten literarhistorischen Nach- 
riehten über die Evangelien seit jeher eine große 
Rolle gespielt haben (vgl. die Einleitungen in 
das N. "Pl Danach — die Überlieferung wurde 
später reicher ausgestaltet — hat Markus, der 
Dolmetscher des Petrus geworden war (fouyyev- 
che Iléroov yerdusvos), ohne den Herrn gehört 
oder begleitet zu haben (oðre yàg Nx0ovosv mi 
»volov obre nagnxoAoddnoer adrö), die Worte und 


Selbstmordversuch durch Erhängen, sondern erst 20 Handlungen Jesu, die Petrus in seinen Predigten 


später gestorben sei, zitiert Apollinaris von Lao- 
dieea (Zahn 126, 1) eine längere Erzählung aus 
dem IV. Buch des P., in der dieser nach einer 
allgemeinen Überlieferung (past) schildert, wie 
Judas infolge eines widerlichen und furchtbaren 
Leidens, Anschwellung und Fäulnis des ganzen 
Körpers, als ein warnendes Beispiel der Strafe 
für Gottlosigkeit umherwandelte (ufroe Aë E 
pelas nagddeıyua èv tovto éi xdoug negiendm- 


erzählte (rà And roð xvolov 7) Aeydevra d ngay- 
Déva ... Iérog, õe ngòs tàs yoslas notro tas 
&ıdaoxallas ...) mit großer Treue (oa Au: 
veuoer, AngıBös Eygayper ... Evös yàg Enomoaro 
nodvosav, Tod umdtv dv Huovasr nagalıneiv Ñ yev- 
oandal ts èv aùtois), aber wenig geordnet zusam- 
mengestellt (où zafeı ... oùz oreg grob rar 
xvpiaxöv noovuevos Aoylar, dote oböer Zrageen 
Moxos, obrws Zug ygdyas de änsuvnndvevoer); 


oer), bis er schließlich nach vielen Qualen auf sei- 30 Matthäus habe die Adyıa in aramäischer Sprache 


nem eigenen Grundstück aus dem Leben schied; 
den üblen Geruch, der von ihm zurückblieb, 
könnten die Vorübergehenden noch heute wahr- 
nehmen (aus Catenen zusammengestellt bei 
Hilgenfeld Ztschr. f. wissenschaftl. Theol. 
1875, 262f. Preuschen nr. 16 = Bihl- 
meyernr. 3. Vgl. Zahn 153f.). ` ` 
Nach Eusebius bringt P. die auch im Hebräer- 
evangelium enthaltene Geschichte von einem 


abgefaßt (dies muß man unter Eßoatdı dalixıo 


. verstehen, Meinertz 130). Jeder habe sie 


dann, so gut er konnte, ins Griechische übersetzt 
(houmvevorr E atà ós Ar Övvarös Exaotos). Es 
gab also zunächst — für die Zeit des P. trifft 
dies nicht mehr zu (fouńvevoev!) — keine an- 
erkannte Übersetzung des Matthäusevangeliums 
ins Griechische. Gegen den Zweifel an der tat- 
sächlichen Richtigkeit dieser Angaben des P. 


wegen vieler Sünden vor dem Herrn beschuldig- 40 (Jülicher-Fascher? 281) wendet sich 


ten Weib (a. O. 17 xai činy lorogiav negi yuvaıxos 
ini nohlais äuaorlaıs daßAndeions èni voŭ xvgiov, 
Zu wi tò nad Eßoniovs sòayyéhiov neoyer). 
Daß sie mit der Geschichte von der Ehebrecherin, 
die wir — vielleicht als spätere Zugabe — im 
Johannesevangelium lesen (VII 53 — VIII 11), 
identis-h sei, ist wahrscheinlich, läßt sich aber 
angesichts der schwierigen Überlieferungsver- 
hältnisse dieser Perikope nicht mit Sicherheit 


inertz 19if, Die seit Schleierma- 
We (Theol. Studien u. Kritiken 1832, 735ff.) 
oft wiederholte Annahme, daß es sich nicht um 
das Matthäusevangelium, sondern um eine die- 
sem vorausgehende Urform handle Œ ascher 
u. Bd. V A 8. 937), erscheint gegenüber der Tra- 
dition nicht hinreichend begründet (Meinertz 
181). Bei F. ausdrücklich erwähnt werden nach 
Eusebius der erste Johannesbrief und der erste 


sagen (vgl. Meinertz 263f.). Die Angabe der 50 Petrusbrief (a. O. 17 xérontar ó aùròçs pagtvgiais 


dem 10, Jhdt. angehörenden Weltgeschichte des 
Agapius, Bischofs von Mambig (Hierapolis in 
Syrien), nach der die Perikope durch F. für das 
Johannesevangelium bezeugt wäre, ist wohl nicht 
ohne weiteres als verläßlich zu betrachten (Lin- 
der Ztschr. f. kath. Theol. XL 1916, 191f.). 
Hieronymus übernimmt, obwohl er sonst der 
gewöhnlichen Tradition folgt (epist. LXX 3 Ire- 
naeus vir apostolicorum temporum et Papiae, 


dns zë Twavvov nootégas Eruorolns xal ånò tis 
roa ópolws). CH? daß Eusebius keine Er- 
wähnung des Johannesevangeliums bei P. an- 
führt, lassen sich weiter keine Schlüsse ziehen. 
Durch die Erwähnung des eng damit zusammen- 
hängenden ersten Johannesbriefs kann es als 
mittelbar bezeugt gelten (Funk Patr. Apost. 
860). Daß es durch P. ausdrücklich bezeugt sel, 
lesen wir in einem der dem 2. Jhdt. angehörigen 


auditoris evangelistae Johannis, discipulus), in 60 Evangelienprologe (Harnack S.-Ber. Akad. 


seiner ausführlichen Behandlung des P. (vir. ill. 
XVIII), die sich weitgehend an Eusebius an- 
schließt, von diesem die Annahme eines zweiten 
Johannes, beansprucht diesen jedoch, ohne von 
der Apokalypse etwas zu erwähnen, einer ver- 
breiteten Anschauung folgend (propter superio- 
rem opinionem, quam a plerisque retulimus tra- 
ditam vgl. vir. ill. IX) für die Autorschaft des 


rL 1928, 327f. cod. Vatic. Alex. 14 s. IX Card. 
Thommasine Opp. Rom. 1747 I 344. Pitra Anal 
sacr. II 160. Preuschen nr. 17 = Fun 
nr. 18 Evangelium Johannis manifestalum et da- 
tum est ecelesiis ab Johanne adhuc in corpore 
constituto, sicut Papias nomine Hieropolitanus, 
discipulus Johannis carus in eroterieis H. e 
ticis) id est in eztremis quinque libris retuli 
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[falsche Übersetzung von &nynrixav e (= néu- 
atys Meinertz 182, 2]). 

Auch über die Apokalypse berichtet Eusebius 
keine Äußerung aus dem Werk des P., aber dieser 
wird von Andreas von Caesarea im Kommentar 
zur Apokalypse neben Irenaeus, Methodios und 
Hippolytos als Gewährsmann für deren inspirier- 
ten Charakter und Glaubwürdigkeit in Anspruch 
genommen (Andr. Caesar, (vgl. Jülicher o. 
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- .. Mägxos ... &gunvevins Hétgov yerdusvos und 
ouńvevoey Ö' abtà Óc Tv Övvards &xaoros) und 
mag vielleicht darauf hinweisen, daß die gesamte 
Überlieferung zunächst aramäisch war — auch 
die griechisch verfaßten Evangelien könnten in 
diesem Sinn als Zounveia: bezeichnet werden — 
es bietet uns aber keine Hilfe, wenn wir ver- 
suchen, uns von Inhalt und Aufbau des Werkes 
eine Vorstellung zu machen. Die darüber ge- 


Bd. I S. 2135] praef. in apoc. [Migne G. CVI 10 äußerten Vermutungen, z. B. erster Versuch eines 


217]. Preuschen nr. 8 = Bihlmeyer 
Dr. I negi uevror toù Beonvedorov tis Pißhov negir- 
tòv ummbrew tòv Adyov Nyobusda, ët uaxagiwv 
Tonyoglov dean) roù BeoAöyov xai Kvgihhov, nooo- 
éu xal tõv dozuoréoav Haniov, Bignvaiov, Me- 
Vodlov xai Tanzrokórov voten agoopaptrvoovvrov 
tò afıdnıorov). 

Den Titel des Werkes übersetzten Rufin mit 
verborum dominicorum explanatio und Hierony- 


Evangelien- oder bloß Matthäuskommentars, kom- 
mentierte Sammlung von Testimonien, messiani- 
schen Texten des A T. (J. R. Harris Testi- 
monies I Cambridge 1916, vgl. J. Schmid 
Lex. Theol. Kirche VIT 926), Erörterung der auf 
das tausendjährige Reich bezüglichen Aussprüche 
Jesu (Preuschen Rel. Gesch. Gegenw. VII 
1128) entbehren sämtlich einer tragfähigen 
Grundlage. F, wollte sein Werk anderen, sei es 


mus (vir. ill. XVIII) mit ezplanatio sermonum 20 Büchern, sei es Vorträgen gegenübergestellt wis- 


domini. Daß der Ausdruck 4dy:a a parte potiori 
zu verstehen sei und überhaupt die Überlieferung 
bezeichne, die mit dem Leben Jesu zusammen- 
hängt, ergibt sich nicht nur aus dem, was wir 
vom Inhalt wissen, sondern auch daraus, daß P. 
den Ausdruck ‚göttliche Offenbarung‘ (Belege bei 
Meinertz 181. Kittel Wörterbuch IV 144) 
für die kanonischen Evangelien gebraucht, und 
zwar nicht nur für Matthäus (s. o). sondern 


sen (bei Euseb. a. O. 2 où sén toic tà nohià Ag- 
yovoiw Zrargo dZoseg ol nolloi, dal tois séinéäe 
dıödoxovav sti. s. ol, hatte also in einem ge- 
wissen Ausmaß polemische Absichten. Es ist 
fraglich, ob sie derart umfassend waren, wie es 
z. B. W. Bauer (Rechtgläubigkeit u. Ketzerei 
i. ältest. Christentum — Beiträge z, hist. Theol. 
X 187) annimmt, aber sie richteten sich jeden- 
falls gegen gnostische Lehren. Der Chiliasmus 


auch für Markus (bei Euseb. a. O. 15 Segoe 30 fand ja, obwohl er in der Offenbarung nur eine 


. Ta ford Tod xvolov Asydlrrn Ñ noayderra 

. oúvtačw sé: xvgaxõv norobuevog koylo»), 
wo die Beziehung zum Evangelium nie be- 
zweifelt worden ist. Wenn Zëozéosoe im Sinne 
des späteren wissenschaftlichen Begriffs ge- 
meint wäre, würden wir wohl etwas von den 
Auslegungen erfahren haben, aber die Bruch- 
stücke sind anderer Art, abgesehen höchstens von 
der Deutung des Sechstagewerkes und des Fara- 


dieses auf Christus und seine Kirche, dafür be- 40 


ruft sich nämlich Anastasius Sinaita (vgl. J ü- 
licher o. Bd I S. 2068f.) neben anderen auch 
auf P. (in Hexaem. I [Migne G. LXXXIX 860]. 
Pitra anal. Sacr, IT 160. Preuschen ar. 10 
= Bihlmeyer nr. 6 Aaßdvres tàs apoguäs 
&x Ilariov tod aarv, soft Teganoktzov, od të 
eniomdig porhoavtos, xal Kinueros ... t&v 
dpyalam ... EEnynrör ... eis Xoioròv soi mv èx- 
xinolav nãoav thv FEanueoov vonodvrav und 


schwache Stütze hatte, bis zu seiner für das 
christliche Altertum endgültigen Widerlegung 
durch Augustin (civ. dei XX 7, 9ff. Interpreta- 
tion von Apoc. XX 4ff.) von orthodoxer Seite eine 
gewisse Förderung, da er der gnostischen über- 
triebenen Spiritualisierung wirksam entgegenge- 
stellt werden konnte (vgl. Algermissen Lex, 
Theol. u. Kirche II 865ff.). Diesen Zusammenhang, 
der uns besonders bei Irenaeus entgegentritt, kön- 
nen wir schon für den wohl frühesten christ- 
lichen Vertreter des Chiliasmus in der Literatur 
annehmen (WindischRel.i. Gesch. u. Gegenw. 
I 1667). 

Literatur. Ausgaben der Fragmente: Funk 
Patrum Apostolicorum Opera (Text und Kom- 
mentar) I 346ff. Bihlmeyer Apostolische Vä- 
ter I 133ff. Preuschen Antilegomena (Text 
und Übersetzung) 91, u. 154ff, Zusammen- 
fassende Darstellungen mit Literaturangaben J. 


a. O. VII [Migne a. O. 962). Nolte Theol. Quar- 50 Schmid Lex. Theol. Kirche (1935). VII 9268. 


talschr. XLIX [1867] 56. Preuschen nr. 11 
= Bihlmeyer nr. 7... Dav 6 Yıldoopos 
xal Tür änoordiwv dusxgovos, xai Ilanlar ... 
AVEVLATIXÕS Ta ei napadeioov Edewonoav eis 
thv Xoioroð Exxinolav dvagsodusvon). Persönliche 
Ansichten oder Erkenntnisse scheinen in dem 
Werk des P. einen geringen Raum eingenommen 
zu haben oder der Nachwelt nicht der Erwähnung 
wert erschienen zu sein. D dürfte sich auf Be. 


richte beschränkt haben, durch deren Auswahl 60 


und Anordnung er freilich bestimmte Auffassun- 
gen vertrat. Den Inhalt des Werkes, in den die 
gesammelte und gesichtete mündliche Tradition 
eingeordnet werden soll, nennt D selbst Eoun- 
veiat (Euseb, a. O. 15 s. ol Da der moderne 
Begriff Hermeneutik noch nicht hineingelegt 
werden darf, kann das Wort wohl nichts anderes 
bedeuten als Ubersetzung (vgl. Euseb. a. O. 15 


B. Altaner Patrologie (1938) 58f. 
[F. Wotke.] 
. 3) Bischof von Eriza (s. o. Bd. VI S. 469) 
in Karien, nahm am Konzil von Chalkedon 451 
teil (Mansi VI 575B. 947D. 980C. 1065 B. 
1090 C. VII 44C. 125 A. 155 B. 436 E. 682 E. 
T15 C. 726 A. 741 A. Sehwartz Acta conc. 
oecumen. ITI 1 S. 62, 256. ITI 2 S. 5 [201], 86. 
31 [227], 101. 75 [271], 218. 90 [286], 220. 107 
13031. 147. 136 [332], 236. 148 [344], 242. II13 
S 92 [451], 114. Digg 75 [167], 307 Panias. 
HIH 1 Ss, 36, 256. ITIN 2 S. 60 [319], 101. 79 
1338], 212. 146 [405], 236. 166 [425], 241. TI I 8 
S. 106 [545], 114. Vgl. V. Schultze Altchr. 
Städte u. Landsch., Kleinasien II 166). 
[W. Enßlin.] 
4) Von Aphrodisias (gewiß dem karischen), 
arbeitet zusammen mit Aristias (s. d. Nr. 16 
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o. Bd. II S. 879). Die Statuen der Kentauren sind 
sicher Kopien, nach Bronze; die Originale ge- 
hören in die nächste Nähe des Gigantenfrieses 
vom pergamenischen Altar. Brunn-Bruck- 
mann Denkm. 3892. Helbig Führer? 861/62. 
Klein Vom antiken Rokoko 48. 179. Lip- 
pold Kopien 83. 104. 140. Sieveking Zu 
Brunn-Bruckmann 740 8.13. Horn Rom, Mitt. 
LII (1937) 159. Thieme-Becker Allg. Lex. 
d. bild. Künstl. XXVI 220 (Bieber). 
IG. Lippold.] 

5) Auf einer Inschrift aus Dorylaion in 
Phrygien (CIG 3817) steht folgende Weihung: 
Annäs xal Taios ünte Po@v idlov Ilaria Au 
Zwrägı zùr xai Hoaxiñ Avınyıo. Trotzdem 
ein in monumento caput bovis cum sertis insculp- 
tum erwähnt wird, dürfte nach Analogie der an 
demselben Orte gefundenen Inschrift 3810 ür:e 
zën iölo» zu lesen sein. Die benachbarte Quelle 
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Insekten ein. Seine Metamorphosen fielen den 
Alten auf. Sie nannten das Jugendstadium ehry- 
sallides, tineae, vermiculi (Ovid. met. XV 374. 
Plin. n h. XI 77. Lactant. de av. Phoen. 108). 
S. a Bd. II A S. 569. 

2) Wieso sich aus dem Grundsinn ‚Schmetter- 
ling‘ die Bedeutung ‚Zelt‘ entwickelte, darüber 
waren schon die Alten nicht einig. Isid. orig. XV 
10, 3 meint: papiliones vocantur a similitudine 


10 parvuli animalis volantis, quod mazime abundat 


florentibus malvis. Vorangehen tabernaculum, 
tentorium. Die Glossen dagegen bringen auber 
der kurzen Erklärung tabernaculum, tentorium, 
oxivoua und der Einschränkung tenturia modica 
(CGIL IV 268, 5) einen Versuch, den Sinnwandel 
auf umgekehrtem Wege zu erklären (V 555, 42): 
nomen vermis volantis, dietus a simililudine pa- 
pilionis, id est tentorii. Also der Schmetterling 
sei infolge seiner Ähnlichkeit mit einem Zelte 


deutet darauf hin, daß irgendwelche Heilgott- 20 p, genannt worden. Später hat Konstantin. Por- 


heiten gemeint sind. In diesem Falle ist die Ver- 
bindung von Zeus und Herakles häufig (vgl. etwa 
Paus. I 34, 3 im Amphiareion oder Wünsch 
Rh. Mus. LV.76ff.). Über diese Funktion des 
Herakles s. Gruppe Gr. Myth. 453f. II. ge- 
hört zu Papas, der bithynischen (Arrian. frg. 30 
FHG III 592) und phrygischen (Attishymnus bei 
Hippolyt. adv. haeret. III 99, 19) Bezeichnung 
des Attis, vgl. auch Diod. III 58, 4. Über den 


phyrog. Exdeoıs tie Bacıkelov zafews (de cerimon. 
aul. Byz.) I 91 S. 413, 4 sich der ersten Deutung 
angeschlossen: d ôè roð nanıkıövos mgoomyogla 
Pouah Zoe papilio. © née Adyera, © soiofog 
of Eiknves wuyapıov tò nerdusvor neol tàs xody- 
Pas xal tà José Adyava - Zeeët odv tà naga- 
nerdouara Tod nanıle@vos Eoınev tots ntegols rof 
Ewupiov tovtov, ëré zoüro ol Pwuaioi nenılıöva 
abröv xaloŭow. P. ‚Zelt‘ ist ein Wort des sermo 


genannten Hymnos, wo Bergk zweifelnd Za- 30 castrensis (vgl. J. G. Kempf Romanorum ser- 


aias vorschlug, s. v. Wilamowitz Herm. 
XXXVII 329. S. Art: Pappoos. [W. Aly.] 
papilio ist die Bezeichnung zunächst für 
1) den Schmetterling als Kerbtier, findet sich 
aber in diesem eigentlichen Sinn auffallend sel- 
ten, von einer Grammatikerstelle (Donat. gramm. 
IV 376, 18), die über das grammatische Geschlecht 
des Nomens handelt, von Isidor (orig. XII 8, 8 
papiliones aviculae sunt, quae marime abundant 


monis castrensis reliquiae collectae, Jahrb. f. 
Philol. suppl. XXVI 394. W. Heraeus Röm. 
Soldatenspr. Arch. f. Lex. XII 259. R. Grosse 
Röm. Militärgesch. 307. E. Maass Tagesgötter 
in Rom 98. O. Immisch Glotta VI 201). p. 
ist ursprünglich zum Unterschied von taberna- 
culum, tentorium ein buntes Zelt (Blümner 
Z. edict. Dioel. 149). Die Buntheit ist wohl auch 
das tertium comparationis, das zur Namensüber- 


florentibus malvis) und einigen Glossen (CGIL V 40 tragung vom Schmetterling zum Zelte fiihrt. Das 


318, 83 animal sicut apis tenuis. V 382, 37 bu- 
lurfliogae, 380, 33 fifaldae. 231, 3 avis est quae 
numquam crescit. Vgl. u.) abgesehen, im ganzen 
an 19 Stellen, von denen 9 auf Plin. n. h., 4 auf 
Colum. r. r., eine auf cine Fabel in der Perro- 
tinischen Appendix des Fhaedr., eine auf Ovid. 
met, (den Lactant. de ave Phoenice 108 nach- 
ahmt), zwei auf Martial. und eine auf des Pole- 
mius Silvius laterculus entfallen. Nie wird er 


älteste Zeugnis für p. == Zelt ist Tertull. ad 
mart. 3, dann die acta fratr. Arval. vom J. 218 
n. Chr. Denn in dem Papvrus J. Nicole et 
Ch. Morel Archives militaires du Ter siècle 
(Genf 1900), verso XX 7, der in die Zeit Domi- 
tians fällt, ist die Lesung T. Flavius bfaljlifo] 
ba/l]lio ballio papili sehr unsicher. Nicole 
liest papilio und interpretiert, für die betreffen- 
den Tage sei der Soldat T. Fl. dreimal mit der 


wie in anderen Literaturen ob seiner Anmut und 50 Beschäftigung ballin (= ballistarius), einmal mit 


als Zierde der Wiese gerühmt, sondern wird als 
Symbol der Schwäche angeführt (Phaedr. append. 
29, 1. Plin. n. h. XI 100. XVIII 209. Martial. 
VIII 33, 8. XII 61, 6) oder als zu bekämpfender 
und zu vernichtender Schädling besonders der 
Bienenstöcke (Colum. rr IX 7, 5. 14, 2. 8. 9. 
Plin. n. h. XI 65. XXI 81. XXVIII 162). Be- 
sonders beachtlich scheint es Colum. und Plin., 
daß der p. ans Licht der Lampen heranfliegt. Der 


Reinmachen des Zeltes (papilio) im Lagerdienst- 
buch vermerkt; Morel liest im Kommentar für 
papili vielmehr pr(imi) pili. Vom 4. Jhdt. an 
wird das Wort häufiger, auch bei den hyzanti- 
nischen Historikern und lebt in ital. padiglione, 
franz. pavillon fort, Ein Unterschied von den ten- 
toria wird bei Hist. aug. trig. tyr. 16, 1 hervor- 
gehoben: die papiliones sind goldgeschmückt (He- 
rodes ... homo Graecae luzuriae, eut erant sigil- 


nach den Lampen flatternde p. gilt Plin. als 60 lata tentoria et aurati papiliones et omnia Per- 


malum medicamentum (XXVIII 162). Während 
Isid. und die Glossen den p. für einen Vogel 
halten, reihen ihn Plin. (n. h. I indices lib. XI 
de pinnis inseclorum. de scarabaeis. lampyrides, 
reliqua scarabaeorum generis, asilus, papıliones. 
de locustis usw.) und Polem. Silv. latere. (Chron. 
min. I) 544, 1 (nomina insectorum sive reptan- 
cium: ablinda. liscasda. papilio usw.) unter die 


sica). In den Acta fratr. Arval. vom J. 218 und 
240 n. Chr. heißt der festliche Raum im Hain vor 
den Toren Roms, in den sich der promagister 
nach dem Opfer begibt, um sein Kleid zu wech- 
seln, p. (CIL VI 2104 A 20, 3239. Deen, 9522, 
42 promagister in papllione [sie!] suo reversus, 
Und ibi felicia dizerunt et de aede praeteztali 
descender. et in papil. suos ad mutand, introier.). 
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Aus dem Maximaltarif des Diocletian erfahren 
wir den Preis für eine große gefärbte Decke, die 
für ein, also buntes, Zelt bestimmt ist (Ediet. 
Diocl. 19, 4 Evdoouis is nanviıava ula Eyovoa uh- 
Soe xal aldrovs nodas ı5’ Panth X, Gel In spä- 
terer Zeit heißt das gewöhnliche Soldatenzelt in 
der Lagersprache p. Es scheint kleiner gewesen 
zu sein als die tentoria (CGIL IV 268, 5 papi- 
lones tenturia modica) und war das Zelt für die 


schlichte Mannschaft, während die Zelte der prae- 10 form Papinius liest. 


toriani und statores immer tentoria heißen 
(Kempt a. O.). Hyg. mun. castr. 1 beschreibt 
die Cohortenpapiliones. Ein p. nimmt 10 Fuß 
ein und deckt 8 Mann. Eine volle Centurie von 
80 Mann schläft somit in 10 p., die 120 Fuß 
brauchen, 100 für die Zelte, 20 als Zuschlag für 
den Lagerweg. In Wirklichkeit schlägt jede Cen- 
turie nur 8 p, auf, da immer 16 Mann auf Nacht- 
wache sind. Reiter brauchen das 2i/sfache an 


Raum. Centurionen und Decurionen haben jeder 20 eingeweiht, Ioseph. ant. XIX 37, 41. 


einen p. für sich. Die Belegschaft eines p. heißt 
contubernium, ihr Ältester caput contubernii 
(Veget. epit. r. mil, II 13 centuriae in contuber- 
nia divisae sunt, ut decem militibus sub uno 
papilione degentibus unus quasi praeesset deca- 
nus, qui capui conlubernii nominatur). Das Schla- 
fen in einem p. gilt dem Zivilisten als eng, hart 
und unbequem (Tertull. ad mart. 3 neme miles 
ad bellum cum deliciis venit nec de cubiculo ad 


aciem procedit, sed de papilionibus expeditis et 30 


substrietis, ubi omnis duritia et inbonitas et in- 
suavitas constitit). Im Sinne von Soldatenzelt 
begegnet p. noch Hist. aug. Dese, Nig. 11, 1 mii- 
tarem cibum sumpsit ante papilionem. Hist. aug. 
Alex. Sev. 51, 5. 61, 2. Itin. Theodos. 12 (ein Zelt 
zum Zelebrieren der Messe). Veget. epit. r. mil 
13. 23. III 8. Hieron. in Dan. 11, 44 p. 724; in 
Is. 40, 21 p. 490 (vom Himmelszelt). Vulg. exod. 
33, 8. num. 16, 27. II reg. 11, 11 (LXX oxņrý). 
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VI 3, 4), das niedersächsische Bauernhaus und 
sieht in Paus. II 17, 6 in dem ox7rwua einen 
offenen Pavillon. Sonst ist p. freilich in diesem 
Sinn nicht belegt. [Lambertz.] 

Papimos heißt bei Johannes Antiochenus 
(frg. 214, 5 FHG IV 620) der Reiterführer des 
Illos (s. o. Bd. IX S. 2539, 4ff.) in seinem letzten 
Kampf mit Kaiser Zeno; vgl. Sievers Studien 
z. Gesch. der röm, Kaiser 506, der die Namens- 
IW. Enßlin.] 

Papinianus s. Aemilius (Nr. 105. 106), 
Domitius (Nr. 60), 

Papinianus, Afrikanischer Bischof, nahm an 
der Synode von Thelepte 418 teil (Mansi IV 
379 B). IW. Enßlin.] 

Papinius. 1) Tribun der Prätorianer, wird 
nebst dem Praefeeten der Prätorianer (M. Arre- 
einus) Clemens von Cassius Chaerea in die Ver- 
schwörung gegen Kaiser Gaius im J. 41 n, Chr. 
[Stein.] 

2) s. Papimos. 

3) L. Papinius, römischer Ritter, Zeuge gegen 
Verres 684 — 70 (Cie. Vert IV 46). Der Name 
in republikanischer Zeit bei einem Freigelassenen 
(CIL I? 1355 — VI 23770: M. Papinius Q. M. 
l. Zibaz), aber bei Hydat. und Chron. Pasch. zum 
J. 430 — 324 (ebd. I? p. 130) nichts als leichte 
Verderbnis von Papirius (s. L. Papirius Cur- 
sor). [F. Münzer.] 

4) Sex. Papinius. Nach Tac. ann. VI 49 junger 
Mann aus consularischer Familie, der sich (86 
oder) 37 zu Tode stürzte (trotz der Behauptung 
des Taeitus vielleicht kein Selbstmord, sondern 
Unglücksfall), angeblich, um den blutschände- 
rischen Anträgen seiner eigenen Mutter (oder 
Stiefmutter) zu entgehen. Diese wurde darauf vor 
das Gericht des Senats gefordert, vielleicht, weil 
der Fall — wenn überhaupt etwas vorlag — ge- 
setzlich nicht geregelt war (Mommsen St.-R, 


Augustin. locut. hept. I 117 p. 524, 21 cum es-40 ID 121, 1). Das Verfahren war eine reine Schi- 


sent cubicula aut tentoria, quos etiam papiliones 
vocant. Greg. Tur. hist. Frane. IV 44; vit. patr. 
V 2. Greg. Magn. moral, V 66. Malal. p. 101, 21. 
114, 2 u. oft. Procop. bell. Pers. II 2, 21 p. 243. 

3) p. bezeichnet den Seelenvogel (vgl. Myth. 
Lex. II 3234ff.): CGIL V 318, 33 quas dicunt 
animulas. Constantin. Porphyrog. caer. aul. Byz. 
I 91 p. 413, 4 wvyágiov. CIL II 2146 heredibus 
mando etiam cinere ut m(eum vino spargant ut 


kane, da der Tatbestand sich naturgemäß der all- 
gemeinen Beobachtung entzog und ein Zeugen- 
beweis sich nicht anders als durch Sklaven er- 
bringen ließ, die man foltern konnte, dana aber 
sehr leicht. Die Angeklagte, die bei dieser Lage 
der Dinge natürlich auch keinen Gegenbeweis 
erbringen konnte (vielleicht ist das Verfahren 
überhaupt als eine Art Coercition wegen eines 
notorisch der öffentlichen Ordnung und Sicher- 


super eum) volitet meus ebrius papilio. VI 26011 50 heit zuwiderlaufenden Verhaltens angesehen und 


Scita hie sit(a est). papilio volitas tezto religatus 
aranist. AN praeda rep{e)ns, huie data mors su- 
(b)i(t)ast. (volitas = volitans. papilio = ug, 
arani = aranei, Vgl. Buecheler Carm. lat. 
epigr. 1063, 1, der auf Aischyl. Agam. 1454. 
1477 zeioaı 6’ dodrvge v páouarı verweist). 
(Ygl O. Immisch Glotta VI 201.) 

4) Bühnenhaus? E. Maass Tagesgötter i. 
Rom 99 liest Tertull. de spectac. 20 (quoniam 


die Beweisaufnahme ausgeschlossen worden; das 
Schweigen des Taeitus über diese könnte dafür 
sprechen, und ebenso die zum Schluß verhängte 
Präventivmaßnahme), versuchte, das Mitleid der 
Senatoren zu erregen, deren Knie sie umklam- 
merte, wurde aber auf zehn Jahre aus Rom aus- 
gewiesen, um ihren jüngeren Sohn während seiner 
Minderjährigkeit vor ihren Nachstellungen zu 
schützen. — Da der einzige bekannte Consul P. 


deus etiam eztra cameras et gradus et apulias 60 der eine der Ordinarii des J. 36 ist, der zu den 


oculos habet) statt apulias (so die Hss.) nicht aqu- 
laea (A. Reifferscheidt), aperturas (E. 
Klussman n), äzavilas (Fulv. Ursin.), sondern 
pappiliones im Sinn von Bühnenhaus, das zu den 
Eintrittsgewölben (camerae) und Sitzreihen (gra- 
dus) paßt. Er zieht CGIL II 148, 5 p. oxýrœpa 
hierher und verweist auf den vaos dinzeoos und 
aeointegos, die alae des italischen Hauses (Vitruv. 


seinerzeit von Seian begünstigten Senatoren ge- 
hörte (s. Nr. 6), so muß der hier Genannte not- 
wendigerweise dessen Sohn sein; daß Tacitus 
nicht ausdrücklich auf diesen Zusammenhang 
aufmerksam macht, beweist nichts dagegen. Dann 
charakterisiert sich aber der gehässige Prozeß 
als ein Racheakt Macros (vgl. bei Stein Art. 
Naevius Nr. 21 o. Bd. XVI S. 1566) oder 
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der ‚loyalen‘ Senatoren gegen den durch die 
Gunst Seians ‚Kompromittierten‘, der nun doch 
noch zum Consul ordinarius aufgestiegen war. 
Das scheint auch die Auffassung des Tacitus zu 
sein, der ja den für die Reichsgeschichte durch- 
aus unerheblichen (allerdings an sich unleugbar 
hochinteressanten) Kriminalfall nicht wegläßt, 
und ihn außerdem (nur infolge des zeitlichen Zu- 
sammenhangs?) unmittelbar hinter der Rede des 


Papinius 982 


bekannten Consulars des Namens) Sex. Papinius 
Allenius (s. Nr. 6), was möglich ist (die Namens- 
gleichheit mit dem älteren Bruder [s. Nr.4] spricht 
natürlich nicht dagegen), aber nicht bewiesen 
werden kann. In die Familie des Anicius Cerea- 
lis, als dessen Sohn ihn Cass. Dio nennt (s. o., 
vielleicht Bruder), müßte er durch Adoption ge- 

sein. Es ist denkbar, daß in dem auch 
sonst vom Herkömmlichen abweichenden Ver- 


Arruntius (48) über die Verfolgung der Gegner 10 fahren gegen seine Mutter (oder Stiefmutter, e 


Macros erzählt. Der Anfang von cap. 44 deutet 
vielleicht auf einen Zusammenhang mit dem Ge- 
schick von Nr. 5, der dann Di obenerwähnter 
Bruder sein muß. 

5) Sex. Papinius, Sohn eines Conaulars, auf 
Befehl Caligulas (40, im Verlauf der Verfolgung 
einer aus der Verschwörung des Lepidus entstan- 
denen neuen Verschwörung, vgl Gelzer Art. 
Iulius Nr. 133 o. Bd. X S. 413) in den vatica- 


Nr. 4) der Vater genötigt worden sein könnte, 
den Sohn beim Eintreten gewisser Voraussetzun- 
gen einer anderen Familie zur Adoption zu über- 
lassen — wenn auch die juristische Form, in die 
eine solche Verpflichtung gefaßt werden konnte, 
nur schwer vorstellbar ist. Der Sohn wurde jeden- 
falls durch diesen Vorgang, der Absicht der 
Richter entsprechend, auch dann in Rom fest- 
gehalten, wenn sein Vater Miene machte, der 


nischen Gärten der älteren Agrippina (in einem 20 Mutter in die eg zu folgen, und das 
s. 


Xystus zwischen einem Porticus und dem Tiber- 
ufer) in Gegenwart des Kaiserpaars und seines 
Gefolges aus Senatoren und Matronen bei Fackel- 
licht (während eines Gartenfestes?) zusammen 
mit Anicius Cerealis (s. Klebs Art. Aniciue 
Nr. 7 o. Bd. I S. 2196/97), Betilienus Bassus (8. 
Henze Art. Betilienus Nr. 2 o. Bd, IH 
S. 368) und anderen jüngeren Mitgliedern des 
Senatoren- und Ritterstandes zu Tode gegeißelt 


wird dieser getan haben P. Nr. 6, Schluß). 
Tacitus’ Bemerkung: futuris ... caedibus semina 
iaciebantur (ann. VI 47) deutet anscheinend 
gleichfalls auf einen Zusammenhang zwischen 
dem damaligen Urteil und dem Schicksal unseres 
P. hin. 

6) Sex. Papinius Q. f. Allenius: cos. ord. 36 
(mit Q. Plautius, s. Plautius; zam Teil abwei- 
chende Cognomina Chron. Min. I [= Mon. Germ. 


(Sen. de ira III 18, 3. Cass. Dio LIX 25, 6 30A. A. IX] p. 57.220. 410), Vater von P. Nr. 4, wohl 


[= Zonar. XI 6. Bei diesem ist Anicius Cerealis 
irotz seiner großen Jugend (er wird erst 65 cos.) 
der (Stief- oder Adoptiv- Vater (I!) des Papinius)). 
Cerealis entgeht dem Äußersten, weil er Teilneh- 
mer der Verschwörung verrät (Tac. ann. XVI 17. 
Bei Zonaras ist [irrigerweise?] P. der Verräter). 
Nachher läßt Caligula auch die Väter der Hin- 
gerichteten (durch in die Wohnungen gesandte 
Centurionen) töten (Sen. de ira IH 19, 5), soweit 


auch von P. Nr. 5. Sein Grabstein (?) in Padua 


- (CIL V 2823 = Dess. 945) hat folgenden cur- 


sus honorum: tr(ibunus) mil(itum), q(uaestor), 
leg(atus) Ti(berii) Caesaris Aug(usti), tr(ibunus) 
pl(ebis), pr(aetor), leg(atus) Ti(berii) Caesaris Au- 
giusti) pro p(raetore), coln)s(ul), XV vir saer(is) fa- 
c(iundis). Er stammte danach wohl aus Patavium, 
der Stadt, die um diese Zeit nach Rom die meisten 
Ritter besaß (500: Strab. HI 5, 3 C. 169. V 1, 


diese nicht, wie der anwesende Vater des Betilie- 407 C. 213), und zwar als leiblicher Abkömmling 


nus Bassus (der bittet, die Augen schließen zu 
dürfen), selbst der Hinrichtung verfallen (Zon. 
u. Exc. Vat. zu Cass. Dio LIX 25, 6). Eei der 
Seltenheit des Namens wohl identisch mit dem 
P., den Iosephos (ant. XIX 4, 29) als Teilneh- 
mer der (in spätere Zeit fallenden) Verschwö- 
rung des Cassius Chaerea (s. Stein Art. Cas- 
sius Nr. 37 o. Bd. III S. 1682/83) anführt. 
Diese Behauptunz ist gar nicht so unwahrschein- 


der Allerii (? ein Allenius dort IVvir: CIL V 
2828), leistete seine Militärpflicht als fribu- 
nus (Lengle Bd. VIA S. 2446: ‚Gewöhnlich 
aber war der Legionstribunat dem Municipaladel 
vorbehalten‘) angustielavius (? die Familie ist 
sonst nicht als senatorisch bekannt) und wurde 
später (zum Lohn für besondere Verdienste aus 
der letzten Zeit des Augustus? [s. u. das Plinius- 
zitat], daher irrig bei Fischer Senatus Roma- 


lich, wie sie zunächst erscheinen mag, denn 50 nus 573 erwähnt) zur Bewerbung um die Quae- 


diese Verschwörung dauerte lange (Ioseph. XIX 
5—13, bes. 11), zu ihren Teilnehmern gehört, 
gerade mit P. zusammen, auch Annius Vini- 
cianus (bei Ioseph. Mivovxıavds) aus Empörung 
über das Ende des Lepidus (Ioseph. XIX 3, 20. 
8, 49ff.), und später werden unter ihnen die bei- 
den praefecti praetorio (Suet. Cal. 56, 1) und 
der lib. Aug. Callistus genannt (Cass. Dio LIX 
29, 1), die schon der Vater des Betilienus Bassus 


stur zugelassen, ohne eins der Amter des XXvi- 
Tats bekleidet zu haben. Dann war er Legatus 
juridieus, Volkstribun, Praetor — nach den Ar- 
valfasten pr. peregrinus für 27 (CIL P 1, p. 71, 
letzte Zeile von 780) —, Legat einer praetorischen 
kaiserlichen Provinz und (36) Consul — Plin. 
n. h. XV 47 weist auf das Verdienst hin, das P. 
die Amterlaufbahn eröffnet haben könnte: Pont. 
nius, quem consulem vidimus (mit 13 Jahren!), 


vor seiner Hinrichtung angegeben hatte (Zon. zu 60 primus utraque attulit (zwei apfelähnliche Obst- 


Cass. Dio LIX 25, 7). Der anschließende Theater- 
coup Caligulas, der ihre — vorläufige — Reini- 
gung vom Verdacht ermöglicht, ist in Anbetracht 
der Umstände natürlich kein Gegenbeweis. Bei 
Sueton ist er allerdings der Grund für den nach- 
träglichen Anschluß an Chaerea, was aber nicht 
richtig zu sein braucht. Nach Borghesi IHI 
234 ist P. der (jüngere) Sohn des (einzigen uns 


sorten: xixypha — Brustbeere, Jujube, welsche 

butte aus Syrien; tuber = Weinapfel aus 
Africa) divi Augusti novissimis temporibus, in ca- 
stris sata. .. Da wegen des ‚divi Augusti novissi- 
mis temporibus‘ der Vorgang nicht gut in die 
Zeit der beiden Legationen vor und nach der 
Praetur des P. (27) fallen kann, haben Bor- 
ghesi (VII 396i.) und nach ihm Dessau (945) 
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ihn in die Zeit des Militärtribunats und der Quae- 
stur versetzt und diese nach Africa, der einzigen 
Senatsprovinz mit Truppen, das Tribunat dem- 
entsprechend nach Syrien verlegt. Doch abge- 
sehen davon, daß auf Grund der bestehenden Vor- 
schriften die Quaestur ins J. 22 gefallen sein muß 
(Mommsen St.-R. I3 574), muß erst noch be- 
wiesen werden, daß der Quaestor von Africa 
irgendwelche amtlichen Beziehungen zu den dor- 
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den im nächsten Jahr erfolgten Tod des Kaisers 
zu deuten. — Der damals oder in den folgenden 


Monaten erfolgte Tod des älteren seiner beiden 
Söhne (s. Nr. 4) führte einen Prozeß herbei (Tac. 
ann. VI 49; s. Nr. 4), der als Rückschlag seiner 
Gegner zu deuten ist. Da man ihn selbst nicht 
trefien konnte, bewirkte man die Verbannung 
seiner Gattin und nahm ihm vielleicht auch den 
zweiten Sohn (s. Nr. 5). Der (Tod und) Grab- 


tigen Truppen hatte; die Militärkasse wird auch 10 stein (?) in (der Vaterstadt?) Patavium läßt sich 


hier, wie bei sämtlichen übrigen Formationen 
(Mommsen St.-R. IB 1003), der kaiserlichen 
Verwaltung unterstanden haben. Danach fällt die 
Einführung beider Sorten in das Militärtribunat, 
das sich ja ganz gut über mehrere Jahre und 
Provinzen erstreckt haben kann, und die Zulas- 
sung zur Quaestur erst in spätere Zeit als Lohn 
für sie. Auch muß die Anzucht, die Plinius mit 
dem in castris sata meint, natürlich in Italien 


dann wohl am einfachsten dadurch erklären, 
daß P. seiner Gattin in die Verbannung gefolgt 
sein wird. Vielleicht fällt die Gelegenheit, bei 
der Plinius den ‚Consul‘ sah, auch erst in diese 
Zeit und nach Oberitalien. 

7) L. Papinius Pacatianus s. Pacatianus o. 
Bd. XVIII S. 2057, 31ff. 

8) P. Papinius Statius — der Beiname Sur- 
sulus oder Surculus im M.-A. ist durch Verwechs- 


stattgefunden haben; die Beschaffung der nöti-20 lung mit dem Rhetor Statius Ursulus (Hieron. 


gen Ableger der schon als Tafelobst geschätzten 
Pflanzen (wie wäre man sonst auf ihren An- 
bau in Italien verfallen?) war auch einem dort 
stehenden Offizier durch den Handel, durch per- 
sönliche Beziehungen oder auch durch Urlaubs- 
reisen möglich, Ist aber mit castra ein ‚Lager‘ 
in Italien gemeint (selbst wenn damals die 
dortigen Truppen in Bürgerquartieren lagen, 
was nicht sicher feststeht, so konnte man die 


chron. 182, 11 Helm) entstanden — bezeichnet 
als seine Heimat Neapel (silv. I 2, 260 mea .Par- 
thenope III 5, 12. 106 u. al wo er bei seinem 
Vater seine Ausbildung erhielt. Über diesen 
unterrichtet das Epikedion des Sohnes (s. V 3). 
In Velia in Lukanien geboren (v. 126) und dem 
Ritterstande entstammt (v. 116), war er nach 
Neapel gezogen und entfaltete dort eine lebhafte 
Lehrtätigkeit, die von weither Schüler herbei- 


Baulichkeiten um die Schreibstuben usw. und 30 lockte (v. 162). Daß er später nach Rom über- 


Antreteplätze als castra bezeichnen), so muß P. 
tr. mil. der Praetorianer — vielleicht durch Ein- 
tritt in eine der drei unter Augustus in Aquileia 
liegenden Cohorten (Patsch Arch.-epigr. Mitt. 
XIV [1891] 10081 — oder der unter Augustus 
noch mit ihnen verbundenen städtischen Cohor- 
ten, allenfalls auch (als Cisalpinus?) der vigiles 
gewesen sein. Durch die nahe Beziehung zum 
Kaiser ließe es sich dann auch erklären, wenn 


gesiedelt und sein Sohn dort geboren sei (Hil- 
berg Wien. Stud. XXIV [1902] 514 nach Cur- 
cio Studio su P. Pap. Stazio, Catan. 1893, 8), 
ist unwahrscheinlich (Bickel Rh. Mus. LXXII 
60), da nur Neapel um den Verstorbenen klagend 
gedacht ist (v. 105). Sein Unterricht vermittelte 
hauptsächlich die Kenntnis der griechischen Poe- 
sie (v. 147). Auch als Dichter war er erfolgreich 
tätig und trug an den Augustalien (v. 134), aber 


dieser persönlich auf ihn aufmerksam geworden 40 auch in Griechenland an den Pythischen, Nemei- 


sein und ihm zur Belohnung die Senatslaufbahn 
eröffnet haben sollte. Eine Vermittlung könnte 
dabei der Praefectus Praetorio (möglicherweise 
der unmittelbare Vorgesetzte!), damals Aelius 
Seianus, ausgeübt haben, — Eine Begünstigung 
durch Seian mit ihren späteren Folgen ergibt sich 
auch aus dem cursus honorum, der von der Quae- 
stur bis offenbar zur Statthalterschaft in die Zeit 
seiner Macht fällt, dann abbricht und erst nach 


schen und Isthmischen Spielen Preise davon 
(v. 141). Sein Gedicht über den Bürgerkrieg und 
den Brand des Kapitols vom J. 69 fand allgemeine 
Anerkennung (v. 197), ein anderes über den Vesuv- 
ausbruch vom J. 79 kam nicht mehr zur Ausfüh- 
rung (v. 205). Seinem Sohn vererbte er nicht 
nur die poetische Begabung, sondern verschaffte 
ihm auch die Kenntnis der griechischen Vorbil- 
der und der griechischen Sagen, ebenso sicherlich 


längerer Pause nach dem Abflauen der Verfolgung 50 die rhetorische Bildung. Mit Teilnahme hatte er 


der Anhänger des gestürzten Praefeeten (aus 
Mangel an anderen geeigneten Candidaten?) zum 
Consulat führt. Ebenso dürfte P. das für einen 
munieipalen Außenseiter ungewöhnlich hohe Prie- 
steramt der Gnade Seians verdankt haben. Immer- 
hin kann er durch sie nieht stark kompromittiert 
gewesen sein, da nur die Pause in der Ämter- 
laufbahn darauf hindeutet, daß überhaupt etwas 
vorlag, — In das Consulat,jahr (CIL VI 2, 


seine ersten poetischen Leistungen verfolgt und 
noch den Anfang der Thebais erlebt (v. 233), als 
er 6öjährig etwa 81 starb (v. 253). Auch über 
des Sohnes Leben unterrichten allein dessen Sil- 
ven. Die Geburtszeit ist unbekannt (etwa 40 
Vollmer P. Pap. Stat. silv., Lpz. 1898, 60; 
etwa 50 Giri Riv. d Fil. XXXV [1907] 433). 
Er wurde zu Lebzeiten des Vaters an den Augu- 
stalien, nach dessen Tode ebenso im albanischen 


10409 letzte Zeile; 4, 2 nr. 32342 a II, Z. 11) fällt 60 Wettkampf für einen Panegyrikus, der Domitians 


der auch sonst viel erwähnte Brand auf dem 
Aventin und Caelius (Tac, ann. VI 45. Cass. Dio 
LVIII 26, 5. Suet. Tib. 48), eine Tiberüberschwem- 
mung (Cass. Dio a. O.), sowie die angebliche An- 
kunft eines Phoenix in Ägypten (Cass. Die LVIII 
27,1. Plin. n. h. X 5. Tacitus erwähnt sie ann. 
VI 28 unter dem J. 34, bezweifelt sie aber), alle 
drei Ereignisse nach Cass. Dio LVIII 27, 1 auf 


Sieg im Germanen- und Dakerkrieg feierte (IV 2, 
66), mit dem Preise bedacht, während er im kapi- 
tolinischen Wettkampf einen Mißerfolg hatte (III 
5, 28. IV 2,67. V 3, 225). Der albanische Sieg 
fand offenbar nach dem Triumph des Kaisers 
(Ende 89 s. o. Bd. VI S. 2572, 18), also im J. 90 
statt (die falsche Lesung ter III 5, 28 ist von 
Politianus richtig in tu verändert, e. 


985 Papinius 


P. Kerckhoff Duae quaest. Papinian., Berl. 
Diss. 1884, 28. Vollmer 19, 10). Der Miß- 
erfolg in dem von Domitian 86 gestifteten kapi- 
tolinischen Agon (Friedländer? IV 56) fällt 
aller Wahrscheinlichkeit nach ins J. 94 (Kerck- 
hoff 30). Damals war Statius schon längst nach 
Rom übergesiedelt, wo er mit Vorträgen aus sei- 
ner Thebais großen Beifall erntete, aber nach 
Iuvenals Behauptung (7, 82) infolge seiner 
schlechten Lage sich genötigt sah, dem Panto- 
mimen Paris den Text zu seiner Aufführung 
‚Agave‘ zu verfassen. ‚In der Blüte der Jahre‘ 
(II 5, 24) vermählte er sich mit Claudia, der 
Witwe eines Sängers (III 5, 52), die ihm eine 
Stieftochter zuführte, die etwa 94 schon reif zur 
Ehe war (III 5, 60), als der Dichter sich ent- 
schloß, von Rom in seine alte Heimat zurück- 
zukehren (III 5, 12). Dies und die Tatsache, daß 
Claudia die lange Arbeit an der Thebais teilneh- 
mend miterlebt hat, läßt etwa auf 81/2 für die 
Vermählung schließen (Vollmer 17); das 
jugendliche Alter der Stieftochter (III 5, 61 otia 
zam pulchrae terit infecunda iuventae) hindert, 
mit Hilberg den Beginn der Ehe früher an- 
zusetzen. Von hier aus kann man allein die Ge- 
burtszeit des Dichters bestimmen, je nachdem 
man das florentibus annis als absolut zur Be- 
zeichnung der Jugend oder als relativ gegenüber 
dem jetzigen Krankheitszustande gesagt denkt. 
Aber schon III 5, 13. 24, also 93/94 (vgl. IV 4, 
70 uergimur in senium im J. 95), redet er von 
seinem Alter, und es geht kaum an, das lediglich 
als Ausfluß des leidenden Zustandes zu betrach- 
ten, in welchen eine kurz zuvor überstandene 
schwere Krankheit (III 5, 37) ihn versetzt hatte, 
wenn er nicht tatsächlich damals zum mindesten 
in den Fünfzigern stand. Das spricht für den 
Ansatz auf etwa 40. Sein Gesundheitszustand 
und vielleicht auch die Enttäuschung über die 
Niederlage veranlaßten ihn, Rom mit seinem 
lauten Getriebe zu verlassen. Bei Ausgabe des 
4. Buches der Silven (95) befindet er sich in 
Neapel (praef. IV). Der Beginn des Sommers 95 
zeigt ihn auf seinem Albaner Landgut (IV 5, 2), 
das die Munifizenz des Kaisers mit einer Wasser- 
leitung versehen hatte. Daß er seinen Wohnsitz 
wieder nach Rom zurückverlegt habe, darf man 
daraus nicht mit Legras (Rev. des &tud. anc. 
IX [1907] 338) schließen. Domitians Tod hat er 
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Freunde erscheint unter andern C. Rutilius Gal- 
licus (s. u. Bd. IA S. 1255 Nr. 18), Maeeius Celer 
(s. o. Bd. XIV S. 234), Plotius Grypus, Claudius 
Etruscus (s. o. Bd. III 8.2719, 42) Pollius Felix, 
Iulius Menecrates (s. o. Bd. X S. 679, 3), Vettius 
Crispinus, der Dichter Arruntius Stella (s. o. 
Bd. II S. 1265, 61), Atedius Melior (ebd. S. 1902, 
24), auch die Gattin des Dichters Lucan, Polla 
Argentaria (vgl. Friedländer!.Wissowa 


10 H 245. W. Rüdiger Quib. cum viris fuerit 


Statio usus, Marb. Diss. 1888). Am meisten för- 
derte ihn natürlich die Gunst Domitians, die er 
auf alle Weise zu verdienen suchte (V praef.: 
latus omne diuinae domus semper demereri pro 
mea mediocritate conitor; nam qui bona fide 
deos colit, amat et sacerdotes). Nach diesem 
Grundsatz weihte er seine Muse nicht nur dem, 
der sich deus und dominus (Hieron. chron. 190 h 
Helm) nennen ließ (I 1. 6. IV 1. 2. 3), sondern 


20 auch seinen Kreaturen wie dem Lustknaben Eari- 


nus (IIX 4). Beurteilen darf man das nur aus der 
Zeit heraus. Der Zwang, nach Gunst und Beifall 
zu haschen, wenn er mit seiner poetischen Tätig- 
keit Erfolg erzielen wollte, veranlaßte den an sich 
weichen und empfindsamen, wohl auch gesund- 
heitlich nicht sehr kräftigen Dichter, sich den 
durch die Verhältnisse gegebenen Anforderun- 
gen, wie sie der Kaiserkult stellte (K. Scott 
Amer. Journ. LIV [1933] 247. Fr. Sauter Der 


30röm. Kaiserkult bei Mart. und Stat., Stuttg. 


1934), ohne weiteres zu fügen — man vergleiche 


‚etwa die dureh nichts gebotene Lobhudelei Quin- 


tilians X 1, 91 —, und es ist schwer zu sondern, 
wie weit herkömmliche Floskel, eigene Empfin- 
dung oder übertriebene Selbsterniedrigung vor- 
liegt. Trotzdem er sich beugt, wo sich alle da- 
mals beugten (Rüdiger 2), hat er im übrigen 
ein gewisses Maß von Würde bewahrt. Er hat 
auch bei der Herausgabe seiner Silven weder dem 


40 Kaiser noch seinen Höflingen ein Buch dediziert 


(Rüdiger 32); denn der vor Buch A stehende 
Brief an Abascantus (s. o. Bd. I S. 19, 56) gilt 
nicht dem gesamten Buche, sondern ist nur ein 
Begleitschreiben zu dem ersten Gedicht (s. u). 
Aus den Vorreden zu den einzelnen Silvenbüchern 
könnte man des Dichters Stolz auf die Leistung 
und eine gewisse Eitelkeit herauslesen, wenn er 
nicht die Ausgabe zu verteidigen hätte; aber er 
zeigt ja gerade, daß er selber diese Dichtungen 


offenbar nicht mehr erlebt (Vollmer 18). Trotz 50 nicht hoch einschätzt, und betont die handwerks- 


der Bemerkung Iuvenals, die wohl mehr aus dem 
Zusammenhang zu verstehen ist und niehts be- 
sagt, als daß dem Dichter die Vorlesung der The- 
bais keinen pekuniären Gewinn einbrachte, lebte 
Statius nicht in ärmlichen Verhältnissen, und 
seine Gelegenheitsgedichte verschafften ihm einen 
auskömmlichen Lebensunterhalt; er äußert sich 
jedenfalls nie so bettelhaft wie sein Zeitgenosse 
Martial. Zu diesem stand er sicher nicht in enger 


mäßige, in der Schnelligkeit sich äußernde Kunst- 
fertigkeit nur zur Entschuldigung. Ein durch- 
aus sittlicher Charakter, idealistisch veranlagt, 
abhold allem Schlüpfrigen, zweifellos nicht ohne 
Talent, wenn auch von der Rhetorik zu stark 
beeinflußt, gehört er zu den achtbarsten Dichtern 
der nachaugusteischen Zeit (Lehanneur De 
P. Pap. Statii vita et operibus, Paris 1878. 
P. Thomas Le poète Stace, discours inaugural 


Beziehung; er nennt ihn nicht, trotzdem sie in 60 Gand 1904). 


den gleichen Häusern verkehrten und zu den- 
selben Anlässen ihre Poesie zur Verfügung stell- 
ten (Friedländer®-Wissowa I 249), 
wie auch Martial seiner nicht gedenkt; vielleicht 
geht die Stichelei auf den Verfasser langatmiger 
Epen in 12 Büchern (Mart. IX 50. XIV 1, 11) 
auf ihn (vgl. Valmaggi Riv. d. filol. XXI 
[1893] 446). In dem Kreise seiner Gönner und 


Werke: Silvae, so vom Dichter selber (11 
praef. IV praef.) genannt, offenbar nach dem Vor- 
bilde Lucans (s. o Bd. I S. 2228,28, zum Buchtitel 
Geli. praef. 6. Quint, X 3, 17), 5 Bücher rasch hin- 
geworfener Gelegenheitsgedichte (32 im ganzen), 
zum Teil auf Bestellung gemacht und zweifellos 
vom Empfänger belohnt. Prosaische Vorreden bie- 
ten den Inhalt und die Adressaten und techtferti- 
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gen die Veröffentlichung der Sammlung. Praef. IV 
verteidigt sich der Verf. gegen gerüchtweise ver- 
nommene Angriffe, die man gegen die Publika- 
tion dieser extemporierten Dichtungen erhoben 
habe; daß damit Quintilians doch nur auf die 
Rhetoren bezüglichen Ausführungen (a. O.) ge- 
meint seien, wie Vollmer (32. 440) wollte, ist 
nicht wahrscheinlich. Die Silven sind größten- 
teils in Hexametern verfaßt, nur I 6. I 7. IV 
3. 9 in phaläeischen Hendekasyllaben und IV 5. 7 
(kommentiert Wernsdorf PLM III 369) nach 
horazischem Muster in alcätschem und sapphi- 
schem Versmaß. Zeigen diese beiden das Lyrische 
schon in der Form, so entsprechen doch auch 
manche der hexametrischen Gedichte der augu- 
steischen Elegie (Leo Ind. lect. Gott. 1892/93). 
Die Verwandtschaft mit dem Epigramm betont 
Statius selbst für andere (II 3. 4. 5) in der 
Praef. Il, obwohl gerade für II 4, das Gedicht 
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90) ist dem Dichter Stella gewidmet I 2 (Ausg. 
A. Herzog Stat, epithal., Diss. Heidelb. 1881). 
Als Propemptika sind zu bezeichnen III 2 und 
II 4, das erste mit Verwertung der Gedanken aus 
Horat. carm. I 3 ein wirkliches Geleitgedicht, 
das zweite eine Ausnützung des Motivs zur Dedi- 
kation der ersten Locken des Earinus, die dem 
Asklepios zugesandt werden. Die Briefform über- 
nimmt deutlich IV 4 (gleich v. 1: eurre per 


10 Euboieos non segnis, epistola, campos), und der 


Inhalt mit seinem Wechsel von Mitteilungen und 
der losen Anreihung der Gedanken entspricht 
dem. IV 5 imitiert völlig eine horazische Ode; 
mit der Schilderung der Reize des Landaufent- 
halts verbindet sich das Lob des Adressaten. 
Eine Einladung zur kaiserlichen Tafel hat das 
poetische Dankschreiben IV 2 veranlaßt. Die 
kurzen, vom Dichter selber quasi epigrammatis 
loco scripti genannten libelli vertreten die ver- 


auf den psittacus, die gleichartige Elegie Ovids 20 schiedensten Gattungen; II 3 auf einen seltsam 


(am. II 6) das Vorbild abgegeben hat, Einzelnes 
weist auch auf die Episteln des Horaz zurück. 
Neu sind die poetischen &x@pgdosis, die hier als 
selbständige Schöpfungen auftreten (P. Fried- 
länder Joh. v. Gaza und Paul. Silent., Lpz. 
1912, 60); so schildert er das Standbild Domi- 
tians I 1, Villen in Tivoli und Sorrent 13. H 2 
(Komm, Ausg. A. Klotz Curae Statian., Diss. 
Lpz. 1896), wie Plinius ep. II 17. V 6 in Prosa 


geformten Baum auf der Besitzung des Atedius 
Melior wird zur Geburtstagsgabe, II 4 auf den, 
plötzlich gestorbenen Sittich ist dem Epikedion 
nachgebildet, II 5 beklagt den Tod eines ge- 
zähmten Löwen im Amphitheater. Einen Satur- 
nalienscherz behandelt nach Catulls Vorgang 
IV 9. Rein persönlich sind die beiden Gedichte 
III 5 und V 4, die eeloga ad uzorem, durch welche 
der Dichter seiner Gattin die Übersiedlung nach 


seine Landhäuser beschreibt, ein Bad I 5, den 30 Neapel annehmbar zu machen sucht (Ausg. 


Tempel des Hereules Surrentinus IH 1, eine Her- 
culesstatuette IV 6 oder auch das Fest am 1. De- 
zember I 6; auch das Gedicht auf die Vollendung 
der Via Domitiana IV 3 gehört hierher. Verhält- 
nismäßig zahlreich sind die Trostgedichte, II 1 
und Il 6 auf zwei Knaben, die dem Herzen ihrer 
Herrn besonders nahe standen, III 3 an Claudius 
Etruscus beim Tode seines Vaters (Ausg. O. Lo t - 
tich Progr. d Johann., Hambg. 1893), V 1 auf 


A Imhof Progr. d. lat. Hauptsch., Halle 1863), 
und das kurze und doch unter allen am meisten 
von wahrem Iyrischen Empfinden erfüllte Ge- 
dieht an den Schlaf (Friedländer Die An- 
tike VIII 215), in welchem der von Schlaflosig- 
keit Gequälte den Gott anfleht, ihm endlich zu 
erscheinen. Statius selber betont es, daß er sich 
der Unbedeutendheit dieser Poesien bewußt ist, 
und daß ihre Veröffentlichung in Buchform der 


den Tod der Priscilla, der Gattin des kaiserlichen 40 Entschuldigung bedarf. Ihren Hauptreiz erkennt 


Geheimsekretärs Abascantus, die des Dichters 
Frau befreundet gewesen war, V 3 das Epikedion 
auf seinen eigenen Vater und die unvollendet er- 
haltene Klage um den an KindesStatt angenomme. 
nen Knaben, der ihm so früh entrissen wurde, V5 
(Ausg. Lundström Quaest. Papin., Diss. Up- 
sala 1893). Dahin darf man auch das an Lucans 
Witwe gerichtete Gedicht II 7 rechnen, das den 
Geburtstag des Dichters feiert und die Trauer um 


er in der Schnelligkeit, mit der sie in kürzester 
Zeit, oft an einem Tag oder gar während der 
Mahlzeit (praef. I), niedergeschrieben sind, und 
dieser geht bei der Publikation verloren. Mög- 
lich war die rasche Abfassung nur, weil vielfach 
ein rhetorisches Schema vorlag, an das er sich 
halten konnte (vgl. Vollmer in seinem Kom- 
mentar zu den einzelnen Gedichten. H. Loh- 
risch De P. Pap. Statii studiis rhetor., Diss. 


ihn zu bannen sucht und das in sich laudatio 50 Halle 1905). Ein besonderes, geradezu zur Scha- 


funebris, consolatio und Genethliakon vereint. Da- 
gegen ist IV 7 in Iyrischeın Versmaß ein wirk- 
liches Geburtstagsgedicht für den newgeborenen 
Sohn des Vibius Maximus, freilich auch nur in 
seiner zweiten Hälfte, da der erste Teil die Sehn- 
sucht nach dem Freunde ausdrückt. Unmittelbar 
darauf folgt das andere, im Hexameter verfaßte 
Genethliakon IV 8 (E. Cesareo Il carme nata- 
lizio nella poesia Latina, Palermo 1929, 116). 


blone gewordenes Kunstmittel bildet das Auf- 
treten irgendeiner Persönlichkeit. Der Genius 
des lacus Curtius muß das Standbild Domitians 
bewundern (I 1, 66), der Flußgott Vulturnus be- 
dankt sich für die Via Domitiana, und die Si- 
bylle wird verwandt, um aus dem Anlaß ihrer 
Vollendung dem Kaiser verheißungsvoll die Zu- 
kunft zu deuten (IV 3, 67. 117). Beim Epithala- 
mium treten Venus und Amor in Aktion (I 2,51). 


Andere Glückwünsche enthalten I 4 zur Ge-60 Um die Genesung des Rutilius Gallicus bemühen 


nesung des Rutilius Gallicus (ex sched. Handii 
ed. Queck Jahns Arch. XVIII [1852] 121) und 
V 2 zur Verleihung des Tribunats an Vettius 
Crispinus; ein Glückwunschgedicht politischer Art 
ist IV 1, zu Domitians 17. Consulat geschrieben. 
Ein Epithalamion (Morelli Stud. Ital. XVII 
319. A, Mangelsdorff Das lyr. Hochzeitsgedicht, 
Diss. Gieß. 1913. R. Reitzenstein Herm, XXXV 


sich Apollo und Asklepios {I 4, 58). Im Trost- 
gedicht II 1, 189 erscheint Hermes, dessen be- 
ruhigende Worte der Dichter dem Trauernden 
wiedergibt. V 1, 176 mahnt Priseilla selber den 
Gatten, nicht zu klagen, und freut sich des 
Glückes, das sie zu Lebzeiten genossen, nach dem 
Beispiel der Properzischen Cornelia (Prop. IV 
11). Kalliope verkündet im Gedicht auf Lucan 
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II 7 diesem sein gesamtes Wirken bei der Geburt 
voraus. Venus findet den Earinus spielend vor 
dem Altar des Asklepios und führt ihn nach Rom 
{IH 4, 21). Auch durch ätiologische Gestaltung 
wird ein Gedicht phantasievoll belebt, wie wenn 
zur Erklärung der seltsamen Baumform (II 3) eine 
Szene zwischen Pan und der Nymphe Pholoe er- 
funden ist oder zur Begründung des neugebauten 
Herculestempels (IH 1) der Gott selber den An- 
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95 antrat. IV 3 verherrlicht den Bau der Via 
Domitana, deren Vollendung ins J. 95 zu setzen 
ist (s. o. Bd. VI S. 2579, 55). In V 1, 240 ist das 
templum Flavium als vollendet bezeichnet, das 
Martial zuerst in dem 94 herausgegebenen Buch 
IX (8. 34) erwähnt (vgl. Friedländer zu 
Mart. IX 1,6). Die Beziehungen zu Martialgedich- 
ten mit dem gleichen Stoff können mehrfach zur 
chronologischen Fixierung der Silven dienen; so 


trieb geben muß, ihm anstelle des Kapellchens 10 ist auch II 1 dadurch bestimmt, daß Martial in 


ein stattlicheres Heim zu schaffen, So werden die 
Gedichte häufig teilweise ins Epische hinüber- 
gespielt. Auch die augusteischen Dichter haben 
ihren Anteil, um dem Dichter Gedanken und 
Ausdruck zu liefern und ihm eine schnelle Ab- 
fassung seiner Poesien zu ermöglichen (vgl. Kom- 
mentar und Apparat der Ausgabe von Voll- 
mer, auch S. 30 mit Literaturangaben, GBA. 
Fletcher Mnemos. ser. III 1 [1933] 193). Bei der 


Verehrung, die Statius dem Lucan gezollt hat, ist 20 


es natürlich, daß er nicht nur in Titel und Stoff, 
sondern, ebenso wie in der Thebais, auch in Wor- 
ten und Wendungen sich an ihn angeschlossen 
hat (V. Michler De P. Pap. Statio M. Annaei 
Luc. imitatore, Diss. Bresl. 1914). Dazu kommt 
schließlich ein gewisser Formelschatz, der sich 
allmählich einstellen mußte, feste Verbindungen 
aller Art, die Wiederkehr gleicher Wörter an 
gleicher Versstelle, wie selbstverständlich auch 


dem 90 edierten 6. Buch ebenso (28. 29) auf 
Glaucias Trauergedichte verfaßt hat. Buch I wird 
also, da Rutilius Gallieus in der Praefatio als 
schon verstorben bezeichnet wird, etwa 92 ver- 
öffentlicht sein. Buch II folgte offenbar bald dar- 
auf, ebenso in kurzem Abstand Buch II, jeden- 
falls vor 95. In dieses Jahr fällt die Herausgabe 
von Buch IV. Das 5. Buch hat Statius nicht mehr 
selber pubiziert (F. Leo Plaut. Forschg.2 44); 
es entbehrt der Vorrede, da der vorausgeschickte 
Brief an Abascantus nur zu dem einen Gedicht 
V 1 gehört. Freilich den unvollkommenen Zu- 
stand von V 5 kann man nicht als Beweis anfüh- 
ren, da hier eher eine Verstümmelung der Uber- 
lieferung vorliegt als mangelnde Vollendung. 
Aber das Epikedion V 3 ist für die Sammlung 
dieser Gedichte aus der Hinterlassenschaft be- 
weisend. Nach seiner eigenen Behauptung (v. 29), 
der zu mißtrauen wir trotz Vollmer (526) keinen 


die Gedanken in gleichartigen Gedichten sich 30 Grund haben, hat der Dichter diese Klage drei 


wiederholen (Kerckhoff 34). Trotz dieser 
Mängel, die in dem Rhetorischen und Schemati- 
schen, einer durch die Schnelldiehtung gebotenen 
Verwendung von Gemeingut an Sprachschatz und 
Bildern liegen und weniger bei der Lektüre des 
einzelnen Gedichtes als bei einem Überblick über 
die Sammlung zutage treten, haben die Silven 
nieht nur besonderen kulturhistorischen Wert 
neben Martial und Iuvenal, sondern verraten auch 


Monate nach dem Tode des Vaters verfaßt. Dann 
war es offenbar liegen geblieben, und als er es 
zu veröffentlichen gedachte, fügte er die Verse 
225f. ein, in denen er nicht nur von dem Sieg 
in Neapel, sondern auch von dem in Alba, sowie 
von dem Mißerfoig im kapitolinischen Wett- 
kampf spricht, während unmittelbar darauf 
(v. 237.) uns wieder das Bild des noch unferti- 
gen und unselbständigen Musenjüngers vor- 


unter dem Sehablonenhaften doch den Poeten. 40 geführt wird (labat incerto mihi limite cursus 


Goethe bewunderte an ihnen die Kunst, die 
Dinge sinnfällig darzustellen (Gespräche II 262, 
hrsg. von Frhr. v. Biedermann); aber auch leb- 
hafte Empfindung für alles Schöne ist ihm nicht 
zu bestreiten; und die rein persönlichen Gedichte 
auf den Tod seines Vaters und seines Pflegesohns, 
an seine Gattin, an den Schlaf beweisen ja auch, 
daß ihm die Muse nicht nur eine feile Dienerin, 
sondern auch eine helfende Freundin war (Rib - 


te sine ); nach der Vollendung der Thebais ist 
diese Art der Selbstcharakteristik nicht denkbar. 
Der Herausgeber fand das Gedicht also in diesem 
Zwitterzustand und hat es so veröffentlicht (Leo 
45). Die Überlieferung der Silven geht, 
abgesehen von dem Genethliacum Lucani II 7, 
das im Laur. 29, 32 (s. XI) enthalten ist, allein 
auf eine von Poggio während des Konstanzer 
Konzils zu St. Gallen gefundene Hs. zurück, von 


beck Dichtg. II 211). Die Abfassungs- 50 der er eine Abschrift anfertigen und nach Italien 


zeit einzelner Silven ist genauer zu bestimmen 
und damit auch ungefähr die Herausgabe der 
Bücher (Kerckhoff 24. Vollmer 4 
Friedländerl!-Wissowa IV 292). Buch I 
nimmt in 1,27. 2,180 auf den Dakersieg und 
Triumph des Kaisers vom J. 89 (s. o. Bd. VI 
S. 2572, 18) Bezug. Dadurch ist 89 als der 
früheste Termin gegeben. G. Friedrich (Rh. 
Mus. LXVIII 266) setzt I 1 wegen der nepotes 


bringen ließ (s. o. Bd. XIV S. 1131, 24). Diese 
wimmelte von Irrtümern und Mißverständnissen, 
so daB Poggio das Urteil über den Schreiber 
fällte: ignorantissimus omnium wiuentium (A. 
Klotz praef, p. V). Einige Fehler desselben hat 
er noch selber in aller Eile verbessert. Daß die 
Hs. selbst sich noch 1651 in St. Gallen befunden 
hätte, glaubte mit Unrecht Garrod (Class. 
Rev. XXVII [1913] 265, vgl. Sla ter ebd. XXXII 


fe, 107) ins J. 90, weil damals Domitia ein Kind 60 [1918] 166). Das uiuentium in Poggios Brief 


erwartete nach Mart. VI 3 (s. o. Bd. V S. 1514, 
17). I4 muß vor dem Tode des Rutilius Gallieus 
geschrieben sein, den man spätestens 92 anzu- 
nehmen hat (s. u. Bd. IA S. 1261, 64). III 3, 
171 zeigt das Ende des Sarmatenkrieges und die 
Ablehnung des Triumphes durch Domitian im 
J. 93 (s. o. Bd. VI S. 2576, 4). IV 1 ist zu Domi- 
tians 17. Consulat gedichtet, das er am 1. Januar 


erweist andererseits deutlich, daß nicht die Ori- 
ginal-Hs. nach Italien gelangte, sondern eine 
Kopie. Fraglich könnte nur scheinen, ob der cod. 
Matrit. bibl. nat. M 31 (s. XV), der für uns jetzt 
am Anfang der Überlieferung steht, diese Ab- 
schrift Poggios ist oder erst daraus stammt 
(so Engelmann Lpz. Stud. XX). Daß das 
letzte unwahrscheinlich ist, hat P. Thiel- 
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scher (Philol. LXVI [1907] 85 gegen A. En- 
gelmann) gezeigt (Klotz p. LXXII). Später 
hat Poliziano diese Abschrift in Händen ge- 
habt (Thielschera. O.) und Kollationen dar- 
aus in ein Exemplar der Editio princeps vom 
J. 1472 eingetragen, das sich jetzt auf der bibl. 
Corsin. befindet; Bedenken erregt nur, daß er be- 
hauptet, I 4, 86a habe in seiner Vorlage gefehlt, 
während der Vers im Matrit. vorhanden ist; da 
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pomedon, Parthenopaeus und Kapaneus im Tode, 
bis dann der grause Zweikampf der feindlichen 
Brüder endlich den Abschluß bildet. Einzelne 
Szenen auf dem Schlachtfeld wie außerhalb des- 
selben heben sich heraus, ein nächtlicher Über- 
fall auf die in Schlaf versunkenen Feinde, ein 
Kampf in den Wassern des Ismenos, der Opfer- 
tod des Menöceus für seine Vaterstadt, das Ein- 
greifen der Furien hier, der Iokaste und Anti- 


liegt offenbar ein Versehen Polizianos vor. ID gene dort vor dem entsetzlichen Höhepunkt, 


Faksimile der ersten Seite des Matrit. bei Klotz. 
Ausg. mit Kommentar: Markland? Dresd. 
1827. Hand Leipz. 1817 (nur I 1—83). Voll. 
mer Leipz 1898, Text: Saenger Petersh. 
1909. Phillimore? Oxfd. 1920. Klotz? 
Leipz. 1911. 

Thebais. Das Hauptwerk des Statius ist 
das Epos vom Zuge der Sieben gegen Theben, an 
dem er zwölf Jahre gearbeitet (XIT 811) und viel- 


andererseits das trauliche Gespräch der Ödipus- 
töchter mit Ismenes Angst um ihren Verlobten, 
die Sorge der Atalante um ihren Sohn Partheno- 
paeus und ihr Bemühen, sein Los zu wenden. 
Der Tod des Eteokles und Polynices bildet jedoch 
nicht den Abschluß. Das letzte Buch fügt das 
Verbot Kreons hinzu, die Leichen der Argiver zu 
bestatten, und, dadurch veranlaßt, Theseus’ Zug 
gegen Theben, der mit dem Tode des Tyrannen 


fach gefeilt hatte (silv. IV 7, 26). Einzelne Teile 20 und der Beerdigung der gefallenen Helden endet 


wurden vorgelesen (s. o S. 985), was auf die 
Komposition nicht ohne Einfluß geblieben ist 
(Helm De P. Pap. Stat. Thebaide, Berl. 1892, 
171f.). Zur Zeit der Veröffentlichung des ersten 
Silvenbuches war das Werk eben erschienen 
(praef. T), also etwa 92. Die Anfänge hatte des 
Dichters etwa 81 gestorbener Vater (s. o. S. 984) 
noch erlebt. Der dritte Sarmatenkrieg Domitians 
aus dem J. 92 (s. o. Bd. VI S. 2575f ) ist in der Ein- 


(Ribbeck Dichtung III 225), 

Das Epos mischt nicht nur, was in der Äneis 
ja auch der Fall ist, hier und da römischen Brauch‘ 
in die sagenhafte Vorzeit (L. Legras Étude 
sur la Thebaide de Stace, Paris 1905, 233. 
J. Miedel De anachronismo qui est in P. Pap. 
Statii Thebaide, Progr. Passau 1892), sondern es 
verrät auch die charakteristischen Zeichen der 
Zeit. Die in Senecas Dramen hervortretende Nei- 


leitung (Theb. I 19) noch nicht mit erwähnt (bis 30 gung zum Schauerlichen kehrt hier wieder. Die 


adactum legibus Histrum, vgl. H. Nohl Quaest. 
Statian , Diss, Berl. 1871, 28, dagegen Mart. IX 
101, 17, im J. 94 herausgegeben: cornua Sarma- 
tici ter perfida contudit Histri). Als Abfassungs- 
zeit ergibt sich also ungefähr 80—92. 

Das Epos gliedert sich in zwei Teile, die Vor- 
geschichte und den Marsch gegen Theben I—VI 
und die Kämpfe um die Stadt VII-XII. Die 
erste Hälfte bietet eine bunte Mannigfaltigkeit 
von Szenen. Ödipus’ Fluch gegen seine Söhne, 
Polynices’ nächtliches Zusammentreffen mit Ty- 
deus am Hofe des Adrast, beider Vermählung 
mit dessen Töchtern bilden den Auftakt. Eine 
spannende Episode stellt der Gang des Tydeus 
nach Theben im Auftrag des Schwagers dar und 
seine vergebliche Botschaft an Eteokles, seine 
Rückkehr und der Heldenkampf gegen die im 
Hinterhalt ihm auflauernden Thebaner. Ein 
Katalog der argivischen Truppen, wie in der 


Gestalt des grausigen Ödipus (I 46#.), der seine 
Söhne verflucht, die Zeichnung des Eteokles (III 
82) wie dann des Kreon (XI 661) als eines Ty- 
rannen nach dem Muster der Rhetorenschule, das 
Auftreten der Furien (1 88. XI 57), die Gespen- 
stererscheinung des Laius (II 7) nach dem Vor- 
bild der Schatten des Tantalus und Thyestes bei 
Seneca, der entsetzliche, im Wahnsinn bis zu tie- 
rischer Wildheit gesteigerte Haß des Tydeus, der 


40 die Zähne in das Haupt des getöteten Gegners 


schlägt und ihm das Hirn aussaugt (VIII 760) 
—- dies freilich nach älterer Sagenfassung (L. 
Legras Les légendes Thebaines, Paris 1905, 
78) — das alles sind Darstellungen würdig des 
rhetorisch verbildeten und am Übersteigerteu 
besonderen Gefallen findenden Zeitalters. Auch 
die übertriebene Benutzung personifizierter Ab- 
strakta wie Virtus, Pietas, Pavor ist Folge der 
Rhetorik; sie sind nicht nur treibende Kräfte in 


zweiten Hälfte eine Teichoskopie zur Musterung 50 der Seele der Menschen, sondern treten leibhaft 


der thebanischen, belehrt den Leser über die 
Streiter. Götterszenen, Geistererscheinung, Toten. 
beschwörung wechseln miteinander. In den Be- 
richt von dem Zuge der Argiver wird die Er- 
zählung der Hypsipyle von ihren Schicksalen auf 
Lemnos und ihrer Gefangennahme eingeflochten 
(s. o Bd. IX S. 437), Schließlich wird die Ein- 
setzung der nemeischen Spiele durch Adrast zu 
Ehren des kleinen Königssohnes Opheltes ge- 


in Erscheinung. Virtus ermutigt Menöceus mit 
Worten (X 662), Pietas erscheint redend und 
handelnd als Widerpart der Furie (XI 457). 
Andererseits findet man den liebenswürdigen 
Dichter in Genreszenen, wie sie Mars und Venus 
bieten, Venus den Gott umarmend in stillem Bei- 
sammensein (IX 821) oder fiehend gegen seinen 
Wagen gelehnt (III 263), oder Argia, noch vor 
Tagesanbruch mit ihrem kleinen Sohn zum Groß- 


schildert, den die Wärterin Hypsipyle ins Gras 60 vater eilend, um seine Bedenken zu überwinden 


gelegt, während sie dem dürstenden Heer eine 
Quelle nachwies, und den ein Drachen getötet 
hat. Straffer erscheint der Aufbau des zweiten 
Teils, der nach einem vergeblichen Versöhnungs- 
versuch Iokastes den Ausbruch des Kampfes und 
das Ende der sieben Helden bis auf Adrast mit 
bewußter Steigerung vorführt. Dem von der Erde 
verschlungenen Amphiaraus folgen Tydeus, Hip- 


und ihn zur Hilfe für ihren Gatten Polynices 
zu bestimmen (III 678). Die Behausung des 
Schlafes wird in ihrer Stille geschildert, und 
wie er selber ruht an der Seite des Todes 
(X 105: nullique ea tristis imago). Mit einer ge- 
wissen Innigkeit wird das Knäblein Opheltes 
gezeiehnet, im Grase herumkriechend, bald nach 
der Wärterin weinend, bald wieder fröhlich plap- 
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pernd und sorglos des heiteren Tages sich freuend 
(IV 793). Auch das Verhältnis von Ismene und 
Atys und die rührende Sterbeszene (VIII 607), 
die herzliche Beziehung von Atalante zu ihrem 
Sohne Parthenopaeus, der beim Verscheiden der 
Mutter noch eine Locke sendet (IX 900), die Be- 
gegnung des Polyniees mit Mutter und Schwe- 
ster (VII 492) oder die Schilderung des tränen- 
reichen Abschieds der Krieger von Frau und Kind 
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der Zwang auf Amphiaraus ausgeübt wird, um 
ihn zur Teilnahme am Zuge zu bewegen, obschen 
er den unglücklichen Ausgang vorherweiß (IV 
187f.). Die Zufügung des letzten Buches aber 
hat die Darstellung über den wirkungsvollen Ab- 
schluß hinaus, wie ihn der Tod der Brüder und 
die Flucht der Argiver bildet, in störender Weise 
verlängert. Wiederholung der gleichen Motive be- 
weist, daß der Dichter nicht über ein hohes Maß 


(IV 16) zeugen dafür, daß Statius mit zartem 10 von Phantasie verfügt; Bacchus erscheint zweimal, 


Empfinden gerade dem rein Menschlichen sich 
hingibt. Das Eingehen auf die einzelnen Perso- 
nen und ihre Charakteristik hat ihm besonders 
am Herzen gelegen, und man fühlt, daß ihn von 
dem alten Epos die alexandrinische Periode 
trennt (Legras Etude 206). Der milde und 
besonnene Adrast (vgl. sein Wort I 690: nee 
culpa nepotibus obstat), in welchem die väter- 
liche Liebe und die Nachgiebigkeit gegenüber dem 


wenn auch in verschiedener Situation, um seiner 
Entrüstung über die Theben drohende Gefahr 
Ausdruck zu geben (IV 652ff. VII 145), zweimal 
wird Mars gerufen, den Krieg zu entfesseln (III 
220. VII 1); Iokaste tritt zweimal als Versöh- 
nerin auf (VII 474. XI 315); bei Atalante wie bei 
Ismene kündet ein Traum das kommende Un- 
glück an (IX 575. VIII 622); die bösen Vor- 
zeichen für den Zug selbst sind gehäuft (II 265. 


Flehen der Tochter schließlich doch über alle 20 IV 213. IH 460. IV 406. VI 945). Immerhin 


weisen Erwägungen den Sieg davonträgt, der 
ritterliche Polynices, der rauke Kämpe und ver- 
messene Götterverächter Kapaneus, der das Wort 
spricht III 661: primus in orbe deos fecit timor, 
der, auf den Zinnen Thebens stehend, schließlich 
Iuppiter herausfordert, der übermenschliche 
Recke Tydeus, der jugendlich schöne Partheno- 
paeus, der an Virgils Camilla erinnert, oder die 
Frauengestalten der liebevollen Gemahlin und 
Tochter Argia, der prunksüchtigen und neidi- 
schen Gattin des Amphiaraus, der unglücklichen 
Iokaste, die in mütterlichem Gefühl das Entsetz- 
lichste verhüten möchte, und ihrer weichherzigen 
Töchter sind Beispiele sorgsamer psychologischer 
Zeichnung. Dagegen die Komposition des 
Ganzen leidet stark unter dem Mangel an Ziel- 
bewußtheit, so sehr auch anzuerkennen ist, daß 
der Zweikampf der Brüder als das vom Stand- 
punkt derMenschlichkeit Grausigste an den Schluß 


gestellt ist. Geschickt ist es auch, daß der Bot- 40 


schaftsgang des Tydeus nicht erst nach der Begrün- 
dung der Nemeen beim Eintreffen am Kithäron 
stattfindet, wie bei Apollod. IJI 67, sondern ent- 
sprechend der von Diod. IV 65, 4 berichteten 
Fassung von Argos aus vor sich geht und vor 
Beginn des Zuges. So dient die schroffe Zurück- 
weisung des Gesandten durch den tyrannischen 
König und der hinterlistige Überfall dazu, das 
Zaudern des Adrast zu überwinden und die Not- 


kann man der Thebais neben einem starken Pa- 
thos Lebendigkeit und Schwung nicht absprechen, 
und manche Szene ist von bedeutender Wirkung, 
wie etwa die Heimkehr des Tydeus von Theben 
und sein erregter Bericht (III 345ff.). 

Die Mängel der Komposition sind teilweise 
durch die Vorbilder veranlaßt (Legras 
30 mit Index Anh. S. 5. R. Helm De P. Pap. 
Statii Thebaide, Berl. 1892, Eißfeldt Philol. 


80 LXIII [1904] 378, vgl. dort die Übersicht der 


Literatur 878, dürftige Nachlese C. Fiehn 
Quaest. Stat., Diss. Berl. 1917), vor allem durch 
das dringende Verlangen, es Virgil in allem 
gleichzutun; beruht doch des Statius Schaffen 
nicht so sehr auf eigenem schöpferischen Können, 
obwohl auch das ihm nicht abgeht, als auf er- 
lernter Kunstfertigkeit. Hinzu kommt gleichsam 
ein innerer Zwang. Er selbst hat sich zu dem 
Sänger der Äneis in den Schlußversen seines 
Epos bekannt (XII 816. silv. IV 4, 54), und mit 
Recht konnte Dante (Purgatorio XXII) ihn 
sagen lassen, daß Virgil ihn zum Dichter ge- 
macht habe. Die Einteilung des Ganzen und die 
Verwertung von einzelnen Motiven zeigen deut- 
lich den Anschluß, den das Publikum auch mer- 
ken sollte (Helm 69), nicht minder die Be- 
nutzung der durch Virgil ausgebildeten epischen 
Sprache (B. Deipser De Pap. Statio Vergilü 
et Ovidii imitatore Diss. phil. Argent. vol. V 


wendigkeit des Krieges stärker zu motivieren. 501881). Die Zweiteilung des Werkes entspricht 


Aber trotzdem mangelt es der Thebais noch mehr 
an Geschlossenheit und Einheit als der Aneis. 
Nur das Bemühen, Rührendes und Schauriges 
wechseln zu lassen, sowie das Bestreben, den ein- 
zelnen Büchern einen Beifall fordernden Ab- 
schluß zu geben, ist erkennbar. Im übrigen 
nimmt der weit ausgesponnene erste Teil einen 
viel zu großen Raum ein mit der zur Haupt- 
handlung in keiner Beziehung stehenden Hypsi- 


der in der Aneis sich aus der Fahrt bis Italien 
und den Kämpfen dort ergebenden. Die Erzäh- 
lung der Hypsipyle (V) verdankt dem nach dem 
Muster der homerischen dndloyoı gegebenen Be- 
richt des Aeneas (A. D. II) ihre Entstehung, 
freilich durch nichts motiviert, während der Fall 
Hions und die Irrfahrt der Troer in die Vor- 
geschichte des Epos gehören und nur kunstvoll 
dem Helden in den Mund gelegt werden. Ebenso 


pyleerzählung und den Spielen, die zwar durch 60 ist die Leichenfeier des Opheltes (VI) nach den 


die Sage mit dem Zug der Sieben verknüpft sind 
(s. o Bd. IX S. 441. XVI S. 2323), aber, wenn 
man die Ökonomie des Ganzen betrachtet, doch 
nur notdürftig durch ein dabei sich einstellen- 
des Omen (VI 945) mit dem Wesentlichen der 
Geschichte verbunden sind. Dabei vermißt man 
bei der sonstigen Breite der Darstellung trotz- 
dem eine Aufklärung darüber, in welcher Weise 


Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVII, 2. H. 


Kampfspielen zu Ehren des Anchises (A. V) ge- 
schaffen. Der Götterverächter Kapaneus hat in 
dem virgilischen Mezentius sein Vorbild (Th. IO 
602. 615 uirtus mihi numen et ensis quem teneo 
X 899. A. VII 648. X 773 deztra mihi deus et 
lelum quod missile libro), die Erzählung des 
Adrast (I 557) vom Ursprung des gerade begange- 
nen Festes in der gleichartigen des Euander vom 


32 
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Räuber Cacus (A. VIII 185). Bei dem nächt- 
lichen Zug des Dymas und Hopleus, um die 
Leichen ihrer Heerführer Tydeus und Partheno- 
paeus zu suchen und zu retten, erinnert Statius 
selber ausdrücklich (X 445) an die Episode von 
Nisus und Euryalus (A. IX 176). Auch sonst 
zeigen viele Einzelheiten den virgilischen Ein- 
fluß. Dabei läßt sich dieser häufig nicht von dem 
homerischen trennen (Helm 18), wie schon die 
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Götterszenen, die Statius im Gegensatz zu dem 
von ihm verehrten Lucan eingelegt hat (L e gras 
183), verdanken ihr Dasein den poetischen Mu- 
stern; offenbar erschienen sie ihm als ein not- 
wendiger Bestandteil zumal eines mythologischen 
Epos (vgl. die Kritik bei Petron. 118. Stubbe 
Philol. Suppl. XXV 2, 63). Die Fragen nach Vor- 
bild und Quelle fließen natürlich ineinander über, 
vor allem, wenn es sich um Episoden handelt wie 


eben angeführten Beispiele zum Teil beweisen. 10 bei der Hysipyleerzählung oder der Koroibossage 


Der Katalog (Th. IV. Il. II), die Teichoskopie 
(Th. VIL IL DD. der Bittgang der troischen 
Frauen (Th. X 49. Il. VI 286), die zayn naga- 
notámos (Th. IX 225. Il. XXI), die Doloneia 
(Th. X. IL X) außer kleineren Szenen verraten 
deutlich die Kenntnis und Verwertung Homers, 
obwohl sie schon ebenso auf Virgil eingewirkt 
haben, und Wortberührungen liefern ein klares 
Zeugnis, daß auch er neben dem römischen Vor- 


(1 562). Schwieriger als für die einzelnen Motive 
oder Szenen gestaltet sich die Forschung nach 
der eigentlichen Sagenquelle für das Ganze. Ein 
Scholion des Kaspar Barth besagt zu III 466: 
dicunt poetam ista omnia ex Graeco poeta Anti. 
macho deduzisse qui et ipse (lon)gam Thebaidem 
scripsit et veteribus in magno pretio habitam. 
Die Bedeutung des ista omnia ist zweifelhaft und 
hat zu Fehlschlüssen geführt, wie das ähnliche 


gänger dem Verfasser der Thebais für die be- 20 Scholion des Servius zu Verg. buc. 10, 46: hi 


treffenden Stellen vor Augen stand. Außerdem 
ist der literaturkundige Dichter durch mannig- 
fache Reminiszenzen mit der voraufgegangenen 
lateinischen Poesie des Lucrez, Ovid, Seneca, 
Lucan (W.MichlerDeP. Pap. Stat. M. Annaei 
Luc. imitatore, Diss. Bresl. 1914) und Valerius 
Flaccus (Helm a. O.) verbunden. Zweifelhaft 
bleibt das Verhältnis zu Silius Italicus (Helm 
156. Legras Rev. d étud. ane VII [1905] 


autem omnes versus Galli sunt de ipsius translati 


carminibus. Während es allein auf die Episode _ 


der Vogelschau auf dem Apesas geht (v. Wila- 
mowitz Herm. XXXIII [1898] 513), hat man 
es auf das ganze Epos beziehen wollen und in 
Antimachus die Hauptquelle für den Sagenstoff 
gesehen (so Moerner a. O. van Jjzeren 
Mnemos. LVI [1928] 273. Legras 15: Anti- 
maque. ... qui fut évidemment la source princi- 


357). Möglich kann auch die Benutzung des 30 pale de Stace); wäre das richtig, so begriffe man 


Euripides erscheinen, dessen Phönizierinnen, 
Hiketiden und Hypsipyle den gleichen Stoff be- 
handelten (Helm 44. Legras Étude 128#. 
188. Preiler-Robert Griech. Myth. II 855. 
A Reußner De Statio et Euripide, Diss. Halle 
1921). Und wer die Fülle von Dichtern beachtet, 
die der alte Statius seinem Sohne vermittelte 
(silv. V 3, 148ff.), wird auch sonst noch man- 
cherlei Einflüsse, wie etwa des Kallimachos 


nicht recht, warum der Scholiast die Bemerkung 
gerade zu dieser Stelle machte. Für die Tydeus- 
episode Buch II nimmt R, Werner (Comment. 
in hon. O. Ribbeck 514) Antimachus als Vorbild 
an, weil im Gegensatz zu der älteren Sagenform 
(Hom. Il. IV 382) die Gesandtschaft nicht erst 
während des Anmarsches gegen Theben, sondern 
vor dem Aufbruch stattfindet und ihn veranlaßt. 
Die vergleichbaren wenigen Einzelheiten weisen 


(Knaack Anal. Alexandr.-Rom,, Diss. Greifs- 40 bei Statius Abweichungen auf (Helm 6, von 


wald 1880, 14. Legras 16. Fiehn 56. 
A. Körte Arch. f. Pap. V [1913] 544), für 
wahrscheinlich halten. Durch die Vorlage ver- 
schiedener Vorbilder oder Quellen für Einzel- 
heiten werden zum Teil auch Widersprüche be- 
greiflich (Legras 152. F. Moerner De P. 
Pap. St. Thebaide quaest. crit., Diss. Königsberg 
1890, der freilich zu scharfsinnig ist, wenn er 
etwa zwischen VIII 557ff., und 627f. Unstimmig- 


Legras Etude nicht widerlegt). Die geringe 
Zahl von Fragmenten des Antimachus und unsere 
gänzliche Unkenntnis über ihn (v. Wilamo- 
witz Hellenist. Dichtg. Vorw. VI und I 103) 
läßt kein irgendwie sicheres Urteil zu, ob sein 
Epos wirklich als Quelle für das Ganze anzu- 
sehen ist. Dafür spräche höchstens die Wert- 
schätzung, deren er sich bei Späteren erfreut hat 
(Wentzel s. o Bd. I S. 2434). Noch weniger 


keit konstatiert, statt das Ethos anzuerkennen). 50 wahrscheinlich ist es, daß die kyklische Thebais 


So hat Statius, wie schon der Scholiast zu VI 
117 (124) bemerkt, an dieser Stelle Niobe 
12 Kinder gegeben, dagegen III 198 werden je 
zwei durch die sieben Tore zu Grabe getragen, 
also 14 wie bei Ovid. met. VI 182 (Myth. Lex. 
III 373, 4). Kompositionsfehler (Legras 157) 
wie der, daß Iuppiter Mars entsendet, zum Kriege 
anzustacheln (III 218), und doch ungünstige 
Zeichen schickt, die davon zurückhalten müßten 


das Material geboten hat, wie E. Eißfeldt 
Über Quellen u. Vorbilder des P. Pap. Statius, 
Progr. Helmstadt 1900, aus der Übereinstimmung 
mit Homer und Euripides hat erschließen wollen 
(van Jjzeren 280). Über Antagoras von Rho- 
dos und Menelaos von Aigai (Susemihl I 380. 
406) ist nichts zu sagen. Auch römische Vor- 
gänger hat Statius gehabt, wie den von Propert. 
1 7, 1 bezeugten Epiker Ponticus (vgl. auch II 


(III 460, ebenso VII 1 und 402), sind veranlaßt 60 34, 37). Es fragt sich aber, wie weit man über- 


allein durch den Wunsch, derartige epische Mo- 
tive anzubringen. Nur durch Verwendung irgend- 
einer dichterischen oder rhetorischen Reminiszenz 
erklärt sich wahrscheinlich auch die Achtlosig- 
keit, daß Hypsipyle angibt (V 466), vor zwanzig 
Jahren ihre beiden Söhne geboren zu haben, und 
dann den kleinen Opheltes selbst als Amme ge- 
nährt haben will (V 617). Auch die wiederholten 


haupt einen Dichter als eigentliche Hauptquelle 
für den Sagenstoff bezeichnen oder vermuten darf 
und nicht vielmehr mit einem mythologischen 
Handbuch zu rechnen hat, wie es Diodor vor- 
gelegen hat (E. Schwartz o. Bd. V S. 674, 6). 
Damit wäre die Einwirkung einzelner Szenen, wie 
wir sie von Homer und Virgil sicher konstatieren 
können, durchaus vereinbar, und sie ergibt sich 
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für Euripides, Antimachus (v. Wilamowitz 
Aischylos Interpretation, Berl. 1914, 97), Kalli- 
machus von selbst, da wir ihre Kenntnis beim 
Dichter voraussetzen dürfen (silv. V 8, 157). Ro- 
bert (Oidipus, Berl. 1915, I 202, 451) hat auch 
die Benutzung eines Euripideskommentars ange- 
nommen, und zwar des Didymus; und sicherlich 
hat Statius wie Virgil mannigfache Studien zur 
Vorbereitung für seine Dichtung betrieben und 
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ergänzen, sondern in gewissem Sinne zu ver- 
bessern und aus der Ilias eine Achilleis zu 
machen, die von dem Aufenthalt des Helden in 
Skyros bis zu seinem Tode reichen sollte (I 4). 
Erwähnt werden die Anfänge schon in den Silven 
IV 4, 93. 7,23. V 5, 36 und von einer beabsich- 
tigten Vorlesung ist die Rede s. V 2, 163. Ge- 
diehen ist das Epos aber nur bis zum ersten Teil 
des zweiten Buches, so daß wir nicht wissen 


in jeder Hinsicht als poeta doctus zu gelten 10 können, wie sich der Dichter in der Konkurrenz 


(Bickel Rh. Mus. LXXII 52). 

Die Sprache des Epos ist nicht gleichmäßig. 
Die Rhetorik überwuchert das Poetische. Ge- 
künstelter, knapper Ausdruck wechselt mit Weit- 
schweifigkeit. Doch ist der Ausdruck nicht so 
bombastisch und phrasenhaft wie bei Lucan, 
nicht so seicht und kraftlos wie bei Silius und 
nicht so knapp und schwerverständlich wie bei 
Valerius Flaceus. Gehäuft sind die Vergleiche, 


mit der Ilias abgefunden hätte. Der vollendete 
Abschnitt zeigt ihn auf dem Gebiete, das ihm be- 
sonders gut liegt, Thetis, die den mit der ent- 
führten Helena heimkehrenden Paris gesehen hat, 
bittet umsonst Neptun, das Schiff zu versenken. 
Da das Unheil also seinen Lauf nimmt, holt sie 
ihren Sohn, der bei Chiron weilt, ab und bringt 
ihn zu Lykomedes nach Skyros, wo er, verkleidet 
im Mädchengewand, in dessen Töchterschar ver- 


manche mit einer gewissen Eintönigkeit wieder- 20 borgen bleiben soll. Die Griechen rufen indessen 


holt, wie der mit dem Stier (16mal) oder dem 
Löwen (13mal). Sprachliche Neuschöpfungen, 
Verwendung von Wörtern in ungewöhnlichem 
Sinne, metaphorischen Gebrauch (R. Lunder. 
stedt De syneedochae ap. P. Pap. St. usu, Diss. 
Jena 1913. M. Schamberger De P. Pap. 
St. verbor. novatore, Diss. Hal. XVII 3 [1907]. 
H. L. Wilson The metaphor in the epic poems 
of P. P. St., Diss. Baltimore 1898) behandelt 


nach dem jungen Helden. Kalchas weiß seinen 
Aufenthaltsort zu sagen, und Odysseus und Dio- 
medes ziehen aus, ihn ins Lager zu führen, In- 
zwischen hat Achill beim Bacchusfest sich Dei- 
damia genaht, und die gefällige Amme schützt 
den Liebesbund. Geschickt berichtet der Dichter, 
wie dann Odysseus durch seine Reden den krie- 
gerischen Sinn und die Ruhmsucht des Jüng- 
lings weckt, wie.die Geliebte ihn kaum zurück- 


nach dem Vorgang von Lehanneur (De P 30 hält, sich zu verraten, und schließlich die listig 


Pap. Statii vita et operibus, Paris 1878) Le- 
gras (313—324), den Einfluß des Rhythmus 
auf die Wortwahl H. Schubert De P. Pap. 
Stat. art. gramm. et metr. ratione, Diss. Greifs- 
wald 1913. Der Versbau des Statius ist flüssig 
und gewandt (Einzelheiten O. Müller Quaest. 
Statian., Progr. Berl. 1861. Vollmer 555). 
Eine antike Erklärung liegt vor in dem Kom- 
mentar des Lactantius Placidus (s. Weßner o 


unter den Geschenken für die Mädchen aufgestell- 
ten Waffen und der plötzliche Klang der Trom- 
pete ihm jede weitere Verstellung unmöglich 
machen. Packend wird die letzte Nacht der Lie- 
benden und der ergreifende Abschied der Dei- 
damia mit all ihren Ängsten und Sorgen geschil- 
dert. Es folgt die Abfahrt; den noch leidvoll 
zurückdenkenden Achill lenkt Odysseus ab, in- 
dem er ihn auffordert, von seiner Kindheit und 


Bd. XII S. 356) hrsg. von R. Jahnke, Leipz. 40 Chirons Unterweisung zu erzählen. Alles weitere 


1898; eine allegorische Deutung unter dem Titel 
S. Fulgentii episcopi super Thebaiden in der 
Weise der Virgiliana continentia des Fulgentius, 
nur kürzer, ist veröffentlicht in Helms Fulgen- 
tiusausgabe S. 180 (dazu p. XV; s. Skutsch 
o. Bd. VII S, 215), metrische Inhaltsangaben in 
je 12 Hexametern bei Klotz 476. Die Über- 
lieferung der Thebais beruht in erster Linie auf 
dem Puteaneus Par. 8051 (s. IX/X), der auf einen 


fehlt. Man möchte annehmen, daß der Tod den 
Dichter an der Fortführung gehindert hat. 
Gegenüber der Thebais schlägt das Fragment ent- 
sprechend dem menschlicheren Stoff hellere Töne 
an. Die Sorge der Mutter um den Sohn, die 
Heimkehr des jungen Achill von der Jagd beim 
Besuche der Thetis, der Abschied von Chiron, 
der Eindruck der Lykomedestöchter, der den 
Jüngling allein dazu bewegt, sich zu der er- 


codex Iuliani zurückgeht nach der Subseriptio zu 50 niedrigenden Mädchentracht zu bequemen, das 


Buch IV, daneben steht ein zweiter Überliefe- 
rungszweig, doch nicht ohne daß gegenseitige 
Beeinflussung stattgefunden hätte (Klotz prae- 
fatio, dort p. LXXII eine Geschichte der Über- 
lieferung); aber der Puteaneus kann nicht allein 
als maßgebend für die Textgestaltung betrachtet 
werden, sondern es bedarf überall einer unvor- 
eingenommenen Kritik, um zwischen ihm und 
den andern Hss. zu entscheiden (Helm Philol. 
Woch, 1909, 985). Ausg.: O. Müller Vol. I, 
Lpz. 1870 (umfassende Ausgabe mit Testimonia 
usw. in der Art der Ribbeckschen Virgilausg., 
leider unvollendet, da nur Buch I—VI enthal- 
tend). H. W. Garrod Oxford 1906. A. Klotz 
Leipz. 1908. Übersetzt A. Imhof Ilmenau 1885 
(Buch I— YTI). 

Achilleis. Es war ein weitausschauendes 
und vermessenes Beginnen, Homer nicht nur zu 


Fest und die Liebesszene mit dem lyrischen Ab- 
schluß (man vgl. I 643 uidit chorus omnis ab 
alio astrorum et tenerae rubuerunt cornua lunae 
mit der Stimmung am Ende der gleichartigen 
virgilischen Szene A. IV 167: fulsere ignes et 
conscius aether conubiis summoque ulularunt 
uertice nymphae), schließlich die Trennung der 
Liebenden, das sind lauter Bilder, die poetisches 
Empfinden und psychologisches Einfühlen ver- 


60 raten, und alexandrinische Neigung zu freund- 


licher Kleinmalerei tritt deutlich hervor, wenn auf 
Skyros die Mädchen den Abkömmling zunächst 
sorgsam mustern (I 366) oder auf die Mahnung, 
unter den von Odysseus ausgestellten Geschenken 
zu wählen, die einzelnen prüfen (I 845). An das 
Grausige des andern Epos erinnert höchstens die 
Szene des weissagenden Kalchas (I 514). Auch 
hier liegt es nahe, für die Quellen an ein mytho- 
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logisches Handbuch zu denken, was im einzelnen 
den Einfluß poetischer Vorbilder nicht aus- 
schließt (H. Kürschner P. Pap. Statius quib. 
in Achill. comp. usus esse videatur font., Diss. 
Marb. 1907). Einiges hat Klotz in der Aus- 
gabe notiert. Eine Einwirkung von Euripides’ 
Skyrioi vermutet K ö rte Herm. LXIX (1934) 8. 
Stoff, Stil, Sprache und Versbau der Achilleis 
hat Legras untersucht (Rev. des études anc. 
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keit für sich, daß Iuvenal aus diesem Gedicht die 
Anregung zu der satirischen Gestaltung des Kron- 
rats gewonnen hat, der betreffs der Zubereitung 
der dem Kaiser von einem Fischer zum Geschenk 
gemachten riesigen Butte stattfindet (sat. 4), zu- 
mal er mit v. 147 auf den Germanenkrieg. an- 
spielt: tamquam de Chattis aliquid toruisque 
Sycambris dicturus (Bücheler a. O.). — Ein 
Brief an Vibius Maximus, den Statius silv. IV 


X [1908] 34). Für Überkeferung und Scholien 10 praef. erwähnt, und ein opusculum für Plotius 


gilt das gleiche wie für die Thebais. Die Sprache 
zeigt dieselben Eigentümlichkeiten, neben ein- 
facher Ausdrucksweise so gesuchte wie I 21: Dar- 
danus incautus blande populatus Amyelas von der 
Entführung der Helena, I 164 plurima uultu 
mater inest von den der Thetis ähnlichen Zügen 
des Achill, I 425 ereptum superis Mars efferat 
aurum von dem aus den Tempeln gewonnenen 
Gold, das zu Kriegszwecken verarbeitet wird. Da- 
zu kommt die häufige Verwendung der Ellipse 2 
des Verbums, die dem Stil etwas Lebhaftes gibt. 
Ausg.: Garrod mit Thebais. A. Klotz Leip- 
zig 1902. 

Agave, Ein Libretto für den Mimen Paris, 
das nicht erhalten ist. Es behandelt die Sage 
von Pentheus und seiner Mutter (s. o. Bd. I 
S. 765, 29). Bezeugt ist es nur durch Iuvenal 
(7, 86), der es als gewinnbringende Arbeit den 
Vorlesungen aus der Thebais gegenüberstellt. 
Faris ist 83 getötet (Cass. Dio LXVII 3, 1). Da- 3 
durch ist das Stück auf die Zeit von 81—83 etwa 
festgelegt. 

De bello Germanico (Garrod The- 
bais Schlußseite. Klotz Silv.2 167). Unter die- 
sem Titel werden in den Scholien des Giorgio 
Valla zum Namen des Acilius Iuv. 4, M vier 
Verse angeführt, die offenbar aus der Beschrei- 
bung eines Kriegsrats genommen sind. Es er- 
scheinen die Leuchten der Zeit (Bücheler Kl. 
Sehr. III 12 ergänzt vielmehr (uertit) oder <de- 4 
mittit lumina und sieht einen Gegensatz darin 
zu dem vielleicht vorher genannten Catullus Mes- 
salinus, cons. 73, der erblindet war; kaum rich- 
tig), der kluge Greis Crispus, Fabius Vejento 
und der dem Hof nahestehende Acilius. Die 
ersten beiden haben ein dreimaliges Consulat 
hinter sich (fer memores implerunt nomine fastos, 
freilich von Bücheler a. O. anders gedeutet, als 
ob Crispus zweimal, Vejento einmal Consul ge- 
wesen sei). Einen sicheren chronologischen Anhalt 5 
gibt das ebensowenig wie die Tatsache, daß es 
sich um Domitians Zug gegen die Germanen han- 
delt, da sowohl der vom J. 83 wie der vom J. 89 
in Betracht kommen kann (Groag s. o. Bd. VI 
S. 1940, 3). Statius versichert wohl, daß er ein 
Epos über Domitians Taten verfassen will (Theb. 
132. Ach. 118. Silv. IV 4, 95); nach der Silven- 
stelle muß man darin wohl mehr als eine Höf- 
lichkeitsphrase sehen, aber, da er zur Zeit des 
Anfangs der Arbeit an der Achilleis mit dem 6 
Plan noch nicht Ernst gemacht hat, ist es un- 
wahrscheinlich, daß das Werk überhaupt begon- 
nen ist. Es ist deshalb eher anzunehmen, daß 
die Verse aus dem Gedicht stammen, mit wel- 
chem Statius den Preis beim albanischen Agon 
errungen hat (s. o. S. 984), wie Groag richtig 
dargelegt hat (vgl. W. Härtel Studia Statian., 
Lpz. 1900, 16). Es hat durchaus Wahrscheinlich- 


Grypus (ebd.) sind weiter nicht bekannt, wenn 
das letzte überhaupt zustande gekommen ist. 
Die Nachwirkung des Statius (Val- 
maggi Riv. d. filol. XXI [1893] 409. 481) be- 
ruht weniger auf den Silven (dazu Vollmer 
Einltg. 31) als auf der Thebais (Valmaggi 
445). Nemesianus (ebd. 456), Ausonius, Claudian, 
Apollinaris Sidonius, Dracontius (C. Roßberg 
De Dracontio, Progr. Norden 1880, 26) verraten 
0 seine Kenntnis (vgl. die Ausgaben Mon. Germ. 
A A, Lehanneur 10. Valmaggi 546). 


Von Grammatikern ist er erst in später Zeit - 


zitiert, so von Priscian (V alm ag gi 462. Web, 
ner Phil. Wochenschr. 1929, 296. 328); aber im 
Kommentar des Servius wie in den Horazscholien 
wird er angeführt (Valmaggi 486). Seine 
Spuren ziehen sich auch durch das Mittelalter 
(s. die Indices bei Manitius Gesch. d. lat. 
Lit. d. M.-A. I 760. II 865. III 1151. Val- 
Omaggi 529f.). Er wurde im 10. Jhdt. in den 
Schulen gelesen (Manitius I 634). Gerbert 
von Reims, der spätere Papst Silvester II., kannte 
ihn (Manitius1IlI 731), bei Johannes von Salis- 
bury kehrt sein Name wieder, im Panegyrikus 
auf Berengar ist er benutzt (Manitius 11 633), 
drei Abschnitte der Sammlung der Cambridger 
Lieder (11. Jhdt.) stammen aus ihm (Mani- 
tius IlI 971), in den Erzählungen von Theben 
(L. Constans La légende d’Oedipe, Paris 
01881, 132) und Troja (W. Greif Die mittel- 
alterl. Bearbeitung der Trojanersage, Marb, 1886, 
136) finden seine Epen ihren Niederschlag. 
Schließlich zeigt die Rolle, die er bei Dante 
Purg. XXIff. spielt, daß er allgemein bekannt 
und schon von christlicher Legende umgeben war. 
IR. Helm] 
Papiria (über die Formen und Abkürzungen 
des Namens vgl. Kubitschek De Roman. 
trib. orig. 43), eine der 16 gentilizisch benannten 
orömischen Landtribus. Vermutlich stand sie in 
dem ordo tribuum inmitten der Gruppe Pomp- 
tina P. Pupinia Poplilia (Mommsen St.-R. 
II 174). Man nimmt an, daß der ager des be- 
treffenden Geschlechts der Tribus den Namen 
gegeben hat, wie es für die Tribus Claudia be- 
zeugt ist (Liv. II 16). Aus dem 10 Zeilen langen 
zerstörten Passus bei Fest. p. 233 M. entnimmt 
Paulus nur Papiria tribus a Papirio vocata. Die 
Papirier gehörten allerdings zu den gentes mino- 
Ores (Cic. fam. IX 21, 2). Das Gebiet der Tribus 
lag bei Tusculum, das 381 v. Chr. ihr zugespro- 
chen wurde (Liv. VIH 37. Val. Max. IX 10, 1. 
Lueil frg. 1259 M. prima Papiria Tuseulidarum 
aus Schol. Bob. Cie. Plane. p. 254 Or., vgl. Ci- 
chorius Untersuchungen zu Lucilius 336). 
[Carl Koch.] 
Papirianae Fossae (Ptolem. III 1, 43: 
Ødooas Ilamıpıdva. Tab. Peut. Anonym. Rar. 
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V 2. Guido 35: Fossis Papirianis. Anonym. Rav. 
IV 32: Fossis paparianıs, eine Hs. Fossis Papa- 
rianius. Guido 78: Fossiei Papirianis. Itin. Ant. 
293: Papirianc). 

Station der Via Aemilia Scauri zwischen Pisae 
und Luna, mp. XII von Pisae (so die Tab. Peut.; 
das Itin. Ant. hat mp. XI) und mp. XII von Ad 
Taberna Frigida entfernt. 

Verschiedene Identifikationen wurden vorge- 
bracht. Bis zum letzten Jahrhundert war es Fos- 
dinovo, das die allgemeine Bestätigung fand, 
aber die Via Aemilia konnte unmöglich diese auf 
den Bergen liegende Ortschaft berühren. 

Miller (Itin. Rom. 240), Nissen (It. Ldk. 
11287) und NeppiModona (Edizione archeo- 
logica della carta d'Italia al 100.000. Foglio 104. 
Pisa) glauben es mit Viareggio identifizieren zu 
können (Nissen sagt: bei Viareggio). Wo aber 
Viareggio liegt, war im Altertum noch das Meer 
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ista collecta suni), gehört wahrscheinlich dem 
Ausgang des 4. oder dem 5. Jhdt. an; denn der 
späteste Autor, auf den er sich beruft, ist Donat 
(s. o. Bd. V S. 1545, 63), falls diese Stelle (161, 
14) nicht etwa von Cassiodor selber eingeschoben 
ist. Priscian nennt ihn zusammen mit Flinius 
(H. Neumann De Plinii dubii sermonis libris, 
Kiel. Diss. 1881, 56. Boelte Festschr. z. Ein- 
weihung d. Goethe-Gymn., Frankf. a. M. 1897, 
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10 189), sowie mit Probus und Nisus (31, 1. 508, 16). 


Übereinstimmung zeigt er mit Longus (Keil GL 
VII 46. 134), Cornutus (s. o. Bd. í S. 2225, 56) 
und Caesellius Vindex (s. o. Bd. III S. 1305, 43; 
vgl. die Tabelle L. Mackensen Comm. Philol. 
Jen. VI 2, 15), die Berührung mit Cornutus viel- 
leicht infolge Benutzung des Caesellius (R. 
Reppe De L. Annaeo Cornuto, Leipz. Diss. 
1906, 70). Im Mittelalter war er noch bekannt 
(vgl. den Index M. Manitius Gesch. d. lat, 


(Sardi Atti d. Accademia Lucchese XXXIV 20 Lit. d. M.-A. I 752). Schwindel war aber die Ent- 


[1914] 161f., der aber zu weit geht, wenn er das 
Meer bis an die Berge kommen läßt. Dazu To- 
niolo Studi etruschi III [1929] 339ff.). Das be- 
weist auch der Wachturm Viareggios, der im 
14. Jhdt. am’ Meeresstrand gebaut wurde und 
jetzt mehr als einen Kilometer davon entfernt 
ist. Auch sind die Ortsnamen modern, und die 
archäologischen Funde fehlen. Diese und die 
antiken Pieven findet man fast nur am Fuße der 


Berge, was auf regen Verkehr im Altertum und 30 


im frühen Mittelalter schließen läßt. Dazu kommt 
auch, daß Ptolemaios (a. O.) P. unter den yeod- 
Aeren adAeıs erwähnt. Darum muß P im Binaen- 
land gesucht werden. 

Am wahrscheinlichsten können wir P. in Mas- 
saciuccoli erkennen, Sitz der Plebs S. Laurentii 
de Massaciuccoli. Hier wurden ansehnliche Reste 
aus römischer Zeit gefunden: Thermen (1.— 
2, Jhdt. n. Chr.), eine römische Villa mit Bade- 
anlagen und Mosaiken (].—2. Jhdt. n. Chr.), an- 
dere Gebäude, Reste von Skulpturen und Wasser- 
leitung, römische Münzen (Targioni Toz- 
zetti Relazione di un viaggio fatto in diverse 
parti della Toscana I [1768] 462#. Repe tti 
Dizionario geografico fisico storico della Toscana 
III 178. s. Massaciuccoli. Minto Monum. 
ant, d. Lincei XXVII [1922] 243ff.; Not. d. Bear, 
1878, 227. 1091, 196. 1935, 211f.; Studi 
etruschi VI [1932] 430. CIL XI 1, 1433 a falsch 
von Bormann Pisac zugeschrieben, dazu 
Minto 439). Es liegt nahe hier P. zu erkennen, 
da es die ansehnlichsten zwischen Pisae und Luna 
gefundenen Reste sind (so Repetti II 338 s. 
Fosse Papiriane. Sardi 162f. Minto GAR 
Banti Luni 65f.), obwohl, wie Sardi (163) 
und Minto (447) hervorgehoben haben, „dies 
nicht in entscheidender Weise behauptet wer- 
den kann. 

Ein Lokalität Papiriana, die in einer Urkunde 


40 eischer Geschlechter (s. d. 


deckung von Fragmenta X librorum Papyriani de 
orthographia durch Tortellius Arretinus 
(Keil GL VII 135. Sabbadini Stud, Ital. 
fil. el. V [1897] 382). Identisch mit P. sind viel- 
leicht die sonst mit enten (Anecd. Helv. 
ed. Hagen CCLII) oder in Bibliothekskatalogen 
angeführten Papirius und Papperinus (W. Bram- 
bach Neugestaltung d. lat. Orthogr., Lpz. 1868, 
55. Keil a. O. Schanz IV 2, 219), 
IR. Helm.) 
Papirius s. Aurelius (Nr. 184 [Suppl.- 


Bd. I S. 230}. 185), Cassius (Nr. 79). 


Papirius ist ein römischer Geschlechtsname, 
dessen ältere Form Papisius lautete (Cic. fam. IX 
21, 2. Fest. 242; ep. 23), entsprechend den For- 
men Auselius, Fusius, Valesius, Vetusius, wohl 
auch Pinasius für Aurelius, Furius, Valerius, 
Veturius, Pinarius, übrigens außer dem ersten de. 
Klebs o. Bd. II S. 2431) lauter Namen patri- 
etr. Art.). Nach dem 
Papirischen Geschlecht ist eine der sechzehn 
alten Landtribus benannt worden (s. d.; Fest. 233 
nur zu ergänzen nach ep. 232: Papiria tribua 
a Papirio vocata, sonst völlig verstümmelt, 
Mommsen St.-R. III 170, 1). Eine Übersicht 
über die Geschichte des Geschlechts gibt Cicero 
dem befreundeten L. Papirius Paetus (Nr. 69) 
fam. IX 21, 2f.; ihr zweiter Teil (8) ist die Ge- 
schichte der plebeischen Carbones; diese geht 


50 nicht über die Gracchenzeit zurück und ist im 


wesentlichen aus Erinnerungen geflossen, die dem 
Politiker und Gerichtsredner geläufig waren 
(Nr. 32ff.); der erste Teil, die ältere Geschichte, 
die der patrieischen Papirier (2), stützt sich nicht 
etwa auf tiefere Studien, sondern wahrscheinlich 
einfach auf den Liber annalis des Atticus (s. Röm. 
Adelsparteien 110), der zu der Zeit, als Cicero 
den Brief schrieb, noch so neu war, daß die aus 
ihm geschöpften Kenntnisse den Empfänger in 


des J. 822 erwähnt wird, bringt leider keinen 60 Erstaunen setzen konnten. Es fehlt dabei jede 


topographischen Anhalt (Memorie e Documenti 
per servire alla storia del Principato Lucchese II 
267, an. 822). [Luisa Banti.) 
Papirianus s. Licinius (Nr. 140). 
Papirianus, Verfasser einer Schrift de ortho- 
graphia, die von Priscian zitiert (Keil GL II 
27, 11. 593, 14 u. s.) und von Cassiodor aus- 
geschrieben ist (ebd. VII 158, 9: ex Papiriano 


Erwähnung von Papiriern vor dem Decemvirat, 
weil in den Fasten bis dahin keine verzeichnet 
waren; die als Inhaber von Priesterämtern bis zu 
diesem Zeitpunkt genannten sind nicht geschicht- 
lich (Nr. 1—5). Cieero beginnt damit, die Papi- 
rier seien palrieii minorum genlium gewesen; 
sie sind das einzige Geschlecht, für das diese 
Klassifizierung ausdrücklich bezeugt ist (Momm- 


1003 Papirius 


sen R, Forsch. I 116; St.-R. III 31; nicht er- 
wähnt in den Behandlungen der Gentes minores 
von Kübler o. Bd. VII S. 1193ff. und O’Brien 
Moore Suppt.-Bd. VI S. 666f.); ‚damit hängt 
sicher zusammen, daß es nächst den Sergiern und 
den Foliern unter allen patricischen am spätesten 
zum Consulat gelangt ist‘ (Mommsen Forsch.). 
An die Spitze stellt Cicero den Consul von 810 
= 444 und Censor von 311 = 443 in dem ersten 
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340 bis zum Ende des Tarentinischen Krieges 482 
= 272 und ist die ruhmvollste; in ihr erstrahlen 
die berühmten Namen der zwei Lucii Papirii Cur- 
sores, des Vaters Nr. 52 und des Sohnes Nr. 53 
freilich zum guten Teile in dem künstlichen und 
trügerischen Lichte, in das die späte Annalistik 
die gewaltigen Kämpfe Roms um die Herrschaft 
über Italien gerückt hat. Eine nähere Unter- 
suchung der Tradition über diese Helden und 


überhaupt gewählten Censorenkollegium L. Pa- 10 über ihr Geschlecht, die schon vor Jahren als 


pirius Mugillanus (Nr. 65) und rechnet von die- 
sem, der noch Papisius geheißen habe, dreizehn 
eurulische Magistrate bis zu dem ersten, der den 
Namen in der jüngeren Form geführt habe, dem 
Dictator von 414 = 340 L. Papirius Crassus 
(Nr. 45) Dieser Zeitraum von rund einem Jahr- 
hundert bildet die erste Periode in der Geschichte 
des Geschlechts; in seine Mitte fällt die Ein- 
nahme Roms durch die Gallier, und es ist richtig, 


wünschenswert erschien (Röm. Adelspart. 110), 
ist innerhalb der hier gezogenen Grenzen im 
Folgenden versucht worden; sie vertieft die Ein- 
sicht in die Entstehung der Überlieferung aus 
mannigfaltigen Quellen, Fasten und Annalen, 
volkstümlichen Erzählungen und ‚wissenschaft- 
liehen‘ Forschungen, deren Gesamtheit dann mit 
patriotischem Geist und mit rhetorischer Kunst 
einheitlich erfüllt und gestaltet wurde, Einen 


wenn zu den damals angesehensten Geschlechtern 20 eigenen Anteil des Papirischen Geschlechts an 


neben dem Manlischen, Sulpieischen, Postumi- 
schen das Papirische gezählt wird (Plut. fort. 
Rom. 12E). Die zwei damals blühenden Linien 
werden durch die Beinamen Mugillanus und Cras- 
sus voneinander unterschieden; aber die Beamten- 
verzeichnisse weisen bei deren Angehörigen so 
viele Widersprüche und Fälschungen auf, daß 
sich nicht einmal jene dreizehn curulischen 
Magistrate der dem Cicero vorliegenden Listen 


der Formung seiner Geschichte innerhalb der 


Geschichte des römischen Volkes hat die Unter- + 


suchung nicht erkennen lassen, und das ist nicht 
zu verwundern. Denn mit dem Beginn des Zeit- 
alters der Punischen Kriege und mit dem Zeit- 
punkt, wo höhere Bildung und nationale Ge- 
schiehtschreibung bei den Römern einsetzen, ist 
die Geschichte der Gens Papiria zu Ende. Die 
Linien der Mugillani und der Crassi sind neben 


feststellen lassen (vergebliches Bemühen bei 30 der der Cursores verschwunden; diese selbst, viel- 


Hirschfeld Kl. Schr. 243, 2), und vor der 
Stammtafel der Crassi bei Beloch (RG 57) 
kann leider nur gewarnt werden, nicht allein, 
weil gerade da sogar die genealogischen Notizen 
der Fasti Cap. fast vollständig fehlen, sondern 
auch, weil wiederholt Versehen mit untergelaufen 
sind (s. Nr. 14. 44). Bei manchen Papiriern die- 
ser Jahrzehnte wird überhaupt kein Beiname 
überliefert; da bleibt die Zuweisung zu einer oder 


leicht zunächst eine Seitenlinie der Mugillani 
(s. Nr. 52), ist mit dem jüngeren ihrer zwei 
großen Vertreter in der vierten Generation aus- 
gestorben; eine andere Familie mit dem Bei- 
namen Praetextatus ist nur vorübergehend auf- 
getreten (Nr. 72). Noch einmal steigt eine Familie 
des patrieischen Geschlechts nach längerer Pause 
zum Consulat empor, die das neue Cognomen 
Maso tragende, mit dem Consul von 523 —= 231 


der andern Linie und die Gleichsetzung homo- 40 (Nr. 57), aber sinkt rasch nieder und zwar schließ- 


nymer Magistrate besonders unsicher, zumal bei 
der Häufigkeit desselben Vornamens, nämlich 
Lueius. Bei den Mugillani sind drei oder vier 
Generationen kenntlich (s. Nr. 65ff.), bei den 
Crassi vier bis fünf in weiterer Verzweigung und 
längerer Dauer, die erste in den Fasten der Con- 
suln und der Censoren von 318 == 441 bis 324 
== 430 (Nr. 43. 47), die zweite in die Zeit des 
Veienterkrieges zu setzen, die dritte in den Listen 
der Consulartribunen von 370 — 384 bis 386 — 
368, doch vornehmlich in den ersten Jahren dieser 
Zeitspanne (Nr.14.49.50), eine vierte alsZwischen- 
glied einzuschieben vor der letzten, die mit der von 
Cicero erwähnten Dictatur des J. 414 — 340 be- 
ginnt (Nr. 45) und mit einer Censur im J. 436 — 
318 ihr Ende erreicht (Nr. 46). Bei den Crassi die- 
ser letzten Generation sind in den Fasti Cap. die 
Namen der Väter und Großväter erhalten; der 
eine L. Crassus war demnach L. f. L. n. und der 


lich zur Plebs hinab (Nr. 60). Cicero leitet von 
dem ersten Teile der Geschichte zu dem zweiten 
hinüber, indem er dem Träger des Namens P., 
der von dessen schon vor zweihundert Jahren ver- 
blichenem Glanze kaum eine Ahnung gehabt 
hatte, scherzhaft vor Augen führt (fam. IX 
21, 2f.): Quorum quidem tu omnium patriciorum 
imagines habeas volo. deinde Carbones et Turdi 
insequuntur. hi plebeii fuerunt; quos contemnas 


50 censeo ..... qua re ad patres censeo revertare; 


plebeii quam fuerint importuni vides. Schon als 
664 — 90 das Wortspiel mit den Beinamen eines 
plebeischen Papiriers, Carbo, und eines Liciniers, 
Crassus, in Umlauf war: Postquam Crassus carbo 
factus, Carbo crassus factus est (s. Nr. 40), dachte 
man nicht mehr daran, daß einmal der Beiname 
Crassus auch bei den Papiriern gebräuchlich ge- 
wesen war. Vollends zeugt jene Äußerung Ciceros, 
wie sehr viele in dem Briefwechsel mit Paetus, 


andere, etwas jüngere L. f. M. a: gemeinsam 60 von nichts als von Witzigkeit und Spottlust: 


war ihnen also frühstens der Urgroßvater, und 
zur Aufstellung eines Stammbaums reicht dieses 
Material kaum aus. Fälschungen zugunsten der 
Papirier wie vor dem Decemvirat in den Fasten 
der Priester, sind nach dem Decemvirat besonders 
in denen der Censoren zu bemerken (s. Nr. 13. 50. 
51.65. 66). Die zweite Periode in der Geschichte 
des Geschlechts geht vom Latinerkriege 414 — 


Paetus hatte mit dem untergegangenen Patri- 
viergeschlecht lediglich den Namen gemein, aber 
angesichts der Nichtsnutzigkeit seiner plebeischen 
Namensvettern aus der jüngsten Vergangenheit 
wird ihm lachend geraten, lieber den Anschluß 
an die alten patrieischen zu suchen; es ist der- 
selbe Spott, wie zu derselben Zeit Brut. 62: cum 
homines humiliores in alienum eiusdem nominis 
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infunderentur genus; ut si ego me a M? Tullio 
esse dicerem, qui patricius ..... consul anno X 


post exactos reges fuit. Daß letzten Endes irgend- 
ein Zusammenhang der plebeischen Papirier des 
2. und 1. Jhdts. v. Chr. mit den vom 5, zum 3. 
blühenden patricischen bestanden hat, ist gewiß 
anzunehmen; aber nachzuweisen war er nicht, 
und Ciceros Scherze sind dafür nicht zu verwerten 
(gegen Gelzer Nobilität d. röm. Rep, 25). Die 
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und sind auch bereits von juristischer Seite be- 
handelt worden (s. Steinwenter o Bd. X 
S. 1285, auch Weiss o. Bd. XII S. 2316, 26ff.); 
es soll nur vom historischen Standpunkt die Über- 
lieferung über die als Urheber der Sammlung 
genannten und in Betracht kommenden Träger 
des Namens P. vorgelegt und geprüft werden. 
Pompon. Dig. 1 2, 2, 2 sagt von den Gesetzen 
des Romulus und der folgenden Könige: quae 


von ihm erwähnten Papirii Turdi sind wenig be- 10 omnes conscripiae ezstant in libro Sezti Papirü, 


kannt (Nr. 75ff.); aber die Carbones haben in dem 
halben Jahrhundert von den Gracchen bis Sulla 
mit fünf Consulaten in den vorderen Reihen der 
plebeischen Nobilität gestanden und zu den Füh- 
rern der Volkspartei gehört (Nr. 32ff.). Das patri- 
cische Geschlecht hat einen verhältnismäßig 
frühen Untergang gefunden, und die bedeu- 
tendste plebeische Familie, eben die Carbonen, 
einen weder glücklichen noch rühmlichen ihrer 


wi fuit illis temporibus, quibus Superbus Dema- 
Zeit Corinthii Altus (so! s. u. Bd. IV A 8.2851f. 
2371), ez principalibus viris. is liber ..... appel- 
latur ius civile Papirianum (vgl. 7: hic liber, qui 
actiones continet, appellatur ius civile Flavianum, 
sicut ille ius civile Papirianum), und ebd. 36 
von der Rechtskunde: futt ..... in primis peri- 
tus Publius Papirius, qui leges regias in unum 
contulit. Daß an beiden Stellen trotz des ver- 


einzelnen Mitglieder. Frauen der Gens Papiria 20 schiedenen Praenomens derselbe P. gemeint ist, 


sind merkwürdigerweise außer zweien der jungen 
Familie der Masones (Nr. 60. 78) überhaupt nicht 
bekannt. Dem entspricht es, daß der Name P. auf 
republikanischen Inschriften selten begegnet. Ein 
frühes Beispiel ist die nouirix Paperia, die der 
Diana Nemorensis eine eherne Lanzenspitze — 
vermutlich die ganze Lanze —— weihte (CIL Iz 45 
m. Abb. = Dess. 3235), nach der beachtens- 
werten Deutung Biekels (Rh. Mus. LXVY 591f.) 


nicht eine Amme, sondern die stillende Mutter. 30 


Die Tochter eines M. Papirius ist auf einer spä- 
teren stadtrömischen Grabschrift genannt (CIL 
I: 1352 — VI 23558), und ein L. Papirius 
L. Arsi Obelsianus, d. h. wohl Sohn eines L. und 
einer Arsinua = Arsinoe, auf einer perusinischen 
Aschenkiste (ebd. I2 2062 m. Anm.), schließlich 
noch ein P. auf einem Aschentopf des Colum- 
bariums der Vigna S. Cesareo (ebd. 1130). Die 
domus Papiriana, die nach Cie. fam. VII 20, 1 


dürfte nicht zu bezweifeln sein; die Versuche, 
das Auseinandergehen hinsichtlich des Vornamens 
durch Konjektur oder Interpretation zugunsten 
der ersten oder der zweiten Angabe oder gar 
einer dritten hypothetischen (Sp. Papirius) zu 
beseitigen, bleiben ohne Ergebnis (s. Hirsch- 
feld Kl. Schr. 239—241); die einfachste An- 
nahme ist die eines Flüchtigkeitsversehens bei 
Pomponius selbst. Dionys. III 36, 4 berichtet, 
daß König Ancus Marcius nach seinem Regie- 
rungsantritt die heiligen Satzungen seines Vor- 
-vorgängers und mütterlichen Oheims Numa mit 
Hilfe der Pontifices aufgezeichnet und auf hölzer- 
nen Tafeln öffentlich ausgestellt habe, daß aber 
die Tafeln mit der Zeit nicht mehr zu lesen 
waren: perà A thv Eufoizv Tür BaoıkEwr eis 
dvaypapip Ömuooiav abdıs Zrëgoag D ärdgos 
iegopavrov Taiov Hanıplov, thy dndvyrav tær 
ico&ov Aysuovlar Exovros. Dionys spricht nicht 


C. Trebatius Testa bei Velia am Flusse Hales 40 von Königsgesetzen überhaupt, sondern nur von 


besaß, wird als chemalige Besitzung eines P. an- 
gesehen; eine scherzhafte Anspielung auf das mit 
Papyrus vergleichbare Schilf des Flusses findet 
darin K. Meister (Latein.-griech. Eigennamen 
185,1). 

ch Papirier bis zum Decemvirat. R 

Die gesamte scheinbare Uberlieferung über 
Papirier aus der Zeit bis zum Decemvirat ist 
bereits von Schwegler (RG I 24f., 5) im 


den sakralen Ordnungen Numas, gibt dem frag- 
lichen P. wieder ein anderes Praenomen und 
macht ihn zum ersten Pontifex Maximus, aber 
er meint zweifellos denselben P. wie Pomponius. 
Galt das Ius Papirianum als Sammlung aller 
Gesetze, die von den Königen stammen sollten, 
so konnte der Abschluß dieser Sammlung nur 
unter dem letzten König oder nach dessen Sturz 
angesetzt werden, und wenn bloß der Gentilname 


ganzen richtig beurteilt worden. Es ist keine 50 des Urhebers feststand, so konnten über sein 


Tradition, sondern nichts als eine Reihe von ver- 
schiedenen Versuchen, einen in alter Tradition 
gegebenen Namen zu erklären, nämlich den Na- 
men lus Papirianum. Diesen Namen trug eine 
Sammlung sakraler Gesetze, die auf die Königs- 
zeit zurückgeführt und von Granius Flaceus, 
wahrscheinlich in Caesarischer Zeit (s. Fu- 
naioli.o. Bd. VII S. 1820. Schanz-Hosius 
GdRL D 603), in einer eigenen Schrift erläutert 


Praenomen und über seine Stellung verschiedene 
Ansichten aufgestellt werden. Ein vierter P. ist 
der bei Dionys. V 1, 4 mit dem Vornamen Ma- 
nius genannte und für den ersten Rex sacrorum 
erklärte (Nr. 20). Er wird zwar nicht mit der 
Sammlung der Leges regiae in Verbindung ge- 
bracht; aber wenn einmal der Erste, der an die 
Stelle der Könige als Priester trat, für den 
Samnıler gehalten wurde, so konnte mit der- 


wurden. Die einzigen Anführungen sind Serv. 60 selben Berechtigung der den Titel übernehmende 


(interp.) Aen. XII 836: Quod ait ‚morem ritusque 
sacrorum adieiam‘ ipso titulo legis Papiriae usus 
est, quam sciebat de ritu sacrorum publicatam. 
Macrob. Sat. III 11, 5: de ritu sacrorum ..... in 
Papiriano enim iure ..... relatum est. Paul. 
Dig. L 16, 144: Granius Flaccus in libro de iure 
Papiriano scribit. Die Fragen nach Echtheit, 
Alter, Inhalt stehen hier nicht zur Erörterung 


Rex sacrorum wie der das Recht und die Macht 
empfangende Pontifex Maximus in Betracht ge- 
zogen werden. Dionys hat zwei verschiedene auf 
derselben Grundlage aufgebaute Konstruktionen 
als voneinander unabhängige und voneinander 
verschiedene Traditionen aufbewahrt, und zwar 
so weit voneinander entfernt, daß ihm selbst das 
ursprünglich beiden Gemeinsame nicht zum Be- 
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wußtsein kam. Schließlich wird noch ein fünfter 
P. von Hause aus wohl derselbe sein: Nach dem 
Sturze der Decemvirn soll im J. 305 — 449, da 
keinerlei Magistrate vorhanden waren, der Ponti- 
fex Maximus die Wahl der Volkstribunen geleitet 
haben; dieser nach dem von Dionys. III 36, 4 
genannten C, Papirius älteste bekannte Pontifex 
Maximus heißt zwar bei Liv. III 54, 5: Q. Furius, 
aber bei Ascon, Cornel. (zu dem Pre. Ciceros, das 
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J. 70 von (C. Licinius) Mucianus nach Afrika ge- 
schickt, um den dortigen Proconsul (L. Calpur- 
nius) Piso zu töten, wurde aber, da dieser von 
seinem Vorhaben rechtzeitig Kunde erhielt, auf 
dessen Befehl hingerichtet, Tac. hist. IV 49. [Stein.] 

9) Vater des Indakos, ein Isaurier, der 
als gewaltiger Räuberführer um die Mitte des 
5. Jhdts. hervortrat und nach dem das oft er- 
wähnte //anıpior YooVoıo» in Isaurien benannt 


keinen Namen gibt) 69 K.-S. — 61 St.: M. Fa- 10 war (Johann. Antioch. frg. 206, 2 FHG IV 617. 


Pirius. Der eine wie der andere Name ist ohne 
Gewähr; miteinander verbunden begegnen sie 
in den Consularfasten 318 — 441 und werden 
daraus entnommen sein (s. Nr. 47 und o. Bd. VII 
S. 317 Nr, 24); aber außerdem werden die Ponti- 
fices Maximi C. Papirius nach dem Ende der 
Königsherrschaft bei Dionys und M. Papirius 
nach dem Ende des Decemvirats bei Asconius 
doch wohl Doppelgänger sein. Vielleicht ist die- 


ser M. Papirius etwas anders zu beurteilen, als 20 


die von Pomponius Sextus und Publius und von 
Dionys C. und M.’ genannten; aber diese sind 
jedenfalls der annalistischen Überlieferung fremd 
und stammen aus der antiquarischen. Die in der 
Graeehenzeit aufblühende Altertumsforschung hat 
das Ius Papirianum aufgestöbert und seinen Na- 
men auf verschiedene Weise zu erklären versucht; 
die vorliegenden Autoren, die von ihm und von 
den ältesten, nicht in den Magistratsfasten ver- 
zeichneten Papiriern Kunde geben, sind solche, 
die gerade mit der antiquarischen Literatur, mit 
der zumal durch Varro vertretenen Richtung ge- 
lehrter Studien, Fühlung haben. Steinwen- 
ter hat die von Hirschfeld 241—245 ge- 
gebene Darlegung angenommen, wonach das Ius 
Papirianum erst in der letzten republikanischen 
Zeit und vielleicht erst bei dem Annalisten Vale- 
rius Antias aufgetaucht ist; eine vollständige 
Nachprüfung des Problems müßte auch die be- 


Suidas; vgl. Miller zu frg. 214, 10 FHG V 28. 
Sievers Studien z, Gesch. der röm. Kaiser 496. 
Hodgkin Italy and her Invaders UI 60. 
Brooks Cambridge Med. Hist. 1470. A. Nagl 
o. Bd. IX S. 2539, 23ft. [W. EnßBlin.] 

10) C. Papirius als Pontifex Maximus 245 
— 509 (Dionys. III 36, 4) s. o. Nr. 1—5, als 
Consul 324 — 430 (Diod. XII 72, 1) s. L. Papi- 
rius Nr. 43. 

11) C. Papirius erscheint als Patron einer Frei- 
gelassenen Papiria Anthusa auf deren zwei- 
sprachiger Grabschrift (CIL VI 33617), die wohl 
noch spätrepublikanisch ist (Schreibung: leib.). 
Er kann einer der letzten Carbones (Nr. 32ff.) 
oder Masones (Nr. 60) sein, die den Vornamen C. 
führten. 

12) Cn. Papirius wurde im Frühjahr 608 
= 146 von dem Propraetor Q. Metellus aus 
Makedonien mit drei anderen Männern nach Ko- 


30 rinth an die Bundesversammlung der Achaier 


geschickt, um zu Ruhe und Frieden zu mahnen, 
und führte als Haupt der Gesandtschaft das Wort 
(Polyb. XXXVII 10, 181. Doch seine Warnun- 
gen wurden mit Erbitterung und Hohn auf- 
genommen; der zum Krieg treibende Stratege 
Kritolaos verdächtigte die sömerfreundlichen 
Achaier geheimen Einverständnisses mit P. und 
seinen Kollegen (11, 4), und es wurde der Krieg 
gegen Sparta und damit auch gegen Rom be- 


rechtigten Einwendungen von Pais (Ricerche 40 schlossen. P. ging mit zweien der Mitgesandten 


sulla storia di Roma I [1915] 243ff.) und dessen 
eigene Ausführungen (248ff.) berücksichtigen; 
aber die allgemeine Erkenntnis von der künst- 
lichen Entstehung antiker Angaben, wie der hier 
vurliegenden, schließt die Erkenntnis ihrer Ge- 
ringwertigkeit in sich und läßt weitere Unter- 
suchungen als nicht lohnend und nicht nötig 
erscheinen. [Nur aus Histor. Ztschr. 1987. CLVII 
396f. entnehme ich, daß A. Fischer einen 
Pontifex P. aus dem Kreise des Pontifex Maxi- 
mus Tib. Coruncanius als den Urheber der Samm- 
lung des Ius Papirianum nachzuweisen suchte. ] 

6) Papirius im J, 513 = 241 bei Val. Max. 
VI 5, 1b s. C. Papirius Maso Nr. 57. 

7) Fapirius aus der Tribus Quirina wird neben 
L. Coponius L. f. Collina !ribu als Urkundszeuge 
in einem Senatsconsult für die Juden bei Ioseph. 
Ant. Iud. XIV 145 genannt. Es ist unter dem 
Vorsitz eines Praetors L. Valerius L. f. beschlos- 


nach Athen und von dort allein nach Sparta; der 
vierte der Gesandten ging nach dem aitolischen 
Naupaktos (11, 8f.); sie werden sich dann alle 
wieder bei dem in Griechenland einrückenden Me- 
tellus zusammengefunden haben. Da die patri- 
eischen Papirier in dieser Zeit schon so gut wie 
verschwunden sind, so mag dieser P. der damals 
aufsteigenden plebeischen Familie der Carbones 
zuzurechnen sein, in der sein Praenomen Cn. 


50 begegnet. Doch ist dessen erster Träger, Cn. 


Carbo Consul 641 = 113 (Nr. 37) zu jung, um 
mit ihm gleichgesetzt zu werden. Eher kann 
dieser Cn. ein jüngerer Bruder seines Vaters, des 
Praetors von 586 — 168 C. Carbo (Nr. 32) ge- 
wesen sein, 

13) L. Papirius nach Cie. rep. II 60 mit P. 
Pinarius Censor 324 = 430 unter einem Consul- 
kollegium, dem ein anderer Papirius angehörte, 
dessen Vorname bei Cie. P. lautet, sonst L. 


sen worden, aber seine Datierung schwankt von 60oder C. Hält man L. alẹ Vornamen des Censors 


der Gracchenzeit bis zur Caesarischen Zeit (s. dar- 
über den Art. L. Valerius). Der bloße, ohne 
Praenomen überlieferte Name eines P. gibt leider 
gar keiren Anhalt für die Zeitbestimmung, ob- 
gleich seine Träger in diesen Perioden nicht mehr 
sehr zahlreich sind, 

8) Ein Zenturio, einer von den Mördern des 
{L.) Clodius Macer im J. 68 n. Chr., wurde im 


Papirius fest, so kann ef für L. Papirius Mugil- 
lanus Nr. 65 gehalten werden, und dann bleibt 
der Consul P. Papirius unbestimmbar; vertauscht 
man ihre Vornamen, so heißt der Consul bei Cic. 
ebenso wic bei Liv., aber dann schwebt der Censor 
in der Luft. Die Censur ist ohnehin zweifelhaft 
(s. P. Pinarius) und die ganze Überlieferung 
über dieses Jahr ziemlich unsicher. 
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14) L. Papirius hat vermutlich dem Zweige 
der Crassi angehört und ist Tribunus militum 
consulari potestate 372 — 382 mit seinem Gen- 
tilen Sp. Papirius Crassus und zwei anderen 
Amtsgenossen gewesen. Sein Name ist bei Liv. 
VI 22, 1 erhalten: Sp. et L. Papiri, bei Diod. 
XV 41, 1 hinter dem des Sp. aus Versehen aus- 
gefallen. Sollte der Consulartribun von 370 == 
384 nicht mit Liv. VI 18, 1 C. Papirius Crassus, 
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genden J. 418 — 336, darunter L. Papirius (Cras- 
sus Nr. 34), aufführte, in die vorhergehende über- 
trug, was ihm dann bei der folgenden noch ein- 
mal begegnete (XVII 29, 1: Kaloa» Odaltauos 
418 = 336 aus Kaeso Duillius und dem 419 
— 335 folgenden M. Valerius zusammengesetzt). 
S. Leuze Die röm. Jahrzählung (Tübingen 1909) 
13, auch Sigwart Klio XIV 260, 

16) L, Papirius, brachte 422 — 332 als Prae- 


sondern mit Diod. XV 36, 1 Asöxıos Ilanigıos zu 10 tor das Gesetz durch, das der campanischen Ge- 


nennen sein (Nr. 42), so ist es leicht möglich, die 
Bekleidung des Amtes in den nahe bei einander 
liegenden Jahren 370 = 384 und 372 == 382 
durch denselben L. Papirius anzunehmen. Auch 
in den bald folgenden J. 378 == 376 und 380 
— 374 ist vielleicht in je einer Liste derselbe 
Mann als Consulartribun zum dritten und zum 
vierten Male angesetzt worden. Beim J. 378 
= 376 hat Liv. VI 35, 10 kein Eponymenkolle- 


meinde Acerrae die civitas sine suffragio verlieh 
(Liv. VIII 17, 12), nachdem Capua und andere 
Campanerstädte sie 416 == 338 erhalten hatten 
(ebd. 14, 10f.). Die Aufnahme von Acerrae ins 
Bürgerrecht wird auch von Vell. II 14, 4 unter 
diesem Jahre überliefert (s. Mommsen St.-R. 
III 573, 8); die Beantragung des Gesetzes durch 
P. ist der erste bekannte Fall einer praetorischen 
Leitung von Gesetzeomitien (ebd. II 127, 3), ver- 


gium ınehr genannt und die fünfjährige solitudo 20 mutlich durch Abwesenheit beider Consuln ver- 


magistratuum beginnen lassen; aber Chronogr. 
gibt: Lanato IHI et Praetextato, und Diod. XV 
71, 1: xulagyoı zeriages, Actros Jlanigıos, 
Asöxıos Mernvios (auch Chronogr. o. Bd. XV 
S. 843, 60f.), Zegpotooe Kogwnlıos (o. Bd. IV 
S. 1404, 48f.), Fsaodıos ZoAnixıos (auch Chronogr. 
u. Bd. IV A S. 821, 42ff.). Beim J, 380 = 374 
bildet Chronogr. die einzige Ausnahme von der 
allgemeinen Auffassung, daß dieses Jahr zu den 


anlaßt. Der Praetor ist vielleicht der spätere 
Censor L. Papirius Crassus von 436 — 318 
Nr. 46, vielleicht der fünfmalige Consul L. Pa- 
pirius Cursor Nr. 52. . ; 
17) L. Papirius wird von Liv. VIII 28, 2 beim 
J. 428 = 326 in der Erzählung über die Auf- 
hebung der Schuldknechtschaft durch die Lex 
Poetelia ais der harte Gläubiger eingeführt, des- 
sen sinnliche Leidenschaft und grausame Rach- 


magistratslosen gehörte und gibt mit: Papirio et 20 sucht sein Opfer, den jungen, für väterliche 


Vivio ein ganz rätselhaftes Beamtenpaar. Vivio 
ist sonst ohne Beispiel (CIL I? p. 354 bi: das 
Praenomen Vibius, an das man am ehesten den- 
ken kann, kommt als ein oskisches in den Fasten 
der römischen Oberbeamten gar nicht vor. Über 
den an erster Stelle stehenden P, ist auch nichts 
weiter zu vermuten, als daß er von dem Chronogr. 
irgendwie mit dem Vivio zusammen aus einer 
längeren Beamtenliste eines der zuletzt voraus- 


Schulden haftenden C. Publilius, zur Flucht in 
-die Öffentlichkeit treibt und die Milderung des 
strengen Rechts hervorruft. Val. Max. VI 1, 9 
und Dionys. XVI 5, 1 setzen diese Begebenheiten 
nach dem Caudinischen Vertrage von 433 — 321 
und bezeichnen den mißhandelten Jüngling als 
Sohn eines der daran beteiligten Männer, jener 
als T. Veturius filius eius Veturii, qui in consu- 
latu suo Samnitibus ob turpiter ictum foedus 


gegangenen Jahre entnommen sein wird und der- 40 deditus fuerat, dieser als ròs sén nagadorıwv 


selbe gewesen sein kann, der in den Fasten des- 
selben Jahrzehnts wiederholt erschienen war. 
Dieser L. Papirius, der also vielleicht viermal in 
dem Jahrzehnt von 370 — 384 bis 380 = 374 
das Consulartribunat bekleidet und den Beinamen 
Crassus geführt hat, gehört natürlich zu der- 
selben Generation wie die sonst in diesem Jahr- 
zehnt als Consulartribunen verzeichneten Crassi, 
so Sp. von 372 — 382 (Nr. 49) und Ti. von 374 
= 380 (Nr. 50); aber daß er der Sohn eines M. 
gewesen sei, ist nirgends überliefert, denn die 
Fasti Cap. fehlen für diesen Zeitraum und er- 
geben beim J. 374 = 380, wo sie allein erhalten 
sind, für diesen L. Papirius nicht das Geringste; 
deshalb ist der von Beloch (RG 57) aufgestellte 
Stammbaum der Papirii Crassi, der ihn als ‚M. 
f. tr. mil. 372. 378° zum Bruder des ‚L. tr. mil. 
370° und zum Enkel des Consuls L. von 318 
= 436 (Nr. 43) durch einen unbekannten M. 
macht, vollständig wertlos. 

15) L. Papirius wird von Diod. XVII 17, 1 
als Consul 417 — 337 neben C. Sulpicius (Lon- 
gus u. Bd, IV A S. 813f.) verzeichnet an Stelle 
von P. Aelius Paetus (Liv. VIII 15, 1. Chronogr. 
Hydat. Chron. Pasch.). Es ist ein bloßes Ver- 
sehen des Diod., daß er aus einer ihm vorliegen- 
den Eponymentabelle den Namen L. Papirius 
aus der nächsten Zeile, die die Consuln des fol- 


Zavvirars tò orgardnsdor zıludorwv xal bnö Luyör 
Gneröövraw, Josi lier: vids; der Gläubiger 
heißt bei Val. Max. P. Plotius; bei Dionys wird 
er in dem allein erhaltenen Bruchstück gar nicht 
erwähnt. Da in der konventionellen Geschichte 
des Nexum der Gegensatz zwischen dem reichen 
Patriciat und der armen Plebs stets hervor- 
gehoben wird, so ist es merkwürdig, daß ‚bei 
Val. Max. die Rollen gleichsam vertauscht sind, 


50 der junge Patrieier der Leidende und ein Ple- 


beier der Übeltäter ist. Aber ebenso befremdlich 
ist, daß bei Liv., mit dem Dionys in dem Namen 
des der Plebs angehürenden Schuldners überein- 
stimmt, als der sittenlose und unbarmherzige 
patrieische Gläubiger ein L. Papirius an den 
Pranger gestellt wird, während doch. derselbe 
Name in derselben Zeit durch L. Papirius mit 
dem Beinamen Cursor (Nr. 52) zu höchstem 
Ruhme emporgetragen wird und mit dem ple- 


60 beischen Namen Publilius in ehrenvoller Verbin- 


dung steht. Denn im J. 428 — 326 selbst be- 
endete Q. Publilius Philo als Proconsul den Krieg 
mit den Neapolitanern und eröffnete L. Papirius 
Cursor als Consul — gemeinsam mit seinem Kol- 
legen C. Poetelius, dem Urheber des Gesetzes 
über das Nexum —, den Krieg gegen die Sam- 
niten, und im Jahre nach dem Caudinischen Ver- 
trage 434 = 320 waren Q. Publilius Philo II. 
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und L. Papirius Cursor II. zusammen Consuln. 
Livius hat jedenfalls, wie seine Zeitbestimmung 
der Lex Poetelia zeigt, eine von Anderen ab- 
gelehnte Überlieferung benutzt (s. Mommsen 
R. Forsch. II 244f., auch Strafr. 560, 4), aber 
wie er dazu gekommen ist, in ihr die Namen 
eines Publilius und eines L. Papirius so eigen- 
tümlich zu verwenden, bleibt rätselhaft. Als ge- 
schichtlich können sie nicht betrachtet werden, 


Papirius 
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== 449 (Ascon. Cornel. 69 K.-S. — 61 Stangl) 
s. M. Papirius Crassus Nr. 47 im J. 696 — 58 
bei Cic. Mil. 18 u. ö. s. M. Papirius Maso Nr. 63. 

22) M. Papirius war 402 == 352 einer der zwei 
Patricier unter den damals eingesetzten Quin- 
queviri mensarii, die sich um die Erleichterung 
der Schuldenlast der Plebs durch Gewährung 
von Staatsdarlehen große Verdienste erwarben 
(Liv. VII 21, 6; s. über die Zusammensetzung der 


denn die Erzählung mit der sehr bezeichnenden 10 Kommission Röm. Adelsparteien 38). Wahrschein. 


Einleitung (Liv. VIII 28, 1) erinnert zu sehr an 
die von Lucretia und von Verginia, um nicht für 
eine schablonenmäßige Erfindung gehalten zu 
werden (s. auch andere von Val. Max. VI 1 De 
pudicitia damit zusammengestellte Beispiele). 
S. schon Niebuhr RG III 179. 

18) L. Papirius beantragte als Volkstribun 
ein Gesetz, wonach der Praetor, qui inter cives 
tus dicit tres viros capitales populum rogato, 


lich ist er der M. Papirius Crassus, der 421 
= 333 mit einer wohl gefälschten Dictatur ver- 
zeichnet ist (Nr. 48). 

23) P. Papirius. Das Praenomen P. ist nir- 
gends für einen Papirius völlig gesichert; daher 
s. P. Papirius als Sammler der Königsgesetze 
(Pompon. Dig. I 2, 2, 36) o. Nr. 1—5, als Censor 
324 — 430 (Cic. rep. H 60) unter L. Papirius 
Crassus Nr. 43, als Consulartribun 374 — 380 


denen die Eintreibung der bei praetorischen 20 (Liv. VI 27, 2) unter Ti. Papirius Crassus Nr. 50; 


Civilprozessen verwirkten sog. sacramenta oblag 
(Fest, 347). Da der Praetor jene Bezeichnung 
nicht vor der Einsetzung des für die Nichtbürger 
zuständigen 512 = 242 erhalten konnte, und da 
die Tresviri capitales in den Gesetzen der Grac- 
chenzeit um 631 = 123 zu den aus Volkswahlen 
hervorgehenden Magistraten gehören, fällt das 
Tribunat des L. Papirius in diesen Zeitraum von 
120 Jahren (s. Mommsen St.-R. II 594f. 600 


auch P. Papirius Maso bei Ascon. Pis. 3 K.-S. 
= 12 Stangl ist unrichtig statt C. (s. Nr. 58). 
24) Q. Papirius, Volkstribun, Urheber eines 
nach ihm benannten ‚alten‘ Gesetzes, das die Con- 
secration von Gebäuden, Grundstücken, Altären 
ohne Geheiß der Plebs untersagte (Cie. de domo 
127.vgl. 128. 130). Das Gesetz ist jedenfalls ver- 
schieden von dem 450 — 304 er auctoritate sena- 
tus ad populum gebrachten, ne quis templum 


in stillschweigender Berichtigung von Jur. Schr. 30 0ramve iniussu senatus aut tribunorum plebei 


1336, 154. Weiss o. Bd. XII S. 3400f.), wohl 
erst ins 2, Jhdt. v. Chr., wo angesehenere ple- 
beische Papirier hervotreten, von denen freilich 
die Carbonen das Praenomen L. nieht führen. 
19) L. Papirius aus Fregellae galt nach Cie. 
Brut. 170 apud maiores als diserlissumus er 
Latio, Ti. Gracchi P. f. fere aetate und hielt im 
römischen Senat eine Rede pro Fregellanis colo- 
niisque Latinis. Es liegt nahe, diese Rede mit 


partis maioris dedicaret (Liv. VIII 46, 7), auch 
wenn sich dieses nicht, wie Wissowa (Rel. u. 
Kultus d. Römer? 406, 4) für möglich hält, auf 
etwas ganz Anderes, die Aufnahme neuer Gott- 
heiten, bezielıt (s. Wissowa o. Bd. IV S. 897. 
Weiss o. Bd. XII S. 2400). Die Lex Papiria 
ist jedenfalls jünger, auch wenn sie für Cicero 
schon ‚alt‘ war, etwa aus dem Anfang des 
2. Jhdts. v. Chr., wo auch andere Papirii als 


der Forderung des Bürgerrechts in Verbindung 40 Volkstribunen begegnen (Niccolini Fasti dei 


zu bringen, deren Ablehnung den Aufstand von 
Fregellae im J. 629 — 125 hervorrief (o. Bd. VII 
S. 94. 242. XVIII S. 673f.), und es steht nichts 
im Wege anzunehmen, daß ein Mann, der zur 
Zeit des zweiten Consulats des Vaters der Grac- 
chen 591 = 163 tätig war, auch zur Zeit der 
Söhne noch als Redner anftreten konnte; er 
braucht dazu kaum so alt wie Polybios gewesen 
und geworden zu sein. 


tribuni della plebe 76. 403f.). 

25) Sex. Papirius wird von Pompon. Dig. I 
2, 2, 42 unter den Schülern des rechtsgelehrten 
Pontifex Maximus Q, Mucius Scaevola genannt 
Io, Bd. XVI S. 446, 2). Im Gegensatz zu den 
anderen ist er vollständig unbekannt, und auch 
unter den Papiriern ist er nicht recht unter- 
zubringen. Denn in der Ciceronischen Zeit. in 
die er gehört, sind Männer des Namens selten, 


20) M.’ Papirius soll nach der Abschaffung 50 wie der mit dem alten Geschlecht nicht mehr in 


des Königtums 345 = 509 als erster Opferkönig 
eingesetzt worden sein, din Hovxias ilos 
(Dionys. V 1, 4). Wenn auch die Annahme, daß 
bei Fest. 318 vielmehr ein Sulpicier (/Sulpeius 
Corn ulus) genannt werde, nicht haltbar ist (s. 
u. Bd. IV A S. 750£.), so ist damit die Echtheit 
der Tradition von D noch nicht erwiesen (s. o. 
Nr. 1—5). Das Praenomen M.’ wird von Diod. 
XH 35, 1 dem bei Liv. IV 12, 1 (daraus Cassiod.) 


M. genannten Consul von 313 == 441, dem zwei- 60 


ten Consul aus dem Geschlecht und Ahnherrn der 
Linie der Crassi, beigelegt (Nr. 47), ist also bei 
zwei griechischen Autoren ausgeschrieben über- 
liefert; dennoch könnte es verderbt sein, weil es 
später bei Papiriern nicht wieder vorkommt und 
überhaupt bei Patrieiern selten ist (o. Bd. XIV 
S. 1147). 

21) M. Papirius als Pontifex Maximus 305 


nachweisbarem Zusammenhang stehende Paetus 
(Nr. 69), und mit demselben Vornamen wird über- 
haupt nur noch einer genannt, der angebliche 
Urheber des Ius Papirianum vou demselben Pom- 
pon. ebd. 2. Vielleicht ist der Name des Schülers 
Seaevolas ganz entstellt; jedenfalls ist er kein 
tragfähiges Fundament für die weitgehenden Ver- 
mutungen von Bremer Jurisprud. Antehadr. 
I 132—138 über P. und seine Werke. 

26) Sp. Papirius wird 46} — 293 von Liv. X 
40, 9—11 und 44, 3f. als Brudersoläg des Consuls 
L. Papirius Cursor Nr. 53 in der Erzählung von 
dessen großem Siege über die Samniten bei Aqui- 
lonia eingeführt. Das Cognomen Cursor wird ihm 
nicht beigelegt, obgleich es bei dem Oheim be- 
reits ererbt ist, also wohl auch von dessen Bruder 
und Brudersohn hätte geführt werden können; 
das Praenomen Sp. ist vor diesem jungen (iuvenis 


u nn 
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Liv. 40, 10. 44, 4) zuletzt von seinem UrgroB- 
vater P. getragen worden (s. die Filiation von 
Nr. 52 und 53 in den Fasten). Die Erzählungen, 
in denen der Jüngling auftritt, gehören zu den 
späten Ausschmückungen der Taten seines 
Öheims; dabei ist in dem eigentlichen Schlacht- 
bericht sein Anteil an den glücklichen Kämpfen 
nicht erwähnt worden, sondern erst bei dem 
Bericht über die Auszeichnung der Offiziere durch 
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wandt sein, nur daß er fähig ist, auch Verwandt- 
schaften im Namen anzugeben (durch Adoption 
oder mütterliche Herkunft vermittelt), die bei 
ihnen noch nicht vorhanden sind: mit den Aemi- 
liern und mit einer anderen, noch nicht fest 
gestellten, durch Tuseillus angedeuteten Familie, 
Danach ist er wohl ein Stadtrömer ohne erkenn- 
bare Beziehungen zu Iliberris. [Hofmann.} 
30) M. Papirius Atratinus bei Liv. IV 52, 4 


Papirius 


den Feldherrn nachgetragen (Liv. 44,4). Es kann 10 als Consul 343 = 411 ist ein einfaches Versehen 


sein, daß die Existenz dieses letzten Sprößlings 
der Cursores und die ihm verliehenen Auszeich- 
nungen auf alter Familientradition beruhen und 
als geschichtlich angenommen werden dürfen. 
[Münzer.] 
27) Cn. e ee Aelianus, Legatus pro praetore 
von Dacien (Jung Fasten 7), der 132/83 die 
Wasserleitung zu Sarmizegetusa vollendete (Bau- 
inschrift CIL III 1446; 25jähriges Jubiläum der 


Gründung der Provinz und der Einrichtung der 20 p. 81). 


Colonia Daeica zu Sarmizegetusa), 146 (als Con- 
sular?) in einem Militärdiplom aus Chester (CIL 
XVI 93 = p. 84f.) als pro pr. Britan- 
niens genannt (Lambrechts Comp. du Senat 
452). Nach Liebenam Legaten 98f. iden- 
tisch mit Gn. Papirius ... f. Aelianus Aemilfia- 
nus] Tuscillus (Nr. 29). Das ist nicht nachweisbar 
(Hüttl Antoninus Pius II 66 nr. 2) und wegen 
des volleren Namens des Legionslegaten (auf der 


statt M. Papirius Mugillanus (s. d. Nr. 68). Ein 
Oberbeamtenpaar Papirius Mugillanus und Sem- 
pronius Atratinus ebd.7 , 10 (s. Nr.65). [Münzer.] 
31) Papirius Candidus clarissimus, 223 in der 
Tafel von Canusium (CIL IX 338. Abbo t and 
Johnson Municipal Administration in the Ro- 
man Empire, Princeton 1926, 464f., vgl. auch 
343 nr. 44) als einer der Patrone der Kolonie go 
nannt (Thiele De Severo Alexandro, Berl. 1909, 
[Hofmann.} 
32ff.) Papirii Carbones sind der wichtigste 
Zweig der plebeischen Papirii, der anscheinend 
mit den patrieischen zusammenhing und erst 
nach deren Verschwinden in die Höhe kam (Cie. 
fam. IX 21, 2). Cicero gibt eine Übersicht über 
sie und beurteilt sie ungünstig (ebd. 3), weil sie 
meistens in den inneren Kämpfen von den Grac- 
chen bis Sulla auf Seiten der Volkspartei standen 
und ein unglückliches Ende nahmen. Da sie fast 


Inschrift von Sarmizegetusa mußte der Name des 30 ausschließlich die Praenomina C. und Cn. führ- 


Errichters doch wohl in aller Ausführlichkeit 
stehen) auch schwerlich wahrscheinlich. Mög- 
licherweise Vater oder Großvater (so Lam- 
brechts 1072) des gleichnamigen Cos. ord. von 
184 (s. Nr. 28). 

28) Cn. Papirius Aelianus, mit L. Cossonius 
Eggius Mareullus (s. Groag Art. Eggius 
o. Bd. V S. 1987) Cos. ord. von 184, als solcher 
auf zahlreichen Inschriften genannt (nur so, trotz 


ten, sind sie nicht leicht auseinanderzuhalten; 
ein Cn. ist der bekannteste von allen (Nr. 38), 
und vielleicht deshalb ist bei Val. Max. nicht 
weniger als dreimal (V 4,4. VI2,3. 5, 6) in den 
Hss. Cn. Carbo überliefert, wo es sich unzweifel- 
haft oder mindestens wahrscheinlich um einen 
oder den andern C. Carbo handelt (Nr. 33. 35). 
Mit gewissem Vorbehalt läßt sich der folgende 
Stammbaum aufstellen, und an sein Ende der 


der Mehrnamigkeit des Collegen!). In das Jahr40 durch seine Grabschrift (CILVI1317=Dess.909; 


' fällt der Höhepunkt der Macht des Praefectus 


Praetorio Perennis. Sonst unbekannt. Möglicher- 
weise Sohn oder Enkel (so Lambrechtse 
Comp. du Senat 1072) des gleichnamigen Legaten 
von Dacien und Britannien (s. Nr. 27). 

29) Gn. Papirius... f. Gal. Aelianus Aemilfia- 
nus) Tuseillus. Nach Inschriftbruchstück aus Gra- 
nada (CIL II 2075, Herkunft vom Fundort nicht 
erweislich) im 2. Jhdt. Quaestor von Achaia, 


s. Nr. 36 u. 60) bekannte C. Papirius O. f. Olu(stu- 
mina iribu) Carbo setzen, der als Kriegstribun, Vi- 
gintisexvir und Quaestor pro praetore wegen seines 
zweiten Amtes der letzten republikanischen oder 
der ersten Augustischen Zeit angehört (s. Momm- 
sen St.-R. II 593). Ob das Cognomen Carb(o) 
auf Kupfermünzen der latinischen Kolonie Brun- 
disium etwa aus dam 2, Jhdt. v. Chr. (CIL P 
app. 361 p. 760) einem Papirius zuzuteilen ist, 


Volkstribun und nach Bekleidung eines weiteren 50 kann man nicht wissen. Nichts mit den Papirii 


Amtes Praetor, sowie Legat der Legio XII (XIII? 
XII?). Da weder Inhalt noch Herkunft der In- 
schrift sicher feststeht, läßt sich auch daraus 
nicht schließen, daß Iliberris (beim heutigen 
Granada) gleichfalls die Gal. zur Tribus hatte. 
Sollte nicht Legio VII Gemina gemeint sein, von 
der dauernd Soldaten nach den Nachbarprovinzen 
abkommandiert waren? (In Betracht kamen auch 
die Vexillationen, die unter Antoninus Pius 145 


Carbones zu tun hat Carbo Attienus, der etwa 
in der letzten Zeit der Republik von einem Vibie- 
nus beim Ehebruch ergriffen und kastriert wurde 
(Val. Max. VI 1, 13); der nachgestellte Name 
Attienus ist der Gentilname (so schon CIL I? 
1889 in altertümlicher Schrift: L. Attienus O. I 
Tertius; andere Thes. L. L. II 1172, 11#.). S. noch 
Cn. Papirius Nr. 12. 

32) C. Papirius Carbo ist der erste Vertreter 


nach Mauretanien zogen, s. CIL III 5212). Nach 60 dieser plebeischen Familie. Er wurde zum Prae- 


Liebenam Legaten 98f, identisch mit dem Leg. 
pro pr. von Dacien und Britannien Cn. Papirius 
Aelianus (Nr. 27), was nicht beweisbar und infolge 
des Namensunterschiedes auch nicht wahrschein- 
lich ist. Der Namensunterschied spricht auch 
gegen die (PIR, Pap. 82 für möglich gehaltene) 
Identität mit dem cos. ord. von 184 Papirius 
Aelianus Nr. 28. Doch dürfte P. mit ihnen ver- 


tor für 586 = 168 gewählt (Liv. XLIV 17, 5) 
und erhielt durch das Los Sardinien als Provinz 
(ebd. 10). Da sein mit der Fremdenpraetur be- 
trauter Kollege L. Anicius Gallus sich von vorn- 
herein zur Verfügung des Senats halten mußte 
(ebd.), wie es in diesen Jahren des Perseuskrieges 
üblich war (s. Mommsen Ges. Schr. VIII 285; 
St.-R. II 210), und in der Tat sofort nach Illy- 
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32. C. Papirius Carbo 
pr. 586 


38. C. Papirius Carbo 
tr. pl. 623. cos. 634. } 635 


| 


37. Cn. Papirius Carbo 
cos. 641. } 642? pr. um 640 


39. M. Papirius Carbo 


nen 


| ||| a, 
40. C. Papirius Carbo Arvina 38. Cn. Papirius Carbo 
cos. 669. 670. 672. } 673 


tr. pl. 664. pr. 6697 t 672 
sw Rubria? 


ne a, 
35. C. Papirius Carbo 
tr. pl. 687? pr. 692? t nach 703? 


u — 
36. C. Papirius Carbo 
quaest. pro pr. t vor 734? 
co Antullia Q. f. 


rien geschickt wurde (Liv. XLIV 21, 4. o. Bd. I 
S. 2197 Nr. 15), so wurden dessen Geschäfte dem 
P. übertragen (ebd. XLV 12, 13 mit Weißen- 
borns Anm. über die ungenaue Ausdrucks- 
weise). Er ging überhaupt nicht nach Sardinien, 
wo wahrscheinlich sein Vorgänger P. Fonteius 
Capito die Verwaltung weiter führte (o. Bd. VI 
S. 2848 Nr. 24), sondern übte die Tätigkeit des 
Praetor peregrinus in Rom aus (Liv. XLV 13, 8. 
Mommsen BLR III 1151, 4). 

33) C. Papirius Carbo ist hauptsächlich durch 
Cicero bekannt, aber dessen Kenntnis ist selbst 
einseitig und ungenügend, weil sie meistens aus 
Jugenderinnerungen alter Leute stammt, die er 
in seiner eigenen Jugend gesprochen hat oder 
gesprochen haben will. Ihre Verwertung bei den 
Neueren läßt mit wenigen Ausnahmen, wie 
Fraccaro Studi storiei V (1912) 327. 437—448, 
die notwendige Kritik vermissen. In dem 699 


34. C. Papirius Carbo 
tr. pl. 665? pr. 673? t 674 


rum teste dicimus (ebenso von Carbo 296: in 
summis oratoribus habitum; schwächer 106: op- 
tumus illis temporibus patronus est habitus und 
159. 221: eloquentissimus, wie schon de or. IH 
74); nam et Carbonis et Gracchi habemus ora- 
tiones nondum satis splendidas verbis, sed acutas 
prudentiaeque plenissumas. Aber von den an- 
geblich vielen Gerichtsreden Carbos (Brut. 105. 
106) ist keine einzige auch nur dem Titel nach 


30 bekannt, und von seinen politischen Reden ebenso 


wie bei Ti. Gracchus nur die aus seinem Tribu- 
nat und auch diese nicht so, als ob sie über- 
liefert gewesen wären; die einzige etwas be- 
kanntere Rede ist die zu beiden Gattungen ge- 
hörende für L. Opimius, und da Cicero auch von 
ihr durch den Mund des Antonius nur den Kern- 
punkt (de or. II 106), den Gang der Beweisfüh- 
rung (ebd. 132. 134. 165) und zwei kurze Sätze 
im Wortlaut gibt (ebd. 165. 167), so bleibt es 


= 55 verfaßten Dialog de or. nennt Cicero als 40 sogar in diesem Falle fraglich, ob er die ganze 


seine Gewährsmänner seinen juristischen Lehrer, 
den Augur Scaevola (o. Bd. XVI S. 430ff.), für 
Carbos Unwissenheit im öffentlichen und im bür- 
gerlicben Recht (1 40), den M. Antonius für Car- 
bos von ihm gel.5rte Verteidigung des L. Opimius 
(IL 106), den L. Crassus namentlich für Carbos 
Redeübungen (I 154: illam ezercitationem ..... 
qua C. OCarbonem ..... solitum esse uti sciebam); 
er erklärt hier, daß niemand mehr eine eigene 
Erinnerung an Carbo als Redner habe (II 9), und 
unterdrückt absichtlich den Namen des damals 
noch in hohem Alter lebenden Greises, den er in 
seinem 708 — 46 verfaßten Brutus als den wah- 
ren Zeugen gerade auch für jene Redeübungen 
ganz ebenso anführt (105): kune qui audierant 


Rede im Original vor sich hatte oder nur eine 
Inhaltsangabe mit ein paar Kraftstellen. An be- 
stimmteren Zügen der Beredsamkeit Carbos 
bietet Cicero Brut. 105 nach Gellius: canorum 
oratorem et volubilem, was er de or. III 28 (pro- 
fluens quiddam ..... et canorum) schon dem 
Crassus in den Mund gelegt hatte, acrem, was 
acutus (104 s. ol wiederholt, atque eundem et 


50 vehementem, et valde dultem et perfacetum 


fuisse, was zum Teil Lael. 96 (blanditiis ..... 
influebat in auris contionis) noch einmal gebracht 
wird und daher auf Scaevola zurückgehen kann. 
Sonst ist Ciceros Vorstellung von Carbo als einem 
bedeutenden Redner eine ganz allgemeine (3. o. 
die Belege und noch Tuse. I 5) und ist schon für 


prudentes homines, in quibus ..... L. Gellius, Veil. II 9, 1 und Tac. dial. 18 die alleinige Quelle 
qui se illi contubernalem in consulatu fuisse nar- gewesen. — Carbo wurde wegen des Zusammen- 
rabat (o. Bd. VII S. 1001, 50f.) ..... addebat hanges seiner Familie mit den patricischen Pa- 
ars in ezercitationibus commentationibusque 60 piriern zur Nobilität gerechnet (nobilissimgs Cic. 


mullum operae solitum esse ponere (daraus allein 
erschlossen Quintilian. inst. or. X 7,27: C. Carbo 
eliam in tabernaculo solebat hae uti exercita- 
tione dicendi’). Scaevola und Gellius sind echte 
Gewährsmänner, Crassus sicher ein fingierter, 
und Antonius vielleicht ebenfalls. Denn Brut. 
103f. heißt es von Ti. Gracchus und Carbo: fuit 
uterque summus orator. atque hoe memoria pat- 


de or. III 74 [off. II 47: illa accusatio noĝilis?]; 
dazu Gelzer Nobilität d rom, Kep. 25, wo 
aber leg. III 35: reditus ad bonos [s. u.] unrichtig 
auf diese Herkunft statt auf die Parteistellung 
bezogen wird); er war der älteste von drei Söhnen 
(Cie. fam. IX 21, 3: Tres illi fratres C. On. M. 
Curbones) und empfing den Vornamen seines 
Vaters (C. f. auf den Grenzsteinen CIL P 643f. 
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= Dess. 25). Ob der Vater der Praetor von 
586 — 168 (Nr. 32) war oder ein sonst unbe- 
kannter, etwa jung verstorbener Sohn dieses Prae- 
tors, ist kaum zu entscheiden, weil sich der Zeit- 
abstand zwischen der Praetur des einen C. und 
dem Consulat des anderen C., 586 — 168 und 
634 — 120 (nebst dem Consulat seines Bruders 
Cn. 641 = 113), mit beiden Annahmen vereini- 
gen läßt. Carbo war ungefähr gleichaltrig mit 
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bietenden Gelegenheit von dem heimgekehrten 
Seipio eine Stellungnahme zu der wichtigsten 
innenpolitischen Frage forderte, und daß die 
Gelegenheit durch den Antrag eines neuen Volks- 
tribunen herbeigeführt wurde. Denn jene ver- 
fängliche Frage Carbos und die berühmte Ant- 
wort Scipios mit der weiteren daran geknüpften 
Außerung (o. Bd. IV 8. 1456f. Bilz Politik des 
Scipio Aemilianus [Stutig. 1935] 728) werden 


Ti. Gracchus (Cie. Brut. 96 vgl. 104), der 592 10 zwar meistens als kurze Rede und Gegenrede 


= 162 geboren ist; auch diese Altersangabe ver- 
trägt sich mit seinem Consulatsjahr. Seine red- 
nerische Begabung war ähnlich wie die des Grac- 
chus (ebd. 96: duo adulescentes ingeniosissimi; 
ihr ingenium ad bene dicendum ebd. 103f.) und 
wurde von ihm durch eifrige und regelmäßige 
Übungen bis ins Mannesalter ausgebildet (Cie. de 
or. I 154; Brut. 105. Quintilian. inst. or. X 7, 
27, s. ol: dagegen erwarb er sich keine Kennt- 
nis von Gesetz, Recht und Geschichte (Cie. de or. 12 
40, s. ol Seine Vorbilder in der Beredsamkeit 
und wohl auch in der inneren Politik waren Ser. 
Galba Consul 610 — 144 (ebd. 140. II 9; Brut. 
105) und M. Lepidus Poreina Consul 617 = 137 
(de or. I 40; Brut. 96. 333; Tusc. I 5), und seine 
Tätigkeit als Gerichtsredner in jüngeren Jahren 
wurde nach Ciceros Ansicht (Brut. 106) dadurch 
gefördert, daß damals die Einführung ständiger 
Gerichtshöfe — Quaestio repetundarum seit der 
Lex Caipurnia von 605 —= 149 — und der ge- 3 
heimen . Abstimmung im Volksgericht — seit der 
Lex Cassia tabellaria von 617 — 137 — die Pro- 
zesse vermehrte und umgestaltete. Seine poli- 
tische Tätigkeit begann Carbo mit der Über- 
nahme des Volksiribunats als nuper (Ende 621 
= 133 und 622 = 132) sepultae Gracehanae 
seditionis turbulentissimus vinder idemque orien- 
tium civilium malorum far ardentissima (Val. 
y VI 2, 3; s. schon Cie. Lael. 39); sie wird 
urch das hier und sonst zur Charakterisierung 4 
der Graechischen Bewegung gebrauchte Schlag- 
wort seditio (u. Bd. IFA S. 1417, 30ff.) bin- 
reichend gekennzeichnet (Cic. fam. IX 21, 3: tri- 
bunus plebis seditiosus; leg. III 35: seditiost 
atque improbi civis; Mil. 8: cum a Carbone tri- 
buno plebis seditiose in contione interrogaretur; 
Liv. ep. LIX: seditiones a triumviris ..... agro 
dividundo creatis ezeitatae ..... acrius seditiones 
iriumvirales erarserunt). Das Jahr des Volks- 
tribunats ist 623 — 131, obgleich wiederholt 5 
versucht worden ist, das folgende J. 624 = 130 
dafür in Anspruch zu nehmen (so von Frac- 
caro 440,2; s. dagegen Niccolini Fasti dei 
{ribuni della plebe [Mailand 1934] 154). Das 
Hauptargument für 623 — 131 ist, daß der Tri- 
bun an Scipio Aemilianus die Frage, wie er über 
das Ende seines Schwagers Ti. Gracchus denke, 
kurz nach der 622 — [82 erfolgten Rückkehr 
Scipios von Numantia gestellt bat, Wenn auch 
Val. Max. rhetorisch übertreibt (Africanum a6 
Numantiae ruinis ..... renientem ..... ab ipsa 
paene porta in rostra perductum ....- inter- 
rogavit), so entspricht es doch der gesamten poli- 
tischen Lage, daß die erstarkende Graechische 
Partei, die mit der Wahl des Crassus Mucianus 
zum Consul und zum Pontifex Maximus Ende 
622 — 132 einen großen Erfolg errungen hatte 
(o. Bd. XIII S. 335), sofort bei der ersten sich 


gegeben (Cic. Mil. 8: de or. II 106. Vell Íl 4, 4. 
Val. Max. Anspielungen Cic. Lael. 39. 41. Andere 
ohne Nennung des P.), wurden aber in Wirklich- 
keit nach der klaren Angabe des Liv. ep. LIX bei 
den Verhandlungen über einen Gesetzantrag Car- 
bos getan. Dessen Zweck war, künftig die wieder- 
holte und ununterbrochene Bekleidung des Tri- 
bunates zu ermöglichen (Liv.: ut eundem tribu- 
num plebi, quotiens vellet, creare liceret. Cic. 
OLael. 96: cum ferret legem de tribunis plebis 
reficiundis) und so das Hindernis- zu beseitigen, 
über das Ti. Gracchus gestürzt war; es ist das 
Gegebene, daß der Tribun bald nach seinem 
Amtsantritt den Antrag stellte. Er selbst emp- 
fahl ihn in Volksreden, in denen er wiederholt 
das Ende des Ti. Gracchus beklagte (Cie. de or. 
II 170 aus L. Crassus) und einen starken Ein- 
druck erzielte (Cic. Lael. 96); auch C. Gracchus 
und M. Fulvius Flaccus traten dafür ein; aber 
O unter den Gegnern, unter denen auch C. Laelius 
das Wort nahm, erreichte Seipio mit seiner Dis- 
- suasio die Verwerfung des Antrags (Cie. ebd. 
Liv.). Allerdings ist nicht lange danach eine 
Rogation desselben Inhalts zur Annahme gelangt, 
vielleicht nach Scipios Tode von einem andern 
Tribunen eingebracht (u. Bd. ITA S. 13791, 
etwas anders Lengle u. Bd. VIA S. 2484); 
aber zunächst war Carbo von Seipio geschlagen, 
cbgleich er ihm bei der Empfehlung des Gesetzes 
Omit jener Frage eine gefährliche Falle gestellt 
hatte. Doch um nicht auch aus ihm wie aus Ti. 
Gracchus einen Märtyrer zu machen, ließen Seipio 
und sein Anhang ihn ein anderes Gesetz wirklich 
durchbringen (Cie. Lael. 41), das über die ge- 
heime Abstimmung in Gesetzeomitien. Haupt- 
zeugnis ist Cic. leg. HI 35: Carbonis est tertia 
(lez tabellaria nach der Gabinia und der o. er- 
wähnten Cassia; s. o Bd. IV S. 692, DÉI de 
iubendis legibus ac vetandis, sediliosi (s. o.) at- 
0 que improbi civis, cui ne reditus quidem ad bonos 
(<. o.) salutem a bonis potuit adferre; die Uber- 


einstimmung in Sinn und Wortlaut mit der de 


est, a.. quod eam legem in tribunatu tulisti, 
quod semper a bonis dissedisti, zeigt, daß auch 
dieser die Lex tabellaria meinte und nicht die 
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Auct. de vir. ill. 65, 4 s. o. Bd. XIII S.335, 42). 
Zwei Grenzsteine zwischen Ager publicus und 
Privatgrundstücken in Aeclanum im Hirpiner- 
lande (CIL D 643f. = De s s. 25) nennen Flaccus, 
C. Gracchus, Carbo als I/lviri a(gris) i(udicandis) 
a(dsignandis); sie müssen noch im J. 624 = 130 
oder spätestens im Anfang 625 == 129 gesetzt 
worden sein, weil im Laufe des J, 625=— 129 auf 
Antrag Seipios die Judication den Triumvirn ent- 
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er C. Gracchus und die Seinen ohne gerichtliches 
Urteil getötet habe; er führte unter Verleugnung 
seiner eigenen Vergangenheit (Cie. de or. II 106. 
170; Brut. 103) vor allem den Nachweis, daß 
Opimius mit Recht zum Heile des Vaterlandes 
verfahren sei, und erzielte nicht nur die Frei- 
sprechung des Angeklagten (s. o Bd. XVIII 
S. 676), sondern hinterließ in der Rede auch die 
beste Probe seiner Beredsamkeit (s. ol. Ihre Ge- 


zogen wurde. Als weiterhin in diesem Jahre ein 10 wandtheit und Kunst konnte freilich die Charak- 


plötzlicher Tod den Seipio dahinraffte und der 
Verdacht seiner gewaltsamen Beseitigung laut 
wurde, richtete sich der Argwohn vornehmlich 
gegen Carbo; wie schon o. Bd. IV S. 1458 dar- 
gelegt wurde, läßt Cicero seinen Laelius (41) nur 
in unbestimmten Andeutungen davon sprechen, 
führt aber aus der Anklagerede des L. Crassus 
gegen Carbo den Satz-an: Africani necis socius 
fuisli (de or. II 170), schreibt fam. IX 21, 3 von 


terlosigkeit des Redners nicht verhüllen, und 
deshalb fiel er im folgenden J. 635 — 119 un- 
rettbar dem ersten scharfen Angriff zum Opfer. 
Der Ankläger war der einundzwanzigjährige (Cie. 
de or. III 74. Falsch: der neunzehnjährige Tac. 
dial. 34. Sonst: ineunte aelate Cic. Verr. IH 8; 
adulescentulus de or. 140. 154. adulescens II 170; 
admodum adulescens Brut. 159; off. I 47) L. 
Crassus, der mit diesem seinem ersten Auftreten 


ihm: Alricano vim attulisse existimatus est, und 20 einen großen Erfolg hatte (s. H ä p k e o. Bd. XIII 


berichtet ad Q. fr. II 3, 3 eine Äußerung des 
Fompeius im Senat, er werde zum Schutz seines 
Lebens besser gerüstet sein, quam Africanus 
fuisset, quem C. Carbo interemisset. Die viel- 
fach verbreitete Ansicht von der Schuld Carbos 
am Tode Scipios hat wohl auch dessen treuen 
Verehrer Lucilius hauptsächlich dazu bestimmt, 
ihn mit gottlosen Verbrechern wie L. Hostilius 
Tubulus, L. Lentulus Lupus und Polyphem auf 


S. 254, 42ff. 262, 12.) und dabei sogar noch 
durch die Verschmähung des ihm von einem Skla- 
ven Carbos ausgelieferten Belastungsmaterials 
den Ruhm der Hochherzigkeit erntete (Val. Max. 
VI 5, 6). Die Anklage erfolgte nach der meistens 
angenommenen Ansicht wegen Majestätsverbre- 
chens, nach Fraccaro (445ff.) eher wegen Er- 
pressungen, die Carbo als Praetor begangen 
haben mochte; die Überlieferung versagt dafür. 


eine Stufe zu stellen (1313 Marx [aus Cie. nat. 30 Die Schuld wurde von dem Ankläger überzeu- 


deor. 1 63] mit dessen Anm, und Cichorius 
Untersuch. zu Lucilius 347). Die weitere Tätig- 
keit und Laufbahn des Carbo bis zu seinem 
Consulat im J. 634 == 120 liegt völlig im Dun- 
keln; das Jahr seiner Praetur war spätestens das 
des ersten Tribunats des C. Gracchus, 631 — 
123, kann aber auch ein früheres gewesen sein. 
In den Anfang von 633 = 121 setzt Carco- 
pino (Hist, rom. Il 259f. nach der mir unzu- 


gend bewiesen (Cic. de or. I 40. Val. Max. III 
7, 6), doch bereute er selbst bisweilen, seine Lauf- 
bahn so begonnen zu haben, weil infolgedessen 
auch er sich stets von Argwohn und Anklage 
bedroht sah (Cie. Verr. III 3. Val. Max. s. dazu 
Nr. 40). Carbo wurde verurteilt (Cie. Brut. 103) 
und hätte, wenn nicht die Todesstrafe, so die der 
Verbannung erdulden müssen (Val. Max.); er zog 
einen freiwilligen Tod vor (Cie. Brut. 103), in- 


gänglichen ausführlicheren Behandlung in seinem 40 dem er sich mit spanischen Fliegen (zardapisss 


älteren Buche Autour des Gracques) seinen Über- 
gang von der Gracchischen Partei zu ihren Geg- 
nern und bringt dafür beachtenswerte Gründe, 
wenn auch nicht durchschlagende Beweise. Sicher 
ist nur durch ein Inschriftfragment der Kaiser- 
zeit, daß Carbo noch nach dem Tode des Grac- 
ehus und des Flaccus in der von Gracchus an- 
gelegten Kolonie Karthago als Triumvir mit 
neuen Amtsgenossen, C. Sulpicius Galba und 


Suppl.-Bd. V S. 226; ein Beispiel Plin. n. h. XI 
118. XXIX 93. 96) vergiftete (Cie. fam. IX 21, 8: 
cantharidas sumpsisse dicitur. Zu dem schein- 
baren Widerspruch bei Val. Max. s. Herm. XLVII 
169). Er hinterließ einen Sohn, der ihn später 
rächen wollte (Nr. 40), 

834) C. Papirius Carbo war der jüngere Bru- 
der des Ca. Nr. 38 (Val, Max. IX 7 mil. Rom. 3: 
C. Carbonem fratrem Carbonis ter consulis. Lici- 


L. Calpurnius Bestia, tätig war (CIL I? 696 — 50 nian. 39 Bonn. — 32 Flemisch: Carbone prae- 


VII Suppl. 12535 = Dess, 28. s. u. Bd. IV A 
S. 754f., wo die letzte Zeile von S. 754 unter 
S. 753 geraten ist); zweifellos ist ferner, daß die 
Wahl zum Consul unmittelbar nach dem Ende 
jener ohne den vorausgegangenen Parteiwechsel 
Carbos nicht erfolgt wäre. Aber der Abfall von 
der Gracchischen Partei brachte ihm zwar das 
Consulat als Belohnung, zusammen mit einem 
sonst ganz unbekannten P. Manilius, offenbar 


torio ..... is Cn. Carbonis frater fuit). Wäh- 
rend dieser den Namen des Vaters Cn. Nr. 37 
erneuerte, hatte er das Praenomen des Groß- 
vaters.C. Nr. 32 erhalten und konnte leicht mit 
seinem gleichnamigen und ungefähr gleichaltri- 
gen Vetter C. Carbo Arvina verwechselt werden, 
den z. B. Vell. II 26, 2 wirklich C. Carbonem 
praelorium consulis fratrem nennt, wobei fratrem 
= fratrem patruelem ist. Als Volkstribun is 


einer vollkommenen Null, im J. 634 — 120 60 dieser C. Carbo Cn. f. wahrscheinlich 665 — 89 


(Fasti Antiates Not, d. scavi 1921, 129. Chro- 
nogr. Hydat. Chron. Pasch. Cie. de or. II 106; 
Brut. 105, Cassiod.), doch im übrigen Verach- 
tung (Cie. Brut. 103: propter perpetuam in popu- 
lari rutione levitatem) und ein baldiges unrühm- 
liches Ende. Er mußte als Consul seinen Amts- 
vorgänger L. Opimius vor dem Volke gegen die 
Anklage des Tribunen P, Decius verteidigen, daß 


der Nachfolger des Vetters C. Carbo (Arvina) 
C. Í. gewesen (s. Nr. 40), und in dem Sullanischen 
Bürgerkriege stand er gleich seinem Vetter und 
noch mehr als dieser im Gegensatz zu seinem 
Bruder Cn. Denn der Vetter wurde während des 
dritten Consulats des Cn. auf Befehl seines Mit- 
consuls Marius im Frühjahr 672 — 82 getötet, 
und er selbst wurde 674 — 80 als Praetorier 
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von Sulla an die Spitze des Belagerungsheeres 
von Volaterrae, einer der im Widerstande behar- 
renden Festungen, gestellt (Lieinian.), wollte hier 
die im Bürgerkrieg zerrüttete Manneszucht wie- 
der zur Geltung bringen und wurde deshalb in 
einem Soldatenaufstand gesteinigt (Lieinian.: 
occiso per seditionem lapidibus. Val. Max. mit 
Begründung, doch ohne Ort, Zeit und Todesart). 
Vielleicht war er 672 = 82 schon auf Sullas Seite 
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(Münzen mit Aufschrift Gei l'alou ITanıglov Kag- 
Bwvos in Amisos, Bithynion, Nikaia, Nikomedia, 
Tion. Catal. of Greek Coins Pontus Bithynia 117. 
152. 179. Head HN? 497. 511. 516. 517. 518, 
Dio). Aber auch er machte sich der Erpressungen 
in der Provinz schuldig und wurde deshalb von 
dem jungen Sohne des M. Cotta an demselben 
Tage, an dem dieser die Männertoga anlegte, vor 
Gericht gefordert und zur Verurteilung gebracht 


getreten und hatte er die Praetur 673 — 81 be- 10 (Val. Max. Dio. s. schon Klebs o. Bd. II S. 2489 


kleidet, wo Sulla als Sieger und tatsächlicher 
Machthaber die hohen Amter unbedeutenden Leu- 
ten überließ. Damit vereinbar ist auch Cic. fam. 
IX 21, 3: Cognovimus Cn. Oarbonem et eius 
Tralrem scurram; quid iis improbius®? ..... Hoc 
vero, qui Lilybaei a Pompeio nostro est inter- 
fectus, improbior nemo meo iudicio fuit. Der im 
ersten und im zweiten Satz gleichmäßig als im- 
probus bezeichnete ist derselbe Cn., der drei- 


Nr. 107. 108. Ein Gegenstück bei C. Carbo 
Nr. 40). Er wird der Sohn eines der zwei Vettern 
gewesen sein, die denselben Vornamen getragen, 
es bis zu demselben Amte, der Praetur, gebracht 
und, der eine 672 = 82, der andere 674 = 80 
ein gewaltsames Ende gefunden, aber vorher eine 
gemäßigte Haltung eingenommen hatten (Nr. 34 
und 40); er wird deswegen bei Cie. fam. IX 21, 3 
in ihrer nächsten Nähe zu suchen sein: Praeter 


malige Consul, und so kann der als scurra gering- 20 hune C. Carbonem, quem Damasippus occidit 


schätzig charakterisierte Bruder kein anderer als 
C. sein; er ist eben auch von seinen Partei- 
genossen nicht sonderlich geachtet worden, so 
wie der Vater des Caesarmörders C. Trebonius 
nach Cie. Phil. XIII 23 ein splendidus eques 
Romanus, für Antonius ein scurra war, oder wie 
Zeno nach Cic. nat. deor. I 93 Socraten ipsum 
DE Latino verbo utens scurram Atticum fuisse 
dicebat (s. auch de or. II 247), oder wie schließ- 


(Nr, 40), civis e re p. Carbonum nemo Fuit, 
Cognovimus On. Carbonem et eius fratrem (C. 
Nr. 34) scurram; quid iis improbius? De hoe 
(noch 708 = 46 am Leben oder doch in leben- 
diger Erinnerung) amico meo (ungefähr gleichen 
Alters), Rubriae flio, nihil dico. Es ist offenbar 
der Sohn der Rubria, der Tochter eines unbe- 
deutenden Geschlechts (s. Bd. I A S. 1168), ent- 
weder von dem scurra, so daß beide Eltern ver- 


lich Cicero selber von Vatinius und anderen Geg- 30 lacht werden, oder von dem zuerst und mit sei- 


nern öffentlich als seurra bezeichnet wurde 
(Macrob. Sat. IE 1, 12). ? 
35) C. Papirius Carbo. Der Vorname ist 
durch die bithynischen Münzen gesichert, so 
daß von den abweichenden Angaben des Val. 
Max. V 4, 4: On. Carbonem und Dio XXXVI 
40, 4: Idıo» Kapßwva die des älteren und latei- 
nisch schreibenden Autors die schlechtere ist. 
P. war Volkstribun gegen 687 — 67 und erhob 
wahrscheinlich kurz darauf Anklage gegen M. 
Aurelius Cotta, den gewesenen Consul von 680 
== 74, wegen der schweren Mißhandlung des von 
ihm 684 == 70 eingenommenen Herakleia am 
Pontos und wegen Unterschlagung eines großen 
Teiles der Beute; er erzielte die Verurteilung 
Cottas und erhielt selbst als Anklägerbelohnung 
die Ornamenta consularia. Dio XXXVI 40, 3f. 
bringt beim J. 687 == 67 als Beweis für die 
Strenge der römischen Rechtspflege in jener Zeit 


die drei Prozesse, in denen Cotta und Carbo ab- 50 


wechselnd Kläger und Beklagter waren, so daß 
die genaue Ansetzung dieses zweiten Frozesses 
in das angegebene Jahr nicht außer Zweifel ist. 
Val. Max. V 4, 4 und Memnon 59, 3 (FHG UI 
557) ergeben dafür nichts; der Letztere legt die 
eigentliche Anklagerede vor der Volksversamm- 
lung dem Vertreter von Herakleia Thrasymedes 
ip den Mund und führt Carbo nur ein: Kai 
Kdoßwv draoıds ‚Husis, d Körta‘, gnoi, ‚nöd 


ici dÄ) obyl »adeheiv èneroéyauer'; der Sache 60 


entspricht diese Rollenverteilung, aber der Form 
nach war Thrasymedes der Hauptbelastungszeuge 
und Carbo der Ankläger, der deswegen auch jene 
Belohnung empfing (s. dazu Mommsen St.-R. 
1461; Strafr. 509. Borzsäk o. Bd. XIX». 1112, 
28f. 1113, 18f.). Wahrscheinlich 692 — 62 
wurde er Praetor und verwaltete in den nächsten 
Jahren bis 695 == 59 als Propraeter Bithynien 


nem Praenomen C. genannten, verhältnismäßig 
besten der gleichnamigen. [Münzer. | 
36) C. Papirius C. f. Clu. Carbo. Auf seinem 
ihm von seiner Gattin Antullia Q. f. gesetzten 
Grabstein (CIL VI 1317. Dess. 909) trib. mil., 
XXVleir q. pr. pr. (Fischer Senatus Romanus 
170). Die Erwähnung des Vigintisexvirats als 
besonderer einheitlicher Stufe des cursus honorum 
führt in die Anfänge des Augustus, der die Be- 


40 kleidung eines der hierhergehörigen Amter obli- 


gatorisch machte, und zwar bis spätestens 20 
v. Chr., denn für dieses Jahr gibt Cass. Dio LIV 
26 die Bestellung von nur 20 Männern fstatt 
26) an. Wenn hier und auf einigen wenigen 
anderen Inschriften (zusammengestellt CIL D 
p. 185f.) der Vigintisexvirat, aber nicht das Spe- 
zialamt, angegeben ist, so darf man wohl dar- 
aus schließen, daß es eine Zeitlang hier Stellen 
ohne Spezialamt gegeben haben wird. Auch dies 
paßt zu unserem Material, denn wir wissen zwar 
nicht, wann die später fehlenden Ämter (die 
llviri viis exira urbem purgandis und die vier 
praefecti Capuam Cumas) aufgehoben worden sind, 
aber das Amt für Vorortsstraßenreinigung wurde 
spätestens 20 v. Chr. durch die Einführung der 
euralores viarum überflüssig (Cass. Dio LIV 3. 
Mommsen St.-R. IB 604. 1045. 1077), und die 
praefecti Capuam Cumas waren es schon lange. 
[Hofmann.} 

37) Cn. Papirius Carbo, Bruder des C. 
Nr. 35 (Cic. fam. IX 21, 3), also zweiter der drei 
Söhne des C. (Nr. 32), Consul 641 — 113. Viel- 
leicht war er vorher um 638 — 116 als Praetor 
oder Propraetor Statthalter von Asien. Es sind 
nämlich von einer Ehreninschrift, die ihm König 
Antiochos VIII. Philometor in Delos gesetzt hat, 
die Anfänge (schon Bull. hell. VIII 105 == Or. 
Gr. 260) und die Enden der Zeilen erhalten und 
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ergeben von seinem Namen und Titel: I'vaior 
Dafaigww Toiov viov Kaloßova | orparnyor 
SA Pouaiofv üosrns | Evexe[y xal eénoiage tis 
eis Zou edu: die Frage, ob zu orgarn/yöv] zu er- 
gänzen sei örarov oder d»donarov ist von den 
ersten Herausgebern (Bull. hell, XXXIV 395f.) 
zugunsten von Ürorov beantwortet worden, so 
daß die Verwaltung der Provinz 642 = 112 auf 
das Consulat gefolgt wäre; dagegen hat Hol- 
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bridge Ane. Hist. IX 142. 158 und Carco- 
pino Hist. rom. II 289) dahin verstanden, daß 
Carbo sich mit Kupfervitriol (s. zu dieser Be- 
deutung von atr. ant Nies o. Bd. II S. 2135) 
vergiftet und somit ähnlich wie sein Bruder C. 
Selbsimord begangen habe (Cic. mit dem Vor- 
behalt putatur wie bei C. dicitur), wogegen 
Nipperdey (Opusc. 548) einwendete, es hätte 
dann statt absolutus eher se absolvisse heißen 


leaux (Revue archéol. 1919. VIII 234f.) trotz 10 müssen, und an Freisprechung durch Verfäl- 


der etwas größeren Buchstabenzahl auch ardura- 
tov für möglich erklärt und somit die Ansetzung 
vor dem Consulat in die Praetur oder Propraetur 
Carbos, und diese Annahme verdient deswegen 
den Vorzug, weil aller Wahrscheinlichkeit nach 
die Niederlage des Consuls und die deswegen 
erhobene Anklage seine Laufbahn beendeten. Das 
Consulat, das Carbo 641 == 113 mit C. Metellus 
Caprarius (o. Bd. III S. 1208) bekleidete, ist oft 


schung der Stimmtäfelchen dachte (angenommen 
von M. Krüger Antoni et Crassi or. Rom, frg. 
[Diss. Breslau 1909] 18, 2, auch Thes. L. L. I 
175, 2). Jedenfalls verschwand Carbo von der 
politischen Bühne. Seine Söhne sind Nr. 38 
und 84. 

38) Cn. Papirius Carbo, der bekannteste 
Mann aus seiner Familie, war Cn. f. C. n. (Fasti 
Cap. 670, sonst nicht erhalten), Sohn des Cn. 


bezeugt (Fasti Antiates Not. d. scavi 1921, 129. 20 Nr, 37, Enkel des C. Nr. 32, Bruder des C. Nr. 34 


Chronogr. Hydat. Chron. Pasch, Lex agr. Z. 89 
[CIL IS 585 u. ol Delische Inschr. CIL I? 
2504 = Dess 9417. Samothrakische Inschr. 
ebd. T2 662 — II Suppl. 7367. Liv. ep. LXII. 
Eutrop. IV 25, 1. Obseg. 38. Plin. n. h. II 100. 
Tac. Germ. 37. Appian. Celt. 13. Ioann. Antioch. 
61 [FHG IV 559]. Mit falschem Vornamen C. 
Cassiod.). Es brachte den ersten Zusammenstoß 
zwischen Römern und Germanen. Die Kimbern 


(Cie. fam. IX 21,3. Val Max. IX 7. mil. Rom.3. Li- 
einian. 39 Bonn. = 32 Flemisch) und Vetter des 
andern gleichaltrigen C. Nr. 40 (ungenau frater 
Vell. II 26, 2). Als der bekannteste seines Namens 
wird er es sein, den Plin. n. h. VII 68 als Beispiel 
eines mit Zähnen zur Welt gekommenen Kindes 
neben dem davon benannten M.’ Curius Dentatus 
(o. Bd. IV S. 1841ff.) mit vollem Namen nennt, 
indem er sie zusammen als praeelari viri bezeich- 


fielen damals in Norieum ein und näherten sich 30 net, wenn auch ein Parteifeind von Carbo erklärt 


bedrohlich der Grenze Italiens; Carbo rückte 
gegen sie und forderte sie auf, das Gebiet der 
Bundesgenossen Roms zu verlassen; doch als sie 
dies taten, ließ er sie durch die ihnen gestellten 
Führer in einen Hinterhalt locken. Die verräte- 
risch überfallenen Feinde brachten ihm aber 
eine vollständige Niederlage bei und hätten sein 
Heer gänzlich vernichtet, wenn nicht ein furcht- 
bares Unwetter die Schlacht beendet hätte; nur 


ein kleiner Teil, der in die Wälder entkommen 40 


war, sammelte sich wieder am dritten Tage. So 
lautet der einzige ausführlichere Bericht, Appian. 
Celt. 13, der die Feinde Teutonen nennt und den 
Schlachtort nicht näher angibt; Strab, V 214 (aus 
dem gleich derauf zitierten Poseidonios) gibt 
diesen: Nwnniav adi, negl v Tvaios Kappav 
ovußolov Kiußooıs oùðèv Boob (sol); sonst 
wird die schwere Niederlage Carbos zwar wieder- 
holt erwähnt, aber in aller Kürze (Liv. Obseq. 


hatte: Hoe ..... improbior nemo meo iudicio 
fuit (Cic. fam. IX 21, 3, zweimal mit demselben 
Ausdruck s. Nr. 34; s. im allgemeinen das Urteil 
der Gegner schon Verr. L I 37: Malus civis, im- 
probus eonsul, seditiosus homo Cn. Carbo fuit). 
Als Redner stand er für denselben aus eigener 
Kenntnis urteilenden Gegner (Cic. Brut. 223) zu- 
sammen mit M. Marius (o. Bd. XIV S. 1825ff.) 
in den Reihen der Demagogen, die höhere An- 
sprüche nicht befriedigten, aber die Massen er- 
regten und packten. Eine Probe seiner Hetz- 
tätigkeit gab er anscheinend als Volkstribun 
662 — 92, denn ein Senatsbeschluß, der er 
Crassi sapientissimi hominis sententia gefaßt 
wurde, als der Consul C. Claudius de Cn. Car- 
bonis seditione Bericht erstattet hatte (Cic. leg. 
III 42) ist wegen der drei dabei erwähnten Per- 
sonen am besten in dieses Jahr zu setzen, wenn 
auch sonst über die damaligen Unruhen nichts 


Tac. Vell. II 12, 2. [Quintilian.] deelam. III 13. 50 bekannt ist (Häpke o. Bd. XIII S. 262. Nic- 


Diod. XXXIV 37. Plut. Mar. 16, 9f.). Für die 
Ortsfrage s. z. B. Polaschek o Bd, XVII 
S. 969f. 973f. Mag auch Appians Bericht ten- 
denziös sein, so wird doch an einer Schuld Car- 
bos (ärtoria) nicht zu zweifeln sein, und die von 
dem jungen M. Antonius gegen ihn erhobene 
Anklage, deren Grund in den einzigen Quellen, 
Cie. fam. IX 21, 3 und Apul. apol. 66, nicht er- 
wähnt wird, dürfte daher wegen seiner Schuld 


colini Fasti dei tribuni della plebe [Mailand 
1934] 215f.). Die Praetur muß Carbo spätestens 
666 = 88 bekleidet haben, wahrscheinlich 665 
= 89; denn nach Flor. II 6, 13 zersprengte in 
diesem Jahre von den aufständischen Bundes- 
genossen die Marser ein Gabinius und die Lu- 
caner ein Carbo, während Liv. ep. LXXVI sicher- 
lich genauer sagt, daB Gabinius die Lucaner 
glücklich bekämpfte, mehrere Städte einnahm 


an dem Unglück und unmittelbar darauf, 642 60 und schließlich fiel (o. Bd. VII S. 424 Nr. 9), und 


== 112, erhoben worden sein, wie ja in den näch- 
sten Jahren auch andere an den Niederlagen im 
Tugurthinischen und im Kimbrischen Kriege 
schuldige Feldherren zur gerichtlichen Verant- 
wortung gezogen wurden. Über den Ausgang 
sagt Cic.: accusatus ..... sutorio atramento ab- 
solutus putatur; das wird gewöhnlich seit M a - 
nutius (so z. B. noch von Hugh Last Cam- 


diese Nachrichten sind leicht dahin zu vereini- 
gen, daß Carbo in Lucanien den Gabinius ablöste. 
666 — 88 gehörte er vielleicht zu den Teilneh- 
mern der Sulpieischen Revolution, die von Sulla 
nach der Einnahme Roms geächtet wurden und 
sich größtenteils retteten. Appian. bell. civ. I 
271 zählt von den zwölf Geächteten (dieselbe 
Zahl Liv. ep. LXXVII) neun mit Namen auf, dar- 
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unter I'vaiov xal Kowrov Todvıov, und weil sonst 
nur von einem Granius die Rede ist (Appian. 
280. o. Bd. VII S. 1817f.) könnte an eine Lücke 
gedacht werden, die vor xaè durch ein dieselben 
Anfangsbuchstaben aufweisendes Cognomen aus- 
zufüllen wäre: I'vaio» (Kapßava) xal Kowrov 
Todvıov; sonst kann Carbo auch einer der drei 
ungenannten Flüchtlinge sein. Jedenfalls gehörte 
er zu den Häuptern der damals unterlegenen Par- 
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schlüssen vermittelnder Art und zur Absendung 
einer Gesandtschaft. Die Consuln hoben bereits 
allenthalben Truppen aus, zogen Gelder ein und 
speicherten Vorräte auf; sie rüsteten Schiffe aus, 
ordneten den Küstenschutz und brachten nament- 
lich die Neubürgergemeinden auf ihre Seite, wo- 
bei sie persönlich beständig im Lande unterwegs 
waren (Liv. ep. LXXXIII. Appian. 348 [ähnlich 
später 372 beim J. 671 = 83]. 349. 454, Zu der 


tei und war deshalb bei ihrer Rückkehr 667 — 10 nicht immer übereinstimmend angegebenen Auf- 


87 einer ihrer Führer. Ihre Streitkräfte wurden 
damals bei dem Angriff auf die Hauptstadt in 
vier Heereskörper geteilt, und an der Spitze der 
einzelnen standen Marius, Cinna, Sertorius und 
Carbo, der hauptsächlich gemeinsam mit Cinna 
operierte (Liv. ep. LXXIX. LXXX. Flor. II 9, 18. 
Oros. V 19, 9. Lieinian. 23 Bonn, = 17 Fle- 
misch. Appian. 307. 315). Nach ihrem Siege be- 
schützte er den noch nicht zwanzigjährigen Cn. 


einanderfolge der Begebenheiten s. Linden 
De beilo eivili Sullano [Diss. Freiburg i. B, 1896] 
28. Enßlin Klio XX 443f.). In dieser Zeit, 
ungefähr Anfang November, nahmen sie aber 
auch aus eigener Machtvollkommenheit die Ver- 
längerung ihres Amtes für das nächste Jahr 670 
= 84 vor (s. o.) und setzten in diesem die Aus- 
hebungen und Rüstungen weiter fort, um sich in 
der Macht zu behaupten und sogar dem gefürch- 


Pompeius, als dieser Anfang 668 = 86 den An- 20 teten Angriff Sullas zuvorzukommen; sie ließen 


spruch auf die Güter seines verstorbenen, schwer 
gehaßten Vaters erhob (Val. Max. V 3,5. VI 2,8 
aus der Rede des Helvius Mancia; s. oul Es sei 
dabei ein anderer lobenswerter Zug des sonst in 
ungünstiger Beleuchtung erscheinenden Carbo 
eingeflochten, nämlich daß er in seinem Hause 
nicht mehr als sieben Sklaven hielt (Apul. apol. 
17. s. zum Vergleich Westermann Suppl.- 
Bd. VI S. 961f.). Das Consulat übernahmen für 


im Frühjahr 670 — 84 Truppentransporte nach 
Liburnien hinübergehen. Daß Carbo besonders 
im Norden Italiens tätig war, ergibt sich aus den 
Schauplätzen zweier Episoden, die mit seinem 
Namen verknüpft sind, aber freilich erst in die 
späteren Monate, in die seines alleinigen Consu- 
lats gehören. Die eine ist, daß er sich gegen den 
Beschluß des Senats von den Municipien und 
Kolonien Geiseln stellen ließ (Liv. LXXXIV) und 


668 — 86 Marius zum siebenten und Cinna zum 30 in Placentia bei diesem Versuche selbst durch 


zweiten Male, indem sie sich selbst zu Consuln 
ernannten; als Marius am 13. Jan. gestorben 
war, trat L. Valerius Flaccus an seine Stelle; er 
zog nach Asien und wurde erschlagen, nicht mehr 
in diesem Jahre, sondern im Anfang des folgen- 
den (Vell. II 23,2. 24, 1); ungenau stellt Appian. 
346 es so dar, als ob Cinna noch 668 = 86, aber 
nach dem Tode des Flaccus sich Carbo zum Kol- 
legen gewählt hätte. Cinna erklärte sich selbst, 


Drohungen den wackern alten Munieipalmagistrat 
M. Castrieius nicht einschüchtern konnte (Val. 
Max. VI 2,10). Die andere Episode ist der Abfall 
seines Quaestors C. Verres, da nach den großen 
Zahlungen für Sold, Verpflegung usw. in Carbos 
Auftrag der Quaestor den Rest der ihm überwiese- 
nen Staatsgelder, 600 000 Sesterzen, bei seinem 
Abgang in Ariminum niedergelegt zu haben be- 
hauptete. Die Angelegenheit ist von Cicero Verr. 


auch ohne Kenntnis vom Schicksal des Flaccus 40 act. I 11 kurz berührt (vgl. schon 2: depeculatorem 


zu haben, zum Consul IJI für 669 —= 85 und zu 
seinem Mitconsul Carbo, und wiederholte das 
für 670 — 84 (Liv. ep. LXXXIII: a se ipsis con- 
sules per biennium creati. Appian. 354 für 670 
= 84: Ze tò uellov avtovg avsinov bndrovs aŭrlxa. 
Ganz verwirrt Iul. Exuper. 4. Zeugnisse für Carbo 
als Consul 669 — 85; Fasti Cap. [erhalten nur 
Cal Fasti Antiates Not. d. scavi 1921, 130 
[erhalten: Papiri Ga...]. Tessera CIL D 892 


aerarii) und act, II 1. I. 11. 84—42 eingehend be- 
handelt worden; weitere Anspielungen ebd. I 77. 
92. III 6. 177f. sind ebenso unergiebig, wie die 
lediglich aus den Reden selbst schöpfenden 
Scholien (Ps.-Ascon. 127 Or. = 206 St. 129 
= 208. 158 — 226. Schol. Gronov. 387 Or. 
— 329 St. [besonders verwirrt]. 390 = 
332f.). Eine bestimmte Zeitangabe ist act. Il 
1. I 11: Quaestor On. Papirio consule fuisti ab- 


= Herzog o. Bd. XVII S. 1423f. nr. 18.50 hine (684 — 70) annos quattuordecim, d. h. 670 


Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. Cassiod.; für 
Carbo als Consul II 670 == 84: Fasti Cap. [Cn. 
Papirius Cn. f. C. n. Carbo II solus consulatum 
gessit]. Capuanische Weihinschrift CIL I2 683 
== Dess. 5734 [Cn. Papeirio Carb. iter. cos.). 
Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. Cassiod., alle 
mit Iterationsziffer. In den Fasti Antiates hier 
nur erhalten ...neli.. von dem Gentilnamen 
Cinnas). Die vornehmste Sorge der Consuln war 


die Vorbereitung für den Krieg gegen Sulla, den 60 


sie nach der Beendigung des Mithridatischen 
Krieges voraussahen. Sie trieben durch Verfol- 
gung ihrer politischen Gegner noch viele ange- 
sehene Männer zur Flucht in Sullas Feldlager 
(lut, Sulla 22, 1); doch bald beendigte der 
Friede von Dardanos den Kampf im Osten, von 
Sulla traf ein Bericht an den Senat ein, und der 
Senat ermannte sich daraufhin im Herbst zu Be- 


Panlv.-Wissnwn_-Mittalhane XVII en 


= 84, und sie wird bestätigt durch ebd. 37: 
u... idem fecisses, quod anno post M. Piso. Quae- 
stor cum L. Scipioni consuli (671 = 83) obtigis- 
set, non attigit pecuniam cet. Drumann GR? 
V 280 erklärt, daß Ciceros Darstellung mit der 
Geschichte nicht zu vereinigen‘ sei, daß ‚Cicero, 
welcher bei Zeitbestimmungen oft dunkel und un- 
zuverlässig ist, nicht genau erzählt‘ habe, daß die 

stur und der Verrat des Verres nicht in das 
zweite Consulat Carbos 670 = 84 gehöre, sondern 
in das dritte 672 — 82. Er hat viele überzeugt, 
doch hat z, B. Bülz De provinciarum Rom. quae- 
storibus (Leipziger Diss. Chemnitz 1893) 55 ihm 
zugestimmt, aber später seine Ansicht geändert: 
Fasti quaestorum qui extra Romam fuerunt 
(Gymn.-Progr. Zittau 1908) 4. Eine Ungenauig- 
keit Ciceros in einem, allgemeines Aufsehen er- 
regenden Prozeß hätte von den Angeklagten, 
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seinen Verteidigern und anderen Leuten leicht 
berichtigt werden können und ist deshalb kaum 
denkbar; der Abfall des Verres wird wirklich 
schon vor Sullas Eintreffen in Italien erfolgt 
sein und nicht erst, als zwei Jahre später die Lage 
Carbos und seiner Partei schon hoffnungslos war. 
Während also Carbo, wie diese Episoden zeigen, 
mit den Rüstungen im Norden Italiens beschäf- 
tigt war, fiel sein Amtsgenosse Cinna in Ancona 
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anderen den Consuln und wieder andere Send- 
lingen Sullas die Schuld daran (ebd. 391). Da der 
6. Juli als Datum des Brandes gesichert ist (Plut. 
Sulla 27, 13. o Bd. III S. 1532), so ist Carbos 
Aufenthalt in Rom vor Seipios Kapitulation an- 
zusetzen und vornehmlich durch die Comitien 
veranlaßt worden (Linden 35. 57), bei denen 
er selbst zum dritten Male zusammen mit dem 
jungen Č. Marius (o. Bd. XIV S. 1813) zum Con- 
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der Meuterei seiner Soldaten zum Opfer. Carbo 10 sul für 672 — 82 gewählt wurde (Fasti Cap. [er- 


rief die bereits in Liburnien stehenden Truppen 
zurück (Appian. 358), was immerhin, wenn es 
auch nicht ganz freiwillig geschah, als ein Schritt 
zur Verständigung ausgelegt werden konnte. Er 
kehrte aber nicht nach Rom zurück, bis die Tri- 
bunen, die ihn zur Abhaltung einer Ersatzwahl 
für Cinna dahin entboten, mit Abrogation seines 
Amtes drohten (ebd. 359. s. Mommsen St.-R. 
1630, 4). Die angesetzten Comitien wurden aus 


halten nur On. P...]. Cie. leg. agr. III 6. 7. 11; 
Phil. VIII 7. XIII 1. Val. Max. VI 2,8. VII 6, 4. 
IX 7 mil. Rom. 3. 13, 2. Vell. II 26, 1. 2. 27, 1. 
Plin. n. h. VII 158. 165. Flor. II 9, 20. Eutrop. 
V 8, 1f. Cassiod. Iul. Exuper. 4. 5. 8 [verwirrt]. 
Augustin. civ. dei II 28. Plut. Pomp. 10, 5; Brut. 
29, 3. Appian. 394. 449. Chronogr. Hydat. 
Chron. Pasch.; vielfach die Iterationsziffer III). 
Ein ungewöhnlich strenger Winter zwang dazu, 


religiösen Bedenken zweimal verschoben, bis über 20 den Beginn des Feldzugs, der die Entscheidung 


die Sommersonnenwende hinaus, und unterblieben 
dann ganz (ebd.), so daß Carbo in der zweiten 
Hälfte des Jahres das Consulat allein führte 
(s. o. Fasti Cap. und die Datierung der Inschrift 
von Capua, ferner Liv. ep. LXXXIII. Vell. II 
24,5. Appian.). Er wird wegen dieses und wegen 
des dritten Consulats öfter mit den anderen Ge- 
waltherrschern dieser Zeiten, den beiden Marius, 
Cinna, Sulla, auf eine Stufe und in eine Reihe 


bringen sollte, hinauszuschieben (Appian. 394f.) 
und ließ den neuen Consuln Zeit für große Rü- 
stungen militärischer und finanzieller Natur; da- 
zu gehörte das Einschmelzen goldenen und silber- 
nen Tempelschmucks (Val. Max. VII 6, 4), das ja 
im reichsten Heiligtum Roms schon von selbst 
durch den vernichtenden Brand erfolgt war. Die 
Consuln teilten sich in ihre Aufgaben so, daß 
Carbo im Anfang des Frühjahrs den Befehl auf 


gestellt (so bei Cic. Phil. VIII 7. XIII 1. Apul.30 dem nördlichen und Marius den auf dem süd- 


apol. 17 [Carbonem illum qui rebus potitus est}. 
Augustin. civ. dei II 22. III 28, Plut. Pomp. 5,3 
[mit Cinna verglichen Zuninxtoreoos £xeivov 
túgavvoç]; Brut. 29, 3. Dio XLIV 28, 1. LH 
13, 3), und die Marianische Partei wird in den 
Berichten über den folgenden Bürgerkrieg häufig 
mit seinem Namen bezeichnet, ohne daß bei einer 
jeden solehen Nennung sein persönlicher Anteil 
hervortritt (Liv. ep. LXXXIV. Schol. Bob. Sest. 


lichen Kriegsschauplatz übernahm. Carbo hatte 
zunächst Metellus und Pompeius sich gegenüber, 
hatte seine Operationsbasis in Etrurien und hatte 
unter und neben sich eine ganze Anzahl anderer 
Feldherren, außer seinem Vorgänger Norbanus 
meist praetorischen Ranges, die je nach Bedarf 
selbständig, mit ihm gemeinsam, miteinander 
verbunden operierten. Die kriegerischen Ereig- 
nisse werden am ausführlichsten von Appian be- 


293 Or. = 126 St. Plut. Sert. 6, 1. 7, 1; Pomp. 40 richtet, sind aber schon deshalb schwer zu über- 


6, 2. 3. 4. Appian. 368, 413. 421. 424. 431. 440, 
505). Er setzte mit seinem Anhang durch, daß 
der Senat die von Sulla angebotenen Friedens- 
bedingungen verwarf, und weiterhin, daß er den 
wiederum für jenen unannehmbaren Beschluß 
faßte, daß alle Heere überall entlassen werden 
sollten (Liv.). Dieser Beschluß konnte als ein 
Vermittlungsvorschlag hingestellt werden, wie 
ein ähnlicher im Anfang Dezember 704 — 50 auf 


sehen und darzustellen gewesen, weil sie sich oft 
gleichzeitig auf mehreren Schauplätzen abspiel- 
ten, und auf ein und demselben Schauplatz in 
raschem Wechsel; Appians unvollkommene Dar- 
stellung und die Trümmer der Livianischen, im 
Original drei Bücher (LXXXVI—LXXXVIN) fül- 
lenden Behandlung dieses ereignisreichen Jah- 
res sind nicht immer einwandfrei miteinander zu 
vereinigen (Linden 40f. Enßlin 450ff.). 


Antrag des Volkstribunen C., Curio gefaßter (u. 50 Metellus schlug am Aesis zuerst Carbos Unter- 


Bd. II A S. 870f.), und auch der Ausfall der von 
Carbo geleiteten Consulwahl konnte im Hinblick 
auf die gewählten Persönlichkeiten, L. Scipio 
Asiaticus und C. Norbanus, in ähnlichem Sinne 
ausgelegt werden (s. o. Bd: XVII S. 929f.). In 
Wirklichkeit dachte Carbo wie Sulla nur an 
Krieg und nahm als Proconsul 671 —= 83 an den 
weiteren Rüstungen und den ersten Kriegsereig- 
nissen vollen Anteil (Appian. 373, auch manche 


feldherrn C. Carrinas, war aber dann, als Carbo 
selbst anrückte und sich mit Carrinas vereinigte, 
offenbar der Schwächere, wurde eingeschlossen 
und mußte den Pompeius zu Hilfe rufen (Appian. 
395f.). Während sich diese Feldherrn und Heere 
im März eine Zeitlang gegenüberstanden und sich 
in kleineren Gefechten miteinander maßen, bei 
denen freilich Carbo schon durch Pompeius einen 
großen Teil seiner Reiterei einbüßte (Oros. V 


der o. für ‚Carbos Partei‘ angeführten Belege). 60 20,5. Plut. Pomp. 7, 6), fie] im Süden zwischen 


Nach Appian. 390 eilte er, nachdem Scipio in 
Campanien von seinem Heere im Stich gelassen 
worden war und kapituliert hatte, nach der 
Hauptstadt und ließ den Metellus Pius und an- 
dere auf Sullas Seite getretene Optimaten als 
Staaisfeinde ächten, und als in denselben Tagen 
der Capitolinische Iuppitertempel durch Feuer 
zerstört wurde, gaben die einen dem Carbo, die 


Carbos Kollegen Marius und Sulla bereits eine 
folgenschwere Entscheidung: Marius wurde bei 
Saeriportus vollständig geschlagen, warf sich in 
das feste Praeneste und wurde hier durch die 
feindliche Einschließung für den Rest des Jahres 
mattgesetzt. Rom, wo unmittelbar vorher auf 
seinen Befehl eine Anzahl hochangesehener Sena- 
toren, darunter Carbos eigener Vetter C. Carbo 
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Arvina (Nr. 40) ermordet worden waren, konnte 
von Sulla in Besitz genommen werden. Auf die 
Nachricht von der Niederlage des Marius ließ 
Carbo von Metellus ab und wandte sich nach 
Ariminum; Pompeius nahm sein Lager und fügte 
der Nachhut beträchtlichen Schaden zu (Oros. V 
20, 7. Appian. 396). Carbo sah seine auf einem 
weiteren Raume verteilten Streitkräfte von meh- 
reren Seiten bedroht. Eine Heeresabteilung wurde 
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Carrinas und des Mareius noch im Felde und ein 
gewaltiges samnitisches Entsatzheer in der Nähe 
von Praeneste; aber dennoch verzweifelte Carbo 
an der Fortsetzung des Krieges auf dem Boden 
Italiens, verließ heimlich mit seinen Freunden 
das Heer und schiffte sich nach Afrika ein (ebd. 
425. Sall. hist. 138 Maur. Liv. Auct. de vir. ill, 
75, 8. Iul. Exuper. 8. Plut. Sulla 28, 8; Sertor. 
22, 3. Bei Eutrop. V 8, 2; Carbo ab Arimino ad 
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von Metellus geschlagen, wobei fünf Cohorten in 10 Siciliam fugit sind infolge starker Verkürzung 


der Schlacht überliefen, und eine andere, von 
C. Marcius (o. Bd. XIV S. 1851) befehligte, erlag 
bei Sena dem Pompeius (Appian. 401), und von 
Rom marschierte Sulla heran und drang unge- 
hindert bis Clusium vor (ebd, 408). Zwar trafen 
jetzt aus Spanien keltiberische Reiter zur Ver- 
stärkung der consularischen Truppen ein; aber 
als im ersten Gefecht fünfzig von ihnen fielen 
und daraufhin 270 zum Feinde übergingen, ließ 


der Vorlage beide Ortsangaben ungenau). Er 
soll von Sulla gesagt haben, daß in Sullas Wesen 
das eines Löwen und das eines Fuchses vereinigt 
sei, und er mehr von dem Fuchs überwunden 
worden sei (Plut. Sulla 28, 8). Seine Flucht hatte 
etwa im Anfang des Herbstes stattgefunden; die 
endgültige Entscheidung des Krieges fiel am 
1. November in der Schlacht vor Porta Collina; 
bald darauf stellte der Sieger die erste Proskrip- 


Carbo aus Mißtrauen die andern niedermachen 20 tionsliste auf mit insgesamt 80 Namen, an der 


(ebd. 409). Er war mit seiner Hauptmacht wieder 
ins Herz Etruriens vorgerückt und lieferte nach 
kleineren Zusammenstößen dem Sulla bei Clu- 
sium eine große Feldschlacht; sie dauerte den 
ganzen Tag hindurch und endete unentschieden 
(ebd. 412. Liv. LXXXVII. Ein Prodigium, das 
Carboni imperatori apud Clusium Unheil ver- 
kündigte, Plin. n. h. VIII 221}. Um dieselbe Zeit 
erlitt bei Spoletium Carrinas eine Niederlage 


Spitze den vier der Consuln des laufenden und 
des vorhergegangenen Jahres, als ersten von allen 
den Namen Carbos (Oros. V 21, 3). Zu dessen 
Verfolgung bestimmte er den Pompeius. Carbo 
war von Afrika mit vielen angesehenen Männern 
wieder nach Sicilien hinübergegangen oder war 
wenigstens im Begriff hinüberzugehen und auf 
halbem Wege nach Lilybaeum auf der kleinen 
Insel Kossura (j. Pantelleria; s. Ziegler o. 


durch Pompeius und Crassus und wurde ein- 30 Bd. XI S. 1508f.); so sind vielleicht die Angaben 


geschlossen; ein ihm von Carbo zugeschicktes 
Hilfskorps wurde von Sulla abgefangen; doch 
gelang es dem Carrinas in einer regnerischen und 
stürmischen Nacht der feindlichen Umklamme- 
rung sich zu entziehen (Appian. 413). Eine 
Hauptsorge war für Carbo und seine Partei die 
Befreiung des in Praeneste belagerten Marius. 
Ein Heer von acht Legionen unter Mareius, das 
er zu diesem Zweck abschickte (ebd. 414), verfiel 


von Liv. ep. LXXXIX und Plut. Pomp. 10, 1 
mit Appian. 449 (èx Aıßöns ès Fınedlav ..... 
xal åz’ abräs ès Kovoboar vijoov ünoweuyorra) 
am ungezwungensten zu vereinigen. Doch schon 
hatte Pompeius ohne Schwertstreich und vermut- 
lich nicht ohne Verrat des Statthalters M. Per- 
perna (s. u. Bd. XIX S, 897f.) Sicilien gewonnen. 
Carbo schickte von Kossura aus den M. Brutus 
(o. Bd. X S. 972) in einem Fischerboot, um zu 


teils der Aufreibung durch den Feind, teils der 40 erkunden, ob Lilybaeum schon in Händen des 


inneren Auflösung, so daß der Führer mit nur 
sieben Cohorten unverrichteter Sache zu Carbo 
zurückkehrte (ebd. 416). Ebenso erfolglos schickte 
er später noch einmal zwei Legionen unter Da- 
masippus ab (ebd. 423). Ein Entsatz von Prae- 
neste war nur noch von Süden her zu hoffen, wo 
die Samniten mit aller Kraft dazu rüsteten, und 
vergebens suchte Marius selbst die Belagerung zu 
durchbrechen. Denn Carbos eigene Bedrängnis 


Feindes wäre (Liv.), und gedachte in diesem Falle 
sich nach Ägypten in Sicherheit zu bringen (Qros. 
V 21, 11), da dann eine Erneuerung des Kampfes 
an dieser Stelle aussichtslos war. Aber der Kund- 
schafter wurde auf dem offenen Meere von den 
Schiffen des Pompeius umringt, so daß er sich 
selbst den Tod gab, und Carbo wurde daher unge- 
warnt auf Kossura überrascht und gefangen ge- 
nommen. Er wurde mit seinen Gefährten in 


wurde immer schlimmer. Bei Faventia wurden 50 Ketten nach Lilybaeum gebracht. Pompeius ließ 


seine und des Norbanus Streitkräfte von Metel- 
lus in einem kurzen erbitterten Kampfe gänzlich 
vernichtet; 10 000 Mann fielen, 6000 gingen zum 
Feinde über, die anderen wurden zersprengt, und 
nur 1000 retteten sich nach Ariminum (ebd. 41Bf. 
Liv.). Auf den Abfall der lucanischen Legion 
des Albinovanus folgte bald der Verrat des 
Albinovanus selbst, dem mehrere der Legaten 
Carbos zum Opfer fielen, und der Ariminum dem 


die übrigen, ohne sie überhaupt zu sehen, sogleich 
hinrichten, den Carbo aber vor seinen Richterstuhl 
führen und erst nach einem schmählichen Verhör 
und unwürdiger Beschimpfung zum Tode verur- 
teilen; es ist ihm diese kalte Grausamkeit gegen 
einen Mann, der dreimal Consul gewesen war und 
sich gegen ihn, den jungen und arg bedrängten 
seinerzeit freundlich erwiesen hatte, von seinen 
Gegnern zeitlebens und darüber hinaus zum 


Feinde in die Hände lieferte (ebd. 420f.). Nor- 60 schweren Vorwurf gemacht worden, und seine 


banus gab den Kampf auf und floh übers Meer 
nach Osten. Metellus war Herr von Öberitalien, 
und die letzte hier noch stehende Armee Carbos 
wurde von Lucullus bei Fidentia vernichtet (ebd. 
424 mit der Ortsangabe zen? ITlaxertiav, Liv.). 
Zwar hatte Carbo noch 30.000 Mann bei Clu- 
sium beisammen; außerdem standen die zwei 
Legionen des Damasippus, Heeresabteilungen des 


Erbarmungslosigkeit wird nicht dadurch gemil- 
dert, daß sich auch Carbo in seinen letzten Augen- 
blicken würdelos und unmännlich benahm (Cie. 
fam. IX 21, 3; ad Att. IX 14, 2. Sall. hist, I 
52 Maur. [vgl. Val. Max. IX 13, 2. Plut. Pomp. 
10, 6 gaoiv]; ad Caes. 14, 1. Liv. ep. LXXXIX. 
Val. Max. V 3,5. VI2,8 IX 13, 2. Flor. H 
9, 26. Eutrop. V 8, 2. 9, 1. Oros. V 21, 11. 
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24, 16. Lucan. II 547f. mit Schol. Bern. 83 Us. 
Schol. Gronov. imp. Pomp. 441 Or. = 320 St. 
Plut. Pomp. 10, 4—6. Appian. 449 vgl. 458, 
diese beiden am ausführlichsten. S. auch Dru- 
mann GR? IV 337£.). Carbos Kopf wurde an 
Sulla geschiekt (Appian.). Die Zeit seines Endes 
ist Anfang 673 — 81 gewesen. Kinder scheint 
er nicht hinterlassen haben. 

39) M. Papirius Carbo. Es gibt aus derselben 
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den (or. 213: C. Carbo ©. ft: Brut. 221: C. 
Carbo illius eloguentissimi viri filius, d. h, des 
gleichnamigen vorher [96. 103ff. 159] geschil- 
derten) und bei Val. Max. IX 2, 3 durch einen 
zweiten, individuellen Beinamen Arvina. Dieser 
Beiname (in älterer Zeit dem A. Cornelius Cossus 
und seinem Sohne P. Cornelius beigelegt, o. 
Bd. IV S. 1260. 1294) ist von M. Haupt (Opusc. 
IJI 325) aus dem Spottvers über Carbo, der eras- 


Zeit und mit demselben Gepräge Denare mit dem 10 sus wurde (s. u.), und auch aus der höhnischen 


Münzmeisternamen Carb., dazu Kupfermünzen 
mit Carbo, und Denare mit M. Carbo. Momm- 
sen hat sie ursprünglich voneinander geschie- 
den, die ersteren um 600 — 154 gesetzt und dem 
Vater der drei Brüder C. (Nr, 33), Cn. (Nr. 37) 
und M. zugewiesen, die letzteren um 640 — 114 
gesetzt und dem dritten Bruder gegeben, der ja 
in der Tat der einzige Carbo mit dem Praenomen 
M. ist (RMW 517 nr. 88. 551 nr. 157). Er hat 


Schaustellung seines truncum corpus (Val. Max. 
s. u.) überzeugend auf seine Feistigkeit gedeutet 
worden (s. für arvina Thes. L. L. II 729). Als 
Carbo 635 == 119 seinen Vater im Alter von 
einigen vierzig Jahren verlor, war er selbst noch 
ein Kind und wuchs als der bitterste Feind 
(inimieissimus Cie. de or. III 10) des L. Crassus 
heran, der den Vater als Feind (inimicus ebd. I 
154) verfolgt und gestürzt hatte. Er wollte an 


aber später beide Denare demselben Münzmeister 20 ihm Vergeltung üben, wie sie z. B. 654 = 100 


zugewiesen (Mommsen-Blacas II 298ft. 
nr. 104) und damit bei Babelon (Monn. de la 
rép. rom. II 288—290) und Bahrfeldt (CIL 
Iz app. 180) Zustimmung gefunden, während 
Grueber an der Unterscheidung der Prägun- 
gen festhält und die mit dem bloßen Cognomen 
bezeichnete einem der beiden älteren Brüder, dem 
C. oder dem Cn. zuschreibt (Coins of the roman 
rep. II 247f. 252). Das einzige literarische Zeug- 


die zwei jungen Söhne des L. Lucullus an dem 
Ankläger ihres Vaters übten (o. Bd. XIII S. 375f. 
u. ö.) oder wie sie später einer seiner eigenen Ver- 
wandten durch den jungen Sohn seines Opfers 
M. Cotta erlitt (Nr. 35). Deshalb begleitete er 
660 = 94 — ungefähr im quaestorischen Alter — 
den Crassus als Proconsul in seine Provinz Gallien 
und wurde von ihm zu seinem Consilium heran- 
gezogen, konnte aber bei der Makellosigkeit des 


nis ist Cie. fam. IX 21,3: Tres illi fratres fuerunt, 30 Statthalters nichts finden, was ihn zu der Er- 


C., Cn., M. Carbones. Marcus P Flacco accusante 
condemnatus est, fur magnus, ex Sicilia. Daß 
die Praetur, Statthalterschaft, Anklage und Ver- 
urteilung dieses M. Carbo in die Gracchenzeit ge- 
hört, wird man aus den Consulatsjahren der bei- 
den Brüder, 634 = 120 bei C. und 641 = 113 
bei Cn., schließen; und seine Katastrophe in 
einen gewissen politischen und zeitlichen Zu- 
sammenhang entweder mit der des ersteren im 


hebung einer Anklage wegen Repetunden oder dgl. 
berechtigt hätte (Val. Max. III 7, 6. Anspielung 
des Crassus darauf Cic. Verr. II 3. s. Häpke 
o. Bd. XIII S. 255, 2ff. 259, 43ff.). Als Redner 
mußte er Crassus anerkennen und von ihm ler- 
nen, als Politiker bekämpfte er ihn und den ihm 
nahestehenden M. Livius Drusus in dessen Tri- 
bunatsjahr 663 —= 91 (Cie. or. 213 s. u.). Sein 
Ausehen stieg nach dem im Herbst des Jahres 


d 635 = 119 oder mit dem selbstverschuldeten 40 erfolgten Tode beider, und es kam der witzige, 


Mißgeschick des zweiten in seinem Consulat zu 
bringen, liegt nahe. Aber zu einer genaueren Be- 
stimmung bietet sich kein Anhalt; der Ankläger 
P. Flaccus ist ganz unbekannt, vielleicht ein Va- 
lerius, da das Praenomen P. bei den Fulviern 
nicht vorkommt, aber vielleicht ein Mann mit 
ganz anderem Gentilnamen, und die Fasten der 
Praetoren und der sieilischen Statthalter sind in 
dieser Zeit fast völlig verloren. Infolgedessen 


mit seinem und des Crassus Beinamen spielende 
Vers in Umlauf: Postquam Crassus carbo factus, 
Carbo crassus factus est (FPR 276 Bährens — 44 
Morel aus Sacerdos [GL VI 461, 27ff.], der eras- 
sus — ante obscurus florere coepit nur im über- 
tragenen Sinne verstanden hat, nicht auch in dem 
eigentlichen s. o.). Vor allem betätigte er sich in 
dieser erregten Zeit des Bundesgenossenkrieges 
als Volkstribun. Cie. Brut. 305 sagt vom J. 664 


bleibt auch die Zeit der Münzen unbestimmbar, 50 — 90, daß er selbst die damals als Magistrate 


gleichviel ob sie nur dem M, oder ihm und einem 
seiner Brüder zugeteilt werden. Da Mommsen 
annahm, daß sie um vier Jahrzehnte voneinander 
getrennt wären, kam er zu der weiteren Annahme, 
daß der Praetor C. Carbo von 586 — 168 der 
Großvater der drei Brüder sei, und der Urheber 
der scheinbar älteren Münzreihe das Mittelglied 
zwischen jenem und diesen, rücken die zwei Prä- 
gungen dicht zusammen, so entfällt jeder Grund 


wirkenden Redner fast täglich in Volksversamm- 
lungen sprechen gehört habe, und zählt von 
ihnen auf: Erat enim tribunus plebis tum C. 
Curio (u. Bd. II A S. 862)...... Q. Metellus Celere 
non ille quidem orator, sed tamen non infans; 
diserti autem Q. Varius, C. Carbo, Cn. Pompo- 
nius, et hi quidem habitabant in rostris. Der 
Zusammenhang führt hier entschieden darauf, 
daß Carbo Tribun im J. 664 —= 90 war. Das 


für eine solche Annahme; der Zeitabstand zwi- 60 bestätigt Cic. or. 213: Me stante C. Carbo O. f. 


schen dem Perseuskriege und den Gracchen ist 
nicht so groß, daß nicht die Zeitgenossen des 
einen und der anderen einfach Vater und Söhne 
gewesen sein könnten. 

40) C. Papirius Carbo Arvina war Sohn des 
C. Carbo Nr. 33 und wird von seinem gleich- 
namigen Vetter C. Carbo Cn. f. Nr. 38 bei Cicero 
durch Hinzufügung des Vatersnamens unterschie- 


tribunus plebis in contione dizit .....; denn im 
J. 664 = 90 nahm er regelmäßig an den Con- 
tionen teil, aber im J. 665 == 89 stand er fern 
von Rom im Felde. Das Stück aus Carbos Rede, 
das er als Beispiel des Prosarythmus erläutert 
(dazu Norden Kunstprosa I 173), paßt inhalt- 
lich auch am besten in die Zeit unmittelbar nach 
dem noch Ende 663 = 91 erfolgten Ausbruch 
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des Bundesgenossenkrieges: O Marce Druse — 
patrem appello — (vielleicht absichtlicher An- 
klang Cie. Phil. III 27: O C. Caesar — adules- 
centem appello —) tu dicere solebas, sacram esse 
rem publicam, quicumque eam violassent, ab 
omnibus ei poenas persolutas. Patris dictum sa- 
piens temeritas fili comprobavit. Gegen diese 
Ansetzung des Tribunats Carbos ins J. 664 = 90 
ist meistens die ins folgende J. 665 == 89 an- 
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er, daß er kein unbedingter Anhänger der herr- 
schenden Partei war, und während desSullanischen 
Bürgerkrieges wurde er dieser so verdächtig, daß 
er schließlich einer von denen war, die 672 = 82 
während der Schlacht bei Sacriportus auf Geheiß 
des jüngern Marius von dem Praetor L. Brutus 
Damasippus (o. Bd, X S. on grausam hin- 
gerichtet und noch im Tode mißhandelt wurden 
(Cie. de or. IH 10; Brut. 311; fam. IX 21, 3. 
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genommen worden, weil in diesem Jahre die tri- 10 Vell. II 26, 2 [s. ol Val. Max. IX 2, 3. Oros. 


bunieische Gesetzgebung eines Papirius Carbo 
gesichert ist. Doch muß dann bei Cic. Brut. 305 
mit einer Ungenauigkeit gerechnet werden, wie 
man sie ihm in der Darstellung der eigenen 
Jugendgeschichte kaum zutrauen darf; der ein- 
fachere Ausweg ist daher, falls man nicht etwa 
Iteration des Tribunats 664 — 90 und 665 = 89 
vermuten will, mit Niccolini (Fasti dei tri- 
buni della plebe [Mailand 1934] 222f.) zwei gleich- 
namige Tribunen als Vorgänger und Nachfolger 2 
anzusetzen, C. Carbo C. f. 664 = 90 und seinen 
Vetter C. Carbo Cn, f. Nr. 38 665 — 89, wobei 
jener freilich den Ruhm des Redners behält und 
den des Gesetzgebers dem andern abtreten muß. 
Das bedeutsame Gesetz, das seinen Namen mit 
dem vorangehenden eines seiner Kollegen trägt, 
ist das über die Aufnahme der Italiker ins Bür- 
gerrecht, nach dem Hauptzeugnis Cie. Arch. 7: 
(M. Plautii) Silvani lez et Carbonis: si qui foede- 


V 20, 4. Appian, bell, civ. I 403). Dieser sein 
Ausgang hat ihm vor allem die Anerkennung 
Ciceros verschafft, daß er allein von seiner gan- 
zen Familie ein civis e re publica gewesen sei 
(fam. IX 21, 3); als Redner war er nach dem 
Urteil desselben non satis acutus orator; sed ta- 
men orator numeratus est. Erat in verbis gra- 
vitas, et Facile dicebat, et auctoritatem naturalem 
quandam habebat oratio (Brut. 221 vgl. 311, auch 


0 227. 308). 


41) M. Papirius Celer, Sohn eines M., tömi- 
scher Bürger in Mytilene, auf einer Namensliste 
(IG XII 2, 88 Z. 4) etwa Caesarischer Zeit (s. 
Cichorius Röm. Stud. 321f.). Der Beiname 
erinnert in seiner Wortbedeutung an den berühm- 
testen der alten patrieischen Papirier, Cursor 
(Nr. 51f.). 

42) C. Papirius Crassus heißt bei Liv. VI 18, 1 
einer der Consulartribunen von 370 — 384, da- 


ratis civitatibus adscripti fuissent, si tum, cum 30 gegen bei Diod. XV 36, 1 Aevxıos Ianloios. Das 


lez ferebatur, in Italia domicilium habuissent et 
si seraginta diebus apud praetorem essent pro- 
fessi. Die Urheber nennt sonst nur Schol. Bob. 
Arch. 353 Or. — 175 Stangl: Silanus et Carbo 
cos. legem tulerunt mit falschem, leicht zu ver- 
besserndem Cognomen des.ersten und mit falscher 
Angabe des Amtes; über die Bedeutung des Ge- 
getzes ist hier nicht zu handeln (s. z2. B. Korne- 
mann o. Bd. XVI S. 587f, auch Weiss o. 


Kollegium bestand nach Diod, aus vier Mitglie- 
dern, nach Liv. aus sechs, doch sind die beiden 
ersten der sechs Namen, Ser. Cornelius Malu- 
ginensis iterum, P Valerius Potitus iterum ge- 
fälscht (o. Bd. IV S. 1404 Nr. 254), während bei 
Diod. einer der vier Namen, der des M. Furius 
Camillus nur durch ein Versehen ausgefallen ist 
(oœ. Bd. VII S. 341, 80). Ob man bei diesem 
Sachverhalt dem Praenomen des Papirius bei 


Bd. XII S. 2402. Niccolini 2%6ff.). Ebenso- 40 Liv. oder dem bei Diod. den Vorzug geben will, 


wenig über eine zweite Lex Papiria, die meistens 
demselben J. 665 — 89 und folglich demselben 
Tribunen zugeteilt wird (so von Regling o. 
Bd. XVI S. 479. Bedenken z. B. bei Weiss 
2400. Niccolini 404); für sie ist das einzige 
literarische Zeugnis Plin, n. h. XXXIII 46: Lege 
Papiria semunctarii asses facti, das es ermöglicht, 
die Abkürzungen auf damals geprägten Sesterzen 
des L. Piso Frugi (o. Bd. III S. 139öf.) und des 


D. Iunius Silanus (o, Bd. X S. 1089f.) aufzulösen: 5 


E lege) Pfapiria) und: Liege) Plapiria) d(e) 
afere) p(ublico) (CIL 1? app. 249. 262f. mit der 
älteren Literatur, darunter Willers Gesch. d. 
pm. Kupferprägung [Leipzig 1909} 53. 56. 77H. 
85f). Die beiden C. Carbones, die das Tribunat 
nacheinander 664 — 90 und 665 — 89 bekleide- 
ten, sind in der Folgezeit zur Praetur gelangt. 
Den Redner nennt Vell. II 26, 2 bei seinem Tode 
672 — 82 C. Carbonem praetorium, consulis 
fratrem, wo fratrem = fratrem patruelem ist; die 
Praetur dieses Vetters wird in das erste oder das 
zweite Consulat des damals schon das dritte ver- 
waltenden Cn. Nr. 39 zu setzen sein, €59 == 85 
oder 670 — 84. Er war in diesen Jahren der Herr- 
schaft Cinnas einer der wenigen angeseheneren 
Anwälte, die von dem jungen Cicero gehört wer- 
den konnten, trat aber nur selten vor Gericht auf 
(Brut. 227. 308). Mit solcher Zurückhaltung zeigte 


bleibt jedem Beurteiler überlassen; Diodors Vor- 
lage war die bessere, aber die hsl. Überlieferung 
bei ihm ist wenig zuverlässig. Die Tradition, die 
unter diese Consulartribunen die Verurteilung 
des M. Manlius Capitolinus setzt (o. Bd. XIV 
S. 1171f.), erwähnt dabei die Mitwirkung ihres 
Kollegiums (Liv. VI 19, 4), ohne einem einzelnen 
von ihnen eine größere Rolle zuzuteilen. Die Ab- 
weichung im Praenomen ist hier gerade umge- 
0 kehrt, wie bei dem älteren Consul von 324 = 
430, wo Liv. IV 30, 1 L, Papirius Crassus und 
Diod. XII 72, 1 T’dwos ITanigıos gibt (s. Nr. 43). 
43) L., Papirius Crassus, Consul mit M, Cor- 
nelius Maluginensis 318 — 436. Sein Praenomen 
und Cognomen bei Liv. IV 21, 1, Cognomen all- 
ein Chronogr. Hydat. Chron. Pasch., fehlend bei 
Diod. XII 46, I und Cassiod.; doch keine Ab- 
weichungen, wie beim Praenomen seines Kollegen 
(o. Bd. IV S. 1403 Nr. 247). Gleichlautend ist 


60 der eine Consulname 324 — 430 neben dem 


eines L. Iulius Iullus (o. Bd. X S. 655 Nr. 296) 
bei Liv. IV 30, 1. Cassiod, (wieder ohne Cogno- 
men). Chronogr. Hydat. Chron. Pasch., doch ab- 
weichend /dıos Dosiouec bei Died. XII 72, 1, 
und eine Iterationsziffer wird nirgends hinzu- 
gefügt. Ferner handelt von diesem Consulats- 
jahr Cie. rep. II 60: Er eo quod L. Papirius 
P. Pinarius censores multis dicendis vim armen- 
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torum a privatis in publicum averterant, levis 
aestumatio pecudum in multa lege O. Iulii P. Pa- 
pirii consulum constituta est. Hier könnte man 
etwa durch Vertauschung der Praenomina bei 
dem Censor und bei dem Consul Papirius die 
Übereinstimmung mit dem Consulnamen bei Liv. 
gewinnen, aber die Verschiedenheit des Frae- 
nomens bei Diod. blei, bestehen, und auch die 
des Praenomens des Consuls Iulius bei Cic. 
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gefallenen Antiaten nicht mehr leiten konnte; der 
Dictator Crassus habe einige Monate lang im 
Antiatischen Gebiet gelagert, aber nichts Be- 
merkenswertes erreicht. Niebuhr (RG III 161, 
angenommen u. a. von Bandel Die röm. Dik- 
taturen |Diss. Breslau 1910] 77) hielt es für wahr- 
scheinlicher, daß der Zug gegen die Antiaten 
gleichzeitig mit dem gegen die Latiner, der die 
Consuln nach Campanien entführte, unternom- 


gegenüber den anderen Zeugen. Gesichert ist 10 men worden und deswegen die Bestellung des 


also nichts als das Datum einer Lex lulia Papiria 
de multarum aestimatione und die daraus er- 
schlossenen Gentilnamen des Consulpaares. Ob 
der Consul Papirius dieses J. 324 = 430 das 
Praenomen L. getragen hat und ob er in diesem 
Falle derselbe wie der von 318 — 436 war, hat 
man nicht gewußt, und deshalb hat man, auch 
wenn man ihn L. und nicht C. oder P. nannte, 
die Iteration des Consulats nicht anzunehmen 
gewagt. 

44) L. Papirius Crassus wird als Tribunus 
militum consulari potestate im J. 386 — 368 in 
den Fasti Cap. mit der Filiation Sp. f. C. n. und 
bei Liv. VI 38, 2 gleich seinen Kollegen nur mit 
Praenomen und Nomen genannt, Beide geben 
sechs Namen in derselben Reihenfolge, den des 
P. als fünften, aber Diod. XV 78, 1 zählt nicht 
mehr als drei und gibt nicht mehr als die erste 
Hälfte der sechsstelligen Liste, so daß die zweite 


Dictators früher erfolgt sei, bei Beginn des La- 
tinerkrieges, nicht nach dessen Ende. Beloch 
(RG 68) wendet gegen die Dietatur ein, daß Cras- 
sus auch als Praetor hätte tun können, was er als 
Dictator getan haben solle: ‚Diese Dietatur ist 
also ganz sicher gefälscht.‘ Immerhin hat doch 
wohl in diesen ersten Jahrzehnten nach der Ein- 
setzung der Praetur als Regel gegolten, daß ihr 
Inhaber die Geschäfte in Rom führte und nur 


20 etwa mit und unter einem der Consuln ins Feld 


zog (s. Mommsen St.-R. II 193. 195. 207 mit 
den Beispielen von 404f. = 350f. Liv. VII 23, 3. 
25, 12f.); um ihm die selbständige Führung des 
Kommandos auf einem andern Kriegsschauplatz 
als dem der beiden Consuln zu ermöglichen, war 
vielleicht eine besondere Ermächtigung notwen- 
dig, die in der Form der Ernennung zum Die- 
tator gegeben wurde (über die Kumulierung bei- 
der Ämter s. Mommsen I 514, 1. II 146). 


als Fälschung anzusehen ist (s. Mommsen 30418 — 336 war Crassus zum ersten Male Consul 


RF II 228. u. Bd. ITA S. 1810 Nr. 86). Jedoch 
ist dieser Consulartribun P. von Beloch (RG 
57) mit dem falschen Praenomen Sp. (Druckfeh- 
ler?) als Enkel des C. Nr. 43 (,cos. 434° Druck- 
fehler statt 334) in die Stammtafel der Crassi 
aufgenommen worden, obgleich er mit anderen 
in keinen genealogischen Zusammenhang ge- 
kracht werden kann. 

45) L. Papirius Crassus, qui primum Papisius 


(Cie, Liv. VII 16, 1. Cassiod. Diod. XVII 29, 1. 
Chronogr. Hydat. Chron. Pasch.) und eröffnete 
mit seinem Kollegen K. Duilius (o Bd. V S. 1781 
Nr. 5) den Krieg gegen das ausonische Cales (Liv. 
16, 2. 6). 424 = 330 war er Consul zum zweiten 
Male mit L. Plautius Venox (re, der Fasti Cap. 
Archäol. Anzeiger 1900, 6 = Klio II 248: L. 
Papirius L. f. L. n. Crassus II. Chronogr. Hydat. 
Chron. Pasch. Liv. VIII 19, 1: L. Papirius Cras- 


est vocari desitus (Cie. fam. IX 21, 2), wird in 40 sus iterum. Cassiod. Diod. XVII 82, 1); sie rück- 


dem 1900 gefundenen Fragment der Fasti Cap. 
L. f. L. n. genannt und so von dem wenig jünge- 
ren und gleichnamigen Nr. 46 unterschieden, der 
L. f. M. n. heißt. Sein Vater könnte allenfalls 
der L. Papirius Nr. 14 gewesen sein, der wahr- 
scheinlich zu den Crassi gehörte und in den 
Listen der Consulartribunen im J. 872 = 382 
verzeichnet war, vielleicht noch drei weitere Male 
in dem Jahrzehnt 370 — 384 bis 380 — 374. 


ten gegen Privernum ins Feld, das von einer Par- 
tei in Fundi Zuzug erhielt, ohne entscheidende 
Erfolge zu erringen (Liv. VIII 19, 4-20, 1). 
429 = 325 wurde Crassus von seinem Gentilen 
L. Papirius Cursor, der 414 = 340 sein eigener 
Magister equitum gewesen war, zu seinem Ver- 
treter in Rom bestellt, als Cursor Dictator war 
und im Streit mit seinem Reiterführer Q, Fabius 
Rullianus diesem die Ausübung von Amtshand- 


Immerhin ist der zeitliche Abstand zwischen die- 50 lungen untersagte (Liv. VIII 86, 1: praeposito in 


sem Jahrzehnt und dem von 414 = 340 bis 424 
= 330 reichenden, in dem der jüngere, hier zu 
behandelnde L. Crassus die hohen Ämter beklei- 
dete, so lang, daß gegen die Vermutung, er sei 
der Sohn jenes Consulartribunen gewesen, auch 
Einwendungen erhoben werden können. L. Cras- 
sus war 414 = 340 Dictator mit seinem Ge- 
schlechtsgenossen L. Papirius Cursor Nr. 52 als 
Magister equitum (Cie. Liv. VIII 12,2f.). Nach 


urbe L. Papirio Crasso; dazu Mommsen I 
665, 3. IT 162). 

46) L. Papirius Crassus, L. f. M. n., Censor 
mit C. Maenius (o. Bd, XIV S. 250) im J. 436 
= 318 (Fasti Cap. Crassus Isid. orig. XV 3, 11; 
dazu Lehmann-Hartleben Amer. Journ. 
of Philol. LIX 280ff.), kann der Praetor von 422 
= 332 L. Papirius Nr. 16 sein. 

47) M. (oder M.’) Papirius Crassus war Con- 


Liv. war er in diesem Jahre Praetor und wurde 60 sul 313 = 441 mit einem Furier. Das Cognomen 


von dem Consul T. Manlius Imperiosus Torqua- 
tus (o. Bd. XIV S. 1185ff.) erst zum Dictator 
ernannt, als der Consul nach glücklicher Be- 
endigung des großen Latinerkrieges heimgekehrt 
war und nun, seines Kollegen P. Decius durch 
dessen Tod im Kampfe beraubt und selbst durch 
Krankheit behindert, einen neuen Feldzug gegen 
die ins Gebiet von Ostia, Ardea, Solonium ein- 


Crassus wird ihm übereinstimmend von Liv. IV 
12, 1. Diod. XI 35, 1. Chronogr. Hydat. Chron. 
Pasch., als Praenomen aber bei Liv. (daraus 
Cassiod.) M. und bei Diod. M.’ gegeben; bei sei- 
nem Kollegen gehen Liv. und Diod. sogar hin- 
sichtlich des Praenomens und des Cognomens 
auseinander (C. Furius Pacilus — Q. Furius 
Fusus o. Bd. VII S. 317 Nr. 24. S. 359 Nr. 76). 
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Aus den Consularfasten dieses Jahres ist der 
Name des Pontifex Maximus entlehnt worden, der 
305 — 449 nach dem Decemvirat wegen des Feh- 
lens aller Magistrate die Wahl der Volkstribunen 
geleitet haben soll. Cic. Cornel. frg. 149 erwähnt 
ihn, ohne ihn zu nennen; Ascon. z. d. St. (69 K.-S. 
= 61 Stangl) nennt ihn M. Papirius, Liv. III 
54, 5 Q. Furius. Offenbar war nichts Zuverlässi- 
ges bekannt. Daß Diod. diesem Consul das Prae- 


nomen Manius gibt, wie Dionys. V 1, 4 einem noch 10 


älteren P. (Nr. 1—5. 20), könnte diese Überliefe- 
rung empfehlen, weil das Praenomen M.’ bei den 
Griechen ausgeschrieben ist und als das seltenere 
leichter zu dem häufigen M. entstellt wird als 
umgekehrt. Anderseits scheinen sich das Livia- 
nische Zeugnis für den Consul und das des Ascon. 
für den Oberpontifex gegenseitig zu stützen, und 
wenn L. Papirius Crassus Consul 436 — 318 
(Nr. 46) in den Fasti Cap. L. f. M. n. heißt, so 


rapırius 1000 


Chronogr.: Fidenas et Grasso, woraus das Üogno- 
men des ersten und wahrscheinlich auch des zwei- 
ten Papirius zu entnehmen ist. Nach Liv. haben 
die beiden Papirier einen Feldzug gegen Velitrae 
unternommen, die Feinde und ihre Bundesgenos- 
sen, die Praenestiner, besiegt, aber die Stadt nicht 
eingenommen; darauf sei den Praenestinern der 
Krieg erklärt worden (VI 22, 1— 4), dessen erfolg- 
reiche Führung aber erst beim J. 374 = 380 und 
von dem Dictator T. Quinctius Cincinnatus be- 
richtet wird (ebd. 27, 9—29, 10). Diod. XV 47, 8 
verzeichnet einen Sieg über die Praenestiner 372 
—882, meint aber den bei Liv. dem Cincinnatus 
zugeschriebenen, nicht den der Papirier bei Veli- 
trae; vielleicht ist der ganze Krieg aus der Zeit 
gegen 400 = 354 in diese frühere hinaufgerückt 
worden (s. Beloch RG 355f.). 

50) Ti. Papirius Crassus, nach Fasti Ca S 
(gef. 1900, Archäol. Anzeiger 1900, 6 = Klio I 


wird man ihn zwar wegen des weiten Zeit- 20 248), einer der angeblich neun Consulartribunen 


abstandes nicht für einen Enkel dieses ersten 
Crassus halten dürfen, aber doch daraus auf den 
frühen Gebrauch des Praenomens M. in der Fa- 
milie schließen, 

48) M. Papirius Crassus soll 421 — 333 auf 
das Gerücht eines drohenden Einfalls der Gallier 
zum Dictator ernannt worden sein und mit sei- 
nem Magister equitum P. Valerius Poplicola 
größere Aushebungen veranstaltet haben, bis sich 


das Gerücht als unbegründet herausstellte (Liv. 30 


VIII 17, 6f.). Weil auch im J. 425 == 329 Ahn- 
liches von der Besorgnis vor einem Gallierangrift, 
von den durch die Consuln betriebenen Rüstun- 
gen und von der Grundlosigkeit der Sorge be- 
richtet wird (ebd. 20, 2—5), ist die Erzählung 
über das J. 421 = 333 als Dublette dazu und die 
Dietatur als erfunden verworfen worden (so nach 
Früheren Bandel Die röm. Diktaturen [Diss. 
Breslau 1910] 84). Beloch (RG 69), der um- 
gekehrt den Bericht aus dem späteren Jahre für 
eine Wiederholung aus dem früheren 421”= 333 
hält (ebd. 137), sieht nicht die Ernennung eines 
Dietators für unwahrscheinlich an sich an, son- 
dern nur die Ernennung eines Mannes, der nie- 
mals das Consulat bekleidet und niemals sich 
militärisch bewährt habe. Indes kann P. sehr 
wohl mit dem zu den Quinqueviri mensarii von 
402 — 352 gehörenden M. Papirius Nr. 22 gleich- 
gesetzt werden und sich in dieser Tätigkeit das 
allgemeine Vertrauen erworben haben. Die Un- 
geschichtlichkeit der Dietatur ist nicht durchaus 
sicher. Auch hat Beloch selbst (ebd. 629) an- 
gesichts des 1925 aufgefundenen Fragments der 
Fasti Cap., das den Censor von 482 = 272 L. 
Papirius Praetextatus Nr. 72 L. f. M. n. nennt, 
das Zugeständnis gemacht, der Großvater M. 
könnte mit dem Dictator M. Crassus von 421 
— 333 identisch sein; die Existenz der Persön- 
lichkeit in der fraglichen Zeit steht also fest. 


von 374 — 380, in Wirklichkeit einer der in die- 
sem Jahre bestellten und in der Liste mit den 
Tribunen zusammengeworfenen Censoren des Jah- 
res (s. L. Papirius Mugillanus Nr. 66), bei Liv. VI 
27, 2 P. und bei Diod. XV 50, 1 T. genannt und 
bei beiden ohne Cognomen, É 
BIR) Papirii Cursores. Der Beiname wird 
als ein persönlicher, dem L. Nr. 52 beigelegter 
angesehen, wird aber auch schon dessen gleich- 
namigen Großvater Nr. 51 gegeben, so daß in 
Wirklichkeit über seinen Ursprung wohl kaum 
etwas Zuverlässiges bekannt war. Jedenfalls hat 
‘ihn der zweimalige Consul Nr. 53 von seinem 
Vater Nr. 52 übernommen, so daß er, falls dieser 
ihn auch schon ererbt hatte, in den vier Genera- 
tionen von der Gallischen Katastrophe bis zum 
Ende des Tarentinischen Krieges dauernd geführt 
wurde, in den letzten davon mit hohem Ruhme 
bedacht. Dann ist diese Familie erloschen. Wenn 


40 in Neronischer Zeit in Brixia ein Papirius Pastor 


seinem einen Sohne das Cognomen Cursor bei- 
legte, so hat er sich dabei kaum noch der alten 
Helden der Samniterkriege erinnert (CIL V 4374 
[lapis ingens!]: P. Papirius P. f. Pastor | augur, 
Ilvir, praef. fabr., | praef. Neronis Caesaris, | 
fair quing. sibi el | Cn. Papirio Fusco fratri 
lrir., | Cn. Papirio Cursori filio, | Cn. Papirio 
Fusco filio pontif. | t. f. i.). 

51) L. Papirius Cursor war Censor 361 = 


50393 mit C. Iulius Iullus (o. Bd. X S. 655, 28%.) 


und wählte, nachdem dieser im folgenden J. 362 
— 392 durch eine Pestepidemie während der 
Amtszeit gestorben war, als Ersatzmann den M. 
Cornelius Maluginensis (o. Bd. IV S. 1403, 23ff.); 
weil in diesem Lustrum Rom von den Galliern 
eingenommen wurde, galt später die Ersatzwahl 
eines Censors für unzulässig, und zog der Tod 
des einen die Abdankung des andern nach sich. 
So berichtet Liv. IX 34, 20f. in einer fingierten 


49) Sp. Papirius Crassus war Consulartribun 60 Rede gelegentlich der Censur des Ap. Claudius 


372 — 382 zusammen mit L. Papirius Nr. 14, 
Ser. Cornelius Maluginensis und Q. Servilius 
Fidenas. Liv. VI 22, ] gibt diese Namen, die bei- 
den Papirii ohne Cognomen, und am Schluß noch 
zwei gefälschte Namen (s. u. Bd. IV A S. 734 
Nr. 7), Diod. XV 41, 1 die Zahl von vier Tri- 
bunen, aber nur drei Namen, weil hinter Zrögıov 
Jlazipıov der zweite Papirier ausgefallen ist, 


Caecus von 444 — 310, während er in der Ge- 
schichte der Censur von 361f. = 3988. V 31, 6 
bei sonstiger Übereinstimmung den Namen des 
überlebenden Censors P. verschwiegen hat. In 
den Fasti Cap. ist auch gerade dessen Name weg- 
gebrochen und nur der des verstorbenen und der 
des nachgewählten Censors erhalten. ‚Über das 
Aufkommen des Verbots einer censorischen Er- 
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satzwahl s. Herm, LVII 141. 147ff. Die Zeit- 
genossen nahmen an dem Vorgehen des P. in der 
Censur, deren Gesehichtlichkeit von Beloch 
(RG 80) mit nicht überzeugenden Gründen ge- 
leugnet wird, jedenfalls keinen Anstoß, denn sie 
wählten ihn in der nächsten Zeit zweimal zum 
Consulartribunen, zuerst 3657 — 387 (Liv. VI 
5, 7: L. Papirius. Diod. XV %4, 1: Aedxıos Hani- 
gios. Chronogr.: Oursore, überall an der Spitze 
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welt und bei der Nachwelt genoß. Aber weil die 
Nachwelt in der dürftigen Überlieferung keine 
genügenden Grundlagen für die auf sie gekom- 
mene hohe Schätzung des P. fand, suchte sie 
solche zu schaffen und kam dadurch zu schlimmer 
Verwirrung und Verfälschung seiner Geschichte, 
Die allgemeine Vorstellung von seinen Kriegs- 
taten erhielt sich noch bis in die Zeit des Theo- 
dosius, der nach Ammian. XXVIII 3, 9 ut Furius 


der sechsstelligen, aber sonst mehrfach ausein- 10 Camillus vel Cursor Papirius victoriis crebris et 


andergehenden Listen) und wiederum 369 == 385 
(Liv. VI 11, 1: L. Papirius Cursor iterum. Diod. 
XV 28, 1: Asöxıos Llanipıos), Irgendeine Rolle 
in der Tradition über diese Jahre, von denen das 
zweite die Umtriebe des M, Manlius Capitolinus 
brachte, hat P. nicht zugeteilt bekommen, Das 
Cognomen Cursor hat ihm wie der Chronogr. so 
auch Liv. VI 11, 1. IX 34, 20 unbedenklich bei- 
gelegt, obgleich Liv. IX 16, 13 in Übereinstim- 


salutaribus erat insignis. Mit der Erinnerung an 
ihn verknüpft sich die an seinen Sohn Nr. 58 
(Liv. X 38, 1f. 39, 13f. 46, 7), so daß man sagen 
durfte (Flor. I 11, 8): Populus Romanus Sam- 
nitas ..... per Fabios ac Papirios patres eorum- 
que liberos (von den Fabii Maximi der Vater Rul- 
lianus und der Sohn Gurges) ita subegit ac do- 
muit, ita ruinas ipsas urbium diruit, ut hodie 
Samnium in ipso Samnio requiratur nec facile 


mung mit anderen der Meinung ist, erst der 20 appareat materia .... triumphorum. Aber die Er- 


gleichnamige Enkel des P. Nr. 52 habe es erhal- 
ten. Auch bei manchen Cognomina anderer Ge- 
schlechter finden sich ähnliche Widersprüche, 
daß einerseits die Erwerbung eines Beinamens 
einer bestimmten Persönlichkeit oder einer be- 
stimmten Gelegenheit zugeschrieben wird und 
anderseits dieser Beiname schon vorher in den 
Fasten begegnet; s. z. B. über Maximus bei den 
Fabiern o. Bd. VI S. 1806, auch 1815; über Capi- 
tolinus bei den Manliern o. Bd. XIV S. 1168. 
52) L. Papirius Cursor ist der Ausgezeich- 
netste des ganzen Geschlechts, homo valde hono- 
ratus nach Ciceros berechtigtem Ausdruck (fam. 
IX 21, 2); denn wenige Namen kehren in den 
Fasten so oft wieder wie der seinige: Fünfmal 
als Consul, zweimal als Dictator, dreimal als Ma- 
gister equitum, dreimal als Triumphator. Im all- 
gemeinen sind die Ehren bei Persönlichkeiten der 
älteren römischen Geschichte besser bezeugt als 


die Taten, weil die Fasten höher hinaufreichen 40 


und weniger verfälscht sind als die Annalen, und 
von den Ehren sind wiederum die ordentlichen 
Jahrämter sicherer bekannt als die außerordent- 
lichen Ämter, mit deren Erwähnung sich die von 
zweifelhaften Ruhmestaten leichter verbinden ließ. 
So müssen die 5 Consulate, die P. von 428 = 326 
bis 441 = 313 bekleidete — 2 davon mit dem- 
selben Amtsgenossen —, als der feste Kern seiner 
Lebensgeschichte angesehen werden. Noch Plin. 


innerungen an Vater und Sohn flossen auch in- 
einander, und in den geschichtlichen Darstellun- 
gen wurde manches von dem Jüngeren auf den 
Älteren übertragen und im Leben des Einzelnen 
manches aus späteren in frühere Zeiten. Neben 
den Ausschmückungen und Aufbauschungen 
haben solche Verschiebungen und Vertauschun- 
gen der Ereignisse die Wahrheit stark verdunkelt 
und sind öfter zu vermuten, als sicher festzustel- 


30 len, weil unter den erhaltenen Quellen Livius die 


ausführlichste oder gar einzige ist und um einer 
einheitlichen Auffassung und fesselnden Darstel- 
lung willen es an Genauigkeit und Gewissen- 
haftigkeit gegenüber seinen Vorgängern fehlen 
läßt. Die neuere Forschung hat seit Niebuhr 
die Kritik an der Überlieferung über P. und seine 
Zeit nachgeholt; es ist aber hier kaum möglich, 
sich mit allem auseinanderzusetzen, was für die 
Geschichte des zweiten Samniterkrieges in neue- 
ren Spezialuntersuchungen, wie denen von Bin- 
nebössel und Burger, und Gesamtbearbei- 
tungen, wie denen von Paisund De Sanctis, 
geleistet worden ist; es wird hoffentlich genügen, 
als einen der angesehensten Vertreter kritischer 
Forschung aus letzter Zeit statt Anderer Be- 
loch heranzuziehen und anzuführen. 

Die Namen des Vaters des P., Sp., und des 
Großvaters, L., sind erhalten Fasti Cap. 439. 441. 
445 und Acta triumph. 430. 435, 445, der erstere 


paneg. 57, 4f. stellte ihn deswegen mit den einer 50 auch bei Solin. app. 33, 42 p. 220, 11. Mms.2 


früheren Zeit angehörigen Quinetiern — Capito- 
linus und Cincinnatus — zusammen: passender 
wird man ihn mit Männern seiner eigenen und 
der unmittelbar vorhergehenden Generation ver- 
gleichen, zumal solchen patrieischen Standes: 
C. Sulpieius Petieus, fünfmal Consul 390 — 364 
bis 403 = 351 (u. Bd. IV A S. 818£.), M. Valerius 
Maximus Corvus, viermal Consul 406 — 348 bis 
419 = 335 und angeblich noch ein fünftes und 


Der Vater Sp. ist unbekannt; sein Praenomen 
kehrt bei einem Enkel des P. wieder (Nr. 26). Der 
Großvater L. ist Nr. 51, in den Fasten der J. 362 
== 392 bis 369 — 385 bereits mit dem Beinamen 
Cursor bezeichnet, während dieser nach einer ver- 
breiteten Ansicht des Altertums erst von P. selbst 
erworben sein soll: Praecipua pedum pernicitas 
inerat, quae cognomen etiam dedit, vicloremque 
cursu omnium aetatis suae fuisse ferunt, seu 


sechstes Mal 454f. = 300f., Q. Fabius Maximus 60 crurum vi seu ezercitatione multa (Liv. IX 16, 


Rullianus, fünfmal Consul 432 = 322 bis 459 
= 295 (o. Bd. VI S. 1800ff.). Daß sich die fünf 
Consulate des P. in den kurzen Zeitraum von 
dreizehn Jahren während des schwersten bis da- 
hin geführten Krieges zusammendrängen, ist ein 
hinreichender Beweis für das ihm von seinem 
Volke geschenkte Vertrauen und für die Berech- 
tigung des hohen Ansehens, das er bei der Mit- 


13. Auct, de vir. ill. 31, 1. Ampel. 18, 7. Zonar. 
VII 26). Vielleicht hat bei dieser Auffassung des 
in seiner Bedeutung so durchsichtigen Cogno- 
mens schon der Vergleich mit dem als nodwxns 
berühmten Alexander (Plut. Alex. 4, 10; noch 
mehr anklingend fort. Alex. I 9: roöwxsoraros 
zën èp’ xias yerdusvos vewv) eingewirkt (a. u.) 
und ist es richtiger als ein ererbtes anzusehen. 
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Die Fasti Cap. und die Acta triumph. haben es 
dem P. durchweg als einziges beigelegt, aber 
andere Quellen scheinen es gelegentlich als ein 
neues und persönliches mit dem älteren und erb- 
lichen Mugillanus verbunden zu haben. Denn 
beim J. 428 = 326 sagt Liv. VIII 23, 17: inter- 
HER sesa consules creat O. Poetelium L. Papi- 
rium Mugillanum. Cursorem in aliis annalibus 
invenio, und beim J. 435 = 319 IX 15, 11: se- 
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anscheinend nur den Namen des Poetelius und 
stammte aus einem späteren Jahr, so daß P. 
daran keinen Anteil hatte. Uber seine Taten im 
Felde ist offenbar aus diesem ersten Kriegsjahr 
nichts Näheres bekannt gewesen, Aber schon beim 
folgenden führt ihn Liv. VIII 29, 9 ein als longe 
clarissimum bello ea tempestate, und wiederholt 
das bei jeder neuen Erwähnung: IX 7, 15: kaud 
dubio consensu ..... nulli ea tempestate duces 


quitur ..... alius error, Cursorne Papirius pro- 10 clariores ..... 16, 12: vir haud dubie dignus 


zimis comitiis ..... continuato magistratu con- 
sul tertium creatus sit, an L. Papirius Mugillanus, 
et in cognomine erratum sit, und hier gibt auch 
Chronogr.: Murillano III, obgleich Fasti Cap. 
nach Ausweis des 1904 gefundenen Bruchstücks 
nicht mehr als das eine Cognomen Cursor boten 
(s. u.). Offenbar haben ältere Fasten, darunter 
die gemeinsame Vorlage der Capitolinischen und 
des Chronogr. die Beinamen Mugillanus und Cur- 


omni bellica laude. 16, 19: haud dubie üla aetate 
BER nemo unus erat vir, quo magis inniva res 
Romana staret. 38, 9: in quo tum summa rei 
bellicae ponebatur. X 38, 1 (s. Nr. 58). 

429 = 325. Erste Dictatur des P., rei gerun- 
dae causa bestellt und berühmt durch seinen 
Streit mit dem Magister equitum Q. Fabius Mazi- 
mus Rullianus. Fabius soll in Abwesenheit des 
P. und gegen dessen Verbot den Samniten eine 


sor nebeneinander gegeben, aber durch die Itera- 20 Schlacht geliefert und den Sieg gewonnen haben, 


tionsziffern bei den Consulaten die Identität der 
Persönlichkeiten erkennen lassen; spätere haben 
mitunter nur eines der zwei Cognomina aus- 
gewählt und dadurch unnötige Zweifel erregt 
o Hülsen Röm. Mitt. XIX 120—122). 

414 = 340 wird P. zum ersten Male als Ma- 
gister equitum verzeichnet und zwar als solcher 
seines Verwandten L. Papirius Crassus Nr. 45, 
der damals als Praetor zum Dictator ernannt 


wurde aber von dem Dictator wegen seines Un- 
gehorsams zur Verantwortung gezogen und wäre 
der Todesstrafe anheimgefallen, wenn P. nicht 
schließlich nach vielem Bemühen den Bitten des 
ganzen Volkes nachgegeben und Gnade für Recht 
hätte ergehen lassen. Der ausführlichste Bericht 
ist der des Liv. VIII 29, 9f. 30, 1—37 (vgl IX 
38, 10—14. X 3, 8) mit dem Hinweis auf Ab- 
weichungen der Quellen 30, 7—9 und namentlich 


wurde (Cie. fam. IX 21,2. Liv. VIII 12, 2f.). Der 30 das Zeugnis des Fabius Pictor (frg. 18 Peter); 


beträchtliche Abstand von seinem ersten Consulat 
im J. 428 — 326 macht gegen die Überlieferung 
bedenklich (s. Beloch RG 480); wird die ganze 
Dietatur verworfen (ebd. 68), so fällt das Reiter- 
führeramt des P. von selbst dahin; wird die bei 
Nr. 45 erwogene Möglichkeit zugestanden, daß 
der Fraetor Crassus durch die Ernennung zum 
Dictator nur zur Führung eines auswärtigen 
Krieges neben den zwei Consuln ermächtigt wer- 


davon abhängig oder damit übereinstimmend Val. 
Max. II 7, d In 2, 9. Frontin. strat. IV 1, 89. 
Eutrop. II 8, 1—8. Auct. de vir. ill. 31, 1—3. 
32,1. Dio frg. 36, 1—7 (vgl. 26) und das Frag- 
ment des Elogiums des P. (CIL I? p. 192 el. VII 
= Dess. 53). Wie schon o Bd. VI 8. 1800f. 
ausgeführt worden ist, muß die Erzählung trotz 
ihres Alters als ungeschichtlich aufgegeben wer- 
den. Die seitdem erschienenen Untersuchungen 


den sollte, so könnte das Reiterführeramt über-40 von Ban del (Die röm. Diktaturen [Diss. Bresl. 


haupt unbesetzt geblieben sein, was sonst frei- 
lich nur einmal vorgekommen ist (o. Bd. VI 
S. 1760, 39. Suppl.-Bd. V S. 643, 10ff.), und 
könnte daher P. als Magister equitum immerhin 
preisgegeben werden. 422 — 332 ist ein L. Pa- 
pirius Praetor gewesen (Liv. VIII 17, 12. Nr. 16); 
er kann mit diesem gleichgesetzt, aber mit eben- 
soviel Recht auch von ihm unterschieden werden. 
Jedenfalls zu unterscheiden ist von ihm der in 


1910] 90f. 92) und Beloch (RG 396) gehen wie 
A der früheren bis zur Streichung des Fa- 
bius als Magister equitum; Westermayer 
(Suppl.-Bd. V S. 637f. 643. 646f.) geht nicht so 
weit, sondern legt Wert auf Liv. VII 36, 1: 
dietalor praeposito in urbe L. Papirio Crasso 
(Nr. 45), magistro equitum Q. Fabio vetito quie- 
quam pro magistratu agere, in castra rediit, Da 
es sich an dieser Stelle um P. und nicht um Fa- 


seinem ersten Consulatsjahr 428 = 326 von Liv. 50 bius handelt, so möge eine Entscheidung zwi- 


VIII 28, 2 schimpflich erwähnte L. Papirius, der 
seine Existenz vielleicht nur irgend einer Ver- 
wechslung verdankt (Nr. 17). 

428 = 326 war P. zum ersten Male Consul 
(Chronogr. [irrig Cursore II]. Hydat. Chron. 
Pasch. Liv. VIII 23, 17 [s. ol daraus Cassiod. 
Diod. XVII 113, 1. Solin. app. 33, 42) mit C. 
Poetelius Libo Visolus JII im ersten Jahre des 
groBen Samniterkrieges. Der Livianische Jahres- 


schen den verschiedenen Meinungen über dessen 
Reiterführeramt in der Schwebe bleiben; an der 
Dictatur des P. und an einem von ihm errunge- 
nen Erfolge über die Samniten ist nicht zu zwei- 
feln. Von den Historikern berichtet Liv. VIII 
36, 1—37, 2 nach jener Amtsenthebung des Fa- 
bius einen Sieg des Dictators P., einen Vertrag 
mit den Feinden und einen Triumph, und Zonar. 
VII 26, der den Reiterobersten Fabius erwähnt, 


bericht erwähnt die beiden Consuln zusammen 60 aber seine Geschichte übergeht, den Sieg und den 


bei der Erklärung des Krieges, bei dem Abschluß 
des Bündnisses mit den Lucanern und wiederum 
bei dessen baldigem Bruche, bei den ersten Unter- 
nehmungen in Samnium (VIII 25, 2—4. 27, OI 
ferner als die Antragsteller des Gesetzes über die 
Aufhebung der Schuldknechtschaft (28, 7f.), zu 
dem das Benehmen jenes andern L. Papirius den 
Anlaß gegeben haben soll. Aber das Gesetz trug 


Vertrag des P., und Auct. de vir. ilL 31, 4 den 
Triumph; diesen verzeichnen Acta triumph. zum 
folgenden J. 430 == 324: L. Papirius Sp. f. L. n. 
Cursor dict. ann. CDXXIX de Samnītibus II 
non. Mart. Dasselbe J, 430 = 324 wird bezeich- 
net Hydat.: His conss. tum dictator crealus Papi- 
nius Cursor et magister equitum Drusus, und 
Chron. Pasch.: Harivios Koveowe ävrıygapeus 
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xareorn, Agodoos orgarnyös Innewv (vgl. Chro- 
nogr.: Hoc anno dietatores [sol] non fuerunt). 
Es ist das zweite der von Liv. und Diod. über- 
gangenen sog. Dietatorenjahre; der Gentilname 
des Dietators ist leicht entstellt und von dem 
Reiterführeramt eines (Livius) Drusus ist auch 
bei Suet. Tib. 3, 1 eine deutliche Erinnerung er- 
halten (o. Bd. XIII S. 353). Unabhängig von der 
Frage nach dem oder den Reiterobersten des P. 
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turen für die Abhaltung der Comitien die Ernen- 
nung zum Magister equitum die wirksamste Wahl- 
empfehlung für das Consulat war (s. Momm- 
sen St.-R. II 174), so ist es doch möglich, daß 
die Wiederwahl des zweimaligen Consuls P. zum 
dritten Consulat für 435 = 319 auf diesem Um- 
wege sicherer erzielt wurde, als wenn er selbst 
oder sein Miteonsul von 434 — 320 diese Wahlen 
geleitet und den entsprechenden Vorschlag ge- 


darf die nach der Geschichtlichkeit seiner Dieta- 10 macht hätte. (Mit dieser Annahme erledigen sich 


tur und seines Triumphes über die Samniten 
429/430 = 325/324 bejaht werden. Er hat da- 
mals seinen Feldherrnruhm in der Tat begründet, 
und er ist deswegen nach der Caudinischen Nie- 
derlage für das darauf folgende J. 434 — 320 
mit dem schon in zwei Consulaten bewährten 
Q. Publilius Philo zum zweiten Consulat berufen 
worden (Liv. IX 7, 15 s. o.) und hat an das zweite 
sogleich im J. 435 = 319 das dritte anreihen 
dürfen. 

Von den Fasti Cap. für diese Jahre ist 1904 
zu dem CIL I? p. 21 gedruckten Stück mit den 
Anfängen der Zeilen ein anderes mit den mitt- 
Jeren Teilen derselben Zeilen hinzugetreten (Not. 
d. scavi 1904, 10 = Röm. Mitt. XIX 119); da 
der Name des P. darin viermal erscheint, sei das 
Ganze hier wiedergegeben: 434 — 320: L. Pa/pi- 
rius Sp. f. L. n. Cursor II Q. Pobliflius Q. f. 
Q. n. Philo III] | C. Maifnius P. f. P. nepos dict. 


auch die Bedenken Belochs 67.) Die Dictatur 
des Lentulus und das zu ihr gehörige Reiter- 
führeramt des P. war zweifellos in den Fasti Cap. 
als rei gerundae causa bezeichnet und ist auch 
durch Livius bezeugt und in die angebliche 
Kriegsgeschichte von 434 = 320 verflochten. 
Nach seiner ausführlichen Darstellung haben die 
Consuln nach Verwerfung des Caudinischen Ver- 
trages ihrer Amtsvorgänger (IX 8, 1ff.) den Krieg 


20 gegen die Samniten wieder eröffnet, Publilius bei 


Caudium (12, 9ff.), P. in Apulien gegen Luceria 
(13, GR), wo sich nach kurzer Zeit Publilius mit 
ihm vereinigte (13, 9ff.). Sie führten nun den 
Krieg in Apulien, wenn auch jeder für sich, so 
doch in stetem Einvernehmen miteinander so 
erfolgreich, daß P. Luceria vollkommen ein- 
schloß, Publilius jeden Ersatz vereitelte, und in- 
folgedessen jener die Stadt durch Hunger zur 
Übergabe zwang (14, 1—15,6), wobei er 7000 Sam- 


quaest. exerc. caussa®] (s. o. Bd. XIV S. 250, 9ff.) 30 niten unter das Joch schickte, die gesamte Cau- 


] M. Fosflius C. f. M. n. Flacjeinator ma[g. eq.] 
| L. Oorn[elius .. f... n. Len]tulus [diet. rei ger. 
caussa] | L. Papiriu/s Sp. F. C. n. Cursjor II mag. 
[eq.] | T. Manlifus L. f. A. n. Imperio]ss. Tor- 
quatus III difet. comit. habend, caussa] | L. Pa- 
piriuls Sp. f. L. n, Curso]r III mag. eq. | 435 
= 819: L. Papīrius [Sp. f. L. n. CursJor III Q. 
Aulius Q. f. Q. [n. Cerretanus Il]. Dazu kommen 
Acta triumph. 435 — 319: L. Papirius Sp. f. L. 
n. Cursor Il cos. III an. CDXXXIV | de Samniti- 
bus X k. Septembr., und die teilweise entstellten 
literarischen Zeugnisse für das zweite und dritte 
Consulat des P. 434 = 320: Liv. IX 7, 15: Q. 
Publilius Philo tertium et L. Papirius Cursor 
ilerum (daraus Cassiod. mit vertauschten Prae- 
nomina: Q. Papirius et L. Publilius. Diod. XVIII 
44, 1: Kóivroç Ioaihhios xai Kóivtos Hoónhos (UL 
Chronogr. Hydat.: Cursore II. Chron. Pasch.: 
Kovooogos tò y' (!). 435 = 319: Liv. IX 15, 11: 
L. Papirius, entweder Cursor III oder Mugillanus 
(s. o. daraus Cassiod.: L. Papirius). Diod. XVIII 
58,1: Acúxos Ilanioıos. Chronogr.: Murillano III 
(s. ol Hydat.: Papino und Chron. Pasch. Marn- 
viov mit ähnlicher Entstellung des Gentilnamens 
P. wie 430 = 324. An den zwei Consulaten des 
P. ist nicht zu zweifeln, aber daß 434 — 320 
nicht weniger als drei Dictatoren im Amte ge- 
wesen sein sollen, steht einzig da und erregt 
schon deshalb Verdacht. Von den zwei Dicta- 
turen, in denen P. Magister equitum war, ist die 
des Manlius nur in den Fasti Cap. überliefert 
und gilt als noch bedenklicher wie die des Len- 
tulus, aber hauptsächlich eben wegen des Reiter- 
führeramtes des P. (s. Bandel 98. Beloch 
65. Westermayer 641, 31). Indes die Ein- 
wendungen gegen die Dictatur des Manlius sind 
nicht durchschlagend (s. o. Bd. XIV S. 1189, 
41ff.), und wenn gerade bei gutbezeugten Dieta- 


dinische Beute der Feinde zurückgewann und die 
600 Geiseln des Caudinischen Friedens befreite 
(15, 7). Dazu fügt Livius die Variante, daß auch 
Fontius, der Sieger von Caudium, unter das Joch 
geschickt worden sei (15, 8: quod quibusdam in 
annalibus invenio) und zweitens die ihm selbst 
weit befremdlicher dünkende: ambigi, Lueiusne 
Cornelius dictator cum L. Papirio Cursore ma- 
gistro equitum eas res ad Caudium atque inde 


40 Luceriam gesserit ultorque unicus Romanae igno- 


miniae ..... triumphaverit, an consulum Papiri- 
que praecipuum id decus sit (15, 9f. s. o. Bd. IV 
S. 1366. Westermayer 641, 20f.). Es folgt 
die Kriegsgeschichte von 435 = 319, eingeleitet 
mit einem Hinweis auf Übereinstimmung der 
Quellen (16, 1: convenit iam inde per consules 
reliqua belli perfecta), fast ganz ausgefüllt mit 
der Wiedergewinnung des abgefallenen Satricum 
durch P. (16, 2—9) und mit dem von ihm über 


50 die Abgefallenen verhängten Strafgericht (16, 


10), und schließend (16, 11): inde ad triumphum 
decessisse Romam Papirium Cursorem seribunt, 
qui eo duce Luceriam receptam Samnitesque sub 
tugum missos auctores sunt. Mit den von Livius 
bevorzugten Berichten gehen die Acta triumph. 
zusammen, die den Triumph des P. als Consul III 
435 = 319 verzeichnen und von einem solchen 
des Dietators Lentulus oder irgendeinem andern 
seit 432 — 322 nichts wissen. Insofern steht 


60 ihnen auch die Zeittafel aus Oxyrynchos nahe, 


daß sie die Vergeltung für die Caudinische Nie- 
derlage ohne Nennung bestimmter Feldherren in 
das zweite, nicht das erste darauf folgende Jahr 
setzt (Pap. Oxy. Inr. XII = FGrH 255 Col. VI 
20—25 s. schon o. Bd. IV a. O.). Die Livianische 
Nebenquelle fand in den Fasten von 434 — 320 
den P. nieht bloß als Consul II, sondern auch als 
Magister equitum genannt und konnte nicht 
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glauben, daß ein Mann von diesem kriegerischen 
Ruhme einem nicht für den Krieg bestimmten 
Dietator beigesellt worden sei. So wird er als 
Reiterführer aus der Dictatur für die Wahlen in 
die für den Krieg versetzt worden sein, woraus 
sich dann weiter die Zuweisung der angeblich 
von ihm errungenen Erfolge an den ihm über- 
geordneten Dietator ergab. Die Fasti Cap. haben 
in dem auch sonst (z. B. beim J. 374 = 380 
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res erant (IX 7, 15 s, ol, und er läßt sie jetzt 
überhaupt nieht ins Feld rücken. Sein Kriegs- 
bericht bringt hier im ersten Teile die Kämpfe 
des Dietators Fabius um Saticula, den Tod seines 
Magister equitum Q. Aulius Cerretanus, des Kol- 
legen des P. im dritten Consulat von 435 = 319, 
die Einnahme von Saticula durch die Römer und 
die von Plistica durch die Samniten (22, 1—11) 
und im zweiten Teil die Verlegung des Kriegs- 


s. Nr. 66) zu beobachtenden Bestreben, alle über- 10 schauplatzes von Samnium und Apulien nach 


lieferten Beamtennamen zu verwenden, beide Dic- 
tatoren aufgenommen, denen P. als Magister equi- 
tum zur Seite stand, aber mit verschiedener 
Zweckbestimmung; in Wahrheit können wie im 
J. 433 = 421 (Liv. IX 7, 12—14) sehr wohl 
beide nacheinander comitiorum causa ernannt 
worden sein und kann, als der erste, etwa vitio 
factus, abdankte, der zweite nichtsdestoweniger 
denselben Magister equitum P., wie der erste, von 
neuem erkoren haben, weil es eben das Ziel war, 
diesem Manne die Kontinuation des Consulats 
zu verschaffen. So ist das Ergebnis der Unter- 
suchung, daß von den Ämtern des P. in dem 
Biennium 434f. — 320f. außer dem zweiten und 
dritten Consulat auch ein Reiterführeramt ge- 
schichtlich sein dürfte, und zwar das ihm von 
dem Dictator für die Wahlleitung übertragene. 
Dagegen ist der Triumph über die Samniten zu 
streichen und mit ihm der ganze Tatenbericht. 


Sora, eine erste Schlacht bei Lautulae, die un- 
entschieden bleibt (23, 1—4), und eine zweite, die 
mit dem Sieg der Römer endet (23, 6—17), wobei 
hinter der ersten eingeschoben wird (23, 5): in- 
venio apud quosdam adversam eam pugnam Ro- 
manis fuisse atque in ea cecidisse Q. Aulium ma- 
gıstrum equitum. Hier steht aber dem Liviani- 
schen Jahresbericht der bei Diod. XIX 72, 3-9 
gegenüber, der gerade mit dieser abweichenden 


20 Angabe vereinbar ist: Die Samniten nahmen Pli- 


stica und brachten Sora auf ihre Seite, suchten 
das von den Römern belagerte Saticula mit star- 
ker Macht zu entsetzen, wurden aber in einer 
schweren, für beide Teile verlustreichen Schlacht 
geschlagen. Die Römer nahmen die Stadt und 
gewannen andere Orte in der Nachbarschaft; der 
Krieg kam in Apulien zum Stehen. Die Samniten 
wollten einen entscheidenden Schlag führen, und 
die Römer schickten gegen sie den Dictator Q. 


Die von Livius abhängigen Autoren haben aller- 30 Fabius und den Magister equitum Q. Aulius; es 


dings, unbekümmert um seine kritischen Anmer- 
kungen, die für Rom und für P. ehrenvollste Dar- 
stellung wiederholt, den Sieg bei Luceria und die 
Entlassung der Besiegten, mit Einschluß ihres 
Feldherrn (Fior. Oros.), unter dem Joch (Liv. 
XXII 14, 12 in einer Rede. Flor. I 11, 12. Eutrop. 
119, 2. Oros. III 15, 8f. Ampel. 18, 7; vgl. noch 
Dio frg. 36, 23), auch die Einnahme von Satricum 
(Oros. III 15,10) und den Triumph des P. (Eutrop. 
Auct. de vir. ill. 31, 4), und die Zeittafel von 
Oxyrynchos sagt, daß die Römer durch den im 
zweiten Jahre auf ihre Niederlage folgenden Sieg 
über alle Samniten vote aiyualwrodevras ott 
èv tři nooréoai uaynı Gntlaßov, was mit der Li- 
vianischen Erzählung über die Befreiung der 
600 Geiseln (IX 15, 7 vgl. 14, 10) überein- 
stimmt. Aber den richtigen Standpunkt gegen- 
über den Kriegsberichten aus dem zweiten und 
dritten Consulat des P. gibt namentlich der Ver- 
gleich mit dem vierten und fünften. 

439 = 315 wurde P. zum vierten Male Con- 
sul zusammen mit Q. Publilius Philo, der im 
zweiten Consulat, 434 — 320, sein Kollege ge- 
wesen war, damals als Consul III ihm voran- 
stehend, jetzt als Consul IV ihm gleichstehend 
(Fasti Cap. Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. Diod. 
XIX 66, 1, alle mit Iterationsziffer, Hydat. hier 
mit Ill und 441 = 313 mit IV. Cassiod.: L. 
Papirius oun. [? vermutlich IV ñ. = numeroj). 


Liv. IX 22, 1 geht vom J. 438 —= 316 zu 439 60 


= 315 mit den Worten über: bellum deinceps ab 
dictatore Q. Fabio gestum est; consules novi, 
sicut superiores Romae manserunt. Er nennt 
nicht einmal die Namen der zum vierten Con- 
sulat beförderten Männer, deren gemeinsame 
Wahł zum dritten des Publilius und zum zweiten 
des P. er statfinden ließ haud dubio consensu 
civitatis, quod nulli ea tempestate duces clario- 


folgte die große Schlacht bei Lautulae mit der 


. Niederlage der Römer und dem Heldentode des 


Aulius. Als römischer Stützpunkt in Apulien 
wurde die Kolonie Luceria angelegt. Die Über- 
legenheit des Diodorischen über den Livianischen 
Feldzugsbericht ist seit Niebuhr (III 264ff.) 
allgemein anerkannt und ist daher auch o Bd. VI 
S. 1802 für die Geschichte des Dictators Fabius 
zur Geltung gebracht worden. Für die Consuln 


40 P. und Publilius ergibt sich daraus, daß sie 


durchaus nicht untätig in Rom gesessen, sondern 
den Oberbefehl in Samnium und Apulien geführt 
und alle Operationen allein und selbständig ge- 
leitet haben, bis das überraschende Vordringen 
der Samniten gegen Tarracina hin die Ernennung 
eines Dictators zur Abwehr an dieser gefährlichen 
Stelle veranlaßte. Gewiß haben die Consuln nach 
der Niederlage des Dietators bei Lautulae wieder 
die volle und alleinige Leitung des Krieges ge- 


50 habt. Der Vergleich der Jahresberichte von 434 


= 320, wo P. und Publilius zum ersten Male zu- 
sammen Consuln waren, und von 439 = 315, wo 
sie es zum zweiten Male waren, zeigt ihre merk- 
würdigen Verschiedenheiten: Der erste ist voll 
von Taten der Consuln, zumal des P., gegen die 
sich aus den eigenen Angaben des Livius starke 
Bedenken erheben lassen, und der zweite ist bei 
Livius, soweit die Consuln in Frage kommen, 
gänzlich inhaltslos, ganz anders als der Parallel- 
bericht Diodors. Gegen die Richtigkeit und auch 
nur die Möglichkeit der unter dem zweiten und 
dritten Consulat des P. erzählten Ereignisse er- 
heben sich aber in noch größerer Menge und 
Stärke als quellenkritische Bedenken solche von 
sachlicher Art, aus den geographischen, militäri- 
schen, politischen Verhältnissen abgeleitet; sie 
sind im Wesentlichen schon von Niebuhr (IH 
260ff., besonders auch 262, 390) erkannt und von 
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den Späteren eingehender begründet und vertieft 
worden (z. B. Beloch 399f.), so daß sie auch 
in neueren zusammenfassenden Darstellungen be- 
rücksichtigt wurden (s. z.B. Philipp u. Bd. IA 
S. 2146. Adcock Cambridge Ane. Hist. VII 
600. Vogt Röm. Republik 59f.). Dem Caudini- 
schen Vertrage ist nicht die Verwerfung und die 
Vergeltung auf dem Fuße gefolgt, wie die patrio- 
tische spätere Geschichtschreibung es darstellte, 
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punkt seiner Wirksamkeit in den ordentlichen 
Jahresämtern 428 = 326 bis 441 = 313 in die 
Mitte des Zeitraums, in das zweite und dritte 
Consulat des P. hinaufgerückt hat. 

Deswegen hat er, vermutlich nach dem Vor- 
bilde Anderer, an jener Stelle, hinter dem Be- 
richt über das zweite und dritte Consulat, einen 
Exkurs zur Charakterisierung des für den ersten 
römischen Feldherrn seiner Zeit erklärten P. ein- 


sondern es herrschte danach zwischen Römern 10 gelegt (16, 12—19). Dabei hat er die Erwägung 


und Samniten etwa fünf Jahre lang wirklicher 
Friede In dieser Zeit wurden in Rom umfassende 
Rüstungen betrieben, kleinere Kriege geführt und 
Bündnisse geschlosser, um die Samniten einzu- 
kreisen und den Kampf mit verstärkten Kräften, 
auf neuen Schauplätzen, in größerem Maßstabe 
wieder aufnehmen zu können. An diesen Vor- 
bereitungen hat P. in seinem zweiten Consulat 
mit Publilius und in seinem dritten großen An- 


teil gehabt und bald nach dem Wiederausbruch 20 


des Krieges hat er im vierten Consulat mit 
Publilius die Führung übernommen. Es ist bei- 
nahe eine Vertauschung dessen, was sie bei ihrem 
ersten und was sie bei ihrem. zweiten Zusammen- 
wirken geleistet haben, wenn die Annalen das 
eine Mal den Mund so voll nehmen und das 
andere Mal schweigen, weil sie ihren Stoff schon 
aufgebraucht haben und Wiederholungen sowie 
Widersprüche vermeiden wollen. So sind sie, wor- 


angestellt, daß P. vor allem, falls Alexander der 
Große sich noch nach Italien und gegen die 
Römer gewendet hätte, als ebenbürtiger Gegner 
dem Makedonenkönige entgegengetreten wäre 
(16, 19 vgl. 17, 8. 13. Oros. IJI 15, 10. Ammian, 
XXX 8,6. Io. Lyd. de mag. 138 p. 40, 5 W.), und 
hat daran einen weiteren Exkurs angehängt, die 
berühmte Vergleichung Alexanders und seiner 
Macht mit der damaligen römischen und ihren 
Führern (17, 1—19, 7; nach Plut. Pyrrh. 19, 2 
schon in der Senatsrede des Ap. Claudius Caecus 
von 474 = 280 erwähnt als duöv d noös änavras 
dvdgcnovs Boviodusvos det Adyos). Hier kommt 
nur der erste Exkurs, die Charakteristik des P., 
in Betracht, und dafür ist von Livius oder viel- 
mehr schon von seinem Vorgänger eine Quelle 
ausgebeutet worden, die neben den Fasten und 
den Annalen als eine dritte, andersartige steht, 
die volkstümliche Erzählung, die Anekdote, das 


auf Beloch (396. 480) mit Recht aufmerksam 30 Apophthegma. Es ist eine Gattung geschicht- 


macht, stillschweigend darüber weggeglitten, daß 
die Ernennung des Fabius zum Dictator im J. 439 
= 315 durch P. oder seinen ihm offenbar nahe- 
stehenden Kollegen Publilius erfolgt sein muß, 
und daß diese Tatsache sich schlecht mit der 
später beim J. 444 = 310 wieder vorgetragenen 
Annahme verträgt, daß zwischen P. und Fabius 
von ihrer gemeinsamen Amtsführung im J. 429 
— 325 her Abneigung und Feindschaft bestand. 


licher Tradition, die Wert hat für Zeiten, in 
denen geschichtlicher Sinn sich regt, aber noch 
nicht zur Abfassung von Geschichtswerken ge- 
langt. Eine solche Zeit ist das Jahrhundert, in 
dem Rom die Herrschaft über die Halbinsel Ita- 
lien errang, qua nulla virtutum feracior fuit (Liv. 
16, 19); mit anderen Zeitgenossen (s. etwa o. 
Bd. VI S. 1931, 40ff.) gehörten D und sein Sohn 
Nr. 53 zu den Helden, von denen manche kleinen 


Die Verschiebung von Ereignissen aus späteren 40 Geschichten in Umlauf waren, die spät oder gar 


in frühere Amtsjahre des P. beschränkt sich nicht 
auf die Jahre, in denen Publilius sein Kollege 
war. Ähnlich wie er an sein zweites Consulat un- 
mittelbar sein drittes angereiht hatte, so durfte 
er auf das vierte nach nur einjähriger Zwischen- 
zeit das fünfte folgen lassen. 

441 = 313 war er Consul V (Fasti Cap. Chro- 
nogr. Hydat. [s. ol Chron. Pasch. Liv. IX 28, 2. 
Diod. XIX 77, 1, alle mit Iterationsziffer; ohne 


nicht einen festen Platz in den Geschichts- 
büchern erhielten und in alter und neuer Zeit 
(neben Liv. s. z. B. Niebuhr III 293) zur 
Schilderung der Persönlichkeit benutzt wurden. 
Sie lautet bei Liv. 16, 12: fuit vir ..... non 
animi solum vigore, sed etiam corporis viribus 
ezcellens (vgl. 17, 13: illo corporis robore, illo 
animi; ebenso X 42, 7 robor animi des Sohnes). 
Die körperliche Leistungsfähigkeit (vgl. 16, 14: 


diese Cassiod. und Fest. 340, dieser auch mit 50 invicti ad laborem corporis) wird nach zwei Sei- 


falschem Praenomen P.) und wurde dazu mit 
C. Iunius Bubulcus Brutus II gewiß aus dem 
Grunde gewählt, weil ähnlich wie die Caudinische 
Niederlage, so auch die bei Lautulae erlittene 
den Römern großen, selbst von Liv. (25, 2#. 
26, 18 5ff. beim J. 440 — 314) nicht zu leug- 
nenden Schaden zugefügt hatte. Aber wiederum 
weist der Jahresbericht des Liv. 28, 2—8 alle 
Kriegstaten einem Dictator zu und in einem ab- 


ten belegt: Die eine ist die Schnelligkeit im 
Laufen (s. als Gegenstück Romulus bei Plut. Rom. 
25, 4), die lediglich aus dem Cognomen Cursor 
erschlossen ist, und zwar mit Unrecht, falls dieses 
schon vorher in der Familie gebräuchlich war 
(s. ol Der andere Zug ist (16, 14): fuisse Ferunt 
Sien cibi vinique eundem capacissimum; für 
diese Seite ist glücklicherweise bei Dio frg. 36, 
23 die Grundlage erhalten, die treffende und 


weichenden Nebenbericht einen großen Teil da- 60 treffliche Antwort des P. auf den ihm von irgend- 


von dem andern Consul (28, 5f.), gedenkt aber 
des P. mit keinem Worte, während Diod. XIX 
101, 1—8 von den beiden Consuln eine gemein- 
same Kriegführung erzählt und von dem Dietator 
ganz anders berichtet (s. o. Bd. X S. 1028. Be- 
loch 407f.). Auch von dem fünften Consulat 
des P. weiß Livius so wenig wie von dem vierten 
irgend etwas zu melden, weil er eben den Höhe- 


wem (rós!) gemachten Vorwurf der Trunksucht. 
Die allgemeine Behauptung, die wohl die Speise 
zum Trank von sich aus ergänzte, ist Schluß- 
folgerung aus dem Apophthegma, und wenn die 
Gegenüberstellung Alexanders bei dem Sieger im 
Laufen hineinspielt (s. o.), so vielleicht noch mehr 
bei dem auch den scharfen Trunk zum Besten 
wendenden P., da die Römer an Alexander gern 
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diese Neigung tadelten (Liv. 18, 4. Bezeichnend 
Vell. II 41, 1: Caesar ..... Alexandro sed sobrio 
simillimus). Vielleicht wurde im Zusammenhang 
damit ursprünglich von P. die Anekdote erzählt, 
die Liv. X 42, 7 (noch nicht die Quelle von Plin. 
n. h. XIV 91?) von seinem Sohne Nr. 53 erzählt, 
um dessen robor animi zu beweisen: voverat lovi 
Victori, si legiones hostium fudisset, pocillum 
mulsi, priusquam temelum biberet, sese tactu- 
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führliche Erzählung: Marcius habe in einer schwe- 
ren unentschiedenen Schlacht mehrere Offiziere 
verloren und selbst eine Wunde empfangen; der 
Senat habe auf die Kunde davon, die das Ge- 
rücht noch verschlimmerte, die Ernennung eines 
Dictators beschlossen, und dafür sei unzweifelhaft 
(nee dubium cuiquam s. o. zu 428) nur P. in 
Frage gekommen (38, 8f.). Die Ernennung habe 
nur der in erreichbarer Nähe befindliche Consul 


rum; der ursprüngliche Sinn mag ganz anders 10 Fabius vornehmen können, und da dieser mit P. 


gewesen sein, als die Verwertung in den vor- 
liegenden Quellen. Für die Geistesart des P. hebt 
Livius hervor (16, 14): nee cum ullo asperiorem 
Re fuisse militiam pediti pariter equitique, 
und (16, 16): vis erat in eo viro imperii ingens 
pariter in socios civesque, und belegt die Sätze 
mit weiteren Anekdoten. Die Strenge im Dienst 
gegenüber den Reitern kennzeichnet die nur hier 
(16, 15f.) erhaltene, zeitlos gegebene (aliquando!) 


von dessen erster Dietatur her als sein damaliger 
Reiteroberst verfeindet war, so wurde nun mit 
wirkungsvollen Farben ausgemalt, wie Fabius 
sich selbst überwunden und den Auftrag des 
Senats vollzogen habe (38, 10—14. Dio frg. 36, 
26), wogegen es ganz unbeachtet blieb, daß die 
Bestellung des Fabius selbst zum Dictator im 
vierten Consulat des P. 439 == 315 voraus- 
gegangen war (s. ol, P. als Dictator II nahm 


Antwort des P. auf eine Bitte um Erleichterung on nun seinen Kollegen im fünften Consulat, den 


ihres Dienstes; pediti equitique kann wie vor- 
her eibi vinique beurteilt werden. Auch für 
das Verhalten in socios eivesque wird nur ein den 
soeii geltender Beleg beigebracht, die wiederum 
zeitlose Erzählung von dem furchterregenden 
Scherz des P. mit dem Praenestinischen Befehls- 
haber; sie ist nach Liv. 16, 17f. auch von Späte- 
ren mit geringfügigen Abweichungen wieder- 
gegeben worden (Auct. de vir. ill, 31, 5. Am- 


C. Iunius Bubuleus Brutus zum Magister equitum 
(38, 14f. mit Hinweis auf Lieinius Macer 38, 16 
|frg. 17 Peter]). Fasti Cap. verzeichnen beide 
zum folgenden J. 445 = 309, dem dritten Dicta- 
torenjahr (s. o. bei 429f.): L. Papirius Sp. f. L. n. 
Cursor II dict. rei gerund. caussa. C. lunius C. t. 
C. n. Bubulcus Brutus II mag. eq. hoc anno dic- 
tator et magister eq. sine cos. Fuerunt (vgl. Hy- 
dat: His conss. tum dictator Cursor et magister 


mian. XXX 8, 6: P. dictator! Dio frg. 36, 24: 30 aequilum Bubulcus, auch Chron. Pasch.: ¿mì zën 


aoré). Bei der Geltendmachung des Imperiums 
gegen die Bürger dachte sicherlich Livius und 
jeder seiner Leser an den Zusammenstoß des P. 
als Dictator mit dem Magister equitum Fabius, 
ohne daß ausdrücklich daran erinnert zu werden 
brauchte (wie es X 3, 8 geschieht). Auch diese 
Erzählung steht dem Anekdotenmaterial nicht 
fern, ebensowenig die über die Zurückweisung 
der Friedensvermittlung Tarents durch P. 14, 
1-8, wo zwei ursprünglich selbständige Apo- 
phthegmen miteinander verbunden zu sein schei- 
nen, das bei seinem Sohne Nr. 53 ausführlicher 
wiederholte von dem durch den Pullarius gemel. 
deten Auspicium (14, 4; vgl. X 40, 4f. 9—14) 
und das Urteil über die Griechen (14, 5), das un- 
gefähr auf derselben Stufe steht, wie die angeb- 
liche Äußerung des C. Fabricius und ihre Quellen- 
angabe bei Cie, Cato 43. Für die Entstehung der 
antiken Überlieferung über diese Zeiten der römi- 
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- und Chronogr, wie beim J. 430). Demgemäß 


wird auch der von Liv. 38, 15. 20f. im J. 444 
—= 310 erzählte Triumph des Dictators P. in den 
Acta triumph. erst 445 — 309 gemeldet: L. Pa- 
pirius Sp. f. L. n. Cursor Ill ann. ODXLIV 
diet. II de Samnitibus idibus Oct. Sogar Livius 
selbst hat seinen, durch eine größere Lücke unter- 
brochenen, breit ausgeführten Bericht über den 


40 Feldzug des P. gegen die Samniten und seinen 


großen irgendwo erfochtenen Sieg (89, 1—3. 
40, 1—-14) als Gegenstück zu dem Siege seines 
Sohnes Nr. 53 bei Aquilonia 461 — 293 erkannt 
(X 38, 1f. 39, 13f.) und hat dem sc hochgeprie- 
senen Dietator und Triumphator seinen Ruhm 
durch die Bemerkung (40, 21) verkürzt, das Ver- 
dienst gebühre großenteils seinen Legaten, die 
den Lohn dafür bei den nächsten Wahlen emp- 
fingen, was natürlich besagt, daß aus den Fasten 


schen Geschichte verdient neben dem echten Kern 50 von 446 = 308 die Namen in den Schlacht- 


der Fasten und der Annalen auch der Grund- 
bestand an vorliterarischen Volkserzählungen 
größere Beachtung und schärfere Prüfung, auch 
wenn der Ertrag für die Geschichte selbst gering 
sein sollte. 

Die Krönung des Lebens des P. nach seinen 
fünf Consulaten wird von Livius in seiner zweiten 
Dietatur und seinem damals errungenen dritten 
Triumph dargestellt. Im J. 444 = 310 waren 
Consuln Fabius Rullianus II und C. Mareius 
Rutilus, jener mit dem Oberbefehl gegen die 
Etrusker betraut (o. Bd. VI S. 1803f.) und dieser 
mit dem gegen die Samniten (o. Bd. XIV 
S. 15891); er nahm Allifae mit Gewalt und be- 
freite belagerte Städte römischer Bundesgenossen. 
An diese von Liv. IX 38, 1 und Diod. XX 35, 2 
übereinstimmend berichteten Tatsachen hängt 
Livius eine bei Diodor vollständig fehlende aus- 


bericht (40, 12) gelangt sind. Die einzige mit 
Namen genannte Örtlichkeit ist Longula, wo P. 
das Heer des Consuls Marcius übernommen haben 
soll (39, 1); sie ist auch als die Gegend des 
Schlachtfeldes gedacht, aber sonst völlig unbe- 
kannt. Von einer Wirkung des Sieges wird nichts 
gesagt. Daß P. für den Fall eines Sieges dem 
Quirinus einen Tempel gelobt habe, wird ebenso- 
wenig berichtet und war überhaupt nicht über- 


60 liefert, sondern ist nur eine Folgerung aus der 


Tatsache, daß sein Sohn nach dem Siege von 
Aquilonia diesen Tempel geweibt hat, und aus 
der Anekdote, daß dieser Sohn damals ein anderes 
Gelübde getan habe (Liv. X 42, 7. Plin, n. h. 
XIV 91. s. Nr. 58); von wem und in welchem 
Jahre das Heiligtum oder vielmehr dessen Er- 
neuerung und Ausbau (s. W i s s o wa Rel? 154f.) 
dem Gotte wirklich versprochen worden war, hat 
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man gar nicht gewußt. Die handgreiflichen Er- 
findungen und Entlehnungen in dem Livianischen 
Bericht und das völlige Schweigen Diodors haben 
schon früher dazu geführt, die Dietatur und den 
Triumph des P, von 444f. = 310f. als unge- 
schichtlich zu verwerfen (s. z. B. Bandel 107f.); 
indes brauchte es keinen Anstoß zu erregen, daß 
Dun der alte P. noch einmal heran muß‘ (Be- 
loch 412 vgl. 66. 480), weil er doch nur um drei 
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der zu (11, 9). Für die zwei Consulate des P. und 
für die zwei in ihnen errungenen Triumphe liegen 
vor allem die Zeugnisse der Fasten vor: 461 = 
293: [L.] Papirius L. f. Sp. n. Cursor Fasti Cap.; 
ferner Liv. X 38, 1 (daraus Cassiod.) Hydat. 
Chron. Pasch. (Consuln fehlen beim Chronogr.). 
[L. Papiriu]s L. f. Sp. n. Cursor an. CDLX | [eos 
de Samnitibus idibus Febr. Acta triumph. — 482 
= 272: [L. Pa]pirius L. f. Sp. n. Cursor II 


Jahre älter war als in seinem letzten Consulat. 10 Fasti Cap. (Not. d. scavi 1925, 378); ferner Fron- 


Zwischen diesem seinem letzten Consulat und 
dem ersten seines Sohnes liegen 20 Jahre, da- 
gegen bei den gleichzeitigen Fabiern, Rullianus 
und Gurges, zwischen dem letzten Consulat des 
Vaters und dem ersten des Sohnes nicht mehr als 
zwei; es ist daraus zu schließen, daß P. kein sehr 
hohes Alter erreicht hat, als er vom Schauplatz 
abtrat. Sieht man von den Verfälschungen seiner 
Geschichte ab und berücksichtigt man seine wirk- 


tin. de aquis I 6 (s. Nr. 72). Chronogr. Hydat. 
Chron. Pasch. Cassiod. L. Papirius L. f. [Sp. ni 
Cursor JI an. ODXXCIL] | cos. de Ta/ren]tineis 
L[ucaneis Samnitib.] | Bruttieis[que pr]i[die id. 
Deeemb.] Acta triumph, (CIL I2 p. 46 u. 52). Sei- 
ner Taten und der Taten seines Vaters zugleich 
gedenkt Flor. I 11, 8: (Populus Romanus Samni- 
tas) quinquaginta annis per Fabios ae Papirios 
patres eorumque liberos ... subegit ac domuit. 


lich geführten Ämter und die Kollegen, mit denen 20 Die Berichte über die seinigen sind sehr verschie- 


er sie führte, so kann man dem Urteil Belochs 
(480) zustimmen: ‚Offenbar war er kein schroffer 
Parteimann, mehr Soldat als Politiker.‘ 

53) L. Papirius Cursor war der Sohn des 
gleichnamigen im großen Samniterkriege fünf- 
mal zum Consulat berufenen Nr. 52 und stand 
ihm an Taten und an Ruhm nicht nach (L. f. 
Sp. n. sowohl Fasti Cap. wie Acta triumph. bei 
461 und 482 vollständig erhalten. Liv. X 38, 1. 


den, weil für die von 461 == 293 der vollständige 
Livianische am Schluß der ersten Dekade vor- 
liegt, für die von 482 — 272 nur Trümmer der 
Tradition. Der einheitlich komponierte und ab- 
gerundete Jahresbericht für 461 = 293 stellt von 
vornherein P. in den Mittelpunkt (Liv. X 38, 1): 
Sequitur hunc annum et consul insignis (vgl. 
etwa IX 1, 1: Sequitur hunc annum nobilis ..... 
paz) L. Papirius Cursor, qua paterna gloria qua 


39, 13f. 46, 4. 7. Plin. n. h. VII 213. Flor. I 30 sua, et bellum ingens victoriaque, quantam de 


11, 8. Papirius Cursor filius Frontin. strat, II 
4, 1), wenn er auch das Consulat nur zweimal in 
den weit auseinanderliegenden J. 461 — 293 und 
482 = 272 bekleidet hat. Bei der Länge der 
Zwischenzeit ist es um so bemerkenswerter, daß 
er in beiden Jahren denselben aus dem Ritter- 
stande neu emporgestiegenen Amtsgenossen hatte, 
Sp. Carvilius Maximus (o. Bd. III S. 1630). Nach 
Liv. X 9, 10—13 verzeichneten beim J. 455 


Samnitibus nemo ad eam diem praeter L. Papi- 
rium, patrem consulis, pepererat (vgl. mit dieser 
Einleitung den einem Nachtrag vorausgehenden 
Schluß 47, 6: Multis rebus laetus annus viz ad 
solacium unius mali ..... suffecit). Von eigenen 
Ruhmestaten des P. vor dem Consulat ist nichts 
bekannt; der Vergleich mit seinem Vater wird 
weiterhin wiederholt bei Einzelheiten angestellt 
(38, 2. 39, 13f. 46, 4); es ist ohne weiteres deut- 


= 299 die Annalisten Macer (frg. 19 Peter. 40 lich, daß dabei dieselben Züge doppelt verwendet 


o. Bd. XII S. 428, 24ff.) und Tubero (frg. 7) 
P. als curulischen Aedilen mit dem berühmten 
und bewährten Q. Fabius Rullianus, der die Wahl 
zum Consul abgelehnt habe (o, Bd. VI S. 1807); 
Livius bezweifelt dies, weil der ältere Gewährs- 
mann Piso (frg. 28) die curulischen Aedilen dieses 
Jahres vielmehr Cn. Domitius Cn. f. Calvinus 
Io, Bd. V S. 1424f.) und Sp. Carvilius Q. f. Maxi- 
mus nenne. Wie schon wiederholt gesagt worden 


worden sind. Über die Persönlichkeit des P. 
waren ebenso wie über die seines Vaters zwei von 
der annalistischen Tradition aufgenommene Anek- 
doten ursprünglich für sich überliefert, 42, 6f.: 
celerum illud memoriae traditur, non ferme alium 
ducem laeliorem in acie visum (vgl. IX 16, 14 
von dem Vater: ferunt ..... nec cum ullo aspe- 
riorem ..... fuisse militiam) ..... ab eodem 
robore animi (vgl. IX 17, 13 von dem Vater: illo 


ist, spricht vielmehr für Macer und Tubero, daß 50 corporis robore, illo animi) neque controverso 


die curulischen Aedilen des nach Varronischer 
Zählung ungeraden Jahres Patricier gewesen sein 
müssen. Aber die enge Verbindung der späteren 
Consuln P. und Sp. Carvilius C. f. Maximus läßt 
es immerhin möglich erscheinen, daß die zwei 
Aedilenpaare, zu deren einem P. und zu deren 
andern ein Sp. Carvilius Maximus mit einem 
seiner Gens sonst fremden Vaterspraenomen ge- 
hört haben soll, irgendwie, etwa als curulische 


auspicio revocari a proelio potuit et in ipso diseri- 
mine, quo templa ..... voveri mos erat, voverat 
Iovi Vietori ..... pocillum mulsi, priusquam 
temetum biberet, sese facturum. Die erste Anek- 
dote von dem Pullarius, der dem Consul wahr- 
heitswidrig ein günstiges Auspicium meldete und 
sein Vergehen mit dem Tode büßte, aber dadurch 
jenem die Verantwortung abnahm und ihm zum 
Siege verhalf, wird ausführlich 40, 2—5. 9—14 


in zwei aufeinander folgenden Jahren oder als 60 erzählt (danach Val. Max. VII 2, 5 und, vom 


eurulisches und plebeisches in demselben Jahre 
wirklich bestanden haben, wobei auch die weitere 
Möglichkeit nicht ausgeschlossen ist, daß bei Car- 
vilius das überlieferte Q. f. Versehen statt C. f. 
sein kann. Der Versuch des Liv. zur Lösung des 
Widerspruchs zwischen seinen Quellen (X 9, 13, 
ähnlich wie 3, 4) ist unbefriedigend, und er selbst 
neigt der zuerst bezweifelten Ansicht später wie- 


christlichen Standpunkt aus etwas anders gewen- 
det, Oros. II 22, 3) und ist nach den VIII 30, 2 
und IX 14, 4 stehen gebliebenen Erwähnungen 
des Pullarius auch von dem Vater P. bei ver- 
schiedenen Gelegenheiten erzählt. worden; sie ist 
also eine jener zeitlosen, an einen nicht sicher 
bekannten P. geknüpften volkstümlichen Ge- 
schichten. Ebenso steht es mit dem zweiten Apo- 
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phthegma, wie schon die Fassung bei Plin. n. h. 
XIV 91 beweist, die ohne den Livianischen Par- 
allelbericht die Wahl zwischen P, und seinem 
Vater frei ließe: L. Papirius imperator adversus 
Samnites dimieaturus ...-. (s. auch Quellenkritik 
des Plin. 192). Hier hatte aber die Zuteilung 
der Geschichte an den Sohn P. noch eine weitere 
Folge; denn zu der einsilbigen Notiz alter Anna- 
len: aedem Quirini dedicavit fügt Liv. 46, 7 hin- 
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(44, 1--5) und der Plan zur Bezwingung ganz 
Samniums, dessen Ausführung P. mit der Belage- 
rung von Saepinum, Carvilius mit der von Velia 
beginnt (44, 6—9). Daß dies geschehen soll, ob- 
wohl es Zeit ist, die Heere aus Samnium hinweg- 
zuführen (44, 6), obwohl die Soldaten bald darauf 
hier die Kälte nicht mehr ertragen wollen (45, 
11), und alles voll Schnee und Frost ist (46, 1), 
erregt schon starke Bedenken gegen den schein- 


zu: quam in ipsa dimicatione volam apud nemi- 10 bar so raschen Verlauf des Feldzuges. Aber dieser 


nem veterem auctorem invenio..... ; ab dictatore 
patre votam filius consul dedicavit, womit Plin. 
n. h. VII 213 übereinstimmt: princeps Romanis 


solarium horologium statuisse ..... ad aedem 
Quirini L. Papirius Cursor, cum eam dedicaret 
a paire suo votam, ..... proditur. Weil P. in 


der Schlacht Zovi Victori pocillum mulsi gelobt 
hatte, wo templa voveri mos erat (42, 7 s, o.) und 
wie es sein Kollege Carvilius tat (46, 14), so 


wird noch fortgesetzt, von Carvilius mit der Ge- 
winnung von Velia, Falumbinum, Herculanum in 
Samnium (45, 8—11), von P. mit längeren Kämp. 
fen um Saepinum und dessen schließlicher Ein- 
nahme (45, 12—14). Darauf kehrt P, in einem 
glänzenden Triumphe heim, verfügt über die 
reiche Beute, wobei aber seine Soldaten leer aus- 
gehen, und führt das Heer in die Winterquartiere 
in den von den Samniten bedrohten Ager Vesei- 


schloß man, daß der von ihm geweihte Tempel 20 nus (46, 1-—9), während Carvilius aus Samnium 


von seinem Vater gelobt worden sei, obgleich dar- 
über nichts überliefert war. Die Verteilung von 
Anekdoten zwischen Vater und Sohn P. ist erst 
das Werk der spätesten Annalisten, und die Wie- 
derholungen in den Kriegsberichten von beiden 
Männern lassen auch beim Fehlen sonstiger Kri- 
terien die Hände dieser letzten Vorgänger des 
Livius erkennen (für die kleine, von Liv. 41, 5 
angemerkte Variante zu der Kriegslist des P. 


zu einem neuen Kriege gegen die Etrusker zieht 
(45, 2—8. 11), Troilum und fünf kleinere feste 
Plätze erobert, die Falisker zum Frieden zwingt 
und dann erst triumphiert, auch die Soldaten 
besser als P. bedenkt (46, 10—15). Nachdem 
bereits 45, 1 die Notiz über eine viertägige Sup- 
plicatio in Rom vorweggenommen ist, stehen am 
Schluß des ganzen Jahresberichts 46, 16—47, 7 
weitere vermischte stadtrömische Nachrichten, 


40, 8. 41, 5—7. 44, 3f. [daraus Frontin. strat. 30 die durch Inhalt und Form im Gegensatz zu dem 


II 4, 1] s. o. Bd. XVI S. 2050 Nr. 4). Der Jahres- 
bericht beginnt mit der breit ausgemalten Schil- 
derung der samnitischen Rüstungen (Liv. 38, 
2—13 vgl. Dio frg. 36, 29. Zonar. VIII 1), auf 
die er in der Folge immer wieder zurückgreift 
(39, 11—17. 41, 1—3. 10. 46, 4. 8), und erwähnt 
kurz die ersten Unternehmungen der Consuln: 
Carvilius übernimmt von seinem Amtsvorgänger 
dessen Heer im Gebiet von Interamna und ge- 


ausgeschmückten Feldzugsbericht die Herkunft 


.aus alten Annalen verraten; die kurze Mitteilung, 


daß P. die Wahlen leitete und selbst für das 
nächste J. 462 — 292 zum Praetor gewählt wurde 
(47,5), gehört zu diesen völlig einwandfreien An- 
gaben. Selbst die Acta triumph. stimmen mit 
Liv. nicht überein, denn sie verzeichnen die 
Triumphe der Consuln in umgekehrter Reihen- 
folge, den des Carvilius an den Iden des Januar 


winnt mit Gewalt Amiternum (39, 1—3); P 40und den des P. an denen des Februar, und beide 


nimmt mit einem neugebildeten Heere Duronia 
(39, 4); beide verheeren Samnium, besonders das 
Gebiet von Atina und nehmen Stellung zum Ent- 
scheidungskampf, Carvilius vor Cominium, P. bei 
Aquilonia gegenüber der feindlichen Hauptmacht 
(39, 5); sie sind 20 röm. Meilen (30 km) vonein- 
ander entfernt, stehen miteinander in Verbindung 
und beschließen nach kurzem Zögern für den- 
selben Tag den Angriff, P. auf die Samniten im 
offenen Felde, Carvilius auf das eingeschlossene 
Cominium (39, 6—10). Es folgt dann als das 
Hauptstück die große siegreiche Schlacht des P. 
bei Aquilonia, ein Meisterstück Livianischer Er- 
zählungskunst, für die kritische Forschung fast 
ohne Wert; die Rede des P. vor der Schlacht, die 
Anekdote von dem Pullarius, die Kriegslist der 
Troßknechte und ähnliche Episoden nehmen brei- 
ten Raum ein; die furchtbaren samnitischen Krie- 
ger lassen sich von Anfang an einfach abschlach- 


als über die Samniten gefeiert, ohne Erwähnung 
der Etrusker bei Carvilius. Auch Zonar. VIL 1, 
der, ohne die Consuln oder irgendeine Örtlichkeit 
mit Namen zu nennen, im ganzen mit Livius 
übereinstimmt (vgl. seine Andeutung der Kriegs- 
list des P., die Verfügungen der Consuln über die 
Beute, den Etruskerfeldzug), weicht im Anfang 
von ihm ab, indem er die Samniten in Cam- 
panien einfallen und infolge des römischen Ein- 


50 bruchs in Samnium dorthin zurückkehren läßt. 


Bei weitem die größten Schwierigkeiten bereiten 
aber die geographischen Angaben bei Livius, die 
es geradezu unmöglich machen, ein Bild von den 
kriegerischen Ereignissen dieses Jahres zu ge- 
winnen. Es ist gewiß damit zu rechnen, daß ver- 
schiedene Ortsnamen nicht nur in verschiedenen 
Landschaften, sondern auch auf verhältnismäßig 
engem Raume wiederkehren, und daß manche der 
vorrömischen Siedlungen spurlos untergegangen 


ten, und nicht nur ihr Lager, sondern auch die 60 und ihre Namen an anderen Stellen wieder auf- 


Stadt Aquilonia fällt von selbst den Römern in 
die Hände (39, 11—42, 7). Gleichzeitig erstürmt 
Carvilius Cominium (43, 1—8), und die von Aqui- 
lonia aus nach Cominium geschickten Samniten, 
in der Mitte zwischen den zwei Kampfplätzen, 
laufen auseinander, teilweise nach Bovianum (43, 
9—15). Den Schluß dieses Teiles des Berichts 
bildet die Belohnung der Offiziere und Soldaten 


gekommen sind; aber mit bestimmten Annahmen 
dieser Art kommt man leicht auf höchst unsiche- 
ren Boden. Die wenigsten der insgesamt zwölf 
Ortschaften, die der Livianische Bericht nennt, 
lassen sich ganz sicher bestimmen, und dann 
paßt ihre Lage noch keineswegs zu anderen An- 
gaben. So ist nicht einmal die Stätte des großen 
Sieges des P., Aquilonia, festzulegen, denn die 
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Annahme, daß es sich nicht um die Stadt dieses 
Namens im Hirpinerlande, sondern um eine an- 
dere im nördlichen Samnium bandle (Hülsen 
o. Bd. II S. 332. Nissen Ital. Landesk. II 789 
vgl. 820. Bianca Bruno La terza guerra San- 
nitica [Rom 1906] 69f.), wird von Beloch (RG 
447) als ‚eine ganz haltlose Vermutung‘ verwor- 
fen; aber auch seine eigene, sich auf Namen wie 
Amiternum (dazu schon Nissen II 472, 1. 
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L.) Papirius Cursor triumphantes ita picti sunt. 
Flaccus triumphierte 490 = 264 und stiftete den 
Tempel des Vertumnus, in dem er sich abbilden 
ließ; für P. ergibt sich, daß der 12. Dee. 482 
= 272 der Tag seines Triumphes und der Wei- 
hung des von ihm gestifteten und mit seinem 
Triumphalbild geschmückten Tempels des Con- 
sus auf dem Aventin gewesen sein muß (Momm- 
sen CIL I? p. 52. 336). Auch Carvilius brachte 


679, 5) stützende Beweisführung, daß in diesem 10 wahrscheinlich damals ein berühmtes Weih- 


Kriegsbericht und in anderen die Samniten an 
die Stelle der Sabiner getreten seien (RG 430f., 
vorher bei B r u n o 60ff.) ist zwar z. B. von Phi- 
lipp (u. Bd. IA S. 1519. 2147) angenommen, 
aber von Adcock (Cambridge Anc. Hist. VII 
618—615) als nicht haltbar befunden worden. 
Eine wirkliche Erkenntnis der Einzelheiten in 
der Geschichte des P. ist nicht möglich; daß 
seine und seines Amtsgenossen Erfolge von ent- 


geschenk mit seinem eigenen Porträt als dem des 
Stifters auf dem Capitol dar (Plin. n. h. XXXIV 
43), was deswegen erwähnt sei, weil hierbei wie- 
der das erste und das zweite Consulat verwechselt 
zu sein scheinen (s. A. Schäfer Comment. 
Mommsenianae 6f.). Zweifellos lag der ältesten 
römischen Geschichtschreibung für P. noch ein 
reiches und zuverlässiges Material vor in solchen 
Aufschriften seiner Weihungen in Rom und ande- 


scheidender Bedeutung gewesen sind, ist außer 20 ren Städten (Liv. X 46, 8), wozu auch die erste 


Frage. Ob er als Praetor 462 — 292 oder in der 
Folgezeit Gelegenheit hatte, sie zu vermehren, ist 
unbekannt. Auch die Bedeutung des zweiten Con- 
sulats, das er mit Carvilius 482 — 272 beklei- 
dete, ist nur in den großen Umrissen zu erkennen. 
Die hier unvollständig erhaltenen Fasti Cap. ver- 
zeichnen auch wieder den Triumph des Carvilius 
vor dem des P. und unter den Völkerschaften, 
über die sie triumphierten, bei Carvilius die Ta- 


in Rom öffentlich aufgestellte Sonnenuhr gehört 
haben soll (Plin. n. h. VII 213£.), in Erinnerungen 
und Erzählungen des Volkes (vgl. die natürlich 
nieht authentische bei Liv. XXIV 9, 8) und in 
gleichzeitigen griechischen Geschichtswerken; lei- 
der hat die späte Annalistik, der sich Livius im 
X. Buche anschließt, keinen guten Gebrauch da- 
von gemacht. Mit diesem P. ist der Glanz des 
Geschlechtes erloschen, vermutlich die Familie 


rentiner an letzter, bei P. an erster Stelle; bei 30 ausgestorben. Denn ein während seines ersten 


diesem ist hinter den Tarentinern der Anfang des 
Namens der Lucaner erhalten und in der nächsten 
Zeile der Name der Bruttier; zwischen beiden ist 
der der Samniten zu ergänzen, und bei Carvilius 
sind die drei Volksnamen weggebrochen. Denn 
Liv. berichtete erst res contra Lucanos et Brut- 
tios et Samnites felieiter gestas (ep. XIV) und 
dann den Sieg über Tarent (ep. XV), und erwähnt 
XXIV 9, 8: Papirium Carviliumque adversus 


Consulats 461 — 293 erwähnter Brudersohn Sp. 
Papirius (Nr. 26).ist vielleicht geschichtlich, hat 
es aber nicht zu höheren Amtern gebracht, und 
ein in seinem zweiten Consulat 482 — 272 die 
Censur bekleidender entfernterer Verwandter L. 
Papirius Praetextatus Nr. 72 ist eben damals ge- 
storben (s. d., auch wegen der Verwechslung bei- 
der bei Frontin. de aquis I 6). [Münzer.]| 
54) P. Fabianus, mit beiden Namen öfter 


Samnites Bruttiosque et Lucanum cum Tarentino 40 vom Vater Seneca, ferner von Sen. ep- 100, 


populum consules declaratos, und Zonar. VIII 6 
sagt genauer: zoüs re Savviras did Kagovihiov 
indrafav, xal Asvravöv xal Boertiwv dià Hane- 
oiov èxodtnoav. xal zoée Tagarzlvous 6 aurös 
Dlareigıos Zrergcäoorg (vgl. auch Flor. I 13, 27: 
Bruttius Apulus atque Lucanus als Gefangene 
beim Triumph am Ende des Tarentinischen Krie- 
ges). Von den Kämpfen mit den Italikern wird 
nichts Genaueres überliefert, sondern nur bei 


1 und Plin. n. h. XXXVI 125 genannt, sonst 
immer Fabianus. Man warf ihn früher mit Ser- 
gius Plautus und Verginius Flavus zusammen (s. 
d.); die breiten Erörterungen über diese Verwir- 
rung bei Hö fig 2ff. sind längst gegenstandslos. 

Die Frage nach seiner Lebenszeit ist von Hö- 
fig 24ff. umsichtig erörtert; wir sind hier auf 
Schlüsse angewiesen. Wir erfahren aus Sen. contr. 
II pr. 18. daß er sehr jung bei Arellius (geb. 


Frontin. strat. III 3, 1 und Zonar. Näheres über 50 um 60 v. Chr., o. Bd. II S. 635) und noch länger 


die Einnahme von Tarent (s. dazu w a. Beloch 
662 IV 1, 642. IV 2, 276f.; RG 470f.); da es P. 
war, der die Verhandlungen mit dem von Pyr- 
rhos zurückgelassenen Befehlshaber Milon (s. 
Stähelin o. Bd. XV S. 1677) führte und das 
Hauptverdienst erwarb, erklärt sich die Voran- 
stellung der Tarentiner bei seinem Triumph (Acta 
triumph. s. noch Manil, I 786: Pyrrhi per bella 
Papirius ultor). Daß dieser Triumph durch Pracht 
und Glanz alie bisherigen in Schatten stellte, 
wird von Flor. I 13, 26—28 (ohne Nennung der 
Triumphatoren) gerühmt. Die siegreichen Feld- 
herren trugen als die ersten die Toga picta, pur- 
purn mit Gold gestickt (von Liv. X 7, 9 aller- 
dings schon in einer Rede 454 — 300 erwähnt), 
wie Fest. 209 nachweist: etus rei argumentum 
est pictura in aede Vertumni et Consi, quarum in 
altera M. Fulvius Flaccus, in altera T. (sol statt 


bei Blandus (Bd. III S. 557) deklamierte; daß L. 
Vinicius, wohl der Consul suff. des J. 5 v. Chr., 
einen color des P. lobte (contr. II 5, 19) und 
Messala dasselbe tat (ebd. IT 4, 10): aus § 12 er- 
gibt sich, daß das in J. 17 fällt, ferner, daß er 
erheblich jünger war als Seneca selbst, der um 
J. 55 geboren war. Wir werden danach P.’ Ge- 
burt um J. 35 v. Chr. ansetzen dürfen, Aus Sen. 
ep. 100, 12 ergibt sich, daß der um J. 4 v. Chr. 


60 geborene jüngere Seneca ihn hörte; Seneca d. A. 


behandelt ihn als gestorben, er wird also kaum 
das Ende des Tiberius erlebt haben. Aus Sen. 
ep. 11, 4, wonach er beim Auftreten als Zeuge im 
Senat als älterer Mann errötete, läßt sich Nichts 
erschließen. 

Was den Zeitgenossen an P. am meisten auf- 
fiel, war sein Übergang von der Rhetorik zur 
Philosophie. Daß er als Deklamator eines erheb- 
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lichen Rufes genoß, sagt uns der ältere Seneca 
mehrfach, bes. contr. Il pr. 1 adulescens admodum 
tantae opinionis in declamando quantae postea in 
dispulando fuit; doch habe er hier wie dort unter 
Dunkelheit gelitten; nach § 2 fehlte es ihm an 
Kraft, aber nicht an natürlichem Glanz. Diese ganze 
Praefatio ist der Charakteristik des P. gewidmet; 
sie leitet die rednerischen Eigentümlichkeiten des 
P. aus seiner Neigung zur Philosophie ab und 
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len. Der Inhalt war philosophisch (= roArıxör) 
und bezog sich wohl auf praktische Staats- 
weisheit. 

2. Causarum naturalium (= altııör pvorxdar), 
mindestens drei Bücher; den vollen Titel nennt 
nur Charis. 106, 14 K., (135, 19 B.; dieselbe Stelle 
aus gleicher Quelle [Plin. dub. serm.?] auch 
bei anderen Grammatikern), der ein andermal 
(146, 28 K. — 186, 6B.) ebenso wie Diomed. 


behauptet ($ 5), daß er eloquentiae studebat non 10 375, 22 abkürzend Causarum sagt. 


eloquentiae causa. Sein Übergang zur Philosophie 
mag dadurch veranlaßt worden sein, daß er den 
Sextius hörte ($ 4); das hinderte aber nicht, daß 
er auch nachher noch bei Blandus deklamierte 
(8 5). Nach Sen. ep. 52, 11 hielt er als Philosoph 
öffentliche Vorträge mit mittelmäßigem Erfolg: 
audiebatur modeste; erumpebat interdum mag- 
nus clamor laudantium, sed quem rerum magni- 
tudo evocaverat; nach ep. 100, 10 war ihm P? 


3. de animalibus libro primo (also minde- 
stens zwei Bücher) Charis. 105, 14K. — 134, 
13 B.; ohne Buchzahl 142, 14 K. == 180, 8 B. 

Es mögen aber sehr viel mehr Titel gewesen 
sein. Ohne Buchtitel erscheint P. als Quelle ein- 
mal bei Sen. nat. qu. III 27, 3 (und die Annahme 
liegt nahe, daß die Causae naturales dem Seneca 
auch sonst Anregung gegeben haben), ferner dial. 
VI 23, 5 und oft bei Plinius. Dieser nennt ihn 


Stil zu schlicht: ille rerum se magnitudini addi- 20 im Index z, B. II. VII. IX. XI—XV. XVII. XVIII. 


zit, eloquentiam velut umbram non hoe agens 
trahit. 

Aus controversiae des P. gibt uns Seneca sechs 
Proben, aus suasoriae eine (die Stellen in den Re- 
gistern von Kießling und H. J. Müller); für uns, 
denen diese ganze Beredsamkeit wie eine Masse 
erscheint, zeigen sie kaum einen Unterschied von 
der Art seiner Kollegen; allenfalls kann man die 
von Sen. ep. 100, 10 gerühmte oratio pura her- 


(wo Sabinius [sol] und Fabianus zu trennen 
sind). XXIIL. XXV. XXVIII. XXXVI, d. h. grob 
ausgedrückt für Kosmologie, Anthropologie, Zoo- 
logie, medicinae ez arboribus und animalibus 
und für Steinkunde. Die einzelnen Zitate be- 
ziehen sich auf die Ursachen der Sintflut (Sen. 
nat. qu. a. O., wo das Berosuszitat 29, 1 aus P. 
stammt, der es wohl aus Poseidonios entlehnt: 
Oder Philol. Suppl. VII 292); auf das Fehlen 


aushören. Sachlich fällt eine Neigung zur insec- 30 der Südwinde in Ägypten (Plin. II 121), auf die 


tatio vitiorum und besonders lururiae auf (contr. 
H 1, 11—13. 5, 7. 6, 2), die den Übergang zur 
Philosophie kaum als einen wirklichen Bruch mit 
der Vergangenheit erscheinen läßt, Daher heißt 
es von ihm contr. II pr. 2 quotiens inciderat ali- 
qua materia, quae convicium saeculi reciperet, 
inspirabat magno magis quam aeri animo. 
Dieser Übergang hat einen solchen Eindruck 
gemacht, daß Seneca d. Ä. ihn mit Vorliebe 


größte Meerestiefe (ebd. 224); die Liebe eines 
Delphins zu einem Knaben (Plin, IX 24); einen 
Riesenknaben, dem nur ein kurzes Leben beschie- 
den war (Sen. dial. VI 23, 5); die Unverbrenn- 
barkeit des Ebenholzes (Plin. XII 20); die Emp. 
findlichkeit der Olive gegen ganz heißes und 
ganz kaltes Klima (Plin. XV 4); auf die — at- 
mosphärisch-astrologische — Ursache des Ge. 
treiderostes (XVIII 276); auf die Schädlichkeit 


philosophus nennt. Für seine Richtung ist schon 40 nüchtern nach dem Bade genossenen Mostsaftes 


der Anschluß an Sextius (Bd. II A S. 2040) be- 
zeichnend; dazu Sen. brev. vit. 10, 1 Fabianus 
non er his calhedraris philosophis, sed ex veris 
et antiquis; dazu stimmt, daß er ihn ep. 40, 12 
vir egregius et vita et scientia nennt, daß der 
Vater contr. Il pr. 2 seine tranquillitas morum 
lobt und von seiner Bekämpfung der Affekte be- 
richtet; ebd. 1 heißt es sanctis fortibusque prae- 
ceptis praeparans se animus. Dies alles läßt ihn 


(XXIII 62); auf die Häufigkeit der Träume im 
Frühjahr und Herbst zumal bei Rückenlage (der 
von P. ebenfalls genannte Aristoteles war von 
P. zitiert: XXVIII 54); endlich auf das Nach- 
wachsen des Marmors in den Steinbrüchen (XXXVI 
125), wo M ü n ze r Quellenkritik d. Plin. 391 an 
Seneca de lapidum natura als unmittelbare Quelle 
denkt. Das läßt auf disparate Interessen und den 
bei euriositas unvermeidlichen Mangel an Kritik 


als den Vertreter einer auf praktische Ethik ge- 50 schließen; dieser ist namentlich in den an Plin. 


richteten Philosophie erscheinen, die zur alten 
Stoa und zum Kynismus zurückfindet. Das scheint 
sich aber (und auch darin ähnelt er den Kyni- 
kern) mehr in seinen mündlichen Vorträgen als 
in seiner Schriftstellerei ausgesprochen zu haben; 
denn diese erstreckt sich, soweit wir feststellen 
können, viel weniger auf Ethik als auf Natur- 
philosophie. Er heißt deshalb bei Din XXXVI 
125 naturae rerum peritissimus, 


XVIII 276 anschließenden Erörterungen zu spü- 
ren, die man wohl auf P. zurückführen darf. 

Die Nachwirkung des P. war einige Zeit recht 
ansehnlich. Die Zitate bei den Grammatikern 
mögen durch Plinius vermittelt sein, dem er auch 
auf sprachlichem Gebiet als Autorität erschien. 
Dem Deklamator flocht die Nachwelt keine 
Kränze;, die starke Wirkung auf die Zeitgenos- 
sen bezeugt der ältere Seneca. Dem jüngeren war 


Im Allgemeinen sagt Sen. ep. 100. 9, daß 60 die Mischung von Moralpredigt und Naturwis- 


als Schriftsteller nur Cicero, Asinius Pollio und 
Livius ihn überträfen, und setzt bei ersterem 
hinzu: cuius libri ad philosophiam pertinentes 
paene totidem sunt quot Fabiani. Von dieser sehr 
umfangreichen Schriftstellerei kennen wir Fol- 
gendes: 

1. Civilium (libri), die nach Sen. ep. 100, 1 
Lucilius gelesen hat, ohne sich befriedigt zu füh- 


Dante. Wisaowa-Mittelhaus XVM 9? H 


senschaft interessant, und wenn wir ein Vorbild 
für die nat. qu. suchen, so dürfte es am ehesten 
P. gewesen sein; auch in der Verwerfung histori- 
scher Studien begegneten sie sich (dial. X 13, 9). 
Dem Plinius wird er mehr geliefert haben, als wir 
nachweisen können ohne doch zu seinen Haupt- 
quellen zu gehören, und bei mehreren seiner Zi- 
tate ist deutlich, daß es sich um Lesefrüchte han- 


QA 
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delt (Münzer a. O.); er wird ihn auch zu den 
so reichlich eingelegten ethischen Erörterungen 
angeregt haben (Kroll Kosmol. d. Plin. 2; s. 
auch 34. 57. 59). . 

G. Höfig De P-i vita scriptisque. Bresl. 
1852 (mit Sammlung der Fragmente). Teuff el 
8 266, 108. Schanz II. Sep, Zeller DP 
1, 701. Iw. Kroll]. 

55) Papirius Fronto, römischer Jurist, der in 
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An Stelle der in den Codexstellen durchweg 
beobachteten Formulierung (Apostrophierung des 
Reskriptenempfängers mit tu) wurde in den Di- 
gestenstellen des P. folgendes Schema angewen- 
det: Einleitung des Reskripts mit den Worten 
Imperatores Antoninus et Verus rescripserunt 
(s. noch u.) und Wiedergabe des im Reskript 
ausgesprochenen Rechtsgrundsatzes in indirekter 
Rede (acc. c. inf.) bzw. nach Ergänzung der Ein- 


den Digesten lediglich von den Juristen Callistra- 10 leitungsformel durch die Worte in haec verba 


tus (Dig. L 16, 220, 1 und XIV 2, 4, 2 a E.) 
und Marcian (Dig. XV 1, 40 und XXX 114, 7) 
zitiert wird. Callistratus scheint sein Werk, 
Responsa (mindestens in drei Büchern), unmittel- 
bar benützt zu haben, wie aus l. 220 § 1 cit. 
zu entnehmen ist, vgl. Fitting Alter und 
Folge der Schriften röm. Juristen 2 69; ob dies 
auch bei Marcian der Fall war, ist unsicher, vgl. 
Fitting 125. Man bezeichnet ihn in der Regel 


direkte Mitteilung des rechtlichen Inhalts des 
Reskripts, wohl, wie vermutet werden darf, in 
getreuer Abschrift (Dig. XVIII 1, 71; XLVIII 
12,3 pr. $ 1). Ein Beispiel, wo beide Formulie- 
en vorkommen, bietet Dig. XLVIII 12, 3, 
2. Die sehr knapp gefaßten Aussprüche des P. 
(Ausnahme bildet Dig. XLIX 1, 21), die in Stil 
und Aufbau mit jenen in Cod. Iust, erhaltenen 
Konstitutionen der genannten Kaiser überein- 


als den Zeitgenossen Cervidius Scaevolas (s. o. 20 stimmen, weisen gar keine Zusätze des Juristen 


Bd. DIS. 1988ff.), vgl. Karlo wa Röm. Rechts- 

ch. I 735 und Lenel Paling. I 947, 1 auf 
Grund von Dig. XXX 114, 7, wo es heißt: et 
Scaevola notat et Papirius Fronto seribit. Der 
Ausspruch ist zwar für eine Zeitbestimmung 
nicht entscheidend, vgl. Krüger Gesch. der 
Quellen ? 227 Anm. 107, doch dürfte die Annahme 
wohl stimmen. Als sicher kann nur angenommen 
werden, daß sein Responsenwerk zur Zeit Cal- 


auf, weder Begründung noch eine tiefergreifende 
Auswertung, noch eine Kritik. Man sieht daraus, 
daß P. sich ausschließlich auf die Sammeltätig- 
keit verlegte: es schwebten ihm hierbei wohl die- 
selben Gedanken vor, wie den Verfassern der 
späteren Konstitutionen-Sammlungen. Die Knapp- 
heit und Präzision der Formulierungen brachten 
es mit sich, daß die dem Papiriuswerke ent- 
nommenen Texte besonders schwer interpolierbar 


listratus (s. Suppl.-Bd. II S. 225) schon be- 30 waren (womit freilich nur Änderungen der Rechts- 


kannt war. Auffallend ist, daß Ulpian und Pau- 
lus ihn mit Stillschweigen übergehen und erst 
Mareian auf ihn wieder zurückkommt, einmal 
sogar mit einer belobenden Äußerung LP. elegan- 
ter dicebat), und zwar für den Ausspruch pecu- 
lium simile esse homini (Dig. XV 1, 40 pr.). 
Durch ein direktes Fragment ist P. in den Di- 
gesten nicht vertreten. j 

56) Papirius Iustus, römischer Jurist aus der 


grundsätze gemeint sind; einzelne aus klassischer 
Zeit stammende, von den Byzantinern verpönte 
Worte konnten selbstverständlich leicht durch 
neue ersetzt werden). Es wird daher kein Zufall 
sein, daß nach dem heutigen Stand der Inter- 
polationenforschung, worüber der Index In- 
terpolationum ein genaues Bild abgibt, 
die aus P.’ Konstitutionensammlung stammenden 
Fragmente von Interpolationsannahmen so ziem- 


zweiten Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr., bekannt 40 lich verschont geblieben sind; was bisher bei 


dadurch, daß er als erster unternommen hat, die 
kaiserlichen Konstitutionen in einer Sammlung 
herauszugeb:n. Nach dem Index Flor. nr. 23 (er 
steht dort als Tovozos zwischen Tertullian und 
Ulpian) ist er der Verfasser eines Werkes Consti- 
tulionum libri XX. Zieht man in Erwägung, daß 
die Sammlung, wie aus den in den Digesten 
erhaltenen Fragmenten zu ersehen ist, lediglich 
die Texte der kaiserlichen Konstitutionen ent- 


Generalverdächtigungen, in sog. Wortmonogra- 
phien mit Interpolationsbann belegt wurde, wird 
zumeist einer sachlichen, vorurteilslosen Kritik 
standhalten können. Besonders aber werden die 
zur Gänze als itp. bezeichneten Fragmente, trotz 
der als Warnung für allzurasche Verdächtigung 
dienenden Worte imperatores ... rescripserunt, 
vor Ausschaltung zu retten sein. Eine Über- 
prüfung der einzelnen Stellen gehört aber nicht 


hielt (in den Digesten ist nirgends ein Kommen- 50 hierher; hier soll der Hinweis auf dieses für 


tar, eine Interpretation oder gar eine Kritik des 
wiedergegebenen Textes erhalten), so muß ein 
20-Bücher-Werk als groß angelegt bezeichnet 
werden. Um so bedauerlicher ist es, daß aus 
dem Werke Papirius’ nur 18 Fragmente (vgl. 
Lenel Paling. I 947 frg. 1—18) in die Digesten 
aufgenommen worden sind, wenn auch unter 
ihnen fünfmal soviel Konstitutionen der Divi 
Fratres sich befinden, als im ganzen Codex 
Tustinianus. Die wenigen Konstitutionen, die im 
letzteren erhalten sind (vgl. die Zusammenstel- 
lung in der kl. Ausg. von P. Krüger S. 489), 
bieten aber ein wertvolles Vergleichsmaterial zur 
Beurteilung der Methode, wie P. seine Sammlung 
gestaltete. Es ergibt sich, daß P. sich darauf 
beschränkte, aus den Originalreskripten lediglich 
den wesentlichen, darin formulierten Grundsatz 
in gedrängter Zusammenfassung wiederzugeben. 


die Interpolationenforschung lehrreiche Material 
genügen. — Von der formellen Seite der Samm- 
lung verdient noch folgende Erscheinung eine 
Erwähnung: jedem Reskript ist die oben erwähnte 
Einleitungsformel vorangesetzt. Nur wo mehrere 
Reskripte in einem Excerpt aufeinanderfolgen, 
wird bei den auf das erste (im principium) fol- 
genden eine verkürzte — übrigens durchaus 
richtige — Formel: idem (sc. imperatores) bzw. 


60 item rescripserunt angewendet (vgl z, B. Dig. 


XLVIII 16, 18. L 2, 13. 8, 12). Eine sonderbare 
Ausnahme bildet das aus mehreren §§ bestehende 
Fragment Dig. L 1, 38: einige davon beginnen 
mit der Formel: imperatores Antoninus et Verus 
rescripserunt (pr. § 2. 6), andere wiederum ($ 1. 
3. 4. 5) mit item rescripserunt. Dieses merkwür- 
dige Durcheinanderwerfen der Einleitungsformeln 
weist darauf hin, daß die Kompilatoren bei der 
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Schlußredaktion hier verschiedenes gestrichen 
und einige Stücke, die vorher als selbständige 
Leges erscheinen sollten, zusammengezogen 
haben, da es ausgeschlossen erscheint, daß der 
Jurist selbst die Formeln so vermengt hätte. 
Die Kompilatoren haben hier ein ganz anderes 
Verfahren angewendet, als in Dig. L 8, 11—13, 
wo sie drei mit der vollen Einleitungsformel 
beginnende aufeinanderfolgende Leges einsetzten, 
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nicht festgehalten werden (dies gegen Fittin 
62; richtig Karlowa Röm. Rechtsgesch. 
731). — Zur Frage, ob die Sammlung Papirius’ 
mit den sog. Semestria (halbjährliche Konsti- 
tutionen-Sammlungen Mark Aurels) identisch 
ist — dies wurde von Huschke Ztschr. f. 
Rechtsgesch. VI 327 behauptet — vgl P.Krü- 
ger Gesch.?2 119f. und Anm. 130 ebd. 

Außer der Konstitutionen-Sammlung ist kein 


wobei dem pr. der L 12 gleich sechs Reskripte 10 weiteres Werk P.’ bekannt; er wird auch von 


mit item rescripserunt angehängt wurden. Die 
Formulierungsarten dürften übrigens wohl von 
den Redaktoren der Digesten stammen, da das 
Originalwerk äußerlich eine andere Gestalt ge- 
habt haben mußte. Es ist kaum anzunehmen, 
daß P. in seiner Sammlung vor jeder Konsti- 
tution immer wieder die Einleitungsfloskel: 
imperatores . . . rescripserunt hingeschrieben 
hätte. Bei der Aufnahme in die Digesten mußte 


keinem späteren Juristen zitiert. Ebensoweni 
wissen wir etwas über seinen Lek:nslauf un 
amtliche Stellungen. [Adolf Berger.] 
57#f.) Papirii Masones. Der Beiname hat in 
den Fasti Cap. die Form Maso, auf den Inschrif- 
ten von Nr. 60 die Form Masso, und diese ist 
bei Cie. fam. IX 21, 2 und sonst mehrfach auch 
in Hss. bezeugt. Der Zweig der Papirii Masones 
ist der jüngste des Patriciergeschiechtes, der sich 


selbstverständlich immer wieder der Ursprung 20 im Anfang des 3. Jhdts. v. Chr. von den anderen 


der Konstitution in einer oder anderen Weise 
betont werden. Die Adressaten der kaiserlichen 
Reskripte werden nur in vereinzelten Fällen an- 
gegeben, so in Dig. XLVIII 12, 3. XLVIII 16, 
18. II 14, 60. 

Das System, nach welchem die Konstitutionen 
von P. eingeordnet waren, ist nicht ersichtlich; 
eine Ordnung nach Materien besteht nicht; eher 
ist an eine zeitliche Reihenfolge zu denken, inso- 


abzweigte (s. Nr. 61) und bis in die zweite Hälfte 
des 2. Ihdts. in fünf Generationen, doch nur mit 
wenigen Angehörigen nachweisbar ist. Multi 
Massones, wie Cicero will, hat es nie gegeben. In 
seiner eigenen Zeit gab es welche, die Plebeier 
waren (s. Nr. 60, schon von Mommsen RF I 
116 erkannt), entweder wirklich oder angeblich 
Abkömmlinge des alten Geschlechts, die den Adel 
verloren hatten. S. Röm. Adelsparteien 111—114. 


fern das einzige aus dem 8. Buche stammende 30 160—162. 


Fragment auf den Kaiser Marcus Aurelius zur 
Zeit seiner Alleinherrschaft zurückgeht (Dig. II 
14, 60, gerichtet an Avidius Cassius, der im 
J. 175 getötet wurde, vgl. Fitting Alter und 
Folge der Schriften röm. Juristen? 62. P.Krü- 
ger Gesch. der Quellen? 214. v. Rohden o. 
Bd. II S. 2378), wogegen die dem 1. und 
2. Buche angehörenden Reskripte von den Divi 
Fratres (161—169) stammen. Wegen der großen 


57) C. Papirius Maso war C, f. L. n. (Fasti 
Cap. Acta triumph.), wahrscheinlich Enkel des 
Aediliciers L. Maso Nr. 61. Er kann der Papirius 
sein, der 513 — 241, als der Consul Q. Lutatius 
Cerco (o. Bd. XIII S. 2094) den Aufstand der 
Falisker niederwarf, auf Geheiß des Consuls mit 
seiner Hand den Wortlaut des Deditionsvertrages 
niederschrieb und später das Volk von allzu har- 
ter Behandlung der Besiegten abhfelt, indem er 


Lücken in der Überlieferung — aus 17 Büchern 40 es belehrte, daß demnach die Falisker sich nicht 


fehlt es an Belegen — kann selbstverständlich 
die Einhaltung einer chronologischen Ordnung 
nicht mit Sicherheit behauptet werden, vgl. 
P.Krüger 215. 

Eine genaue Datierung des Werkes ist man- 
gels präziser Hinweise kaum möglich. Die sehr 
häufige Erwähnung der beiden Kaiser als Augusti 
läßt auf die Niederschrift der betreffenden Stel- 
len zu ihren Lebzeiten schließen, vgl. für dieses 


Merkmal Fitting 9. Sie werden auch nie von 50 


P. mit dem Attribut divus versehen, wie dies spä- 
tere Juristen tun (vgl. Fitting 11), und ebenso 
ist ihm die Bezeichnung Divi Fratres, die von 
manchen späteren Juristen und sogar im Cod. 
Iust. (vgl. II 12, 2. VI 54, 1) gebraucht wird, 
fremd. Aus diesen Anzeichen darf vermutet wer- 
den, daß das Werk unter der Doppelherrschaft 
der kaiserlichen Brüder begonnen und unter Mark 
Aurels Alleinherrschaft fortgesetzt wurde (Dig. 


der potestas, sondern der fides der Römer anver- 
traut hätten (Val. Max. VI 5, 1b; s. zur Sache 
Mommsen St.-R. IH 651, 2. Heinze Herm. 
LXIV 152f. — Vom Geist des Römertums 41f.); 
das Alter und die Priesterwürde (Pontifex Liv. 
XXV 2, 1f.) lassen Maso als den am meisten in 
Frage kommenden Papirier erscheinen. Zehn 
Jahre später, 523 — 231, war er Consul als 
letzter der patrieischen Papirier und als einziger 
aus der Linie der Masones (Fasti Cap. Chronogr. 
Hydat. Chron. Pasch. Cassiod. Dio frg. 48). Sein 
Amtsgenosse M. Pomponius Matho wurde nach 
Sardinien gesandt und er nach Korsika. Er schlug 
die Korsen in den sog. Myrthenfeldern, einer der 
von Macchia bedeckten Strandebenen (Zonar, VIII 
18E. Fest. ep. 144), und folgte ihnen dann in 
ihre Berge. Hier erlitt er große Verluste in 
einem Hinterhalt und lief noch mehr Gefahr in- 
folge Wassermangels; doch in der höchsten Not 


II 14, 60). Ob es aber unter ihm auch beendet 60 wurde eine Quelle entdeckt, und es gelang dann, 


und herausgegeben wurde, kann nicht mit Sicher- 
heit gesagt werden, da der Inhalt der Bücher 
9—20 unbekannt ist und — die chronologische 
Reihenfolge der Sammlung vorausgesetzt (s. 0.) 
— die Annahme nicht ausgeschlossen erscheint, 
daß darin auch Reskripte des Commodus enthal- 
ten waren. Deswegen kann an der Vermutung, 
daß das Werk unter M. Aurelius entstanden ist, 


die Feinde zum Abschluß eines Vertrages zu be- 
stimmen (Zonar. vgl, Liv. ep. XX: Sardi et Corsi 
EE subacti), vielleicht auch wieder unter ähn- 
lich milden Bedingungen, wie sie den Faliskern 
gewährt worden waren. Der Senat verweigerte 
dem heimkehrenden Feldherrn den Triumph 
(Val. Max. III 6, 5); darauf feierte er ihn aus 
eigener Machtvollkommenheit als erster von allen 
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auf dem Albanerberge (Acta triumph. Val. Max. 
Piso frg. 31 Peter bei Plin. n. h. XV 126) und 
trug dabei zur Erinnerung an die Stätte seines 
Sieges statt des Lorbeers einen Myrthenkranz 
(Val. Max. Plin. Fest.), mit dem er auch fortan 
bei Festspielen erschien. Aus Dankbarkeit für 
die rechtzeitige Auffindung der Quelle im korsi- 
schen Gebirge weihte er dem Fons ein Heiligtum 
(Cie, nat. deor. III 52. o. Bd. VI S. 2839, 25f.). 
Er war Pontifex und starb 541 = 213 in dem- 
selben Jahre wie sein gleichnamiger Vetter der 
Decemvir sacrorum Nr. 58 (Liv. XXV 2, 1f.), und 
ihre Priesterwürden gingen dem Geschlecht ver- 
loren, weil er offenbar keinen Sohn hinterließ, son- 
dern nur eine Tochter, die mit L. Aemilius Paullus, 
dem späteren Sieger von Pydna vermählt wurde 
(Plin. Flut. Aem. Paull. 5, 1); dessen bei Cannae 
gefallener Vater und er waren im Pontificalkol- 
legium zusammen und hatten die Kinder in 
früher Jugend für einander bestimmt (s. Röm. 
Adelsparteien 111f. 160f.). 

58) C. Papirius Maso war Sohn eines L. und 
Decemvir sacrorum und starb in demselben 
J. 541 = 213 wie sein gleichnamiger Vetter, der 
Consular und Pontifex, der Sohn eines C. war 
(Liv. XXV 2, 1f. Nr. 57). Er ist der Triumvir co- 
loniae deducendae, der nach der Angabe einer 
Nebenquelle des Liv. XXI 25, 4 mit seinen beiden 
Amtsgenossen 536 = 218 bei dem Aufstand der 
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60) C. Papirius Maso. Aus der allerletzten 
republikanischen oder der ersten Augustischen 
Zeit stammen zwei bis auf die Frauennamen 
gleichlautende Grabschriften auf Travertineippen, 
die ein C. Papirius C. f. Vel(ina tribu) Masso, 
Irfibunus) mil(itum), aed{ilis) pl(ebis), q(uaesitor) 
iudfez), cur(ator) fru(menti) seinen beiden Gat- 
tinnen gesetzt hat, einer Ofania O. f. Quarta (CIL 
VI 1480 = Dess. 907) und einer Statia Q. t. 


10 Quinta (ebd. 1481), wenn man nicht etwa quarta 


uzor und quinta uzor verbinden will. Eine Toch- 
ter oder Schwester dieses Mannes dürfte die auf 
einem neuerdings gefundenen Travertineippus 
genannte sein: Papiria O. f. | Massonis | fika | 
Laetoriae (CIL I2 2526 — VI 39770, vorher die- 
selbe Inschrift wiederholt publiciert Bull. comun. 
XLIII 224 = Not. d. scav. 1915, 407 — 1917, 
25). Es handelt sich ohne Zweifel um die letzten 
Sprößlinge des zur Plebs herabgesunkenen und 


20 allein noch so lange bestehenden Hauses der Ma- 


sonen aus dem alten patrieischen Geschlecht, und 
denselben Zeiten gehört auch die auf einer Mar- 
mortafel stehende, doch in der ganzen Form 
ähnliche Grabschrift des letzten Papirius Carbo 
und seiner Frau an (CIL VI 1317 = Dess. 
909); sollten die Steine von derselben Fundstätte, 
einem gemeinsamen Begräbnisplatz, herrühren 
und so den ursprünglichen Zusammenhang von 
patrieischen und plebeischen Trägern des Namens 


Kelten Oberitaliens in deren Hände fiel, der aber 30 P. bestätigen? 


nicht mehr mit jenen beiden aus langjähriger 
Gefangenschaft heimkehren sollte (Liv. XXX 19, 
7—9. s. o. Bd. IV S. 1487, 21ff. XIII S. 20728. u. 
Bd. II A S. 1791). Er wird auch von Ascon. Pis. 3 
K.-S. — 12 Stangl unter den Triumvirn als P. 
Papirius Maso genannt; das Praenomen P(ublius) 
kommt bei den Papiriern nicht vor (s. o. Nr. 23) 
und konnte an der Stelle, die ohnehin die Namen 
nicht richtig wiedergibt, nach dem des vorher 


61) L. Papirius Maso, jünger als der fünf- 
malige Consul L. Papirius Cursor Nr. 52 und als 
Aedilieier — nach Bekleidung der curulischen 
Aedilität als Patricier — gestorben (Cic. fam, IX 
21, 2). Er ist ungefähr Zeit- und Altersgenosse 
des zweimaligen Consuls L. Papirius Cursor Nr.53 
und Vater zweier Söhne L. und C., deren Söhne 
wiederum die beiden im J. 531 = 213 verstor- 
benen C. Masones waren (Nr. 48 und 58); er ist 


genannten P. Cornelius Scipio Asina und vor 40 Stammvater des Hauses der Masonen (Röm. Adels- 


dem Anfangsbuchstaben des Gentilnamens P. 
leicht aus C. entstehen. Ob der Decemvir sacro- 
rum Mitglied der Dreierkommission war und in 
der Gefangenschaft gestorben ist, kann wegen 
der auseinandergehenden Nachrichten über die 
Namen der Kommissare nicht als sicher ange- 
sehen werden, ist aber durchaus möglich. Wahr- 
scheinlich war er nicht lange vor 536 = 218 
Praetor und durch seinen Rang zu dem außer- 
ordentlichen Amte eines Triumvirn befähigt (s. 
Röm. Adelsparteien 112). 

59) C. Papirius Maso war Senator und wurde 
von dem Tiburtiner T. Coponius mit Erfolg an- 
geklagt, so daß seine Verurteilung und die Auf- 
nahme des Anklägers ins römische Bürgerrecht 
erfolgte (Cie. Balb. 53 vgl. 54. Mommsen 
St.-R. IH 642f.; Strafr. 509). Der Prozeß fällt 
nach 587 — 167, dem Ende der vollständigen 
Bücher des Livius, wahrscheinlich auch nach 605 


part. 114 mit Druckfehler C. statt L.). 

62) L. Papirius Maso, war Praetor urbanus 
578 — 176 (Liv. XLI 14, 5. 15, 5) und wahr- 
scheinlich der L. Papirius praetor, von dem Ma- 
surius Sabinus bei Plin. n. h. VII 40 die grund- 
sätzlich wichtige Entscheidung anführte, daß 
auch ein im dreizehnten Monat geborenes Kind 
sein Erbschaftsrecht geltend machen könnte, da 
es keine bestimmte Frist für die Dauer der 


50 Schwangerschaft gebe (wörtlich aus Plin. wieder- 


holt von Gell. III 16, 23). Er darf für den Sohn 
des C. Maso L. f. (Nr. 58) gehalten werden und 
stand bei dessen Tode 541 = 213 noch im zarte- 
sten Kindesalter. 

63) M. Papirius Maso. Im April 696 — 58 
kam es wegen der Befreiung des armenischen 
Prinzen Tigranes aus der römischen Gefangen- 
schaft zu einem blutigen Zusammenstoß am vier- 
ten Meilenstein der Via Appia zwischen dem 


= 149, der Einsetzung des ersten ständigen Ge- 60 Praetor L. Flavius, in dessen Haft der Prinz ge- 


richtshofs, und ungefähr in die Gracchenzeit, da 
Coponius der Großvater von zwei jüngeren Zeit- 
genossen Ciceros war (Cie. a. O. vgl. o. Bd. IV 
S. 1215f.), und da damals ähnliche Angriffe gegen 
die alte Aristokratie an der Tagesordnung waren. 
Vermutlich ist die Klage wegen Repetunden an- 
gestrengt worden und hat den letzten Sprößling 
des alten Patriciergeschlechtes zu Fall gebracht. 


wesen war, und dem Tribunen P. Clodius, der 
ihm zur Flucht verholfen hatte (Dio XXXVIII 
90, 1f.), und dabei fand durch die Clodianer na- 
mentlich ein römischer Ritter M. Papirius den 
Tod, der auch dem Pompeius nahegestanden hatte 
(Cie. Mil. 18: ornatissimus eques Romanus. 37. 
Ascon. z. d. St. 42 K.-S. = 41 St.: eques R., 
publicanus, familiaris Pompeio. Schol. Bob. 284 
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Or. — 118f. St.: eques R...e numero Pom- 
peianorum). Auf denselben bezieht sich ohne 
Zweifel die Außerung vom 29. Sept. 697 — 57 
Cic. de domo 49: (Aelius) Ligus ... cum M. Pa- 
pirü, sui fratris, esset testamento et iudicio im- 
probatus, moriem se velle persequi dirit. Viel- 
leicht ist ferner hierher zu ziehen die Bemerkung 
Cie. ad Att. V 4, 2 vom 12. Mai 703 = 51: De 
Masone et Ligure, cum venerint (nach M o m m - 
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nar. VII 19 ohne Cognomen). Im J. 810 = 444 
sollen zuerst auf Grund der im vorhergehenden 
Jahr getroffenen Bestimmung an Stelle von Con- 
suln Tribuni militum consulari potestate in der 
Zahl von dreien gewählt worden sein, übrigens 
durchweg patrieischen Standes, sollen aber im 
dritten Monat infolge religiöser Bedenken abge- 
dankt haben und durch die zwei oben erwähnten 
Consuln ersetzt worden sein (Liv. IV 7, 1—83. 7 


sen Röm. Forsch. I 116 auch Rom. Adelsparteien 10 —12. Dionys. XI 61, 1—62, 4). Livius erklärt, 


113), weil das Cognomen Maso nur bei den Pa- 
piriern und Ligus hauptsächlich bei den Aeliern 
begegnet (o, Bd. XIII S. 535), so daß hier etwa 
derselbe Aelius Ligus wie 697 == 57 und ein 
Sohn des dort genannten M. Papirius gemeint 
sein könnten, und der volle Name dieses im 
J. 696 — 58 umgekommenen Mannes M. Papi- 
rius Maso gewesen wäre. 

64) P. Papirius Maso, Triumvir coloniae de- 
ducendae 536 — 218 bei Ascon. Pis. 8 K.-S. — 
12 Stangl ist vielmehr C. Papirius Maso Nr. 58. 

65ff.) Papirii Mugillani. Der Beiname ist 
von einer der kleinen Ortschaften in Latium ab- 
geleitet, die schon in früher Zeit von den Rö- 
mern erobert worden und untergegangen sind. 
Ihre einzige Erwähnung begegnet beim Zuge 
Coriolans gegen Rom 263 — 491 bei Dionys. VIH 
36, 3: Alßınras uèv odv xal Moyıllavovs Ze tergo- 
vazias algei (nicht genannt bei Liv. II 39, 3f. 


daß die Namen der Consuln weder in alten An- 
nalen noch in den Libri magistratuum gestanden 
hätten, sondern nur von Licinius Macer aus dem 
Bündnisvertrag mit Ardea und aus den Libri 
lintei hervorgezogen worden seien, sonst hätte 
man lediglich die Consulartribunen als Eponyme 
des Jahres angesehen, als ob sie das ganze Jahr 
hindurch im Amt geblieben wären. Ähnlich be- 
merkt Dionys, daß in einem Teil der römischen 


20 Jahrbücher nur die Consulartribunen genannt 


waren, in einem andern nur die Consuln, und in 
nur wenigen beide Kollegien; auch er beruft sich 
für die Aufnahme beider auf urkundliche Zeug- 
nisse und insbesondere für die Consuln auf den 
Vertrag mit Ardea, In der Tat sind bei Diod. XI 
32, 1 ohne jede Erwähnung von Consuln nur die 
drei statt ihrer gewählten Consulartribunen auf- 
geführt, und ebenso scheint es in den Fasti Cap. 
gewesen zu sein (vgl. Chronogr.: Siculo et Lus- 


s. Mommsen RF II 126f. 292. Beloch RG 30 cino, zwei von den drei Tribunen. Hydat.: His 


167. Philipp o. Bd. XVI S. 491). Die Übersied- 
lung des Geschlechts oder des Zweiges der Pa- 
pirii Mugillani nach Rom wird nach der Zerstörung 
von Mugilla gegen die Zeit des Decemvirats hin 
erfolgt sein (über die angeblich älteren Papirier in 
Rom s. o. Nr. 1—5). In den J. 310 — 444 bis 336 
= 418 und wiederum 365 — 389 bis 374 — 380 
erscheinen Papirier mit dem Cognomen Mugil- 
lanus und dem Praenomen L. in den Fasten, ent- 


consulibus tribuni plebis facti III anno I). Daß 


-Liv. die Wahl der ersten Censoren damit begrün- 


det: Cum a primoribus civitatis spretus honor 
esset, Papirium Semproniumque, quorum de con- 
sulatu dubitatur, ut eo magistratu parum solidum 
consulatum ezplerent, censui agendo populus suf- 
fragiis praefecit (IV 8, 7), ist eine Erklärung 
vom Standpunkt seiner Wissenschaftlichkeit aus, 
steht aber der allgemeinen Glaubwürdigkeit der 


weder Großvater und Enkel oder in dem ersten 40 Überlieferung nicht entgegen. Sie ist von Leuze 


Zeitabschnitt schon zwei Generationen darstel- 
lend (Nr. 65f.); zwischen ihnen steht als Vertreter 
einer mittleren Generation M. Mugillanus von 
336 — 418 bis 343 == 411 (Nr. 68). Weit später 
taucht das Cognomen nochmals 428 — 326 und 
435 — 319 bei L. Papirius Cursor Nr. 52 auf, 
als ob es dessen ererbter Beiname gewesen wäre, 
der durch den erworbenen Cursor verdrängt 
worden wäre. Wenn aber ein derartiger Wechsel 


(Zur Gesch. d. röm. Censur [Halle 1912] 95—131. 
144; vgl. auch Die röm. Jahrzählung [Tübingen 
1909] 190—193. 269—273) so sorgfältig unter- 
sucht und erfolgreich verteidigt worden, daß es 
jetzt wie schon früher (Bd. II A S. 1366) genügen 
dürfte, auf ihn zu verweisen; auch ein sonst so 
skeptischer Kritiker wie Beloch (Röm. Gesch. 
81 vgl. 2498. Berve o. Bd. XIII S. 2047f.) hat 
sie angenommen mit der im Grunde unwesent- 


stattgefunden haben sollte, so müßte er zwei 50 lichen Modifikation, daß die Consuln P. und 


Menschenalter früher angesetzt werden; denn 
Zeitgenosse des letzten L. Papirius mit dem Bei- 
namen Mugillanus in dem Jahrzehnt der galli- 
schen Katastrophe ist der erste mit dem Bei- 
namen Cursor (Nr. 51); so köunten sich diese 
beiden namens- und altersgleichen Männer, ver- 
mutlich Enkel desselben L. Mugillanus von zwei 
Söhnen (L. und M.?), dadurch unterschieden 
haben, daß der eine den alten Beinamen Mugil- 


Sempronius den Census als solche im J. 310 = 
444 und nicht erst als Censoren im folgenden 
gehalten hätten. L. Papirius Mugillanus war 
dann vielleicht zum zweiten Male Consul 327 = 
427 mit einem C. Servilius; während dessen Bei- 
namen verschieden angegeben werden (u. Bd. II A 
S. 1773, 28f.), ist bei ihm die Überlieferung ein- 
stimmig (Liv. IV 30, 12 [daraus ohne Cognomen 
Cassiod.]. Diod. XII 78, 1. Nur das Cognomen 


lanus beibehielt und der andere einen neuen 60 Chronogr. Hydat. Chron. Pasch.); doch da nir- 


empfing, den er seinen Nachkommen hinterließ. 

65) L. Papirius Mugillanus ist zusammen mit 
L. Sempronius Atratinus (u. Bd. UA S. 1366 
Nr. 25) im J. 310 — 444 als Consul (Cie. fam. 
IX 21, 2. Liv. IV 7, 10 vgl. 12 [daraus Cassiod.] 
Dionys. XI 62, 2) und im J. 311 = 443 als Cen- 
sor in dem ersten damals bestellten Kollegium 
von Censoren verzeichnet (Cie. Liv. IV 8, 7. Zo- 


gends eine Iterationsziffer hinzugefügt ist, scheint 
man angesichts des Zeitabstandes zwischen den 
J. 310 = 444 und 327 = 427 die Identität der 
gleichnamigen Consuln bezweifelt zu haben. In 
geringerem Abstand folgt auf den Consul von 
327 — 427 ein Consulartribun gleichen Namens 
in dem dreiköpfigen Kollegium von 332 = 422 
(Liv. IV 42, 2: L. Papirius Mugillanus an dritter 
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Stelle, ebenso Fasti Cap., wo von allen Namen 
nichts als Mugillan ... erhalten ist; s. die Anm. 
dazu CIL I? p. 80. Chronogr.: Mugilliano). Der 
Name ist dann in der Tradition über das J. 334 
== 420 verwertet worden, um den Interrex zu 
bezeichnen, der einen zwischen Patrieiern und 
Plebeiern entstandenen Zwist geschlichtet haben 
soll, indem er jene bewog, die Wahl von Con- 
sulartribunen statt von Consuln zuzulassen — 
die übrigens dann auf lauter Patriecier fiel —, 
und anderseits die Volkstribunen veranlaßte, 
nicht zu intercedieren, quo minus quattuor quae- 
stores promiscue de plebe ac patribus libero suf- 
fragio populi fierent, was zwischen der von der 
einen Seite geforderten Vermehrung der Quae- 
storen von zwei auf vier und der von der andern 
Seite daran geknüpften Bedingung, dann die 
Hälfte aus der Plebs zu nehmen, eine Vermitt- 
lung darstellte (Liv. IV 43, 9—12). Jedenfalls 
sind die Consulate von 310 = 444 und 327 = 
427 und das Consulartribunat von 332 = 422 von 
L. Papirius Mugillanus geführt worden, und es 
bleibt nur zweifelhaft, ob von einem einzigen 
oder ob etwa von Vater und Sohn. In demselben 
Zeitraum werden nun aber auch in den Fasten 
der Censoren dreimal Männer desselben Namens 
verzeichnet, und die Verteilung dieser Nachrich- 
ten auf die durch die Consularfasten bezeugten 
erhöht und vermehrt die Bedenken. Der erste 
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die antiken Fastenredaktionen gingen offenbar 
auseinander, und man wird Beloch (80f.) zu- 
geben, daß die beständige Wiederkehr desselben 
Namens in den ältesten Censorenfasten den Ver- 
dacht der Fälschung erregt (s. auch Berve o. 
Bd. XIT S. 2047f.); dabei braucht man nicht mit 
ihm die sieben ersten Censuren bis 365 = 389, 
unter denen fünf Papirische sind, als Einheit zu 
betrachten, sondern nur die ersten vier, unter 


10 denen drei solche sind, denn sie drängen sich 


ebenso in einem kürzeren Zeitraum zusammen, 
wie die fünfte bis siebente, und dazwischen liegt 
eine längere Zeitspanne, in der eine ältere Gene- 
ration durch eine jüngere abgelöst wurde und 
mit dem großen Veienterkriege überhaupt eine 
neue Epoche begann. Somit scheinen also die 
drei Jahrzehnte von 310 — 444 bis 336 — 418 
gleichsam eine erste Blütezeit des Papirischen Ge- 
schlechts gewesen zu sein, doch ohne daß es mög- 


20 lich wäre, die in ihr hervorgetretenen Ange- 


hörigen klar voneinander zu scheiden. Immerhin 
ist die Überlieferung von Erfindungen im Ge- 
schmack der späteren Annalistik, wie sie oftmals 
die Unsicherheit der Kenntnis verdecken wollten, 
bei diesen Papiriern frei geblieben. 

66) L. Papirius Mugillanus. Das im J. 1900 
gefundene Bruchstück der Fasti Cap. (Archäol. 
Anz. 1900, 6 = Klio II 248) gibt beim J. 374 
= 380 die Namen von neun angeblichen Tribuni 


Censor L. Papirius Mugillanus ist der schon be- 30 militum consulari potestate, als achten Ti. Pa- 


sprochene von 311 = 443, der mit dem Consul 
des vorhergehenden Jahres g'eichgesetzt wird 
und gleichgsetzt werden darf. Für den zweiten 
und den dritten sind nur Praenomen und Nomen 
bezeugt, und als Amtsjahr jeweils das eines Con- 
suls aus demselben Geschlecht, und es liegt nur 
je ein Zeugnis vor. Zum J. 324 == 430 berichtet 
Cic. rep. II 60: Ez eo, quod L. Papirius P. Pina- 
rius censores multis dicendis vim armentorum a 


pirius ..... Crassus und als neunten L. (Papi- 
rius) ..... Mugillanus II. Je ein Papirius steht 
auch in der Liste der sechs Tribunen dieses 
Jahres bei Liv. VI 27, 2: P. Papirius an fünfter 
Stelle und in der xeAsderovs xtro zählenden, aber 
nur sieben Namen enthaltenden Liste bei Diod. 
XV 50, 1: Tiros Ilarioıos an sechster Stelle. Daß 
Tiros dem Ti(berius) der Fasti Cap. entspricht, 
ist außer Frage; daß ‚sowohl Titus wie Tiberius 


privatis in publicum averterant, levis aestumatio 40 in der Gens Papiria ohne Beispiel‘ und ‚der Mann 


pecudum in multa lege C. lulii P. Papirit con- 
gulum constituta est, und beim J. 336 = 418 
ist in den Fasti Cap. von der ersten Zeile, die 
den ersten der drei Consulartribunen M. Papirius 
Mugillanus Nr. 68 nannte, der Schluß mit dessen 
Cognomen erhalten und von der sechsten und 
letzten der Anfang: cens. L. Papirius L. D... ] 
(CIL I? p. 17). Der Consul P. des J. 324 = 430 
ist aus der Linie der Crassi, aber sein Praenomen 


sonst unbekannt‘ sei, hat bereits Hülsen (Klio 
II 252) bemerkt. Die Entstehung der merkwür- 
digen neunstelligen Liste der Fasti Cap. suchte 
nach Mommsen (Herm. XXXVIII 116ff.) 
meine ausführlichere Untersuchung (ebd. LVH 
134ff.) aufzuhellen und kam zu dem Ergebnis, 
daß in diesem Jahre, neben einem Kollegium 
von sechs Consulartribunen, nacheinander zwei 
Censorenpaare zu verzeichnen waren, daß indes 


ist unsicher, bei Liv. L. und bei Diod. C., so daB 50 der Fastenredaktor, der alle diese Beamten als 


man durch Vertauschung der Praenomina der zwei 
Papirier bei Cie. die Übereinstimmung zwischen 
ihm und Liv. hinsichtlich des Consulnamens her- 
zustellen versucht sein könnte. Aber es ist wohl 
richtiger, keine solche Änderung vorzunehmen; 
der Censor L. Papirius von 324 = 430 wäre dann 
etwa für den Consul L. Crassus von 318 = 436 
Nr. 43 zu halten oder für den jüngeren Consul 
L. Mugillanus, den von 327 — 427, der auch 


Einheit zusammenfaßte, aber den Schein eines 
Decemvirats vermeiden mußte, von dem ersten 
Censorenpaar den durch Tod abberufenen Censor 
wegließ und nur seinen überlebenden und zum 
Rücktritt genötigten Amtsgenossen aufnahm und 
nach ihm das zweite, als Ersatz gewählte Cen- 
sorenpaar. Diesem zweiten Censorenpaar gehörte, 
wie die Vergleichung der einzelnen Namen in den 
verschiedenen Listen lehrt, zusammen mit L. Ae- 


noch 332 — 422 Consulartribun war. Diesem 60 milius einer der zwei Papirier an, während der 


Jahre steht das des dritten Censors L. Papirius, 
336 = 418, wiederum so nahe, daß die Identi- 
fizierung des Consulartribuns und des Censors 
zulässig wäre. Aber man muß gestehen, daß zwar 
der Name P. in den Fasten der drei Jahrzehnte 
nach dem Decemvirat verhältnismäßig häufig be- 
gegnet, jedoch eine klare Unterscheidung seiner 
verschiedenen Träger nicht möglich ist. Schon 


andere einer der sechs Consulartribunen gewesen 
sein muß (ebd. 140f). Welcher von beiden der 
Censor und welcher der Tribun war. ergibt sich 
aus folgenden Erwägungen: In der Diodorischen 
Liste folgt auf Tiros Ilanioıos als letzter der bei 
Livius gänzlich fehlende und sicher als Censor 
anzusehende Astxıos Aluilos; in den Fasti Cap. 
sind zwar die zwei Papirier zusammengerlickt 
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und von dem Aemilier durch einen andern Mann 
getrennt, aber doch steht Ti. Papirius Crassus 
vor seinem Gentilen und dichter bei dem Aemi- 
lier, so daß auch hier die ursprünglich engere 
Zusammengehörigkeit mit diesem noch nicht 
ganz verschwunden ist. Dann aber wird in den 
Fasti Cap. sein Gentile als L. Mugillanus II be- 
zeichnet, und wenn Hülsen seinerzeit schrieb: 
‚zu welchem Jahre die Fasti Cap. sein erstes Tri- 
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schlossen worden; denn die Laufbahn des Sergius 
ist mit diesem Consulartribunat zu Ende, die 
des P. aber geht rasch weiter vorwärts. Schon 
338 — 416 war er Consulartribun zum zweiten 
Male (Chronogr.: Mugillano II. Liv. 47,8: iterum 
M. Papirio Mugillano. Diod. XIII 9, 1: Magxos 
Ilerigıos) mit drei anderen, auch bereits im 
Oberamt bewährten Kollegen, und mit einem von 
ihnen, Sp. Nautius Rutilus (o. Bd. XVI S. 2053), 


bunat notierten, läßt sich nicht ermitteln‘ (eben- 10 war er 843 — 411 in einem von Seuche und 


so Mommsen 121), so übersah er, daß in dem 
sechsköpfigen rein patrieischen Kollegium von 
865 — 389 das Tribunat in einer der erhaltenen 
Listen überliefert ist: Übereinstimmend nennen 
bei diesem Jahr Liv. VI 1, 8 und Diod. XV 22, 1 
einen Valerius, einen Verginius (auch Chronogr. 
und Macrob. Sat. I 16, 22), einen Cornelius, einen 
Manlius (auch Macrob.), einen Postumius (auch 
Chronogr. und Macrob.), aber als sechsten Liv. 
einen L. Aemilius (auch Macrob., ohne Prae- 
nomen), Diod. dagegen Asóxioyv Ilarigıov. Ein 
Papirier mit einem der Praenomina, die beim 
J. 374 — 380 sonst überliefert sind — P., T., 
Ti. (s. 0.) — ist in den Fasten dieser Zeit nicht 
zu finden. So darf also ein L. Papirius Mugil- 
lanus als Consulartribun I 365 == 389 und II 
374 — 380 angenommen werden und ein Ti. Pa- 
pirius Crassus als angeblicher Consulartribun, 
richtiger als Censor in diesem letzteren Jahre. 


Warum statt des L. Papirius, der bei Diod. und 30 


offenbar auch in den Fasti Cap. als Consular- 
tribun 365 — 389 gilt, bei Liv. (und Macrob.) 
L. Aemilius steht, bleibt allerdings noch unklar. 

67) L. Papirius Mugillanus als Consul 428 
== 326 bei Liv. VII 28, 17 und 435 = 319 ebd. 
IX 15, 11, sowie beim Chronogr. s. L. Papirius 
Cursor Nr. 52. 

68) M. Papirius Mugillanus ist dreimal in 
den Fasten der J. 336 = 418 bis 343 — 411 ver- 


Hungersnot heimgesuchten Jahre Consul (Liv. IV 
52, 4: M. Papirius Atratinus, versehentlich mit 
dem Cognomen der Sempronier statt Mugillanus. 
Diod. XIII 68, 1 und Cassiod. ohne Cognomen. 
Chronogr. Hydat. Chron. Pasch.: Mugilanus). 
Das erste Consulartribunat des P. fällt zusammen 
mit der Censur eines L. Papirius L. [f....], der 
wahrscheinlich ebenfalls ein Mugillanus und sein 
Bruder (oder Vater) war oder doch in den Fasten 


20 dafür ausgegeben wurde. Als der einzige Papirier 


dieser Jahrzehnte vor der Gallischen Katastrophe, 
für den der Vorname M. gesichert ist (vorher bei 
Nr. 47), ist er jedenfalls der Held der bekannten 
Erzählung, die bei der Besetzung Roms durch die 
Kelten, angeblich 364 = 390, spielt (Schweg- 
ler RG III 253, 2): Die römischen senes trium- 
phales consularesque (Liv. V 39, 13 = di te 
yneaw tüv Zorn xal doraußızar dvögär 
Plut. Camill. 21, 4) hätten beschlossen, die Stadt 
nicht zu verlassen, sondern mit allen Abzeichen 
ihrer früheren Würden in aller Ruhe die Feinde 
in ihren Häusern sitzend (Liv. 41, 8: in aedium 


` vestibulis sedentes. Ovid. fast. VI 363f.: aerata 


per alria.... triumphales ..... senes; dagegen 
Plut. 22, 5: ën &yog& xadjvro ‚wohl sein Versehen 
[vgl. Liv. 41, 8j Mommsen RF II 319, 49) 
zu erwarten (Liv. 41, 1—10, daraus Flor. I 7, 9f. 
14. Plut. 22, 5—7 s. noch Oros. II 19, 7. Auct. 
de vir. ill. 23, 8); die Kelten hätten sie zuerst 


zeichnet. 336 — 418 war er Tribunus militum 40 wie unbewegliche Statuen angestaunt, bis einer 


consulari potestate (Fasti Cap.: .... Mugillanus. 


S. 1711f.), und mit einem ebenfalls schon be- 
währten und angeseheneren C. Servilius (ebd. 
S. 1773f. 1803f.). Der Livianische Jahresbericht 
(45, 5—47, 6), lautet, daß P, und Sergius gegen 


von ihnen es wagte, einen der Greise an dem 
langen Barte zu zupfen; der Greis habe ihn mit 
seinem elfenbeinernen Stabe auf den Kopf ge-- 
schlagen und dadurch gereizt, worauf erst der 
eine und dann alle anderen ermordet wurden. 
Der Greis heißt bei Liv. 41, 9 M. Papirius, bei 
Plut. Camill. 22, 6 ITarelgıos Marıog (oder Má- 
eos; ähnliches Schwanken zwischen M. und M? 
bei Nr. 47), bei Val. Max. IJI 2, 7 M. Atilius, was 


die Labicaner und Aequer ins Feld gezogen seien 50 ‚ein plebeischer, bis dahin in den Fasten nicht 


und eine Niederlage erlitten hätten, daß darauf 
Servilius seinen Vater zum Dictator ernannt, und 
daß dieser die Feinde geschlagen und Labiei ge- 
nommen habe, was durch Diod. 6, 8 bestätigt 
wird. P. wird im Gegensatz zu seinem Kollegen 
und Mitfeldherrn Sergius von der Schuld an der 
Niederlage insofern entlastet, als es heißt, sie 
hätten Tag um Tag im Oberbefehl abgewechselt, 
und an dem verhängnisvollen Tage habe Sergius 


vorkommender Name‘ ist (Schwegler); bei 
Zonar. VII 23, wo die Zahl der Getöteten mit 
achtzig angegeben wird, ist er namenlos, ‚Die Er- 
zöhlung findet sich nur bei den jüngeren Anna- 
listen‘ (Mommsen s. auch o, Bd, XVII S. 1817, 
65 über ein allenfalls denkbares Vorbild Sullani- 
scher Zeit), die sich um die Tatsache, daß kein 
Papirier dieser Zeit einen Triumph gefeiert hatte, 
ebensowenig kümmerten wie um die sonstigen 


das Kommando gehabt (Liv. 46, 3. 5). Auch wenn 60 Anstöße, die ihre Schilderung gibt (s. Momm- 


dies nicht geschichtlich sein sollte, wie M o m m - 
sen (St.-R. I 48f.) es für diese Zeit als Regel 
annimmt, sondern wenn es der bekannten Tradi- 
tion über die Niederlage bei Cannae nachgebildet 
wäre (s. u. Bd. V A S. 684), so wird doch die Auf- 
fassung der Annalen von dem Anteil des Sergius 
und des P. im allgemeinen durch die Fasten be- 
stätigt oder ist aus diesen nicht unrichtig er- 


sen St.-R. I 425,5. 441,2. Weißenborn zu 
Liv. 41, 2. 8. 9). Irgendwie muß natürlich der 
Name eines P. in diese Tradition auf Grund 
scheinbarer Kenntnis hineingebracht worden 
sein; es mag immerhin ein Beweis für das An- 
sehen seines Geschlechtes in der Zeit zwischen 
Decemvirat und Galliersturm gewesen sein, wie 
ja auch Plut. fort. Rom, 12 neben Manliern, Ser- 
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viern (d. h. Sulpieiern) und Postumiern die 
Papirier als ein damals besonders in Blüte stehen- 
des Geschlecht kennt. 

69) L. Papirius Paetus, Freund Ciceros, haupt- 
sächlich bekannt durch die an ihn gerichteten 
Briefe Cie, fam. IX 15—26 (im Folgenden nur 
mit den Nummern zitiert). Die Anordnung der 
zwölf Briefe nimmt auf die Zeitfolge wenig Rück- 
sicht (s. Peter Der Brief in d rom, Lit. 75f.). 
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cenam revocare, feram id quoque; statt der unbe- 
friedigenden Erklärung: ‚Des Paetus Mutter muß 
eine einfache alte Dame gewesen sein! (so Bardt 
257) wird die ansprechende Änderung Diete- 
richs (Kl. Schr. 162£, s. Hobein o. Bd. XIV 
S. 2298): Matris tui als Anspielung auf einen 
bekannten Mäßigkeitsapostel einzusetzen sein. 
Von den Eltern des Paetus ist somit nichts be- 
kannt. Sein frater, entweder Halbbruder oder 


Der früheste ist 25, im Februar 704 == 50 in Ki- 10 Vetter, war der römische Ritter und Gelehrte 


likien geschrieben, der späteste 24, vom Februar 
711 = 48 aus Rom; in beiden ist wohl der un- 
mittelbare Anlaß das Anliegen eines Dritten, in 
jenem das des M. Fadius an Cicero, in diesem das 
eines Rufus (des Varius Rufus nach der Vermu- 
tung von Tenney Frank Amer. Journal of Phi- 
lol. L 183, 2) an Paetus, das Cicero betrifft. Die 
Hauptmasse der übrigen Briefe stammt aus den 
Monaten Juli bis November 708 — 46 und ist 


Ser. Clodius, dessen Bibliothek er nach seinem 
Tode 694 —= 60 dem Cicero schenkte (16, 4; ad 
Att. 120,7. II 1, 12. Götz o. Bd. IV S.65 
Nr. 10). Paetus wird ungefähr Altersgenosse des 
Cicero gewesen und schon damals näher mit ihm 
befreundet gewesen sein (15, 1: quod me amas, 
quod id et iam pridem et constanter fa- 
Cis 2er. ); wie sein frater Schwiegersohn des 
L. Aelius Stilo war, so kann auch er noch mit 


nicht so sehr wegen des Empfängers Paetus be- 20 den Kreisen des Satirikers Lucilius und des Red- 


achtenswert, als wegen der Einblicke, die der 
Schreiber ihm in sein äußeres und inneres Leben 
während der Herrschaft Caesars gewährt (davon 
16 gui erläutert in den Ausgewählten Briefen 
von Hofmann-Andresen I 28—36 und 
von Bardt D 249—258; 18 und 15 ebenso bei 
Bard t 258—260. 290—294). Umstritten ist die 
Datierung von 21 und 22, die auch sonst eine 
gewisse Sonderstellung einnehmen: 21 beginnt 1 


ners Crassus durch irgendwelche Familientradi- 
tion in Verbindung gestanden haben (15, 2). Als 
wohlhabender Mann blieb er unabhängig und 
dem öffentlichen Leben fern; sein ständiger 
Wohnort war Neapel, wo Cicero z, B. am 27. April 
699 — 55 (ad Att, IV 9, 2) und am 2. Mai 710 
= 44 (ebd. XIV 16, 1) sein Gast war (s. sonst 
25, 3 vom J. 704 — 50. 18, 4. 17, 1. 15, 3. 
23 vom J. 708 — 46). Caesars Maßnahmen zur 


mit stilistischen Betrachtungen, die vielleicht 30 Entlastung der Schuldner und zur Abschätzung 


dem Inhalt von 22 nicht sehr fernliegen, und be- 
trachtet dann 2f, die Geschichte der Gens Papiria, 
wahrscheinlich die der jüngeren plebeischen Fa- 
milien nach eigener Erinnerung und die der älte- 
ren patricischen nach dem Annalis des Atticus, 
dessen Benutzung gegen die Hinaufrückung des 
Briefes bis 694 == 60 (s. Sjögren in seiner 
Ausg.) und für seine Ansetzung um 708 = 46 
spräche (s. o. S. 1002). 22 ist eine kleine Abhand- 


belasteter Grundstücke in den J. 705 — 49 und 
707 = 47 verursachten ihm größere Vermögens- 
verluste (16, 7. 18, 4. 20, 1. s. Ed. Meyer 
Caesars Monarchie 373, 2), doch brachten sie ihn 
ebenso wenig wie Krankheit (15, 1. 2. 20, 3. 23) 
aus seiner guten Laune. An Ciceros Ergehen 
nahm er stets freundschaftlichen Anteil, so an 
seinen Erfolgen in der Provinz (25, 1), an seinen 
trüben Tagen in Brundisium 707 = 47 (ad Att. 


lung über das Obszöne, gegen die Stoiker, die un- 40 XI 17a, 1. Textherstellung unsicher), an seiner 


gescheut die Dinge beim rechten Namen nennen; 
er ist wegen der Berührung des Gegenstandes 
mit solchen anderer Cieeronischer Schriften in 
dieselbe Zeit wie diese gesetzt worden, von O. E. 
Schmidt (Briefwechsel des Cie. 364) wegen der 
mit Acad. II und De fin. in den Juni oder Juli 
709 = 45, von W. Wendt (Ciceros Brief an 
Paetus IX 22 [Giessener Diss, 1929] 14—17) 
wegen der mit Paradoxa Stoic. ins Frühjahr 708 


unsichern Lage unter Caesar (16, 2ff.) und noch 
nach dessen Ende (24, 1). Er verkehrte mit Leu- 
ten aus den verschiedenen Parteilagern und 
Lebenskreisen, vor dem Bürgerkriege ebenso mit 
einem Protzen von Phameas Art (16.8 s. ol, wie 
mit Lentulus Crus, dem Consul von 705 = 49 und 
Schicksalsgefährten des Pompeius (18, 2. o. Bd. IV 
S. 1381ff.), nach dem Kriege mit Balbus (19, 1. 
17, 1) und anderen Caesarianern, mit Attieus (26, 


= 46 (angenommen von L.-A. Constans Re- 501), den er im J. 694 — 60 noch wenig gekannt 


vue de philol. LVI 271. Eingehende Erklärung 
des Briefes bei Wendt, einige Bemerkungen 
dazu bei Constans 268—272). Am ehesten 
gehören doch wohl 21 und 22 zeitlich mit den 
Briefen des zweiten Halbjahrs 708 —= 46 nahe 
zusammen. 

Der volle Name des Paetus steht bei seiner 
ersten Erwähnung Cic. ad Att. I 20, 7 und in 
den Aufschriften der Briefe 17—19, ohne Prae- 


hatte (ad Att. 120, 7), mit Verrius (26, 1. 20, 2), 
mit Camillus (20, 2. o. Bd. VII S.322 Nr. 40) 
u. a. Die Bezeichnung Caesars als amator tuus, 
familiaris meus bei Cicero 15, 4 ist schwerlich 
von persönlicher Verbindung mit Caesar zu ver- 
stehen (s. Bardt 293). Paetus war Anhänger der 
Epikureischen Philosophie (25, 2. 20, 1. 26, 1), 
die damals in Neapel in Siron einen angeseheneren 
Vertreter hatte (Tenney Frank Amer. Journal 


nomen 16, doch nicht in allen Hss.: sonst wird 60 of Philol. XLI 281. L 182—184); er wird von 


er nur mit dem Cognomen genannt. Offenbar 
hatte er mit den älteren Papiriern keinen nach- 
weisbaren genealogischen Zusammenhang (s. 21, 
2f.). Cicero stellt im Scherz 16, 8 die üppigen 
Mahlzeiten, die Paetus früher bei Phamea (u. 
Bd. XIX S. 1750. VIA S. 944, 24) genossen habe, 
denen gegenüber, zu denen er jetzt ihn selbst 
einlade: Quod si persereras me ad matris tuae 


Cicero immer wieder wegen seiner Neigung zu 
einer guten Tafel geneckt (16, 7--9. 18, 3. 20, 
1 #. 19, 2.15, 5. 26, 1.23. 24, 2f.). Der Gesamt- 
eindruck ist der einer genußfrohen, aber auch 
liebenswürdigen, witzigen und keineswegs un- 
selbständigen Persönlichkeit. 

70) [Ti.? PJapirius Paulinus. Prokurator von 
Phrygien nach einer unsicheren Lesung CIL IH 
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7004, gefunden im Grenzgebiet der Afi)zanoi (s. 
u. Bd. XX S. 808) und der Appianoi (ebd. S. 815f.). 
[Rudolf Hanslik.] 

71) L. Papirius Potamo, Seriba des Quaestors 
von Lilybaeum Q. Caecilius Niger 681 — 73, 
nach dessen Abgang aus Sieilien von dem Statt- 
halter Verres in seinen eigenen Dienst übernom- 
men und Helfer bei seinen Erpressungen (Cie. 
div. in Caec. 29; Verr. IV 44: Potamo. III 137: 
Papirius Potamo. 154: L. Papirius). 

72) L. Papirius Praetextatus ist erst durch 
ein neuerdings entdecktes Bruchstück der Fasti 
Cap. verschiedenen Zweifeln entrückt worden. 
Von jeher berühmt ist die durch Gell, I 23, 18. 
(daraus Macrob. Sat. I 6, 19#f.) im Auszug wieder- 
gegebene Historia de Papirio Praetextato dicta 
seriplaque.....a M. Catone in oratione, qua usus 
est ad milites contra Galbam (s. u. Bd. IV A 
S. 760f.): Es sei Sitte gewesen, daß die Sena- 
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perducendam in urbem er manubiis de Pyrrho 
captis locavit, Sp. Carvilio L. Papirio consulibus 
iterum. Daß der Censor P. vorzeitig gestorben 
sei, hatte schon De Boor (Fasti censorii 79) 
richtig daraus erschlossen, daß sein Amtsgenosse 
im J. 484 — 270 den Bau der Wasserleitung als 
Duumvir mit einem andern Kollegen vollendete 
(Frontin. o. Bd. IV S. 1844. VII 8.239, 36f.). 
Doch weil er bei Frontin das Cognomen Cursor 


10 führt, und weil der Consul desselben J. 482 


= 272, der hier kein Cognomen erhält, ganz 
zweifellos Cursor hieß, kam man entweder zu der 
Annahme einer sonst unerhörten Vereinigung 
von Consulat und Censur in einer Person oder 
zur Unterscheidung von zwei Homonymen und 
Altersgenossen, etwa Vettern; oder gar zur Ver- 
werfung der Censur, Dazu ist Beloch (RG 85) 
gekommen und hat sich dann nach Auffindung 
des Fastenbruchstücks selbst berichtigt (ebd. 629. 


toren ihre minderjährigen, noch die Praetexta 20 e Gnomon III 598). Jetzt zeigt sich, daß Frontin 


tragenden Söhne in die Curie mitnahmen; da sei 
es geschehen, daß ein Senatsbeschluß auf den 
folgenden Tag verschoben und bis dahin strenges 
Stillschweigen über den Gegenstand der Ver- 
handlungen geboten worden sei. Ein Knabe Pa- 
pirius, der mit seinem Vater im Senate gewesen 
war, habe dem Drängen seiner Mutter nach Ent- 
hüllung des Geheimnisses schließlich nicht anders 
entgehen können, als daß er ihr aufband, es sei 


die beiden L. Papirii miteinander verwechselt 
hat, indem er das Cognomen des berühmteren, 
das dem bei ihm nur für die Datierung in Be- 
tracht kommenden Consul gehörte, auf den sonst 
unbekannten, aber für ihn wegen der Verbindung 
mit dem Erbauer der Wasserleitung wichtigeren 
Censor übertrug. Infolge des Todes des Praetex- 
tatus mußte Dentatus abdanken und konnte den 
begonnenen Bau nur in anderer Beamteneigen- 


darüber verhandelt worden, ob es für den Staat 30 schatt vollenden (s. Mommsen St.-R. II 668, 


nützlicher wäre, dem Manne die Ehe mit zwei 
Frauen oder der Frau die mit zwei Männern 
freizugeben, und das hätte eine furchtbare Auf- 
regung in der Frauenwelt hervorgerufen. Der 
Senat habe dann, als der schlaue Junge die Wahr- 
heit gestand, ihn belobt und für die Zukunft das 
Mitbringen der Knaben in die Versammlung 
untersagt (s. dazu Mommsen St.-R. III 931f., 
6; übergangen u. Suppl.-Bd. VI S. 706, 6f.); P. 


1); ein Lustrum wurde nicht gehalten, wie das 


-Schweigen der Fasti Cap. und von Liv. ep. XV 


zeigt. [Münzer.] 
73) Papirfius] Rufus, pre(urator) aurar(iarum); 
seine nur einmal (mangelhaft) abgeschriebene 
Grabschrift aus Apulum (Zalatna) im siebenbür- 
gischen Goldbergwerksgebiet CIL III 1311. 
74) Papirius Socrates, vfir) e(gregius), Bruder 
des Papirius Sporus, der pfrimi)p(ilaris), tribunus 


aber habe später wegen der in der Praetexta be- 40 coh(ortis) (primae) urbanae Antoninianae war VI 


wiesenen Klugheit ehrenhalber den Beinamen 
Fraetextatus erhalten. Das Alter der Anekdote 
läßt ihren Kern als geschichtlich annehmen, um 
so mehr als jetzt das Vorkommen des Beinamens 
bei einem P. im J. 482 — 272 dazu berechtigt, 
sie anstatt in eine graue Vorzeit vielmehr in die 
dem Cato noch leidlich vertraute Periode der 
Samniterkriege zu setzen. Vollkommen hinfällig 
ist dadurch auch die Vermutung geworden, daß 
die Erzählung gar nicht von einem Papirier ge- 
handelt hätte, sondern von einer Sulpieier, in 
dessen Geschlecht das Cognomen Praetextatus 
zwischen dem Decemvirat und der Lieinischen 
Gesetzgebung nachweisbar ist, so daß man mit 
der Entstehung rund anderthalb Jahrhunderte 
höher hinauf hätte gehen müssen (s. u. Bd. IVA 
S. 749, 26ff.). Der Beiname ist für einen P. über- 
liefert durch das von Mingazzini aufgefun- 
dene Stück der Fasti Cap., das für das J. 482 
= 272 die Consuln und die Censoren gibt (Not. 
d scar. 1925, 378 vgl. 380. Taf. XXII): /L. Pol 
pirius L. f. Sp. n. Cursor II Sp. Carnilius C. f. 
C. n. Mazim. II | [cens. L. Paplirius L. f. M. n. 
Praetezt. in mag. m. e. M? Curius M? f. AWP n. 
Dentatus. Vorher war das einzige Zeugnis für 
diese Censur Frontin. de aquis I 6: MI Curius 
Dentatus, qui censuram cum L. Papirio Cursore 
gessit, Anionis qui nune vetus dicilur, aquam 


2861 (dazu 32717 und S. 3841), Zeit Caracallas 
(212—217) oder Elagabals (218—222). Auf ihn ist 
auch das Fragment CIL VI 23759 (dazu 37886) 
zu beziehen, das aber wie es scheint, irrtümlich 
unter die stadtrömischen Inschriften eingereiht 
wurde, vielmehr bei dem antiken Eretum (nicht 
weit nördlich von Rom am Tiber) von Persi- 
chetti (Not. d. scav. 1907, 439; Röm. Mitt. 
1909, 129) wieder aufgefunden wurde (Bru zza 


50 zu VI 23759 spricht allerdings von einem Tra- 


vertinfragment, Persichetti sagt Marmor- 
fragment). Er ist verwandt, vielleicht der Vater 
des M. Aurelius M. f. Papirius Socrates, v(ir) pler- 
fectissimus), dessen Sohn (sein Name ist nicht 
erhalten) sehon dem Senatorenstand angehörte 
und als Rechtsanwalt berühmt war (latinae lin- 
guae facundissimo in causis) VI 1357 (dazu 
S. 3141). [Stein.] 
75ff.) Papirii Turdi werden neben den Car- 


60 bones (Nr. 32ff.) von Cie. fam. IX 21, 2 als eine 


auf die patrieischen Papirier folgende plebeische 
Familie genannt und sind zu derselben Zeit wie 
die Carbones aufgetaucht, aber bald wieder ver- 
scehwunden; sonst hätte sie vielleicht Varro T. T. 
III 2, 2 für sein Vogelhaus eingefangen. 

75) (Papirius) Turd{us) als Münzmeister auf 
Kupferstücken mit Wertzeichen gegen 600 = 154 
(Mommsen RMW 517 Nr.89. Babelon Monn. 
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de la rép. rom. II 286f. Grueber Coins of the 
roman rep. I 105f. CIL I? app. 104), wohl ein 
Sohn des Tribunen von 577 == 177 {Nr. 76). 
76) C. Papirius Turdus erhob als Volkstribun 
gemeinsam mit seinem Kollegen Lieinius Nerva 
(o. Bd. XIII S.452 Nr. 129) gegen den Consul 
von 576 = 178 A. Manlius Vulso (o. Bd. XIV 
S. 1215) Beschwerde wegen seines Feldzugs in 
Istrien und wollte beantragen, die ihm bewilligte 


Kommandoverlängerung wieder aufzuheben; das 10 


scheiterte an dem Einspruch eines dritten Tri- 
bunen Q. Aelius (Liv. XLI 6, 1—3). Als Vulsos 
Kollege M. Iunius Brutus zu den Wahlen nach 
Rom kam, fragten die beiden Tribunen ihn in 
einer Contio nach der Lage in der Provinz und 
erneuerten ihre Anklagen gegen Vulso unter Be- 
drohung mit einem spätereu Prozeß (ebd. 7, 4 
—10). Wegen des Termins der Consulwahlen 
rückt Niccolini (Fasti dei tribuni della plebe 


1076 


das späte Auftreten der Papii in Rom spricht (s. 
Philol. XCH 49). Lange (RA IIs 675f. vgl. III? 
229) führte das Gesetz auf den Tribunen von 
689 — 65 C. Papius Nr. 5 zurück; diese an sich 
erwägenswerte Vermutung ist allerdings nicht 
mit der zu vereinigen, daß schon auf Münzen 
eines L. Papius um 674 == 80 ein Täfelchen mit 
Pa|pi auf eine Lex Papia anspielt, die doch wohl 
am ehesten diese ist (s. Nr. 6). 

2 Papius, leiblicher Vater des gegen 659 
= 95 geborenen T. Annius Milo, der diesen 
seinen Namen erst infolge der Adoption durch sei- 
nen mütterlichen Großvater empfing (Ascon. Mil. 
47 K.-S. = 45 Stangl), Bei Milos Herkunft aus 
Lanuvium (s. Klebs o. Bd. I S. 2271ff.; daher 
ein erfundener Milo aus Lanuvium, Schützling 
der Iuno Sospita, 542 = 212 bei Sil. Ital. XII 
300. 364f.) und den Anspielungen der Münzen 
des L. Papius Nr. 6 und des L. Papius Celsus 


Papius 


99. 122) die drei Tribunen aus dem J. 576 — 17820 Nr. 10 auf dieselbe Herkunft ihrer Familie ist 


in das folgende 577 == 177, wohl mit Recht. 
[Münzer.) 
77) Vitalis, Maler (arte pietoria), setzt seiner 
Frau um 200 n. Chr. die Grabschrift. Aus Rom. 
Vatican, Gall. Lapidaria. CIL VI 9792. 
IO. Lippold.] 
78) Papiria war die Tochter des C. Maso Nr. 57 
und vermählt mit L. Aemilius Paullus, dem spä- 
teren Sieger von Pydna; sie gebar ihm seine bei- 


den älteren Söhne, die später durch Adoption in 30 


die Familien der Fabii Maximi und der Cornelii 
Scipiones übergingen,und von denen sie den jünge- 
ren im J. 569 = 185 zur Welt brachte (o. Bd. IV 
S. 1440). Bald darauf schied sich Paullus von 
ihr aus unbekannten Gründen, und sie lebte in 
sehr bescheidenen Verhältnissen, bis ihr Sohn 
Scipio Aemilianus sie aus der reichen Erbschaft 
seiner 592 — 162 gestorbenen Adoptivgroßmut- 
ter Aemilia Tertia freigebig unterstützte (ebd. 


es wahrscheinlich, daß P. ebenfalls Lanuviner 
war, und möglich, daß er C. Papius Celsus hieß 
(so Drumann GR? I 30f.), aber nicht mehr, als 
möglich. Er gehört ungefähr derselben Genera- 
tion an, wie der ältere der zwei Münzmeister, 
von dem kein Cognomen bekannt ist, während 
in der Generation des jüngern ein zweiter Celsus 
Ze und sogar mit dem Praenomen C. 
T. 9). 
4) Papius. Vier nahe miteinander verwandte 
Papii, von denen M. und L. als Sez. f. Volftinia 
tribu) jedenfalls Brüder waren, C. als Ser. f. 
vielleicht ein dritter Bruder und Sex. als N. f. 
vielleicht der Vater, obgleich die Reihenfolge eher 
nach dem militärischen Range angeordnet sein 
kann, haben unter Caesar oder unter den Trium- 
virn in einer Legion mit der hohen Ziffer XXXIII 
gedient und sind offenbar nach deren Auflösung 
im J. 724 = 30 in Bovianum Vetus in Samnium, 


S. 1441); sie selbst ist nach Paullus um 595 40 ihrer alten Heimat, angesiedelt worden (Inschrift- 


== 159 gestorben (Polyb. XXXII 12, 6—8. 14, 8f. 
ohne Nennung ihres Namens. Diod. XXXI 27,3f. 7. 
Plut. Aem. Paull. 5, 1—4. Plin. n. h. XV 126. 
s. Ram. Adelspart. 160. 166f.). [F. Münzer.] 

Papius, als Geschlechtsname in Latium schon 
auf einer alten Grabschrift in Praeneste (CIL I? 
236), auch in Lanuvium (Nr, 3. 6. 10), doch vor 
allem in Samnium heimisch und angesehen (Nr. 4. 
8. 12). Auch ein Ziegel aus der Gegend von 
Placentia mit: O. Paapius Callo (CIL D 2304). 

1) s. Iulius (Nr. 376). 

2) Papius ist Urheber einer Lex Papia (fehlt 
o. Bd. XII S. 2399), die bei der Ergänzung der 
Vestalinnen die Willkür des Pontifex Maximus 
einschränkte, indem sie die Losung zwischen 
zwanzig von ihm genannten Mädchen in einer 
Contio anordnete (Gell. I 12, 11f.), was zur Zeit 
des Augustus insofern geändert war, als die Lo- 
sung im Senat stattfand (Dio LV 22, 5. s. Wis- 


fragment CIL I? 1757 — Dess 2234. e Rit- 
terling o. Bd. XII S.1209f. 1215. 1829). 
Neben diesem C. Papius Sex. f. findet sich im 
Heere des Antonius auch ein Legionspraefect 
C. Iulius Papius (o. Bd. X S.686 Nr.376 und 
u. Nr. 5). 

by C. Papius, brachte als Volkstribun 689 
= 65 ein Gesetz gegen die unberechtigte An- 
maßung des römischen Bürgerrechts durch (Dio 


50 XXXVII 9, 5 Ohne Praenomen und Amt genannt 


Cie. off. III 47: Pennus apud patres nostros Ta o. 
Bd. X S. 1076, 23f.], Papius nuper. Sonst nur 
das Gesetz als Lex Fapia erwähnt Cic. Arch. 10; 
Balb. 52; ad Att. IV 18, 4. Schol. Bob. Arch. 354 
Or. = 175 Stangl, anachronistisch Val. Max. III 
4, 5 [s. u. Bd. XTX S.894, 13ff.], ohne Namen 
und nur dem Inhalt nach zuerst Cic. leg. agr. I 
13. Im übrigen s. E. Weiss o. Bd. XII S. 2399f.). 
Daß dieser P. auch der Antragsteller des Gesetzes 


so wa Religion? 487, 7. 488, 4. 510, 7. Ehren - 60 über die Wahl der Vestalinnen (Lex Papia Gell. I 


berg o. Bd. XIII S. 1494f.). Die Ansetzung der 
Lex Papia in der Amtszeit des ersten plebeischen 
Pontifex Maximus Ti. Coruncanius um 501 = 
253 (Niccolini Fasti dei tribuni della plebe 
[Mailand 1934] 393) ist unwahrscheinlich; sie 
braucht gar nicht so sehr lange in Geltung ge- 
wesen zu sein, als die unter Augustus begegnende 
Abänderung vorgenommen wurde, wofür auch 


12, 11f.} sei, ist vermutet worden, aber nicht zu 
beweisen (s. Nr, 2). Der einer andern Lex Papia 
über die Erbansprüche der Patrone reicher Frei- 
gelassener (Gaius inst. III 42) ist gewiß von ihm 
verschieden und jünger, etwa aus Augustischer 
Zeit. Nichts mit diesem C. Papius zu tun hat 
C. Iulius Papius o. Bd. X S. 686 Nr. 376 (s. Dit- 
tenberger zu dessen Inschrift CIG III 49311. 


| 
| 
i 
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== Syll, or. 196), doch auch nicht dessen Kriegs- 
kamerad C. Papius Sex. f. (Nr. 4). 

6) L. Papius war Münzmeister etwa 674 == 80 
und schlug Benare mit dem Kopf der Iuno Sospita 
von Lanuvium, offenbar auf diese Stadt als die 
Heimat seiner Familie hinweisend; die Stücke 
sind sehr zahlreich und zeigen eine Fülle von 
verschiedenen Beizeicen (Mommsen RMW 
616 nr. 252. Babelon Monn. de la rép. rom. II 


Papius 
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10) L. Papius Celsus, Münzmeister mit C, An- 
tius Restio und M.’ Cordius Rufus (Groag o. 
Bd. IV 8.1221) im J. 708 == 46, wollte auf 
seinen Silber- und Kupfermünzen durch Andeu- 
tungen von lanuvinischen Mythen und Kulten 
vermutlich die lanuvinische Herkunft seiner Fa- 
milie bekunden (Mommsen RMW 651. Ba- 
belon Monn. de la rép. rom. II 282—285. 
Grueber Coins of the roman rep. I 519f.). Er 


Papius 


279—282. Grueber Coins of the roman rep. 10 war vielleicht ein Sohn des L. Papius Nr. 6 und 


I 370—380. CIL I? app. 295). Eines, das außer 
dem Namen L. Papi auch auf einem Täfelchen 
die Aufschrift Pajpi trägt, spielt damit auf eine 
Lex Papia an, die älter sein muß als die nach 
dem Tribunen von 689 — 65 (Nr. 5) benannte; 
man kann an die über die Wahl der Vestalinnen 
(Gell. I 12, 11f.) denken, bleibt aber über deren 
Zeit und Urheber im Dunkeln (s. Nr. 2). P. 
kann seinem Praenomen und seiner Zeit nach 
Vater des jüngeren Münzmeisters Nr. 10 sein. 

7) M. Papius, Duumyir von Casinum im Vols- 
kergebiet 714 = 40 (CIL X 5159 = Dess. 
3784). 

8) Papius Brutulus (Liv. zweimal: Brutulus 
Papius. Leicht verderbt in den Hss. des Dio: 
Ilarigıos und des Zonar.: Poörovios) war einer 
der führenden Männer der Samniten und wurde 
432 — 322 für den Bruch der römisch-samni- 
tischen Verträge und für den dadurch herbei- 


der Vater oder ein dritter Bruder des Brüder- 
paares C. Papius Celsus und M. Papius Kanus, 
das 718 — 36 im Dienste des Sohnes Czesar ge- 
standen zu haben scheint (CIL III 14625 = 
Dess. 8893. Nr. 9), wie er in dem des Vaters 
Caesar. In der Wahl von Beinamen müßte damals 
bei dieser Familie noch eine gewisse Freiheit 
geherrscht haben. [Münzer.] 
11) Papius Faustus. Nach Hist. aug. Sev. 13, 2 
O einer der Senatoren, die von Septimius Severus 
nach dem Krieg gegen Clodius Albinus im Juni 
oder Juli 197 getötet worden sein sollen, Ceu- 
leneor La vie et le règne de Sept. Sev. 111. 
Kritisch verhält sich zu der Liste der 41 Gemor- 
deten Hasebroek Septimius Severus 106f.; 
bei Cass. Dio LXXV 8, 4 erscheint der Name 
des P. nicht. [Rudolf Hanslik.] 
12) C. Papius Mutilus, Samnite, einer der 
beiden von den Italikern im Bundesgenossen- 


geführten schweren Krieg von seinen Landsleuten 30 kriege gewählten ‚Consuln und Oberfeldherrn. 


verantwortlich gemacht. Sie beschlossen seine 
Auslieferung an die Römer und schickten ihnen, 
als er sich durch freiwilligen Tod der Schande 
und Strafe entzog, seinen Leichnam und seine 
Habe, die aber in Rom nicht angenommen wur- 
den. Von dieser Darstellung des Liv. VIII 39, 
10—15 (vgl. IX 1,6. 9) weicht Dio frg. 36, 8 (dar- 
aus Zonar. VII 26) etwas ab: rý» ze obolar soi 
za dotä..... Siepelworres, ähnlich Appian. 
Samn. 4, 1: Ee Poum Znpkoßevor ol Zavviraı, 
vexoà owuara dvög@r peoovres ws altlovs roüde 
tod zelten yeyovoras Armonxörss, xal yovalor 
xt. Die Erzählung ist mit der ähnlichen über 
die Calavier von Capua, die Führer einer römer- 
feindlichen Adelsverschwörung 440 == 314, bei 
Liv. IX 26, 7 (Burger Rom und Samnium 
[Amsterdam 1898] 23) und mit der von der Aus- 
lieferung der Consuln von 433 == 321 nach dem 
Caudinischen Vertrage verglichen und deswegen 


Oskische Ziegelstempel aus dem samnitischen Bo- 
vianım nennen N{umerius) Statfius) m(eddiz) 
t(uticus) G{aius) Paapfius) Mit., was Mit(ius) oder 
Mitfü Alius) aufgelöst und mit Mufilus in Ver- 
bindung gebracht worden ist, so daß hier ein 
Zeugnis für einen der Vorfahren des P. oder für 
ihn selbst in seiner frühen Zeit erhalten wäre 
(Not. d. scav. 1913, 480—484, daraus u. a. Klio 
XXIV 237, 5. 239). Von ihm selbst stammen 


40 zahlreiche Denare der Italiker aus dem Bundes- 


genossenkriege. Sie sind die häufigsten von allen, 
die nicht nur den Volksnumen, sondern auch den 
eines Führers aufweisen. Denn während von Mi- 
nius Iegius (o, Bd. IX S. 920), Num. Lucilius (o. 
Bd. XIII S. 1638f. Nr. 14) und Q. (Pompaedius) 
Silo (s. d.) nur vereinzelte Prägungen bekannt 
sind, sind von den seinigen sechs Typenreihen 
mit manchen Varianten erhalten (Mommsen 
RMW 589. Nr.217. Grueber Coins of the 


verdächtigt und verworfen worden; auch der 50 roman rep. II 330—333. L. Cesano Bull. comun. 


Name des P. hat wegen der Wiederkehr bei Nr. 12 
Anstoß gegeben (s. z. B. Philipp u. Bd. IA 
S. 2145, 42f.); doch geht das Mißtrauen der 
Neueren vielleicht zu weit; sowohl der Erzählung 
wie dem Namen wird etwas Wahres zugrunde 
liegen. 

9) C. Papius Celsus errichtete gemeinsam mit 
seinem Bruder M. Papius Kanus in Narona in 
Dalmatien dem Octavian (imp. Caesari divi f.) 


XXXVI 227—240. Pansa, zitiert von Reg- 
ling o. Bd. XVI S. 472, 12, mir unzugänglich). 
Die Typen sind dieselben, wie bei den vielen Mün- 
zen mit dem Volksnamen, auf den Vs. Kopf der 
Italia, auch des Mars und des Dionysos, auf den 
Rs. die Dioskuren zu Pferde, Krieger neben dem 
gelagerten Stier, Bundesopfer, Stier die Wölfin 
niederwerfend. Die Aufschriften sind oskisch außer 
einem Stück, das auf der Rs. in lateinischer 


eine Statue Sicilia recepta, offenbar nach dem 60 Schrift und Sprache Italia gibt (Grueber II 


Siege über Sex. Pompeius Ende 718 — 36 (CIE 
III 14625 = Dess. 8893). Er hängt gewiß mit 
dem nur um ein Jahrzehnt älteren L. Papius Cel- 
sus zusammen, wenn es auch für diese Zeit un- 
gewöhnlich erscheint, daß etwa L. Celsus als 
Vater beiden Söhnen andere Praenomina als sein 
eigenes und dem einen von ihnen auch ein anderes 
Cognomen gegeben haben sollte. 


331 Nr. 33); sonst ist der Volksname Viteliu, 
einmal Safnim, der Feldherrnname bei diesem 
Stück nur G. Mutil, bei einem andern G. Paapi 
G. (f.), bei den meisten, auf Vs. und Rs. verteilt: 
G. Poapi G. (f.) Mutil. und bei zwei Reihen ge- 
folgt von dem Titel: Embratur. Die geschicht- 
liche Überlieferung bietet für Namen, Titel und 
Stammeszugehörigkeit Folgendes: Diod. XXX VII 
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2, 6: xarsoráðņoav Unaroı Köivros Ilounaldıos 
Zen, Mdooos Gët tò yéros, nowreiwr ÖL sën 
Zorn, xal Öedrsgos èx Tod Zavvırdv yévovs 
Idios Anarıos (so statt Ilanıos) Morvios, xat 
abrös dën xal noáčeot od EBvous nooy. 
7: tç Iralias tù» noòs Zen xal usonußolav 
aedouogt nooowgıcav Taie Morúłæ. Oros. 
V 18, 10: sibi Samnites Papium Mutilum impe- 
ratorem praefecerant. Appian. bell. civ. I 181. 
185ff. beim ersten Kriegsjahr: T'dīos Iános, 223 
beim zweiten: ‚Morilos d rv Zavvırav oroamyos. 
Vell. II 16, 1. Lieinian. 39 Bonn. = 32 Flemisch: 
Papius Mutilus. Sisenna frg. 62 Peter: Papius. 
Liv. ep. LXXXIX: Mufilus. Plat. fort. Rom. 9: 
dën Övoepıs xal noheuonois .... Modilos. Dem- 
nach war P. wohl infolge seiner Herkunft der 
gegebene Führer des samnitischen Volkes und 
führte als solcher den Titel Embratur = impe- 
rator, nicht nach römischem Vorbild den eines 
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J. 674 = 80 gegen Sulla behaupteten, und ent- 
kam auch nach dem Falle Nolas noch bis nach 
Teanum, dem Wohnort seiner Frau Bassia (Li- 
einian.) oder Bastia (Liv. ep. LXXXIX. s. Klebs 
o. Bd. III S. 114, 7ff.); aber als die Frau dem 
schon längst auf der Proskriptionsliste Sullas 
stehenden Manne das Haus verschloß, gab er sich 
hier selbst den Tod (Liv. Lieinian,, s. auch 
GroebebeiDrumann GR? II 558f)). Nichts 


10 mit P. zu tun hat der von den Proskriptionen der 


Triumvirn 711 = 48 getroffene ehemalige Führer 
der Italiker, dessen Namen Z’rdrıos bei Appian. 
IV 102 ältere Gelehrte in I/anıos ändern wollten 
(s. u. Bd. III A S. 2214f.); aber die Familie des 
P. ist später in Rom zu Ehre und Ansehen ge- 
langt, denn der Consul suffectus von 9 n. Chr. 
(Nr. 13) ist sein Urenkel oder entfernterer Nach- 
komme. Münzer.] 
13) M. Papius Mutilus (PIR III 11, 92: M. f. 


Consuls und erst infolge eines Sieges den eines 20 N. nl, 1. Juli bis 31. Dezember 9 n. Chr. cos. 


Imperators (vgl. Domaszewski S.-Ber. Akad. 
Wien CCI 1, 15£.). Im J. 664 — 90 nahm er 
durch Verrat Nola ein (Appian. 185 mit Bericht 
über sein Verhalten gegen die dortigen Römer 
und ihre Führer; vgl. Sisenna mit Peters 
Anm. Liv. ep. LXXIII), eroberte Stabiae, Miner- 
vium (= Surrentum s. Viereck z, d St. o 
Bd. XV S. 1807, 12. u. IV A S. 970, 25ff.), Sa- 
lernum und reihte die Gefangenen in sein Heer 


suff. (Fast. Cap. CIL B 1 p. 29, XLII Z. 10. 
Fast. Antiates CIL X 6639 = p. 666 Z. 10), 
brachte mit seinem Collegen Q. Poppaeus Secun- 
dus die lex Papia Poppaea ein (Cass. Dio LVT 10, 
3. Isid. orig. V 15, 1. Erwähnung des Gesetzes 
auch Tac. ann. III 25. 28. Suet. Claud. 19. 23; 
Nero 10; häufig auch in der juristischen Literatur. 
A. Arthur Schiller Lex Papia Poppaea, Suppl.- 
Bd. VI S. 227ff.), möglicherweise aus der Familie 


ein (Appian. 186). Dann verwüstete er das Land 30 des gleichnamigen Imperators der Sabiner im 


in der Umgebung von Nuceria und schüchterte 
die benachbarten Städte so ein, daß sie. ihm 
10 000 Mann zu Fuß und 1000 Reiter stellten, 
mit denen er sich gegen Acerrae wandte und 
diese Stadt einschloß (ebd. 187). Als der Consul 
L. Caesar zum Entsatz mit starker Macht, dar- 
unter keltischen und numidischen Hilfstruppen, 
gegen ihn zog, bediente er sich erfolgreich des in 
seine Hände geratenen Oxyntas, des Sohnes Ju- 


Bundesgenossenkriege (Dessau Kaiserzeit I 88. 
Hugh Last CAH X 455; nach diesem ist er ge- 
rade deshalb zur Miteinbringung des Gesetzes 
veranlaßt worden, das ja auch die Volkskraft der 
Italiker regenerieren sollte). Er war ebenso wie 
Poppaeus Junggeselle und natürlich auch ohne 
legitime Kinder (Cass. Dio LVI 10, 3); den nahe- 
liegenden Witzeleien darüber, daß solche Leute ein 
so scharfes Gesetz gegen Ehe- und Kinderlosigkeit 


gurthas, um die Numider zum Abfall zu bewegen 40 einbrachten (einbringen mußten? Dessau Kai- 


(ebd. 188f.). Nach längerem Stellungskriege ent- 
schloß sich P. zum Angriff gegen Caesar und 
drang bis in dessen Lager vor, wurde aber von 
der nach der anderen Seite ausgesandten Reiterei 
im Rücken angefallen und völlig geschlagen; er 
verlor 6000 Mann und mußte die Belagerung von 
Acerrae aufgeben (ebd. 200. 189. Liv. Oros. V 
18, 14. o. Bd. X S. 467. Domaszeswki 25f.). 
Die Einsetzung seines Namens an Stelle des über- 


serzeit I 90), sucht Dio durch die (der offiziellen 
Tropagandaliteratur entnommene?}) Bemerkung 
vorzubeugen: an’ adrod toútov A dvdyan rof vö- 
uov xarepwoadn. In seine Amtszeit fällt ferner 
die elades Variana mit den darauf folgenden kai- 
serlichen Notstandsmaßnahmen. Sonst nur Tac. 
ann. II 32 anläßlich der Verurteilung des Seribo- 
nius Libo (16 n. Chr. vgl. Fluss Art. Seri- 
bonius Nr. 23, Bd. IIA S. 885ff.) erwähnt. 


lieferten Duillius bei Frontin. strat. I 5, 17 in 50 Er stellte damals mit L. Piso, Asinius Gallus 


den Kämpfen dieses Jahres um Aesernia ist nicht 
zulässig (o. Bd. V 8.1777, 12f. zu berichtigen 
nach Domaszewski 27). Seine Tätigkeit im 
J. 665 — 89 entzieht sich der Kenntnis bis zum 
Einbruch Sullas in Samnium; dieser erfolgte an 
einer andern Stelle, als P. ihn erwartet hatte; 
daher wurden die Samniten unversehens an- 
gegriffen und völlig aufgerieben und zersprengt; 
P. selbst wurde verwundet und rettete sich mit 


und L. Apronius den Antrag, die Iden des Sep- 
tember, an denen Libo sich getötet hatte, zum 
Festtag zu erklären (entsprechender Vermerk inden 
fasti Amiterni CIL 12? 21 p. 247). IN. Hofmann.] 
14) L. Papius Pollio aus der Tribus Teretina 
war Sohn eines L. Papius L. f. aus der Tribus 
Falerna im Falernergau und führte als Duumvir 
arbilratu L. Novercini L. f. Pupfinia tribu) Pol- 
lionis, mit dem er also das Cognomen gemeinsam 


wenigen Anderen nach Aesernia (Appian. 223f. 60 haite, die testamentarischen Bestimmungen seines 


vgl. Liv. ep. LXXV), das schließlich 666 — 88 
die letzte Zufluchtstätte der im Widerstande be- 
harrenden Samniten wurde (Diod. XXXVII 2, 9). 
Gleich vielen seiner Landsleute hat dann P. offen- 
bar den Anschluß an die Marianische Partei ge- 
funden und ist erst nach deren endgültigem Er- 
liegen von seinem Geschicke ereilt worden. Er 
gehörte zu denen, die sich in Nola bis zum 


Vaters aus: Verteilung von Meth und Kuchen (bei 
der Leichenfeier?) an die Bewohner der Kolonie 
Sinnessa und des zugehörigen Vicus Caediecius, 
Gladiatorenspiele und Festmahl für die Kolo- 
nisten und für die Geschlechtsgenossen (Papieis), 
Errichtung eines Grabmals für den Preis von 
12000 Sesterzen (CIL I? 1578 = X 4727 = 
Dess. 6297). Die Zeit ist die spätrepublikanische. 
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15) Papia, eine der Frauen des Statius Albius 
Oppianicus, lebte von ihm getrennt in Teanum 
mit einem jungen Sohne, den der Vater nach La- 
rinum kommen ließ und vergiftete (Cie. Cluent. 
27f. s. o. Bd. I S. 1318). In derselben Zeit der 
Freigelassene einer Papia, Step(hjanus, unter den 
Capuaner Magistri von 670 — 84 (CIL I? 683 
= Dess. 5734). Der Akkusativ Papiam bei Cic. 
fam. XVI 24, 2 gehört zu dem Männernamen 
Papia(s) s. o. S. 965f. [Münzer.] 

Papken, Armenischer Katholikos 490—515, 
vereinigte 491 eine Synode armenischer, georgi- 
scher und albanischer Bischöfe in Walarschapat, 
welche die Beschlüsse von Chalkedon und den 
Tomus Leonis verurteilte und sich gegen Bar- 
sauma wandte (Lübeck Georgien und die ka- 
thol. Kirche, 1918, 11; die altpersische Missions- 
kirche, 1919, 71. Kidd History of the Church 
TII 424f.). [W. Enßlin.] 
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Zotten.‘ Damit ist die Blütenbildung gekennzeich- 
net, die als solche aber immer noch nicht erkannt 
war. 

Über das Holz verbreitet sich Vitruv. II 9, 9: 
es sei mit Feuer und Luft gesättigt, habe mitt- 
leren Anteil an Feuchtigkeit, aber nur sehr ge- 
ringen an Erdigem, sei infolgedessen zu Schnitz- 
arbeiten wie geschaffen. 

Das bei Diosk. m. m. V fehlende P.-Öl be- 


10 gegnet zuerst bei Orib. ad Eust. V 6, 4 als Mittel 


gegen Hautverhärtung und hat dann bei Ast. I 
104 ein ganzes Kapitel: ‚Es wird im Frühjahr 
hergestellt, wenn sich viel Harz um die Knospen 
bildet; man entnimmt diesen die Kernstücke, 
drückt sie etwas ein, läßt sie stehen und tut 
109,152 g in 0,54581 süßes Öl, so sonnt man es 
40 Tage, leert es aus und verwahrt es. Es ist 
erwärmend, feinteilig, erweichend, wohlriechend.' 
Vgl. Paul. Aeg. I 21, wo Oreibasios, und VII 20, 


Pappel. Das Altertum kannte vier P.-Arten. 20 14, wo Aetios ausgeschrieben ist. 


1.Schwarz-P. (Populus nigra Plin.), aiye«- 
oos (aiyegos Etym. M. 128, 39), m. (w. nur Veg. 
mul. V 68, 5 und Prise. V 42), populus (nigra). 
Adj. aiysipıvos, populneus populöus, populnus. 
P.-Hain populeium Plin. n. h. XIV 61. 

Dieser auffallende Baum begegnet bereits acht- 
mal bei Homer; z. B. Il. IV 482 trifft Aias den 
Simoeisios, der hinsinkt alysıgos ds, 

SZ 6a d ër sioung isos ueyaloıo nepünn 

iein, ürdp te oi Zo En’ Axgordın nepbaoır : 

zën uév © dpuaronnyös Arie aldwrı auöjgp 

Zëërou, öppa Irvr dun nepıxalläi ëieoe: 

ý ën T ddousvn xeitaı zotapoto zag’ Öydas. 
Andere Beispiele Od. VII 106 (wo Voß’ ‚Zitter- 
P.‘ falsch ist: uaxeôvý!} und XVII 208, an wel- 
cher Stelle wieder auf den feuchten Boden hin- 
gewiesen wird, auf dem sie üppig gedeiht. Sie 
verschwindet dann aus der nicht mehr so natur- 
freudigen Diehtung, bis sie in der Alexandriner- 


zeit (Apoll. Rhod. IV 602 bei Gelegenheit der 40 


Heliadensage, Theokrit VII 8 schildert ländliches 
Milieu) und bei Verg. eclog. VII 61 (Lieblings- 
baum des Herakles) wiederkehrt. 

Der hohe Wuchs und glatte Stamm wird wie 
bereits von Homer auch von Theophr. h. pl. II 
14, 2 hervorgehoben, der die uns ükerraschende 
Bemerkung hinzufügt, sie scheine weder Blüte 
noch Frucht zu haben. Bei Diosk. m. m. I 83 
fehlt die nicht für nötig gehaltene Beschreibung; 
es heißt dort: ‚Die Blätter der Schwarz-P. stillen, 
mit Essig aufgelegt, gichtische Schmerzen; das 
Harz (öntivn) wird zu Pflastern verarbeitet; die 
Frucht [die also inzwischen bekannt geworden 
war] soll, in Essig genommen, gegen Epilepsie 
helfen; der Saft (ö4xovor), der am Po aus dem 
Stamm quillt, verhärtet angeblich und liefert 
dann den sog. Bernstein [s. Blümner Art. 
Bernstein], der von einigen xovoopopov ge- 
nannt wird: er riecht beim Zerreiben gut und ist 


Der Fluß Spercheios wird von Ovid. met. I 
579 als pappelreich bezeichnet. 

Der von Geop. XII 4, 1 und Plin. n. h. XVI 
85 erwähnte auf P.-Wurzeln wachsende alysıelens 
wörns ist Agaricus mutabilis Schäffer. 

2, Silber-P. (Populus alba Plin.), griech. 
Zeen und dyeowts, lat. populus alba, ebenfalls 
bereits von Homer erwähnt Il. XVI 482, das XIII 
389 wiederholt wird. Der Dichter nennt den Baum 


30 dreowis, was außer bei den Lexikographen und 


Homererklärern nur noch bei Paus. V 14, 2 be- 
gegnet, der aber auch über die homerische Stelle 
spricht, Das Wort Asöxn tritt zum ersten Male bei 
Aristoph. Nub. 1007 auf, wo der Baum gulloßo- 
ode genannt wird; es folgen Demosth. XVIII 
260, Theokrit. II 121 und Nicand. frg. 74, 56, 
also die Silber-P. wird in der Zeit zwischen Ho- 
mer und der Wissenschaft öfter als die Schwarz- 
P. erwähnt, was ja nicht verwunderlich ist. 

Sie wächst nach Theophrast, bei dem eie 
oft vorkommt, h. pl. III 14, 2 gerade in die Höhe 
und hat helles Holz. Nach Plin. n. h. XVI 86 
sind die Blätter auf der Oberseite gerade, unten 
weiß (vgl. Anth. IV 1, 19 Hakala, im jugend- 
lichen Zustand mehr rund, später spitz. Sie ist 
einwurzelig (Geop. IV 1, 2); wenn sich die Blät- 
ter einrollen, wird es Herbst (IX 2, 3); pfropft 
man Maulheeren darauf, trägt sie diese (X 69, 1. 
76, 1); als Spalier (X 3, 6) und Senker (7). Daß 


50 Theophrast (s. u. 1) den P. keine Frucht zu- 


schreibt, ist merkwürdig, da sein Lehrer Aristo- 
teles sie doch kennt, der hist. an. V 12 p. 544 a9 
und 18 p. 549 b 33 die Polypeneier mit den Früch- 
ten der Asuxn vergleicht. Diese liebt feuchten 
Boden (erst der berühmte Arzt August Bier 
hat P. auf trockenem Boden gezogen!): Geop. II 
8, 2; pflanzen muß man sie im Oktober: HI 13, 4. 
Zu einem bestimmten Opfer in der Altis zu Olym- 
pia wurde nur Silberpappelholz genommen: Paus. 


goldgelb gefärbt, zerrieben und in Wasser gelöst 60 V 13, 3. 


hilft er gegen schlechte Verdauung.‘ 

Der Satz des Piin. n. h. XVI 86: Populorum 
grandissima lanugo evolat candida et radiata, 
folio numerosiore candicans ut rilli, wie ihn 
Mayhoff wohl richtig schreibt, würde heißen: 
‚Aus den P.-Blättern sprießt ein sehr großer 
weißer strahlenförmiger Filz heraus, bei zahl- 
reicherem Blattwerk spielt er ins Weißliche wie 


Die medizinische Qualität kei Orib. 
coll. med. XV 1,11, 14 aus Gal. XII 59 K.: Aebxn 
tò öEvögo» Legd dor! aws thy xgäoıw Zë tdaro)- 
Bove te yuapãs xal yecbdovs Askenrvousvns odolas. 
Spev xai ër dumme Verte: Övvapeos IO 
aıxgov Ai Zon ti yedazı fügt Aët. I 251 aus der- 
selben Quelle hinzu). Die Heilindikation bei 
Diosk. m. m. I 81: ‚27,288 g von der Rinde, ge- 
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löst, gegen Ischias und Harnzwang; soll auch 
mit Mauleselniere gegen Unfruchtbarkeit helfen, 
die Blätter in Essig nach der monatlichen Reini- 
gung ebenso, der Blattsaft, lau EE 
gegen Ohrenschmerzen, die glatten Kügelchen, 
die beim Ausschlagen der Blätter auftreten [also 
die Blattkinospen], mit Honig eingerieben, heilen 
Schwachsichtigkeit. Einige behaupten, daß die 
Rinde der Silber- und Schwarz-P., in kleine Stücke 
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am Pontos und aus Thrakien) vermuten läßt, daß 
papa- die indogermanische Entsprechung des 
kleinasiatischen atta- sei. Die dadurch gewonnene 
Angleichung von Zeus-Demeter an Attis-Kybele 
übersieht jedoch, daß die in diesen Namen zum 
Ausdruck kommenden Grundgedanken auf ver- 
schiedener ethnischer Grundlage zu unvergleich- 
baren Vorstellungen geführt haben, so daß wir 
heute noch nicht sagen können, welcher der bei- 


geschnitten und in Mistbeete getan, jederzeit 10 den Vorstellungskreise gemeint ist, wenn der 


Speisepilze erzeuge.‘ Dem fügt Plin. n. h. XXIV 
47 noch hinzu, daß man, wenn man einen Silber- 
P.-Zweig in der Hand halte, vom Wundwerden 
verschont bleibe, daß das aus hohlen Stellen flie- 
Bende Harz, das beim Zerreiben riecht, gegen 
Warzen und Papeln anzuwenden sei, und daß die 
Bäume auch an ihren Blättern Tropfen hätten, 
aus denen die Bienen -Harz herstellten, Weitere 
medizinische Anwendungsmöglichkeiten bei Gal. 


männliche Partner Lopes genannt wird. 
IW. Aly.] 

Pappos. 1) Plutarch bietet im Anschluß an 
seinen Bericht vom Tode des Demosthenes Va- 
rianten über die Art der Vergiftung (Demosth. 
30): rò A papuayor Agiorwr uèv èx Tod zalduov 
pno? laßeiv abıdv, de eionraı* Ilannos Ai tis, oð 
zën loroplav "Bouinnos ävellnpe, engl... es han- 
delt sich also um ein Zitat aus dem von Plutarch 


XI 855K, Philum. 35, 3 (gegen Spinnen) und 20auch sonst benützten Kallimacheer Hermippos 


ihren Abschreibern. Drosseln lieben den Aufent- 
halt in Silber-P.: Oppian. ix. I 27. 

Eine andere Bedeutung hat Asdxn Plin. n, h. 
XXVII 102 und Geop. XV 2, 20 (gefleckter Bie- 
nensaug) und Plin. n. h. XIX 82 (Meerrettich). 

3. Populus euphratica Oliv. ist xeo- 
xis, die an Flüssen wächst, wo sie von Bibern an- 

nagt wird: Aristot. hist. an. VIII 5 p. 595a 3. 
Theophr. h. pl. I 11, 2. Dies ist auch — denn sie 


(Heibges o. Bd. VIII S. 845f.; vgl. Christ- 
Schmid-Stählin IIS 1 [1920] 84), welcher 
sich seinerseits auf einen dem Plutarch nicht 
näher bekannten (rs) und auch anderwärts nicht 
erwähnten Historiker P. beruft. Ein zeitlicher 
Rahmen für P. ergibt sich also einerseits mit dem 
Tod des Demosthenes (922), andererseits mit 
Hermippos, welcher als Schüler des Kallimachos 
und durch die für ihn bezeugte Erwähnung des 


kommt in Asien und Afrika vor — die populus 30 Todes des Chrysipp (208/5) ans Ende des 8. Jhdts. 


Libyca des Plin. n. h. XVI 85 mit kleinen dunklen 
Blättern. 

4. Populus graeca L, ist alysgos Kon- 
zc Hippokr. VII 350. VII 182 L. 

Der von Strab. 774 erwähnte alysıyav ein 
Hain von Ficus populifolia Vahl. 

Was Koch Bäume und Sträucher des alten 
Griechenlands 61 über die P. im Altertum sagt, 
ist unbrauchbar. [Hans Gossen.] 


anzusetzen ist. P. ist demnach einer der ‚voll- 
ständig dunklen Historiker‘ (Heibges a. Di 
deren Werke von Hermippos — zusammen mit 
seinen kallimacheischen Mitschülern Philostepha- 
nos und Istros der ‚Schörfer der in der Kaiserzeit 
neu aufblühenden Gattung der Exzerptensamm- 
lung‘ (Christ-Schmid-Stählin 128) — 
in der alexandrinischen Bibliothek aufgestöbert 
und benützt wurden (vgl. z. B. den ebenso unbe- 


Pappoos, Beiname des Zeus auf einer zwi- 40 kannten Euanthes von Samos, Jacoby o. Bd. VI 


schen Prusa und Eskischehr gefundenen griechi- 
schen Inschrift römischer Zeit (Arch.-epigr. Mitt. 
VII [1883] or. 17). Weihung der ovyyereis; die 
Inschrift ist noch nicht vollständig publiziert. 
Aus griechischem Sprachgut läßt sich der Bei- 
name als Ableitung von zdranos nach Analogie 
von zareios brode verstehen ‚der Großväter- 
liche‘, Es ist aber daran zu erinnern, daß, wie 
Kretschmer Einleitung 344 gezeigt hat, die 


S. 846), dann aber unwiederbringlich der Ver- 
gessenheit anheimfielen. Vgl. auch Hermippos 
frg. 62 (FHG III p. 50) und F. Leo Die grie- 
chisch-römische Biographie (1901) 126, wo aber 
jeweils nur die gleiche Plutarchstelle angegeben 
oder paraphrasiert ist. 

Über Art und Umfang des Werkes ist also 
ebenso wenig auszumachen — das Zitat ist zu 
dürftig, als daß seinem anekdotischen Charakter 


Ableitungen vom Stamme papa- in Kleinasien 50 ein Rückschluß auf das Ganze abgezwungen wer- 


auffallend häufig sind, während lat. papa (da- 
von abgeleitet franz. und deutsch) Fremdwort ist. 
Allerdings ist zdnnos im Griechischen schon seit 
N. V 408 bekannt und im Ionischen (seit Herodot) 
und Attischen (seit Aristophanes) fest. Da in 
Kleinasien in einem anderen, nicht genau festzu- 
legenden Bezirke dafür atta- eintritt (Alyattes 
heißt Vater Halys, vgl. Attatürk), wies Gruppe 
Griech. Myth. II 1548, 6 auf die Möglichkeit 


den dürfte — wie über seinen Verfasser, und das 
Zitat hat höchstens insofern Bedeutung, als es 
gerade durch die singuläre Benennung des P. eine 
Ahnung davon zu vermitteln geeignet ist, wie 
vieles von der früh-hellenistischen Historiographie 
nicht einmal mehr dem Namen nach faßbar, son- 
dern überhaupt spurlos verschwunden sein mag. 
[Otto Seel.] 
2) Pappos von Alexandria, der letzte bedeu- 


einer Identität von Attis und Papas hin, die von 60 tende griechische Mathematiker. 


Diodor tatsächlich behauptet wird (III 58). Die 
ethnische Verwirrung in Kleinasien macht es aber 
zur Zeit noch unmöglich, klarer zu sehen, obgleich 
die Behauptung Diodors, Papas sei phrygisch 
(vgl. den Fundort der angeführten Inschrift und 
den ekythischen //araios, den Herodot. IV 59 
richtig als Zeche zame versteht — schon 
Kretschmer belegt den Stamm vorwiegend 


Literatur: M. Cantor Vorlesungen über 
Geschichte der Mathematik D (1907) 441—455. 
E. Hoppe Mathematik und Astronomie im klas- 
sischen Altertum 1911, 410—419. Th. Heath 
A History of Greek Mathematics II (1921) 355 
—439. I. L. Heiberg Geschichte der Mathe- 
matik und Naturwissenschaften im Altertum 
1925, 42f. G. Loria Histoire des sciences ma- 
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thématiques dans Yantiquit€ hellénique, Paris 
1929, 99—108. Spezialliterstur an ihrem Ort. 

A. Lebenszeit. Suidas gibt an: Ilannos 
Alekavöpeüs Yıldoopos, yeyovms ara Tör pp: 
Püregov Geoädoen ròv Paoılda (379—395), Ze 
xal Owy d Yıldoopos Axualev, d yodwas zis tòr 
ITrolzualov xavóva. Übereinstimmend s. dor. 
6 Ze tod Movoslov, Alyiruos Yilsoopos, ovy- 
xeovos ö& Udo o Yılooop@, xal oe Ale- 


Pappos 1086 


rechnet ist. Da es natürlich ist, daß P. nicht mit 
einer bevorstehenden, sondern mit einer kürzlich 
stattgehabten und in Alexandreia beobachteten 
Sonnenfinsternis exemplifiziert hat, so schließt 
Rome mit Recht, daß der Almagestkommentar 
nicht lange nach 320 geschrieben ist. Sein Ver- 
fasser muß also Diocletian um etwa 20 Jahre 
überlebt haben (oder noch etwas mehr, wenn es 
sicher ist, daß die ovraywyý nach dem Almagest- 


Eawöpei. Erhyyavov Öè dupdregor Ent Geoäooiou 10 kommentar verfaßt ist, s. u.). Die so gewonnene 


Baoıltws rof ngeoßvregov. Dieser Ansatz, wonach 
die Tätigkeit des P. in die letzten Jahrzehnte 
des 4, Jhdts. fiele, galt unangefochten, bis Use- 
ner Rh. Mus. XXVII (1873) 403f. — Kl. Schr. 
III 21f. (‚Vergessenes‘) auf eine — schon einst von 
van der Hagen Observationes in Theonis 
fastos Graecos priores, Amsterdam 1735, 320 ver- 
öffentlichte — Notiz in der (in den J. 913—920 
geschriebenen) Leidener Hs. Nr. 78 der Theoni- 


Bestimmung ist ein neuer Beweis gegen die Da- 
tierung des Suidas: Ein unter Theodosius schrei- 
bender Astronom hätte wohl schwerlich auf eine 
60 und mehr Jahre zurückliegende Finsternis 
verwiesen, der inzwischen mehrere noch charakte- 
ristischere für Alexandreia gefolgt waren (z. B. 
die vom 8. Juni 346 und die von Theon behan- 
delte vom 16. Juni 864, s. u. Bd. VA S. 2075). 
Die Datierung der Randnotiz hingegen ‚unter 


schen Handtafeln aufmerksam machte. Dort steht 20 Diocletian‘ wird durch die neue Bestimmung 


(neben anderen Scholien) fol. 55 r am Rande der 
Regentenliste bei der Regierungszeit des Diocle- 
tianus (284—3805), die Bemerkung: e zovrov o 
Dlanos eygawev. Hiernach wäre der Mathematiker 
P. — denn auf keinen andern als ihn kann die 
Notiz Bezug haben — rund 100 Jahre älter, als 
Suidas angibt. Mit Usener hat man sich all- 
gemein gegen Suidas und für die Randnotiz ent- 
schieden. Denn für Theon ist die Datierung unter 


nicht aufgehoben, sondern nur als zu eng er- 
wiesen: P. hat nicht nur unter Diocletian, son- 
dern unter ihm und Constantin dem Großen ge- 
schrieben. (Ganz in Wegfall kommt die Diskre- 
Danz zwischen der Randnotiz und der aus dem 
Almagestkommentar gewonnenen Datierung, wenn 
E. Honigmann Die sieben Klimata und die 
disc Enlonuoı 1929, 72 recht hat mit seiner 
Deutung der Notiz, daß sie nämlich nicht die 


Theodosius zwar im wesentlichen richtig (s. u. 30 Schriftstellerei des P. datieren, sondern besagen 


Bd. VA S. 2075), aber es schien auffällig und 
wenig glaubwürdig, daß zwei am selben Ort und 
zur gleichen Zeit wirkende Mathematiker, eben 
Theon und P., Kommentare zu demselben Werk, 
der ueydin oúvračıs des Ptolemaios, geschrieben 
haben sollten, während dies bei einem zeitlichen 
Abstand von annähernd 100 Jahren zwischen den 
beiden ganz natürlich ist, und der Irrtum des 
Suidas konnte leicht dadurch entstehen, daß er 


wolle, daß er die Tabellen bis auf Diocletians Zeit 
ergänzt habe; die Notiz stamme vermutlich von 
Theon, so wie P. selbst zur Regierung des An- 
toninus Pius notiert habe em: tovtov tor xarwra 
ergoen zrwisuaws, so im cod. Leid. fol. 64 v. 
Dann hätte P. also unter Constantin geschrieben). 
Wir dürfen nach dem Charakter seiner Schriften 
wohl annehmen, daß er in Alexandreia, vermut- 
lich am Museion wie früher Ptolemaios und spä- 


in seiner Quelle die beiden Schriftsteller P. und 40 ter Theon, als Lehrer der Mathematik, Astrono- 


Theon wegen ihrer gemeinsamen Heimat und 
ihrer gleichartigen schriftstellerischen Tätigkeit 
unmittelbar hintereinander aufgeführt fand, oder 
auch daß er (oder sein Gewährsmann) wie wir 
einen aus P. und Theon zusammengestellten Kom- 
mentar zum Almagest des Ptolemaios vor Augen 
hatte, woraus er auf ihre Gleichzeitigkeit schloß. 
Auch sonst sind übrigens, wie wir schen werden, 
seine Angaben über die Werke des P. ungenau 


mie und Geographie gewirkt hat. 

B. Die Schriften des P. Suidas ver- 
zeichnet unter I/&rros folgende Schriften: BıßAla 
Ai aùtoŭ zwooygapia oixovusrını, eis tà Ò fëll 
tõe Iltolsualov usyalns ovrrd&ews Unouvnua, zo- 
tapoùs tous Ev Aifún, dveworgsxd. Von den 
letzten Schriften wissen wir sonst gar nichts, 
haben uns aber anzumerken, daß der Mathema- 
tiker, Astronom und Geograph P. sich auch mit 


und lückenhaft. Vgl. M. Cantor Ztschr. f.50 Traumdeutung befaßt hat — was übrigens weni- 


Math. u. Phys. XXI, bet It Abt. 70ff. (1876) 
und Vorlesungen I? 44if. Indes bedarf die Datie- 
rung der Randnotiz noch einer Modifikation. 
A. Rome hat zuerst Annal. soc. sc. Bruxelles, 
ser. A, 1927, 46ff., dann S. Xff. seiner Angabe 
des Almagest-Kommentars des P. (Commentaires 
de Pappus et de Theon d’Alexandrie sur l'Alma- 
geste, Tome I, Pappus d’Alexandrie, Commen- 
taire sur les livres 5 et 6 de l’Almageste, Roma 
1931 = Studi e Testi 54) darauf hingewiesen, 
daß in Buch VI S. 180f. des Kommentars als 
Beispiel der Konjunktionen von Sonne und Mond 
Ort und Zeit der Sonnenfinsternis vom 17. Tybi 
des J. 1068 des Nabonassar — 18. Oktober 320 
n. Chr. (Th. von Oppolzer Canon der Fin- 
sternisse, Wien 1887, nr. 3642. F. K. Ginzel 
Spezieller Kanon der Sonnen- und Mondfinster- 
nisse, Berlin 1899, nr. 402) für Alexandreia be- 


ger auffällig scheint, sobald wir bedenken, daß 
der Kommentator des Ptolemaios doch wohl auch 
der Astrologie nicht fern gestanden haben mag. 
Ganz verschollen ist auch die Schrift über die 
Flüsse Afrikas, deren Titel offenbar nicht in der 
richtigen Form von Suidas wiedergegeben ist. Er- 
halten sind uns Teile des Kommentars zum Alma- 
gest des Ptolemaios und eine armenische Bear- 
beitung oder Übersetzung des geographischen 


60 Hauptwerks, dazu noch zwei Schriften, von 


denen Suidas nichts weiß: in arabischer Über- 
setzung ein Kommentar zum 10. Buche der Ele- 
mente des Eukleides sowie eine lateinische Über- 
setzung eines Teiles derselben, und im Original, 
wenn auch nicht ganz vollständig, das hochbe- 
deutende Werk, das den Titel Zvraywyń trägt; 
endlich vielleicht auch eine Bearbeitung der zgó- 
zego xavöves des Ptolemaios. 
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1. Xwooypayla olxovuevıny. Dieses Werk 
hat der dem Moses von Chorene zugeschriebe- 
nen Geographie (s. Suppl.-Bd. VI S. 539) als 
Quelle vorgelegen, wie an zwei Stellen des ersten 
Kapitels klar zum Ausdruck gebracht ist (Géo- 
graphie de Moïse de Coröne d’après Ptolémée. 
Texte arménien, traduit en français par le P. 
Arsène Soukry Venise 1881, 7): ‚Nous com- 
mencerons donc d'après la géographie du Pappe 
d'Alexandrie, qui a suivi le cercle ou la carte par- 
ticulière de Claude Ptolémée’ und dann (8. 15): 
„Ayant parlé de la géographie en général, nous 
commençons maintenant à expliquer chacun des 
pays, d'après Pappe d'Alexandrie.‘ Hiernach darf 
man das Werk des Moses wohl im wesentlichen 
als eine Übersetzung der Schrift des P. ansehen, 
obwohl wir natürlich nicht wissen können, inwie- 
weit der armenische Bearbeiter Kürzungen oder 
Erweiterungen vorgenommen hat. (Honig- 
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noðtov oyokloıs àneðeiyðn Ger zc), Übrigens ist 
diese Partie des Kommentars zum I. Bueh (der 
Beweis, daß das Rechteck aus dem Umfang und 
dem Radius eines Kreises doppelt so groß ist wie 
die Fläche des Kreises) als propositio III in 
Buch V der Collectio aufgenommen worden. Die 
Vermutung A. Romes XVI, daß man aus einem 
kleinen Traktat ln ra&ıs xal yergovoyia usg- 
oŭ xatà tor yewusroyy Hárnov, der uns unter 


Pappos 


10 den unter verschiedenen Namen überlieferten 


Prolegomena zum Almagest erhalten ist, auf 
einen Kommentar zum IIl. Buche schließen dürfe, 
steht auf sehr schwachen Füßen, Es hat also doch 
den Anschein, daß P. nur zu 4 Büchern der us- 
yakr oövrakıs (I. IV. V. VI) Kommentare verfaßt 
hat, so daß in der Notiz des Suidas nur das tà 
vor teooaga zu streichen und an den unmöglichen 
Singular öndurnua anzusetzen ist. 

ie Textgeschichte des Almagestkommentars 


mann 80 behauptet, daß die ‚dürftige und von 20hat A. Rome in den Introductions seiner Aus- 


den üblichen Mustern abweichende Klimatafel 
S. 3 Soukry wenigstens in dieser Form nicht von 
P. stammen könne‘) Daß die Angabe des Ar- 
meniers, P. habe sich an die Welt- oder Spezial- 
karte des Ptolemaios gehalten, zutreffend ist, hat 
J. Fischer Ztschr. Ges. für Erdkunde 1919, 
336ff. gezeigt, indem er darlegte, daß eine Reihe 
von Abschnitten des Moses nicht zu dem Text 
des Ptolemaios, wohl aber zu den erhaltenen 


gaben des P. und Theon gegeben. Beide Kommen- 
tare sind zusammen erhalten, doch so, daß ein 
Teil der Hss. nur Theon, nicht auch P., ein ande- 
rer Teil Theon und Buch V des P., eine Hs. 
Theon und Buch VI des P., schließlich insgesamt 
5 Hss. Theon und beide Bücher des Kommentars 
des P. enthalten. Die bei weitem wichtigste Quelle 
ist der Med. Laur. 28, 18 saec. IX, der die Bü- 
cher I—IV und VI des Theon und V und VI des 


Ptolemaioskarten stimmt. Selbstverständlich hat 30 P. in vorzüglicher Überlieferung bietet. Die übri- 


P. außerdem auch den Text des Ptolemaios ge- 
kannt und nach Bedürfnis benützt, und wenn, wie 
Soukry erkannte, verschiedene Sätze der Vor- 
bemerkungen des Moses nahe Berührung mit dem 
Ptolemaiostext zeigen, so ist klar, daß dies nicht 
auf eine direkte Benützung dieses Textes durch 
den Armenier weist (was er gewiß nicht verfehlt 
hätte hervorzuheben), sondern daß diese Sätze 
ihm durch das Medium des P. zugeflossen sind. 
Die Chorographia des P. stellte also eine Bear- 
beitung des geographischen Werkes des Ptole- 
maios, des Textes wie der Karten, dar und rückt 
so in eine Linie mit seinem ebenfalls auf Ptole- 
maios fußenden astronomischen Werk. 

2.Der Kommentarzum Almagest. 
Nach Suidas hat P. eis rà r&ooapa fëlle rs Hro- 
Asualov ueydins ovvrafews ůnóuvņnua verfaßt. 
Der merkwürdige Ausdruck rà r&ooaga ‚die vier‘, 
während doch die aeydAn obvrafıs 13 Bücher um- 


gen Hss., sämtlich saec. XIV oder jünger, zer- 
fallen in zwei Gruppen, von denen die eine dem 
Laurentianus nahe steht, die andere byzantinisch 
interpoliert ist. Der Kommentar zum VI. Buch, 
betitelt ITdnnov Alekarögtws eis tò € son Bio: 
ölov IIrolsualov nadmnarızör oxdAıor, ist in der 
Ausgabe von A. Rome erstmalig gedruckt. Das 
oxdAtov zum V. Buch (so betitelt P. seine Kom- 
mentare auch in den Zitaten, s. o. S. 1087) wurde 


40 schon in der Basler Ausgabe des Almagest und 


seiner Kommentare von 1538 (bevorwortet von 
Grynaeus und Heinrich VIII. von England 
gewidmet, besorgt aber, jedenfalls der zweite Teil, 
von Camerarius) mit abgedruckt, doch fehlt 
der Name des P. sowohl auf dem ersten Titel- 
blatt, das nur Ptolemaios nennt, als auch auf 
dem Sondertitel, der dem die Kommentare ent- 
haltenden und mit einer eigenen Seitenzählung 
versehenen zweiten Teil des Bandes vorangesetzt 


faßt und uns von P. die Kommentare zu den 50 ist und allin Theon nennt. Druckvorlage war die 


Büchern V und VI erhalten sind, veranlaßte 
Hultsch Bd. III S. VIII Anm. seiner Aus- 
gabe der Collectio zu der Vermutung, daß vi 
caga, d. h. 4’, aus JI” verderbt sei, daß also P. 
alle 13 Bücher kommentiert habe, wie auch öno- 
Aynua in Onournuara zu verbessern sei; A. Rome 
a. O. XVII Anm. 1 dachte an eine Verwechslung 
des Almagest mit der Tetrabiblos des Ptolemaios 
bei Suidas (oder seiner Quelle). Indessen kann 


es doch wohl kein Zufall sein, daß wir gerade 6 


wirklich nur von Kommentaren des P. zu vier 
Büchern der ueydAn oüvrafıs wissen: erhalten 
sind uns die zu Buch V und VI, und durch Selbst- 
zitate des P. in diesen sind uns Kommentare zu 
den Büchern I und IV bezeugt: p. 76, 20 Rome 
toüro ÖÈ ... észt Aën Dei Zuon Èv soi eis ré 
teragrov Bıßllov ozoli und 254, 1 zoös è zé uù 
deiodaı tod Agxıumdovs ovvräynaros Zu tois eis ré 


Hs. Cent. 5. 8 app. 2° der Nürnberger Stadt- 
bibliothek, geschrieben im 15. Jhdt. und aus dem 
Besitz Bessarions nach Nürnberg gelangt (s. u. 
Bd. VA S. 2076), weshalb Camerarius die 
Theon-Ausgabe dem amplissimus senatorum ordo 
reipublicae Norimbergensis gewidmet hat. Die 
Hs. gehört der interpolierten Klasse an. Nach der 
Nürnberger bis auf die neue, grundlegende Aus- 
gabe von A. Rome 1931 (s. o. S. 1085) ist der 
0 Kommentar des P. nicht wieder gedruckt worden, 
denn die begonnene Ausgabe der Almagest-Kom- 
mentare von N. Halma mit französischer Über- 
setzung (Paris 1821), geschöpft aus cod. Paris. 
Gr. 2398, ist nicht über das JI. Buch des Theon 
hinausgediehen, und auch Hultsch, der eine 
Ausgabe ins Auge gefaßt hatte, ist in den vor- 
bereitenden Arbeiten stecken geblieben, s. Ber. 
Sächs. Ges., phil.-hist. KL LII (1900) 169. und 
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Rome VI, der ebd. über ungedruckte lateinische 
Übersetzungen des P. berichtet. Romes Ausgabe 
gibt nicht nur Text und kritischen Apparat, son- 
dern auch sehr wertvolle sachliche Erläuterungen, 
teils unter dem Text, teils in der Einleitung, 
insbesondere XXVIII—LXX ‚Mode d’emploi des 
tables astronomiques de Ptolémée‘, Vgl. die aus- 
führliche Besprechung von O. Neugebauer 
Quellen und Studien zur Gesch. der Mathematik, 
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Kommentar (III 34 Heiberg eienraı xal Ilanno 
eis tò Öndurnua zën Zrorzelov), einem Scholion 
zu den Acðouéva des Eukleides (öuvaraı A8 xal 
ónņtòv xal ädoyov Szboukvev civar, de Abyeı Ilannos 
ën oxi toù els rò d Eünkeldov - tò uèr yüo Önrör 
xal Öedoutvor oriy, ob navıws Aë xal rò dedo- 

Gen 6mtov èoriyr, s. Heiberg Literarge- 
schichtliche Studien über Euklid, 1882, 163, auch 
VI 262 seiner Euklidausgabe), einigen von 


Astronomie und Physik, Abt. B Studien IV (1938) 10Hultsch III, IX angezogenen Bemerkungen 


547. Nach Rome IX ist der Kommentar ein 
Werk vorwiegend pädagogischen Charakters, in 
dem sein Verfasser kaum Gelegenheit hatte, 
Eigenes zu geben; doch hat Rome einige Züge, 
wo sich derartiges zeigt, in seinen Noten ange- 
merkt. Das Ganze ist auf ein Niveau berechnet, 
das sich (wie auch die Kommentare Theons und 
H Se nicht allzu hoch über das Elementare 
erhebt. 


des Proklos in seinem Kommentar zum I. Buche 
des Euklid (p. 189, 12. 197, 6. 249, 20 Friedlein) 
und aus dem Kitab al Fihrist 1269, 10 wissen wir, 
daß P. einen Kommentar zum X. Buche der Ele- 
menta des Eukleides in zwei Büchern verfaßt hat. 
(Nach dem Wortlaut des Eutokios könnte man an- 
nehmen, daß der Kommentar sich nicht nur auf 
das X. Buch erstreckt hat, doch kann man auf diese 
kurze Bemerkung nicht viel bauen, und sonst ver- 


3. Kommentar zum Planisphae-20lautet jedenfalls nichts davon). Das griechische 


rium des Ptolemaios. Zu dem uns nur 
in arabischer Übersetzung erhaltenen Werk 
änkwors Enıpareias opalgas des Ptolemaios, ge- 
wöhnlich Planisphaerium genannt, existierte nach 
dem arabischen Kitab al Fihrist (ed. Flügel 
1871) I 269,8 s. Babus al Rumi ein Kommentar des 
P., von Thabit ins Arabische übersetzt. Dasselbe 
sagt Haji Khalfa Lexicon bibliographicum 
(ed. Flügel 1835ff.) V 62, nr. 9970, nur daß dort 


Original des Kommentars ist verschollen, erhalten 
aber eine arabische Übersetzung, und zwar in einer 
einzigen Hs., Paris Bibl. nat. 2457, 5° und 6° 
(früher 952, 2° des Suppl. arabe). Sie wurde ent- 
deckt von F. Woepcke, der danach den ara- 
bischen Text im J. 1855 zu Paris herausgab, doch 
ohne Nennung seines Namens, ohne Druckort und 
Jahreszahl und in einer so beschränkten Zahl von 
Exemplaren, daß das Buch heute äußerst selten 


Thabit als der Übersetzer des Werkes des Ptole- 30 ist. Einige kleine Abschnitte des Textes veröffent- 


maios bezeichnet wird. 

4. Bearbeitung der reöysıgoı xa- 
vöves. Die von Boll S.-Ber. Akad. Münch. 1899, 
110. besprochene illustrierte Prachthandschrift 
der astronomischen Tafeln des Ptolemaios cod. 
Vatic. Gr. 1291 enthält auf fol. 9r einen kurzen 
Text zu der dort gegebenen Darstellung des Jah- 
reslaufes der Sonne, der sich nach den gegebenen 
Daten für den Eintritt der Sonne in die 12 Tier- 


lichte er arabisch und mit französischer Überset- 
zung in der Abhandlung ‚Essai d’une restitution 
de travaux perdus d’Apollonius sur les quantités 
irrationelles’, die in den Mémoires présentés par 
divers savants à l'Académie des sciences XIV 
(1856) 658—720 erschien. Nachdem Heiberg 
a. O. 170 eine vollständige Ubersetzung als wün- 
schenswert bezeichnet hatte, wurde eine solche, 
und zwar ins Deutsche, gegeben von H. Suter 


zeichen in die zweite Hälfte des 3. Jhdts. datiert. 40 Beiträge zur Geschichte der Mathematik bei der 


Honigmann 73 vermutet daher, daß diese 
Berechnung und demnach der Inhalt der ganzen 
Hs. von P. herstamme, obschon Kubitschek 
Denkschr. Akad. Wien LVII, IHI 61 diesen Ge- 
danken, der ihm auch gekommen war, ver- 
worfen hat. 

5. ‚Husoodocduror Ilannov tõv čs- 
novrwv xai nolevörrwr, id est tabulas quotidianas 
de iis astris quae res gubernant et administrant, 


Griechen und Arabern — Abhandlungen z. Gesch. 
der Naturwiss. und der Med. IV, Erlangen 1922, 
9—78, doch nur auf der Grundlage der Textver- 
öffentlichung Woepckes. Es folgte, fußend auf 
ciner neuen Vergleichung der Hs., die große Pu- 
blikation von G. Junge und W. Thomson 
The Commentary of Pappus on Book X of Eu- 
clid’s Elements, Arabic Text and Translation, 
Cambridge (USA) 1930 == Harvard Semitic Se- 


Bandinius citat II p. 61 ex cod. Laurentiano 50 ries VII. — Über den Verfasser des Kommen- 


XXXIV plut. XXXVIII so Hultsch HI p. XII 
seiner P.-Ausgabe. Bestimmteres hierüber scheint 
noch nicht festgestellt zu sein. 

6. Kommentar zu den Appovıxa 
des Ptolemaios. Nach Lucas Holste- 
nius De vita et scriptis Porphyrii cap. VII ext. 
(bei Fabricius Biblioth. Gr. IV 251) enthält 
eine Vatikanische Hs. zuerst lovgveiov E£nynoıs 
eis Ai neWra »epdiara Tod noWror TÜV QQUOVIXÕY 
Ilrolzuaiov, danach Ilarnov bnournua eis tà dé 
tod d xepalalov xal èpečñs. ‚Pappi de musica co- 
dicem Vaticanum his tribus verbis breviter citat 
Montfaucon in biblioth. manuscript. vol. I p. 11 B.‘ 
so Hultscha. O. Auch hier das Genauere noch 
festzustellen. 

7. Kommentar zum X. Buche der 
Elementa des Eukleides. Aus einer Be- 
merkung des Eutokios in seinem Archimedes- 


Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVII, 2. H. 


tars hat eine Zeitlang Ungewißheit bestanden. 
Woepcke wollte, weil in dem arabischen Titel 
der Name bbus (= Babus = Pappus) so ge- 
schrieben ist, daß er auch als blus gelesen wer- 
den kann, den Kommentar dem (Vettius) Valens 
zuschreiben. Richtig gestellt wurde dies (nach 
Flügel und Heiberg) durch Suter 9f., 
der aber dann S. 78 wegen gewisser ihm neupla- 
tonisch scheinender Partien an Proklos als Ver- 


60 fasser dachte — der also wohl nicht nur den uns 


erhaltenen Kommentar zum I. Buch (ed. Fried- 
lein 1873) verfaßt, sondern den ganzen Euklid 
kommentiert habe — oder doch Zusätze des Prok- 
los (oder nach ihm von anderen) zu einem von P: 
stammenden Grundstock annahm. Entschieden 
ist die Verfasserfrage zugunsten des P. durch 
Thomson 39-42. Er verweist erstens auf das 
Zeugnis des Fihrist, daß der Kommentar des P. 


35 
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zum X. Buch der Elemente zwei Bücher umfaßte, 
was auf die erhaltene arabische Übersetzung zu- 
trifft, stellt zweitens fest, daß Woepckes Lesung 
falsch war und tatsächlich bbus in der Hs. steht, 
und zeigt drittens, daß keins der im Kommentar 
berührten Philosopheme spezifisch neuplatonisch 
ist, sondern alles auf Aristoteles und Platon ruht, 
dessen Theaetet, Parmenides und Gesetze nament- 
lich zitiert sind, während der Timaios weithin 
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schen, das zweite (47 Seiten) mehr mathemati- 
schen Inhalt. Im ersten Buche sind die allge- 
meinen Begriffe Zahl, Größe, Verhältnis, kom- 
mensurabel und inkommensurabel, rational und 
irrational besprochen, ferner mehrere Stellen aus 
Platons Theaetet, Gesetzen und Parmenides be- 
handelt und eine Inhaltsübersicht des X. Buches 
der euklidischen Elementa gegeben. Das zweite 
Buch erklärt die einzelnen irrationalen Linien 


das gedankliche Fundament geliefert habe; auch 10 Euklids, stellt einige bei ihm noch nicht vor- 


sei dem Proklos eine so klare, nüchterne und 
scharf umrissene Arbeit wie dieser Kommentar 
nicht zuzutrauen, dem gänzlich die theologisch- 
symbolisierende Spekulation und die zitierselige 
Weitschweifigkeit fehle, wie sie allen Schriften 
des Proklos eigen sei und auch in seinem Kommen- 
tar zum I. Buch der Elemente mehrfach hervortrete. 

Als Übersetzer nennt sich in der Überschrift 
von Buch I und in der Subseriptio von Buch II 


kommende Sätze über diese Linien auf und be- 
weist sie. Der Wert des Kommentars liegt in 
einigen Bemerkungen über ein uns verlorenes 
Werk des Apollonios von Perge (s. o. Bd. II 
S. 151.) und in den Aufschlüssen, die er über 
die Tätigkeit des Theaitetos und seinen Anteil 
an der Ausbildung der Lehre vom Irrationalen 
gibt (s. u. Bd. VA S. 1353). Im übrigen stimmt 
er inhaltlich und vielfach wörtlich mit den bes- 


Abū ‘Uthmän Al-Dimishgi. Er ist eine auch sonst 20 seren Euklidscholien überein, die also wohl zum 


als Arzt und als Verfasser und Übersetzer medi- 
zinischer und philosophischer Werke (Aristoteles, 
Galenos, Porphyrios, Ammonios, Alexander von 
Aphrodisias) bekannte Persönlichkeit und stand 
dem Vezier ‘Ali Ibn ‘Isä nahe, der im J. 914 ein 
Krankenhaus in Bagdad errichtete und Al-Di- 
mishgi zum Leiter dieses und zugleich aller ande- 
ren Krankenhäuser in Bagdad, Mekka und Me- 
dina machte. Die Tätigkeit Al-Dimishgis fällt 


Teil auf den Kommentar des P. zurückgehen, so- 
weit nicht Quellengemeinschaft anzunehmen ist. 
Die Übereinstimmungen sind — nach Heiberg 
Literargeschichtl. Studien über Euklid 171; 
K. Danske Vidensk. Selsk. Skrifter 6. raekke, 
hist. og filos. afdel. II 1888/89) 229. — bei 
Junge-Thomson 57f. zusammengestellt. 

8 Kommentar zu den Asödouiva 
desEukleides. Marinos von Neapolis schließt 


also in die ersten Jahrzehnte des 10. Jhdts. — 30 seine Vorrede zu den Asdoufra des Eukleides 


Geschrieben ist die He, laut Subscription von 
Ahmad Ibn Muhammad Ibn “Abd Al-Jalil in 
Shiräz im Monat Jumädä 1. des J. 358 der 
Hedschra (= März 969 n. Chr.). Auch dieser 
Schreiber ist ein wohl bekannter Mathematiker, 
s. H. Suter Die Mathematiker und Astronomen 
der Araber und ihre Werke, Abhandlgn. z. Gesch. 
der mathematischen Wissenschaft, Heft 10, 1900, 
80f. Über die Ausmessung der Parabel von 
Thabit b. Kurz al-Harräni, S.-Ber. d. Phys.- 
Mediz. Societät in Erlangen 1916/17, 65. Thom- 
son 43f. 

Im cod. 7377 A, fol. 68—70, der Bibliothèque 
Nationale zu Paris ist eine lateinische Überset- 
zung etwa der Hälfte des ersten Teils des ara- 
bischen P.-Kommentars erhalten. Sie ist kurz be- 
sprochen von H. Suter Bibliotheca mathematica 
IV (1903) 23ff., genauer behandelt und heraus- 
gegeben von G. Junge Quellen und Studien 


(s. o. Bd. XIV S. 1761£.) mit dem Satz (VI 256, 
23 der Euklid-Ausgabe von Heiberg-Menge): 
zo0n 8 Sidaoxaklas où TO xarà auvdeoıv Evrada 
nnoloddnoer, alla rei xarà Ardivow, ós ô Ilannos 
Inavös üntösıkev &v tois sis tò Brëllen bnouvnuaoı. 

9. Kommentar zum ävdinuna des 
Diodoros, von P. selbst bezeugt Coll. IV 40, 
p. 246, 1: xal ucis êv tõ eis tò ardinuua Ao- 
won, tolza teusiv thv yaviav foviousvor, xe- 


40 zonusda tů noocionuérn "goung (d. h. der Kon- 


choide des Nikomedes, s. o. Bd. XVII S.500f.). Vgl. 
Hultsch III, DR und o. Bd. V S. 710f. 
10.2vvaywyn(Collectio)istderallein 
riehtige Titel des erhaltenen Werkes des P., nicht 
Collectiones, wie man selbst noch bei modernen 
Mathematik-Historikern lesen kann. Das ist 
durch die Worte des P. selbst in der Einleitung 
des III. Buches p. 30, 21 &v tø toite rotro rìs 
owaywyis Bıßli@ sichergestellt. Ebenso sagt der 


zur Gesch. der Mathematik, Astronomie und Phy- 50 Verfasser des Anhangs zum III. Buch p. 164, 1: 


sik, Abt. B Studien III (1936) 1—17. Der von 
dem Übersetzer benützte arabische Text stimmt 
im wesentlichen mit dem uns erhaltenen über- 
ein, hat auch einige Fehler mit ihm gemein, 
weicht aber an anderen Stellen von ihm ab, so daß 
eine Identität der beiden Hss. nicht in Frage 
kommt. Der Name des lateinischen Übersetzers ist 
in der Hs. nicht angegeben; die Vermutung 
Suters, daß es Gerhard von Cremona war 


allws zé Öexarov Bewonua èv tö rpieo ris ro 
Ierrov ovvaywynjs, und endlich hat auch der 
Scholiast des maßgebenden Vaticanus, der den 
meisten Büchern Titel und Subseriptionen bei- 
gegeben hat, stets nur die Singularform ge- 
braucht. Die Pluralform findet sich im Vaticanus 
nur im Titel von Buch III, von dem alten Kor- 
rektor (A?) eingetragen (p. 30, 1 IIdrzov Alstav- 
doews ovvaywy@r y’), und ist von da, zum Teil 


(t 1187), hat manches für sich, bleibt aber un- 60 durch den Zusatz nadmuarıxöv erweitert, in die 


gewiß, s. Junge 3f. Die lateinische Hs., die 
mehrere grobe Versehen enthält, ist im 13. Jhdt. 
geschrieben. Weshalb die Übersetzung so unvoll- 
ständig ist, entzieht sich unserer Kenntnis; Ver- 
mutungen darüber sind bloßes Spiel, s. Junge 2. 

Der Kommentar zerfällt in zwei Bücher. Das 
erste, minder umfängliche (30 Seiten in der Über- 
setzung Thomsons), hat vorwiegend philosophi- 


jüngeren Hss. und in die älteren Ausgaben ein- 
gedrungen. 

a) Die Überlieferung. Die einzige 
Quelle, durch die uns das Werk des P. erhalten 
ist, ist der cod. Vaticanus Gr. 218 saec. XII. 
Alle anderen Hss. — nach Hultsch I, VIII. 
sind es 18, nämlich 7 Parisini, 2 Leidenses (der 
Scaligeranus und der Vossianus, so benannt nach 
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den an ihren Rändern vermerkten vorzüglichen 
Emendationen der beiden Gelehrten), 2 Oxonien- 
ses, 2 Vindobonenses und je 1 Ambrosianus, Ar- 
gentoratensis, Gudianus, Neapolitanus, Urbinas — 
stammen aus ihm, wie dadurch bewiesen wird, 
daß sie überall da, wo durch äußere Schäden die 
Schrift im Vaticanus unleserlich geworden ist, 
ihrerseits Lücken aufweisen. Sie sind also nur 
durch die Emendationen, die sie bieten, von 
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Entstehung der einzelnen Bücher zu verschiede- 
nen Zeiten zu rechnen ist, wird sich sogleich noch 
in anderm Zusammenhang ergeben. Der Zusam- 
menschluß der Teile zur ‚Sammlung‘ wird aber 
doch jedenfalls später zu setzen sein als die Ent- 
stehung der Teile, und so können wir für das Ge- 
samtwerk das Datum ‚nach 320‘ festhalten. (Bis 
340 hinabzugehen, wie Rome Almagestkommen- 
tar 255 tut, scheint mir nicht nötig. Auf seine 


Wert. Die Vorlage des Vaticanus selbst war ver- 10 ebd. geäußerte Vermutung, daß Coll. V prop. 8 


stümmelt, denn der Text des P. beginnt in ihm 
ohne Spur einer Beschädigung oder eines Ausfalls 
nach Freilassung der zwei ersten Blätter — auf 
die später das Fragment %A»deulov neol naga- 
don unyarynudımv geschrieben worden ist, s. o. 
Bd. I S. 2368 — mitten in einem Satz. Der Schrei- 
ber des Vaticanus hatte also sehr wohl die Un- 
vollständigkeit seiner Vorlage erkannt und trug 
dem durch die besagte Freilassung Rechnung, 


= p. 312, 25—316, 17 ein von einem späteren 
Bearbeiter eingeschobenes Fragment aus dem 
Almagestkommentar 1 und ebenso V prop. 12 
= 836, 26—340, 10, ein wörtlich mit Almagest- 
kommentar VI p. 256, 4—258, 12 übereinstim- 
mendes Stück, in der Collectio nachträgliches 
Einschiebsel sei, kann hier nicht näher eingegan- 
gen werden. P. hatte doch wohl das Recht, aus 
eigenen älteren Werken in seine ‚Sammlung‘ auf- 


freilich in der irrigen Annahme, daß es sich nur 20 zunehmen, was ihm gut schien, auch ohne die 


um einen geringfügigen Verlust handle, während 
in Wahrheit mehrere Lagen verlorengegangen 
sein müssen. Denn da schon nach ein paar Blät- 
tern (14 Seiten der Ausgabe von Hultsch) das 
III. Buch beginnt, so ist klar, daß das ganze erste 
Buch und der größere Teil des zweiten verloren- 
gegangen sind (nämlich die ersten 13 und der 
Anfang des 14. Abschnitts laut der im Vaticanus 
erhaltenen Zählung). Dann ist Titel und Vorrede 
von Buch IV (und das Ende von III?) ausgefal- 
len, vielleicht auch der Schluß von Buch VIII, 
das etwas unvermittelt abbricht und dem im 
Vaticanus eine Subscriptio fehlt. Daher ist auch 
die Möglichkeit, daß noch ein weiteres Buch oder 
gar Bücher folgten und nur eben uns verloren 
sind, nicht auszuschließen. Darauf weist doch 
wohl auch die Bemerkung VI 602, 1 hin, wo bei 
Erwähnung der Schrift des Menelaos über die 
Gvarolıxol Öiogiouol ein Eingehen auf diese an 


Provenienz jedesmal ausdrücklich zu bezeichnen. 
Für eine lockere Zusammenstellung gelten andere 
Gesetze als für ein streng in sich geschlossenes, 
eine organische Einheit bildendes Werk. Und 
wenn man erst mit derartigen Athetesen beginnt, 
wo ist dann das Ennde?). 

e) Die Entstehung der Svvaywyn. 
Merkwürdigerweise ist die Zvvayayr als solche 
von keinem antiken Autor erwähnt worden, wie 


30sie ja auch bei Suidas in der Liste der Werke 


des P. fehlt. Wenn aber Eutokios das von P. III 
27 p. 64—68 ~ VIII 25. 26 p. 1068—1072 be- 
handelte Problem unter dem Titel de Ilarnos 
ën unxavızals eloaywyais in seinen Archimedes- 
kommentar (III 84ff. Heiberg) einfügt und Tzetz. 
Chil. II 150ff. den P. neben Archimedes, Anthemios, 
Heron und Philon als unraroyedpos anführt, so 
kann es doch wohl nicht zweifelhaft sein, daß 
beide, der frühe wie der späte Byzantiner, das 


späterer Stelle angekündigt wird (xaè Soen 767 40 VII. Buch des P. gekannt haben, aber nicht als 


rpayuarela negl tovtov yeyoauuévn Meveildo to 
AlsEovögei, neol hs Doregovr Enıoxewousda), ohne 
daß in dem uns erhaltenen Werk wirklich darauf 
zurückgekommen wird. Doch könnte dies auch 
mit der Unfertigkeit des ganzen Werkes zusam- 
menhängen, s. u. S. 1104ff. — Buch VII ist abnorm 
lang (193 S.), die übrigen Bücher halten sich 
zwischen 57 (VIII) und 84 (V) Seiten. 

b) Die Abfassungszeit der Collectio läßt 


VII. Buch der Zwayoy7 (wie Hultsch HI, 
VIII noch meint), sondern als Sonderveröffent- 
lichung unter dem von Eutokios genannten Titel. 
Hieraus darf man wohl schließen, daß die Schrift 
zuerst gesondert herausgegeben und erst später 
(vielleicht umgestaltet) dem Sammelwerke einver- 
leibt worden ist, und daß man sieh das Zustande- 
kommen des Ganzen überhaupt so zu denken hat, 
wird auch dadurch erwiesen, daß jedes einzelne 


sich dahin bestimmen, daß sie später geschrieben 50 Buch seine besondere Vorrede und, vor allem, 


sein muß als der Kommentar zum 1. Buch der Syn- 
taxis des Ptolemaios. Denn auf diesen wird im 
VII. Buch der Collectio p. 1106, 13 Bezug ge- 
nommen: tò yàg Ind riş èx rof xévtoov roi xú- 
xhov xal TS AEQIUÉTQOU TOD XÚXŘOV NEQILEXÓLEYOV 
00doywrıor Aler oriy roð ußaĝoŭ Tod xú- 
io, de Aoziuýðns, xai de Ev tË eis tò no@rov 
or nadmuarxzav oyoliw Ôéeixtar xal dp’ Gud 
Ar Evös Bewonuaros. Derselbe Verweis findet sich 


seine eigene Widmung hat: ITI ist der Pandrosion 
(e. d. Artikel), V dem Megethion, VII und VII, 
doch jedes gesondert, dem Sohn Hermodoros zu- 
geschrieben. Nur VI hat also keine besondere 
Widmung, denn I ist ja ganz, von II der (grö- 
Bere) erste Teil und von IV der Anfang verloren. 
Die Svvaywyý ist also allem Anschein nach nichts 
anderes als eine ‚Sammlung‘ von 8 ursprünglich 
selbständigen mathematischen Arbeiten des Ver- 


in des P. Kommentar zum VI. Buch der Syntaxis 60 fassers, und damit erübrigt sich die Frage, ‚wel- 


p- 254 Rome: zoös Aë tò un ôeioĝðai oi Jor 
undovs ovrrayuaros, è» tois eis tò noWTov oyollors 
anedelydn Öre sti, Der Kommentar VI ist nach 
320 geschrieben, s. o. S. 1085. Nehmen wir an, daß 
auch der Kommentar I nicht lange vorher ent- 
standen ist, so ergibt sich auch für die collectio 
das Datum: nach 320, oder genauer: für das 
VIII. Buch der Collectio. Denn daß mit einer 


chen Gang P. bei Ausarbeitung seiner Sammlung 
einschlug und ob er überhaupt einen bestimmten 
Gedanken planmäßiger Reihenfolge zugrunde legte‘ 
(Cantor 445). Ob die Sammelausgabe am An- 
fang eine Vorrede zum Ganzen gehabt hat und 
ob in ihr etwas über einen Gesichtspunkt, unter 
dem die Zusammenstellung erfolgte, gesagt war 
— sei es von P. selbst, sei es von einem post- 
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humen Herausgeber, denn Buch VII und VII 
sind zweifellos unfertig, s. u. S. 1104ff. —, können 
wir bei dem Verlust des ersten Buches nicht 
ahnen. (Nur scheinbar widerspricht dieser Auf- 
fassung der Satz in der Vorrede des III. Buches 
p- 30, 19: neo? d Ser xal av naganinolav aù- 
tole Anodelkeıs tıväs uðs eineiv ... Zu soi ofze 
tovto is ovvayæoyis Bıßklo. Er zeigt allerdings, 
daß die folgende Abhandlung dazu bestimmt ist, 
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veröffentlichten den nicht von P. stammenden 
Anhang cap. 96—104 G. G. Bredow et Nik- 
kelius Epistulae Parisienses, Lipsiae. 1812, 
187—200. Buch IV 45—52 erschien in Iosephi 
Torelli Geometriea, Veronae 1769, 89—96, 
geschönft aus einem codex Vaticanus, der nicht 
mit dem grundlegenden Vatie. Gr. 218 (s. o.) 
identisch ist. Buch V 83—105 edierte H. I. 
Eisenmann Pappi Alexandrini collectiones 


das dritte Buch der Zvvayœyý zu bilden, daß 10 mathematicae nune primum Graece ed., libri 


also dem Verfasser der Gedanke vorschwebt, eine 
Reihe von mathematischen Abhandlungen zu ge- 
ben, die eine ‚Sammlung‘ darstellen sollen, nicht 
aber, daß diese als eine Einheit konzipiert und 
erst als Ganzes herausgegeben worden ist. Das 
ist mit den Sonderwidmungen der einzelnen Bü- 
cher doch wohl nicht vereinbar. Übrigens lag 
eine weitgehende Selbständigkeit der Teile wohl 
in der Natur des Stoffes begründet. Erinnert sei 


quinti pars altera, Parisiis 1824. Von Buch VI 
erschienen Cap. 69—79 bei Wallis a. O. 570 
—572 und 578—580. Aus dem langen Buch VII 
wurden folgende Stücke gedruckt: cap. 1—67 
von dem berühmten Astronomen Halley Apol- 
lonii Pergaei de sectione rationis libri duo ex 
Arabico MSto latine versi ... praemittitur Pappi 
Alexandrini praefatio ad Vllmum collectionis 
mathematicae, nunc primum graece edita ... 


an das Verfahren Plutarchs, der seine Biographien- 20 Oxonii 1706, und 233—311 in Apollonii Pergaei 


Ber einzeln oder allenfalls in kleinen Gruppen 

ee en aber gelegentlich — bei Demo- 
sthenes-Cicero, Perikles-Fabius Maximus, Dion- 
Brutus — vermerkt hat, das wievielte ßıßAlov der 
naodAAniocı Blo: dieses nun sei). — Der Versuch 
von C. J. Gerhardt Die Sammlung des Pap- 
pus von Alexandria, Progr. Eisleben 1875, nur 

uch III und IV der Collectio, die ursprünglich 
eine Einheit gebildet hätten, sowie VII und VIII 


conicorum libri IV cum Pappi Alexandrini lem- 
matis, Oxoniae 1710; cap. 21—26 von R. Sim- 
son Apollonii Pergaei locorum planorum libri 
duo restituti, Glasguae 1749; cap. 27. 28. 126 
von S. Horsley Apollonii Pergaei inclinatio- 
num libri duo, Oxonii 1770; cap. 11. 12. 158 
—184 von LO Camerer Apollonii de tac- 
tionibus quae supersunt, ac maxime lemmata 
Pappi in hos libros graece nune primum edita, 


als Werk des P. anzuerkennen, alles Übrige als 30 Gothae 1795, und 21—26. 185—192 in Apollo- 


spätere Einschaltung zu erklären, hat mit Recht 
allgemeine Ablehnung erfahren, s. Can tor 445. 
Auch Hultschs weitgehenden Athetesen ist im 
Hinblick auf die notorische Unfertigkeit des 
ganzen Werkes mit Skepsis zu begegnen. 

d) Ausgaben. Herausgegeben wurde die 
Zvvayoyy zuerst in lateinischer Übersetzung 
von Commandinus: Pappi Alexandrini ma- 
thematicae collectiones a Fed. Commandino Ur- 


nius von Pergen ebene Örter, wiederhergestellt 
von Robert Simson, aus dem Lateinischen 
übersetzt von Johann Wilhelm Camerer Lpz. 
1796. Von Buch VIII gar wurde erst im 19. Jhdt. 
das Stück cap. 19—25 veröffentlicht A. J. H. 
Vincent in Notices et extraits des manus- 
crits, tome XIX, 2e partie p. 338—847. Vollstän- 
dig veröffentlicht wurden die Bücher VII und 
VII durch C. J. Gerhardt Die Sammlung 


binate in Latinum conversae et commentariis 40 des Pappus von Alexandrien, griechisch und 


illustratae, Venetiis apud Franciscum de Franeis- 
cis Senensem, 1589. Am Schluß steht: Pisauri 
apud Hieronymum Concordiam 1588. Eine zweite 
Auflage, unverändert bis auf ein etwas anders 

staltetes Titelblatt, erschien wiederum Pisauri 
602. Die Ausgabe des Carolus Manolessinus, 
Bononiae 1660, ist trotz ihrer ruhmredigen An- 
kündigungen auf dem Titelblatt und in der 
Praefatio nichts anderes als eine verschlechterte 


deutsch, Halle 1871. (Die Übersetzung wird von 
Cantor 444, 1 als ‚nicht tadellos‘ bezeichnet.) 
Auch jetzt waren noch folgende Stücke unge- 
druckt: Buch III ganz bis auf den nicht von P. 
stammenden Anhang cap. 96—104. IV 1—44. 
58—80. V 1—32. VI 1—68. 80—130. Den voll- 
ständigen P. gab erst die Ausgabe von Fr. 
Hultsch Pappi Alexandrini collectionis quae 
supersunt, 3 Bände Berolini 1876—1878, die 


und lüderliche Wiederholung der Ausgabe des 50 Seitenzählung durchlaufend, auf dem als alleinige 


Commandinus, die ihrerseits eine hervorragende 
Leistung darstellte, nicht nur durch den Kom- 
mentar, sondern auch durch zahlreiche Verbesse- 
rungen des griechischen Textes, teils expressis 
verbis unter Anführung des griechischen Wort- 
lautes, teils stillschweigend in der lateinischen 
Übersetzung. Eben diese Vortrefflichkeit der Lei- 
stung des Commandinus, die den das Werk be- 
nützenden Mathematikern in jeder Hinsicht ge- 


Quelle erkannten Vaticanus Gr. 218 aufgebaut, 
mit lateinischer Übersetzung und Kommentar, 
teils unter dem Text, teils in der Bd. HI S. 1212 
—1276 gegebenen Appendix commentariorum; 
geradezu grundlegend für das Verständnis der 
griechischen Mathematik ist der in vol. III, tom. 
II enthaltene index Graecitatis. Neuerlich ist 
eine französische Übersetzung erschienen: Pappus 
d’Alexandrie, La Collection mathématique, tra- 


nügte, mag der Grund dafür gewesen sein, daß 60 duite pour la premiere fois du grec en frangais, 


man l Zeit kein Bedürfnis nach dem grie- 
chischen Urtext empfand, so daß man durch fast 
drei Jahrhunderte sich mit Teildrucken begnügte 
und erst 1875ff. der vollständige griechische P. 
im Druck erschien. Das Fragment des Buches II 
veröffentlichte zuerst Wallis 1688, wiederholt 
in Johannis Wallis operum mathematicorum 
vol. IH, Oxoniae 1699, 597—610. Von Buch III 


avec une introduction et des notes, par Paul Ver 
Eecke Paris Bruges 1933. 

e) Die Eigentümlichkeit und die 
Bedeutung der Zvrayoyn liegt darin, ‚daß 
P. den Inhalt von zu seiner Zeit hochgeschätzten 
mathematischen Schriften kurz angibt und zu 
denselben erklärende, aber auch erweiternde, oft- 
mals nur den allerlosesten Zusammenhang mit 
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dem gerade in Rede Stehenden wahrende Sätze 
hinzufügt. Diese Beziehung, oder fast besser 
diese Beziehungslosigkeit lassen uns die Sätze 
erkennen, von denen P. uns sagt, daß sie zu Wer- 
ken gehören, welche, wie die Kegelschnitte des 
Apollonius von Perge, auf uns gekommen sind 
und den Vergleich gestatten. Die Freiheit, welche 
P. sich demgemäß bei seinen Zusätzen gestattet 
hat, die Genauigkeit, deren er daneben bei über- 
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thematiker sind die Beiträge, die P. zu unserm 
Wissen über die großen Mathematiker vom 4. vor- 
christ]. bis zum 3. nachehristl. Jhdt. liefert, deren 
Werke uns zum Teil erhalten sind. Sie seien in 
ungefährer chronologischer Folge besprochen. Für 
alle genaueren Angaben s. Hultschs Index 
graecitatis. 

Platon wird vor allem wegen seiner fünf 
regelmäßigen Körper öfters genannt, ohne daß 


sichtlichen Inhaltsangaben sich befleißigte, ma- 10 wir etwas Neues über ihn durch P. erfahren. 


chen den doppelten Wert seiner Sammlung aus. 
Jene Gewissenhaftigkeit, welche wir als zweite 
Tugend des P. erwähnten, macht, daß seine 
Sammlung als Ersatz für wertvolle im Urtexte 
verlorengegangene Abhandlungen dienen kann ... 
Jene Selbständigkeit, die wir zuerst rühmend be- 
tonten, hat uns Dinge geliefert, die, teils nicht 
anderweitig rückwärts verfolgbar, teils von P. 
ausdrücklich für sich in Anspruch genommen, 


Deinostratos, jüngerer Zeitgenosse Pla- 
tons, und seine oe See der 

auun teroaywviovoa (Quadratrix) ist uns we- 
Zentlich durch die Darstellung des P. IV 250ff. 
bekannt, s. o. Bd. IV S. 2396ff. 

Des Autolykos von Pitane Buch xol 
zıvovußvns opalgos ist uns erhalten (s. o. Bd. II 
S. 2602#.). P. referiert über seine Sätze VI 518 
—524 und gibt 524-530 eine Reihe von Zu- 


den zuverlässigen Beweis für die hohe Meister- 20 sätzen. 


schaft des Verfassers insbesondere in solchen 
geometrischen Untersuchungen liefern, welche 
unser Jahrhundert unter dem Namen der neueren 
oder der höheren synthetischen Geometrie kennt‘ 
(Cantor 444f.). 

D Die Quellenwerke der Zvva- 
y@y7. Wieviel die Geschichte der griechischen 
Mathematik dem Werk des P. dankt, wird am 
besten durch eine Übersicht der Mathematiker 


Eukleides. Die Zroysia — zu deren 
Buch X. P. einen Kommentar verfaßt hat, s. o. 
S. 1089 — sind in der Colleetio etwa 40mal zi- 
tiert, und zwar die Bücher I—VI und XI—XII. 
Die uns ebenfalls erhaltenen Asöoueva, wozu P. 
einen (verlorenen) Kommentar verfaßte, sind in 
der Collectio nur zweimal erwähnt. Öfter werden 
die (uns erhaltenen) Bawöusva zitiert und VI 
594ff. Ergänzungen dazu gegeben. Das gleiche 


und ihrer Werke klar werden, über die wir durch 30 gilt für die Oxzıxd (VI 598—594). Grundlegend 


die Referate der Collectio unterrichtet werden, 
und zwar so, daß unser Wissen über sie entweder 
ganz oder doch zu wesentlichen Teilen auf diesen 
Referaten beruht. Vorweggenommen seien die 
11 Mathematiker, deren Namen wir allein oder 
so gut wie allein durch P. kennen, wobei frei- 
lich zu bemerken ist, daß es sich da offenbar und 
naturgemäß — mit einer Ausnahme — um For- 
scher zweiten oder dritten Ranges handelt. Die 


für unsere Kenntnis der verlorenen 3 Bücher 
Dlooiouora des Eukleides ist der Bericht des P. 
über sie VII 648-660; dazu gibt er VII 868 
—918 eine Anzahl von Hilfssätzen. Ähnlich steht 
es mit den 4 Büchern Kwrıxd, obschon uns für 
sie auch noch andere Quellen zu Gebote stehen 
(s. o. Bd. VI S. 1046). Allein durch P. wissen wir 
von des Eukleides Schrift vd zën noös èni- 
gavela (BıßAia) do, aus denen er VII prop. 235 


Ausnahme ist Aristaios der Altere, der nach 40—288 (p. 1004—1014) vier Lemmata mitteilt; 


Coll. VII p. 672, 11—13. 674, 12—19. 676, 25ff. 
als erster die Kegelschnitte behandelt hat und 
für dieses Gebiet von Eukleides benützt worden 
ist, nach 672, 20ff. (auch III 56, 5. VII 636, 23) 
fünf Bücher über körperliche Örter im Zusam- 
menhang mit den Kegeischnitten verfaßt und 
nach VII 634, 9 den dvalvduevos tónoç behandelt 
hat. Er ist nach allem in die zweite Hälfte des 
4. Ihdts. gehörig (Cantor 245). Erwähnt ist 


dazu VII 636, 24. IV 258 und o. Bd. VI S. 1047. 
Daß Eukleides sich des &valvduevos de (der 
analytischen Methode) bedient hat, hebt P. VII 
634, 8 hervor. 

Konon von Samos. Über ihn sagt P. IV 
234, 1, er habe Sätze über die archimedische Spi- 
rale aufgestellt (rò ër ër rege tis Ev Enınlödo 
yoawoukıns Beconua neovreive fy Kdvar ô Eá- 
uoç yewuétons, néieren A8 Zonge Bavpaot 


er außer von P. allein von Hypsikles, der ihm in 50 con zonoduevos EnıßoAf), was, obschon im Wi- 


dem Buch von den regelmäßigen Körpern pro- 
pos. 2 eine zën é arnuctwv oúyxgiois zuschreibt. 
Die anderen uns allein durch P. bekannten Ma- 
tbematiker sind Charmandros (VII 664, 8, 
nicht datierbar, s. o. Bd. III S. 2178), Deme- 
trios von Alexandreia Zu tais yoaumxals Emı- 
oréoeg und Philon von Tyana (IV 270, 20, 
beide älter als Menelaos von Alexandreia, s. o. 
Bd. IV S. 2849), Erykinos (III 106, 6—9), 
ein Herakleitos (VII 782, 5, nacheuklidisch), 
ein Perikles, Kommentator der Asdoutra des 
Eukleides (III 640, 25), und die Zeitgenossen und 
Schüler des P. Hierios (III 34, 3), Pandro- 
sion, Megethion und des P. Sohn Herm o- 
doros, die Adressaten der Bücher III, V und 
VIII, 

Viel wichtiger als die Bezeugung dieser bis 
auf Aristaios sicherlich wenig bedeutenden Ma- 


derspruch mit mehreren Äußerungen des Archi- 
medes, doch von manchen Historikern der Mathe- 
matik für zutreffend gehalten wird, s. o. Bd. XI 
S. 1340. 

Archimedes. Von seinen erhaltenen Schrif- 
ten sind die xöxAov uéroņos (die P. V 312, 21 
tò neol ër of xúxłov megıpegelas nennt), aeol 
gë drops und eg} iooooonlov kürzer, zeot 

ioas xal »vAlvögov (V 862—410) und zeo? 


oga 
60 lien (IV 264—290) ausführlicher besprochen. 


Wären diese Referate für die Geschichte der Ma- 
thematik entbehrlich, so sind von unschätzbarem 
Werte die ziemlich ausführlichen Auszüge, die P. 
(V 352—858, dazu die Scholien p. 1168ff.) aus 
der verlorenen Schrift des Archimedes über die 
von ihm erfundenen halbregelmäßigen Polyeder 
gegeben hat (352, 14 zoAveöga ... tà Ind Aozi- 
undovs ebgedera roioxaldera zën orðuð nò 
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loorleugo Hëi xal looywviwv, obx óuolov Ai 
ner Teora) am. gie freilich nur 
urze Bemerkung über seine Schrift ezo? Gr 
(VIII 1068, 19—23). ipie 
Aristarchos von Samos. Aus der (erhal- 
tenen) Schrift meg? usyeððv xal ånoorņuátor 
Silo xal oeAnvns werden von P. VI 554—568 
sechs #oeıs und das vierte Pewonua angeführt 
und erläutert. 
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H ipparchos von Nikaia. Seine Schrift 
mei tis tõrv ip’ Coäionn Avapopäs ist nur durch 
P. VI 600, 9ff. bezeugt und ein Satz aus ihr mit- 
geteilt. Auch die Zitate VI 554, 20 und 556, 14ff. 
Ke? tel 

es Theodosios papá (erhalten, s. u. 
Bd. VA S. 1932) sind von P. oft ge und be- 
sonders im VI. Buche behandelt, wo p. 488-518 
zum 6. Theorema des III. Buches Lemmata ge- 


Eratosthenes von Kyrene. Über das von 10 geben werden. Auch Kommentare zu den Sga- 


ihm erfundene, weodAußos genannte (P. III 54, 
31) Instrument zur Verdoppelung des Würfels 
mittels Auffindung zweier mittlerer Proportio- 
nalen zwischen zwei gegebenen Linien liefert P. 
III 56—58 den klarsten Bericht. Ob seine von P. 
zweimal zitierten (VII 636, 24. 672, 5; vgl. 662, 
15), sonst nirgends erwähnten zeol ueoorhtov 
(Pıßila) úo sich auf dasselbe Problem bezogen, 
wissen wir nicht. Vgl. o. Bd. VI S. 863. 


e:xd sind mehrfach benützt. Von der Schrift zen? 
Nusowv xal vurrör ist nur das I. Buch einige 
Male zitiert und kritisiert. 

Diodoros s. o. S. 1092. 

Geminos wird nur einmal von P. VIII 
1026, 9 zitiert, doch ist die Stelle wichtig wegen 
des dort angeführten Titels des Werkes neo? rie 
tõv uadmudıwy táķews, der freilich von der durch 
Eutokios bezeugten Form desselben abweicht, s. 


Apollonios von Perge. Die Korızd hat 20 0. Bd. VII S. 1041. 


P. mehrfach besprochen und zu ihnen eine große 
Zahl von Hilfssätzen mitgeteilt, und zwar nicht 
nur zu den uns griechisch erhaltenen Büchern 
I—IV, sondern auch zu den Büchern V—VIII, von 
denen V—VII in arabischer Übersetzung erhalten, 
VIII verloren ist. Zur Rekonstruktion dieser Bü- 
cher sind die Angaben des P. von großem Nut- 
zen, 8. o Bd. II S. 156ff. Nur durch die Inhalts- 
angaben des P. und seine an späterer Stelle ge- 


: Heron von Alexandreia. Das meiste, was 
wir von seinen verlorenen Mnyavıxa in der grie- 
chischen Urform — neben den arabischen Über- 
setzungen — besitzen, verdanken wir den Be- 
merkungen und reichlichen Auszügen des P., be- 
sonders im Buch VII; dort ist auch der (eben- 
falls verlorene) Baoovixds zweimal genannt und 
benützt; s. o. Bd. VIII S. 1024. 1034. Von ge- 
ringerer Bedeutung ist die Erwähnung der (uns 


brachten Lemmata wissen wir von des Apollonios 30 erhaltenen) I/vevuarızd VIII 1024, 26, wohin- 


Aöyov dnorouns (Pıßlla) Go (über den Verhält- 
nisschnitt, VII 636, 19. 640, 4—25. 684—704), 
seine ywpiov dänoroufs (Pphia) óo (über den 
Raumschnitt, VII 636, 20. 640, 26—642, 18), 
seine dtworouevns vous (Bıßila) 860 (über den 
bestimmten Schnitt, VIE 636, 20. 642, 19—644, 
22. 704—770), die vevoswv (Bıßlia) 860 (über 
Einschiebungen, VII 636, 22. 670, 3-672, 16. 
770—820), die inap®v (PıßAla) Ae (über Berüh- 


rungen, VII 636, 21. 644, 23—648, 17. 820—852) 40 


und die dao inınedov (Bıßlla) Ae (über ebene 
Örter, VII 636, 22. 660, Ga 2. er 
Auf Grund dieser Angaben des P. sind mehrere 
Versuche, die genannten Schriften zu rekon- 
struieren, unternommen worden, s. o. Bd. II 
S. 158. Die Bemerkung VIII 1110, 20 über einen 
Beweis des Apollonios betreffend die um einen 
Zylinder beschriebene Schraubenlinie hat offenbar 
auf seine (verlorene) Schrift xsol roð xoyAlov 


gegen wieder die ebd. folgenden Zitate de Howy 
adroudros xal vylo ... Ñ rar Ar Üõatos woo- 
doyıöv de Howv ZAäociorc wichtige Beiträge zu 
unserer Kenntnis dieser verlorenen Schriften sind, 
s. o. Bd. VIII S. 1052—1055. 

„Karpos von Antiocheia. Das wenige, was 
wir über ihn wissen, liefert uns (neben Proklos 
in seinem Euklidkommentar) P. VIII 1026, op 
und 20ff., s. o. Bd. X S. 2008, 

Menelaos von Alexandreia. Aus seinen 
nur in arabischer, hebräischer (und danach la- 
teinischer) Übersetzung erhaltenen Iyaıgıxa (das 
älteste Lehrbuch der sphärischen Trigonometrie) 
bringt P. VI 476, 16 das wichtige Fragment, daß 
Menelaos das sphärische Dreieck reimizvgov ge- 
nannt habe. Welche Kurve er als die rmaoadokoe 
yoauuh bezeichnet hat, ist von P. IV 270, 25 
leider nicht genauer angegeben worden. VI 600, 
27 erwähnt P., daß Merelaos eine Abhandlung 


Bezug. Endlich ist uns eine sehr bedeutsame arith- 50 über die åvarolixo? ðıogiopot geschrieben habe, 


metische Schrift des Apollonios, deren Titel wir 
nicht kennen, allein durch die Erläuterungen, die 
P. im zweiten Buche zu ihr gibt, so nahe ge- 
bracht, daß ihr Inhalt rekonstruiert werden 
konnte, s. Hultsch o Bd. II S. 159f. und die 
dort angeführte Literatur. Unsere Kenntnis der 
Tätigkeit dieses großen Mathematikers ruht also 
zn einem wesentlichen Teil auf den Angaben des P. 

Philon von Byzanz. Die beiden Zitate aus 


seinen unxavıxd (sic! III 56, 1 und VIII 1068, 60 


20, beide Male zusammen mit Heron) sind ohne 
Belang. 

Nikomedes. Für unsere Kenntnis seiner 
Erfindung der Konchoide und ihrer Verwendung 
zur Lösung der Probleme der Winkeldreiteilung 
und der Würfelverdoppelung sind die Berichte 
des P. III 56—62 und IV 242—250 eine unserer 
Hanptquellen, s. u. Bd. XVII S. Soup. 


über Fr er später mehr berichten werde (zei 
touv Zén neayuarsla nepi tovtov é 
Mevelaw tõ Aletarõoci, nepi Ñs EEE) 
oxewöuedea). Unzutreffend ist also die Behauptung 
o. Bd. XV 8.834, daß uns von den astronomi- 
schen Werken des Menelaos nicht einmal ein Titel 
bekannt sei. Vgl. dazu o. S. 1093. 

Nikomachos von Gerasa. Die Bemerkung 
über ihn III 84, 1ff. ist ohne Bedeutung. 

Ptolemaios. Seine ueydin obvrafıs ist in 
der Collectio mehrere Male zitiert, teils ohne 
Nennung des Titels (III 48, 15. VI 556, 17. 622, 
19), eer a pI = 21), teils als ovy- 
Teyuara , 22), teils zue I 
1030, 5. 1058, 13. 1106, 14; an ern 
Stelle das eigene eis rò zoö@rov ry uadnuanızör 
gréis, s. o. S. 1093). 

Sporos von Nikaia. Nur durch P. IV 252, 
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26ff. kennen wir die Einwände, die er gegen die 
Konstruktion der Quadratrix durch Hippias, 
Deinostratos und Nikomedes erhob, Einwände, 
die so gewichtig sind, daß ihre Bedeutung noch 
heute unter den Mathematikern strittig ist, s. u. 
Bd. III A S. 1881f. 

Fassen wir zusammen, so ist festzustellen, daß 
— von den minder bedeutenden Beiträgen zu 
schweigen — unser Wissen über Aristaios, Deino- 
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zu Archimedes ep opaloas xal »vAlvögov III 
76—78 Heiberg für Sporos in Anspruch nimmt). 
Der zweite Abschnitt (cap. 28—57) löst die Auf- 
gabe, die drei Mittel zwischen zwei Strecken, das 
arithmetische, geometrische und harmonische, an 
einer und derselben Figur zur Erscheinung zu 
bringen, und schreitet von da zu einer allge- 
meinen Lehre von den Medietäten fort, deren P. 
nach dem Vorgang des Nikomachos zehn unter- 


stratos, Eukleides, Konon, Archimedes, Erato- 10 scheidet. Der dritte Abschnitt (58—73) unter- 


sthenes, Apollonios, Nikomedes, Heron, Sporos in 
wesentlichen Stücken aut den Berichten des P. 
ruht oder doch durch sie aufs bedeutsamste er- 
gänzt wird. Als eine Art Gegenprobe ist die Fest- 
stellung von Wert, welche bedeutenden Mathe- 
matiker nicht in der Collectio zu Wort kommen. 
Es sind nicht sehr viele: Theaitetos (doch s. o. 
S.1091). Eudoxos, Menaichmos, Diokles, Zenodoros 
(ohne Namensnennung benützt, s. u. S. 1103), 


sucht das Verhältnis der von einem Punkt im 
Dreieck gezogenen drei Transversalen zum Um- 
fang des Dreiecks. Der vierte Abschnitt (74—95) 
lehrt die Einbeschreibung der fünf regelmäßigen 
Polyeder in die Kugel unter Benützung und Er- 
gänzung der Sphärik des Theodosios, indem die 
Parallelkreise auf der Kugeloberfläche aufgesucht 
werden, die einer Polyederfläche als eingeschrie- 
benem Polygon zugeordnet sind. Ein Anhang (96 


Hypsikles und Diophantos (falls letzterer nicht 20 —104), der sich schon durch seine Überschrift 


jünger war als P.). Weshalb sie fehlen, können 
wir nicht sagen, wissen ja aber auch nicht, ob 
nicht der eine oder andere von ihnen in den 
verlorenen Teilen der Colleetio behandelt wor- 
den ist. 

Sehr schwierig ist im einzelnen die Frage zu 
beantworten, inwieweit die Ergänzungen, die P. 
zu den unter den Namen ihrer Entdecker aufge- 
führten Sätzen und Beweisen bringt, sein gei- 


stiges Eigentum oder ebenfalls Referat sind. Die 30 


Historiker der Mathematik sind im allgemeinen 
bereit, ihm ein gewisses Maß von Originalität 
zuzugestehen, s. Cantor 452f. Hoppe 413. 
416. 418f. Vom philologischen Standpunkt kann 
bemerkt werden, daß man bei einem Schriftstel- 
ler, der so eifrig und genau im Zitieren seiner 
Gewährsmänner ist, eigentlich dort, wo er keine 
Quelle angibt, glauben darf, daß er aus eigenem 
spricht. Entgegen steht allerdings die Tatsache, 
daß im V. Buche der Collectio die Lehre des 
Zenodoros von den isoperimetrischen Figuren und 
Körpern vorgetragen wird, ohne daß dort (oder 
überhaupt in dem Werk) der Name des Zenodoros 
genannt wird. Mit voller Sicherheit kann man also 
doch nur das als originale Leistung des P. an- 
schen, was er selbst als solche bezeichnet. 

g) Inhaltsübersicht. Zum Schluß sei 
eine summarische Inhaltsübersicht der Zuvayoyr 
gegeben im Anschluß an Cantor 445455, 


Allee tò Aeren desonna èv zë rolıp tis Tod 
Ildnnov owayæyňs xal thv däerf megıizov 
zal ët doyavırny XATAOXEVŮY TOD TE Örnkacıao- 
ef rof éen xal tõv dio mowy àváñoyov als 
späterer Zusatz zu erkennen gibt, aber in allen 
Hss., vor allem dem Vaticanus 218, enthalten ist 
(Hoppe 412 unten irrt), gibt eine andere Ablei- 
tung der von P. gebotenen Konstruktion der 
Würfelverdoppelung. 

Buch IV, Die Einleitung, vielleicht auch 
die ersten Sätze sind verloren. Den Anfang des 


- Erhaltenen bildet der Lehrsatz, der in den alten 


Schullehrbüchern der Mathematik den Namen 
‚Satz des Pi führte, über die inhaltsgleichen 
Parallelogramme über den Seiten eines Dreiecks, 
eine Erweiterung des Pythagoreischen Lehrsatzes, 
die sich in dieser Form allerdings erst an dieser 
Stelle findet. Es folgt (cap. 2—29) die Lehre von 
den Kreistransversalen, woran die Aufgabe, den 


40 Kreis zu konstruieren, der drei ungleiche, ein- 


ander berührende Kreise umschließend berührt, 
und andere Berührungsaufgaben geknüpft sind. 
Die cap. 30—88 bringen die Behandlung der Ar- 
chimedischen Spirale, 39—44 die der Konchoide 
des Nikomedes. Cap. 45 lehrt die Konstruktion 
der Quadratrix (yoauun TeroaywvlLovoa) nach 
Deinostratos und Nikomedes, in 46—50 bringt er 
die von Sporos an dieser Konstruktion geübte 
Kritik, um in 51—52 an Stelle der mehr mecha- 


Hoppe 412—417 und den ausführlichen Bericht 50 nischen Methode (wie er sagt) zwei rein geo- 


bei Heath II 361—439. 

Der erhaltene Rest des II. Buches führt 
mitten in eine Darstellung der Multiplikations- 
methode des Apollonios von Perge, welche eine 
weit vorgeschrittene Potenzlehre enthält. Man 
darf annehmen, daß schon der verlorene Teil des 
Buches diesem Thema gewidmet war und daß 
auch das I. Buch arithmetische Fragen behandelt 
haben wird. 

Das III. Buch mit der Vorbemerkung ze 
gäre òè nooßlnuara yewuergina Eninedd te xal 
oreped zerfällt in 4 (bzw. 5) Abschnitte. Der erste 
(cap. 2—27) gibt eine Geschichte des Problems, 
zwischen zwei gegebene Strecken zwei mittlere 
geometrische Proportionalen einzuschalten, und 
teilt die Lösungen des Eratosthenes, Nikomedes, 
Heron und schließlich die eigene des P. mit 
(welch letztere freilich Eutokios im Kommentar 


metrische Lösungen der Aufgabe mittels der 
Oberflächenpunkte (dià rn age ènipaveiais tó- 
xwv p. 258, 23) vorzulegen; vielleicht sind sie 
Eigentum des P. In den exkursartig eingelegten 
cap. 53—56 behandelt P. die Spirale auf der 
Kugel und findet die Oberfläche zwischen Grund- 
kreis der Halbkugel und der Spirale gleich dem 
Achtfachen des Dreiecks eines Kreisquadranten, 
also gleich dem Quadrat über dem Durchmesser 


60 der Kugel; auch dies, wie es scheint, eine eigene 


Leistung des P. Der letzte Abschnitt des Buches 
(cap. 51—80) befaßt sich mit der Dreiteilung des 
Winkels und mit der allgemeineren Aufgabe der 
Teilung des Kreises in beliebigem Verhältnis- der 
Bögen mittels der Quadratrix oder der Spirale, 
ferner mit der Einbeschreibung eines regelmäßi- 
gen Vielecks von beliebiger Seitenzahl in einen 
Kreis mit Hilfe der Quadratrix sowie mit ver- 
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wandten Aufgaben, vorwiegend im Anschluß an 
Apollonios von Perge. 

Das V. Buch wird eingeleitet durch eine in 
gepflegter Form und hiatfrei geschriebene Be- 
trachtung über die Intelligenz der Bienen, die 
sie dadurch bewiesen, daß sie die Form des regel- 
mäßigen Sechsecks für den Bau ihrer Honigbe- 
hälter gewählt hätten als diejenige, die den 
Zweck, lückenlos aneinanderzuschließen und bei 
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(NMov xaè gelénge, 69—79), Eukleides Oruxd 
(80—103), desselben Bawsusva (104—130). Diese 
Schriften sind uns sämtlich erhalten. Die Ergän- 
zungen und Erläuterungen des P. sind, auch wo 
sie sich auf astronomische Dinge beziehen, doch 
vorwiegend geometrischer Natur. 

Das VI. Buch (nesowre òè Anunara Tod 
àvaàvouévov) gibt zunächst die Definition: ó xa- 
Aobuevos ävalvöuevos, Eousdwos TExvov, xatà 


geringstem Materialverbrauch die beste Raum- 10 oli iia ris dorıw Bin napsoxsvaoutrn uetà 


ausnützung zu ermöglichen, am vollkommensten 
erfülle und der dem ersten Zweck ebenfalls genü- 
genden Dreieck- oder Viereckform in der zweiten 
Hinsicht überlegen sei. Die Menschen, so wird 
der Übergang gemacht, müssen sich, da sie grö- 
Bere Geistesgaben haben als die Bienen, auch 
höhere Ziele stecken, und so sind sie über die 
nur dem praktischen Zweck dienende Erfindung 
der Bienen hinaus zu der Erkenntnis vorgedrungen, 


nv 1@V Odin oroıyeiwv noinow tois Boviousvors 
avalaußareır Ev yoannais Öbvauır sbostx? Zén 
nporsıvoutvov abrois ngoßinuarwv, xal cis TOüTo 
uovov yonolun xadeorüoe. Dieser Stoff sei be- 
handelt worden von Eukleides, Apollonios von 
Perge und Aristaios dem Älteren. Nachdem dann 
der Begriff der ävaAvoıs geklärt worden ist, nennt 
P. (cap. 3) 12 Werke, und zwar 3 des Eukleides, 
7 des Apollonios und je eins des Aristaios und 


daß von den regelmäßigen Vielecken mit gleichem 20 des Eratosthenes, mit zusammen 33 Büchern über 


Umfang jeweils das vieleckigere das größere, das 
größte aber bei gleichem Umfang der Kreis sei. 
Hieran schließt sich die Behandlung der isoperi- 
metrischen Figuren (cap. 4—32), entnommen, teils 
kürzend, teils erweiternd, doch ohne Nennung der 
Quelle, aus des Zenodoros Schrift asol icoustowy 
oxnuarov, die uns in Theons Kommentar zum 
I. Buch der Syntaxis des Ptolemaios (p. 855ff. der 
Ausgabe von Rome 1936 — Studi e Testi 72) 


dieses Thema und stellt Inhaltsangaben und 
Lemmata und Erläuterungen zu den einzelnen 
Werken in Aussicht. Dieses Versprechen wird aber 
nur in unvollkommener Weise eingelöst. Zu zwei 
der angegebenen Werke, Apıozalov rönwv oregewv 
névre (Bıßkia) und Eoaroodevovs neol Heoorëron 
ödo, fehlen Inhaltsangaben sowohl als Leinmata, 
nur verstreute kurze Notizen über sie werden 
noch gebracht, und dies obschon Aristaios im 


erhalten ist. Eine durchgeführte Vergleichung bei- 30 Anfang doch als einer der Hauptvertreter des 


der Texte hat Hultsch P.-Ausgabe III 1189 
—1211, gegeben. Weiter wird (cap. 288) die 
gleiche Betrachtung auf die festen Körper aus- 
gedehnt, Einleitend heißt es, die Philosophen hät- 
ten gelehrt, daß der Weltschöpfer-Gott den Kos- 
mos kugelförmig geschaffen habe, weil dieser 
Körper der schönste sei, und sie hätten hinzuge- 
fügt, daß von allen Körpern von gleicher Ober- 
fläche die Kugel der größte sei, bewiesen aber 


GvoAvousvos Töros genannt war. Zu Eukleides tó- 
nwr Tor noös Enıpareig Zoe fehlt die Inhalts- 
angabe, doch werden cap. 812—818 (p. 1004 
1014), allerdings unvollständig abbrechend, einige 
Lemmata gegeben. Über die an erster Stelle der 
Liste stehenden Asdoueva des Eukleides wird auch 
an erster Stelle die Inhaltsangabe gebracht 
(cap. 4), doch vermißt man dann Lemmata. Für 
die übrigen 8 Werke der Liste (die nogusudıwv 


hätten sie das letztere nicht, und es sei auch nur 40 roia des Eukleides und die 7 Schriften des Apol- 


durch eine längere Untersuchung beweisbar. P. 
selbst liefert diesen Beweis nicht in bezug auf 
alle Körper, sondern nur in bezug auf Zylinder 
und Kegel sowie auf die fünf regelmäßigen Po- 
iyeder. Ein Exkurs (cap. 34—38) behandelt die 
13 halbregelmäßigen Polyeder des Archimedes, 
ohne sie in das Beweisthema des Buches einzu- 
beziehen, ein anderer (41—72) knüpft an die 
Schrift des Archimedes zeg opaipas xai xuÄiv- 
öoov an und gibt neue Beweise für einige der 
dort aufgestellten Sätze. 

Das VI. Buch Genre ôè drogy Abosıs 
Tor & éi Aug dotporouovuévw) macht es sich 
zur Aufgabe, Unterlassungen und Fehlinterpre- 
tationen, die bei dei Behandlung der Schriften 
des dorgovouoŭúuevos zönos gegeben zu werden 
pflegten, auszufüllen oder richtig zu stellen. Unter 
diesem Namen verstand man eine lockere Samm- 
lung mathematisch-astronomischer Werke, die 


lonios: Adyov drorouns Ae, gwelov änorouns Gë, 
dwpiouerns route do, Enapav úo, veboswr ÖVo, 
dato Enıneöwr ÖVo, ener daer) werden zwar 
die verheißenen Inhaltsangaben und später die 
Lemmata geliefert, aber eine wenn auch nur 
äußerliche Unstimmigkeit liegt darin, daß die 
Inhaltsangabe von vedoew» ĝúo (cap. 27—29) nach 
der von zonwr Einınedwv dio (21—26) gebracht 
wird, während in der Liste die Folge die umge- 


50 kehrte war, und die Lemmata sind so geordnet, 


daß die zu den Schriften 5. 6. 7. 8 der Liste 
(itapõv, nogıoudımv, veboewv, Torwv Enıneöwr) 
in der Folge 7. 5. 8. 6 erscheinen, ohne daß 
irgend ein Grund für eine solche Umstellung auf- 
zufinden wäre. Dies legt den Gedanken nahe, daß 
Buch VII, so wie es uns überliefert ist, nicht vom 
Verfasser für die Veröffentlichung fertiggestellt 
worden ist, sondern daß die Materialien, die von 
P zum Thema dvalvousros zusammengestellt, 


nach den Elementen des Eukleides als Vorberei- 60 aber noch nicht fertig geordnet und durchgear- 


tung zum Studium der ueyaln oúvraćış des 
Ptolemaios traktiert zu werden pflegten. So stellt 
das VI. Buch einen Kommentar zu folgenden 
Schriften — die also dem uıx06 dorgorouodusvos 
angehörten — dar: Theodosios Zyargıxd (cap. 2 
—32) Autolykos zeg? xwovuévys owaloas (33 
—47), Theodosios zepi jusg@v xai vurröv (48 
—-68), Aristarchos zeoi Aeren xai ånoornuárov 


beitet worden waren, etwa von einem posthumen 
Bearbeiter herausgegeben worden sind. Auch die 
übermäßige Länge des Buches — 194 Seiten bei 
Hultsch mit etwa 5000 Zeilen, d. h. etwa 6000 an- 
tiken Normalstichen, ein Mehrfaches der anderen 
Bücher, s. o. S. 1093 — macht diese Vermutung 
wahrscheinlich. 

Inhaltlich gehört das im VII. Buche von P. 
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Gebotene zum Wertvollsten der ganzen Collectio. 
Viele Fortschritte sind darin — soviel wir erken- 
nen können — über das vor P. von der griechi- 
schen Mathematik Erarbeitete hinaus erzielt, ohne 
daß es uns freilich möglich ist, festzustellen, ob 
alle diese Fortschritte originale Leistung des P. 
sind. Hervorgehoben wird von den Historikern 
der Mathematik die Vorwegnahme der Guldin- 
schen Regel, daß ein Rotationskörper gleich dem 
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Anschluß an das unmittelbar Vorhergehende 
(vielmehr wird mit den Worten rooadre ur od» 
negoù rof BagovAxov an cap. 24 angeknüpft) und 
unvermittelt abbrechend. Hieraus werden wir je- 
doch lieber den Schluß ziehen, daß uns das 
VIII. Buch ebenso in unfertigem Zustande vor- 
liegt wie das VII., als daß wir — mit Hultsch 
Ausgabe p. 1115 Anm. und Comment, philol. 
Mommsen 131ff. — die Heron-Auszüge für ein 


Produkt aus rotierender Fläche in den Schwer- 10 späteres Anhängsel eines Bearbeiters ansehen und 


punktskreis ist. Weiteres s. bei Hoppe 415f. 
Heath II 402—427. 

Das VIII Buch (zeoze: 68 unyavızda noo- 
Bihnara ovuta Avrönea) beginnt mit einer Dar- 
legung über das Wesen der theoretischen Mecha- 
nik (9 grouse Bewola). Die Mechanik zerfalle 
nach Heron in einen theoretischen (trò Aoyızdy) 
und einen praktischen Teil (zò z&goveyıxdv). Das 
Aoyıxov bestehe aus Geometrie, Arithmetik, Astro- 


überhaupt mit starker Interpolatorentätigkeit in 
diesem letzten Buche rechnen, Die Möglichkeit, 
daß wie der Anfang so auch der Schluß des gan- 
zen Werkes verlorengegangen ist, bleibt schließ- 
lich auch noch in Betracht zu ziehen, s. o. S. 1093. 

h) Sprache und Stil des P. werden von 
den meisten Behandlern günstig beurteilt. Ohne 
Zweifel hat er in den Partien, die nicht die na- 
turgemäß in der knappen schematischen Form 


nomie und Physik, das ye:goveyıxdv aus den ver-20 zu gebenden mathematischen Darlegungen ent- 


schiedenen handwerklichen Fächern. Beide Teile, 
den theoretischen wie den praktischen, müsse der 
vollkommene Mechaniker beherrschen. Die wich- 
tigsten Zweige der praktischen Mechanik seien 
die Kunst der Lastenhebewerke, der Kriegsma- 
schinen, der Wasserhebewerke, der besonders von 
Heron behandelten Wundermaschinen und der 
beweglichen Himmelsgloben. Der größte Meister 
der Mechanik sei Archimedes gewesen, der jedoch 


nach dem Zeugnis des Karpos von Antiocheia 30 gemacht hat. 


nur ein Pußliov ungavızdv, das über die opaıgo- 
zoda, verfaßt habe, und Karpos selbst sowie 
einige andere hätten die Geometrie auf gewisse 
Zweige der Mechanik angewendet (cap. 13). 
Dann bezeichnet es P. als sein Thema, die mit 
Hilfe der Geometrie gewonnenen notwendigsten 
Theoreme über die Bewegung der schweren Kör- 
per, die bei den Alten vorlägen, sowie die von 
ihm selbst gefundenen kürzer und klarer und 


hielt, vor allem also in den Vorreden, sich um 
eine gewählte Ausdrucksweise bemüht und — wie 
schon Hultsch bemerkt hat — den Hiat ge- 
mieden. Auch rhythmische Satzschlüsse scheint 
er angestrebt zu haben. Doch besagt dies noch 
nicht, daß er ein hervorragender Stilist war, son- 
dern nur, daß er die rhetorische Bildung seiner 
Zeit genossen und von dem Gelernten, wo sieh die 
Gelegenheit bot, einen angemessenen Gebrauch 
[Konrat Ziegler) 

3) Bischof, Teilnehmer an der Synode von 


-Gangra (M a n s i II 1095f. VI 1152 B). 


4) Orientalischer Bischof, als wieder in sein 
Bistum eingesetzt erwähnt in einem Brief des Bi- 
schofs Innocentius I. von Rom vom J. 415 (ep. 19 
Mansi III 1054 A. Migne L. XX 541 B. Jaffé 
Regesten? 305). Es handelt sich sicher um den 
Bischof P. aus Syrien, der als Anhänger des Jo- 
hannes Chrysostomus 404 mit anderen Bischöfen 


nach besserer Methode, als bisher geschehen, auf- 40 ein Verteidigungsschreiben des Johannes nach 


zuzeichnen. Hierzu gehörten die Aufgaben, die 
Gesetze der schiefen Ebene aufzusuchen, zu 
zwei gegebenen Strecken zwei geometrische Mit- 
tel zu finden, und zu einem gegebenen Zahn- 
rad mit gegebener Zahnzahl ein anderes mit ge- 
gebener Zahnzahl zu konstruieren und seinen 
Durchmesser zu bestimmen. Diese drei Aufgaben 
werden cap. 15—18, 25—26 und 47—48 behan- 
delt. Vorausgeschickt wird als WE Vor- 
bereitung eine Behandlung der Lehre vom Sch 

punkt (rà ovvexovra mv xevigoßagıxyv rgayua- 
telav, cap. 5f.). Zu diesen angekündigten Pro- 
blemen treten, zum Teil etwas zusammenhanglos 
dazwischengeschoben oder angehängt, andere Auf- 
gaben, so die (cap. 27—29), den Kreisumfang 
eines geraden Zylinders zu finden, der so ver- 
stümmelt ist, daß eine direkte Messung nicht 
möglich ist, ferner den Punkt einer Kugel zu 
finden, der einer gegenüberliegenden Ebene am 


Rom brachte (Pallad. Diel. de vita Ioh. Chrys. 
1f. Migne G. XLVII 8 S. 7, 18. 8, 15 Coleman- 
Norton. Kidd History of the Church II 447) 
und nach dessen Verurteilung drei Jahre lang in 
völliger Abgeschiedenheit in Laodikeia lebte 
(c. 20 XLVII 71 S, 127, 14). IW. Enßlin.] 
5) Pappos wird von Procopius unter den vier 
Auführern der Reiterei genannt, als Belisar im 
J. 533 das byzantinische Heer zur Eroberung des 


wer- 50 unter der Herrschaft der Vandalen stehenden 


Afrika zusammenstellte, Theophanes (Chron. ed. 
De Boor 215, 21) nennt P. ala Bruder des Io- 
hannes, der im J. 545/46 orgarnyös Außüns war 
(Procop. bell. Vand, II 17). [Assunta Nagl.] 
Ianxnroúa, Procop. bell Vand. 2, 4. Gelimer 
zog sich auf der Flucht vor Belisar auf den Berg 
Il. zurück. votre ðè rò čgos Zorl èv év tois Nov- 
judias Eoxdroıs dxodtouóy te Zei alsiorov xai Aer. 
võç äfaror (nétoai yào ynial ds aùtò navıa- 


nächsten liegt, in einen Kreis sieben einander 60 yóðev åvézovo:) xarpanvraı ðè èv oëeä Mavgod- 


gleiche regelmäßige Sechsecke so einzuschreiben, 
daß das eine den Mittelpunkt mit dem Kreise 
gemeinsam hat, die übrigen sechs auf je einer 
Seite des mittelsten Sechsecks aufstehen und die 
diesen gegenüberliegenden Seiten jeweils eine 
Kreissehne bilden (cap. 42—44), und andere Auf- 
gaben. Den Schluß des Buches bilden Auszüge 
aus den Mnxavıxa des Heron (cap. 52—61), ohne 


geg Bdoßapoı ... xai nölıs &ozala Mnötos övona 
zaga tod Aooue tà Foxara xetai. Der IT. soll also 
am äußersten Rande von Numidien liegen, nach 
den Bewohnern zu schließen. nach Westen, nach 
Mauretanien zu. Eine verstümmelte Inschrift, 
wiedergegeben bei Tissot Geogr. Prov. Rom. 
d’Afr. 138 PAP .. A, die im Norden Numidiens 
zwischen Hippo und Tipasa gefunden wurde am 
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Eingang in ein Bergwerk aus römischer Zeit, 
könnte zu der Annahme führen, daß die Fund- 
stelle mit dem antiken JZ, identisch sei. Dann 
würde der JI. dem heutigen Nadorgebirge ent- 
sprechen (s. Art. Numidia). Die Angaben des 
Prokop stimmen mit dieser Lage nicht überein. 
Da Prokop sonst aber als ziemlich genau in seinen 
Ortsangaben gilt, da außerdem die Inschrift 
stark verstümmelt ist, besteht keinerlei Sicherheit 
für die Lokalisierung des Z7. [F. Windberg.] 
Papremis (Ilarojuıs, Tlanonulms Herodot. 
IE 59. 63. 71. 165. (Gel ITepon/u] Pap. Oxyr. 
XI 1380, 22), Ort im ägyptischen Nildelta, Nach 
Herodot. II 71 wurde allein in P. das Nilpferd 
heilig SEN opd ein mit Ares gleichgesetzter 
Gott (Schu-Onuris?) verehrt (II 59), dessen Fest 
Herodot nach der Schilderung von Sais beschreibt 
(II 68). Bei P. siegten 460 (oder 459) v, Chr. die 
aufständischen Ägypter unter dem Libyer Inaros 
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befindet sich nicht nur das Aktenmaterial der 
päpstlichen Kurie seit der im wesentlichen durch 
Sixtus V. (1585—1590) geschaffenen Neuordnung, 
sondern auch in mehr als 2000 Pergamentbänden 
die Register der Papstbriefe aus dem vorher- 
gehenden mit Innozenz III., genauer 1189, begin- 
nenden Zeitraum. Aber auch für das frühere Mit- 
telalter und für das Altertum besitzen wir ein 
verhältnismäßig reiches Material. Die alten Re- 


10 gister allerdings, die noch von Papst Hono- 


Tius II. (1216—1227) erwähnt werden, dürften 
etwa im 13. Jhdt. zugrunde gegangen sein, mag 
nun der Grund eine durch die politischen Wirren 
der Zeit herbeigeführte gewaltsame Zerstörung 
oder der schlechte Erhaltungszustand der Pa- 
pyrusbände gewesen sein (Breßlau Handbuch 
d. Urkundenlehre I 109f.). Aber durch eine reiche, 
zum Teil auf die amtlichen Register zurück- 
gehende Überlieferung ist uns vieles erhalten. Das 


gegen die Perser (Herodot. III 12), deren Reste 20 moderne Register (JK — Jaffe, Löwenfeld, 


sich nach Memphis zurückzogen. Merkwürdiger- 
weise suchte man nach dem Vorgang von For- 
biger, Wilkinson, Kiepert, Mariette 
{der P. fälschlich mit Tell Farama — Pelusion 
gleichsetzen wollte), sowie Wiedemann Hero- 
dots 2. Buch (1900) 264 den Ort vielfach im Ost- 
delta; so auch Sethe in AZ LVIII 58 zu dem 
im Totenbuch Kap. 113 genannten ‚Fischland‘. 
Sowohl die militärische Lage bei der Schlacht von 


Kaltenbrunner, Ewald Regesta Ponti- 
ficum Romanorum? 1885), das allerdings außer 
den vollständig oder teilweise erhaltenen auch die 
irgendwie bezeugten Briefe sowie die Fälschungen 
verzeichnet und zählt, enthält für die Zeit bis 
Gregor I. (590—604) 1065, für diesen selbst 
928 Nummern. In der ausführlichen ‚Geschichte 
des Papsttums‘ von Erich Caspar (I 1930, 
I 1933), die den nur für die große Zahl der gre- 


P. (Hauptstützpunkt des Inaros in Mares im nord- 30 gorianischen Briefe etwas eingeschränkten Grund- 


westlichen Delta, Flucht der geschlagenen Perser 
nach Memphis!), als auch die geographischen An- 
haltspunkte verlangen im Gegenteil eine An- 
setzung von P. im nördlichen Westdelta, wo es 
{bei Kabasa nördl. von Says) anscheinend auch 
Brugsch Diet. geogr. 929. annahm. Dem- 

mäß führt Herodot. II 165 den Papremites als 
iedlungsgau der Hermothybier zusammen mit 
Gauen des westlichen und mittleren Deltas und 


satz befolgt, ‚möglichst viele (Papstbriefe) wenig- 
stens zu erwähnen‘ (II 778) und alle einiger- 
maßen wichtigen auf Grund eingehender Text- 
interpretationen auszuwerten, werden von diesen 
fast 2000 Papstbriefen rund 600 behandelt. Die 
Reihe der vollständig erhaltenen Schreiben der 
Inhaber des päpstlichen Stuhles beginnt mit dem 
ersten Klemensbrief (JK 9). Er ist von der römi- 
schen Gemeinde an die Gemeinde von Korinth 


zwar zwischen dem Chemmites (Buto) und der 40 gerichtet und enthält Ermahnungen zur Beilegung 


Insel Prosopites auf. Dazu stimmt die Nennung 
von Hasena] in dem Isishymnus des Pap. Oxyr. 
XI 1380, 20 (2, Jhdt. n. Chr.) zwischen dem 
Westdeltagau Gynaikopolites (s. d.) und Buto. Da- 
nach ist P. in der Nachbarschaft von Saïs, viel- 
leicht westlich des Nilarmes von Rosette auf dem 
Boden des ehemaligen 7. unterägyptischen Gaues 
östlich Damanhur zu suchen, wo ihu auch Gau- 
thier Les nomes d'Égypte depuis Hérodote. 


von Streitigkeiten und zum christlichen Leben. 
Der Verfasser kann nur der römische Bischof sein, 
wie ja auch die Tradition des Altertums den Brief 
einhellig auf den dritten Nachfolger Petri, Kle- 
mens (88—97) zurückführt (Jülicher o. Bd. IV 
S. 13#. Bardenhewer Gesch. d. altkirchl. 
Lit. I 101#. Christ-Schmid Gesch. d. 
griech. Lit. II 2, 1224ff.). Die folgenden Ponti- 
fikate wurden fast alle von Pseudo-Isidor (s. u.) 


Mém. inst. égypt. XXV (1935) 9 richtig vermutet, 50 mit zahlreichen Fälschungen ausgestattet. Der 


vgl. auch den auf der saitischen Statue Berlin 
17700 (Ranke AZ XLIV 46) genannten Orts- 
namen aus dem Westdelta (Gauthier Dict. 
geogr. II 106). Die Nachricht des Herodot (II 71) 
über den Nilpferdkult stimmt mit altägyptischen 
Quellen über die besonderen Kultverhältnisse des 
Nordwestdeltas überein. Der saitische Gau war 
nach Plin. n. h. XXVIII 121 der Hauptfangplatz 
der damals bereits in Ägypten selten gewordenen 


Tiere. Ein Gau Papremites ist nach Herodot nicht 60 


mehr bezeugt; offenbar wurde er durch Neubil- 
dungen ersetzt. [H. Kees.] 

Papstbriefe, 

Der Erforschung der Papstgeschichte steht 
ein besonders reiches Quellen- und Urkundenmate- 
rial zur Verfügung. Im päpstlichen Archiv, das 
1881 durch Leo XII. der wissenschaftlichen 
Forschung allgemein zugänglich gemacht wurde, 


nächste Papstbrief, von dessen Vorhandensein 
wir sichere Kunde besitzen, der des Papstes Soter 
(166—174), ist wieder an die Gemeinde von Ko- 
rinth gerichtet (JK 58). Die nächsten Briefe, die 
ung bezeugt sind, stammen von Papst Viktor I. 
(189—198/99 vgl. JK 70—78); sie befassen sich 
mit der Frage des Ostertermins. Ein charakteri- 
stisches, allerdings hinsichtlich der Originalität 
der Formgebung zweifelhaftes Zitat (ego et moe- 
chiae et fornicationis delicta poenitentia funetis 
dimitto) aus einem Schreiben des Papstes Kalli- 
stus I. (217—222) über die Sündenvergebung 
UE 84) ist uns durch Tertullian (de pud. SCEL 
XX 220, 5) erhalten (vgl. Bardenhewer II 
636). Vollständig besitzen wir erst wieder zwei 
die novatianische Frage betreffende Briefe des 
Papstes Cornelius (251—253) an den Bischof Cy- 
prian von Karthago, die in der Briefsammlung 
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des Empfängers erhalten sind (CSEL TII 2, ep. 49 
u. 50. JK 110, 111). Von dem zweifellos regen 
Briefwechsel der folgenden Päpste besitzen wir 
nur Zeugnisse oder Fragmente, so z. B. des Pap- 
stes Stephanus’ I. (254—257) häufig zitierte brief- 
liche Stellungnahme zur Frage der Ketzertaufe 
(nihil innovetur, nisi quod traditum est JK 125). 
Auffälligerweise besitzen wir keinen echten Brief 
(allerdings einige Fälschungen JK 174—180) aus 
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von dessen Nachfolger, dem Papst Sixtus II. 
(432—440; vgl. JK 366—388 und 389—397). Die 
schriftstellerische Bedeutung Papst Leos I. des 
Großen, beruht neben seinen Predigten auf seinen 
143 Briefen, die uns aus seinem Nachlaß erhalten 
sind (vgl. JK 398—551 Lietzmann o. Bd. XII 
S. 1927ff.). Sie sind nicht nur ein Denkmal seiner 
bedeutenden Kirchenpolitik und Lehrgewalt (be- 
sonders das Schreiben an den Patriarchen von 


dem langen und ereignisreichen Pontifikat des 10 Konstantinopel Flavian über die zwei Naturen in 


Papstes Silvester (814—335), erst wieder von 
Papst Julius I. (337—852), und zwar vollständig, 
zwei durch die arianische Frage veranlaßte um- 
fangreiche Briefe, die Athanasios in seine Apo- 
logia contra Arianos aufgenommen und uns da- 
durch erhalten hat (Migne L. XXV 282 u. 344. 
JK 186, 188). Wir haben allen Grund anzuneh- 
men, daß der Originalbrief in lateinischer Sprache 
abgefaßt war, ebenso wie alle übrigen päpstlichen 


Christus JK 423), sondern durch die Prägnanz 
des Ausdrucks und die Klarheit des Gedanken- 
ganges auch ein Vorbild in stilistischer Beziehung 
geblieben. Die von Leo angewendete Klauseltech- 
nik (für die Predigten untersucht von Steeger 
Die Klauseltechnik Leos des Großen in seinen Ser- 
monen) hat der in den mittelalterlichen Kanzleien 
besonders beliebten Form des rhythmischen Satz- 
schlusses, dem cursus leoninus, den Namen ge- 


Schreiben, auch die an die Orientalen, ausgenom- 20 geben. Von den Päpsten Hilarus (461—468), Sim- 


men die aus der ältesten Zeit, d. h. bis zur ersten 
Hälfte des 3. Jhdts. (Getzeny Stil und Form 
der ältesten Papstbriefe bis auf Leo den Großen 
66f. Caspar 147). Aus dem wechselvollen Pon- 
tifikat des Papstes Liberius (352—366) besitzen 
wir ganz oder bruchstückweise 13 Briefe, von 
denen uns 9 durch Hilarius von Poitiers bzw. den 
Exzerpisten seines Opus historicum (Migne L. X 
627—724) überliefert sind (vgl. JK 207—229. 
Lietzmann.o. Bd. XIII S. 98f.). Umfangmäßig 
geringer ist der auf uns gekommene Rest der 
Korrespondenz des Papstes Damasus I. (366—384 
vgl. JK 282—254), denn er umfaßt nur 6 voll- 
ständige Briefe (vgl. JK 232—254). Die meisten 
haben dogmatischen Inhalt, zwei, die an Hiero- 
nymus gerichtet sind, beziehen sich auf biblische 
Fragen (Hier. CSEL LIV 19—35). Ein Schreiben 
an die Bischöfe Galliens, das nach Babut (La 
plus ancienne deer&tale Paris 1904) den Dekre- 
talenstil (s. u.) seines Nachfolgers Siricius vor- 
wegnimmt, stammt tatsächlich erst von diesem 
(Getzeny 94ff.). Von Papst Siricius (384—398) 
besitzen wir 6 Briefe vollständig, darunter den 
langen Brief an Himerius von Tarragona mit Ent- 
scheidungen über verschiedene Fragen der Kir- 
chendisziplin (JK 255), die erste Dekretale (s. u.), 
sechs andere kennen wir durch Zitate und Zeug- 
nisse (vgl. JK 255—272). Nur drei vollständige 
Briefe. besitzen wir von Papst Anastasius I. (398 
—401 vgl. JK 237—284). Der kirchenpolitisch 
wichtige Pontifikat Innozenz I. (401—417) ist in 
der Briefüberlieferung durch 40 vollständige 
Stücke vertreten (vgl. JK 285—327). Mit Schrei- 
ben von ihm beginnt die älteste Sammlung von 
Papstbriefen, die wir nachweisen können, die 
wahrscheinlich in Gallien entstandenen canones 
urbicani. Sie reicht bis Cölestin I. (422—433) 
und wird anscheinend von Leo I. (JK 402) erwähnt 
(Silva-Tarouca Überlieferungsgeschichte der 


plicius (468—483) und Felix II. (483—492) sind 
uns 13 (vgl. JK 552—568), 20 (vgl. JK 569—590) 
und 18 (vgl. JK. 591—618) Briefe erhalten. Die 
des ersten befassen sich alle mit Fragen der Kir- 
chendisziplin, die des zweiten und dritten mit dem 
monophysitischen Streit. Bloß von zwei Ponti- 
fikaten aus diesem Zeitraum, dem des Johannes 
(523—526) und dem des Silverius (586—537) sind 
uns keine echten Briefe überliefert oder bezeugt. 


30 Von großer Bedeutung sind die 43 vollständig er- 


haltenen Briefe (vgl. JE 619—743) aus dem Pon- 
tifikat Gelasius’ I. (492—496), der die Ansprüche 
des römischen Stuhles gegenüber dem byzantini- 
schen Hof mit besonderer Kraft zum Ausdruck 
gebracht hat (vgl. Jülichero. Bd. VII S. 966.). 
Das von ihm stammende decretum Gelasianum ist 
zwar nicht in Briefform abgefaßt, aber unter den 
Briefen überliefert (JK 700). Von Anastasius II. 
(496—498) besitzen wir 4 (vgl. JK 744-751), 


40 von Symmachus (498—514) etwa 10 Briefe (vgl. 


JK 752—769); sie befassen sich mit den galli- 
schen Angelegenheiten. Umfangreich ist dank der 
besonders für die Papstbriefe des 6. Jhdts. wich- 
tigen Sammlung Avellana (herausg. von Guen- 
ther CSEL XXXV und XXXVI) der briefliche 
Nachlaß des Papstes Hormisda (514—523). Er 
umfaßt ungefähr 90 Briefe, von denen der größte 
Teil das akazianische Schisma zum Gegenstand 
hat (vgl. JK 770-871. Lietzmann o. Bd. VIII 


508. 2410f.). Die folgenden Pontifikate sind mit 


einer geringeren Zahl von Briefen vertreten. Das 
Bild des unglücklichen Papstes Vigilius jedoch 
wird uns durch mehr als 20 Briefe lebendig (vgl. 
JK 905—937). Bei den vier Briefen aus der Ver- 
bannung ist die Echtheit, wohl mit Unrecht, be- 
stritten worden (Caspar I 589). Die umfang- 
reichste Brieisammlung hat uns Gregor I., der 
Große (590—604), hinterlassen. Die rund 850 
Briefe des Registrum Epistolarum (herausg. von 


Papstbriefe des 4., 5, und 6. Jhdts., Ztschr. £.60Ewald und Hartmann MHG Epist. I u. II) 


kath. Theol. XLIII 1919, 678ff.). Aus dem kurzen 
Pontifikat des Papstes Zosimos (417—418) kön- 
nen wir noch 16 Briefe vollständig lesen, von 
denen sich der Großteil auf die Rechte der Kirche 
von Arles bezieht (vgl. JK 348—365). Etwa 
9 Briefe (vgl. JK 343—365) besitzen wir von Papst 
Bonifatius I. (418—422), ungefähr ebensoviel so- 
wohl von Papst Cölestin. I. (422—432) als auch 


geben uns ein anschauliches Bild seiner fast die 
ganze damalige Welt umspannenden päpstlichen 
Amtstätigkeit. Es ist uns ausdrücklich bezeugt, 
daß nach dem Tode des Papstes seine Briefe nach 
den 14 Jahren seines Pontifikates geordnet im 
päpstlichen Archiv vorhanden waren (Joh. Diae. 
IV 71 Migne L. LXXV 223 A quarum Joe, opisto- 
larum] tot libros in serinio reliquit, quot annos 
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advizit. unde quartum decimum epistolarum lib- 
rum septimae indictionis imperfectum reli- 
quit ...). Dieses Originalregister war zwar nicht 
vollständig im Sinne unbedingter Verläßlichkeit, 
wie sich aus Äußerungen in den Gregorbriefen 
ergibt (Breßlau I 120). Es enthielt aber doch 
alle irgendwie wichtigen ausgehenden Briefe, und 
zwar im vollen Wortlaut nach den Originalen, 
d. h. ohne Kürzung der Protokollformeln am An- 
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nen (Leclerq Lettres chrétiennes a. O. VHI 
2757), mögen diese Register nun den Amts- 
büchern, commentarii (s. u.) oder den Kopial- 
büchern näher gestanden sein, wie sie schon zu 
Ciceros Zeit und später von literarischen Persön- 
lichkeiten geführt wurden (Sykutris Epistolo- 
graphie u. Suppl.-Bd.VS.198). Die Kirchengemein- 
den werden schon früh auch notarii — der Name 
bezeichnet ja zunächst noch keinerlei Öffentliches 


fang des Briefes (so Steinacker Über das 10 Amt — beschäftigt haben. In der Zeit des Pap- 


älteste päpstliche Registerwesen) MJÖG XXIII 
1902, 10f, nach Mommsen NA XVII 389#, 
gegen die ältere Ansicht von Ewald, vgl. 
Schmitz-Kallenberg in Meister, Grund- 
riß der Geschichtswissenschaft I 2, 82) und war 
sicher noch bedeutend umfangreicher als unser 
Registrum, in dem 77 Briefe, von denen wir wis- 
sen, nicht vorhanden sind (vgl. Pitra De epi- 
stolis et regestis pontificum Romanorum, Spici- 


stes Anteros (235—236) sind uns notarii, wenn 
auch nicht einwandfrei die päpstlichen, denn es 
können a. O. auch die heidnischen Schnellschrei- 
ber gemeint sein (Breßlau I 192, 2), so doch 
jedenfalls ein päpstliches Archiv bezeugt (Lib. 
Pont. Vit. Ant. Duch. 147 Hie gestas mar- 
tyrum diligenter a notariis erquisivit et in ecelesia 
recondit). Die Archivbestände aus der vorkonstan- 
tinischen Zeit dürften aber die diokletianische 


legii Solesmensis altera continuatio I p. 56ff.).20 Verfolgung kaum überdauert haben. Es ist sehr 


Dieses geht nicht, wie Peitz (Das Register Gre- 
gors des Großen, Ergänzungshefte zu ‚Stimmen 
der Zeit‘ II 2 Freib. 1917) meinte, auf das Original- 
register zurück; es entstand vielmehr aus mehreren 
Auszügen aus dem Originalregister, deren ältester 
und umfangreichster von Papst Hadrian I. (722— 
795) veranstaltet wurde (Joh. Diac. a. O. ... ex 
quorum multitudine primi Hadriani temporibus 
quaedam epistulae deeretales per singulas indic- 
tiones ezcerpiae sunt et in decem voluminibus, 
sicut modo cernitur, congregatae. Vgl, Barden- 
hewer V 288f. Krüger bei Schanz IV 2, 609f.). 

Aus den Briefen Gregors entnehmen wir auch 
Einzelheiten über die damalige Organisation der 
päpstlichen Kanzlei. Ihr Personal, die notarii ec- 
clesiae Romanae waren zu einer schola vereinigt 
wie die nolarii am kaiserlichen Hofe. Innerhalb 
dieser schola gab es entsprechend den tribuni et 
notarii des kaiserlichen Hofes (Lengle u. 


fraglich, ob irgendetwas Nennenswertes in das 
spätere Archiv im Lateranensischen Palast geret- 
tet werden konnte. Die gesteigerte öffentliche 
Wirksamkeit, die der Kirche in Auswirkung der 
konstantinischen Erlasse zukam, mußte natur- 
gemäß auch zu einer weiteren Ausgestaltung der 
päpstlichen Kanzlei führen. (Eine ausführliche 
Darstellung des Archivwesens in Antike und Chri- 
stentum gibt K. Gross Reallexikon f. Antike u. 


30 Christentum Art. Archiv I 614#f.) Wir sind berech- 


tigt anzunehmen, daß da weitgehend die Formen 
übernommen wurden, die für das zeitgenössische 
Beamtentum in Geltung waren (vgl. Steinacker 
MJÖG XXIIH 1902, 7f). Dazu gehört auch die 
Führung von Amtstagebüchern, commentarii, no- 
wenuara, dnouvnparouoi, die in der Kaiserzeit 
bereits allgemein angenommen war (vgl. Pre- 
merstein o. Bd. IV S. 747). Manche Notizen, 
die außer den eigentlichen Briefen von den 


Bd. VIA $. 2453f.), die bevorrechtete Gruppe der 40 Sammlern aus den Papstregistern exzerpiert wur- 


notarii regtonarü, deren Zahl mit der der sieben 
kirchlichen Regionen übereinstimmte. An der 
Spitze der notarii standen der primicerius und 
der secundicerius notariorum (Breßlau I 193ff.). 
Der primicerius notariorum — einen solchen gab 
es sowohl am Kaiserhof (Len gle a. O.) als auch 
an anderen bischöflichen Höfen — war überhaupt 
der vornehmste päpstliche Verwaltungsbeamte 
(Breßlau I 152). Mit dem Archipresbyter und 


den, finden ihre Erklärung durch das, was wir 
von diesen antiken Amtsbüchern wissen (Stein- 
acker Zum Zusammenhang zwischen antikem 
und frühmittelalterlichem Registerwesen, Wien. 
Stud. XXIV 1902, 306f.). Der Unterschied zwischen 
ihnen und den acta, den Sammlungen der behörd- 
lichen Entscheidungen und Verfügungen, ver- 
wischt sich im Sprachgebrauch (Kubitschek 
o. Bd. I S. 285f.). Auch der Ausdruck gesta, regesta 


dem Archidiakon führte er im Falle einer Sedis- 50 kommt in demselben Sinn vor (vgl. Peter Gesch. 


vakanz die Geschäfte des päpstlichen Stuhles 
{Breßlaul195). Ihm unterstanden das Archiv, 
die Bibliothek und vor allem die Kanzlei. Über 
die Anfänge dieser Kanzlei sind wir freilich nicht 
gut unterrichtet. Schon früh muß es an den 
Sitzen der christlichen Bischöfe zur Durchführung 
der verschiedenen Aufgaben der Verwaltung kanz- 
leiartige Einrichtungen gegeben haben (ee - 
lereg Chancellerie, Diet. Arch. Chret. III 17£.). 


Lit. d. röm. Kaiserzeit. I 236, 1. Die Ableitung der 
Wertform ‚Register‘ ist dunkel [G. G r o s s 625]). 
Der ihnen anhaftende Charakter eines zur Recht- 
fertigung der Amtsführung dienenden Amtsbuches 
trat später gegenüber dem einer Sammlung souve- 
räner Willensentscheidungen zurück. Schon um die 
Mitte des 6. Jhdts. war die Registrierung des Ein- 
laufes vernachlässigt worden, die in den in der 
Avellana erhaltenen Auszügen aus den Registern 


Die Aufbewahrung der kanonischen Schriften, zu 60 des Papstes Hormisda (514—523; eo) fast noch die 


denen noch die Briefe heiliger Männer z. B. der 
Klemensbrief, sowie anderes, etwa die acta mar- 
tyrum gehörten, setzt besondere Einrichtungen, 
Bibliotheken oder Archive, voraus. Der kartha- 
gische Bischof Cyprian nimmt in seinem Brief- 
wechsel so oft Bezug auf früher von ihm verfaßte 
oder an ihn gerichtete Briefe, daß wir für ihn 
eine geordnete Registerführung annehmen kön- 


Hälfte ausmacht. Die päpstlichen Register waren 
jetzt in erster Linie Brief- und Konstitutionen- 
sammlungen (Heckel Das päpstliche und sizi- 
lische Registerwesen Arch, f. Urkundenforschung 
I 423). Die antike Registerführung wurde vom 
Ostgotenreich übernommen. Cassiodors Variae 
setzen amtliche Register voraus (praef. 13 quod 
in quaesturae, magisterii et praefecturae dignita- 
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tibus a me dietatum in diversis actibus potui 
reperire, bis sena librorum ordinatione composui). 
Von anderen germanischen Reichen wurde sie je- 
doch vernachlässigt (K. Gross 627). Die päpstliche 
Kanzlei hat durchihre Erhaltung und Ausgestaltung 
eine wertvolle und brauchbare Einrichtung der 
römischen Verwaltung für das Mittelalter bewahrt, 
wo die päpstliche Kanzlei ihrerseits vielfach als 
Vorbild wirkte (vgl. Breßlau I 104). Die päpst- 
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loff o. Bd. VI S. 204ff.), auf Befragen über zwei- 
felhafte Punkte das Recht nicht von sich selbst 
aus weiterbildete und ergänzte, sondern streng 
objektiv die Lösung der Fragen aus dem vorhan- 
denen Recht ableitete (Getzeny 52). Diese 
Form hat besonders Innozenz I., der zweite Nach- 
folger des Siricius, ausgebildet (Getzeny 54). 
In der späteren Zeit lassen sich also in einer den 
Gegenständen und auch der Individualität des 


liche Registerführung scheint aber ihre Stetigkeit 10 jeweiligen Papstes entsprechend verschiedenen 


erst im 5. Jhdt. erhalten zu haben, denn in die- 
sem Zeitraum nimmt die Zahl der überlieferten 
Briefe stark zu (Leelerg Chancellerie a. O. III 
187). Registervermerke in der Überlieferung kön- 
nen wir jedoch sehon bei Liberius (352—366), 
dann wieder bei Zosimos (417—418) und Cöle- 
stin (422—432) feststellen (B re ß lau Die Com- 
mentarii der römischen Kaiser und die Register- 
bücher der Päpste Ztschr. Sav.-Stift. VI 1885, 


Häufigkeit der Verwendung drei Formen des 
Papstbriefes unterscheiden (Getzeny 47f.), denn 
neben den beiden genannten Formen steht natür- 
lich immer noch die des erbaulichen, christlich- 
brüderlichen Mahnschreibens, die begreiflicher- 
weise am häufigsten zur Anwendung kommt 
(Getzeny 48). Diese drei Formen sind aller- 
dings im Allgemrinän nicht streng voneinander ge- 
schieden, sondern gehen vielfach ineinander über, 


242. Eine übersichtliche Darstellung der mit 20 wie ja gerade die Mischung als das für den freien 


dem ältesten päpstlichen Registerwesen zusam- 
menhängenden Fragen gibt K. Gross Absehn. 
Registerführung S. 625ff.). S 

Bei den Papstbriefen handelt es sich bis ins 
4. und 5. Jhdt. hinein nicht um Urkunden im 
Sinn der Diplomatik, d. h. um „schriftliche in 
entsprechende Form gekleidete Erklärungen über 
Vorgänge rechtlicher Natur‘ (Sickel Act. Kar. 
I 1#. Sehmitz-Kallenberg in Meister, 


Briefstil, der sich das ganze Altertum hindurch 
behauptet, Charakteristische bezeichnet werden 
kann (vgl. Caspar I 599). Erst einer späteren 
Zeit gehört der Gebrauch fester Formularien an, 
wie solche im liber diurnus gesammelt und für 
den Gebrauch der päpstlichen Kanzlei bereitge- 
stellt waren. Es ist sehr zweifelhaft, ob schon in 
der vorgregorianischen Zeit derartige Formel- 
sammlungen bestanden (so Peitz Liber diurnus 


Grundriß der Geschichtswissenschaft I 2, 63). ‚Sie 30 8.-Ber. Akad. Wien. CLXXXV 1918 Nr. IV). 


behandeln Fragen des Glaubens und der kirch- 
lichen Disziplin und bewahren bis auf Damasus 
(866—884), also bis ins 4. Jhdt., durchaus den 
Stil des christlichen Privatbriefes, der mahnt 
und bittet, beweist und zu überzeugen sucht, der 
durch fromme Betrachtungen erbaut, der in 
Schriftworten und seit dem 4. Jhdt. auch in ca- 
nones seine oberste beweiskräftige Autorität 
sieht; nur in den disziplinarrechtlichen Partien 


findet sich ein Einschlag des weltlichen magi- 4 


stratischen Stils. Die Päpste dieser Zeit schrei- 
ben den traditionellen allgemeinbischöflichen 
Briefstil' (Getzeny Stil und Form der älte- 
sten Papstbriefe bis auf Leo den Großen, Tü- 
bingen 1922, 23). Jedech nach dem Edikt Gra- 
tians und Valentinians vom J. 380, durch das der 
Papst zum obersten Richter über die Metropoliten 
und zur obersten Appellationsinstanz für sämt- 
liche Geistlichen des weströmischen Reiches er- 


hoben und in letzterem Punkt dem Synodalgericht 50 


gleichgestellt wurde (Getzeny 91), erscheint, 
zum ersten Mal bei Siricius (384—898), die neue 
Form der Dekretale, in der der Papst ‚dekretiert 
und entscheidet, befiehlt und bestimmt, ganz in 
der Art, wie der Monarch es tut‘ (G etzen y 36). 
Der Name epistola decretalis allerdings findet 
sich zum ersten Mal auf der römischen Synode 
von 496 (K. Hilgenreiner Lex. f. Theol. u. 
Kirche III 189). Diese Form wurde auch dadurch 
nahegelegt, daß die Synoden, denen der Papst 
jetzt als oberste Appellationsinstanz gleichgestelit 
war, von Anfang an ihre Beschlüsse in Formen 
festlegten, die die weltlichen gesetzgebenden Ge- 
walten derselben Zeit für ihre Entscheidungen 
gebrauchten (Getzeny 38). Daneben steht die 
Form des responsum, des rechtsauslegenden Schrei- 
bens, in dem der Papst, ähnlich wie es bei der 
kaiserlichen Rechtsauskunft der Fall war (Bra B- 


Wenn Formeln des liber diurnus in gregoriani- 
schen Briefen erscheinen, so haben eher diese für 
“jene das Muster abgegeben. Die Annahme, daß 
der liber diurnus im 7. u. 8. Jhdt. entstanden ist 
(so Sickel Prolegomena z. liber diurnus II, 
a Bet. Akad. Wien. CXVII 1889 Nr. VII), muß 
in der Hauptsache wohl noch immer festgehalten 
werden (vgl. Caspar II 782. K. Gross 628). Für 
den Übergang vom freien Brieftypus der Antike zur 
o festen Urkundenform des Mittelalters, der sich 
(nach Nostitz-Rieneck, Zum päpstlichen Brief- 
und Urkundenwesen der ältesten Zeit, Festgabe 
zu Ehren Max Büdingers 154) schon in der vor- 
gregorianischen Zeit anbahnt, bildet jedenfalls 
diese, wie für so viele andere Dinge, einen Wende- 
punkt, wie ja auch Gregor durch die straffe Or- 
ganisation seiner Kanzlei (s. 0.) als Begründer 
des mittelalterlichen Urkundenwesens angesehen 
werden kann. ! ? 

Von großer Bedeutung für die Überlieferung 
und Erhaltung der Papstbriefe wurde ihre Auf- 
nahme in die kirchenrechtlichen Sammlungen. 
Besondere Wichtigkeit besitzt die von Dionysius 
Exiguus (vgl. Jülicher o. Bd. V S. 998%.) 
um 500 veranstaltete Sammlung der Konzilsbe- 
schlüsse (coder canonum ecclesiasticorum), der 
er alsbald eine Dekretalensammlung (collectio 
decretorum pontificum Romanorum) folgen ließ. 
Beide Sammlungen wurden später miteinander 


60 vereinigt und bildeten Grundstock und Vorbild 


für weitere Sammlungen ähnlicher Art (vgl. 
Lietzmann o, Bd. V S. 495ff.), die erst mit 
dem Gratiansedikt um die Mitte des 12. Jhàdts. 
einen gewissen Abschluß fanden (vgl. Maaßen 
Geschichte der Quellen und der Literatur des kano- 
nischen Rechts Bd. IS. I). Während im allgemeinen 
in dem überlieferten Material der Papstbriefe ‚nur 
vereinzelt Fälschungen zu verzeichnen sind, bringt 
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eine dieser Sammlungen, die, im 9. Jhdt. von 
einem Isidorus Mercator zusammengestellt, lange 
Zeit als ein Werk des Isidor von Sevilla angesehen 
wurde, eine große Zahl gefälschter Papstbriefe 
(rund 90 für die Zeit von Klemens bis ausschließ- 
lich Gregor d. Gr.), die erst im 16. Jhdt. ein- 
wandfrei als ein Werk des Herausgebers erkannt 
wurden, dem wohl in erster Linie daran lag, durch 
Herbeischaffung päpstlicher Entscheidungen die 
Stellung der Bischöfe gegenüber den Metropoliten 1 
und den Provinzialsynoden zu stärken (Ausg. von 
Hinschius Leipz. 1863. Vgl. E. Seckel 
Protest. Realenzykl. XVI 265—307. E. Stolz 
Lex. f. Theol. u. Kirche VIII 549f.). 

Die erste vollständige kritische Ausgabe der 
Papstbriefe unternahm der Mauriner Cou- 
stant (Epistolae Romanorum pontificum et quae 
ad eos scriptae sunt a S. Clemente I. usque ad 
Innocentium III. tom: I ab a. Chr. 67 ad a. 440. 
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2) (Iarvewr), ein Ort bei Damaskus. Hier 
traf der von Pompeius entsandte Scaurus 
auf die von dem Makkabäer Aristobulos II. 
63 v. Chr. gegen Aretas und Hyrkanos geschick- 
ten Truppen. Diese wurden von Seaurus in der 
sich entspinnenden Schlacht besiegt. Etwa 7000 
{bei Ioseph. bell. Iud. I, 6, 3: ‚über 6000‘) fielen, 
darunter Phalion, Antipaters Bruder (Ioseph. ant. 
XIV 2,3). [Bertold Spuler.] 

0 Papyrus, Cyperus papyrus, vgl. Theophr h. 
pl. IV 8, grasartiges Sumpfgewächs in stehendem 
Gewässer, am Euphrat und anderswo, besonders 
am Nil, heute nur noch als Dickicht am Blauen 
und Weißen Nil, auch auf Sicilien. Altägyptische 
Reliefs stellen die Jaga auf Wasservögel im Pa- 
pyrusdickicht dar; reszinski Atlas zur 
Altäg. Kulturgeschichte Tafel 2. 30. Ein Bündel 
aus Papyrusstengeln ist Vorbild der sog. Papy- 
russäule. Die Ägypter verwendeten die Stengel 


Paris 1721). Eine Fortsetzung bot Thiel (Epi-20zum Bau leichter Boote, machten Taue, Segel, 


stolae Romanorum pontificum a S. Hilaro usque 
ad Pelagium II. tom. I a S. Hilaro usque ad S. 
Hormisdam. Braunsberg 1867/68). Eine wichtige 
Ergänzung aus französischen und englischen 
Bibliotheken gibt Löwenfeld Epistolae ponti- 
ficum Romanorum ineditae Leipz. 1885, In deut- 
scher Übersetzung von S. Wenzlowsk y er- 
schienen: Die Briefe der Päpste und die an sie 
gerichteten Schreiben von Linus bis Pelagius II. 


Matten, sogar Kleider daraus, Herodot. II 92. Der 
Name ist noch unerklärt, vielleicht koptisch 
‚papurro‘ == das Königliche, nämlich Monopol- 
erzeugnis (G. Möller); davon ist ‚Papier‘ abge- 
leitet. Seit Anfang des 3. Jahrtausends v. Chr. 
begegnet das daraus hergestellte Schreibpapier, 
ursprünglich wohl ein Fabrikat der Tempel, aber 
schon früh im allgemeinen Gebrauch. Der Ar- 
beiter schnitt die Stengel, die so dick wie ein 


1—7 Bd. Kempten 1875f. (Das Werk reicht aber 30 Arm werden konnten, in Stücke von etwa Ellen- 


nur bis Anastasius II. [496—498]). Ein Register 
sämtlicher Papstbriefe schuf Jaff& (s. o). Eine 
geographisch angeordnete Sammlung begann 
Kehr (Regesta pontificum Romanorum. Italia 
pontificia, Berlin 1906f.). 

Literatur. Leclercq Lettres des Papes Dict. 
Arch. Chrét. VIII 2942. Bardenhewer Alt. 
kirchl. Liter. I 435—439, II 636—646, III 582 
—593, IV 613—629, V 278—284, 288—290. Krü- 


länge, zog den rauhen Bast ab und spaltete sie 
dann mit Messer. oder Nadel in feine Streifen. 
Diese ordnete er auf einer harten Unterlage in 
zwei Schichten rechtwinklig aufeinander, nicht 
flechtweise, preßte den stärkehaltigen Saft aus 
und beschnitt die Ränder. Unter starkem Drucke 
hafteten beide Lagen durch den Klebstoff der 
Pflanze aneinander; Unebenheiten (Runzeln) glät- 
tete man mit Steinen oder Muscheln. Die so ent- 


ger bei Schanz IV 2, 597—600. K. Gross Art. 40 standenen und getrockneten Blätter klebte man 


Archiv, Reallexikon für Antike und Christentum 
[1942] I 614—631. [Friedrich Wotke.] 

Papus s. Aemilius (Nr. 107—112), Cer- 
vonius (Nr. 2), Cutius (Nr. 3), Iulius 
(Nr. 388), Messius (Nr, 14), Sosius (Nr. 8b). 

Papylos 1) aus Thyateira, wahrscheinlich Bi- 
schof zu Beginn der zweiten Hälfte des 2, Jhdts. 
(Mart. Carpi 2f. Knopf Ausgewählte Mär- 
tyrerakten 13. Harnack Mission und Ausbrei- 
tung Ilt 780. V, Schultze Altchr. Städte u. 50 
Landsch., Kleinasien I 53, Kidd History of the 
Church I 109. 250), [W. Enßlin.] 

2) Marmorbildhauer, Schüler des Praxi- 
teles. Asinius Pollio besaß einen luppiter ho- 
apitalis (Zeus Xenios) von. seiner Hand (Plin. 

n. h, XXXVI 33). Wenn der Lehrer der große 
Praxiteles gewesen ist und nicht ein späterer 
Homonym (Schülerverhältnis gerade bei Werken 
dea 1. Jhdts. öfter angegeben), gehört P, in die 
zweite Hälfte des 4. Jhdts. v. Chr. Brun n 60 
Gesch. d. griech. Künstl. I 394. Overbec k 
Schriftquellen 1842. Thieme-Becker Allg. 
Ler. d. bild. Künstler XXVI 223, [G. Lippold.] 

Papyrios s. Papirius. 

THanveóv, 1) Ioseph. ant. XIV 33; bell, Iud. 
I 130, Örtlichkeit (‚Papyrusgebüsch‘), auf der 
Strecke zwischen Jerusalem und Philadelpheia zu 
suchen, also wohl am Jordan. [G. Hölscher.] 


mit einem Klebstoff aneinander zu Ballen von be- 
trächtlicher Länge. Aus dem Ballen, der Fabri- 
kationseinheit, schnitt man nach Bedarf lange 
Streifen derselben oder geringerer Höhe und ein- 
zelne Blätter, ohne Rücksicht auf die Klebestellen, 
die bei guter Arbeit nicht nur die Schrift nicht 
hemmen, sondern selbst dem geübten Auge kaum 
bemerkbar sind. Der Ballen und ebenso die daraus 
geschnittenen langen Streifen wurden gerollt, um 
sie zu schließen; die Papyrusrolle hat, abgesehen 
von Prunkstücken, selten das Maß überschritten, 
das gerollt von einer Hand umfaßt werden 
konnte; es war verschieden je nach der Stärke 
des Blattes. Die fertige Rolle wurde oft am An- 
fange mit einem diekeren Schutzblatte versehen, 
dem Protokollon (erstgeklebt). Im Allgemeinen 
berichtet Plin. n. h. XIII 11 zutreffend über die 
Herstellung, wenn auch im einzelnen heute der 
Überblick über Zehntausende von Papyri verschie- 
dener Zeit und Herkunft manches zu berichtigen 
gestattet. 

Diejenige Seite, deren Fasern parallel dem 
Längsrande der Rolle laufen, wird nach innen 
gerollt und als Schreibseite benutzt; sie ist besser 
geschützt als die Außenseite, deren kurze Fasern, 
parallel dem kurzen Rande, stärker beansprucht 
und leichter beschädigt werden; aber auch sie 
ist sehr oft heschriftet worden, weil man das kost- 
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bare Material ausnutzen wollte (dmioddygapa). 
Der Unterschied von Rekto und Verso der 
Rolle beruht nicht auf der Fabrikation des Blat- 
tes, sondern haftet am Ballen und an der Rolle, 
also an der Art der Benutzung; in der Regel 
wurde, wie Wilcken Herm. XXII 487. XLI 
104 erkannt hat, Rekto zuerst beschriftet, was 
bei der Datierung zu beachten ist. Die Rolle war 
Träger literarischer Werke und größerer Schrift- 
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Papyrusfunde. Trotz seiner Zartheit hat 
sich Papyrus als dauerhaft erwiesen und ist unter 
günstigen Umständen Jahrtausende hindurch er- 
halten geblieben. Das warme und trockene Klima 
Ägyptens hat im Sande des Wüstenrandes an den 
verödeten Stätten alter Ortschaften viele große 
und kleine Reste bewahrt; andere sind als Beigabe 
für den Toten in Gräbern auf uns gekommen, be- 
sonders das ägyptische Totenbuch, oder aus den 


stücke amtlicher Herkunft, während das aus dem 10 Pappsärgen heraus gelöst worden, die man etwa 


Ballen geschnittene Einzelblatt für kürzere Auf- 
zeichnungen, Verträge, Rechnungen, Briefe u. dgl. 
diente. War schon in altägyptischer Zeit der Ver- 
brauch sehr groß, wie Darstellungen und Funde 
bezeugen, so stieg er ins Ungeheure, seitdem die 
Griechen in Berührung mit Ägypten kamen. Im 
5. Jhdt. v. Chr. ist Papyrus in Athen durchaus 
bekannt; in den hellenistischen Jahrhunderten 
und unter den Kaisern versorgt Ägypten die 


ganze Mittelmeerwelt mit Papier. Namentlich in 20 


der Umgebung Alexandreias wird die Pflanze in 
großen Kulturen gezogen und das Schreibmaterial 
fabrikmäßig für den Weltbedarf hergestellt. Pa- 
pyrusblatt und Papyrusrolle haben sich neben und 
gegen andere Schriftunterlagen wie Pergament, 
Holztafel, Wachstafel usw. behauptet, bis sie 
durch das Lumpenpapier verdrängt wurden; noch 
im 11. Jhdt. sind päpstliche Bullen auf Papyrus- 
rollen geschrieben worden. Die Griechen nannten 


um die Zeit von Christi Geburt aus Makulatur 
anfertigte. Außerhalb Ägyptens ist durch die 
Feuchtigkeit der Luft und durch nie unterbro- 
chene Kultur fast alles verlorengegangen. Alles in 
allem haben Zufallsfunde, wissenschaftliche Gra- 
bungen und solche einheimischer Antikenhändler 
im Laufe der letzten hundert Jahre Zehntausende 
von Papyri zutage gefördert, unendlich viel mehr 
als vorher bekannt war, und noch ist der Boden 
Ägyptens nicht erschöpft. Sie liegen heute zum 
weitaus größten Teile in Bibliotheken und Mu- 
seen Europas und Amerikas, wo man sie in be- 
sonderem Verfahren reinigt, zusammensetzt und 
sichert; der Deutsche Papyruskonservator Dr. H. 
Ibscher wird überall als erster Fachmann an- 
nt. ` 
E EE Sie ist aus den 
Funden als eigne Wissenschaft erwachsen und hat 
sich, geleitet durch die große Mehrzahl der er- 


das Papyrusblatt ursprünglich #ößAos, vielleicht 30 haltenen Papyri, vor allem mit den griechischen 


weil es ihnen über die syrische Stadt Byblos be- 
kannt wurde; später bedeutet föß%os die Rolle 
oder das Buch, zaerns das Blatt als Stoff. Dagegen 
heißt das Einzelblatt als Teil der Rolle oells, lat. 
pagina, oft auch im Sinne der Schriftseite, ob- 
wohl in der Rolle die Schrift meistens sieh nicht 
an die Grenze der oslis hielt, sondern über die 
Klebung hinweg lief. Die Klebung xdAlnua, hat 
abgesehen vom Technischen nur dann eine Be- 


nd lateinischen, den aramäischen, demotischen, 
kopklschen und arabischen Texten befaßt, die 
Ägyptens Leben etwa vom 4. Jhdt. v. Chr. bis 
tief ins Mittelalter begleiten. Da aber Ägypten in 
dieser Zeit stets in reger Verbindung mit der 
gesamten Mittelmeerwelt stand, reichen die Er- 
gebnisse der Papyrusforschung weit über das Pa- 
pyrusland hinaus. Dem Inhalte nach bereichern 
sie die politische Geschichte, noch mehr aber die 


deutung, wenn z. B. eine Aktenrolle aus selb- 40 Geschichte der Religion, auch des frühen Chri- 


ständigen Schriftstücken zusammengeklebt wird; 
daher auch xdAAnua bei amtlichen Rollen öfters 
gleich Kolumne, Schriftseite. Die Rolle heißt 
griechisch roxos, lat. volumen; xvliorós bezeich- 
net eine Mehrheit zusammengerollter Schrift- 
stücke. Es gab je nach Breite und Feinheit der 
Pflanzenfasern viele Sorten des Papyrus, mehr als 
Plinius aufzählt, von der feinsten charla regia, 
später Augusta, in großem Format, bis zu gro- 


ums, der Bildung, des Rechts, der Wirtschaft, 
de Die literarischen Papyri, 
denen wir neben alten Texten bekannter griechi- 
scher Werke zahlreiche neue Schriften griechischer 
Dichtung und Prosa verdanken, fallen in den 
Bereich der Philologie. Das grundlegende Werk 
der Papyrusforschung ist: Grundzüge und Chre- 
stomathie der Papyruskunde von L. Mitteis 
und U, Wileken 1912; ihre führenden Zeit- 


bem Packpapier, emporetica; in Rom arbeitete 50 schriften sind: Archiv für Papyrusforschung, 


man einige dieser Sorten zu neuen um. Papyrus 
war stets teuer; aber die wenigen überlieferten 
Preise lassen keine sichere Schätzung zu. Je mehr 
er begehrt wurde, um so eher trat hier oder da 
Mangel ein, vgl. Plin. a. O., Strab. 800. Ursprüng- 
lich war seine Erzeugung wohl Monopol der 
Tempel, später des Ptolemäerstaates, auch in der 
späteren Kaiserzeit und wahrscheinlich unter by- 
zantinischer Herrschaft; jedenfalls wurde sie 


‚v.U.Wilcken, seit 1900, und Agyp- 
a v. A. Calder ini, seit‘ 1920. 
Einen allgemeinen Überblick gibt K. Preise GE 
dan z Papyrusfunde und Papyrusforschung 1933. 
Zahllose Textpublikationen und Einzelschriften 
stellen den Stoff bereit und erschließen einzelne 
Gebiete. Das Papyruswörterbuch von F. i- 
sigke, fortgesetzt von E. Kießling, ist Ge 
wichtigste Hilfsmittel. Eine Übersicht über die 


S : $ e 
stets in irgend einer Form besteuert. Über Papy- 60 Papyrusforschung gibt mein Artikel Papyru 


rus als Schriftträger u. a.: V. Gardthausen 
Griechische Paläographie? I (1911). W. Schu- 
bart Das Buch bei den Griechen und Römern? 
(1921). N. Lewis l'industrie du papyrus dans 
PEgypte Greco-Romaine 1934. i 

Innere Einrichtung und Beschriftung der 
Buchrolle gehört unter den Begriff Buchwesen, die 
Schrift zur Paläographie. 


in Gercke-Norden Einleitung? 9, 
SCH der aber durch Publikationen wie Ay 
Darstellungen schon weit überholt ist. Der S 
danke an ein Corpus Papyrorum läßt sich noc 
nicht verwirklichen, solange der jungen Wissen- 
schaft Funde und Gesichtepun é Sé Arer e 

i ömen. , Bel R 
See als Gentilname anscheinend nur 
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auf Inschriften, fast nur eine orthographische 
Variante von Pacuvius (s. d.). 

1) C. Paquius, Sohn eines Q., Quattuorvir von 
Verulae im Hernikerlande Anfang des 1. Jhdts. 
v. Chr., wahrscheinlich vor der Deduktion einer 
Militärkolonie durch Sulla (Basis einer Reiter- 
statue Not, d. scav. 1922, 258t.). 

2) Q. Paquius Rufus, Legat: des Antonius, 
führte nicht lange nach der Schlacht bei Philippi 
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712 = 42 eine Veteranenkolonie nach dieser Stadt 
(Münzen mit: Q. Paqui Ruf. leg. c. d. Gardt- 
ha usen Augustus II 87f, 22, Gäbler Die 
antiken Münzen Nordgriechenlands III 2, 102 
nr. 10—13). Über deren spätere Verstärkung 
durch Augustus s. u. Bd. XIX S. 2283. [Münzer.] 

3) P. Paquius Scaeva (PIR IH 12, 98: P. f.), 
sus der Zeit zwischen Republik und Kaiser- 
um, 


(Paquius) Barbus co Dirutia 
| 


Didia o (Paquius) Consus 
P. Paquin! Scaeva ou Flavia 
P. fajai Scaeva 
Familie. Der Stammbaum von ihm und 


u Nasen 
(Paquius) Scapula o Sinnia 


` C Flavius) Consus a Paquia Sinnia 


~ Flavia 


die Übergangszeit angeordnet haben, daß alle 


der mit ihm vermählten Base zweiten (? ersten? 20 (? oder alle jüngeren?) Senatoren gegebenenfalls 


s. u.) Grades Flavia, den Mommsen auf Grund 
ihrer in Histonium im Frentanerlande (heute 
Vasto, vg. Weiss Art Histonium o 
Bd. VIII S. 2051) gefundenen gemeinsamen Grab- 
schrift (CIL IX 2845) festgestellt hat, zeigt, daß 
das Cognomen schon (oder noch?) in der Zeit, un- 
mittelbar nachdem Sulla es zu einem gesetzlich ge- 
schützten Bestandteil des Namens gemacht hatte 
(Dig. XLVII 10 [de lege Cornelia de falsis}, 3. 


dies Amt nachholten, wenn sie ihren Sitz behalten 
wollten. Auch die Bekleidung mehrerer Posten 
der Gruppe könnte damals (wenigstens für den 
Anfang und vielleicht auch nur für bestimmte 
Kategorien von Bewerbern) verfügt worden sein; 
noch Ovid hat sich ihr anscheinend unterziehen 
müssen (s. fast. IV 383; trist. IV 10, 33). In Ver- 
bindung mit den sonst vielfach bezeugten Maß- 
regeln des Augustus zur Verkleinerung des Senats 


falsi nominis vel cognominis adseveratio poena 30 bekommt dieser Schritt erst den richtigen Sinn; 


falsi coercetur), innerhalb der gleichen Familie 
dauernd wechselt, (Die gestrichelte Klammer in 
dem obigen Stammbaum deutet die Möglichkeit 
einer Geschwisterschaft an.) 
Ein älterer Verwandter war vielleicht auch 
Q. Paquius Rufus (s. d.). 
. Cursushonorum, 1) quaestor 2) decem- 
vir stlitibus iudicandis ez s(enatus) e(onsulto) 
pest quaesituram 3) quattuorvir capitalis ez 8. e. 


der rückwirkende Zwang konnte mehr Senatoren 
zum Verzicht veranlassen, als alle Uberredung. 
Das er 8. e, spricht nicht dagegen, denn der Kai- 
ser konnte natürlich, wenn er das für richtig 
hielt, das Odium dieser einschneidenden Ver- 
fügung dadurch von sich ablenken, daß er (durch 
seine Freunde?) einen entsprechenden Senats- 
beschluß veranlaßte. Cichorius Röm. St. 
291 meint allerdings, das zweijährige XXVIvirat 


post quaessturam et decemviratum stl, iud. 4) tri- 40 des P. sei vom Senat selbständig verfügt worden, 


bunus plebis 5) aedilis curulis 6) iudex quaestio- 
nis 7) praetor aerarii 8) pro consule provinciam 
Cyprum obtinuit 9) viar(um) cur(ator) extra U(r- 
bem) R(omam) ez s, c., in quingu(ennium) 10) pro 
cos. II extra sortem auctoritate Augusti Caesaris 
ot 3. c. missus ad componendum statum in reli- 
quum provinciae Cypri 11) fetialis. Von den 
durch die Formel ez a e als außerordentlicher- 
weise bekleidet gekennzeichneten (Mommsen 
Herm. IV 365/66) 

9 und 10, wie in vielen Inschriften, gesondert am 
Ende, weil sie selbst außerordentlich sind; 2 und 
3, die zu den Posten des sog. XXVIvirats ge- 
hören, das seit dieser Zeit stets bekleidet wird 
Mommsen St.-R. TI? 544, 3. 4), sind jedoch 
an der Stelle angeführt, an die sie in P’. Cursus 
honorum gehören. Das Außerordentliche an ihnen 
ist nämlich gerade diese Stelle, wie dies ja auch 
in der Inschrift ausdrücklich hervorgehoben wird 


um dem Mangel an geeigneten Bewerbern abzu- 
helfen, abar eine solche, den Cursus honorum ge- 
fährdende Härte gegen einen Collegen, der schon 
über diese Amter hinaus war, wird man gerade 
dem Senat zu allerletzt zutrauen. Höchstens soviel 
könnte man Cichorius zugeben, daß der Kandi- 
datenmangel ebenfalls ein Grund für die Ver- 
fügung des Herrschers gewesen sein mag, aber 
wohl nicht der einzige. (Einen möglichen weiteren 


Ämtern 2, 3, 9 und 10 stehen 50 Grund für das zweite Amtsjahr s. u, unter Der. 


sönliches‘.) Der naheliegende Zusammenhang mit 
der lectio senatus von 28 v. Chr., bei der Octavian 
50 Senatoren zum Rücktritt veranlaßte (Cass. 
Dio LH 42), macht es wahrscheinlich, daß die 
Anordnung in dieses Jahr fällt. Unter der Vor- 
aussetzung, daß die weitere Laufbahn des P. 
durch kein unnötiges oder übermäßiges Intervall 
unterbrochen war, führt diese Annahme für sein 
letztes Amt auf ein Jahr, das auch aus anderen 


— nach der Quaestur, statt ganz am Anfang der 60 Gründen höchst wahrscheinlich ist. — Die Amter 


Reihe! Die Bekleidung der Posten muß spätestens 
in den Anfang der Alleinherrschaft Öctavians 
fallen, denn nur in der Zeit von Caesars Dietatur 
bis dahin hatte das Amt der viri capitales vier 
Stellen (Mommsen St.-R. IIs 595, 4. 5). Als 
dann Augustus das XXVIvirat für alle obligato- 
risch machte, die sich später um die zum Senat 
führenden Amter bewerben wollten, könnte er für 


1—4 fallen demnach, da das für 28 angenommene 
s. e natürlich erst im nächsten Jahr wirksam 
wurde, und da ferner denen, die ihm gehorchten, 
die Intervalle zwischen dem XXVlIvirat und den 
vorhergehenden sowie nachfolgenden Ämtern er- 
lassen worden sein dürften, in die Jahre 28, 27, 
26, 25. — 5) 23 folgte dann die Aedilität; P. war 
einer der wenigen, die unter Augustus dies Amt 
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nach dem Tribunat noch bekleideten. Genauer, er 
gehörte zum letzten derartigen Collegium, denn 
C. Papirius Masso (s. d.), war schon spätestens 
im gleichen Jahre Aedil, ohne vorher irgendein 
anderes Amt bekleidet zu haben. Das J. 23, in 
dem Augustus durch Übernahme der tribunicia 
potestas das Tribunat innerlich aushöhlte, wird 
auch die einheitliche tribunieisch-aedilieische Xm- 
terstufe (Mommsen St.-R. D 555) gebracht 
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den wurde, läßt sich natürlich nieht mehr er- 
mitteln, — 8/10) In das eyprische Proconsulat P.’ 
(15/14; die Provinz war 22 dem Senat überlassen 
worden: Cass. Dio LIV 4, 1) fiel ein Erdbeben, 
unter dem namentlich Paphos so stark litt, daß 
der Wiederaufbau als Neugründung betrachtet 
werden konnte, deren dankbaren Bewohnern der 
Senat erlaubte, die Stadt Augusta zu nennen 
(Cass. Dio LIV 23, 7). Anscheinend war bei Ab- 


haben. (So auch Cichorius Röm. St. 288 [mit 10 lauf des Amtsjahrs (Mitte 14) das Aufbauwerk 


anderer Begründung].) — 7/6) Unter anderen 
Neuerungen fand damals außerdem die Übertra- 
gung der Verwaltung des Aerariums auf die Prae- 
toren statt (Cass. Dio LII 53), die in Verbindung 
mit den Änderungen der Altersgrenzen (M om m- 
sen St.-R. D 554) bewirkte, daß die künftigen 
Kassenverwalter wenigstens nicht mehr jünger 
waren als die der Zeit nach Sulla. Auch hierfür 
ist P.’ Laufbahn eines der ältesten Zeugnisse, da 


noch nicht beendet, so daß der Senat auf Antrag 
des Kaisers dem Statthalter sein Amt auf ein 
weiteres Jahr verlängerte. Gerade hier haben wir 
eine Probe auf die Richtigkeit der bisherigen 
genau ineinandergreifenden zeitlichen Ansätze. 
Es wäre ein merkwürdiger Zufall, wenn der An- 
laß, der zu dem ad componendum statum in re- 
liquum provincia Cypri führte, etwas anderes 
gewesen sein sollte als das Erdbeben (bei 


er (schon 21) pr. aerarii war. Im vorhergehenden 20 dem an Ort und Stelle Befindlichen bedeutet mis- 


Jahre, das unmittelbar auf die Aedilität folgte, 
war er iudez quaestionis (rerum capitalium), ein 
Amt, das stets zwischen Aedilität und Praetur fiel 
(Mommsen St.-R. IIS 589; Strafr. 647, 4), 
übrigens als College des obenerwähnten Papirius 
Masso. — 9) Das seit 27 vorgeschriebene fünf- 
jährige Intervall zwischen Praetur und Procon- 
sulat (Cass. Dio LIII 14, 2) wurde bei P. durch 
das erste der beiden an den Schluß gestellten 


sus natürlich: belassen). Im Gegensatz zu den 
der Form nach selbständigen anderen Senatus- 
consulten ist diesmal, mit Rücksicht auf das kai- 
serliche imperium maius in den Senatsprovinzen, 
die auctoritas Caesaris Augusti ausdrücklich er- 
wähnt. — 11) Bald darauf ist P. wohl gestorben, 
da er sonst sicher noch andere Amter, nament- 
lieh das Consulat, bekleidet hätte. Eine seiner 
letzten Ehrungen dürfte die Cooptation in das 


außerordentlichen Amter ausgefüllt, die eura via- 30 Fetialen-Collegium gewesen sein, das zwar nicht 


rum estra Urbem Romam. Daß die seit 20 v. Chr. 
aus den Praetoriern erlosten (? P. gehörte also 
zur ersten Gruppe dieser Art, was ein Hinauf- 
rücken der vorhergegangenen Ämter unmöglich 
macht) curatores viarum (Cass. Dio LIV 8, 4. Suet. 
Aug, 37: curam .... viarum variarum, nicht 
singularum), ein Collegium bildeten, das von den 
später auftauchenden (und sie wohl verdrängen- 
den) Einzeleuratoren jeder einzelnen Straße ver- 


zu den vier großen, durch Quasi-Volkswahl er- 
gänzten, Priestertümern gehörte, aber gleichfalls 
durch die Mitgliedschaft des Kaisers (als Vor- 
stand?) geehrt war (Cass. Dio L 4, 5). Die Auf- 
nahme in die Körperschaft dürfte nur solchen 
Senatoren zuteil geworden sein, die durch ihre 
Verdienste und als Vertrauensleute des Herrschere 
schon einen gewissen Ruf besaßen. — Trotz man- 
gelnden Abschlusses gibt diese Laufbahn in ihren 


schieden war, hat Hirschfeld glaubhaft ge- 40 Abweichungen von den Normen der vorhergehen- 


macht (Verwaltungsbeamte 205ff.), wenn es auch 
unklar bleibt, wie sie sich einerseits zu den ge- 
gelegentlich in republikanischer Zeit erwähnten 
gleichnamigen Beamten (Mommsen St.-R. ID 
668f.; s. auch Kornemann Art. cura o 
Bd. IV S. 1766f.), andererseits zu der mit jedem 
Amt vereinbaren cura von Einzelstraßen der Re- 
publik (Kornemann S. 1767) sowie zu den 
20 v. Chr. sicher noch tätigen Erneuerern der 


verschiedenen großen Straßen (Cass. Dio LITI 22, 50 


1. Suet. Aug. 30) verhielten. Es ist aber nicht 
einzusehen, warum die Hirschfeld 205, 3 
erwähnten zwei viar. cur. (unter ihnen P.), die 
beide in die Zeit nach Errichtung der neuen Be- 
hörde fallen, ihr nicht angehört haben sollen. 
Gerade bei P., dessen cura viarum nur in die 
J. 20—16 gefallen sein kann (s. u.), bliebe es 
völlig unverständlich, was neben dem neu ein- 
geführten und daher doppelt rührigen kaiser- 


den und späteren Zeiten ein Beispiel für den Cur- 
sus honorum während des Übergangs von der 
republikanischen zur kaiserlichen Magistratur, 
das gleichzeitig infolge des Feststehens der Daten 
desAnfangs, des Endes und dadurch auch der Zwi- 
schenpunkte die Möglichkeit einer zeitlichen Fest- 
legung einzelner Phasen dieses Übergangs bildet. 

Persönliches. P, ist ein Beispiel für den 
‚unbekannten‘ Verwaltungsbeamten der augustei- 
schen Zeit, der seine Pflicht tut, ohne von den 
Geschichtsschreibern genannt zu werden. Die Pro- 
rogation des eyprischen Imperiums war zwar zu- 
nächst eine Zweckmäßigkeitsmaßnahme, um den 
Wiederaufbau der zerstörten Gebiete in der Hand 
dessen zu belassen, der ihn angefangen hatte, aber 
dadurch ist sie gleichzeitig ein Beweis, daß man 
mit seiner Tätigkeit zufrieden war. Schon die 
Zulassung zur Losung um die Provinz ist ein 
Zeichen dafür; er muß sich spätestens durch seine 


lichen Amt ein vom Senat verliehener gleich- 60 fünfjährige cura viarum einen gewissen Ruf als 


artiger Posten anderes bedeuten konnte als eine 
Opposition, die neben der Macht des Augustus 
unfruchtbar bleiben mußte und die der durch 
die Gunst des Herrschers beglückte Senat am 
allerwenigsten gewagt hätte. Das ez s. e, hat also 
hier dieselbe Bedeutung, wie beim XXVlIvirat. 
Wieweit allerdings bei diesen Senatusconsulten 
gleichzeitig auch über die Personenfrage entschie- 


Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVII, 2. H. 


Verwaltungsbeamter erworben haben. Doch auch 
das Amt als praetor aerarii in einer Zeit, in der 
man die Kassenführung reformieren wollte, dürfte 
hierher gehören, und damit fällt ein neues Licht 
auf sen XXVIvirat. Falls das zweite Amtsjahr 
nicht von vornherein angeordnet war, so könnte 
man meinen, P. sei trotz der daraus folgenden 
Verzögerung der Amterlaufbahn mit ihm betraut 
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worden, weil er sich im ersten besonders bewährt 
hatte. Auch die Art, in der die Ämter in der In- 
schrift erwähnt werden, scheint anzudeuten, daß 
ihre nachträgliche und zweimalige Verleihung als 
Auszeichnung aufgefaßt werden sollte. Man könnte 
annehmen, daß Augustus anfangs die notwendige 
Verwaltungsreform dadurch zu schaffen versucht 
habe, daß er die bestehenden Amter aus der Rou- 
tine des Carrieremachens herausriß und von 
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des Tiberius und Drusus durch Horaz in Händen. 
Die Stellung Aphrodites als Herrin der im Früh- 
ling wiederauflebenden Natur erinnert dabei an 
den Anfang des Lucrez, Wenn dies beim Statt- 
halter, der den Kalender mindestens zu bestätigen 
hatte, vielleicht auch nicht von Hause aus der 
Fall sein mochte, so muß er doch Verständnis 
dafür gehabt haben, und gerade diese seine Stel- 
lung zur Religion, zu den exempla maiorum, zur 


Männern bekleiden ließ, die sich an anderen Stel- 10 Diehtung und zur Wissenschaft der Zeit machte 


len bewährt hatten und die Möglichkeiten des 
ihnen überwiesenen Amtes nach allen Richtungen 
auszunutzen imstande waren. Agrippas Aedilität 
nach dem Consulat könnte so u. a. ein Seiten- 
stück im kleinen in DI verlängertem XXVIvirat 
nach der Quaestur gehabt haben. — Ein persön- 
liches Zeugnis von P. besitzen wir vielleicht in 
dem später auf ganz Cypern ausgedehnten ‚älte- 
ren‘ Kalender von Paphos (über ihn zuletzt Cha - 


ihn zu einem Beamten nach dem Herzen des Kai- 
sers. Über P.’ Stellung zur bildenden Kunst, von 
der er schon vielleicht als curator viarum, sicher 
aber beim Wiederaufbau Cyperns Zeugnis ablegen 
konnte, wissen wir ja allerdings nichts, aber was 
wir sonst über ihn erschließen können, zeigt ihn 
uns in ähnlichem Licht wie der Kalender. Er war 
nur einmal verheiratet und ließ sich mit seiner 
Frau zusammen begraben. Als Base dürfte sie eine 


pot Melanges Cagnat 75), der wegen der Erwäh- 20 Jugendliebe gewesen sein. Ihr Grab liegt in Histo- 


nung der Stiefsöhne des Kaisers nicht gut vor 
15 v. Chr. und wegen der Agrippas nicht gut 
nach 12 v. Chr. entstanden sein kann, also wohl 
der für die Neugründung Augusta bestimmte Ka- 
lender ist. Er ist nach dem julianischen Jahr 
berechnet und beginnt im Höhepunkt des Früh- 
lings Ende April, passenderweise mit dem Monat 
Aphrodisios. Es folgen Anchisaios, Romaios, Ainea- 
daios und der Kapetolios, in den die ludi Romani 


nium (s. ol wo der Proconsul, nach Ziegelstem- 
peln der Gegend (CIL IX 6078, 128) zu urteilen, 
eine (Ziegelei und demnach wohl auch eine) Villa 
besessen hat, die er, wenn er dort starb, wohl 
häufiger besucht baten wird (Stammgut der Fa- 
milie?), Wäre der Tod in Rom erfolgt, so hätte 
sich das Paar vielleicht dort auf dem Begräbnis- 
platz beisetzen lassen, den P. seiner Familia (also 
seinen Sklaven und Freigelassenen) vor der Porta 


zu Ehren des Iuppiter Capitolinus fallen. Ende 80 Latina gekauft hatte und dessen Maße auf einem 


September, also wohl am Geburtstage des Kaisers, 
beginnt der Sebastos. Dann kommt der Geburts- 
monat Agrippas Agrippaios sowie die Monate 
Libaios, Oktabios, Ioulaios, Neronaios und Drou- 
saios, Der Kalender verknüpft also den einheimi- 
schen Aphroditedienst mit den Beziehungen zu 
Rom und zum Kaiserhause. Als Mittel dazu dient 
die Anchises-Aeneas-Iulus- (Ioulaios-) Sage. Die 
Fülle der Beziehungen, die in den einzelnen Na- 


men liegen, kann hier nur angedeutet werden. 40 


Nur auf zweierlei sei aufmerksam gemacht: der 
Monat Oktabios z. B. bezieht sich nicht nur auf 
die Schwester des Kaisers, sondern auf die ganze 
gens Octavia, u. a. auf den gerade damals von 
Dionys von Halikarnaß ans Licht gezogenen Ahn- 
herrn der Familie, der als Schwiegersohn des Tar- 
quinius Superbus den Übergang von der Sagenzeit 
des Königtums zu den Heroen des Anfangs der 
Republik bildet. Ahnliche Beziehungen bestehen 


Stein der Umfassungsmauern angegeb:n sind (CIL 
VI 1484). Dort errichteten drei dankbare Frei- 
gelassene auf eigene Kosten seinen Manen einen 
Gedenkstein (CIL VI 1483). ` IN Hofmann.] 
4) L. Paquius Sil...., Freigelassener eines 
Longus, unter den neun Magistri freigelassenen 
und unfreien Standes auf einer Inschrift repu- 
blikanischer Zeit in Neukarthago (CIL D 2270 
= II 3433). [F. Münzer.] 
Parabasis. Das Wort hat mancherlei Bedeu- 
tung, die Liddell-Scotts Lexikon s. v. gut 
sondert. Wir betrachten es hier nur als litera- 
Tischen Terminus, der sichtlich Geschwister zu 
zapodos ist (s. Art. Parodos) und daher 
eigentlich bedeutet ‚Einzug von der Seite her‘, 
nämlich zum Publikum, entsprechend dem wie- 
derholt von Aristophanes gebrauchten Ausdruck 
zagaßalveıv noös tò Béargor (Ach. 629; Equ. 508; 
Pax 735); eine andere Auffassung vertritt L. 


natürlich auch in fast allen anderen Monaten. 50Radermacher Ztschr. f. öst. Gymn. LXVII 


Ferner sind nicht nur da, wo es der Name sagt 
und wo es oben angedeutet ist, Verknüpfungen 
mit dem Kult bestimmter Götter und Heroen vor- 
handen, sondern z. B. auch beim Sebastos (Apol- 
lon, Hermes), Ioulaios (Aphrodite, Divus Tulius) 
und den anderen nach römischen Familien be- 
nannten Monaten (die Schutzgottheiten der be- 
treffenden Familie oder hervorragender ihrer Ver- 
treter). Der Mann, der die Anregung zu diesem 


59I, vgl. aber e Wilamowitz Aischylos, 
Interpretationen 3, wo nur versehentlich zaga- 
Baivew zap& tòr Aëuos steht. Doch innerhalb des 
Rahmens der aristophanischen Komödie, in der 
das zagaßalveıw ja inmitten des Stückes statt- 
findet, bedeutet es abgeschwächt nur noch ‚heran- 
treten an das Publikum‘, wie besonders deutlich 
bei Platon dem Komiker FCA 92: ef Gët un Jon 
(zgarepüs Cobet), Bvöges, Ņrayxağóuny orgeyar 


kunstvollen Kalender gab, muß mit den religiö- 60 deüg’, ox äv nageßrv eis Adkır vorh inv. P. 


sen Überlieferungen von Cypern und Rom, mit 
der römischen Heldenlegende, mit der Haus- und 
Altertumspolitik des Kaisers und mit den zeit- 
genössischen Schriftstellern vertraut gewesen sein. 
Er wird außer den griechischen Antiquaren auch 
Vergil und das, was vom Werk des Livius an die 
Öffentlichkeit gekommen war, gekannt haben; 
vielleicht hatte er auch schon die Verherrlichung 


ist also wie Parodos ursprünglich der Einzug des 
Chores in die Orchestra. So wie nun das Wort 
Parodos von der Bewegung auf das dazu gesun- 
gene Lied übertragen wurde, so P, auf die dabei 
gehaltene Chorführeransprache und dann weiter 
auf die Gesamtkomposition. Diese Auffassung be- 
gegnet schon in der alexandrinischen Tradition 
über die P., die uns an vielen Stellen vorliegt — 
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vollständiges Verzeichnis in C o n s bruchs He- 
phaest. 72, 10 Anmerkung —, denn sie redet von 
jener Ansprache als zagáfacıs öuwruuws und außer- 
dem von der zap&ßaoıs im allgemeineren Sinne. 

Die innerhalb der Handlung der altattischen 
Komödie ganz isoliert stehende P, wird mit 
Recht als ihr eigentlicher Kern oder, vorsichtiger 
ausgedrückt, als ein Kern von ihr betrachtet, 
vgl z. B. v. Wilamowitz Aischylos, Inter- 
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an die Preisrichter (xøo:tal) tauchen übrigens noch 
an anderen Stellen der Komödie auf, so in den 
Epirrhemata Nub. 1114; Av. 1102; Ecel. 1154. 
Es ist hübsch zu sehen, wie das hier typische 
Motiv der (scherzhaften) Versprechung von Be- 
lohnungen im Falle, daß die Komödie den Preis 
erhält, Av. 723 so abgewandelt wird, daß die 
Vögel allerlei in Aussicht stellen, wenn sie von 
den Athenern als Götter anerkannt werden, ent- 


pretationen 3 und Körte o. Bd. XI S. 1247. 10 sprechend dem anderen Inhalt dieser ‚Anapäste‘; 


In ihr ist das ursprünglichste Verhältnis des 
Chores zum Publikum wiederzufinden. 

Über die einzelnen Teile der P. sowie über 
Form und Inhalt der erhaltenen P, und Para- 
basenfragmente nebst den modern so genannten 
Nebenparabasen unterrichtet eingehend Körte 
o. Bd. XI S. 1242ff. Hier sei nur noch die Frage 
erhoben, wie weit in den uns überlieferten Para- 
basen — die ein lehrreiches Beispiel für Herr- 
schaft, Umbildung und Verfall einer künstleri- 
schen Form geben — noch Rudimente des älte- 
sten Spieles zu erkennen sind. 

Das Kommation, ‚Stückchen‘, ist das Schar- 
nier, das die P. mit der vorhergehenden Szene, 
so gut es geht, verknüpfen soll. Es ist also nichts 
Ursprüngliches. Wenn es Schol. Vesp. 1009 mit 
Recht ein mooxýevyua tňs napaßdoews heißt, so 
wird diese altertümliche Ankündigung und die 
Aufforderung zur Aufmerksamkeit (zo00&xere tòv 


denn hier wie Thesm. 785 handeln sie gegen die 
Gewohnheit nicht von Angelegenheiten des Dich- 
ters, sondern des Chores. Vielleicht kann man 
übrigens aus Ach. 629 schließen, daß die ersten, 
nicht erhaltenen Stücke des Aristophanes in den 
P. auch nicht so Persönliches vorbrachten wie die 
späteren. 

Die zweite Hälfte der P., Strophe und Anti- 
strophos (oder Ode und Antode) hebat den beiden 


20 Epirrhematen, ist im Gegensatz zur ersten eine 


Sache des Chores, in dem besonderen Kostüm, 
das er heute trägt. Wenn wir sehen, wie die Lie- 
der bei Aristophanes hier entweder rituelle Götter- 
anrufe bringen oder nach einem recht feierlichen 
Eingang Verspottung von Einzelpersonen (wie 
Equ. 1264ff.; Pax 774ff.) oder nur solchen 
Spott, so werden wir mit e Wilamowitz 
Aischylos, Interpr. 8, aber gegen Körte o 
Bd. XI S. 1245, annehmen, daß das Kultlied hier 


soë) auch zu Beginn der ‚eigentlichen Parabase‘ 30 das Ursprüngliche und die Verspottung der Ein- 


gegeben wie Nub. 518 vgl. 575; Vesp. 1015; 
Thesm. 785, vgl. auch Nub. 1122, und dies wird 
ihr ursprünglicher Ort gewesen sein. So etwas 
gehört auch zur Ansprache des Herolds und des 
Prologus. Vgl. Kranz Stasimon 26. 

Die Chorführeransprache, von der Komödie 
selbst ‚die Anapäste‘ genannt, wegen des hier 
häufig angewandten anapästischen Maßes, behan- 
delt bei Aristophanes meist ganz Persönliches, 


zelbürger erst aus den Epirrhemata allmählich 
"eingedrungen ist. Wohl macht das von Eupolis in 
den — erst 412 aufgeführten — Demen hier ge- 
brachte Rügelied (Körte Herm. XLVII 276ff.) 
an sich einen altertümlichen Eindruck, aber seine 
Verwendung als Parabasenlied ist wohl etwas 
Späteres. Die scharfe Scheidung der Iyrischen, 
von Tanz begleiteten Strophen und der ‚dazu ge- 
sprochenen Reden‘ läßt vermuten, daß ihr Inhalt 


auch Literarisches, zuweilen sogar komplizierte 40 einst dementsprechend gesondert war. Aus dem 


literarische Angelegenheiten, vgl. v. Wilamo- 
witz Kl. Schrift. I 291, Aber noch hierin ist 
urtümliches Gut wieder zu finden. Zunächst ist 
es immer eine an das ganze Volk gerichtete Rede, 
durchsetzt mit Verteidigung (wie Ach. 630) oder 
Vorwurf (wie Nub. 525; Vesp. 1016). Daher 
spricht v. Wilamowitz Aischylos, Interpre- 
tationen 3 mit Recht von ihrer ältesten Form als 
einer ‚Standrede‘ an das Publikum. Die Empfeh- 


Inhalt der erhaltenen Epirrhemata wird man noch 
folgende Themen als altüberliefert betrachten 
dürfen: Erklärung des Chorkostüms (wie Vesp. 
1071ff.), Erzählung einer lustigen, mit dem Chor- 
kostüm zusammenhängenden Geschichte (Equ. 
1300; Nub. 607) u. ä. 

Die P. ist das wichtigste und fruchtbarste 
formale Prinzip der altattischen Komödie ge- 
wesen; sie hat Agon, Parodos und den Szenen der 


lung des heutigen Stückes (wie Nub. 534), die 50 ersten Komödienhälfte (eben bis zur P.) ihre 


direkte oder indirekte Bitte um Beifall (Equ. 
546; Nub. 520; Vesp. 1054; Pax 765), nicht selten 
am Schluß vorgetragen, macht nicht minder einen 
ursprünglichen Eindruck. Ja, es gibt noch Be- 
weisstücke, daß der aufführende Dichter und der 
Chorführer einst ein und dieselbe Person waren, 
denn Nub. 518 spricht der Dichter von sich in 
der 1. Person (wenn diese Parabase auch nicht 
zur Aufführung gelangte), ebenso Pax 752ff,, in 


den aus Vesp. 1030ff. umgestalteten Versen (vgl. 60 


v. Wilamowitz Kl. Schrift. I 296), die 
durch diese Umsetzung in die Ichform wohl kräf- 
tiger werden sollten. Solche Ansprachen in der 
1. Person brachten auch z. B. die P, der Krai- 
paloi des Pherekrates FCA 96 und des Paidarion 
Platons (o. zitiert). Auch in dem lückenhaft über- 
lieferten Wespenepirrhema 1284 spricht der Dich- 
ter so über sein Verhältnis zu Kleon, Ansprachen 


Form aufgedrückt; vgl. dazu Kranz Stasimon 
28f. nach den Untersuchungen Zielinskis 
Die Gliederung der altattischen Komödie und 
Mazons Essai sur la composition des comédies 
d’Aristophane. Über die schwierige Frage nach 
dem Verhältnis der epirrhematischen Formen der 
Komödie zu denen der Tragödie s. Kranz 30. 
Interessante deutsche Parabasenneuformen in 
Flatens Komödien, [Kranz.] 
IIaoaßaras sind bei Homer (Il. XXII 132) 
die Kämpfer, die neben den Yrloxor auf dem 
Streitwagen stehen, um von diesem herab zu 
kämpfen (äv A Eßar Ze Aieooor nagaßdraı Nvio- 
xol te), ebenso bei Eurip. Hiket. 677 (ragaßaraı 
Zornoar Ze zakıy ogos) und Strab. XV 1, 52 (ée 
A eloiv Zei tO opati naparßaraı ragà të Frıdyp). 
In Boiotien ist x. im 5. Jhdt. v. Chr. Name eines 
Elitekorps (Hriogoı xai raoaßgra.), das noch zur 
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Zeit der Schlacht von Delion (424 v. Chr.) 
300 Mann stark — jvloroı und nagaßdraı wohl in 
gleicher Zahl — als erstes Glied in der Schlacht- 
reihe stand (Diod. XII 70, 1 zagà rois Borwrois 

. ngosudyovro ... ndyıav ol nag’ èxeivois Zei. 
oxor xal napaßdraı xulouusvor, Övdges ènlhexto 
teiaxdorı); sie hatten jedoch damals nur mehr 
den alten Namen und kämpften zu Fuß (Kro- 
mayer-Veitl Heerwesen u. Kriegführung der 
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leistung bei der Ephesis, sondern auch der bei 
gewissen Klagen zu hinterlegende Geldbetrag 
mit x. bezeichnet wurde (s. u. Art. Haga- 
zaraßoiAn). Nach Aristot, a. O. erließ ein 
Statthalter von Phokaia, der sich bereichern 
wollte, ein Gesetz, wonach von einem bestimm- 
ten Zeitpunkt ab über frühere Klagen keine Ent- 
scheidungen mehr gefällt werden durften. Das 
verfallende magaßoAov nohiðv Aren, das er sich 


Griechen u. Römer II 64). Xen. Kyr. VII 1, 29 10 aneignete, brachte ihm nicht unbeträchtliche 


kennt sie als Wagenkämpfer (trà ... üopara 
Epevyer ..., tà Gët nal dvalaßdrra oe naga- 
Päzas, zé ôè xal dnalındvre). Diod. V 29, 1 nennt 
sie nagaorıoral, schildert ihre kämpferische Tätig- 
keit bei den Galatern und ihren Mut. Doch kennt 
Diod. (XX 41, 1) auch den Ausdruck =. und er- 
wähnt sie als Kämpfer des kyrenischen Dynasten 
Ophellas (d£spunoe ... Exwr ... onata ... Exa- 
tóv, Nıdyovs Aë xal nagaßaras, nAtiovs zën toia- 


Mittel ein, Scohwerlich werden hier nur die bei 
der selten zulässigen Ephesis hinterlegten Geld- 
beträge gemeint sein. Auch der Sprachgebrauch 
bei Poll. a. O., wo der hinterlegte Geldbetrag mit 
tò nagaxaraßallöusvov bezeichnet wird, zeigt, 
daß sachlich zwischen dem x. und der ragaxeora- 
BoAn (s. d.) kein Unterschied bestanden hat. 

I. Außerattisches griechisches 
Recht. In der Inschrift von Korkyra SGDI 


xoolo») für das J. 308 v. Chr. Plut. Aem. 12, 4 20 3206, 117, in dem Vertrag von Gortyn und Kno- 


erwähnt uügıcı Aën inneics, uúgior ÔÈ nagaßdrar, 
hıodopopo: nävtes ... Er Eoyor xal ulay tyyny 
ueistövres dei uáyeoðai xal xgazeiv av Gert 
tarroutvov. Sie heißen auch droßdza: (s. o. Bd. I 
S. 2814ff.), und Dion. Hal. ant. VII 73 spricht 
vom römischen Apobatenagon, schildert ihr Ab- 
springen von den Wagen und ihren Wettkampf 
und behauptet, daß die Dichter diese ragoyev- 
Levai tols ġviózois ‚napaßdrar“ nennen, die Athener 


sos SGDI 5017, 8f. und in dem Beschluß des 
Städtebundes der Kreter über die Asylie von 
Anaphe IG XII 3, 254 (die beiden letzteren in der 
Ergänzung von A. Wilhelm Beiträge z. griech. 
Inschriftenkunde VI, S.-Ber. Akad. Wien 181, 
3. Abh. 14f.) begegnet eine xoioıs bzw. ôixnņ 
arapßoAos, Aus diesen Zeugnissen ist zu entneh- 
men, daß bei Klagen, die vor ein zwischen meh- 
reren Städten vereinbartes gemeinsames Gericht 


dagegen ‚äroßdra«‘. Ailian. hist. an. XIII 9 nennt 30 kamen, eine Prozeßsicherheit, die bei Verlust 


sie ‚Euıßarar‘ (plott ... ré Boun naod tois Tvöois 
Zrıßaras xal So). Xen. Kyr. VI 1, 28 und Ain. 
takt. XVI 9 (zomoderram ô eis tò noo0Njxor xat 
Eins edu Cevylar Anoßävtes ol önktrar xal Ev tá- 
Eei yevóuevor géie sti.) schildern sie im Kampfe. 
Diese x. hat Liv. XXXXIV 26, 3 (veniebant Perseo 
decem milia equitum, par numerus peditum el 
ipsorum iungentium cursum equis et in vicem 
prolapsorum equitum vacuos capientium ad pug- 


des Prozesses verfiel, nicht geleistet werden mußte. 
Dagegen erhalten wir keine Auskunft darüber, in 
welchen Fällen ein x. vorgeschrieben war. Mög- 
licherweise hängt das Fortfallen des x. in den 
Rechtsstreitigkeiten vor dem gemeinsamen Ge- 
richtshof damit zusammen, daß diese Prozesse 
als öixaı drpddıroı keine der Vorentscheidung 
dienende Stelle zu durchlaufen brauchten, son- 
dern gleich beim vereinbarten Gericht anhängig 


nam equos) vor Augen. (Vgl. H.Droysen Heer- 40 gemacht wurden (vgl. auch Steinwenter 


wesen u. Kriegführung d. Griechen 342. A. Bauer 
Griech. Kriegsaltertümer? 287.). [Lambertz.] 
Parabeste, Plin. n. h. VI 92, Stadt in Ara- 
chosia am Erymanthus. Nach Müller GGM I 
XCIII ist ‚amnis Erymanthus praeterfluens Para- 
besten‘ zu berichtigen in ‚amnis Erymanthus 
praeterfluens Besten‘ (naoà Brjornv). Es ist dies 
das Bue (für Bior) Isid. Char. 19, Bestia Tab. 
Peuting. XII 3, Bestigıa Geogr. Rav. II 1; die 


164—167). 

II. Ptolemaeisches Recht. Hier sind 
nur die gleichbedeutenden Ausdrücke zagaßoln 
und nagaßdAso» bezeugt. 

1. Prozeßrechtlich. Aus den Zeiten 
der ptolemaeischen Herrschaft über Samos zeigt 
ein Beschluß des Rates und Volkes der Insel 
(Syll. or. 41), daß die nagaßolal rov Aren in 
gewissen Zeitabständen durch einen Gesandten 


Ruinen von Bist oder Bost an der Mündung des 50 des Königs nach Alexandria gebracht wurden. 


Argend-äb in den Hilmend. [Albert Herrmann. ] 

Iapdßokov. 

I. Attisches Recht. 

1. Nach Poll. VIII 63 ein Geldbetrag, der im 
Prozeß bei Erhebung der Epeoıs hinterlegt wer- 
den mußte und im Falle des Prozeßverlustes ver- 
wirkt war. Näheres ist darüber nicht bekannt. 
Die Epsoıs war die Erklärung einer Partei an 
das ordentliche Gericht, den Spruch einer unteren 


M. Holleaux (Rev. ét. gr. X 24ff.) nimmt 
unter Hinweis auf Poll. VIII 63 an, daß diese 
Gelder für eine Zpeoıs zum Königsgericht bei 
den Gerichten in Samos hinterlegt worden seien. 
Da aber durch die reichlich fließenden Papyrus- 
quellen eine solche Epeoıs zum Gerichte des Kö- 
nigs nicht bezeugt ist, muß angenommen werden, 
daß es sich hier um Sicherheiten handelt, die 
schon für Prozesse vor den dixaorngıa in Samos 


Instanz nicht anerkennen zu wollen, womit dieser 60 geleistet worden und dort verfallen sind. Da das 


bereits entkräftet wurde. Sie kann also nicht als 
Berufung im Sinne des heutigen Rechtes be- 
zeichnet werden (Steinwenter 63—79). Der 
Ausdruck x. begegnet nur bei Aristot. oee. TI 
1348 b, 13 (irrig E. Bethe Poll. [1900]: A91- 
gropdvns [Vesp. 992]), die Späteren gebrauchten 
nach Pollux nagaßdlıor, 

2. Es scheint, als ob nicht nur die Sicherheits- 


a. nur von einer Partei, nämlich der angreifen- 
den, zu erlegen war, ist es nicht mit dem ptole- 
maeischen &rıöexaror, das von beiden Parteien 
bei Prozeßbeginn eingezahlt wurde (s. Wilcken 
UPZ ILS. 122.) gleichzusetzen (so C. Pr&aux 
L'économie royaie des Lagides 418). Das Zä. 
tor ist eine Gerichtsgebühr, das x. dagegen eine 
Strafe für mutwilliges Prozessieren. Wie die In- 
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schrift einwandfrei zeigt, verfiel die verwirkte 
Sicherheit nicht etwa der siegreichen Partei, son- 
dern der Staatskasse. 

2. Allgemein: Sicherheitsleistung. Belege 
bei Preisigke Papyruswörterbuch. Ungeklärt 
ist die Bedeutung der faoıdırn nagaßoAn, die mit 
dem Monopolwesen zusammenhängen muß, in 
Pap. Ent. 2, 4. 

Literatur. A. Boeckh Die Staatshaus- 


haltung der Athener I (1886) 430. G. Gilbert 10 


Handbuch der griech. Staatsaltertümer II 344. 
H. Lipsius Das attische Recht und Rechtsver- 
fahren 940, 43. A. Steinwenter Die Streit- 
beendigung durch Urteil, Schiedsspruch und Ver- 
gleich nach griechischem Recht 63H. 162. 
[Erich Berneker.] 
zagáßvorov hieß in Athen das Amtslokal 
der Elfmänner, in dem sie ihre Gerichtssitzungen 
abhielten (Harpokr. s. v. Poll. VIII 121. Schol. 
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bei Lamia genannt. Danach bestimmt sich dieser 
Acheloos (o. Bd. I S. 213 nr. 2, unvollständig), 
der als ó neoi Aauiav bei Strab, X 450, sonst bei 
Strab. IX 437, danach bei Steph. Byz, s Tagays- 
Awizoı erwähnt, wohl auch bei Polyain. VIII 44 
gemeint ist, als ein Revma 1/4 Stunde östlich von 
Lamia, das im Altertum das Meer erreichte, 
Bursian I 84, danach Stählin D. hellen. 
Thessalien 217. Die Bezeichnung nach dem Fluß- 
gebiet läßt dann für P. eine Lage in der Ebene 
annehmen, etwa bei Emir Bey (vgl. die Karte 
o. Bd. XIV S. 905). Östlich schloß sich das Stadt- 
gebiet von Phalara an, zu dessen Identifizierung 
mit dem heutigen Stylis vgl. Kirsten oben 
Bd. XIX S. 1647 und ebenso Bequignonla 
vallée du Spercheios 295ff. Phalara wird auch 
klar von den P. getrennt, kann also nicht im 
Acheloos-Mündungsgebiet (bei Emir Bey) gelegen 
haben; die dortige Gegend bleibt also frei für P. 


Aristoph, vesp. 120). Nach Antiphon VI 10 lag 20 Dies wird als schug (Dorf) bezeichnet, ansehn- 


es am Markt, wie es scheint zwischen anderen 
größeren Gebäuden eingeklemmt, daher der Name 
z, der eigentlich ‚das seitwärts Eingestopfte‘ be- 
deutet und von Lipsius (Att. Recht 172, 3) 
mit ‚Einbau, Anbau‘ übersetzt wird. Übrigens 
scheint es nach der etwas verwirrten Nachricht 
bei Poll. VIII 121 ein mittleres und ein größeres 
x. gegeben zu haben, welch letzteres bei Lys. 
frg. 322 (Züricher Ausg.) erwähnt wird. Aus der 


Redewendung ¿v zagaßvorp (Demosth. XXIV 47. 30 


Aristot. top. VIII 1. Lukian. neeyom. 17), die so 
viel wie ‚im Verborgenen‘ oder ‚insgeheim‘ bedeu- 
tet, sind die Irrtümer der Späteren entstanden, so 
des Pausanias I 28, 8, der behauptet, das x. habe 
in einem abgelegenen Stadtteil sich befunden, 
oder der Lexikographen (Anecd. [Bekk.] I 292, 24, 
Hesych. und Etym. M. s. sl die von geheimen 
Gerichtssitzungen fabeln, die dort abgehalten 
seien. Inschriftlich wird das =. erwähnt CIA I 
822 — IG? II u. ITI nr. 1646, 13 vgl. 1645, 30. 
Über das x. vgl. Hermann-Thumser Staats- 
alt. IC 570. Lipsius Att. Recht 172. Busolt 
Staatskunde 1155. [Thomas Lenschau.} 
Parachelois (Parachelois), Kleinlandschaft 
Thessaliens. Die Identifizierung mit der 900 m 
über dem Meer gelegenen Hochfläche Neuropolis 
(Philippson Thessalien und Epirus 385. 
Stählin D. hellen. Thessalien 146, 18) ergibt 
sich aus der Erwähnung der Besetzung durch die 


Thessaler 185, über die sich Philipp V. (Bd. XIX 50 


S. 2328) dann vergebens bei den Römern beklagte 
(Liv. XXXIX 26, 2); danach gehörte sie vorher 
zum Gebiet der Athamanen. Eine Kleinlandschaft 
an dessen Ostgrenze aber ist nur die Neuropolis, 
der Acheloos, nach dem sie heißt, also die Mege- 
dova; dieser Quellfluß hat in der Antike (und 
doch wohl auch für Thuk. II 102, der dann die 
P. zum Pindos [s. den Art. Pindos Nr. 1] 
rechnete) als Hauptursprung des Acheloos ge- 
golten (Bursian 1 12, 1). Die Grenze Thessa- 
liens in dieser Gegend wird durch eine Reihe von 
Beobachtungstürmen auf der Gebirgsvorketie 
westlich von Metropolis (o. Bd. XV S. 1491f.) be- 
zeichnet (Stählin 128, 4). Eine zweite Ufer- 
strecke des Acheloos heißt Paracheloitis (s. d.). 

Paracheleitai. Tagayeiwtraı werden als 
Bewahner einer Kleinlandschaft Parachelois bei 
Strab. IX 434. X 450 (danach Steph. Byz.) nahe 


liche Siedlungsreste sind also nicht zu erwarten. 
Seiner Lage nach (nördlich vom Spercheios) hat P. 
immer zu Malis gehört (Stählin o. Bd. XIVS.904). 

Paracheloitis (lagaxsAwitıs), Bezeichnung 
der Mündungsebene des Acheloos südlich der 
Stena von Guria (s. den Art. Paianion) bei 
Strab. X 450.458. Oberhummer Akarnanien 
24. Stergiopulos H doyala Airoiin 160f. 
Die Bewohner heißen IlagaysAwiraı Strab. IX 
434, X 450. Stepb. Byz, s. v. Es ist eine weite, 
westlich des Flußlaufes unterhalb von Katochi 
meist versumpfte, östlich jetzt um das wohl- 
habende Dorf Neochori mit Gärten gut bebaute 
Schwemmiandfläche (Entstehungsmythos Thuk. 
II 102. Strab. X 458), aus der sich nur niedrige 
Hügel herausheben; die Ostgrenze bilden die 
Katsa-Höhen zwischen Neochori und der Lagune 
von Aitoliko, vgl. die Karte bei Oberhummer 
Akarnanien Pl. 1 und bei Kirsten N. Jahrb. 


401940, 305. Die Fruchtbarkeit lobt Diod. IV 35, 


3. Paus. IV 25, 1 (Oberhummer 242, 2). 
Woodhouse Aetolia 14, der wohl mit Recht 
den Namen nur auf das Ostufer des Flusses be- 
zieht. Der Charakter des Geländes in seiner Be- 
stimmtheit durch die wechselnden Flußläufe des 
Acheloos hat das Gebiet nach Strab. X 458 
(Oberhummer 121. 133) zum Zankapfel zwi- 
schen Aitolien und Akarnanien gemacht; Ster- 
giopulos 160f. nimmt sogar an, der Name sei 
überhaupt erst entstanden (nicht nur auf das 
Westufer ausgedehnt worden) nach Beendigung 
dieser Feindseligkeiten, d. h. erst in römischer 
Zeit. Auf die Strittigkeit des Gebietes führt 
Woodhouse 152 auch die Seltenheit von an- 
tiken Siedlungen in diesem Gebiet zurück. Doch 
erklärt diese sich bereits aus dem Fehlen beherr- 
schender Punkte. Letzte Behandlung bei Rho- 
maios Deltion IV (1918). [E. Kirsten.] 
Hapaxoeriynua. Das Wort findet sich nur 


60 bei Schol. und Poll. Nach den Schol. wurden 


mit x. bezeichnet: a) stumme Personen (Schol. 
Aischyl. Prom. 12 Ze ragayoenynnau aöro eldw- 
Jonomdeioa Bia. Schol. Aischyl. Eum. 573 Ze 
rapayoenynuarı abıa elow ol Agsonayitaı unda- 
pod Öduakeyonevor), b) ein den Zuschauern nicht 
sichtbarer Hilfschor, der hinter der Szene singt 
(Schol. Aristoph. Ran. 211 raüra xalzira: naga- 
zoonyiuara, Zerf oùz Zeen: Ev të Pedro of 
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Pärgayoı, oi ó yogds, KM’ Boonen wuodrraı 
tous farodyovs> d Ai dimdös yoods dx töv 
sboeßäv vereöv ovvéornxer), c) Schauspieler, die 
nur einmal kurz auftreten und nur wenige Worte 
sprechen (Schol. Aristoph, Pax 113/14 tà zomüra 
ragayoenynuaza »alodoıw, ola võiv tà naôla nosi 
»aloüvra zët naréga’ celra noòs oùôèv roútois 
zońostat), 

Da die Angaben der Scholien sich stets auf 
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Königs oder eines Großen). Neben dem künstlich 
angelegten oder gelegten Baumpark (Forst) ist 
unter P. auch der Tierpark für Jagdtiere gemeint. 
Als Fremdwort (geschrieben pardes) begegnet es 
auch an einigen späten Stellen des A. (Ct. 4, 13. 
Koh. 2, 8. Neh. 2, 8), womit eine Parkanlage und 
im letztgenannten Text ein königlicher Forst ge- 
kennzeichnet wird. In Kleinasien werden die 
Griechen im 6./5. Jhdt. Sache und Wort kennen- 


besondere Einzelfälle beziehen, ergibt sich als 10 gelernt haben. Der erste Zeuge ist Xenophon 


allgemeine Bedeutung eine über das gewöhnliche 
Maß hinausgehende Leistung des Choregen in 
der Bereitstellung von Darstellern, gleichgültig 
ob es sich um xwp& zedowra, Mitwirkende hinter 
der Szene, oder regelrechte öroxerral, d. h. spre- 
chende Personen, handelte. Nicht als im Wider- 
spruch hierzu stehend braucht die Angabe Poll. 
IV 109: óndre ër åvrl terdorov ónoxgiroð lor 
rd tÕV gogevrðy elneiv èv dé, nagaoxývov 


DG B. anab. I 4, 10). Da die Griechen wohl Gar- 
tenkulturen, aber nicht Jagdpflege gekannt zu 
haben scheinen, so verengt sich sehr bald die 
Verwendung von P. für die Benennung eines 
Gartens. So steht es synonym neben xijnos 
und duneAo» (Pap. Petr. III 26, 8). Vereinzelt 
werden auch Komposita damit gebildet, wie ‚Öl- 
baumgarten’ (Aawvorapadsıoos; vgl. M o ult o n- 
Milligan Vocabulary 482). Es ist jedenfalls 


alelraı tò noãyua, de v Ayankuvov Aloyółov* 20 für die Griechen eine ‚profane‘ Vokabel, woran 


ei dé téragtos Önoxoýs ti nagapdtykaızo, Touro 
nagayognynua dvonudlerao, xal nengãyðal aow 
aùrò èv Meurovı Aloyúłov, soweit sie sich auf 
das Wort x. bezieht, aufgefaßt zu werden, da hier 
ganz offensichtlich wie öfters bei Pollux ein Son- 
derfall, den auch das unter e angeführte Scholion 
als æ. bezeichnet, verallgemeinert ist. Die von 
Pollux angegebene Scheidung xapaoxýviov — 
nagaropnynua kann freilich Bedenken erregen, 


auch die Tatsache nichts ändert, daß man im 
römischen Heidentum die bei Gräbern liegenden 
Gärten als P. bezeichnete (Cumont After life, 
1922, 200). Im deutschen Sprachgebrauch zuerst 
im Heliand nachweisbar, ist ‚Paradies‘ primär 
ein allein aus biblischem Vorstellungskreis er- 
wachsener Terminus, der neuerdings in religions- 
geschichtlichen Darstellungen darüber hinausgrei- 
fend auch die bei außerchristlichen Religionen 


da die von Pollux behauptete Bedeutung von 30 vorliegenden Endzeitshoffnungen auf einen Ort 


zagaoxýviov nur an dieser Stelle überliefert ist 
und sich in Aischyl. Agam. ein Fall der an- 
gegebenen Art nicht findet. Immerhin darf eine 
solche Unterscheidung nicht als ganz unmöglich 
angesehen werden, da es sich bei dem von Pollux 
angeführten Fall nicht wie bei dem zagayoohynua 
um eine mit Kosten verknüpfte Sonderleistung 
des Choregen handeln würde. [Fensterbusch.] 
Hapayvraı s. Bd. II S. 2745, 


der Seligen, wie das Elysium der Griechen, cha- 
rakterisiert. Doch sollte man das Fachwort nur 
auf die biblische Endzeiterwartung, evtl. auch 
auf die von ihr unmittelbar abhängende islamische 
Eschatologie beschränken, da hier durch die Ur- 
geschichte (Gen. 2f.) allein die Anknüpfung an 
den ‚Garten‘ vorgegeben ist. 

2. Man muß zwischen den Paradiesaussagen 
im A.T, und den Vorstellungen vom Paradies in 


Parada 1) Stadt in der Provinz Africa. Sie 40 der Zukunftserwartung des Spätjudentums und 


wurde durch die Reiter Seipios auf der Flucht 
von Thapsus nach Utica verbrannt; wahrscheinlich 
dicht bei Utica, Hirt. bell. Afr. 87 Equites Sei. 
pionis perveniunt ad oppidum Paradae ... deinde 
protinus Uticam perveniunt. Eine aus der großen 
Zahl afrikanischer Städte, deren Lage nicht be- 
kannt ist. Tissot Geogr. Prov. Rom. d’Afr. II 
767. IR Windberg.] 
2) P., das von Holder Alteelt. Sprachsch. II 


des N.T. unterscheiden. Die alttestamentliche 
Grundstelle ist die Erzählung von der Austrei- 
bung aus dem Paradies in Gen. 2f., die ihrerseits 
von der Weltschöpfungsdarstellung in Gen. 1 ge- 
trennt entstanden ist. Gen. 2f. führt man auf 
einen anonymen Autor des 9. Jhdts. zurück, der 
dabei ältere Traditionen aufnimmt, während 
Gen. 1 wohl erst im 5. Jhdt. aufgezeichnet wurde. 
Die Erzählung in Gen. 2f. ist in Kürze folgende: 


zwar zweifelnd, aber sicher zu Unrecht aufgenom- 50 Gott pflanzt einen Garten in Eden (bzw. Garten 


men wurde, bezeichnet nach Auson. epist. 5, 27ff.: 
puppe citus propera sinuosaque lintea veli pande; 
Medullini te feret aura noti ezpositum subter pa- 
radas lectoque iacentem und Sidon. 8, 12: kic, ne 
tibi pendulum tingat volubilis sentina vestigium, 
pandi carinarum ventres abiegnarum trabium 
textu palpitabuntur: hie superfleza erate para- 
darum sereni brumalis infida vitabis ein offenbar 
aus engem Flechtwerk hergestelltes Schutzdach, 


Eden), in der der Baum der Erkenntnis und der 
Baum des Lebens standen. Auf die durch die 
Doppelung der Bäume crkennbare komplizierte 
Vorgeschichte der Erzählung braucht hier nicht 
weiter eingegangen zu werden. Den Ureltern 
Adam und Eva wird verboten, vom Baum der Er- 
kenntnis zu essen. Die Übertretung führt zur Aus- 
weisung. Das ‚verlorne‘ Paradies wird vom Kerub 
bewacht. Es scheint so, als ob man das Paradies 


das dem Reisenden im Achterschiff zum Ausruhen 60 im Quellgebiet der Ströme Euphrat und Tigris 


zur Verfügung stand. 

Paradatai s. Paralatai. 

Paradeisos 1) 

1. Das dem griechischen Lehnwort napdösıoos 
zugrunde liegende persische pairidaöxa bezeich- 
net ursprünglich die Umwallung bzw. den Zaun 
eines Geheges, dann aber und vornehmlich den 
umgrenzten Park selbst (zumeist im Besitz des 


[F. Miltner.] 


(im armenischen Hochgebirge) zu suchen hat. Die 
drei mit der Ausweisung verbundenen Strafset- 
zungen bestimmen die Seinsweise der Schlange, 
des mit Schmerzen gebärenden Weibes und des 
mit Mühsal arbeitenden, zum Staube zurückkeh- 
renden Menschen. Die Sage hat aitiologischen 
Charakter und zufolge dieser Zielsetzung erlischt, 
wenn man so sagen darf, das Interesse am Para- 
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dies. Irgendein eschatologischer Aspekt, von dem 
aus man für die End- und Heilszeit eine Erlö- 
sung von diesem Zustand in der Welt erwartet, 
tut sich nicht auf. Vereinzelt begegnet zwar im 
A.T. ein Hinweis auf den Garten Gottes, aber 
immer so, daß an ein urzeitliches Datum 
erinnert wird. So in Gen. 18, 10 und in Ez. 28 
und 31. Nicht anders steht es mit Jes. 51, 3 und 
mit Ez. 36, 83, wonach eine Wendung der poli- 
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die spätjüdische ‚Jenseits'-Religion gegeben ist, 
kann hier nicht in extenso behandelt werden. 
Jedenfalls bedarf die von A. Dieterich in 
‚Nekyia‘ (21913) vertretene Ansicht, daß der Vor- 
stellungsbereich von Himmel und Hölle aus or- 
phisch-pythagoreischen Hadesbüchern über Agyp- 
ten ins Christentum eingedrungen sei, einer 
starken Modifikation. Wenn auch die jüdische 
Apokalyptik literarisch erst in der nachchrist- 


tischen Not mit den Worten begrüßt werden 10 lichen Zeit greifbar wird, so ist ihre Thematik 


soll: ‚Dies Land ist wie der Garten Eden gewor- 
den.‘ Bezeichnenderweise wird bei den mancher- 
lei Rückblicken, die wir in den prophetischen 
Sprüchen antreffen, niemals vom ‚verlornen‘ Pa- 
radiese gesprochen. , 

8. Das Spätjudentum ist durch eine über na- 
tionale Hoffnungen hinausweisende universale 
und zugleich individualistische Heilseschatologie 
gekennzeichnet. Daneben wirken, wie man aus 


manchen Psalmen, dem Buche Hiob und dem 20 


Prediger Salomo erkennen kann, die ins Letzte 
gehenden Fragen nach der Existenz des Menschen 
vor Gott und unter der Sonne vertiefend auf das 
Bild vom Menschen. Schuld und Schicksal werden 
erst im Endgericht aufgelöst; die Vergeltung tritt 
hier auf Erden nur unzureichend in Erscheinung, 
wird aber in der neuen Welt zur Vollendung 
kommen. Mit besonderer Vorliebe wird als der 
Aufenthalt der Frommen das Paradies genannt. 


wesentlich älter. Im Hintergrunde stehen nach 
der Auffassung von Bousset-Gressmann 
neben der oben skizzierten inneren Entwicklung 
Einflüsse der iranisch-chaldaeischen Mischreli- 
gion, die vor den ägyptischen und hellenischen 
zu nennen sind. 
. Lit. Moulton-Milligan The vocabu- 
lary of the Greek Testament, 1926. Winkler 
Art. Paradies in Handwörterbuch des deutschen 
Aberglaubens, 1934. Bertholet- Gunkel 
Art. Paradies in Religion in Geschichte und Gegen- 
wart, 1926. Volz Die Eschatologie der jüdischen 
Gemeinde im neutestamentlichen Zeitalter, 1934. 
Bousset-Gressmann Religion des Juden- 
tums, 1926. Jeremias Art. IJagadeıos in 
Theol. Wörterb. von Kittel. [K. Galling.} 
2) (ITagddeıoos), von Honigmann ZDPV 
XLVII (1924) 28f, nr. 356 mit der Ort- 
schaft Toeragddsıoos gleichgesetzt, die nach 


Nicht alle Menschen kommen nach dem Tode bzw. 30 Strab. XVI 756 und Ptolemaios (Karte Bd. IVA 


bei der großen Wende in das Paradies, es ist den 
Auserwählten, den Gerechten vorbehalten. Nicht 
überall, aber in zahlreichen Texten der Apoka- 
lyptik wird der Ort des Paradieses im Himmel 
gesucht. ‚Gegenüber‘ liegt der Strafort der Sün- 
der; neben dem Garten der Wonne ist die Grube 
der Pein (IV. Esra). Beachtlicherweise wird nun- 
mehr auch die in Gen. 1 vorgefundene Aussage 
von der Gottesebenbildlichkeit des Menschen 
heilseschatologisch interpretiert: das damals mög- 
liche Dasein bei Gott kann dem Frommen von 
neuem zuteil werden. Er ißt vom Baum des Para- 
dieses (Hen. 26, 5), vom Holz des Lebens (vgl. 
Gen. 3, 22 mit Apok. Joh. 2, 7). Vom dritten 
Himmel spricht slav. Henoch 8f, und 2. Kor. 12, 
14. Eine breite Ausmalung von Himmel und Hölle 
findet sich in der Petrusapokalvpse, ebenso in 
dem gewaltigen, auf gleicher Tradition basie- 
renden Dichtwerk Dantes, der Divina Commedia. 


S. 1638) im ‚oberen‘ Syrien, wohl in der Nähe der 


. nördlichen Quelle des Orontes (Nahr al-“äsi), lag. 


Kahrstedt Syr. Territorien in hellenist. Zeit, 
Berlin 1926 (Abh. Gött. Ges., phil.-hist. KL, N. E. 
XIX 2), p. 13 bezweifelt diese Gleichsetzung mit 
dem Hinweise darauf, daß es mehrere persische 
Herrensitze in Syrien gegeben haben könne, die 
infolge ihrer Anlage den Ortsnamen ‚Paradeisos‘ 
erhielten. — Hier wurde nach dem Zuge des 


40 Arrhidaios und Python aus Ägypten dorthin und 


nach ihrem Verzichte auf den Schutz der maked. 
Könige 320 v. Chr. Antipatros als adroxgawe 
der Makedonen zum &rıusAnens der Könige ge- 
wählt (Diod. XVIII 89, 1). 317 v. Chr. spielte es 
als Standquartier des Python und Seleukos I. eine 
Rolle (Diod. XIX 12, 2). Erwähnt von Steph. Byz. 
und Plin. n. h. V 82, der es zu Koilesyrien rech- 
net, was nach Kahrstedt 31, 3 über die Lage 
nichts besagt, da Plinius damit ganz Nordsyrien 


Im N.T. ist neben Le. 23, 43 vor allem Le. 16,50 meint. Vgl. Dussaud Topogr. hist. de la Syrie, 


198. das Gleichnis vom reichen Mann und armen 
Lazarus von Bedeutung, wobei freilich ungeklärt 
bleibt, wieweit es sich hier um eine Schilderung 
des End- oder des Zwischenzustandes handelt 
(vgl. Theol. Wörterbuch I 146). Während in der 
griechischen Übersetzung des A.T. das Wort na- 
eddsıos an sehr vielen Stellen (neben synonymen 
Worten) für Garten (auch im Pl.) auftritt, mithin 
das griechische Wort für die Juden von Alexan- 


drien noch nicht heilseschatologischer Terminus 60 


ist, haben wir in dem um 130 v. Chr. lebenden 
Sirach-Enkel den spezialisierten Terminus vor 
uns, wenn er (40, 17. 27) ein urtextliches ‚wie 
Eden‘ mit de napdösıoos übersetzt. Terminus 
technicus ist das Wort sowohl bei Philo wie im 
NT. (2. Kor. 12, 14 der älteste Beleg). 

3. Das religionsgeschichtliche Problem, das 
mit der Umbildung der älteren israelitischen in 


Paris 1927, 196 und Honigmann a. 0., wo 
byzantinische Erwähnungen und weiteres Schrift- 
tum zur Gleichsetzungsfrage. [Bertold Spuler.] 
3) Steph. Byz.: Ilagdösoos adiis Zvelas. korı 
xal xoum Zıxehias torðoðe Aeyoueım. Da von 
einem Ort dieses Namens in Sicilien sonst nichts 
verlautet, der Name auch für diese Gegend auf- 
fällig ist, so hat Schubarts Änderung von Zıxe- 
Alas in Kıklziag die Wahrscheinlichkeit für sich. 
[Konrat Ziegler.) 
Iagadnvn, Ptolem. VI 21, 4 (var. Hagðnrń), 
Landschaft im äußersten Norden von Gedrosien 
mit dem Ort Kovi; wohl die heutige Landschaft 
Bampür am gleichnamigen Fluß. [Albert Hermann.) 
Paradoxa. In der stoischen Philosophie heißen 
P. diejenigen Sätze, die zunächst verblüffend und 
widerspruchsvoll erscheinen, bei näherer Betrach- 
tung jedoch zeigen, daß sie in pikanter, meist 
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antithetisch zugespitzter Form eine Wahrheit ent- 
halten. Nach ie Parad. praef. 4 — quae quia 
sunt admirabilia contraque opinionem omnium, 
ab ipsis (sc. Stoicis) etiam nagddoka appellan- 
tur — stammt die Bezeichnung P. von den Stoi- 
kern selbst, Cicero verwendet dafür auch admira- 
bilia oder mirabilia (vgl. de fin. IV 27, 74; Acad, 
II 44, 136 [mit dem Komm. der Ausgabe von 
Reid 1885]. Sen. ep. 81, 11. Quint. inst. IV 
1, 40. IX 2, 23), Rufin. de fig. I 34 übersetzt P. 
ebenso wie Seneca mit inopinata. 

Schon die Begründer der Stoa, Zenon und 
Chrysippos, verwenden und handeln über P., 
aber sie finden sich nur verstreut in ihren Schrif- 
ten (s. Zeller Phil. d. Gr. III 14, 255, 5. 6. 
Dyroff Die Ethik d. alt. Stoa [1897] 188f. 
Gomoll Der stoische Philos. Hekaton, Diss. 
1933, 89f.). Die Bemerkung Wechsslers Hel- 
las im Evangelium (1936) 268, daß bereits Platon 
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5) Ze: udvos ó vopös nollte. 6) Ser udvos ó oo- 
pòcs Eleidepos xaè mër Goen Sovlos. T) Ser 
uöros d ooëée nloberos (vgl. Zeller Phil. d. 
Griech. III 14, 249ff.). 

Mehrere von den genannten P. hat auch Ho- 
raz in seinen Satiren zum Gegenstand seiner 
heiter spöttelnden Kunst gewählt; so nimmt er 
sat, I 3, 96ff. 129ff. zu den P. von der Gleichheit 
aller Fehler und vom Königtum des Weisen Stel- 


10 lung (s. Schmid-Stählin II 16, 107, 8. 4. 


Schanz-Hosius I 122, Dyroff 187), 
sat, II 3 gilt dem P, örı näs Zonen nalverar und 
sat. II 7 dem P. Ze udvos d oopòs Eisbdenos xal 
näs ğpowv Ödoülos (vgl. im einzelnen Kieß- 
ling-Heinzes5 45. 214, 217. 318). Ogó- 
rek ist in zwei verschieden betitelten Gymnasial- 
programmen: Quae ratio sit Ciceronis Paradoxis 
Stoicorum cum Horatii stoicismo Satiris Epistu- 
lisque eius contento, Lembg. 1901, und: Quae 


und Xenophon P. erläuterten, ist im Hinblick 20 ratio intercedat inter Ciceronis Paradoxa Stoi- 


auf den zur Diskussion stehenden Ausgangspunkt 
des stoischen Terminus etwas irreführend; ledig- 
lich der Kynismus (s. o. Bd. XII S. 22f. und u. 
Bd. VIIA S. 1122) bietet Ansätze dazu. Durch 
neuere Forschungen (Gomoll 89f. 112) ist 
nachgewiesen worden, daß ein spezielles Werk 
negi nagadskww unter den Stoikern allein Heka- 
ton (s. o Bd. VII S. 2797) verfaßt zu haben 
scheint, von dem Diog. Laert. VII 124 ein ein- 


corum et Horatii stoieismum, qui satiris epistu- 
lisque eius continetur, Lembg. 1902, ausführlich 
auf die Übereinstimmungen und gewissen Unter- 
schiede zwischen Ciceros und Horaz’ Außerungen 
zu den verschiedenen P., die nicht nur an den 
genannten Hauptstellen ihrer Schriften begegnen 
und zu quellenkritischen Fragen Anlaß geben (e. 
beispielsweise 14ff. zu Ciceros de fin, bon. et mal. 
L I—IV und or. pro Mur. 29ff. oder 23 über 


ziges Fragment gibt: eöfera/ te paoiv, ó copds 30 Horat, carm, II 2, 18. 9f. 21H. — Cie. Parad. 6), 


altoduevos tà dyadd naoà rn Dev, nadd pno 
Jlloosiödvıos Ev Gë mote neol zadmadrımv xai 
Exdræv èv roito neol nagaddkow (Gomaoll 112 
frg. 20). Abgesehen von einer viel späteren grie- 
Chischen Quelle, nämlich Plutarchos (s. Schmid. 
Stählin II 16, 107. 497), der eine advoyıs ze 
Öri nagaðotórega ol Fraıxol sën nomrõrv Akyovow 
gegeben hat und auch in seinen beiden anderen 
stoischen Streitschriften: sol tõv xowðv Zu. 
Tonn ngös toùe Itwixods und reol rouen 
!vartewudrov sich mit P. befaßt hat, wissen wir 
Ausführlicheres darüber aus dem lateinischen 
Schrifttum. Cicero und Seneca kommen in ihren 
verschiedenen Werken nicht nur mehrfach auf P. 
zu sprechen (vgl. Zeiler Phil, d. Griech. III 
14, 253, 1), sondern letzterer geht in einem Dia- 
log (IT: nec iniuriam nec contumeliam accipere sa- 
pientem sive de constantia sapientis) und in sei- 
ner Schrift de beneficiis (vgl. Schanz-Ho- 


eingegangen, besonders (1901) 108. (1902) 8f. 
17. 27. Aus der Tatsache, daß bei Cicero, Hora- 
tius und Seneca bestimmte P. wiederkehren, fol- 
gert Gomoll 90 sicher mit Recht, daß ein mit- 
telbarer Einfluß Hekatons, des Schöpfers dieser 
Literaturgattung, vorliegt. 

Eine eingehende Behandlung (mit reichen 
Quellenbelegen) hat den stoischen P., von denen 
das in Ciceros Spezialschrift zuerst behandelte 


40 et oy tò xaldv ayadcv dem griechischen Emp- 


finden, das die xaioxdyadia als Höchstwert und 
Ideal setzt, am meisten entgegenkommen dürfte, 
Zeller Phil d Griech. II 1%, 249. zuteil 
werden lassen. Außerdem sind — zum Teil wegen 
quellenkritischer Erörterungen — neben Gomoll 
noch Lörcher Das Fremde u. d. Eigene in Cic. 
Büchern de fin. bon. et mal. u. d. Academica 
(1911) 162f. 201. 204. 209. 320f., Strache 
Der Eklektizismus d. Antiochus v. Askalon (Phi- 


sius Ia 685. 697. Gomoll 79. 82. 90.50 lol. Untersuchg. 26) 1921, 82, Goedecke- 


{Quelle: Hekaton]) auf solche P. ein, und Cicero 
behandelt eine Anzahl davon in einer rhetori- 
schen Studie (ohne philosophischen Eigenwert), 
die er ganz prägnant P. Stoicorum ad M. Brutum 
betitelt hat (zur Abfassungszeit im Februar 46 
8. Groebe Herm. LV [1920] 105ff.; im übri- 
pen vgl Schanz-Hosius I4 500 und Phi- 
ippson u. Bd. VIIA S. 1122f., wozu noch 
die kommentierte italienische Ausgabe der P. Ci- 


meyer Gesch, d, griech. Skeptizismus (1905) 
135, Überweg-Praechter I? 472, Bik- 
kel Gesch. om Lit. (1937) 407ff. zu erwähnen, 
Braun Griech, Roman u. hellenist. Geschichts- 
schreibg. (Frankf. Stud. z. Rel. u. Kult. d. Ant. 6) 
1934, 74 zeigt, daß Philon Quis rer. div. her. 22 
an ein in Epiktets Diatribe II 1, 8. 11#. wieder- 
kehrendes P. örı où Adrero tò Bappeiv ré ebla- 
Peioda: anknüpfte. Besonders interessant ist die 


ceros von Stella [1937] nachzutragen ist). Die 60 Weiterwirkung des P. Ze Zeg tà duaprjuara xa 


von Cicero behandelten P. lauten (nach den je- 
weils voranstehenden griechischen Überschriften, 
denen lateinische Erläuterungen folgen): 1) Se 
pórov tò xalöv åyaðóv, 2) ötri aðráoxne ý dpern 
mgös eidauovlar. 3) Ze: loa tà duaprjuara xai 
tà xarogdouare. 4) Ser näs Zoos paiverai; 
hiervon sind nur einige Anfangsworte erhalten. 
Weiter fehlt die Überschrift des folgenden P. 


tà xaropdouare in der christlichen Sündenauf- 
fassung, s. Bonhöffer Die Ethik d. Stoikers 
Epiktet (1894) 139f., wie überhaupt eine Menge 
bekanntester Stellen des Neuen Testaments (an- 
geführt von Mellone in Hastings Encycl. of 
Ethics and Relig. IX 632, Wechssler 268. 
Bultmann Der Stil d. paulin. Predigt u. d. 
kyn.-stoische Diatribe [Forsch, z. Rel. u. Lit. d. 
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Alt. u. Neu. Test. 13, 1910] 27. 49. 55. 80f. 82H.) 
P. darstellen. Die Herausbildung und häufige Ver- 
wendung von P. in jener bestimmten philoso- 
phisch religiösen Sphäre vermag die (allgemein 
in einem grundlegenden Aufsatz „Stoa und Semi- 
tismus‘ von Pohlenz Neue Jahrb. f. Wiss. u. 
Jug. II [1926] 2548. ausgesprochene) Vermutung 
nahezulegen, daß in dieser Vorliebe für die — 
freilich leicht auch auf eine von Horatius und 
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Ps.-Theopompos, Bolos, Polemon, Philon, Phle- 
gon, eine dovuaolwv ovvayoyı Alexandros und 
Monimos, forcoiat Yavnacıaı Apollonios, meel 
Vavuaoiov åxovouátæov Ps.-Aristoteles [und schein- 
bar Trophilos], eine Yavausıwv ovvayayı ein 
Anonymus (und vielleicht Kallimachos), neg? tõ» 
èv Binehig Pavuatouérær Nymphodoros und a+oÌ 
av èv Zixeilg Bavualousrwr zorauðr Polemon. 
Ilagsöofa oder xeo? nagadokwv schrieben Ps.- 


Plutarchos mit Recht bekämpfte formal-gedank- 10 Ephoros, Archelaos, Aristokles, Diophanes, Afri- 


liche Überspitzung und Geistreichelei hinaus- 
laufenden —effektvollen P. Rudimente semitischen 
Denkens zu sehen sind. [Johanna Schmidt.] 
Paradoxographoi (/Tagadofoygdpoı). Diese 
Bezeichnung hat A. Westermann durch seine so 
betitelte Ausgabe der Scriptores rerum mirabilium 
Graeci, Brunsvigae 1839, für die Vertreter dieses 
Literaturzweiges aufgebracht. Antik ist das Wort 
nicht bezeugt, sondern, so viel wir wissen, erst 
von Johannes Tzetzes, Chil. II 35, 151 ge-2 
braucht worden, der es aber dann wieder VII 
144, 642#., wo er eine Liste solcher Schriftsteller 
gibt, nicht verwendet hat. O. Keller bringt 
in seinen Rerum naturalium scriptores Graeci 
minores I (1877) nur Antigonos, Apollonios, Phle- 
gon und den (bei Westermann natürlich noch 
fehlenden) Paradoxographus Vaticanus. Für die 
nur fragmentarisch erhaltenen Autoren ist nach 
wie vor Westermann zu benützen. Kurze Skizzen 


canus, dorogıxa nagáðoča Myrsilos, eine aagáðočos 
iotoola (oder zegi magaðóğov iorogias) Philon 
und Ptolemaios Chennos, eine forogiðy nagaðóğavr 
ovvaywyý Antigonos, eine ovvaywy) Onfaixöv 
nagaðótwv Lysimachos, eine (nagaöstor) vör 
ovvaywyý Nikolaos von Damaskos, zeg) tõv naga- 
öko» norauõv Philostephanos, eine tõ» xatà thy 
oixovuévyy nagaðočohoyovuévwy iotogia der Perie- 
get Protagoras, zör anogdönv negi norauõy xal 


0 xonyõv xal Amar nagadokoloyovusror Sotion, 


neol nagaddtwr dvayrwoudrwv Psellos. Über die 
Titel de vier hierher gehörigen Bücher des Da- 
maskios s. u. Anthemios seg? nagadogov ungarn- 
párov, den Westermann 149ff. mit abdruckt, hat 
nur dem Titel, nicht dem Inhalt nach mit Para- 
doxographie etwas zu tun, s. o. Bd. I S. 2368. 
Nicht alle angeführten Titel können bei der Nach- 
lässigkeit und Ungenauigkeit, mit der bei vielen 
unserer Zeugen in dieser Hinsicht zu rechnen ist, 


bei Susemihl I 463ff. und Christ-Schmid 30 als in der Form sicher verbürgt gelten; das zeigen 


II 16, 286ff. 4208. Wichtig Müllenhoff Deutsche 
Altertumskunde I (1870) 426f. 
Inhaltsübersicht. 
I. Antike Betitelung. 

II. Ursprünge der Paradoxographie. Abgrenzung 
gegen verwandte Gattungen. 

IH. Paradoxographische Literatur. 1. Kallimachos. 
2. Philostephanos. 3. Archelaos der Ägypter. 
4. ‚Orpheus‘. 5. Bolos von Mendes. 6. Philon 


am deutlichsten die stark differierenden Angaben 


-über den Titel des diesbezüglichen Werkes des 


Kallimachos, s. u. Aber daß Formen von dauud- 
otos oder nagdöokos (in verschiedenen Verbindun- 
gen und Ableitungen) die charakteristischen Be- 
nennungen für Bücher dieser Art waren, ist doch 
deutlich. Diese Wörter treten auch innerhalb der 
Schriften selbst naturgemäß häufig auf; um nur 
einige Proben zu geben: dauudoros (oder avua- 


von Herakleia. 7. Myrsilos von Lesbos. 8. Epho- 40 orós) Antig. 20. 25. 96. 113. 136. Ps.-Aristot. 


ros von Kyme. 9. Theopompos von Chios. 
10. Antigonos von Karystos. 11. Polemon der 
Perieget. 12. Nymphodoros von Syrakus. 
13. Ps.-Aristoteles neo? Vavuaoiwv dxovo- 
adrov. 14. Apollonios. 15. Agatharchides von 
Knidos. 16. Lysimachos von Alexandreia. 
17. Isigonos von Nikaia. 18. Nikolaos von 
Damaskos. 19. Phlegon von Tralleis. 20. Clau- 
dius Aelianus. 21. Sextus Iulius Africanus. 


137. Phleg. 1. 2. maoáĝočos Antig. 65. Apollon. 
1. 6. Geo 1. 2. Psellos p. 144, 21. 145, 3. 146, 
14; gelegentlich iö:os ‚eigentümlich, seltsam‘, An- 
tig. 19. 96, dazu der Titel 7ö:opu7 bei Ps.-Or- 
pheus und Archelaos und zegi-towr Idrnros 
Aelianus; &&vos ‚fremdartig, sonderbar‘ Antig. 65; 
tégas Antig. 136. Phleg. 2; reoarwöns Antig. 128. 
Isigonos nannte sein Werk Maora. Die Römer 
Varro und Cicero haben ihren ähnlich gearteten 


22. Diophanes von Nikaia, 23. Damaskios. 50 Werken im Anschluß an die Schriften zeoi Go. 


24. Agathosthenes. 25. Alexandros. 26. Ari- 
stokles. 27. Monimos. 28. Protagoras der 
Geograph. 29. Sotion. 30. Trophilos. 31. Para- 
doxographus Florentinus (Ps.-Sotion). 32. Pa- 
radoxographus Vaticanus, 88. Paradoxogra- 
phus Palatinus. 34. Ps.-Plutarch de fluviis 
und Ptolemaios Chennos. 35. M. Terentius 
Varro. 36. M. Tullius Cicero Admiranda. 
37. Plinius. 38. C. Iulius Solinus. 39. Michael 
Psellos. 

I. Antike Betitelung. Die Griechen 
haben eine feste Bezeichnung für diesen Typus 
von Schriftstellern nicht geprägt, ebensowenig die 
Römer. Für die Betitelung solcher Bücher wurden 
in ungefähr gleichem Maße die Adjektiva avyd- 
0:05 und nagadokos verwandt, doch so, daß im 
späteren Altertum das letztere zu überwiegen be- 
ginnt. So schrieben #avgdora oder zegi dauuaoior 


paolwv den Titel de admirandis gegeben. (Die 
von Westermann LIII erwähnten commen- 
tarii des C. Epidius, aus denen Plin. n. h. XVII 
243 ein prodigium zitiert, gehören schwerlich 
hierher). Gellius charakterisiert einen Stapel der- 
artiger Bücher, die er einmal zufällig im Hafen 
von Brundisium zum Verkauf ausgestellt fand, 
mit den Worten (IX 4, 2): atque ego avide statim 
pergo ad libros. erant autem isti omnes libri 


60 Graeci miraculorum fabularumque pleni, res inau- 


ditae, ineredulae, scriptores veteres non parvae 
auctoritatis: Aristeas Proconnesius et Isigonus 
Nicaeensis et Ctesias et Onesieritus et Philoste- 
phanus et Hegesias. Da sind allerdings die eigent- 
lichen Paradoxographen mit Fabulisten anderer 
Art zusammengefaßt, 

I. Ursprünge der Paradoxogra- 
phie. Abgrenzunggegen verwandte 
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Gattungen. Die Darstellung der mythischen 
Welt in der epischen und der aus ihr abgeleiteten 
Dichtung der Griechen enthält naturgemäß vie- 
lerlei an Dingen und Ereignissen, was das natür- 
liche Maß übersteigt und als erstaunlich, wunder- 
bar, einem kritischen Zeitalter unglaubwürdig 
erscheinen mußte. Nicht um solche mythologischen 
Wunderdinge handelt es sich in der hier zu be- 
sprechenden Literatur — obschon sich gelegent- 
lich einmal auch Mythologisches in sie verirrt; 
die Grenzen sind eben fließend —, sondern um 
erstaunliche, wunderbare, den Alltagsbeobachtun- 
gen und erfahrungen zuwiderlaufende, ‚besondere‘ 
Dinge, Erscheinungen, Vorgänge, Sitten und Ge- 
bräuche, die aber der gegenwärtigen empirischen 
Welt angehören oder angehört haben und von 
den Berichterstattern: als tatsächlich existierend 
oder tatsächlich stattgehabt mitgeteilt werden. 
Von solehen Merkwürdigkeiten verschiedenster 
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oder Unglaubwürdigkeit des Berichteten abzu- 
geben. Denn nicht auf wissenschaftliche Kritik 
und wirkliche Belehrung, sondern auf die Mit- 
teilung des durch seine Seltsamkeit Auffallenden, 
die Neugier Reizenden und Unterbaltsamen kam 
es diesen Schriftstellern an. Sie unterscheiden sich 
darin — obschon einer von ihnen, Isigonos, auch 
den Titel Amora gewählt hat — von den uns 
erhaltenen Autoren zeo? änlorwv (Palaiphatos, 


10 Herakleitos, der sog. Anonymus de ineredibilibus), 


die an den Mythen eine freilich nicht gerade 
tiefschürfende Kritik üben. Auch stofflich be- 
rühren sie sich mit ihnen wie mit den eigentlichen 
Mythographen wenig, weil sie das Mythologische 
im allgemeinen meiden; mehr haben sie mit den 
Periegeten gemein. 

Neben diesen eigentlichen Paradoxographen 
fahren natürlich auch die Vertreter der verschie- 
denen naturwissenschaftlichen und historischen 


Art war die griechische historische Literatur von 20 Disziplinen fort, innerhalb ihrer Werke merkwür- 


Anfang an voll, da sie ja — von der frühgeschicht- 
lichen Leichtgläubigkeit der Verfasser abge- 
sehen — nicht nur der reinen Wißbegier ent- 
sprungen war, sondern zugleich der Befriedigung 
der Phantasie, dem Sensationsbedürfnis, dem 
eigenen wie dem des Lesers, dienen wollte. Gegen 
diese Fabuliersucht richtete sich der bekannte 
Protest des Thukydides, der oöre de nomral buvý- 
zaoı nepl abıör, Zei rò uellov xoouoürres, uà- 
fov nıorebwr, oer de Aoyoyadpoı Evvedeoar Zei rò 
noovaymydrsgov ti) Angpodaeı Ñ dAndtoregov, Övra 
Gveflleyrra xal ta noldd Ind yodvov abıav dert. 
orws Ent ré uvôððess Exverıxyaora, sondern rein 
im Dienste der Wahrheit seine Geschichte schrieb, 
um ein xräua Ze dei nällor Ñ üyavıoua Ze tò 
napayonuo deen: zu liefern (I 21, 1. 22, 4). 
Über diesen Protest hinwegschreitend hat die 
Mehrzahl der folgenden Historiker, voran die 
repräsentativen Autoren des 4. Jhdts. Ephoros 


dige und wunderbare Dinge verschiedenster Art 
zu verzeichnen. Wollte man alles derart zusam- 
menstellen — wie dies H. Öh ler Diss. Tübingen 
1913, Sff. für die Wassermirabilien getan hat —, 
so käme das auf eine Übersicht der griechisch- 
römischen Literatur hinaus, in der nicht allzu 
viele Namen fehlen würden. Nicht dies kann die 
Aufgabe dieses Artikels sein, sondern allein die 
Behandlung derjenigen, die die Gouda oder 


80 napdöo&a zum Hauptgegenstand ihrer Schrift- 


stellerei gemacht haben, unter Einbeziehung eini- 
ger, die größere Abschnitte innerhalb ihrer Werke 
der Besprechung von admiranda gewidmet haben. 
IH, Paradoxographische Literatur. 
Eine auf uns gekommene Schrift, das unter 
dem Namen Aristoteles und unter den aristoteli- 
schen Schriften erhaltene Büchlein meo? davua- 
olwv äxovondıwr, und zwei uns nur durch ein 
paar Notizen bezeugte Schriften ähnlicher Art, 


und Theopompos, sich dem zoocaywydregov qti 40 die unter den Namen des Ephoros und des Theo- 


4xoodosı wieder zugewandt, zum Teil gewiß, weil 
sie im Sinne ihres Lehrers oder Anregers Iso- 
krates das Interesse des Lesers gewinnen wollten, 
zum Teil aber auch, weil sie den Rahmen weiter 
spannten als der sich streng auf das Politische 
beschränkende Begründer der wissenschaftlichen 
Geschichtsschreibung, und Geographie, Ethno- 
graphie und Kulturgeschichte im weitesten Sinne 
einbezogen. Dieses allem, was Natur und Men- 


pompos verbreitet waren, gaben sich als Erzeug- 
nisse des 4. Jhdts. Doch besteht seit langem 
Einigkeit darüber, daß sie alle drei pseudepi-- 
graph und erst nach dem Tode der angeblichen 
Verfasser aus deren Schriften sowie aus anderen 
Quellen zusammengestellt worden sind. Als erster 
sicherer Vertreter und vielleicht Begründer des 
neuen literarischen eldos hat darum 

1. Kallimachos zu gelten, und seinem 


schenleben an Interessantem bot, gleichmäßig zu- 50 überragenden Einfluß ist es wohl — neben der 


ewandte Interesse hat neben dem oberflächlichen 

irabilien- und Memorabiliensammeln doch auch 
die über alle Gebiete sich erstreckende exakte 
Wissenschaft, wie Aristoteles und seine Schüler 
sie pflegten, ins Leben gerufen. Aus ihren Schät- 
zen das Merkwürdigste, einem weiteren Leserkreis 
besonders Interessante herauszusuchen und zu- 
samınenzustellen, danach regte sich im frühen 
Hellenismus offenbar ein Bedürfnis, und so ent- 


allgemeinen, nach dieser Richtung wirkenden 
Zeitströmung — zuzuschreiben, wenn, uns noch 
erkennbar, eine ganze Reihe derartiger Arbeiten 
im 3. Jhdt. entstanden sind. Den Titel des Wer- 
kes des Kallimachos können wir nicht sicher be- 
stimmen. Antigonos, der es 129ff. exzerpiert, sagt: 
aenointas Aë tva soi ó Kvonvaios Kallluaxos 
£xkoyny tõv napaddtwv, Be Avaypdpousr Zog nork 
Auiv Egpalvero elvaı dxons Gre, Obschon er der 


stand damals die neue Literaturgattung, die wir 60 zeitlich nächststehende Zeuge ist und das Werk 


Paradoxographie nennen. Sie sammelte aus den 
Historikern und aus der naturwissenschaftlichen, 
geographischen, ethnographischen Literatur ihren 
Stoff und bot ihn, nach verschiedenen Gesichts- 
punkten geordnet, dar, meist ohne den Ehrgeiz 
besonderer künstlerischer Formung — soweit wir 
aus dem uns Erhaltenen schließen dürfen — und 
in der Regel, ohne ein Urteil über die Wahrheit 


ohne Zweifel vor sich hatte, so bleibt es nach 
seiner umschreibenden Ausdrucksweise doch durch- 
aus ungewiß, ob nagadd£wv &xioyn der wirkliche 
Titel war. Vielmehr scheint es, daß hier die spä- 
teren Zeugen verläßlicher sind. Denn wenn sie 
auch untereinander abweichen — Steph. Byz. s. 
Koavvav: èv roden Bo xóoaxaç zlval goot uövovs, 
ws Kalliuaxos èv rois Bavuasioıs xal? Hedrounos 


1141 Paradoxographoı 


(die Geschichte auch bei Antig. 15 nur mit Quel- 
lenangabe Theopompos) und Suid. s. Kollluaxos: 
zöv AS adrod PıßAlaw Zog) xal taŭra ... neol Tüv 
èv Heiosonäog xal Tralla Bavunolov xal naga- 
ókor ... dayudımvy röv eis änaoav thy yiv xatà 
tónovs Övrwr ovvaywyý —, So haben sie doch das 
Pavudora gemeinsam, und da der erste von Sui- 
das genannte Titel allem Anschein nach eine Un- 
terabteilung des an zweiter Stelle genannten 
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oĝnusy, ðs aeol tõv Bavuaclaw xal roðro xata- 
yodysı, woraus man auf einen Titel zeol Pav- 
ucolav» für das Epigrammbüchlein schließen 
könnte. Zwei weitere Verse aus ihm hat uns 
Varro r. r. III 16, 4 erhalten, doch ohne nähere 
Bezeichnung des Werkes, Hierzu treten sechs No- 
tizen aus Archelaos bei Varro, Plinius, Ailian und 
in Boissonades Anecdota Graeca, die gleichfalls 
Merkwürdigkeiten aus dem Tierleben betreffen, 


ganzen Werkes bezeichnet, so darf man den zu 10 und endlich zwei Notizen aus Apydiaos èv rois 


zweit genannten Titel wohl als den Generaltitel 
nehmen — wenn auch etwas verdorben, denn 
eis änacavy tiy sët hat Kallimachos schwerlich 
geschrieben, und Wavudrwv ist gewiß in deu. 
paciwyv zu verbessern —, und das ¿r tols dou. 
waoloıs des Stephanos als die übliche abgekürzte 
Form. Zu dem Titel, nach welchem Kallimachos 
Un Grieg Mirabilien gesammelt hatte, stimmt 

er Befund der Auszüge bei Antigonos 129—1738. 


ibiopvéo: (Schol, Nicand. ther. 822) und soo 
Aoxelap ro Xeopornolrn èv tois Iöropvdor (Athen. 
IX 409c); dazu Diog. Laert. II 17: yeydvası AN 
xal Alloı roeis Apyklacı * d Xwpoyodpos ... d rà 
iðopvi nomoas xl. Wie sich diese Zĉwopvi 
(‚Dinge von besonderer Natur‘) zu den Epigram- 
men über zapdöofa oder davuaora verhielten, wie 
die nicht im Wortlaut und ohne genaue Her- 
kunftsbezeichnung überlieferten Fragmente ge- 


Die große Mehrzahl derselben (bis 165), betrifft 20 gebenenfalls auf diese Werke zu verteilen sind 


Flüsse, Quellen und sonstige Gewässer, 166/67 
handeln xeo? uoos, 168 megl Aldo, 169 reot 
gvrõr, 170/71 über gegrabene Kohlen und andere 
Erden, 172/73 zegl Coen. (Das Weitere ist durch 
den Verlust des Schlusses des Antigonos-Büch- 
leins verloren). Jedem Exzerpt hat Kallimachos 
die Herkunftsangabe beigefügt, und Antigonos 
hat das gewissenhaft übernommen. So wissen wir, 
daß Kallimachos die Auszüge aus Amometos, 


(Plin. n. h. XXVIII 43 jedenfalls in die Zdopv7, 
da diese im Autorenindex für das Buch genannt 
sind, 8. u.), wieso der Verfasser zugleich Ägypter 
und Cherronesit heißen konnte (da an der Iden- 
tität nicht zu zweifeln ist), darüber sind nur Mut- 
maßungen möglich. Sicher ist jedenfalls, daß 
dieser Archelaos unter Ptolemaios Philadelphos 
oder Euergetes I. (da er älter ist als Antigonos, 
der ihn zitiert) in Versen und wahrscheinlich auch 


Aristoteles, Eudoxos, Herakleides, Ktesias, Lykos 30 in Prosa über Paradoxa aus dem Tierleben ge- 


von Rhegion, Megasthenes, Nikagoras, Phanias, 
Philon ó tà Aldıonız& ovyyodıas, Pindaros, Poly- 
kritos, Theophrastos, Theopompos, Timaios, Zeno- 
philos entnommen hat. — Im selben Gleise be- 
wegte sich des Kallimachos Schüler 

2. Philostephanos von Kyrene mit 
seiner Schrift aeol töv napaðótwy norayðy, zi- 
tiert nur einmal bei Athen. VIII 331 d, wo aus 
ihr eine Notiz über die Töne von sich gebenden 
Buntfische (zoıxıÄlaı) im Flüßchen Aornos (viel- 
mehr Aroanios) bei Pheneos gebracht wird. Mit 
Recht hat man (Westermann 180. C. Müller 
FHG III 32) dieser Schrift auch einige Notizen 
zugewiesen, die, auf merkwürdige Flüsse bezüg- 
lich, von verschiedenen Autoren aus Philoste- 
phanos, doch ohne Schriftentitel, angeführt wer- 
den. Ob die von Tzetzes chil. VII 144, 670ff. mit- 
geteilten zwei Distichen des Philostephanos über 
eine wunderbare Alu» in Sicilien (dazu 650f. dp’ 


schrieben hat. S. o. Bd. II S. 453. Susemihl iI 


.465f. Angeschlossen sei 


4. Orpheus‘, weil es auch unter seinem 
Namen Töog@v7 gegeben hat, s. Plin. n. h. ind. 
lib. XXVII: continentur medicinae ex animali- 
bus ... ex auctoribus ... Orpheo qui lĉiopvi 
seripsit, Archelao qui item. Dieses Gedicht (denn 
Prosaisches gab es unter dem Namen des Orpheus 
nichts) mag etwa zu gleicher Zeit verfaßt worden 


40 sein. — Noch Zeitgenosse des Kallimachos war 


5. Bolos von Mendes, der nach Suidas 
neben anderem neol tõr dx is &rayvooews Er 
loropı@v eis ènloraow uðs åyóvrwv und zeol 
Vavuaoiw» schrieb. DaB letzterer Titel nur eine 
Abkürzung des langen vorhergehenden ist, wie 
Diels Mon.-Ber. Akad. Berl. 1891, 894, 1 
meinte, ist nicht unmöglich, aber wenig wahr- 
scheinlich. Ebenso scheint es mir durchaus nicht 
gewiß, daß die ersten 6 Kapitel des Buches des 


dn A abrös åvéyvwxa, ygapals uerooov»dfros 50 Apollonios aus dem genannten Werk des Bolos 


Znvodenis, Pepkvixos ot tõ Biloorepdro) mit 
Westermann unserer Schrift zuzuweisen sind, 
ist sehr zweifelhaft, bestechend aber seine Ver- 
mutung (XXXVII), daß auch Philostephanos einer 
zën èv Enıypdunaoır Einyovulvwv tà napáðota t 
Iltoleualo war (Antig. 19); denn ein solches 
haben wir ja in den von Tzetzes uns aufbewahrten 
Versen vor uns. Weiteres s. u. Bd. XX S. 109ff. — 
Der an der genannten Stelle von Antigonos als 


geschöpft sind, wie Diels 393f. und Well- 
mann o. Bd. III S. 677 meinen, s. u. S. 11538. 
Noch ungewisser ist Diels’ Vermutung, daß 
Bolos diese Partie aus der großen Mirabilien- 
digression im 8. Buche des Theopompos entnom- 
men habe, s. u. S. 1144. Vgl. Susemihl I 
432. 9018. II 674. 

6. Philon von Herakleia berichtete 
nach Porphyrios bei Stob. ecl. phys. I 52, 48 èv 


einer derer, ‚die dem Ptolemaios dieWunderdinge in 60 18 noòs Néugu ep Bavuaoio» (durch den 


Epigrammen erklärten‘, namentlich bezeichnete ist 

3. Archelaos der Ägypter, von dem 
zwei Epigramme angeführt werden, eins auf die 
aus dem toten Krokodil entstehenden Skorpione, 
das andere auf die aus dem toten Pferd entstehen- 
den Wespen bezüglich. Ein drittes Epigramm 
ähnlichen Inhalts teilt Antig. 89 mit und sagt 
da von ihm: Aoysidov, od xal noótregov èuvý- 


Adressaten wird er ins 3. Jhdt. datiert) über ge- 
hörnte Esel in Skythien. Das Buch behandelte 
also Mirabilien aus der Tierwelt, und so könnte 
auch die aus einem nicht näher bezeichneten 
Philon entnommene merkwürdige Tiergeschichte 
bei Ailian. hist. an. XII 37 aus unserer Schrift 
stammen, zumal auch die Geschichte von den 
gehörnten Eseln etwas vollständiger, doch ohne 
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Quellenangabe, bei Ailian. X 40 zu lesen ist. Viel- 
leicht identisch mit den davudora war das Werk 
neol napaddkov Ioroplas, das von Suid. s. Makal- 
partos Aßvönvos zitiert wird. Danach war dieser 
Palaiphatos naudıxa Apıorordious Tod Yıloodpor, 
de Glo èv tæ $ orouteia roi negl nagaðdtov 
Zorogioe Pıßklov o. War also dieses Werk lexi- 
kalisch-alphabetisch angelegt und zugleich in Bü- 
cher geteilt? Und wie ist forogla da zu verstehen? 
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von der Gefangennahme des Silen durch Midas 
bei Theon progymn. 2 (II 66, 16 Sp., frg. 74) als 
eins der zagaösiyuara xdikıora tüv uvdırar für 
das VIII. Buch der ZA bezeugt. Ferner 
werden die Geschichten von den Wundermännern 
Epimenides und Pherekydes, die Diog. Laert. I 
115. 117 aus den Thaumssien anführt, von ihm 
selbst I 109, Apollon. 1 und drei weiteren Zeugen 
(frg. 67. 68) zwar ohne Sondertitel oder Buch- 


7. Myrsilos von Lesbos sammelte als 10 zahl gegeben (Apollon. èv voie foroplass); aber die 


erster, soviel wir wissen, Mirabilien nicht aus der 
Natur-, sondern aus der Menschengeschichte. Dar- 
aus, daß er zuerst von Antigonos benützt und zi- 
tiert worden ist, ergibt sich seine Datierung für 
die erste Hälfte des 3. Jhdts. Der Versuch Mül- 
lenhoffs Deutsche Altertumsk. I 456, ihn 
unter Kallimachos zu rücken, weil dieser ihn nicht 
zitiert hat, scheint mir problematisch, weil wir 
doch zu wenig von den avudora des Kallimachos 


sicherlich eng mit ihnen verbundene Geschichte 
von Pythagoras stand nach Athen. V 2131 
(frg. 73) bei Theopompos èv öydon Bılınnızör, 
so daß es für sicher gelten kann, daß die drei 
Wundermänner zusammen im VIII. Buche behan- 
delt waren. Aus diesem Befund zog der erste Her- 
ausgeber des Theopompos, Wichers (Theo- 
pompi Chii fragmenta, Lugd. Bat. 1829, praef. 
p. 29.) den Schluß, daß das VIH. Buch der Phi- 


haben, um bestimmte Schlüsse darauf gründen, 20 lippika eine Sammlung von Mirabilien enthalten 


insbesondere das argumentum ex silentio anwen- 
den zu können; und historische Merkwürdigkeiten 
hat Kallimachos, soviel wir wissen, ja gerade nicht 
behandelt. Zitiert sind die lorogıxa ragadofe nur 
einmal, bei Athen. XIII 610a. Die Stelle betrifft 
den dann xaAAovs bei den Eleern, über den Athe- 
naios nach Theophrastos, Dionysios von Leuktra 
und Myrsilos év lorogızois ragaddkoıs berichtet 
und letzterem den Einzelzug entnimmt, daß als 


und darum den Sondertitel Gavyáora — sei es 
von dem Verfasser selbst, sei es von Späteren ge- 
geben — geführt habe, auch gesondert verviel- 
fältigt worden sei, ähnlich wie nach Athen. IV 
166 d (frg. 100) der Schlußteil des X. Buches, 
der rà negi ra» Aðývyot Önuayayar enthielt, von 
einigen abgetrennt wurde und die von Athen. XIII 
604f. 605 a. XII 532 d (frg. 247—249 Jacoby, der 
es für ein selbständiges Werk nimmt) zitierte 


Preis ein Myrtenkranz gedient habe. Unter den 30 Schrift xeo} z@v ovAnderrwr èx Aslporv yonud- 


übrigen Fragmenten (FHG IV 455—460) sind 7. 
8. 11 ausdrücklich für seine Asoßıoxd bezeugt 
und 1. 4. 5. 9. 12. 13 so deutlich auf lesbische 
Dinge bezüglich, daß sie ebenfalls mit Sicherheit 
dieser Schrift zuzuweisen sind. Die verbleibenden 
(2. 3. 6. 10. 14. 15), die Müller auch unter die 
Asoßıoxa gestellt hat, können ebenso gut auch 
aus den iorogıza nagadofe stammen wie 17, das 
er (mit Westermann) den letzteren zugesellt 


rent wohl ein ausgelöster Teil des großen Werkes 
gewesen sei. (Zu den Analogien, die Laqueur 
u. Bd. VA S. 2212 hierfür beibringt, kommt der 
Fall des Somnium Seipionis, des Schlußteiles von 
Ciceros Schrift de re publica, das sich nur dank 
seiner Ablösung von dem Gesamtwerk im Zu- 
sammenhang mit dem Kommentar des Macrobius 
erhalten hat, s. Ziegler Herm. LXVI 1931, 
278f.). Allerdings, meint Wichers selbst, be- 


hat. Übrigens enthielten auch die Acoßıaxa aller- 40 deute das nicht, daß deshalb die zahlreichen son- 


lei Merkwürdigkeiten, nur daß da nicht das fav- 
door an sich, sondern der Bezug auf Lesbos den 
Gesichtspunkt der Zusammenstellung bildete. Daß 
die Zoropıxa zapddofa auf Exzerpten aus den 
Asoßtaxd beruhten, ist eine unbegründete Ver- 
mutung Laqueurs o. Bd. XVI S.1149. Hin- 
gegen muß es sich wohl um einen Auszug aus 
dem großen Werk handeln bei 

8. Ephoros von Kyme, von dem Suidas 


stigen, aus Theopompos ohne den Sondertitel 
Gavpaoıa und ohne Buchzahl angeführten Mira- 
bilien (besonders die von Antigonos ausgezogenen 
frg. 266—274) alle im VIII. Buche gestanden 
haben müßten, wie denn die Geschichte von den 
Hasen mit zwei Lebern im Bisaltenlande nach 
Athen. IX 401a (frg. 126) im XX. Buche des 
Theopompos zu lesen war. Mit diesem Zugeständ- 
nis ist die These von Wichers, wie Wester- 


behauptet, daß er (neben den anderen Schriften)50 mann LIf, treffend ausführt, schon in ihrem 


nagaddta» av Exaorayod Pıßlia ve verfaßt 
habe. Allerdings erregt da die hohe Zahl der Bü- 
cher lebhafte Bedenken. Aus den 30 Büchern der 
Historien des Ephoros konnte man nicht 15 Bü- 
cher Paradoxa ziehen, um so mehr als uns sonst 
nicht berichtet wird, daß Ephoros in besonderem 
Maße Kuriositätensammler gewesen sei. Suidas 
oder schon einer seiner Vorgänger hat da wohl 
eine Verwirrung angerichtet, deren Hintergründe 


Kern aufgehoben. So richtig es ist, daß im 
VII. Buche eine Anzahl Wundergeschichten stan- 
den — fest steht es übrigens doch nur für die 
Geschichte xeo? ZıAnvoo tod pavévros èv Maxe- 
õoviq (Dion. Hal. ad Pomp. 6, 11 = frg. 74 b, hier 
also der Grund der Einfügung erkennbar) und 
die von den drei Wundermännern Epimenides, 
Pherekydes, Pythagoras, nicht einmal für Ari- 
steas, Hermotimos und Abaris, die bei Apollon. 


wir nieht mehr durchschauen können. Klarer liegt 60 2—4 zwischen jene (1. 5. 6) gestellt sind —, so 


der Fall bei 

9. Theopompos. Aus ihm werden von 
Apollon. 10 (frg. 76 Jacoby), Diog. Laert. I 115. 
117 (frg. 69. 71) und Serv, Verg. bue. 6, 13. 26 
(frg. 75 b) einige Mirabilien berichtet, die er Zu 
tois OQavuaolois (in eo libro qui Thaumasia appel- 
latur) erzählt habe. Andererseits ist die von Ser- 
vius a. O. aus den Thaumasia zitierte Geschichte 


gewiß ist es auf der andern Seite, daß auch über 
das übrige Werk des Theopompos vielfach solche 
Wundergeschichten verstreut waren. Deutlich ist 
das von mehreren Zeugen ausgesprochen: Cie. de 
leg. 15 quippe quom in illa (seil. historia) (om- 
nia) ad veritatem Quinte referantur, in hoe (seil. 
poemate) ad delectationem pleraque; quamquam 
et apud Herodotum patrem historiae et apud 
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Theopompum sunt innumerabiles fabulae. Ailian. 
var. hist. III 18 Zuol ôè Aemée slvat doxei uudo- 
Adyos xal ër toúrois (der Silengeschichte) xa? èy 
älloıs ôé. Apollon. 1 Gedrounos ër tais loroplaus 
èniroiyav tà xarà tónove Yavudora. Dion. Hal. 
ad Pomp. 6, 4 (II 245, 11 U.-R.) sai yag Zënäin 
sionnev olmıonois, xal diem xtlosis inelnivde, 
Baoılewv te plovs xal rodawv lôrwuara Öeönkwxe, 
xal ei tu Davuaotòv Ñ nagáõotov Exdorn yi xal 
Bdiacca péos, ovunsgieilnper ti ngaynazeig. 
Diese Sätze sind mit einer Zusammenfassung aller 
»avpdora in einem Buche unvereinbar. Wie will 
man es auch für möglich halten, daß der eminent 
nach künstlerischen Gesichtspunkten im Sinne 
der roıxıAla sein großes Werk gestaltende Iso- 
kratesjünger alle die Merkwürdigkeiten, die &xd- 
org zë xal Pálaooa péos, nicht jeweils da, wo 
Land und Meer vorkamen, zur Belehrung und 
Unterhaltung eingefügt, sondern alle zusammen 
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28 und 7 andere Zeugen (s. Keller zu cap. 10b. 
23 b, d, e, f. 110 b. 174) einfach unter dem Namen 
Antigonos. Aber das Zitat bei Steph. Byz. s. 
Tages, wo mit den Worten “Avriyovos ö' ô Kagú- 
oris gnoıw einige Sätze aus hist. mir. 18 einge- 
führt werden, verbunden mit der Tatsache, daß 
eben in 18, dazu in 78 und 84 Mirabilien aus 
Karystos oder seiner Umgebung berichtet werden, 
sichert die (schon von Xylander vollzogene) Zuwei- 
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10 sung der Schrift an den Karystier. Der Schluß 


ist durch Blattverlust in der Hs. verstümmelt, 
und da sie ohne Prooemium mit dem ersten Pa- 
radoxon einsetzt, so ist die Vermutung gestattet, 
daß vielleicht auch der Anfang verloren ist; denn 
sollte der Schriftsteller, der dann die Teile seines 
Werkes deutlich gegeneinander abhebt, gerade im 
Anfang ohne ein Wort der Einleitung in medias 
res gesprungen sein? Aber auch den überlieferten 
Titel anzuzweifeln und ihn vermutungsweise durch 


in ein Buch gestopft haben sollte? Nein, sondern 20 Fon Jesse &xkoyal zu ersetzen (so v. Wi- 


diese interessanten Digressionen waren natürlich 
über das ganze Werk verteilt, und wenn man sie 
später in einem Gavudare betitelten Buch bei- 
sammen las, so ist klar und auch ganz natürlich, 
daß sie zu der Zeit, die so viele Schriften über 
Paradoxa erscheinen ließ, von einem dieser Mode 
dienenden Literaten aus dem dickleibigen Werke 
des Theopompos ausgezogen und als Osondunov 
Oavuåoa veröffentlicht worden sind. Dies ist die 


lamowitz Antigonos von Karystos 25, 18), 
besteht doch kein ausreichender Grund. Die Kom- 
pilation — denn etwas anderes ist das Buch nicht 
— zerlegt sich (wie R. Köpke De Antigono 
Carystio, Diss. Berl. 1862, 7f. zuerst gesehen 
hat) in fünf Teile. Der erste (1—26 Mitte) und 
der vierte (115 Mitte — 128) bringen eine Reihe 
von Exzerpten, die der Autor unmittelbar den 
angeführten Quellen entnommen, auch einiges 


von J. F. Ebert Dissertationes Sieulae 1825, 30 aus eigener Wahrnehmung oder Erkundung ein- 


178 gefundene, von Westermann L ff. näher 
begründete, von Christ-Schmid I 531 
und Susemihl I 478 akzeptierte, offenbar 
richtige Auffassung der Dinge, und es ist schwer 
zu verstehen, wie Jacoby FGrH IID 365 
und Laqueur u. Bd. VA S. 2212 wieder 
auf die Identifizierung der ®avudo mit dem 
VII. Buche der Philippika zurückgreifen konn- 
ten. Für die Zeit der Zusammenstellung der Oav- 


gefügt hat. Die drei anderen Teile entstammen 


. jeweils einer Quelle, wie jedesmal einleitend ge- 


sagt wird. Der zweite Teil beginnt mit den Wor- 
ten (26 Mitte): xal uh» tás te Aoınds Evroezelas 
sé twv, olov Ev udxars, Ev Veganeloıs ët: 
uárwr, Ev nogaoxevois Së noös tòr Bier àvay- 
zalo», fr pilooropylas, è» uvýuas, äxeıßeorar' 
dv pe Er tç tod Aoıororelovs ovvaywyis xata- 
uadoı, AE Be Guste groen nomodusda thy èx- 


udora ergibt sich ein terminus post guem daraus, 40 Aoyjv. Was folgt bis Mitte 60, ist dem IX. Buche 


daß weder Kallimachos, der bei Antigonos fünf- 
mal (187. 141. 164. 170. 173) den Theopompos 
zitiert, noch Antigonos selbst, der ihn außerdem 
14. 15. 119 (ó ioropeoyodpos) anzieht, den Sonder- 
titel nennen, was diese beiden Gelehrten sicher 
getan hätten, wenn sie ihre Auszüge nicht aus 
dem ganzen Werk geholt, sondern einer schon 
fertig vorliegenden Zusammenstellung entnommen 
hätten. Diese ist also erst nach Antigonos ge- 


von Aristoteles’ rõv eo! tà ia Joor ent- 
nommen, das Antigonos offenbar unter einem 
Titel, der das Wort ovrayoyr enthielt, also ge- 
sondert und nicht als Bestandteil der ‚Tier- 
geschichten‘, vor sich gehabt hat. Meistens richtet 
er sich nach der Reihenfolge seiner Vorlage (An- 
tig. 29—55 = Aristot. IX 5—48, doch mit Aus- 
wahl), doch stehen am Anfang zwei Exzerpte aus 
einem späteren Teil (27. 28 aus IX 36) und am 


macht worden. Terminus ante quem ist der leider 50 Ende vier Exzerpte aus dem Anfang des Buches 


selbst nicht genauer chronologisch fixierbare 
Apollonios (s. u.), dann erst Diogenes Laertios 
und Servius. Bemerkenswert ist noch, daß die 
Bavuaoıa des Theopompos sowohl historische wie 
naturgeschichtliche Mirabilien enthielten. 

10. Antigonos von Karystos*). In 
der Heidelberger Hs. nr. 398 saec, X, die neben 
anderen Raritäten allein die Paradoxographen 
Phlegon, Apollonios und Antigonos erhalten hat 
(genau beschrieben von A. v. 
Kleine Schriften IV 590ff., Ergänzungen bei 
W. Aly Herm. LXII [1927] 320f.), steht das 
Werk unter dem Titel Avreyórov lorogı@r napa- 
ddEmv ovvaywyn, ebenso zitieren es Phlegon mir. 


*Die allzu knappe Behandlung der Schrift o. 
Bd. I S. 2421 macht ein genaueres Eingehen auf 
sie an dieser Stelle notwendig. 


(57—60 aus IX 1). Vor diese ist ein Stück aus 
dem VI. Buch geraten (56 = VI 35 p. 580 a, 14). 
Nach Abschluß dieses Teiles sagt Antigonos 
(Mitte 60), Aristoteles habe yweis ër megi tous 
Biovs av Zen Errosyelas (das ist das vorher 
ovvayoyn genannte Werk) auch in anderen Bü- 
chern eingehend über diese Dinge gehandelt, ins- 
gesamt in oxedör EBöounxovra Bıßkia, daraus 
wolle er noch rò Eve xal nagáðotov ausziehen. 


Gutschmid60 Über die verderbte Stelle s. v Wilamowitz 


(ot Susemihl I 473, 57. Für die unmögliche 
Zahl £ßdoumxorra = d ist vielleicht einfach ër 
— Zyv£a zu schreiben. Jedenfalls folgen nun von 
61—115 Auszüge aus den neun Büchern der Tier- 
geschichte, und zwar in folgender Ordnung: 61 
—-91 aus Buch IV, 92—95 aus VIII, 96 aus IV, 
97 und 99—105 aus VI (dazwischen 98 aus IN, 
106—109 aus IX, 110—113 aus VII, 114 aus L 


1147 Paradoxographoi 


115 aus VI. Antigonos hatte also außer der Son- 
derausgabe des IX. Buches ein Exemplar des Ge- 
samtwerkes zur Hand, das zwar noch nicht das in 
unserer Überlieferung hinzugekommene, unechte 
X. Buch, aber doch schon das von den meisten 
Forschern ebenfalls als nicht-aristotelisch ange- 
sehene IX. Buch enthielt, das auch in dem auf 
Hermippos zurückgehenden Katalog der aristote- 
lischen Schriften bei Diog. Laert. II 25 dem 
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andere Exzerptenreihe eigener Sammlung, cap. 115 
Mitte bis 128, ist aus Ktesias (? 116), Myrsilos 
(117), Theopompos (119), dem nicht mit Namen 
genannten Verfasser der Zäre deer (120), Hip- 
pon oder wohl richtiger Hippys von Rhegion 
(121), Eudoxos (123) und Hellanikos (126) ge- 
schöpft, dazu Bichterzitate in 115 (Aischylos) und 
127 (Philoxenos). Auf eigener Erkundung oder 
Beobachtung an Ort und Stelle — über das ganze 


Werke schon zugewachsen ist. Daß bei Antigonos 10 Werk verteilt — ruhen jedenfalls die Berichte 


die Exzerpte aus dem IX. Buche vor denjenigen 
aus dem VII. stehen, stimmt zu unseren Hss., in 
denen ebenfalls das IX. vor dem VII. Buche zu 
lesen ist; daß er hingegen die Auszüge aus 
dem VIII. vor die aus dem VI. Buche stellte, 
ergab sich wohl aus einem Zufall, einer Will- 
kür oder irgendeiner Nachlässigkeit, die auch 
die Verstellung einiger einzelner Exzerpte (96. 
98. 114. 115, s. o: 89 gar nicht in der hist. 


aus der Heimat Karystos oder ihrer Umgebung 
(18. 78. 84) und wohl auch 127 (of AsAyol Asyov- 
aw), 161 (eigener Zusatz zu dem von Eudoxos 
und Kallimachos über Kos Berichteten), 167 (ein 
von einem Zıxelòs &£vos dem Verfasser geschenk- 
tes merkwürdiges Salz), 169 (Bemerkung über den 
Kitharoden Timon), 171 (eine Erd- oder Gesteins- 
art in Pitane). 

Die Anordnung des ganzen Materials ist nicht 


an. zu finden, größerenteils Zusatz des Anti- 2050 planlos, wie man wohl gemeint hat. Die den 


gonos) verursacht hat. Übrigens bestand ja für 
den Exzerptor in keiner Weise eine Verpflich- 
tung, die Auszüge in der Reihenfolge zu bringen, 
in der sie in seiner Quelle standen, und wenn 
die Zettel durcheinandergerieten, so war das gar 
kein Schade, Auch daß das IX. Buch, das zuerst 
für sich auf nagddofa ausgezogen worden war, 
dann innerhalb der Durchstöberung des Gesamt- 
werkes noch einmal mit vier Stücken herange- 


beiden großen Exzerptenreihen aus Aristoteles’ 
Tiergeschichte vorangestellten Exzerpte eigener 
Sammlung aus verschiedenen Autoren betreffen 
sämtlich auch Zoologisches — die Bemerkung 26 
über die dreimal täglich die Farbe wechselnde 
Pflanze Tripolion ist ungezwungen an die Behand- 
lung farbwechselnder Tiere angeschlossen —, so 
daß die Reihe der Zoologica fortlaufend von 1 bis 
115 führt. (Daß die Abschnitte 109—114 das 


zogen wurde, kann als ein Schönheitsfehler nur 30 Goor Mensch betreffen, rührt daher, daß das dort 


in den Augen des Quellenforschers erscheinen, 
nicht dessen, der das Buch um des Inhalts willen 
liest und keinerlei Unstimmigkeit in dieser Hin- 
sicht wahrnehmen kann; und für solche Leser, 
nicht für Quellenforscher schrieb Antigonos. — 
Der fünfte Teil (129—173) ist ein Auszug aus 
dem Mirabilienbuch des Kallimachos, s. o S, 1141. 
Der Schluß fehlt infolge des Verlustes eines Blat- 
tes in der Heidelberger Hs., etwa zwei Teubner- 


ausgezogene, an letzter Stelle in des Verfassers 
Exemplar der Tiergeschichte stehende Buch VII 
eben dieses enthielt.) Etwas bunt ist die ange- 
knüpfte Reihe von Auszügen aus verschiedenen 
Autoren: 115—118, anschließend an die letzten 
Aristoteles-Exzerpte, zur Physiologie des Men- 
schen, 119 Botanisches, 120 wieder ein Zoologi- 
cum, 121—123 und 126-—128 über Orte mit ge- 
fährlichen Ausdünstungen und Ähnliches, da- 


seiten. Ob sie nur noch Exzerpte aus Kallimachos, 40 zwischen geschoben 124. 125 über wunderbare 


ob sie noch anderes enthielten, wissen wir nicht. 
Die von Keller als cap. 174 und 175 angefüg- 
ten Fragmente aus dem Paradoxogr. Vat. 12 und 
Cramers Anecd. Paris, 1391, auf ein merkwürdiges 
Gewässer und merkwürdige Pflanzen bezüglich, 
mögen in diesem verlorenen Stück gestanden haben, 

Die großen Exzerptenreihen aus Aristoteles 
und Kallimachos bilden eigentlich den Kern des 
ganzen Werkes, von dem sie fast zwei Drittel 


Einflüsse der Mondphasen. Die nun folgenden 
Auszüge aus dem Mirabilienbuch des Kallimachos 
betreffen in ihrer großen Mehrheit ganz andere 
Vavusora als die bisher behandelten (s. o. S. 1141), 
nur daß die letzten beiden erhaltenen (172. 173) 
nocheinmalzoologische Merkwürdigkeiten bringen, 
die bei einer streng sachlichen Disposition dem 
großen zoologischen Teil hätten angehängt wer- 
den müssen. Im übrigen darf man von einem 


ausmachen. Ihnen vorangesetzt und zwischen sie 50 Werk, das sich selbst als foroo» rapaddkor 


geschoben ist je eine Reihe von Auszügen, die 
Antigonos aus eigener Lektüre verschiedener Au- 
toren zusammengestellt hat. Diese beiden Stücke 
haben — im Gegensatz zu den großen Exzerpten- 
reihen — weder Einleitung noch Schluß. Die 
Quelle ist meist namentlich angegeben, öfters 
aber auch, besonders bei kurzen ergänzenden Be- 
merkungen zu dem Hauptstück, weggelassen oder 
durch ein forogeftar, paoiv od. dgl. angedeutet. 


ovyaywyń, d. h. als eine Kompilation, eine Stoff- 
sammlung bezeichnet, nicht mehr verlangen, als 
es geben will. Was es versprach, hat es dem Leser, 
der von seltsamen Dingen hören wollte, geleistet, 
und von wissenschaftlichem Wert ist es sowohl 
durch die mitgeteilten Beobachtungen, die keines- 
wegs alle reine Fabelei sind, als auch durch die 
zahlreichen Fragmente verschollener Autoren, die 
es uns aufbewahrt hat. Der Versuch von Köpke 


Die Kapitel 1—25 stammen aus Timaios (1), 60 9f., nur den ersten Teil dem Antigonos zu geben, 


Myrsilos (5. 15), Theopompos (14. 15), Amelesa- 
goras (12), Ktesias (15), Herodot (21), Aristoteles 
(nicht der Tiergeschichte, 16. 19. 20. 22. 25); zur 
Illustration sind die Dichter Homer (7. 24. 25 
d zomtns, in Wahrheit ein Unbekannter, s. Athen. 
VII 817a), Hesiod (21), Alkman (23), Philetas 
(8. 19) und Archelaos der Paradoxograph (19, 
auch 89 eingefügt, s. o. S, 1141) herangezogen, Die 


alles Folgende als spätere Zusätze zu erklären, ist 
von v. Wilamowitz 17f. überzeugend zurück- 
gewiesen. 

Von den Indizien, die v. Wilamowitz 23 
für die Datierung des Werkes auf 240 oder später 
anführt, fällt das an erster Stelle genannte, die 
angebliche Berufung auf eine mündliche Mittei- 
lung des Timon, eines Schülers des Kitharoden 
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Aristokles, in cap. 169 weg. Denn daß der Autor 
die Erzählung des Timon selbst gehört habe, 
steht da gar nicht: Tiuwv ĝè d xıdagwöods Siren 
xal èneĝsixvvev nollois, páoxwr abra röv drddo- 
xalov Apıoroxinv debwprjodar. Das vergleiche man 
mit den kurz vorher stehenden Worten (167): 
2öwgpnjoaro yo uiv Zıxelös Eéros toroŭrov. Der 
Ansatz des Antigonos auf die letzten Jahrzehnte 
deg 3. Jhdts. wird indes durch den Wegfall dieses 
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immer von Buvudeıe die Rede: Athen. XII 541 a 
èr tols Bayuasloıs. Steph. Byz. zitiert Agsororäing 
(dv TẸ) neol avu. dx. s. Oiva, Oußoıxoı, Tivos, 
Toanestoŭç; 8. Telwvos p. 202, 5 ist Aguororeins 
mër davuaolov àxovoudtæov in èv tø meol 9. 
à. zu verbessern (nur neo! statt néunto Xylander); 
s. Téouaga steht zeg Yavuaolwv, s. TavAdruor: 
&v davuasloıs, 8. Wırraxn: Ev tois Bavuaoloıs. 
(Ohne Zitierung ist die Schrift benützt s. ae 


Zeugnisses nicht berührt. Herausgegeben wurde 10 28, 15, ’Hiexzolöes vijooı 299, 6, ITakıxn, 496, 


die ovvayoyn zuerst, verbunden mit dem (eben- 
falls im Pal. Gr. 398 erhaltenen) Antoninus Li- 
beralis und mit Marcus Antoninus, von Xylan- 
der Basel 1568, dann von Meursius Lugduni 
Bat. 1619 und, verbunden mit Apollonios und 
Phlegon unter dem Titel Historiarum mirabilium 
auctores Graeei, 1622, dann mit Kommentar von 
Beckmann, Leipzig 1791, und endlich von 
Westermann und Keller. — Nicht viel 
nach Antigonos hat 
11l.PolemonderPerieget — wohl als 
Nebenfrucht seiner umfassenden Forschungen — 
einige Schriften über Mirabilien herausgegeben. 
Geschichten von besonders mageren, dabei aus- 
nehmend gesunden Menschen berichtet Athen. XII 
552 b aus Polemon Zu o zeot Bavuaolov. Einen 
seiner Berichte über die Paliken entnimmt Ma- 
crob. Sat. V 19, 26ff. aus Polemon in libro qui 
inscribitur neoil tõv Zu Dixella YBavnaloulvov 


Zeronvoðoat 559, 4; s. Zurrla 570, 12 õe pyow 
Mo:otrotéàns ohne Buchtitel). Stob, flor. 100, 13 
ovrayayı dxovoudrwv avuaolwv. (Suid. 8. xo- 
dro orepávæ und Schol. Aristoph. Plut. 586 zi- 
tieren ohne Angabe des Titels). Schon aus der 
Überlieferung ergibt sich, daß das Werk, wie wir 
es in unseren Ausgaben lesen, nicht seit alters 
ein Ganzes bildete, sondern erst später aus meh- 
reren gleichgearteten Bestandteilen zusammen- 


20 geschoben worden ist. Eine einzige Hs. nämlich, 


Laur. 60, 19, enthält die 178 Kapitel, wie sie 
seit Bekker gezählt werden, vollständig und 
in der im wesentlichen zuerst von Stephanus 
1557 gegebenen Folge, mit der einzigen Abwei- 
chung, daß 20 vor 17—19 steht. Die übrigen Hes. 
zerfallen — wie Westermann IIf. zeigt — in 
drei Klassen, eine erste, die die Kapitel 1—151 
enthält (doch ohne 70/71 und mit kleinen Schwan- 
kungen untereinander hinsichtlich der Reihen- 


rorauc» (s. o. Bd. XVIII S.101). Sie dürfte mit der 30 folge), eine zweite, die 152—178 enthält, doch 


von Athen. VII 307 b zitierten Schrift meo? rõv èv 
Zıxelig norauör identisch gewesen sein, wo viel- 
leicht das Savualouevo» versehentlich ausgefal- 
len ist. Oder bildete der Abschnitt über die Jav- 
patóusvot norauol einen Teil der größeren 
Schrift über die Flüsse Siciliens, und war diese 
wiederum eine Abteilung des Werkes sep! xora- 
ën, aus dem der Scholiast zu Eurip. Med. 827 
eine Notiz über die Flüsse mit Namen Kephisos 
bringt? Sein ungefährer Zeitgenosse 
12.Nymphoudoros von Syrakus berichtete 
nach Athen. XIII 588 f > eo neol rõv èr Zıxella 
Vavuatouévwyv über die Herkunft der berühmten 
Lais aus Hykkara. Dasselbe Werk zitiert Schol. 
Theokrit. 1, 65/66 b unter dem Titel è» tø eo! 
Zıxeilas Bavualoulvor (wahrscheinlich aus der 
richtigen bei Athenajos vorliegenden Form ver- 
derbt) für das Mirakel, daß die Hunde des 
Daphnis seinem Leichenbegängnis folgten und 


einige Kapitel aus den ersten Teilen (4. 9. 5. 88) 
dazwischengesprengt, eine dritte endlich, die zu- 


erst 152—178 und daran anschließend 82—151 


bringt. Aus diesem Befunde erschließt W e s t er- 
mann IV wohl mit Recht die ursprüngliche Exi- 
stenz von drei Exzerptengruppen, einer Haupt- 
masse (383—151), der in der ersten Hss.-Klasse 
die Gruppe 1—32, in der dritten Klasse die 
Gruppe 152—178 vorangestellt wurde, worauf 


40 endlich in einer vierten Klasse (dem Laur. 60, 19) 


die Folge 1—32 + 33—151 + 152—-178 herge- 
stellt wurde. Doch ergibt sich aus den Zitaten bei 
Steph. Byz., die sich auf die Kapitel 18. 22. 30. 
83. 35. 57, 80. 81. 94. 103. 115. 128 beziehen, 
daß er bzw. seine Gewährsmänner schon die Grup- 
pen 1—32 und 33—151 zusammengefaßt und 
unter dem Namen Aristoteles vor sich hatten. 
(Welche Ausdehnung das Buch hatte, das Athe- 
naios unter dem Titel avudora las, wissen wir 


auf seinem Grabe starben. Nach der inhaltlichen 50 nicht, da er XII 541 a nur Kap. 96 zitiert. Jeden- 


Verwandtschaft zu urteilen (Bericht über die hei- 
ligen Hunde des Adranos am Aitna), stammt das 
aus Nymphodoros, doch ohne Titel, entnommene 
Kapitel Ailian. hist. an. XI 20 wahrscheinlich auch 
aus diesem Werk. Vgl. FHG II 375 und o. 
Bd. XVII S. 1625. 

13. Aristoteles reoi Qavuaoiwy dxovond- 
zo (de mirabilibus auscultationibus). Ausgaben 
außer Westermann: Beckmann Göttin- 


falls aber lag die Schrift im 2. Jhdt. n. Chr. unter 
dem Namen Aristoteles vor. Die mehrfach zu 
lesende Behauptung, auch schon Isigonos habe die 
Schrift unter dem Namen Aristoteles vor sich 
gehabt, läßt sich nur halten, wenn man den vati- 
canischen und den florentinischen Paradoxogra- 
phus ganz auf Isigonos zurückführt, was nicht 
angängig ist, s. u. S. 1162 und 1163. In den sicher 
auf Isigonos zurückgehenden Stücken ist Aristo- 


gen 1786 mit reichem Kommentar, Bek ker II 60 teles nicht zitiert). 


830 a—847 b, 1831, Apelt 1888, W. S. Hett 
London-Cambridge Mass. 1936 (Loeb Class. Libr. 
307). Der Titel zeo? Bavuaoia» dx. ist als der 
richtige anzusehen, obschon die Schrift in der 
besten und vollständigsten Hs., dem Laurent. 60, 
19 (auch im Laur. 86, 3) xeol naoadstwy dxovo- 
udroy betitelt ist. Denn in den antiken Zeugnis- 
sen, die seit Athenaios reichlich vorliegen, ist 


Daß Aristoteles selbst nicht der Verfasser sein 
kann, darüber ist man sich seit dem 16. Jhdt. 
(trotz Scaligers Widerspruch) einig. Das Ar- 
gument zwar, daß das Werk seinem ganzen Cha- 
Takter nach seiner nicht würdig wäre, schlägt 
wohl allein nicht durch. Aber es fehlt im Index 
der Werke des Aristoteles bei Diog. Laert. — 
obwohl man II 25 ovvapwyijs a’ E dafür in An- 
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spruch nehmen wollte —, und unvereinbar mit 
ihm als Verfasser ist die Erwähnung AyadoxAgovs 
zoù Baorikws Sıxelwrör (110) und des Spartia- 
ten Kleonymos (78, s. o. Bd. XI S. 730), erst recht 
die der Tsouavoi 168. Auch die Italien und über- 
haupt den Westen betreffenden Stücke können 
schwerlich - vor dem 3. Jhdt. geschrieben sein. 
Ebenso führen von den wenigen zitierten Autoren 
Eudoxos (178, s. o. Bd. VI S. 980) und Polykritos 
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las (doch in wirrem Durcheinander: 123 Elis, 
124 Koroneia, 125 Lusoi in Arkadien, 126 Kran- 
non, 127 Epeiros), 128 Illyrien, 129 Paionien. Mit 
130 geht es nach dem Westen zurück: 130 über 
das fretum Sieulum, 132 über die Aiolosinsel 
Phoinikodes, 184—136 über die westlichen Phoi- 
niker; dazwischengeschoben aber 131 etwas aus 
Eleusis und 133 von den Ainianen. Nach zwei 
vereinzelten Mirabilien aus Karien und Illyrien 


d tà Sınslixa yeyoapbs èv časow (112) jedenfalls 10 folgt 139—151 wieder eine Reihe Zoologica (darin 


ins 3. Jhdt., die anderen allerdings höher hinauf 
(Homer 105, Xenophanes 88, Hannon 37, Kalli- 
sthenes 132; unbestimmbar die Dowizıxal loroplaı 
134) und keiner tiefer hinab. Nicht anders steht 
es mit den ohne Namensnennung benützten Quel- 
len, voran der Tiergeschichte des Aristoteles, aus 
deren IX. Buch (s. o. S. 1146) zahlreiche Exzerpte 
des ersten Teiles (1—8. 11—15. 17. 21) und wei- 
terhin vereinzelte (75. 118. 126) stammen; dazu 


nur 143 eine kurze botanische Bemerkung). In 
dem letzten Abschnitt 152—178, der sich auch 
textgeschichtlich als Anhang erwies, sind nur ein 
paar kleine inhaltliche Grüppchen erkennbar: 158 
—160 und 168—172 Flüsse, 164/165 und 176/177 
Zoologisches, 166/167 und 173/174 Steine. Mit 
der Frage, aus welchen Quellen die avudoı 
4xodouara geschöpft sind — auf die die wenigen 
Zitate ja nur eine ganz ungenügende Auskunft 


aus II: 122; aus VI: 177; aus VIII: 68. 105. 124. 20 geben —, haben sich V. Rose Aristoteles pseud- 


148. Aus Theophrast geschöpft sind 25. 26. 80. 
41. 66. 67. 69. 71—77. 147. 161. 169. Die zahl- 
reichen Übereinstimmungen mit Antigonos hat 
Westermann XXVII zusammengestellt und 
treffend geurteilt, daß sie nicht auf einer Benüt- 
zung der Schrift reel davuaolwv dxovondıwv 
dureh Antigonos, sondern auf Quellengemeinschaft 
beruhen. Von dieser Seite her hindert uns nichts, 
die Entstehung der Zou udoug dxovouara — ab- 


epigraphus 280f. H. Schrader Jahrb. f. Philol. 
XCVII (1868) 217. Müllenhoff Deutsche 
Altertumskunde I 426fl. v. Gutschmid Lit. 
Zentr.-Bl, 1871,21 (= Kl. Schr.1132ff.). Enmann 
Untersuchungen über die Quellen des Pompeius 
Trogus, Dorpat 1880, 193ff. P. Guenther De 
ea quae inter Timaeum et Lycophronem intercedit 
ratione, Diss. Leipz. 1889, 248. 38ff. Joachim De 
Theophrasti libris mco? Coen, Diss. Bonn 1892, 


gesehen von dem Sehlußteil 152. — noch in hel- 30 10#. J. Geffcken Timaios Geographie des We- 


lenistischer Zeit, vielleicht sogar noch im 3. Jhdt., 
anzunehmen. Denn der Mangel einer durchgeführ- 
ten Disposition des Stoffes beweist an sich nichts 
für eine noch spätere Entstehung, sondern nur, 
daß wir eben eine Zusammenschiebung verschie- 
dener Kompilationen vor uns haben, deren Ver- 
fertiger ohne literarischen Ehrgeiz keinen anderen 
Zweck im Auge hatte, als recht viele davndom 
äußerlich zu vereinigen. So sondern sich inner- 


stens {= Philol. Untersuch. 13), 1892, 83ff. be- 
schäftigt. Im einzelnen kann darauf hier nicht 
eingegangen werden, doch darf als festgestellt 
gelten, daß die Exzerptenreihe, die die Mirabilien 
aus dem Westen gibt (718—114. 130—136), aus Ti- 
maios, 115—129 aus Theopompos, die naturwis- 
senschaftlichen Exzerptenreihen wesentlich aus 
Aristoteles (bzw. Ps.-Arisoteles) und Theophrastos 
stammen. Poseidonios als Mittelquelle zwischen 


halb des Ganzen wenigstens einige inhaltliche 40 Timaios und den Kompilator einzuschieben, scheint 


Gruppen ab, die sich zum Teil mit den textze- 
schichtlichen Gruppen decken. Die Kapitel 1--30 
enthalten Zoologica (wozu auch 16—20 gehören, 
die verschiedene Honigarten betreffen), doch ein- 
gesprengt 26 über die Goldgewinnung bei den 
Chalybern, 31/32 menschliche Absonderlichkeiten; 
83-—41 bringen Mirabilien,die mit Feuer zusammen- 
hängen, 42—62 behandeln Bergwerke und Metall- 
gewinnung, doch mit Einsprengung von 51 (die &Aala 


mir durchaus überflüssig. Der Nachtrag 152—178 
ist, wie Schrader u. Mülllenhoff gezeigt 
haben, nicht vor dem 3. Jhdt. n. Chr. zusammen- 
gestellt und angefügt worden, da in ihm Ps.- 
Plutarch de fluviis, Philostratos und Herodian 
benützt sind. Bis ins 6. Jhdt. hinunter zu gehen 
(so Gercke o. Bd. I S. 1049), besteht kein aus- 
reichender Anlaß. Unter den Namen Aristoteles 
ist die Schrift wohl nicht gutgläubig (weil die 


»allıorepavos in Olympia, s. o. S. XVIIT 2 S.721) 50 den Anfang bildenden Auszüge aus dem IX. Buche 


5838—56 (merkwürdige Gewässer) und 60 (Zoologi- 
sches); 68—77 ist wieder eine zoologische Gruppe. 
Mit 78 beginnt ein Abschnitt, in dem die Kapitel 
nicht mehr nach ihrem sachlichen Inhalt zusam- 
mengestellt sind, sondern in ungefähr geographi- 
scher (man kann auch sagen: periegetischer) Ord- 
nung werden alle möglichen Mirabilien durchein- 
ander aufgeführt, und zwar betreffen alle Kapitel 
bis 114 den Westen: 78 das Kirkaion, 79—81 die 


der Tiergeschichte entnommen sind), sondern in 
pseudepigrapher Absicht gestellt worden, um sie 
so zu empfehlen. Tatsächlich dankt sie ihre Er- 
haltung sicherlich nicht zum wenigsten diesem 
Verfassernamen. (Literatur über einzelne Kapite) 
s. bei Überweg-Prächter!? 106*). 

14. Apollonios. In der Heidelberger Hs. 
Gr. 398 stehen vor Antigonos (s. o. S. 1145): ’Anod- 
Awviov loroplaı Bavuaoıaı. Den Aniang bilden 


Adria und Umbrien, 82 Sicilien, (83 eingesprengt 60 6 längere Kapitel über die Wundermänner Epi- 


Kreta), 84 eine glückliche Insel jenseits der Straße 
von Gibraltar, 85—89 das Keltenland und Spa- 
nien, 90—92 die Ligurer. 93—110 Italien ein- 
schließlich der benachbarten Inseln (doch 99 ein- 
gesprengt etwas aus dem boiotischen Orchome- 
nos), 111—114 Sicilien. 115—129 bringen Mi- 
rabilien aus dem Osten: 115—122 Thrakien (doch 
117 Thessalien, 119 die Veneter), 123—127 Hel- 


menides, Aristeas, Hermotimos, Abaris, Phere- 
kydes, Pythagoras, innerhalb deren auf Theopom- 
pos év raīs loropiaıs Ènıtoéywv tà watà Tönous 
Javudora (1 über Epimenides) und Aristoteles 
(6 über Pythagoras, ohne Nennung eines bestimm- 
ten Werkes) Bezug genommen wird. Es folgen 45 
meist nur ein paar Zeilen umfassende Exzerpte, 
die mit wenigen Ausnahmen an der Spitze den 
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Autor und das Werk nennen, aus dem sie genom- 
men sind. Es sind folgende: Ktesias 17 und 20 
(èv tf dexarn Ileooıör); Theopompos 1 (s. oi 
und 10 (èv rois avuaciois); Aristoteles in nicht 
weniger als 18 Exzerpten, und zwar: &» tots guor: 
rois ngoßAnuasır 7. 9. 21. 22. (23 ohne Nen- 
nung). 37. öl; ës vouiuois Bapßapızois 11; megi 
uite 25; Zu zo negi los xat davarov 26; èv rois 
Cwıxois (dvo yao cio abr® neayuarsiaı, Ñ pèr 
neol Coon, A ÔÈ neol rn Coen) 27 und 28; èv 
tå ı6’ zën foropı®r (tatsächlich hist. an. VII 4, 80) 
35, èv rois asoi Coëon 44; èr tais Exloyais tõv 
åvarouðv 39; 12 und 13 stimmen ohne Nennnung 
eines Autors oder Titels zu mir. ausc. 150. 137, 
sind aber wohl nicht daraus, sondern aus einer 
beiden gemeinsamen Quelle genommen; über 6 
s. o: Theophrastos wird 13 mal als Quelle ge- 
nannt: Zu r neol purr mooynareig oder èv tõ 
opgi pvrör 16. 29. 31—34. 41. 43. 47. 48. 50; èr 
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einen Blick auf die folgenden Kapitel wirft, die 
stets mit dem genauen Namen des exzerpierten 
Autors im Nominativ, fast stets unter Zusatz des 
Buchtitels und öfters eines @yo0{ oder A&ysı einge- 
leitet werden — 7 Apuororäing 8’ èv tois pvoxois 
aeoßinuaoıw, 8 Avdowr èv ep d con nods Pilin- 
aov (ovvyovadv. 9 Agororling ÖL èv voie gvo. 
neoßi. pnoiv. 24 Eüöofos 6 Podos asol ën Kei- 
zum elvai ti Soe pnoiv, 38 EööoEos A8 6 Kvi- 


10 dios Er eo €’ yüs neoısdov gnolv. 49 Atia A doriv 


Znıoracews [trà sionutva] & Osspoaoros Ev tõ negl 
Erdovoraoucv Eäeinev, 51 "rer Ò Emorjon 
noäyna Apıororäing Er tois pvo. nooßA. sionxer —, 
so überzeugt man sich, daß dieser im Zitieren sc 
genaue Autor die Quelle des langen, den Anfang 
bildenden Abschnittes nicht lakonisch mit dem 
Verfassernamen im Genetiv ohne Zusatz des Buch- 
titels bezeichnet haben kann, geschweige daß er 
sein ganzes Buch mit einem solchen kurz hinge- 


zë € tõv guten aluıöv 46; dv zë neol &rdov- 20 setzten Genetiv eröffnete. Ein weiteres kommt hin- 


cıaou@v 49; Aristoxenos d uovorxós 30, èv tő 
Teitorov Bio 40; Eudoxos von Knidos ër tø 7 
yie negtóðov 38 (s. o. Bd. VI S. 947); Eudoxos 
von Rhodos 24 (s. o. Bd. VI S. 930); Sotakos dv 
to neol Midwv 36 (s. u. Bd. HI A S. 1211); Hera- 
kleides ó zortıxös (xenrırös die Hs.) è» së neol 
or èv ti lladı zéien 19 (s. o. Bd. VIII 
S. 484ff.; Keller hat die falsche Konjektur 
C. Müllers Meyaxleiöns in den Text gesetzt); 


zu. Wenn wirklich Bółov hieße ‚Das folgende 
stammt aus Bolos‘, dann sollte sogleich der Satz 
iolgen Erıueviöns Kons Aéyerai ... napallakaı 
xt). mit dem unmittelbar anschließenden Zitat 
aus Theopompos? Man vergleiche die ganz ähn- 
lichen Einleitungen der Kapitel 2, 3, 5: Aorotéay 
A8 loropeitaı zën Ilooxovrnoor ... BEwondnrar — 
Heol Aë Eouorluov roù KlaLoueriov toindrägrıya 
uvdoloyeitar. paol yüg zeg. — Ta ôè neol Deos- 


Phylarchos Ze së n’ (bzw. x’) tæv lorooıöv 14 und 30 xúðņ» toračrá tiva forogeitar. Nein, sondern die 


18; Skymnos von Chios 15 (s. u. Bd. MIA 
S. 661ff.); Andron è» ti A töv noös Gilson 
<ovrýovorðv (so zu verbessern das unmögliche 
vor) 8 (bei Keller die falsche Konjektur 
Meinekes 4ßow» im Text), wohl der von Hali- 
karnass, FHG II 346. 352. FGrH I 165. — Durch- 
aus zweifelhaft, wo nicht unmöglich, scheint mir 
die Zurückführung der Kapitel 1—6 über die 
Wundermänner auf Bolos (s.0.8.1142). Die Schrift 


richtige Lösung der Schwierigkeit gibt der Ge- 
danke Westermanns, daß der Anfang der Schrift 
verstümmelt und Blov irgendwie ein Rest des 
verlorenen Stückes ist. Damit müssen wir uns be- 
scheiden und die Hypothese, daß Bolos die Quelle 
der ersten 6 Kapitel sei — was bei Wellmann 
o. Bd. IIT 8.677 und Christ-Schmid II I®, 
238, 7 schon zur bestimmten Behauptung gewor- 
den ist --. aufgeben. Erinnern wir uns zudem, 


des Apollonios beginnt nämlich mit den Worten: 40 daß auch die anderen beiden zusammen mit Apol- 


Bohov Enıuevlöns Kohs Ayeraı bnö rof naroös 
xal rn åðelpõv Tod aroös Anooralkeis eis åyodr, 
nodßarov åyayeīv eis är din, zaralaßovans 
abrov vuxröc rapalldkar räs roißov ..., zadanco 
hdo: te nolloi eionxaoır [črte besser zu streichen 
als falsche Wiederholung des eine Zeile vorher 
stehenden Zen, statt mit Hercher Sei (62) zu schrei- 
ben] zai @sdnounos èv rais loroplaıs Enırofxwr tà 
xara zorovs Bavuaoıa. Man nahm zunächst Bohov 


lonios in der Heidelberger Hs. erhaltenen para- 
doxographischen Schriften nur bruchstückweise 
vorliegen, da ja von dem Buche des Antigonos 
hestimmt der Schluß (allerdings durch Blattver- 
lust) und vielleicht der Anfang, von Phlegon der 
Anfang durch Ausfall eines Quaternio verloren 
ist. Leicht möglich, daß auch die Vorlage des 
Palatinus Gr. 398 schon verstümmelt war. 

Da keiner der zitierten Autoren später ist als 


als Genetiv des Vatersnamens zu Epimenides, was 50 1. Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. (Skymnos dürfte 


weder sachlich tragbar war — da der ebenfalls 
aus Theopomp stammmendr Parallelbericht bei 
Diog. Laert. I 109 andere Namen nennt — noch 
sprachlich annehmbar: denn weshalb sollte hier 
der Vatersname dem Namen selbst vorangestellt 
sein? Treffend bemerkte daher Westermann 
z. St. ‚Initium fortasse mutilum est. ut Polo 
pertineat ad ea quae praecesserunt et novum ca- 
put incipiat v. Zimuevlöns‘. Dann interpungierte 


Keller: Bohov: Erxıneviöns mit der Pemer- 60 


kung: „Bohov Erueriöng Westermann), nec vero 
Boli filius fuit Epimenides, sed Bolus Mendesius 
scripsit zeo? davuaciwv, e quo libro fortasse haec 
hausta sunt‘ (also ohne Westermanns Note zu 
beachten), und Diels Mon.-Ber. Akad. Berl. 1891, 
393 erweiterte diesen Schluß dahin, daß somit 
die ganze Behandlung der Wundermänner bei 
Apollonios aus Bolos stamme. Aber wenn man 


Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVII, 2. H. 


der jüngste sein), so ist wohl auch Apollonios noch 
in dieses Jhdt. zu setzen. Ihn mit irgend einem der 
vielen anderen Literaten dieses Namens pleichzu- 
setzen — insbesondere mit Apollonios Dyskolos, 
der zepi xareyevouévns lorooias schrieb, oder mit 
dem von Phleg. mir. 11. 13. 17 zitierten Apol- 
lonios d yoauuarıxös; an beide dachte Meur- 
sius —-, ist mangels jeglicher Anhaltspunkte 
nicht möglich. 

Inhaltlich sind die meisten Exzerpte naturwis- 
senschaftlich, nämlich 19 aus der Botanik (7. 15 
—19. 29—34. 41. 43. 45—48. 50), 12 aus der Zoo- 
logie (8. 10--13. 20—22. 26. 27. 39. 44), 9 die 
Biologie des Menschen betreffend (9. 25. 28. 35. 
37. 40. 42. 49. 51); Kap. 14 behandelt eine wun- 
derbare Quelle, 23 ist physikalisch, 36 petrogra- 
phisch, 24 und 88 ethnographisch. — Heraus- 
gegeben gemeinsam mit Antigonos und Phlegon 


37 
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(s. o. S. 1149), gesondert von Teucher Leip- 
zig 1792. 

15. Agatharehides von Knidos schrieb 
im zweiten Drittel des 2. Jhdts. v. Chr. nach Phot. 
bibl. cod. 213 neben seinen anderen Werken eine 
Zstotcën tõv ouyysyoapdıwv neoil ovvaywyis Qav- 
naclav äv&uov. Den offenbar verderbten Text — 
denn eine Vielheit von Autoren über Yavadanı 
ävsuo: hat ep bestimmt nicht gegeben — hat man 
auf verschiedene Weise zu verbessern gesucht. Die 
einen suchten den Fehler in dv&uo» und ersetzten 
es, und zwar ein Anonymus durch dwdo@r, das 
Westermann XVII gelten lassen will, wenn 
man es nicht mit davuaoiwr, sondern mit avyye- 
yeapdraow verbinde; doch zieht er die Änderung 
in dxovoudrov oder drayrwandzov vor. C.Mül- 
ler vermutete FHG II 191f. im Hinblick auf 
Nikolaos von Damaskos (s. u.) 206», dann GGM 
I, LVIII zéueg, v. Gutschmid vouluwr, 
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et paradoxogr., Atti e memorie della R. Accad. di 
Padova XXVII [1911] 61f#. und H. Oehler 
Paradoxographi Florentini anonymi opusculum de 
aquis mirabilibus, Diss. Tübingen 1918, 159f.), 
oder ob er gar noch jünger ist als Nikolaos von 
Damaskos (so W. Capelle Berl. Phil. W. XXXIV 
[1914] 361f. und XXXV [1915] 936), scheint mir 
nicht sicher erweisbar. Ebenso bleibt es ungewiß, 
wie Berührungen zwischen Isigonos und Antigo- 


10 nos und den pseudaristotelischen davudora dxovo- 


para zu deuten sind. Vgl. o. Bd. IX S, 2082 und 
Christ-Schmid If 16, 420. (Unter dem Na- 
men des Aristoteles sind sie von Isigonos nicht 
zitiert, s. o. S. 1150). 

18. Nikolaos von Damaskos widmete nach 
Phot. bibl. cod. 189 seinem Gönner, dem König 
Herodes dem Großen, einen 4dyos, dr & nagaĝó$wv 
2836» Zort ovvayayý. Dazu bemerkt Photios: ovu- 
Baiveı Aën eis taùròv Evloıs tæv Ind Aledavögov 


Rohde Griech. Roman! 189, 1 dvdesawv. Ed. 20 zagaddEw» avverkeyuzrov, al neoÌ dv d& Kórar 


Schwartz. Bd. I S. 740 schreibt mit Umstel- 
lung von dv&uwr: Enıroumv Toy ovyyeygapórwv 
neol åvéuwv, ovvayoyıv avuaoiwy und konsta- 
tiert also zwei Schriften, deren Titel bei Photios 
fälschlich in einen zusammengeflossen seien. Den- 
selben Gedanken hatte schon der alte Jonsius 
(Joensen) gehabt, der De seript. histor. philos. 
(16%9) 207 die Einschiebung von zeei vor åvé- 
uwv vorschlug. Diese Verbesserung verdient wohl 


ovvéračev oùz dllya ngooéyoaye' ni» Ev tiot nag- 
alàdoos: rals loroglaıs, Eregorgonws aðrà dıefior. 
Über Alexandros s. u. S. 1160; Berührungen mit 
dem (ja ganz mythographischen) Konon können 
wir nicht feststellen und müssen offen lassen, ob da 
die Angabe des Photios zutrifft. Auszüge aus dem 
Werk des Nikolaos sind uns in der Anthologie des 
Stobaios erhalten, und zwar eine ganze Kette von 
26 Notizen in dem Kapitel asol vouwr xal Ze, 


den Vorzug, nicht nur weil sie paläographisch 30 weitere 21 vereinzelt oder in kleinen Gruppen in 


leichter ist als die Doppeländerung, die Schwartz 
braucht, sondern auch sachlich, weil eine kür- 
zende Zusammenfassung der im 2. Jhdt. schon in 
großer Zahl existierenden Schriften über dauudora 
gewiß ein Bedürfnis war, während über das Thema 
neol àvéuwv eine so große Literatur, daß sich 
eine Epitome verlohnte, unseres Wissens nicht vor- 
handen war. Sicher ist jedenfalls, daß Agatharehi- 
des zegi Bavuaoiov geschrieben hat; auch die er- 


anderen Kapiteln, stets mit dem Vermerk èx tis 
Nixoldov öv ovvayayris (einmal èx zéit Nıxo- 
Adov neol Zoe), So also hat der Titel gelautet, 
und rapaödkwr ist nur charakterisierender Zusatz 
des Photios, allerdings zutreffend, denn es werden 
durchweg seltsame und absonderliche Gebräuche 
behandelt, und Photios fand das Buch des Niko- 
laos mit anderen paradoxographischen Schriften 
in der Überlieferung vereinigt, s. u. Bd. XX S. 700. 


haltenen Fragmente seiner historischen und geo- 40 Zu benützen sind die erhaltenen Reste der Schrift 


graphischen Werke (FHG III 190ff. und GGM I 
111ff.) sind reich an solchen Geschichten. 

16. Lysimachos von Alexandreia schrieb 
Onßoix& napáðota, ein umfängliches Werk, da 
im frg. 6 (FHG III 336 aus Schol. Soph. Oid. K. 
91) ein 13. Buch zitiert wird (wo oi mit C. M ü l- 
ler in sr zu korrigieren doch zu gewagt ist). Die 
Fragmente sind alle mythologischen Inhalts. Vgl. 
o. Bd. XIV S. 32ff. 


jetzt (nach Westermann 106ff. und C.Mül- 
ler FHG III 456ff.) in der Ausgabe von Ja- 
coby FGrH II A 384ff., dazu II C 255#. Quellen 
gibt Nikolaos nicht an (außer zweimal Homer, frg. 
103aa und 104). Daß er aus des Arıstoteles Nora 
Bapßapırd Se wie Dümmler Rh. Mus. 
XLII (1887) 192, 2 vermutete, ist wohl möglich, 
doch unerweislich; jedenfalls liegt die Arbeit in 
dieser Linie. Da Ephoros für das große Geschichts- 


17. Isigonos von Nikaia schrieb Amora 50 werk des Nikolaos eine der Hauptquellen gewesen 


in wenigstens zwei Büchern. Von den Fragmenten 
(Westermann 162. FHG IV 435ff.) bringen 
drei bei Plinius erhaltene (1—3) ethnographische 
Merkwürdigkeiten, zwei weitere (4. 5) solche aus 
dem Tierreich. Die Mehrzahl der Fragmente (6— 
19) verdanken wir dem Paradoxographus Floren- 
tinus über merkwürdige Gewässer (s. u.). Da in 
dreien von ihnen (6—8) Taiyovos èv ĝevréow Ani- 
orw» als Quelle genannt ist (sonst nur Taiyovos 


ist, so liegt der Gedanke nahe, daß er auch für 
dessen Nebenfrucht, die Zënn ovraywyh, Stoff ge- 
liefert hat — man erinnere sich auch der angeb- 
lichen ragaöstwv töv Exaorayod Bıßlla ve des 
Ephoros, s. o. S. 1143 —, aber E. Reimann Quo ex 
fonte Quxerit Nicolai Damasceni zogadofwr Zë 
ouvaywyn, Philol. LIV (1894) 654ff. geht mit 
seiner Zurückführung eines großen Teiles des Ma- 
terials auf Ephoros viel zu weit. Noch andere 


oder ó aör&), hat man wohl mit Recht die ganze 60 Namen zu nennen (Theopompos käme wohl stark 


Reihe dem zweiten Buche zugewiesen und darf 
daher dem Werk vielleicht eine Einteilung nach 
Stoffen zuschreiben. Die Datierung ist schwierig. 
Sicher ist nur Plinius als terminus ante quem. Ob 
er Varro als Quelle gedient hat und also noch ins 
2. oder den Anfang des 1. Jhdts. v. Chr. gehört 
(so die ältere Meinung), oder ob er seinerseits aus 
Varro geschöpft hat (so Landi Quaest. doxogr. 


in Betracht), ist zwecklos, weil nichts zu erweisen 
ist und wir von der ausgebreiteten paradoxo- 
graphisch-ethnographischen Literatur vor Niko- 
laos doch nur winzige Trümmer in Händen haben. 
Benützt ist er bestimmt vom Paradoxographus 
Vaticanus, s. u. S. 1163. Daß die Übersicht über 
die Sitten der Völker einigermaßen geographisch 
geordnet war, ist zu vermuten, und die lange 
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Exzerptenreihe bei Stobaios liefert einige Anzei- 
chen dafür, s. Jacoby IIC 257. Vgl. noch o 
Bd. XVII S. 4008. 

19. Phlegon von Tralleis, der Frei- 
gelassene des Kaisers Hadrian, schrieb wie Niko- 
laos von Damaskos als Nebenprodukt seiner hi- 
storischen Arbeiten ein Wunderbuch, das nach 
Suid. s. Hleywv ó Toallıavds den Titel mso? pa- 
x00ßlwv al dauuacior führte. In der Heidelberger 
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aus dem Osten, teils aus Italien und Rom, der 
letzte mit zwei langen Sibyllinen; 11—19 über 
Funde von Riesengebeinen in aller Welt, 20—27 
über monströse Mißgeburten, 28—31 über er- 
staunliche Vielzahl von Geburten (Fünflinge, die 
50 Aigyptossöhne und die 50 Danaostöchter von 
je einer Mutter), 32—83 über anormal schnelle 
Entwicklung zur Geschlechtsreife, 34—85 über 
Hippokentauren in Arabien. Als Quellen für das 


Hs. Gr. 398 jedoch, die uns die Schrift auf fol. 10 Mythische sind 4. 5 (Teiresias und Kaineus) 


216 r—234 v erhalten hat, zeigt sie diese Sub- 
scriptio: Blsyorros Toalhiavoð änelevdkgov Kai- 
capos neol Vavuaoiwv soi paxgoßliwy, und tat- 
sächlich stehen die davudora vor den kaxoößıo:, 
die jenen in der Hs. ohne Absatz folgen, gekenn- 
zeichnet nur durch die Randnotiz neol tõv Exarov 
Sen Cnodvrov (ähnliche Notizen auch bei den fol- 
genden Kapiteln). So steht auch in der naturalis 
historia des Plinius der Abschnitt De spatiis vitae 
longissimis (so die Inhaltsübersicht im Prooe- 
mium) innerhalb des VII. Buches (153—164), das 
viele Mirabilien enthält — allerdings nicht gerade 
im Anschluß an sie, wie Jacoby FGrH II 
D 844 glauben machen möchte, durch dessen Aus- 
gabe FGrH II B 1169—1191 übrigens die älteren 
(aufgezählt u. Bd. XX 8.261) überholt sind. Der 
Anfang der Schrift ist durch den Ausfall des Qua- 
ternios Ay’ in der Hs. verloren. So fehlt der Be- 
ginn des ersten Kapitels; wieviel außerdem, wis- 


Hesiod und Kallimachos, Dikaiarchos und, Kle- 
archos, für die Aigyptos- und Danaossprößlinge 
Hippostratos genannt mit der nur hier angeführ- 
ten Schrift sep? Mivo (s. o. Bd. VIII S. 1922). 
Gewährsmänner für die angeblich historischen 
Mirabilien sind Antigonos (110 = Phlegon 28), 
Megasthenes und Krateros, für dessen Biographie 
Phlegons Angabe (32) ó Avtıydvov toð Baoıkeos 
ädeApds von entscheidender Wichtigkeit ist, s. o. 


20 Bd. XI S. 1617. Quelle für die Berichte über die 


Auffindung von Riesengebeinen 11—17 ist Apol- 
lonios ó ygauuarıxos (13), der nicht wohl, wie 
Jacoby FGrH IID 846 meint, der von Suidas 
genannte Ayr&gws d xai Anollwvıos, Alekavögeis 
yoauparızös, naudeboas fu Pouy Ent Kiuvölov toù 
ustà don Baoılehoavrog ... drovorhs è Av Ani- 
«vos tod Moydov sein kann, weil man nach 11 
èv A8 Meoonvn où ngoò nollöv èrõv, de pnow 
AnoAkcvıos, ovvéfy sti. vielmehr an einen Zeit- 


sen wir nicht. Das Erhaltene ist folgendermaßen 80 genossen des Phlegon denken muß; so gut wie un- 


disponiert. Die Kapitel 1—8 sind Gespenster- 
geschichten. Die erste ist die von Philinnion, die 
sich unter König Philipp von Makedonien in Am- 
phipolis ereignet haben soll, in Briefform von 
einem Hipparchos, königlichera Beamten in Am- 
phipolis, an Arrhidaios, den Halbbruder Alexan- 
ders des Großen, berichtet. Dies alles ist durch 
Heranziehung des Parallelberichts bei Proklos zu 
Plat. Staat II 116 Kr. aufgeklärt von E. Rohde 


bekannt 18 Eumachos év neomyhos, 19 Theo- 
pompos ó Iwwnebs èv rä neol osouöv und 
26 Dorotheos ó iareös Ze Gnouvjuaoır (s. o. Bd. V 
S. 1571 Nr. 19). Auf eigenen Augenschein beruft 
sich Phlegon 15 und 35. In den uaxgoßıor sind 
die Listen der Hundertjährigen, dann der zwi- 
schen 100 und 110, der zwischen 110 und 120 
und der zwischen 120 und 130 aus Vespasians 
amtlichen Zensuslisten der 8. italischen Region 


Rh. Mus. XXXII (1877) 329ff. — El. Schriften II 40 entnommen (ös $Æ oer tæv arorıunoswv àva- 


173#. (dazu Wendland De fabellis antiquis, 
Ind. Schol. Göttingen 1911, und Mesk Philol. 
LXXX [1925] 298); Goethe hat aus dem Stoff 
die ‚Braut von Korinth‘ gemacht, Literatur dar- 
über u. Bd. XX S. 261f. Das 2. Kapitel, die Ge- 
schichte des von den Toten wieder erstandenen 
‚Aitolarchen‘ (nirgends als hier begegnet dieses 
Wort) Polykritos, will einem Hieron ó :Ale&avdgeus 
À Epeoıos (über ihn Jacoby o. Bd. VIII S. 1515 
Nr. 6) entnommen sein und war, wie wiederum 
der Vergleich mit Proklos zu Plat. Staat II 115 
zeigt, in der beiden gemeinsamen Quelle ebenfalls 
in die Briefform gekleidet. Die dritte Revenant- 
Geschichte, für die uns Proklos nun leider im 
Stich läßt, die des in der Thermopylenschlacht 
von 191 v. Chr. gefallenen Buplagos, nach dem- 
selben Schema aufgebaut und also gewiß gleichen 
Ursprungs, nennt als Quelle den Peripatetiker 
Antisthenes, offenbar identisch mit dem Historiker 
des Namens von Rhodos, s. Ed. Schwartz o. 
Bd. I S. 2537f.; daß bei ihm diese Spukgeschichte 
gestanden hat, bezweifelt Jacoby FGrH IID 
845f. ohne hinreichenden Grund. In die 2. und 
3. Geschichte sind lange Sibyllinen eingelegt. Es 
folgen 4—10 Berichte über Geschlechtswandel 
und Hermaphroditismus, erst aus mythischer 
(Teiresias und Kainis-Kaineus), dann aus histori- 
scher Zeit, von 125 v. Chr. bis 116 n. Chr., teils 


Enrnoavtes ob napkoyws Eucdouev, s. Mommsen 
St.-R. II 370, 3); hinzugefügt hat Phlegon einige 
ältere und einige neuere Fälle (besonders 4 don. 
oros, Kalcapog dovlos, Ze Zafivo and Ilourw- 
olov Ilallaruavoö, Zen ole, öv xai atrös Zeg: 
odunv Adouavo ro Ralcapı Zscbetzëëveal) und die 
erythräische Sibylle nebst dem vielbehandelten 
Säkularorakel, s. u. Bd. IA S. 1712 und HA 
S. 2113. Die auf Quellengemeinschaft beruhenden 


50 mehrfachen Berührungen mit Plinius sind bei J a- 


cob y notiert. 

In die Augen fallend ist im ganzen der Unter- 
schied Phlegons gegenüber den älteren Paradoxen- 
sammlungen. So wenig diese von Kritik ange- 
haucht sind, so recht Christ-Schmid I 19, 
237 hat, wenn er diese ganze Schriftstellerei ‚als 
ein Parasitengewächs am Baum der historischen 
und naturwissenschaftlichen Literatur‘ bezeichnet, 
so wahrt sie doch noch immer einen gewissen 


60 Zusammenhang mit dem altgriechischen Bemühen 


um Wissen und Erkenntnis, von dem sie ihren 
Ausgang genommen hat, ist noch nicht in die 
wundersüchtige und sensationslüsterne Allesgläu- 
bigkeit versunken, die in Phlegons Erzählungen 
hervortritt und in seinem Jahrhundert alsbald 
den Spott Lukians herausgefordert hat. Charakte- 
ristisch, daß die zoologischen, botanischen, mine- 
ralogischen Notizen, die früher den breitesten 
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Raum einnahmen und neben Schwindel und Phan- 
tasterei doch auch viele gute Beobachtungen ent- 
hielten, bei ihm gänzlich fehlen und durch wüste 
Gespenstergeschichten und die pedantische Regi- 
strierung der Mißgeburten ersetzt sind — wobei 
zugleich die Einwirkung etruskisch-römischen 
Ungeistes spürbar wird. Auch die tausendjährige 
Sibylle wäre in den Thaumasienbüchern des Kalli- 
machos und Antigonos noch kaum denkbar ge- 
wesen, 

20. Claudius Aelianus wollte mit 
seinen 17 Büchern asgi Zoo Iöudrnros nicht Para- 
doxograph sein, sondern verfolgte noch andere 
Ziele, s, o. Bd. I S. 486f,, hat auch nicht aus 
der eigentlichen paradoxographischen Literatur 
geschöpft (etwa von dem Myndier Alexandros ab- 
gesehen), aber vermöge letztlicher Quellengemein- 
schaft (besonders Aristoteles’ Tiergeschichte) zeigt 
er mit mehr als 60 der zoologischen Kapitel der 
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Wassermirabilien (aus Italien und Adiabene) an- 
geführt. Ob er mit Aglaosthenes, dem Verfasser 
von Na£ıaxd, zu identifizieren ist (so C. Mül- 
ler FHG IV 294), scheint mir nicht so sicher wie 
Wellmann o. Bd. IS. 825, 60. Das durch den 
Paradoxographus Palatinus 7 unter dem Namen 
Aglaosthenes gelieferte neue Fragment (s. u. 
S. 1163) gehört jedenfalls zu den Na$ıaxa, in die 
doch die von den Lykophronscholien erhaltenen 


10 Notizen nicht ohne weiteres gestellt werden kön- 


nen. So bleiben verschiedene Möglichkeiten offen. 

25. Alexandros. Phot. bibl. cod. 188: drs- 
zuch Alsëávõðoov Bavuaoiov ovvayæyh. Akysı 
us» èv e Bıßlio noAld& reoaruön xal Anıora, many 
öllovs géi oùx dparav elsaysı taŭra NE010T00N- 
cavras. Atysı ÔÈ neoil te Cwr xal putõr xal ywoðr 
twov xal norauðy xal xonvõv xal Borg xal 
zën Tototronn, caphs A8 rhy podow xat zepalau- 
ôns orl xai oùðè roù hlos åneoteonuévos. Dieser 


Pavudora dxodouare und des Antigonos mehr oder 20 Alexandros ist sicher der auch in der Paradoxo- 


weniger genaue Übereinstimmung und bringt dar- 
über hinaus viel Stoff, der auch bei den ausgespro- 
chenen P. stehen könnte. 

21.Sextus Iulius Africanus. In der 
Vorrede des I. Buches der Geoponika werden 
unter den Quellen auch die Apoızarov napddofa 
genannt (wenn das in dem Satz ouveilextaı ÔÈ èx 
zën Plwosvrivov xal Obivöwrlov xal Tagavrivov 
... xal Apoızarod nagaðdëwrv xth, so zu verstehen 


graphenliste des Tzetzes chil. VII 144, 645 ge- 
nannte. Nach der Inhaltsbeschreibung war es ein 
Thaumasienbuch des älteren Stiles. Verfasser 
könnte Alexandros der Polyhistor oder der von 
Myndos oder der von Paphos oder noch ein anderer 
der vielen Schriftsteller dieses Namens sein. 

26. Aristoklesist wohl aus der Reihe der 
Paradoxographen zu streichen, denn es ist — trotz 
I.Schlereth De Plutarchi quae feruntur paral- 


ist). Gemeint sind jedenfalls seine xeoroi, die 30 lelis minoribus, Freiburg i. B. 1931, 105f. — höchst 


allerdings viel derartiges enthielten, s. o. Bd. X 
S. 119ff. 

22. Diophanes von Nikaia — Zeit- 
genosse Ciceros, s. o. Bd. V S. 1049 — soll zagád- 
oča verfaßt haben nach Phot. bibl. cod. 163, wo 
über die ovraywy) yewoyırar ninåevudræv des 
Vindonius Anatolius gesagt wird: ovrýðoowtat 
Ai adıa tò Pıßliov Er te zéi Aņuoxolrov ... xal 
ù xal èx tõv Awpávovs nagaðótæv. Doch ist 


wahrscheinlich, daß das Zitat Aoıoroxijs &v dev- 
zeog naoaðókæwv bei Ps.-Plut. parall. min. 29 A 
(daraus, bzw. aus einer vollständigeren Fassung, 
Stob. IV 20 b. 74, IV 473 H. = Apostol. XII 91 b 
ze Árs. 385 W.) zu der Geschichte von der schönen, 
von Aristonymos mit einer Eselin gezeugten 
Onoskelis ebenso erschwindelt ist wie die meisten 
anderen Zitate in dem pseudoplutarchischen Mach- 
werk. Vollends verfehlt ist es, den erschwindelten 


diese Angabe, die schon Niclas I, LVIII seiner 40 oder zumindest sehr problematischen zagadofa 


Ausgabe der Geoponika anzweifelte, von E. Oder 
Rh. Mus, XLV DIr. als irrtümlich erwiesen. 

23. Damaskios, der letzte Diadochos Pla- 
tons in Athen, schrieb ein Wunderbuch, über das 
Phot. bibl. cod. 130 folgendes berichtet: aveyro- 
odmoav Aauaoziov Aoyoı A, dn 6 ën notos èn- 
yoapnv Ereı neol napaddEwv momuarwv nepala 
we, 6 ôe deireoos napadotwr neol daruorior 
dimynndrwv xepáiaia vh’, ó è Tairos reol rar 


auch noch Notizen zuzuweisen, die ohne Buchtitel 
aus einem Aristokles zitiert werden, wie es We- 
stermann 161 und C. Müller FHG IV 330 
tun. Prinzipiell richtig Wentzel o. Bd. IT 
S. 936 trotz des Widerspruches J a cob ys FGrH 
I 517f, der die Paradoxa ganz außer Betracht 
läßt. 

27. Monimos nur erwähnt von Clem. Alex. 
Protr. III 42,4 p. 32, 1 St. (woraus Kyrill. c. Iul. 


uerà Davarov nipoaiwouivwv yurav nanaðóčwr 50 IV 128 c): Mövınos A loropet èv t tõv davuaciov 


dmynudtav xepálaia Ey’, d Ai Terapros negl napa- 
deg picewv xepáiaia DE. èv ois nãow dåúvará 
TE xal anidava xai zaxonigora reparoloynuara xat 
uwoa xal de dAmdüs Era ris adesrnros xai Övooe- 
prias Aauaoxiov, ôç xai rof pwrös tis eboeßeias 
zov xdauov alnowoarros adros Gd fadei gedro 
is elöwäolargelas Exddevde. Eine Vorstellung 
von dem Inhalt kann man sich — wie Kroll 
o. Bd. IV S. 2039 bemerkt — nach gewissen mira- 


ovvayoyfi, è» Ilelln ns Oerrallas (!) Axacv 
ärdownov Inle xal Xeiowvı xarafveodar. (Daß 
Ed. Schwartz o. Bd. IV S. 2706 dieses Zitat 
für erschwindelt halte, ist ein Mißverständnis von 
E. Bux o. Bd. XVI S. 126). 

28. Protagoras der Geograph, zeitlich in- 
soweit bestimmt, als er im Aniang des 5. Jhdts. 
von Marcianus von Herakleia benützt worden ist, 
gab im 6. Buche seines Werkes, teils aus älteren 


kulösen Partien des erhaltenen Bio Torðægov des 60 Quellen, teils aus eigener Beobachtung, eine Uber- 


Damaskios machen. 

Die noch verbleibenden, nicht datierbaren 
Paradoxographen seien nun kurz in alphabeti- 
scher Folge aufgeführt. 

24. Agathosthenes wird von Tzetz. chil. 
VII 144, 645 neben Sotion unter den Paradoxo- 
graphen genannt und Schol. Lycophr. 704. 1023, 
wieder in Verbindung mit Sotion, als Zeuge für 


sicht der Merkwürdigkeiten der Erde, weshalb 
Photios das Werk auch in einem Bande mit Ale- 
xandros (s. o.) vereinigt las, cod. 188: Zu taùt 
Ai xal Ilowtayóoov yewuerolas (yewyoaplas Ca- 
saubonus) rās oixovusıns èmiyoapůy Eyov, Aöyoı 
rue... rën Tas Aolas xal Außüns, 
ałàà xai Ebowrns regınynow nosita tò Ai fron 
otoroıydv nws Zo t AleEärdoovu ounen ` Tüv 
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yào xarà thv oixovuérny nagadokokoyevuerwv åra- 
yoapeı 179 iotooiar, œv tà Mët sis doyaiotégovs 
Gvapkgeı, nokià Zë xal zis aùropiav Eixsı, oùz 
člarrov tæv ğhlwv mooßailduera tò napdöokor. 
oaphs ôè xaè oÖros xal nepelaböns ara tò ixtor 
thy podow udlora (wohl umzustellen xep. thy 
po. nal. xatà tò Beton). 

29. Sotion. Phot. bibl. cod. 189: åveyvóooðn 
Swrlavos Tor oxogdéënu negi norauür xal xony@r 
xal Amar nagadokoloyouutvwr. olororyov xal 
zoüro tò fißhiðágiov të Ext te rav Dgwraysgov 
xal tij Alskavöoov ovvaywyjj, niy Gr Zero féie tà 
acol xonvõrv óvo xal Muvõr nagaðotoloyovuevo 
iotogsitar, èv èxelvois ÔÈ xal nAsıdvo» Alleng, Ñ ôè 
podois naganihoios èxelvois. Daß der unten be- 
sprochene sog. Paradoxographus Florentinus, eine 
anonym erhaltene Exzerptensammlung, die aller- 
dings das gleiche enge Thema behandelt, mit der 
von Photios gelesenen Schrift des Sotion identisch 
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sämtlich, ohne nach handschriftlichen Quellen zu 
forschen, Stephanus folgten. Einen getreuen Ab- 
druck des Laurentianus (der wahrscheinlich auch 
Stephanus vorgelegen hatte) gab zuerst Landi 
Stud. Ital. HI (1895) 581ff, woran sich dann die 
maßgebende Ausgabe von Öhler schloß. Ob- 
schon anyal und zorauoi im Titel genannt sind, 
ist in der Schrift nur wenig von ihnen die Rede 
(16. 20. 25 bzw. 84. 85); die erste Hälfte handelt 


10 vorwiegend von soot, die zweite vorwiegend 


von åiuvas doch nicht mit reinlicher Scheidung; 
gelegentlich fallen noch andere Ausdrücke (d6we, 
gppearıov, 6yerds). Von geographischer Anordnung 
ist keine Rede, Länder und Erdteile werden bunt 
durcheinandergewürfelt; kaum daß einmal ein 
paar benachbarte Lokalitäten zusammenstehen (7. 
8; 86—38). Die zahlreichen Autoren, die im Para- 
dox. Flor. zitiert sind, hat dieser natürlich nicht 
selbst gelesen oder exzerpiert. Deutlich ist das 


sei, war eine reine Vermutung des ersten Heraus- 20 bei Ktesias (3. 17), Theopompos (15. 20), Amome- 


gebers H. Stephanus, der sie 1557 zusammen 
mit einigen aristotelischen Schriften unter dem 
von Photios gegebenen Titel (entgegen dem Be- 
fund seiner Hs.) veröffentlichte, darin gefolgt von 
Sylburg, Westermann und Ideler (s. 
u.). Tatsächlich weist rein nichts in dem Traktat 
speziell auf Sotion als Verfasser. (Hiernach u. 
Ba. IIT A S. 1237. richtig zu stellen.) 

30. Trophilos. Unter diesem Namen und 
unter Beifügung des Titels ovvaywyn dxovonudzwv 
Vavuaolwr stehen bei Stob. ecl, IV 36, 24ff. (38, 
9 H.) die Kapitel 12. 66. 77. 139 der pseudaristo- 
telischen Yavudora &xovouara. DaB da eine Ver- 
wirrung vorliegt und nicht von einer Bezeugung 
eines Paradexographen Trophilos die Rede sein 
kann, ist längst gesehen, s. u. Bd. VII A S. 675. 
Der Gedanke Kellers XII, daß sich aus dem 
Stobaioszitat vielmehr Trophilos als der Name des 
Kompilators der Bavgdoıa dxobonera ergebe, ist 


tos (18), Herakleides (22), die für dieselbe Sache 
bei Antigonos als Zeugen angeführt sind, und mit 
Hellanikos (16), Herodot (23), Ariston (25), Hiero- 
nymos (33), Pythermos (34), Phaethon (35) wird 
es nicht anders stehen. Von den fünf Aristoteles- 
zitaten beziehen sich vier (7. 10. 29. 30) auf die 
Yavudora dxodonara, während sich das fünfte (19) 
wieder bei Antigonos findet (144), der selbst nie 
zitiert wird, aber mehreren Abschnitten zugrunde 


30 liegt. So wird Öhler 162 recht haben, daß der 


einzige der zitierten Autoren, den der Kompilator 


_ wirklich vor Augen gehabt hat, Isigonos ist, den 


er 1. 8. 43 mit dem Zusatz dn devrdow dniorwr 
und 2. 9. 11. 12. 13. 14 einfach mit dem Namen 
oder mit ó adrds anführt. Verfehlt aber ist es, des- 
wegen den Isigonos zur alleinigen Quelle, auch 
wo er nicht zitiert ist, zu machen. Dies tat — die 
Bedeutung des Isigonos für die gesamte Mira- 
bilienliteratur etwa seit Varro in unzulässiger 


recht unglücklich angesichts der Tatsache, daß 40 Weise erweiternd und überschätzend — V. Rose 


damals die Schrift schon seit Jahrhunderten unter 
dem Namen des Aristoteles stand. 

Angeknüpft seien nun die anonym erhaltenen 
paradoxographischen Traktate, geordnet nach der 
Zeit ihrer Veröffentlichung. 

831. ParadoxographusFlorentinus 
heißt seit der grundlegenden Behandlung durch 
H. Ö hler (Diss. Tübingen 1913) eine Sammlung 
von 43 Wassermirabilien, die zwar in mehreren 


Aristoteles pseudepigraphus 487f.; Anecdota Graeca 
et Graecolatina I (1864) 9f., gefolgt von Rohde 
Act. soc. phil. Lips. I 30 und auch noch von 
P. Rusch De Posidonio Lucreti Cari auctore in 
carmine de rerum natura VI., Diss. Greifswald 
1882 und Susemihl I 480f. Auf das richtige 
Maß wurden diese Übertreibungen zurückgeführt 
von M. Thiel Philol.-hist. Beiträge, Curt Wachs- 
muth zum 60. Geburtstag überreicht, 1897, 92ff., 


Hss. vorliegt, welche aber sämtlich auf den Laur. 50 E. Oder Philol. Suppl. VII 2048. und Öhler 


Gr. LVI saec. XIII/XIV zurückgehen. Die recht 
ungelenke, nicht nach literarischer Formung klin- 
gende Überschrift lautet: Kozrvar sei Aluvar sai 
anyai sai norauoi, 800: Bavudaid tiva Ev adrois 
Zyovow. Allein wegen der Ähnlichkeit des Titels 
mit dem von Phot. bibl. cod. 189 bezeugten Werk 
des Sotion réi orogasnr zepi rorauv xal xon- 
vor xal lurõv naoadokoloyovusrwv und des ent- 
sprechenden Inhalts gab H. Stephanus 1557 


passim. Ob der Paradoxogr. Flor. noch der frühe- 
ren Kaiserzeit oder erst dem ausgehenden Alter- 
tum angehört, läßt sich schwerlich sagen; die 
sprachlichen Gründe, aus denen ihn Öhler 150. 
162f. vor 100 n. Chr. setzen will, reichen nicht 
zu; denn die Sprache eines Kompilators datiert 
nicht ihn, sondern seine Quellen, und daß die nicht 
jünger sind, steht sowieso außer Zweifel. 

32. Paradoxographus Vaticanus, 


den Traktat unter dem Namen des Sotion und 60 auch nach dem ersten Herausgeber E. Rohde 


mit dem von Photios angegebenen Titel heraus 
(Aristotelis et Theophrasti seripta quaedam ... 
ex officina H. Stephani, Parisiensis typographi, 
MDLVII, 188—143), und ebenso erschien er in 
den Ausgaben von Sylburg (Aristoteles-Aus- 
gabe III, Francofurti 1587, 123—128), Wester- 
mar n 188—191 und I deler (Physiei et medici 
Graeci minores I, Berolini 1841, 184—189), die 


(in Ritschls Acta soc. philol. Lips. I [1871] 24ff.) 
Paradoxographus Rohdii genannt, ist eine in der 
Miscellan-Hs. cod. Vatie. Gr. 12 saec. XV fol. 211 
— 215 erhaltene anonyme Sammlung von 67 para- 
doxographischen Exzerpten. Als Quellen zitiert 
werden die uns unbekannten Agesias (1), Poli- 
tes (3), Polykleitos (10), der uns wenig bekannte 
Dalion (2), der Peripatetiker Ariston (34) und der 
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Römer Acilius (40), von dem uns (wie auch von 
Dalion) ein neues Fragment geliefert wird (HRR 
I2 49). Daß der Kompilator diese entlegenen Au- 
toren selbst exzerpiert hat, wird man bezweifeln, 
wenn man sieht, daß er die Zitate des Aristote- 
les (4), Theopompos (13. 89) und Herakleides (14) 
tatsächlich aus Antigonos herübergenommen hat, 
den er nicht nur 12, wo er ihn zitiert, sondern 
auch 4-9. 11. 13. 14. 85. 36. 39 ausgeschrieben 
hat. Noch mehr hat er dem Nikolaos von Damas- 
kos entnommen, nämlich die Exzerpte 26. 27. 29. 
43. 47. 48. 50—54. 57. 58. 60. 62—64, ohne ihn 
jemals zu nennen. Die These Rohdes, daß der 
Traktat auf Isigonos fuße — der niemals genannt 
ist, sondern nur durch Vergleich von Plin. n. h. 
VII 12 als Quelle für 49. 50 in Betracht kommt —, 
kann nach den Untersuchungen von Thiel, 
Oder und Öhler (s. ol nicht aufrecht erhalten 
werden. Geordnet sind die Kapitel so, daß 10 Zoo- 
logica voranstehen und dann die Wassermirabilien 
(11—14. 17—23. 34—36. 38. 39) und die vav- 
ugo En (die Hauptmasse: 25—30. 41—43. 45 
—67) in je einigen Gruppen gebracht werden mit 
vereinzelten andersartigen Einsprengungen (15. 
16 Verwandlungen, 24 die Memnonsäule, 31—33 
die Propheten Pherekydes, Teiresias, Proteus, 37 
ein Xapwrıos (toros), 40 zur Geologie Siciliens, 
44 Daten aus dem Leben Alexanders d. Gr.). 

33. Paradoxographus Palatinus 


nennt Öhler 21 nicht ganz mit Recht eine ano- 30 


nyme Sammlung von Gouudorg, die in längerer 
Fassung, 21 Abschnitte bietend, im Vatic.. Gr. 96 
saec. XIII/XIV und Vat. Pal. Gr. 93 saee, XI, 
in kürzerer Fassung mit nur 8 Abschnitten in 
den Vat. Pal. Gr. 134 und 360 saec. XV/XVI so- 
wie im Rehdigeranus 22 saec. XV erhalten ist. 
Aus letzterer Hs. ist die kürzere Fassung schon 
von Fr. Passow im Breslauer ind. lect. 1819 und 
in Gottl. Seebodes ‚Kritischer Bibliothek‘ II 
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einleuchtend Ööhlers Gedanke 21, daß alle Was- 
sermirabilien unmittelbar, nicht über Antigonos, 
aus Kallimachos stammten. Die Beziehungen zu 
dem Florentiner und dem Vatikanischen Paradoxo- 
graphen sind nur sehr lose. Entstanden ist die 
Kompilation jedenfalls nach Athenaios. 

34. Am Ende der Liste griechischer Para- 
doxographen sei kurz angemerkt, daß Ps.- 
Plutarchs Schrift de fluviis (zeo? org 


10 xal don Enwyuulas xal tõr Ev alrois sbgxoué- 


vov) und des Ptolemaios Chennos nagd- 
do£os lorogia hier beiseite gelassen werden, weil 
beide Schriften zwar größtenteils Stoff bringen, 
der an sich zu den davudora und nagadofa ge- 
hört, aber diesen nicht aus historischen und natur- 
wissenschaftlichen Quellen geschöpft haben, die 
ihrerseits diese Mirabilien, wenn schon kritiklos, 
so doch mehr oder weniger gutgläubig berichteten, 
sondern nur zur Unterhaltung eines sensations- 


20 lüsternen Leserpublikums mit überreizter und 


verdorbener Phantasie ersonnene fabelhafte Ge- 
schichten — teils eigener, teils fremder Erfindung, 
meist an ältere Mythen angelehnt — zusammen- 
getragen und, um den Anschein von Gelehrsam- 
keit und Aktenmäßigkeit zu erwecken, unter die 
Namen größtenteils erschwindelter Autoren ge- 
stellt haben. Genaueres s. in den Art. Plutar- 
chos und Ptolemaios Chennos. 

Natürlich hat die Mirabilienschriftstellerei, die 
sich an ein breiteres Publikum wendete, auch in 
die römische Literatur Eingang gefunden. Man 
könnte es wohl schon für das 2. Jhdt. erwarten, 
doch ist es uns erst für 

35. M. Terentius Varro bezeugt. Der 
Titel seiner hierher gehörigen Schrift ist an den 
16 Stellen, wo sie erwähnt wird, mit starken 
Schwankungen überliefert: am häufigsten einfach 
in Admirandis Arnob. VI 3. Non. 218. 220. Charis. 
72. 90. 131. Incert. p. 7791 Putsch, daneben in 


(1820) 984. (= Passo wii opuse. acad. 215ff.) 40 libro qui Mirabilium inscribitur Serv. Georg. III 


herausgegeben worden, die vollständige Fassung 
erst 1903 von E. A. De Stefani in den Stud. 
ital. XI 93ff. Die Abschnitte 14. 10. 11. 20. 21 
(zusammen 8) enthalten zoologische, 5—7. 9. 13. 
15—17. 19 (zusammen 9) Wassermirabilien, 8. 12 
sind auf Steine, 14. 18 auf medizinische Pflanzen 
bezüglich. Als Gewährsmänner sind angeführt: 
7 Aglaosthenes (bislang unbekanntes Fragment, 
vgl. o S. 1160), 10 Aristoteles (desgleichen, von 
De Stefani mit Recht den Nouna Bapßagıxd zu- 
geteilt), 11 Artemidoros (der Geograph, Fragment 
bisher unbekannt), 12 Andronikos (unbekannt; 
schwerlich A. Alypios FHG IV 304), 13 Timaios 
(frg. 63 FHG I 206, von Antig. 134 aus Kalli- 
machos angeführt), 15 Kallimachos (bei Antig. 78 
dasselbe aus Aristoteles), 16. 17 Polykleitos (An- 
tig. 135 dasselbe über Kallimachos aus Poly- 
kritos), 18 Athenaios (nicht in unserm Athen.- 
Text enthalten, vgl. Kaibels praef. XXIff.), 


113 und in l. qui Admirabilium inser. Philargyr. 
z. St.; dann einfach Gollo aut Fundanio Non. 205, 
in Fundanio Charis. 61. 137. Priscian. 331 und 
mit Zusammenfassung des Personennamen- und des 
Sachtitels Gallo vel Fundanio de miris Non. 217, 
Gallo vel Fundanio de admirandis rebus Non. 11, 
in libro qui inseribitur Gallus de admirandis Ma- 
crob. Sat. III 15, 8. Hieraus ergibt sich mit hin- 
reichender Sicherheit als eigentlicher Titel Gal- 


50 lus Fundanius de admirandis und aus der Tat- 


sache des in beiden Teilen in lateinischer Sprache 
Serge Doppeltitels die Zugehörigkeit der 

chrift zu den Aoyiorogex@» libri (s. Suppl.- 
Bd. VI S. 1261f.). De admirandis ist natürlich 
Übersetzung von zegl avyaciwv. Die Fragmente 
(in Rieses Ausgabe der Saturae Menippeae 1865, 
253f. und bei C h a p p uis Fragments des ouvra- 
ges de Varron intitulés logistorici, Paris 1868, auch 
E. Bolisani I Logistoriei Varroniani, Padova 


19 Theopompos (übereinstimmend mit Antig. 136, 60 1937, 56—61) zeigen, daß — wie in den griechi- 


der es aus Kallimachos hat, frg. 268 FGrH II 593), 
20 Antigonos (cap. 7), 21 Karo» èv traïs Kriosow 
(fehlt noch in HRR?). Natürlich kann nicht davon 
die Rede sein, daß der Kompilator alle diese Au- 
toren eingesehen hat, sondern er hat die Zitate 
aus zweiter oder dritter Hand. Daß zu den unmit- 
telbar benützten Autoren Antigonos gehört hat, 
vermutet De Stefani wohl mit Recht; wenig 


schen Büchern der Art — verschiedene Arten von 
Mirabilien in dem Werk behandelt waren, zoo- 
logische (frg. 6. 8 R.; auch 11?), botanisch-medi- 
zinische (7; 10°), solche von Gewässern (3—5), 
doch auch forogıza nagadota oder zupnuara 
(1 Erichthonius der Erfinder des Viergespanns, 
2 Aeacus der erste Tempelbauer). Daß weiter viele 
Mirabilien bei Vitruv, Ovid, Plinius und Solin auf 
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diese Schrift zurückgehen, hat man längst ver- 
mutet (Chappuis nach Ritschl opuse. DI 
893. E. Oder Philol. Suppl. VII 364, 185 nach 
Rose Anecdota Gr. 19. Lafaye Les Métamorph. 
d'Ovide, 1904, 212), und die von Cichorius 
Römische Studien 240 beobachtete Übereinstim- 
mung von frg.8 in silva mea est glis nullus mit 
Plin. n. h. VIII 225 in Mesia silva Italiae non nisi 
in parte reperiuntur hi glires, wonach bei Varro 
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Material aufnahm, wie wir es sonst bei den eigent- 
lichen Paradoxographen zu lesen gewohnt sind, 
und zwar nicht nur bier und da, sondern fast in 
allen Teilen des Werkes und zuweilen über längere 
Strecken hin; weshalb denn zu einem nicht ge- 
ringen Teil der von den Ps.-Aristoteles, Antigonos 
usw. gesammelten Notizen die Parallelberichte 
im Plinius zu finden sind. Mehrfach sind die 
paradoxographischen Partien vom Verfasser selbst 


mea in Mesia zu bessern ist, liefert hierzu die Be- 10 in der Inhaltsübersicht der einzelnen Bücher als 


stätigung. Der Schluß von Cichorius, daß 
die ganze zusammenhängende Liste der gleich- 
artigen admiranda bei Plin. VIII 225—228 (näm- 
lich quae quibus locis animalia non sint) direkt 
oder indirekt wohl auf Varro fuße, geht freilich 
zu weit. 

35. M. Tullius Cicero, Plinius Bra 
zweimal (n. h. XXXI 12 und 51) Admiranda Ci- 
ceros und berichtet aus ihnen Wasser-Mirabilien 


solche gekennzeichnet, z. B. IT 86 miracula terrae 
motus. 98 acervata terrarum miracula. 101—105 
miracula maris. 106 mirabilia fontium et flumi- 
num. 107—110 ignium et aquarum iuncta mira- 
cula. 111 ignium per se miracula. VIII 4 mirabilia 
in factis corum (der Elefanten). 14 mirae magni- 
tudines serpentium. 21 mirabilia in leonum fac- 
tis. (B3 — 225—228 quae quibus locis animalia 
non sint, s. o. unter Varro). X 70 de fabulosis 


von Orten Italiens (Reate und Narnia). Seit alters 20 avibus (hier einmal skeptische Kritik). XI 63 mira- 


stellt man dazu drei weitere Pliniusstellen, wo 
aus Cicero, doch ohne Angabe eines Titels, zoo- 
logische (XXIX 60) und menschlich-biologische 
oder historische dauudora (VII 18. 85) angeführt 
werden, sowie die Notiz Columellas III 8, 2, wo 
Cicero als testis für einen Römer von abnormer 
Körpergröße genannt wird. Daß auch diese No- 
tizen den Admiranda entstammen, ist sehr wohl 
möglich, aber keineswegs sicher. So klingt auch 


bilia dentium. XII 5 miracula ex tis (platanis). 
XVI 2 miracula in septentrionali regione arborum. 
38 foliorum mirabilia. XVII 38 prodigia ez ar- 
boribus. XIX 1—6 lini natura et miracula. XXI 
50—108 sponte nascentium herbarum in quibus- 
cunque gentibus usus, naturae, miracula. XXV 6 
herbae mirabiliter inventae. XXXII 4 mirabilia 
rubri maris. 5—9 proprietates piscium mirabiles. 
XXXII 30 mirabilia naturae glutinandis inter se 


die Vermutung von S. H ä f n e r Die literarischen 30 et perficiendis metallicis rebus. XXXVI 16—23 


Pläne Ciceros, Diss. München 1927, 33f., daß die 
von Priscian. GL. II 267, 5 für ein botanisches 
Bavudarov zitierte Chorographia Ciceros mit den 
Admiranda identisch und daß diese somit in das 
J. 59 zu setzen seien, in denen sich Cicero mit 
Geographie beschäftigte, recht probabel (vgl. auch 
Büchner u. Bd. VU A S. 1271), bleibt aber 
eben eine Hypothese. Das gleiche gilt für die 
Annahme von Fr. Münzer Beiträge zur Quel- 


opera mirabilia in terris. Sphinz Aegyptia, pyra- 
mides usw. Besonders umfänglich sind die para- 
doxographischen Partien in den Büchern VII (Bio- 
logie des Menschen), in den zoologischen Büchern 
(VIII—XI) und in XXXI, das zahlreiche Wasser- 
mirabilien bringt. — Daß des Plinius Ausschreiber 

88. C. Iulius Solinus in seine Collec- 
tanea rerum memorabilium besonders gern Mira- 
bilien herübergenommen hat, braucht nur kurz 


lenkritik der Naturgeschichte des Plinius 1897, 40 angemerkt zu werden. 


172ff., daß Plinius die Schrift Ciceros nur durch 
Vermittlung Varros gekannt habe und daß sie 
vor den Logistoricus Gallus Fundanius falle. Aus 
der uns zufällig bekannten Tatsache, daß in Ci- 
ceros Buch die Notiz über Varros Heimat stand 
(Plin. XXXI 12 Cicero in Admirandis posuit Rea- 
tinis tantum paludibus ungulas iumentorum in- 
durari) möchte man eher den umgekehrten Schluß 
ziehen. 


39.MichaelPsellos (1018 bis nach 1079) 
sei zum Schluß kurz erwähnt, weil er von We- 
stermann 143ff. mit aufgenommen ist und 
weil seine Schrift mit dem Titel nei nagadofor 
dvayrwoudıov ja offenbar bewußt an die alte 

aradoxographische Literatur Anschluß nimmt. 
brigens hat sie inhaltlich nur noch wenig mit 
ihr zu tun, sondern sie ist ein Rezeptbuch für 
Zaubermittel und Hexentränke zu allerlei Zwek- 


37. Plinius. Das weitschichtige Werk der 50 ken: ET Geschlechtsvorausbestim- 


naturalis historia, diese auch Erdbeschreibung, 
Heilkunde und Kunstgeschichte umfassende Eney- 
clopädie der gesamten Naturwissenschaften, ist 
als Ganzes natürlich der Paradoxographie nicht 
zuzurechnen. Aber obschon der Verfasser von 
seinen libelli sagt (I 12): nam nec ngent sunt 
capaces, quod alioqui nobis perquam mediocre 
erat, neque admittunt excessus aut orationes ser- 
monesve aut casus mirabiles vel eventus varios, 
tucunda dictu aut legentibus blanda. sterilis ma- 
teria, rerum natura, hoe est vita, narratur et haec 
sordidissima sui parte usw., SO wurde es doch 
durch die Beschaffenheit der Quellen, aus denen 
er schöpfte, und durch den ihm eigenen Mangel 
an ernsthaftem wissenschaftlichem Sinn, gewiß 
aber auch durch die Freude am Besonderen und 
das Bestreben, doch einige iucunda dictu und 
legentibus blanda zu geben, nahe gelegt, daß er viel 


mung beim Zeugen (teyrıxı yErınows), Empfäng- 
nisverhütung oder -Beförderung, Überführung von 
Dieben, gegen Schlangenbisse und mehr derart. 
Das Ganze ein Dokument wüstesten Aberglau- 
bens, doch zum guten Teil noch aus antiker ok- 
kulter Literatur geschöpft: Africanus fy rois xe- 
oroic und der Babylonier Teukros werden als 
Quellen genannt. [Konrat Ziegler.] 
Hooddokos = ragadogorixns ‚wider Erwar- 


60 ten Sieger, berühmt, hervorragend‘ (Suid. 8. 


ångooðóxņtov, avuaotóv). Plut. comp. Cim. et 
Lucull. 2, 1 berichtet, daß Athleten, die am glei- 
chen Tage im Ringen und Pankration siegten, den 
Titel nagasoforiung erhielten. Dieses Wort wurde 
aber sozusagen nie verwendet; man sagte in der 
Regel nagadokos. Der Titel entstand mit dem 
Wiederaufblühen der Berufsathletik in der römi- 
schen Kaiserzeit, wurde aber sicher nicht lange 
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auf den von Plutarch erwähnten Fall beschränkt, 
sondern ganz allgemein an hervorragende Sieger 
an den Olympien und anderen Sportfesten ver- 
liehen, wie, allerdings viel später, Augustin. rhet. 
9, Bd. XXXII S. 1446 M = 17 p. 147 Rhet. Lat. 
Min. feststellt. Schon im 1. Jhdt. n. Chr. wurde 
er aber auch hervorragenden musischen Künst- 
lern beigelegt. IG XII 84 = IGR IV 1133 neant 
den Rhodier Rufus xwu@öor Aaungöor èx napa- 
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Pasch. (Migne 92 S.861, 23) den Persern (vgl. 
Ioh. Lyd. de mag. I 17), bei Casaubonus 
zu Treb. Claud. 17 den Syrern, ist wohl ein Wort 
semitischer Herkunft (Waddington zu Ed. 
Dioel. XVI 14 S. 31 Anm. Forcellini s. eh 
nicht griechisch (Weise Griech. Wört. i. Lat. 
s. paragaudium). Es bezeichnete zunächst wahr- 
scheinlich nur einen goldenen, purpurnen oder 
mit Gold verzierten Streifen, der dem Gewand 


Öd&ov orepavwderra. Hier haben wir noch die 10 nicht aufgenäht, sondern eingewebt war — über 


ursprüngliche Adverbialform, aus der sich zaga- 
do&orixns und x. entwickelt haben. 

1. Auf Sportinschriften aus dem 2. und 3. Jhdt. 
n. Chr. treffen wir nur vereinzelt den bloßen Sie- 
gernamen mit dem Titel x. (IG II 2, 1442. 1443. 
XIV 977a. Diss. Hal. X 147 nr. 28), oft dagegen 
in Verbindung mit iegor(s)iuns (IGR IV 855; s. 
u. Bd, IH A 8. 2192 nr. 18) oder negiodorfe)ixns 
(IG V 1, 641. 669. XIV 1052. 1109; vgl. Gar- 


diese Technik s. o. Bd. IV S 6 —, dann übertragen 
das Gewand selber (Mommsen-Blümner 
Ed. DiocL XIX 29. Daremb.-Sagl. IV 323). Das 
Wort ist bei den Römern erst Mitte des 3. Jhdts. 
n. Chr. nachweisbar. Die Kaiser verwendeten die 
p. zur Auszeichnung. So ließ Valerian dem jun- 
gen Probus u.a. zwei p. schenken (Hist. Aug. 
Prob. 4: ut eius dignitas incrementis iuvetur ... 
interulas paragaudias duas), Aurelian verlieh sie 


diner Athletics of the ancient world 107f. 110), 20 Wagenlenkern (Aurel. 15: cum darentur tunicae 


oder nAsorovfe)ians (IG V 1, 553. 555b. 628. 
IGR IV 1519. Diss. Hal. X 145 nr. 27. Pap. Ham- 
burg I 1, 89 nr. 21) und in Verbindung mit Ein- 
zelkämpfen, wie ögoueös (IGR IV 460), zayxoa- 
rıaorns (Diss. Hal. X 86 nr. 15), załarorýs OO 
XIV 916. 1102. 1104. Diss. Hal. X 86 nr. 15), 
zöxns (Rev. Arch, 1916, 355 nr. 10. IG XIV 
1105; vgl. Gardiner 110); eine Inschrift aus 
Aphrodisias 3. Jhdt. feiert den M. Aurelius . 


DT 


subsericae lineae paragaudeae (für paragaudae, 
Salmas.). Dabei gab es Abstufungen, indem 
die den Soldaten verliehenen p. mit nur einem 
oder mehreren bis zu fünf Streifen geschmückt 
waren, in dieser Hinsicht etwa vergleichbar den 
Borten und Streifen unseres Militärs (Aurel. 46: 
paragaudas vestes ipse primus militibus dedit, 
cum ante non nisi rectis purpureis accepti essent. 
Et quidem aliis monolores, aliis dilores, trilores 


Sohn des Timokles als ĉoligoðgdóuos, iegoveixns, 30 aliis et usque ad pentelores, quules hodie lineae 


Il vdıorelung, Axtioveixys n., der außerdem noch 
au anderen Sportfesten gesiegt hat (Diss. Hal. X 
146f. nr. 28). Unter diesen =. sind auch einige 
Vorstandsmitglieder des berühmten Athletenver- 
eines (7 feed EvouxÌ oúvoðos sën asol zé Hoa- 
xàéa IG XIV 1105. 1109), der im 2. Jhdt. n. Chr. 
seinen Sitz, wahrscheinlich von Sardes, nach Rom 
verlegte; vgl Gardiner 107%. 

2. Neben dem rhodischen Schauspieler Rufus 


sunt). So erklärt sich, daß die späteren Kairer 
die Herstellung und das Tragen der goldenen 
und golddurchwirkten p. für Privatpersonen ver- 
boten und dies dem Kaiserhof vorbehielten (Cod. 
Theod. X 21, 1 u. 2 = Cod. Iustin. XI 9, 1: 
Imp. Valentin. Valens et Gratianus ...: Auratas 
auf sericas paragaudas auro intextas tam viriles 
quam muliebres privatis usibus conterere con- 
ficereque prohibemus, ut in gynaeceis tantum 


kennen wir noch eine Anzahl x. als Mitglieder 40 nostris fieri praecipimus; v. J. 369, a. O. 2: Imp. 


eines Vereins dionysischer Künstler aus dem Ende 
des 2. Jhdts, n. Chr, und zwar einen mvðavúłnņs 
negıodorsiung T., einen zıdagwöds n., einen toa- 
"odder. einen xwumöds megiwdoveiuns, xare- 
twhioveixns x., einen zweiten xwuwöds meglodo- 
veixns z. und endlich einen reay@öds xal noi- 
ins x. (IGR IV 468). Einen dée x. kennen wir 
aus der Inschrift IGR IV 1636, und einen Clau- 
dius Pylades x., der Tänzer war, nennt CIG 3207 
= Robert Herm. LXV 112, 

3. Der Titel a. ist schon von Epiktet II 18, 22 
auf Sokrates, also einen berühmten Philosophen, 
und später von Euseb. hist, eccl. III 7, 1 auf die 
christlichen Märtyrer übertragen worden. End- 
lich wurde aus dem Titel sogar ein Eigenname; 
der Vater eines aiginetischen Tänzers aus dem 
8. Jhdt. heißt auf einer delphischen Inschrift 
Hogado&os (Rev. Et. Gr. XLII 434). 

[K. Schneider. } 


Gratian. Valentin. et Theodos. .... nemo vir 
auratas habeat aut in tunicis aut in lineis para- 
guudas, nisi ii tantummodo, quibus hoc propter 
imperiale ministerium concessum est; v. J. 382. 
Vgl I. Müller Privatalt.2 461). Aus Hist. aug. 
Claud. 17 (misi ... puragaudem triuncam unam) 
folgt, daß der Seidenstoff der p. sehr fein und 
leicht war, da die dort genannte p. nur e. 82 
Gramm wog. Eine Beschreibung der p. gibt Ioh. 


50 Lyd. de mag. I 17 (Enioņnua A8 tois natodow 


Mor natgixios MV .... xal nagayõôa yırüves 
hoyxarol, åxgotóopvgor, levrxoè ĝidhov, aeoizepi- 
dag Eyovres (uávixas aùràs èxeivor Akyovoı, tots 
dë toroúrovs yirõvaçs nagayaŭtðas tò aAdos older 
dvoudčew* doraios uws yırwv ó nagayaŭðns, 
légoais xai Savooudtas izionuos ... vgl. II 13: 
tott Aën d zoue ` aagaywöns ðè yırwr xata- 
zdopveos)}, wonach die p, ein weißes purpur- 
gesäumtes Ärmelgewand war (vgl Ed. Diocl. 


Paragauda, -ae, f., paragaudes, -is, f., zaga- 60 a. O. die p. zu der Dalmatica gestellt). Von dem 


yavöns, aagay@ön (fälschlich im Volksmunde 
‚Balagauda‘ nach Garrucci Graffitti di Pom- 
pei? 98, 21 zu Taf. XXX; vielleicht ist Pap. Oxy. 
1026, 12 zagayavdıov statt zagarülıov zu lesen, 
vgl Preisigke WB s. el, im Altertum den 
Parthern zugeschrieben (Hesych. zapaywyds” yi- 
tov naoà Ilagdoıs. Salmasius zu Vopise. 
Aurel, 46; vgl zu Treb. Claud. 17), im Chronic. 


unteren Saum nach oben und dem oberen Saum 
nach unten zweigten sich im rechten Winkel 
geradlinig verlaufende Streifen ab, so daß sie 
mit dem Saum die Form eines großen Gamma 
bildeten und in Pfeilspitzen endigten (Ioh. Lyd. 
a. O. II 4: Eyonro (sc. Augustus) d£... xai zapa- 
yavas augıyduuos, drri Tod Tree yovoois 
Yauuarloroıs avalzloygwuevors, dzo ris negi 1005 
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dëng Bas xal relevrijs rof dodnuaros ÈE Eraripwr 
tōv niaya eis yáuua orouteion dunlwygapodoı 
zQvo@ zën zırava). Obgleich diese Beschreibung 
aus dem 6. Jhdt. n. Chr. stammt, kann sie inso- 
fern für die älteren p. gelten, als das Haupt- 
merkmal die gammaförmige Abzweigung der 
Streifen gewesen sein muß. Der Gedanke liegt 
nahe, daß Hesychs Form magaywyds infolgedessen 
mit der Anlehnung an magá und äyw gebildet 
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Rechts auf griechischem Boden. S. Art. Mapo- 
zvola o Bd. XIV S. 2032. Über Prozeßwehr 
und beweismäßige Befestigung verbindende 
juristische Vorstellungsweisen und Einrichtungen 
in altertümlichen griechischen Rechtsschichten 
wie etwa die Eidhelfer s, u. 

II. hieß aber nicht nur der Rechtsbehelf 
selbst, sondern bald wurde auch die Urkunde so 
benannt, in der er sich manifestierte, bald der 


worden ist. So darf man auf einem Mosaik aus 10 durch die m. umgestaltete Prozeß, ja auch die 


Karthago eine p. erkennen (Archaeologia XXX VII 
Taf. XI; vgl. S. 228), ebenso bei G o ri Thes. vet. 
Diptych. II Taf. V und bei Cassini Pitture 
ant, ritrov, nel scavo aperto Taf. VIL Vgl. Rich 
Dizion. dell’ Ant. s. v. Daremb.-Sagl, a. O. For- 
cellinis. v. 

Die Ableitung paragaudatus ‚mit der p. ge- 
schmückt‘ s. Ducange s. v, vgl. Forcel- 
linis. v. [E. Schuppe.] 


Rede, die sich für diesen Prozeßschritt des pev- 
ya» (Verklagten) einsetzte (Paoli Studi proc. 
81). Von den uns erhaltenen Gerichtsreden sind 
im letztgenannten Sinn ragaygayal: des Isokra- 
tes (XVIII) zogayoap noös Kakkinayov; des 
Demosthenes (XXXII) agde Zyvóðepv nagaygapı 
(Dareste Plaid. civ. I 275f. Thalheim 
Herm, XXIII 202%. Mitteis Ztschr. Sav.-Stift. 
XXII 288ff.), (XXXVI) zapayoaph Aaëg Poo- 


Paragenitae, verderbt überlieferter, unklarer 20 wiwvos (Dareste II 143f.), (XXXVII) zaga- 


Stadtname bei Plin. n, h. IV 22 unter den reli- 
quae civitates in Achara nach Aufzählung der In- 
landorte Arkadiens. Die einzige Hs, der älteren 
Gruppe A (Leidensis Vossianus) hat pharigenitas, 
die Jüngeren Hss. parag-, pareg, perag-, paregon-. 
Es ist danach kaum zweifelhaft, daß am Anfang 
Phar- zu lesen ist. Vermutlich dürfte der arka- 
dische Ort Pharaia darinstecken, den Bölte u. 
Bd. XIX S. 1809f. behandelt hat, eher als das 


yoapn age Ilavaiverv Dareste I 24811), 
(XXXVIII) zogayoapr eos Navoluayor soi 
Eevoneidgv (Dareste I 93f.); eines Ps.-Demo- 
sthenes (XXXIII) nods Anazoigıov nagayeayh 
(Dareste I 197#f.). Berichtet wird uns durch 
die antike Überlieferung von einer zagaygapı des 
Demosthenes xarà IloAveöxtov, ferner von zwei 
x. des Deinarchos, nämlich einer magaygaph age 
Bıörnv (?) und einer ngoòc nedıda nagayoapr. 


messenische Pharai (Bölte S. 1801ff.), das Pli- 30 Nicht selbst x., aber für paragrapharische Pro- 


nius bei Messenien nicht erwähut (n. h. IV 15), 


obwohl hier in der Literatur die Ethnika Gogo, _ 


rau, Dagalzaı vorkommen (Bölte a. Géi Ab- 
wegig ist der Vorschlag Sieglinsz. St.: Phary- 
gai in Lokris (s. in den Ausgaben von Det- 
lefsen Die geogr. Bücher des Plinius und von 
Mayhoff). [Ernst Meyer.]. 
Dagayayıov, Steuer für Durchfahrt, erhoben 
von Schiffen, bezeugt für Byzanz und Milet. Be- 


zesse bestimmt waren: des Lysias Rede (XXIH) 
noös zën Iayxiéwvos Avrıygupjv (dazu v. Wi- 
lamowitz Arist, u. Athen II 368ff.: Die zaga- 
ygapn und Lysias gegen Pankleon), des Ps.- 
Demosthenes Rede (XXXV) zeös tùy Aaxolrov 
ragaygapıv (Dareste I 314ff.), eines Ps.-Demo- 
sthenes Rede (XXXIV) ördg Xovoinzov noös thy 
Booulwros nagaygapyjv (zum Titel s. die Hs. Co- 
dex Augustanus 485. Zur Rede überhaupt Thal- 


lege bei Welles Royal eorresp. in the hell. 40 heim Der Prozeß des Chrysippos gegen Phor- 


period, 1934, 351. . [E. Ziebarth.] 
Hogaygapy. I. In Griechenland. Hier war 
sie, vornehmlich aus Attika belegt, ein unmittel- 
bar gegen Klage und Kläger, dagegen etwa nicht 
gegen ein Urteil oder sonst einen Bescheid einer 
Behörde oder eines Gerichtshofes gerichteter pro- 
zessualer Rechtshehelf eines Verklagten. Aus- 
nahmsweise, in dieser Bedeutung kaum technisch, 
begegnet statt =. der Ausdruck drrıygapn (Lys. 


mion, in Abh. Hertz. Dareste I 291f. Zie- 
barth Eine Handelsrede aus der Zeit des De- 
mosthenes). Berichtet wird uns von einer Rede 
des Deinarchos ro6s thy Kakninnov napayay. 
Nur beiläufig endlich sind hier aufzuführen — 
tatsächlich wurden nämlich in diesen Prozessen 
x. nicht erhoben — die Rede des Lysias (XIII) 
xarà “Ayogärov (über sie Paoli Studi proc. 
121.) und diejenige des Antiphon (V) neo: tot 


EU 5. 10), ein Wort, das sonst der prozessuale 50 Hoœwôov póvov, Es handelt sich um nicht durch 


Fachausdruck für Gegenschrift, Klageerwiderung, 
in qualifiziertem Sinn: Widerklage ist, s. Art. 
?4vrıyeagn o. Bd. I S, 2422f. Pollux (VIII 
57, in älterer Lesart) überliefert uns als gleich- 
bedeutend mit x. oder doch zu ihrer Verdeut- 
lichung das Wort zagenagrugia: nagaygagpn ô 
ër A aŭt xai zapapaotvoia, Indes dürfte dieses 
sonst nicht belegte Wort kein technischer Aus- 
druck des klassischen attischen Prozeßrechts ge- 
wesen sein, vielleicht gar nur eine späte Parallel- 
bildung zum allerdings festen Ausdruck &anag- 
zugia des attischen Prozeßrechts. Vgl, Art. 4 ta- 
uagrunpia o. Bd, V S. 324f. Besteht meines 
Erachtens eine funktionelle Verwandtschaft zwi- 
schen &anagrvgla und zagayoagr, so liegt doch 
von beiden prozessualen Rechtsbehelfen weit ab 
die der Beweisaufgabe dienende nogrvgia des 
klassischen attischen Rechts sowie des späten 


öixn, sondern durch Popularklage (araywyn) be- 
gründete Prozesse (Paoli 131. 42). 

Gegenüber der schlichten Streiteinlassung des 
Verklagten, dem eùðvõixig zlouvaı, und dem axo- 
Aoysiodaı, dem Sich-Verteidigen schlechthin, ist ein 
qualifiziertes Verhalten des Verklagten (Paoli 
Stud. proc. 83) sein magaygdpeodaı (Isokr. or. 
XVII 2), EL ävtlaygareır (Demosth. 
XXXVII 33), nagaygaph» nagaygapsodaı (Ps.- 


60 Demosth. XXXV 45), zagaygapnv doüra (Ps.- 


Demosth. XXXIV 17). Diese Einrichtung finden 
wir gelegentlich auch außerhalb Attikas. So er- 
scheint in Syll? 976, 9 ein avrılöyeı des Ver- 
klagten zur a. gesteigert (Steinwen ter 
Streitbeendigung durch Urteil, Schiedsspruch und 
Vergleich 160, 3). AvuAtyeıv und nagaygapeodaı 
begegnen auch zusammen in derim übrigen wenig 
aufhellbaren Stelle Haussoullier Traité 
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entre Delphes et Pellana II A 9ff. (in: Bibliothèque 
de Fécole des hautes études CCXXII [1917]; auch 
bei Partsch Ztschr. Sav.-Stift. XLIII 578ff.). 
Das Wort magayoapń ist erst seit 403 v. Chr. 
belegt (Isokr. XVIII 1), in einem auf Antrag von 
Archinos beschlossenen Gesetz, doch halte ich 
den Ausdruck für erheblich älter, noch viel älter 
freilich das Rechtsinstitut selbst, dessen späte 
Ausgestaltungen eben als x. bezeichnet wurden. 
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dementsprechend zugaygapew (und zwar auch 
und gerade in übertragenem Sinn): auskratzen, 
austilgen, vernichten, ein Ende setzen u. dgl. 
Vgl. Liddel-Sceott-Jones s. zagaypayo 
16. II 5; s. magayoap IV. V. Preisigke- 
Kießling Wörterbuch der Br nen Papy- 
rusurkunden s. nagaygapı) 3. Bezeichnende Stel- 
len sind etwa Aristid. rhetor II 246. Callistr. 
statuar. descript. 13. Philodem philos. mors. 39; 


Für die Deutung des Wortes æ. scheinen mir 10 pietas 22, 218. (Gomperz 89). Polyb. IX 


zwei Möglichkeiten zu bestehen; beide Bedeutun- 
gen hängen zwar im Grunde zusammen, gehen 
aber in der Art der Verwendung weit ausein- 
ander. Das eine Mal wäre m. an yoagsır im land- 
läufigen Sinne von ‚schreiben‘ orientiert, II. 
stünde in einer Reihe mit ragavoula, nagadokia, 
nagdvora und wäre ein gegen eine yoapn, ‚Schrift- 
klage‘ (Lipsius Att. Recht 240, 9), dem in 
Athen wichtigsten Typ der Popularklage, — oder 


31, 5. Die überaus augenfällige Bedeutung ‚rund- 
um (Erdreich) abgraben findet sich Pap. Oxy. 
XIV 1631, 11. 1692, 14. Das alles würde heißen, 
daß der gedon (Verklagte) mit seiner zagayeapý 
nach attischem Recht und attischer juristischer 
Vorstellungsweise die Klage des Prozeßgegners 
tilgte‘, daß er diesem die Klage ‚abschnitt,, ihr 
‚Abbruch tat‘, ‚den Boden entzog‘. Die griechische 
Rechtssprache sagte im Falle der m, auch: gù 


doch in irgendeinem Sinne vorzugsweise gegen 20 elva: ôixny (z. B. Demosth. XXXVI 25); Poll. VIII 


eine yoapý — gerichteter Rechtsakt. In Athen 
richtete sich, soweit zurzeit zu ersehen, die z. 
indes nicht, mindestens nicht vor allem, gegen 
eine yoapń, sondern gerade gegen die privat- 
klägerische ðixy, vielleicht sogar ausschließlich 
gegen eine solche. Vgl. Lipsius Att. Recht 
858. Calhoun (Class. Philol. XIII [1918] 
179f£.) betrachtet die x. als gegen ein dıxaleodaı 
(s. z. B. Isokr. XVIII 2. 3) und somit gegen eine 


Ain gerichtet; gegen öffentliche Klagen sei die 30 


n. in Athen gar nicht üblich gewesen. Ihm folgt 
D Hommel Philol. Woch. XLIV 543f. S. auch 
Lämmli Att. Prozeßverfahren 146f. Mit Recht 
etwas abgeschwächt formulierend auch Stein- 
wenter Ztschr. Sav.-Stift. LIV 386, 2. Daß 
anderswo als in Athen x. auch, vielleicht gerade, 

gen öffentliche Klagen erhoben werden konnten, 
ist möglich und kommt wohl zum Ausdruck im 
Vertrag zwischen Delphi und Pellana IT A 1f. 


57 lesen wir: äyganros A8 Ölxn Exalsiro Å God 
ng nagayoapis üvamedeica xal daygapelca. 
Abgeschwächt heißt es Ps.-Demosth. XXXV 51: 
Zeré undeuia sioayérw; Demosth. XXXII 1, auch 
Poll. VIII 57: un zivayayınov elvai ën Ais, 
Eine verschiedene Tragweite dieser unterschied- 
lichen Ausdrucksweisen möchte ich nicht anneh- 
men. Sie beziehen sich übrigens häufig nicht so 
sehr auf die dureh Erhebung der z. geschaffene 
Situation, sondern kennzeichnen sogar die Voraus- 
setzung für die Erhebung einer x., aber auch 
einer Ötauoprvgla z. BB Meier-Schömann 
Att. Prozeß (1824) 645, 35 (vgl. M.-Sch.-Lip- 
sius 849, 231) vermuteten bereits: ‚Es scheint 
übrigens auch die nageygapn Öffentlich aus- 
gehängt worden zu sein, an der Stelle der Klage- 
schrift, welche nun ausgelöscht wurde.‘ Stein- 
wenters Bedenken in dieser Richtung (386f.) 
kann ich nicht teilen. Paoli (83) kennzeichnet 


{(Steinwentera.O. Partsch Ztschr. Sav.- 40 Situation und Denkweise mit den Worten: ‚la 


Stift. XLIII 580. 588). Die x. im Popularprozeß 
ist also keine dem griechischen Rechtsdenken 
ganz fremde Figur. Allein man wird bei dieser 
Deutung des Wortes =. auch für die seit dem Ge- 
setz des Archinos für Athen belegte =. außer- 
attische Herkunft annehmen müssen, die man 
dann eventuell mit den politischen Verschiebun- 
gen dieser Jahrhundertwende in Verbindung 
bringen könnte. 


funzione processuale della magaygapr, che tende 
sempre a sopprimere il guidizio‘ S. vergleichs- 
weise die juristischen Vorstellungen bei der römi- 
schen ezceptio (ezeipere = ‚Auffangen‘ der Klage, 
so Düll), z. B. Düll Der Gütegedanke im römi- 
schen Recht 193f. 

Nun auch noch einige Bemerkungen über den 
ideologischen und institutionellen ‚Ort‘ der maga- 
yoagpn. Letzten Endes doch nahe mit ihr ver- 


Auf eine andere Deutung des Wortes weisen 50 wandt scheint mir die auf altertümlichen Vor- 


Lys. XVII 5: aéovor uèv obv Öeyodwarıd pov tàs 
öixas und Hesych. s. nagayoádyai’  Ñusis hé- 
zouen Ötaygdyaı; auch Poll. VIIL 57. Hiernach 
ist die x. gleich dem Age oder kommt doch 
ihr Rechtseffekt auf ein solches Durchstreichen 
der Klage hinaus. Freilich kann man auch hier 
das Durchstreichen wiederum von yedyew im 
Sinne von ‚schreiben‘ her verstehen, wenn auch 
unter einem gegenüber vorhin etwas veränderten 


formen fußende Stauaerugia. Dazu maßgeblich 
Gernet Rev. hist. dr. fr. étr. VI (1927) "f. 
16f. 21. 23f. 29ff. s. besonders auch 38, 3. Ferner 
s. auch Art, dtauaorvoia o. Bd. V S. 324f, 
Paoli Studi proe. 77H. 148f. 165, Lämmli 
Att. Prozeßverf. 146fl. Hellebrand Gnomon 
XV 260f. Zur weiteren Verwandtschaft dürften 
— trotz der gänzlich anderen Funktion dieser In- 
stitute auf der uns durch die Quellen hauptsäch- 


Gesichtswinkel. Indes kann meines Erachtens 60 lich gegebenen Entwicklungsstufe — auch die 


das Wort x, noch grundsätzlicher gedeutet wer- 
den; außerdem wäre nicht recht verständlich, 
warum im Prozeßleben neben dem rechtstech- 
nischen Ausdruck &apeapeoda: auch noch der 
ebenso rechtstechnische Ausdruck rapayedpsodar 
üblich wurde. Ich knüpfe nun daran an, daß 
yodpeır auch eine grabende, schürfende, gravie- 
rende Tätigkeit überhaupt bedeuten kann und 


&&wuoola (Suid. [ed. Adler II nr. 1841] s. &&o- 
nocia. Lipsius Att. Recht 847,6. Art. E $ w - 
uogia o. Bd. VI S. 1689), etwa auch z. B. der 
Reinigungseid des Verklagten in germanischen 
Rechten, ferner die in den verschiedensten Rech- 
ten begegnenden Eidhelfer, vielleicht auch die 
ónwuosia (Harpokr. e. imwuoola) gehören; vgl. 
auch Art. Avtæpooia o. Bd. I S. 2566. Lip- 
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sius Att. Recht 830, 6. Nichts mehr hatten 
nagaygaph und ürwuoola zur Zeit unserer Q ue l- 
len miteinander zu tun, obgleich beide gelegent- 
lich zusammen erwähnt werden (Demosth. XXI 
84. Pa.-Demosth. XLVII 39. 45); bei Poll. VII 
60 und im Lex. Cantabr. s. un 0000. dixn zusam- 
men behandelt, Darüber gibt vorzügliche Ausfüh. 
rungen Calhoun Class. Philol. XIV (1919) 
29—24. S. auch Meier-Schömann (1824) 
697. Lipsius Att. Recht 229. 836. 

Die x. einfach als Einrede zu bezeichnen (so 
Dareste Plaidoyers civils Einl. XX. Lipsius 
Att. Recht 845ff.), sie am Ende irgendwie unter 
dem Gesichtswinkel der Foruen der deut- 
schen Zivilprozeßordnung oder gar des deutschen 
Bürgerlichen Gesetzbuches zu verstehen zu suchen, 
würde ohne echte Förderung in der Fragenstel- 
lung vielmehr die Formulierung und Erforschung 
des Problems nur beengen. Ebensowenig ange- 
bracht ist es, attische zagaygapr und römische 
ezceptio (zu dieser s. Wenger Istituzioni di 
procedura civile romana 129ff. 149M. Art. Ex- 
ceptio o. Bd. VI S. 1553ff.) zusammenzubrin- 
gen (sehr richtig beurteilt von Paoli Studi 
proc. 119f. Entgegengesetzter Meinung Ger- 
net Rev. hist. dr. fr. étr. VI [1927] 10, 3). 
Regelung und Auffassung des Rechtsganges 
gehen bei den verschiedenen Völkern und in den 
verschiedenen Zeitläuften in den Einzelheiten 
viel zu weit auseinander — und auf die Einzel- 
heiten käme es bei den hier zu behandelnden 
Dingen an —, als daß ein solches Unterfangen 
Früchte bringen könnte. 

Im Anschluß an Paoli (85—96) kann man 
etwa folgende Fallgruppen in der Anwendung 
der x. feststellen. Paoli (84) nimmt an, daß 
sie allmählich in einem rdaog zusammengefaßt 
wurden. Die Zusammenstellung bei Poll. VIII 57 
ist nicht vollständig. 


An erster Stelle wären die x. zu nennen, die 40 


der Verk dem Kläger mangels Fundierung 
der Klage in den Gesetzen entgegensetzte (Suid. 
[ed. Adler IV 31 nr. 319] s. ragaypapy ` naga- 
yodpsodaı odv Epeirar xal tois zoooürdv ti èyxa- 
hovulvors, negÌ oð où vevouodtnrar). Belege prak- 
tischer Anwendung fehlen uns. Vgl. aber Demosth. 
XXXVII 33: of Ab vóuor xal rot Ada tàs 
nopayoapäs åvtidayyáyey, negi dr oùx elalv eloa- 
yayeis. Gewissermaßen ein Sonderfall ist es, wenn 


eine Amnestie der Klage die Gesetzesgrundlage 50 


in speziellen Fällen, geraubt hatte. Besonders 
deutlich ersichtlich ist dies für die in Athen 
403 v. Chr. nach dem Sturze ‚der 30 Tyrannen‘ 
durch einen beschworenen Pakt zwischen den 
beiden innenpolitischen Machtgruppen vereinbarte 
Amnestie. Diesbezüglich heißt es bei Xen. hell. 
II 4, 43: xal dudoarres oxovs d uù» un unor 
»axnoeır. Aristot. rep. Ath. 39, 5f. berichtet: 
ràc AN älxas 100 póvov elvai xatà tà nátoa, el tis 
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berichtet: einovros Aoxivov vouov Zeie, čv tis 
dırdknraı ragà obs doxovs, Eelvar TO derer 
nagaygdwaodaı, tous 6’ Zororrge negl toútov 
ngo@rov elodyeıv, Akysır Aë ngótegov Töv nagayoa- 
dun, ónóteoos A Nr, thy Enwßeilav pei- 
Ze, Es ist dies, wie oben erwähnt, das Gesetz, 
in dem uns zum ersten Mal der prozeßtechnische 
Ausdruck ragaygapr kegegnet. Hier interessiert 
uns aus dem ganzen Text nur, daß diese Amne- 


10 stie von Fall zu Fall vom Verklagten durch =. 


geltend gemacht werden konnte (Lipsius Att. 
Recht 846). Die Voraussetzung für eine =, war 
ferner gegeben, wenn die Klage gegen gewisse 
Staatsinteressen verstieß, etwa n außenhan- 
ee Beschränkungen Werbot der Ge- 
treideausfuhr aus Athen und der Gewährung von 
Seedarlehen, die einer solchen Ausfuhr dienten): 
Nöuos ... xal Ölen oträ uù Erw neol Tod åo- 
yvolov, oŭ äv Zä üldooe not Ñ Adıwabe: umös 


20 dern cioayérw negl rovrov umdeula (Ps.-Demosth. 


XXXV 5l. Vgl. auch Paoli Studi dir. attico 
18£.). Eine a. konnte erhoben werden gegenüber 
Ansprüchen früherer Eigentümer auf Sachen, die 
seither durch die Hände des Fiskus gegangen, 
vom Fiskus veräußert worden waren (Demosth. 
XXIV 54: Gool rò dnudoıov anköoro, un elodyeıw 
negl toútwv eis zé ĝixaorhowov und Emympllew 
zë doydvrwv undtva). Eine x. hatte statt gegen- 
über Ansprüchen aus einem Seedarlehen, falls sie 


30 sich nieht aus einer ovyyoagn) herleiteten. De- 


mosth. XXXII 1: of zéng xeleúovow ... ràg ĝi- 
xaç elvai tois vavxiýoois xai tois &undeos (auch 


` Nichtbürgern) tõv Adyvale xal av Adıynder 


ovufolalwy xal asot dn &v do: ovyyoapal' äv Aë 
us nagà taðra Brei grat, uù rioayoyipov elvat 
tù» ölznv. Auch Ps.-Demosth. XXXIV 4 (Paoli 
Studi dir. attico 105. Vgl. aber Lipsius Att. 
Recht 631f. E, Weiß Ztschr. Sav.-Stift. LII 443. 
Gernet Rev. ét. gr. LI [1938] 29f.). 

Zur zweiten Gruppe gehören die Fälle, da 
eine m. deshalb erhoben wurde, weil die Klage 
bei einer unzuständigen Behörde eingebracht 
worden war oder der Kläger in der Wahl der 
Klagart (Verfahrensart) sich geirrt hatte. Poll. 
VIII 57: nagayeagh Ò ... Beer tis un eloayayı- 
uor Ayn elvari thv ĝixny ... (A de ob rot än 
dixnv déet wëiyendor? olo» obx elonyyellas Alla 
naparduwv, où nuocig AAN in, Ñ oc où nagà 
toúrois xolveoðar ov, olov oùx èv Aosip nayw 
all’ Ent Tlalladiw (Ergänzung von Schömann). 
Lys. XXIII, wo statt des Ausdruckes z. allerdings 
noch untechnisch das Wort dvriyoapn zu lesen 
ist, betrifft die Unzuständigkeit der Behörde, in 
Demosth. XXXII, XXXVII, Ps.-Demosth. XXXII, 
XXXIV und XXXV handelt es sich um falsch 
gewählte Klagform. Vgl. Lipsius 848. Die 
Pollux-Stelle wird ob ihrer verallgemeinernden 
Tendenz, die den Bereich der privaten Asor über- 
schreitet, nur cum grano salis ernst zu nehmen 


uva abtoyeıpla Serge Ñ črewoe; er fährt dann 60 sein. Sehr bedenklich sind die Ausführungen 


für uns interessant fort: zöv A nagelnlvdörwr 
undevi noòç undtra uynsınaxeiv Estrat, nihy noos 
soe toráxovta vr), Bei Cass. Dio XLIV 26, 3 
endlich lesen wir: xal uņōèy tò nagdnav into 
aùtõy Acte Eyxaklosır zort unte umoınarnoeıy 
tmi. In Durchführung dieses politischen Aus- 
gleichs wurde auf Antrag eines Archinos das Ge- 
setz beschlossen, von dem uns Isokr. XVII 2. 3 


Paolis (Studi proe. 89f. Auch 97f.) zu dieser 
Gruppe. 

Mit einer x. konnte geltend gemacht werden, 
daß die Streitsache, die Gegenstand der Klage 
war, bereits einmal ‚rechtskräftig‘, wie wir mo- 
dern sagen, erledigt worden war. Demosth. XXIV 
55: ó (vouos) oùx A8 negi dn äv naf va ixa- 
orhoi nál» zenter: XXIV 54 NOMOC. 
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"Toon den nodregor Eykvero ..., un eloayeır neol 
sote eis tò Ölxaorjgıor und Eaunpnpilew (der 
Abstimmung zuführen) zöv dexorrav unõéva Gë 
»arnyogsiv tovtov. XX 147 oi vduor 8° oùx Zar 
öls maös tòv adröv nepi vor ofgin oüre Ölxas org 
... lvan Darin ist nieht nur die ‚Einrede des 
rechtskräftigen Urteils‘, sondern auch die ‚Ein- 
rede der Rechtshängigkeit‘ enthalten. S. auch 
Steinwenter Streitbeendigung 87. Weiteres 
bei Paoli Studi proc. 9. 
dann zu, wenn der Streit, sei es vor einer Behörde 
eei es privat, durch Schiedsspruch oder Vergleich 
aus der Welt geschafft worden war. Stein- 
wenter Streitb, 114. 136#f, über die nagayoapn 
dıalıns yeyevnusvns. Zum Begriff der ĉialtnors 
s. neuestens Pantazopoulos in: Festschrift 
Paul Koschaker III 199. Uber die Einklei- 
dung dieser Arten von Streiterledigung in eine 
ege xal anallayn‘ Steinwenter 113f. 
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8528. Zu weit geht Caillemer Prescription 
22. Paolis Annahme (Studi proc. 100), erst seit 
dem Gesetz des Archinos seien mehr und mehr 
auch Einwände meritorischer Art in das Gewand 
der æ. gekleidet worden, während vorher die x. 
oder ihr Vorläufer ausgesprochen prozessual-for- 
malen Einreden diente, möchte ich nicht beitreten. 

Wurde keine x. eingebracht, en sprach man 
von einem södvöxia zlouvaı des Verklagten, 


ie x. stand auch 10 einem medias-in-res-Gehen, von unmittelbarer 


Streiteinlassung, ohne Umschweife, ohne Verzöge- 
rung oder Verzögerungsmanöver, denen natürlich 
nicht selten die z. diente (Demosth. XXXVI 2. 
Lipsius Att. Recht 856f.). Ps.-Demosth. 
XXXIV 4. Demosth. XLV 6: dia tò zapaygapıv 
civar xal uù ebdvöxig eloıdvor. Suid. Ted Adler 
I nr. Ree s. stëuéëzedo, Daß umgekehrt die 
Avaßolınos Aen eine durch x. behinderte Ölen 
gewesen sei, wie wohl Lipsius 857, 39 annahm 


1288. 136. Paoli Studi proc. 92f. Solche m. 20 (Hesych. s. deaféiuug ` Ava oi Au megloraoıw 


liegen Demosth. XXXVI, XXX VIII, auch XXXVII 
zugrunde, und eine derartige =. spielt auch in 
Ps.-Demosth. XXXIII eine Rolle, D:mosth. XXXVI 
25: Eyoayer d tòr vópov deis dn un elvaı Ölxas, 
Zog tis dpijnev Ñ annAdaker; Demosth. XXXVII 1: 
Asdoxsrwr ... ron vóuwy napayodyaodaı negi 
dn ër tig dgpeis xal analldfas duxdinra; auch 
Demosth. XXXVIII 1. 5. Eine x. kam in Frage, 
um eine (nach Steinwenters Meinung not- 
wendig in das Gewand einer äpeoıs xal dai 3 
Jayn gekleidete) Schuldbefreiung, Erfüllung oder 
sonstiges Erlöschen der Schuld geltend zu machen 
{A.B. Schwartz Die öffentliche u. private Ur- 
kunde 127f. 135, Steinwenter Ztschr. Sav.- 
Stift. LIV 384, 7. Paoli 93f.). Die Auslegung 
durch Steinwenter, die =. sei immer oder 
doch typisch eine ‚Prozeßeinrede‘ gewesen, scheint 
mir zu eng zu sein. Ps.-Demosth. XXXIV 17: 
nogayoapnv Stödvres negvow oùx Erölunoavr Zu 
SÉ nagayoapi; yodyar de Anodedwxacır Adumıdı 4 
(dem laut Vertrag neben den beiden Gläubigern 
empfangsbsrechtigten vauxinoos) tò zevolov (s. 
dazu auch Ps.-Demosth. XXXIV 31. 32). Hier 
erscheint Schuldnerbefreiung durch Forderungs- 
erfüllung (Paoli Studi dir. attico 106. 131f.; 
Studi proc. 94. Ziebarth Handelsrede aus der 
Zeit des Demosth. 25. Anders A. Segrè Note 
sul documento nel diritto greco-egizio 117f. in: 
Bull. ist. dir. rom. 1924) als theoretisch mögliche, 
aber im praktischen Fall nicht verwendete Grund- 5 
lage der vom verklagten Seedarlehensschuldner 
Phormion im Jahre vorher (n&evorr) erhobenen x, 
Im neuerlichen Prozeß stützte der Verklagte seine 
x. vielmehr (freilich zu unrecht) darauf, di non 
esser tenuto al pagamento essendo naufragata la 
nave (allerdings aus Fahrlässigkeit des vadxAnoos, 
s. Ps.-Demosth. XXXIV 10), circostanza che, in 
virtù della clausola, essenziale in tali contratti, 
owdelans rüs peche, estingueva l'obbligazione (Ps.- 
Demosth. XXXIV 33. Paoli Studi proc. 94.6 
S. auch Demosth. XXXII 5. Ps.-Demosth. LVI 22. 
Paoli Studi dir. attico 77ff. bes. 79). Hier war 
also Eintritt einer Resolutivbedingung als Grund 
des Erlöschens der Forderung und somit der x. 
gedacht. Auch noodesula (‚Verjährung‘) konnte 
scheinbar mit x. geltend gemacht werden. De- 
mosth. XXXVI 26. XXXVIII 178. Poll. VIII 57. 
Paoli Studi proc. 94f. Lipsius Att. Recht 


[durch ‚äußere Umstände‘) eis üneodeow uni- 
roue), glaube ich nicht. Noch weniger gehören 
meines Erachtens die uns für Thessalien inschrift- 
lich belegten BoAtuodıxaoral hierher. Dazu e, Ar- 
banitopoulos Agg. Zenn, 1911, 1298. 
Die x. wurde im Stadium der dvdxgros bei 
dem ýysuóv eines Heliastengerichtshofes (Lip - 
sius Att. Recht 819. 845f. 854) oder bei dem 
Saumens (Calhoun Class. Philol. XIV [1919] 
0 201f.) eingebracht (Harpokr. e, ävdxgıoıs ` £ra- 
oe bp’ Exdorns Goxäs Troun neol tõv ovvrs- 
vóvræv els tòv néng ` Zëerdiouo A8 xal ei hws 
elodyeww yoń-). Wenn auch die x. in Quellen und 
Schrifttum immer mit dem siodyeır eis tò ixa- 
orieıo» (dazu Lipsius Att. Recht 901ff.), bzw. 
mit der juristischen Vorstellung un zloayayıuov 
elvaı Ölxyv in engste Verbindung gebracht wird, 
so halte ich doch dafür, daß es eine a. auch in 
den Prozessen gab, die von der Behörde (den 
0 ‚Vierzigmännern‘) wegen des geringen Streitwerts 
selbst und endgültig entschieden wurden (Aristot. 
Tep. 53, 1: (of rertagaxorıa) tà Air ulxgı dera 
doayudv adbvorekeis cioe Öfıxa]ke[ılv. So wohl 
auch Paoli Studi proc. 92), ein siodye:v also 
nicht in Frage kam, Ebenso meine ich, daß es 
eine x, oder Vorform der =. schon vor Kleisthenes 
gegeben hat, also zu einer Zeit, da die Behörde 
wenigstens in erster Instanz noch selbst entschied 
(Lipsius 32f. Pantazopoulos in: Fest- 
0 schrift Paul Koschaker III 207f.). Nicht erst 
dürfte die x. im Stadium der Verhandlung vor 
den Heliasten erhoben werden. Ausschlußgründe 
der Klage konnte von alters die Behörde aber 
auch von sich aus ‚von amtswegen‘, berücksich- 
tigen (Lipsius 291. 819. 845. Paoli Studi 
proc. 97£.), zumal wenn sie auf der ‚Gerichtsver- 
fassung‘ beruhten oder prozeßformaler Art waren. 
Dem Privatrecht hingegen entnommene Bedenken 
gegen die Klage werden mehr der Initiative des 
0 Verklagten, also der x., ihren Vorformen oder 
verwandten Rechtsbehelfen, aber auch dem schlieh- 
ten dnoloysiodaı überlassen worden sein. Über 
Verwerfung der x. und über deren Stattgabe samt 
damit verknüpfter Verwerfung der Aen entschied 
die Behörde. (So vielleicht die vavrodixas in Lys. 
XVII 5, falls sie Subjekt von dtsyodyarıo pov 
tàs ölxas sind. Lipsius 854, 26.) Der benach- 
teiligte Teil konnte sich bloß später im Rechen- 
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schaftsverfahren (Lipsius 291) an den Ayeuor 
halten oder aber konnte, falls die Verteidigung 
(Ötauogrveia eher als nagaygapn) sich auf eine 
vor der Behörde stattgefundene aagrvgia gestützt 
hatte, der Kläger mit einer ôixy yevöouagrvolor 
vorgehen. Hudtwalcker (Schiedsrichter 121f.) 
faßte, vielleicht nicht mit Unrecht, eine &peoxs im 
solonischen Sinne an die Heliasten als 2. Instanz 
ins Auge. Der mit seiner x. abgewiesene Verklagte 
konnte vielleicht den Inhalt seiner æ. durch eine 
Widerklage (avreyeagy) geltend machen, aber 
wohl nieht immer. Ähnlich Lipsius 819. 845. 
854. Paoli Studi proe. 97ff. Im Zuge der immer 
extremer werdenden Demokratisierung im Athen 
der perikleischen Zeit, also noch vor dem Gesetz 
des Archinos, meine ich, wird sich die Prozeß- 
rechtsidee herausgebildet haben, daß nicht anders 
als die öixn auch die æ. (durch den ýysuwv) den 
Heliasten zu unterbreiten war, insbesondere dann, 
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weisung begründeten (Philol. Woch. XLVII 
341f.), erscheint mir grundsätzlich nicht ersprieß- 
lich und dem damaligen Rechtsdenken auch gar 
nicht adäquat. Vgl. auch Bonner Lawyers and 
Litigants 50. Aus dem älteren Schrifttum fassen 
eine selbstherrliche Beurteilung der æ. dureh den 
Hyzuov ins Auge Meier-Schömann Att. Pro- 
zeB (1824) 646, 88. Schömann Antiquit. iur. 
publ. 277. S. auch Heffter Athen. Gerichts- 


10 verf. 287f. Platner Prozeß und Klagen I 125. 


158. Hermann Griech. Staatsalt. I 26, 573f. 
U. v. Wilamowitz Aristot. und Athen II 
868. Das Gesetz des Archinos (403 v. Chr.) 
scheint mir kaum bedeutsame prozeßrechtliche 
Neuerungen gebracht zu haken (so auch Cal- 
houn Class. Philol. XIII [1918] 170, Vgl. auch 
Steinwenter Streitb. 130, 4. Gernet 7, 5), 
während etwa Paoli Studi proc. 99 (vgl. auch 
122) meint, daß von nunab der Aren gegenüber 


wenn der als Rechtfertigung der m. gedachte 20 der =. nur noch die Funktion des eiodyeıw eis rò 


Sachverhalt noch beweisbedürftig war (vgl. Lip- 
sius 854. Paoli Studi proc. 98. Stein- 
wenter Ztschr. Sav.-Stift. LIV 384; er bezieht 
die Verwerfungsbefugnis des Yysuav freilich nur 
auf solche Fälle, da keine x. erhoben worden war, 
wobei er, kaum klärend, den Unterschied von 
denegatio actionis [zu dieser Wenger Istit. 
proe. civile romana 98f.] und ezceptio aus dem 
römischen Recht in die Diskussion wirft). Cal- 


Ötxaorneıov (Isokr. XVIII 2) hatte. Übrigens hat 
Doll (Gütegedanke 184ff, Dazu Wenger Istit. 
proc, 130, 8) gezeigt, daß auch die römische ez- 
ceptio nicht stets zu einer Verhandlung apud 
iudicem führte. 

Die Folge der Zulassung der x, durch den Ze. 
oe dürfte das ixn» ĝayoápeoða: (Lys. XVII 5. 
Poll, VIII 57. Hesych. s. nagoygayaı), die Durch- 
streichung, Löschung des öffentlichen Aushangs 


houn Class. Philo), XIV [1919] 343f.) räumt 30 der Klage gewesen sein (vgl. Steinwenter 


dem Zusuc das Recht der Klagabweisung im 
Fall des eddvörxig eiordvar — dies entspräche 
Steinwenters denegatio actionis — ein, im 
Fall der Erhebung einer x. hingegen nur (345f.), 
wenn der Kläger gegenüber der x. beigab (so auch 
Lipsius 854) oder doch eine Tatsache aus der 
x, zugab, die einen Klagausschließungsgrund be- 
gründete. Calhoun sieht (348) gerade in der 
d«auaprupia den Rechtsbehelf des Klägers gegen 


Ztschr. Sav..Stift. LIV 386, 1. Lipsius 854 


. hingegen gibt ô mit Aussetzen der Klage 


wieder). Damit hörte die Klage auf, der führende 
Prozeßantrag zu sein: ezeipiendo reus fit actor. 
Gewiß, das ziodysır bezog sich auch auf das &y- 
lang, aber an erster Stelle wurde nun doch die 
x. den Heliasten unterbreitet (Isokr. XVII 2). 
Sehr gut kennzeichnet Paoli Studi proe. 99 
den paragrapharischen Prozeß als ‚un processo 


eine nicht vor die Heliasten gebrachte m. Dem 40 fatto al processo‘, Der nagaygaydusvos — um ihn 


möchte ich nur für gewisse Fallgruppen zustim- 
men, da die ĉapaorvoia anscheinend einen be- 
trächtlich beschränkten und im Laufe der Pro- 
zeßrechtsentwieklung immer mehr eingeschränk- 
ten Anwendungsbereich hatte. Die ‚Suauaprvola‘ 
(Gernet Rev. hist, dr. fr. étr. VI [1927] 10f. 
i6ff. 22ff.), vielleicht bereits eine jüngere Be- 
zeichnung für einen uralten, von der Selbsthilfe 
herkommenden, prozeßabsehneidenden Rechtsbe- 


nun nicht mehr als Verklagten zu hazeichnen — 
hatte, dies vielleicht erst seit dem Gesetz des 
Archinos (Isokr. XVIII 2: Asysır Ab nodrsoov Tor 
rapaypayanerov, ein Umstand, den Isokrates 
gleich am Anfang dieser kurz nach 403 v. Chr. 
gehaltenen Rede auch unterstrich), das Recht 
und die Gefahr des ersten Plaidoyers. Gegenüber 
der früher hauptsächlichen Meinung (anders Jan 
Bake Scholica hypomnemata [Leyden 1837] III 


helf einer Partei, fußte auf einer älteren, dem 50 260. Dareste Plaid. civils XX), die Erhebung 


‚Eidhelfer‘ nahe verwandten Auffassung des 
udorvs, die sich noch nicht wie die klassisch» 
nagtvoia auf Zeugnis für Dritte und auf durch 
unmittelbare eigene Erfahrung gegründetes Wis- 
sen beschränkte (Ps.-Demosth. XLVI 6f.: oi AN ye 
vouor ... & av ciô re xal ols ër navayernraı 
noartousvors, TAŬTA uaptvpeiv xelebovcıw.... don 
Ai ot Zo G@rros naprveeiv, àllà teveðtos. 
9: uaprvosīv yap ol duor oe Zo adıdv obeo, 


der =. habe zu einem Zwischenprozeß geführt 
(Meier-Schömann Att. Prozeß [1824] 
646f. Glotz Art. napayoayı 324. bei Daremb.- 
Sagl. IV. Lipsius Att. Recht 846, 854ff. Cal- 
houn Class, Philol. XIII [1918] 169ff.), hat es 
sich Paoli zur Hauptaufgabe seiner Studie über 
a. und deauaprugla (Studi proc. 75—173) gemacht, 
darzulegen, daß der souveräne djuos als Richter 
im Wege eines Heliastendikasterions in dem auf 


Art. Maorvela o. Bd. XIV S. 2032. Leis i 60 Grund der x. in Szene gesetzten Verfahren nicht 


Zeuge att. Recht 95ff. Lipsius 885f. 858f.). 
Durch das spätere Zurücktreten der duanaprupia 
— auch im Zusammenhang mit der Verengung 
des udgzus-Begriffs — vergrößerte sich das An- 
wendungsgebiet der x, Vgl. auch Hellebrand 
Gnomon XV 260f. Die Platner-Hommel- 
sche Differenzierung der Behandlungsweise, je 
nachdem ob Rechts- oder Tatfragen die Klagab- 


nur über die x. verhandeln, über sie urteilen und 
ihr stattgebend auch die dixr erledigen, sondern 
auch, die =. verwerfend, trotzdem im gleichen 
Verfahren und in der gleichen Verhandlung den 
gesamten Inhalt des &yxAnua (abrd rò agdyua) be- 
handeln und, sei es positiv sei es negativ, über 
das Klagebegehren entscheiden konnte. Er hat 
dies meines Erachtens erheblich wahrscheinlich 
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acht und gegen Einwände Steinwenters 
(isch. Sav.-Stift, LIV 383ff.) noch weiter ge- 
sichert (104ff. Riv. dir. process. civ, XII [1935] 
28981 In diesem Sinne spricht Paoli, der 
analog auch die Einwirkung der Ais wevdonag- 
ugin auf die Ösauagrveia in Erbsachen unter- 
suchte, von einer ‚inseindibilitä del processo at- 
Ge. Daß diese Ausdrucksweise natürlich viel zu 
weit gegriffen ist, darin hat Steinwenter 
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wurde passivisch im Sinne von ‚belastet werden‘ 
gebraucht. Preisigke Fachwörter des öffentl. 
Verwaltungsdienstes Ägyptens s. ragaygdpw. 
Zahlreiche Stellen bei Preisigke-Kießling 
Wörterbuch der griech, Papyrusurkunden s. zaga- 
yeaph 1. nagaygayw. Hier seien Stellen aus seit- 
herigen Editionen nachgetragen. BGU VIII 1804, 
4 (gehört vielleicht auch hierher). 1850, 14. Pap. 
Brem. 53, 29. Pap. Cair. Zen. IV 59567, 14. 


freilich gewiß recht. Wieweit die attische Prozeß- 10 Pap. Enteux. 87, 3. Pap. Oslo III 87, 4. PSI IX 


führung dieses ‚Prinzip‘ auch durchgehalten hat, 
ist sehr fraglich. Im ganzen etwas skeptisch 
äußert sich Lämmli (Att. Prozeß in seiner 
Wirkung auf die Gerichtsrede 146f, 162f.), führt 
aber doch weitere Paoli stützende Argumente 
an. So macht er auf B. Keil Anonymus Argenti- 
nensis 243 aufmerksam. Keil bemerkte dort: 
‚Denn die ragayeapy; ist nicht als Prozeß über 
die rein formale Kompetenzfrage, sondern — wie 


1032, 13. Pap. Tebt. III 746, 9. 22. 756, 4f. 778, 
8. 895, 8. 76. Etwas anderer Gebrauch in Pap. 
Varsov, 21, 5: nagayga(peions) nooo[óð(ov)]. Fer- 
ner gehören hierher: IG IX 2, 1109, 29. Syll? 
Gr: 31. 736, 47. Dazu Wilhelm Herm. XLIV 

IV. Seit dem Ende des 2. Jhdts. n. Chr. wurde 
unter dem Einfluß kaiserlicher Rechtsprechung 
in den Provinzen des imperium Romanum die 


praktisch, wenn auch nicht juristisch begreiflich 20 naxgäs vous nagaygapı = esceptio oder prae- 


(warum das nach Keil juristisch nicht begreif- 
lich sein soll, wird man als Jurist nicht einsehen) 
— nur als eine besondere Form des Prozesses 
selbst behandelt worden, weshalb ... die Zeit für 
sie (Keil meint die Plaidoyers) nach dem Klag- 
objekt bemessen wurde‘, Dazu führt L ämmli 
noch Isokr. XVIII 42 an, wonach für die =. ein 
Boregos Adyos gestattet war, wie wenn die Ae 
(BAdßns) selbst verhandelt worden wäre. 


Zur Frage der Gliederung der Verhandlung 30 


(Einiges bei Steinwenter 385) läßt sieh 
kaum etwas sagen, ebenso dazu, ob die Verarbei- 
tung des Verhandlungsstoffes in einer doedégorg 
(Urteil) oder mittels gesonderter Abstimmung, 
also in mehreren dropassıs, erfolgte, etwa erst 
über die =. und bei deren Verwerfung gleich an- 
schließend über das im &yxAnua enthaltene Be- 
gehren abgestimmt wurde. An zwei anopaosıs 
denkt Paoli Studi proe. 114f. Steinwenter 


385. Eher gegen eine Teilung des Urteils ist 40 


Lämmli 163. Daß eine Sachteilung des Urteils 
dem attischen Recht bekannt war, zeigt die ge- 
sonderte Abstimmung der Heliasten im Fall des 
dybv ums über die Schuld und über das 
Strafausmaß (Lipsius Att, Recht 923). 

Der Verklagte, der mit seiner æ. so sehr unter- 
lag, daß er nicht einmal die Stimmen von 1/5 der 
in diesem dıxaorzoıo» zu Gericht sitzenden He- 
liasten auf seinen Urteilsantrag vereinigte, hatte 


scriptio longae possessionis oder longi temporis 
geschaffen und ausgestaltet, die die Bedeutung 
einer Anspruchsverwirkung, in der Spätzeit einer 
Ersitzung (zu u ten eines früheren Eigen- 
tümers oder Pfandgläubigers) hatte. Pap. Straßb. 
22 (= Meyer Jur. Pap. 54) Kol. I 3. BGU I 
267, d Kunkel Röm. Privatrecht 136f. 161. 
Unten Art. Praeseriptio Bd. XX. 

V. a) Nach vor allem (schon im 2. Jhdt. n. 
Chr.: BGU II 820 passim) byzantinischem 
Sprachgebrauch war zagaygaph sowohl die ez- 
ceptio als auch die praeseriptio der lateinischen 
Quellen des römischen Rechts. Pap. Lips. I 33 
Kol. II 25. 38 Kol. II 20. 22. Pap. Rendel-Harris 
160 passim. Cod. Iust. passim {vgl. Vocabular. 
Codice. Iust. ed. Mayr ÍI 350). Theophil. Par. 
gr. instit. IV 13. Basil. LI 1—4 passim. Art. 
Exeeptio o. Bd. VI S. 1558f. Art. Prae- 
seriptio u. Bd. XX. 

b) In byzantinischen Papyri, besonders des 
6. und 7. Jhdts., begegnet die ‚gesetzliche Ein- 
rede‘, zapaypapı vouwv oder vópiuos nagayoaph. 
Pap. Cair. Masp. Il 67159, 44. 67162, 268. UI 
67310 Verso 4. Pap. Lond. I (p. 232) 77 (= Mit- 
teis Chr. 319), 7. II (p. 325) 483, 20. V 1711, 
49. Es war ‚die nachträgliche Einrede (wider 
eine Abmachung) auf Grund irgendeiner gesetz- 
lichen Vorschrift’ (Preisigke-Kießling 
Wörterbuch der griechischen Papyrusurkunden s. 


eine Prozeßstrafe (Sukkumbenzbuße), die &rw- 50 nagaygapr 2). 


Bella, an den Kläger zu bezahlen, andernfalls 
umgekehrt der Kläger an den zagıygayaneros 
(Isokr. XVIII 3. 35. Demosth. XLV 6); sie be- 
trug Lis des Wertes des Streitgegenstandes. Art. 
Erwßeila o. Bd. VI 8. 226. Lipsius Att. 
Recht 858. 937. 

II. Über zapaygagpr und nagayodpew als An- 
weisung auf Zahlung an einen Dritten s. Suppl.- 
Bd. IV Art. Banken S. 78. Ebd. Art. Giro- 


c) In Just, nov. 30, 7 pr. endlich ist eine zoo- 
via nagaygapr erwähnt. 

VI. Hagayedyeıv bedeutet nicht selten, einem 
Gesetz oder einem Vertrag eine Klausel hinzuzu- 
fügen. Aristoph. Lys. 513f. Hypereid. Euren. 30. 

VII. Hapaygapal heißen endlich die anmer- 
kungsweisen Kommentare zur Kodifikation Iusti- 
nians, die trotz dessen Verbot (Const. Deo auetore 
1%. Const. Tanta 21) von der byzantinischen 


verkehr S. 696ff. bes. 697f. Dazu Ps.-Demosth. 60 Jurisprudenz verfaßt wurden. Kunkel Röm. 


LII 4. 

DL Im hellenistischen Agypten bedeutete 
aagayoaph (ropoyedyeıw) die Hinzusetzung der 
Schuldsumme zur Eintragung eines Schuldner- 
namens in einer Schuldnerliste (auch im behörd- 
lichen ‚Steuerbuch‘), die sich ein Gläubiger an- 
gefertigt hatte. Dlogeyedgpeır hieß also etwa so 
viel als ‚jemandes Konto belasten‘; zagayoapsodaı 


Privatrecht 50, 1. 

Schrifttum: Hudtwalker Über die öffent- 
lichen und Privat-Schiedsrichter ... Diäteten ... 
in Athen (1812) 1598. A. W. Heffter Die 
athenäische Geriehtsverfassung (1822) 287—298. 
948#. M. H. Meier und G. F. Schömann 
Der attische Prozeß (18241) 637. E. Platner 
Der Prozeß und die Klagen tei den Attikern, 


1181 Paragraphos 


2 Bde. (1824/25) I 1298 138—162, G. F. 
Sechömann Antiquitates iuris publici Graeco- 
rum (1838) 277. J. Herrmann Einleitende 
Bemerkungen zu Demosthenes’ paragrapharischen 
Reden (1853). Caillemer La prescription à 
Athènes (1869) passim, in: Études sur l'antiquité 
juridique d'Athènes VII, Thalheim Der Pro- 
zeß des Chrysippos gegen Phormion (1869/70) in: 
Philologische Abhandlungen für Martin Hertz 


(1888). Dareste Plaidoyers eivils de Demo- 10 


sthene (1875) passim. Hubert De arbitris at- 
ticis et privalis et publicis (1885) 39. 48. T h a l- 
heim Der Prozeß Demons gegen Zenothemis in: 
Herm. XXIII (1888) 202—210. U. v. Wila mo- 
witz Aristoteles und Athen (1893) II 368ff.: 
Die ragaygapy und Lysias gegen Pankleon. L. 
Mitteis Romanistische Papyrusstudien I EE. 
aywyý und Deductio quae moribus fit, in: Ztschr, 
Sav, Stift. XXIII (1902) 288ft. Leisi Der Zeuge 
im attischen Recht (1907) 28ff. J. Lipsius Das 
attische Recht und Rechtsverfahren III (1915) 
845—865. G. M. Calhoun Amuaotvola, llaga- 
yoapn and the Law of Archinus, in: Classical 
Philology XII (1918) 169#f.; ders. IIagaygapr 
and Arbitration, ebd. XIV (1919) 208: dere, 
Athenian Magistrates and Special Pleas, ebd. XIV 
(1919) 338#. H Hommel Philol. Woch. XLIV 
(1924) 540f.; ders. ebd. XLVH (1927) 338ft. 
Gernet La diamartyrie procédure archaïque du 
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als seine Schüler bezeichnet werden und daß nach 
Diog. Laert. II 134 Menedem von Eretria (338 
—265) ihn hörte. Dies letztere müßte entweder 
während der von Menedem im J. 313/12 unter- 
nommenen Reise, wenn ihn diese auch nach Ky- 
rene führte, oder später in Athen der Fall ge- 
wesen sein, wenn P., wie von späteren Kyrenai- 
kern wahrscheinlich ist, auch in Athen lehrte. 
Vgl. noch Croenert Kolotes u. Menedemos 96. 
[E. v. Fritz.] 

Paraibios (ITagaißıos) ist der beste Freund 
oder Diener des thrakischen Königs Phineus (s. 
d.), Apoll. Rhod. Arg. II 456: ITageißıos, ds de 
oi Zen plizaros, dazu Schol.: ó ër Anoldaveos tov 
Iagaißıov piov Bwéws elval now ol A8 Aldo 
dodlov boat miordv. Apoll. Rhod. 463ff. mit Schol. 
zu 477 und 483 erzählt das Schicksal des P., das 
sich wohl auch in seinem Namen ausspricht, vgl. 
Schol. 471: ó Ilagalßıde Ynoı natgixy dnapriav 


20 änorıwvös dei Ev änogia Av fie, xal ei nheiota 


xönosıev, Demzufolge hatte der Vater des P. 
eine Eiche gefällt trotz des Flehens der Apa- 
doväs; zur Strafe dafür gerät er mit seinen Nach- 
kommen in Unglück und Armut. Phineus rät 
dem P., einen Altar zu bauen und die Nymphe 
zu versöhnen; so vom Elend befreit, wird P. der 
ergebenste Diener des Phineus. Die Episode ge- 
hört zu den mythischen Beispielen, die von Ver- 
fehlungen gegen die Götter und ihrer Sühne und 


droit athönien, in: Revue historique de droit fran- 30 von Freundestreue handeln, stellt also eine Art 


çais et étranger N. S. VI (1927) 5#. U. E. Paoli 
Studi sul processo attico (1933) 75—173. Stein- 
wenter Ztschr. Sav.-Stift, LIV (1934) 382ff. 
Hellebrand Münchner Krit. Vierteljahrsschr. 
für Gesetzgebung und Rechtswissenschaft LXIII 
(1935) 335ff. U. E. Paoli Sull’ inscindibilità di 
processo nel diritto attico, in: Rivista di diritto 
processuale civile XII (1935) 253. Ziebart h 
Eine Handelsrede aus der Zeit des Demosthenes 
(Die Rede XXXIV 
Lämmlii Das attische Prozeßverfahren in seiner 
Wirkung auf die Gerichtsrede (1938) 146f. 
Steinwenter DLZ LX (1939) 535f. Helle- 
brand Gnomon XV (1939) 258f. G. Glotz 
Art. zagpaygapý in Daremb.-Sagl IV 323—825. 
Thalheim Art. A»rıyeapý o. Bd. 

S. 2422£.; dere Art. Jtauaorvolao. Bd, V 
S. 329f. Wenger Art. Exceptio o. Bd. VI 
S. 1553. — Art. Praescriptio u. Bd. XX. 


Nuovo Digesto Italiano, 1938, Art. Giudizi Para- 50 im Innern Karmaniens, 


grafici (A. Biscardi). 
[Walter Hellebrand_] 

Paragraphos s. d. Suppl. 

Paraibates (Haga:fárne). 1) Philosoph der 
kyrenaischen Schule. Diog. Laert. II 86 gibt die 
folgende ĉ:aðozý: Aristipp, der ältere — Anti- 
patros von Kyrene — Epitimides — P. Nun ist 
zwar die von Diog. Laert. gegebene Gesamtdia- 
doche der Schule offenbar nicht in Ordnung, da 


Aithiops von Ptolemais darin als Schüler des 60 Taraxnvn verballhornt. 


älteren Aristipp angeführt wird, obwohl es zu 
dessen Lebzeiten kein Ptolemais gab und Aithiops 
also höchstens ein Schüler des jüngeren Aristipp 
gewesen sein könnte. Aber die Zeit des P. ist da- 
durch fixiert, daß Hegesias und Annikeris (Diog. 
Laert. a. O. und Suid. s. Aeiorinnos und Jet. 
xeoıs, an welch letzterer Stelle P. auch zum 
Schüler des Aristipp [welches?] gemacht wird), 


Kontamination verschiedener Motivkreise dar. 


. Zu der von Jessen Myth. Lex. III 2368 aus- 


gesprochenen Vermutung, daß P. in der Tragödie 
und in einem Argonautengedicht eine Rolle 
spielte, s. noch Séchan Études sur la trag. gr. 
1926, 12 mit Anm. 1. 2. Fraglich ist die von 
Jessen in Erwägung gezogene Darstellung des 
P. auf Phineusvasen wie auf der Volutenamphora 
des Mus, Jatta zu Ruvo (vgl, Furtw.-Reichh. 


n Phormion) 1936. 40 Taf. 60, p. 303: ‚Als ein Diener des Phineus ist 


der Mann links zu a ader auf dem Colo- 
nettenkrater aus Altamura, Louvre G 364 p. 235 
Pottier: A gauche, derrière le roi, un &phebe 
(un des Argonautes?). Beazley Att. Vasen- 
mal. d. rf. Stils 1925 p. 246 nr. 15. Corp. Vas. 
Ant. IH Id, pl. 27, 9 p. 18: Le roi aveugle Phi- 
neus ....et un éphèbe (Argonaute) qui protège 
le roi de sa lance. [Johanna Schmidt.) 

Hapaixagpirıs, Ptolem. VI 8, 12, Landschaft 
[Albert Herrmann.] 

Paraisos s. Praisos. 

Paraitakene 1) s. d. Suppl. 

2) Ein besonderer Distrikt hinter Baktrien 
und Sogdiana zwischen Oxus und Jaxartes, Ar- 
rian. anab. IV 21. Curt. Ruf. VIII 14, 17. Wahr- 
scheinlich die Landschaft des Wachsch und des 
Surchab an der Südseite des Hissar-Gebirges. 

3) Das Oasenland zwischen Arachosia und 
Drangiana, bei Isid. Mans. Parth. VI 19, 3 in 
[Albert Herrmann.] 

Paraitonion (Ilagaırarıor Polyain. II 28, 2. 
Ilegarrövıov Strab. XVII 799. Ptolem. IV 5, 3M. 
u. a. Ilagardvıov Ps.-Kallisth. I 31. Procop. de 
aedific. VI 2. Iustinian. edict, XIII 18. Hierokl. 
Synekd, 733, 5. Georg. Cypr. 787 e. Paraetonium 
Plin. n. h. V 39. Florus IV 11. Ammian, Mare. 
XXII 16 u. a.) heute Mirsa Matruh ‚Knüppel- 
hafen‘, nach dem Weltkrieg Sitz des Gouverneurs 
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der ägyptischen Provinz Western Deseri und be- 
festigter Ausgangspunkt der Autostraße zur Oase 
Siwa mit kleinem Hafen in geschützter Bucht 
(Baedeker Ägypten® 28), 12 km westlich des 
Ras Alam el Rum (== Hvôis äxga Ptolem. Geogr. 
ortos Stad. mar. magni 19). Die Lage des alten 
P. war auf Grund alter Reisebeschreibungen und 
abweichender Ortsbezeichnungen lange zweifelhaft. 
v. Minutoli Reise zur Oase des Iupiter Am- 
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Bestimmungen des Gnomon des Idiologos (57) 
über Mischehen der Paraitonier. Als Ausgangs- 
punkt der Wüstenstraße zur Ammonsoase erhielt 
es den Beinamen 7 Auuwrla (Strab. XVII 799. 
Steph. Byz.). P. war damals so bekannt, daß es 
wie andere berühmte ägyptische Städte dichterisch 
als Vertreter des Landes gebraucht wird, so bei 
Lucan. III 295. Deshalb wird auch die typisch 
ägyptische Isisverehrung bei Ovid. amor. II 13, 7; 


mon (1824) 63f. gibt unter dem alten Namen 10 met..IX 774 in Verbindung mit P. genannt, wäh- 


‚Baratoun‘ eine Beschreibung der Reste mit An- 
sichten (Taf. IV), während Pacho Voyage dans 
la Marmarique (1827) 28/29, dem sich dann C. 
Müller anschloß, behauptete, daß nach arabi- 
schen Angaben das südöstlich des Ras Alam el 
Rum gelegene Mirsa Berek die Stelle von P. = 
‚Baratoun‘ sei. Zur Richtigstellung vgl. Four- 
tau La côte de la Marmarique. Bullet. inst. egypt. 
1914, 99f. mit Karte; dort 119f. auch einiges über 


rend der kulttopographische Isishymnus Pap. 
Oxyr. XI 1380, 43—45 als Isiskultstätten dieser 
Gegend zwar den Katabathmos und das benach- 
barte Apis (vgl. Plin. n. h. V 39 nobilis religione 
Aegypti locus) und die Asvxn dxen (s. d. Ras el 
Kanais) besonders nennt, aber nicht P, 

Infolge der Gefährdung durch die Einfälle der 
libyschen Stämme (s. Art. Max yes) wurde bei 
der Neuorganisation des westlichen Grenzgebietes 


die geringen antiken Reste von Mirsa Matruh (Villa 20 unter Iustinian das damals neubefestigte P. (Pro- 


und Katakomben, wohl aus spätrömischer Zeit) und 
O. Bates Proc. soc. bibl. archaeol. XXXVII 201 
über Ausgrabungen. Die bei Pacho 33, Barth 
u. a. auftretende Bezeichnung Mirsa Labeit (dort- 
hin verlegte C. Müller GGM I Taf. 19 zu Stad. 
mar. magni fragend den Ort Apis) ist mit Mirsa 
Matruh identisch. 

P. erlangte erst zu Ende des ägyptischen Na- 
tionalstaates einige Bedeutung als Hafenstelle 
nahe der ägyptischen Westgrenze, die von Skylax 
107 (GGM I 82) bei dem noch westlich von P. 
(nach Strab. 799 100 Stadien) gelegenen Ort Apis 
angenommen wird, später beim sog. (großen) Ka- 
tabathmos lag. Näheres s. Art. Libyae (Nomos). 
Marmarica. Die Entfernung von Alexandria 
gibt Strabon mit 1300, der Stad. mar. magni 19 
(GGM I 434) mit 1550 Stadien reichlich kurz 
(wirkliche Luftlinie rund 250 km), richtiger Plin. 
n. h. V 39 mit 200 mp (295 km) an. Nach dem 
Itin. Ant. 72, 4 W. war P. 40 mp von Euthieu, 
nach der Tab. Peutinger 23 mp von Philiscu ent- 
fernt, doch ist die Lage dieser östlichen Nachbar- 
stationen unsicher, Bekannt wurde P. durch den 
Alexanderzug zur Ammonsoase Siwa, der bis P. zur 
See, von dort auf der auch heute gebräuchlichen 
Wüstenstraße ging (Ptol. Lagi bei Arrian. anab. 
III 3, 3), während über den Rückweg zu Land die 
Angaben abweichen (nach Aristobulos bei Ps.- 
Kallisth. I 31 über P. und Taposiris an der Küste 
entlang, nach Ptolem. auf direktem Wege durch 
die Nitria nach Memphis). Seit dieser Zeit war 
P. als westliche Grenzsicherung für Ägypten, be- 
sonders Alexandria, bedeutungsvoll. Zur Zeit des 
Ptol. Philadelphos entriß, Magas von Kyrene P. 
den Agyptern (274 v. Chr.) Polyain. Strateg. II 
28, 2. In P. landete Antonius nach der Niederlage 
bei Actium, und der Verlust des Ortes an C. Cor- 
nelius Gallus hat im Entscheidungskampf zwi- 
schen Oktavian und Antonius im J. 30 v. Chr. 


cop. de aedific. VI 2) Sitz des dur limitis Libyei 
(13. Edikt ed. Zachariae v. Lingenthal 
18). Sonst wird P. in Städtelisten der byzantini- 
schen Zeit (Kornabgaben der westlichen Toparchie 
in P. abgemessen Pap. Oxyr. XI 1221. 3./4. Jhdt. 
n. Chr.) in der Provinz Libya inferior (xárw) oder 
sicca regelmäßig genannt: Ammian. Mare. XXII 
16 in siceiore Libye. Hierokl. Synekd. 733, 5. 
Georg. Cypr. 787 e, Liste Pococke bei Gel- 


30 zer Byz. Ztschr. II 24. In christlicher Zeit war es 


Bischofssitz (Dios auf dem Konzil von Nicäa 
Zo&ga Catal.. cod. copt. Vat. 244. Gaios bei 
Athanas. ad Antioch. 10 Migne G. XXVI 809, 
weitere bei Gelzer zu Georg. Cypr. 787 e Teubn.). 
[H. Kees.] 
Dopaxaraßoir. 8 
I. Attisches Recht. M. kommt in drei 
Bedeutungen vor: 
1. Eine Geldsumme, die bei der Prozeßeinlei- 


40 tung von dem Kläger bei Gericht hinterlegt 


wurde. Sie war nur bei Prozeßverlust verwirkt 
und wurde dem Kläger bei Gewinn des Prozesses 
wieder zurückerstattet. Die Verpflichtung zur m. 
beschränkte sich auf folgende Rechtsstreitigkeiten: 

a) Eigentumsklagen gegen den Staat auf Her- 
ausgabe von eingezogenem Vermögen (Harpokr. 
Suid. Lipsius 464, 5. 934). 

b) Erbschaftsklagen (Demosth. 44, 42; vgl. 
43, 5. Isaeus 4, 10. 6, 12. Poll. 8, 32), aber nur 


50 in folgenden drei Fällen (so richtig Paoli 158ff. 


gegenüber Lipsius 935f.): 

a) wenn gegenüber einem beim Archonten er- 
hobenen Anspruch auf eine Erbschaft (An£ıs) die 
Einrede der Unzulässigkeit dieser Klage (ĝiayao- 
tvola) erhoben wurde; 

p) wenn gegenüber einem auf Blutsverwandt- 
schaft gegründeten Erbschaftsanspruch das Erb- 
recht des Adoptivsohnes geltend gemacht wurde; 

y) wenn gegenüber einer vorausgegangenen Zu- 


das Schicksal Agyptens besiegelt (Dio LI 9, 1.60 weisung der Erbschaft Widerspruch erhoben und 


Oros. VI 12, 15). Damals galten P. im Westen 
und Pelusion im Osten als die munita praesidia 
utraque Aegypti cornua (Florus IV 11; als ein- 
zigere sichere Hafenstelle Ägyptens außer Pharos 
(Alexandria) bis Jope (Jaffa) bei Diod. I 31). An- 
scheinend war P. römische Militärkolonie, da seine 
Bewohner rechtlich über den Ägyptern standen 
vgl. Schubart Ägypt. Ztschr. LVI 88 zu den 


mittels &vrıyoapy ein neuer Erbschaftsprozeß 
(Erıdıxacia) eingeleitet wurde. 

Die Gründe für die Beschränkung der x. auf 
dia obenerwähnten Klagen sind fulgende: Jede 
staatliche Einziehung von Gütern beruhte auf 
einem rechtskräftigen Urteil, Der Staat hatte im 
Falle a ein Interesse daran, daß der Umfang des 
eingezogenen Gutes nicht nachträglich geschmä- 
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lert wurde. Er mußte also eine Gewähr dafür 
haben, daß nicht Teile des eingezogenen Gutes 
von Dritten mutwillig für sich beansprucht wur- 
den. Auch im Falle b mußte es sich die zéie 
angelegen sein lassen, dem Erbschaftsanspruch 
einen regelmäßigen Verlauf mit dem Ergebnie 
des gerichtlichen Zuspruches der Erbschaft zu 
sichern; denn jedes Haus bedurfte des Oberhaup- 
tes, das die sacra verrichtete. Es steht also auch 
hier das öffentliche Interesse im Vordergrund, 
da durch die a. lediglich dem ein Hindernis be- 
reitet wurde, der den Lauf der Erbschaftsklage 
durch die Einrede der Unzulänglichkeit mutwillig 
hindern oder den Erfolg einer vorangegangenen 
Erbschaftsklage vereiteln oder als nicht Bluts- 
verwandter grundlos in die Erbberechtigung ein- 
treten wollte (s. Paoli 162). 

Bei Rechtsstreitigkeiten gegen den Fiskus be- 
trug die x. den fünften, bei Erbstreitigkeiten den 
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nn U. E. Paoli Studi sul processo Attico 

I. Außerattisches griechisches 
Recht. In dem Rechtshilfevertrag von Stym- 
phalos IG V 2, 857, 40, 57i. begegnet der Aus- 
druck ragaxazaßalleır tò Emötxarov. Da dieser 
Teil der Inschrift stark zerstört ist, läßt sich 
über diese x. nichts Näheres entnehmen. 

[Erich Berneker.] 

sragaxaraloyı. Nach Ps.-Plut. ‚de mus. 28 
S. 1141 a ist x. und d zsgl zadra xoodo«s (Instru- 
mentalbegleitung) von Archilochos erfunden. Ps.- 
Aristot. Probl. 19, 6 S. 918a 10 fragt Aë ti x. 
èv rais ġôais toayıxóv; und antwortet 7 da rù» 
dvwpakiav‘ nadntıröv yàp tÒ dvwualts. Da 
Hesych. unter xarałoyý versteht ğouara un Ind 
uélet Aéyew (vgl. xatrahéyew Xen. conv. 6, 3), 
deutet man x. als gesprochenen Vortrag an lyri- 
schen Stellen. Der plötzliche Ubergang vom Ge- 


zehnten Teil des Streitwertes (Lipsius 580. 20 sang in das gesprochene Wort kann tatsächlich 


936). Sie verfiel stets bei Verlust des Prozesses 
(unzutreffend Lipsius 824: wenn der Kläger 
nicht den fünften Teil der Richterstimmen für 
seine Klage gewann), und zwar in allen Fällen 
der Staatskasse; denn auch bei den obenerwähn- 
ten Erbstreitigkeiten war die x. im öffentlichen 
Interesse vorgeschrieben (s. auch o. Art. I ag å- 
ßeAo» DILL Vgl. dagegen Lipsius 936 [unter 
Hinweis auf die Epobelie]. Boeckh 431: nur 


sehr pathetisch wirken. Es können aber auch 
Zwischenstufen zwischen Gesang und Sprechen 
gemeint sein (Rezitativ, Melodram). Weitere Ver- 
mutungen bei W, Christ Metrik § 744. Gle- 
ditsch Metrik § 158, [Paul Maas.] 
DHogexaradyxn. I. H. das Schuldverhält- 
nis, das die Verwahrung einer beweglichen Sache 
zu treuen Händen im Interesse des Hinterlegers 
im griechischen Rechtskreis zum Gegenstand 


im Falle a) der Staatskasse, sonst dem, dessen 30 hatte, entsprach grundsätzlich und in den mei- 


Anspruch bestritten wurde. Ein Analogieschluß 
von der Epobelie auf die x. ist aber nicht zu- 
lässig. S. darüber gleich u.). Die a. unterschei- 
det sich von den Prytaneien dadurch, daß sie 
nur vom Kläger zu hinterlegen ist, diese aber 
von beiden Parteien zu bezahlen sind. Die ver- 
fallene x. ist eine Strafe für mutwillige Prozeß- 
führung, die Prytaneien sind Gerichtsgebühren. 
Durch die letztere Eigenschaft unterscheidet sie 


sten Stücken dem depositum des römischen 
Rechts. II. und depositum wuchsen zwanglos 
nebeneinander und aneinander in der mediterra- 
nen Welt heran (vgl. auch Weber Oblig. 195f. 
146f.); eine gesonderte Behandlung der a. in hel- 
lenischer, hellenistischer und römischer Zeit ist 
nicht nötig, ja gar nicht am Platze. Im übrigen 
ist für das römische depositum, speziell für ge- 
wisse Besonderheiten an ihm sowie für seine 


sich auch von der nur vom Kläger zu bezahlenden 40 Stellung im System des römischen Rechts, end- 


Parastasis. Mit der Epobelie hat die =. gemein- 
sam, daß es ihr Zweck ist, eine leichtsinnige oder 
böswillige Klageerhebung zu ahnden. Die Epobelie 
ist aber eine Entschädigung, die der verlierende 
Teil dem gewinnenden für die Gefahr, in die er 
den anderen gebracht hat, geben muß, während 
die x. ein öffentliches Interesse schützt und da- 
her auch in die Staatskasse fließt. Von anderen 
Bußen für leichtsinniges oder gewinnsüchtiges 


lich für die Quellenstellen, wo x. — wie beson- 
ders in den byzantinischen Quellen — lediglich 
die Wiedergabe des romanistischen Terminus 
depositum in griechischer Sprache ist, auf Art. 
Depositum o. Bd. V S. 233ff. zu verweisen. 

Iagaxaraðýxn und zagadıjxn waren die im 
griechischen Mutterland, in alter wie noch in 
byzantinischer Zeit (vgl. Basil. XIII 2), nebenein- 
ander gebräuchlichen Ausdrücke (ragaxaradıxn 


Prozessieren unterscheidet sich die æ. dadurch, 50 z. B. Isokr. XVII 45. 50. 56. XXI 16. Herodot. 


daß die Summe bereits bei Beginn des Prozesses 
hinterlegt werden mußte. Es ist anzunehmen, 
daß die Kosten der staatlichen Rechtehilfe in 
den Sätzen der æ. nieht mitenthalten waren, daß 
also in Privatprozessen daneben noch die Pryta- 
neien zu erlegen waren (Boeckh 431. Dagegen 
Lipsius 937: non liquet). 

2. Der Prozeß, in dem eine derartige Sicher- 
heit verlangt wurde (Poll. VIII 32). 


etwa VI 86 steht napasıxn neben V 92 7 xapa- 
xaraðúxn. Ps.-Phocylidea [wohl 1. Jhdt. n. Chr.] 
135 begegnet nogadıyjxn. Ilagadnxn steht, freilich 
im Sinne ‚Pfand‘, Syll? II 742, 51 [Ephesos 
1. Jhdt. v. Chr.}). Hingegen findet sich in attischer 
Terminologie nur als seltene Ausnahme maga- 
dýzy, nach Phot. L. s. zagadyznv nämlich soll der 
Komiker Platon (um 400 v, Chr.) in seinen Zut: 
uaxlaı dieses Wort verwendet haben, Umgekehrt 


3. Allgemein: alle zu ProzeBbeginn zu zahlen- 60 bevorzugte die hellenistische Rechtswelt Agyp- 


den Gelder (also auch die Gerichtsgebühren. De- 
mosth. 37, 41. Isokr. 20, 2). 

Literatur. G. Steigertahl De vi et 
usu zagaxaraßoinjs in causis Atheniensium here- 
ditariis (1832). Caillemer in Daremb.-Sagl. 
8. v. amphisbetesis. A, Boeckh Die Staats- 
haushaltung der Athener I (1886) 430f. Lip- 
sius Das attische Recht und Rechtsverfahren 


Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVIII, 2. H. 


tens und das Ägypten der römischen Epoche das 
Wort zagadyan; s. Preisigke-Kießling 
Wörterbuch s. ragadıjxn und s, ragaxaradın, 
aber auch s. nagadeoıs; auch letzteres war nicht 
selten (BGU VII 1661, 4. Pap. Oxy. VII 1039, 7. 
XIV 1713, 5. PSI VI 699, 6. Pap. Straßb. I 54, 
4f, Pap. Lond. II 943 [p. 175 = Mitteis 
Chr. 330], 5). Yxodjxn erscheint einmal im 


38 


1187 Degexerg ägeg 


Sinne von mapaðńxņn in Pap. Grenf, II 17 
— Mitteis Chr. 138), 3f. Ferner kommt für 
Verwahrung der Ausdruck #öue vor (Pap. Cair. 
Zen. I 59022 — SB III 6763, 11. Pap. Ryl. IX 199, 
12. Pap. Tebt. I 120, 125. Bitz II 742, 58. 
Kebes philos. 31. Plut, consol. ad Apoll. 28 
p. 116 A. B), sehr häufig, zur Bezeichnung eines 
Giraldepots (s. Art. Giroverkehr Suppl- 
Bd. IV S. 701ff.). 

Verbal wurde vom Hinterleger (Peuaritne, 
Syll3 II 742, 50) mapaxarariðeota (Isokr. XXI 
4. 10), nagariðsoða: (Herodot. VI 86. Pap. Cair. 
Zen. I 59071, 1) gesagt, wobei das Medium die 
Interessenlage und den Treuhandgedanken unter- 
streicht, auch zuaxaradıjenv xaradtodaı naod 
zu (Lys. XXXII 16), rðévau lesen wir Ps.- 
Demosth. LII 4, euaritew BGU IV 1127, 30. 
SylLs II 742, 56, pvidrreiw Sıöcras Isokr. XXI 2. 
Vom Verwahrer heißt es èv naoaxataðńxn čgew 
(Mitteis Chr. 372 Kol. VI 19. Chr. 330, (IR. 
Pap. Oxy. XIV 1718, 5ff. Pap. Tebt, II 387, 3f.) 
— nieht uninteressant stellte Kübler Bitscht, 
Sav.-Stift. XXIX 200 diesem von Verwahrerseite 
aus gesehenen Zrso das penes me habes der 
römischen Ausdrucksweise (Dig. XIII 5, 26. XIV 
3, 20) gegenüber, das vom Hinterleger aus ge- 
dacht ist —, ragaxaraðýzyv Eoynrävaı 1Gr. P 
116,16 = Bells 1112, Mitteis Chr. 332, 8ff. 
333, 168. 334, 10f.), æ. ĉéyeoĝa: (Plat. resp. 
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um eine echte Verwahrung, und zwar im Rahmen 
einer aus politischen Gründen rasch vollzogenen 
Haushaltsauflösung: roia Aë ralarra apyvgiou 
Eéëëduen gyuldrrew Eöwxev (XXI 2). Zwei Reden 
des Lysias, die eine Iloös Nıxlav negi nagaxara- 
ëäxnc, gegen Isokr. XXI gerichtet (ein Redner- 
kampf, der dann literarisch von Antisthenes und 
Speusippos fortgesetzt wurde, doch wissen wir 
leider nichts Näheres darüber), die andere gegen 


10 Kalliphon (ein Zitat daraus siehe bei Rabe 


Rh, Mus. N. F. LXII 519), endlich Komödien von 
Menander und Sophilos handelten von x.; sie alle 
sind uns nicht erhalten. 

Große Bedeutung hatten wie auch sonst 
häufig so im griechischen Rechtsbereich die Tem- 
peldepots, weil da besondere Sicherheit geboten 
zu sein schien (Lipsius Attisches Recht 737. 
Otto Priester u. Tempel I 319£, Syll.s III 1213. 
IG VII 2420, 34f, Am. Journ. Arch. XVI [1912] 


20 12H. Dazu Art. Fiducia o. Bd. VI S. 2312f. 


Art. Yaodnan o Bd. IX S. 412f, Ferner 
Lipsius Att. Recht 986 ad 692 u. 735, UPZ 
15, 26. 6, 19. 6a, 9f. [doch handelt es sich da 
nicht um offizielle Tempeldepots, vgl. Otto 
Priester u. Tempel I 319, 3. Wilcken UPZ I 
p. 132f.]. Plut. Lys. 18). 

Es hätte keinen Sinn weiterhin alle über- 
lieferten Beispiele von Verwahrung hier aufzu- 
zählen. Ich erwähne daher hier nur noch die der 


442e), x. Aaußaveır (Stud. Pal. XX 45, 4. 18). 30 Zahl der Quellen nach selteneren Fälle, wo Ver- 


Von dem Verwahrgut wird gesagt ragazara- 
xsiodar, auch bloß xeioðat (Plut. Lys. 18). — 
Die Bezeichnung für die Rückerstattung ist z. 
ärodıödra, (Aristot. eth. 1135 b. Sylls III 1199, 
5. SGDI III 8539, 5; ebd. 4998 Kol. III 12f. 
Mitteis Chr. 372 Kol. VI 18. BGU H 637 
[= Mitteis Chr, 336], 2. BGU IM 702 
[= Mitteis Chr. 333], 22. BGU TMI 856 
|= Mitteis Chr. 331], 15. BGU VII 1653, 


wahrung im eigentlichen Sinn, das Schuldver- 
hältnis in seiner ursprünglichen Funktion vor- 
liegt, es sich beim Verwahrgut um bestimmte 
Stücke handelt, seien es Sachen, seien es Urkun- 
den, BGU I 4 (oxeön, unter Soldaten, unter Hin- 
zufügung eines Schätzwertes, wohl als Behelf bei 
etwaiger Schadensbemessung, also nicht vendi- 
lionis sondern bloß tazationis causa; evtl. könnte 
man freilich an ein Trödelgeschäft denken, dar- 


14. CPR I 29 [= Mitteis Chr. 335], 16. Pap. 40 über s. u. S. 1194). BGU IN 729 (= Mitteis 


Lond. II p. 206 [= Mitteis Chr. 332], 14f. 
Pap. Mich. Tebt. I 121 Recto II. III 2, ebd. X2. 
Pap. Tebt. II 387, 9. Stud. Pal. XX 45, 7. 19f.), 
nagaðıðóvaı (Pap. Straßb. I 54, 11f.) oder z. 
änoxaraoıjosw (BGU II 729 [= Mitteis 
Chr, 167], 14. BGU III 1004 Kol. I 13. Pap. 
Lond. II 943 [p. 175 = Mitteis Chr. 330], 
7f, Pap. Ryl. II 324, 18. Fap. Oxy. VII 1039, 9f. 
XIV 1713, 9. Pap. Soc. Athen. I 28, 16. PSI VI 


Chr. 167; iuária und xevoä xouudgıa, ebenfalls 
mit Wertangabe [dazu Gradenwitz Einfüh- 
rung 93 Kunkel Röm. Privatr. 287, 12 zur 
dos aestimata]; diese x. verschleiert eine Mit- 
giftbestellung, s. u. S. 1199). BGU VII 1661 (für 
Steuerzahlung bestimmtes Geld). Pap. Grenf. II 
17, 3 (= Mitteis Chr. 138; eiserner xövos. 
Dazu Partsch Griech. Bürgschaftsrecht 213, 3. 
Weber Oblig. 8). Pap. Hib. I 51, 3 (Kleider). 


699, 9), drouergeiv bei der Weizengattungsschuld 50 Pap. Ryl. II 199, 12 (Getreide). Pap. Tebt. III 


in Pap. Tebt. III 957, diejenige für die Rück- 
gabeverweigerung dnooteojoas (Isokr. XVII 50. 
XXI 7. 10. Ps.-Aristot. probl. XXIX 2. Bells 
TII 1199, 5f. SGDI III 3539, 5f.), auch xareyeır 
(Michael Ephes. in ethic. Nie. V 76 v, 15ff.). Von 
der Erstattung des Ersatzes heißt es xadtoraraı 
in SGDI III 4998 Kol. III 13f. 16f. 

TI. haben nur zwei der uns erhaltenen Ge- 
richtsreden zum Gegenstand, beide Male ist das 
Verwahrgut Geld: Isokr. (XVII) Toanedırızos 
(dazu Hitzig Ztschr, Sav.-Stift. XVIII 191f.) 
und Isokr. (XXI) oe Eidüvovv — wegen des 
für griechische Prozeßreden merkwürdigen Feh- 
lens von Zeugen in der antiken Literatur als Adyos 
Gudervoos bezeichnet, was ebensogut für Isokr. 
XVII gelten könnte —. In der ersten Rede liegt 
ein Depositengeschäft mit einem Bankier zu- 
grunde; im zweiten Fall handelt es sich vielleicht 


764 (Saatgetreide). Pap. Thead. 3, 16ff. (Der 
Käufer einer trächtigen Eselin verpflichtet sich, 
das zu erwartende Füllen solange zu verwahren, 
als es gesäugt werden muß). UPZ I 5, 218. 6, 
18ff. 6a, 9f. Ferner die Trödelgeschäfte (s. u. 
S. 1194) daselbst: 83, 1ff. 84, 50ff. (Dazu Wilcken 
p. 391 oben.) 88, 10ff. Pap. Warren 6, DI => 
Pap. Aegyptus XIII (1933) 2431. = SB V 7535 


(xevolov rerapra; xal inarıa Ev ouutuu gor, VET- 


60 mutlich verschleierte Mitgift [dos aestimata], so 


Herausgeber, auch Wileken Arch. f. Pap. XI 
132). Pap. Cair. Zen. I 59071 (åfáaxera= Bretter). 
Isokr. XXI 2. Hinterlegung von Urkunden be- 
gegnet z. B. Isokr. XVII 20. Michel Recueil 
1362, 18ff. IG XII Heft VIII 18, 8f. Pap. Oxy- 
II 237 Kol. IV 38. Hierher gehört auch die in 
den Papyri so häufige Verwahrung von Urkunden 
beim ovyyoapopülat, dem ‚Obmann‘ der Ge- 
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schäftszeugen (Mitteis), s. Mitteis Grundz. 
538. Art. ass: u. Bd. IVA 
S. 1388. Belege bei Preisigke-Kießling 
Wörterbuch III 8 s. v, (S. 164). Über den ueo&y- 
yvos 8. 0. Bd. XV S. 1081f. Speziell von Bedeu- 
tung ist die Hinterlegung von Testamenten, sei 
es bei Freunden, sei es bei Behörden oder in 
Tempeln. Beispiele: Isai. I 14f. VI 7. VII 1. 
IX 5f. Demosth. XLVI 18. Lys. XXXII 5, Diog. 
Laert. IV 43. V 57. Stele von Kyrene aus 155 
v, Chr. Schlußsatz (ed. Oliverio in: Docum. 
ant. dell’ Africa Ital. I Cirenaica Fase, I). Syll.s 
HI 1189, op Vgl. Lipsius Att. Recht 569ff. Ver- 
wahrung von Gesetzen findet sich z. B, Aischin. 
IN, 187. Darüber, daß die nagadeoıs in der fi- 
Biesen Eyaınoewv nichts mit Urkundenver- 
wahrung zu tun hat, s. v. Woess Urkunden- 
wesen 251ff. Über Verwahrung von Urkunden in 
Notariatsarchiven und in der Bibliotheke 57 mit 
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Verwandtschaft dieses Treubruchs speziell mit 
der xłozý zeigt sich auch in der Sanktion für 
Vorenthaltung des Verwahrguts (vgl. auch 
Arangio-Ruiz Lineam. 63), und zwar mußte 
im Fall der Ableugnung — belegt freilich nur 
für Gortyn (vgl. aber Lipsius Att. Recht 
738) — der Verwahrer das Doppelte des Wertes 
ersetzen (SGDI III 4998 Kol. III 7ff.); beim 
Diebstahl war diese Buße freilich das Minimum 


10 und neben dem Wertersatz noch zu zahlen (Lip- 


sius 440. Art. KAonüs ôlxy o Bd. XI 
S. 877. Im römischen Recht bena. s Kunkel 
253 über den fur nee manifestus. Art. F u r tu m 
o. Bd. VII S. 390. 392). Eine ‚Litiskreszens 
wegen Infitiation‘ kannte das römische Recht bei 
der actio depositi nicht (vgl. Wenger Instit. 
des röm, Zivilproz. 178), nur die besonders ver- 
ächtliche Handlungsweise, die in der Ausnutzung 
eines in Not (ruina, incendium) vorgenommenen 


weiteren Quellenstellen. Vgl. auch Art. G ru n d- 20 depositum liegt, wurde mit dem duplum des 


bücher Suppl.-Bd. III S. 857ff. Beispiele für 
Bankdepositen, Giraldepots, Darlehen s, u. II. 
‚Infrüher Zeit mag auch in Griechenland 
wie anderswo auf früher Stufe der Rechtsent- 
wicklung das Verwahrungsverhältnis durch Ein- 
räumung einer treuhänderischen Eigentümerstel- 
lung für den Verwahrer rechtlich organisiert und 
vorgestellt worden sein; dies besonders, wenn 
für den Verwahrer eine solche gesteigerte Macht- 
stellung nützlich und wünschenswert schien, wie 
etwa für den Sequester oder für einen ‚Verwahrer‘, 
der die Sache veräußern soll dürfen, um den Er- 
lös als Darlehen zu nutzen und als Darlehen 
auch zu schulden (s. u. S. 1196). Über fiduzia- 
rische Geschäfte im Bereich des griechischen 
Rechts, zioris-Geschäfte, s. Mitteis Grund- 
züge 135. Dem Treuhandgedanken in einem 
weiteren Sinn sowie dem niorıs-Prinzip über- 
haupt sind aber auch die uns bekannten Ge- 


Interesses gebüßt (Dig. XVI 3, 1, 1. Kunkel 
222, 4). Aber im hochbyzantinischen Nóuos Po- 
diov vavrızös 14 (Ashburner The Rhodian 
Sea-Law p. 20) zeigt sich noch ein Fortleben der 
Buße des leugnenden Verwahrers vielleicht dank 
partikulärer mediterraner Volksrechte, wenn es 
heißt: ën ere Öefausvos napabýxyv čovýonņtat 
tege xal kaprvendn èv or xal àv Er zu 
eoréën ër aùr TO öndaarrı Ñ Eypodpws ånorata- 


30 uivø Önifv enden ànoðĝwosi. Dazu Partsch 


Arch. f. Pap. V 453f. Zur Frage des duplum als 
Buße des Depositars schon in den XII Tafeln 
laut Coll. X 7, 11 s. Siber Röm. Privatr. 188. 
Erbe Fiducia 6f. Über Verwandtschaft mit 
dem furtum nec manifestum s. Art. Depo- 
situm o. Bd. V 5. 235. Zu Kodex Hammurabi 
SS 120, 124 sowie zu Exo. 22, 8 s. D. H. Mül- 
ler Die Gesetze Hammurabis und ihr Verhältnis 
zur mosaischen Gesetzgebung sowie zu den XII- 


schäftstypen der jüngeren Entwicklungsstu- 40 Tafeln 1128 Koschaker Rechtsvergleichende 


fen, soweit sich solche Typen der zapgaxaradjxn- 
Vorstellung bedienten, hr wohl ae 4 
auch u. IV und VI). 

Die uns überlieferte napaxaradnans 
öixn dürfte deliktischen Ursprungs sein, der dix7 
»Aorxijs nachgebildet, sich aus einer dem germa- 
nischen Hand-wahre-Hand-Gedanken ähnlichen 
Idee als eine Art Eigentumsklage (Treubruchs- 
klage) entwickelt haben (zum deliktischen Ur- 


Studien zur Gesetzgebung Hammurapis 218. 
Eine besonders große Bedeutung — über die 
Fälle der Ableugnung weit hinausgehend, ebenso 
den Bereich des eigentlichen schlichten Verwahr- 
verhältnisses überschreitend und damit für das 
Handelsrecht der antiken Mittelmeerwelt wich- 
tig — hat die Pflieht zum Ersatz des Doppelten 
nach den Aussagen der Papyri der Kaiserzeit; 
sie enthalten häufig eine Klausel etwa folgenden 


sprung vgl, Partsch Griech. Bürgschafts- 50 Wortlautes: Zar un dno xad’ & čyoanrıai, dng. 


recht 83f.). Die Untreue des Verwahrers, Ver- 
weigerung der Rückgabe erschien geradezu als 
azooregeiv. Dei Ps.-Aristot. Probl. XXIX 2 heißt 
es: Aù ti napaxaradınanv Öeıvöreoov Anoorepeiv Ñ 
Aneren: "H tı aloyoov adıxeiv pikov; d Aën 00» 
un raoaxaradnxnv arooree@r pilov dëser! ` où- 
Zei: yüg nagaxararideraı (man beachte das Me- 
dium etwa im Vergleich zu daveileıw, ein Dar- 
lehen gewähren, was eben besonders im Interesse 


trodro nagayoñua nagaan» dıniv — axohod- 
Vos r tüv napaðyxöv vouw. Ein vóuoç über 
Verwahrungsrecht enthielt also anscheinend diese 
besonders scharfe Sanktion (Mitteis Grundz. 
258. Arangio-Ruiz Lineamenti 60ff.), in 
dieser übrigens in ihren Voraussetzungen keines- 
wegs genau bekannten Verallgemeinerung nicht 
mehr altertümliches Recht, auch nicht Reichs- 
recht, sondern vermutlich Schöpfung des volks- 


des Finanzierten geschieht; s. Lipsius Att. 60 rechtlichen Handelsverkehrs. S. Pap. Soc, Athen. 


Recht 7168.) un mioreiam. OĞ Aë tò gogos, où 
pilos’ où yap daveiscı, àv 7 pilos, alla Aire, 
— yellow àðixnua — thv niorıv nagaßaiveı. Ps.- 
Plat. defin. 415d steht: Mapaxaraðýxn' óua 
petà wiorews. S. auch moreve:w in Pap. Tebt. I 
14, Sp Das römische Recht begriff die Unter- 
schlagung unter dem furtum (Kunkel Röm. 
Privatr. 252). Der deliktische Charakter und die 


28, 20ff. BGU III 856 (= Mitteis Chr. 331), 
18f. Pap. Lond. II 298 (p. 206 = Mitteis 
Chr. 332), 18f. Dasselbe meint wohl auch die 
kürzere Wendung !xteiow xarà tòv dy naga- 
Onxöv vóuov, die in BGU III 729 (= Mit- 
teis Chr. 167 Mitgift), 15f. Pap. Lond. JII 
943 (p. 175 = Mitteis Chr. 330), 8. Pap. 
Oxy. VII 1089, 12f. PSI VI 689, 11ff. vor- 
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kommt; dazu Modica Introduzione 197. 727. 
Pringsheim Ztschr. Sav.-Stift. XLIV 511,2. 
Vielleicht ist auch Stud. Pal. XX 45, 7f. hierher- 
zustellen, wo von dnoöwasır xatà zéit ën m. vå- 
uov xal Bdeıoudv die Rede ist. Im römischen 
Recht hatte die Verurteilung auf Grund einer 
actio depositi infamia zufolge (Dig. II 2, 1). 
Ähnliches für das griechische Recht anzunehmen, 
ist zwar bloße Hypothese und dürfte nicht für 
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Verwahrungsklagen begegnen auch in Pap. 
Ory. I 71 = Mitteis Chr. 62 (im urkund- 
lichen Gewande eines drdumua; über dieses 
Biekermann Arch. f. Pap. IX 155ff., bes. 
168ff.). Pap. Mil. R. Univ. I 25. Pan Tebt. III 
957. Über ein in Depositenangelegenheiten oft 
beschleunigtes Verfahren s. u. S. 1198. Isai. VI 31 
nennt als Klage gegen den Testamentsverwahrer 


auf Herausgabe die Klage eis Zuparöv xardorasıv _ 


alle ndicıs zu verallgemeinern sein, mag indes 10 (actio ad exhibendum, Vorlegungsanspruch), die 


doch für frühere Stufen der Rechtsentwicklung 
richtig sein. Thalheim (Griech, Rechtsalter- 
tümer [1895] 56, 1) bewertet den Vergleich mit 
dem römischen Recht gewiß zu gering, zumal ja 
gerade auch die Griechen Untreue des Verwahrers 
moralisch besonders verwerfen. Hinzu kommt, 
daß wir, wenigstens für Gortyn, in SGDI III 
4998 Kol. III 17 lesen, daß den ableugnenden 
Verwahrer zusätzlich zum duplum noch eine 
Strafe an die die treffe (dinkri xaraorjoaı xai 
Beunu rohr. S. auch Inser. jurid. gr. I p. 394). 
Über den Bereich des Athen der Rednerzeit hin- 
aus scheint mir daher Demosth. XXI 44 (ës Ais 
Era nag’ Exdvros tis Adßn ralavrov xal taŭe 
dnooreonon, obötv aŭt noös thv dier dort) — 
eine Stelle, die sich übrigens gar nicht gerade 
auf die x. bezieht, sondern in ziemlicher Blässe 
sich allgemein über die Erstattungspflicht aus 
Verträgen auszulassen vorgibt — wenig zu be- 


an sich mehr vorbereitende Funktion hatte (vgl. 
Lipsi’:s Att. Recht 587), 

Von Hinzuziehung von Zeugen zum Geschäfts- 
abschluß hören wir nur spärlich, jedenfalls wer- 
den solche nur Beweiszwecken en haben, 
wird ihre Zuziehung nicht als konstitutiv für 
den Vertrag empfunden worden sein. Von der 
Beweisnot mangels freier und unfreier Zeugen 
spricht Isokr. XXI 4. Über die Beweiskraft der 


20 Geschäftsbücher der Trapeziten Lipsius Att. 


Recht 718f., über deren Buchführung Mitteis 
Ztschr. Sav.-Stift. XIX 227£. Isokr. XVII 2 weist 
daraufhin, daß =. an Trapeziten zeugenlos ge- 
geben werden; er bedauert es aus Beweisgründen, 
hofft aber trotzdem die Richter überzeugen zu 
können, daß der Anspruch des Klägers zurecht 
besteht. Auch sonst wissen wir nichts von Ge- 
sehäftsformen bei der m, die mehr als bloß 
Beweiszwecken gedient hätten, Dies gilt auch 


weisen, Beachtlicher schiene mir ein Einwand in 30 von der Urkunde (vgl. etwa Mitt eis Chr. 62, 


der Richtung, daß das griechische, zum minde- 
sten das attische Recht von der dzuwia weniger 
Gebrauch machte als das römische von der n- 
famia und daß z. B, wohl an die actio furti die 
infamia (Dig. III 2, 1) geknüpft war, anscheinend 
aber nicht die druuia an die Aivg xhorñs, Art. 
Arinia o. Bd. II S. 2101ff. Schließlich ver- 
weise ich noch auf Michael Ephes. ad Aristot. 
eth. V 77 v20ff.: ó wir yàọ vouos xadolov xe- 
Jeder tòv uù) anoddorre thy nagaxaraðýxny Gr 
uov elvai. Diese Stelle kann schon wesentlich von 
römischrechtlichen Gedankengängen beeinflußt 
sein, muß es aber nicht, könnte sehr wohl — ich 
erinnere an den Nduos Poôiwy vavzızds hinsicht- 
lich des duplum — auch volksrechtlicher Tradi- 
tion folgen. 

Aristoteles (eth. V 5 p. 1131 a Anfang) be- 
reits zählte die x, bedenkenlos zu den Schuldver- 
hältnissen ‚aus Rechtsgeschäften (ovvallayuara 


6. 19), die wie überhaupt in der hellenistischen ` 


Geschäftswelt.so auch bei der m. sehr beliebt 
war. Oft war es im Sinne der Diplomatik eine 
Homologie (über diese Mitteis Grundz. 72#.), 
etwa Mitteis Chr. 62, 6. 330, 5. 331, 4. 332, 
8t. 334, 10. 335, 12f. Pap. Soc. Athen. I 28. Pap. 
Oxy. XIV 1714, 5. PSI VI 5, gelegentlich eine 
ovyx@enoıs (Mitteis Chr. 167, 8), Bankdia- 
graphe (Mitteis Chr. 332, 4f. Pap. Hawara 223 


40 = Arch. f. Pap. V 389) 1f., &$audorvgos önodoyia 


Fap. Graux (= SB IV 7465), TE. 

Den Verwahrer traf die Ersatzpflicht bei vor- 
sätzlichem vertragswidrigen Verhalten, überhaupt 
aber wohl bei Verstoß gegen die speziell mit der 
iere gegebene Pflicht zur Obhut (vgl. die 
römischrechtliche custodia, die allerdings gerade 
nicht beim depositum gefordert wird. Kunkel 
174ff.). In Stud. Pal. XX 45, 7 ist von einem 
pvidtæw rap’ duaurd nıorög die Rede, BGU IH 


Zoe, freiwillig übernommene Verbindlich- 50729 (= Mitteis Chr. 167), 14 heißt es: eu 


keiten im Gegensatz zu denjenigen aus Delikten). 
Längst war damals der Vertragsabschluß Haf- 
tungs- und Verpflichtungsgrund auch für die z. 
geworden, wobei im Hintergrund meines Erach- 
tens immer noch der Gedanke stand, daß der 
Verwahrer rückleisten soll, insbesondere auch 
haftet, weil der Hinterleger Eigentümer des Ve- 
wahrguts oder doch wenigstens dessen frühe- 
rer Besitzer ist. Die Ideologie der Empfangs- 
haftung indes (über sie s. u. S. 1198), des re 
contrahere (Verwahrung = ‚Realkontrakt‘) für 
dieechte Verwahrung heranzuziehen, erscheint 
mir weder angebracht noch nötig. Darüber, daß 
die Einreihung des depositum unter die Real- 
kontrakte erst eine nachklassische Schematisie- 
rung zu sein scheint, vgl. Rabel Grundz. röm. 
Privatr. 458f, (in: Enzykl. Rechtsw. Holtzen- 
dorffu Kohler). Kunkel 188f, 


kd&eı nao’ Eavro, Isokr. XXI 2: toia Ab Talarıa 
doyvplov Eòðiry Yukarrev Eöwxev. Vgl. Mit- 
teis Grundzüge 257. Arangio-Ruiz Li- 
neam. 61. Allein der Tendenz zur Verschärfung 
des Haftungsmaßstabes wirkte eine andere ent- 
gegen, die aus dem allerorts im Recht heimischen 
Gedanken kommt, daß man um so strenger hafte, 
je mehr man interessiert ist — wichtig gerade 
auch für die custodia. Es läßt sich in dieser Rich- 


60 tung schwer vordringen, weil wir fast nichts 


über mögliche Entgeltlichkeit der m. wissen, 
richtiger formuliert: nicht wissen, in welcher 
Weise die Entgelilichkeit in die Rechtsfigur der 
a. hineingenommen oder mit ihr wenigstens 
äußerlich verknüpft werden konnte oder ob ent- 
geltliches Aufbewahren immer uoĝočoða, war. 
Immerhin dürfte sich mit Hilfe des z{orıs-Ge- 
dankens, vielleicht ähnlich wie aus dem fides- 
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Regime bei der in ius konzipierten formula der 
actio depositi (K u n ke1 222, 2), allmählich eine 
Haftung unter dem Gesichtspunkt der Fahrlässig- 
keit entwickelt haben (vgl. Maschke Willens- 
lehre griech. Recht 150ff.). 

Grundlage für das Ausmaß des zu ersetzenden 
Schadens war der Wert des Verwahrguts (Ersatz 
des áno nach SGDI III 4998 Kol, III 13). 
Pap. Grenf. I 17 (= Mitteis Chr. 138), 5f. 


Dazu Partsch Gr. Bürg. 213, 3), über den Er- 10 


satz des duplum vgl. das o. S. 1190 Gesagte. 
Über das duplum hinaus spricht Pap. Soc. Athen. 
I 28. 22. auch noch von tà $Adßn, die auch noch 
auf Grund des vouos zu ersetzen seien. Von einer 
Konventionalstrafe (&xiruuov) hören wir in Pap. 
Hamb, I 2 (= Meyer Jur. Pap. 30) 18ff., außer- 
dem waren da Verzugszinsen festgelegt; zu er- 
statten war hier das Depotkapital sai /[rJoös 
10x0v5 Tod ineoneodvro[s] zxodvov xai Enitıuor 
üllas Gpylvolov) (6oaxuäs) Exardv eixocı. Vgl. 
auch Berger Die Strafklauseln in den Papyrus- 
urkunden 103, 6. 

Entsprechend dem Sinn des Geschäfts konnte 
sie auch nach anderen Rechten der Hinterleger 
in der Regel jederzeit Rückgabe des Verwahr- 
guts fordern. Bei Plutarch consol. ad Apoll. 28 
kommt diese Grundeinstellung sehr gut zum Aus- 
druck. Das Leben als ein von den Göttern erhal- 
tenes Verwahrgut bezeichnend fährt er fort: xaè 
tovtov zodvos olösis Zou welouevos rie Ano- 
Ödaews, Wong oi tois roanedltaus tis ën pe- 
nazwr, di Zäniou adi d oùs Grorcäoet, In den 
Papyri ist dies gekleidet in Klauseln wie dayvixa 
àv aloftaı oder ale oder önorav povinis, 
nót Aën Grond) bno Tod, damvixa Aën Anarıjon 
u.ä. Das gilt auch für andere alseigentliche 
Verwahrungsverhältnisse (mit Darlehensfunktion 
u. a. s. unten II), Vgl. BGU TI 637 (= Mit- 
teis Chr. 336), 2f. BGU III 702 (= Mitteis 
Chr. 333), 23. BGU III 729 (= Mitteis Chr. 
167), 15. BGU III 856 (= Mitteis Chr. 331), 
15f. BGU VII 1653, 14f. CPRI29(—=Mitteis 
Chr. 335), 16f. Pap. Hawara 223 (= Arch. f. 
Pap. V 389), 18. Pap. Lond. II 298 (p. 206 = 
Mitteis Chr. 332) 15f. Pap. Lond. II 310 
(p. 208 — Mitteis Chr. 334), 14f. Pap. Lond. 
IIL 943 (p. 175 = Mitteis Chr. 330), 8. Pap. 
Mich. Tebt. I 121 Rerto II X 2. Ebd. Recto IH 
H. Ebd. Recto III VI. Pap. Oxy. VII 1039, 9. 
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schen Notstandsgesetz Syll.s II 742, 58, die 
aber nur Ausdruck der wirtschaftlichen Situation 
sind. Einen Rückgabezeitpunkt, festgesetzt im 
Sinne einer Behaltepflicht des Verwahrers im 
Interesse des ‚Hinterlegers‘, fanden wir bereits 
in Pap. Thead, 3, 16ff. ausdrücklich vermerkt. 

Irgendwelcher Gegenforderungen der toane- 
Eiras gegen die Beuarirus gedenkt Sylls II 
742, 59. 

Als der Funktion der æ. entsprechend scheint 
auch im griechischen Rechtsbereich empfunden 
worden zu sein, daß nicht der Verwahrer die 
Sache zurückbringen, sondern der Hinterleger 
in der Regel das Gut abholen muß (Holschuld). 
Fürs römische Recht vgl, etwa Dig. XVI 3, 12, 1: 
depositum eo loco restitui debet, in quo sine dolo 
malo eius est, apud quem depositum est. Weber 
Oblig 102H, 123f. unternimmt darzulegen, daß 
die Ausdrücke zadıordvar, ünoxadıordraı zur Be- 


20 zeichnung des Leistens auf Bringschuld weisen 


und daß, sofern sie bei =. vorkommen (s. o. 
S. 1187) sich darin die Darlehensartigkeit einer 
solchen x. zeigt. Das Darlehen ist ja herkömm- 
licher Weise eine Bringschuld. Da dnoxadıoravaı 
auch in BGU III 729, 14 vorkommt, wo es sich 
wahrscheinlich um Verschleierung einer Mitgift 
handelt, muß er (124) auch die Rückleistungs- 
pflieht der Mitgift als Bringschuld vermuten. 
Vgl. awch Petropulos Pap. Soc. Athen. 


20 p. 195. 


II. Die x., nach ihrer wirtschaftlichen Ur- 


„sprungsfunktion an und für sich abseits vom 


Hauptgeschäftsverkehr gelegen, war aber als ju- 
ristische Vorstellungsweise im Dienste fremder 
Aufgaben sehr beliebt; teils ähnlich der im nach- 
klassischen römischen Recht (Siber Röm. Pri- 
vatr. 188f.) bekannten Rechtsfigur einer Art von 
depositum, dem seit Iason de Maino (1485 n. Chr.) 
die Jurisprudenz, besonders seit dem 17. und 


4018. Jhdt., den Namen depositum irregulare gab 


(Niemeyer Depositum irregulare 110, 21) — 
auch heute von großer Bedeutung (Spareinlage) 
—, teils geradezu zur Verdeckung eines daweıor, 
aber auch zu anderen Zwecken. 

Dem Trödelgeschäft diente die =, in UPZ I 
83, 1f. 84, 50ff. 88, 10ff. Dazu Wilcken UPZ 
I p. 378. 385. 391. Vgl. auch Pap. Cair. Zen. I 
59071. Es handelt sich noch zunächst um Ver- 
wahrung bestimmter Güter, jedoch sollte der Ver- 


Pap. Oxy. XIV 1713, 10. Pap. Ross. Georg, II 50 wahrer — oder hatte er wenigstens die Erlaub- 


18. 61. 94f. 156. 244. Pap. Ryl. II 324, 4f. Pap. 
Soc. Athen. I 28, 17f. PSI VI 699, 8. PSI 
VIII 921, 12. Pap. Straßb. I 54, 11. Stud. Pal. 
XX 45, 8. Pap. Tebt. II 387, 9f. Pap. War- 
ren 6 (= Aegyptus 1933, 2488.) = SB V 7535, 
18, Diese Regel mag auch mit dem vouos tõv 
aagadnx@v zusammenhängen. Feste Rückerstat- 
tungsfristen finden wir in Pap. Hamb. I 2 
(= M eyer Jur. Pap. 30), 12. BGU II 520, 


nis dazu (Verfügungsmacht) —, sie veräußern 
und den Erlös abführen, evtl, auch als Darlehen 
behalten. 

Als depositum irregulare sind die x. in Isokr, 
XVII und Demosth. XXXVI 5f. anzusprechen, 
überhaupt aber die meisten Depots in Banken 
und Tempeln (mit Bankfunktion). S. Mitteis 
Ztschr. Sav.-Stift, XIX Trapezitika 206ff. 218f. 
236f. 245f. Lipsius Att. Recht 736f. Aran- 


7f. Pap. Tebi. III 957, 10f. In diesen Fällen 60gio-Ruiz Lineam. 63f. Auch die Giraldepots 


wird übrigens der »owos nicht erwähnt. Solche 
Fälle zeigen das Fließen der Grenzen nicht 
nur zwischen den Geschäftstypen zagadıj=n 
und ädveror, sondern auch zwischen den Ur- 
kundsformularen. Arangio -Ruiz Linea- 
menti 60. Weber Oblig. 144f. Kübler 
Ztschr. Sav.-Stift. XXIX 197f. Fristen, auch 
für Depotverpflichtungen, lesen wir im ephesi- 


gehören hierher, darunter die Getreidegirodepots 
in ägyptischen Staatsspeichern. S. Suppl.-Bd. IV 
Art. Giroverkehr S. 697. art. Banken 
bes. S. 73ff. Der Aufgabenkreis der Banken ging 
über Pflichten und Rechte eines gewöhnlichen 
Verwahrers weit hinaus; sie richteten sich nach 
den Weisungen (Tagaygageır, dıacrolızdv, ‚Scheck‘) 
der Kontoinhaber (daß die Bank zur Auszahlung 
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[bayodpew] auf Grund Anweisung nicht ver- 
pflichtet war, nimmt Weber Oblig. 50 an), hal- 
fen ihnen bei Geschäftsabschlüssen, vereinnahm- 
ten Geld für sie, verwalteten mehr oder weniger 
selbständig die ihnen ‚anvertrauten‘ Kapitalien. 
Die Bankiers konnten und sollten meist diese 
Depositen in ihrem Geschäftsbetriebe verwenden 
(Demosth. XXXVI 13: ré nagaxaraðńxaç xal 


thv ànò toúrwv Eoyaalav abıyy Emodwoavro), Es 
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vom Interesse des Hinterlegers an der sicheren 
Unterbringung des Geldes, dessen leichter Ver- 
fügbarkeit und der Beleihung mit geringer Ver- 
zinsung. Das Interesse der Bank wurde durch den 
großen Umsatz und den geringen Zinssatz für 
ihre Passiva befriedigt, 

In den meisten uns in den Papyri belegten 
Fällen von x. jedoch dürften, wie Arangio- 
Ruiz Lineam. 61ff. vortrefflich gezeigt hat, nur 


waren Verhältnisse, die man auf den ersten Blick 10 gewöhnliche, einfach als x. verkleidete 


als Darlehen ansieht (zu diesen Art. A dverovy 
o Bd. IV S. 2100f. Art Mutuum Suppl.- 
Bd. VI S. 571f. bes. 583f. Cvetler Daneion 
a Zäpuiöka v Právu ptolemajsk&ho egypta 1954), 
was das römische Recht auch in seiner klassi- 
schen Epoche noch tat (Paul Sent. II 12, 9). 
Wie beim Darlehen ergibt sich auch hier, wo 
nicht dieselben Güter, sondern nur dieselben 
Mengen zu erstatten sind, die Rückleistungs- 


Darlehen, öavsa, zu erblicken sein (z. B. bes. 
Pap. Tebt. II 392 [= Mitteis Chr. 338], 19; 
beachte bes. die Vorbemerkung von Mitteis, 
Auch hinter der z, in Pap. Mich. R. Univ. I 25 
Kol. II 7ff. — einem Gerichtsprotokoll — steckt 
ein Darlehen; dasselbe Rechtsverhältnis ist bald 
als magddeoıs bald als ddveıov bezeichnet (Kol, II 
8. Kol. III 38. Kol. IV 2], was im Prozeß zwar 
nun gerade beanstandet wurde, aber doch auf 


pflicht und Haftung dafür aus dem Rechtsgedan- 20 den wahren Sachverhalt sowie auf die Fungibi- 


ken der Empfangshaftung, des re contrahere in 
der römischrechtlichen Ausdrucksweise, Damit 
soll zum Ausdruck gebracht sein, daß der Vor- 
empfang der Leistung, die Zuwendung in das 
Vermögen des Schuldners dessen Haftung für 
die Rückleistung begründet (O. v. Gierke 
Schuld und Haftung 81ff., in: Untersuchungen 
zur Deutschen Staats- und Rechtsgeschichte C). 
Nähere Betrachtung der Interessenlage, soweit 


lität der beiden Geschäftsformulare, der x. einer- 
seits, des Öaveıov andererseits, ein Licht wirft). 
Mit der Verkleidung sollte nur, äußerlich auf- 
gepropft, die Anwendung des vöuos röv zapa- 
®nx&v herabbeschworen werden, oft durch aus- 
drückliche Bezugnahme (BGU II 637 [= Mit- 
teis Chr. 336], 6. BGU III 856 [= Mitteis 
Chr. 331], 19. Pap. Lond. II 298 fp. 206 —=Mit- 
teis Chr. 332], 19. Pap. Lond. IT 943 = M i t- 


diese aus den Quellen erhellt, zeigt, daß die Fi- 30 tois Chr. 330], 9. Pap. Oxy. VII 1039, 12f. Pap. 


gur des Darlehens aber zum Verständnis des 
depositum irregulare nicht ausreicht. Gewiß 
brauchte ein solcher Verwahrer wie ein Darlehens- 
nehmer das erhaltene Geld (oder Getreide, s. Pap. 
Straßb. I 54. Pap. Tebt. III 957) nicht in 
specie, sondern nur in genere zurückzugewähren 
{Arangio-Ruiz Lineam, 62, vgl. für das 
öaveıov Modica Introduzione 191; Pap. Straßb. 
I 54, 11f.: zaöras oot nagaðwow usrew roi 200. 


Soe. Athen. I 28, 23t. PSI VI 699, 11ff. Stud. Pal, 
XX 45, 9). Ein bouès nagadnx@r (Gewohn- 
heitsrecht, dazu Pringsheim Ztschr, Sav.- 
Stift. XLIV 511,3) ist genannt in Stud. Pal. XX 
45, 10. Nicht um sichere Anlage, auch nicht um 
Verzinsung des Kapitals wird es in vielen dieser 
und anderer Fälle dem ‚Hinterleger‘ zu tun ge- 
wesen sein, sondern er wollte nur gegenüber 
seinem, oft wahrscheinlich unzuverlässigen Geld- 


xeruévæœ [vorgeschriebenes Maß] kann man wohl 40 ausleiher die Möglichkeit haben, wie ein Hinter- 


so deuten, S, auch Pap. Tebt. III 957, 10: déi 
nooxsiuevov rAmdos). Man kann und konnte den 
Verwahrer wie den Darlehensnehmer als Eigen- 
tümer ansprechen, was allerdings damals so 
wenig wie heute die Laienauffassung gewesen 
sein dürfte, wie die Entrüstung des Philosophen 
Kebes zeigt, der nicht nur die echte Verwahrung, 
das geschlossene Depot, im Auge gehabt haben 
wird, wenn er in seinem Jiva 31 von den xaxoi 
toonedtras sagt: rav ër Adßwor zé doyúpiov 
nagà ry dnëocdaog, yalgovoı, soi äu vouiLov- 
ow elvaı. Ein solcher Verwahrer hatte auch zu- 
meist Zinsen zu zahlen, wenn auch vielleicht in 
geringerer Höhe als ein Darlehensschuldner. 
Isokr. XVII 37: rò apxaiov (Kapital) soi roùs zé 
xovg troùs yırvousvovs anodwoew. Und trotzdem 
hatte er, im Unterschied zur langfristigen Dar- 
lehensinvestition, jederzeit die Kapitalrückforde- 
rung zu gewärtigen. Solche Geschäfte waren und 
sind nur dann für den ‚Verwahrer‘ erträglich, 
wenn er deren eine große Menge abschloß und 
die so eingegangenen Gelder sehr nutzbringend 
und kurzfristig anlegen konnte, Das konnte bei 
Bankiers der Fall sein. In einer niedrigen Ver- 
zinsung kam dann auch seine Zuverlässigkeit, 
die Sicherheit des Depots zum Ausdruck. Auch 
das paßte vor allem für Banken und Tempel. 
Dieser Typus von irregulärer æ. war beherrscht 


leger jederzeit Rückerstattung und, wenn dies 
nicht geschah, den doppelten Betrag verlangen 
zu können. Da diesen der Schuldner meist erst 
recht nicht aufbringen konnte, mußte er sich nun 
die Herausgabe des duplum als Gegenstand der 
x. stunden lassen, wieder unter Gefahr des neuer- 
lichen duplum bei nicht rechtzeitiger Zahlung. Es 
handelte sich also um gewagte Geschäfte, Kredit 
an unsichere Kunden, auch um Ausbeutung klei- 


50 ner in Not geratener Leute unterster Volksklassen 


wie z.B. von Il&ooaı ts Zroorëe, Vgl. Art. 
IT&ooa« u. Bd. XIX S, Y13ff. bes. 925f. Vgl. 
Arangio-Ruiz Lineam. 62. Auch Weber Oblig. 
145ff. Letzterer legt aber bei der Erklärung die- 
ser Darlehensverkleidung das Schwergewicht auf 
das Streben des damaligen Geschäftslebens, ein 
jederzeit abrufbares Darlehen zu schaffen, In der 
byzantinischen Zeit sei diese Technik und ihre 
Notwendigkeit deshalb verschwunden (ganz spär- 


60 liche Belege), weil damals mit dem Sieg des 


römischen Rechts eine Darlehensart sich durch- 
gesetzt habe, bei der die Valuta jederzeit abruf- 
bar gewesen sei (Bruns FIR? p. 352 arg. qua 
die petierit. Gradenwitz Einführung 110). 
Nunmehr bot das Darlehensrecht selbst auch ein 
passendes Formular. Nun ist Weber entgegen- 
zuhalten (vgl. aber immerhin Weber 138f.), 
daß jederzeitige Rückforderbarkeit der Funktion 
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des Darlehens ins Gesicht schlägt, ihm jedoch zu- 
zugeben, daß das römische Recht aber auch ein 
solches Formular gekannt haben dürfte, zumal 
noch das klassische römische Recht das deposi- 
tum irregulare einfach als muiuum auffassen 
konnte (Paul. Seut. II 12, 9), wie Weber selbst 
hervorhebt. Möglich, daß die Römer in dem Fall- 
bereich ein jederzeit abrufbares mutuum entwik- 
kelten, wo die Griechen die Figur der Bank- 
repaxaradnxn bildeten, und daß dieses mu- 
tuum in der Spätzeit dem ganzen Mittelmeer- 
bereich zur Verfügung stand. Ich würde dann 
freilich annehmen, daß die depositum-Ideologie 
der Spätzeit aus der Bank-nagadıjxn des grie- 
chischen Rechtsbereichs stammte, daß also eine 
Art ‚Austausches‘ oder Verdoppelung der Denk- 
formen vor sich ging. Dieses eigenartige mu- 
tuum-Formular mag weniger die Dank: als 
vielmehr besonders die x. im Dienste gewagter 
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seln einander stützend auszulegen sind, im Sinne 
eines die Ausdrücke häufenden, vorsichtigen, aber 
nicht gerade präzisen, jedoch schablonenmäßigen 
Urkundenstiles. Sowohl axivövvos- als ävundioyos- 
Klausel bei der x. finden wir in BGU III 702 
(= Mitteis Chr. 333), 17#. BGU III 856 
(= Mitteis Chr. 330), 13f CPR I 29 
(= Mitteis Chr. 335), 14ff. Pap. Lond. II 
298 (p. 206 = Mitteis Chr. 382), 11f, Pap. 


10 Lond. II 310 (p. 208 — Mitteis Chr. 834), 


12ff. Pap. Lond. III 943 (p. 175 = Mitteis 
Chr. 330), 5f. Pap. Mich, Tebt. I 121 Recto II 
HI 1.X2. Pap. Oxy. I 71 Kol T(=Mitteis 
Chr. 62) 5ff. Pap. Oxy. XIV 1714, 6f. Die dein, 
ôvvos-Klausel allein in: Pap. Mich. Tebt. I 121 
Recto III VI. Pap. Ryl. II 824, 17f. Pap. Soc. 
Athen. I 28, 12ff. Stud. Pal. XX 45, 4f. Nur die 
drundioyos-Klausel in Pap. Hamb. 12 (== Meyer 
Jur. Pap. 80), 15f, Ob es eine besondere Bedeu- 


Darlehensgeschäfte zurückgedrängt haben. W e- 20 tung hatte, wenn beide Klauseln, eine oder keine 


ber beachtete vielleicht zu wenig, daß es neben 
der Verwendung der x., wie sie uns die Papyri 
zeigen, eben auch eine Dank z im griechischen 
Rechtsbereich gab, von der ich zunächst handelte. 
Vgl. Arangio-Ruiz Lineam. 63f. über das 
KIK? 

Diente die x. solchen Zwecken, so verstand 
sich von selbst, daß ein solcher ‚Verwahrer‘ nicht 
nur Treuwidrigkeit oder evtl. auch noch Fahr- 


Klausel in das Geschäft aufgenommen wurden, 
scheint mir sehr fraglich; denn schließlich hat 
eine andere Regelung bei einer darlehensartigen 
Geldschuld kaum Platz. 

Neben anderen Urkunden weisen besonders die 
a. in den Papyri oft eine Klausel etwa folgender 
Art auf: yeıwoueluns) sét Ileregpoidı rs nod- 
Eewc Zu te Tod Arövuov xal èx zën: na[ox(óvrwr)] 
abrod dron xadanse èx Öixlns) (Pap. Soc. 


lässigkeit zu vertreten, sondern wie ein Darlehens- 30 Athen. I 28, 2481 Das bedeutete, daß auf 


nehmer auch weitgehend die Gefahr zu tragen 


hatte; Untergang der Valuta befreite ihn nicht, ` 


denn ‚genus perire non censetur‘. Eine solche z. 
war üxlvövvos narırös xıwöurov. Über diese auch 
sonst in Verträgen, 2. B. Pachtverhältnissen, häufig 
begegnende Klausel vgl. besonders Waszyriski 
Bodenpacht 127ff. M i t t e i s Grundz. 198. 258. S. 
auch Arangio-Ruiz Lineam. 78ff, Oft, wenn 
auch nicht immer, kombiniert mit der axivövros- 


Grund dieses Verwahrungsverhältnisses und der 
Urkunde im Fall vom Verwahrer zu vertretender 
Nichtrückstellung der Hinterleger ohne Klagver- 
fahren in dem von Mitteis so genannten Mahn- 
verfahren dem Schuldner einen behördlich auto- 
risierten Zahlungsauftrag zustellen lassen konnte 
($taorolıxdv), Erhob der Schuldner keine Ein- 
sprüche (dvrigeyass), so war das draorodxor voll- 
streckbar geworden. Vgl. Mitteis Grundz. 


Klausel erscheint die Klausel dvundioyos navrös 40 119. bes. 124ff. S. die Klausel in BGU IH 637 


öroAdyov, nicht nur bei der x., sondern insbeson- 
dere auch bei Pacht und Miete. Brassloff 
legte sie (Ztschr. Sav.-Stift. XXI 365ff.) dahin 
aus, daß der Verwahrer nicht durch Aufrechnung 
(önokoyiteoduı — aufrechnen) mit Gegenforde- 
rungen Klage oder gar privilegierte Vollstreckung 
(darüber u. S. 1198) des Hinterlegers aufhalten 
oder schmälern konnte (zustimmend Mitteis 
Grundz. 258f. Vgl. aber 198. 123f. Auch Weber 
Oblig. 145 zieht Brassloffs Gedanken her- 
an, aber ohne ihn zu nennen, S. auch Kübler 
Ztschr. Sav.-Stift. XXIX 197,2. P. M. Meyer 
Jur. Pap. p. 92. Kritisch vgl. Wenger Arch. 
f. Pap. IV 196f., besonders hinsichtlich des von 
Brassloff herangezogenen decretum divi 
Marci). Besonders ausführlich, aber ablehnend, 
befaßte sich W a s z y ń s k i (136ff.) mit Brass- 
loffs Hypothese. Er griff auf eine sehr all- 
gemeine Bedeutung von dnodoyldeoda:, nämlich 


(= Mitteis Chr. 336), 08. BGU III 856 
(= Mitteis Chr. 331), 22. BGU VII 1653, 9. 
CPR I 29 (= Mitteis Chr. 335), 20, Pap. 
Lond. IT 298 (p. 206 = Mitteis Chr. 332), 
20ff. Pap. Lond. II 310 (p. 208 = Mitteis 
Chr. 334), 19. Pap. Lond. III 943 (p. 175 
= Mitteis Chr. 330), 11. Pap. Soc, Athen. I 
28, 24ff. Stud. Pal. XX 45, 11. 

Sehr häufig ist die Klausel ävev nadons Zeg. 


50 dinews xai ebonoroylas, auch drrıkoylas, oder 


kürzer dvuneodetws oder ähnlich. Ohne Vor- 
wände und Spitzfindigkeiten soll der Schuldner 
leisten müssen, ohne Widerrede. Oft übrigens 
ist die Beschleunigung der Anspruchsverwirk- 
lichung noch durch das Wort zagayezjue unter- 
strichen (Stud. Pal. XX 45, 7: dusumtws). Man 
kann auch daran denken, daß der Schuldner keine 
Abzüge, Gegenansprüche machen darf. Prings- 
heim (Ztschr. Sav.-Stift. XLIV 502ff., bes, 512) 


‘anrechnen’ in einem weiten Sinn, zurück. Nach 60 machte es wahrscheinlich, daß diese und ähn- 


ihm bot die Klausel dem ‚Hinterleger‘ eine Siche- 
rung gegen irgendwelche Verminderung des ge- 
schuldeten Leihkapitals, gegen irgendwelche Ab- 
züge, aber auch gegen Diebstahl und ähnliche 
Gefahren und Verluste, die vom ‚Verwahrer‘ 
hätten in Abzug gebracht werden können. Damit 
rückt diese Klausel inhaltlich an die dx/vöuvos- 
Klausel heran. Auch ich glaube, daß beide Klau- 


liche Klauseln (vgl. auch die Klausel ävev öixns 
xal xoloewc in Mitteis Chr. 62, 8f. 332, 16. 
336, 4f. Stud. Pal. XX 45, 8) dem Schuldner, 
namentlich im Mahnverfahren’ und VoHlistreckungs- 
verfahren, gewisse Einwendungsmöglichkeiten ab- 
schnitten. Vgl. A. B. Schwarz Öffentl. u. pri- 
vate Urkunde 51, 1. A. Segrè Aegyptus IX 
(1928) 35f. Hinsichtlich der Klausel s. BGU II 
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520, 8. BGU II 637 (= Mitteis Chr. 336), 5f. 
BGU III 856 (= Mitteis Chr. 331), 16f. CPR 
129 (= Mitteis Chr. 335), 17f. Pap. Hawara 
223 (Arch. f. Pap. V 889), 19f. Pap. Lond. II 298 
Ip. 206 = Mitteis Chr. 332), 16f. Pap. Lond. 
II 310 (p. 208 — Mitteis Chr. 334), 15f. Pap. 
Lond. IH 943 (p. 175—= Mitteis Chr. 330), 8. 
Pap. Mich. Tebt. I 121 Recto D HI 2. X2. Pap. 
Oxy. VII 1039, 10f, Pap. Ross. Georg. II 18, 61. 
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Tempel, von der Syll.s III 1213 handelt. Bruck 
Schenkung auf den Todesfall 43ff. sieht darin 
eine Verwahrung zugunsten beschenkter Dritter 
im Dienste einer mittelbaren suspensiv bedingten 
Schenkung unter Lebenden auf den Todesfall; so 
auch Ra be Ztschr. Sav.-Stift. XXX 466f. Reiche 
Schrifttumsangaben bei Bruck. Gegen Bruck 
vgl. Thalheim Ztschr. Sav.-Stift. XXXI 399f. 
S. auch Art. Testament u. Bd. VA S, 969. 


95. Pap. Soc. Athen. I 28, 18f. PSI VI 699, op 10 Die Inschrift legt durch die Worte (Z. 12) zoi vior 


Stud. Pal. XX 45, 9. Pap. Tebt. II 387, 10f. 
Ein nicht ganz seltenes Feld der Anwendung 
der x. war die Anwendung des x.-Formulars zur 
Verschleierung der Mitgift, wichtig bei den ver- 
botenen Soldatenehen (Mitteis Chr. 372 
= Meyer Jur, Pap. 22] Recto bes, Kol I 5ff.). 
GU III 729 (= Mitteis Chr. 167). Pap. 
Warren 6 (Aeg. XIII [1933] 293£.) = SB V 7535. 
Hier findet sich die axirövvos-Klausel (vgl. auch 


äveldodo, (Z. 14f.) Buyarsges Ziel dofie (und pas- 
sim) sehr nahe, daß diese genannten Bedachten, 
vom Verwahrungsgeschäft aus gesehen Dritte, An- 
sprüche, wenn auch nur bedingter Art, also rich- 
tiger Anwartschaften erwarben. Rabel scheint 
mir im Recht zu sein, wenn er auf Parallelen 
in Ps.-Demosth. LII 28f. Lys. XXXII 5f. Diog. 
Laert, VI 88 hinweist. Immer handelt es sich da 
um ein Indienststellen der x. für erbrechtliche 


Gradenwitz Einführ. 93) mit und ohne åvv- 20 Dispositionen. Die Treuhandfunktion der x. tritt 


nöAoyos-Klausel (diese Klauseln haben hier mehr 
Sinn, weil doch immerhin zunächst Stück- 
schuld vorliegt), die ärev xsopéoews-Klausel, 
die xaduneo èx öixns-Klausel. Bei letzterer lesen 
wir in Pap. Warren 6 n/oaJE/ews oft yevouérne 
Zeg lotäen? zal ini vote daamfnoeew `. A 
Worte, die vermutlich auch auf die Schuldner- 
bereitschaft gemünzt waren, Mitteis Vorbe- 
merkung zu Chr. 372; Grundz. 256. 281ff. Wil- 


da wieder besonders deutlich hervor. — In Erb- 
rechtsdiensten begegnen wir der x. aber auch in 
der bereits etwas weiter entfernten Bedeutung des 
Fideikommisses, durch das dem Benutzer (‚Ver- 
wahrer‘), im Unterschied zu einem Eigentümer 
von Nachlaßsachen, Beschränkungen im Inter- 
esse späterer Nutznießer (fideikommissarisch Sub- 
stituierter) gesetzt sind. Das Regime der fides, 
der alorıs, regiert diese Nutzungen. So heißt es 


cken Arch. f. Pap. XI 132. Älteres Schrifttum 30 im Testament des Epikur (Diog. Laert. X 17. 


zu diesem Mitgiftproblem z. B. P. M. Meyer 
Arch. f. Pap. IH op Kübler Ztschr, Sav.- 
Stift. XXIX 195f. 

II. Über einen Spezialfall der Verwahrung, 
den Sequestervertrag, das aeseyyönua, das ideo- 
logisch mit der Bürgschaft zusammenhing, und 
den ueoitys vgl. Art. Meosyyón ua o. Bd. XV 
S. 1079ff, über den Urkundstreuhänder, und 
zwar den ueo&yyvos, daselbst S. 1081f., den ovy- 
yoapopbia& Art. 
Bd. IVA S. 1388. — Rechte und Pflichten Dritter 
spielen und spielten im Verwahrungsrecht eine 
nicht unerhebliche Rolle; etwa beim Sequester- 
vertrag, beim Einzahlen auf ein geld- oder natu- 
ralwirtschaftliches Konto, das jemand bei einer 
Bank, einem Tempel, einem ägyptischen Staats- 
speicher hatte, bei der Anweisung zur Auszahlung 
an einen Dritten, bei der Überweisung von Konto 
zu Konto (Giro). Über all das und über das Pro- 
blem der Stellvertretung, der Zession, der Wert- 
papiere mit Überbringerklausel, der Verträge zu- 
gunsten Dritter, Fragen, die gerade zum Verwah- 
rungsrecht auch Beziehungen hatten (freilich 
weniger beantwortbar als vielmehr bloß proble- 
matisch, auch trotz des scharfsinnigen Kommen- 
tars von Arangio-Ruiz zu Pap. Mil. R. 
Univ. I 25), s. Art. Banken und Art. Giro- 
verkehr, beide Suppl.-Bd. IV, insbesondere 
aber auch die juristisch sehr wohl durchdachte 


Dazu Bruck Totenteil und Seelgerät 262f.): 
xal del Ö& voie piloocopoŭow dp’ Zudu, nws ën 
avvöucdowow —, th» Ev ei anno Öteroıßiv na- 
gaxarazideuas (man beachte auch hier das genus 
medium des verbum), rois € ofgin xAngorduoıs 
Ev © ën today dopalkoraror $. önws ën zaxsivo 
dammoolev ròv fron xadaneg xai abroi, ois ën of 
dp’ uðv Yılocopoürres napadıdödı.. Ähnlich 
lesen wir auf der Stele von Kyrene aus 155 v. Chr. 


Zuyygapopülaf u.40 (sog. Testament des Euergetes; ed. Oliverio 


Docum, ant. dell’ Africa Ital. I Cirenaica Fasc. I): 
Tois Ai aùtoiç (dem römischen populus) zapa- 
xaratriĝeuai Tà nodyuata ovyryociy — Bondeir, 
Zur Fideikommißideologie W e nger Stud. Ric- 
cobono I 527ff., bes. 538f. 544f.; Arch. f. Pap. 
XII 299f. Frezza La stele di Tolomeo neo- 
teros re di Cirene. E. Weiß Mnemosyna Pap- 
pulia 285ff. Sinn und Gewicht des ganzen Textes 
wie auch dieser Stelle liegen aber hauptsächlich 


50im Politischen. Dies war meine Meinung von 


Anfang an, und ich finde sie nun wissenschaftlich 
geprüft und erhärtet durch W. Otto Zur Ge- 
schichte des 6. Ptolemäers, in Abh. Akad. Münch. 
Philos.-hist. Abt. 1934, 97ff. bes. 102—105 (wich- 
tige Bemerkungen und Schrifttum zum Bedeu- 
tungsumfang von zapaxararidsodar). Ferner 
heißt es in BGU I 326 (= Mitteis Chr. 316) 
Kol. I 15f.: x ze nion [aJbrjs ragaxararidenaı. 
Preisigke-Kießling Wörterbuch s. v. 


neue Darstellung durch Weber Oblig. bes. 20 60 übersetzen die Stelle: ‚Die Durchführung meines 


—60, VO, Ferner Wenger Festschr. f. Becker 
(1907) 82f. über einen eventuellen pachtrecht- 
lichen Fall eines Vertrags zugunsten Dritter (im 
griechischen wie im römischen Recht etwas ganz 
Seltenes), dazu Weber 25, 3. S. auch den fol- 
genden Abschnitt. 

IV. Gelegentlich finden wir die x. im Dienste 
des Erbrechts. So ist es im Falle der Geld: im 


letzten Willens lege ich vertrauensvoll in ihre 
zuverlässige Hand.‘ Hierher gehören auch Dig. 
XXXI 34, 7 und ebd. XL 5, 41, 4, Vgl. auch 
Kübler Ztschr. Sav.-Stift. XXVIII 183, 2. 

V. H. wurde untechnisch auch vom Anver- 
trauen von Personen in jemandes Obhut ge- 
braucht: Demosth. XXVIII 15. Aeschin. I 9. Pap. 
Giss. I 88, 5. Pap. Cair. Zen. IV 59579, 3. 
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VI. In einem wohl ebenfalls untechnischen 
Sinn gebrauchten die Griechen nach Suid, s. v. 
(ed. Adler IV p. 34;), Hesych. s. v., Phot. s. v. 
den Ausdruck zagaxaraðýxņ in der Bedeutung 
von £rexvoor, Pfand, speziell Besitzpfand; so 
auch SylL3 II 742, 51. TTagaxararıdevaı heißt 
verpfänden in SB I 4370, 100. zagazideodar in 
CPR I 12, 3. Pap. Grenf. I 14, 1. PSI VI 571, 
24. W. Otto Priester und Tempel I 319. 
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Verwaltungsdienstes Ägyptens (1915) s. zapd- 
peos, nagadjen, nogaridnm. Koschaker 
Rechtsvergleichende Studien zur Gesetzgebung 
Hammurapis, Königs von Babylon (1917) 21ff. P. 
M. Meyer Juristische Papyri (1920) p. 90ff. 
A. B. Schwarz Die öffentliche und private Ur- 
kunde im rëm. Ägypten (1920) 45ff, Prings- 
heim Ztschr, Sav.-Stift. XLIV (1924) 432f. 
502f. Calhoun Business life of ancient 


VII, Hagadrzaı gYıuwrıxal bedeuteten auf 10 Athen (Chicago 1926) 1008. U. Wilcken Ur- 


Zypern auch Fluch- und Gelübdetafeln. Audol- 
lent Defixionum Tabellae nr. 22, 39 (p. 41). 
26, 27 (p. 47). 28, 23 (p. 49). 29, 25f. (p. 53). 
31, 25 (p. 57). 35, 25f. (p. 65). Gebete, Flüche 
und Gelübde soilten helfen, auch und gerade im 
Verwahrungsverhältnis als religiöser Treuschutz, 
wo der Rechtsschutz anscheinend nicht ausreichte 
(vgl. die Inschriften aus Delos, Bull. hell. VI 
[1882] p. 501 und Syli.s III 1199). Verständlich, 


daß hier auch der Eid zur Stützung der reli- 20 


giösen Verpflichtung und Haftung eine Rolle 
spielte. 

Aus den Artikeln, auf die bereits verwiesen 
werden kann, seien besonders herausgegriffen: 
Pauly R. E. II Art. Depositum 981. — Art. 
Depositum o Bd. V S. 233ff. Art. Ban- 
ken Suppl-Bd. IV bes. 73f. 76f. über geschlos- 
sene und offene Depots. Art. Giroverkehr 
Suppl.-Bd. IV bes. S. 697ff. Art. Meoeyyünua 


kunden der Ptolemäerzeit I (1927) p. 378 u. pas- 
sim. Arangio-Ruiz Lineamenti del sistema 
contrattuale nel diritto dei papiri (Mailand 1928) 
59—64. A. Segrè Aegyptus IX (1928) bes. 34ff. 
Fr. Weber Untersuchungen zum gräko-ägyp- 
tischen Obligationenrecht (1932) 7f. 20ff. vO. 
1234. 143—147. Schu bart Philol. Woch. 1982, 
1077. Petropulos Papyri Societatis Ar- 
chaeologicae Atheniensis I (Athen 1939) p. 191f. 
[Walter Hellebrand.} 

nopaxkavoidvgor, Ständchen. döcw tò m. 
gehört nach Plut. mor. 753 b neben soudie Zei 
Vous, dradeiv tà eixdvın und nayrgarıdlev noös 
Soe üvregaords zu den typischen Handlungen 
der Verliebten. Das Wort kehrt nirgends wieder, 
auch zagaxdaieır pt fehlt sonst. Beispiele für 
die Sache bieten Aristoph. Eccl. 960. 973. 
Theokr. 3. Kallim. ep. 63. Asklepiades Anth. 
Fal. V 189. Meleagros ebd. 191. Plaut. Cure. 


o. Bd. XV S. 1079—1082. Art, SBvyyoago- 80147. Propert, I 16. Tibull. I 2. Horat. carm. 


púa u. Bd. IVA S. 1388. Art. Aaveıov 
o Bd. IV S. 2100f. Art. Mutuum Suppl.- 
Bd. VI S. 571ff, bes. 583f. Art. Zvyyeaon 
u. Bd. IV A S. 1380f. — Daremb.-Sagl. Art. de- 
positum Bd. II 103f. Art. nagpaxaraðýxns Bien 
Bd. IV 326. Sonstiges wichtigeres Schrifttum: M. 
Meier und OG Schoeman n Der attische Pro- 
zeß (1824) 512—515. P la tn er Der Prozeß und 
die Klagen bei den Attikern II (1825) 363ff. 


HI 10. Pap. Tebt. IS. 8 in Herondas ed. Cru- 
sius® 135 u. a. Verwandt ist ‚des Mädchens 
Klage‘. Wiederkehrende Züge, die sich nicht 
ohne weiteres aus der Sache ergeben, sind z. B. 
xoransoov xeloouari Aristoph. Eccl 963 œv xer- 
osünaı dé zegin Theokrit. HI 53; oroa xal d 
pisoðoa ... Zeinvn xal Nú Meleagr. a. O. 
àoroa piia xai ovvegðoa nörvıa Nút por Mäd- 
chens Klage 11; Anrede an die Tür Plaut., 


Caillemer Le contrat de dépôt, in: Études 40 Propert. und Tibull. a. O., dazu Fr. Leo Rh. 


sur l'antiquité juridique d’Athenes (Mémoires de 
l'académie de Caen 1876) 508f. Beauchet 
Histoire du droit privé de la république athé- 
nienne IV (1897) 324—340. Hitzig Ztschr. 
Sav.-Stift. XVII (1897) 190ff. Mitteis Ztschr. 
Sav.-Stift. XIX (1898) 198f, Gradenwitz 
Einführung in die Papyruskunde (1900) 2f. 85, 4. 
93. Brassloff Ztschr. Sav.-Stift. XXI (1900) 
362. D. H. Müller Die Gesetze Hammurabis 


Mus. LV (1900) 603, etwas anders Ed. Fraen- 
kel Plautinisches im Plautus (1922) 107f. 
[Paul Maas.] 

DopdxAnror. In Athen war es üblich und 
gesetzlich zulässig, daß ein Beklagter Freunde, 
namentlich solche, die der Rede besonders 
mächtig oder Männer von Ansehen waren, zu 
seiner Unterstützung als ovvýyogot oder aurdızoı 
zuzog. Bei gefährlichen Anklagen nahm man sie 


und ihr Verhältnis zur mosaischen Gesetzgebung 50 gern aus der Zahl der Phyleten. So werden 


sowie zu den XII Tafeln (1903) 112f. Wa- 
szyhski Die Bodenpacht (1905) 127ff. 136f. 
Walter Otto Priester und Tempel im helleni- 
stischen Ägypten (1905) 318ff. Wenger Die 
Stellvertretung im Rechte der Papyri (1906) bes. 
209, G. Segrè Bull. Istit. Dir. Rom. XIX 
(1907) 197. bes. 204ff. Kübler Ztschr. Sav.- 
Stift. XXIX (1908) 189—207. Partsch Grie- 
chisches Bürgschaftsrecht (1909) 83f. Prei- 
sigke Girowesen im griech. Ägypten (1910) 
bes. 72. 77. 119ff. Lipsius Das Attische 
Recht und Rechtsverfahren II 2 (1912) 719f. 735 
— 738. HI (1915) 986. Mitteis Grundzüge der 
Papyruskunde (1912) 119, 257—259. 281ff. 
Bucklerand Robinson Am. Journ. Arch. 
XVI (1912) 60f. Modica Introduzione allo stu- 
dio della papirologia giuridica (Mailand 1914) 
197. Preisigke Fachwörter des öffentlichen 


Andok. Myst. I 150 soi oi pvAstaı ol Henuevor Got 
ovröwxeiv aufgerufen. Diese ovvýyogot oder ouröı- 
xor teilten sich in die gerichtliche Vertretung der 
Anklage, indem sie entweder nach einem kurzen 
Vorwort des Klägers die Hauptanklage führten 
oder in einem kurzen Nachwort (&xidoyos) die 
von einem Logographen verfaßte und auswendig 
gelernte Klage vortrugen. Lipsius AR 907. 
Verschieden von ihnen sind die x., die von 


60 dem in Anklagezustand versetzten lediglich zum 


Beistand aufgeboten wurden, ohne daß sie zur 
Klage das Wort ergreifen durften. Auch hiefür 
findet sich ovröcxeiv im allgemeinen Sinne, so 
Demosth. g. Steph. I (XLV) & und Demosth. 
g- Zenoth. XXXH 12. i 
Das Mitleid der Richter suchte man namentlich 
im Epilog durch Bitten zu erregen, wobei die üb- 
lichen Ausdrücke Adeugr -xal Zeereten xai åvt- 
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foô sind, wie Lys. XVIII 27. Die zum Erregen 
von Mitleid gegen den Schluß der Rede Auf- 
gerufenenen sind die x., wohl zu unterscheiden 
von den ovrnyogoı. Es wurden Freunde, Eltern, 
Weiber und Kinder zum Erregen von Mitleid auf- 
geboten, wofür tà sobia nagaothoaoðai oder 
ropdyew oder dvaßıßdoaodaı die üblichen Aus- 
drücke sind. Der Angeklagte ließ Weiber und 
Kinder neben sich auf die Bühne treten, wofür 


das klassische Beispiel Aristoph. Wesp. 568ff. 10 197. 


und 976f. bietet. Als m. werden auch einfluß- 
reiche Männer aufgeboten, sogar auswärtige Für- 
sten (Demosth. g. Timokr. XIV 10) und, was 
für die Rechtszustände bezeichnend ist, sogar die 
vorsitzende Gerichtsbehörde selbst (Lys. g. Alkib. 
II [XV] 1f. und I [XIV] 21). Es mögen einige 
Beispiele genügen. Demosth. sagang. XIX 1 oi 
ôè ré nagaxintwv adıaı Ariane xat onovõai rëm 
iölo» nisovečiðv vexa yiyvovrau. Lys. f. Polystr. 
XX 34 xalroı doðuér y ünäs, © Avöpes Ömaoral, 
dd ere natas abrod draßıßaoauevos dain xal 
slopvenrar, rode te naldas Ad aùtòv ei drıuwdr- 
oovrar Ehsoüvras xal Apıdvras tàs Tüv narlomv 
äuaprlas dia roös naidas, of or iore cite Gro. 
Vol sire xaxol yeyjoovraı. Isokr. Antid. XV 321 
toùç Ain oby üllovs Zoé grote zıröuvedorras, Enei- 
én negl thv seleurän dor rg ünokoylas, Instevor- 
taç, Ösouevovs, obs naldas, toùs @Pilovs åra- 
Pıßafonevovs" And A8 oe no&new obölv Grofe 
Të tovtov tois tyhixoútois et), Weitere Beleg- 
stellen bei Meier De bonis damnat. 226. Lip - 
sius AR 919f. und die besonders eingehende 
Stellensammlung bei Frohberger zu Lysias 
II S. 9f. Für die Terminologie Schodorf Bei- 
träge z. attischen Gerichtssprache (Beitr. von 
Schanz XII [1905] 221, 3. 1038.). 

Die Sokratiker haben diese Beeinflussung der 
Richter abgelehnt. Xen. Apomn. IV 4, 4 xai öre 
zën Zoé Meinrov agoën Epevye gon ğhlwv ciw- 
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‚Skolen-König‘. Der oft mißkannte etymologi- 
sierende Hinweis Herodots sot faotdéws Enwrv- 
ul» erhält damit sein Recht wieder. Die Stam- 
meslegende (Christensen 243f.) enthält einen 
Märchenzug: beim Nahen der beiden anderen 
Brüder beginnt das vom Himmel gefallene Gold 
zu glühen, wie der Jüngste naht, erlischt die Glut. 
So die Darstellung bei Herodot. Vgl. Aly Volks- 
märchen, Novelle und Sage bei Herodot 113f. 
[Erich Diehl.] 
Paralemptes (zagaiyunens). Der P. ist im 
römischen Ägypten ein Beamter, der Zölle, 
Steuern sowie für den Staat bestimmte Liefe- 
rungen entgegenzunehmen hat. 1. Der =. zjs 
EHovdgäs daldoons war der Beamte, dem 
die Entgegennahme der von den Pächtern in den 
ägyptischen Häfen erhobenen Zölle (von Plin. 
n. h. VI § 84 vectigal maris Rubri genannt. Vgl. 
Wilcken Arch. f. Pap. III 197) anvertraut war. 


20 Nach CIG III 5075 = Syll. or. 202 wurde dieses 


Amt zu Beginn der Römerzeit nebenbei von dem 
Strategen des Ombites ausgeübt (Wilcken 
Ostr. I 584). In einer Weihinschrift vom J. 103 
n. Chr. (Archiv f. Pap. II 439 nr. 42, 5) wird 
der Stratege des Koptites namens Tıß&oros Kia. 
dıos Xobospuos als x. soi oroamyds überliefert. 
In damaliger Zeit scheint demnach der Stratege 
dieses Gaues für die Vereinnahmung der Hafen- 
zölle verantwortlich gewesen zu sein. — 2. Der 


30 x. oirov oder oıronagainunıns war ein 


Beamter am Thesaurus, der Getreide entgegen- 
zunehmen und zu verausgaben hatte, Er übte 
also eine ähnliche Funktion aus wie der orroAöyos, 
dem er wohl untergeordnet war (Wilcken 
Ostr. I 661). Bei dem Getreide, das er einnimmt, 
wird es sich in der Regel um Vereinnahmung von 
Naturalsteuer gehandelt haben. Seine Tätigkeit 
beschränkt sich auf die Vereinnahmung, nicht auf 
die Erhebung der Steuer. Nur in einem Londoner 


Adr èv tois Öxaomeioıs ngòc zdgıw re tois 40 Text (II S.LVII nr. 1106 [3. Jhdt. n. Chr.]) 


dıxaorals dalzysodaı xal wousste xal delodar 
rap& obs vonovs, xai dia Toradra nollöv zolid. 
xış Ind zë Öıxaoıdv dretten, Exeivos (sc. d 
Zwrgdıns) obößr gGädiuor av eiwddrwv èv zéi 
ĉıxaoryolw ragà Tobs vonovs normoaı. Plat. Ges. 
XII 4, 949 B xai tò napdnav èv Bin toùs no08Öoovs 
un Enıroönew uërg dudnn iren nıdavörntos 
"ënn unte dnaposusvov Zouré xal yErcı umte 
lxerelais yo@uerow doynuooıw unte olxtors yvvat- 


fungiert er auch als Steuererheber. Er hat die 
Vollmacht hierzu jedoch nicht als P., sondern in 
seiner Eigenschaft als äzaımras. In allen andern 
Fällen finden wir den P. nur als Vereinnahmer 
bzw, als Verausgaber von Getreide (Pap. Tebt. II 
340, 4. 24 [3. Jhdt. n. Chr.]. Weitere Belege in 
Preisigke-Kießling Wörterbuch III S. 157). 
In einem Text aus Soknopaios Nesos quittieren sie 
den Presbyteroi den Empfang von ovrayopaorıxjjs 


xelois. Plat. Ges, XI 13, 934E versagt auch 50 souge, also von Gerste, die der Staat gekauft 


Schmähungen: Mnôéva xaxnyopeitw umöeis. 
Daß die Anwendung von Bitten durch x. 
untersagt worden sei, ist nur durch ein zweifel- 
los apokryphes Psephisma bei Athen. XIII 59 
p. 590 E bezeugt, Nur zu Gesuchen von Staats- 
schuldnern war es verboten, Fürbitte einzulegen, 
Demosth. Timokr. XXIV 50. [Otto Schultheß.] 
Paralatai, richtig Paradatai (Tlagadäraı, ap. 
Paradätas) ‚die Erstgeschaffenen‘, der führende 


hat. Die Tatsache, daß die P. im Auftrag der Re- 
gierung auch Getreide verausgaben, zeigen Quit- 
tungen aus Pselkis, nach denen sie Soldaten den 
Naturalsold ausbezahlt haben (Wilcken Ostr. 
II 1135, 1140. 1141 [3. Jhdt. n. Chr.]). Für die 
Verausgabung von Getreide durch die P. ist auch 
Form. 1066 (Hermupolis? [6. Jhdt. n. Chr.]) cha- 
rakteristisch: z(uoa) Kvorax[oöü] Kúgov (l. -0@) 
rapalnunm (.) nandoyov Mnvä Tıuodkov četo- 


Stamm der königlichen Skythen Herodot. IV 6 60 zone (l. -x@) oi[rJo/v] agraßa[s] ... öefauevos 


Christensen Iranier 243, 6 (Handb. d. AL 
tert.Wiss., Kulturgesch. des alten Orients III 1). 
Die Verschreibung A statt A erfolgte ganz früh, 
die hs. Überlieferung ist ganz einhellig. Der Feh- 
ler konnte nur von einer benachbarten Disziplin 
aus erkannt und berichtigt werden. Den Namen 
des Stammvaters der P., bei Herodot Kolaxais, 
erklärt Christensen 244 als *Skolo-xsaja 


tò riunua. (Vgl. auch Form 1067. 1068 [beide 
6. Jhdt. n. Chr.)). 

3. a önuociwr Inariwv. Bei dieser 
Gruppe von P. handelt es sich um eine Art ‚Staat- 
liche Abnahmekommission‘ für gelieferte Uni- 
formen. So wird in Pap. Hib. 67, 10 Anm, eine 
Quittung der x. önpooio» inatriwr für verschie- 
dene bunte Gewänder erwähnt. In Pap. Ryl. 189, 
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1 [1. Jhdt. n. Chr.]) wird ein x. önuoolov ipara- 
Hoŭ xovorwö.@v genannt, der demnach die Uni- 
formen für Wachmannschaften ‚abzunehmen‘ hat. 
— Die Belege für P. reichen bis in das 7. Jhdt. 
n. Chr. [Emil Kießling.] 
Dapdinyıs rof orepdvov oder roð eco. 
Feier beim Amtsantritt des Priesters des Zeus 
Panamaros in Karien, bekannt durch Inschriften 
der späteren Kaiserzeit (s. die Zeugnisse bei Joh. 
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sistratos hervorgeht. Es ist indessen längst er- 
kannt, daß es sich dabei nicht um politische 
Parteien in unserem Sinne handelt, sondern um 
Kämpfe zwischen den mächtigen Adelsfamilien 
und ihrem Anhang, der sich meist aus den ihnen 
benachbarten Besitzern zusammensetzte. So ge- 
boten in der P. die Alkmeoniden, deren Güter in 
ihrem nördlichen Teil um Pallene herum lagen 
(s. o Bd. I S. 1557), in der Ebene dominierte 


Schaefer De Iove apud Cares culto 427). Sie 10 das Geschlecht des Lykurg, der dort begiütert 


bestand aus Agonen mit anschließender Bewir- 
tung und dauerte zur Zeit jener Inschriften vier 
Tage, was aber wohl nur der besonderen Frei- 
gebigkeit der betr. Priester zu verdanken war. In 
einer sehr späten Inschrift ist auch von einer Feier 
bei der Amtsniederlegung die Rede (dnödeoıs sën 
orepdrov). Über den Kranz des Beamten und 
Priesters s. Deubner Arch. f. Rel. XXX 77. 
[L. Ziehen.] 


gewesen sein muß, und in der Diakria Peisistra- 
tos, dessen Güter bei Brauron und Marathon sich 
ausdehnten (s. o. Bd. XIX S. 160). Verfehlt scheint 
mir der Versuch Ures (The origin of tyranny 
[1922] 35ff.), unter den öneodzgı0ı Herodots die 
Bewohner des Bergwerkbezirks Laureion zu ver- 
stehen, Allerdings hat Sev. Solders die a er, 
städt. Kulte und die Einigung Attikas, Lund 
1931 S. 115—120 die Ansicht Ures dadurch zu 


Paralia. 1) Küstenland, insbesondere die at- 20 stützen gesucht, daß er den Demos Semachidai, 


tische P., wo aber der Name zeitweise ein erheblich 
größeres Gebiet als die eigentliche Küste umfaßte. 
Zugrunde liegt eine alte Teilung des eigentlichen 
Attika, die sich bei Soph. frg. 19 — Strab. IX 
392 findet, wo von dem Erbe der Söhne Pandions 
die Rede ist. Danach hat Aigeus als der älteste 
die eigentliche &xın erhalten, d. h. die Kephisos- 
ebene zwischen Aigaleos und Hymettos, die im 
Norden und Nordosten von Parnes und Brilessos 


der nach Philochoros (bei Steph. Byz. s. v.) zur 
Enraxgia gehörte, und damit die Epakria selbst 
in den Süden Attikas verlegt, wo sich nach IG? 
II 1852, 52ff. am Wege nach Laureion ein I’nua- 
zeen befand. Indessen ist die Lage eines Hei- 
ligtums des Eponymen für die Lage des Demos 
selbst nicht unbedingt maßgebend. Zur Lage von 
Semachidai vgl. Honigmann Bd. FV A S. 1328. 

2) P. heißt bei Follux VIII 109 eine der vier 


(Pentelikon) begrenzt wird, Lykos 70» ärrizlevoov 30 alten Phylen Attikas unter König Kekrops, die 


xīazov Eößolas, d. h. das Bergland gegenüber 
Euboia, das an der Ostküste bis Brauron hinab- 
reicht, und Pallas yrjs tò noös voror ... einge, 
d. h. alles südlich von den genannten Gebirgen 
und östlich vom Hymettos gelegene Land mit 
Pallene darin, das nach Pallas den Namen führt. 
Dem entspricht die Dreiteilung Herodots (I 59), 
wo als Bewohner der drei Teile of èx toù neölov, 
ndpaloı xal Örepdxgıoı genannt sind, und das- 


er dort aufzählt; weiter gibt er auch die Um- 


` benennungen unter Kranaos, Erichthonios und 


Ion an. Woher die Nachricht stammt, ist un- 
sicher, der erste Teil, soweit er sich auf Kekrops 
bezieht, fand sich auch bei Apollodoros (Steph. 
Byz. s. v. @xzn und zagalia), der sogar eine Lo- 
kalisierung der P. versucht. 
[Thomas Lenschau.] 
3) (ITapalic), Personifikation, Ein chore- 


selbe gilt von Thuk. II 55, 3. 56, 1—3, wo aus 40 gisches Relief aus dem 4. Jhdt. v. Chr., das 


den Worten des Schriftstellers deutlich hervorgeht, 
daß unter P. oder ndgaios rë nicht nur der Kü. 
stensaum, sondern auch das dazwischen liegende 
Land, die heutige Mesogeia (vgl. Judeich o. 
Bd. II S. 2187) gemeint ist, denn die Spartaner 
werden ihre Verwüstungen nicht auf die Küsten- 
linie beschränkt haben. Erst bei den späteren 
Geographen, die den Begriff der Mesogeia ein- 
führen, wie bei Strabo IX bezeichnet P. den 
eigentlichen Küstensaum, besonders IX 1, 3 dx 
A Zorı dupıdalaooos, otev) tò nowrov, ig ds thv 
ueodyarav nAaröveraı. Demnach heißt im 5. Jhdt. 
P. das ganze Gebiet, das sich hinter dem Hymet- 
tos und südlich von den obengenannten Berg- 
zügen ausbreitet, sowohl das Küsten- wie das 
zwischen ihnen liegende Mittelland. 

Die Bewohner dieses Landstrichs, bei Herodot. 
I 59. Aristoph. Lys. 58. Eurip. Hik. 659 (nach 
der Vermutung von v. Wilamowitz Herm. 


sich jetzt im Peiraieusmuseum befindet (Abb. s. 
Athen. Mitt. VII Taf. XIV), zeigt links drei 
Schauspieler, rechts eine auf einer »Aivn liegende 
jugendliche Gestalt, die ein Trinkhorn in der 
Linken hält und durch Unterschrift als Dionysos 
gekennzeichnet ist. Zu seinen Füßen sitzt links 
eine weibliche Figur mit der Nebris. Die auf der 
Photographie leider undeutliche Unterschrift er- 
gänzte Robert zuerst (Athen. Mitt. VII 389ff.) 


50als ITAIAHA (= Paideia) Schuchhardt 


(Athen. Mitt. XIII 221ff.) las die Buchstaben 
T P/AIA, die nur zu APAAL ergänzt werden 
können, und sah in ihr die Personifikation der 
Landschaft Paralia, die, wie die ßaolAooa, sich 
mit dem Gott vermählt; ihm folgte dann auch 
Robert (Herm. XXII 336), der aber die weib- 
liche Figur als die Personifikation der im chore- 
gischen Agon siegreichen Phyle Paralia auf- 
faßte. Reisch (Archäol.epigraph. Mitt. VIII 


XXVI 235, 1) und Plut. Sol. 13. 29 z&galoı, bei 60 [1889] 23. 124 u. A. 1) deutet sie als eine mytho- 


Aristot. rep. Aih. XIII 3—4 und den Späteren 
nagáłıo: genannt, bilden mit den Bewohnern der 
Ebene (Herodot. of ës rof neötov, Aristot. redıa- 
zoi, Plut. reöeis) und denen des nordöstlichen 
Berglandes (özeeaxeı0: bei Herodot. und Schol. 
Demosth. 623, 2 Dind., bei Aristot. dıaxpıoı, 
später auch Zraxgıo:) die drei politischen Par- 
teien, aus deren Widerstreit die Tyrannis des Pei- 


logische Figur, die in einer dionysischen Lokal- 
sage in nähere Beziehung zu Dionysos gesetzt 
und in der Landschaft Paralia als seine Genossin 
verehrt wurde. Vgl. auch Friederichs- 
Wolters Berlins antike Bildwerke I nr. 1135. 
[Müller-Graupa.[ 

Paralioi, Stamm der Malier nach Thuk. III 

92, dem Namen nach in der Nähe der Küsten zu 
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suchen. Kromayer Schlachtf. IV 27f. Stäh- 
lin Hell. Thessalien 212f. Bd. XIV S. 902. Bé- 
quignon La vallée du Spercheios 348 setzen 
sie an die Küstenstrecke vom Spercheios bis zu 
den Thermopylen. [E. Kirsten.) 
Paralion, Heiligtum des Heros Paralos (s. 
d.) bei Bekk, anecd. I 294. Phot. lex. 386, 22, 
vermutlich im Peiraieus gelegen s. Wachs- 
muth Stadt Athen II 149, 1 und Judeich 
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sehen (c. 74, 2). Das hinderte die P. keines- 
wegs, ihre Feindschaft gegen die Oligarchen in 
Athen zu betätigen: als die Vierhundert nicht 
lange darauf eine Gesandtschaft nach Lakedaimon 
schickten, ward das Schiff in den Gewässern von 
Argos von den P. aufgegriffen und die Gesandten 
den Argivern in Gewahrsam übergeben. Darauf 
kehrten die P. mit ihrem Schiffe nicht nach Athen 
zurück, sondern gingen nach Samos, wo mittler- 


Topogr. Athens 455. Dorthin b:stellte Timotheos 10 weile die demokratische Partei die Oberhand ge- 


im Frühjahr 372 kurz vor seiner Abreise zum 
Großkönig den Geldwechsier Pasion, um den 
Empfang einer Holzladung mit ihm zu bespre- 
chen (fDemosth.] XLIX 25). 
[Thomas Lenschau.] 

Paralios 1) Paralos (/Jagadıos Hierokl. Sy- 
nekd. 726, 2. IIdgakos Georg, Cypr. 739), in by- 
zantinischer Zeit Bezeichnung einer ägyptischen 
Region in der Sumpfgegend der sog. Elearchia an 


wonnen und Alkibiades zurückberufen hatte 
(Thuk. VIII 36, 8—9). Ein weiterer Fall von 
Insubordination der P, gegen die Regierung muß 
sich einige Jahre später zugetragen haben, worauf 
Aristoph. Ran, 1071 anspielt. Um was es sich 
dabei handelte, ist nicht ganz klar; vgl. Kock 
z. d. St., der auf Diod. XIII 100, 2 hinweist, 
wo aber nicht die P., sondern ganz allgemein die 
Soldaten genannt sind, die in der Arginusen- 


der alten sebennytischen Nilmündung, die auch 20 schlacht die Rettungsarbeiten verweigerten. Zur 


als christlicher Bischofssitz genannt wird (Gel- 
zerzu Georg. Cypr. 738/39 Teubn.). Danach wird 
die Nilmündung selbst mit diesem Namen be- 
zeichnet (Georg. Cypr. 756 ITaodlov vgl. IIdooi- 
Aos in der Liste Pococke bei Gelzer Byz. 
Ztschr. II 24, wo der Name zusammen mit Oa- 
wiagıs = Damiette versehentlich hinter die Orte 
der Provinz Arkadia geraten ist!). Der Name lebt 
an der Stätte dieser Nilmündung arabisiert als 


Zeit des Demosthenes bezogen sie ein Heuer von 
4 Obolen täglich, hatten viel freie Zeit und ge- 
nossen auch sonst mancherlei Vergünstigungen, 
wie Harpokration und Suidas nach der Rede des 
Hypereides xat’ Aoxıomwaridov berichten (frg. 54 
Blaß). Dies und der Hang zur Insubordination 
erklärt sich wohl daraus, daß die Besatzung 
durchweg aus Leuten der besseren Bürgerkreise 
bestand. Das ergibt sich aus Arrian. III 6, 2 


El Burullus (Burlus), auch als Bezeichnung des 30 wo über die Gesandtschaft berichtet wird, die im 


großen Lagunensees (Birket el Burullus) zwischen 
sebennytischer und bolbitinischer (Rosette) Mün- 
dung des Nils, fort, vgl. Maspero-Wiet Ma- 
teriaux pour servir à la géographie de l'Égypte I 
41 (Mém. inst. fr. au Caire XXXVI). Ahmed 
Bey Kamal Annal. du Serv. IX 141f. 
ID. Kees.} 

2) Sohn des Demonixos aus dem Demos 

Anagyrus (Plat. Theag. 127e), älterer Bruder 


J. 331 bei Alexander in Tyros erschien, um die 
Freilassung der am Granikos gefangenen Athe- 
ner zu erbitten: neben den ordentlichen Gesand- 
ten Diophantos und Achilleus trat damals die 
Mannschaft des Paralos als £uungeoßevrai auf. 
Hierauf bezieht sich die Klatschgeschichte um 
Aristion aus Plataiai (Aischin. III 62); der Red- 
ner führt die Mannschaft der P., die damals die 
Gesandten zu Alexander brachte, als Zeugen an. 


des Theages und mit Sokrates befreundet (Plat. 40 Unverständlich ist der Zusatz des Schol, zu 


apol. 383e, wo die Hss. I/aoalos bieten). Er 
war im J. 890/89 tanias tõv legöv xonudıwr. 
(CIA II 660 = IG IB 1, 1400). Vgl. Kirchner 
Prosop. Att. 11611. [Thomas Lenschau.] 
3) war in die Verschwörung des Clau- 
dius Pompeianus (Quintianus) verstrickt und 
wurde hingerichtet, seine Mutter verbannt (um 
182 n. Chr.), Hist. aug. Comm. 4, 4. [Stein.] 
Paraloi heißt bei Thuk. VIII 73, 5 und Ari- 


Aristoph. Ran. 1071 xow@s nagalovs voie èx 
Tor TeMowv vadras' of yào Löw ti Akyeı negi 
wns Ilagalov TomMgovs ere: Atıuoı yàg odroi 
Noar. [Th. Lenschau.] 

Paralos 1)s. Paralios 1). 

2) Hdooioe, Stadt in Malis nach Steph. Byz.; 
ihr gehörte vielleicht die bei Strab. IX 428 er- 
wähnte zagalia unterhalb der Thermopylen 
(Stählin o. Bd. XIV S. 902). Dagegen such- 


stoph. Lys. 58 die Besatzung des Staatsschiffs 50 ten Lea ke Travels in North. Greece II 20. K r o- 


Paralos, die nach Thuk. a, O., im J. 411 nur aus 
freien und ganz demokratisch gesinnten Bürgern 
bestand. Damals, im Frühjahr 411, lag die Paralos 
bei der Flotte in Samos, als hier ebenfalls infolge 
der Umtriebe der Oligarchen allerlei Unruhen 
entstanden, bei denen sich die Besatzung durch 
ihre stramm demokratische Gesinnung auszeich- 
nete. Nachdem hauptsächlich durch ihr Eingreifen 
(e. 73, 6) der oligarchische Aufstand der Samier 


mayer Ant. Schlachtfelder IV 27 P. nördlich 
des Spercheios zwischen Lamia und dem Meer; 
indes gehört dahin auch das Gebiet der Parache- 
loitai (s. d.) und das von Phalara. Daß der Name 
Phalara mit üblicher Vertauschung der Liquidae 
und Wechsel von Media und Aspirata mit P. zu- 
sammenhänge, sei nur als Vermutung ausgespro- 
chen. Nach Kip Thessal. Studien 45, 4 ist der 
Name nur von dem der Paralioi abgeleitet; ihm 


niedergeschlagen war, ward die Paralos nach 60 stimmt B&quignon La vallée du Spercheios 


Athen geschickt, um über die Vorgänge auf Samos 
zu berichten (c. 74, 1), wo sie aber zu ihrem Un- 
glück erst kurz nach dem Siege der Oligarchen 
ankamen. Doch begnügten sich die Vierhundert, 
ein paar Leute der Besatzung zu verhaften, die 
übrigen steckten sie auf ein anderes Schiff, das 
mit militärischer Besatzung versehen nach Euboia 
geschickt ward, um dort den Wachtdienst zu ver- 


348 zu; danach ist eine Stadt P. also Erfindung 
des Steph. Byz. Der Spercheios war die Südgrenze 
der Malier bis zum 5. Jhdt. Bequignon 348. 
[E. Kirsten.) 

3) Attischer Heros, der nach Harpokr. auch 
bei Phylarch im 21. Buch erwähnt war, 
nach Dem. schol. Patm. zu Dem. VIII 29 Sohn 
des Poseidon. Er galt als Erfinder der Schiff- 
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fahrt nach Hegesias bei Plin. VII 5, 57 (201 
Mayhoff — Müller Script. rer. Alex. Magn. VII 
143), und das Staatsschiff der Athener führte an- 

blich nach ihm den Namen (Bekk. anecd, I 294. 
Sehol. Demosth. Mid. 636, 16. Dind., zweifelnd 
Phot. lex. 386, 22). Im Kampf gegen Theben bei 
Eurip. Suppl. 659 führt er den linken Flügel; 
doch ist statt //dgaAov, das Reiske und Mark- 
land aufgenommen haben, wahrscheinlich mit 
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Erfüllung öffentlicher Aufgaben (Plut. Mor. 
p. 811 C: doneo d Zalapuvla vads Adımoı wei Å 
II. ob» ini zën čopor Ai ènì tàs üvayxalas xai 
ueydlas arsonävro noáčeis) verwendet wurden, 
worunter ganz allgemein ‚die Übermittlung von 
Staatsbotschaften und die Überführung von Fest- 
gesandtschaften (Busolt-Swoboda Staatsk. 
1208) zu verstehen ist, weshalb sie auch als ‚hei- 
lige‘ Trieren bezeichnet wurden; Suid, e Le 


v. Wilamowitz (Herm. XXVI 285, 1) zaod- 10 II. 7 Zolauırla. abrar legal torhoeis nudow èni 


Io» Zoroluoutrov Öogi zu lesen, so daß also die 
náoalon A. h. die Bewohner der Paralia (s. d.) 
gemeint sind. Von P. befand sich ein berühmtes 
Gemälde von der Hand des Protogenes in den 
Propyläen, das als ein besonders wertvoller Besitz 
Athens galt (Plin. n. h. XXXV 101 vgl. Cie. Verr. 
IV 60, 135). Sein Heiligtum, das Paralion (s. d.), 
lag wahrscheinlich im Peiraieus (Wachsmuth 
Stadt Athen II 149, 1); er war wohl eine Art 


tis nóisws yocias neunróuerat xai rayvvavtoŭoat ` 
xal Ñoav de är Ummosudes rayetas obon, Ñ mèr 
innoeroŭoa eis tù Pewoixd, Ñ ÔÈ els tà nudo. 
Diese scharfe Aufgabentrennung, wie sie hier an- 
gedeutet wird, wird kaum den Tatsachen SN 
chen, sondern sich daraus erklären, daß die Spä- 
teren die Salaminia mit der angeblichen Delia 
gleichsetzten (Schol. Dem. XXI 216, p. 570, 3), 
d. h. mit jenem Schiff, das die Theoren wenig- 


Schutzheiliger der seefahrenden Bevölkerung, von 20 stens im 5. Jhdt, nach Delos brachte und der 


der er besonders verehrt ward. Vgl. Hoefer 
Myth. Lex. III 1, 1667. 

4) Sagenhafter Begründer von Klazomenai bei 
Strab. XIV p. 633. [Thomas Lenschau.] ` 

5) Zweiter Sohn des Staatsmannes Peri- 
kles (Plat. Prot, 315a; Men. 94b, Plut. Pe- 
rieL 24, 5) aus seiner Ehe mit einer Verwandten 
(darüber im einzelnen Miltner o. Bd. XIX 
S. 749f.), deren Name uns nicht überliefert ist. 


Überlieferung zufolge das gleiche Fahrzeug sein 
sollte, mit dem einst Theseus nach Kreta gefahren 
war (Plat. Phaed, 58a). Dadurch, daß man 
immer die morschen Bestandteile durch neue er- 
setzte, wäre das Fahrzeug bis in die Zeiten des 
Demetrios von Phaleron erhalten geblieben (Plut. 
an seni sit resp. ger. 6, p. 786 F); doch handelte 
es sich dabei um einen Dreißigruderer (Plut, 
Thes. 28, 1), der nach unserer Kenntnis von der 


Da die Ehe in den Jahren nach 460 geschlossen 30 antiken Schiffskonstruktion niemals in eine Triere 


sein dürfte, um 451/50 Perikles jedoch Aspasia 
zu sieh nahm, so muß P. in diesem Dezennium 
geboren worden sein. Wenn jedoch Kirchner 
Prosop. Att. II 180, nr. 11 612 nach dem von B u- 
solt GG III 504, 2 beifällig aufgenommenen 
Vorgang von Ad. Schmidt Perikl. Zeit, I 90 
annimmt, daß er erst 453 geboren worden ist, so 
ist das nicht zwingend. Denn es ist verfehlt, 
wenn Schmidt dieses Datum daraus errechnen 


will, daß die Frau des Perikles in erster Ehe mit 40 


Hipponikos verheiratet gewesen wäre; es war 
dies vielmehr ihre zweite Ehe (vgl. auch Beloch 
GG II X, 35), so daß wir gegen Kirchner o. 
Bd. X S. 1618, nr.3 jedes festen Anhaltspunktes 
entbehren. An der von Kirchner a., Q. ange- 
zweifelten Namensform ist trotz des Vorkommens 
des Namens Ilaodkıos (v. Wilamowitz Ari- 
stot. II 86, 25) festzuhalten. Gleich seinem Bru- 
der Xanthippos erlag P. der großen Seuche in 


umgebaut worden sein kann, was Boeckh Ur- 
kunden über das Seew. 76f. noch für möglich hält. 
Das ist jedoch ebenso irrig, wie Boeekhs An- 
nahme, daß wir in den Seeurkunden auch eines 
der Staatsschiffe aufgeführt fänden (vgl. auch 
Fraenkel bei Boeckh Staatshaush. d. Ath. 
II 68*, 448 und Busolt-Swoboda Staatsk. 
1208, 2). Ihrem Charakter als Avisoschiffe ent- 
sprechend (Etym. M. p. 699: atraı 68 Gei orwarn- 
be ènéunovto xai Towvrag tıväs xgelas), konnten 
sie sich auch im Verband der Kampfflotte befin- 
den (Plut. Them. 7, 6. Thuk. III 53. VIII 73. 
Xen. hell. II 1, 29). i 

An solchen schnellen und jederzeit fahrtberei- 
ten Staatsschiffen standen im 5. Jhdt. die Paralos 
und die Salaminia in Verwendung (Schol. Arist. 
av. 147: óo ciol vies napa toic Adyvaloıs bangé- 
äer $ H. xai h Zalapvia. dn d pèv Zalanırla 
tubs èxxalovuévove cis xoiow Zug, Dy En’ Zi. 


Athen im J. 430/29 v. Chr. (Plut. Pericl. 36. Pro- 50 Bıdönv gnoi zenpPnvar Bovxvõiðns [VI 53], UK; 


tagoras bei Plut. cons. ad Apoll.33, p. 118). 

6) Sohn eines Demodokos, wird Plato, Apol. 
33e unter den Schülern des Sokrates aufgezählt. 
Man könnte daran denken, daß sein Vater der für 
425/24 bei Thuk. IV 75, 2 bezeugte Stratege ist 
(Kirchner o. Bd. IV S. 2870 nr. 6). Wenn von 
Burnet bei Platon a. O. entgegen der einhelligen 
handschriftlichen Überlieferung die Namensform 
Ilagdkıos in Vorschlag gebracht wird, so ist das 
abzulehnen. 

7) Nach der Überlieferung bei Diod. XVI 9, 4 
Befehlshaber von Minoa auf Sizilien, als dort Dion 
357 landete; doch dürfte der bei Plut. Dion 
25 überlieferte Namen Synalos (vgl. Ehren- 
berg u. Bd. IV A S. 1325f. Nr. 1) größeren An- 
spruch auf Richtigkeit haben, 

8) Angeblich vom attischen Heros abgeleiteter 
Name eines der athenischen Staatsschiffe, die zur 


II. tàs Bewpiag änjyev tovtéote tà eis Duciav 
reuröuera), von denen die Salaminia noch zur 
Zeit des Iphikrates bezeugt ist (Xen. hell. VI 2, 
14). Später wird sie verlorengegangen oder außer 
Dienst gestellt worden sein, da eine Umbenen- 
nung angesichts des hohen Alters des Schiffes 
nicht anzunehmen ist; bei Aristot. resp. Ath. 61, 
7 und ebenso ‚in der vor 322 gehaltenen Rede 
Deinarchs gegen Himeraios (Harpokr. Aunwris ` 


60 Apuoris 5 roð Auuwvos leg& temens’ Aelvap- 


10: Zu tø xarà Juegalov)‘ wird jedesfalls an ihrer 
Stelle eine Ammonias angeführt (vgl. auch Ke- 
nyon zu Arist, a. 0.). Später, man wird wohl 
an die Zeit der Errichtung der beiden neuen 
Phylen 307/06 (Busolt-Swoboda 931) und 
der großen Schiffsbauholzspende des Antigonos 
an Athen (Beloch GG IV P, 151f.) denken 
dürfen, wurden zwei weitere Staatsschiffe, die 
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Demetrias und die Antigonis hinzugefügt. Lex. 
rhet. Cant. p. 675, 28: II. sai Zalauıria‘ tav- 
tas tùs reineeıs eixov ré narıös noòs Eneiyoboas 
ünnoeoias, êp’ als xal raniaı Cube Èyergotovoŭyto 
er ns uèrv DI. xal Zalouwias Ev toity pry- 
uovedeı Oovaxvölöns xai Apuoroparns Er Ogro, 
Aeıororeins ôt Anuwricda sai II. olde xal Aei- 
vagxos (im Gegensatz zu Harpokration, vgl, oben) 
Zu tõ xatà Tiuoxgarovs. Pıkózogos A8 èv ri s 
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tradunt et nymphae Paramesae, et Chrysothemidi 
reliquisse: ab eo adiunctum modum qui synem- 
menos dicitur etc). Chrysothemis ist der erste 
Sieger im pythischen Wettkampf in der Musik 
(vgl. Paus. II 7, 7. 30, 3. X 7, 2. 16, 3. Hypoth. 
Pind. Pyth. p. 298 Boeckh). 

Die Haga-uton gehört als ‚Nymphe‘ ‚neben‘ 
die in Delphi konstruierte Gestalt der M&on, eine 
der drei alten Musen (N»rn, M&on, ‘Yaarn, vgl. 


terrogas aùtàs old, nowras Dër Zo Auuwvedöa 10 Plut. quaest. conv. p. 744 C). Die Dreizahl der 


xai I., roooyeroutvas Ai Anumroıida xal Avti- 
yovida, Mit der letzten Angabe scheint dieses 
Zeugnis im Widerspruch zu stehen mit Schol. 
Dem. XXI 216 (p. 570, 8), wo es heißt: Billa 
rosis Eykvovro Avyrıyovis xal IltoAsnais xal Au- 
pwrás ... Doch wird es sich hier vermutlich 
um einen Neubau oder möglicherweise um eine 
Umbenennung anläßlich der Neuerrichtung der 
athenischen Phyle zu Ehren des Ptolemäus III. 


Musen, außer für Delphi auch für Sikyon und 
den Helikon bezeugt, zunächst wohl ohne indivi- 
duelle Bezeichnung (dann auch unter den Namen 
Melete, Mneme, Aoide, vgl. Preller-Robert 
Gr. Myth. It 491), ist an sich gewiß alt; die 
hesiodische Neunzahl der olympischen Musen 
dürfte wohl erst durch Differenzierung und mit 
Hilfe pythagoreischer Zahlentheorien entstanden 
sein, vielleicht auch infolge der Vorstellung von 


{Busolt-Swoboda 933) um 229/28 handeln, 20 einem auftretenden Chor (3 x 3, vgl. Plut. quaest. 


da die erste Annäherung zwischen Ägypten und 
Athen im Chremonideischen Krieg durch die An- 
gabe des Philochoros und die darauffolgende ma- 
kedonische Restauration als Zeitpunkt für die 
Umbenennung nicht in Betracht kommt. 
[F. Miltner.] 

Paramese (Jlaparion). 

I. IH., ý (xoeön) ist t.t. für die der mittleren 
Saite der Kithara zunächst befindliche, d. h. von 


conv. p. 744 A—C. Preller-Roberta. O.). 
Die Namen Nete, Mese, Hypate der drei delphi- 
schen Musen beruhen jedoch wohl auf späterer 
Erfindung und sind kaum, wie Plutarch (a. O.) 
behauptet, von den drei Weltsphären, sondern 
von den drei Saiten der Kithara übertragen (vgl. 
Wagner Myth. Lex. III 299. Jessen o. Bd. 
IX S. 241. Andrée o Bd. XVII S. 141). Der 
zapaucon Xoedn entspricht die mit Apollon und 


fünfen die zweite Saite (Plut. mor. p. 1018 D 30 seiner musikalischen Nachkommenschait eng ver- 


[vulg. a&onv]. 1029 B. 1134F. 1136E. 1137 C. 
1139 A. C. E. 1140 A. usw., vgl. Henr. Steph. e 
zagánesos, ó ‚qui est iuxta medium, digitus 
medio proximus‘). Die Saitenzahl der Kithara 
wurde allmählich vergrößert; die nagauson ent- 
sprach der nagoryım und zagvuaarn (vgl. W. 
Vetter o Bd. XVI S. 844. 853). 

II. Mythologisierende Grammatikerspekulation 
oder vielleicht auch delphische ‚Weisheit‘ (sog. 


bundene, den Musen nahe verwandte Nymphe P. 
[Gertrud Herzog-Hauser.} 
Parammon (Ilagauuwv) ist Epiklesis des 
Hermes in Olympia; hier wurde ihm geopfert zu- 
gleich mit ra ër Afin (eğ), d. h. dem Zeus 
Ammon, und der Hera Ammonia (Paus. V 15, 7). 
Pausanias führt den Kult auf libyschen Ur- 
sprung zurück. Über die Deutung dieses Drei- 
vereins 8 Hitzig-Blümner II 1, 385. Die 


Fragmentum Censorini e 12, p. 90 sq. ed. O. 40 Epiklesis P. wird o. Bd. VIII S. 756 als ‚der neben 


Jahn) ließ eine P. zur Geliebten des Gottes der 
Musik, Apollon, und von diesem Mutter des 
Lykoros werden. Die falsa lectio Linon statt 
Lycorum (von Jahn aus der Überlieferung der 
ältesten Hs. D licorem hergestellt) führte zur 
Konjektur Psamathae (von Eumolpos [Apollon] 
Mutter des Linos) statt Paramesae (Nic. Loensis 
epiph. X 3. Cuper. apotheos. Hom. p. 32. Censor. 
ed. Jahn a. O.). Doch auch die Konjektur von 


Ammon stehende‘ gedeutet; das scheint mir rich- 
tiger zu sein als die Erklärung in Myth. Lex. III 
1568, wo die Epiklesis im Sinne von ‚der kleine 
Ammon‘, zur Unterscheidung von dem eigent- 
lichen Ammon, gefaßt wird. S. Gruppe II 
1558, 9. Ier Kruse.) 
Ifaganorn. Dieser Ausdruck des gemein- 
griechischen Rechts konnte zwei grundsätzlich 
voneinander verschiedene Rechtseinrichtungen be- 


Jahn (Sächs. Ber. I [1847] 417): Parnasia für 50 zeichnen. 


P ist überflüssig (vg. Weniger Bd. I 
8.2183. Hoefer Myth. Leg III 1567). Nach 
dem Berichte des unter den Censorinus-Hss. auf- 
bewahrten Grammatikerfragmentes war Apollon 
durch die lieblich klingende Sehne an dem Bogen 
seiner Schwester Artemis auf die Erfindung der 
Kithara geführt worden, die er mit drei Saiten 
bespannte, welche die drei einfachsten Intervalle 
wiedergeben. Diese Erfindung übernahm Lykoros, 


I. Ein rechtsgeschäftlich begründetes Ge- 
waltverhältnis, auf dessen Dauer die Frei- 
zügigkeit des Gewaltunterworfenen aufgehoben 
wurde. Diese Art der x. ist für Großgriechenland, 
Ägypten und Mesopotamien urkundlich bezeugt. 

l. Arten, 

a) Die x. für Schuld. Sie ist nur durch 
die griechisch-ägyptischen Papyri und die grie- 
chischen Rechtsurkunden aus Mesopotamien über- 


der Sohn des Apollon und der P., und hinterließ 60 liefert. Der Schuldner, bzw. ein Gewaltunterwor- 


sie seinerseits dem Chrysothemis (animadzertisse 
Teundae sonantis suavitatem in arcu sororis 
Apollinem tradunt et inlendisse protinus eitha- 
rcm, tum nolasse quod adstrictiora fila nervorum 
in acumen ezrcitarentur, gravibus responderent 
remissa, inde fecisse tres primos de quibus supra 
dictum est: kanc ezcepisse intentionem Lycorum 
[Linum vett.], quem quidem Apollinis filium 


fener des Schuldners, trat in die Hausgemeinschaft 
des Gläubigers ein, mußte dort ‚bleiben‘ und nach 
dessen Weisungen arbeiten. Als Zwangsmittel 
stand dem Gläubiger das Züchtigungsrecht zu. 
Die Einhaltung der Verpflichtungen aus der . 
konnte überdies auch noch durch Strafgedinge 
gesichert werden, aber niemals führte die x. als 
solche zur Aufhebung des dem Schuldner noch 
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verbliebenen Restes der Rechtspersönlichkeit. Die 
z. begegnet als Zins- oder Kapitalantichrese, d. h. 
der Schuldner stellte seine Arbeitskraft oder die 
eines Gewaltunterworfenen an Stelle der Zinsen 
oder des Kapitals dem Gläubiger zur Verfügung. 
Sie endete durch einen formellen Aufhebungsakt 
(dröAvoıs). Eine gewisse Verwandtschaft besteht 
zwischen ihr und den Lehrlingsverträgen, nur 
mit der Maßgabe, daß bei diesen die Gewalt 


des Lehrherrn über den Lehrling um einige Grade 10 


schwächer als die des Gläubigers über den Para- 
monar ist (vgl. Koschaker 16ff. 20f.). 

b) Die Freilassungs-z. Über diese Ein- 
riehtung unterrichten uns nur die griechischen 
Inschriften, Sie war ein Vorbehalt von Diensten 
des Freigelassenen, und zwar — in der Regel — 
auf Lebenszeit und zugunsten des Freilassers. 
Dieser Vorbehalt wurde gelegentlich des Freilas- 
sungsgeschäftes gemacht, das in weltlichen oder 
religiösen Formen abgeschlossen werden konnte. 
Auch hier wurde die Freizügigkeit des Freigelas- 
senen aufgehoben. Er war grundsätzlich unbe- 
schränkt zur Arbeit verpflichtet. Diese Verpflich- 
tung war persorenrechtlicher Natur, da sie der 
Gewalt des Freilassers über den Freigelassenen 
entsprang. Der Freigelassene mußte seinem frü- 
heren Herrn, dem ein Züchtigungsrecht zur Seite 
stand, gehorchen. Nebenbei konnte die x. auch 
der Sicherung einer Forderung gegen den Frei- 
gelassenen dienen. Sie endete ipso iure durch Zeit- 
ablauf oder Tod des Freilassers und nur bei vor- 
zeitiger Lösung der x. durch dGerdivorg, 

2. Unterschied zwischen der m. für 
Schuld und der Freilassungs-x. Für die grie- 
chische Rechtsauffassung erschienen diese äußer- 
lich verschiedenen Einrichtungen als Einheit, da 
sich beide als ein Verhältnis persönlicher Gebun- 
denheit darstellten und zudem die Freilassungs-z. 
die Aufgabe der x. für Schuld mit übernehmen 
konnte. Die persönliche Gebundenheit ist aber bei 
der Freilassungs-z. selbständig, während sie bei 
der x. für Schuld als Haftungsverhältnis im 
Dienst einer Forderung akzessorisch ist. 

3. Rechtliche Natur. In beiden Fällen 
kann man von einem geteilten Eigentum (K o- 
schaker 38ff. 49f. Dagegen Schönbauer 
a. O.: quasi-familienrechtliches Gewaltverhältnis) 
sprechen. Bei der Freilassungs-z. gab der Frei- 
lasser das Eigentum nur zum Teil auf, da der 


Freigelassene durch die Freilassung nur die Stel- 50 


lung eines Halbfreien erlangte. Zur Vollfreiheit 
oder nach griechischer Vorstellung zum ‚Eigen- 
tum über sich selbst‘ stieg der Freigelassene erst 
nach Beendigung der ~. auf. Auch bei der =. für 
Schuld war eine teilweise Veräußerung des durch 
die =. Verpflichteten gegeben, wenn dieser ein 
Gewaltunterworfener des Schuldners war und 
eine teilweise Selbstveräußerung, wenn eich der 
Schuldner selbst in x. begab. 
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Ausharren des Liturgen am Orte seiner Verwal- 
tungstätigkeit gebürgt wird (Oertel Liturgie 
399). 

Ban Art der =. unterscheidet sich daher 
grundsätzlich von der zu I durch das Fehlen eines 
Gewaltverhältnisses. 

Literatur. Koschaker Über einige 
griechische Rechtsurkunden aus den östlichen 
Randgebieten des Hellenismus, Abh. Akad. Lpz. 
XLII nr. I mit Lët, Ztschr. Sav.-Stift, LI 4288. 
Partsch ebd. XXVIII 428ff, Schönbauer 
ebd. LIT 340f. LII 422#. [Erich Berneker.] 

Paramonos. 1) Athenischer Archon im J. 118/2, 
IG IT: 1013. Bull, hell. VI 888 n. 41; vgl. IG2 
Indices S. 22. [Johannes Kirchner.) 

2) Einer der letzten Dichter der neuen 
Komödie, war bekannt aus der didaskalischen 
Inschrift IG II 2323, in der er dreimal vor- 
kommt: Z. 153 erhält er in J. 183 an den 


20 Dionysien den dritten Platz mit dem Navayds, 


Z. 202 erscheint er im J. 169 als letzter mit dem 
Xoonyör, Z. 208 wird er unter den Dichtern des 
J. 167 als erster genannt mit dem Zusatz tedvn- 
KOG ann ve (etwa Ouoidjis). S. A. Wilhelm 
Urk. dramat. Auff, 73. [A. Körte.] 
3) (ITagdnovos). Stoiker, aus Tarsos, Schü- 
ler und ‚Assistent‘ des Panaitios (s. d.), wie 
sich aus den wenigen erhaltenen Angaben im 
Index Stoic. pap. Here, col, 74, 5 und 77, 2 


30 ergibt, Comparetti Riv. filol. III (1875) 544. 


546. Vgl. Susemihl II 242, 26. Zeller 


Phil. d. Gr. HI 1%, 589, 3. Crönert S.-Ber. 


Akad. Berl. 1904, 478, 2, [Johanna Schmidt.] 
Paramus. Iberisches Wort, das Ebene, be- 
sonders Hochebene, bedeutet; noch heute span. 
paramo, paramera = Hochebene, Als parami 
aequor bezeichnet eine Inschrift aus Leon (CIL 
II 2660) die dortigen Ebenen. Vom Duero sagt 
ein später Geograph (GLM p. 36) currit per 


40 campos Hispaniae illusirans paramum. Segontia 


Paramica heißt eine Stadt der Vaceäer (Ptolem. 
II 6, 49) und der Varduler (Ptolem. II 6, 65) 
nach den dortigen Hochebenen. Chron. min. II 
222 steht zum J. 458 n. Chr. Gothi contra Suevos 
dimicant in campo Paramo. Noch heute ist Pa- 
ramo im Nordwesten von Spanien ein häufiger 
Ortsname (Madoz Diccionario s. v.). Vgl 
Schulten Numantia I 157. [A. Schulten. 
Paranatellonta. Astrologisches Schlagwort. 
Überblick: I. Der Name und Ersatzbezeich- 
nungen, Begriff und Bedeutungswandel. — II. Ge- 
schichte und Literatur. — IH. Bildliche Darstel- 
lungen der P. — IV. Am gestirnten Himmel 
sichtbare P.: A. Sternbilder, Sterngruppen und 
Einzelsterne der griechischen Sphaera. 1. Die 
zwölf Sternbilder der Ekliptik. 2. Die außerzo- 
diakalen Gestirne der nördlichen Hemisphäre. 
3. Die Sternbilder südlich des Zodiacus. 4. Die 
(72) hellen Einzelsterne der griechischen Sphaera 


II. Das Ausharren an einem Ort. In Ver- 60 — B. Ägyptische Sternbilder, Sternindividuen und 


bindung mit &yyön (ragauuris oder povis) be- 
deutet x. (s. Koschaker 22, 2): 

1. Die prozessuale Gestellungsbürgschaft, d. h. 
eine Bürgschaft für das Erscheinen des Beklagten 
vor Gericht (s. San Nicolò Heisenberg-Fest- 
schrift 198f.). 

2. Die verwaltungsrechtliche, insbesondere die 
liturgische Gestellungsbürgschaft, in der für das 


ihre griechischen Ersatznamen: 1. Außerzodia- 
kale P. 2. Die 36 Dekane und Dekansternbilder. 
3. Die zwölf Gottheiten des ägyptischen Tierkrei- 


ses, der sog. Dodekaoros. — Č. Die übrigen exo- 
tischen Sternbildernamen der griechischen P.- 
Verzeichnisse. — D. Die neuen Sternbilder und 


Sternwesen des Liber Hermetis Trismegisti. — 
V. Die unsichtbaren P.-Götter: Personifikationen 
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der einzelnen Felder, Bezirke, sonstiger Abtei- 
lungen und Grade der Ekliptik und der Himmels- 
kugel. — VI. Die Einflüsse der P. 1. Ihre Bedeu- 
tung nach rein astrologischen Lehren. 2. Ein- 
stellung von Philosphie, Religion, Gnosis, Juden- 
tum und Christentum zu den Lehren vom Wesen 
und Wirken der P. — VII. Fortleben der P. im 
morgen- und abendländischen Mittelalter und in 
der Neuzeit. 
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Boll 79. Auch der substantivierte Singular ó 
napavaräikw» findet sich (Diodor. v. Tarsos bei 
Phot. Bibl. p. 216 b 36, Catal. I 84, 12, Joh. Ka- 
mater, v. 2465) neben ó zagavareilas Boll Arch. 
i. Papyr.-Forsch. I 493, 15. 495, 5ff. Dazu kommen 
attributive Formen wie ó zupavarellas 
aAoxouos und tà desua rëe Arõoouéðns napavarel- 
4ava Balbillos, Catal. VIII 4. 244, 28. tò xag- 
avareilov Gopötor Diodor. v. Tars. p. 212a 42ff. 


BibliographieundAbkürzungen:l0und verbale Ausdrucksweisen (wagavaz&ilzı, 


Boll Sphaera (1904) — Boll. — Catalogus 
codd. astrol. Graecor. = Catal. — W. Gundel 
Neue astrologische Texte des Hermes Trismegistos, 
Abh. Akad. Münch. N. F. XII (1936) = L H. — 
Firmieus Mathes. VIII cap. 4 ed. Kroll-Skutsch- 
Ziegler II p. 287—294 = N (s. Nechepso und 
seine iatromathematische Aufteilung der 30 Grad 
der zwölf Zodiakalzeichen). — S. Schott und 
W. Gundel Dekane und Dekansternbilder (1936) 


rogararellovo), welche besonders die Exzerpte 
des Teukros anwenden (Catal. VII 195, Sp, Joh. 
Kamater. v.391. 1347. 1558), meist mit dem Dativ, 
seltener mit dem Akkusativ verbunden (Belege bei 
Boll up), — Gelegentlich werden auch af zag- 
avarolal und Ñ zagavatolý gebraucht, s. Boll 
88, dazu Catal. V 1. 157 adn. 10. VIII 4. 207, 1. 
Theon Smyrn. p. 200, 17 Hiller. Prokl. in remp. 
II p. 56, 17. 25, 58, 21 Kroll. — Die Römer mei- 


m= Gundel Dekane. — Sphaera Barbarica 20 den das Schlagwort, nur Serv. Georg. I 218 er- 


nach Firmicus Math. VIII cap. 5f. ed. Kroll- 
Skutsch-Ziegler II p. 294—315 und ebd. cap. 19 
p:315—856=SphB — Der erste Teukrostext 
nach dem Exzerpt des Rhetorios ed. Boll 17—21 
und ausführlicher Catal. VII 194—213, nach die- 
ser Ausgabe zitiert mit TR. — Der zweite Teu- 
krostext ed. Boll 41—52 = TR2. 

L Der Name und Ersatzbezeich- 
nungen, Begriff und Bedeutungs- 


wähnt aus Nigidius (frg. 85 Swoboda): Canis par- 
anatellon est Cancri, id est cum eo oritur. — 
2. Für P. treten als Synonyma ein die Ableitungen 
von Gvarelleıv, das bei den Astronomen den 
gleichzeitigen Aufgang eines Sternes oder Stern- 
bildes mit einem Zodiakalzeichen oder dessen Ab- 
teilungen bezeichnet. So wird das Schlagwort um- 
schrieben durch substantivische und verbale Um- 
schreibungen mit: ovrararäileın, nooavarellsır, 


wandel. Im Laufe des Altertums haben die P 30 ovravapegeıw, ovrvaraßaivev und substantivierte 


folgende, an sich sehr widerspruchsvollen, Vor- 
stellungen erhalten: 1. es sind die am Himmel 
sichtbaren Sternbilder, Sterngruppen und größe- 
ren Einzelsterne innerhalb derselben, welche 
gleichzeitig neben den Sternbildern oder auch in 
und mit den verschiedenen Feldern und Graden 
der Zodiakalbilder als ‚Begleitgestirne‘ auf- 
gehen. 2. Nicht die im Osten im Aufgangspunkt 
gesichteten Phänomene sind gemeint, sondern 


Formen wie ovrarazolal, ovravapopal, ovvavatéh- 
Aovres und äravapepoueror (Boll 75ff., dazu An- 
tiochos, Catal. VI 68, 24ff. und Sextus adv. astrol. 
8 26). — 3. Dem Bedeutungswandel entsprechen 
Ersatzworte, die von dem als gleichberechtigt 
empfundenen astronomischen Schlagwort xeiodar 
gebildet sind, so xeiodar Zi is nolpas, èni- 
zeiodaı, noooxeioda: oder Umschreibungen durch 
nagaßalleır, duze, paireodar, auch findet sich 


die mit einem Ekliptikgrad, -feld oder -sternbild 40 einfach die Bestimmung: uoioas (Genetiv) und 


gleichzeitig kulminierenden Sterne usw. 3. Es 
sind nur noch die Längen verschiedener Sterne 
und ihrer Sternbilder als P. bezeichnet. 4. Neben 
den sichtbaren Göttern der Gestirne sind die ganz 
imaginären Gebilde der Grade, Felder, Bezirke 
und Zwölftel des Tierkreises zu Gottheiten er- 
hoben oder mit göttlichen Wesen verschiedenster 
Prägung und Machtbefugnis P. geworden. 5. End- 
lich sind die an irgend einer schicksalsentschei- 
denden Stelle des Himmels oder auch bei dem 
Mond und der Sonne stehenden astronomisch fi- 
xierbaren Phänomene und Gottheiten als P. auf- 
geführt. 

Bezüglich der Terminologie sind folgende Un- 
terschiede festzustellen: 1. Das substanti- 
visch gebrauchte Participium rå zaoavareikorzo 
(se. oroa bzw. ¢œða) dürfte als Schlagwort be- 
reits im Grundwerk der graeco-ägyptischen Astro- 
logie angewandt worden sein, in den Zouaixai 


noös uoloas (sc. sirai). — 4. Die Römer Manihius, 
Firmicus und die Übersetzungen des hermetischen 
Compendium bevorzugen: oriri und seine Compo- 
sita cooriri, exoriri; surgere, consurgere, resur- 
gere, oder ascendere, nasci, ertollere und um- 
schreiben das Schlagwort durch esse, esse in ortu, 
in ascendente, in horoscopo, ezistere, inveniri, 
ostendi, adiacere, adhaerere in parte, seltener in 
linea oder partiliter esse, näheres LH 141. — 


505. Unter P. werden ferner in den okkulten Kon- 


ventikeln als damit wesengleiche Mächte verstan- 
den die nur mit dem Denken erfaßbaren astralen 
Mächte der Archonten, Aeonen, Liturgen, Väter, 
Urväter, die doyai, Övvausıs, &&ovolar, KuOLOrmTes 
des NT., die Dämonen, Engel, Erzengel, sowie die 
Tanen (r&ves) der hermetischen Literatur und die 
rayxparegoi Asırovpyoürvres der Astromagie, s. 
Gundel Dekane, Personen- und Sachverzeich- 
nis s. vv. und Preisendanz GGA CCI (1939), 


drarafeıs. Aus ihnen hat bestimmt Teukros der 60 137. — 6. Inder, Araber und Astrologen des la- 


Babylonier das Wort in sein Kompendium über- 
nommen, vgl. Porphyr. in Ptol. tetrab. p. 199f., 
Ps. Ptol, Kaonds. § 95. Catal. V 1. 156ff. Joh. 
Kamater. 3075, dazu Doll 75ff. — Daneben wird 
ebenso oft of nagavar&ilovres (sc. dor&ges) ange- 
wandt, vielleicht bereits ebenfalls in dem helleni- 
stischen Compendium des Hermes Trismegistos, 
vgl. Catal. VIII 4. 124, 15, weitere Belege gibt 


teinischen Mittelalters umschreiben die P. durch 
verbale Formen synonymer Begriffe, etwa von: 
aufsteigen, auftreten, erscheinen, sein, sitzen, 
sichtbar werden, stehen u. 8. vgl. Chwolson 
Über die Überreste der altbabylon. Literatur in 
arab, Übers., Mém. des sav. &trang., St. Petersh. 
VIH (1859), 484ff, Dyroff bei Boll 487ff. Den 
antiken Auffassungen der P. entspricht die alt- 
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französische Übersetzung der Überschrift von cap. 
25 d. LH: les ymages cooriens en XII signes et 
leur grads et ausi leur significacions (LH 2. 5), 
sie erinnert an die im Picatrix genannten ara- 
bischen Schriften über die aufsteigenden Bilder 
usw. (s. u. I). ` 

I. Geschichte und Literatur. Mit 
der Entstehungs- und Entwicklungsgeschichte der 
P. hat sich im Altertum Niemand wissenschaft- 
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zuerst Hermes-Thoth diese Lehre beachtete und 
in den kosmischen Apotelesmata speziell den Auf- 
gang des Sirius erfaßte. Ferner nennt er Nechao, 
Kerasphoros, Petosiris und hebt noch u. a. be- 
sonders Timaios und Asklation hervor. Dann 
zählt er in Anlehnung an die Phaseis des Ptole- 
maios (Lydus de ost. p. 275, 6ff. Wa. und Ptol. 
oper. min. II p. 66, 23ff. Heib.) eine Reihe 
griechischer Astronomen auf, welche für die Auf- 


lich ernsthaft beschäftigt, ebensowenig mit der 10 stellung der Parapegmatalisten von besonderer 


P.-Literatur. Daß es sich um eine fremde Weis- 
heit handelt, wird des öfteren betont, ohne daß 
etwas Positives über die Quellen mitgeteilt oder 
ermittelt wird. Wahrscheinlich handelt es sich 
um die griechische Wiedergabe eines ägyptischen 
Schlagwortes, das die ‚Arbeit‘ des Sternes in der 
Himmelsmitte zum Ausdruck brachte. Diese ägyp- 
tische Vorstellung, daß die Sterne neben den 
anderen Sterngöttern zur Kulmination hinauf- 
steigen, um dort ihre volle Tätigkeitskraft zu er- 
langen und auszuüben, wurde von hellenistischen 
Sterndeutern mit der griechischen Anschauung 
verschmolzen, daß die im Osten zum ersten Mal 
nach der Zeit ihrer Unsichtbarkeit wieder beob- 
achteten Sterne neue besonders wirksame Kräfte 
entfalten; über die ägyptischen Anschauungen 
vom ‚Arbeiten‘ der Sterne, was dem üblichen zot» 
und dem späteren ßaoıdeverv derselben (vgl. z. B. 
Catal. XII 109ff.) in den Parapegmata gleich- 


Bedeutung sind: Meton, Apollinarios, Euktemon, 
Kallippos und Philippos. Von jedem dieser Au- 
toren soll es Zusammenstellungen über die Dy- 
namik der Fixsterne und über ihre energetische 
Schöpferkraft geben. Zum Schlusse erwähnt er 
Untersuchungen, welche die Einwirkungen der P. 
auf Glück und Unglück darlegen, ferner diese 
Schicksale sowie Krankheit und sogar den Tod aus 
deren Phasen und aus ihrer jeweiligen Stellung im 


20 Horoskop genau vorausbestimmt haben. Als Au- 


toren dieser Art hebt er besonders hervor: An- 
tiochos, Valens, Antigonos, Heraiskos, auch Se- 
rapion und Ptolemaios sowie noch viele andere. 

Es muß demnach im 4. Jhdt. eine ganze An- 
zahl Sonderuntersuchungen über das Wesen und 
Wirken der P. unter den Namen berühmter Astro- 
nomen und Archegeten der Sterndeutung ge- 
geben haben. Das ergibt sich auch aus Prokl. in 
remp. II p. 56 Kroll, wo auf mehrere chaldäische 


kommt, in der Himmelsmitte orientiert H. O. 30undägyptischeSphaerse Barbaricae hin- 


Lange-O. Neugebauer Papyrus Carlsberg 
Nr. I, Kong. Danske Videnskab. Selskab, Hist.- 
fil. Skrift. I Nr. 2 (1940) 29f. 35ff. 60f., über die 
iechischen Vorstellungen handelt E. Pfeiffer 
Stud. z. ant. Sternglauben, Stoicheia IHI (1916), 
14ff. 84ff. A. Rehm Episemasien, Suppl.-Bd. VII 
S. 180ff.; Parapegmastudien, Abh. Akad. Mün- 
chen N. F. XIX (1941), 98. 126ff. k 
Die Literatur über die P. beachten nur in drei 


gewiesen wird, welche ihr Augenmerk der Bedeu- 


.tung der P, in der Horoskopie der Heirat und 


der Empfängnis schenken. Proklos selbst hebt 
an einer textlich leider verstümmelt überlieferten 
Stelle als ägyptischen Verfasser zweifellos den Her- 
mes Trismegistos, den zarégoa ët Adyw», hervor 
(in remp. II p. 318, 22 Kroll. LH 138). Firmicus 
nennt noch einen sonst nicht weiter bekannten 
Abraham und einen Astrologen Achilleus als Spe- 


kurzen Äußerungen Firmicus, der Anonymos vom 40 zialforscher auf dem Gebiet der SphB und spe- 


J. 379 und Proklos. Firmicus behauptet zu Un- 
recht VII cap. 5, daß die Sonderlehre von den 
Wirkungen der P. vielen Griechen und allen Rö- 
mern unbekannt war, daß selbst die berühmten 
üherirdischen Zeugen der allerheiligsten Religion, 
Nechepso und Petosiris dieses Lehreystem nicht 
entdecken konnten — damit widerspricht er sich 
selbst, denn er übersetzt gerade das System des 
Nechepso von den 360 P. der Zodiakalgrade (s. u. 
IV A. 1) und nutzt die Darstellungen, die Mani- 
lius im V. Buch von den griechischen P. gibt, in 
cap. 6ff. aus, ohne diese römische Quelle zu nen- 
nen (s. Boll 398ff, und van Wageningen 
o. Bd. XIV S. 1122f.). Er sagt dann weiter, Arat 
und dessen Übersetzer Caesar (sc. Germanicus) 
hätten zwar auf Grund der uralten Sternsagen die 
Namen und Aufgänge der (griechischen) P. ver- 
öffentlicht, aber auctoritatem apotelesmatum nicht 
berücksichtigt. Der Anonymos vom J. 379 nennt 


ziell der P. (IV 17, 2. VIII 3, 5). . 

Von arabischen Astrologen verdanken wir 
Apomasar (t 885 n. Chr.) einen größeren Lite- 
raturbericht über die P.; er stützt sich dabei auf 
unbekannte griechische Gewährsmänner. In der 
Einleitung zum VI. Buch des Magnum Introduc- 
torium, die nur arabisch erhalten ist (übersetzt 
von Dyroff bei Boll 491, über die Persönlich- 
keit und andere prominente arabische Astro- 


50 logen orientiert der sehr dankenswerte Überblick 


von Stegemann Sterndeutung [Handwb. d. 
Deutsch. Abergl. IX] 728. 730), sagt er, daß über 
die Gestalten, die in jedem der Dekane der zwölf 
Tierkreiszeichen aufsteigen, d. h. über die P., ge- 
handelt haben: Hermes, Ptolemaios, Dorotheos, 
Teukros, Antiochos (Var. Autolykos, dazu Boll 
413. 490f.) und die übrigen Gelehrten ihrer Län- 
der. Ferner haben die Gelehrten der Inder in 
eigenen Büchern von der Bedeutung dieser Ge- 


in seinem Literaturbericht über die P. (Catal. V 1. 60 stalten und Dinge für das, was sich auf dieser 


204, 13ff.) an erster Stelle die Babylonier 
und Chaldäer‘, die vor Ptolemaios über die 
Phasen der hellen Sterne und ‚überdieDyna- 
mik der P.‘ gehandelt haben, und behauptet, 
Apollonios von Myndos, Artemidoros (von Paros), 
Berosos und deren Nachfahren hätten darüber 
geschrieben. Dann erwähnt er die Ägypter, die er 
als seine Vorfahren bezeichnet, und betont, daß 


Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVIII, 2. H. 


Welt ereignet, gehandelt. Außer Apomasar gibt 
das große Handbuch der arabischen Astromagie, 
der sog. Picatrix, manche wertvollen Aufschlüsse 
über antike und arabische Autoren, die über die 
P. geschrieben haben. Hier wird noch genannt 
Zosimos und ‚Das Große Buch der Bilder‘. In 
diesem werden die traditionellen 48 griechischen 
Sternbilder und ihre Teile von den indischen P. 


39 
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getrennt, welche als rein symbolische, von der Phan- 
tasie geschaffene Bilder charakterisiert werden. 
Außerdem wird die Myriogenesis des Hermes Tris- 
megistos sowie die hybride P.-Bildung des Abu 
Bakr Ibn Wahsija genannt. Endlich wird noch ein 
hermetisches Buch erwähnt unter dem Titel 
‚Kombinationderamfesten Ortein- 
fach fortschreitenden Sternbilder 
mit den Inhabern einer Bewegung‘ 
(Pseudo-Magriti, Das Ziel der Weisen, s. Arab. 1 
Text, ed. H. Ritter Stud. d. Bibl. Warb. XII 
[1933] = Picatrix, dazu Stegemann Stern- 
deutung 732; ich verdanke meine Kenntnis dieser 
Literatur der mir im Umbruch vorliegenden deut- 
schen Übersetzung von Plessner-Berg- 
sträßer, die in derselben Sammlung erscheinen 
sollte). ` . 
Ein byzantinisches- Verzeichnis der in der Bi- 
bliothek des Kalifenpalastes von Konstantinopel 
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canis suis Aegyptiaeis, s. Boll 442ff. In der Neu- 
zeit feierten die P. in dem Büchlein des Astro- 
logen v. Sebottendorf Die Symbolik des 
Tierkreises (1921) eine merkwürdige Wiederbele- 
bung und gespenstern gelegentlich auch in den 
Machwerken des jäh ins Kraut geschossenen mo- 
dernen astrologischen Wahnglaubens umher. 

Im Altertum wurden die P. stets bei den Ele- 
menten und zwar bei der Darlegung des Wesens 


0 und Wirkens der zwölf Tierkreisbilder behandelt. 


Wir haben dabei zwei große Kategorien zu 
scheiden: In der ersten werden die P. zu jedem 
einzelnen der 360 Grad des Tierkreises genannt, 
die zweite, wesentlich handlichere Art, die wohl 
auf Auswendiglernen berechnet ist, gibt summa- 
risch an, zu welchen größeren Partien innerhalb 
des Zodiakus — meist sind es die Tierkreisdrittel, 
die sog. Dekane — die verschiedenen P. gerechnet 
werden. Diese Zodiologia sind eine recht flüchtige 


liegenden astrologischen Bücher, die nicht aus- 20 Auslese aus der erstgenannten Kategorie, die unter 


geliehen werden, erwähnt ein Buch des Artasestres 
unter dem Titel: ý ßißlos tod Agrassoreov 2 
reoıdyovaa tòv naoavarlllovra Endorns uoigas xal 
eboedevra da neigas diadote und ein Buch des 
Valens neo! zë nagavazeilövrwr Exdorns uoigas. 
Das Verzeichnis beruft sich hierbei fälsch- 
lich auf Apomasar, ist aber lange nach dessen 
Tod angefertigt, s. Cumont Catal, I 83f. — Die 
Astrologen des lateinischen Mittelalters bieten in 


den Händen ihrer zahlreichen Bearbeiter und Be- 
nutzer im Laufe der Jahrhunderte zahlreiche Feh- 
ler und Entstellungen mitbekommen hat. 

Die 360 Grad-P., die den 360 bzw. 365 Zo- 
diakaltagen entsprechen, die mittelalterlichen 
‚Monomoeriarum ascendentes‘, dürften wohl zu- 
erst von graeco-ägyptischen Astrologen aufgestellt 
worden sein, welche dabei Bestandteile des grie- 
chischen mit denen des ägyptischen Himmels- 


ihrer Behandlung der P. keine nennenswerte Lite- 30 bildes verschmolzen haben, Diese Art von Wahr- 


ratur (s. Stegemann Sternbilder, Handw. d. 
Deutsch. Abergl. IX 636ff.); auch von den Gelehr- 
ten, die sich im 16. u. 17. Jhdt. mit ihnen beschäf- 
tigt haben, vor allem kommen hier Salmasius und 
Scaliger in Betracht, ist nichts Neues über die 
antike P.-Literatur zutage gefördert worden. Das- 
selbe gilt von dem an sich so trefflichen und auch 
heute noch unentbehrlichen Buche von Bouché- 
Leclercq L’Astrologie grecque (1899). Erst 


sagungen für jeden der 360 Tage eines Jahres 
geht auf sehr alte kalendarische Wahrsagelitera- 
tur der Ägypter zurück; berühmt ist besonders der 
sog. Papyrus Chabas, der für jeden Tag des 
Jahres besondere Beurteilungen und auch Ge- 
burtsschicksale sogar für einzelne Teile verschie- 
dener Tage gibt. Nach Hekataios gab es im Grabe 
des Osymandyas — gemeint ist damit das Grab 
Ramses II. — einen riesigen goldenen Fries, 


Franz Boll istes an Hand bislang unbekann- 401 Elle dick, 365 Ellen im Umfang. Jede Elle 


ter griechischer Texte gelungen, auch für die 
Literaturgeschichte der P. neue Kenntnisse zu er- 
schließen. Sie wurden dureh die Entdeckung und 
Veröffentlichung der lateinischen und der altfran- 
zösischen Übersetzung des LH wesentlich erwei- 
tert und zu einem gewissen Abschluß gebracht. 

Es läßt sich nun aus den vorgenannten Zi- 
taten und Untersuchungen über die Literatur der 
P. folgendes feststellen: Eine Original- 


entsprach einem Tag und auf dieser waren bei- 
geschrieben: rõv xarà gúýow yırousrav tois 
dorooıs dvarolöv te al ĝúoewv xai Tüv A 
tarac Emreilouevwv ènonuaciðy xat Tols 
Alyuatious dorgorönovs. Der Fries war von dem 
Perserkönig Kambyses geraubt worden; Heka- 
taios, dessen Bericht Diodor. I 47—49 folgt, 
kannte ihn nur durch ägyptische Priester oder 
Fremdenführer (s. Roeder Rd. IA S. 167. Kees 


schrift, die nur die P. behandelt hat, hat es 50 Bd. VA S. 1581. Bd. XV S. 650. Pieper Bd. XVIII 


im Altertum nieht gegeben. Erst Pietro d’Abano 
hat in seinem Astrolabium Planum ihnen eine 
interessante Monographie gewidmet. Seine Aus- 
führungen und Bilder haben dann in den Fres- 
ken des Salone von Padua eine ganz einzigartige 
monumentale Darstellung erhalten (s. u. IN. Nach 
Stegemann Sterndeutung, 661 Anm. 172 wie- 
derholt Pietro d’Abano nur den Auslegungstext, 
den der Araber Abenragel (Abu 'l-Hasan [Ali ibn 


S. 1854ff. und Rehm Parapegma u. S. 1322). Die 
Nachricht hat insofern ihre Berechtigung, daß es 
eine große, leider anscheinend verlorene ägyptische 
Literatur über Aufgang, Kulmination und Unter- 
gang der Sternbilder und Sterne gegeben haben 
muß. H. Brugsch Aegvptologie 154f. bemerkt, 
er habe sich aus Papyri und Inschriften Notizen 
von über 200 Buchtiteln gemacht, in denen der 
Astronomie die Hauptbedeutung zukommt, sie 


abi 'r-Rigal]; die mittelalterlichen Astrologen 60 werden leider nicht von ihm näher bezeichnet 


nennen ihn meist Albohazen Haly oder Haly 
Abenragel, lebte in Tunis 1016—1062) in dem 
Buche ‚Das vollkommene Werk‘ gegeben 
hatte, Ich habe in den gedruckten lateinischen 
Übersetzungen allerdings das nicht feststellen kön- 
nen, vgl. auch Ball 452, 1. Auf Abenragel fußt 
auch Scaliger in den Monomoeriarum aseendentes 
in singulis signis cum signihcalionibus et de- 


oder veröffentlicht. Durch den hieratisch-demoti- 
schen kosmologischen Text des Papyrus Carlsberg 
nr. I sind mehrere solcher Buchtitel bekannt ge- 
worden, s. H. O, Lange-O. Neugebauer 
12f. 15. 29ff. AIR. in denen dem ‚Aufgang‘, dem 
‚Wandern‘ der Sterne und den Dekanen eine be- 
sondere Bedeutung zukommt. Eine Bücherliste 
enthielt auch der Tempel von Edfu (ed. E. v. 
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Bergmann Hierogl. Inschriften Pl. 64, dazu 
Brugsch Ag. Ztschr. IX [1871] 43). Besonders 
muß diese Literatur von den Priestern des Thoth 
und Imhotep in Memphis gepflegt worden sein; 
sie dürfte zweifellos frühzeitig griechischen Astro- 
nomen zugänglich geworden sein, die daraus nun 
mit griechischen Erkenntnissen vermengt Zusam- 
menstellungen machten. Die von Clemens von 
Alexandria strom. VI 4 p. 449, 27 St. erwähnten 


astronomischen Bücher der 42 zé dvayzataı 10 


Biëio des Hermes enthalten ein Buch ‚über die 
Aufgänge der Sterne‘ und ‚Die Be- 
schreibung desSternhimmels‘. Diese 
dürften nach modernen Feststellungen Überset- 
zungen bzw. Bearbeitungen solcher original astro- 
nomischen Schriften der Ägypter aus der Zeit der 
beginnenden hermetischen Literatur sein, s. W. 
Kroll o. Bd. VIII S. 793. M. Pieper Zum 
astron. Papyr. von Oslo, Symbol. Osloens. XIII 
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der bis zum 5. Grad des Krebses erhalten (ed. 
Boll 41—45). Während diese Bearbeitung des 
Iulianos nur mit vollen Gradzahlen von Feld zu 
Feld rechnet, gibt die lateinische Übersetzung des 
LH. genaue Längen nach Minuten und Sekunden; 
auch diese Bestimmungen führen auf die Zeit des 
fulianos. Es ist denkbar, daß dieser Astrologe 
auch die Längen des LH. für seine Zeit als letzter 
Redaktor korrigiert hat (LH 124f. 147. 348). 
Auf diesen Grad-P. des LH haben helleni- 
stische Astrologen weitergebaut und die hybriden 
Wahrsagetexte der sog. Myriogenesis auf- 
gebaut, in welcher die P. der einzelnen Minuten 
der Zodiakalgrade ohne jegliche Sternangabe als 
Schicksalsfaktoren beachtet und 1800 integra ho- 
ninum fala für jedes einzelne Tierkreisbild be- 
schrieben werden. Nur Firmieus gibt uns Einzel- 
heiten dieses monströsen Wälzers, den er auf 
Imhotep-Aselepius zurückführt (V 1, 4, 36, vgl. 


(1934), 65ff. Eitrem Aegyptus XIII (1933), 20 auch III 1, 2. VI 2, 8. VIII 1, 10. 18, 1). Er 


479f., Journ, of Eg. arch. XXI (1935), 81ff. 
Theiler Gnomon X (1934), 493. Hopfner 
Plutarch über Isis und Osiris II. Teil, Orient. In- 
stit. Prag IX (1941) 245f. 

Insofern bieten die griechischen Berichte sicher 
einen wahren Kern, wenn sie u.a. auch die Unter- 
suchungen über die P. auf die heiligen Bücher des 
Thoth-Hermes Trismegistos zurückführen. Da- 
gegen kommen babylonische Vorbilder nicht in 


wollte, wie er wiederholt betont, diese ungeheuer- 
liche Astrologenphantasie in einem besonderen 
Werk behandeln, ist aber nicht zur Ausführung 
dieses Vorhabens gekommen. 

Für den praktischen Gebrauch des zünftigen 
Astrologen waren die Monomoiriai und die Myrio- 
genesis viel zu schwerfällig. Daher wurden schon 
in vorchristlicher Zeit daraus Exzerpte gemacht 
und in die astrologischen Kompendien aufgenom- 


Frage; in den Keilinschriften lassen sich keine 30 men, welche nach Dekanen oder nach den ganzen 


Spuren einer P.-Literatur nachweisen (vgl. auch 
Boll 367#. und Fr. Cumont L’Egypte des 
astrologues [1936] 19ff.). Die vornehmste Bedeu- 
tung kommt dem 25. Kapitel des LH zu: De stellis 
fizis, in quibus gradibus oriuntur signorum. Es 
werden für die 360 Grad des Tierkreises die 
wichtigsten P. aufgeführt. Diese Grad-P. gehen 
sicher auf den alten Grundstock der Hermetischen 
Unterweisungen (fouaïxai dıard&sıs) zurück. Wel- 


Zodiakalfeldern kurz die mitaufgehenden Astral- 
mächte aufführten und in knappen Stichworten 
bestimmte Richtlinien für die astrologischen Gut- 
achten hinzufügten. Eine solche Auslese, welche 
nach den Tierkreisdritteln die P, ohne jede astro- 
nomische Bestimmung trocken aufzählt, wird in 
den griechischen Astrologenhandschriiten bereits 
auf Teukros selbst zurückgeführt. Die Überliefe- 
rung gibt uns eine längere Darlegung und eine 


cher Grieche sie zuerst übersetzt und umgewan- 40 ganz kurze summarische Übersicht (veröffentlicht 


delt hat, ist unbekannt. Wahrscheinlich sind sie 
als Monomoiriai bezeichnet worden im 
Sinne von Schicksalsgaben der einzelnen Grad- 
götter. Sie sind mehrfach überarbeitet worden. Be- 
reits Kritodemos dürfte das Werk (wahrschein- 
lich 3. Ihdt. v. Chr. s. Roil o. Bd. XI S. 1928ff.) 
in Händen gehabt haben, dann wurde es stark 
umgearbeitet, astronomisch und astrothetisch ver- 
bessert von Hipparch und dessen Schüler Sera- 


von Boll 41ff., dazu LH 140ff. 280ff.). Es wäre 
denkbar, daß Teukros in seinen Anthologien so- 
wohl die Monomoiriai bearbeitet hat, als auch ein 
besonderes Kapitel den Tierkreiszeichen gewidmet 
hat. In dem letzteren kann er wahrscheinlich alles 
Wissenswerte bei den einzelnen Tierkreiszeichen, 
z. B. deren Dekane und bei ihnen auch die P. 
aufgeführt haben. Rhetorios hat Anfang des 
6. Jhdts. uns eine solche umfassende Charakteri- 


pion. Im 1. Jhdt. v. Chr. setzten Dorotheos und 50 stik der zwölf Tierkreiszeichen überliefert. Er 


Antiochos von Athen die Überarbeitung fort; auf 
den letzteren geht die Hellenisierung der meisten 
exotischen Gestalten und Namen der P. des her- 
metischen Urtextes zurück. Vor ihm muß Teu- 
kros von dem (ägyptischen!) Babylon diese Zu- 
sammenstellung der P. der 360 Grad benutzt und 
wohl ebenfalls einer Revision unterzogen haben. 
Die seither übliche Datierung des Teukros auf das 
1. Jhdt. n. Chr. ist heute nicht mehr zu recht- 


beruft sich dabei ausdrücklich auf den ‚Philo- 
sophen‘ Teukros von Babylon. Der Text wurde ver- 
öffentlicht von Boll Catal. VII 194ff.; er über- 
geht die einzelnen Sonderwirkungen der P. an 
sich und zählt nur die P. systematisch als Su- 
balternmächte der drei Dekane eines jeden Zei- 
chens auf. Dieser Auszug wurde im 11. Jhdt. 
von dem byzantinischen Dichter Johannes Kama- 
teros in seiner Eioaywyn dotooronias ed. L. Weg) 


fertigen, denn Antiochos von Athen, der ihn be- 60 (1908) bei der sehr ausführlichen Behandlung des 


nutzt hat, gehört sicher schon der vorchristlichen 
Zeit an (s. Kroll o. Bd. XVI S. 2166, danach ist 
der Zeitansatz u. Bd. VA S. 1132ff. zu korrigieren). 
Diese wissenschaftlich gewissenhafte Bearbeitung 
des Urtextes von Teukros ist erhalten im Paris. 
Gr. 2506 fol. 119 v.—120; sie dürfte auf die Über- 
holung durch Iulianos von Laodikeia zurückgehen. 
Leider ist nur der Text. dieser P.-Liste vom Wid- 


Wesens der zwölf Tierkreisbilder ausgenutzt. 
Auch Johannes Kamateros gibt keine ausführ- 
lichen Sonderwirkungen der P. Aus der Urschrift 
des Teukros selbst ist dann ein viertes Exzerpt 
gemacht worden, das im Baroceianus 94 erhalten 
ist und von Boll Sphaera 464ff. veröffentlicht 
und behandelt worden ist. Es zählt nur nach den 
einzelnen Zeichen die zu ihm gehörigen P. auf 
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ohne jede astronomische und astrologische Be- 
stimmung. 


Der griechische Urtext des Teukros ist früh- 
zeitig nach dem Osten gekommen und hat hier 
von persischen, dann von arabischen und endlich 
von ostasiatischen Astrologen neue Bearbeitungen 
und Umwandlungen erfahren; es genügt hier die 
einführende Literatur zu nennen: Boll 412—461 
bespricht eingehend die indisch-persischen, ara- 
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u. o. Bd. XVI S. 2166), ist ein kurzer Auszug 
aus seiner Behandlung der P. in seinen Eisagogika 
erhalten (vgl. Catal. VIII 3. 111#.), der seine Ten- 
denz, die Elemente der Sphaera Barbarica zu hel- 
lenisieren, deutlich erkennen läßt (ed. Boll 
57£.). In derselben Zeit hat Nigidius, der wohl 
von Asklepiades auf dieses Gebiet geführt wurde, 
den fremden Sterngöttern in seinem astrologi- 
schen Werke Beachtung geschenkt, aber die ver- 


bischen und mittelalterlichen Behandlungen und 10 schiedenen P. getrennt behandelt nach der Sphaera 


Wandlungen der griechischen P. und gibt die 
arabische Version durch Apomasar in der deut- 
schen Übersetzung von K. D yro ft (490—589). 
Gundel Dekane 87ff. beleuchtet die indische 
Umgestaltung in den ersten nachchristlichen Jahr- 
hunderten und gibt in der deutschen Übersetzung 
von Wilhelm Printz die Umformung der De- 
kangötter nach der Gestaltung durch Varahamihira 
(GERS). In beiden Ausführungen wird das Nach- 


Graeca und Barbarica (s. W.Krollo. Bd. XVII 
S. 206ft.). Von Dorotheos von Sidon, der 
ungefähr derselben Zeit angehört und sich be- 
sonders mit den Phaseis der Fixsterne beschäftigt 
hat, ist das 25. Kapitel des LH überprüft wor- 
den, wie aus dem Zusatz zu p. 58, 24 und 65, 20, 
dazu Catal. VIII 4. 229, 27, hervorgeht, sonst ist 
aber nichts weiter über seine Behandlung der P. 
erhalten (s. V.Stegemann Die Fragmente des 


leben der Teukros-P. im Mittelalter und in der 20 Dorotheos von Sidon, Quell. u. Stud. z. Gesch. 


Neuzeit eingehend behandelt. 

Auf den hermetischen Grundstock geht die 
Behandlung einiger P. in dem Buche ‚Salme- 
schiniaka‘ zurück, das als eine der ältesten 
Bearbeitungen der hermetischen Unterweisungen 
hervorgehoben wird, allerdings nur einen Teil 
derselben darstellt. Von diesem Werk ist durch 
einen Papyrusfund ein Stück erhalten, das die 
P.-Gottheiten der Pentaden und Dekane schildert 
und deren Einflüsse im Schicksal kennzeichnet; 
s. Kroll Suppl.-Bd. V S. 844; dazu M. Pieper 
Oriental. Lit.-Zeitg. 1927, 1048, der nicht nur 
den Inhalt, sondern auch den Namen selbst als 
rein ägyptisch anspricht und ihm die Bedeutung 
‚Buch der Geburtsstätten‘ oder auch ‚Buch vom 
Großen Bären‘ beimißt. Dagegen glaubt J. Bi- 
dez Le nom et les origines de nos Almanachs, 
Annuaire de l’Inst. de Philol. et d’hist. orient. et 
slav. V (1937: Melang. É. Boisacg), 77ff. darin ein 


d. Altert. u. d. Mittelalt. hg. v. Bilabel und 
Grohmann Reihe B, I [1939] 3f. 57. 71, dazu 
Bo11418. 415. 493, 10). Die Gradurteile des LH. 
hat dann wohl auch Manilius gekannt und im 
5. Buche in dichterischer Weise ausgeschmückt. 
Bedenklich und bis jetzt unerklärt sind seine 
astronomischen Angaben; vielleicht sprechen da- 
bei unbekannte Studien seiner Vorbilder über die 
Anaphorai mit, jedenfalls ist es bis jetzt nicht 


30 gelungen, die geradezu grotesken Längenangaben 


zu erklären, unter denen der Dichter die einzelnen 
P. anführt. Manilius berücksichtigt in erster Linie 
das griechische Traditionsgut, zieht aber auch 
zwei P. der Sphaera Barbarica heran, den Bock 
der Daodekaoros (v. 311 s. u. III B 3) und die fides 
(v. 410; dazu Boll 386ff.). Die Behandlung der 
P. durch Dorotheos dürfte Balbillos, der be- 
rühmte Leibastrolog des Kaisers Tiberius, aus- 
genutzt haben, vgl. Catal. VIII 4. 244, GR. und 


babylonisches Wort erkennen zu müssen, ohne 40 zum Verhältnis von Balbillos zu Dorotheos Ste- 


irgendwelche neuen stichhaltigen Beweise für diese 
Behauptung vorbringen zu können. O. Neuge- 
bauer, der kompetente Interpret babylonischer 
Astronomie, betont in seiner Ablehnung eines Er- 
klärungsversuches, daß das Wort weder in astro- 
logischen noch in astronomischen Keilinschriften 
zu finden ist (ebd. 81). Dagegen treten wie Dyroff 
und Pieper für den ägyptischen Ursprung ein 
Gondel Dekane 40 und PreisendanzGGA 
CCI (1939) 130f. 

Von weiteren Bearbeitungen der graeco-ägyp- 
tischen P. kommen die Sphairika noch in 
Frage, auf deren unbekanntem Verfasser Valens 
bei Besprechung der Tierkreiszeichen I cap. 2 
fußt. Dieser dürfte sich eng an Eudoxos ange- 
schlossen und das speziell ägyptische Gut ausge- 
merzt haben (B 011 65ff.). Dann hat der berühmte 
Gelehrte Asklepiades von Myrlea eine kurze 
Zusammenstellung von P. gegeben und deren Ein- 
fluß in der Katarchenhoroskopie besonders be- 
achtet (Catal. V 1. 188, 11—23. VIII 4. 244. 250, 
1, dazu Boll 229. 543f.). Von seinem Zeitge- 
nossen, Antiochos von Athen, der nach 
einer ansprechenden Vermutung von Cumont wohl 
mit dem Antiochos von Askalon, dem Lehrer Ci- 
ceros identisch ist (vgl. Fr. Cumont Les pro- 
gnostica de deeubitu attribués à Galien, Bull. de 
V’Inst. histor. belg. de Rome XV [1935] 129, 5 


gemann 4. 

Von der Behandlung und praktischen Verwer- 
tung der P. durch die Astrologen Abraham, 
Achilleus, Antigonos Artasestres, 
Asklation, Chairemon, Valens, Zo- 
simos und andere von spätantiken Astrologen, 
Arabern und mittelalterlichen Gewährsmännern 
genannten Autoren ist nichts erhalten. Nur die 
astromagische Schrift des Ps.-Ptolemaeus de ima- 


50 ginibus secundum facies signorum ist in mehreren 


lateinischen Astrologenhandschriften erhalten, s. 
Boll 391, 2 und die deutsche Übersetzung von 
Gundel Dekane 314f., dazu 94. 299. 

Bekannt waren die P. der hermetischen Lite- 
ratur, wie die späteren Erklärer des Mythus des 
Er behaupten, bereits dem alternden Plato, der 
sich am Ende seines Lebens mit den Phantasien 
orientalischer Sterndeuter beschäftigt hatte (s. die 
Literatur bei G u n del Bursian CCXLIII [1934], 


6974 und bei Boll-Bezold-Gundel Stern- 


glaube und Sterndeutung* [1931] 91f.). Es 
scheint mir durchaus möglich, daß Plato bei 
seiner Schilderung der Wahl der Lebenslose die 
astrologische Sonderlehre der xA7o0: gekannt und 
dabei speziell die Schicksalseinflüsse der P. ver- 
wertet hat (s. u. VI 2). Dann haben Erato- 
sthenes und der Kallimacheer Hermippos 
wohl Kenntnis von dieser Literatur gehabt und 
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auch einige P. der hermetischen Astrologumena 
genannt (Boll 228. 371). In der niehtastrologi- 
schen Literatur des Altertums spielen die P. selbst 
keine besondere Rolle, einige erwähnt Properz, 
auch Horaz, Cicero, Plinius, Ps. Kallisthenes und 
der Romanschriftsteller Heliodor haben von dieser 
SE Kenntnis gehabt (s. u. IVB 3 und 

2). 

II. Bildliche Darstellungen der 


Paranatellonta 126 


stalten von 48 Sternbildern, deren Herkunft auch 
heute noch nicht aufgeklärt ist (Boll 451f.). 
Im einzelnen zeigen jedoch diese P. mit den Ge- 
stalten auf den beiden Tierkreisen von Dendera 
ganz auffallende Übereinstimmungen (ausführ- 
lich Doll 453f.). Auch in den bis heute bekann- 
ten illustrierten astronomischen und astrologi- 
schen Hss. ist etwas Ahnliches bis jetzt nicht nach- 
zuweisen gewesen; zu den Gesamtdarstellungen 


P. Das Bild (röros, uoopń, forma) der P. stellt 10 und einzelnen Typen der griechischen P. s. u. 


ebenso wie ihr wahrer Name das Wesen, ge- 
wissermaßen das zweite Ich derselben dar. Daher 
legen die arabischen und die davon abhängigen 
mittelalterlichen Texte auf die Bilder und ihre 
einzelnen Attribute und Aktionen der P. ein be- 
sonderes Gewicht. Sie dürften auf hochantike 
Bildbeschreibungen und Vorschriften zurück- 
gehen, nach denen die Künstler und Handwerker 
die Gestalten der astronomischen Denkmäler Agyp- 


Bd. IIA S. 2429. Myth. Lex. VI 1046ff. 
A. Bywanck Die antike Buchmalerei und ihre 
Bedeutung für die Archäologie, Ber. VI. internat. 
Kongr. f. Arch, 1939 (1940) 610ff. und Taf. 74. 
W. Neuß Eine Kopie antiker Sternzeichenbilder 
im Cod. 3307 der Bibl. Nac. zu Madrid, Ztschr. 
d. Deutsch. Ver. f. Kunstwiss. 1941, 113—141. 

2. Einzelillustrationen aller P. 
Es ist anzunehmen, daß die antiken P.-Verzeich- 


tens schufen. Wir haben bei der Ikonographie der 20 nisse bildliche Darstellungen der einzelnen P, ent- 


P. folgende Arten zu scheiden: 

1. Gesamtdarstellungen aller oder 
der meisten P. Sie beginnen mit den Himmelsbil- 
dern auf den Sarkophagdeckeln von Siut (Ende 
3. Jahrtaus. v. Chr.), auf denen die Polarstern- 
bilder, Sirius-Sothis, Orion-Osiris, die Himmels- 
göttin Nuth und die Dekangötter dargestellt sind. 
Es folgen dann die astronomischen Denkmäler an 
den Decken von Gräbern und Tempeln (Grab Sen- 
muts, 15. Jhdt. v. Chr., Grab Sethos I., Ende 
18. Jhdt. e Chr., Ramses II. und anderer Rames- 
siden). Dann sind hier die Sterngötter auf der 
Stele der Ma’at und auf dem Berliner Sarkophag 
des Nektanebos zu nennen. Wie man sich in 
den letzten Jahrhunderten v. Chr. und dann in 
griechisch-römischer Zeit die P. im einzelnen 
vorstellte. zeigen uns die Darstellungen in den 
Tempeln von Philae, Edfu, Esneh, Ombo und 
Dendera. Letzteres ist besonders durch die astro- 
nomischen Bilder im Tempel der Hathor berühmt, 
durch den sog. ‚runden‘ Tierkreis von Dendera, 
der im Hypaethral des Tempels dieser Schicksals- 
göttin angebracht war und sich heute im Louvre 
in Paris befindet. Der sog. ‚rechteckige‘ Tierkreis 
von Dendera ist heute noch in dem Pronaos die- 
ses Tempels und gibt die P. in drei Streifen 
untereinander. Dann sind noch die Darstellungen 
im Grab der beiden Brüder von Athribis, der 
Sargdeckel des Ammonpriesters Hether und die spä- 
teren Sargbilder mit den Zodiakalbildern heran- 
zuziehen (Literatur und Abb. gibt Schott bei 
Gundel Dekane 2ff. Taf. 1—12). Dazu kommt 
noch der runde Tierkreis von Athen, der wahr- 
scheinlich auf den runden Tierkreis von Dendera 
zurückgeht (Gundel Dekane 184ff. Taf. 13. 
dazu L. Borchardt OLZ 1937. 507 und Ste- 
gemann Gnomon XVIII [1942] 277). — Etwas 
Ähnliches ist bis jetzt in Griechenland und in 
Italien nicht gefunden worden. Und doch ist an- 
zunehmen, daß die Astrologen Gesamtdarstellun- 
gen der P. unter ihren Hilfsmitteln, dem astro- 
logischen Globus, einer Sternkarte mit Darstel- 
lung der Planisphäre oder der beiden Hemisphären, 
zur leichten Orientierung über das Aussehen der 
gerade waltenden kosmischen Schicksalsmächte 
der P. zur Hand hatten. Nur Athanasius Kir- 
cher bietet Oedip. Aegypt. II (Rom 1653) 
p. 206f. zwei Hemisphären mit den exotischen Ge- 


hielten, ähnlich wie wir diese Gestaltung der 
griechischen P. aus den Bilderhandschriften Arats, 
der Katasterismen, des Germanicus u. a. m. ken- 
nen. Aber eine direkte antike Tradition läßt sich 
in den astrologischen P.-Bildern der mittelalter- 
lichen Hss. nicht nachweisen. In der Typologie 
zeigen die astrologischen Bilder- und Gemälde- 
bücher teils orientalische Anklänge, teils ganz die 
Züge des Abendlandes und führen die P. getreu 


30 der Beschreibung der Texte vor. Im Vordergrund 


stehen die illustrierten Apomasarhandschriften; 
sie geben entweder entsprechend der Aufzählung 
nach den 36 Dekanen in 8><12 Bildern die P. 
der drei Sphären in wirrem Nebeneinander, so 
die Bilder in der Münchener Prachthandschrift 
mit dem Text und den Illustrationen zu Ibn Esra 
aus dem Besitz des Königs Wenzel Clm. 826 
(14.115. Ihdt.) fol. 11—27 v., vgl. Boll 419f. 
423f£. Gundel Dekane 175ff. Taf. 18. Diese 


4036 Bilder enthalten auf grünem, blauem, gol- 


denem oder rosarotem Grund in Rahmen je ein 
Gesamtbild aller Begleitgestirne eines Dekans der 
Sphären der Perser (d. h. des Teukros). In einem 
abenteuerlichen Durcheinander sind ganze und 
durehschnittene Gestalten, Teile, Symbole usw. 
als P. vorgeführt. Dagegen sind in drei Streifen 
untereinander die P. aufgerollt in der lateinischen 
Apomasarhandschrift Sloane Ms. 8983 des Brit. 
Mus.; im mittleren Streifen sind die Gestalten 


50der Dekangötter (Gundel 177 und Taf. 22; 


weitere illustrierte Apomasarhss. ebd, 88. 178ff. 
Taf. 19—21. A. Warburg Gesamm. Schrift. II 
637 Taf. XCII Abb, 168. 169; 639 Abb. 176f.). 
8.Bilderder 360 Grad-P. Entsprechend 
den Aufzählungen der P. zu den einzelnen 
860 Graden des Zodiakalkreises in LH und TR2 
werden die einzelnen P. nacheinander gemäß 
ihrer Reihenfolge im Zodiacus abgebildet. Es ist 
anzunehmen, daß es bereits im Altertum solche 


60 P.-Bilder gegeben hat. Die phantastischen Grad- 


götter der Myriogenesis in der Weiterbildung des 
Ibn WahShija waren wohl schon in den indischen 
Hss. bildlich dargestellt. Auf solche illustrierten 
indischen Vorlagen gehen wohl die genauen Be- 
schreibungen der Bilder der P. in arabischen Has. 
zurück, die für jeden Grad und ihre Geburtswir- 
kungen je zwei Bilder vorführten: Chwolson 
Über die Überreste der altbabylon. Liter. in arab. 
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Übersetzungen, Mém. de 1. Acad. des sciences de 
St. Petersb. Ser. VI Tom. VHI (1859), 462 (134)ff. 
G.0.8.Darby The mysterious Abolays, Osiris I 
(1936), 357ff. Vereinfacht sind diese hybriden Bil- 
dungen, die sich zum Teil auf die Myriogenesis 
stützen, auf 360 P.-Bilder im Cod. Reg. Lat. Vat. 
1283 fol. 1—8 (Abb. bei Gundel Taf. 23f.). 
Hier sind in zwölf Einzelbildern in drei Kreisen 
die Bilder der P. der 30 Grade in dem äußeren 
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der ägyptischen Dodekaoros gefunden; aus dem 
Altertum sind hervorzuheben ihre Bilder auf 
der sog. Tabula Bianchini und auf der Marmor- 
platte Daressy (abgeb. von Gundel Taf. 16f. 
und bei Boll-Bezold-Gundel Sternglaube 
u. Sterndeutung [1931] Taf. XIV Abb. 26; 
weiteres s. u. IV B 3). — Endlich sind noch die 
Bilder der drei Polargestirne, der Tierkreisbilder, 
Dekane und anderer griechischen und fremdstäm- 


Kreise dargestellt. In dem mittleren Kreise stehen 10 migen P. zu apotropäischen, euergetischen, orna- 


innerhalb der zugehörigen Gradsegmente die Ge- 
burtsorakel; den mittleren Ring beherrscht in 
großer Gestalt das Bild des dominierenden Zo- 
diakalgottes. Ebenso sind in Kreissegmenten zu 
jedem Tierkreiszeichen die 30 Grad-P. dargestellt 
in zwei astromagischen Traktaten, nämlich im 
3. Teil des Libro de las formas und im Lapidario 
del Rey Alfonso; beide Bücher werden dem Araber 
Abolays zugeschrieben (Darby 857f. A. We- 


mentalen, sakramentalen und theurgischen sowie 
zu rein astrologisch-astromagischen und iatroma- 
thematischen Zwecken auf Amuletten, Figuren, 
Gemmen, Münzen, Ringen, Statuen usw. geprägt, 
eingraviert oder auf Papyrus und anderes Mate- 
rial gemalt und geschrieben worden (s. u. VI). Das 
erdrückend große Material harrt der Sammlung 
und Sichtung und dürfte besonders für die Bild- 
geschichte der P., ihre Namen, Wirkungen usw. 


gener Die astron. Werke Alfons X., Bibl. Math. 20 viel Neues ergeben. Es genügt hier die wichtigste 


3 F. VI [1905}, 137ff, und Boll 431ff.). Im Stein- 
buch Alfonsos X. werden sowohl die Einzelbilder 
der P. in einem Kreise und am Schlusse jedes 
Tierkreiszeichens nochmals sämtliche 30 P. dessel- 
ben in einem großen Kreise innerhalb ihrer Radien 
dargestellt, deren Mittelpunkt das betreffende 
Tierkreisbild beherrscht, Am Rande sind 30 Engel 
gemalt, die nach jüdisch-christlicher Anschauung 
die Herrschaft über die einzelnen P. führen. Die 


Literatur der neueren Zeit anzugeben: Boll 8,1. 
126. 211. 273. Fr. Cumont Zodiacus, Daremb.- 
Sagl. 1056 Fig. 7596. Eitrem Magische Papyri, 
Münch. Beitr. z. Pap.-Forsch. XIX 246ff.; Die ma- 
gischen Gemmen und ihre Weihe, Symbol. Os- 
loens. XIX (1989) Bun Ganschinietz Iao 
o. Bd. IX S. 701. 709ff. Gondel Bursian 
CCXLIII (1934), 18. 90; Dekane 45. 48; Mélanges 
Cumont I (1936), 237ff.; Myth. Lex. VII 1058ff. 


Bilder selbst geben nicht die fingierten P., son-30Hopfner Awdıxd o Bd. XIII S. 760ff. Pfister 


dern halten sich bewußt an die sichtbaren Stern- 
wesen, also an rein astronomisch-astrothetische 
Gegebenheiten der traditionellen Sternbilder. So 
werden etwa der Gürtel und das Knie der Andro- 
meda mit einem Stern als Gradgötter vorgeführt, 
s. Boll431f. Darby 857. K. Wirbelauer 
Antike Lapidarien, Diss. Berlin 1937, 31 Anm. 74. 
In die Ebene aufgerollt sind die 360 Gradbilder 
des Astrolabium Planum in tabulis ascendens von 


Pietro d’Abano (B o11374f.430f.L.Norporth40 


Kyklos III [1930], 309. A. Warburg II 466 
Taf. LIX. Darby 256 adn. 34. Gundel Tafel 26). 
Hier sind griechische und exotische P., fingierte 
und wirkliche Sterngötter gleichberechtigt neben- 
einander aufgenommen. Zweifellos sind die astro- 
logisch-astronomischen Gradbilder im Salone zu 
Padua von Abano und dessen P. inspiriert: 
A. Warburg II 466. Gundel Tafel 27. 
4.IkonographievonGruppenund 


Pflanzenaberglaube, u. Bd. XIX S. 1454. Pieper 
Skarabäen u. Bd. IHA S. 443ff. Preisen- 
danz Mumienamulett auf Papyrus. Études de 
Papyrol. I (1932), 19ff.; GGA CCI (1939), 146ff. 
D.M. Robinson A magical text from Beroea 
in Macedonia, Class. and mediaev. Stud. in honor 
of E. Kennard Rand (1938), 208 Rossbach 
Gemmen o. Bd. VH S. 1080. 1090. 1095. Stege- 
mann Sternbilder 614ff. 

IV, Am gestirnten Himmel sicht- 
bare P.: A. Sternbilder, Sterngruppen und Ein- 
zelsterne der griechischen Sphaera. 1. Die zwölf 
Sternbilder der Ekliptik. Apomasar trennt bei 
den P. die astronomischen Bilder, d. h. die wirk- 
lichen an der Himmelskugel sichtbaren Gestalten 
von den rein imaginären, die von der Phantasie 
geschaffen sind, um den Einfluß der einzelnen 
Räume des Himmels auf die Erde dadurch sym- 
bolisch festzulegen (Introductor. Magn. VI d. v. 


isolierten P. Eine besondere Darstellung ha-50Dyroff bei Boll Sphaera 491ff.). Er scheidet 


ben mehrere in sich geschlossene P.-Gruppen er- 
halten, vor allem die 36 Dekane, deren Gestalten 
in immer wieder neuen Formungen im Laufe ihrer 
über 5000 Jahre sich erstreckenden Geschichte 
hervortreten (s. Suppl.-Bd. VII S. 116ff, Ste- 
gemann Gnomon XVII [1942], 276ff.). Ich 
möchte hier noch ein in Malta gefundenes Denk- 
mal erwähnen, auf das mich R. Böker aufmerk- 
sam macht und das nach seinen sehr plausiblen 


bei den P, drei große Gruppen: 1. die der alten 
Gelehrten von Persien, Babylonien und Ägypten; 
darunter zählt er Erscheinungen auf, die aus den 
griechischen Sternbildern und den ägyptischen 
Dekanen zusammengewürfelt sind. 2. Die indi- 
schen P.; unter dieser Kategorie schildert er die 
36 ägyptischen Dekane in der starken Entartung, 
die diese Sterngötter auf ihrem langen Wander- 
weg von Ägypten über Griechenland durch Per- 


Erklärungen nicht Mondstationen, sondern De-60sien und Arabien erlitten haben. 3. Die 48 Ge- 


kangottheiten enthält. Die Bilder selbst zeigen, 
wie ich aus der mir vorliegenden Photographie 
ersehe, große Ähnlichkeit mit den Dekanen auf 
dem Steine von Bubastis (Gundel Tafel 8; 
das Malteser Denkmal wurde publiziert und 
besprochen von J. M. Guérin Astronomie 
Indienne, Paris 1847). — Eine geschlosssene 
Darstellung haben ferner die Tiergottheiten 


stalten der ‚Philosophen‘ — ein seit dem Alter- 
tum übliches Kennwort für Astrologen und Astro- 
nomen — Aratos und Ptolemaios. Er hebt hervor, 
daß die D der erstgenannten Gruppen nie von 
ihren Plätzen weichen, also als unsichtbare Schiek- 
salsmächte stets zu den Tierkreisdritteln gehören, 
unter denen er sie aufzählt; dagegen ändern die 
48 P. des Ptolemaios und Aratos ihre Plätze in- 
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folge der Präzession. Daher muß immer wieder 
ihre wirkliche Länge in dem Verzeichnis astro- 
nomisch nachgeprüft und richtig gestellt werden 
für die Zeit des jeweiligen Benutzers. Der Ver- 
fasser des Picatrix scheidet II 2 p. 51 Pl. be- 
stimmter nur zwei Arten von P.: die in den Tier- 
kreisbildern aufgehenden 48 Bilder und Teilbilder, 
die sich wirklich am gestirnten Himmel befinden, 
er versteht darunter die griechischen Sternbilder. 
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Ewölov und verteilt das Bild auf neun Felder zu 
je drei Grad; auch die übrigen Bilder sind meist 
in neun Felder aufgeteilt; darin dürfte wohl 
die Ursache der Neuntel der Zodiakalzeichen zu 
suchen sein, die bei Varahamihira und in der 
indischen Astrologie besondere Benennungen und 
Auslegungen erhalten haben. Auffallend ist in 
der Aufteilung des Widders bei TR, daß hinter den 
Hinterpartien (22.—24. Grad) und dem Schwanz 


Die zweite Art entbehrt nach ihm jeder Realität, 10 (25.—27. Grad) die Hinterfüße genannt werden. 


sie sind rein symbolisch, nicht an einzelne Fix- 
sterne, Sterngruppen oder Sternbilder gebunden, 
sondern wollen nur ihre Wirkung zum Ausdruck 
bringen. Diese Gruppe umfaßt lediglich die De- 
kane und gibt eine ganz phantastische, rein astro- 
logische Erklärung ihrer Bilder, die ohne jegliche 
wissenschaftliche Berechtigung ist (s. Gundel 
Dekane 254). Außerdem kennt der Autor des Pi- 
catrix aber noch das Sternbilderbuch der 360 P. 


Er muß also das Bild eines von Osten nach Westen 
mit gerade ausgerichtetem Kopf in gestrecktem 
Lauf dahinspringenden Tieres vor Augen gehabt 
haben. Der Verfasser der SphB hat ebenfalls die 
Tierkreisbilder mechanisch in das Gespinst der 
30 Grad aufgeteilt, aber nach Firm. VIII 4, 2 ein 
anderes Prinzip dabei befolgt als Nechepso. In den 
Gradurteilen, die Firmieus daraus entnommen 
hat, werden nun diese zerschnittenen Bilder kaum 


von Ibn Wahšīja und betont, daß ihre Namen 20 erwähnt, in den Gutachten selbst kann man zum 


und Gestalten lediglich astrologische Symbole für 
die Wirkungen jedes einzelnen der 360 Zodiakal- 
grade darstellen. Diese oft sehr befremdenden 
Einflüsse der imaginären Grade werden einerseits 
durch die personifizierten Grade, ferner dureh die 
auf ihnen liegenden Sterne, Sterngruppen und 
Sternbilder ausgeteilt, sie kommen aber andrer- 
seits erst zur Auslösung, wenn Sonne, Mond oder 
einer der Planeten sich mit ihnen vereinigt. 


Teil erkennen, daß das Tierkreisbild bzw. dessen 
Sonderteil außer anderen P. dafür die Richtlinie 
gab. Vom Widder selbst wird eztrema cauda auf 
den 30. Grad gelegt (VIII 19, 12). Er scheint wie 
TR mehrere Grade auf ein und denselben Körper- 
teil verteilt zu haben, aber auch hierbei andere 
Partien und andere Körperteile zusammenge- 
schlossen zu haben; so gibt er dem 20., 21. und 
22, Grad, also dem ‚Neuntel‘ bzw. ‚Zehntel‘, des 


Von den sichtbaren P. erregen das größte In- 30 Widders dasselbe sehr günstige Urteil. Bedeut- 


teresse die 48 Sternbilder des gemeingriechischen 


Himmelsbildes. Da von ihnen die zwölf Tierkreis- ` 


bilder die Norm für die Aufzählung abgeben, 
mögen sie an erster Stelle stehen: es soll hier kurz 
gesagt werden, was unsere Texte Neues für sie 
und die anderen Sternbilder ergeben hinsichtlich 
ihrer astronomisch-astrothetischen, astralmytho- 
logischen und astromantischen Ausiegung; für 
alles übrige verweise ich auf meine Ausführungen 


sam für das Problem der Herkunft des Zodiakal- 
widders ist die ägyptische Auffassung aller Sterne 
oder Dekane als Widder (s. H. O. Lange u. 0. 
Neugebauer Papyr. Carlsberg nr. 1, 29. 33) 
und das altägyptische Dekanbild des Widders 
(S.Schott-Gundel Dekane, 19ff. 328. 185f.); 
über die antiken Anschauungen vom Wesen und 
Wirken des Widders s. o. Bd. XI S. 1869ff. H 
a Der Stier. Hervorgehoben werden die Pleia- 


u. Bd. IITA S. 2412ff. und Myth. Lex. VII 867ff. 40 den, die im LH als vita gekennzeichnet werden; 


vgl. ferner noch Th. v. Seheffer Die Legen- 
den der Sterne im Umkreis der antiken Welt 
(1940) und Stegemann Sternbilder, Handw. 
d. Deutsch. Aberglaubens IX 596ff. Auch unsere 
Texte beginnen die Zodiakalbilder, wie dies seit 
der hellenistischen Zeit üblich ist, mit dem Wid- 
der, der darum auch hier die Reihe eröffnen soll. 
Zur Frage über den Ursprung der Zodiakalbil- 
der und Zeichen s. u. B 5. 


für die ‚Schweinezüchter‘ und ‚Schweinehirten‘, 
die unter dem 3.. 4., 6. und 7. Grad geboren wer- 
den, sind natürlich ebenso wie für die beim Stier 
oft genannten impudiei die Hyaden (sueulae) ver- 
antwortlich (s. o. Bd. VIII S. 2615ff.). Außerdem 
wird als hellster Stern Hyas, Pleias und der in 
der Krümmung des Knies genannt. In ganzer 
Gestalt von Osten nach Westen also ganz gegen 
die traditionelle Auffassung, welcher TR aus- 


1. Der Widder gibt nach LH als besondere 50 drücklich den Vorzug gibt (Catal. VIL 196, OI 


T. von seinem Bilde Maul, Lenden, Schwanz und 
Gürtel (cinefus = torn Val. I 2 p. 6. d Kroll), 
der auch auf antiken Darstellungen erscheint und 
den Kolur der Tag- und Nachtgleiche bezeichnet. 
Neu ist die Auffassung als ruina; das kann eine 
Anspielung auf die Sternsage oder auch auf einen 
der hier lokalisierten ägyptischen Richtergötter 
sein. In der Aufteilung des alten Bildes an die 
30 Grad der Zwölftel zerschneidet N ohne jede Rück- 


àvaréllov (se. Ewbror) ix tõ» dusdiwv eg, 
düvov dee, ef tò alelov ning Ev t0 dparei 
xdoum xeira, ånoßhénov els tòv voor). zerteilt ihn 
N und TR: zuerst kommt der Kopf herauf, dann 
Hörner, Gesicht, Nacken usw. Anatomisch gro- 
tesk wirkt es, daß von N in den Schlußgraden 
Hinterfüße, Geschlechtsteile, Hüfte und Sehwanz 
zusammengedrängt sind (26.80. Grad). Dagegen 
verlagert TR in das letzte Zehntel die Klauen. 


sieht auf die astrothetischen und astronomischen 60 die zwei vorangehenden überdecken die Füße und 


Unterlagen und die bildlichen Darstellungen 
cmnia signorum corpora und unterscheidet beim 
Widder Hörner, Kopf, Augen, Maul, Brust, Nak- 
ken. Herz. rechten und linken Vorderbug. Bauch, 
Hinterfüße, Nieren und Schwanz. Grotesk ist die 
Lage der Nieren (28. und 29. Grad) zwischen Hin- 
terfüßen (27. Grad) und Schwanz (30. Grad). TR 
läßt die ersten drei Grade leer als Zoe: rot 


den Schwanz: das setzt das Bild eines mit er- 
hobenem Schwanz dahingaloppierenden Tieres 
voraus. Nach der Sphaera Barbarica liegen die 
Hörner auf dem 29. und 30. Grad, hier tritt also 
das griechische Bild des nach Osten schauenden 
Stiers vor Augen. Bemerkenswert ist noch, daß 
unter den P. von TR der Stierkopf Legal? 
1—7 Grad) besonders erwähnt wird; das erinnert 
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an das foöxoavo» bei Gemin. p. 36, 15. Schol. Arat. 
p. 369, 3 M. Method. conv. 14 p. 102 Done, an 
das uérwzov der Katasterismen und an die Dar- 
stellung auf dem runden Tierkreis von Athen, wo 
an Stelle des Tiers nur der Kopf abgebildet ist 
(s. u. Bd. VA S. 54f.). — 3. Die Zwillinge 
werden in TR und LH als Apollo und Herkules 
charakterisiert; von besonderen Attributen wird 
Tripes, Cithara und Crater als P. hervorgehoben. 
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dehnung und geht vielleicht auf das ägyptische 
Sternbild die zwei Löwen‘ zurück. N verlegt 
wieder in die drei Schlußgrade natura, renes und 
cauda und dehnt den Körper vom 1.—24. Grade 
aus. TR verlegt den Schwanz auf 20.—22. Grad 
und den Schwanzansatz auf 26.—28. Grad und 
gibt die letzten Partien den Fußsohlen und 
Klauen der Hinterfüße. Beschrieben wird also ein 
dahinjagender Löwe mit nach vorn hochgehobe- 


Mit den zwei Erscheinungsformen des babyloni- 10 nem stark gekrümmtem Schwanz. SphB hebt den 


schen Gottes Nirgal (Boll) hat das nichts zu tun 
sondern ganz ersichtlich haben sich die Astrologen 
mit ihrer Deutung als Apollo und Herakles an die 
alte ägyptische Anschauung angelehnt, daß in 
diesen Sternen ihre Götter Tefenet und Schow sich 
manifestieren. Die zwei Männerpaare der hoch- 
antiken ägyptischen Dekanbilder deutet S. Schott 
als die personifizierten Pfosten der 
alten Tretkelter‘ (Ztschr. f. ägypt. Spr. 


königlichenSternim2. und 3. Grade her- 
vor (nach Ptolemaios hat o leonis die Länge 
von Löwe 2 Grad 30°). — 6. Die Jungfrau. 
Die Ahren (spica bzw. spicae) werden am Anfang 
und am Schlusse des Zwölftels als P. in LH ge- 
nannt; das erklärt sich aus der Hieroglyphe des 
altägyptischen Monatsnamens, der drei Ki dar- 
stellt; in den Darstellungen auf dem rechteckigen 
Tierkreis von Dendera trägt Isis als Parthenos 


LXXIV [1938] 93). Agyptischen Vorstellungen 20 die übergroße Ahre vor sich. Die Astrologen be- 


entstammt die Bezeichnung des Herakles als Ven- 
tus; hervorgehoben wird noch im LH der Stern 
im Kopfe des vorangehenden und des nachfolgen- 
den Zwillings mit genauer Angabe ihrer Länge 
und ihrer planetarischen Natur. Neu ist die Deu- 
tung des einen Zwillings als Phaon, hinter dem 
wohl der Fährmann Osiris-Seth und das ägyp- 
tische Märchen steckt s. Weinreich Gnomon 
XVI (1940) 389, vgl. auch LH 263f, Hinter dem 


nutzen ihre Auslegung als Dike (ius LH), Pronoia 
(providentia LH), als Eileithyia und als Isis 
mitdemHorusknaben (LH: Lucina sedens 
et baiulans puerum), N preßt das sonst über- 
große Bild in die 30 Grad hinein; es liegt der 
80. Grad in naturali corpore, die renes auf den 
28. und 29. Grad, die vorangehenden Partien 
werden von dem rechten und linken Fuß ausge- 
füllt. Er beschreibt also ein Bild der, gebären- 


Sternnamen gene von LH sind die ‚Wangen‘, 30den Frau‘, welche im Tierkreis der Länge nach 


d. h. die ‚Gesichter‘ bzw. die ‚Köpfe‘ der 
Zwillinge (a und £ nach Ptolem.) versteckt, dem- 
nach sind meine Ausführungen von LH 264f. 
nieht mehr zu halten. In ihrem Zwölftel stehen 
die Zwillinge von Süden nach Norden, sie sind 
durch das Spatium 16. und 17. Grad voneinander 
getrennt. In dem nördlichen und in dem südlichen 
Zwilling werden Kopf, Gesicht, Herz, 
Brust, Hände, Knie und Füße aufgeteilt. 


von Westen nach Osten liegt s. u. B1,6.— 7. Die 
Waage. LH nennt sie die ‚Scheren des Skor- 
pion‘, gibt ihr aber auch den selteneren Namen 
trutina. Singulär ist das Teilbild mansio, worin 
wohl ó zù sot ó zovos von TR versteckt ist; es 
könnte aber auch der Sitz des in den ägyptischen 
Tierkreisen dargestellten sitzenden Waagegottes 
gemeint sein. Die Vermenschlichung der Waage, 
ihre Auffassung als ‚Dämon‘ und ihre Bedeutung 


Nur einen Zwilling kennzeichnet TR und zwar als 40 als ‚Richterin im Totengericht (Horus von Leto- 


Apollo; er verteilt ihn von den Haaren bis zu den 
Füßen, es handelt sich also um ein im Zodiacus 
liegendes Bild. ‚Der Zwilling‘ statt der beiden 
kommt besonders in gnostischen und manichäi- 
schen Texten vor. Die Keule des Herakles 
und die Lyra Apollons beachtet als beson- 
dere P. auch Balbillos (Catal. VIII 4. 244, 2). — 
4. Der Krebs. Genannt werden in LH die po- 
pulären Teilbilder Eselund Krippe, letztere 


polis)‘ beleuchtet S. Schott, Das blutrünstige 
Keltergerät 68, 8 und 91. Er sieht in der Waage 
das altägyptische Sternbild des blutrünstigen 
Keltergeräts, das die Seele tötet, und erklärt den 
‚blinden‘ Gott, der nicht auf die Person des Ge- 
richteten sieht, als strafenden ‚Keltergott‘ und als 
‚Folterknecht des Osiris‘. Dadurch erklären sich 
nun auch die Hadessternbilder, die als P. zur 
Waage in den P.-Texten besonders zahlreich sind. 


wird als ‚Wölkcehen‘ und als ‚Quelle‘, wohl 50 Den im Tierkreissegment vertikal in der Mitte der 


eine Anlehnung an die Göttin Anket, bezeichnet. 
Auch die altägyptische Auffassung als Scarabaeus 
ist beibehalten. Die Bezeichnung seiner letzten 
Grade als nuptiae deorum findet ihre Erklärung 
im ägyptischen Festkalender und in den Darstel- 
lungen auf dem rechteckigen Tierkreis von Den- 
derà. N verteilt das Bild über sämtliche 30 Grad, 
während es bei Ptolemaios nur 15 Grad seines 
Zwölftels ausfüllt. Wie N hebt auch die 


übergroßen Waage hockenden Waagegott kennt 
auch N; er nennt als besondere Gradgötter cor, 
pectus, deztra manus, renes und eztremi pedes 
Librae, d. h. des Waagemannes, und lokalisiert sie 
in die zweite Hälfte des Zwölftels. Auch TR hält 
sich an dieses Bild; er hebt noch den Kopf 
(12., 13. Grad), Hals, Leib, Unterleib, Schenkel 
und Schultern hervor und in der Waage selbst die 
Seile und das Loch des Waagebalkens, an dem 


SphB die Augen besonders hervor und iden- 60 das Seil hängt. Bemerkenswert ist der Zusatz bei 


tifiziert sie mit der nebula; ganz merkwürdig ist 
die unterschiedliche Aufteilung der Füße hei 
TR und der SphB. — 5. Der Löwe. Ge- 
nannt wird LH Rachen (hiatus), Herz, 
Hüften, Schwanz und die Mähne, die 
auch in altägyptischen Sternnamen vorkommt. 
Teile desselben werden als P. auch zum Krebs 
genannt; das Bild hat also eine sehr große Aus- 


Firm. VIII 4, 7, daß nach N in dem letzten Zehn- 
tel der Erdgott Geb lokalisiert wird: in istis par- 
tibus id est in posterioribus Terra dicitur esse 
composita. Geb erscheint als P, zum 16. Grad des 
Stieres im LH und als Dekangott, vgl. LH 256 
und S. Schott bei Gundel Dekane 9, 1. — 
8. Der Skorpion. Im LH wird als P. zum 
15. Grad (Ptol. = y 12. Grad 40’) hervorgehoben 


1233 Paranatellonta 


der SterninderStirneundÄntaresvon 
dem Temperament der Planeten Saturn und Mer- 
kur. N und TR beschneidet das sonst über zwei 
Zeichen ragende Bild auf die zugehörenden Grade 
seines Dodekatemorion und gibt die markanten 
Teile des Tieres an die verschiedenen Grade der 
Reihe nach von Kopf, Scheren usw. bis zur Sta- 
chelspitze. Das Bild selbst hängt mit dem alt- 
ägyptischen Sternbild des Skorpions und der misch- 
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gen gehabt haben muß. Wieder eine ganz andere 
Darstellung berücksichtigt TR; zuerst kommt der 
Kopf, es folgt der Bogen mit der Sehne (ohne 
Pfeil und Pfeilspitze!), Hände, Nacken usw. Frap- 
pierend ist die Erwähnung des Kentron, dessen 
Mitte auf den 23. Grad bestimmt wird; einen 
Skorpionschwanz hat der Schütze auf dem recht- 
eckigen Tierkreis von Dendera. Die Füße und die 
Hufe gehören entsprechend den ägyptischen Dar- 


gestalteten Skorpiongöttin Selket ursächlich zu- 10 stellungen in die letzten Teile (26.80. Grad). 


sammen. Eine ganz menschengestaltete Skorpion- 
göttin muß N bei seiner Beschreibung vor Au- 
gen gehabt haben. Er verlegt den 1. und 2. Grad 
in den Kopf, die drei folgenden in die Stirn, die 
beiden nächsten in das Gesicht und postiert in die 
Mitte des Bildes als Teilbilder die rechte und die 
linke Hand. Dem letzten Drittel weist er die rein 
skorpiongestalteten Teile, den großen Stachel mit 
seinen durch prachtvolle Sterne am Himmel ge- 


Im Schützen werden SphB mehrfach königliche 
Sterne als Schicksalsfaktoren hervorgehoben, 
außerdem lassen sich die Wirkungen des nebel- 
artigen Sternes in den Augen, die Auslegung als 
des weisen KentaurChiron, des Pfeiles und Bogens, 
des Beutetieres auf der Lanze und der Pferdepar- 
tien unmittelbar erkennen; s. auch u. B 5. — 
10. Der Steinbock. Erwähnenswert ist, daß 
N und TR im Einklang mit Ptolemaios die Hör- 


gebenen Wirbeln, sowie die rechten und linken 20 ner beginnen läßt im Gegensatz zu den bildlichen 


Füße zu. Scheren erwähnt er überhaupt nicht, 
auch nicht bei der Waage, in der er nur den 
ägyptischen Richtergott und die wesentlichen At- 
tribute desselben, die Waagebestandteile, aufzählt, 
TR zählt dagegen die Scheren zu den drei An- 
fangsgraden des Skorpions, dann folgt der völlig 
gleich große Kopf und Hals (zusammen = 4. bis 
10. Grad). Der Verfasser der SphB hat wie- 
der ein anderes Bild vor Augen, er läßt vier 


Darstellungen, welche zuerst das Maul geben. N 
erwähnt die rechte Hand, setzt das Herz zwischen 
Maul und Nacken und läßt das Bild mit der 
muschelartigen Schwanzflosse (pinna?) enden. TR 
gibt dagegen Klauen (övvyes) als Schlußpartien 
an, scheint also nicht das bekannte Mischwesen, 
sondern einen Vierfüßler, den richtigen Steinbock 
oder Bock, vor Augen gehabt zu gaben. Die könig- 
lichen Schicksale der Anfangsgrade betont SphB; 


Füße der rechten und ebensoviele der linken 30 das muß irgendwie mit dem Horoskop des Augu- 


Seite auf nur je einem Grad liegen (21. und 
32. Grad); er hat auch, ohne ihn zu nennen, den 
königlichen Stern in seinen Prognosen mehrere 
Mal berücksichtigt und erwähnt am Schlusse als 
P. den Fuchs und den Kynokephalos des 
ägyptischen Himmelsbildes sowie den Ophiu- 
chos und den Altar der Sphaera Graeca. — 
9, DerSchütze.DieSpitzedesPfeiles, 
das nebelartige Auge und das Knie wer- 


stus in Zusammenhang stehen. Wenn der im 
16. Grad Geborene sechs Finger zur Welt bringt, 
so hängt das mit der in diesen Graden von N 
postierten rechten Hand des Sterngottes zusam- 
men. Der Verfasser kennzeichnet diesen und den 
folgenden Grad als coniunctio spinae et colli und 
als punetus spinae. — 11. Der Wassermann. 
Er wird als Eridanus in LH bezeichnet, der das 
ägyptische Bild des mannweiblichen Nilgottes 


den in LH gesondert mit Längenangaben und 40 verdrängt hat. Die Urne, die besonders als P. 


Prognosen hervorgehoben. Er wird hier mit C h i- 
ron und mit dem Hippokentaur identifi- 
ziert. In der Dekanliste des LH wird die ägyp- 
tische Auffassung des,doppelgesichtigen‘ 
Schützen betont, sein Gesicht als Sperber und als 
Hund und die Pschentkrone werden besonders her- 
vorgehoben. In seiner Anfteilung hält sich N. 
nicht an die Darstellungen der Tierkreise Agyp- 
tens, welche die Anfangspartien des Schützen mit 
dem großen Bogen und dem darauf liegenden 
Pfeil beginnen lassen, sondern er verlegt diese in 
das letzte Drittel des Zeichens und gibt nur einen 
ganz kleinen Raum diesem wesentlichen Bestand- 
teil. Das erste Drittel füllen Kopf (1.8. Grad). 
Gesicht (Augen?), Mund, Nacken, die linke Hand 
und die beiden Vorderfüße; sein venter equinus, 
die Hinterfüße und deren Hufe, auf welche die 
natura folgt (26., 27. Grad), werden als weitere 
P. hervorgehoben. Der Schwanz erhält nur einen 
einzigen, den letzten Grad. Unerklärlich ist es, 
daß zwischen dem Geschlechtsteil und dem Schwanz 
zwei Grad auf die rechte Hand bestimmt werden 
(28., 29. Grad). Die linke Hand und der Bogen 
— es fehlen der Pfeil und die sonst stark akzen- 
tuierte Pfeilspitze — nehmen fünf Grade des 
Mittelkörpers ein, so daß der Autor bei dieser 
ganz singulären Aufteilung das Bild des nach 
rückwärts gewandten Schützenkentauren vor Au- 


hervorgehoben wird (bei N ist es ein cantharus, 
tò äyyog xal trò Ööwe hebt Balbillos besonders 
hervor: Catal. VIII 4. 244, 4), ist der letzte Be- 
standteil, der von dem altägyptischen Dekanstern- 
bild ‚die Krüge‘ übrig geblieben ist, das grie- 
chische Astronomen zu dem Bild des Wasser- 
mannes angeregt hat. Auffallend ist es, daß N 
vier Felder zu je vier Grad anführt, den Guß 
(Aurus Aquae LH, Aquae effusio SphB, Aqua N) 
50in die Mitte lokalisiert und in die letzten Grade 
den Becher verlegt, während SphB den letzteren 
(11. Grad verter Urnae) in der Mitte aufführt. N 
verzerrt wieder bei seiner Aufzählung der ein- 
zelnen Körperteile das Bild und nennt hinter den 
Fußspitzen die Nieren, während bei TR die Hüf- 
ten ebenfalls hinter den Füßen das Bild abschlie- 
Ben. Die von TR besonders betonten Geschlechts- 
teile lassen erkennen, daß hier eine Darstellung 
berücksichtigt ist. welche den Wassermann in 
60 Vorderansicht und nackt darstellte, während 
Ptolemaios mit den stark betonten Hinterbacken 
eine Rückenansicht beschreibt. Nur SphB nennt 
als gesondertes P. den Aquarius minor; diese 
Dublette des Zodiakalbildes dürfte das schon er- 
wähnte Dekansternbild der Krüge und des Nil- 
gottes mit den beiden Krügen und den Wasser- 
güssen, wie ihn die ägyptischen Tierkreise dar- 
stellen, veranlaßt haben. Die hier noch genannten 
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P. Falz, Lupus und Aquae effusio kommen in den 
übrigen Texten nicht vor. — 12. Die Fische. 
Zwei Fische haben LH, N und SphB vor Augen, 
sie alle kennen das Band und den Knoten. N 
trennt beide Fische, sie schwimmen aber hinter- 
einander gegen die übliche Astrothesie und gegen 
die uralte Tradition; die Dekanbilder auf den 
Sarkophagdeekeln von Siut zeigen zwei Fische, 
die übereinander schwimmen (s. u. Bd. XX s. 
Pisces und Piscis und zur ägyptischen Auffassung 
aller Sterne bzw. der Dekane als Fische H. O. 
Lange und O. Neugebauer 49. 52). Der 
südliche Fisch nimmt bei N. die erste Hälfte, der 
nördliche den Raum vom 19.—27. Grad ein. Die 
dazwischen liegenden Grade (16.—18. Grad) be- 
herrscht das Band. Dieses wird in LH als remissio 
bezeichnet, was wohl irgendwie mit ägyptischen 
Anschauungen von der Seelenreise im Zodiacus 
zusammenhängt. Nur einen einzigen Fisch teilt 
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in der griechischen Kynosura (Canis Cauda bei 
Beda u. a. = Hundeschwanz, s. o. Bd. XII S. 87#f.). 
Der kleine Bär wird ferner als ‚Bärin über 
demHimmel(sgott)‘ (LH) und als ‚Bärin 
über dem Mann‘ bzw. ‚Menschen‘ (TR) 
charakterisiert. Unter dem ,Himmelsgott‘ ist 
Kepheus verborgen, der damit entweder die Him- 
melsgöttin Nut oder den Gott Horos, den uni- 
versalen Gott und Weltschöpfer, bezeichnete, deı 
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10 die späteren gnostischen Auslegungen der Gestal- 


ten der Polarsternbilder wesentlich beeinflußt 
haben dürfte (s. u. Bd. ITI A S. 2422f. und Myth. 
Lex. VIJ 1045f.). — 8. Der Drache. In der 
Vorliebe für die mythische Auslegung der Ge- 
stirne der griechischen P.-Verzeichnisse ist seine 
Auslegung als ‚Hesperidenschlange‘und 
als Schlange auf dem Baum‘ begründet; 
gegen sie geht Herakles-Engonasin mit der Keule 
an. LH nennt sie einfach: draco eristens in medio 


TR in dieses Zwölftel auf, nennt aber als Schluß- 20 duarum Ursarum. — 4. Kepheus. Er ist wohl 


partien vom 28.30. Grad Klauen bzw. Krallen 
(övvyes) desselben. Er muß also nicht das grie- 
chische Tierkreisbild, sondern das Krokodil, 
das ägyptische Sternbild des hierher gehörenden 
Krokodils, vor Augen gehabt haben, nennt aber 
inkonsequenterweise in der Mitte desselben das 
Band. Das Krokodil erkennen wir auch in dem 
Ketos, das SphB als P. zum südlichen Fisch 
aufführt. Es geht wie das Tier der Dodekaoros zu- 


mit dem Caelum (LH) und mit dem ‚Odoaros‘ 
(TR) gemeint; dahinter steckt entweder ein Stern- 
bild der Nut oder die Auffassung von Kepheus 
als Horos, die später christliche Astrotheosophen 
zu der Auslegung dieses Sternbildes als ‚Adam‘ 
veranlaßt haben dürfte (Hippol. ref. TV 4, 9, 1 
p. 73, 13ff. Wel Die Hand des Kepheus 
(LH) nennt Ptolemaios nicht, wohl aber die ältere 
Astrothesie von Eudoxos und Arat. Neu ist seine 


erst mit dem Schwanze auf und wird wie dieses 80 Benennung ‚remissio‘ (LH), sie steht wohl mit 


in drei Teile aufgeteilt. N läßt die drei letzten 
Grade leer und hebt hervor, daß diese Partien zwi- 
schen Fischen und Widder obscura caligo semper 
innubilat (s. o. Bd. XVI S. 2162, 59ff.). Als D 
nennt SphB zum nördlichen Fisch den Hirsch 
(cervus), von dem das Maul und die Füße als 
besondere Schicksalsmächte genannt werden, und 
den Hasen. Nur Balbillos (Catal. VIII 4. 244, 4) 
erwähnt neben dem Band und dem Knoten, die er 


dem am Nordpol lokalisierten Totengericht und 
den dort erschauten Totenrichtern in Zusammen- 
hang. — 5. Bootes. Aus dem altägyptischen 
Himmelsbild stammt seine Auffassung als ‚Jä- 
ger‘, gemeint ist das altägyptische Sternbild des 
Horos, der mit der Lanze gegen das Krokodil vor- 
geht. Der stierköpfige Pflüger‘ und 
sein ‚Pflug‘ erscheint auf den Tierkreisen von 
Dendera; es dürfte den Kallimacheer Hermippos 


als odoaior olvösouo» bezeichnet, als besonderes 40 zu der Deutung des Bootes als Philomelos 


P. das Wasser (rò ëôwo), das auf den ägypti- 
schen Tierkreisen zwischen den nach derselben 
Richtung schwimmenden Fischen dargestellt ist 
und wohl das griechische Bild des Bandes bzw. 
der Bänder mit dem Knoten verursacht hat. 

2. Dieaußerzodiakalen Gestirne 
der nördlichen Hemisphäre. Wesent- 
lich geringer ist der Gewinn der P.-Listen für die 
Geschichte dieser griechischen Sternbilder, doch ist 


an ihrer Erwähnung nicht ganz vorüberzugehen, 50 tur der Planeten Iuppiter und Mars. — 6. Die 


da die astrologischen Texte auch für sie einiges 
enthalten, was in den rein astronomisch-astrothe- 
tischen und den mythologischen Behandlungen 
des Altertums fehlt oder durch die neuen Texte 
neues Licht erhält. In der Behandlung soll im 
folgenden die Reihenfolge beachtet werden, welche 
durch Hipparch und Ptolemaios kanonische Gel- 
tung erhalten hat. 1. und 2. Der Kleineund 
der Große Bär. Die P.-Texte vermeiden die 


angeregt haben, den seine Mutter Demeter zum 
ewigen Gedächtnis seiner Erfindung des Pfluges 
als Pflüger mit seinem Pflug in die Gestirne ver- 
setzte und Bootes nannte. Es ist eine Weiterbil- 
dung der ägyptischen Deutung des Osiris, der als 
Korngott, als Erfinder des Pfluges und des Acker- 
baues gepriesen wird und in mehreren Sternbil- 
dern erscheint. Den hellsten Stern nennt LH 
Areturusund Bootes und gibt ihm die Na- 


nördliche Krone wird als P. der Waage 
schlechthin als ‚Kranz‘ angesprochen. Bei dem 
‚Kranzder Ariadne‘ muß es sich um eine 
andere Sterngruppe handeln; die Längen im LH 
zeigen, daß bei der zu anderen Tierkreiszeichen 
genannten Krone entweder die südliche Krone 
unter dem Schützen oder die Krone des Osiris- 
Orion, des Sternenkönigs am Südhimmel, ge- 
meint ist, die dieser dem Toten bei dessen Ver- 


griechische Auffassung als Wagen und beachten 60 stirnung am Himmel aufsetzt. — 7. Engona- 


nur die Rärinnen. Neu ist der Name für den 
Kleinen Bären „ignis violentia‘ in LH; hinter ihm 
ist das ägyptische Sternbild ‚die Flamme‘ bzw. 
‚das Feuer‘ verborgen. Dann ist singulär die 
Bezeichnung als ‚Canis‘; sie ist einerseits in dem 
Sternbild des Schakals auf dem Pflug begründet, 
das in den Tierkreisen von Dendera bei den Zir- 
kumpolarsternbildern dargestellt ist, andrerseits 


sin übersetzt LH mit ‚stans super genibus‘ und 
charakterisiert das noch bei Eudoxos und Arat 
‚namenlose‘ Sternbild als ‚Saltator‘, als ‚nudus 
eurrens‘ und als ‚nudus currens eranıum et co- 
ronam tenens‘; gemeint ist mit dem letzteren, wie 
ein Blick auf den Globus belehrt, daß Engonasin 
mit seinen Händen den Kopf der Schlange des 
Ophiuchos und die Krone berührt, d. h. zwischen 
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diesen Gestirnen liegt. Von den zahlreichen Ka- 
tasterismensagen, welche sich um dieses Stern- 
bild gerankt haben (s. Rehm o. Bd. V S. 2563ff.), 
bevorzugen unsere Texte die Dentung als The- 
seus; hervorzuheben ist die Auffassung als The- 
seus armatus occidens Pegasum (LH). Der Astro- 
loge dürfte zu dieser singulären Kombination an- 
geregt worden sein durch das Sternbild des Ho- 
ros, der mit seiner Lanze gegen das Krokodil 
auf den ägyptischen Darstellungen der Zirkum- 
polargestirne vorgeht. Die Auslegung als ‚de- 
scensio‘ kommt nur bei LH vor und dürfte irgend- 
wie mit dem Totengericht und der Seelenreise in 
Beziehung stehen. Die Interpretation des müh- 
seligen Bildes als Herakles, der mit der Keule 
gegen die Schlange auf dem Baum vorgeht, be- 
vorzugt TR. Die Schlange auf dem Baum ist na- 
türlich eine spätere Umgestaltung des Drachen, 
die vielleicht durch die bildlichen Darstellungen 
der Katasterismen ihre Anregung erhalten hat. — 
8. Die Leier verdankt ihre Kennzeichnung als 
‚doppelnamige‘ Leier ‚binomia Lyra‘ (LH, 
dagegen TR sicher entstellt und falsch 7 ðvow- 
vuuos Auga) dem doppelten Namen des Bildes oo 
und yéîvç (testudo) und Lyra schlechtweg (s. o. 
Bd. XIII S. 2490f.). — 9. Der Schwan wird 
teils entsprechend der unbestimmt gehaltenen 
älteren griechischen Auffassung als ‚Vogel‘, 
seltener als Schwan‘ aufgeführt (s. o. Bd. XI 
S. 2442.ff und u. XVIII S. 1128). Der Name Gal- 
lina‘ (LH) dürfte eine sekundäre Zutat sein; sie 


beruht wohl auf einer Verwechslung mit den _ 


Pleiaden, welche nach orientalischer Auffassung 
als Gluekhenne mit ihren Kücken gedeutet wer- 
den. — 10. Kassiopeia sitzt auf dem Throne 
entsprechend den antiken Darstellungen (TR); 
außerdem ist sie wohl mit Eileithyia(Thoc- 
ris?) identisch. Den Kopfstern zieht nur LH 
mit genauer Längenangabe als P. heran. — 


11. Perseus. Dem griechischen Bild entspricht 10 


LH mit Perseus volans, allerdings ist die Kenn- 
zeichnung: caput habens inferius et pedes supe- 
rius, die auch TR gibt, nicht in Einklang mit der 
üblichen Astrothesie und Ikonographie; wohl aber 
das weitere Attribut: ostendens Ceto caput Gor- 
nonis. Gesondert beachtet werden im LH als P. 
der Kopf des Perseus und Gorgo; beide 
taben die Farbe und das Temperament von Saturn 
und Mars. Die Sichel, die ein integrierender 
Bestandteil des Bildes ist, ist im LH zu einer 
Kithara deformiert. Ob dahinter wohl das Fol- 
terwerkzeug steckt, das Manilius und Firmicus als 
Fides bzw. Fidicula unter den P. aufzählen? — 
12. Der Fuhrmann erscheint als Henio- 
chosaufdem Wagen (currus im Gegensatz 
zu plaustrum, womit der Große Himmelswagen 
bezeichnet wird), oder als Auriga. Neu sind die 
beidenPferdeunddasRad, das er in der 
Hand trägt: das Rad dürfte aus der Schale zu er- 
klären sein. die dem als Apobat gedachten Bil 
neben der Lanze als besonderes Attribut beige- 
geben wird, dazu Rehm o. Bd. VIII S. 280ff. In 
LH wird außerdem noch der SternimKopfe 
und als besonderes P. die Ziege bewertet; nach 
TR trägt er sie in der linken Hand, nach LH hat 
sie die Natur von Saturn und Iuppiter. — 13. und 
14. Schlangenträger und Schlange 
werden in Anlehnung an die Katasterismensagen 
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durch Asklepios und Hygieia mit einer 
oder zwei Schlangen ersetzt. LH übersetzt Hy- 
gieia durch Sanitas und gibt ihr duo Dra- 
cones perplexi, wohl in Anlehnung an die mytho- 
logische Deutung als Laokoon; ferner ist hier 
auch Serpens Ophiuchi angewandt, während 
TR dafür Ogs Ögyıosgov gebraucht (dazu und 
zur Erklärung der Dracones in LH s. o. Bd. XVII 
S. 650). Besonders hervorgehoben wird noch in 


10 LH der helle Stern im Kopf der Schlange 


und der im Kopf des Ophiuchos. — 15. Der 
Pfeil wird nur von LH erwähnt und Telum 
genannt. Das sehr charakteristische Bild ist in 
den griechischen Listen wohl nur durch ein Ver- 
sehen übergangen; es gehört zu den zahlreichen 
dinglichen Sternbildern wie etwa die Waage, das 
Messer, die Kelter, der Bogen, die übermensch- 
liche Kräfte in sich haben und aus sich heraus 
als göttliche Wesen die Himmelswelt beleben und 


20 beeinflussen, vgl. S. Schott Das blutrünstige 


Keltergerät 93. — 16. DerAdlerund17.Der 
Delphin sind von geringer Bedeutung unter 
den P.; auffallend ist die irreführende Bezeich- 
nung für den Adler neben dem gebräuchlichen 
Aquila durch Corvus in LH. — 18. Das Füllen 
wird nur in LH erwähnt und zwar als Egui praevüi 
cisio; gemeint ist die roun des nur halb dargestell- 
ten Gestirns. — 19. Das Pferd wird als Trazos, 
Equus, als Pegasus, einmal auch als ‚Flügelpferd‘ 


30 gekennzeichnet. Genannt werden Mitte, Schulter 


und Kopf als besondere P. — 20. Andromeda 
schildert LH nach der mythischen Auslegung und 
der traditionellen Darstellung als super rupe rubri 
maris suspensa in catena quemadmodum adorans; 
die Fesseln (ðeosuà täs Avråoopéðns), welche mit 
den Ketten des ägyptischen Sternbildes der Thoe- 
tis und ihrer Anfesselung am Himmelsgewölbe 
eine innere Beziehung haben müssen, führt Bal- 
billos als P. auf; Fesselung ist das Geschick ihrer 
Kinder auf Erden (Catal. VIII 4. 244, 6). — 
21. Der Triangel erscheint unter dem Na- 
men Triangulus-Deltoton und auch einfach als 
Deltoton bei LH, als Totyoro» und Askrwro» bei 
TR. Während TR Teile des nur wenige Grad be- 
anspruchenden kleinen Bildes als P, zu den drei 
Dekanen des Widders aufführt, gibt LH korrekt es 
nur an der Stelle, wo seine Sterne ihrer Länge 
nach hingehören. 

3. Die Sternbilder südlich des 


50Zodiacus. 1. Der Walfisch wird in An- 


lehnung an den Mythus als Cefus custodiens 
Andromedam (LH) charakterisiert: der Schwanz 
wird als besonderes P. genannt: in dem hier neu 
auftauchenden Namen Ceamum könnte ein spani- 
sches Wort eiamo mit der Bedeutung Walfischlaus 
stecken, wenn nicht, was mir heute wahrschein- 
licher vorkommt. xd4auos dahinter verborgen ist: 
damit wird wohl auf das Dekansternbild die 
‚Sehilfrohre‘ oder die Rohre‘ hingewie- 


A 60 sen. Meine Auffassung von der altfranzösischen 


Wiedergabe durch areules rektifiziert E. de 
Strycker La Baleine. l’Aveugle et le chat dans 
un texte astrologique, Rev. Belg. de Phil. et 
d’Hist. XVII (1938) 222—225: es handelt sich um 
einen Fehler des Schreibers und um eine entspre 
chend unrichtige Übersetzung von Arnold de Qui- 
quempoix, der statt cetus in seiner Vorlage cecus 
las, dieses als caecus auffaßte und durch l'aveugle 
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übersetzte. Wenn TR Schwanz, Mitte und Kopf 
an die drei Dekane des Widders aufteilt, so ent- 
spricht das in keiner Hinsicht den astronomisch- 
astrothetischen Gegebenheiten. In seiner auffal- 
lenden Anordnung, wie die einzelnen Teile herauf- 
kommen, dürfte TR das Sternbild des Krokodils 
vor Augen gehabt haben, das wahrscheinlich 
schon Eudoxos die Anregung zu dem Sternbild 
des Ketos gegeben hat (s. o. Bd. XI S. 366f. und 
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des Raben wird, wie die Längen erweisen, die 
puella, quae stat super cauda Hydri lokalisiert. 
Sie ist auf den ägyptischen Tierkreisen darge- 
stellt. Der Becher wird von TR einem kleinen 
Knaben in die Hand gegeben (s. o. Bd. XI 
8. 1614f. u. IVC). — 11. Der Kentaur 
und 12. Das Tier. Der Kentaur wird von TR 
mit dem sonst unbestimmt gehaltenen Tier zu 
einem Bild verbunden, er trägt dieses als Opfer- 


dazu o. IV 1, 12). — 2. Orion ist wohl in 10 tier oder als Jagdbeute in der Hand; dieses wird 


Mors (LH) verborgen, das isteine klare Übertragung 
der ägyptischen Vorstellung, wonach dieses Stern- 
bild als König der südlichen Sterne zum Toten- 
richter Osiris wird und u, a. auch als Osirismumie 
in der Barke unter den Dekanen auftritt. Erwähnt 
werden als einzelne P. des griechischen Orion das 
Schwert, die Sterne in der Schulter, im 
Gürtel und der helle Sternimlinken 
Fuß zum Teil mit genauer Angabe ihres plane- 


von Antiochos und Valens als Hase und als 
Hund bezeichnet. Seine zweite Deutung als 
Cheiron wird in LH erweitert zum Chiro tenens 
manum Cephei et avis; weiter heißt es von ihm: 
per capillos attrahitur ab Heroe viro; invocat 
quidem, sed non ezauditur. Ein besonderes P. des 
Kentauren bildet das Fahrzeug, das zweifellos von 
den Auslegungen des Zodiakalschützen als Ken- 
taur übernommen ist, unter dessen Vorderfüßen 


tarischen Temperamentes. TR beachtet außer dem 20 das Fahrzeug dargestellt wird. Daraus ergab sich 


griechischen schwerttragenden Orion‘ 
noch in Anlehnung an das ägyptische Sternbild 
den Heroldsstab bzw. das Szepter (eg: 
gúxıov), das mit der Krone eines der wesentlichen 
Attribute des Osiris-Orion bildet. — 3. Der Fluß 
tritt auf bei TR als: ITorauds, "Qxeavds, Il&Aayos, 
und dementsprechend bei LH als Flumen, Fluvius, 
Aqua, Pelagus, Oceanus — letzteres wohl das 
ägyptische Sternbild ‚der Himmelssee‘ — 


weiter der TotenfährmannimSchifie, 
das noch mit Totenschädeln voll beladen 
ist. Er ist nach LH Naueclerus super equo, qui 
discumbit in (Navi), während TR daraus gestaltet: 
tò nAoiov tò yéuov xoavlov xal Exov Erwder Kév- 
zavgov &oröra. Nach griechischen Anschauungen 
hat Chiron ebenso wie der Kentaur eine beson- 
dere Bedeutung als Totenfährmann, der an Stelle 
des Osiris-Phaon getreten ist (s. o. IVA3 und 


ferner als Eridanus mit der Urne (TR: Fäi 30 u. IV D). Endlich wird er als Hippocentaurus, 


LH Urna). Der nur von Firmicus genannte Agua- 
rius minor dürfte einerseits eine Duplizität des 
Nilgottes mit der Urne sein, der im Wassermann 
lokalisiert war, andrerseits den griechischen Dar- 
stellungen des Flusses als Flußgott mit der Urne, 
aus der sich der ‚Wasserguß‘ ergießt, seine Ge- 
staltung verdanken. — 4. Der Hase spielt keine 
besondere Rolle, er wird nur von Valens genannt. 
— 5. Der Hund (TR Kiwr Aorgoxdwr LH 


qui defert leporem in LH eingestellt. Als Variante 
erscheint für das Tier neben dem Hasen und dem 
Hund das Bild eines CraterinLH.— 13. Der 
Altar führt neben den üblichen Bezeichnungen 
als Altar (Ovuarhorov und Ovrýo:ov TR, Ara, 
Turibulum) noch im LH den Namen Saerificato- 
rium und Necessitas. Mit Saerificatorium ist die 
durch besondere Sterne hervorgehobene Brand- 
stelleim Altar gemeint (s. u. Bd. VIA S. 757ff.). 


Canis); der König der 36 Dekane (s. u. Bd. III A 40 Der Name Necessitas erklärt sich daraus, daß die 


S. 314ff.). Die Wahrsagungen zu verschiedenen 
Graden der Zwillinge und des Krebses, welche die 
P. nicht nennen, lassen durch die Längen erken- 
nen, daß hier Teile des Hundes gemeint sind und 
daß er als hunds- oder schakalköpfiger Totenrich- 
ter Anubis die Gradschicksale bestimmt. Er wird 
von hellenistischen und dann auch von späteren 
Astrologen mit dem Hundsstern identifiziert. — 
6. Der Kleine Hund. Den Namen Prokyor 


Sterne des Altars dem Saturn zugeteilt sind, wel- 
cher nach dem astrologischen System der xAfoor 
als besonderes Los die Necessitas bzw. Nemesis 
(= Nephtys) austeilt und mit diesen Göttinnen 
gleichgestellt wird. — 14. Die südliche 
Krone (Zrepavos vorios TR, Corona meridio- 
nalis LH) spielt in den P.-Verzeichnissen keine 
besondere Rolle, da das kleine und wenig mar- 
kante Bild sehr weit im Süden liegt; die Sterne 


nennt nur Valens, aber LH erwähnt ihn als An- 50 werden aber noch unter dem Bilde eines Schif- 


ticanis cum radiis Canis ereetus. Es ist der mäch- 
tige Dekan Chnubis, der gelegentlich auch mit 
einem von Strahlen umgebenen Hundekopf dar- 
gestellt wird, vgl. Roeder o. Bd. XI S. 910f. 
und Gundel Dekane 48. 98ff. 281. 289. — 
7. Argo führt in allen Verzeichnissen diesen 
traditionellen Namen; sie wird als halbes Schiff 
vom Mastbaum bis zum Achterdeck aufgefaßt 
(jupavýs TR, semiapparens LH). In dem P.: 


qui movet Navem Deus ist Argo und der in ihrem 60 


hellsten Stern verstirnte Steuermann des Mene- 
laos, Kanopos, verborgen; er ist wohl an Stelle 
des altägyptischen Agathodämon gesetzt worden. 
— 8. 9. 10. Wasserschlange, Becher 
und Rabe. TR bietet die übliche Terminologie 
°Yöoa, Koarńho, Kögat; LH Hydrus, Corvus, Cra- 
ler. Für den Becher verwendet LH das sonst nicht 
gebräuchliche Wort laratorium; in den Sternen 


fes, des Himmels,deskleinenHimmels 
oder Z e lte s genannt (s. u. Bd. III A S. 2360). — 
15. Dersüdliche Fisch (7y#ös voroe und 
Ixdos ueyas TR, Magnus Piseis LH) wird in LH 
auch als Serpens Magnus gedeutet, qui tangit 
Eridanum Flumen, und als Meridionalis Piscis, 
qui salvam fecit Venerem in Pelago vili (dazu 
Scherer Philol. Woch. 1937, 210 und u. Bd. XX 
s. Piseis). 

4. Die 72 hellen Einzelsterne der 
Sphaera. In LH sind cap. 25 unter den P. 
mehrere Fixsterne verschiedener Größe einzeln 
aufgeführt. Der typische Fachausdruck lautet: 
oritur splendida stella, est stella clara oder lucida; 
einmal wird magnitudinis primae (8 Eridani) zu- 
Sie, Es lassen sich unschwer 72 Sterne heraus- 

eben, die zum Teil sich mit den 72 Einzelsternen 
des 1. Sternkataloges in LH cap. 3 de stellis luci- 
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dis signorum decken (vgl. die Tabellen 148—159). 
Die Zahl 72 ergibt sich von selbst aus den 72 Göt- 
tern der ägyptischen Fünftagewoche, sowie aus 
den 36 Dekaden, zu denen dann noch 36 Pentaden 
in den Saimeschiniaka durch ‚die mächtigen Füh- 
rer‘ und durch besondere Sterne astronomisch 
bestimmt waren. Dementsprechend zerlegten auch 
die Agypter nach Iambl. de myster. VII 3 p. 171 
Hopfner das Himmelsgewölbe u. a. in 72 Teile; 
damit mögen die sonst nicht belegbaren 72 Ge- 
stirne in Zusammenhang stehen, von denen Plin. 
II 110 spricht. An ägyptischen Ursprung der letz- 
teren denken sicher mit Recht R. Reitzen- 
stein und Bollo. Bd. VI S. 2417; chaldäischen 
Ursprung vermuten dagegen schwerlich richtig 
Fr. Cumont L’Egypte des astrologues 14, 1. 
Stegemann Gnomon XVI (1940) 402. W. 
Kroll Herm. LXV (1930), 12£.; W. Kroll stützt 
seine Ansicht auf die babylonische Herkunft der 
Salmeschiniaka und des dort genannten Stern- 
gottes Nebu; daß aber darin ein ägyptischer 
Name steckt, hat Preisendanz GGA CCI 
(1939), 131 (s. auch o I.) erwiesen. Auch sonst 
hat die Zahl 72 bei den Agyptern eine besondere 
Bedeutung, so spricht Plut. de Is. cap. 13 von 
den 72 Mitverschwörern des Seth; vom Sonnen- 
und Mondgott werden 72 Glieder, Teilgötter, Na- 
men und Buchstaben genannt; dazu Hopfner 
Plutarch über Isis und Osiris II 38. 178. Gun- 
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letzter antiker Astrologe diese Astrologumena der 
LH revidiert und zum Teil durch Richtigstellung 
der älteren Längenangaben für seine Zeit ge- 
brauchsfähig gemacht hat. Auch astrothetisch er- 
geben sich starke Unterschiede von den Angaben 
im ptolemäischen Sternkatalog, sie führen zum 
Teil auf die ältere Erfassung der einzelnen Bil- 
der und eine ältere Aufteilung der einzelnen 
Sterne und ihrer Lage innerhalb der verschiedenen 


10 Bilder. Endlich heben sich zwei große Kategorien 


unter diesen Einzelsternen ab: 1. es werden die 
Sterne rein astronomisch-astrothetisch für den 
betreffenden Grad und Teil eines Sternbildes be- 
stimmt. 2. Der planetarische Charakter wird ge- 
nau angegeben mit dem typischen Zusatz: est na- 
turae ... oder oritur stella splendida naturae ... 
Es folgen dann die Namen der zwei Planeten, 
deren Temperament und Schicksale der betref- 
fende Fixstern enthält. Besonders zu betonen ist, 


20 daß in fünf Fällen Merkur vor Venus genannt 


wird; wir wissen, daß nur der Astrologe Antio- 
chos in der Reihenfolge der Planeten stets Merkur 
vor Venus stellt (s. Fr. Cumont Antiochus 
d’Athönes et Porphyre, Annuaire de !’Instit. de 
Phil. et d’Hist. Orient. II [1933] 140f.). Die Be- 
deutung des Merkur erklärt sich zudem von selbst 
aus der ägyptischen Anschauung, daß dieser Pla- 
net, der die Verkörperung des Gottes Thoth ist, 
als einer der wichtigsten Übermittler der helleni- 


del Myth. Lex. VII 1044. R. Reitzenstein30stischen Astrologumena gilt. Somit muß die Be- 


Poimandres 226 Anm. Von den 36 Dekadarchen, 


d. h. den Dekanen stammen nach Prokl. Tim. 41 A 


= III p. 197 Diehl 72 andere Götter und eben- 
soviele andere Himmlische, die aber an Macht 
schwächer als diese sind. 

Die 72 Einzelsterne des LH sind astronomisch 
unter sich sehr verschieden. Einmal gehören sie 
ganz verschiedenen Größen- und Helligkeitsklas- 
sen an; auch zwei nebelartige Gebilde, die Nu- 


becula im Krebs und das nebelartige Auge des 40 


Schützen, finden sich darunter. Ferner werden teils 
Sterne der Zodiakalbilder, ihrer kleineren Teil- 
bilder und Sterngruppen, teils Sterne von 
20 außerzodiakalen Sternbildern aufgenommen. 
Auffallenderweise fehlen Sterne der vier Polar- 
gestirne, ferner von Delphin, Triangel, Walfisch, 
Hase, Argo, Rabe, Becher, Wolf, Altar und süd- 
liche Krone. Das Ganze scheint eklektisch und 
willkürlich aufgestellt; man kann allerdings aus 
den Prognosen und aus den genauen Längen- 
angaben bei bestimmten Graden schließen, daß 
hier Sterne dieser fehlenden Bilder die Schick- 
salsfaktoren sind. Außer den griechischen Namen 
finden sich drei exotische Sternbezeichnungen: 
Sus (Wassermann 25° 26”), Semen (Fische 16°) 
und Constellatio (Krebs 15°). Die angeführten 
Längen zeigen ganz erhebliche Unterschiede; sie 
weisen entweder abgerundete Zahlen auf oder 
sind auf Grad und Minuten genau bestimmt und 
führen auf ganz verschiedene Zeiten. Die ältesten 
Längenangaben differieren von den Längen des 
ptolemäischen Sternkataloges um — 3°, andere 
führen auf Hipparch, auf Antiochos und auf Zei- 
ten nach Ptolemaios. Etwa 40 Angaben vermehren 
die Längen des Ptolemäus um + 3° 26, führen 
also in das J. 480 n. Chr. und gehen mit ziem- 
licher Bestimmtheit auf die Revision des Astro- 
logen Iulianos von Laodikeia zurück, der wohl als 


stimmung der planetarischen Energie einzelner 
Fixsterne bereits im Urbestand des LH vorhanden 
gewesen sein, sie wurde, wie einige Längen augen- 
scheinlich dokumentieren, also von diesem Astro- 
logen bereits in vorchristlicher Zeit überprüft. 
Die hellen Fixsterne werden von TR und TR 2 
nicht beachtet; bei ihrer Erfassung der Gestirne 
nach mehr oder weniger großen Zodiakalpartien 
konnten die späten Exzerptoren Einzelsterne so 
nicht bestimmen. Die auf Rhetorios bzw. Iulianos 
von Laodikeia zurückgehenden Exzerpte von TR 
dagegen führten sowohl die einzelnen Sterne 
innerhalb der Tierkreisbilder als auch die der 
außerzodiakalen P. an erster Stelle an und haben, 
wie wir nun durch Iohannes Kamateros wissen, 
hierbei die Katasterismen ohne Beachtung irgend- 
einer planetarischen Bestimmung zugrunde ge- 
legt. Die Sternsummen der genannten P. und die 
Sternverteilung fehlen in den von Bo 11 Catal. VII 


50 194ff. herausgegebenen Texten; daß sie aber in 


dem vollständigeren Text vorhanden waren, bewei- 
sen die Ausführungen des Iohannes Kamateros, 
vgl. etwa v. 611ff. 802. 921f. 1007. 1148ff. 127588. 
1458ff. 1575ff. und die Anm. von Weigl. Nach 
der Angabe der Dekanprosopa der einzelnen Tier- 
kreiszeichen gibt TR die zu dem ganzen Tierkreis- 
bild jeweils gehörenden hellen Einzelsterne, ihre 
genauen Längen nach Grad und Minuten auf die 
Zeit um 505 n. Chr. — die Längen des ptole- 


60 mäischen Sternkatalogs sind um 3° 40° ver- 


mehrt —, ihre Breite, ferner ihre Größenklasse 
und ihr Planetentemperament (xgäoıs), das in 
der Mehrzahl durch zwei Planeten bestimmt ist. 
Im ganzen sind 32 helle Sterne aufgeführt. Dar- 
unter findet sich auch die nebelartige Nubecula 
in Krebs und die beiden Sterne III. Größe inner- 
halb des Bildes der Jungfrau (208, AR 1 An die- 
ser Stelle hebt der Exzerptor hervor, daß es in 
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diesen Sternbild überhaupt keine Sterne I. und 
II. Größe gibt. Der Exzerptor wollte also aus 
seiner hermetischen Vorlage zuerst die innerhalb 
der Ekliptik liegenden Fixsterne nach den eben 
genannten Gesichtspunkten als P. erfassen und 
dann die außerzodiakalen. Ob er das nun konse- 
quent nach seiner hermetischen Quelle ausgeführt 
hat, ob etwa seine streng logischen Darlegungen 
erst durch die Überlieferung in Durcheinander 
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Temperamente und ihrer Wirkungen als P. durch 
einen unbekannten ägyptischen Astrologen, den 
sog. Anonymos vom J. 379 in dem Kapitel: Azo- 
teléouarta tis av datioun doreowr Zsozëe, ed. Fr. 
Cumont Catal. V 1. 194—206. Im Vorwort be- 
tont der Anonymos u. a., daß er die Sonder- 
mischungen (idoxgaciaı) und physikalische Kraft 
der Fixsterne (pvoix) abr@v èvéoyera), wie sie die 
Älteren erforscht haben, darlegen will: xa’ Dr yàg 
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gekommen sind, läßt sich im einzelnen nur durch 10 &xaoros doro ræv änlavav Ärer ovvorxelwow moös 


eine genaue Analyse der Sterne ermöglichen, die 
in LH und von anderen Nutznießern des alten 
Corpus Hermeticum und zuletzt von Iohannes Ka- 
materos angeführt werden. Boll hat diesen grie- 
chischen Fixstern-P.listen seine ausführliche Un- 
tersuchung: Antike Beobachtungen farbiger Sterne 
(Abh. Akad. Münch. XXX [1918]) gewidmet und 
stellte S. 71 in unserem Verzeichnis im ganzen 
84 Sterne fest, die nach ihrem planetarischen 


Tote nÄdvnras al noos thv Öuoorponov aùrõv 
xgäcır, tà abra xai Borg: xal Anorelei Exaoros 
tois niavýrais, xaĝðws guor xal abrös d ovyyoa- 
pets, Dieser ovyygageös, auf den sich auch Ptole- 
maios selbst tetrab. III 11 p. 131 Boll-Boer 
und Valens berufen. ist kein anderer als der Schrei- 
bergott Thoth — Hermes Trismegistos (LH 124, 
2). Außer diesem, betont der Anonymos weiter, 
haben nur ganz wenige der Alten diese Erkennt- 


Charakter erfaßt waren. Es fehlen neun der im 20 nis von den hellen Fixsternen gehabt, insbeson- 


LH angeführten planetarisch bestimmten Fix- 
sterne, dafür sind sieben andere Sterne genannt 
(LH 144). Die stereotype Ausdrucksweise ist: 
ragararelkeı A8 troúrw ô Aaunoös doto ô ènt ..., 
z. B. Catal. VII 197, 5. 198, 21 u. a, ähnlich Io- 
hann. Kamater. 673. 802. 907. 1347. 2400ff. u. ö. 
Es erweckt den Eindruck, daß diese Einzelsterne 
herausgegriffen werden, um den planetarischen 
Charakter ihres Sternbildes oder ihrer Sterngruppe 


dere diejenigen, die über diese Speziallehre der 
Prognostik und über die ganz göttliche Weisheit 
der Zahlen ihre philosophischen Betrachtungen 
angestellt haben. Der Autor behauptet, er habe 
aus den Astronomumena seiner Vorlagen, die — 
ganz im Sinne unserer Monomoiriai — oropadnv 
uõãhlor nal Övosgunveitws EEEderro thv ræv pa- 
vouévwv yvðow xai noröınra, zuerst eine Tabelle 
ganz neu und leichtfaßlich über die hellen Sterne 


zu symbolisieren, von denen sie einen wesent- 30 zusammengestellt. Hierbei hätte er entsprechend 


liehen, eindrucksvollen Bestandteil bilden. Es 
bedarf einer besonderen Untersuchung, ob die 
vorangehenden planetarischen Prosopa der Tier- 
kreisdrittel oder die nachfolgend aufgeführten 
planetarischen Bezirke des ganzen Tierkreiszei- 
chens mit dieser planetarischen Katalogisierung 
der Einzelsterne innerlich und ursächlich zusam- 
menhängen. 

Auf die in dem hellenistischen Grundwerk ge- 


der von Ptolemaios aufgestellten Forderung, die 
Späteren müßten pro 100 Jahr einen Grad den 
Längen seines Sternkataloges zuzählen, für seine 
Zeit (durch Addition von 2° 20°) rektifiziert. Dieser 
Pinax ist leider verloren; erhalten ist die recht 
ausführliche astrologische Begutachtung und die 
Anweisung, wie man die Tabelle in der Praxis 
anzuwenden hat. Er führt nun ohne erkennbares 
Einteilungsprinzip etwa 34 helle Sterne auf nach 


nannten Einzelsterne gehen sicher irgendwie auch 40 ihrer planetarischen Energieladung, ihrer Lage 


die in der Überlieferung arg verstümmelten An- 
gaben bei Vettius Valens I cap. 2 p. 6, 8. 30. 8, 5. 
9, 26 Kroll zurück. So wie der Text allerdings 
heute vorliegt, futilia et absurda sunt, bemerkt 
Krollentsagungsvoll, und es scheint ganz hoff- 
nungslos, das Ursprüngliche festzustellen. Auch 
die von Hephaestion I cap. 1 p. 46ff. E. genann- 
ten hellen Grade innerhalb der einzelnen Zeichen 
stützen sich irgendwie auf die in LH als P. ge- 


innerhalb der gemeingriechischen Sternbilder, die 
er durch das Schlagwort Aaunooi xaè dxionuoı be- 
stimmt. Seine Ausführungen haben großen An- 
klang gefunden. Zwischen 480—488 revidierte Iu- 
lianos von Laodikeia seine Ausführungen (Catal. 
V 1.195. 219), wenig später der Ägypter Rheto- 
rios um 505 (ed. Cumont Catal. VIII 4. 174 
—182). Im 8. Jhdt, überarbeitete in christlichem 
Sinne, kürzte, änderte und korrigierte die Längen 


nannten 72 Einzelsterne. Die Zahl beträgt etwa 50 für die Zeit vom J. 768 Theophilos von Edessa 


66: es ist natürlich, daß hier einige hellen Grade 
durch die Nachlässigkeit der Schreiber ausgefallen 
sind, daß etwa symmetrisch für jedes Zeichen 
6 Aaungonoroiar, in Summe also entsprechend den 
12 hellen Einzelsternen 72 helle Grade in der 
Ekliptik festgestellt waren. Einzelne Angaben 
decken sich mit den Längen, die für markante 
Einzelsterne im LH gegeben werden. Endlich sind 
die aus der Mvriogenesis und der Sphaera Barbarira 


und arbeitete die alten Geburtseutachten zu Ka- 
tarchen um (ed. Cumont Catal. V 1. 214—217: 
tà nagaleınöusva Tréin xaraoyar] tæv napara- 
teAlövrav doreowv drorsilouara Zu adoais xarap- 
zais xai Eowrnosow). Ein weiterer Auszug wurde 
im J. 884 von einem byzantinischen Astrologen 
mit der Aufnahme der alten Geburtsgutachten 
für 30 durchgezählte Sterne gemacht (ed. Cu- 
mont Catal. V 1. 219—226). Endlich hat Io- 


entnommenen stellae regiae (von der stella regia 60 hannes Kamateros vielleicht unter Ausnutzung 


in pectore Leonis spricht zuerst Plin. n. h. XVHI 
271) bzw. clarae oder limpidae, von denen Firm. 
VI cap. 2 und VIII cap. 31 einen recht kärglichen 
Auszug gibt, auch auf diese hellenistischen kon- 
struktiven Gedanken aufgebaut, s. Fr. Cumont 
L’Egypte des astrologues, 2078. 

Von größerer Bedeutung ist die Bearbeitung 
der planetarischen Einzelsterne, ihrer Längen, 


von Theophilos eine in der Überlieferung stark 
verderbte Bearbeitung der mit planetarischen 
Energien geladenen Fixsterne gemacht (v. 2400 
— 2503) und ihre Bedeutung für Unternehmun- 
gen dargelegt. 

Ein unter dem Namen des Ptolemaios gehen- 
der Traktat: &reoov (sc. zepalaror) tod Arie Tro- 
Aeuafov (ed. Boll Antike Beobachtungen farbiger 


| 
| 
j 
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Sterne 77ff.) beachtet nur 31 bzw. 80 helle Einzel- 
sterne. Dieser Text gibt auffallenderweise jedem 
Fixstern die Kraft nur eines einzigen Planeten 
ganz im Sinne der Dekanprosopa (s. Bd. VILA 
Art. Tutelae), die mit dieser konstruktiven Phan- 
tasie irgendwie von Haus aus zusammenhängen 
dürften. Ohne Einleitung beginnt das Kapitel: 
Ta uèv nowt uoiog Tod oof ragavarelleı d 
Zoxeroe soë Ilorauod ... Daran sind die Aufzäh- 
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auch die 15 hellen Sterne des Hermes zusammen, 
die später bei den Arabern und im Mittelalter eine 
große Bedeutung haben. Aber in unserem Exzerpt 
werden tatsächlich nicht 30, sondern 31 bzw. nach 
Boll’s Feststellung sogar mindestens 34 helle 
Sterne als P. genannt. Wahrscheinlich waren im 
ganzen 36 Sterne zur Bestimmung der 36 Dekane 
gewählt. 

Die mittelalterlichen Steinbücher, welche dem 


lungen der übrigen Sterne als P. ohne Wieder- 10 Abolays zugeschrieben werden und bis jetzt nur 


holung dieses Anfangssatzes angereiht. Für jeden 
Stern wird in abgerundeten Zahlen Länge, Breite, 
Größe und der mit ihm gleichgestimmte Planet 
angegeben. Auffallend ist es, wie Boll näher aus- 
führt, daß nur vier Planeten herangezogen wer- 
den. Ob und inwieweit hier tatsächlich (späte?) 
babylonische Vorbilder ausgenutzt sind, bedarf 
noch der Klärung. Die Liste selbst scheint sehr 
in Unordnung und ohne erkennbaren Rhythmus. 
So werden bei sechs Sternbildern (Jungfrau, Skor- 
pion, Schütze, Steinbock, Wassermann und Fische) 
je zwei helle Sterne als P. genannt. Bei zwei 
(Widder und Krebs) wird nur ein einziger, beim 
Löwen werden drei, bei Zwillinge und Waage je 
vier und beim Stier sechs planetarische P.- 
Sterne aufgeführt. Bevor er die zur Jungfrau ge- 
hörenden Sterne nennt, bemerkt der Epitomator, 
ebenso wie TR und Iohannes Kamateros, daß es 
in der Jungfrau keine Sterne 1. und 2. Größe gibt, 


in der spanischen Übersetzung mit den bildlichen 
Darstellungen der P. bekannt sind (s. o. IN), ver- 
werten einerseits diese antike Anschauung, daß 
in den Fixsternen Planetenkräfte kombiniert sind. 
Sie geben demgemäß den hellsten Sternen als 
ähnlich gefärbte, gleich gestimmte und gleich 
wirkende irdische Gegenpartner die mit ihnen 
sympathisierenden bzw. zu sideralen Kräfteträ- 
gern künstlich hergestellten Planetensteine. An- 


20 dererseits werden schließlich 360 Einzelsterne im 


ersten Buche dieses Autors als P. aufgezählt, die 
sich in den Sternbildern der Ekliptik und in 
außerzodiakalen Gestirnen befinden, ihre Lage in 
Wort und Bild genau bestimmt und ihre beson- 
dere Wirkung angegeben, wenn unter den astro- 
logisch genau gegebenen Strahlungen ihr Bild auf 
ihren Sympathiestein eingraviert wird. Dieses 
astrologische Gradsteinbuch der 360 Sterne hat 
neben den antiken Steinbüchern als Hauptquelle 


wohl aber zwei 3. Größe, von denen nun wie bei 30 die Plisten. An sich ist das Steinbuch die mar- 


den anderen Fixsternen genaue Länge, Breite und 
planetarisches Temperament aufgeführt werden. 
Er hat also ebenfalls eine Vorlage ausgenutzt, 
welche vor allem die Sterne innerhalb der Tier- 
kreiszeichen nannte und dann zu jedem Zeichen 
die Sterne der zugehörigen außerzodiakalen Stern- 
bilder angab. Die Längen rundet er nach oben ab, 
läßt also überall die genauen Angaben in Minuten 
weg. Diese Zahlen führen größtenteils an den An- 


kanteste Erweiterung derjenigen antiken P.-Listen, 


- welche jeden einzelnen Grad des Zodiakalkreises 


dureh einen Stern und damit zugleich auch die 
astrologischen Wirkungen der Stein- und Stern- 
kräfte bestimmen. . 

B. Ägyptische Sternbilder, Stern- 
individuen und ihre griechischen 
Ersatznamen. Das größere Kontingent der 
P. stellen die ägyptischen Sternbilder. Doll be- 


fang des 6. Jhdts.; sie decken sich mit den im 40 folgt bei ihrer Besprechung als Richtlinie die 


LH und TR gegebenen Zahlen abgesehen von den 
fehlenden Minuten und einigen durch die Über- 
lieferung korrupten Längen, die auf ganz späte 
Zeiten führen. Ebenso willkürlich und ungenau 
ist der Exzerptor bei der Bestimmung des plane- 
tarischen Temperamentes verfahren; hier läßt er, 
wie er bei den Längen die zweite Zahl unter- 
drückt, den zweiten Planeten weg. Er fand nun, 
wie dies im LH der Fall ist, überall an erster 


Bedeutung, welche diesen Sterngöttern in der 
griechisch-römischen Kultur zukommt, Eine astro- 
nomische Reihenfolge im Sinne der antiken Stern- 
kataloge ist schon deshalb schwierig, weil bei den 
meisten Bildern eine genaue astronomische Be- 
stimmung nicht möglich ist. Daher soll auch im 
folgenden wie LH 214. der von Boll eingeschla- 
gene Weg eingehalten werden, um die Nach- 
prüfung zu erleichtern. 1. Typ hon-Seth wird 


Stelle Merkur und ließ die ihm folgende Venus, 50 mit einem Stern im Großen Bären und im Fluß 


die zur Bestimmung der Planetenenergie mitdiente 
(LH 145f. und die Tabelle 153ff.), weg. So kommt 
das auffallende Ergebnis zustande, daß nur vier 
statt der üblichen fünf Planeten genannt werden. 
Das ist natürlich bodenlose Willkür und hat mit 
der von Boll Ant. Beob. farb. Sterne 74 fein- 
sinnig postulierten ursprünglichen babylonischen 
Planetenordnung so wenig zu tun, wie die von 
Diodor erwähnten 30 Sterne, welche die Baby- 


verbunden. Die schlimme Bedeutung dieser Sterne 
im Horoskop erklärt sich aus dem überwiegend 
bösartigen Charakter dieses Astralgottes, welche 
besonders stark in den griechischen Zauberpapyri 
zum Ausdruck kommt. — 2. Osiris-Orion 
wird entsprechend den ägyptischen Darstellungen 
zum Oois Urrios TR; sein Szepter (Zxjareov, 
Knotzıor), das ein wichtiges Attribut der ägyp- 
tischen Sterngötter ist, wird besonders hervor- 


lonier beobachten. Auch mit den 30 Sternen 1. und 60 gehoben. Er ist unter dem ‚Gottim Schiff 


2. Größe, von denen nach Porphyr. isag. in Ptol. 
tetrab. p. 200 einige innerhalb, andere außerhalb 
des Tierkreises liegen, hat dieses Exzerpt des Ps. 
Ptolemaios schwerlich etwas zu tun. Ptolemaios 
selbst beachtet bei seiner planetarischen Auftei- 
lung der 48 gemeingriechischen Sternbilder im 
ganzen 15 helle Sterne, darunter 3 nebelförmige 
(tetrab. I 9); damit hängen sicher die 30 und 


(LH), unter dem Totengott (Mors LH) und wohl 
auch unter dem draco mortuus in nart (LH) zu 
verstehen; die Bedeutung des Osiris-Orion u 
Toten- und Richtergott und seines Szepters bei 
der Aufnahme eines Verstorbenen bzw. seiner 
Mumie unter den Sternen des Südhimmels, deren 
Vater, Führer und Fürst Osiris-Orion ist, tritt e 
der altägyptischen Religion stark hervor, vgl. G. 


1247 Paranatellonta 


Roeder Urkunden z. ägypt. Relig.? (1925), 37. 
208. A. Erman Die Literatur der Ägypter (1923), 
31. H. Kees Der Götterglaube im alten Ägyp- 
ten, Mitt. d. Vorderas.-Ägypt. Ges. XLV (1941), 
2678. — 3. Das Fahrzeug (IIAoiov und Zxd- 
pos TR; Navis und Navicula LH); es werden vier 
verschiedene P. als Schiff bezeichnet; sie gehen 
einmal auf das alte in großen Dimensionen ge- 
haltene altägyptische Sternbild ‚das Schiff‘, 
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königlichen Gesicht, von dem in LH zum 18. und 
19. Grad das Auge genannt wird, ist der men- 
schenartige Hinterkopf mit der Pschentkrone zu 
verstehen. Nach Lepsius Chronologie der Ägyp- 
ter I (1849) 123 ist der Schütze wie Merkur, 
doppelköpfig — und wie LH andeutet, wie dieser 
doppelgeschlechtig — mit Sperber- und Menschen- 
kopi, er trägt die beiden Kronen auf den ägyp- 
tischen Tierkreisen. Darin mag, wie LH zu ver- 


ferner auf die Barke des Osiris-Orion und anderer 10 stehen gibt, zugleich die mannweibliche Natur 


Dekangötter zurück: S. Schott-GundelDe- 
kane 10 und Abb. Tafel III b. Damit ist Argo 
gemeint, die als P. zum Stier aufgezählt wird 
und an Stelle des Schiffes des Orion-Osiris wohl 
von Eudoxos eingeführt worden ist, vgl. Plut. de 
Is. cap. 22. Das zweite Schiff (ITAotov und Ixdpos, 
Navis bzw. falsch Argo LH) wird unter den P. 
des Schützen genannt; -es handelt sich um das 
kleine Sternbild unter den Füßen des Schützen, 


beider Astralgötter zum Ausdruck kommen. Der 
Sperber gehört außerdem noch als das Tier des 
Dodekaoros zum Schützen. Solche Mischbildungen 
kommen mehrfach am ägyptischen Himmel vor; 
ich erinnere nur an die Darstellungen des Großen 
Bären als Stierschenkel mit Armen und Füßen 
und später noch mit Kopf (G. A. Wainwright 
A pair of constellations, Stud. present. to F. U. 
Griffith [19382] 873f.), sowie an die geflügelte 


das wohl an Stelle des hier dominierenden De- 20 Isis mit Sperberkopf und Sperberleib als Dekan- 


kangottes ‚Remenaar, d.i. dermitteninder 
B a r k e‘ getreten ist. Zum Stier wird ein Schiff 
mitdemGottodermitdemdarauflie- 
genden Drachen erwähnt; dahinter steckt 
sicher ebenfalls ein altägyptischer schlangenarti- 
ger Dekangott. Der Zusatz in LH vocatur Terra, 
deutet auf eine Erscheinungsform des Erd- und 
Dekangottes Geb. Endlich findet sich unter den 
P. der Waage ein Schiff, in dem einer liegt oder 


göttin und an die Skorpiongöttin Selket mit 
ihrem sphinxartigen Körper, an dem der Skorpion 
natürlich eine hervorragende Bedeutung hat (Roe- 
der Selket, Myth. Lex. IV 653. LH 118). Die über- 
mäßige Bedeutung, die Boll den babylonischen 
Bildern des Schützen auf den sog. Grenzsteinen 
beilegt, um die babylonische Herkunft des Schüt- 
zen zu erweisen, ist durch Daressy L’Egypte 
céleste, Bull. de l’Inst. Franc. d’Arch. Orient. XII 


einer sich als Steuermann über einem Pferde be- 30 (1916), 20f. und Gundel Dekane 327ff., stark 


findet; als Acherontis Navieula erscheint es in 
LH und in TRalseinSchiffvoller Schä- 
del. All das sind durchsichtige Kombinationen 
des Kentauren mit dem Schützen und mit dem 
Schiff unter dessen Füßen; eine der zahlreichen 
Duplizitäten am gestirnten Himmel, mit denen 
die Phantasie der Astrologen gerne arbeitet. — 
4. Anubis wird in LH als Deus, qui detinet 
Navem umschrieben und als inferior a Nave Deus 


in Frage gestellt worden; dazu ist nun die Stel- 
lungnahme zu beachten von Hartner Isis 
XXVII (1937) 347. A. Scherer Philol. Woch. 
LVII (1937) 239f. 980. L. Borchardt a. O. 
A. Schott Quell. u. Stud. Math. BIV (1938), 
174ff.; Ztschr. d. D. M. Ges. XCI (1937), 13f. 
A. Rehm Parapegmastudien 9, 2. 14ff, Stege- 
mann Gnomon XVIII (1942), 281f. Wahrschein- 
lich ist das Gebilde des Zodiakalschützen aus der 


bezeichnet; nach den damit verbundenen Pro- 40 Vermenschlichung und Vergottung eines sach- 


gnosen handelt es sich um einen astralen Kosmo- 
krator. Das ist begründet in der Bedeutung, die 
dem Anubis als Totenrichter und als Dekan- und 
Dodekaorosgott sowie als Herr der beiden Hemi- 
fphären zukommt. Es muß sich nach den beige- 
fügten Längen um die ägyptische Auslegung der 
Sterne des Hasen oder des Prokyon handeln. 
Übrigens gibt es im Ägyptischen einen ,F ä h r- 
mannim Himmel‘, er wird angerufen, den 


lichen Gegenstandes zu erklären, der als Pfeil 
und Bogen und der darin lebenden Kräfte bzw. 
Seelen in diesen Sternen gesehen wurde. — 
6.IsisalsHundssternundJungfrau. 
Eileithyia. TR und LH beachten nur die 
Gleichsetzung der Isis mit dem Zodiakalbild der 
Jungfrau; als Herrin des Hundssterns und als De- 
kangöttin tritt sie dagegen stark hervor (LH 118. 
Schott-Gundel Dekane 3. 9. 5iff. 177. 337). 


Toten überzusetzen dahin, wo Osiris-Orion wohnt: 50 Statt der Eileithyia (TR) erscheint in LH als 


A. Erman 33 (s.o. nr. 2. IV A 3 und u. IV D). — 
5.DerSchützeim ägyptischen Zodia- 
kusundderUrsprungdesTierkrei- 
ses. In TR heißt er der Sterngott mit dem könig- 
lichen Gesicht. LH läßt auch hier wieder das 
ältere Gut besser erkennen und zeichnet ihn ent- 
sprechend den ägyptischen Tierkreisen als Anei- 
piter faciem habens tamquam regina; ferner las- 
sen die Prognosen zum 17. Grad, bei dem kein 


P. zu Jungfrau 11.—13. Grad Lucina sedens et 
baiulans puerum, vocatur Prudentia, lus. Unter 
baiulare kann verstanden werden, daß die Ge- 
burtsgöttin das Kind in den Händen oder im Leib 
trägt (Th. L. L. s. v., dazu Nock Gnomon XV 
[1939] 360, 1). Letztere geht zweifellos auf die 
Dekangöttin des 2. Drittels der Jungfrau, Die 
Schwangeren‘ bzw. ‚Die (beiden) Schwange- 
ren‘ im Papyrus Carlsberg nr. I zurück (Lange- 


Sternbild genannt ist, das königliche Gesicht von 60 Neugebauer Papyr. Carlsberg nr. I 39. 70. 


TR erkennen, das wie LH Kämpfer und Sieger 
zur Welt bringt. Also war in der Quelle der 
Schütze doppelköpfig gezeichnet mit dem Gesicht 
eines Sperbers wie eine Königin, d. h. der Sper- 
berkopf mit der Pschentkrone repäsentierte die 
weibliche Natur des doppelgeschlechtigen Stern- 
gottes — die ägyptischen Tierkreise enthalten 
mehrere Göttinnen mit Sperberköpfen. In dem 


74). Dafür haben hellenistische Astrologen — in 
erster Linie ist hierbei wieder an Antiochos zu 
denken — die griechisch-römische Geburtsgöttin 
und Isis mit dem Horosknaben im Atrium bzw. 
auf dem Gebärstuhl (Boll Sphaera 211, 5) ein- 
gesetzt. Die ägyptische Dekangöttin ‚Die Schwan- 
gere‘ bzw. ‚Die Gebärende‘ beschreibt auch 
Nechepso in seiner minutiösen Gradaufteilung 
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(s. u. Bd. XX Art. Parthenos). Nur TR nennt 
Eileithyia als Begleitgestirn zum Steinbock; auf 
eine solche Göttin deuten auch die Prognosen, die 
LH zum 28. Grad des Steinbocks gibt. Man wird 
dabei an die Sterngöttin Thueris, die seit alters 
als trächtiges Nilpferdweib, als Amme und als 
Geburtshelferin verehrt wird, denken müssen (G. 
Roeder Thueris, Myth. Lex. V 887 Abb, 2, 
891f. (Himmelsherrin). 894 (Geburtshelferin und 
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Ekliptik mit Schwertern dargestellt und ebenso 
Thueris mit einem Messer bzw. Schwert (Roe- 
der 882. 89%, Pogo The astron, ceiling- 
decoration in the tomb of Senmut. Isis XVI [1930] 
308 [Pl. F] und 311). Wahrscheinlich ist von die- 
Ber Sterngöttin die Charakterisierung: piosse 
{se. Caro») TTagdEvos Serapion, Catal. V 3. 97, 7 
abzuleiten; weniger ansprechend ist die Vermu- 
tung von Boll Aus der Offenb. Joh. 84, 3, daß 


Säuglingswärterin). 898ff. (Sternbild), dazu H.10das P. Messer aus dem Messer des Vorwinzers 


Kees (äi 355f. A. Rusch Thoeris u. Bd. VIA 
S. 303ff.). Euseb. praep. ev. III 12 nennt Thueris 
das Symbol des Westhimmels, der Gegend der 
Finsternis; wenn nun bei TR Eileithyia zum 
Steinbock genannt wird, so paßt das zu der Be- 
deutung der Thueris als Herrin des Himmels, als 
Fürstin aller Götter u. ä. (Roeder 891ff.) und 
zu der astrologischen Gleichung: Steinbock, Was- 
sermann, Fische = Westen. Das deckt sich auchmit 


(Meoroupneis s. u. Art. Parthenos) entstanden 
sei. — 11. Der zweite Wagenlenker und 
der Knabe mit dem Becher. Als Dupli- 
zität erscheint der Fuhrmann als P. zum Löwen 
und zur Waage mit seinen Attributen Rad und 
Peitsche. In LH wird zuerst von Heniochus, dann 
vom Auriga sine curru gesprochen, das Rad er- 
scheint getrennt von ihm. Die genauen Längen 
in LH ermöglichen es, diesen Sterngott genauer 


der Lehre, daß der Steinbock der Führer dieser 20 zu bestimmen; es muß sich um Dekane handeln, 


Weststerne ist (Catal. VII 104, op Boll-Be- 
zold-Gundel Sternglaube u. Sterndeutung? 
[1931] 54. 134). — 7. Der Dekan mitden 
Lampen erscheint nur bei TR; er fehlt in LH 
und in allen Dekanbüchern. Aber auf den Dekan- 
monumenten tragen mehrere pavianartige Dekane 
ägyptische Libationsvasen gefüllt mit Nilwasser 
in beiden Händen: S. Schott bei Gundel De- 
kane 13; die Lampen sind Ersatzstücke für die 


deren Geißel und Krummstab wohl das Gegen- 
stück des griechischen Fuhrmanns inspiriert ha- 
ben. — In dem Knaben mit dem Becher ist sicher 
das altägyptische Sternbild ‚Der schöne Knabe‘ 
enthalten (Brugsch Thes, 1188). An eine ganz 
willkürliche Schöpfung und bloße Füllfigur dachte 
Boll; darin vermag ich ihm nicht zu folgen, In 
dem Becher ist natürlich das griechische Stern- 
bild gemeint, s. o. Bd. XI S. 1614; der Knabe 


ägyptischen Opfergefäße. — 8. Kynokepha-30 ist wohl der erste Dekan des Löwen, zu dem das 


loiundandereGestaltenamSchiffe. 
An Stelle dieser griechischen P. tritt in LH auf: 
Cynocephalus, id est habens caput caninum, de- 
ferens candelabram, ferner inferior a Nave Deus, 
qui defert lucernam und qui movet Navem Deus. 
Bei den Hundskopfaffen mit den Lampen usw. 
handelt es sich um die eben genannten Dekan- 
götter. Unter dem Gott, der das Schiff bewegt, ist 
der Steuermann Kanopos gemeint, der mit der 


Bild als P. in TR erscheint. Dieser wird als nackter 
-Knabe mit der Hand an dem Mund dargestellt, 
8. Schott-Gundel Dekane 18, 2. 20. 29. 
30. — 12. Der Leichnam oder die tote 
Frau der griechischen Texte erscheint in LH als 
Mors und als der auf dem Schiffe liegende 
Draco mortuus. Es handelt sich zweifellos um 
Osiris-Orion (s. o 2.). — 13. Der stierköp- 
tige Pflüger und der Pflug; ein Pflug 


Argo verstirnt wurde; s. Rehm o, Bd.X S.1881ff.; 40 findet sich zweimal in den ägyptischen Tierkreis- 


das ergibt sich aus den Längen in LH. Er ist an 
Stelle des in einem Schiffe fahrenden Anubis- 
Dekangottes getreten. Letzterer ist auch unter 
dem inferior a Nave Deus verborgen. — 9. Der 
Kopflose wird in TR als Dämon charakteri- 
siert, der seinen eigenen Kopf trägt; Antiochos 
hat daraus einen Satyr gebildet, der seinen eige- 
nen Kopf verbirgt. Daraus ist in LH Satyrus ab- 
scondens totam faciem suam cum capile gewor- 


darstellungen. Er wird in TR, in LH und von 
Asklepiades von Myrlea als besonderes P. genannt 
(LH 228, Catal. V 1, 188. VII 202, 28. 203, 1. 
VII 4. 250, 3. Ioh. Kamat. 796. 800). Bei dem 
Stierköpfigen ist das zum Skorpion aufge- 
führte P. zu trennen von dem der Jungfrau. Beim 
Skorpion handelt es sich entweder um einen stier- 
köpfigen Dekangott oder um eine Weiterbildung 
des Stiers, der als Sterngott der Dodekaoros zum 


den, Die Vorbilder sind die zahlreichen menschen- 50 Skorpion als P. gehört. In dem stierköpfigen 


und tierartigen kopflosen Sternwesen des ägyp- 
tischen Himmelsbildes, unter denen der 1. Dekan- 
gott des Steinbocks, als dessen Begleitgestirn der 
Akephalos in den antiken P.-Verzeichnissen auf- 
tritt, eine besondere Rolle spielt, vgl. Preisen- 
danz Akephalos, Beih. z. AO. VIII (1926). De- 
latte Anecd. Athen. 234, 25. 486, 1. 490, 
Schott-Gundel 108 147. 159. 193. 213. 
232. — 10. Das Messer. Es gibt ein ägyp- 


Pflüger und seinem Pflug ist, wie die Längen er- 
geben, Bootes und sein hellster Stern Arkturos 
zu erkennen. Diese sind wohl von den Ägyptern 
als Osiris mit dem Pflug gedeutet und dann von 
griechischen Astralmythologen zu Philomelcs und 
seinem Pflug weitergebildet worden, den seine 
Mutter Demeter mit seiner Erfindung, dem Pflug, in 
die Sterne des Bootes verstirnte; zur Bedeutung des 
Osiris als Gott der Erde, als Erfinder des Pfluges 


tisches Sternbild der mit allen Messern6Qund des Ackerbaues: G. Roeder Usire, Myth. 


läuft,derstichtsieihmab;ernimmt 
fürihn heraus, was inihrem Leibe 
ist‘ (A. Erman 31). Ferner kennen wir den 
altägyptischen Sterngott ‚Der Keltergott 
und sein Messer‘ und das alte Sternbild 
‚Das Messer‘ (H. Brugsch Thes. inser. Aeg. I 
188. S. Schott Ztschr. f. ägypt. Spr. LXXIV 
[1938], 88. 93). Außerdem wird der Löwe der 


Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVIII. an 


Lex. VI S. 131ff. Antiochos hat daraus den auch 
bei LH genannten Phryger mit der Worfschaufel 
gemacht, LH erweitert das zum: Phriz Aigens ara- 
trum et tenens navem; zu den leichten phrygi- 
schen Einschlägen unter den P. s. u. C2. Zu er- 
wähnen ist noch, daß Isis = Parthenos von Iu- 
lianos von Laodikeia fovxépałos 7) Acovröuoopos 
genannt wird (Catal. VIII 4. 252, 18); Isis wird 


AÑ 
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als P. der Jungfrau mit großem Kuhkopf darge- 
stellt im Cod. Vatic. Lat, Regin. 1283 fol. 5 v. 

9. Die 36 Dekane und Dekanstern- 
bilder. TR gibt für diese uralten ägyptischen 
Sterngötter und Sternbilder nur die hellenistische 
Klügelei der planetarischen Prosopa (s. Suppl.- 
Bd. VII S. 121f. und zu der Be Anschau- 
ung, daß ein Gott in verschiedenen Kreaturen und 
Materien seine Eigenarten und sich auch per- 


sönlich zeigt; Nötscher-Klauser Angesicht 10 


Gottes, Reallex. f. Ant. u. Christentum I [1942] 
437). In LH dagegen ist ein ganz neuer Dekan- 
katalog als cap. 1 zum Vorschein gekommen; 
außerdem werden in cap. 25 eine ganze Anzahl 
bislang unbekannter Dekane und ihre Sternbilder 
als P. mit meist neuen Namen erwähnt, wie schon 
unter Hl o wiederholt betont wurde (ausführlich 
darüber Gundel Dekane und Suppl. VII S. 120ff.). 
Da dort alles einzelne ausführlich behandelt ist, 
genügt es hier auf diese Ausführungen zu verwei- 
sen. An Literatur wären neuerdings noch nach- 
zutragen: 8. Schott Das blutrünstige Kelter- 
gerät, Agypt. Ztschr. LXXIV (1938), behandelt 
besonders die Vorstellungen und Wandlungen der 
altägyptischen Dekansternbilder, die Kelter, den 
Keltergott oder die Pressen, und gibt interessante 
Einblicke in die altägyptischen astralreligiösen 
Anschauungen und die Vergottung und Verstir- 
nung von Gegenständen sowie deren allmähliche 
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rigen Abschnittes liegen (v. 400. 1201); von dem 
Kater, dem ersten Tier, sagt er, daß er unter- 
halb von Perseus und Gorgo liegt (v. 192). Es 
ist also die Behauptung von Housman Manil. 
V (1930) praef. XLV und S. 39, daß es sich um 
reine Zeitteile, vermutlich des Mondmonats han- 
dele, die erst von Teukros zu Sternbildern erhoben 
wurden, ebenso unhaltbar wie seine Korrektur 
des gut überlieferten Haedus in astris (V 312) 
in: Haedus in antris. Der Bock wird LH zum 
20—30. Grad der Waage genannt und wahr- 
scheinlich auch von Antiochos (Catal. VIII 4, 198, 
16). — Die Berücksichtigung der Gestalten (rs 
woepcoews) der Dodekaoros und ihrer speziellen 
Schicksalseinflüsse neben den Dekanen und deren 
P. verlangen auch die hermetischen Richtlinien in 
der änioxeyıs mwaxıxý Catal. VIII 4, 122, 34, 
dazu Cumont ebd. adn. Die einzelnen Götter 
sind ebenso wie die Zodiakalgötter in bestimmte 


20 Kategorien eingeteilt worden; so rechnet Rheto- 


rios den Bock (rò Toayov tòv zapavarelhovra) 
und den Affen, den er Ming und Avowvuuor 
£&0v nennt, infolge ihres zagavareilsır zu den 
‚geilmachenden‘ bzw. ‚mimischen‘ Stern- 
göttern (ebd. 198, 16. 217, VERÄ Nach Ps.-Kalli- 
sthenes hat bereits Nektanebos bei seinen astro- 
logischen Beobachtungen vor der Geburt Alexan- 
ders d. Gr. diese Sterngötter beachtet und der 
kreisenden Olympias zum Inhibieren der Geburt 


Umwandlung zu vollen menschen- oder tierartigen 30 geraten, da der ‚Affe‘ in der Himmelsmitte dem 


Lebewesen mit göttlichen Seelen. Eine ganz un- 
bekannte ägyptische Abhandlung über die Dekane 
findet sich in dem schon wiederholt genannten 
hieratisch-demotischen Papyr u s Carlsberg nr. I 
der Universität Kopenhagen, ed. Lange-Neu- 
gebauer a. O.; die Übersetzung und die ein- 
gehenden Kommentare ergeben eine Menge inter- 
essanter Einblicke in die ägyptische Astronomie 
und Astralreligiosität, die mit der hellenistischen 


Kind ein verhängnisvolles Schicksal bestimme 
(B 0o11 Sulla quarta Ecloga di Vergilio, Mem. delle 
science dell’Ist. di Bologna, S. II, V—VI [1923], 
20 und 22, 9). Als Jahresherrscher wird die 
‚Maus‘ in der Jahresprognose von Andreas Liba- 
denus Trapezuntius für das J. 1336 in Rechnung 
gestellt (Catal. VII 157). 

Die griechischen Zauberpapyri belehren uns, 
daß der Sonnen- und Mondgott die Gestalten die- 


Astrologie mannigfache Berührungen zeigt; leider 40 ser Tiergötter ebenso wie die der Zodiakal-, De- 


ist auch hier keine deutsche Übersetzung der ein- 
zelnen ägyptischen Dekanbezeichnungen gegeben, 
so daß der Nichtägyptologe mit den Namen an 
sich nieht viel anfangen kann. Aus den griechi- 
schen und koptischen Zauberpapyri steuert K. 
Preisendanz GGA CCI (1939), 129ff. man- 
ches wertvolle Material zu den Wandlungen alter 
Dekannamen und der mit ihnen verbundenen astro- 
magischen Vorstellungen bei. 


kan- und anderer Sterngottheiten annehmen, wenn 
sie sich in ihrem Bezirk aufhalten und so deren 
Chronokratorie mit übernehmen. Sie zeichnen uns 
auch die universale Macht dieser Götter, nennen 
ihre heiligen Namen und Symbole und führen die 
Tiere, Pflanzen, Steine und Metalle an, die sie als 
Schöpfergötter in ihrer Zeitherrschaft erzeugen 
und die ihre äquivalenten siderischen Kräfte und 
somit die erforderliche materia magica enthalten. 


3. DiezwölfGottheitendesägyp-50 Aufschlußreich sind in dieser Beziehung in PGrM 


tischen Tierkreises, der sog. Dode- 
kaoros. Durch LH lassen sich die Ausführungen 
von Boll 295ff.; o. Bd. V S. 1255f. und T’oung- 
Pao XIII (1912) 699#. dahin ergänzen, daß in- 
folge der genauen Längenangaben diese Gott- 
heiten bestimmten Sternen und Sterngruppen als 
Erscheinungsformen oder Seelen zugewiesen wer- 
den können. Auch Iohannes Kamateros kennt sie 
als verstirnte Tiere in bestimmten Asterismen; 


I u. II Pap. III 495ff. IV 1635f. VII 780f. BASE. 
XXXVIII (ER Preisendanz, dazu Iamblich. 
de myster. Aeg. VII 3. Prokl. in Tim. p. 38 c = 
III p. 56, 4 Diehl. H o p f n e r Mageia, o. Bd. XIV 
S.313f. Daressy Annal, du serv. des antiqu. 
XVII (1917) 15ff. Den Glauben an die Identität 
dieser Sternwesen mit dem Sonnengott (Re, Ho- 
ros, Abraxas, Mithras usw.) und dem Mondgott 
Thoth bringt der Künstler der sog. Marmorplatte 


er sieht in den Segmenten der Dodekaoros zwölf 60 Daressy (s. o. III 4), dadurch plastisch zum Aus- 


von Norden nach Süden verlaufende sphärische 
Zweiecke der Himmelskugel und vergleicht sie 
mit einem Lorbeerblatt. Ihre Mitte ist breit, die 
Spitze spitzwinklig schmal; meist liegen die 
verstirnten Tiere in der Mitte (v. 198). Gelegent- 
lich nennt er auch andere Sternbilder, die unter- 
oder oberhalb bzw. nördlich oder südlich von den 
einzelnen Bildern innerhalb ihres lorbeerblätt- 


druck, daß er die Büsten der beiden ägyptischen 
Götter in die Mitte der Dodekaorosgötter stellt. 
Frappierend ist das ‚Einhorn‘, das Pap. TII 505 
Preisendanz als zweites Tier der Dodekaoros 
genannt wird, und die hier und auch an anderen 
Stellen auftauchende intermittierende Abfolge die- 
ser Götter als Tages- und Stundengötter. 

Der ‚katzenköpfige Steuermann 
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führt Pap. III 8iff. 102f. IV 994 PGrM I p. 36ff. 
Preisendanz das Steuerruder (ola£); das spielt auf 
das astrologische Nativitätsschema an, das den 
ersten Ort, der nach den hermetischen Texten 
diese technische Bezeichnung führt, in der stern- 
losen Sphäre dem ersten Tier der Dodekaoros, 
dem Kater zuweist. Andrerseits ist darin die Vor- 
stellung vom Welten-, Sonnen- und Mondschiff 
enthalten, in dem die Sterngötter als Piloten oder 
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zwei Gruppen (Hadessternbilder; Adonis und 
Aphrodite) und eine Einzelfigur (Hirte), die nach 
Boll ‚ziemlich sicher babylonisch sind‘, ‚Vielleicht 
babylonisch‘ sind das Joch, die abscheuliche Leier 
und Satyr-Orion. Nur unsichere Spuren führen 
auf babylonische Herkunft bei Maus, Dreizack, 
Eileithyia und Kepheus mit dem Tier. 

Von diesen babylonischen bzw. höchst fraglich 
babylonischen P. heben sich sechs andere Stern- 


Steuerleute abwechseln; vgl. Mart. Cap. II 183.10 bilder ab, bei denen die ‚meist sehr unsichere 


Pistis Sophia p. 247, 12. 248, 26. 262, 27ff. Schmidt 
(2. A. 1925). Boll T’oung Pao XITI (1912) 710ff. 
Cumont Catal. VIII 4, 122 adn. 1. 

Wie in dem Nativitätsschema diese Tiergötter 
außer in ihren Gestirnen noch ihren dauernden 
Sitz in den imaginären zwölf Feldern der stern- 
losen Sphäre haben, so beherrschen sie nach der 
Pistis Sophia hier zwölf ‚Zimmer‘ und peinigen 
die zur Welt des Lichtes aufsteigenden Seelen 


Möglichkeit eines Zusammenhanges mit der ägyp- 
tischen Sphaera‘ besteht (Hippokrator, Kranich, 
Bild der Großen Schlange statt des Südlichen 
Fisches, schakalköpfiger Schütze, Taube ohne Kopf 
und Schlange ohne Kopf). Eine dritte Gruppe hebt 
sich als griechische Neuschöpfung ab, es sind die 
fünf P.: die drei Chariten, wahrscheinlich eine 
populäre griechische Deutung der drei hellen 
Sterne im Gürtel des Orion, die Nereide, eine 


mit ihren gleichgestalteten Strafdämonen und 20 Umdeutung des Steinbocks oder des Delphins, 


drängen die Seele von der Rückkehr ins Lichtreich 
ab, Eine große Macht sprechen den einzelnen 
Gottheiten die Peraten zu, sie ersetzen die alten 
Tiergestalten durch bekanntere Gottheiten des 
synkretistischen Pantheons und scheinen eine ganz 
besondere Lehre über ihre Chronokratorie und 
über ihre Sternenkinder ausgearbeitet zu haben; 
s. u. VI und VII, wo kurz einiges über das Fort- 
leben dieser P. im modernen Ostasien zu sagen ist. 


Hebe, eine weibliche Variante des mannweiblichen 
Wassermannes (== Nilgott), der Uranos im Schüt- 
zen == Südliche Krone, Ariadne und der Felsen, 
der vielleicht als Füllfigur zu ihr erfunden wurde. 
In einer vierten Gruppe von drei bzw. fünf P. 
spricht vielleicht ebenfalls noch die gestaltende 
Kraft der griechischen Sternsagen mit; Boll faßt 
darunter: die drei Heroen oder Tänzer oder Lau- 
fende, Atlas, Cymbelspieler, den Astronomen oder 


C. Dieübrigen exotischen Stern-30 Späher, in dem Boll ‚vielleicht eine Variante des 


bildernamen der griechischen P.- 
Verzeichnisse. Boll glaubt bei seiner aus- 
führliehen Untersuchung dieser bei TR, TR 2, An- 
tiochos, Valens und neuerdings nun auch größten- 
teils in LH aufgetauchten fremdländischen Bilder 
vor allem solche der babylonischen Sphaera ver- 
muten zu dürfen (244—294). Er betont von vorn- 
herein die großen Schwierigkeiten, die sich bei 
der Interpretation daraus ergeben, daß die Stern- 


Atlas‘ erkennen wollte, Talos bzw. Talas mit dem 


- Raben und das Bild der Flöten, das nach Boll als 


Füllfigur wohl zu Marsyas oder dem Cymbelspie- 
ler gehört. Eine fünfte Gruppe zeigt wesentlich 
astrologischen Charakter und verdankt ihren Ur- 
sprung der Phantasie astrologisch beeinflußter 
Dichter, es sind: die sieben Dekane statt der 
Pleiaden, Kronos, Athena, wo der Einfluß der 
Doktrin der Zodiakalpatrone (s. u. Bd. VII A Art. 


bildernamen der Keilinschriften und die Bilder 49 Tutela) offenkundig ist, und derFischer, der nach 


der sog. babylonischen Grenzsteine von den As- 
syriologen so ganz entgegengesetzte Deutungen 
erhalten haben. Boll glaubt aber, daß man dazu 
berechtigt sei, in den Texten, die sich auf Tenkros 
von Babylon berufen, in erster Linie Bilder und 
Namen babylonischer Sterngötter erwarten zu 
dürfen. Die genaue Kenntnis dieses Astrologen 
von Elementen der ägyptischen Astronomie, be- 
sonders der Dekane, der Dodekaoros und der Texte 


Boll nur durch einen Irrtum unter die Sterne ge- 
raten ist. Tatsächlich handelt es sich aber um eine 
durch die Astrothesie gebotene Kombination von 
Sternen der Andromeda mit dem Zodiakalbild der 
Fische. Zu diesen fünf Gruppen kommt dann noch 
ein Rest von fünf P., für deren Sinn und Ursprung 
Boll kein definitives Urteil abgibt, es sind: der 
Markt, die zwei Schädel, die drei Knaben, der 
Hirsch mit den zwei Schlangen und die leierspie- 


der auf Hermes-Thoth zurückgehenden astrologi- 50 lende Muse. 


schen Vulgata, als deren Interpret Teukros von 
Babylon bezeichnet wird, zwingen jedoch dazu, in 
diesem Babylon nicht das bekannte Babylon in 
Mesopotamien, sondern das ägyptische Babylon 
zu suchen (s. Sethe o. Bd. II S. 2699). Wie Boll 
selbst wiederholt hervorhebt, zeigt Teukros eine 
solche Vertrautheit mit ägyptischen Verhältnis- 
sen, daß die Schlußfolgerung von selbst gegeben 
ist, daß Teukros ein Ägypter war und überw:e- 


Durch die Namen, Übersetzungen und Längen- 
angaben des LH wurden die Ergebnisse von Boll 
zum Teil bestätigt, zum Teil stark erschüttert. 
Da dieses im einzelnen LH 235—253 dargelegt 
ist, genügt es hier einige positive Resultate vor- 
zulegen, die ich seit dem Druck des LH und die- 
ser Ausführungen gewonnen habe, Um eine be- 
queme Nachprüfung zu ermöglichen, lege ich die 
von Boll gewählten Namen und Zählungen der 


gend ägyptische P. aufführt (LH 238H. 280ff., 60 einzelnen P, zugrunde. 


dazu Fr. Cumont L’Egypte des Astrologues 
[1937], 90, 2. 155, 2. Nock Gnomon XV [1939] 
360ff. Stegemann ebd. XVI [1940] 403). Boll 
gewinnt bei dem Rückblick (291ff.) das über- 
raschende Resultat, daß von den von ihm genauer 
sondierten etwa 35 Sternbildern nur gegen zehn 
unter allem Vorbehalt Spuren babylonischer Vor- 
bilder zeigen. Es handelt sich dabei zunächst um 


1. Hades, Styx oder Acheron mit 
Kahn. An Stelle des Hades ist in LH Pluto zum 
24.—26. Grad der Jungfrau genannt, hinter dem 
einer der astralen Totenrichter am Nordhimmel, 
Anubis, Thoth, Horos oder Osiris verborgen ist. 
Nach der Längenangabe muß es sich um Sterne 
des Bootes und speziell um den hellsten Stern 
Arkturos handeln. Der Acherontische See, Styx 
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und der Fährmann mit dem Kahn sind Ersatz- 
namen für Sternbilder der ägyptischen Sphära, 
welche dafür den Seelöwen mit dem Wasser und 
den Mann (Osiris?) in der Barke darstellt. — 
2. Adonis und Aphrodite, die zwei 
Schädel. Die zuerst genannten Götter sind die 
Planeten Mars oder auch Jupiter und Venus. 
Adonis wird mit Mars identifiziert von Ptol. te- 
trab. II 3, 36 p. 71. 108. Boll-Boer; über 
die Bedeutung des Adonis-Kultes im hellenisti- 
schen Ägypten spricht N o c k Gnomon XV (1939) 
364; dadurch würden sich auch zwei andere phry- 
gische Einschläge unter den P. erklären, so die 
phrygischen Flötenbläser und der Phrygier mit 
dem Pflug s. LH 247. 282. Der Planet Venus ist 
natürlich Aphrodite. Mars und Venus bilden das 
planetarische Temperament der Kopfsterne des 
Kentauren. Das ergeben die Längenangaben in 
LH; diese ermöglichen auch die rätselhaften zwei 
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Schädel als den Kopf der Schlange des Ophiuchos 20 


und den Kopf des Tieres zu identifizieren, das 
dem Kentauren beigegeben wird. — 3. Der 
Hirte ist der ‚nachfolgende Zwilling‘, der als 
Apollo-Osiris-Schow gedeutet wird; doch kann 
man auch an eine Anlehnung an die griechischen 
Deutungen der Zwillinge und besonders an die 
Sage von Amphion und Zethos denken, — 
4. Tiere (Hirsch mit zwei Schlangen, Taube, 
Schlange, Maus und Kranich). Die in LH diesen 
Sternwesen beigegebenen Längen ermöglichen es, 
diese P. astronomisch schärfer zu erfassen. Hirsch 
und Spitzmaus treten unter den tierartigen Ge- 
stalten der Mondstationen hervor in Pap. VII 785 
(PGrM. II p. 34 Preisendanz; die Maus ist 
als eine Manifestation der Göttin Uto zu erklären, 
s. Roeder Uto, Myth. Lex. VI 143. LH 241, 1); 
der Kranich (ó y&oavos) der in TR 2 als P, zu den 
Fischen genannt wird, dürfte die Sonderbezeich- 
nung eines der beiden Zodiakalfische sein; Ailian. 
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Himmel blickenden Augen, dazu Gossen Zoo- 
logisches bei Athenaios Quell. u. Unters. z. Gesch. 
d. Nature, u. Mediz. VII (1939) 257 (411). — 
6. Das Joch und andere Sachnamen. 
Unter diesen P. führt Boll acht verschiedene Bil- 
der auf, von denen aber auf Grund von LH aus- 
scheiden: das Joch, die abscheuliche 
Leier (s. o. IVA 2, 8), der Felsen und 
der Dreizack. Das Sternbild der Quelle 
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10 hat Parallelen in ägyptischen gleichnamigen Bil- 


dern besonders der Hydra und in Astralgottheiten, 
weiche das Lebenswasser ausgießen (LH 186). Die 
phrygisehen Flöten von TR sind in LH 
zu den phrygischen Flötenbläsern geworden (ioh. 
Kamater. v. 664: Poúyiov abAoüvres). Die wenigen 
phrygischen Einschläge gehen vielleicht auf As- 
klepiades von Myrlea s. o. 2 E. Der Weinstock 
oder Weinberg dürfte eine Umdeutung des 
altägyptischen Dekansternbildes der (Trauben-) 
Kelter sein, dazu S. Schott Das blutrünstige 
Keltergerät 92%. — 7. Athene. Nicht nur die 
ägyptische Krokodilgöttin, sondern auch die 
katzenartige Göttin Neith wird mit Athene gleich- 
gestellt. Da Athene als P. zum Widder gehört, 
ließe sich die Gleichstellung Katze der Dodeka- 
oros-Neith-Athene erklären (s. o. A. Rusch Neith 
Bd. XVI S. 2207). — 8. Die drei Chariten 
(tres Gratiae LH) sind eine Umdeutung der 
Choreutae im Kleinen Bären; darauf weisen die 


30 Längenangaben in LH. — 9. Die leierspie- 


lende Muse ist sicher eine Ersatzfigur für Isis 
mit dem Sistrum, die in mehreren Sternbildern 
auftritt. — 10. Ariadne (LH: Lectus et in eo 
Mulier accumbens) ist an Stelle des ägyptischen 
Dekanbildes ‚die Schwangere‘ bzw. Isis auf 
dem Gebärstuhl eingesetzt. — 13. Die Gestalt der 
sieben Dekane fehlt in LH und ist auch 
nach dem Bericht von Boll Arch. f. Rel.-Wiss, XX 
(1920) 479 in TR und TR2 nicht enthalten. — 


de nat. anim. XV 9 erwähnt als eine besondere 40 14. Kronos and Apollo sind keine Sonder- 


Fischart: Baldrrıov yéoavov izðúv. — 5. Gött- 
liche und menschliche Gestalten: 
die drei Heroen von TR werden in LH als 
duo currentes et terga sibi dantes ad invicem et 
desuper unus nudus currens cranium et coronam 
tenens charakterisiert. Es handelt sich nach den 
Sternlängen um die Sternbilder Ophiuchos, Her- 
kules und Bootes. Der Sterngott, der an den 
Haaren von einem Heros herbeigezogen wird, ist 
Chiron-Kentaur. Das groteske Bild erklärt sich 
aus den Handsternen des Bootes (herous vir) und 
aus Kopfsternen des Kentauren. Der nur in TR 
genannte Schütze mit dem Kopfeines 
Hundes oder Wolfes ist eine Kombination 
der pfeilschießenden ägyptischen Sotis mit der 
griechischen Auffassung des Sirius als Hund. 
DeraufdemFelsensitzendeFischer‘ 
erweist sich nach den Längen in LH als eine 
Mischbildung aus Sternen der Andromeda und 


dem nördlichen der Zodiakalfische, der bis an den 60 


Gürtel der Andromeda hinaufreicht. Der ‚Him- 
melsbeobachter‘ (odoarooxönos TR, Ura- 
noscopus LH) ist eine nur hier vorkommende 
Sonderbenennung des südlichen Fisches. Athen. 
erwähnt VIII 52 p. 356 a einen ägyptischen Fisch: 
oboawooxdnos A8 xai d ğyvoç xaloduevos Ñ xal 
»allıuavuuos, Baoeis; gemeint ist der ‚Meer- 
pfaffSpinnenfisch‘ mit den pfäffisch gen 


namen von Sternbildern der Sphaera Barbarica, 
sondern wie ihre Bezeichnung im LH als duae lar- 
vae Saturni et Apollınis ergibt, astrologische Mar- 
ken zur Kennzeichnung des planetarischen Tem- 
peraments dieses Bezirkes der Waage. — 15. Hebe 
ist sekundär durch einen Fehler der Uber- 
lieferung aus Ibis, dem Tier der Dodekaoros 
entstanden und hat mit der von Boll substituier- 
ten babylonischen Göttin Gula nichts zu tun. — 


5016. Hippokratorundder Wolf geht auf 


das in Dendera dargestellte Dekanbild der Gott- 
heit mit dem Schwein zurück (LH: Sus comedens 
manum Hippocratis); in dem Schwein lebt die 
Nilpferdgöttin Thueris Reret — die Sau weiter. 
— 17. Der Satyr mit dem baculus ist nicht, wie 
Boll glaubte, eine Weiterdeutung des Orion, son- 
dern eine naheliegende Auslegung des Herakles 
als eines der beiden Zwillinge. Das ergeben ein- 
deutig die Längenangaben in LH. 

D. DieneuenSternbilderundStern- 
wesen des LH. Die von Teukros abhängigen 
griechischen P.-Verzeichnisse werden in dem Reich- 
tum der von ihnen gebotenen Sternnamen noch 
vielfach übertroffen durch die neuen Namen und 
Bilder des LH. Bei den über 300 neuen Namen 
fällt vor allem auf, daß fast zu jedem Zeichen 
Todesgötter, Totenrichter und Wahrsagungen, die 
das Leben nach dem Tode betreffen, vorkommen. 
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Unter den Sternbildern können wir Gruppen men- 
schen- und tierartiger, mischgestaltiger, rein ab- 
strakter und rein dinglicher Astralgötter scheiden. 
Auch von ihnen läßt sich dank der beigegebenen 
Längenangaben mit ziemlicher Gewißheit feststel- 
len, welche Sterne, Sterngruppen oder Sternbilder 
gemeint sein müssen. Von den menschen- 
artigenP. fällt vor allem ‚das Mädchen, 
das auf dem Schwanz der Hydra 
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steht‘, in die Augen. Nach den Längenangaben 10 


handelt es sich um Sterne des Raben, in denen 
der Ägypter wohl eine Manifestation der Isis oder 
der Hathor gesehen hat. Das Bild selbst ist schon 
lange aus den beiden Tierkreisen von Dendera 
bekannt. Das ‚Mädchen‘ ist eine Anlehnung an 
die griechische Auffassung des Zodiakalbildes der 
Jungfrau, die seit alters als Parthenos bzw. Kore 
gedeutet wird. Von anderen Menschengestalten 
mögen hervorgehoben werden: der Sklave, 
derTod bzw. der Tote, eine griechische Um- 
deutung der Osirismumie, die Er dmutter 
bzw. der Erdgott, der Jäger, Phaon, 
eine Ersatzfigur des Fährmannes Osiris (s. Wein- 
reich Gnomon XVI [1940] 389), Pluto, der 
Dämon, Fortuna, der Wind und Nep- 
tun. Unter den tiergestaltigen Stern- 
bildern finden wir u. a.: dietoteSchlange, 
das Schwein, zweifellos die ägyptische Thue- 
ris-Reret, die ebenso wie die Himmelsgöttin Nut 
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Personifikationen der einzelnen 
Felder, Bezirke, sonstiger Abtei- 
lungen und Grade der Ekliptikund 
der Himmelskugel. Nach Sternsagen und 
astralmythologischen Vorstellungen von Völkern 
getrennter Zonen und Zeiten leben in den popu- 
lären Sternbildern verschiedenartige Sternwesen 
nebeneinander, die entsprechend alten und jungen 
Sternsagen und Sternmärchen in die Gestirnwelt 
versetzt wurden und in ihren Sternräumen hausen, 
d. h. von dort aus jederzeit mit irdischen Vor- 
gängen in Verbindung stehen können. Gerade so 
können diese Sternindividuen jederzeit auf der 
Erde in ihren ehemaligen Waffenstücken und 
anderen Gegenständen, in ihren Häusern, Kindern, 
Enkeln, Tieren, Pflanzen, Steinen usw. ihre alten 
Kräfte, Schicksale und Affekte spontan geltend 
machen. Der Stern, Sternbezirk usw. ist bald nur 
die Wohnstätte des Astralwesens, bald wie Kör- 


20 per und Seele des Menschen mit ihm völlig zu 


einer Einheit verschmolzen. Die gelehrte syste- 
matische Sterndeutung erweitert diese Gedanken 
und läßt alle am gestirnten Himmel fixierten 
kleineren und größeren Bezirke, seien es nun zu- 
sammenhängende Bilder, Gruppen und Einzel- 
sterne oder die in ihrer Nähe abgegrenzten 
Räume, von unsterblichen Wesen bewohnt wer- 
den oder weist sie ihnen als Regierungsbezirke 
und feste Wohnstätten zu, über die sie die Eigen- 


als Muttersau unter den Sternbildern der Ägypter 30 tums- und Hausrechte ausüben. Sie müssen nicht. 


eine bedeutsame Rolle spielt, den Wolf, wohl 
ein Ersatzstück für den schakalartigen Sterngott 
Anubis und Wepwawet, den Hund (Anubis) und 
den Sperber. Von vergotteten leblosen Gegen- 
ständen, die nach uralten totemistischen Vor- 
stellungen aus sich heraus eigenes Leben und 
Wirken besitzen, fallen besonders auf: die Ruine, 
der Grenzstein, das Wasser, das Feuer, 
der Weg, das Band, die Wohnung, die 


Speise, ein Überbleibsel des altägyptischen 40 


Sternbildes des Speisefeldes, und der Samen. 
Dazu gesellen sich zahlreiche Personifikationen 
abstrakter Begriffe, z. B. die Gewissenhaf- 
tigkeit, das Leben, die Mäßigung, die 
Enthaltsamkeit, die Tapferkeit, die 
Begegnung, die Aufregung, die Mäßi- 
gung und das volle Glück, eine Umdeutung 
des Agathodaimon, der in der Astrothesie und 
Astralreligion eine große Bedeutung hat. Meist 


stetig sich dort aufhalten, sondern können jeder- 
zeit auch anderswo im Weltall, auf oder unter 


` der Erde sein. Kommen sie aber im Laufe ihrer 


Wanderung, das sind natürlich vornehmlich 
Sonne, Mond und die fünf Wandelsterne, in ihren 
Bezirk, dann freuen sie sich, daß sie wieder in 
ihrem eigenen Besitz sind; dann haben sie ganz 
besondere Kräfte und Auswirkungsmöglichkeiten. 
Außer Sonne, Mond und Planeten reisen aber 
noch viele andere unsichtbare Götter am Him- 
mel, Gottheiten der Stunden, Tage, Monate, Jah- 
reszeiten und Jahre, Gottheiten der Winde und 
Stürme, der Wolken, des Hagels usw., des Schick- 
sales, der Eingeweide, der ägyptischen Gaue, des 
Mittelmeerbeckens, des Todes und Hüter der 
Seelenstationen mit ihrem ganzen Gefolge. Es 
kann aber auch anderen Sterngottheiten, z. B. 
den Dekanen und den zwölf Tierkreisgöttern, nach 
bestimmten Gesichtspunkten ein Regierungsbezirk 


sind hinter diesen neuen Namen ägyptische Son- 50 innerhalb des Aquator- oder Ekliptikgürtels ein- 


dergötter des Schicksals, der Affekte, der Krank- 
heiten, des Todes, der kleinsten und größten Zeit- 
teile versteckt, die im einzelnen noch der genauen 
Aufklärung harren. Außerdem sind Dekanbilder 
darin verborgen, ferner altägyptische Sterngötter, 
Gottheiten der Felder des ägyptischen Brettspieles 
(s. u.) und griechische Ersatz- und Füllfiguren, die 
wohl der phantasiereichen Willkür astrologischer 
Kombinationsgabe ihr Dasein verdanken. In die- 


geräumt werden. All diese Möglichkeiten hat die 
graeco-ägyptische Astrologie ausgewertet und mehr 
oder weniger pedantisch zu festen Lehrsystemen 
ausgenutzt. Der LH stellt in dieser Hinsicht eine 
ältere Stufe dar, denn hier werden ganz verschie- 
den große Bezirke innerhalb der zwölf Zodiakal- 
felder neben einzelnen Graden als Wohnbezirke 
völlig heterogener Wesen aufgefaßt, die als gleich- 
berechtigte Schicksalsmächte neben den P. der 


sen Astralwesen lebt aber außerdem die grausige 60 griechischen Texte auftreten. Wir haben die Gott- 


und barbarische Phantasie weiter, die in der Vor- 
zeit in den Gestirnen Kräfte und Wirkungen sah, die 
mit dem dort tobenden Kampf der verschiedenen 
Himmelsmächte gegen die großen Sonnen-, Mond- 
und Planetengötter und gegen die Seelen des 
Königs und hervorragender Sterblicher in engster 
Verbindung stehen. 

V. Die unsichtbaren P.-Götter: 

d 


heiten der zwölf sphärischen Zweiecke, der sog. 
Dodekaoros, der Fünfer-, Zehner- und Dreißiger- 
bezirke als feststehende Werte unter den P. 
kennengelernt, mit denen die Popularastrologie 
arbeitet. Hinzu gesellen sich noch die Neuntel und 
die Zwölftel innerhalb des Raumes eines Zeichens. 
Aus älterer Zeit stammen aber die neuen Felder 
des LH, die geschlossen als leuce htende 
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Grade bezeichnet werden mit genauer Angabe des 
Anfangs- und Endgrades. Andere Räume werden 
als gradus vacui, tenebrosi oder umbrosi (statt 
imbrosi) gekennzeichnet. Eine genaue systema- 
tische Abfolge läßt sich bei Stier, Krebs, Waage 
und Schütze erkennen; aber in ihrer Ausdehnung 
fügen sie sich nirgends einem bestimmten mathe- 
matischen Aufteilungsprinzip. Ihre Größe und 
Zahlenwerte sind innerhalb der einzelnen Zodiakal- 
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werden ebenso wie die verschiedenen Felder der- 
selben als helle (Aaurgot, lucidi LH und Nechepso, 
der sie in der Kodolıxjj als ,Matrosendienst 
leistende Grade‘ bezeichnete nach der ägyp- 
tischen Anschauung, daß die Sterngötter im Son- 
nenschiff Pilotendienste tun, wenn der Sonnengott 
zu ihnen kommt: Catal. VIII 2, 86, 35ff. VIL 1. 
243, 10. 21), dunkle (oxıeoat, älauneis, dpwrtıoroı, 
tenebrosi LH Porphyr. Catal, I 151. Ioh. Kamat. 


segmente ganz unterschiedlich. Das Leitmotiv 10 v. 464. 1423), leere und volle Grade bezeichnet. 


bilden natürlich astronomische Gegebenheiten: 
leere, dunkle und ganz finstere Partien in den 
einzelnen Zodiakalzeichen sind ohne namhafte 
Sterne usw.; die leuchtenden Felder dagegen sind 
dureh königliche und hellere Sterne von Stern- 
kundigen besonders hervorgehoben worden. Einen 
Übergang zur späteren Systematik erkennt man 
darin, daß vor der Angabe dieser P. immer die 
Einzelsterne und Sterngruppen genannt werden, 


Einige sind meteorologisch bedeutsam und ver- 
ursachen als P. bestimmte Winde, Regenfälle, 
Hagel, Schnee, Nebel, Hitze, Trockenheit oder 
Schönwetter, Andere machen besondere Körper- 
schäden, dazu gehören besonders die zoiga oww- 
zıxal (Antiochos Catal. VII 111, 19. VIII 4, 190, 
20ft. Iulianos v. Laodikeia ebd. V 1, 208), die 
geilmachenden und schamlosen Grade (impudiei 
LH, dosiyonoiol, ualaxoroıot, Zunadeis Rhetor. 


die zu dem Feld selbst gehören. Nun führen diese 20 Catal. VIII 4, 195, 15ff.), die partes damnandae 


Felder ganz neue Namen, welche das Problem der 
P. ganz außerordentlich erschweren; in der Mehr- 
zahl sind es abstrakte Begriffe, z. B. stoßen 
wir auf Gottheiten wie: diligentia, remissio, exal- 
tatio, motus, malorum patientia, tranquillitas, 
temperantia, descensio, fortitudo, turbatio. Diese 
Astralwesen teilen ihre besonderen Gaben aus, 
wenn ihr Bezirk im Aszendent als P. steht; so 
wird etwa zum Bezirk 8.—12. Grad des Wasser- 


(Manil. IV 409—501), die verendae partes (Plin. 
n. h. II 98) und die Gradaufteilung der Iatro- 
mathematik, welche Firm. VIII cap. 4,14 dem König 
Nechepso zuschreibt. Auch die einzelnen Grade 
führen in LH als P. besondere Namen, die ent- 
weder auf den mit ihnen kulminierenden Stern 
oder auf dieselben Numina zurückgehen wie die 
so verschiedenartigen Felder- und Bezirksgott- 
heiten. Eine recht ansehnliche Zahl dieser Grad- 


manns gesagt: vocatur Cibus, quoniam aliis cibum 30 götter enthält LH, der dadurch eine gute Vor- 


praebet und zu Stier 25.—27. Grad: vocatur Aqua, 
quia hi, quibus fuerint horoscopt, fiunt negotia- 
tores in aquis vitam peragentes vel per aliqua 
humida. Die astrologische Technik hat diese rein 
geistigen Potenzen der Sternräume weiter ausge- 
baut in den Dekanlisten; so erscheinen z. B. unter 
den Dekanen, die uns Cosmas von Jerusalem mit- 
teilt (ed. Cu mont Catal. VIII 3, 120—122), in 
der Mitte von griechischen Sterngöttern und 


stellung des sehr komplizierten Grundstockes der 
hermetischen Monomoiriai gibt. Daraus 
sind dann die astrologischen Orakelbücher gebil- 
det worden, die jede kleinste Zeiteinheit des Zo- 
diacus nach P. untersucht und mit Schicksals- 
orakeln versehen haben, vor allem die Bücher der 
sog. Myriogenesis. Hier wächst natürlich 
die Zahl der P. ins Ungemessene (vgl. Firm. V 
cap. 1, 86. VIII cap. 18, 1). Persisch-indische und 


anderen Göttern der antiken Hochreligionen: 40 arabische Astrologen haben zum Teil diese Grad- 


Horen, Litai, Nike, Kairos, Loimos, Ananke, Ne- 
mesis, Tolma, Dike, Phobos, Dolos und Elpis. 
Neben diesen P. enthält LH noch weitere Gott- 
heiten, denen nach einem festen Einteilungsprin- 
zip bestimmte Felder innerhalb der einzelnen 
Zeichen und der Planeten gehören. Es handelt sich 
um eine ältere Lehre der sog. planetarischen Bezirke 
(Šora, Zoe, fines, in LH stets als termini bezeich- 
net). Diese führen ihrerseits wieder bestimmte 


urteile beibehalten und auch die Charakteristik 
der antiken Astrologie übernommen. So scheidet 
Ibn Wahšija a. O. und ähnlich auch Apomasar 
männliche und weibliche Grade, leuchtende und 
finstere, glück- und unglückbringende, heiße und 
kalte, vermehrende und vermindernde und solche, 
welche die Mitte zwischen diesen Eigenschaften 
einhalten. Ibn Wahšija begründet das im ein- 
zelnen mit den P., welche rechts und links mit 


Sondernamen, welche in der von Ptolemaios tetrab. 50 diesen Graden aufsteigen. Noch Scaliger schenkt 


I cap. 21 p. 44ff. Boll-Boer abhängigen klassi- 
schen Astrologie nicht beachtet werden. Sie wer- 
den aber von Kritodemos, der zweifellos bereits 
im 3. Jhdt. v. Chr. diese alten hermetischen Spe- 
kulationen benutzt hat, mit geringen Varianten 
mitgeteilt (ed. C u m o n t Catal. VIII 1, 257, 1f.); 
dann hat sie noch Johannes Kamateros nach einer 
bis jetzt unbekannten Quelle verwertet (näheres 
LH 294—298). Diese P. verdienen noch eine be- 


sondere Untersuchung. In vielen Punkten zeigen 60 


sie Berührungen mit den Namen und Gottheiten 
der dreißig Gottheiten des ägyptischen Brettspiels, 
auf deren astronomischen Untergrund besonders 
Max P ieper Ein Text über das ägyptische Brett- 
spiel, Ztschr. f. äg. Sprache LXVI (1931) 16f. 
hingewiesen hat. 

_ Ein weiteres Element der P, bilden endlich 
die einzelnen Grade des Gürtels der Ekliptik. Sie 


diesen Grad-P. ein besonderes Augenmerk und 
nimmt in der Maniliusausgabe in der Art vom 
Planisphaerium des Pietro d’Abano eine genaue 
Beschreibung der Gradbilder und ihrer Schick- 
salsgaben für den neugeborenen Menschen auf 
nach unbekanntem arabischem Vorbild (p. 442 
—459 der Ausgabe vom J. 1654, dazu seine Er- 
u p. 886—347, ferner Boll 434ff. und 
o. H). 

VI. DieEinflüssederP. 1.Ihre Be- 
deutung nach rein astrologischen 
Lehren. Die Anwendung aller P. oder der mei- 
sten Fixsterne verwirft Ptolemaios als veraltete 
Methode, die die Aufgabe des Sterndeuters zu zeit- 
raubend und verwirrend gestaltet (tetrab. III 1 
p. 109, 4ff. Boll-Boer); ganz ablehnend ver- 
hält er sich gegenüber den imaginären P. und den 
Schicksalswirkungen der Grade an sich und der 
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gekünstelten Aufteilung der verschiedenen Felder 
innerhalb der Zeichen (synt. VIII 6 == II p. 204, 
em. Heib. tetrab. I 22 p. 52, 10ff. Boll-Boer). 
Trotzdem räumt er inkonsequenterweise mehreren 
griechischen P. in der Tetrabiblos einen beson- 
deren Einfluß auf Völker- und Menschenschicksal 
ein (Boll 390f.). Unsere Texte berücksichtigen 
nicht speziell die Wirkung der P. auf kosmisches, 
atmosphärisches, irdisches und universales, die 
ganze Menschheit treffendes Geschehen. Die vul- 
gären Dodekaeteriden, Kometen-, Finsternis-, 
Donner- und Erdbebenbücher erwähnen Sonder- 
wirkungen der P. sehr selten. Der Glaube an ihren 
Einfluß auf Meerstürme usw. dürfte wenig über 
die volkstümlichen Anschauungen vom persön- 
lichen Wirken der alten Sturm- und Wetterge- 
stirne hinausgegangen sein, wie ihn etwa Plautus 
im Rudensprolog und griechische Grabepigramme 
in lebendiger Form zur Darstellung bringen. Eine 
systematische Gestaltung enthält in dieser Hin- 
sicht nur LH in der astrometeorologischen Her- 
vorhebung bestimmter Grade und Felder inner- 
halb der einzelnen Zeichen. Als Gebieter bestimm- 
ter Länder, Völker, Gaue und Städte sind die P. 
ebenfalls nicht systematisch aufgeteilt worden; 
wohl finden sich einzelne Angaben in dieser Rich- 
tung, so werden etwa Andromeda als Herrin Me- 
sopotamiens, die Bärinnen und das Deltoton als 
Gebieter des Nildeltas gelegentlich genannt. Aber 
ganze Reihen scheinen nicht produziert worden 
zu sein, in denen nach astrogeographischen Ge- 


sichtspunkten die P. insgesamt als Patrone von ` 


Ländern, Städten usw. aufgeteilt wurden; ebenso 
sind sie von der astrologischen Botanik, Mineral- 
und Metallkunde nicht systematisch erfaßt wor- 
den, wohl aber ist das der Fall bei einigen wich- 
tigen Serien von P., besonders bei uen Dekanen, 
den Tieren der Dodekaoros und den Tierkreis- 
bildern. Auch als Gebieter von Vveltepochen und 
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Mythen, Richtlinien für das Schicksal seiner irdi- 
schen odvaszeo: und für das astrologische Gut- 
achten abgeben. Komplizierter gestalten sich diese 
Einzelheiten, wenn bei einem Sterngott zugleich 
noch die Erbmasse anderer Götter herangezogen 
wird; das ist besonders der Fall bei der subtilen 
Auslegung der hellen Fixsterne, denen bestimmte 
planetarische Temperamente zugeschrieben werden 
(s. o. IV 4). Danach richtet sich: Stand und Ge- 


10 werbe, Verhältnisse und Besitz der beiden Eltern, 


moralische und geistige Anlagen, Körpergestalt, 
Dispositionen zu Erkrankungen, Schicksalsschläge, 
Lebensdauer, Todesart und alles, was die Zeit 
nach dem Tode betrifft (kurze Exzerpte über Ge- 
burtseinflüsse der P. sind veröffentlicht Catal. XI 
2. 134, 20f., vgl. auch Stegemann Sternbil- 
der 635ff. Sterndeutung 707. 723ff.). — In der 
Katarchenhoroskopie hat Asklepiades von Myrlea 
einige P. für bestimmte Tätigkeiten empfohlen. 


20 Die Geburtsgutachten, welche Palchos mit hellen 


Einzelsternen verbunden hat, sind von Theophilos 
von Edessa als Richtlinien für Augenblicksent- 
scheidungen umgearbeitet worden (ed. Cumont 
Catal. V 1, 213ff., vgl. auch Iohann. Kamater. 
v. 2400f. und mittelalterliche Texte dieser Art 
ed. Gundel Mel. Cumont I [1936] 246ff.). Ver- 
mutlich hat bereits Dorotheos, der die Voraus- 
sagungen des LH gekannt hat und als besonderer 
Gewährsmann der Katarchenhoroskopie uns durch 


830Stegemann nähergebracht worden ist (Die 


Fragm. des Dorotheos von Sidon 6ff. 9ff. 38i. 49ff.). 
die P. für Augenblicksentscheidungen bewertet bei 
der Erörterung der Elemente, welche der Astrologie 
bei der Auslegung des Horoskops besonders zu 
beachten hat (mit Stegemann 67 im ersten 
Buch cap. 2 u. 5 und im fünften Buch). Nach Ps. 
Kallisthenes I 12 hat Nektanebos beim Inhibieren 
der Geburt Alexanders d. Gr. dem Aufenthalte der 
P. in der Himmelsmitte sein besonderes Augen- 


kleineren Zeiteinheiten kommen dic P. insgesamt 40 merk geschenkt. Auch Properz scheint in der Wid- 


nicht in einzelnen Regeln vor; erst Bartholomäus 
von Parma macht nach einem unbekannten Vor- 
gänger in seiner phantastischen Aufteilung der 
geschichtlichen und biblischen Geschehnisse seit 
Erschaffung der Welt einzelne P. veranwortlich 
(tractatus sphaerae III cap. 2 ed. E. Narducci 
Bull. di Bibliogr. e di Storia delle scienze mat. 
e fisiche XVII, 1884). Dem Stern Algol im Per- 
seus schreibt der Theatinermönch Hieronymus 
Vitalis in seiner Auffassung der arabischen Be- 
zeichnung als Teufelskopf das ganze Unglück zu, 
das zu seiner Zeit über Neapel kam (Lexic. ma- 
them. 1668 p. 21 v. 552, dazu L. Ideler Unters. 
über d. Urspr. u. d. Bedeut. der Sternnamen 89). 

Die Hauptbedeutung haben die P. in der In- 
dividualhoroskopie. LH, Teukros und die mit ihm 
zusammenhängende Literatur versehen die sicht- 
baren und auch die unsichtbaren P. mit Gut- 
achten, wie das Leben derjenigen sich gestaltet, 
die unter ihnen zur Welt kommen, wenn sie ge- 
rade im Aszendenten stehen. Dazu sind ausführ- 
liche Prognosen für die griechischen P. besonders 
von Manilius im V. Buche ausgedacht, ferner in 
den Dekan- und Tierkreisbüchern ganz besonders 
ausführliche Geburtsorakel für diese Sterngötter 
ausgearbeitet worden. Diese beachten insgesamt 
die alten Richtlinien der Sternorakel, wonach der 
Sterngott, sein Name, die Einzelheiten aus den 


SE 


mungselegie des V. Buches v. 93ff. ihre Anwen- 
dung in dieser Hinsicht zu kennen (s. Bo 11 bei 
A. Dieterich Kl. Schriften 184), ebenso Lu- 
can., I 665f.; vgl. auch Nonn. Dion. VI SG, 98f., 
(dazu Stegemann Astrologie und Universal- 
geschichte, Stoicheia IX [1930] 98f. und Gundel 
Myth. Lex. VII 883f.). Das Standbild des Arcturus, 
das neben den Bildern von Tierkreiszeichen und 
Planeten in der Hagia Sophia aufgestellt war, 


50 hängt sicher mit dem Bauhoroskop dieses Heilig- 


tums zusammen (Codinus de signis Constantino- 
poleos p. 64, 12ff. Bonn. Cumont Zodiacus, Da- 
remb.-Sagl. 1060. E. Unger Forsch. u. Fortschr. 
XI [1935] 444). 

In das Gebiet der Katarchenhoroskopie gehört 
auch die Astromagie; hier genießt Teukros von 
Babylon ein besonderes Ansehen dadurch, daß er 
die P. zu apotropäischen Steinen, Bildern, Räu- 
cherungen, Gebeten usw. beachtet hat (Psellos ed. 


60 Bo117F, vgl. Gundel Dekane 378). Der Glaube 


an die wunder-, zauber- und heilkräftige Wirkung 
der Bilder, Charaktere, Symbole und Namen der 
P.,wennsie auf Papyri.Steinen, Metallgegenständen 
usw. dargeboten werden, hat im Altertum und all 
die Jahrhunderte hindurch bis heute seine nach- 
haltige Kraft besessen. Dafür sprechen die zahl- 
reichen Amulette, Ringsteine, Gemmen und be- 
sonders die sog. gnostischen Steine, deren Bilder 
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im einzelnen u. a. auch zahlreiche exotische und 
griechische P. enthalten; vgl. Heim Jb. f. ki. 
Phil. Suppl. XIX (1898), 59. 92ff, und o. IIT4. 
Mit allen anderen Astralmächten teilen die P. 
das Los, daß sie nach den Urteilen der Sterndeuter 
entweder als ganz souveräne Mächte mit impul- 
siver willkürlicher Handlungs- und Bewegungs- 
freiheit in Zeit und Raum eingesetzt sind oder 
an die Gesetze der systematischen Astrologie ge- 
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astrologischen Tyche entspricht, hingeführt und 
mit den ihr homogenen P. und Lebenslosen unlös- 
lich verbunden. Ist es nun denkbar, daß Plato 
wirklich schon Kenntnis von dieser subtilen Lehre 
der P. hatte? Ich glaube diese Frage bejahen zu 
können. Denn Plato hat im späteren Älter bestimmt 
Kenntnisse von der orientalischen Sterndeutung und 
einzelnen Systemen derselben gehabt und dürfte 
auch durch Eudoxos, der die ägyptische P.-Lehre 


bunden sind. Nach den vulgären P.-Listen entfalten 10 gekannt hat, über dieses Lehrgebäude informiert 


sie ihre Kraft, wenn sie im Ostpunkt als horoscopi 
stehen; das drückt auch Manilius aus, wenn er 
III 370 die von den Gestirnen herabströmenden 
Tier- und Menschenschicksale damit erklärt: euius 
signi quis parte creatur, eius habet mores atque 
illo nascitur astro. Die gelehrtere Sterndeutung 
verlangt aber, daß jedesmal genau die Konstella- 
tion festgestellt wird, wodurch in dem Horoskop- 
schema je nach der augenblicklichen Lage der 


gewesen sein. Die ganze Schilderung der Wahl 
und die Art der Lebenslose, ihre Verkoppelung 
mit der Fixsternsphäre, den Planeten und den 
Schicksalsmächten zwingen zu der Folgerung, daß 
Porphyrios und die späteren Erklärer das Rich- 
tige trafen, wenn sie so bestimmt erklären, daß 
Plato hierbei von den ägyptischen Lehren der 
Monomoiriai und der Lebenslose inspiriert war. 

Von den Stoikern hat Chrysippos Kennt- 


Einfluß der P. durch die herrschenden Windströ- 20 nis von der Aufteilung der P. in verschiedene 


mungen, durch die Nachbarschaft, die Annähe- 
rung und Entfernung von Sonne, Mond und Pla- 
neten (vgl. Anon, in Ptol. tetrab. p. 3, 10) sowie 
durch die Kardinalpunkte, die irrationalen ‚Lose‘ 
(xAfgoı) und die zwölf Orte der neunten Sphaera 
verstärkt, modifiziert, vermindert oder überhaupt 
aufgehoben wird (Firm. VIII 18, 1. Anon. v. 
J. 379 Catal. V 1, 196. Iohann. Kamater. v. 2441. 
2457. 2482). Wie bei anderen Sterngöttern, so 


Kategorien und verbreitet sich insbesondere über 
das Problem: si quis natus est oriente Canicula, 


is in mari non morietur (Cic. de fato cap. 8). Dann ` 


wandte Panaitios sich mit aller Kraft seiner 
Dialektik gegen die astrologische These, daß in 
der Ekliptik latent solche Energien vorhanden 
sind: ut eius orbis unaquaeque pars alia alio modo 
moveat immutetque caelum, perinde ut quaeque 
stellae in iis finitimisque partibus sint quoque 


wirkt sich nach dem Anonymos vom J. 379 a. O. 30 tempore; eamque vim varie moveri ab his sideri- 


der Aufenthalt und der Einfluß der einzelnen P. 
in den vier Kentra ganz verschieden in den Schick- 
salen in der Kindheit, in der Jugend und Heimat, 
im Mannesalter und in der Fremde sowie im 
Greisenalter, im Grabe und im Jenseits nach dem 
Tode aus. 

2. Einstellung von Philosophie, 
Religion, Gnosis, Judentum und 
Christentum zu den Lehren vom 
Wesen und Wirken der P, Die späteren 
Philosophen schreiben bereits Plato die 
Kenntnis der P. zu und wollen in der Wahl der 
Seelenlose, die Plato dem Armenier Er am Ende 
der Republik in den Mund legt, die Wirkungen 
der Grad-P. und der astrologischen Lebenslose 
(»Angeı) nachweisen. In erster Linie vertreten diese 
Ansicht Porphyrios (Stob. II 8, 42 p. 169. 172, 4 
Wa.) und Proklos (in remp. 318, 4f. Kroll). Por- 
Phyrios behauptet nach dem letzteren, Plato habe 


bus, quae vocantur errantia. Panaitios kennt und 
bekämpft außerdem bereits die komplizierte astro- 
logische Doktrin, daß die Einflüsse der P. modi- 
fiziert werden durch die Himmelsorte, an denen 
sie jeweils stehen, durch den Mond und seine 
Phasen, durch die Planeten, durch die Wind- und 
Wetterverhältnisse, durch die Jahreszeiten und 
den Geburtsmoment. Sie alle variieren die sidera- 
len Mischungen der Atmosphäre, aus der mit 


40 dem ersten Schrei der Mensch seine Körperbil- 


dung, moralische, geistige, körperliche und beruf- 
liche Anlage, alle Zufälle und festbestimmten Schick- 
salsschläge einatmet. Cicero orientiert uns auch 
an derselben Stelle (de div. II 89ff.), daß der Stoi- 
ker Diogenes dieser Lehre gewisse Zugeständ- 
nisse machte, während hervorragende Astrologen, 
wie Anchialus und Cassandrus, welche als hoch- 
berühmte Zeitgenossen Panaitios namentlich er- 
wähnt, überhaupt diese ganze Technik verwarfen. 


von den Agyptern Kenntnis über die Anaphorai 50 Damit ergibt sich, daß die ganze komplizierte 


erhalten und danach die Seele des Aias den 
20. Grad wählen lassen. Die anderen Seelen suchen 
sich für ihr künftiges Leben einen ersten, zweiten, 
zwanzigsten oder irgendeinen anderen Grad eines 
Zeichens ganz im Sinne der Monomoiriai aus. 
Wohl drängen sich zu ein und demselben Auf- 
gangspunkt gleichzeitig ganz verschiedenartige 
Seelen künftiger Lebewesen heran, so die Seele 
eines künftigen Affen, Vogels, Mannes, Weibes 


Lehre der P. im Abendlande bereits im 2. Jhdt. 
v. Chr. bekannt und in astrologiefreundlichen 
und astrologiefeindlichen Kreisen lebhaft disku- 
tiert wurde. 

An den Einfluß der sichtbaren und der un- 
sichtbaren, der körperlichen und der rein gei- 
stigen P. haben vor allem die Anhänger der her- 
metischen Philosophie geglaubt und 
mit ihnen wie die Neuplatoniker die verschie- 


usw., und doch ist kein einziges Lebensschicksal 60 denartigen Lebewesen der Erde, ihre Existenz, 


gleich und auch nicht identisch mit dem Lebens- 
los, das die betreffende Seele im früheren Dasein 
auf Erden hatte. Das erklärt sich aus der riesigen 
Schnelligkeit, mit der die Himmelskugel rotiert: 
jeder Horoskopos und jede Moira des Tierkreises 
ist infolgedessen verschieden. Auf ihm steht das 
Leben geschrieben, das sich die Seele vorher ge- 
wählt hat; zu ihm wird sie von Dike, die der 


Geburt, Schicksale und Vergehen in engste Be- 
ziehung gebracht. Am gestirnten Himmel bleibt 
ganz im Sinne der Monomoiriai die ewige spe- 
cies ineorporalis, d. h. die Idee der Typen und 
Erscheinungen der irdischen Welt; von ihnen ist 
jede einzelne ganz verschieden. Und ebenso ver- 
schieden sind ihre irdischen Abbilder, denn jede 
species permanet ez se totiens pariens imagines tan- 
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tas tamque diversas, quanta kabet conversio mundi 
momenta, heißt es Äsclep. IH § 35 = I p. 828 
Scott, Diese conversio mundi ist die Rotation des 
gestirnten Himmels und seiner P., denn unmittel- 
þar vorher wird die Verschiedenheit der irdischen 
Kreaturen und Menschen aus den innerhalb 
jeder einzelnen Stunde wechselnden momenta eir- 
culi circumeurrentis erklärt. In ihm liegen ge- 
nerum singulorum formae permanentes, d. h. die 
P. und speziell die Dekane, in ihnen ist der Omni- 
formis quem dizimus deus; er gebietet über sie, 
ist in ihnen, wie nach astrologischer Lehre der Son- 
nen- und der Mondgott die Gestalten und Schöp- 
ferkräfte der P. annehmen, mit denen sie aufgehen 
und bei denen sie sich aufhalten. Alles Leben und 
Sterben, alles Werden und Vergehen im Uni- 
versum und auf der Erde ist bestimmt nach dem 
Grad (uoga) des Laufes der im Kreis, d. h. im 
Zodiacus befindlichen Götter, sagt Hermes im hei- 
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dieser ganzen Auslegung mit alchemistischen und 
astrometallurgischen Lehren handelt sehr instruk- 
tiv: A. J. Festugière La creation des ämes 
dans la Kore Kosmou, Piseieuli F. Dölger darge- 
boten (1939) 107M. 

Die Einwürfe des Panaitios werden in beson- 
ders anschaulicher Weise von Diodor von 
Tarsos weiter ausgeführt. Aus seinen Invek- 
tiven geht hervor, daß man im 4. Jhdt. den P. 


10 die Macht zugeschrieben hat, als Rivalen die uni- 


versalen Wirkungen der Planeten und Tierkreis- 
bilder sowie die Apotelesmata des Horoskops und 
der Aspekte aufzuheben. Jedes einzelne P. hat 
seine besondere Energie, ist unabhängig von den 
Gesetzen der Häuser und Orte, ändert sich aber 
nach den geographischen Gegebenheiten. Das 
scheint man nach Diodor besonders zur Erklärung 
der rassischen, ethischen, moralischen, gesetz- 
lichen, rituellen und religiösen Unterschiede der 


ligen Wort (Corp. Herm. III 4 p. 148, 4ff. Scott). 20 Völker und Länder angewandt zu haben (Phot. 


Die größte Macht wird unter P. den 36 Dekanen 
eingeräumt; ihr Herr (odadezns) ist ihr Uni- 
versalgott Pantomorphos, qui diversis speciebus 
diversas formas facit (Asel. III 19b p. 324, 7f. 
Scott). Unter ihnen stehen Chöre von Dämonen 
und alle anderen P., die für alles universale und 
irdische Geschehen verantwortlich sind. Die De- 
kane sprechen das Schicksalswort in der Geburts- 
stunde; aus der raschen Folge derselben nach einer 
Dekanstunde von etwa 40 Minuten erklärt sich, 
daß ein Kind infolge eines länger währenden Ge- 


burtsaktes ganz von der Gestalt seines Vaters ab- . 


weicht (Aphrodit. p. 454 Scott). Nach einem ande- 
ren Traktat unterstehen dem Sonnengott zahl- 
reiche und mannigfaltige Astraldämonen. Diese 
sind eingeordnet in die viereckigen Bezirke (nAır- 
Bides) der Planeten — man kann dabei an die 
36 Abschnitte der planetarischen Prosopa und 
auch an die 60 planetarischen Bezirke im Tier- 


bibl. cod. 223 p. 217 b 40ff. Bekk.). Auch 
universale und partielle Katastrophen wurden 
dem willkürlichen Eingreifen der P. zur Last 
gelegt. Und ebenso erklärte man die Tatsache, 
daß unter derselben Gestirnung des Horo- 
skops gleichzeitig Menschen, Tiere — Diodor 
nennt besonders Ochsen, Hunde, Löwen, Pferde, 
Schweine, Bären, Fische, Schlangen, Wespen 
und Bienen — zur Welt kommen, Pflanzen 


30 heranwachsen, Städte, Fahrzeuge usw. erbaut wer- 


den (Phot. p. 212 b 22ff. Bekk.). Auch zur Deu- 
tung der Verschiedenheit der gleichzeitig gebo- 
renen Individuen in allen Anlagen, Berufstätig- 
keiten, Schieksalen, Körperbildungen und Ge- 
schlecht machten die Anhänger der P.-Lehre diese 
Astralgottheiten verantwortlich (Phot. p. 215 b 
27H. Bekk.). Die subtilen Orakel der Myriogene- 
sis haben ebenfalls noch Ende des 4. Jhdts. 
ihre Anhänger wohl auch in christlichen Kreisen 


kreisgürtel denken, wie sie z. B. in der sog. Ta- 40 gehabt, das sagen uns die recht ausführlichen 


bula Bianchini’s eingezeichnet sind. Unter diesen 
Astraldämonen sind in erster Linie die rein gei- 
stigen, ferner auch körperhafte P. zu verstehen. 
Ihnen ist alles Geschehen unterworfen: sie sind 
die Urheber von allen Unruhen auf der Erde, sie 
verursachen Unordnungen in Staaten und Völ- 
kern. Ihre Diener — gemeint sind die Liturgen 
oder Munifices (s. o. II) — stürzen sich wie die 
P. selbst auf jedes Individuum, suchen die Seelen 


Invektiven, die Gregor v. Nyssa gegen diese 
astralen Augenblicksgötter vorbringt (contra fa- 
tum ed. Migne Patr. Gr. XLV 2, 156 B ff.). Auch 
Ambrosius muß Anhänger der Myriogenesis ge- 
kannt haben, er wendet Hex. 4, 14 (CSEL XXXU 
122, 1—10) dagegen ein, daß es ganz unmöglich 
ist festzustellen: quod seragesimo seragesimae 
partiuneulae nativitatis momenta constituant. We- 
der kann man die Bewegung und Art der ein- 


umzugestalten und für sich zu gewinnen. Sie 50 zelnen Sterngötter im Geburtsmoment fixieren, 


bringen diese in Unruhe, indem sie sich hinein- 
setzen in Sehnen, Mark, Adern, Arterien, Hirn 
und Eingeweide. Die Gestirne, denen sie unter- 
stellt sind, wechseln in jedem Moment (xatà 
erun), sie bleiben nicht immer dieselben, son- 
dern sie drehen sich im Kreislauf des Fixstern- 
himmels herum (Corp. hermet. XVI 12 p. 268, 
32ff. Scott. J. Kroll Die Lehren des Herm. Tris- 
megistos 86f. Gundel Dekane 304. 344. und 


noch tam subtiles minutias temporis; zum Echo 
dieser Doktrin in der Gnosis s. u. 

Die antiken Hochreligionen und auch 
dieGeheimkulte haben gegen die Gottheiten 
der P. so wenig Stellung genommen wie gegen 
die anderen Sterngottheiten, da sie an sich den 
griechisch-römischen Anschauungen vom Wesen 
und Wirken der Götter und Dämonen nicht 
widersprachen, sondern in vielem mit diesen und 


Taf. 16f.). In der Kore Kosmou (p. 466, 11 u. 60 den religiösen Mythen identifiziert wurden. 


468, 7. 15 Scott) wird den zwölf Tierkreisgöttern 
und den schöpferischen Seelen der 60 Abschnitte 
bzw. Vorratskammern (tuńuata xal tauta), ge- 
meint sind die 60 planetarischen Bezirke und 
deren geistige Besitzer (s. o. V), die Aufgabe zu- 
gewiesen, über den regelmäßigen Gang der himm- 
lischen Umdrehung zu wachen und alles Werden 
und Vergehen zu regeln; über die Verwandtschaft 


Anders ist das im Judentum, in Gnosis und im 
Christentum. Hier erscheinen die P. wie die ande- 
ren Astralmächte als wirkliche dämonische Wesen, 
die im Widerstreit mit der göttlichen Weltord- 
nung meist als gegenwartsnahe Schicksalsdämo- 
nen in das Schicksal eingreifen. Ihre Macht wird 
von Engeln und Erzengeln in Schach gehalten, 
die damit die Rolle der griechisch-römischen Tu- 
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telae übernehmen. Die Regierung des sideralen 
Gottesstaates, der als himmlisches Heer nach 
militärischen Rangklassen eingeteilt wird, wird 
lebendiger, als das durch die trockenen astrologi- 
schen Lehrtexte ersichtlich ist, in denen die Gott- 
heiten und Diener der P. oft zu mehr oder weniger 
blutlosen physikalisch-dynamischen Potenzen oder 
zu farb- und wesenlosen Zahlen und mathematisch- 
geometrischen Begriffen erstarrt sind. 
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burg XXV [1916] 37. Hopfner Plutarch über 
Isis und Osiris II [1941] 245). — Die ‚Stätten 
der Lichter‘, die cap. 17 genannt werden, ent- 
sprechen ebenso wie die ‚Vorratskammern‘ der 
Sterne und des Donners den zawıeza des Tier- 
kreises, ihren P. und meteorologischen Kräften 
(s. o. V und VI 1). Von einzelnen P. erwähnt 
cap. 17, 3 in der äußersten Tiefe des Himmels 
‚einen feurigen Bogen‘, ‚Pfeile mit- 


Im Judentum sind die P, bereits imi0osamtihrem Köcher‘ — es sind die wesent- 


2. Jhdt. v. Chr. bekannt gewesen. Denn im astro- 
nomischen Teil des äthiopischen Henoch- 
buches (cap. 72—82) wird von den 360 Welt- 
stationen des Himmels gesprochen, Sie werden 
von ebensovielen Chiliarchen überwacht und ab- 
BS Die Weltstationen sind zugleich die 

60 Tage, die Ausgänge Jet Sterne, des Mondes 
und der Sonne. Die 360 Chiliarchen, die zweifel- 
los an Stelle der sichtbaren und unsichtbaren 
360 Grad-P. der Monomoiriai getreten sind, wer- 
den in ihren Stationen, in ihren Orten, in ihren 
Zeiten, Herrschaftsperioden, Festen und Monaten 
überwacht von den zwölf Taxiarchen; diese jüdi- 
schen Ersatzmächte der zwölf Zodiakalgötter 
wachen darüber, daß die Chiliarchen mit ihren 
Lichtern zu den Orten und Zeiten antreten, die 
ihnen festgesetzt sind, und dem Gesetz (sc. der 
Heimarmene) gemäß ihre Aufgaben im Welten- 
und Zeitengeschehen erfüllen. Die Oberaufsicht 


lichen Attribute des Tierkreisschützen, die in der 
Tiefe, d. h. im südlicheren Teil der Ekliptik lie- 
gen — ferner ein ‚Schwert‘ una ‚Blitze‘ 
(dazu LH 225f, und u. Bd. III A S. 2441f.). 
Nächst dem Henochbuche gibt das Testa- 
mentum Solomonis sehr wertvolle Auf- 
schlüsse darüber, wie man im Judentum sich das 
Wesen, die Persönlichkeit, Erscheinungsform und 
Wirkung der P. vorstellte. An erster Stelle steht 


20 die jüdische Dekanliste cap. XVII p. 5lf. 


Me. Goen, dazu Gundel Dekane 383ff, Von 
anderen P. treten vor Salomon teils die Götter 
verschiedener Sterne und Sternbilder, teils die den 
Zodiakalbezirken und Graden zugehörigen Mächte. 
Von den ersteren möchte ich die sieben Pleia- 
den hervorheben (cap. VIII) und aus den folgen- 
den Kapiteln den Akephalos, Sirius, den 
dreiköpfigen schlangengestalteten Dekan Chnu- 
bis, das Weib mit den gelösten Haaren (Plo- 


über die Chiliarchen, Taxiarchen, alle Sterne und 30 kamos = Coma Berenicae), dnPterodrakon, 


über die ganze Schöpfung führen die vier 
Toparehen, die Herren der vier großen Himmels- 
tore, der vier Weltstationen, der vier Jahreszeiten 
und der vier Schalttage — dahinter stecken na- 
türlich die vier Kardinalpunkte und die mit ihnen 
eng verbundenen Astralgottheiten. Der Oberkom- 
mandierende ist der Engel Uriel, er wacht Tag 
und Nacht über alle Sterne, Sonne, Mond und 
alle Mächte, die sich in ihren Kreisen drehen. Ihre 


wahren Namen teilt dieser Engel dem Patriarchen 40 


Henoch mit, ebenso ihre Zeiten, Orte, Ordnungen, 
Feste, Herrschaftsperioden und Stationen. Leider 
ist nun gerade von diesen nirgends die Rede, aber 
es hätte danach gerade so gut etwa der Text der 
Monomoiriai oder der Myriogenesis folgen können, 
die ja auch durch die göttliche Offenbarung des 
Hermes Trismegistos seinen Auserwählten zur 
Kenntnis gekommen sind. In cap. 6, 7 und cap. 69 
werden die Namen von 21 Dekarchen einzeln auf- 


geführt; sie sind die Häupter — eine wörtliche 50 


Übernahme des astrologischen Schlagwortes der 
Dekanprosopa — und die Namen der Anführer von 
100, 50 und 10. Sie werden kommandiert von dem 
General Semjassa; diese 21 ‚Führersterne‘ kennt 
auch Prokl. in Tim. III p. 197 Diehl; sie erzeugen 
die 42 Nyeuorias Yewv yeveorovoyðv so Eraornv 
ororzelov Ankıv. Das sind natürlich die heiligen 
Zahlen 42 bzw. 21 der Ägypter, ihrer 42 Toten- 
tichter, sowie der 36 Dekane mit den 5 bzw. 6 Epa- 


gomenen, von denen im Henochbuch nur die Hälfte 60 


genannt wird nach der alten Halbierung des De- 
kankreises. Semjasa ist an Stelle des Osiris — 
Orion, des Königs und Fürsten der Dekane und 
aller Sterne getreten (S. Schott-GundelDe- 
kane 8. 10. 13. 260#f. und zur Bedeutung der Zahl 
42 und 21 in der ägyptischen Religion als heilige 
Zahl: Sethe Von Zahlen und Zahlworten bei 
den alten Äg., Schrift, d. wiss. Gesellsch. Straß- 


der als geflügelte Schlange mit Menschenkopf 
und Menschenfüßen sich von selbst als einer der 
ägyptischen Vorsteher der Dekane entlarvt, das 
Weib mit den drei Köpfen (Hekate als 
Zodiakaljungfrau), die Mischgestalt aus 
Pferd und Fisch, eine Kombination, die ihre 
Existenz der engen Verbindung der Sterne der 
Fische und des Pegasus verdankt, und Gigas, 
hinter dem wir Tantalos oder sonst eine im 
Engonasin verstirnte Gestalt der griechischen 
Sternsagen erkennen. Während diese Sterngötter 
ebenso wie die Dekane alle leibhaftig erscheinen, 
treten in den ersten Kapiteln die imaginären Ge- 
walten und Subalterndämonen der Felder, Bezirke 
und Grade hervor. An erster Stelle ist hier der 
Dämon Ornias zu nennen; er antwortet auf 
den Befehl Solomos: Aye wor èv nolw Loödlm 
xeioar: ...: Yôooyów. Es handelt sich also um 
einen Dämon aus dem Gebiet des Wassermanns; 
zu ihm gehört als P. der Schwan (õov:s), dessen 
hellster Stern nach Ptolemaios im 11. Grad des- 
selben liegt. Er erhält den Befehl neo:évar eis thv 
uoigav adrod und tòr äpyovra tõv aruovlwy 7U 
holen; interessant sind die drei verschiedenen Er- 
scheinungsformen dieses Ornias, seine Einwir- 
kung auf den Körper und seine dämonisch teuf- 
lischen sonstigen Eigenschaften (s. Preisen- 
danz Ornias o. Bd. XVIII S. 1126ff. und zur 
Bezeichnung des Schwans als Zone o. Bd. XI 
S. 2442ff.). Als Archont der Dämonen dieses Be- 
zirkes holt Ornias den Beelzebul herab, in 
dem wir entweder eine judaisierte planetarische 
Prosopongewalt oder den Planetenherrn dieser 
Moira feststellen können. Dieser bringt die 
Onoskelis, ein Weib mit Maultierschenkeln 
herbei; sie spricht davon, daß ihre ‚honigfarbenen 
oúvaoroo ihr Gestirn verehren. Dieses kann ent- 
weder dem Esel der Dodekaoros oder einem der 
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beiden verstirnten Pferde (Pegasus oder Füllen) 
ihren Ursprung verdanken. Aus dem Großen 
Bären kommt der Drachenfüßler Asmodaios, 
aus dem mir nicht erklärlichen Gestirn Zoregia 
kommt Ephippas, wie er ausdrücklich auf die 
Frage èv nol® dorop noooorzetoan (VI 1) aus- 
sagt. Religionsgeschichtlich sind diese visuellen 
Erscheinungen der P. von hervorragendem Werte; 
sie nennen ihre eigenen heiligen zauber- und bann- 
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völlig gute, teils ganz böse Wesen, aber in ihren 
Entscheidungen ganz frei. Seine Phantasien 
scheint Markos mit christologischen Elementen 
vermengt zu haben (Agapius ed. Nau Patr. Orient. 
VII p. 511). Basilides hat diese 360 P. um 
die fünf Götter der Epagomenen vermehrt ei de his 
quasi minutalibus unam summam divinitatis effi- 
cit et appellat Mithram (Hegemonius a, O.). Auch 
für ihn sind diese 365 Tages- bzw. P.-Götter Welt- 


kräftigen Namen, diejenigen ihrer sideralen, meist 10 schöpfer und Weltregenten. Ihre lebendigen Na- 


jüdischen bzw. judaisierten Gegenmächte und die 
Beschwörungsformeln, die an Stelle älterer Stern- 
gebete getreten sind. Auch ergeben sich sehr viele 
Einzelzüge für die astrologische Ethnographie, 
Melothesie, Iatromathematik, Botanik, Zoologie 
usw., die eine eingehendere Darlegung ver- 
dienen. Einen reichen Zustrom neuer Formulie- 
rungen erhalten ferner die Lehren der Sympathie 
und Antipathie, der Chronokratorie, Embryologie 


men, Bilder, Anrufungen und Beschwörungen 
hat Basilides in seinen heiligen Büchern mitge- 
teilt; außerdem hat er ähnlich wie die Mathema- 
tiker die bewohnte Erde und den Menschenleib in 
865 Teile aufgeteilt und sie diesen Gottheiten als 
Sonderdomänen zugewiesen: Iren. I 23, 3. 24, 5 
p. 199ff. Harv. Epiphan. 24, 1, 9. 2, 2.7, 6 p. 257, 
15. 258, 4. 264, 14ff. Holl. Nach Agapius a. O. 
p. 506 hat Basilides gelehrt, daß es 360 Himmel 


und der Lebensalter. Wie in den einzelnen Namen 20 gibt und daß jeden Tag ein neuer Himmel auf- 


und Erscheinungsformen der P. so hat auch hier 
entsprechend dem ganzen unlogischen orientali- 
schen Denken sich Altes neben ganz Modernem 
erhalten. So finden wir unausgeglichen neben der 
älteren Vorstellung, daß die Sterngötter als 
gegenwartsnahe Wesen das Schicksal sprechen und 
persönlich dessen Ablauf überwachen, jüngere Ge- 
danken. Demnach hören ihre geisterartigen Mittel- 
wesen, die bei ihnen ihren Wohnsitz haben, die dogai, 


geht. Basilides wäre demnach der erste, der die 
imaginären Grad-P. und die damit kulminierenden 
Sterne zu konkreten Himmeln erweitert hat, die 
mit ihren Bewohnern dann in anderen gnostischen 
Lehren eine ganz hervorragende Bedeutung er- 
halten haben. — Auch Bar desan es scheint die 
860 P. als Götter und Göttinnen in 360 Himmels- 
schichten aufgefaßt zu haben. Sie sind auch für 
ihn Kosmokratores, die zusammen mit den Pla- 


2Eovolaı xal Övvdusıs, droben in der Sternenwelt 30 neten, Sonne, Mond und den Zodiakalgöttern Leib 


die Schicksalssprüche des betreffenden Stern- oder 


des jüdischen Universalgottes. Dann stürzen sie - 


wie feurige Blätter als Sternschnuppen und Blitze 
zur Erde, Sie vollziehen diese Schicksale, meist 
sind es Krankheiten, schlimme Schläge und ein 
böser Tod, persönlich bei dem droben genannten 
Individuum als die gefallenen Engel und als 
durchweg böse Dämonen; besonders instruktiv 
hierfür sind die Äußerungen des Ornias cap. 
XX 15ff. 

An die persönliche Einwirkung der P. auf den 
Menschen im Leben, im Tod und im Jenseits 
haben in nachehristlicher Zeit die Anhänger 
des Valentinus, des Markos, des Basi- 
lidesund Bardesanes geglaubt. Die Haupt- 
bedeutung scheint in ihren Lehren den einzelnen 
Namen der P. zugekommen zu sein, Wie ihre 
christlichen Gegner, vor allem Irenäus, Hippolytos 
und Epiphanius hervorheben, haben sie den Lehren 


und Seele schaffen und in ihnen ihre Sonder- 
domänen als Wirkungsstätte haben. Es wird noch 
berichtet, daß er die 84 Liturgen der P. aner- 
kannt hat und sie durch die geschlechtliche Ver- 
cinigung von Sonne und Mond entstehen ließ. 
Jeden Monat gebiert die Mondgöttin je sieben 
dieser Wesen — es handelt sich um die seltenere 
Aufteilung der Bezirke an die 7 Planeten, während 
sonst nur 5 Planeten ohne Sonne und Mond als 


40 Herren dieser P.-Bezirkeeingesetzt werden: Ephrem 


TI 487ff. 448 D. 554 d. rëm, Ausg. Agapius a. O. 
p. 520f. F. Haase Zur Bardes. Gnosis, T. U. 
XXXIV (1910) 76ff.; Altchristl. Kirchengesch. 
(1925) 330f. 

Die P. haben ferner eine große Anerkennung 
bei den ägyptischen Gnostikern, den Barbeliten, 
Stratiotikern und Phibioniten genossen. Die 
letzteren müssen den heiligen Namen der 365 Ar- 
chonten und ihren Himmeln in den Lehren vom 


der ‚Mathematiker‘ einen großen Wert in astro- 50 Seelenaufstieg und in ihren libertinistischen My- 


logiegläubigem Sinne beigelegt. In den Spekula- 
tionen des Valentinus und seiner Adepten 
ragen die 30 Aeonen, von denen je 15 männlich 
bzw. weiblich sind, die ‚dreißignamige‘ (Mond) 
Mutter des Horos und die heiligen Namen der- 
selben hervor; gemeint sind die 30 astralen Tages- 
götter und P. eines zodiakalen Monatsherren. Sie 
werden in ihren Zahlenmysterien mit dem Sonnen- 
und Mondlaufe in weitere Beziehung gebracht 


(Iren. I 10 p. 166, 7f. Harv. Hippol. ref. VI 53 60 


p.188, 2ff. We. Epiphan. 31,2,8 p. 385, 2ff. Holl. He- 
gemon. Act. Arch. p. 98, 24ff. Beeson). Den 360 P. 
der Monomoiriai begegnen wir bei seinem Schüler 
Markos. Sie sind von Ewigkeit an existierende 
Götter, gleichen sich alle.sie erschufen die Welt, 
und jeder nimmt am Weltgeschehen teil: denn 
jeder einzelne hat die Macht über je einen Tag im 
Jahr, wo er der einzige Herr ist. Sie sind teils 


sterien, die der Seelenrettung galten, einen großen 
Einfluß zugedacht haben: Epiphan. 26, 9 p. 286. 
CR Hol. Reitzenstein Poimandres 17, 1. 
3278. Bousset o. Bd. VII S. 1534, 58ff. Sie 
lehrten ganz im Sinne des astrologischen Panvita- 
lismus, daß in allem, was der Mensch ißt und 
trinkt, in jedem Fleisch, Gemüse, Brot usw. eine 
Astralseele liegt, die von diesen Weltregenten des 
gestirnten Himmels stammt. Dadurch setzt sich 
der Mensch in engeren Kontakt mit diesen himm- 
lischen P.: Epiphan. 26, 9, 4 p. 285f. Holl. 

In der Pistis Sophia und im Buche 
Jeü (übersetzt von ČC. Schmidt in der 
1. Aufl. der Pistis Sophia v. J. 1905, Griech. 
ehristl. Schriftst. XIII 1, nach der im folgenden 
zitiert wird) stoßen wir wiederholt auf verschie- 
dene Doktrinen der P. Ihre heiligen Namen ins- 
gesamt, ferner von einzelnen Serien wie der De- 

H 
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kane und der planetarischen Bezirksgötter, will der 
Erlöser wiederholt genau offenbaren; sie sind aber 
nicht mitgeteilt, ebenso erfahren wir nichts über 
die Erscheinungsformen, Klassifizierung und 
Astrothesie. Die 360 bzw. 365 P. werden als 
die Liturgen der Archonten angesprochen, welche 
vor, in und nach dem irdischen Leben als Övvausıs 
in den minutiösen 360 bzw. 865 Regionalbezirken 
von Leib und Seele wohnen und herrschen (cap. 
132 p. 224, "8. Schmidt). Die Götter der Dode- 
kaoros sind zu bösen Strafgeistern geworden; sie 
quälen im neunten Himmel in ihren Bezirken, die 
als Straförter und als Zimmer (rauta) mit nach 
rechts und links abschließenden Türvorhängen 
aufgefaßt werden, die Seele und suchen sie mit 
ihren gleichgestalteten Dämonen vom Reiche des 
Lichtes und der Erlösung durch ihre Schrecknisse 
fernzuhalten (Pistis Sophia cap. 126 p. 207, 5f. 
Schmidt, Näheres GundelbeiBoll-Bezold- 
Gundel Sternglaube? 187ff.). Die 60 Licht- 
schätze (#ncavgoi), ihre Wächter an ihren Toren 
mit ihren heiligen Namen und Symbolen, Zahlen 
und Psephoi, Siegeln und Charakteren, Ordnun- 
gen (rd£eıs) und Häuptern, von denen je zwölf 
in jeder Ordnung (rd£ıs) sind, führen mitten in 
das Sanctuarium der hermetischen Monomoiriai 
und der Myriogenesis und bieten hybride Bildun- 
gen der Zodiakalfelder und ihrer kleineren Parzel- 
len in ganz unerwarteten Formen dar (Buch des 
Jeü I cap. 6 p. 263ff. Schmidt). Das wird in kon- 
fuser Weise nun noch erweitert durch die Schil- 
derung, daß es innerhalb eines Schatzes nur ein 
Tor gibt; aber außerhalb sind drei Tore, an deren 
Eingängen sich drei Wächter aufhalten, drei an 
jedem Tore, aber jeder von ihnen hat einen ein- 
zigen Namen. Etwas einfacher gestaltet sich die 
Welt der Tierkreisbilder selbst. Sie werden als die 
zwölf großen Urväter oder auch als Aeonen der 
Archonten gekennzeichnet. Ihre Abteilungen oder 


Orte sind durch Vorhänge und Tore getrennt, in 40 


ihnen sind astrale Ordnungen aller erdenklichen 
Art: Engel der Aeonen, Erzengel, Götter, Herren, 
Gewalten, Tyrannen, Kräfte, Lichtfunken, Sterne, 
Ungepaarte, Unsichtbare, Urväter und ihre drei 
Dreimalgewaltigen (Dekanel): Pistis Sophia cap. 
14 p. 14, 3f. Schmidt. In den Ungezeugten 
und Selbsterzeugten klingen Lehren ägypti- 
scher und griechischer Theosophen von der Selbst- 
erzeugung der Sterngötter und dem Aufenthalt der 
Seelen in den Tierkreisabteilungen durch (cap. 28 
p. 24, 37, Schmidt). Selbst die phantastischen 
Gestalten der Myriogenesis treten hervor in der 
Lehre, daß in jedem Aeon (—Tierkreiszeichen) 1800 
Archonten gebunden sind. Diese werden von 360 
größeren und von 5 großen Archonten beherrscht, 
d. h. den Gottheiten der 5 Planeten und der Minu- 
ten (cap. 14. 25 und 136). Zu diesen Ausgestal- 
tungen der Zodiakalzone, ihrer Bewohner und P. 
gesellen sich einfachere Schilderungen, die ledig- 
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sichtern (ebd. cap. 5 p. 340, 8ff.), die einzeln ge- 
kennzeichnet werden. Den 360 Himmeln mit ihren 
Firmamenten, Räumen, Örtern, mit ihren Gren- 
zen, Vorhängen und Welten, mit den intelligiblen 
und sichtbaren Bewohnern begegnen wir in der 
gnostischen Kosmogonie (ebd. cap. 19 p. 360, 19ff. 
Schmidt). 

Das Christentum an sich lehnt wie alle 
astrologischen Lehren so auch die Dogmatik der 


10 P. schroff ab (s. o. die Angriffe des Diodor von 


Tarsos u. a. gegen das System der Myriogenesis). 
Allerdings treten sie uns entgegen als menschen- 
feindliche lebendige Wesen in den egal, dvra- 
ueis, &£ovola: und in den x0040x0droges Tod oxó- 
tovs tovtov des Neuen Testamentes. Von astro- 
logiefreundlichen Christen, die es bis zum Aus- 
gang des Altertums im Östen und Westen der 
Ôikumene stets gegeben hat, werden mehrere P. 
zur Auslegung des Alten und des Neuen Testa- 


20 mentes ganz im Sinne der modernen Astral- 


mythologen herangezogen. Ausführlich berichtet 
darüber Hippol. ref. IV 46, 2 p. 68, 16ff. We. 
Einige dieser dıd& rs ræv ğorowv loroplas algerı- 
xoi (p. 70, 5 We.) haben nach seinem Bericht 
nicht nur die Sterne Arats ihrer Bibelexegese zu- 
grunde gelegt, sondern auch ‚die im Hades befind- 
lichen Sternbilder‘ (rà ën Ardov dvonaldusva siðwàa 
p. 74, 11 We.). Von diesen nennt er nur den Si- 
rius, der nach ihnen ‚ein gewisser göttlicher Logos 


30 ist, der Richter von Lebenden und Toten‘ (p. 72, 


27H. Wei, Gemeint ist Sirius-Anubis, der auch in 
LH als Totenrichter erscheint (LH 219f.). — Astro- 
logiegläubig sind auch die Peraten und Ophi- 
ten gewesen. Nach der Darstellung des Hippoly- 
tos ref. V 16, 16 p. 114, 9ff. We. haben die Pe- 
raten besonders den P. der nördlichen Hemisphäre 
eine tiefere Bedeutung beigelegt und die griechi- 
schen Katasterismen durch Gestalten des Alten 
und Neuen Testaments ersetzt. Hervorzuheben ist 
ihre singuläre Auslegung der verschiedenen Ar- 
chonten der Dodekaoros, ihrer Chronokratorie und 
ihrer prominenten Kinder, die geschichtlich des- 
wegen interessant sind, da hierbei wohl sonst ganz 
unbekannte Nativitäten mythologischer und hi- 
storischer Persönlichkeiten weitergegeben werden 
(Hippol. ref. V 14 p. 109, 15ff. We.). — Wie le- 
bendig die gegenwartsnahe Macht der 360 bzw. 
365 P. als schlechte Dämonen von einzelnen Chri- 
sten noch im 4. Jhdt. empfunden wurde, sehen 


50 wir aus den confessiones Cyprians von Antiochia. 


Dieser berichtet (oper. Venedig 1758 cap. 3f. 
p. 1110, ed. Baluzius und Hopfner Fontes hi- 
stor. rel. Aeg. 569, 10ff.), er habe in visuellen Epi- 
phanien die 365 Lasterdämonen gesehen: 41 
Imdoranıy gë Exovom, Ta UÈV de "ovıogrös, TÀ KI 
dc gend Bärrov diaoodovra. Ev yàg tois Tguaxooloıs 
Eijnovra névre nadeo: tà darıdvıa Eveoyeiv naga- 
orsvdtovow eis änonldvnow. Daß es sich um 
stellare P. handelt, ergibt sich aus dem koptischen 


lich die zwölf Numina derselben als die zwölf 60 Text, vgl. Bilabel Stud. z. Kyprian dem Ma- 


Vaterschaften von 865 Kräften bezeichnet. Aus 
der Dekan-Prosopalehre sind die phantastischen 
drei Gesichter entnommen, die jeder dieser Väter 
hat und die ihrerseits in ihrer Kennzeichnung an 
die Namen abstrakter P. und Dekangötter erin- 
nern (Unbekannt. altgnost. Werk cap. 6 p. 340, 
gen 1. Dem ‚Allgestalter‘ der hermetischen Philo- 
sophie entspricht der Christus mit den zwölf Ge- 


gier, Veröfl. a d. badisch. Pap.-Samml. V 
(1934) 167. 

VII. Fortleben der P. im morgen- 
und abendländischen Mittelalter 
undinder Neuzeit. Die antiken P.-Abhand- 
lungen sind die wesentliche Grundlage der in- 
dischen, persischen, ostasiatischen sowie der ara- 
bischen und der auf den letzteren aufgebauten 
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abendländischen Systeme. Die erste Umwandlung 
haben die P. vielleicht in den Mischformen der 
Dekangötter des anonymen indischen Paulisa 
Siddhänta durchgemacht, das dann im 6. Jhdt. 
Varahamihira in seinen beiden großen Werken 
über formale Astrologie ausgenutzt hat. Darin 
dürfte er mehrere griechische Astrologumena aus 
vorchristlicher Zeit und deren indische Überarbei- 
tung durch Aphroditosemaios (1.—3. Jhdt. n. Chr.) 
benutzt haben (Gun d e1 Dekane 86ff.). Er bildet 
den Übergang von der griechischen über die in- 
dische zur mohammedanischen Astrologie. Wie 
nun die weitere Übermittlung nach Ostasien, spe- 
ziell nach China und Japan sich historisch weiter- 
gestaltet, bleibt anderen Untersuchungen vorbe- 
halten. Einige hervorragende Bestandteile der P., 
so die Gottheiten der Dodekaoros, der Dekane und 
der 30 Monatstage haben sich bis heute als durch- 
aus lebendige Schicksalsmächte erhalten (s. o. IV 
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denen Sterne usw. auf oder in der Nähe dieser 
Grade dargestellt waren. Wie wir durch den Pica- 
trix, Mesalla, Abolsys uad Al-Razi wissen, muß 
es noch mehrere P.-Bücher über die Bil- 
der der 360 Grade gegeben haben. In ihnen wurde 
nicht nur der Einfluß der P., son- 
dern vor allem die ische Nutzanwendung 
gelehrt. Dafür bilden das eindrucksvollste Zeug- 
nis die Steinbticher, die für Alfonso X. von Ka- 


10 stilien hergestellt wurden (s. o. II). Die rein 


astronomischen hermetischen Monomoiriai sind 
vielleicht auch von Arabern übersetzt, aber nicht 
so wie die Teukrosterte verändert worden. Für 
das Interesse an diesen Orakein zeugt die Uber- 
setzung des LH ins Altfranzösische, mit welcher 
der Lateinische Text irgendwie in Zusammenhang 
stehen dürfte. — Außerdem ist eine Auswahl von 
P. in lateinischen ischen Texten erhalten, 
ferner durch Michael Seotus und Bartholomäus 


B2.3und A. M a a B Sternkunde u. Sterndeuterei 20 von Parma. Die von Manilius mit Voraussagungen 


im malaischen Archipel, Tijdschr. voor Indische 
Taal- und Volkenkunde LXIV [1924] 149. W. 
Schulze Kriegserklärung an den Mond, D. 
Allg. Zeitung 21. VI. 1941). Ungeklärt sind die 
ostasiatischen Zusammenhänge mit den Stern- 
namen der Neuen Welt, besonders in den mexi- 
kanischen Bezeichnungen, unter denen sich ganz 
auffallende Übereinstimmungen oder zum minde- 
sten Ähnlichkeiten mit sehr vielen P. feststellen 
lassen, vgl. B. P. Reko Einführung in die ver- 
gleichende Astralmythologie, El Mexico Antiguo III 


(1984), 24ff.; Star-Names of the Chilam Balam of ` 


Chumayel, ebd. Num. 9—10 (1985) 1ff. Num. 11 
—12 (1936) 13ff. und IV (1936—1939) 21H. 95. 
1638. 255. — Die arabischen Astrologen inter- 
essierten sich hauptsächlich für die Gestalten der 
Dekangötter; sie wurden ihnen in der indischen 
Umgestaltung des Varahamihira wohl durch den 
Inder Kanaka bzw. Kankah oder Beneka zugäng- 


angeführten P. sind in den vulgären Handbüchern, 
im Großen Planetenbuch, in der Astronomia 
Teutsch und in Himmelslauffs Würkung populari- 
siert worden, s. Stegemann Sternbilder 657#. 


‘Andere wissenschaftlich ernsthaftere Astrologen 


geben den planetarisch bestimmten P. der Einzel- 
sterne den Vorzug. Der Glaube an die schicksal- 
hafte Wirkung der P. wird von namhaften Astro- 
logen des Mittelalters und der beginnenden Neu- 


30 zeit geteilt und auch en in In 
op 


praktisch verwertet (vgl. Gondel Das Horos 

des Herzog Christian August von Sehleswig- 
Holstein-Sonderburg-Norburg, Nordelbingen VII 
[1928] 208#.). Bevorzugt werden die königlichen 
Sterne in den populären Sternbildern sowie die 
auch von den Arabern in besonderen Listen aufge- 
zählten planetarisch erfaßten Fixsterne; doch wer- 
den auch die Felder und Einzelgrade mit ihren 
Regierungsmächten herangezogen (vgl. Agrippa 


lich gemacht, der im J. 767 n. Chr. nach Bagdad 40 de occulta philos. II cap. 81 und 36ff. und die 


an den Hof des Kalifen Al-Mansür kam. Auf die- 
sem fußt Apomasar, der bei seinen drei Listen der 
mit den Dekanen heraufkommenden P. noch 
andere P.-Verzeichnisse benutzt hat. Ins Abend- 
land kamen die drei P.-Reihen Apomasars über 
Byzanz und über Toledo. In Toledo machte Ibn 
Esra (= Avenarius), ein jüdischer Gelehrter 
(1093—1167), eine hebräische Übersetzung, aller- 
dings mit starken Weglassungen und ohne eigene 


von Stegemann Sternbilder, 656ff. berück- 
sichtigte Literatur). In Ostasien wird das Hand- 
buch Varahamihira’s in englischer Übersetzung 
heute noch gedruckt; in China und Japan wird 
gegen den astrologischen Aberglauben Front ge- 
macht, aber er ist zu stark im Volke verbreitet, als 
daß er mit einem Schlage ausgerottet werden 
könnte. Bei den europäischen Kulturvölkern ist 
seit 1918, eifrig unterstützt durch eine überaus 


Zusätze. Diese wurde auf Veranlassung des Eng- 50 lebhafte Propaganda, die Astrologie zu einer 


länders Henry Bates von dem Juden Hagins in 
Mecheln ins Französische übertragen. Diese fran- 
zösische Übertragung bildete die Unterlage für die 
lateinische Übersetzung des Pietro d’Abano, die 
dann Ende des 16. Jhdts. von J. J. Scaliger in 
der Maniliusausgabe übernommen wurde. Abhän- 
gig von den P. Apomasars waren ferner die spä- 
teren Himmelsbeschreibungen von Johann Bayer, 
Philipp von Zesen, Bailly, Dupuis und Gustav 
Schlegel (die Einzelnachweise gibt Boll 434f.). 
— Die Monomoiriai des Hermes Trismegistos und 
auch die Myriogenesis sind den Arabers ebenfalls 
durch indische Gewährsmänner bekannt geworden. 
Etwa 50 Jahre nach Apomasar schuf Ibn Wahsija 
sein P.-Bilderbuch, eine Art Myriogenesis, in dem 
nicht nur jeder einzelne Grad durch ein gött- 
liches Wesen personifiziert war, sondern auch 
dureh mehrere Gruppen charakterisiert war, in 


wahren Volksseuche geworden. Zahllose Hand- 
bücher, Katechismen, Jahres- und Monatskalender 
und astrologische Zeitschriften suchten u. a. 
auch den P. mit all ihren bizarren Widersprüchen 
zu neuem Leben zu verhelfen. Allen Ernstes 
wird hier pro et contra die Frage erörtert, ob 
der Fixstern oder der Grad, das zodiakale Kraft- 
feld, das in der neunten sternlosen Sphäre und 
in der obersten Atmosphärenschicht gesucht 


60 wird, oder die zugehörige Sterngruppe für ein 


Sonderschicksal haftbar sein können. Für unsere 
Kenntnis der Philosophie, Religion, Kultur und 
Geistesgeschichte, für Politik und Privatleben 
des Altertums, des Mittelalters und der beginnen- 
den Neuzeit ist das Studium der Astrologie, ihrer 
Einzellehren, Systematiken und Elemente, unter 
denen den P. eine vornehme Stelle gebührt, nicht 
wegzudenken; für die künstlich wiederbelebten 
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Astrologumena unserer Zeit ist das nicht zu recht- 
fertigen, daher kann ein Eindringen in diese Ela- 
borate an dieser Stelle unterbleiben. 
IW. Gundel.] 

Parangariae s. Bd. IV S. 1852 u. Art. Post- 
wesen, 

Dagavolas yoaph, Klage gegen einen Ver- 
schwender auf Entziehung der Vermögensver- 
waltung. 
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vo war ein sehr weiter, so daß dem Sinn des 
Gesetzes entsprechend dem richterlichen Ermes- 
sen ein großer Spielraum gelassen war. Die Klage 
konnte also nicht nur auf Geisteskrankheit, son- 
dern auch auf Geistesschwäche gestützt werden. 
Dagegen werden Greisenalter und körperliche 
Gebrechen (die allerdings von Aischin. 3, 21 den 
Geisteskrankheiten gleichgestellt werden), wenn 
sie nicht zugleich von Geistesschwäche begleitet 


1. Art der Klage. Sie gehörte zu den 10 waren, keinen Klagegrund abgegeben haben 


öffentlichen Klagen, d. h. sie konnte von jeder- 
wann und nicht nur von bestimmten Personen 
wie die Privatklage (6/xn) erhoben werden (so 
auf Grund richtiger Auslegung der Stelle Aristot. 
res publ. 56, 6. Lipsius 340, 4 gegenüber 
Beauchet République II 888; Darab Maa 
IV 326a u. ält. Lit), Ihre Form war die der 
Schriftklage (yoapń), die bei den meisten öffent- 
lichen Klagen Anwendung fand. Sie ist nicht 


(vgl. Aristoph. Nub. 844, Beauchet Répu- 
blique II 389). Zur Paranoia mußte aber noch ein 
zweiter Grund, nämlich die Verschwendung des 
Vermögens hinzukommen. Ein Entmündigungs- 
verfahren wegen Geisteskrankheit oder Geistes- 
schwäche für sich allein kannte das Gesetz nicht. 
Dagegen wird die Verschwendungssucht allein 
als Klagegrund ausreichend gewesen sein; denn 
da in den früheren Zeiten die Einsicht in das 


etwa als eine Eingabe aufzufassen, die lediglich 20 Wesen der Geisteskrankheiten und ihrer verschie- 


ein polizeiliches Verfahren in Gang bringen sollte 
(so Platner II 243), sondern als regelrechte, 
einen ordentlichen Rechtsstreit einleitende Klage- 
schrift (Beauchet République II 384£.). 

2. Kläger und Beklagter In der 
Regel wird die Klage von den Söhnen bzw. den 
sonstigen Erbberechtigten angestellt worden sein, 
denn diese waren zunächst und unmittelbar daran 
interessiert, die Vergeudung des Familienvermö- 


denen Abstufungen sehr gering gewesen ist, wer- 
den die Athener ebenso wie die Römer (vgl. Dig. 
XXVI 5, 12, 2) die Verschwendungssucht als eine 
Art Wahnsinn in bezug auf das Vermögen be- 
trachtet haben (Beauchet République II 388). 

b) Nur die Verschwendung des kraft gesetz- 
licher Erbfolge vom Vater geerbten Vermögens 
(tà zargga), nicht auch die Vergeudung des 
durch eigene Arbeit oder von einem Fremden er- 


gens zu verhindern. Wenn bei einem späteren 30 worbenen Gutes gab einen Klagegrund ab; denn 


Redner (Sopat. dato. Cnt. VIII p. 221 W.) die z. y. 
geradezu als einzige Klage bezeichnet wird, die 
Kinder gegen ihre Eltern anstrengen durften, so 
wird diese Angabe durch Plat. Euthyphr. 4 
p- 4A. 20 widerlegt. Andere Klagen eines Sohnes 
gegen den Vater wurden nur als gegen die Pietät, 
nicht dagegen als gegen das Gesetz verstoßend 
angesehen (Lipsius 803. Beauchet Répu- 
blique 391f.). Sicherlich sind in Athen häufig 
Mißbräuche vorgekommen, denn Platon, der von 
dem athenischen Vorbild ausgeht, schlägt eine 
Beratung des Sohnes über die Frage der Klag- 
erhebung durch die Ältesten der Gesetzeswächter 
vor (s. u. nr. 5). Das Klagerecht war aber nicht 
auf die Erbberechtigten beschränkt, sondern die 
a. y. konnte, da sie eine öffentliche Klage war, von 
jedem beliebigen volljährigen, an der Ausübung 
des Bürgerrechts nicht gehinderten athenischen 
Bürger erhoben werden (Lipsius 340 gegen 


auf ein Vermögen, das nicht zum Familiengut 
gehörte, konnten die Erben in keiner Weise rech- 
nen. Auch gingen nur solche Athener ihres Bür- 
gerrechtes verlustig, die ihre väterlichen Güter 
verschwendet hatten (Poll. VIII 45. Beauchet 
République II 389; Dar.-Sagl. 326 b). 

Platon äußert sich in seiner Utopie (leg. XI 
929 D) ausführlicher zu den Klagegründen, wobei 
jedoch unklar ist, inwieweit er nur die athenische 


40 Gerichtspraxis berücksichtigt oder neue Vorschläge 


bringt: Krankheit (und zwar jede Art), Greisen- 
alter und Heftigkeit des Charakters müssen die 
Sinne des Beklagten so getrübt haben, daß er 
sich von der Menge unterscheidet. Auch hier muß 
zu der Geistesstörung die Zugrunderichtung des 
Hauses, also die Verschwendung des Familien- 
vermögens, treten (oixoptoof Aë ós din Tür atrod 
xUgios). 


4. Zweck der Klage. Dem unzurech- 


Beauchet II 384). Damit erledigt sich auch 50 nungsfähigen Verschwender sollte die Verwaltung 


die Frage (Becker 230. Schulthess 41f. 
u. a), ob eine Paranoia-Klage überhaupt möglich 
war, wenn geisteskranke Väter nur minderjährige 
Kinder hatten. — Beklagter war, wer infolge Un- 
zurechnungsfähigkeit sein Vermögen verschwen- 
dete. Wer kein Vermögen hatte oder nicht sui 
turis war, konnte daher mit dieser Klage nicht 
belangt werden. Die Beeinträchtigung der Wil- 
lensfreiheit einer Person durch Paranoia hatte in 


und Verfügung über sein Vermögen entzogen wer- 
den, das nicht so sehr als sein eigenes wie als 
das der Familie angesehen wurde. Die Verwah- 
rung eines gemeingefährlichen Geisteskranken 
war nicht ihr Zweck; denn diese war in Griechen- 
land auch ohne Urteil möglich (Lipsius 356). 
Selbstverständlich konnte die x. y. den Gewahr- 
sam des Beklagten zur Folge haben (vgl. Xen. 
mem. I 2, 49). Der Zweck ging aber noch viel 


Athen noch nicht allgemein deren Geschäftsun- 60 weiter. Es handelte sich ja hier nicht nur um 


fähigkeit zur Folge (s. Lipsius 789f,, der aber 
irrig von Rechtsfähigkeit spricht). Wenn auch das 
Gesetz verlangt, daß jeder seine Sache vor Gericht 
selbst führte, co wird doch anzunehmen sein, daß 
ein vollkommen unzurechnungsfähiger Beklagter 
in diesem Verfahren nicht prozeßfähig war, son- 
dern von einem Pfleger vertreten wurde. 

8. Klagegrund, a) Der Begriff der naod- 


eine Privatangelegenheit der Erbberechtigten, 
sondern darüber hinaus bastand noch ein weit 
stärkeres öffentliches Interesse daran, daß durch 
die Verschwendung des Familienvermögens nicht 
die Familie in ihrer Existenz bedroht wurde. 
Darum war auch die Klage zu einer öffentlichen 
ausgestaltet (vgl. Lipsius 356). 

5. Zuständigkeit und Verfahren. 


| 
| 
| 
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Die prozeßeinleitende Behörde, bei der die Klage 


eingereicht wurde, war der erste Archon, dem die 
Fürsorge für die Familie und ihre Erhaltung ob- 
lag. Er führte die Voruntersuchung (dvaxgıoıs) 
und gab dann den Prozeß an den Geschworenen- 
gerichtshof zur Entscheidung ab (Poll. VIII 89. 
Lex. Seguer. V p. 310, 3. Aristot, res publ, 56, 6. 
Lipsius 59. 339f. 356). Die Annahme, daß an 
dem Verfahren die Geschlechtsgenossen (pooré- 
ges) teilnahmen, ist unbegründet (Lip sius 356, 
60. Beauchet République II 385ff.). Im Falle 
der Verurteilung wurde dem Beklagten die Ver- 
waltung und Verfügung des Vermögens entzogen 
und — Zeugnisse hierfür fehlen allerdings — 
wahrscheinlich auf die nach Erbrecht Berechtig- 
ten übertragen (vgl. für das alte Rom Bruns 
FIR leg. XU tab. V 7a). Diese werden auch die 
Sorge für die Person des Entmündigten mit über- 
nommen haben (Beauchet République II 385 
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trägt er Bedenken, so wird er düróli das Gesetz 
angehalten, zuerst den Altesten der Giesetzeswäch- 
ter das Mißgeschick des Vaters. auseinanderzu- 
setzen. Diese entscheiden ob die ‚Klage 
zu erheben ist oder nicht; Haben «is sich für die 
Klage ausgesprochen, so ist der Sohn verpflichtet, 
die Klage zu erheben. In dem Verfahren nehmen 
die Altesten der Nomophylaken zugleich als Zeu- 
gen und als Berater teil. Der Verurteilte kann 


10 fortan über sein Vermögen nicht mehr frei ver- 


fügen (auch nicht testamentarisch) und wird ge- 
schäftsunfähig wie ein Kind. Platon spricht eich 
also für einen amtlichen Einfluß auf die Klag- 
erhebung aus, der freilich recht schwach gehalten 
ist, weil der Sohn nur bei Bedenken sich an die 
amtliche Stelle wenden muß und weil nicht diese, 
sondern er selbst, jetzt allerdings durch das Ge- 
setz gezwungen, die Klage erhebt. 

6. Verbreitung. In den Inschriften und 


und Schulthess AIR. denken dagegen an die 20 Papyri ist die x. y. nicht überliefert. Der Tyrann 


staatliche Bastellung eines Vormunds). Eine Folge 
der Entziehung der Vermögensverwaltung war es, 
daß der Entmündigte kein Testament erriehten 
und kein Kind annehmen durfte (s. Beauchet 
République II 385). ‚ . 
Platon (leg. XI 929 E) scheint die Öffentlich- 
keit der Klage zu übsrnehmen; denn er geht von 
dem Fall aus, daß die Geistesstörung nur den 
Hausgenossen offenbar wird, den übrigen aber 


Periandros soll eine ähnliche Einrichtung in Ko- 
rinth eingeführt haben (Beauchet République 
II 389). 

ETTE L. Beauchet Histoire du 
droit privé de la République Athénienne II 2698. 
Dar.-Sagl. IV 326 (mit Angabe der älteren Lit.). 
Walter G. Becker Platons Gesetze und das 
griechische Familienrecht 2908. J. H. Lipsius 
Das attische Recht und Rechtsverfahren. Plat- 


verborgen bleibt. Dann muß sich aber der Sohn 30 ner Der Process u. die Klagen bei den Attikern 


zur Klage entschließen, In diesem Entschluß ist 


er frei. Weiß er sich aber nicht zu helfen und - 


(1824—25). O. Schulthess Die Vormund- 
schaft. nach attischem Recht 41ff. 
[Erieh Berneker.] 


Schluß des vierzigsten Halbbandes (XVII 1) 
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Nachträge 
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Nachträge und Berichtigungen 


Panyassis 1) (Ergänzung ad II, III, IV, V). 
Ein neues Fragment des P. brachte der Papyrus 
Cairensis, Journ. d’entree 65741, aus Hermupolis, 
saec. II post, publiziert bei D Wyss Antimachi 
Colophonii rell., Berl, Weidm. 1936, p. 76ff.; 
abschließend A. Voglia no Papiri della R. Uni- 
versità Milano, Milano, Hoepli, 1937, Nr. 17, 
S. 41ff., mit Lichtdrucktafel. Es handelt sich um 
sehr gelehrte Notizen zur Erklärung des Anti- 
machos v. Kolophon (Vogliano 45f.). Dort 
heißt es Z. 50 zu einem Versende des Antimachos 
Ins Zrvyös Pwo’ Inoridera: Zu Aubov, zaddneo 
xai Ilavbaoolıs Atyar zepi io Zuofö]pov èv 
Don [ölvros pnoiv: s oa piv einorra 
»arag/riyaoes Zrvyòs] vwe. 

Das newe Fragment bestätigt aufs beste alle 
bisherigen Beobachtungen zu P. Sprachlich fußt 
es auf Homer, ohne sich auf den homerischen Ge- 
brauch zu beschränken : der Hexameterschluß £rvyos 
Zeg wörtlich aus Hom. (Il. XTV}271 und mehreren 
Hymnenstellen), anderseits kennen wir xarasze- 
Séier erst aus Herodot. IV 71. Der Dichter sprach 
von Sisyphos im Hades; er führte den Heros re- 
dend, also im Gespräch mit einem anderen ein; 
an einem bestimmten Punkt seiner Rede schneidet 
ihm das Wasser des Styx das Wort ab, indem es 
ihn bedeckt. Alle Wahrscheinlichkeit spricht da- 
für, daß die Szene als Ausschmückung zum Ha- 
desabenteuer des Herakles gehörte, sowie frg. 9 K. 
(Vgl. IH B5.) Schon Hom. Od. XI 593ff. führte 


Sisyphos als Büßer im Hades vor, Alkaios, frg. 
13 Di. Vs. 5ff. kennt den Schlaukopf Sisyphos, der 
sogar aus dem Hades entkommen war, ebenso 
Theognis 702ff. Offenkundig zog den P. die gro- 
tesk-lustige Gestalt des Überschlauen an, wie er 
sie in anderen Dichtungen vorfand, und er nützte 
die Gelegenheit der Hadesfahrt seines Helden, um 
ihn im Gespräch mit dem dummderben Herakles 
vorzuführen. Dabei scheint er in der Ausgestal- 
tung der Szene sehr frei verfahren zu sein, denn 
in unserer ganzen Überlieferung findet sich nir- 
gends ein Passus, der auch nur ahnen ließe, bei 
welcher Gelegenheit das Wasser des Styx den Si- 
syphos bedeckt haben könnte, Ob die Szene Sisy- 
phos-Herakles auf andere Dichtung, vor allem auf 
Tragödie und Satyrspiel gewirkt hat, können wir 
nicht mehr feststellen; die Satyrdramen mit Titel 
Sisyphos von Aischylos, Sophokles, Euripides und 
Kritias (V. Steffen Satyrographorum Graeco- 
rum Rell., Posnaniae 1935) lassen sich nicht mehr 
deutlich genug erkennen. Immerhin zeigt der Si- 
syphos des Euripides (frg. 21 Steffen) den Sisy- 

hos im Gespräch mit Herakles, den er feierlich 
begrüßt. Hier könnte es sich um einen Nachklang 
der bei P. erzählten Szene handeln (vgl. den Pei- 
rithoos des Kritias IV 5, Ende). Auch als neuer 
Beleg für die Bekanntschaft der hellenistischen 
Gelehrten mit P. ist dieses Zitat in erklärenden 
Notizen zu Antimachos wichtig (vgl. V 7). 

[F. Stoessl.] 


